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I. Weltrundſchan 


in fortlaufender Reihenfolge. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Reſte des Balkanproblems. — Unſicherheit in der 
inneren Politik. — Auszeichnungen bayeriſcher 
Staatsmänne ea 

Die Freiſprechungen in Straßburg — Das Berliner 
Herrenhaus als Retter des armen Preußen 

ft die innere Lage kritiſch? — Vom Auslande 
ardinal Kopp zur Gewerkſchaftsfrage. — Eine ruhige 
Sen im Reichstage. — Pauſe in der 
ozialpolitik und Abwarten in der Bolpotitit. — 
Noch keine Klärung in Südoſten 

Der Brlef des Kardinal⸗Fürſtbiſchofs Kopp zur Ge⸗ 
werkſchaftsfrage. — Der Perſonenwechſel in den 
Reichs landen 

Eine Erklärung des Herrn Kardinal⸗Fürſtbiſchofs 
Kopp. — Erſte Kundgebung des Reichsausſchuſſes 
der deutſchen Zentrumspartei. — Abrüſtung in 
Worten, Flottenvermehrung in Werken 

Tas Streben nach Ruhe und Frleden. — Die Samm⸗ 
lung auf politiſch⸗parlamentariſchem Gebiet. — 
Miniſterkriſen in Schweden und Rußland 

Die Kundgebung des Reichsausſchuſſes der deulſchen 
Zentrumspartei. — Dritte e des Groß⸗ 
blocks. — Der neue Fürſt von Albanien. 
Das kranke Heer und die kranke Regierung in 
Frankreich 

Das Hornberger Schießen in der Zabern⸗Kommiſſion. 
— Der Auguſtinus⸗Verein für Klarheit, Wahrheit 
und Einigteit. — Kardinal⸗Fürſibiſchof v. Kopp +. 
— Biſchof Hubertus von Osnadrück + 

Die Nachruſe auf den verewigten Kardinal⸗Fürſt⸗ 
diſchof Kopp. — Aus den Berliner Parlamenten. 
Zur auswärtigen Lage 

Der Zeitungsſtreit uber die ruſſiſchen Rüſtungen. — Die 
Duell⸗Interpellation im Reichstage. — Miniſter⸗ 
wechſel und Wahlen 

Das Innere in der Schwebe. — Die Kliquenwirt⸗ 
ſchaft in Frankreich. — Die Kriſis in England. 

Die Reiſe des Kaiſers nach Korfu. Lange 
Oſterſerien der Parlamente. Der Rochetie⸗ 
ſtandal in Frankreich. Die Mißverſtändniſſe 
, . se a 

Vertagung oder Schluß der Reichstagsſeſſton. — Die 
Stiſyphusarbeit an der nationalliberalen Einigung. 
— Der Vertuſchungsverſuch in Frankreich. — Die 
Nuhepauſe in England. — Die albaniſche Kinder: 
krank heit 

Die neue Vorſchrift über den Waffengebrauch des 
Militärs. — A politiſche Oſtereier . 

Statth [ter v. Dallwitz, Miniſter v. Loeoell. — Abbazia 
und Korfu, Paris und London. 
kaniſch⸗merikaniſche Kon flink 

Tie Erktankung des NKarfers Franz Joſef. — Der 
Konflikt in der neuen Welt. — Ter Beſuch des 
engliſchen Königs in Paris. — Tie Kammer: 
wahlen in Frankreich. — Beamtenaustauſch mit 
Elſaß⸗ Lothringen. — Neue deutſche Kardinälen. 

Parität für die katholiſchen Pflegeorden. — Der Reichs⸗ 
tag. — Zur auswärtigen Lage 

Der Reichsta in der Aufarbeitung. — Vom Ausland 

Tie auswärtige Politik im Reichstag. — Das Ends 
ergednis der franzöſiſchen Wahlen 

Der Schluß des Reichstags. — Albanien, das Mexiko 
an der Adria . agg 
Neue Kardinäle und neue Bifchöfe. — Die innere 
Politik. — Haus Wittelsbach und Bayernvolk. — 
Vom Ausland Ld e 0 e e 0 e e e ® . 
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Seite 
19 
3⁵ 
50 
66 
83 

104 


122 


138 


403 


alfverzeihnis 1914. 


Seite 


Die Kriſis in Frankreich. 
Albanien: n l 

Dle Indizierung eines Wackerſchen Aufſatzes. — Die 
Verwirrung in Frankreich. — Ein dritter Baltan⸗ 
krieg? — Der Kampf um Durazzo 

Die Immunität der Abgeordneten. — Der Rekruten⸗ 
austauſch zwiſchen Altdeutſchland und den Reichs⸗ 
landen. — Viviani redivivus. — Vom een 
Wetterwinkel 

Der Fürſtenmord von Ser aleo 

Oeſterreich in Trauer und Entrüſtung. — Von den 
on Mexito. — Ein verfehlter Beleldigungs⸗ 

Der Fal Wacker und der Hirtenbrief des Biſchofs 
von Como. — Der plötzliche Tod des ruſſiſchen 
Geſandten von Hartwia. — Die öſterreichiſchen 
Abwehrmaßregeln. — Vom a Auslande 

Preußen und das Reich. — Zwei Nachwahlen. — 
Die Wiederwahl Knöpflers zum Bürgermeiſter von 
gaben. — Oeſterreich als Erzieher Serbiens. — 

lbanien und Mexiko 

Erſte bis 89 170 Schickſalswoche 579, 594, 
629, 646, 666, 691, 710, 727, 743, 759, 774, 790, 806, 
843, 804. 852, 921, 


— Die ah in 


Weltkrieg 1914. 


Chronit der Kriegsereigniſſe 570, 585, 599, 617, 633, 
676, 700, 718, 731, 747, 765, 780, 795, 814, 831, 850, 
900, 925, 951. 

Kriegskalender 


480 


516 


653, 
872, 


336, 737, 818, 903 


Il. Politiſches, Bolkswirtihaftfihes 


und Soziales. 


Seite 


Am Meilenſtein 1914. Von Fritz Nienkemper . 
Die Bilanz des Balkankrieges. Von Hofrat Dr. Eugen 

Jaeger, Mitglied des Reichstags 
Der Kölner Prozeß. Von Max Roeder 
Vom a bis zur Seine. 1814—1914. Von Dr. Edgar 
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Volf und Heer. Eine grundlegende Betrachtung zum 
Fall Zabern. Von Eberhard Glaufing 
Ein Hanfeatifhes und ein Reichsjubiläum. 
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1913.) Von Reltor C. Schmit 
Friedensklänge in der Holländiſchen Zweiten Kammer. 
Von P. Terhundttte 
e über Prinzen-Erziehung. Von Dr. Ferd 
Abellllld a et bar car es 


Kann es denn kein Ende nehmen = Dem ln um 
Zabern? Von M. guberne M. sT G 
Die Winterſeſſton der ſchweizerlſ 5 
lung. Von Rechtsanwalt Lic. jur. Tb. Lunte. 
Der erſte Stein zum Wiederaufbau Spaniens. Von 

Profeſſor Dr. Eb. Vogelnl. 
ur politifhen Lage in Bayern. Von M. Geßner 
er Rheiniſche Merkur. Eine Zentenaretinnerung. 

Von Dr. Hubert Rauſſcq a... ER 

Cui bono? Von Dr. Ferdinand Abel 
Kanzlerkriſtis. Von M. Erzberger, Mitglied des 
Reichstags 0 ® e e 0 0 0 e 0 0 0 e e . e e e e 0 
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Seite 


Deutſch und preußiſch. Eine kurze Betrachtung von 
F. Schrönghamer⸗ Heimdall 
Karl der Große. Zum elften Zentenarium ſeines 
Todestages. Von Profeſſor H. Wagner 
Jeſuitengeſetz, Bundesratserlaß und Großberzo liche 
Badiſche Regierung. Von Abg. Dr. J. Schofer 
Die e Lage in Mecklenburg. Von r. Hubert 
An General von Kracht. 
berg, Maior a. . 8 
ein der Baltanfriede flandhalten d Von Hofrat 
Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags 
„Stromata“ aus Amerika. Von Louis Nodi. . 87, 
Die Parität an den bayeriſchen Hochichulen. Von 
M. ne ae 
Zur politiſchen Lage in Baden. Von Dr. Joſeph 
Schofer, Mitglied der Zweiten badiſchen Kammer 
Aus Oeſterreich. Von Chefredakteur Franz Eckardt 
In dubiis libertas. in necessariis unitas. Von Dr. 
Ferdinand Abel 
Polltiſches aus Bayern. Von M. Geßner 
Die i eee oe in Bayern. Von K. 
Wirkl. Rat H. O el, tglied der Kammer der 
Abgeordneten 
aias Eiertanz. Von Rudolf Freiherr von Mann⸗ 
J ᷣ ³-) . ar an ne ia A a 
Deuiſche Lebensfragen. Von Hofrat Dr. Eu en 
Jaeger, Mitglied des Reichstags. . . 178, 202, 
Tie Beſoldungs reform und die ie in Heſſen. Von 
Generalſekretär Lorenz Diehl 
Dermaliger Stand der Nationalitätenfragen in Oeſter⸗ 
ran: Ungarn. Von Rudolf Freiherr von Manns 


Raie Wilbelms Brief an die Land N von effen. 
Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, , 281, 
Zur Parität in Heffen. Von A. v. e 75 
Vergeſſen oder i Bon Dr. L. Nieder 
Zur Abänderung des preußiſchen Kommunalabgaben⸗ 
eſetzes. Bon Pfarrer Brandhuber, Mitglied des 
reußiſchen Abgeordnetenhauſes 
In den weißen Tod kommandiert. Von Chefredakteur 
Franz Gard 8 
Der Zukunftsſtaat. Futuriſuſche Studie von M. Sinz 
Der Kaiſerbrief an die Landgräfin von Heſſen 
Der Reg erungsantriit des neuen Fürſten in Albanien. 
Von Marie Amelie Freiin von Godin 
Die politiſche Entwicklung Chinas im Jahre 1913. 
Von P. Albert Klaus 
Die Verwaltungsreform in Preußen. Von Geh. Reg. ⸗ 
Rat Dr. Schmedding, Mitglied des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes 284, 
Aus dem Bayeriſchen Landtag. Von M. Geßner 
Petroleummonopol oder Einfuhrkontingente? Von 
M. Erzberger, Mitglied des Reichstags 
Auf dem Wege zum Zukunftsſtaat. n Gegenwarts⸗ 
betrachtung von Dr. Ferd. Abel . 
Schlußerllärung zum Ka ſerbrief ff 
Das erſte Tezennium der Entente. Von A. Richter 
uni (14. n. Chr.). — Karl der Große (814). — 
tapoleon (1814). Bon Dr. Edgar Fleig . . 
Allerlei Politiſches aus Bayern. Von M. Geßner 
Zur politifhen Lage in Baden. Von H. Kohler, 
Mitglied der Zweiten dadiſchen Kammer . . 
Napoleon auf Elba. Der erſte Pariſer Friede. 
30. Mai 1814. Von Dr. E. Fleig 
Völkerfragen in Ungarn. Von Chefredatteur gar 
Cadat u ne ae ae ee ai 
Die Kammerwahlen in Belgien. Von Peter Wirtz 
Das Fehmarnbahnprojekt. Von Rechtsanwalt Dr. 
Brockmann, Mital. des Preuß. Abgeordnetenb. 
„Zentrumserfolge“ in Baden. Von H. Köhler, Mit⸗ 
glied der Il. Badiſchen Kammer 
Zum deutſch⸗ eee e een a 
Albert Dettling. 


e è „ 


. e > ù% č a č a 


». > è> o è o è ò > „ „ 


=< > > > % „% „ „ „„ 


. >o òè „„ >. œo . 


* 


eee — Zentrum — Präſidentenwahl. 
Von M. 8 Mitglied des Reichstags. 

Demokratie und Arbeiterbewegung. Von Th. Brauer 

Aus Heſſen. (Ordensvorlage — Landtagswahlen.) 
Von Generalſekretär L. Diehl. 

Der Vertretertag der Windt oritbunde in Osnabrück. 


Von Stadtverordneten Fabrikant Joſ. Bongartz 
Eine Geſchichte der Parität in Deutſchland. Von 
Redakteur Dr. Jofeph Merklllle 
Roma locuta. Von M. Erzberger, M. d. R. 
Konig Ludwig III. und die bayeriſche Schiffahrt Von 

Landtagsabgeordneten Ofel. ee 
Frankreichs Kriſen und das neue Kabinett. Von 
A eilig 8 Eh 
Die Progreſſiboen in Ungarn an der Arbeit. Von 


Pfarrer L. Pinte nnn 
Italiens kritiſche Stunde. 
Baumgarena2zsz . 
Türkiſcher Chaubinismus. Von Hans Fritz Freiheer 
von Fürſtenderedgg 2.2 22 2 nen 
Mobilmachung und Sung des Voltes. Von 
Generalleutnant z. D. Irhen. von Steinaecker, 
Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes . 
Mainz und die freiſinnig-ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
bruderung in Heilen. Von Profeſſor Hattemer 
Die Ermordung des Erzherzog-Thronfolgers Franz 
Ferdinand. Von Chefredakteur Franz Eckardt 
Deulſchlum und Franzoſentum in Luxemburg. — Die 
Wahlen zur Kammer der Abgeordneten. Von 
Bürgermeiſter Em. Wruünnnnnnnn aeae’ 
Staatliche Aushungerung der Katholiken. Von 18 
Erzberger, Mitglied des Reichstans 518 
Wo ſoll das hinaus? Sozial politiſches aus Blaſi⸗ 
lien. Von P. Pettus Sinz gz 
Leutſch⸗Ruſſiſches. Von Oberlehrer Kuckhoff, Mit⸗ 
glied des Reichstagansn gt. 
Der öſterreichiſch⸗ſerbiſche Konflikt und Europa. Von 
Pn Jüentemper. . s.a as 2 u ar 
Verſehlte Reichspokitik. Von i Eckardt 


Mars regiert die Stunde. Von Dr. Ferd. Abel. 
Die Entlarvung der Perfidie Rußlands 
England erklärt Deutſchland den King.. 


Die außerordentliche Seſſion des Reichstags.. 
e des . Landtags. Von M. 
Geßner. 


Kriegsgedanken. Bon Hofrat Dr. Eugen Jaeger, 
e des Reichstagaa ss 
Die Kriegslage. Von Major a. D. Koch⸗Breuberg 
Italiens Bündnispflicht. Bon Pr. Paul Maria 
Baumgartennʒñndd 


Deutſchlands Ernährung während des Krieges. Von 
Kgl. Wirkl. Rat H. Oſel, Landtagsabgeordneter 
Europa gegen Leulſchland Von M. Erzoerzer, Wiis 
glied des Reichstags 
Unſere finanzielle Mobilmachung. Von Oberregle— 
rungsrat Karl Speck, Mitglied des Reichstags 
Deutſchlands Siegesſchrut. Von m. Erzberger, Wut: 
glied des Reichstaghg sz 
Ein neuer Baltandbund. 
M ⁵ è K ĩ E a a 
Die Stellung der Polen zu Rußland. Eine Viſion 
aus dem Jahre 1819. Won P. Redemptus. . 
Wir X Songar und verzagen nicht! Von Ctto Cohauſz, 
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Neun gsa t e zwiſchen Deutſchland und Eng⸗ 
land vor dem Kriegsausbruch 
Deutſche Fürſten und Prinzen im Heer. 
Meine Flucht aus pans via DEN 
Dettling 32, 694, 846, 
Ehrenrettungen. Von Dr. Jul. Bachem g 
Unzeitgemaße Torheiten. Zeitgemäße Erinnerungen. 
Von Proſeſſor Dr. Martin Faßbender, Mitglied 
des „„ und des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
haufen 8 
Eine deuiſche Kriegsdentſchrift an das Kardinals⸗ 
kollegium 
Kriegspolitiſche Um- und Ausblicke. Von Hofrat 
r. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags 667, 
ueber den Volkstrieg. Von Major a. D. Fried: ich 
Koch Dreu beg wie a 
Italien und der Krieg. Von Dr. Paul Maria 
Baumgareee nnn 
Belgiens Schickſal. Von Stadtarchivar Dr. Brüning 
Krieg und deutſche Sozialgeſetzgebung. Von Rechis-, 
anwalt Dr. Otto Hipp 
Friede — kein Waffenſüllſtand! 


Von Albert 
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Von M. Erzberger, 


Mitglied des Reichstags .. nee. 
Die Ereigniſſe in Albanien. Von Marie Amelie 
Freiin v. Godinnnansns 
England und wir. Von Oberreglerungsrat Karl 
Speck, Mitglied des Reichstags 
Die deutſche Arbeiterbewegung und der Krieg. Von 
)))) a ee 
Krieg und Nationalitätenſtreit. Von Rudolf Frhr. 
von Manndorft 2... 


Unſere Feinde und wir. Strategie und Tattit. Von 
Generalleutnant z. D. Frhr. v. Steinacker, Mits 
glied des Breußiichen Abaeordnetenhauſes .. 

Krieasecho in Rom. Von Pralat Dr. Paul Maria 
Baumgarten 

Enaland ais Schützer des Völkerrechts. 
berger, Mitglied des Reichstags. 2 1 

Franz Brandts +. Von Dr. C. © oiinentiheln San: 

Neue Totumente für die planmäßigen Kriegsvorbe— 
reitungen des Dreiverbandes 

Tie neueſie engliſche Kuliſſe. 
Mitglied des Reichstags 

Verherrlichung öfierreichiſcher Deſerteure in Italien. 
Von Prälat Dr. Paul Maria Baumgarten . . . 

Verletzung der Genfer Konvention durch flanzöſiſche 
Truppen und Fretſchärler 

Der Furſtenmord von Serajewo vor Gericht. 
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Von M. Erzberger, 


Io % ò è „ òo ò ò * 


Von 


(hefredatreur Franz Ecka rde . 
Höchſipreiſe für Nahrungsmittel 
Ter große Weltbrand frißt weiter. Von Hofrat Dr. 


Eugen Jaeger, Milglied des Reichstags e 
Die Gemeindewahlen in Bayern. Von M. Geßner 
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Der bevorſtehende Winterfeldzug. Bon Generalleut⸗ 
nant z. D. Freiherr von Steingecker, Mitglied des 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes 

Tſingtau. Von Dr. Heß, e des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes 

Deutſche Untertanen des garen. Von Oberlehrer 
Kuckhoff, Müglied des Reichstags 

Die Rache des Krieges. an Prälat Dr. Paul Maria 
Baumgarten . s. nn ee 

Die Luge als Kriegswaffe. Von Hofrat Dr. Eugen 
Jaeger, Mitglied des Reichstags 

Krieg im Winter. Von Major a. D. 98. Koch⸗ Breuberg 

Deutſchland iſt 0 Aushungern nicht au beftegen! 
Von K. Wirtl. Rat H. Oſel, Mitglied der baye⸗ 
riſchen Kammer der Abgeordneten 

Stimmen aus Spanien zum Welttriege. 
Dr. b Boge! Eee, 

Ein törichter Dollander. 
Brüning e gd een a ae eis 

Der Krieg und Deutſchlands Bee Politik. Von Hofs 

rat Dr. un n Jaeger, M. R. . 891, 

Kampfloſe Wahlen in Heſſen geſcheitert. Von 
Generalſekretär Lorenz Lie! 

Eſſad Paſcha. Von Marie Amelie Freiin von Godin 

Brutalität und Spleen. Von Major a. D. F. 1 
Bube gs 8 

In ernfter Zeit. Von Dr. F. 

Kriegslieferungen. Von WM. 
des Reichstags 

Wie der Dreibund entſtand. Von Dr. Jof. Maffarette 

Friedensdedingungen? Von M. Erzoerger, Mitglied 
des ReichsckcaaMMGWRR ß 

Die Gemeindewahlen in Bayern. Von M. Geßner 

Frauenarbeit zur Kriegszeit in Wien. Von Berta 
Gränn Walters kirche 
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Ill. Religiöjes und Konfefftonelles. 
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Aus den Tifionen der Heiligen Birgitta von Schweden. 
Von Dr. Paul Marta Baumgarten .. 
Die Ordensfrage im Heſſiſchen Landiag. Von Gene⸗ 
ralfetretär Lorenz Tichl. : 2 “ 
Die Miſſionsbewegung in Amerika. Von Joſ. Eckert 
Wiedervereinigung Bulgariens mit der katholiſchen 
Kirche. Von P. Hermann Temmer. . 
Kardinalspurpur und Ordensgewand. Bon P. Anicet 
Die Kloſterfrage im Großherzogtum Baden. Von Dr. 
Joſeph Schofer, Mitglied der Zweiten Kammer 
Kituyu. Von Father wic. kRckrkr ek 
Eme tatholiſche Bibelgeſellſchaft. Von Rektor und 
Oberlehrer Wilbeim Mood. .. kk 
Moderne Franziskusbegeiſterung und Franziskus— 
taten. Von P. Marcus 
„Salzburger Ehen“. Von Franz Eckardt 
Tie ſchutztoſe katholiſche Moral. Von Dr. F. Abel 
Ein Nachwort. Von Dr. M. Eberhard 
Tie Freiheit der Kirche und ihre Trennung vom 
Staate. Von Dr. K. Neundörf ee 
t Kardinal Johannes Katſchthaler, Fürſterzbiſchof 
von Salzburg und Primas von en u 
Franz Edardt . 2. 2 2 2 20020. 
Kikuyu, zweiter Akt. Von Father Me. Ree. 
Kardinal Georg Kopp +. Von Prof. Dr. Jof. Wittig 
Reminiſzenz an Kardinal Kopp 
Antikatholiſche Trennung von Staat und Kirche in 
Deutſchland. Von Dr. Karl Neundörſer 
Proteftantifche Entrüſtung und katholiſche Prozeſſion. 
Von Pfarrer S. Wieſer 
Vom neueſten Jeſuitismus in Spanien. Von Prof. 
Dr. Eb. Vogel 
Eine katholiſche Bibelgeſellſchaft. Von Rektor und 
Oberlehrer Wilhelm Moot . . 2... saree’ 
Oftern 1914. Von Kan. Prof. Dr. Englert 1 
Die Münchener Nantiatur. Von Dr. F. Abel 
Onerſymbole. Von D. Dr. phil. Otto Drintwelder 
Die e Schwankungen in Jung-China. Von 
el Re ae ae un Be 
25 an Seraphiſches Liebesiwert 2: 22:22 0. 
Die erſte liturgiſche Woche in Maria Laach. au = 
phil, Alex. Schnutgen. 
Die ſüdameritaniſchen Miſſionen. 
Maria von Rott ingen 
Der Kultutkatholizismus. Von Dr. M. Eberhard. . 
Die italieniſchen Kollegien und Seminarien in Rom. 
Von Dr. Paul Maria Baumgarten 
Ein Wort zur Polenſeelſorge. Von Dr. Prarmarer 
Vom jüngft n Konſiſtorium. Von Dr. Paul Maria 
Baumgarten. 
Renaiſſance des Geiſtes. Pfingfigedanken von Dr. 
Sriedrih Joep. 4.2 2:8 ae ee a 
Mysterium Trinitatis. Von Herm. Enzinger . 
Tie Jubiläumsmiſſtonsſpende für die Deutfchen Kolo⸗ 
nien. Von Privatdozent D. Dr. Aufhauſer .. 
Den heimkehrenden Kardinälen. Von Dr. F. Abel 
„ler ſtehe ich, ich kann nicht anders“. Von Dr. 
N. Pauluns?ssQlsss a 
Ein Nachwort zu meinem Artikel über die Polenſeel⸗ 
ſorge. Von Dr. Praxmarer. 
Zur Frage der Bidellekture. Lon P. Dr. Joh. Chryſo⸗ 
ſtomus Schulte 
Der neue Fürſtbiſchof von Breslau. Von Profeſſor 
Dr. Joſeph Wittia KA 
Gegen den religionsloſen Moralunterricht. 
Baherüfreunn gg; ]ðĩx7ꝙ1 
Die heſſiſche Ordensvorlage verabſchiedet. 
Beneralietretär Lorenz Die gh! 
Ein akademiſcher Miſſionsverein in München. Von 
Privatdozent D. Dr. J. B. Aufhauſer. 
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asez linfâme“, Bon Ludwig rmf.. . . 
nladung zur 61. Generalve e der Ratho» 
liten Deutſchlands zu Munſter in Weftfalen hop 
9.—18. Auguft 1914...» 22 22000. 
Gemwiffensfrethett. Von Domdekan Dr. Kieſl. 
Das Verbot des organiſterten freireligiöfen Moral: 
unterrichts. Von Dr. Ferdinand Abel 
Eine verſchüttete Quelle. Von Remigius breiter 
Der Akademiſche Bismardbund, eine nationale Ge⸗ 
fahr. Randgloſſen um einen Hoensbroech⸗Vor⸗ 
trag von E. Waldner Ne 
Vertagung des Ra ee e 
An der Bahre Pius X. r 
Ter Jeſuitengeneral +. Von P. Lippert, 8. J. 
Militarſeelſorge im e Von Major a. D. Rod» 
DTEUDELG.. u on na E 3 
Das Koönigsdanner zieht voran! Bon Biſchof Dr. Fauls 
haber von Spe herr 
Eine Unterhaltung über den verftorbenen Papſt. Bon 
Prälat Dr. Paul Maria e . . . 627, 
Seine Heiligkeit Papſt Beneditt X ae 
Dem Friedensfürſten. Von Dr. Ferdinand Abel 
Religlo depopulata. Von Dr. Fitedrich Zoepfl. 
Rechtfertigung des elſäſſi ur und 18 Klerus 
Die Wahl Benedikts X Son Prälat Dr. Paul 
Maria Baumgarten 
Gerechtigket — auch gegenüber dem tatholiſchen 
Klerus! Von Dr. Ferdinand Abel 
Die Windthorſtbunde und der Krieg. Von Verbands. 
fefretär P. Saupe ; 
en Papi Beneditts XV. an die Katholiken 
es Erdtreiſſ egg 
Cbronit der Stuhlverwalſung der Heiligen Römiſchen 
Kirche. Bon Wıälat Dr. Paul Wiarta Baumgarten 
Jetzt ergeht das Gericht üder die Welt. Gedanken 
über den Krieg sub specie 5 Von 
Benefiziat Wilhelm Fleiſchmann 
Zur Beſetzung des Osnaorucker Viſchofsfiuhles. Lon 
Profeſſor Greta 
Kardinaimaatsſetretär Bafpari. Von Prälat Dr. Paul 
Maria Baumgarten. 
Heldentod und Unfterblichteit. 
Dr. le ME 


Krieg und koloniale Heidenmiſſion. 
dozent D. Dr. Aufhauſer 
Feloſeelſorge. Von wrivaldozent Dr. Auſhauſer, zur⸗ 
zeu Feldgeiſtlicher 
Der Krieg und der Friede unter den Konfeſſtonen. 
Von Chefredatteur Dr. jur. Heinz Brauweiler. 
Klerus, Carlias und Krieg. Von Dr. Max Jofeph 
Metzger, zurzeit Jeldgeiſtlicheetner 
Tie Zuſammenſetzung des Heiligen Kollegtums bei 
Benedikts AV. Regterungsantiut. Von P. Antcet 
Krlegsadoent. dteligioſe Gedanken von Dr. F. Zoepfl 
Der Atheismus des offiziellen Yrantreiy. Von 
P. G 3. Terbün tte 
Der Kampf um ein ſtädtiſches Krematorium. Bon 
Rechtsanwalt Dr. Baur 
Vorbauen. Von Kaplan H. Reichert 
Et in terra pax hominibus. Von Privatdozent Dr. Auf⸗ 
hauſer, zurzeit Lazarettg⸗iſtlicher . 
Das heilige Waſſer. Von Pfarrer Johannes Engel 
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IV. Schulfragen, Pädagogiſches. 


a F in Bayern. Von Frz. 
. au ³ / Be E 
Schulpolitiſches aus Oeſterreich. Von Chefredatteur 
Franz Eckardt 
Koedukation! Von Prof. Dr. Hoffmann, K. Geiſtl. Rat 
Eine Konſequenz der Ronfeffionsfchule. Von F. Weigl 
Studienanſtalt und Frauenſchule. Von Dr. Brüning 
Lehrerbeſoldungsfrage in Heſſen. Von L. Warmut 
Tie Segenswirkungen der religtöſen und die Fluch⸗ 
wirtungen der religionsloſen Erziehung. Von 
Dr. von Faulhaber. 
Nova et vetera aus der lombardiſchen Riviera. Von 
Prof. Joſeph Weidinger, S. J. 
Klerus und Lehrergehalteaufdeſſerung in Bayern. 
Von Pfarrer M. ogg 287, 
Eine katholiſche Schulkonferenz in China. 
Miſſtonar P. Albert Klaus 
Die pädagogiſchen Prinzipien im Katholiſchen Lehrer: 
verband und im Deutſchen e Von 
Franz Weighglalall as 
Bayeriſche Nee Von M. Geßner 
Sollen un nere Des Ferienreifen ins Ausland 
machen? Von Dr. H. Beiſenherz 
Die Organiſation auf dem Gebiete des baveriſchen 
höheren mädchenſchulweſens und die Klöſter. Von 
Dr. Anton Lubbe 
Auf einer Totenſtadt eine Stadt des Lebens. Von 
Generalpräſes K. Geiſtl. Rat P. Cyprian Fröblich 
Militäriſche Jugenderziehung während des Krieges 
Erziehungswerte des Krieges. Von Franz Weigl 
Tie neue Schulordnung für die höheren Lehranſtalten 
Baverns. Von Geiſil. Rat Prof. Dr. Hoffmann 
Tie höheren Schulen und der Krieg. Von Dr. H. 
Beiſenherz ER 
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J. Allgemeine Kulturfragen. 
e. Von + Dr. Armin Kauſen 35, 55, 70, 
94, 110, 144, 251, 323, 312, 462, ‚921. 
8 Von Rechtsanwalt Dr. D. Hipp 
0 mich das Kino lehrte! Bon Beneftiziat Remiglus 
Feten... ae ae i a 
Die pe E anang des Tacitus. Von eee 
S. J. Zimmern 
Ein Jena. 


Mahnende 
Varole 19 


Findlinge 
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Jan 
Ein a Kulturdokument Ae deutſchen Epiſko⸗ 
pates. Von Redakteur J. R 
Erganifierte Jugendverführung. n Prof. Dr. Hoff⸗ 
mann. K. Gein Rahe 
Balfehe Hognen: Von Beifll. Rat Profeſſor Dr. Hoff- 
Tie f RnS im Some Aa an auch eine katho⸗ 
liſche Kulturfrage. Bon P. von Rhein 
ek Tagesproblem. Bon on Rupp 
um Bon . 5 W rauentag in Bayern. 
erbeektſtſñfkk 8 
gia Zufammenſchluß der 8 8 Studentinnen⸗ 
vereine. Von Dr. Thereſe Virnich 
n und kein Ende. Von Rechtsanwalt Dr. Otto 
% T en ae 
Zweiter katholiſcher Frauentag in Bayern. Von 
Ellen Ammann 
Ein liberaler Borftoß gegen die katboliſchen Jugend- 
organiſationen. Von Pfarrer M. Rogg 
Nochmals: Mahnende Zahlen! Von Direktor Sam 
Zwe Kreiſe, die fth nicht ſchneiden. Bon Oberlehrer 
Kud hoff. Mitglied des Reichstags 
Tas ale — eine genügende Sühne 7 Von 
Robert V 
Der Kampf u Pte altademifche Jugend. Von Karl 
lo 


e > >» a è> >o % o ò ù% è> 5% „% ò% où ò č a „ 


. > >ù» ò> è ; 
. a è> è è è o 


e è è ù a è» ù ù o „„ ù è; 


. a >» > ù > è ò o è òo òè ò o ò ò „„ 


e > > è %%% ò o è ò où ò e è č ò „„ 


b ⁵ ĩ —ßv— 8 
Vom neuen Studententum. Von Dr. Mar Jofeph 
Metzger 
Phonogramm⸗Archive als Kultur⸗ und Wiſſenſchafts⸗ 
förderer. Non Ewald Paul 
Dem Schundkino ſtaatliche Schranken, a Reform: 
tino freie Bahn! Bon Kaplan W. Timmen. . . 
ae Bücher verkauften. Von phil. A. Nieder: 
M ĩðVöuwͥ ðâ d ĩð2ĩuĩ y 
Goldene Jubelfeier der erſten katholiſchen Studenten» 
verbindung Oeſterreichs. Von Anton Törrer 
Der Ra tenfänger von Hameln. Von Geiſtl. Rat 
Brofeffor Dr. Hoffmann 
Schwindelannoncen. Bon Staatsanwalt Dr. Elwert 
i und e Von J. Schleien⸗ 
Bhoſe”e‚e‚e‚e‚e‚e‚e‚e‚e..‚ we em 
Etwas für unfere Verleger. Von Franz Rupp 
Vier Jahre e katholiſcher Preßverein. 
Bon Pedro R. da Rocha 
Kino oder Lichtbild? Von Religionslehrer Jofeph 
aus Nordböhmen. 
Reichender ger 
us Son Reformen. Von Rechtsanwalt De. iur. 
tto Sipp 
Wo bleiben die katholiſchen Techniker? Eine Frage 
zur Privatbeamtenbewegung. Bon K. Norbisrath 
Sur, a m kath. Sortimentsbuchhandel. Von 
Mhh”, 8 
Der Münchener Theaterprozeß. Ein Kapitel Theater: 
Elend. Bon W. Thamerus 
Miſchlingsbevölkerung und Miſchehen in den deuiſchen 
Schutzgebieten. Von Theod. Grentrup S. V. D 
Nochmals: Kino oder Lichtbild? Von Kaplan 
Männer brauchen wir! u Rettor Adam 
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aſpers 
Nochmals: Wo bleiben die katholiſchen Techniter ! 
Von Dr. Höfle 
Ein deutſcher Sport. Eine zeitgemäße Betrachtung 
un S . Aufruf von F. Schrönghamer⸗ 
eimda 
Tie katholiſchen Studentenkorporationen und die 
rau. Bon jur. Jofeph Marquard Wintrich. 
Gedankenkörner. Von + Dr. Armin Kaufen 
e n Rechtsanwälte. Von Rechis⸗ 
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Nochmals: „Ein deutfcher Sport“. 
danten. Von Franz Flastamp. - . 

Vom Segen des Krieges. Ein Wort der Ermutigung 
von Dr. Friedrich Zoep fl 

Ter Krieg im Lichte des Volterrechts. Von Rechts⸗ 
anwalt Dr. jur et rer. pol. Jofeph Kauſen 

Der moderne Luftkrieg. Von Mech Dr. Jar 
et rer. pol. Joſeph Kaufen - ; 

Caritas regiere die Stunde! Von Dr. F. Zoepfl 

Plidateigemum und Kriegsbeuterecht. Von Rechts⸗ 
anwalt Dr. Otto SiPpp . rr 

Krieg und Rechtsverkehr. Von Rechtsanwakt Y 
jur. et rer. pol. Jofeph Kaufen. . . 611 

Der r frieg und die deutſche Mutter. Von Dr. Hans 


Wir R Jurüctbleibenben. Von E. M. Hamann 


89, 
39 


Tanz und Mode. 
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Deutſches Volk, beſinne dich! Von Dr. H. Beiſenherz 

Krieg und Alkohol. Von Dr. Heinrich Weerz 

Wir ene ze grauen Von E. M. 
Hamann š . 3 


Mode und Feclehpit im Lichte traditioneller ethi⸗ 
fher Wertung. Von Pfarrer Dr. Doergens 
Ein offenes Wort in ernſter Zeit. Von Hofrat Dr. 
O. Ammann, Stabsarzt a. D : 
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Krieg und Prebunternegmungen „ 
Rreg und Strafrecht. Von Rechtsanwalt Dr. jur. 
rer. pol. Joſeph Kauſen 
Die Typhusbek ne im Südweſten des Reichs. 
Von Dr. J. Weiaaliꝓi lll 
Wir Zurückb e Die Jugend. Von E. M. 
Hamaununn 
Vötfertrte und Seuchengefahr. Von Dr. 3 Wei i 
Der Tabal im Rriege: Won Ralor a. D. Ko 
Breu begann 
ne Niegfche und der Krieg. Von Domdekan 
Schwabin s Untergang. Von Frz. Rainer 
Die Großherzogin von Luxem uin. und das Rote 
Kreuz. Von P. Dom. Hentges S. J. 


Von Dr. Praxmarer 
Von Rechts⸗ 
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Reinigt die deutſche Sprache. 
Etwas vom Idealismus im Kriege. 
anwalt Aug. Nuß 
Mode und nationale Geſinnung. Von Ellen Ammann 
Der deutſche Michel. Von Amtsrichter Eggler ; 
Vereinsmweihnachtefeler im e Von Kurat 
Dr. J. B. Hartemaua n 
Der Münchener Katholiſche Frauenbund. 
L. G. Oberlaender 
Früchte aus blutiger Saat. 
k. k. Gymnaſtaldirektor 
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VI. Sittlichkeitsfragen. 
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696 
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Präludien zum Münchener Kar- 
neval. Von Ludwig Ernſt 
Gaſſenhauer und Couplet. Auch ein Kulturdokument. 
Von Adolf Wortmann 
Großſtädtiſche Kulturblüten. Von Dr. jur. Otio Hipp 
Wie die ameritaniſchen Katholiken den Kampf gegen 
die öffentliche Unſittlichteit organiſtert haben. Von 
Anthony Mate 
„Wüchter, wie weit find wir in der Nacht?“ Von 
Ernſt Waldner 
Karneval in Köln 1914. Von Franz Ehrlich. 
uro pauro ta in oſtaſiatiſchem Lichte. 
Dr. Joſ. Reiners 
Staatsanwaltſchaft und Kunſt. 
Olet. Von Dr. med. Joſeph Bullinger 
Zum Kampf gegen die Pıoftitution. Die Betämpfung 
der Nachfrage. Von Proſeſſor Dr. v. Notthafft 
Ernſte Menſchen außerhald unſerer Moral. Von 
Rechtsanwalt Aug. Nuss 
Der Ruf nach dem Staatsanwalt. Aus den Erfah- 
rungen eines Staatsanwalts. Von Otto Recht. 
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% Hoflieferant Sr. Heiligke 

Ferd. Siullesspr =. Kirchliche Kunstanstalt = 

as Si. Urich-Gröden e B 


Empfehlung. X 
2 Der Unterfertigtebestät'gt,dass Herr Ferdinand 
N Stufiesser. Bildbauer und Aıtarbauer in St. Ulrich, 
Gıoeden (Tirol), für die päpstliche Basilika » 
St. JoachiminRom, verschieden: und wichtige 
Arbeiten ausgeführt hat, die za unserer vollsten 
Zufriedenheit ausgefallen sind, dem Stile der berr- 9 
lichen Kircbe vollkommen entsprechen und für = 
deren Besucher den Gegenstand allgemeiner Be- — 
wunderung bilden. 


Genannter Herr hat für unsere Kirche folgende H a - 
Arbeiten geliefert: p "Si BIZ ape U 4 IE p 
1. Eine Statue der unbefleckten Empfängnis. 


u 
is 
2. Einen Altar mit feinstverzoldeten Ver. 8 speziell für Beichtstühle geeignet. 


zierungen 
3. Die Kanzel nit Reliefs an der Rück- und » M 22.—, Stromverbrauch pro Stunde ca. 0,07 Pfg. 
4 Uhain grey Parole Krippe ; Ei A = Jeder Teppich wird auf 3 Tage probeweise abgegeben. 
künstlerisch ausgeführten Figuren in natür- B Die Spannung ist vorher anzugeben, 


licher Lebensgrösse.;darum wird diese Krippe Zu beziehen 2. iE J 
als ein besond-rs vollkommenes Werk be- W durch: hi * ung, ingenieur 


werden der andächtige Ausdruck in den 
Statuen, die reichliche und künstliche Rà 
Fassung derselben, die ei pice p iaa Materials, B 
endlich der mässige Preis und die pünktliche ; 
Zusenduug der bestellten Arbeiten. Bayer Landwirtschaftsbank ‚";$; 
Zufolge di scr Erfahiuugen werde ich weitere ya r m. D. 

wichtige Bestellungen machen ! rer 1896 

Rom, 31 August1913. P. Jakob GaspariniC.SSR. B Prinz Ludwigstr. in München Prinz Ludwigstr. 3 
L. S. Pfarrer. B |` Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
für Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) sind als 


0 a x 3 
= Illustrierter Katalog gratis und franko. =» e von Mündeigeidern geeignet erl. 


2 Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von simt- 
IIILIIITLILITLILITLITLITLTLTLTLTLLLLTLLL Ra Da Da Du Ra Du Rn u Du Ru u u u 


wundert. Besonders verdient erwähnt zu B Freiburg i. Br., Moltkestr. 18. 


lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer Haupt- 
bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken, ferner bei 
der Bayer. Notenbank und deren Filialen im Lombardverkehr 
nach Klasse I belichen. 

Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulicrung), auch 
auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos 

Auf Namen umgeschriebene S ücke werd: n von der te 
Landwirtschaftsbank, ohne dass es eines Antrags bedarf, hin- 
sichtlich Verlosungen und Kündigungen kostenfrei kontrolliert. 
Von jeder Verlosung oder Kündigung werden die eingetragenen 
Besitzer schriftlich benachrichtigt. 

Die Staatsregierung übt durch einen Königlichen 
Kommissär die Ueberwachung derGeschäfte der Bank aus, 


VoneinemSchreiben vieletausendAbzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v.d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. Pa , Vordrucke aller Art, 
Andere Vervielfältigungs-App ır. schon v. M. 3.50 an. Ken. — —— ee 


Büromöbel und Schreibmaschinen | “te; „Dorint im 


in grosser Auswahl enormbillig. Neriangen Sie ech 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem Hen o Kasten 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf ` 55) nn 
Bürobedaris-Gesellschällm.b. H., Langenlonsheim 9 (anl.) Beliebig in Schrankform aufzu- 
Mk. 2.—. Reichsgrösse (Folio) 


bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 

lage aus Pappe, besonders ver- 

stärkt. — Vornehme, gediegene 
JS. Hugger Stück Mk. 2.20. Probe 
Goldschmiedu.Emailleur f paket vier Stück, Verpackung rel. 
Rollweil Wirte. || OTTO HENSS SOHN 


Ausführang ohne Federn 
fertigt WEIMAR 303 R. 


Weingesellschaft 


des Karlshauses 
Oster & Co., Aachen 


Rhein-, Mosel-, Bordeaux-, 
Burgunder-, Südweine, 
Französische und Deutsche 
Cognacs. 


Mehrfach gesetzlich geschützt. 
Geschäftagrösse (Quart) Stück nur 


Kirchengeräte im 


modernen Stil sowie Sacob Schmitt Sohn 


in jeder andern Stil- Bingen a. Rh. — Büdespeim. NER i 
art in Edelmetall, | | einbau in den Gma | In- u. ausländische Vina de vite 
Bronce, Emaille 1 Sus 

| f re, eim, Kempten u. Sarme: i ii 
Niello,Elfenbeinetc. | | Heim, empfiehitnatnrreine Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel, 


in feiner, solider und Eigengewächſe, Rhein: 
- und Moſelwelne, Rhein: | 


künstlerischer Ausführung. == | | 1 Mgieiweinie, Mbein | mm an Prr: Paris St Louis Roubaix Tann] 
Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiert. e 


„ Schledmaher. 


Bayer. Geshäffsbücherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lüchlratb d JMlünchen Weliberühmte Flügel 
Kontor u. Verkaufsräume: Hans Sachsstraße 2; Fabrik: Mällerstraße 31 8 Pianinos 
Großes Lager fertiger Bücher in jeder Ausführung. Harmonium 


Meisterharmonium: Dominator-Scheola, 
Schiedmeyer, Pianofortefabrik v. J. & F. Schiedmayer, 


Filiallabrik: Altbach-Plochingen 
Filialen: Berlin u. Franklurla.M. 


S pezialität: Sonder-Anferfigungen=> 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie, 


Stammhaus: Stuttgart 
Neckarstr. 12, Eckhaus. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
Ole 


* 


nur mit ausdrücklich. 
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Am Meilenſtein 1914. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Her Name des verfloſſenen Jahres 1913? Sagen wir: Opfer- 
jahr. Denn das bezeichnendſte für die gg Entwicklung 
ſind die gewaltigen Opfer der Völker für ihre Wehrkraft. 
Ringsumher wächſt die Heeresſtärke an. Si vis pacem, para 
bellum. Aber nicht nur die geſättigten Staatsweſen, die 
wirklich den Frieden wollen, verſtärken ihre Wehrkraft, ſondern 
die begehrlichen Staaten, wie Rußland und Frankreich, erſt 
recht. Daß Deutſchland zu der vollen Durchführung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht ſich entſchließen mußte, verdankt es ſeinen 
unbefriedigten Nachbarn. Rußland ſchürte den Balkankrieg an, 
der die uns befreundete Türkei aus Europa faſt ganz hinaus⸗ 
drängte und an deren Stelle ſlawiſche Emporkömmlinge ſetzte; zu 
gleicher Zeit entwickelte Rußland in ſtiller Zähigkeit ſeine Kriegs⸗ 
macht. In den Pariſer Miniſterien wurde ſchon zu Anfang des 
Jahres eine neue Militärvorlage vorbereitet. Da entſchloß ſich 
unſere Regierung, nicht weiter in Halbheiten Zeit zu verlieren, 
ſondern mit einem Schlage die deutſche Wehrkraft auf eine über⸗ 
ragende Höhe zu bringen. Als Oſterei bekamen wir die Geſetz⸗ 
entwürfe, die den Friedensſtand ſoweit erhöhen ſollten, daß nahezu 
alle Dienſttauglichen eingeſtellt werden, und zur Koſtendeckung 
rund eine einmalige Milliarde nebſt 200 alljährlichen Millionen 
erlangten. Solche Forderungen waren noch niemals dageweſen; 
doch ſte wurden vom Reichstage glatt bewilligt und vom Volke 
Fit Begeiſterung hingenommen; denn man ſtand im Gedenkjahr 
der Opferzeit von 1813, die tatſächlich den letzten Mann und den 
letzten Groſchen auf dem Altar des Vaterlandes darbrachte. 
Hat das deutſche Volk nun den Rekord in der patriotiſchen 
Opferwilligkeit geſchlagen? Dieſes Eigenlob dürfen wir uns nicht 
ſpenden. Die Franzoſen haben die Wiedereinführung der drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit beſchloſſen, und dieſes allgemeine dritte 
I Dienftjahr ift eine Volksbelaſtung, die unfer Opfer beträchtlich über- 
wiegt. Die franzöſiſche Belaſtung ift fo ſchwer, daß man vielfach 
nihon an der Dauerhaftigkeit der Neuordnung zweifelt. Und die 
Franzoſen haben bei ihrer Selbſtaufopferung nicht einmal den 
Troſt, daß ſie wirklich in der Kriegsſtärke dem deutſchen Nachbar 
H ebenbürtig würden. Indem fie drei Jahrgänge bei der Fahne 
halten gegenüber zwei deutſchen, erreichen ſie ungefähr dieſelbe 
Friedenspräſenz; aber wir können nahezu doppelt jo viel kriegs⸗ 
tüchtige Reſerven einziehen. Die Franzoſen haben alſo trotz 
diefer verzweifelten Kraftanſtrengung noch immer nicht die 
Möglichkeit, aus eigener Kraft einen 1 zu unternehmen. 
Sie bleiben nach wie vor auf die Hilfe Rußlands angewieſen. 
Die Folge davon iſt, daß ſie außer den eigenen Militärlaſten 
auch noch den Anleihebedarf des Zarenreiches zu decken haben. 
Alſo ſeien wir beſcheiden und geben der Wahrheit die Ehre: 
Die Franzoſen bringen noch viel größere Opfer, als wir, und 
haben doch nichts rechtes davon! 
E $ 227 
Die Verſtärkung der eurdpäifchen Heere ift eine Reaktion 
gegen den Krankheitsprozeß, den Europa in ſeinen ſüdöſtlichen 
Gliedmaßen durchzumachen hatte. | 
Bis zum Anfang des verfloſſenen Jahres hatte der Baltan- 
krieg ſich in gerader Linie fortentwickelt. Die verbündeten Balkan⸗ 
ſtaaten ſiegten, die Türkei konzentrierte ſich rückwärts. Im Jahre 
1913 aber gab es Rückſchläge und Ueberraſchungen in Hülle und 
Fülle, als ob ein phantaſtiſcher Romandichter den zweiten Band 


So 
.* > =f 
C aT = 
I2 mw — 
= — 


RCA 


auf Senſation gearbeitet hätte. Am 22. Januar ſchien der Friede 
geſichert zu ſein, da der türkiſche Staatsrat unter Kiamil Paſcha 
beſchloſſen hatte, Adrianopel aufzugeben und auch die übrigen Be⸗ 
dingungen anzunehmen. Aber am 23. Januar machten die Jung⸗ 
türken eine Revolution, bemächtigten ſich über die Leiche Naſim 
Paſchas der Herrſchaft und verſuchten eine defense nationale mit 
Enver als Gambetta. Neue Kämpfe, die am 26. März in der 
Eroberung Adrianopels durch die Verbündeten gipfelten. Im 
April muie der jungtürkiſche Weſier Mahmud Schefket doch einen 
Waffenſtillſtand ſchließen, und gegen Ende Mai war der Präli- 
minarfrieden auf Grund der Grenzlinie Enos⸗Midia abgeſchloſſen. 
Doch vier Wochen ſpäter wird das Unglaubliche Ereignis: die 
Verbündeten geraten ſich in die Haare, Bulgarien wird von 
den Griechen geſchlagen, von den Serben zurückgedrängt, von den 
Rumänen mit einer unblutigen Invaſion bedacht. Die Türken 
benutzen den Bruderkrieg, um ſich wieder in den Beſitz von 
Adrianopel zu ſetzen. Das Ergebnis dieſes nachträglichen Satyr⸗ 
ſpiels iſt die Demütigung und Beeinträchtigung von Bulgarien 
zum Vorteil der Serben und Griechen, was unſerem Verbündeten 
Oeſterreich und auch uns nicht angenehm iſt. Die öſterreichiſche 
Diplomatie hatte in der erſten Ueberraſchung die Abſicht, den 
Bukareſter Frieden von dem Tribunal der Großmächte revidieren 
zu laſſen. Die deutſchen Staatsmänner meinten, daß dieſe Taktik 
keinen Erfolg verſpreche, wohl aber die Gefahr von Kompli⸗ 
kationen herbeiführe. Oeſterreich verzichtete auf den minder halt⸗ 
baren Reviſionsgedanken; für die Gegner des Dreibundes aber 
bildete dieſe vorübergehende taktiſche Meinungsverſchiedenheit einen 
Hoffnungsanker. 

Dieſer hat freilich verſagt; denn im Verlaufe des Jahres, 
und namentlich in den konzentriſchen Miniſterreden und Parlaments- 
verhandlungen von Wien, Berlin und Rom in den letzten Wochen, 
ergab ſich mit zwingender Klarheit, daß der Dreibund feſter und 
entſchloſſener daſteht, als je zuvor. | 

Wo Oeſterreich und die hinter ihm ſtehenden Dreibunds⸗ 
genoſſen mit voller Entſchiedenheit aufgetreten ſind, da haben ſie 
auch ihr Ziel erreicht. So in der Skutari⸗ Angelegenheit, als 
Montenegro durch das öſterreichiſche Veto gezwungen wurde, 
die voreilig proklamierte Zukunftshauptſtadt wieder zu räumen. 
So auch gegenüber den übermütig gewordenen Serben, die unter 
dem Vorwande der Abwehr albaniſcher Banden den Norden des 
künftigen Albanien okkupiert hatten, aber angeſichts der öſter⸗ 
reichiſchen Marſchbereitſchaft wieder räumen mußten. Albanien, 
deſſen Thron der wagemutige Prinz Wilhelm von Wied be⸗ 
ſteigen will, iſt ein Kind des Dreibundes. Es fehlt nur noch 
die Abgrenzung im Süden. England hat den Vorſchlag ge- 
macht, für 5 das an Albanien einen Teil ſeiner 
Beute laſſen muß, in den Aegäiſchen Inſeln eine Kompenſation 
zu ſuchen. Dieſe Nuß wird die Diplomatie im nächſten Jahre 
zu knacken haben. Ueberhaupt dürfen wir uns ja nicht ein⸗ 
bilden, daß die Ordnung auf dem Balkan endgültig und haltbar 
ſei. Ein Revanchekrieg Bulgariens gegen Serbien und Griechen⸗ 
land (vielleicht auch zur Wiedereroberung von Adrianopel) er⸗ 
ſcheint unvermeidlich, nicht bloß des Ehrenpunktes halber, ſondern 
auch wegen der Zuteilung von Bezirken mit vorwiegend bulga⸗ 
riſcher Bevölkerung an die anderen Staaten. Dagegen iſt nichts zu 
machen. Die Hauptſache iſt, daß Deutſchland und Italien mit 
Oeſterreich einig bleiben gegenüber den Eventualitäten im 
kritiſchen Südoſten, und dafür ſind glücklicherweiſe die denkbar 
beſten Garantien vorhanden. 

In der gegneriſchen Mächtegruppe iſt freilich die Intimität 
zwiſchen Rußland und Frankreich ungeſchmälert geblieben; doch 
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befleißigt ſich England einer merkbaren Zurückhaltung. Auch 
der deutſche Reichskanzler konnte in ſeiner letzten hochpolitiſchen 
Rede die Aufbeſſerung der deutſch⸗engliſchen Beziehungen 
amtlich und öffentlich betonen. Hoffentlich werden wir bei den 
ſchwebenden Verhandlungen über die Handelsintereſſen in Vorder⸗ 
aſien und die Kolonialintereſſen in Afrika keinen zu hohen Preis 
für die aufgewärmte engliſche Freundſchaft zu zahlen brauchen. 
Im Grunde genommen liegt es ja im eigenen Intereſſe Eng⸗ 
lands, daß es ſich mit den Sonderbeſtrebungen Rußlands und 
Frankreichs nicht blindlings ſolidariſch macht, ſondern zwei Eiſen 
im Feuer hält und von der Poſition als Zünglein an der Gleich⸗ 
gewichtswage profitiert. 

Eine kleine Kraftprobe der beiden Mächtegruppen wurde 
kurz vor Jahresſchluß in Konſtantinopel veranſtalket, als die 
Botſchafter der Tripleentente gegen die deutſche Militärmiſſion, 
die der Sultan zur Auffriſchung des Heeres ſich erbeten hatte, 
mit einer „Anfrage“ an den Großweſier zu Felde zogen. Der 
Vorſtoß, den Rußland arrangiert hatte, ſcheiterte gründlich. Neben⸗ 
bei erkannten die Franzoſen, daß der fog. finanzielle Boykott der 
Türkei eine zweiſchneidige Waffe iſt, die hinten einen ſchärferen 
Schliff hat, als vorne. 


* * 
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Wenden wir uns der inneren Politik zu, ſo möchten wir 
unächſt dem Vater des klügſten und fruchtbarſten Gedankens den 
Jahrespreis zuſprechen. Dieſe Anerkennung verdient zweifellos 
der wahrhaft erlöſende Vorſchlag, die Milliarde für die erſten 
Koſten der Heeresverſtärkung im Wege eines einmaligen Opfers 
à la 1813 durch den Wehrbeitrag zu decken. In ein unab⸗ 
ſehbares Gewirr von Agitationen und Kämpfen wären wir ge⸗ 
raten, wenn nicht ein ſicherer Inſtinkt dieſen genial einfachen 
und durchaus zeitgemäßen Ausweg gewieſen hätte. Die allge⸗ 
meine Zuſtimmung zu dem Wehrbeitrag bildete dann die Grund- 
lage für die weitere Arbeit des Reichstags zur Deckung der fort- 
laufenden Mehrkoſten. Das entſcheidende Geſetz über die Ver⸗ 
mögenszuwachsſteuer iſt freilich ein mühſam hergeſtelltes 
Kunſtprodukt, das nicht mit allgemeiner Begeiſterung, ſondern 
vielfach mit ſcharfer Kritik aufgenommen wurde. Die Schwächen 
und Mängel des Geſetzes braucht man nicht verkennen und kann 
doch zu dem Schluſſe kommen: Es ift ein Glück, daß wir gleich ; 
eitig mit der Rüſtungsfrage auch die Deckung geregelt haben! 
n Frankreich iſt dieſer Synchronismus nicht gelungen, und ſo 
ſeufzt denn jetzt die Republik nachträglich unter den Steuer⸗ 
ſtreitigkeiten, die den parteipolitiſchen Ränkeſchmieden ein heil⸗ 
loſes Treiben ermöglichen und die Regierungsverhältniſſe in 
dauernder Unſicherheit erhalten. 

Die Ironie des Schickſals hat uns Deutſchen freilich auch 
in den letzten Jahresmonaten noch einen empfindlichen Streich 
10 Wer hätte es in der Blütezeit dieſes militäriſchen 

pferjahres für möglich gehalten, daß in dieſelbe Nation, die 
ſoeben noch ihre Liebe zum Heere durch ſo großartige Bewilli⸗ 
gungen bekundet hatte, der Zankapfel eines Konfliktes zwiſchen 

ilitär- und Zivilgewalt, zwiſchen Säbel und Geſetz hinein. 
geworfen werden könnte! Aber die Dummheit eines zwanzig⸗ 
jährigen Leutnants in Zabern, der Starrſinn ſeiner Vorgeſetzten 
und die Ungeſchicklichkeit des Reichskanzlers brachten mit vereinten 
Kräften eine ungeheuerliche Verwirrung und Erregung zuſtande, 
deren Nachwehen noch das kommende Jahr ſchwer belaſten. Ein 
wahrhaft klaſſiſches Exempel, wie aus einem kleinlichen Zwiſchen⸗ 
fall unter falſcher Behandlung ein heilloſer Schaden entſtehen 
kann. Den täppiſchen Leutnant wollte man nicht verſchwinden 
laſſen, dieweil das Militär, wie der Kriegsminiſter v. Falkenhayn 
mit ſchmetternder Stimme verkündete, niemals 5 darf. 
Aber bald mußte auf kaiſerliche Entſchließung das ganze Regiment 
aus Zabern zurückweichen. Indem man den unbeſonnenen Leut⸗ 
nant noch eine Weile in Zabern weiter wirtſchaften ließ, gab 
man ihm Gelegenheit, an einem hinkenden Schuſter die Schneidig⸗ 
keit ſeines Degens zu verſuchen. Dafür belegte ihn das ge- 
wiſſenhafte Kriegsgericht mit einer Gefängnis ſtrafe von 43 Tagen, 
und das reizte den ſchneidigen Polizeipräſidenten von Berlin zu 
einem ſachlich verfehlten und formell unzuläſſigen Vorſtoß gegen 
das Gericht und gegen die friedlichere Politik ſeiner Vorgeſetzten. 
In Zabern gehen Recht und Geſetz, in Berlin geht die Be— 
amtendiſziplin in die Brüche. i 

Der Reichskanzler und Minifterpräfident erinnert gar zu 
ſehr an den Greis, der ſich nicht zu helfen weiß. Seine erſte 
Rede im Reichstage ſtand zu dem Ernſte der Lage in ſchreiendem 
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Mißverhältnis. Die Einrenkungsverſuche mißglückten. Der Ent⸗ 
ſchluß des Kaiſers, das Regiment vorläufig zu verlegen, war 
eine gute Einleitung zur Entwirrung, aber die Maßregel konnte 
das ſchwer geſchädigte Anſehen des Reichskanzlers nicht mehr 
reparieren. Der Reichstag hatte mit 293 gegen 54 Stimmen 
die Mißbilligung ausgeſprochen. Der Kanzler erklärte freilich, 
was zu erwarten war, daß er wegen dieſes fog. Mißtrauens⸗ 
votums ſeinen Abſchied nicht einreichen werde. Das hatte auch 
(abgeſehen von den Sozialdemokraten) die bürgerliche Mehrheit 
des Reichstages nicht erwartet. (Wegen des erſten Mißbilligungs⸗ 
beſchluſſes im Januar 1913, der die Enteignung in der Oſtmark 
betraf, hatte der Reichskanzler ebenfalls keine Demiſſion ein⸗ 
gereicht; allerdings war damals die Mehrheit geringer, weil die 
Liberalen zumeiſt die unſelige Oſtmarkenpolitik billigen.) Ob der 
Reichskanzler geht oder bleibt, das hängt nicht unmittelbar von 
einem Beſchluſfe des Reichstages ab, ſondern vielmehr von der 
Ueberzeugung, die der Kaiſer über die Leiſtungsfähigkeit und 
Geeignetheit des Miniſters ſich bildet. Der Reichstag ſpricht 
ſeine Anſicht aus und wartet die zn Im vorliegenden 
Falle hat das entſchiedene Auftreten des Reichstages den ſegens⸗ 
reichen Erfolg gehabt, daß die elſaß⸗lothringiſche Be- 
völkerung vor Erbitterung und Aufſäſſigkeit bewahrt wird. 
Die Angelegenheit drohte ihrem Urſprung nach den Gegenſatz 
zwiſchen den Neudeutſchen und Altdeutſchen, zwiſchen „Wackes“ 
und „Preuß“ neu zuzuſpitzen. Jetzt ſehen aber die Elſäſſer, daß 
alle beſonnenen Altdeutſchen zu ihnen ſtehen. Jetzt handelt es 
ſich um den Kampf zwiſchen militäriſcher Rückſichtsloſigkeit und 
geſetzlicher Ordnung. Das neue Jahr wird hoffentlich mit dieſem 
Erbſtück bald fertig werden. Für den „ſtarken Mann“ im Sinne 
der Scharfmacher iſt noch kein Platz, — wenn auch dem Herrn 
von Bethmann Hollweg etwas mehr Stärke zur rechten Zeit und 
nach der rechten Seite hin gut getan hätte. 


Aus der Reichspolitik iſt außer der glücklichen Erledigung 
der Heer: und Steuergeſetze nichts Bedeutendes zu melden. Auch 
die Jeſuitenfrage ift nicht vorwärts gekommen, obſchon der Reiche. 
tag am 19. Februar die Aufhebung des unſeligen Ausnahme ⸗ 
9 0955 neuerdings beſchloſſen hatte. 

Aus den Bundesſtaaten dagegen iſt erfreuliches zu 
berichten. Vor allem dürfen wir Bayern beglückwünſchen zu 
der glücklichen Löſung der Königsfrage. Das Miniſterium 
Hertling hat ein wahres Meiſterſtück geleiſtet, indem es mit 
ſicherer und flotter Hand die Thronbeſteigung König Ludwigs III. 
und zugleich die notwendige Erhöhung der Krondotation in die 
Wege leitete. Wenn dabei die liberale Oppoſition in Zwietracht 
geriet, ſo iſt das für uns keine Bitternis. Für die Bayern und 
für alle Deutſchen an beiden Seiten des Mains war es ſehr 
erbaulich, daß das Kaiſerpaar bald nach der Thronbeſteigung 
das Königspaar in München beſuchte und in den Feſtreden die 
Eintracht und die Freudigkeit im gemeinſamen Wirken der Reichs⸗ 
glieder ſo kraftvoll zum Ausdruck kam. Dadurch wurde der 
ſchöne Eindruck noch vertieft, den ſchon im Auguft die Erinnerungs⸗ 
feier in der Befreiungshalle von Kelheim hervorgerufen hatte. 
Kelheim war ein treffliches Vorſpiel geweſen zu der Säkularfeier 
vom 18. Oktober in Leipzig, an der auch Repräſentanten von 
Oeſterreich, Rußland und Schweden, den damaligen Mitkämpfern, 
ſich beteiligten. | 

Braunſchweig hat endlich in der Perſon des Prinzen 
Ernſt Auguſt, des einzigen männlichen Erben des Herzogs 
von Cumberland, ſeinen Herzog aus dem erbberechtigten Welfen⸗ 
geſchlecht erhalten. Die Vermählung des Welfenſproſſes mit der 
Kaiſertochter, die Verſöhnung der beiden Herrſcherhäuſer, die 
durch die Ereigniſſe von 1866 in Spannung geraten waren, 
ſowie die befriedigende Erledigung des langen braunſchweigiſchen 
Regentſchaftsproviſoriums bilden eines der erfreulichſten Jahres- 
ereigniſſe, da ſie einen von den Dornen am Roſenſtrauch des 
inneren Friedens beſeitigen. Es ging nicht ganz leicht und 
glatt, da der Herzog von Cumberland bei voller tatſächlicher 
Nachgiebigkeit das kaudiniſche Joch einer förmlichen Verzicht 
leiſtung auf Hannover, das die Scharfmacher aufgerichtet hatten, 
nicht paſſieren wollte. Sogar der Kronprinz des Deutſchen 
Reiches und von Preußen ließ fidh von feiner alldeutſchen Úm- 
gebung zur öffentlichen Bekundung von Bedenken verleiten. 
Doch der Friedenswille des Kaiſers überwand alle Schwierig— 
keiten, und dem Reichskanzler muß man die Anerkennung zollen, 
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daß er in dieſer Frage mehr Einſicht und Geſchick bewieſen hat, 
als in der Zaberner Angelegenheit. 

Möchte auch in den anderen inneren 1 i ein gleicher 
Friedenswille ſich ebenſo zielbewußt durchſetzen 

Landtagswahlen fanden ſtatt in Preußen und in Baden. 
In Preußen gab es eine kleine Verſchiebung nach links, die aber 
die allgemeinen Parteiverhältniſſe ungeändert ließ. Die Agitation 
gegen das alte preußiſche Wahlrecht war erfolglos geblieben. Die 
Zentrumsfraktion im preußiſchen Abgeordnetenhauſe kann mit 
den gegenwärtigen Verhältniſſen zufrieden ſein. 

In Baden erzielten unſere Freunde einen ruhmvollen 
Wahlerfolg gegen den Großblock. Allerdings vermochte der 
Großblock bei der erſten Präſidentenwahl nochmals die Mehrheit 
zu erlangen, weil 3 nationalliberale Abgeordnete, die als Groß 
blockgegner durch die Zentrumsſtimmen gewählt waren, ſich der 
Fraktionstyrannei fügten. Aber wenn die Linke nun mit Hilfe 
dieſer unſicheren Kantoniſten eine Mehrheit von zwei Stimmen 
hat, fo ift es doch der Anfang vom Ende. Sollte die Reb- 
mannſche Mehrheit nicht ſchon während der Arbeit zergehen, 
ſo werden ſicherlich bei den nächſten Wahlen die zwei Kreiſe 
noch erobert werden, die Zentrum und Rechte zur Mehrheit 
gebrauchen. x 

Neben der nationalen Säkularfeier unſeres Befreiung? 
kampfes begingen wir mit der ganzen Chriſtenheit die Erinnerung 
an die Befreiung der Kirche durch das Mailänder Edikt des 
Kaiſers Konſtantin vor 1600 Jahren. In hoc signo vinces. 
Vollſtändig ift der Sieg des Kreuzes auf Erden auch heute 
noch nicht, und beim beſten Willen kann man dem verfloſſenen 
Jahre nicht nachrühmen, daß es für den Sieg des Glaubens und 
die Freiheit der Kirche erhebliche Fortſchritte gebracht hätte. Doch 
Gottes Mühlen mahlen ſicher, wenn auch langſam. 

Wenn 1913 uns auch keine herrlichen Ueberraſchungen 
gebracht hat, fo find wir doch dankbar einerſeits für die Be- 
wahrung des Friedens, anderſeits für die Erhaltung der Grund⸗ 
lage, auf der wir unſere Arbeit für die gute Sache, unſer Ringen 
nach Freiheit und Recht, unſere Verteidigung des Glaubens und 
der chriſtliche Sitte fortſetzen können. Der glänzend verlaufene 
Katholikentag in 1 unſere Spannkraft gehoben und die 
Spekulanten ur unfere Uneinigkeit enttäuſcht. 

Mit friſchem Mut ins neue Jahr! Und wenn es auch 
langſam geht, vorwärts geht's doch. 


C N Y N DDD 


Aus den Bifionen der heiligen Birgitta von Schweden. 


Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


ie ſoziale Woche in Mailand iſt längſt vorbei und die Er⸗ 

örterungen über die dort gehaltenen Reden haben mit der zu⸗ 
ſammenfaſſenden Ueberſicht, die der „Oſſervatore Romano“ gebracht 
hat, vorläufig ſo ziemlich ihr Ende gefunden. Es wurden Theſen 
aufgeſtellt, die ſich mit den Möglichkeiten befaßten, wie durch 
Internationaliſierung — man verzeihe mir das ſchreckliche Wort — 
der Garantien für eine völlige Freiheit des Papſtes 
dieſe auf eine ſichere Grundlage geſtellt werden könnte. 

Nach der Auffaſſung des „Oſſervatore Romano“ hätten 
die ganzen Verhandlungen eigentlich nur akademiſchen Wert 
gehabt, um die Katholiken aufzufordern, ſich mit dem Problem 
zu befaſſen und es zu ſtudieren. Es könnte dann nach und nach 
ein Plan gefunden werden, der in die modernen Verhältniſſe 
hineinpaſſe und der Würde und Freiheit des apoſtoliſchen Stuhles 
entſpreche. Im Zuſammenhang mit der Konſtantinsfeier, die 
die Erinnerung an die Befreiung der Kirche zum Gegenſtande 
gehabt habe, ſei das Thema der Beratungen der ſozialen Woche 
ein außerordentlich zeitgemäßes geweſen. 

Nun finde ich in dem Buche „Römiſche Briefe von Kurd 
von Schlözer 1864 — 1869“, das vor kurzem erſchienen ift, eine 
Ausführung, die am 23. November 1866 in Rom niedergeſchrieben 
worden iſt, die ich ihrer Merkwürdigkeit halber den Leſern nicht 
vorenthalten will. Schlözer ſpricht von der heiligen Birgitta 
und ſagt dann das Folgende: 

„Ihre Leiche ( 1373) wurde damals auf Wunſch der frommen 
Skandinavier nach Schweden geſchafft; im Archiv zu Chriſtiania (oder 
Upfala) liegt das Original des Paſſes, den' der römiſche Senat für die 
Ueberführung von hier nach Schweden ausſtellte. Dieſer Heilige hat 
damals verſchiedene ihrer Viſionen zu Papier gebracht, die Anno 1606 
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unter Paul V. in Rom als „Revelationes Sanctae Brigittae“ gedruckt 
find. Im lib. VI c. 74 jagt fie: 

„Vidi in Roma a Palatio Papae prope St. Petrum usque ad castrum 
St. Angeli et a castro usque ad domum St. Spiritus et usque ad ecclesiam 
St. Petri quasi quod esset una planities et ipsam planitiem circuibat 
firmissimus murus, diversaque habitacula erant circa ipsum murum 
Tune audivi vocem dicentem: Papa ille qui Sponsam suam ea 
dilectione diliget, qua ego et amici mei dileximus eem, possidebit 
hunc locum cum assessoribus suis, ut liberius et quietius advocare 
possit consiliarios suos.“ 

ſah in Rom — wie es auf Deutſch heißt — vom Palaſt 
des Papſtes bei St. Peter bis zur Engelsburg, und von der Engels: 
burg bis zur Kirche Sanct Spiritus und bis zum Petersdom, als wäre 
es eine einzige Fläche, und dieſe Fläche wiederum umzog eine ſehr 
ſtarke Mauer, und dieſe Mauer war von verſchiedenen Wohnungen 
umgeben. Und ich vernahm eine Stimme: Derjenige Papſt, welcher 
die ihm Angetraute (die Kirche) ebenſo inbrünſtig liebt, wie ich und 
meine Freunde ſie geliebt haben, der ſoll mit ſeinen Beiſitzern dieſen 
Ort einnehmen, um zwangloſer und ungeſtörter ſeine Ratgeber berufen 
zu können. 

„Die Punkte, welche die Heilige angibt, nämlich Vatikan, Engels⸗ 
burg, Hoſpital St. Spirito und Peterskirche, find gerade diejenigen Teile, 
welche die ſogenanute Leonina belden, alfo das Stadtviertel Roms, auf 
welches man jetzt den Beſitz des Papſtes einſchränken will, wenn letzterer 
ſeiner weltlichen Macht entkleidet würde. 

„Die Viſion alſo, welche Birgitta vor 500 Jahren gehabt, trifft 
merkwürdig mit den Wünſchen und Hoffnungen aller jetzigen Gegner 
des Ultramontanismus zuſammen. Auf welche Weiſe aber dieſe Wünſche 
ins Werk geſetzt werden follen, darüber hat kein Menſch eine Anficht .... .” 

So weit Kurd von Schläözer. 

Seit dem vierzehnten Jahrhundert iſt alſo die Leoniniſche 
Stadt — Leo IV. hatte erſt St. Peter und Vatikan mit Mauern 
umgeben — als Zufluchtsort der Päpfte genannt worden. Was 
hier die heilige Birgitta topographiſch zum Ausdruck gebracht 
hat, ſollte in Mailand rechtlich ſtudiert werden, um eine Grund⸗ 
lage zu finden, auf der die Freiheit des Heiligen Stuhles endlich 
mit Sicherheit aufgebaut werden könnte. 

Der Ausdruck der heiligen Birgitta: „um zwangloſer und 
ungeſtörter ſeine Ratgeber berufen zu können“, trifft den Nagel 
auf den Kopf, wenn man die Wünſche des gegenwärtigen 
Papſtes aus den Mailänder Verhandlungen ableiten dürfte. 
Der Plan einer Freigabe der Leoniniſchen Stadt mit einem 
Streifen Landes nach dem Meere hat ſchon oft zur Erörterung 
geſtanden, allerdings nie in amtlichen vatikaniſchen Kreiſen. Was 
immer die nächſte Zukunft an weiteren Kundgebungen zu dieſer 
brennenden Frage bringen wird, wir Katholiken müſſen uns 
ſtets ſagen, daß der Papſt und ſeine berufenen Ratgeber 
die einzigen und beiten Beurteiler deſſen find, was der 
Heilige Stuhl an garantierter Freiheit im Mindeſtmaß 
benötigt. Daß bei einem ſo welterſahrenen Manne, wie Pius X. 
es offenkundig iſt, die Zeitverhältniſſe und vor allem die geiſtige 
Verfaſſung und 1 des jetzt lebenden italieniſchen Ge⸗ 
ſchlechtes in gebührende Rückſicht gezogen werden, iſt für jeden 


vorurteilsloſen Menſchen eine ausgemachte Sache. Daß die in 
Mailand begonnenen „Studien“ nicht einſchlafen werden, glaube 
ich mit Beſtimmtheit verſichern zu können. 


Am Silvesterabend. 


4. bin allein in stiller Klause, 

Weit draussen zieht der Strom der Well: 
Nun ist es Zeit, weliferner Siedler, 
Dass deine Seele Rückschau hält! 

Ein Jahr verrauscht. Veriräumt, versonnen? — 
vom herzen Gotes fern geschweift? — 

Als taube Aehre aufgeschossen? — 

Zum Vollwert edler Frucht gereift? — 

Und immer liefer sinkt die Stirne 

Und immer weher pocht das Herz: 

Hast dir die Schwingen müd geflattert, 

Was flogst du denn nicht heimatwärls ? 

Und heiss quilt mir das heimalsehnen: 

O Vater, reich mir deine Hand, 

Dein Kind kann sonst den Weg nicht finden, 
Es ist so weit zum Heimatland! 


Maria Theresia Schuster. 
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Die Bilanz des Balkankrieges. 
Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 


Die Aufteilung der europäiſchen Türkei iſt beendet, die Kämpfe 
ſind vorüber, der Friede iſt ſo gut wie vollzogen. Die Reſt⸗ 
fragen, die endgültige Errichtung des Königreichs Albanien, die 
Fuse de und die Verteilung der türkiſchen Schuld unter die 
rben der türkiſchen Herrſchaft, werden keinen Krieg mehr ent⸗ 
feſſeln. Die Landkarte wurde gewaltig verändert, am meiſten 
ewonnen haben Serbien und Griechenland, am ſchlechteſten hat 
Bulgarien abgeſchnitten; Oeſterreich iſt der Weg zu einer 
ferneren Ausdehnung im Orient endgültig verrammelt, die Folgen 
der Fehler früherer Jahrhunderte rächen ſich jetzt. Dieſe Fehler 
liegen zum guten Teil an Oeſterreich ſelbſt, zum noch 
größeren aber an Deutſchland. Dieſe Abſperrung 
Oeſterreichs von weiterer Ausdehnung im Orient, die Ver- 
größerung Serbiens und Griechenlands, die Mißhandlung Bul- 
gariens durch ſeine Verbündeten zeigen, daß der eigentliche 
Geſchlagene der deutſch-öſterreichiſch-italieniſche Dreibund und in 
Oeſterreich ſelbſt das magyariſche Syſtem iſt. Von den Diplomaten 
darf man allerdings nicht erwarten, daß ſie dies öffentlich zugeben. 
Das wäre auch ein großer Fehler. 5 
f Der Kampf um die Aufteilung der europäiſchen 
Türkei gliedert ſich in drei Teile, ein Borfpiel und drei Kriege. 
Das Vorſpiel war der Zug Italiens nach Tripolis, um dieſen 
Reit der afrikaniſchen Türkei zu nehmen, formell ein Friedens- 
bruch, materiell eine Notwendigkeit für Italien. Die Kriegs— 
erklärung Italiens geſchah am 29. September 1911, der Friedens⸗ 
ſchluß zu Ouchy am 18. Oktober 1912. Die fo gut wie wehrloſe 
Türkei hatte ſich fügen müſſen. Vorher ſchon, im Frühjahr 1912, 
hatten unter Mitwirkung Rußlands, Frankreichs und Englands 
die vier chriſtlichen Balkanſtaaten Beet Serbien, Griechen⸗ 
land und Montenegro insgeheim den ! 
bereits rechnete Frankreich damit, daß dieſer Bund einſt eine 
Million Bajonette gegen Oeſterreich führen werde. Zunächſt 
allerdings mußte die Türkei vernichtet werden; über das, was 
dann geſchehen ſolle, konnte nichts Sicheres vereinbart werden. 
Sollte wirklich beſtimmt worden ſein, daß jeder Staat behalten 
ſolle, was er erobert, ſo war das eine Verlegenheitsphraſe, wie der 
ſpätere Verlauf gezeigt hat. 
Die Zuſtände auf dem Balkan waren durch die Zerfahren⸗ 


heit dermazedoniſchen Verhältniſſe infolge der türki⸗ 


ſchen Unfähigkeit unhaltbar geworden. Das Zieldes Krieges 
war die Vertreibung der Türkei vom europäiſchen Boden, obwohl 
ſicher keiner der Verbündeten geahnt hatte, daß ſie dieſes Ziel ſo 
raſch und faſt vollſtändig erreichen würden. 

Ein einheitlicher Vertrag der vier Staaten ſcheint nicht 
beſtanden zu haben, wohl aber Teilverträge. Der wichtigſte war 
der ſerbiſch⸗bulgariſche Geheimvertrag vom 
Februar 1912, der wahrſcheinlich auf ruſſiſch⸗ſerbiſche Veran⸗ 
laſſung vom Pariſer „Matin“ Ende November 1913 veröffentlicht 
wurde. Seine Enthüllungen gelten als richtig. Danach haben 
Serbien und Bulgarien ſich verpflichtet, falls Oeſterreich ſie beim 
Angriff auf die Türkei hindere, oder auch nur zum Schutze 
Bosniens das Sandſchak Novibaſar wieder beſetze, ihm 
ſofort gemeinſam den Krieg zu erklären. Die ruſſiſche Hilfe war 
dabei ſicher, denn ohne dieſe wäre Oeſterreich mit den beiden 
Staaten bald fertig geworden. Um ſeine Abſichten deutlich zu 
zeigen, ſtellte Rußland unter der Bezeichnung Probemobil⸗ 


machung im Oktober 1912 einige Armeekorps an der 
gal A ſchen Grenze auf. Der öſterreichiſche Staatsleiter, 
Graf Berchthold, der den Geheimvertrag jedenfalls kannte, 


ſah die Gefahr, das Sandſchak wurde nicht beſetzt und Oeſterreich 
ließ zunächſt den Dingen auf dem Balkan ihren Lauf. Man hoffte 
immer noch, die Verbündeten würden von der Türkei nieder⸗ 
gehauen werden oder ſich wenigſtens bei der Teilung der Beute 
veruneinigen. Das letztere geſchah. 

Die ſchützende Mitwirkung Rußlands, Englands und Frant- 
reichs beweiſt, daß für fie der Hintergedanke beſtand, durch Ber- 
nichtung der Türkei dem mitteleuropäiſchen Dreibunde Deutfch- 
land, Oeſterreich und Italien eine gefährliche Schlappe beizu⸗ 
bringen. Deutſchland und Oeſterreich haben merkwürdigerweiſe 
von den Rüſtungen der Balkanſtaaten keine Kenntniſſe erhalten 
oder genommen. Faſt überall beſtand die Meinung, die Türkei 
werde ihre Angreifer in die Pfanne hauen. Trotz der Kämpfe in 
Tripolis wollte man immer noch nicht daran glauben, daß die 
türkiſche Armee und ihr Aufbau, aber auch das ganze türkiſche 
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Staatsweſen vollſtändig ruiniert fei. Auch beim ruſſiſch⸗franzöſiſch⸗ 
engliſchen Dreibunde herrſchte kein beſonderes Vertrauen auf den 
Erfolg ihrer Schützlinge. Man mußte damit rechnen, daß die 
Türkei Widerſtand leiſte, daß dann Deutſchland, Oeſterreich und 
Italien "2 einmiſchen würden; daher wurde ein franzöſiſch⸗ 
engliſches Flottenabkommen getroffen und im Oktober 1912 faſt 
die ganze franzöſiſche Flotte in das Mittelmeer gelegt, um dieſes 
von Toulon aus zu kontrollieren, d. h. Italien und Oeſterreich 
in Schach zu halten. Aegypten war ja zurzeit nicht bedroht und 
ſo konnten die engliſchen Schiffe das Mittelmeer verlaſſen, Eng⸗ 
land konnte ſeine ganze Seemacht in der Nordſee verſammeln, 
um dort allenfalls Deutſchland entgegenzutreten, während Ruß⸗ 
land die Oſtſee beherrſcht hätte. Anfangs erklärte die Diplomatie 
einſtimmig, der bisherige Zuſtand auf dem Balkan müſſe erhalten 
bleiben, aber nur Deutſchland und Oeſterreich ſprachen mit dieſen 
Worten ihre innere Geſinnung aus. 

Die ruſſiſche Politik zeigte zwei Geſichter. Das eine, 
beſonders durch den Zar vertreten, wollte Frieden mit Oeſterreich 
und Deutſchland, aber auch die Befreiung der Balkanſlawen, doch 
ſollten dieſe nicht zu mächtig werden. Die andere Richtung, die 
im Volk ihre Hauptſtütze hatte, wollte den Krieg gegen Oeſterreich 
und Deutſchland. Auch in der Regierung war dieſe Richtung 


vertreten, denn einer der Haupthetzer war der ruſſiſche Geſandte 


zu Belgrad, der trotzdem und eben deswegen auf ſeinem Poſten 
belaſſen wurde. 


Montenegro erklärte den Krieg, ehe die amtliche Erlaubnis 
von Petersburg eingetroffen war. Dieſe Kricgserklärung geſchah 
am 8. Oktober 1912, am 17. folgten Bulgarien und Serbien. Die 
Hauptarbeit leiſteten, durch die geographiſche Lage dazu genötigt 
und in direktem Vorſtoß auf Konſtantinopel, die Bulgaren. Unter 
ihren gewaltigen Schlägen bei Lüle Burgas und Kirkkiliſſe brach 
die türkiſche Armee hoffnungslos zuſammen. Sie war durch das 
Jungtürkentum vollſtändig desorganiſiert, dazu ohne Lebens⸗ 
mittel, ohne genügende Bewaffnung, ohne Aerzte und jede andere 
Verſorgung. Am 16. Dezember ſchon tagte in London die 
Friedenskonferenz, aber Adrianopel war noch nicht gefallen. 
Die Türken wollten auf dieſe wichtige Feſtung, die den Weg nach 
Konſtantinopel ſperrt, nicht verzichten; vergebens rieten ihnen die 
Großmächte, dieſes Opfer zu bringen. Die . ging ohne 
Ergebnis auseinander und der zweite Balkankrieg 
begann. Er brachte endlich am 26. März den Fall der wichtigen 
Stadt, nachdem ſie faſt ein halbes Jahr offenbar mit ungenügenden 
Kräften belagert worden war. Jetzt wurde im St. James⸗Palaſt 


zu London am 30. Mai der vorläufige Friede unterzeichnet. 


Er ſprach Adrianopel und den größten Teil der blutgetränkten 
thraziſchen Halbinſel den Bulgaren zu mit der Grenzlinie Midia— 
Enos und überließ die Verteilung des heiß umſtrittenen Maze⸗ 
donien der Vereinbarung unter den Siegern. 
In Mazedonien wohnen die wichtigſten Balkanvölker, 
Albaneſen, Serben, Griechen und Bulgaren mit Türken und 
kleineren Stämmen untermiſcht, vorwiegend aber find es Bul⸗ 
garen. Seit wieder ein ſelbſtändiges Bulgarien beſteht, ſucht 
dieſes ſeine Volksgenoſſen in Mazedonien national zu wecken. 
Maſſenhaft wurden bulgariſche Schulen und auch Kirchen 
ge um die nationalen Leidenſchaften zu ſchüren und das 
and allmählich zur Einverleibung reif zu machen. Serben und 
Griechen organiſierten ihre Volksgenoſſen auf gleiche Weiſe. Das 
Land wurde der Zankapfel dieſer Stämme unter ſich und gegen 
die Türken. Bulgariſche Banden, von dem Geheimkomitee, das 
ſie ausſandte, Komitatſchi genannt, wüteten mit Mord und Brand 
gegen die türkiſchen Dörfer und die türkiſchen Soldaten. Die 
Mißwirtſchaft der Regierungsbeamten gab ſtets neuen Anlaß zu 
Klage und Haß; wie immer verſprach die Regierung zu 
Konſtantinopel Reformen, führte ſie aber nicht durch. In 
Mürzſteg vereinigten ſich im Oktober 1903 der öſter⸗ 
reichiſche und der ruſſiſche Kaiſer zu einem Reformprogramm, 
das ſelbſtverſtändlich von den Türken wieder nicht eingehalten 
wurde. Mazedonien kann daher als die Haupturſache für die 
Vereinigung der vier Völker zum Entſcheidungsſtoß gegen die 
Türkei gelten. i 
Bei der Miſchung der einzelnen Nationalitäten in Maze- 
donien iſt eine reine geographiſch-politiſche Ausſcheidung 
unmöglich. Die Mächte mußten daher Mazedonien entweder 
ſelbſtändig machen oder es an die Griechen, Bulgaren und Serben 
verteilen mit der Beſtimmung, jeder Staat müſſe den fremden 
Nationalitäten feines Gebietes die politiſche und ſprachliche 
Gleichberechtigung, beſonders aber Freiheit für Kirche und Schule 
gewähren. Keines non beiden geſchah. Man darf wohl annehmen, 
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daß ruſſiſche Diplomatie, griechiſche Schlauheit und ſerbiſcher Haß 
hier ſich gemeinſam g en Bulgarien vereinigten. Dieſes hatte 
ſich nie ganz in die 2 bhän igkeit von Rußland fügen wollen und 
daher hatte ſchon Fürſt Alexander von Battenberg 1886 dem 
Gebote des Zaren aus Bulgarien weichen müſſen. Jetzt, nach 
ſeinem ne war Bulgarien Rußland doppelt verdächtig 
geworden. Auch hatten datei und Italien mit einer Energie, 
hinter welcher der feſte Wille zum Krieg ſtand, die Schaffung eines 
ſelbſtändigen Albaniens durchgeſetzt, wodurch Serbien vom Meere 
abgeſchnitten und Griechenlands Vergrößerungsdrang nach 
Norden hin beſchränkt war. Den Schaden, den dieſe beiden 
dadurch erhielten, ſollte ihnen nun Bulgarien erſetzen. Rumänien 
hatte gerüſtet und ſeine Zeit abgewartet. Nun verlangte es zur 
Wahrung des Gleichgewichtes eine Vergrößerung auf Koſten 
Bulgariens. Dieſes wehrte ſich, das verlangte verhältnismäßig 
kleine Gebiet abzutreten, und das wurde ihm zum Verhängnis. 
Fürſt und Volk hatten im Hochgefühl des Sieges den Sinn für 
die politiſche Wirklichkeit und die Stärke ihrer Gegner verloren 
Bulgarien hatte daher verſäumt, trotz Oeſterreichs Mahnung, ſich 
mit feinem nördlichen Nachbar, dem militäriſch träfligen 
Rumänien zu verſtändigen, Bulgarien meinte Rumänien aus⸗ 
ſchalten zu können und dadurch, beſonders bei einer größeren 
Ausdehnung in Mazedonien, die Vormacht auf dem Balkan zu 
werden. Man ſah auch nicht, daß Volk und Heer durch den Krieg 
vollſtändig erſchöpft waren, Griechenland und Serbien dank der 
bulgariſchen Siege ihre Kraft hatten ſchonen können. Die 
Anrufung des Zaren zum Schiedsrichter verſagte, die ruſſiſche 
Politik verlangte, daß Bulgarien nicht durch Einverleibung ſeiner 
Stammesgenoſſen in Mazedonien geſättigt und die ſtärkſte Balkan⸗ 
macht werde. Daher wurden Serbien und Griechenland auf 
Bulgarien losgelaſſen, während von Norden her Rumänien 
einmarſchierte und die wieder erſtarkte Türkei ſich von Süden 
anſchloß, ein Keſſeltreiben von vier Staaten gegen einen. 


Am 10. Juli 1913 rückten rumäniſche Truppen nach Bul⸗ 
garien, der Feldzug verlief faſt unblutig und erinnert an den 
Marſch der Bayern nach Kurheſſen von 1850 mit dem berühmten 
Schimmel von Bronzell. Gleichzeitig nahm die Türkei unter dem 
energiſchen Enver Bei am 27. Juli wieder Adrianopel, 
Serben und Griechen ſchlugen die Bulgaren mit rückſichtsloſer 
Grauſamkeit, ſo daß ſie faſt wehrlos um Frieden bitten mußten. 
Damit war auch der dritte Balkankrieg beendet. Das 
blutige Ringen hatte im ganzen nicht ein Jahr gedauert. Am 
7. Auguſt wurde zu Bukareſt der Friede zwiſchen Bulgarien und 
Rumänien, am 29. September zu Konſtantinopel der zwiſchen 
Bulgarien und der Türkei geſchloſſen. 


Bei der Neuregelung des Beſitzes kam Bulgarien 
am ſchlechteſten weg. Es hatte bei Beginn des Krieges die Haupt⸗ 
arbeit getan, die türkiſche Armee zerſchmettert, ſie auf die 
Tſchatalſchalinie zurückgeworfen und Konſtantinopel bedroht, ſo 
daß Serbien und Griechenland mit verhältnißmäßig geringen 
Opfern das wichtige Mazedonien erobern konnten. Seht mußte 
Bulgarien den öſtlichen Teil von Thrazien mit Adrianopel der 
Türkei zurückgeben und an Rumänien einen zwar kleinen aber 
ſtrategiſch wichtigen Teil bulgarifchen Gebietes mit der Donau⸗ 
feſtung Siliſtria abtreten, dazu noch die Feſtungen Varna, 
Ruſtſchuk und Schumla zur Sicherheit für Rumänien ſchleifen. 
Am betrübendſten aber iſt der Verluſt Bulgariens in Mazedonien, 
wegen deſſen es den Krieg begonnen hatte. Wenn nicht Rumänien 
noch zuletzt Bulgarien geſchütz hätte, ſo hätten Serbien und 
Griechenland es ganz aus Mazedonien verdrängt. Dieſen fiel 
nun die Hauptbeute zu. Griechenland, das ſich militäriſch tüchtiger 
zeigte, als man erwartet hatte, erhielt dazu noch neben Kreta und 


der Anwartſchaft auf die Aegäiſchen Inſeln ganz Epirus mit dem 


albaneſiſchen Janina und die wichtigen Handelsplätze Seres und 
Saloniki einſt die Hoffnung der öſterreichiſchen Orientpolitik, 
jetzt endgültig für den deutſchen e verloren. Faſt die ganze 
ägäiſche Küſte wurde griechiſch, den Bulgaren blieb nur eine kurze 
Strecke mit der Hafenſtadt Dedeagatſch, immerhin ein will⸗ 
kommener Zugang zu dieſer Welthandelsſtraße. Aber die be⸗ 
rühmte Gegend von Kawalla und Zanti, wo durch die Gunſt 
von Boden und Klima der beſte Zigarettentabak der Welt wächſt, 
fiel Griechenland zu. | 

Auch im Norden hat ſich Griechenland gewaltig vergrößert 
und grenzt jetzt an Serbien. Dieſes erhielt das halbe Sandſchak 
Novibaſar, das Oeſterreich noch vor wenigen Jahren beſetzt 
hielt, und ift weit nach Süden über Monaſtir und Köprülü vor- 
gedrungen. Die andere Hälfte des Sandſchak mußte es an 
Montenegro abtreten. Dieſes hat bei der großen Teilung des 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 5. 


türkiſchen Erbes am wenigſten erhalten, ſich aber doch bedeutend 
vergrößert, wenn es auch Skutari wieder herausgeben mußte. 


Die Neuregelung der Balkankarte hat auch im mittel⸗ 
europäiſchen Dreibund Verſtimmungen gebracht. Lange Zeit ſchien 
Rumänien vom Dreibunde abzuſchwenken, und es zeigte ſich 
wieder die alte Wahrheit, daß jeder Staat, der mit einem anderen 
ſich verbündet, dabei nur ſeine eigenen Intereſſen im Auge hat. 
Bedenklicher war die * zwiſchen Oeſterreich und 


Deutſchland, als erſteres gemeinſam mit Rußland, dem es 
aber dabei nicht ernſt war, eine Reviſion des Friedens von 


Bukareſt e damit Kawalla bulgariſch werde. Deutſchland 
ging nicht mit, kein Krawall wegen Kawall, und Kaiſer Wilhelm 
ernannte, kurz nachdem Oeſterreich ſich zurückgezogen und 
Griechenland Kawalla überlaſſen hatte, am 9. Auguſt den 
griechiſchen König zum deutſchen Feldmarſchall. Dieſer 
5 dann in Berlin eine begeiſterte Dankrede, feierte die deutſche 
rmee und die deutſchen Offiziere als ſeine und ſeines Heeres 
Lehrmeiſter, was die Franzoſen tief gekränkt hat. Schon drohte 
der franzöſiſche Miniſter Hanotaux, den Fuſtanella⸗Trägern das 
[ranaöftige ortemonnaie zu ſperren, da erkannte Frankreich, 
k es trotz alledem in feinem Intereſſe läge, Griechenland 
gegenüber Italien recht ſtark zu machen. Die Glückwünſche, die 
Kaiſer Wilhelm zum Bukareſter Frieden dem König Carol ſchickte, 
waren ein Zeichen, daß die Beziehungen zwiſchen dem Dreibund 
und Rumänien wieder normal geworden waren. Auch die Ver⸗ 
5 zwiſchen Wien und Berlin wurde wieder beigelegt und 
urch gegenſeitige Beſuche der Fürſten ausgeglichen. Im öſter⸗ 
reichiſchen Volke dauert die Verſtimmung fort. Man ſagt ſich 
dort: die Feindſchaft Rußlands und Frankreichs, die Mißſtimmung 
Englands, auf die wir überall im Orient zum Nachteil unſerer 
wirtſchaftlichen Entwicklung ſtoßen, rührt nur davon her, daß wir 
mit Deutſchland verbündet ſind und unſere Macht dieſem den 
Rücken deckt. Gegen ein mit Deutſchland nicht verbündetes 
Oeſterreich hätte Frankreich ſchwerlich die Serben aufgehetzt und 
ihnen Geld zum 185 gegeben, und ſicher auch Griechenland 
nicht fo unterſtützt. eſterreich vergißt aber dabei, daß wie 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland die elſaß⸗lothringiſche, ſo 
zwiſchen ihm und Rußland die ſlawiſche Frage ſteht. 
Die beiderſeitigen Dreibünde haben eine große 
Belaſtungsprobe überſtanden. Daß auch bei dem Dreibunde, der 
ſich um Frankreich gruppiert, wenigſtens bei England und Ruß⸗ 
land die Abſicht beſtand, den Frieden, wenn möglich, zu wahren, 
kann nicht bezweifelt werden. Der Belaſtungsproben waren nicht 
wenige, aber der Umſtand, daß England mit Deutſchland, 
Oeſterreich und Italien einige wichtige gemeinſame Intereſſen im 
Orient hat, trug nicht 195 dazu bei, daß die ſtärkſten Span⸗ 
nungen immer wieder friedlich überwunden wurden. Dadurch 
ſind auch die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
wieder beſſer geworden, und auch Deutſchland und England haben 
ſich beſſer verſtehen gelernt. Hoffnung auf eine Abſchwenkung 
der engliſchen Politik von dem Bunde mit Frankreich und Ruß⸗ 
land darf man aber nicht daraus folgern. | 


gie Ordensfenge im heſſiſchen Landtag. 


Von Generalſekretär Lorenz Diehl, Mainz. 


m Donnerstag, den 18. Dezember, wurde in der Zweiten 
Kammer über den Antrag des Zentrumsabgeordneten 
Dr. Schmitt (Mainz) betreffend die religiöſen Orden ver- 
handelt. Wie ſchon in Nr. 17 (1913) der „Allgemeinen Rundſchau“ 
beſprochen, hatte die Regierung auf den Antrag des Zentrums im 
April vergangenen Jahres eine durchaus unbefriedigende Antwort 
gegeben, ſie lehnte es ab, die Initiative zu einer Reviſion der 
Ordensgeſetzgebung zu ergreifen, ſie wolle vielmehr erſt die 
Stellung der Landſtände abwarten. Die Zweite Kammer hat 
nun einſtimmig den Antrag Schmitt angenommen, worin die 
Regierung aufgefordert wird, den Landſtänden eine Geſetzes⸗ 
vorlage zukommen zu laſſen, durch welche die Geſetze vom 
Jahre 1875 und 1895, die religiöſen Orden und ordensähnlichen 
Kongregationen betreffend, abgeändert und die ſchweren Aus- 
nahmen gegen die katholiſchen Orden beſeitigt oder doch inſoweit 
gemildert werden, daß eine freiere Tätigkeit der Orden in religiöſer, 
caritativer und ſozialer Richtung ermöglicht wird. 
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Die einſtimmige Annahme dieſes Antrages bedeutet unzweifel⸗ 
haft einen Erfolg der Politik der heſſiſchen Zentrumsfraktion, die 
alle theoretiſchen Auseinanderſetzungen über prinzipielle Forde⸗ 
rungen vermied, ſich vielmehr auf den Boden der realen Ver⸗ 
hältniſſe in der Zweiten Kammer ſtellte, um das Erreichbare zu 
erhalten. Abgeordneter Dr. Schmitt betonte bei den Verhand⸗ 
lungen ausdrücklich, daß die berechtigte Forderung auf 
völlige Beſeitigung der Ordensgeſetzgebung mit Abſicht von der 
Zentrumsfraktion nicht geſtellt worden iſt, um in der Kammer 


gegenſätzliche Auseinanderſetzungen zu vermeiden und den Parteien 


die Zuſtimmung zu dem Antrage des Zentrums zu erleichtern. 
| Darüber wurde allerdings bei den Verhandlungen kein 

Zweifel gelaſſen, daß die kleinen Erleichterungen, die von der 
Regierung in ihrer Antwort in Ausſicht geſtellt worden ſind, 
durchaus nicht befriedigen können, daß vielmehr ein weitgehendes 
e e gegenüber den Wünſchen der kirchlichen Be⸗ 
hörde und des katholiſchen Volkes verlangt werden muß. Das 
Mindeſtmaß, was von den Katholiken des Landes verlangt 
wird, iſt, daß die männlichen krankenpflegenden Orden genau ſo 
behandelt werden, wie die weiblichen Orden; daß vor allem die 
Genehmigung neuer Niederlaſſungen nicht mehr von dem Nachweis 
abhängig gemacht wird, daß die vorhandenen bürgerlichen An- 
ſtalten und Einrichtungen für den Krankendienſt nicht genügen. 
Bei der Bedürfnisfrage kann nicht der Mehrheit einer Gemeinde— 
vertretung die Entſcheidung zuſtehen, ſondern die Wünſche 
der katholiſchen Bevölkerung ſind zu berückſichtigen. 

Weiter ift die Zulaſſung eines weiteren Ordens zur Aus: 
hilfe in der Seelſorge unbedingt notwendig, da der Weltklerus 
bei den caritativen und ſozialen Arbeiten, die beſonders in den 
Städten und größeren Gemeinden zu bewältigen find, die Unter— 
ſtützung der Ordensleute nicht entbehren kann. Der Kapuziner— 
orden, der einzige in Heſſen zugelaſſene Seelſorgeorden, der 
Niederlaſſungen in Mainz und Dieburg beſitzt, iſt nicht in der 
Lage, für die in Ausſicht genommenen neuen Niederlaſſungen in 
Mainz, Offenbach und Bensheim genügend Ordensleute zur 
Verfügung zu ſtellen. 

C'ebbenſo ift notwendig, daß den Engliſchen Fräulein in 
ihren Inſtituten das Recht der Anſtellung weiterer Lehrkräfte 
und auch den Schweſtern der Ewigen Anbetung die Möglichkeit 
der Aufnahme neuer Mitglieder gegeben wird. 

Das ſind die gewiß beſcheidenen Forderungen der heſſiſchen 
Katholiken, gegen die ſich auch in der Kammer keine Oppoſition 
erhob, trotzdem der heſſiſche Hauptverein des Evangeliſchen 
Bundes mit einer Broſchüre auf dem Plan erſchien, worin 
in tendenziöſer Weiſe über die gewaltige Vermehrung der 
Mönche und Nonnen und die „Verklöſterung des alten Heſſen⸗ 
landes“ geklagt wurde. Dabei hat die Vermehrung der Nieder⸗ 
laſſungen lediglich ihren Grund in der Errichtung von neuen 
Stationen der Barmherzigen Schweſtern, deren Liebestätigkeit 
von allen Konfeſſionen anerkannt wird. 

Sämtliche Parteien in der heſſiſchen Kammer haben ſich im 
Prinzip auf den Boden des Zentrumsantrags geſtellt, wenn auch 
der nationalliberale Fraktionsredner Dr. Stephan einige Ein- 
ſchränkungen machte, wobei er die Staatsaufſicht über die Orden 
und die Feſtſtellung der Bedürfnisfrage verlangte. 

Nachdem nun die Zweite Kammer geſprochen und zu 
hoffen iſt, daß auch die Erſte Kammer in zuſtimmendem Sinne 
beſchließen wird, darf die Regierung nicht mehr länger 
zögern, ihre Zuſage einzulöſen und ſofort eine 
Reviſion der Ordensgeſetzgebung einzuleiten. Eine 
längere Verſchleppung dieſer den heſſiſchen Katholiken ſo ſehr 
am Herzen liegenden Frage darf es nicht geben. Seit Jahren 
warten die heſſiſchen Katholiken darauf, daß auch in der Ordens— 
geſetzgebung der Grundſatz, gleiches Recht für alle, mehr wie 
bisher zur Geltung komme. 


Fr 


Geeignete Adressen, 


an welche Gratis- Probehefte der „Allgemeinen Rund- 
a schau“ versandt werden können, sind stets willkommen. 
s Auf Wunsch wird die „Allgemeine Rundschau“ Inter- 
s essenten drei Wochen lang gratis zugesandt. Gutemp- 
s fohlene, zuverlässige Äbonnentensammler werden gegen 
a hohe Vergütung an allen grösseren Orten gesucht. 


Neujahrswunsch. 


Ge grüsse dich, du liebes neues Jahr!“ 

„ „Gib — gib!“ schon bitten hundert heisse Lippen, 
Schon öffnen tausend giere Hände sich, 

Da kaum die Zeit gestellt auf ihre Schwelle dich, 
Umringen lärmend dich der Erde Sippen, 

Erbeitelt Glück die ganze Menschenschar. 


Ich sitz’ am Eckstein, wo der Weg sich kreuzt, 

Und seh’ sie ziehen, hör’ sie flehend rufen, 

Und ihre Sehnsucht rührt mein Herz im Grund. 
Noch immer — immer sind die Seelen nicht gesund, 
So lang sie greifen nach den morschen Stufen 

Des Thrones, drauf das Glück sich eitel spreizt. — 


Ich grüsse dich, du liebes neues Jahr — 

Gib mir — gib uns — jed’ Morgen helle Augen, 
Gib kräff'ge Arme für die Tageszeit 

Und Brot, wo Samen mühsam unsere Arbeit sheul, 
Lass aus der Nacht uns frische Kräfte saugen 

Und leg’ uns Sonntags einen Kranz ins Haar, 

Das ist genug, du liebes neues jahr! 


Elise Miller. 


Die Miſſionsbewegung in Amerika. 
Von Jofeph Eckert, S. V. D., Techny, Illinois. 


n einem früheren Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ (9. Jahr- 
gang, Nr 42) habe ich darauf hingewieſen, wie Millionen 
von Katholiken, beſonders Einwanderer, die ſich auf weiten 
Strecken der Vereinigten Staaten niederließen, den Glauben ein- 
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gebüßt haben und noch jährlich einbüßen infolge ſpärlicher oder 


gar keiner religiöſen Verſorgung. Um dieſen ſchwer gefährdeten 
Glaubensbrüdern zu Hilfe zu kommen und das Glaubensleben 
in den weitausgedehnten Diaſporagebieten zu fördern oder zu 
begründen, wurde im Herbſt 1905 „The Catholic Church 
Extension Society“ durch den Erzbiſchof von Chicago James 
E. Quigley und Dr. Francis Kelly, den Präſidenten des genannten 
Vereines, gegründet. Im November 1908 veranſtaltete der 
Verein feinen erſten Miſſionskongreß in Chicago, der in glänzen. 
der Weiſe verlief und nicht zu unterſchätzende Reſultate erzielte. 
Der Hauptzweck des Chicagoer Kongreſſes war: die Katholiken 
Amerikas aufzuklären über die ſchreiende Notlage der Kirche 
in der hieſigen Diaſpora und wirkſame Stimmung zu 
machen für den neugegründeten Verein Church Extension. Die 
Heidenmiſſionen hatten auf dieſem Kongreß keine weitere 
Berückſichtigung erfahren. Es war ſomit nicht ein Heidenmiſſions⸗ 
kongreß, wie ihn die deutſchen Katholiken verſtehen, ſondern 
lediglich eine Verſammlung im Intereſſe der inneren Miſſion. 

Vom 19. bis 22. Oktober 1913 tagte in Boſton der zweite 
Miſſionskongreß unter den Auſpizien der Catholic Church 
Extension Society, die ſeit dem erſten Kongreß ſich ganz gewaltig 
entwickelt hat.) Der Hauptſache nach diente auch dieſer Kongreß 
der Förderung der Diaſporamiſſion. Doch wurde erfreu— 
licherweiſe der Miſſionsgedanke erweitert, indem die 
Heidenmiſſion in den Bereich des Programms gezogen 
wurde. Der Kongreß in Bolton war ſomit ein „Miſſions— 
kongreß“ und von dieſem Standpunkt allein, abgeſehen von 
den tiefgreifenden Vorſchlägen zur Förderung und Zentraliſierung 
des geſamten Miſſionsweſens, wird er bedeutungsvoll bleiben 
für das Erwachen der Miſſionsbewegung in den Vereinigten 
Staaten. 

Monatelang waren die Vorbereitungen unter der perſön— 
lichen Anteilnahme des Kardinals O'Connell im vollen Gang 
geweſen, und dank derſelben und des ausgezeichneten Organi— 
ſationstalentes des hochwürdigen Präſidenten Dr. Kelly war der 
Verlauf ein großartiger, ja geradezu muſterhafter. Dem die 


l 1) Vergl. Zur Lage der katholischen Kirche in den Vereinigten Staaten. 
Ein „Bonifatius: Verein” in Nordamerika. 9. Jahrg. der „Allg. Rund 
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Verſammlung einleitenden feierlichen Pontifikalamt des apofto- 
liſchen Delegaten Mſgr. J. Bonzano, eines ehemaligen Miſſionars 
in China, wohnten 6 Erzbiſchöfe, 60 Biſchöfe, über 200 Prieſter 
und ungefähr 1800 Delegaten aus allen Staaten der Union, 
Philippinen, Kuba und Porto Rico bei. Nach den Erzählungen 
von Augenzeugen war die Feier im prachtvollen und geräumigen 
Dom ein impoſantes und tiefergreifendes Schauſpiel, wie die 
katholiſche Kirche es nur bieten kann und die Kirche in den Ver⸗ 
einigten Staaten es noch nie geſehen hat. Kardinal und Erz⸗ 
biſchof von Boſton, O'Connell, ein warmer Gönner und Beförderer 
der Church Extension Society wie auch des Vereines für die Ber- 
breitung des Glaubens, hielt die Feſtpredigt. In ſchwungvoller 
und begeiſterter Sprache legte er den Zweck einer ſolchen Ver. 
ſammlung dar: „Sie ſoll erſtens der ganzen Welt Kenntnis geben 
von den ungeheuren Errungenſchaften der heroiſchen Arbeiten 
unſerer Miſſionare und ein wohlwollendes Publikum mit den 
Nöten der hieſigen wie der auswärtigen Miſſionare und Gelegen⸗ 
heiten zu Wohltaten für die Miſſionen vertraut machen; zweitens 
ſoll ſie den Eifer der Prälaten, der Prieſter und des Volkes für 
die Ausbreitung des Reiches Chriſti und die Bekehrung des 
geſamten Menſchengeſchlechtes zu einer noch glühenderen und 
mehr ausdauernden Flamme anfachen.“ Er wies in rühmen: 
den Worten hin auf die zwei großen Miſſionsvereine Amerikas: 
die Church Extension Society für die innere Miſſion und den 
Verein der Verbreitung des Glaubens für die Heidenmiſſion. 
In herzlicher und eindringlicher Weiſe erinnerte er die Kirche 
Amerikas an die große Pflicht zur tätigen Unterſtützung der 
ſchwer heimgeſuchten Kirche auf den Philippinen, 
die infolge der Proſelytenmacherei en gros von ſeiten amerika— 
niſcher Sekten mit Hilfe amerikaniſchen Geldes gegenwärtig vor 
einer großen Kriſis ſteht. 


Die in der erſten Maſſenverſammlung von dem Erzbiſchof 
Quigley, dem Kanzler der Church Extension, gehaltene Pro- 
grammrede des Kongreſſes war ohne Zweifel die bedeutendſte 
von allen Reden. Sie war außerordentlich ſcharf und klar ab- 
efaßt. Ueberraſchend für die Miſſionsfreunde waren die Bor- 
chläge, die zur Ausgeſtaltung und Hebung des ge- 
ſamten Miſſionsweſens vorgebracht wurden. Sie alle 
entſtammen mehr oder weniger dem praktiſchen Geſchäftsſinn der 
Amerikaner. Wenn dieſe Pläne zur Ausführung gelangen können, 
wird die Miſſionsbewegung in Amerika ſicher einen gewaltigen 
Aufſchwung zu verzeichnen haben. Erzbiſchof Quigley ging von 
dem . Grundſatze aus, daß nur beſſere und gründ- 
lichere Aufklärung über die Miſſionen lebhafteres Intereſſe 
wecken und tatkräftigere Hilfe des Volkes bewirken könne. Daher 
ſchlug er vor: 


1. Es ſoll ein Lehrbuch für die Kinder über das 
Miſſionswefen in den verſchiedenen Sprachen der in Amerika 
anſäſſigen Nationalitäten verfaßt und in den Pfarrſchulen ein- 
geführt werden. 

2. Es ſoll eine Zentralmiſſionszeitſchrift in allen 
Sprachen, die hier geſprochen werden, herausgegeben werden. 


3. Es ſoll ein Zentralbureau für alle Miſſionsvereine 
geschaffen werden, das für Miſſionspropaganda ſorgt durch 
iteratur und durch Heranziehung von Miſſionaren aus der 
praktiſchen Miſſionsarbeit. Der Vorſtand dieſes neuzugeſtaltenden 
Zentralbureaus ſoll ſich zuſammenſetzen aus Repräſentanten aller 
beſtehenden Miſſionsgeſellſchaften in Amerika, einigen Biſchöfen, 
Prieſtern und hervorragenden Laien. 

Dieſe Vorſchläge wurden in einer geſchloſſenen Verſammlung 
von Biſchöfen und Vertretern der einzelnen Miſſionsgeſellſchaften 
einer eingehenderen Beſprechung unterzogen. Hier wurde be- 
ſonders darauf hingewieſen, daß eine Zentraliſierung der inneren, 
wie der äußeren Miſſionsvereine eine ganz beträchtliche Erſparnis 
an Propagandakoſten im Gefolge haben würde. Doch der Plan 
einer vollſtändigen Zentraliſierung des geſamten 
Miſſionsweſens, der auf den erſten Blick viel Bezauberndes 
und Verlockendes enthält, ſtieß auf Bedenken. Man fah ein, 
daß er noch nicht reif und in der vorgelegten Form ſchwerlich 
durchführbar ſei. Es wurde daher ein Komitee ernannt mit dem 
Auftrage, das Miſſionsweſen einer genauen Unterſuchung zu 


, 2) Hier möge erwähnt werden, daß: „Die katholiſche Heidenmiſſion 

im Schulunterricht, Hilfe buch für Katecheten und Lehrer von Friedrich 

Schwager, S. V. D. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage“ ins 

Enaliſche überſetzt und den hieſigen Verbältniſſen entſprechend etwas um⸗ 

earbeitet wird. In kurzer Zeit wird die enaliſche Bearbeitung in der 
iſſtonsdruckerei zu Techny, Illinois erſcheinen. 
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unterziehen und Mittel und Wege ausfindig zu machen, um das⸗ 
ſelbe einheitlicher zu geſtalten. Bei der nächſten Verſammlung 
der Erzbiſchöfe in Wafhington, die gewöhnlich jedes Frühjahr 
ſtattfindet, fol das Komitee eingehenden Bericht erſtatten. 

Weitere Verſammlungen galten der Förderung der Heiden⸗ 
miſſion, beſonders des Vereines der Verbreitung des Glaubens, 
und den Intereſſen der katholiſchen Einwanderer, für welche in 
den letzten fünf Jahren viel von ſeiten der hieſigen Hierarchie 
getan worden iſt. 

Der zweite Miſſionskongreß wird ein beachtenswertes 
Ereignis in der Entwicklungsgeſchichte des Miſſionsweſens 
Amerikas bleiben. Hat er auch noch nicht die poſitiven Reſultate 
erreicht, welche die Leiter der Extension Society wohl erwartet 
hatten, ſo hat er doch die Miſſionsidee, die in den letzten Jahren 
auch hier Wurzel geſchlagen hat, vor die große Maffe der Ratho- 
liken Amerikas gebracht, vertieft und verklärt. In offizieller 
und nachdrucksvoller Weiſe iſt dem Klerus wie der katholiſchen 
Laienwelt — letztere war beſonders gut vertreten — klar zu Be 
wußtſein gebracht worden, daß die Miſſionsarbeit eine weſent— 
liche Aufgabe der univerſellen Kirche und ſomit die Unterſtützung 
des Miſſionswerkes eine ernſte Pflicht eines jeden Katholiken iſt. 

Wenn nicht alles trügt, dann ſind die Ausſichten der 
katholiſchen Miſſionsbewegung in Amerika für die nahe Zukunft 
erfreuliche. 


der Kölner Prozeß. 


Von Max Roeder, Aachen. 


Des theoretiſchen Streites ift es genug. Wir haben alle Ber- 

anlaſſung, uns der praktiſchen Arbeit zuzuwenden. Die Sätze 
ſind vielleicht nicht neu, aber es beſteht alle Veranlaſſung — das 
lehren die Erfahrungen eines jeden Tages — ſie eindringlich ins 
Gewiſſen zu rufen. Damit folen an dieſer Stelle keine prinzi- 
pielen Erörterungen aufgerollt werden. Die „Allgemeine Rund- 
ſchau“ hat ihren grundſätzlichen Standpunkt feſtgelegt; mit dem 
ganzen urſprünglichen Feuer feiner Perſönlichkeit hat der felige 
Dr. Kauſen ehernwuchtige Grundſätze in einem programmatiſchen 
Artikel ausgeſprochen, der ihm ſogar unerwartete Angriffe ein- 
trug. Wenn ſpäter einmal die Geſchichte dieſer Epoche zu ſchreiben 
ſein wird, wird manches ins Sonnenlicht der Klarheit treten, 
was den Gegnern von damals überraſchend kommen dürfte. 
Warum das hier gejagt wird, wo von dem Prozeſſe die Rede 
ſein ſoll, den die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer in Köln um Ehre 
und Exiſtenz führen mußten? Um im vorhinein zu zeigen, daß 
die Entwicklung dem hier vertretenen Standpunkt Recht gab und 
daß hier der feſte, ſturmſichere Boden ift, der eine objektive Wir- . 
digung ermöglicht. 

Seit Jahren geht das einzige Streben der Sozialdemokratie 
und der ihr eng liierten ſogenannten „freien“ Gewerkſchaften 
dahin, gegen die chriſtlich⸗-nationale, Arbeiterbewegung einen 
tödlichen Stoß zu führen. Gerade in der Richtung iſt die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Gewerkſchaften eine Geſchichte des Ringens 
und Kämpfens. Es wäre verlockend, zu zeigen, wie die Sozial. 
demokratie in dieſem Exiſtenzkampfe die Kreiſe der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Reaktion auf ihrer Seite hat. Doch nichts 
von dem in dieſem Zuſammenhange. Jedenfalls iſt es ein trau— 
riges Kapitel in der deutſchen Arbeiterbewegung, daß katholiſche 
Arbeiter, oder vielmehr deren kleiner Führerkreis, es waren, 
welche mit der Wucht des theoretiſchen Verdikts zu vernichten 
ſuchten, was der Gewaltſtoß der Maſſen nicht ſtürzen konnte. 
Das iſt der tiefere Hintergrund des Kölner Prozeſſes. In dem 
Hin und Her des Theorienſtreites erſchien — den Eingeweihten 
nicht überraſchend — die vom 24. September 1912 datierte Enzy⸗ 
tlifa „Singulari quadam“, welche ein Ende des Streites um die Frage 
„Hie chriſtliche Gewerkſchaften — hie katholiſche Arbeitervereine“ 
herbeiführen ſollte. Die Enzyklika ließ für die eigenartig gelagerten 
Verhältniſſe in Deutſchland die chriſtlichen Gewerkſchaften zu; was 
fie verlangte: die gleichzeitige Zugehörigkeit der chriſtlichen Gewerk— 
ſchaftler zu den konfeſſionellen Arbeitervereinen, wurde ſchon längſt in 
Deutſchland praktiziert. Der Dinge Lauf zwang die Gewerkſchaften, 
ſich mit der Enzyklika zu befaſſen. Das geſchah auf dem 
Eſſener außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß, der bekanntlich 
die anthentiſche Interpretation des deutſchen Epiſkopats — ihr 
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Verfaſſer war der gelehrte und ſcharfſinnige Paderborner 
Biſchof — brachte. Eine Interpretation, zu der ſich noch in 
dieſen Tagen der Kölner Oberhirte bekannte, der für das Herz⸗ 
land der deutſchen Induſtrie die ausdrückliche Förderung der 
chriſtlichen Gewerkſchaften verlangte. Der Eſſener Kongreß 
ſtellte die völlige Unabhängigkeit der 1 Gewerkſchaften 
feſt und erklärte, daß die Enzyklika an den Prinzipien und an 
dem programmatiſchen Standpunkt der chriſtlichen Gewerkſchaften 
nichts ändere. 

Die „Wartburg“ ſetzte jetzt ein, ſie witterte Morgenluft — 
hier war ein Schlachtfeld zum Kampfe gegen Rom. Sie be⸗ 
ſchuldigte die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer des Verrats und 
des Doppelſpiels; dieſe hätten wohl in Eſſen radikale Töne an- 
geihlagen, ſich aber vorher in aller Form Rom unterworfen. 

rotz einer Berichtigung wiederholte die „Wartburg“ dieſen 
ſchweren Vorwurf. Sieben Monate gingen ins Land. Da holte die 
ſozialdemokratiſche Preſſe, anknüpfend an die „Wartburg“, zu 
einem konzentriſchen Angriffe gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften 
aus. Noch mehr! Die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer hätten 
gegen einen von der Großinduſtrie geleiſteten Judaslohn 
beim Ruhrbergarbeiterſtreik 1912 Streikbruch getrieben und die 
Arbeiterintereſſen geſchädigt; ſie hätten ſich gleichfalls dadurch 
beſtimmen laſſen, für die Wahl der Nationalliberalen in Bochum 
und Duisburg einzutreten. Außerdem hätte der hochſelige Kar- 
dinal Fiſcher eine großinduſtrielle Beiſteuer zum Peterspfennig 
— 300,000 Mark wurden genannt — angenommen, um in Rom 
ein Verbot der chriſtlichen Gewerkſchaften hintanzuhalten. 

Das waren Angriffe, die tödlich treffen mußten, wenn ſie 
wahr waren, wenn die Waffen giftfrei waren; ſie zwangen zu 
einer gerichtlichen Klarſtellung, und diefe erfolgte in einem Drei- 
tägigen Prozeß vor dem Kölner Schöffengericht, deffen Trag- 
weite unabſehbar war. Zunächſt handelte es ſich gewiß um die 
perſönliche Ehre der Gewerkſchaftsführer. Darüber hinaus 
aber um die Exiſtenzmöglichkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften 
ſelbſt. Es iſt hier nicht der Platz, den äußeren Verlauf des 
Prozeſſes zu ſkizzieren, zu dem Generalvikar Dr. Kreutzwald 
von Köln, der langjährige treue und erprobte Sachwalter 
des Kölner Erzſtuhls, Reichs- und Landtagsabgeordneter Juſtiz— 
rat Trimborn, Abgeordneter Giesberts, der Direktor Dr. Brauns 
von der Zentralſtelle des Volksvereins für das katholiſche Deutſch⸗ 
land, Redakteur Imbuſch aus Eſſen u. a. als Zeugen geladen 
waren, nachdem in ſechsſtündiger kommiſſariſcher Vernehmung 
der Biſchof von Paderborn bereits ausgeſagt hatte. Die durch: 
aus ſachliche Verhandlungsleitung ließ der Beweisführung den 
allerweiteſten Spielraum, wodurch die Niederlage der Beleidiger 
allerdings nur noch vernichtender wurde, ſo vernichtend, daß einer 
der Angeklagten, der Redakteur der „Wartburg“ das Ende gar 
nicht abwartete, ſondern revozierte und abtrat. Nebenbei: das 
war männlich gehandelt, wenn den Pfarrer Mix fein Gewährs⸗ 
mann auch zur Vorſicht hätte mahnen folen. Der Wahrheits— 
beweis ift ſchmählich mißlungen; nicht der Schatten eines Vor- 
wurfes blieb beſtehen, und es iſt angebracht, die Begründung des 
Urteils, welches Geldſtrafen von 50 Mark bis zu 500 Mark über 
die zehn angeklagten ſozialdemokratiſchen Redakteure verhängte, 
wenigſtens auszugsweiſe mitzuteilen. In dieſer heißt es: 

„In dem Eröffnungsbeſchluß wird den Angeklagten in erſter Linie 
vorgeworfen, daß ſie die Privatkläger beleidigt haben durch die Be— 
hauptung, die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer hätten ein Doppel- 
ſpiel bei der Enzyklika geführt, indem ſie namentlich im Widerſpruch 
zu Erklärungen, die ſie in Eſſen auf dem Gewerkſchaftskongreß ab— 
geben hätten, vorher bei dem Bistumsverweſer in Köln oder ſonſtigen 
Perſonen ausdrückliche Erklärungen abgegeben, die nicht vereinbar ge— 
weſen wären mit dem in Eſſen vertretenen Standpunkt. In dieſer 
Beziehung iſt keinerlei Beweis erbracht. Es iſt von allem nichts ge— 
blieben. Es iſt behauptet worden, es ſei ein Doppelſpiel, wenn auch 
in anderer Form, getrieben worden. Es kommt nicht darauf an, was 
der Papſt tatſächlich gewollt hat. Es mag ſein, daß andere Leute, 
z. B. Biſchof Korum, die Enzyklika anders auslegten und andere 
Weiſungen an ſeine Untergebenen gegeben hat, als ſie nach Stellung 
der chriſtlichen Gewerkſchaften gegeben wurden. Aber von einem 
Doppelſpiel kann nur dann geſprochen werden, wenn bewußt gegen die 
richtige Interpretation etwas gefagt wird. Jedenfalls iſt das Ent: 
ſcheidende für das Gericht, daß man nicht ohne weiteres annehmen 
kann, daß ein Mann wie Stegerwald nicht ſolche theoretiſchen Er— 
wägungen geführt hat. Im übrigen halten wir es nicht für nötig, 
auf die Erörterung, die die Enzyklika gezeitigt hat, einzu— 
gehen. Es bedarf lediglich der Feſtſtellung, daß auch nach dieſer Rich— 
tung der Beweis für den Anwurf des Doppelſpiels nicht erbracht iſt. 
Der zweite Vorwurf, den der Eröffnungsbeſchluß bezeichnet, geht dahin, 
daß die ſchriſtlichen Gewerkſchaftsführer ſich verkauft haben 
und für Geldſpenden der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Großinduſtriellen an den 
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Papſt Streikbruch getrieben und Wahlabmachungen gegen das Wohl 
der Arbeiter trafen. Daß auch dies eine ehrenrührige Behauptung iſt, 
bedarf wohl keiner weiteren Ausführung. Jedenfalls iſt er ein ſchwerer 
Vorwurf in dem Zuſammenhang, wie er gebraucht worden iſt. Ein 
Beweis hierfür iſt ebenfalls nicht erbracht. Man hat zwar verſucht, 
den Beweis für die innere Wahrſcheinlichkeit zu bringen, indem man 
Gründe vorbrachte, die nicht ſachlicher Natur waren. Die Tatſache iſt 
nicht erweislich wahr, infolgedeſſen müſſen die Angeklagten beſtraft 
werden. Endlich kommt in dem Eröffnungsbeſchluß als dritter Vor⸗ 
wurf der ſchwerſte in Frage. Es iſt der Verdacht geäußert worden, 
daß die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer ſelbſt Judaslohn ange⸗ 
nommen hätten und daß von dem Gelde der Großinduſtriellen auch 
etwas in ihre Taſchen gefloſſen ſei. Es iſt hier geſagt worden, dieſer 
Vorwurf ſei nicht perſönlich gemeint. Das iſt nicht haltbar. Von jedem 
unbefangenen Leſer der Artikel mußte das ſo verſtanden werden, als 
ſei das Geld in die Taſchen der Privatkläger gefloſſen. Auch hierfür 
iſt der Beweis nicht erbracht. Ein ſolcher ſchwerer Vorwurf mußte 
ſchwer beſtraft werden.“ 

Inzwiſchen hat ſich ja die gegneriſche Kritik mit dem Ur- 
teil befaßt, welche aufs neue ſich mit Unterlegungen beſchäftigt. 
Solche Verſuche tötet in den Augen jedes objektiv Denkenden 
der Fluch der Lächerlichkeit. Eine Widerlegung ſolcher deutelnder 
Anwürfe erübrigt ſich deshalb, weil im folgenden noch in Kürze 
die Fundamentalſätze des Prozeßergebniſſes herausgeſtellt werden 
folen. Eins fei nur den Schiefſehenden gejagt: es drehte fidh 
doch nicht darum, feſtzuſtellen, wer „Oberwaſſer“ hat: „Köln“ 
oder „Berlin“. Solche Konjunkturalpolitiker gehören in die Spinn: 
ſtube. Um die „Bedeutung“ ſolcher Spintiſiererei würdigen zu 
können, iſt es nicht ohne Intereſſe, daß die „Kölniſche Zeitung“, 
welche in dem Prozeß einen Erfolg der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften erblickt, meint, „Köln“ habe jetzt in Rom Oberwaſſer, 
während die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ den „Berliner“ 
Weizen blühen ſieht. Weltblätterpolitik! 

In das Bereich der gewaltſamen Verdrehungskunſt gehören 
auch die Verſuche, Zwietracht zu ſäen, Biſchof gegen Biſchof ins 
Feld zu führen, den deutſchen Epiſkopat gegen den Papfſt zu 
ſtellen und den proteſtantiſchen Volksteil gegen die chriſtlichen 
Gewerkſchaften zu mobiliſieren. Das gerade Gegenteil hat der 
Prozeß erwieſen, wie gleich zu zeigen ſein wird. Um es kurz 
zu fagen: Der Prozeß hat feſtgeſtellt, daß die chriſtlichen Gewerk 
ſchaften von ihrem Programm nicht um Haaresbreite abgewichen 
ſind. Im Einzelnen hat der Prozeß die Beſtätigung folgender 
Grundſätze zu Tage gefördert: | 

1. Die chriſtlichen Gewerkſchaften find wirtſchaftlich vol: 
ſtändig unabhängig. Biſchof Schulte hat das ebenſo wie General: 
vikar Dr. Kreutzwald zeugeneidlich erhärtet, ſodaß der tlar- 
ſehende, energiſche Rechtsbeiſtand der Privatkläger, Rechtsanwalt 
Dr. Schreiber erklären konnte: „Wir haben den klaren Beweis 
dafür, daß vor dem Biſchof Dr. Schulte in aller Deutlichkeit 
erklärt worden iſt, eine Auslegung, wie ſie die Enzyklika in 
weiten Kreiſen erfahren hat, beſteht für uns nicht; wir unter⸗ 
werfen uns nicht. Wir müſſen die kirchliche Aufſicht in Fragen 
wirtſchaftlicher und organiſatoriſcher Natur auf das nachdrück— 
lichſte ablehnen, und wir gehen in der Erklärung dieſer Anſichten 
bis ans Aeußerſte. An dieſem Punkt iſt für alle Zeit nach dem 
Ergebnis der Beweisaufnahme nichts mehr zu ändern.“ 

Dieſe wirtſchaftliche Unabhängigkeit beſteht ganz natur. 
gemäß auch gegenüber der Induſtrie. Der Vorwurf, die rift: 
lichen Gewerkſchaftler hätten finanzielle „Unterſtützung“ von der 
Großinduſtrie angenommen, ift als Lüge erwieſen; ſolcher „Bor 
züge“ erfreut ſich nur die Sozialdemokratie in Belgien beiſpiels. 
weiſe, wo ſie die Gönnerſchaft Solvays genießt. 

‚2. Die chriſtlichen Gewerkſchaften find politiſch vollſtändig 
unabhängig. Wiederum unter Zeugeneid hat dies insbeſondere 
der hochverdiente Zentrumsführer Juſtizrat Trimborn feſtgeſtellt. 
Hand in Hand damit geht die erneute Sanktionierung der partei. 
politiſchen Neutralität der chriſtlichen Gewerkſchaften, eine Neu- 
tralität, welche nach dem Programm nur der Sozialdemokratie 
gegenüber ausgeſchloſſen iſt. 

3. Die chriſtlichen Gewerkſchaften ſind nicht von der Kirche 
abhängig; ſie konnten ſich alſo auch gar nicht unterwerfen, wie 
die Gegner glauben machen wollten. Dieſe theologiſche Frage 
hat wiederum Biſchof Dr. Schulte gelöſt. Und Generalvikar 
Dr. Kreutzwald erklärte, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften in 
der Enzyklika eigentlich den Sieg davon getragen hätten. Das 
iſt eine Beſtätigung des Satzes von der religiöſen Neutralität 
der chriſtlichen Gewerkſchaften — ein landläufiger, wenn auch 
nicht erſchöpfender Satz —, welche den evangeliſchen Arbeitern 
die Mitgliedſchaft ebenſo ermöglicht wie den katholiſchen Arbeitern. 
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Von einſchneidender Bedeutung hiefür ift folgender Dialog zwiſchen | wollte, ift manches doch nicht reſtlos auf Bismarcks Wollen zurück, 


dem Vertreter der Angeklagten, dem ſozialdemokratiſchen Reichstags. 
abgeordneten Heine, und dem Generalvikar Dr. Kreutzwald: 


„Rechtsanwalt Heine ſtellt an den Zeugen darauf wiederholt die 
Frage, ob ſich das Aufſichtsrecht der Biſchöfe auch auf die Frage der 
Lohnzahlung, der Dauer und des Charakters des Streiks erſtrecke und 
ob nach der Enzyklika dieſe Fragen nicht rein wirtſchaflicher Natur 
ſind, ſondern in erſter Reihe ſittlicher und religiöſer Natur. Beſteht nach 
der Enzyklika in all dieſen Fragen den chriſtlichen Gewerkſchaften gegen⸗ 
über eine Aufſichtspflicht der Biſchöfe, die Pflicht, darüber mit größter Auf. 
merkſamkeit zu wachen? Generalvikar Dr. Kreutzwald: Nein. Rechts⸗ 
anwalt Heine: Die Beobachtungspflicht beſteht nach meiner Meinung 
generell; die Pflicht einzugreifen nur dann, wenn ein Anlaß vorliegt. 
Prälat Dr. Kreutzwald: Es beſteht keine weitere Beobachtungspflicht 
der Biſchöfe, als wie fie im allgemeinen für die Vorgänge des öffent: 
lichen Lebens gefordert wird. Rechtsanwalt Heine: Nun ſagt aber doch 
die Enzyklika, daß dieſe Beobachtungspflicht beſonders auch für wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen zu beachten iſt; ſie weiſt ſogar ausdrücklich darauf 
hin. Generalvikar Dr. Kreutzwald: Nach meiner Auffaſſung nicht. Rechts⸗ 
anwalt Dr. Schreiber: Sollte durch die Enzyklika bezüglich der kirchlichen 
Aufſicht für die chriſtlichen Gewerkſchaften ein Ausnahmegeſetz geſchaffen 
werden? Generalvikar Prälat Dr. Kreutzwald: Entſchieden nein!“ 

4. Das Streikrecht der chriſtlichen Gewerkſchaften iſt aus⸗ 
drücklich — übrigens nach dem Vorgehen anderer theologiſcher 
Autoritäten — anerlanrt worden durch Biſchof Dr. Schulte in 
engſter Anlehnung an die Interpretation des Epiſkopats. Alſo 
auch hier völlige Unabhängigkeit, wie ſie auch beim Ruhrberg⸗ 
arbeiterſtreik im Jahre 1912 gewahrt wurde. 

5. Dieſe Unabhängigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften 
beſteht — es iſt unnötig, das zu ſagen — auch gegenüber der 
Regierung. | 

Dieſe Sätze erhellen die geradezu hiſtoriſche Bedeutung 
des Kölner Prozeſſes. Wenn es richtig iſt, daß nur eine nach 
allen Seiten freie und unabhängige Arbeiterbewegung wirklich 
vorwärtsbringende Wirtſchafts, und Kulturarbeit leiſten Tann — 
und die Richtigkeit dieſes Satzes kann von keiner Seite beſtritten 


werden —, dann find die chriſtlich⸗ nationalen Gewerkſchaften 


eine exiſtenzberechtigte Organiſationsform, dann verdienen ſie 
auch bedingungs⸗ und rückhaltloſe Unterſtützung. Im Streit der 
Meinungen handelt es ſich hier um eine res indicata. Springt 
ſo die große Bedeutung der chriſtlichen Gewerkſchaften in die 
Augen, dann ergibt ſich ohne weiteres, daß der Schwerpunkt der 
künftigen ſozialen, kulturellen und politiſchen Entwicklung bei den 
chriſtlichen Gewerkſchaften ruht. Das ſollte jedem Deutſchen die 
Augen öffnen und vor allem auch jenen zu denken geben, welche 
über der Bekämpfung der chriſtlichen Gewerkſchaften ihre ur- 
eigenſte Aufgabe vergeſſen. Auch Friedenshoffnungen ſind gerade 
in der Beziehung an den Kölner Prozeß geknüpft worden. 
Leider hat die Erfahrung Peſſimiſten erzogen. Es wird erſt 
dann Frieden werden, wenn die Macht der Tatſachen zum 
Frieden zwingt. Dafür zu ſorgen, hat der Kölner Prozeß die 
Grundlagen und klare Bahn geſchaffen. Was weitſehende Sozial: 
politiker in ſcharfer Erkenntnis der Dinge vorausſagten, hat der 
Kölner Prozeß glänzend beſtätigt. Er kam gerade recht an der 
Wende des Jubiläumsjahres, das ſo erfreuliche Bekenntniſſe zur 
Sozialpolitik und fo manchen Entſchluß brachte, in harter Selbſt⸗ 
erziehung eine neue Befreiung, eine neue Geſundung herbeizu— 


führen. 
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Die Geſchichte des Kulturkampfes. 


Von B. A. Betzinger, Oberlandesgerichtsrat a. D., Freiburg i. B. 


zulturkampf und Bismarck ſind untrennbare Begriffe“ — ſchrieben 
y wir (, Allg. Rundſchau“ 1912, S. 34) bei Würdigung des I. Bandes 
des Kißlingſchen Werkes, und der heute vorliegende Band II zeigt uns 
den gewaltigen Kanzler, wie er für die Geſetzgebung und die Stoßkraft 
Preußens und des jungen Deutſchen Reiches die Parole ausgibt: gegen 
Rom! Aber in dem unheilvollen Feldzuge, der nicht fremde Truppen, 
fondem deut ſche Herzensideale und deutſche Freiheit niederwerfen 


1) Dr. Johannes Bapt. Kißling, Geſchichte des Kulturkampfes im 
Deutſchen Reiche. Im Auftrage des Zentralkomitees für die Generalvec⸗ 
ſammlungen der Katholiken Deutſchlands. Trei Bände. I. Band: Die 
Vorgeſchichte (X u. 486 S.). II. Band: Die Kulturkampfaeſetzgebung 1871 
bis 1874. (VIII u. 494 S.), je 4 6.50, geb. in Leinwand & 7.50. III. Band: 
Der Kampf gegen den paſſiven Widerſtand. Die Friedensverhandlungen. 
Erſcheint 1915. Freiburg i. B., Herderſche Verlagshand ung. 


zuführen; denn 


Starke, die ſich Treiber dünken, ö 

Werden doch nur ſelbſt getrieben. (F. W. Weber.) 
Es iſt ein überraſchender Einblick, den der Verfaſſer uns hier tun 

läßt in all die großen und kleinen und — kleinſten Triebräder: von der 

parteipolitiſchen Machtfrage im Reichstage, von den Programmforde⸗ 


rungen kirchenfeindlicher Vereinigungen (einfchließlich der Freimaurer 


und Altkatholiken), von der ſog. öffentlichen Meinung und den Profeſſoren⸗ 
doktrinen bis zu perſönlichen Einflüſſen, Hemmungen und Stimmungen, 
wie ſie alle dieſem ſchlimmen Irrgange unſerer deutſchen Kultur vor⸗ 
arbeiteten. i 


Unſerem Mainzer Hiſtoriker ſtanden hierfür reiche, neuerſchloſſene 
Quellen offen, aus denen er umſichtig und — vorſichtig ſchöpfte. So 
zählten wir in den Literaturnoten nicht weniger als 35 Lebenserinne⸗ 
rungen, Tagebücher und Briefwechſel führender Männer hüben und 
drüben; auch handſchriftlicher Forſchungsſtoff war ihm zugänglich, wie 
z. B. der Nachlaß des Freiherrn von Loe⸗Terporten, des hochverdienten 
katholiſchen Organiſators. Darum iſt es erklärlich, wenn wir in Kißlings 
Schrift dann und wann vor bedeutſamen Entſcheidungen die Herzens⸗ 
wünſche der Staatsmänner und die Stimmungen der Königsſchlöſſer 
erlauſchen dürfen; insbeſondere das Widerſtreben Kaifer Wilhelm 1. 
gegen manche Maßnahmen iſt hier neuerdings bezeugt. 

Die Darſtellung iſt auch in dieſem II. Bande außerordentlich 
feſſelnd und durch dramatiſche Einführung der Hauptperſonen mit ihren 
eigenſten Worten voll Farbe und Leben. Insbeſondere ſpielen ſich die 
weltgeſchichtlichen Redeſchlachten des Reichstags und der Abgeordneten⸗ 
häuſer in glücklich herausgegriffenen Epiſoden vor dem Auge des Leſers 
gewiſſermaßen nochmals ab. 


Welche Tragweite dem (offiziös nur gegen den „Ultramontanis⸗ 
mus“ ſich richtenden) Kulturkampfe in weiten Kreiſen beigelegt wurde, 
erhellt aus dem Kapitel 30: Der Kulturkampf als Weltanſchauungs⸗ 
kampf. In dieſer Glanzleiſtung des Forſcher⸗ und Sammlerfleißes und 
sZalentes führt uns der Verfaſſer die Unterſtrömungen vor Augen, die 
damals in Hegelſcher Staats⸗ und Häckelſcher Stoff⸗Philoſophie, in belle⸗ 
triſtiſcher Tendenzliteratur und ⸗Karrikatur, in der „Gründer“ Preſſe uff. 
große Volksſchichten beherrſchten. 

Licht und Schatten iſt gerecht verteilt. So rügt der Verfaſſer 
z. B. die Fehlgriffe katholiſcher Schriftſteller, die bei Bekämpfung der 
Freimaurerei ohne genügende Scheidung der viel radikaleren romaniſchen 
Verbände vorgingen, ſowie auch einzelne Entgleiſungen der in ihren 
Hauptvertretern fo geiſt⸗ und charaktervollen katholiſchen Tagespreſſe. 
Die Gegner läßt K. ſtets eingehend zum Worte kommen. Bei einer 
Würdigung der ſtaatsmänniſchen Begabung Bismarcks heißt es (S. 310), 
daß derſelbe, „wenn er zehn Jahre in der Rheinprovinz oder in 
Weſtfalen Oberpräſident geweſen wäre, auf den Gedanken, gegen bie 
im Herzen des katholiſchen Volkes ſo tief verankerte Kirche einen Krieg 
zu führen, nie gekommen wäre . ..“ und „die Informationen, die ihm 
gegeben wurden, waren, wie er ſelbſt oft beklagte, großenteils falſch.“ 


Nachdem die erſten Abſchnitte das Jeſuitengeſetz, die Aenderung 
der (preußiſchen) Verfaſſung, die Altkatholiken, die ſogen. Maigeſetze 
u. a. behandelten, iſt der Schlußabſchnitt dem bayeriſchen (Lutz) und 
badiſchen (Jolly) Kulturkampf und den „Regungen“ in Heſſen und 
Württemberg gewidmet. — 

Wenn der Bergmann, der in einer ergiebigen Schicht ſeinen 
Stollen freudig weiter treibt, plötzlich auf eine Querſpalte ſtößt, jenſeits 
welcher an Stelle der bisherigen Schicht z. B. nur „taubes“ Geſtein 
ſich zeigt, ſo ſpricht er von einer „Verwerfungsſpalte“. Tiefenkräfte der 
Urzeit haben jene Schicht abgebrochen und „verworſen“. Auch in den 
Gedankengängen mancher Menſchen gibt es ſolche „Verwerfungsſpalten“. 
Wie anders wäre es zu erklären, wenn bei Parteiführern, deren ganzer 
Geiſtesgang fih ſtets im „Recht der Perſönlichkeit“, in „Gewiſſens— 
freiheit“, in Ablehnung jeder „Präventiv-Polizei“ bewegte, plötzlich 
alle Folgerichtigkeit verſagt, ſobald es ſich um Unterdrückung der 
fatholifchen Kirche handelt? Schon Mark Aurel, der „milde Philo— 
ſoph“ auf dem Cäſarenthrone, bietet in ſeiner Chriſtenverfolgung ein 
erſchreckendes Beiſpiel. Wie klafft da die Denkſpalte, wenn er in ſeinen 
Selbſtgeſprächen (XI, 3) das Lob der Todesbereitſchaft ſingt und dann 
fortfährt: „Nur muß dieſe Bereitſchaft aus der eigenen Ueberzeugung 
kommen und nicht, wie bei den Chriſten, eine Folge bloßer Wider: 
ſetzlichkeit fein (un zere xů H naoerazır)! Solchen Denkern gilt das 
Wort des Apoſtels (Röm. 1, 22): Fuwoersnsar — weiſe ſich denkend, find 
fie zu Toren geworden .. .. 

Hocherfreulich — und zwar nicht nur für den Katholiken, ſondern 
für jeden, der Sinn hat für wahre Charaktergröße, — ift bei dieſer 
Lektüre die Haltung des ſchwer gekränkten und bedrängten katholiſchen 
Volksteiles und ſeiner geiſtlichen und politiſchen Führer. 

„Eine ſolche Einheit zwiſchen Papſt und Biſchöfen, Klerus und 
Volk war, ſoweit ich die Kirchengeſchichte kenne, noch nie (ſelbſt in den 
größten Zeiten des Mittelalters nicht) vorhanden“, konnte damals 
Janſſen ſchreiben. (Paftor, J's Leben S. 63). 

Wenn das — auch attuell bedeutſame — Werk die Gegner im 
Nachdenken und die Freunde in der Wachſamkeit beſtärkt, wird unſer 
ſchönes Vaterland vor ähnlichen „Kulturkämpfen“ bewahrt bleiben. 
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Am Kamin. 


s geht ein Traum durch meine Seele, 
Mein Herz verklärt ein Jugendschein, 
Und manche Schuld und manche Fehle 
Und mancher Stunde Einsamsein 
Verblassen — und ich höre wieder 
Die Glocken meiner Heimat geh’n, 
Und Kerzenglanz und Märchenlieder 
Im Weihnachtswunder aufersieh'n ... . 


In dunkler Diele steht die Fichte — 
Gemächlich tickt die Uhr im Spind, 
Grossmut!er liest uns die Geschichte 
vom Hirlenstall und seinem Kind... 
Vorm Fenster wirbeln sacht die Flocken, 
Im Ofen knistert leis die Glut — 

Und hoch vom Turme läuten Glocken 
Und alle Menschheit war uns gut! 


Das ist vorbei, vorbei für immer. 

Das Leben fasst” mich rüstig an — 

Gb früh, ob spät, ich weiss es nimmer — 
Wann’s mich in seine Hände nahm. — 
Ich weiss nur Eins, dass seinem Raube 
Nicht all mein Gut zum Gpfer fiel, — 
Und dass ein süsser Kinderglaube 


Mir blieb als liebgewordnes Ziel... E. Taufkirch. 


| Die Fran aus Dibra. 


Von Marie Amelie Freiin von Godin. 


„ wiſchen den lachenden, goldenen Hügeln Tiranas drängen 
ſich unter prächtigen Bäumen ſeine weißen Häuſer. Seit 
Wochen iſt dort das Elend eingezogen. In langem, traurigem 
Zug die Flüchtlinge aus Dibra: Verwundete, Greiſe, Frauen 
und Kinder. Totmüde, erſchöpft ſie alle, in den traurigen Augen 
die Erinnerung an die Schreckniſſe, die ihnen Frieden und Heim 
zerſtört. Von all ihrer Habe blieben ihnen nur die wenigen 
Kleider am Leibe. Ihr Haus verbrannt, das Vieh vom Feinde 
geſchlachtet; nur zu oft der Vater und Hausherr erſchlagen. 

Wie es kam? Dort am grünen Tiſch von London hatte 
man eine Grenze gezogen, die auf dem Papier vielleicht prächtig 
ausgetüftelt ſchien, in Wirklichkeit aber durch Herz und Leben 
dieſer armen Menſchen führt. So trennte fie Unter Dibra von 
Ober-Dibra, teilte jenes Albanien, dieſes Serbien zu. Nun aber 
haben die Leute von Unter⸗Dibra keinen anderen Markt, als den 
von Ober⸗Dibra — Dibra e madhe (Groß⸗Dibra), wie fie es 
nennen —, müſſen alſo dorthin ihre Hühner, Eier, Felle und 
Schlachttiere bringen, um aus dem Erlös zu leben, müſſen dort— 
hin kommen, um zu kaufen. Denn vom übrigen Albanien trennen 
ſie hohe, unwegſame Berge, die ſechs Monate des Jahres durch 
den Schnee unüberſteigbar ſind. 

Die Serben aber ſperrten den Leuten von Unter-Dibra den 
Zugang von Dibra e madhe; verurteilten ſie ſo zu Hunger und 
Tod. Wer trotzdem zur Stadt kam, wurde gefangen genommen, 
erſchoſſen oder gehängt. Viel albaniſches Blut ift gefloſſen, un- 
gerecht vergoſſen, trotz der Beſchlüſſe der Herren in London, 
denn wer hat das Recht, mit einem Federſtrich Tauſenden die 
Luft zum Atmen zu rauben! 

Da kam der Tag, wo die Unterdrückung unerträglich 
wurde; die Leute von Unter-Dibra ſcharten ſich zuſammen, zogen 
nach Ober⸗Dibra und verjagten die Serben: mutig, kühn, Helden 
haft. Und die Leute von Ober-Dibra, die ohne Waffen geweſen 
waren, da die Serben ſie ihnen längſt genommen hatten, ge— 
ſellten ſich ihnen bei und zogen weiter dem Feinde nach. Nur 
die Verwundeten blieben daheim bei Frauen und Kindern. 

Da aber kehrten die Serben hundertfach verſtärkt zurück. 
Aus Ober-Dibra floh die Bevölkerung, in Unter-Dibra, wo noch 
Waffen geblieben waren, verteidigten Frauen und Kinder mit 
Aexten und Latten jedes Haus. Jedes wurde von den Serben 


einzeln genommen. Frauen, Kinder und die Verwundeten auf 
ihren Lagern wurden niedergemacht; ſie liegen tot unter den 
Trümmern ihrer Häuſer. Darum ſind nur wenige von Unter⸗ 
Dibra in Tirana. 

Die Armen aber aus Ober: Dibra find in den Kaſernen und 
Schulen Tiranas, 12000 in der Stadt und den Scheunen der 
Umgebung, eſſen das Brot, das ihnen die Regierung von Durazzo 
barmherzig gibt. Hunderte in einen Raum eingepfercht, ohne 
Feuer, ohne Decken, zitternd vor Kälte. Unglück ohne Maß 
und Ende. 

Und doch gibt es noch größeres Elend. Geſtern hab ich's 
begriffen. Früh morgens rief man mich. Eine Frau wollte 
mich ſprechen; eine Frau aus Dibra, aus Ober⸗Dibra. 

Als ich ſie ſah, ſtaunte ich, ſo vornehm und wohlhabend 
ſchien ſie zu ſein. In weitem ſchwarzſeidenem Gewande war ſie, 
den feinen weißen Schleier ums Haupt geſchlagen. Die Augen, 
das weiße Geſicht aber voll Kummer. 

Ich grüßte, ſetzte mich neben ſie und fie begann zu er- 
zählen. Nicht vordringlich, erſt als ich ſie bat, als komme jedes 
Wort widerſtrebend über ihre Lippen. Erſt dann, als ihr die 
Erinnerung an ihr Land jeden anderen Gedanken verdrängt 
hatte — erſt dann floß ihr die Rede. 

„Ach Dibra e vogel hat es uns angetan (Klein: Dibra = 
Unter⸗Dibra). Wie hat uns dies Unglück getroffen. So iſt das 
Geſchick. Einer hat es gut von Gott beſtimmt und der andere 
ſchlecht! Mein Geſchick war ſchlecht von allem Anfang an!“ 

Und ſie erzählte weiter. Aus gutem Geſchlecht iſt die 
Arme. Eine Baſe von Ismael Paſcha, dem reichen Ismael Paſcha 
von Dibra. In großem Haufe ift fie geboren, fie mit zwei Brüdern. 
Dann ſtarb die Mutter und der Vater nahm eine andere Frau. 
Die gebar ihm einen dritten Sohn. Als er die Tochter an den 
Sohn eines reichen Freundes gegeben, ſtarb er raſch. Da erſchlug 
der jüngſte Sohn um der Güter willen den älteſten Bruder. 
Der zweite nahm Rache und tötete den Mörder. Deſſen Geſchlecht 
aber hinwiederum erhob ſich aufs neue, erſchlug den jüngeren 
letzten Sohn und den jungen Gatten der Tochter. So blieb 
die mit einem Säugling, einem Mädchen von 3 Monaten, allein 
zurück. Nichts hatte ſie mehr als Hab und Gut, das Haus in 
dem prächtigen Dibra, das ſchöne Haus voll Gerät und Gefinde. 
Nun hat ſie auch das verloren. Nur ein Hemd auf dem Leib 
erettet, Strümpfe, Schuhe, das Seidenkleid und den Schleier. 

o blieb Zeit vor dem Anſturm des furchtbaren Feindes, der 
all die Wehrloſen niedermachte, anderes zuſammen zu raffen und 
zu retten. Und die Tochter rettete nicht mehr als ſie. 

„Erbarmen! Was ſollen wir nun beginnen! Zu betteln 
bin ich ſo ſchlecht gewöhnt. Herrin, wenn du meine Tochter ſehen 
könnteſt. Solch ein ſchönes Mädchen iſt die Aermſte. Kann ich 


ſie mit all den Männern in den Kaſernen laſſen? Nie noch hat 


ſie ſich einem Manne gezeigt. Allah! Den Gedanken konnte ich 
nicht ertragen! Mit einer anderen Frau und ihren drei Töchtern 
nahm ich ein Zimmer. Aber wir ſterben dort vor Kälte, nur 
mit dem trockenen Brot, das uns die Regierung (Allah vergelt 
ihr dies Gute!) täglich gibt. Nur eine Decke, nur ein bischen 
Feuer wenn ich hätte!“ 

Erſt als ſie ſchloß, floſſen die Tränen aus ihren erloſchenen 
Augen. Sie jammerte nicht laut. Ihre feinen weißen Hände 
aber verflochten ſich flehend miteinander. 

Ich wollte jene, die mir auf meine Bitte Geld für dieſe 
Unglücklichen — Katholiken und Mohammedaner — geſchickt 
haben, hätten die Dankbarkeit dieſer Armen geſehen für die 
paar Piaſter, die ich ihnen gab — ein paar Piaſter — denn es 
ſind 12000 hier in Tirana allein und von hier bis zur Grenze 
ſteht nicht ein Haus mehr. Alles wurde von den Serben auf 
ihrem von Oeſterreich aufgehaltenen Einfalle zerſtört. Dieſe 
Unglückliche hat viele Genoſſinnen — viel, viel zu viele, als 
daß ich allen, als daß ich nur dem hundertſten Teile wirklich 
Hilfe bringen könnte. Ein bißchen Kohle, ein bißchen warme 
Kleider; mehr kann ich nicht für ſie tun. 

Das Herz wurde mir ſchwer, denn ich dachte an all die 
vielen, die, wie dieſe Frau, nicht an Armut gewöhnt, jetzt in 
irgendeinen Winkel verkrochen, doppelt leiden müſſen. 

Wer wird all dieſen Aermſten wieder eine noch ſo dürftige 
Hütte bauen, wer wird ihnen eine Exiſtenz, eine neue Lebens— 
möglichkeit geben? 

Die Regierung des neuen Königs? Gott ſegne feine Hand.!) 

1) Wer noch zum Hilfswerk beiſteuern will, ſende ſeine Gaben, von 


denen auch die allerkleinſte herzlich willkommen iſt, an mich: Freiin Marie 
Amelie von Godin, München, Rindermarkt 3/11. 
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Allgemeine Kunſtrundſchan. 


München. Am 25. November ſtarb im Alter von 42 Jahren 
Ignatius Taſchner, einer der vielſeitigſten Graphiker, Kunſt— 
gewerbler und Bildhauer der neueren Zeit, ein Künſtler, der mit 
ſtarkem modernem und volksmäßigem Empfinden ſtrenges Stilgefühl 
verband. Geboren am 9. April 1871 in Kiſſingen, kam er, achtzehn⸗ 
jährig, an die Münchener Akademie, war ſpäter Lehrer an der Bres— 
lauer Kunſtgewerbeſchule und ließ ſich 1908 in Mitterndorf (bei 
Dachau) nieder, wo er auch geſtorben iſt. Zu ſeinen Hauptwerken 
gehört der Märchenbrunnen in Berlin. — Am 28. November war der 
70. Geburtstag des Architekten Prof. Auguft Thierſch. Er 
ſtammt aus Marburg und iſt jeit 1877 an der Techniſchen Hochſchule 
b München Inhaber der Profeſſur für Bauformlehre. In der bayeri— 
chen eee ſchuf er die Kirche St. Urſula; außerdem hat er in 
Augsburg, Eichſtätt und Zürich Kirchen errichtet. — In der neuen, 
noch nicht ganz vollendeten St. Ulrichskirche der Vorſtadt Laim 
wurden verſchiedene wertvolle Plaſtiken aufgeſtellt: ein in Erz 
gegoſſener St. Ulrich von „ ein Marienaltar von Prof. 
Pruska, ſowie zehn in Holz geſchnitzte Stationen eines hl. Kreuz— 
weges von N. Schratt. — Mit begrüßenswertem Eifer nimmt ſich 
der Verein für Volkskunſt und Volkskunde der Hebung 
der Paramentenkunſt an. Er bemüht ſich um dieſe für das kirchliche 
Leben ſo ungemein wichtigen Sache durch Vorträge, nahm auch 
einen Informationsabend für Geiſtliche und Künſtler in Aus— 
ſicht, den letzteren zum Zwecke der Verſtändigung über das von 
dem Vercinsausſchuſſe für chriſtliche Kunſt erlaſſene Wettbewerbaus— 
ſchreiben. Entworfen ſoll werden ein Meßgewand ohne Zubehör; zur 
Beteiligung jind alle reichsdeutſchen Künſtler und Gewerbetreibenden 
zugelaſſen; die Jury beſteht aus vier Geiſtlichen und ſechs Künſtlern. 
Die Preiſe betragen 400, 250, 220 und 150 Mark, außerdem ſollen 
Ankäufe zum Minimalſatze von 100 Mark gemacht werden. Der Eins 
lieferungstermin iſt der 2. März 1914. Nähere Auskunft erteilt die 
Geſchäftsſtelle des Vereins, München, Ludwigſtr. 14. — Die Umgeſtal— 
tung der Neuen Pinakothek iſt vollendet und hat zur Folge, daß 
die Bedeutung dieſer Anſtalt ſich erſt jetzt voll überſehen und würdigen 
läßt. Am 23. Dezember wurden aus der Neuen Pinakothek drei Gemälde 
entwendet: „Der erſte Schnee“ von Biſchof; „Der Kloſterhof“ von 
Klenze und „Affe und Hund“ von Schaumann. — Der Bayeriſche 
Verein der Kunſtfreunde erwarb ein großgriechiſches Grab— 
relief, anſcheinend des ausgehenden vierten Jahrhunderts, mit der 
fragmentariſch erhaltenen Darſtellung der Unterwelt. Das Werk 
wird in der Gluyptothek aufgeſtellt. — In einer Verſammlung 
und in der Preſſe verſuchten „Die Juryfreien“ die Be— 
rechtigung ihres Unternehmens darzutun. Es ift von keinem Ver- 
ſtändigen bisher beſtritten worden, daß es im Intereſſe unbekannter 
Künſtler liegt, ihre Werke vom Kunſthandel unabhängig und durch 
keine mit der Inſtitution von Jurys naturgemäß zuſammenhängende 
Rückſichten behindert, an die Oeffentlichkeit bringen zu können. Zum 
Erfolg gehört aber auch gemeinhin eine Leiſtung. Dieſe hat ſich in 
den bisherigen Darbietungen der Juryfreien nur ſpärlich gefunden, 
und ſie hat nicht ausgereicht, um zu erweiſen, daß die Unterwerfung 
unter eine Jury im Ernſt als Grund von Mißerfolgen zu betrachten 
fei. Ganz Ungerechtfertigt aber ift es, der Kritik deshalb Vorwürfe 
zu machen. Sie iſt nicht dazu da, um Geſchäfte zu vermitteln, ſondern 
um auf Grund gereifter Erfahrungen auszuſprechen, was im Intereſſe 
der Kunſt die Wohrheit iſt. — Eine Atelierausſtellung der Frau 
J. von Bary lieferte intereſſante Beweiſe für die mannigfaltige 
Begabung dieſer Bildhauerin. Perſönlicher und eindrucksvoller noch 
wirkte eine Plaſtiken-Ausſtellung Mania Kacers. — Im Künſt⸗ 
lerinnenverein intereſſierten die kräftig impreſſioniſtiſchen Land— 
ſchaften, Porträts, Stilleben uſw. von B. Kaiſer, ebenſo wie die 
feinen Blumenſtücke von L. Noldt. — In der Galerie Heinemann 
gab cs eine große Ausſtellung von Werken Hans Thomas, eine 
wahre Erquickung nach all dem Unzulänglichen, Unerfreulichen, welches 
heutigentags den Vorrang beanſprucht. Von den übrigen Kunſtſalous 
brachte Thannhauſer Neuheiten von M. Liebermann; Brall zeigte 
Arbeiten von Landſchreiber, Pietzſch, brillante Porträts von 
P. Kalman; die Galerie Caſpary intereſſierte durch italieniſche 
Studien voll feiner Selbſtändigkeit der Auffaſſung von Prof. 
B. Becker, ſowie durch großzügige dekorative Kompoſitionen von 
E. Scharff: extravagante Dinge, die zum Teil auf die Bezeichnung 
„Bildniſſe“ Anſpruch machten, Werke eines Wieners O. Kokoſchka, 
gab es im „Neuen Kunſtſalon“. — Der Kun ſtverein hatte 
Sonderausſtellungen von kraftvollen Landſchaften R. Petuels. 
römiſchen Impreſſionen F. Wühlbrechts, feinen Landſchaftsſtudien 
S. Mackowskys, Vildniſſen W. Geffckens und W. Thors, 
welche letztere beiden fich gegenüber ſtehen wie die Begriffe von 
ſubjektiv und objektiv. Nicht vergeſſen feien ſchließlich die ſcharf 
beobachteten und kräftig gegebenen Landſchaftsſtudien von C. Böſſen— 
roth. 

In Augsburg wurden bei Ausſchachtungen in der Stephans⸗ 
gaſſe römiſche Architekturreſte entdeckt, die einem noch bis ins Mittel— 
alter eriftierenden Amphitheater angehört haben dürften. — Berlin. 
Das Kaifer Friedrich⸗-Muſeum erwarh aus einer engliſchen 
Sammlung ein großes Gemälde des älteren Pieter Bruegel „Die 
niederländiſchen Sprichwörter“, ein Seitenſtück zu desſelben Meiſters 
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berühmten „Kinderſpielen“. — Der Kaiſer überwies dem Muſeum 
Abgüſſe von den höchſt wertvollen archaiſchen Giebel⸗ 
jfulpturen aus Korfu. Die Originale jind in Griechenland ver- 
blieben. Um die Berliner Antikenſammlung auch weiter zu vervoll— 
ſtändigen, hat ſich unter dem Protektorate des Kaiſers eine „Vereinigung 
der Freunde antiker Kunſt“ gebildet. — Darmſtadt. Die Vor⸗ 
bereitungen für die in dieſem Jahre ſtattfindende „Ausſtellung 
deutſcher Kunſt 1650—1800“ ſind in vollem Gange. Es wird hier 
deshalb darauf aufmerkſam gemacht, weil das Unternehmen auch die 
kirchliche Kunſt mitberückſichtigen ſoll. — Dresden. Der Sächſiſche 
Kunſtverein veranſtaltete eine Ausſtellung von Werken des vor hundert 
Jahren geſtorbenen ausgezeichneten Porträtiſten Anton Graff, 
eines geborenen Schweizers, der kurſächſiſcher Hofmaler geworden 
war. — Köln. Das vom Profeſſor Adolf Fiſcher geſtiftete „M u feu m 
für oſtaſiatiſche Kunſt“ wurde eröffnet. Das Gebäude, eine 
Schöpfung des dortigen Architekten Franz Brantzky, ift mit dem 
Kunſtgewerbe- und Schnütgen-Muſeum zu einer maleriſchen Gruppe 
vereinigt. Seine Bedeutung beruht darin, daß es in Europa das erſte 
derartige Inſtitut ift, in welchem die Entwicklung der geſamten Kunſt 
des Oſtens überſehen und ſtudiert werden kann. — Das Gipsmodell der 
im Hofe des Wallraf-Richartz-Muſeums aufzuſtellenden Stuckſchen 
Amazone, einer lebensgroßen Variante der bereits bekannten 
Statuette vom jelben Künſtler, wurde in den letzten Novembertagen in 
der K. Akademie der bildenden Künſte zu München zur Schau geſtellt. 
Meiner Auffaſſung über das Werk, oder genauer geſagt, über deſſen 
Wahl für den monumentalen Zweck habe ich an dieſer Stelle wiederholt 
Ausdruck gegeben und ſehe zu ihrer Aenderung keinen Anlaß. — 
London. Wieder einmal iſt ein herrliches Werk Raffaeliſcher Kunſt 
nach Amerika verſchleppt worden. Diesmal handelt es ſich um die 
ältere der beiden Madonnen der Cowperſchen Sammlung. — 
Regensburg. Im Kunſtverein fand eine Ausſtellung von Ge— 
mälden und Zeichnungen des 7 Prof. Joſeph Altheimer ſtatt. 
Die Werke zeichnen fid) durchwegs durch hohe Qualität aus. Die Auf- 
ſaſſung ift edel und poetijch, viele religiöſe Werke erregen tiefe Stim- 
mungen, die Wahl der Stoffe zeugt von Vielſeitigleit, die Technik ijt im 
beſten Sinne modern. — Roſenheim erfreut ſich feit einigen Wochen 
infolge einer Schenkung des Münchener Oberlehrers a. D. Max Bram 


des Beſitzes einer wertvollen Gemäldegalerie, die in der ehemaligen 


St. Michaelskapelle untergebracht iſt. Die am 29. September ſtatt— 
gehabte Einweihung der Kirche des Benediktinerkloſters Sao Bento 
(Braſilien) geſtaltete jih zu einer großen Genugtuung und einem er- 
freulichen Erfolge für die Münchener Kunſt. Iſt doch das Kirchengebäude 
eine Schöpfung des Profeſſor Berndl, die über dem Hauptportale auf- 
geſtellte Statue des hl. Benedikt ſtammt von Prof. Waderé, eine 
Kreuzigungsgruppe in Holz wird Prof. Bradl noch ausführen. Außer— 
dem iſt an der Ausſtattung der Kirche eine ganze Reihe von Münchener 
kunſtgewerblichen Firmen beteiligt.. Dr. O. Doering-Dachau. 
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Vom Büchertiſch. 


Johannes Mayrhofer: 1. Nordiſche Wanderfahrt. Friedrich 
Pıritet, Regensburg 1013, 8e 249 S., geb. 3.60, 2. Zauber des Südens, 
Reiſebilder. Ebenda 1913, 8° 120 S., geb. / 2.40. Mayrhofers warm: 
herzig⸗feinſinnige Art des berichtenden, ſchildernden Plaudern ift bekannt; 
in den beiden obengenannten Bänden kommt fic beſonders günſtig zur 
Geltung. Der Leſer iſt gleich mitten im Bilde, auch mitten in der 
Stimmung feines liebenswürdigen, klug-nachdenklichen Führers. Keine 
ſchwere, aber vom Autor ſorgfältig durchgearbeitete Lektüre, ein 
erfriſchender Genuß, der hier, neben nicht wenigen innerlichen „Ein— 
ſichten“, fruchtbare Ausblicke ins Bereich verſchiedenartiger Natur- und 
Kulturſchönheit vermittelt. Der erite Band führt nach Dänemark, Nor: 
wegen, zuletzt nach Schweden. Wir lernen mühelos Land und Leute 
kennen, auch ein Stück ihrer Geſchichte und ihrer Literatur. Wir ziehen 
Vergleiche zwiſchen hier und dort, einſt und jetzt, und mit dem Autor 
beſinnen wir uns auf nordiſch-proteſtantiſchem Boden auf unſer koſtbares 
Vorrecht katholiſcher Zugehörigkeit. — Der zweite Band bringt uns auf 
einer Mittelmeerfahrt füdwärts: nach Italien, Griechenland, Konſtan— 
tinopel und deſſen Umgebung, aus aſiatiſche Ufer und ins Marmara: 
Meer mit feinen lieblichen Prinzen-Inſeln. Die Schilderung iſt reizvoll, 
und vor allem anziehend wirkt der ſie durchdringende Perſönlichkeitston. 
Beide Bücher, mit zahlreichen febr feinen Iltuſtrationen geſchmückt, der: 
dienen weitverbreitete! Aufnahme in unſeren Familien-, Inſtituts-, 
Vereins- und Volksbibliotheken. 5 E. M. Hamann. 

Jahresbericht über die wichtigſten Erſcheinungen der 
ſchönen Literatur. Herausgegeben im Auſtrage des Verbandes katholiſcher 


Schriftſteller und Schriftſtellerinnen Oeſterreichs. Fünfter N a hr gang 
1913. Wien J, Wollzeile 33, B. Herder Ver la g. Gr. 80 RG S. 
25 Pf. = 30 H. — Eine bunte Reihe von Mitarbeitern ſich zählte deren 


fünfzig) und darum auch ein ziemlich bunter Eindruck, — es iſt unmöglich, 
ſo viele verſchiedene Köpfe glatt unter einen Hut zu bringen. Dennoch 
bleibt das Heft eine intereſſante Erſcheinung. Mit Recht beklagt ſich die 
Redaktion in den „Vorbemerkungen“ über die Vernachläſſigung ſeitens 
einiger Verlage und die Unpünttlichleit einiger Rezenſenten, ein derartiges 
Unternehmen, das bereits vier Jahrgänge und unſtreitig tüchtige Vor: 
arbeit unter den Füßen hat, ſollte auf höfliche Verückſichtigung rechnen 
Dürfen. - Beſprochen wurden wiederum Neuerſcheinungen der Lyrit, des 
Epos, des Romans, der Novelle, der Skizze, des Dramas, der Sammel- 
werke, der Klaſſikerausgaben, der Literaturwiſſenſchaft, des Eſſays. Ter 
billige Preis ermüglicht einen nn A e Orientierungs— 
ei ie Bericht- als Führungsarbeit ſein will. 
leiſtung, die mehr Bericht- als Füh 1 a 
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Anton Heinen: Lebensfpiegel. Ein Familienbuch für Ehe⸗ 


leute und ſolche, die es werden. M.⸗Gladbach. Volks ver: 
eins verlag. 12° XVI u. 539 S., geb. Æ 1.60. — Ein Geſchenkbuch im 
höchſten Sinne. Kein ſogenanntes Aufklärungsbuch. wiewohl es auch 
zarteſte Themen berührt und ſie vollendet⸗ſittlich erhellt. Auch Eheloſe und 
zwar ſolche, die dies bleiben werden, denen aber jede Neugier fernliegt, 
die ſchon vom Leben gelernt haben und es in ſeinen Urgründen mindeſtens 
ahnen, ſollten es leſen. Denn ein jeder ſtammt aus der Familie und iſt, 
15 lach in etwa, beſtimmt für die Familie. Er hat daher das Recht 
und ſomit die Pflicht, über das Familienleben nachzudenken. Ueberdies 
ſteht ſehr viel Schönes und edel Anregendes auch für den einzelnen in 
dem Buche: das deuten ſchon Kapitelüberſchriften an wie folgende: Der 
Menſch, Des Menſchen Beruf, Ewigkeitsberuf, Ewiges Leben in Gott, 
Schaff dir Unſterblichkeit!, Klugheit, 1 Selbſtändigkeit, Kenntnis der 
Menſchennatur, Stolz, Wahrhaftigkeit, Treue, Standesbewußtſein, Wohl⸗ 
tätigkeit, Entſagen, Mäßigkeit, Zorn, Wie gewinne ich die Selbſt⸗ 
beherrſchung? Der Schmerz, Pünktlichkeit, Pflichttreue. Der Verfaſſer be: 
leuchtet ſo ziemlich ſämtliche allgemeinere ſoziale Fragen, und oft wirft er 
mit einem einzigen Satze wegführendes Licht über das ganze Gebiet. Er 
meint es — wie ſich's gehört — gleich gut mit Mann und Frau, Gatte 
und Gattin, alt und jung, wenn auch der Kindheit, der heranzubildenden 
neuen Generation ſein Hauptaugenmerk gilt. Denn vor ſeiner Seele ſteht 
immerdar die Menſchen familie, der ein jeder und die Gott zugehört. 
Eine große Liebe und Güte: die mit dem hellen, weitdringenden lie und 
dem taktfeſten Herzen, beherrſcht die Geſamtdarſtellung, die Einfachheit, edle 

Schlichtheit an ſich iſt, die von den Gliedern aller Kreiſe verſtanden werden 
kann und ihnen durch die klare Tiefe, aus der fie ſchöpft, unfehlbar zuſagen 
muß. In erſter Linie werden ſelbſtverſtändlich Gatten, Eltern und Erzieher 
Segen aus dem Buche ziehen, in dem ſie nicht wenige in ihrer Art geradezu 
klaſſiſche Ausführungen finden werden, 3. B. in den Kapiteln: Die 
Familie, Ein Mann und ein Weib, Die Ehe — ein Vertrag, Ehrfurcht vor 
dem Kinde, Knaben und Mädchen, Kenntnis der Menſchennatur, Kinder⸗ 
erziehung und Selbſterziehung, Keuſchheit, Schamhaftigkeit, Eheliche Keuſch⸗ 
a Junges Volk von heute, Echtheit, Erziehung zur Demut, zur Selbſt⸗ 
eherrſchung, zur Pünktlichkeit und gegen den Neid, den Heinen mit Recht 
„das dümmſte Laſter nennt“. Dieſes Buch kann ein Apoſtolat auswirken; 
möge es denn in Maſſen unter das Volk im weiteren Sinne gebracht werden! 

E. M. Hamann. 


Jahreszeiten, Gedanken aus Natur und Leben. Von Heinrich 
Schauerte. Paderborn, Bonifatius⸗ Druckerei. 216 S., broſch. & 2.60, 


geb. 4 3.60. Ein nicht in dumpfer Zimmerluft, ſondern in der ſchönen, 


weiten Natur entſtandenes Buch, das von der nigen Naturbetrachtung 
im Kreislauf des Jacen mit allen Gedanken zu dem großen Schöpfer 
aller Schönheit, Lieblichkeit, Erhabenheit und unendlicher Fülle emporſteigt. 
Auf die Welt im Kleinen richtet der Wanderer überall ſein Augenmerk, um 
ſein Herz daran zu erfreuen und zum Großen zu gelangen, denn gerade im 
Kleinen offenbart ſich am ſichtlichſten die hehre Größe des allmächtigen 
Künſtlers. Aus dem taubeſprengten Grashalm, dem ſanften Waldes- 
raunen, dem Summen der Bienen und Inſekten, dem Blütenduft und 
Vogelſang baut ſich das Reich der Poeſie auf, die überall in der Natur 
ihre Heimſtätte hat. Aus den Darſtellungen vieler anderen Schriititeller, 
die ſich liebend mit der Natur befaßt haben, hat der Verfaſſer feine frommen 
Anregungen geſchöpft, um ſte auf den höchſten Höhen ſeiner weſtfäliſchen 
Heimat zu verarbeiten und dem Leſer zu übermitteln. Ein gedankenreiches 
neues Buch der Freude, das bei öfterem Blättern viele Stunden reinen 
Genuſſes verſpricht. „ . L. v. Heemſtede. 
„In jener Zeit.“ Sonntagsgedanken, meiſt im Aaſchluß an die 
Evangelien von Prälat Dr. Adam Keller. Herausgegeben von Dr. Clemens 
Keller, Kaplan. 1. Band: Weihnachts⸗ und Oſterfeſtkreis; 2. Band: Pfingſtſeſt⸗ 
treig, 80. XXVIIIu. 622, XVI u. 597 S. Broſch. M 9.60, geb 4 11.60. Limburg, 
Steffen 1912—13. Der langjährige Wiesbadener Stadtpfarrer Prälat Keller 
dehnte feine prieſterliche Tätigkeit weitgehend auf die Preſſe aus, indem er 
in verſchiedenen Blättern an Sonn: und Feſttagen turze Sonntagsleſungen, 
Sonntagsgedanken den Gläubigen zur Erwägung nahelegte. Sie ſchließen 
an die Sonntagsevangelien an, greifen einzelne, durch den Charakter des 
Kirchenjahres nahegelegte Gedanken heraus, ſie zieben manche Gedanken⸗ 
gänge prüfend und berichtigend herein, wie der heutige Menſch ſie ſich 
zurechtlegt, wie ſie an ihn herantreten. Dieſe Aufſätze ſind nun geſammelt, 
ſo daß ſich für jeden Sonntag eine Reihe knapper Predigten ergeben, 
brauchbar namentlich für die kurzen Belehrungen, wie ſie in Frühgottes⸗ 
dienſten und den mehr und mehr üblichen Spätgottesdienſten mit kurzer 
Predigt gehalten werden. Dem 2. Band iſt ein ausführliches Sach⸗ und 
Namenregiſter beigefügt. Heinz. 
Hattler, Franz, S. J., Stilleben im Herzen Jefu. Neunte 
Auflage. Mit oberhirtlicher e und Erlaubnis der Ordens⸗ 
obern. Mit einem Stahlſtich. kl. 80. 222 S. Regensburg 1913. Verlags- 
anſt alt vorm. G. J. Manz. Preis broſch. 4 180. In hocheleg. Qe- 
ſchenkbd. Æ 2.60. — Die ſelige Maria Margareta Alacoque ſchrieb für 
die Novizinnen ihres Kloſters eine Anweiſung für jeden Tag der Woche, 
wie man in das heiligſte Herz Jeſu eingehen und ſich dort eine ſtille 
Herzenswohnung errichten könne. Sie fußte bei dieſen fleben Wohnungen 
auf der Philolhea ihres liebenswürdigen Ordensſtiſters, des hl. Franz 
von Sales. Sonntag und Montag will ſie entſprechend dem erſten Buche 
der Philothea den alten Menſchen zur Ablegung der Sünde und zur 
Buße führen und ſtellt ihm dabei das Herz Jeſu unter dem Bilde eines 
Schmelzofens und eines Gefängniſſes vor. Den drei ſolgenden Büchern 
der Philothea entſprechen die vier folgenden Wochentage mit den Bildern 
des Herzens Jeſu als einer Schule, eines Schiffes, Gaſthofes und Mutter⸗ 
herzens, aus denen wir die Grundtugenden des neuen Lebens zu lernen 
baben. Für den Samstag endlich fol uns das Herz Jefu als Opferſtätte 
entſprechend dem fünften Buche der Philothea zur Vollkommenheit der 
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Opferliebe führen. Die Anweiſungen der ſel. Margareta ſind lurz ge⸗ 
halten und für Weltleute nicht leicht verſtändlich. Deshalb hat der Verſaffer 
dieſelben in wahrhaft populärer Weiſe erklärt und uns ſo ein überaus 
inniges und zu Herzen ſprechendes Volksbuch geſchenkt. Seine Schreibart 
ift kernig und markig, friſch und anmutig, belebt durch feinſinnige Bilder 
und Gleichniſſe aus Natur und Volksleben, ſo daß die Lektüre des Buches 
ein Kunſtgenuß iſt. Sein aſzetiſcher Gehalt iſt eine wahrhaft geſunde und 
ſtärkende Koſt, die den Vorwurf ſchwärmeriſcher Süßlichkeit der Herz 
Jeſu⸗Andacht ſchlagend widerlegt. Den vielen alten Freunden des Werkes 
wird dieſe neunte, in ganz neuem Gewande erſcheinende usage gewi 
viele neue dazu gewinnen. Dr. Weber: Boppard. 
Heinrich Bone, Geiſtliches Vademecum, Taſchengebetbuch für 
katholiſche Chriften. (Verlag der Du Mont Schauberaſchen Buchhandlung 
in Köln, Preis & 0.50.) Der große Mainzer Pädagoge, defen hundertſter 
Geburtstag am 25. September 1913 geweſen ift, hatte dieſes kleine Gebet 
buch verfaßt. Das Büchlein erlebte acht Auflagen. Es ſpricht an durch 
eine jeder Ueberſchwenglichkeit bare Schlichtheit. Einfach und vornehm, 
kernig fromm und gediegen. Mit dieſem Geleitwort fei dem Boneſchen 
Gebetbüchlein auch heute noch gute Aufnahme gewünſcht. Aug. Nuß. 
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Bühnen- und Mufikrundihen. 


Münchener Schauſpielhaus. Wenn auch immerhin beſſer, als 
eine leichtfertige Poſſe, ſo nimmt ſich doch der Titel: „Kampf“ für 
die Premiere am Abend vor Weihnachtsbeginn recht ſonderbar aus, 
zumal dem ſo benannten Drama der Lohnkämpfe der verſöhnende Aus⸗ 
klang fehlt, zu welchem Björnſon den zweiten Teil von „Ueber unſere 
Kraft“ zu führen gewußt hat. Mit dem Stücke des Norwegers hat 
das neue Schauſpiel des Briten John Galsworthy gemeinſam, 
daß beide die Charaktere des Fabrikherrn und des Arbeiterführers in 
ſchroffem Gegenſatz einander gegenüber ſtellen. Dieſe unverſöhnliche 
Gegnerſchaft iſt mit einer gewiſſen Notwendigkeit darin begründet, daß 
beide ſtarre, unbeugſame Naturen find. Sie weiſen in ihrem Dot: 
trinarismus ähnliche Züge auf; da fie auf verſchiedenem ſozialem 
Niveau ſtehen, müſſen fie Feinde fein. Mißt man nicht mit Björnſonſchen 
Maßen, ſo kann man anerkennen, daß Galsworthy die Repräſentanten 
der Klaſſengegenſätze mit einfühlendem Verſtändnis geſtaltet hat. 
Durch Roberts zu hoch gehende Forderungen haben die Arbeiter den 
Schutz ihrer Gewerkſchaft verloren und ſind bitterer Not ausgeliefert; 
Roberts Frau ſelbſt ſtirbt aus Hunger und Entkräftung, anderſeits 
ſind die Verluſte, welche die Fabrik durch das Stilleſtehen erlitten, 
ins Unerträgliche gewachſen. So ſchließen der Aufſichtsrat der 
Fabrik und die Arbeiter auf mittlerer Linie einen Vergleich, indem 
ſie ihren beiderſeitigen Führern die Zügel entreißen. Die Be⸗ 
dingungen find die gleichen, denen beide Parteien von vornherein zu: 
geſtimmt hätten, hätten ihre Führer nicht hartnäckigen Widerſtand ge⸗ 
leiſtet. All den Jammer, alles entſtandene Elend verſchulden dieſe beiden, 
die an ſich ihre Umgebung geiſtig überragen und beide von der Ueber: 
zeugung geleitet werden, auf dem Boden des Rechtes zu ſtehen. Die 
Elendsmalerei der Arbeiterſzenen zeigt Bühnengeſchick, aber nichts mehr. 
Man blieb kühl, was bei Hauptmanns „Webern“ auch der Skeptiſchſte 
nicht bleiben kann. Auch die allzu langen Aufſichtsratsſitzungen bergen 
Rohſtoff, der künſtleriſch nicht verarbeitet ift. Die Aufführung bot gutes, 
beſonders ſtellten Peppler und Weydner die Hauptgeſtalten mit pofen- 
loſer Selbſtverſtändlichkeit auf die Bühne. Direktor Stollberg miſchte 
ſich, wie in früheren Zeiten, anfeuernd unter die erregten Arbeiter: 
maſſen. Auf den engliſchen Brettern überwiegt zu ſtark das platte 
Unterhaltungsſtück, als daß ein Autor, wie John Galsworthy nicht ein 
Gewinn wäre, auf den deutſchen Bühnen haben freilich ſtärkere Talente 
vor zwanzig und zehn Jahren dieſe Probleme geſtaltet; denen gegenüber 
wirkt des Engländers Stück als Kunſt aus zweiter Hand Freilich der 
Ueberſetzer rechnet damit, daß inzwiſchen bei uns im Publikum ein 
ſtarker Prozentſatz herangewachſen, der das Drama der naturaliſtiſchen 
Vergangenheit nicht mehr kennt, und ſo wird ſich auch hier dieſer Import 
ausländiſcher Produktion als lohnend erweiſen. 

Aus den Konzertſälen. Luigi Magiſtretti hat ſchon im vorigen 
Jahre als Meiſter der Harfe Bewunderung erregt. Wir ſind ſelten ge— 
wohnt, dieſem Inſtrumente ſoliſtiſch zu begegnen, mit dem der Künſtler 
ſtarke Wirkungen dank einer eminenten techniſchen Schulung und hoher 
muſikaliſcher Feinfühligkeit zu erzielen weiß. Die Kompoſitionen roma: 
niſcher Herkunft liegen dem Italiener natürlich beſſer, als J. B. Bach. 
Werner Joſten, der unter Zilchers vornehmer pianiſtiſcher Begleitung 
als Konzertpartner Magiſtrettis Liedervorträge bot, beſitzt einen wohl: 
gebildeten Bariton, der, verbunden mit einem wirkſamen Vortragstalent, 
von ſtarkem Eindruck war. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Die unter dem Namen Carmen 
Sylva als deutſche Dichterin hochgeſchätzte Königin Eliſabeth von 
Rumänien feierte am 29. Dezember den ſiebzigſten Geburtstag. In 
Berlin fand bereits eine Woche zuvor ein literariſcher Feſtabend mit 
lyriſchen und epiſchen Rezitationen ſtatt. — Die verſchiedenen Par⸗ 
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ſifa laufführungen, die in den erſten Januarwochen beginnen, haben 
großen Zulauf zu erwarten. In Berlin iſt ſchon jetzt der 
Andrang bei dem Kartenverkauf größer, als zu den Caiuſovor⸗ 
ſtellungen, die ſo unangenehme Begleiterſcheinungen des Zwiſchen⸗ 
handels zeitigten. Daß die Münchener Parſifaldekorationen in 
Wien gemalt werden, hat bei den Münchener Künſtlern einigen 
Unwillen hervorgerufen. Nach einer Erklärung des Intendanten 
handelt es ſich bei der Wiener Firma lediglich um die Ausführung der 
Entmürfe. Die Münchener Parſifalaufführung erfolgt, wie bekannt, 
erſt in einigen Monaten. — Max Reinhardt hat an den Weihnachts⸗ 
tagen Vollmöllers „Mirakel“ in der großen Feſthalle in Frankfurt 
am Main geboten. Wie 1912, da der große Regiekünſtler die religiöſe 
Pantomime in London uraufführte, ſind die kritiſchen Anſichten geteilt⸗ 
Die einen reden lediglich von gewaltigen Regiekunſtſtücken, die anderen 
von künſtleriſcher Offenbarung. Darüber, daß unter Vollmöller, dem 
Dichter, Humperdinck, dem Komponiſten, und Reinhardt, dem Regiſſeur, 
der letztere die ſtärkſte Künſtlerkraft iſt, herrſcht wohl nur eine Meinung. 
Bei der Vorſtellung ſind nahezu 3000 Perſonen tätig. Die Kirchen⸗ 
dekoration, welche bis zur Höhe eines fünfſtöckigen Hauſes emporragt, 
beanſpruchte einen Koſtenaufwand von über 25,000 . Die Einrichtung 
des tribünenartigen Zuſchauerraumes kommt auf 60,000 & zu ſtehen. 
— In Paris ſtarb Jules Claretie, der von 1885 bis vor kurzem die 
Comédie française erfolgreich geleitet hatte. Seine in Frankreich ſehr 
geſchätzten literariſchen Arbeiten ſind chauviniſtiſch gehalten. — Die 
Uraufführung von Guſtav Streichers „Traumland“ fand in Wien 
nur mäßige Würdigung, da das Publikum ſich ſchwer durch die Sym: 
bolismen, welche die dramatiſchen Geſchehniſſe überwuchern, hindurch⸗ 
fand. — Die Premiere von „La Parisina“, lyriſche Tragödie von 
d' Annunzio, Muſik von Pietro Mascagni, fand in dem Mailänder 
Skalatheater lediglich mittleren Erfolg. Geſpreiztheit des muſikaliſchen 
Ausdrucks und Mangel an Charakteriſtik ſchädigten den Eindruck. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Abschied des Jahres 1913 ist den deutschen Effekten - 
märkten ziemlich leicht geworden. Die letzten Tage desselben boten 
nicht, wie in früheren Jahren, noch ein letztes Emporschnellen der 
Kurse. Im grossen ganzen blieb es bei der stillen, gleichmässig tristen 


Tendenz, nachdem seit Einführung der neuen Börsenreformen die Ab- | 


rau! 


Gnädige 
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trennung der Dividendenscheine bei sämtlichen Industriewerten nicht 
mit Ablauf des Geschäftsjahres — es ist dies zumeist das Kalender- 


jahr — sondern stets nach erfolgter Genehmigang in der General- 


versammlung stattfindet. Der übliche Rückblick auf den heimischen 
wirtschaftlichen Werdegang im abgelaufenen Jahre im Verein mit der 
ungewissen kommenden Zeit lässt. viel Unsicherheit und Ratlosigk: it 
erkennen. Die von Tag zu Tag bekannt werdenden Divi- 
dendenschätzungen der verschiedensten Industriegesell- 
schaften stehen hinter denjenigen des Vorjahrs zumeist bedeutend 
zurück. Fast überall pflegt man die verständige Taktik, aus den 
Geschäftsergebnissen ein gut Teil za vorsichtigen Rückstellungen, 
schon wegen der rückläufigen Konjunktur, einzusparen. Vielfach ist 
hierbei auch die erhebliche Wehrsteuerabgabe mit- 
bestimmend. Bei einzelnen Geschäftszweigen — wie besonders der 
Porzellanfabrikation und Zementindustrie — sind durch gute Ge- 
schäftstätigkeit und lohnende Syndikatsabschlüsse erhöhte Dividenden- 
taxen bekannt. Es ist für die Börse ein charakteristischer 
Zug der Zeit, dass sich hinsichtlich der wirtschaftlichen Lage im 
gegenwärtigen Moment die günstigen und weniger hoffnungsvollen 
Anzeichen in ihrer Gesamtwirkung vollkommen aufheben. Die Un- 
klarheit der Konjunkturgestaltung und die 
Nachwehen des ziemlich plötzlichen Rückschlages halten an. 
Die Börse sieht in rolchen wirtschaftlichen Schwankungen mehr 
die Unzuverlässigkeit der Kalkulationen für die nächsten Monate und 
reagiert in ihrem Grundton hierauf mehr als genügend durch eine 
sichtliche Einschränkung des gesamten Geschäftes. Die allgemeine 
Unternehmungslast wurde weiterhin eingeengt durch die Wahrnehmung 
eines erstmaligen Rückganges der Eisenbahneinuahmen 
aus dem Güterverkehr und durch neuerliche Preisermässigungen 
am internationalen Eisengebiet. Die Haltung der Auslandsbörsen, 
vornehmlich Newyork und Wien, veranlasste ebenfalls eine Herab- 
stimmung der Tendenz, verschärft durch die Entwicklung der 
Auslandspolitik. Die Insulvenzen der grossen mexikanisch- 
spanischen Banken und die Aufhebung der gesetzlichen Zahlungsmittel 
in Mexiko verursachten in erster Linie einen besonders starken 
Verlust der in Deutschland in Millionen Mark pla- 
zierten mexikanischen Renten. Auch die Rückgänge der 
heimischen Anleihen vermehrten die Unlust des Kapitalistenpublikums, 
um so mehr, als anscheinend nach dem verbältnismässig günstigen 
Zeichnungsresultat auf die nenen Bayernanleihe seitens der Staaten 
ein Wettlauf am Anleihenmarkt erfolgen wird. Das Ausland 
— Frankreich mit 15 Milliarden allen voran — will den Geldmarkt 
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Wenn Sie während der Geſellſchafts-Saiſon Ihren Gäſten eine 
l beſondere Annehmlichkeit bereiten wollen, fo lafen Hie nach dem Diner 

und beſonders abends coffeinfreien Kaffee Hag ſervieren. Er iſt nicht 
allein von ganz vorzüglicher, jeden Feinſchmecker begeiſternder Qualität, 
ſondern bewahrt auch Ihre Gäſte vor der mit Recht gefürchteten, durch 
Coffeingenuß verurſachten Schlafloſigkeit. 

Kaffee Hag kann infolge dieſer Eigenſchaften ohne jedes Bedenken 
in den bei Mokka üblichen ſtarken und ſtärſſten Aufgüſſen genoſſen werden. 

Wie er durch die Coffeinentziehung in Reiner Weiſe an Aroma 
verliert, fo beſitzt er auch ungeſchmälert diejenigen verdauungs fördernden 
Eigenſchaften, welche eine Tafe farken Kaffees nach der Tafel zum 
begehrteſten Genußmittel machen. 

Kaffee Hag iſt in allen beſſeren Geſchäften ſtets vorrätig. Die 
Originalpakete enthalten wertvolle Wappenmarken nach Entwürfen des 
bekannten Heraldikers Profeſſor Otto Hupp. 


Kaffee-Handels-Aktiengeſellſchaft 


Bremen. 
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i i öelichst ra3c vorteilhaft ausnützen. Nach dem Geschäftsbericht der Münchener Rüsekveraisherungs- 
ebenfalls für seine Bedürfnisse m g'i sch und vorteilh > | esellschaft war der Verlauf des Feuefver.icherungsgeschäftes befriedigend 351 


V erschiedene bessere Ber 1 chte von den W irtschafts- Aae e e brachte einen yerim von über 360, 000 ; das diesjährige Hagel- 
märkten bieten einige gleichwertige Gegenargumente in der Zukunfts- | geschäft wird dagegen eine diesen Betrag überschreitende Gewinnziffer erbringen. 


betrachtung von Handel und Industrie Diese Ansicht hegt vor allem | Das Lebensversicherungsgeschäft befinde sich in andauernd erfreulicher u 
: . e 7 r Bruttobestand der Gesamt-Lebens versicherung summen stellt -ich aut 557½ 
der Jahresbericht der Berliner Kaufmannschaft. Von sachlichen Hin- Mark. Die Abschreibungen auf Effektenverluste haben in den letzten 10 Jahren ins- 


weisen seien nur erwähnt die grossen preussischen Staatsbestellungen | gesamt 4½ Millionen Mark w etrag n. Ueber das Bilanzergebnis der Gesellschaft 
in Waggons. Auch die feste und lebhafte Haltung des Berliner | aben wir bereits in Nr. 49 berichtet. M. W. 

Kupfermarktes, eine neuerdings bemerkbare regere Kauflust am Roh- 
eisenmarkt und die bedeutende Zementlieferungsbegebung der Eisen- 
bahndirektion F ankfurt und des Hamburger Staates von zusammen Mittelmeerfahrten finden von Jabr zu Jahr mehr Anhänger und erfreuen 
36 Mill. kg bei erhöhten Pre sbewilligungen sind zu registrieren. | fich immer arößerer Berlebtheit Aus dieſem Grunde hat fth der Norddeutſche 


111 : ; 7 Lloyd in Bremen veranlaßt geſehen, die Babi, feiner für das Jahr 1914 in Ausficht 

Das finansp 9 litische ‚Eisenbahnabk en zwischen Deutschland a g nommenen „Lloydreiſen“ W au vergrößern. Eine künnteriſch ausgeſtattete 
1 er BT PE DETARE A Ai mit an eld Pram Te, vie ed abgegeben mim. uon 110 in De ſoanige, ſchimmernde 
und deutschem Material gebaut werden sollen, verursachte auf jenem racht füdlicher Gefilde. Die Broſchüre tft erhält m Kajütten bureau des 
8 : J Norddeuiſchen Lloyd, München, Promenadeplatz 19 (O tel Bayeriſcher Gof) 
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It. minist. Verordnung 


Bahnaktiengebiet eine Spezialaufwärtsbewegung. FA 

München. M. Weber. | el me —.— Vertreiungen, woſelbſt auch Auskunft uber die „Lloydreiſen 1914 
Pen ga * CHENBIOCHEN-UND 

DEUTSCHE BANK SIOKENS TOHE GO Ohne Dershub? 


BERLIN W. payor. Sanitäts- 
Aktienkapital . . . 200 000 000 Mark. 
Reserven z .. . 112500000 Mark. Geld- 


Im le zten Jahrz hnt (1803-1912) verteilte Dividenden: 
11. 12, 12, 12, 12, 12, 121, 12½ 1 , 12'200. 
FILIALEN: 

BREMEN, BRÜSSEL, DRESDEN, FRANKFURT a. M., 
HAMBURG, KONSTANTINOPEL, LEIPZIG, LONDON. 
Zweigstellen: 

CHEMNITZ, DARMSTADT, MEISSEN, WIESBADEN; 
ab Frühjahr 1914: HANAU, OFFENBACH a. M. 


| 
| 
MÜNCHEN: Deutsche Bank Filiale München, 2 
Lenbachplatz 2, . 
| 
| 


Lotterie 


-amiar 10 


š Dám Gola 
6700 Bar-Gewinne Mk.: 


Depositenkasse: Karlstr. 21, 
AUGSBURG: Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg, 
Philippine Weserstr. D 29, 


NÜRNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, 
Adlerstr. 23. 


Eröffnung von laufenden Rechnungen. Depositen- und S- heck verkehr. 
An- und Verkauf von We-hsein und Schecks apf alle bedeutenderen Plätze des In- und Auslandes. 


Erster Haupttrefier Mk.: 


10 11 Lose M. i. 
— Porto und 


Lose 
a Mk. | 


Talar. und itar- 


! 
| 
| Id. Filztuche, . 
| 
| 


Akkredltlexungen, briefliche and telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren Plätzen Europas 30 Pig. £ 
und der itberseeischen Länder unter Benutzung direkter Verbindungen. reinwollen.alle Kirchenfarben bet der General-Agentur: 
Ausgabe von Welt Zirkular-Kreditbrlefen, zahlbar an allen Hauptp'ätzen der Welt, stets lagernd u. im Ausschn:tt. R. Pradarutti, M 1 
etwa, 2000 Stellen. Maffeistraße 4/1. 
Einziehung von Wechseln und Verschiffangsdokumenten auf alle überseelschen Plätze von irgend- Ferd. Müller In Firma Heinrich Deuster ae een. 


weicher Bedeutung. Köln a. Rh. ApıSielasirasse 14 - 18. 
Rembours Akzept gegen übersseische War enhezüge. 
Bevorschussung von Wareuvorschiffungen. 
Vermittelung von Börsengeschaften sn in- und ausländischen Börsen, sowie Gewährung von 
Vorshüssen geren Unterlagen. 
Waun von Wertpapieren geren Kursverlust im Falle der Auslosung. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 
Vermietung vonSchrankfächern(Safes)in den für diesenZweck besonders eingerichtetenstahlkammern 


Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Filialen und Zweigstellen amtliche 
Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten bei dem Kaiserl. Königl. 
Oesterreichischen Postspırcassen-Amte in Wien. 

Die Bank beobachtet über alle Vermügensverbältinisse ihrer Geschäftsfreunde unbe- 
dingtes Stilischweigen gegen jedermann und gegen alle Behörden. 
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Unter allen Revuen 
gleicher Richtung weist die 
„A. R.“ die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


AI 
Abri au, esel mean stan ac 


Spielelabrik „u „menden, am, 
Martiostr 


Hartrnteingut 
ohne Wasser, auf 

jeden Abort so- 
fort aufzuschrauben, hält üblen @e- 
ruch und Zugluft fern. P äm. m. 
bold- u. Silo. Meuaille. — Ansichtse- 
sendung obne Kaufzwang. Preisliste 


Otio Franz, DE: 1e, Pod. 281 


Apfelwein 


abſolut naturrein more in 
Leihfäſſern von 50 1 an zu 25 Pf. 
rer Liter. Leo Burtſcher in 


Ottersweier (Baden) 4. 


90000 Paar Schuhe 


Vier Paar 
zusammen 
nur Mark 9.— 


Wegen Konkurs von 
mehreren grossen Fa- 
briken ‚bin ich beauf- 


Einbanddecken für den X. Jahrgang 


der „Allgemeinen Rundschau“ von Schuhwaren zu li- 


Wirkungsvolle, moderne Pergadecke mit Teingetönter VX 
Titelfassung. Preis M. 1.25. i 


schuhe, braunes oder 


5 


Frühere Jahr- 
gänge der 
„Allg. Rundschau” 
zu bedeutend 
ermässigten 


schwarzes Leder, sehr 


dammelmappen zur Aufnahme eines ganzen Jahrganges elegant, Nummer nach 
nur 9M. Sendung gegen 
dienend, mit gleicher Decke, M. 1.50. Nachnahme. 

Joh. Gelb, Schuhexporl 


Altsandez bei Neu- 


FFF l 
Die Deutsche Bank lat auf Wunsch bereit, zum Zwecke der Wehrbeitrags- | 
erklärung die Ausreehnung von Werıpspierbeständen gegen eine geringe Gebühr | U Arhinng!| 


Zu bezieben durch alle Buchhandiungen und auch direkt von | 
der Geschäftsstelle der „A. R.“, münchen, Galeriesir. 35a Gh. sandez Nr. , Preisen. 


Umtausch gestattet 
oder Geld retour. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Münchener Sehenswürdigkeiten i dan bürre- Je rr 


and empfehlenswerte Firmen. Bi nn rg 
Galerie Heinemann, gezan e | | lanpläriger Leerat Tonhalle 
geöffnet von 9—7 Uhr. von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— vieler Ollizierkasines " 

Münchener Gobelin-Manufaktur $- 7 np sen an München. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. bestgepflegten 

Gosellsohaft f ehristi, Kunst. re n Saar- und Montag, 5. Januar, 7% Uhr 

22 Zonen Ener e Maselweine VI. Ahpnnemeni-Konzert 
aller ae 3 Uhr. (Sonntag gemchlomen. | Preislagen. . ' 

— — Dirigent: Ferdinand. Löwe 


= Kgl. Het-kiasmalere] Ostermann & Hartwein, = J 


thalerstr. 88. K l. Ausf. b. Pr 
Schwanthalers ünstl. Ausf. b. mäss, Preisen Mozart: Symphonie Es-dur. 


—— „Schleich“ . Hanges : Bruckner: Neunte Symphonie (D-moll). 


— eg vo re feine Weine. Vornehm: d früh PN E 
ons 06 mers und Soupers un and rirun auistenen: — © 
2 — Gesellschaften. American Bar (Odeon-Dar). — neue epochemachende Anleitung, Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Pıomenadeplatz 
e nr Schlaflosigkeit ohne Medizin, und Hauptbahnhof, 
Sämtl. Lokal. tägl. geöffnea . ohne Apparate, ohne Kyy Tageskasse der Tonhalle, 
K, Holbrauhaus Jeden Dienstag und Donnerstay 3 wu Caaan A aae ahs Ai Alf. Schmids Nachf., Residenzstr. 7, 
Gross. Militärkonzer: Saite 20 eden ande. Biliettenkiosk am Leubachplatz, 
.. — — allem früh aufzustehen, gibt das Universitätsbuchhandl. Bieger, Odeonsplatz 
Optiseh-ooulistische Anstalt Joseph Roden- Buch „Die Kunst, gut zu Seyfferth, Amalienstrasse 17. 
en ni g Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen schlafen“ von Dr. F. Starck. 
d. Augen.) Kosten]. Verordnung Preis M. 3 — Broschüre 


släser ern. .B-. 
pass Gläs. — Reich, Ausw eldstechern, Operngläsern usw ratis. Verlag Dorio Ghelmann. 18 
5 D Ü 10 re Se erlin W. 312. Hohenstaufenstr. 42. 
annere eee eee — n.... . ucau 
Y 2 Doppelseitige u. einseitige WIndmaschinen - N ſiche 
l 7 
| 7 7 | \ 36%; Bayerische 2 Rumänische 


zur Windbeschaffung für 

Orgeln und Harmonlums. HOFGLASMALEREI 

ä FX. SETTLER 
GAREA) MENCHEN 

hofglasmaler des M. Apostol Stub 


verbrauch, da selbsttätig regulierend. 
Koch & Höhmann, Ronsdort 
— — Rheinland. 
BONESSESERESEHEEESBESEHEERERESEHHERGEEHREENENSHERENNEN Leg Vorussıtläne u. Untwfirtv gerne m Minden zero 
= Wer probt, der lobt die Genossenschaftszigarren == | ————————— 2 
Verehrliche Raucher In Stadt und Land! 
18% Rabatt gewähren wir Ihnen, bei Zahlung innerhalb eines Monats, auf folgende Spezial- 


Ban es nur ner beinneh Georg 


72 d une = G. m. b. H 
83 4 Joe al, 100 stück Mark 4.80 München, Lindwurmstr. 5 


am Sendlingertorplats. 
Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg I. d. Rheinpfalz. 


N 1 


oyusı) pun 
S849 JOIA 
Aae 


j 35 ner an 1 Ep 3 Ben 3 an 1912. nor Andr. a — eo ® ; 
n sind sebr gat und preiswert nster est ov emer, Revisor. — Die Ware M b | 8 Ih 
ist zur vollaten Zufrisdenhelt ausgefallen. Mittelstetten, 6. Dez 1912. Scheider Vorsteher. Wir sind mit 0 e = ezia aus 
vorher gelieferten Zigarren vollständig zufrieden. Herzsprung. 9. Dez. 1912. H. Kersten, Rendant. — Mit . 
Ihrer letzten Sendung war ich recht zufrieden. Neustadt, 11 Dez. 1912. A. W. Heitzmann, Kal. Gerichts- für aeschmackuolle und solide 


sekretär. — Zigarren sind gat ausrefallen. Dernbach (Kra. Neuwied), 20. Jan. 1913. Friedrich Hütt. 
— Vorige Sendung hat gut befriedigt. Schlipsheim (Schwaben) 14. 9. 13. Fixle. — Letzte Sendung fiel gediegene und bequeme 


zur vollen Zufriedenheit aus. Holthausen 22 9 13 Wess. — Mit Ihrer letzten Sendung waren wir Zimm er-Einrichtungen 


recht zufrieden. Unterlaimbach (Mfr.) 5. 10. 13. Höhn. 
Einzelne Möbelstücke 


in allen Stilarten sowie Lober- 
nahme vollständiger Einrich- 
tungen für Villen, Hotels, Pen- 
sionon, Geschäfts- und Privat- 
355 Räume. A 


Austührlihe Vorschläge für 
jedo Preislage kostenfrei. 


rvlelfältiger ervielfältiger 


Thuringia Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exportfakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- | = Aut Wunsch Besuch unseres Vertreters. = 


fach im Gebrauch. Druckfläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 


Telephon 6877. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 c. 8 
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Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Kall. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 
2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmsr mit Frühstück M. 2.30 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit Elektr. Licht e Dampfheiszung. 
—— Trinkgeldablös ung. xvw¶ã⁊y;;y 


— — — — 


Drei Aehren 1. I Drei Aehren |. ren |. . Hotel Noire Dame lier Komtort 
ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes 


46 B C. R den Hoch 
Bonn a. Ri, folet An onprinz 0 Geistl. bestene empfohlen. 
vis-à-vis vom "Bahnhof. 2 Min. vom Münster. Logis mit Frübstück 
garn. M. 2.75. Diner ä part von M 1.40 an Erstklassige Küche. 


Gnutzman 8; Sebelln 


— Reine Weine. Vorzügl. Biere. 
Hirschberg l. Schl. are erde 


Heyst-sur-Mer (Belg. 3 ) 
Villa Roger, 6 ruo Leopold 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— 5 
zer Oktober bis März: Haus- 
t. Pension für junge Damen 
M,65.— proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Metz Luxemburger Hol 
Römerstrasse 55 
Neu einger. Zentralb. Elektr Licht 
Der hochw. Geistlichkeit bestens 

empfohlen. Bee. C. Thiéry. 


der Kalserl. Marine, 
Zeichnungen u. Preisliste gratis. 


aumanns 


a kirchl. 


approbierte 
(garantiert ungezuckert) h 
aus A en 1 5 Udachls- l. behel- 
oter, Wa n ücher allgemeinen Inhalts 
Obb, in sin feiner, Besonders für verſch. Stände, Andachten 
fäl Siutarmne, an Abeumatig | uſw. feien beens empfohlen. 
oder 8 aah Verdauung er 


Katalog m Ueberall zu 
a * a De hab 


Liter 
A. 1 Bud- 
Ber, im = a8 à 701 N paniens, 275 d. hl. Ap. 
—— gefte Referenzen. — Stuhl., Dülmen. 


Jedermann 12 Harmonium, 


das schönste Haus- Instrument. ohne jede Notfenkenntnis 
sofort eg spielen. Ill. Kataloge über Rarmoniums 
von 46 Mark men. 

ratils, —»Ä„, 


Aloys Maier, Fulda ae 


Dr, Ziegelroth's: 


Arterienverkalkung. 
8. Auflage. Mk. 150. Zu beziehen durch: 
Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
1 i. Riesengeb 

eee. 


2 Mir Ihnen. 


wenn Sie unsere 100 Künstler-Postkarten verkaufen. Die Post- 
Kantaa senden i ß und wenn Sie sie 
verkauft haben, Sie uns Mk. 6.75, worauf wir Ihnen die 


schicken 
Armband-Uhr solid. Aus zwei. Garantie, rn 
Stern & Scholz, G. m.b H.. ame Bar 27. A 


Ar d PA "Uhr schenken 


a GE 


Mbonnementöpreife: Bei den deutſchen Poflämtern, im Buchhandel und Seim Verlag vierleljäßrlid M 2.60, (2 Won. M 1.75, 1 Won. K 0.87), in deherreig-Bii BEE 
a le Taenbarg Fres. en Belgien Fres. 3.47, Boland fl 1.81, takten I. 3.76, Serbien Fres. 8.74, ei den deufſchen Fofanflalten in Konf N 
Smyrna Piast.-Siiber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Warokko Pes. 3.64, in den Shuggebieten n. in China M 2.60, Egypten Mill. 168, 8 . 
Bufland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen fand Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Dän iſche Antitken Fres. 4.45, yo 


z Versand von ausschließlich _ 


Allgemeine Rundſchau. 


Religiöse Kunstgegenstände 


als dtatuen, Kruzifixe, Leuch- 


ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
ee in allen Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner @eschenklite- 
ratar, Gebet- und Erbauangs- 
bücher. Billigste Bezugrquelie 
aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekrenze, Skapı 
liere, Weihwasserbebhälter, Buch 
schliessen, Medallion, Gebet- 
buchmerker, Broschen usw. — 
rg in Origmal- Liter- 
flaschen mit Verpackung A 1.40. 
Prela verzeichnisse 
gratis und franko 


Joseph Pfeiffer s 

rellglöse Kunst- und Verlags- 

handlung, Kunstanstalt für Bta- 
tuen usw. (D. Hafner) 


Zünchen, Herzogspitalstr. 6. u. 6. 


— — ss 


Jakob Friedrich: 


Welnguisbesitzer 


- E Weller al der Mosel 


= palarreinen Moselweisen 


vorwiegend eigenen Wachs- 
mms und eigener kenerund 
8 in der Preislage von M. 0.80 
— bis Mark 3.50 die Flasche. 
u 


2 Große Auswahl In 10ll ern. 2 
u SR 
Z Weiagulı Wehlenu. Graach = 


5 Preisiisie zu Diensten. — 
ILL 


Das vegetariſche 


Bratbüchlein 


enthält jetzt über 200 Prei 80 Uf. 
Suppen und Tunken, 

Kompotts uch. d. Einmachen 40 U,. 
Handelslehrer Rehe, Hannover. 


Beicht stuhi- ton 


rauch- und 19 9100 anerkannt 
äusserst prakt., solid u. bequem. 
in jed. Beichtstuhl zu stell., auch 
im Zimmer, b. Wagen-, Schlitten- 
u. Autofahrt. ‚geg. kalte Füsse u. 
Beine zu verwenden. Brennstunde 
2Pfg. Preis 22 Mark. Viele An- 
erkennungsschreiten. Prosp. grat. 
Alois Gross, Lindau i. B. 


Nr. 1. 


Besuchen Sie. mRegenshurg den Städt, Ratskeiler. 
—— reg „he Weinrestaurant en 
— Geöffnet von morgens 9 Uhr bis nachts 2 Ur. 
J. Mühlbauer, Pächter. 

. Messweinlieferant ! rer an beliebten 


Cada. en detail. Preisliste bitte gratis zu verlangen 
eines katholischen 


Lebensbil = Priesters —= 


Monsignore 


Anton Hauser. 


Bischöfl. Geistlicher Rat 17 y 


1840—1913 "=$ 
Ein Lebensbild von Max Steigenberger 
Franko 4s Pfennige | 


Literarisches Institut von Dr. m. But 5. 
(michael ar — 8 Ex 


à nn 
rn 


3. Januar 1914. 


St. Ulrich, Gröden (Tirof . 


Ferdinand Dame 


Akademisch. Bildhat T u 


3 
. 


Kunstgewerklig a 
Atelier für Rif 1 
liche Budbauere W 
Altarbau in Hole, 
Schutzmarke. Gegründet 1872 


Liefert die anerkannt schönsten Figu = i 


und Altäre zu mässigen Prif 
Unterlagen auf Verlangen. gratis u. 


f + Frälat Seller-Wiesdaden Ë 13 


Soeben neu erſchienen: 
gg und katehet.Sonntagspre 
and 2: gſtfeſtkreis, 11 br. art. 450, @ 
Et komplette Werk, 2 Bde., 
Verlag Gebr. Steffen, 


br. 9.60 


— E. 

Limburg / 2a 
Se I 

— 
* 


übernimmt die Herstellung — 
Werken jed. Art, Dissertationen, << 
Festschriften, Diplomen usw. „ 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Bucbdruckaufträge 4 ba- 
auf das beste empfohlen, 8 kd 
— 


FF - 
— 2 


rr. 


Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifsandverſand M 3.90 vierleljäßrlid Einselunmuer 25 Ff. Yrodenummern an jede Adreſſe Rofleufre * 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand bel, für die e und den Reklameteil: A. Hammelmann; f 3 
Verlag von Dr. u. Kaufen, b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); N 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Buche 15 Kunſtdruckerei. Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Pensionat der 2 Fräulein, It. Marlä 


Ber asse 
Unterricht in isch? Eng Engl Ilallenisch, 
Latein. (Ausländerinnen m‘ im Hause.) > Erlon der Haushaltung. 


Höhere Mädchenschule und Kinder- 
gårtnerinnenseminar der Englischen 
‚ Fräulein, Aschaffenburg. 


= dieser er Anstalten sowie des Internates, 
der Vorberei urse auf das Erzieherinnenexamen» 
und auf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin. 


Das Biſchöſt. Convict zu Dieburg 


en 
bel den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchul⸗ 


aintmt kathol. Knaben vollendetem 9. Le 
Cherm und im Herbſt a 17. Gelundes Saus ee pam 
ſtalt, im 


ere ien kräftige 1 7 . — mi 
6 
geiſtl Re Enge ardt. 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) :: Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Ruf Verlangen Prospekte. 


Dir. J. N. Eckes Uk. Vorbereitungs-Anst. m. Pensionat 


Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. 
1883. Staatlich genehmizt. Für aile Klassen Einj., 

Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
kur: u Gymnas.) Zeiter-parnis. Unübertroffene Erfolge, beste 
1 d hochw Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 
Gute Pension 2 Villen inmi:ıten grosser Gärten 

Herrlicher Aufenthalt 


$ l E * . 
Gymnaſium i. E. in Werl i. W. 
Sſtern 1901 eingerichtet, rer Abteilung bis zum 

hrigen 
1 Schüler finden gute Penſion bei Bürgern zu 
mon. 50 60 und im 
Gymnaſialalumnat Aloiſianum. 

Geil Leitung. Benfionspreis 600 M., Unterklaſſen 550 M. 
Geſunder Kurort. Prächtige Neubauten. Ländliche Stille. 
Anmeldungen nimmt entgegen 

Der Direktor: Proſeſſor Spieker. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


„ m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Constant Tempe, Weingutstesitzer, Rappoltsweileri.E, 
(rereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 
Zw Messwein Zu 


à Mk 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 


Proben gratis und franko. Fässer zur Verfügung. 
Guter alter Tiechweln von Mk,52. pro Hekto an. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


— ae — 


Vivisektion! 


Wer sich über die ernste Rechts- und 
Gewissensfrage der Vivisektion un- 
terrichten will, fordere Schriften ein 
vom Verein gegen Vivisektion 
u. sonstige Tierquälerei (e. V.) 
München, Gedonstrasse 4. 


Haselmayeor’s 


Einjährig-Freinill-Institut 


Leute, weiche In 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufesteben Vorzägl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. ====== 
Näheres durch die Direktion. 


Das Kath. Haus- 
haltungspensionat 
„Marienburg‘ in 


h0deSherg aiee se 


wird bestens empfohlen zur 
dlichen Erlern von 


ung 
üche, Haush ean Se 


Frau Maria Pahlke. 


Haushaltungs⸗Inſtitut 
St. Elifabeth 
Freiburg i. Br., * 12, 
in vorzüglich geſunder Lage am 
Schloßberg, in der Nähe des 
Waldes, mit großem Garten 
und zweckentſprechenden, ſchönen 
Räumlichkeiten, geleitet von 
Schweſtern des hl. Franziskus. 
Sorgfältige liebevolle Erziehung, 
Unterricht und prattiſche Uebung 
in allen häuslichen Arbeiten (dür⸗ 
gerlichen u. feineren Küche, Ser 
vieren, Zimmerordnen, Büge n) 
ferner Fl den, Sticken „Anfertigung 
von Weißzeug u. Kleidern, Mufer⸗ 
zeichnen und Zufchneiden, ort- 
bildung in den Schulfo hern, Buch» 
mant Franzöſiſch, Engliſch, 


Eintritt: Anfang April und 
November Penſtonspreis 350 I. 
— Näheres durch Proſpekt 

In beſonderem Haufe Fenfion 
und angenenmer Kuraufenthalt 
für Damen. Penſtonspreis 3 50 N. 
und 4.— pro Tag, je nach Zimmer. 
Weitere Auskunft durch dte berin. 


Dr. Szitnick’s Instal 
Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat. 


Vor * f d. Enn 5 7 5 


— — ans 
N er Ostern u. Herbst 19 
haben sämtl. bestanden. 


Haushallungs-Pensional 
Villa Maria Theresia 
Heriorda. Teuloburgerwald 


Gründl. Erlernung d. fein. u. bür- 
gerl.Küche,Haushalt,feinsteHand- 
arbeiten, gesellschaft! Formen 
M.600.— jährl. 4 Pensionärinnen. 


Beamtendarlehen 
m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins. 
nach Versich.-Abschluss, ohne Vor- 
re Streng reelle Fa., geit 10 

ahren bestehend. Prospekt gratis 


Fera. Reitz. Frankluri/M.-S0o 90 A. 


Versand leiner Holsteiner 
la Gervelal, Salami ne 
Knoblauch und 
Delikaless-Teewursi 


in5 9Pfd. Paketen, direkt an 
Private, zu billigen Preisen. 


Erich Drescher. Plön. 


Zu einer Hauskur ca. 


20—30 Flaschen erforderlich! Er- 


hältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung 
direkt ab Quelle! 


Literätur gratis durch: 


Reinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen. 


ISIN 


Bildhauer 
TRIER sdanne 59 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbellelen 


Statuen, Gruppen, Rellels, 


Kreuzwege 
Krippenliguren 


vorzüglichster Terrakotta 


sinfach oder reich polychr: 

miert, ausgezeichnet durch 

thre Haltbarkeit in den 

teushtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Ausiührung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten 


Löwenbräu-Flaschenbier :: dunkel und hell 


In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : Die ganze Flasche 30 Pig., 


ET, E halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 
Den Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich :::: Telephon Nr. 8294. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfrägen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


E. M. Hamann — 


Emilie Ringseis. Mit ſechs Bildern. 80 (236 ©.) 

M. 3.20; geb. in Leinw. M. 4.—. 

Ein erſtmaliges abgeſchloſſenes Lebens- und Charakterbild der 
großen Frau und Dichterin, deren Herz für alles Hohe und Edle 
glüdte. Ihre dichteriſchen Werke hacen eingehende Beſprechung 
erfahren. 


Abriß der Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Zum Gebrauche an höheren Unterrichtsanſtalten und 
zur Selbſtbelebrung bearbeitet. Sechſte, voll⸗ 
ſtändig neu bearbeitete Auflage. 8° (334 S.) 
Geb. in Leinw. M. 3.60. 

„. . . Ein herzerf iſchender Zug von ſchlichter Einfachheit 
und natürlicher Selbſtändigteit durchweht das Ganze, wohl 
eine Folge einer eifrigen Beſchäftigung mit den E tzeugniſſen 
des deutſchen Schrifitums die der Verfaſſerin einen weiten Blick 
und ein ſicheres Urteil verleiht, fo daß fte wie über Selbſt⸗ 
erlebtes berichtet ..“ (Mädchenbildung, München 1911, 11 Heft.) 


Geſchichte der Deutſchen Literatur. Von G. 
Brugier. Zwölfte Auflage, weſentli h umgearbeitet 
und er änzt von E. M. Hamann. Mt Titelbild, 
vielen Proben, an Gloſſar und kurzgefaßter Poetik. 
gr. 80 (770 S.) M. 7.50; geb. in Leinw. M 9. 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhand' ungen zu be, iehen. 


or 
Hordors co Ron 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussieder“ 
Solche kostet: 
doe lang, 20cm breit, nur 6.—M, 


` 
lad * — * ” n > n 


ee CAER | a 
; 25 


Schmale Federn, 40 Do cm lang, 
AlleFedern, schwarz, weiss und 
farbig, fertig zum Aufnähen. 
Federboas u Stelen, 2m lang. 
8.50, 12.—, 14. M. Zu baben bei 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 


Zurückgese' zte Blumen, 
1 Karton voll nur 3. Mark. 


nach 


Gegründet 1798. 


Paramente 


Fahnen 
Baldachine 


sowie sämtliche kırchl 
Bedarfsartikel, 


Vorgezeichnete Waren, 


Stoffe, Borten usw usw. für 


Paramenten - Vereine 
preiswürdig bei 


Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLNa.Rh Tel. B 9004 
Posi-Scheck-Konio Cüln Nr. 2317 


WEEE 
Prima Rollschinken 


à Pfd. 1.35, T 1.45, 


. ſchinken 1 20, ff ervelatwurfi 

alami à Pfd. 1. 

1.10 88 Schleſ. 80 Pf., 

rette Kat Er mdai p A 
Kaſſele penipeer à 

1.05 empf. u Gar p. Nachn Karl 

Bögner, Wurftfabrit, Glogau. 


Versandhs. Wilhelm Jessen 


Süderbrarup, Angeln, Schlesw g Holst, 
Versende einen hochfeinen 


garant. reinen blllenhonig 


larke WJ. S.“ mit fulnst Naf- 
nade, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 
Ferner empfehle meine hochfeine 

Tafel-Pflanzen-Margarine 
„Angeln's Stolz‘ in Postkolli 
å Yk 8.10 franko Post-Nachnahme, 


Richard Gsch ü Gschwender 


München 
Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 
fiir moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 


eigenen und ge- 


gebenen Entwürfen :: 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


 Arikanischen Miss dle 


t. harlen de Kouba in Algerien empfiehlt 


HAVANNA N GR ST; FELIX 
BEAMTE } TE | 11 ZIEL! 


& 100 SL. franko 4, 5.50 


Druck der Berlageanftalt vorm. G. J. 


TERRA Ns SICK FRC 2 ZMK. 


die Weingrosshandlung Jos. Neff 


joh. Stockebrand, r- Augsburg, 2 


Angebot der are Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tahaktabrik und Zigareilenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eiiel), Ruwer (Bez. Trier.. ME” Versand nur ab Orsoy — 
— ññ— — . — t: . — ͥ ͤꝓH—⅛ — —ẽ ä — — ————ä— — er —ôͥ. Ü—ü—œ e — —t-ę —ñ———————— 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
erlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann); 
Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in N 


Schreiben sie einmal 
eine Postkarte: 


In die Leinen- u. Gebild-Handweberei u.Wäschelabrik 


Brodkorb & Drescher 
Landeshut i. Schl. No. 43 


und verlangen Sie Muster und Preisbuch 
von 


schlesischen Reinleinen u. Hausieinen 


Das Beste zu Leib-, 
Bett-,Tisch-,Küchen-, 
Kirchen- und 3 


stattun 
weisse u. Pants 1 


gedecke, weisse — 
bunte Bettbezüge, 
Taschentücher, Hand- 
tücher, Flanelle, 
Schürzen- und Haus 
kleiderstoffe, Stepp- 
decken, Tüllgardinen, 
Bettdecken, Hand- 
arbeiten usw. usw 


Schlesisch ae Hemdentuch 32 cm 
breit, Preis per Stück 20 mtr. lang nur 10.80, 
80, 13.00 u. 13.80 Mk, per Nachnahme, 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Zurücknahme nicht gefallender Waren auf 
unsere Kosten. Jedes Metermass wird ab- 
gegeben. Von 15.— Mk. an portofrei. 


An Sonn- und Feiertagen ruht der Versand. 


Flügel 
Pianinos 


Nur bestbewährte Marken. 
n: Besichtigung erbeten. ::: 


M. J. Schramm 
München Rosenstr. 10%. € 


— 
— — — —— — — — Ri — — E — - 


Verein v. kalh. Priesteri 
Deutschlands (E. V.) 


Zentrale 
Köln a. Rh. Komõdiensir. . 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen aller Art. 


Eigene Kur- und 
Erholungsheime. 


Eigenes Vereinsorgam, | 
Rechtsschutzstelle 


— — - - — — — — 2 — — — - 


Illu t.PreislisteübersämtlicheFabrikateg 8. 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Eure 
Zigaretten aus nur ortent. Tabaken her 

5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 35, 26M pm 
3!le * — 19, 0 M ‚21,50 „ — 
2½ * 10 60 M. 
Sämtlich flach und mit oldmur 
Holländischer Pfeifentabak; 
Grob chnitt 6,8 50, 10, 12 50 M 10 Ped F 
11.50, 13.50 M in Handtuchleinenbeutelod . 


12e 


— 


Allgemeine 
undsSchau 


Wojhenforift fur Politik una Kultur 


Begründer 

dr. Armin Kaufen 

11. Jahrgang Manen 10. Januar 
Nt, 2 | 2 1914 


Inhaltsangabe: 


Dom Rhein bis zur Seine. 1814—1914. BE Kafpar + Meldior + Balthafar +. von 
von dr. Edgar fleig. m. herbert. 

Dom Parteitag der baßheriſchen Zentrums- || Miedervereinigung Bulgariens mit der 

partei. von Abg. Ofel. katholiſchen Kirche. Don P. hermann 

die Refte des Balkanproblems. — Un- Demmer, Ruſtſchuck. 

cherheit in der inneren Politik. — Aus || „lung Zentrum“. politiſche monatsſchrift 

zeichnungen bayeriſcher Staatsmänner. für die Jungmannfdaft der Zentrums- 


(IDeltrundfchau.) Don fritz Nienkemper. partei. Don 6eneralfekretär dr. Theod. 
lleuchte mir Sonne! Don S. Wieſer. Scharmitzel. 
a Dolk und heer. Eine grundlegende Be- eine alte Goethebiographie in neuer Auf- 
trachtung zum fall Zabern. von Eber- || lage. Von Prof. b. Wagner. 
72 hardt Claufing. Dom Büchertiſch. 
Ein hanſeatiſches und ein Reichsjubilaum. || heimatſchutz und kirchliche Denkmalpflege. 
sss 1013.) von Rektor C. Schmitt. von dr. 0. doering. 


Ffrriedensklänge in der holländiſchen 
IJiupeiten Kammer. von P. h. I. Terhünte. Oberlaender. 

die fortbildungsſchulreform in Baßern. finanz- und handelsrundſchau. von m. 
von franz Weigl. um Weber. 


Bühnen⸗ und Mufikrundfdau. von L. 6. 


FEC ²˙ mA . 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
23Pfg. 


mm RE 1 * * A Ki PETER Winne AYA 

nen W nn, aan 

cr he TETTRE DINBI 1 mM * 
ee EN Wach 12 


ii 
ui 


5/12PS mit 2 Sitzen neben- oder hintereinander 


ist der idealste kleine Wagen 


für Sport-, Touren- und Berufsfahrten 
wegen seiner außerördentlichen Billig- 
keit im Betrieb, enormen. Leistungs- 
fähigkeit ſbesondets auch als Bergsteiger) 
Zuverlässigkeit und größen Schnelligkeit. 
Jiluste, Katalog N0.3171 gern zu Diensten. 


Preis einschl. Zubehör (It. Katalog) Mk. 3800. 
Wanderer-Werke A.-G., Schönau - Chemnitz, 


e eee * nner 

UAGA ee eee eee ra eee * T thithi 
renne rh up 6666856678655 
i ( i ii t eee eee ee eee T rere eee in 
eee ĩ e ei ee e el e eie eee eee enen“ 6606696018886 aT 


Nur garantiert naturreine Weine 
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Vom Rhein bis zur Seine. 


1814—1914. 
Von Dr. Edgar Fleig. 


„ . . . Indeſſen ſieht Napoleon fein Verhängnis immer 
näher und ſchwärzer an ſich rücken; ſchon zur Hälfte iſt er von 
ſeinen dunkeln Schatten eingehüllt und wütend ringt er mit den 
Furien, die ihn faſſen und mit ihren Schlangengeißeln ihn zer- 
fleiſchen ... Alle Bienen auf feinem Kaiſermantel find Skorpione 
ihm geworden, und nun fährt er einem gehetzten Stiere gleich 
durch Krieg und Frieden, immer in neuer Wut, wie ihn ein neuer 
brennender Pfeil erreicht. Er möchte herausbrechen wie ein ver⸗ 
zehrender Blitz über alle Welt und fühlt von neuen Schranken 
ſich umhegt; ſein böſes Schickſal umgarnt ihn und hat wie mit 
eiſernen Armen ihn umſchlungen, und feſter und immer feſter 
ſchließt es die Umarmung, bis es ihn endlich an der Bruſt von 
Stein erdrückt.“ So malt ſich in Görres gedankentiefer, feuer- 
gewaltiger Phantaſie die Situation, wie ſie ſich im Frühjahr 1814 

eſtaltet hatte. Aber ſchon im Herbſte des voraufgegangenen 
ahres, nach dem furchtbaren Ringen auf der ſächſiſchen Ebene, 
hatte Napoleon erkennen müſſen, daß er am Ende ſeiner Bahn 
angelangt ſei. In grimmiger Wut ſtürzte ſich der verwundete 
Löwe auf dem Rückzuge bei Hanau auf das Korps des bayeriſchen 
Generals Wrede. Es war der letzte Erfolg der Franzoſen auf 
deutſcher Erde. Aber er vermochte das eilend heranziehende 
Verhängnis nicht mehr zu bannen. Die flüchtige Armee zog 
weiter durch Mainz der Heimat zu. Von den Fenſtern des 
Palaſtes in Mainz ſah der Kaiſer zahlloſe Tote auf den Straßen 
liegen. „Glauben Sie nur nicht, daß ich nicht auch wie die 
anderen ein fühlendes Herz habe“, hatte er einſt geſagt; „ich 
bin ſogar ein ganz guter Menſch. Aber ſeit meiner früheſten 
Kindheit habe ich mich gewöhnt, dieſe Saite zum Schweigen 
zu bringen, und nun bleibt ſie ſtumm.“ Die Streiter der 
fiegreichen Verbündeten drängten den Geſchlagenen nach. Sie 
wollten ſich die ſchönen Früchte ihrer opfervollen Tapferkeit 
nicht verkleinern oder rauben laſſen. Den geſtürzten Herrn 
Europas wollten ſie im Mittelpunkt ſeiner Macht aufſuchen. 
Aber die Diplomatie griff ein und hemmte für einige Monate 
den Fortgang der militäriſchen Operationen. Die Sieger dachten 
an Frieden, ohne indes dem Kaiſer, der am 9. November in ſeiner 
Hauptſtadt angelangt war, feſt umgrenzte Vorſchläge zu machen. 
Caulaincourt, Herzog von Vicenza, war an Stelle Marets zum 
Miniſter des Auswärtigen ernannt worden. Seinem Vaterlande 
und der Welt wollte er den Frieden geben. Aber wie einſt ſein 
Vorgänger bei Dresden, ſo vermochte auch der neue Staatsmann 
den unerſchütterlichen Willen feines Gebieters nicht zu brechen. 
Semi ſpielte Napoleons Stolz, wie ehedem bei den Verhandlungen 
mit Oeſterreich, eine große Rolle bei den auf keiner Seite mit 
Ernſt und klarem Zielbewußtſein begonnenen Beſprechungen. 
Wollte aber der Kaiſer nicht kampflos ſeinen Thron und ſein 
Land hingeben, jo konnte er den Grundgedanken der Friedens- 
vorſchläge der Gegner nicht annehmen. Die Unklarheit und die 
Uneinigkeit der verbündeten Diplomatie verzögerten um einige Zeit 
die Kataſtrophe. Wohl waren die Alliierten einig, keinen Stillſtand 
in den militäriſchen Bewegungen eintreten zu laſſen. Aber man 
war unentſchloſſen über die Art des Vorgehens. Das verlieh 
der ungebrochenen perſönlichen Kraft Napoleons neuen Schwung. 
So glänzend der Herbſtfeldzug von 1813 für die Verbündeten 
abgeſchloſſen hatte, ſo vielverheißend die Fortſetzung des großen 
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Werkes war, der zweite Teil des Freiheitskrieges bietet, fern der 
Heimat ausgefochten, lange nicht das erhebende Bild. Und auf 
die diplomatiſchen Erörterungen dieſer Zeit kann der Hiſtoriker 
nur einen bedauernden, mißbilligenden Blick werfen. 

Um Frankreichs Macht und ſeine Krone zu verteidigen, 
wandte ſich der Imperator an die nationalen Körperſchaften und 
an ſein Volk ſelbſt. „Ganz Europa“, erklärte er am 14. Nov. 
im Senate, „war vor einem Jahre mit uns — ganz Europa iſt 
heute gegen uns ... wir haben alfo alles zu fürchten ohne die 
Energie und Kraft der Nation.“ „Ich rufe die Franzoſen zur 
Hilfe Frankreichs. Frieden und Befreiung unſeres Territoriums 
muß das Feldgeſchrei ſein“, rief er ſeinem Volke zu. Mit den 
ſchmerzlich⸗ingrimmigen Worten „Die letzte Birne für den Durft” 
forderte er von ſeinem Schatzmeiſter den kleinen Reſt des Schatzes. 
Inzwiſchen wälzte ſich in breiter Front bis hinein in die Schweiz 
die Rieſenmaſſe der Verbündeten gegen Frankreich heran. Um 
die Jahreswende ſchien die Einigkeit und Einheit des Vorgehens 
wiedergewonnen. Allen voran ſtürmte mit ſeinen Scharen der 

reiſe Blücher. Sein glühender Haß gegen den Bezwinger 

Preußens, ſeine unvergleichliche Vaterlandsliebe duldeten ihn 
nicht mehr auf deutſchem Boden; er mußte „in Frankreich hinein“. 
Alle, die mit ihm waren, erfüllte die gleiche Geſinnung. In 
der ſternklaren Neujahrsnacht 1814 ſetzte Blücher unter unend⸗ 
lichem Jubel ſeiner Streiter über den Rhein. 


„Du freundlich-ernfte, ſtarke Woge 
Vaterland am lieben Rheine, 
Sieh, die Tränen muß ich weinen, 
Weil das alles nun verloren.“ 


So zitiert Karl von Raumer, der in jener ſtillen Nacht den 
deutſchen, lange verlorenen Strom begrüßte. „Dem langen 
tiefſten Schmerze war eine unermeßliche Freude gefolgt ...“ 
Wie war alles ſo ganz anders geworden! Mit mächtigen Schritten 
war das Schickſal durch die Welt geſchritten, hatte Lohn und 
Strafe nach Gebühr verteilt. Es ſtand im Begriff, den großen 
Urteilsſpruch über den von Europas Völkern ſchwer Beſchuldigten 
zu ſprechen. Aber, wie kaum in den Tagen ſeiner größten Er⸗ 
folge, zeigte der Gewaltige eine Spannkraft des Geiſtes, die 
Staunen erregt. Der Feind im Lande, die nationalen Körper⸗ 
ſchaften widerſpenſtig, die geſchlagenen Marſchälle mißmutig, 
mißtrauiſch! Er allein, inmitten dieſes aufgeregten Meeres ruhig 
ſeine Anordnungen treffend zur Verteidigung Frankreichs und 
ſeiner Krone! Seine militäriſchen Bewegungen vollzog er mit 
einer Schnelligkeit und Zielſicherheit, die ihm manchen Vorteil 
bot und es ihm ermöglichte, immer da einzugreifen, wo der 
Feind am ſchwächſten war. Sein Volk, ſeine niederen Offiziere 
und vor allem die Mannſchaften hielten mit wachſender Be- 
ng zu ihm. Bei Brienne ſchlug er Blücher. Aber bei 

a Rothiere erlitt er eine Niederlage, fo daß er auf Marets 
Rat bereit war, Frieden zu ſchließen. Allein am 8. Februar 
widerrief er ſeine Bereitwilligkeit. Es war dem Unermüdlichen 
geglückt, in zehn Tagen Blücher oder feine Unterfeldherrn vier- 
mal, zum Teil vernichtend zu ſchlagen, beſonders bei Montmirail. 
Die Württemberger warf er bei Montereau zurück. Aber was 
bedeuteten diefe Erfolge gegenüber dem unaufhaltſamen tongen- 
triſchen Vordringen der Gegner, die nun bald am Ende ihrer 
Bahn angelangen ſollten! Einmal um das andere wurden ihm 
Fortſchritte ſeiner Verfolger gemeldet. Seine Hauptſtadt war 
bedroht, Belgien verloren, die öſtliche Linie durchbrochen. Aber 
ungebeugten Hauptes nahm er die ſchweren Schickſalsſchläge 
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hin. Bald da, bald dort warf er ſich den Verbündeten entgegen, 
überall, wo er inmitten ſeines Volkes erſchien, mit unermeßlicher 
Freude begrüßt. Napoleons Haltung in dieſen Februartagen 
iſt in ihrer Ruhe und in ihrer Sicherheit ein Rätſel. „Wo die 
Erklärung verſagt“, ſagt hier ein Geſchichtsſchreiber, „da beginnt 
das Genie“. 

Der niederſteigende Stern blendete noch einige Male die 
Feldherren der Verbündeten. Aber es war on, nur eine 
Täuſchung. Die feſtgelegten Bedingungen der Verbündeten 
forderten Wiederherſtellung der alten Grenzen Frankreichs und 
drei franzöſiſche Feſtungen als Garantie. „Ich bin“, ſagte 
Napoleon, „ſo erregt, daß ich mich ſchon durch den Vorſchlag 
entehrt glaube.“ Er war geſonnen, ſein Aeußerſtes zu wagen. 
Er hoffte, den nach Norden abmarſchierenden Blücher allein 
faſſen zu können. Doch es war zu ſpät. So warf er ſich bei 
Laon (9. und 10. März) auf die doppelte Uebermacht der Ver⸗ 
bündeten, die ihm in zweitägiger Schlacht eine ſchwere, aber 
keineswegs vernichtende Niederlage beibrachten. Da gedachte der 
Verwegene, ſeinen Feinden von Lothringen aus in den Rücken 
zu fallen. Das Manöver mißlang. Das Ziel der Verbündeten 
war die kaiſerliche Hauptſtadt. Zehn Tage nach der Schlacht bei 
Laon wurde Napoleon bei Arcis-fur-Aube (20. und 21. März) 
abermals geſchlagen. Noch wollte der Kaiſer nicht glauben, daß 
die Schickſalsgunſt ihm den Rücken gewandt habe. Unentwegt 
marſchierte er gegen Lothringen, am 26. März noch ein feind⸗ 
liches Korps niederwerfend. Da wurde ihm die Gewißheit, daß 
die ſiegreich vordringenden Alliierten den Herzſtoß zu führen ſich 
anſchickten. „... Aber vorüber find die Tage dieſer Herrlichkeit 
(d. i. der Jugendtage), abgelaufen iſt die Zeit, auf die der Ver⸗ 
trag gelautet; jetzt ſteht und ſtampft das ſchwarze Roß ſchon 
ungeduldig vor der Türe ſeiner Kaiſerburg; er weiß, daß er es 
beſteigen muß, aber er zögert und ſträubt ſich und möchte, was 

eſchehen, ungeſchehen machen! Aber die Räder rollen, die 
Zeiger fliegen, einer eiliger als der andere; endlich hat die letzte 
Stunde ausgeſchlagen, und er muß tun, was ſich nicht meiden 
läßt, feuerſchnaubend zieht's mit ihm durch die Lüfte fort ...“ 
So ſchildert wieder der ſprachgewaltige Görres die Schickſals. 
ſtunde, die dem Geächteten bald ſchlagen ſollte. Noch zögerte 
er, noch hatte er Widerſtandskraft, und noch wären ſeine Ge⸗ 
treuen ihm gefolgt. Da aber mußte er vernehmen, daß die 
beſten Marſchälle ihren Kaiſer verließen. Am 4. April über⸗ 
brachten Ney, Lefebre, Macdonald und Oudinot dem Verlaſſenen 
das Dokument, in welchem er erklären ſollte, daß er, um Europa 
den Frieden zu geben, bereit ſei, zugunſten ſeines Sohnes abzu⸗ 
danken. Napoleon unterſchrieb. Dann brach er zuſammen. Es 
wurde behauptet, er habe in der der Abdankung folgenden Nacht 
einen Selbſtmordverſuch gemacht. Er ſelbſt verteidigte ſich gegen 
den häßlichen Vorwurf: es wäre eine Feigheit; der Selbſtmord 
entſpräche weder ſeinen Grundſätzen, noch dem Range, den er in 
der Welt einnähme. „. . . Ich fehe nichts Großes darin, fein 
Leben zu endigen wie einer, der ſein Geld im Spiel verloren 
hat. Es gehört ein viel größerer Mut dazu, unverſchuldetes 
Unglück zu überleben.“ Stiller und ſtiller ward es um den 
Rater, einer nach dem anderen von denen, die er erhoben, wandte 
ſich ab. Im Schloßhofe zu Fontainebleau nahm der Entthronte 
Abſchied von der Garde. In dieſem Augenblick wird das ſonſt ſo 
harte Herz ſchmerzlich bewegt geweſen ſein. Er wolle die Taten ſeiner 
Krieger der Nachwelt erzählen, verſprach er den Verſammelten. 
Er küßte den General, küßte die Fahnen, rief noch einen letzten 
Gruß den Gefährten ſeiner Heldenlaufbahn zu und machte ſich 
auf nach der Inſel Elba, die ihm, dem Weltbeherrſcher, als 
Kaiſerreich angewieſen worden war. Die Ankunft daſelbſt er- 
folgte am 4. Mai. Europa ward frei von dem großen Schrecken, 
frei für ein Jahr. 

Die flüchtige Skizze ſtellte Napoleon in den Vordergrund 
des Bildes, weil er auch tatſächlich im Vordergrunde der Ereig⸗ 
niſſe geſtanden. Ehrt man nicht mit der vollen Würdigung des 
faſt unbeſiegbar ſcheinenden Gewaltigen auch die leidensvollen, 
aber ſchönen Erfolge der Verbündeten? Wahrlich, ihre ſiegreichen 
Feldherren und Soldaten waren bis zum Friedensſchluß ihrem 
großen Gegner ebenbürtig. Nein, ſie ſtanden über ihm, weil ſie 
als Vollſtrecker der ewigen Gerechtigkeit und als Befreier ihrer 
lange gedemütigten und geknechteten Heimat litten und ſtritten. 
Ihre Taten ſind aufgezeichnet von der Geſchichte wie die des 
unterlegenen Kaiſers. — Der erſte Pariſer Friede und die 
durch ihn geſchaffene Lage Europas bleiben einer beſonderen 
Betrachtung in dieſen Blättern vorbehalten, wenn das Jahr- 
hundert vollendet. 
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Vom Parteitag der bayeriſchen Zentrumspartei. 
Von Abg. H. Oſel. 


Dort, wo die Liberalen jeglicher Obſervanz ſchaudernd die 

ſchwarze Ecke Deutſchlands ſehen, dort, wo trotzdem 
der Himmel weiß und blau über dieſelben Liberalen jeglicher Ob- 
ſervanz ſich ſo heiter wölbt, daß ſie alle kommen und gerne bleiben, 
wo weniger als ſonſt im deutſchen Vaterland die hohe Polizei 
die Dekadenzen auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens ein- 
ſchränkt, ſo daß der „Simpliciſſimus“ blüht, das Freidenkertum 
radikalſter und — oft unglaublichſter — Form megam breiteſten macht, 
dort, wo der Monismus amtlich geſtempelt „Religionsunterricht“ 
gibt, und über das, was katholiſch, überhaupt was poſitiv rift- 
lich ift, die liberalen Gazetten und Agitatoren als Sachverſtän⸗ 
dige — auch vor Gericht — entſcheiden, dort in Bayern hat die 
Zentrumspartei nach dreijähriger Pauſe ſich wieder ein Stelldich⸗ 
ein gegeben. Dem Ruf des Neunerausſchuſſes waren die Dele- 
ierten in hellen Scharen gefolgt. Leider fehlte uns Dr. Schädler, 
Freiherr von Malſen und manch anderer lieber Freund. Um ſo 
freudiger begrüßte die Tagung unſeren Dr. v. Orterer. Schwere 
Zeiten hat die Partei hinter ſich. Auflöſung des Landtages und 
gewaltiger Kampf des Linksblockes, dem fich unbegreiflicherweiſe 
bayeriſche Bauernbündler anſchließen, hatte an die Feſtigkeit der 
Freunde im Land höchſte Anforderungen geſtellt. Und die Probe 
wurde beſtanden. Neue Männer führen das Staatsſchiff, fonfer. 
vativ gerichtet, ja zwei davon ſogar als ehemalige Führer des Zen⸗ 
trums bekannt. Ein geliebter Regent konnte endlich den Thron ſeiner 
Väter als König beſteigen. Und doch vertat der Parteitag ſeine 
Zeit nicht mit rückſchauenden Betrachtungen, mit Selbſtlob und 
Verteilung von Vorſchußlorbeeren, ſondern erkannte klar die Richtig⸗ 
keit deſſen, was vom Erbe gilt: Erwirb es, um es zu beſitzen. 
Die Organiſation der Partei, die finanzielle Unter- 
lage derſelben neu zu ſchaffen, war die vordringlichſte Aufgabe. 
Mehrere Anträge, die bis ins einzelne nach beiden Richtungen 
Vorſchläge enthielten, lagen dem Parteitag vor. Der Abgeordnete 
Dr. Schlittenbauer verarbeitete die Gedanken und fand ſo manches 
ſcharfe aber treffende Wort für die Notwendigkeit der Reformen. 
Erhöhte Aufklärungsarbeit, insbeſondere in einer Zeit der 
Maſſenfabrikation von Geſetzen, durch die Organiſationen 
iſt zweifellos gebieteriſche Parteipflicht. Leider wird das für 
Bayern um fo nötiger, als draußen im Land dieſelben Leute des 
Linksblockes, die z. B. die ſteuerlichen Maßnahmen in der Kammer 
ſelbſt mitmachten, in unglaublicher Verlogenheit über dieſelben 
Steuern ſchimpfen und einzig das Zentrum damit belaſten. 

Von den Hilfstruppen in den Vereinen hatte der Windthorſt⸗ 
bund uns ſeinen Dr. Stadler aus Köln geſchickt. Als er ſich 
einen Elſäſſer hieß, dem die Taufe mit „Kölniſchem Waſſer“ aber 
ſehr gut getan, da brach ein Sturm begrüßenden Beifalls aus. 
Die Süddeutſchen und die Elſäſſer verſtehen ſich nun einmal 
beſſer. — Die Jugend im Windthorſtbund, erſt recht die ſtudierende 
Jugend, ſie iſt nach entſprechender Schulung der Vermittler 
zwiſchen Politik und Wählermaſſen. Die neue Monatsſchrift 
„Jung⸗Zentrum“ (Köln) fol die Brücke ſchlagen. Möge fie viele 
Leſer finden. Wünſche hinſichtlich Banbidntenauftellung 
fanden eingehende Behandlung. Unſere aus dem Volkscharakter 
geborene Praxis verlangt dabei allerdings in erſter Linie für 
die . die Freiheit. Die Haupiſache iſt, daß die 
rechte iſchung entſteht: Arbeiter, Handwerker, Bauer, 
Induſtrieller, Beamter und freie Berufe, alle ſind ſie uns 
in den Parlamenten vonnöten. Alte Zentrumspraxis, 
viel verhöhnt und jetzt — von allen nachgemacht! Nur 
übertreffen ſollen uns die Gegner nicht darin. Der Partei⸗ 
leitung iſt der Auftrag geworden, Organiſation und Kaſſenweſen 
entſprechend zu geſtalten. 

Zu Eingang dieſer Zeilen iſt ja der Fragen gedacht, 
die politiſch vom Zentrum gewürdigt fein wollen. Dem 
unterzog ſich Abgeordneter Giehrl. Er mußte dabei auch des 
häßlichen Tones gedenken, der heute leider den Parlamen- 
tarismus zu entwürdigen ſich anſchickt. An Stelle des Arguments 
die Beleidigung, insbeſondere in der Form von Zwiſchenrufen. 
Was ſonſt die Würze, wird zum Würger der geſitteten Aus⸗ 
ſprache. Bayern hat das beſte Wahlrecht von allen Parteien ge- 
ſchaffen. Es ſieht nur der Linksblock ſeine Bäume nicht in den Himmel 
wachſen, weil dem Fundament des Staates, dem konſervativen 
flachen Lande, durch kleinere Wahlkreiſe eine Schutz- 
wehr errichtet iſt. Und dann iſt dem Block, wie überall, die 
poſitive Religion ein Greuel, beſonders infoweit fie felbft- 
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verſtändlicherweiſe die Konfeſſionsſchule verlangt. Die 
Steuergeſetze riefen angeſichts der Häufung im Reich und 
im Land eingehende Debatten hervor. Daß der badiſche Abge⸗ 
ordnete Dr. Bauer-Konſtanz uns atteſtierte, unſere bayeriſchen 
Steuergeſetze können ſich im Vergleich zu denen anderer Bundes⸗ 
ſtaaten wohl ſehen laſſen, tat wohl, wenn's auch uns nicht neu war. 
Der Referent Abgeordneter Frank fand ſchließlich begeiſterte 
Zuſtimmung mit dem Antrag auf Beſeitigung nachweisbarer 
Härten und mit dem auch vom Miniſterpräſidenten Freiherrn 
von Hertling geſtellten Verlangen, für die nächſten Jahre 
jede weitere Belaſtung des Volkes zu vermeiden. 
Daß wir das Koalitionsrecht nicht antaſten wollen, auch 
keine prinzipiellen Gegner der Arbeitsloſenverſicherung 
find, erhielt der Referent ebenſo beſtätigt, wie der Wunſch ein 
einſtimmiger war, an unſerer bewährten Handelspolitik, 
insbeſondere der Landwirtſchaft gegenüber feſtzuhalten. Von 
einem lückenloſen Zolltarif will im Zentrum der 
Arbeiter und der Bauer, überhaupt niemand etwas 
wiſſen. Hinſichtlich eines Gemeinde beamtengeſetzes wünſcht 
man die Beibehaltung einer antiſozialiſtiſchen Beſtimmung. 
Man braucht die Sozialdemokratie keineswegs als den großen 
Wauwau zu betrachten, man kann ſie ſogar als reine wirtſchaft⸗ 
lich politiſche Bewegung nehmen und es doch für eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit betrachten, daß die geborenen Gegner des 
monarchiſchen Staates ſich nicht zu deſſen Verwaltung 
drängen ſollten. 

Einzelne rein bayeriſche Angelegenheiten, darunter die 
Regelung der Forſt⸗ und Weiderechtsverhältniſſe, 
führten zu gedeihlicher Ausſprache. Die großen Klagen über 
die genannten Rechtsverhältniſſe ſtammen noch hauptſächlich aus 
der Zeit der Säkulariſation, bei der Kloſterwald Staatswald 
wurde, aber nicht gleichzeitig Kloſterwohltat in gleichem Umfang 
Staatswohltat. Der oberbayeriſche chriſtliche Bauernverein und 
ſein Sekretär Melchner leiſten als Rechtſucher hier hervorragendes. 

Alles in allem wurde erſprießliche Arbeit geleiſtet und nur 
vor der eigenen Tür gekehrt. Es ſprach der Zentrumsmann zum 
Zentrumsmann, zum Gleichgefinnten. Der Vorſitzende, Vizepräfident 
Frank, konnte mit Recht u. a. den Satz ausſprechen: „Die Ber- 
handlungen haben einen erfreulichen Ausblick in die Zukunft ge⸗ 
währt, fie garantieren uns die Zuſammengehörigkeit der Zentrums- 
wähler untereinander und den Zuſammenhalt der Wähler mit 
ihrer parlamentariſchen Vertretung.“ — So möge es bleiben! 

Wo bayeriſche Zentrumsmänner beiſammen find, umpolitiſchen 
Rat zu pflegen, denken ſie in dieſen Tagen ganz beſonders ihres 
Königs, der zwar zu den wenigen katholiſchen deutſchen Fürſten 
gehört, aber ganz beſonders von ſich ſagen kann, daß er auch 
unſere andersgläubigen Stammesgenoſſen mit gleicher Liebe um⸗ 
faßt. Umgekehrte Braunſchweigiana wären ſchon des Königs 
Haltung wegen in Bayern undenkbar. Als der König auf die 
Huldigung des Parteitages die Antwort ſchickte, er danke den 
Delegierten des Zentrums herzlich für den Treugruß, da grüßte 
ihn begeiſterte Bayernliebe aufs neue. 

ie beiden Arbeitstage, den 29. und 30. Dezember des 
Jahres 1913 verband eine große abendliche Verſammlung, in 
welcher der Reichstagsabgeordnete Mayer⸗Kaufbeuern über Reichs- 
politik und der von den Gegnern beſtgeſchmähte ſchneidige Ab- 
geordnete Held über Landespolitik ſprach, wobei die Redner kein 
Gebiet des öffentlichen Lebens unberührt ließen, dem die Sorge 
der Gegenwart und Zukunft gehören muß. Die machtvolle 
Kundgebung war ein Beweis, daß das Zentrum auch in der 
Großſtadt München noch einen breiten, feſten Boden hat. 


Zur Nachahmung empfahlen! 


Ein Geistlicher aus der Pfalz sandte unter dem 29. Dez. 1913 

an die Geschäftsstelle der ‚Allgemeinen Rundschau‘ eine 

Postanwelsung über den Betrag von Mk. 15.— mit folgenden 

Begleitworten: „Bitte an nachbezeichnete fünf Adressen die 

‚Allg. Rundschau‘ als frankierte Drucksache von Januar bis 

März inkl. 1914 gratis zu liefern. Gleichzeitig werde ich 

die Beteiligten schriftlich verständigen.“ Vivant sequentes! 
„Jeder erwirbt sich ein Verdienst, der eine Schritt wie die Allge- 
meine Rundschau‘ fördert und unterstützt.“ Trier. Landesztg. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Reſte des VNalkanprob lems. 


Im neuen Jahre bleibt noch genug zu tun. Die füd- 
albaniſche Grenzfrage und die Zukunft der ägäiſchen Inſeln ſind 
noch ungelöſt. In den letzten Wochen haben die Schwierigkeiten 
nicht abgenommen; vielmehr en ſich die Gegenſätze zwiſchen 
Griechenland und Italien verſchärft, alſo auch die Spannung 
zwiſchen Dreibund und Dreiverband. Die Türkei will auch ein 
Wort mitſprechen; ſie hat in England ein großes Schlachtſchiff 
erworben, das Braſilien beſtellt und der Werft überlaſſen hatte. 
Auch die Ernennung des tatendurſtigen Enver Bey zum Kriegs⸗ 
miniſter und Paſcha deutet auf neueren Wagemut der Türkei hin. 

Die Großmächte bleiben in ihrem gewohnten langſamen 
Schritt. Der engliſche Miniſter Grey hatte den bedenklichen 
Vorſchlag gemacht, die beiden ſchwebenden Fragen (Südalbanien 
und Inſeln) miteinander zu verkoppeln. Der Dreibund aber 
zieht in höflicher Form die Bremſe an. Er hat ſich in der 
gemeinſamen Antwortnote damit einverſtanden erklärt, daß die 
Friſt für die Räumung Südalbaniens von den dort noch befind- 
lichen griechiſchen Truppen bis zum 18. Januar, alſo bis nach 
dem griechiſchen Weihnachts und Neujahrsfeſt, verlängert werde. 
Auf die Inſelfrage iſt nicht näher eingegangen worden; die ſoll 
in der Zwiſchenzeit erſt noch „beſprochen“ werden. Die Offiziöſen 
bemerken dazu: „Dieſe Frage wird nicht durch Notenwechſel 
zwiſchen Dreibund und Dreiverband, ſondern in einem europäiſchen 
Gedankenaustauſch näher zu behandeln und auf Grund eines 
Einvernehmens der Großmächte zu löſen ſein.“ Es ſcheint alſo 
in Berlin der Wunſch vorzuherrſchen, daß die beiden Mächte⸗ 
gruppen nicht mehr in ſolcher Sonderung und Rivalität einander 
gegenübertreten, wie es neuerdings Mode geworden war. Das 
Streben Deutſchlands, ein allgemeines Konzert aufrechtzu⸗ 
erhalten, iſt gewiß zu loben, wenn es nur bei der engliſchen 
Regierung, die das friedlichere Element im Dreiverband bildet, 
Anklang und Unterſtützung findet. 

Neuerdings wird berichtet, daß die deutſche Regierung fo. 

ar ein Pflaſter auf die Wunden legen wolle, die ſich Rußland und 

Frankreich bei dem dreiſten Vorſtoß gegen die deutſche Militär⸗ 
miſſion in Konſtantinopel geholt haben. General Liman v. Sanders 
ſolle vorläufig an der Spitze des Armeekorps von Konſtantinopel 
bleiben, aber ſpäter einen anderen Poſten im türkiſchen Heere er⸗ 
halten. Gewiß find die freundlichen Beziehungen zu Rußland 
ſehr wertvoll und wohl eines Opfers wert. Doch darf unſere 
Regierung das Anſehen und den Einfluß der deutſchen 
Militärmiſſion nicht herabdrücken laſſen. Die Erfahrungen, 
die wir mit der früheren Miſſion des Generals von der 
Goltz gemacht haben, warnen vor Halbheiten. Freiherr 
v. d. Goltz rackerte ſich vergebens ab, weil ihm die nötigen Macht⸗ 
mittel zur Erziehung des türkiſchen Heeres verſagt blieben, und 
ſchließlich wurde in der Welt das deutſche Syſtem verantwortlich 
gemacht für die türkiſchen Niederlagen. Wenn wir jetzt abermals 
deutſche Offiziere als Erzieher in die Türkei geſandt haben, ſo 
müſſen wir um unſer ſelbſt willen darauf ſehen, daß ſie die 
Möglichkeit haben und behalten, wirklich etwas zu leiſten. Wenn 
nicht, jo ift es beſſer, die Herren zurüdzurufen und die Siſyphus⸗ 
arbeit nebſt der Verantwortlichkeit anderen zu überlaſſen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt neuerdings ganz be⸗ 
geiſtert über die nationale Energie, die das Osmanenreich in 
der Erneuerung ſeiner wirtſchaftlichen und politiſchen Kräfte 
entwickle. So begeiſtert, als ob wir ſchon wieder die Türkei als 
ſtillen Teilhaber des Dreibundes betrachten könnten. Das wäre 
ja an ſich nicht übel; doch darf man ſich nicht verhehlen, daß 
die Dinge in der Türkei ſich nicht fo zielſicher und ſtetig ent- 
wickeln, wie die abendländiſche Logik es vorausſetzen möchte, und 
daß mit einer offenſichtlichen Annäherung an die Türkei auch 
gewaltige Verpflichtungen verbunden find, namentlich im Geld- 
punkte, da wir einen neuen Bundesgenoſſen doch nicht der 
Gnade des franzöſiſchen Kapitals überlaſſen dürften. 

Unter den obwaltenden Umſtänden iſt eine gewiſſe Zurück⸗ 
haltung offenbar ratſam. Vorläufig hat die Diplomatie mit der 
Befreiung der albaniſchen Irredenten und mit dem Ausgleich 
unter den drei Inſel-Intereſſenten (Türkei, Griechenland und 
Italien) genug zu tun, und zwar allem Anſchein nach auf längere 
Zeit, da die Inſelfrage viele Schwierigkeiten birgt, die zu dila⸗ 
toriſcher Behandlung einladen könnten. 
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Anfiherheit in der inneren Politik. 


Gegenwärtig iſt die Menſchheit vertrauensſelig, optimiſtiſch 
eſtimmt. Obſchon in der auswärtigen Politik manche 
ſchwierige und heikle Fragen ſchweben, blieb doch das feſttägliche 
Behagen ungetrübt. Man ſagt ſich einfach: Wenn wir 1913 
in Frieden über den Hund gekommen ſind, werden wir 1914 
ewiß ebenſo über den Schwanz kommen. Ebenſo wird die Un⸗ 
cherheit in unſerer inneren Politik gleichmütig hingenommen, 
obſchon ſie doch das normale Maß überſchreitet. Das ſenſationelle 
Gerede von „parlamentariſcher Miniſterſtürzerei“ iſt freilich nicht 
ernſt zu nehmen; aber Tatſache iſt doch, daß der gegenwärtige 
Inhaber des oberſten Poſtens im Reiche und in Preußen nicht 
mehr ſo ſtark und ſicher daſteht, wie noch beim letzten Jahres⸗ 
wechſel. Die Scharte, die er bei der Interpellationsbehandlung 
davon getragen, iſt noch nicht ausgewetzt. Und die leidige 
Zaberner Angelegenheit will noch nicht zur Erledigung 
kommen. Das kriegsgerichtliche Urteil, das dem Leutnant 
v. Forſtner wegen des unnötigen Säbelhiebes gegen den Hinten- 
den Schuſter 43 Tage Gefängnis auferlegte, gereichte der großen 
Mehrheit des Volkes zur Genugtuung, aber die kleine und 
mächtige Partei der Scharfmacher nahm daraus Anlaß zu 
leidenſchaftlichen Vorſtößen gegen dieſe Rechtſprechung und gegen 
jede Politik der Nachgiebigkeit und Verſöhnung. Der Berliner 
Polizeipräſident von Jagow trat als Vorläufer des „ſtarken 
Mannes“ auf und fand lauten Beifall, obſchon feine Rechts⸗ 
anſchauungen geradezu ſtümperhaft waren. Zu dem Gegenſatz 
zwiſchen der Militär⸗ und der Zivilgewalt kam ſomit noch eine 
Unordnung in der zivilen Beamtenhierarchie, und der preußiſche 
Miniſter des Innern läßt ſich reichlich Zeit, um die Einmiſchung 
ſeines nachgeordneten Beamten in die Politik zurückzuweiſen. 
Zum Ueberfluß hat nun noch ein frivoler Piſtolenſchütze in 
Zabern neues Aergernis heraufbeſchworen. Der Poſten des 
dortigen Wachkommandos meldet, daß zwei Schüſſe auf ihn 
abgefeuert worden teien. In der darob angeſtellten Unterſuchung 
trat alsbald der leidige Gegenſatz zwiſchen der Militärbehörde 
und der bürgerlichen Behörde wieder zutage. Das halbamtliche 
Telegraphenbureau bekam Mitteilung von beiden Behörden, die ſich 
ſchroff widerſprechen. Das Militär behauptet auf Grund der Aus- 
ſage des Poſtens und zweier bürgerlicher Zeugen, daß aus gefähr- 
licher Nähe ſcharf geſchoſſen worden ſei. Die Staatsanwaltſchaft hat 
dagegen ermittelt, daß es zwar ſcharfe Schüſſe geweſen ſind, daß ſie 
aber an der anderen Seite eines Kanals aus einer Entfernung 
von wenigſtens 90 Metern gefallen ſind und daß keineswegs ein 
Angriff auf den Poſten, ſondern nur eine ſinnloſe Knallerei an- 
zunehmen fei. Da niemand verlegt ift und einem vernünf- 
tigen Menſchen ein Mordanſchlag auf den harmloſen (nicht 
einmal zu dem 99. Regiment gehörigen) Poſten nicht zuzutrauen 
iſt, ſo iſt der Zwiſchenfall eigentlich gar keiner Aufregung wert. 
Aber die Schwärmer für Militärgewalt und Kraftpolitik wollen 
durchaus den dummen Streich zu einer antimilitäriſchen Schandtat 
machen, um das Wort Jagows zu bewahrheiten, daß die 
Armee in Elſaß⸗Lothringen ſich „faſt in Feindesland“ befinde. 
Ein ſchweres Unrecht gegen die Bürgerſchaft, die ſich auch 
während der aufgeregteſten Tage von jeder Gewalttat fern- 
gehalten hat! Und ein Frevel gegen den inneren Frieden! 
Jetzt wird zunächſt das Kriegsgericht in der Verhandlung 
gegen den kriegeriſchen Oberſt v. Reuter ein entſcheidendes Wort 
zu ſprechen haben. Hoffentlich bewährt die Militärjuſtiz ihre 
bisherige Ruhe und unbeeinflußte Gerechtigkeit. 


Auszeichnungen bayeriſcher Staatsmänner. 


Anläßlich feines erſten Geburtsfeſtes nach der Thron- 
beſteigung hat König Ludwig von Bayern den Miniſterpräſi⸗ 
denten En v. Hertling in den erblichen Grafenſtand, den 
Juſtizminiſter v. Thelemann und den Finanzminiſter v. Breunig 
in den erblichen Adelſtand, den Präſidenten der Kammer der 
Reichsräte Grafen Fugger zu Glött in den erblichen Fürſten⸗ 
ſtand erhoben und dem Präſidenten der Kammer der Abgeordneten 
Dr. v. Orterer den Titel und Rang eines Geheimen Rates 
und das Prädikat Exzellenz verliehen. Die Miniſter Frhr. 
v. Soden und Frhr. v. Kreß erhielten hohe Orden. In 
allen Bevölkerungskreiſen in und außerhalb Bayerns, welche die 
glückliche und taktvolle Löſung der Königsfrage und der Zivil— 
liſtenerhöhung mit ſympathiſcher Teilnahme begleitet haben, werden 
diefe Aeußerungen königlicher Anerkennung ausgezeichneter Ber- 
dienſte um Thron und Monarchie, die zugleich eine erneute Be— 
kräftigung des königlichen Vertrauens zur gegenwärtigen Eonjer- 
vativen Regierung darſtellen, freudiger Zuſtimmung ſicher ſein. 


Allgemeine Rundſchau. 


Beweisführungen zu eigen machen zu wollen. 
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Leuchte mir Sonne! 


D" hast den Lauf vollendet, 
rastlos kreisende Erde, 

an den Ufern des Sonnenmeers; 
mir Licht und Nacht gespendet, 
und was ich begehrle, 

gabst auf der Flucht du, als wär's 
dennoch an mich verschwendet. 


Grösseres musst du vollenden, 

ruhlos kreisende Erde, 

als dem beħelnden Kind’ 

Licht und Schalten zu spenden, 

und was es sonst noch begehrle, 
dass ich den Weg um die Sonne find', 
trägst du mich auf Mullterhänden. 


Wie bin ich so klein — und der grössten 
Wünsche dennoch so voll! 

Sonnenhöhen will ich ersteigen 

mit Füssen, von der Erde gelösten, 

der ich dir, Erde, doch danken soll, 

dass ich dein eigen. 

Rastlos eilende, kannst du mich trösten? 


Heute Sonne und morgen Schatten! 
Ans Ghr halte prüfend ich die Uhr, 

ob sie noch cke. — Trage mich, Erde, 
ohne zu ruhen und zu ermaten, 

wider die leuchlende Sonnenspur! 
Leuchte mir Sonne, du heissbegehrie, 
mir, der zagenden Krealur! 


S. Wieser. 


Voll und Heer. 


Eine grundlegende Betrachtung zum Fall Zabern. 
Von Eberhardt Clauſing. 


Die Begriffe „Volk“ und „Heer“ haben eine weſentliche Ver⸗ 
änderung erfahren, ſeit das Verhältnis von Fürſt und Volk 
verfaſſungsmäßig geregelt iſt. Während früher das Heer den 
Zwecken eines abſolutiſtiſchen Regimes diente und von dem 
Monarchen allein zu jeder Stunde und zu jedem Eigenzweck 
mobiliſiert werden konnte, iſt das Heer von heute der bewaffnete 
Volkswille, bewaffnet zu dem Zweck, ſeine geiſtigen und materiellen 
Güter zu wahren. Das Heer von heute iſt das Volk ſelbſt, iſt 
der waffenfähige Volksteil; die allgemeine Wehrpflicht, die alle 
Volksteile gleichmäßig ohne Unterſchied des Standes trifft, bringt 
dieſen Gedanken unzweideutig zum Ausdruck. 

Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen Volk und Heer exiſtiert 
alſo nicht mehr: der „Ziviliſt“ iſt der unbewaffnete Militär, und 
der Soldat iſt der Ziviliſt in Waffen. Das iſt der einzige rein 
äußerliche Unterſchied. 

Damit iſt auch die Hinfälligkeit eines ſpezifiſch militäriſchen 
Ehrbegriffes dargetan, der Soldat, ſpeziell der Offizier kann 
keine beſſere Ehre haben als der Mann aus dem Volke oder der 
Beamte, mit denen er gemeinſam auf ein gemeinſames Ziel hin⸗ 
arbeitet: die Wahrung der Güter und das Wohl des geſamten 
Volkes. Wenn alſo heutzutage ein Offizier das Volk beſchimpft, 
ſo beſchimpft er ſich damit ſelbſt; dasſelbe gilt umgekehrt. Eine 
ſpezifiſche Offiziersehre als Standesvorzug iſt ein Unding, eine 
Verkennung des Wortbegriffs Ehre überhaupt. Der Offizier wie 
der Soldat, der Beamte wie der Bürger kann den Begriff für 
ſich perſönlich beanſpruchen, wenn er als Privatmann ehrenhaft 
ift, und für feinen Stand, wenn er die Pflichten und Obliegen- 
heiten dieſes Standes untadelig erfüllt. Die Standesehre iſt 
alſo nichts Gegebenes, ſie muß in jedem Fall erworben ſein. 
Wäre die Standesehre des Offiziers von vornherein jedem gegeben, 
von denen ſie beanſprucht wird, dann könnte es überhaupt nicht 


, 1) Den von wohlunterrichteter Seite ſtammenden Artikel bringen 
wir wegen feiner Aktualität zum Abdruck, u e ſeiner 
nm. d. Red. 
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eſchehen, daß diefe ſpezifiſche Offiziersehre verletzt wird. Der 
Stand als ſolcher müßte in ſich die Kraft haben, jeden Angehörigen 
dieſes Standes vor Entgleiſungen zu bewahren. Da aber dies, 
wie der jüngſte Fall wieder bewieſen hat, den Tatſachen nicht 
entſpricht, iſt notwendig zu folgern, daß der Stand als ſolcher 
kein beſonderes Recht zur Wahrung einer beſonderen Ehre hat. 
Wenn es trotzdem geſchieht, ſo beweiſt das lediglich einen be⸗ 
ſonderen Standes dünkel, und alles, was ungerechterweiſe 
aus dieſem Dünkel in Worte oder Taten umgeſetzt wird, birgt 
eine nationale Gefahr in ſich, über deren Tragweite ſich die 
wenigſten Rechenſchaft geben. 

Und darin liegt auch die tiefere Bedeutung des Falles 
Zabern, ein Fall, der ſich in Kaſernen und auch im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben ſoundſo oft wiederholt: die Hervorkehrung der 
eingebildeten Standesehre unreifer Offiziere, der Mißbrauch der 
dieſem Stande anvertrauten Gewalt birgt Gefahren, die immer 
noch nicht genug erkannt werden. 

Der Fall Zabern iſt nur ein allerdings kraſſes Beiſpiel für 
alle anderen Fälle, die ſich vor den Augen der Oeffentlichkeit 
nicht ſo deutlich abſpielen wie dieſer. Aber die Wirkung iſt in 
jedem Falle dieſelbe: eine ſtarke Verbitterung über den Miß 
brauch anvertrauter Macht und als weitere Folge die Unluſt, 
weiter am gemeinſamen Wohle mitzuwirken, wenn die Macht 
nur einem beſchränkten Volksteil übergeben iſt, der die Gefahr 
bietet, ſie zu mißbrauchen. Darin liegt eine nationale Gefahr, 
die ſchlimmer werden kann, als alle äußeren chauviniſtiſchen Um- 
triebe gegen unſere Volksmacht, id est Heeresmacht. 

Justitia fundamentum regnorum. Das gilt nicht bloß beim 
weltlichen Richtertum, das gilt vor allem im Heeresweſen. Ich 
habe behauptet, der Fall Zabern wiederholt ſich auch in den 
Kaſernen. Wer ſelbſt Soldat war, weiß, was ich behaupte. Es 
wird auch in Kaſernen ein mehr oder minder großer Mip- 
brauch der Dienſtgewalt getrieben von Offizieren wie von Unter- 
offizieren. Nicht von allen — Gott ſei Dank, aber immer wieder 
von einzelnen. Und das ſind diejenigen, die auch die redliche 
Arbeit ihrer Kameraden gefährden und illuſoriſch machen. Ich 
greife die Tatſachen zum Beweiſe meiner Behauptung nicht aus 
der Luft, ſondern beſchränke mich auf eigene Beobachtungen, die 
ich als aktiver Soldat ſelbſt machte. 

Allgemein bekannt iſt die Tatſache, daß jeder Rekrut mit 
einer gewiſſen Beklemmung „einrückt“. Woher dieſe an ſich be- 
fremdliche Erſcheinung? Iſt ſie allein auf die Angſt vor dem 
ſcharfen und ſtrengen Dienſt zurückzuführen? Ja nicht! Wer 
den deutſchen Soldaten kennt, der weiß, daß er gutwillig und 
dienſteifrig iſt. Aber ein gewiſſes Geſpenſt iſt da: man hat 
draußen „im Zivil“ ſchon allerhand Dinge gehört, wie es „beim 
Korps“ zugeht. Da darf einer der Beſte und Willigſte ſein, 
wenn er aber einen „aufſäſſigen“ Vorgeſetzten erwiſcht, dann iſt's 
gefehlt. Man iſt den Launen desſelben preisgegeben wie die 
„Wackes“ von Zabern. Aber man hat ja das Beſchwerderecht! 
Wie es mit dieſem Rechte in der Praxis beſtellt iſt, darüber weiß 
jeder ein Lied zu ſingen, der ſelbſt Soldat war oder ſich gar 
einmal beſchwerte. Wie dieſes Beſchwerderecht von Soldaten 
ſelbſt gewertet wird, dafür ein ſelbſterlebtes Beiſpiel. Ein be⸗ 
freundeter Einjähriger wollte ſich beſchweren, weil ihn der Aus⸗ 
bildungsoffizier einen „Eſel“ genannt hatte. Darauf ſagte ihm 
der Feldwebel: „Wenn Sie ſich deswegen beſchweren, dann be— 
weiſen Sie, daß Sie wirklich ein Eſel ſind.“ — 

Wenn der willige Rekrut im Schweiße ſeines Angeſichtes 
ſich abmüht, dann kommt es trotzdem vor, daß ihn ein Vorgeſetzter 
noch mit „Koſenamen“ abtut. Was will der Aermſte machen? 
Er ſchluckt die Verbalinjurien, die erzieheriſch wirken und „an- 
regen“ folen, einfach hinunter. Es gibt ja noch Injurien 
ſchlimmerer Art, die er am eigenen Leibe ſpüren muß. Es ſind 
das jene täglichen kleinen Dienſte, die gerade dem einen oder 
anderen, den der Vorgeſetzte nicht „leiden kann“, anbefohlen 
werden, und die den Gutwilligſten verbittern. Man tröſtet ſich 
und zählt die „Parole“. Oder man bezeichnet das Ganze als 
„Schwindel“. Aber manche ziehen auch praktiſche Konſequenzen 
aus den ſchlimmen Erfahrungen, die ſie beim Heeresdienſte 
machen mußten: ſie betrachten das ganze Syſtem als ungerecht 
und bekämpfen es dann, ſie werden Sozialdemokraten. 

Und mwer ift ſchuld daran? Vorgeſetzte, die fich diefe Ueber- 
griffe erlauben. Alfo diejenigen, die in erſter Linie zur Ber- 
tretung der ſtaatserhaltenden Prinzipien berufen ſind. 

Und damit erklärt ſich manches andere auch, das an ſich 
ſelbſtverſtändlich nicht zu billigen iſt: Selbſtverſtümmelung, Selbft- 
mord, Deſertierungen, Fremdenlegion! 
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Selbſtverſtümmelung; der Mann iſt vor ſeinem Dienſt⸗ 
antritt bereits ſo eingeſchüchtert, daß er es überhaupt nicht mehr 
wagt, ſich dem Syſteme anzuvertrauen. Er verzweifelt von vorn⸗ 
herein an einer gerechten Behandlung im Heere und zieht dieſe 
grauſame Konſequenz. Dasſelbe gilt vom Soldatenſelbſtmord. 
Der Arme weiß keinen anderen Ausweg mehr, außer er deſertiert 
und tritt, um vor weiteren Verfolgungen ſicher zu ſein, in die 
Fremdenlegion ein. 90 Prozent aller deutſchen Legionäre find 
deſertierte Soldaten. Und warum ſind ſie deſertiert? 

Die Antwort kann ſich jeder geben, der die Zuſtände kennt, wie 
ſie ſich praktiſch und faktiſch vielfach aus dem Dienſtbetrieb ergeben. 

on Soldatenmißhandlungen gar nicht zu reden. Wenn 
der Heeresdienſt ſchon ein Ehrendienſt iſt, dann darf es über⸗ 
haupt nicht vorkommen, daß Soldaten auch noch körperlich ge- 
züchtigt werden. Und wenn dieſe körperlichen Mißhandlungen 
immer noch vorkommen, ſo beweiſt das eben, wie empörend 
manche Vorgeſetzte ihre Dienſtbefugnis überſchreiten, welche unge⸗ 
heuerlichen Rechtsbegriffe ſolch ein Vorgeſetzter haben muß. Ein 
ſolcher Menſch ſollte als Vorgeſetzter einfach unmöglich ſein und 
gehört in jedem Falle aus dem Heere entfernt. Was würde man 
ſagen, wenn ſich ein weltlicher Richter an einem Angeklagten 
vergriffe? — Und damit kommen wir zu dem wundeſten Punkt 
in unſerem Heerweſen: daß immer wieder Elemente in das 
Offizierskorps aufgenommen werden, die von ſich ſelbſt die höchſte 
Meinung haben, aber andere für rechtlos halten. Leute, denen 
der Dienſt und der Soldat nur notwendige Uebel ſind, die man 
eben mitnehmen muß, wenn man ſchon Offizier ſein will. Leute, 
die nicht aus Liebe und Neigung Offizier ſind, ſondern um des 
Standes willen, wegen der beſonderen Ehre, die ſie mit dieſem 
Stande verbunden glauben. Das ſind die Leute, die unſere 
zielbewußteſten und überzeugteſten Sozialdemokraten machen und 
dadurch indirekt dem Umſturz Vorſchub leiſten. 

Wer mit offenen Augen ſieht, wird die Gefahr nicht unter⸗ 
ſchätzen! Es iſt höchſte Zeit, daß dieſer wunde Punkt einmal 
berührt wird. Es wird nicht beſſer, wenn bei Aufnahmen ins 
Offizierskorps meiſtens der Stand der Eltern und die äußerliche Quali- 
fikation die entſcheidende Rolle ſpielen. Das Allererſte und Not⸗ 
wendigſte iſt, daß die pſychiſchen Qualitäten des Bewerbers ein⸗ 
wandfrei ſind. Eitle Gecken und Monokleträger ſollten keinen 
Platz haben in unſerm Heere, ebenſowenig wie Uebeltäter. Sie 
machen nicht bloß ſich, ſondern auch das Heer lächerlich. 

Was wir brauchen, ſind ernſte, pflichtbewußte Männer, die 
dem Soldaten als Ideal voranleuchten, für die er durchs Feuer 
geht, die ihm auch im ſpäteren Leben noch Muſter und Vorbild 
ſind. Wir haben genug ſolcher Offiziere im Heere, aber ihre 
Arbeit wird durch das entgegengeſetzte Gebaren jener Elemente, 
die nur äußerlich Offiziere find? — Offiziere find Pflicht- 
menſchen — oft wieder illuſoriſch gemacht. Keine Entſchuldigung, 
keine Beſchönigung eines Kriegsminiſters kann und darf mehr 
über dieſe Tatſache hinwegtäuſchen. Im Gegenteil, die vor- 
geſetzten Militärperſonen ſollten perſönlich dafür verantwortlich 
gemacht werden, wenn Fälle wie in Zabern in ihrem Befehls 
bereich vorkommen. Und ſolche Fälle kommen leider häufig in 
den Kaſernen vor. 

Es wird nicht beſſer, ſolange man ſolchen Elementen den 
Eintritt in ein Offizierskorps nicht verweigert, und ſoweit ſie 
ſchon Eingang gefunden haben, ſie nicht auf kürzeſtem Wege 
entfernt. Dieſe Elemente bilden eine dauernde Quelle der Ber- 
bitterung und der allgemeinen Unluſt am Heeresdienſt. 

Der Kaſernenhof iſt nicht der Tummelplatz der Launen 
eines Vorgeſetzten, ſondern das Feld ernſter, ermutigender, ziel- 
bewußter Arbeit. Mit Schimpfworten und Rippenſtößen erzieht 
man keine Soldaten. 

Wir ſind ein einiges Volk und haben ein einiges Heer, 
das aus unſeren Söhnen und Brüdern beſteht. Wenn wir ſchon 
Millionen und Milliarden dafür opfern, dann können wir billiger⸗ 
weiſe auch verlangen, daß ſie zweckmäßig angewandt werden. 
Leute, die dieſen Zweck illuſoriſch machen, gehören nicht ins 
Heer. Wir verlangen aber auch, daß unſere Söhne und Brüder 
als Soldaten behandelt werden: ſtreng, aber gerecht. 

Nur auf dieje Weiſe ſichern wir uns die dauernde Schlag- 
fertigfeit des Heeres. Eine dienſtfreudige Armee allein garan- 
tiert den Erfolg; darum fort mit allen Elementen, die dieſe 
Dienſtfreudigkeit und das Vertrauen in die Gerechtigkeit der vor⸗ 
geſetzten Dienſtesſtellen erſticken. 

„Das ift die eindeutige Lehre, die wir aus dem Fall 
von Zabern und aus all den anderen, mehr internen Fällen zu 
ziehen hätten. 
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Ein hanſeatiſches und ein Reichs jubiläum. 
(1888 - 1913.) | 
Von Rektor C. Schmitt, Hafte bei Osnabrück. 


or einem Fe am 15. Oktober 1888, iſt die 
deutſche Einheit, die nach dem deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege 
politiſch verwirklicht wurde, auch wirtſchaftlich nach 
Beſeitigung bedeutender Hinderniſſe zur Tatſache geworden. 
ls am 29. Oktober 1888 Kaiſer Wilhelm II. zur feier⸗ 
lichen Schlußſteinlegung nach Hamburg kam, war der Stein, der 
am rechten Portalpfeiler der Brooksbrücke in Hamburg noch heute 
mit Inſchrift ſichtbar, von ihm geſetzt wurde, waren die drei 
Hammerſchläge von Kaiſers Hand der ſichtbare Ausdruck dafür, 
daß die zollpolitiſche 5 Deutſchlands im 19. Jahrhundert 
ihre Krönung gefunden hatte. Bis dahin hatten Artikel 33 und 34 
der Reichsverfaſſung noch einer endgültigen Erledigung geharrt, da 
Deutſchland noch nicht ein Zoll⸗ und Handelsgebiet 
war, umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze. 

Lübeck hatte 1868 ſich dem Zollverein angeſchloſſen; die 
beiden anderen Hanſaſtädte fehlten noch. Am 15. Oktober 1888 
wurden Hamburg und die preußiſchen Nachbargemeinden Altona 
und Wandsbeck in die Zollinie aufgenommen, ebenſo Bremen 
und die Hafenorte an der Unterweſer. Ehe es zum Zollanſchluſſe 
kam, gab es harte Kämpfe in Hamburg. In den Jahren 1878 
und 1879 hatte Bismarck den bremiſchen Reichstagsabgeordneten 
Mosle bzw. Meier zu verſtehen gegeben, nach 10 oder ſpäteſtens 
15 Jahren werde der zollpolitiſche Ausnahmezuſtand der zwei 
Hanſaſtädte aufhören. Aber Hamburg zeigte fih beſonders ſchwer⸗ 
hörig und einer Note Bismarcks vom 20. Mai 1879 gegenüber, 
die auf Artikel 34 der Reichsverfaſſung hinwies, winkte Hamburg 
in einer Gegennote vom 25. Juni 1879 beſtimmt ab. 

Im März 1880 ließ dann die ul Regierung in der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ihre Abſicht 
durchblicken, die eee der preußiſchen Nachbarſtadt 
Hamburgs Altona aufzuheben. Nun iſt aber Altona mit der 
hamburgiſchen Vorſtadt St. Pauli eng verwachſen. Wollte man 
die Grenzlinie zwiſchen St. Pauli und Altona als Zollinie 
nehmen, ſo war dies recht unbequem; dieſe Linie ging hindurch 
zwiſchen Häuſern, Gärten und „Höfen“ (d. h. ſchmalen Sack⸗ 
gaſſen zwiſchen zwei Häuſerreihen). Preußen ſuchte deshalb das 
angrenzende Gebiet von St. Pauli gleichfalls in die Zollinie 
zu bekommen und ſtellte am 19. April einen Antrag im Bundes⸗ 
rate, Altona nebſt dem angrenzenden Teile von 
St. Pauli dem Zollgebiet einzuverleiben. In der Begründung 
des Antrags machte man u. a. geltend, Altona ſei zwar im 
letzten Jahrzehnt an Einwohnerzahl erheblich gewachſen, werde 
aber gegenüber dem Hamburger Schiffsverkehr und Großhandel 
ſtark benachteiligt. 

Dieſer preußiſche Antrag weckte in Hamburg Proteſte, 
z. B. in einer Eingabe des „Ehrbaren Kaufmann“ an den 
Senat, der dann in einem Antrage an den Bundesrat die „Ein⸗ 
verleibung eines Teiles der hamburgiſchen Vorſtadt St. Pauli 
in das Zollgebiet ohne Zuſtimmung Hamburgs“ als unzu⸗ 
läſſig erklärte und in der Begründung dieſes Antrags auch 
darauf hinwies, daß bedeutende Verkehrsadern und ſtarkbevölkerte 
Stadtgebiete von der Zollinie durchſchnitten würden. 

Mehrere Reichstagsabgeordnete richteten eine dreiteilige 
Interpellation am 1. Mai 1880 über den preußiſchen Antrag, 
ſeinen Zweck und eventuelle Vorverhandlungen an die Reichs⸗ 
regierung. Bei der Beſprechung der Interpellation beanſtandeten 
mit Ausnahme des konſervativen Redners Frhr. v. Minnigerode 
ſämtliche Redner, darunter Lasker, Richter, Rickert und Windthorſt, 
die Haltung der Reichsregierung als verfaſſungsrechtlich unzu⸗ 
läſſig. Der erſte Akt des Kampfes zwiſchen Hamburg 
und Preußen, in dem der hamburgiſche Senator Versmann 
ruhig und unerſchrocken dem Unwillen des Reichskanzlers gegen⸗ 
‚ über den Rechtsſtandpunkt des hamburgiſchen Senats vertrat, 
endete damit, daß der Bundesrat am 22. Mai 1880 beſchloß, 
die Stadt Altona dem Zollgebiete einzuverleiben, ohne St. Pauli 
zu erwähnen. Die Einzelheiten des Kampfes find ausführlich 
von Poſchinger im Band IV ſeines Werkes „Fürſt Bismarck 
und der Bundesrat“ (Stuttgart⸗Leipzig 1898) ſowie von 
Wohlwill in ſeiner Studie „Die hamburgiſchen Bürgermeiſter 
„ Peterſen und Versmann“ (Hamburg 1903) wieder⸗ 
gegeben. 

Eine zweite Phaſe des Kampfes begann. Im Vor⸗ 
ſpiel dieſes Kampfes hat das Zentrum, das in der Winter⸗ 
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ſeſſion 1879/80 verſchiedentlich Vorlagen der Regierung bekämpft 
hat, z. B. die Militärvorlage und das Sozialiſtengeſetz, den Un⸗ 
willen des Reichskanzlers zu fühlen bekommen. Die „Elb 
ſchiffahrtsakte“ hatte in Artikel 4 den Zuſatz erhalten: „Die 
Zollpflichtigkeit der Waren tritt beim Ueberſchreiten der Zoll ⸗ 
renze auf der Unterelbe in gleicher Weiſe ein wie beim Ueber⸗ 
chreiten der Zollgrenze auf dem Lande.“ Dieſe Beſtimmung 
entſprach einer bisher geübten Praxis; aber angeſichts der un⸗ 
erfreulichen Haltung Bismarcks gegenüber Hamburg argwöhnte 
man einen Vorſtoß gegen die Freihafenſtellung Hamburgs, zumal 
ſich in einem Schreiben Bismarcks an den preußiſchen Finanz⸗ 
miniſter Bitter vom 15. April 1880 über Verlegung der Zoll⸗ 
grenze die Worte fanden: „Wenn auch nur bei Glückſtadt oder ſelbſt 
auf der Höhe von Stade der Verſchluß gelegt wird, ſo würde 
auch damit immer die politiſche Wirkung erzielt werden, auf die 
es vorläufig ankommt, nämlich die Einwilligung Hamburgs zum 
Eintritt in das Zollgebiet herbeizuführen.“ 

Die Elbſchiffahrtsakte gelangte an den Reichstag und wurde 
am 4. Mai einer Kommiſfſion von 14 Mitgliedern überwieſen. 
Nach der dritten Leſung wurde ſie, wie Hüsgen in ſeiner großen 
Windthorſtausgabe behauptet, auf Antrag Windthorſts, 
wie Hanſen in ſeiner Schrift „Hamburg und die zollpolitiſche 
Entwicklung Deutſchlands im 19. Jahrhundert“ (Hamburg 1913) 
hervorhebt, auf Antrag von Bennigſens an die Kommiſſion 
zurückverwieſen und hier begraben, da die Kommiſſion am 10. Mai 
mit Schluß des Reichstags ſich auflöſte. Bismarck hatte damals 
das Zentrum als den Hauptfeind der Reichspolitik angeklagt und 
die liberalen Parteien aufgefordert, ihm doch keine Gefolgſchaft 
zu leiſten. Aber der Zentrumsführer Windthorſt iſt die Antwort 
nicht ſchuldig geblieben. 

Nach dem Vorſpiel kam es zu weiteren Schritten. Am 
29. Mai 1880 unterbreitete Bismarck dem Bundesrate einen 
preußiſchen Antrag, der aus Gründen finanzieller Erſpar⸗ 
nis und der Verkehrserleichterung eine Verlegung 
der Grenzzollinie auf der Unterelbe nach Cuxhaven 
vorſah. Eine von den hamburgiſchen Senatoren Versmann und 


Kirchenpauer verfaßte Denkſchrift vermochte nicht den preußiſchen 


Antrag im Bundesrat zu Fall zu bringen. 

Inzwiſchen entſchloſſen ſich in Hamburg 32 namhafte Firmen, 
an der Spitze das noch heute beſtehende Handelshaus Joh. Beren- 
berg, Goßler & Co., zu einem Schreiben an den Reichskanzler, 
das die kurzſichtigen Befürchtungen einer gut gemeinten, aber 
nicht weit ausſchauenden Vaterlandsliebe beiſeite ſetzte und für 
die Entwicklung Hamburgs in einem Anſchluß an das deutſche 
Zollgebiet keinen Hemmſchuh erblickte. In dieſem Schreiben vom 
31. Oktober 1880 ſprachen die Firmen die Erwartung aus, daß 
Gewerbe und Induſtrie, nicht in letzter Linie der Großhandel, 
von dem Anſchluſſe ſogar Vorteile erhoffen dürften, falls nur 
der Freihafen nicht ganz in Fortfall käme und gewiſſe zweck⸗ 
dienliche Anordnungen getroffen würden. An der Hamburger 
Börſe proteſtierte man; mehr als 1500 Unterſchriften ſchloſſen 
ſich zu dieſem Proteſte zuſammen. Aber angeſichts der zähen 
Beharrlichkeit Bismarcks und einer ſtarken Strömung in Deutſch⸗ 
land, die einen Zollanſchluß Hamburgs wünſchte, informierte ſich 
die hamburgiſche Regierung über die Zolleinrichtungen von 
London und Liverpool, Rotterdam, Antwerpen und Amſterdam 
und kam zu dem Ergebnis, den Zollanſchluß Hamburgs nicht 
mehr ſchlechthin abzuweiſen, ſondern nur fünf Forderungen 
zu ſtellen. 

Wohlwill macht in feiner Schrift „Die hamburgiſchen 
Bürgermeiſter Kirchenpauer, Peterſen, Versmann“ die or- 
derungen namhaft, die u. a. ein Freihafengebiet mit Zulaſſung 
von Exportinduſtrie, ferner Erleichterungen im Abfertigungs⸗ 
verfahren, Zuſchüſſe zu den Koſten ſowie Zuſtändigkeit des ham. 
burgiſchen Senates in der Zollverwaltung auf hamburgiſchem 
Gebiet verlangten. 

Spätere Verhandlungen des preußiſchen Finanzminiſters 
Bitter mit mehreren Senatskommiſſaren, zu denen der fadh- 
verſtändige preußiſche Oberzollinſpektor Kloſtermann, der 
Leiter des kaiſerlichen Hauptzollamtes in Hamburg, hinzugezogen 
wurde, verliefen günſtig. | 

Mit großer Genugtuung nahm Versmann wahr, daß Ham- 
burg territoriale und finanzielle Anerbietungen preußiſcherſeits 
gemacht wurden, die er früher nur nach langwierigem Ringen 
für erreichbar hielt. Am 11. Mai 1881 konnten offizielle Ber- 
handlungen mit der Reichsregierung eröffnet werden. 

Da erregte ein von erben vorbereiteter Antrag, das Raifer- 
liche Hauptzollamt und die „Zoll vereins niederlage“ in Ham- 
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burg bis zum 1. Oktober 1881 aufzuheben, der am 13. Mai 1881 
vom Reichskanzler dem Bundesrate vorgelegt wurde, die Gemüter 
in Hamburg und über Hamburg weit hinaus im Reiche auf 
das heftigſte. Nahezu 400 hamburgiſche Firmen ſahen ſich durch 
den Fortfall von Vergünſtigungen. die ihnen die „Zollvereins⸗ 
niederlage“ brachte, ruiniert. Man wollte Adreſſen an den 
Kaiſer richten. Der Reichstag legte ſich ins Mittel, nicht mit 
einer Interpellation, ſondern mit vier Anträgen. Als der 
f Harfe Antrag der Abgeordneten Richter und Karſten zur 
Verhandlung kommen ſollte, der dem Bundesrate Mißachtung 
des bundesſtaatlichen Verhältniſſes und des Verfaſſungsrechtes 
zum Vorwurf machte, verließ Staatsſekretär von Bötticher den 
Saal. Der zuletzt eingebrachte Antrag Windthorſt und 
Genoſſen gelangte am 27. Mai zur Annahme. Dieſer 
maßvolle Antrag lautete: „Der Reichstag wolle beſchließen, 
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, in der Zollbehandlung der 
Schiffahrt auf der Unterelbe, in den zu Hamburg beſtehenden 
Einrichtungen für die Zollabfertigung nach dem Zollgebiete und 
in der Behandlung der ſogenannten Zollvereinsniederlage in 
Hamburg ſo lange eine Aenderung des beſtehenden Zuſtandes 
nicht eintreten zu laſſen, als die zwiſchen der Reichsregierung 
und Hamburg ſchwebenden Verhandlungen über den Zollanſchluß 
nicht zu einem endgültigen Ergebnis geführt haben.“ 

Die Verhandlungen des hamburgiſchen Senats mit der 
Reichsregierung führten zu einer aus zehn Ziffern beſtehenden 
Vereinbarung, die durchweg die hamburgiſchen Forde. 
rungen zugeſtand. Am 15. Juni 1881 gelangte ein Antrag des 
hamburgiſchen Senats auf Genehmigung dieſer Vereinbarung 
an das hamburgiſche Staatsparlament, die „Bürgerſchaft“, und 
fand mehr als die erforderliche Zweidrittelmehrheit. Am 
25. Juni 1881 genehmigte der Bundesrat die Vereinbarung und 
Einverleibung Hamburgs ins deutſche Zollgebiet. 

Ziffer 10 der „Vereinbarung“ hatte eine ſchwer wiegende 


Klauſel: „Es bleibt jedoch ausdrücklich vorbehalten, daß der 


entſprechende Beſchluß des Bundesrats erſt in Wirkſamkeit treten 
fol, nachdem der Reichstag den unter Nr. 6 verabredeten Bei- 
trag des Deutſchen Reiches zu den Koſten des Zollanſchluſſes 
bewilligt haben wird.“ Bismarck legte einen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend den Beitrag des Reiches zu den Koſten des Anſchluſſes 
Hamburgs an das deutſche Zollgebiet dem Bundesrate vor, der 


am 7. Juli genehmigt wurde. Schwieriger war die Behandlung 


dieſes Entwurfs im Reichstage bzw. vor dem Ausſchuſſe des Reichs ⸗ 
tages von 21 Mitgliedern. Windthorſt warf dem Reichs⸗ 
kanzler wenigſtens indirekt Vergewaltigung Hamburgs vor; doch 
ſuchte ſich der Reichslanzler nicht ungeſchickt zu rechtfertigen. 

Die Bedenken, die angeſichts des großen Reichszuſchuſſes 
von 40 Millionen Mark in der Kommiſſion erhoben wurden, 
verſtand einer der drei hamburgiſchen Vertreter, der noch heute 
als penſionierter Syndikus lebende SenatsſekretärRoeloffs, 
ein ausgezeichneter Kenner hamburgiſcher Handelsverhältniſſe, 
wirkſam zu zerſtreuen. Ihm iſt auch die geſchickte Verteidigung 
der Geſetzesvorlage, die mit großer Mehrheit in den Sitzungen 
des Reichstages vom 20. bis zum 23. Februar 1882 angenommen 
wurde, zu verdanken. 

Roeloffs wurde auch mit den Senatoren Dr. Versmann 
und O' Swald in die vom Bundesrate eingeſetzte Vollzugs ⸗ 
kommiſſion gewählt. 

Schreiber dieſer Zeilen, ein geborener Hamburger, hat es 
miterlebt, wie nach den Verhandlungen des Jahres 1882 zwiſchen 
Senat und Bürgerſchaft nun in den 1 Ge Jahren die 
Rieſenaufgabe der Hamburgiſchen Bauverwaltung 
gelöſt wurde. Von den Plänen für die Zollanſchluß⸗ bzw. Frei- 
hafenbauten wurde ein Plan, deſſen Ausführung 120 Mill. Mark 
foſtete, von der Bürgerſchaft im Februar 1883 angenommen. 
Hamburg hatte alſo 80 Mill. Mark zu tragen neben dem Reichs⸗ 
zuſchuß von 40 Millionen. Kürzlich hat anläßlich der Hamburger 
Univerſitätsfrage der noch lebende Bürgermeiſter O' Swald, der 
langjährige Präſes der Deputation für Handel, Schiffahrt und 
Gewerbe, im „Hamburger Korreſpondenten“ auf den Wage⸗ 
mut hingewieſen, den Hamburgs Senat und Bürgerſchaft 
damals zeigten, als fie die 80 Millionen bewilligten. Er erinnert 
daran, wie mancher Mitbürger Hamburgs Ruin befürchtet habe. 
Statt deſſen habe die Summe ſich gut verzinſt. 

Wie hat ſich Hamburgs Stadtbild ſeit den 80 er Jahren 
verändert! Wenn man ſchon 1850 Hamburg als Welthandels⸗ 
ftadt betrachtete, wo erft drei Jahre vorher die Hamburg — 
Amerika ⸗Linie gegründet wurde; wenn noch in den 70 er Jahren 
die Bevölkerung nur 300 000 Einwohner zählte und man nur 
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Omnibusfahrten, aber noch keine Pferde- oder elektriſche Bahn 
kannte, was ift dann für ein Rieſenfortſchritt ſeither zu ver- 
zeichnen! Die Cholera von 1892 hat der Hamburgiſche Handel 
überwunden wie früher die Handelskriſis von 1857 oder den 
Hamburger Brand von 1842. Auch der Hafenſtreik von 1897/98 
hat nicht verhindert, daß die Hamburg — Amerika⸗Linie einen 
„Imperator“ bauen konnte und ihm ein Schweſterſchiff „Vater⸗ 
land“ folgen läßt, Zierden der deutſchen, ja der Welthandels⸗ 
flotte. Ein gut Stück Aufſtieg liegt aber ſchon in den Jahren 
1883—1888, wo viele polniſche Arbeiter nach Hamburg kamen und 
bauen halfen, um das Freihafengebiet, ca. 1015 ha (darunter 
318 ha Waſſer), herzuſtellen. Etwa 24000 Einwohner mußten 
ihre Wohnungen verlaſſen, die niedergeriſſen wurden. Stattliche 
Freihafenſpeicher entſtanden mit einer Seite dem Waſſer, mit 
der anderen den „Kais“ zugewandt, deren Straßen durch Schienen 
mit den Eiſenbahnen verbunden find. Zu der Niederbaum⸗ oder 
Kehrwiederbrücke, die bereits beſtand, find drei weitere Brücken, 
die Jungfer, Kornhaus⸗ und die Brooksbrücke gekommen, die 
vom Gebiet des Freihafens zur inneren Stadt führen. So können 
nun ohne Zollbelaſtung Kolonial-, Manufaktur⸗ und andere Waren 
in dieſer Speicherſtadt von den Firmen gelagert werden. Handel 
und Schiffahrt können das Freihafengebiet ohne Zolleinſchrän⸗ 
kungen benützen. 
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Von P. H. J. Terhünte C. S. J., Sittard. 


Der Wahlorkan!) hat ausgetobt. Auf die gemeinſamen Sieges⸗ 

feſte der Konzentration (Liberalismus und Freiſinn) über 
die Koalition (Katholiſche Staatspartei, Antirevolutionäre und 
Chriſtlich⸗Hiſtoriſche), bei denen man aus Furcht vor den ſieg⸗ 
bringenden Bundesgenoſſen, den Sozialiſten, mancherorts nicht 
einmal die nationalen Lieder zu fingen wagte, ift der gewöhn⸗ 
liche Alltag gefolgt und hat dem nüchternen Denken Platz ge- 
macht, welches die Sozialiſten ſchon, noch ehe ſie in die Kammer 
einzogen, um drei Sitze brachte, darunter ihre Hochburg 
Amſterdam III. 

Lange dauerte die Bildung des Miniſteriums, da ſich die 
Linke nicht einen konnte. Endlich nahm ein extraparlamentäres 
Kabinett die Regierungszügel in die Hand. Ein kühler Empfang 
wurde dem neuen Staatsleiter von ſeiten der Koalition zuteil, 
da Cat van der Linden nur Freunde der Konzentration zu 
Mitarbeitern gewählt hatte. N 

Noch mehr verſtimmte die Thronrede und die ſchriftliche 
Antwort der neuen Regierung auf den neutralen Ueberblick, 
den die Parteien eingereicht, da man in denſelben ein verſtändnis⸗ 
volles Eingehen auf die Wünſche der Linken vorfand: Wahl⸗ 
rechtsreviſion und Staatspenſion, die für die Rechte ſo. wichtige 
Schulfrage aber nur kurz berührt ſah. Und ſo glaubte man 
denn auch, daß die Koalition dieſes Miniſterium, das den Namen 
„extraparlamentär“ trug, aber Konzentrationscharakter zeigte, in 
ſeinen Arbeiten nicht unterſtützen würde. 

Schon bei der Beſprechung der indiſchen Frage, die im 
Wahlkampf den Antiklerikalen reichlich gedient, um dem chriſt⸗ 
lichen Generalgouverneur Idenburg und den Miſſionen gewalt. 
ſame Chriſtianiſierung vorzuwerfen, hielt die Rechte gründliche 
Abrechnung. Und dann die Ueberraſchung. In einer fein⸗ 
ſtiliſierten und wohldurchdachten Jungfernrede anerkannte Kolonial⸗ 
miniſter Pleyte, der in der Hitze des Wahlkampfes ſcharf, ja zu 
ſcharf für links gekämpft, die Tüchtigkeit des bisherigen General- 
gouverneurs, lobte die Arbeiten der Miſſionare und 
verſprach ihnen dieſelben Subſidien, die ſein Vorgänger 
auch bewilligte. Ganz verlegen ſchaute die Linke bisweilen auf 
und rechts kargte man nicht mit dem Beifall. Wenn man auch 
gerne erhöhte Subſidien geſehen hätte und die Freude bei der 
Beratung einiger Teilfragen wegen der zweideutigen Haltung 
Pleytes gedämpft wurde, ſo waren es doch Friedensklänge, die 
vom Miniſtertiſch zur Rechten herübertönten. 

Nun trat die Schulfrage! in den Vordergrund des 
Intereſſes. Nachdem der Linken das Gehäſſige ihrer Wahl⸗ 


1) Ueber den Wahlkampf und die durch ihn geſchaffene parlamen⸗ 
u S manon bgl. den Auffag „Der neue Kurs in den Niederlanden” 


„ . r. 32. 
2) Näheres hierüber enthält der Aufſatz, Die We gung der Trauen 
an den Kammer- und Gemeindewahlen in Holland“, „A. R.“ 1913. Nr. 45. 
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kampfmethode, vor allem das Aufpeitſchen des furor protestan- 
ticus, vorgehalten und der Anteil der Loge bei den Wahlen 
ins gebührende Licht geſetzt worden war, beſchäftigte ſich der 
zweite Vorſitzende der katholiſchen Staatspartei, Loeff, mit der 
neuen Regierung. Vor allem warf er ihr vor, daß ſie der 
Kammer nicht auch die Reviſion des Schulgeſetzes als Projekt 
vorgelegt habe. Zum Schluſſe jedoch betonte er, daß auch jetzt 
noch die Rechte bereit ſei, mit der Regierung zu arbeiten, wofern 
ra einiges Verſtändnis für die Forderungen der Koalition 
äußere. 

Erfreulicherweiſe zeigte ſich Cat van der Linden bereit, 
in die Beratung der Schulfrage einzutreten; jedoch als Regie- 
rungsprojekt könne er fie nicht aufnehmen, da man als extra⸗ 
parlamentäres Kabinett in den Regierungsvorlagen eine Antwort 
auf die Wünſche der Mehrheit des Volkes gegeben habe. Er 
ſchlug den Parteien vor, ſich in einer Kommiſſion zuſammen⸗ 
zufinden, die Frage zu beraten und dann einen Initiativantrag 
zu ſtellen. Liberalismus und Freiſinn ſagten zu. Die Chriſtlich⸗ 
Hiſtoriſchen und die Katholiſche Staatspartei brachten dem 
loyalen Beſtreben des Premiers zuliebe das Opfer eines Teiles 
ihrer Wünſche. Nur die Antirevolutionären verlangten anfangs 
mehr Garantien für einen günſtigen Ausgang der Löſung der 
Schulfrage, gaben aber nachher ihre Zuſtimmung. 

Daß es dem Miniſterpräſidenten ernſt iſt mit ſeinem 
Vorſchlage, geht daraus hervor, daß er betonte, zwiſchen ihm 
und der Rechten beſtehe nur ein Unterſchied der Löſungsmethode, 
nicht aber des zu erreichenden Zieles. Wenn Liberalismus und 
Freiſinn in der Kommiſſion auf den Gedanken des Minifter- 
präſidenten eingehen, dann werden die Friedenstöne, die er an. 
geſchlagen, ſicher nicht in ſchriller Disharmonie enden, ſondern 
es wird ein Friedensgeläut durchs Land erklingen, das alle 
rechtlich Denkenden erfreut, weil es den Schluß ankündet des heißen 
Kampfes um die Rechtsgleichheit der Privat- und Staatsſchulen. 
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Die Fortbildungsſchulreform in Bayern. 


Von Franz Weigl, München⸗Harlaching. 


Kreisen Schulbank und Kaſerne“, eine wichtige Periode in 
7 der Entwicklung der Jugend! Die pädagogiſche Sorge für 
dieſe Zeit war ſeit langem wach, ruft aber in der gegenwärtigen 
Zeit mit mannigfach geänderten Verhältniſſen in der Stellung der 
Jugend zum Haus, in der Familie, in ihrer frühzeitigen Ver⸗ 
pflanzung in das öffentliche Leben und den erhöhten Bildungs- 
anſprüchen nach neuen Formen der Hilfe. So iſt in ganz Deutſch⸗ 
land nicht zuletzt auf Grund machtvoller Initiative, die aus Bayern 
und beſonders aus München mit der vielgerühmten und nach— 
geahmten Organiſation Kerſchenſteiners kam, ein Reformwerk in 
Angriff genommen worden, das die Zeit vom 13.— 16. bzw. 
18. Lebensjahr mit lebenspraktiſchen Bildungs und Erziehungs⸗ 
einrichtungen ausfüllen will. 

Durch zwei Königliche Verordnungen vom 22. Dezember 
1913 hat nun ſoeben Bayern die Arbeit zu einem Abſchluß ge- 
bracht, der auch anderwärts nicht nur Intereſſe finden, ſondern 
Anſtoß zu weiterem Ausbau der Organiſationen geben wird. In 
Bayern war die geſetzliche Unterlage für die obligatoriſche Fort. 
bildungsſchule ſchon günſtig gegeben. Als zu Ende des 18. Jahr- 
hunderts verſchiedene deutſche Staaten an die Einrichtung von 
Sonntagsſchulen gingen, war Bayern mit an erſter Stelle, 
und während in Preußen und Sachſen das Intereſſe hierfür ver⸗ 
loren ging, wurde in Bayern ſchon 1803 für beide Ge. 
ſchlechter der pflichtmäßige Sonntagsſchulbeſuch 
feſtgelegt. 1836 folgte Württemberg, und fo war in Sid. 
deutſchland die Fortdauer der Schulpflicht nach der fieben- bzw. 
achtjährigen Werktagsſchulpflicht etwas Selbſtverſtändliches. 

Anknüpfend an dieſe geſchichtliche Entwicklung ſchafft die 
erſte der beiden Königlichen Verordnungen eine Volksfort- 
bildungsſchule im Rahmen der allgemeinen Schulpflicht, die 
zehn Jahre umfaßt. Dieſe Volksfortbildungsſchule ſchließt ſich in 
drei Jahrgängen der ſiebenjährigen Verpflichtung zum Beſuch der 
„Volkshauptſchule“, wie künftighin die „Werktagsſchule“ 
heißen wird, an. Der weſentlichſte Fortſchritt gegenüber der bis- 
herigen Sonntagsſchule iſt die Erhöhung des Pflichtſtundenmaßes 
von bisher 80 auf 140 Jahresſtunden, ſomit von 2 auf 3—4 
Wochenſtunden, wobei der Religionsunterricht noch nicht mit ein- 
gerechnet iſt. Gegenüber der preußiſchen Fortbildungsſchul⸗ 
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reform iſt ſodann gerade mit Bezug auf den a... 
eine ſehr erfreuliche Wertung diefer Stunden in Bayern zu ver⸗ 
zeichnen. Während die preußiſchen Beſtimmungen den Religions- 
unterricht nur als fakultativ bezeichnen, wobei heute ſich ſchon 
die Klagen mehren, daß die bei den Beratungen in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Förderung des Religionsunterrichtes ſeitens des Staates 
nicht Platz greift, beſagt die bayeriſche Verordnung: „Fortbil⸗ 
dungsſchulpflichtige find für die Dauer ihrer allgemeinen Schul⸗ 
pflicht (alſo auch der Fortbildungsſchule. D. V.) zum Beſuche des 
allgemeinen, von den Kirchengeſellſchaften eingerichteten Religions- 
unterrichtes ihres Bekenntniſſes (Chriſtenlehre uſw.) oder eines 
beſonderen Religions unterrichtes ihres Bekenntniſſes verpflichtet. 
Ein beſonderer Religionsunterricht kann nach Bereitſtellung der 
erforderlichen Mittel auf Antrag der zuſtändigen kirchlichen Be- 
8555 durch Verfügung der Regierung eingerichtet werden. Bei 

olksfortbildungsſchulen mit großer Schülerzahl ſoll dies tun⸗ 
lichſt geſchehen.“ 

Mit der Regelung des Fortbildungsſchulweſens im Rahmen 
der allgemeinen Schulpflicht ift ein weiterer wichtiger Geſichts 
punkt beachtet: Der konfeſſionelle Charakter auch dieſer 
Schule bleibt gewahrt, ebenſo der Einfluß der Kirche auf die 
Beaufſichtung und Leitung. Ein offiziöſer Artikel der „Bayeri⸗ 
ſchen Staatszeitung“ (Nr. 301 vom 27. Dezember 1913), der die 
Hinausgabe der Verordnungen begleitete, ſagt: „Die Volksfort⸗ 
bildungsſchule wird als Teil der Volksſchule regelmäßig nach 
Konfeſſionen getrennt ſein und den gleichen Schulaufſichtsorganen 
wie die Hauptſchule unterſtehen.“ 

Nach der Seite der weltlichen Aufgaben ſind für die neue 
Organiſation als weſentliche Vorzüge der Bildungsvertiefung zu 
betrachten die Fachkurſe und die Wanderkurſe, die zu 
pflichtmäßigem Beſuch ſeitens der Schüler und Schülerinnen 
— auch auf die weibliche Jugend bezieht ſich ja die ganze 
Reform — im Rahmen der Fortbildungsſchulen eingerichtet 


werden können. Die Fachkurſe können z. B. für Fachzeichnen, 


Gewerbekunde, Hauswirtſchaftslehre geſchaffen werden und ohne 
ihre Einrechnung in das grundlegende Maß von 140 Jahres- 
ſtunden kann der Beſuch doch allen Schülern zur Pflicht gemacht 
werden. Die Wanderlehrfurje find auf zirka 6 Wochen mit 
täglich vier Stunden gedacht; ſie ſollen in arbeitsſtille 
Zeiten gelegt und dann aber für alle Schüler bzw. Schülerinnen 
verpflichtend gemacht werden. 

Gerade dieſe beiden Möglichkeiten laſſen eine Vertiefung 
der Berufsbildung ſchon in der Hauptfortbildungs⸗ 
ſchule erzielen, die ſehr dankenswert iſt. 

Als Erſatz der Hauptfortbildungsſchule kann ſodann nach 
der zweiten Verordnung direkt eine Berufsfortbildungs - 
ſchule eingerichtet werden, in der die Schüler, ohne daß der 
Unterricht ſie voll in Anſpruch nimmt — alſo neben der Lehre 
beim Meiſter herlaufend — die ganze Ausbildung unter Kon- 
zentration auf ihren Beruf erhalten. Die Errichtung dieſer 
bisher gewöhnlich als „Fachſchulen“ bezeichneten, in München 
muſtergültig organiſierten Schulen geſchieht durch die Ge- 
meinden nach Genehmigung der Kreis regierung (in Preußen 
Provinzialregierung). Das Stundenmaß beträgt hier jährlich 
mindeſtens 240 Stunden, alſo zirka ſechs Wochenſtunden. 
Der Unterricht ſoll ſich nicht über 7 Uhr abends erſtrecken und 
die Sonntage möglichſt frei halten. Höchſtens zwei Stunden 
dürfen außerhalb der Zeit des Hauptgottesdienſtes auf Sonntag 
vormittag verlegt werden. 

In dieſer Schule führt die Leitung und Aufſicht eine 
Schul vorſtandſchaft, in der „außer der Gemeindebehörde 
die Geiſtlichen der beteiligten Konfeſſtonen ſowie die Berufs- 
kreiſe, für die die Berufsfortbildungsſchulen beſtimmt ſind, ferner 
die Leiter und die Lehrer mit Einſchluß der Religions- 
lehrer angemeſſene Vertretung zu erhalten haben“. Der Er⸗ 
ziehungsgedanke und die Sorge für die religiös⸗ſittliche Ent- 
wicklung hat auch hier im Gegenſatz zu Preußen und anderen 
Bundesſtaaten zur obligatoriſchen Einführung des 
Religionsunterrichts geführt. Nach dieſer Richtung kann 
die bayeriſche Einrichtung vorbildlich wirken. Jedenfalls iſt der 
ſtarke moraliſche Eindruck, den diefe Beſtimmungen in den 
verſchiedenen Bundesſtaaten machen werden, hoch anzuſchlagen 
und es iſt zu wünſchen, daß der konſervative Gedanke auch in 
anderen Fragen, die die bayeriſche Schulpolitik bewegen, es ſei 
nur an den freireligiöſen Unterricht und die bedeut- 
ſame Sache des konfeſſionellen Leſebuches erinnert, ſo ent⸗ 
ſchieden zum Durchbruch kommt, wie in den neuen abgeſchloſſen 
vorliegenden Grundlagen der Reform des Fortbildungsſchulweſens. 
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ilberweisse Weihrauchwolken 

Duftend Baus und Stall durchweh'n. 
Alte heil'ge Königsnamen 
An den braunen Türen steh'n. 
Auf die benedeiten Zeichen 
Fällt des Sternes Himmelslicht. 
Doch ein Kreuzlein ragt dazwischen, 
Das von Tod und Leiden spricht. 
Weise sind herangekommen 
Aus des Morgens Palmenland. 
Durch die vielen hundert Jahre 
Ritten sie zum deutschen Strand. 
Tragen schöne Purpurmäntel, 
Kronen auf dem greisen Haar, 
Melchior der Schwarzgebrannte, 
Kaspar fromm und Ballhasar. 
Singend kommen sie gezogen, 
Und sie fallen in die Knie 
Vor dem himmelskind der Muller. 
G wie brünstig beten sie: 
Nimm die schweren gold’nen Kronen! 
Nimm das Zepter, Jesuskind! 
Sieh, wir wissen, dass wir deiner 
Ew’gen Heerschaft Knechte sind! 
Nimm das Gold und nimm die Myrrhen — 
Unsrer Sünde schwer Gebrest! — 
Lasst uns mit den Weisen beien, 
Kinder am Dreikönigsfest! 


M. Perder. 


Wiedervereinigung Bulgariens mit der hatholiſchen 
Kirche. 
Von P. Hermann Demmer, C. P., Apoſt. Miſſionär, Ruſtſchuck. 


art iſt das Los, welches Bulgarien nach dem zweiten — oder 
wie man hierzulande ſagt, nach dem dritten — Balkankriege 
getroffen hat. Im Frieden von Bukareſt und in dem von Konſtanti⸗— 
nopel verlor es faſt alle Früchte ſeiner Siege über die Türken 
und mußte außerdem auch noch die Dobrudſcha — die Korn- 
kammer Bulgariens — an Rumänien abtreten, ohne daß der 
Zugang zum Aegäiſchen Meer es dafür völlig entſchädigen konnte. 
Aber gerade diefe Heimſuchung ſcheint in den Plänen der gütt- 
lichen Vorſehung dazu dienen zu ſollen, um das bulgariſche Volk 
aus der erſtickenden Umarmung des orthodoxen Rußland in den 
Schoß der katholiſchen Kirche zurückzuführen. 

Schon ſeit längerer Zeit erhebt die „Wetſcherna Poſchta“, 
die halbamtliche Zeitung des jetzigen Miniſters Genadief, ihre 
Stimme zugunſten der Vereinigung mit Rom. Auch hat ſie in 
ihren Spalten einen Freiplatz eröffnet, wo jeder ſeine Meinung 
darüber ungeſtört ausſprechen kann. Viele der verſtändigeren 
und angeſehenſten Männer taten es und traten offen für die 
Annahme des Katholizismus ein, vor allem Dr. Marinof, 
Szproſtranof, Fitſchef u. a. m. Auch P. Iwan Tſchekai, C. R., 
ließ einige längere Aufſätze in derſelben Zeitung erſcheinen, die 
unter der gemeinſamen Ueberſchrift: „Begriffe von dem Katholi— 
zismus und der Vereinigung“ die Themata behandelten: 
Unfehlbarkeit des Papſtes (14/27 X, Nr. 282); Unterſchied der Riten; 
a. der Lehre; Dogmenfrage; das Filioque; Photius und 
die Trennung (15/28 X, Nr. 283); ermunternde Beglückwünſchung 
derjenigen, die an der Vereinigung arbeiten (16/29 X, Nr. 384). 

Inzwiſchen hat aber auch der „Nationalverein“ Hand an 
dieſes Werk gelegt und hält ſeit mehreren Wochen Verſammlungen 
ab — vorerſt in Sofia —, um für die Vereinigung Bulgariens 
mit der katholiſchen Kirche Stimmung zu machen. Der Erfolg 
dieſer Verſammlungen ift ſehr erfreulich. Die Blüte der Geijtlich- 
keit und der Laienwelt der Hauptſtadt wohnt ihnen bei und 
folgt mit Aufmerkſamkeit den Ausführungen der hervorragenden 

edner. 
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Als erſter hielt Dr. Marinof, einer der geachtetſten Schrift- 
ſteller des Landes, einen geſchichtlichen Vortrag über die ver⸗ 
ſchiedenen Verſuche zur Vereinigung Bulgariens mit Rom im 
Laufe der Jahrhunderte. Bei der zweiten Verſammlung des 
Nationalvereins, am 26. Oktober, war der Saal erſtickend voll. 
Szofronij Nikof legte den Nutzen der Vereinigung dar vom tir. 
lichen, ſozialen und nationalen Geſichtspunkte aus. Der penfio- 
nierte Oberſt Szalabaſchef bat die Anweſenden, an der Ber- 
einigung der unterdrückten Bulgaren mitzuarbeiten. Da hörte 
man, wie der „Dnewnik“ in ſeinem Berichte ſagt, in der Ver⸗ 
ſammlung die Rufe: „Laßt uns die Vereinigung annehmen! 
Es lebe die Vereinigung!“ Ch. Nikof, weiland Inſpektor von 
Woden, hielt eine ſtatiſtiſche Umſchau aller Nationalitäten der 
Provinz Woden, wo auf 65000 Bulgaren nur 12 Griechen 
kämen, und erklärte, man dürfe „den bulgariſchen Namen nicht 
untergehen laſſen in jenem geheiligten Erdſtrich, wo Paißi 
ſtudierte, wo die erſte bulgariſche Buchdruckerei eingerichtet 
wurde, wo der hl. Klemens, Zar Samuel uſw. lebten, wo ſich 
die Wiege des reinen Bulgarentums befindet. Um gerettet zu 
werden, müſſen wir uns an Rom anſchließen.“ Der katholiſche 
Bulgare Tſchaplikof zeigte, daß der Unterſchied, der zwiſchen 
dem Katholizismns und der bulgariſchen Orthodoxie beſteht, 
nicht ſo bedeutend iſt, um die Union, deren ſchleunige Herbei— 
führung zum Beſten der unterdrückten Brüder gereiche, zu 
verhindern. Die Beſchlußfaſſung wurde einer ſpäteren Sitzung 
vorbehalten. 

Unterdeſſen ſind aber auch weder Ruſſen noch Anglikaner 
müßig geweſen, um den Drang des bulgariſchen Volkes nach 
Rom zu hemmen. Schon bei der erſten vom Nationalverein 
anberaumten Verſammlung ſtellte ein gewiſſer Stanof einen 
Gegenantrag wider den Antrag Dr. Marinofs und vertrat die 
Meinung, die makedoniſchen Bulgaren würden größeren Nutzen 
von der Freundſchaft Englands und Amerikas davontragen, als 
von einem öſterreichiſchen oder franzöſiſchen Protektorate; folglich 
ſei der Anglikanismus dem Katholizismus vorzuziehen. Dieſe 
Anſicht verteidigte Stanof auch im „Mir“, der Zeitung des ge— 
weſenen Miniſterpräſidenten Geſchof. Bekanntlich ſind die 
ruſſiſche und die anglikaniſche Kirche ſchon mehrmals in Ver— 
handlungen miteinander getreten behufs der Vereinigung der 
beiden Kirchen. So kann es uns auch nicht allzuſehr wunder— 
nehmen, wenn Rußland die Progreſſiſten — deren Leiter Danef — 
und die Narodnjazen — deren Leiter Geſchof iſt — in dieſem 
Sinne beeinflußt. Zurzeit arbeiten in Makedonien anglikaniſche 
Paſtoren und engliſche Konſuln mit Hochdruck, um die Zuneigung 
der bulgariſchen Bevölkerung für ſich zu gewinnen. Aber ſowohl 
in der Verſammlung des Nationalvereins als auch in der 
Zeitung „Wetſcherna Poſchta“ wurde die Forderung Stanofs 
nachdrücklich zurückgewieſen durch Dr. Marinof, Fitſchef u. a. m. 

Nachdem am 13., 16. und 20. Oktober alten Stils wiederum 
Verſammlungen des Nationalvereins ſtattgefunden hatten, wurde 
endlich der Beſchluß gefaßt. Dieſem gehen einige Betrachtungen 
voraus, welche darlegen, daß die Bulgaren für die Ruſſen, 
Serben, Griechen, Tſchernogorzen und Rumänen Fremde ge- 
worden ſeien, daß ſie mit denſelben nicht mehr in kirchlicher 
Verbindung und Gemeinſchaft ſein könnten noch möchten, daß 
das bulgariſche Volk heute vom Pravoſlawentum und dem 
Slawismus bedroht ſei und deshalb nach dem Beiſpiele ſeiner 
Vorfahren jedwedes Band mit dem hinterliſtigen Phanar und 
der phanariotiſchen Kirche zerreißen und, wie in früheren Zeiten, 
aus Antrieb zur Selbſterhaltung ſich wiederum an den Weſten, 
an die abendländiſche Kirche und Kultur anſchließen müſſe. Der 
Beſchluß ſelbſt lautet: 

„1. Wir erſuchen die bulgariſche Bürgerſchaft in ihrer ganzen Ge— 
ſamtheit, in den Städten, Flecken, Dörfern und Hütten, wo immer es 
einen Bulgaren gibt und die bulgariſche Sprache erklingt, Verſamm— 
lungen abzuhalten, um die Annahme der Vereinigung zu beraten, zu 
beſchließen und zu verlangen. 

2. Wir erſuchen die geiſtlichen Hirten des Volkes: Seine Selig: 
keit den Exarchen, Ihre Biſchöflichen Gnaden die Sinodalväter, die 
Prieſter und den ganzen Klerus, die Vereinigung anzunehmen und ihre 
1 auf dieſen für die Kirche und die Nation heilſamen Weg zu 
Uhren. 

3. Wir erſuchen die bulgariſche Regierung, den Wunſch des Volkes 
in ernſte Erwägung zu ziehen und dort, wo es ſein muß, die nötigen 
Schritte zu tun, um die Annahme der Vereinigung durch das geſamte 
bulgariſche Volk und ſeine Kirche ins Werk zu ſetzen. 

4. Wir bevollmächtigen den Vorſtand des „Nationalvereins“, 
gegenwärtigen Beſchluß der Regierung und dem Exarchen zu unter— 
breiten, ihn zu ſchicken an alle Gemeindeverwaltungen, Genoſſenſchaften 
und Körperſchaften in den Städten und Dörfern mit der Bitte, ſie 
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ſollten Verſammlungen berufen, die Frage der Vereinigung beſprechen 
und die gefaßten Beſchlüſſe dem Vorſtande des Vereines zuſchicken, 
welcher zu ihrer Durchführung handeln wird und, wenn es ſich nötig 
erweiſt, eine allgemeine Nationalverſammlung beruft. 

5. Gegenwärtiger Beſchluß werde geſchickt an die Vertreter der 
fremden Staaten in Sofia und an die Konſulate und verſchiedenen 
Miſſionen im Ausland und in Mazedonien.“ 


Wie aus dieſer Urkunde erhellt, beanſprucht die katholiſche 
Bewegung volle Beachtung und gewinnt an Umfang. Ob ſie 
ont zum erſehnten Ziele gelangt, das kann heute noch nicht 
abgeſehen werden. Auf alle Fälle aber bringt ſie mannigfache 
Vorteile für die katholiſche Kirche mit ſich. 


„Jung⸗Zeutrum“. 


Politiſche Monatsſchrift für die Jung mannſchaft 
der Zentrumspartei. 


Von Generalſekretär Dr. Theod. Scharmitzel, Köln. 


pir feit dem 1. Januar neu erſcheinende Zeitſchrift will nicht die Zahl 

der politiſchen Zeitſchriften ſchlechthin vermehren, erft recht nicht als 
Konkurrenzorgan bewährten Zeitſchriften wie der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ oder dem von dem Verband der Windthorſtbunde herausgegebenen 
„Zentrum“ den Rang ablaufen. „Jung⸗Zentrum“ kann dies auch nicht 
tun, weil es ſich ausſchließlich an die jugendlichen Zentrums⸗ 
anhänger (etwa vom 18. Jahre bis zum wahlfähigen Alter) wendet, 
die erſt in das Verſtändnis der Politik und in die Traditionen der 
Zentrumspartei eingeführt werden ſollen. Die neue Zeitſchrift ſoll der 
Zentrumspartei in allen Gauen des Deutſchen Reiches das geeignete 
Mittel an die Hand geben, ihr ſo dringend notwendiges Bemühen um 
die Gewinnung des Nachwuchſes für bewußte, begeiſterte Zentrums⸗ 
politik erfolgreicher als bisher zu geſtalten. 

Die Jugend, die man hier im Auge hat, von 18 Jahren bis etwa 
zum wahlfähigen Alter, iſt wie in einer allgemeinen, ſo beſonders in 
einer politiſchen Organiſation nur ſehr ſchwer zu erfaſſen, weil ſie den 
konfeſſionellen Jünglings⸗ und jugendlichen Standesvereinen entwachſen 
iſt, ohne vielfach ſogleich Anſchluß an die größeren Organiſationen 
(Volksverein, Männervereine, Arbeitervereine, katholiſch⸗kaufmänniſche 
Vereine, chriſtliche Gewerkſchaften uſw.) zu finden, weil ferner — im 
Zeitalter des Individualismus — viele überhaupt ohne feſte Veranke⸗ 


rung in einer Organiſation allein umherirren. Hier glaubt die neue 


Monatsſchrift die Lücke teilweiſe ausfüllen zu können. 

Dabei ſetzt ſich „Jung⸗Zentrum“ in bewußter Beſchränkung nur 
das Ziel, die politiſche Intereſſierung dieſer Maſſen von jungen Leuten 
im Sinne der Zentrumspartei zu fördern, ohne dabei eine neue 
Organiſation ſchaffen oder unterſtützen zu wollen. 
Jünglingsvereine, Geſellenvereine, Jugendgruppen des katholiſch⸗kauf⸗ 
männiſchen Verbandes, Jugendgruppen der chriſtlichen Gewerkſchaften, 
Studentenkorporationen, ſonſtige Standesvereine mit größerem Prozent⸗ 
ſatz von jugendlichen Mitgliedern, vor allem die Windthorſtbunde mit 
ihren für die Jugendlichen beſtimmten Studienzirkeln, ſie alle bleiben 
unangetaſtet. 

Die Anregung zu der Gründung der neuen Zeitſchriſt iſt gerade 
aus den Kreiſen der Windthorſtbunde hervorgegangen, von denen auch 
die Bildung eines beſonderen Verlags zwecks Herausgabe der Zeitſchriſt 
betrieben worden ift. In den letzten Jahren haben fi ja intenſiv und 
mit gutem Erfolg die Windthorſtbunde, die bis dahin faſt nur die Jugend 
vom wahlfähigen Alter ab erfaßt hatten, um die Gewinnung und poli⸗ 
tiſche Intereſſierung der Jugend von 18 Jahren ab bemüht. Aber das 
Ergebnis war doch auch für die Bunde kein ganz befriedigendes. Auf 
Schritt und Tritt vermißte man bei den Bemühungen um Gewinnung 
der Jugend die Unterſtützung durch eine politiſche Zeitſchrift, die den 
Wünſchen, Neigungen und dem Faſſungsvermögen der Jugend an⸗ 
gepaßt war. Die Windthorſtbewegung wird zweifellos durch die neue 
Zeitſchrift eine bedeutſame Förderung erfahren und nicht etwa eine 
Schädigung ihrer Organiſation zu befürchten haben. „Jung⸗Zentrum“ 
will ja lediglich eine Fahne ſein, die allen denen vorangeht, welche auch 
die heranwachſende Generation in den Bann der alten, bewährten und 
immer ſo jugendfriſchen Zentrumsideale ziehen wollen. 

„Jung⸗Zentrum“ will nicht zuletzt auf politiſchem Gebiete 
der ſozialdemokrakiſchen Jugendbewegung und ihrem Organ der 
„Arbeiterjugend“ ein Gegengewicht ſchaffen. Es wird in dem neuen 
Organ der Kampf gegen die moderne Sozialdemokratie im Vorder⸗ 
grunde ſtehen, um die jungen Leute vor allem gegen die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Bewegung mobil zu machen. Dem herrlichen Sieg der badiſchen 
Zentrumspartei muß durch ſyſtematiſche, angriffsfreudige Bekämpfung 
des Sozialismus Nachdruck verliehen werden: „Jung⸗Zentrum“ ſoll im 
Dienſte dieſer Taktik ſtehen. 

In friſcher, dem Faſſungsvermögen der Jugend angepaßter 
Darſtellung ſoll auf dem Hintergrunde aktueller Fragen den Leſern von 
„Jung⸗Zentrum“ ſtaatsbürgerliches und politiſches Wiſſen geboten, 
vor allem in ihren Herzen ideale Begeiſterung für die Zentrumsſache 
geweckt werden. Da gilt es, zunächſt aus den glorreichen Zeiten der 
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Zentrumspartei Erinnerungen aufzufriſchen, den Idealismus der 
Kulturkampfzeit neu zu beleben, das Lebensbilb großer Führer zu 
zeichnen, die ganz außerordentlichen Leiſtungen der Partei für Volk und 
Reich darzulegen, die Tagespolitik im Lichte des Programms zu be⸗ 
leuchten, jugendliche, hochgemute Liebe zur Partei zu entfachen. 

„Jung⸗Zentrum“ wird von Dr. Stadtler vom Verband der 
Windthorſtbunde redigiert werden. Darin liegt die feſte Gewähr für 
die Partei, daß ſich das neue Organ unter Wahrung ſtrengſter Diſziplin 
in die Parteiarbeit einordnen wird. „Jung⸗Zentrum“ kann, wenn es 
ſein Programm glücklich durchführt, unermeßlich viel zur Hebung und 
Weckung des politiſchen Intereſſes der Jugend beitragen und damit im 
angedeuteten Sinne dankenswerten Wandel ſchaffen. 
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Eine alte Goethebiographie in nener Auflage. 
Von Prof. H. Wagner, Hagenau i. E. 


Der mit Spannung erwartete zweite Teil der von A. Stockmann neu 
bearbeiteten Baumgartnerſchen Goethebiographie liegt nunmehr als 
ſtattlicher (Schluß⸗) Band von nahezu 750 Seiten vor. Er beginnt mit 
Goethes Rückkehr von der italieniſchen Reiſe, die für ſeinen Entwicklungs⸗ 
gang von fo entſcheidender Wichtigkeit war, und behandelt in fünf 
Büchern das weitere Leben, Streben und Dichten des Altmeiſters bis 
zu feinem Tode (1790 — 1832). Die Ueberſchriften des vierten und ſechſten 
Buches (IV. Die Revolutionszeit, 1790 — 1794; VI. Deutſchlands Notjahre, 
1806—. 1814) find mit gutem Grunde den gleichzeitigen weltgeſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſen entnommen, da dem Dichter vom Geſchick eine Rolle 
darin zugedacht ſchien und es für ſeine Beurteilung von Bedeutung 
iſt, zu erfahren, ob und wie er ſie geſpielt hat. Das fünfte Buch (Goethe 
und Schiller, 1794 — 1805) ſtellt den gemeiniglich als Höhepunkt der 
deutſchen Literatur bezeichneten Freundſchaftsbund der beiden Dichter⸗ 
fürſten dar. Das ſiebente (Der alte Goethe, 1815 — 1832) ſchildert die letzten 
Werke, den letzten Liebesroman, die letzten Jahre des „Alten von Weimar“, 
das achte und letzte Buch endlich beſchäftigt ſich ausſchließlich mit ſeinem 
tiefſinnigſten, in ſeiner Bedeutung für die Nachwelt gewaltigſten Werke, 
dem Fauſt. In dem lapidaren „Schlußwort“ zieht der Verfaſſer die Schluß⸗ 
folgerungen aus feiner Darſtellung und faßt in nuce noch einmal alles 
zuſammen, worauf es bei der Würdigung Goethes vom Standpunkt des 
entſchiedenen Chriſtentums aus ankommt: Den Grundzug ſeiner Poeſie, 
ſeine wirklichen und vermeintlichen Verdienſte, ſeine Stellung zum Zeit⸗ 
geiſt und zum Chriſtentum, das Entſtehen und die Gefahren des Goethe⸗ 
kultus, die Notwendigkeit einer objektiven Würdigung feines Lebens 
und ſeiner Werke im Intereſſe der Literatur und allgemeinen Bildung. 

Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Baumgartnerſchen Goethe⸗ 
biographie, ihr erſtmaliges Erſcheinen, den Anteil, den die beiden Ber: 
faſſer daran haben, habe ich bei der Beſprechung des erſten Bandes 
bereits das Notwendige gelagt”); desgleichen auch über ihren Zweck, 
der darauf gerichtet ift, dem Lefer im Gegenſatz zu der üblichen kritik— 
loſen Verhimmelung Goethes „ein allſeitiges, leidenſchaftsloſes und 
ſelbſtändiges Urteil über eine der umſtrittenſten Perſönlichkeiten der 
Weltliteratur zu ermöglichen“. 

Dieſem Standpunkte, den Dichterheros in ſeinem Leben und 
Wirken ohne vorgefaßte Meinung lediglich im Sinne der chriſtlichen 
Glaubens und Sittenlehre zu betrachten, ſich an dem wirklich Großen 
und Schönen, das ſein Genius hervorgebracht, in reiner Freude zu 
begeiſtern, aber auch ohne Rückſicht auf die Goetheanbeter das Unſchöne 
in ſeinem Leben, das Minderwertige in ſeinen Werken gebührend an⸗ 
zuſtreichen, iſt der neue Herausgeber auch im zweiten Bande mit un⸗ 
erbittlicher Folgerichtigkeit treu geblieben. Für ihn gibt es kein ſchwäch⸗ 
liches Nachgeben, kein Kompromiß mit der herrſchenden Anſchauung, 
keine Anerkennung einer beſondern Dichter oder Herrenmoral, map; 
gebend für ihn bei der Würdigung der Perſon und der Weltanſchauung 
Goethes, ſowie des dichteriſchen Gehaltes ſeiner Werke ſind ihm die un⸗ 
abänderlichen Geſetze der Wahrheit, Sittlichkeit und des geoffenbarten 
Glaubens. So kommt er denn zu dem Endurteile (S. 702): „Das 
beherrſchende Grundprinzip des glänzend begabten Dichters iſt keine 
vom Himmel ſtammende und gen Himmel ſtrebende Inſpiration, es 
ſind nicht die chriſtlichen Ideale, ſondern der mächtige Eros des heid⸗ 
niſchen Altertums, eine um das Ewige und Göttliche unbekümmerte 
Lebensluſt und Genußſucht, die ſinnliche Liebe in ihrem vollen Frühlings- 
zauber und Jugendreiz, wie in dem zerſtörenden Sturm und der öden 
Zerriſſenheit, die ſie nach kurzem Genuß im Menſchenherzen zurückläßt.“ 

Das klingt freilich anders, als wir es bei den Goetheſchwärmern 
zu leſen gewohnt find. Der Kultus, der mit dem großen Dichter ge- 
trieben wurde, iſt nicht neueren Datums, er beginnt ſchon zu ſeinen 
Lebzeiten, ſetzt ſich in verſtärktem Maße fort bei ſeinem Tode und 
wächſt rieſengroß im Laufe der Zeit heran. Da hören wir vom „Ideal⸗ 
menſchen“ Goethe, dem „Meiſter der Lebenskunſt“, dem „Hoheprieſter 


1) Goethe. Sein Leben und feine Werke. Von A. Baumgartner 
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der Liebe“, dem „Vorbild vollendetſter Tugend“, von feiner „Über: 
moraliſchen Moral“ und ähnlichen Entgleiſungen einer maßloſen 
Schwärmerei. Seine Weltanſchauung ſoll, ſo wollen es die kirchenfeind⸗ 
lichſten ſeiner Verehrer, als geläutertes Chriſtentum an die Stelle der 
geoffenbarten Religion, ſeine Perſon gar an die Stelle des Welterlöſers 
treten, ähnlich wie ſie ſchon längſt die Bibel durch den Fauſt, „das heilige 
Buch der modernen Welt“ (S. 682 ff.), erſetzt haben. Demgegenüber mußte 
die notwendige Korrektur erfolgen, die Prüfung des Dichters im Lichte 
der chriſtlichen Ideale. Darum wird Goethe ſo oft, obwohl er das 
Kind einer ganz anderen Zeit war, mit den großen Meiſtern der chriſt⸗ 
lichen Dichtkunſt, mit Dante, Calderon, Manzoni u. a. verglichen, 
darum wird überall der chriſtliche Maßſtab angelegt. 


So mußte die Kritik ſcharf ausfallen, viel ſchärfer im ganzen 


und im einzelnen, als es bei manchen anderen katholiſchen Literatur- 
hiſtorikern, bei Salzer, Ettlinger, Hellinghaus uſw., die ſich mehr von 
äſthetiſchen Beweggründen leiten laſſen, der Fall iſt. Sie erſtreckt ſich 
naturgemäß nicht nur auf ſeine Lebensführung und Weltanſchauung, 
ſondern auch auf ſeine Werke, vor allem auf deren ſtofflichen Gehalt. 
Nur wenige erſcheinen dem Verfaſſer als vollendete Meiſterwerke, die 
meiſten, namentlich viele Proſaſchriften ſind überſchätzt und zu günſtig 
beurteilt worden. Aber auch an den reifſten Dichtungen findet er 
manches auszuſetzen, an Hermann und Dorothea, ſelbſt an Iphigenie 
und Taſſo. Viel geringer als die dichteriſchen und ſprachlichen Ber 
dienſte Goethes wertet er diejenigen um die Kunſt; hier habe er nur 
anregend gewirkt, und ſeine Kunſtaufſätze ſeien längſt von der modernen 
Kunſtwiſſenſchaft überholt. Desgleichen haben ſeine naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriften nur noch geſchichtlichen Wert, wenn ſie auch eine 
Menge feiner Beobachtungen enthalten; immerhin haben ſie anregend 
und fördernd auf die Naturforſcher der damaligen Zeit gewirkt. l 

Man würde indeſſen fehlgehen mit der Annahme, daß die 
Baumgartnerſche Goethebiographie nur Worte des Tadels für ihren 
Helden habe. Wo ſie wirkliches Verdienſt, echten Gehalt, wahre Größe 
zu finden glaubt, da hält ſie mit ihrem Lobe nicht zurück. Sie nennt 
Goethe die glänzendſte Erſcheinung der geſamten neueren Literatur, 
ihren größten Dichtergenius, den vielſeitigſten der deutſchen Klaſſiker, 
der der neueren deutſchen Nationalliteratur die letzte Vollendung ‚gegeben, 
ſpricht von feiner unerſchöpflichen Dichterphantaſie, rühmt feine Dich: 
tungen und Schriften als eine Fundquelle für vollendete Muſter der 
Form in jeder Dichtungsart und der reichſten, mannigfaltigſten Bor 
bilder des Proſaſtils und gibt glänzende Charakteriſtiten ſeiner Lyrik, 
ſeiner klaſſiſchen Dramen und Proſaſchriften. Vor allem erfährt ſeine 
Meiſterſchaft in der Form die gebührende Anerkennung. „Was er 
mit ſeinem Zauberſtab berührt“, ſo heißt es u. a., „das wird ſchön“. 
„Hier zeigt ſich ſein Genius — und nicht nur ſein Genius, ſondern 
auch der Fleiß des echten Künſtlers“. Aber Goethe iſt den Verfaſſern 
nicht der einzige, auch nicht in jeder Hinſicht größte deutſche Klaſſiker. 
Neben ihm tritt die von anderen Literaturhiſtorikern oft zu weit zurück⸗ 
geſetzte edle Geſtalt Schillers wieder bedeutender und gewaltiger hervor; 
ſein ideales Streben, ſeine ſeit der Vermählung gefeſtigte ſittliche 
Lebensführung, ſeine unermüdliche Arbeitskraft beſonders in den 
ſchweren Leidensjahren finden volle und freudige Anerkennung. Auch. 
der übrigen Meiſter wird gedacht und was Goethe ihnen verdankt 
„Man wird bei Leſſing mehr Kraft, Klarheit, männlichen Stil, bei 
Herder einen univerſelleren Geiſt, bei Schiller einen edleren Schwung, 
mehr Ideenreichtum und Idealität finden als bei Goethe, „dem 
Einzigen“.“ Gerade dann, wenn man dem Goethekultus zu Leibe rücken 
und eine gerechte und nüchterne Würdigung des Dichters an die 
Stelle der vergötternden Schwärmerei ſetze, würden auch jene anderen 
Sterne am Himmel der deutſchen Literatur wieder in ihrem ganzen 
Lichte leuchten. 

Die Verfaſſer begnügen ſich nun nicht mit bloßen Behauptungen, 
fie berufen ſich auf Tatſachen und haben zum Nachweiſe ihrer Behaup⸗ 
tungen ein Quellenmaterial zuſammengetragen, deſſen Reichhaltigkeit 
die unverhohlene Bewunderung ſelbſt ihrer ärgſten Gegner hervor⸗ 
gerufen hat. In erſter Linie laſſen ſie Goethe ſelbſt ſprechen; mit Ver⸗ 
wunderung erkennt man, wie richtig der Dichter oft ſeine eigenen 
Schwächen herausgefunden hat. Des weiteren ſind die Briefe, Berichte 
und Mitteilungen ſeiner Zeitgenoſſen, endlich die ganze ungeheure 
Literatur ſeit Goethes Tod in einer Ausdehnung und ſo eingehend 
benützt, wie es wohl bei keinem anderen Werke über ihn der Fall iſt. 
Der Zettelkatalog Baumgartner Stockmann umfaßt an Fauſtliteratur 
allein feit 1893 etwa 120 Werke und ſelbſtändige Abhandlungen und 
240 in Zeitſchriften und Zeitungen veröffentlichte Aufſätze. Wie f orgſam 
die ganze rieſige Goetheliteratur verwertet worden iſt, zeigt ein Blick 
auf die umfangreichen, meiſt hochintereſſanten Fußnoten mit ihren 
Quellennachweiſen. Aus ihnen ergibt ſich auch die wichtige, vielen 
durchaus unbekannte Tatſache, daß es nicht zum erſtenmal die böſen 
Jeſuiten, ſondern vor ihnen ſchon viele andere ernſthafte Männer, oft 
von entgegengeſetzter Weltanſchauung, unternommen haben, des Dichter⸗ 
fürſten Leben und Werke einer ſtrengen kritiſchen Würdigung zu 
unterziehen. 


Wie der crite Band, fo wird auch dieſer zweite die verſchieden⸗ 


artigſte Beurteilung erfahren. Beſonnene Kritiker aus dem gegneriſchen 
Lager werden, auch wenn ſie auf ihrem Standpunkt verharren, 
die unleugbaren Vorzüge des Buches, das faſt lückenloſe Cuellen⸗ 
material, den umfänglichen wiſſenſchaftlichen Apparat, die ſtaunens⸗ 
werte Stoffbeherrſchung des Verfaſſers, die meiſterhafte, bis zur letzten 
Seite feſſelnde Darſtellung anerkennen und ihm gerne zugeben, daß 
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er in dem und jenem Punkte nicht ganz unrecht habe. Für uns 
Katholiken muß das nunmehr vollendete Werk, das bei allem Feſthalten 
an dem urſprünglichen Plane doch einen gewaltigen Fortſchritt gegen 
die beiden erſten Auflagen bedeutet, ein Gegenſtand ernſten Studiums 
ſein und bleiben. Auch wer, wie Schreiber dieſes, nicht mit allen 
Einzelheiten übereinſtimmt und manchmal, beſonders wo es ſich um 
bloße Auffaſſungen handelt, ein Urteil nicht genug begründet oder zu 
ſcharf und einſeitig findet, der muß doch dieſem wuchtigen Beweis⸗ 
material gegenüber den Verfaſſern grundſätzlich und in ihrem End⸗ 
ergebnis zuſtimmen. Auch wir Katholiken freuen uns an den köſtlichen 
Kleinoden aus dem reichen Schatze unſerer Klaſſiker und wollen ſie mit 
nichten aus der Schule verdrängt wiſſen, aber durch Truggold und 
falſches Geſchmeide dürfen wir uns nicht blenden und betören laſſen, 
wahl⸗ und unterſchiedslos unſeren Kindern und Schülern dichterifche 
Erzeugniſſe in die Hand zu geben, die ihnen zum Verderben gereichen 
können. Das Nähere darüber möge man im Schlußwort des zweiten 
Bandes (S. 710 ff.) nachleſen! 


Von Büchertiſch. 


Dr. Theodor von Liebenau, Staatsarchivar in Luzern: Der Franzis⸗ 
kaner Dr. Thomas Murner (Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens 
Geſchichte des deutſchen Volkes, herausgegeben von Ludwig von Paftor). 
Freiburg 1913, Herderſche Verlags handlung. Gr. 8 VIII u. 
226 S. 4 7.—. Eine der gewiſſenhafteſt gründlichen und in ihrer Art inter: 
eſſanteſten Monographien, die ich tenne. Das Buch ijt unter langjähriger 
umſichtiger Forſchung gereift. Für Murners Tätigkeit in der Schweiz 
boten dem Verfaſſer die Archive von Luzern, Zürich und Bern reiches 
Material. Aber da ihn der ganze Murner: der Menſch an ſich, der 
Theologe, der Juriſt. der Ordensmann, der Prediger, der Polemiker und 
der Dichter, lebhaſt feſſelte, fo galt es, deffen Spuren überall hin zu folgen, 
vor allem in die Heimat: das Elſaß, dann nach Bern, nach Speyer, zurück 
nach Straßburg, nach Trier und Baſel, nach Augsburg. nach Nürnberg zum 
Reichstage (1519), hernach auf der Flucht in die Schweiz (Luzern), 
wo er bis 1521 blieb, endlich nach ſeinem (wahrſcheinlichen) Geburtsorte 
Oberehnheim, wo er ſchon einmal (vor feiner Flucht) Schutz gefunden hatte 
und wo er 1537 ſtarb. Murner war einer der volkstümlichſten Verteidiger 
ſeiner Kirche und bei aller Derbheit einer der beſten, wenn nicht der beſte 
Satiriker feiner Zeit („Narrenbeſchwörung“, „Schelmenzunft“, „Von dem 
großen lutherifchen Narren“ uſw.), ei ein hervorragender Prediger und 
Polemiker, desgleichen vielſeitiger Gelehrter. In dieſer mannigfachen Aus— 
prägung zeigt Th. v. Liebenaus Buch ihn uns unter der durch Zeitereigniſſe 
und ⸗ſtrömungen bedingten wechſelnden Beleuchtung, mit zahlreichen 
geſchichtlichen und kulturhiſtoriſchen Ausblicken, welche durch die zur 
weiteren Illuſtrierung der Darſtellung herangezogenen vielen und aus— 
führlichen Fußnoten noch bedeutend geklärt werden. Das Werk ſei hiermit 
jedem Literaturfreunde empfohlen. | E. M. Hamann. 

Stephan Pflugfelder: Aus goldener Märchenſchale. Eſſen⸗Ruhr, 
Fredebeul u. Koenen. 8 262 S., geb. A 1.50. — Vier längere, in 
der Handlung reich und ſpannend bewegte Märchen in ſchönem Druck mit 
allerliebſter Kopfleiſte zu Häupten eines jeden der vier: „Das Märchen vom 
Brüderlein und Schweſterlein“, „Das Märchen vom dankbaren Büblein“, 
„Das Märchen vom frohen Lautenſpieler“, „Das Märchen vom Wider: 
ſpenſtigen Königsſohn“. Die Verlagsanzeige dürfte recht behalten, wenn 
ſie vorausſetzt, daß das hübſche Buch unter der Jugend viele dankbare 
Leſer finden und daß ſicher auch mancher Erwachſene, der einmal hinein— 
geſchaut hat, fid von der „köſtlichen Friſche“ dieſer Märchen verleiten 
laſſen werde, ſie zu Ende zu leſen. E. M. Hamann. 


Bibliothek wertvoller Novellen und Erzählungen. Herausgegeben 
von Dr. Hellinghaus, Gymnaſialdirektor. Freiburg im Breisgau. 
Herderſcher Verlag. Auf Herders zwei große, geſchmackvoll aus: 
geſtattete Sammlungen: „Bibliothek deutſcher Klaſſiker“ und die vben: 
genannte, jede à 24 Bände, geb. à 4 3.— und A 2.50 habe ich an dieſer 
Stelle ſchon wiederholt empfehlend hingewieſen. Dem nicht zuletzt unter 
der Jugend blühenden belletriſtiſchen Heißhunger unſerer Zeit begegnet die 
Novellenſammlung in geſunder, geſchmackregelnder Weiſe. Die vorliegen— 
den Bände bringen Erzählungen von Theodor Mügge, Franz Kugler, 
Edmund Hoefer, Fouqué, Freiligrath, Hermann v. Schmid, Adalbert 
Stifter, Moritz Hartmann, Heinrich Schaumberger, Ludwig Tieck, Theodor 
Körner, J. Fr. Lentner — alles Namen von Leucht- und Tragkraft. Sehr 


dankenswert ſind die jedem Bande voranſtehenden „Einleitungen des Her— 


ausgebers“, die über Autoren und deren hier aufgenommenen Schöpfungen 
vrientieren, ſowie die dem jeweiligen Bande nachfolgenden „Anmerkungen“ 
zu den gebrachten Erzählungen. E. M. Hamann. 


Die Abtei Camp am Niederrhein. Geſchichte des erſten Ziſter⸗ 
zienſerkloſters in Deutſchland (1123—1802). Nach archivaliſchen Quellen 
von M. Dicks. Mit Tertilluſtrationen, Kunſtbeilagen und einer Karte. 
8%. XXIV u. 710 S. 4 15.—, geb. A 17.50. Kempen, Thomas⸗ 
Druckerei 1913. Als das älteſte Ziſterzienſerkloſter in Deutſchland und 
als „die glückſelige Mutter“ von mehr als hundert Abteien ſeines Ordens 
hat das Kloſter Altfeld oder Camp (Vetus Campus) eine glorreiche Ver: 
gangenheit und eine hohe Bedeutung für die Kirchen-, Kultur- und Wirt: 
ſchaftsgeſchichte. Dies zu zeigen ift die Abſicht dieſer emſigen, aus febr 
zahlreichen Quellenauszügen (meiſt im Original zitiert) aufgebauten 
Darſtellung ſeiner Entwicklung, die von der Schilderung der Certlichkeit 
der Kloſtergründung und ihrer Bewohner ausgeht, das innere Leben der 
Abtei und ihren Einfluß nach außen im einzelnen zur Anſchauung bringt 
und die Schickſale des berühmten Mutterkloſters, ſeiner Aebte und Mönche 
verfolgt bis zu ſeiner Aufhebung und darüber hinaus. Eine vergangene 
Welt voll erhabener Größe und weitreichenden Segens tut ſich da auf. So 
bedeutet das umfangreiche Werk eine wohlverdiente Dankesbezeugung an 
jene, deren raſtloſer Arbeit Früchte das jetzige Geſchlecht auch Aa 

Heinz. 
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. P. Wolfgang Maria v. Gruben, O. S. B. Die acht Selig: 
keiten. Vorträge, gehalten in der Fronleichnamskapelle zu München 
22. bis 31. Mai 1913. Selbſtverlaa. 80. 60 S. 4 1 (Reinertrag für die 
Armen). — In der ſchlichten, einfach vornehmen Sprache eines Sohnes 
des hl. Benediktus wird hier der lichtvolle Ausſpruch des hl. Thomas 


„Amor est vis unitiva“ im Prisma der acht Seligpreiſungen des Heilands 


auseinandergeleat und im Reflex des ewigen Lichtes den im Strom des 
modernen Lebens verflachten Weltkindern als geiſtlicher Spiegel vor⸗ 
gebalten: „Im Zeitalter des Durchſchnittes — bleiben ſo viele Stümper 
im geiſtlichen Leben“, weil fle 1. nicht geiſtigerweiſe alles verlaſſen und un⸗ 
geteilten Herzens dem Gottheilande nachfolgen; 2. durch allerhand Kleinig⸗ 
keiten ſich nervös machen laſſen, ſtatt die Tochter der Armut des Geiſtes, 
die Sanftmut zu üben, welcher „Gott allein genügt“ (10); 3. allzuleicht 
verſtimmt, verbittert und verzweifelt werden, ftatt in heiliger Traurigkeit, d. i. 
Losſchälung vom Irdiſchen ein mit Chriſtus in Gott verborgenes Leben zu 
führen (16/7); 4. einen Heißhunger empfinden nach en Sinnlichem, 
Materiellem, ſtatt nach wahrer Gerechtigkeit, die ſich ſättigt am Urquell 
der lauterſten Wahrheit, Güte und Schönheit (22 ff.); 5. von Werken der 
Barmherzigkeit fid dis penſieren durch die Ausrede: Man ift „ſchon fo febr 
engagiert; man wird heute ſo viel mißbraucht und betrogen“, dadurch 
aber ſich ſelbſt betrügen um die Barmherzigkeit deſſen, deſſen überreiche 
Gnaden ſie gedankenlos vergeuden (30 ff); 6. die Reinheit des Herzens 
trüben in ſündhafter Erdenluſt, ſtatt mit dem weiſen Salomo zu bedenken: 
„Alles ift eitel, außer Gott lieben und ihm allein dienen“ (34 ff); 7. durch 
Trennung vom Gottheiland den Frieden im heiligen Geiſte ſich rauben 
laſſen, den der hl. Auguhin fo ſchön „die Ruhe der Ordnung nennt“ (40 ff.); 
8. zurückſchrecken vor Leiden um der Gerechtigkeit willen, ſtatt ſich hindurch⸗ 
läutern zu laſſen zur ewigen Herrlichkeit in der hochherzigen Geſinnung 
des Weltapoſtels: „Wenn Gott für uns, wer iſt dann wider uns?“ (46 ff.). 
Mit der wahren Gottesliebe kommt „alles Gute zugleich“ (54). Gold⸗ 
körner echter Lebensweisheit aus der Goldgrube des höchſten Gutes im 
heiligſten Sakrament unter ſtändigem Ausblick auf den „Sitz der Weis- 
heit“ werden hier dargeboten von einem in der Nachfolge Chriſti be⸗ 
währten Ordens mann, deffen Worte aus dem eigenſten, innerſten Erleben 
hervorquellen und deshalb auch in anderen Seelen Leben zu wecken im⸗ 
ſtande ſind. Profeſſor Dr. A. Seitz. 
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Heimatſchutz und lirchliche Denkmalpflege. 


Belauntlich haben ſich die beiden großen, ſeit Jahren tätigen Verbände 
für Denkmalpflege und Heimatſchutz zuſammengetan, um durch ge 
meinſames Auftreten der Förderung ihrer Aufgaben einen größeren Nach: 
druck zu verleihen. Die Verſammlungen der Denkmalpflege haben das 
größere Alter und können daher auch auf eine bedeutend reichlichere und 
mannigfaltigere Tätigkeit zurückblicken. Schon 1911 hat der Vorſitzende, 
Geheimer Hofrat Profeſſor Dr. von Oechelhäuſer Karlsruhe die haupt: 
ſächlichſten Verhandlungen des damals abgeſchloſſenen erſten Jahrzehntes 
in einem ſtattlichen Bande herausgegeben. Man gewann dadurch die 
Möglichkeit des überraſchenden Ueberblickes über die Vielſeitigkeit des bis 
dahin Geleiſteten. Die Anregungen, welche auf den Denkmalpflegetagen 
gegeben und von den berufenen Perſönlichkeiten Deutſchlands, wie meh— 
rerer anderer Länder eingehend durchberaten worden waren, hatten ihre 
Folgen zum Teil auf geſetzgeberiſchem Gebiete gezeigt — z. B. geht das 
heſſiſche Denkmalpflegegeſetz unmittelbar auf dieſe Tagungen zurück — 
zum Teil waren ſie von Nutzen für die Behandlung einzelner Bauten 
geweſen. Die Erörterung von Spezialfragen der letzteren Art dürfte 
neben jener von techniſchen Angelegenheiten künftighin die weſentliche 
Aufgabe der Denkmalpflegetagungen bleiben, deren Bedeutung hinter 
jener der Heimatſchutzverſammlungen anſcheinend zurückzutreten beginnt. 
Auch auf der in dieſem Herbſt in der ſächſiſchen Hauptſtadt abgehaltenen 
Tagung überwogen noch mehr, als es ſchon 1911 in Salzburg zu be: 
obachten war, die Beratungen im Sinne des Heimatſchutzes, der 
ſich wie bekannt der Erhaltung der Ortsbilder, der natürlichen Land— 
ſchaft, der Tier⸗ und Pflanzenwelt und dergleichen annimmt. Die Auf— 
gaben des Waſſerbaus in ſeinen Beziehungen zur Denkmalpflege und 
zum Heimatſchutz, die Maßnahmen gegen die Verunreinigung der deut— 
ſchen Gewäſſer, die Beziehungen zwiſchen Induſtriearbeit und Heimat: 
ſchutz, die Frage des Heimatſchutzes in den deutſchen Kolonien — allen 
dieſen Thematen, die durch die moderne Entwicklung in den Border: 
grund gerückt ſind, gilt auch das nächſte Intereſſe der genannten Orga— 
niſation. — Auf dem Gebiete der eigentlichen Denkmalpflege macht 
ſich immer mehr die reſignierte Auffaſſung geltend, daß es, wenigſtens 
in den Großſtädten auch bei wichtigen Fällen nicht immer mehr möglich 
iſt, zu verhindern, daß wertvolles Altes dem Andrängen der modernen 
Zeit zum Opfer fällt. Der Denkmalpflege erwächſt daraus die ſchwere 
und bedeutungsvolle Aufgabe, zu ſorgen, daß die neuen Bauſchöpfungen, 
Stadt: und Straßenbilder doch mit dem künſtleriſchen Geiſte der Ber: 
gangenheit erfüllt werden und den Zuſammenhang mit der heimiſchen 
Tradition nicht verlieren. Daß dies etwas ganz anderes iſt als die 
Nachahmung alter Stilarten nach der Auffaſſung, die man vor kurzer 
Zeit allgemein für richtig hielt, und die noch jetzt an vielen Orten be— 
ſteht, ſieht man immer mehr ein, und zahlreiche bedeutende Städte be— 
ginnen in dieſem ebenſo neuzeitlichen wie wirklich künſtleriſchen Sinne 
vorzugehen. Erläuterunzen dazu empfing man auch auf der Dresdener 
Tagung durch Vorträge über Dresdener ſtädtebauliche Fragen, ſowie 
über die Baupflege des hamburgiſchen Staates. Sie lehrten das Be— 
ſtreben, im Sinne des Heimatſchutzes unter möglichſter Schonung der 
alten Denkmäler zu einer freien künſtleriſchen Betätigung zu gelangen. 
Eine wertvolle Anregung gab bei Erörterung des Verhältniſſes zwiſchen 
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Denkmalpflege und Kunſthandel Prälat Profeſſor Dr. Swoboda⸗Wien. 
Bezüglich des Handels mit kirchlichen Altertümern verwirft er ihn 
unbedingt als geeignet, minderwertigen Fabrikerzeugniſſen den Weg in 
die Kirchen zu bahnen. Da für dieſe aber nur das Beſte gut genug 
ſei, machte er den beherzigenswerten Vorſchlag zur Gründung einer im 
wahren künſtleriſchen und konſervatoriſchen Geiſte tätigen Vermittlungs⸗ 
ſtelle. Der Gedanke gehört zu jenen, die infolge ihrer inneren Not: 
wendigkeit einmal ausgeſprochen werden mußten. Auch der in dieſen 
Spalten bereits gewürdigte neueſte Regensburger Hirtenbrief war ein 
ſolcher. Er wird, ſorgſam beherzigt und ſinngemäß befolgt, für die 
kirchliche Denkmalpflege zweifellos denjenigen Nutzen bringen, welcher 
vom Standpunkte der Kunſt, wie des praktiſchen Patriotismus, wie 
endlich und vor allem demjenigen des kirchlichen Lebens nur dringend 
gewünſcht werden kann. Wer die Zukunft fördern will, ehrt die Ber: 
gangenheit. Dr. O. Doering- Dahau. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Kammerſpiele. Wenn jemand Einwände gegen 
Eulenbergs „Anna Walewska“ erhebt, fo wird von des Dichters 
Anhängerſchaft erwidert, dieſes Drama widernatürlicher Vaterliebe ſei 
ein Jugendwerk. Ich erblicke hierin keine Entlaſtung Eulenbergs, 
im Gegenteil. Es iſt tief bedauerlich, daß ein junger Mann von 
23 Jahren ſolch dekadenten Stoff zu einem Schauſpiel wählt; auch 
tritt ja der inzwiſchen 37 Jahre alt gewordene noch für ſein Stück ein 
und wem es Freude macht, kann nächſte Woche den Dichter hier ſehen 
und herausklatſchen. Direktor Ziegel, der den Widerſpruch ignorierend, 
für die ſchöne Aufnahme dankte, kündigte nämlich des Dichters Kommen 
an. — Graf Walewska liebt feine Tochter über alles. Die Mutter ijt 
früh geſtorben, er hat das Kind aufgezogen. Jetzt ift Anna fein Jagd- 
kamerad, alles im Schloß dreht ſich um ſie. Nun da ſie erwachſen iſt, 
hat der Graf wieder geheiratet, es iſt keine Neigungsehe, die Tochter 
ſteht ihm näher, als die Frau. So weit kann man die Fabel immer⸗ 
hin verſtehen, dann, nachdem die Gefahr einer Trennung zwiſchen 
Vater und Kind auftaucht, erſt durch das für Anna von der Stief— 
mutter vorgeſchlagene klöſterliche Penſionsjahr, dann durch einen Be— 
werber um die Hand des Mädchens tritt immermehr das ſinnliche Element 
hervor. Noch hofft man die Andeutungen mißverſtanden zu haben, 
aber dann werden wir über die Empfindungen des Vaters ſehr deutlich 
aufgeklärt. Auch Annas Gefühl wird in dieſe Leidenſchaft hineinge— 
zogen, dann freilich greift ſie zu Gift. Noch dem Leichnam gegenüber 
iſt der Graf von der Tochter Schönheit hingeriſſen. Am liebſten möchte 
man derlei Dinge nicht niederſchreiben, allein das Bild dieſer Dekadenze 
wäre dann ein unvollkommenes. Ich konſtatiere mit einer Genugtuung, 
daß manche Damen und Herren vorzeitig das Theater verließen. Dem 
Grafen droht nicht nur wegen der Blutſchande die Juſtiz, er hat auch 
einen Mord auf dem Gewiſſen. Annas Freier hat er nämlich nieder— 
geſchoſſen und in die Weichſel geworfen. Er beſchließt, um nicht yer: 
haftet zu werden, unter die Räuber zu gehen. Damit er jedoch dem 
Namen ſeiner Ahnen nicht noch mehr Schande mache, hält ſich ein 
alter Diener für berufen, ihn über den Haufen zu ſchießen. Klingt 
das nicht wie ein dramatiſierter Schundroman? Von ein paar lyriſchen 
Stellen abgeſehen, kann ich Kunſt in dem langen Stücke nicht erkennen, 
aber viel techniſches Ungeſchick, pſychologiſche Unmöglichkeiten u. dgl. m. 
Dadurch, daß Walewska unmäßig trinkt und einen Prior wie einen 
Stallknecht behandelt, ſucht der Autor ihn als „Uebermenſchen“ zu 
charakteriſieren. Man wird die Mittel reichlich billig finden. Die 
Schauſpieler ſchienen ſich in ihren Rollen nicht ſonderlich wohl zu fühlen. 
Sie waren alle gerade gut genug, daß man gefährliche Stellen nicht 
komiſch empfand. Eine kleine Partei klatſchte mit einer Hingabe, die 
einer beſſeren Sache wert geweſen wäre. 


Münchener Volkstheater. „Der müde Theodor“, ein Schwank 
von Max Neal und M. Ferner hatte einen ſtarken Lacherfolg. Theodor 
iſt aus Geldbedarf nachts heimlich Kellner, daraus erklärt es ſich, daß 
er tags „müde“ iſt und aus dieſem Doppeldaſein ergeben ſich die zahl: 
reichen Situationsſcherze. Näher in die Handlung einzutreten, hat 
keinen Wert. Der Schwank will lediglich amüſieren und dieſen Zweck 
erreichte er bei der flotten Wiedergabe, die ihm im Volkstheater 
zuteil ward. 


Aus den Konzertſälen. Als Neuheit bot uns das 5. Abonnements: 
konzert des Konzertvereins Max Regers Ballettſuite op. 130, ein friſch 
empfundenes, liebenswürdiges Werk von mancherlei Reizen, Grazie und 
hübſcher Empfindung. In Ferdinand Löwes ſubtil durchgearbeiteter, 
meiſterhafter Interpretation erzielte das Werk einen ſtarken Erfolg 
auch bei ſolchen, die keineswegs alle Kompoſitionen des ungemein 
ſchaffensfrohen und fruchtbaren Künſtlers gleich hoch einzuſchätzen 
vermögen. Brahms Klavierkonzert in B-Dur ſpielte Artur Schnabel 
in der hohen künſtleriſchen Reife, die wir an ihm gewohnt ſind. 
Löwes Orcheſterbegleitung ſchmiegte ſich dem Soliſten mit Fein: 
gefühl an. Den Schluß bildete Beethovens A-Dur⸗-Symphonie in einer 
Wiedergabe von Größe und Feinheit, die den allerſtärkſten Beifall 
weckte. So verlief das Löwekonzert wieder zu ungetrübtem künſtle— 
riſchem Genuß. — Einen Märchenabend veranſtaltete Georg Putſcher, 
der frühere Münchener Hofſchauſpieler. Er las Märchen von Grimm, 
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Anderſen, Baumbach u. a. mit ſchlichtem, aber eindringlichem Vortrags» 
ton und ausgezeichneter Sprachtechnik. So feſſelten ſeine Darbietungen 
jung und alt in gleicher Weiſe. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Am Neujahrstage, dem erſten Tage, 
an welchem „Parſifal“ für alle Bühnen frei war, fanden elf Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt; im In⸗ und Ausland war die Aufnahme eine begeiſterte 
ſeitens des wahrhaft ergriffenen Publikums. Die Wiedergabe war überall 
eine würdige und wies vielfach hervorragende Leiſtungen auf. Was die 
Kritik im einzelnen auch einwendet, ſo wird allenthalben die ſorgfältigſte 
Vorbereitung und das Beſtreben, das höchſte zu leiſten, anerkannt. Von 
deutſchen Bühnen brachten den Parſifal das Deutſche Opernhaus in € Har: 
lottenburg, die Theater von Mainz, Frankfurt a. M., Bremen und 
Breslau. In Prag wurde das Weiheſpiel ſowohl im deutſchen, als auch im 
tſchechiſchen Opernhauſe geſpielt. Daß „Parſifal“ mB u dap eft in deutſcher 
Sprache gegeben wurde, hat einige ungariſche Blätter verſtimmt. Sehr ent: 
huſiaſtiſch war auch die Aufnahme in Rom und Bologna. Tiefen Eindruck 
machte die Aufführung in der Großen Oper von Paris, doch bedauern ver⸗ 
ſchiedene Blätter das Erlöſchen des Bayreuther Reſervatrechtes. Auch 
aus Madrid und Barcelona werden volle Erfolge gemeldet. — 
In Breslau fand die erſte deutſche Aufführung der Oper „Boris 
Godunow“ des Jungruſſen Modet Petrowitſch Muſſorgski ſtatt. 
Obwohl das Werk als der Höhepunkt des ruſſiſchen Muſikdramas gilt, 
hat es vier Jahrzehnte gedauert, bis ſich ihm die deutſche Bühne 
erſchloſſen hat. Es kommt dem Tondichter nicht auf Klangreize, 
ſondern auf die Wahrheit und die Kraft des Ausdruckes an. Der 
Stoff der Dichtung iſt uns durch Schillers Demetrius bekannt. Das 
Publikum war anfänglich mehr betäubt, als hingeriſſen, geriet jedoch 
von Bild zu Bild mehr in den Bann des Kunſtwerkes und ſpendete 
ſtürmiſchen Beifall. — Eine Aufführung von Peter Cornelius ſelten 
aegebenem „Cid“ hinterließ in Deſſau ſtarken Eindruck. Man gab die 
Oper nach der Originalpartitur, ohne die Aenderungen, die einſt Hermann 
Levi für die Münchener Erſtaufführung (1893) vorgenommen hatte. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Das neue Jahr hat für die deutschen Effektenmärkte keine be- 
sonderes Glück verheissende Erbschaft übernommen. Schon lange Zeit 
hindurch zeigte die Tendenz der deutschen Börsen grosse 
Zurückhaltung neben vollständiger Reserviertheit des Privatpublikums. 
Die Kapitalistenkreise sehen mit Recht in den jetzigen Börsenver- 
hältnissen eine derart unsichere und vor allem unübersichtliche Ge- 
staltung, dass Neuanlagen, besonders in den riskanten Industrieaktien 
zu den Seltenheiten gehört haben. Dieser schleppende Verlauf des 
ganzen Effektenmarktes wird solange anhalten, bis die Hauptsorgen 
der Wirtschaftsgebiete: Konjunktur-Lage und Geld- 
marktentwicklung geklärt und gebessert sind. Der Status 
unseres Zentralnoteninstitutes zum Jahresultimo kann zwar nach 
jeder Richtung hin als durchaus befriedigend beurteilt werden. Die 
Gesamtsituation der Geldmarktfaktoren bedingt jedoch besonders 
wegen der zu erwartenden stärkeren Belastung 
durch neue Rentenwerte die notwendige Reserve. Es ist 
bekannt, dass unmittelbar nach der ersten Januarwoche das Reich 
und Preussen mit ihren hoch zu nennenden An- 
leihebedürfnissen an die Oeffentlichkeit treten werden. In 
Bank- und Börsenkreisen bedauert man lebhaft, dass entgegen der seiner- 
zeitigen offiziellen Auslassungen auch für das Jahr 1914 grosse Preussen- 
und Reichsanleihen zur Zeichnung gelangen. Man sieht kein Ende in 
dieser anch anderwärts in die Erscheinung tretenden ununterbrochenen 
Reihe von Neuemissionen in Staatsanleihen. Der Rentenmarkt und 
speziell das Gebiet der heimischen Fonds kann dadurch unmöglich 
za der unbedingt notwendigen Ruhe und Sammlung kommen. Die 
Kursrückgänge in diesen Werten sind ja genügend bekannt. Ein 
weiteres Hindernis in der Börsenbelebung bildet die gegenwärtig 
alle Kreise beherrschende Wehrsteuerveranlagung und 
die dadurch erforderlich gewordenen Abgaben. Der Grundton unserer 
Effektenmärkte war trotz der begreiflichen Lustlosigkeit keineswegs 
ungünstig. Der Verlauf der Dezemberregulierung an den Börsen 
zeigte deutlich einen geringen Bestand von schwachen Positionen. 
Auch die Bewegung am Kassaindustrieaktienmarkt ist 
ein Beweis der guten Plazierung dieser Werte, denn zumeist über- 
wiegen Kursbesserungen. Abgesehen von der unruhigen Kursbildung 
der Amerikaner Eisenbahnaktien in Berlin und der aufsehenerregenden 
120 % igen Kursabflauung der Scheidemandelaktien an der Münchener 
Börse zeigen die Industriewerte eine bemerkenswerte Stabilität. Bei 
Jahresbeginn erfolgten nach Verbilligung des Privatdiskontsatzes 
erhebliche Meinungskäufe in Schiffahrts-, Elektro- und Montanaktien. 
Von den Spezialitäten ist der Aufstieg der Türkengruppe und der 
chemischen Werte zu erwähnen. Bekanntlich ist letztere Branche von der 
rückläufigen Konjunktur unberührt geblieben. Die Fusionsbestrebungen 
zwischen einzelnen Gesellschaften der Anilin- und Ammoniakfabrikation 
blieben hierbei stimulierend. — Aller Voraussicht nach wird sich mit einer 
weiteren Geldverbilligung neues Börsenleben, speziell 
in den reinen Kassawerten zeigen. Den hochnotierten Papieren 
der Anilin, Gasglühlicht-, Waffen-, Maschinen- und auch Fahrrad- 
fabrikation dürfte bei gebesserten Tendenzen in erster Linie erhöhte 


Allgemeine Rundſchau 


Nummer beiliegenden Proſpekt der Sanatogenwerke 


Seite 29. 


Bewertung zuzuschreiben sein. Das jetzige Kursniveau dieser Aktien 
ist der gedrückten Industrielage zumeist mehr als genügend ange- 
passt. In der Textil-, Zucker-, Zement-, Spiegelglas- und Jute- 
fabrikation und auf einzelnen Montangebieten dürften Kurserholungen 
im Hinblick auf die grösstenteils verworrene Lage in diesen 
Branchen erst später zu erwarten sein. Wichtig für die heimische 
Industrie ist die wiederholte Auftragsüberschreibung vom 
Auslande. Aus russischen Regierungskreisen sind der schlesischen 
Montan- und Eisenbahnbedarfsindustrie, aus England für Londoner 
Hafen-, Dock- und Brückenbauten den rheinisch-westfälischen und süd- 
deutschen Maschinenfabriken bedeutende Aufträge zu lohnenden 
Preisen erteilt worden. Bestimmend jedoch für die weitere Gestaltung 
der Industrie bleibt nach wie vor die Geldmarktlage. Die Frage, ob 
durch die grossen Anleihebedürfnirse des Inlandes und auch auswärtiger 
Staaten eine Erleichterung illusorisch gemacht wird, ist zunächst aus- 
schlaggebend. M. Weber, München. 
In der Generalversammlung der Münchener Rüokversicherungs- 
Gesellschaft wurde die Verteilung der vorgeschlagenen Dividende von 40% und 
die Ueberweisung von 1 Million Mark an die Reserve für unvorhergesehene Ereignisse 
genehmigt. Inden Aufsichtsrat wurde der frühere bayerische Justizminister Dr. Ferdinand 
von Miltner neu gewählt. Interessant ist die Mitteilung, dass die Gesellschaft mit 


191 m 51 Milliarden Mark bei 41 Gesellschaften der Versicherungsbranche be- 
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Die Armband⸗Uhr ift die große Mode und dabei eine Mode, die ſich als 
ſehr praktiſch erwieſen hat. Ein Blick auf das Handgelenk und man iſt über die Zett 
orientiert. Selbſtverſtändlich ift es, daz fih die Armband -⸗Uhr auch in Sportkreiſen 
gana beſonderer Beliebtheit erfreut, aber überhaupt Herren wie Damen aller Geſellſchafts⸗ 
reife find zu der Anſchauung gekommen, daß dieſes Tragen der Uhr zweifellos nicht nur 
das eleganteſte und prattiſchſte, ſondern auch das ſicherſte ift. Selbſtvernändlich kann nur 
eine en Uhr von praktiſchem Werte fein und eine ſolche zu erlangen, ifi mit gar 
keinen großen Koſten verbunden, wie uns die weitbekannte Firma Stern 4 Scholz. 
3. m. b. ©., Berlin W 80, Barbaroſſaſtraße 27. zeigt. Man braucht nämlich nur 
100 Künſtler⸗Poſtkarten dieſer Firma, die kommiſfionsweiſe zugefandt werden, im 
Freundes⸗ und Bekanntenkreiſe zu verkaufen, und alsdann der Firma „Stern & Scholz“ 
den Betrag von M 6.75 einzuſenden, worauf dieſe eine hochelegante Armband⸗Uhr 
foltdefler Konftruftion dem Einſender des Betrages überſendet. Daß dieſe Armband: 
Uhr talſächlich von ganz ausgezeichneter Qualität tft, beweiſt wohl am beſten die 
Tatſache, daß die Firma darauf eine Garantie von zwei Jahren leiſtet. 


Reklamemarken aus den Werten des berühmten Forſchers Dr. Even vas 
Hedin. Für alle Sammler dürfte dieſe Mitteilung von Intereſſe fein. Tiefe Hedin⸗ 
marken, die in künſtleriſcher, pädagogiſcher, wiſſenſchaftlicher und geograpdiſcher 
guro ungleich wertvoller als viele andere Marten find, haben einen wirklichen 

ammelwert. Es find dis jetzt 4 große Bogen erfhienen: 8 Bogen werden folgen. 
Die Marken, welche mit einem dazugehörigen düdſchen Album von der Firma 
M. Fickel, et Brunnengaſſe 7, herausgegeben werden, find in allen Buch⸗ 
handlungen und Schreibwarengeſchäften zu haben. 


- Jeder Tag der Arbeit fielt die weitgehendſten Anforderungen 
an unſere Körper⸗ und Nervenkraft. Darum folte der moderne Menſch 
vor allem daran denken, ſich geſund und leiſtungsfähig zu erhalten und 
für vollwertigen Erſatz der verbrauchten Stoffe ſorgen. Das in mehr als 
19000 ſchriftlichen Gutachten erſter Aerzte empfohlene Mittel für alle, die 
ſich mait und elend fühlen, heißt Sanatogen. Sanatogen führt dem er: 
ſchöpften Organismus gerade Di e toffe zu, deren er zur völligen 
Neubelebung und Verjüngung, zur Hebung aller feiner Kräfte und Leiſtungen 
bedarf. Bei Gelegenheit des „Internationalen Mediziniſchen 
Kongreſſes in London 1913“ iſt es jetzt übrigens als einziges von den 
der Beurteilung unterliegenden Nährpräparaten mit dem „Grand Prix“ 
ausgezeichnet worden. Wir verweiſen ausdrücklich auf den der heutigen 
l Bauer & Cie., 
Berlin SW 48, womit auch eine Gratisprobe des bewährten Mittels, ſowie 
belehrende Broſchüren angeboten werden. 


„Jung⸗ Zentrum“. Politiſche Monatsſchrift für die Jungmann- 
ſchaft der Zentrumspartei. (Preis M 1.50 pro Jahr.) In den weiteſten 
Kreiſen der Parteifreunde wird das Erſcheinen dieſer Zeitſchrift mit großer 
Freude begrüßt werden. Wenn man bei einer Neuerſcheinung von einem 
wirklichen Bedürfnis ſprechen darf, dann mit Bezug auf dieſes Organ. 
Was die „Arbeiterjugend“ mit ihren mehr als 100000 Abonnenten für die 
ſozialdemokratiſche Jugend ift, das muß jetzt „Jung⸗Zentrum“ für die 


Jugend der Zentrumspartei werden. Alles Nähere wolle man entnehmen 


dem Proſpekt, der dieſer Nummer beiliegt. 


Behr, Augsburg 
Bahnhofstrasse 


Kunst für Kirche und Haus 


Handarbeiten. Stickereistoffe. Spitzen. 
Sämtl.Stickmaterial. AeusserstePreise. 


Sterkenpferd-Seife 


die beste Lilienmilch-5e fe — 
von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut und 
blendend schönen Teint, à Stück 50 Pfg Überall zu haben. 
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1908 er Heibelbeergeif 


einſchließlich Werpadung, eventl. 
auch ſortiert empfiehlt 


ADLERWERKE vormals Heinrich Klever, A. U., Frankluri d. M. U 7 


heinrich Georg 


G. m. b. H. 


München, Lindwurmstr. 5 
am Sendlingertorplatz. 


in Ansch 


Dem hochverehrlichen Klerus 
hierdurch zur gütigen Kenntnisnahme, dass die seit 23 Jahren bestehende 


Kirchen-Paramenten-Anstalt und Fahnenstickerei 


Max Altschäfil 


München, Karlstrasse 52/Il 
durch den Tod ihres Begründers keine Aenderung erfährt, sondern in seit- 


(XJ 2 
heriger, streng solider Weise mit den gleichen Arbeitskräften fortgeführt wird. Möbel = Spezialhaus 


Für das seither in so reichem Masse bewiesene, schätzbare Vertrauen tg a 
3 r geschmackuolle und solide 
t Wohlwoll h 
bestens dankend, bittet um ferneres gütiges Wohlwollen gediegene und bequeme 


hochacht u benst i inri 
ochachtungsvoll ergebens Zimmer-Einrichtungen 


Fa. Max Altschäffl. 
Einzelne Möbelstücke 


in allen Stilarten sowie Ueber- 


Einbanddecken fur den X. Jahrgang nen tir Vilen, hetsig Par- 
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Wirkungsvolle, moderne Pergadecke mit Teingetönter jede Preisiage kostenfrei. 
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Citelfassung. Preis M. 1.25. 


zur Aufnahme eines ganzen 
Sammelmappen a. Jabraanges g a. 
für einige Zeit ais Garn-Fabrik in Krfurt ©. 160 
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Dame aus auter Fam. möchte | KauftdirektausderWollwaren-u 


führl Ang. erb. u. 5. 17 an Saaten 
fein & Fogler, A.-. Breslau. | Proben, Prelsl tranko. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgomeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Va a Ja an Dar an er Da in Jan Fa N 
Hapag, Hamburg | 


(Hamburg-Amerika Linie) 
Perſonenbeförderung nach allen Teilen der Welt. 


Allgemeine Rundſchau. 


Vordrucke aller ller Art, 
Pre 


Muster ng na als, 


Sammlungen, 
staubsicher, übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Henssen -Käsiel 


Hamburg — New Pork 


Voulogne — New York; Cherbourg New Dork 
Southampton New Yor? 


Hamburg — Philadelphia 
Hamburg — Bofton 


EREEEE 


Hamburg — Kanada 3 1 Has fin. 
Hamburg — Cuba lage aus Pappe, besonders ver- 
Hamburg — Mexiko s kt. — Vorachme 5 
Dad Hamburg — Braſilien f 
2 Hamburg — Argentinien . u 
Hamburg — Weftiudien 5 
Hamburg — Chile pakst vier Stück, Verpackung 


Hamburg — Peru 
Hamburg — Afrika 


Vergnügungsfahrten 
mit zu dieſem Zwecke eigens hergerichteten 
Dampfern 
Reiſen um die Welt Nordlandfahrten 
Indienfahrten Islandfahrten 
Orientfahrten Weſtindienfahrten 
Nilfahrten. 


Soeben neu in N gestellt der V 


„Imperator“, 


das größte Schiff der Welt. 


Lange 919 Fuß. Breite 98 Fuß, Tiefe 63 Fuß, 50000 Tons Rauminhalt. 


Fahrtdauer: Hamburg — New York fieben Tage. 
Vier Schrauben. Vollkommen ru pige Seefahrt. 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Kath. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
rg 4 on 
vieler Oiizi 


empfiehlt seine 3 


EE 


— 


kannt preiswerten und 
best gepflegten 


Saar- und 


e 


4 
4 


Zweite Kalte. Zwiſchen deck. 

Keine Ubereinanderſtehende Vetten, | Große Zimmer für 2, 8 u.4 Perſonen Unterbringung von Familien und 
Zimmer von Größe und Einrichtung mit elektr. Licht, Klingelleitung, Frauen in abgeſchloſſenen Kam⸗ 
wie Zimmer auf dem Lande, 119 Waſchtiſchen und Kleiderſchränten, mern. Die Kammern enthalten je 
Zimmer mit eigenem Bad und Toi Speiſeſalon für 854 Berfon., Geiell: zwei oder vier Betten und find 
lette, in der erſten Kajüte im Ganzen ſchaftsſalon, Halle, Schreibzimmer, elektriſch erleuchtet. Die Speiſen 
vorhanden 180 Badezimmer, außer- Rauchſalon, Turnhalle, Perſonen werden den Paſſagieren an Tiſchen 
dem elektriſche und türkiſche Bäder, aufzug, geräum. Promenadendecks, durch Aufwärter und Aufwärte 
in allen Zimmern fließendes warmes 20 cleg. Badezimmer mit Wannen rinnen vorgeſetzt. Teller, Meſſer, 
u. kaltes Waſſer, 8 Perſonenaufzüge, Gabel und Löffel werden geliefert, 
Promenadendecks von zuſammen Dritte Kajüte. ebenſo Matratze, Keilkiſſen und 
1/2 Kilometer Länge, großer Ball. u. Zimmer zu zwei und vier Perſonen Bettdecke, Handtuch und Seife. 
Feſtſaal, Ritz Carlton⸗Reſtaurant, mit Waſcheinrichtung und elektri- Ein beſonderes Waſchbaus, in 
Große Schwimmhalle, Speiſeſaal, ſchem Licht, Speiſeſaal für 440 welchem Kinder wäſche und andere 
Palmengarten, Grillraum, S:hreib: Perſonen, Geſellſchaftsſalon, Rauch Wäſche gewaſchen werden kann, 
u. Leſeſaal, Turnhalle, Rauchſalon, falon, Bücherei, Promenadendeck, ſteht zur Verfügung, ebenfo eine 


Vorteile: 
Erfte Kalte. 


L 


Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Verstopftel Apertiva-Methedel 


Dauor garantie. Prospekt 
bei Portos Verlag Hygieia 
unser. Westfalen. 


Medizinal- 
Apfelwein 


(garantiert ungezuckert) 


Kinderſalon und Kinderſpielplatz. 


> 


17 Badezimmer mit Wannen. 


Brofpelte unentgeltlich und portofrei. 


N 


Uhr sch enken 
( A RN zu nen 
Kir virJhnen . 


wenn Sie unsere 100 Künstler-Postkarten verkaufen. Die Post- 
karten senden wir Ihnen kommissionsweise frei und wenn Sie sie 
verkauft haben, schicken Sie uns Mk. 6.75, worauf wir lunen die 
Armband-Uhr solid. Ausführung, zweij. Garantie, einsenden 
Stern & Scholz, G. m. b H., Berlin W. 30. Barbarossastr. 27, Abt 75 


5 Wilhelm en „ Franz Wüsten 


einen hochfeinen Päpstl. Goldschmied 


rmb N aAN 


Hofi. I. Majestät der 
garanl. reinen zn Königin Wwe. von 


Cöln a. Rhein 
Hunnenrücken 28 
Telephon B 9445 
Kireni. Geräte und 
Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
arten. Bennorier., Neuvergolden. 


„Marke W J.S,“ mit feinst. Raf- 
finade, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 
Ferner empfehle meine hochfeine | 

Tafel-Pllanze en-Margarine 

„Angeln’s Stolz“ in Postkolli 

å Mk. 8.10 franko Post-Nachnahme. 


Mess- und 
Kommunion - Hostien 


empfiehlt gemau den kirch- 

chen Vorschriften ent- 
sprechend u, in vorzüglichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 
en; auch die Kom- 


Prägung 
munionhostien haben eigene 


Prägungen. Muster und 
Prospekte gratis und franko, 


Franz Hoch, 


Hostienbäckereli, 
k. bayer. Hoflieferant, 
Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Anzahl Wannenbäder. 


Hamburg Amerika Linie, unten Sertonemertee, Hamburg. 


Vertreter in München: A. Eichborn, Theatinerſtr. 28. 


DA Da Dat a Dan Den Dan Dan Da Da Fe De N 


FEE 


aus der felmeintelteret von 
Georg Ho Bad Aibling, 
Obb., iſt ein einer, billiger und 


. für Blutarme, an Aheumatis 
l oder ſchlechter ee ar 


Beſte Referenzen. 


Dr Leber adde POTÖSO Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite hei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen 


Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 


Sannatsraı 


Bahnhof- 
Platz 17. 


Zahlreiche Grossinserenten bezeichnen die 
„Allgemeine Rundschau“ als ein unentbehr- 
liches Insertionsorgan. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Geite 32. Allgemeine Rundſchau. 


llachen Fränlein, It. Marlä 


77 -E Berg Sirasie 8. 
. 3 


. A b nung der hansha? 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


Ldusauue Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) :: Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwil,Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 
„ 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche In 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufe stehen. Vorzügl. Pensionat, 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch dle Direktion. 


Dr. Szltmich's Instital 


Pensionat der Engil 


1 © 
Unterricht 
Latein. e m im 
Pensionspreis 700 Mk. 


Das BiT. Convist zu Dieburg ff e = 
in Heffen str. Aufsicht. Ostern u. Herbst 


bei den bei ben berechtigten 7 Alaſſen Progymn. m. Rralſchule er 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. e an 


ſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde e pam 
fie 2 Lage, geſunde kräftige Verpflegung, 


ung überall, väterliche Behan . 
Binter Der im Haus. Nähere Auskun 


Haushaltungs⸗Inſtitut 
min afte t. Eliſabeth 
Yan reiburg i.Br., Jmmentalftr. 12, 


n Schloß datt ‚gerander Lage am 
und Praſpet der Nähe des 


Schwimm ⸗ und Badegelegen eit in eigener 
Schloßberg, in 


durch geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. | Waldes, mit großem Garten 
> unb imeitentiprehenben, (hönen 
ymnaſtum i. E. in Werl i. W. | shmetem des st. Sranniatus. 


Sorgfältige, liebevolle Erziehung, 
Unterricht und praktiſche Uebung 
in allen häuslichen Arbeiten (dür⸗ 
gerlichen u. feineren Küche, Ser. 
vieren, Zimmerordnen, Bügeln) 
ferner Flicken, Sticken, Anfertigung 
von Weißzeug u. Kleidern, Muſier⸗ 
zeichnen und Sal chneiden, 1855 
9 mam chulfächern, 
rns Franzöſiſch, Engliſch, 

Eintritt: Anfang 2 und 
November. Penſtonspreis 380 N. 
— Näheres durch Proſp T 

155 beſonderem Haufe 
pn een Kuran A: alt 

ür Damen. n 50 M. 
de 4.— pro , je nach Zimmer. 
treue durch 910 berin. 


Münchener ME 


A. Aktiva. Bilanz für den Schluss des Geschäftsjahres 1912113. B. Passiva. 


I. Haftung der Akti- 
o näre 
II. Grundbesitz 
III. Hypotheken 


Ak 1901 singeeilgter. I nenne Abteilung bis zum 


rige 

* aller inden A Denfion bei Bürgern zu 

und im 

Symnafialalumnat Aloiſianum. 
Geiſtl Leitung. Penſionspreis 600 M., Unterklaſſen 550 M. 
Geſunder Kurort. Prächtige Neubauten. Ländliche Stille. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Der Direktor: Profeſſor Spieker. 


ane Frübeische 


Lehrmitl 


ar ert A Its 


Weiden, 110 
ring. 57. Kto das. 


mon 


den M . Elektro 
e technik, Chemie. Bau- 
J lag., das- . 
technik, Prosp. fr 


M 
..| 30,000,000.— 
-| 16,857,755.25 


M 
I. Aktienkapital 
22,500, 000.— II. . 8 2621 
2, 323, 836.95 H. G. B.) 


1,529, 100.— III. Prämienreser ven 


IV. Wertpapiere 63,709, 059.37] für eigene Rechnung 109,272, 671.59 
V. Guthaben: IV. Prämienüberträge 

1. bei Banken und für eigene Rechnung 42, 388,4 12.24 
Bankhäusern 9,745, 736.55 V. Reserven für schwe- 

2. bei Versicherungs- bende Versicherungs- 
unternehmungen . .|_49,514,967.37| 59, 260,703.92 a für eigene Rech- 
VI. Zinsen, im folgen- 34,650, 118.38 
den Jahre fällige, an- VI. Sonstige Reserven 17, 000, 000.— 
teilig auf das Rech- VII. Guthaben anderer 


Versicherungsunter- | 

nehmungen 5.684, 379.26 
VIII. Guthaben der Re- 
trozessionäre für ein- 
behaltene Prämien- 
reser ren 5 
3,843. 763.63, 106,557, 781.88] IX. Sonstige Passiva ga 


nungsjahr entfallende | 971,908.19 
VII. Prämlenreserven 
in Händen der Ze- 
denten: 

1. Lebens versicherung 102, 714, 018.25 
2. Unfall- und Haft- 
pflichtversicherung 


i 


7,257,532.38 
385,278.09 


VIII. Prämienüber- X. Gewinn und | 
träge in Händen ter Verwendung 5,821, 844.55 
Zedenten . . . 10,661,538.64 
IX. Gestundete | 
Prämien 1,761,733.35 
X. Guthaben bei | 
Agenten. 42,329.44 . 
| 269,317,991.74 269.317.991.74 74 


Der Vorstand: C. Thieme, Vorsitzender. 


Die Richtigkeit des Abschlusses bescheinigen wir hiermit auf Grund der Bücher. 


Wilhelm von Finck. Dr. von Pemsel. Freiherr von Cramer-klett. 
Dr. Kaempf. Hugo von Maffei. 


Nr. 2. 10. Januar 1914. 


Besuchen Sie inRegenshurg den siddi. Raiskeller. 

5 . e . 

— VV — 

J. eee Pächter. 
Messweinlieferant ! 


Weingrosmshbändler! | Besitzer der bellsbten 
„Weinstube zum roten Hahn”. 


Versand en gros u. en detail. Preisliste bitte gratis zu verlangen 


Kath, Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 
2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—, 

Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht +» Dampfheizung. 

— — Trinkgeldablösun. éẽxlłE:Z2ẽA 
150 Betten 


Drei Mehren E, Hoel Notre Dame At gae, 


Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes 


Heyst-sur-Mer (Belg. Nordseebad.) 

Ville Roger, 6 rue Leopold II. 

Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 

810 Oktober bis März: Haus- 

. Pension für junge Damen 

M.65.— proMonat. F. F. Neferenzen ::: 
I. Simon-Neumann. 


. R a . er a 
Für die Bäder- und Hotel- 
reklame ist die, Allgemeine 
Rundschau“ ganz vorzüg- 

lich geeignet. ' 


Dr. Wiggers 


Kurheim saatun) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Stidlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aorzte. 


Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 


am Gardasee 
(Italien) 


Schönster Winter- 


Baison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr. Licht. Zentral- 


25,000 m? Garten- und Parkanlagen. 
mit Bad und Toilette, 


Prospekt gratis und franko. "@Ọ 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


heizung. Appartements 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16, 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


R nn UT TI I  —_ 

AMbonnementspreiſe: Bei den deuiſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag vierteljäßrlid & 2.60, (2 Mon. M.1.75, 1 Mon. M 0.87), in Beflerreid-Bingarn Kr 8. 8, 

a ET Suremburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holand ff 1.81, alien L 3.75, Serbien Fres. 3.74, Bei den deufſchen Yoflauflalten in Konſlautinopel und 

Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jeruſalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 3.04, in den Schuggedieten u. in China & 2.60, Egupten Mill. 166, Rumänien Lel 4.44 

Yufland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Rorwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antifken Fres. 4.45, Portugal Beis 750 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifbandverfand M 3.90 vierteſjährſich einzetnummer 25 Pf. Proßenummern an jede Adreſſe Roftenfret. 


Für die Redaktion e Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


erlag von Dr. Armin Kauſen. G. m. b. 


Druck der Verlageanſtalt vorm. G. J. 


(Direktor Auguft 


Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämiliche in München. 


ammelmann); 


Heinrich Bauderer's Verlag 
MÜNCHNER BLUT 


München, Roſental 7lo 


empſiehlt 


ſeine Szenen und 
oberbayeriſch en E 0 m iſ ch € U Einakter. 
(Die Aufführung ift in Vereinen bei Ankauf d. gedruckten Exemplare ohne weiteres erlaubt.) 


| Anſichts⸗ und Auswahlſendungen w rden nicht gemacht. | 


Die ſe für . einzelnen Stücke verſtehen ſich für das Regiebuch nebſt dem 
een dazu gehörigen Rollen: (u. ev.) Notenmaterial. 


= 


Regiebücher ohne Rollen oder Rollen ohne Regiebücher werden nicht geliefert. | 


Für 2 Herren, f. St 7 A Für & Herr., r Dame àù 3 M| Für & Herr., 3 Dam. ù 4 M: 


ausherr fan ©’ gſcheid. Am Kas B fomöpi 
eee e e ee, ee 
Die etari aner, Amerika⸗Auswanderer. Das Muttermal. 
Fee 30 000 Mark. Der Zwetſchgendatſchi. 


3 u. Gemeinde⸗ Für 5 Herren | 


AR ochzeitöred:. Der Steckbrief. 3.50 M. 
1 Ontroliverfammlung, Die Are ener 3 „ Der Zeppelin kommt. 4 M. 
gu ee laſſe. Der eiferne Kreuzbartl 


Friedensſchlußf (Bauern. Bauernrekrutenſzene). 3.50 M Für 4 Herren, 3 Damen 
duo Ju einer Biertelüunde. 3-50 % Giftige Schw a 
"Smißglüdteftamnerfeniterin. m 32 3 50 Giftige Schwammer 0 
Stoffel n und Unteroffizier. Eimer!’ 8 Syſtem (ländliche E. 5 Herr., 2 Dam. d 4.50 M. 
Er — mne e (Bauern⸗ 


da | Detektivtomödie). 3.50 M Der Univerſalerbe (Bauern: 
—.— 4 1 L Aonme Briefe. 
N 


Für, 2 Herrn, 1 Dame 2 er e in Flegel Eur 5 Herr., 3 Damen à 5 M. 
— ber i Gemeinde⸗ 


Für 5 Herren, r Dame 


Einquartierung (Hönle). 


Nach. Witternait. 14 figun N Das Daberfeldtreiben (Welſch). 
Sie ſchläft. | Neſerve hat Ruh '. Die Talerprinzeſſin (Hönle). 
Für 2 Herren, I Dame | Für 4 Herren, I Dame Für 6 Herren, 3 Damen 
á i 7 Ps — — — . ä J— 
tu . 5 1 Die z'widere Almtrud. 3.50 M) Dem Simmerl fer Hochzeit 
Im Ernte-Urlaub. 2 K. | Für 3 Herr ,2 Dam à 3 50 M. | (Hönle). 5.50 4 
Für 5 Herren à 2 M. 82 948 1 Gold. H y Mer g Dami sodh 
nn er Doppelgänger. Die Huberiſchen (Hönle). 
Ile SteeithanjetBauernfeene) r Der Maibaam (Hönleı. 
aausſchuß. (do.) Der gase le been Die 3 Eisheiligen (Sönleh. 


eg 
Der erſte | 955 D 
gladen (Banerniene). Sompe serie mit Hinder⸗ I ür 7 Herren, 2 Damen 
t- und Jung Heidelberg. 


ene). 
e e ör (Handwerks. W Uni Bar ab, ber blaue Eſel. W 5.50 M. 


eee anzlſcheiber. 


Puber und Gruber oder der, Für 7 Herren, 3 Damen 
22 2 Damen dN — — —— 


Holledauer Schimmel. 


kranke Dirndl. Das Haberfeldtreiben, in zwei 
arwecklbauer Das Chriſtkindl. Abteilungen (Hönte). 6 M. 
! —4 Pauli. A Der Lehrmeiſter der Liebe. | 
enden Haubenſtöcke. Das 2 F (Bauern: Für & Herren, „ Damen 


komödie). 


dh den Flitterwochen. Die jiaki iaae Hochzeit ey, RR Fürſcht (önle). 
Für 2 Herren, 3 Damen | (Bauernkomödie). 6 
———¹wb ä —— 


Die Franenredtlerinnen. 3 0 8 Beipnactsftüce 


Edelweiß. 
4 Herren, à Stück 3 M. Frei Wat Tabak. Fröhliche Weihnachten, für 3 
erren, 1 Dame, 2 Kinder, in 


F: = £ Die wog Kramer. 
. Ju einer Heinen Garniſon. 2 Abteilungen. 4 4 
Der erſte eu x zu Namen Ge. IR eat eene fi — — 


Ein guter Verteidiger. 


p ee * g- 
8 Verſchs — Verein wanzig Mark len ee, 3 
emeindefigung). Sie "Verlobung unterm Chriſt⸗ e Kaden; 21 I 
en in Yo Re bed. Das ſteinerne Herz, Weib: 
Du mersdorf Preis Auf der Ca nachisſtück für dreß Herren, 


2 e — D Maul⸗ san Klauenjeud', | 2 Damen, 3.504 


> Verzeichnifie über ſämtliche bisher erſchienene Nummern (ſowie über Zither⸗ 
muſikalien) gratis und franto. 


ams Verlag „Münchner Blut“ 


München, Rosental 70. 


hein 
ag 
u 
f 


; ee — 


* 


N 


' 
r 
< 


— < 
p 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


andempfehlenswoerte Firmen. 


Galerie Heinemann, cema Gemälden und — "Tiglioh 


zeöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag — 9—1 Uhr, Eintritt 


Münchener Gobelin-Manufaktur 5. f. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Desellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell 
a. Verkaufsstelle n u. Kopien re Kunst, 
R%eproduktionen, K teratur, kunstgewerbliche 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalsrei, 
3rlennerstr. 23. Permanente Ausstell Glasmalereien 


san "Sa" L Rs 


Briennerstrasse tiche gg Hram Weine. en 
Lokalitäten, Salons für und 
— kleinere en. American Bar (Odeon- Hase — 


Sämtl. Lokal. 1. geöffnet. 
K. Holbrauhaus Sa 
Gross. Militärkonsert 


Optiseh-osulistische Anstalt Joseph ya 
.8. Wissenschafti. tut f. A 


stook, Ba 2 D 
gisor. (Diaphragma — Augen. Kostenl. Verordnung 


— — — : — — —ä—ääb —0 —[ũ(-eä— —ä6—ää —— — 


Herm. Cassau w. 


— Paderborn. = 


Atelier für kirehliche 
Goldschmiedekunst. :: 


Eigene Werkstätte 


für Anfertigung aller künstl. 
Metallarbeiten f. kirchl. Kunst. 


Auswahlsendungen und Ent- 
würte franko gerne zu 
Diensten. — Feinste Re- 

terenzen. :: Mässige Preise. 


Bavaria-Zigarren sind die besten! 


Proben Sie unsere 
Raucher! Cigarren, Cigarellen 
BEBEBEUERUE © uod Rauchlabake, 
wenn Sie den Genuss haben wollen, eine vorzäg- 


liche, wohlschmeckende Qualität zu rauchen. 
Wir empfehlen Ihnen unsere Qualitätsmarken zu 


Engros-Preisen. 

a) Zigarren: 

100 Stück 100 Stück 
Schwalbe. . Mk. 860 | JubiläumsmarkeM.5.— 
Frohsinn. . „ 4— | Pflenzer Import „5 40 
Glückauf „420 Jäger Zigarre „580 
Andalusia . 4.70 | Kronpr. Rupprecht 6. — 
Vorstenlanden „ 4.80 D „ 7.— 
Ideal. ... „ 4.80 La Caoba. . „9. 
El Puente „ 4.90 | Bararia . . „10. 

b) Zigaretten: 

100 Stü 100 Stück 
Marke Do.M. Mk. 1.— Marke H o. M. Mk. 1.50 
Marke 0G.M. „ 2— Marke BLG.-M. „ 2.— 


c) Rauchtabake: 
à Pfund 50, 60, 80, 100, 120, 180 Pig. 
post pakete und Nachnahmésendungen, deren 
Rechnungsbetrag Mk. 20.— erreicht, senden wir 
franko und spesenfrei! 
Genossenschaften, Vereine, sowie deren Ver- 
waltungsorgane erhalten besonderen Rabatt 


Süddeutsche Tabak- und Ligarren- 


Verkaufs-Gesellschaft „Bavaria“ g. m. n. U. 

Berg- Rheinpfalz. 
Der Vorstand: F. Kattus jr., Direktor. 
Anerkennungen: 
Bin sehr zufrieden. Brunzelwaldau, 15. 12. 12. 
Arno Hoffmann. 

Bin sehr zufrieden mit den Zigarren. 

Glüsingen, 20. 12. 13. 

Christ. Schulze, Vorsitzender d. Viehverw.-Gen: 
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unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Verlobten 


Schreiben Sie einmal 
eine Postkarte: 
AndieLeinen- u. Gebild-Handweberei u.Wäschelahrik 


Brodkorb & Drescher 


Landeshut 1. Schl. No. 43 
und verlangen Sie er und Preisbuch 


schlesischen Ren Hausleinen 


empfehlen die Besichtigung 
unserer reichhaltigen 


Ausstellung: 
Schlafzimmer 
Speisezimmer 
Herrenzimmer 
Wohnsalons 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 


heizt 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Gediegene Ausführung. 
Künstlerische Entwürfe, 
Mässige Preise. 


Gebr. Rehbock 


München, Dienerstrasse 20 


Das Beste zu Leib- 
Bett-,Tisch-,Küchen-, 
Kirchen- 


tücher, 
Schürzen- und 1 
decken Tüllgardinen 
2 ecken, en, 
Bettdecken, Hand- 
' arbeiten usw. usw. 


Schlesisch a Hemdensntuch 82 cm 
Wet Preis er! Stück 20 mtr. lang nur 10,80, 


s EEA MID 
18 . . R y 2 7 | 
u, 13.80 Mk, per Nachnahme, 


It. minist. Verordnung 
Aachen 7. 


Bayer. Sanitäts- 
«BochaktuelleBroschüre!= 


Geld- 
In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Lotterie 


Ai u Anerkennungen. Pú 
Zurücknahme nicht gefallender Waren auf 
unsere Kosten. Jedes Metermass 

gegeben. Von 15.— 


An Sonn- und Feiertagen ruht der Versand. 
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an 


Oesterreichischer 


— 
Granit 
“2er, 070 
150 Seiten 80. Preis broſch. 1.70 M. = 2 Kronen. 


— — — 2 un 1 redet 7 — 5 dem Werke — 
und zeigt e e Gefahr, 
a burger Monarchie durch den alles ersehen ben 2 u 
Nationaliemue droht. Erſchütternd find die Miß⸗ 
— ſtände, die ſich in allen, ſelvſt in den angeſehenſten 
w und zur Leitung ber ufenften Kreiſen breit machen 
w Aber unter dieſem Wuſt politiſcher wie moraliſcher 
m Verkommenheit ſteht noch unverſehrt der feſte Granit⸗ 
w feijen, auf dem das Reich begründet it und auch in 
neuer Kraft wieder erheben kann, wofern nur bie 
E richtigen Wege eingeſchlagen werden. Das Buch iſt 


Jedermann Harmonium, 


das schönste Haus- Instrument, ohne jede Notenkenntnds 
sofort stimmig spielen. Ill. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark an und .. ar seinen. zu nur 35 Mark 


Aloys Mai- Maier, Fulda” Köniei a FN 


Theod. Mahr Söhne dime Dorsmuhı 


30 2 extra 
bei der General-Agentur: 


R. Pradarutti, München 
Mafleistraße 471. 


| K und allen Losverkaufsstellen. 
Prima Rollschinken | 


à Pfd. 1.85, Lachsichinten 1.45, 


50 „ „ „, % 
1 25.— 


* role 40 - Sb em laag, 
e ern, cm 
, 2.—, 3.— M 


a für jeden patriotichen Oeſterreicher unentbehr⸗ alami à Pfd. 1.20, Leberwu 
lich, doch auch für den Deutſchen iſt es wichtig da m 1.10 — Schlef. 80 n Federboas u Stolen, 2 m lang, 
— es die Gefahren ſchildert, in die mit Oeſterreichs Fall m opf u. Kaiſerſagdwurſta Pfd. 8.50, 12.—, 14.— M. Zu haben bei 
auch das Deutſche Reich geraten müßte. m Leap Bep. eer à Hesse, Dresden, Scheflelstr. 
Ar * A zte 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Bogner, Wurftfabrt . Glogan. 1 Karton . 3.— 
Paderborn. Bonifacius yrukerei. Holders F 


Sangapparats erzeugen gros te 
Saugkraft Handhabung — 
derleicht‘ Anschaffun 

gering. Zahlreiche 5 
:: Broschüre No 489 1 


Toneinem schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber . d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


Harmonium 


[3 
Drackwind und Saugwind voa M. 80.— bis M. 60008.,—, . 


BER” Mustel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg ete- TE 
Besichtigung meines Lagers erbeten. 
= Kataloge gratis und franko. = 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.— 


Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


M. J. Schramm 


München, Rosenstrasse 10/1. 
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Bürobedaris-Gesellschall m. b. H., Langenlonsheim 9 [anl.] 
g (Rh 2 LLL 
Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand, ss 
Ilust Preisliste über sämtliche Fabrikate 
Zigaretten aus nur oriental, TAbARAS MI 
Wee in Origiaal- „M x 72 5 Pf.-Zi 8, 30, 85. 80 M. 
kisten à 800 St. ANILA- =PLANTERS 1000 Stck. 40-> Mk. 3 „ garetten 19 0 M, 21.80 „ nn „„ 
e ee F 1K 8 be n "h * tlich flach — mit Goldm 
N Grobschnitt 6, 8 50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. 
11 50, 13.50M. in Handtuchleinenbeutelod. á 
Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabak'abrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eilel, Ruwer (Bez. Trieri. BEE Versand nur ab Orsoy eden 
— . f H / — 14m 0 mm mn nn m en 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Fa für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin 1 . m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in , 
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Begründer 
Dr. Armin Kaufen 
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die freiſprechungen in Straßburg. — Das Domkapitular Dr. S. ]. Zimmern. 
E Berliner herrenpaus als Reiter des Kunſtgeſchichte oder praktiſche Aefpetik 
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Sonderangebot für die Leser der „Allgemeinen Rundschau“. 


Unser reichillustriertes Prachtwerk: Bestellzettel 
212 (Auszuschneiden und an den Verlag 
Das heilige Land | 15:3: & Koenen m 
2 3 Essen (Ruhr) 
in Bild und Wort umgehend im Kuvert einzusenden.) 


F 8 i Abbild Unter Bezugnahme auf Ihre An- 

‚ine Sammlung von bbildungen : . 

der heiligen Stätten des Gelobten zeige in der 1 — 

Landes nach Orizinalphotographien bittet Unterzeichnete.... um Zu- 

1 mit erläuterndem Text. 22 sendung von ....- Expl. des illu: 
strierten Prachtwerkes : 


Zweite Aullane, een Mawr. L Rh | Das heilige Land 


geben wir an die Leser dieses Blattes bei Ein- 


sendung nebenstehenden Bestellscheins zu dem | ; Bild d W 
billigen Vor- dr 2 N Ab. Das in in | un ort 
zurspr. von MUT el ark feinem Ge- Zweite vermehrte Auflage 

schenkband gebundene, mit reicher Deckenpressung versehene Prachtwerk, welches bei der ersten Vorzurspreise von nur 
Auflage 12.50 Mk. kostete, ist durch den bekannten Führer der kölnischen P.igerfahrten SaN Fear Mark 
zum bi. Lande. Ms r. L. Richen, neu bearbeitet und ergänzt worden. Es enthält (Porto und Verpackung 50 Pig) 
80 Querfolio -Bilder (Blattzröße 26: 33,5 cm) auf feinem Kunstdruckpapier, die nach Natur- ehr durch 
aufnahmen angefertigt, his in die kleinsten Einzelheiten zuverlässig sind und sich nicht auf die | Betrag folgt gleic a ea! h ost- 
in den Hauptzügen fast immer gleichen morgenländ schen Landschaften und Städte beschränken, | aP Weisung — ist nachzunehmen. 
sondern zugleich Ansichten vieler kulturgeschichtlicher Denkmäler, Gebäude und Ruinen, ab- | Vor- ung 
wechselnd mit Szenen aus dem täglichen Le en der jetzigen Bewohner bieten. In dem jedem | Zuname 
Bille beigefügten Text wiri auf die biblischen Vorgänge verwiesen, welche sich an der dar- | Stand 
gestellten Stätte abgespielt haben. Daneben gibt eine ausführliche Einleitung Gelegenheit zur 
"ertiefung in die Ereignisse, deren Kenntuis uns durch die Heilige Schritt erhalten ist. Das | Wohnort „mans ernennen 
Werk ist ein pracutvolles und lehrreiches Hausbuch für die Familie des gebildeten Katholiken | Straße und 

und dürfte als Festgeschenk überall wilkommen sein. Hausnr. enen 
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Poststation 3 
Fredebeul & Koenen, Verlagsbuchhandlg., Essen (Ruhr). | & wra drimgena um genaue una 


deutliche Angabe der Adresse gebet.) 


Richard Gschwende 


München 
Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 


nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen :: 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 
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Jugendland. 


2 Illustr. Wochenschrift für die kath. Jugend. 


@ (Herausgeber: Lehrer Conr. Köhler.) 


Billigste und beste Jugend-Zeitschrift, 

Oktauformat 12 Seiten mit steifem Um- 

schlag. Preis vierteljahrl. (13 Hefte) 

nur 50 Pig. Durch die Post zu beziehen 
oder dırekt vom Verlag 


J. Hoffmann :: :: Borghorst i. W. 


Probenummern auf Wunsch gratis. 


S ο 30 2202n0000008 
Kindergarien; 
Lehrm 


— Beschäil- 
abſolut naturrein empfiehlt in 
gelegen don 50 L an 1 25 $I punossp! pars ee E K. 
per ter eo urtſcher in 

Spieleiabrik M. Weiden, Köln. 
Martinsir, 37. Kataloge ralls. 


Apfelwein 


— TNN — — ger Maar > Ottersweier (Baden) 4. 
= Wer probt, der lobt die Genossensechaftszigarren ! = ! 7 7 m 


15% Rabatt gewähren wir Ihnen, bei Zahlung innerhalb eines Monats, auf folgende Spezial- 
marken und Originalpreise 


Landwirt u. Deutschlands Stolz 340 K Reichsverband u. Tadellos . 5.— M 
Heerde Sa aa | Unser Mann u. Hansi ... 580, 
: ElI] Tisch- u. D i 
2 = 
E 2 ist- u. Dessertweine 
Sy Eag 
=. $ A unter Aufsicht von kath Geistlichen 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. in der Domäne Henchir- Hammamet 


Anerkennungen: Zigırren sind vorzüglich. Bettingen, 23. Nov. 1912. Gg. Andr. Adler. — 
Zigarren sind sehr gut und preisw rt. Münster i. Westf., 30. Nov. 1912. Wem r, Revisor. — Die Ware 
ist zur vollsten Zufrie ſenhelt ausgefallen, Mittelstetten, 6. Daz 1912. Scheider, Vorsteher. Wir sind mit 
vorher relieferten Zigarren vollständig zufrieden. Herzsprung. 9. Dez 1912. H. Kersten, Rendant, — Mit 
Ih er letzten Sendung war ich recht zufrieden. Neustadt, 11 z 1912. A. W. Heitzmann, Kel. Gerichts- 
sekretär. — Zigarren sind gut auszefallen. Dernbach (Kr. Neuwied), 20 Jan. 1913. Friedrich Hütt 
— Vorige Sendung hit gut befriedigt. Schlipsheim (Schwaben) 14. 9. 13. Fixle — Letzte Sendung fiel 
zur vollen Zufriedenheit aus, Holthausen 22 9 13 Wess. — Mit Ihrer letzten Sendung waren wir 
recht zufrieden. Unterlaimbach (Mfr ) 5. 10. 13. Hohn. 


Frühere Jahr in p der „Allgemeinen Rundschau“ zu bedeutend 
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Bei Swangseinziehung 
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* Begründer Dr. Armin Kauſen. 


M 3. 
Gedanken über Prinzen⸗Erziehung. 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


f ift das drittemal in verhältnismäßig kurzer Zeit, daß der 
Name des Deutſchen Kronprinzen aus Anlaß eigener 
ſpontaner Kundgebungen zu politiſchen Tagesfragen in die öffentliche 
Diskuſſion gezogen wird. Und jedesmal, gegenüber der Auslands⸗ 
politik des Reichskanzlers, in der Welfenfrage und jetzt im Zaberner 
Fall, vertrat er einen einſeitigen, extremen Standpunkt, der ihn 
in einen offenſichtlichen Gegenſatz zur vermittelnden, verſöhnenden 
Politik ſeines kaiſerlichen Vaters und deſſen verantwortlichen 
Ratgebers, des Reichskanzlers, wie auch zur Stimmung der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Bevölkerung brachte. Eine Erſcheinung, 
die weder dem Anſehen des Erben der Kaiſerkrone, noch unſerer 
Stellung dem Auslande gegenüber, noch dem monarchiſchen Ge⸗ 
danken im Innern zum Nutzen gereicht. 


Geht man den Gründen dieſer Handlungsweiſe des Kron ⸗ 


prinzen nach, jo wird man die primäre Dispofition hierfür in 
den Bahnen zu ſuchen haben, die ſeiner Erziehung und Ent⸗ 
wicklung gegeben wurden. Gleich ſeinen Brüdern hat er eine 
vorwiegend militäriſche Erziehung genoſſen. Es iſt in weiten 
Kreiſen ſeinerzeit auffällig vermerkt worden, daß Kaiſer Wilhelm, 
im Gegenſatz zu ſeinem eigenen Bildungsgang, der ihn durch die 
Klaſſen des humaniſtiſchen Gymnaſiums führte, ſeine Söhne dem 
Kadettenhauſe übergab. Vermittelt dieſes auch den Wiſſensſtoff 
des Realgymnaſiums, fo haftet ihm doch wegen des ihm eigenen 
Zieles, der Be a Vorbildung für die Offizierslaufbahn, 
notwendigerweiſe ein vorwiegend militäriſcher Charakter an, der 
in ſtrammer Diſziplin die Schüler von der übrigen Welt ab- 
ſchließt. Dies exkluſiv militäriſche Milieu verſagte den kaiſer⸗ 
lichen Prinzen die Wohltat der näheren Fühlungnahme mit 
gleichalterigen Söhnen der verſchiedenſten Stände der Zivil⸗ 
bevölkerung und der aus einem ſolchen Verkehr ſich ergebenden 
Weitung des geiſtigen Blickes und des Verſtändniſſes für die 
Art und die Bedürfniſſe des überwiegenden Teiles der Nation. 
Und ob die vier Semeſter Aktivität in dem hochfeudalen Bonner 
Boruſſen⸗Korps und die ſpätere vorübergehende informatoriſche 
Beſchäftigung in einigen Miniſterial⸗ und höheren Verwaltungs⸗ 
ſtellen dem Kronprinzen das von der Schule nicht Gewährte 
haben erſetzen können, bleibt die Frage. Von dieſen beiden 
zivilen Oaſen abgeſehen, war das Jünglings⸗ und Mannesleben 
des Kronprinzen ganz dem Heeresdienſt gewidmet. 

Nun iſt eine ſorgfältige militäriſche Ausbildung gewiß 
ein notwendiges Erfordernis, denn der Inhaber der Krone iſt 
ja zugleich oberſter Kriegsherr. Aber dieſe Stellung bildet doch 
nicht den ausſchließlichen, ja nicht einmal den wichtigſten Be⸗ 
ſtandteil der Regentenpflichten. Die Kriegsgeſchichte zeigt, wenn 
man von Friedrich II. und Napoleon J. abſieht, die allerdings 
ihre eigenen Generalſtabschefs waren, daß die entſcheidende und 
verantwortliche Rolle in der Heeresführung anderen Faktoren 
zufällt. Die Schlachten von 1866 und 1870/71 haben die 
Strategie Moltkes und das Organiſationstalent Roons ge⸗ 
ſchlagen. Viel wichtiger und viel umfangreicher als der mili⸗ 
täriſche Oberbefehl ijt die Aufgabe des Kaiſers als Landes⸗ 
vater, als oberſter Leiter der inneren und äußeren Politik. 
Und Diefer Pflichtenkomplex gewinnt mit der modernen 
Entwicklung ſtetig an Ausdehnung, Tiefe, Schwierigkeit und Ver⸗ 
antwortlichkeit. Da iſt es eine Forderung der Logik, daß die 
Vorbereitung auf dieſe Seite des Herrſcheramts an Zeit und 
Intenſität wächſt. Auch der Regent fällt nicht als Meiſter vom 
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Himmel, und je länger und vielſeitiger ſeine Lehr⸗ und Wander⸗ 
jahre geweſen ſind, deſto leichter und ſchneller wird er, wenn 
der Ruf zur Krone an ihn ergeht, ſich einleben, ſich ſelbſt zum 
Vorteil, dem Lande zum Heil; denn wenn der König Lehrgeld 
geben muß, zahlt's meiſt das Volk: quidquid delirant reges, 
5 Achivi. Und wenn die Fähigkeit zur Führung des 

berkommandos von dem Durchlaufen der militäriſchen Stufen⸗ 
leiter bedingt ſein ſoll, wird man die reſtloſe Erfüllung der 
zivilen Regentenpflichten nicht an eine adäquate Vorausſetzung 
binden, wird man nicht eine längere praktiſche Beſchäftigung 
des Thronerben in den verſchiedenen Zweigen der äußeren und 
inneren Verwaltung für erſprießlich und notwendig halten dürfen? 
Für den Thronanwärter ſelbſt kann die Vertrautheit mit den 
einſchlägigen Materien ſehr nützlich ſein. Jene Geſten auf 
der Tribüne des Reichstags würden wohl anders ausgefallen 
ſein, wenn der Kronprinz du eigene Tätigkeit im Aus⸗ 
wärtigen Amt in die Geheimniſſe der Bethmannſchen 555 
Politik eingeweiht geweſen wäre, ſtatt im Ideenkreiſe ſeiner 
alldeutſchen Freunde zu ſtehen. Der Brief an den Reichskanzler 
in der Welfenfrage wäre vielleicht überflüſſig geroefen, wenn der 
Schreiber im Berpe direkter Informationen aus den Akten der 
Reichskanzlei und des Bundesrats geweſen wäre. Und hätte der 
1 Oberſt ſich ein Urteil über elſäſſiſche Zuſtände aus Er⸗ 
ahrungen als Bezirkspräſident von Straßburg oder gar als — 
Kreisdirektor von Zabern bilden können, das Telegramm an den 
Kameraden v. Reuter wäre wohl unterblieben. Welche Fülle 
von Segen für ſeine Regierungsmaßnahmen könnte einem 
Könige zufließen aus der Kenntnis von Land und Leuten in 
den verſchiedenen Provinzen der Monarchie, aus einer Kenntnis, 
nicht oberflächlich geſchöpft bei flüchtigen Beſuchen, bei denen 
ihm der Untertan nur im Sonntagskleid, im Frack und Ordens⸗ 
ſchmuck präſentiert wird, ſondern erworben in jahrelanger Ver⸗ 
waltungspraxis mitten im Volke, die ihm den Bürger zeigt im 
Werktagsgewand, in ſeinem Schaffen und Streben, ſeinem 
Wünſchen und Sehnen, ſeinen materiellen und geiſtigen Bedürf⸗ 
niſſen. Ein ſolcher Anſchauungsunterricht wäre mehr wert als 
die ſchönſten und ausführlichſten Berichte und Vorträge der 
Verwaltungsinſtanzen und Reſſortminiſter. Heute, wo der Karren 
des Jeſuitengeſetzes derart feſtgefahren zu ſein ſcheint, daß nach 
dem Urteil ernſter Politiker nur ein kaiſerliches Machtwort ihn 
wieder flottmachen kann, wäre es da vermeſſen, anzunehmen: 
ſtünde dem zweifellos vorhandenen guten Willen des Monarchen 
eine auf eigener Erfahrung fußende Kenntnis der katholiſchen Volks⸗ 
ſeele zur Seite, das Wort wäre längſt geſprochen! Könnte man ſich 
entſchließen, die chineſiſche Mauer, welche konfeſſionelle, politiſche und 
Standes vorurteile um „die ſteile Höh', wo Fürſten ſteh'n“, gezogen, 
niederzulegen, würde es 1 daß der junge Fürſtenſohn mit 
und unter dem Volke ſich auf ſeinen erhabenen Herrſcherberuf 
vorbereite, manche Mißgriffe in Geſetzgebung und Verwaltung 
könnten vermieden, manche Uebelſtände behoben und manche An. 
läſſe zu berechtigten Beſchwerden beſeitigt werden. In einer Zeit, 
wo Tendenzen am Werke ſind, die Königsgewalt von Gottes 
Gnaden ihres erhabenen Charakters zu entkleiden, ihren Inhalt 
auszuhöhlen bis auf ein weſenloſes Schattenkönigtum, oder gar 
die monarchiſche Ordnung von Grund aus zu ſtürzen, drängt 
ſich immer mehr die Erkenntnis auf, daß die Dynaſtien ſelbſt zur 
Stärkung ihrer umſtrittenen Poſition ein Weſentliches beitragen 
können durch beſtmögliche Ausrüſtung der Thronanwärter für 
ihre ſchwere und verantwortungsvolle Aufgabe. Auch die Krone 
gehört zu dem Vätererbe, das erworben werden muß, um es zu 
beſitzen. Und auch das treumonarchiſche Volk hat ein Intereſſe 
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daran, daß ſein künftiger Herrſcher allen Eventualitäten ſeines 


hohen Amtes gewachſen iſt und durch ſeine Perſönlichkeit bereits 


das zur glücklichen Regierung erforderliche Vertrauen der All⸗ 
gemeinheit beſitzt. Unſere Entwicklung treibt ernſten Zeiten ent⸗ 
gegen. Geht es in der bisherigen Richtung weiter, läßt man 
insbeſondere den umſtürzleriſchen Elementen jeglicher Art freien 
Spielraum, während gleichzeitig die Wirkſamkeit der ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte vielfach gehemmt und unterbunden wird, dann 
wird die künftige Fürſtengeneration ſich Situationen gegenüber 
ſehen, zu deren Beherrſchung die Erfahrungen des Exerzierplatzes 
und des Manöverfeldes nicht ausreichen werden, wenn ſich zu 
ihnen nicht die intellektuelle und moraliſche Kraft einer in treuer 
Friedensarbeit und landesväterlicher Fürſorge bewährten und 
ereiften Perſönlichkeit geſellt. Dieſe Perſpektive ſollte bei der 
orge um die Heranbildung des dynaſtiſchen Nachwuchſes nicht 
aus dem Auge gelaſſen werden. Je weiter dabei der Perſonen⸗ 
kreis gezogen wird, deſto beſſer. Denn kein dem Throne nahe⸗ 
ſtehender Prinz weiß, ob nicht einmal der Ruf zur Regentſchaft an 
ihn ergehen kann. Auch Kaiſer Wilhelm I., Prinzregent Luitpold und 
König Ludwig III. wurde an der Wiege keine Krone prophezeit. 
Und doch ift gerade Bayerns neuer König ein leuch⸗ 
tendes Vorbild für alle Thronanwärter von Jugend auf geweſen. 
Gewiß war es ein herbes Geſchick für den Einundzwanzigjährigen, 
als die preußiſche Kugel ihn für immer dem aktiven Militär- 
dienſt entriß; aber ihm ſelbſt und ſeinem Lande iſt Segen daraus 
entſtanden, daß Zeit und Kraft in erhöhtem Maße freigemacht 
wurden für das Studium und die Pflege aller kulturellen 
und wirtſchaftlichen Aufgaben, denen ſich der Prinz fernerhin 
mit ſolchem Eifer und Erfolge widmete, daß kein Gebiet des 
vielgeſtaltigen öffentlichen Lebens ſeinem ſcharfen Geiſte unbekannt 
und kein Teil des Landes ſeinem Auge fremd geblieben iſt. 
Insbeſondere wandte Prinz Ludwig ſchon früh ſein Intereſſe 
den Angelegenheiten der Staatsverwaltung und der Geſetzgebung 
zu, wovon ſeine hervorragende Teilnahme an den Verhandlungen 
der Kammer der Reichsräte Zeugnis ablegt. Wie denn über⸗ 
haupt die großjährigen bayeriſchen Prinzen ihrer Zugehörigkeit 
zum Reichsrat keineswegs eine lediglich dekorative Bedeutung 
beizumeſſen pflegen, während von dem Verhältnis der preußiſchen 
Prinzen zum Herrenhauſe nicht dasſelbe geſagt werden kann. 
Als Prinz Ludwig dann an der Schwelle des Greiſenalters zum 
Thron berufen wurde, da konnte das bayeriſche Volk ſein 
Schickſal mit unbedingtem Vertrauen in ſeine Hand legen. Und 
auch die bayeriſche Armee hat keinen Schaden davon, daß ein 
Nichtaktiver ihr oberſter Chef iſt. Männer wie König Ludwig 
braucht unſere Zeit mehr wie jede frühere, denn fie find die beſte, 
weil ſinnfällige Apologie der monarchiſchen Geſellſchaftsordnung. 
Könnten ſolche Herrſchertypen nicht allgemein in deutſchen 
Landen werden? Dann müßte allerdings das Syſtem der Prinzen⸗ 
erziehung neuzeitlicher Reform unterzogen werden. 
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Kann es denn kein Ende nehmen bei dem Streit 
um Jabern? 


Von M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


Das Jubiläumsjahr 1913 hat mit einem ſchrillen Mißton ge⸗ 
ſchloſſen; aber auch das neue Jahr ſetzt mit ſcharfen Unſtim⸗ 
migkeiten ein. Der Kaiſer hat ſeinen Willen dahin zu erkennen 
gegeben, daß zwiſchen Militärgewalt und Zivilbehörde Einver⸗ 
nehmen herrſchen ſoll, und die erforderlichen Schritte hierzu ein⸗ 
geleitet. Der Reichskanzler hat angekündigt, daß er wegen der 
durch die Kundgebung Jagows erzeugten Verſchärfung der 
politiſchen Situation irgend etwas tun werde; man hat bisher 
nicht erfahren, was? Die Beruhigung, die das erſte Gerichtsurteil 
über Leutnant von Forſtner angebahnt, iſt durch die beiden frei- 
ſprechenden Entſcheide wieder illuſoriſch geworden. Inzwiſchen 
aber fiel ein Schuß in Zabern — aus einer Kinderpiſtole nach 
der einen Meldung, als ein ſchweres Attentat nach der anderen. 
Der Zeitungsſtreit hätte die Politik kalt laſſen können, da man 
die Motive der Flaumacher wie der Scharfmacher erkannte. 
Aber da kommt eine neue Unbegreiflichkeit, welche die Tiefe 
des Riſſes zwiſchen Militär und Zivil im Reichsland klar erkennen 
läßt und einen erſchreckenden Eindruck macht; der Zuſtand, wie 
er ſich hier offenbart, grenzt an Anarchie. Es kann heute nicht 
gejagt werden, wer der ſchuldige Teil ift, aber diefe höchſt be. 
dauerliche Tatſache läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen. Das 
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ein wohlerworbenes Anrecht hat. 
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Generalkommando geht an die Oeffentlichkeit mit ſeinem Reſultat 
der kriegsgerichtlichen Unterſuchung, die Staatsanwaltſchaft ant⸗ 
wortet mit dem gegenteiligen Ergebnis ihrer Ermittlungen. Das 
iſt nicht erſchreckend, daß zwei Gerichte bei beſter Ermittlung 
eines von Anfang an unſicheren Tatbeſtandes zu nahezu entgegen⸗ 
geſetzten Reſultaten kommen; ſolche Erſcheinungen kommen immer 
vor und kennt jeder Student aus dem Kolleg mit dem bekannten 
Schuß. Aber tiefernſt und bedauerlich iſt, daß die beiden Behörden 
ſich in aller Oeffentlichkeit mit ihren entgegengeſetzten Reſultaten 
bombardieren, ſo neue Konfliktsſtoffe ſchaffen und das deutſche 
Anſehen im Auslande herabſetzen. Konnte wenigſtens nicht dieſer 
Skandal vermieden werden? Hat der Reichskanzler nicht die Kraft 
oder nicht die Macht, um den kaiſerlichen Befehl von Donaueſchingen 
mit aller Energie durchzuführen? Muß denn das deutſche Volk 
im Jahr 1914 wiederum ſich wegen Zabern zerfleiſchen? 

Man könnte auch ſagen: liegen dieſe neuen Vorkommniſſe 
an den Perſonen oder am Syſtem? Wenn die Perſönlichkeiten 
die Urſache ſind, dann weg mit ihnen und zwar in Zivil wie 
in Militär; dann gibt es keine Sieger und keine Beſiegten. Da⸗ 
rauf hat die Nation ein Anrecht, denn höher als der beſte General 
und der beſte Statthalter ſteht das Wohl des Vaterlandes. Be⸗ 
ſeitigt man aber die Perſönlichkeiten nicht und gehen dieſe Un- 
ſtimmigkeiten und Ungehörigkeiten weiter, ſo iſt dies der beſte 
Beweis, daß es hier um die naturgemäßen Folgen eines unhalt⸗ 
baren Syſtems fih handelt. Dieſe Tatſache aber würde ein Unglück 
für das deutſche Volk bedeuten, weil ſich dann aus der ganzen 
Zaberner Affäre politiſche Kämpfe von der weittragendſten Be⸗ 
deutung entwickeln würden, ſchwere Konflikte die unabwendbaren 
Folgen fein müßten und das ganze Gefüge des Reiches ſchwer 
erſchüttert werden würde. Die Weltgeſchichte hat ſich ſchon öfters 
den Scherz geſtattet, daß kleinſte Kleinigkeiten der Ausgangs- 
punkt folgenſchwerſter Ereigniſſe geworden ſind. Die politiſche 
Geſamtſituation aber iſt heute — darüber darf ſich niemand 
täuſchen — eine ſehr ernſte, mit einem leichten „Vergeſſen“ und 
„Zeit gewinnen“ wird ſie nicht erleichtert, ſondern eher erſchwert. 
Konfliktsſtimmung iſt heute ſchon in manchen Kreiſen da, von 
der Sozialdemokratie fei dabei gar nicht die Rede; viel bedent- 
licher ſind die oft recht ſeltſamen und eigenartigen Zuſchriften 
in der Preſſe der Konſervativen und ihr Vorſtoß im preußiſchen 
Herrenhaus gegen den Reichstag und das Kraftmeiertum der 
Worte des Herrn von Oldenburg iſt ſymptomatiſch. In dieſem 
brodelnden Keſſel iſt jede neue Unſtimmigkeit ein Element, das 
vom Ziſchen bis zur Exploſion führen kann. Aufgabe des Reichs- 
kanzlers iſt es, das Aufkommen weiterer ähnlicher Differenzen 
um jeden Preis zu verhindern; das iſt heute die erſte Pflicht 
des verantwortlichen Staatsmannes, falls er nicht auch einen 
Konflikt herbeiführen will, was ich nicht annehme. 

Es iſt nicht nur das innerpolitiſche Intereſſe, das mit ge⸗ 
bieteriſcher Macht endlich Ruhe erheiſcht, es iſt auch der Blick 
auf das Ausland, der hierzu zwingt. Die Verabſchiedung der 
Militärvorlage und die Erledigung der Deckungsfragen haben 
das deutſche Anſehen in der ganzen Welt mächtig gehoben; ſie 
find gute Bürgſchaften des Weltfriedens geworden. Von dieſem 
bedeutſamen Fonds des deutſchen Anſehens hat Zabern manches 
und viel weggenommen; wenn es aber noch geraume Zeit mit 
dieſen Vorkommniſſen weitergeht, dann ſind wir im ſchlimmſten 
Defizit in der Auslandsbilanz. Deutſchland wird in militär⸗ 
politiſchen Dingen im ganzen Ausland viel ſchärfer beobachtet 
und kritiſiert als irgend eine andere Macht; was das ganze 
Ausland z. B. in Frankreich kaum regiſtriert, ift — in Deutſch⸗ 
land geſchehen — ſofort eine Militärrevolte, Erſchütterung des 
Reiches, Brutalität uſw. Dazu kommt noch die Tatſache, daß 
einzelne Kreiſe im Reichslande in geradezu gewiſſenloſer Weiſe 
genen das Heer hetzen und dem Ausland neuen Stoff liefern. 

in Bild über Weihnachten in Deutſchland und Weihnachten in 
Frankreich, wie es ein elſäſſiſches Witzblatt dieſer Tage verbreitete, 
iſt eine Gemeinheit erſten Ranges und nicht ſcharf genug zu 
brandmarken; ein ſolches Gebaren iſt um ſo unverantwortlicher, 
als das Verhalten des Reichstags gerade das Motiv zu einer 
ſolchen Gegenüberſtellung zerſchmettert hat. 

Mit den Zerwürfniſſen und Unſtimmigkeiten im Reichsland 
muß es ein Ende nehmen; Zabern darf nicht die geſamte deutſche 
Politik verſchandeln. Die Regierung darf es nicht zu ſich ſtets 
wiederholenden parlamentariſchen Entgleiſungen kommen laſſen, 
ſie muß gemäß dem Willen des Kaiſers und den Geſetzen für 
Ruhe und Frieden ſorgen. Iſt ſie hierzu nicht fähig, müſſen 
andere Männer das dem deutſchen Volke geben, worauf dieſes 
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Findling. 


Nicht Läsarlsmus und Militarismus, nicht Republikanismus und 
* Sozlalismus werden den Völkern das ersehnte Hell bringen, 
sondern die Rückkehr zu Gott unter dem milden Szepter des sozialen 
Königtums, das, allem Chauvinismus abhold, den Frieden schirmt, 
die Klassengegensätze zu versöhnen irachiet und, frei von selbst- 
herrlichen Regungen, in dem Wohle des Volksganzen seine einzige 


gottgewoilte Aufgabe erkennt.“ 
| ＋ Dr. Armin Kausen [1897). 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper. Berlin. 


Die Freiſprechungen in Straßburg. 

Nicht allein der Oberſt v. Reuter iſt vom Kriegsgericht 
freigeſprochen worden, ſondern auch Leutnant v. Forſtner vom 
Oberkriegsgericht. Die militäriſchen Richter haben dem „guten 
Glauben“ und dem Begriffe der Notwehr eine überraſchend weite 
Ausdehnung gegeben. 

Für den friedlichen Ausgleich der hervorgetretenen Gegen- 
ſätze und Reibungen wäre es gewiß beſſer geweſen, wenn die 
Angeklagten mit einer mäßigen Strafe belegt und ſo die Pflicht 
der Mäßigung zur Geltung gebracht worden wäre. Die volle 
Straflofigkeit wird in weiten Kreiſen beunruhigend wirken, da 
man ſich der Willkür „ſchneidiger“ Offiziere ausgeſetzt fühlt. 
Dazu kommt noch, daß das militäriſche Urteil die politiſchen 
Verhältniſſe des Reichslandes in Unſicher heit bringt. 
Denn der Freiſpruch beruht auf der Annahme, daß die bürger- 
liche Behörde vollſtändig verſagt habe, und dieſer Vorwurf 
trifft auch die Straßburger Regierung. 

Eine volle Klärung haben die Gerichtsverhandlungen nicht 
gebracht, weder über die tatſächlichen Vorgänge, noch über die 
rechtlichen Fragen. Es trat eine gewiſſe Einſeitigkeit zugunſten 
des militäriſchen Standpunktes hervor. Aber wenn man auch 
die ungünſtige Lage der beteiligten bürgerlichen Beamten in 
Betracht zieht, ſo kommt man doch nicht über den Eindruck hin⸗ 
weg, daß die Ziviliſten an Umſicht und Tatkraft hinter dem Militär 
bedeutend zurückblieben. Hier ſirammes, zielbewußtes, kühnes Auf- 
treten, dort Schlaffheit und Unſicherheit. Höchſt bezeichnend iſt, 
daß der Kreisdirektor von Zabern unter Anleitung des Unterſtaats⸗ 
ſekretärs Mandel ruhig bei dem Diner in Straßburg ſitzen blieb, 
als telegraphiſch und telephoniſch „Aufruhr in Zabern“ gemeldet 
wurde. Es muß ferner zugegeben werden, daß die andauernden 
Beläſtigungen der Offiziere in Zabern unerträglich geworden 
waren. Die Wurzel dieſes Uebels war freilich die Ausſchreitung 
des Leutnants; man hätte ihn im Intereſſe des Friedens unter 
irgend einer Form verſchwinden laſſen ſollen. Aber wenn das 
Militär in dieſem Punkte unnach ıiebig blieb, fo durfte doch die 
Zivilbehörde nicht dem Militär das Auseſſen der eingebrockten 
Suppe überlaſſen, ſondern mußte im allgemeinen Intereſſe alle 
Kraft und Kunſt daran ſetzen, um die ſpottluſtige Jugend von 
ihrem gefährlichen Straßentreiben abzubringen. In dieſer Hinſicht 
hätte mehr geſchehen können und ſollen. Der Mangel an polizeilicher 
Kraft und Geſchicklichkeit iſt vom Gericht als Rechtfertigung des 
Vorgehens des Oberſten betrachtet worden. Aber wenn man 
auch eine gewiſſe (nicht ganz unverſchuldete) Notlage des Militärs 
anerkennen will, ſo iſt doch Oberſt v. Reuter in der Notwehr 
über das erlaubte Maß hinausgegangen. Wenn er den Schloß 
platz geſäubert hatte, brauchte er nicht noch die Patrouillen 
durch die Straßen zu ſchicken und die Paſſanten mit Einſchluß 
der Gerichtsherren in Maſſe verhaften zu laſſen. Und wollte 
man auch noch dieſe Razzia unter den Mantel der notwendigen 
Abwehr bringen, ſo war doch die Zurückhaltung der Verhafteten 
während der ganzen Nacht im Piindurenkeller hart und un 
nötig. An dieſem Punkte bekam das ſonſt recht eindrucksvolle 
Auftreten des Oberſten einen Knick. Die Angabe, daß er von 
dem nächtlichen Transport der Gefangenen Unruhen befürchtet 
habe, wirkte nicht ſo überzeugend, als ſeine ſonſtigen Aus⸗ 
laſſungen. Nachdem er ſelbſt damals und vor Gericht ſeinen Glauben 
an die heilſame Wirkung eines Aderlaſſes bekundet hatte, durfte er 
nicht die Zurückhaltung der Gefangenen mit einer zarten Scheu vor 
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die Abſicht, der aufſäſſigen Bevölkerung einen abſchreckenden Denk⸗ 
zettel zu geben, was ja auch aus anderen Aeußerungen des 
Angeklagten klar hervorgeht. Wenn ihn dieſer Gedanke an eine 
erzieheriſche Repreſſalie leitete, ſo ſtand es freilich ſchlecht mit 
dem Bewußtſein der Recht⸗ und Geſetzmäßigkeit feines Vorgehens. 
An der Schwelle des Pandurenkellers hörte der gute Glaube, 
den das Gericht ihm zubilligte, offenbar auf, und es konnte nur 
noch der mildernde Umſtand der Gereiztheit und der Sorge um 
die Zukunft bei der Abmeſſung der Strafe in Frage kommen. 
Welche Folgen wird der Freiſpruch haben? Zunächſt 
bleibt abzuwarten, welche Entſchlüſſe die Zivilbehörden von 
Elſaß⸗Lothringen hinſichtlich eines Perſonalwechſels faſſen. Dann 
kommt in Betracht die Stimmung des elſaß⸗lothringiſchen 
Volkes, die in den Verhandlungen des Straßburger Landtags 
ſich zeigen und von dieſen Verhandlungen wiederum beeinflußt 
werden wird. Wir möchten wünſchen und raten, daß man weder 
in den Volkskreiſen noch in der Landſtube die Ruhe verliert. 
Im Grunde genommen handelt es ſich gar nicht um eine Sonder⸗ 
angelegenheit des Reichslandes, ſondern um einen Konflikt 
zwiſchen den militäriſchen und bürgerlichen Intereſſen von 
allgemeiner Tragweite, die uns in Altdeutſchland auch angeht. 
Wenn das Urteil des Straßburger Gerichts in Geltung 
bleibt, ſo geraten wir allzumal in eine heilloſe Unklarheit 
und Unſicherheit des Rechts. Das Gericht nimmt an, daß 
all die Verordnungen, die für die Armee erlaſſen find, bis 
zurück zu hundertjährigen Kabinettsordres aus der abſolutiſtiſchen 
Zeit, noch immer maßgebend ſind für das Vorgehen der mili⸗ 
täriſchen Befehlshaber, und zwar nicht bloß für den inneren Dienſt, 
ſondern auch für das Eingreifen in die polizeiliche Tätigkeit, für 
die Behandlung des Publikums. Das Publikum müßte doch zum 
mindeſten dieſe Verordnungen kennen, denen es unter Um⸗ 
ſtänden mit Gefahr für Leib und Leben unterworfen ſein kann. 
Wir müſſen doch wiſſen, wann wir einer militariſchen Patrouille 
zu gehorchen und zu folgen haben. Man ſtelle alſo gefälligſt die 
Befugniſſe der militäriſchen Befehlshaber klar und erſchöpfend 


zuſammen, dann wird ſich ja zeigen, was von dieſen alten Ver⸗ 


fügungen heutzutage noch zu den modernen Lebens verhältniſſen und 
Rechteanſchauungen paßt. Der Reichstag muß auf Herbeiführung 
der Rechtsſicherheit hinarbeiten. Das Ziel iſt nicht leicht und 
nicht ſchnell zu erreichen, da eine Menge von formellen Schwie⸗ 
rigkeiten und ſachlichen Widerſtänden überwunden werden müſſen. 
Mit Aufſchürung der Leidenſchaften iſt nicht viel zu erreichen. 
Die ſozialdemokratiſchen Agitatoren werden mehr hindern, als 
fördern. Hoffentlich behalten die bürgerlichen Parteien im Reichs⸗ 
lande das kühle Blut, das zu einer gedeihlichen Reformarbeit 
notwendig iſt. 


Das Berliner Herrenhaus als Retter des armen Preußen. 


Mit welchen Hinderniſſen die Reichspolitik zu rechnen hat, 
wurde ſoeben durch einen reaktionären Vorſtoß im preußiſchen 
Herrenhauſe des weiteren beleuchtet. Graf York v. Wartenburg 
ſtellte dort den Antrag, die Kgl. Staatsregierung ſolle im 
Reich dahin wirken, daß der Stellung Preußens, auf die 
es nach ſeiner Geſchichte und ſeinem Schwergewicht Anſpruch 
habe, nicht dadurch Abbruch geſchehe, daß eine Verſchiebung 
der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe zuungunſten der Einzelſtaaten 
Platz greife. Die Schlußwendung macht den Eindruck, als 
ob es auf eine Huldigung vor dem föderativen Prinzip 
abgeſehen ſei, alſo dem föderaliſtiſchen Zentrum ins Handwerk 
gepfuſcht werden fole. Wie aber der Anfang des Antrages und 
ebenſo die Begründung ergibt, handelt es ſich um eine Ben. 
traliſation, und zwar um die Konzentration der ganzen 
Reichsgewalt in Preußen. Das Reich ſoll in Preußen auf⸗ 
gehen, und die „kleine, aber mächtige Partei“, die in Preußen 
die Vorherrſchaft hat, will auf diefe Weile die Reichspolitik be- 
ſtimmen. Alles, was nicht der preußiſch⸗konſervativen Partei- 
richtung entſpricht, bezeichnet und bekämpft der Antragſteller 
als gemeingefährliche Demokratie. Und den Reichskanzler rechnet 
er, wie die ſchön geſchliffenen Spitzen ſeiner Rede zeigten, zu den 
Begünſtigern und Verbündeten der „Demokratie“. Woraus Herr 
v. Bethmann Hollweg deutlich erſehen konnte, daß er 1 ſeiner 
erſten ſchroffen Rede zum Fall Zabern doch das Wohlgefallen und 
Vertrauen der preußiſchen Kraft- und Gewaltpolitiker noch nicht 
erworben hat. Der Reichskanzler verteidigte ſich gegen die 
offenen und verſteckten Angriffe mit viel mehr Geſchick, als 
wie er bei der Interpellationsbehandlung im Reichstage ent⸗ 
wickelt hatte. Aber es half ihm doch nichts. Der Antrag 
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Linke darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß dieſer Beſchluß ein Miß⸗ 
trauensvotum gegen den Reichskanzler ſei. Tatſächlich hat er viel mehr 
den Charakter eines Mißtrauensvotums, als der Reichstags⸗ 
beſchluß am Ende der Interpellationsbehandlung, und es iſt ein 
komiſcher Widerſpruch, daß Graf York der Demokratie aus dieſem 
Beſchluß einen ſchweren Vorwurf machte, während er ſelber das⸗ 
ſelbe zu tun beliebte. | 

Die Unternehmungsluſt der „kleinen, aber mächtigen“ Ge⸗ 
ſellſchaft von Altpreußen und Alldeutſchen wird durch das Straß⸗ 
burger Urteil noch geſteigert werden. Zum Ueberfluß auch noch 
durch die Nachricht, daß der Kronprinz an den Oberſt v. Reuter 
ein Zuſtimmungstelegramm gerichtet hatte, allerdings vor der 
Reichstagsverhandlung. 

Preußen ift wahrlich nicht in Gefahr, aber der Reich 9- 
kanzler ſitzt in einer Zwickmühle. 


Die Winterſeſſion der ſcweizeriſchen Bundes- 
- verjammiung. 
Von Rechtsanwalt Lic. jur. Th. Lunke, Schaffhauſen. 


An erſten Montag im Dezember tritt verfaſſungsgemäß die 
ſchweizeriſche Bundesverſammlung zuſammen. Sie wählt 
für das kommende Jahr den Bundespräſidenten, den Vizepräfſidenten 
und die Vorſitzenden des Stände und des Nationalrates. Dann 
aber hat ſie auch über den Voranſchlag des folgenden Jahres 
zu entſcheiden. 

Die Wahlen der erſten Beamten der Eidgenoſſenſchaft voll- 
ziehen ſich gewöhnlich ohne parlamentariſche Kämpfe. An Stelle 
des ausſcheidenden Bundespräſidenten tritt der Vizepräſident, 
der ſeinerzeit meiſt dem nächſtfolgenden dienſtälteſten Kollegen 
im Bundesrate Platz macht, d. h. es gelangt jeder Bundesrat zur 
Würde eines Bundespräfidenten, wenn er nicht durch irgend einen 
Mißgriff das Vertrauen der Bundesverſamlung verſcherzt hat. 

Die Wahl eines Präfidenten fiel dieſes Jahr programm- 
mäßig auf Bundesrat Artur Hoffmann aus St. Gallen. Er 
gehört erſt ſeit einigen Jahren dem Bundesrate an. Weil aber 
in den letzten Jahren der Tod mehrere Lücken in die oberſte 
Bundesbehörde geriſſen hat, ſo gelangt Hoffmann in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit zur höchſten Würde des Landes. Er iſt ein 
ausgezeichneter Staatsmann, wie er vorher ein ebenſo geſchätzter 
Anwalt in ſeiner Heimatſtadt St. Gallen war. Die ganze 
Schweiz tege große Hoffnungen auf ihn, weil es in ihm den 
geborenen Chef des etwas in Mißkredit geratenen Militär- 
departements ſah. Bundesrat Hoffmann hat denn auch die Er⸗ 
wartungen nicht getäuſcht und mit ſtaatsmänniſch kluger Hand 
und mit einem unleugbaren Geſchicke den verfahrenen Wagen 
wieder ins Geleiſe gebracht. 

Als Vizepräſident wurde Bundesrat Motta, ein Teſſiner, 

ewählt. Er iſt der Vertreter des katholiſchen Volkes im 

Bundesrat, hat bis jetzt in verſchiedenen Departements aus⸗ 
gezeichnete Arbeit geleiſtet und wird, wenn keine Zwiſchenfälle 
eintreten, im nächſten Jahr mit ebenſo großem Geſchicke die 
Präfidentenwürde bekleiden. 

Die Verjüngung des Bundesrates, die ſich in den letzten 
Jahren vollzogen hat, macht ſich ſowohl im eigenen Lande, als 
auch in der auswärtigen Politik bemerkbar. Es iſt wieder mehr 
Kurs da und mehr Rückgrat. Es hat ſich das auch in dieſer 
Dezemberſeſſion gezeigt. 

Dieſe ſtand im Zeichen der Militärdebatten. Wie 
im November lagen zu Beginn der Sitzungen eine Reihe von 
Interpellationen von ſeiten der Sozialdemokraten vor, die ſich in 
der Hauptſache mit den Vorgängen bei der zweiten, franzöſiſchen 
Diviſion in den Herbſtmanövern befaßten und den Vorwurf 
erhoben, daß die Truppen überanſtrengt und unſinnig harte 
Strafen verhängt worden ſeien, daß die Soldaten zu grob be- 
handelt würden und eine direkte Empörung über den eingeführten 
Drill oder die dressage“ herrſche. Der Sozialiſt Naine, der 
ſeinerzeit wegen Nichtleiſtung des Militärdienſtes beſtraft werden 
mußte und fich offen damit brüſtet, behauptete in feiner Interpel⸗ 
lation ſchließlich, daß eine Offizierskamarilla exiſtiere. Er ver⸗ 
ſtieg ſich fogar zu der ungeheuerlichen Beleidigung, daß er die 
Offiziere Mörder (Assassins) nannte, weil ſie auf das Leben und 
die Geſundheit der Soldaten keine Rückſichten nähmen. 
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Soldaten würden im Ernſtfalle nicht zögern, auf ſolche Mörder 
zu ſchießen, wie auf den Feind. Dieſe unſinnige Provokation 
rief die helle Entrüſtung des ganzen Hauſes wach. Man ſieht 
aus dieſen wenigen Andeutungen, daß unſere Sozialiſten Schule 
emacht haben. Seit ihrem Einzuge im Rate hat ſich deſſen 
hyſiognomie weſentlich geändert. Es iſt nicht mehr das alte 
gemütliche Parlament, wo alles wie am Schnürchen ging und 
der Freiſinn ohne Widerſtand und Oppoſition das Penjum er 
ledigte und zur feſtgeſetzten Stunde wieder nach Hauſe ging. 
Inſofern ſchadet dieſe Aenderung nichts, als ein kritiſcher Geiſt die 
Debatten beherrſcht und die Mehrheit gezwungen iſt, ſich auf 
eine höhere Warte zu ſtellen. Das nebenbei. 

Die Debatte erreichte ihren Höhepunkt mit der meilter- 
haften Beantwortung der Interpellationen durch Bundesrat 
Hoffmann. Da zeigte er ſich wieder als der überlegene Staats- 
mann, der die Lage ſouverän beherrſchte und in ſeiner Rede 
den echten Schweizergeiſt wiederzugeben verſtand. Er gab offen 
zu, daß Fehler mit Bezug auf die Anſtrengungen der Truppen 
vorgekommen, daß auch von den Kommandoſtellen zu harte 
Strafen verhängt worden ſeien, nicht aber in einem Maße, daß 
ein kriegsgerichtliches Verfahren notwendig geworden ſei, auch 
daß in der Weſtſchweiz eine Mißſtimmung gegen das Militär 
vorherrſche, die zum Teil mit dem ſogenannten Drill im Zuſammen⸗ 
hang ſtehe, die aber auch ihre Urſache in der Art und Weiſe 

abe, in welcher die Offiziere mit den Mannſchaften verkehren. 
3 ſei das ausländiſcher Import, den die Schweizerart nicht er- 
tragen könne und der wiederum verſchwinden müſſe. Auf der 
anderen Seite dürften die Dinge nicht ſchwärzer gemalt werden, 
als ſie ſeien. Die Aufgabe unſeres Heeres ſei eine große und 
ſchöne. Bundesrat Hoffmann ſagte hierüber wörtlich: 

„Ich möchte hier wieder betonen, was ich vor einem Jahre 
ſagte: Ich betrachte die Erhaltung unſerer Unabhängigkeit als 
die erſte Aufgabe des Staates. Dieſem Zwecke haben ſich alle anderen 
Aufgaben unterzuordnen. Wir verlangen nur eines: ein kriegstüchtiges 
Heer. Kriegstüchtigkeit ohne Disziplin gibt es nicht. Diſziplin fegt 
ein hierarchiſches Syſtem voraus. Dieſe Tatſache bildet bis zu einem 
gewiſſen Grade naturnotwendig einen Gegenſatz zur Demokratie. Das 
will aber nicht heißen, daß wir ein undemokratiſches Heer in einem 
weiteren Sinne beſchönigen; im Gegenteil, wir wollen ein Volksheer. 
Als das ſicherſte Kriterium für ein Volksheer betrachten wir, daß es 


von der Sympathie, der Opferwilligkeit und dem patriotiſchen Empfinden 


des Volkes oder doch ſeiner Mehrheit getragen ſei.“ 

Energiſch beſtritt der bundesrätliche Redner die Exiſtenz 
einer Offizierskamarilla und verwies eine ſolche Behauptung in 
das Reich der Märchen. Mit nicht weniger Nachdruck proteſtierte 
er gegen die Behauptung, unſere Offiziere ſeien Mörder, und gegen 
die wohlfeile und ungeheure Verleumdung, unſere Soldaten würden 
im! Ernſtfalle auf ihre eigenen Offiziere ſchießen. Der laute Bei⸗ 
fall, den Bundesrat Hoffmann mit ſeinen Worten auslöſte, bewies, 
daß die überwiegende a 8 des Parlamentes eine ſolche Lüge 
verurteilte. Hinter dem Parlamente ſteht auch das ganze Land. 
Die Dinge nahmen alſo bei uns einen beſſeren Verlauf, als im 
Deutſchen Reichstage. Volk und Bundesrat haben ſich bei uns 
verſtanden. So ſehr auch in den Debatten der gute Wille 
des Volkes für ein ſchlagfertiges Heer zum Ausdrucke gekommen 
iſt, ſo energiſch iſt aber auch der Standpunkt vertreten worden, 
daß wir ein ſpezifiſch ſchweizeriſches Heer und keine Kopie einer 
ausländiſchen Militärmacht wollen. 

Die Militärdebatte zeitigte in ihrem Gefolge eine nicht 
weniger wichtige auf dem Gebiete der Finanzen. Unſer Militär 
verſchlingt die außerordentlich hohe Summe von 51 Millionen im 
Jahre. Es ſind das faſt zwei Dritteile der geſamten Einnahmen 
des Bundes. Während es bisher gelang, mit den vermehrten Ein⸗ 
nahmen aus den Zöllen das Gleichgewicht der Bundesfinanzen zu 
halten, ſo ſcheint das in den kommenden Jahren nicht mehr der 
Fall ſein zu wollen. Schließt ſchon das Jahr 1913 mit einem er. 
klecklichen Defizit ab, ſo wird dasſelbe in dieſem Jahre noch 
größer ſein. Das hat die Sozialdemokraten veranlaßt, lebhaft 
gegen den Militärmoloch vom Leder zu ziehen. Aeußerlichen Er- 
folg hatten ſie damit zwar keinen, aber immerhin wurde vom 
Bundesratstiſche das Verſprechen abgegeben, nicht nur am bis- 
herigen Sparſyſtem feſtzuhalten, ſondern den „Gürtel noch etwas 
enger zu ſchnallen“. Damit dürfte der Bundesrat einem Wunſche 
des ganzen Volkes entgegenkommen. 

Bezüglich der Finanzlage des Bundes erklärte unſer Finanz⸗ 
miniſter Motta, daß ein Grund zur Beſorgnis nicht vorliege, daß 
aber doch auf die Erſchließung neuer Bundeseinnahmen acht 
genommen werden müſſe. Die Lage könne nur beunruhigend 
werden, wenn mit den Subventionen des Bundes an die Kantone 
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nicht gebremſt werde. Dieſe Subventionen haben im abgelaufenen 
Jahre die ſchöne Summe von 19 Millionen ausgemacht. Man ſagt 
und ſchreibt es offen, daß die ewigen Subventionen unſere Volksver⸗ 
treter zu unfreien und unabhängigen Parlamentariern machen, 
die wegen des lieben Geldes, das ſie ihren Intereſſenkreiſen zu 
verſchaffen haben, dem Bundesrate ſich willfährig zeigen müſſen. 
Bundesrat Motta hat deswegen eine Regelung des Subventions⸗ 
weſens angekündigt. Im gleichen Atemzuge verlangte er aber 
auch, daß dem Bunde neue Einnahmen verſchafft werden müſſen. 
Die Sozialdemokraten votieren für eine direkte Bundesſteuer auf 
Einkommen und Vermögen. Dieſe hat aber vorderhand nicht die 
geringſte Ausſicht auf Erfolg. Wahrſcheinlich wird zuerſt der 
abak herhalten müſſen und das Alkoholmonopol verſchärft werden, 
auch werden einige Zölle dran zu glauben haben. Der Bundes⸗ 
rat hat bereits einen gewiegten Finanzier mit einem Gutachten 
betraut und im laufenden Jahre werden vorausſichtlich unſere 
Bundesväter ſchon über das Thema zu beraten haben. 

Mit knapper Not hat der Nationalrat das Budget erledigt 
und dem Ständerat noch eine kleine Spanne Zeit gelaſſen, 
dasſelbe unter Dach und Fach zu bringen. Während der National- 
rat tagtäglich Doppelſitzungen anordnen mußte, um ſein Penſum 
erledigen zu können, hat das „Herrenhaus“, wie im Volksmund 
der Ständerat genannt wird, nicht gewußt, wie er ſeine Zeit tot- 
ſchlagen ſollte. Das Geſetz verlangt nämlich die gleichzeitige Sef- 
ſion beider Räte. Während der Nationalrat auf die zweihundert 
Mitglieder angewachſen iſt, bleibt der Ständerat bei 44 Mit⸗ 
gliedern. Naturnotwendig erfordern die Geſchäfte im National- 
rat mehr Zeit, als im Ständerat. Erſtens melden ſich mehr Redner 
zum Worte und zum zweiten bringt das die Zuſammenſetzung des 
Rates ſchon mit ſich. Die Sozialdemokraten ſind es namentlich, 
die die Schleuſen der Beredſamkeit allzuſehr öffnen. Während 
die Verfaſſung eigentlich nur eine Seſſion der Räte vorgeſehen 
hat, iſt man ſchon lange bei vier angelangt und nun iſt für das 
begonnene Jahr eine fünfte notwendig geworden, die ſelbſtredend zu 
einer ſtändigen Inſtitution werden wird. Berufspolitiker haben 
wir bis jetzt in den eidgenöſſiſchen Räten noch keine gehabt. Wenn 
aber die Sitzungen immer zahlreicher und länger werden, ſo wird 
es mit der Zeit ſchwer halten, Parlamentarier zu finden, die aus 
ihrem Berufe oder Amte heraus ſo lange in Bern zu weilen ver⸗ 
mögen. Wandel muß alſo geſchaffen werden. Wahrſcheinlich wird 
man die Gleichzeitigkeit der Sitzungen fallen laffen und einige Ge. 
ſchäfte zur endgültigen Erledigung den Kommiſſionen überweiſen. 
Die beſte Remedur wäre, wenn die Redner ſich auf das not- 
wendigſte beſchränkten. Ueberhaupt ſteht unſer derzeitiger Par⸗ 
lamentarismus nicht gerade auf einer hervorragenden Stufe. Es 
iſt Sitte geworden, ſein Votum ſchriftlich zu verfaſſen und es zu 
verleſen. Das ermüdet und lähmt und läßt eine großzügige 
Redeweiſe gar nicht aufkommen. Es zeitigt aber auch den Uebel- 
ſtand, daß die Redner ſich wiederholen. Auch ſprechen die Redner 
aneinander vorbei, ſtatt ſich zu antworten und ſich zu widerlegen. 
Dieſe Methode iſt geradezu ein Unfug. Wenn die Selbſtdiſziplin 
hier keine Abhilfe zu ſchaffen vermag, wird nur ein direktes Ver⸗ 


bot des Herunterleſens den Mangel beſeitigen. Wir würden das 
im Intereſſe der Würde unſeres Nationalrates ſehr begrüßen. 


Tränen. 


as sind Tränen? — Laues Wasser, 
Das man schnell dem Aug’ erpresste, 
Wenn sich Rührung eben ziemie, 
Sei's in Trauer, sei's beim Feste. 
Was sind Tränen? — Rundgemünzter 
Eigensinn aus Kinderköpfen, 
Spukend unter Seidenschleifen, 
Unter sirupp’gen Knabenschöpfen. 
Was sind Tränen? — Weiberlaunen, 
Schnell in Wasser umgeselzet, 
Wenn Rebellenwort die schöne, 
Stolze Majestät verleizet. 
Was sind Tränen? — Warmes Herzblut, 
SiM ums eigne Leid geflossen; 
hochgeweihle Edelperlen, 
Wenn um fremde Not vergossen. 
: Maria Theresia Schuster. 


Der erfte Stein zum Wiederaufban Spaniens. 


Von Profeſſor Dr. Eb. Vogel, Lektor an der K. Techniſchen 
Hochſchule zu Aachen. 


Den 18. Dezember 1913 wird jeder, der Spaniens neuere Ge- 
ſchichte verfolgt, mit feſtlichen Zügen in die Chronik eintragen 
müſſen. An dieſem Tage verfügte der liberalkonſervative Minijter- 
präſident Dato durch königl. Dekret die Ermächtigung, die ſeit Jahr⸗ 
zehnten ſchon für die Gemeinden beſtand, auch für die Provinzen, 
ſich zur Ausführung der jeder einzelnen bisher zugewieſenen Auf⸗ 
aben nach Bedarf zuſammenzuſchließen: mancomunars e, land- 
chaftliche Zweckverbände, mancomunidades, zu bilden. 

Hier iſt nicht Platz und Raum, die Geſchichte der fort- 
ſchreitenden Zentraliſierung Spaniens unter den Habsburgern 
(1516—1701) und Bourbonen (1701—1913) zu überblicken. Es 
muß genügen feſtzuſtellen, daß es zwar den Fürſten gelang, die 
Selbſtändigkeit der alten Landſchaften, zuletzt unter Cänovas die 
der baskiſchen, zu vernichten und damit die einer jeden natürlichen 
und förderlichen Lebenskräfte zu ertöten, was die tiefſte und 
ſchlimmſte Urſache des Niederganges Spaniens in jenen 
Jahrhunderten wurde, ihre Daouat jedoch die Elemente der 
landſchaftlichen Individualitäten ſelbſt, die Natur und den Stammes- 
charakter, nicht zu bezwingen noch zu verkümmern vermochte, 
am wenigſten da, wo der Gegenſatz zu dem herrſchenden Stamme, 
Kaſtilien, am ſtärkſten war und wo der Widerſtand gegen die 
Zentralgewalt zu kriegeriſchen Maßnahmen nötigte, welche erſt 
mit der Eroberung Barcelonas (11. September 1714) zum Ziele 
führten, in Katalonien. Das Dekret Datos kommt früh 

enug, um der mit jenem Tage anhebenden Unterdrückung der 
elbſtverwaltung der katalaniſchen Landſchaften noch vor dem 
Ablauf des zweiten Jahrhunderts ihrer Dauer ein Ende zu machen. 


Für alle Provinzen berechnet, findet die Wohltat der endlich 
wieder errungenen Bewegungsfreiheit die vier katalaniſchen Pro⸗ 
vinzen Barcelona, Tarragona, Gerona, Lérida am meiſten zu 
ihrem Genuſſe befugt, gereift und gerüſtet. War einmal ihre 
Sprache in den Druckereien erſtorben, ſo herrſcht ſie jetzt vor der 
kaſtiliſchen in den meiſten Offizinen vor, erfreut ſich in dem 
Institut d'Estudis catalans einer Vereinigung der auf ihre Er⸗ 
neuerung bedachten Gelehrten, deren Anſehen bei dem Erlaß der 
orthographiſchen Normen (24. Jan. 1913) die erſte ſchwierige Probe 
glücklich beſtand, und ſteht dank den Namen Verdaguer (Atlantis), 
Guimera (Tiefland), Maragall (Goetheüberſetzer), d Ors (Aeſthetiker 
und Pädagoge) auch vor dem Urteil Europas ehrenvoll da. Seit 
dem Scheitern der Föderalrepublik (1868 — 1871) hielten ſich die 
katalaniſtiſchen Politiker, von wenigen Halsſtarrigen abgeſehen, 
die bei der Parole „Alles oder Nichts!“ verblieben, an das jeweils 
Erreichbare, was bis zur Zeit Mauras (1906) ſich auf die Läuterung, 
Verbreitung und Verteidigung des regionaliſtiſchen Ideals be⸗ 
ſchränkte. Von dem Augenblick an, wo Maura dasſelbe in ſein 
großes Lokalverwaltungsgeſetz aufnahm (1909), find die Leſer der 
„Rundſchau“ über den Fortgang ſeiner geſetzlichen Verwirklichung 
durch mich unterrichtet, mit hoher Befriedigung darf ich ſagen: 
beſſer als irgend ein deutſches Organ. Canalejas hatte die mit 
den Ausſchüſſen der vier katalaniſchen Provinziallandtage verein- 
barte Zweckverbandvorlage bis an die Tür des Senates . 
als ihn die Mordkugel traf. Romanones wollte ſie im Senat zur 
Erörterung ſtellen am ſelben Tage, wo er der Mehrheit erlag, welche 
die unter dem Vorwand dieſer Vorlage von ihm abgefallenen Liberalen 
(Prietiſten) mit den Konſervativen zu ſeinem Sturze bildeten. Nun hat 
Dato, ohne noch die Neuwahlen abzuwarten, durch Dekret die den 
Gemeinden zuſtehende Befugnis kurzerhand auf die Provinzen 
ausgedehnt. Mit heißem Dank haben die Katalanen dieſe Mb- 
ſchlagszahlung auf ihre Wünſche angenommen, und ſchon in den 
nächſten Tagen treten jene ſelben Ausſchüſſe zuſammen, um den 
erſten katalaniſchen Zweckverband zu ſtiften. Ihrem Beiſpiel 
werden vermutlich zuerſt die galiziſchen Provinzen folgen, in 
denen ganz ähnliche Verhältniſſe obwalten, dann vielleicht die 
baskiſchen Landſchaften, ſpäter Valencia, Andaluſien. 

Mögen die Weisheit und die Ehrlichkeit, welche die Schritte 
der Katalanen bisher ausgezeichnet haben, bei dieſem ganzen 
Verſuch, die ſpaniſche Verwaltung wieder auf natürliche Grund. 
lagen zu ſtellen, die führenden Sterne bleiben! Dann werden 
wir bald von frohem Blühen und reichem Fruchten in Spanien 
berichten können. Dann wird ſicher auch der neu erwachte religiöſe 
Geiſt, deſſen Entfaltung der Zentralismus am meiſten beengt hatte, 
die neuen Freiheiten durchwehen, wie er ihre erſten Regungen 
(Blumenſpiele von Barcelona ſeit 1859) erwärmt und geadelt hatte. 
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Kardinalspurpur und Ordersgewand. 


Von P. Anicet, O. M. Cap., Crefeld. 


Den greiſen Vater der Chriſtenheit, Papſt Pius X., deſſen eigenes 
Leben im abgelaufenen Jahre durch Wochen in größter Gefahr 
ſchwebte, ſind im Laufe dieſes gleichen Jahres zwei ſeiner Vertrauten 
und tätigſten Mitarbeiter durch den Tod von der Seite geriſſen 
worden: am 22. März ſein Generalvikar Kardinal Pietro 
Reſpighi, und genau 5½ Monate darauf, am 7. September 
ſein viel genannter und viel angefeindeter Beichtvater Kardinal Joſé 
Calaſanza Vives y Tuto. Während beide ihre Erhebung zum 
Kardinalate vom nämlichen Tage, dem 19. Juni 1899, datierten, 
omit den Purpur 14 Jahre getragen haben, ſtand Reſpighi bei 
einem Hinſcheiden im 70., Vives dagegen erſt im 60. Lebensjahre. 
Vives, dieſe ſpaniſche Eminenz im grauen Barte und in der braunen 
Kutte des Kapuziners, war nach einſtimmigem Urteil eine über⸗ 
ragende Perſönlichkeit von ausgeprägter Eigenart, ein Mann von 
gediegenem und vielſeitigem Wiſſen, ſtahlhartem Charakier und 
unbeugſamer Energie. Dabei verfügte der feurige Spanier über 
eine ſtaunenswerte Agilität, Arbeitskraft und Arbeitsfreudigkeit, 
verbunden mit glühendem Eifer für das Wohl der Kirche, einem 
Eifer, der keine Ruhe kannte und hauptſächlich auch den ſchnellen 
Zuſammenbruch der Kräfte wie das frühe Ende des Kardinals her⸗ 
beigeführt hat. Raſch ſollte der mit ungewöhnlichen Geiſtesgaben 
ausgeſtattete und bereits mit 15 Jahren — am 11. Juli 1869 — 
der Jüngerſchar des „ſeraphiſchen Heiligen“ beigeſellte Vives auf 
der Staffel der kirchlichen Würden emporklimmen: kaum 27jährig 
ſah er ſich ſchon zum Amte eines Guardians, eben 31 Jahre 
zählend zur Würde eines Provinzdefinitors und mit 42 Jahren 
zu jener eines Generaldefinitors befördert, um dann im Alter 
von erft 45 Jahren des Papſtes oberſtem Senate, als jüngſter 
der 11 im Konſiſtorium vom 19. Juni 1899 kreierten und pub- 
lizierten Kardinäle, eingereiht zu werden. 

Schnell nacheinander find jetzt zwei hochbedeutſame Ordens- 
genojlenfihaften, die der Oratorianer und der Kapuziner 
durch den Tod ihrer Vertreter im Heiligen Kollegium beraubt 
worden: am 14. November des Jahres 1912 verloren die 
Oratorianer ihren beinahe 90jährigen Kardinal Capece⸗ 
latro (geboren am 5. Februar 1824), den Alterspräſidenten des 
Heiligen Kollegiums, und nicht ganz zehn Monate ſpäter, am 
7. September letzten Jahres, die Kapuziner ihren um faſt 
30 Jahre jüngeren Kardinal Vives y Tuto (geboren am 
15. Februar 1854). Kaum einen Monat ſpäter — am 10. Oktober 
— ſenkten ſich wieder die Schatten des Todes auf einen Purpur- 
träger im Ordensgewande, und zwar abermals auf einen Fran⸗ 
ziskusſohn, den 79 jährigen Erzbiſchof von Toledo und Patri- 
archen von Weſtindien, guirre y Garcia aus dem Franzis⸗ 
kanerorden. Während ſeiner jetzt reichlich ein Jahrzehnt um⸗ 
ſchließenden Papſtregierung ſah der zehnte Pius 44 feiner 
purpurierten Berater ins Grab ſteigen, und davon waren 8 — 
alfo faſt ein Fünftel — Ordensmänner (3 Oratorianer und 
je 1 Benediktiner, Dominikaner, Jeſuit, Franziskaner und Kapu⸗ 
ziner). Faſt genau das gleiche Bild gewährt uns die Totenliſte 
des e in dem über ſtark 25 Jahre ſich erſtrecken⸗ 
den Pontifikate Leo's XIII. (1878 — 1903). Unter den auf dieſer 
Liſte verzeichneten 146 Namen begegnen uns 26 Eminenzen aus 
dem Ordensſtande: 6 Dominikaner, 5 Benediktiner, je 3 
Jeſuiten und Auguſtiner, je 2 Kapuziner und Barnabiten, je 
1 Karmelit, Konventual, Oratorianer, Redemptoriſt und Oblat 
der Unbefleckten Jungfrau Maria. 

Von jeher hat ſich die Kirche, dieſe beſtändig von feind⸗ 
lichen Mächten umlagerte und bekämpfte „ecclesia militans“, be- 
ſtrebt gezeigt, ihren Kerntruppen, ihren Orden, für die großen 
und mannigfachen Dienſte, welche dieſe ihr geleiſtet, den ent- 
ſprechenden Dank auch bei der Verleihung der höchſten Würden 
und Ehrenſtellen zu bekunden. In ſtattlicher Anzahl erſcheinen 
die dem Ordensſtande entnommenen Fürſten der Kirche vor 
uns: bald im Schmucke der Biſchofsmitra, bald in der Zier 
des Kardinalshutes, bald im Glanze der Papſttiara. 
Durchmuſtern wir die Liſte der Träger des Kardinalshutes, 
fo zeigt dieſelbe unſerem Blicke aus dem Orden des heiligen Bene. 
dikt allein ſchon reichlich 200 Namen, aus dem des heiligen Domi- 
nikus wie dem des heiligen Franziskus je rund 80, aus dem des 
heiligen Bernhard v. Clairvaux (Ziſterzienſer) 40, aus dem des 
heiligen Ignatius v. Loyola (Jeſuiten) 16 bzw. 18. 

Wohl kaum jemals läßt ſich dieſe Anerkennung der Orden 
durch Verleihung des römiſchen Purpurs ſo deutlich beobachten, als 
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unter dem Pontifikate Leo's XIII. Er hat nicht weniger als 27 Regu- 
laren in ſeinen oberſten Rat berufen (bei einer Totalſumme von 
147 durch ihn zum Kardinalate Beförderten), welche auf die ein⸗ 
zelnen Orden ſich folgendermaßen verteilen: Benediktiner 6, 
Dominikaner 5, Oratorianer 4, Auguſtiner und Kapuziner je 3, 
Jeſuiten und Karmeliten je 2, Franziskaner und Barnabiten je 1. 
Darunter finden wir Namen vom beſten Klange, Leuchten der 
Wiſſenſchaft wie einen Newman, Capecelatro, Perraud (alle drei 
Oratorianer), Mazzella (Jeſuit), Gonzalez y Diaz Tunon und 
Zigliara (zwei Dominikaner). Gegenwärtig beſitzt der Ordens- 
ſtand unter den 55 Mitgliedern des Heiligen Kollegiums 7 Ver- 
resfriſt zählten wir deren noch 10) — 2 Reprä⸗ 
ſentanten hat der Franziskanerorden (Diomede Falconio, Jofeph 
Sebaſtian Neto, Liſſabons ehemaliger Patriarch), über je einen 
verfügen die Benediktiner (Claudius Vaszary, früherer Erzbiſchof 
von Gran und Fürſtprimas von Ungarn), die Jeſuiten (Louis 
Billot), die Auguſtinereremiten (Sebaſtiano Martinelli, Präfekt 
der Ritenkongregation), die unbeſchuhten Karmeliten (Girolamo 
Maria Gotti, der bekannte Propagandapräfekt und Papſtkandidat 
von 1903), die Redemptoriſten (Wilhelm van Roſſum). 

Dem vorigen Papſte verdanken den Purpur 4 unter dieſen 
7 Ordenseminenzen: Neto, Vaszary, Gotti und Martinelli, dem 
jetzigen 3: Falconio, Billot und van Roſſum (der päpſtliche 
Legat auf dem glanzvollen 20. Internationalen Euchariſtiſchen 
Kongreß in Wien vom 10. bis 15. September 1912). Von den 
Genannten weitaus am längſten im Befite des roten Hutes tft 
Neto, welcher im kommenden März bereits das 30. Jahr ſeiner 
Kardinalswürde vollendet (kreiert am 24. März 1884, gleichzeitig 
mit dem am 3. Januar 1897 verſtorbenen Benediktiner Sanfelice 
di Acquavella, Erzbiſchof von Neapel) — ſchon weit im 12. Jahre 
— feit 22. Juli 1902 — ift er der rangälteſte unter den Kar- 
dinalprieſtern (Primo Prete); mit genau 21 Kardinalsjahren folgt 
ihm Vaszary (kreiert am 16. Januar 1893, zugleich mit dem 
ſchon am 7. Dezember 1895 aus dem Leben geſchiedenen Kapu- 
ziner Perfico); mit über 18 erſcheint ſodann Gotti (als Kar- 
dinal publiziert am 29. November 1895, zugleich mit dem Orato- 
rianer Perraud, der am 11. Februar 1906 als Biſchof von Autun 
ſtarb); hierauf zeigt ſich mit ungefähr 123/4 Martinelli (kreiert 
am 15. April 1901), und den Schluß bilden mit nur gut zwei 


Jahren die drei im Konſiſtorium vom 27. November 1911 kreierten 
Eminenzen van Roſſum, Billot und Falconio. Dem Lebensalter 
nach ſteht hier an der Spitze Vaszary mit faſt 82 Jahren — es 
folgen Gotti im faſt beendeten 80., Neto im 73., Falconio im 72., 
Billot im 68., Martinelli im 66. und van Roſſum im 60. Billot 
und van Roſſum gehören der Rangordnung der Kardinaldiakone, 
die übrigen fünf dem Orden der Kardinalprieſter an. 


Ruhe auf der Flucht. 


eiss war der Tag und glühend zum Ermalten, 

Die Glieder schmerzien von des Weges Last, 
Da lud der Feigenbaum mit kühlem Schalten 
Die Müden ein zu langersehnter Rast. 


vom Saumtier stieg Maria mit dem Kinde, 
Sankt Josef breitete den Mantel hin, 

Und heimlich streifen dufbeschwerle Winde 
Erquickend durch den Blätterbaldachin. 


Es neigten sich die Zweige voll Verlangen, 
Den menschgewordnen kleinen Gollessohn 
Mit off' nen Armen liebend zu empfangen, 
Und in den Wipfeln klang’s wie Harfenton. 


Die Vögel nahten, jubelnd ihn zu grüssen, 

Die Blumen hauchien wundersamen Duf, 

Und silbersprudelnd zu des Heilands Füssen 
Enisprang ein Quell der starren Felsenkluft. — 


In tiefem Sinnen sass Marla lange 

Und eine Träne tropfie perlenklar 

Hernieder auf die blütenzarle Wange 

Und netzte schimmernd ihres Kindleins Haar. 


Joseſine Moos. 
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Freidenkerprozeſſe. 
Von Rechtsanwalt Dr. O. Hipp, München. 


ührende Perſönlichkeiten der Freidenker, Freireligiöſen⸗ und 
Moniſtenbewegung haben im Laufe der letzten Monate mehr⸗ 
fach äußere Erfolge durch ſtrafgerichtliche Verurteilungen von 


Zeitungen und Schriftſtellern katholiſcher Richtung errungen. 


Billige Erfolge zwar, aber ſie exiſtieren und es beſteht die Gefahr, 
daß Uneingeweihte daraus ganz falſche Schlußfolgerungen ziehen 
oder daß fie in der Polemik zu einer Beweisführung verwendet 
werden, für die fie nach ihrem ſachlichen Inhalte an ſich ein un. 
taugliches Mittel ſind. So ging vor kurzem durch die Preſſe die 
Mitteilung, der bekannte Lourdesgegner Dr. Aigner habe mit 
einer gewiſſen Genugtuung in einem Vortrage erwähnt, daß er 
ſchon eine ganze Reihe von Prozeſſen gegen katholiſche Schrift- 
ſteller bzw. Preßorgane gewonnen habe. Zur Sache ſelbſt iſt da- 
mit nicht viel erreicht; nicht viel für die Gegner, nichts für die 
katholiſche Sache; denn genützt haben all dieſe Prozeſſe der katho⸗ 
liſchen Seite gar nichts, nur geſchadet. Kein Gericht hat ſich da⸗ 
zu herbeigelaſſen, in die Prüfung der ſachlich allein intereſſieren⸗ 
den Frage, liegen beglaubigte Wunder vor oder nicht, oder iſt 
überhaupt ein Wunder möglich, einzutreten. Ebenſo wenig wurde 
in ſonſtigen Prozeſſen, die indirekt auf irgendwelche Kultur- oder 
Weltanſchauungsprobleme zurückzuführen waren, auf die mate- 
rielle Seite der Sache eingegangen, und das mit Recht; auch 
in Zukunft wird ſich kaum ein deutſches Gericht auf dieſes Gebiet 
wagen. Der Rahmen der Gerichtsverhandlung ift durch die Straf- 
prozeßordnung und das Strafgeſetz genau genug beſtimmt; es gibt 
nur eine Verhandlung und Entſcheidung über die eine Frage: 
wurde der Kläger im Sinne der 88 185, 186 RStGB. beleidigt, 
und etwa noch, im bejahenden Fall, ſteht dem Beleidiger der 
A 15 § 193 RStGB. infolge Wahrung berechtigter Jnter- 
eſſen zu? 

Hiermit iſt zugleich auch die Schwäche der Poſition der An- 
geklagten in all den in letzter Zeit verlorenen Prozeſſen gekenn⸗ 
zeichnet. Von vornherein befindet ſich die freireligiöſe Bewegung 
und ähnliche Richtungen in einer vorteilhafteren Stellung für den 
oft erbitterten Kampf der „ und Weltanſchauungen. 1 5 
Hauptgegner iſt im Grunde immer derſelbe: die Kirche, das pof 
chrifiliche Bekenntnis jeder Art. Die denkbar ſchärfſte Polemik 
läßt ſich hierbei führen, ohne irgendwie beſtimmte „Perſonen“ an⸗ 
zugreifen. Was bleibt aber dann für die Angegriffenen für ein 
ſtrafrechtlicher Schutz? Unter keinen Umſtänden der praktiſch 
immerhin wirkſamſte Schutz einer Beleidigungsklage. Denn „die 
Kirchen“, auch wenn ſie ſtaatlich ausdrücklich anerkannt ſind, 
find keine Kollektivperſönlichkeiten, denen die paſſive Berlei- 
digungsfähigkeit zuzuerkennen wäre. Solche paſſiv beleidi⸗ 
gungsfähige Kollektivperſönlichkeiten ſind nur Behörden und poli⸗ 
tiſche Körperſchaften (SS 196, 197 RStGG B.). Es müßte daher, um 
eine Beleidigungsklage bei Angriffen auf chriſtliche Bekenntniſſe zu 
ermöglichen, ein erkennbarer perſönlicher Angriff gegen die 
Religione diener dieſes Bekenntniſſes ganz allgemein oder gegen 
einzelne derſelben vorliegen. Selbpſtverſtändlich läßt ſich bei einer 
Polemik gegen die chriſtlichen Kirchen mit größter Leichtigkeit ein 
ſolcher perſönlicher Angriff gegen die Religionsdiener des be⸗ 
treffenden Bekenntniſſes vermeiden. Es bleibt daher kein anderer 
ſtrafrechtlicher Schutz als der viel umkämpfte, zum mindeſten wenig 
glücklich gefaßte 8 166 R StGB.!) In der Praxis wird man 
aber bisher noch ſehr wenig von einem wirkſamen Schutz der chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſe mit Hilfe dieſer Beſtimmung gehört und ge⸗ 
leſen haben. Weitaus in den meiſten Fällen ſcheitert die Durch⸗ 
führung einer Strafverfolgung an dem Erfordernis der be⸗ 
ſchimpfenden Herabſetzung einer Kirche oder ihrer Ein- 
richtungen. - 

Beſteht alfo einerſeits ſehr wenig wirkſamer ſtrafrechtlicher 
Schutz für die chriſtlichen Kirchen in den Kämpfen um Welt⸗ 
anſchauungsfragen, ſo iſt anderſeits der Verfechter und Verteidiger 
der religiöſen Grundſätze ſchon inſofern in einer ſchwierigeren 
Lage, als gerade die modernen Bewegungen viel zu ſehr mit den 
Namen ihrer jeweiligen Führer verknüpft ſind, als daß 
eine wirkſame Polemik ohne jede Rückſicht auf die Perſonen dieſer 


1) Der Art. XIV. des bayeriſchen Konkordates, der beſtimmt: 
„S. Majehät werden nicht angeben, daß die katholiſche Religion, ihre Ger 
dräuche und Liturgie durch Worte, Taten oder Schriften verächtlich ges 
macht, oder daß die Vorſteher oder Diener der Kirche in Ausübung ihres 
Amtes, beſonders in Wahrung der Glaubens, und Sittenlehre und der 
Kirchenzucht gehindert werden“, iſt keine praktiſch wirkſame Schutzbeſtim⸗ 
mung, da eine Strafandrohung fehlt. 
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Führer, nur gegen das Syſtem ſelbſt, ſich denken ließe. Man 
denke nur an den von Dr. Horneffer in München organifierten 
konfeſſionsloſen Moralunterricht. Damit ift aber zugleich auch 
von ſelbſt die Gefahr gegeben, im Eifer der Verfechtung der chriſt⸗ 
lichen Grundſätze und Einrichtungen irgendwelche perſönliche Be- 
merkungen gegenüber den anerkannten Führern der freireligiöſen 
und moniſtiſchen Bewegung zu machen, die unter Umſtänden 
formale Beleidigungen oder beleidigende, nicht erweislich wahre 
Behauptungen enthalten. 

Leider ift bisher auf katholiſcher Seite hauptſächlich unter 
den ee Mitarbeitern von Zeitungen und Zeitſchriften 
viel zu wenig Wert auf die genaue Kenntnis der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über den Schutz fremder Ehre und die einſchlägige 
Rechtſprechung der oberſten Gerichte gelegt worden. Der Berufs⸗ 
journaliſt wird ja in den allermeiſten Fällen hinreichend orientiert 
ſein; doch auch ihn reißt vielleicht manchmal das gerade bei den 
Männern der Feder ſonſt ſehr zu ſchätzende Temperament etwas, 
wenn auch nur ein weniges, über die Grenze des Zuläſſigen. 
Größer iſt die Gefahr beim Gelegenheitsſchriftſteller. Der viel 
beſchäftigte Redakteur aber findet begreiflicherweiſe wohl in den 
wenigſten Fällen die Muße, eingeſandte Artikel gerade nach der 
Richtung des Vorliegens einer ſtrafbaren Beleidigung genaueſtens 
zu überprüfen, und dieſe Prüfung wird insbeſondere ſehr oft dann 
auf ein Minimum beſchränkt werden, wenn die Perſon des Ein- 
ſenders nach Stand und Bildung allein ſchon die beſte Gewähr 
für die Güte des eingeſandten Artikels zu bilden ſcheint. Dazu 
kommt noch, daß es in der Natur des Preſſekampfes liegt, daß 
Schlag auf Schlag mit dem Angriff eine ſcharfe Abwehr erfolgt, 
Zeit zu langem Ausfeilen fehlt, die oft nur zu berechtigte Er⸗ 
regung über ungerechtfertigte Angriffe kommt dazu, die Rechts⸗ 
pflege aber arbeitet langſam und bedächtig. 

Es mag daher wohl am Platze ſein, in einer Zeitſchrift von 
der Verbreitung und Bedeutung der „Allgemeinen Rundſchau“ 
auf einige Hauptgrundſätze und viel verbreitete Irrtümer in ftraf- 
rechtlicher Beziehung hinzuweiſen. Die einſchlägigen Beſtimmungen 
der SS 185, 186, 187 RStGB. dürfen ihrem Wortlaut nach als 
bekannt vorausgeſetzt werden. Unter § 185 fallen die rein for- 
malen Beleidigungen, ferner Beleidigungen, die nicht in Tatſache⸗ 
behauptungen beſtehen und endlich beleidigende Tatſachenbehaup⸗ 
tungen, die nicht gegenüber Dritten erfolgen. Zum Vorſatz ge- 
hört, was oft überſehen wird, lediglich das Bewußtſein, daß 
die Aeußerung geeignet iſt, den Eindruck der Mißachtung zu er- 
wecken, nicht dagegen verlangt der Beleidigungsvorſatz einen ani- 
mus iniuriandi in dem Sinne, daß der Zweck der Handlung in 
der Kränkung der Perſon beſtehen müſſe (Reichsgericht Bd. 5 S. 239). 
Es iſt daher von vornherein eine Verteidigung verfehlt, die be⸗ 
et es habe dem Täter die Abſicht der Beleidigung gefehlt. 

s genügt zu einer Verurteilung, wenn der Täter — und das 
wird gerade bei Gebildeten faſt ausnahmslos zutreffen — das Be⸗ 
wußtſein gehabt hat, die Aeußerung ſei objektiv geeignet, den 
5 der Mißachtung einer beſtimmten Perſon hervor⸗ 
zurufen. 

Auf einem ganz anderen Gebiet liegt der Tatbeſtand des 
S 186 RStGB., der die ſogenannte üble Nachrede unter Strafe 
ſtellt. Die üble Nachrede erfordert zunächſt die Behauptung 
oder Verbreitung einer Tatſache, wobei als Tatſache nicht 
nur menſchliche Handlungen, ſondern auch Ereigniſſe anderer Art, 
insbeſondere Bewußtſeinsvorgänge zu verſtehen ſind. Werturteile 
find an ſich nicht Tatſachenbehauptungen im Sinne des Geſetzes, 
doch werden nach der ſtändigen Rechtſprechung der oberſten Ge⸗ 
richte Werturteile dann zu Tatſachenbehauptungen, wenn ſie durch 
Tatſachenbehauptungen belegt werden (RG. Bd. 31 S. 281; 
35 S. 227; Bayer. OberſtL Ger. Bd. 4 S. 159). Die betreffende 
Tatſache muß weiter behauptet oder verbreitet werden. Zu be⸗ 
achten iſt hierbei, daß einſchränkende Zuſätze (z. B.: wie man hört, 
wie ich meine) keineswegs ohne weiters den Charakter des „Be⸗ 
hauptens“ beſeitigen, vielmehr wird das Gericht von Fall zu Fall 
entſcheiden, ob eine Behauptung aufgeſtellt werden ſollte oder 
nicht. Verbreiten einer Behauptung iſt nicht etwa, wie man dem 
Wortlaut nach annehmen könnte, das Bekanntmachen an einen 
größeren Perſonenkreis, vielmehr genügt (RG. Bd. 38 S. 368) 
ſchon ein einfaches, wenn auch nur gerüchtweiſes oder vertrau⸗ 
liches Mitteilen an andere Perſonen. Die gleiche Entſcheidung 
hat ferner auch den wichtigen Grundſatz ausgeſprochen, daß es 
zu einer Beſtrafung durchaus nicht erforderlich ſei, daß man die 
behauptete an auch als wahr hinſtelle, ſondern es ge- 
nügt die einfache Wiedergabe irgend eines ehrenrührigen Gerüchtes, 
ſelbſt wenn die Einſchränkung beigefügt wird, man glaube ſelbſt 
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nicht daran. Zum Vorſatz gehört auch hier wie bei der ein⸗ 
era Beleidigung nichts weiter als das Bewußtſein, daß die be- 
treffende Tatſache geeignet ſei, einen anderen verächtlich zu machen 
oder in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, und ferner 
das Bewußtſein, daß die Aeußerung zur Kenntnis einer dritten 
Perſon gelangt. Als ein Grundirrtum, der aber weit verbreitet 
iſt und zweifellos mit die Urſache zahlreicher als „ungerecht“ 
empfundener Verurteilungen geworden iſt, muß die Ansicht be⸗ 
zeichnet werden, daß zum Vorſatz auch das Bewußtſein gehöre, 
die behauptete Tatſache fei un wahr, oder doch nicht erweislich 
wahr. Selbſt der beſte Glaube, die behauptete Tatſache ſei poſitiv 
wahr, ſchließt den Vorſatz und damit die Beſtrafung nicht aus, 
wie von der herrſchenden Lehre und dem Reichsgericht in Ueber⸗ 
einſtimmung anerkannt iſt (RG. Bd. 40 S. 101). Wenn daher 
eine Behauptung nicht erweislich wahr iſt, — man beachte, ſelbſt⸗ 
verſtändlich trifft nicht den Kläger die Beweislaſt, daß die gegen 
ihn gerichtete Behauptung unwahr ſei, ſondern der Beleidiger hat 
nachzuweiſen, daß die Behauptung wahr ſei! — dann wird, falls 
die ſonſtigen Vorausſetzungen gegeben ſind, der Behauptende un⸗ 
fehlbar verurteilt, auch wenn er ſich noch ſo ſehr au ſeinen guten 
Glauben berufen kann und auch wenn er eine ganz beſtimmte 
Quelle angeben könnte, aus der er ſeine Behauptung übernommen 
hat. Es kann nicht genug betont werden, daß eine Quellenangabe 
für eine beleidigende Behauptung durchaus kein Grund für Straf⸗ 
loſigkeit fein kann, auch wenn andere Zeitungen oder Zeitſchriften 
ganz dieſelbe Behauptung gebracht haben, ohne von dem Be⸗ 
troffenen zur Rechenſchaft gezogen worden zu ſein, und wenn dieſe 
Behauptung auch deutlich erkennbar nur als Aeußerung einer 
anderen Zeitſchrift berichtet wird, kann trotzdem der neuerliche 
Verbreiter der Behauptung ſtrafrechtlich verantwortlich gemacht 
werden. 

Nun beſteht vielfach die Meinung, man könne ſich gerade 
bei Preßpolemiken über religiöſe und Weltanſchauungsfragen mit 
Wirkſamkeit auf den Schutz des bekannten § 193 RStGB. be- 
rufen; im allgemeinen ein verhängnisvoller Irrtum. Zunächſt 
geht die Rechtſprechung der oberſten Gerichte, des Reichsgerichtes 
ſowohl wie des Bayeriſchen Oberſten Landesgerichtes, dahin, die 
Anwendung des § 193 möglichſt einzuſchränken, alfo einen mög- 
lichſt ſtrengen Maßſtab an die Vorausſetzungen zu legen, unter 
denen der Schutz des § 193 gewährt wird. In erſter Linie muß 
die Verletzung der fremden Ehre ein durch die Umſtände gebotenes 
Mittel zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen geweſen ſein, 
d. h. wenn andere, ebenſo taugliche Mittel zu Gebote ſtanden, 
wird die Verletzung fremder Ehre nicht durch S 193 geſchützt. 
Die meiſten irrigen Meinungen beſtehen bezüglich der Frage, 
was als berechtigtes Intereſſe anzuerkennen ſei und wer 
0 ſei, dasſelbe wahrzunehmen. Berechtigtes Intereſſe iſt 
ein Ziel, deſſen Verfolgung nicht im Widerſpruch mit Recht und 
Sitte ſteht (fo die Definition bei Frank, Komm. zur RStGB.). 
Zur Wahrnehmung eines ſolchen berechtigten Intereſſes iſt aber 
der Täter (Beleidiger) nur dann berechtigt, wenn dem Täter nicht 
zugemutet werden kann, die Verfolgung feines Intereſſes mit Rück,. 
ſicht auf die Ehre eines anderen preiszugeben. Es müſſen alſo 
beſondere, den Täter nahe berührende Umſtände vorhanden ſein, 
die ihn zur Wahrnehmung ſeiner Intereſſen unter dem Schutz 
des § 193 ermächtigen. Bei der Preßpolemik wird aber durch⸗ 
wegs die Wahrung fremder Intereſſen in Frage kommen. 
Fremde Intereſſen können aber nur dann unter dem Schutz des 
§ 193 wahrgenommen werden, wenn ſie den Täter beſonders 
nahe angehen, wenn alſo ganz beſondere perſönliche Beziehungen 
zwiſchen dem Täter und der Perſon oder dem Perſonenkreis be⸗ 
ſtehen, deren Intereſſen der Täter wahrnehmen will. Allgemein 
intereſſierende Fragen, ſolche der Politik, der Sitte, der öffent⸗ 
lichen Ordnung. der Religion und dergleichen begründen aber 
keine ſolchen nahen Beziehungen, wie das Reichsgericht und in 
den letzten Jahren mit beſonderer Prägnanz der Bayeriſche 
Oberſte Gerichtshof ausgeſprochen haben. Das Oberſte Landes⸗ 
gericht hat unter anderem in einer ſehr intereſſanten Entſchei⸗ 
dung vom 19. Oktober 1911 folgende Grundſätze entwickelt: 


„Die Intereſſen anderer Perſonen können zwar auch unter dem 
Schutze des § 193 R StGB. gewahrt werden, aber nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Handelnde ſie kraft Amtes oder Berufes zu vertreten 
hat, oder daß er mit den anderen Perſonen durch nahe Beziehungen 
verbunden iſt, die es bei billiger Beurteilung als gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen, daß er ihre Angelegenheit als ſeine eigenen 
anſieht. (Sammlungen von Entſch. des Oberſten LG. Bd. VI S. 225.) 
Der Redakteur einer Zeitung tritt mit ſeinem Beruf nicht ohne weiteres 
zu den Abonnenten des Blattes in ein Verhältnis, das ihn zur Ver⸗ 
tretung der Intereſſen derſelben unter dem Schutze des § 193 des 
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StGB. berechtigt, auch nicht, wenn er eine gewiſſe politiſche oder 
konfeſſionelle Richtung vertritt. Ein allgemeines ſittliches Intereſſe 
allein begründet den Schutz des 8 193 des StGB. ebenfalls nicht; ein 
allgemeines Intereſſe iſt auch ein ſolches, das einzelne nach Sprache, 
Religion oder ähnlichen Merkmalen auszuſondernde Gruppen der Geſamt⸗ 
heit der Staatsbürger an Vorgängen des Lebens nehmen. Die Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen einer Perſonengemeinſchaft, der der 
Beleidiger angehört, durch dieſen kann nur im Hinblick auf die gemein⸗ 
ſamen Intereſſen ſolcher Perſonenkreiſe in Betracht kommen, die durch 
konkretere Zwecke verbunden, der Allgemeinheit gegenüber erkennbar 
abgegrenzt und in ihrer Zuſammengehörigkeit überſehbar ſind; den 
Charakter eines geſchloſſenen Perſonenkreiſes in dieſem engeren Sinne 
trägt aber fo wenig wie eine politiſche Partei (Entſch. des RG. Bd. 3 
S. 339 Bd. 40 S. 101) die Geſamtheit der Angehörigen einer Konfeſſion 
(vgl. die Entſch. des RG. vom 12. März 1907 im Recht Bd. 11 S. 524. 
Das allgemeine Intereſſe, das die Geſamtheit der Angehörigen einer 
Konfeſſion an einem Vorgange des öffentlichen Lebens nimmt, gewährt 
demzufolge den Schutz des § 193 des StGB. nicht.“ 

Hiermit entfällt im allgemeinen jede Möglichkeit, unter dem 
Schutze des § 193 ethiſche, religiöſe und ſonſtige Kulturfragen 
in die Preßpolemik hereinzuziehen. Nur wer kraft ſeines Amtes 
oder Berufes im beſonderen Maße zur Wahrnehmung ſolcher 
Intereſſen berufen ift, wird durch § 193 RStGB. gedeckt.“ 
Nicht zugute kommt aber dieſer Schutz dem Redakteur einer Beit 
ſchrift oder dem Mitarbeiter einer ſolchen, der derartige allgemein 
intereſſierende Kulturfragen in der Preſſe erörtert. 

Die Erfahrungen der letzten Zeit haben gelehrt, daß es 
notwendig iſt, in dieſer Beziehung ein deutliches Warnungszeichen 
mit der Aufſchrift: Mehr Vorſicht! aufzuſtellen. Man erſpare 
den Gegnern billige Triumphe und führe die unvermeidlichen 
Kämpfe mit aller Schärfe und friſchen Mutes, aber ohne dem 
Gegner ein von ihm mit Freude aufgegriffenes Kampfesmaterial 


zu liefern. Wie man aber den Gegner bekämpft, und zwar gerade 


in Weltanſchauungs⸗ und Kulturfragen, mit wuchtiger Schärfe, 
mit beißender Satire, mit ſiegverheißender Kraft, das hat als 
unerreichter Meiſter kein anderer beſſer gezeigt, denn der un- 
vergeßliche Begründer der „Allgemeinen Rundſchau“, Dr. Kauſen, 
deſſen Leitartikel daher jedem, der ſich auf das gefährliche Kampf, 
feld der Preſſe wagt, zu einem koſtbaren Vermächtnis und einer 
wahren hohen Schule werden könnten und — ſollten. 


Was mich das Kino lehrte! 


Von Benefiziat Remigius Greiter, Weitnau, Algäu. 


I. einer ſüddeutſchen Stadt wurde als Hauptnummer eines 
Wochenprogramms ein mehraktiges Drama gegeben in einem 
Haufe, das den ſtolzen Titel führt: „Theater für Kunſt, Wiſſen⸗ 


ſchaft, Belehrung und Unterhaltung.“ Den erſten Widerſpruch 
fand ich zwiſchen dieſem Titel und den am Eingang aufgeſtellten 
Plakaten mit der Bekanntmachung: „Nur für Erwachſene.“ Warum 
dürfen nicht auch Jugendliche mit Kunſt, Wiſſenſchaft, Belehrung 
und Unterhaltung bekannt gemacht werden, wenn das Dargebotene 
einwandfrei iſt? Dies Fernhalten⸗Müſſen der Jugendlichen iſt 
das erſte ſchlechte Sittenzeugnis für manchen Film. 
Der zweite Widerſpruch lag darin, daß trotz der Plakate 
verſchiedene „Herren“ und „Fräulein“ in dies Theater gelangen 
konnten, deren Größe und Ausſehen, bartloſes Kindergeſicht, Bad: 
fiſchkleider uſw. einen offenkundigen Gegenſatz boten zu dem Plafat- 
ſatze: „Nur für Erwachſene!“, einen Gegenſatz, den nur der nicht 
beachtet, der ihn nicht beachten will. „Aber“, ſo ſagt man, „man 
kann doch nicht an der Kaſſe vom Beſucher einen Geburtsſchein 
verlangen und im Abſchätzen des Alters kann man ſich eben 
täuſchen!“ Wer ſo ſpricht, gleicht dem Verbrecher an einem 
minderjährigen Kinde, der ſeine Tat mit den Worten entſchuldigt: 
„Ich habe nicht gewußt, wie alt das Kind iſt, ich habe mich im 
Abſchätzen des Alters des Kindes getäuſcht!“ Plakat: „Nur für 
Erwachſene“ vor dem Theater und Jugendliche im Theater, das 
iſt das zweite ſchlechte Sittenzeugnis für manchen Film. 
Gegenſtand der Hauptnummer waren Ehebrücheleien und 
Ehebruch, vor denen ſelbſt ein herziges Kind und ein guter Mann 
das fittenlofe Weib und die ſchamloſe Mutter nicht zurückhalten 
konnten. „Nun“, wird man ſagen, „das trifft man im Kino in 
verſchiedenen Formen doch oft.“ Ja, leider, aber das iſt meine 
2) So z. B. der HH. Erzbiſchof von München⸗Freiſing bez. ſeiner 
Kundgebung zu dem Artikel der „M. N. N.“ mit der bekannten Bemerkung 


über die katholiſche Moral (wenn in der oberhirtlichen Kundgebung über⸗ 
haupt eine Beleidigung zu erblicken wäre.) 
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furchtbare Anklage gegen die Preſſe, daß, als nach etlichen Tagen 
dieſer Ehebruchfilm in eine kleinere Provinzſtadt wanderte, die 
dortige Preſſe dieſen Film als „völlig einwandfrei“ bezeichnet 
hat. Soweit iſt die Kinogefahr gewachſen: die ſüddeutſche 


Großſtadt tut wenigſtens noch ſo, als ob ſie die 


Jugendlichen von einem Ehebruchfilm abhalten 
wollte, und die Provinzſtadt preiſt den nämlichen 
Film als „völlig einwandfrei“. Das iſt das dritte 
ſchlechte Sittenzeugnis, diesmal der Preſſe ausgeſtellt! 
Nicht minder jedoch auch dem Kino ſelbſt, denn wenn dieſer Film 
eigens als, völlig einwandfrei“ bezeichnet wird, iſt dies nicht ein 
indirektes Zeugnis, daß ſonſt auch noch andere Films in der 
Spule laufen, die nicht „völlig einwandfrei“ ſind? Das logiſche 
Denken drängt ſo wieder für das Kino ſelbſt zum Ausſtellen 
eines ſchlechten Sittenzeugniſſes. 

Wenn aber der Ehebruchfilm „völlig einwandfrei“ iſt, wie 
mögen, ſo folgert wieder die ag dann die anderen Films aus⸗ 
ſehen, welche dieſes lobende Eigenſchaftswort nicht erhalten? 
„Eine wichtige Rolle in der Kinoreform fällt der Tagespreſſe 
zu“, ſo ſchreibt mit vollem Recht Kaplan Caspers („Allgemeine 
Rundſchau“ 1913 Nr. 51), aber mir ſcheint, daß mit Hochdruck 
erſt gearbeitet werden muß, um der Preſſe ſelbſt den ungeheuren 
Schaden ihrer ſtändigen Film⸗Lobhudeleien zum Bewußtſein zu 
bringen. Wenn man dieſe Lobeserhebungen in Tagesblättern 
findet, welche das Chriſtentum weggeworfen und offen im Fahrwaſſer 
des Neuheidentums ſegeln, ſo bedauern wir dies, wenn aber in 
Zeitungen, die noch auf dem Sittenboden des Sinai ſtehen wollen 
und die Großzahl ihrer Leſer nicht im Tingeltangelpublikum, 
ſondern im einfachen Landvolke zu ſuchen haben, ſo möchte man 
ſolchen Redakteuren gegenüber — die zudem entſprechende Artikel 
über Kinogefahr gar nicht aufnehmen, wie ich erlebte — das 
Wort Cäſars zurufen: „Auch du, Brutus!“ 

Was hilft's, wenn in gleicher Stadt im Gemeindekollegium 
mit großer Mehrheit der Beſchluß angenommen wird, der 
Magiſtrat möge ſich mit den Kinounternehmern in Verbindung 
ſetzen, um ſie zu veranlaſſen, nur gute Films über die Rolle 
laufen zu laſſen, wenn die Lokalpreſſe den un verantwortlichen 
Druckfehler: „völlig einwandfrei“ aus dem Setzkaſten bringt, 
anſtatt auch einmal einem anderen Urteil Raum zu geben und 
Mut genug zu finden, die Wahrheit zu fagen, die an den ewig 
gültigen Maßſtäben des chriſtlichen Sittengeſetzes gemeſſen iſt und 
wird. Wenn ein Gemeindebevollmächtigter den wahren Satz 
ausſprechen kann: „Wenn heute ein en nenen 
nur anſtändige Films bringen wollte, dürfte es 
bald ſeinen Bankrott anſagen,“ fo wäre man faſt verſucht, 
zwiſchen Kinodirektion und Redaktionsſtube eine Geſinnungs⸗ 
verwandtſchaft zu vermuten, deren Auswirkung einen viel 
ſchlimmeren Bankrott, den Bankrott der höchſten Güter, um ſo 
raſcher hervorgerufen haben wird, wenn ſie nicht rechtzeitig und 
energiſch gehemmt wird. 

gitation für die Großmacht Preſſe! Recht und gut, aber 
wie werden uns die Waffen aus der Hand geſchlagen, wenn 
ein Mann aus dem Volke, der beim Stadtbeſuch im Kino war 
und über die Bordelluft, die im Film um ihn wehte, in Aus⸗ 
drücken höchſter Verachtung und Entrüſtung ſich äußert, wenn 
uns dieſer Mann im heiligen Unwillen das Wort „völlig ein- 
wandfrei“ in der Zeitung zeigt, für die wir agitieren wollen 
und folen! 

Die Ausrede einer Zeitung: „ich habe den Film nicht ge⸗ 
ſehen, muß mich alſo auf fremdes Urteil verlaſſen“, kann nicht 
geltend gemacht werden, ſolange man nur die 3 und 
nicht auch ernſtere, von Geſchäftsintereſſen freie 
Urteile in der Preſſe zu Worte kommen läßt, Urteile, die 
nicht nach irgend einer Freidenkermoral gebildet ſind und nicht 
den niederen Inſtinkten im Menſchen Konzeſſionen machen, 
ſondern nach „ richten, die für Jugendliche und Er- 
wachſene, Klein- und Großſtadt in gleicher Reife Geltung haben. 

Da aber die berufenen Hüter und Verfechter der Gottes⸗ 
moral des Chriſtentums zum Kampfe gegen den nicht einwand⸗ 
freien Kino aufgerufen werden, wohlan, unſere Kraft nach 
Möglichkeit dieſer Arbeit! Auf allen Redaktionsſtuben aber möge 
man fih bewußt werden, daß auch die Tat des gedruckten 
Wortes uns helfen muß, die gefährdeten und verwundeten 
Kulturgüter zu bergen, und daß eine ſchärfere Erfaſſung dieſer 
Aufgabe mancherorts eine dringende Notwendigkeit iſt. 


Belm Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf Bahn- 
-—— höfen verlange man die „Allgemeine Rundschau.“ 
— Steter Tropfen höhlt den Stein. 


Die Wellanſchauang des Tacitus, 


Von Domkapitular Dr. S. J. Zimmern, Speyer. 


„Du gehörſt zu den Philologen, 
Die ſo heißen, weil viele logen.“ 
Der Schulmeiſter von Hims. 


Pane tua discerim! „Nichts für ungut“! Obiger Reim iſt nur 
S im harmloſen Sinne Hariri⸗Rückerts und feines humoriſtiſchen 
Schulmeiſters zu verſtehen. „Ich nahte mich und führte im Schilde 
nichts Schlimm's — als nur die Abſicht, zu erforſchen die Weis⸗ 
heit von Hims.“ | 

Und fo nahe ich mich auch der Schrift des Herrn Profeſſors 
der Philologie Dr. Robert Pöhlmann, die unter dem Titel „Die 
Weltanſchauung des Tacitus“ die Ehre hatte, im Verlage der 
königlichen bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu prangen. Die Weisheit dieſer Schrift zeigt uns Tacitus mit 
ſeiner Weltanſchauung „an der großen Wende der Zeiten“, auf 
der einen Seite den „ſtrahlenden Glanz des antiken Geiſtes“, auf 
der anderen Seite das „Herdenprinzip und den Geiſt hierarchi⸗ 
ſcher Bevormundung“, in deffen „dunklen Wolkenſchleier“ die „an⸗ 
tike Hochkultur“ abendſonnlich allmählich 1 1 

Gemäß dieſer Weisheit lautete die Weltanſchauung des 
Tacitus: „Lerne zweifeln“. Leider jedoch ſei das nur das Prinzip des 
„Verſtandes der Wenigen“ gegenüber dem „Herdenprinzip“ des 
„antiken Dekadenzmenſchen“, über deſſen Bewußtſein ſich ein 
Schleier gebreitet habe, „gewoben aus Glauben, kindlicher Be⸗ 
fangenheit und Wahn“. Und dieſer „antike Dekadenzmenſch“ iſt 
nach der Weisheit des Herrn Pöhlmann kein Geringerer, als der 
Kirchenlehrer St. Auguſtin. Seiner Weltanſchauung „Du 
mußt glauben“ ſtellt Herr Pöhlmann die angebliche Welt. 
anſchauung des Tacitus „Lerne zweifeln“ als das allein 
richtige Herren⸗Menſchen⸗Prinzip des Verſtandes der Wenigen 
gegenüber. a 5 

Aber der Herr Profeſſor wird erlauben, daß ich einmal 
ſeinen Tacitus ſpiele und ebenfalls zweifle, ob es ihm wohl nicht 
ergangen ſein könnte, wie einem von den vielen Philologen des 
Schulmeiſters von Hims, welche „gelogen“, das heißt den „Ver⸗ 
ſtand der Wenigen“ einen Augenblick verloren und ſich geirrt 
haben, ſo daß ähnlich wie bei dem „Dekadenzmenſchen“ St. Auguſtin 
auch über ihr Bewußtſein ſich ein Schleier ausgebreitet hätte. 

Tacitus war ja doch ein Hiſtoriker, und zwar wie 
Plinius, Niebuhr, Bunſenzu verſtehen geben, der Größten 
einer. Nun iſt der Zweifel ja überhaupt keine Anſchauung, auch 
keine Weltanſchauung, am wenigſten für einen Hiſtoriker. Sogar 
Leſſing läßt in bezug auf Geſchichte ſeinen Nathan dem Glauben 
das Wort reden, und zwar in einer ſolchen „Befangenheit“, deren 
ſich St. Auguſtin keineswegs ſchuldig gemacht hätte. Zwiſchen 
dem prinzipiellen Zweifel als Weltanſchauung und dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweifel der hiſtoriſchen Kritik beſteht doch 
ein Unterſchied ſo weit als zwiſchen dem nihiliſtiſchen Wahn und 
der geſchichtlichen Tatſache; und iſt durch die hiſtoriſche Kritik ein- 
mal eine Tatſache feſtgeſtellt, dann heißt es nach dem Prinzip der 
Wiſſenſchaft wie nach dem Herdenprinzip hierarchiſcher Bevormun⸗ 
dung auch für den Kulturmenſchen gerade wie der „Dekadenz⸗ 
menſch“ Auguſtin ſagte: „Du mußt glauben.“ Ein Hiſtoriker, 
der jenen von Pöhlmann dem Tacitus beigelegten Zweifel als 
e der Weltanſchauung hat, ſägt den Aſt ab, worauf 
er ſitzt. 

„Lerne zweifeln!“ In der Anwendung dieſes Lehrſatzes er⸗ 
weiſe ich mich noch ferner als gelehrigen Schüler des Herrn Pro- 
feſſors gegenüber anderen Behauptungen desſelben. „Abſolute 
Intoleranz iſt eigentlich ein Grundprinzip des neuen Glaubens“ 
(S. 106). Die Intoleranz will der Herr Profeſſor finden beſonders in 
Worten des hl. Paulus, des „größten Wortführers des damaligen 
Chriſtentums“, ſowie des heiligen Johannes und in Stellen 
der Apoſtelgeſchichte. Darin offenbare ſich der „leidenſchaftliche 
Jargon der jüdiſchen Proſelytenmacherſprache“ und eine „ten- 
denziöſe Begriffsverwirrung“. 

Wo gibt es eine Intoleranz, die, wenn der Begriff abſolut 
einer Steigerung fähig wäre, abſoluter ſein könnte als die 
Intoleranz der Mathematiker und Naturforſcher? Wehe dem 
Chemiker, Phyſiker und Mechaniker, der auch nur das ſcheinbar 
unbedeutendſte Naturgeſetz zu beobachten überſieht. Der Herr Pro- 
feſſor aber überſieht den Unterſchied von wiſſenſchaftlich fachlicher 
und moraliſch perſönlicher Intoleranz. Das iſt tendenziöſe Be⸗ 

riffsverwirrung, in deren Auslaſſung ſich der leidenſchaftliche 
Saron der liberalen Chriſtentumbekämpferei offenbart. 
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Leſen wir nur S. 89: „Gerade diefer Verſtand der Wenigen 
(gemeint ift die S. 86 gerühmte „Hochkultur“ der heidniſch⸗römi⸗ 
ſchen Kaiſerzeit) mußte ja gebrochen werden, wenn jenes Herden⸗ 
prinzip und der Geiſt hierarchiſcher Bevormundung ſiegen ſollte, 
der eine der edelſten Errungenſchaften des Kulturmenſchen, das 
Recht der Perſönlichkeit und das von ihm unzertrennliche Recht 
der freien Wahl in allen Fragen der Weltanschauung auf Tod 
und Leben bekämpfte.“ Leidenſchaftlicher liberaler Jargon des 
Herrn Profeſſors! 


Schon mit ſeinem Worte von dem „Verſtand der Wenigen“ 


verrät aber der Herr Profeſſor, wie ſehr das „Herdenprinzip“ zur 
Wirklichkeit geworden war. Ich verweiſe der Kürze halber auf die 
Schilderung „der ſozialen und ſittlichen Zuſtände der Römer“ in 
Döllingers „Heidentum und Judentum“, S 694 — 734. Dort wird 
der Herr Philologe die Zitate aus den antiken Geſchichtſchreibern 
und Dichtern finden, an die er hätte denken ſollen, ehe er ſeinen 
„Jargon“ los ließ. Gegen das Herden- und Herrenmenſchentum, 
aus dem ſich jene grauenhaften Zuſtände entwickelten, kämpften 
die Chriſten allerdings „auf Tod und Leben“, „denn eine neue 
Freiheit war mit dem Chriſtentum geboren“, ſchreibt Döllinger 
(Chriſtentum und Kirche in der Grundlegung S. 414 J. Auflage), 
„ein weites, dem Kaiſergebot wie dem Volkswillen unzugängliches 
Gebiet, in welchem auch der Bettler, auch ein ſchutzloſes Weib, 
auch der Sklave ſich frei und unbezwingbar fühlte, es war die 
Freiheit des Gewiſſens, das bisher verkannte Recht der 
Individualität“ und, um Herrn Pöhlmanns Worte richtig anzu⸗ 
wenden, „das Recht der Perſönlichkeit und das von ihm unzer⸗ 
trennliche Recht der freien Wahl in allen Fragen der Welt⸗ 
anſchauung“. 

„Auf Tod und Leben“ allerdings, aber mit heldenmäßiger 
Hingabe ihres eigenen Lebens in den Tod, und in 
welch einen Tod! Weiß der Herr Profeſſor denn gar nichts 
von Pilotys „Nero nach dem Brand von Rom“, von Siemiradskys 
„Leben den Fakeln des Nero“, von den wilden Tieren des Amphi- 
theaters, von den Martyrerbildern in „Stephano rotondo“ auf dem 
Cölins in Rom? „Abſolute Intoleranz ift das eigentliche Grund. 
prinzip des neuen Glaubens“, behauptet er. Weiß der Herr Pro- 
ſeſſor, daß auch im echten Athen der Atheismus mit Todes⸗ 
ſtrafe bedroht war? Weiß er von Anaxagoras, der aus Athen 
deshalb fliehen mußte? Weiß er von Sokrates, der deshalb zum 
Gifibecher verurteilt wurde? Weiß er von der Hetäre Phryne, 
die vor dem altatheniſchen „Aſyl der Pornographie“ ihre Frei⸗ 
ſprechung bloß dem ſachverſtändigen Kunſtgriff ihres Advokaten 
Hyperides verdankte? 

Und zur „abſoluten Intoleranz“ auch noch „vulgären 
Rachefanatismus“ wirft der Herr Profeſſor den Chriften S. 109 
vor. „Wie hoch“, ſchreibt er S. 118, „ſteht in dieſer Frage ſelbſt 
der atheniſche Demos über den Chriſten der römiſchen Kaiſerzeit, 


in denen der Rachefanatis mus dieſe einfachen ſittlichen Er. 


wägungen ſo völlig erſtickt hat, daß ſie ein Buch zu einem ihrer 
heiligen Bücher gemacht haben, in welchem der wildeſte, kein Er⸗ 
barmen und keine Gerechtigkeit kennende, durch die Ewigkeit 
der Strafe jede Hoffnung benehmende Rachedurſt, die fürchter- 
lichſte Blut- und Mordekſtaſe wahre Orgien feiert“. 

- In diefem „leidenſchaftlichen Jargon“ läßt ſich Herr Pro- 
feſſor Pöhlmann offenbar über die Apokalypſe aus, wo in 
Kapitel 6,10 die Märtyrer den gerechten Richter anrufen, ihr 
Blut an ihren Folterknechten und Mördern zu rächen. Schon 
ſeit dem Brudermorde Kains gehört der vorſätzliche Totſchlag zu 
den Verbrechen, die zum Himmel um Rache ſchreien. Die geh 
gebung und Rechtſprechung aller Zeiten anerkennt und vollzieht 
den Grundſatz: „Wer Blut vergießt, deſſen Blut ſoll vergoſſen 
werden“, von Rechts wegen. 

Nicht die Chriſten haben Blut vergoſſen; ſie haben den 
Heiden nicht das geringſte Böſe zugefügt. Die Heiden hatten alſo 
auch nicht die leiſeſte Urſache zur rächenden Wiedervergeltung. 
Ihr Wüten gegen die Chriſten war nur die wildeſte, kein Erbarmen 
und keine Gerechtigkeit kennende Orgie der reinen Mord: und 
Marterekſtaſe, in algen Ausbrüchen durch beinahe drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch. Und der Beweggrund und Endzweck? Die 
Chriſten kämpften für eine der edelſten Errungenſchaften des 
wahren Kulturmenſchen und für das Recht der Perſönlichkeit und 
das von ihm unzertrennliche Recht der freien Wahl in allen Fragen 
der Weltanſchauung auf Tod und Leben gegen den „Verſtand der 
Wenigen“ des Herrn Profeſſors. 

Der Herr Profeſſor ſtellt den atheniſchen Demos hoch über 
die Chriſten, auch wegen ihrer Lehre von der Ewigkeit der 
Strafen. Weiß denn der Herr Profeſſor gar nichts vom Tartarus, 
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nichts von Ixion und feinem Rade, nichts von Siſyphus und 
feinem Felsblock, nichts von den Danaiden und ihrem dur- 
löcherten Faß, nichts von den Qualen des Tantalus, nichts von 
Prometheus und ſeinem Geier? Weiß er nichts von „der Götter 
Neide“, nichts vom „Geſang der Parzen“? „Es fürchte die 
Götter das Menſchengeſchlecht. Der fürchte ſie doppelt, den je ſie 
erheben. Erhebet ein Zwiſt ſich, ſo ſtürzen die Gäſte geſchmäht 
und geſchändet in nächtliche Tiefen und harren vergebens im 
Finſtern gebunden gerechten Gerichtes.“ „Du gehörſt zu den 
Philologen. ....“ 

Und endlich die wahre Weltanſchauung des 
Tacitus! Hat der Herr Profeſſor ſchon den Titel „Cornelii 
Taciti de origine, situ, moribus ac populis Germanorum liber“ ge- 
leſen? Dieſes Werk, gewöhnlich die „Germania“ genannt, zu 
welchem Tacitus emſig die vorhandene Literatur ausgebeutet hat, 
iſt keine Arbeit des kalten Zweiflers, ſondern, wie es Schiller 
kennzeichnet, eine „ſentimentaliſche“ Schrift. „Dich ſchuf das Herz“, 
könnte man auch von der „Germania“ ſagen. Tacitus bewundert, 
bis zur Idealiſierung (Kapiteln 18 und 19), die natürliche Urkraft 
der Germanen und ihre unverdorbenen Sitten im Vergleiche mit 
der „Hochkultur“ ſeiner Römer und verkündet als „Todesprophet“, 
wie Bunſen ihn nennt, der greiſenhaften Ziviliſation dieſes in 
bodenloſe Dekadenz und ſklaviſches Herdenmenſchentum verſunkenen 
Geſchlechtes den Untergang. Am Ende des 19. Kapitels ſchreibt 
Tacitus: „Die Zahl der Kinder zu beſchränken wird 
bei den Germanen für eine Schandtat gehalten, bei 
ihnen gelten gute Sitten mehr als gute Geſetze“ (die 
lex Julia et Popaea Sabina von 9. v. Ch.). Für die „Hoch 
kultur“ des Herrn Profeſſors Pöhlmann weiß Tacitus keinen 
anderen Schutz als: „Es bleibe und dauere bei dieſen Völkern, 
wenn nicht die Liebe zu uns, jo wenigſtens der Haß gegeneinan- 
der, denn bei dem hereinbrechenden Schickſale des 
Reiches kann uns das Verhängnis nichts Beſſeres gewähren als 


die Zwietracht unſerer Feinde“ (Kapitel 33). Das ift die Welt- 
anſchauung des Tacitus, nicht die eines grundſätzlich alles be⸗ 
zweifelnden, verkehrten Philoſophen, ſondern einer Anima natura- 
liter christiana. Was jagt der Schulmeiſter von Hims: „Du bift 
einer von den Philologen...“ 


Kunſtgeſchichte oder praktiihe Aeſthetik an unſeren 
Mittelſchulen? 
Von Karl Moſer. 


A* den bayeriſchen Mittelſchulen ſind ſeit etwa einem Dezennium neben 
der allgemeinen Geſchichte auch ein paar Jahresſtunden für Kunſt⸗ 
geſchichte angeordnet. Dieſer Unterricht beginnt an den Realſchulen mit 
der fünften Klaſſe, und zwar in Verbindung mit dem nur zwei Wochen⸗ 
ſlunden umfaſſenden Zeichenunterricht, und endigt mit der neunten Klaſſe. 
Der Unterricht in der fünften und ſechſten Klaſſe kann als ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen kunſtgeſchichtlichem Anſchauungsunterricht und hiſtoriſcher 
Stillehre charakteriſiert werden, der Unterricht in den drei oberen Klaſſen 
ift ausgeſprochene, wenn auch nur in großen Zügen gegebene Kunſt⸗ 
geſchichte. 

Dieſer dürftige kunſtgeſchichtliche Unterricht an unſeren realiſtiſchen 
und auch humaniſtiſchen Mittelſchulen erweckt eine Reihe von Bedenken, 
welche öffentlich auszuſprechen angeſichts der in nächſter Zeit in Kraft 
tretenden neuen Schulordnung wohl angezeigt erſcheinen dürfte. Unſer 
Hauptbedenken gipfelt in der Frage: Iſt es überhaupt angezeigt, an 
unſeren nichtfachlichen Mittelſchulen Kunſtgeſchichte in der Art der der⸗ 
zeitigen Einrichtung zu lehren? Und unſere abweichende Meinung 
äußert fid in dem Vorſchlage: an den ne unklaſſigen Mittelſchulen keine 
Kunſtgeſchichte, auch keinen kunſtgeſchichtlichen Anſchauungsunterricht, 
ſondern eine richtig aufgebaute praktiſche Aeſthetik zu dozieren. 

Bildende Kunſt ift äſthetiſch-geſetzmäßige Geſtaltung für das 
Auge. Das Produkt der Kunſt iſt darum nichts Abſtraktes, ſondern 
etwas Konkretes, etwas Siht: und Fühlbares; feine Beurteilung ver: 
langt ein angebornes Formen- und Farbengefühl, ein Empfinden für 
gute Verhältniſſe und für Stilechtheit in bezug auf Stoff und Zweck 
und eine ſyſtematiſche Schulung und Steigerung dieſes Empfindens. 
Nicht darauf kommt es bei der Beurteilung eines kleinen oder großen 
Kunſtwerkes an, welchen hiſtoriſchen Stil dasſelbe zum Ausdruck bringt, 
ſondern darauf, ob es den Forderungen des geläuterten Kunſtgeſchmackes 
und den elementaren und allgemeinen Geſetzen des Stiles entſpricht. 

Eine von den erſten und elementaren Vorausſetzungen, von dem 
Fundamente ausgehende künſtleriſche oder geſchmackliche Schulung des 
Schülers und Kunſtintereſſenten verlangt ſomit nicht eine auf der ab- 
getretenen Stufenleiter der hiſtoriſchen Stile ſich bewegende Kunſt⸗ 
geſchichte, ſondern eine wirkliche, grundlegende Kunſtlehre, das iſt eine 
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praktiſche Aeſthetik und eventuell noch eine beſondere, nicht im Sinne 
der hiſtoriſchen Stile gedachte Stillehre. Dieſe Diſziplinen müſſen in 
der Schule vorausgehen. Erſt wenn ſie, wenigſtens in den wichtigſten 
Grundzügen und gründlich, unter gleichzeitiger Zuhilfenahme eines mög⸗ 
lichſt reichen Anſchauungs materials, durchgeſprochen ſind, erſt dann darf 
man — in den Mittelſchulen etwa von der achten Klaſſe ab — an die 
Geſchichte der bildenden Kunſt herantreten. l 


Zum Verſtändniſſe der Kunſt verhelfen immer nur die Augen. 
Kunſtwiſſenſchaft und Kunſtgeſchichte können das künſtleriſche Urteil be⸗ 
gründen, das Kunſtverſtändnis vermehren und das Intereſſe an der 
Kunſt erhöhen, aber das ſenſitiv ſehende, geſchmacklich nicht verdorbene 
Auge werden ſie niemals erſetzen können. Kunſtgeſchichte, wenn ſie nicht 
verwirren ſtatt klären ſoll, ſetzt geſchultes Kunſtempfinden, ſetzt Kenntnis 
der fundamentalen Regeln und Geſetze der Kunſt voraus. 


Es wäre verfehlt, Literaturgeſchichte vor Schülern und Zuhörern 
zu dozieren, denen Grammatik und Stiliſtik fremd, die über Poetik nie⸗ 
mals etwas gehört, denen jedes Gefühl für ſprachliche Schönheit mangelt. 
In ganz gleicher Weiſe iſt es verfehlt, einen dürftigen Unterricht in 
der Kunſtgeſchichte bei Schülern zu verlangen, die aller Vorausſetzungen 
zu dieſem Unterrichte entbehren. 


Die ohne vorausgehende praktiſche Aeſthetik und nach der Ein‘ 
teilung: griechiſcher, römiſcher, romaniſcher uſw. Stil gelehrte Kunſt⸗ 
geſchichte birgt zudem die Gefahr in ſich, daß der Schüler — wie der 
Kunftlate — auch fürderhin alles und jedes nach dem hiſtoriſchen Stil⸗ 
charakter und nicht nach deren wirklicher Stilechtheit und nach der von 
Zeit und Volk losgelöſten Schönheit und künſtleriſchen Vollendung be⸗ 
wertet. Die Kunſtbetrachtung wird zu einer reinen Verſtandesſache, ſie 
erſtarrt im hiſtoriſchen Schema, ſie gelangt nicht zu einem lebendigen, 
intimen Erfaſſen der Kunſtgebilde in bezug auf Geſamterſcheinung und 
Einzelform, Proportion und Aufbau, Farbe und Zuſammenſtimmung. 


Gewerbliche und kunſtgewerbliche Fachſchulen, denen für Kunſt⸗ 
geſchichte ungleich mehr Zeit zur Verfügung ſtände als unſeren huma⸗ 
niſtiſchen und realiſtiſchen Mittelſchulen, haben die Einführung dieſer 
Diſziplin mit Recht abgelehnt und ſich auf Formen: und Stillehre 
bzw. praktiſche Aeſthetik beſchränkt. Bei dieſer Beſchränkung halten wir 
es aber für ſelbſtverſtändlich, daß die Notwendigkeit und Bedeutung der 
Tradition: der ſtetigen künſtleriſchen Entwicklung mit allem Nach⸗ 
druck betont werde. Die Kunſtgeſchichte ſelbſt ſoll jedoch nur an höheren 
Fachſchulen: an Kunſtgewerbeſchulen höheren Ranges, an Akademien uſw. 
und eventuell noch an der 8.—9: Klaſſe unſerer MittelfcgulenLdoziert 
werden. l 


Eine im einzelnen noch fo kurz gehaltene, aber alle Kunſtzeiten 
und die wichtigſten Völker, Künſte, Werke und Namen behandelnde 
Kunſtgeſchichte verlangt ſehr viel Zeit, während eine praktiſche 
Aeſthetik ſich in einem ungleich kürzeren Zeitraum erledigen läßt. Es 
iſt daher auch aus ſchultechniſchen Gründen die Einführung der 
praktiſchen Aeſthetik derjenigen der Kunſtgeſchichte vorzuziehen. 

Unſere heutige Kunſtgeſchichte ift ein Produkt der mit der Re. 
naiſſance und ſpeziell im achtzehnten Jahrhundert ſich entwickelnden 
Kunſtwiſſenſchaften. Sie haben Methode und Syſtem dieſer Geſchichte, 
ſie haben das Schema der hiſtoriſchen Stile, deren Namen und Ab⸗ 
grenzung man in früheren Jahrhunderten kaum findet, geſchaffen. 
Unſere heutige, vielfach ſehr bedenkliche und irreführende Praxis, alle 
Kunſtgebilde nach Stil und Stilepoche zu betrachten und zu bewerten, 
wurde demnach, einem rückwärts gehenden gedanklichen Prozeſſe und 
einer Umftelung von Wirkung und Urſache gleichend, in erſter Linie 
durch die Kunſtwiſſenſchaft unſerer Väter hervorgerufen; vor den letzten 
zwei Jahrhunderten, das heißt ſo lange die Kunſt eine lebendige, nicht 
wiſſenſchaft ich konſtruierte Entwicklung war, waren hiſtoriſche Stile 
und das bewußte Kunſtſchaffen in ſolchen Stilen unbekannt. Möge 


darum die Lehre von den hiſtoriſchen Kunſtſtilen den Anfängern in der 
Kunſt, wenn auch nicht als eine fremde, ſo doch nicht als die wichtigſte 
und grundlegende Diſziplin erſcheinen, mögen Anfänger und Schüler 
ihr Auge zuerſt an der allgemeinen Schönheit der Kunſt, an der Hand 
einer richtig vorgehenden praktiſchen Aeſthetik üben und vervollkommnen. 
Erſt Kunſtlehre, dann Kunſtgeſchichte. 


So gerne. 


Men irägt so gerne auch das schwerste Leid, 
Wenn man nur weiss, die Liebe hilft es tragen, 

Die Liebe, die uns um die Stirn noch legt 

Den Sonnenschimmer von beglückten Tagen. 


Wenn man nur weiss, die Sehnsucht wacht mit uns 
Und belend falten sich für uns zwei Hände, 

Dass uns’res Lebens glũckverstũrmier Herbst 

Doch noch im Licht der Sommerrosen ende. 


J. R. Woworsky. 
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Iroftgedanke. 


Von Anna Freiin von Krane. 


K iſt hart für einen, der die Wahrheit gefunden hat, nie⸗ 
manden zu treffen, mit dem er darüber reden kann! Er 
möchte alle zu Mitbefigern ſeines Glückes machen und man zuckt 
über ihn die Achſeln, man weiſt ihn barſch ab, man verhöhnt 
ihn als einen Träumer, beſtenfalls belächelt man ihn, wie man 
ein ſpielendes Kind belächelt. | 


Wem ſolches Kreuz zuteil wurde, der leidet bitterlich da⸗ 
runter. Er hat doch die Kenntnis des Höchſten, des Einzigen, 
das zu wiſſen not tut — und er muß ſchweigen! Ihm iſt zumute, 
als hätte er einen überaus herrlichen Edelſtein entdeckt, den er 
jubelnd zeigen möchte, auf daß ſich alle Welt an ſeinem Glanz 
erfreue, und nun müſſe er den wunderbaren Fund im Gewand 
verbergen, ihn verhehlen, wie etwas Böſes, Geſtohlenes 


Da bleibt der betrübten Seele nichts übrig als dies innige 
Gebet: „Herr Chriſtus, ich finde nur blinde Augen, taube Ohren, 
abgewandte Herzen für alle Herrlichkeiten, die ich offenbaren 
möchte! So hilf mir, daß ich nach deinem Beiſpiel lebe, ſoweit 
ein armer Sünder dies vermag, damit der Edelſtein deiner Wahr⸗ 
heit durch meinen Lebenswandel hindurchſcheint und die Augen 
der Menſchen derart anzieht, daß ſie ſich nicht enthalten können 
zu 15 Woher haſt du ſolchen Glanz? Was leuchtet ſo 
an dir?“ 

Wohl dem Menſchen, der alſo von Herzen betet. Gott 
wird ihn erhören und ihm beiſtehen in der demütigen Nachfolge 
Chriſti, und einmal wird die Stunde kommen, wo er reden darf, 
wo er die erſehnte Frage hören wird: „Was leuchtet ſo an dir?“ 


Und dann wird er antworten: „Was ihr an mir ſeht, 
kommt nicht von mir — woher hätte ich Glanz oder Anſehen? 
Was da an mir leuchtet, das iſt der verborgene Edelſtein, den 
ich bei mir trage.“ N i 

Da werden die Leute weiter fragen: „Was ift das für ein 
Juwel? Zeig' es uns her!“ 
Und dann darf der glückſelige Menſch mit tauſend Freuden 
und Frohlocken erwidern: „Dieſer Edelſtein iſt die Erkenntnis 
der Wahrheit Chriſti, wie er ſie in ſeiner heiligen katholiſchen 
Kirche offenbart hat.“ ` 


Von Blichertiſch. 


Richard Waguers „Parſifal“. Aufbau und Gedankenwelt des 


Bühnenweihfeſtſpieles unter Berückſichtigung der Ouellen, dargeſtellt von 
E. Hemmes S. J. Mainz. Verlag von Kirchheim & Co. 80. (58 Seiten). 
Preis gebeftet M 1 — Das Schrifichen it gerade zur rechten Zeit er- 
ſchienen, um für die bevorſtehenden Parſifal⸗Aufführungen als Wegweiſer 
u dienen. Es zeigt den Bau des Werkes, ſeine Verwandtſchaft mit der 

ichtung Wolframs und den Ideengehalt, gemeſſen an der chriſtlichen 
Weltanſchauung. In dieſer Beziehung vermitzt man an dem Bühnenweihbſeſt · 
ar die Klarheit; Schopenhauerſcke, indiſche und auch wieder chriſtliche 

deen ſind darin ausgeprägt. Nietzſche batte alſo eigentlich keinen Grund, ſich 
wegen der Rückkehr zum Chriſtentum, die ſich im Parſifal offen baren ſollte, von 
Wagner abzuwenden. Immerhin bleibt noch als wertvolles Ergebnis des 
Werkes, beſonders bei unſerer heutigen Moraldekadenz, beſtehen, daß es 
das Verderbnis der Sünde vor Augen ſtellt und von der Größe der 
chriſtiichen Geheimniſſe wenigſtens eine Ahnung aufkommen läßt. Das 
eigentlich Unchriſtliche daran wird der e und theologiſch nicht 
eſchulte und in den theoretiſchen Werken des Meiſters nicht beleiene Be 
ucher einer Parſifalvorſtellung wohl kaum herausmerken. Das Büchlein, 
vielleicht etwas zu reichlich mit Zitaten geſchmückt, iſt en leſens wert. 
eitmaier. 


Ringen. Ein Lehrerroman von Al. Tudiſch. Paderborn, 
F. Schöningh, 4 2.60. Es ift kein Roman, der von ben Literaturarößen 
hoch eingeſchätzt werden wird, aber eine Erzählung, die jedem, der ein 
warmes Herz im Leibe trägt, Stunden der Erhebung bringen kann. Als 
Erſtlingsgabe eines Autors erweckt fie gute Hoffnungen. Er hat Talent 
zum Erzählen, zum Schildern, beſonders auch dazu, jene Akkorde ſeiner 
Leier zu entlocken, die tief ans Herz greifen und Mitgefühl und Teilnahme 
wecken. In einigen Stellen verrät ſich auch der Zug ins Groß», der dem 
Dichter eigen iſt. Das ſceliſche Ringen eines ungerechterweiſe entlaſſenen 
jungen Lehrers durch die niedrigſte Arbeit, ja Arbeitsloſigkeit und Vaganten⸗ 
tum hindurch zum Sieg über das herbe Schickſal, der ihm in der Aner 
kennung als Dichter zu eigen wird, verknüpft mit einer tiefen, reinen 
Minne pu einem leuſchen Mädchen, das ihm in den ſchwerſten Stunden 
Schußgeiſt bleibt, iſt der Inhalt des Romans. Er wird nicht nur von 
Lehrern — wenn auch in erſter Linie von ihnen — mit Genuß geleſen 
werden. Weigl. 
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Anton Schott: Der i von Lamed, Erzählung aus dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Verlagsanſtalt Benziger Co. 8. 
253 S., geb. 4 3.—. Ein armer, En verwaiſter Bergmann, ein geborener 
„praktiſcher“ Problemgrübler und Pfadfinder, ſchwingt ſich auf zu kraft⸗ 
vollem Emporkommen und iſt eben, durch ſelbſtändiges Graben nach Gold 
und Eiſenerz, auf dem Wege zu Reichtum und Anſehen, als ihm, dem über— 
mütig und feiner Liebe zu einem guten, ebenfalls verwaiſten und armen 
Mädchen untreu Gewordenen, alle ſcheinbar erfolgſicheren Pläne und 
Mühen plötzlich durch rächend-ſtrafende Menſchenhand zerſtört werden. 
Durch die verratene Liebe wieder zur rechten Einſicht gebracht, nimmt er 
das Kreuz auf fid, fejt entſchloſſen zum Gut- und Beſſermachen. So er: 
öffnet das von echter Heimatliebe zeugende Buch einen befreienden Aus— 
blick. „Der Schichtmeiſter von Lameck“ gehört zum Beſten, das Schott in 
letzterer Zeit geſchaffen hat. E. M. Hamann. 
Bachems ſehr bemerkenswerte, vorzüglich ausgeſtattete „Sam m- 
lung von Volks⸗ und Jugendſchriften mit hiſtoriſchem und 
kulturgeſchichtlichem Hintergrunde“ „Aus allen Zeiten und Ländern“ 
(„jeder Band mit vier Bildern erſter Künſtler“, geh. A 2.50, geb. 4 3.—) 
iſt für die Weihnachtszeit um drei Bände erweitert worden: 
N Band 15: „Das Tal des Geächteten. Kulturgeſchichtliche Erzählung 
aus der letzten Zeit der Stuarts“. Von Gerhard Hennes, Gr. 8° 142 S. — 
Ter einſt weltbekannte engliſche Roman „Lorna Tocne” von R. D. Black⸗ 
more bildet des Buches Grundlage, die Hennes ſehr geſchickt und — dem 
Vorbilde entſprechend — ſpannend für ſeine lichtvolle Darſtellung verwertet 
hat. Der britiſche Autor hatte ſein Werk „a romance“ genannt, und dem— 
gemäß durfte er ſich als Abſchluß der abenteuerreichen, zugleich wirklich 
poetiſch ausgeſtalteten Handlung den „glücklichen“ Ausgang nach Rettung 
der Heldin „bei einem Haar“ geſtatten. Gerhard Hennes. moderner 
denkend, hat für ſich dieſe Schlußform abgelehnt, während er ſonſt dem von 
Blackmore geſponnenen epiſchen Faden der Hauptſache nach folgte: gewiß 
nicht zum Schaden des Gefamteindrudes. Wenn auch vorausſichtlich kaum 
in gleichem Maße, ſo wird doch das Buch ähnlich wie deſſen Urbild weite 
Kreiſe der deutſchen Leſerwelt erobern, zumal unter der geſchehnis- und 
phantaſiefrohen vorgeſchritteneren Jugend. Anerkennend hingewieſen fei 
auf die geſchichtlich gut orientierende „Einleitung“. 

Band 16: „Die Sansculotten im Bergiſchen Lande. Erzählung aus 
der Zeit des erſten Koalitionskrieges gegen die franzöſiſche Republik.“ Von 
A d. Jof. Cüppers. Gr 8 144 S. — Cüppers, der hiſtoriſche Volks⸗ 
erzähler, iſt hier ſo recht in ſeinem Element. „Und wo ihr's packt, da iſt es 
intereſſant“ — wir kennen ja feine feſten Griffe ins „volle Menſchenleben“; 
hier hat er wieder einen getan, der viele lebhaft intereſſieren und befrie— 
digen wird. Auf der geſchichtlichen Grundlage des blutigen Widerſtandes, 
den die Bergiſche Bevölkerung zu Anfang des 19. Jahrhunderts gegen die 
Franzoſen leiſtete, erbaut ſich die feſſelnde und kernige Erzählung mit 
einem tüchtigen Hauptcharakter im Mittelpunkte und nicht weniger lebens— 
treu getroffenen Nebencharakteren. Die bewegte Handlung rollt ſich über: 
ſichtlich vor uns auf; man iſt alsbald mitten im Bilde, und die Spannung 
läßt nicht nach bis zum Ende. Heimatliebe iſt das treibende Motiv und 
Geſundheit das erfreuliche Gepräge des Ganzen. 

Band 17: „Unter den Fahnen des Hohenzollernſchen „Fü: 
. lier-Reg. Nr. 40 im Kriege 1870/71. Selbſterlebtes von H. Frei⸗ 
errn v. Steinaeder, Generall. z. D.“ Viertes bis ſechſtes Tauſend. Gr. 8° 
130 S. Wer des gleichen Verfaſſers „Kampf und Sieg vor hundert Jahren, 
Darſtellung der Befreiungskriege 1813/15“ (Bachem) geleſen hat, der weiß, 
was er von dem Vorliegenden erwarten kann. Und doch dürſte es ihm fein, 
als ob hier die perſönliche Note noch voller angeſchlagen wäre als in dem 
eben erwähnten Werke. Ein fo warmherziger, unmittelbarer Ton durd): 
dringt die auch formal ſchöne, friſch- lebendige Taritellung, daß man 
5 man ſähe dem Erzähler in die Augen und lauſche ſeiner Stimme. 

o lieb, ſo traulich bricht oft das deutſche Gemüt hervor, ſo leuchtend der 
deutſche Wille in feiner tapferen Zielbewußtheit, daß es eine Freude iſt, 
Blatt für Blatt, Zeile für Zeile zu leſen, und eine nicht mindere, den 
mit vielen künſtleriſchen Illuſtrationen geſchmückten Band unſerm Volk 
ohne Ausnahme, nicht zuletzt unſerer Jugend, zu empfehlen. Hier iſt 
wahre Vorbildlichkeit für Vaterlandsliebe, echte Menſchlichteit. Keine pa— 
triotiſche Ruhmrederei, ſondern beſcheidener Mannesſtolz, der vor allem 
dankbar und ehrend auf den „vortrefflichen Geiſt“ weiſt, „auf den fid) das 
innere Gefüge“ des deutſchen Heeres „wie auf einen Felſen gründet“. Und 
dabei innere Anteilnahme an jedem berechtigterweiſe fih aufdrängenden 
Einzelgeſchick. Kurzum: die unmittelbare Bekundung eines ganzen deut⸗ 
ſchen Mannes, der in dieſer großen Zeit der Erinnerung nicht ſich ſelbſt, 
ſondern das Vaterland fühlt, und der aus ſeinen eigenen Erfahrungen in— 
mitten Kanonendonners und heißen, blutigen Ringens dieſe gewaltige 
Wahrheit den Nachkommenden einſchärft: „daß es nur die ſittlichen 
Werte ſind, die im Kampf Erfolg verleihen.“ E. M. Hamann. 

Weſterwälder Geſchichten von Joſeph Heinrich Berlen⸗ 
bach. Limburg a. Lahn, Herz. 80 S., geb. 4 1.50. Zehn novelliſtiſche 
Skizzen, die aus dem vollen Leben der von der modernen Kultur in ihren 

uten alten Sitten noch wenig beeinflußten Weſterwälder Bauern geſchöpft 
ſind. Der mit der Sprache und Eigenart ſeiner Heimat innig verwachſene 
Autor hat, um zur naturwahren Schilderung feiner Leute zu gelangen, 
von der Mundart reichlichen Gebrauch gemacht, was der Gemeinverſtänd— 
lichkeit ein wenig hinderlich iſt. Der Verfaſſer dieſer beachtenswerten 
Talentproben ift leider einem langjährigen Lungenleiden erlegen; feinen 
von lebensfrohem Humor durchſonnten Skizzen merkt man nichts Krant: 
haftes an. Das Bändchen verdient eine pietätvolle Aufnahme. 

L. v. Heemſtede. 

Fünfzig Jahre Kartellverband (1863 — 1913). Feſtſchrift zum goldenen 
Jubiläum des Verbandes der kath. Studentenvereine Deutſchlands. Von 
Dr. Hermann Cardauns. Kempten und München, Joſ. Köſel, 
1913. 252 S. Geh. Æ 3.50, geb. A 4.50. — Das jubiläenreiche Jahr 1913 hat 
auch das fünfzigiährige . des Verbandes der kath. Studentenvereine 
Deutſchlands gebracht. Daß der Verfaſſer dieſe Gelegenheit benützt hat, um 
einer ſchon wiederholt gegebenen Anregung folgend, eine größere Darſtel⸗ 
lung der Geſchichte des Verbandes zu bieten, iſt auf das freudigſte zu be⸗ 
grüßen. Er hat es verſtanden, eine lebensfriſche Schilderung des Weſent⸗ 
lichen aus der Verbandsgeſchichte zu geben. Nicht nur die Verbands— 
genofien, ſondern auch alle diejenigen, die den Zielen und Beſtrebungen des 
Verbandes nahe ſtehen, werden ihre Freude an dem Werke haben. 

ö Alfons Hackenberger. 
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Auf Gottes Spuren. Von Joſeph Rüther. Ausgeſtattet und 
illuſtriert von Oskar Gehrig. 8%. IV u. 94 S. 4 2.40. Paderborn, Bon i- 
facius⸗Druckerei 1914. Der Verfaſſer dieſes in Sprache und Aus⸗ 
ſtattung modern gehaltenen Büchleins will Gottes ſchöne, freie Natur mit 
ihren Geheimniſſen, in den Wahrheiten, die ſie dem Weiſen predigt, jene 
Natur, welche ſo manchem Menſchen faſt fremd bleibt, beſſer verſtehen 
lehren. Er zeigt auf ihren Schöpfer, ſein allmächtiges Wirken und fürſorg— 
liches Walten, auf feine heiligen Abſichten. So hilft er in dieſen auf folge: 
richtiges Denken und aufmerkſame „Welt- und Lebensanſchauung' hinleiten⸗ 
den Betrachtungen die Fragen nach dem Sinn des Lebens: ſeinem Ziel und 
Verlauf, ſeinen Leiden und Freuden löſen. Dem ernſten Leſer wird das 
Werkchen durch Genuß wie durch Belehrung lohnen. Heinz. 


Kerer, Franz X., Der Tatenruf vom Altare. Katholiſcher Aktivis⸗ 
mus. 8% IV u. 120 S. Regensburg 1913. Verlagsanſtalt vorm. 
G. J. Manz. Preis broſch. A 1.20. In cleg. Gzlnbd. A 1.80. — Der 
feeleneifrige Verfaſſer führt uns in dieſer neuen Schrift zum hl. Altars— 
ſakrament als dem Baume des Lebens. Leben aber iſt Tätigkeit. Deshalb 
wird das Altarsſakrament zum Quell des kath. Aktivismus, deſſen Breite, 
Länge, Höhe und Tiefe (Epheſ. 3, 18) geſchildert wird. Die Breiten un d 
Weiten des Lebens ſind vor allem das Gebiet der Tätigkeit des 
Mannes. Aus der Euchariſtie ſchöpfen die Männer den Impuls zu 
Männertaten. Aber auch das an ſich paſſive Weib wird durch die Kom— 
munion aktiv in heiliger und heiligender perſönlicher und ſozialer Tätig: 
keit. Und wie groß iſt die Bedeutung des Altares für Herd, Vaterland 
und Welt. Der zweite Teil: die Länge behandelt die Kin derkom⸗ 
munion als Garantie für die Zukunft. Das Altarsſakrament führt 
drittens zur Höhe der Heiligkeit; es beginnt der Adlerflug zur Höhe des 
Himmels, der Ideale, der Liebe zu Gott. Die Euchariſtie führt endlich 
auch in die Tiefe, ſie verankert die Taten im feſten Grunde der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Ewigkeit; fie baut am Seelenreiche. en einer Innenwelt 
von göttlicher Tiefe. Verfaſſer hat es verſtanden, ieſe Wahrheiten in 
prigineller Weiſe und markiger, edler Sprache unter reichlichem Gebrauch 
von Schrift-, Väter- und Dichterſtellen darzutun. Es ſind viele geiſtreiche, 
treffende Gedanken, die uns hier entgegenblitzen. Der Laie wird aus dieſem 
Buche die große Wirkung der hl. Kommunion fürs Leben kennen und ſie 
häufig empfangen lernen. Für den Prieſter fallen treffliche paſtorale 


Winke, z. B. bezüglich der Männerkommunion, und eine Fülle von Ge— 
danken zu weiterem Betrachten und Verwerten auf der Kanzel und bei Er: 
Auch ſo manche treffende Apologie gegen den Zeitgeiſt 
Dr. Weber⸗Boppard. 
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tritt uns hier entgegen. 


Münchener Hoftheaterfragen. 
Von W. Thamerus. 


Der Mänchener Hofſchauſpieler Waldau geht zu dreißig Gaſtſpiel— 
abenden nach Amerika. Die Preſſe verkündigt dies mit einem ge⸗ 
wiſſen Stolz und läßt ſich ihre Freude nicht im geringſten dadurch 
trüben, daß der Künſtler in Neuyork in der Hauptſache „Anatol“ und 
„Liliom“ geben wird. Die ſpieleriſche Lebemannsweisheit Schnitzlers, 
deſſen Wiener Note eine tüchtige Doſis frivoles Pariſertum beigemiſcht 
iſt, und die Lumpenſtreiche eines Arbeitſcheuen, wie ſie der Ungar 
Molnár in „Liliom“ auf die Bühne geſtellt, müſſen alfo vor den 
Stammesgenoſſen in der Neuen Welt die „deutſche Kunſt“ 
repräſentieren. 

Da „Liliom“ Repertoirſtück der Münchener Hofbühne iſt, dürften 
die Deutſchamerikaner bei manchem derben, ja ordinären Wort in dieſer 
Vorſtadtlegende mehr als erſtaunt aufhorchen. Wenn ſchließlich am 
Ende „Himmel und Hölle“ für die platten Späſſe eines Wiener Strizzi 
herhalten müſſen, St. Petrus eine alberne komiſche Rolle ſpielt und die 
Himmelspforte im Geſchmacke einer Polizeiwachſtube traveſtiert wird, ſo 
hält wohl das Publikum die Bezeichnung „Repertoirſtück der Kal. Hof- 
bühne in München“ für einen leeren Reklametrick. Denn die Ameri⸗ 
kaner, fo weit fie noch deutſchheimatliche Intereſſen hegen, haben ficher- 
lich von dem „ſchwarzen Regiment“ geleſen, unter dem Bayern an: 
geblich „ſeufzt“. 

Von München aus verbreitet die Mär ja tagtäglich das ſogen. 
Weltblatt und von allen Münchener Korreſpondenten blaſen 99 % in 
das gleiche Horn. Es iſt ganz natürlich, daß die Leute ſchließlich 
glauben, was ihnen immer wieder, das eine Mal kampfesmutig und wut⸗ 
ſchnaubend, das andere Mal weinerlich klagend vorerzählt wird. Ein 
Blick auf das Repertoir des Hoftheaters, auf die Liberalität der Zenſur 
den anderen Münchener Bühnen gegenüber, zeigt jedem, der ſehen 
will, was es mit dieſer Fabel vom „ſchwarzen Regiment“ für eine 
Bewandtnis hat. „Ein Leſer der linksſtehenden Blätter Deutſchlands 
könnte glauben, daß die bayeriſchen Hofbühnen nur fromme Stücke 
aufführen und daß auch der einer urkatholiſchen Familie entſtammende 
Intendant ein von den Jeſuiten geleiteter Herr ſei.“ Wir entnehmen 
dieſes Zitat einem famoſen Artikel des „Badiſchen Beobachter“, der 
ſich jüngſt über den „Terrorismus am Hoftheater Münchens“ ver⸗ 
breitete. Er gedenkt der Verdienſte, die ſich unſer Dr. Armin Kauſen 
in dem Kampf um unſittliche und das Chriſtentum verhöhnende Stücke 
erworben, und anerkennt die kritiſche Tätigkeit Alfred v. Menſis, der 
ſeit 25 Jahren die „Allgemeine Zeitung“ kunſtkritiſch leitet und nun⸗ 
mehr auch Theaterreferent der vielbefehdeten „Staatszeitung“ iſt. Baron 
Menfi führt den Kampf gegen das Uebertriebene des Modernismus, fo ſchreibt 
der „Bad. Beobachter“, „lediglich vom Standpunkte des guten Geſchmackes 
aus, trotzdem erſah der verſtorbene Dr. Armin Kauſen in ihm eine hervor⸗ 
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ragende Kraft im Kampfe gegen die grobe Unſittlichkeit. Man ſollte 
nun glauben, daß die warnende Stimme des Freiherrn von Menſi 
wenigſtens in katholiſchen Kreiſen Beachtung fände, aber leider 
geſellen ſich die Kritiker der Zentrumspreſſe nicht zu ihm und die hohen 
Kreiſe Münchens, obwohl ſie alles als wahr anerkennen, huldigen dem 
Grundſatze: Nur nicht zuviel Kritik.“ 

In der Bühnenſchau der „Allgemeinen Rundſchau“ ift den Novitäten 
der Hoftheater eine eingehende Würdigung zuteil geworden. Nur zu 
oft hat ſie ſich mit den kritiſchen Aeußerungen nicht nur links⸗ 
ſtehender Blätter in ſcharfem Gegenſatz befunden. Sehen wir heute die 
Bremierenlifte nochmals durch, To finden wir das Meiſte längſt ver: 
geffen, an das mancher Kritiker ſoviel tönende Lobesworte verſchwendet 
hatte. Auch „Liliom“ wäre längſt „erledigt“, hätte es nicht die 
„Bombenrolle“, die gerade auf die Individualität Waldaus zugeſchnitten 
ſein könnte. Es iſt jedoch keine übertriebene Forderung der Katholiken 
Bayerns, wenigſtens das Kgl. Theater von Stücken befreit zu ſehen, 
die den Katholizismus verhöhnen oder Darſtellungen bringen, die in 
katholiſchen Kreiſen als unſittlich gelten. 


„Von den ſechzehn Novitäten nehmen wir,“ ſo ſchreibt Menſi in 
der „Allgemeinen Zeitung“, „heute höchſtens und nicht einmal ſicher 
vier in das neue Jahr hinüber: „Magdalena“ von Ludwig Thoma, 
„Geſinnung“ von Hans Müller, „Liliom“ von Franz Molnár und 
Tolſtois „Lebenden Leichnam“. . .“ Wir wüßten auch kein weiteres 
Werk zu nennen. Dichteriſchen Wert vermögen wir nur dem letzten 
Tolſtoi zuzubilligen, freilich auch mehr vom ruſſiſchen Standpunkt 
aus. Müller und Molnär bieten nur Amüſementswerte und über 
die ernſte Drapierung, in der ſich der „Simpliciſſimus“ Thoma in 
ſeiner „Magdalena“ aus dem Dachauer Moos gefällt, lieſt man all⸗ 
mählich ſkeptiſche Worte ſelbſt von ſolchen, die im gleichen Satze von 
„Simpliciſſimus“ und „Kultur“ zu reden vermögen. — Zwölf Neu⸗ 
heiten, an welche das Hoftheater Arbeit und Geld verwendete, ſind 
alſo Nieten geweſen, eine etwas hohe Zahl, zumal es gar nicht die 
beſondere Aufgabe einer Hofbühne ſein kann, mit den 
Privattheatern in Wettkampf auf dem Novitätenmarkt einzutreten. In 
der Tat gab es im letzten Jahre nirgends, auch in dem bühnenreichen 
Berlin nicht, ſo viel Uraufführungen als in München. Da könnte 
man nun freilich meinen, es ſei für Dichter ein goldenes Zeitalter 
angebrochen, aber man wird bei näherem Hinſehen bald gewahr, daß 
es nur für ſolche gilt, die, wenn auch nur rein äußerlich, modern aus⸗ 
ſtaffiert ſind. So hat man in dieſem Herbſt eine neue Dichterin 
entdeckt, deren Komödie lediglich nicht deshalb ganz durchfiel, weil 
das Publikum ſich die Dame einmal anſchauen wollte. Sie 
ließ auch nicht lange auf ſich warten. Sicherlich wäre dem die 
Regie führenden neuen Dramaturgen Dr. jur. et phil. Wollf das 
techniſch abſolut Unzulängliche des redſeligen Stückes aufgefallen, 
wenn die Autorin ihre Ehekriſe nicht pſychologiſch nach Schnitzler und 
Hermann Bahr hin orientiert hätte. Auch die von Herrn Dr. Wollf 
arrangierte Matinée „München“ zeigte, daß zuerſt an Herrn Dr. Ludwig 
Thoma vom „Simpliciſſimus“ gedacht wird, wenn von Münchener 
Kunſt die Rede iſt. Auch retroſpektiv gilt der moderne Geſchmack. 
Büchners Zentenarfeier wurde ausgiebig begangen. Man bot — als 
„Feſtvorſtellung“ am Tag der Eidesleiſtung des neuen Königs! — die 
Uraufführung des „Wozzeck“, in deſſen Titelrolle Steinrück dann auf 
ſeine Berliner Gaſtſpielfahrt ging, und „Dantons Tod“, das leiden⸗ 
ſchaftliche Revolutionsdrama eines unreifen Genies, das bei den 
Sozialdemokraten Heldenverehrung genießt. Dagegen fehlten im 
Hebbelgedächtnis jahre die Nibelungen, die, von den großen 
Hofbühnen abgeſehen, auch mittlere Stadttheater ſich nicht verſagten. 

Als Herr v. Franckenſtein Intendant wurde, hat er Interviewern 
gegenüber eine beſondere Pflege der Klaſſiker in Ausſicht geſtellt. 
Einiges iſt geſchehen. Vieles erwarten wir noch. Man verlangt gewiß 
nicht, daß die Münchener Hofbühne ſich allem neuen verſchließt, ſo⸗ 
weit es nicht auf dem Niveau der Blumenthal und Kadelburg ſteht, 
wie dies in Berlin vielleicht zu ausſchließlich der Fall ſein mag; allein 
gar manche jener zweifelhaften Novitäten (und gar ſolcher, die den 
überwiegenden Teil der Bevölkerung verletzen) ſollte man opfern, um 
den bleibenden Werten der dramatiſchen Literatur mehr 
Raum zu ſchaffen. Man braucht nicht Angſt zu haben, daß man 
dadurch wichtige Neuheiten in München nicht zu ſehen bekomme. Als die 
Aera Speidel der „Moderne“ das Hoftheater öffnete, ſank das literariſche 
Niveau des Schauſpielhauſes zum platten Amüſement, weil letzteres 
eben manche ausſichtsreiche Novität nicht mehr erhalten konnte und 
deshalb tiefer greifen mußte. 

Aber die Kaſſe! Ich bezweifle, daß die Albernheit von 
Wedekind ſeinerzeit dem Kgl. Reſidenztheater ſonderliche Kaſſen⸗ 
erfolge brachte, und wer nicht gerade Premieren beſucht, ſitzt trotz 
modernſtem Stück oft in halbleerem Hauſe. 

Max Reinhardt, trotz gelegentlicher Purzelbäume des Reklame⸗ 
bedürfniſſes heute der genialſte Regiſſeur, legt ſeit Jahren das Haupt⸗ 
gewicht ſeines Spielplanes im Berliner „Deutſchen Theater“ auf das 
klaſſiſche Drama, und es wäre kindlich, zu glauben, daß die 
Geldleute, die hinter Reinhardt ſtehen, jahrein jahraus Verluſte erleiden. 

Erträgliche Theatereinnahmen werden alſo nicht dadurch bedingt, 
daß man den letzten literariſchen Moden nachläuft. 

Das könnte man auch in München. Freilich, man müßte hart 
bleiben, wenn eine gewiſſe Clique ihr altes Klagelied anſtimmt, 


die Kunſt ſei in Gefahr! 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Uraufführung im Kgl. Reſidenztheater. „Die Uhr“, ein Spiel 
in 2 Akten von Roda Roda und Guſtav Meyrink. In ihrem 
emeinſamen Schaffen haben die beiden Autoren bis jetzt das leichte 
Genre, um nicht zu ſagen, das Frivole bevorzugt. Nun ſcheint Meyrink, 
der Verfaſſer von Novellen, die uns das Gruſeln lehren, die Führung 
übernommen zu haben. „Die Uhr“, die bei der erſten Aufführung einer 
ſtarken Oppoſition begegnete und in der zweiten eine freundlichere Auf: 
nahme fand, mutet an wie die „Schickſalstragödie“ der Zacharias Werner, 
Müllner, des Grillparzers der „Ahnfrau“. Auf dem Hradſchiner Turm 
oberhalb Prags hauſt der abſonderliche Alte mit ſeiner Tochter. Ein 
ſchweres Geheimnis laſtet auf dem greiſen Manne, beſchwert ahnungs⸗ 
voll das Herz der Tochter und ſeine Schatten fallen auch auf die 
grotesken Szenen, die dadurch entſtehen, daß reiſende Spießbürger den 
Turm beſichtigen. Dieſe Miſchung von Ernſt und Scherz iſt mit unleug⸗ 
barem Bühnengeſchick auf die Bretter geſtellt. Die Gattin des Alten, 
die ihm untreu geweſen, iſt einſt von der Altane des Turmes in die Tiefe 
geſtürzt, wieder naht die gleiche Konſtellation, von der der alte Stern⸗ 
deuter die Wiederkehr einer dunklen Stunde befürchtet, die Unheil gebiert. 
Zwiſchen dem Sohne des Mannes, der die Mutter verführte, und dem 
Mädchen blüht eine Liebe auf, die die Vergangenheit entſühhen könnte, 
aber die Unglücksſtunde naht. Zwei Freunde, die um des Turm⸗ 
bewohners Tochter in Liebe entbrannt, geraten in Streit und der eine — 
es iſt der Sohn des Verführers von damals — ſtürzt in die Tiefe. 
Das Mädchen, das erfahren, daß der Vater der Mutter Tod ver⸗ 
ſchuldet, verläßt ihn. Der Alte bricht zuſammen. Wallenſteins 
Sternenglaube vermag uns zu erſchüttern; hier aber werden nur 
unſere Nerven gefoltert. Die Figuren der myſtiſchen Turmuhr, 
die die Zeit und die Bahn der Geſtirne aufzeichnet, beginnen im 
letzten Akte zu ſprechen und die Zukunft zu künden. Symboliſch 
und dichteriſch verbrämte Ammenmärchen. Mögen im einzelnen 
kluge Worte fallen, das Ganze ſcheint uns wie die „Schickſalstragödien“ 
die dumpfe, hoffnungsloſe Wiederkehr der Geſchicke künden zu ſollen, 
die unaufhaltſam wie die Bahn der Geſtirne. — Die febr wirkſam 
inſzenierte Neuheit wies eine Anzahl ſiarker künſtleriſcher Leiſtungen 
auf. Sie ſind auch die Vorbedingung dafür, daß das Uhrwerk im 
Sinne der Autoren abläuft und ein ſkeptiſches Publikum zwar nicht 
erſchüttert, aber immerhin ſpannt. Keineswegs wünſchte ich, daß die 
„Uhr“ Schule mache. f 


Aus den Konzertſälen. Mozart, Bruckner, Beethoven war das 
Programm, das Ferdinand Löwe für das 6. Abonnements.: 
konzert des Konzertvereins gewählt hatte. Bruckners unvollendete, 
„Die neunte Symphonie“ hat Löwe einſt als erſter für den Konzertſaal 
gewonnen und auch heute ſteht er als begeiſterter und begeiſternder 
Brucknerinterpret an erſter Stelle. Das Orcheſter ſpielte unter Löwes 
Führung meiſterhaft. Die hervorragende Leiſtung fand ganz beſonders 
ſtarken Beifall. Das Konzert begann mit Mozarts Symphonie in Es- 
Dur (Köchel Nr. 543), der gleichfalls eine ſehr warm empfundene und 
ſorgſältig durchgearbeitete Wiedergabe zu teil wurde, und ſchloß mit 
der dritten Leonorenouvertüre Beethovens. Ganz dieſem großen 
Meiſter geweiht war das Volksſymphoniekonzert. Es begann 
mit der „Schlacht von Vittoria“. Sowohl dieſe Gelegenheitsarbeit 
Beethovens, als auch ſeine erſte Symphonie kam unter Prills Leitung 
zu wirkſamer Darbietung. Dazwiſchen erklang das Konzert für Klavier, 
Violine und Cello op. 56, das Ed. Bach, Heyde und Orobio di Caſtro 
mit Tonſchönheit und guter Enſemblewirkung ſpielten. Die Tonhalle 
wies diesmal beſſeren Beſuch auf. In dieſen Räumen hatte unſer muſik⸗ 
liebendes Publikum in den letzten Jahren einige Male Gelegenheit, Raoul 
Pugno zu begegnen. Der ausgezeichnete Pianiſt (geboren 1852 zu 
Montrouge) ift in dieſen Tagen auf einer Konzertreiſe in St. Peters: 
burg geſtorben. Beſonders als Interpret Mozarts iſt er uns durch 
ſein ſchlichtes Spiel, hinter dem ſich eine eminente Technik verbarg, 
unvergeßlich. Nächſt dieſem Meiſter war es Chopin, als deſſen be⸗ 
rufenſter Interpret er gelten durfte. Pugno hat ein Oratorium „Die 
Auferſtehung des Lazarus“, aber auch Operetten, Ballette, Chöre, 
Lieder und Klavierſtücke komponiert. In Deutſchland iſt er jedoch nur 
als reproduzierender Künſtler bekannt geworden. Wie unter Bülow 
und dem jetzt in Köln wirkenden Steinbach hat die Meininger Hof: 
kapelle ihre Konzertreiſen wieder aufgenommen, ſeit Max Reger an 
ihrer Spitze ſteht. Der Beſuch, den ihr hieſiges Konzert fand, übertraf 
bei weitem die obengenannten Symphonieabende. Die Aufnahme war 
ſehr begeiſtert. Mit Recht. Man durſte ſich an dem Orcheſter freuen, 
das ausgezeichnete Künſtler enthält und das mit denjenigen der Grok- 
ſtädte ſehr wohl zu konkurrieren vermag und viele ſicherlich übertrifft. Neu 
war uns Reger als Dirigent. Komponiſten von Namen werden in unſerer 
Zeit ja gerne als Orcheſterleiter berufen, obwohl die beiden Seiten der 
Begabung durchaus nicht immer vereint ſind. Von Reger erhielten 
wir jedoch als Dirigenten die günſtigſte Meinung. Von ſeinen eigenen 
Tondichtungen bot er „An die Hoffnung“, eine Hölderlinvertonung, die 
Frau Erler⸗Schnaudt klangſchön und mit hohem Stilgefühl fang, und 
„Vier Tondichtungen nach Arnold Böcklin“, von denen uns „Im Spiel 
der Wellen“ am beſten gefiel. Manche ſehen in Regers ſeit kurzem zu 
bemerkendem Hinneigen zum Kolorismus ein Aufgeben ſeiner von Bach 
und Brahms beeinflußten früheren Kunſtrichtung und Eigenart, wo— 
rüber ſich heute doch wohl noch nichts Abſchließendes ſagen läßt. Daß 
ſich Reger einmal mit der Orcheſterſprache unſerer Zeit künſtleriſch aus— 


z 
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einanderfegen mußte, iñ im Grunde nicht befremdlich. — Der Celliſt 


K. Levien, der mit dem Pianiſten Kochanski Bach, Dvorak und Dawidoff 


interpretierte, wird mir von meinem Vertreter als ein Künſtler von 
großem techniſchem Können und ſtarkem Empfinden bezeichnet. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Den jüngſt gemeldeten Parſival⸗ 
aufführungen folgten ſolche in der Berliner Hofoper, in rei’ 
burg i. Br., in Brüſſel, Peters burg und Mailand. Der 
Münchener Oberregiſſeur Anton Fuchs hatte die Mailänder Aufführung 
inſzeniert, fußend auf feinen langjährigen Erfahrungen in Bayreuth. 
Die Oper eines zweiundzwanzigjährigen Komponiſten erregte in 
Poſen Aufſehen. „Frau Anne, die Dame am Putztiſch“ von St. Le⸗ 
towsky wird fehr günſtig beurteilt. Die Natürlichkeit der Geſangs⸗ 
führung und die polyphone charaktervolle Orcheſterbehandlung werden 
gerühmt. Das Libretto von W. Ramdohr verſetzt uns in das holländiſche 
Malermilieu, dem Rembrandt, freilich ein unhiſtoriſcher Rembrandt, die 
Weihe geben ſoll. | 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Mit dem Beginn des neuen Jahres vollzog sich an den deutschen 
Effekten märkten eine vollkommene Tendenzwendung. Die Gründe dieser 
plötzlichen Aenderung in der Grundstimmung unserer Börsen 
sind in dem fortgesetzten billigeren Geldstand und in gebesserten Hin- 
weisen auf den Montanmarkt zu suchen. Besonders hervorzuheben ist, 
dass die allgemeine Gelderleichterung auf allen internationalen Zentral- 
plätzen eingesetzt hat Gleichmässig abwärtsgenende Geldsätze sind über- 
all zu registrieren. Die Reiehs bank wird dem Beisp el der englischen 
Diskontreduktion nach einem sicherlich gnien Ausfall des Wochenau- weises 
für Mitte Dezember folgen. Wenn nicht alle Voraussetzungen trügen, 
wird die Ermäs-igung ein volles Prozent betragen können. Der Satz 
am offenen Markt in Berlin beträgt bereits 3%. Tägliches Geld war zu 
2% und darunter reichlich angeboten. Diese günstige Beurteilung 
der internationalen Geldverhältnisse — anch die österrrichisch-ungarische 
Bank bat ihre offizielle Bankrate herabgesetzt — gab den deutschen 
Effektenmärkten Anregung zu bedeutender Bewegung. Die heimischen 
Börsen und vor allem die Interessenten der Industriewerte beginnen 
einzusehen, dass für diese Aktien durch die Geldverbilligung eine 
vollkommen ı eue Grundlage der Rentabilitätsberechnung geschaffen ist. 
Bei den inzwischen bekannt gewordenen Dividenden- 
taxen ist vielfach den derzeitigen Kursen eine Rente von 8—9 % 
zugrunde gelegt. Es sei nur hingewiesen auf einzelne Werte der 
Maschinen-, Porzellan-, Montan- und anderer Brauchen. Von sachlichen 
Momenten, welche diese gebesserte Börsenströmung rechtfertigen, sind 
vor allem die günstigere Gestaltung der industriellen 
Lage und dieHebung des Vertrauens in den Wirtschafts- 
gebieten zu betonen. Die Thronrede zur Eröffuung des preussischen 
Landtages trug mit der Hervorhebung der sichtlichen Gesundung der 
Staatsfiuanzen und der g-planten grossen Staatsaufträge für die 
heimische Industrie ebenfalls zur Börsenaufmunterung bei. Besonders 
erwähnenswert sind die preunsischen Eisen bahn material- 
bestellungen und die angekündigte Kleinbahnvorlage. An den 
deutschen Stablwerksverband wurde die Lieferung eines grossen 
Schi-nenauftrages seitens Preussens beschlossen. Am Walzeisen- und 
Stabeisenmarkt sind Preisbesserungen zu verzeichnen. Auch von den 
bulgarischen Staatsbahnen sind namhafte Ordres auf Waggons einge- 
laufen. Es ist natürlich, dass durch diese vermehrte Tätigkeit der 
Spezialindustrien gerade Maschinen- und Montanwerte von der Kurs- 
erholung berührt wurden. Die Aufwärtsbewegung umfasste jedoch 
so ziemlich den gesamten Kassaaktienmarkt Die Kategorie der 
Elektrobranche wurde besouders beachtet, vornehmlich auf 
die in den verschiedenen Generalrerrammlungen kund gewordenen 
Heldungen einer überaus günstigen Beschäftigung. 
Die Zunahme im Verbrauch von elektrischem Strom und die furt- 
währende Erweiterung der ÖOrganisaıionen im In- und Auslande 
wurden in den General versammlungen des Siemens-Schuck-rtkouzerns 
betont. — Schiffabrtsaktien schwankten in der Ungewissheit einer 
baldigen Beilegung der langwierigen Poolstreitigkeiten. Die seit 
längerer Zeit schon wahrgenommene Bevorzugung der chemi- 
schen Werte hielt an. Dieses Gebiet verzeichnete neuerliche grosse 
Kursavancen anf das Perfektwerden der auch an dieser Stelle schon ge- 
meldeten Inter-ssenerweit-rungen. Im übrigen wur-Jen Glas-, Porzellan-, 
Zement- und Waxgonaktien vom Publikum weiterhin als kaufswürdig 
erachtet. Die Stimmung wurde jedoch beeinträchtigt durch die fort- 
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gesetsten HinweiseaufdiedemnächstigeBelastung des 
deutschen Rentenmarktes durch die Neuausgabe von preus- 
sischen und eventuell auch deutschen Reichsanleihen. Man rechnet, 
wenn auch inswischen der Umfang dieser Emission gegenüber den 
Börseutaxen erheblich reduziert worden ist, immer noch mit sehr 
hohen Beträgen. Daher konnte sich trotz des zum Januar-Termin 
erfolgten lebnaften Anlagegeschäftes für deutsche Renten- und Pfand- 
briefwerte eine merkliche Belebung unserer festverzinslichen Fonds 
nicht entwickeln. Die Neuausgabe von 10 Millionen 4 % ige bis 1945 
unkündbare Münchener Stadtanleihe und andere Kommunalemissionen 
erschwerten ebenfalls die Renteukurse. 

München. M. Weber. 


Die Hypothekenbank in Hamburg bat auch in diesem Jahre 
als erste unter den Pfan-lbriefinstituten ihre Bil«nz veröffentlicht. Aus dem uns 
übersandten Geschäftsbericht ist zu entnehmen, dass der Nruabs«ıtz von Ptandbricfen 
erstmals geringer war, als der Rückfluss aus früheren Emissionen. Die Umlaufs- 
summe der Pfandbriefe hat daher eine Verringerung um 4.7 Millionen Mark eriahren. 
Das laufende Geschäft der Bank war trotzdem sehr gut. Der Zinsüberschuss betrug 
4,101 Millionen Mark (im Vorjahre 4,311 Millionen Mark). Durch weiters erzielte 
Zinseingänge aus der Anlage freier Gelder, durch Abschlussprovisionen und durch 
die Talonsteuerverminderung von 250,000 Mk. erhöhte sicu der Reingewinn von 
4,923 Millionen Mark im Vorjahre auf 5,53 Millionen wark, wodurch eine Divi- 
dende von 10% gegen 9°. im Vorjahre zur Verteilung gelangen kann. 

Die Deutsche Bank, Berlin, hat zum Zwecke der Wohrbei - 
trags-KErklärung nunmehr die zweite Au-gabe der Kursberechnungen aller an den 
deutschen Börsen notierten Dividendenprpiere unter Grundlage der Kurse vom 
31. Dezember 1913 mit und ohne Dividendenabschlag in Handbuchfurm veröffent- 
licht. Diesem Kursverzeichnis sind die wichtigsten und häufig-ten Anwendungen bei 
Abgabe dieser Steurr hinsichtlich des Effek tonbrsitzes beigegeben. M. W. 
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Beschwerden über unregelmässige Lieferuug 


& mögen die direkten Post-Abonnenten stets an das zuständige » 
LI 2 e ® a 
« Postamt, die eingewiesenen Post-Abonnenten stets an den Verlag : 
€ und die Buchhandels-Abonnenten stets an den betr. Buchhändler B 
€ f 2 7 7 
€ richten. Erst wenn etwaige Reklamationen bei der Post oder beim = 
€ Buchhändler ertolglos bleiben, bitten wir, sich auch in diesen Fällen 3 
2 D 
2 freundlichst an den Verlag wenden zu wollen. a 
— 
St. Biasion (südlicher Schwarzwald). Der schönste Winter- 
kurort im südlichen Schwarzwalde ist St Blasien Es ist erstaunlich, wie kräftiz 
dort in nabezu 80 Meter Höhe die Sonne wärm , und wie wenig man in der stillen, 
trockenen Luft die Kälte empfindet. Und was die Hauptsache ist: Man hat dort 
Wirklich Sonne! Die grösste Heilanstalt am Platze, das Sanatorium St Blasien, ist 
während des ganzen Winters geöffnet. Das Sanatorium ist Deutschlands bekannteste 
Lungenheilanstalt. Bei Errichtung dieser 1900 und 1906 neuerbauten Anstalt spielte 
die Rücksicht auf die Hygiene die Hanptrolle Ganz besonders zw-ckmässir und 
anheimeind sind in diesem Sanatorium die Einrichtungen für die Freilaftkur. Ausser 
der grossen. völlig geschützten sonnigen Liegeballe, die in einer Länge von 50 Meter 


vor der Hauptfront des riesigen Gebäudes angeordnet ist, befinden sich auch hinter 
der Anstalt noch mehrere Liegehallen mitten im prächtigsten Tannenhochwalde. 


Was ein „Wanderer“⸗Motorrad nach AVjähriger Benusgung noch 
lelſtet, dürfte allgemein intereſſieren. Ein kürzlich an die Wanderer Werte gerichtetes 
Scheiden lautet: „Mein „Wanderer“-Motorrad, das die Nummer 81966 trägt, feiert 
in dieſem Jayr das 10jährige Jubiläum. Der Zylinder iſt noch nicht auegebohrt 
worden und auch noch nicht im geringſten ausgelaufen; der Kolben ift auch noch der 
alte und in dieſem Jahr eift mit 2 neuen Kolbenringen ergänzt worten. Die 
Zundung ift noch mit Batterie, trotzdem nimmt der Motor noch Steigungen mit einer 
Belaſtung von 196 fund, fo daß fih ſchon viele gewundert haben, wie ich fiets 
ohne einen Fußtritt in unferen ſchleſiſchen Bergen fertig wurde. Habe letzten 
Sommer noch Tagestouren von 300 Kilometer mit dieſem Motor unternommen, von 
Lauban nach Zittau, Böhmiſch⸗Kamnitz -Bodendach Feoſchau über den heilen Beg 
Kalmwieſe, Schneeberg, durch die Sächſiiche Schweiz nach Dresden und zurück. 
Wahrlich, das wal eine große Leiſtung von dem Motor, ein Zeichen von nur erfi- 
flaffigem Material und präziſer A beit. Selbige r ift nun neu hergerichtet worden 
und fol er noch viele Jahre mein treuer Be leiter fein“ Lauben 8. 12. 18. G. B. 


Billige, gebrauchte 


PIANOS 


Eine Anzahl während des Weihnachis- 


Geschäftes in Tausch genommener Pianos 
[ca. 20 Stück] werden jetzt in der Fabrik 
wieder gerichtet und billigst abgegeben. 


Sieingraeber & Söhne 


Nürnberg, 


München, 
Bamberg. | 


Bayreuth, 


Nr. 3. 17. Januar 1914. Allgemeine Rundſchau. 
ri Daai | Folders 
Für Ersikommunikanten: | 22 


Sangapparats erzeuge grob te 
Saugkraft Handhabung kin 
derleicht Anschaffungspreia 
gering Zahlreiche Modelle 


Gebetbücher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 


mit Belehrungen über die hl. Messe, die heilige Beichte und 

das bl. Altarssakrament mit Kommunionaudachten und Be- 

suchungen für jeden Tag der Woche Von P. Dröder, Obl. M. I. 
2. vermehrte Aufl. 272 S. Preis von Mk. 0,70—2,70. 


Die Vorbereitung aul die erste hl. Kommunion. 


Ein Büchlein zur Belehrung und Erbauung fur Erstkommu- 
nikanten. Durchgesehen und mit einem Anhang für Firmlinge 
versehen von Prof. Heiarich Schwarzmann, Religions- uud 
Oberlehrer, Krefeld. 6. Aufl. Kalikoband, Rotschnitt Mk. —.75. 


Erzählungsbücher zur Vorbereitung 


auf die Erstkommunlon: 


Bereitet den Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erstkommunikanten von Prof. Heinrich 
Schwarzmann, Religions- u Oberlehrer. 9. Aufl 384 Seiten 
Eleganteste Druckausstattung! Halbleinenband Mk 160. In 
eleg. Leinenband Mk.2.—. Iu hochfein Geschenkband Mk. 3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 
Erzählungen für kleine Ersikommunikanten von Schwester 
Maria Paula, Franziskanerin. 2 Aufi 192 S. Mit feinem Titel- 
bild u acht hübschen Einschaltbildern auf Kunstdruckpapier. 
Hübscher Halbleinenb. Mk. 1 50; eleg. NEUN, Mk. 2.—; 

hochf. Prachtb. Mk. 3.— 


„Illustr. Heiligenlegende für die) ugend“ 
von Schwester Josepha, Dominikanerin 288 Seiten. 8° n. it 


„Broschüre No 48% gratis. :: 
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oder ſchlechter ede Lei⸗ 


re Aroon Titelbild und 12 hübschen Einschaltbildern dende, ärztlich empfohlen 
auf K papier in eleg. Ganzleinenband Mk. 2.—, in m Faß von 25 I an à Liter 
1 820 enkband mit Feingoldschnitt Mk. 3.—. 


Pf, in age à / 1 30 Pf 
p Beſte Referenzen. 


Versandhs, Wilhelm helm Jessen 


Versende rr hochfeinen 


garant. reinen Biüienhonig 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Bulzon & Bercker, m. d. H. 


Verleger der hell. Apostoi. Stuhlen. 
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Kevelaer hid.) 


Prima Rolischinken| 


en 1.45, 


å m. 1.36, Gint 
Pe Ta pens 
110, Brebwurfi Schlef. 50 


Staatsprüfung für das 


höhere Lehramt 


Marke W J.S.“ mit feinst. Raf- 

Min Math., Phyſik, Chemie. Anado, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 

F fehle ine hochfeine 

une, , | ee 
55 ? in 0 

1 We 8 AeA A dan. unter F. F. Mk 8.10 franko Post-Nachnahme. 


ervielfältiger | 


Thuringia 


— 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporffakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Druckfläche 23:35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 c. 


Einbanddecken tür den X. Jahrgang 


der „Allgemeinen Rundschau“ 


Wirkungsvolle, moderne Pergadecke mit Teingetönter 
Titelfassung. Preis M. 1.28. 


dienend, mit gleicher Decke, M. 1. so. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und auch direkt von 
der Geschäftsstelle der „A. R.“, München, Galeriestr. 35a Gb. 


Seite 47. 


Das neueste Werk von 


Johannes Jörgensen 


Meine Weltanschauung 


Eine or ig nelle Selbstbetrachtung des 
berühmten Konvertiten. 
In zwei Farben auf alt- Büttenpapier gedruckt 


M. 1.40. — Zu beziehen durch alle Buchhand- 
lungen oder den Petrus-Verlag, Trier. 


Die kürzlich von dem gleichen Verfasser 
erschienenen köstlichen „Eindrücke und Stim- 
mungen“, gesammelt auf seinen Reisen in 
Deutschland, Dänemark, Belgien usw. haben 
bereits zahllose begeisterte Leser gefunden. 
(Brosch. M. 3 30, gebd. M. 4.30) 


Sele 


Merenwasser! 


das der vielen Vorzüge dieser Quelle als Heil- 
wasser sind ihre ausgezeichnete Bekömmlichkeit und 
eklatante Heilwirkung bei: 


Nieren-, 
Blasen-, 
Frauen- und Stoffwechselleiden, 
bei Gicht und Rheumal 
Von Gesunden ebenso gern als Vorbeugungsmittel 
begehrt | 
Zu einer Hauskur ca. 30—50 Flaschen erforderlich! 
Man frage den Arzt! 


In Apotheken und Drogerien verlange man zum eigenen 
Nutzen ansdräcklich nur Reinbardsquelle, wo nicht 
erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 
Literatur gratis durch: 


Reinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen. 
[| Urich | Prima weſtfäliſchen 


u. Wnterdauerivare im 
Werkställe iir 85 1.30 unter Nachnahme. 


Schinken 
Käsbobrer 
wicht von 12—25 Bid. Buchen⸗ 
hol,⸗Räucherung empfieolt 
kirchl.Kunst | "+32" 


Rundſchnitt. aller feinſteLand⸗ 
und verſendet per Pfund zu 
Augsburg 


Frauentor D108 I I Kommunion - Hostien 
neben der Dompropstei 
aaasanncsancatnsasasnnns sprechend a. giete 
Anfertigung F 


sowie sorgfältige munionkorlion e eigene 


Renovierung aller 
kirchlichen Geräte | 
und Gefäße. 


uster und 
Franz Hoch, 
10000 
Unter allen Revuen 
gleicher Richtung weist die 


„A. R.“ die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Wir Bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 48. 


—— 


Jahrhunderten. 


Münster 1. W. 


Allgemeine Rundſchau. 


Quartalschrift 


Diese Zeitschrift, deren einzelne Hefte mit mehreren Tafeln Abbildungen ausgestattet sind, 
nicht auf die äussere Geschichte des Ordens, sondern auf seine wissenschaftlihe und kulturelle Tätigkeit während sieben 
In welcher Richtung sich die neue Quartalschrift bewegt, zeigen u. a. die beiden ersten Artikel über den 
Grundgedanken von Raffaeis Disputa und über den Jreniker Spinola O. F. M. 


Der Preis der vornehm ausgestatteten Zeitschrift beträgt jährlich nur 6 M. 
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung. 


1— . ß. — .. 1 


Bilanz am 30. September 1913 


Unionsbranerei Schülein & Co., Aktien⸗Geſellſchaft Ringen 


N. 
mmobiſ ien 5 387 002,82 AM Aktienkapital . . . . . 67 7000 000.— 
irtſchaftsanweſen I u. II. . 3311 566.97 Reſtkaufſchiting 1 181 019.55 
et un FCC 76 521.37 Felfofopeißehen ein- 
metis Lau Be er E 289 729.55 ſchließl. angefällener 
le trische e E anlage 11 945.07 inſen: 
. üll ere 12 756 79 auf Union, äußere 
e ae ar he 233 820.37 enerſtraß: 1550 465. — 
mente Be ee a ee e a 157 740.80 „ Union, Kirchen⸗ 
FPV 74 427.59 u. Wolfgangfit. 107 619.60 
97 nwag gens 23 878.19 angefallene Zinſen 18 202 40 1 676 287.— 
Wafvied hh 15 300.— „Münchener Kindl 1535 030,02 
Aaſſe, “: u Wechſet 341 612 03 angefallene Stnfen 28 004.92 1563 034.94 
Sire darlehen 6 947 850.57 — Ir 
S O III] 748 409.48 München. Kindl IT 130 000. — 
an. baden llli 1005 159.07 angefallene Zinſen 460.41 130 460.41 
eteikig ungen 6492.10 „ Wirtſchafts⸗An⸗ 
Aval- Desit eren 326 867.88 weſen . . . 1 705 356.78 
ente muovo ) 61 033.14 angefallene Zinſen 26 136.09 1 731 492.87 
r a ee 1602 931.45 5 Dirfha t8: Ans 
efen . . . 1058 132.53 
9 allene Zinfen 14 487.41 1072 619.91 
„Bauplatz Mooſach 23 920.— 
angefallene Zinſen 239.20 24 159.20 
Areditoren - - - > 2 2 2000. 2 840 207 32 
eamten- u. Arbeiter-Tenfonsfonds 125 871 44 
efeglide RNeſ erde 319 183.84 
elcredere-Reſerve „ 1 525.50 
Sypothelen-Neſer re 000.— 
e F 107 480.44 
* wegen Mündener zen 
| | V 8 933 42 
1 E 25 000.— 
| eferve für i 120 000.— 
| nerbodene Dividenden. ..... 540.— 
5 4. Ante e 778.44 
Aval- Kreditoren 826 857. 88 
Konto nuorooo h’. 185 553.19 
Teer . . . 1365 357.27 
öſchreibsungen . 504 417.41 
Reingewinn 860 939.86 
20 635 036.24 | 20 635 085.24 


München, im November 1913 


Unionsbranerei Schülein & Co., Aktien⸗Geſellſchaft. 


Die ma keit vo 3 Bilanz und ihre U 
gefäbtien as 


. November 


en Schälein. 


den ordnungs mäßig 


eber 
8 der i Schülein & Co., „Attiengeſellſchaft beſtätigt 


Fiſcher, bed, Sadwertänd f. Sandelsmiffenfchaft u. Reviſton v. Handelsbüchern. 


e in KR beut 
für das Alte Geſchäftsjahr njere Geſellſchaft vom 1. O 
Dividende von 7 Prozent gelangt von heute ab mit 
ſowie bei der Peutſchen Raul 
des Gewinnanteilſcheines Nr. 


Jedermann Di Harmonium, | 
otenkonntinis 


das schönste Haus- Instrument. ohne jede N: 
sofort 5 ig spielen, Ill. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark und gen zu nur 35 Mark 
ratis. 


Aloys Maier, Fulda“ 


zur Auszahlung. 


kenne | 


8. Januar 1914 — ſtatt 9 r 1915 ordentlichen Generalverſammlung 

ober 1912 bis 30. September 1913 feſtgeſetzte 
IMR. 70.— per Aktie bei e Geſellſchaftslaſſe, 
flale Münden, und Be Bayer. Bereiustank, 5 


er, gegen Einlieferung 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 


stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Í Ferd. Muner in Firma Helarich Deuster 
Köln a. Rh. Aposielnsirasse 14—18. 


Nr. 3. 17. Januar 1914. 


5 A Ü , ... 


Neue Zeitschrift 


Wichtig für Ordens, Kirchen- und Kulturgeschichte 


Franziskanische Studien 


legt den Schwerpunkt 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


kailh. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Närnberg 
2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 8.— 


Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung. 
— —  Trinkgeldablösung. 
150 Betten 
nt 


Drei ebren I. E., Hotel Notre Dame 
Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr geöffnet Müller, Bes. 


i | | Hirschberg i Schl, sri Ser. 
. Pension für junge Damen 


Für Hotel-Anzeigen ist die 
M.65.— proMonat. F. F. Referenzen n 
Pro. Sim x Simen-Keumann. , fl. R.“ vorzüglich geeignet. 


Besuchen Sie inRegenshurg den Sit. Ratskeller, 


Erstklassiges Weinrestaurant! Vorsügliche 
Wienerktiche, Sebenswerte Lokale. aller Fremden. 
— (Geöffnet von morgens 9 Uhr bis nachts 2 Uhr. === 
vg | Mouswutuleterct | Benttser der beheben 
er | Mensweinlieferant 

Weinstube zum roten Halm“. 


Versand Ares n. en detail. Preisliste bitte gratis zu verlangen 


Dr. Ziegelroth’s: 


Arterienverkalkung. 
8. Auflage Mk. 1.50. Zu beziehen durch: 


Dr. Zlegelroth's Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Satori) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) l 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedtirftige. 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


lich. 
ung. 


Unter allen Revuen gleicher Richtung weist 8 
„A. R.“ die höchste Abonnentenzahl auf. 2: 


ee .. ̃ ——.. ß -. ß — 
Abonnementspreiſe: Bei den deuiſchen Foſtämtern, im Nuchhandel und beim Verlag vierteljährtich M 2.60, (2 Men. & 1.75, 1 Men. A 0.87), in S eſlerreich-MNugarn Kr 2.48, 
Zqwelf Fres. 3. i ner Fres. 3.49, Belgien Fres. 8.47, Holland ff 1.81, Stalien L 8.75, Serbien Fres. 8.74, bel den deutſgen Poſtanſtalten in Aonflautinopel und 
Smyrna Plast „Sliber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 8.70, in Warokke Pes. 3.64, in den S@utgebieten u. in Chins M 2.00, Eaypten III. 168, Numänien Lal 4.48. 
Bußland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, Schweden Kr 2. 75. Rorwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antilten Fres. 4.45, Tartagat Reis 750, 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streiſsandrerſand & 3.90 viertefjäßrlig Eingefnummer 25 XI. Yrobenummern an jede Adreffe.-Roflenfrei... . — 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. e Abel, für die Inſerate und den ! A. Hammelmann; 


rlag von Dr. u Kaufen, G 


Druck der Berlag?anftalt vorm. 


m. b. H. (Direktor 


Auguſt 


Hammelm 


nn); 
G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


»enfionat der St. Marienſchule, Mainz 


Willigis- 
Platz 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechs ttaſiige Realſchule mit wahlfr. Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt in die Oberſekunda. egian des Schuljabres: 21. April. 
che Auskunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


ſich. — Proſpett und jegt 


Pensionat ber Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Horgstrasse 
Unterricht in allen Fächern, Französisch, Fnglineh, Italienisch, 
Latein. (Ausländerinnen im Hause) Erlernung der Haushultung. 
Tensiouspreis 700 Mk Näheres im Prospekt. 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) Bld. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
bornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis Prima Referenzen. Ruf Verlangen Prospekte. 


— i. A — * i. 


en. Aloiſianum. 
tung aa) wir Ah 600 M., Unterklaſſen 550 M. 
der Kurort rächtige Neubauten. Ländliche Stille. 
anne nimmt entgegen 
Der Direktor: Profeſſor Spieker. 


Das Hifl. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensfahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, gefu gana 


bern. e e Verpfl mg, poenae enhafte 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


—— A und Badegele anbei in ge nal, im im 
Bäder im Haus. Nähere rag or pP aa roſpekt 
durch ben geiſtl. Rektor Pr Enge hardt. 
igliche _ 
> Bayerische n fd 


M\ENCHEN 


sco Voranschläge u. Entwürfe gone zu Dionsten == 


LariWalle 


Bildhauer 
TRIER saasıee s9 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbellelen 


Statuen, Gruppen, Rellels, 
Krenzwege :- 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 
miert, ausgezeichnet durch 
ihre Haltbarkeit in den 
teushtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Ausiührung in Holz und Siein. 


Kataloge und Zeichnungen 
u Diensten 


| HOPGLASMALERE) 
7-X:3EITLER 


fofglasmater des H. Apostol Stuhles 


Nrühzenige Anmeldung empfiehlt 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwil,-Institut 
in Würzburg 


(staatlich genehmigt). 
GewissenhattesteVorbereitungfür 
die Ein] -Freiw -Prütungen, bes. 
auch für junge Leute, we che In 
der Schule zurückzeblieber sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufesteben Vorzüzl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. 


Näheres durch die Direktion. 


Dr. Szitnick’s Istitut 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat. 


f d. Reife-, Fähn- 
VOR Ach b any „Prat 
str. Aufsicht. Ostern u. en! 
haben sämtl. bestanden. 


Ingenieur - Akademie 


ss: Wismar d. d. Ostsee $$; 


a für Maschinen- u Elektro- 223 


* 

sss sas 
122 Ing., Bau-Ing u. Architekt. 323 
zav 


Höhere Mädchenschule und 
Pensional der Ursulinen 
Inslilul Sl. Anna, 
Königstein l. Taunus. 


Gediegene, all-eitige Aus- 
bildung in den wissenschaft- 
lichen Fächern. — Mit dem 
Pensionat ist ein Haushal- 
tungskursus verbunden. 


Nähere Anskunft erteilt die 
Oberin. 

——— a —U— — 
Haushaltungs⸗Inſtitut 
St. Eliſabeth 
Freiburg i.Br., Immentalſtr 12, 
in vorzüglich geſunder Lage am 
Schloßberg, in dei Nähe des 
Waldes, mit großem Garten 
und zwectentſprechenden, ſchönen 
Räumlichkeiten, geleitet von 
Schweſtern des hl. Franziskus. 
e l liebevolle Erziehung, 
Unterricht und prattiſche Uebung 
in allen häuslichen Arbeiten (dür⸗ 
gerlichen u. feineren Küche, Ser. 
vieren, Zimmerordnen, Büge n) 
ferner Fl cken, Sticken ‚Anfertigung 
von MWeißzeugu. Kleidern, Muner⸗ 
zeichnen und ufchneiden, Forts 
bildung in den Schulfachern, Bu rg 

ant a Franzoöſiſch, Engliſ 


Eintritt: Anfang April und 
November Penſtonspreis 380 N. 
— Näheres durch Proſpekt 

In befonderem Haufe Fenfion 
und angenehmer Kuraufenthalt 
für Damen. Penſionspreis 3 50 . 
und 4.— pro Tag, je nach Zimmer. 
Weitere Auskunft EN Wa berin. 


Bad Godesberg 


ila Hußertine 
Haushaltungspenſionat 
Rheinallee 36. 
Ausbildung im geſamten 
Hausweſen: wie Kochen, 
bürgerliche und feine Küche; 
Backen; Einmachen. 
ſchneiden. Bügeln. 
weiſung in feinen Umgangs. 
formen. Literatur. Welt⸗ 
geſchichte. Muſik. Malen. 
Näheres Ku den Proſpekt. 
Die Vorſteherin: 
Frau A. Hanſen. 


kath. 


Münchener sehenswürdigkeilen 
und empfehlenswerte Firmen. 
Lenbachpl. 5 u 6 Ausstellurg von 


Galerie Heinemann, Gemälden und Skulpturen Täglich 


geöffnet von 9 7 Uhr Sonntag von9 1Uhr. Eintritt 4 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur $ 7 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12 


Gesellschaft f christl. Kunst, Karlstr. 6. Ausst ll 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reprouuktionen,Kunstliteratur, kunstgewerblicheGeg nstände. 


F X. Zeitler Kgl. bayer Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet y—12, 3 6 Uhr. (Sonntag geschlossen) 
te e frei. 


= = Kyl. Ho Hoi-Glasmalerei Ostermann & Hartwein, = 


München, Schwanthalerstr. 88 Künstl Ausf. b mäss. Preisen 


Weinrestaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6 Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehmw 
Loka'itaten, Salons tür Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften American Bar (Odeon-bar). — 


K. Holbräuhau 


Optisch-oceu!istische Anstalt Joseph Roden- 
stock. Bayerstr.3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, Diaphragma z. Schonungd Augen) Kosten! V»rordoung 
pass Glas. — Reich Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Sämtl. Lokal. tägl. veäffnet 
Jeden Di«nstag und Donnerstag 
Gross Militärkonzert. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstaft 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


heinrich Georg 


G. m. b. H. 


München, Lindwurmstr. 5 
am Sendlingertorplatz. 


Möbel- Spezialhaus 


für geschmadtvolle und solide 
gediegene und bequeme 


Zimmer- Einrichtungen 


Einzelne Möbelstücke 


in allen Stilarten sowie Ueber- 
nahme vollständiger Einrich- 
tungen für Villen, Hotels, Pen- 
sionen, Geschäfts- und Privat- 
Räumen. 


Ausführliche Vorschläge für 


jede Preislage kosten frei 


= Aut Wunsch Besuch unseres Vertreters. = 
Telephon 6877, 


Wir Bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


DR ER ER CR RN mn mn ER En ER ER ER En ER RN N I ER ER N N ER ER N E 


Soeben gelangte zur Ausgabe l 


Ueber die Erhabenheit 
der Redekunst. 


Rede bei Gründung der rhetorischen Sektion der 
Leo- Gesellschaft. gehalten am 6. Oktober 1913 
in Salzburg 


von Viktor Kolb, S. J. 
Preis 25 Pfennig, mit Porto 30 Pfennig. 
Verlag von Anton Pustet in Salzburg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


— ͥͤ́t—ᷣ———— 


Verlobten Schreiben Sie einmal 


eine Postkarte: 
An die Leinen- u. Gebild-Handweberei u.Wäschelahrik 


Brodkorb & Drescher 
Landeshut i. Schl. No. 43 


und verlangen Sie Muster und Preisbuch 
von 


Schlesischen Reinleinen u. Hausteinen 


empfehlen die Besichtigun 
. , gung 
unserer reichhaltigen 


Ausstellung: 


Schlafzimmer 
Speisezimmer 


Herrenzimmer 
Wohnsalons 


Gediegene Ausführung, 
Künstlerische Entwürfe. 
Mässige Preise 


Gebr. Rehbock 


München, Diene' strasse 20. 


Das Beste zu Leib», 
Bett-,Tisch-,Küchen- 
Kirchen- 

statiun 


und Aus 
* — r, s -Wäsche, 
- 1 „weisse u. bunte Tisch- 
; n  geidecke, weisse und 
bunte Bettbezüge. 
Taschentücher. Hand- 
tücher, Flanelle, 
Sehürzen- und Haus- 
kleiderstoffe, Stepp- 
decken, Tüllgardinen. 
Bettd-cken, Hand- 
arbeiten usw. usw. 


Schlesisch prima Hemdestuch 82cm 
breit, Preis per Stück 20 mtr. lang nur 10.80, 
11.80, 13.00 u. 13.80 Mk, per Nachnahme, 
Zahlreiche Anerkennungen. J% 
Zuruck ahme nicht gefallender Waren auf 
unsere Kosten. Jedes Metermass wird ab- 
gegeben. Von 15.— Mk. an portofrei. 
An Sonn- und Feiertagen ruht der Versand, 


— — 


Auf v verſ Fhiedene Anfani 


zur Na bricht, daß wegen mangelnden Intereſſes die an- 
gekündigte Schrif : die „Kolturvolititk kirchlicher Kreiſe“ 
nicht erſcheint, trotzdem es notwendig ware, pie Grunde zu 
beleug ien, war m in den letzten Jahren rat Werftt erung 
Berline. Geſwäf sreifender — ſo viele nicht ganz paſſende 
Buchhandel untergebracht 


Literatur im katholiſchen 
werden konnte! 

Um eine legte Pflicht für den Berufsſtand iu erfüllen, 
werde ich aver bei Gelegenheit aus meinen Aufzeichnungen 
Auszuge heraus geben, als Auftlärungeſchrift: 


Buchhändlerkämpfe 


* 0 aller Art 
Kataloge 
urz alles, 
übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Muster 8 
staubsicher; 


ſeit der Gegenreformation. 


t Herr Dr. Kanfen ſchrieb über dieſelben: 
Munchen, 9. Januar 1908. 


„Ihr Manuſtript babe ich fofort durchgeſehen und mich 
über Ihre vet aller Einfachheit doch jo anſprechende und 
ſeſſeinde Schreibweiſe herzlich gefreun !. 


Gees KASIEN 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — . Holz, Ein- 
lage aus Pappe, bes nders ver- 
stärkt, — Fes. gediegene 


„Ich din uber feft über eugt, daß Sie für eine Buchaus⸗ 
gate einen ſchönen A fag finden nü den. Ter Gedante ift 
originell, die Ausfuhrung geſchickt und der Ton fo n arm 
katholiſch, wie man ihn heuſe nicht mehr überau antıifft. 
Glüd auf!“ 


Sof. Waibel, Buchhändler, Freiburg i. Br. 


Cons a l Tempe, Neingutsbesitzer, Rappoltsweileri.t 


(vereidigter Messwein- Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


Messwein zu 
à Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Aut Verlangeı 


Proben gratis und franko. 


—— . — — — — kt tler nn 


er Tischwein von Mk. 52.— 


Fässer zur Verfügung 
pro Hekto an. 


Ausführung ohne ee 
Mehrfach gesetzlich 
Geschäftsgrösse (Quart) S 
Mk. 2.—. r (Folio) 

Stück nur Mk. 2.20. 


paket vier Stück, Verpackung frei, 


OTTO HENSS SOHN 


Müll. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 


he kostet: 
80cm lang 2 Mem breit, nur 6.— M. 


farbig, fertig zum 
Federboas u Stolen, 2 m lang, 
8.50, 12.—, 14.— M. Zu i aben bei 


Hesse, Dresden, Screffelstr, 
Zurückgese zte 
1 Karton voll nur 3 ark 


VoneinemSchreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 


m. ratenw Rückz. zu 5% Zins. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker &Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


JAAAAARAAAAAAAAAAAAAARAAAE 
die Weingrosshandlung Jos. Neff Nachf. 


m — Jod. Stockehrand, sterren, Augsburg, Me 


—— Angebot der "Te Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. 
Illu t. Preislisteüher sämtlicheFabrikate 
Lehr r, Beamte2Monat»Ziel. Garantie: 
Zigaretten aus nur 3 Tabaken 

5 Pf. 9 jo 8213 M pro 


JOO SICK FRCL 2 EMK ARR . 3½ „ 9 * 1,0, „ 
SIT FELIX | a $ —— und mie old nt 
r 

Z MONATE ZIEL! — — 88 50, 1°. 12 50 1 10 Ped j 

11 50, 13.50M. ın Handtuchleinenbeutelod Pid 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklabrik und Zigareltenmanulaklur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab Orsoy (Niederrhein). 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand 8 für die Ruferate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


Verlag von Dr. Ben Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann); 
Druck der Verlagsdnftalt vorm. G. J. Manz, Bud» und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., fämntliche in kanns un 


München Rosenstr. 10/l. 


> a Originaltreue u. in allen Farben, erh.. lten Sie schnell 
2 Flu 1 * ä re‘ u. sauber. d. stets gebrauch»fertigen unabnutzbaren 
P W 

~ ge Hat HERMES - APPARAT 

® * mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60. 

— Pianinos — Saar- und Andere Vervielfältigungs-App ır. schon v. M. 3 50 an. 

~ a || Moselweine Büromöbel und Schreibmaschinen 

a = * in den verschiedensten in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 

5 Nur bestbewährte Marken. 2 Preislagen. 3 eee und Prospekte nur von dem 

~ : Besichtigung erbeten. ::: - Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 
— robegaris-Gesellschall m. b. H. Langenlonsheim 9 Manz 

M. J. Schramm: an 

p J. scnra e Beamtendarlehen 

a a 

1 4 


bestehend Prospek 
Fera. Reitz, Frankluri,M.-Süo 90 fl. 


sbesondere die 


Al ikanischen Missionsweine 


aus den Weingärten der weissen Schwestern zu 
St. Charles de kouba in Algerien empfiehlt 


S TERRANOVA. 


HAVANNĀ 
BEAMTE 


Æ 100 St. franko M, 8.50 


Allgemeine 
undschau 


Wochenschrift für Politik und Kultur 


Begründer 


Or. Armin Kaufen 
münden 


II. Jahrgang 24. Januar 
Nr. 4 1914 


Inhaltsangabe: 
Zur politiſchen Lage in Badern. von BM Ein jena. von Gümnafiallehrer Groß. 
m. Geßner. findling. von + dr. Armin Kaufen (1898). 


Iſt die innere Lage kritiſch? — Dom Aus» mahnende Zahlen. Von Pfarrer Dr. Weertz. 
lande. (Weltrundſchau.) Don fritz Nien Einkehr. von Wolfgang Kiener. 
kemper. Tanz und mode. Praludien zum münchener 

Die Kloſter frage im Großherzogtum Baden. Karneval. von Ludwig Ernft. 

Don dr. Jjoſef Shofer, mitglied d. Zweiten parole 1914: Jugendpflege. bon P. Saedler. 
Kammer. vom Büchertiſch. 

Schulpolitiſches aus Oeſterreich. Don Chef Allgemeine Kunſtrundſchau. Von dr. 0. 
redakteur franz Eckardt. Doering. 

Ein traurig Lied. Don L. v. heemftede. nad) dem Konzert. von Jofefine Moos. 

Der Rheiniſche merkur. Eine Jentenar⸗ Bühnen⸗ und mufikrundſchau. von L. 6. 

ktrinnerung. von dr. hubert Rauſſe. Oberlaender. 

Kikuyu. von father Mc Kee, P. O. Orat. M.A., | finanz- und handelsrundſchau. Don m. 

London. us Weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
2 5 Pfg. 


Digitized by 


PP N 
P | Er 
venedig⸗Agypten 
alle 14 Tage 8 
(Beförderung Triet- Venedig eingeſchloſſen) 


N eee Wenn 
m sun TTITO u 

1 inin oma WH ce d nt 1 

“ DU Hi Nih Mi NOLON yth 66 


F f — LLLE -$ 


III I 


Marfeille-Alexandrien 
Marfeille-Neapel-Alexandrien 
Genua-Nearei-Port Said 
Jeden Mittwoch ab Marfeille 


jeden Freitag ab Neapel 
jeden zweiten Sonntag ab Venedig 


IN 


N 


SION 


Nähere Auskunft, Fahrtarten und Druc.Ichen durch 


Norddeutfcher Lloyd Bremen 


und feine Vertretungen 
münchen: 5. G. Köhler, promenadeplatz 19 
» Danler & Co., Bayerfir. 27 L 
„ Amtl. bayrisches Reiſebüto, 
; Fremenadep’ab 16 


II 


SI 


— 


— 


* 


N 


— 


N 


TA 3 5 
85 sm Ps mi mit ER: 8 hintereinander * 


n 


ist der idealste kleine Wagen 
Ar Sport- Touren- und Berufsfahrten 
wegen seiner 'außerordentlichen Billig- 
s x Si keit im ‚Betrieb, ‚enormen "Leistungs- 
fahigkeit (besonders auchalsBergsteiger) 
55 N Zuverlässigkeit und großen Schnelligkeit. 
2 Austr. Katalog N0.3171 gern zu Diensten. 
5 ret ‚einschl. ‚Zubehör it, Katalog) Mk. 2 


. A.-G, Schönau- Chemnitz S 


ANA 


elektr. Lich 
Zentrum 7313. Zim. v. 2.50 M. am 
Bes Franz Stützer. 


Mittelftr. 222 


Hotel Stadt Riel 


Jedermann 3 Harmonium 


das schönste Haus- Instrument, ohn jede Lesbe 
sofort 4 stimmig spielen. Ill. Kataloge über Rarmoniume 
von 46 n an und gen ragen? zu nur 35 Mark 


Aloys Mai. NMaler-Euldz T. 


—̃ —ä— 


a ia ı Kanarienhähne = 


N 


N 


— 


Einbanddecken fur den Jahrgang 1915 der, A. R. M.. 50. 


á Soeben in neuer Bearbeitung erschienen: 


== d ahrbuch 1914 
bayerischen Hypotheken- 1 Wechsel Bank in München 


enthaltend Kurstabellen und Rentabilitätsberechnungen einer 
: grossen Anzahl in- und ausländischer Wertpapiere. ::: 


Das Werkchen soll als Führer u. Ratgeber bei Kapitalsanlagen dienen. 


Auf Wunsch wird die Broschüre von der Bayerischen 
:: Hypotheken- und Wechsel-Bank kostenlos zugesandt. 


a . 
1. Preise und goldene Medaillen. 


G. Hohagen, Barmen Ui 
| Viel lob.Anerk.lag vor DieErnea. 


Sangapparate erz größte 
Saugkraft Handh dhabung kin- 
derleicht Anscha 
gering ars 

: Broschüre No. 289 gratis. :: 


Zugleich empfehlen wir unsere Einrichtung zur 
Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. 


Nachdruck von D 
Artikein, Feullietone 
und Gedichten aus der 
lige mein. Rundichau ' 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung deo 
Verlage bei vollltän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Salerteltrade 38 a, Ob. 
Auf Nummer 3850. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


WA. 


Zur politiſchen Lage in Bayern. 
Von M. Geßner, Münden. 


Seit der großen Generaldebatte zum Etat in der Abgeordneten⸗ 
kammer hat ſich in der bayeriſchen Politik nicht viel Bemer⸗ 
kenswertes ereignet. Die Erörterungen zum Juſtizetat floſſen 
im allgemeinen friedlich, aber auch ſo breit dahin, daß ſchließlich 
noch einige Dauerſitzungen abgehalten werden mußten, um den 
Abſchluß noch vor Weihnachten möglich zu machen. Die Sitzungen 
im neuen Jahre füllte in der Hauptſache die Beratung des 
Militäretats aus, die ſich im ganzen auch in ruhigen Bahnen 
bewegte. Außer den Geſichtspunkten, die da gewöhnlich in den 
Vordergrund gerückt werden, kamen diesmal natürlich auch die 
jüngſte Heeresvermehrung und 
tag auch etwas weniger „natürlich“ — die Zaberner Ereigniſſe mit 
allem drum und dran zur Sprache. 

Bei den Darlegungen über die Heeres vermehrung 
ſpielte ſelbſtverſtändlich auch die — von ihm ſpäter als Warnungs⸗ 
fignal bezeichnete — Aeußerung des Grafen Hertling über die 
notwendige Ruhe in den Rüſtungen eine Rolle. Und zwar fand 
dieſes Signal, abgeſehen von dem liberalen Abgeordneten Dr. Dirr, 
der nicht geringe Luſt zu haben ſchien, es als Vorſtoß gegen das 
Reich oder etwas Derartiges übel zu nehmen, durchaus Zuſtim⸗ 
mung. Abg. Dr. Müller (Hof), der Fraktionsfreund Dr. Dirrs, 
feierte es „freimütig“, wie er ſich ſelbſt ausdrückte, ſogar als 
„großes Verdienſt“. Nur hätte er gern geſehen, wenn auch der 
Kriegsminiſter ſich der Warnung angeſchloſſen hätte. Von Frhrn. 
v. Kreß war aber nicht mehr zu erreichen als das Zugeſtändnis, 
daß er die Treibereien einer gewiſſen Preſſe zugunſten weiterer 
Rüſtungen für überflüſſig halte. Vorfichtig fügte er aber noch 
hinzu, er könne nicht erklären, daß Neuforderungen für Bewaff⸗ 
nung und Ausrüſtung, die durch Fortſchritte der Technik notwendig 
gemacht werden könnten, nicht kommen würden. Dieſe Vorſicht 
war genau Ben auch überflüſſig, denn eine ſolche Erklärung 
kann im ſte niemand verlangen, und gegen unerläßliche 
Neuforderungen aus beſagtem Grunde war — das darf auch 
gegenüber einer Bemerkung des Grafen Crailsheim im Finanz⸗ 
ausſchuß der Reichsratskammer geſagt werden — das Warnungs⸗ 
fignal des Grafen Hertling zweifellos nicht gerichtet. Nur wird 
man wünſchen dürfen, daß der Wettbewerb der Kriegstechnik in 
abſehbarer Zeit nicht allzu ertragreich werde. 

Die Auslaſſungen über Zabern brachten nichts Beſonderes 
außer der für Bayern erfreulichen und für andere Staaten 
beachtenswerten Konſtatierung des Kriegsminiſters, daß in Bayern 
im Falle innerer Unruhen ein ſelbſtändiges Einſchreiten des 
Militärs, alſo ein Einſchreiten ohne Aufforderung durch die Zivil⸗ 
behörde, unzuläſſig ift. — Mancher mag es auffällig empfunden 
8 daß beiſpielsweiſe von der Duellfrage und von gewiſſen 

timmungen und Strömungen, die Frhr. v. Franckenſtein einmal 
mit dem „Simpliciſſimusgeiſt“ in Zuſammenhang brachte, mit 
keinem Wort die Rede war. 

Aus der bereits erwähnten Sitzung des Finanzausſchuſſes 
der Reichsratskammer wären noch Aeußerungen über zwei wichtige 
Punkte anzuführen. Bei der Generaldebatte zum Etat in der 
Abgeordnetenkammer hatte Graf Hertling erklärt, er ſei geneigt, 
im Einvernehmen mit der Reichsratskammer einer Aenderung 
- m deren Zuſammenſetzung bzw. der Frage näherzutreten, 

inwieweit eine ſolche Aenderung vorzunehmen ſei Das gab bei 
der Etatsberatung in genanntem Ausſchuß dem Referenten Grafen 
Trailsheim Anlaß, feinen Standpunkt dahin zu präziſieren, daß 
die wichtigſte Eigenſchaft der Kammer der Reichsräte ihre völlige 
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Unabhängigkeit ſowohl nach oben wie, was noch wichtiger, nach 
unten ſei und daß eine Ergänzung auf Grund von Wahlen oder 
Präſentationen der Unabhängigkeit nicht zuträglich wäre. Die 
Reichsratskammer ſei „konſervativ, aber nicht rückſtändig“, und die 
Wahrung ihres Grundcharakters liege im Intereſſe der Allgemein- 
heit. Wenn die Mehrheit der Erſten Kammer dieſe Auffaſſung des 
früheren liberalen Miniſterpräſidenten teilt, ſo iſt eine „Reform“ 
im Einverſtändnis mit ihr eine nicht eben ausſichtsvolle Sache, 
und an eine Reform gegen ihren Willen wird wohl kaum jemand 
denken oder wenigſtens glauben. Man mag das bedauern oder 
nicht, jedenfalls ift es kein loyales Vorgehen, wenn liberale Blätter 
für die durch die Erklärung des Grafen Crailsheim geſchaffene 
oder doch gekennzeichnete Lage den Grafen Hertling verantwortlich 
machen möchten. 


In der Abgeordnetenkammer war ſeinerzeit auch die Rede 
von einer Umgeſtaltung des Miniſteriums im Sinne der 
Kreierung eines leitenden Miniſters. Dazu machte Graf Crails⸗ 
heim bemerkenswerte Feſtſtellungen. Er verwies auf das Miniſter⸗ 
verantwortlichkeitsgeſetz, wonach jeder Miniſter für von ihm ge⸗ 
eichnete oder gegengezeichnete Verfügungen verantwortlich iſt, 
fo daß es in Bayern eine Anzahl verſchiedener einander foordie- 
nierter Reſſorts gibt. Allein es beſtänden, fuhr Graf Crails⸗ 
heim fort, Allerhöchſte Direktiven, wonach dem Vor⸗ 
0 im Miniſterrate tatſächlich die Rolle eines leitenden 

iniſters zukomme. Danach feien die einzelnen Miniſter 
verpflichtet, wichtige Fragen mit dem Vorſitzenden zu be⸗ 
ſprechen. Komme keine Entſcheidung zuſtande, ſo könne der 
Vorſitzende die Sache an den Miniſterrat verweiſen, der nach 
Stimmenmehrheit entſcheide. Der Unterliegende habe entweder 
auszuſcheiden oder ſich zu unterwerfen, in letzterem Falle aber 
auch den Beſchluß des Miniſterrats nach außen zu vertreten. 
Dieſe Einrichtung diene dazu, die Einheitlichkeit des Regierungs- 
ſyſtems nach außen zu wahren. Sie ſei auch in Zukunft not⸗ 
wendig, weil es ſonſt nur eine Mehrheit von Reſſortminiſtern, 


nicht aber eine Königliche Staatsregierung gebe. Das letztere iſt 


vor allem plauſibel. Bei entſprechender Beachtung dieſes Standes 
der Dinge läßt ſich wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade von 
einem wirklich leitenden Miniſter reden. 


Ein intereſſantes Problem der bayeriſchen Politik, das 
durch die Spaltung des Liberalismus bei Erhöhung der Zivilliſte, 
d. h. durch den Ungehorſam eines Teiles der Liberalen gegen⸗ 
über den ſozialdemokratiſchen Wünſchen, aktuell wurde, iſt in 
letzter Zeit viel erörtert worden: Die Frage der Erneuerung 
des Rotblocks. Daß ſozialdemokratiſcherſeits die liberalen 
Außenſeiter zur Niederlegung ihrer Mandate aufgefordert worden 
waren, wurde in der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 50, 1913) 
bereits erwähnt. Dieſe Anmaßung der Sozialdemokratie war um 
ſo ſtärker, als die Herren „Genoſſen“ ſelbſt, wenn es ihnen paßt, 
Konzeſſionen an die Monarchie zu machen verſtehen, wenigſtens 
Scheinkonzeſſionen. Hierher gehört die Dolpängerei des be⸗ 
kannten Münchener Gemeindebevollmächtigten Witti, der aus An- 
laß ſeiner Teilnahme am Empfang des Kaiſers im Münchener 
Rathaus wieder der Mittelpunkt von allerlei Erörterungen wurde. 
Den Orthodoxen um den „Vorwärts“ paßt das Verhalten Wittis 
nicht, aber vielleicht ſind ſie doch nur halb ſo empört, wie ſie 
tun, denn die Herren Reviſioniſten laſſen keinen Zweifel darüber, 
daß die beſagte Konzeſſion nach der Seite des Förmlichen nur ſehr 
äußerlich aufzufaſſen iſt, im übrigen aber nur den Zweck hat, 
dem Streben der Sozialdemokratie nach Einfluß in Gemeinde 
und Staat im Intereſſe der ſozialdemokratiſchen Parteiziele zu 
dienen. Eigentlich konſequent iſt Wittis Hofgängerei gewiß nicht, 
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aber unter dem angegebenen Geſichtswinkel ſo verſtändlich, daß 
der „Vorwärts“ und ſeine Kreiſe nicht beſorgt zu ſein brauchen. Ver⸗ 
wunderlich iſt nur, daß es in unſeren Rathäuſern „Bürgerliche“ gibt, 
die dem Verſuch der Sozialdemokratie, mehr und mehr Einfluß zu 
ewinnen, ſo freundlich entgegenkommen. Auf die Zumutung der 

ozialdemokratie an die liberalen Abgeordneten, die dem König nicht 
die Zivilliſte verweigern wollten, antwortete der Kreisausſchuß der 
mittelfränkiſchen Nationalliberalen mit dem Erſuchen an die liberale 
Landespartei, ihr Verhalten fo einzurichten, daß die National- 
liberalen nicht noch einmal in die gleiche Kampffront mit der 
Sozialdemokratie kämen. Die „Münch. N. Nachrichten“ fanden 
darob unwirſche Worte, und eine offizielle Erklärung der fort- 
ſchrittlichen Volkspartei bat, man möge doch die Blockzirkel nicht 
ſtören. Als ſich mit dieſen Vorgängen auch die Zentrumspreſſe 
befaßte und fragend und zweifelnd vom Ende des Rotblocks 
ſprach, nahm die „Münch.⸗Augsb. Abendztg.“ (Nr. 15 vom 
15. Jan.) Anlaß, zunächſt die Zentrumspreſſe unfreundlich anzu⸗ 
hauchen. dann aber ihren liberalen Freunden vom Fortſchritt 
gründlich die Leviten zu leſen. Die Hauptgefahr für die Er⸗ 
neuerung des Rotblocks liege, ſo wurde da ausgeführt, in den 
Verhältniſſen im Liberalismus ſelbſt. Die Fortſchrittler hätten 
auf dem Wege über die liberale Arbeitsgemeinſchaft das Heft 
vollſtändig in ihre Hände gebracht und bevormundeten die 
Nationalliberalen in einer Weiſe, daß man es allmählich ſatt 
bekomme, wofür der Beſchluß der mittelfränkiſchen National 
liberalen ein Beweis ſei. Das verſchobene Gleichgewicht müſſe 
wieder hergeſtellt werden. 

Trotz dieſer Situation glaubt die „Abendzeitung“ an die 
Wiedererneuerung des Blocks aus „Not“, wenn nicht das Zentrum 
den Proporz zugeſtehe. Das Blatt malt die „Einigung der 
bürgerlichen Parteien“, die es die Verwirklichung eines „ſchönen 
Traumes“ nennt, an die Wand, die Einigung „gegen die Sozial⸗ 
demokratie“, wie es die Sache auch nennt. Im Intereſſe dieſer 
Einigung müſſe das Zentrum als der „Mächtige“ ein Opfer 
bringen, das zudem die „politiſche Gerechtigkeit“ fordere. Die 
Auslaſſungen über die ungemütliche Lage der Nationalliberalen, 
die man auf unſerer Seite genau ſo vorausgeſehen und voraus⸗ 
geſagt hat, wirken überzeugender als diejenigen über das Opfer, 
das das Zentrum bringen müſſe. Dagegen ſprechen vor allem 
reine praktiſche und Zweckmäßigkeitsgründe, die ſich aus den Inter⸗ 
eſſen des ganzen Staates und Volkes herleiten. Wenn das Zentrum 
auch mit einigem Bedauern den Liberalismus in die Netze der 
Sozialdemokratie verſtrickt ſieht und ſpeziell für die National⸗ 
liberalen trotz allem einiges Mitgefühl hat, ſo hat es dieſe Situa⸗ 
tion doch nicht verſchuldet und kann kaum bereit ſein, die Fort⸗ 
führung einer konſervativechriſtlichen Staatspolitik in Frage zu 
ſtellen, lediglich um die Liberalen oder auch nur die National⸗ 
liberalen aus ihrer unangenehmen Lage zu befreien. Dabei kann 
man von einem geſunden Parteiegoismus noch ganz abſehen, der 
den Liberalismus an Stelle des Zentrums ſicher nicht das Opfer 
bringen ließe, das die „Abendzeitung“ verlangt. 

Wenn die Liberalen wirklich ſo etwas wie eine Einigung 
gegen die Sozialdemokratie wollen, ſo werden ſie das Zentrum 
ſtets bereit finden. Denn das Zentrum hat diefe Parole aus- 
gegeben und iſt gerade deswegen — mit dem Liberalismus mehr 
als je auseinander gekommen. Wegen dieſer Parole hat der 
Liberalismus mit der Sozialdemokratie zuſammen den Kampf 
gegen das Zentrum geführt, der, durch die Lüge vom Verfaſſungs⸗ 
bruch vergiftet, dem Zentrum die Mehrheit koſten ſollte. Nach⸗ 
dem das fehlgegangen, kommt man nun als Bittender und hat 
ſelbſt nicht mehr zu bieten als einen „ſchönen Traum“, der wohl 
auch, wenn das Opfer gebracht wäre, in vielen und gerade in 
den wichtigſten Punkten ein Traum bliebe. Will der Liberalismus 
eine Einigung gegen die Sozialdemokratie, ſo kann er ſie, das 
betonen wir wiederholt, jeden Tag haben, wenn er ſich der 
Sozialdemokratie gegenüber auf den gleichen Standpunkt ſtellt 
wie das Zentrum. Will er aber etwas anderes, mutet er dem 
Zentrum zu, ſelbſt die Hand zu bieten zur Durchkreuzung einer 
Politik, die ihm im Intereſſe von Land und Volk allein gedeihlich 
ſcheint, ſo hält er das Zentrum für naiver, als es iſt. Der 
Liberalismus hat ſich allein in den Rotblock hineingefunden, 
finde er ſich einmal wieder heraus, ſo wird ſich über Konſequenzen 
der veränderten Lage nach Maßgabe der Gründlichkeit und Dauer 
der Aenderung reden laſſen, ohne daß man dabei zunächſt an 
den Proporz denken muß. 
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Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper. Berlin. 


Iſt die innere Tage kritiſch? 

Die ſchönſten Kriſengerüchte liefen in der Berichtswoche 
umher. Man wollte nicht nur den Reichskanzler zurücktreten 
laſſen, ſondern zugleich auch den Staatsſekretär des Auswärtigen 
v. Jagow, letzteren unter Hinweis auf das Mißgeſchick der 
deutſchen Militärmiſſion in Konſtantinopel. Auch beſtimmte Nadh- 
folger wurden bereits genannt, was nebenbei ſchon auf Phantafie⸗ 
arbeit hindeutete. Das Dementi der „müßigen Erfindungen“ 
ließ nicht auf ſich warten. Die Gerüchte waren falſch, doch kann 
man ihr Entſtehen begreifen, da tatſächlich die politiſche Situation 
ſehr geſpannt und die Stellung des Reichskanzlers ſchwierig iſt. 

Der Vorſtoß der preußiſchen Konſervativen gegen Herrn 
v. Bethmann Hollweg, der im Berliner Herrenhauſe begonnen 
hatte, wurde im preußiſchen Abgeordnetenhauſe und mit be⸗ 
ſonders ſcharfer Spitze gegen den Reichstag und unter ver⸗ 
letzenden Ausfällen gegen Süddeutſchland auf dem ſogenannten 
Preußentag kräftig tortgelegt, unter Beteiligung des höchſten 
Parteichefs von Heydebran „ der nur bei den wichtigſten 
Aktionen ſein zielbewußtes Wort ertönen läßt. Den breiteſten 
Raum in den parlamentariſchen Redekämpfen nahm die nach⸗ 
trägliche Polemik über die Deckungsgeſetzgebung des letzten 
Sommers ein. Die Konſervativen find aber jo gewiegte Real- 
. daß ſie ſich einer retroſpektiven Kritik nicht der bloßen 

echthaberei halber hingeben, ſondern immer Gegenwarts⸗ und Bu- 
kunftswirkungen im Auge haben. War und iſt es nun ihre Abſicht, 
einen Perſonenwechſel an der leitenden Stelle herbeizuführen? 
Wahrſcheinlich iſt ihnen, da ſie augenblicklich noch nicht den 
richtigen „ſtarken Mann“ in Bereitſchaft haben, der Syſtem 
wechſel wichtiger, als die Perſonenfrage. Sie wollen einen 
„Ruck nach rechis“, — ſei es durch Herrn v. Bethmann 
oder gegen ihn. Wenn das Wort „Reaktion“ durch den 
Mißbrauch ſeitens der Linken nicht ein ſo abgenutztes Schlag⸗ 
wort geworden wäre, ſo könnte man damit die fraglichen 
Beſtrebungen kurzweg kennzeichnen. Eine Reaktion gegen die elſaß⸗ 
lothringiſche Verfaſſung, gegen die Beſitzſteuerpolirik im Reiche, 
gegen die Rückſichtnahme auf den „demokratiſchen“ Süden und 
Weſten, gegen die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Reichstags, 
gegen jede Eingrenzung der militäriſchen Vollgewalt und Vorzugs⸗ 
ſtellung. Der altpreußiſche Konſervatismus in Verbindung mit 
den alldeutſchen Kraftpolitikern will die Herrſchaft behaupten, 
nicht bloß in Preußen, ſondern im ganzen Reich. Das iſt eine 
großzügige Parteipolitik, die mit außerparlamentariſchen Macht⸗ 
mitteln rechnet und zurzeit für Herrn v. Bethmann Hollweg 
unbequem wird, weil er auf die Unterſtützung von nichtkonſer⸗ 
vativen Parteien angewieſen iſt. Eine wahre Ironie des Schickſals 
liegt darin, daß Herr v. Bethmann jetzt gerade von der 54ſtimmigen 
Minderheit bedrängt wird, die vor 6 Wochen bei der Jnter- 
pellationsabſtimmung ihm ihr „Vertrauen“ ausgedrückt hatte. 

Der Reichskanzler muß lavieren und iſt auf Kompromiſſe 
angewieſen, die beiden Teilen etwas bringen. So iſt denn auch 
in der Audienz, die der Kanzler am 15. Januar beim Kaiſer hatte, 
in der Zaberner Angelegenheit ein Kompromiß zuſtande 
gekommen. Zugunſten der Militärpartei hat der Kanzler dahin 
eingewilligt, daß der Gerichtsherr auf die Emlegung. von 
Rechtsmitteln gegen den neu dekorierten Oberſten von Reuter 
und die beiden Leutnants verzichte, alſo die freiſprechenden 
Urteile rechtskräftig werden laſſe. Dagegen hat der Kaiſer den 
Befehl ergehen laſſen, daß die militäriſchen Dienſtvorſchriften von 
1899, auf die ſich Oberſt v. Reuter ſtützte, einer „Nachprüfung“ 
unterzogen werden. Wir bedauern den Verzicht auf die weiteren 
Rechtsmittel; insbeſondere hätte im Falle Reuter die Berufungs⸗ 
inſtanz ſowohl den Tatbeſtand als die Rechtsfragen von neuem 
prüfen müſſen, und wenn das Urteil doch unverändert geblieben 
wäre, ſo hätte wenigſtens die Militärbehörde ſagen können, daß 
ſie das ihrige getan habe und die Verantwortung einzig den 
Richtern zufalle. Anderſeits muß man anerkennen, daß die an⸗ 
gekündigte Reviſion der Dienſtvorſchriften ein heilſames Werk 
des Friedens werden kann, wenn ſie mit vollem Ernſt und im rechten 
Sinne durchgeführt wird. In dieſe Dienſtvorſchriften iſt die alte 
Kabinettsorder aus der abſolutiſtiſchen Zeit von 1820 inhaltlich 
aufgenommen worden. Sie gibt dem Militär eine Vollmacht zu 
ſelbſtändiger Ausübung der Polizei, die man außerhalb Preußen 

ar nicht kennt. Der bayeriſche Kriegsminiſter hat ſoeben im 
element feſtgeſtellt, daß dort das Militär nur auf Anforderung 
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der Zivilgewalt eingreifen darf. Unſere Offiziöſen ſagen, die 
preußiſche Vorſchrift habe bisher noch nicht zu praktiſchen Unzu⸗ 
träglichkeiten geführt. Das iſt richtig und fällt für die Beurteilung 
der Zaberner Vorgänge ſehr ins Gewicht. In Zabern kam es 
zu Konflikten, weil die Träger der beiden Gewalten nicht in den 
richtigen Beziehungen zueinander ſtanden, und wenn auch die 
Zivilbehörden nicht ganz auf der Höhe ihrer Aufgaben ſtanden, ſo 
fällt doch die Hauptſchuld auf den ſtrammen Oberſt, der lieber 
aus ſeiner Inſtruktion die Vollmacht zum ſelbſtändigen Vorgehen 
herausquetſcht, ſtatt die Hand der Polizei zu ſuchen. In Bayern find 
bei der abweichenden Rechtsordnung auch keine praktiſchen Unzuträg⸗ 
lichkeiten vorgekommen. Man ſieht alſo, daß es auch ohne Machtfälle 
à la Reuter geht. Die beiden Gewalten find auf das Zuſammen⸗ 
wirken angewieſen. Die Hauptſache iſt und bleibt das Wohl 
der Bürger, und die müſſen doch zum wenigſten wiſſen, 
welche Vollmachten das Militär hat, damit ſie nicht unverſehens 
in einen Pandurenkeller geraten, indem ſie einer militäriſchen 
Patrouille in die Quere kommen, wie die Gerichtsherren von 
Zabern, die in ihrer Rechtsgelehrtheit der Ueberzeugung waren, 
daß die Patrouille ihnen nichts zu ſagen habe. Das Volk braucht 
Rechtsſicherheit und das Reich braucht Rechtsgleichheit. 
Wird uns die angeordnete Nachprüfung der preußiſchen Dienft 
vorſchriften dazu verhelfen? Vielleicht hat Herr v. Bethmann 
den guten Willen dazu, aber wenn es zu irgendeiner Ein- 
ſchränkung der hergebrachten militäriſchen Vorrechte kommt, ſo 
wird die Rechte den begonnenen Vorſtoß mit voller Kraft 
aufnehmen. Aus den Zaberner Aergerniſſen können alſo noch 
viele Schwierigkeiten und Kämpfe entſtehen. 

In dieſer Hinſicht ſpielt auch die elſaß⸗lothringiſche 
Entwicklung eine Rolle. Es gibt einflußreiche Leute, welche die 
reichsländiſche Verfaſſung ganz oder teilweiſe rückgängig machen 
wollen. Die Einwohner des Reichslandes müſſen ſich davor 
hüten, dieſen Feinden ihrer Freiheit Munition zu liefern. Im 
eljaß-lotbringifchen Abgeordnetenhauſe ift die Angelegenheit von 
Zabern lebhaft beſprochen worden, und zwar in großer Einigkeit 
aller Parteien und mit der Regierung. Auch die Erſte Kammer 
des Reichslandes bot ein ähnliches Bild. Es iſt recht und gut, 
wenn die Volksvertreter für die geſetzliche Ordnung und die 
Bürgerfreiheit eintreten. Wir möchten nur wünſchen und raten, 
daß ſie ſich dabei ſtets im Einklang und in Fühlung halten mit 
den rechts- und freiheitsfreundlichen Parteien von Alt⸗Deutſch⸗ 
land. Es handelt ſich ja nicht um eine elſaß⸗lothringiſche Be- 
ſonderheit, ſondern um die Dienſtvorſchriften, die in ganz Preußen 

elten und die jeden Augenblick auch in altdeutſchen Garniſon⸗ 

ſtädien zu Reibungen führen können, wenn ein ſchneidiger 
Leutnant und eine vorlaute Straßenjugend Dummheiten machen. 
Man folte alfo in Elſaß⸗Lothringen die Angelegenheit nicht 
auf das partikulariſtiſche Gleis ſchieben. Noch mehr 
geboten iſt die Fernhaltung von allen deutſchfeindlichen oder 
ſtaatsfeindlichen Tendenzen ſowie von Angriffen auf das Heer 
ſelbſt. Es gilt, in ſachlicher, beſonnener Weiſe die Auswüchſe 
des Reuterſchen Syſtems zu bekämpfen, daneben auch für den 
notwendigen Schutz des Militärs zu ſorgen und die Reform⸗ 
beſtrebungen der Reichstagsmehrheit zu unterſtützen. 

Was nun den kritiſchen Rückblick auf die Steuergeſetz⸗ 
gebung des letzten Sommers betrifft, ſo haben die beiden Streiter 
in gewiſſer Beziehung recht. Die Konſervativen ſagen, der Reichs⸗ 
kanzler habe nicht mit der gehörigen Energie die urſprünglichen 
Regierungsvorlagen verteidigt, und der Reichskanzler entgegnet, die 
Rechte habe ihn im Stiche gelaſſen und fo habe er die Bermögengzu- 
wachsſteuer machen müſſen, um die Wehrvorlage mit der gleichzeitigen 
Deckung unverzüglich zuſtande zu bringen. Schuld hüben und 
drüben. Die Konſervativen trieben eine Politik „aufs ganze“. Sie 
wollten überhaupt von einer Beſitzſteuer nichts wiſſen und waren 
für kein Kompromiß zu haben, weil ihnen die Auflöſung des 
Reichstages und die Veranſtaltung von „Angſtwahlen“ erwünſcht 
geweſen wären. Anderſeits hätte der Reichskanzler, wenn er recht⸗ 
zeitig und mit voller Kraft eingegriffen hätte, wahrſcheinlich eine 
Verſtändigung über eine Landes⸗Vermögensſteuer nach reihs. 

eſetzlichen Normen durchdrücken können. An der vollendeten 
Tatſache iſt jetzt aber nichts mehr zu ändern. Das Zuwachs⸗ 
ſteuergeſetz iſt in Kraft getreten, und wenn wir auch die 
Bedenken anerkennen, die 22 Zentrumsmitglieder von ihrer 
Zuſtimmung abhielten, ſo halten wir doch das Geſetz für 
erträglich. Jedenfalls war es ein großer Segen, daß 
die Deckung in Deutſchland gleichzeitig geregelt wurde und 
wir ſomit vor den argen Schwierigkeiten bewahrt bleiben, 
unter denen jetzt Frankreich ſeufzt. Es iſt ja begreiflich, wenn 
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die beſitzenden Klaſſen das Zahlen nicht für eine Freude halten, 
und es iſt auch wohl zu verſtehen, daß die einzelſtaatlichen 
Finanzminiſter die Konkurrenz in der Vermögensbeſteuerun 

unangenehm empfinden. Aber man kann doch nicht ſagen, daß 
das Reich wegen dieſer Abgabe vom Vermögenszuwachs aus den 
Fugen gehe. Bei ihrem nachträglichen Anſturm verfolgen die 
Konſervativen „höhere“ Ziele. 

Eine beſondere Nutzanwendung kann man aus dem Duell 
Heydebrand⸗ Bethmann noch ziehen. Die preußiſche Wahl- 
reform, von der die neueſte Landtagsthronrede wohlweislich 
ſchwieg, ſteht auf dem toten Strang. Die konſervative Partei, 
die jetzt die preußiſche Sturmfahne ſo hoch flattern läßt, wird 
nun erſt recht keine Neigung haben, dieſes Stück der „preußiſchen 
Eigenart“, das zugleich ein Eckſtein des konſervativen Einfluſſes 
ift, nach „demokratiſchen“ Wänſchen umzugeſtalten. Und ebenfo 
wird der Reichskanzler keine Luft ſpüren, ſich durch eine Wahl. 
reform noch mehr Feindſchaft von rechts auf den Hals zu ziehen. 
Die preußiſche Zentrumspartei hat das ihrige getan, um die 
Wahlverbeſſerung in Fluß zu bringen. Unſere Freunde im 
Berliner Abgeordnetenhauſe hatten ſeinerzeit die Konſervativen 
zu wertvollen Zugeſtändniſſen, namentlich in der Hauptſache der 
geheimen Wahl, zu veranlaſſen gewußt. Herrenhaus und Regie⸗ 
rung brachten das Reformwerk zu Falle. Wenn jetzt die Sache 
ſtockt, ſo waſchen wir unſere Hände in Unſchuld und ſagen uns: 
Es geht auch ſo! Unſere Partei kann auch mit dem alten 
Wahlrecht auskommen. — 

In den parlamentariſchen Kämpfen wurde auch die ſogenannte 
Welfenfrage berührt. Der Reichskanzler war in der ange⸗ 
nehmen Lage, eine neue Erklärung des Herzogs von Braun- 
ſchweig mitzuteilen, wonach „jede Berufung auf den Herzog 
für Betätigung der Beſtrebungen der deutſch ' hannoverſchen Partei 
nicht nur dem Willen Seiner Königl. Hoheit nicht entſpricht, 
ſondern dieſem Willen direkt widerſpricht“. Bald darauf machte 
der Herzog als neuer Bundesfürſt ſeinen Antrittsbeſuch in 
Berlin und wurde mit aller Feierlichkeit und herzlichen Trink⸗ 
ſprüchen aufgenommen. Die deutſch-hannoverſche Parteileitung 
will trotzdem ſich nicht aulöſen, ſondern betont, daß der Herzog 
nur die „Berufung“ auf ihn abgelehnt, aber nicht den Verzicht 
auf ſeine hannoverſchen Rechte ausgeſprochen habe. All' die 
Deutungskünſte können freilich auf die Dauer nichts helfen 
gegenüber der Tatſache, daß das Welfenhaus ſeinen Frieden 
mit Preußen geſchloſſen hat. Wir hoffen, daß die alte Sachſen⸗ 
treue bald den Anſchluß an die poſitive Partei auf dem Boden 
des unabänderlichen status quo finde. Jedenfalls iſt es ein 
Glück, daß nicht auch noch die Welfenfrage von den Scharf— 
machern im inneren Kampfe ausgenutzt werden kann. Wir haben 
noch Streitpunkte übergenug. 


Vom Auslande. 

Erfreuliches iſt leider nicht zu melden. Albanien ſieht 
immer noch nach einem Schmerzenskinde aus. Ismail Kemal, 
das Haupt der proviſoriſchen Regierung, iſt der Teilnahme an 
den Umtrieben zur Einſetzung des mohammedaniſchen Fürſten 
Izzet Paſcha überführt und vorläufig kalt geſtellt worden, indem 
die internationale Kommiſſion die notwendigſten Verwaltungs⸗ 
befugniſſe übernimmt. Eſſed Paſcha ſagt, er ſei treu, aber eine 
Intrigue zu ſeinen Gunſten war auch im Gange. Der Rückzug 
der Griechen aus Südalbanien verzögert ſich immer noch. Trotz 
alledem will der Prinz von Wied nach Albanien gehen. Er hat 
einen Mut, wie der junge Alexander, der das unbändige Roß 
Bucephalus beſtieg. Wir wünſchen ihm ebenſoviel Glück, aber 
es muß doch feſtgeſtellt werden, daß Deutſchland ihn nicht zu 
dem Abenteuer veranlaßt hat und alſo für den Ausgang nicht 
verantwortlich iſt. 

In Konſtantinopel macht der allzu eifrige Kriegs⸗ 
miniſter Enwer Paſcha alles unſicher. Er ſcheint ſich auf die 
ruſſiſche Seite zu werfen und drückt die deutſche Militärmiſſion 
auf die Seite. Dem General Liman v. Sanders iſt der Befehl 
über das Konſtantinopeler Korps entzogen und ihm die Mar⸗ 
ſchallswürde nebſt der ſogenannten Generalinſpektion über die 
ganze Armee verliehen worden. Viel Ehre, aber wenig Macht. 

In Bulgarien muß eine Neuwahl der Kammer ſtatt⸗ 
finden, da mit der bisherigen Kammer nicht zu regieren war. 

In Mexiko iſt der Staatsbankerott erklärt, was bei den 
heilloſen Wirren zu erwarten war. 

In Südafrika hat man einen Eiſenbahnerſtreik mit jener 
Energie unterdrückt, die das „freie“ England in Notfällen 
bewährt. 
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Die Kloſterſrage im Großherzogtum Bader. 


Von Dr. Joſef Schofer, Mitglied der Zweiten Kammer. 


Die Vorgänge in Heſſen bezüglich der Ordensfrage haben bei 

den Katholiken der badiſchen Heimat lebhafteſte Beachtung 
efunden. Sie erinnerten dieſe wieder an die ſchmerzliche Tat- 
ſache, daß ſeit Jahrzehnten eine Löſung der Ordensfrage erhofft, 
aber leider vergeblich erhofft wurde. 

Das Geſetz von 1860 beſtimmt in § 11 alſo: „Ohne Ge⸗ 
nehmigung der Staatsregierung kann kein religiöſer Orden ein- 
geführt und keine einzelne Anſtalt eines eingeſührten Ordens 
errichtet werden. Dieſe Genehmigung iſt widerruflich.“ 

Es beſteht alſo für Zulaſſung von Klöſtern in Baden kein 
geleptihes Hindernis; die Regierung hat die A klöſter⸗ 
iche Niederlaſſungen zuzulaſſen. eiblichen Kongregationen, 
welche den Werken der chriſtlichen Nächſtenliebe dienen, hat ſie 
in der Folge die geſetzlich vorgeſehene Genehmigung erteilt. 

Anders lag und liegt die Sache bei Zulaſſung von Männer⸗ 
klöſtern. Hier brachte das Geſetz vom 2. April 1872 noch das 
Verbot für die Abhaltung von Miſſionen und die Aushilfe in 
der Seelſorge durch Ordensleute. In den neunziger Jahren fiel 
dieſes gehäſſige Kulturkampfgeſetz, jo daß der oben zitierte S 11 
die Grundlage für die Löſung der Ordensfrage bleibt. 

Wiewohl die Mehrheit der Zweiten Kammer wiederholt ſich 
für die Zulaſſung von Männerklöſtern ausſprach, machte die 
Regierung bis zur Stunde von dem ihr geſetzlich zuſtehenden 
Rechte keinen Gebrauch. Als im Jahre 1902 — es war am 
3. Juli — der Miniſter des Kultus und Unterrichts, der jetzige 
Miniſterpräſident von Duſch, ſich nicht grundſätzlich ablehnend 
zeigte, als die Katholiken mit einem Schritt des Entgegen⸗ 
kommens in der uns der Ordensfrage rechneten, da infzenierte 
der kirchenfeindliche Liberalismus einen wahren Hexenſabbat, und 
der neue Kloſterſturm fegte das Kapuzinerklöſterlein hinweg, 
noch ehe ein Stein dazu vorhanden war. Die Katholiken waren 
wieder einmal um eine liebe Hoffnung ärmer. Wie ſeine Vor⸗ 
gänger, ſo hat auch der 15 Oberhirte gebeten, die Regierung 
möge von ihrem Rechte Gebrauch machen und auch Männer⸗ 
klöſter zulaſſen. Entweder Ablehnung oder Bedingungen, die 
unerfüllbar erſchienen, das war der jeweilige Erfolg. 

Die Orden bilden kraft göttlicher Inſtitution der evan⸗ 
geliſchen Räte eine weſentliche Einrichtung der Kirche. Sie ihr 
vorenthalten, heißt ſie verſtümmeln und ihre volle Lebens⸗ 
betätigung verhindern. Die Katholiken haben ein Recht darauf, 
die vollen Segnungen der Ordenstätigkeit zu genießen, haben 
ein Recht darauf, wenn ſie der Zug des Herzens in die klöſter⸗ 
liche Einſamkeit ruft, auch innerhalb der Heimat dieſem Rufe 
folgen zu können. 

Dieſe Frage brennt. um ſo heißer, als der Unglaube nicht 
bloß ſchrankenloſe Freiheit genießt, ſondern fie auch betätigt zur 
Zerſtörung deffen, was die Kirche mühevoll gebaut hat. 

Es iſt anerkannt, wie ſegensreich der Ordensmann in den 
Kolonien wirkt; will nun ein badiſches Landeskind ſich dieſem 
Berufe widmen und ſo dem Vaterlande wie der Kirche wertvolle 
Dienſte leiſten, dann weiſt es der badiſche Staat über die Grenze. 
Dieſe Zuſtände empfindet das katholiſche Volk als unerträglich. 

Es meinte einſt ein badiſcher Staatsmann: „er habe bei 
der badiſchen Jugend ſchon viel Durſt wahrgenommen, aber 
einen Durſt nach Klöſtern noch nie“; ein unterrichteter Staats⸗ 
mann war Herr Stabel in dem Punkt ſo wenig wie jene, die 
heute noch kühlen Herzens die Bedürfnisfrage verneinen. 

Die Ordensfrage iſt eine Frage der Gerechtigkeit und Frei⸗ 
heit; dem Katholiken den Kapuziner „ ſoviel, wie 
ihm volle Freiheit und Gerechtigkeit verſagen. Wer vollends die 
konfeſſionellen Leidenſchaften dabei zu Hilfe ruft, verſündigt ſich 
noch am Wohl des Volkes und Vaterlandes. Schon Fürſt 
Bismarck hat am 23. März 1887 im preußiſchen Herrenhauſe 
mit derlei Praktiken aufgeräumt. Er lehnte es als unſtaats⸗ 
männiſch ab, auf Gefühle des Haſſes gegen Kutten Rückſicht zu nehmen. 

Ob ſich in Baden auch einmal ein Staatsmann findet, der, 
über die Quisquilien der Vorurteile hinwegſchreitend, den Ge⸗ 
ſetzen der Gerechtigkeit und Freiheit folgen und auch dem armen 
Kapuziner ein Plätzchen im Badener Lande gewähren wollte, 
wer will die Frage beantworten? 

Bayern hat Klöſter, Preußen hat Klöſter, Elſaß⸗Lothringen 
5 Klöſter. Die proteſtantiſchen Niederlande, das proteſtantiſche 

gland und Dänemark, ſie alle haben mancherlei Klöſter. Den 
badiſchen Katholiken aber bleiben ſie verſagt; hat der Kapuziner 
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ſeine Predigt gehalten, dann muß er wieder in die Verbannung; 
in Baden darf er nicht bleiben. Dieſe Zuſtände find unhaltbar. 
Dieſe Empfindung hat die Haltung der heſſiſchen Regierung in 
der gleichen Frage von neuem den badiſchen Katholiken zum 
Bewußtſein gebracht. 

Der Staatsminiſter teilte am letzten Mittwoch, 14. Januar, 
in der Finanzdebatte der Zweiten Kammer mit, daß die Kurie 
zu Freiburg erneut den Antrag auf Zulaſſung von Männer- 
klöſtern geſtellt habe. Der Miniſter des Kultus und Unterrichts 
ſagte wohlwollende Prüfung der Frage zu, forderte aber, wenn 
dem Geſuche Itattgegeben werden fole, größere Konzeſſionen 
gegen die von der Regierung früher geſtellten Bedingungen. Der 
§ 11 berechtige den Staat nicht zur prinzipiellen Ablehnung 
der Zulaſſung von Männerklöſtern. 

Die nationalliberale Partei fordert jetzt ſchon, daß, wenn 
bei der Debatte über den Kultus die Frage diskutiert werde, die 
Regierung Orientierung über die Verhandlungen mit der Kurie 
zu geben habe. i 

Die Hauptdebatte wird ſpäter ftattfinden; freilich allzu 
ſanguiniſche Hoffnungen hegen die Katholiken nicht, da der Miniſter 
es als ein Unglück bezeichnete, wenn Ordensperſonen in die Bolts- 
ſchule eindringen würden. 


Schulpolitiſches aus Oeſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Nichts kann der Liberalismus, die Freimaurerei, das Judentum 
© — lauter faſt gleichbedeutende Bezeichnungen für die fo- 
genannte Intelligenz, welche auf die „Neue Freie Preſſe“ als 
höchſte Weisheitsquelle ſchwört —, nichts kann der alldeutſche 
Nurnationalismus ſchwerer verwinden, als daß die poſitiv chriſt⸗ 
liche und antiſemitiſche Partei der Chriſtlichſozialen die Wähler. 
mehrheit der deutſchen Kronländer Oeſterreichs von der Leitha 
bis zum Bodenſee, einſchließlich der Kaiſerſtadt an der Donau, 
für ſich gewonnen 10 Da, wo bis vor einem Vierteljahr⸗ 
hundert faſt unwiderſprochen die gelbfleckige Fahne des Litera- 
lismus wehte, da verkündet heute die ſchwarz⸗gelbe Kaiſerfahne 
die Herrſchaft der deutſchen Katholiken. Die Gewerbetreibenden, 
die Bauern, ein Großteil der Arbeiter und jene Beamten, welche 
nicht durch die Hochſchulen gegangen waren, ſchloſſen ſich der 
kaiſertreuen chriſtlichſozialen Partei an, und je mehr der Nach⸗ 
wuchs aus den katholiſchen Studentenverbindungen in die In⸗ 
telligenzberufe hineinwächſt, deſto mehr wird die bisherige libe⸗ 
rale Uebermacht auch auf dieſem Gebiet zurückgedrängt: die 
chriſtliche Wiedergeburt des Geſamtſtaates bereitet 
ſich vor, iſt auf dem Marſche. 

Dieſe Erkenntnis hat die chriſtentumsfeindlichen Parteien 
aufgeſtachelt, alles daran zu ſetzen, um die junge deutſche In⸗ 
teligeng in ihr Lager zurückzuführen, und zwar fangen fie mit 
diefer Arbeit auf den Mittelſchulen bereits an. (Gymnaſien, 
Realſchulen, Lehrerbildungsanſtalten.) Hier ſtehen ihnen die 
jüngeren Lehrperſonen faſt ausſchließlich zur Verfügung und von 
den älteren ſchauen die meiſten ſchmunzelnd zu, wie die Student⸗ 
lein für die freiſinnigen Korporationen „gekeilt“ werden. Bereits 
auf den Mittelſchulen gibt es judenliberale und antiſemitiſch⸗ 
nationale (alldeutſche) Verbindungen, Burſchenſchafter und Vereinler, 
ja, bisweilen ſogar „klerikale“ Korporationen, und wenn es im 
Reichsrat recht toll zugeht, oder wenn in Innsbruck oder Graz 
oder Wien wieder einmal die katholiſchen Studenten verprügelt 
werden, dann gibt's auch in den Mittelſchulen Holzereien, bei 
denen die ausgeſprochen katholiſchen Schüler, weil ſie faſt überall 
die Minderheit ſind, die meiſten Prügel erhalten. Da auch unter 
den Knaben ſchon die Uebermacht etwas ſtark Anlockendes hat, 
fo ſchließen fie fh immer mehr der ſiegreichen Partei an. Und nun 
galt es, dieſe Knaben zu organifieren, damit ſie ſchon als „über- 
zeugte Gegner des Klerikalismus“ auf die Hochſchule kommen, 
denn hier — das mußte man zu ſeinem großen Schrecken er⸗ 
leben — griff die katholiſche Bewegung in immer weiteren Kreiſen 
der Jugend um ſich. 

Der nationale Freiſinn Erſol dieſe Aufgabe zunächſt 
auf ſich und hatte ſchnell großen Erfolg, hauptſächlich, weil die 
Lehrerſchaft teils werbend, teils duldend Aue. Im Sommer 
1906 wurde in Reichenberg (Böhmen) ein Verband nationaler 
Mittelſchulverbindungen (ADC) gegründet, dem heute fon 180 
ſolche Verbindungen mit 3000 Aktiven angehören. Die Leitung 
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des Verbandes beſorgen „alte Herren“, die bereits in Amt und 
Würden find. Dieſe geben auch ein eigenes Verbandsorgan 
ae „Lehr und Wehr“, welches die Knaben politiſch im 

ntiklerikalismus ſchult, denn dieſe grünen Jungen müſſen, 
wenn fie in die 55 aufgenommen werden 
wollen, vor dem Fuchsmajor eine Prüfung aus Politik be⸗ 
ſtehen!! Die Verbandsleitung hat ſogar eine eigene Kanzlei mit 
zwei Beamten, welche augenblicklich — wie es in Flugblatt 8 
angekündigt wird — damit beſchäftigt ſind, die geſamte deutſche 
Mittelſchuljugend mit kirchenfeindlichen Flugſchriften zu über⸗ 
ſchwemmen. Zu dieſem Zwecke werden Fragebogen verſchickt, in 
welchen die Schüler angeleitet werden, unter ihren Kameraden 
und Lehrer nGeſinnungsſchnüffelei zu betreiben und die Heimats⸗ 
adreſſen der Schüler zu erfahren. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe ganze Organiſation und 
ihr Treiben im ſchreiendſten Widerſpruch ſteht mit den Schul⸗ 
geſetzen und der Diſziplinarordnung für Mittelſchulen. Man 
kennt auch ſowohl in den Direktionen wie im Unterrichtsminiſterium 
diefe kirchen, ſtaats⸗ und jugendfeindliche Organiſation, kann 
ihr aber nur ſchwer beikommen, da hinter jeder Schülerverbindung 
ein Alterherrenverein, wenn auch nur in Form einer Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft, ſteht, welcher alles belaſtende Material (Couleur, Bibeln, 
Schläger uſw.) in Verwahrung hat. Und wenn trotz dieſer 
Vorſichtsmaßregeln einmal eine ſolche Blaſe „auffliegt“, dann 
find, wie Flugblatt 8 die Pennäler tröſtet, „nationale Reichs⸗ 
ratsabgeordnete bereit, eine helfende Hand zu bieten“, 
und verliert ein ſolcher F Schulgeldbefreiung 
oder ein Stipendium, ſo leiſtet die Verbandskaſſe Erſatz. l 

Man kann fi nun denken, mit welchen Plänen und 
Anfichten die Köpfe der Maturanten angefüllt ſind, wenn ſie eine 
Hochſchule beziehen, und man wird ſich nicht mehr wundern, 
daß bei den Hochſchulſkandalen — fo vorige Pfingſten in Graz — 
die jüngſten Semeſter ſich in den Vordergrund der Holzerei 
drängen, um ihre „Geſinnung zu betätigen“. Aber anderſeits 
wird man fich doch wohl wundern, daß die katholiſchen Hoch: 
ſchulverbindungen an allen öſterreichiſchen Hochſchulen fo maffen- 
haft anwachſen. „Martyrerblut iſt ein guter Dung“ und mutiges 
Bekennen der Ideale lockt die deutſche Jugend auch heute immer 
noch an. Das iſt's aber nicht allein, ſondern das raufboldige 
Weſen der Nationalen ſchreckt die edler konſtruierten Jünglings⸗ 
naturen ab und veranlaßt die Eltern, allen Einfluß aufzubieten, 
ihre Söhne vom Freifinn fernzuhalten — ganz beſonders auch 
deshalb, weil die ſyphilitiſche Verſeuchung an den Hochſchulen 
ganz erſchreckend um ſich greift und die Eltern mit Recht in 
der katholiſchen Verbindung auch einen Schutz gegen dieſe furcht⸗ 
bare Seuche ſehen. (In Wien ſollen bereits 35 Prozent der 
Hochſchüler geſchlechtskrank ſein.) 

as ſtarke Anwachſen der katholiſchen Verbindungen hat 
dieſe gezwungen, ſich zu teilen. Die Wiener Verbindungen 
„Norica“ und „Auſtria“ waren vor mehreren Jahren ſchon ſo 
zahlreich an Aktiven, daß dieſe ſich gegenſeitig nicht mehr 
ordentlich kennen lernen und daher auch nicht die unbedingt 
notwendige Freundſchaft pflegen konnten. Aehnlich war's in 
Prag, Graz und Innsbruck. Die Folge war, daß man Tochter⸗ 
verbindungen abzweigte, und auch dieſe wuchſen ſo ſchnell, daß 
immer mehr Neugründungen notwendig wurden. Damit wuchſen 
aber die katholiſchen Verbindungen den freifinnigen (nationalen, 
radikalen, jüdiſchen) über den Kopf, und damit das durch die 
Couleur an den Hochſchulen ſelbſt nicht erkenntlich werde, verbot 
zuerſt (1904) der akademiſche Senat der Univerſität Wien das 
Erſcheinen neugegründeter Verbindungen in Farben auf akademi⸗ 
ſchem Boden, ihm folgten die Univerſitäten von Prag, Graz und 
Innsbruck; es war alfo der numerus clausus für Studenten- 
verbindungen proklamiert. Es wurde dem freiſinnigen Profeſſoren⸗ 
klüngel nachgewieſen, daß ſein Verbot geſetzwidrig ſei; denn den 
neuen Verbindungen waren der Beſtand und das Farbentragen 
behördlich geſtattet worden. Er kehrte ſich aber nicht daran, 
wenigſtens nicht in Wien, auf den anderen Hochſchulen wurde 
das Verbot zurückgezogen. In Wien will der ſtark verjudete 
Profeſſorenklüngel die katholiſchen Verbindungen willkürlich 
niederhalten. Man wird ſich jetzt im Parlament ans Miniſterium 
wenden, damit an der ſtiftungsgemäß katholiſchen und 
größtenteils mit dem Steuergelde der Katholiken erhaltenen 
Univerfität den Söhnen des katholiſchen Volkes die Gleich: 
berechtigung auch äußerlich zuerkannt wird. Hoffentlich wird 
dann in einmal ein ſehr entſchiedenes Wort mit dem Unter⸗ 
richtsminiſter wegen der parteipolitiſchen Verſeuchung der Mittel⸗ 
ſchulen geſprochen werden. 
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Ein traurig Lied. 
E” Iraurig Lied, wenn in den kahlen Zweigen 


Der feuchte Nebelwind die Harfe schlägt 
Und graue Schalten aus dem Tale steigen. 


Zum Tanz wird aufgespielt, zum letzten Reigen, 
Der dürre Blätter hoch in Lünen trägt 
Beim schrillen Missklang jammermüder Geigen. 


Und tief und tiefer senken sich die Schalten. 
In kallen Schauern aus den Gründen wehls, 
Bleich zuckt das Licht im Kampf, dem todesmalten. 


Nichts von der Lust, die wir jungselig hallen, 
Jst uns geblieben mehr. — Zu Ende gehis! 
Ein traurig Lied vom Sterben und Bestatten ... 


L. v. Heemstede. 


Der Rheiniſche Merkur. 


Eine Zentenarerinnerung. 
Bon Dr. Hubert Rauffe. 


Er Jahre 1804, als die revolutionäre Erregung in Europa 
wenigſtens vorläufig zur Ruhe gekommen war, erließ 
Friedrich Wilhelm III. eine Kabinettsorder, die der Preſſe eine 
größere Freiheit zugeſtand, mit der Begründung: „Eine anſtändige 
Publizität iſt der Regierung und den Untertanen die ſicherſte 
Bürgſchaft gegen die Nachläſſigkeit und den böſen Willen der 
untergeordneten Offizianten und verdient auf alle Fälle gefördert 
und geſchützt zu werden“. Zwei Jahre ſpäter ſetzte mit dem 
napoleoniſchen Regiment der Kampf gegen die Preſſe wieder 
ein, den der Korſe mit um ſo brutalerer Heftigkeit führte, als 
in den Zeitungen die öffentliche Meinung gegen ihn Sturm 


lief. Es gelang ihm, in kurzer Zeit das geſamte deutſche Zeitungs- 


weſen in Abhängigkeit von der franzöſiſchen Zenſur zu bringen. 
Dann, wieder ſieben Jahre ſpäter, kamen die Ereigniſſe in 
Rußland, die Erhebung Preußens, Blüchers Uebergang über den 
Rhein in der Neujahrsnacht auf 1814. Schnell ſchuf ſich das 
Volk neue Zeitungen, beſonders im Innern und im Weſten 
Deutſchlands, die mit hoher Begeiſterung für den Aufbau des 
Vaterlandes gewirkt haben. Die bedeutendſte war der „Rheiniſche 
Merkur“, deſſen erſte Nummer Görres am 23. Januar 1814 von 
Koblenz aus ins Volk hinein ſchickte. 

Man darf ſchon ſagen: ins Volk. Selten hat eine Zeitung ſo 
ſehr die breiteſten Kreiſe, Hoch und Niedrig, hinter ſich gehabt, 
ſelten iſt eine Zeitung in gleichem Maße das Sprachrohr tiefſten 
völkiſchen Empfindens geweſen. Beſonders in Norddeutſchland 
fand der „Merkur“ ſofort weite Verbreitung, um dann ſchneller 
und ſchneller auch den Süden ſich zu erobern. Im Heer las 
man ſeine begeiſternden Artikel vom Kommandierenden bis 
zum letzten Freiwilligen, Blücher und Gneiſenau erwarteten 
mit Ungeduld die neueſte Nummer, Freiherr vom Stein lieh 
der Zeitung ſeine Mitarbeit. Sie feuerte die Kämpfenden an 
und fie erhielt in den Zurückgebliebenen jenen begeiſterungs⸗ 
freudigen Opfermut, der erſt die Erhebung des ganzen Volkes 
möglich gemacht hatte. Napoleon erkannte die Bedeutung dieſes 
Gegners, als er den „Rheiniſchen Merkur“ die fünfte Großmacht 
nannte. 

Görres war der geborene Journaliſt. Er iſt ſtets publiziſtiſch 
tätig geweſen, in allen Epochen ſeines Lebens, die Schellberg in 
ſeiner jüngſt erſchienenen Studie über Görres knapp, aber 
ſchlagend durch die vier Worte wiedergegeben hat: Revolution, 
Romantik, Vaterland, Kirche. Der Zwanzigjährige focht in zwei 
revolutionären Blättern für die Aufklärung, der Heidelberger 
Dozent ſchrieb wiſſenſchaftliche Abhandlungen für die Zeit⸗ 
ſchriften der Romantik; dann kamen die Jahre vaterländiſchen 
Kampfes im „Rheiniſchen Merkur“ und ſchließlich Görres' Mit⸗ 
arbeit am „Katholik“, an der Münchener „Eos“ und an den 
„Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“. Immer aber ſtand Görres mit 
ſeiner ganzen Perſönlichkeit im Kampf, den er nie um des 
Kampfes ſelbſt willen führte, ſondern um der Gerechtigkeit und 
der Wahrheit zu dienen. Stets ſchwingt dieſer ethiſche Unterton 
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mit und gibt ſeinen feurigen Worten, vor allem ſeiner wundervoll 
wuchtigen politiſchen Proſa, jenes Pathos der Unwiderſtehlichkeit, 


jenen Zorn der freien Rede, der nicht nur mitreißt, ſondern auch 
überzeugt. Görres trug das Bewußtſein in ſich, ſeinem Volk 
ein Führer und Prophet ſein zu dürfen und zu müſſen. 

Auch ale er in den Jahren 1814—16 der Sprecher feines 
Volkes gegen den Korſen war, blieb er ſich dieſer ſeiner ethiſchen 
Aufgabe bewußt. Schon 1810 hatte er es ausgeſprochen, daß 
nur fittliche Hebung die Gewähr künftiger Siege biete. Nun 
waren die Siege da, nun galt es, ſie vom nationalen Stand⸗ 
punkt zu nützen. Immer wieder feuert Görres im „Rheiniſchen 
Merkur“ die Kämpfer an, bittet er ſie, nicht zu raſten und zu 
ruhen, bis der Feind gänzlich zerſchmettert ſei. Aus der neu 
errungenen Freiheit hofft er ein neues Vaterland erſtehen zu 
ſehen, unter Oeſterreichs Führung mit Preußen und Bayern 
als den herrſchenden Staaten im Norden und Süden. Uner- 
müdlich betont er den Gemeinſamkeitsgedanken auf der Grund⸗ 
lage des Stammes. Als Napoleon nach Elba verbannt wird, 
veröffentlicht er jene berühmte Proklamation, jene hinreißende 
Prophetie über die Schickſale der Völker Europas, die ſo 
täuſchend Napoleons Stil und Sprache nachahmte, daß man 
fie ſelbſt in der Umgebung des Korſen für echt hielt. Noch 
einmal gellt dann der alte Kampfruf durch den „Merkur“, als 
Napoleon, der Luzifer, aus Elba zurückkehrt, dann überwiegen 
die Verfaſſungskämpfe, in denen Görres als Vertreter des Volkes 
in immer ſchärferen Gegenſatz zu den maßaebenden Politikern 
geriet, bis ſchließlich Hardenberg am 10. Januar 1816 dem 
unbequemen Kritiker die weitere Herausgabe ſeiner Zeitung verbot. 

Der „Rheiniſche Merkur“ war die Zeitung eines einzelnen 
Mannes und doch die Zeitung für ein ganzes Volk. Schärfer 
kann die Bedeutung Görres' als eines Führers ſeines Volkes 
nicht zum Ausdruck gebracht werden. 


Von Father Me Kee, P. O. Orat. M. A., London. 


Gen ich die Feder anſetze, um Über religiöſe Fragen in Eng⸗ 
land für die „Allgemeine Rundſchau“ zu ſchreiben, ſo kommt 
es mir manchmal unmöglich vor, Leuten außerhalb meines 
Vaterlandes den Zuſtand des Proteſtantismus hier verſtändlich 
zu machen. In Deutſchland iſt die Scheidelinie zwiſchen Proteſtan⸗ 
tismus und Katholizismus klar und unverkennbar, aber in Eng⸗ 
land haben wir neben Proteſtanten und Katholiken noch ein 
tertium quid, die Anglo⸗Katholiken, die Mitglieder der engliſchen 
Staatskirche find und doch die meiſten religiöſen Uebungen 
frommer Katholiken ausführen und die. meiſten Lehren der 
katholiſchen Kirche glauben. Das führt in manchen Fällen zu 
wirklicher Verwirrung, und ein katholiſcher Prieſter hat zuweilen 
Schwierigkeit, herauszufinden, ob die Perſon, mit der er gerade 
zu tun hat, ein wirklicher Katholik oder nur ein „Anglo. 
Katholik“ iſt. 
Gerade in der 


letzten Zeit wird die religiöſe Anarchie, die 
in der Staatskirche 


herrſcht, aller Welt mit ungewöhnlicher 
Deutlichkeit offenbar. Es iſt ein ſeltſamer Beweis für die Macht, 
die religiöſe Fragen über das Gemüt des Engländers haben, 
daß jetzt, wo doch manche Leute einen Bürgerkrieg in Irland 
und eine ſoziale Umwälzung in England für unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend halten, die „Times“ und andere führende Zeitungen und 
Zeitſchriften ſeit mehr denn einem Monate voll Zuſchriften und 
Abhandlungen find, die theologiſche und kirchliche Dinge zum 
Gegenſtand haben. Kikuyu hat die iriſche, hat die ſoziale 
Frage in den Hintergrund geſchoben. Ich glaube nicht, daß 
irgend ein anderes Land in Europa ſich mit ſolchem Eifer in 
einen theologiſchen Streit einlaſſen würde, wenn ſo äußerſt 
wichtige Fragen weltlicher Art laut nach Löſung rufen. Iſt das 
nicht ſonderbar für das „Volk der Krämer“? 

Vor ein paar Wochen wußten nur ſehr wenige Leute etwas 
von Kikuyu, aber jetzt ſieht man den Namen in allen Zeitungen 
und hört ihn aus faſt jedem Munde. Kikuyu iſt ein kleines 
Dorf in Zentralafrika, und die presbyterianiſche Staatskirche von 
Schottland hat eine Miſſion dort für die Bekehrung der Heiden. 
Seit längerer Zeit fühlten die verſchiedenen proteſtantiſchen 
Sekten (Wesleyaner, Presbyterianer, Baptiſten, Anglikaner uſw.), 
daß viel Geld und Kraft bei ihrer getrennten Arbeit verloren 
geht, und daß es deshalb vorteilhaft für alle ſein würde, 


— 
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wenn ſie ſich zur gemeinſamen Arbeit um die a k. 
der Heiden und Mohammedaner zuſammenſchlöſſen. inem 
Katholiken mag es ſcheinen, als ſei das eine ganz einfache 
und natürliche Sache, denn die Punkte, die die proteſtantiſchen 
Sekten untereinander trennen, ſcheinen uns ſehr unbedeutend 
im Vergleich zu der tiefen, weſentlichen Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Proteſtantismus überhaupt und der katholiſchen Kirche. 

Vergangenen Sommer nun kamen ungefähr 60 proteſtan⸗ 
tiſche Miſſionare der verſchiedenen Sekten in Kikuyu zu einer 
Besprechung zuſammen. Es waren auch zwei Biſchöfe darunter, 
die Biſchöfe von Mombaſa und Uganda. Die Geiſtlichen und 
Miſſionare der verſchiedenen Sekten und die anglikaniſchen 
Biſchöfe beſprachen ſich in vollkommener Einigkeit und arbeiteten 
einen Plan für eine gemeinſame Miſſionstätigkeit aus. Am 
Schluſſe der Beſprechung feierte der Biſchof von Mombaſa das 
Abendmahl nach dem anglikaniſchen Ritus in der presbyteriani⸗ 
ſchen Kirche und teilte die Kommunion an alle Teilnehmer an 
der Verſammlung aus, ob Anglikaner oder nicht. 

Soweit war alles gut und ſchön. Aber die Biſchöſe von 
Mombaſa und Uganda hatten die Rechnung ohne ihren biſchöf⸗ 
lichen Bruder, den anglikaniſchen Biſchof von Zanzibar gemacht. 
Er ift anglo⸗katholiſch und denkt deshalb ganz anders, oder viel- 
mehr befolgt eine ganz andere Religion als die rein prote⸗ 
ſtantiſchen Biſchöfe von Mombaſa und Uganda. Er glaubt die 
Lehre von der hl. Meſſe, er verehrt Unſere liebe Frau und ruft 
die Heiligen an. Sein Begriff von dem Sakramente der Priefter- 
weihe und der Gewalt des Prieſtertums iſt faſt gleich dem, 
was in der katholiſchen Kirche darüber als wahr gilt. Des- 
halb ift er aufs äußerſte bekümmert über das, was in Kikuyn 
verhandelt wurde. Seine Gefühle gleichen denen, die ein 
katholiſcher Biſchof haben würde, wenn die Biſchöfe der be⸗ 
nachbarten Diözeſen von der Kirche abgefallen wären. In der 
höchſten Beſorgnis hat er vor ungefähr einem Monat einen 
Brief, oder vielmehr eine Broſchüre veröffentlicht, die an einen 
der anglikaniſchen Biſchöfe Englands gerichtet iſt. Darin verlangt 
er, daß die anglikaniſche Kirche ſich klar darüber ausſpreche, ob 
fie das Vorgehen der Biſchöfe von Mombaſa und Uganda billigt, 
oder nicht. Wenn ſie es billigt, ſo wolle er nicht länger mehr 
in ihrem Verbande bleiben. Seitdem ift Kikuyu mit den Ver- 
handlungen daſelbſt die Tagesfrage, und wenn es wahr iſt, daß 
ein Haus, das wider ſich ſelbſt uneins iſt, nicht beſtehen kann, 
ſo ſollte man meinen, daß die engliſche Kirche nicht mehr lange 
beſtehen könne. Die gegenſätzlichſten Anſchauungen find in Bu- 
ſchriften an die Zeitungen aus der Feder von Biſchöfen, Geiſt⸗ 
lichen und Laien der anglikaniſchen Kirche laut geworden. Die 
anglo⸗katholiſche Partei hält es mit Zanſibar, die proteſtantiſche 
Partei mit den beiden anderen Biſchöfen. Lehren und Uebungen, 
die die eine Partei als zum Weſen des Chriſtentums gehörig 
betrachtet, werden von der andern glatt abgeleugnet und ver⸗ 
worfen. Jede Partei verlangt, daß ihre Anſicht von der kirch⸗ 
lichen Behörde in aller Form gutgeheißen werde, aber wie ſollte 
das möglich ſein? Seit ihrer Gründung zur Zeit der Königin 
Eliſabeth hat die Kirche von England verſchiedene Anſichten 
über dieſe Dinge zugelaſſen, und es iſt ihr unmöglich, ſich ent⸗ 
ſchiedener darüber auszuſprechen. 

Es iſt noch kein Jahr her („A. R.“ 1913, Nr. 12), daß ich an 
dieſer Stelle von den Benediktinern von Caldy berichtete, die 
ſich auf im Grunde dieſelben Fragen die Antwort gaben: Zurück 
gn Kirche. Seit der Zeit find viele ihrem Beiſpiel gefolgt. 

uch der gegenwärtige Streit hat ſchon mehrere veranlaßt, 
katholiſch zu werden, und andere Rücktritte werden bald erfolgen. 

Der Erzbiſchof von Canterbury hat die drei afrikaniſchen 
Biſchöfe nach England befohlen, und der Ausgang der Sache 
wird von allen Parteien mit der größten Spannung erwartet. 
Die Katholiken müſſen ihr Gebet verdoppeln, daß Gott die 
Augen der Anglo- Katholiken öffne, damit fie ſehen, wie un- 
möglich es iſt, katholiſch im Proteſtantismus zu ſein, und daß 
das einzige, was ſie tun können, die Rückkehr zur einen, wahren 
Kirche iſt, wo ſie Frieden und Einigkeit finden werden. tzt 
nehmen ſie den Schatten für das Ding. 
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Ein Jena. 


Von Gymnaſiallehrer Groß, Edenkoben. 


Das Komitee Konfeſſionslos, an deſſen Führung der „hoch⸗ 

wiſſenſchaftliche“ Haeckel in Jena hervorragenden Anteil hat, 
teilte triumphierend mit, daß im Jahre 1912 in Groß⸗Berlin rund 
10000 Austritte aus der evangeliſchen Landeskirche 
erfolgt find und daß zahlreiche rechtskräftge Austrittserklärungen 
auch in der näheren Umgebung Berlins vollzogen worden ſind. 
Auch in Baden, dem geprieſenen Eldorado der Simultanſchulen, 
gewinnt die Austrittsbewegung, für den Kundigen nicht rätſel⸗ 
haft, immer mehr Nährboden. In Durlach zum Beiſpiel, der 
alten Markgraſenſtadt, wo vor zirka eineinhalb Jahren die „blutige“ 
Roſa Luxemburg unbehindert wie anderwärts rufen durfte: „Fort 
mit den 26 Landesvätern! Sie ſind nur ein Hemmſchuh für die 
Kultur“, während anderſeits bald darauf der Polizeiknüppel im 
nahen Pforzheim den Jeſuitenpater Otto Cohausz kein Wort für 
die Staatsautorität ſprechen ließ, erfolgten 1912 laut den hoch⸗ 
gemuten, ſiegesfreudegeſchwellten Berichten des obengenannten 
Komitees nahezu hundert Austrittserklärungen vor Gericht. 
Freudig wird von den überaus erfolgreichen zwölf Verſamm⸗ 
lungen zu Berlin am letzten Bußtage der preußiſchen Landes⸗ 
kirche berichtet und mit Proteſt feſtgeſtellt, daß in Königsber 
Aufrufe zum Kirchenaustritte von den Plakatſäulen auf Geheiß 
des Polizeipräſidenten kurzerhand entfernt wurden. 

Im Jahre 1913 wurden nach den letzten Zeitungsnotizen 
in Groß⸗Berlin 40000 Kirchenaustrittserklärungen abgegeben, 
darunter 17000 in den letzten zweieinhalb Monaten. Dazu kommen 
noch in ganz Deutſchland mindeſtens ebenſoviele Austritte wie 
in Groß-Berlin. Das Komitee Konfeſſionslos rechnet heute ſchon 
mit einer Zahl von über dreihunderttauſend „Konfeſſionsloſen“ 
in Deutſchland, während die letzte Volkszählung 206 000 feſtſtellte. 

Unbeſtritten haben auch wir Katholiken 1870/71 nach 
Kräften an der Wiege des Deutſchen Reiches zimmern helfen, in 
die aber ſchon nach kurzen Monden in der Form der häßlichſten 
Kulturkampfausnahmegeſetze für uns ein böſes Angebinde gelegt 
ward. Ein Geſetz aus jenen düſteren Zeiten erleichterte den Aug- 
tritt aus der Kirche ungemein. Der Schlag ſollte uns Katholiken 
treffen; man hoffte den erwarteten Maſſenaustritt aus der katho⸗ 
liſchen Kirche in regen Fluß bringen zu können. Aber das Geſetz, 
deſſen Ziel und Zweck zu leicht aufzudecken war, wurde gleichſam 
ein Quaderſtein für die Kampf- und Siegeshalle, in der unſere 
vom edlen, opferfrohen Heroismus begeiſterten Väter um ihre 
unſterblichen Führer ſich ſcharten. Die katholiſche Kirche, der 
Koloß, der germaniſche Reiche kommen und vergehen ſah, ſtarb 
nicht an dem giftigen Fliegenſtiche. Der giftige Pfeil ſchnellte 
vielmehr auf den argliſtigen Schützen zurück. Wie eine entfeſſelte 
Hochflut ſchwellen die Austrittserklärungen aus den evangeliſchen 
Landeskirchen an und das Traurige an dem Verhängnis: ver⸗ 
hältnismäßig nur wenige Mannen auf den Stellen, wo noch 
wirkſame Deiche ragen, oder überhaupt keine Dämme mehr, die 
der leckenden und toſenden Flut mit Erfolg wehren. Der 
Maſſenabfall iſt ein bedauerliches, aber mit Naturnotwendigkeit 
ſich vollziehendes Gegenſpiel der „Los von Rom- Bewegung“, 
deren Endziel ein ſchleſiſcher Superintendent wie mit einem Blitz⸗ 
licht beleuchtete, wenn er ſagte: „Es iſt uns gleich, ob die 
katholiſchen Oeſterreicher proteſtantiſch oder freireligiös werden, 
wenn fie nur nicht mehr römiſch⸗katholiſch find.” Die ungeheueren 
Verluſte für die evangeliſche Landeskirche ſind ein ausgleichender 
Akt der Gerechtigkeit der Geſchichte, ein Jena des liberalen 
Proteſtantismus, der ſein zerſetzendes Daſein, wie vor einiger 
Zeit ein ſtreng evangeliſches Blatt ſchrieb, betrübenderweiſe mehr 
im lauten Proteſtieren gegen Rom bekundet als in evangeliſcher 
Glaubensbetätigung und in Kirchentreue und der dem kirchlichen 
Anarchismus und einer unevangeliſchen Emanzipation ſiegende 
Waffen in die Hand gibt. 

Trotz allem Nachgeben und allem Ausſcheiden deſſen, was dem 
modernen Menſchen anſtößig iſt, hört man aus den Reihen vieler 
liberaler Theologen nichts als bittere Klagen, daß alles nichts fruchte, 
insbeſondere nicht der allerhöchſt begönnerte Bau prächtiger Kirchen, 
um in den Großſtädten der Landeskirche die Maſſen zuzuführen. 

Werden aber angeſichts dieſes Jammers und dieſer ſitt⸗ 
li Not, die bei Kindern und Kindeskindern erft ins Rieſen⸗ 
gene wachen muß, die maßgebenden weltlichen und kirchlichen 

hörden je erkennen, wer die Totengräber der evangeliſchen 
Landeskirchen find? Werden fie je die richtigen Mittel zur 
Abhilfe, zur Rettung aufſpüren? Werden fie von einem traurigen 
Jena den Weg zu einem frohen Sedan finden und gehen? 
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Findling. 

Jie Auflehnung gegen die religiöse Autorität, die in der Glanz- 
i zelt der Bismarck-Allmacht auf allen Gassen gepredigt wurde, 
hat sich furchtbar gerächt, und zwar am melsten in jenen pro- 
testantischen Gegenden, die den Hauptheerbann wider Rom und die 
katholische Kirche stellten. Wie eine Gottesgelssel steht die Umsturz- 
bewegung vor den Äugen aller, die es einst nicht begreifen wollten, 
dass man die eigene Autorität nicht schützen kann, wenn man 
fremde Autorität, die Millionen heilig, mit Füssen tritt.“ 


T Dr. Armin Kausen [1898]. 


CLACICACACAC AN IACAANINNNNNNNNNNNI 


Mahnende Jahlen. 


Von Pfarrer Dr. Weertz, Ründeroth. 


Tu Dezember vorigen Jahres ging durch die Blätter eine Mit. 
teilung der Statiſtiſchen Korreſpondenz, die berechtigtes Aufſehen 
erregte. Nach dieſer Mitteilung kamen im Jahre 1910 in Preußen 
1443 Verurteilungen auf 100000 ſtrafmündige Katholiken, während 
die Zahlen für die Juden 1123 und für die Evangeliſchen 1094 
lauteten. Freilich war in der Korreſpondenz kein Unterſchied 
gemacht grign Vergehen und Verbrechen, zwiſchen kleinen und 
großen Verſtößen gegen die Ordnung. Es wäre z. B. möglich, 
daß die Katholiken zwar an einer größeren Zahl von Raufereien 
und kleinen Diebſtählen beteiligt wären, aber weniger oft 
raffinierter Betrügereien, Mordtaten uſw. überführt wären. Es 
ift bekannt, daß die Katholiken in der Selbſtmordſtatiſtik ſehr 
günſtig abſchneiden. Könnte es nicht ſein, daß ſie überhaupt an 
den Kapitalverbrechen weniger beteiligt wären? Doch darüber 
ſagt die Statiſtik leider nichts. Wir ſtehen alſo vor der Tatſache, 
ba Katholiken in Preußen 1910 verhältnismäßig viel öfters vor 
Gericht beſtraft worden ſind als Juden und Proteſtanten, und 
mit dieſer betrübenden Tatſache müſſen wir uns abfinden. 

Aber vielleicht war das Jahr 1910 eine Ausnahme! Leider 
iſt das nicht der Fall; denn auch frühere Statiſtiken lauteten 
ähnlich. Oder gilt es nur für Preußen? Auch nicht. Nehmen 
wir eine Art von ſtrafbaren Handlungen heraus, die gefährliche 
Körperverletzung, ſo beſagt eine Statiſtik über die Jahre 1898 
bis 1902, die für das Deutſche Reich aufgeſtellt worden iſt, 
daß in dieſer Zeit die Verurteilungsziffer im Durchſchnitt 239 
auf 100000 ſtrafmündige Zivilperſonen betrug, daß fie aber viel 
höher war in gewiſſen Bezirken, die zufällig größtenteils von 
Katholiken bewohnt find: Pfalz 633, Niederbayern 565, Mann- 
heim 481, Oppeln 473. Nun wird niemand, der die katholiſche 
Kirche und ihre Moral kennt, ſagen wollen, daß der Katholizismus 
ſchuld ſei an der größeren Kriminalität der Katholiken in 
Preußen und in Deutſchland. Jeder von uns weiß, wie ſehr 
die katholiſche Kirche darauf hält, daß ihre Anhänger den Nächſten 
lieben und ihn nicht beſchädigen durch Raub und Diebſtahl, 
Betrug, Verletzung uſw. Es gibt auch Bezirke, in denen die 
Kriminalität der Katholiken auffallend gering war im Vergleich 
zu der der Proteſtanten. So kamen 1884 auf 100 000 Gin- 
wohner desſelben Bekenntniſſes im Br Osnabrück 
389 katholiſche und 455 evangeliſche, im Regierungsbezirk Münſter 
304 katholiſche und 572 evangeliſche, in Trier 360 katholiſche 
und 395 evangeliſche Verurteilte. Die offizielle Reichsſtatiſtik hat 
ſelbſt mehrere Male gewarnt, aus ihren Zahlen Schlußfolge⸗ 
rungen auf die Religionen zu machen und nach den Zahlen der 
Kriminalſtatiſtik den Wert der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe 
zu bemeſſen.“) 

Woher mag es denn kommen, daß die Katholiken in Deutſch⸗ 
land im allgemeinen mehr an den Straftaten beteiligt waren 
als die Juden und Proteſtanten? Die „Köln. Volkszeitung“ 
hat bereits in Nr. 1081 des vorigen Jahres einen Grund 
erwähnt: Die ſchlechtere materielle Lage. Es iſt Tatſache, daß 
die Katholiken im allgemeinen ärmer ſind als die Proteſtanten 
und die Juden.) Nun ift es klar, daß die ärmeren und un- 
gebildeten Leute leichter gum Stehlen und zum Raufen kommen 
als die wohlhabenden. Aber dieſer Grund reicht allein nicht 


1) Val. Kraus, Der Kampf gegen die Verbrechensurſachen. 
Paderborn, 1905. S. 22—25. 

3) S. Hans Roſt, Die wirtſchaftliche und kulturelle Lage der deutſchen 
Katholiken. Köln, 1911. 
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aus, ſonſt müßten ja die Juden als die reichſten in der Kriminal- 
ſtatiſtik am günſtigſten daſtehen. Man muß alſo nach anderen 
Gründen wan Und da mag wohl die Stammesverſchiedenheit 
eine große Rolle ſpielen. Der katholiſche Pole ſcheint leiden⸗ 
ſchaftlich zu ſein, der Rheinländer lebensluſtig und leichtſinnig, 
der katholiſche Bayer grob und ausfahrend. Dann haben wir 
in Deutſchland immer viele auswärtige Italiener, Kroaten uſw., 
die bekanntlich oft in Streitigkeiten unter ſich oder mit anderen 
geraten. - 
Ein Hauptgrund ſcheint mir aber der zu fein, daß die 
Katholiken verhältnismäßig viel dem Alkoholismus verfallen 
find. Die oben zitierte Statiſtik über die gefährlichen Körper- 
verletzungen in den Jahren 1898 — 1902 wird in der vom Kaiſerl. 
Statiſtiſchen Amt in Berlin herausgegebenen Schrift Quellen- 
material zur Alkoholfrage (Berlin W 15, Mäßigkeitsverlag, 1910) 
mitgeteilt. Dazu wird dann bemerkt: „Nahe liegt, bei der ziemlich 
ungleichmäßigen Verteilung der gefährlichen Körperverletzung über 
das Reich u. a. an einen Einfluß des Alkohols zu denken. Die 
Straftat iſt häufig in den öſtlichen Grenzgebieten des Reiches, 
in welchen der Branntwein am meiſten zu Hauſe iſt, noch mehr 
in Bayern, das durch ſein Bier berühmt iſt, vollends in der 
durch reichlichen und billigen Wein ausgezeichneten Pfalz, auch 
in anderen Ufergebieten des Rheins.“ In dieſen Gegenden, 
die, wie ſchon ee meiſt von Katholiken bewohnt find, wird 
viel getrunken, daher wird viel gegen die Ordnung verſtoßen. 
Dieſe Schlußfolgerung macht mit Recht das Statiſtiſche Amt. 
Wenn es ferner wahr iſt, daß nach Geheimrat Krohne ungefähr 
70 Prozent aller Vergehen und Verbrechen im Zuſammenhang 
mit dem Alkoholmißbrauch ſtehen, ſo dürfte wohl auch in anderen 
Gegenden, wo die Katholiken an den Straftaten viel beteiligt 
ſind, der Alkohol ſchuld ſein. Wenn ich aber hier unumwunden 
zugebe, daß die Katholiken dem Alkoholismus verhältnismäßig 
mehr ergeben ſind, ſo weiſe ich ganz entſchieden die Annahme 
zurück, als ſei dies im Katholizismus begründet. Der Katholi⸗ 
zismus iſt eine Religion, zu deren Weſen Maßhalten und 
Selbſtbeherrſchung gehört. Unmäßigkeit iſt ſchon Abfall von der 
katholiſchen Religion. Die Gründe für den Alkoholismus unter 
den Katholiken ſind wieder zu ſuchen in der wirtſchaftlich ſchlechten 
Lage (die dann durch den Alkoholismus wieder verſchlimmert wird), 
in Stammeseigentümlichkeiten und in den Erwerbsverhältniſſen 
(Bayern das Land der Bierbrauerei, Pfalz und Rheinland das 
Land des Weines). 

Aus dem Geſagten ergibt ſich von ſelbſt, wo wir den 
Hebel anſetzen müſſen, wenn wir Katholiken eine Aenderung in 
den Zahlen der Vergehen und Verbrechen zu unſeren Gunſten 
herbeiführen wollen. Wir müſſen den Kampf gegen den 
Alkoholismus mit aller Kraft aufnehmen, auch in den 
Gegenden, die an der Alkoholinduſtrie beteiligt ſind. Und da 
kenne ich nur ein Mittel, das nach Ausweis der Geſchichte wirk⸗ 
fam ift, das ift die Abſtinenzbewegung. Wie die Abſtinenz⸗ 
bewegung unter den Katholiken nach vieler Mühe endlich Fuß 
gefaßt hat, habe ich in einer Schrift über P. Anno Neumann 
und die neuere katholiſche Antialkoholbewegung gezeigt (Kreuz- 
bündnis⸗Verlag, Heidhauſen⸗Ruhr). Dort konnte auch bereits auf 
gute Wirkungen dieſer Bewegung hingewieſen werden. 

Um nur ein Beiſpiel anzuführen, in einer katholiſchen 
Gemeinde des Sauerlandes, die durch ihre Trunkſucht und 
Roheit weithin berüchtigt war, führte der Pfarrer am 19. Dezember 
1909, weil alle anderen Mittel verſagten, mit Hilfe des 
P. Elpidius das Kreuzbündnis ein. Die Leute ſahen ein, daß 
etwas Großes und Radikales geſchehen müſſe, und darum traten 
ſie in großen Scharen dem Abſtinentenbund bei. Und wie hat 
ſich ſeitdem das Bild der Gemeinde verändert! Die Leute ſind 
nüchtern und damit ſparſam, ſtrebſam und friedfertig geworden. 
Auf ſeine Anfrage teilte der Landgerichtspräſident dem Pfarrer 
am 11. März 1913 mit: „An Hauptverhandlungsterminen in 
Strafſachen fanden gegen Angeklagte aus Ihrer Pfarrei während 
der Zeit vom 1. Januar 1904 bis 1. Januar 1910 im ganzen 
17, während der Zeit vom 1. Januar 1910 bis 1. Januar 1913 
im ganzen einer ſtatt.“ Alſo früher in ſechs Jahren ſiebzehn 
Fälle, jetzt in drei Jahren ein Fall. Man gründe überall in 
den katholiſchen Gemeinden, wo zu viel getrunken wird — und in 
welcher Gemeinde wird nicht zu viel getrunken? — Ortsgruppen 
des Kreuzbündniſſes (Geſchäftsſtelle in Heidhauſen⸗Ruhr) und ich 
prophezeie, daß die Kriminalität der Katholiken ſich ſofort beſſern 
wird. 10 Jahre emfiger Abſtinenzarbeit überall im katholiſchen 
Deutſchland, und wir haben die Scharte in der Kriminalſtatiſtik 
ausgewetzt. Wer tut mit? 
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Einkehr. 


unte Bilder, flüch'ge Schalten 

Seh ich im Gewirr der Sſrassen, 
Elen Flier, Kunst, Verführung, 
Tolle Gier und wildes Rasen... 


Abseits iret ich in ein Kirchlein, 
Krank und müd’ von dem Getriebe: 
Was ich suche, hat die Well nicht; 
Denn ich sehne mich nach Liebe. 


Liebe für den wunden Busen, 

Drin viel Moderstaub und Makel... 
Unsichibare, gül’ge Hände 

Zieh'n mich hin zum Tabernakel. 


Nieder knie’ ich, sein zu denken, 
Den ich ganz vergass, den Einen: 
Und da kann mein harles Herze 
Endlich wieder einmal weinen. 


Weinen mit dem Schmerz der Liebe, 
Die der Fesseln sich entwunden, 

Still sich auf der Reue Pfaden 

An das Licht zurück gefunden. — — 


Einsam ist es in den Hallen, 

Und zum fernen Sang der Strassen 
Tönt es klagend vom Altare: 
„Warum habt ihr mich verlassen?“. 


Tiefe Ruhe... An den Säulen 

Glüht der ew'gen Lampe Scheinen 

Ach, die draussen stolz vorbeigeh'n, 

Wolfgang Kiener. 


Hä nur einer Zeit zu weinen! 


Tanz und Mode. 


Präludien zum Münchener Karneval. 
Von Ludwig Ernſt. 


rae die häßlichen Auswüchſe, die der Münchener Karneval in den 
letzten Jahren getrieben, in der Erinnerung hat, mußte mit 
ſteigender Beſorgnis die Vorbereitungen zum heurigen Faſching verfolgen. 
Es hatte den Anſchein, als ſollte die in dem Tango emporgeſproßte 
neueſte Kulturblüte der Vergnügungsſaiſon das Gepräge geben. Seit 
Wochen bemühten ſich ſämtliche Tanzinſtitute, der hoffnungsvollen 
tanzbefliſſenen Jugend die Geheimniſſe dieſer Gliederverrenkungen bei— 
zubringen, und das Feſtprogramm aller Veranſtaltungen ſollte als 
Glanzſtück den Tango führen. Warum auch nicht? Jener Monſtre— 
Tee in den „Vier Jahreszeiten“ im November, bei dem in Anweſenheit 
von Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes und Mitgliedern der hohen 
Ariſtokratie nicht allein von berufsmäßigen Tänzern des Brettls die 
neue Kunſt der Schauluſt vorgeführt, ſondern auch von einigen 
Paaren aus der Geſellſchaft bereits Tanzverſuche unternommen wurden, 
hatte den Tango ja ſalonfähig gemacht. Wie die Vorführung beſchaffen 
war, läßt der Bericht der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 606 
vom 27. November 1913) ahnen, der von dem erſten Tänzerpaar ſagte: 
„Die Tätigkeit dieſes Paares auf dem Brettl und im Rampenlicht des 
Variétés machen eine ſtärkere Betonung und Hervorhebung 
mancher Bewegungen begreiflich, und diefe wieder laffen es ver 
ſtändlich erſcheinen, daß man dem Tango ander wärts geſellſchaftliche 
Einſchränkungen auferlegte. . .. Nicht fo temperamentvoll und 
raſſig wie die Cubanolas, dafür aber dezenter, graziöſer waren 
Miſſis Pulih und Kunſtmaler Wolf-Schmid in dem neuen Tanz, wie 
ihre Vorgänger von reichem Beifall bedankt.“ Und die „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 269 vom 27. November 1913) meinte, 
mit Rückſicht darauf, daß der Reinertrag der Veranſtaltung Zwecken 
des Kinderſchutzes und der Arbeiterinnenfürſorge, alſo humanitären Ein 
richtungen, zugeführt wurde, „mag man es auch rechtfertigen, daß die 
Veranſtalterinnen dem Publikum die Konzeſſion eines Tangotees ge: 
macht haben.“ Wenn das ein Jeſuit geſagt hätte! — 

Da kam — allerdings reichlich ſpät, als der Trubel bereits 
begonnen hatte — das Verbot der K. Polizeidirektion und 
knickte wie ein Reif in der Frühlingsnacht manche ſtille exotiſche Hof: 
nungsblüte mit der kategoriſchen Erklärung: „Die K. Polizeidirektion 
wird auch heuer gegen anſtößige Tänze, mögen fie eine Br 
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zeichnung führen, wie ſie wollen, entſchieden vorgehen. 
Auch der ſogenannte Tango wird im allgemeinen zu dieſen Tanz⸗ 
arten gehören. Er ſteht auf ähnlicher Stufe wie der ſogenannte 
Apachentanz und iſt nach ſachverſtändigem Urteil „mehr eine Art 
ſinnliches Reizmittel als ein Tanz.“ Die Saalinhaber und Feſtver⸗ 
anſtalter werden daher gut daran tun, wenn ſie dieſen Tanz in das 
Tanzprogramm nicht aufnehmen.“ 

Bezeichnenderweiſe war es gerade das Organ für konfeſſions⸗ 
loſe Moral, die „Münchner Neueſten Nachrichten,“ die ſofort 
(Nr. 18 vom 11. Januar 1914) mit dem Widerſpruch bei der Hand 
waren: „Wäre es nicht beſſer geweſen, wo es ſich um Fragen des 
Geſchmacks und des Taktes handelt, ſtatt von oben herab polizeilich 
zu dekretieren — es zunächſt nur mit einem Appell an die Einſicht 
und den eigenen guten Willen der Oeffentlichkeit zu verſuchen?? .. 
In Fragen des geſellſchaftlichen Taktes wie des künſtleriſchen Ge 
ſchmacks kann die Polizei keine Führerrolle ſpielen. Nur die Geſell— 
1 und die Künſtler ſelbſt können hier eine Reorganiſation durch⸗ 
etzen.“ 

Wer weiß, wie ſehr dieſe Faktoren bisher verſagt haben, 
wird für eine ſolche Naivität nur ein Lächeln haben. Sogleich mußte 
ſich das Sendlingerſtraßen⸗Blatt von ſeiner beſonneneren liberalen 
Schweſter, der „München⸗Augsburger Abendzeitung“, zurecht 
weiſen laſſen, die (Lokalanzeiger Nr. 5 vom 12. Januar 1914) in einer 
Zuſchrift die Polizei für durchaus berechtigt erklärte, hier ein 
Machtwort zu ſprechen: 

„Die Polizei konnte den Tango bei Tees, in Variétés und Kabaretts 
ruhig gewähren laſſen. Anders geſtaltete ſich aber die Sache nach Beginn 
des Karnevals, wo in neunundvierzig Nächten der Tanz dominiert, wo 
ohnehin das eine Auge des Geſetzes manchmal zugedrückt und das andere 
nicht ganz aufgemacht wird, wenn Faſchingsübermut das Barometer der 
Freude und Ausgelaſſenheit allzuhoch ſteigen läßt. Mit dem Faſchings⸗ 
beginn waren alle Barrieren zerſprengt, die bisher dem Tan go 
gezogen waren. .. . In äſthetiſcher Hinſicht ift durch das Tango⸗ 
verbot weiß Gott nicht viel verloren. Es mag ja ſein, daß, wenn ein Tänzerpaar 
den Tango kunſtgerecht beherrſcht, wie die einzelnen Figuren dieſes Tanzes ſich 
in Rhythmus und Grazie auflöſen. Von Nicht⸗ oder nur Halbkönnern 
aber getanzt, wirkt der Tango geradezu abftoßend. ... Um da 
von vornherein reinen Tiſch zu machen und dem Faſching unter den Frauen⸗ 
türmen nicht Aufdtinglichkeiten und Widerlichkeiten preiszugeben, machte 
die Polizei kurzen Prozeß und ſetzte den Tango auf den Tanzindex zu 
Schiebe⸗ und Apachentänzen. er es gut meint mit dem Münchener 
Karneval, der kann das Tangoverbot nur gutheißen.“ 


Weit wichtiger und von entſcheidender Bedeutung ift die fitt- 
liche Seite. Sie führt zu der Frage: Was ift der Tango und wv: 
her kommt er. Harmloſe Leute möchten gern glauben, er ſei ein Natur⸗ 
tanz der Cowboys in den argentiniſchen Pampas, alſo ein dem jung⸗ 
fräulichen Boden der neuen Welt entſproſſenes geſundes Gewächs. Dieſen 
Irrtum hat einer der kompetenteſten Beurteiler, der argentiniſche 
Geſandte in Paris Don Enrico Laretto gründlich zerſtört, indem 
er in einer Unterredung mit einem Vertreter der „Opinion“ feſtſtellte 
(„Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 1015 vom 18. Dezember 1913): 


„Bei uns tanzt man den Tango zwar nicht in den Pampas, wohl 
aber in einigen großen Städten, namentlich in Buenos Aires; er ift ein 
Tanz, der ausſchließlich den Tingeltangels der ſchlechteſten 
Sorte vorbehalten und aus ihnen nur herausgekommen iſt, um Europa 
zu erobern. .. Der Tango bei uns ift... wie fol ich das nur fagen ... 
er kommt etwa dem Tanz der Pariſer Apachen aleich oder dem 
Cancan der Vororte, und wenn ich noch genauer fein will ... ich fude 
nach einem anſchaulichen Bilde, nach einer bezeichnenden Redewendung . 
er it mehr eine Art ſinnliches Reizmittel als ein Tanz.. Es 
iſt ja klar, daß man in einer Stadt von ſo delikatem und raffiniertem 
Geſchmack, wie es Paris iſt, den Tango nicht ſo tanzen wird, wie die 
Kanaille in den Spelunken von Buenos Aires. Es iſt derſelbe Tanz, 
es ſind dieſelben Bewegungen, Wendungen und Verdrehungen, aber ich 
weiß, daß die Pariſerinnen in all das ihr Temperament und ihr Mah: 
haiten hineinzulegen verſtehen — das ihnen, wenn ich fo fagen darf, zu 
erlauben ſcheint, ſich über hauptalles zu erlauben.“ 


Alfo der Tanz der ordinärſten Tingeltangel⸗Spelunken der ver: 
rufenen Quartiere von Buenos Aires, verachtet und gemieden von allen 
anſtändigen Kreiſen in Argentinien, ein Giftgewächs aus dem 
ſchwülen Sumpfe tiefſter menſchlicher Niederungen! Die Strafkammer 
in Münſter i. W. hat kürzlich einen Papierwarenhändler wegen Aus: 
ſtellens von den Tangotanz darſtellenden Poſtkarten zu 50 & Geld» 
ſtrafe verurteilt, weil ſie die Auffaſſung vertrat, daß die Bilder eine 
gröbliche Verletzung der guten Sitte darſtellten („Volkswart“ 
Nr. 1 1914.) | 

Eine Art ſinnliches Reizmittel, fagt Laretto und trifft 
damit den Kern der Sache. Mit Recht meinen im Anſchluß an 
das vom Kaiſer für die Offiziere in Uniform erlaſſene Tangoverbot 
die gewiß unverdächtigen liberalen „Leipziger Neueſten Nağd: 
richten“ (Nr. 324): 

„Die Uniform des Offiziers wird kaum in ihrem Werte gehoben, 
wenn fie Gli⸗ derverrenkungen deckt, in denen ſich die Lüſternheit und Sinn: 
lichkeit von Niggern, Meſtizen und Quadronen augenfällig ausprägt. Mag 
auch die Tanzſchule die Ecken abkanten, allzu üppige Zweige der Erotik 
abſchneiden, 0 bleibt doch die Grenze flüſſig und wird allzuleicht über⸗ 
ſchritten. Was lockt denn dazu, daß man jetzt ſo vielfach ſich mit einer 
Art von wildem Fanatismus in die Fluten dieſer neuen Tänze ſtürzt? 
Doch nur der heimliche Kitzel, nur jenes Empfinden, das Mephiſto beim 
Nahen des Engelchores 0 heimlich kätzchenhaft begierlich“ nennt, das 
Beditrfnis und die Luſt, ein wenig mit dem Feuer zu ſpielen.“ 
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Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ ſelbſt vertreten 
in einer Plauderei über Tanz und Geſellſchaft (Nr. 21 vom 13. Januar 1914) 
den Satz: „Handelte es ſich bei den modernen Tänzen und ihrem Einzug 
in die Geſellſchaft bloß um einen Wechſel der Tanzſchritte und Tanz⸗ 
formen, handelte es ſich beim Geſellſchaftstanz überhaupt nur um eine 
choreographiſche Frage, ſo wäre es in der Tat müßig, darüber ernſthaft 


zu debattieren. Es iſt aber wohl zu bedenken, daß der Tanz in der 


Geſellſchaft zum Spiegel und Gradmeſſer des geſellſchaftlichen Taktes 
und Anſtandes wird.“ Und zwei Spalten weiter wird die Verwilderung 
der modernen Tanzſitten mit den Worten zugegeben: 

„Das Ende vom Liede iſt, der „Herr“ von heute kann Überhaupt 
mit wenigen Ausnahmen nicht mehr tanzen und die Gepflogenheiten der 
Bauernbälle, „Bachus, Gaukler“ und Hexenfeſte“ mit all ihren Unge: 
wungenheiten haben alle Kreiſe derart erfaßt, daß eine Frangaiſe ohne 

tierkampfeinlagen mirarnos mehr zu ſehen ift. Und diefe Unfitte wird 
gepflegt in jeder Art. Auch Familien geben ihren Feſten den Charakter 

er „geſcheerten Veranſtaltung“ und wundern ſich dann, wenn. das 
Töchterchen anſtatt an Charme und Grazie zu gewinnen, immer maſſiver 
und bäuerlicher wird. Das was die Damen bei ſolchen Gelegenheiten 
hören müſſen, ift ja noch weit ſchlimmer, als das was fie zu ſehen und 
zu fühlen bekommen, und die troſtloſe Deutlichkeit im Verkehr mit Frauen, 
das ungenierteſte Sichgehenlaſſen in Geſellſchaft ift nur ein weiteres 
Symptom dieſer Krebsſchäden.“ 

Dieſes „ungenierteſte Sichgehenlaſſen“ drückt ſich auch in der 
freien Koſtümierung aus, einer weiteren Erſcheinungsform der 
modernen ſittlichen Dekadenz. Die Mode iſt ja überhaupt ein Grad⸗ 
meſſer der Moralität. Der heutigen Zeit ſtellt ſie aber ein ſehr ſchlechtes 
Zeugnis aus, und die anſtändige Frauenwelt hat alle Urſache, die 
ernſten Mahnrufe von berufener Seite ſich zu Herzen zu nehmen, 
wie ſie ſowohl von weltlichen wie von kirchlichen Stellen des In⸗ 
und Auslandes, ſoeben noch in dem Hirten brief der Fuldaer 
Biſchofskonferenz ergangen ſind. In einer begeiſterten Auf⸗ 
forderung an die Mitglieder des Paderborner Eliſabethvereins zum 
Eintreten für die bedrohte Sittlichkeit und Schamhaftigkeit kennzeichnete 
Weihbiſchof v. Haehlin g (, Weſtf. Volksblatt“ Nr. 318 vom 23. Nov. 1913) 
die Verderbtheit der heutigen Mode mit den Worten: 

„Es darf als ausgemacht gelten, daß die Freiheit in der 
Kleidung der weiblichen Jugend heutzutage vielfach alles Maß 
überſteigt. Die „Tägliche Rundſchau“ konnte fagen: „Noch nie wohl 
habe eine Mode ſo dazu geneigt, auf der Straße die Sinnlichkeit zu 
erregen, und noch nie ſei ihr von den Frauen ſo wenig Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt worden, wie jetzt“ ... Sie werden mir recht geben, wenn ich 
fage, daz viele Damen heutzutage gar nicht mehr wiſſen, was ehrbare 
Kleidung ift, ihnen gilt nur, was Mode ift. Man ſagt wohl, dieſes 
oder jenes wirkt indezent oder iſt geſchmacklos, aber die Bezeichnung, es iſt 
e und muß deshalb als unerlaubt gelten, vermißt man. Wenn 
das Laſter im Gewande der Tugend erſcheint, dann erweiſt es der Tugend 
immerbin eine Edre, und man kann dies ertragen. Wenn aber die 
Tugend im Gewande des Laſters auftritt, dann entehrt ſie ſich ſelbſt 
und wird unerträglich. Wenn man die Jugend aneifert, ſchambaft zu 
ſein, dann muß ſie auch ſchamhaft ſein in der Kleidung. Um die 
Begierlichkeit des Fleiſches tunlichſt auszuſchalten, bekleiden ſich kultivierte 
Völker. Und was tun kultivierte Frauen, was vielfach auch die katholiſche 
Frauenwelt? Auch die Frau und das Mädchen des 20. Jahrhunderts 


dürfen kein Aergernis geben. Das iſt eine heilige Pflicht.“ 

In der „Süddeutſchen Konf. Korreſp.“ vom 1. Januar 1914 ſagt 
deren Herausgeber Adam Röder, die Fuldaer Biſchofskon ferenz 
habe ſich ein großes Verdienſt erworben, daß ſie ſich in ihrer letzten 
Verſammlung gegen die exzedierende Frauenmode ausgeſprochen und 
den Katholiſchen Frauen bund zum Kampf gegen jene ſchmach⸗ 
volle Verirrung aufgerufen habe. Auch der neugegründete Konſer— 
vative Frauenbund hätte hier ein Feld dankenswerter Betätigung 
im Kampfe gegen die Ausgeburten der koſtümlichen Unanſtändigkeit, die 
Röder alſo charakteriſiert: 

„Nun hat ſich aber die moderne Mode — Frauenmode — mit 
einer ganz beſonderen Richtung, der der unkeuſchen Manifeſtationen, ver⸗ 
bunden. Was ſich in der Literatur und in der bildenden Kunſt zeigt — 
das Theater eingeſchloſſen — eine faſt ſelbſtverſtändliche Schamloſigkeit, 
tritt auch in unſeren Moden auf. Die Herausarbeitung der ſexuellen 
Differenzpunkte ift das ausgeſprochene Ziel dieſer Moden... Hat man 
denn keine a mehr, keinen Geſchmack, kein verfeinertes Schamgefühl, 
das in der Aufdringlichkeit dieſer Moden den frechen ſexuellen 
Unterton nicht erkennt?“ l 

Daß in der Faſchingszeit die Frivolität in der Kleidung 
beſonders ausgiebige Gelegenheit ſucht und findet, ſich breit zu machen, 
lehrt die traurige Erfahrung. Deshalb iſt es als ein ſelbſtverſtänd⸗ 
liches Gebot ihrer Pflicht zu erachten, wenn die Münchener Polizei— 
direktion in ihrem Karnevalserlaß vom 10. Januar erklärte, daß ſie 
auch gegen die Auswüchſe der freien Koſtümierung Stellung 
nehmen werde. Es wäre ja ſehr ſchön, wenn ſich diesmal kein Anlaß 
zur Verwirklichung dieſer Ankündigung ergeben würde. Indeſſen ſchon 
von dem erften Bal paré im Deutſchen Theater heißt es in dem ſicher 
nicht ſchwarz malenden Bericht der „M. Neueſt. Nachr.“ (Nr. 26 vom 
15. Januar 1914): 

„Es überwiegt der geſchlitzte Rock, der gelegentlich mehr oder 
minder Waden⸗Schönheiten offenbart. Das wirkt pikant, aber nicht unfein, 
ſolange es unabſichtlich geſchieht, aber aufdringlich und unanſtändig, wenn 
es, was nun einmal manche nicht laſſen können, forciert wird; auch die in Paris 
beliebte Vortäuſchung nackter Beine durch Tragen fleiſchfarbener Strümpfe 
iſt bereits übernommen. Die lange verpönte Schleppe iſt auch wieder 
ecſtanden als langer, ſpitzer, komiſch wirkender, nachſchleifender Zipfel, der 

um Darauſtreten wie geſchaffen ſcheint. Mitunter trägt eine Schöne ihr 
Balltoſtüm, oder was ſie mit einiger Uebertreibung ſo nennt, in einer 
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Weile zur Schau, daß ſich die Stirn des überwachenden Polizeiorganes 
in Sorgenfalten wirft.“ 

Doch wir wollen heute, im Stadium des Präludiums, uns mit 
dieſem warnenden Hinweis auf die vorhandene Situation begnügen 
und uns nicht in Vermutungen ergehen, ob der Epilog zum heurigen 
Karneval günſtiger lauten wird. Nous verrons! 


Parole 1914: Jugendpflege. 


Von P. Saedler, S. J., München. 


061 ie ein Wächterſignal über der ſorglos ſchlummernden Stadt 
erklang der Hirtenruf des Biſchofs von Rottenburg am Neun- 
jahrstage dieſes Jahres. „Wenn ich eine Parole für 
dieſes Jahr ausgeben ſoll, dann kann ſie nur 
heißen: Jugendpflege, im Sinne der Fürſorge für 
die ſchulentlaſſene männliche und weibliche Jugend; 
denn ich weiß nichts, was momentan dringlicher 
wäre. Wir können es nicht ruhig mitanſehen, wie 
unſere Jugend, nachdem ſie mit unendlicher Mühe 
von uns unterwieſen und erzogen worden ift, von 
feindlichen Mächten uns entfremdet wird.“ 

Die moderne Welt hält immer noch einen Moment inne 
auf ihrer tollen Fahrt, wenn ein katholiſcher Biſck of mit Ernſt 
und Nachdruck ſpricht. Das katholiſche Deutſchland aber lauſcht 
erſt recht, wenn ein Mann wie Dr. v. Keppler ihm etwas zu 
ſagen hat. Und wenn ſich nun dieſer Mann mit ſolcher Energie 
für die Jugendpflege einſetzt, ja, ſie als die vordringlichſte aller 
Aufgaben bezeichnet, dann muß doch, folte man meinen, die Ge- 
dankenloſigkeit und Intereſſeloſigkeit vergehen, mit der ſo viele an 
dieſem neumodiſchen Worte vorübereilen. 

Wer in der modernen Jugendbewegung ſteht und die ſchweren 
Opfer fieht und miterlebt, die von vielen Prieſtern und wenigen 
Laien gebracht werden, um unſere ſchulentlaſſenen Jugendlichen 
vor dem Verderben zu bewahren, der möchte wahrhaftig andere 
Zeiten herbeiwünſchen, Zeiten, in denen er das Jungvolk ruhigen 
Gewiſſens ſich ſelbſt überlaſſen könnte, wie die Sorgloſen es heute 
tun. Ja, wäre doch nur die Jugendpflege ſo ein Sport oder 
Zeitvertreib, womit Leute, die viel Zeit haben, ſich unterhalten. 
Sie alle, die heute ihr Beſtes einſetzen und um die Seele der 
Jugend und in ihr um die Seele des Volkes ringen, wären es 
herzlich zufrieden. Aber jetzt: Wehe ihnen, wenn ſie nicht arbeiten, 
wehe, wenn ſie nicht unter der Laſt erliegen! Alle jene, die ihnen 
jetzt tatenlos zuſchauen, die keine Ahnung haben, was auf dem 
Spiele ſteht, wären ſpäter als die erſten mit der Anklage bereit, daß 
„man“ das heranwachſende Geſchlecht vernachläſſigt und ſelbſt 
den Zuſammenbruch verſchuldet habe. 

Schmoller ſagt in ſeinem ergreifenden „Aufruf in der 
Wohnungsfrage“, die befigenden Klaſſen müßten aus ihrem 
Schlummer aufgerüttelt werden, ſie müßten einſehen, daß noch ſo 
große Opfer nur eine beſcheidene Verſicherungsprämie ſeien gegen 
die ſozialen Revolutionen, die kommen müßten, wenn man nicht 
aufhöre, die unterſten Klaſſen durch ihre Wohnungsverhältniſſe 
zu Barbarei und tieriſchem Daſein herabzudrücken. An ſolchen 
Worten kann ein ernſter Menſch nicht achtlos vorbei. Und ſie 
ſind dreimal wahr für die Jugendpflege. Auf dem Lande mag 
es wie immer ſein, aber die erwerbstätige ſtädtiſche Jugend wird 
tatſächlich an Leib und Seele verwüſtet, und was ihr vom Lande 
an friſchem, geſundem Blute zuſtrömt, iſt faſt ausnahmslos dem 
gleichen Schickſal verfallen, weil es hilflos dem Stadtmoloch über- 
antwortet wird. Religion, Sittlichkeit, Wehr und Nährkraft der 
Nation ſind in gleichem Maße gefährdet. Da muß man ſich doch 
verwundert fragen: Wem will denn das heutige Geſchlecht all 
das an religiöſen und vaterländiſchen Werten, wofür es ein 
ganzes Leben kämpft und ſtrebt, dereinſt anvertrauen, wenn es 
ſeinen Nachwuchs verkommen läßt? Oder iſt es der Zukunft 
nicht verantwortlich? 

Es wäre unrecht zu verkennen, daß vieles geſchehen iſt 
zum Schutze der ſchulentlaſſenen Jugend. Tauſende Jugend- 
licher find in katholiſchen Jugendvereinen geſammelt und können 
durch deren unſchätzbare Pflege für Kirche und Staat und Vater⸗ 
land gerettet werden. Aber noch ungleich größere Maſſen find 
führerlos, jeder Verführung und allem Terrorismus preisgegeben, 
verderben in Kinos und durch Schundlektüre und verführen 
ſich gegenſeitig. Ein unabſehbares Feld für rettende Menſchen⸗ 
liebe, das brach daliegt. An wie vielen Orten geſchieht nichts 
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ſür die ſchulentlaſſene Jugend, in wie manchen ſteht der katho⸗ 
liſche Jugendverein unverſtanden da! Und doch ſagt der Biſchof 
von Rottenburg, irgendeine Organiſation ſei überall anzuſtreben, 
keine Stadt ſei ſo groß und keine Gemeinde ſo klein, daß hierin 
nicht etwas geſchehen könne und müſſe. In den großen Diözefen 
des Weſtens wurde dieſe Mahnung längſt befolgt; auch in 
Baden, Württemberg und der Pfalz iſt wacker gearbeitet worden. 
Unbefriedigend dagegen find die Ergebniſſe im rechtsrheiniſchen 
Bayern, hinter dem nur der katholiſche Oſten zurückbleibt. Und 
die Pflege der erwerbstätigen Mädchen, beſonders jener, die 
für Kongregationen nicht zu gewinnen find, die alſo der 
Führung am meiſten bedürfen, liegt erſt recht noch im argen, 
wenn auch hier das rechtsrheiniſche Bayern etwas günſtiger 
daſteht. Soll denn der Gedanke, daß es ſich hier um die werdenden 
Mütter des werktätigen katholiſchen Volkes handelt, nicht endlich 
Wandel ſchaffen? 

Noch unrechter wäre es zu verkennen, daß heute über 
Jugendpflege viel geredet wird. Aber was hat denn die katho⸗ 
liſche Jugendbewegung von dieſen Worten? Unſere Jugend- 
vereine find durchweg in erbärmlichſter Mittelloſigkeit, Obdachlofig- 
keit, Hilfloſigkeit. Ohne Mittel, ohne Jugendheim, ohne Laien⸗ 
helfer iſt aber eine erfolgreiche Vereinsjugendpflege undenkbar. 
Mehr Menſchen, die auch für andere leben, das iſt die praktiſche 
Löſung der Jugendfrage. Die rechte Pflege der ſchulentlaſſenen 
Jugend iſt die ſchwerſte Erziehungsaufgabe. Daher die vielen 
Irrwege, die in der modernen Jugendpflege gegangen werden. 
Das weiß vor allem der Klerus, der gelassen die Sugendpflege 
auf ſich nimmt, obwohl ihm vor weiteren Vereinen graut. Aber 
er allein iſt dem Rieſenwerke nicht gewachſen. Er bedarf der 
Helfer, ſelbſtloſer, opſerwilliger Helfer, die erkennen, daß ihnen 
im Rettungswerke an der Jugend der ſchönſte Lebensinhalt 
winkt. Und ſolche fehlen unſeren katholiſchen Jugendvereinen, 
abgeſehen von einigen Studentenzirkeln, aus akademiſch gebildeten 
Kreiſen nahezu vollſtändig. Wieviel Geld ferner, nutzlos vertan, 
könnte, in das Erdreich der reifenden Nation geſenkt, taufend- 
fältige Früchte bringen. Noch nötiger wäre freilich etwas mehr 
Licht in zahlloſen katholiſchen Köpfen, denen die Notwendigkeit 
konfeſſioneller Jugendpflege immer noch nicht dämmert. 
Kann denn der Jugend eine Pflege frommen, die ſelbſt dem einen 
Notwendigen entfremdet iſt und fremd ſein muß? Oder bedarf 
die ſchulentlaſſene Jugend der kirchlichen Pflege nicht? Reſpekt 
vor der Prinzipientreue, womit der Liberalismus aller Schat⸗ 
tierungen ſich gegen die Konfeſſionaliſierung der Jugendpflege 
ſträubt. Wir könnten vieles von ihm lernen, vor allem etwas 
mehr Sorge für die wirkliche Gleichberechtigung unſerer katho⸗ 
liſchen Jugendorganiſationen; denn ohne dieſe gibt es kein 
Gedeihen. 

Der evangeliſche Pfarrer Röſe prophezeit ein Zurückebben 
der deutſchen Jugendbewegung. Er meint, ſie gehe an Unter⸗ 
ernährung ein. Möchte er für die katholiſche Jugendbewegung ein 
rophet ſein, und die Rottenburger Parole, die nun im 
Hirtenbriefe der Fuldaer Biſchofskonferenz von allen katholiſchen 
Kanzeln widerhallt, die Loſung des katholiſchen Deutſchland für 
das Jahr 1914 ſein. Jugendpflege iſt das kirchliche 
und nationale Gebot der Stunde.“) 


1) Ich mache bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam auf die vom 
Münchener katholiſchen Jugendſekretariat neugearündete e „Jugend- 
pflege, Monatsſchrift zur Pflege der ſchulentlaſſenen katholiſchen Jugend“, 
die über katholiſche Jugendarbeit und deutſche Jugendbewegung orientiert. 
Bezugspreis jährlich 5 4. Beſtellungen nimmt das katholiſche Jugend- 
ſekretariat, München, Peſtalozziſtr. 4, entgegen. 
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Vom Bühertiih. 


Bachems Volks⸗ und Jugenderzählungen, eine weit verbreitete 
Sammlung „neuer, gediegener Unterhaltungsbücher“, umfaßt jetzt 62 
wirkſam illuſtrierte Bändchen kl. 8° ca. 126 S. à geh. Æ 1.—, geb. 1.20. 


Hier ſeien die vier letzten angezeigt: 

Band 59: „Das Volk fteht auf! Aus der Kriegsgeſchichte 1813—1815, 
erzählt“ von Gerhard Hennes. Mit fünf Bildern. Ein Abriß der Ge⸗ 
ſchichte der großen Zeit, in packender Darſtellung mit lebendiger Rede und 
Gegenrede. Eingefügt ſind Bildniſſe Steins, Blüchers, Gneiſenaus und 
Yorks; das Titelbild zeigt das 1913 fertig geſtellte Völkerſchlachtdenkmal bei 
Leipzig. 2 
Band 60: „Ein verhängnisvoller Fund und andere Erzählungen”. 
Von M. von Schultze. Mit vier Bildern und Umſchlagzeichnung von W. 
Roegge. Die erſte der 8 Erzählungen führt nach Venedig um 1560 und 
gibt die Geſchichte des unſchuldig enthaupteten Fornaretto wieder. Im 
„Tyroler Tafele-Maler“ ſpielt der berühmte Martin Knoller, der in Gries 


Nr. 4. 24. Januar 1914. 
bei Bozen „die herrlichen Fresken“ malte, eine Hauptrolle. „Aus den 
Schweizer Bergen“ berichtet von einem Bergſturze und Rettung aus 


äußerſter Gefahr. „Heiteres aus einem traurigen Kriege“ bringt Anek— 
doten aus dem Tiroler Freiheitskampfe. „Der Kuckucksruf“ eröffnet einen 
erfriſchenden Blick ins Kinderleben. „Die Begegnung“ erzählt das erſte 
Zuſammentreffen zwiſchen Papſt Julius II. und Raſſael. „Das Student: 
lein“ führt in tiroliſche „Felſenwirrnis“, „Die St. Leonhardsfahrt“ in die 
oberbaheriſchen Berge, — das ganze Buch lieft fid) gewinnend und zeigt 
ethiſche Vertiefung. 

Band 61: „Slawiſche Volksmärchen. Für Volk und Jugend bearbeitet“ 
von Georg Strecker. Mit vier Bildern und Unſchlagzeichnung von H. W. 
Brockmann. Vor hundert Jahren ſchrieb der Pole Wozycki acht der 
ſchönſten ſlawiſchen Märchen und hat ſie ſeinem Volke als Nationalgut ge— 
ſchenkt: „Windreiter“, „Haſenherz“, „Bergſtürzer“, „Grauteuſel“, „Reue“, 
„Glasberg“, „Drei Brüder“, „Der verzauberte Prinz“. Gerle zeichnete noch 
„Goldente“ auf für die Sammlung böhmiſcher Volksmärchen (Prag, 1819). 
In Ant. Dietrichs Sammlung ruſſiſcher Volksmärchen (Leipzig, 1831) be: 
währten „Feuervogel“, „Waſſermann“ und „Der Schuſter und fein Diener“ 
ſich. Dieſe ſämtlichen angeführten Stücke finden ſich in dem vorliegenden 
Bändchen zuſammengeſtellt: unter gewiſſenhafter Ausſcheidung aller ver— 
derblichen Elemente, aber auch unter ſorgfältiger Bewahrung ihres eigen— 
artigen Gepräges, ihrer urwüchſigen Volksſprache. Der Herausgeber hofft 
gewiß nicht umſonſt, „wieder einmal für unſere lieben deutſchen Kinder ein 
fruchtbares Stück Jugendland erobert zu haben“ (f. „Vorwort“). 

Band 62: „Familie Schwammerling: Die böſen Buben. Zwei 
Märchen“ von Anna Freiin von Krane. Mit vier Bildern und Umſchlag⸗ 
zeichnung von Marie Grengg. Die liebenswürdige Phantaſie, das reiche 
Gemüt der bekannten Dichterin haben hier einander zu ſchönem Bunde die 
Hand gereicht, ſo daß dies Bändchen vorausſichtlich ein Liebling unſerer 
Kleinen werden wird. Auch die ſprachliche Einkleidung iſt ſehr ge— 
winnend. E. M. Hamann. 


on Swenſſon. Ronni: Erlebniſſe eines jungen Isländers, von 
ihm ſelbſt erzählt. Mit 12 Bildern. Herderſche Verlagshand⸗ 
lung, Freiburg i. Br. 8 XII u. 356 S., geb. A 4.80. — Ein prächtiges 
Buch, dem der Verlag ſelbſt ein warmes Geleitwort auf den Weg gegeben 
hat. Wir entnehmen aus ihm wie aus dem „Vorwort“ des Verfaſſers, daß 
dieſer, ein geborener Nordisländer, „den längſten Teil ſeines Lebens“ 
unter Deutſchen zugebracht hat, denen er auch „einen großen Teil“ ſeiner 
Bildung verdankt, weshalb er ſelbſt das vorliegende Werk in deutſcher 
Sprache zu ſchreiben vermochte. Aber er iſt Kenner ſeiner Heimat ge— 
bliebent), wo ſeine Darſtellungsart, die „unberührt, friſch und eigenartig 
iſt wie die Welt, aus der ſie geboren wurde, ſchon viele Freunde gefunden 
hat.“ Der Verlag, der das Seine in vollem Maße getan hat, ſpricht die 
aut begründete Hoffnung aus, „Nonni“ möge geeignet fein, das Intereſſe 
der „Allgemeinheit“ auf den Zauber der geſunden, reinen und urſprüng— 
chen isländiſchen Erzählkunſt hinzulenken und die größere Aufmerkſamkeit 
des geſamten deutſchen Volkes auf die Schätze dieſer nordiſchen Literatur 
zu wecken. — Nonni iſt ein zwölfjähriger Junge, den wir zunächſt in 
ſeinem lebendig geſchilderten Heim „gerade auf dem Polarkreiſe“ kennen 
lernen, um ihn dann auf der Ueberfahrt zur Sturm- und Eisbergzeit nach 
Kopenhagen zu begleiten. Unſere Knaben werden das ſchöne, mit ſeiner 
fpannenden, auch ethiſch feſſelnden Wiedergabe der mannigfachen ſtark 
bewegten Eindrücke des jungen Helden bei dem Abſchiede von den Seinen, 
der Ueberfahrt auf dem kleinen bornholmſchen Segler und der Ankunft in 
der däniſchen Hauptſtadt „verſchlingen“ und Eltern und Geſchwiſter ver⸗ 
anlaſſen, an ihrem Genuß, ihrer bleibenden Freude durch Mitleſen oder 
Zuhören und Austauſch teilzunehmen. — Wir dürfen hoffentlich auf eine 
baldige Fortſetzung der hier begonnenen Erzählreihe, rechnen. 
E. M. Hamann. 
Handbuch der chriſtlichen Archäologie von Karl Maria 
Kaufmann. Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit, fünf: 
hundert Abbildungen, Riſſen und Plänen. Paderborn, Ferd. Schöningh, 
1913. 814 Seiten. Preis 4 15.— Die erſte Auflage des Werkes ſtellte das 
erſte Handbuch, welches das Geſamtgebiet der chriſtlich⸗archäologiſchen 
Wiſſenſchaft umfaßt, dar. Trotz neuerer Erſcheinungen hat es feine 
Führerrolle nicht eingebüßt. Durch die neue Auflage iſt das Werk wieder 
auf die Höhe der Zeit gekommen. Die wichtigſten Neufunde ſind einge⸗ 
gliedert. Die illuſtrative Ausſtattung iſt um 85 Abbildungen und 36 Pläne 
und Grundriſſe vermehrt. Die Darſtellung iſt ſo durchſichtig, daß nicht nur 
der Fachmann, ſondern alle Freunde der chriſtlichen Archäologie das Werk 
gern in die Hand nehmen werden. Alſons Hackenberger. 


Die Jahresgabe des Münchener Kunſtvereins für 1913 ift 
kürzlich erſchienen. Das farbig ausgeführte Blatt iſt von Prof. H. Stock⸗ 
mann, dem als bumorvollen Zeichner der „Fliegenden Blätter“ beliebten 
Künſtler, und nennt ſich „Sonntag in Dachau“. Der landſchaftliche wie 
der figürliche Teil des Bildes iſt geid hübſch gelunaen; der letztere beſteht 
aus Gruppen von Bauern und Bäuerinnen der Dachauer Gegend, in der 
leider nur noch von Malmodellen benützten originellen Tracht, vor einem 
Wirtsbauſe zu gemütlichem Geplauder vereinigt. Daß der im Hinterarunde 
ſichtbare Ort mit Dachau nicht die mindeſte Aebnlichkeit bat, weiß der 
Kundige; daa Vergnügen an dem netten Blatte wird dadurch jedenfalls 
nicht beeinträchtiat. O. D. 

Das Beichtſiegel in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung dargeſtellt 
von P. Bertraud Kurtſcheid, O. F. M., Doktor und Lektor der Theologie. 
80. XVI u. 183 S. 4 4. Freibura, Herder 1912. Die Wahrung des 
Beichtgeheimniſſes in ihrer allmählichen Ausgeſtaltung durch die Jahr ⸗ 
hunderte, von feinen erſten Anfängen aus und nach der Zeit des öffent⸗ 
lichen Sündenbek nntniffes, der öffentlichen Buße bis zur jetzigen Form; 
Umfang und Verpflichtung des Beichtſiegels (auch im Rahmen der ſtaat⸗ 
lichen Geſetzgebung) — das iſt der Gegenſtand dieſer erſten zuſammen⸗ 
faſſenden Unterſuchung auf Grund der patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen, 
umal der kanoniſtiſchen Literatur, kirchlicher Konzilien und päpſtlicher 

tſcheidungen. Naturgemäß beſchränkt ſich die Arbeit nicht auf die Dar⸗ 
ſtellung dieſes Werdeaanges, fie wird vielfach zur Beg⸗ündung und Ver: 
teidigung einer einzigartig wichtigen Prieſterpflicht. Das Werk muß ſo 
wie dem Theologen aui allen intereſſlerten Laien warm Er fohlen 


g ) Setn Aland fifbernbes wuch. gwiſchen EIS und Feuer” erſchlen 1911 
im Berlage Görlich, Breslau. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Monſignore Anton Hauſer. B. Geiſtl. Rat. Ein Lebensbild, zu⸗ 
ſammengeſtellt von M. Steigenberger. Verlag von Seitz, Augsburg. 
Der Titel dieſes Büchleins ift ein Programm, denn der Mann, deffen 
Lebensbild es bietet, hat ın den langen Jahren von 1840—1913 wirklich ein 
Programm durchgeführt. Der Inhalt dieſes Programms läßt ſich in einem 
Kuppelwort ausdrücken: ſozial⸗caritativ. War auch in den Grundſätzen 
und Lebensarbeiten dieſes ſeltenen Prieſters die Caritas bei weitem noch 
vorherrſchend, ſo wird man doch im kath. Deutſchland keine Geſchichte der 
ſozialen Bewegung ſchreiben können, ohne den Namen Mſgr. Anton Hauſer 
immer wieder zu erwähnen; er war der Pionier für die ſoziale Arbeit der 
Gegenwart. Beſonders den kath. Arbeitervereinen bleibt ihr „Großpapa“ 
unvergeßlich. Darum muß man es auch zu großem Danke wiſſen, daß 
ein ſo berufener Mann wie Geiſtl. Rat Steigenberger uns ein ſo liebes 
Andenken an ihn in ſeinem Lebensbilde gegeben hat. Keiner kannte ihn 
ja fo gut als der Verfaſſer, keinen hatte Hauſer fo lieb als dieſen. Und doch! 
Wenn ich das gelungene Titelbild anſchaue, das man ihm offenbar in 
einem unbewachten Augenblick mit dem Apparate abgeſtohlen hat, dann 
meine ich immer, ich hörte ihn ſagen: „Hättet auch etwas Geſcheiteres tun 
können.“ Diesmal aber hat er unrecht. Denn das unſcheinbare Büchlein 
gibt uns ein ſo wertvolles Bild, wie Prieſter und Volk ſie zur Erbauung 
und Belehrung nur wenig beſitzen. Jeder, der es lieſt, wird eine Stunde 
des Gewinnes für fein inneres Leben haben. Darum follten wir uns be- 
mühen, es beſonders unter dem arbeitenden Volke recht zu verbreiten: es 
iſt ja nicht teuer; auch darin hat man ſich an einen Grundſatz 
Hauſers gehalten. Das Büchlein ſei auf das beſte empfohlen. 

C. Walterbach. 


Franziskaniſche Studien. Quartalſchrift. Jahrgang & 6.—, 
Münſter, Aſchendorff. Dieſe Neuaründung bedeutet ſicher keiner ei Ueber⸗ 
produktion oder Konkurrenz. In deutſcher Sprache fehlte tatſächlich eine 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, welche dem weitreichenden Einfluß des hl. Franzis⸗ 
kus und ſeiner Orden auf die kulturelle Entwicklung in Vergangenheit und 
Gegenwart nachainge. Die engen Studien“ ſetzen ſich zum 
Ziel „die Erforſchung des Einfluſſes, den das Franziskanertum auf das 
geſomte Geiſtesleben der Vergangenheit ausgeübt hat, und der äußeren 
und inneren Geſchichte der S'iftunagen dee bl. Franziskus mit beſonderer 
Berückßchtigung des germaniſchen Sprachaebietes“, wobei der Nachdruck auf 
der Erforſchung der kulturellen und wiſſenſchaftlichen Arbeit liegt, die von 
der Gefolgſchaft des ſeraphiſchen Heiligen geleiſtet worden ift. Dankbar ift 
ferner die halbſährige Ueberſicht über die einſchlägige ins und ausländiſche 
Buch- und Zeitſchriftenliteratur zu begrüßen, ſowie die in jedem Heft ge⸗ 
botene einläßlichere Behandlung der wichtigſten Neuerſcheinungen. 

O. Heinz. 
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Allgemeine Kunſtrundſchan. 


München. Die Winterausſtellung der Sezeſſion 
iſt wieder wie in anderen Jahren eine Sonderveranſtaltung geworden. 
Sie bietet heuer ausſchließlich Graphik und liefert ein anerkennenswert 
reiches Belegmaterial für die freilich ohnehin bekannte Tatſache, daß 
die hierher gehörigen Kunſtzweige in neuerer Zeit den außerordentlichſten 
Aufſchwung genommen und innerhalb der neuzeitlichen Kunſt eine 
Stellung und Bedeutung errungen haben, welche ſie als den übrigen 
anerkannten Kunſtübungen gleichſtehend erkennen läßt. An ſich wäre 
das nichts Neues, denn in früheren Jahrhunderten hat die Graphik, 
die ſich techniſch damals auf den Holzſchnitt und die verſchiedenen Arten 
des Kupferſtiches beſchränken mußte, die unbedingte Anerkennung der 
Zeitgenoſſen gefunden. Man braucht nur an Dürer, Marcanton oder 
Rembrandt zu denken, oder ſich zu erinnern, welche Bewunderung 
Holbein erregt hat, als er die Mitglieder der engliſchen Hofgeſellſchaft 
in feinen berühmten Windſor⸗Zeichnungen verewigte. In neuerer Zeit 
erſt kam es außer Uebung, daß der Künſtler ſeine Gedanken auch 
mit dieſen wahrlich nur ſcheinbar einfacheren Mitteln Ausdruck verlieh. 
Daß es nun wieder reichlich geſchieht, und daß die Kunſt dadurch alte 
Gebiete wieder erobert und neue ſich erſchließt, iſt nur willkommen zu 
heißen. Dies beſonders auch darum, weil der Graphiker weitaus mehr 
als der mit Farben waltende Künſtler eingeſchränkt iſt, nicht allzuviel 
Experimente machen kann und dadurch genötigt iſt, ſeine Werke inhaltlich 
anziehend zu machen. Die Sezeſſionsausſtellung bringt gegen tauſend 
Zeichnungen, Paſtelle, Aquarelle, Radierungen, Holzſchnitte, Litho⸗ 
graphien uſw. deutſcher, franzöſiſcher und anderer Herkunft. Geſchloſſen 
treten zwei Verbände auf, der „Bund Münchener Buchkünſtler“ und 
die ſchweizeriſche „Walze“, erſterer u. a. mit Arbeiten des T Ignaz 
Taſchner, letztere mit ſolchen des 7 Albert Welti. — Der Leiter der 
Lehr: und Verſuchsateliers für angewandte freie Kunſt Wil helm 
von Debſchitz wurde zum Direktor der Kunſtgewerbeſchule in 
Hannover gewählt. — Die Firma Franz Steigerwalds Neffe 
eröffnete einen Kunſtpavillon zur Ausſtellung der Erzeugniſſe der großen 
deutſchen und Kopenhagener Porzellanmanufakturen. — Im Braklſchen 
Kunſtfalon gab es eine Ausſtellung römiſcher Studien von Willi 
Preetorius, Werke, bei denen der moderne Eindruck, die große 
Linie und die Stimmungen der Farben zur Vorherrſchaft über die 
Einzelheiten und die kunſtwiſſenſchaftliche Genauigkeit erhoben ſind. 
Die ebendaſelbſt ausgeſtellten Landſchaften von Albert Lamm erfreuten 
durch Kraft und Stimmung, wenn ſie auch eigentlich Neues nicht zu 
ſagen vermochten. Die Galerie Heinemann veranſtaltete eine Schau 
ſpaniſcher Moderner, die ihre Wirkungen weſentlich durch 
Aeußerlichkeiten erreichen. — Bei Thannhauſer konnten ſolche Leute, die 
an groben Senſationen ihr Vergnügen haben, dieſes vielleicht aus⸗ 
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reichend finden an Werken Oppenheimers. Der gute Geſchmack wendet 
ſich von dieſen Blutgreueln ab und bedauert höchſtens, daß ein tüchtiges 
Talent ſich ſelbſt in ſolcher Weiſe verwüſtet. — Von den Darbietungen 
des Kunſtvereins kann ich, um nicht allzu ausführlich zu werden, 
nur weniges des Wichtigſten herausgreifen. Hierzu zähle ich eine kleine 
Gruppe altſpaniſcher Malereien und Plaſtiken aus Privat⸗ 
beſitz. Sie gehörten ſowohl der frühen Epoche an, in welcher der 
niederländiſche Einfluß noch herrſchte, als den ſpäteren, von der 
Renaiſſance bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Höchſt intereſſant 
iſt der Vergleich ſolcher Werke mit den erwähnten bei Heinemann, weil er 
zeigt, wie trotz veränderter Anſchaunngen doch der nationale Geiſt 
noch immer mit gleichem Temperament dort weiterwirkt. — Nachlaß⸗ 
ausſtellungen von Werken des Landſchafters Hans von Bartels 
und des Tiermalers Paul Neuenborn waren mit Dank zu be⸗ 
grüßen. — Beſonderes Intereſſe erregten zunächſt gegenſtändlich, 
außerdem aber auch durch ihre vorzüglichen künſtleriſchen Eigenſchaften 
die vom Profeſſor Hierl⸗Deronco gemalten Bildniſſe Seiner 
Heiligkeit des Papſtes Pius X., des verſtorbenen Kardinals Rampolla, 
ſowie des Kardinalſtaatsſekretärs Merry del Val. Von einzelnen 
dieſer Werke war ſchon früher an dieſer Stelle die Rede. Sie zeichnen 
ſich durch vielſeitige und tiefe Charakteriſtik aus, die dargeſtellten Per⸗ 
ſönlichkeiten treten uns in ihrer ganzen lebendigen Erhabenheit vor 
Augen, und ſo, wie große Maler der Vergangenheit uns die Bilder 
der damaligen Kirchenfürſten als Urkunden ausgezeichnetſten Wertes 
hinterlaſſen haben, ſo werden auch dieſe es für die Nachwelt ſein. 


Berlin. Im Kunſtgewerbemuſeum iſt der Goldſchmuck der 
Kaiſerin Giſela, der Gemahlin Konrads II., zur Aufſtellung gekommen. 
Die wundervollen Stücke, herrliche Meiſterwerke romaniſcher Kleinkunſt, 
wurden in einem Keller zu Mainz entdeckt, in welcher Stadt ſie ver⸗ 
mutlich auch entſtanden ſind. Es ſind Fibeln, Fingerringe, Ohrgehänge, 
ſowie ein Geſchmeide, ähnlich einer Halskette. Die Feinheit der Arbeit, 
ſowie die Koſtbarkeit der Ausſtattung dieſer goldenen Gegenſtände mit 
Filigran, Zellenſchmelzen, Edelſteinen, Gemmen, Perlen ift ſtaunen⸗ 
erregend. Das Berliner Muſeum verdankt die Gabe dem Deutſchen 
Kaiſer. — Auf Capri ſtarb am 16. Dezember in ſeinem 63. Lebens⸗ 
jahre der ehemals in München wegen ſeiner Exzentrizitäten viel be— 
ſpöttelte Maler Wilhelm Diefenbach. Seine Werke, darunter ber: 
ſchiedene Kreuzigungsgruppen, bewieſen ein mehr als durchſchnitts— 
mäßiges Talent, welches beſonders nach der koloriſtiſchen Seite lag. — 
Leipzig. Die den Beſuchern der Baufachausſtellung in erfreulicher 
Erinnerung befindliche Gruppe des Städtebaus, Siedlungs- und Wohn- 
weſens bleibt erhalten, und zwar als ein Wandermuſeum; es wird ſeinen 
Weg zuerſt nach Karlsruhe, dann weiter durch Süddeutſchland nehmen. 
— London. Wieder einmal iſt ein großartiges Meiſterwerk älterer 
Kunſt über den Ozean gegangen. Es iſt ein in den engliſchen Kunſt⸗ 
handel gelangtes Tizianſches Gemälde, das Bildnis Philipps II. von 
Spanien. Ehemals war es im Beſitze Franz von Lenbachs. — L üg u m 
flofter. Die frühgotiſche Kirche des Ziſterzienſerkloſters wird 
endlich wiederhergeſtellt und dadurch die Erhaltung eines der wert⸗ 
vollſten nordiſchen Baudenkmäler geſichert. — Mannheim. Die in 
der Städtiſchen Kunſthalle veranſtaltete Ausſtellung des Malers Adolf 
Hildenbrand zeigte unter den von kräftiger deutſcher Art und tiefer 
Empfindung erfüllten Werken dieſes bisher wenig bekannten Künſtlers 
ein ergreifend ſchönes Bild des heiligen Franziskus. — Neuyork. 
Der im Oktober verſtorbene Kunſtſammler Benjamin Altman hat ſeine 
ausgezeichnete Gemäldeſammlung dem Metropolitanmuſeum hinterlaſſen. 
Die Bilder find hauptſächlich niederländiſchen, außerdem italieniſchen und 
deutſchen Urſprungs, zum großen Teile von höchſter Koſtbarkeit. Rembrandt 
iſt dreizehnmal vertreten, ferner findet ſich Vermeer, Frans Hals, 
Memling, von Italienern unter anderen Tizian, Mantegna, von Deut⸗ 
ſchen Dürer und Holbein, ſowie ſonſt viele. Auch an koſtbaren 
Skulpturen fehlt es nicht. — Paris. Der Louvre ift nun wieder 
glücklich im Beſitze von Lionardos Mona Lifa; nach der Wiederauf— 
findung in Italien hat das Bild einen förmlichen Triumphzug durch 
zahlreiche große Städte des Landes gemacht. — Rom. Auf dem 
Palatin entdeckte Giacomo Boni ein uraltes Heiligtum des Pluto und 
der Proſerpina. — Schwerin. Das Großherzogliche Reſidenzſchloß 
erlitt durch einen Brand überaus ſchweren Schaden. Ein Drittel des 
Gebäudes mit dem ſogenannten „Goldenen Saal“, ſowie viele Kunſt⸗ 
ſchätze wurden vernichtet. Den ſchönen Frührenaiſſancebau errichteten 
Demmler und Stüler in den Jahren 1845 bis 1857. — Wien. Der im 
62. Lebensjahre verſtorbene Direktor am Kunſthiſtoriſchen Hofmuſeum 
Dr. Karl Domanig hat ſich in der Wiſſenſchaft beſonders durch feine 
Arbeiten über Münzen: und Medaillenkunde hervorgetan. Der breiten 
Oeffentlichkeit war der aus Tirol ſtammende Gelehrte freilich bekannter 
wegen ſeiner trefflichen Dichtungen. — Würzburg. Der Neumünſter⸗ 
Kreuzgang verbleibt zunächſt an ſeinem Orte. Das Berliner Muſeum 
ift dadurch entſchädigt worden, daß ihm aus dem Bayeriſchen National: 
muſeum unter anderem eine Marienkrönung, ſowie eine Reihe von 
Apoſtelbüſten überwieſen worden find. Die Figuren find in Holz ge 
ſchnitzt, am Anfange des 15. Jahrhunderts entſtanden und ſtammen 
von einem Altare aus Mölln bei Lübeck. Die Nachricht, daß der 
Kreuzgang nach München überführt werden ſollte, iſt hoffentlich un⸗ 
richtig; es wäre nicht einzuſehen, was hierdurch Beſonderes gewonnen 
würde. Die moderne Denkmalpflege muß vor allem Wert darauf legen, 
die Reſte alter Kultur und Kunſt an ihrer Stätte, in ihrer hiſtoriſch 
zugehörigen Umgebung zu belaſſen, wenn nicht ganz dringende Gründe 
dagegen ſprechen. Dr. O. Doering⸗Dachau. 
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Nach dem Konzert. 


D> war ein Schwelgen im Bereich des Schönen! 
Berauschend quoll der Klänge süsse Flut, 

Das war Musik, — ein Zauberquell von Tönen, 

Der schäumend glit wie Feuerwein ins Blut. 


O diese Fülle goldner Melodien, 

Die wunderlönig aus den Saiten brach, 
Ein Himmel klangbeseeller Harmonien 
Tönt weihevoll in meiner Seele nach. 


Und wieder muss ich Iraumversunken lauschen 
Dem süssen Liede, das die Geige sang, — 
Gewallig, wie des Sturmes Flügelrauschen 

In dunkler Lenznacht — scholl der Chorgesang. 


Wie Sphärenklang aus lichtumfloss’nen Weiten 
Umschwebt mich des verklärten Meisters Gruss, 
In seinem Werke lebt für alle Zeiten 

Der Hauch des GöMichen, der Genius! 


Josefine Moos. 


Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Zur Uraufführung gelangte 
„Röſſelſprung“, Luſtſpiel in drei Aufzügen von Carl Rößler. 
Der Autor wurde mehrmals hervorgerufen, am Schluſſe wohl ſechsmal 
oder mehr, dennoch dürfte der Erfolg von etwas geringerer Dauer ſein, 
als bei dem vorigen Werke Rößlers. „Die fünf Frankfurter“ waren 
eben ein glücklicher „Griff“, wie er nicht jedes Jahr gelingt. In der 
Ausführung zeigen ſich in beiden Stücken die gleichen Vorzüge; Bühnen⸗ 
geſchick, Grazie, leichtflüſſiger Dialog, der gute Witze und auch ſchlechte 
bringt; aber auch die minderen Pointen ſind ſo geſchickt gefaßt, daß 
nicht ſehr anſpruchsvolle Leute ſie für „neu“ nehmen. Die Geſchichte 
iſt nicht aufregend neuartig. Eine blutjunge, reiche, ſchöne Witwe 


möchte ſich wieder dem Leben zuwenden. Sie hat auch Freier genug; 


aber es lebt in ihr eine Sehnſucht nach Außerordentlichem, nach Romantik, 
für welche dieſe Herren ganz ungeeignet ſind. Auf einer Reiſe in 
Monte Carlo tritt das große Erlebnis an ſie heran. In der nüch⸗ 
ternen Atmoſphäre von Berlin entpuppt ſich jedoch der Held ihrer 
Träume, der ſich als kühner Flieger ausgegeben, als ein Kellner, der 
von der wohlſituierten Dame die zweite Hypothek auf ein Reſtaurant 
erbitten möchte. Die bitter enttäuſchte Romantikerin reicht nun ihre 
Hand dem gutbürgerlichen Bankier, einem jener ebenſo behutſam wie 
philoſemetiſch gezeichneten Typen, wie ſie in der Bühnenliteratur der letzten 
Jahre ſehr beliebt find. Iſt man geneigt, einige leichtfertige Aeußerungen 
über die Behandlung der Damen von Welt und der Damen der Halbwelt 
dem Spielermilieu Monacos zugute zu halten, ſo wird man das Luſtſpiel 
mit dem ein wenig geſuchten Namen als leichtes, gefälliges Unter⸗ 
haltungsſtück gerne hinnehmen. Indem Karl Rößler bei jedem Hervor⸗ 
ruf Fräulein Woiwode die Hand reichte, zeigte er fih darüber nicht 
im unklaren, daß das liebenswürdige Spiel der Hauptfigur an 
dem Gefallen der leichtgezimmerten Komödie ein ausſchlaggebender 
Faktor iſt. 

Aus den Konzertſälen. Sandbergers wertvollen ſzeniſchen Prolog 
„Riccio“, den wir jüngſt unter Löwe vom Konzertvereinsorcheſter hörten, 
ſpielte dasſelbe auch unter Paul Prill im Volks⸗Symphonie⸗ 
konzert. Der geſchätzte Dirigent brachte das Werk zu einer recht 
guten Wiedergabe. Die Soliſtin des Abends, Anna Reichner-⸗Feiten 
fang Beethovens „Ah perfido!" - Szene und Arie mit wohlgeſchulter, 
ſchöner Stimme den Anweſenden zu lebhafteſten Dank. Das 
leider wieder recht mäßig beſuchte Symphoniekonzert ſchloß mit 
Beethovens „zweiter“. Mit dem gleichen Tonkörper konzertierte Ludwig 
Rüt. Der junge Dirigent, der, wie wir hören, einige Zeit Flötiſt 
des genannten Orcheſters geweſen, zeigte ſich als eine begabte Muſiker⸗ 
perſönlichkeit, die ihrer Auffaſſung ohne äußerliche Mätzchen Geltung ver⸗ 
ſchaffen kann. Er interpretierte uns Weber, Brahms, Berlioz. Das Publikum 
ſpendete ihm, wie dem Soliſten des Abends Erh. Heyde, der das 
Violinkonzert in Es⸗Dur (Köchel Nr. 268) von Mozart in bewährter 
Güte zu Gehör brachte, ſehr ſtarken Beifall. — Recht zahlreich waren 
wieder die Klavierabende. Paul Schramm, deſſen gute pianiſtiſche 
Eigenſchaften ſchon öfters gerühmt ſind, brachte unter anderem neue 
Variationen von Barriere, die durch Klangſchönheit und Pointiertheit 
intereſſieren konnten. Die Darbietungen der Geſchwiſter Viétor auf 
zwei Klavieren verrieten eine erſtaunliche Technik. Die Wahl der 
Stücke war nicht allzufeſſelnd. A. Schnabel haben wir neulich in 
dem Abonnementskonzert als glänzenden Beethovenſpieler gerühmt. 
Daß er zu den erſten gehört, die heute dieſen Meiſter am Flügel 
interpretieren, erwies neuerdings ſein eigener enthuſiaſtiſch aufgenom⸗ 
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mener Abend. Ueber hervorragende Technik und eine temperament⸗ 
volle „Verve“, die nicht durchaus „Beſeelung“ genannt werden kann, 
verfügt Karin E. Dayas. Sie ſpielte ausſchließlich moderne 
Sachen, von denen diejenigen von Reger, Braunfels, Debuſſy 
und Ravel am beſten gefielen. Die Triovereinigung Berber, 
Hegar, Zilcher bot in außerordentlich feinausgebildeter und 
Hangichöner Enſemblewirkung Brahms, Beethoven, Schubert und febr 
feſſelnde Arabesken zu einem ruſſiſchen Thema von Cl. v. Francken⸗ 
ſtein. Nicht minder künſtleriſch hoch ſtand der Sonatenabend, den 
Berber⸗-Credner mit W. Braunfels gab. Sie boten Brahms, die 
As- Dur⸗Sonate von Céſar Franck und Richard Straußens Es⸗Dur⸗Sonate, 
op. 18. Die gleich hervorragendenLeiſtungen des Geigers und des Pianiſten 
fanden rauſchenden Beifall. Gute Eindrücke gewann man von der Lieder⸗ 
ſängerin Emy Karvasy, die im Vortrag etwas zum Uebertreiben 
neigt. Sehr freundlichen Beifall fand auch die Sopraniſtin Kewitſch. 
Ueber Thea v. Marmont, die wir ſchon öfters hörten, berichtet mein 
Vertreter, daß die Stimme der Künſtlerin heute zuweilen Schärfe auf- 
weiſe. Ihre Konzertpartnerin Anna v. Strantz⸗Führing brachte 
u. a. in Liſzts Klavierbegleitung Bürgers Lenore zu rhetoriſcher Wirkung. 
Sehr nett und liebenswürdig wirkte der Alt⸗Wiener⸗Abend des Ehe: 
paares Deimel und Biufeppine Prellis, die in Wort, Ton und 
Koſtüm das Wien der Biedermeierzeit anſpruchslos und doch wirkſam 
heraufbeſchworen. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Metz ſtarb Kammerſänger 
Otto Brucks. Anfänglich Kontrabaßbläſer entdeckte er ſpäterhin ſeinen 
leuchtenden Bariton. 1890—1897 wirkte er an der Münchener Hofoper. 
Hans Sachs, Wotan, Telramund, Tell, Pizarro waren ſeine Glanz— 
rollen. Seit 1906 war er Theaterdirektor in Metz, woſelbſt beſonders 
ſeine Wagnerinſzenierungen gerühmt wurden und auch Beſucher von 
jenſeits der Grenze anlockten. Brucks hat auch eine Oper „Herzog 
Reginald“, eine Ouvertüre „Ingo“ und viele ſangbare Lieder geſchrieben. 
Er war vermählt mit der Tochter des Herzogs Ludwig in Bayern. — 
Michael Dengg, der Leiter der bekannten Tegernſeer Truppe, 
ein ſehr begabter Darſteller von bayeriſchen Bauerntypen, iſt 
fünfzigjährig von einem Leiden dahingerafft worden. Schon 
Verdi hat im Jahre 1848 verſucht, Schillers „Kabale und Liebe“ für 
die Opernbühne zu gewinnen. Nun hat Julius Zaiczek, ein Wiener 
Komponiſt, das Drama vertont. „Ferdinand und Luiſe“ fanden in 
Stuttgart bei der Uraufführung freundliche Aufnahme. Nur die 
Titelrollen haben muſikaliſch eine Eigennote, das andere wertet die 
Kritik als Kapellmeiſtermuſik, die von Rich. Strauß ebenſo befruchtet 
ſei wie von den Italienern. — Ein hiſtoriſches Luſtſpiel „Der Frauen⸗ 
mut“ von H. Eſſig hatte in Düſſeldorf gute Aufnahme. — In 
London fand vor einem ſpärlichen, aber intereſſierten Publikum eine 
Aufführung des religiöſen Spiels „Paphnutius“ der deutſchen Dichterin 
Roswitha von Gandersheim (920 967) ſtatt. — Parſifalaufſührungen 
boten in dieſer Woche Wien, Straßburg und Elberfeld. 

München. L. G. Oberlaender. 


— 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Mexiko ist in Staatsbankerott. Durch das Dekret 
Huertas, des kampflustigen Diktators dieses durch die politischen 
Wirren brachgelegten Staates, ist die Einstellung des Zinsendiens tes 
der Staatsschuld auf zunächst ein halbes Jahr angeordnet. In 
Börsenkreisen befürchtet man jedoch, dass diese finanzielle Krise 
von langer Dauer sein wird, um so mehr als die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas Mexiko sowohl durch Geldentziehung, als auch in poli- 
tischer Hinsicht vollkommen im Stiche lassen. Nachdem in Deutsch- 
land eine Reihe von mexikanischen Auleihen unter- 
„ ist und bisher diese Rentenwerte infolge ibrer hohen 

erzinsung beim Kapitalistenpublikum in ziemlicher Beliebtheit 
standen, erregt diese Aufhebung der Zinsenzahlung berechtigtes 
Aufsehen. Die deutschen Börsen standen daher unter der Ein- 
wirkung der täglichen mehrprozentigen Kursstürze in diesen Werten, 
Man erinnert sich hierbei, dass durch Einspruch der preussischen 
Handelsministers im vorigen Jahre die Einführung einer weiteren 
mexikanischen Anleihe in Deutschland unterblieben und letztere so- 
dann in Belgien und Holland plaziert wurde. Das Angebot auf diesem 
Rentengebiet war ausserordentlich gross und dıingend. Die Meldung 
der Bildung eines Schutzkomitees für mexikanische Werte in London 
brachte schliesslich eine, wenn auch nicht genügende Erholung. Die 
deutschen Börsen waren ferner beeinflusst von 
dem Verlauf des südafrikanischen Streiks und der 
damit verbundenen Gefahr von Arbeitseinstellungen in den dortigen 
Goldminen. Man rechnete hierbei vornehmlich auf eine starke 
Beeinträchtigung der englischen und damit der internationalen 
Goldbewegung, welche gerade im derzeitigen Moment eine weitere 
Stärkung unbedingt benötigt. Der Neuyorker Platz und die 
Wiederkehr einer sehr festen Stimmung dortselbst brachte je- 
doch für die deutschen Effektenmärkte den seither charakte- 
ristischen guten Grundton einer lebhaften Geschäftstätigkeit. — 
Die zufriedenstellenden Wochenausweise der Reichs- 
bank berechtigen zu der allseitserwarteten Diskontermäs- 
sigung, welche voraussichtlich nächste Woche erfolgen wird. All- 
mählich fliessen die seit der Balkangefahr zurückgehaltenen Geldmengen 
in den öffentlichen Verkehr. Die verschiedenen neuen Emis- 
sionen sowohl bei uns, als auch im Auslande bieten über- 
wiegend gute Gelegenheit in der Anlage von soliden und chancen- 
reichen Papieren. Hervorragend bleiben die neuen deutschen 
Städteanleihen. Auf das günstige Zeichnungsresultat der Mün- 
chener Stadtobligationen folgen jene von Magdeburg, Mainz, Offenbach, 
Saarbrücken, Hagen, Frankfurt und andere mehr. Der Hamburger Staat 


‚emittiert 90 Millionen Mark. In Paris werden auf 175 Millionen Franks ser- 


bische Rente russische Eisenbahn-Prioritäten von 500 Millionen Franks auf- 
gelegt. Eine griechische Anleihe von 500 Mill. Frs. wird inBälde erwartet. 
Oesterreich wird 200 Millionen Kronenrente zur Begebung ausschreiben. 


Das vorzeitige Altern. 
Von Johannes Hein. 


Es iſt ein bitter empfundenes Los, beſonders für diejenigen, 
welche darauf angewieſen ſind, im Daſeinskampfe ums tägliche Brot 
zu ringen und ihren Beſitzſtand gegen den Anſturm zahlreicher Kon— 
kurrenten zu verteidigen, ein vorzeitiges Nachlaſſen ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit wahrnehmen zu müſſen. Geiſtige und körperliche Spannkraft, 
Arbeitsluſt und Entſchlußfreudigkeit, das ſind Eigenſchaften, welche 
keineswegs ein ausſchließliches Vorrecht der Jugend bilden, ſondern 
welche normale rweiſe auch dem reiferen Alter nicht fehlen dürfen. Die früh⸗ 
und vorzeitige Abnahme der Lebensenergie und Arbeitskraft beruht darauf, 
daß infolge von ſchlecht überſtandenen Krankheiten oder durch falſche Er- 
nährungsweiſe, Kummer, Sorge, Schreck und andere ſeeliſche Einwir— 
kungen, aus Mangel an Bewegung oder durch ſonſtige Einflüſſe das 
Blut allmählich ſeine richtige Miſchung und insbeſondere ſeinen normalen 
Gehalt an Sauerſtoff eingebüßt hat. Die Verarmung des Blutes an 
dieſem unentbehrlichen Lebenselement hat zur Folge, daß der Blutkreis— 
lauf an verſchiedenen Stellen des Körpers ins Stocken gerät, ferner, 
daß die notwendigen Verbrennungen (Oxidationen) in den Gewebs— 
zellen der Organe unvollſtändig oder zu langſam vor ſich gehen und 
endlich, daß die Säftemaſſe ſich fortſchreitend mit ſchädlichen Stoff- 
wechſelſchlacken anfüllt. Dieſe Säfteverſchlechterung bildet dann die 
Grundlage, auf welcher ſich Gicht, Rheumatismus, Zuckerharnruhr, 
Neuraſthenie, Hämorrhoiden, Stuhlträgheit, Magen: und Darmleiden, 
Aderverkalkung und andere Leidenszuſtände entwickeln. Häufig aber 
auch führt der Sauerſtoffmangel des Blutes und die durch ihn ver: 
ſchuldete Störung des Stoffumſatzes nicht zu einer eigentlichen Krank⸗ 
heit, ſondern zu ganz allgemeinen Betriebsſtörungen im Haushalte 
unſeres Organismus. Dieſe beſtehen in mannigfachen Hemmungen, 
welche ſich durch die verſchiedenſten Beſchwerden kundgeben und dem 
Körper zu ihrer Ueberwindung ein hohes Maß an Kraft entziehen. 
Dieſer unabläſſige Kräfte verbrauch ift es, welcher die frühzeitige Ab: 
nutzung der Körpermaſchine zur unausbleiblichen Folge hat und welche, 
wie aus dem Geſagten hervorgeht, nur durch ein Mittel wirkſam auf— 
gehalten werden kann, nämlich durch Anreicherung des Blutes mit 
Sauerſtoff. Dieſem Zwecke dient das Sauerſtoff⸗ Heilverfahren; mit 


welchem Erſolge, mögen nachſtehende Zeilen illuſtrieren. Stud. phil. S.: 
Als begeiſterter Anhänger Ihres Heilverfahrens bitte ich um .. „ für 
einen Freund, Kandidat der Medizin, der mich vor meiner Heilung als 
trübſinnigen Menſchen gekannt und über die offenbaren Erfolge Ihrer 
Therapie aufs äußerſte erſtaunt war. — Gymnaſialdirektor Prof. Dr. H. 
berichtet: Ich fühle mich ohne Anwendung dieſes Mittels nicht wohl. 
— Dr. med. D.: Ich bin ſehr erfreut, Ihnen über einen ſehr günſtigen 
Einfluß dieſes Sauerſtoffpräparates an meinem eigenen Körper berichten 
zu können. Die beſtehende Obſtipation verſchwand ſchon am erſten 
Tage und iſt täglich regelmäßig geformter Stuhl bis heute vorhanden, 
obwohl das Präparat nun ſchon vor Monatsfriſt zu Ende war. Ferner 
ein außerordentlich ſtarker Aufſtieg der Diureſe und gleichzeitig eine 
Regulierung der Herztätigkeit. Mein Puls, vor der Kur etwa 120 p. M., 
ging bereits am zweiten Tage auf 80 und ſpäter auf 76 Schläge p. M. 
zurück. Ferner machte ſich eine deutliche Abnahme des Körperfettes 
bemerkbar und damit verbunden eine größere Leichtigkeit in allen Be. 
wegungen. Der vorher unregelmäßige Schlaf wurde ruhig und traumlos, 
ſo daß ich acht Stunden ohne Unterbrechung durchſchlaſen konnte. Vor 
allem aber wirkte die Kur auf das pſychiſche Befinden überaus günſtig 
ein. Alles in allem: ich kann das Präparat aus beſter Ueberzeugung 
empfehlen und glaube, daß dasſelbe in den Tropen bei den fo zahl—⸗ 
reichen Stoffwechſelerkrankungen eine ſehr gute Zukunft hat. Ich habe 
das Präparat bereits dem hieſigen franzöſiſchen Miſſionar empfohlen 
und werde es weiterempfehlen, wo ich kann. — Sanitätsrat Dr. P.: 
Dieſe Präparate ſind abermals für meinen perſönlichen Gebrauch ſowie 
für meine Familie beſtimmt. Mit der Wirkung war ich ſo zufrieden, 
daß, wie Sie ſehen, die Behandlung fortgeſetzt wird, da ſie ſich als 
erfolgreich erwieſen hat. — Dr. med. H. in H.: Da ich direkt wunder⸗ 
bare Erfolge zu bemerken Gelegenheit hatte, die ſich infolge der Sauer⸗ 
ſtoffbehandlung ergeben haben mußten, will ich.. — Dr. med. F. 
in G.: ... teile ich ergebenſt mit, daß der Patient das Pulver zu 
Ende gebraucht hat und ſeit 14 Tagen zuckerfrei iſt. — Wenden Sie 
ſich, falls Sie Intereſſe für die Sauerſtoffbehandlung haben, an das 
Inſtitut für Sauerſtoff-Heilverfahren, Berlin W. 35 U. 4, das Ihnen 
koſtenlos ausführliche Informationen zugehen laffen wird. Angabe der 
Beſchwerden erwünſcht. 
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Für die deutschen Kapitalisten bleibt jedoch von erster 
Wichtigkeit die Emission von 400 Millionen Mark 4% iger 
auslosbarer Schatzanweisungen, welche am 29 Januar 
zum Kurse von 9° zur Öffentlichen Zeichnung auf- 
gelegt werden. Dieser neue Anleihetyp bietet nach jeder Richtung 
günstige Bedi: gungen. Das Zeichnungsresultat dürfte, schon weil der 
Erlös der Anleihe ausschliesslich zu werbenden Zweken, für Eisenbahn- 
bestellungen gedacht ist, ein gutes werden. Die neuerliche Ver- 
fügung des preussischen Handelsmiuisteriums, dass an den deutschen 
Börsen weitere Auslandspapiere nicht mehr zur Notiz 
zugelassen werden, kommt, wenn auch ziemlich spät, dem gesamten 
heimischen Rentengebiet in dem jetz gen Zeitpunkt besonders zu-tatten — 
Unter dem Einfluss der vorerwähuten Momente war das Geschäft 
am Kassaaktienmarkt von vermindertem Iuteresse, wenn auch 
hierbei Ku sbesserungen überwiegen. Bevorzugt waren Brauerei-, 
Automobil, Braunkohlen-, Porzellan-, Maschinen- und chemische Werte. 
In einzelnen Spezialitäten — wie deutsche Erdölaktieu auf Arbeiter- 
entlassungen, Zuckerwerte auf die niedrigeren Zuckerpreise und die 
Mög ichkeit von Dividendenausfällen — sind beträchtliche Kurs- 
abflauung-n zu notieren. Der Montan markt stand unter den 
unsicheren Verhältnissen der Syudikatstestrebungen in der Fertig- 
industrie. Das glrichfalls geplante Röhreukartell ist, wie jenes der 
Stabeisenfabrikation, vorerst nicht zustande gekommen. Die Dividenden- 
erträgnisse bei den einzeluen Bergwerksunternebmungen und deren 


Zukunftsaussichten werden jedoch trotzdem als zufriedenstellend 
erachtet. 
München. M. Weber. 


Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank in München 
hat soeben in neuer Bearbeitung ihr Jahrbuch 1914 herausgegeben Die Broschüre 
enthält u a. die einz-Inen von der Bank betriebenen Geschäftszweige. Kin Anhang 
bringt statistische Tabellen über rine g össetre Auswahl der gangbarsten in- und 
ausländischen Wertpapi re, woraut wir besond rs hinweisen So erscheint die Bro- 
schüre wohl zweifelsoune als wertvolles Nıchschlage'uch und Wegweiser für Kapita- 
listen, die Anlagen in W rtpapieren zu machen beabsichtigen, wie überh-upt für 
alle, welche Bankverk«hr suchen. Interessenten wird das Jahrbuch auf Wunsch 
kostenfrei übermittelt. 
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Mitteilung der Geſchaftsſtelle. Im Monat Oktober veröffent: 
lichten wir eine Anzeige der Firma Hans Neuſer, Voſtkartenverſand, 
Hamburg, enthal end eine rechneriiche Preisaufgabe. Aus Andeutungen 
mehrerer Leſer über den Erfolg threr Loͤſunge v ürſuche gewannen wir die 
Ueberzeugung, daß die Propagierung folder Unternehmungen nicht in 
den Aufgabenkreis unſerer Zeitſchriſt paßt. Deshalb wurde der Weiterlauf 
der Anzeige ſiſtiert. 


Das Amtliche Bayeriſche Reiſebureau, München, Promenadeplatz 16, 
veranſtaltet in nächſter Zeit verſchiedene intereſſante Geſellſchaftsreiſen nach 
Aegypten, in Verbindung mit Baläftina, Griechenland und der Türtei, 
ſowie Reifen nach Italien, Tunis und Algier, spanien uſw. Für die Ge: 
ſellſchaftsreiſe ach Aeavpten und Paläftina am 15. Februar, ſowie für die Reife nach 
Tunis und Algier am 22. März haben fih fon verſchiede e Refletianten geme det, 
o daß ſehr gute Ausfichten auf das Zuftandetommen dieſer Reiſen beſtehen. Aus— 
ührliche Programme hierüber find xereits erſchenen und durch oben genanntes 

ureau gratis erhältlich. Die gleichen Reifen können auch per „Atkord“ ausgeführt 
werden. Des Akto dreiſeſyſtem erfreut fich immer größere Beli btheit und ſteden auch 
über di fe Art R iſen Profrette beim genannten Reiſebureau konenlos zur Verfügung. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein A.-6. in Trier a. d. Mosel 


Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 


Man tordere Preisliste. 


Constant Tempe, Neingutsoentzer, Rappoltsweiler‘.t 


(vereidigter Messwein-Lieterant durch das Bistun 


Allgemeine Rundichau. Nr. 4. 


Das vegetariſche 


Bratbüchlein 


10 


4. Januar 1914. 


Billige, gebrauchte 


PIANOS 


Eine Anzahl während des Weihnachts- 
Geschäftes in Tausch genommener Pianos 
[ca. 20 Stück] werden jetzt in der Fabrik 
wieder gerichtet und billigst abgegeben. 


Siteingraeber & Söhne 


Bayreuth, Nürnberg, München, 
Bamberg. 


„Geborene Redner“. Immer mehr greift die Erkenntnis Plaß, 
daß es fid mit der Fäuigkeit des Rıdens genau jo verhält, wie mit jeder 
andern Fähigkeit: Jeder beſitzt ſie im Keime, ſie muß nur zur Entfaltung 
gebra“ t, fie muß geſchult werden. Nach Brecht's „Fern kurſus für 
praktiſche Lebenskunſt, logiſches Denken und freie Vortrags⸗ 
und Redekunſt“ lernt der Studierende in äußerſt feſſelnder, leichtſaß 
licher Weiſe logiſch zu denken, fiber und zielbe nußt zu handeln ruhig 
und ungeniert aufzutreten und flei zu reden reſp. wirkungsvoll borgu 
tragen. Dem Brecht'ſchen Unterrichtsſyſtem verdanken viele Tauſende aller 
Stände und Ber fe erhöhte Lebensfreude und glänzende, po tive Erfolge 
im beruflichen und geſellſchaftlichen Leben. Wir empfehlen jedem Inter⸗ 
eſſenten noch die Beachtung des diefer Nummer beiliegenden Proſpektes der 
Redner⸗Akademie H. Halbeck, PRerlir 154, Lotsdamerſtraße 123 b 


Bayer. Hypolheken- D und Wechsel- Bank 
10 Promenadestrasse 10 II Theatinerstrasse || 
MÜNCHEN 


Wechselstuben am Schlacht- u. Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2), in der Grossmarkthalle u. in Pasing. 
Filiale in Landshut. 

Gegründet im Jahr 1885. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 8 


Reservefonds. dg — 
Gewährung von Darlehen gegen h 


| EN 
N 


Jinekarische Sicherheit Bach 


Strassburg) offeriert enthält jetzt über 200 Bratfpeifen, Massgabe eines besonderen, Reglemente. 
— — M e i — — Suppen und Tunten, Preis 80 Pf., 4 be von Pfandbrief. n, welche von der bank in 1. Klasse 
— — esswein I_I— | Aompottsud,d. Einmachen 40 Bf belehnbar und als Kapital für Mündelgelder zugelassen sind. 
à Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Aut Verilangeı Auf Antrag können die Pfandbriefe k auf Namen um- 


Fässer zur Verfügung 
pro Hekto an 


— — 
Praparate von Aerzten | 


Proben gratis und franko. 
Guter alter Tischweln von MK. 52. 


selbst gebraucht u. verordnet 
bei chronischer Darmschwä- 
che, bei Magen- und Darm- | 
Katarrh. z. Bekämpfung der 
Darmfäulnis u. ihrer schädl. 
Folgen. wie z. B. blindd rm- 
Enızünd „ Nieren- Arterien- 
leiden Hautkrankheiten etc. 


St. 2.5 M. 

I.- Tablet en st. — 5.00 l. 
zur Selbstberel- 

Y.-Fermenl tung v Y.-Wilch 
innerh. 3 St. unt. Garantie d. 
Gelingens, f. 3 Monate aus- 


reich 2 50 M. In Apothek. 
echaltlich auch direkt portofrei. 


nich! 
Prospekte und Proben kostenlos vom 


Bakteriol. Laboratorium v Dr E Ki-bs, München 33 


| und Drogerien, w- 


Handelslehrer Rehſe, Hannover. 


Talar- und Altar. 


Filztuche, 
reinwollen, alle Kirchenfarben 


stets lagernd u im Ausschnitt. 


Ferd. Müller In Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Apısteinsirasse 14— 18, 


Theologe, 


der in römiſchen Kreiſen gute 
Konnexionen beſitzt, wünſcht 
fid daſelbſt als Korreſpon⸗ 
dent niederzulaſſen. An: 
lagert 3“ 1456 

ert. unt. „Klerikus“ 1456 | 4: tt a: 2 
an die, Gefhäfisttelle der die „fl. R.“ die höchste Abonnentenzahl auf. 


„A. R.“, München, erbeten. 


geschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe werden 
kostenlos auf Verlosung oder Kündi kontrolliert 
Besorgung aller in das Bankgeschäft 8 
insbesondere auch: 
Entgegennahme von offenen Depots ım Aufbewahrung und Verwaltung. 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 

a 2 von eisernen Geldschränken (Safes). 

Bei der Bayerischen en- und Wechsel-Bank dürfen Gelder 
and offene Depots der 


den und örtlichen gern Msn 
auch der 1 N. . angelegt "i 


legt werden. 
Die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet über 
alle Vermögens-Angelegenheitenihrer Kunden 
1 jedermann, auch über 8 
besondere en Son Rentämtern, unverbrüch- 


weigen. 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 
TT 
G fäll. | Unter allen Revuen gleicher Fichtung weist 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau* beziehen zu wollen 


Nr. 4. 24. Januar 1914. Allgemeine Rundſchau. 


IDLER 


> ` dieführendedeutsche 
Schreibmaschine. 


Für jeden Zweck 
verwendbar. 


ig Einrichtungen für 


we alle Sprachen. 
Für Reise- und 


Privaigebrauch: Klein- Adler 


die wirklich solide und praktische kleine Schreibmaschine. 


ADLERWERKE vorm. Heinrich Kleyer, A.G. 


Frankfurt a. M. 


Das Kgl. preuss. Justizministerium bestellte im November 1913 weitere 131 Adler-Schreib- 
maschinen und erhielt innerhalb Jahresfrist über 250 Adler-Schreibmaschinen. 


— 
-= — 
=- m 
=- = 


— AL LEAST 


Geite 63. 


Staatsprüfung für Das 


höhere Lehramt 


in Math., Phyſik, Chemie. 


Suche Stellung. 


une: an w au d. Bl. 


unter F 


Achluug! 


nur Mark 9.— 


Wegen Konkurs von 
mehreren grossen Fa- 
briken bin ich beauf- 
tragt, dieses grosse Lager 
von Schuhwaren zu li- 
quidieren, zu obigem 
Preise. Ich verkaufe also 
an jedermann 2 Paar 
Herren- u. 2 Paar Damen- 
schuhe, braunes oder 
schwarzes Leder, sehr 
elegant, Nummer nach 
Wahl. 4 Paar zusammen 
nur 9M. Sendung gegen 
Nachnahme. 


Joh. Gelb, Schubexporl 


Venſionat der St. Marienſchule, Mainz 


Biſchöfliche berechtigte Nealſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein Abſchlußzeugnis ee zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 
. Frügzelige Anmeldung empfiehlt 
che Auskunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


zum Eintritt in die Oberſekunda. DEREN des Schuljahres: 21. Apri 
ch. — Brofpett und jegt 


Sammelmappen für die „All- 
gemeine Rundschau“ Mk. 1.50. 


— — EnEHEEnG 
Tonhalle 


München. 


Montag, 26. Januar, 7% Uhr 


MI. Ahounemeul-Kouzerl 


Dirigent: Ferdinand Löwe 


H. Goetz: Ouvertüre „Der Widerspenstigen 
Zähmung“ 

G. Rüdinger: Serenade für kleines Orchester 

H. Wolf: „Penthesilea“ 

Beethoven: Dritte Symphonie („Eroica“). 


Karten: Amtl. Bayer. bre Promenadeplatz 
und Hauptbahnhof, 
Tageskasse der Ton 
Alf. Schmids Nachf., e 7, 
Billettenkiosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Rieger, Odeonsplatz 
Seyfferth, Amalienstrasse 17. 


Buch- und Ruusi- 
druckerei der 
Verlagsaustalt 

vorm. B. J. Mauz, 

Mänchen, Holstall 51.6, 


übernimmt die Herstel- 
lung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen 
usw. und hält sich zur 
Uebernahme sämtlich. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfehlen. 


Mess- und 
Kommunion - Hostien 
den kirch- 


t 


. no eigene 


Seas und hans, 


Franz Hoch, 
Hostienbäckerel, 

. bayer. Hoflieferant. 
genehmigt 

Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenderg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Willigis- 
Platz 2. 

bezeichnen die „Allgemeine 
Rundschau“ als ein unent- 


| 
— 
Erfahrene Grossinserenten 
behrliches Insertionsorgan. 


— Humm unn, Anah, Bi N 


interessant. 


oder Geld retour. 


50000 Paar Schuhe 
Vier Paar 
zusammen 
Altsandez bei Ye 
sandez Nr. 87 
Umtausch gestattet 


, . l 
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Gesellschaftsreisen 
Aegypten und Palästina 


— 15, Februar und andere Abfahrten. — 
Italien ıs., 16. Februar, 22. März 


~ Tunis und Algier 


mit Autofahrt durch die Kabylie 
22. März 


Spanien und Portugal 


14. April 
und nach Dalmatien, Bosnien, Montenegro, 
Balkan, Nordamerika, Indien, um die Welt etc. 

Programme kostenfrei durch das 
Amtliche Bayerische Reisebureau G. m. b. h. 
München, Promenadeplatz 10. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allon Bestellungon und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besichen zu wollen. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 

und empfehlenswerte Firmen. 
Lenbachpl. 5. u 6 Ausstell 

haler ie Heinemann, Gemälden 8 ag ich 


geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9-1 Uhr. Eintritt & 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur € f. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. I2 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. ar dee u. Kopien religlöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglas malerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3- 6 Uhr. (Sonntag geschlossen) 
Eintritt frei. 


= Kgl. Hof-Glasmalerei Ostermann & Harlwein, = 


München, Schwanthalerstr. 88 Künstl. Ausf. b mäss. Preisen 


Weinreslaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). —— 


K. Hoibráuhaus 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, (Diaphragma z. Schonungd Augen) Kosten! Verordnung 
pass Glas. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Simtl. Lokal. tägl. zeöffnet 
Jeden Dienstag und Donnerstag 
Gross. Militär konzert. 


Kristall-Palast Alt- München 


Blumensir. 29. Sehenswürdigkeit Iür Einheimische u. Fremde, 


Süddeulschlands grössies Vergnügungs - Elablissemen! 


dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8-3 Uhr. Sonn- u. Feiertags 10 Uhr 
Matinée. Nachmittags 4 Uhr Doppel- Konzert. 


Shochaktuelle Broschüre! = 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Oesterreichischer 
Granit 


Von Joſef Burger. 
150 Seiten 80. Preis broſch. 1.70 M. = 2 Kronen. 


Ein Politiker und Patriot redet aus dem Werke 
und zeigt uns die große Gefahr, die der Habs⸗ 
burger Monarchie durch den alles zerſetzenden 
Nationalismus droht. Erſchütternd ſind die Miß⸗ 
ſtände, die ſich in allen, ſelbſt in den angeſehenſten 
g und zur Leitung berufenſten Kreiſen breit machen. 
m Aber unter dieſem Wuſt politiſcher wie moraliſcher 
m Verkommenheit ſteht noch unverſehrt der feſte Granit: 
u felfen, auf dem das Reich begründet ift und auch in 
m neuer Kraft wieder erſtehen kann, wofern nur die 
2 richtigen Wege eingeſchlagen werden. Das Buch ift 
a für jeden patriotiichen Oeſterreicher unentbehr⸗ 
a lich, doch auch für den Deutſchen ift es wichtig, da 
a es die Gefahren ſchildert, in die mit Oeſterreichs Fall 
auch das Deutſche Reich geraten müßte. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 


Allgemeine Rundſchau. 


Reiſe⸗Cheviot. 


Elegant und dauerhaft, reine 
Schafwolle, 140 cm breit, 3m 
zum Anzug 12 MAR. Diretter 
Verſand nur guter Stoffneu- 
heiten zu Anzügen, Paletots, 
gorn in fhóner Auswahl. 

us über 3000 Orten liegen 
Nachbeſtellungen vor. Ver: 
langen Sie Muſier franto 

ohne Kaufzwang 


W. Boelzkes, Düren Bl. 


Franz Wüsten 


Fäpsil. Goldschmied 
Hoff. I. Majestät der 
Königin Wwe. von 


Cöln a. Rhein 
Hunnenrücken 28 
Telephon B 9445 
TEAs Kirehi. Geräte und 
Gefasse in allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennorvier., Neurerzolden. 


Medizinal- 
Apfelwein 


(garantiert ungezuckert) 


aus der Apfelweinkelterei von 
Georg Hofer, Bad Aibling, 
Obb., iſt ein feiner, billiger und 
eſunder Tiſchwein. Beſonders 
ür Blutarme, an Rheumatis 
oder ſchlechter Verdauung Lei⸗ 
dende, ärztlich empfohlen 
m Faß von 25 J an à Liter 
25 Pf, in Flaſchen à 3/4 1 30 Pf 
inkl. Glas 


— Beſte Referenzen. 


Versandhs. Wilhelm Jessen 


Süderbrarup. Angeln, Schleswig Holst. 
Versende einen hochfeinen 


garanl. reinen Blülenhonig 


„Marke W J. S.“ mit feinst. Raf- 
finade, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 
Ferner empfehle den Versand von 
hochfeiner hiesiger 
Meiereibu'ter. (fleriere 
diese Woche Postkolli M. 13.50. 


Prima weſtfäliſchen 


Schinken 


Rundſchnitt, allerfeinſteLand⸗— 
u. Winterdauerware im Ge— 
wicht von 12—25 Bid. Buchen: 
holz⸗Räucherung empfiehlt 
und verſendet per Pfund zu 
M. 1.30 unter Nachnahme. 


Ignaz Kraft, Paderborn 
in Weſtfalen. 


prima Rollschinken 


à Pfd. 1 35, Lachsſchinken 1.45, 
Nußſchinken 1.20, ff. Zervelatwurſt, 
u. Salami à Pfd. 1.20, Leberwurſt 
1.10, Preßwurſt Schleſ. 80 Pf., 
Preßkopf u. Kaiſerſagdwurſtäpfd. 
1.—, Kaſſelerrippenſpeer à Pfd. 
1.05 empf. u. Gar. p. Nachn. Karl 
Bögner, Wurſtfabrit, Glogau. 


Schinken 


Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerſeinſte Land- und 
Winterdauerware zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u Nachn. Garantie Zurück⸗ 
nahme Eigene Hausräucheret: 
altbewöhrtes weſif. Verfabren 
mit Wacholder und Buchenholz. 

Wilh. Bartſcher, 
Rietberg 12, Weſtf. 


Nr. 4. 24. Januar 1914. 


Besuchen Sie in Regensburg den Stadl. Ratskeller. 


Erstklassiges Wein restaurant! Vorzügliche 
Wienerküche. — Lokale. Treffpunkt aller Fremden 
öffnet von morgens 9 Uhr bis nachts 2 Uhr. 


J. Mühlbauer, Pächter. 
Weingrosshändler ! Messweinlieferant ! Besitzer der beliebten 
„Weinstube zum roten Hahn“, 


Versand en gros u. en detall. Preisliste bitte gratis zu verlangen 


Kalt. Hospiz - Hotel Skl. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Timmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 


Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung. 
— — Torinkgeldablösung. 


e i é 
Mainz Trautweins Hotel und Restaurant „Rheingauer Hol 
Gegenüber Haupibahnhol, Schollstrasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rhein. 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an. Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto- Garage, Bäder im Hause, 
Telephon 1747 Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. 
Dem hochwürdigen Klerus und den Herren Geschäftsreisenden ganz 
besonders empfohlen. 
Neuer Besitzer: Anton Zieglmeier, Trautweins Nachf, 


Drei Aehren J. E., Hotel Notre Dame der Kere 


aller Komfort 
ganze Jahr geöffnet. 


í * A. Müller, Ber. 
Heyst-sur-Mer (Belg. Nordseebad.) 

Villa Roger, 6 rue Leopold II. 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 

. Oktober bis März: Haus- 
halt. Pension für junge Damen 
M.65 — proMonat. F.F.Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Für Hotel-Anzeigen ist die 
„Allgemeine Rundschau” 
vorzüglich geeignet. : 


Dr. Wiggers 


Kurheim Satoru) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich, 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


ung. 


Dr. Ziegelroth's: 


Arterienverkalkung. 
8. Auflage. Mk. 1.50. Zu beziehen durch: 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb. 


Pension Maria Elisabeth <e 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


Eigentum des deutschen Caritas-Stiftes ia Freiburg im Breisgau, 
geleitet von den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth. 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am Se erbaut, 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit — errassen, 
Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralheiz im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr ü ber geöffnet, 


Man verlange Prospekte. 


Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen. 

Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 

zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr. Licht. Zentral- 

heizung. 25,000 m? Garten- und Par Appartements 
mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. Weg 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


am Gardasee 
(Italien) 


Schönster Winter- 


und 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag viertellährtich M 2.60, (2 Mon. K 1.75, 1 Mon. M 0.87), in Heſterreich-Angarn Kr 3.43, 
Säwelj Fres. EM burn Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holland ff 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deutſchen Poflanflalten in Aonflantinopef und 


myrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgebieten u. in CHina M 2.60, Egypten Mill, 166, Rumänien Lei 4.40, 


Yufland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, $ 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifdandverfand & 3.90 vierfeljäßrlid Finzelnummer 25 Pf. 


chweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Dänifde Antillen Fres. 4.45, Portugal Neis 786, 


Frobenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; "F 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


Hammelmann); 
Manz, Buch- und Kunftdruderei, Alt. Gef., ſämtliche in München. au 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Norgstrasse. 
t in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
(Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 


Mademoiselle Feltz, 

Bid. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
wornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freinill-Institut 
in Würzburg 


(staatlich genehmigt). 
GewissenhaftesteVorbereitung für 
die Einj,-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen. Vorzügl.Pensionat, 
— Eintritt jederzeit. === 

Näheres durch die Direktion. 


Das Siſchöſt. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei ben berechtigten 7 Klafien Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
Er e, geſunde kräftige Verpflegung, a. enbafte 

berwachung überall, väterliche ug ag kung. ommer 
Schwimm · und Badegelegenbeit in eigen ſtalt, im 
rer 8 im Haus. Nähere Auskun 1 fe n 

durch den geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 


N 


Maschinenb., Elektro- 


München, Promenadeplatz 16. 


í Aa 


technik, Chemie, Bau- 


Für Ersikommunikanlen: 


Gebetbücher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 


mit Belehrungen über die hl. Messe, die heilige Beichte und 

das bl. Altarssakrament mit Kommunionandachten und Be- 

suchungen für jeden Tag der Woche Von P. Droder, Obl. M. I. 
2. vermehrte Aufl. 272 S. Preis von Mk. 0 70 — 270. 


„Die e Vorbereitung ; ani die ersie hl. Kommunion. 


ein zur Belehrung und Erbauung für Erstkommu- 
— p maite und mit einem Anhang für Firmlinge 
versehen von Prof. Heiurich Schwarzmann, Religions- und 
Oberlehrer. 6. Aufl. Kalikoband, Rotschnitt Mk. —.75. 


Erzählungsbücher zur Vorbereitung 


auf die Erstkommunion: 


Bereitet den Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erstkommunikanien von Prof. Heinrich 
Schwarzmann, Relieions- u Oberlehrer. 9. Aufl. 384 Seiten. 
Eleganteste Druckausstattung! Halbleinenband Mk 160. In 
eleg. Leinenband Mk,2.—. Iu bochfein Geschenkband Mk. 3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 


Erzählungen für Kleine Erstkommunikanten von Schwester 

Maria Paula, Franziskanerin. 2 Aufl 192 S. Mit feinem Titel- 

Bld u acht hübschen Einschaltbildern auf e E Y 

Hübscher Halbleinenb. Mk. 1 50; eleg. Ganzleinenb. MA. 2.— 
hochf. Prachtb. Mk. 3. —. 


„Illustr. Heiligenlegende für die Jugend“ 


von Schwester Josepha, Dominikanerin 288 Seiten. 8 mit 

feinem, farbigem Titelbild und 12 hübschen ar et Sa 

auf Kunstdruckpapier in eleg. Ganzleinenband Mk. 2—, in 
hochfeinem Geschenkband mit Feingoldschnitt Mk. 3.— 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kevelaer (Rhld.) Butzon & Bercker, . b. u. 


Verleger des heil. Apostol. Stuhles. 


= F. U. A. Diringer 


Kgl. Hoflieferanten 


München, Herrnstr. 23 


Ecke Hochbrückenstrasse. 
en 2734 u. 2776. Telegr.-Adr.: Diringer, München, 


irise Fabrik u. Verleihanstall von Thealer-, 
I" „ historischen und Karnevalskoslümen. . 


Reichhaltiges Lager an neuangefertigten 
ie 1 Speziell tür Künstlerfeste. :: 


0 fertige Kostüme zum Verleihen auf Lager.) Neu um- 
t. Chem. Wäscherei. -- Hygien. einwandfreier Betrieb. 


‚Preisliste gratis und franko. = 


Hr 8 Ing „Gas- u. Wasser- 


1111 technik, Prosp, frei. 


Dr. Wack s Inslitul 


ma ui, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat. 


Vor nach. Prina u Hash mo Fr 


Kl. Klassen, — — Behandlung 
str. Aufsicht. Ostern u. Herbst19 
haben sämtl. bestanden. 


Höhere Mädchenschule und 
Pensional der Ursulinen 
Institut Sl. Anna, 
Königstein l. Taunus. 


Gediegene, allseitige Aus- 
bildung in den wissenschaft- 
lichen Fächern, — Mit dem 
Pensionat ist ein Haushal- 
tungskursus verbunden. 


Nähere Auskunft erteilt die 
Oberin. 


—— — — —äũ un Dun 


Haushaltungs⸗Inſtitut 
St. Eliſabeth 
Freiburg i.Br., Immentalſtr. 12, 
in vorzüglich geſunder Lage am 
Schloßberg, in der Nähe des 
Waldes, mit großem Garten 
und zweckentſprechenden, ſchönen 
Räumlichkeiten, geleitet von 
Schweſtern des hl. Franziskus. 
Sorgfältige, liebevolle Erziehung, 
Unterricht und praktiſche Uebung 
in allen häuslichen Arbeiten (bür= 
gerlichen u. feineren Küche, Ser⸗ 
vieren, Zimmerordnen, Bügeln) 
ferner icten, Sticken, Anfertigung 
von Weißzeugu. Kleidern, Muſter⸗ 
zeichnen und uſchneiden, ort⸗ 
bildung in den Schulfächern, Buch⸗ 
nt Franzöſiſch, Engliſch, 


Eintritt: Anfang April und 
November Penſionspreis 380 M. 
— Näheres durch Proſpekt. 

In befonderem Haufe Penfion 
und angenehmer Kuraufenthalt 
für Damen. Benftonspreis 3.50 M. 
und 1.— pro Tag, je nach Zimmer. 
Meiterelustunft durch die berin. 


er 


Kindergar lem roesoe 
Fee e 
Gesellt 


puns — und liefert fen 
Splelelahrik M. Weiden, Köln. 
Martinsir. 37. Kataloge aralls. 


Perviefäitiger 


Thuringia 


‚Jahre Garantie. 


— 


3 rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
| fach im Gebrauch. Druckfläche 23135 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
‘ Otto Henss Sohn, Weimar 303 c. 


ervielfältiger | 


Thuringia 


ältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Pr aislisten, Kostenanschläge, Exportfakturen, Nöten usw. 


100 scharfe, 
Ge- 


Bavaria-Zigarren sind die besten! 
Raucher Proben Sie unsere 


Cigarren, Cigarellen 

und Rauchlabake, 
wenn Sie den Genuss haben wollen, eine vorzüg- 
liche, wohlschmeckende Qualität zu rauchen. 


Wir empfehlen Ihnen unsere Qualitätsmarken zu 
Engros-Preisen. 


a) Zigarren: 
100 Stück 100 Stück 
Jubiläumsmarke M.5.— 
Pflanzer Import „ 5.40 
Jäger Zigarre „580 
Kronpr. Rupprecht 6.— 

Alma 


Schwalbe 
Frohsinn „ 4. 
Glückauf „ 
Andalusia . „ 
Vorstenlanden „ 
, 
El Puente „ Bavaria 


2 igaretten: 
Stü 100 Stück 
Marke D o. M. Mk. 1.— Marke H o. M. Mk. 1.50 


Marke 0 G.-M. „ 2. — Marke BLG.-M. „ 2.— 


c) Rauchtabake: 
à Pfund 50, 60, 80, 100, 120, 180 Pfg. 

Post pakete und Nachnahmesendungen, deren 
Rechnungsbetrag Mk. 20. — erreicht, senden wir 
franko und spesenfrei 
Genossenschaften, Vereine, sowie deren Ver- 
waltungsorgane erhalten besonderen Rabatt! 


Süddeutsche Tabak- und Gigarren- 


Verkaufs- Gesellschaft . ‚Bavaria‘ g. m. n. l. 
rg-Rheinpfalz. 
Det * F. Kattus jr., Direktor. 


Anerkennungen: 
Bin sehr zufrieden. Brunzelwaldau, 15. 12. 18. 
Arno Hoffmann. 
Bin sehr zufrieden mit den Zigarren. 
Glüsingen, 20. 12 13 
Christ. Schulze, Vorsitzender d. Viehverw.-Gen. 
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heinrich Georg 


G. m. b. H. 


München, Lindwurmstr. 5 
am Sendlingertorplatz. 


Möbel- Spezialhaus 


für geschmackvolle und solide 
gediegene und bequeme 


Zimmer-Einrichtungen 


Einzelne Möbelstücke 


in allen Stilarten sowie Ueber- 
nahme vollständiger Einrich- 
tungen für Villen, Hotels, Pen- 
sionen, Geschäfts- und Privat- 
Räumen. 


Ausführliche Vorschläge für 
jede Preislage kosten frei. 


= Aut Wunsch Besuch unseres Vertreters. = 
Telephon 6877. 


8 2 unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


1 Kiste frk. 12 50 Mk. 
2 Kisten frk. 24 Mk, 


Ein Kommentar zum Ehe-Hirten- 
briefe der deutschen Bischöfe 


ist das von der kath. Fach- und Tagespresse aufs 
beste empfohlene Buch: 


Glückliches Eheleben. 


Moralisch-hygienisch-pädagogischer Führer 
für Braut- und Eheleute, sowie für Erzieher 
von Anton Ehrler, Dr. med. et phil. 
A. Baur und Artur Gutmann. 


6.—10. Tausend. F. 8°. 350 Seiten. Geb. M. 3.—. 
In Rotsaffiau mit Goldschnitt M. 6.—. 


Dgelsorgor, Arzt und Erzieher haben sich die 
Hände gereicht, um ein Buch zu schaffen, das die 
Ehe erneuern soll. 

Stets fussendaufdem Buch der Bücher werden die 
Grundsätze und Pflichten des Ehelebens behandelt. 

Seelsorger und Arzt warnen vor dem Miss- 
brauch der Ehe, treten mit den Waffen der christ 
lichen Sittenlehre und Gesundheitsleh:e ein für die 
Heilighaltung der Ehe. 

In dezenter Weise werden alle in das Eheleben 
einschlagenden hygienischen und moralischen 
Fragen erörtert und gelöst. 

Mit Begeisterung unterrichtet der erfahrene 
Pädagoge über Kindererziehung. Was er über Er- 
ziehung zur Keuschheit und über sexuelle Auf- 
klärung schreibt ist neu, originell und entspricht 
vollkommen den Forderungen des deutschen Epi- 
skopates, der christlichen Pädagogik und der 
1 Hygiene. 

Diese Ausführungen befähigen Väter und Mütter 
Erzieher und Seelsorger, die Jugend „keusch und 
willensstark“ zu erziehen, wie auch „diskret“ zu 
belehren und aufzuklären. 

Das ganze Werk bildet deshalb einen trefflicheu 
Kommentar zu dem Ehehirtenbrief der deutschen 
Bischöfe und ist ein Führer für Braut- und Ehe- 
leute, sowie für Erziehrr, der „doch all die andern 
— sog. Führer — verdrängen möge.“ 

(Lit. Handweiser.) 


ZurMassenverbreitung: Ebebirtenbrief 


der deutschen Bischöfe vom 20. August 1913. 
(Zurück zu Christus Nr. 14.) 
Broschiert 10 Pf. 100 Exemplare M. 6.—. 
Verlag Karl Ohlinger, Mergentheim. 


Solche kostet: 


Das einzig r einzig richtige Gesci Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 


Federboas u Stolen, 2m la 
8.50, 12.—, 14.— M. Zu haben 


Zurückgese' zte Blumen 


Harmonium 


Drackwind und Saugwind von M. 80.— bis K. 6000.—. 
BER” Mustel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg ste. SE 
Besichtigung meines Lagers erbeten 
= Kataloge gratis und franko. = 


M. J. Schramm 


München, Rosenstrasse 10/1 


Nur in Original- 
kisten à 300 St. 


Err uuwi 
Angebot der der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


„ MANILA=PLANTERS”1000Stck.40=Mk 


30cm lang, 20cm breit, nur 6.— M, 


20 
20 „ n * 15.— 
Schmale. Federn, io - -Bb om Ian lang, 


AlleFedern, 8 weiss und 
farbig, fertig zum Aufnähen. 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 


1 Karton voll nur 3.— Mark: 


Verlobten 


empfehlen die Besichtigung 
unserer reichhaltigen 


Ausstellung: 
Schlafzimmer 
Speisezimmer 


Herrenzimmer 
Wohnsalons 


Gediegene Ausführung. 
Künstlerische Entwürfe. 
Mässige Preise. 


Gebr. Rehbock 


München, Diene strasse 20. 


selbstschliessenden 


Uenssgon -KASIN 


Beliebig -in Schrankform aufzu- 
gie ng en Ein- 
aus rs ver- 
stärkt, — Varna — re 
Ausführung ohne Fede 


Mehrfach gesetzlich harira 
1 (Quart) naar nur 
Mk. Reichsgrösse (Folio) 
Stück nur Mk. 2.20. Prokepost. 
paket vier Stück, Verpackung frei, 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 209 R. 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
— N er Lieleranl 
Dilizierkasinos 


empfiehlt seine aner- 
kannt preiswerten und 
bestgepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Schwarzwälder 
Kirſchwaſſer 


1911er garantiert er 3 
ſendungen 3 Fl. 1 


1908 er Heibelbeergeift 


ebenfalls garantiert echt 3 Fl. 

12 M. alles franfo Nachnahme 

einſchließlich Verpackung, eventl. 
auch ſortiert empfiehlt 


Leo Burtſcher in een 
(Baden) 4. 


Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


Die 


Armenſeelenpredigt. 


Von 


Dr. Paul Wilhelm von Keppler 


Biſchof von Rottenburg 
Vierte und fünfte Auflage. 
89 (218 S.) M. 2.—; geb. in Leinw. M. 280 
Soeben erſchienen. 


„Das Schönſte und Beſte, was man von den armen 
Seelen im Fegfeuer jetzt leien kann, hat der feinſinnige 
Biſchof Keppler geſchrieben. Daß der Titel nur die 
Nichtprieſter nicht von dem Buche zurückhalte. Nur 
wenig ift vornehmlich für den Prieſſer beſtimmt; fait 
alles iſt für jeden gebildeten Katholiken ver: 
ſtändlich und empfehlenswert.. Kepplers 
Buch ift die ıhönfte Ermunterung und Anleitung zu 
fruchtbringendem Gebet für die armen Sreten.” 

(Heliand, Breslau 1914, 2. Heft.) 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Loneinem Schreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender blen 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Si 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedaris-Gesellschallm.b. l. Langenlonsheim 9 fall 


Kirchen 


sow,e alle sonstigen Gebäude 


heizt 


-die älteste deutsche Heizungsfirma; 


Theod. Mahr Söhne 
Aachen 7. 


Illust. Preisliste über sämtliche Fabrikate 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: aden 
Zigaretten aus nur oriental. Tahaken 
5 P. Zigaretten 28, x 35, 86 M. pro N 
3! 2» — 19 ‚21. 50 „ a 
2½ „ 10.60 1. 
amtlich flach und mit Goldm 
Holländischer Pfeifentabak Franko 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. Feinschnit# 7. 
11 50, 13.50 M. in Handtuchleinenbeutelod. Pid- 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarrer- und Tabaktahr K und Zigareitenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile, Ruwer (Bez. Trier). versand nur ab Orsoy (Niederrhein) 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, [Ar die Inſerate und den arpoo patah, U. Hammelmann; 
erlag bon Dr. 1 eg Kauſen, G. m. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlageanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ 58 Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
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II. Jahrgang 
nr. 5 


Cui bono? Don dr. ferdinand Abel. 
Kardinal Kopp zur Gewerkſchaftsfrage. 
— £ine ruhige Zaberndebatte im Reids 
tage. — Paufe in der Sozialpolitik und 
Abwarten in der Zollpolitik. — noch 
keine Klärung in Südoften. (Weltrund⸗ 
ſchau.) Don fritz nienkemper. 
Kanzlerkriſis. von m. Erzberger, M. d. R. 
deutſch und preußiſch. Eine kurze Be 
trachtung von f.Shrönghamer-heimdal. 
Wo ſteht denn eigentlich der feind? von 
Rechtsanwalt Auguft Nuß. 
= finding. Von+Dr. Armin Kaufen (1899). 


Allgemeine 
undseha 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer 


Or. Armin Kaufen 
Münden 


k 


Inhaltsangabe: 


IF ZIERT BEE) 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
25 Pfg. 


31. Januar 
1914 


Karl der Groe. Zum elften Zentenarium 
feines Todestages. Don Prof. h. Wagner. 

Die Jerſtorung der Jrminfäule bei der 

- Eresburg am Diemelfluffe durch Karl 
den Groen im Jahre 772. Von P. Saget. 

Koedukation? Don Prof. Dr. hoffmann, 
K. Geiſtl. Rat. 

„Liberale“ muſenſohne. 
Jofeph Tanffen. 

harte Zeit. bon m. herbert. 

vom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und mufikſchau. von oberlaender. 

finanz / und handelsſchau. von m. weber. 


von cand. phil. 


yeri (gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, EEE, 
Aktienkapital: M. 44,500,000.—, Reserven: M. 14,400,000,—. 


Zweigniederlassungen: 


Amber | Donauwörth Kulmbach Nördlingen 
Ansbac Gunzenhausen ‚Lichtenfels Regensburg 
Aschaffenburg Hof Marktredwitz Rosenheim 
Bad Reichenhall Immenstadt Memmingen Schweinfurt 
Bamber Kaufbeuren Mindelheim Selb 
Bayreut Kempten Münchberg Traunstein 
Deggendorf Kronach Neuburg a. D. Würzburg 


Offene und geschlossene Depots. 
Schrankfächer (Safes). 
Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Alle Bankgeschäfte. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 
———— von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal 
gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.), unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


k Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München. Promenadeplatz 16. 


ervielfältiger 


Thuringia 


ervielfältiger 
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M 5. 
Cui bono? 


Bon Dr. Ferdinand Abel, München. 


„war beginnen fih die Wogen der berechtigten Erregung und 
Entrüſtung, welche die Vorgänge auf dem Preußentag 
in Bayern und weit hinaus in Süd- und Weſtdeutſchland hervor⸗ 
erufen haben, allmählich zu glätten; allein es wird noch einige 
eit vergehen, bis der letzte Reſt von Aerger und Empörung aus 
den Gemütern verſchwunden iſt, und noch längere Zeit, bis der 
Verluſt an Vertrauen und Harmonie zwiſchen Süd 
und Nord, den der Preußentag auf ſein Schuldkonto geladen 
hat, wieder eingebracht ſein wird. Selbſt wenn man die unter 
dem Eindruck der Wirkung bene Unbedachtſamkeiten von den 
bloßgeſtellten Worthelden erlaſſenen Erklärungen, Beteuerungen 
und Entſchuldigungen vorbehaltlos hinnehmen und in Abzug 
bringen wollte, bleiben der Gravamina noch genügend, die es 
rechtfertigen, daß das Ehrgefühl des bayeriſchen Volkes ſich auf- 
bäumte und in energiſchen Proteſten der „Staatszeitung“, des 
Parlaments, des Kriegsminiſters und der Kriegsveteranen den 
zugefügten Schimpf zurückwies. Unbeſtritten ſteht der Schlußſatz 
v. Krachts: „Wenn wir kommen, dann kriegen ſie alle Courage!“, 
worin zweifellos eine Anzweiflung der Tapferkeit der bayeriſchen 
Truppen liegt, ein Angriff, wie Frhr. v. Freyberg in der Ab⸗ 
geordnetenkammer mit Recht hervorhob, in der Richtung, daß es 
erſt des Eingreifens der preußiſchen Truppen bedurft hätte, um 
den Mut der bayeriſchen Truppen aufs neue zu entflammen. 
Beſtehen bleibt das Wort des Generalmajors Rogge: „Gerade 
dort, wo Preußen am meiſten verhöhnt, wo man ſich ohne Preußen 
noch im Zuſtande politiſcher Ohnmacht befinden würde, aus Süd⸗ 
deutſchland, weht ein antipreußiſcher Wind.“ Nicht aus der Welt 
geſchafft find die Kraftausdrücke des Generalleutnants Wrochem, 
die „Anmaßungen des Reichstags, wie ſie dreiſter und unver⸗ 
ſchämter gar nicht zu denken ſind“, „die höchſt gemiſchte Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich heute Deutſcher Reichstag nennt“, die „Rotte“, 
die „preußiſche Offiziere Hochverräter nennen und den Reichs⸗ 
kanzler niederſchreien“ darf. Nebenbei fehlte auch der kultur⸗ 
kämpferiſche Einſchlag nicht, für den ein Plantagenunternehmer 
Perrot ſorgte, der ſich nach dem Berichte eines Ohrenzeugen „die 
unglaublichſten und maßloſeſten Angriffe gegen die Katholiken 
erlaubt“ hat, und zwar unter dem Beifall der Verſammlung. 
Handelte es ſich lediglich um rhetoriſche Entgleiſungen in 
der Hitze des Gefechts, ſo könnte man mit einer kurzen Ver⸗ 
wahrung darüber hinweggehen, obgleich jener Milderungsgrund 
für den General v. Kracht nicht einmal ausreichend ſein würde, 
denn er könnte die völlig unmotivierte Hereinziehung der baye⸗ 
riſchen Armee in keiner Weiſe decken. Aber der Preußenbund 
iſt ja nur eine weitere Erſcheinungsform desſelben Syſtems, 
deſſen Aeußerungen ſeit Wochen die politiſche Welt in Aufregung 
halten, eine un jenes Geiſtes, der mit Herrn v. Olden⸗ 
burg⸗Januſchau Trommel und Krückſtock für die großen Kultur⸗ 
träger Preußens hält und nach dieſem Rezept auch das übrige 
Deutſchland kultivieren will und deshalb den maßgebenden Ein⸗ 
fluß im Reiche beanſprucht, dem ſich alles übrige beugen ſoll; eine 
Art Nietzeſches Herrenmenſchentum ins Politiſche übertragen, 
und es if eine jener merkwürdigen Inkonſequenzen, daß gerade 
diejenigen am lauteſten dagegen opponieren, die die Ideen dieſes 
Philoſophen als die größte ngenſchaft der Neuzeit preiſen. Es 
iſt eine moderne Spezies des alten, engen Stockpreußentums vor 
fünfzig und hundert Jahren, eine kleine Clique nur, die unter 
konſervativer Flagge ſegelt, zwar nicht identiſch iſt mit der „kleinen, 
aber mächtigen Parte “, aber immerhin einen ſtarken Einfluß 
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in ihr beſitzt und ſich auch in der Verwaltung und im Militär 
unliebſam zur a zu bringen verſteht. Ihre Vertreter find 
die Leute, die, wie Graf Renard vor mehr denn 60 Jahren, 
heute noch die weſtlichen Provinzen der Monarchie als „eroberte 
Provinzen“ und Elſaß⸗Lothringen als „Feindesland“ betrachten. 

Wenn nun dieſe Richtung heute mit Kundgebungen à la 
Preußentag die Welt in Aufregung verſetzt, ſo erhebt ſich die Frage: 
Cui bono? wem wird damit gedient? Etwa der konſer⸗ 
vativen Idee, als deren Verfechter ſich die Herren gerieren? 
Wenn etwas, fo ift der Preußentag geeignet, dieſelbe aufs ſchwerſte 
zu kompromittieren und ihr unwiderbringlichen Abbruch zu tun. 
Die Abſage des Führers der bayeriſchen Freikonſervativen Freiherrn 
v. Pechmann, den man als „Preußen durch die freie Wahl 
des Herzens“ zu reklamieren ſich den Anſchein gegeben hat, 
iſt nicht allein ein Proteſt gegen die gröbliche Entſtellung ſeines 
Schreibens an den Preußenbund, ſondern auch gegen den Geiſt, 
den die Verſammlung geoffenbart hat, wie aus der Erklärung 
von Pechmanns („Allg. Ztg.“ vom 24. 1. 14) hervorgeht. Ein 
Führer der hannoverſchen Konſervativen, Oberſtleutnant a. D. 
Lehmann, fällt in einem in der „Göttinger Ztg.“ veröffent⸗ 
lichten Abſagebrief an den Vorſitzenden des Preußenbundes über 
die Folgen des Preußentages für die konſervative Sache das 
vernichtende Urteil: „Dieſer ſogenannte Preußentag war ganz 
dazu angetan, uns das bißchen Liebe und Zuneigung, das wir 
uns vielleicht ſchon hier und da errungen haben, wieder zu zer⸗ 
ſtören und zu rauben, ſo daß gerade dieſen Freunden gegen⸗ 
über der Ausruf: „Gott ſchütze mich vor meinen Freunden uſw.!“ 
in vollem Maß gerechtfertigt erſcheint.“ Gerade im Intereſſe des 
chriſtlich⸗-konſervativen Staatsgedankens müſſen die Ent- 
gleiſungen von Leuten aufs tiefſte bedauert werden, die jenen 
Gedanken als Leitmotiv ihres Handelns zu proklamieren pflegen. 


Wird etwa dem Reichsgedanken gedient? Hier die Antwort: 


„Tendenzen aber und Anſchauungen, wie ſie auf der neulichen 
Verſammlung des Preußenbundes zutage getreten ſind, ſtehen in 
ſchroffſtem Gegenſatze zu den Grundlagen, auf denen das 
Reich aufgebaut iſt, wie zu den Traditionen, die bisher in deutſchen 
Landen als maßgebend betrachtet worden ſind. Alle im Reiche zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Stämme und Völker haben das Recht, mit Stolz 
auf ihre Geſchichte zurückzuſchauen und ſich deſſen zu freuen, was über 
das ſie mit dem großen deutſchen Vaterlande Verbindende hinaus ihre 
Eigenart darſtellt. Wird aber die eigene Unübertrefflichkeit allzu laut 
verkündet, wird verſucht, den Eindruck der eigenen Selbſteinſchätzung 
durch Herabſetzung anderer zu verſtärken, ſo muß dies verſtimmend auf 
die übrigen Bewohner des ſtolzen Baues wirken, der ſich Deutſches Reich 
nennt und in dem in freudiger Eintracht und verſtändnis voller gegen: 
ſeitiger Achtung zuſammenzuhauſen bisher als Merkmal nationaler Ge: 
ſinnung gegolten hat. Eine Verſtimmung dieſer Art iſt durch die jüngſte 
Tagung des Preußenbundes in Deutſchland, man möchte faſt ſagen, un⸗ 
bedachterweiſe, heraufbeſchworen worden, und es iſt nicht zuletzt der 
Süden des Reiches, der berechtigten Anlaß hat, gegen partikulariſtiſche. 
Auswüchſe ſolch bedenklicher Art, wie ſie hier zum Staunen des ganzen 
deutſchen Volkes zu verzeichnen geweſen ſind, entſchiedenen Einſpruch 
einzulegen.“ 

So das Organ der bayeriſchen Regierung, die 
„Bayeriſche Staatszeitung“ (Nr. 16). Der Sprecher der ſtärkſten 
Fraktion des bayeriſchen Landtags, der Abgeordnete Freiherr 
von Freyberg, richtete in der Kammerſitzung vom 21. Januar 
gen Norden die ernſte Mahnung: 


„Wir Bayern ſtehen in dem Rufe, beſondere Partikulariſten zu 
ſein. Ich möchte konſtatieren, daß dieſer Partikularismus bisher zu 
einer Gefahr für die Entwicklung des Deutſchen Reiches nicht geworden 
iſt. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſind daher berechtigt, zu der dringen⸗ 
den Bitte an die übrigen Staaten, dieſen Partikularismus 
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nicht zu reizen, indem fie ihrerſeits den preußiſchen Partikularismus 
und damit unverkennbar etwas Trennendes in den Vordergrund 
ſchie ben.“ 


Und von der Volks ſtimmung in Bayern legt die ein- 
mütige Stellungnahme der Kammer der Abgeordneten und der 
eſamten Tagespreſſe beredtes Zeugnis ab. Was nützen alle Fürſten⸗ 
eſuche, Feſte und Reden, wenn ihre den Reichsgedanken fördernde 
Wirkung durch das „faſt wie politiſcher Verfolgungswahn an; 
mutende“ („Bayeriſche Staatszeitung“) Treiben einer handvoll 
partikulariſtiſcher Fanatiker gefährdet und den Völkern die mühſam 
errungene Reichsfreudigkeit verekelt wird? 

Der Radikalismus und die Umſturzpartei ſind die 
einzigen, die Freude und Gewinn von ſolchem Treiben haben. Es 
war daher bezeichnend, daß in der bayeriſchen Abgeordneten- 
kammer neben demokratiſchen Rednern der Sozialiſtenhäuptling 
v. Vollmar in der Toga des Reichsretters am lauteſten zum Kampf 
aufrief gegen die echt preußiſchen Leute. Und die Art, wie die Preſſe 
des Rotblockes den Preußentag auszuſchlachten ſuchte, ſollte den 
Arrangeuren desſelben die Augen darüber öffnen, daß ſie mit 
ihrer Aktion lediglich die Geſchäfte ihrer ausgeſprochenſten Gegner 
beſorgen. Die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ (Nr. 18) 
machte ſogar den kläglichen Verſuch, die echtpreußiſchen Leute 


dem Grafen Hertling und der Zentrumspartei anzuhängen. Allem 


ſetzte die Krone auf das geſinnungstüchtige „Berliner Tageblatt“, 
das, trotzdem es am erſten und lauteſten gegen die Entgleiſungen 
des Preußentages gewettert, gerade den jetzigen Augenblick für 
geeignet hielt, aus den jüngſt erſchienenen Lebenserinnerungen 
der Frau v. Albedyll, der Gattin des bekannten Generals und 
Chefs des Militärkabinetts Kaifer Wilhelms I., einige Stellen 
aus den Feldzugsbriefen des Generals ans Tageslicht zu ziehen, 
die in ihren deſpektierlichen Urteilen, richtiger Vorurteilen über 
die bayeriſchen Truppen noch peinlichere Empfindungen 
in Bayern wecken müſſen, als die Worte des Generals v. Kracht, 
indem ſie u. a. das Andenken an den ehrwürdigen Prinzregenten 
Luitpold verunglimpfen durch den ungeheuerlichen Satz in einem 
Briefe Albedylls an ſeine Gattin vom 23. Auguſt 1870 aus Mainz: 
„Jetzt iſt Prinz Luitpold von Bayern im Hauptquartier, der vor drei 
Wochen in der bayeriſchen Kammer gejagt hat, 300000 franzöſiſche 
Bajonette gäben den Bayern ihre Selbſtändigkeit.“ Die „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 23) ſtellt feſt, daß auch nicht 
der leiſeſte Anhaltspunkt dafür zu ermitteln ſei, daß der 
Prinz dieſe oder eine ähnliche Aeußerung gemacht hat. Eine ſoche 
un verantwortliche Hetze und politiſche Brunnen- 
vergiftung richtet ſich ſelbſt, ſie läßt aber auch nicht mehr den 

eringſten Zweifel über die Motive, die für das „Berliner 
Tage latt“ beſtimmend waren. Wie zum Hohne wird dann noch 
beigefügt: „Man braucht dieſe Aeußerungen, die ſchließlich nur 
in Privatbriefen getan wurden, nicht übermäßig tragiſch zu 
nehmen. Aber der Herausgeber hätte vielleicht beſſer getan, ſie 
bei der Zuſammenſtellung des im übrigen äußerſt leſenswerten 
Werkes zu unterdrücken. Er konnte allerdings nicht ahnen, daß 
das Buch gerade in dem Augenblicke erſcheinen würde, wo dank 
den Jagow⸗Leuten und den Preußenbündlern in Bayern und ganz 
Süddeutſchland eine ſo tiefe und berechtigte Verſtimmung beſteht.“ 

Noch weniger freilich konnte er ahnen, daß eine ſkrupel⸗ 
loſe Senſationsſucht ſie dazu mißbrauchen würde, um das Feuer 
der Erregung aufs neue anzufachen. Merkwürdigerweiſe findet 
die bayeriſche Demokratie, die dem Preußentag gegenüber ſich 
nicht genug in Entrüſtung tun konnte, für den Streich des 
geſinnungsverwandten „Berl. Tagebl.“ kein Wort der Mißbilligung. 
Si duo faciunt idem ... 

Den beſonneneren Elementen des Preußenbundes aber 
mag die ganze Schwere der Verantwortung zum Bewußt— 
fein kommen angeſichts der Folgen, die der oratoriſche Taten- 
drang einiger Heißſporne gezeitigt hat. Sie ſollten ſich die 
Mahnung des Reichskanzlers zu Herzen nehmen, der am Freitag 
im Reichstag erklärte, die Verſuche, einen partikulariſtiſchen 
Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd zu konſtruieren, müßten im 
Keime erſtickt werden, und der dem beleidigten bayeriſchen Ehr— 
gefühl durch rühmende Anerkennung der Tapferkeit und Reichs. 
treue des bayeriſchen Heeres, Volkes und Fürſtenhauſes eine 
glänzende Genugtuung bereitete. Die konſervative Partei. 
leitung hat ja durch ihre parteiamtliche Korreſpondenz den 
Preußentag deutlich abgeſchüttelt; ſie ſollte noch ein Weiteres 
tun. Wer es gut mit unſerem deutſchen Volke meint, kann 
nur wünſchen, daß der Preußenbund nach ſeinem traurigen 
Debüt ſchleunigſt in der Verſenkung verſchwinde. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Kardinal Kopp zur Geweräſchafts frage. 

Graf Oppersdorff veröffentlicht einen vom 21. Januar 
datierten Brief des Herrn Kardinals Kopp, der die Antwort ent⸗ 
ar auf eine Anfrage des Grafen, ob er nicht eine eingehende 

arlegung erhalten könne, welche die aus dem Eſſener Gewerkſchafts⸗ 
kongreß entſtandenen Unklarheiten beſeitige. Der Herr Kardinal 
beſtätigt darin, daß er der vom Herrn Biſchof von Paderborn für 
den Eſſener Gewerkſchaftskongreß gegebenen Erläuterung der 
Gewerkſchaftsenzyklika zugeſtimmt habe, betont aber, daß er in⸗ 
folge des Verlaufs des Kongreſſes der ſich trotz der überaus milden 
Erläuterung in ſchroffen und herausfordernden Redewendungen 
ergangen und die wohlwollenden Rückſichten des Epiſkopats 
völlig mißachtet habe, dieſe Zuſtimmung in einem Schreiben an 
den Herrn Biſchof von Paderborn vom 1. Dezember 1912 
zurückgenommen habe. Aus den Vorgängen in Eſſen habe 
er erkannt, daß es Selbſttäuſchung geweſen ſei, eine friedliche und 
verſöhnliche Wirkung der Enzyklika zu erhoffen. Er habe daher an 
den He: rn Biſchof geſchrieben, daß er es bedauere, fih an den Maß 
nahmen zur Beruhigung der chriſtlichen Gewerkſchaften beteiligt zu 
haben, und die Interpretation (der fünf Punkte) nicht weiter vertreten 
wolle, da ſolche nicht allein wirkungslos, ſondern verwirrend 
ſeien. Die Erläuterungen ſeien auch nicht nötig geweſen, da 
die Beſtimmungen der Enzyklika deutlich und klar genug feien; 
fie feien unnütz geweſen, da die Führer der chriſtlichen Gewerk 
ſchaften ſie nur zu einer ſchroffen Ablehnung benutzt hätten. 


Eine ruhige Zaberndebatte im Reichstage. 


Am 23. Januar ſtand die erneute Interpellationsverhand⸗ 
lung wegen der Zaberner Ereigniſſe unter einer ganz anderen 
Stimmung. als die erſte vom 3. Dezember. Die „Reſonanz“, 
wie der Abg. Fehrenbach ſich ausdrückte, war viel friedlicher und 
freundlicher, ſo daß die Scharfmacher auf der Rechten und die 
Hetzer von der äußerſten Linken ſogar die bürgerliche Mehrheit 
des „Umfalles“ oder „Rückzuges“ zeihen wollen. Der Wechſel 
iſt aber in der Tat nicht auf Charakterſchwäche, ſondern auf die 


Logik der Tatſachen zurückzuführen. Seit dem „Donnerwetter“ 


vom 3. Dezember haben wir erlebt: 1. Die Verlegung des 
99. Regiments von Zabern in das Uebungslager; 2. die Ber- 
handlungen vor dem Kriegsgericht, die zur Aufklärung der tat⸗ 
ſächlichen Vorgänge, der Rechtsverhältniſſe und des Charakters 
der beteiligten Perſönlichkeiten weſentlich beitrugen; 3. die Ver⸗ 
fügung des Kaiſers, daß die verhängnisvollen militäriſchen Dienſt⸗ 
vorſchriften einer Nachprüfung unterzogen werden ſollen. Dazu 
kam 4., daß der Reichskanzler, der am 3. Dezember ſo ein- 
ſeitig und unzulänglich geredet hatte, diesmal einen umfaſſenden 
und wohl erwogenen Vortrag hielt, und 5. endlich ein höchſt 
rückſichtsloſes und gemeingefährliches Vorgehen der Sozialdemo- 
kratie, das den bürgerlichen Parteien erhöhte Vorſicht und Zurüd- 
haltung aufzwang. Ferner fiel ins Gewicht, daß der Reichstag 
und die öffentliche Meinung damals unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Ereigniſſe von Zabern ſtanden, während jetzt, da 
vollendete Tatſachen und rechtskräftige Urteile vorliegen, der Blick 
ſich auf die Zukunft richtet, auf die Verhütung von weiteren 
Aergerniſſen. Der Reichskanzler bemerkte, man ſolle jetzt nicht 
mehr in der Wunde wühlen, ſondern für die Heilung ſorgen. 
Damit ift keineswegs geſagt, daß die Sondierung und Aus- 
ſpülung der Wunde nicht am Platze geweſen wäre. 

Das beſte und durchſchlagende Mittel zur Dämpfung der 
Erregung war ſchließlich die verfügte Nachprüfung der 
militäriſchen Dienſtvorſchriften. Nachdem ſich gezeigt hatte, daß 
die Wurzel des Uebels in dieſen veralteten und mißverſtändlichen 
Vorſchriften ſteckt, und nachdem deren Reviſion in Ausſicht geſtellt 
ift, mußte die öffentliche Meinung fich auf das Ab warten ein. 
richten. In den Reichstagsverhandlungen traten alſo die 
juriſtiſchen Erwägungen de lege lata und de lege ferenda in 
den Vordergrund. Der Reichskanzler führte aus: es ſolle 
nachgeprüft werden, ob die Dienſtanweiſung von 1899 dort, wo 
fie für das requiſitionsloſe Einſchreiten des Militärs die 


preußiſche Kabinettsorder von 1820 verwertet, die für dieſen Fall 


maßgebenden Rechtsgrundſätze klar und zweifelsfrei wiedergebe. 
Die Prüfung werde mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt, 
und mit ihrem Ergebnis werde die Dienſtanweiſung von 1899 
in Einklang geſetzt werden. Er hoffe, es werde bei dieſer 
Gelegenheit möglich ſein, unter den Dienſtanweiſungen für die 
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berſchiedenen Kontingenten angehörenden Truppenteile in den 
Reichslanden in allen weſentlichen Punkten die wünſchens⸗ 
werte Uebereinſtimmung herbeizuführen. 

Der Reichskanzler verſpricht alfo Rechtsklarheit. Dazu 
noch eine Rechtseinheit in beſchränkter Weiſe. Die Einheit⸗ 
lichkeit hofft er für das reichsländiſche Gebiet durchführen 
zu können. Das Intereſſe des Volkes und der Wunſch des Reichs⸗ 
tags gehen aber in dieſer Hinſicht weiter, wie ſich am folgenden 
Sitzungstage zeigte, als nach Erledigung der Interpellationen die 
bezüglichen Anträge beraten wurden. Es waren teils Reſo⸗ 
lutionen, teils Geſetzentwürfe. Der Reichstag machte ſchnelle 
Arbeit, nahm ſofort zwei ſpruchreife Reſolutionen mit über⸗ 
wältigender Mehrheit gegen die Rechte an und verwies die übrigen 
Anträge zur Vorprüfung an eine Kommiſſion. In erſter Linie 
gelangte zur Annahme die Reſolution des Zentrums, die 
kurz und klar die Kernpunkte der Reformarbeit bezeichnete. Die 
Vorausſetzungen für das Einſchreiten des Militärs in polizei 
lichen Angelegenheiten ſollen danach „übereinſtimmend in einer 
die Selbſtändigkeit der Zivilverwaltung ſichernden Weiſe ge⸗ 
regelt werden“. Es wird alſo einerſeits für die Selbſtändigkeit 
der bürgerlichen Behörden Sicherheit verlangt und anderſeits die 
einheitliche Regelung gefordert. Letzteres ift für die Rechtsſicher⸗ 
heit der Bürger von weſentlicher Bedeutung; denn wenn nicht die 
Sache einheitlich geregelt iſt, ſo iſt der Deutſche, der ſeinen Heimat⸗ 
ſtaat verläßt, alsbald im unklaren darüber, welche Pflichten er 
gegenüber Militärpatrouillen und ſonſtigen Vertretern der be- 
waffneten Macht hat oder nicht hat. Inzwiſchen iſt von den 
Scharfmachern ſchon behauptet worden, eine reichsgeſetzliche 
Regelung dieſer Sache wäre eine Kompetenzüberſchreitung und 
ein Eingriff in die Kommandogewalt. Den letzteren Einwand 
dürfen gerade die „Preußen“ nicht machen, denn die preußiſche 
Verfaſſung hat ſchon vor 60 Jahren die Beſtimmung getroffen, 
daß die Ausnahmefälle, in denen das Militär ohne Requiſition 
die Polizei ausüben dürfe, durch Geſetz geregelt werden ſollen. 
Wenn man die Rechtseinheit herbeiführen will, wird man aller⸗ 
dings nicht den Standpunkt der militäriſchen Allmacht nach dem 
Ideal der Ueberpreußen durchſetzen können, ſondern dem füd- 
deutſchen Herkommen, das nur requirierte Militärhilfe kennt, 
Rechnung tragen müſſen. Ob man nun den Weg der ge⸗ 
ſetzlichen Normen beſchreitet oder ob durch Verordnung 
in den einzelnen Kontingenten ſowie in der bayeriſchen Armee 
die Gleichmäßigkeit durchgeführt wird, das iſt ja nebenſächlich, 
wenn nur überall klare und zeitgemäße Beſtimmungen in 
Kraft treten. — Die nationalliberale Reſolution, die der 
Reichstag ebenfalls ſofort annahm, iſt etwas länger als die 
des Zentrums, aber nicht ſo inhaltsreich. Sie nimmt Kenntnis 
von dem Verſprechen der Nachprüfung und erſucht um Mit⸗ 
teilung des Ergebniſſes. 

Bei der Verhandlung am 24. Januar war die Stimmung 
wieder etwas gereizter, weil der Bundesratstiſch wieder durch 
eine unheimliche Leere glänzte. Halbamtlich wurde zur Be 
ja wichtigu. g erklärt, daß die Reichsleitung und der Bundesrat 
dem alten Bismarckſchen Brauche gefolgt ſeien, bei der Beratung 

von Iniliativanträgen in der Regel ſich nicht zu beteiligen. 
Der Brauch ift alt, aber nicht gut. Die Herren Miniſter ver- 
ſtehen ſehr wohl, eine Ausnahme zu machen, wenn ein Antrag 
vorliegt, der ihnen erwünſcht iſt. In dieſem Falle hätte der 
Reichskanzler, um den Fortgang der Beruhigung zu ſichern, 
auch eine Ausnahme machen und wenigſtens die wohlwollende 
Prüfung der bürgerlichen Reformwünſche höflich verſprechen ſollen. 

Was nun die Rede des Reichskanzlers vom 23. Januar 
angeht, ſo muß man anerkennen, daß er ſich nicht auf die 
kritiſche Rechtsfrage beſchränkt, ſondern die ganze innerpolitiſche 
Lage beſprochen hat. In bezug auf Elſaß⸗Lothringen führte 
er aus, daß örtliche Vorkommniſſe und perſönliche Unſtimmig— 
keiten weſentlich mitgewirkt haben bei dieſen Angriffen und daß 
man aus den Zaberner Vorgängen nicht zu weit allgemeine 
Schlüſſe ziehen dürfe. Er ſelbſt zog bloß den einen allgemeinen 
Schluß, „daß die Reichslande nur unter einer ruhigen und ein— 
heitlichen, unter einer gerechten, aber feſten Verwaltung ge— 
deihen können.“ Das läßt ſich hören, — wenn die „Feſtigkeit“ 
nicht in überpreußiſchem Sinne ausgelegt wird. Es gehen ja 
ſchon die Gerüchte herum, daß ein durchgreifender Perſonal— 
wechſel in den Reichslanden bevorſtehe, und zwar unter Er— 
ſetzung der einheimiſchen höheren Beamten durch Nachfolger aus 
der preußiſchen Schule. Wir geben zu, daß die dortigen Zivil: 
behörden nicht gerade mit Ruhm ſich bedeckt haben, und wir 
haben gewiß keine Veranlaſſung, für den Unterſtaatsſekretär 
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Mandel und den Kreisdirektor von Zabern uns ins Zeug zu 
legen. Aber ſollte es denn unter den Eingeborenen nicht auch 
beſſere Kräfte geben? Die Gefühle der Elſaß⸗Lothringer müſſen 
ſorgſam geſchont werden. Daß das ganze Volk durch die 
Zaberner Vorgänge aufs tiefſte erſchreckt worden iſt, zeigte fich 
beſonders deutlich bei den Verhandlungen in der Erſten 
Kammer von Straßburg, wo ſogar die vom Kaiſer ernannten 
Mitglieder gegen die Ueberſpannung der Militärgewalt proteſtierten. 

Der Reichskanzler wandte fih ferner energiſch gegen den 
Verſuch, „einen partikularen Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd 
zu konſtruieren“. Die Zurechtweiſung des „Preußenbundes“ und 
die Genugtuung für die brave bayeriſche Armee fanden ver⸗ 
enten lebhaften Beifall. Der Reichskanzler ſang ein 
hohes Lied auf den „nationalen Reichsgedanken, der in den 
bayeriſchen Bergen in ebenſo treuer Hut iſt, wie am Rhein, wie 
an der Memel, der allein in Zeiten, an denen kein deutſcher 
Mann ſich freut, über die parteipolitiſchen Gegenſätze hinweg 
uns zu beſſerem führen kann“. 

Recht geſchickt war ferner der defenſive Vorſtoß gegen die 
Sozialdemokratie, welche die Gelegenheit zum Kampf gegen 
das Heer und gegen die kaiſerliche Gewalt auszubeuten ſucht. Daran 
ſchloß ſich die Verſicherung, daß das Heer kein Inſtrument für 
Parteikämpfe ſei und daß es der Regierung über alles wider⸗ 
ſtrebe, das Militär zum Polizeibüttel zu machen. Auch der Hinweis 
auf das Ausland, das aus unſeren inneren Zwiſtigkeiten die 
Schwäche des Deutſchen Reiches folgert, war ſehr am Platze. 

Es kommt nun darauf an, daß die Taten den Worten 
des Reichskanzlers entſprechen und auch die Regierung das Ihrige 
tut, um die Eintracht zwiſchen dem Heeresvolk und dem Volks. 
heere ſicher zu ſtellen, um weiteren Aergerniſſen, an denen 
unſere Freunde draußen ihre Freude haben, durch gute Rechts⸗ 
beſtimmungen und zweckmäßige Perſonenauswahl vorzubeugen. 


Vauſe in der Sozialpolitik und Abwarten in der Bolfpofitk. 


Auch der Staatsſekretär des Innern, Herr Delbrück, hat 
eine große, wohl vorbereitete und umfaſſende Rede gehalten, aus 
der beſonders zwei Punkte hervorgehoben werden. 

In der Sozialpolitik verkündete er eine Art von Ver⸗ 
dauungspauſe. Das hat man ſofort von rechts und von links 
auszubeuten geſucht, indem die einen zuſtimmend, die anderen 
proteſtierend von dem Stillſtand in der Sozialreform reden. Der 
Staatsſekretär hat ſich aber nicht ſo rückſchrittlich ausgeſprochen. 
Er will zunächſt die Kraft und Zeit konzentrieren auf die Durch⸗ 
führung der erlaſſenen Geſetze, und man muß ihm zugeſtehen, 
daß da ein ſchweres Stück Arbeit vorliegt, ſowohl für die Be⸗ 
amten als für die beteiligten Bürger. Die Fortführung der So⸗ 
zialreform ſchneidet er aber nicht ab, ſondern er weiſt ſelbſt auf 
einen Komplex von großen ſchwebenden Aufgaben hin, der ſich um 
das Koalitionsrecht gruppiert und in dem ſchwierigen Problem 
der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, der Garanten für die Tarif- 
verträge, gipfelt. Wenn während der Durchführung der be⸗ 
ſchloſſenen Geſetze die Vorarbeiten für dieſe weiteren Aufgaben 
nicht vernachläſſigt werden, fo kann man doch nicht über Stillſtand 
oder Rückſchritt klagen. Der Reichstag wird ſchon dafür ſorgen, 
daß die Verdauungspauſe nicht in eine Schlafkrankheit ausartet. 

Von beſonderer aktueller Bedeutung iſt die Ankündigung 
des Staatsſekretärs, daß die Regierung vorläufig keine Reviſion 
des Zolltarifs beantrage und auch nicht zur Kündigung 
der Handelsverträge ſchreiten wolle. Wenn wir ihn recht ver⸗ 
ſtehen, fo will die Regierung nicht unbedingt und end- 
gültig auf eine Verbeſſerung des Zolltarifs und der Handels- 
verträge verzichten, ſondern erſt einmal ſich auf das Abwarten 
legen, und zwar ſowohl hinſichtlich der Entſchließungen der 
anderen Vertragsſtaaten, als auch hinſichtlich der Wünſche der 
deutſchen Erwerbsſtände. Man will die Dinge an ſich heran— 
kommen laſſen. Ob dieſe Taktik richtig iſt und ſich mit Erfolg 
durchhalten laſſen wird, läßt ſich nicht ſo leichtſagen. Unſere 
Wiriſchaftspolitik hat fich bewährt, fogar glänzend bewährt, wie 
Herr Delbrück aus erfreulichen Zahlen darlegte. Aber verbeſſe— 
rungsfähig iſt der Tarif doch. Und da Induſtrie, Handel und 
Landwirtſchaft den größten Wert auf ſtabile Verhältniſſe legen, 
ſo müſſen wir doch dahin ſtreben, wieder Handelsverträge auf 
12 Jahre zu erhalten. Das geht aber nur mittels neuer Ver- 
tragsabſchlüſſe. Der bloße Verzicht auf Kündigung führt nur 
ein Jahr Verlängerung herbei. Unter dieſen Umſtänden werden 
die beteiligten Korporationen und Vereine der Erwerbsſtände ſich 
regen müſſen, um rechtzeitig ihre berechtigten Intereſſen und 
Wünſche geltend zu machen. 
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Noch Reine Klärung im Südoſten. 

Wenn das europäiſche Konzert ein Wappen braucht, ſo 
muß die Schnecke hinein. Immer langſam voran. Bis jept 
find die Beſchlüſſe der Großmächte über die Aegäiſchen Inſeln 
und Südalbanien „amtlich“ noch nicht zur Kenntnis der 
türkiſchen und griechiſchen Regierung gebracht worden. Es 
wird vielmehr noch, wie unſere Offiziöſen ſagen, „eine 
Verſtändigung über die Form dieſer Mitteilung vorbereitet.“ 
Natürlich ſind die fraglichen „Beſchlüſſe“ ſchon vor der offiziellen 
Zuſtellung in Athen und Konſtantinopel bekannt geworden, 
werden aber nicht für endgültig gehalten. Die Türkei erhebt 
Widerſpruch gegen die Inſeln Verteilung und verſucht ſowohl 
durch Drohungen mittels ihrer neuen Schiffe als durch Angebot 
von Tauſchgeſchäften Mytilene und Chios für ſich zu retten. 
Griechenland macht keine „grundſätzlichen“ Schwierigkeiten, 
aber es verzögert den Rückzug ſeiner Truppen aus Süd⸗ 
albanien, um ein Fauſtpfand geltend machen zu können. Die 
Spannung hat ſich verdichtet zu den Gerüchten, daß zwei 
neue Balkanbünde im Entſtehen ſeien. Einerſeits ſollen die 
Türkei und Bulgarien ſich zu einem Revanchekrieg vereinigen 
wollen, anderſeits die Griechen, Serben und Rumänen ihren Zu- 
ſammenſchluß vorbereiten. Der letztere Bund ſoll angeblich in 
Petersburg abgeſchloſſen werden. Der griechiſche Miniſter⸗ 
präſident Venezilos iſt nämlich auf ſeiner europäiſchen Tournee 
über Rom, Paris und London am 26. Januar in Berlin ange⸗ 
langt, um ſich von dort nach Petersburg zu begeben. Dort ſollen 
gleichzeitig der ſerbiſche Miniſterpräſident und der rumäniſche Kriegs⸗ 
miniſter eintreffen unter dem Vorwand der Teilnahme an Feſtlich⸗ 
keiten. Daß Griechenland und Serbien (nebſt Montenegro) ſich foli- 
dariſch fühlen, iſt längſt bekannt. Ob Rumänien ſich in ein Bündnis 
ſpannen läßt oder lieber das Zünglein an der Balkanwage bleibt, iſt 
abzuwarten. In Albanieniſt eine Erleichterung der Lage ein- 
getreten durch die volle Reſignation von Ismail Kemal, der 
ſogar das Land verlaſſen und über Italien nach Deutſchland zu 
dem neuen Fürſten reiſen will. Zweifelhaft bleibt freilich noch, 
ob nicht Eſſad Paſcha dem neuen Regiment Schwierigkeiten 
macht. Unſere Offiziöſen beſchränken ſich auf die ſchüchterne 
Hoffnung, daß auf ihn das Beiſpiel Ismail Kemals „nicht ohne 
günſtigen Eindruck bleiben“ werde. Tapfer iſt der Löwenſieger, 
tapferer iſt der Prinz zu Wied. 
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Kanzlerkrifis. 
Von M. Erzberger, M. d. R. 


Has politiſche Würfelſpiel im preußiſchen Landtage iſt zu Ende; 
galt es um den Kopf des Kanzlers? Man hat die Auseinander- 
ſetzungen als einen hiſtoriſchen Vorgang bezeichnet; es kann ſein, 
daß fie in der Geſchichte als das letzte Aufzucken überlebter An. 
ſchauungen einſtens verzeichnet werden; denn die Zukunft gehört 
dem ſtarken Reiche, geſtärkt durch ein ſtarkes Preußen, nicht aber 
dem einſeitigen preußiſchen Partikularismus, der im preußiſchen 
Landtage ſo begeiſterte Lobredner fand. Ueber den blamierten 
„Preußentag“ redet man am beſten gar nicht mehr. Der Reichs⸗ 
goet ift fo ſtark und 1 allen Reihen des deutſchen 

olles, daß für die Politik der Aushungerung des Reiches kein 
Raum mehr vorhanden iſt. Es waren die Theorien und Ideen 
der Vergangenheit, welche gegen die Bedürfniſſe der Gegenwart 
ſich aufbäumten; die Zukunft aber wird den Reichsgedanken nicht 
ſchmälern — trotz a Preußenantrag. Einſtens iſt 
in Süddeutſchland das bittere Wort von der „Reichsverdroſſenheit“ 
geprägt worden; heute hat dieſes Unterſchlupf in einigen Burgen 
und Schlöſſern ſuchen müſſen. Das deutſche Volk will ein ſtarkes 
Deutſches Reich, lebenskräftig und entwicklungsfähig. 

Ich bin kein Unitarier und halte den Einheitsſtaat feines- 
wegs als ein erſtrebenswertes Ziel, vielmehr als ein Unglück für 
unſer Volk, das ſeine Stammeseigentümlichkeiten gewahrt wiſſen 
will und in deren Stärkung die Mehrung feiner Geſamtkraft 
ſucht. Aber auf der anderen Seite darf man nicht die Augen 
verſchließen vor der Macht der Tatſachen: das einheitliche Rechts- 
und Wirtſchaftsgebiet, die im Kerne einheitliche Landesverteidi— 
gung, das im weſentlichen einheitliche Verkehrsgebiet, die geſamte 
Tätigkeit des Reichstages: all dies bringt ganz von ſelbſt ſeine 
Konſequenzen für ein Erſtarken des Reiches. Wenn auch jetzt 
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der Reihe nach die einzelſtaatlichen Parlamente ſich recht intenſiv 
mit Reichsfragen befaſſen, ſo können ſie die Entwicklung doch 
nicht aufhalten. Ein ſtarkes Reich iſt auch kein Unglück für unſer 
Volk; man muß ſtaunen über die Kühnheit des Satzes: „Was 
der Kaiſer gewinnt, verliert der König von Preußen“. Eine 
ſtarke Kaiſermacht war nie in der Geſchichte des deutſchen Volkes 
ein Unglück für unſer Vaterland, während Hausmachtpolitik und 
Aehnliches das deutſche Volk ſtets ſchwächten und letzten Endes 
dem Feinde preisgaben. Was der Kaiſer gewinnt, gewinnt das 
deutſche Volk und iſt höchſtens ein Verluſt für privilegierte Kreiſe, 
nicht aber für Preußen und deſſen Krone. Man kann durch 
Reden und Anträge im Herrenhauſe die Geſchichte von 4 Jahr⸗ 
zehnten nicht umkrempeln, ſondern nur die harten Worte be- 
ſtätigen, welche Fürſt Bismarck über den preußiſchen Partikularis⸗ 
mus geprägt. Jahrelang ſchmollte und zürnte man den Süd⸗ 
deutſchen, daß ſie dem Reichsgedanken zögernd und kühl gegen⸗ 
überſtänden, und heute ruft man Ritterheere auf gegen die reiche- 
freundlichen Süddeutſchen. Aber man darf in dieſen Debatten 
keine Mainlinie ziehen, man muß ſchon bis an die Elbe gehen 
und noch vielfach darüber hinaus. So ſehr man ſich auch den 
Anſchein des Angriffes gegeben hat, fo war es doch eine Mb- 
wehrſtellung, aus welcher der Preußentag geboren wurde. 

In dieſem hiſtoriſch bedeutſamen Kampfe zwiſchen dem 
Reichsgedanken und dem engherzigen Preußenpartikularismus 
hat ſich der Reichskanzler auf den Boden des Reichsgedankens 
geſtellt. Darum ging er auch trotz aller ſentimentalen Redens⸗ 
arten als Sieger aus dem Gefechte hervor. Was er über die 
Stellung Preußens im Reiche ſagte, das war ſo ſelbſtverſtändlich 
und gegeben, daß es jeder Süddeutſche auch unterſchreiben kann. 
Gegen die natürliche Lormachtſtellung Preußens im Reiche wendet 
ſich kein denkender Politiker, Waldeck oder Lippe können nicht 
führend ſein, aber auch Sachſen nicht. Die ſüddeutſchen Staaten 
haben nie nach einer ſolchen Vormachtſtellung geſtrebt und 
ſich ſtets damit begnügt, nicht in den Hintergrund geſchoben zu 
werden. Der Reichskanzler hat dadurch, daß er den Reichs⸗ 
gedanken im preußiſchen Landtage ſtark betonte und dort nicht 
kapitulierte, ſeine Poſition im Aaa verbeſſert. Aber viel- 
leicht ift dies gerade ein Grund zum Kanzlerwechſel. Je mehr 
man im preußiſchen Landtage gegen den Reichsgedanken anſtürmt, 
um ſo beſſer wird die Stellung des Reichskanzlers im Reichstage, 
wenn es auch zu einem Vertrauensvotum nicht ausreicht. 

Der Vorſtoß des Preußenantrages galt in ſeinem weſent⸗ 
lichſten Teile dem „Schutze des Portemonnaies“. Die Verhand- 
lungen im Abgeordnetenhaus haben dies auch deutlich erkennen 
laſſen. Rätſelhaft kann nur erſcheinen, wie man an der Stelle 
gegen die Konſequenzen der Wehrvorlage ftreiten mag, wo man 

ieſe am lauteſten begrüßt hat. Tatſache iſt auch, daß mindeſtens 
24 einzelſtaatliche Finanzminiſter herzlich froh find, daß ſie jetzt nicht 
an die Ausarbeitung der einzelſtaatlichen Beſitzſteuer gehen müſſen; 
Tatſache iſt weiter, daß die Reichsbeſitzſteuer berechtigte Intereſſen 
mehr ſchützt als das Kunterbunt von 26 einzelſtaatlichen Beſitz⸗ 
ſteuern. Der beſte und vielleicht einzig wirkſame Schutz gegen 
Ausdehnungen der Beſitzſteuer iſt die Verhinderung neuer militä⸗ 
riſcher Rieſenlaſten. Wenn aber ſolche bevorſtehen, ſchaut man 
nach einem hemmenden Preußenantrag ſich vergebens um; die 
Proteſte kommen nur, wenn der Geldbeutel geöffnet werden 
ſoll, und dann wird die „Demokratie“ als Wurzel allen Uebels 
hingeſtellt und als ſchrecklichſte Gefahr bezeichnet. Man hat 
aus mehreren Redewendungen der letzten Zeit den Eindruck 
gewonnen, daß in manchen Köpfen „Demokratie“ und „Konſequenz“ 
verwechſelt wird. 

Ob der derzeitige Reichskanzler in dieſem Geſamtkampf 
letzten Endes den kürzeren ziehen wird, ſteht dahin; als Zentrums⸗ 
abgeordneter habe ich gar keine Veranlaſſung, Herrn v. Bethmann 
Hollweg zu ſtützen; er hat die elementarſten Forderungen der 
Gerechtigkeit, der gleichen Behandlung aller Staatsbürger nicht 
zu erfüllen vermocht und hat dem Zentrum zuliebe gewiß nichts 
getan. Einen ſolchen Vorwurf wird auch fein grimmigfter 
Gegner nicht erheben wollen. Wo das Zentrum mit dem Reichs⸗ 
kanzler ging, geſchah es aus rein ſachlichen Gründen, wo es gegen 
ſeine Vorſchläge ſtimmte, aus demſelben Motiv. In völliger 
Unabhängigkeit, nicht beeinträchtigt durch die kleinſte Notwendigkeit 
politiſcher Dankbarkeit, ſteht es dem 5. Reichskanzler gegenüber. 
Ob aber ſtatt der Kanzlerkriſis eine Reichstagskriſis kommt, kann 
heute kein Menſch jagen; Kräfte genug find tätig, es zur Auf, 
löſung zu bringen, wenn ſie auch noch nicht die Parole um die 
Art der Auflöſung gefunden haben. Der Reichskanzler ſeltſt 
gehört nicht zu dieſen Kräften. 


Nr. 5. 31. Januar 1914. 


Dentſch und preußisch. 


Eine kurze Betrachtung von F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


Heis jein heißt volkstümlich fein. Das fagt ſchon das Wort. 
Preußiſch ſein heißt das Gegenteil, heißt unvölkiſch ſein. 
Der Grund iſt einleuchtend: Preußen hat niemals ein Volkstum 
beſeſſen wie es in Bayern und Weſtfalen, in Franken und 
Schwaben, in Schleswig⸗Holſtein und im Elſaß zu Hauſe iſt. Darum 
verſteht es auch nicht völkiſches, deutſches Fühlen. Und preußelt 
junkerhaft weiter, was uns wiederum als den völkiſch Fühlenden 
— und auch Denkenden unverſtändlich iſt. 

Wir, die Bayern, die Württemberger, das ganze alte 
Alemanien mit Elſaß und Lothringen, die alten Rhein. und 
Salfranken, die Frieſen und Weſtfalen empfinden dieſe Art 
Preußentum als Fremdkörper in unſerem völkiſchen Staats⸗ 
gefüge, in dem das Preußentum nur ein kleiner Teil iſt, aber 
das große Wort führt. 

Dieſes Preußentum ift und bleibt uns unverſtändlich, fo- 
bald es ſich als ſolches äußert, wie es in jüngſter Zeit wiederholt 
geſchehen iſt. 

Zabern.... 

Es fol an dieſe unliebſame Geſchichte nicht mehr gerührt 
werden. Denn im ganzen war ſie nicht mehr als ein lokaler 
Vorgang, ein unerquicklicher Streit zwiſchen Gaſſenjungen und 
Offizieren. Aber daß dabei das Preußentum die Oberhand 
behielt, daß ein Vorfall, der durch Verſetzung eines einfachen 
Leutnants hätte vermieden werden können, ſich zu einem zeit⸗ 
geſchichtlichen Ereignis auswachſen durfte, iſt uns Völkiſchen 
unverſtändlich. Das Ausland, das keinen Unterſchied zwiſchen 
Deutſch und Preußiſch kennt, lacht über uns, indem es uns 
fälſchlich alle für Preußen hält, und das Deutſchtum muß die 
Koſten bezahlen. 

Oberſt von Reuter hat für ſeine Tat einen hohen Orden 
bekommen. Aber nicht vom Deutſchtum. War dieſe Ordens⸗ 
verleihung klug? Wir rüſten und rüſten gegen äußere Feinde 
und verſtehen es nicht, alte, kaum vernarbte Wunden zu ſchonen. 
Und ziehen uns dadurch neue Gegner im eigenen Lande, die im 
Begriffe waren, Freunde und Brüder zu werden. Nicht allein 
im Elſaß und in Lothringen, ſondern auch überall da, wo der 
Gegenſatz zwiſchen Deutſchtum und Preußentum noch fühlbar 
iſt, ſchaut man verwundert und verwundet auf, als hätte man 
von irgendwem einen Schlag ins Geſicht erhalten. Das Preußen⸗ 
tum verletzt das Deutſchtum. 

Aber nicht genug. Dem Orden folgt ein Erlaß des 
preußiſchen Kriegsminiſters: Die reichsländiſchen Rekruten haben 
von nun ab in altdeutſchen Garniſonen zu dienen. 

Die Sache hat zwei Seiten. Es fragt fih, mit welchem 
Material man die reichsländiſchen Regimenter Al, auffüllen 
will. Mit Altpreußen? Wenn, dann werden die „Wackes“ im 
Elſaß in alle Ewigkeit nicht ausſterben. Und zu ſchmerzlichen 
Erinnerungen werden neue Zwiſchenfälle kommen. Der Zünd⸗ 
ſtoff liegt im Reichsland bereit — ein kleiner Funke genügt, und 
neue Zabern werden emporzüngeln. Und von wem wird der 
Funke ausgehen? Vom Deutſchtum? Schwerlich! 

Die andere Seite der kriegsminiſteriellen Verordnung: Die 
reichsländiſchen Rekruten haben von nun an in altdeutſchen 
Garniſonen zu dienen. Sie werden alſo ſchon ſtrafverſetzt, förm⸗ 
lich „deportiert“, bevor ſie Soldaten wurden oder ſich etwas zu⸗ 
ſchulden kommen ließen. 

Wie wird es mit der Dienſtfreudigkeit dieſer Rekruten 
beſtellt ſein? Wir Deutſche wollen doch, daß die Deutſchen überm 
Rhein die Vergangenheit vergeſſen und wieder wirkliche Deutſche 
werden. Wir Deutſche haben ein Herz, der Preuße hat einen 
Säbel, den er immer wieder klirren HA 

Wohlgemerkt, gerade den reichsländiſchen Nachwuchs trifft 
dieſe preu iche kriegsminiſterielle Verordnung. Junge Deutſche, 
die ſchon in deutſche Schulen gingen, deutſchen Geiſt und deutſche 
Kultur einſogen, werden auf einmal erinnert, daß ſie doch noch 
keine richtigen Deutſchen ſeien, daß man „herüben“ die Zugehörig⸗ 
keit der Väter zu Frankreich und Zabern nicht vergeſſen kann. 
Eine junge Saat, die hoffnungsfroh aufkeimte, wird erſtickt vom 
Hauch des KH ale 

Der elſäſſiſche, lothringiſche Vaterlandsverteidiger hätte fich 
gefreut, in einer heimatlich⸗deutſchen Garniſon dienen zu können, 


) 1) Wir geben dieſen Aufſatz als Ausdruck der in Süddeutſchland 
infolge der Ereigniſſe der letzten Wochen geſteigerten Stimmung, ohne jede 
Einzelauffaſſung des Verfaſſers teilen zu wollen. Anm. d. Red. 
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aber dieſe Ausſicht iſt ihm vorläufig genommen. Er wird deportiert, 
wenn auch nicht nach Sibirien, ſo doch nach Preußen. Und 
was kümmert den Preußen das Heimweh eines „Wackes“ Rekruten, 
der ſtatt in Straßburg irgendwo in Hinterpommern des Königs 
Rock tragen darf? Denn es iſt ja immerhin eine Ehre, Soldat 
zu ſein, auch in Hinterpommern, auch wenn man ſtrafweiſe dort 
ſeinem Vaterlande dienen darf. 

Und wenn der Preuße auch kein ſo fühlendes Herz hat, 
wie wir im Süden und Weſten, ſo hat er dafür einen großen 
Mund. Das iſt ſo ſprichwörtlich in der Welt, und mehr hier⸗ 
über zu ſagen, hieße Pellkartoffel nach Pommern tragen. Bei 
uns in Bayern kennt man das. Meiſtens lächelt man darüber 
in unſerer gutmütigen Art. Wenn es uns aber zu dumm wird, 
dann ſtehen wir auch nich tan, einem Großſprecher gehörig heim⸗ 
zuleuchten. 

Das geſchieht, und muß geſchehen, wenn es ein Preuße 
wagt, bayeriſche Heldenhaftigkeit anzuzweifeln und fich ſelbſt als 
leuchtendes Vorbild hinzuſtellen. Unſere Väter haben anno 70 
mindeſtens ſo tapfer und todesmutig gekämpft wie andere deutſche 
Stämme. Das liegt ſchon in unſerer Art, wenn wir hernach auch 
nicht ſäbelraſſeln. Wir ſtellen lediglich die Behauptung des preußi⸗ 
ſchen Generals von Kracht richtig, der behauptet, die Preußen 
ſeien den Bayern an Tapferkeit über. Wir könnten uns auf einen 
gewiß einwandfreien Kronzeugen berufen, dem Bayern und Tapfer⸗ 
keit identiſche Begriffe ſind, und deſſen Urteil in der Sache min⸗ 
deſtens fo maßgebend ift, als das des preußiſchen Generals von 
Kracht. Bravour et Bavière, Tapferkeit und Bayern! Kein Ge 
ringerer als Napoleon I. prägte dieſe Worte und gab fie als 
Parole aus. 

Nicht die Behauptung des preußiſchen Generals von Kracht 
iſt richtig, ſondern das Gegenteil. Nicht wenn die Preußen kamen, 
iſt's gegangen, ſondern wenn die Bayern angriffen, ging es vor- 
wärts. Folgendes hat der Verfaſſer von bayeriſchen Feldzug. 
teilnehmern wiederholt gehört. Nähere Aufſchlüſſe dürfte die 
Geſchichte des 11. Infanterieregiments „Von der Tann“ geben. 
„Dreimal mußten die Preußen zurück, dann hat man uns 
drauf gelaſſen. Da ging's! Wie Stiere verbohrten wir uns 
in die Rothoſen mit dem Bajonett, als wir heran waren; dann 
ging's mit dem Kolben drauf. Und wenn das Gewehr in 
Trümmer geſchlagen war, zogen wir das lange Meſſer ...“ Es 
war eine bekannte Schlacht — und ein gut niederbayeriſches Regi- 
ment, das heldenmütige 11. Infanterieregiment „Von der Tann“, 
das ſich aus kraftvollen und todesmutigen Söhnen des Bayer⸗ 
waldes — hauptſächlich — rekrutierte. Das erſte Bataillon dieſes 
Regiments, das in jenem Gefecht ſämtliche Hauptleute und die 
meiſten Offiziere verlor, ſtürmte unter dem „unverwundbaren“ 
Major von Bäumen mit glorreichem on die Höhe, von der 
drei preußiſche Angriffe unter gleichen Verhältniſſen zurück⸗ 
gewieſen wurden. 

Den Todesritt von Vionville —Mars la Tour hätten unſere 
Küraſſiere und Ulanen und geſchmeidig⸗flinken Cheveauxlegers 
ebenſo todesmutig geritten wie die brave Brigade Bredow. Und 
unſer „ hätte vor St. Privat ebenfogut jeinen Mann 
geſtellt wie die ruhmreiche preußiſche Garde — die ſich wieder 
nicht aus puren Preußen rekrutierte, ſondern aus den beſten und 
ſtärkſten Söhnen der preußiſchen Provinzen. — Unſer Leibregiment, 
unſer 2. und 11. Regiment, die zweiten, vierten und neunten 
Jäger haben Schlachtenverluſte erlitten wie — mit Ausnahme 
der Brigade Bredow und eines Garderegiments — ſonſt kein 
preußiſcher oder verbündeter Truppenkörper. Ueberall, wo 
bayeriſche Truppen an den Feind kamen, haben ſie mindeſtens 
ebenſo tapfer und todesmutig gekämpft wie die Preußen, aber es 
iſt uns nie eingefallen, uns darauf etwas Beſonderes zugute zu 
tun oder gar Vergleiche anzuſtellen, die eine Beſchimpfung ge⸗ 
er Helden in ſich ſchließen und Ueberlebende ins Antlitz 
treffen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch etwas anderes konſtatiert, 
eine Tatſache, von der ſich Schreiber dieſer Zeilen durch wieder⸗ 
holte Beobachtungen überzeugen konnte. Man iſt manchmal 
der Anſicht, der preußiſche Soldat wäre „ſchneidiger“ als der 
bayeriſche, und die Diſziplin ſei in Bayern weniger ſtraff und 
ſtreng als in Preußen. Dieſe 1 fo manchen Nord⸗ 
deutſchen, ſein Jahr im „gemütlichen“ Bayern abzudienen. Aber 
dieſe Einjährigen verrechnen ſich gründlich, denn der Dienſt wird 
bei uns mindeſtens ebenſo ſtraff und ſchneidig gehandhabt wie 
im preußiſchen Norden. Die Folge davon iſt, daß unſere Truppen 
auch im Frieden ein herzerquickendes Bild bieten. Schreiber 
dieſer Zeilen, der ſelbſt mit Stolz und Freude im bayeriſchen 
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„Leiberregiment“ diente und von ganzem Herzen Soldat war und 
iſt, hatte wiederholt Gelegenheit, zwiſchen bayeriſchen und 
reußiſchen Truppen „Friedensvergleiche“ anzuſtellen. er einen 
arademarſch, einen Präſentiergriff in München und Berlin 
geſehen hat, der weiß, daß unſer Leibregiment der Garde zum 
mindeſten gleichkommt. Und fo alle anderen bayerifchen Truppen, 
ſoweit Exaktheit und Frontdiſziplin in Frage ſtehen. 

Wir ſtehen alſo den Preußen in keiner Weiſe nach. Unſere 
Marſch. und Schießleiſtungen find bekannt, und wenn es heute 
mit fliegenden Fahnen wieder an den Feind gehen ſollte, dann 
wird der bayeriſche Soldat in vorderſter Linie löwenmutig kämpfen. 
Denn er weiß, wofür er kämpft: für ſeine Heimat, für ſein 
Vaterland, das ja jetzt größer iſt als vor 70. Er kämpft für 
ideale Werte — im Gegenſatz zum engen, alten Preußen, das kein 
wahres Volkstum und Deutſchtum kennt. 

Das iſt die Kluft, die zwiſchen Deutſchtum und Preußentum 
gähnt, und die nie überbrückt werden wird, ſolange man dort, 
wo völkiſch, deutſch und gerecht fühlende Herzen ſchlagen ſollten, 
nur in ſprichwörtlicher Art den Mund aufreißt und mit dem 
Säbel raſſelt, wo Balſam nötig wäre. 

Dieſe Art ſchadet uns in den Augen aller fortſchreitenden 
Kulturnationen, wie ſie uns ſelbſt höchſt unangenehm berührt. 
Denn im Auslande weiß man nicht, daß zwiſchen Deutſchtum 
und Preußentum ein ſo gewaltiger Unterſchied iſt. 


TITITITITITICF III D DDD 


Wo ſteht denn eigentlich der Feind? 


Ein offenes Wort. 
Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Seligenſtadt (Heffen). 


01 enn man Preſſe und Literatur der fog. integralen Katholiken 
durchlieſt, wenn man insbeſondere die in Maſſe verbreitete 
Neujahrs⸗Probenummer der Oppersdorffſchen „Klarheit und Wahr⸗ 
heit“ durchblättert, fo greift man ſich als Katholik und Zentrums⸗ 
mann unwillkürlich an den Kopf und fragt: Ja, wo ſteht denn 
eigentlich der Feind? i 

Lieſt man die maßloſe, fanatiſche Sprache, die z. B. gerade 
in der Oppersdorffſchen Wochenſchrift gegen eigene Glaubens⸗ 
brüder geführt wird, ſo könnte man zu der Meinung kommen, 
daß es überhaupt keinen Liberalismus, keine Sozialdemokratie, 
keine Freimaurer, kein Freidenkertum uſw. mehr gebe, ſondern 
daß der Hauptfeind, der zu ſeiner Bekämpfung alle katholiſchen 
Kräfte faſt reſtlos in Anſpruch nimmt, im eigenen Lager ſtehe. 
Der Feind iſt nach den Ideen von Oppersdorff und ſeinem Organ 
eine gewiſſe Richtung innerhalb des Katholizismus. Und 
doch ſteht, wie die Dinge heute liegen, der Feind 
links. Außerhalb der katholiſchen Kirche ſteht unſer Feind! 
Da, wo auf ſtaatlichem und ſittlichem Gebiete Umſturz, 
Radikalismus, Revolutionierung der Geiſter gepredigt werden, 
da, wo gegen jede poſitive Religion angekämpft und der Glaube 
an Gott und die Kirche aus den Herzen der Menſchen geriſſen 
werden ſoll, da ſteht unſer Feind. Da, wo ſich die Fluten der 
öffentlichen und geheimen Unſittlichkeit bis ins kleinſte Dorf er⸗ 

ießen, da, wo gegen die Freiheit unſerer a und gegen die 

Bemühungen der Vaterlandsfreunde, daß dem Volke die Religion 
und die gute Sitte erhalten werde, geſpottet und geeifert wird, 
da ſteht unſer Feind. Da, wo zum Maſſenaustritt aus der 
Kirche aufgerufen und die Parole „Konfeſſionslos“ ausgegeben 
wird, da ſteht unſer Feind. 

Während die Wortführer von „Klarheit und Wahrheit“ 
mit Keulenſchlägen auf ihre eigenen Glaubensbrüder losſchlagen, 
wächſt die Macht und das Machtbewußtſein unſerer Wirk. 
lichen Feinde zu fürchterlicher Höhe. Wenn keine anderen ſach⸗ 
lichen Erwägungen uns deutſche Katholiken von dem unglück⸗ 
ſeligen Bruderzwiſt abhalten können, ſo ſollte doch wenigſtens 
die eine nüchterne Frage den Fanatismus und die Zerſtörungswut 

ewiſſer Kreiſe bannen, die Frage nämlich: Wo ſteht der Feind? 
Welche wertvollen Kräfte werden bei uns in dem heute ſo not⸗ 
wendigen Kampfe gegen dieſen Feind unterbunden? Und welcher 
Nutzen erwächſt hieraus dem Feinde, während ſich unſere Waffen 
nicht gegen ihn, ſondern gegen uns ſelber kehren? Das 
katholiſche Volk braucht und will Ruhe und Frieden zur 
Sammlung ſeiner Kräfte. 
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Findling. 
ie deutschen Katholiken dürfen sich auf keinem Gebiete in den 
Schatten stellen lassen, müssen überall In den ersten Reihen 
stehen, um aufzubauen und um, wenn nötig, auch zu kämpfen für 
Ihre Ueberzeugung und ihre Gleichberechtigung. 


+ Dr. Armin Kausen [1899). 


EIITITITLITICF III D D DIDI DIDI NIE II 


Karl der Große. 


Zum elften Zentenarium ſeines Todestages. 
Von Profeſſor H. Wagner, Hagenau i. E. 


An 28. Januar dieſes Jahres find elf Jahrhunderte feit dem 
Tode Karls, des ruhm⸗ und machtvollen Frankenherrſchers, 
verfloſſen. Kurze Zeit nachdem er zu Aachen den Großen des 
Reiches ſeinen Sohn Ludwig als ſeinen Mitregenten und Nach⸗ 
folger vorgeſtellt hatte, befiel den mehr als ſiebzigjährigen Greis 
ein heftiges Fieber, das ſeine Kräfte raſch aufzehrte. So groß 
auch der Eindruck ſeiner Perſon und ſeiner Regierung auf die 
Zeitgenoſſen war, ſchwerlich mochte man damals ahnen, daß ſelbſt 
in fernen Jahrhunderten noch die Spuren ſeines Wirkens deutlich 
erkennbar ſeien. Auch heute noch, nach 1100 Jahren, iſt der 
Zauber ſeines Namens nicht erloſchen, lebt das Andenken ſeiner 
großen Taten im Herzen des deutſchen Volkes noch weiter. 

Als Pippin der Jüngere im Jahre 768 ſtarb, übernahm 
Karl mit dem Erbe zugleich auch die hochgeſteckten Ziele ſeines 
frommen und klugen Vaters: die Sicherung und Erweiterung 
der Grenzen, die Verbreitung des Glaubens, die Weiterführung 
der friedlichen Beziehungen zu dem Papſte. Auf dieſer Grund⸗ 
lage fortbauend, hat er in ſeiner langen Regierungszeit auf dem 
politiſchen, religiöſen und kulturellen Gebiete ſo Großes, ſo 
Folgen- und Segensreiches geſchaffen, daß ihm nur wenige Männer 
der Weltgeſchichte an die Seite zu ſtellen find. 

Mit Karl iſt, wie einſt Papſt Johann VIII. ſich äußerte, für 
Deutſchland eine neue Welt aufgegangen. Er iſt der Begründer, 


- aber auch der größte Wohltäter des Deutſchen Reiches, der von 


der Vorſehung beſtimmte Mann, das Werk des heiligen Boni- 
fatius zu vollenden und den unter feinem Zepter geeinten deut- 
ſchen Stämmen mit der chriſtlich⸗römiſchen Kultur Geſittung und 
Bildung zu bringen. Durch die Unterwerfung der Sachſen und 
Bayern und durch ihre Eingliederung in das fränkiſche Reich ſchloß 
er die mitteleuropäiſchen Germanen zu einem einigen Volke zu⸗ 
ſammen und ſchuf damit die Vorbedingungen zu dem großen 
Deutſchen Reiche. Karl zuerſt hat ſich die ſchwere Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, um den ewigen Grenzkriegen zwiſchen Franken und Sachſen 
ein für allemal ein Ende zu machen, die Sachſen dauernd zu 
unterwerfen und ſie zugleich zum Chriſtentum zu bekehren. In 
einem dreißigjährigen Rieſenkampfe brach er, das politiſche wie 
das religiöſe Ziel mit gleicher Ausdauer verfolgend, den zähen 
Widerſtand des trotzigen, freiheitsdurſtigen Volkes und zwang 
ihm mit Waffengewalt die Religion des Kreuzes auf, die er dann 
durch eine umfaſſende kirchliche Organiſation ſtützte. Wunderbar, 
wie raſch und tief das Chriſtentum in dem bekehrten Stamme 
Wurzel geſchlagen! Wittekind, einſt Vorkämpfer des Heiden- 
tums, erſcheint an ſeinem Lebensabend faſt wie ein chriſtlicher 
Heiliger, zahlreiche Klöſter und Biſchofsſitze erſtehen am Sitze 
alter Wodanstempel, und nach wenigen Jahren ſchon feiert ein 
ſächſiſcher Sänger im Heliand in kräftigen Volkstönen das Leben 
und Leiden des Welterlöſers. Die Sachſen aber treten in voller 
Freiheit neben die Franken; erſt jetzt erhalten ſie ihre welt⸗ 
eſchichtliche Bedeutung, indem ſie „das Mark“ des deutſchen 
olkes werden und feinem Namen durch die Großtaten Heinrichs I. 
und Ottos I., der Nachkommen Wittekinds, neuen Glanz verleihen. 
Welthiſtoriſche Folgen alfo find es, die ſich an die Lebens⸗ 
aufgabe Karls, die Bezwingung der Sachſen, anknüpfen. Wie die 
Sachſenkriege, ſo war auch der Kampf gegen Taſſilo und die Zer⸗ 
trümmerung des letzten deutſchen Stammesherzogtums eine poli⸗ 
tiſche Notwendigkeit; denn ohne Bayern wäre das Reich bald den 
Slawen zur Beute gefallen und die Chriſtianiſierung der Donau⸗ 
länder unmöglich geworden. Nun aber, nachdem Sachſen und 
Bayern eingegliedert waren, eröffneten ſich in den weiten Ländern 
des Nord- und Südoſtens dem Deutſchtum wie der Miffton die 
ausſichtsreichſten Wirkungsgebiete. 


Nr. 5. 31. Januar 1914. 


Karls Leben iſt eigentlich ein beſtändiger Kampf geblieben. 
Aber alle ſeine Kriege, ob ſie ihn gegen die Sachſen und Bayern 
oder nach Italien, Spanien, Ungarn oder Dänemark führten, 
zeigen, daß er mehr wie ein bloßer Eroberer, daß er im An. 
griff wie in der Abwehr immer auf höhere Ziele bedacht war. 
Das Ergebnis dieſer Kriege war die Schaffung eines Weltreiches, 
deſſen Grenzen im Norden die Eider, im Oſten Elbe, Böhmerwald 
und Raab, im Süden Ebro und Garigliano bildeten. 

Mit ewig ſtaunenswerter Weisheit hat Karl die ſchier über 
Menſchenkräfte hinausgehende Aufgabe gelöſt, dieſes Weltreich 
einheitlich zu geſtalten und mit organiſchem Leben zu durchdringen. 
Die Grundlage feiner Macht bildete die römiſch⸗katholiſche Kirche 
und die fränkiſche Nationalität; die Verehrung und Liebe zu dem 
erhabenen Herrſcher ſchlang ein einigendes Band um die ver⸗ 
5 Völker. Durch ſeine Kapitularien, das erſte große 
Geſetzbuch der Germanen, faßte er alle Regungen und Kräfte der 
einzelnen Stämme zu gemeinſamen Zielen zuſammen. Die Ein- 
richtungen, die er ſo ſchuf, wurden grundlegend und dauerten zum 
Teil Jahrhunderte hindurch — mit Recht zählt man ihn deshalb 


zu den größten Wee aller Zeiten. Sie ſind zudem ſein 


ureigenſtes Werk und tragen durchaus germaniſches Gepräge. 
Solche Einrichtungen waren die fränkiſche Grafſchaftsverfaſſung, 
der Ausbau des Inſtituts der missi dominici, die als Aufſichts⸗ 
beamte der übrigen Behörden überall umherreiſten, um Recht und 
Ordnung zu wahren, die Abhaltung von größeren und kleineren 
Reichsverſammlungen zu Regierungszwecken, tiefgreifende Aende⸗ 
rungen im Heer und Gerichtsweſen zum Schutze des kleinen 
Mannes vor Belaſtung und Willkür. 

Ein Reich und eine Kirche umſchloß jetzt die unter ſeinem 
Zepter vereinigten Germanen und Römer, ein Reich von fo uni- 
verſaler Bildung und Ausdehnung, daß es nur noch in dem alten 
9 ſein Gleichnis finden konnte. Karl ſelbſt beſaß als 
Gebieter ſämtlicher deutſcher Stämme, als Herr Italiens, als 
Förderer des chriſtlichen Glaubens ein überragendes Anſehen bei 
den Fürſten des Abendlandes; nur der rechte Titel für diefe Welt- 
macht ſchien ihm zu fehlen, der Kaiſername, der immer noch ſeinen 
alten Zauber auf Romanen wie Germanen ausübte. Wohl er- 
hob auch jetzt noch Byzanz den Anſpruch darauf, aber dort 
herrſchte ein Weib, die laſterhafte Irene. So mochte es ſich von 
ſelbſt ergeben, daß der Papſt als Hüter der römiſchen Krone ſie 
dem Manne zugedachte, der eine weltgebietende Macht beſaß 
und ihm wie feinen Vorgängern die wichtigſten Dienſte ge 
leiſtet hatte. f 

So kam es am Weihnachtstage des Jahres 800 zu dem 
welthiſtoriſchen Akte der Kaiſerkrönung, der in manchen Einzel⸗ 
heiten noch immer nicht genügend geklärt ift. Es verlohnt fich 
der Mühe, des tatſächlichen Vorganges ſich wieder zu erinnern. 
„Als Karl“, ſo berichten die fränkiſchen Annalen, „ſich am Weih⸗ 
nachtstage nach der Meſſe von dem vor der Confeſſio des heiligen 
Petrus verrichteten Gebet erhob, ſetzte Papſt Leo ihm eine Krone 
aufs Haupt, und das ganze römiſche Volk ſtimmte mit dem Rufe 
zu: dem Auguſtus Karl, dem von Gott gekrönten, großen und 
friedebringenden Kaiſer der Römer Leben und Sieg! Und nach 
dem Huldigungsruf wurde er von dem Papſte, wie es bei den 
alten Fürſten üblich geweſen war, adoriert und ſtatt patricius 
Kaiſer und Auguſtus genannt.“ 

Damit war das römiſche Kaiſertum im Abendland wieder 
1 es war, wie man ſagte, von den Griechen an die 

ranken übertragen, Karl zum weltlichen Oberhaupt der abend- 

ländiſchen Chriſtenheit erhoben worden. Dafür und nur dafür 
hat Karl ſich auch ſtets gehalten, nicht aber für den oberſten Herrn 
der Kirche. Denn das war und blieb der Papſt, der freilich 
ebenſo viel wie Karl durch die Kaiſerkrönung gewonnen hatte. 
Die beiden höchſten Gewalten wirkten von nun an als die zwei 
Häupter der Chriſtenheit friedlich neben und miteinander; die 
Idee des Gottesſtaates ſchien damit glänzend verwirklicht. 

Karl hat ſein Kaiſertum ſtets im höchſten Sinne, nicht nur 
als ein politiſches, ſondern auch als ein religiöſes Ideal auf- 
gefaßt; es ſollte nach Gieſebrechts Worten nicht bloß zahlreiche 
Nationen umfaſſen, ſondern alle Bekenner des Heilandes zu einer 
Herde vereinigen. Als weltlicher Herr der Kirche hielt er es 
für feine Pflicht, im Sinne Gottes feine Völker zu regieren, ing- 
beſondere die Kirche zu ſchützen, Witwen und Waiſen zu ſchirmen, 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben. Kaiſertum und Papſttum 
find fortan die Kardinalpunkte der mittelalterlichen Entwicklung, 
im Bunde wie im Streite miteinander. 

Die unvergänglichen Verdienſte Karls des Großen um die 
Kultur des Abendlandes, um Bildung und Geſittung, können 
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nicht hoch genug gewürdigt werden. Er hat den Geiſt des 
Abendlandes erneuert, die Wiſſenſchaften wieder hergeſtellt, 
ermaniſches, römiſches und chriſtliches Weſen zu einer unzertrenn⸗ 
ichen Einheit zu verſchmelzen geſucht. 

Die eiſrigſte Fürſorge widmete er, beſonders ſeit ſeiner 
Kaiſerkrönung, der Religion und der Kirche, in der er die 
ſtärkſte Stütze ſeines Reiches ſah. Was er alles für die Rein⸗ 
haltung des Glaubens, die Pflege des kirchlichen Lebens, die 
Förderung des Gottesdienſtes getan, kann hier nicht im einzelnen 
aufgeführt werden. Wie er die letzten Spuren des heidniſchen 
Aberglaubens auszutilgen bedacht war, ſo förderte er anderſeits 
die Ausbreitung des Chriſtentums durch die Gründung von 
Bistümern und durch die Unterſtützung der Miſſionstätigkeit. 
Die Religion ehrte er auch in ihren Dienern, von denen er 
freilich auch kirchlichen Eifer und Sittenreinheit verlangte. Den 
Biſchöfen erwies er dieſelbe Achtung wie den Grafen und gab 
ihnen Sitz und Stimme auf den Reichs verſammlungen. 

Den Wiſſenſchaften wandte der große Mann ſo erfolgreich 
ſeine Aufmerkſamkeit zu, daß ſich raſch ein großartiger Auf- 
ſchwung der Geiſtesbildung in ſeinen Staaten vollzog. Wunderbar 
ſchön hat uns ſein Biograph Einhard dieſe Seite ſeines Wirkens 
geſchildert, wie er im Alter noch Schüler wird, um Lehrmeiſter 
ſeines Volkes zu werden, wie er, trotz eigener unvollkommener 
Bildung doch voll tiefer Empfänglichkeit für alles Wiſſen, überall 
anregt, fördert, neue Wege weiſt. Führende Geiſter aus 
ermaniſchen und romaniſchen Ländern beruft er an ſeinen Hof, 
o den gelehrten Paulus Diaconus, den Geſchichtsſchreiber der 
Langobarden, den Grammatiker Petrus von Piſa, Einhard, den 
Aufſeher der königlichen Bauten, ſeinen ſpäteren Biographen, 
vor allem aber den geiſtvollen Angelſachſen Alkuin, ſeine rechte 
Hand in allen wiſſenſchaftlichen Unternehmungen. Klaſſiſche 
Bildung lebt wieder auf, beſonders in jener berühmten Gelehrten- 
akademie an ſeinem Hofe, dann aber auch in den Klöſtern und 
den dort gegründeten Schulen. Dichtung und Geſchichtsſchreibung 
werden durch klaſſiſche Muſter beeinflußt, auch für die Kunſt, 
namentlich die Architektur, dient ihm Italien zum Vorbild. Aber 
dieſe klaſſiſche Bildung ruht, und das iſt das Weſentliche und 
Erfreuliche daran, auf chriſtlicher Grundlage, und dieſe chriſtlich⸗ 
klaſſiſche Richtung iſt für die ganze mittelalterliche Geiſtesbildung 
maßgebend und entſcheidend geworden. 

Ueber der Fürſorge für die Schätze der antiken Geiſtes⸗ 
welt vergaß Karl die nationale Literatur, die einheimiſche 
Sprache, die er als ſeine Mutterſprache liebte, keineswegs. 
Wir wiſſen, daß er ſich ſelbſt in der Abfaſſung einer deutſchen 
Grammatik verſuchte, daß er eine Sammlung deutſcher Helden⸗ 
lieder veranſtaltete, den Winden und Monaten deutſche Namen 
gab und den Geiſtlichen auftrug, deutſch zu predigen, das Volk 
in deutſcher Sprache zu unterrichten. Um die allgemeine Volks⸗ 
bildung zu vermehren, ließ er Schulen errichten zur Unter⸗ 
weiſung der Kinder in den Elementarfächern; auch an ſeinem 
eigenen Hofe gründete er eine Schule für die Söhne ſeiner 
niederen und höheren Hofbeamten. Glänzenden Ruhm erlangte 
die Stiftsſchule zu Tours, die unter Alkuins Leitung die Pflanz⸗ 
ſchule für die ausgezeichnetſten Gelehrten und vortrefflichſten 
Erzieher wurde. Ueberall hin verſtreute Karl fruchtbare Keime 
des Guten und Schönen, aus denen reiche Blüte und Frucht 


aufging. 

á Beſondere Hervorhebung verdienen ſeine Bemühungen um 
die wirtſchaftliche Entwicklung des fränkiſchen Reiches. Seiner 
Fürſorge verdankte man eine gründliche Ausnützung des Ackers, 
die Ausrodung zahlreicher Wälder, die Trockenlegung von 
Sümpfen, die allgemeine Einführung der Dreifelderwirtſchaft. 
Sein berühmtes capitulare de villis zeigt, was für ein praktiſcher 
Oekonom er ſelber geweſen. Für die Verwaltung der könig⸗ 
lichen Güter gab er, ſtets groß ſelbſt im Kleinen, die eingehendſten 
Vorſchriften über den Anbau der Felder und Wieſen, die Obſt⸗ 
pflanzungen, die Zucht der Haustiere und Bienen, die Bereitung 
des Weines u. dgl. Er, der ein Weltreich regierte, führte upleih 
die genaueſte Aufſicht über den Ertrag feiner Aecker und Wieſen 
und prüfte ſorgfältig die jährlich von den Gutsverwaltern 
einzuliefernden Rechnungen, in die alles und jedes, bis auf das 
kleinſte Ei, einzutragen war. Auch Handel und Verkehr förderte 
er nach Kräften. 

Mit dieſen großartigen, hier nur flüchtig ſkizzierten 
Schöpfungen auf allen Gebieten erſchließt der gewaltige Kaiſer 
die Pforten des Mittelalters; er iſt der Begründer einer neuen 
Zeit. Zu dem Glanze ſeiner Taten kommt die Größe der eigenen 
Perſönlichkeit. Wohl iſt dieſe nicht frei von jedem Makel: Der 
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Bluttag von Verden läßt fih aus feiner Regierung nicht aus- 
ſtreichen, und ſein Privatleben weiſt einige Schwächen auf; aber 
dieſe Flecken verſchwinden in dem leuchtenden Geſamtbild. Einzig 
ſteht er da unter ſeinen Zeitgenoſſen, ſie überragend ſchon durch 
die Hoheit ſeiner körperlichen Erſcheinung. Seine deutſche 
Schlichtheit und Einfachheit, ſeine Mäßigkeit, Frömmigkeit und 
Mildtätigkeit, feine Freundesliebe und Zärtlichkeit gegen Anver- 
wandte rühmen ſchon die gleichzeitigen Quellen. Das war 
Kaiſer Karl, und ſo ſchwebt uns auch am heutigen Tage ſein 
Bild vor Augen: Das Ideal eines chriſtlichen Herrſchers, ein 
echter deutſcher Mann, ein frommer Chriſt, wie der Pfaffe 
Konrad im Rolandslied ihn preiſt: 


Aller tugende was er zuerkorn, 
Milter herre wart nie geborn. 


Die Zerstörung der Irminsäule 


bei der Eresburg am Diemelflusse durch Karl den Grossen 
im jahre 772. 


m Sachsenlande an der Diemel 

Die hohe Irminsäule steht; 
Sie trägt nach lang geheglem Glauben, 
von Wodans mächt'gem Hauch umweht, 
Das Weltall, einst durch ihn erschaffen, 
Beschützt von seiner starken Hand, 
Und voller Scheu nur, ohne Waffen, 
Betritt das Volk dies heil'ge Land. 


Da nahet Karl mit seinen Franken; 

Er weiss, solang’ die Säule ragt 

Im dämmerdunklen Göftlerhaine, 

Das Heil den Sachsen bleibt versagt. 
Er gibt Befehl; von kräff'gen Armen 
Die Axt geschwungen niedersaust. 
Entsetzen rings, Fleh'n um Erbarmen 
Und Wehgeschrei wie Sturm erbraust. 


In seines Rosses Zügel greifet 

Mit lautem Ruf die Priesterin: 

Lass ab, lass ab vom Heiligtume! 

O, Frankenfürst, zähm’ deinen Sinn! 
Raub’ nicht das Teuerste meinem Volke, 
G achte, was sein Herz verehrt! — 

Der Hammer Thors aus fins rer Wolke 
Auf dich zerschmellernd niederfährt! 


Zurück! Nicht fürch!’ ich eure Göfter, 
Sie sind, spricht Karl, ein Wahngebild; 
Nur einer lebt als Gott der Stärke, 
Und seine Gnade ist mein Schild! 

Sieh her! Des Kreuzes heilig’ Zeichen, 
Das ist der Völker Glück und heil! 
Zum Segen wird’s auch euch gereichen 
Und Friede euch in ihm zuteil! 


Die Säule stürzt! Mit Furcht und Staunen 
Volk, Priesterin und Barden seh’n 

Die kühne Tat. Der Hüne schweiget, 

Er lässt sein Heiligtum vergeh'n! 

Der Franken Gott, er hat gesiegel! 
Wodan und Thor der Himmelsmacht 

Mit allen Göttern unterlieget! — 

Die Sonne strahlt in gold’ner Pracht! 


Des Bischofs Hand die Säule weihet; 
Aus ihrem Holz die Franken bau’n 
Ein Kirchlein zu des Höchsten Ehre 
Voll frohen Dankes und Vertrau'n, 
Dass nun der Taufe heil“ ge Gnade 
Das Heil dem Volk der Sachsen bringt. 
Und an der Diemel Felsgestade 
Ein Loblied Gott dem Herrn erklingt. 
P. Saget. 
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hielt ſich Preußen, ganz aber Bayern. 
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Köeduhation? 


Von Profeſſor Dr. Hoffmann, K. Geiſtl. Rat. 


Dürfen oder ſollen ſogar die Angehörigen beider Geſchlechter, die eine 
höhere Bildung ſuchen, auch nach dem Eintritt in die Entwicklungs⸗ 
jahre gemeinſam unterrichtet und erzogen werden, in denſelben Anſtalten 
und nach denſelben Grundſätzen? Dieſe Frage iſt aktuell geworden, als 
in Nordamerika die „Geſamtſchulen“ oder „Miſchſchulen“ entſtanden. 
Bei ihrer Einführung waren keinerlei pädagogiſche Rückſichten mus: 
ſchlaggebend. An vielen Orten gehörten die europäiſchen Eingewanderten 
derſelben Nation und Religion an, ſie konnten ſich daher in der Fremde 
als eine große Familie betrachten und in den Schulen die Familien: 
erziehung fortſetzen wollen. Finanzielle Rückſichten empfahlen dieſe An⸗ 
ſtalten und erhielten fie fpäter. Der weitaus größte Teil der ameri- 
kaniſchen Mittelſchulen hat Koedukation; die Mädchen überwiegen aber an 
Zahl, vorzüglich in den oberen Klaſſen, die Knaben. Auch in Europa 
fanden dieſe Schulen Eingang, namentlich in Finnland, Norwegen, 
Dänemark, Italien, Schweden, in der Schweiz, in Holland, weniger in 
Frankreich, nicht in Rußland. Was unſer Vaterland angeht, ſo wurden 
in Baden, Oldenburg, Heſſen, Sachſen, Gotha, Württemberg, Anhalt, 
Elſaß⸗Lothringen weitergehende Verſuche gemacht. Ablehnender ver: 
Regelmäßig kehrt nun bei Be: 
handlung des Kultusetats in den Landtagen der zwei zuletztgenannten 
Staaten eine Erörterung über die Koedukation wieder und werden von 
Anhängern derſelben Wünſche vorgebracht. 

In neueſter Zeit haben führende Geiſter in der pädagogifchen 
Wiſſenſchaft in Konſequenz feſtſtehender Reſultate der experimentellen 
Pſychologie eine beachtenswerte Stellung gegen dieſe Geſamtſchulen 
eingenommen; es ſeien nur genannt Fr. M. Foerſter und Meumann, 
der hervorragendſte Vertreter der experimentellen Pädagogik in Deutſch⸗ 
land, ſowie Stanley Hall, Präſident der Clarkuniverſität in Worceſter 
in Amerika. Auch die praktiſche Erfahrung ift zu Konſtatierungen ge: 
kommen, welche jene Stellungnahme rechtfertigen. Darum ſei die Sache 
hier etwas eingehender erörtert. 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß zwiſchen den beiden Ge: 
ſchlechtern Unterſchiede beſtehen, die nicht nur anerzogen ſind, weder 
dem Individuum noch auch dem Geſchlechte, ſondern die in der natür- 
lichen Konſtitution liegen und welche in den Jahren der Pubertät 
ſich ausbilden. Solche Differenzen treten in der Sphäre des leiblichen 
und intellektuellen Lebens, ſowie in der Gefühls und Willenswelt her: 
vor. Sie ſind derart, daß ſie einem gemeinſamen Unterrichte und einer 
gemeinſamen Erziehung hinderlich im Wege ſtehen. Einzelnes will ich 
hervorheben. 

Der Körper des Mädchens iſt ſchon von Natur aus weicher und 
ſchwächer, er widerſtrebt in Nahrungsaufnahme und Anſtrengungen 
manchem, was der männliche Organismus ſucht und erträgt. Knochen- 
und Muskelſyſtem bleibt zarter, die phyſiſchen Lebensvorgänge pflegen 
mit geringerer Energie zu verlaufen. Die körperliche Seite der Puber- 
tätsentwicklung ſpielt naturgemäß beim weiblichen Geſchlechte eine größere 
Rolle als beim männlichen; die Vorgänge des erwachenden Geſchlechts⸗ 
lebens berühren den Geſamtorganismus bei erſterem tiefer als bei dieſem. 
Die phyſiologiſche Entwicklung kann darum beim heranwachſenden Mäd⸗ 
chen leicht ernſte Folgen mit ſich bringen, die ſpäter nicht ausgeglichen 
werden. Das Widerſtands vermögen ift deshalb bei ihm in den Jahren der 
Entwicklung ein geringeres als beim Jüngling und es bedarf der Schonung. 
Auf dem Erſten Internationalen Kongreß für Schulhygiene, der in 
Nürnberg vom 4. bis 9. April 1904 gehalten wurde, fand dieſer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den beiden Geſchlechtern ſtarke Hervorhebung, namentlich 
wies Profeſſor Hertel Kopenhagen, geſtützt auf ein reiches Material, 
das er in Dänemark und Finnland, alſo bevorzugten Heimſtätten der 
Miſchſchulen, geſammelt hat, auf den großen, zuungunſten des weiblichen 
Geſchlechtes beſtehenden Unterſchied zwiſchen dem reifenden Knaben und dem 
heranwachſenden Mädchen hin; die durch Blutarmut und nervöſe Krank⸗ 
heiten verurſachte Sterblichkeit ſei bei den letzteren bedeutend größer. Viele 
der in den Jahren der ſtärkſten körperlichen Entwicklung an den genannten 
Uebeln ſowie an allgemeiner körperlicher Schwäche leidenden Mädchen 
überwinden ſogar ſpäter dieſen Zuſtand ihrer Pubertätsjahre nicht. 
Ganz unrichtig ſei die Behauptung, daß die weibliche Jugend, genöſſe 
ſie Unterricht und Erziehung in gleicher Weiſe wie die Knaben, ebenſo 
geſund und kräftig würde. Belanglos ſei auch der Einwand, daß an 
gemiſchten Schulen die Unterrichtsverſäumniſſe der Knaben ebenſo zahl. 
reich wären wie die der Mädchen; denn abgeſehen von den beiden Ge 
ſchlechtern gleichmäßig zuſetzenden Krankheiten handele es ſich bei den 
letzteren viel häufiger um allgemeine Schwächezuſtände, bei den erſteren 
um äußere Verletzungen. Burgerſtein und Netolitzkty geben in ihrem 
Handbuche der Schulhygiene folgende allgemeine Zahlen an: Von den 
11210 unterſuchten Knaben ſchwediſcher Mittelſchulen wurden 34,4 Pro⸗ 
zent als kränklich befunden, von 3072 Mädchen aber 61,7 Prozent. In 
ſtaunenswertem Umfange hat Axel Key derartige Unterſuchungen ver⸗ 
anſtaltet und ſie dem X. Internationalen Mediziniſchen Kongreſſe in 
Berlin vom 4. bis 9. Auguſt 1890 vorgelegt. Er führt ausdrücklich die 
ungünſti gen Geſundheitsverhältniſſe der ſchwediſchen Mädchen der beſſeren 


1) Die Frage beantwortet im Zuſammenhang mit der Entwicklung und 
Erziehung der Jugend in der Pubertät Dr. Jakob Hoffmann, die Er 
Kenne der Jugend in den Entwicklungsjahren. Herder 1913. 1.—3. 
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Stände auch während der letzten Jahre der Pubertätsentwicklung auf 
die ganze Erziehungsweiſe der Mädchen und die nach dem Muſter 
der Knabenſchulen getroffenen Einrichtungen der Mädchenſchulen zurück. 
Es ſteht alſo feſt, daß heranwachſende Mädchen nicht die gleichen 
Anſtrengungen auf ſich nehmen können wie gleichalterige Knaben. Dieſer 
Umſtand aber iſt bei der Frage, ob eine Koedukation ſtattfinden dürfe. 
von größter Wichtigkeit. Schon von dieſem Geſichtspunkte allein muß 
mit einem Nein geantwortet werden. Wanzoldt, in Deutſchland wohl 
der berufenſte Beurteiler der Mädchenſchulverhältniſſe, ſagt: „Ich habe 
gefunden und es iſt mir auch von anderer Seite beſtätigt worden, daß 
Geiſtliche und Aerzte von Anſehen in der Mehrzahl gegen die 
Koedukation ſind. Die Vorkämpfer für die gemeinſame Erziehung 
ſind vor allem die Frauen, dann Schulmänner, Schulbehörden und 
Politiker.“ An ſolchen Miſchſchulen müßte billigerweiſe auf die eigen: 
artige Lage der Mädchen Rückſicht genommen werden. Alles Eilen, 
Forcieren wäre fernzuhalten; man fordert ein Jahr Studium mehr. 
Das eben erwähnte Handbuch der Schulhygiene hält es für notwendig, 
daß der Lehrplan elaſtiſcher ſei, um der Schülerin ungefähr jede vierte 
Woche eine bedeutende Verminderung oder gänzliche Einſtellung der 
Arbeit möglich zu machen, ohne daß jedoch das Ganze darunter leiden muß. 
In Rückſicht hierauf rufen nun bereits manche Vertreterinnen der Koedu— 
kation auch nach völliger Umgeſtaltung der Mittelſchulen. Es liegt in 
all dem das Eingeſtändnis, daß Mädchen in Anbetracht ihrer körper⸗ 
lichen Entwicklung zum Beſuch der Mittelſchulen mit Knaben nicht ge: 
eignet ſind. Sie ſetzen damit ihre Geſundheit auf das Spiel. Gewiß 
ein zu wertvoller Einſatz. Was aber würde aus unſerer Mittelſchule 
werden, wenn eine „Reform“ eingeführt würde, die jenem Rechnung trüge? 
In der Pubertät tritt ſodann die geiſtige Eigenart der Geſchlechter 
mehr und mehr hervor; zugleich werden ſie ſich derſelben auch bewußt. 
„Obgleich in der Wiſſenſchaft kein Geſchlechtsunterſchied beſteht, beſteht 
doch ein ſolcher im Verſtande, und des Mannes Wege und Intereſſen 
ſind von jenen der Frauen, ſelbſt in der Mathematik, verſchieden.“ 
(Stanley Hall. Dieſe und die ſpäteren Berufungen auf den genannten 
Gelehrten ſind entnommen der Zeitſchrift „Die deutſche Schule, Monats⸗ 
ſchrift. Begründet im Auftrag des deutſchen Lehrervereins von Rißmann“. 
Leipzig und Berlin, 1913, Dezemberheft.) Faſſen wir die ausgemachten 
Tatſachen zuſammen, ſo können wir ſagen: Der Jüngling bekundet wohl 
eine geringere Beweglichkeit des geiſtigen Lebens; indes beſitzt er eine 
größere Fähigkeit, in die Tiefe der Dinge einzudringen, in dem Ein⸗ 
zelnen das Allgemeine zu finden, feſte Normen für den Gedankenlauf zu 
gewinnen und deshalb zur logiſchen Folgerichtigkeit des Denkens zu 
kommen. Er hat Sinn für die Individualerſcheinung und liebt es, mit 
dieſer ſich wiſſenſchaftlich zu beſchäftigen. Mit dem Erſtarken des Geiſtes 
regt ſich in ihm der Zug, ein kleiner Philoſoph zu werden; beſonders 
gern befaßt er ſich mit religiöſen Problemen. Dieſer Tätigkeit hängen 
allerdings große Mängel an; er gelangt nicht ſelten wohl zu originellen, 
bisweilen allerdings unnatürlichen Gedankengängen, die von der Wirk⸗ 
lichkeit weit abliegen und die viel Subjektives und Ungeklärtes an ſich 
tragen; dabei kommt er ziemlich häufig zu Verdrehtheiten und Tollheiten. 
Anders liegen die Verhältniſſe beim heranwachſenden Mädchen. 
Die weibliche Pſyche hat eine ſtärkere Fähigkeit, auf Sinnesreize zu 
reagieren. Daher faßt ſie die Dinge mit größerer Schnelligkeit auf; 
ſie hat eine Gewandtheit im Urteilen, Schließen und Begriffbilden, 
ſoweit dieſes von der Raſchheit der Vorſtellungsverbindungen und von 
der Leichtigkeit, Berührungspunkte aufzufinden, abhängig iſt Auch 
iſt das weibliche Geſchlecht ausgezeichnet durch eine beweglichere Reproduk⸗ 
tion der Vorſtellungen, fei es in Form des Gedächtniſſes, fei es auf 
dem Wege der Phantaſie. Weiter iſt ihm eine größere Sprachgewandt⸗ 
heit eigen, es beſitzt meiſtens Fleiß und Eifer. Die Geiſtesentwicklung 
hält ein raſcheres Tempo ein; ein zwölfjähriges Mädchen iſt gewöhnlich 
zur größeren geiſtigen Reife gelangt als ein vierzehnjähriger Knabe. 
Indes liegt dem Weibe nicht das abſtrahierende und reflektierende 
Denken, das zur Wiſſenſchaft führt; ſein Sinn geht mehr auf das 
Empiriſche. Das Mädchen zeigt eine gewiſſe Scheu vor tieferer 
geiſtiger Arbeit; es eignet ſich die Kenntniſſe mehr mechaniſch an und 
bleibt an Einzelheiten hängen; es begnügt ſich gerne mit dem Schein 
und mißt der Form großen Wert bei. Die Begriffsbildung vollzieht 
ſich ſelten ſtreng nach den Forderungen der Logik. Die lebhafte 
Phantaſie bewirkt, daß Urteil und Auffaſſung der Dinge oft der 
Wirklichkeit widerſprechen; ſie konſtruiert ſich eine Welt, die nicht beſteht. 
Dieſe Einbildungskraft wird nicht immer durch Bedächtigkeit und 
umfaſſende Erwägung gezügelt. Auch üben die Gefühle einen großen 
Einfluß auf das Denken aus. 
Beſonderes Intereſſe bieten natürlich die Ausführungen Stanley 
Halls über dieſe geiſtige Differenzierung der Geſchlechter und die 
Folgerungen hieraus für die Schule. Er ſagt: „Mädchen übertreffen 
Knaben im Lernen und Memorieren, indem ſie einfach ihre Studien 
auf Grund der Suggeſtion und Autorität betreiben, während ſie ander⸗ 
ſeits völlig rat, und hilflos find, wenn es ſich um Probeleiſtungen und 
Experimente handelt, die ihre Individualität zum Ausdruck kommen 
laſſen ſollen, und bei denen ein gewiſſes Selbſtgefühl hervortritt, Eigen⸗ 
ſchaften, die beſonders dem Knabenalter eigentümlich ſind. Mädchen 
herrſchen in den Highſchools in den im Uebermaß betriebenen Fächern 
Latein und Algebra vor, weil es Gewohnheit und Herkommen, in 
geringem Grade vielleicht auch ein erteilter Rat nun einmal wünſchens⸗ 
wert erſcheinen laſſen, daß Mädchen dieſe Diſziplinen treiben. Sie 
find ferner in der Ueberzahl im Engliſchen und in der Geſchichte. 
Knaben dagegen erlahmen früher in einem Lehrplan, in dem die Form 
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über dem Inhalt ſteht; ſie lehnen ſich gegen eine Methode auf, die 
ihnen nur wenig Poſitives bietet, denn der Knabe will in erſter Linie 
aus dem Gelernten Nutzen ziehen, und wenn in ihm dieſe Inſtinkte 
unterdrückt werden, ohne daß er weiß, warum und zu welchem Zweck, 
dann verläßt er einfach die Schule. Ueberhaupt iſt die Feminiſierung 
des Geiſtes, der Diſziplin und des Perſonals der Schule von ſchlimmem 
Einfluß auf die Schule.“ 

Zu beachten iſt noch, daß die Pubertätsentwicklung und die 
Ausbildung der pſychiſchen Eigenheiten beim Mädchen um ungefähr 
zwei Jahre früher einſetzt und zu Ende gelangt als beim Knaben. 

Kann nun unter den angeführten Umſtänden der Unterricht 
an heranwachſende gleichalterige Knaben und Mädchen gemeinſam 
ſein? Manche Pädagogen möchten dieſe Differenzierung bei alledem 
nicht für derart tiefgehend halten, daß ſie den gemeinſamen Unterricht 
ausſchließen würde; andere legen ihr ſolche Bedeutung bei, daß ſie den— 
ſelben zurückweiſen. Zu letzteren gehören auch die beiden Sterne in 
der pädagogiſchen Wiſſenſchaft, Meumann und Stanley Hall. In der 
Tat muß die verſchiedene Anlage der Seele des Jünglings und der 
Jungfrau ſowohl bei der Auswahl der Lehrfächer wie bei der Lehr— 
methode Beachtung finden. Erſtere ſollen vor allem der Fähigkeit und 
den Intereſſen entſprechen und letztere muß der eigentümlichen Richtung 
der geiſtigen Veranlagung angepaßt werden. Die hohen Anforde⸗ 
rungen, welche auf dieſer vorgeſchrittenen Altersſtufe die Unterweiſung an 
den Zögling ſtellt, macht dieſe individuelle Behandlung nicht weniger 
notwendig, als die Elementarſchule es tut. 

Die Erfahrung lehrt denn auch, daß Mädchen in Konkurrenz 
mit Knaben an den bisherigen Mittelſchulen unterliegen, daß fie zugleich 
zur Herabdrückung des Unterrichtsniveaus beitragen. Auf dem bereits 
erwähnten Erſten Internationalen Kongreſſe für Schulhygiene in 
Nürnberg beklagte Profeſſor Palmberg⸗Helſingfors ein ungewöhnlich 
ſtarkes Nachlaſſen der jüngeren zahlreichen Studentinnen an den finni: 
ſchen Geſamtſchulen gegenüber den früheren wenigen, die aber eine 
Auswahl darſtellten. 

Es iſt ganz folgerichtig, wenn die Vertreter oder Vertreterinnen 
der Geſamtſchule zum Zwecke der beſſeren Berückſichtigung der geiſtigen 
Eigenart des Mädchens fordern, daß das Lehrperſonal zum Teil aus 
Angehörigen des weiblichen Geſchlechtes beſtehe. Dadurch aber wurde 
in Amerika die von Hall beklagte „Feminiſierung“ der Mittelſchulen 
herbeigeführt. 1908,09 waren unter dem Lehrperſonal nur noch 
21,4 Prozent Männer. Gewiß liegt es wenigſtens mit an dieſer Er⸗ 
ſcheinung, daß heranwachſende Knaben möglichſt bald diefe Anſtalten 
verlaſſen, ſo daß die oberen Klaſſen vorzugsweiſe aus Mädchen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. „Die Knaben lehnen ſich gegen eine Methode auf, die 
ihnen nur wenig Poſitives bietet“, hörten wir eben Hall ſagen. Dieſe 
Feminiſierung der Koedukationsſchulen müſſen naturgemäß ihre An- 
hänger auch bei uns erſtreben. Hier iſt der erſte Schritt abzuwehren. 

Wird aber mit der Zurückweiſung der Geſamtſchule das weib⸗ 
liche Geſchlecht nicht von der höheren Bildung und von höheren 
Stellungen im öffentlichen Leben von vornherein ausgeſchloſſen? Keines⸗ 
wegs. Man beachte: Nur wenige Prozent der Mädchen ſind es, die 
den gleichen Beruf wie der Mann erſtreben. Die meiſten werden ein⸗ 
mal Hausfrauen und Mütter oder wählen ihre Lebensbahn auf cari⸗ 
tativem und erzieheriſchem Gebiete. Dieſe einſtige Stellung ſollte bei 
der wiſſenſchaftlichen Vorbildung berückſichtigt werden; danach hat ſie 
ihre Ziele zu ſtecken. Dieſe aber liegen in einer ganz anderen Richtung 
als in der, nach welcher ſich die Bildung der Knaben bewegt. Es 
kann bei ihnen der Unterricht auf einige Fächer konzentriert werden, 
welche die Ausbildung für das Leben bieten. Auch für die Vorbereitung 
jener Mädchen, die Hochſchulſtudium erſtreben, braucht nicht der Lehr⸗ 
plan für humaniſtiſche oder realiſtiſche Mittelſchulen in allen Einzel⸗ 
heiten zugrunde gelegt zu werden; es genügte eine Anpaſſung an die 
allgemeinen Ziele. In dieſem Sinne eingerichtet, könnten höhere 
Töchterſchulen und Mädchengymnaſien die Angehörigen des weiblichen 
Geſchlechtes unter Berückſichtigung ihrer körperlichen und geiſtigen 
Eigenheit ohne Schädigung der Geſundheit zum Univerſitätsſtudium 
vorbereiten. 

So ſteht es mit dem Unterricht an der Geſamtſchule; wie aber 
mit der Erziehung? Die Schule ſoll neben dem Unterrichten auch 
erziehen, alſo die jungen Leute zu ſittlichen Charakteren, wir ſagen 
fogar ſittlich-religiöſen Charakteren heranziehen. Gerade in der Er: 
ziehung liege, erklären die Vertreter der Geſamtſchule, ihre Stärke. 
Prüfen wir aber nach den Grundſätzen der Pſychologie ſowie nach den 
Tatſachen der Erfahrung, dann finden wir, daß dieſe Schule für die 
Erziehung gar nichts leiſtet, ja daß ſie ſchlimme ſittliche Zuſtände unter 
ihren Zöglingen verurſacht. Meumann ſcheint denn auch an dem 
Namen Koedukation, alſo gemeinſame Erziehung, Anſtoß zu nehmen 
und möchte Koinſtruktion, Gemeinſame Unterrichtung, ſagen. Ich will 
den Beweis für den eben erhobenen Vorwurf antreten. 

Es gibt in den Jahren des jungen Menſchen keine Altersperiode, 
in der die Erziehung ſo notwendig und ſo ſchwierig iſt, als in der 
Pubertätszeit. Dieſes iſt allgemein anerkannt. Speziell das reifende 
Mädchen will ſo diskret behandelt ſein, wie es nur die Mutter oder 
eine weibliche Perſon kann, die wirklich Mutterſtelle vertritt. Der 
Mann iſt hiefür unfähig; auch weiſt das Mädchen ſeine Hilfe inſtinktiv 
zurück. Gerade in Beachtung dieſes Umſtandes verlangen die Anhänge⸗ 
rinnen der Geſamtſchule, die eine richtige Auffaſſung von Erziehung haben, 
daß Frauen im Lehrperſonal an dieſen Anſtalten in genügender Weiſe 
vertreten ſind. Wer wollte bei Zulaſſung jener Schulgattung die Be⸗ 
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rechtigung diefer Forderung verkennen? Wie anderjeit3 aber vermöchten 
ſolche Lehrerinnen die heranwachſenden Knaben in den Flegeljahren zu 
behandeln und wie auf ihre Erziehung einzuwirken in dem Lebens⸗ 
alter, wo ſelbſt die eigene Mutter machtlos wird? „Feminiſierung 
des Geiſtes, der Diſziplin der Schule“, ſagt, wie ſchon erwähnt, Stanley 
Hall. Dazu beachte man noch, es ſollten die Knaben und Mädchen 
gemeinſam erzogen werden. Es find ſchon die phyſiſchen und pſychiſchen 
Eigenarten der Geſchlechter, wie wir darlegten, recht groß, größer aber 
ift die Differenzierung in der Gemüts. und Willensſphäre und den 
religiöſen Neigungen der heranwachſenden Knaben und Mädchen. 
Ueber den Rahmen unſeres Aufſatzes geht es hinaus, dieſes im einzelnen 
zu zeigen, im allgemeinen iſt es bekannt. Wie könnte nun bei der⸗ 
artiger Verſchiedenheit gemeinſam auf beide Geſchlechter mit Erfolg 
eingewirkt werden? Eine getrennte Behandlung aber wäre an ſolchen 
Anſtalten nicht leicht möglich und würde zudem dem Weſen der 
Koedukation widerſprechen. 

Doch die Anhänger der Geſamtſchule laſſen ſich dadurch nicht 
irremachen. Sie preiſen uns gar manches Günſtige derſelben an. 
Hören und prüfen wir ihre Anſchauungen. 

Man behauptet, durch eine gemeinſame Erziehung der Geſchlechter 
werde ein Ausgleich zwiſchen den beiderſeitigen Vorzügen und 
Schwächen geſchaffen; dieſes tue aber namentlich im Willens⸗ und 
Gemütsleben not. Es wird geſagt: Knaben und Jünglinge, welche die 
gemiſchte Schule durchmachten, verließen dieſelbe mit gemilderten 
Sitten: die Mädchen lernten ſich mehr auf ſich ſelbſt ſtellen; ſie würden 
„freiere, aktivere Weſen“. Es mögen ſich durch eine ſolche Erziehung 
wohl Gegenſätze in etwas ausgleichen und Auswüchſe abſchleifen. 
Doch, wenn das Weſen der Natur berührt wird, muß die Frage geſtellt 
werden: Beſteht das Ideal der menſchlichen Entwicklung darin, daß 
die ſeeliſchen Unterſchiede zwiſchen dem männlichen und weiblichen 
Geſchlechte nivelliert, oder daß ſie bewahrt und entwickelt werden? 
Wir behaupten entſchieden das Letztere. Danach geht in dem jungen 
Menſchen auch ein natürlicher Drang. Die gewaltſame Korrektur der 
Natur aber, welche die Koedukation verſucht, würde konſtitutionelle 
Anlagen wohl verdecken, doch fortbeſtehen laſſen. Dieſe blieben unent— 
faltet und latent. Daraus hervorgehende Neigungen fänden keine 
Befriedigung. Ein derartiger Zuſtand müßte zu einer ſchweren inneren 
Disharmonie führen und es würden ſich ſelbſt ungünſtige körperliche 
Folgen ergeben. Dieſen Punkt betont neueſtens beſonders Meumann. 

Man preiſt weiter die „Kameradſchaftlichkeit“, die zwiſchen den 
beiden Geſchlechtern durch die Koedukation entſtehe. Indes dieſe wird 
weder für den Jüngling noch für das Mädchen noch auch für eine 
günſtige Entwicklung der menſchlichen Geſellſchaft von Nutzen ſein. 
Unbeſtreitbar iſt, was Fr. M. Foerſter hierzu bemerkt: „Junge Mädchen, 
die jahrelang durch ſolche „Kameradſchaftlichkeit“ hindurchgegangen ſind 
und dabei aus lauter Kameradſchaſtlichkeit die Auffaſſungen, Neigungen 
und Manieren des anderen Geſchlechtes, ja ſogar deſſen Jargon bis 
auf die letzte Schnoddrigkeit mitgemacht haben, büßen in einem ſolchen 
Verkehr zweifellos und erfahrungsgemäß auch ihre beſte Wirkung auf 
das andere Geſchlecht ein. Für viele junge Männer hat ſolch nüchterne 
und robuſte Vertraulichkeit mit dem weiblichen Geſchlechte zunächſt 
noch den Reiz der Neuheit gegenüber der bisherigen, allzu ängſtlichen 
Abſchließung. Nur zu bald aber fühlen ſie, was ſie dadurch verloren 
haben, welch tiefen ſymboliſchen Sinn die ritterliche Dienſtbarkeit 
gegenüber dem anderen Geſchlechte für die wahre männliche Kultur 
gehabt, und welche Bedeutung gerade die mit ehrerbietiger Scheu 
innegehaltene Diſtanz gegenüber einer ganz anderen Perſönlichkeit mit 
anderen Idealen der Vollkommenheit, anderen Forderungen und anderen 
Sitten für die Erhebung des männlichen Charakters über bloße Derb⸗ 
heit und bloße robuſte Anpaſſung an das Leben gehabt hat.“ Es 
kann demnach nicht wundernehmen, daß die Koedukation auch die ver⸗ 
heißene günſtige Erziehung für die Ehe nicht bringt. 

Zugeſtimmt kann dem werden, was Frau Dr. Emanuele Meyer in 
einem ihrer Aufklärungsbücher — die von Erwachſenen ſchon wegen der 
Begeiſterung der Verfaſſerin für ihr Thema mit Intereſſe geleſen werden, 
die aber für die Jugend, für welche ſie eigentlich geſchrieben ſind, auf 
das entſchiedenſte abzuweiſen ſind — ſagt, daß nämlich durch den 
Verkehr mit dem heranwachſenden männlichen Geſchlechte die Mädchen 
die allenfallſige Verdorbenheit der jungen Männer kennen lernen 
würden und dadurch vor einer unglücklichen Ehe bewahrt blieben. 
Doch hätte hinzugefügt werden dürfen, daß die unglücklichen Ehen 
noch weniger würden, indem die jungen Männer mit der eigentümlichen 
Geiſtesrichtung und Gefühlsempfindung vieler moderner Mädchen 
bekannt würden und deshalb von der Ehe zurückſchreckten. 

Zu einer richtigen Ergänzung des weiblichen Seelenelementes 
durch das männliche zeigt Fr. M. Foerſter den Weg: „Nicht durch 
ſtetiges Zuſammenſein mit Knaben und unfertigen jungen Männern 
überwinden junge Mädchen die Einſeitigkeit ihrer bloßen weiblichen 
Naturanlage, ſondern dadurch, daß in ihren ganzen Bildungsgang 
ein männliches Element der Willensdiſziplin, der ſelbſtändigen und 
ſelbſtverantwortlichen Tatkraft eingeführt wird. Das aber geſchieht am 
ſicherſten durch die Erziehung zu einem Beruf, durch die zielbewußte 
Vorbereitung auf irgend ein ganz gründliches und ſachkundiges Können 
und Wiſſen — ſei es auf welchem Gebiete es wolle. Aber gerade 
damit dieſes männliche Bildungselement nicht zur Vermännlichung 
des Mädchens führt, ſondern wirklich der weiblichen Seelen⸗ 
kultur zugute kommt, das heißt den weiblichen Tugenden Feſtigkeit, 
Maß und Ordnung verleiht und ſie durch geiſtige Diſziplin und 
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geiſtige Erhaltung lebensfähiger und ſtärker macht, iſt von größter 
Bedeutung, daß dieſe Bildungseinflüſſe von einer Atmoſphäre umgeben 
werden, in der das Ideal wahrer weiblicher Vollkommenheit und das 
Walten edler weiblichen Sitte ungeſtört und unbeſtritten das ganze 
tägliche Leben durchdringt.“ Mit dieſen Worten bezeichnet Foerſter den 
Kern der Sache. 

Man verheißt weiter, daß die Geſchlechter in der Geſamtſchule zu 
einem „reineren Sittlichkeits begriffe“ geführt würden. Dieſes ift 
ein Teil jener großen Lüge, die feit ungefähr ) Jahrhundert wieder 
die geſchlechtliche Erziehung beherrſcht und die auch in weite katholiſche 
Kreiſe getragen wurde. Rückſichtsloſe Aufklärung über die anatomiſchen 
Organe und die phyſiologiſchen Vorgänge des Geſchlechtslebens und un 
gezwungener Verkehr der Jugend beider Geſchlechter miteinander bis 
zum Nacktturnen und »baden ſollen die „reineren Sittlichkeitsbegriffe“ 
ſchaffen! Der Inhalt dieſer „reineren Sittlichkeitsbegriffe“ iſt kein 
anderer, als daß das Schamgefühl derart zurückgedrängt und abgeſtumpft 
wird, daß es auch beim Schlimmſten nichts mehr einzuwenden hat. Ab⸗ 
ſtoßend wirkt eine ſolche „ſittliche Abhärtung“ beſonders beim weiblichen 
Geſchlechte. 

Schon bei der Ueberführung der Geſamtſchule nach Deutſchland 
haben Erzieher, welche die menſchliche Natur kannten und fih eine chriiſtliche 
Vorſtellung von der Sittlichkeit bewahrten, ſich gegenüber der Verheißung 
gleichſam von einem unſchuldsvollen Zeitalter der Jugend, das jetzt 
komme, zweifelnd verhalten. Der hervorragende Schulmann Oberſtudienrat 
Dr v. Markhauſer ſchrieb 1909 in den Monatsblättern für den katho⸗ 
liſchen Religionsunterricht an höheren Lehranſtalten: „Ein an Geiſt und 
Körper geſunder, wenn auch nur mäßig warmblütig angelegter 16- bis 
18jähriger Schüler und feine gleichgeartete und dabei etwas gefallſüchtige 
Schulnachbarin oder doch Mitſchülerin haben ſich, ſei es beim ernſten 
Gange des Unterrichts, ſei es im Spiel, im Laufe der Jahre gegenſeitig 
manche Aufmerkſamkeit, in manchen Schulnöten manche Gefälligkeiten 
erwieſen. Auch körperliche und ſeeliſche Eigenſchaften entdeckten ſie, die 
namentlich in dieſen Jahren einer tüchtigen Anziehungskraft nicht er⸗ 
mangeln. Dazu verſchiedene Stellen, mitunter wenig diskreter Art, bei 
der antiken und bei der modernen Literatur, der naturkundliche Unter⸗ 
richt auf einſchlägigen Gebieten, ja ſelbſt einige Partien des Geſchichts⸗ 
unterrichts und die Morallehre des Religionsunterrichtes: all das ſollte 
ohne jedwede Einwirkung auf gegenſeitige Annäherungen bleiben? Nun 
ſind aber die hierbei in Betracht kommenden Dinge, ſo genommen, noch 
immer von der idealſten Seite aufgefaßt; an Vorgängen, die nach be⸗ 
trächtlich ſchlimmeren Richtungen abweichen, würde es wahrlich nicht 
fehlen. . . .“ Die Vorſtände der Koedukationsſchule verhielten ſich damals 
ſehr zurückhaltend; es war gewiß auch berechtigt, da man in unſerem 
Vaterlande noch weniger Erfahrungen hatte. | 

In neuefter Zeit aber kommen aus Amerika Nachrichten, die wie 
ein Notſchrei klingen, der vor den „reineren Sittlichkeitsbegriffen“ der 
Geſamtſchulen und ihren Wirkungen erſchrecken macht. In der Zeit⸗ 
ſchrift,, Die Neueren Sprachen“ (Dezemberheft 1910) ſchreibt ein Ameri- 
kaner: „Nach meiner ziemlich langen und ausgedehnten Erfahrung und 
der meiner Familie iſt der gemeinſame Unterricht der beiden Geſchlechter 
wegen phyſiſcher und ſittlicher Schäden, die er verurſachen kann und in 
der Tat häufig verurſacht, durchaus zu verwerfen, beſonders weil er 
zum frühen Erwachen des Geſchlechtstriebes und zum Entſtehen kindi⸗ 
fher Liebeleien und ſittlich unſauberer Spielereien beiträgt ... daher 
gibt es in Amerika wenig unſchuldige und naive Kinder. Manche Päda⸗ 
gogen, die einen ſolchen Zuſtand billigen, gehen ſogar ſoweit, daß ſie 
jagen, Unſchuld fei Laſter ...“ Die ſchon erwähnte Dezembernummer 
der Zeitſchrift „Die deutſche Schule“ gibt eine derartige Schilderung 


der ſittlichen Zuſtände unter der Jugend der Koedukationsſchule, daß ich 


nur wünſchte, dieſe würde allenthalben geleſen. Der Verfaſſer des 
Artikels, Charles L. Henning, Denver Colo. U. S. A., führt im einzelnen 
aus, daß die ſchlimmſten Laſter ſich breit machten; die gemeinſamen 
Verſammlungen halten die Schüler und Schülerinnen hinter verſchloſſenen 
Türen wegen des unſittlichen Treibens; die Geſamtſchulen werden in 
Amerika ſelbſt neben „Heiratsvermittlungsanſtalten“ „Brutſtätten der 
Unſittlichkeit“ genannt. 

Beachten wir all das Geſagte, ſo dürfte das Urteil nicht zu 
hart ſein: Die Koedukation, in weiterem Umfange durch⸗ 
geführt, zieht den Untergang eines Volkes nach ſich. 
Wundern wir uns darum, wenn in Amerika, der Heimat derſelben, die 
Stimmung gegen ſie ungünſtiger wird? Dieſes trifft indes auch 
anderswo zu; erſt in neueſter Zeit kam die Nachricht, daß im Zentral⸗ 
ſchuldiſtrikte Londons nach einer Beratung der Direktoren, in der die 
Erfahrungen als ungünftig bezeichnet wurden, die Aufhebung der Miſch⸗ 
ſchule beſchloſſen wurde. Zum Nachdenken muß ein Ausſpruch Hennings 
in der erwähnten Zeitſchrift herausfordern: „Will man alſo in Deutſch⸗ 
land auf eine Degenerierung der Jugend hinarbeiten, nun gut, dann 
gebe man ihr die Koedukation. Der Reſt wird ſich dann von ſelbſt 
einſtellen.“ 


assess 
Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Rahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
OD Steter Tropfen höhlt den Stein! OD 
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Nr. 5. 31. Januar 1914. 


„Liberale“ Nuſenſöhne. 


Von 
cand. phil. Joſeph Janſſen, München. 


B oft hört und lieſt man von Vorkommniſſen in der Studenten: 
ſchaft, die das katholiſche Empfinden aufs gröblichſte verletzen. 
Die letzten „Heldentaten“ in Göttingen zeigen zur Genüge, daß Muſen⸗ 
ſöhne alles mit ihrer Bildung vereinbar halten, wenn es gegen das 
geht, was nur irgend etwas mit dem Begriff „Katholiſch“ gemeinſam 
hat. Schlagende Verbände, die oft bis zur Lächerlichkeit die Meinung, die ſie 
von ihrer Ehre hegen, aller Welt kund tun, dürfen katholiſchen Korpo⸗ 
rationen gegenüber ihr gegebenes Wort nicht halten, wie es jüngſt beim 
Königsfackelzug in München geſchehen iſt. Aber nur vereinzelt kommen 
ſolche traurigen Vorfälle in das große Publikum. Die liberalen Blätter 
ſchweigen in dieſen Fällen wie das Grab. Einige beſonders kraſſe Fälle 
liberaler Intoleranz, denen man faſt täglich begegnen muß, ſeien im 
nachſtehenden an die Oeffentlichkeit gebracht. 

In Nummer 36/1913 der „Allgemeinen Rundſchau“ wies ein 
Artikel, betitelt „Ein denkender Menſch“, auf Randgloſſen hin, die ein 
Leſer zu einem Aufſatz in Nr. 30 der „Allgem. Rundſch.“ in dem Univer⸗ 
ſitätsleſeſaal in München zu machen für gut fand. Dieſer 
Fall ſteht nicht vereinzelt da. Katholiſche Bücher der Leſehalle zeigen 
Randgloſſen in Hülle und Fülle. In der Münchener Univerſitäts⸗ 
leſehalle befindet ſich unter Nr. 1027 der Handbibliothek das bekannte 
Werk „Goeihe“ von Baumgartner, das in typiſcher Weiſe uns darlegt, 
welche niedrige Geſinnungen liberale Studenten gegen Katholiken und 
katholiſche Weltanſchauung zur Schau tragen. 

Schon die Einleitung Baumgartners wird mit folgenden Bes 
merkungen verſehen: „Elender Pfaffe; Herr vergib ihm, denn er weiß 
nicht, was er tut; Ecrasez linfäme; Grenzenloſe Einſeitigkeit; Infamer 
Klatſchbold“ (vergleiche pag. 12). Jede Bemerkung wurde von einem 
anderen Studenten geſchrieben. Seite 61, wo der Verfaſſer meint, 
wie würde es mit der öffentlichen Moral ausſehen, wenn jeder 
Dramatiker und Romanſchreiber für jede neue Frauenfigur ſolche 
Studien machen würde wie Goethe, lautet die Kritik: „Zynismus; 
Schafskopf; pfui Teufel; damm und boshaft.“ Wo Baumgartner 
darüber berichtet, daß Goethe die Frau von Stein mit einer Madonna 
verglich, die zum Himmel emporſchwebt, und dabei von elender 
Profanation ſpricht (pag. 245 ff.), bemerkt ein Akademiker: „Schade, 
daß Maria ein profanes Weib war!“ Seite 266 meint ein geiſtreicher 
„Gelehrter“, der ſich als Goethe ausgibt: „Wenn ich gewußt hätte, 
daß ein ſolcher Schafskopf dieſes Buch geſchrieben hätte, hätte 
ich keine Zeile geſchrieben. (Goethe.)“ Zu dem Satze (pag. 441): 
Die Grundidee des ganzen Aufſatzes (Natur und Chriſtentum) 
it durch das vatikaniſche Konzil verurteilt. (Seſſ. III, can. 3 
und 4) lautet die flegelhafte Randgloſſe: „Ein Konzil, das ſich 
ſolche Rechte anmaßt, die tatſächlich auf dem Dünkel der Unfehlbarkeit 
beruhen, iſt borniert, und es wird ihm vergeben, oder es iſt ein ſchlauer 
Geſchäftsmann und es wird verachtet.“ Seite 554 fteht eine Bemerkung, die 
eine Beleidigung der ganzen katholiſchen Frauenwelt enthält. Zum Schluſſe 
heißt es: „Jeſuitengift, Jeſuitendiener“ uſw. Das find leider nur einige Bei: 
ſpiele von den nahezu hundert Anmerkungen, an denen ſich auch zarte Frauen⸗ 
hände beteiligt haben. Vielfach bekennen ſich dieſe Schmierfinken offen als 
Atheiſten. Auf Seite 101 befindet ſich eine Gottesläſterung, die von ſolch 
roher Geſinnung zeugt, daß man bis ins Innerſte erſchaudert. Wenn ein 
proteſtantiſcher Geſchichtsſchreiber die Katholiken einmal objektiv beurteilt, 
erregt auch dies das „liberale Studentenherz“, vgl. Koenigs deutſche Lite⸗ 
raturgeſchichte pag. 158 (Nr. 50 der Bibliothek). Solche Büchergloſſen, die 
manchmal ſo beleidigend und ſchmutzig ſind, daß die Feder ſich ſträubt, ſie 
wiederzugeben, befinden ſich nicht nur in München. In Bonn habe ich 
dieſelbe Wahrnehmung gemacht. In anderen Univerſitätsſtädten wird es 
wohl auch der Fall ſein. 

Aber nicht nur Bücher werden als Objekte angeſehen, an denen 
der antikatholiſche Geiſt feinem Herzen Luft machen kann. Auch die 
Bänke der Hörſäle, die Wände der Lokalitäten zeigen noch viel ſchlimmere 
Verunzierungen. Was ich in dieſer Beziehung in Bonn geleſen habe, 
ſpottet jeder Beſchreibung. Das Harmloſeſte war vielleicht: „Man 
ſollte alle katholiſchen Theologen erſäufen wie junge Hunde!“ Die 
größten ſittlichen Delikte wirft man uns da mit zyniſchem Wohlbehagen vor. 


Solche Erſcheinungen der letzten Zeit werfen ein erſchreckendes Licht 
auf den Geiſt, der einen großen Teil unſerer Studentenſchaft beſeelt. Und 
welche traurigen Ausblicke eröffnen ſich da für die Zukunft, wenn dieſe 
Elemente ins Leben hinaustreten. 

Wer ſtört in Studentenkreiſen den konfeſſionellen Frieden? Etwa 
die katholiſchen Korporationen als ſolche, wie mir ein Schlagender ſagte. 
Ein katholiſcher Student wird niemals die Ueberzeugung Andersdenkender 
derart verhöhnen. Ein einziger Fall würde ja auch dem ganzen libe⸗ 
ralen Blätterwalde Stoff für Monate geben. 

Selbſtverſtändlich können und müſſen wir verlangen, daß die 
Univerſitäts⸗ und Bibliotheksbehörden hier Abhilfe ſchaffen durch ſchärfere 
Ueberwachung der Leſeſäle und durch Entfernung ſolcher In und Auf: 
ſchriften. Im übrigen ſollte die katholiſche Studentenſchaft Proteſt ein: 
legen durch die Tat, durch einen engeren Zuſammenſchluß. Nur durch 
geſchloſſenes Auftreten kann der Kampf gegen liberale Unduldſamkeit 
mit Erfolg geführt werden. | 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 75. 


Harte Zeit. 


och sind des Volkes Güter alle nicht 

In Grund gestampft. Noch gibt es stille Gründe, 
In denen fremdes Laster, freche Sünde 
Noch nicht verlöschten frommer Tugend Licht. 
Noch gibt es Häuser, darin unversehrt 
Am Herde brennen heil'gen Glaubens Kerzen. 
Noch hegen Müller nah am lreuen Herzen 
Ein süsses Kind, das ihnen Gott beschert, 
Noch leben Menschen, die das weile Meer 
Der stillen grossen Wälder schweigend lieben. 
Von irgendwo kommt durch die Luft geirieben 
Ein Volkslied, noch von Välerzeilen her. 
Wie lange noch? Es droh'n die neuen Zeilen, 
Die gottesfremden, die den Sinnen dienen, 
Und mit den Keulen, mit den schwungbereiten, 
Und mit den hastig rollenden Maschinen 
Ein Leben töten, das voll Schönheit war 
Und heil’gen Friedens. Weh ihr, die gebar 
Den Sohn der neuen und der harten Zeil! 
Sie gibt ihn hin dem Moloch Brotesneid. 


M. Herbert. 


Vom Büchertiſch. 


Märchen von der Mutter Gottes. Aus polniſchen Volksſagen. 
M.⸗Gladbach. Volksvereinsverlag (der Sammlung „Wort und 
Bild“ Nr. 36/37). 120 115 S., geb. 80 Pfg. — Eine köſtliche, duftumhauchte 
Sammlung, die wir urſprünglich dem polniſchen Volke ſelbſt danken, aus 
deffen Munde der Dichter Marian Gawalewicz fie vernahm, um fie dann 
Day „Legendenſammlung“ einzureihen, aus der wiederum K. v. Räzyeki 
ie uns, unter teilweiſer Umarbeitung, übermittelte. Herzerfriſchende 
Naivität und Unmittelbarkeit ſind Hauptzüge dieſer reinen, echten und 
wahrhaft frommen Volkspoeſie, die nur als ſolche, nicht als eigentliche 
Andachterweckerin, genommen werden will. E. M. Hamann. 


Champol: Andrés Gelöbnis, Roman. Autoriſierte Ueberſetzung von 
L. Wechsler. Verlagsanſtalt Ben ziger & Co., Einſiedeln. 89 231 S., 
geb. A 4.—. Champol wurde in feinem feinſinnigen „Zurückgekehrt“ durch 
den gleichen Verlag ſehr günſtig bei uns eingeführt. Wenn auch das oben 
angezeigte Buch völlige Gleichwertigkeit nicht a darf, ſo umſchließt 
doch dieſe ſpannende Geſchichte eines geſetzlich von dem ihm zur Laſt ge⸗ 
legten Morde zwar freigeſprochenen, aber durch die engere und weitere 
Umgebung verkannten und verſemten genialen Arztes viel des ethiſch 
Guten und Anregenden ſowie des darſtelleriſch Gewinnenden. Das Werk 
ſei hiermit als gehobene Unterhaltungslektüre für den Geſchenktiſch 
empfohlen. E. M. Hamann. 


Emil Frank: Schulte Kneſtmanns Komplott. Erzählung aus dem 
Münſterlande. Eſſen⸗Kuhr, Fredebeul u. Koenen. 8° 165 S., geb. 
A 250. — Eine literariſch anſpruchsloſe, humorgeſättigte Geſchichte des 
jungen Autors, der ſich immer mehr zum Kenner ſeiner neuen ländlichen 
Heimat auswächſt. Das an ſich harmloſe „Komplott“ wird von einem 
beſcheiden- einfachen Bauern zugunſten feiner Tochter gegen die eigene 
„hochgebildete“ Frau, die das Glück ihres Kindes nach ſelbſteigener Auf: 
faſſung und Manier drechſeln will, mit Erfolg en Die verſchie⸗ 
denen in der unterhaltſamen Darſtellung aufgeführten Perſönlichkeiten 
ſind gut geſehen und durchgeführt. Emil Frank möge aber nicht vergeſſen. 
daß ſein Weg eine ſtete Aufwärtsentwicklung umſchließen ſollte. 

E. M. Hamann. 


Jofeph Kardinal Hergenröthers Handbuch der allgemeinen 


Kirchengeſchichte. Neu bearbeitet von Dr. Joh. P. Kirſch, Prof. an 
der Univerſität Freiburg (Schweizb. Zweiter Band. 5. Aufl. 80 XIV u. 


798 S. M 12.—, geb. 4 13.60. Freiburg i. Br. Herder 1913. Die Neu. 
bearbeitung des 2. Bandes der klaſſiſchen Kirchengeſchichte Kardinal Hergen⸗ 
röthers charakteriſtert ih nach Umſang und Anlage durch eine ſtraffere 
Abrundung des Stoffes. Gemäß der vom Herausgeber begründeten wohl⸗ 
berechtigten Umſchreibung von vier Hauptperioden der Geſamtkirchen⸗ 
eſchichte behandelt dieſer Band die Kirche als Leiterin der abendländiſchen 
Velkergeſellſchat als Mittelpunkt des geſamten öffentlichen Lebens der 
abendländiſchen Nationen (8.—13. Jahrhundert.) Die im weſentlichen un⸗ 
verändert belaſſene Darſtellung erweitert ſich da und dort durch Korrektur 
einzelner vom Verfaſſer noch als echt angenommener Papſtbriefe, durch 
Eintrag der Ergebniſſe neuerer Forſchung. Auch die Quellen: und Litera⸗ 
turverzeichniſſe ſind dem jetzigen Stand der Wiſſenſchaft angepaßt. Dieſem 
Band iſt die gleichfalls ergänzte Karte Provinciae ecclesiasticae Europae, 
medio saeculo XIV. beigegeben. O. Heinz. 


Rechtsgnellen des öffentlichen Kinematographenrechts. 
Syſtematiſche mee der wichtigſten deutſchen und fremden 
Geſetze und Geſetzentwürfe, Miniſterialerlaſſe, Polizeiverordnungen. Aus 
amtlichem Material geſammelt, mit Einleitung, kurzen Erläuterungen 
und einem Sachregiſter verſehen. Von Dr. Albert Hellwig, Gerichts⸗ 
aſſeſſor in Berlin, Friedenau, Aſſiſtent an der juriſtiſchen Fakultät der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſttät zu Berlin. (Lichtbühnen⸗Bibliothek Heft 5.) 


Siete 76. 


80. 256 S. M. Gladbach 1913, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 
Geb. 4 5.—. Es iſt bezeichnend für die raſche Entwicklung des Kinemato⸗ 
raphen, daß man in fo kurzer Zeit bereits von einem Kinorecht ſprechen 
ann. Und daß die Geſetzgebung, die Verwaltungsbehörden fih viel, um 
nicht zu ſagen ungeheuer viel, mit dieſem Kulturfaktor befaßt baben, ver⸗ 
ſucht haben, ſeine Unarten, um mich gelinde auszudrücken, einzudämmen, 
um dieſen Liebling der breiten Maſſen in das richtige Fahrwaſſer zu ſteuern, 
zeigt diefe ſtattliche Sammlung, die nur eine Auswahl des „tvypiſchen“ 
geben will. Jeder, der ſich irgendwie ernſtlich mit der Kinoreform befaßt, 
Porman oder Behörde, wird diefe vorzügliche Sammlung viHt ent- 

ehren können. Daß der nt auch die ausländiſche Befegaebung be⸗ 
rückſichtigt hat, ift im Intereſſe ein 's vertiefenden Studiums dieſer akuten 
Frage durchaus zu begrüßen. Vorausgeſchickt iſt der Sammlung eine 
äußerſt knapp gehaltene Einleitung, die über die i en gut 
orientiert. Ich bin freilich der Meinung, daß eine örtliche Zenſur 
notwendig iſt, denn die Gebietsteile Preußens bzw. Deutſchlands ſind 
doch zu verſchieden, als daß ein einheitlicher Wille bier es auch nur an⸗ 
nähernd allen recht machen könnte. Und gegen eine Reichsfilmzenſur 
ſpricht auch ſchon der Umſtand, daß einzelne Bundesſtaaten bereits eine 
aut arbeitende Zenſur haben, auf die fie ſchwerlich verzichten werden. — 
Nicht unerwähnt ſoll bleiben, def die Lichtbilderei ſich durch die Heraus⸗ 
gabe dieſes Buches ein ganz beſonderes Verdienſt um das Kinoweſen 
erworben hat. Die beſte Anerkennung dieſes Verdienſtes wird es deshalb ſein, 
wenn dieſes vorzügliche Werk in möglichſt viele Hände gelangt. 

Dr. Hüttermann. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Kgl. Reſidenztheater. Das Hofſchauſpiel hat Anzengrubers 
„viertes Gebot“ einſtudiert und das Volksſtück verlor in dem 
pretentiöſen Rahmen nichts von ſeinen künſtleriſchen und volkstüm⸗ 
lichen Wirkungen. Leider beſchäftigen ſich unſere in erſter Linie in 
Betracht kommenden Volksbühnen ſeit Jahren wenig mit dieſen Stücken, 
die ſich allerdings gar nicht leicht ſpielen. (Vielleicht wendet ſich das 
Intereſſe Anzengruber wieder mehr zu, wenn ſeine Werke in ſechs 
Jahren tantiemenfrei werden.) Die Aufführung im Kgl. Reſidenztheater 
traf Mundart und Lokalkolorit des kleinbürgerlichen Wiens ausgezeichnet. 
Mag hie und da, wie manche finden, ein Münchener Klang in das 
Wieneriſche dringen, ſo tut dies in unſerer Zeit, in der ſich die Dialekte 
unaufhaltſam nivellieren, kaum einen Eintrag. Die von Dr. Kilian 
geleitete Wiedergabe wies ſehr gute, ja manch glänzende Leiſtung auf, 
von denen diejenigen der Damen Conrad⸗Ramlo und Swoboda, der 
Herren Ulmer, Höfer und Waldau genannt ſeien. 

Münchener Künſtlertheater. Wegen baulicher Veränderungen 
wird im nächſten Sommer nicht gefpielt: Der Verein Ausſtellungs⸗ 
park hat den Pächter ſeiner Vertragspflicht entbunden. Als im Herbſt 
verlautete, daß der „Dreimaskenverlag“ des Theaterführens müde fei, 
hat er dies ſehr energiſch dementiert. Heute aber iſt der Rücktritt von 
der Pachtung vollzogen. Als Georg Fuchs dieſes Reformtheater 
gründete, knüpften ſich große Hoffnungen daran. Nicht weniges von 
künſtleriſchem Werte wurde in den erſten Jahren geleiſtet, auch wenn 
man alle Ueberſchwenglichkeiten freiwilliger Reklametrompeter abzieht. 
Später wurde die Sommerbühne im Ausſtellungspark „Geſchäfts“ theater 
und es iſt kein Geheimnis, daß dabei gute „Geſchäfte“ nicht gemacht 
wurden, obwohl der Dreimaskenverlag hier erzielte Erfolge auf 
Bühnen anderer Städte, die ihm auch naheſtehen, ausnützen 
tonnie. Die von München ausgegangene Reformbewegung wird heuer 
von dem Theater der Werkbund⸗Ausſtellung in Köln aufgegriffen, 
und zwar mit großen künſtleriſchen Anſtrengungen. Daß gerade in 
dieſem Sommer die Münchener Reformbühne im Dunkeln liegt, iſt für 
München bedauerlich. Eine Spielſaiſon wie die letzte hätte freilich 
keinen beſonderen Wert gehabt. 

Münchener Kammerſpiele. Zur deutſchen Uraufführung ge 
langte: „Das Kind der Liebe“ von H. Bataille. Der Sohn darf 
ſich nur in den Dienſtbotenräumen im Hauſe ſeiner Mutter aufhalten, 
denn ſein Alter würde auf die Lebensjahre der Demimondäne peinliche 
Rückſchlüſſe erlauben. Wie er dennoch ſeine Mama liebt, um deren Ver⸗ 
mählung mit einem Miniſter zu erzwingen, ſich der ſchmutzigſten Er⸗ 
preſſung bedient, das ſoll uns rühren — nach der Abſicht des Boule⸗ 
varddichters. Dieſe ſüßliche Sentimentalität iſt vielleicht das übelſte an 
dem Stücke, das in ſeinen Effekten des Kolportageromanes auf künſt⸗ 
leriſche Wertung keinen Anſpruch machen kann. Wie man hört, wurde das 
Stück als Bombenrolle für Ida Roland angekauft. Inzwiſchen haben Dar⸗ 
ſtellerin und Direktion gewechſelt, die Verpflichtungen aber ſind geblieben. 

Theater am Gärtnerplatz. Als Uraufführung erſchien „Der 
blaue Reiter“ von Leo W. Stein und L. Heller, Muſik von F. Ber⸗ 
mann. Der Komponiſt hat für Max Reinhardt eine Pantomime ge 
ſchrieben, nach deren Berliner Beſprechungen ich mir mehr erwartet 
hatte, als Märſche, Walzer und ſentimentale Lieder, die ſich auf 
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mittlerer Linie bewegen. Stein und Heller haben uns an 
manchem Abend erheitert. Als ſparſame Haushalter, die nichts um⸗ 
kommen laſſen wollen, haben ſie nun aus einer Idee, die ihnen für einen 
Schwank doch zu unbedeutend erſchien, ein Operettenlibretto gezimmert. 
Wenn wirklicher Humor fehlt, muß die Pikanterie — man kann dies 
oft beobachten! — aushelfen, die ſich im zweiten Akte recht plump, eindeutig 
und abſtoßend breitmacht. Der „Clou“ des letzten Aufzuges iſt der 
„Tango“. Ich kann an dieſem Tanze nichts Schönes finden. Wer die 
Illuſtrationen eines „Tanzbreviers“, das deſſen Sittſamkeit „beweiſen“ 
will, ſah, wird anerkennen, daß man ſich am Gärtnerplatz Reſerve 
auferlegte. Und doch iſt ſeine Einführung lediglich ein Zeugnis für 
die Unfähigkeit der Librettiſten, etwas Zugfähiges aus Eigenem zu 
geben. Geſpielt wurde recht hübſch, trotz aller Lorbeerkränze wird ſich 
jedoch „Der blaue Reiter“ nicht allzu lange im Sattel halten. 

Aus den Konzertſälen. Ignaz Holzbauer (1711—1783), erft in 
Wien, dann in Stuttgart und Mannheim Kapellmeiſter, gehört der 
Muſikgeſchichte an durch ſein Beſtreben, der welſchen eine deutſche 
Nationaloper gegenüberzuſtellen. Iſt fein „Günther von Schwarzburg“ 
auch für die Bühne vergeſſen, ſo war es doch intereſſant, einige Bruchſtücke 
aus der Oper dieſes Mozartzeitgenoſſen zu hören. Prill bot ſie im Volks⸗ 
ſymphoniekonzert. Die Ouvertüre ift klangſchön, liebenswürdig und 
volkstümlich. Karl Rehfuß ſang Rezitativ und Arie mit ſympathiſcher 
Stimme. Schalit aſſiſtierte am Flügel. Mozarts Divertimento (Köchel 
Nr. 131) und Brahms' erſte Symphonie fanden eine Wiedergabe, die 
von den Hörern mit dankbarſtem Beifall aufgenommen wurden; leider 
waren wieder nur ſehr wenige erſchienen. Eine Tatſache von ſehr uner- 
freulichen Perſpektiven für unſer Konzertleben. — Ueber reizvolle Mittel 
und einen wahrhaft beſeelten Vortrag verfügt Lorle Meißner, die 
beſonders in Schumannliedern ſehr ſchönen Erfolg hatte. Alexander 
Schmuller, der ausgezeichnete Geiger, hatte ſich mit dem von uns 
oft gerühmten Oſſip Gabrilowitſch zu einem Kammermuſikabend 
verbunden, der beſonders in der Brahmsinterpretation auf hoher Stufe 
ſtand. — Sehr ſchönes bot auch der Abend der ſehr begabten, aber 
noch weniger bekannten Fritz Behrend und Anton Huber. Recht 
eindrucksvoll wirkte Joſeph Haas „Grillen“, eine Suite für Violine und 
Klavier. Der durch ſie zur Uraufführung gelangte Haas iſt ein Schüler 
Regers, der ſich wie dieſer in letzter Zeit dem Kolorismus zugewendet 
hat und feſſelnd und klangſchön zu ſchreiben weiß. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Hauptmanns und Sudermanns 
Premieren haben vor Zeiten Senſation erregt. Der letztere erlebte nun 
das Geſchick, daß ſich keine Berliner Bühne für die Uraufführung der 
„Lobgeſänge des Claudian“ intereſſierte und Gerh. Hauptmanns neues 
Werk findet auch diesmal keine volle Zuſtimmung. Sein Drama: „Der 
Bogen des Odyſſeus“ kam im Deutſchen Künſtlertheater in Berlin 
zur Uraufführung. Manche Szene trägt mehr epiſchen Charakter, in 
einigen jedoch lodert dramatiſches Feuer. Die Wiedergabe wurde nach 
Berichten der Charalteriftit glänzend, der klangvollen Versſprache 
weniger gerecht. Hauptmann wurde oft gerufen. Sudermanns 
Tragödie ſchildert, wie Stilicho Italien vor Alarichs Angriffen rettete, 
wie er mit dem Gotenkönig gemeinſam das Weltreich neu aufbauen 
will, von Neidern jedoch ermordet wird. Der dekadente Dichter 
Claudianus verrät Stilicho, teilt jedoch in einer Aufwallung echten 
Gefühles das Schickſal ſeines Herrn. Die Aufnahme in Hamburg 
war freundlich. Die Kritik findet das Römerdrama konventionell. — 
Saft neunzigjährig ſtarb in Berlin der Schriftſteller Rudolf Gense. 
Anfänglich Luſtſpieldichter hat er als Shakeſpearevorleſer lange Jahre 
erfolgreich Reifen unternommen. Bleibenden Wert haben feine zahl 
reichen Shakeſpeareſchriften, insbeſondere fein größtes Werk „Shakeſpeare 
in ſeinem Weſen und Werden“, an das er die Arbeitskraft von 18 Jahren 
gewendet hat. Auch Mozart und Hans Sachs hat Gence tiefſchürfende 
Forſchungen gewidmet. — In Berlin iſt wiederum ein Theater in 
finanzielle Schwierigkeiten geraten, in Dresden in kurzer Zeit ſogar 
deren zwei. — Gute Barfifalaufführungen fanden in Köln und Ham 


burg ſtatt. 
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Die Aera der Diskonter mässig ungen hat in der dritten 
Januarwoche fast am gleichen Tage an allen Bankplätzen eingesetzt. 
Auf die Satzreduktion des österreichisch- ungarischen Noteninstitutes 
folgten gleichzeitig je um ½ % diejenige der Bank von England, nebst 
einer Reihe kleinerer Banken, sowie der deutschen Reichsbank. Letz- 
tere Massnahme interessiert besonders durch die seitens des Präsı- 
denten von Havenstein in der Sitzung des Zentralausschusses der 
Reichsbank und im Reichstag gemachten Ausführungen. Es wurde 
bekannt, dass unser Hauptnoteninstitat von Mitte bis Ende Dezember 
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1913 die grössten Ansprüche seit Bestehen desselben zu befriedigen 
hatte. Mit dem Januarmonat vermehrten sich die Rückflüsse und die 
Depositengelder derart, dass auch der offene Geldmarkt den billigen 
Satz von 30% aufweisen konnte und tägliches Geld an der Börse zu 
der anormal niedrigen Rate von 1% % vergeblich angeboten ist. 
Diese Geldverbilligung wird naturgemäss in erster 
Linie auf Handel und Industrie in hohem Masse an- 
regend und befruchtend wirken. Die bisher zurückgestellten 
Anforderungen aus diesen Wirtschaftskreisen dürften in Bälde reifen, 
Bei den grossen Berliner Instituten werden für die nächste Zeit die 
verschiedensten Finanzoperationen für industrielle Zwecke erwartet, 
Das Nachlassen der hohen Sätze erfordert ausserdem eine Umwäl- 
zung in der Rentabilitätsberechnung der fest verzins- 
lichen Werte, vor allem aber des gesamten Aktiengebietes. Denn 
bei billigem Geldstand ist die Beliebtheit dieser Anlagepapiere und 
der soliden Iudustrieaktien im Zunehmen. Die in nächster Zeit zur 
Emission gelangenden Fonds, speziell die neue preussische Schatzan- 
leihe, dürfen daher glänzende Resultate erzielen. Auch die hoch- 
rentierenden industriellen Obligationeu sind nebst den an den Markt 
gelangenden Stadtanleihen vom Publikum gerne genommen worden. 
Diese günstige Wandlung im Geld- und Anlagegebiet hat ein gut Teil 
der wirtschaftlichen Sorgen beseitigt. Die deutschen Plätze erhielten 
eine anhaltende Anregung von der Festigkeit der gesamten 
Auslandsbörsen. Neben London und Petersburg sind hauptsäch- 
lich die Geschäftsbelebung und Tendenzstärke des Neuyorker Effekten- 
gebietes ausschlaggebend. Die mit Spannung erwartete Botschaft des 
neuen Präsidenten der amerikanischen Union überraschte angenehm 
durch den trustfreundlichen Ton. Die in Aussicht stehende Erhöhung 
der Frachtraten der amerikanischen Bahnen ist hinsichtlich der Ein- 
wirkung auf den Exportverkehr für uns von Wichtigkeit. In Bank- und 
Börsenkreisen hofft man mit dem Einsetzen eines lebhaften Frübjahrsge- 
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schäftes auf die allmählicheBelebungder gesamten deut- 
schenIndustrie. Die steigende Entwicklung der industriellen Kon- 
junktur macht sich bereits jetzt in der Montansparte fühlbar. Günstig lau- 
tende Kohlenberichte, besonders für die Industriekohle, Preiserhöhungen 
an der Düsseldorfer Produktenbörse und Mitteilungen über langfristige Be- 
schäftigung der Gemischtwerke in Rheinland-Westfalen gelten als 
gute Anzeichen für unser hochwichtiges Eisen- und Kohlengebiet. 
Die optimistischen Aussichten für das Zustandekommen des Koblen- 
syndikates und bekannt gewordene hohe Auftragsziffern einzelner 
Gruppen, endlich die Meldungen über die Vertragserneuerungen für 
die grossen Schienenlieferungen zwischen den Werken und dem 
preussischen Eisenbahnministerium liessen die Aktien der führenden 
Montans nach langer Zeit wieder in den Vordergrund des Börsen- 
verkehrs treten. Dagegen verhindert die Ungewissheit 
in der Gestaltung der vorliegenden Verbands- 
fragen — Röhrenindustrie, Zementsyndikat — eine einheitliche 
gute Stimmung. Auch sind einzelne Branchen, wie beispielsweise 
die Textilsparte, noch empfindlich im Rückstand. Unliebsame 
Vorkommnisse am deutschen Aktienmarkt, wie die fort- 
währenden Finanzkalamitäten bei der Scheidemandelgesellschaft und 
eine neuerliche triste Situation bei den Hohenlohewerken — die Divi- 
dende soll von 11% auf 5 % ermässigt werden — beeinflussen die 
Aktien spekulativer Natur. — Die gebesserte Tätigkeit am 
deutschen Bau- undImmobilienmarkt, der zunehmende 
Zusammenschluss im Brauereigewerbe— in Berlin ver- 
einigten sich drei grosse Gesellschaften zu einem gemeinsamen Betriebe — 
und die neuerdings günstigen Ziffern des deutschen Export- 
verkehrs für den Dezember-Monat geben den Börsen vielfache An- 
regungen. Der Einnahmenrückgang im Güterverkehr, nunmehr auch 
im Dezember-Monat, blieb wirkungslos. 

München. M. Weber. 
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auf die Allgemeine 
Bestellungen Rundschau für das 
I. Quartal [Januar-März] nehmen alle Postanstalten 
und Buchhandlungen auch jetzt noch entgegen. 
Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.60. — Die bereits 
== erschienenen Hefte werden nachgeliefert. 
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bilder - Zentralel| WIENER MODE 


mit der Unterhal be Im 

München 28 [| Boudoir“. Jährlich 24 reich ilu- 
strierte Hefte mit 48 farbigen 

Modebildern, mehr als 2800 Ab- 

bildungen, 24 Unterhaltungsbei- 

lagen und 24 Schnittmusterbogen. 
Einzelne Hefte 60h = 52 Pfennig. 
Gratisbeilagen: „Wiener Kinder- 
Mode“, „Für die Kinderstube, 
„Für ältere u. stärkere Damen“, 
„Für Haus und Küche“, „Schnitt- 
musterbogen“. Schnitte nach 
Mass. Die Abonnentinnen ee 
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jedesToilettestückes wird da- è 
ent jeder Dame leicht gemacht. 


Bestellungen bei allen Buchhand- 
lungen und Zeitungsgeschäften 


Prospekte über sowie beim Verlag der „Wiener 


i i ino- f | Mode“, Wien VI/2, Gumpendorfer- 
Fenner Pe strasse 87. — Beiden Postanstalten 
apparate, Projek- zum amtlichen Tarit. Die „Wiener 


Mode“ ist sowohl in der öster- 
reichischen als auch in der 
deutschen Postzeitungsliste ein- 
getragen. 


tionsapparate bitte 
zu verlangen. 


Beschwerden über unregelmässige Lieierund 


mögen die direkten Postabonnenten stets an das 
zuständige Postamt, die eingewiesenen Post- 
Abonnenten stets an den Verlag und die Buch- 
handels-Ahonnenten stets an den betr. Buch- 
händler richten. Erst wenn etwaige Reklamationen 
bei der Post oder beim Buchhändler erfolglos 
bleiben, bitten wir, sich auch in diesen Fällen 
:: freundlichst an den Verlag wenden zu wollen. :: 
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Münchener Sehenswürdigkeilen 
und empfehlenswerte Firmen. 
Galerie HEINEMANN, Cemzlden ana skuipturen Täglich 


ffnet von9 7 Uhr Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt K 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur 9-7 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausst»ll. 
u. Verkaufsstelle v. N u. Koplen religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstilteratur, kunstge werbliche Gegenstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglas malerei, 
Briennerstr. 23. Permanente reg von Glasmalereien 
ne Ar frel- Geöffnet 9—12, 3 - 6Uhr. (Sonntag geschlossen.) 


= = Kyl. o Hof-Glasmalerel Ostermann , & Hariwein, = 


chen, Schwanthalerstr. 88 Künstl Prei aan E reisan: 


Welnresianran „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Loka'itaten, Salons tür Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften American Bar (Odeon- Bar). 


K. Holhräuhau 


Optisch-ooul!istische Anstalt Joseph Roden- 
stook, Bayerstr. 3. ge Spezial-Instıtut f. Augen- 
paon (Diap ragma Z. Schonung d Augen) Kosten! Verordnung 
pass 0 las. — Reich. Aus w. in F'eldstechern, Operngläsern usw. 


Sämıl. Lokal. tal. geöffnet 
Jeden Dienstag und Donnerstag 
Gross Militärkonzert. 


Kristall-Palast Alt-München 


Biumensir. 29. Sehenswürdigkeit lür Einheimische u. Fremde. 


Süddenischlands grössies Vergnügungs - Elablissemen! 
dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Nur noch einige Tage Gastspiel Gisela Fischer. 
Täglich von 8-3 Uhr. Sonn- und Feiertags 10 Uhr 
Matinée. Nachmittags 4 Uhr Doppel-Konzert. 


Studentenkarten zu ermässigıen Preisen. 


— garantiert rein 


liefert dle Weinregie des kath. Vorsinchansss 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Welupreixliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 
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Schinken 


Empfehle meine rühmlichſt bes 
kannten. in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerſeinſte Land- und 
Be e. zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u Be Garantie Zurück⸗ 
nahme Eigene Hausräucherei: 
altbew öhrtes weſif. Berfarren 
mit mu und Buchenholz. 

Wilh. Vartſcher, 
Rietberg 12, Weſtf. 


Prima weſtfäliſchen 


Schinken 


Rundſchnitt, allerfeinſtedand⸗ 
u. Winterdauerware im Ge⸗ 
wicht von 12—25 Pid. Buchen⸗ 
hol,⸗Räucherung empfieult 
und verſendet per Pfund zu 
M. 1.30 unter Nachnahme. 


Ignaz Kraft, Paderborn 
in Weſtfalen. 


Einbanddecken für den X. Jahrgang 


der „Allgemeinen Rundschau“ 
Wirkungsvolle, moderne Pergadecke mit feingetönter 


Titelfassung. 


Sammelmappen * "" 


Preis M. 1.25. 


nahme eines ganzen 
Jahrganges ea 


dienend, mit gleicher Decke, M. 1.50. 
Zu bezieben durch alle Buchhandlungen und auch direkt von 


der Geschäftsstelle der „A. R.“, 


münchen, Galeriestr. 35a Gh. 
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Tonhalle 


München. 


Montag, 2. Februar, 7'J, Uhr 


u Ahonnemeni-Aonzer| 


Dirigent: Ferdinand Löwe 


Joseph Schmid: Sommernachtsmusik 
(erste Aufführung); 


Mozart: Klavierkonzert A-dur 
(Walter Braunfels); 
Schubert: Symphun’e C-dur (Nr. 7). 


Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Promenadeplatz 
und Hauptbahnhof, 
Tageskasse der Tonhalle 
Alf. Schmids Nachf., Besidenzstr. 7. 
Billettenkiosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Rieger, Odeonsplatz 
Seyfferth, Amalienstrasse 17. 


| Roltwei —— 


fertigt 


Kirchengeräte im 
modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 

art in Edelmetall, 
Bronce, Emaille, 
Niello Elfenbein etc. 
in feiner, solider und 
- künstlerischer Ausführung. 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiiert. 


Firmen aller Geschaftszweige inserieren in der 
„Allgemeinen Rundschau” mit glänzenden Er- 
folgen. Man verlange unverbindliche Kosten- 
voranschläge, die bereitwilligst erteilt werden. 
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Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfahlen. :::: 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Seins Chriſtus in feinem Leiden und 

b Gemeinverſtändliche Vorträge mit 

Ster En. exegetiſchen Anmerlungen von P. 

Alfons Neſtlehner, Benediktiner⸗Ordensprieſter 

des St ftes Se tenſtetten. XVI und 608 Seiten gr. 80. 
Preis broſchiert Mark 6, gebunden Mark 7.80. 


Jeſu Leiden und Sterben wird hier ſtreng wiſſen— 
ſchaftlich wie erbauend in lebhafter, anregender, ge— 
meinfaßlicher Sprache geboten in Anpaſſung an unſere 
Zeitverhältniſſe. Ein Buch für Prieſter, Gebildete 
und das Volk, für Betrachtung und geiſtliche Leſung 
in Familien und Klöſtern, für Hohe und Niedere: 
Allen wird es Glaubenskraft und Tugendſegen, über— 
natürliches Licht und himmliſchen Troſt ſpenden! 


„Emanuel“. 


Erklärung des allerheiligſten Sakra- 
mentes des Altars in ausgeführten 
Chriſtenlehren im Anſch uß el Katechie⸗ 

mus der Diözeſen Breslau, 

Köln, Ermland, Fulda, Hildesheim, Limburg, 
Münſter, Paderborn und Trier. Von Joſeph 
Ortner, Prieſter der Diözefe Paderborn. Mit 
kirchlicher Druckerlaubnis. VIII und 245 Seiten gr. 80. 
Preis broſch. Mk. 2.40 gebunden in Kaliko Mk. 3.—. 
Ein reichhaltiges, praktiſches Hilfsbuch 
für den Seelſorger in Fragen und im Intereſſe des 

Katecheten gründlich ausgeführter Antworten. 

Wirklich zeitgemäß und warm zu begrüßen. Möge 

es viel benutzt werden! St. Euchariſtia, Bozen. 

Die ſachlichen Erklärungen und Erläuterungen, 
die der Verfaſſer in dieſer Schrift bietet, können als 
klar, ausführlich und erſchöpfend bezeichnet 
werden, und ſomit wird auch ein Katechet, der einer 
andern Methode huldigt, vorliegendes Buch mit 
großem Nutzen gebrauchen. 


Maria Immaculata, Hünfeld. 
Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 
. A ˙*˙ ». T, ZEZTEBSETER 


Beamtendarlehen Unter alen Revuen gleicher 

at ratenw. Rücks, zu oo 3 Zins Richtung en I ae 
ersich.- œ meine Rundschau” die 

F höchste Abonnentenzahl 


Fera. Reitz, Frankturi/M.-Süa 90 A. |`: auf. : 


St. Ulrich, Gröden (Tirol) | 
Ferdinand Demetz 


Akademisch. Bildhauer 


Kunstgewerbliches 
Atelier für kirch- 
liche Bildhauerei u. 
Altarbau in Holz 


Schutzmarke. Gegründet 1872 


Liefert die anerkannt schönsten Figuren 


und Altäre zu mässigen Preisen, 
Unterlagen auf Verlangen gratis u. franko. 


Allgemeine Rundſchau. 


Gegründet 1795. 


Paramente 
Fahnen 
Baldachine 


sowie sämtliche kirchl. 
Bedarfsartikel. 


Vorgezeichnete Waren, 
Stoffe, Borten usw. usw. fur 


Paramenten - Vereine 
preiswürdig bei 
Joh.Bapt.DÜSTER 


CÖLN a. Rh. Tel. B 9004 
Posi-Scheck-Komsto C Nr. 2317. 


Katal 
Muster eg a allaa 
stanbsicher, übersichtlich im 
solbstschliessenden 


Nee -Kaste 


Belle in Schrankform aufzu- 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Achinng! 


90000 Paar Schnbe 


Vier Paar 
zusammen 
nur Mark 9.— 


Wegen Konkurs von 
mehreren grossen Fa- 
briken bin ich beauf- 
tragt, dieses grosse Lager 
von Schuhwaren zu li- 
quidieren, zu obigem 
Preise. Ich verkaufe also 
an jedermann 2 Paar 
Herren- u. 2 Paar Damen- 
schuhe, braunes oder 
schwarzes Leder, sehr 
elegant, Nummer nach 
Wahl. 4 Paar zusammen 
nur 9M. Sendung gegen 
Nachnahme. 


Job. Gelb, Schaberport 


Altsandez bei Neu- 
sandez Nr. 38374/B. 
Umtausch gestattet 
oder Geld retour. 


Seite 79. 


Soeben erſchien 


Schröders Hilfsbuch 
zum Rath. Katechismus 
3. Teil in Neubearbeitung von 


J. Gründer. 


616 Seiten. Broſchiert M. 5.50, geb. M. 6.30. 


Die Grundſätze, nach denen der I. und II. Band um⸗ 
geſtaltet wurden, ſind auch für den III. Teil maß⸗ 
gebend geweſen. Die Veränderungen werden dazu bei⸗ 
tragen, dem nunmehr vollſtändigen Werke weitere 
Freunde zu gewinnen. 


— — 


Jiuunfermannſche Buchhandlung 
> in Paderborn. 8 


——— ͤ wàἄ.᷑k.(!(k!⸗üñꝶẽ,fK . ———ß—ꝛ—ñůñ—ß5ðr ————— — 


Für Ersikommunikanlen: 


Gebetbücher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 
mit Belehrungen über die hl. Messe, die heilige Beichte und 
das bl. Altarssakrament mit Kommunionandachten und Be- 
suchungen für jeden Tag der Woche Von P. Droder, Obl. M. I. 

2. vermehrte Aufl. 272 S. Preis von Mk. 0.70 —2, 70. 


Die Vorbereliung aul die ersie hl. Kommunlon. 


Ein Büchlein zar Belehrung und Erbauung für Erstkommu- 
nikanten. Durchgesehen und mit einem Anhang für Firmlinge 
versehen von Prof. Heiurich Schwarzmann, Religions- und 
Oberlehrer. 6. Aufl. Kalıkoband, Rotschnitt Mk. —.75. 


Erzählungshächer zur Vorberelinng 


e Erstkommunlon: 


Bereitet den Weg des Herrn! 
Erzählungen für Erstkommunikanten von Prof. Heinrich 
Schwarzmann, Religions- u Oberlehrer. 9. Aufl 384 Seiten 
Eleganteste Druckausstattung! Halbleinenband Mk 160. In 
eleg. Leinenband Mk.2.—. Iu hochfeln Geschenkband Mk.3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 
Erzählungen für kleine EKrsikommanikanten von Schwester 
Maria Paula, Franziskunerin. 2 Aufi 1928. Mit feinem Titel- 
bild u. acht hübschen Einschaltbildern auf e 
Hübscher Halbleinenb. Mk. 1.50; eleg. Ganzleinenb. Mk. 2.—; 

hochf. Prachtb. Mk. 3. —. 


„Illustr. Heiligenlegende für die Jugend“ 


von Schwester Josepha, Dominikanerin 288 Seiten. 8° mit 

feinem, farbigem Titelbild und 12 hübschen Einschaltbildern 

auf Kunstdruckpapier in eleg. Ganzleinenband Mk. 2.—, in 
boch feinem Geschenkband mit Feingoldschnitt Mk. 8.—. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kevelaer (Rhid.) Bulzou & Bercker, . b. . 


Verleser den heil. Apostol Stuhles. 


Schnarche a 


beseitigen Sie sofort und sicher das so lästige u. un- 
gesunde Schnarchen. Preis M. 2.85 bei Voreinsendung. 
Nachnahme 15 Pfg. mehr. 


Sanitätsrat Dr. R. Weise & Co., Hamburg I. 


VoneinemSchreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürebedaris-Gesellschalim.b.H.,Langenlonsheim 9 bl.) 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 80. Allgemeine Rundſchau. 


0 .ee„e„o‚„‚ ‚oe, oeeeeeoeeeoeeeeas 
Sceben erſchien: Für die heilige Faflenzeit. 


« Das blutige Vergissmeinnicht 


oder der bi. Kreuzweg des Herrn 
von R. P. Fr. Sattler S. J. 


11. Auflage, bearbeitet von R. P. A. Streitßler S. J. 
Mit Meß⸗ und Ablaßgebeten zu Ehren des bitteren Leidens Chriſti. 


hlreichen Bildern nach den Geſichten der ehrwürdigen Katharina Emmerich. 1914. 
120, Gebunden hübſch in Leinenband mit Rotſchnitt Mk. 2.15, franko Mr. 2.85. 
Es gibt nicht viel Bücher, die eine fo vorzügliche Auleitang geben zur Betrachtung 
und Verehrung des heiligen Leidens Chrifti, wie „Hattlers blutiges Vergißmeinnicht“. 
Alles, was das Herz rühren, den Verſtand überzeugen und den Willen bewegen kann, 
Brofa und Poeſie, anſchauliche Erzählung und ruhige, klare Beleheunng, treffende Bilder 
und Gleichniſſe, dazu herrliche, dem Text angepaßte Illuſtrationen, all' dies wirkt zuſammen, 
um den chriſtlichen Lefer mit inniger Andacht zu erfüllen, ihm Chriſti Leiden zu verau⸗ 
ſchaulichen und ihn zu guten Vorſätzen zu bewegen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag Felician Rauch (T. Puſtet) in Innsbruck. 


. % ⁵ͤi!l ůmu·ꝛ ee, ln . . e 


lkohol⸗ 
kranke 


Mit 


it za 
404 S. 


In unferem Verlage erſchien: 


Grammatik der Stalieniſchen Sprache ® 


für Lateinkundige. Mit einem Texthefte und 
einem Vokabular. Preis broſch. 2 M., gebd. 2.80 M. 
Das Büchlein eignet ſich recht gut für den prab- 
tiſchen Gebrauch. Vorausſetzung für das Studium iſt, 
daß der Lernende die lateiniſche Sprache wenigſtens 

einigermaßen kennt. 
für Geiſtliche. 


Kurze polnische Grammatik Ki: P. c 


Saſſe, O. F. M. 3. Aufl. Preis brofch. 1.20. M., 


u. erholungsbedärftige 
Herren be ſſerer Stände finden 
freundliche Aufnahme und 
ſachgem aße Behand lug im 


gebd. 1.50 M. N Sanatorium 
: 1 s d 3 b pm 11.4 7 
aib tiar dige bel ber iminerhin ſchwer gen Jo b annis b eim, 
polniſchen Sprache nur möglich war. Leutesdorf a. Rh. 
Polniſch⸗Deutſcher Beichtſpiegel 1 8 0 borzũgl. Einrichtung. Mäß. 


Preife. Sehr ſchöne Erfolge. 
fjerrliche Cage direkt a. Rhein. 
firzil. Ceit.: Dir. Dr. Adams. 
6eiftl. Leitung: Dir. J. ij a w. 
Alultrierter Prolpekt gratis. 


enth. u. a. eine Brevis instructio nupturientium. 
Ein Hilfsbüchlein für Geiſtliche. Von P. Naz. 
Saſſe, O. F. M. 4. Aufl. Preis geheftet 60 Pfg. 
Das Büchlein iſt inſofern recht praktiſch, als zum 
Gebrauche desſelben die Kenntnis der polniſchen 
Sprache nicht erforderlich iſt. 


Krenz umd Altar Sieben Predigten über das 
a — — Opfer des Neuen Bundes. 
Von P. Aug. Perger, 8. J. 3. Aufl. Preis 
broſch. 0.90 M., gebd. 1.20 M. 
Der Grundgedanke dieſer Predigten, der ſich durch 
Kürze, Reichhaltigkeit des Inhaltes und treffende 


Sprache „ iſt: die hl. Meſſe iſt eins mit 
dem Kreuzopfer. 


In beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 
BESBESEEBEENEREE EB EHBRBERBERENNN 


Ge ee 
Haranl. reinen Biälenhonig 


Marke W J.S." mit feinst. Raf- 


Anado, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 
Ferner empfehle den Versand von 
hochfeiner hieeiger 
Meiereibuiter.  Offeriere 

Woche Postkolli M. 13.50. 


Verein v. kalb. Priestern 
Deutschlasds (E. V.) 


wu 


Saugapparate erzeugen größte 
Baugkrafit Handhabung kia- 
derleicht: Ansohaffen is 


Generalsekretariat 
Köln a. Rh., Kuniberisklosier 16. 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen allerArt. 


Eigene Kur- und 
Erholungsheime. 


Eigenes Vereinsorgan. 
Rechtsschutzstelle 


Nr. 5. 31. Januar 1914. 


Besuchen Sie I Regensburg den Stadl. Ratskeller. 


Erstklassiges Weinrestaurant! Vorzügliche 


— Geöffnet von morgens 9 Uhr bis nachts 2 Uhr. — 
J. Mühlbauer, Pächter. 
Weingrosshändler ! Messweinlieferant | Besitzer der belisbesm 
„ zum roten Hahn". 
Versand on gros a. en detail. Preisliste bitte gratis zu verlangen 


Kal, Hospiz - Holel Ski. Sebald, Nürnberg 
2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. . 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung. 
— —— Trinkgeldablösung. 
Mainz Trauiweius Hole und Restaurant „Rheinganer Hof“ 

Gegenüber Hanptbahnbel, Schelisirasse 3 u. 5, 5 Minuien zum hen. 
Feinbürgerliches IIotel. 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
v össert. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 sn Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto Garage, Bäder im Hanse, 
Telephon 1747. Hausdiener am Bahnhof und den Rbeindampfern. 


m hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen Neuer Besitzer: Anton Ziegimeier, Trautweins Nachf. 


Bonn a. Rh., Holel , Kronprinz“, ec. besten; den Hohe 
vis hnhof. 2 Min 


ə Geistl. bestens empfoblen. 
-à-vis vom Ba . vom Münster. Logis mit Frühstück 
garn. M. 2.75. Diner à part von M 1.40 an Erstklassige Küche. 


— e Weine. Vorzügl. Biere. 
Drei ebren I. E., Hotel Noire Dame der Rrerfert 
Garage. Mäss Preise. Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Ber. 


Haus- 

. Pension für junge Damen 

M.66.— proMonat. F. F. Referenzen 
I. Simon- Neumann. 


— 


Für Hotel-Anzeigen ist die, All- 
gemeine Rundschau‘ vorzüg- 
lich geeignet. = 


Dr. Ziegelroth's: 


Arterienverkalkung. 
3. Auflage. Mk. 1.50. Zu beziehen durch: 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb. 


Heyst-sur-Mer (Belg. No bad.) | 
Bess Petm nen 
e u. yolle Pension Fr. 4.— pro 1 l drei 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
fur Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschtitzte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


5 
EA i 
— 


Elektrisch beizbare Fuss teppiche 


speziell für Beichtstühle Banane! — 
M. 22.—, Stromverbrauch pro Stunde ca. 0,07 Pfg. Jeder Teppich 
wird auf 3 Tage probeweise Khengeben. 
= Die Spannung Ist vorber anzugeben. 
l 9 6 * 
0 durch! Phil. Jung, Ingenieur 
Freiburg i. Br., Moltkestr. 18. 


— 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Peſlämtern, im Buchhandel und Beim Werlag wierieljäärli A 2.00, (2 Mon. K 1.75, 1 Won. A 0.87), in Oeſterreich-Augarn Kr 3.48, 

Jqweli Fres. 3.44, nn Fres. 3.49, Belgien Fres. 8.47, Holand ff 1.81, alien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den Dentfgen Pofanfalten in Aonfautinopel und 

Smyrna Piast.-Bilber 17.75, in Beirut, Jaffa n. Jerufalem Fres. 8.70, in Mare lle Pes. 3.64, in den Squggenteten u. in CHina & 2.60, Egypten IIII. 106, Rumänien Lei 4.08. 

Pugrand Rdl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.73, Sweden Kr 2.75, Rerwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Bels 750 
Nach den übrigen Jändern: Pirelter Streiſsandverſand A 3.90 vierfeljäßrlid Einzelnummer 25 Ff. Frobenummern an jede Adreſſe le ſtenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


erlag von Dr. Armin Kauſen, 


G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunftdruderei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Fiona der Englischen Fräulein, St. Mariä 


ge Bensheim a. d. Berg Strasse. 
Unterricht in allen Fächern, re Englisch, Italienisch, 
Latein. (Ausländerinnen im Hause) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) :: 


Mademoiselle Feltz, 

Bld. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Wiesbaden, Bismarckplatz 3—4 2 


: Institut Sl. Mariae 
der Englischen Fräulein 


2 Katholisches Lyzeum und Pensionat 
a 
H- Wissenschafıl., häusliche und gesell- 


2 schaftliche Ausbildung. 

s 

= Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 
INESEEENSEEESEESEEESENEREERBESERENEN 


Höhere Mädchenschule und Bad Godesberg 
Pensionat der Ursulinen ila Hubertine 

institut St. Ama, |" "siheinattee 26. 
Königstein I. Taunus. 


Ausbildung im geſamten 
Gediegene, allseitige Aus- 


ausweſen: wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 
bildung in den wissenschaft- 
lichen Fächern. — Mit dem 


aden; Einmachen. Buw 
Pensio nat ist ein Hausbal- 


ſchneiden. Bügeln. Unter 
weiſung in feinen Umgangs⸗ 


formen. Literatur. Welt⸗ 

tun us verbunden. geſchichte. Muſik. Malen. 

Nähere Auskunft erteilt die Näheres durch den 1 
Oberin. Die Vorſteherin: 


Frau A. Hanſen. 


Herm. Cassau w. 


= Paderborn, = 


Atelier für kirchliche 
Goldschmiedekunst. :: 


Eigene Werkstätte 


für Anfertigung aller Künstl. 
Metallarbeiten f. kirchl. Kunst. 


Auswahlsendungen und Ent- 
würte franko gerne zu 
Diensten. — Feinste Re- 

terenzen. :: Mässige Preise. 


Heinrich Georg 


G. m. b. H. 
München, Lindwurmstrasse 5 
e am Sendlingertorplatz. 


für geschmackvolle und solide 
gediegene und bequeme 


Zimmer-Einrichtungen 


Einzelne Möbelstücke 


in allen Stilarten sowie Uebernahme 
vollständiger Einrichtungen für Villen, 
Hotels, Pensionen, Geschäfts- und Privat- Räumen 
Ausführliche Vorschläge für 
jede Preislage kostenfrei. 
* Auf Wunsch Besuch unseres Vertreters. “ü 
Telephon 6877. 


Venſtonat der St. Marienſchule, Mainz 


Parr 
a . 
. Bisdöffihe berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit Pan Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 
zum Eintritt in die Oberſekunda. Bogin des Schuljahres 21. April. Rrühaeitige Anmeldung empfiehlt 
fth. — Proſpekt und jegliche Auskunft dı durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


Das Biſchöſt. Conrict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Pragymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 

GewissenhaftesteVorbereitungfür 

die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 


Geſundes Haus, gefunde 
der Schule zb ur geblieben sind Lage, geſunde kräftige Verpflegung. ewiffenbafte 
oder solche, die bereits in einem eberwachung überall, väterliche Behandlung. Im Sommer 
Berufe stehen Vorzügl.Pensionat. wimm und Badegelegenheit in eigener Anſtalt, im 
— Eintritt jederzeit. inter Bäder im Haus. Nähere Auskunft und roſpekt 
Näheres durch die Direktion. durch den geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 


Hadamar bei Limburg a. d. Lahn. 


Dr. Szlinick’s Institut 
Collegium Bernardinum 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 


Sexta-Prima mit Internat. 
y berei f.d. Reife-, Fähn- 
OF rich ‚Pr u. Ein jähr. Bischöfliches Konvikt, 
Kl. Klassen, individ. Behandl Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium, Gesunde 


Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe. Gewissenhafte Anleit, der 
Schüler z. Studium, Pens.-Pr.: 600 M. Barmherz. Schwestern besorgen 
d. Haushalt. Nähere Auskuntt u. Prospekt durch den Regens. 


Sanltätsrat 


Dr. Kober’sohe Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
, farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 

dung. Prospekt 2.50 Mk. Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
Referenzen d. d. Vorsteherin weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 

Frau Maria Pahlke. hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen 


Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 3, Fir . 


Platz 17. 
nigliche 
Bayerische 9 


HOFGLASMALEREI 


7-X:3ETTLER 
MUENCHEN 
fofglasmaler des hl. Apostol. Stuhles 


a< Vorunschläge u. Entwürfe gerne zu Diensten. = 


> barlWalle 


haben sämtl. bestanden. 


Das Kath. Haus- 
haltungspensionat 
„Marienburg“ in 


Uolesberg lee se 


wird bestens empfohlen zur 
dlichen Er 


üche, Haushal 
für 


ra r rS 
„ Elifabeth 

Sen Br., Immentalſtr. 12, 

in vorzüglich geſunder Lage am d 
Schloßberg, in der Nähe des 7 
Waldes, mit großem Garten 
und zwectentſprechenden, ſchönen $ 
Räumlichkeiten, geleitet von fi 
Schweitern des hl. Franziskus. Q 
Sorgfältige, liebevolle Erziehung, 
Unterricht und prattifche Uebung 
in allen häuslichen Arbeiten (dür⸗ 
gerlichen u. feineren Küche, Ser⸗ 
vieren, Zimmerordnen, Bügeln) 
ferner Fl cken, Sticken „Anfertigung 
von Weiß zeug u. Kleidern, Muſter⸗ 
zeichnen und Zuſchneiden, Forts 
bildung in den Schulfächern, Buch⸗ 
Baar Franzoöſiſch, Engliſch, 


Eintritt: Anfang April und 
November Penſtionspreis 380 M. 
— Näheres durch Proſpekt. 

In beſonderem Haufe Penflon 
und angenehmer Auraufentbalt 
für Damen. Penſtonspreis 3.50 M. 
und 4.— pro Tag, je nach Zimmer. 


Weitere Auskun t durch die berin. Bil d H auer 
Kinder garen Yun TRIER süaaues 56 
Lehrmili roues — 1 i 
ee. und Meter Hillen empfiehlt 


Spielelabrik M. Weiden, Köln. 
Martinsir. 37. Kataloge gralis. 


Mess- und 
8 Hostien 


seine kunsigerechi gearbeilelen 


Statuen, Gruppen, ellels, 
Kreuzwege 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Auslührung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 


gen. M 


Prospecte gratis und franko. 
Franz Hoch, 


n 
ba Hoflieferant. 

Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 
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Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Ein Kommentar zum Ehe- Hirten- 
briefe der deutschen Bischöfe 


ist das von der kath. Fach- und Tages aufs 
beste empfohlene Buch 


Glückliches Eheleben. 


Moralisch-hygienisch-pädagogischer Führer 
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von Anton Ehrler, Dr. med. et phil, 
A. Baur und Artur Gutmann. 
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Seelsorger, Arzt und Erzieher haben sich die 
Hände gereicht, um ein Buch zu schaffen, das die 
Ehe erneuern soll. 

Stets fussend aufdem Buch der Bücher werden die 
Grundsätze und Pflichten des Ehelebens behandelt: 

Seelsorger und Arzt warnen vor dem 
brauch der Ehe, treten mit den Waffen der christ- 
lichen Sittenlehre und Gesundheitslehre ein für die 
Heilighaltung der Ehe. 

In dezenter Weise werden alle in das Eheleben 
einschlagenden hygienischen und moralischen 
Fragen erörtert und gelöst. 

Mit Begeisterung unterrichtet der erfahrene 
Pädagoge über Kindererziehung. Was er über Er- 
ziehung zur Keuschheit und über sexuelle Auf- 
klärung schreibt ist neu, originell und 3 
vollkommen den Forderungen des de EEE 
wir ates, der christlichen Pädagogik und 

ernen Hygiene. 

o DANA Ausführungen befähigen Väter und Mütter 
Erzieher und Seelsorger, die Jugend „„keu und 
willensstark“ zu erziehen, wie auch „diskret“ zu 
belehren und aufzuklären. 

Das ganze Werk bildet deshalb einen trefflichen 
Kommentar zu dem Ehehirtenbrief der deutschen 
Bischöfe und ist ein Führer für Braut- und Ehe 
leute, sowie für Erzieher, der „doch all die andern 
— sog. Führer — verdrängen möge.“ 

(Lit. Handweiser) 
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II. Jahrgang 


herzogl. Badiſche Regierung. von Ab⸗ 
geordneten dr. J. Shofer. 

Die politiſche Lage in mecklenburg. von 
Dr. hubert Rauffe. 

der Brief des Kardinal⸗fürſtbiſchofs Kopp 
zur Gewerkſchaftsfrage. — der Perfonen- 
wechſel in den Reichslanden. (Weltrund⸗ 
fhau.) Von fritz nienkemper. 

An General von Kracht. von friedrich 
Roch⸗ Breuberg, Major a. d. 

fliegertod. von Schrönghamer⸗heimdal. 

Wird der Balkanfriede ſtandhalten? Don 
hofrat Dr. Eugen jaeger, m. d. R. 

„Stromata“ aus Amerika. von Louis 
Noki, Waſhington, d. C. 
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XI. Jahrgang. 


Jefuitengeſetz, Bundesratserlaß und Großherzogl. 
Badiſche Regierung. 


Von Abgeordneten Dr. J. Schofer, Freiburg i. Br. 


Die Vorgänge in Baden, ſpeziell in Freiburg und Pforzheim, 
unmittelbar nach dem Bundesratserlaß vom 28. November 1912 
mußten naturgemäß in der allgemeinen Finanzdebatte der Zweiten 
Badiſchen Kammer eine Rolle ſpielen. Der Abgeordnete Dr. Zehnter 
verurteilte das Vorgehen der Regierung aufs entſchiedenſte. Bis⸗ 
her wußte man nur, daß die Miniſter des Innern und des 
Unterrichts und Kultus das Vorgehen zu verantworten hatten. 
Nun erklärte der Staatsminiſter von Duſch in der 12. Sitzung 
der Zweiten Kammer: „Sämtliche Mitglieder des Staats⸗ 
miniſteriums tragen die Verantwortung für die Behandlung der 
Sache.“ Der Staatsminiſter und der Kultusminiſter geben glatt 
zu, daß das Weihnachtsgeſchenk des Bundesrats an die deutſchen 
Katholiken im Jahre 1912 „eine gewiſſe Verſchärfung des 
bisher in Baden geltenden Zuſtandes“ bedeute. Dieſe liege darin, 
daß bis zum 28. November 1912 religionswiſſenſchaftliche Vor⸗ 
träge in profanen Lokalen unbeanſtandet blieben, während ſie 
jetzt verboten ſeien. 

Der Kultusminiſter Dr. Böhm meinte, die Regierung pflege 
eine milde Anwendung des Geſetzes, fie ſpüre einer eventuellen 
Tätigkeit der Jeſuiten nicht nach, müſſe aber das Geſetz anwenden, 
wenn ihr Uebertretungen bekannt würden. Daß untergeordnete 
Organe im Eifer des Jeſuitenſuchens auch einmal nebenhinaus 
treten können, zeigte der Fall von Moosbronn. Von dieſem 
Wallfahrtsort hatte eine Gendarmeriemeldung dem Minijter 
Kunde gebracht, Pater Cohausz S. J. habe bei einer Männer⸗ 
wallfahrt gepredigt. Sofort ſandte das Kultusminiſterium dem 
Pfarrherrn von Moosbronn einen miniſteriellen Rüffel. Das 
Pfarramt aber bewies, daß der Jeſuitenpater Cohausz ſchon 
mehr ein barttragender, barfüßiger Kapuziner geweſen ſei, der 
zu allem noch beim zuſtändigen Bezirksamt wegen der Tätigkeit 
in Moosbronn angemeldet worden ſei. So blieb der Regierung 
nichts anderes übrig, als die Blamage ſobald als möglich aus 
der Welt zu ſchaffen. Der eifrige Gendarmeriewachtmeiſter wurde 
dann verſetzt. Der Fall zeigt, wie auch jener von Freiburg, daß 
die Jeſuitenſchnüffelei durch den Bundesratserlaß und das Bor- 
gehen der Regierung neuen Anſporn erhalten hat. 

Die Stellung der Regierung zum Jeſuitengeſetz 
ſelbſt gab der Staatsminiſter in der 12. Sitzung der Zweiten 
Kammer alſo wieder: 

„Im Anſchluß daran iſt die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes oder 
eine etwaige Milderung beſprochen worden. Es wird nicht erwartet 
werden, daß ich heute auf dieſe Frage näher eingehe; es würde das 
viel zu weit führen, und es wird vielleicht bei Gelegenheit der Beratung 
des Kultusetats darüber ausführlicher geſprochen werden können. Einer 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, des beſtehenden Reſtes des Jeſuiten⸗ 
geſetzes ohne jede Kautel, vor allem bezüglich der landes: 
geſetzlichen Vorſchriften, würde die Regierung nicht zu⸗ 
ſtimmen können (Unruhe im Zentrum). Wenn ſich aber ein 
Modus einer milderen Behandlung der einzelnen 
Jeſuiten in ihrer Betätigung finden ließe — es ſind ja 
eine Reihe von Vorſchlägen gemacht worden —, würde 
die badiſche Regierung ſich nicht grundſätzlich ab. 
lehnend verhalten. Die Regierung kann es aber nicht als ihre 
Bea: betrachten, in dieſer Angelegenheit die Initiative zu er: 
greifen.“ 

Mit dem Bundesratserlaß vom 28. November 1912 iſt nicht 
auszukommen, das ſieht die badiſche Regierung ein. Sie hat, 


wie der Kultusminiſter Dr. Böhm in der 14. Sitzung der Zweiten 
Kammer erklärte, die „Ueberzeugung gewonnen, daß die Faſſung 
der Bundesrätlichen Verordnung vom 28. November 1912 keine 
glückliche ift“, „daß fie die Vollzugsorgane in große Ber- 
legenheit verſetzt.“ Der Abg. Kopf machte zu dieſem gewiß 
intereſſanten Geſtändnis folgenden Zwiſchenruf: „Dann hätten 
Sie nicht zuſtimmen ſollen!“ Darauf fuhr der Miniſter Böhm 
alſo weiter: „Da hatte der Abg. Kopf ganz recht; ich würde 
auch jetzt, wenn ich es nochmal zu tun 3 wahrſcheinlich 
im Bundesrat auf meine Bedenken aufmerkſam machen. 
Aber gewöhnlich iſt man nach ſolchen Vorfällen klüger als 
vorher (Heiterkeit links.) Den Vorwurf des Herrn Abg. Kopf 
muß ich mir gefallen laſſen; den habe ich verdient.“ 

Man ſollte meinen, dieſes Geſtändnis genügte, um die 
Unhaltbarkeit der Bundesratsverordnung vom 28. November 1912 
darzutun, aber auch um eine andere Behandlung der Jeſuiten⸗ 
tätigkeit herbeizuführen. 


* 


Vorſtehende Ausführungen werden, ſo wird uns von anderer 
Seite geſchrieben, unterſtrichen durch den neueſten Fall proteſtan⸗ 
tiſcher und liberaler Intoleranz. In Osna brü ck hat die Polizei⸗ 
direktion einen Vortrag des Jeſuiten P. Cohausz über „Neu⸗ 
zeitliche Strömungen im Chriſtentum“, der am 3. Februar ſtatt⸗ 
finden ſollte, verboten. Das Verbot erfolgte auf die Denun⸗ 
ziation der liberalen „Osnabrücker Zeitung“. Der Fall „Osnabrück“ 
hat eine prinzipielle Bedeutung. Aus dem Titel des Vortrags geht 
doch deutlich hervor, daß es fih um eine rein wiſſenſchaft - 
liche Frage handelte. Cohauez wollte ein Referat und wohl 
auch eine Kritik über die neueren Strömungen im Chriſtentum 
bieten. Alfo ein Vortrag religionsgeſchichtlicher und religions⸗ 
philoſophiſcher Natur. Ein Stück neueſter Kulturgeſchichte! Und 
das wird verboten! : 

War dieſes Verbot unberechtigt, warum wehren ſich die 
Osnabrücker Veranſtalter nicht um ihr gutes Recht? Sollten ſie 
nicht auf Schadenerſatz klagen können für die vereitelten Vor⸗ 
bereitungen des Vortrags? ö | 

War das Verbot aber berechtigt, dann möchte ich doch 
wiſſen, was man den Jeſuiten nicht noch alles verbieten kann. 
Wir möchten der deutſchen Polizeiweisheit gleich einige Themata 
nennen, damit fie fich ſchon vorbereiten kann auf eventuelle tünj- 
tige Cohauszvorträge: darf P. Cohausz über die „Vorbildliche 
Chriſtlichkeit des Deutſchen Reiches“ ſprechen? Oder über „Neu- 
zeitliche Strömungen in der Religion der Kaffern in Deutſch⸗ 
Südweſt?“ Oder über „Die antichriſtlichen Strömungen der 
Neuzeit?“ Oder über „Den Verfall des Chriſtentums?“, über den 
Profeſſor Drews aus ſeiner Pſeudowiſſenſchaft heraus am 
30. Januar in München ſprach. 

Solche polizeiliche Leiſtungen wie in Osnabrück find wahr- 
haftig zum Sozialdemokratiſchwerden. Beſonders wenn man 
ſieht, wie bei dieſen „vaterlandsloſen Geſellen“ mehr geſunder 
M nſchenverſtand zu finden ift, als bei dem deutſchen Polizei ⸗ 
ſtaat. Die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ (Nr. 22, 
28. Januar 1914) ſchrieb zu dem Fall: „In Flensburg darf ein 
Däne nicht über die Fliegenplage, in Osnabrück darf ein Jeſuit 
nicht über Strömungen im Chriſtentum reden. Es geht nichts 
über polizeiliche Weisheit! Das auf Grund eines Ausnahme. 

eſetzes gegen einen Jeſuiten erlaſſene Redeverbot empfindet die 
Sozialdemokratie als ſchweres Unrecht.“ 


Seite 82. 


Die politiſche Lage in Mecklenburg. 
Von Dr. Hubert Rauſſe, München. 


Die Politik hatte um die Jahreswende das ſtille, zwiſchen Meer und 
Seen und Hügeln landſchaftlich ſo ſchön gelegene Obotritenland 
in den Vordergrund des Intereſſes gerückt. Es will uns unfaßbar 
erſcheinen, daß es da oben im Norden im 20. Jahrhundert noch 
Staaten gibt, die ohne eine eigentliche Verfaſſung regiert werden 
und dieſe nicht erzielen können, obwohl die Landesherren ſelbſt 
den 1 Willen zur Einführung einer Verfaſſung oft genug 
mit unzweifelhafter Klarheit, ja Schärfe ausgeſprochen haben. Zu 
verſtehen ift die Frage auch nur, wenn man auf Grund der hiſto⸗ 
riſchen Entwicklung der beiden Mecklenburgiſchen Staaten die auch 
jetzt noch exiſtierende Struktur der verſchiedenen Klaſſen und Stände 
ins Auge faßt. 

Die urſprünglich germaniſchen Bewohner Mecklenburgs 
wurden während der Völkerwanderung ſtark mit ſlawiſchem Blute 
durchſetzt; das jetzt noch regierende, von dem durch Heinrich den 
Löwen unterworfenen Niklot abſtammende Fürſtengeſchlecht iſt 
eins der wenigen nicht germaniſchen in Europa. Spät dem Reich 
und dem Chriſtentum gewonnen, kam das Land das ganze Mittel- 
alter hindurch infolge ewiger Erbſtreitigkeiten nicht zur Ruhe. 
Nur die „Union der Prälaten, Ritter und Städte“ von 1523, die 
auch der jetzigen Gruppierung der gemeinſamen Landſtände noch 
zugrunde liegt, wahrte nach außen hin die Einigkeit. 1549 wurde 
die Lehre Luthers zur Landesreligion erklärt, 1903 erſt den Katho⸗ 
liken und Reformierten die öffentliche Religionsübung zuge⸗ 
ſtanden. Die Steuerbewilligungskämpfe zwiſchen dem Landes⸗ 
herrn und den Ständen führten bereits 1719 eine Reichsexekution 
herbei, bis 1755 der Roſtocker Vergleich einen vorläufigen Frieden 
brachte. Die Reformgeſetze von 1819 und 1822 een ſich als 
ungenügend, 1848 trat ein nach allgemeinem Wahlrecht gewählter 
Landtag mit ſtark demokratiſcher Mehrheit zuſammen, beſchloß 
1849 eine freiheitliche Verfaſſung, wurde aber im September des 
folgenden Jahres bereits wieder aufgelöſt. Nun behielt die Reaktion 
die Zügel der Regierung in der Hand. Seit dem Kriege mit 
Frankreich, in dem die Mecklenburger unter ihrem Orgſhe zog 
Friedrich Franz II. ſich rühmlich auszeichneten, dauern die Ver⸗ 


ſuche, eine konſtitutionelle Verfaſſung zu ſchaffen, ununterbrochen 


an. Die Regierung ſelbſt übernahm die Sügrung, 1872, 74 und 94 
wurden ihre Verfaſſungsentwürfe abgelehnt. Auch der Reichstag 
befaßte ſich auf Antrag des Abgeordneten Büſing mit der An⸗ 
gelegenheit, die dann aber regelmäßig im Bundesrat verworfen 
wurde. Seit 1904 hat der jetzt regierende Großherzog Friedrich 
Franz IV., der Schwager des deutſchen Kronprinzen, unter 
der Mitarbeit ſeines langjährigen Miniſterpräſidenten Grafen 
Baſſewitz wiederholt Verſuche zu einer Löſung der langum⸗ 
ſtrittenen Frage gemacht mit dem Reſultat, daß die verſchiedenen 
Entwürfe regelmäßig abgelehnt wurden. 
Wie iſt das möglich, da ebenſo Regierung wie Volk eine 
Verfaſſung wünſchen? | 
Urſprünglich war die Herrſchaft der im Mannesſtamm erb- 
lichen Monarchie abſolut und unbeſchränkt. Ungefähr die Hälfte 
des Landes (42,6 Prozent der Fläche mit 32 Prozent der Be⸗ 
völkerung) iſt landesherrliches Grundeigentum, ſogenanntes 
Dominialgut, und aus den Erträgniſſen dieſer Güter wurden nach 
der Verfügung des Fürſten die Ausgaben des Landes beſtritten. 
Noch heute erfolgt über die Einkünfte aus den Dominialgütern 
und ihre Verwendung keine Rechnunglegung vor dem Landtag. 
Dieſer muß aber zu den eben genannten Erträgniſſen und den 
ſonſtigen laufenden Staatseinnahmen aus Eiſenbahn, Forſten uſw. 
jährlich die erforderliche Zuſatzſumme bewilligen, die zur Balan⸗ 
zierung des Etats nötig iſt. Dieſe Zuſatzſumme iſt die einzige 
Staatsſteuer, und man muß es Mecklenburg laſſen, daß es zu den 
in der Verwaltung am billigſten arbeitenden Staaten Deutſch⸗ 
lands gehört. Daß aber der Großherzog bei dem mehr oder 
weniger konſtanten Dominialeinkommen und den ſtets wachſenden 
Landesbedürfniſſen einen immer höheren Zuſchuß vom Landtag 
fordern muß, iſt leicht erſichtlich, und ebenſo, daß er froh ſein 
muß, einmal die ganze Finanzverwaltung, die mit der Bewilligung 
des Zuſchuſſes letzten Endes in der Hand des Landtags liegt, 
von ſich abzuwälzen. Bei dem offenſichtlichen Zuſammenhang 
zwiſchen Verfaſſungsreform und Finanzverwaltung find die Be⸗ 
ſchlüſſe des am 20. Dezember geſchloſſenen Landtages von großer 
ichtigkeit: ein Teil der Matrikularbeiträge an das Reich und die 
recht koſtſpielige Unterhaltung der Landesirrenanſtalten wurden 
der großherzoglichen Renterei abgenommen und ein für allemal 
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der Landesſteuerkaſſe aufgelegt. Dieſe Sanierung — wie man 
off — der finanziellen Verhältniſſe wird das Intereſſe der 

egierung an einer Verfaſſungsreform ſicherlich abſchwächen. Aber 
eine Vertagung ad calendas graecas ift ſchon deshalb unwahr⸗ 
ſcheinlich, weil auch die Landſchaft dieſem Beſchluſſe beige⸗ 
treten iſt. 

Der Landtag ſetzt ſich zuſammen zum größeren Teile aus 
der Ritterſchaft, den meiſt adeligen Beſitzern der landtagsfähigen 
Güter, und zum geringeren Teil aus der Landſchaft, worunter 
die Obrigkeiten der Seeſtadt Roſtock und der 42 Schweriner und 
7 Strelitzer Landſtädte zu verſtehen ſind. 

Die Ritterſchaft iſt durchgehends konſervativ und hat auf 
den Landtagen die Macht in den Händen. Daß die Vertreter 
der Städte dieſer geſchloſſenen Macht gegenüber ihren libe⸗ 
ralen Standpunkt um fo ſchärfer betonen, ift durch die Ber- 
hältniſſe bedingt. Um eine, bei der großen Bedeutung des Adels 
im Landtag befürchtete Beeinfluſſung durch den Hof fernzu- 
halten (das iſt die meiſt gehörte Begründung, in Wirklichkeit 
iſt der Mecklenburgiſche Adel auch nach oben hin rückgratfeſt 
genug), tagt der Landtag nicht in Schwerin oder Strelitz, ſondern 
abwechſelnd in Malchin und Sternberg. Beide Orte, mit ungefähr 
8000 und 4000 Einwohnern, liegen ſehr hübſch in der Nähe 
größerer Seen, find aber in jeder Beziehung ländlich einfache, 
unbedeutende Städtchen geblieben. Das ganze Jahr ſchlummern 
ſie in beſcheidener Ruhe dahin, bis die Landtage mit ihren 
100—200 (von 700) meiſt anweſenden Vertretern ihnen den 
Glanz regierender Städte geben. 

Daß dieſe ganzen Regierungsverhältniſſe, die das Volk 
ausſchließen, ſich keiner ſonderlichen Beliebtheit erfreuen, iſt leicht 
verſtändlich. Urſprünglich iſt das Mecklenburgiſche Volk konſer⸗ 
vativ, von einer treuen Anhänglichkeit an das Alte und einer 
ſtillen Genügſamkeit (bis in die höchſten Adelskreiſe hinein), die 
der Vorzug dieſes Ackerbau treibenden Staates ſind. Faſt Zwei⸗ 
drittel des Bodens wird landwirtſchaftlich ausgenützt, die Induſtrie 
ſpielt nur in den Hafenſtädten Wismar und Roſtock eine ver⸗ 
hältnismäßig unbedeutende Rolle. Dieſen urſprünglichen Konfer- 
vatismus haben aber die langjährigen Verfaſſungswirren und 
ein dabei hervortretender Ueberkonſervativismus breiter und einfluß⸗ 
reicher Adelskreiſe nicht unbedenklich ins Wanken gebracht. 
Hinzukommt, daß für das Volk keine Möglichkeit exiſtiert, ſeine 
politiſchen Anſchauungen an einer Stelle vorzutragen, wo ſie 
gehört werden, daß ferner dieſe politiſchen Anſchauungen nicht 
miteinander an einer gleichberechtigten Stelle kämpfen und im 
Kampf ſich ausgleichen können. So iſt, eben durch das Fehlen 
einer Verfaſſung, eines Parlamentes, das ganze politiſche Leben 
Mecklenburgs auf Extreme geſtellt, die während der Verfaſſungs⸗ 
wirren in Verſammlungen und in der Preſſe, während der 
Reichstagswahlen in ſcharfen politiſchen Kämpfen ſich äußerten. 
Die Sozialdemokratie wächſt bedenklich, nicht nur in den Hafen- 
ſtädien, ſondern auch in den mittleren Landorten, greift fogar 
auf die Güter über, deren Arbeiterſchaft durch die im Sommer 
nicht zu entbehrenden fremden Elemente angeſteckt und durch 
Agitatoren aufgereizt wird. Das alte patriarchaliſche Verhältnis 
zwiſchen Gutsherrſchaft und Gutsleuten leidet oder verſchwindet 
gar, beſonders in der Nähe der Städte, und an Stelle der klaren, 
einfachen Verhältniſſe treten Verworrenheit und ein Mißtrauen, 
von oben nach unten und unten nach oben, das dann den gefähr- 
lichen Nährboden abgibt für die extremſten politiſchen Anſchau⸗ 
ungen. Breite Kreiſe des Volkes drängen immer weiter nach 
links, einflußreiche Perſönlichkeiten innerhalb der Ritterſchaft 
um ſo ſtärker nach rechts. Mit mechaniſcher Notwendigkeit wirken 
diefe Tendenzen gegeneinander und treiben fich gegenſeitig aus - 
einander. 

Anderſeits muß gerade dieſe jetzt nicht mehr auf- 
ee te politiſche Entwicklung in abſehbarer Zeit zu einem 

nde führen, das nicht anders als Verfaſſung heißen kann. Ob 
es einem neuen Miniſterium gelingen wird, ſie im Landtag 
durchzubringen, wo bisher bald die Ritterſchaft die vorgelegten 
Entwürfe abgelehnt hat, weil ſie ihr zuviel von ihrem Einfluß 
nahmen, bald die Landſchaft, weil ſie ihr nicht weit genug gingen, 
iſt eine kaum zu beantwortende Frage. Die Sozialdemokratie 
verlangt natürlich auch in Mecklenburg das Reichstagswahlrecht, 
die recht einflußreiche liberale Partei im Land erwartet alles 
Heil vom Reichstag und Bundesrat, von einer Oktroierung 
alſo. Noch am 10. Dezember wandte ſich der Abg. Wiemer in 
feiner Rede zum Reichshaushaltsetat an den Kanzler, um ein Ein⸗ 
greifen des Reichs in die mecklenburgiſchen Verfaſſungswirren zu 
erreichen. Allerdings erfolglos. Jetzt ſcheint für den Augenblick 
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der Kampf zu ruhen, wenigſtens der äußere. Aber die innere 
Entwicklung wird ſicherer als alle Demonſtrationen und Ver⸗ 
ſammlungsreden ein Reſultat erzwingen: Die Ritterſchaft wird 
von ihrem ſtarren Standpunkt weichen müſſen, das iſt zweifellos; 
ein Sieg der Sozialdemokratie iſt ausgeſchloſſen; ſo hat der Libera⸗ 
lismus, dem Handel, Induſtrie und der Beamtenſtand angehören, 
für die Zukunft die größten Chancen. Er bedeutet die mittlere 
Linie und in ſeiner Front kämpft alles, was eine Verfaſſung 
erſtrebt. Selbſt Kreiſe, die ihm ferner ſtehen, wie etwa die Miniſter 
und manche einſichtige Vertreter des Adels, die das Verfehlte 
und Verhetzende der jetzigen Verhältniſſe mit Bedauern erkennen. 

Der Ritterſchaft bleibt nur eins, durch kluge Politik für 
die Rechtsparteien ſoviel zu retten, als noch zu retten iſt. 
Hoffentlich wird dieſe Notwendigkeit die Politiker der gemäßigten 
Anſchauungen in den Vordergrund bringen und ihnen den 
Einfluß auf ihre Standesgenoſſen ermöglichen, den diefe weit- 
blickenden Männer zum Wohle des Landes verdienen. 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
aan, des Kardinal-FSürfibifhofs Kopp zur Gewerk- 
sfrage 

hat ein ganz gewaltiges Aufſehen und vielfach geradezu Beftür- 
zung erregt. Aus dem Inhalt des Briefes ergab ſich für 
manchen die Befürchtung, daß die bisherige Auslegung und An⸗ 
wendung der Enzyklika Singulari quadam erſchüttert, die Eintracht 
der deutſchen Biſchöfe gefährdet und alles ins Ungewiſſe geſtellt 
ſei. Die Adreſſe des Briefes und die Zeitſchrift, in der 
die Veröffentlichung erfolgte, konnten ſolche Eindrücke verſchärfen; 
denn die „Klarheit und Wahrheit“ des Grafen Oppers dorff ſteht 
nicht nur in ſcharfem Kampfe gegen ſehr hervorragende und ver⸗ 
diente Perſönlichkeiten aus len politiſchen und Vereinsleben, 
ſondern hatte auch vor 14 Tagen noch einen rückſichtsloſen An⸗ 
griff gegen den Herrn Erzbiſchof von Köln gerichtet wegen 
deſſen Eintretens für die in ſeiner Diözeſe beſtehenden chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften. Obendrein wurde durch den veröffentlichten 
Brief des Herrn Kardinals der Herr Biſchof von Pader: 
born in Mitleidenſchaft gezogen, da auf den erſten Blick nicht 
allein deſſen Tätigkeit in der Gewerkſchaftsfrage desavouiert, 
ſondern ſogar ſeine Zeugenausſage in dem jüngſten Prozeß zu 
Köln als mangelhaft erſcheinen konnte. Herr Geheimrat 
Dr. Porſch, der Vorſitzende der Zentrumsfraktion und erſte 
Vizepräfident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, an beffen 
Adreſſe der Herr Kardinal im Jahre 1912 zwei Schreiben zum 
Zwecke der Beruhigung gerichtet hatte, nahm aus der Veröffent⸗ 
lichung des jetzigen 895 an den Grafen v. Oppersdorff 
Anlaß, ſeine Stelle als fürſtbiſchöflicher Konſiſtorialrat niederzu⸗ 
legen. Biſchof Dr. Schulte von Paderborn nahm von einer per⸗ 
ſönlichen Kundgebung vorläufig Abſtand, um jede Verſchärfung 
der Situation nach Möglichkeit zu verhüten. In dem Pader⸗ 
borner „Weſtfäliſchen Volksblatt“ erſchienen aber ausführliche 
Feſtſtellungen des Tatbeſtandes, und der Herr Biſchof Dr. Schulte 
beſtätigte auf Anfrage die abſolute Richtigkeit dieſer Angaben. 
Zugleich wurde das Aktenmaterial ergänzt durch die Veröffent⸗ 
lichung der beiden Briefe, die Herr Kardinal Kopp im November 
1912 an Herrn Dr. Porſch gerichtet hatte. 

Machen wir den Verſuch, nach Maßgabe des bisher bekannt⸗ 
gewordenen Materials den Gang der Dinge kurz zu ſkizzieren: 

Vom 24. September 1912 datiert die Enzyklika. 

Am 7. November 1912 erließ der Epiſkopat von Fulda das 
Anſchreiben, mit dem er die Enzyklika veröffentlichte und die 
Mahnung zur Einigkeit und zur Unterlaſſung gegenſeitiger Be⸗ 
ſchuldigungen beſonders einſchärfte. Herr Kapitularvikar & reu p- 
wald von Köln wurde beauftragt, die Führer der chriſtlichen 
Gewerkſchaften vertraulich von der amtlichen Publikation zu ver⸗ 
ſtändigen, um zu verhüten, daß ſie dem erſten Eindruck zu ſehr 
nachgäben. 

Am 10. November 1912 ſchrieb Herr Kardinal Kopp an 
Geheimrat Porſch: Die Gewerkſchaften könnten ruhig ſein, die 
Biſchöfe würden beide Organiſationen gleich wohlwollend be⸗ 
handeln, die biſchöfliche Aufſicht werde ſich nunmehr ebenſowenig 
wie bisher geltend machen; „es bleibt beim alten .... die 
Biſchöfe — und ſie ſtehen doch meiſtens zu den chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften — ſind hoffnungsvoll“. 
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Der Abg. Kuckhoff richtete aus eigenem Antrieb, ohne 
Wiſſen der Gewerkſchaftsführer, ein Schreiben an den Biſchof 
von Paderborn, in dem er auf den Ernſt der Lage aufmerk⸗ 
ſam machte. 

Mitte November 1912 befand ſich der Herr Biſchof von 
Paderborn auf einer Firmungsreiſe im Induſtriegebiet und ließ 
bei dieſer Gelegenheit Herrn Stegerwald, den Führer der Ge- 
werkſchaften, zu ſich bitten. (Irrig iſt alſo die Angabe, daß die 
Gewerkſchaftsführer die Initiative ergriffen hätten; ſie hatten 
auch kein Recht, Herrn Biſchof Dr. Schulte als „langjährigen 
Freund“ zu betrachten, da er ſich vor ſeiner Berufung zum 
Biſchof (1910) mit ſozial⸗wirtſchaftlichen Angelegenheiten öffentlich 
nicht beſchäftigt hatte.) Herr Stegerwald bat um Aufklärung 
über einige Punkte der Enzyklika. Biſchof Dr. Schulte fixierte 
ſeine Auffaſſung von dem wahren Sinne der betreffenden Sätze, 
ohne die Abſicht, eine Interpretation des Epiſkopates herbeizu⸗ 
führen. Herr Stegerwald bat ferner den Herrn Biſchof, vom 
Herrn Kardinal die Erlaubnis zur Bekanntgabe des erwähnten 
Briefes an Herrn Dr. Porſch zu erwirken. 

Am 20. November übermittelte Biſchof Schulte die letztere 
Bitte an den Herrn Kardinal und fügte von der Erläuterung, 
die er Herrn Stegerwald zu 5 Punkten der Enzyklika gegeben 
hatte, eine Abſchrift hinzu — zur Kenntnisnahme, ohne das 
Erſuchen um „Prüfung und Zuſtimmung“. 

Am 21. November gab der Herr Kardinal die Erlaubnis, 
den erwähnten Brief den Delegierten in Eſſen vertraulich mit⸗ 
zuteilen, und pflichtete der Erläuterung des Biſchofs Schulte bei. 

Am 22. November äußerte der Herr Kardinal einige Wünſche 
bezüglich der endgültigen Faſſung dieſer Erläuterung und legte 
nahe, die Führer der Gewerkſchaften könnten ſich darauf berufen, 
daß ſie ſich mit dieſer Erklärung in Uebereinſtimmung mit den 
Biſchöfen wüßten. | 

Als Herr Stegerwald von dem erſten diefer Briefe, vom 
21. November, Kenntnis erhalten hatte, bat er am 23. November 
telegraphiſch den Herrn Biſchof Dr. Schulte, dem Herrn Kardinal 
den Wunſch zu übermitteln, ob nicht, weil vertrauliche Mitteilungen 
in der dermaligen Situation nicht ausreichend ſeien, geſtattet werden 
könne, dem Kongreß in Eſſen mitzuteilen, daß Se. Eminenz mit 
der Erläuterung einverſtanden ſei. Herr Biſchof Dr. Schulte gab 
die Anfrage telegraphiſch weiter. Gleich darauf traf der Brief 
des Herrn Kardinals vom 22. ein, der geſtattete, die Zuſtimmung 
des Geſamtepiſkopates auszuſprechen. 

Am 24. November verſandte der Herr Kardinal die von 
ihm mitredigierte 5 an die übrigen Mitglieder der 
Fuldaer Biſchofskonferenz, und zwar ohne Bezugnahme auf den 
Biſchof von Paderborn. Die Schlußbemerkung lautete: 

„Da die chriſtlichen Gewerkſchaften für den auf den 
26. ds. Mts. einberufenen Kongreß zur Abwehr dieſer Er- 
läuterungen zu bedürfen glaubten, war eine Befragung der 
hochwürdigſten Mitglieder der Fuldaer Konferenz nicht möglich, 
es dürfte jedoch auf deren Zuſtimmung und nachträgliche Er⸗ 
mächtigung gerechnet werden können. G. Kard. Kopp.” 

Am 26. November 1912: Kongreß der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften in Eſſen. 

Am 1. Dezember 1912 ſchrieb Kardinal Kopp an Biſchof 
Schulte: 

„Ich bedauere, mich an den Maßnahmen zur Beruhigung 
der chriſtlichen Gewerkſchaften beteiligt zu haben, und will die 
Interpretation (der fünf Punkte) nicht weiter vertreten, 
da ſolche nicht allein wirkungslos, ſondern verwirrend ſind.“ 

Es iſt von weſentlicher Bedeutung, ob dieſes Schreiben 
eine „Zurücknahme“ der als Anficht des Geſamtepiſkopats ver- 
kündeten Erläuterungen bedeutet. Erſtens iſt zu beachten, daß 
der Herr Kardinal ſelbſt die Erläuterungen nicht als in ſich und 
objektiv unrichtig bezeichnete, ſondern nur als unnötig und 
unnütz. Zweitens war die Mitteilung vom 1. Dezember nur an 
den Herrn Biſchof Dr. Schulte gerichtet, nicht an die anderen 
Biſchöfe, deren Zuſtimmung zu den Erläuterungen vorausgeſetzt 
und öffentlich bekanntgegeben war. Dem Geſamtepiſkopat waren 
die Erläuterungen a von Biſchof Schulte, oder im Namen 
des Biſchofs Schulte, ſondern als Antrag des Vorſitzenden der 
Konferenz, des Herrn Kardinals Kopp, unterbreitet worden. Eine 
Zurücknahme hätte alſo durch ein Zirkular des Vorſitzenden ein- 
geleitet werden müſſen. Ein ſolches iſt aber nicht ergangen und 
auch auf der nächſten Konferenz in Fulda ift kein Akt der Zu⸗ 
rücknahme erfolgt. Auch hat keiner der beteiligten Biſchöfe ſeinen 
Rücktritt erklärt. Von Paderborn aus wurden Aktenſtücke nam- 
haft gemacht, aus denen hervorgeht, daß der Herr Kardinal auch 


Seite 84. 


nach dem 1. Dezember 1912 die Erläuterungen noch als fort⸗ 
beſtehend betrachtet hat. 

Am 18. Dezember 1913 fand die Vernehmung des Herrn 
Biſchofs von Paderborn als Zeuge in dem Beleidigungsprozeß 
der Gewerkſchaften zu Köln ſtatt. Bei ſeiner Ausſage über die 
Verhandlungen mit den Gewerkſchaftsführern hatte der Biſchof 
Dr. Schulte keinen Anlaß, die Zuſchrift des Herrn Kardinals 
vom 1. Dezember des vorigen Jahres zu erwähnen, da es ſich 
um eine perſönliche Meinungsäußerung handelte, die keine 
Aenderung in dem Ergebnis der Verhandlungen herbeigeführt hätte. 

Der Wechſel in den Stimmungen und den taktiſchen Er⸗ 
wägungen, der in der Zeit zwiſchen dem 24. November und dem 
1. Dezember 1912 eingetreten, wird vom Herrn Kardinal erklärt 
mit den „ſchroffen und herausfordernden Redewendungen“, die 
in Eſſen gefallen. Es ſcheinen auch andere Reden und Zeitungs⸗ 
artikel Mißſtimmung und Mißtrauen erweckt zu haben. Dem⸗ 
gegenüber wird von anderer Seite geltend gemacht, daß un⸗ 
paſſende und mißverſtändliche Aeußerungen, die in der Erregung 
fallen oder von Leuten geringerer Bildung und Schulung aus⸗ 
gehen, nicht ohne weiteres als Zeichen von Böswilligkeit gelten 
können. In dem jüngſten Schreiben an den Grafen Oppersdorff 
ſagt der Herr Kardinal, in ſeinem Urteil über die Erläuterungen 
habe ihn leider auch der Verlauf des ſoeben beendeten Prozeſſes 
der chriſtlichen Gewerkſchaften gegen die ſozialdemokratiſchen 
Redakteure noch beſtärkt. Bei aller Ehrerbietung vor dem Herrn 
Kardinal⸗Fürſtbiſchof läßt ſich doch die Frage nicht unterdrücken, 
ob Se. Eminenz die Reprimande, die er gegenüber den fraglichen 
Aeußerungen für notwendig hielt, nicht auf einem anderen 
Wege hätte herbeiführen können, ſo daß der Herr Biſchof von 

Paderborn und der Herr Erzbiſchof von Köln nicht in unmittel- 
bare oder mittelbare Mitleidenſchaft gezogen und der Eindruck 
der Uneinigkeit und Unſicherheit vermieden worden wäre. 

Das impulſive Moment, das in der Sache zutage tritt, wirkt 
im erſten Augenblick beunruhigend; aber bei näherer Erwägung 
kann man daraus die Hoffnung ſchöpfen, daß nicht ein allſeitig er- 
wogenes, endgültig feſtgelegtes Aktionsprogramm vorliegt. Und 
da nach einer Paderborner Meldung der Herr Kardinal ſich mit 
dem Herrn Biſchof Schulte nun in direkte Verbindung geſetzt 
hat, um zu einer Verſtändigung zu kommen, ſo beſteht die erfreu- 
liche Ausſicht auf Klärung, Ausgleich und Beruhigung Sachlich 
iſt die Gewerkſchaftsfrage durch die Enzyklika entſchieden, zu er⸗ 
neuter Stellungnahme der höchſten kirchlichen Inſtanz dürfte des⸗ 
halb kein Anlaß vorliegen. 


Der Perfonenwedlel in den Reichs landen. 


Erſt wurden die Veränderungen in der Regierung 
bekannt gegeben, dann die Verſetzungen beim Militär. Es liegt 
im Geiſte der ausgleichenden Gerechtigkeit und zugleich der Be⸗ 
ſchwichtigungspolitik, daß auf beiden Seiten neue Perſonen berufen 
werden, die unter den Reminiſzenzen nicht zu leiden haben. 

Der Statthalter Graf Wedel, der Staatsſekretär Zorn von 
Bulach und die Unterſtaatsſekretäre Mandel, Dr. Petri und 
Köyler hatten bereits Anfang Dezember ihr, Abſchiedsgeſuch 
eingereicht. Sie blieben nach der Entſcheidung von Donau⸗ 
eſchingen auf ihren Poſten, um die vom Reichskanzler ver- 
heißene Sühne abzuwarten. Nach den freiſprechenden Urteilen 
des Militärgerichts, als von der Sühne nichts weiter übrig blieb 
wie die Nachprüfung der Dienſtvorſchriften, glaubten ſie ihr ge⸗ 
meinſames Abſchiedsgeſuch erneuern zu müſſen. Dazu wirkte 
wohl der Umſtand mit, daß bei den Gerichtsverhandlungen 
eine gewiſſe ſchlaffe Haltung aufieiten der Zivilbehörde, nament: 
lich zuungunſten des Kreisdirektors und des Unterſtaatsſekretärs 
Mandel zu Tage getreten war. Die Geſamtdemiſſion hätte dem 
Reichskanzler Gelegenheit gegeben, mit einem Schlage die ganze 
reichsländiſche Regierung neu zu geſtalten. Aber das wollte er 
nicht. Vermutlich leitete ihn der Wunſch, den Anſchein zu ver- 
meiden, als ob ein vollſtändiger Syſtemwechſel eintreten ſolle. 
Daher wurde Graf Wedel veranlaßt, noch einige Monate auf 
dem Statthalterpoſten zu bleiben, angeblich um die neuen Männer 
in ihr Amt einzuführen. Den Herren Zorn v. Bulach, Mandel 
und Dr. Petri wurde der Abſchied unter Auszeichnungen 
bewilligt; Herr Köhler bleibt auf ſeinem Poſten in der neutralen 
Finanzverwaltung. Zum Staatsſekretär wurde ernannt Graf 
Rödern, bisher Oberpräſidialrat in Potsdam, allerdings ein 
„Preuße“, aber im Ruf eines beſonnenen und tüchtigen 
Verwaltungsbeamten ſtehend. Als Unterſtaatsſekretär iſt ihm 
ein Bayer, Freiherr von Stein, beigegeben worden. 
Wenn nun an Stelle des Dr. Petri noch ein Elſaß Lothringer 
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berufen werden ſollte, ſo wäre jeder Teil Deutſchlands zu ſeiner 
Vertretung in den Reichslanden gekommen. Das Ganze erweckt 
den Eindruck, daß es freilich auf eine feſte Hand, aber nicht 
auf die ſogenannte ſtarke Hand im Sinne der überpreußiſchen 
Das letzte Wort wird ſich 
freilich erſt ſprechen laſſen, wenn der künftige Statthalter 
bekannt iſt. Deſſen Auswahl ſcheint noch einige Schwierigkeiten 
zu machen oder wenigſtens noch einer Wartefriſt zu bedürfen. 
Nach unſerer Anſicht ſollten die Elſaß⸗Lothringer die Wendung 
der Dinge nicht peſſimiſtiſch auffaſſen oder gar mit Pränumerando⸗ 
Demonſtrationen aufnehmen, ſondern ruhig die Taten der neuen 
Männer abwarten. Kreisdirektor Mahl iſt von Zabern nach Thann 
i. Oberelſ. und der bisherige Kreisdirektor von Thann, Dr. Beyerlein, 
nach Zabern verſetzt worden. Auch dieſer Perſonenwechſel erleichtert 
die Wiederherſtellung normaler und harmoniſcher Zuſtände in Zabern. 

Zur Beruhigung wird gewiß beitragen, daß auch die beiden 
Militärs, die in den jüngſten Wirren vorne ſtanden, verſetzt 
werden. Natürlich ebenfalls in allen Ehren. Oberſt Reuter 
kommt als Regimentskommandeur nach Frankfurt a. O., Leutnant 
v. Forſtner noch eiwas weiter nach Oſten, in ein Bromberger 
Regiment. An die Spitze des 99. Regiments wird alſo ein neuer 
Mann treten, der die Fühlung mit der Zivilgewalt leichter wieder⸗ 
herſtellen kann. Nach der Entfernung der Herren v. Reuter und 
v. Forſtner ſteht vermutlich der Rückkehr des 99. Regiments nach 
Zabern, die für die Soldaten und für die Gemeinde erwünſcht 
iſt, kein ernſtes Hindernis mehr im Wege. 

Inzwiſchen wird halbamtlich miig teilt, daß die Nach⸗ 
prüfung der Dienſtvorſchriften ſtetig fortſchreitet und durch Ver. 
. mit den anderen Kontingenten die einheitliche 

egelung angebahnt iſt. 


————jꝑ8ũ4̃. el 
C C CCC OC C CCC C C IF IE II I I I Ir 
„„„—..ñ?ł .. —.k. —u——.—.———— ͥ — EEE EEE SEES EE EEE EUR E 


An General von Kracht.“ 


"3 war ein ſonniger Wintermorgen, als das III. Bataillon des 
jetzigen Regiments König das Dorf Lumeau verließ und nach 
dem Rendezvousplatze der 4. Bayeriſchen Brigade marſchierte. 
Während der Nacht hatten unſere Vorpoſten ſich mit den Franzoſen 
eee und es war zu erwarten, daß ſie uns folgen würden. 
Vor uns lag ein Schloß — kaum bewohnbar und nicht 
eingerichtet, aber mit alten feſten Mauern. Im Begriffe, durch 
den Hof des feudalen Sitzes zu marſchieren, galoppiert der Ein⸗ 
jährige Forſter aus Augsburg heran und meldet: Schloß Goury 
um jeden Preis zu halten. | 

Kaum iſt der weggeritten, raſt fein Bruder in den Hof 
und ſeine Meldung lautet: Sofort bei der Brigade einrücken. 

Guter Rat teuer, meint Major Wetzger, aber wir blicken 
nach Lumeau zurück, woher die Rothoſen in hellen Haufen an- 
rücken. Schnell werden Schloß und Hof zur Verteidigung ein- 
gerichtet, mein Schützenzug kommt in den alten Turm, den Reſt 
meiner 10. Kompanie verwende ich an der Mauer. Herrlich hat 
das III. Bataillon den Angriff abgeſchlagen. 

Unterdeſſen wird's lebendig auf dem weiten Schlachtfelde 
und wie jetzt ſtets bedroht uns große Uebermacht. Unſer 
II. Bataillon wird nun auch ins Schloß geſchickt und dann erfolgt 
der zweite Angriff. Da macht unſere 3. Brigade rechts von 
uns einen kühnen Vorſtoß, der leider mißlingt. Das ſehe ich 
alles vom Turme, wohin ich auch Herman Voget und den 
Korreſpondenten der Times gebracht habe. Eine reguläre Schlacht 
hat ſich entwickelt; Schloß Goury iſt der Stützpunkt geworden. 
Der Großherzog von Mecklenburg ſchickt Ordonnanzen; ſeine 
Mecklenburger kämen um 11 Uhr. General Rudolf von der Tann 
guckt trotz der das Schloß ſpickenden Granaten zum Fenſter 
hinaus und ruft den flotten Meldereitern bajuwariſche Dinge zu. 


D Um auch einer Stimme aus dem konſervativen Lager Bayerns 
Gehör zu verſchaffen, geben wir dieſem Aufſatz unſeres langjährigen Mit— 
arbeiters Raum. Der Herr Maior hat den ganzen Feldzug 1870 als Ober— 
leutnant und meiſt als Führer der 10. Kompanie des Regiments König 
mitgemacht und iſt alſo jedenfalls ein Kronzeuge für den Wert und die 
Tapferkeit der Bayern im großen Kriege. — Inzwiſchen hat auch die bawe: 
riſche Kammer der Reichsräte gegen den Preußentag Stellung ge— 
nommen. Frhr. v. Würtzburg wandte ſich als Mitkämpfer gegen die 
abfällige Kritik des Verhaltens der baverifchen Truppen unter Akzeptierung 
der loyalen Entſchuldigung des Generals v. Kracht, und Graf Crailsheim 
erhob Einſpruch gegen Beſtrebungen nach Abſchwächung der föderaliſtiſchen 


Grundlagen des Reiches und Zurückdrängung des außerpreußiſchen Ein— 


fluſſes auf die Reichsleitung und gegen den Verſuch der Aufrichtung einer 
Scheidewand zwiſchen Nord und Süd. 
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Und die Rothoſen ſetzen nach gewaltigem Artilleriefeuer 
zum dritten Male an. Längſt ſind die Gefilde mit Blut getränkt, 
die Aecker vor Schloß Goury ſind zu Leichenfeldern geworden. 
Die Mittagſtunde iſt vorüber, wir halten das Schloß, das iſt 
fiher, — wie aber wird's denen im freien Felde ergehen? 

Klingt das nicht wie Mufit? Wahrhaftig, es find die 
Mecklenburger! Wie am Exerzierplatze gehen fie vor und packen 
den Feind in ſeiner rechten Flanke l 

Bravo! rufen wir bei dem Anblide und wir ahnen, daß 
der Tag gut enden wird. l 

In allen meinen Feldzugsſchriften ſteht, was ich eben 
erzählt habe. Nicht enthalten fie, daß bei den Mecklenburgern 
ein Leutnant von Kracht auch eine Kompanie führte. Der 
jezige General hat ja loyal erklärt, daß er mit feinen nicht gut 
gewählten Worten uns Bayern nicht kränken wollte. Das 
genügt doch! 

Wem aber hat es nicht genügt? 

Blätter vom Schlage des „Berliner Tageblattes“ befahlen 
plötzlich, daß die bayeriſche Volksſeele zu kochen habe. Die 
„Neueſten Nachrichten“ in München verteidigten Schloß Goury 
nochmals nach Jahren — ich glaube — durch ehemalige Ein- 
jährige? Plötzlich wurden ſämtliche Unitarier Süddeutſchlands 
blauweiß! Hätte ein alter Liberaler in Berlin ſo daher geredet, 
keine Katze würde ergrimmt ſein, aber Herr von Kracht iſt von 
Adel und er iſt konſervativ! Da liegt der Haſe im Pfeffer. 

Seit 1890 ſchreibe ich über den Feldzug, ſeit der Zeit 
fand ich in vielen Schriften viele Unliebens würdigkeiten, die 
ſpeziell uns Bayern gewidmet waren. Wo blieb die Ent- 
rüſtung? Selbſt dem Herrn Profeſſor von Pflugk Harttung 
widmete ich vor Jahren einige Zeilen in Druckerſchwärze — nur — 
weil er auch Einjähriger in Orleans war. 

Die Kunz, die Finkenſtein, dann Franzoſen aller Art 
haben uns Bayern doch mehr gekränkt, als die paar unüber⸗ 
legten Worte des Herrn von Kracht. Wo blieb der Aufſchrei 
der Entrüſtung, als Emile Zola feinen infamen Roman heraus. 
gab? In der früheren Beilage der „Allgemeinen Zeitung“ und 
an anderer Stelle habe ich gegen das Schandbuch gewettert. 
Die deutſchen Verleger aber ließen es überſetzen, mit Bildern 
ausstatten und prieſen es unſerer Jugend an! 1 

Hat nicht ein bayeriſcher Kampfgenoſſe ein Büchlein für 
die Jugend herausgegeben, in dem er ſeine braven Vorgeſetzten 
vom Jahre 1870 lächerlich macht? Wer ſekundierte mir damals? 
Alte Feldzügler ſchrieben mir zwar begeiſtert, aber das ſind ja 
lauter ſo konſervative Leute, ſo veraltete Menſchen, die noch an 
ein Gottesgnaden⸗Königtum glauben. . 

In meinen Schriften kommen die Gambettas und die 
Advokaten und die eidbrechenden Offiziere der Republiken ſchlecht 
weg. Da liegt wieder einmal der Haſe im Pfeffer. Und für 
Offiziere aus dem Bauernſtande ſchwärme ich auch nicht und 
das Volksheer des Herrn Müller⸗Meiningen kann ich ſchon gar 
nicht ertragen. Schade, daß es in Bazeilles und an der Loire 
noch keinen gehäuteten Liberalismus gab. Herr Geheimrat, 
Herr Juſtizrat, es freut mich recht ſehr, daß Sie wie Tanera 
gleich dreißig mal vor den Feind kamen. Oberſt Erhard erzählt 
vom beſtdekorierten Feldwebel; zufällig war das der meine. Das 
Kommandieren ſind ja die Herren gewohnt; diesmal laſſe ich 
mir aber keine kochende Volksſeele befehlen, ſondern für mich 
bleibt General von Kracht trotz feiner redneriſchen Enigleiſung 
ein wackerer, königstreuer Kämpe von altem Schrot und Korn, 
dem ich nach ſeiner ritterlichen Erklärung aus Schloß Goury 
hinüber die Hand reiche! . 

Friedrich Koch⸗Breuberg, Major a. D. 


Fliegertod. 


] ühn erobert er die Luft, 

0 Und ist nur ein Erdenknecht. 
Mahnend wölbt sich Gruft an Gruft, 
Erde hat ein ewig Recht. 


Mag er noch so siegreich zieh'n — 
Fürchtend, dass er höhenwärls 
Ihr enirinne, reisst sie ihn 
Plötzlich an ihr Multerheraz. 
F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Wird der Balkanfriede ſtandhalten 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 


p: Balkankrieg endete mit einem Keſſeltreiben Serbiens und 
Griechenlands gegen das bisher mit ihnen verbündete Bul⸗ 
garien; Rumänien und die Türkei ſchloſſen ſich an, Bulgarien mußte 
auf den Siegespreis verzichten, Rumänien durch Landabtretung 
befriedigen, Adrianopel den Türken wieder ausliefern und ſeine 
mazedoniſchen Stammesgenoſſen Serbien und Griechenland über⸗ 
laſſen. Beſonders die letztere Wunde wird niemals verheilen. 
Zunächſt wird allerdings die allgemeine Erſchöpfung den Frieden 
wahren. Bulgarien hat allein 100 000 ſeiner beſten Kräfte an 
Toten verloren, Serbien und Griechenland etwas weniger, aber 
die einzelnen Landesteile, in denen der Krieg getobt, ſind 
fürchterlich verwüſtet und vielfach entvölkert. Der Kampf der 
chriſtlichen Völker gegeneinander wurde mit derſelben Grauſam⸗ 
keit geführt, mit welcher früher die Türken gegen die Chriſten 
wüteten. Nicht bloß, daß die Bulgaren, Serben und Griechen die 
ſchuld- und wehrloſe türkiſche Bevölkerung mordeten, plünderten 
und ſchändeten, daß ſie die Dörfer verbrannten, ſie haben die⸗ 
ſelben Grauſamkeiten auch gegenſeitig begangen. Am barbariſchſten 
ſcheinen die Serben ah zu haben, aber auch Griechen und 
Bulgaren ſind ſchwer belaſtet. Als ſich im Frühjahr 1876 die 
Bulgaren gegen die türkiſche Gewaltherrſchaft erhoben, bewaffnete 
ſich die mohammedaniſche Bevölkerung, vernichtete in kurzer Zeit 
gegen 60 bulgariſche Ortſchaften und tötete 12 000 Bulgaren. Im 
ritiſchen Parlament entrüſtete fih damals Gladſtone gewaltig 
über dieſe „bulgarian horrors“. Diesmal blieb England ruhig, 
waren doch die Hauptübeltäter ſeine eigenen Schützlinge, und 
England wird nur dann ſentimental, wenn es anderen damit 
einen Schaden zufügen will. 

Was den Balkanfrieden unhaltbar macht, ift 
die gänzliche Mißachtung der Nationalitätenrechte, beſonders der 
bulgariſchen. Um die Freiheit der Völker hatte ſchon vor einem 
Jahrhundert der Kampf begonnen. Aber keines der chriſtlichen 
Völker hat in dieſer Zeit gelernt, die Freiheit, die es von den 
Türken für ſich ſelbſt verlangte, auch den anderen Völkern in 
ſeinem eigenen Gebiete g gewähren. Am ſchwerſten hat diefe 
Unterdrückung nun die Bulgaren betroffen. Der Friede von 
San Stefano 1878 ſchuf ein ſelbſtändiges Bulgarien, das ſich bis 
zum Aegäiſchen Meere erſtreckte und einen großen Teil Maze⸗ 
doniens umfaßte. Der Berliner Kongreß hat dies kor⸗ 
rigiert, ein ſelbſtändiges bulgariſches Oſtrumelien geſchaffen und 
Mazedonien den Türken wiedergegeben. Der jetzige Friede hat 
Bulgarien faſt gänzlich von Mazedonien ausgeſchloſſen, obwohl 
dort die Bulgaren die Hauptmaſſe der Bevölkerung bilden. In 
dem griechiſch gewordenen ſüdlichen Teile Mazedoniens leben ver- 
hältnismäßig wenig Griechen, wenn auch meiſt in höherer wirt— 
ſchaftlicher Stellung, wohl aber zirka 250 000 Bulgaren. In dem 
ſerbiſch gewordenen Teile Mazedoniens leben ungefähr 400 000 
zulgaren unter 40 000 reinen Serben. Dazu haben Serbien im 
Norden und Griechenland im Süden vielfach albaniſche Stämme 
ſich angegliedert. Auf der Londoner Konferenz im Frühjahre 
1913 haben die Großmächte nicht ernſthaft dafür geſorgt, 
daß jeder Balkanſtaat den einverleibten fremden Völkern ihre 
natürlichen Rechte gewähre und dafür Bürgſchaft ſtelle. Nicht ein- 
mal dann ſind die Mächte eingeſchritten, als die Serben die Frage 
dadurch zu löſen ſuchten, daß ſie in den einverleibten oder vorüber— 
gehend eroberten albaniſchen Gebieten die eingeborene Bevölke— 
rung maſſenhaft erſchlugen oder erſchoſſen, die Schulen, Kirchen 
und Pfarrhäuſer niederbrannten und dadurch ganze Gegenden 
verödeten. 

Schon 1885 waren Bulgaren und Serben hand⸗ 
gemein geworden. Als die erſteren damals den Frieden von San 
Stefano dadurch korrigierten, daß fie Oſtrumelien ſich ein- 
verleibten, verlangte Serbien zur Wahrung des Gleichgewichtes 
einen Teil von Mazedonien. Unter des Fürſten Alexander von 
Bulgarien perſönlicher Leitung wurde Serbien bei Slivnitza 
vollſtändig geſchlagen und nur dem Einſchreiten Oeſterreichs ver— 
dankte es den Frieden ohne Gebietsverluſt. Am ſtärkſten aber ift 
der Gegenſatz zwiſcen Bulgaren und Griechen. Die 
letzteren haben die orientaliſche Kirche feit der Trennung von Rom 
ſtets als Unterdrückungs- und Herrſchaftsanſtalt gegenüber den 
ſlawiſchen Völkern benutzt, die Geiſtlichen waren Griechen und 
wurden vom Patriarchen zu Konſtantinopel geſchickt. Schon um 
920 hatte der bulgariſche Zar Simeon von Mazedonien 
aus Albanien erobert und ſeine Herrſchaft auch nach Oſten hin 
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zum Aegäiſchen und Schwarzen Meere ausgedehnt, Serbien 
und Byzanz zahlten ihm Tribut. Zweimal hat er Konſtantinopel 
belagert und dem Kaiſer die Selbſtändigkeit (Autokephalie) der 
bulgariſchen Kirche mit einem ſelbſtändigen bulgariſchen Pa⸗ 
triarchen e Das ging mit der Eroberung der Halb⸗ 
inſel ar ie Türken wieder verloren. Die Türken benutzten 
die griechiſche Kirche als Beherrſchungsmittel der ſlawiſchen 
Völker. Das bulgariſche Nationalbewußtſein erhob 
ſich erſt wieder mit den ruſſiſchen Siegen von 1828 und beſonders 
mit dem Krimkriege. Der nächſte Weg zur Befreiung von der 
geiſtigen Herrſchaft des 1 war die Errichtung bul⸗ 
gariſcher Schulen. 1872 gewährte die Pforte den Bulgaren einen 
ſelbſtändigen Patriarchen (Exarch), ſo daß jetzt ein eigener bulga⸗ 
riſcher Klerus heranwuchs. Dazu bauten ſich die Bulgaren viel⸗ 
fach in Mazedonien eigene Kirchen und überließen die bisherigen 
den Griechen. Das rief dieſe zu erbittertem Widerſtande auf. Ihre 
Popen predigten den Kreuzzug gegen die Bulgaren und deren 
ſelbſtändiges Exarchat. 1906 ſtürmten die Bulgaren die griechiſchen 
Kirchen und Schulen, als die Bollwerke, in welchen ihr Volk 
helleniſiert werden ſollte. Die griechiſchen Popen wurden ver⸗ 
trieben und durch Bulgaren erſetzt, ſtatt des griechiſchen Kyrie 
Eleison wurde das altſlawiſche gospodi pomiliy geſungen, die 
griechiſchen Heiligen Konſtantin, Helena uſw. durch die alt⸗ 
ſlawiſchen Apoſtel Methodius und Cyrillus erſetzt. Die Serben 
machten es mit den Bulgaren ebenſo, wie dieſe mit den Griechen, 
verbrannten die bulgariſchen Dörfer, oder zerſtörten wenigſtens 
die Kirchen und Schulen, erſetzten die bulgariſchen Prieſter durch 
ſerbiſche, hängten den Bulgaren, ſoweit ſie blieben, ſtatt der End⸗ 
ſilbe ow das ſerbiſche itſch an den Namen und verwandelten ſo 
Gebiete, deren bulgariſche Bevölkerung ſeit Jahren national 
organiſiert war, in „altſerbiſches Land“. 

Intereſſante Streiflichter auf das Vorgehen der 
Griechen wirft die Schrift „Les Bulgares et le Patriarche 
oecumenique ou comment le Patriarche traite les Bulgares 
par C. Bojan. 1905.“ Die Schrift iſt die franzöſiſche Ueberſetzung 
einer Artikelſerie, welche die bulgariſche Zeitſchrift „Cerkoven 
Oieſtnik“ von Sofia veröffentlichte als Abwehr gegen die Proteſt⸗ 
note, welche das orthodoxe Patriarchat unter Mitwirkung von 
neunzehn orthodoxen Metropoliten dem türkiſchen Großweſir 
ſowie den Geſandten der Großmächte zu Konſtantinopel unter dem 
20. Auguſt 1903 gegen das bulgariſche Exarchat überreichen ließ. 
Der Inhalt der Schrift gibt, wie Prof. Dr. Knöpfler in der Lit. 
Beilage der „Köln. Volksztg.“ ſagt, ein erſchreckliches Bild über 
kirchliche und ſtaatliche Mißwirtſchaft im türkiſchen Reiche über⸗ 
haupt und in Mazedonien ſpeziell. Feile Beſtechung, herzloſe 
Ausbeutung, ehrloſe Angeberei, willkürliche Rechtsverletzungen 
aller Art, ſchamloſe Intrigen, gefliſſentliche Hintanhaltung jeder 
wiſſenſchaftlichen Bildung und jedes kulturellen Fortſchrittes, 
gewiſſenloſer Mißbrauch geiſtlicher Gewalt, Gewalttat jeder Art 
bis zum feigen Meuchelmord, das ſind ſo ungefähr die Mittel, mit 
denen man beiderſeits regieren und ſeine Gewalt ſtützen zu können 
vermeint. 

Nach den glänzenden Siegen von Kirkkiliſſe und Lüle Burgas 
ſahen die Bulgaren ſchon im Geiſte das wiedererſtandene grop- 
bulgariſche Reich, vor dem Byzanz wiederholt gezittert hatte. 
Dieſer Traum iſt erledigt, Bulgarien wird ſeinen Groll gegen 
Rumänien unterdrücken, das Ziel ſeines Zukunftsſtrebens wird 
die Befreiung der Stammesgenoſſen in Mazedonien von der 
ſerbiſchen und griechiſchen Herrſchaft ſein. Der Groll gegen Ruß⸗ 
land, Griechenland und Serbien wird nicht erlöſchen, die Bulgaren 
ſagen ſich: Wir arbeiten und warten unſere Zeit ab. 

Das gibt uns die Bürgſchaft, daß eine neue Einigung der 
Balkanſtaaten gegen Oeſterreich und Deutſchland ſchwerlich zu— 
ſtande kommen wird. Auch das verſtümmelte Albanien, 
das ſeine beſten Länder an Serbien abtreten mußte, wird ein 
ſtändiger Quell des Unfriedens ſein. Die Türkei hat dieſes Land, 
das ſchon den Römern nächſt Germanien die beſten Soldaten 
lieferte, mit Abſicht in der Kultur vollſtändig zurückgehalten. Die 
Arnauten ſtellten dem Sultan die wildeſten und fanatiſchſten 
Kämpfer, Land und Volk aber ſind heute noch, abgeſehen von der 
Wendung, welche der Iſlam herbeiführte, in demſelben Zuſtande, 
wie unter der römiſchen Herrſchaft, Stammesſehden und Blut— 
rache herrſchen. Das ſchlimmſte Hindernis jeder Kultur aber iſt 
der faſt gänzliche Mangel an Verkehrswegen. Nachdem ſchon die 
jungtürkiſche Herrſchaft die Albaneſen zu Tauſenden maſſakrieren 
ließ, haben Serbien und Griechenland noch ſchlimmer gehauſt. 
Zum künftigen König von Albanien hat ſich der prote— 
ſtantiſche Prinz von Wied bereit erklärt, keine der drei Roun- 
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feſſionen im Lande, die ia ald en N die griechiſche und die 
mohammedaniſche, bekommt alſo einen Fürſten ihres ekenntniſſes, 
und das iſt vielleicht zunächſt der beſte Ausweg. Der Fürſt über⸗ 
nimmt ein gewaltiges Wagnis. Geduld und einſtets ge- 
füllter Geldbeutel müſſen ſeine Haupttugenden ſein, denn 
Steuern zu zahlen, ſind ſeine Untertanen nicht gewöhnt. Albanien 
dürfte Europa noch genug Ueberraſchungen beſcheren. Gänzliche 
Unbildung herrſcht im Volke, dazu furchtbare Leidenſchaft, die 
gleich zum Dolche greift und in der Raſerei ganze Familien des 
eigenen Stammes hinſchlachtet. In religiöſer Oberflächlichkeit 
wechſeln ganze Dörfer die Religion wegen geringer Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten mit dem Geiſtlichen. Das Land dürfte kaum zu 
regieren ſein, beſonders da griechiſche und ſerbiſche Agenten unter 


dem Schutze der uns feindlichen Großmächte ſtändig am Werke 


ſein werden, die Anarchie zu ſchüren. Der einzige Weg, ſichere 
Verhältniſſe zu ſchaffen, wäre die Aufteilung Albaniens unter 
Oeſterreich und Italien geweſen. Das hätten aber Rußland, 
Frankreich, Serbien und Griechenland nicht zugegeben, weil ſie die 
Hoffnung immer noch hegen, die erſte größere Schwierigkeit, die 
Oeſterreich zuſtößt und die man bei Gelegenheit künſtlich ſchaffen 
wird, zu benutzen, um Albanien zu nehmen und es unter 
Montenegro, Griechenland und Serbien aufzuteilen. Dieſes 
Programm liegt ja in der Luft. England allerdings hat das 
gegenteilige Intereſſe, iſt aber neuerdings wieder ganz gegen uns 
im Bunde mit Frankreich und Rußland. 

Serbien wird die erſte Gelegenheit und jede größere 
Schwierigkeit Oeſterreichs dazu benutzen, um ſich den Zugang zum 
Adriatiſchen Meere zu bahnen. Der nächſte Weg dazu führt durch 
Albanien. Bereits aber hat die ſerbiſche Preſſe den Bulgaren den 
Köder hingeworfen, ſie möchten Serbien bei Gelegenheit mithelfen, 
Oeſterreich Bosnien und die Herzegowina abzu⸗ 
jagen, was durch eine Inſurgierung dieſer Länder vorbereitet 
würde; wenn Serbien ſo die ihm gebührende Vergrößerung er⸗ 
halte, werde es Mazedonien den Bulgaren herausgeben. In den 
bisherigen Kämpfen hat Serbien den Drohungen Oeſterreichs ſich 
immer wieder gefügt und Albanien geräumt, aber nur, weil Eng⸗ 
land in dieſer Frage ſtets Deutſchland, Oeſterreich und Italien zur 
Seite ſtand. Für England beſteht die große Gefahr, daß ſonſt das 
Adriatiſche Meer ein ſerbiſch⸗ruſſiſcher Kriegs⸗ 
hafen wird. Wenn England mit ſo großer Zähigkeit an der 
Sperrung der Dardanellen für ruſſiſche Kriegsſchiffe feſt⸗ 
hält, ſo darf es auch nicht zugeben, daß von Otranto aus 
Malta bedroht, Aegypten inſurgiert und der Weg von 
Indien verlegt werden könnte. Dieſe Haltung Englands hat die 
Lage ſtark entſpannt. Während der Zwiſchenzeit aber drohte 
wiederholt ernſte Kriegsgefahr zwiſchen Oeſterreich und Rußland, 
und eine der wichtigſten Aufgaben Deutſchlands wird darin be⸗ 
ſtehen, für gute Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Großmächten 
zu ſorgen, damit Serbien nicht zur Adria vordringen kann. Es 
wird noch lange dauern, wenn es überhaupt jemals möglich ſein 
wird, daß Albanien ſelbſt dieſe Aufgabe übernehmen kann. 

So wird der Balkan noch auf lange Jahre hinaus ein 
Pulverfaß bleiben. Der verſtorbene Staatsſekretär Kiderlen⸗ 
Wächter hatte wohl Recht, als er Anfang Juni 1912 dem Zaren 
Ferdinand von Bulgarien, der ihm ſeine Kriegspläne enthüllte, 
ſagte: das wird ein Krieg ſein, bei dem es keinen 
Frieden geben wird. | 


* * 
* 


Einſtweilen beginnt in den Balkanſtaaten die große Er: 
neuerungsarbeit. Jede Regierung ſucht die Wunden des Krieges 
zu heilen und die von den Türken und dem Ifſlam überhaupt ganz 
verwahrloſte Kultur des Landes und Volkes nachzuholen. Eiſen⸗ 
bahnen, Häfen, Straßen und Schulen ſind die nächſten Mittel 
dazu und für Weſteuropa bietet ſich hier ein großes Feld der 
Tätigkeit und des Gewinnes. Auch Deutſchland kann ſich an dieſer 
Ernte beteiligen. Auf die deutſche Militärmiſſion in 
Konſtantinopel aber möge man keine Hoffnungen ſetzen. 
Sobald ihre Tätigkeit über die Wiederaufrichtung des türkiſchen 
Heeres hinausgehen wollte, müßte ſie weichen. Bereits hat der 
deutſche General Liman von Sanders das Kommando des erſten 
türkiſchen Armeekorps, des von Konſtautinopel, auf Drängen 
Rußlands aufgeben müſſen und auch England hat dabei wieder 
ſeine ganze Unfreundlichkeit gegen Deutſchland gezeigt. Daß ein 
engliſcher Admiral die türkiſche Flotte befehligt, iſt ſelbſt— 
verſtändlich, ein deutſcher General aber darf nicht eine ähnliche 
Rolle ſpielen. Der Vorgang hat einen höchſt peinlichen Eindruck 
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gemacht und neuerdings wieder gezeigt, daß man in eine unhalt⸗ 
dare Lage beſſer nicht hineingeht, ſtatt ſich dann zurückziehen 
zu müſſen. Hoffentlich binden wir unſere Politik 
nicht zum zweiten Male an den türkiſchen 
Leichnam. Denn bereits rüſten ſich die Mächte zur Auf⸗ 
teilung der aſiatiſchen Türkei. Die Vorbereitung 
dazu iſt die wirtſchaftliche Lug Anatoliens, Syriens, 
der Hinterländer und Armeniens durch Verleihung von 
Konzeſſionen für Eiſenbahnen, Häfen und ſonſtige Handels⸗ 
unternehmungen. Oeſterrei hat ſich dafür Cilicien 
herausgeſucht, wir haben die Bag dadbahn und Italien will 
die Inſeln, die es vom tripolitaniſchen Kriege her beſetzt hält, 
behalten. Dann wäre der mitteleuropäiſche Dreibund auch bei 
dieſer großen Aufteilung vertreten. Rußland hat Frankreich 
Syrien und Armenien vorbehalten und bereits zeigt ſich wieder, 
daß uns vielfach die nötigen Gelder fehlen, um dieſen Wettbewerb 
erfolgreich zu beſtehen. Ganz Deutſchland wird wohl darin einig 
ſein, daß wir uns auch im aftatischen Orient nicht zurückdrängen 
laſſen, ſondern uns auch dort die offene Tür zu wahren ſuchen. 
Das iſt um ſo weniger ausſichtslos, weil Verwicklungen auftreten 
können, die England von Frankreichs und Rußlands Seite ab⸗ 
drängen und ihm vielleicht die deutſche, 1 und 
italieniſche Flotte und deren Unterſtützung durch ſtarke Heere einſt 
ſehr willkommen erſcheinen laſſen. 


„Stromata“ aus Amerika. 
Von Louis Nocki, Waſhington, D. C. 


Die Vereinigten Staaten lenken ſeit geraumer Zeit bereits die 
Aufmerkſamkeit der Europäer auf ſich: Panamakanal und die 
Eröffnungsausſtellung in San Franzisko; Mexikowirren; Tarif: 
vorlage und noch ſo manches andere. Das ſind nun Sachen von 
mehr oder weniger politiſcher Natur. Neben der Politik gibt es aber 
noch andere Gebiete, nicht minder wichtig, ja in vieler Hinfſicht weit 
wichtiger und folgenſchwerer. Und da ſpielen ſich oft Vorgänge 
ab, treten Veränderungen und Zuſtände ein, die oft nicht einmal 
im eigenen Haus von allen bemerkt werden, die aber für die All⸗ 
emeinheit von größtem Intereſſe, ja mehr als das, von größter 
Wichtigkeit und Bedeutung ſind. Die „Allgemeine Rundſchau“ 
hat ſchon öfter verſchiedene kleine Streiflichter auf „Americana“ 
geworfen. Mit Recht, denn ich meine, man kann überall lernen; 
wenn nicht daheim, dann draußen; wenn nicht an nachahmens⸗ 
werten, ſo doch wenigſtens an warnenden und abſchreckenden Bei⸗ 
ſpielen. So möchte ich hier unter dem Titel „Stromata“ (d. h. 
„Bunte Teppiche“) den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ einige 
Sachen vorlegen, die nicht ſo leicht den Weg in ausländiſche Blätter 
finden, die aber ohne Zweifel wert ſind, auch von den Deutſchen 
beachtet zu werden. 


L 


Morituri te salutant. 


In Deutſchland kennt man's nicht anders. Alles, was für 
die Allgemeinheit beſtimmt und für ſie von Nutzen iſt, wie z. B. 
Verkehrseinrichtungen, iſt ſtaatlich. Man iſt gewöhnt, das für 
ſelbſtverſtändlich zu halten. Anders in Amerika. Bis zum 
1. Januar 1913 war das einzige, was in den Händen des 
Staates lag, die Poſt, d. h. nur die Beförderung der Briefe 
und des Geldes. Alles andere, wie Paketpoſt, Telegraphie, 
Telephonie, Eiſenbahnen uſw. iſt in Privathänden verſchiedener 
amerikaniſcher „Könige“. Anſcheinend hat die Regierung Erfah. 
rungen gemacht, und ſo hat fie — die ſich ja im übrigen für un- 
bedingten Frieden ausgeſprochen hat — Krieg erklärt. Krieg 
erklärt allen dieſen Königen, mit dem feſten Entſchluß, ſie alle — 
einen nach dem anderen — niederzuſchmettern. Sie alle ſind Todes⸗ 
kandidaten. Und da jeder amerikaniſche Bürger auch ipso facto 
ein guter und überzeugter Bürger iſt, und alles, was in ſeinem 
Lande geſchieht und iſt, für das Beſte hält, ſo ſind wohl auch 
dieſe „Kön e“ ohne Zweifel (?) bereit, zum Wohle des Vater⸗ 
landes zu „ſterben“, und gleich den römiſchen Gladiatoren geben 
ſie ihrem tragiſchen Geſchick weihevollen Ausdruck: Ave Caesar, 
morituri te salutant! 

Die erften, die „daran glauben“ mußten, waren die Expreß⸗ 
kompagnien, in deren Händen die Beförderung alles deſſen lag, 
was nicht Brief oder 1 iſt. Seit 1. Januar vorigen Jahres 
hat auch die Regierung eine Paketpoſt eingeführt, und fie hat fih 
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ſo gut bewährt, daß der Generalpoſtmeiſter jüngſt erklären konnte, 
den Expreßkompagnien ſtehe ein baldiger, ſchneller Tod bevor; 
denn die ſtaatliche Paketpoſt werde ſie unfehlbar aus dem Sattel 
heben. Dieſe Expreßkompagnien hatten das beſtbezahlte Trans- 
portgeſchäft in den Vereinigten Staaten; fie rangierten gleich 
nach den Banken und Eiſenbahnen. Es iſt wahr, ſie gaben kaum 
Anlaß zu ernſten, ſchwer wiegenden Klagen von wegen ſehr Ge- 
ſchäftsbetriebes. Aber die Regierung entdeckte, daß fie ſehr gut 
ihren Poſtbetrieb ſo erweitern könne, daß ſie imſtande ſei, dem 
Volk zu halbem Preis alle Vorteile der Expreßkompagnien zu 
bieten. Und nach kaum halbjährigem Beſtehen der ſtaatlichen 
Paketpoſt Hat fich herausgeſtellt, daß die ſtaatliche Poft die Paket - 
beförderung gar für den vierten Teil des Preiſes beſorgen kann, 
den die Expreßkompagnien fordern. Die letzteren waren begreif- 
licherweiſe dermaßen ſtuppiert, daß ſie vor lauter Entſetzen die 
Sprache verloren haben und bis heute noch keine Silbe über die 
Sache verlauten ließen. Ihre Preiſe jedoch ſind nach wie vor 
dieſelben! Dieſe Erleuchtung, ſo ſagt eine Zeitung, kam plötzlich 
wie ein Sturm über das Land. „Es iſt die Schrift an der Wand, 
jeder, der hinſchaut, kann ſie leſen. Die Expreßkompagnien, die 
vor zirka zehn Jahren bis in die Billionen hinaufſtiegen, find 
nun tot, und alles, was davon übrig geblieben, iſt weiter 
nichts als alte Karren und geſtürzte Racker. Salus populi 
suprema lex.“ 

Die nächſten, über denen das Damoklesſchwert hängt, find 
die Verſicherungsgeſellſchaften. Sie können ſich fertig machen, ſie 
ſtehen an zweiter Stelle auf der Todesliſte, ſagte der General- 
poſtmeiſter. Sie ſind alte Sündenböcke. Ungleich den immerhin 
ehrlichen und offenes Geſchäft treibenden Expreßkompagnien haben 
die Verſicherungsgeſellſchaften ſich zu einem richtigen Monopol 
ausgebildet und durch eine über das ganze Land ausgedehnte 
Organiſation ſich in den Stand geſetzt, der Regierung wie dem 
Volk zu „diktieren“. Die Hauptfrage wurde die: Welches Gehalt 
ſoll ein Verſicherungsagent bekommen, und wieviel iſt nötig, um 
ihn „ſtandesgemäß“ zu unterhalten. Die „Hinterzimmerära“ wurde 
ſchließlich abgelöſt durch die der Bureaupaläſte; dem Einſpänner 
folgte die ſiebenſitzige Maſchine und die Jacht. Der „Mann hinter 
dem Schreibtiſch“ exiſtiert bei ihnen ſchon lange nicht mehr; er iſt 
jetzt zu finden in Seebädern und in Marmorhallen und dann nur 
durch eine lange Reihe von Dienern hindurch. Aber „ihre Groß⸗ 
mächtigkeiten“ ſind bereits daran, nach billigen Quartieren Umſchau 
zu halten, und an ihren Bade⸗ und Landhäuſern prangen bereits 
Schilder mit der Aufſchrift: „Zu vermieten!“ Wie der General- 
poſtmeiſter verſichert, ſind ſie „die nächſten Todeskandidaten, und 
es gibt keine Macht auf Erden, die ſie retten kann. Der Tag der 


ſtaatlichen eu iſt angebrochen. Die Verſicherungsſpieler 
ars ihren Tag gehabt; fie können ihr Glück nun irgendwo fonft 
verſuchen“. 


II. 


Timeo Danaos. 


Die Betrachtung über dieſe ſterbenden Könige führt uns 
faſt von ſelbſt auf einen anderen — Carnegie, den Stahlkönig. 
Wie er ſeine Millionen „gemacht“ hat, das mag jetzt weniger mehr 
intereſſieren; aber vielleicht iſt manches dagegen einzuwenden, wie 
er fie vielfach ausgibt. Das wird manchen wie ungerechter Vor⸗ 
wurf erſcheinen; denn wie kann man denn dagegen etwas ſagen, 
das ſind doch alles nur gute Zwecke: Weltfriede, Kunſt, Literatur, 
Wiſſenſchaften! Gewiß, daß ſind alles gute und ſchöne Dinge; 
aber — Timeo Danaos et dona ferentes! und ſo iſt es gekommen, 
daß hier gegenwärtig eine ſtarke Strömung en dieſe 
e Carnegies. Und das erklärt ſich ſo: 

Hier in den Vereinigten Staaten beſteht bekanntlich neben 
den einzelnen Staatsuniverſitäten eine große Anzahl ſolcher, die 
entweder von den verſchiedenen Religionsgemeinſchaften oder von 
Privatleuten gegründet ſind und vom Staate anerkannt werden. 
Carnegie ſetzt ſeit einigen Jahren die ganze Welt in Staunen 
durch die enormen Summen, die er den verſchiedenen Lehrinſti⸗ 
tuten zukommen läßt, und er wird vielfach, nicht zuletzt auch in 
Deutſchland, geprieſen als ein zweiter Mäcen. Allein, wenn man 
hinter die Kuliſſen ſchaut, dann bekommt die Sache doch ein ganz 
anderes Ausſehen. Carnegie hat vor einiger Zeit der ſogenannten 
Banderbilt-Univerfität in Naſhville, Tenn., eine Summe von 
4½ Millionen Mark zur Verfügung geſtellt. Nun charakteriſierte 
der proteſtantiſche Biſchof Candler ſie als — „nicht ein 
Geſchenk, ſondern ein plumper Verſuch, über die Univerfität Ron- 
trolle zu bekommen — als ein unverſchämtes Vorgehen eines 
Eiſenhändlers, der die Oeffentlichkeit mit Geld „ködert“, um Ein- 
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fluß auf ein ſchwebendes Gerichtsverfahren zu erhalten“. Biſchof 
Candler zitiert dann einen Brief Carnegies, in dem dieſer ſich 

egen alle ſogenannte Denominational-Univerfitäten ausſpricht, und 
fährt dann fort: „Es iſt alſo klar, daß die Epiſkopelienkirche in 
dieſer Angelegenheit einen Verſuch erblickt, die geplante medi⸗ 
ziniſche Fakultät der Univerſität des Südens zu hintertreiben und 
mit dem gleichen Schlage diejenige der Methodiften-Univerfität 

res Charakters zu entkleiden, um dann auf den Ruinen beider 

ne carnegieſierte Fakultät zu errichten nach ſeinem eigenen Bilde 
und Gleichniſſe.“ Und was das heißen ſoll: carnegieſiert, das iſt nicht 
diese und nicht weniger als „entchriſtlicht“; und das iſt es, was 
dieſem Biſchof ſolch entſchiedene aggreſſive Sprache gegeben hat; 
und er ſteht nicht allein im Fe 


Ide, ift vielmehr nur der Wort. 


W pa der anderen, die fich alle recht höflich für ſolche Danager⸗ 
geſchenke „bedanken“. 


Ein wichtiges Kulturdokument des deutſchen 
Epiſhopates. 


Von Redakteur J. Rix, Köln. 


Unſere modernen Kultureiferer werden nicht müde, in allen 
Tonarten zu ſingen und zu jubilieren, wie herrlich weit wir 
es gebracht im kulturſtolzen 20. Jahrhundert, im Zeitalter der 
freien Forſchung und wiſſenſchafrlichen Vorausſetzungaloſigkeit, 
der Demokratiſierung und Radikaliſierung auf allen Gebieten. 
Unſere maßgebenden Perſönlichkeiten in Kirche und Staat, denen 
kraft ihrer amtlichen Stellung die Aufjicht über die Sittlichkeit und 
Geſundheit des Volkes obliegt, find in der Beurteilung der modernen 
Volkskultur anderer Anſicht. Immer lauter und eindringlicher 
werden ihre Klagen über Krebsſchäden und Zeitübel, die am 
Mark der heutigen Generation zehren, immer ſchriller ihre Not⸗ 
ſignale, die vor der Fahrt in den Abgrund warnen, immer 
wuchtiger und erſchütternder ihre Aufrufe, die zur Umkehr 
mahnen, ehe es zu ſpät iſt. Ein ſolcher Weckruf, der zugleich 
dem Grundübel der Zeit auf die Wurzel geht und eine unfehlbar 
wirkende Medizin verordnet, ift das jetzt veröffentlichte gemein- 
ſame Hirtenſchreiben der im Hochſommer vergangenen 
Jahres am Grabe des heiligen Bonifatius zu Fulda 
verſammelten deutſchen Biſchöfe. 


Einmal haben die preußiſchen Oberhirten eine derartige 
Kundgebung ſchon erlaſſen, im Jahre 1908, als fie in dar heiligen 
Begeiſterung eines Peter von Amiens die Loſung: Auf zum 
heiligen Kampfe gegen die öffentliche Unſittlichkeit, ge⸗ 
wiſſermaßen eine neue Kreuzzugsparole ausgaben. Die „Allgemeine 
Rundſchau“, die im Kampfe gegen die Unzucht immer im Vorder. 
treffen geſtanden, hat dieſe Kundgebung des preußiſchen Epiſkopats 
als hochbedeutſames Kulturdokument regiſtriert und eingehend 

ewürdigt. Auf derſelben Höhe ſteht und derſelben Zweckbe⸗ 

amin dient der neue Hirtenbrief. „Fortſchritt in der äußeren 
Kultur bei gleichzeitigem Rückſchritt in der Sittlichkeit macht 
eine Nation nicht groß, ſondern krank“, lautete das Leitmotiv 
der biſchöflichen Kulturkritik 1908. Heute iſt die Formulierung 
noch ſchärfer und beſtimmter gefaßt: „Es iſt eine Torheit, ſich 
und andern einreden zu wollen, ein gewiſſer Aufſchwung der 
äußeren Verhältniſſe, eine Verſeinerung der äußeren Kultur, 
techniſche Erfindungen und Fortſchritte der Wiſſenſchaft, feien 
der ſichere Beweis, daß die Nation kerngeſund ſei und geraden 
Weges den Höhen des Lebens und des Glückes zuſtrebe.“ 

Das iſt der ebenſo ernſte wie tieftraurige Schluß, den 

ereifte Lebenserfahrung und über jede Anzweiflung erhabene 

irteilsſähigteit und zzuſtändigkeit aus der oberhirtlichen Ueber. 
wachung des heutigen Volkslebens zieht, dies das kirchliche 
Leumundszeugnis der modernen Kulturwelt. Fürwahr erhebend 
iſt es nicht. Daß es aber wahr iſt, wahr bis in ſeine letzten 
Konſequenzen, dafür erbringen die Biſchöfe den unwiderleglichen 
Beweis. 

Eine ſchwere innere Erkrankung ſtellen die Oberinſtanzen 
der Seelſorge und Geele«heiltunde am Körper des Volkes feft. 
Ihre tiefſte und letzte Urſache erblicken fie in der religiöſen Er. 
ſchlaffung und dem Niedergang des chriſtlichen Glaubens und 
Glaubenslebens in weiten Schichten des Volkes. „Kaum je iſt 
der furchtbare, naturnotwendige Zuſammenhang zwiſchen Un⸗ 
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laube und Unſittlichkeit, zwiſchen Laſter und Elend, zwiſchen 
ünde und Tod ſo handgreiflich und zahlenmäßig nachweisbar 
in die Erſcheinung getreten. Kaum iſt es jemals ſo offenkundig 
geworden, daß die, welche gegen Religion und Kirche, en 
Gott und Chriſtus ankämpfen, damit von ſelbſt Feinde der 
Familie, Feinde des Kindes, Feinde der Jugend, Feinde des 
Volkes und des Vaterlandes werden.“ 

In großzügiger Weiſe wird in dem Hirtenſchreiben der 
Kampf gegen dieſe Feinde aufgenommen. Im Mittelpunkt dieſes 
Kampfes ſteht die chriſtliche Familie, deren Schutz und 
Schirm es gilt. Erklären die Biſchöfe doch ſelbſt: „Heute rufen 
wir Euch (die Gläubigen) auf zum Schutze der chriſtlichen 
Familie, die von furchtbaren Zeitübeln und Zeitlaſtern ſchwer 
gefährdet iſt.“ 

Als erſtes Zeitübel wird der Geburtenrückgang be⸗ 
zeichnet.!) In ſcharfer Diagnoſe wird der tiefſte Herd, die 
letzte Wurzel der nationalen Schwindſucht bloßgelegt. „Die 
Haupturſache, der Hauptſchuldige ift der böſe Wille, der bös. 
willige, laſterhafte Mißbrauch der Ehe.“ 

„Die ſittliche Fäulnis, die ſofort Platz greift, wo chriſtlicher 
Glaube und chriſtliche Sitte ſchwinden, iſt bereits hinabgedrungen 
bis zur Lebenswurzel der Familie. In weiten Kreiſen iſt die 
Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Ehe verloren gegangen. Man 
will die ehelichen Rechte ausüben, ohne die ehelichen Pflichten 
auf ſich zu nehmen. Zügelloſes Begehren, kaltberechnende Selbſt⸗ 


ſucht und Habſucht, feige Scheu vor Mühen und Opfern ver⸗ 


führt dazu, daß man frevelhaft dem Schöpferwillen Gottes Trotz 
bietet, die Natur vergewaltigt, den Hauptzweck der Ehe vereitelt, 
ſie entweiht, verunſtaltet, mit Unfruchtbarkeit ſchlägt, die Kinder⸗ 
zahl vermindert, ja durch Vernichtung des keimenden Lebens 
geradezu zum Mörder wird.“ 


Erſchütternde Worte aus der ſorgengequälten Bruſt der Dber- 
hirten, ein Mahn- und Warnungsruf, der jedem katholiſchen 
Ehemann in die Ohren gellen und jede katholiſche Ehefrau direkt 
ans Herz greifen muß. „Wehe, wie tief ſind wir geſunken!“ 
Unwillkürlich ſteigt die trauerverhüllte Geſtalt des altteſtamentlichen 
Klagepropheten vor unſerem geiſtigen Auge auf, wie er ſein tief 
unden Wehe über die Treuloſe Tochter Sion, über das ver- 
kommene Volk Ifſrael ausruft. Zurück zu Gott, zurück zu einer 
religiösſittlichen Lebensauffaſſung, zurück zu der vom Schöpfer 
grundgelegten und von Chriſtus geheiligten Ordnung des Zu⸗ 
ſammenlebens der Geſchlechter. Das iſt der einzige Weg zur 
Rettung, heute, wie damals. Darum laſſen die Biſchöfe ernſte 
Belehrungen folgen über die Bedeutung und den Hauptzweck des 
Eheſakramentes, ſowie heilſame Ermahnungen zur gewiſſenhaften 
Erfüllung der ehelichen Standespflichten. | 

Dieſem grundlegenden, dem Kampf gegen die das Menſchen⸗ 

eſchlecht in ſeinem Beſtande bedrohenden Uebel gewidmeten Teil 
folgt dann mit logiſcher Folgerichtigkeit die Charakteriſierung 
der in den Auswüchſen der modernen Kultur begründeten Ge⸗ 
fahren, welche die heranwachſende Generation in ihrer körper ⸗ 
lichen und moraliſchen Geſundheit ſchädigen und zu vernichten 
drohen. Auch hier ſtellen die Biſchöfe mit bewußter Schärfe die 
Gebote der katholiſchen Sittenlehre in Gegenſatz zu den Auf 
faſſungen einer glaubensloſen Moral. Das gilt vor allem von 
der Frage der fog. ſexuellen Aufklärung. Da wird der 
unſeren modernen Aufklärungspredigern wohl wenig angenehm 
in die Ohren klingende Grundſatz unterſtrichen: „Was heutzu⸗ 
tage bitter nottut, was beſonders dem Kinde von heute not- 
tut, iſt nicht das Reden, ſondern das Schweigen über dieſe 
Dinge; man muß wieder lernen und lehren, ehrfürchtig da 
rüber zu ſchweigen, wie ſich dies jeder edeln Natur von ſelbſt 
nahelegt. Soweit Aufklärung erforderlich ift, foll fie nicht öffent- 
lich, nicht in der Schule, nicht in Jugendſchriften geboten werden, 
ſondern unter vier Augen von der Mutter, vom Vater, vom 
Erzieher und vom Seelſorger. Hauptſache aber iſt und 
bleibt die Erziehung des Kindes zur Schamhaftigkeit von früh 
auf, vernünftige Körper. und Geſundheitspflege, Gewöhnung an 
Arbeit, an Selbſtüberwindung und Entſagung, Stählung des 
Willens, Fernhaltung der in heutiger Zeit leider ſo zahlreichen 
ſittlichen Gefahren, und vor allem die in zarter Kindheit be⸗ 


1) Für die Ausdehnung des Geburtenrückgangs ſprechen folgende 
Zahlen: Im Jahre 1876 kamen in Deutſchland auf 1000 Einwohner 
42 Geburten, im Jahre 1911 bloß noch 29. Ein Kind weniger auf 
1000 Einwohner bedeutet 65000 Kinder weniger im ganzen Reich. 


Alfo weiſt das Jahr 1911 im Vergleich mit dem Jahr 1876 einen Aus- 


fall von weit über 800 000 Kindern auf. . 
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ginnende, durch alle Jahre planmäßig fortgeſetzte, in den Ent⸗ 
wicklungsjahren ganz beſonders umſichtig geleitete religiöfe Durch⸗ 
bildung, die Beſtrahlung und Durchleuchtung, die Aufklärung 
und Verklärung des ganzen Weſens und Lebens des Kindes durch 
das Licht des Glaubens und die Einflüſſe der Gnade.“ 

Das ſind Prinzipien, die, konſequent durchgeführt, einzig 
und allein Erfolg verſprechen, ebenſo wie die Richtlinien, welche 
die Biſchöfe für die Abwehr der von den Kin ematographen⸗ 
theatern auegehenden Schädigungen und für die Jugendpflege 
angeben. Den Auswüchſen der modernen Jugendpflege —, 
auf der einen Seite der Kampf der böſen Zeitmächte des Un⸗ 
glaubens, der Unzucht und des Umſturzes, anderſeits Aufgehen 
in Körperpflege: Turnen, Spiel und Sport — ſtellen die kirch⸗ 
lichen Oberhirten die katholiſche Jugendbewegung gegenüber und 
ſprechen den Wunſch aus, „daß es bald keine Gemeinde mehr 
ebe, in der nicht für die ſchulentlaſſene männliche und weibliche 
Jugend gut geſorgt iſt und daß unſere katholiſchen Jugendvereine 
ich immer weiter ausdehnen“. 

Ein beſonders eindringliches und ernſtes Wort ergeht zum 
Schluß an die Frauenwelt. Die Torheiten und Schamlofig- 
keiten der modernen Kleidermode werden einer vernichten⸗ 
den Kritik unterzogen und die katholiſchen Müttervereine, 
Frauen und Jungfrauenvereine zum Kampfe auf der ganzen 
Linie dagegen aufgerufen. „Es iſt ein Kampf um die Frauen⸗ 
ehre und Frauenwürde, um die wahre Freiheit des weiblichen 
Geſchlechtes.“ Dazu macht die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr 54) 
folgenden Vorſchlag zu einem organiſierten Vorgehen: „Es 
möchten in jedem Orte 18 zunächſt die Vorſtände der ge⸗ 
nannten Vereine in nächſter Zeit zuſammentun, um alsdann auf 
Grund wohlvorbereiteter Reſolutionen die geſamte Frauenwelt, 
hoch und nieder, zu machtvollen- Verſammlungen und Beſchluß⸗ 
faſſungen aufzurufen. An den Katholiſchen Frauenbund 4 955 
fich die früher veröffentlichten Beſchlüſſe der Fuldaer Biſchofs⸗ 
konferenz ganz beſonders gewandt. Sache dieſer Beranftaliungen 
wird es auch ſein, im einzelnen feſtzulegen, was die Biſchöfe 
bloß im allgemeinen berühren konnten — anzugeben, was an 
dieſer anſtößigen, engen, den Körper bloßſtellenden Kleidung für 
jung und alt zu ändern iſt. Die Frauen müſſen ſelbſt die 
Direktiven aufſtellen, die ſie den Schneiderinnen geben wollen, 
welche für die Eltern und Kinder zu arbeiten haben und auf 
welche im vorliegenden Falle vieles ankommt.“ 

Mit dem von unbegrenzter Hirtenliebe diktierten flammen- 
den Aufruf des deutſchen Epiſkopates iſt der Kampf auf 
der ganzen Linie gegen die modernen Feinde der 
chriſtlichen Familie proklamiert. Die Katholiken werden 
dieſem Aufruf gern und freudig Folge leiſten. 

Aber auch die Gutgefinnten aus anderen Lagern werden 
nicht zögern. Wenn von ſo erhabener Warte, wie ſie die Fuldaer 
Biſchofskonferenz darſtellt, ein flammender Weckruf erſchallt, dann 
horcht nicht nur das katholiſche Volk auf. Auch darüber hinaus 
werden Tauſende dem Ernſt der Situation ſich nicht verſchließen, 
denn es ſtehen Werte auf dem Spiel, von deren Schutz oder 
Preisgabe Exiſtenz oder Untergang der Kulturwelt abhängt. 

Im preußiſchen Abgeordnetenhaus hat der Zentrumsabge⸗ 
ordnete Dr. Wuermeling bei der Beratung des Wohnungs: 
geſetzes auf unſern Hirtenbrief hingewieſen und unter dem leb⸗ 
haften Beifall ſeiner Fraktionsgenoſſen erklärt: „Hier iſt wieder 
N der Beweis erbracht worden, daß das Wirken der 

iſchöfe zugunſten der Kirche auch in weitgehendſtem Maße dem 
Staate zugute kommt.“ Dieſe Auslaſſung möchten wir dahin 
erweitern, daß die biſchöfliche Amtstätigkeit und überhaupt die 
ganze kirchliche Seelſorge auch eminent kulturfördend iſt. Und 
erſt recht das Fuldaer Hirtenſchreiben ſtellt eine Kulturtat 
erſten Ranges dar. | 


e 
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Daß die Kulturarbeit der Kirche nicht nach dem Herzen 
derer iſt, die ſich ſo gern als die allein berechtigten und echten 
Verfechter des Kulturfortſchritts aufſpielen, daß gewiſſen liberal 
ſozialdemokratiſchen „Kulturträgern“ vor allem auch die 
heurige Kundgebung des Epiſkopates ein Dorn im Auge iſt, 
kann niemand wundernehmen, der die Geiſtesrichtung dieſer Leute 
einigernzaßen kennt. In Deutſchland waren fie wenigſtens fo 
ſchlau, ihren Ingrimm zu verbeißen und ſich nicht vor aller 
Oeffentlichkeit bloß zu ſtellen. Die Großblockbrüder im Grop. 
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i Luxemburg find anſcheinend! weniger geſchulte 
aktiker. Der liberal⸗ſozialdemokratiſchen Kammermehrheit war 
es vorbehalten, den Tenor des Hirtenbriefes, namentlich die 
Stellen, die über den Geburtenrückgang handeln, höchſt unan⸗ 
ſtändig zu finden. So ſtellten ihre Wortführer, ein Liberaler 
und ein Sozialdemokrat, feſt, daß die Verlautbarung der Biſchöfe 
im ganzen Lande einen ſehr ſchlechten Eindruck gemacht hätte. 
Zahlreiche katholiſche Eltern erblickten darin eine ſchwere Schädi⸗ 
gung ihres ſittlichen Anſehens bei den eigenen Kindern. Man 
machte ſogar den Verſuch, den greiſen Biſchof Koppes von 
Luxemburg des Landesverrats zu zeihen, weil er ſich vermeſſen, 
ſeine Unterſchrift unter das Fuldaer Paſtoralſchreiben zu ſetzen. 
Man weiß nicht, was man mehr anſtaunen ſoll, die ſich in die 
Toga der verſchämten Unſchuld und des Patriotismus hüllende 
Heuchelei oder den grinſenden Zynismus der Luxemburger Kultur. 
kämpfer. Die Verhandlung in der Luxemburger Kammer iſt 
auch ein Kulturdokument, allerdings weſentlich anderer Art wie 
der Fuldaer Hirtenbrief. l | 
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Findling. 
In nicht geringer Teil derjenigen Damenwelt, welche diese Mode- 
entartungen am eigenen Leibe mitmacht oder bel Angehörigen 
duldet [hier kommen auch Väter und Ehegatten in Betracht], handelt 
bewusst frivol und macht sich an einem die weibliche Ehre ver- 
leizenden öffentlichen flergernis mitschuldig. 


t Dr. Armin Kausen ligii. 
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Organiſierte Ingendverführung. 
Von Profeſſor Dr. Hoffmann, K. Geiſtl. Rat. 


Der „Allgemeinen Rundſchau“ kommt das Verdienſt zu, in 
dem Artikel „Freideutſche Jugend“ in Nr. 51 vom 20. De⸗ 
zember 1913 zuerſt auf katholiſcher Seite eingehender auf Be- 
ſtrebungen hingewieſen zu haben, die darauf hinausgehen, in die 
Jugend „den Proteſt gegen die ererbte Erziehungspraxis in Schule 
und Haus“ zu tragen; oder wie die Wandervogeljugend es for- 
muliert, „die Empörung der Jugend gegen den Zwang der Schule 
und des Elternhauſes“, den „leidenſchaftlichen Proteſt gegen das 
eiſerne Schema der Normalſittlichkeit und »fſchicklichkeit“ hervor⸗ 
zurufen. In den letzten Tagen wurde die ganze Bewegung in 
ihren Zielen, ihrer Organiſation mehr bloßgelegt; dies geſchieht 
durch eine Broſchüre: „Jugendkultur. Dokumente zur Beur⸗ 
teilung der „modernſten“ Form „freier“ Jugenderziehung.“ 
Zuſammengeſtellt von einem bayeriſchen Schulmann. Verlag: 
K. Preßverein München, Herrnſtraße 10. 1 Mk. Die Wichtigkeit 
der Sache erfordert es, daß wir dem hier vorgelegten Material 
weitere Aufmerkſamkeit widmen. 

Es iſt nicht von heute, daß der Geiſt, der verneint und an 
der Grundlage unſerer geſellſchaftlichen Ordnung und der Wurzel 
unſerer Kultur rüttelt, auch auf die Erziehung der Jugend ſein 
Auge geworfen hat. Nun haben all dieſe bisher vereinzelt auf⸗ 
tretenden Arbeiten eine Organiſation und einen Mittelpunkt ge- 
funden. An der Spitze des Ganzen ſteht Dr. Wyneken. Mit 
Geheeb gründete er die „Freie Schulgemeinde“ in Wickersdorf. 
Beſchwerden aus Elternkreiſen veranlaßten das Herzoglich Mei- 
ningenſche Miniſterium, Wyneken anzuweiſen, „alles zu ver⸗ 
meiden, was geeignet erſcheint, die Schüler zur Frühreiſe zu er- 
ziehen und in ihnen den Geiſt einer abſprechenden Kritik zu 
nähren“. Die Mahnung ſcheint wenig Erfolg gehabt zu haben; 
denn am 24. Juli 1909 veranlaßte der Aufſichtsrat der Schule in 
Wickersdorf Wyneken dazu, die Anſtalt zu verlaſſen. Der Haupt⸗ 
ankläger, praktiſcher Arzt Dr Salomon Hirſchfeld, konſtatiert, daß 
die letzte Maßnahme der Regierung „Lediglich wegen vielfacher 
frivoler und unmoraliſcher Handlungen des Dr. Wyneken erfolgt“ fei. 
Als dieſer ſeine Anklage gegen das Miniſterium „Kabinett gegen 
Schulgemeinde“ hatte erſcheinen laſſen, ſchrieb Dr. Horneffer in 
ſeiner „Tat“ u. a.: „Auch aus dieſer Streitſchrift merkt man 
den Geiſt einer Perſönlichkeit, von der man verſteht, daß fie die 
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Jugend mit ſich zu reißen verſteht und die man gerne länger 

der Jugend gegönnt hätte“. Wyneken iſt ſeitdem tätig als Redakteur 

des Bundesorgans der Freien Schulgemeinde: „Die Freie Schul. 

emeinde“. Zur ſtolzen Aufgabe hat er ſich die Eroberung der 
ittel- und Hochſchule für feinen Geiſt geſetzt. 

In der „frei“⸗geſinnten Studentenſchaft der Hochſchulen fand 
Wyneken verſtändnisvolle Mitarbeit. In ihr bildete ſich unter 
ſeinem Einfluß „Das Akademiſche Komitee für Schulreform“ 
(A. C. S.). Im Januar 1913 wurde das Programm und der 
vorläufige Arbeitsplan feſtgelegt, eine Geſchäftsordnung entworfen 
und der Arbeitsleiter beſtimmt. Das Arbeitsgebiet wurde nach 
drei Richtungen abgegrenzt: 1. Beiträge zur wiſſenſchaftlichen 
Fundierung des Begriffes, der Aufgaben und der Technik der 
Jugendkultur; 2. Verbreitung des Begriffes und der Geſinnung 
Jugendkultur unter den Studenten; 3. Einrichtung und Unter⸗ 
ſtützung von Unternehmungen, die der Schülerſchaft wenigſtens 
fragmentariſche, neben der Schule und üblichen Lebensweiſe her⸗ 
laufende Mittel zur Jugendkultur geben ſollen. 

Zur Erreichung der unter 1 genannten Aufgaben ſollen in 
zwangloſer Folge Hefte „Der moderne Student“ erſcheinen, auch 
wurde „Das Archiv“ ins Leben gerufen. Dieſes enthält direkte 
Kritiken und Schilderungen des Schullebens und der Schulein⸗ 
richtungen durch Schüler und Studenten; ſodann Schriftſtücke, 
Druckſachen, Bilder und Gegenſtände jeder Art, ſoweit fie Dotu- 
mente darſtellen für den inneren Zuſtand unſeres Schulweſens, 
ſoweit fie indirekte Schilderungen des Anblicks von innen (?) find. 
Es ſammelt das Archiv auch die Dokumente für den Zuſtand des 
. des Internats und Staatslebens, wie er 
ich im Geiſte der Jugend ſpiegelt. Sodann auch die Dotu- 
mente des jugendlichen Trieb. und Geiſteslebens (Briefe, Tage- 
bücher uſw.. Für den Fall, daß die Bewegung Schiffbruch 
leiden ſollte, iſt als Erbe des Archivs die „Brücke“, Dr. Oſtwalds 
Zeitſchrift, beſtimmt. 

Die an 3. Stelle angeführte Aufgabe ſoll durch die Er⸗ 
richtung von Sprechſälen für Mittelſchüler gefördert werden. 
Da die run beider Geſchlechter ein Hauptprogrammpunkt 
des Wynekenſchen Syſtems iſt, darf als ſelbſtverſtändlich gelten, 
daß auch Studentinnen in dieſen Sprechſälen verkehren; die Ver⸗ 
ſammlungen tagen in Privatwohnungen. Der Sprechſaal für 
Münchener Mittelſchüler (S. M. M.) hielt am 21. Juni 1913 ſeine 
erſte Verſammlung ab. Die Leitung hat Elly Salomon, die 
Tochter des oben genannten Salomon Hirſchfeld. Dieſer erkannte 
offenbar an dem eigenen Kinde die Früchte Wynekenſcher Er⸗ 
ziehung. N 

Das Organ der ganzen Mache iſt der „Anfang“. Heraus⸗ 
geber find zwei junge Leute, die noch nicht fähig find, den prep. 
geſetzlichen Beſtimmungen zu genügen, darum zeichnet als ver⸗ 
antwortlicher Redakteur Dr. Wyneken, der unterdeſſen ſeinen 
Wohnſitz nach München verlegt hat. Er iſt darum 
verantwortlich für das Zerſtörungswerk, das hier an unſerer 
Jugend betrieben wird. Das ſchlechte Gewiſſen charakteriſiert 
folgende Mahnung der „grünen“ Zeitſchrift: „Mit aller Höf- 
lichkeit wird gebeten, biete Schrift nicht N (N 
in die Hände zu ſpielen oder auch nur leſen zu laſſen. eien 
wir keine Verräter!“ (Heft 5, ©. 159.) Für „Anders: 
gläubige“ iſt ſie auch im Buchhandel nur ſehr ſchwer zu be⸗ 
kommen. Jedenfalls ſind Vorſichtsmaßregeln getroffen. Selbſt eine 
Revue ſeiner Getreuen konnte bereits Wyneken vornehmen. Es 
war der „Erſte freideutſche Jugendtag“ am 11. und 12. Oktober 
1913 auf dem Hohen Meißner bei Kaſſel Der eingangs erwähnte 
Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ hat hierüber gut berichtet. 
Aeußerlich verlief die Tagung glänzend; es waren 2000—3000 Teil. 
nehmer und 500 Vertreter; auch einige hundert Mädchen hatten 
ſich eingefunden. Nicht leicht war es jedoch, eine Formel für die 
Beſtrebungen zu finden. Die VVV öffneten manchen 
die Augen; in ſehr entſchiedener Weiſe nehmen zum Beiſpiel die 
„Frankfurter ung die „Tägliche Rundſchau“ (Nr. 473, 1913) 
Stellung, auch im „Tag“ Nordhauſen. Eine Feſtſchrift wurde der 
Jugend von ihren erwachſenen „Freunden“ in die Hand gegeben. 

Die Tätigkeit Wynekens und des A. C. S. hat mächtige 
Freunde und Mitarbeiter an Vereinen und Einzelperſonen ge⸗ 
funden, welche die „Freiheit“ für die Jugend wollen. Ob nach dem 
Bekanntwerden der letzten Ziele Wynekens nicht manche beſchämt 
urücktreten werden? Die Einladung zur Teilnahme an der 
Beifang auf dem Hohen Meißner war unterzeichnet von 
folgenden Verbänden: Deutſche Akademiſche Freiſchar, Deutſcher 
Bund abſtinenter Studenten, Deutſcher Vortragbund, 
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Wandervogel e. V. (dieſer hat nachträglich ſeine Zuſtim⸗ 
mung zurückgenommen), Jung⸗Wandervogel, Germania, 
Bund abſtinenter Studenten, Freie Schulgemeinde 
Wickersdorf, Bund für freie Schulgemeinden, Akademiſche 
Vereinigungen Marburg und Jena, Serakreis Jena, Burſchen⸗ 
ſchaft Vandalia⸗Jena, Landſchulheim am Solling. An der 
Feſtſchrift waren u. a. durch Beiträge beteiligt: Herbert Eulen- 
berg, Fidus, M. v. Gruber, Ludwig Gurlitt, Jodl, Karl 
Henkell, Kerſchenſteiner, der Leiter des Münchener Schulweſens, 
Paul Natorp, Ludwig Thoma, Wyneken. Von Kerſchenſteiner 
möchten wir beſtimmt annehmen, daß er die letzten Ziele Wynekens 
und des A. C. S. nicht kannte. Am „Anfang“ arbeitet Profeſſor 
Dr. Wilhelm Oſtwald neben halbwüchſigen Buben und Mädchen mit. 


Die heranwachſende Jugend hat die Neigung zum Mif- 
trauen gegen Eltern und Erzieher, glaubt ſich in ihrem Streben, 
Perſönlichkeit, Freiheit und Ehre zu wahren, von dieſer Seite 
am meiſten bedroht; ſie möchte ihre Sache am liebſten ſelbſt und 
nicht ſelten gegen den Willen der Eltern und der Schule führen. 
Dieſe Eigenart wird in der gekennzeichneten Bewegung reichlich 
ausgenützt. Die jungen Leute werden zum Kampfe gegen Eltern 


und Schule und jegliche Autorität aufgerufen und ausgerüſtet. 


Man ſtellt in Ausſicht, daß ſie durch ihre eigenen „ſelbſterzieheriſchen 
Kräfte“ wachſen, daß ſie „frei von allem, was auf ihrem eigenſten 
Weſen als fremdes Joch laſtet“, ſich ſelbſt ihr Leben geſtalten 
dürften. Wenn der „Anfang“ ankündigte, daß er „für die Jugend“ 
geſchrieben ſei und urſprünglich auch „von der Jugend“ geſchrieben 
ſein ſollte, ſo haben unſere vorausgehenden Bemerkungen ſchon 
gezeigt, wie ſehr die ganze Bewegung von den erwachſenen 
„Freunden“ in ihre Bahnen gelenkt wurde und in dieſen ge⸗ 
halten wird. Die leitende Führung von Wyneken kann auf 
Schritt und Tritt nachgewieſen werden. 


In allen Veranſtaltungen dieſer eigenartigen „Jugend- 
kultur“, namentlich im „Archiv“ und im „Anfang“, wohl auch in den 
Sprechſälen, wird nun zur „Befreiung der Jugend“ Kampf ge⸗ 
führt gegen das Elternhaus, Kampf gegen die Schule, Kampf 

egen jede poſitive Religion, Kampf gegen die chriſtliche Moral. 
uch die Abſage an den Patriotismus hat fih ſchon hervor⸗ 
ewagt. Wir wollen hier keine Proben der unglaublich rohen 
ampfesart geben, müſſen vielmehr auf die Materialanſammlung 
in der Broſchüre ſelbſt verweiſen; doch möchten wir kurz zur 
Charakteriſierung einiges heranziehen. 

Die Stellung der Kinder zu den Eltern bezeichnet Wyneken 
alfo: „. . „ daß der junge Menſch unſerer Zeit zunächſt in der 
Familie aufgezogen und gepflegt werden mag, aber nur bis zu 
dem Alter, wo die eigentliche Erziehung einſetzen ſoll. Von 
Rechts wegen müßte er dann an diefe (? wohl an ihn, Wyneken?) 
abgegeben werden“. Der „Anfang“ gibt erſchreckend deutliche 
Beweiſe, daß die Jungen den Meiſter gut verſtanden haben und 
ihm folgen. Kein falſches Mitleid mehr mit den „Alten“, keine 
Schonung! iſt Grundſatz. Sie wollen dieſelben, wenn ſie nicht 
freiwillig parieren, erziehen. Namentlich richtet fih der Kampf 
aber gegen die Schule und die Lehrer. Jede Nummer des „Anfang“ 
hat einen Klaſſenſpiegel, in dem mißliebige Lehrer „an den 
Pranger geſtellt werden“: „Man muß die Stupidität aus den 
Klaſſen hinausgaulen, keine Dummheit und Brutalität der von 
„Ardor“ (Pſeudonym) gegeißelten Art darf noch vor ähnlicher 
Blamage ſicher ſein.“ Bedauern möchte man mit den jungen 
Leuten haben, die in ſolch niedriger, liebloſer Weiſe Karikaturen 
von ihren Lehrern machen. Anders können die Schilderungen 
nicht beurteilt werden. Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ 
nennt dieſe Anleitung der Jugend „eine raffinierte Verführung“ 
und ſpricht von „Verkommenheit“. Zu wundern iſt, daß trotz 
alledem einige Jungen noch den Mut haben, die Lehrer zu ent- 
ſchuldigen oder ſogar ſie zu verteidigen wagen. Doch der „Anfang“ 
und ihr Redakteur weiſen dieſe energiſch zurecht. Die Schule ſelbſt 
ſoll nicht reformiert, ſondern revolutioniert werden. 


Am meiſten aber erſchrecken die Dreiſtigkeit, mit welcher 
dieſe „im on 15 Jahre alte“ männliche und weibliche 
Jugend das Recht auf Erotik fordert, die Kenntnis, die ſie 
von ihren Geheimniſſen beſitzt, und die Ungeniertheit, mit der 
ſie von dem Liebesgenuſſe ſpricht: „Für alles, was uns ſonſt 
empört oder krank machen würde, haben wir auf einmal kein 
Organ mehr; denn es geht um unſere Erotik und alſo 
um ein heiliges Gut.“ Die Nacktkultur predigt beſonders 
Fidus der Jugend. Die „Frankfurter Zeitung“ vom 14. Oktober 
1913 ſchreibt, man finde im „Anfang“ jugendliche Erotik, von 
der ein moderner Naturaliſt noch etwas lernen könne. Und 
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Richard Nordhauſen ſchreibt in Nr. 244 des „Tag“ Wyneken, 
dem verantwortlichen Redakteur des „Anfang“, auf das Konto: 
„Mit erbarmungsloſer Feſtigkeit müſſen wir vor allem jene Erotik 
ausrotten oder doch in dunkle Höhlen hinabjagen, die ſich von 


der Schulbank aus mauſig macht und nichts als widerwärtige, 


giftige, frühe Verdorbenheit verrät. Am Marke der Jugend 
und damit der Nation verſündigt ſich, wer im Kreiſe der 
Unmündigen ratend ſitzt und zu jämmerlichen Verirrungen 
ſchweigt. Es verſündigt ſich an ihr nicht minder, wer ſie wirrköpfig 
mit eigener Phantaſie vollſtopft, wer fie und ihre Gedanken 
älter macht, als ſie es von Rechts wegen ſind und ſein dürfen.“ 
In ſolchem Sumpfe gedeiht natürlich die Abneigung gegen 
die Religion und ihre Betätigung. „Grün“ find die Aus⸗ 
führungen über den eee und die religiöſe Be⸗ 
tätigung. Würde man die Drahtzieher nicht kennen, dann möchte 
man ſtaunen, wie bei dieſen durchſchnittlich 15jährigen Buben 
und Mädchen immer wieder die Forderung auftritt „Trennung 
von Kirche und Staat“, „Befreiung von der römiſchen Geiſtes⸗ 
ION „konfeſſionsloſer Religionsunterricht“, „Reform der 
he“. è ` l 

In der 64. öffentlichen Sitzung des bayeriſchen Landtages 
ging der Zentrumsabgeordnete Dr. Schlittenbauer mit dieſem 
ſubverſtven Treiben ſcharf ins Gericht. Der Herr Kultus. 
miniſter gab bereits in der nächſten Sitzung kund, daß er 
ſofort die ſtrengſten Weiſungen an die Rektoxate der 
Mittelſchulen gerichtet habe, damit dieſer Jugendverführung 
energiſch zu Leibe gegangen werde. Auch der Abgeordnete 
Dr. Günther lehnte für den Liberalismus jede Gemeinſchaft 
mit derartigem Libertinismus ab. Doch wenn ſolche Ideen ein- 
mal in die Jugend getragen find, ſie werden fortwuchern; 
Wyneken und ſein Anhang laſſen ſicherlich nicht von ihrer Pflege 
ab. Man wird für die Veranſtaltungen die Namen ändern und 
unter anderen Firmen die Jugend weiter perführen. Es wäre 


darum ne wollte man nach dieſem ausgeführten Schlage 

ſorglos ſchlafen. Darum iſt auch weiterhin die größte Wachſam⸗ 

keit notwendig. Denn ſollte dieſe „Jugendkultur“ der „Ver⸗ 

„ und Niederungen zu Früchten gelangen: wehe dem 
aterland ! 


Biblia Sacra: 


3. längst des Tages Lärm verklungen, 

Der Hämmer und Maschinen Pochen, 

Das früh bis spät im Takt gesungen, 

Das Lied des Fortschritts, vorwärts dröhnend; 


Wenn nicht mehr durch des Domes Hallen 
Des Morgenopfers Weihrauchwolken 
Süssduftend auf und nieder wallen — 

Und nur im Chor geheimes Leuchlen; 


Bin müde ich von manchen Gängen 
Durch einer Weltstad? lange Strassen, 
Bin müde ich von raschem Drängen, 
Wenn einer ringt im letzten Sterben: 


Dann greift enllang den langen Reihen 
Die müde Hand nach einem Bande, 

„Das Buch der Bücher“, das gegeben 
Uns Gott zum Trost und Unterpfande. 


Und leise, Blatt um Blati ich wende, 

Dem Seher und Psalmisten lauschend, 

An Pauli Glut, des Patmosjüngers 
Gewalt'gem Schwung die Seel’ berauschend. 


Rasch rinn? die Zeit, und Sternenheere 
Sind längst am Himmel aufgegangen; 
Da wach ich auf! — Das „Buch der Bücher“ 
Hält liebend mir das Haupt umfangen. 


Omaha, Nebraska. Nev. Ferdi Krings. 
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Eine batholiſche Vibelgeſellſchaft. 
Von Rektor und Oberlehrer Wilhelm Moock, Lippſtadt. 


Her fo Überſchriebene Artikel von P. Wolf, Sittard („Allge⸗ 

meine Rundſchau“ 1913, Nr. 50) verdiente wirklich alle Auf⸗ 
merkſamkeit, mußte man doch noch jüngſt erleben, daß uns Peter 
Roſegger öffentlich vorwerfen konnte, ein katholiſcher Chriſt 
habe im allgemeinen nicht einmal die Bergpredigt geleſen. Die 
Schranken, die hier und da, räumlich wie zeitlich begrenzt, die 
Kirche für das Bibelleſen aufgeſtellt hat, ſind zum größten Teil 
gefallen.“) Daher dürfte es heute eigentlich kein katholiſches Haus 
mehr geben, in dem nicht wenigſtens ein Neues Teſtament vor⸗ 
handen wäre und auch geleſen würde. Aber da fehlt es, und zwar 
Wir haben keine wohlfeile Bibelaus⸗ 
gabe, die den Anforderungen der Kirche und denen der Volks⸗ 
tümlichkeit genügt. In letzterer Beziehung iſt die von dem Volks⸗ 
ſchriftenverlag München⸗Gladbach durch Dimmler beſorgte Aus⸗ 
abe vielleicht recht empfehlenswert, aber der Preis von Mk. 1.20 
für ein Evangelium iſt nicht volkstümlich, wie wir das bei einer 
Aktion zugunſten des Bibelleſens, wenn ich nicht irre, in der 
Vaterſtadt des Herrn P. Wolf, trotz der ſehr dankenswerten 
Unterſtützung der katholiſchen Lokalpreſſe, erfahren mußten. (Für 
den gutfituierten Mittelftand dürfte die Volksbibel mit den Fugel⸗ 
net a (Verlag Köſel, Kempten) ſehr empfehlenswert fein. 

Red.). | 


Daher möchte ich nun den Gedanken des Herrn P. Wolf 
in einem begrenzten Sinne aufgreifen. Charity begins at home. 
Laſſen Sie uns erſt einmal für eine kirchlich approbierte deutſche 
Bibel ſorgen, die allen billigen Anforderungen der Volkstümlich⸗ 
keit entſpricht, nicht nur hinſichtlich der Verſtändlichkeit, ſondern 
auch hinſichtlich des Preiſes. Man wird aber keinem Verleger 
zumuten, vielleicht auch keinen finden, das Kapitalriſiko einer Auf. 
lage von ſagen wir einmal erſtmalig 10000 Exemplaren zu 
tragen. Da wäre nun eine Geſellſchaft zur Finanzierung des 
Unternehmens am Platze. Ich ſage zur Finanzierung, denn die 
literariſche Arbeit könnte und müßte in anderer Weiſe und in 
kleinerem Kreiſe geleiſtet werden. Aber auch da wage ich einen 
Vorſchlag. Ausgehend von dem Gedanken, daß wahre Volks⸗ 
tümlichkeit nicht etwa identiſch iſt mit Unwiſſenſchaftlichkeit, 
ſondern daß eine ſolche Volksbibel, wenn anders ſie ihren Zweck 
erfüllen ſoll, dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft angemeſſen 
ſein muß, darf ich vielleicht die Hoffnung ausſprechen, daß die 
Gelehrtengruppe die im Verein mit dem Bonner Exegeten Till⸗ 
mann?) die Schriften des Neuen Teſtamentes überſetzt und kom⸗ 
mentiert, unter Zuſtimmung des Verlags das vorzügliche Werk 
einer Reihe volkstümlicher Bearbeiter zur Verfügung ſtellt, die 
ihrerſeits ebenfalls eine ſolche Arbeit als Ehrenleiſtung betrachteten. 
Ich bin überzeugt, daß von dieſer Seite aus keine Schwierig- 
keiten entſtehen würden, wenn von der finanziellen oder beſſer 
geſagt buchhändleriſchen Seite aus die Garantie geboten würde, 
daß die Mühe nicht umſonſt geſchehe. 

Als dritte Aufgabe käme dann noch hinzu der Vertrieb. 
Da dürfte natürlich der reguläre Sortimentsvertrieb nicht aus⸗ 
geſchaltet werden, er müßte ſich freilich mit einer kleinen Ver⸗ 
dienſtrate begnügen. Für den Ladenpreis eines nach Gebetbuchart 
einfach ausgeſtatteten Neuen Teſtamentes müßte aber eine halbe 
Mark die obere Grenze ſein. Andernfalls hätte die ganze Sache 
keine Ausſicht auf einen Maſſenerfolg. Daß das möglich würde, 
dafür hätten eben die obengenannten Einrichtungen Sorge zu 
tragen. Selbſtverſtändlich bliebe den Biſchöfen zu einer ſolchen 
Unternehmung ihr Wort vorbehalten, ohne das dieſe gar nicht auf 
die Unterſtützung des Volkes rechnen könnte.?) Hoffentlich greift 
die verehrliche Redaktion dieſe Anregung auf und läßt die Dis⸗ 
kuſſton darüber nicht aus den Spalten dieſer geſchätzten Zeit⸗ 
ſchrift verſchwinden, bis ſie zu einem Erfolge geführt hat, auf 
dem weiterbauend die Gedanken des Herrn P. Wolf ihre Ver⸗ 
wirklichung finden können, der dieſe ganze Diskuſſion inaugurierte. 


1) Beral. darüber den Artikel von Hilgers in Buchbergers Kirch⸗ 
lichem Handlexikon ſ. v. Bibelleſen S. J. 626; ferner Norbert Peters, Die 
Kirche und das Bibelleſen, Paderborn, Schöningh 1906; weitere Literatur 
in den Angeführten. ; 

2) Die Hl. Schrift des Neuen Teitamentr3 überſetzt und gemeinver⸗ 
ſtändlich erklärt von einer Reihe katholiſcher Exegeten Deutſchlands; er⸗ 
ſcheint jetzt ſelbſtändig unter dem Namen des einzelnen Verfaſſers. Berlin, 
Walter 1913. Bemerkungen über eine Volksausgabe des Alten Teſta⸗ 
mentes behalte ich mir vor. . 

3) Inwiefern auch der Katechet durch Unterweiſung im Bibelleſen 
und praktiſche Uebung desſelben, desgleichen auch der Prediger eine ſolche 
Bibelbewegung fördern könnten, iſt hier nicht der Ort, zu erwägen. 
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Gaſſenhauer und Couplet. 


Auch ein Kulturdokument. 
Von Adolf Wortmann, Werl. 


A* einem ſchwermütigen Herbſtnachmittage ſtand ich auf der Höhe des 
weſtfäliſchen Haarſtranges. In großen Linien und Flächen lag die 
Börde, dieſes urdeutſche, däftige Bauernland, vor meinen Blicken. Aus 
dem Silberdufte der Ferne ragte trotzig der Koloß des St. Patrokli⸗ 
turmes in Soeſt. Mein Schauen verlor ſich im Sinnen: wie ſtolz, wie 
ſchön biſt du, altes Land, in deiner treuen Stetigkeit! Da ſteigt ein 
Geſpann dampfender Schimmel hinter der Ackerwelle hinan, ſchwer 
wühlt die blinkende Pflugſchar durch die braune Scholle: ein Bild von 
Milletſcher Größ! — Der wackere Pflüger tut mir den Gefallen, das 
muſikaliſche Element in mein Bild hineinzutragen, und ſtimmt an: 
„Puppchen, du biſt mein Augenſtern, du haft ja was, das macht mir 
Spaß!“ ... Ernüchterung! Ekel! Tieftraurig ging ich in den ſinken⸗ 
den Abend. Konnte auch nicht das verſtehende Lächeln finden, das 
Verzeihen iſt! Wohl für den ſtumpfen Knecht, aber nicht für die 
„Kultur“, die dahinten in den brauſenden Großſtädten „gemacht“ wird 
und deren ekles Geſchäum die Wellen auch ins fernſte Gehege, ins 
gute, fromme Bauernland tragen. 

Ein anderes Bild. Katholiſche Arbeiter des Ruhrbezirks ſitzen 
dichtgedrängt im Vereinslokal, um die Erinnerung an Konſtantins Grop: 
tat feſtlich zu begehen. Eine Feier, die den Charakter des Außergewöhn⸗ 
lichen, Erhabenen tragen follie, die geſättigt fein müßte mit jubelnder 
Tedeumſtimmung! Der Präſes entrollt in umfangreicher Rede die Be 
deutung des konſtantiniſchen Jubiläums und führt die lauſchenden Männer 
mit der ſiegenden Kirche aus angſtvoller Katakombennacht ans freie, 
ſtrahlende Licht. Begeiſterung erzeugt Begeiſterung, auch hier. Etwas 
von jenem Siegergefühl blitzt aus den Augen der Menge, die Seelen 
ſind geweckt. — Kurz darauf beſteigt ein Vereinsmitglied das Podium, 
auf dem Klavier trommelt einer eine unſagbar gewöhnliche Melodie, 
und nun ſchnarrt der Komiker ein Dutzend jener faden, witzloſen Couplet» 
ſtrophen herunter und nochmal und abermal. 
prunkt neben des Redners Namen der des Vereinsmitgliedes X., „deſſen 
Couplet⸗Vorträge zur Erhöhung der Feier beitrugen“. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß es mit dem Ausreißen dieſes Un⸗ 
krautes — Gaſſenhauer und Couplet — nicht getan wäre, da der 
Sumpf, dem dieſe ſchillernden Blaſen entſteigen, damit nicht verſchwindet, 
aber ebenſo feſt bin ich überzeugt, wie wenig Beachtung dieſe Art Muſik 
und Literatur in Hinſicht ihrer Bedeutung für unſer Volk für unſere 
Jugend findet. Man lacht darüber und denkt, bald verdrängt der neueſte 
Schlager den neuen Schlager. Dazu kommt der Umſtand, daß wir 
Aelteren und Alten über dieſen Singſang hinaus find und uns deshalb 
auch nicht darum bekümmern. Die Melodie und die albernen Textworte 
des Refrains freilich werden auch dem Hypochonder und weltfremden 
Einſiedler förmlich eingezwungen; die meiſtens ſehr eindeutigen Strophen 
kennen nur das Operettenpublikum, die Tingeltangelgäſte und — die 
männliche und weibliche Jugend breiteſter Schichten! Seht euch die 
Texte der Schlager einmal an, Seelſorger, Lehrer, Volksfreunde! Sicher⸗ 
lich verurteilt ihr dann Gaſſenhauer und Couplet nicht mehr allein aus 
Gründen des guten Geſchmacks. 

Das Couplet erwuchs auf dem Boden der komiſchen Oper; 
heitere Liedchen mit witziger Pointe weckten Lächeln und Lachen, eine 
Wirkung, die nichts gemein hat mit dem Gewieher, das auf die kan⸗ 
dierten Zoten einer dreiſten Chanſonette antwortet. Die eigentliche Ent⸗ 
wicklung machte dieſe „Kunſtgattung“ aber erſt im modernen Varieté 
durch, wo ſeine Schöpfer, mehr oder minder gewandte geiſtige Jong⸗ 
leure, „zugkräftige Nummern“ find. Die Wirkung beruht allein auf ge- 
ſuchteſten Variationen einer Phraſe, politiſchen Anſpielungen, Hinein⸗ 
ziehen der Tagesſkandale und moraliſchen Zweideutigkeiten. Haut-goüt 
und Paprika würzen 90 Prozent aller Couplets. 

Es iſt wirklich tieftraurig, wie breit ſich die „komiſchen Vorträge“ 
auf manchen Vereinsfeſten machen. Abgeſehen von allen unmoraliſchen 
Sachen, enthalten die bei Stiftungsfeſten, Weihnachtsfeiern () und ähn- 
lichen Gelegenheiten gebotenen Strophen oft ſo viel Bedenkliches, daß 
die Entfernung oder mindeſtens Einſchränkung des Couplets nicht allein 
aus äſthetiſchen Gründen begrüßenswert wäre. Das Volk will lachen, 
gewiß! es lacht gar zu wenig. Aber wir ſollen dem jungen Manne 
nichts lächerlich machen, was er ſchätzen muß. Was in ſolchen „ſtuben⸗ 
reinen Couplets“ an Karikierung der Ehe z. B. gebracht wird, läßt ſich 
nie und nimmer entſchuldigen. Gerade dieſes Verzerren, Zerpflücken, 
Enthüllen, Bloßſtellen, worauf es doch immer hinausgeht, darf unſerer 
ohnehin zu kritiſchen Jugend nicht geboten werden. Den echten Humor, 
dieſes Gottesgeſchenk, kennt unſere Zeit kaum mehr. Der hat wohl 
Raum im ernſten Rahmen, weil ſein tiefſter Grund hoher Ernſt iſt. 
Aber was abſurde Witzeleien (wäre nur „Witz“ darin) über Schwieger⸗ 
mütter, Profeſſoren, Juden z. B. in einer Weihnachtsfeier ſollen, iſt un: 
erfindlich. Kann ich wirklich nach ſorgfältiger Erwägung mit gutem 
Gewiſſen nach der ethiſchen und äſthetiſchen Seite hin für jedes Feſt⸗ 
programm als verantwortlicher Regiſſeur zeichnen? Dieſe Frage muß 
ſich jeder Vereinspräſes ſtellen; aber auch jeder weltliche Vereinsleiter 
ſollte das tun. Es gehört freilich ein volles Maß feinſühliger Diplo: 
matie dazu, um ſeinen von beſtem Willen erfüllten und von ihrer 
„Kunſt“ überzeugten Mimen den Wert oder vielmehr Unwert ihrer 
komiſchen Darbietungen landläufigen Genres darzulegen. Dieſe Bühnen⸗ 
genies, luſtige, luftige Barbier- und Schneidergeſellen, machen manchmal 


Allgemeine Rundſchau. 


Im Zeitungsbericht aber 


Froh die Schwingen heben. 


Wie sie singen Bursch und Maid 
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einen Sport aus ihrem Können. Nicht ſelten geht die Kunſt nach Brot; 
die neuerdings maſſenhaft ſich bildenden Dilettantenvereine pflegen neben 
komiſchen „Stücken“ vor allem das wirkſame Couplet, um Weihnachts⸗ 
feier und Stiftungsfeſt anderer Vereine gegen Entgelt zu verſchönern. 
— Etwas mehr Stilgefühl, Gefühl für das, was ſich ſchickt, tut not. 
Es iſt wirklich berechtigt, vom Elend unſerer Vereinsbühne zu reden. 
Warum greifen wir nicht mehr als bisher zum ewig jungen Volkslied? 
Einfache lebende Bilder in muſikaliſchem Rahmen wären wohl geeignet, 
die Hanswurſtiaden zu erſetzen. Da nimmt der Handwerksburſch Ab 
ſchied vom Elternhaus. „Vater, Mutter ſah'n mir traurig, und die 
Liebſte ſah mir nach.“ Mit denkbar geringen Mitteln läßt ſich ein ſehr 
wirkſames Bühnenbild ſtellen. Das Klavier leitet ein, und das Lied, 
von allen geſungen, ſchafft Rahmen und Inhalt. „Am Brunnen vor 
dem Tore, Sah ein Knab ein Röslein ſteh'n, Dort unten in der Mühle, 
Ach wie iſt's möglich dann, Der Mai iſt gekommen.“ Welche Fülle er⸗ 
giebiger Motive liegt in dieſen Worten! Wieviel ſchöner füllten eine 
Rekruten⸗Abſchiedsfeier z. B. Stimmungsbilder aus dem Soldaten. 
leben: „Ich hatt' einen Kameraden, Steh' ich in finſtrer Mitternacht, 
Morgenrot“, als die Schnauzereien grober Theaterfeldwebel und albernen 
Torheiten des dummen Rekruten. Stimmung geſtalten, die Spring⸗ 
wurzel legen an ungehobene Schätze, Hinaufziehen, nicht Hinabſteigen, 
das iſt die Kunſt edler Unterhaltung. 

Indes iſt das Couplet immerhin auf die Bühne, auf den Vereins⸗ 
abend beſchränkt, der moderne Gaſſenhauer hingegen bildet das tägliche 
muſikaliſche Hausbrot unſeres Jungvolkes. Seine öde muſikaliſche Mache, 
ſeine anzüglichen oder direkt blödſinnigen Reimſchmiedereien haben das 
muſikaliſche, literariſche und ethiſche Edelgut des Volksliedes faſt vol- 
ſtändig verdrängt. In der Putzſtunde des Soldaten, auf der Kommers⸗ 
bank des Studenten und in feingebundenen, künſtleriſch illuſtrierten Buch⸗ 
bänden „lebt“ es wohl noch; für breite Schichten iſt es tot. 

Mit den ſentimentalen, innerlich unwahren „herzigen Liedern“ 
der 80er, 90er Jahre begann der Gaſſenhauer ſeinen Triumphzug. 
Heute iſt der Drehorgelmann, der Interpret ſolcher Saiſonkunſt, ſchon 
unmodern geworden. Seine Brüder in Apoll, die Kapellmeiſter an 
den großſtädtiſchen Repetiertheatern ſchwingen zum 285. Male den 
Stab über der Partitur der Dollarprinzeſſin und künden die 
kontrapunktiſchen Feinheiten Puppchens. O Serum, jerum, jerum! 
Wo bleibt der moderne Pritſchenmeiſter, der klatſchende Schläge, Hiebe 
austeilt, lachend zwar, aber ingrimmig lachend. Macht dieſe Farcen 
doch lächerlich, ihr literariſchen Nörgler und Gründler, unſterblich lächer⸗ 
lich, daß unſer gutes Volk durch Lachen geneſe. Wie könnten ein derber 
Weſtfale oder ein kerniger Bayer in der grundehrlichen Einfachheit ihrer 
offenen Seele an ſolchem heilloſen, konſtruierten Unſinn Gefallen finden, 
wenn nicht die öffentliche Meinung — na, eben „gemacht“ würde von 
jenen Kulturſchuſtern und eine ſervile Preſſe unterm Strich zwar den 
Kunſtwert „nachſichtig beurteilt“, im Anzeigenteil und in der berühmten 
offiziell⸗offiziöſen Ecke unterm Schluß des redaktionellen Teils den äſthe⸗ 
tiſchen Schaumſchlägern das Handwerk überließe. So kommt es, daß 
unfern jungen Kommis. Arbeitern, Ladenfräulein und häufig auch der 
ſtudierenden Jugend (trotz Sophokles, Schiller und Kleiſt) jeweilig Dollar⸗ 
prinzeſſin, Puppchen, Halloh! die große Revue erleſene Blüten, Gipfel 
moderner Kunſt erſcheinen. Auf einigen Schlagern, die ſtets nach dem: 
ſelben bewährten Rezept gemacht find, hüpfen die Modeoperetten durchs 
Jahr. Recipe: erſtlich eine tönende, kecke Phraſe als Kehrreim, die 
Quinteſſenz des Ganzen; zweitens, ein wenig Rührſeligkeit; drittens, 
die nach Zigaretten und Sekt duftende Atmoſphäre der Nachtcafés, 
Bars und ein volles Maß jener auf Zahlungsfähigkeit eingeſtellten 
„Liebe“ der Bar maid, Chanſonette, kurz, die Gefühlswelt der „lieben, 
kleinen Mädchen“. Du kannſt ſicher ſein, die Lebejünglinge und ach, 
die große Zahl derer, denen dieſe Ingredienzien als Erſcheinungsformen 
des Noblen, Vornehmen vorſchweben, haſt du ſchon gewonnen. Der 
junge Mann gefällt ſich als Don Juan, Schwerenöter, Herzensknacker, 
als der er ſich im Liede geben kann. Er verſingt, vertändelt, entkräftet 
ſein Gefühl. Da liegt die entſittlichende Wirkung des zur Gewohnheit 
gewordenen Gaſſenhauerträllerns. Man halte dagegen die keuſche, 
herzenswarme Stimmung des alten Volksliedes: Innsbruck, ich muß 
dich laſſen: „Mein Troſt ob allen Weiben, dein tu ich ewig bleiben. 


Spät treu in Ehren fromm, So mög dich Gott bewahren, In aller Tugend 
ſparen, Bis daß ich wiederkomm!“ um die abgründige Kluft zweier Gefühls⸗ 
welten zu ermeſſen! In welcher ſollen unſere Söhne und Töchter leben? 


Lieder, die man singen kann... 


Lieder, dienichtschwülund schwer 
Und von Giften schäumen, — 
Lieder aus dem Liebemeer, 

Voll von schönen Träumen. 


ieder, die man singen kann, 
Sollt dem Volk ihr geben, 
Die der Seele dann und wann 


Klang und Kraft sei in dem Lied, 
Leid und Lust und Wonnen 
Und der Geist, der aufwärts zieht, 
Auf zu Feuersonnen! 

Willy Arndt. 


Lieder, die nicht lang und breit, 
Kerngesunde Liedel, 


Zu der Spielmannsliedel. 
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Auskunftsſtellen für ſchöne Literatur. 


Von Generalſekretär Johannes Braun, Bonn. 


ie Anregung des Artikels mit obiger Ueberſchrift in Nr. 41 (1913) der 

„Allgemeinen Rundſchau“ iſt ſehr dankenswert. Es iſt dem Verfaſſer 
in allem beizupflichten, was er ſagt über die Notwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit einer ſach⸗ und zeitgemäßen Auswahl aus der Unmenge von 
erſcheinenden Büchern. Gerade in Deutſchland, das mit ſeiner Bücher⸗ 
produktion an der Spitze aller Länder ſteht, wo ſo viel Gutes, aber 
auch ſo entſetzlich viel Gewöhnliches, direkt Schlechtes gedruckt wird und 
wo die Kritik ſo vielfach verſagt, iſt eine Auskunftsſtelle über alle Fragen, 
die die ſchöne Literatur betreffen, unumgänalich notwendig. Als Be⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


nützer dieſer Auskunftsſtelle kommt meiner Anſicht nach aber noch viel 
mehr als der ein elne Literaturliebhaber derjenige in Betracht, der nicht 


nur für ſich, ſondern für viele Leſeſtoff beſchaffen muß, und das iſt der 
Verwalter und Leiter der öffentlichen Volksbücherei. Glück⸗ 
licherweiſe wendet ſich unſer Volk nicht mehr in dem Maße der buch⸗ 
händleriſchen Leihbibliothek zu, wie es früher der Fall war. Die Volks⸗ 
bücherei hat ihre Erbſchaft angetreten. Die rieſigen Ausleihziffern der 
großen Büchereien, die immer wachſende Zahl der Neugründungen von 
ſolchen öffentlichen Bildungsanſtalten in Stadt und Land beweiſen es. 
Will aber die Volksbücherei Anſpruch machen auf dieſen Charakter, dann 
muß die Bücherauswahl vor allem dieſem entsprechen. Leſefutter⸗ 
magazine, die dem Geſchmack des Publikums ſo weit entgegenkommen, 
daß er allein beſtimmend iſt, — ſo wie es bei den Leihbibliotheken der 
Fall it — dürfen fie nicht werden. Der Bibliothekar hat alfo eine 
ſchwere Aufgabe zu löſen, die um ſo ſchwerer iſt, als er das Amt des 
Bibliothekars faſt ausſchließlich neben ſeiner Berufsarbeit verſieht. Er 
kann es unmöglich, wenn er nicht Hilfsmittel zur Hand hat, die ihn be⸗ 
fähigen, die Streu auszuſondern und für feine Lefer die geeignetſte 
Literatur zu wählen. Auskunftsſtellen ſind alſo für ihn doppelt not⸗ 
wendig. 

Das hat man längſt erkannt, wenigſtens auf katholiſcher Seite. 
Die größte deutſche Bücherorganiſation, der Borromäus verein, der 
im letzten Jahre 522 756 Bücher unter das katholiſche Volk brachte. der 
allein 4568 Bibliotheken unterhält, die im letzten Jahre 1912 bei einem 
Bücherbeſtand von 1770141 nicht weniger als 5106193 Bände aus⸗ 
geliehen haben, hat ſchon vor einigen Jahren in ſeinem Generalſekre⸗ 
tariat eine Auskunftsſtelle geſchaffen, die auch fleißig benutzt wird. Sie 
iſt das letzte Glied von den Einrichtungen des Borromäusvereins, die 
die Bibliotheksleiter mit der nötigen Literaturkenntnis verſehen ſollen. 
Schon im Jahre 1903 wurde die Bücherwelt geſchaffen, die foehen 
ihren zehnten Jahrgang abgeſchloſſen hat mit einem Geſamtregiſter, das 
Dr. Froberger Gelegenheit gab, in der „Kölniſchen Volkszeitung“ Nr. 808 
vom 8. September 1913 folgendes Urteil zu fällen: „Wer die unſtete 
Art einer gewiſſen modernen Kritik kennt, mit ihren ſich überſchlagenden 
Anſichten, ihrem geiſtreichelnden Stil und ihren wie im Lichtſpieltheater 
ſich unaufhörlich ablöſenden und oft widerſprechenden Einſchätzungen 
neu auftauchender und ebenſo raſch wieder verſchwindender Literatur⸗ 
größen, der muß eine wahre Achtung empfinden vor der 
nüchternen, ſachlichen Kritik, die ſich in dieſem katholiſchen Lite⸗ 
raturorgan offenbart. . .. Die Leiter unſerer Volksbibliotheken haben 
da ein ausgezeichnetes Material, um ſich über katholiſche 
und andere moderne Literatur zu unterrichten.“ Neben 
die Bücherwelt trat 1907 der Muſterkatalog! für volkstümliche 


Bibliotheken, der 1910 in zweiter Auflage und in dritter erweiterter 


Auflage am Schluſſe des Jahres 1913 erſchienen iſt. In dieſem Muſter⸗ 
katalog hat die geſamte katholiſche Kritik das beſte Mittel geſehen, 
um ſich in dem weiten Reiche der ſchönen Literatur zurechtfinden zu 
können. Er iſt für den modernen Bibliothekar unbedingt notwendig. 
Es werden in ihm nicht nur die Bücher aufge zählt, ſondern jedes ein⸗ 
zelne wird beſprochen, ſein Inhalt kurz angegeben und die Leſerkreiſe, 
für welche es in erſter Linie geeignet iſt. Für die Aufnahme der ein⸗ 
zelnen Bücher galten folgende Leitſätze: 1. Auf die Konſeſſion der Ver⸗ 
faſſer iſt keine Rückſicht zu nehmen; 2. verlangt wird, daß das aufzu⸗ 
nehmende Buch der fatholifchen Glaubens- und Sittenlehre nicht wider: 
ſpricht und geeignet iſt, einer edlen Unterhaltung, ſowie einer wahren 
Volksbildung und Volkserziehung bzw. Jugendbildung zu dienen; 
3. vor allem find die Referenten bemüht, möglichſt viele Werke zu regi: 
ſtrieren, die mit den genannten Vorzügen hohen künſtleriſchen Genuß 
gewähren. Nach dieſen Grundſätzen, denen man literariſchen Ernſt und 
Weitherzigkeit nicht abſprechen kann, iſt verfahren worden und wird auch 
in der neuen Auflage verfahren werden. Der erſte Leitſatz ſchließt die 
Befürchtung aus, die der Verfaſſer des Artikels in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ ausſprach, als ob nur katholiſche Literatur beſprochen würde. 
Es finden ſich, um nur einige zu nennen, in dem Katalog Werke von 
Auerbach, Björnſon, O. Ernſt, Fontane, Frenſſen, Freytag, Gotthelf. 
Heer, Hefe, Heyſe, G. Keller, Liliencron, Ompteda, Raabe, Riehl, 
Seidel, Speck, Schmitthenner, Steinhauſen, Storm, Sudermann, Zahn. 
Es it dadurch bewieſen, daß wir Katholiken nicht fo engherzig find, 
wie unſere Gegner von uns behaupten, aber ſelbſt ſind. Die 
Polemiken der letzten Zeit haben es wieder ſo recht klar erkennen laſſen, 
daß Weitherzigkeit, Ehrlichkeit und nationales Empfinden gerade bei den 


1) Die Bücherwelt erſcheint monatlich. 24 Seiten ſtark und koſtet jähr⸗ 
lich 4.4. Der Mufterlatalog (3. Aufl.) koſtet 1.50 &. 
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Katholiken zu finden iſt, während ihre Gegner dieſe ſchönen Worte im 
Munde führen, in der Tat aber ſich engherzig und haßerfüllt gebärden, 
weil ſie keine fremde Anſicht vertragen können. 


Dieſe beiden alſo, die Bücherwelt als Ratgeber über die neueſte 
Literatur und der Muſterkatalog als Führer durch das ganze Literatur- 
feld werden den Intereſſenten ſelten im Stich laſſen. Wo es doch der 
Fall ift, wo es ſich beſonders um die in dem Rundſchauartikel bezeich⸗ 
neten Fragen handelt: Was ſoll ich überhaupt leſen? Welche in länd⸗ 
lichem Milieu ſpielenden Romane ſind am empfehlenswerteſten? Welche 
Heimatromane ſind in letzter Zeit erſchienen? und dergleichen, da tritt 
die Auskunftsſtelle am Generalſekretariat des Borromäusvereins in 
Bonn (Wittelsbacher Ring 9) ein. Die neu erſcheinenden Bücher werden 
dort ſofort geprüft. Um eine gleichmäßige Behandlung nach den ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten zu ermöglichen, werden die Kritiken an Hand 
eines Formulars gegeben, das folgende Sparten aufweiſt: „Name des 
Verfaſſers, Titel des Buches, Allgemeine Tendenz des Buches, Bean⸗ 
ſtandungen in literariſcher, religiöſer und patriotiſcher Beziehung, Urteil 
des Rezenſenten, Für welche Kreiſe in erſter Linie geeignet, Datum 
und Name des Rezenſenten.“ Die Formulare ſind in Kartenformat 
hergeſtellt und werden in einem Zettelkaſten alphabetiſch geordnet. An 


der Hand desſelben iſt es ein leichtes, obige Fragen zu beantworten. 
Um die ganze Literatur zu bearbeiten, dazu genügen die Kräfte des 
Generalſekretariats natürlich nicht, aber ſchon für die nächſte Zeit iſt ein 
Modus vorgeſehen, der es ermöglichen wird, allen Anſprüchen im weiteſten 
Maße zu genügen. 


Vom Büchertiſch. 


| Der Centurio. Roman aus der Zeit des Meſſias, von A. B. 
Routhier. Ins Deutſche übertragen von G. J. Wienands. Münſter, 
Aſchendorff. 412 S., geb. 4 4.—. Tiefer neue Chriſtus⸗Roman aus 
der Feder eines Kanadiers zeichnet ſich beſonders dadurch aus, daß der 
Lefer die Ereigniſſe gleichſam miterlebt. Dieſe Unmittelbarkeit verleiht dem 
Buche einen großen Reiz. In dem erſten Teile ſchildert der Centurio 
Cajus Oppius, der in Magdala ſtationiert iſt, in einer Reihe von Briefen 
an ſeinen Freund Tullius in Rom die Eindrücke ſeines Aufenthaltes im 
Lande der Juden, wo das ganze Volk in geſpannter Erwartung der Er⸗ 
füllung der Meſſianiſchen eo ehen gen entgegenharrt. Die Vekehrung 
der Sünderin Mirjam, die ſeine Liebe verſchmäht und die Wunder, deren 
Zeuge er iſt, laſſen den edlen Centurio, der die Nichtigkeit ſeiner Götter 
längſt erkannt hat und die a Sittenverderbnis verabſcheut, die Er: 
neuerung der Welt durch den Propheten von Nazareth, dem ſein Her 
ſympathiſch entgegenſchlägt, bereits ahnen. Im zweiten Teil berichte 
Camilla, die Schweſter der Gattin des Pontius Pilatus, in einem Tage⸗ 
buche, das für ihre Mutter beſtimmt iſt, über ihre Reiſe von Rom nach 
Jeruſalem. Unterwegs macht ſie die Bekanntſchaft des jüngeren Gamaliel 
und des zum Judentum bekehrten griechiſchen Gelehrten Onkelos, in deren 
Geleite ſie Karthago, Heliopolis und Memphis beſucht, eine Reiſe, die zu 
vielen höchſt anregenden Geſprächen und Betrachtungen Veranlaſſung gibt. 
Auch der dritte Teil, der von der Meſſianiſchen Bewegung im ganzen jüdi⸗ 
ſchen Lande handelt, von der wachſenden Neigung zwiſchen Cajus und 
Camilla, vom Laubhüttenfeſt, von der Heilung des Blindgeborenen, don 
der Auferweckung des Lazarus und den Machenſchaften der im Sanhedrin 
verſammelten blindwütigen Feinde Chriſti berichtet, ſeſſelt gleichermaßen 
durch die lebhaft anſchauliche Schilderung aus dem Munde der Zeit⸗ 
genoſſen. Der vierte Teil „Letzter Kampf und Niederlage des Menjen: 
ſohnes“ ift der ſchwächſte, da die Perſon des göttlichen Heilandes hier ganz 
in den Vordergrund tritt und die Leidensgeſchichte ſich nicht dazu eignet, 
aus dem ſchlichten Rahmen des Evangeliums in den buntſcheckigen eines 
Romans verhängt zu werden. Der Abſchnitt, der die Urteile des Pilatus 
in juriſtiſcher Beleuchtung vorſührt, wird wohl allgemein ſtörend be— 
funden werden. Im Schlußkapitel ſindet das romantiſche Thema ſeine 
allſeits befriedigende Löſung. Den Zweck des Buches, in den Herzen der 
Leſer das Verlangen nach dem Evangelium zu erwecken, dürfte der ebenſo 
fromme als gelehrte und kunſtverſtändige Verfaſſer vollkommen erreicht 
haben. ; L. v. Heemſtede. 


Eſeuranken. Illuſtrierte Jugendſchrift. Redigicrt von Ernſt Thraſolt 
und Joſeph Gieben. 23. Jahrgang 1012/13. 432 Seiten, ſchön gebunden mit 
vielen Kunſtbeilagen und Illuſtrationen A 4.80. M.-Gladbach. Volks- 
vereins verlag. — Auch an dieſer Stelle fei auf die obige, wahrhaft 
vornehme Zeitſchrift für unſere vorgeſchrittenere Jugend empfehlend hin⸗ 
gewieſen, deren letzter abgeſchloſſener Jahrgang in keinem gebildeten Haufe 
fehlen ſollte. Seit Oktober v. J. erſcheint das Unternehmen ſerner halb— 
monatlich unter dem Titel „Der Mai“ und unter der Redaktion von 
Joſeph Gieben. 4 3.60 jährlich.) Aus den erſten Heften feien 
folgende Beiträge genannt: „Seelenleben der Ameiſen“ von P. C. Wasmann, 
Joſeph v. Görres“ von Dr. W. Schellberg, Szenen aus „Hans Heiners 
Fahrt ins Leben“ von Heinrich Zerkaulen, „Aeſthetiſche Kultur“ von Prof. 
Dr. E. Meumann, „Der Humor bei Fritz Reuter“ von Dr. Auguſt Wibbelt, 
„Strandgang“ ron Hermann Löns. i E. M. Hamann. 


Aufſatzſreuden. Briefe über Stilkunſt und Aufſatzlehre an unſere 
Jugend. Von P. W. Beßler, O. 8. . Donauwörth, Ludwig Auer, 
1913. 328 Seiten. Preis geh. 4 3.—, geb. 4 3.50. Das Werk enthält eine 
Zuſammenſtellung der in den Jahren 1908—1911 im „Stern der Jugend“ 
erſchienenen Stilbriefe in teilweiſe überarbeiteter Form. Es iſt nicht nur 
für den Schüler beſtimmt. Es wird auch dem Lehrer von großem 
Nutzen ſein. Alfons Hackenberger. 
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P. Cöleſtin Muff, O. S. B. Licht und Kraft zur Himmels⸗ 
wanderſchaft. Ein katholiſches Volksgebetbuch für die Neuzeit. Benziger 
und Co., A.-G. Einſiedeln, Waldshut, Köln, Straßburg. 1913. 
542 S. 129X77 mm. Dünndruckpapier. 4 Einſchaltbilder in Lichtdruck. 
1.75 4 und höher. — Eigenartia wie der Titel ift das Buch. Es ift kein 
Gebetbuch in gewöhnlichem Sinne des Wortes. Denn es bringt das ganze 
Gebiet der katholiſchen Religionslehre, zwar kurz aber doch erſchöpfend. 
Die Darſtellungsweiſe iſt ungemein klar, anſchaulich, volkstümlich, warm. 
Damit wird dem katboliſchen Volke der Jetztzeit gerade das geboten, was 
ihm vor allem nottut, woran es ihm aber oft am meiſten Ani 
Kenntnis der religiöſen Wahrheiten, dabei Wärme und Begeiſterung. Es 
wird „mit aller Energie und allem Nachdruck jener unheilvollen, alle 
Religion vergiftenden Irrlehre des Modernismus entgegengetreten, als ob 
Religion nur etwas Subjektives, nur Sache des Gefühles wäre“. Auch in 
der Anordnung des Stoffes hat der Verfaſſer einen ganz neuen Weg ein 
geſchlagen: er hat die Gebete und Andachten nicht in einen beſonderen Teil 
verwieſen, ſondern den einzelnen Abhandlungen unmittelbar folgen laſſen. 
Das war klug. Denn gleich der Elektrizität, die im Licht und in der 
Kraft ſich betätigt, bewirkt auch ein und dieſelbe religiöſe Wahrheit Er⸗ 
leuchtung des Verſtandes und Kräftig ung des Willens. Folg⸗ 
lich ſoll auch das Gebet Hand in Hand geben mit der Betrachtung der 
religiöfen Wahrheit. Praktiſch And auch die Inhaltsver a an ber 
Spitze eine überſichtliche Einteilung des Stoffes, am Schluſſe eine Zufammen- 
ſtellung der Belehrungen mit den angehängten Gebeten zu verſchiedenen 
Andachten, außerdem noch ein alphavetiſches Sachregiſter. Ein beſonderer 
Vorzug des Büchleins ift feine Handlichkeit und prächtige en 

. Kind. 


Jüngerſchaft. Handbüchlein des chriſtlichen Lebens von Emil 
Dimmler. kl. 80 XVI und 310 S. München⸗Gladbach, Volksvereins⸗ 
verlag 1913, geb. 4 1.20. In der Sammlung „Wort und Bild“ des Bolts 
vereins hat uns E. Dimmler im verfloſſenen Jahr (Nr. 9—20) eine recht 
handliche, gut gegliederte Ausgabe der Evangelien mit trefflich orientie- 
renden Anmerkungen geſchenkt. In feinem jüngſten Werkchen will er nun 
mehr eine gedrängte Darſtellung des Geiſtes der Evangelien bieten. Eine 
Eigenart der Behandlung des chriſtlichen Lebens bedeutet dieſes Büchlein 
inſofern, als es auf dem Grundſatz aufbaut: das chriſtliche Leben erfaßt 
man am tiefſten, wenn man von der Perſon Chriſti ausgebt. Es möchte 
unmittelbar an die Quelle führen. Chriftus der Meilter, Prophet, der 
Hoheprieſter und König, das ſind die Rechtstitel des Erlöſers auf die 
Menſchenſeele; daraus werden die Pflichten, die wir dem Heiland gegen” 
über haben, als etwas Selbſtverſtändliches abgeleitet. Eine knappe Bu" 
ſammenfaſſung der Grundfragen des chriſtlichen Lebens, iſt das Werkchen 
recht geeignet zu Stunden religiöfen Beſinnens. O. Heinz. 


Die Kunſt dem Volke. Von der an dieſer Stelle wiederholt ge⸗ 
würdigten trefflichen Publikation der Allgemeinen Vereinigung für chriſt⸗ 
liche Kunſt behandelt das jüngft erſchienene 15. Heft „Die ſchwäbiſche 
Malerei“. Der bekannte Kunſthiſtoriker Dr. Johann Damrich, der für 
„Die Kunſt dem Volke“ bereits mehrere Beiträge geliefert hat, beſpricht 
die e ſpätmittelalterlichen Meiſter und Werke des ſchwäbiſchen 
Landes. Als „Vorboten“ würdigt er den Tiefenbronner Altar des Lucas 
Moſer, ſowie das Wurzacher Altarwerk, welches aus der Wertitatt des 
Hans Multſcher hervorgegangen iſt. Die Beſchäftigung mit dieſem Meiſter 
leıtet über zu dem zweiten Kapitel „Ulm“, in welchem u. a. Schückhin, 
Zeitbloom, Schaffner beſprochen werden. Ein dritter Abſchnitt gilt der 
Kunſt von „Nördlingen und Memmingen“, ein vierter jener von „Augs⸗ 
burg“. In der an Abteilung tritt beſonders der ältere Hans Holbein 
hervor, weiterhin Burgkmair und Amberger. Bei einer Arbeit Damrichs 
bedarf es keiner beſonderen Hervorhebung, daß fie mit eingehendſter 
Kenntnis geſchrieben iſt. Als Einzelheit greife ich heraus, daß der Ver⸗ 
faller ſich mit quiem Fug davor hütet, die Flügelbilder des Sterzinger 
Altarwerkes auf perſönliche Rechnung Multſchers zu ſetzen den er weſent⸗ 
lich nur als Schnitzer anſieht. Im ganzen liegt das Schwergewicht auf 
der Bildbeſchreibung; die kritiſche Beurteilung der einzelnen Künſtler⸗ 
perſönlichkeiten in treffend und feinſinnig. Ungern vermiſſe ich den Hin⸗ 
weis wenigſtens auf ein paar Erſcheinungen der neueſten Literatur, wie 
z. B. auf die ausgezeichneten Studien Baums; es möchte doch leicht einer 
oder der andere Leſer den Wunſch haben, ſich über den Gegenſtand noch 
weiter zu unterrichten. Auch Angaben über die als Initialen benutzten 
kleinen Kupferſtiche und Holzſchnitte wären ſehr willkommen geweſen. 
Ohne dieſe hat das Heft 50 Abbildungen, die wie immer vorzüglich aus⸗ 
geführt ſind. Kurt Freden. 


.„Dreizehnlinden“ in der Muſik. Die i Webers 
des Dichters von Dreizehnlinden, lenkt die Erinnerung auch wieder auf 
Maria von Arndts (1823—1882), die als Dichterin, Komponiſtin und 
Malerin hochbegabte Münchnerin, welche die köſtlichſten Liederperlen aus 
Webers Epos vertont hat. 11155 Dreizehnlinden und Maria von Arndts' 
Liedern hat Karl Pauß ein Dreizehnlinden-Feſtſpiel für Soli und ge⸗ 
miſchten Chor mit Klavier: oder Orcheſterbegleitung zur Aufführung mit 
9 lebenden Bildern bearbeitet, zu dem Frz. Claßen einen verbindenden 
Text ſchrieb. Ende der ſiebziger Jahre zum erſten Male aufgeführt, ver⸗ 
dient das Feſtſpiel auch heute noch wärmſtes Intereſſe. Aus dem Verlage 
von J. Eſſer in Paderborn liegen uns vor: Maria Arndts' „Lieder aus 
Dreizehnlinden“, erſte e dreizehn Lieder, zweite Sammlung elf 
Lieder enthaltend. Das Duett „Wonnig iſt's an Frühlingstagen“ und das 
Terzett „Amen, Amen auf die Knie ſanken alle“; ferner das genannte Feſt⸗ 
hin ſowie der verbindende Text Claßens. Wir haben die Kompo” 
itionen Maria von Arndts mit wirklichem Vergnügen einer Durchſicht 
an e Sie ſind geeignet, auch heute noch eine ergreifende Wirkung 
auszuüben, Die Lieder Gegen eine ſtarke muſikaliſche Begabung und eine 
tiefe Einfühlung in den Geiſt des Dichters. Wirkt in der Begleitung auch 
für unſere an kompliziertere Klänge gewohnte Ohren manches ziemlich ein⸗ 
fach, ſo erfreut anderſeits der glückliche Melodienreichtum. Sind die 
einzelnen Lieder geeignet, einer kultivierten häuslichen Muſikpflege zu dienen, 
ſo dürfte das Feſtſpiel mit ſeiner melodramatiſchen Textverbindung muſt⸗ 
kaliſchen Vereinen erwünſchte und lohnende Aufgaben bieten. 
L. G. Oberlaender. 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf Bahn- 
höfen verlange man die ‚Allgemeine Rundschau.“ 
Steter Tropfen nöhlt den Stein. 
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Findling. 

n dem Tage, wann in grösseren katholischen Städten der christ- 

lichen Bühne dem auf dem Boden des christlichen Sitten- 
gesetzes fussenden Drama eine würdige Heimstätte gesichert wäre, 
wird der Wiederaufrichtung der Geselischaft ein neuer mächtiger 
Hebel entstanden sein. Die Aufgabe ist nicht leicht, aber die katho- 
lische Begeisterung und der katholische Opfermut haben schon 
schwierigere gelöst. 

t Dr. Armin Kausen [1900]. 
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Bühnen- und Muſikrundſchau. 


„Katholiihe Weltanſchauung und modernes Theater“, lautete das 
Thema eines Vortrages, den P. J. Overmans S. J. auf Einladung 
des Katholiſchen Akademikerausſchuſſes hielt. Die Verſammlung, der 
Se. Exzellenz der Herr Erzbiſchof Dr. v. Bettinger, der Rector 
magnificus Prof. Dr. v. Mayr und andere prominente Perſönlichkeiten 
Münchens anwohnten, wies einen äußerſt glanzvollen Beſuch auf. Der 
bekannte Literaturhiſtoriker zeigte eingangs den ſozialen Charakter der 
dramatiſchen Kunſt und des dramatiſchen Genießens an Beiſpielen aus 
Antike, Mittelalter und Neuzeit, um hierauf fußend darzulegen, 
daß das Theater nicht lediglich einer rein äſthetiſchen, ſondern auch 
einer ſozialen Kritik unterliege. Zwiſchen Weltanſchauung und dem 
modernen Theater beſteht heute ein klaffender Riß, er iſt nicht lediglich 
vom Standpunkte der katholiſchen Weltanſchauung fühlbar. Die ſitt⸗ 
liche Verrohung, die heute ſich auch auf künſtleriſch geleiteten Bühnen 
breitmacht, wird auch von Kritikern, die nicht von konfeſſionellem 
Standpunkte aus urteilen, bitter beklagt. 
von Menſi, den Neſtor der Münchener Theaterkritik, in Sätzen, 
die auch die „Allgemeine Rundſchau“ ſeinerzeit als ſymptomatiſch 
ihren Leſern zur Kenntnis gebracht hat. Auch aus ſehr weit links 
ſtehenden Blättern brachte P. Overmans Leſefrüchte, die darlegen, daß 
die Gefahren einer entſittlichten Bühne von Vertretern der verſchiedenſten 
Weltanſchauungen erkannt werden. Unzweifelhaft habe der chriſtliche 
Staat die Pflicht, gegen Dinge vorzugehen, die das chriſtliche Empfinden 
verletzen. Auch die Volks vertretungen und Städteparlamente follen, 
ſoweit ſie Mittel zu bewilligen haben, ihren Anſchauungen bei der 
Theaterleitung Geltung verſchaffen. Eine beſondere Aufgabe falle der 
Preſſe zu, die ſich nicht mit äſthetiſierenden Berichten begnügen dürfe. 
Daß bei dieſer Gelegenheit der Redner der Verdienſte unſeres 
Dr. Armin Kauſen gedachte, iſt geradezu ſelbſtverſtändlich. Er 
verlas eine ernſte Mahnung, die der unermüdliche Vorkämpfer kurz 
vor ſeinem Tode an die Preſſe gerichtet hatte, als er ſelbſt in Blättern 
ſeiner Richtung Theaterbeſprechungen fand, die ſich in ſittlichen Dingen 
eine allzugroße Nachſichtigkeit zuſchulden kommen ließen. („A. R.“ 1913, Nr. 2) 
Auch dem Publikum kommt eine große Aufgabe zu, Einfluß auf die Bühnen: 
leitungen auszuüben, wie dies z. B. von den Damen Montevideos und Mad⸗ 
rids mit Erfolg geſchehen ſei. Auf Anregung des Biſchofs Prohaszka iſt in 
Budapeſt die Gründung eines „Weißen Theaters“ beſchloſſen worden, das 
nur Stücke bieten wird, die der katholiſchen Weltanſchauung nicht wider⸗ 
ſprechen. Schon die Ausſicht auf dieſe kommende neue Bühne habe 
beſſernd auf die Peſter Spielpläne eingewirkt. Der Redner wünſcht 
einen Zuſammenſchluß der katholiſchen Theaterbeſucher aller Stände. 
Wenn z. B. 10 000 Perſonen ein beſtimmtes Stück zu ſehen wünſchen, 
ſo würde jeder Bühnenleiter bereit ſein, dasſelbe aufzuführen. Sichern 
doch 10 000 Beſucher eine größere Zahl ausverkaufter Häuſer. Dieſer 
Plan iſt abends zuvor einer Zuſammenkunft katholiſcher Vereinsvorſtände 
vorgelegt worden, die eine von Pater Exp. Schmidt O. F. M. vor⸗ 
geſchlagene Reſolution einſtimmig annaymen und die Calderon⸗ 
geſellſchaft mit weiteren Schritten betrauten. 

Premièrenfülle. Der letzte Samstag ſtellte den Referenten vor 
die Wahl, welche von vier Vorſtellungen er beſuchen ſollte. Die 
meiſten Kritiker — auch ich — wählten eine Uraufführung und 
hatten damit rein künſtleriſch das geringſte Los gezogen. Ob eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Bühnen bei Anſetzung der Premieèren⸗ 
tage nicht möglich ſei, dieſe Frage haben wir hier an dieſer Stelle 
ſchon des öfteren aufgeworfen. Eine Regelung entſpräche dem eigenſten 
Intereſſe der Bühnen. Es gibt nun einmal eine ſtattliche Zahl von 
Leuten, die lediglich Premièren beſuchen. Daß dies eine lächerliche 
Kaprice iſt, wird man nicht beſtreiten wollen, allein für die Theater⸗ 
kaſſe find diefe „Kunſtfreunde“ eben doch wichtig. — Dem Faſching 
zollte das Kgl. Reſidenztheater den Tribut durch eine Neſtroy⸗ 
poſſe, die Leo Birinski unter dem Namen „Nur Ruhe“ bearbeitet 
hat. Durch eine ſehr ſtimmungsfördernde und animierte Vorſtellung ge⸗ 
hoben, zündete der harmlos liebenswürdige Humor auch da, wo er 
unſerem haſtigeren Geſchlechte ein wenig breit anmutet. Das Hof⸗ 
theater brachte unter Heß' Leitung mit Berta Morena in der Titel⸗ 
rolle eine Neueinſtudierung von Halevys „Jüdin“. Ueber die 
äußerſt beifällig aufgenommene Vorſtellung wird nach der zweiten Auf⸗ 
führung noch einiges zu ſagen ſein. 

Uraufführung im Schauſpielhaus. Ein dramatiſierter Leitartikel 
iſt niemals eine Dichtung, ſelbſtverſtändlich auch nicht, wenn er ſo 


Der Redner zitierte Alfred 
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konſervativ wäre, wie er hier freiſinnig iſt. Dies, um „freundlichen“ 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen. „Der grünende Zweig“ von Max 
Dreyer iſt von der Art ſeines „Probekandidaten“, freilich literariſch 
noch geringer; allein die geſchickte Auswertung politiſcher Schlagworte 
verſetzte das Publikum in Entzücken. Es ſchwelgte in Freiſinn. Ein 
Paſtor, etwa von der Richtung Jathos, wird von ſeinem Kirchenpatron, 
einem Domänenpächter, geſtützt. Die Kirchenbehörde will ihn abſetzen; dies 
könnte ſie wohl, ohne den Pächter von ſeinem Gute zu vertreiben, ſollte 
man denken. Je nun, Kirche und Staat ſchmieden finſtere Pläne und der alte 
Herr erliegt einem Schlaganfall. Bei der Leichenfeier ſpricht der General⸗ 
ſuperintendent in einer unglaublich taktloſen Weiſe. Tochter und Enkel 
des Verſtorbenen fallen ihm ins Wort und führen ſo eine Störung 
des Gottesdienſtes herbei. Durch eine demütigende Abbitte könnten 
ſie ſich einer Strafanzeige entziehen, jedoch im Geiſte ihres Toten 
ſehen ſie der Anklage mutig entgegen; ihr Gatte und Vater aber 
trennt ſich von ihnen, denn er könnte durch dieſe Skandalaffäre 
um das Miniſterportefeuille kommen, das ihm ſo gut wie ſicher war. 
Das Publikum ſtörte ſich nicht an den Unwahrſcheinlichkeiten. Starke 
Kunſt gab Frau Gerhäuſer in ihrem Werben um den Sohn, der 
zwiſchen ihren Idealen und dem väterlichen Nützlichkeitsſtandpunkt 
ſchwankt. Hier gab es zwiſchen den äußerlichen Tiraden Dreyers ein 
paar Töne von Innerlichkeit. 

Aus den Konzertſälen. Das 7. Abonnementskonzert des Konzert: 
vereins bot als Neuheit in dieſem Rahmen G. Rüdingers „roman: 
tiſche Serenade für kleines Orcheſter“. Das Werk haben wir vor ein 
oder zwei Wintern bereits an anderer Stelle mit Freude gehört und 
gewannen auch diesmal wieder die angenehmſten Eindrücke. Es iſt reich 
ſowohl an Erfindung, als auch an Empfindung, dabei techniſch fein 
und ſtilſicher gearbeitet. Ferd. Löwe, der zuvor Brahms' tragiſche 
Ouvertüre geboten, leitete das Orcheſter in gewohnter Umſicht und 
Prägnanz. Auch Hugo Wolfs öfters gehörte „Pentheſilea“ gewann 
unter ſeiner Führung eine großzügige Geſtaltung. Den Schluß bildete 
eine packende Wiedergabe der Eroica, für die das Publikum dem aus⸗ 
gezeichneten Dirigenten enthuſiaſtiſchen Beifall zollte. Mit dem gleichen 
Orcheſter konzertierte Ad. Buſch, ein junger Geiger unter Führung 
P. van Anrooys, eines nach dem Berichte meines Vertreters febr 
begabten Kapellmeiſters. Dem Geiger, den das Publikum ſtürmiſch 
feierte, ſcheint eine große Zukunft bevorzuſtehen. Starken Erfolg hatte 
im Volksſymphoniekonzert Orobio di Caſtro, der Dvoraks Celo- 
konzert op. 104 unter Prills trefflicher Orcheſterbegleitung mit hoher 
Klangſchönheit ſpielte. Haydn und Rich. Strauß ſtanden noch auf dem 
herzlich aufgenommenen Programm des Abends, an welchem ich noch das 
Konzert des Tenoriſten Arne van Erpekum beſuchte. Der hier noch 
nicht gehörte Sänger beſitzt ſehr ſchöne Mittel, die in der Höhe viel⸗ 
leicht noch ergiebiger werden, und einen ſympathiſchen Vortrag. Den 
ſtärkſten Eindruck gewann ich bei den Griegliedern. Händel, Reinecke, 
Joſ. Haas und Mozart war die Matinee der Kammermuſikvereinigung 
des Hoforcheſters gewidmet. Die trefflichen Muſiker boten nach dem 
Berichte meines Stellvertreters hochkünſtleriſche Leiſtungen, denen ein 
beſſerer Beſuch zu wünſchen geweſen wäre. — Feinhals gehört zu 
den wenigen großen Bühnenkünſtlern, die nicht enttäuſchen, wenn ſie 
ſich im Konzertſaal hören laſſen. Zu ſeiner blendenden Stimme geſellt 
ſich eine ſo verinnerlichte und von ſtarkem Empfinden durchdrungene 
Vortragskunſt, daß das Publikum faſziniert immer neue Zugaben von 
dem Künſtler erbat. Schönen Erfolg erzielte Valdis Zerener, die 
einen ſympathiſchen Mezzoſopran beſitzt. Eine eindringliche, packende 
Vortragskunſt ſteigert den Eindruck ihres Geſanges. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Karl Domanigs ſoziales Volks⸗ 
ſtück „Die liebe Not“ wurde in Salzburg mit großem Erfolge ge 
geben. Auch in Innsbruck wird das wirkſame Werk des verſtorbenen 
Dichters vorbereitet. — Faſt gleichzeitig mit der Uraufführung von 
Sudermanns „Lobgeſänge des Claudian“ ging in Eiſenach mit 
freundlichem Beifall H. Hirſchbergs den gleichen Stoff behandelndes 
Drama: „Stilicho“ in Szene. — Wedekinds „Simſon“ begegnete in 
Berlin einer ſehr kräftigen Oppoſition. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Man muss in der Börsen- und Finanzchronik weit zurückblättern, 
um ähnliche Verhältnisse zu finden, wie sie derzeit an allen inter- 
nationalen Geldmärkten zu registrieren sind. Seit Jahresbeginn ist 
ein mächtiges, unaufhaltsames Zurückströmen der Gelder in die 
Kapitalzentralen wahrzunehmen. Und eine Sensation jagt die andere 
in punkto Zinsverbilligung! Als Mitte Januar an einem Tage von 
sechs verschiedenen Notenbanken der offizielle Satz reduziert wurde, 
behauptete man vielfach, dass der laufende Monat noch weitere 
Zinssatzherabsetz ungen bringen werde. Die kühnsten Hoffnungen 
dieser Optimisten wurden jedoch durch die inzwischen eingetretenen 
Tatsachen weit übertroffen. Die reichlichen Angebote von flüssigen 
Kapitalien vermehrten sich an den Hauptplätzen derart, dass die 
Notenbanken jede Herrschaft und Kontrolle verloren. Die Bank von 
England sah sich daher notgedrungen veranlasst, neuerdings 
eine Diskontermässigung um ein volles Prozent vorzunehmen, 
überholte mit ihrem neuen Mindestsatz von 3 % die Bank 
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von Frankreich — ein seit langem nicht vorgekommenes 

Ereignis — und dadurch musste auch das französische Noteninstitut 

seine Diskontrate um ½% vermindern. Die Rückflüsse an die deutsche 

Reichsbank haben sich gleichfalls, trotz der Januar-Monatgregulierung, 

in überaus reichem Masse weiterhin vollzogen. Die günstigen Wochen- 

ausweise berechtigen die schon aus taktischen Gründen notwendige 

neuerliche Diskontermässigung der Reichsbank für 

die ersten Februartage. Nachdem die Berliner Grossbanken 

unter der Einwirkung dieses übergrossen Geldangebots die Konto- 

zinsen bis 2% herabsetzten, wurden der Börse und in erster Linie dem. 
Rentenmarkt weitere beträchtliche Mittel zur Verfügung gestellt. Diese 

fortschreitende Erleichterung der monitären Lage verursachte denn auch 

eineganzausserordentlicheFestigkeitderRentenundOÖbliga- 

tionen. ImVordergrundederstürmischenAufwärtsbewegung 

standen die Anleihen des Reiches, der Bundesstaaten, 

der Kommunen und nicht in letzter Linie die Pfand- 

briefgattungen aller deutschen Hypothekenbanken. 

Auch die ausländischen Fonds, besonders österreichische, ungarische 

und russische Werte erzielten ansehnliche Kursbesserungen. Täglich 

wurden Meldungen der führenden Banken bekannt, dass die seit einer 

Reibe von Jahren aufgespeicherten kolossalen Bestände an Renten aus- 

verkauft sind. Die Konstatierung des einzig dastehenden 

Zeichnungserfolges auf die aufgelegten 350 Millionen 

4% igen preussischen auslosbaren Schatzanweisungen 

— das Gesamtresultat beläuft sich auf rund 25 Milliarden Mark — 

gab der ganzen Tendenz auf dem Anlagegebiet einen besonderen 

Nimbus. Diese fache Ueberzeichnung verblüfft allgemein 

und ist vor allem von unschätzbarer Wirkung für die Wertung 

unseres Geldmarktes gegenüber dem Auslande. Man erinnert sich 

der vollkommenen Selbständigkeit unserer Geldzentralen. Mit Recht 

dürften die seitherigen Zweifler in Frankreich und England nunmehr 

verstummen. Gerade Paris und London haben den deutschen Kapi- 

talisten wegen der Belastungsproben durch die Wehrsteuer und 

die fortwährende Emission allermöglichen Werte kein gutes Prognostikon 

gestellt. Die Bankwelt und vor allem die Reichsbank sind trotz 
alledem gerüstet und verfügen noch über immense Summen von 
Depositengeldern. Bei weiterem reichlichem Geldangebot sind viele 
Millionen Mark immer noch ungenügend verzinslich angelegt. Die 

impulsive Börsenbeteiligung und Kauflust auf allen Effektenmärkten 

ist daher begreiflich. Aus diesen Gründen erwartet man auoh für 

die kommenden Tageeine breit angelegte Kurs erhöhung, 

vornehmlich auf dem gut soliden Aktien markt. Heimische 
Banken erzielten in rascher Folge erhebliche Kursbesserungen, welche bei 

den chemischen- und bei den elektrischen Werten, sowie am Montan- 
markt besonders kräftig zum Ausdruck gelangt sind. Für unsere 
deutsche Bankwelt sieht man für das laufende Jahr in den 
Börsenkreisen eine lebhafte, gewinnbringende Tätigkeit voraus. Eine neue 
Schutzgebietsanleihe wird ebenso, wie die diversen Balkan- und russi- 

schen Emissionen, vollen Erfolg aufweisen dürfen. Die deutschen 
Börsen reagieren natürlich unter dem Eindruck der alles überwältigen- 
den Geldflüssigkeit weder auf die verschiedenartig lautenden Nach- 
richten aus der Eisenindustrie, noch auf die ungewissen 
Aussichten des letzten Abschnittes in der neuen Balkangeschichte. Für 
Eisen- und Kohlenaktien stimulierte fernerhin die geplante Durchfüh- 
rung der Verstaatlichung der Hibemia-Bergwerksgesellschaft, sowie 
weitere Fusionsbestrebungen; für die übrigen Industriewerte waren die 
Meldungen über die neuen erbeblichen Vermehrungen 
des deutschen Güterwagenparks ausschlaggebend. 

München. M. Weber. 


Bei der Bayerischen Handelsbank, München erreichte der 
Gesarıtumlauf an Pfandbriefen per 3l. Dezember 1913 den Betrag von 
4 388,844 900.—, d. i. gegenüber 30. Juni 1913 eioe Zunahme von Æ 2,657,400.— und 
gegen das Ende des Vorjahres eine solche von 4 9, 195, 200.—. Der Gesamt- 

estand an eingetragenen Hypotheken der Bank be am 31. Dez. 1918 
rund 400 Mill, also gegen das Ende des ersten Halbjahres 1913 ein Plus von ca. 
61/, Millionen und gegen das Ende des Vorjahres eine Zunahme von ca. 11,9 Mil- 
lionen Mark. M.W. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


Eine bewährte Methode zur Desinfektion der Mund und 
Rachenhöhle. In der rauhen Jahreszeit iſt die Gefahr der Erkältung 
und die Aufnahmefähigkeit für die Bakterien der ſogenannten Erkältungs⸗ 
krankheiten am größten. Infektionskrankheiten, wie Diphtherie, SHar: 
lach, Typhus und andere, werden bekanntlich dadurch hervorgerufen, daß 
die Keime mit der Atmungsluft, ns die Nahrung oder Hände in die 
Mundhöhle gelangen. Als Schutz vor Anſteckung bewähren ſich die Forma⸗ 
mint⸗Tabletten der Firma Bauer & Cie., Berlin. Sie machen beim Auf 
ſaugen im Munde den Speichel zum Desinfektionsmittel, das in alle Fält⸗ 
chen der Schleimhäute eindringt und die dorthin gelangten Krankheitskeime 
vernichtet. Wir verweiſen ausdrücklich auf den der heutigen Nummer bei⸗ 
liegenden Proſpekt. 


„Geborene Redner“. Immer mehr greift die Erkenntnis Platz, 
daß es ſich mit der Fähigkeit des Redens genau ſo verhält, wie mit jeder 
andern Fähigkeit: Jeder beſitzt ſie im Keime, ſie muß nur zur Entſaltung 
gebracht, fie muß geſchult werden. Nach Brecht's „Fernkurſus für 
praktiſche Lebenskunſt, logiſches Denken und freie Vortrags- 
und Redekunſt“ lernt der Studierende in äußerſt feſſelnder, leichtſaß⸗ 
licher Weiſe logiſch zu denken, ſicher und zielbewußt zu handeln, ruhig 
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fähigkeit der Firma ift zu bekannt, als daß es neuer Worte der Empfehlung 
bedürit -. Wer de Qua itätemarken aus dieſer guten Bezugsqurlle noch 
nicht probiert hat, mache jetzt einen Verſuch. Ec wird zur dauernden 
Kundſchaft führen. 


und ungeniert an und frei zu reden refp. wirkungsvoll vorzu⸗ 
tragen. Dem Brecht'ſchen Untertichtsſyſtem verdanken viel. Tauſende aller 
Stände und Berufe erhöhte Lebenefteude und glänzende, poſttive Erfolge 
im beruflichen und geſellſchaftlichen Leben. Wir empfehlen jedem Inter⸗ 
eſſenten noch die Beachtung des dieſer Nummer beiliegenden Proſpektes der 
Redner Akademie R. Halbeck, Bertin 154, votsdamerſtraße 123 b. 


— — 
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„Häusliche Schwitzkuren.“ Die vorzügliche Wirkung von Heißluft 
Schwitzdädern bei den verſchiedenſten Krankhriten ift bekannt. Trotzdem 
konnte die fe beilſame Methode bisher nicht recht aus dem Kreis der Kranten: 
bäuſer, Sanatorien und öffentlichen Badeanſtalten ins große Publikum 
dringen. Es fehlte nämlich an billigen Gelegenheiten zu folden Schwitz⸗ 
kuren, es feblte ein brauchbarer Apparat für den häuslichen Gebrauch. 
Mit der Konſtruktion des durch zwei deutſche Reichspa' ente geſchützten 
„Kreuz⸗Thermalbades hat ſich die Sach age geändert. Unſerer heutigen 
Nummer lieg! ein Proſpekt der Firma Kreuzverſand, Wünden, 
Lindwurmſtraße 76, bei, aus welchem uniere Leſer erſeben können, 
daß das „Kreuz⸗Thermalbad“ wirklich das Ideal eines derartigen Heim⸗ 
bades darſtellt. 
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, Wichtig für Eltern und Erticher, Braut⸗ und Eheleute 
iſt das in über 50000 laren verbreitete Che: und Erziehungsbuch: 
„Vom Mädchen zur Frau“ (Pappband 4 2.—, Leinenband 4 3., Porto 
30 Pf.), das von vielen kirchlichen Würdenträgern empfohlen wurde. Es 
hat die bekannte Münchener Frauenärztin Dr. Emanuele L. M. Meyer 
zum Verfaſſer und iſt im Verlage von Strecker & Schöder in Stuttgart 
erſchienen. Die Hygiene der Ehe, die Hauptiorge der Säug⸗ 
lingspflege, die körperliche Geſunderhaltung der Frauen ſind 
die wichtigen Themen dieſes Buches. Frau Dr. Meyer verſteht es, die 
eſten und intimſten Fragen in einer Weiſe zu behandeln, daß man das 
uch auch in die Hände der reifen Töchter legen kann. Näheres beliebe 
man dem dieſer Nummer beigegebenen Proſpekt zu entnehmen, der au 
zahlreiche andere ſehr gehaltvolle Bücher zur Ankündigung bringt. 


Behr, Augsburg 


Bahnhofstrasse 


Kunst für Kirche und Haus 


g Handarbeiten. Stickereistoffe. Spitzen. 
LA | Samtl.Stiekmaterial Aeusserste Preise. 


Rurdaus u. Pension Monte Brè 
Lugano-Ruvigliana 


Physik.-dıätet Therapie. Aerztliche Leitung. 
Illustrierte Prospekte frei. 


Die bekannten holländiſchen Zigarren: und Tabaffabrifen 
Ketels & Hagemann, Orioy, legen der heutiſen Nummer ihre 
neueſte Preisliſte bei. Wir möchten nicht veriehlen, hierauf unſere 
verehrl. Leier ganz beionders aufmerkſam zu machen. Die Leiſtungs— 


and früh aufstehen! — Ein: 
neue epochemachende Anleitung. 
Schlaflosigkeit ohne Medizin 
ohne Apparate, ohne Geneim- 
mi tel zu herlen, Schnarchen, Alp 
drücken,schre«klicheTrauınbilder 


Schlafsucht zu beseitigen und vor 
allem früh aufzustehen, gibt das 


——[Eieklrische Windmäschluea 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln u. Harmonlums 


An jedem Gebläse anzubringen. 
Geräuschloser Gang. Grösste 
Sparsamkeit i. Stromverbrauch, 
da selbsttätig regulierend. :::: 


Koch & Höhmann, Ronsdori(Rhl.).| ren be- Canet, gar zu 


Maschinen mit Motor von 180 M. schlafen“ von Dr. F. Starck 
an. Montage billigst. Referenzen Preis M. 3— Broschüre 


Von ule Broschüre „Die Dostrah- Methode graus 
von: Dr. Ernst Strahl, G. m. b. H., Hamburg I. A. Z. 


Ur. ZLiegelroth’s. 
Arterienverkalkung. 


3. Auflage. Mk 150. Zu beziehen durch: 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb 


Jacob Schmitt Sohn „ de — 
dcin o be dene, Lulldesprodulten⸗ 
Südfrüchten⸗ 


u. weitere Angaben zu Diensten. ratis. Verlag Dorio Ghelmann. 
erlinW.312 Hohenstaufenstr. 42. 
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r ya — — — 
2. R 
„ „% „% FL P 


kalt. Bürger-vorein | EEE 


8 Per . Ulrich 
e ose ; 3732 - Kä h h 
langjähriger Lieleranı | —AKüsbonrer 


vieler Dliizierkasinos Beich 1 Stuhl zg Öfen , DDr 


; den Gemar | 
tunge: Bingen, Bildes: | 
heim, Kempten u. Sarme: 


; : rauch- und geruch los, anerkannt | 
empfiehlt seine anerkannt äusserst prakt., solid a. bequem, | 
preiswerten und bestge- in jed. Beichtstuhl zu stell., auch | 

pflegten 


im Zimmer, b. Wagen-, Schlitten- | 
u Autofahrt., geg kalte Füsse u. 
Saar- und 


erkennungsschreiten. Pro-p. grat 
Alois Gross, Lin dau i. B. 


Werkställe fur 
kirchl.Kunst 


heim, empfiehlt naturreine 
Eigennewächſe, Whein: 
und Moſelweine, Rhein: 
gauer Hochgewächſe, in: 
und aueländiſche garam 
tiert naturreine Krauken⸗ 
weine. 
a 1a Kanarienhähne a 


zeig nete zur Beihaffung 


Gurtenbau⸗ 


Branche empfiehlt ſich Unter⸗ 
ünſti⸗ 


ger Bezugs- u. Abfatzgelegen⸗ 


heiten eſonders mo» entun in: 
Biumenkohl Gemuſe, Ovit, 
vorzügliche, wohldetömmiſche 


Weine von Obft zu 16 Pİ, 


Wealzw ine 25 tf. per Eiter, 


Beine zu verwenden. Brennstunde | 
z Pfg. Preis 22 Mark. Viele An- 
verschiedensten 
Preislagen. 


Saaıtartoff: Inuftw. (ngros⸗ 
bezüge). Näheres durch 


Frücßtenagentur 
Freiburg i. B. 


veredelte Harzer. ech 
Seifert, fleissig, tief, 
tourenreich. 8. 10, 12, 
15, 18, 20, 25 K In- 
u. Ausland- Versand 
Garantie: Wert, leb. 
gesunde Ankunft 
8 Tage Probe, Umi 


in den 


Augsburg 
Frauentor D108 


neben der Dompropstei 


ILL 
oder Betrag zurück 


Anfertigung j7 Eigene gr. Züchterei 


Sowie sorgfältige I. Preise und xoldene Medaillen. 


Medizina- 
Apfelwein 


(garantiert ungezuckert) | 


aus der WUpfelmeinfelterei von 
Georg Hofer, Bad Aibling, 
Obb., iſt ein feiner, blutiger und 


Das vegetariſche 


Bratbüchlein 


Nangapparais erzeugen grob te 


Saugkraft Handhabung kin eſunder Tiſchwein. Beſonders 
derleicht Anachaffungspreis r Renovierung aller enthält jetzt über 20 Bratſpeiſen, 
gering Zahlreiche Modelle ur Blu me, an Roeumaus g G. Hohagen, Barmen U1 Suppen und Tunten, Preis 80 Pİ. 


kirchlichen Geräte 
und Gefäbe. 


oder ſchlechter Verdauung Lei⸗ 
dende, ärztlich empfohlen | 
ym Faß von 25.1 an à Liter 
25 Pf, in Flaſchen å ½ 1 30 Pf 
inkl. Glas 


Beſte Referenzen. 


Viel loh. Anerk. lag vor. Die Exped 


Schinken 


Empfehle meine rühmlichſt bes | 
kannten in Geſchmack und Güte | 


Kompottbuch. d Einmachen 40 0 
Handelslehrer Nehſe, Hannover. 


Firmen aller Geschäfts- 
zweige inserieren in der 


* Broschüre No 


————— 


—— — —— Kautt direkt aus der Wollwaren-zu | Wnübertroffenen prima weft 
Garn-Fabrik in Erfurti 6. 150 Rundſchn Schinken mit Lurzem 0 „ 
* Bein, allerſeinſte Land- und „Allgemeinen Rundschau 


die nicht einlaufende „Blitz“ 


Unterwäsche 


Winterdauerware zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff Wurſtwaren 
Veri, u Nachn. Garantie Zurück 
nahme Eigene Hausräucherei: 
altbew hries menf. Verſa ren 
mit Wacholder und Buchendolz 
Wilh. Bartſcher, 
Rietberg 12, Weſtf. 


Talar- und Altar- 
Fllztuche, 
reinwollen, alle Kirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt. ebenso Socken, Strümpfe u.Strick 
Ferd. Muller in Firma Heinrich Deuster | | garne aller Art. Grosse Vorteile 


j Jra pr 8 
Köln a. Rh. Apısteinsirasse 14- 18. E 
— ———— — 


mit glänzenden Erfolgen. 
Man verlange unverbind- 
liche Kostenvoranschläge, 
die bereitwilligst erteilt 
werden. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Al gemeine Runascnau” beziehen su wollen 
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Deutsche Bank 
Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnberg 


Bremen, Brüssel, Chemnitz, Darmstadt, Dresden, Frankfurta. M., Hamburg, 
Konstantinopel, Leipzig, London, Meissen, Wiesbaden; ab Frähjahr 1914: 
Hanau, Offenbach a. M. 


Aklienkapilal: 200 Millionen Mark. — Reserven: 112,5 Millionen Mark. 
Im letsten Jahrzehnt (19u3—1912) verteilte Dividenden: 11, 12, 12, 
12, 12, 12, 12½. 12 ½, 12 ½, 12 ½0%, , 


Deutsche Bank Filiale München 


. Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 
Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konte: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Konto-Korrent-Verkehr 
Scheck- und Depositen-Verkehr 
Verzinsungsgelder auf e 
Umwechslung ausländischer Noten und Sorten 
ösung von Coupons und Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten - 


An- und Verkauf von Wechseln und Schecks — 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 
Remboursakzept gegen überseeische Warenbezüge — 
Bevorschussung von Warenverschiffungen 
Relsekreditbriefe auf das In- und Ausland 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar an allen 
——— Hauptplätzen der Welt (etwa 2000 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen 
Vermittlung von e 
An- und Verkauf von paperen 
Bevorschussung von Wertpapieren —————————— 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust bei Auslosung 
Offene Depots — Verwabrung und Verwaltung von Wert- 
papieren — ung von Geschloss. Depots — Vermietun 
von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders 
eingerichteten Stahlkammern ———— 
Amtl. Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten 
e bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte Wien. 22 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf 
Wunsch zugesandt. 
Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer 
Kunden unbedingtes Stillschweigen gegen jedermann und jede Be- 
hörde, insbesondere auch gegenüber dem k. Rentamt. 


Bayeriſche Handelsbank. 


Bekanntmachung nach SS 23 und 41 des Hypothekenbankgeſetzes für den 
31. Dezember 1913. 
Geſamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypothekenpfandbriefe M 388'844,900.— 
(einſchließlich AM 6˙911,100.— im eigenen Beſtande.) 
eſamtbetrag der in das Hypothekenregiſter eingetragenen 
Hypotheken nach Abzug aller Rückzahlungen oder ſonſtigen 
Minderungen J 399 7975,758.84 
Von der Geſamtſumme der regiſtrierten Hypotheken kommt 
der Betrag von nn „% 300,800.— 
als Pfandbriefdeckung nicht in Anſatz. 
Geſamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal -⸗Schuld⸗ 
verſchreibungd ess 4% 
(einſchließlich AM 241,000.— im eigenen Beſtande.) 
Geſamtbetrag der in das Kommunal -Darlehensregiſter ein- 
getragenen Kommunal-Darlehen nach Abzug aller Rück— 
zahlungen oder ſonſtigen Minderungen . . . 10131,201.77 
München, den 1. Februar 1914. 


8,930,000.— 


Bayeriſche Handelsbank. 


2 Schwarzwälder Prima weſtfäliſchen 
E . © 2 
Ahy g ea: ! u 1 alle an Sch inken 
"Bi nur. sserugut ſendungen 3 Il 10 N. Rundſchnitt, allerfeinſteLand⸗ 


ohne Wasser, aut 
jeden Abort so- 
fort aufzuschrauben. halt üblen Ge- 
reth und Zugluft fern. P àm. m 
Goid- u. Siib. Medaille. — Ansichts 

obne Kaufzwang. Preisliste 


Otio Franz, gratis und franko 
Dresden 16, Postf., 281. 


u. Wnterdauertvare im Ge 

wicht von 12—25 Pfd. Buchen⸗ 

e Pfand an 

ließli dung, tl. und verſendet per nd zu 

. dene ee M. 1.30 unter Nachnahme. 

deo Burtſcher in Ottersweier Ignaz Kraft, Paderborn 
(Baden) 4. in Weſtfalen. 


1908 er Heldelbeergeiſt 


ebenfalls garantiert echt Fl 
12 M. alles franko Nachnahme 


— 
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Sessesess 5859 URSSUERE GORGO Soeben erſchienen 


Drucksachen 
ne ; von P, Ad. Chwala, ODI. M. I. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 


im Dienſte 
der Seelſorge grog. Mi. 220, ach Wr. 3 20 


„Mehr Seelſorge mit Druckſachen im papier⸗ 
nen 3 italter“, das ift der Grundgedanke des ganzen 


uche !. 
Eine höchſt moderne paſtoral⸗theol. Studie, 
unentbehrlich fur jeden Seelſorger! 

Früher erſchien von demſ. Bırfaffer: 


Die Hansseeisorge und Ihre modernen Hilfsmittel 


2. Aufl. (3. u. 4. Tauf.). 80. 240 S. Mk. 2.20, geb. Mk. 3.20. 


Verlag A. Laumann. Dülmen i. W. 25. 
Ueberall erhältlich! 


Neu! 
—— 


Soeben erſchienen! 
Die Enzyklika 


Singulari quadam 


und die wirtſchaftliche Organiſation der 
Katholiken, beſonders der katholiſchen Arbeiter. 


Von Dr. A. Retzbach⸗Freiburg i. B. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. “u 
Preis 0.50 Mk., inkl. Porto 0.55 Mk. 


a — . — — —— 


ſüddentſcher kalhollſcher Arbeitervereine, 
München, Peſtalozziſtr. 4. 


Soeben iſt erſchienen: N 


Der erſte norddeutſche Tertiarenkongreß 


vom 11. bis 13. Auguſt zu Cöln a. Rh. 
Ausführlicher Bericht über denſelben. 


Ter 170 Seiten ſtarke Bericht über den glänzend verlaufenen 


Kongreß erſcheint in Groß Ok av⸗Format aufs befte ausgeſtattet 
und mit 27 Abbil ungen zu dem erftaunli billigen Wreife von 
75 Pfg. = die Teilnehmer des Kongreſſes, alle Tertiaren und 
Verehrer des hi. Franziekus ein wertvolles Buch und Geſchenk⸗ 


werk. — Von Buchhändlern und Privat! uten zu beziehen durch das 
Provinzialat d. Franziskaner, Düſſeldorf, Oſtſtr. 64. 


Lon einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell’ 
u. sauber v.d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör mur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürebedaris-Gesellschallm.b. fl., Langenlonsbeim 9 Ahl.) 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Heinrich Bauderer's Verlag 
MÜNCHNER BLUT 


München, Roſental 7lo 


empfiehlt 
Szenen und 


f 0 m iſ ch E n Einakter. 


(Die Aufführung ift in Vereinen bei Ankauf d. gedruckten Exemplare obne weiteres erlaubt.) 


| Anſichts⸗ und Auswahlſendungen an nicht gemacht. | 


Die Preiſe für die einzelnen Stücke verſteben ſich für das Regiebuch nebft dem 
dazu gehörigen Rollen⸗ (u. ev.) Notenmaterial. 


| Regiebücher ohne Rollen oder Rollen ohne Regiebücher werden nicht geliefert. | 


Für 2 Herren, jd. & 1 M | Für Herr., r Dame à 3 AM Für Herr., 3 Dam. à 4 M. 
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feine 


oberbayeriſchen 


Bürgermeiſter stellvertre ausherr fan ©’ g Am Kaahof (Bauernkomödie). 
„ (b. Geis) 2: lebendigen wiehliäde. Die zwei Magi. 

Die Vegetarianer. e Amerika - Auswanderer. Das Muttermal. 

Nach Amerika. 30 000 Mart. Der Zwetſchgendatſchi. 
un eifter 88 Für 5 Herren Für 5 Herren, ı Dame 


Steckbrief. 3.50 & 


Auf ochzeitsrede. Der 
IH Die i 3 4 Der Zeppelin kommt. 4 & 
Der eiferne Kreuzbartl 


auf ir ef a Heia 
artefaal 8. S 
er eee (Bauern⸗ (Bauernrekrutenſzene). 3.10 & Für 4 Herren, 3 Damen 
n einer Viertelnunde. 3.50 4 Fr 


Dar glüdteRanmerfenfterin.| Im 5 o A 3 Be 4.50 A 
A Unteroffizier. Simmerle Gyjtem Ländliche z: F Herr. am. à 4.50 M. 
Der tote Muckl (Bauern⸗ = nee (Bauern- 

duoſzene). æ 1.50. Für 6 Herren àù 4 M. A Briefe. 
Für 5 Herr., 3 Damen à 5 M. 


Gemeindeſitzuug in Flegel⸗ 
orf. 
Rüappihauſer Gemeinde: Einquartierun önle 

Das aberfeldkre deu erid). 
Die Talerprinzeſſin (Hönle). 


Keſerve hat Ruhr. 
Für 4 Herren, I Dame Für 6 Herren, 3 Damen 
Die z'widere Almtrud. 8.50 Dem Simmer! „fer Hochzeit 
(Hönle). 5.50 M. 


Die Huberiſchen gan) 
Der Maibaam (Hönle). 
Die 3 Eisheiligen (önle). 


Für 7 Herren, 2 Damen 


z Dame 


Für ı Herrn, 


Mitt t. 14 
Sie Ibla 12 


Für 2 Herren, ı Dame 


ei Annoncen. 
er Brautwerber. 2 A 
Im Ernte⸗Urlaub. 2 4 Für & Herr., 2 Dam.a3 50 M. 


Für 3 Herren a 2 M. Schweigen tft Gold. 


Die 8 Dee Lund 6 
= Die ee ne. (o.) Der narriſche engel. 


. eladen 17 aene) Somgeltöreife mit . 


2 4 


Das Dorber r (Bauernfzene). Sai 505 10 t⸗ und Jun «Heidelber ; 
Ein Stieeblatt (( Handwerk 5 T Studenten want). 5.50 4 
durſchenſzene). range 


. oder der Für 7 Herren, 3 Damen 


Summer | 
Das Haberfeldtreiben, in zwei 


ir ndl. 
Das Ae Abteilungen (Hönte). 6 M 


Für 2 Herren, 2 Damen q M|, 


Der Oarwecklbauer. 
eter und Pa 


uli. 
ie lebenden Daubeuſtöcke. re 1 (Bauen! Für & Herren, 3 Damen 
Nach den Flitterwochen. Die fliegenden Hochzeiter ne Derr Fürſcht (önle). 
(Bauernkomödie). | 


Für 2 Herren, 3 Damen 


Die Sranenreptierinnen. 350. Zur 4 Her, 2 Dam a, WPeihuachtsſtücke. 


Edelwei 
Für 4 Herren, à Stück 3 M. Prei Packt Tabak. Fröhliche Weihnachten, für 3 


Die zwoa Kramer. 1 Dame, 2 Kinder, in 
Die ftreitenden Maurer. Aus einer kleinen Garniſon. I Abteilungen. 414 
Der seen: Bus: Im Namen Sr. Mafeſtät. 
Die Echlaueſten d. R pagni ne Sense “hahtöfsenbe, für 3 Gerten, 
e aueſten d. Rompagnie na eude, für erren, 
Nekruten von Krähwinkel. Fer elbftmörber (von Gönle) 2 Damen. 3.50 4 


Der Verſchönerungs : Verein en ang. 


limentation. 
(Bauerngemeindeſitzung). Verlobung unterm Chriſt⸗ e er 
Eine Wahlbeſprechung in Der Nel bot., Das fteinerne Weih⸗ 
Dummersdorf Preis Auf ee nachisſtück für ne Be 
2.50 M). D' Manul: und Klauenſeuch'. 2 Damen. 3.50 4 
Ausführliche Verzeichniſſe über ſämtliche bisher erfchienene Nummern (ſowie über Zither⸗ 


anko. 


Heinr. Banderers Verlag „Münchner Blut“ 


München, Roſental 700. 


muſikalien) gratis und 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Nr. 6. 7. Februar 1914. 


Münchener Sehenswürdigkellen 


und empfehlenswerte Firmea, 


Galerie Heinemann, Centern 5.0.6 Ausstetn 


Gemälden und Skulpturen. Teglich 
geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt A 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur ? 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstge werbliche Gegenstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglas malerei, 
en Te 23. Permanente 36 Uhr. & von Glasmalereien 


ler Stilarten Geöffnet 9—12, 8-6 Uhr nntag geschlossen) 
Eintritt a 
= = Kyl. Hot Hol- iiasmalere| Ostermann & & Nannen 
chen, 


Weinresiauraul „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


Sämtl. Lokal. täzl. geöffnet. 
K. Hofbränhan . 
Gross. Militärkonzert. 


J Anstalt Joseph Roden- 
stock, B 5 8. Wissenschaftl. Spezlal-Institut f. Augen- 
gläser, (Diaphragma z. Schonung d Augen) Kosten! Verordnung 
pass Glas. — Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Kristall-Palast Alt München 


Blumensir. 29. Sehenswürdigkeit Iür Einbeimische u. Fremde. 


Süddenischlands grössies Vergnägungs - Elablissemenl 


dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8-3 Uhr. Sonn- und Feiertags 10 Uhr 
Matinée. Nachmittags 4 Uhr Doppel-Konzert. 


Studentenkarten zu ermässigten Preisen. 


Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die „Allge- 
meine Rundschau“ die höchste Abonnentenzahl aut. 


Bavaria-Zigarren sind die besten! 


Proben Sie unsere 
Raucher! Cigarren, Cigarellen 
SUMUT e und Rauchlabake, 
wenn Sie den Genuss haben wollen, eine vorzäg- 
liche, wohlschmeckende Qualität zu rauchen. 
Wir empfehlen Ihnen unsere Qualitätsmarken zu 
Engros-Preisen. 


a) Zigarren: 


100 Stück 100 Stück 
Schwalbe. . Mk. 3.60 Jubiläumsmarke M5.— 
Frohsinn. . „ 4-— Pflanzer Import „54 
Glückauf 4.20 Jäger Zigarre „5 
Andalusia 4.70 Kronpr. Rupprecht 6.— 
Vorstenlanden „ 4.80 Als . 75%35 17.— 
Ideal. . . 4.80 La Caoba „9. 
El Puente „ 490 Bavaria ... „10 

b) Zigaretten: 

525 100 Stuck 100 Stück 
Marke D o. M. Mk. 1.— Marke H o. M. Mk. 180 
Marke 0 G.-M. „ 2— | MarkeBLG.-M. „ 2— 

c) Rauchtabake: 
à Pfund 50, 60, 80, 100, 120, 180 Pig. 
Postpakete und Nachnahme sendungen, deren 


Rechnungsbetrag Mk. 20.— erreicht, senden wir 
franko und spesenfrei! 
Genossenschaften, Vereine, sowie deren Ver- 
waltungsorgane erh: alten besonderen Rabatt! 


Süddeutsche Tabak- und Cigarren⸗ 


Verkaufs-Gesellschaft „Bavaria“ g. NN 
Ber -Rheinpfalz. 
Der Vorstan: . Kattus jr., Direktor, 


Ane er. 
Bin sehr zufrieden. Brunzelwaldau, 15. 12. 1 
Arno Hoffmann. 
Bin sehr zufrieden mit den Zigarren. 
Glüsingen, 20. 12. 13. 
Christ. Schulze, Vorsitzender d. Viehverw.-Gen 
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Allgemeine Rundſchau. 


Wekanntmachung. 
($ 23 des Reichshypothekenbanägeſetzes) 


Nayeriſche Hypotheken- und Wechſel⸗ "Bank. 


Geſamtbetrag der umlaufenden Pfandbriefe 
am 31. Dezember 1913 

Geſamtbetrag der am 31. Dezember 1913 in 
das Hypothekenregiſter eingetra⸗ 
genen Hypotheken (nach Abzug 
aller Rückzahlungen oder ſonſti⸗ 
gen Minderungen) 

München, den 1. Februar 1914. 


Die Direktion. 


„H 1,155°478,100.— | N 


.# 1,162'334,313.05 | ae 


Kapitalkräftiger 


katholischer Geistlicher 


oder sonstiger kirchentreuer Katholik wird für einen 
ausgezeichnet rentierenden bekannten Verlag zwecks 
Ablösung eines Beteiligten als stiller Teilhaber gesucht. 


Diskretion zugesichert und erbeten. 


Gefl. 


Zuschriften 


mit Angabe des eut. zur Verfügung stehenden Kapitals 
unter Z. 6175 durch die Annoncenexpedition „Invaliden- 


dank“, Berlin W. 9, erbeten. 


Apologet. 
Volkstümliche Wochenſchrift ſucht als ſtändigen Mit⸗ 
arbeiter hervorragenden Fachmann in volksmäßiger 
Apologetik. Angebote mit Proben und Honorar⸗ 
bedingungen unter „Apologet“ 14 105 an die Ge- 


ſchäftsſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“, München. 


missen will, 
würde.“ 


| für 


der „Allgem. 


getönter Titelfassung 


| 
1 
p 
| 


: Sammelmapp en 
j zur Aufnahme eines ganzen 
j Jahrganges dienend 

mit —— Decke Mark 1.50 


Zu e durch alle 5 ins auch 1 von der 
Geschäftsstelle der „Allg. Rundschau“, München, Galeries tr. 35a Gh. 


— — 


„Es wäre schade, wenn die Zeitschrift, die ich nicht 
durch Nichteinbinden "vernachlässigt 
Ein begeisterter Leser. 


BURERENERRBRBINNBIRRIBIIBIELEIBIBIIHIBLBIBIBIBHBIBIBIBTRININIACHIELNIBINIIRIDIBINIEIBIEIBIRIBINLRIRTEIBINBIRIRIBIBIBIBNBIBIBIBIBIDIBN DIDI 1111 


Einbanddecken 
den X. Jahrgang 


Rundschau“ 


Wirkungsvolle, moderne Pergadecke mit fein- 
Preis Mark 1.25 


Prima Rolischinken 


Br. Boa unten 1.45, 
Rubfäinten 12 elatwu rft, 
, Leberwurfi 


u Salami å Pfo 
1. 10, en Schleſ. 
Brebtopf u. Paea dwurft aꝙfd. 
lerrippenſpeer & a 
105 an u. Gar. p Nachn. Karl 
VBögner, Wurfifabrit, Glogau. 


Seite 99. 


Besuchen Sie Regensburg den an Ratskeller. 
Sreikiagsigos de re er EL tun are 
— Geöffnet von morgens 9 Uhr bis nachts 2 Uhr. — 


Versand en gros a. en detail. 5 


Bes.: C. Rose, den Hochw. 


Bonn a. Rh, Hotel, , Kronprinz", 


a neu en 
r. Logis m 


vom Mans Frühstück 
no 275 o 1 40 an Eaatklassige Küche, 
— Reine Weine. Vorzügl. Biere. 


Drel Aehren L E, Hotel Nolre Dame 
Mainz Tra Trautweins Hotet Hotel and | Restauranl . | „Rhelngauer Hol” Hol” 


eee A DE 1913 8 =: und 5 
vergrössert. Zimmer mit Frübstück von M 2.50 ən Gartentrrasse. 
Dampfhelzung, elektrisches Licht, Auto Garage, Bäder im Hause, 
Telepbon 1747. Hausdi ner am Bahnhof und den Rbeindampfern. 
Dem hochw. Klerus u. den Herr ende ganz besonders 
empfohlen Neuer Besitzer: Amon Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Kalb. Hospiz - Hotel Skt. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.30 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Lichte Dampfheizung,. 
— —  Trinkgeldablösung. 


150 Betten 
aller Komfort 
ffnet. A. Müller, Bes. 


Heyst-sur-Mer ı Bolg. Nordseebad.) 

Villa Roger, 6 rue Leopold II. 

ran voll. Pension Fr. 4.— pro 
Oktoner bis März: Haus- 

Pension für juuge Damen 

MH. 65 . F. F. Referenzen 
I. Nlmon- Neumann. 


M ez Luxem»nrger Hol 
Römerstrasse 55 
Neu einger Zentralh. Elektr Licht 


Der hochw. Geistlichkelt bestens 
empfohlen. Bes. C. Thlöry. 


Erholungsheim für Geist- 
liche und andere Herren. 


u Villa: 
Lugano: S. Raffaele 
Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. Ruhige staub- 
freie Lage Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prep kostenfr. 


Dr. Wiggers 


Kurheim sr) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


Geschützte Südlage, moderuste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aorzte. 


—— . ~ d — 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 

« Priesterbeim zu Rom. 
= Lungotevere Farnesina 40. = 
m Deutsche Küche. Mässige Preise. 2 


EE II ee |BBBSBBBEBBERBBEBBEEN 
JJ ĩð ſ En er 


Gardone-Rivieraf 


. Grand Hotel. 


J 
Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in 
Saison 15. Soptember bis Ende Mali. 
engerichet, LI, elektr 
2 


tallen) 
Der N 
zeit entsprechend . Licht. 2 
heizung. 25,000 m und Par Appartemen 
mit Bad und 


Prospekt gratis und franko. 
Ch. Lüzeilschwab, Eigentümer. 


Wi bitten unsero Leser, sieh boi allon Bestellungen und Anfragon auf dio „Allgemoino Rundschau“ besiohon zu wollen. 


8 0 


JJV ⁵ PPP 


4 Fastenpredigt- Werke 


aus dem Verlag von 


Friedrich Pustet in Regensburg. 


Breiter, Die Bosheit der Sünde und ihre 
Sühne . 


— Das Leiden Christi, el eine Tugendschule 
Di A 3 ael el, Die grosse Gottestat a 


— Das glückliche Jenseits. 2. Aufl. 


— Der Karfreitag mit seiner vefbedent- 
samen Liturgie. 2. Aufl. . 


— Das Leiden in ewiger Nacht. 3. Aufl. 
— er e nach dem Tode; 


— ed Be der Sünder. 2. Aufl. 

— Der Schlüssel zum Himmel. 2. Aufl. 

— Der grosse Tag der Ernte. 3. Aufl. 

— Die E Erde, die Heimat eos Kreuzes. 
ufl . 5 

— Der lod, der Sünde Sold. 4. Aufl. 

Eisenri ng, Die n und das 

Leiden Christl . k 


Gspann, Sieben Fastenpredigten. (Ueber 
die sieben Worte Christi am Kreuz) . 


Hiederer, Das bittere Leiden unseres 
Herrn Jesu Christi v . 4.60 
Jäger, Die gemischten Ehen. 2 Aufl. 2.10 
— Schreckensrufe des Ung'anbenn, Ihre 
Gefahr und Heilung. 2. Aufl. . 2.50 
Lehner, Der verlorene Sohn . . . . . 1.60 
Leicht, Die Alagelieler des Propheten 
Jeremias . 8 1.50 
Lorenz, Frühvorträge über das Leiden 
Christi A . 3.40 
Nagel, Der verlorene: Sohn 8 1.60 


— Die den sieben Hauptsünden entgegen 
gesetzten Tugenden. 2. Aufl., ; 


— Treu zur Kirche! 2. Aufl. 


Nelessen, Die hl. zn während der 
Fastenzeit . 3.40 


z 
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i Die Preise verstehen sich für gebundene Bücher. 


Heransge⸗ 


Poiloopdiines Jahrbuch, geven anf 


ung der Görresgeſellſchaft von 

had Dr. 6 Conſtautin Gutberlet. — Sähı: 
bier 

Tie n der Görresgeſellſchaft hat der 

Tatigkeit des Philoſophiſ Sn ahrduches wiederholt das höchfie 

Lod uefpendet. Tas 1 des 27 Bandes ift foeben er: 

ſchienen. Preis des Jade nges für Mitglierer und Teil: 

nehmer der Görresgeſeuſchaft M 6.— (nur direkt vom Verlag). 


für Nichemitgiieder M. 9.— (durch jede Buchhandlung zu 
beziehen). 


Bibliſche Volksbücher. 


Ausgewählte 
Teile des Alten 
Ueberſetzt und erklärt von 
Profeſſor Dr nen Leimbach. Bisher find 
erſchienen: 1., u d 7. Heft Iſaias. 3. und 
4. Heft Die kleinen Propheten, 5 5. und 6. Heft 
Ey Runen 8. 57 Das Buch Job. 9. Heft 


as Buch Daniel. 

Tie en aue Maria Laach“ (LXXIID urteilen über 
das erſte Heft u. a.: Die ee e nuch dem Hebräifchen 
in getreu und gut lesbar, hie und da in beſonderer Aue wahl 
Vorſchlage zu Tertänrerungen; die Grtiärung ift bündig, 
öfters in Form der er! äuternden Umſchreidung des Textes. 
auf wichtige Verſchiedendeit der Auffanung tft Ruckſicht ge: 
nommen. Dem Unternehmen iſt beſter Fortgang zu wünſchen. 


Durch alle Buchhandlungen zu Beziehen, fowie direkt vom 
Verlag der Fuldaer Actiendruckerei, Fulda. 


Teſtamenutes. 


Allgemeine Rundſchau. 
Soeben erſchien: 
Die 


junge Mutter 


in der 
chriſtlichen Erziehung 
ihrer Kinder und im 

Gebete 


von 
Wilh. Aug. Berberich. 
239 Seiten. 


nn gebunden M. 1.40, 
M. 1.60, M. 2.—, M. 2.20. 


Bur Erfüllung der 
ſchönſten aber auch ver 
antwortungsvollſten Auf- 
gabe der Frau nöchte 
dieſes Buch behilflich fein; 
eine Anleitung für die 
. Mutter, ihre 
Kinder ns Serenata, 


zu beglü 


Buch⸗ 
gn 


Religiöse Kunsitgegenstände 


ai . Kruzifixe, Loach- 
pein, Lourdengrotien, 
Bellieonkiider in alan Gba 
A mit und ohne 
Rahmen. Ferner Ge-ehenklite- 
ratur, Gebei- und Erbauen 
bächer. xilligste Bezugrquelie 
aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekre Skapu 
liere, Weihwasserbehälter, Bnch 
schliensen, Medaillen, Gebet 
buchmerker, Broschen naw. — 
Lourdes wasser in l-Liter- 
flaschen mit Verpackung & 1.40. 
„ 


franko 
Jossph Pfeiffers 
religiöse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstanstialt für Sta- 
tuen usw. (D. Hafner) 
Häuchen. Herzogunpit alstr. 5. u. 6. 


Mess- un 
Kommunion - ostien 


munio ostien 12 eigen? 
gratis und 8 
Franz Hoch, 


Mostienbläckerei, 


k. bayer Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 


Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


roll — 


der 


‚rien: 


Hunnenrülcken 28 
Telephon B 9445 
Eironi. Geräte und 
e in allen Metallen u. Stil. 
arten. Renne vter., Neuverrold n. 


Für Er sikommunikanien; | 


Nr. 6. 


7. Februar 1914. 


de betb eher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 


mit Belehrungen über die bl Messe, die heilige Beichte zon 
bi. Altarssakrament mit Kommunionaudachten und Be- 

suchungen für jeden Tag der Woche Von P. Droder, ObL M. I. 
2. vermehrte Aufl. 272 8. Preis von Mk. 0,70—2,70. 


„Die Vorbereitung al die Ale. il. Kommanien. 


üchiein eher Br Erstkomme- 
ae 8 mit 91 nen fur 
verseh-n von Prof. Heiurich Schwarzwaan, Religions- und 
Oberlehrer. 6. Aufl. Kalıkoband, Rotschnitt Mk. — 75. 


Erzählungsblcher zur Vorbereitung 


rstkommunion 


Bereiter den Weg des Herrn! 
Erzählungen für Erstkom munikanten von Prof. Heinrich 
Schwarzmann, Reli ions- u Oberlehrer 9. Aufl 384 Seiten. 
Eleganteste Druckausstatiung! Halbleinenband Mk 1 60. In 
eleg. Leinenband Mk. 2.—. Iu bochfein Gesch. nkband MR. 3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 
Erzählungen für kleine Ersikommaunikanten von Schwester 
Maria Paula. Franzisk«nerin. 2 Aufl 1928. Mit feinem Titel- 
bild u acht bübschen Einschaltbildern auf ea ya 
Hübscher Halbleinenb. Mk. 1.50; eleg. Ganzleinen 

hochf. Prachtb. Mk B. 


„Illustr. Heiligenlegende für dieJugend“ 


von Schwester Josepha, Dominikanerin 288 Seiten 8° mit 

feinem, farhigem Titelbild und 12 hübschen Einschaltbildern 

auf e in eleg. Ganzleinenband Mk. 2 —, in 
hochfeinem Geschenkband mit Feingoldschnitt Mk. EA 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kevelaer (Rhid.) Bulzon & Bercker, m.». u. 
uhlen. 


Verleger den heil. Apostol St 


„Wegen ihrer Bedeutung und ihres Ansehens 


kommt die „Allgemeine Rundschau“ für den 
Bücherabsatz in erster Linie in Frage.“ 


In unſerem Verlage erſchien: 


für Lateinkundige. 
einem Vokabular. Preis broſch. 2 M., 
Das Büchlein eignet fidh richt aut 


einigermaßen kennt. 


Kurze polnische Grammatik 


gebd. 1 50 M. 

Die Grammatik iſt 
und klar abgefaßt, wie es 
polnisch en Sprache nur möalich war. 


Polniſch⸗Deutſcher Beichtſpiegel 


nebſt 
Anhang, 


Ein Hilfsbüchlein für Geiſtliche. Von P. Naz. 
Saſſe, O.F.M. 4. Aufl. Preis geheftet 60 Pfg. 


Sprache nicht erfor derlich iſt. 


Von P. Aug. Perger, 8. J. 
broſch. 0.90 M., gebd. 1.20 M. 


Kürze, Reichhalt igkeit des Inhaltes und 


dem Kreuzopfer 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Paderborn. Bonifacinus⸗ Druckerei. 


zn ar kurz, aber fo faßlich 
ei der immerhin ſchwierigen 


enth. u a. eine Brevis instructio nupturientium. 


— ͤ ! ¶—ꝛ ieee 7 , a EEE UEFESEEEPESEEREE 


Grammatik der Italieniſchen Stage i 2 


Mit einem Texthefte und a 
ar 2.80 M. B 
ür den prat- 
tiſchen Gebrauch. Vorausſetzung für das Studium ift, 
daß der Lernende die lateiniſche Sprache wenigſtens 


für Geiſtliche. 
5 Von P. Naz. 
Saſſe, O F M. 3. Aufl. Preis broſch. 1.20. M., 


Das Büchlein ift inſofern recht praktiſch, als zum — 
Gel rauche desſelben die Kenntnis der polniſchen S 


Sieben Predigten über das 2 
Krenz und Altar. Opfer des Neuen Bundes. U 
3. Aufl. Preis s 
Der Grundgedanke diefer Predigten, oer ſich durch = 


treffende 5 
Sprache a i ift: die hl. Meſſe ift eins mit g 


bonnementspreiſe: Bei den dentſchen Feſtämtern, im Buchhandel and Beim Verlag vierteflätrti M 2.00. (2 Mon. A 1 75, 1 Men. K 0.87), in Velerreig-Angarn Kr 8.08, 


M 
weis Fres. 3. 


uzemburg Fres. 3.49, Belgien Fron. 8.47, Holland ff 1.81, Statten L 8.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den dentſchen Pofanfalten in Aonfantinopyel und 


Swmyrua Piast. -Silber 17.75. in Beirnt, Jaffa n. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schntzgesieten n. in Ehina A 2.60, Egypten Mill. 166, Mumänien Lei 4.48. 
Pugland Rbl. 1.85, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Er 3.73, Shweden Kr 2.75, Norwegen Kr 8.57, Dänemark Kr 2.68, Däniide Antillen Fres. 4. 45, Portugal Bois 768 
Mas den übrigen Ländern: Pirekier Streifsanbdverſand A 3.90 vierteflährtich Ginzeluunmmer 25 PI. Yrodenummern au jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand kpi 150 die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann: 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, G 


. m. b 


. H. (Dir ktor Auguſt Hammelmann); 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bude und Kunſtdruckerei. Att Gef.. ſämtliche in München. 


nnn der Englischen Fräulein, St. Marii 


a -- FE Bensheim a. d. Bergstrasse, 
aterrich allen Fächern, Französisch, * Italienisch, 
änderinnen im Hause.) Erlernung der r 
s 700 Mk. Näheres im 1. 


mahere Madchenschule und Kinder- 
gärtnerinnenseminar der Englischen 
Fräulein, Aschaffenburg. 


Prospekte dieser beiden Anstalten sowie des Internates, 
der of die Handarbeit auf das Erzieherinnenexamen 
und auf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin. 


Saushaltungskurfe 
im Marienheim zu Speyer, Königsstraße 15. 


Beginn 16. März. Dauer 5 Monate. 
ihr 100 Mk. Penſtonsgeld 250 Mk. 


Rach Wahl. 1. Kurs: Feine Küche, Handarbeit, Wäſchebehand⸗ 
lun gz, m). beits- und Krankenpflege, Buchführung (in Theorie 


und 
2. K Sae Backen, Milchwirtſchaft, Kleinvtebbehandlung, 
ttens, Gemüfe: und Obſtbau, e ländliche Buchführung. 
ſche und prattiſche Fächer.) 
Die Seminarfurfe des Hauswirtſchaftslehrerinnen⸗Seminars 
beginnen 15 am 1. September. Wanderkochkurſe une vom 
M N in allen Gegenden abgehalten und für Küchen⸗ 
Einrichtung und d Lehrerin wird geſorgt. Näheres durch Proſpekte. 


Í Wiesbaden, Bismarckplatz 3— 45 


Institut Sl. Mariae 
‘der Englischen Fräulein 


2 Katholisches Lyzeum und Pensionat 


= Wissenschaftl., häusliche und gesell- 
schaftliche Ausbildung. 


ann“ 
= Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


Katholisches französisches 
le Mädchenpensionat, 
Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) : Bid. de Grancy 19 

Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vonehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Studienanslall treaioymn. 


und Lyzeum der Ursulinen 


„Machabäerstrasse 47. 


Mit Fr Anstalt ist ein Pensionat 
ug . + 


Oberin. 


' — altungs-Suftitut „St. Auna“ 
für Böter beſſerer Stände, 


von Schweſtern der Vereinigung im hl. Herzen 
ougaerde bei Cirlemont (Belgien). 
‚ weite Räume, herrlicher Park. Gründliche Anleitung ti» 
ifie 3 2 ſchneide⸗ und Konfektienskurſus 
eutſchen, Citeratur, Kunſtgeſchicht 


I, Konverfation). Umgangs 
en — Mandoline, Zeichnen, 
} ; , Tanzturfus, geſellſch. formen. Junge 
nr ur mif fe che refp. Sprachfindien, Kunftfäder, r, ĝm 
den möchten, werden auch au 
—— er betrei öde è Á aufgeno 
in ee ＋ eingerichtetes * 
rels 0 Die intl. Unterrich n ben fremden Sprachen, — 
i 3 Ae erteilt die Oberin. 


. 2 1 

Y 
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Venſtonat der St. Marienſchule, Mainz Fagz 
Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein. ene 1. Apel A zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 
zum Eintritt in die Oberſekunda. Beginn des Schuljahres: Frühzeitige Anmeldung empfiehlt 
fith. — Proſpekt und jegliche Auskunft dur durch bn geiftl. Rektor Dr. Gärtner. 


e e dab SINON. ons zu Diebung 


in wa x zb u rg bei ben berechtigten den berechtigten 7 as Sorte m. Realſchule 
GewissenbaftesteVorbereitung für nimmt kathol. Knaben mit 


di „Freiw.-Prüf 
auch r 24 aN > = Peron auf. *. ge a EIER 


der Schule zurückgeblieben sind 


oder solche, die bereits in el eberw t in 8 
88 Vorzägl. —— 1 de J ee "eigener ftalt, It im 
= Eintritt jederzeit. Bäder im und 

Näheres durch die Direktion. durch den aus, Mb Netter 1 Pr Engelhardt. 


Ingenieur - Akademie Hadamar bei Limburg a. d. Lahn. 


nes a Collegium Bernardinum 


EHE Ing Ing.‚Bau-Ing.u.Architekt. Saa Bischöfliches Konvikt. 


ass Ing ‚Bau-Ing.u-Architekt. sus 
Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium, Gesunde 
peapa Pädagogium be- | Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe. Gewissenhafte Anleit. der 
reitet auf alle Prüfung. vor | Schüler z. Studium. Pens.-Pr.: 600 K Barmherz. Schwestern besorgen 


mit glänz. Erfolg, da nur Ta f a 
Sir eer i b Foame inne iarr aae kanaa 


— e St. Joſephs⸗Konvikt 
KR ARNSTADT% der Dominikaner in Vechta i. ©. 


Ag 1 e nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Grop- 
he 2 herzogliche Katholiſche Gymnaſium in Vechta be⸗ 
S 4 ſuchen. Anfragen an den Präfekten der Anſtalt. 


Dr. Szitnick’'s Institui 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat, 
Vor ac fd. Reife-, Fähn- 


ben sämtl. bestanden. 


Berufs-Auskunft | | 
a E EOE ROION Bei [9 fo tfi ger Anmeldun 9 
e e A gen finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. Unfer erſtes Jahr vermittelt gediegene lands und haus⸗ 


Diegrößten Berufschancen pi er ee —.— l 8 iſt it dec p Negi für 
jährige Seminar, das mit dem Examen für 

Brenn 8 ie 7 is Lehrerinnen der landwirtſchaftlichen Haus haltungskunde 
mit Oſtern 1914 um d abſchließt, die den Gewerbeſchullehrerinnen gleichſtehen. 


Doppelte erweiterten 
Günſtigſte Berufsausſichten 


Wirtſchaftliche Frauenſchule 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


FEC en SEATTLE EB FEB 
Constant Tempe, Neingutsossitzer, Rappoltsweiler\.E. 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


A Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 
Proben gratis und franko. Fässer zur Verfügung. 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 


Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz 
aus Gandersheim 
DA Gärtnerinnenſchule 4 München, Hofstatt 5 u. 5 
Kaiſerswert h übernimmt die Herstellung von 
Are Werken jed. Art, Dissertationen, 
s Festschriften, Diplomen usw, 
Aindergärien fab und hält sich zur Uebernahme 


gunosspiele, ele eic. sämtlicher Buchdruckaufträge 
Spiel elahrik M. Weiden. Kin. auf das beste empfohlen. 
Martinsir. 37. Kataloge gralis. 


Wollen 


eine königliche Kunſt 


Gedanken über Ziel und Methode der 
Willensbildung und Selbſterziehung von 


Prof. Dr. M. Jaßbender. 


Neue Ausgabe. 
80 (208 S.) Geb. in Leinwand M. 2.—. 
Ein Büchlein der Selbſterziehung, durchweht von ſitt⸗ 


lichem Ernſt, Innerlichkeit und bochgemutem 
Idealismus. 


Inhalt: Einleitung. Was heißt Wollen? Ziel und 
Aufgabe der Willensbildung. Planmäßige Willens⸗ 


Reiſe⸗Cheviot. 


Elegant und dauerhaft, reine 
Schafwolle, 140 cm breit 3 m 
um Anzug 12 IAR. Direkter 
erfand nur guter Stoffneu- 
eiten zu Anzügen, Paletots, 
oſen in ſchöner Auswahl. 
us über 3000 Orten liegen 
Nachbeſtellungen vor. Ver⸗ 
langen Sie uſter franfo 
ohne Kaufzwang 


W. Boelzkes, Düren l. 
Versandhs. Wilhelm Jessen 


Süderbrarup, Angeln, Schlesw — 
Versende einen hochf 


garani. reinen Bitlenhonig 


Marke W J. S.“ mit feinst. Raf- 
finade, in Post-Dosen à Mk. 6.20. 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 


heizt 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Theod. M A h r Söhne 


Ferner empfehle den Versand von 
hochfeiner hiesiger 
Meiereiburter. Offeriere 
diese Woche Postkolli M. 12.95. 


bildung durch ſeeliſche Richtkräfte. Erziehung zu edlem 
Menſchtum. Gotteswille —Menſchenwille. Das Ge- 
. der Tatkraft. Schluß. 


Verlag von Herder zu 1 Freiburg i. B. 
Buchhandlungen zu 


Durch alle beziehen. 


Vordrucke aller Art, 
Briefbogen, Preislisten, Kataloge, 
Muster, Sammlungen, kurz alles, 
staubsieher, übersichtlich im 
selbstschliessenden 


jenssson -KASTEN 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 
age. aus Pappe, besonders ver- 
stärkt, — Vornehme, 2 
Ausführung ohne Federn 


Mehrfach 
Elektrisch beizbare t Fussteppiche ® | | oschäftagrösse (Quarz) Stück nur 
speziell für . Mk. 2.—. Reichsgrösse (Folio) 
M. 22.—, Stromverbrauch pro Stunde ca. 0,07 Pfg Jeder Teppich Stück nur Mk, 2.20. Probepost- 


wird auf 3 Tage probeweise abgegeben. 
Die Spannung ist vorher anzugeben. 


Een Phil. Jung, Ingenieur 


Freiburg 1. Br., Moltkestr. 18. 


paket vier Stück, Verpackung frei, 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 
Trierischer Winzer-Uerein fl.-E. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste. 


Bayer. Geshäffsbücherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lüchfratb d Tl ünden 


Kontor u. Verkaufsräume: ‚Hans ‚Sachsstraße 2; Fabrik: Müllerstraße 31 


Mieten 


Großes Lager fertiger Bücher in jeder Ausführung. 
Spezialität: Sonder-Anferfigqungen=> 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie. 


Nur in Original- 
kisten à 300 St. 
1 Kiste frk. 12.50 Mk.. 


® Kisten frk. 24 Mk. Fabrikat aus nur ù berseeischen Tabaken 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabak'abrik und Zigarettenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier. Versand nur ab Orsoy 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


; MANILA- PLANTERS”1000'Stck.40-Mk 


Aachen 7. 


Bayer.Landwirtschaftsbank mht. 


egründet 1896 
Prinz Ludwigstr.3 in München Prinz Ludwigsie 3 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
für Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) sind als 
zur Anlage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, 50- 
wie von Mündelgeldern ex ur erklärt. 

Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von simt- 
lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer. 
bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken nt. 
der Bayer. Notenbank und deren Filialen im Lombardverkehr 
nach Klasse I beliehen. 

Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch 
auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

Auf Namen umgeschriebene Stücke werden von der x 
Landwirtschaftsbank, ohne dass es eines Antrags zz 
sichtlich Verlosungen und Kündigungen kostenfrei kon 
Von jeder Verlosung oder Kündi ing werden die eingetragenen 
Besitzer schriftlich — gr gt. 

Die Staatsregierung übt durch einen Königlichen 
Kommissär die Ue er wachuue derGeschäfte derE 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 


che kostet: 
80cm lang 2 Oo breit MAT 6.— KM, 
40 2 » a s u ] 
2 * » ` B a = 


Shinai Federn, 40 -Bhom lang, 


AlleFedern, schwarz, weiss und 
farbig, fertig zum Aufnähen, 
Federboas u 2 — 

8.50, 12.—, 14.— 


Hesse, Dresden, Schefelst, 


Zurückgesetzte 
1 Karton voll nur Ta 


Harmonium 


Druckwind und Saugwind von M. 80.— bis M. 6G000.—. 
Austel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg etc. w 
Besichtigung meines Lagers erbeten. 
= Kataloge gratis und franko. = 


M. J. Schramm ; 


München, Rosenstrasse 10/1. 


Aananananaaan 


> 
. —— 


IIllust. Preisliste über sämtliche Fabrikate „Pf 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Zurüc 
Zigaretten aus nur oriental. Tabaken bergi 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 35, 36 M. pro 
3 „ 1 19.50 M ‚21. 50 „ 2 
2½ „ 10.60 M. 
Sämtlich flach und mit Goldmund 
Holländischer Pfeifentabak 7 . 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. Fein 
11.50, 13.50 M. in Handtuchleinenbeutelod.E 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 2 28 für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; N 


Verlag von Dr. Armin m. b. 


1 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. 


H. (Direktor Auguft H 
Manz, Bud und Kunſtdruckerei, Mtt. Gef., ſämtli e in München. 
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Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift fur Politik und Kultur 


— 


u A ͤ 


Begründer 
Or. Armin Kaufen 
U. Jahrgang münchen 144. februar 
. 3 = AS 1914 


3 Rs Inhaltsangabe: 


| H p Die Paritätanden baheriſchen en Bu das Hreuz in der Rhön. Von E. Taufkirch. 
von m. 6eßner. Moderne franziskusbegeiſterung und 
| SEHE Eine Erklärung des Nerin Kardinal-fürft- franziskustaten. Don P. Marcus. 
biſchofs Kopp. — Erfte Kundgebung des eine Konſequenz der Konfeſſionsſchule. 
KReichsausſchuſſes der deutſchen Zen, von franz Meigl. 


mriumspartei. — Abrüftung in worten, [ kinaung. von + dr. Armin Kaufen. 
je _ Flottenvermehrung in Werken. (Welt Großſtädtiſche Kulturblüten. von Dr. iur. 
1 rundſchau.) von fritz nienkemper. Otto hipp. 

= Zur politiſchen Lage in Baden. von Dr. || Kleine Lieder. von Jofefine Moos. 
joſef Schofer, Mitglied der Zweiten die modernen Vandalen in Rom. von 
K = badifġen Kammer. Dr. Jof. Maffarette. 
7 nus Oeſterreich. von Chefredakteur franz || Jofef Gangl. von M. herbert. 
E Eckardt. vom büchertiſch. 

stromata“ aus Amerika. Von Louis Bühnen⸗ und muſikſchau. VonOberlaender. 
Er nocht, Mafbington, d. C. (Schluß.) es finanz und handelsſchau. Don m. Weber. 


eee eee 
Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Pfg. 
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Die Geburt eines kräftigen gesunden 


Mädels 


zeigen hocherfreut an 


FDF 


—7 
xi 


Oberingenieur W, H. Kausen 


und Frau Hermine, geb. Schröder. 


Mannheim, Richard Wagnerstr. 28 l. 


—ꝛ—-— — — 


FEC 


eee 
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er. Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 3, 


Bahnhof- 
Platz 17. 


iſt eine unbedingte Notwendigkeit für Sie, 
wenn Sie Anſpruch darauf Sehen, im Le⸗ 
ben vorwärts zu kommen, ſei es in $ 
ſchäftlicher oder in geſellſchaftlicher 
iehung. Ein gu utes Gedächtnis führt 
hnen in jeder Lage Ihre Vorteile klar 
vor Augen, es verleiht Ihnen den Blick 
fürs Praktiſche, es gibt Ihnen Selbſt⸗ 
vertrauen und Sicherheit im Gebrauch 
Ihres Wiſſens, es erweckt und vergrößert 
Ihre Intelligenz und Arbeitsfähigkeit, 
kurz geſagt, es macht Sie zu dem 
Menſchen, wie er heute im Leben gebraucht 
wird, dem Menſchen, dem Erfolg im Leben 
beſchieden ſein muß. Rockefeller, der 
bekannte amerikaniſche Millionär, ſagt: 
„Wer ein ſchlechtes Gedächtnis hat, 
wird nie in ſeinem Leben etwas er- 
reichen“. — Ein gutes Gedächtnis iſt nun 
keineswegs angeboren. Jeder, der nur 
den Willen hat, ſich ein gutes Gedächt⸗ 
nis anzueignen, kann zu dieſem Ziele 
gelangen. Wir haben ein neues Werk, 


Hans dloy: 
hedächinis - Ausbildung 


Die Dostrah-Tinktur 


gewinnthierimmer mehr 
Freunde. 


Wo ein Be- 
kannter 
Schmerzen 
leidet, da 
bringe ich e. 
Fläschchen 
hin, und wer 
es einmal 
probiert bat, 
empfiehlt es 
unfehlbar 
X weiter. So 
`A schreibtHerr 
m ee Pastor Spr, 
Art aus 
IAN Worcester in 
SAI Afrika und 
. ähnlich be- 
richten viele! 
te? | Die Dostrah- 
4% tinktur ist 
NO 


stiller bei all. 
rheumatischen u. gichtischen 
Erkrankungen, bei vielen 
Entzündangen, Erkältungser- 
scheinungen und Geschwulst. 
Es sollte in keiner Haus- 
apotheke fehlen. Preis 
M. 1.50. Zu beziehen 
durch die Apotheken oder 
direkt von 


Dr. Ernst Sirahl, l. m. U. H., 
Hamburg I. T. B. 


Beamtendarlehen 
m. ratenw. Ricks. zu 5% Zins, 
bschl ohne V 


‚ seit 10 
gratis. 
Ferd. Reliz, Franklurl/M.-Süd 90 A. 


Jedermann Di Harmonlun. 


- München 
EEE aananazan 


Ein gutes Gedächtnis 


er 
wa 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefe: ‚rt Au 


Elektrische Winnie: 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln. Harmonlums 


jedem Gebläse anzubringen 
Ger uschloser Gang. Grösste 
Sparsamkeit i. re s 
da selbsttätig regulierend. 


Koch & Höhmann, Ronsdori fall). 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montage billigst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten. 


das schönste Haus-Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
oa 99 1 Ill. Kataloge über Harmoniums 
n 46 Mark und . zu nur ur 3 Mark Mark 
atis 


Aloys Maier, Fulda 
CLITTTTIIL NEUN 


Flügel 
Pianinos 


Nur bestbewährte Marken. na 
: Besichtigung erbeten. ::: 


M. J. Schramm! 
Rosenstr. 10/. e 


Zero e in dem alle etbrobtai 
egeln und Grundſätze zur 1 
eines guten Gedächtniſſes zu einem 
leichtverſtändlichen Lehrgang für den 
Selbſtunterricht zuſammengefaßt find el 
Wenn Sie dieſes Werk durchgear⸗ 
beitet haben — hierzu genügen 1 
er Ah 2 —, Bei Ten Gie, “mie um 
ie das en anzufaſſen haben 
pnn Erfolg zu gelangen. Der Preis 
erkes beträgt nur!2 Mark. Es iſtin jeden 
Buchhandlung vorrätig. Verſäumen Sie 
die günſtige Gele egenheit nicht, durch = 
Monate leichten Studiums einen groß 
Schritt im Leben vorwärts zu kommen. W 
ſtellen Sie das Werk ſofort. Wenn Sie fid 7 w 
zunächſt genau informieren wollen, 5 a 
ſchreiben Sie, bitte, heute noch eine Bo E 
karte an die Langenſcheidtf e Verlags ⸗ 
buchhandlung in Berlin⸗Schöneber rg, 
Bahnſtraße 29/30 und verlangen Si 1 
unter Bezugnahme auf dieſe Fa ung 
den ausführlichen Proſpekt G 9 über 


Hans uo. 
hedächinis - Mn 


c“ 


y 


l 


5 
* 


Na = 


.. 


N 
—— 9 — 
ser 


= j — * * 
| Di 2 * 
h - ’ * IC F A . 
+ > 5 


9 


— 42 


Ze du a8 


Nr. 7. 14. Februar 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 101. 


Der Verein 


katholiſcher Lehrerinnen 
empſtehlt Lehrerinnen und Er: 


oo 
: ; 9 g zieherinnen für Fam. u. Schulen. 
as 0 u are 55. 7 E ä — Anfragen ſind zu richten an die 
I N Ta: Leiterin der ung: 
„ l ri. J. Simon, Münfter i 


- f ; ? 1 W . i i g - — 
% \ MP. X MIELE chul trabe 21. Ebendaſelbft gute 
u 0 i l e . N s Penſion für Audierende Damen 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 

langjähriger Lieleranl 

vieler Oflizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 


Man verlange Prospekt No, 716/6 


reiswerten und bestge- 
£ pflegten 4 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 


Luxus-, Sport- und 


nander reislagen. 
Tourenwagen, Last- 8 952 nebenelna nder 
1 8 k⸗ 
u.Lieferungswagen, idealer Sportwagen e 
Krankentransport- und n für Berufs zwecke. deen Stände: 19 Jul 81. Full. 


5 ffe y 
: Un übertro erren aller G16 Wai 
| Feuerwehrautomobile, Billig EENI 15. Juni ig Jul 


M oto rs P rit zen. tri eb . ur Akademiker und ut Abiturienten: 


Be . 

. ung und 7. Au zuſt. 12. Ottober 18. Dts 

in Anschaff tober. Für Primaner und Abis 
turienten: 14. April — 18. April. 
10 Augu t- 14. Auguft. 24. Auauſt 
—28. Auguft. 31. Auguſt— 4. Sep: 


tember. nu, ic. = 21 


ADLERWERKE vornas Heinrich Kleyer, A. l. ruh a. MH. 8 

Die u GER 
Buch- 1 
druckerei der 
Verlagsanstalt 


Bauerische a e 
HOFGLASMALEREI 


N 
vorm. B. J. Manz, 
Anthem, lu 51.6, 2 Gefglasmaler bsh Apostol tige 


übernimmt die Herstel- Voranschläge u. Entwürfe gerne zu Diensten. 22 
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Gelegenheitskäufe! Weit reduzierte Preise! 
So lange der Vorrat reicht! 


Paramentenfabrik und kirchliche Kunstweberei offeriert der hochw. 
katholischen Geistlichkeit und Klöstern den ganzen Vorrat an 


Messgewändern, Chormänleln, Levitengewändern, Stolen, Velen, Baldachinen, Fahnen 
im Werte von über 45000 Mark 


umständehalber zu weit reduzierten Preisen. 


Versäumen Euer Hochwürden bitte nicht, im Bedarfsfalle Offerte zu verlangen unter 
Nr. 14155, welche die Geschäftsstelle der „Allgem. Rundschau“, München, vermittelt. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Die Welt steht jedem offen 


und was er will, kann er erreichen! 


Das sehen wir an Männern wie Fugger. Napoleon, Rothschild, Krupp, Herkomer, Edison, Rockefeller, 
Carnegie usw. Sie haben alle mit Nichts, oder fast Nichts angefangen und sich auch ihre Kenntnisse 
selbst erworben. Was verschaffte ihnen den Erfolg? Vor allem ein starker Wille und zähe Ausdauer, 
ein umfangreiches Wissen uud gewältiges Können, ein sicheres Urteil, die gleichmässige Ausbildung 
und Förderung aller Geisteskräfte und Charaktereigenschaften, so dass sie sich selbst vollkommen in 
der Gewalt hatten, und je nach Bedarf bald diese bald jene Geisteskraft spielen lassen konnten, ohne 
fürchten zu müssen, die Herrschaft darüber zu verlieren. Nun sind aber diese Männer nicht mit allen 
diesen schönen Eigenschaften in ihrer Vollkommenheit zur Welt gekommen, bei ihnen war auch die 
eine mehr, die andere weniger ausgespro:hen, gerade wie bei uns. Freilich besassen d e Meisten davon 
einen fes’en Willen und so konnten sie durch eiserne Zucht sich selbst weiterbilden. Aber auch Wille 
und Ausdauer kann man sich anerziehen wie jede andere Charaktere genschaft, wenn man die richtige 
Methode hat. Die richtige Methode für das schnelle und sichere Anerziehen oder Weiterausbilden aller 
Charaktereigenschaften und Geisteskräfte ist ein Lebenswerk in sich selbst. Da ist es nur zu begrüssen, 
wenn ein Mann eine solche Anleitung auf Grund seiner mehr als 20jährigen Erfahrung im direkten 
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Verwaltung offener Depots. 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. * Begründer Dr. Armin Kaufen. 
München, 14. Februar 1914. 
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XI. Jahrgang. 


Die Parität an den bayeriſchen Hochſchulen. 


Von M. Geßner, München. 


f der Abgeordnetenkammer des Bayeriſchen Landtags ift der 
die Univerſitäten und Hochſchulen und die Mittelſchulen um- 
faſſende Teil des Kultusetats erledigt. Gerade dieſen Debatten 
mag man angeſichts der Preßerörterungen über gewiſſe Univer⸗ 
ſitätsfragen mit beſonderem Intereſſe entgegengeſehen haben. 
Namentlich in katholiſchen Kreiſen, denn deren Intereſſen ſtanden 
ja im Mittelpunkt jener Erörterungen, die vorwiegend der Be⸗ 
teiligung der Bayern und der Katholiken am akademiſchen Lehr⸗ 
amt an den bayeriſchen Univerſitäten gelten, und zwar keines⸗ 
wegs lediglich unter dem Geſichtswinkel, unter dem der Egois⸗ 
mus, wenn auch ein noch ſo berechtigter, dieſe Dinge betrachten 
könnte. Für die katholiſche Preſſe kamen nicht zuletzt Intereſſen 
des Staates und des Volkes in Frage. | 

Eine groß angelegte Rede des Zentrumsabgeordneten 
Dr. Wohlmuth wurde den angedeuteten Geſichtspunkten in aus⸗ 
gezeichneter Weiſe gerecht. Er beſprach u. a. die Stellung der 
Univerſitäten zur Unterrichtsverwaltung und betonte dabei mit 
Recht, daß das Kultusminiſterium nicht eine Inſtanz iſt, die 
über die ee oder Falſchheit einer Theorie zu entſcheiden 
hat. Aber er ſieht die Bedeutung des Kultusminiſters auch nicht 
in der Tätigkeit eines Bureaukraten erſchöpft, der nach Schema F 
handelt, ſondern kennzeichnet ſeinen Maßſtab als den der Verein⸗ 
barkeit mit dem Staatsgeſetz, mit der Verfaſſung, mit dem Wohle 
des Vaterlandes, und dieſer Maßſtab ſei anzuwenden auf Männer, 
die, in die Autorität des Staates gekleidet, ihre Lehren vor⸗ 
tragen. Hier liege eine Quelle der Verantwortung vor den 
Eltern, vor dem Vaterlande und auch vor Gott. Habe die Vor⸗ 
ausſetzungsloſigkeit ſchon an ſich ihre Grenzen, ſo beſonders für 
jene, die im Namen und Auftrag des Staates lehren. 

Von beſonderem Intereſſe war die Art, wie Dr. Wohlmuth 
die bayeriſchen Univerſitäten als Fremdkörper im Volksganzen 
kennzeichnete und die Gründe für dieſe Erſcheinung hinſtellte: 
Die Univerſitätslehrer ſtammen zu wenig aus der Bevölkerung, 
in deren Mitte ſie wirken, und ſtehen in ihrer Mehrzahl dem 
religiöfen Empfinden der Mehrheit des Volkes verſtändnislos 
gegenüber, eine Tatſache, die Katholiken und Proteſtanten ge- 
meinſam zu beklagen haben. Dieſe Aufſtellungen wurden durch 
Tatſachen belegt. In München lehren als ordentliche Profeſſoren 
30 Bayern, 45 Nichtbayern, für Würzburg lauten die entſprechen⸗ 
den Zahlen 12 und 29, für Erlangen 18 und 23. In konfeſſio⸗ 
neler Hinficht geſtaltet fich das Verhältnis wie folgt. Es wirken 
Katholiken bzw. Nichtkatholiken als ordentliche Profeſſoren in 
München 25 bzw. 50, in Würzburg 14 bzw. 27, in Erlangen 11 
bzw. 30. Als Katholiken find dabei die katholiſch Getauften auf: 
geführt. Mit Recht betonte der Zentrumsredner, daß die Uni⸗ 
verſitäten eines Landes die Aufgabe haben, die Landeskinder ſelbſt 
vor allem zur Mitarbeit an der Wiſſenſchaft heranzuziehen. 
Angeſichts des Standes der Dinge in Bayern müßten entweder 
die Univerſitäten verſagt haben, oder Bayern ſei ſo arm an 
geiſtigen Kräften, daß es nicht imſtande ſei, die Lehrſtühle ſelbſt 


zu beſetzen. Im erſten Falle habe die Unterrichtsverwaltung ihr 


Gewiſſen zu erforſchen, im anderen müſſe man ſagen: Ein Volk, 
das nur Hörer und faſt keine Lehrenden ſtelle, werde auch ſelbſt 
bald ein höriges Volk ſein. 

Das war eine ſehr beachtenswerte Rede, die der liberale 
Abgeordnete Dr. Günther vergebens zu verkleinern ſuchte, 
vielleicht nur, damit ſie der ſeinen ebenbürtiger erſcheine. Man 


hörte von dem liberalen Redner die bekannten Einwände 
gegen die Klagen der Bayern und Katholiken. Auf die 
tieferen Gründe, die Veranlaſſung geben ſollten, die Klagen 
nicht damit widerlegen zu wollen, daß es ſo, wie es iſt, ſein 
müſſe, ſondern die Tatſachen, denen ſie gelten, nicht nur im 
Intereſſe der Parität und Gerechtigkeit, ſondern auch im Inter⸗ 
effe des Staats- und Volkswohles zu ändern, ging er nicht ein. 
Das tat auch der Kultusminiſter nicht, wenn er ſich auch 
ſonſt nicht ganz auf den Standpunkt des offiziellen Liberalismus 
ſtellte. Er beſtritt zwar, daß die Univerſitäten Fremdkörper 
ſeien, widerlegte aber nicht die Gründe, die zu dieſer Feſtſtellung 
des Zentrumsredners geführt hatten. Wie man es auch von 
anderer Seite gewohnt iſt, wies der Miniſter auf den geringeren 
Zugang der Katholiken zum akademiſchen Leben hin und berief 
ſich dabei auf eine vor zwanzig Jahren gehaltene Rede des 
Grafen Hertling. Er überſah aber die von letzterem für dieſe 
Erſcheinung angeführten Gründe, das Gefühl des Zurückgeſetzt⸗ 
ſeins auf katholiſcher Seite, das natürlich nicht ermutigen kann, die 
Begünſtigung der Proteſtanten, namentlich unter Max II., die 
Sätularifation und deren materielle Folgen für die Katholiken, 
Dinge, auf die der Zentrumsabgeordnete Dr. Schlitten bauer 
gebührend aufmerkſam machte. Immerhin mußte der Miniſter an- 
erkennen, daß es mit dem Zugang der Katholiken zur akademi⸗ 
ſchen Laufbahn beſſer geworden ſei. Und er fügte hinzu, daß 
er es begrüßen würde, wenn den Katholiken ein entſprechender 
Anteil bei Beſetzung der akademiſchen Lehrſtühle „verſchafft 
werden könnte“. Dafür, daß das geſchehen „könnte“, führte 
Dr. Schlittenbauer das Zeugnis eines proteſtantiſchen Ordinarius 
an, der der Auffaſſung iſt, die Verhältniſſe unter den katholiſchen 
Gelehrten hätten ſich ſo gebeſſert, „daß man heute nicht mehr 
in der großen Verlegenheit iſt, wenn man entſprechende Kräfte 
haben will“. 

Davon iſt freilich das „Können“ in entſcheidendem Maße 
abhängig. Daß man in der Vergangenheit die Katholiken nach 
Möglichkeit zurückſetzte, dafür zeugt der Gang der Entwicklung, 
den man nicht lediglich zurückführen kann auf den „Zufall“, der, 
wie Dr. Wohlmuth hervorhob, nach einem wiſſenſchaftlichen 
Grundſatz nicht permanent werden kann. Will man den Katho⸗ 
liken für die Zukunft Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ſo kann 
man ſich bei Berufungen nicht auf diejenigen beſchränken, die 
man in der Vergangenheit ausnahmsweiſe und vielleicht, weil 
man es doch nicht verhindern konnte, hochkommen ließ, ſondern 
muß am Ende darauf ſehen, auch intelligente und tüchtige jüngere 
Kräfte heranzuziehen, die noch keine wiſſenſchaftlichen Größen 
ſind, es aber zu werden verſprechen. So ganz ſelten ſind die 
Intelligenzen ja doch nicht und es werden ihrer in der Einfach⸗ 
heit des gewöhnlichen Menſchendaſeins mehr aufgebraucht als 
an ſämtlichen Univerſitäten. Nicht jeder, der ein angeſehener 
Univerfitätsprofeſſor wurde, hat als ſolcher angefangen, beiſpiels⸗ 
weiſe auch Max von Seydel! nicht, Bayerns anerkannteſter 
Staatsrechtslehrer. ö 

Weiter in der ausdrücklichen Anerkennung des Ausſpruchs 
der Katholiken als der Kultusminiſter im Landtag ging in 
einem ihrer „Rundblicke“ die „Bayeriſche Staatszeitung“ 
(Nr. 26 vom 2. Februar), die mit Bezug auf die Kultus- 
debatte im Landtag u. a. ſchrieb: „Dafür, daß es noch 
lange nicht eine „Ultramontaniſierung“ unſerer Hochſchulen 
bedeutet, wenn der katholiſche Bevölkerungsteil des Landes 
auf Mittel und Wege finnt, ſich einen feiner Zahl angemeſſenen 
Anteil am akademiſchen Leben zu ſichern, beſteht da und dort 
allerdings noch kein Verſtändnis. Es gibt Kreiſe, die glauben, 
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der bewährten Dienfte, die ihnen das Schlagwort „Ultramonta⸗ 
niſierung“ ſchon geleiſtet hat, nicht entraten zu können. Sie 
überſehen hierbei nur, daß ſie, die für jede Geiſtesrichtung und 
Geiſtesbetätigung, mit Einſchluß des religiöſen Anarchismus, 
uneingeſchränkte Freiheit in Anſpruch nehmen, dieſen ihren 
Freiheitsbegriff in dem Augenblick ängſtlich einſchränken, in dem 
eine pofitive und offenbarungsgläubige Geiſtesrichtung ſich im 
Rahmen der allgemeinen Freiheit zu betätigen anſchickt.“ Dieſes 
Meſſen mit ungleichem Maße, das ſchon „eine Unſumme von 
Giftſtoff“ in das öffentliche und geiſtige Leben der Nation ge⸗ 
tragen habe, werde wohl, meint die „Staatszeitung“, im Welt- 
anſchauungskampfe noch lange vorherrſchen, zu wünſchen ſei 
aber, „daß die Tatſache nicht völlig verdunkelt wird, daß die 
Kreiſe des Landes, die auf dem Boden der poſitiven Weltanſchau⸗ 
ung ſtehen, es mit dem Vaterlande doch mindeſtens ebenſo gut 
meinen wie jene, die das Heil des Staates vom Radikalismus 
erwarten“. Wir möchten noch hinzufügen, daß nach den Erfah⸗ 
rungen der Jahrtauſende die Meinung der Anhänger der 
pofitiven Weltanſchauung das Ziel, das Heil des Staates, ficherer 
trifft als die Meinung der Vertreter des Radikalismus, und daraus 
ergibt ſich für einen auf der Höhe ſtehenden Staatsmann über die 
Wiſſenſchaftlichkeit hinaus ein ſehr beachtenswerter Geſichtspunkt, 
ein Geſichtspunkt, der jedem anderen mindeſtens ebenbürtig iſt. 
| Die Lektion der „Staatszeitung“ hat im liberalen Lager 
begreiflicherweiſe nicht gefallen, und ſo bemühte ſich der Land⸗ 
tagsabgeordnete Dr. Dirr in den „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“ (Nr. 64 vom 5. Februar) — die „Abendzeitung“ hat in 
einer gelegentlichen Bemerkung ebenfalls einen ſchüchternen Ver⸗ 
ſuch in der Richtung gemacht — einen Gegenſatz zwiſchen dem 
Grafen Hertling und Herrn von Knilling zu konſtruieren. Die 
Bemerkungen der „Staatszeitung“ ſeien „Hertlingſche Klänge“. 
Was wohl der Kultusminiſter gedacht habe, als er den Ratus 
in der „Staatszeitung“ zu Geſicht bekam, da er ihn vorher 
doch wohl nicht geſehen habe. Und wie wohl die Homogenität 
wieder hergeſtellt werde, wird teilnehmend gefragt. 8 iſt 
klar, daß der Liberalismus an dem beſagten Gegenſatz ein 
Intereſſe hätte, aber wir pinom nicht, daß diefe Kombination 
berechtigt iſt. Gewiß find das, was da aus der „Staatszeitung“ 
erklang, inſofern Hertlingſche Klänge, als man vom Grafen 
Hertling ſchon öfter dergleichen vernehmen konnte, aber man 
ſieht nicht ein, weshalb es nicht auch Knillingſche Klänge ſollten 
ſein können. Zwar hat der Kultusminiſter in der Kammer ſich 
nicht ſo deutlich zugunſten der Katholiken geäußert, aber er hat 
ſchließlich auch nichts geſagt, was mit dieſen Klängen in Wider⸗ 
ſpruch ſtände. So W wir, einerlei, von wem ſie ſtammt, 
die Auslaſſung der „Staatszeitung“ als eine ſchätzenswerte An⸗ 
erkennung der tatſächlichen Verhältniſſe. Sie beſteht völlig zu 
Recht, und deshalb erwarten wir, daß ſich die Regierung 
auch in Zukunft dazu bekennt und daß das Geſamt⸗ 
miniſterium mit Einſchluß des Kultusminiſters darin homogen 


ift. Wir hoffen, daß fi, wenn auch langſam, aber doch all- 
mählich, deutlicher wirkſam und ſicher die Regierungspraxis ent- 
ſprechend geſtalten wird. Und die iſt uns ſchließlich die Hauptſache. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Eine Erklärung des Herrn Kardinal -⸗Fürſtbiſchofs Kopp. 


Die Hoffnung auf Klärung, die in der vorigen Nummer 
an dieſer Stelle ausgeſprochen wurde, hat ſchnell ihre Bewährung 
gefunden durch nachſtehende öffentliche Erklärung: 


Breslau, 2. Februar 1914. Bei einer Vergleichung der 
Akten des Herrn Biſchofs von Paderborn mit den meinigen 
hat fih ergeben, daß ich der mir nur zur Kenntnisnahme am 
20. November 1912 eingeſandten Interpretation am 21. November 
1912 freiwillig beigepflichtet habe, und daß ich aus freier Ent- 
ſchließung ſie am 22. November 1912 dem Biſchof von Paderborn 
gegenüber als eine ſolche bezeichnete, von der die Gewerk, 
ſchaftsführer in Eſſen erklären konnten, ſie wüßten ſich in 
bezug auf ſie in Uebereinſtimmung mit den Biſchöfen. Bei 
dieſer Sachlage erkenne ich nachträglich, daß mein Brief an 
den Herrn Biſchof von Paderborn vom 1. Dezember 1912 
nicht jene Bedeutung haben konnte, die ihm in meinem Briefe 
an den Herrn Grafen von Oppersdorff beigelegt worden iſt. 
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Es hätte einer Zurücknahme meiner Entſchließung vom 
22. November 1912 vor dem Epiſkopat als ſolchem bedurft. 
Ich kann verſichern, daß ich mit meinem Briefe an den Grafen 
von Oppersdorff den Herrn Biſchof von Paderborn in keiner 
Weiſe habe verletzen noch in irgendwelche Ungelegenheiten 
habe bringen wollen. Kardinal Kopp. 
Die loyale Berichtigung, die der Herr Kardinal ſeinem 
Briefe an den Grafen Oppersdorff Pa ließ, verdient dankbare 
Anerkennung. Sie iſt zunächſt eine Genugtuung für den Herrn 
Biſchof von Paderborn, indem fie alles ausräumt, was zur 
Bemängelung von deſſen Haltung in der Gewerkſchaftsfrage oder 
von deſſen Zeugenausſage in dem Kölner Prozeß ſeitens der 
Gegner auszubeuten verſucht wurde. Der Herr Kardinal erkennt 
vollſtändig als richtig an, was in dem „Paderborner Volksblatt“ 
ausgeführt worden war. Gewiſſe Organe wollten auch gegenüber 
dieſen aktenmäßigen Darlegungen mit der ihnen eigenen wort⸗ 
reichen Sophiſtik immer noch „beweiſen“, daß der Herr Kardinal 
durch den Brief vom 1. Dezember 1912 die bekannten Erläute- 
rungen „zurückgenommen“ habe. Jetzt ſagt aber der Herr 
Kardinal ſelbſt klipp und klar: „Es hätte einer Zurücknahme 
meiner Entſchließung vom 22. November vor dem Epiſkopat 
als ſolchem bedurft.“ Dieſe Zurücknahme iſt aber bekanntlich 
nicht erfolgt. Der Herr Biſchof von Paderborn war alſo gar 
nicht in der Lage, vor Gericht anders auszuſagen, wie er getan hat. 
Das förmliche und öffentliche Bekenntnis des Herrn 
Kardinals, daß die Zurücknahme ſeiner Entſchließung nicht er⸗ 
folgt ſei, hat auch (über den Rahmen der perſönlichen Intereſſen 
hinaus) eine klärende Bedeutung zur Sache ſelbſt. Damit iſt 
der letzte Zweifel daran befeitigt, daß die fraglichen Erläute⸗ 
rungen noch heute als Willensmeinung des Epiſkopats 
in Kraft ſtehen. In den fünf Vierteljahren, die ſeit ihrer 
Kundgebung verfloſſen ſind, iſt kein neuer Beſchluß der hoch⸗ 
würdigſten Mitglieder der Fuldaer Konferenz erfolgt, und es hat 
auch kein einzelner Biſchof feine (ausdrückliche oder ſtillſchweigende 
Zuſtimmung inzwiſchen zurückgezogen. Der Herr Kardinal: 
Fürſtbiſchof hatte freilich in dem Schreiben vom 1. De⸗ 
zember 1912 außer den bekannten Opportunitätsbedenken auch 
die Anſicht geäußert, daß zur Auslegung der Enzyklika 
nicht die Biſchöfe, ſondern der heilige Stuhl berufen ſei. Auf 


den Unterſchied zwiſchen einer „authentiſchen Interpretation“ und 


einer Inhaltserläuterung, die von den zur Ausführung der 
Enzyklika berufenen Biſchöfen gegeben wird, braucht man nicht 
näher einzugehen, da ſich dieſer Punkt glatt erledigt durch die 
Tatſache, daß der heilige Stuhl von den fraglichen Erläuterungen 
Kenntnis erhalten hatte und keinen (formellen oder materiellen 
Einſpruch erhob. Die Führer, Mitglieder und Gönner der chriſtlichen 
Gewerkſchaften haben alſo nach wie vor die volle Sicherheit, daß 
in den Rechts- und Pflichtverhältniſſen, wie fie im Jahre 1912 
feitgelegt und klargeſtellt wurden, feine Me n derun g eingetreten ift. 
o erfreulich dieſe Klärung iſt, bleibt doch leider noch ein 
„Stein des Anſtoßes“ im Wege liegen. Der ſachlich berichtigte 
Brief des Herrn Kardinals trug die Adreſſe des Grafen von Oppers⸗ 
dorff und war in deſſen Organ „Klarheit und Wahrheit“ 
veröffentlicht worden. Das une den Eindruck einer Begünſtigung 
der „integralen“ Treibereien machen. Im katholiſchen Volk iſt 
darob lebhafte Erregung entſtanden, die neuerdings auf einer 
großen Verſammlung von 1000 Delegierten katholiſcher Arbeiter- 
organiſationen Weſtdeutſchlands zu Bochum kräftigen Ausdruck 
efunden hat. Die Kundgebung richtete ſich keineswegs gegen die 
Perſon eines Kirchenfürſten oder gegen die kirchliche Autorität, 
fondern gegen jene Richtung, die als unberufene Keper 
richter und Scharfmacher den Frieden und die Eintracht im 
katholiſchen Volk fortwährend ſtört und unſere wertvollſten Organi⸗ 
ſationen in ihrer Arbeit lähmt, ja in ihrem Beſtande bedroht. 
Dieſer Abwehrkampf kommt auch in Betracht bei der fo 

eben erfolgten i 


erfien Kundgebung des Reichsausſchuſſes der deutfhen 
Zentrumspartei. 


Die Organiſation der Zentrumspartei gipfelte bisher in 
den verſchiedenen Landesausſchüſſen. Den Abſchluß oder, wenn 
man ſich ſo ausdrücken darf, die Krönung des Gebäudes mußte 
ein Reichsausſchuß bilden, in dem die Fraktionen des Reichstags 
und der Landtage ſowie die politiſchen Vereinigungen aller Staaten 
und Stämme durch ihre Vertrauensperſonen ſo gut als möglich 
vertreten ſein ſollten. Die Bildung dieſes Ausſchuſſes für das 
ganze Reich war nun endlich vollendet. Am 8. Februar konnte ſich 
der Reichsausſchuß im Reichstagsgebäude zu Berlin konſtituieren. 
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Indem er ſeine Tätigkeit mit einer Kundgebung an die 
Parteimitglieder begann, mußte er zunächſt die Kontinuität 
des Charakters und der Politik der Partei klarſtellen; darum 
wurde im Hinblick auf die Gründer und auf die bisherige ruhm⸗ 
und erfolgreiche Wirkſamkeit des Zentrums von der neuen Zentral⸗ 
inſtanz beſtätigt und wiederholt, was die Berliner Fraktionen 
im Verein mit dem preußiſchen Landesausſchuß vor 4 Jahren 
über das Weſen des Zentrums als einer grundſätzlich politiſchen, 
nichtkonfeſſionellen Partei ausgeführt hatten. Um den verwir⸗ 
renden Definitionskünſteleien endlich einen Riegel vorzuſchieben, 
ſagt der Ausſchuß kategoriſch: „Unter Ablehnung jeder weiteren 
Definition erklären wir: Das Zentrum ſoll bleiben, wie es war 
und iſt. Das Zentrum iſt eine grundſätzlich politiſche, nicht kon⸗ 
feſſionelle Partei.“ 

Der Ausſchuß begnügte ſich nicht mit dieſer Feſtſtellung, 
ſondern wurde auch den Forderungen des Tages gerecht, indem 
er klar und entſchieden Stellung nahm zu der wichtigſten Auf⸗ 
gabe und der ſchwerſten Sorge, die augenblicklich den Partei⸗ 
genoſſen am Herzen liegen. 

Die wichtigſte Aufgabe iſt die Erhaltung der chriſtlichen 
Grundlagen unſeres Staats- und Volkslebens, und deshalb werden 
alle Anhänger des Zentrums aufgefordert, in den ſozialen 
und wirtſchaftlichen Organiſationen tatkräftig mitzu. 
arbeiten. In die Streitfragen, welche ſich zurzeit an die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Arbeiterorganiſationen knüpfen, miſcht 
ſich der Ausſchuß, getreu ſeinem politiſchen Charakter und 
Beruf, im einzelnen nicht ein, ſondern betrachtet und behandelt 
die erwähnte Aufgabe von dem höheren Geſichtspunkte, daß ein 
eintrͤchtiges Zuſammenwirken der erhaltenden Kräfte in ihren 

ationen unbedingt notwendig iſt, wenn 
wir den ſtetig enden Anſturm der religions- und ſtaats⸗ 
feindlichen Kräfte abwehren wollen. Daher werden die ſämtlichen 
Organiſationen, die auf chriſtlichem und nationalem Boden ſtehen 
(Bauern vereine, Handwerkervereine, Mittelſtandsvereine, An- 
geſtellten⸗ und Beamtenvereine und nicht zuletzt die hrijtlich- 
nationalen Arbeitervereinigungen) der Unterſtützung und 
Förderung empfohlen. Die Faſſungzeigt, daß der Reichsausſchuß nicht 
einſeitig auf eine Form der gewerkſchaftlichen Organiſation ſich feft- 
legen, will, ſondern aus allen Händen die Beihilfe zu dem großen 
der Erhaltung von Glauben, Ordnung und Wohlſtand 
dankbar annehmen will. Er betreibt die richtige, Sammlungs⸗ 
olitik“, und dem entſpricht die eindringliche Mahnung, die 
arteimitglieder möchten ſich von der Ueberzeugung durchdringen 
laſſen, daß gegenüber den religions und ſtaatsfeindlichen Kräften 
der Erfolg nur zu erringen iſt, wenn alles hintangehalten wird, 
was die Einigkeit und die ruhige Entwicklung der 
nationalen Arbeiterbewegung gefährdet. Hiermit be. 
rührt ſich der Aufruf des Ausſchuſſes mit der Erklärung der 
1000 Arbeiterdelegierten von Bochum, die unter dem Uebermaß 
der ewigen Zänkereien und Anfeindungen einen wahren Notſchrei 
nach Ruhe erheben. Sie wollen ungeſtört in ihren Vereinen und 
Gewerkſchaften arbeiten und ſchaffen können zum Wohl ihres 
Standes und zum Gemeinwohl. Möchte nun endlich der Wett⸗ 
eifer im Kritteln und Verhetzen aufhören und ſtatt deſſen der 
Wetteifer im poſitiven Wirken eintreten. Die Waffen nieder 
und den Pflug in die Hand genommen! An ihren Früchten 
wird man die beſſere Form erkennen. 

Schließlich ſpricht der Reichsausſchuß ein ernſtes Wort 
gegen die Perſonen und Preßorgane, die ſo viel Unruhe 
und Sorge in unfer Lager gebracht haben. „Alle Mitglieder 
der Partei müſſen von der Ueberzeugung durchdrungen ſein, 
daß gegenüber der ſtetig anwachſenden Macht der ſtaats⸗ und 
religionsfeindlichen Sozialdemokratie die chriſtlich⸗ nationale 
Arbeiterbewegung nur dann voll zur Geltung kommen kann, 
wenn alles hintangehalten wird, was ihre Einigkeit und ruhige 
Entwicklung gefährdet. Die ſegensreiche Tätigkeit der Partei 
und der Fraktionen und ihre Diſziplin und Geſchloſſenheit ſind 
feſt verankert in dem unerſchütterlichen Vertrauen der Zentrums⸗ 
wähler. Dieſes Vertrauen wird ſeit einiger Zeit von einzelnen 
Perſonen und Preßorganen zu unterwühlen geſucht. Selbſt 
die kirchliche Gefinnung altverdienter katholiſcher Mitglieder des 
Zentrums wird verdächtigt. So grundloſe Angriffe weiſen wir 
mit Entrüſtung zurück.“ Der Reichsausſchuß begnügt ſich nicht mit dem 
Tadel dieſer Wühlereien, ſondern ſetzt den Wühlern den Stuhl 
vor die Tür: „Die Träger dieſer Verdächtigungen haben ſich 
ſelbſt außerhalb der Partei geſtellt; ſie ſind als Feinde des Zen⸗ 
trums zu betrachten und zu behandeln.“ Das wird hoffentlich 
klärend und zugleich beruhigend wirken. Die Verführer, die fich 
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an unſer Volk herandrängen, werden künftig nicht mehr den An- 
ſchein erwecken können, als ob ſie Parteigenoſſen wären. Es iſt 
kein häuslicher Zwiſt mehr, ſondern eine Anfeindung der Partei 
von außen her, die gleich den übrigen gegneriſchen Angriffen 
zu betrachten und zu behandeln iſt. 

„Viel Feind’, viel Ehr”, das hat ſich im Leben der 
Zentrumspartei ſeit faſt einem halben Jahrhundert bewährt, und 
wir müßten unſerer Vorkämpfer und Vorfahren gänzlich un- 
würdig geworden ſein, wenn wir nicht auch mit den neuen 
Feinden fertig werden könnten. Der Ausbau der Organiſation 
und die erfriſchende Erſtlingskundgebung des Reichsausſchuſſes 
werden gewiß die Zu verſicht der Parteigenoſſen und ihre Tat 
kraft heben. Wenn man von einer neuen Aera ſprechen will, 
fo geſchehe es in dem Sinne, daß fie der alten Windthorſt'ſchen 
Aera an Treue, Tüchtigkeit und Erfolgen ebenbürtig ſein und 
bleiben ſoll. 


Abrüſtung in Worten — Flottenvermehrung in Werken. 


In der Budgetkommiſſion des Deutſchen Reichstags wurde 
feſtgeſtellt, daß unſere Beziehungen zu England ſich gebeſſert haben 
und daß unſere Regierung das Stärkeverhältnis an Flotten von 16:10 
noch immer für annehmbar hält, aber einen amtlichen Antrag in 
dieſer Richtung nicht erhalten hat. Zur ſelben Zeit redete in 
England der Miniſter des Auswärtigen Grey zur Flottenfrage 
und ſuchte die Schuld daran, daß es noch nicht zur Einſchränkung 
der Rüſtungen komme, den anderen Mächten, in erſter Linie 
dem Deutſchen Reiche zuzuſchieben. Es iſt die alte Geſchichte: die 
gegenwärtige engliſche Regierung fingt bei jeder paſſenden und 
unpaſſenden Gelegenheit das Hole Lied der Abrüſtung, um ihre 
radikale und ſozialiſtiſche Gefolgſchaft zu beruhigen; dabei baut 
aber dieſe liberale Regierung ſo große und fo ahlreiche 
Kriegsſchiffe, daß die allerſtrammſte unioniſtiſche Regierung 
es nicht beſſer machen könnte. Soeben hatte Lloyd George, 
der demokratiſchſte von den Miniſtern, den Verſuch gemacht, das 
rieſige Bauprogramm feines Marinekollegen Churchill etwas etn- 
Genen aber im Kabinettsrat blieb Churchill Sieger und Lloyd 

eorge fügte ſich der „Staatsnotwendigkeit“. Das ginge uns 
eigentlich nichts an, — wenn nur nicht die Engländer die miß⸗ 
liche Angewohnheit hätten, den Aerger über ihre Flottenlaſten 
auf das Ausland zu richten, namentlich auf Deutſchland. Wenn 
wirklich die deutſch⸗engliſchen Beziehungen ſich gebeſſert haben, 
fo ift es doppelt unrecht von den engliſchen Miniſtern, Deutſch⸗ 
land der Ablehnung des Rüſtungsabkommens zu beſchuldigen. Als 
Churchill den Gedanken vorbrachte, die Stärke der beiden Flotten 
auf 16 zu 10 zu bemeſſen, hat die deutſche Regierung alsbald ertlärt, 
darüber ließe ſich reden. Aber Churchill und ſeine Kollegen brachten 
keinen derartigen Antrag in Berlin ein. Vielmehr ließ der viel 
gewandte Churchill ſeine brauchbare Proportion 16:10 wieder 
unter den Tiſch fallen und brachte eines ſchönen Tages einen 
ganz anderen, nagelneuen Vorſchlag aufs Tapet: ein Welt⸗ 
feierjahr im Flottenbau zu vereinbaren. Ob Herr Churchill 
nicht von Anfang an wußte, daß dieſe Idee für Deutſchland abſolut 
unannehmbar ſei? Er hätte es bei gehöriger Sachkenntnis oder 
Nachforſchung alsbald wiſſen können und ſollen. Das Ueber⸗ 
ſpringen auf einen neuen, vollſtändig unbrauchbaren Vorſchlag 
mußte den Verdacht bekräftigen, daß die engliſche Regierung mit 
dem Stärkeverhältnis 16:10 nicht mehr zufrieden Bi fondern 
ſich die Möglichkeit wahren wolle, die deutſche Seemacht noch 
ſtärker zu übertrumpfen. 

Wir wollen offen geſtehen, daß wir gar kein Bedauern 
empfinden über das Scheitern des Vorſchlags 16:10. Wenn eine 
Vereinbarung dieſer Art zuſtande gekommen wäre, fo hätte 
Deutſchland eine arge Schnüffelei und fortwährende Streitig⸗ 
keiten über das Einhalten des rechten Maßes über ſich ergehen 
laſſen müſſen, und anderſeits hätte England den Titel von 
„Kolonialſchiffen“ oder ſonſtigen „Auslandsſchiffen“ ausgenützt, 
um ſich eine Reſerve von Streitkräften über das 16⸗Maß hinaus 
zu fijern. Die Beziehungen der beiden Regierungen find 
beſſer geworden, weil kein Flottenabkommen beſteht, ſondern 
Deutſchland die Freiheit hat, ſich den gebührenden Reſpekt zu 
verſchaffen. Wenn unſere Regierung trotzdem auf den Gedanken 
16: 10 einging, ſo war das ein deutlicher Beweis ihrer 
Friedensliebe, und die hätte man durch etwas Beſſeres belohnen 
folen, als durch die fortwährende Vorſpiegelung, daß Deutjch- 
land der Treiber auf dem Rüſtungsgebiete fei. Eng land ift der 
Treiber, wie klar bewieſen wird durch die Tatſache, die auch Grey 
nicht leugnen konnte, daß England die erſten Dreadnoughts gebaut 
und dadurch die Aera der koſtſpieligen Rieſenſchiffe eröffnet hat. 
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Zur politiſchen Lage in Baden. 
Von Dr. Joſef Schofer, Mitglied der Zweiten badiſchen Kammer. 


Bei der allgemeinen Finanzdebatte im Januar kam's nicht zur 
vollen politiſchen Ausſprache. Das gleiche Los ſchien der 
Generaldebatte über das politiſche Miniſterium beſchieden zu 
ſein. Da machte der Miniſter des Innern, gereizt durch die 
Ausführungen der Sozialdemokratie, hochpolitiſche Ausführungen, 
ſodaß ſich eine Debatte von an Sitzungen entwickelte. Im 
Mittelpunkt ſtand natürlich im klaſſiſchen Land des Großblocks 
die Beurteilung dieſes politiſchen Gebildes. 

Der Minifter betonte ſehr ſcharf, er habe den Großblock 
nie gebilligt und daraus auch nie ein Hehl gemacht. Seinen 
Hauptgrund hat er darin, daß zahlreiche Staatsbürger und Wähler, 
die gut monarchiſch und vaterländiſch geſinnt ſeien, verpflichtet 
würden, die auf gegenteiligem Standpunkt ſtehende Sozial⸗ 
demokratie zu wählen. Zahlreiche Wähler kehrten der national. 
liberalen Partei den Rücken und wanderten nach links oder 
rechts ab. Die Großblodpolitit verwiſche die Gegenſätze zwiſchen 
den bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie, verſchleiere 
die Gefährlichkeit der Sozialdemokratie. Er fürchte, daß aus 
dieſem Vorgang ein Zerreiben der nationalliberalen Partei Her- 
vorgehe. Dieſe Folge führe aber dazu, daß man im Lande dann 
nur noch zwei Parteien haben werde: das Zentrum und die 
Sozialdemokratie. Mit dem Großblock allein zu arbeiten, dagegen 
verwahrte ſich der Miniſter mit aller Entſchiedenheit. iele 
Arbeit laſſe ſich nur mit Hilfe der Rechten machen. 

Der Sozialdemokratie warf der Miniſter ihre Stellung 
gegen die Monarchie vor, die Entmonarchiſierung der Maſſen, 
das Ignorieren des Landesherrn, die tatſächliche Wehrlosmachung 
des Vaterlandes und die Abſicht, mit Gewalt eine Aenderung 
der Verhältniſſe herbeizuführen. Die Regierung werde mit 

eiſtigen Waffen und mit der Handhabung des Geſetzes der 
Sozialdemokratie begegnen. 

Auch am Zentrum übte der Miniſter Kritik, er nannte 
es eine konfeſſionelle Partei, warf ihm Herrſchaft der Geiſt⸗ 
lichkeit über die Bevölkerung auf dem politiſchen Gebiet und 
konfeſſionelle Abſonderung vor. In der weiteren Entwicklung 
des Zentrums fah der Miniſter eine mögliche Bedrohung der 
freiheitlichen Entwicklung. Eine treffende Antwort wurde von 
dem Abgeordneten Kopf darauf gegeben. 

Den Nationalliberalen riet der Miniſter, ſich auf eigene 
Füße zu ſtellen und auf dem Wege der Organiſation und der 
Arbeit ſich Geltung zu verſchaffen. 

Dieſe hochpolitiſchen Ausführungen riefen die geſamte Linke 
nochmals wiederholt auf den Plan. Der demokratiſche Abgeordnete 
Venedey meinte, der Miniſter ſolle doch nicht die radikalen, ſondern 
die ſtaatsmänniſchen Reden der Reviſioniſten Frank und Kolb 
zitieren und die von dieſen dargebotene Hand der Verſtändigung 
ergreifen. Rebmann beſtritt die Abhängigkeit ſeiner Partei von 
der Sozialdemokratie; allein der Miniſter replizierte darauf, 
gerade die Rede Rebmanns habe dieſe Abhängigkeit abermals 
bewieſen. 

Die Linke litt in der ganzen Debatte unter der gewaltigen 
Wucht des Großblockelends. Darüber vermochten auch die maß⸗ 
loſen Angriffe auf das Zentrum nicht hinwegzutäuſchen. Weder 
die Berufung auf de Luca und Lehmkuhl, noch Hoensbroech, 
noch auf die Borromäusenzyklika, noch die Befehdung der Geift- 
lichen wegen der politiſchen Tätigkeit konnten über die Situation 
e 

ite Kreiſe im Volke werden die Ausſprache begrüßen. 
Ob ſie weitere Folgen hat, muß abgewartet werden. Es dürfte 
ſich empfehlen, nicht vorſchnell dem Optimismus zu huldigen, ſo 
ſehr die Debatte eine Etappe darſtellt. In Baden iſt man eben 
in Baden. 

Hinter dieſen politiſchen Kämpfen trat leider das Intereſſe 
für die großen Kulturfragen, wie ſie gerade der Abgeordnete 
Köhler hinſichtlich des Geburtenrückgangs, der Schundliteratur 
und des Kinos mit ſo großer Kenntnis und gutem Erfolg an⸗ 
geſchnitten hatte, wieder vollkommen zurück. 


Faeser 
Beim Besuch von Restaurants. Hotels, Cafes und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
ED Steter Tropfen höhlt den Stein! OD 
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Aus Deſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Hi großem Bedauern gedenken die Katholiken Oeſterreichs auch 
heute noch des vor einigen Jahren erfolgten Eingehens des 
Wiener „Vaterland“, wenn ſie es auch begreifen, daß ſelbſt den 
jo geld- und einflußreichen Hintermännern des Blattes die 
gewaltigen Opfer und die Fehlgriffe beim Anſtellen leitender 
Männer die Luſt zum weiteren Herausgeben nehmen mußten. 
Aber die unbeſtreitbare Lücke, welche das Verſchwinden des 
„Vaterland“ in die Journaliſtik geriſſen, iſt bis jetzt nicht aus⸗ 
Fit worden und alle Bemühungen in Wien, Böhmen und 

irol, dem ehemals ſo angeſehenen Blatte einen ebenbürtigen 
Nachfolger zu geben, ſind geſcheitert. So kam es, daß einige 
Zeit fih die katholiſch konſervativen Kreiſe, auch ein Teil des 
Adels, um „Oeſterreichs katholiſches Sonntagsblatt“ ſcharten, 
wohl in der Hoffnung, daß ſich daraus nach und nach ein 
würdiger Nachfolger des „Vaterland“ entwickeln werde. Die 
Hoffnung dauerte nicht lange, denn das genannte Wochenblatt 
ſchlug eine Richtung ein, auf der man ihm nicht folgen konnte. 

enn irgendwo, ſo müſſen in Oeſterreich die deutſchen Katholiken 
eine granitharte Mauer um ihre heilige Kirche bilden, in der es 
Lücken und Breſchen nicht geben darf. Man kann in wirtſchaft⸗ 
lichen, fachwiſſenſchaftlichen, literariſchen und ſelbſt in politiſchen 
Fragen verſchiedener Meinung ſein; wo es ſich aber um Kirche 
und Religion handelt, da dürfen auch in Oeſterreich die 
Katholiken keine Spaltung dulden. 

Es iſt bezeichnend, daß ein Ausländer, d. h. ein aus 
Deutſchland eingewanderter jüngerer Prieſter, den dortigen Streit 
nach Oeſterreich verpflanzte und in ſeinem „Sonntagsblatt“ 
ein Ketzergericht über die Katholiken Oeſterreichs und Deutfch- 
lands errichtete. Keine noch ſo eifrige Tätigkeit für kirchliche 
Intereſſen ſchützte den Laien, keine noch ſo hohe Stellung 
in der Hierarchie ſchützte den Kleriker vor einer Zenſurierung 
im „Sonntagsblatt“; ſelbſt die Jeſuiten, ſelbſt der eigene 
Diözeſanbiſchof, der Wiener Fürſterzbiſchof Dr. Piffl, erhielt ſeine 

üge. Aber: sunt certi denique fines. Der geſamte Klerus der 
Wiener Diözeſe, 1452 Prieſter mit zwei Weihbiſchöfen, 14 Dom- 
herren und ſämtlichen Theologieprofeſſoren an der Spitze, richtete 
einen Proteſt gegen das „Sonntagsblatt“ an den Fürſterzbiſchof 
Dr. Piffl. Ihm folgten mit einem 8 die größten latho- 
liſchen Organiſationen, die ihren Sitz in Wien haben und an 
deren Spitze Sproſſen der bekannteſten katholiſchen Adels. 
geſchlechter ſtehen. Alle geloben unentwegte Treue zu Biſchof 
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und Papſt, bitten aber um Schutz gegen die unkatholiſche Keper- 


richterei eines Zeitungsblattes. Man verkennt keineswegs die 
Schwierigkeit, in welche der Biſchof durch ſolche Proteſte gegen 
ein von einem Prieſter geleitetes Blatt gebracht wird; Prieſter 
i Laien hatten aber kein anderes Mittel mehr zur Ab- 
ilfe. — — — 

Nicht nur in Deutſchland ſpielte jüngſt ein penfionierter 
General (auf dem Preußentag) eine die Mißbilligung heraus⸗ 
fordernde Rolle, ſondern auch in Oeſterreich. Das auf ſein 
nationales Deutſchtum ſo ſtolze Graz erhielt unlängſt einen 
ſozialdemokratiſchen Vizebürgermeiſter. Der Unmut über 
die Mißwirtſchaft der liberalen Gemeinderatsmehrheit hatte die 
Bürgerſchaft des 3. Wahlkörpers von der Wahlurne ferngehalten 
und ſo hatten die Sozialdemokraten alle 16 Mandate dieſes 
Wahlkörpers erhalten. Deshalb verlangten ſie auch einen Vize⸗ 
bürgermeiſterpoſten und erhielten ihn mit Hilfe der deutſch⸗ 
nationalen Beamten vertreter. Unter dieſen befindet fH 
auch Sr. Majeſtät Geheimer Rat Exzellenz Feldmarſchall⸗ 
leutnant a. D. Anton Marſch. Die Freifinnigen des Ge- 
meinderates hatten ſich nach Ständen geſpalten; ſtatt gegen den 
roten Umſturz zuſammenzuhalten, befehdeten die Beamtenvertreter 
die Bürgervertreter und gerieten dabei ſo weit auf der abſchüſſigen 
Bahn nach links, daß fie bei der Bürgermeiſterwahl dem jozial- 
demokratiſchen Gegner des bürgerlichen Kandidaten zum Siege 
verhalfen. Auch Se. Exzellenz General Marſch ſtimmte 
für den Sozialdemokraten. Was würde ihm wohl ge- 
ſchehen, wenn er ein preußiſcher General wäre und z. B. in 
Königsberg ſozialdemokratiſch gewählt hätte?? Uebrigens haben 
die im Penſionopolis Graz lebenden k. u. k. Offiziere des Ruhe- 
ſtandes dem General Marſch ihre Zuſtimmung zu ſeiner roten 
eh ausgeſprochen. Nun hat zunächſt der Kriegsminiſter das 

ort. 
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Dieſer Fall erinnert an den Baron Vladimir v. Beck, 
jetzt Mitglied des Herrenhauſes, im Jahre 1907 Miniſterpräſident. 
Als ſolcher geſtattete er mehreren kaiſerlichen Beamten, als 
Sozialdemokraten für den Reichsrat zu kandidieren. Damit 
hatte der oberſte Beamte im Rate der Krone das revolutionäre 
Gift der Sozialdemokratie ſelbſt in die Staatsbeamtenſchaft ge⸗ 
träufelt, der man damals mit Recht den Titel „k. k. Sozial⸗ 
demokratie“ gab. Soll jetzt etwa durch einen General offiziell 
dasſelbe Gift auch ins Offizierskorps getragen werden? Die 
Feinde Oeſterreichs können ſich nichts Beſſeres für ihre Pläne 
wünſchen. Dieſer ſelbe Baron Beck war es, welcher mit den 
Sozialdemokraten das Kompromiß vereinbarte in der Per⸗ 
ſonaleinkommenſteuer, um den Arbeitsparteien des Abgeordneten⸗ 
hauſes und insbeſondere den Chriſtlichſozialen eine Niederlage bei- 
zubringen. Er verleitete das Herrenhaus zu dieſem Racheſtreich gegen 
die Chriſtlichſozialen, welche durch Abberufung ihrer Miniſter 
Dr. Geßmann und Dr. Ebenhoch das Miniſterium Beck zu Fall 
gebracht hatten. Leider ließ ſich in dieſem wichtigen Falle die 
konſervative Rechte die Führung des Herrenhauſes durch die 
Liberalen Beck und Plener aus der Hand nehmen. Graf Clam- 
Martinig, der Obmann der Rechten, beſtreitet zwar, daß das 
Herrenhaus feindlich gegen die Arbeitsparteien gehandelt habe 
(ſeine Taktik mag in erſter Linie gegen das Miniſterium Stürgkh 
gerichtet geweſen ſein), das beſeitigt aber nicht die Tatſache, daß 
das Herrenhaus ſich durch Baron Beck zum Schrittmacher für die 
Sozialdemokratie mißbrauchen ließ. Wäre Fürſt Thun oder Fürſt 
Schwarzenberg noch Obmann der Rechten geweſen, ſo hätte 
Baron Beck ſein Ziel nicht erreicht. | 


„Stromata“ aus Amerika. 


Von Louis Nocki, Waſhington, D. C. 
(Schluß.) 
III. 


Clamabant in gutture suo. 


„Zu viele Kirchen — zu kleine Gehälter!“ Das iſt das 
Klagelied, das neuerdings lauter denn je durch den proteſtanti⸗ 
ſchen Blätterwald hindurchgeht. In einer Nummer des „Worlds 
Work“ ſtellte Everett T. Tomlinſon eine genaue und äußerſt 
intereſſante Studie darüber an, und er findet die Wurzel 
des Uebels in dem „Geiſt der religiöſen Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit, der ſich hauptſächlich vor zwei bis drei Generationen bemerk⸗ 
bar gemacht hat“, d. h. „praktiſch genommen war es nur eine 
Frage der Kompetenz, wenn nicht gar Eiferſucht“, und dies führte 
im Laufe der Jahre zu einer ſchier endloſen 9 05 von ſogenannten 
Kirchen. Und ſo ſehen ſich die Proteſtanten Amerikas heute vor 
ein Problem geſtellt, das wahrlich nicht zum Lachen reizt. Hier 
einige Daten, die die Sachlage am beſten illuſtrieren. 

In den Vereinigten Staaten gibt es 192 795 (proteſtantiſche) 
Kirchen mit einer Durchſchnittsmitgliederzahl von 157 Seelen. 
Im Durchſchnitt iſt 50 Prozent des ganzen Kirchengutes mit 
Schulden belaſtet, wodurch mit der Kirchenmitgliedſchaft eine 
recht ſchwere Laſt verbunden iſt. Wenigſtens zwei Drittel der 
Durchſchnittsmitgliedszahl (157) ſind Frauen; ſo bleiben noch 52 
männliche Mitglieder, von denen ohne Zweifel eine gute Anzahl 
noch junge Leute find, die keine oder doch nur ſehr geringe finan- 
zielle Unterſtützung leiſten können. Zieht man noch ein Drittel 
für ſolche ab, die keinen ſtändigen Wohnſitz haben, ſo bleiben noch 
ungefähr 20— 30 männliche Kirchenmitglieder übrig, auf welche 
die ganze Laſt fällt, die „Durchſchnitts“ kirche zu unterhalten. Ein 
ganz kraſſes Beiſpiel bietet das Webſter County in Kentucky: 
dort gibt es 68 proteſtantiſche Kirchen für 5997 Perſonen, alſo 
für je 88 Leute eine Kirche. 82 Prozent — alſo 54 von 
dieſen 68 Kirchen haben nur drei Monate im Jahre einen Pre- 
diger oder noch nicht mal ſo viel. Und dort gibt es Beiſpiele 
von Kirchengemeinden mit nur 740 Mitgliedern, die fünf Kirchen 
zu unterhalten haben. Ä 


In engſtem Zuſammenhange mit dieſer Ueberproduktion an 


Kirchen ſteht das Problem: „Warum ſind die Prediger die mit 
am ärmſten bezahlten Leute der Gemeinde?“ Zieht man in Be⸗ 
tracht, daß doch jede Kirche auch irgend eine Art von Miniſter 
haben muß, ſo „muß man ſich nicht ſo ſehr darüber wundern, 
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daß deren Gehälter ſo niedrig ſind, als vielmehr darüber, daß ſie 
überhaupt noch ſo hoch ſein können“. Am höchſten ſtehen die 
„Unitarier“ mit einem Durchſchnittsgehalt von Sh 1221.00; am 
ſchlechteſten bezahlt ſind die Prediger der ſogenannten Süd⸗ 
Wiedertäufergemeinde mit Sh 334.00. Die übrigen find in den 
zwiſchen dieſen beiden Grenzen liegenden Hunderten zerſtreut. 

Dieſe Statiſtik offenbart in der Tat traurige Zustände, 
und man braucht ſich nicht zu wundern, daß „ein Jammern und 
Weheklagen im ganzen Lande“ herrſcht. — Und was iſt das Heil. 
mittel für dieſes Uebel? Manche ſchlagen vor, den Zölibat der 
katholiſchen Prieſter einzuführen; Tomlinſon, der dieſe Statiſtik 
aufgeſtellt hat, weiſt ſeinerſeits hin auf das „bewundernswerte 
Einheitsſyſtem in der katholiſchen Kirche“, ſowie auf den Umſtand, 
daß „Io viele unfähige Leute fih dem proteſtantiſchen Prediger- 
ſtand zuwenden!“ | 


IV, 
Ex fructibus cognoscetis. 


Auf dem amerikaniſchen Katholikenkongreß in Milwaukee 
hat Erzbiſchof Ireland von St. Paul am 11. Auguft dem 
Lande eine traurige Wahrheit verkündet, da er ſagte: „Das 
heutige Uebel in Amerika iſt der Verfall der Religion und 
konſequenterweiſe der Verfall der guten Sitten. Die Urſache 
dieſes Verfalles in beiden Inſtanzen iſt die aufgezwungene Ver⸗ 
weltlichung der Staatsſchulen. Andere Leute, nicht die Katho⸗ 
liken (die ja ihre eigenen katholiſchen Schulen haben), genaue 
Beobachter und ernſte Denker geben zu, daß das Uebel 
SARA und daß dies die Urſache des Uebels ift und fie ſchlagen 

arm!“ 

Man hat von der religionsloſen Staatsſchule mit ihrer 
Erziehung zu „natürlicher Moral“ alles Heil erhofft; jetzt, da 
man die Früchte erntet, iſt man entſetzt, da man ſieht, daß ſie 
— faul ſind. Ein ganz unglaubliches, aber wahres Beiſpiel 
hat ſich vor einiger Zeit in Neuyork ereignet. Ein etwa zwölf⸗ 
jähriger Schuljunge war angeklagt, geſtohlen zu a Der 
Jugendrichter fragte den Buben nach allen Verhältniſſen uſw. und 
dabei entdeckte er zu feinem größten Entſetzen, daß der arme 
Kerl — faſt zwölf Jahre alt — noch nicht einmal wußte, „daß es 
etwas Unrechtes ſei, zu lügen.“ „Junge“, ſagte er zum 
Buben, „du kannſt dem Staate dankbar ſein für dieſes patente 
Schulſyſtem, denn dieſem haſt du deine Freiſprechung zu ver⸗ 
danken.“ Der Anwalt bemerkte, der Junge habe am Ende die 
Frage nicht richtig verſtanden. Worauf der Richter erwiderte: 
„Die Frage nicht verſtanden! Gehen Sie auf die Straße und 
fragen Sie den erſten beſten Geſchäftsmann, was er über die 
Abſolventen unſerer Staatsſchulen denkt. Kein Wunder, daß 
die Geſchäftsleute Plakate aushängen mit der Aufſchrift: Buben 
und Mädchen der Staatsſchulen brauchen ſich hier 
nicht um eine Stellung zu bewerben!“ 

Das iſt dick aufgetragen, aber doch nicht zu dick, wenn 
man die traurigen Zuſtände betrachtet, die hier herrſchen unter 
den Früchten der religionsloſen Schule. Das erklärt es, warum 
die Vereinigten Staaten mit ihren 72 Eheſcheidungen auf 
je 1000 Ehen an der Spitze ſämtlicher „Kultur“ -(?) ſtaaten 
marſchieren. 

Auf jede Weiſe bemüht man ſich jetzt, dieſem Ueberhand⸗ 
nehmen der Zuchtlofigkeit und der Eheſcheidungen entgegen- 
zuarbeiten. Sogar Geſchäftsſpekulanten miſchen ſich hinein! 
Das allerneueſte (wohl nur 85 möglich) ſind die „Verſicherungen 
gegen Eheſcheidung“. Die Sache könnte den Stoff für ein zug⸗ 
kräftiges Luſtſpiel abgeben, wenn ſie an und für ſich nicht ſo 
unendlich traurig wäre. Bei einer Hochzeit in Kanton (Ohio) 
gingen die zwei Schwiegerväter eine regelrechte Verſicherung 
ein im Betrage von je Sh 700 mit dem Endzweck, eine Ehe- 
ſcheidung der beiderſeitigen Kinder zu verhindern. Mit 
Recht ſagt darüber „Brooklyn Tablet“: „Anſtatt Garantie für 
die Unauflöslichkeit der Ehe zu geben, fieht es eher aus, wie 
ein Glücksſpiel, wer von den beiden Vätern die Sh 700 gewinnen 
wird — eine neue Degradation der Ehe.“ 

Andere Mittel, ſehr im Schwung, die auf den erſten Blick 
etwas beſſer ausſchauen, ſind „Geſchlechtshygiene, Raſſenzucht“ 
und dann die ſo ſchön benamſten „Laſterkommiſſionen“. Mit 
energiſchem Tone legt „True Voice“ Proteſt gegen ſolche 
Mittel ein. „Die ‚Emporzieher‘ wollen für die Kinder ärzt⸗ 
liche Belehrung in den Schulen einführen. Sie wollen die 
Unſchuld mit dem Laſter bekanntmachen, um ſie vor demſelben 
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zu ſchützen. Welche Torheit! Verderben würden fie die Jugend, 

anſtatt ſie zu retten. Dieſe Leute wollen die phyſiſchen 

Folgen des Laſters lehren, ohne ein Wort zu ſagen von dem 

moraliſchen und geiſtigen Ruin, den die Unſittlichkeit ver⸗ 

urſacht. Nach der neuen Lehre iſt es nur ein „ſoziales Uebel“: 
ſt es da ein Wunder, daß die „Laſterkommiſſionen“ Arbeit in 
ülle und Fülle haben!“ 

Einzelne Staaten haben Geſetze gemacht, wonach ſolche 
eine Ehelizenz erhalten, welche die phyſiſche Qualifikation 
nachweiſen können; man will mit Hilfe dieſes Mittels ein Ge⸗ 
ſchlecht von „Uebermenſchen“ heranzüchten, die natürlicherweiſe 
von all jenen Defekten frei ſind. Dem Syſtem hat man den 
ſchönen Namen „Eugenics“ gegeben, zu gut deutſch „Raſſen⸗ 
zucht“. Hören wir, was der Redakteur der „Waſhington⸗Poſt“, 
alfo ein unverdächtiger Gewährsmann, darüber jagt; feine 
Sar zwar recht derb, allein fie trifft den Nagel auf 
en Kopf: 


pf: 

„Das Abſonderliche dieſer ‚Eugenics⸗Mache“ ift, daß fie 
menſchlichen Weſen das aufdrängen will, was man mit Pferden 
und Schweinen verſucht hat. Menſchen ſind nun aber einmal 
keine Pferde und keine Schweine. Tiere kann man „wiſſenſchaftlich“ 
paaren, denn ſie „wiſſen es nicht beſſer“. Auf Menſchen an⸗ 
ewandt läßt „Eugenics“ jene undefinierbare Eigenſchaft unberück⸗ 

chtigt, die man mit „Zuneigung“ oder „Seelenverwandtſchaft“ 
bezeichnen mag. Wir fühlen uns phyſiſch und geiſtig angezogen 
oder aber abgeſtoßen. Die ‚Rafjenzucht-Apojtel’ mögen ſich 


übrigens bald ſelbſt davon überzeugen, daß auch ſie keine 


Uebermenſchen züchten können, fo wie man feine Foxterriers 
züchtet. Wir find fo lange recht gut ohne ‚Eugenics“ und 
ohne ‚Uebermenfchen‘ fertig geworden, und wir werden wohl 
auch noch in kommenden Generationen nicht beſſer ſein, wie wir 
heute find.” 

Das letztere wollen wir nicht hoffen; freilich auf dieſen 
Wegen iſt zu keiner Beſſerung zu gelangen. Religion iſt die 
einzige Macht, die dem Laſter die Stirne bieten kann, und zwar 
erfolgreich. Das Gewiſſen des einzelnen muß kultiviert werden. 
Das aber kann nur die Religion! 


CLAACACACAC FI TAI ND DD DSDS DDD 


Das Kreuz in der Rhön, 
in schmaler Steig führt hoch zum Tannenbruch. 
Dort steht ein Kreuz, gefügt im stillen Wirken, 
Ein schlichtes Kreuz im würzigen Geruch 
Tiefernster Tannen und lichtgrüner Birken. 
Auch eine Eiche steht als Schutz und Wehr. 
Sie ist dem Kreuz in seiner Einsamkeit zu eigen, 
Und wenn die Stürme fahren drüber her, 
Schützt sie das Kreuz mit ihren stolzen Zweigen. 


Sie breitet weit die starken Arme aus. — 

Sah viel im Zug der Zeit vorübergehen 

Und führte manchen Wanderer nach Haus, 

Der vor dem Kreuz gekniet im sſummen Flehen. 
Sah auch die Menschen, die das Kreuz gebaut. 
Sah ihres Werkes schaffendes Beginnen — 

Und sah den Glauben, der auf Goit vertraut, 
Und nickte still dazu mit ernstem Sinnen 


So steht das Kreuz im hohen Tannenhorst, 

In Treu und Glauben auf den Berg getragen, 
Umrauscht von Klängen aus dem dunklen Forst 
Und von des Waldes stillgewordnen Sagen... 

Ein Heidebusch steckt an des Kreuzes Fuss, 

Frisch aus der Erde, die ihn nähren sollte, — — 
Gab wohl ein-Wanderer dem Kreuz zum Gruss — 
Wer weiss, wer weiss, warum er belen wollle...? 


E. Taufkirch. 
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Moderne Franziskus begeiſterung und Franzisknstaten. 
ie religiöſe Bewegun 


Von P. Marcus, O. M. Cap., Krefeld. 

Ð unſerer Tage ift in mancher Beziehung 

merkwürdig. Noch ſelten hegte eine Zeit ſoviel Begeiſterung 
für religiöſe Literatur, religiöſes Werden und Denken wie unſere. 
Und doch, das meiſte iſt bloß auf e Stimmung berechnet; 
das Intereſſe bringt man jener „Religion im allgemeinen ent⸗ 
gegen, deren weiter, dehnbarer Begriff mit den ſchwimmenden 
Grenzen auch auf Buddhiſten, Mekkapilger und die Alleluia- 
ſänger der Heilsarmee anwendbar iſt.“ Noch nie waren die 


Gedanken verſchwommener, noch nie das Leben und Handeln 
energieärmer. 


Heute lieſt man mit Entzücken die Pſalmen, die 
Nachfolge Chriſti, Calderon, Dante uſw.; morgen ſchwärmt man 
für die Pantheiſten Emerſon und Trines. In herrlichen Träumen 
ſchwelgt man von religiöſer Innerlichkeit, aber kaum ein Buß- 
werk, ein demütiges Gebet gibt Zeugnis, daß den Lebens- 
gedanken auch Lebenswerke folgen. In ſehnſuchtsvoller Stim- 
mung hört man alle Reden über die 5 Frau, die Caritas; aber 
wenn die Caritas nur ein „Ertragen“ fordert, iſt man zu ſchwach, 
zu nervös. — Wort und Werk, Begeiſterung und 
bergweit auseinander. . 

Die gleiche Gegenſätzlichkeit und Disharmonie 9 durch 
die moderne ee e wie fie P. P. Schrotiy 
(„Allg. Rundſchau“ 1913 50) in ſo trefflichen Worten ge⸗ 
ſchildert hat. 

Gewiß, eine gewaltige Begeiſterung zittert durch die Welt, 
die Begeiſterung für den franziskaniſchen Idealismus. Aber 
wo heißt es: „Sei unſer Lebensführer! Wir folgen dir!“ Und 
doch find Ideale, wie Jörgenſen in feinem Franziskusleben jagt, 
nur deshalb da um verwirklicht zu werden. Das hatten die 
Scharen, die ſeinerzeit Franziskus folgten, erlebt. Durch die 
ganze Welt tönte der Gefolgſchaftsruf: „Wir folgen dir!“ Das 
war das Reſultat feiner religiös ritterlichen Reden, feiner froh- 
lockenden Liebe, feiner Gottes, Chriſtus⸗ und Kirchenfreudigkeit. 
Auch bei der Franziskusnachfolge gilt der Unterſchied, der in der 
Kirche zwiſchen Wiſſen und Leben beſteht: Nicht bloß die Kirche 
lieben, ſondern mit und in ihr leben; nicht bloß Chriſtuserkenntnis, 
ſondern auch Chriſtusbekenntnis; nach dem Worte der Urkirche 
909 nadev. Ebenſo heißt 
es: Nicht bloß Franziskusbegeiſterung, ſondern auch Franziskus 
gefolgſchaft; nicht bloß träumen vom Sturz und der Stützung 
des Lateran, ſondern ſich auch durch Leben und Tat gegen den 
Sturz ſtemmen. Der moderne Konvertit Huysmans iſt, nach dem 
eigenen Wort, durch die Kirchenfenſter, d. h. die Schönheit, in 
die Kirche eingeſtiegen; aber feine Konverfion endigte bei dem 
„souffrir le catholicisme“. So kommen die meiſten durch den 
Zauber des franziskaniſchen Umbriens, durch die „weiße Blume 
unter den weißen Blumen“, durch die Lieblichkeit des „lieb⸗ 
reichſten aller Mönche“ zum Franziskanismus. Aber ihre 
Franziskusfreude muß ein souffrir le franciscanisme“ werden! 

Und doch, wie inkonſequent iſt unſere Zeit! Der Preis des 
Poverello iſt zeitgemäß; — aber ſein Armutsprogramm, für alle 
Zeit ein Weckruf zur Entſagung, zum Armutsgeiſte oder 
wenigſtens zur Armenliebe, iſt veraltet. Wir preiſen ſeine Liebe, 
aus dem Freudengedanken der Gotteskindſchaft geboren; — aber 
man wird belächelt, will man ſeine Kapitel über die Liebe als 
Programm unſerer caritativen Tätigkeit aufſtellen. Man be- 
wundert ſeine Weltverachtung. Fordert man aber die Familien 
auf, wenigſtens die von Franziskus für Weltleute aufgeſtellte 
Weltentſagung zu üben, dann erhält man die gereizte Antwort: 
„exzentriſche Frömmigkeit.“ 

Und trotzdem iſt dieſer Geiſt der Armut, der Liebe, der 
Entſagung das Lebensmark, die Keimkraft, die Befreiung und 
Heiligung der Kirche und ſomit der Welt. Wenn daher die 
Franziskusbegeiſterung wirklich einen Kulturwert haben ſoll, 
dann muß man vor allem fein größtes Werk, feine fruch:⸗ 
barſte Idee, feine für alle Welt und alle Zeit gegründete Inſtitution 
anerkennen und annehmen: den III. Orden. Deſſen Kulturwert 
hat der hiſtoriſche Geiſt und große Tertiar Montalembert ge⸗ 
würdigt: „Die Geſchichtsepoche des III. Ordens wird das heroiſche 
Zeitalter der chriſtlichen Geſellſchaft bleiben; und wer immer 
mit der Ziviliſation gehen will, muß von der franziskaniſchen 
Heergefolgſchaft fein, denn nur wenn eine Revolution (Geſell⸗ 
ſchaftsentwicklung) mit der Brüderlichkeit des Opfers be- 
10 fü iſt ſie ſicher, die Menſchheit einen großen Schritt weiter 
zu führen.” | | 
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Der Hiſtoriker ſagt allerdings: Franziskus hat den III. Orden 
nicht geſtiftet, ſo wie er in der Folgezeit ſich entwickelt, ſo wie 
er jetzt exiſtiert! Gewiß, die Paragraphen, die jetzt in der Regel 
ſtehen, hat ſeine Hand nicht geſchrieben, aber ſein Geiſt. Von 
ihm ſtammt die Idee, alle Weltleute zu Ordensleuten zu machen, 
die echten Chriſten in einer großen Ordensfamilie zu einigen. 
Und dieſe einzigartige Idee muß in unſerer flachen 
Zeit wieder lebendige Geſtalt gewinnen. Denn nur 
ein ganzes Chriſtentum hält heute ſtand — und die 
beite zeitgemäße Anleitung zur innerlichen Ber- 
chriſtlichung gibt uns der III. Orden. Nur Seelen, die 
das Bildnis des Erlöſers in ihren Zügen tragen, werden 
den Gorgonenblick der Modernen ertragen — und dieſe chriſt⸗ 
liche Stigmatiſation gibt uns die franziskaniſche Chriſtus⸗ und 
Kirchenbegeiſterung. 

Dieſe Gedanken ſind nicht leere Träumereien eines 
franziskaniſchen Idealiſten; ſie ſind ausgeſprochen von Leo XIII., 
dem energiſchen Realiſten. 

Aber dieſelbe moderne Inkonſequenz auch hier! Andere 
Worte Leos XIII. werden tauſendmal wiederholt und erklärt. 
An dieſen Prophetenworten über die Zukunftsbedeutung des 
III. Ordens iſt man jahrelang vorübergegangen; und doch hat 
ſich Leo XIII. oft beklagt, daß man ſeinen franziskaniſchen Mahn⸗ 
ruf vergeſſen hat. , 

ielleicht daß die Pietät der modernen Welt am Grabe 
des großen Papſtes ſein Vermächtnis hört und es nicht mehr 
vergißt: „Mein Teſtament iſt der III. Orden.“ Vielleicht daß 
ſich jetzt die Seelenfurchen unſerer Zeit über dem Samen der 
franziskaniſchen Weltpredigt ſchließen, und es tief innen anfängt, 
zu keimen und zu leben. Gerade der moderne Gebildete mit 


ſeiner ungeſtillten Sehnſucht und inneren Zerriſſenheit fände im 


III. Orden ſeine Befreiung und Tröſtung, ſeine Erhebung und 
Beſeligung; in Franziskus fände er die religiöſe Harmonie von 
„Freiheit und Autorität, von Selbſtbeſtimmung und Gehorſam, 
von Liebe und Glaube, von Individualismus und Gemeinfinn.“ 
(Marquis Criſpolti). Lebt die Franziskusregel! Ihr werdet ſie 
verſtehen! Sie wird euch befreien! i 

Heute geht eine euchariſtiſche Hochflut durch die ganze 
Welt. Aber man fürchtet, die euchariftiite Bewegung könnte 
wieder verebben, im Sande der Gleichgültigkeit und Vergeſſenheit 
verlaufen. Nein! die euchariſtiſche Flutzeit wird dauern, wenn 
ſich mit der euchariſtiſchen die franziskaniſche Bewegung verbindet, 
wenn die Heilands liebe in der Euchariſtie und die Heilands⸗ 
nachfolge im III. Orden ſich vereinigen. Wenn Franziskus 
der Führer zum Heiland und ſeinem evangeliſchen Leben wird, 
dann wird die Jetztzeit und Zukunft die euchariſtiſchen und 
franziskaniſchen Ideale nicht nur bewundern, ſondern auch 
euchariſtiſch und franziskaniſch, d. h. als ganze Chriſten leben. 
Und man könnte dem hl. Franziskus wie ſeiner großen Gefährtin 
der hl. Klara, die Monſtranz als Symbol feiner Zukunfts- 
bedeutung in die Hände geben. 
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Eine Konſequenz der Konfeſſionsſchule. 


Von Franz Weigl, München⸗Harlaching. 


Durch den Katholiſchen Lehrerverein in Bayern iſt neuerdings 

eine wichtige Frage der konfeſſionellen Schule vor die Deffent- 
lichkeit gebracht worden. Nicht nur Pädagogen, ſondern auch die 
Vertreter des öffentlichen Lebens und vor allem auch die Eltern 
find daran intereſſiert, ob der in der Konfeſſion ausgeprägte reli ⸗ 
giöſe Geiſt in der Schule auf- den Religionsunterricht beſchränkt 
bleiben oder ob er mit ſeinen lebenspraktiſchen Wirkungen 
auch in den weltlichen Unterrichtsgegenſtänden zur Geltung kommen 
ſoll. Beſonders der Leſeunterricht, der nach dem übereinſtimmen⸗ 
den Urteil aller Pädagogen auch der ethiſchen Förderung der 
Jugend zu dienen hat, kommt hierfür in Betracht, denn das fitt- 
liche Leben ift fo vielfach mit der religiöfen Ueberzeugung des 
ich it. verknüpft, daß eine Trennung dieſer Gebiete unmög⸗ 
ich iſt. 


In Bayern hat ſich nun die Praxis herausgebildet, daß 
5355 der konfeſſionellen Schule ſimultane Leſebücher in 
Gebrauch genommen wurden, die für das wichtigſte weltliche Fach 
die Verbindung mit dem konfeſſionell⸗religiöſen Leben abgeſchnitten 
haben. Der Katholiſche Lehrerverein in Bayern hat wiederholt 
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auf die pädagogiſche Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes hingewieſen 
und neuerdings durch eine Eingabe an Kultusminiſterium und 
Landtag die Frage in Fluß gebracht, wie auch Aeußerungen der 
letzten Zeit in der Preſſe aller Richtungen und Reden in Volks⸗ 
verſammlungen und Parlament bewieſen haben. Gleichzeitig 
haben einige katholiſche Schulmänner auch ein Beiſpiel dafür ge⸗ 
liefert, wie nach ihrer Auffaſſung ein ſolches konfeſſionelles Leſe⸗ 
buch zu geſtalten wäre, und dasſelbe bei der oberbayeriſchen Kreis⸗ 
regierung zur ſtaatlichen Genehmigung und Einführung vor⸗ 
gelegt. 

Der erſte Einwand, der natürlich erhoben wurde, war der, 
daß man in Bayern wieder einmal den Rückſchritt proklamieren 
wolle. Dem trat aber das Ergebnis einer intereſſanten Umfrage 
des Katholiſchen Lehrervereins entgegen, der von den Vorſitzen⸗ 
den der Katholiſchen Lehrervereine Deutſchlands Material erhob 
über die Verwendung konfeſſioneller Leſebücher in den katho⸗ 
liſchen Schulen der verſchiedenen Bundesſtaaten. Das Ergebnis, 
das zuerſt in den „Pädagogiſchen Blättern“, dem Vereinsorgan 
des Katholiſchen Lehrervereins, bekanntgegeben wurde, war außer⸗ 
ordentlich überraſchend. 

Württemberg hat danach ein dreibändiges eigenes 
katholiſches Leſebuch, das in ſämtlichen katholiſchen Volksſchulen 
des Landes benützt werden muß. l 

Im Elſaß wurden mit Erlaß vom 15. Mai 1871 eigene 
Leſebücher beſtimmt für evangeliſche, katholiſche und fimultane 
Schulen. Die Verordnung iſt bis heute in Kraft. 

Im Königreich Sachſen ift ein religiös ſehr warmes, aug- 
geprägt katholiſches Leſebuch von mehreren Bänden in katho⸗ 
liſchen Volksſchulen in Verwendung. i i 

In Preußen ſind in allen Provinzen konfeſſionelle Leſe⸗ 
bücher eingeführt. Dem Katholiſchen Lehrerverein liegt die aus⸗ 
drückliche Erklärung vor aus den Provinzen Rheinland, Schleſien, 
A Brandenburg, Pommern, Sachſen und aus der Diözeſe 

ulda. 

Oldenburg hat ſeit Overbergs Zeiten in den katholiſchen 
Volksſchulen auch katholiſche Leſebücher. ö 

Weiterhin wurde die Benützung der katholiſchen Leſebücher 
in katholiſchen Schulen beſtätigt in: Braunſchweig, Anhalt, 
Gotha, Sachſen⸗Meiningen und Sachſen⸗Weimar, Schwarzburg⸗ 


Sondershauſen und Rudolſtadt, Gera, Reuß j. L., Hamburg, 


Bremen, Lübeck. 
So mußten die „Pädagogiſchen Blätter“ dann konſtatieren: 
„Außer Baden undhHeſſen, die prinzipiell fimul. 
tane Schulen haben, führt nur Bayern farbloſe 
ſimultane Leſebücher in ſeinen katholiſchen 
Schulen!“ | | 
In der Kammer der Abgeordneten hat beſonders der 
Abgeordnete Held gelegentlich der Generaldebatte nun auch die 
Forderung konfeſſioneller Leſebücher für Bayern entſchieden 
vertreten. Kultusminiſter von Knilling verſprach zunächſt 
von der Landesſchulkommiſſion eine gutachtliche Aeußerung ein- 
zuholen, was nach Berichten der Tagespreſſe inzwiſchen geſchehen 
ift. Und zwar haben ſich katholiſche wie evangeliſche Mitglieder 
der Kommiſſion für das konfeſſionelle Buch ausgeſprochen, 
während natürlich auch andere, von den „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ als „freiheitlich geſinnt“ angeſprochene Mitglieder 
Bedenken äußerten. Das Urteil des Vertreters der evangeliſchen 
Kirche iſt inzwiſchen veröffentlicht worden und ſtellt in ſeinem 
Pipen Entfcheid den . an die Spitze: „Die konfeſſionelle 
olksſchule fordert als Korrelat das toniel honet 1 
Will man im Hinblick auf den hier zur Verfügung ſtehenden 
Raum kurz auf die entfachte Diskuſſion eingehen, ſo muß vor 
allem hervorgehoben werden, daß konfeſſionelle Leſebücher die 
ſelbſtverſtändliche Konſequenz der Konfeſſionsſchule ſind. Wenn 


im Leſebuch konfeſſionelle Werte für die Erziehung nicht aus⸗ 


enützt werden dürfen, in der katholiſchen Schule alſo das 
eiligenideal, das Leben in den kirchlichen Zeiten, Euchariſtie 
und Meßopfer, die Gnadenwirkung, dann dürfte hierauf auch im 
übrigen Unterricht nicht mehr Bezug genommen werden und 
Iſt dieſe in Bayern 
aber geſetzlich in der Regel ausgeſchloſſen, ſo darf man nun nicht 
die Konfeſſionsſchule zu einer leeren, ausgehöhlten Nuß geſtalten, 
indem man ihr das konfeſſionelle Leſebuch vorenthält. 

Zum zweiten wurde hervorgehoben, daß in dem Buch doch 
nicht die konfeſſionelle Färbung in allen Stücken durchzuführen 
wäre. Das iſt nun ja auch richtig. Wie für jeden Menſchen, 
ſo gibt es auch für jeden Katholiken neutrale Gebiete, in denen 
religiöſe Auffaſſung und Sitte unberührt bleiben. Auf dieſen 
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Gebieten hat ein konfeſſionelles Leſebuch mit andern Berührungs⸗ 
punkte und es zeugt von jämmerlicher Hilfloſigkeit, wenn man 
verlangt, daß auch auf dieſen Gebieten der Grundſatz durch⸗ 
zuführen wäre: „Das Leſebuch fol katholiſches Leben mider- 
ſpiegeln und anregen!“ 

Dies gilt ganz beſonders für die Berückſichtigung der 
Klaſſiker unſerer Nationalliteratur. Wenn da geſagt wird, 
Goethe und Schiller hätten in einem katholiſchen Leſebuch keinen 
Platz, ſo iſt darauf zu erwidern, daß die Katholiken nie ſo 
intolerant waren, dieſe und andere Klaſſiker von ſich abzuſchließen. 
Dazu haben einige Klaſſiker manche Stoffe geſtaltet, die gerade 
dem Katholiken näher liegen als Andersgläubigen. 

Die Diskuſſion über die ganze Frage öffnet betrübende 
Ausblicke in die Verworrenheit des pädagogiicen Denkens nach 
der Seite der religiöſen Orientierung. Elternkreiſe ſcheinen 
hier klarer zu ſehen. So wurde auf einem Elternabend des 
Katholiſchen Volksvereins in München eine Reſolution ange. 
nommen, die ſich einſtimmig für Einführnng eines konfeſſionellen 
Leſebuches ausſpricht und dasſelbe als die notwendige Konſequenz 
der Konfeſſionsſchule erachtet. 

Man hat heute in pädagogiſchen Kreiſen den Zuſammenhang 
mit den erziehlichen Lebenswerten verloren, die im Einfluß der 
Kirche und ihres vielgeſtaltigen Lebens liegen. Deshalb können 
auch ſo manche, die das eigentlich beſſer verſtehen müßten, den 
Ruf nach kalter Ausſcheidung all deſſen erheben, was für 
das Volk die ſtärkſten erziehlichen Kräfte in ſich birgt. Ich meine, 
wir Berufserzieher hätten zudem auch die Aufgabe, die religiöſe 
Ueberzeugung der Väter und Mütter, deren Kinder wir erziehen, 
in einer ſo wichtigen Sache zu achten. 
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Findling. 
allte der Staat nicht den Mut finden, mit den Mitteln der Straf- 
gesetzgebung der zunehmenden Jugend- und Volksverführung 


wenigstens an denjenigen Stellen einen Riegel vorzuschieben, mit 
denen auch die grösste Ärglosigkelt täglich und stündlich In Berührung 


kommen muss — wir denken an das jedem Vorübergehenden sich 


aufzwingende flergernis der öffentlichen Schaufenster — sollten die 
staatlichen Faktoren vor demGeschrei und den Phrasen der bewussten 
oder unbewussten Propheten und Adepten des Neuheldentums er- 
schrocken zurückweichen, dann wird das christliche Volk den 
Kampf um so energischer und nachdrücklicher fortsetzen müssen. 
Ein Paktieren und Transigieren zwischen Christus und Belial Ist 
ausgeschlossen. Die Grenzlinien können nicht scharf und deutlich 
genug gezogen werden. 


+ Dr. Armin Kausen [1900]. 


Großſtädtiſche Kulturblüten. 


Von Dr. jur. Otto Hipp. 


Der Münchener Karneval mit ſeinen teils vorhandenen, teils zu be— 
fürchtenden Auswüchſen hat in Nr. 4 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
eine treffende Kritik erfahren. Erfreulicherweiſe ſcheint auch die Polizei, 
ohne ſich durch in ihren Liebhabereien geſtörte Schreier beirren zu laſſen, 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Im allgemeinen ſind auf dem Ge— 
biete der öffentlichen Reinlichkeit in München zweifellos Fortſchritte zu 
fonftatieren. Aber über den größeren Zielen darf das Kleinere nicht über: 
ſehen werden. Die Auslagen der Buch- und Kunſthandlungen ſind in ganz 
erheblichem Maße im Vergleich mit früheren Jahren geſäubert; ander— 
ſeits erwächſt aber aus den kleineren Schreibwarengeſchäften in den 
Großſtädten eine noch zu wenig beachtete Gefahr durch die Aus: 
wüchſe der Poſtkarteninduſtrie. Es iſt faſt unglaublich, was 
an die Grenzen des Anſtands Ueberſchreitendem hier dem Publikum 
geboten werden darf. Natürlich iſt gegenwärtig auch hier „Tango“ 
Trumpf; andere Serien beſchäftigen ſich mit dem Leben der großen 
Welt, fagen wir beſſer Halbwelt, in nicht durch Mehrdeutigkeit aus 
gekränkelten Darſtellungen. „Kavaliere“, denen die innere Hohlheit förm⸗ 
lich zu den Knopflöchern herausſchaut, herunter bis zu den jugend: 
lichſten dekadenten „Männer“ typen, finden ſich gewöhnlich in trautem 
Beiſammenſein, oft in den anſtößigſten Stellungen, mit Damen eines 
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gewiſſen Typs, die allerdings eine ſogenannte Bekleidung tragen, die 
aber in der ganzen Art der Aufmachung weit mehr gegen die her⸗ 
kömmlichen Begriffe von Ehrbarkeit verſtoßen als direkte Aktdarſtellungen 
und daher auch weit aufreizender und verderblicher wirken als ſolche. 
Mehr als geſchmacklos, ſchon ein grober Unfug und eine beſtenfalls nur 
durch völlige Gedankenloſigkeit erklärliche Verhöhnung des Empfindens 
aller noch chriſtlich denkenden Elemente, ja eines jeden anſtändigen 
Menſchen ift eine vielfach in den Münchener Schreibwarenläden aus- 
geſtellte Serie „Moderne Barmherzigkeit“. Welche Szenen aus dem 
Leben der Halbwelt hier aufgeführt werden, kann man ſich ungefähr 
ſelbſt ausmalen. 


Dazu kommen als beſondere Spezialität noch die zum Teil in 
Farbendruck hergeſtellten ſogenannten „Pariſer Salonkarten“. Neben zahl⸗ 
reichen einwandfreien Darſtellungen finden ſich gerade unter den letzt⸗ 
erwähnten Karten eine ganze Reihe von Bildern, die ſchon etwas zu 
ſtark „franzöſiſch“ anmuten. Man komme nur nicht mit dem billigen Ein⸗ 
wand, es handle ſich bei dieſen und anderen Karten um künſtleriſche Erzeug⸗ 
niſſe. Gewiß, manche Karten ſind mit einem ſolchen „Schmiß“ gezeichnet, ſo 
freudig in der Farbe, daß man ſich eines aufrichtigen Bedauerns nicht er⸗ 
wehren kann, daß der betreffende Künſtler nicht ſein Talent an ſchöneren Vor⸗ 
würfen erprobt hat; zugegeben auch, daß manche Karten in techniſch voll⸗ 
endeter Weiſe Reproduktionen von wirklichen Kunſtwerken ſind; damit wird 
aber noch keineswegs ihre Exiſtenzberechtigung in jedem Schreibwarenladen 
und in jeder Auslage bewieſen. Ein Kunſtwerk, das für ſich und an ſeinem 
Ort nicht objektiv unzüchtig ift, wird es ſel bſt auch dadurch nicht, daß 
es etwa in der Form von Poſtkarten vervielfältigt wird; aber eine ganz 
andere Frage iſt, ob dieſe Vervielfältigungen ihrerſeits nicht durch 
die Art ihrer Verwertung, die äußere Aufmachung, durch den Maſſen⸗ 
verſchleiß, durch die Anhäufung mit ähnlichen Produkten, kurz aus dem 
ganzen Milieu heraus einen dem Originalkunſtwerk ſelbſt nicht anhaf⸗ 
tenden unzüchtigen Charakter erhalten. 


So hat auch in der Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes, als ein Abgeordneter in abfälligem Sinne die Stellung - 
nahme der Berliner Staatsanwaltſchaft und Gerichte gegenüber ſoge⸗ 
nannten relativ unzüchtigen Poſtkarten und ſonſtigen Nachbildungen von 
Kunſtwerken beſprach, der Juſtizminiſter erklärt, daß er das Vorgehen 
der Berliner Staatsanwaltſchaft billige, und hierbei die ausdrückliche 
Zuſtimmung von den Rednern des Zentrums und der konſervativen 
Partei gefunden. ö 


Bereits 1882 bezeichnete das Gutachten des Leipziger Spruch⸗ 
kollegs (Leipziger Juriſtenfakultät, alfo gewiß einer unverdächtigen Auto: 
rität), entworfen von Binding (Zeitſchr. f. gef. Strafrechtswiſſenſch. 
Bd. 2 S. 468), den Begriff des „relativ Unzüchtigen“ als unbedingt er⸗ 
Das Reichsgericht hat wieder⸗ 
holt dieſe Auffaſſung grundſätzlich als berechtigt anerkannt, ſo ins⸗ 
beſondere Bd. 33 S. 18: „es ſind nicht bloß die äußere Geſtaltung und 
der Inhalt der Abbildung entſcheidend, ſondern ebenſoſehr die ſonſtigen 
Umſtände, unter denen die Ausſtellung erfolgt, insbeſondere der Ort, 
ihr Zweck, die Art der Verwendung und der Kreis der Perſonen, dem 
die Ausſtellung zugänglich gemacht iſt.“ 

Die Bedürfniſſe der Praxis erfordern lediglich eine noch ſchärfere 
Herausarbeitung dieſer Begriffe durch die Rechtſprechung. Von dieſem 
Standpunkt aus iſt auch die im Dezember 1913 in Berlin erfolgte Be⸗ 
ſchlagnahme von Poſtkartenreproduktionen anerkannter Kunſtwerke zu 
beurteilen. Auf Grund der bisher durch die Preſſe vermittelten Kennt 
nis des Sachverhalts erſcheint das Vorgehen der Behörden durchaus 
nicht als „unbegreiflich“ und es iſt ſehr wohl denkbar, daß das Reichs⸗ 
gericht, ohne den Kunſtwerken ſelbſt im gerinaſten zu nahe zu treten, 
a Beſchlagnahme dieſer Poſtkartenreproduktionen für gerechtfertigt 
erklärt. 


Gerade in der ungeheueren Verbreitungsmöglichkeit und lleichtig⸗ 
keit liegt die eminente Gefahr bei den Auswüchſen der Poſtkarten⸗ 
induftrie. Zu der Leichtigkeit und Ungeniertheit des Kaufens kommt noch 
die Billigkeit dieſer Produkte, die ſchließlich jeder halbwüchſige oder noch 
in den Kinderſchuhen ſteckende Burſche ſich kaufen kann. 


Und voll find die Schaufenſter! Jedes Wort über den vergiften: 
den Einfluß dieſer Erzeugniſſe auf die Jugend, ja in vielen Fällen auch 
auf den wenig gebildeten Erwachſenen, wäre überflüſſig. Darum: 
„Polizei her!“ Ja gewiß, Polizei! Denn „die Polizeigewalt iſt die- 
jenige Zwangsgewalt, durch welche der Staat ſich und feine Verwal⸗ 
tung ſowohl wie auch ſeine Angehörigen vor Gefährdungen durch 
Menſchen ſchützt“ (Seydel⸗ Graßmann, Bayeriſches Staatsrecht Bd. II 
S. 218). Und wenn nichts anderes hilft, dann probiere man es ein 
mal mit dem oft „unfüglich“ angewendeten groben Unfugsparagraphen. 
Außerdem hat ja auch die Polizei als reine Verwaltungsbehörde manche 
Repreſſionsmittel zur Hand. Aber notwendig iſt ihr Eingreifen bei 
dieſen Verhältniſſen.) Man verſchone uns doch ja mit dem bei einer 
gewiſſen Preſſe ſo beliebten Appell an die Selbſthilſe des Publikums. 
Intereſſant wäre eine Statiſtik über diejenigen moraliſchen Anſtößig⸗ 
keiten, die durch die ſo hoch geprieſene Selbſtverantwortlichkeit des Publi— 
kums ohne Eingreifen der Polizei beſeitigt worden ſind! Abgeſehen 
davon, die Kreiſe, die als Objekte der Infizierung mit modernen Kultur: 

I, Bei dieſer Gelegenheit darf gleich auch für die jetzt wieder 
zu erwartenden „Faſchings nummern“ gewiſſer Witzblätter der Zenfur 
eine etwas ſchärfere Brille als in den letzten Jahren empfohlen werden: 
im Namen der wirklichen Kunſt und des öffentlichen Anſtandes. 
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errungenſchaften der beſprochenen Art in Betracht kommen, ſcheiden als 
Träger einer ſelbſt wirkenden Abwehr naturgemäß aus, denn es handelt 
ſich hier doch faſt ausſchließlich um geiſtig und körperlich Unreife, die 
eben auf die ihnen vorgeführte Lüſternheit hereinfallen. 

Wir verlangen daher eine Straßenreinigung von Amts 
wegen. Es gibt ein Recht auf die Straße; die Gerichte haben längſt 
ein ſolches in anderem Sinne anerkannt; es gibt aber auch ein Recht 
des anſtändigen Menſchen, des Kindes, der jungen Mädchen und ehr⸗ 
baren Frauen auf die Straße. Es kann nicht im Intereſſe einzelner 
Geldbeutel verlangt werden, daß Unreife jeden Alters und Geſchlechts, 
Frauen und Männer mit normalem Anſtandsempfinden mit Scheu⸗ 
klappen durch die Straßen gehen müſſen, damit ſie nicht in ihrem 
ſittlichen Empfinden verletzt werden oder ſich über die öffentliche Ver⸗ 
höhnung der immer noch als herrſchend anerkannten Moralgrundſätze 
aufs tiefſte empören müſſen. Hier gibt es auch keine Gewerbefreiheit 
und keine Berufung auf den ſteuerzahlenden Bürger. Kein Kultur⸗ 
ſtaat kennt einen freien Handel mit Giften und Cholera: oder 
Peſtbazillen. Hier ſteht zu Unrecht gewordenes Recht gegen göttliches 
und menſchliches Recht. Für öffentliche Ordnung zu ſorgen iſt aber 
Aufgabe der Polizei. Und wenn ſich auch überlautes Geſchrei erhebt, 
man rufe ſchon wieder nach dem Polizeiknüttel, das macht gar nichts; 
jene ſattſam bekannten Schreier ſind nicht die öffentliche Meinung, 
nicht das Volk. Die nach Millionen zählende Partei der anſtändigen 
Leute iſt leider zu ſehr gewöhnt zu ſchweigen und ſich alles gefallen 
zu laſſen; auf der anderen Seite ſtehen ein paar hundert Köpfe, die ſich 
in ihren heiligſten Gefühlen des ſchrankenloſen Sichauslebens und 
in ihrem Geldbeutel bedroht ſehen, und die machen einen Lärm, daß 
dem ruhigen Staatsbürger die Ohren gellen. Das heißt man dann 
öffentliche Meinung. i 
, Wie fehr die große Maffe der Erziehung und Führung bedarf, 

erſieht man aus einer anderen unerfreulichen Erſcheinung. Es ift 
ſchon vielfach geklagt worden, daß die Pflege des deutſchen Volks⸗ 
liedes nicht nur in der Stadt, ſondern auch auf dem Lande ſo ſtark 
zurückgehe. (Vgl. auch den Aufſatz „Gaſſenhauer und Couplet” in Nr. 6 
der „A. R.“. D. Red.) Man hat nicht mit Unrecht einen gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Sitte und Volkslied zu finden geglaubt in der Weiſe, 
daß mit dem Eindringen der modernen Kulturkrankheiten in die breiten 
Schichten des Volkes das Volkslied immer mehr aus der Uebung und 
ſchließlich ganz in Vergeſſenheit gerät. Ein wichtiger Fingerzeig für 
die Beſtrebungen zur Erhaltung der Volksſitte und Volkskraft! Und 
was werden gegenwärtig für Attentate auf das deutſche Lied und den 
auten Geſchmack verübt! Seit einiger Zeit kann man in den 
Läden „Liederbücher“ ausgeſtellt ſehen, faſt durchweg Erzeugniſſe 
norddeutſcher Firmen. Der Inhalt? Zunächſt ein Titelblatt mit einem 
meiſt von Prüderie unberührten Bild; innen als deutſcher Liederſchatz 
eine Sammlung der neueſten Operetten⸗ und Poſſenſchlager, dazu 
Couplets mit Titeln, daß man lachen müßte, wenn es nicht zu ſehr 
zum ärgern wäre, beſtenfalls mit einem unſinnigen, blöden Inhalt, 
meiſt aber mit nichts weniger als einwandfreiem Text, und dann 
vielleicht ein einziges harmloſes Volkslied, um doch ein bißchen den 
Schein zu wahren. 

Wahrlich, ein dankbares Arbeitsgebiet für Vereine und Organi 
ſationen jeder Art und Richtung: Jugend- und Jünglingsvereine, 
Burſchen⸗ und Bauernvereine, Lehrlings-, Geſellen⸗ und Arbeitervereine, 
kurz alle nur denkbaren Organiſationen ſollen und müſſen mit wirklich 
deutſchen Liederbüchern in Maſſe verſorgt werden, es muß in ihnen die 
Pflege des Volksgeſanges und des Volksliedes, was ja 
vielfach ſchon in erfreulichem Maße geſchieht, ganz allgemein ihre 
Stätte finden, ſtatutenmäßig fol dieſes Ziel mit zu den Vereins: 
aufgaben gemacht werden. Auf weniger Schwierigkeiten dürfte wohl 
keine ideale Aufgabe ſtoßen als gerade dieſe; denn die Liebe zum Ge⸗ 
ſang lebt immer noch im Volke, und es gilt nur, dasſelbe rechtzeitig 
nicht nur vor Schädlingen zu bewahren, ſondern mit den ureigenen 


Schätzen der Volkspoeſie und des Volksliedes bekannt und vertraut zu. 


machen, damit nicht einmal, wenn es zu ſpät iſt, deutſches Leid um 
verlorenes deutſches Lied erwacht. 


Kleine Lieder. 


D~ sind die kleinen Lieder, für die mein Herz erglüht, 
Die heimlich immer wieder erklingen im Gemüt. 


Die süss wie Lerchensſimmen und Harfenklänge sind 
Und in den Lüften schwimmen wie Veilchendüfle lind. 


In blauen Frühlingstagen zieh'n sie von Land zu Land, 
Weiss keiner mehr zu sagen, wer Klang und Reim erfand. 


Die hellste Burschenkehle trägt sie von Haus zu Haus, 
Es singt und klingt die Seele des Volkes darin aus. 
Josefine Moos. 


Allgemeine Rundichau. 
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Die modernen Vandalen in Nom. 
Von Dr. Joſ. Maſſarette. 


I® kenne mein Rom nicht mehr“, klagte Gregorovius vor mehr als 
„ 30 Jahren. Wie viel mehr Grund hätte er erſt heute, ſich zu ent: 
rüſten! Ruggero Bonghi, gewiß kein Klerikaler, ſchrieb 1886 an 
die „Opinione“ u. a.: „Das eine ſteht feſt, daß wir Italiener von heute 
daran ſind, Rom zum niedrigſten Neſte zu machen, das nur immer auf 
der Welt ſich finden läßt. Notwendig war ſolches wahrhaftig nicht, 
um Rom zu einer würdigen Hauptſtadt Italiens zu geſtalten. Auch 
das ſteht feſt, daß dieſe Freiheit, Rom in einen ſchimpflichen Zuſtand 
zu verſetzen, einzig um Geld zu gewinnen, ein beklagenswertes Zeichen 
des ſinkenden Geſchmackes, ja, des ſinkenden moraliſchen Gefühles in 
Italien iſt.“ Auch Hettinger ſah richtig voraus, daß das neue 
Rom eine Zwittergeſtalt ſei, das ehrwürdige Alte zerſtört würde, ohne 
daß ein wahrhaft ſchönes Neues an deſſen Stelle tritt. 

Seit 1870 hat fi die Bevölkerung Roms mehr als ver. 
vierfacht. Selbſt wenn man nur die jetzige Zunahme von 14 vom 
Hundert jährlich in Rechnung ſtellt, wird die Hauptſtadt Italiens in 
20 Jahren die volle Million erreicht haben. Daß bei ſolchen Verhält⸗ 
niſſen neue Stadtteile geſchaffen werden mußten und müſſen, ift klar. 
Auch aus ſozial⸗hygieniſchen Gründen und mit Rückſicht auf die Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Verkehrsintereſſen mögen manche Veränderungen nötig ge: 
weſen ſein. Dabei hätte aber viel mehr Rückſicht genommen werden 
können auf Altes, Ehrwürdiges, künſtleriſch Wertvolles. „Wie oft“, 
ſagte vor drei Jahrzehnten Nobili-Vitelleschi, „könnte nicht durch 
eine kleine Modifikation in der Anlage des Baues eine koſtbare Reliquie 
aus alter Zeit gerettet werden! Ja, gerade dieſe Rückſicht würde die 
öde Monotonie der geradlinigen Häuſerreihen unterbrechen und auch 
den neuen Stadtteilen einen mehr originellen Charakter verleihen, der 
einer Stadt wie Rom entſpricht.“ — Noch viele andere berufene Stimmen 
haben dem zerſtörenden Treiben Halt geboten. Aber die modernen 


Vandalen find meiſt doch durchgedrungen, weil fie es verſtanden, immer 


wieder die Intereſſen der Bevölkerung vorzuſchützen. 

Die Goten und Vandalen und ſpäter die Söldnerſcharen Karls 
von Bourbon haben Rom geplündert und eine Menge Koſtbarkeiten 
geraubt, doch die Monumente blieben erhalten. Seit 1870 aber ſind 
nicht wenige Monumente zerſtört worden, nur weil es gewiſſen Fana⸗ 
tikern eine Freude machte, päpſtliche Erinnerungen zu vernichten. Dies 
iſt um ſo verabſcheuenswerter, als ſie wohl wiſſen, daß ohne die Päpſte 
Rom ein Schutthaufen geworden wäre, gleich den alten Weltſtädten 
des Orients. N 

Der bekannte Kunſtkritiker Max Osborn ſchrieb 1911: 
„Jammer über Jammer! Verbrechen über Verbrechen! Mitten in der 
ergreifenden Würde und Hoheit der Stadt hat man Neubauten von 
der ſchlimmſten Schauderhaftigkeit, die unſere Zeit erſonnen hat, hinein ⸗ 
geknallt.“ Er meint beſonders das Denkmal Viktor Emanuels II. 
auf dem Kapitol und den Juſtizpalaſt. 

Am Paſſionsſonntag 1885 wurde der Grundſtein zu dem 
koloſſalen Denkmal gelegt, das bereits mehr als 40 Millionen Lire 
verſchlungen hat. Ihm fiel der altehrwürdige, an geſchichtlichen Erinne⸗ 
rungen fo reiche. Konvent der. Franziskaner auf Ara Coeli zum Opfer. 


Desgleichen der Palazzo Torlonia und der feingliedrige, entzückende 


Palazetto, der, ſich rechtwinklig an den Palazzo Venezia anlehnend, 
der Piazza am Südende des Corſo ſeine Geſchloſſenheit gab. Durch 
die ungeheure Maſſe des Denkmals wird die ganze Umgebung beein⸗ 
trächtigt. Der kapitoliniſche Turm erſcheint daneben nur mehr als 
lächerliches, unnützes Spielzeug. Steigt man aufs Forum hinunter, 
ſo fühlt man ſich inmitten der Reſte koſtbarer antiker Säulen, Giebel, 
Simſe, Gebälke, Reliefs geſtört und erdrückt durch den weißſchimmern⸗ 
den Koloß. Vom Aventin, vom Janiculus, vom Pincio, von der 
Piazza del Popolo aus iſt das alles protzenhaft beherrſchende, das 
Stadtbild in barbariſcher Weiſe ſtörende Rieſenmonument ſichtbar. 
Die Arbeiten dauern bereits faſt 29 Jahre und es dürften noch 29 weitere 
dahingehen, bis ſämtliche Skulpturen (die bei der Enthüllung am 
6. Juni 1911 in Gips angebracht waren) in Stein ausgeführt ſein 
werden. Voriges Jahr zeigten ſich bereits Riſſe in der Marmor⸗ 
bekleidung. Auch der Mauerkern hat gelitten, da die zum Teil in 
ſandigem Grunde ſtehenden Fundamente an verſchiedenen Stellen 
nachgaben. i 

Die Architektur dieſes Denkmals ſteht allerdings auf einem 
höheren Niveau als die des Juſtizpalaſtes, der ſich am Tiber 
zwiſchen Pincio und Petersdom breitmacht, eine ſchneidende Diſſonanz 
zu der Umgebung bildend. Nicht mit Unrecht hat man den unförm⸗ 
lichen Koloß als Triumph der Geſchmackloſigkeit, als Karikatur des 
Grandioſen bezeichnet. Aus der Ferne geſehen, verunziert er das 
römiſche Stadtbild, während ſeine Nähe den Beſchauer bedrückt. Osborn 
ſieht darin „ein wahres Muſter der Uneinheitlichkeit, der Zerriſſenheit, 
des Mangels an architektoniſcher Diſziplin, ohne jedes Gefühl für die 
Lapidarſprache von Maßen und Flächen“. Die Ueberladung des 
Palaſtes mit allerlei Zierat außen und innen wirkt direkt abſtoßend. 
Das ganze Schema kunſtgeſchichtlicher Motive ift hier erſchöpft. Tier: 
und Menſchenköpfe, Masken überall, dazwiſchen unzählige Feſtons, 
Girlanden, Roſetten, Wappen, Medaillons, Inſchriften, Säulen und 
Säulchen. Die Hauptbedingung, daß der Palaſt feinem Zweck ent: 
ſprechen müßte, iſt nicht erfüllt. Alle klagen, Richter und Advokaten. 
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Die Räume find, ein Hohn auf die gewaltige Maſſe des Ganzen, zu 
klein, die ganze Anordnung läßt vieles zu wünſchen übrig. 

Die koloſſalen Bauten, mit denen man Rom verunſtaltet hat, 
da ſie, an ſich geſchmacklos, dem Charakter der Stadt keineswegs ent⸗ 
ſprechen, ſollten politiſchen Zwecken dienen, neben den Ruinen des 
heidniſchen Rom und den herrlichen Denkmälern der Papſtreſidenz eine 
dritte Ziviliſation ſymboliſieren. Der Juſtizpalaſt wurde jedoch zum 
Denkmal der Beſtechlichkeit hochpatriotiſcher Abgeordneten und Beamten, 
der Unehrlichkeit angeſehener Unternehmer, die ſich hoher Ordensaus⸗ 
zeichnungen erfreuen. Das ſteht unumſtößlich feſt, wenn auch dieſer 
Rieſenſkandal noch nicht völlig erledigt iſt. Auch beim Monument 
Viktor Emanuels II. ſollen Verſchleuderungen von Millionen zu be⸗ 
klagen ſein. r 

Wie mancher durch Geſchichte, Kunſt und Religion geweihte 
Punkt iſt durch die Tiberkais zugrunde gegangen. Bei der Anlage 
neuer Stadtviertel mit ihren monotonen Miethäuſern hat man leider 
auch Katakomben zerſtört. Zahlreiche Kirchen, Klöſter und 
merkwürdige Häuſer ſind dem Verſchönerungseifer pietätloſer 
Stadtväter zum Opfer gefallen. 

Zum ſchönſten und charakteriſtiſchſten Schmuck der ewigen Stadt 
gehören ihre rauſchenden Fontänen und ſprudelnden Springbrunnen, 
deren Rom eine große Zahl beſitzt. Es zeugt von gutem Geſchmack der 
Päpſte, daß ſie die öffentlichen Plätze und Straßen mit Brunnen aus⸗ 
ſtatteten, die durchweg wirklichen Kunſtwert haben. Sie tragen zur 
Belebung und Verſchönerung des Stadtbildes nicht wenig bei. Leider 
haben die Herren des dritten Rom ſich um dieſe Tradition ſo gut wie 
nicht gekümmert. Den neuen Stadtteilen und Plätzen blieb das Spiel 
der Fontänen verſagt. Nur am neuen Juſtizpalaſt ſieht man zwei, die 
allerdings Grabmälern gleichen. Aber die Fontäne auf der Piazza 
Termini, dicht am Hauptbahnhof? Gewiſſe Moderne bilden ſich ſehr 
viel auf dieſen Brunnen der Najaden ein, mit deſſen Ausführung 1870 
der junge Sizilianer Mario Rutelli beauftragt wurde. Ströme von 
Tinte ſind wegen dieſer Fontäne vergoſſen worden. Selbſt den Stadt⸗ 
räten ſchienen dieſe Nuditäten ſo aufdringlich, daß ſie nicht den Mut 
fanden, die längſt vollendete Fontäne zu enthüllen. Da eines Morgens 
war die hohe Umzäunung niedergeriſſen. Ob mit oder ohne Erlaubnis 
des Sindaco Colonna, iſt nicht aufgeklärt. Es war beſtimmt geweſen, 
daß der Brunnen monumentalen Charakter haben ſollte, ſowohl durch 
die Majeſtät der Maſſe als durch die Waſſermenge. Aber dieſe Wirkung 
wurde nicht erreicht. Der Brunnen paßt nicht zu den gewaltigen 
Reſten der Diokletians⸗Thermen. Sein Platz wäre eher in Parkanlagen. 
Zur Erhaltung der von den Vorfahren überkommenen Fontänenzahl 
hat Neu⸗Rom leider faſt nichts getan. Erfreulich iſt gewiß, daß der im 
Jahre 1879 beſeitigte Brunnen Fontanone di Ponte Siſto (1613 von 


Paul V. nach dem Plan Domenico Fontanas errichtet) 16 Jahre ſpäter 


aus den glücklicherweiſe noch erhaltenen Fragmenten in einiger Ent⸗ 
fernung wieder aufgebaut wurde. Dagegen verſchwand 1880 die an 
der Ecke der Via Siſtina und Piazza Barberini gelegene ſchöne Fontana 
delle Api für immer. Wie leicht wäre es geweſen, das intereſſante 
Bauwerk anderswo wieder aufzurichten! Aehnlich erging es voriges 
Jahr dem Brunnen auf der Piazza del Pianto. | 

Ueberhaupt hat die nunmehr nach einem Fiasko ohnegleichen 
von der Bildfläche verſchwundene Nathanſche Stadtverwaktung 
hundertmal bewieſen, daß fte für Erhaltung der Monumente keinen 
Sinn hatte. Rom in künſtleriſcher Beziehung zu ruinieren, ſchien 
wirklich eine Programm⸗Nummer des Nathanſchen Blocks zu ſein. Ge⸗ 
ſtützt auf einen gefügigen Gemeinderat, wollte der ſich als Antipapſt 
geberdende britiſche Jude Erneſto Nathan in Rom wie ein Vandale 
hauſen. Wenn Künſtler und Archäologen ſeinem haarſträubenden Be⸗ 
ginnen entgegentraten, erging der taktloſe Autokrat ſich im ordinärſten 
Geſchimpfe. „Mag auch der oberſte Rat der ſchönen Künſte noch ſo oft 
ſchreien: Vade retro, Satanal, Satan wird doch durchdringen!“, ſo rief 
Nathan vor vier Jahren im Gemeinderat aus. Es handelte ſich um 
ſeinen Plan, die von Michelangelo geſchaffenen Paläſte auf dem Kapitol 
untereinander zu verbinden und ſo das Geſamtbild zu verunſtalten. 

Die Piazza Navona, der größte Platz Roms nach der 
Piazza von St. Peter, ſieht mit den drei herrlichen Brunnen, den 
Kirchen und alten intereſſanten Häuſern noch genau ſo aus, wie im 
17. Jahrhundert. Jetzt ſoll im Intereſſe des Verkehrs ein Teil der 
Häuſer Arkadenbauten Platz machen. 

Neeulich ſchien die Entfernung der „Barcaccia“ Berninis 
auf der Piazza di Spagna im Intereſſe des Tramverkehrs beſchloſſene 
Sache. Unter dem. Druck der allgemeinen Entrüſtung wurde jedoch 
der Plan fallen gelaſſen. Leider wird demnächſt die Elektriſche die 
Ruhe der eleganten Via Condotti ſtören. Auch die Via Appia wird 
eine Trambahn erhalten. 

So moderniſiert Rom ſich täglich mehr zum Leidweſen aller 
Freunde von Kunſt, Poeſie und Geſchichte. Rom gehö nicht nur den 
Italienern. Es war und iſt noch heute Mittelpunkt für die katholiſche 
Welt, die Jahrhunderte hindurch dazu beigetragen hat, ſeine Monu⸗ 
mente zu erhalten und neue hinzuzufügen. Auch Nichtitaliener haben 
ein Recht, Einſpruch zu erheben gegen die Vernichtung Roms, das ſo 


lange die Haupt⸗ und Vaterſtadt für alle Männer der Wiſſenſchaft und 


Kunſt geweſen iſt. 

Zäh wehrte ſich Hermann Allmers bei der Okkupation 
Roms gegen den Gedanken, daß Rom nicht mehr einzig das Eigentum 
aller Völker des Abendlandes ſein ſolle. Er ahnte wohl, daß nunmehr 
nach Vandalenart gehauſt würde. 
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Joſef Gangl. 


Von M. Herbert. 


Be Oeſterreicher Joſef Gangl ift ein Menſch mit ſcharfkantiger Sil⸗ 

houette. Ein Wäldler, ein Bauer, ein Eigenbrödler. Er iſt ein 
Sondergänger mit feinem, tiefem Geſchau — auf die höchſten Ideale 
geſtellt wie ſein „Markus der Tor“. Er iſt ein Starker — aber auch 
Starrſinniger, der ſich ſelber an ſeinen Grenzen und Dornenhecken 
blutig ſtößt, ein Lebensfremder, an dem das Leben ſich rächt. Er 
möchte ein Frommgläubiger ſein, er ringt und weint nach Einheitlich⸗ 
keit, aber der Zweifel ſchüttelt ihn. Die Menſchen haben ihm zuviel 
angetan. Er findet nicht leicht das Gute und Göttliche in ihnen, das 
unter der Schlacke glimmt. Er iſt ein Mißtrauiſcher geworden, als 
er aus der Einſamkeit in den Weltſtrom Wiens geſchleudert wurde. 
Seine Seele iſt kein einfaches Inſtrument, iſt ein kreuzſeitiges 
Pianino — ſchwer zu ſpielen. Zuweilen gelingen ihm nur zerriſſene 
Melodien. Seine Begabung ſcheint zu mächtig für ſeine Lebenserfahrung. 
Alles, was er erfuhr, nahm er perſönlich, er iſt ſehr ſubjektiv. 

So wunderbar gut und klar er die Dinge der Natur ſieht — 
geradezu mit heiligen Kinderaugen — ſo verzerrt ſieht er in vielen 
Fällen die Menſchen; beſonders die Frauen, die er fürchtet und zu 
Zeiten verachtet. Es iſt wahr, die Welt läßt ihn darben und hungern. 
Die allerrauheſten Wege ſind immer die ſeinen geweſen — aber wo 
wäre der Menſch, der nichts Gutes erfuhr? Gangl ſieht zu viel 
Grauſamkeit und Härte bei ſeinen Mitmenſchen, oft ſcheint es, als 
würde er aus leidenſchaftlicher Menſchenliebe, aus Parteinahme für die 
Unterdrückten, ein Menſchenfeind. Aber das iſt nicht ſeine urſprüngliche 
Anlage. In manchen ſeiner Dichtungen leuchtet ein reiner Optimismus. 
Ganze Fluten von Sonnengold und Liebe find darin. In dieſen 
Stücken iſt er am größten und herzlichſten. In dieſen Stücken gewinnt 
er unſere ganze Liebe. Es iſt ein ſchweres Unrecht, das an Gangl 
geſchieht, daß man ihn nicht mehr fördert. Menſchen — Dichter wie 
er werden nicht oft geboren: Man ſollte ihm helfen, indem man ſeine 
Bücher kauft. Man wird es unſerer Zeit zum ſchwerſten Vorwurf 
machen, wenn ſie dieſen großen Künſtler achtlos und leichtſinnig dem 
Untergange weiht. Ein ſchweres Menſchenlos wäre hier zu erleichtern, 
einem Ringenden zum Lichte zu helfen. 5 

Gangl hat einmal eine wunderſame kleine Geſchichte geſchrieben, 
die heißt „Die Wunderflur“. Für mich iſt es eine ſeine allerſchönſten. 
Sie handelt von einem armen Wäldlerweibe, das ſeine letzte Metze 
Saatkorn an eine Verhungernde verſchenkt und für dieſe gute Tat von 
ihrem im Elende verzweifelnden Manne halbtot geprügelt wird. Nun 
kann ja der einzige Acker, die Bergflur des Mannes, nicht beſät werden, 
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nun ift der Hungertod vor der Tür. Aus Trotz und Wut trinkt ber. 


Mann ſich einen Rauſch über den anderen an. Die Vorwürfe kommen 
nicht mehr zu Ruhe. Monatelang ein Höllenleben in der Hütte. Un⸗ 
beſtellt bleibt die Bergflur, der Mann läßt ſie wild verkommen. 
Aber der Nachbar der armen Leute, der alte Deutzwenger, hat es 
in ſich, daß er keinen unbeſtellten Acker liegen ſehen kann, und als 
er ſeine Felder eggt und beſäet — eggt und beſäet er auch die 
brache Feldflur ... Da ift es nun wundervoll erzählt, wie die Leute 
im Frühling zaghaft nach ihrem grauen, öden Acker ſchauen wollen 
und ihn wohlbeſtellt voll wogender Erntehoffnung finden. — Sie 
glauben da an ein Wunder Gottes und der alte Deutzwenger läßt ſie 
dabei, denn er weiß, daß er nicht aus ſich ſelber die fremde Flur 
beſtellte, ſondern auf den göttlichen Einſpruch hin, der alles Gute 
durch uns arme menſchliche Werkzeuge tut. Solche erhabene Ideen 
ſind in Gangl. Die Ausführung iſt ſehr realiſtiſch, zuweilen rauh, 
hart und derb, aber von größter Kernigkeit. 

Am herrlichſten offenbart fih Gangl Begabung in der Beſchreibung 
der Natur, da ſteht er dicht neben den Gewaltigſten. Wir verweiſen 
nur auf ſeine Schilderung des ſchneebeladenen Waldes in ſeinem 
neueſten Sammelwerk: „Mein Amſellied“. 

Das iſt eine Schilderung voll urſprünglicher Wucht und von 
einer dämoniſchen Kraft. Wer ſo ſchauen und erleben kann, iſt ein 
Ungebrochener — einer der ungeblendeten Urwäldler, deren Sinne ſo 
friſch und lebendig ſind, daß das abgebrauchte Wort unter ihrem Willen 
ſich ſtrahlend erneuert. Gangl hat etwas von dem Auge der Schöpfungs⸗ 
tage, wie es die Nordländer Gorki und Aage Madelung beſitzen. 

Es iſt für mich eine tiefe Freude, manche Seite von Gangl zu leſen; 
da ſcheint es mir, als höre ich wilde Waſſer rauſchen, große Wälder 
runen und raunen, als ſei ich dazu begnadet, wunderbare Blicke in die 
heiligen Verſchwiegenheiten unbegangener Berg: und Talſtrecken zu tun. 
Solche Stunden gaben mir wohl auch die Lagerlöf und der Mann 
der weſtfäliſchen Heide Hermann Löns. 

Gangl iſt gar nicht literariſch. Niemand wird ihm die geringſte 


Anlehnung nachweiſen. Man könnte ſich wohl vorſtellen, daß er nicht 


ein einziges gedrucktes Buch geleſen hätte; er iſt ganz unverbildet 
ſelbſtändig und unbeeinflußt. Das iſt ungeheuer viel in unſerer ver⸗ 
kritzelten Periode. Der Wald hat ihn erzogen. Kein anderer Einfluß 
ward je ſtärker über ihn als der des wilden Forſtes. Die Menſchen 
der Not und der Einſamkeit ſind ſeine einzigen Menſchen geblieben. 
Gangls erſter Roman hieß „Der letzte Baum“. Es war die 
Geſchichte eines verganteten Bauerngeſchlechtes aus dem Böhmerwald. 
Darin ſind die Menſchen kernig, tapfer, unüberwindlich — beſonders 
die Geſtalt einer kraftvollen Bäuerin ragt rieſenhaft in unſere Zeit 
der Kleinheit und Schwäche hinein. Der Roman iſt ein Werk, das die 
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höchſten Berſprechungen gab. In feinen „Kleinen Erzählungen“ ift 
Gangl dieſem ſtolzen Anfang gerecht geworden. Gangls neueſter 
Roman heißt „Markus der Tor“. Er war ein Werk auf Beſtellung 
für die Zeitſchrift „Hochland“ ausgeführt. Kann man bei einem Dichter 
etwas „beſtellen“? Wenn man die Art des Entſtehens und Werdens 
tiefer dichteriſcher Werke — die, wenn ſie wahr ſind — immer Bekennt⸗ 
niswerke find — bedenkt, dann muß man die Frage verneinen. Man 
beſtellt Artikel — politiſche Abhandlungen — aber nicht Dichtwerke. 
Sie liegen außerhalb jedes Befehls. Der Beſtellſchein hat ſich auch an 
dem Roman „Markus der Tor“ Gangls gerächt. Der Autor ſchrieb 
mir das ſelbſt. Es ſind viele gezwungene, in der Ermüdung ge⸗ 
ſchriebene Stellen darin — natürlich auch glanzvolle Epiſoden. Die 
Sprache erreicht nur an manchen Stellen die Höhe, deren Gangl fähig iſt. 
Die prächtige Idee iſt nicht markant genug zur Ausführung gekommen. 
Hinter dem Roman „Der erſte Baum“ bleibt „Markus der Tor“ auch 
in der Kraft und Friſche der Charakteriſtik zurück, wiewohl er noch 
hoch aus der Flut der Tageserſcheinungen aufragt. Ein Künſtler wie 
Gang! folte eben frei und unbeeinflußt den Eingebungen feines Genius 
leben dürfen. An dieſem Mann aber hängt das Leben mit ſeinen 
ſchwerſten Gewichten. Möchte das katholiſche Volk ſeine Pflicht er⸗ 
füllen, indem es die Werke dieſes Predigers der Gerechtigkeit und der 
Hingabe an den Nächſten, dieſes Poeten von Gottesgnaden in ſeine 
Bücherei einſtellt. 

Alle hier genannten Werke Gangls ſind im Verlage von J. Habbel⸗ 
Regensburg erſchienen mit Ausnahme der Sammlung „Mein Amſel⸗ 
lied“, das im Verlag von Dr. Rofe, Neudorf⸗Leipzig, herauskam. 
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Vom Büchertiſch. 


Illuſtriertes Kochbuch für die einfache und feine Küche 
von Mary Hahn. 3. Auflage. 662 S. Verlag von M. Hahn, Frant 
furt a. M. Preis geb. 4 5.—. Ein Kochbuch fo recht nach den Wünſchen 
einer jeden Hausfrau und Köchin, das als ein unentbehrliches Lehr: und 
Nachſchlagebuch zu bezeichnen iſt und beſonders Anfängerinnen in der 
Kochkunſt empfohlen werden kann. Das Buch enthält nicht weniger als 
2300 Originalrezepte, die durch 400 praktiſche Abbildungen ergänzt werden. 
Ein eigener reichilluſtrierter Abſchnitt „Der Tee⸗ oder Abendtiſch“ dürfte 
jede Hausfrau ne intereſſieren. Es iſt der Verfaſſerin gelungen, ein 
inhaltlich wie techniſch gleich vorzügliches Werk zu ſchaffen. Anfängerinnen 
in der Kochkunſt werden Ratſchle ge und Belehrungen erteilt, perfekte 
Köchinnen erhalten vorzügliche Anregungen zu neuen Schöpfungen. Es 
iſt nicht nur auf ſorgfältig durchgearbeitete Rezepte für die Herſtellung der 
Speiſen Wert gelegt worden, ſondern auch auf eine ſchöne Aufmachung 
und Serwerung. Daß das Einmachen der Früchte und Gemüſe einſchließ⸗ 
lich Konfitüren in einem eigenen Kapitel behandelt iſt, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. Es iſt in dem Buch überhaupt alles zu finden. Der 
Preis iſt bei der pilden und gediegenen Austattung wirklich billig zu 
nennen. Daß bei dieſen Vorzügen das Buch die weiteſte Verbreitung finden 
muß, ergibt ſich von ſelbſt. E. Nolten. 

Sophie Freiin von Künsberg: Die foſſile Tante und andere 
Novellen. Einſiedeln, Verlagsanſtalt 5 1 er & Co. 80 217 S., geb. 
4 3.— Sophie von Künsberg ift hauptſächlich durch ihre Geſchichten aus 
dem bayeriſchen Gebirge bekannt und durch deren herzerquickende lebens: 
treue Friſche, trotz einem gewiſſen Hang zur Tendenzausprägung, in weiteren 
Kreiſen beliebt geworden. Die enden des vorliegenden Bandes ſpielen 
in gebildeten bzw. vornehmen Kreiſen und zeigen ebenfalls ein ſchönes 
Talent für vertiefte und vertiefende Beobachtung der in Betracht kommen⸗ 
den Tatſachen, Zuſtände und Perſonen. Ein kleiner gug zur Lehrhaftig⸗ 
keit, der aber leicht überwunden werden könnte, miſcht ſich auch hier ein, 
desgleichen ein ausgeſprochenerer zur gelegentlichen Ueberſteigerung der 
guten Charaktere ſowie zur Breite nicht bloß in der Schilderung, ſondern 
m der Darſtellung überhaupt. Dadurch entſteht jener leichte Duft der 
Antiquität, den der „moderne“ Schriftſteller überängſtlich zu eee pflegt. 
Im ganzen leſen ſich die Erzählungen, wenn man keinen Anſpruch auf 
höheren Kunſtwert macht, liebenswürdig und — er wegen ihrer ethiſchen 
Darbietungen — e beſonders werden ſie unſerer Jungmädchen⸗ 
welt (wohlgemerkt: der nicht blaſterten) ſehr Aube Wenn die Autorin 
noch ſtrenger auf die wirklich künſtleriſche Ausbildung ihrer Begabung 
achten wollte, ſo könnte ſie auch auf dieſem Gebiete eee oe leiſten. 

M. Hamann. 


„Johannes Jörgenuſen: Meine Weltanſchanung. Einzige 
autorifterte Uebertragung von Johannes Mayrhofer. Trier 1913, Betrug: 
Verlag. Reichlich 34 Quartſeiten im Druck, und auf ihnen die Darlegung 
einer ganan perſönlichen Weltanſchauung? So wird mancher fragen, und 
der mit Recht, der von Jörgenſen nichts Eigentliches weiß. Wer aber 
den däniſchen Konvertiten in ſeinem Beſten (zu dem auch das vorliegende 
Flugblatt gehört) bereits kennt, der ſtellt die Frage nicht mehr; der weiß, 
daß der ſcharf konzentrierende und zugleich bis ins Feinſte ausſpinnende 
Geiſt des berühmten nordiſchen Dichters in verhältnismäßig wenigen Sätzen 
und Wendungen auf ſeine eigene charakteriſtiſche Weiſe das konturenklare 
Abbild einer innerlich geſchauten ewigen Welt zu geben vermag. Vielleicht 
iſt das vorliegende Flugblatt der Beginn einer Reihe — faſt müßte ich es 
hoffen —, ungefähr in der Art wie jetzt L. Seur, der beredte altor und 
Inſpektor der Berliner Stadtmiſſion, feine feurigen Bekenntniſſe dorthin 
in die Welt ſchickt, wohin ſein glänzendes geſprochenes Wort nicht reichen 
kann. denfalls wäre der Verſuch zu machen, dieſes neuzeitlich eigenartige 
Weltanſchaungsbekenntnis maſſenweiſe in die Kreiſe der Gebildeten zu 
werfen; ja dürfte man beſtimmt vorausſagen, daß der 1 das Wagnis 
vollauf lohnen werde. E. M. Hamann. 

Brunych Eduard, weil. Biſchof von Königgrätz. Katechetiſche 
Predigten. Zweite verbeſſerte Auflage, beſorgt von Dr. Joſeph Mergl. 
3. und 4. Bd. 8. IV, 375 und IV 375 S. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 
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Regensburg 1913. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Preis pro 
Band broſch. & 3.60. Den früheren, an dieſer Stelle lobend erwähnten Bänden 
dieſer katechetiſchen Predigten ſchließt ſich der dritte und vierte Band 
würdig an. Dieſe zwei Bände, mit denen das ganze Werk zum Abfch:uß 
gelangt, behandeln die Gebote Gottes und der Kirche, die Sünden, Tugenden 
und guten Werke, die acht Seligkeiten, die Vollkommenheit, die kirchlichen 
i und das Gebet, beſonders das Vaterunſer. Alle diefe Predigten 
find kurs und einfach, herzlich, klar und anſchaulich. Sie fußen auf der 

eſunden Lehre, verwerten die Hl. Schrift in ausgiebiger und gediegener 
Weiſe, bieten reichlichen Predigtſtoff und praktiſche Nutzanwendungen. — 
Das nunmehr in vier gut ausgeſtatteten Bänden und in forgfältiner Res 
viſton volltäudig vorliegende vorzügliche Predigtwerk verdient das hohe 
Lob, das ihm in vielen kirchlichen Amtsblättern und ſonſtigen Beſprechungen 
gu teil ward. Es bietet dem Prediger bei ſorgſamer Benutzung Stoff und 

nregung, dem Religionslehrer eine gute Vorbereitung und dem Laien 
die heute ſo notwendige Auffriſchung der religiöſen Kenntniſſe. 

Dr. Weber Boppard. 


Vorträge auf dem zweiten homiletiſchen Kurs in Ravensburg. 
So. VI u. 213 S., . A 3.—, geb. Æ 3.80. Rottenburg, Baden, 1913. 
Die Armenſeelenpred gt von Dr. Paul Wilhelm v. Keppler, Biſchof 
von Rottenburg. 8°. VIII u. 208 S. 5. Auflage, broſch. 4 2.—, gebunden 
2.80. Freiburg, Herder, 1914. Eine zeitgemäße Ausgeſtalkung der 
katholiſchen Kanzelberedſamkeit in Theorie und Praxis ſetzte ſich der zweite 
homiletiſche Kurs in Ravensburg (9.—11. September 1913) zur Aufgabe und 
er wird zum deutlichen Beweis ernſter, emſiger Arbeit und zugleich ein 
vorzügliches Förderungsmittel für dieſes vordringliche Wirkungsfeld. Den 
nunmehr en Bericht kann man nur herzlich willkommen 
heißen. Verdiente Betonung erfuhren einmal zwei für den Homileten 
unentbehrliche Teilgebiete: Die ausgiebige, fruchtbare Verwertung der Hl. 
Schrift (P. Auguſtin Rösler C. 8s. R.), das Werden einer Homilie, an einem 
Beiſpiel dargetan (Dr. Fr. X. Reck); ferner die Einbeziehung der Liturgie: die 
Jormularien der Requiemsmeſſen und ihre Verwertung für die Leichenrede 
(Dr. Reck). Im Vordergrund ſtehen dann die Allerheiligenpredigt (Tom⸗ 
prediger Dr. Donders-Münſter) und die Armenſeelenpredigt. Biſchof 
Keppler, ſeit Jahrzehnten der eifrigſte Vorkämpfer und regſte Förderer 
einer zielſicheren Verwaltung des Predigtamtes, veröffentlicht ſeine mit 
Recht als eigentliches Hilfs- und Quellenbuch der Fegfeuerpredigt ge: 
prieſene Darſtellung des letzteren Gegenſtandes auch in erweiterter Buch⸗ 
form. Zunächſt ein Handbuch für den Seelſorger, iſt es nicht weniger für 
den Laien eine willkommene, brauchbare Gabe. Gegenſtand, Anlage, Zweck 
der Armenſeelenpredigt wird in der dieſem Kirchenfürſten eigenen klaren. 
edlen Sprache . die Predigtquellen aufgeführt, Texte und 
Skizzen dargeboten. n die Darſtellung iſt mehrfach ein geſchichtlicher 
Rückblick verwoben und der erfahrene Führer kargt nicht mit Fingerzeigen 
auf die 10 obwaltenden Schwierigkeiten, auf die beachtenswerteſten Punkte. 
Ein Anhang bringt vier ausgeführte Predigten des hochwürdigſten Ver⸗ 
faſſers. Die Benützung des mit Literaturverzeichnis (V- VII) verſehenen 


Werkes wird durch ein alphabetiſches Namen: und Sachregiſter erleichtert. 


O. Heinz. 
Kolb V. S. J. „Ueber die Erhabenheit der Nedekunſt“. Salzburg, 


Anton Puſtet. 1913. 25 3. Die in Oeſterreich blühende Leogeſellſchaft 


hat eine rhetoriſche Sektion gegründet, zu deren Eröffnung die hier abge⸗ 
druckte Rede gehalten wurde. P. Kolb hat hier ſelbſt gleich ein meiſter⸗ 
haftes Beiſpiel erhabener Redekunſt gegeben, indem er darlegt, wie wichtig 
es wäre, „die königliche Kunſt, die ſeelenbeugende Kunſt der Beredſamkeit 
zu verbreiten. Es iſt ja ein Fehler unſerer heutigen Schuleinrichtungen, 
daß ſie die Beredſamkeit aus ihrem Arbeitsgebiet geſtrichen haben. Mit der 
Begeiſterung eines Cicero ſucht nun Kolb der idealen Kunſt 5 zu 
. Weigl. 


P. Hub. Schenfeus: Das brave Kommunionkind nach dem 
Beiſpiel der Heiligen. Eine Erinnerungsgabe an den ſchönſten Tag des 
Lebens. Mit 3 Bildern. Kevelaer 1913. Jof. Thum. 80 208 ©, geb. 
. 1.20 u. 4 1.80. Ein ſchmuckes, auch textlich hochſtehendes Buch, das 
dem kindlichen Verſtändniſſe angepaßt ift, wenngleich es jugendliche Lefer 
von etwas „größerer Reife“ ins Auge faßt. Eine ſorgfältige Umarbeitung 
und Ergänzung der früher erſchienenen „Heiligen Vorbilder“. Eine ge⸗ 
wandte Zuſammenſtellung von biographiſchen Skizzen und Erzählungen 
(beide vorzugsweiſe aus dem Jugendleben der betreffenden Vorbilder) fo- 
wie nicht allzu reichlich eingewobener Gedichte. E. M. Hamann. 


Der goldene Strom. Köln a. Rh. Verlag des St. Joſephs“ 


Vereins. 80 182 S., geb. M 1.50. Ein äußerlich ſchlichtes, aber anſprechen“ 
des, ſeitens des Verlages allerdings etwas unbeſtimmt angezeigtes, inner 
lich ſehr gediegenes Sammelwerk von Erzählungen, Skizzen und Gedichten 
für Erſtkommunikanten. Wir finden Autorennamen wie M. v. Greiffenſtein, 
A. Jüngſt, P Sebaſtian v. Oer, Joſeph Liensberger, Anna v. Krane, Henriette 
Brey, Sophie v. Künsberg, M. v. Buol, Franz Eichert, P. Gaudentin Koch, 
Konrad Kümmel, Heinrich Mohr uſw.; auch frühere Autoren werden ein⸗ 
bezogen wie Luiſe Henſel, Emilie Ringseis, Guido Görres, Eduard Hlatky. 
E. M. Hamann. 
Kommnnionandenken. Ihren früheren trefflichen Wiedergaben 
religiöfer Meiſterbilder, mittelſt deren ſie zur Hebung des Volksgeſchmackes 
wie zur Verinnerlichung des Glaubeuslebens verdienſtlich beiträgt, reiht 
die bekannte Kunſtverlagsanſtalt B. Kühlen in M. Gladbach in einem 
beben erſchienenen Kommunionandenken eine neue vorzügliche Leiſtung an. 
n drei verſchiedenen Ausgaben läßt ſie ein herrliches Abendmahlsbild von 
Nüttgens erſcheinen. Eines dieſer Blätter im Format von 3726 cm 
ift in Sepia⸗Tondruck mit ſchlichter Goldverzierung ausgeführt, zwei andere 
in ähnlichen Formaten ſchimmern in prächtigem Farbendruck. Alle drei 
werden, wenn eingerahmt, jeglichem Zimmer zu hoher Zierde gereichen und 
auch anſpruchsvollem Geſchmacke genügen. Vertieft man fih in die Einzel⸗ 
heiten, ſo übt das ſchöne Bild noch höhere Wirkungen. Jeder der Apoſtel⸗ 
köpfe iſt meiſterlich charakteriſtert, die Stimmung außerordentlich fein ge⸗ 
troffen. Judas dient als ange und doch nicht über künſtleriſche Grenzen 
hinausgehende Kontraſtfigur. Voll hoher Schönheit und Erhabenheit ift 
der Heiland, deſſen weißes Gewand die leuchtende Mitte des Gemäldes 
bildet und ſich von einem hinter ihm hängenden gotiſchen Teppiche in 
ſtarkem Relief abhebt. Der Saal und die Landſchaft ſind ſchön und ſchlicht 
ſtiliſſert. Die Preiſe ſind äußerſt gering; ſie ſchwanken zwiſchen 18 und 
30 Pfennigen für das Einzelblatt. Kurt Freden. 
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Münchener Hofbühne. Die Liſte der an den heurigen Feſt⸗ 
ſpielen im Prinzregententheater und im Kgl. Reſidenz⸗ 
theater mitwirkenden Künſtler iſt nunmehr veröffentlicht worden. Zu 
den Mitgliedern unferer Hofoper geſellen ſich Margarethe Arndt⸗ 
Ober vom Kgl. Opernhaus in Berlin, zwei Mitglieder der Dresdner 
Hofoper, der Tenoriſt Vogelſtrom und Deſidor Zador, Lilly 
Hoffmann⸗Onegin von der Stuttgarter Hofbühne, Emmy Krüger 
(Zürich), Edyth Walker und Madame Cahier. — Ernſt v. Poſſarts 
Auftreten iſt bekanntlich von der Erlaubnis des Königs abhängig. 
5000 Petersburger haben ſich nun in einer Immediateingabe an König 
Ludwig gewendet, der dem Geſuch willfahrte. Poſſart wird nun an 
25 Abenden in St. Petersburg gaſtieren. Die Damen von Hagen und Lind, 
die Herren Lützenkirchen und Baſil von unſerer Hofbühne werden Poſſart 
begleiten, zu ihnen treten noch angeſehene Künſtler aus Berlin, Wien, 
Breslau, Bern, Darmſtadt und Wiesbaden. 

Münchener Kammerspiele. In Berlin beſtätigte das Oberverwal⸗ 
tungsgericht das Verbot der öffentlichen Aufführung von Roſenows 
ſozialem Drama: „Die im Schatten leben“ in der nämlichen Woche, 
in der das Stück nach vorausgegangener Sondervorſtellung vor Ge⸗ 
ladenen in München freigegeben worden iſt. Solche Meinungsunter⸗ 
N werden gerne gegen die Inſtitution der Zenſur als ſolche ins 


Kopfhaut und Haare. 


Die bisher übliche Methode, das Haar zu pflegen, beſtand 
in der Regel darin, morgens das Haar mit einer ſpirituöſen 
Flüſſigkeit, ſogenanntem Haarwaſſer, zu beſprengen, diefe Flüſſig ⸗ 
keit etwas im Haar herumzureiben und dann verdunſten 
zu laſſen. Dieſes Syſtem, die Haare zu pflegen, hat gar 
keinen Sinn. Man vergegenwärtige ſich nur, wie es in der 
Regel auf dem Kopf ausſieht, wie die Haare in der Kopfhaut 
ſtecken, und wie ſie erfahrungsgemäß zugrunde gehen. 

Wie alles in der Schöpfung, ſo iſt auch der Bau 
des Haares, ſein Halt in der Kopfhaut und ſein Wachstum 
von wundervoller Einfachheit. Wir verſuchen das an 
den fünf nebenſtehenden Zeichnungen klarzumachen. Bild 1 
zeigt natürlich ſtark vergrößert — die Vertiefung in 
der Kopfhaut, die für die Aufnahme des Haares beſtimmt iſt, den 
ſogenannten Haarbalg, an deſſen Grund man eine kleine Knolle, 
Bild 2, die Haarwurzel, erblickt. Am oberen Ende dieſes Haar⸗ 


Bild 1. 


balges ſitzt, wie Bild 3 erkennen läßt, eine kleine Talgdrüſe in 


Geſtalt eines kleinen Sackes. Dieſe fettet das in dem Haarbalg 
ftedende Haar (fiehe Bild 4) fortgeſetzt ein und erhält dasſelbe 
geſchmeidig. 

Es iſt das die ſelbe weiſe Einrichtung, wie fie überhaupt für 
die menſchliche Haut beſteht, die ebenfalls fortwährend durch die 
Tätigkeit der Hautdrüſen mit einem leichten Fettüberzug verſehen 
wird, der ſie geſchmeidig hält und auch vor äußeren 
Einflüſſen ſchützt. — Dieſe Einfettung hat nun aber bei 
der Haut ſowohl wie bei den Haaren den Nachteil, daß 
häufig zu viel Fett produziert wird. An Geſicht und 
Händen, wo man dieſen Ueberſchuß infolge des daran 
haftenden Schmutzes bald äußerlich wahrnehmen tann, 
hat man ſich von jeher daran gewöhnt, dieſen U:ber- 
ſchuß einfach wegzuwaſchen. Auf der Kopfhaut aber, 
wo dieſe Fettablagerungen nicht ſo in die Augen fallen, häufen 
ſie ſich natürlich immer mehr an, und da die Haare große Staub. 
fänger find, bildet ſich darauf ſehr bald eine dicke Schicht, die den 
Haarwuchs beeinträchtigt. 

In Bild 5 iſt eine derartige Schicht angedeutet, wie fie ſich 
auf den meiſten Köpfen, die nicht regelmäßig gewaſchen werden, 
bildet. Man fieht oben am Ausgange der Haargrube eine Schicht, 
die die Grube mit der Zeit verſchließt und ganz naturgemäß den 
Wachstums vorgang, der in der Grube erfolgen fol, einfach erſtickt. 
Es iſt das die Seborrhoe (Schinnen- und Schuppenbildung). 

Dieſe Schicht fällt ſehr bald der Zerſetzung anheim, und 
dieſer Zerſetzungsprozeß ift es, der das Haar vor allem ſchädigt⸗ 
der es in ſeiner Entwickelung hemmt und mit der Zeit zum Ausfall 
bringt. 


Bild 2. 


wodurch der Haarausfall weiter begünſtigt wird. Wenn man das 
weiß, ſo ergibt ſich die richtige Methode, ſein Haar zu erhalten, 
von ſelbſt. Die oben erwähnte Schicht muß eben entfernt werden, 


Dazu kommt, daß paraſitäre Erreger von Hautkrank. 
heiten in dieſer Schicht einen vorzüglichen Nährboden finden, 
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Feld geführt. Nach meiner Meinung mit Unrecht. Die Lage der Berg: 
arbeiter liegt einem Publikum in einer induſtriearmen Gegend natürlich 
ferner. Was bei den mit Arbeitern durchſetzten Beſuchern der Berliner 
Freien Volksbühne nach Anſicht des Gerichtes die „Gegenſätze verſchärfen 
und die Ordnung gefährden“ müſſe, blieb in München mehr „Literatur“, 
ja ſolche aus den erſten Anfängen G. Hauptmanns, die wir heute ſchon 
retroſpektiv betrachten. Man wird dem verſtorbenen Emil Rofenow zu: 
erkennen müſſen, daß er ein Stück Dichter war, wenn auch der Ver 
faſſer der „Weber“ ihm Anſtoß und Vorbild geweſen. Plaſtiſch ſtehen 
die Charaktere der Arbeiterfamilie vor uns in ihren Aengſten und Nöten, 
die ſelbſt über ihre kümmerlichen Freuden Schatten werfen. Freilich 
wenn die „herrſchenden Klaſſen“ in Aktion treten, da nimmt der 
ſozialdemokratiſche Abgeordnete dem Dichter die Feder aus der Hand. 
Gewiß auch bei den Proletariern ſieht Roſenow Schwächen und Fehler, 
aber die Liebe ſieht eben anders als der Haß. Wie der (übrigens 
theologiſch ſehr angreifbare) Diaconus auf die Sonnenſeite einer guten 
Pfarre verſetzt wird, ohne daß er ahnt, daß man ihn in Arbeiterkreiſen 
unſchädlich machen will, wirkt als eindruckſchwächendes „Theater“. Die 
Vorſtellung wies mehrere ſehr ſtarke ſchauſpieleriſche Leiſtungen im 
Sinne naturaliſtiſcher Menſchendarſtellung auf. 

Aus den Konzertſälen. Schuberts C⸗Dur Symphonie in einer 
ſehr fein und innig ausgearbeiteten Wiedergabe leitete das 8. A bonne- 
mentskonzert des Konzertvereins ein. Ferd. Löwe erfreute ferner 


damit das Haar ungehindert wachſen kann. Nichts weiter iſt 
dazu nötig als regelmäßige Waſchungen ganz einfach mit Waſſer 
und Seife 

Nun muß man zwar das Waſchen der Haare und der Kopf. 
haut mit etwas Ueberlegung bewerkſtelligen. Vor allen Dingen 
iſt nötig, daß man eine Seife nimmt, die imſtande iſt, 
diefe Fettkruſten (Schuppen oder Shinnen genannt) auf 
zulöſen und das Haar vom überſchüſſigen Felt zu be 
freien. Die Seife muß ferner einen Zuſatz haben, der 
einen anregenden Einfluß auf die Tätigkeit der Kopf. 
haut und das Wachstum der Haare ausübt und gleich 
zeitig die parafitären Erreger von Hautkrankheiten an 
der Entwicklung hemmt. Als ſolcher Zuſatz hat ſich der 
Nadelholzteer als geradezu ſouveränes Mittel von alters her 
bewährt. Sicher würden ſich dieſe Teer ⸗Haarwaſchungen 
ſchon längſt eingebürgert haben, wenn der gewöhnliche Teer, 


Bild 3. 


wie er bis jetzt in Form von feſten und flüffigen Teerſeifen 


benutzt wurde, nicht zwei unangenehme Eigenſchaften hätte 
Das iſt erſtens die irritierende Reizwirkung auf die Kopfhaut 
und dann der vielen unerträgliche penetrante Geruch. 
Nach jahrelangen Verſuchen iſt es ſchließlich gelungen, 
diefe unangenehmen Eigenſchaften des gewöhnlichen Nadel ⸗ 
holzteer mittels eines patentierten chemiſchen Veredelungs⸗ 
verfahrens zu beſeitigen, d. h. ein faſt geruchloſes Teer⸗ 
präparat herzuſtellen, das auch keine unerwünſchten 
Nebenwirkungen mehr hat. In dieſem Präparat, Pixavon 
genannt, wurde das längſt geſuchte Teerpräparat für Kopf⸗ 
waſchungen geſchaffen. Das Pixavon löt mit Leichtigkeit 
Schuppen und Schmutz von der Kopfhaut, gibt einen 
prachtvollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht von 
den Haaren herunterſpülen. Es hat einen febr fym. 
pathiſchen Geruch und wirkt infolge ſeines Teergehaltes direlt 
anregend auf den Haarboden. 
Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. 
Im allgemeinen wird Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei 
dem durch ein beſonderes Verfahren dem Teer auch der dunkle 
Farbſtoff entzogen it. Die ſpezifiſche Teerwirkung ift bei 
beiden Präparaten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in 
Pixavon mit einem Präparat zu tun haben, das 
trotz ſeiner Ueberlegenheit zu einem ſehr mäßigen 
Preiſe abgegeben wird. Eine Flaſche für zwei Mark, 
die überall erhältlich ift, reicht bei wöchentlichem Ge 
brauche monatelang aus. Dieſe außerordentliche Billig 
keit geſtattet es alſo auch dem weniger Bemittelten, 
dieſe vernünftige und naturgemäße Haar⸗Kultur durch 
zuführen. Schon nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen 
wird jeder die wohltätige Wirkung verſpüren und man kann 
daher wohl die Pixavon⸗Haarwäſche als die tatſächlich befe 
Methode zur Stärkung der Kopfhaut und N der 
Haare anſprechen. 


Bild 4. 


Bild 5. 
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mit einer Wiederholung der Brucknerſchen „dritten“. Man konnte ſich 
dies gerne gefallen laſſen, da von Löwe als Brucknerinterpret ſtets 
außerordentliches zu erwarten iſt und auch gegeben wird. Leider jedoch 
war das Werk in zwölfter Stunde an die Stelle einer Novität getreten, 
durch deren ſpäte Abſetzung ein einheimiſcher bewährter Meiſter gekränkt 
wurde. Gewiß kann Löwe erſt zu den letzten Proben von Wien kommen, 
aber ob eine Partitur voll zum „Klingen“ gebracht werden kann, ver⸗ 
mögen auch ohne Orcheſter ſelbſt Leute zu beurteilen, die nicht über 
das ſelbſt von ſeinem Lehrer Bruckner einſt beſtaunte techniſche 
Können Löwes verfügen. Der Komponiſt iſt übrigens der Anſicht, 
daß eine Neuinſtrumentierung unnötig ſei, und er wird deshalb 
anderswo die unveränderte Partitur zum Klingen bringen. In der 
Mitte des Konzertes ſpielte Walter Braunfels das Mozartſche 
Konzert in A⸗Dur (Köchel Nr. 488). Er iſt kein „Virtuoſe“, geiſtige 
Verinnerlichung iſt ihm wichtiger, als Schönheit des Tones. In fein 
nüanciertem Zuſammenſpiel mit dem Orcheſter bot er eine ſehr eindrucks⸗ 
volle Leiſtung, die weitaus ſtärker war, als das Meiſte, das er, von 
einer Indispoſition behindert, an ſeinem vorausgegangenen eigenen 
Klavierabend gegeben. Als Dirigent ſah man Braunfels im 
Volksſymphoniekonzert, das endlich einmal wieder einen vollen 
Saal zeigte. Er interpretierte das „Neue Federſpiel“ für Singſtimme 
und Kammerorcheſter von Walter und Bertel Braunfels. Frau 
Stern⸗Lehmann fang das Sopranſolo mit feſſelndem Stimmreiz. Man 
hat dieſe Lieder aus des Knaben Wunderhorn ſchon einmal von 
Marie Möhl⸗Knabl gehört, damals war der kleinere Raum der anmutig 
ierlichen Kompoſition beſonders gfinftig, doch beſtand fie auch ohne 
Lergröberung in den größeren Verhältniſſen der Tonhalle. Prill bot 
Mozarts B-Dur: Symphonie und eine Wiedergabe der „Eroica“, die zu 
dem großzügigſten gehört, das wir von dem ſehr bewährten Dirigenten 
gehört haben. — Ella Tordek erfreute die zahlreichen Freunde ihrer 
Kunſt durch einen Liederabend. Daß die auf der Höhe ihrer ſtimmlichen 
Entfaltung ſtehende Künſtlerin nicht mehr unſerer Hofbühne angehört, 
muß man ſtets von neuem bedauern. An Sängerinnen vom Range der 
Tordek iſt wahrlich kein Ueberfluß. Sie beherrſcht auch das Lied mit 
feinem Stilgefühl. Von den gebotenen Neuheiten wurden Lieder von 
Trunk und Denk wiederholt verlangt. Begleitet wurde die ſtürmiſch 
gefeierte Sängerin auf dem Flügel von ihrem Gatten Dr. med. Gerhäuſer, 
der auch einige warm empfundene Liedkompoſitionen beigeſteuert hatte. — 
Das Kinderliederkonzert, das Helene Kausler veranſtaltete, hinterließ 
ſehr ſympathiſche Eindrücke. Die Dame, die fith ſelbſt am Flügel be: 
gleitete, beſitzt eine wohlgeſchulte Stimme und einen ſchlichten, warm 
empfundenen Vortrag, der ſehr anmutig und feſſelnd wirkte. — Ganz 
außerordentliches wurde wieder an Kammermuſikabenden geboten. 
Berber⸗Credner, Hegar und Zilcher ſchloſſen ihren Zyklus mit 
Dvorak, Schubert und Haydn in auf das feinſte ausgearbeiteter Enſemble⸗ 
wirkung, die dennoch nie den großen Zug vermiſſen läßt. Wahrhaft 
alänzend ſpielt das Klingler-Quartett. Zwiſchen Beethoven und 
Brahms ſtellten ſie Spohrs B⸗Dur⸗Duett, das in dieſer Wiedergabe in 
dieſer Nachbarſchaft voll beſtand. Schönheit des Tones und hohe 
Geiſtigkeit der Interpretation machten den Abend zu einem ſeltenen 
Genuß. Nicht minder großen Beifall fand wiederum das Wiener 
Konzertvereinsquartett, das Brahms, Haydn, Beethoven in einer reft- 
loſen Vollkommenheit darbot. * 

Armenball. Der Armenball trug heuer die Form eines großen 
Repräſentationsfeſtes an Stelle der früher gewählten Koſtümbälle. Die 
Majeſtäten und die übrigen Mitglieder des Königshauſes beehrten 
den Ball durch ihre Anweſenheit und nahmen an der Polonaiſe teil, 
ſpäterhin noch viele Ballgäſte durch Anſprachen auszeichnend. Das 
Feſt eröffneten Bilder aus der Regierungszeit König Ludwigs I. von 
Künſtlerhand geſtellt, Idee und Begleitverſe von H. Roth. Wir müſſen 
uns aus Raummangel mit Aufzählung begnügen: „Römiſches Masken⸗ 
feſt am Hofe Ludwigs I.” — „Hebung des Kopfes der Bavaria beim 
Guße des Koloſſalſtandbildes“ (nach Kaulbach) — „Künſtlerfeſt im 
Iſartal“ — „Beſuch des Königs in dem idylliſchen Wirtshauſe zum 
Grünen Baum“ — „Abſchied König Ottos von Griechenland“ (nach 
Peter Heß) — „Empfang des Königs in Kelheim zur Eröffnung der 
Befreiungshalle“. Das Feſtſpiel klang in eine Huldigung für König 
Ludwig III. aus. i 

Verſchiedenes aus aller Welt. Paul Claudels „Verkündigung 
Marias“ hatte im tſchechiſchen Nationaltheater in Prag großen Er⸗ 
olg. — Der Grillparzerpreis für Dramatiker fol heuer nicht verliehen 
werden. Dies veranlaßte Paul Ernſt zu einem ſcharfen Proteſt, in 
welchem er fid verglich mit Grillparzer, dem „großen, gleich ihm 
von ſeinen Zeitgenoſſen in ſchändlichſter Weiſe unterdrückten Dichter“. 
Berliner Kritiker find nun zur Premiere von Ernſt's „Brunhild“ nach 
Cottbus gefahren. Das Urteil wird in dem Satze ausgeſprochen, Paul 
Ernſt ſei den Weg von Hebbel zu Geibel zurückgeſchritten, zum antiki⸗ 


Just Wolfram 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 115. 


ſierenden Bühnenverſuche eines Lyrikers. Man gewinnt übrigens aus 
den Berichten den Eindruck, Ernſt habe auf die an ſich gewiß aner⸗ 
kennenswerten Bemühungen von Cottbus warten müſſen. „Brunhild“ 
erlebte jedoch die Uraufführung durch das Hofſchauſpiel in München 
1911. Wir anerkannten damals die Sprachgewalt des Dichters. Seine 


„ iſt dem Fatum der Antike verwandt; hierin liegt wohl, 
r 


daß er keine breitere Wirkung auszuüben vermag. — In Berlin 
hatte Karl Sternheim, der einſt einen Hoftheaterftandal in München 
verurſachte, mit ſeinem Luſtſpiel „Snob“ geringen Erfolg. Nicht nur, 
daß eine unanſtändige Szene keine Verteidiger findet, werden auch die⸗ 
jenigen ſtiller, die in dieſem Autor „neue Möglichkeiten“ zu ſehen 


glaubten. — In München ſtarb, 78 Jahre alt, der Dichter Peter 
Auzinger, ein echter Vertreter des heute ſo oft entſtellten Münchener 
Humors. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die seit einigen Wochen auf den deutschen Effektengebieten 
herrschende rege Geschäftstätigkeit hat im Laufe des Februar-Monats 
erheblich zugenommen. Ein besonderer Rückhalt für die Börsen- 
gestaltung in Deutschland ist die Reinigung der Märkte von unge- 
zunden Begleiterscheinungen. Bemerkenswert ist die vermehrte 
Teilnahme des Publikums am Börsengeschäft und die 
ausgesprochene Neigung, alle Momente günstiger Natur in den Vorder- 

rund der Betrachtungen zu stellen. In erster Linie bestimmt die 
immer noch wachsende Geldflüssigkeit die Tendenz an unseren Börsen- 
plätzen. Nachdem es der Reichsbank neuerdings möglich 
war, ihren Zinssatz auf 4% herabzusetzen — auch die 
österreich- ungarische Bank reduzierte abermals ihren Zins fuss — kann 
man nunmehr von normal billigem Geld sprechen. Diese Ent- 
spannung am Geldmarkt bewirkt eine allgemein zuversichtliche 
Stimmung. Durch die Verbilligung des Geldes erhält auch das ganze 
Wirtschaftsleben eine nicht zu unterschätzende weitere Anregung. 
Wenn auch die Meldungen über die Preisentwicklung für 


Eisen und Kohlen immer noch verschiedenartig lauten, erblickt 


die Börse darin doch keinen Grund zu irgend welcher Sorge. Ueberall 
wird ein flottes Frühjahrsgeschäft erwartet, ausserdem eine vermehrte 
Bautätigkeit in den Grossstädten signalisiert. Auch die in Aussicht 
stehenden Rüstungsaufträge der Heeresverwaltungen, die Investitionen 
für Staatsbahnen bedingen eine neuerdings aufwärtsgehende Kurve 
unserer heimischen Industrie. Auch für das Gross gewerbe und 
für den Exportverkehr sieht man wiederum hoffnungsvolleren Zeiten 
entgegen. Speziell Deutschlands Handel am Balkan ist im Zunehmen 
degriffen. Der Bau von neuen Eisenbahnlinien, Industrieaufträge für 
Militärlieferungen in Maschinen und anderen Erzeugnissen sind seit 
Beendigung der Feindseligkeiten im Steigen. Man erhofft einen 
langsamen Ausgleich der derzeit überschüssigen Produktion durch 
ein vergrössertes Nachfragebedürfnis. In Berlin und Frankfurt 
herrscht lebhaftes Geschäft, und kwar auf derart breiter Basis, 
dass bereits Pessimisten die zum Teil allerdings tberstürzte Aufwärts- 
bewegung als den Tatsachen weit vorauseilend betrachten. Aus 
börsentechnischen Gründen wäre freilich eine allmähliche und sichere 
Kurserholung zu begrüssen gewesen. Immerhin zeigen die fort- 
währenden Meinungskäufe des kapitalkräftigen Publikums, dass dieses 
nach so langer Zeit die Kursgestaltung und die wirtschaftliche 
Lage günstig beurteilt. Vorübergehende Abschwächungen an den 
Börsen werden rasch überwunden. Die grosse Unternehmungslust 
zeigte sich vornehmlich am Kassamarkt, an dem enorme Kursbesse- 
rungen, ganz besonders in der chemischen Gruppe und auch 
in den Aktien der Waggon-. Maschinen-, Waffen- und Automobil- 
fabriken zu verzeichnen sind. Der schon seit langer Zeit anhal- 
tende starke Bedarf des Publikums für erstklassige 
Anlagepapiere wird auch weiterhin zu registrieren sein. Nicht 
nur die deutschen Staatsanleihen, Städteobligationen und Hypotheken- 
pfandbriefe waren in reger Nachfrage, sondern auch die ausländischen 
Werte der österreich-ungarischen und russischen, sowie einzelner über- 
geeischer Staatsrenten profitierten hiervon erheblich. Unsere Staats- 
papiere konnten trotz der Neuausgabe von weiteren 200 Mil- 
lionen Mark 4% igen preussischen Schatzanweisungen 
zu den Bedingungen der vor kurzem so enorm Überzeichneten An- 
leihe Preussens im Kurse bedeutend anziehen. Die Börse sieht in 
dieser Belastung des heimischen Rentenmarktes kein beunruhigendes 
Moment. Dieser von Preussen geforderte gewaltige Betrag von nun- 


erhältlich 


1LI. / 
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2 
. 


ZA Bei den y 
M InstaDaieuren und Elekirizliäiswerken 


Seite 116. 


_Wlgemeine Rundichn, 


Nr. 7. 14. Februar 1914. 


.. mn — 


mehr zusammen 600 Million Mark dient bekanntlich vor allem zum | Menſchlichkeit, das Suchen und Finden der Wahrheit verherrlichte, d. b. 


Ausbau von Eisenbahnen. Der deutschen Industrie werden dadurch 
reichliche Mittel zur kräftigen Förderung und Beschäftigung zur Ver- 
fügung gestellt. Auch der darniederliegende Arbeitsmarkt erhält da- 
durch eine willkommene Unterstützung. — Die demnächst zur öffent- 
lichen Zeichnung aufliegenden Städteanleihen werden ebenso wie die 
Emissionen von Industrieobligationen guten Absatz finden. Eine neue 
ungarische 4½ % Anleihe von 400 Millionen Mark gelangt ebenfalls in 
Deutschland zur Ausgabe. Für die Banken bietet sich neben dem 
lebhaften Börsengechäft für das laufende Jahr vielfach nutzbringende 
Tätigkeit. Es war begreiflich, dass dieser Hinweis allein schon ge- 
nügte, bei der derzeit festen Tendenz besonders deutsche, russische 
und österreichische Bankwerte im Kurse ansehnlich zu steigern. Für 
Schiffahrtspapiere waren von besouderer Anregung die gebesserten Aus- 
sichten einer friedlichen Einigung der Hawburger Linie mit den 
übrigen Dampfergesellschaften. Gläuzende Abschlussziffern 
der führenden deutschen Schiffahrtsgesellschaften 
werden ansserdem mit Bestimmtheit erwartet. 
München, M. Weber. 


—— — luUu s . ͤ — —— 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 
Raffaels „Schule von Athen“. Der gleich nach Erſcheinen der 


farbigen Diſputa aus den Kreiſen der Kunſtfreunde geäußerte Wunſch iſt 
erfüllt. Jene gewaltige Darſtellung, in welcher Raffael das Ziel der 
— 


Verlag von Mayer & Comp., Buchhandlung. 


Wien l, Singerstrasse 7. 


Soeben erschien: 


Franco S. J., Gemeinvers'ändliche Antworten auf die am 
meisten verbreiteten Einwendungen gegen die Religion. 


In vierter Auflage, neubearbeitet 
von P. JOS. SCHELLAUF S. J. 


Preis K 7. —, gebunden K 9. 


Zwei Bände. :: 


Dieses jetzt in vierter Auflage erschienene 
apologetische Werk wird wie früher sowohl von 
Geistlichen als auch Laien gern gekauft werden. 


3. bayeriſche Voltswall⸗ 


der natürlichen Erkenntnis, um zur übernatürlichen Erkenntnis und zum 
Beſitze der ewigen Wahrheit zu gelangen, iſt ſoeben als Reproduktion 
etreu nach den Farben des Originals zur Ausgabe gelangt. Das Bild 
at nur Vorzüge aufzuweiſen, es ſtrahlt in ſeiner een und 
wird bei allen Kunſtfreunden das größte Entzücken hervorrufen. Inter⸗ 
eſſenten feien auf die diesbezügliche Anzeige der Firma Her der & Co, 
Miinchen, auf Seite 117 dieſer Nummer beſonders aufmerkſam gemacht, 
aus welcher alles Nähere zu erſehen iſt. 


„Freude macht das Kochen nach Mary Hahns neuartinem 
prächtigen A aß mit 406 intereffauten Bildern. Die Verlags 
buchhandlung M. Hahn, Frankfurt a. M.⸗Niederrad, Buchfeldſtraße 20, 
welche dieſes Kochbuch herausgibt, legt dieſer Nummer einen Proſpekt über 
dasſelbe bei, den wir allgemeiner Beachtung angelegentlichſt empfehlen. 


An after Giele. Das Fachinger Waſſer (Königl. F ichingen) ift meiner 
Anſicht nach mit Recht unter den naturlich n Mineralwäſſern ala heilträftig mtt an 
erner Stelle rangiert, und feines erfriſchenden, angenehmen Geſchmackes wegen dürfte 
es kaum übertroffen werden. Dr. med. N. N. 


Der Norddeutſche Lloyd hat die fofortige Umänderung der Paſſagierein 
richtungen feines Schnelldampfers Kaifer Wilhelm der Große angeordnet, um 
ihn ausſchließlich dem III. Kliſſe⸗ und Zwiſchendeck⸗Ve kehr zur Verfugung zu nellen. 
Aue bisher für Kajütenreiſende beftimmten Räume einſch ſeßlich der großen Speſſe⸗ 
fäle und Rauchzimmer, ſowie der Geſeuigkeit dienenden Salons, Promenadendecks uſw 
dieſes Dampfers werden für III Klaſſe⸗ und Zwiſchendeckreiſende eingerichtet, ſodaß 
dieſen Reiſenden eine einzig daſtehende erſitlaſſige B-föı derungsmöglichkeit uber See 


geboten wird. Der Dampfer wird auch künftig mit feiner bisherigen Geſchwindigkeit 


als Schnelldampfer zwiſchen Bremen und Neuyort verkehren. De künftige Velegungs⸗ 
fäbtgfeit wird etw ı 700 Paſſagiere III. Klaſſe und 1600 Zwiſchendeckpaſſagtere fein. 


Haus und Küche. Im 
Verlage von Adolf Rehſe 
zu Hannover iſt ein für 
Hausfrauen ſehr nützliche 
Buch in 11. Auflage erſchienen 
nämlich das Brarbüchlein 
von Frau Luiſe Rehſe. Es 
enthält 171 Bratſpeiſen ohne 
Fleiſch, die, wie das Vorwort 
angibt, geſund, nahrhaft und 
wohlſchmeckend find. Im Um 
hang gibt es Pflanzenbonil 
lon, Tunken und Salate, 
ſowie Küchenzeitel für «alle 
Jahreszeiten. = Der niedrige 
Preis von 80 Pfg. ermöglicht 
die Anſchaffung in jeder Ka 
milie; das Buch wird bei 
den Hausfrauen überall Un: 
klang finden. 


praklisch! Kunsdderisch! 

Ilarluchhäller Unverwüstlich! Keine 
ẹ Schädigung der Allartücher! 
— D. R. G. M. — Eine Zierde für jeden Altar! 


Eine Garnit 4 Stück i in G dorf 
Portofrei 4 M. durch Albert Michel bei Saalfeld (Saale). 


Reinhard 


das MHerenwasser! 


Wirkungen einer Hauskur: 
Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nieren 
arbeit wird erleichtert und angeregt, die Zylinder, welche 
die Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgesptült. 
der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen 
und Atemnot nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, 
welche die Ursache zu allen rheumatischen und gichtigen 
Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine 
gehen ohne besondere Schmerzen ab, das Drücken und 
Brennen beim Urinieren fällt weg, der Magen, Nieren 
und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar 
Es tritt ein Wohlbefirden ein, welches früher nicht 


vorhanden war, 1 
Man frage den Arzt! 
Literatur frei durch Reinhardsquelle G. m. b. H. bei 
Wildungen. In Apotheken und Drogerien verlange man zum 


eigenen Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelie, 
wo nicht erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 


fahrt und 33. babertiche Bil: 
gerkarawane ins Heilige Land. 
Der Bayeriſche Pilgerverein vom 
Heiligen Lande veranſtaltet heuer 
im Früdjahr eine Karawanenreiſe 
und im Som ver eine B ltswau⸗ 
fahrt ins Hei ige Land Die Kara: 
mwane wird in der Wo he nach 
Oſtern abgehen und über Trieſt, 
Korfu, Athen, Alexandrien, Kairo, 
Port Sad nach Jaffa, Jerufalem 
reifen. Nach zirka achttägigem 
Aufenthalte in der heiligen Stadt 
mii Umgebung folgt die Fahrt 
durch Samaria und Galiläa nach 
Nazareto und auf den Karmel, 
ſowie der Rut auf den Tabor. 
Weiten geht die Reife an den See 
Genezareth nach Tiberias und 
Kapharnaum, dann auf der Ged- 
ſchasbahn nach Damastus, von 
bier über Baalbeck nach Beirut, 
von Beirut zu Schiff über Smyrna 
(und&pbefus)nachhkonftantinopel, 
von hier zu Bahn uber Adri nopel, 
Soſta, Budapeſt nach Wien und 
Munchen. Reiſedauer zirka 6 
Wochen, Preis: I. Klaſſe zirka 
15 0 4, II. Klaſſe zirta 1200 &. 
Die III. Bayeriſche Volkswall⸗ 
fahrt findet ſtatt vom 16. Juli 
big 9. Auguft. Die Fahrt geht 
über Trieſt nach Haifa, Beſuch des 
Kaärmels und von Nazareth, ſo⸗ 
dann Schiffahrt von Haifa nach 
Jaffa und Beſuch von Jerufalem 
und Umgebung. Nach neumaägi⸗ 
gem Aufenthalt in der heiligen 
Stadt Rückreiſe über Jaffa nach 
Trien und München. Preiſe (alles 
eingeftlofien)s I. Klaſſe 50% M, 
II. Klaſſe 440 „III. iaffe 320 &. 
Nähere Aufichlüffe über beide 
Reiſen, Anmeldeadreſſe: Prälat 
Kirchberger, München, Frauen⸗ 
platz 12. 


Auskunft über die geſamte 
moderne Siterafur 


bietet der ſoeben in dritter, ſtark erweiterter 
Auflage erſchienene 


muſterkatalog 


für katholiſche Volts- und Jugendbüchereien. 
Herausgegeben von der Redaktion der Bücherwelt. 
Preis M. 1.60, geb. M. 240. 


Gr.⸗ 80. 255 Seiten. 


Bereits die erſte und zweite Auflage dieſes einzig⸗ | 


artigen Führers durch die gefamte Volks⸗ und Jugend⸗ 
it ratur, der aus der faſt 70 jährigen Prax's des 
Borromäusvereins, der größten deutſchen Organiſation 
zur Verbreitung guter Volkslektüre, und aus der nun 
mehr 10 jährigen „Bücherwelt“-Arbeit hervorgegangen 
ift, fand begeifterte Aufnahme und wurde in der Preſſe 
als einziger zuverläſſiger Berater für Bibliotbetare, 
katholiſche und paritätiſche Büchereien und das kaufende 
Publikum bezeichnet. 

Auch die neue Auflage dieſes hervorragenden 
Literaturführers verdient die lebhafteſte Anteilnahme 
aller Bibliothekare und Literaturfreunde und gehört 
tu jede katholiſche Familie. 


Anerkannt unentbehrliches bibliographiſches 
Hilfsmittel! Wichtig für jeden Gebildeten! 


Borromäus-Vereins⸗Verlag in Bonn. 
Durch jede Buchhandlung. w 
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neben seiner Disputa au allererster Stelle. 


Die „Schule von Athen“ ist das 


bringend verwendet werden. 


einschl. 


Preise [Bremer Mk. 20.—. 
Verpackung 


Laut den Urteilen angesehener Verleger eignet 
sih die „Allgemeine Rundschau“ für literarische An- 
kündigungen ganz vorzüglich. * * 


n ,, ͤ . 
@ In unſerem Verlage erſchien: 


= Grammatik der Stalieniſchen Sprache? 


a 

für Lateinkundige. Mit einem Texthefte und 5 
einem Vokabular. Preis broſch. 2 M., gebd. 2.80 M. 
Das Büchlein eignet iH recht gut für den prat: 
tiſchen Gebrauch. Vorausſetzung für das Studium iſt, 
daß der Lernende die lateiniſche Sprache wenigſtens 


einigermaßen kennt. 
für Geiſtliche. 


Kurze polnische Grammatik , F. c 


Saſſe, O. F. M. 3. Aufl. Preis broſch. 1.20. M., 
gebd. 1.50 M. 
Die Grammatik iſt 


a: kurz, aber fo faßlich 
und klar 8 wie es bei der immerhin ſchwierigen 
polniſchen Sprache nur möglich war. 


Polniſch-Deutſcher Veichtſpiegel anten, 


enth. u. a. eine Brevis instructio nupturientium. 
Ein Hilfsbüchlein für Geiſtliche. Von P. Naz. 
E Saſſe, O. F. M. 4. Aufl. Preis geheftet 60 Pfg. 
a Das Büchlein it inſofern recht praktiſch, als zum 
m Gebrauche desſelben die Kenntnis der polniſchen 
a Sprache nicht erforderlich ift. 

u | Sieben Predigten über das 
m Krenz und Altar. Opfer des Neuen Bundes. 

Bon P. Aug. Perger, 8. J. 3. Aufl. Preis 

broſch. 0.90 M., gebd. 1.20 M. 

Der Grundgedanke dieſer Predigten, der ſich durch = 
Kürze, Reichhaltigkeit des Inhaltes und treffende g 
Sprache auszeichnen, ift: die hl. Meile ift eins mit g 
dem Kreuzopfer. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 
ITT 


Portraits seiner berühmtesten Zeitgenossen festgehalten hat. 
durch einen namhaften christlichen Künstler und bieten somit die Gewähr, dass das Kunstblatt getreu dem. Original ist. 
Gegenstück zu dem im vergangenen Jahre erschienenen, allseits mit grösstem Beifall 
aufgenommened farbigen Disputablattj sie bildet wie dieses einen prächtigen und bedeutungsvollen Zimmerschmuck für 
die Studierstube der hochwärdigen Geistlichkeit und kann auch als wichtiges Lehrmittel in höheren und mittleren Schulen nutz- 
Ueberhaupt dürfte sie jedem Kunstfreund willkommen sein, denn überall, wo sie zu finden ist, 
wird sie das warme Verständnis der Bewohner für alles Schöne und Gute erkennen lassen. 


Eingerahmt ohne weissen Pablerrand in Rahmung As schöner Altgoldrahmen Mk. 44.— 
B: echter Holzrahmen (entweder hellbraun, dunkelbraun oder schwarz) mit Goldeinlage Ak. 52.—. 
k- 15.— ' 


= Das farbige Disputablatt kann ev. zu den gleichen Preisen mitgeliefert werden. 


s gediegener, sehr eleganter Mūnchener Kunstrahmen 


= 


- 


Neuer hervorragender u. herrlicher Wandschmuck von larbenprächligsier Wirknng! 


FTELCKLILILDT DE EL IL ACHT BE DE ICHL TEST IE TEST IT TE RL IE TEST OTTO RE TE ETUI SU IC RU ST TT ELIETUTTIT EL TE SE RT TUT IT RL TEST IE TE SL IT TEL TE ZEIT TE TFT TOT ET TEST ALTUTETL TE IT TE TE SEI IT EL IT EU TEIL LIEST eee ALT IE SEES TITEL UNNAB eee 


Nach langen und sorgfältigen Vorbereitungen erscheint — zahlreichen Wünschen aus Kunstkreisen 
Rechnung tragend — gegen Ende Februar im Lucasverlag hierselbst und ist durch uns zu beziehen: 


die erste farbige Reproduktion von 


Raffaels,SchulevonAthen‘ 


Bildgrösse 60:92 cm, Grosse mit dem weissen Rand 110:80 cm. 


Unter den Meisterschöpfungen der christlichen Künstler aller Zeiten und aller Nationen steht Raffaels „Schule von Athen“ 
Raffael gibt in diesem unvergleichlichen Bilde eine Darstellung des Bildungsganges 
des Mittelalters und der Renaissance in seinen Hauptvertretern, wobei der Künstler in den dargestellten Gelehrtenköpfen die 
Die Farbenaufnahmen für den Druck geschahen an Ort und Stelle 


Die Rahmungen werden in einer der ersten Münchener Rahmenfabriken vorgenommen; für Solidität, Eleganz und Preiswürdigkeit 
übernehmen jede Garantie. == Ausführlichen Prospekt mit verkleinertem farbigen Probebild auf Verlangen. === 


Berder & Co., Buchhandlung, Able 


Bestellungen erbittet 


Sehinken 


Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 
Nundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerfeinfte fand- und 
Winterdauer ware zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene sräucherei: 


au 
altbewäbrte 47 Verfahren 
mit Wacholder und Buchenholz. 


Wilh. Ba er 
Rietberg 12, Richt. 


hang Bon 
Muster, Sammlungen, 8 
staubsicher, übersichtlich im 
selbstschliossenden 


| OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Jung religiöse Kunst, München C 2, Löwengrube l. 
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Soeben iſt erſchienen: 


Der erſte norddentſche Tertiarenkongreß 


vom 11. bis 13. Auguſt zu Cöln a. Rh. 
Ausführlicher Bericht über denſelben. 


Der 170 Seiten ſtarke Bericht über den glänzend verlaufenen 
Kongieß erſcheint in Groß- Ok, av⸗Format aufs befte 1 
und mit 27 Abbildungen zu dem erſtaunlich billigen Preiſe von 
75 vio. gür die Teilnehmer des Kongreſſes, alle Tertiaren und 
Verehrer des hl. Franziskus ein wertvolles Buch und Geſchenk⸗ 
werk. — Bon Buchhändlern und Privatleuten zu beziehen durch das 


Provinzialat d. Franziskaner, Düſſeldorf, Oftftr. 64. 


Philoſophiſches Jahrbuch essers 


eranlaffung der ayron ellichaft bon 

Profeſſor Dr. Conſtantin Gutberlet. — Jähr⸗ 

lich vier Hefte. — 

Die Generalberſammlung der Görresgeſellſchaft hat der 
Tätigkeit des Pyiloſophiſchen Jahrbuches wiederbolt das böchſte 
Lob geſpendet. Das 1. Heft des 27. Bandes ift ſoeben er: 
ſchienen. Preis des Jayr anga tür e und Teils 
nehmer der Görresgeſelſchaft 6.— (nur direkt vom Verlag). 
Br a M. 9.— (durch jede Buchhandlung zu 

eziehen). | 


Bibliſche Bolksbüher. Aue ves Alte 
o Teile des Alten 

Te ſta meutes. Ueberſetzt und erklärt von 

Profeſſor Dr. Karl Leimbach. Bisher find 

erſchienen: 1., 2. und 7. Heft If 

4. Heft Die kleinen Propheten. 5. und 6. 

Die Pſalmen. 8. Heft Das Buch Job. 9. Heft 

Das Buch Daniel. 

Die „Stimmen aus Maria Laach“ (LXXIII) urteilen über 
das erſte Heft u. a.: ... Die e nach dem Hebräifchen 
ift getreu und gut lesbar, hie und da in befonderer Auswahl 
Vorſchläge zu Textänderungen; die Ertlärung ift bündig, 
öfters in Form der eriäuternden Umſchreibung des Textes. 
auf wichtige Verſchiedenheit der Auffaſſung ift Rüdficht ge⸗ 
nommen. Dem Unternehmen iſt beſter Fortgang zu wünſchen. 
E Dur alle Buldandlungen zu Beziehen, ſowie direkt vom 


Verlag der Fuldaer Actiendruckerei, Fulda. 


Herausge⸗ 
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Hypothekenbank in Hamburg. 


Aktiv a. 


Cassa und Guthaben bei Banken 
Kassenbestand . 
Giroguthaben bei der Reichsbank und 
bei der Vereinsbank in Hamburg 
Guthaben in laufender Rechnung bei 


der Deutschen Bank und anderen 
ersten Bankhäusern j 
ene 
Effekten -Conto (nom. Æ 11,210,000.— 


30% ige Reichs- und bundesstaatliche 
Anleihen, eingesetzt mit 750%) plus 
laufender Zinsen 

davon ins Pfandbriefdeckungsregister 
eingetragen & 4,150,000.— 

Darlehen auf Hypotheken 
Hypotheken (davon ins Deckungsregister 
eingetragen M 553,222,820.59) f 
Fällige Hypotheken-Darlehnszinsen 

(rückständig M 111,099.17) 
Bankgebäude-Conto Hamburg 
Baukgebäude-Conto Berlin . 
Debitoren in laufender Rechnung 


Debet. 


An Pfandbrief-Zinsen 

» Unkosten-Conto: 
Saldo des Contos ^ . 
Vortrag auf neue Rechnung - 


„ Talonsteuer-Conto . 
U eberschuss 


TE 
259,404 |22 
321,722 |87 


19,712,216 59 


Bilanz ultimo Dezember 1913. Passiva. 
>| M 15 IH M 7 M l5 
i | | Aktienkapital-Conto . . j 36,000,000 — 
Ordentlicher Reservefonds . 15,100,000 — 
| | Reserve-Conto II (erhöht sich durch die | 
diesjährige Zuwendung aus dem Rein- | 
| | | gewinn auf 4 4.643,003.11) . 8 4,140,000 84 
Effekten-Abschreibungs-Reserve . 1,500,000 — 
20,293,343 68 || Hypothekenpfandbriefe | 
176.147 '38 | 40 oige Pfandbriefe TE- 421,401,500 — | 
3½ Ooige » . . . | 109,294,600 — 530,696,100 — 
Füllige Hy pothekenpfandbriefe n Bi 6,048 — 
Pfandbrief-Zinsen (davon 4 2,971,148.— | 
8,188,206 25 fällige Zinsscheine) ? . 6,703,497 42 
Diridenden-Conto (Restante n) g 6,952 50 
Pfandbrief-Agio Conto ($ 26 des Reichs- | 
345,000 — . hypothekenbankgesetzes) 1,654,439 89 
Vorträge auf Provisions-Conto . . 3.521 414 45 
570,744,738 52 Vorträge auf Hypothekenzinsen-Conto 639,700 42 
| | Vortrag auf Unkosten-C ae è 90,000 — 
5,937,413 66 ||| Talonsteuer-Conto . 499 110 91 
700,000 — Wehrsteuer-Conto . : | 310,000 — 
500,000 — Reamten-U nterstützungsfonds i | 1,238,036 36 
998,423 13] Dr. Karl-Stiftung . | 50,000 — 
| Creditoren in laufender Rechnung | 497,765 12 
| Gewinn- und Verlust-Conto 5,530,206 49 
41 608,183,272 62 


Al 


Hamburg, den 31. Dezember 1913. 


Hypothekenbank in 


Hamburg. 


Die Direktion: 


Dr. Gelpcke. Dr. Bendixen. 


K1 608,183,272 62 


Die Uebereinstimmung mit den Büchern der Hypothekenbank 


in Hamburg bescheinigen wir hiermit. 


Hamburg, den 7. Januar 1914. 


Dr. Henneberg. 


DOPPE DATEN 


n 


2 Lehrmeier. 


— — — garantiert rein 


liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 


Speyer. 


Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 


der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 


Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
| hauses in Speyer a. Rh. 


Sprachgewandter 


Stenotypiſt 


1413 
Rundichau“, München. 


(kath.) für Adler⸗Maſchine geſucht. Angebote mit 
i en und Zeugniſſen erbeten unter 
an die Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen 


„Es wäre schade, wenn die 
Zeitschrift, die ich nicht 
missen will, durch Nichtein- 
binden vernachlässigtwürde.“ 
Ein begeisterter Leser. 


Einband: 
decken 


für den 


X. Jahrgang 
der „Allgemeinen 
Rundschau“ 


Wirkungsvolle, 
moderne Pergadecke 
mit feingetönter 
Titelfassung 
Preis Mark 1.25. 


Zu beziehen durch alle Buch- 


handlungen und auch direkt von 

der Geschälisstelle der „Allg. 

Rundschau‘, München, Galerie- 
strasse 35a Garlenhaus- 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Runascnau” beziehen zu wollen 


Gustav Müller. 
D Der Geschäftsbericht kann kostenfrei direkt von der Bank oder durch die Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden. 


Restaurant Hollhealer 


Albert Münchmeyer. 


n. 


Münchener Sehens würdigkeiten 
und empfehlenswerte Firmen. 
Galerie Heinemann, ooa und Sultan. fe 


geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 41. 


Münchener Gobelin-Manufaktur © 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Bara 12. 


EEKFEFKNr⅛——nm.—i]ʃ .. —⁰˙˙dſinͤ¼ũᷣ.˙—⅜i—⅛˙ieũͥ» ̃ ĩʃmͤꝗ? 2 
Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerblicheGegenstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 


aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3- 6Uhr. (Sonn eschlossen. 
Eintritt frei. * —n 


= Kl. Hol-Glasmalerel Ostermann & Harlwein, = 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b mäss, Preisen, 


Weinresiauranl „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. 1 Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


K. Holhräuhaus 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f 


gläser, (Diaphragma z. bon und Augen) Kosten! Verordnung 
pass Gläs. — Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Kristall-Palast Alt- München 


Blumensir. 29. Sehenswürdigkeit für Einheimische u. Fremde. 


Süddeuischlands grössies Vergnügungs - Elablissemen! 
dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 
stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Sami. peks —1 geöffnet. 
en Dienstag un un 
Gross. Militärkonzert. 


Gewinn- und Verlust-Conto ultimo Dezember 1913. Credit. 
M $ M 6 f r E A ENE 
| 20,819,466 |54 || Per Bilanz-Conto 500,183 75 
* Hypotheken-Zinsen 24,920,598 79 
; 761,750 |13 | || » Zinsen-Conto . „ | 1.287.936 28 
! 90,000 — 851,750 13] % » Provisions-C onto | 394,220 72 
r 150,000 [— | Pfandbrief-Agio-Conto | | 298, 483 67 
5,530,206 49 | * ! 
27,351,423 |16 41 27,351,423 16 


Nr. 7. 14. Februar 1914. 


Soeben ist erschienen: 


Bibliorum Sacrorum 


consueverunt, 


juxta Vulgatam Clemen- 
tinam nova editio bre- 
viario perpetuo et concordantiis aucta adnotatis etiam locis qui in 
monumentis fidei sollemnioribus et in Liturgia Romana usurpari 
Herausgegeben von Dr. A. Gramatica. 
XII u. 1176 Seiten. Brosch. M. 10.—; elegant gebunden M. 12.—. 


Diese Bibelausgabe verdient ob ihrer Vorzüge mit Recht das Prädikat 
„Muster-Ausgabe des Vulgata-Textes.“ Anerkannte Fachautoritäten haben 
dieselbe freudig begrüsst und Se. Eminenz Kardinal Rampolla hat als 
Präsident der Kommission für Revision des Vulgata-Textes die Wid- 
mung des Werkes mit hoher Befriedigung entgegengenommen. 

Prospekt gratis und franko. 


Duroh alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rh, Strassburg i. Els. 


Allgemeine Rundſchau. 


gr. 8° 


| 


BEITDESTTDTDTERTTTEDETETRL 


Hirtenbrief der am Grabe des hl. Bonifatius 


versammeiten Bischöfe vom 20. August 1913. 


preis 10 Pf., mit Porto 13 Pf. gegen Einsendung in Briefmarken. 


r 


Für Ersikommunikanlen: 


Gebet bucher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 
mit Belehrungen über die bl. Messe, die heilige Beichte und 
das bl. Altarssakrament mit Kommunionandachten und Be- 
suchungen für jeden Tag der Woche Von P. Droder, Obl. M. I. 

2. vermehrte Aufl. 272S. Preis von Mk. 0,70-2, 70. 


Die Vorbereitung aul die erste hl. Kommunion. 


Ein Büchlein zur Belehrung und Erbauung für Erstkommu- 
nikanten. Durchgeseben und mit einem Anhang für Firmlinge 
versehen von Prof. Helarich Schwarzmann. Heliglons- und 
Oberlehrer. 6. Aufl. Kalikoband, Rotschnitt Mk. —. 75. 


Erzählungsbücher zur Vorbereitung 


die Erstkommunion: 


Bereitet den Weg des Herrn! 
Erzählungen für Erstkommunikanten von Prof. heinrich 
Schwarzmann, Religions- u Oberlehrer. 9. Aufl 384 Selten. 
Eleganteste Druckausstattung! Halbleinenband Mk 1 60. In 
eleg. Leinenband Mk. 2.—. Iu bochfein. Geschenkband Mk. 3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 
Erzählungen fär kleine Ersikommunlkanten von Schwester 
Maria Paala., Franziskanerin. 2 Aufl 192 S. Mit feinem Titel- 
bild u acht hübschen Einschaltbildern auf e 
Hübscher Halbleinenb. Mk. 1.50; eleg. Ganzleinenb. MR. 2.— 

bochf. Prachtb. Mk. 3. —. 


„Illustr. Heiligenlegende für die Jugend“ 


von Schwe ter Josepha, Dominikanerin 288 Seiten. 80 n. it 

feinem, rarem Titelbild und 12 hübschen Einschaltbildern 

auf Kunstdruckpapier in eleg. Ganzleinenband. Mk. 2.—, in 
hochfeinem e enkband mit Feingoldschnitt Mk. I 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kevelaer (Rhid.) Bulzon & Bercker, m.». . 


Verleger den heil. Apostol. Stuhles. 


1 
m christi, Plichlen der Eheleute.’ 
& 
1 


1.— 20. Tausend. 16 Seiten kl. 80; in Umschlag geheftet. Einzel- = 


Partiepreise: 100 Stück M. 8.—, 500 Stück je M. 7.50, 
725 1000 Stück je M. 6 50 das Hundert. 

Die Wichtigkeit der in diesem Hirtenschreiben behandelten 

Fragen bedingt Massen verbreitung. 


Die Preise sind mit Rücksicht darauf so gering wie möglich angesetzt. Be- 
J e am können durch jede Buchhandlung gemacht werden; wo keine 
8 aiene am Platze ist, direkt bei J. P. Bachem, Verlagsbuchhandlung, Köln. 


r K 9% 


Versandhs. Wilhelm 12 


Angeln, Schleswi 
ln u. hochf. 


garant. reinen Bidenhonig 


Marke W J. S.“ mit feinst. Raf- 
finade, in Post-Dosen & Mk. 6.20. 
Ferner empfehle den Versand von 
hochfeiner hiesiger 
Meiereibutter. Offeriere 
diese Woche Postkoili M. 12.95. 


Apfelwein 


in anerkannt vorzüglicher 

Qualität zu 25 und 28 Pfa. 

per Liter empfiehlt in Leih⸗ 
fäſſern von 50 Liter an 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden) 4. 


Aui Höhenpiaden 


Gedichte 
aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundschau‘. 
Herausgegeben 
von F Dr. Armin Kausen. 
Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis M. 2.—. 
Zu beziehen durch die Ge 
schäftsstelle der „A. R.“ 
München, Galeriestr. 35a Gh. 
— — —-—-— 
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Für die heil. Faſtenzeit 


empfehlen wir die folgenden Schriften unſeres Verlages: 


Das Leiden Sem Chriſti. Erwäaungen für 


alle Tage der hl. 
Faſtenzeit. Von P. Gab. Heveneſi, S J. Neu be⸗ 
arbeitet von Johannes apt. Lohmann, S. J. 
2. Auflage. 389 S. Geh. 2.40 Mk., gebd. 3 Mk. 
„Reichſte Ausnützung des erhabenen Stoffes, eine wunder⸗ 
bare Einfachheit und Klarheit der Darſtellung und jene fromme 
Innigkeu, die das Herz erwärmt und zu nachhaltigen Ent: 
ſchluſſen anregt.“ (J. O. Fallize, Biſchof von Eluſa.) 


Schwarz, Felix, Das goldene Büchlein 
des hl. Auguftinn⸗ von der Geduld. 


Aus den übrigen Schriften des 9 Si un hrers 
(roänzt und überfegt. 160. Gebd. 
Wie die Stille nach dem Sturme wirken SE 1 
gegenuber den Bekenntniſſen des ns Kirchenlegrers. 
Katechet. Blätter) 


Berberich, W. A., Licht und Brot. Selbe 


nach der chriſtlichen Vollkommenheit ſtreben wollen. 
XVI und 415 Seiten 125. Geh. 2.40 Mk., aebd. 3 Me. 


Tas Werk bietet treffliche Anleitungen, die tägliche Betrach 
tung in den Tienſt einer meihodiſchen Selbſtprüfang zu ſtellen. 


Junfermannſche Ruchhandlung, Paderborn. 


Für die Fasten- u. Osterzeit. 
Alles wird geheiligt durch Gottes Wort. 


Predigten und Anſprachen bei ve: ſchiedenen Gelegenheiten. 
Von E. Kaim, Stadtpfarrer. M. 280, gebunden M. 3.70. 
Elf Mitarbeiter haben für den vorliegenden S:nımelband Bei: 
träge geliefert, an ihrer Spitze Biſchof Dr. Paul Wilhelm von 
Keppler. Anſprachen und Predigten für verſchiedene Anläſſe — 
rimii⸗, Einkleidungs⸗ und Proſeßfeiern, Gli den: und Fahnen⸗ 
weihen, Vereinsverſammlungen — werden hier geboten, durchweg 
Leiſtungen, die ein gut Stück über dem Durchſchnitt der heutigen 
homiletiſchen Erzeugniſſe flehen. Beſonderes Intereſſe finden fher- 
lich die verſchiedenen Anſprachen am Weißen Sonutag und vor 
allem auch bei der kirchtichen Schulentlaſſungsfeier. 


Das Wort des Lebens. Predigten und 


Konferenzen von 
P. Timotheus Kranich 0. S. B., Könventual der 
Ersab:ei Beuron. M. 3.20, geb. M. 4.20. 

Tie Sammlung empfiehlt Ah auch ſehr zur Leſung, fo daß wir 
mit Biſchof Keppler, der das Vorwort geſchrieben hat derzlich 
wünſchen, „daß dieſe Babe aus dem Kloſter bei Welte rieſtern gute 
Aufnahme finde“. Namentlich für die Faſten⸗ und Adventazeit 
bietet fte reiche Zyklen. (Chryſologus, Jhrg. 1913/14, Heft 2.) 


Stiegele, Sajtenpredigten. Dom S. 5 
Mſgr. VB. Rieg. 
4. Auflage. M. 3.60, geb. M. 4 
Das Werk enthält 36 7 e er Zyklen mit zuſammen 
29 Predigten und ſieden Einzelfanenpredigten. Sttegeles Predigten 
find überall rühmlichſt befannt, fo daß es ſich erübrigt, weiteres zu 
ihrem Lobe hinzuzufügen. 
Zugleich ein Bei: 


Erftkommunjon⸗ Unterricht. Laa fre dr Si 


Par Erziehung in der Schule. Von Joſ. Schwarz, 
farrer. 2. vermehrte Auflage. M. 1.80. geb. M. 2.40. 

Ter „Erſttommunſion⸗Un erricht“ von Pfarrer Schwarz bes 
deutet einen Markſtein in der Geſchichte des Kommunion⸗ Unterrichtes 
und gibt einen vorzuglichen Beitrag zur Frage der religiöfen Er⸗ 
ziehung in der Schule Es ift keine Lcberiretbung, wenn man von 
dieſem Buche ſagt, es verdiene das größte Lob und die weitere 
Verbreitung unter den Kalechelen. 


Dein Kommunionbüchlein Leerung den 
Lern: und Lehr⸗ 
jahre von Paul Raidt, Pfarrer a. D. Gev. 70 Pfg. 
und M. 1.20. 
Wer Raidis Gebetbüchlein bisher ſchon ſchätzen gelernt. wird 
hier eine wertdolle Fol tfegung finden. Markiger, trefflicher Inhalt 
zeichnet das empfehlenswerte, handliche Büchlein aus. 


9. Häfner, Im heiligen Garten. cane 


des allerh. Altarſakramentes für Kinder, beſonders 
für Erſikommunikanten. 2. und 3. Aufl. geb. 50 und 80 Pfg. 
Das Büchlein ift zu den beſten Neuerſcheinungen der euchariſti— 
ſchen Literatur zu rechnen und vortrefflich geeignet, die Kinde rverzen 
durch padende Beifpiele aus dem Heiligenteben, leichtbe ſtändliche 
Lehrſtüce und gediegene Gebete für den euchariftiſchen Heiland zu 
begeiſtern. Es dat bereits die Probe beſtanden und wird feinen 
Platz unter den Kommunionbücheirn fur die Jugend behaupten. 


Verlag Wilhelm Bader, Rottenburg am Neckar. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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an. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 


Retter, Straubing i. Nby. 2 
Passauerstr. 860 ½. — Tel. 228. A 2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung 
—ſ ü ũ— Trinkgeldablösung. 


Renovierung alter Stukkaturen 
u. alten Stuckmarmots, Neu- 
herstellungen in die en 
alten Arbeits 
weisen. 


Kunststein, 


äusserst wetterbeständig, 
wetterfeste Bemalung. Geringes 
Gewicht; Transport und Aufstellung 
dadurch sehr erleichtert‘ Skizzen und An- 
schläge bereitwilligst. Austührung künstlerisch. 
— Peste Empfehlungen zur Seite. — 


= “ 
Mainz Traulweins Holel und Restaurant „Rheingauer Hol 
Gegenüber Haupibahnhof, Schollsirasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rhein, 
Feinbürgerliches Hotel 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, 
Telephon 1747. Hausdiener am Bahnkof und den Rbeindampfern. 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 


foblen Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 
Kapitalkräftiger — 
Drei rei Aehren j, l. E, Hotel Notre | Dame ae AA 
ahr geöffnet. A. Müller, Bes. 


katholischer Geistlicher] 


l für rs | 


FFT 
Heyst-sur-Mer (Belg. Nordseebad 
liche und andere Herren. U 5 i) 


Mer Roger, 6 rue Leopold II. 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 


U 1 Villa : Tag. Oktober bis März: Haus 
Uganda K ee 

. mon-\eumann, 
Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. Ruhige staub- | 
freie Lage Elektr. Licht. 


Hotel 
Deutsche Küche. Prsp er (Hirschberg. Schl. drel Berge. 
A E SRELE 


O Kurhaus und Erholungsheim Monte Brè 
0 Lugano-Ruvigliana 


ge Physik -diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 
Illustrierte Prospekte frei. 
SLES ESES n S:: S nenen 


oder sonstiger kirchentreuer Katholik wird für einen 
ausgezeichnet rentierenden bekannten Verlag zwecks 


Ablösung eines Beteiligten als stiller Teilhaber gesucht. 
Diskretion zugesichert und erbeten. Gefl. Zuschriften 
mit Angabe des evt. zur Verfügung stehenden Kapitals 
unter Z. 6175 durch die Annoncenexpedition „Invaliden- 
dank“, Berlin W. 9, erbeten. 


— S . 


ervielfältiger 


Thuringia 


— ms 
la 


ervielfältiger 


Thuringia 


Dr. Wiggers 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exportfakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Druckfläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 0. 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 


Larlwalle 


— Prima Nude 


Schinken 


Rundſchnitt, allerfeinſteLand⸗ 
u. Winterdauerware im Ge 


6) el 


5 


seine kunsigerechl gearbeilelen 


Statuen, Gruppen, Rellels, 
Kreuzwege :- 
Krippenligüren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 


sowie Auslührung in Holz und Stein, 


1 — — 
Mess- und 
kommunion - Hostien 
1 ponas don 2 

; auch die Kom- 


munionhostien haben eigene 
Muster und 


Franz Hoch, 
Hostienbäckerei, 
k. bayer. Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 

Pfarramtlich beeidigt. 

Miltenberg am 

Diözese Würzburg. 


Tr . 


Bildhauer bol Ran 12—25 Pfd. bel 
an)  ERom reisende Priester: 
TRIER Südallee 59 M. 1.30 unter Nachnahme. 
Ignaz Kraft, Paderborn 
empfiehlt in Weitfaien. finden gute Aufnahme im 


e Priesterbeim zu Rom. 
Lungotevere Farnesina 40. = 
eutsche Küche, Mässige Preise. 


VVV 
. —r. — — — 


g Akluell ! Aktuell! 


Lichtbilderserie Nr. 112 „Die 
hl. Kucharistie™. E0 präch- 
tig kol. Bilter m. Text. Leib- 
preis M 10 —. 

Lichtbilderserie Nr. 101 
Fremdenlegien”, 

Bilder mitText. Leibpreis M.8.— 

Lichtbilderserie Nr. 20 „Die 
Bayern anno 70*. 48 kol.. 
Bilder m. Text. Leihpreis M. 5.—. 


Süddeutsche Lichihilder-Zentrale, München 2 


Pestalozzisırasse 4. 


z | 


Ubonnementöpreife: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buhhandel und Beim Werlag vierteljäßrlid & 2.60, (2 Mon. A 1.75, 1 Mon. & 0.87), in Geflerreid-Diugarn Kr 3.4, 
Fäwelj Fres. m ee Fres. 8.49, Belgien Fres. 8.47, Holland f 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deuiſchen Foflan fallen in Aonflantinopel and 
pmyrne Plast. Silber 17. 75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 8. 70. in Marokko Pes. 8.64, in den Squtges teten u. in Gdina & 2.00, Egypten III. 106, Raman ien Lol 4. 

Sukland Rb). 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.78, Sweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antilien Frcs. 4.45, Portugal Bois 75 


Nach den übrigen Ländern: Direkter S§treifsandrerſand & 8.90 vierteljäärlid Ginzeluummer 25 Pf. 


Frobenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den HE ~ Hammelmann; 


erlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (D 


irektor 


Auguſt Hammelman 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Dud und Kunſtdruckerei, Alt. Gef., anans in Münden. 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


Er Bensh Korgstrasse. 
allen Ficken Fransen, Englisch, Italienisch, 


Unterricht in 
Latein. (Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 


Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) :: 


Mademoiselle Feltz, 
Bld. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Haushaltungskurſe 
im Marienheim zu Speyer, Königsſtraße 15. 


Beginn 16. März. Dauer 5 Monate. 
Lehrgeld 100 Mt. Penſtonsgeld 250 Mk. 


. I. 1. Kurs: Feine Küche, Handarbeit, ge 
Belundheits: und Krankenpflege, Buchführung (in Theorie 


und g Kochen, Backen, Milchwirtſchaft, Kleinvlehbehandlung, 
Gartens, Gemüſe⸗ und Obnbau, Aar ländliche Buchführung. 
(Theoretiſche und prattiſche Fäch er.) 
Die Seminarturſe des Hauswirtſchaftslehrerinnen⸗Seminars 
deginnen jeweils am 1. September. Wanderkochkurſe werden vom 
Marienheim aus in allen Gegenden abgehalten und für Küchen⸗ 
Emrichtung und Lehrerin Sn geforgt. Näheres durch Proſpekte. 


Eigenbrodl’sches Haushallungs - Pensional 


mit Kochschule, Neustadt a. Hadt. ‚(Porle.d. Pfalz). 
Staatl. konzess. Gold. Medaille. W 28 jährl., rein hauswirt- 
schaft]. an rg Kleiner Kreis 2 g oar — Aus- 


Prosp. d. d. staatl. gepr. Vorsteherin. 


Bei iger Kursen 


finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 


Unſer erſtes Jahr vermit elt gediegene land⸗ und haus⸗ 
wiriſchaftliche Aus ildung nd iſt zugleich Vorkurſus für 
das einjähri je Seminar, da mit dem Examen für 
Lehrerinnen der land wi fh fili hen Haus haltungskunde 

eßt, die den Gewerbeſchulleh u erinnen gleichſtehen. 


Günſtigſte Berufsausſichten 
Wirtſchaftliche Frauenſchule 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


2 Weingutsbesitzer, Rappoltsweller .t. E, 


ein- Lleferagt durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


— R A 


à N. e 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 


e *. MR. Pro Hekta an. 
‚1 VoneinemSchreibenvieletausendAbzüge 
Rn stets gleich scharf bleibender photographischer 


. eu. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
ee". d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


IES - APPARAT 


ni it allem chen Zubehör nur Mk. 60.—. 
e Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


romöbe! und Schreibmaschinen 


Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
ekproben und Prospekte nur von dem 
3 für modernen Bürobedarf 


fall m. b. H., Langenlonsheim 9 nl.) 


I Er 


ır bit er unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anıragen auf die „Allgemeine Kanasınau" 


$s 
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Venſionat der St. Marien ſchule, Mainz 


Willigis- 
Platz 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit 8 Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt na die Oberſekunda. 


ch. — Proſpekt und jegl 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freimill-Institut 


in Würzburg 


(staatlich geneh ). 
Gewissenhaf teste vorbereitung für 
die Ein]. -Freiw.- Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, weiche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufesteben. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. 

Näheres durch die Direktion. 
ee Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer — p an 
Kandidaten unterrich 


Dr. Sziinick's Ins 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 


Sexta-Prima mit Internat, 
T. d. Reife-, Fihn- 


Bad Godesberg 
„Dita Hubertine 


Haushaltungspenſionat 

Rheinallee 36. 
RER ae. im geſamten 
Bürger wie ochen, 
1 55 und feine sade; 

en; Einmachen. 

ſchnelden. Bügeln. Unter 
weiſung in feinen Umgangs 
ormen. Literatur. Melt 
geſchichte. Muſik. Malen. 
Näheres durch den Proſpekt. 

Die Vorſteherin: 

Frau A. Hanſen. 


Berufs⸗-Auskunft 


Leider konnten wir der Nachfrage 
nach Damen, die ſich bei uns als 
Gaͤrtnerin ausgebildet haben, auch 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. 


Diegrößten Berufschancen 


bietet daher die Ausbildung in 
dem mit Oſtern 1914 um das 
Doppelte erweiterten 


Haus Gandersheim g 


Rhein. Gärtnerinnenſchule mit Seminar 


Kaiſerswerth 
FF 


Malerlaen | 
Frübelsche 3 
— 


Kindergarten 
ganos * — 
ert und liefert 1 


Seelen M. Welden, Köln. 
Marlinsir. 37. Kataloge orali 


SAPAN des Schuljahres: 21. April. Frühzeitige Ve empfiehlt 
che Auskunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


Ver Fischer’sche Vorbereilungs-AnSläll oe. erke. 


Berlin W 37 für alle Militär: und Schul⸗Examina, Bieten- 
Straße 22.23. Unterricht, Disziplin, tilh, Wohnung, 


vorzüglich emplohlen, unübertroflene Eriolge. 5 bet 1377575 
m.). Fahnenj , 272 Prim., 32 Seelad., 12 Kad. 
Einj., 195 bah. Kl. 1018: 22 Abit (8 Dam.), 114 Fahnenj., 3 Neekad, 778 


Hadamar bei Limburg a d. Lahn. 


Collegium Bernardinum 


Bischöfliches Konvikt., 


Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium. Gesunde 
Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe, Gewissenhafte Anleit, der 
Schüler z. Studium, Pens.-Pr.: 600 K Barmherz. Schwestern besorgen 
d, Haushalt. Nähere Auskunit u. Prospekt durch den Regens. 


Das SiH. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei ben berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchul⸗ 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. ahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, gef ang 
Lage, geſunde ung, Jan 
eberw let 3 m 
8 und Badegele Path ta 
Bäder im Haus. e ee 
durch den geiſtl. Rektor Engelhardt. 


St. Fofephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. ©. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Grop- 
j Heraogliche Katholiſche Gymnafium in Vechta be 
ſuchen. Anfragen an den Präfekten der Anſtalt. 
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= Wiesbaden, Bismarckplatz 3—4 2 


institut Sl. Mariae 
der Englischen Fräulein 


Katholisches Lyzeum und Pensionat 
Wissenschaftl., häusliche und gesell- 
schaftliche Ausbildung. 


Nähere Auskunft erteilt die Oberin. 
BHEBBBBBBRBBRBEBBBBREBBBEBRBEBRBEBEBBB BB BER 


Ë Pensionaides Institutes SI. Mariä 


der Englischen Fräulein 


Waldstrasse zW Darmstadt Waldstrasse 31 


* 

2 Aufnahme finden junge katholische egen, 

| welche die Seminarien für das höhere Lehrfach, () 
für Volksschul-, Haushaltungs-, od Handarbeits- 

# lehrerinnen, ferner die Alice-, Fröbel-, Frauen- 2 

(): schule oder andere Lehranstalten besuchen. | 

A jüngere Pensionärinnen zehnklassige Töchter- 


— n S2: :: 


schule im Hause, ebenso Gelegenheit zur Er- 
lernung des Haushaltes und aller weiblichen 
Nadel- und Kunstarbeiten. — Prospekte stehen 
zur Verfügung. Nähere Auskunft erteilt 
Die Vorsteherin. 
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beziehen zu wolle: 


Bungfräntlichkeit 


ein chriſtliches Lebensideal. 
Gedanken für Priefler und gebildete Katholiken 
von Dr. Kaſpar Scholl 


Domvikar in Cöln. 
8° (244 S.) M. 2.40; geb. M. 3.20. — Soeben erſchienen. 


Das große Lebensideal der Jungfräulichkeit wird von Scholl mit ebenſoviel Wärme als 
tiefer theologiſcher Durchdringung u. ſicherer Kenntnis der menſchlichen Natur behandelt. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. — Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


iffs⸗ 

Atewards Shins 
Hohes Einkommen erzielen 

junge Leute aller Berufs⸗ 
tranen, w. als ſolche z. See 

fahren w. Verd. 350 — 3000 Mk. 
p Reife (4 Mon, 14 Tage) bei 
freier Stalton. Aust u. Rat ert. 
Jerd. Keſſel, Hannover 649, 

Seemänn. Ausk.⸗Büro. 


Der Rompilger. 


Wegweiser zu den wichtigsten Heiligtümern 
und Sehenswürdigkeiten der ewigen Stadt 
sowie der Hauptstädte Italiens 


von Anton de Waal, 
Rektor des deutschen Campo Santo in Rom. 
9., verbesserte u. erweiterte Aufl, Mit 123 Bildern, 


6 Plänen, einer Eisenbahnkarte von Italien und 
einem grossen Plane von Rom. Geb. M. 6.—. 


„de Waals ‚Rompilger* ist für romreisende Katho- 
liken wohl einer der besten und praktischsten Führer. 
Er entspricht nicht nur den religiösen Interessen, 
sondern auch den weltlichen: All das Interessante, 
was die ‚ewige Stadt‘ in künstlerischer, historischer 
und kirchlicher Richtung bietet, findet sachkundige 
und ausgiebige Schilderung. . 

(i Augsburger Postzeitung. ) 


Sangapparate 

. nee . 
derleicht ae 
gering Zahlreiche ello 
Broschüre No. 8% gratis. :: 


Verlag vi von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Amtliehes Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 
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Der neueſte und billigſte Hausatlas iſt: 
Dr. Riedel 


Ein neues vorteilhaftes Angebot für alle Leſer dieſer Zeitung. 


Ein Kommentar zum Ehe- Hirten 
briefe der deutschen Bischöfe 


ist das von der kath. Fach- und Tagespresse aufs 
beste empfohlene Buch: 


Glückliches Eheleben. 


Morallisch-hygienisch-pädagogischer Führer 
für Braut- und Eheleute, sowie für Erzieher 
von Anton Ehrler, Dr. med. et phil. 

« Baur und Artur Gutmann. 


6.—10. Tausend. F. 80. 350 Seiten. Geb. M. 3.—. 
In Rotsaffan mit Goldschnitt M. 6.— 


Seelsorger, Arzt und Erzieher haben sich die 
Hände gereicht, um ein Buch zu schaffen, das die 
Ehe erneuern soll. 

Stets fussend auf dem Buch der Bücher werden die 
Grundsätze und Pflichten des Ehelebens behandelt. 

Seelsorger und Arzt warnen vor dem Miss- 
brauch der Ehe, treten mit den Waffen der christ 
lichen Sittenlehre und Gesundheitslehre ein für die 
Heilighaltung der Ehe. 

In dezenter Weise werden alle in das Eheleben 
einschlagenden hygienischen und moralischen 
Fragen erörtert und gelöst. 

Mit Begeisterung unterrichtet der erfahrene 
Pädagoge über Kindererziehung. Was er überEr- 
ziehung zur Keuschheit und über sexuelle Auf- 
klärung schreibt ist neu, originell und enten 
vollkommen den Forderungen des deutschen E 
mee ates, der christlichen Pädagogik und 

ernen Hygiene. 

M Diese Ausführungen befähigen Väter und Mütter 
Erzieher und Seelsorger, die Jugend „keusch h und 
willensstark““ zu erziehen, wie auch „diskret“ zu 
belehren und aufzuklären. > 

Das ganze Werk bildet deshalb einen trefflichen - 
Kommentar zu dem Ehehirtenbrief der deutschen 
Bischöfe und ist ein Führer für Braut- und Ehe 
leute, sowie für Erzieher, der „doch all die andern 
— sog. Führer — verdrängen möge.““ 

(Lit. Handweiser) 


ZurMassenverbreitung: Ehebirtenbrief 
der deutschen Bischöfe vom 20. August 1918, 
(Zurück zu Christus Nr. 14.) 
Broschiert 10 Pf. 100 Exemplare M. 6.—, 
Verlag Karl Ohlinger, Mergentheim 


Beſtellſchein. Al. N. 


Einzuſenden an die Firma 


Wolf, Bücher⸗ und Landkarten 
— Ati fü H —̃ — AA 
as PS Aus Unterzeichneter Feftellt hiermit unter 


mit Ortsregiſter und ſtatiſtiſchen Tabellen 
herausgegeben von Dr. phil. Joh. Riedel 


ſowie Vollkarten, Nebenkarten und Spezialkarten ſämtlicher Länder der Erde aus 


Prof. Friedrichs Volkshandatlas 
| bearbeitet von Dr. Ernſt Friedrich 


Profeſſor an der Univerſität und Dozent der Handelshochſchule zu Leipzig. 


Nachnahme: 


Expl. Dr. Riedel 
Atlas fürs Haus 
pro Exemplar Mk. 4.— 


(2 Exemplare Mk. 8. — franfo) 


Auf 1 Pofipafet (5 kg) gehen Eee 
plare, alfo Mt. 12 — franto. 


Gier abtrennen! 


Der Atlas ift nach den neueſten üer Forſchungen 1913 bearbeitet, im beſten Stichverſahren ausgeführt N aumne 8—« 
und ſämtliche Karten entſprechen den neueſten polttiſchen Vorgängen auch auf dem Balkan. 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen und volkswirtſchaftlichen Darſtellungen find den amtlichen Quellen entnommen und über» 
ſichtlich und leicht zuſammengeiragen. Das Ortsregiſter ermöglicht ein leichtes Auffinden jeden Ortes im Atlas. Stand * 
Eine billige, gut überſichtliche Orientierung über die Länder der Erde und ihre Wirtſchaftsverhältniſſe a 
ift für jeden im Leben ſtehenden Menſchen, als Produzent oder Konfument, gleich wichtig. Ort 
Um jedem Einzelnen die Anſchaffung zu ermöglichen iſt von vorne herein nur <) ß. en 
eine rieſenhafte Auflage vorgeſehen und der Preis infolgedeſſen feſtgeſetzt auf Wohnung 3 
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Alrikanischen Hissiswein 


Messweine na aus den Weingärten der weissen Schwestern zu 


St. Charles de Kouba in Algerien empfiehlt 


JOD SICK. FRC. 24 ZMK. 


S FELIX 
) 2 MONATE ZIEL! 


TERRANOVA 


HAVANNÄ 
BEAMT, Éi 


X 100 St, franko I. 8.50 


die Weingrosshandlung Jos. Neff Nadi 
Joh. Slockebrand, “sense. AUgSDUG, 512 


Angebot der 2 Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand, 


etels & Hagemann, holl. n und Tabaklahrik und Zigarellenmanuaklur, Orsoy, Adenau (Elle, Ruwer (Bez. Trier). 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor 


Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Ilust. Preisliste über sämtliche Fabrikate — | 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Zu ; 
Zigaretten aus nur ortent. 


5 Pf. et 2E EN ch, 


* m 


Sömtlich Hach — y 8 
Holländischer Pfeifentab : 
Grob-chnitt 6, 8.50, 10, 12 50 M. 10 Pfd. F 
11.50, 13.50M. in Handtuchleinenbeutele 


ME Versand nur ab Orsoy 


Wochen 


“ > T —_ 
: *. a 

A a - ' ‘ 

p = 1E 

n. u 


i - 2 — ** 
> e 
-XA ; N 
> * 7 7 
— a 
nr 
* A) 
b 
y j 
P. 


= 
p 


— 
x 
A * 


— 

mas 2 
. 
u 


zu 


f 1.Janrgang 
Nr. 8 


In dubiis libertas, in necessariis unitas. U 
von Dr. ferdinand Abel. 
das Streben nach Ruhe und frieden. — 
Die Sammlung auf politiſch⸗parlamen⸗ 
| tarifhem Gebiet. — miniſterkriſen in 

1 — Schweden und Rußland. (weltrund⸗ 
SEE schau.) von fritz Nienkemper. 
FEE „Salzburger ehen“. von Franz Eckardt. 


dr. hoffmann. 
EE wucen zwei Religionen“. eine lite 
SEE — rarifhe Kulturblüte. von A. Schmidun. | 


Allgemeine 
undschau 


rift für Politik una Kultur 


Begründer 


dr. Armin Kaufen. 
Münden 


. > 
— 
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Inhaltsangabe: 


HKindesſtimme. von L. v. heemftede. am finanz und handelsſchau. von m. weber. 
* i | ; 
z 
4 Baer nt ES To nee non) 
Z Vierteljährlich 
2 Einzelnummer 


A. februar 
1913 


Wie die amerikaniſchen Katholiken den 
Kampf gegen die öffentliche Unfittlich⸗ 
keit organifiert haben. Von Anthond 
Matré, K. S. G. St. Louis, Mo. 

die Krifis im Sortimentsbuchhandel, auch 
eine kath. Kulturfrage. von P. v. Rhein. 

Die narrenkappe. Von Elife Miller. 

vom Büchertiſch. 

Allgemeine Kunſtrundſchau. von dr. o. 
Doering. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von 1. 6. 
Oberlaender. 


Ya Dr 
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1 2 AR 3 f 
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a eh mit 2 Sitzen neben oder hintereinander 
5 ist der idealste kleine Wagen 


° fürSport Touren, ind Berufsfahrten 
egen seiner außerordentlichen Billigkeit 
im Betrieb, enormen Leistungsfähigkeit, 
"(besonders auch als Bergsteiger) absoluten | 
-o Zuverlässigkeit und großen Schnelligkeit. 


Preis einschl. Zubehör (it Katalog) k. 3800 
; URN aeg WAI! gern zu Diensten 


5 . Wanderer Werke N G. Schönau b.chemnitz. 


Unser reichillustriertes Prachtwerk: 


Das heilige Land 
in Bild und Wort 


Eine Sammlung von Abbildungen 
der heiligen Stätten des Gelobten 
Landes nach Orig anne 
s=: mit erläuterndeın Text. : 


Zweite Aullage, 6 esaeet m" sgt. L Richen 


geben wir an die Leser dieses Blattes bei Ein- 
Algen nebenstehenden Bestellscheins u dem 
billigen Vor- 2 ah. as in 
zunspr. von nur drei Mark feinem Ge- 
schenkband gebundene, mit reicher Deekenpressung versehene Prachtwerk, welches bei der ersten 
Auflage 12.50 Mk. kostete, ist durch den bekannten Führer der Kölnischen Pilgerfahrten 
zum hi. Lande. Mscr. L. Richen, neu bearbeitet und ergänzt worden. Es enthält 
80 Querfolio -Bilder (Blattzröße 26 : 33,5 em) auf feinem Kunstdruckpapier, die nach Natur- 
aufnahmen angefertigt, bis in die kleinsten Einzelheiten zuve rlässig ana sich nicht auf die 
in den Hauptzügen fast immer gleichen morgenländ schen Landschaften und Städte beschränken, 
sondern zugleich Ansichteu vieler kulturgeschichtlicher Denkmäler, Gebäude und Ruinen, ab- 
wechselnd mit Szenen aus dem täglichen Lenen der jetzigen Bewohner bieten. In dem jedem 
Bilde beigefügten Text wiri auf die biblischen Vorgänge verwiesen, welche sich an der dar- 
gestellten Stätte abgespielt haben. Daneben gibt eine ausführliche Einleitung Gelegenheit zur 

ertiefung in die Ereignisse, deren Kenntnis uns durch die Heilige Schritt erhalten ist. Das 
Werk ist ein prachtvolles und lehrreiches Hausbuch für die Familie des gebildeten Katholiken 

und dürfte als Festgescheuk überall willkommen sein. 


Fredebeul & Koenen, Verlagsbuchhandlg., Essen (Ruhr). 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


Digitized by 


portofrei 4 M. durch 


C E 0 O8 le 


Franz Stützer. 


Mittelftr.21 e 


Cole Stadl Cite 


(Afrikan Messweine 


Tisch- u. Dessertweine 


unter Aufsieht von kath. Geistlichen 


in der Domäne Henchir- Hammamet 
in Tunis gekeltert und unter deren 
Siegel versandt Preislisten zu Diensten. 


Alleinige Vertreter für Deutschland: 


Weingesellschaft des Rarlshauses 
Oster & Co., Aachen 


= Katholisches Vereinshaus. = 


Altarluchhaller 


D. R. G. M. 
arb . 4 Stück Alben Michel bei Saadet. (Saale) 


Praktisch! Künstlerisch! 
Unverwästlich ! 


Eine Zierde lür jeden Altar! 


Sonderangebot für die Leser der „Allgemeinen Rundschau“. 


Bestellzettel. 


(Auszuschneiden und an den Verlag 
Fredebeul & Koenen in 
Essen (Ruhr) 


umgehend im Kuvert einzusenden.) 
Unter Bezugnalıme auf en 
zeige in der 


bittet e 2 Zu. 
sendung von es illu: 
strierten Pauens 


Das heilige Land 
in Bild und Wort 


Zweite vermehrte Auf age 
zum 


i Mark 
(Porto und Versa 50 Pig) 


Betrag folgt zleichz durch Poste | 
anweisung — ist naehe 


Vor- und 
Zuname 


Stand 


Wohnort 
Straße und 
Hausnr. 
Poststation 
(Es wird dringend um 


— aũ”:h:ꝶ˙rTÿ kk ÿ3—2ũũ(d 3 


deutliehe Angabe der Karaes = 


> 


e u or der Altartücher! 


Vorne von nur 


und Gedichten aus der 
Allgemoin.Rundichau 
uur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerleltraße 35a, Gh. 
Auf ⸗Nummer 3880. 


| Nachdruck von | = 
Artikeln, Feuilleton 


Allgemeine 


Slundscha 


Die B' paltige Nonpareille⸗ 
zelle 50 Pf, die 95 mm 
breite Reklamezeile 250 Pf. 
Beilagen inkl. PoR- 
gebähren A 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Zwangseinziehung 
werten Rabatte hin’ällig. 
Kofßenanfcläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. fleifcher. 
Hbonnementspreife 
ſiehe letzte Seite unten. 


To | Inſertionsprels: 


g 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. & Begründer Dr. Armin Kaufen. 


M 8. 


In dubiis libertas, in necessariis unitas. 
Bon Dr. Ferdinand Abel, München. 


Durch zwei bedeutſame biſchöfliche Kundgebungen, die Erklärung 
des Herrn Erzbiſchofs von München ⸗Freiſing und 

die Kundgebung der Oberhirten der niederrheiniſchen 
Kirchenprovinz, ift eine weitere Klärung in der Gewerk 
ſchaftsfrage herbeigeführt worden, die hoffentlich die Been⸗ 
digung des unerquicklichen Streites zur Folge haben wird. Beide 
Kundgebungen fußen auf der Enzyklika Singulari quadam, welche 
zwar die katholiſchen Vereinigungen an erſter Stelle billigt, 
jedoch mit Rückſicht auf die beſondere Lage in Deutſchland den 
katholiſchen Arbeitern auch den Anſchluß an die interkonfeſſionellen 
chriſtlichen Gewerkſchaften unter gewiſſen Vorſichtsmaßregeln 
. deren hauptſächlichſte die Vorſorge iſt, daß die katholiſchen 
rbeiter zugleich den katholiſchen Arbeitervereinen angehören, 
und daß die Gewerkſchaften von allem fih fernhalten, was grund⸗ 
ſätzlich oder tatſächlich mit den Lehren und Geboten der Kirche 
wie der zuſtändigen kirchlichen Obrigkeit nicht im Einklang ſteht.“ 
An alle gutgeſinnten Katholiken aber erläßt die Enzyklika die 
ſtrikte Weiſung, von nun an ſich jedes Streites unter ſich 
über dieſe Sache zu enthalten und zur Löſung etwa noch 
entſtehender Schwierigkeiten ſich an die Biſchöfe um Rat zu 
wenden, welche die Sache an den Apoſtoliſchen Stuhl zur Ent. 
ſcheidung berichten. Einen Fall der letzteren Art ſtellt die bekannte 
Interpretation vom November 1912 dar, die, wie aus der 
Erklärung des Herrn Kardinals Kopp vom 2. Februar 1914 
hervorgeht, auch heute noch als Willensmeinung des Epiſkopates 
in Kraft iſt und die Zuſtimmung des Heiligen Stuhles beſitzt. 
Durch die Aufſtellung der genannten Grundſätze ift alfo den 
Laien das Urteil über die Berechtigung oder Nichtberech⸗ 
tigung der verſchiedenen Organiſationsformen entzogen. 
Inſofern als beide Arten der Arbeiterorganiſation für die 
katholiſchen Arbeiter zuläſſig find und die Entſcheidung in con- 
creto den geiſtlichen Behörden zuſteht, darf auf fie das Wort 
Anwendung finden: in dubiis libertas; den Laien aber ſteht 
es nicht zu, in die libertas der Biſchöfe einzugreifen. Die bedauer⸗ 
liche Tatſache, daß das Gebot des Heiligen Vaters und der 
Wille der Biſchöfe nicht allenthalben willige Befolgung gefunden 
on daß vielmehr einige Perſonen und Preßorgane ſich das 
mt eines Interpreten der Enzyklika und eines Zenſors über 
ihre Ausführung anmaßten, iſt der tiefere Grund des Unfriedens 
und der Unruhe, die das katholiſche Deutſchland bis heute Heim- 


l 1) Daß diefe Garantien gegeben find, beweiſen die neben den chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften blühenden katholiſchen Arbeitervereine. In einem 
Schreiben an die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ erzählt 
ein Pfarrer aus der bayeriſchen Rheinpfalz, daß er „in ſeiner Pfarrei 
(mit 95 Prozent chriſtlichen Gewerkſchaftlern) gerade eine herrliche Verſamm⸗ 
lung hatte, in welcher zwei chriſtliche Gewerkſchaftler ſprachen, daß der 
Hei A Bater feine Freude daran gehabt Hätte: genaue Wefolgung 
der vklika, energiſche Empfehlung des konfeſſionellen Vereins (katho⸗ 
liſcher Jünglings⸗ und Männerverein); begeiſterte Zuſtimmung der 
Leute, Zunahme des konfeſſionellen ereins, merkbare An⸗ 
dacht in der hl. Advents- und Weihnachtszeit ift zu konſtatieren.“ — 
Es ſei auch hingewieſen auf die Erklärung, welche Generalſekretär 
Stegerwald am 2. März 1912 im Namen des Vorſtandes des Geſamt⸗ 
verbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften abgegeben hat und worin er ins⸗ 
beſondere auch die Achtung der chriſtlichen Gewerkſchaften vor der ſittlich 
religiöſen Ueberzeugung der Mitglieder betont, ferner au einen im Protokoll 
des Kölner Gewerkſchafts rozeſſes mitgeteilten Artikel des evangeliſchen 
zweiten Vorſitzenden des Geſamtverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften, 
des Abg Behrens, in dem es heißt: „Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben 
ſich ferner bei etwaigen Streitfragen — die ſich aber in zwölfjähriger Wirkſam⸗ 
keit noch nie einſtellten — über die ſittliche Erlaubtheit in der Anwendung 
von Kampfmitteln nie als die allein zuſtändige Inſtanz angeſehen.“ 


München, 21. Februar 1914. 


XI. Jahrgang. 


ſuchen und unter deren Druck in tauſenden von Herzen der heiße 
Wunſch nach einem beruhigenden und befreienden Wort der biſchöf⸗ 


lichen Inſtanzen rege wurde. Der Oberhirte der Münchener 
Erzdiözeſe Exz. Dr. von Bettinger ſprach das Wort am 
11. Februar auf der Diözeſankonferenz der katholiſchen Jugend- 
vereine. Die in Trier erſcheinenden „Petrusblätter“ hatten 
einen Angriff auf das Münchener katholiſche Jugendſekretariat 
gerichtet, weil dasſelbe die Jugendlichen zum rechtzeitigen Ein⸗ 
tritt in die chriſtlichen Gewerkſchaften gemahnt hatte. Die 
„Petrusblätter“ ſchrieben dazu: 


„Das iſt ſtark! Alſo in das geduldete Uebel der ſogenannten 
chriſtlichen Gewerkſchaften werden die jungen Leute hineingeredet: ſchon 
der Jugend wird ſkrupellos zugemutet, praktiſch ſich aufzulehnen gegen 
den Heiligen Vater.“ 

Hiergegen proteſtierte der Herr Erzbiſchof mit den Worten: 

„Ich weiß nicht, wie die nähere Umgebung der Petrusblätter 
hinſichtlich der gewerkſchaftlichen Verhältniſſe beſchaffen iſt und ich miſche 
mich darum — wie wir alle — nicht in die Frage ein, was dort hin⸗ 
ſichtlich der gewerkſchaftlichen Angelegenheiten im Intereſſe der 
Jugend als notwendig und zweckdienlich zu erachten iſt. Ich denke 
aber, in München und Umgebung iſt es an uns, zu urteilen 
nach unſerem katholiſchen Gewiſſen. (Allſeitiges Bravo.) 
Wir laſſen uns in der Liebe zum Hl. Vater von nie⸗ 
manden übertreffen. (Bravo und Händeklatſchen.) Aber gerade 
deshalb weiſen wir es zurück, unſere chriſtlichen Gewerkſchafts⸗ 
angelegenheiten in einem Licht zu zeigen, als ob der Hl. Vater etwas 
Schlechtes geduldet hätte. Der Hl. Vater hat getan, wie er ſelbſt es 
ausgeſprochen hat, was ihm die deutſchen Biſchöfe emp⸗ 
fohlen haben und aus den Gründen, die ihm die deutſchen Biſchöfe 
vorgetragen haben. Darauf ſtützt ſich die Duldung des Hl. Vaters. 
Deshalb bitte ich unſer katholiſches Jugendſekretariat München, 
energiſch dahin zu wirken, daß unſere Jugend von den freien Gewerk 
ſchaften ferngehalten wird, und daß alle, bei welchen ein Anſchluß 
an eine Gewerkſchaft in Frage kommt. den chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften beitreten. (Stürmiſcher Beifall, allſeitiger Beifall.) Wenn 
das Verbot des Hl. Vaters, ſich gegenſeitig zu verketzern, von jener 
Seite nicht beachtet wird, wir wollen alle jene, welche die Gewerk⸗ 
ſchaftsfrage im Sinne derPetrusblätter behandeln, völlig unbeläftigt laffen.” 


In dieſen würdigen, wahrhaft apoſtoliſchen Worten iſt die 
Anwendung der Enzyklika auf die bayeriſchen Verhältniſſe um⸗ 
ſchrieben; für die kompliziertere Lage im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet kommt ſie zum Ausdruck in der Kundgebung der 
am 14. Februar in Köln verſammelt geweſenen Biſchöfe der 
Niederrheiniſchen Kirchenprovinz, die in den ent⸗ 
ſcheidenden Stellen lautet: 


„Demgemäß wenden auch die Oberhirten der Diözefen Deutſch⸗ 
lands ausnahmslos ihre Liebe und Unterſtützung den katholiſchen 
Standesvereinen, insbeſondere den katholiſchen Arbeitervereinen, zu 
Wo katholiſche Arbeitervereine, die zugleich den gewerk⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen der arbeitenden Klaſſen dienen, mit einem 
zum Schutz der wirtſchaftlichen Intereſſen genügenden Erfol ge 
eingeführt ſind oder friedlich eingeführt werden können, 
da wäre es in keiner Weiſe zu billigen, daß katholiſche Arbeiter ſich 
interkonfeſſionellen Gewerkſchaften anſchlöſſen. Wo dies nicht der 
Fall ift, hat der Heilige Stuhl in wohlwollender Berückſichtigung der 
örtlichen und der allgemeinen Verhältniſſe die Duldung und Er⸗ 
laubtheit der Mitgliedſchaft von Katholiken zu den in Deutſchland 
beſtehenden chriſtlichen Gewerkſchaften unter jenen beſonderen 
Vorſichtsmaßregeln ausgeſprochen, die der oben dargelegten Stellung 
und Pflicht des Hirtenamtes entſprechen und die daher jedem Katho⸗— 
lifen als durch die Umſtände geboten erſcheinen müſſen. . .. Wir richten 
daher entſprechend der ausdrücklichen Weiſung des 
Heiligen Vaters und in vollſter Uebereinſtimmung mit 
den Kundgebungen der Fuldaer Biſchofskonferenzen 
an alle katholiſchen Kreiſe die ernſte und dringende Mahnung 
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ſolche Polemik zu unterlaſſen. . .. So wenig wir katholiſchen 
Vereinen und Blättern das Recht beſtreiten, ihre berechtigten Intereſſen 
in ſachlicher, maßvoller Sprache zu vertreten, ebenſo beſtimmt 
beſtreiten wir ihre Zuſtändigkeit zur Beurteilung der vor: 
gedachten tiefgreifenden Frage und ebenfo ſcharf verurteilen 
wir alle und jede Maßloſigkeit in Kritik und Angriffen.“ 

Der Epiſkopat hat geſprochen. Seine Worte bringen 
Klarheit und Wahrheit: jede der beiden Organiſationsformen 
hat ihre Berechtigung dort, wo die Vorausſetzungen gegeben ſind. 
In dubiis libertas. 

Anders liegt die Sache bei dem im Prinzip auf dieſelbe Wurzel 
zurückgehenden ſog. Zentrumsſtreit. Hier handelt es ſich nicht 
um die Exiſtenzberechtigung zweier Organiſationen, hier ſteht Theorie 
gegen Praxis, das Verlangen nach einer Definition, deren Not⸗ 
wendigkeit ſich aus der Geſchichte und den Taten des Zentrums nicht 
begründen läßt, deren praktiſche Auswirkung aber zu Konſequenzen 
führen könnte, über deren Tragweite ihre Verfechter wohl ſelbſt 
ſich nicht genügend klar ſein dürften. Die geforderte Defi⸗ 
nition erſcheint auch überflüſſig. Sagt die Erklärung des 
Reichsausſchuſſes vom 8. Februar 1914 doch ausdrücklich, daß 
ſie die Erhaltung der Unabhängigkeit der Religionsgeſellſchaften, 
insbeſondere der katholiſchen Kirche als eine der bedeu⸗ 
tungsvollſten Aufgaben der Partei erachtet. Betonte doch der 
Landesausſchuß der preußiſchen Zentrumspartei am 28. Nov. 1909: 
„Die Tatſache der Zugehörigkeit faſt aller ihrer Wähler und 
ihrer Abgeordneten zur katholiſchen Kirche bietet genügend 
Gewähr dafür, daß die Zentrumspartei die berechtigten In⸗ 
tereſſen der deutſchen Katholiken auf allen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens nachdrücklichſt vertreten 
wird!“ Noch ſchärfer kommt dies in den Kommentaren zum 
Ausdruck, welche die berufenen Führer der Fraktionen bei der 
Feſtfeier am 11. Februar zu der Erklärung des Reichsausſchuſſes 
gegeben haben. Wenn der Vorſitzende des Reichsausſchuſſes und 
der Reichstagsfraktion, Dr. Spahn, feierlich verſichert: „Dabei 
iſt für die Katholiken in Partei und Fraktion oberſter 
Grundſatz, daß in religiöſen Dingen die Autorität 
des Papſtes von uns Gehorſam erfordert, in 
Angelegenheiten, welche die Religion nicht betreffen, für jeden 
vollſtändige und uneingeſchränkte Freiheit gilt“; wenn ein 
Mann, wie Dompropſt Dr. Dittrich, erklärt: „Was ich als 
Parlamentarier praktiſch gewollt und getan habe, das hat ſich 
ef auf derſelben Linie bewegt, welche ich als Pro- 

eſſor der Theologie und ſpeziell der Kirchengeſchichte 
und des Kirchenrechtes inne gehalten habe von Anfang an. Ich 
habe nicht nötig gehabt, die Theorien des 
Profeſſors in irgendeiner Weiſe als Parla⸗ 
mentarier zu ändern“, ſo ſollten ſolche durch eine mehr 
denn 40jährige Geſchichte erhärteten Erklärungen wohl als aus- 
reichende Garantien dafür gelten dürfen, daß die Fraktionen 
auch in Zukunft diejenigen Bahnen nicht verlaſſen werden, deren 
Sicherung jene Definition anſtreben will. 

Doch abgeſehen davon; nachdem der Reichsausſchuß als 
die oberſte Parteiinſtanz autoritativ erklärt hat: 
„Das Zentrum ift eine grundſätzlich politiſche, nicht konfeſſionelle 
Partei. Unter Ablehnung jeder weiteren Definition 
erklären wir: Das Zentrum ſoll bleiben, wie es war und iſt,“ 
nachdem ferner die Reichstagsfraktion und die Zentrumsfraktionen 
der einzelnen Bundesſtaaten ſämtlich auf den Boden der Beſchlüſſe 
des Reichsausſchuſſes getreten ſind, ſo iſt hierdurch ein necessarium 
geſchaffen, dem gegenüber es ſchlechterdings nur noch eine unitas 
geben kann. Das verlangt die Parteidiſziplin und das Lebens⸗ 
intereſſe der Partei. Die Frage nach dem Charakter der Zentrums⸗ 
partei iſt res judicata. Und je nachdrücklicher und machtvoller jetzt 
auf den allenthalben im Lande ſtattfindenden Parteiverſamm⸗ 
lungen dieſe Einigkeit, dieſer Wille zur Eintracht und zur Ab- 
wehr alles deſſen, was die Eintracht ſtören könnte, zum Ausdruck 
gelangt, um fo ficherer darf man auf die endliche Wiederkehr 
von Ruhe und Frieden in der Partei hoffen. An ſich iſt die 
Tatſache gewiß bedauerlich, daß der Reichsausſchuß ſich ge 
zwungen fah, gegen die Wühlarbeit einzelner Perſonen und Preß- 
organe mit dem ſchärfſten Mittel, das ihm zu Gebote ſtand, der 
Verhängung der Exkluſion, der Erklärung zu Feinden der Partei, 
vorzugehen; allein die Art des Kampfes jener Organe ließ fchließ- 
lich keine andere Wahl mehr, als ſcharfe Scheidung. Daß man 
dieſer Erkenntnis auch in Kreiſen ſich nicht verſchließt, welche 
ſonſt mancher von jenen Organen vertretenen Idee nicht ab- 
lehnend gegenüberſtehen, beweiſen die Zuſtimmungskundgebungen 
zu dem Reichsausſchußbeſchluß aus Berlin und Schleſien. In 
necessariis unitas! 


Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das Streben nach Ruhe und Frieden 


hat eine höchſt wertvolle Förderung erhalten durch die Kund⸗ 
gebung der Kölner Biſchofskonferenz. Die Oberhirten der 

iederrheiniſchen Kirchenprovinz und der ihr angeſchloſſenen 
Diözeſen, alſo von Köln, Trier. Münſter, Paderborn, Osnabrück 
und Hildesheim, haben angeſichts der durch den Gewerkſchafts⸗ 
ſtreit entſtandenen Beunruhigung, die gerade in dem induſtrie⸗ 
reichen Nordweſten ſich ſehr empfindlich geltend machte, an ihre 
Geiſtlichen ein gemeinſames Schreiben gerichtet, das zunächſt die 
kirchlichen Grundſätze und Vorſchriften für die Organiſation der 
Arbeiter kurz und klar in Erinnerung bringt, um ſodann einen 
ernſtlichen Tadel und eine eindringliche Mahnung zu richten 
gegen die Polemik, welche in die Zuſtändigkeit der kirchlichen 
gefährdet übergreift oder durch ſonſtige Maßloſigkeit den Frieden 
gefährdet. 

Dieſe kirchliche Kundgebung berührt ſich im letzten Punkt 
mit den jüngſten politiſchen Kundgebungen von Organen und 
Verſammlungen der Zentrumspartei. Der Aufruf des Reichs⸗ 
ausſchuſſes hatte in feinem dritten Abſchnitt Verwahrung ein- 
gelegt gegen die Perſonen und Organe, die ſich ſogar nicht ſcheuen, die 
Glaubenstreue und die kirchliche Geſinnung von alt 
bewährten und hochverdienten Vorkämpfern des katholiſchen Volks⸗ 
teils zu verdächtigen. Gegen dieſe unberufenen Ketzerrichter 
wenden ſich nun auch die Biſchöfe von ihrem Standpunkt aus. 
Ueber die Frage, ob eine Organiſation in Widerſpruch mit dem 
Sittengeſetz der katholiſchen Kirche ſtehe, hat, wie die Biſchöfe 
ausführen, der Heilige Stuhl ſich die Entſcheidung vorbehalten 
und an ihn haben die Biſchöfe zu berichten. „Dieſe Frage“, ſo 
heißt es weiter, „ſoll daher nicht Gegenſtand der Polemik ſeitens 
katholiſcher Kreiſe werden. Sonſt iſt es um den Frieden ge⸗ 
ſchehen, deſſen Erhaltung für die ſegensreiche Entwicklung und 
Betätigung der Kirche in Deutſchland unerläßlich notwendig ift”. Ein 
wahrhaft klärendes Wort von autoritativer Stelle! Dadurch iſt feft- 
geſtellt, daß diejenigen, die ſich zu Richtern über die Glaubenstreue 
aufwerfen, zugleich gegen die brüderliche Liebe und gegen die 
kirchliche Ordnung ſich verfehlen, da ſie ſich eine Entſcheidung 
anmaßen, die nur dem Kirchenregiment zuſteht, und daß ſie 
auch die kirchlich⸗relig, öſen Intereſſen ſchädigen durch die 
Störung des Friedens, den die Biſchöfe als unerläßlich notwendig 
für die Betätigung der Kirche in Deutſchland bezeichnen. 

In der Darſtellung der Grundſätze, die für die Organi⸗ 
ſation der Arbeiter maßgebend ſind, wollte und konnte natürlich 
die Kölner Biſchofskonferenz nicht etwas Neues bringen; doch iſt 
die Hervorhebung der entſcheidenden Punkte in wohlerwogener, all⸗ 
gemein verſtändlicher Faſſung ſehr geeignet, die aufgetauchten Zweifel 
und die durch die Polemik erregten Anſtöße zu beſeitigen. Be⸗ 
ſonders iſt zu beachten, daß die Biſchöfe nicht blaß die „Duldung“, 
ſondern auch die Erlaubtheit ausſprechen für die Mitglied- 
ſchaft an den in Deutſchland beſtehenden chriſtlichen Gewerkſchaften. 
Der Uebereifer unberufener „Glaubenswächter“ hatte in dieſer Hin- 
ſicht behaupten wollen, die interkonfeſſionellen Gewerkſchaften ſeien, 
auch wenn ſie den Bedingungen der Enzyklika entſprächen, doch 
nur als ein notwendiges Uebel geduldet und dieſes „Uebel“ dürfe 
nicht irgend eine Förderung erfahren. Es ſteht aber bereits in 
der Enzyklika, daß ſolche Gewerkſchaften nicht bloß toleriert, 
ſondern auch erlaubt werden könnten (tolerari posse et permitti). 
Und in dem Schreiben des Herrn Kardinalſtaatsſekretärs 
an den Fürſterzbiſchof von Wien vom 26. Januar 1914 wird von 
dem Syſtem der interkonfeſſionellen Gewerkſchaften geſagt, daß es 
„von Seiner Heiligkeit unter beſtimmten Umſtänden für gewiſſe 
Länder als nicht unerlaubt erklärt wurde“. Was erlaubt iſt, hat 
Exiſtenzberechtigung, und einem berechtigten Verein darf man die 
zu ſeinem Beſtande und ſeinem Wirken erforderliche Pflege und 
Unterſtützung zuteil werden laſſen. 

Von feiten der Führung des Geſamtverbandes der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften wurde am 13. Februar in einer Verſamm⸗ 
lung die Erklärung abgegeben, daß für die Gewerkſchaften durch 
das Schreiben des Herrn Kardinals Kopp keine neue Lage 
geſchaffen ſei und daß die Gewerkſchaften als ſolche ſich 
nicht befaſſen würden mit Fragen, die auf politiſchem und kirchen⸗ 
rechtlichem Gebiete auszutragen ſeien. Dagegen wurde den 
katholiſchen Arbeitern mit Recht die Aufgabe ugewiefen, zu 
den aufgeworfenen Fragen ihrerſeits die richtige Stellung zu 
nehmen, indem ſie ihre ſtaatlichen Rechte und Pflichten, ihre 
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Standes intereſſen mit ihren kirchlich⸗religiöſen Intereſſen 
und Pflichten in Einklang bringen. Dieſe Aufgabe wird den 
katholiſchen Arbeitern erleichtert werden durch das väterliche Wort 
der Biſchöfe, das ihnen einerſeits den rechten Weg zeigt und ander⸗ 
ſeits vor weiterer Beunruhigung ſie möglichſt zu ſchützen ſucht. 

Das iſt ja gerade der heiße Wunſch aller arbeitsfreudigen 
Elemente in unſerem Volksleben, daß endlich Ruhe eintrete in 
der gemeinſamen Werkſtatt und die ſtörende Anfeindung von 
Glaubens- und Parteigenoſſen aufhöre. 

Dem Bedürfnis nach Ruhe und Frieden hat von ſeinem 
politiſchen Standpunkte aus der Reichsausſchuß kräftigen Aus⸗ 
druck gegeben. Seiner Erklärung haben die Zentrumsfraktionen 
des Reichstags und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſich bereits 
vollzählig angeſchloſſen, und in den anderen Staaten wird gewiß 
dasſelbe erfolgen. Wir freuen uns, daß die Kölner Biſchofs⸗ 
konferenz vom kirchlichen Standpunkt aus und für das kirchlich⸗ 
religiöje Gebiet denſelben Wunſch nach Ruhe und Frieden 
in autoritativer Form unter eindringlicher Ermahnung und Ver⸗ 
warnung kundgegeben hat. Im Einklang damit ſtehen die Reſolu⸗ 
tionen mehrerer großer Verſammlungen, die ſich mit aller 
Entſchiedenheit gegen die Friedenſtörungen richten. 

Auf dem letzten Katholikentag wurde der redliche Verſuch 
gemacht, einen „Frieden von Metz“ herbeizuführen. Leider iſt der 
aditus ad m durch das Treiben von Beſſerwiſſern wieder zerſtört 
worden. Wird nun die Reaktion hiergegen, die von den verſchiedenſten 
Seiten einſetzt, zur Abſtellung der Aergerniſſe und gur Samm- 
lung gegenüber den ſchadenfrohen Feinden führen? Wir wollen 
Hoffen, aber uns dabei nicht verhehlen, daß zur Ueberwindung 
des Uebels noch Aus dauer gehört. 

Die Sammlung auf politiſch-parlamentariſchem Gebiet. 

Darüber iſt bei den langen Etatsdebatten in Berlin 
manches geredet worden, und durch das geradezu abſcheuliche 
Auftreten der Sozialdemokratie iſt auch tatſächlich die Erkenntnis 
des gemeinſamen Feindes gefördert worden. Aber noch darf 
man nicht von einem Erfolg ſprechen. Insbeſondere bleibt die 
Spannung zwiſchen den Konſervativen und den National- 
liberalen noch beſtehen. Bei allen ſolchen Zwiſtigkeiten iſt 
gewöhnlich der eine Teil ſchuldig, der andere nicht unſchuldig. 
Wir verkennen nicht, daß die nationalliberale Partei die nötige 
Abwendung von der Großblockpolitik noch nicht vollſtändig, end⸗ 

ültig und zweifelsfrei vollzogen hat. Anderſeits iſt zurzeit die 

eigung der Konſervativen zu einer rabiaten Kraft- und Gewalt⸗ 
tätigkeit hinderlich für die Sammlung. Die Taktik „alles oder 
nichts“, die einen Krach im Innern als Erlöſung von der 
ſchleichenden „Demokratie“ betrachtet und die auch auf der General⸗ 
verſammlung des Bundes der Landwirte in ſcharf geprägten 
Reden in den Vordergrund geſtellt wurde, hängt zuſammen mit der 
Aktion des „Preußenbundes“. Im deutſchen Landwirtſchaftsrate, 
wo manche offene und ſtille Freunde der „echt preußiſchen 
Bewegung“ ſitzen, benutzte der Reichskanzler einen Trinkſpruch 
beim Feſtmahl, um den gemeinſamen Kampf gegen die Sozial. 
demokratie zu empfehlen und die Wiederbelebung partikulariſti⸗ 
ſcher Kräfte zu verurteilen. Er machte einen kleinen hiſtoriſchen 
Exkurs, indem er daran erinnerte, daß Fürſt Bismarck die „d em o- 
kratiſchen“ Einrichtungen, deren Entartung man jetzt beklage, als 
zentraliſtiſches Gegengewicht gegen die partikulariſtiſchen Elemente 
edacht habe. Das iſt richtig, aber man muß hinzufügen, daß 
Fürst Bismarck mehr auf ſeine jeweiligen perſönlichen Tendenzen 
Wert legte, als auf Grundſätze. Solange aus dem „demo⸗ 
kratiſchen“ Wahlrecht ein gefügiger Reichstag hervorging, war 
er ſehr zufrieden mit dem Wahlrecht und ſeinem Ergebnis. Als 
ihm in den achtziger Jahren der Reichstag unbequem wurde, 
erklärte er deſſen Mehrheit für reichsfeindlich und verſicherte, daß 
die nationale Einheit allein im Bundesrat, bei den Dynaſtien 
und den Staatsregierungen ihren Halt und Hort finde. Was 
insbeſondere die konſervative Partei angeht, ſo hat Fürſt 
Bismarck bekanntlich mit ihr die grimmigſten Kämpfe geführt, 
aber auch zeitweilig ſich auf ſie geſtützt. Wenn er jetzt noch 
lebte und Reichskanzler wäre, ſo würde er vermutlich zunächſt 
verſuchen, den „Preußenbund“ vollſtändig unter ſeine Fuchtel 
und an ſein Leitſeil zu bringen. Wollten die „echt preußiſchen“ 
Herren aber ohne ihn oder gegen ihn Politik treiben, ſo würde 
er ſie „an die Wand drücken, daß ſie quietſchen“. So väterlich 
milde, wie Herr von Bethmann als Erzieher, war der eiſerne 
Kanzler nicht. Sicherlich würde er die Beleidigung der anderen 
Staaten und Stämme, die in dem preußiſchen Pronunziamiento 
liegt, als eine politiſche Torheit verdammt haben. 

Wir müſſen uns jetzt ohne Bismarck behelfen und da kann 
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man nur wünſchen, daß die ſanfte Mahnung des jetzigen Reichs⸗ 
kanzlers vor partikulariſtiſchen Rückfällen beherzigt werde. Die 
Partei des Herrn v. Heydebrand hat als konſervative Partei, 
nicht als „preußiſche“ Gemeinſchaft, das Recht, ſich gegen die 
„Demokratie“ zur Wehr zu ſetzen. Sie muß es nur richtig an⸗ 
fangen. Der Kampf gegen die beſtehenden verfaſſungsmäßigen 


Einrichtungen, insbeſondere gegen das allgemeine, gleiche, 
direkte und geheime Wahlrecht iſt ausſichtslos. Ein ſolcher 
„Umſturz“ ließe ſich nur nach einem furchtbaren inneren 


Kampfe erreichen, und was aus den Ruinen „blühen“ würde, 
weiß niemand vorherzuſagen. Wer nicht alles auf die Kampf: 
karte ſetzen, ſondern an der friedlichen Entwicklung mitarbeiten 
will, der muß in kluger und zäher Arbeit die Wähler für ſich 
oder ſeine Freunde zu gewinnen ſuchen. Die „Demokratie“ 
bekämpft man heute erfolgreich nur mit denſelben Mitteln, mit 
denen die Demokratie arbeitet. Man muß belehren, werben, 
agitieren in Wort und Schrift, mit Verſammlungen, Vereinen 
und Zeitungen. Das Zentrum hat in ganz Deutſchland redlich 
das ſeinige getan, um die Volksteile, zu denen es Zugang 
finden konnte, der Sozialdemokratie und deren Großblockfreunden 
zu entreißen. Die konſervative Partei ift nicht derartig 
in das Volk und in die Weite gegangen. Sie trägt, wie 
neulich in der Tagespreſſe treffend geſagt wurde, ihre oſt⸗ 
elbiſchen Eierſchalen noch immer an fih. In den proteſtan⸗ 
tiſchen Kreiſen des Weſtens und des Südens, namentlich auch 
in den vorwiegend proteſtantiſchen Großſtädten, müßte es von 
Rechts wegen auch eine Organiſation auf geſunden konſervativen 
Grundſätzen, eine Partei des hiſtoriſchen Rechtes und der Autorität 
mit chriſtlicher Geſinnung geben. Das wäre ein heilſames Gegen- 
gewicht gegen die radikalen und die umſtürzleriſchen Tendenzen. 
Für die ame Werbekraft des richtigen konfervativen Gedankens 
ift aber nichts hinderlicher, als die Ueberſpannung des „preußiſchen 
Geiſtes“ und die Neigung zu einer Krach. und Kampfpolitik. 

Will man aber diefe weiteren Geſichtspunkte für die Zukunfts⸗ 
arbeit nicht gelten laſſen, ſo ſollte man ſich für die Gegenwart 
wenigſtens der Erkenntnis nicht verſchließen, daß der eigentliche 
Feind die Sozialdemokratie iſt, gegen die wir uns ſammeln 
müſſen. Es gereicht aber der Umſturzpartei nur zum Vorteil, wenn 
man alles, was fih irgendwie „demokratiſch“ nennen läßt, mit 
ihren Beſtrebungen in einen Topf wirft und ſo ſtatt der Samm⸗ 
lung auf der Rechten die Großblockanziehung auf der Linken fördert. 

Die Parteibewegung geht alfo leider noch nicht auf die 
erwünſchte Konzentration und Ruhe hinaus. Inzwiſchen können 
wir als erfreuliche Ereigniſſe verzeichnen, daß das Zentrum den 
Wahlkreis Offenburg⸗Kehl in einem heißen Kampfe ruhm⸗ 
reich wieder gewonnen hat, und daß die Konſervativen im Kreiſe 
Jerichow unter Schwächung der Großblockparteien eine aus- 
ſichtsvolle Stichwahl errungen haben. 


Minifterkrifen in Schweden und Rußland. 

Die Frage des „perſönlichen Regiments“ ſchien uns bisher 
nur in Deutſchland heimiſch zu ſein. Aber plötzlich hat uns 
Schweden einen überlegenen Wettbewerb gemacht. Vor einer 
gewaltigen Bauerndemonſtration, die eine bedeutende Ber» 
ſtärkung des Heeres anbot, hielt der König eine Anſprache, die 
über das Militärprogramm des Miniſteriums Staoff hinaus⸗ 
ging. Das Geſuch des Miniſteriums, der König möge das 
Miniſterium vorher informieren, wenn er in politiſchen Ange⸗ 
legenheiten öffentliche Erklärungen abgeben wolle, lehnte König 
Guſtav ab mit dem Bemerken, er wolle ſich nicht des Rechtes 
berauben laſſen, zum Volk ſich frei auszuſprechen. Dieſe ſtarke 
Betonung der königlichen Bewegungsfreiheit geht von einer 
Dynaſtie aus, deren hiſtoriſche Wurzeln kaum 100 Jahre alt find. 
Zur napoleoniſchen Zeit bekam der franzöſiſche Marſchall Bernadotte 
die Anwartſchaft auf den ſchwediſchen Thron, und die Staats- 
verfaſſung, in die er eintrat, war durchaus nicht abſolutiſtiſch. 
In der Realpolitik kommt es aber ſchließlich mehr auf die Macht 
an, als auf die Rechtsparagraphen. Wenn König Guſtav gegen 
das Linkenminiſterium feine Rüſtungspläne durchzuſetzen ver⸗ 
mag, ſo wird man ihm keinen Vorwurf daraus machen, daß er 
dieſe Aktion mit einer überraſchenden Rede eingeleitet hat. Wenn 
er aber bei den Neuwahlen, die durch die Miniſterkriſis und die 
Schwierigkeit einer Neubildung veranlaßt werden können, unter⸗ 
liegen ſollte, ſo bekommt die Dynaſtie einen ſchweren Stand, da 
ſie ſich des Schutzes der „miniſteriellen Bekleidungsſtücke“ begeben 
hat und alſo unmittelbar von dem Mißerfolge betroffen wird. 

Sonderbarerweiſe ift zu gleicher Zeit in dem autokrati⸗ 

chen Rußland ein Miniſterwechſel eingetreten, der einen kon⸗ 
ſtitutionellen Anſtrich zeigt. Der Zar hat den Miniſterpräſidenten 
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Kokowtzow unter den beiten Gnadenbezeigungen entlaſſen und 
Goremykin an feine Stele berufen. Als Grund der Entlaſſung 
Kokowtzows bezeichnet man, daß es ihm nicht gelungen iſt, in der 
Duma eine brauchbare Mehrheit zu ſammeln, und daß er im 
Reichsrat wegen der Finanzpolitik ſchwer angegriffen worden. 
Es ſieht in der Tat ſo aus, als ob der frühere Miniſter Witte 
durch feine ſcharfe Kritik der Ausnützung des Branntweinmono⸗ 
ols als einer Förderung der Trunkſucht den Ausſchlag zu dem 
ntſchluſſe des Zaren gegeben habe. Ein beſonderer Ukas ſchreibt 
dem neuen Finanzminiſter Bark die Rückſicht auf die ſittlichen und 
ökonomiſchen Grundlagen des Volkslebens vor. Das iſt ſehr ſchön 
gelast. In der rauhen Wirklichkeit liegt aber das Heil des ruſſiſchen 
taatsſchatzes einerſeits in dem Branntweindurſt der Ruſſen, 
anderſeits in dem Revanchedurſt der Franzoſen. Rußland lebt 
von der einheimiſchen Schnapsſteuer und von den Pariſer Anleihen. 
Uns intereſſiert die Sache nur inſoweit, als die auswärtige 
Politik Rußlands in Frage kommt, und die ſcheint ſich bei dieſer 
Gelegenheit nicht zu ändern. In der ſchwediſchen Streitfrage 
können wir nur wünſchen, daß die Wünſche der ſtreitbaren 
Bauern durchgehen. Denn wenn Schweden recht tüchtig rüſtet, 
ſo wird im Falle eines europäiſchen Konflikts Rußland genötigt 
ſein, deſto ſtärkere Heeresmaſſen an der Grenze gegen Schweden 
zurückzuhalten. 


r. — 


„Salzburger Ehen. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


F: Salzburg lebt ein katholiſcher Defizientenprieſter Hans 
Kirchſteiger, der jetzt ſchon im 63. Lebensjahre ſteht. Er 
ſtammt aus einer oberöſterreichiſchen Bauernfamilie und gehört 
zur Diözeſe Linz. Seine ee Veranlagung brachte ihn 
ſtets in Konflikt mit ſeinen Vorgeſetzten, bis er als Kooperator 
und Katechet ſich eines Vergehens an Kindern ſchuldig machte. 
Man kann ſich denken, mit welchen Titeln damals der ſo tief 
Gefallene von der ſozialdemokratiſchen Preſſe belegt wurde, 


was aber nicht verhinderte, daß Kirchſteiger nach feiner Ueber- 


ſiedelung nach Salzburg hier intimen Verkehr mit der Sozial 
demokratie pflog, am 1. Mai als „Maikaplan“ die Feſt⸗ 
rede bei den Genoſſen hielt und für deren Blatt arbeitete. 
Und doch hatte Kirchſteiger in ſeiner Verteidigungsſchrift zu 
ſeiner Entſchuldigung angeführt, es feien „ja nur Arbeiter- 
kinder“ geweſen, an denen er ſich vergangen. Die Gerichts- 
ärzte und Pſychiater gewannen damals die Ueberzeugung, Kirch 
ſteiger ſei „unheilbar geiſteskrank“, der Verbrecher entging da⸗ 
durch dem Zuchthaus, entwich einer geiſtlichen Korrektionsanſtalt, 
kam nach Salzburg, ſuchte feinen Lebensunterhalt durch, Romane“ 
(meiſt perverſe, ſchmutzige „Enthüllungen“ aus dem Prieſterleben, 
natürlich ſtark antiklerikaler Tendenz) zu verdienen und beteiligte 
ſich an der Kirchenhetze des Antiklerikalen Kartells. Auf letztere 
Tätigkeit verzichtete Kirchſteiger, als ihm das fürſterzbiſchöfliche 
Ordinariat eine gnadenweiſe Erhöhung ſeines Defizientengehaltes 
um 400 Kronen jährlich verſchaffte. 

Dieſe Perſonaldaten mußten leider angeführt werden, um 
den Mann zu charakteriſieren, welchen die geſamte Freimaurer- 
reſſe als den erfolgreichen Stürmer gegen die Ehe in Oeſterreich 
$ laut feiert. Als vor einigen Jahren die Wogen der Ehe- 
reformerei, welche die Einführung der Zivilehe und die Wieder⸗ 
verehelichung gerichtlich geſchiedener Katholiken anſtrebt, hoch 
gingen, ſuchte Kirchſteiger dieſe Bewegung geſchäftlich auszunützen, 
indem er in den Zeitungen bekanntmachte, daß er bereit ſei, den 
Herzensbund gerichtlich geſchiedener Katholiken als katho⸗ 
liſcher Prieſter einzuſegnen, um von den Leuten den 
Schimpf des Konkubinates zu nehmen. Dieſe Ehen bezeichnete 
er als „Salzburger Ehen“ und es gab auch eine ſtattliche 
Anzahl ſolcher Katholiken, die ſich von ihm „einſegnen“ ließen. 
Auf eine Anzeige des fürſterzbiſchöflichen Ordinariates hin erhob 
die Staatsanwaltſchaft die Anklage gegen Kirchſteiger nach § 303 
des Strafgeſ 5 Herabwürdigung von Einrichtungen einer ſtaatlich 
anerkannten Religionsgenoſſenſchaft, hier der ſakramentalen katho⸗ 
liſchen Ehe. Der Prozeß vor dem Salzburger Landesgericht — 
dem Senate präſidierte der Oberlandesgerichtsrat Mach — endete 
mit dem Freiſpruch (September 1912). 2 

Kirchſteiger feßte daraufhin fein Gefchäft (die oberöſterreichiſche 
Landesregierung hatte ihm den Zuſchuß von 400 K wieder ent- 
zogen und Kirchſteiger hatte in dem Prozeſſe erklärt, er hätte ſich 
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für dieſen Ausfall in ſeinem Einkommen mit den „Salzburger 
Ehen“ Erſatz ſchaffen wollen) ſchwungvoll fort. Er kaufte ſich 
in Aigen eine Villa, richtete ſich dort eine Kapelle ein, um das 
Geſchäft „kirchlicher“ betreiben zu können, reiſte aber auch nach 
München, Frankfurt und Berlin zu Ehe⸗Einſegnungen, deren er 
ſeit dem Freiſpruch 100 zu 50 K vorgenommen haben will. Sein 
Treiben veranlaßte die Salzburger Landesregierung, die Staats. 
anwaltſchaft aufzufordern, diesmal nach § 305 (Herabwürdigung 
und Erſchütterung der ſtaatlichen Einrichtung der Ehe) die 
Klage zu erheben. Das geſchah, und ſo fand am 12. Februar 1914 
vor demſelben Senate des Landesgerichtes, vor denſelben 
Richtern mit demſelben Präſidenten eine neuerliche Straf. 
verhandlung gegen Kirchſteiger ſtatt. Der Staatsanwalt wies 
nach, daß Kirchſteiger die ſtaatliche Einrichtung der Ehe erſchüttere 
und gefliſſentlich das Geſetz umgehe, indem er den von ihm „getrauten“ 
Frauen einredete, ſie hätten durch ſeine Einſegnung den Namen des 
Mannes erhalten, den Behörden gegenüber müßten ſie ſich jedoch 
ihres früheren Namens bedienen; dadurch ſeien Schwierigkeiten 
und Verwirrung in der Matrikelführung entſtanden und die 
Einrichtung der Ehe durch die Propaganda der Tat er 
ſchüttert worden. Daß es ſich bei Kirchſteiger um moraliſche Ideale 
(„Hebung“ des Konkubinates durch ſeine „Gottesehen“, wie er 
im in zur kirchlichen Ehe fein Geſchäft zu nennen beliebt) 
gehandelt habe, ſei ausgeſchloſſen; er ſei planmäßig beſtrebt, 
das allgemein als unſittlich geltende Konkubinat mit dem Schein 
der Wohlanſtändigkeit zu umgeben, dadurch fördere er das 
Konkubinat und handle dadurch ſelbſt unſittlich. 
Kirchſteiger verteidigte fich ſelbſt, er war des rei 
ſpruchs durch dieſen Senat von vornherein ſicher; wozu ſich 
alſo die Koſten eines Advokaten machen! Er behauptete, daß 
ebenſo wie er auch Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſeph auf 
die Anklagebank gehörten, weil auch ſie die Zivilehe eingeführt 
hätten (letzterer in Ungarn); auf Grund des ihm durch die 
Weihe verliehenen unauslöſchlichen Prieſtercharakters ſei er be- 
rechtigt, das Sakrament der Ehe zu ſpenden, er begehe 
alſo mit ſeinen Einſegnungen des Konkubinats nicht eine 


unſittliche Handlung; ſeine Ehen ſeien Rettungsboote, 
um die Wunden zu heilen, welche § 111 (Unauflöslichkeit der 


katholiſchen Ehe) geſchlagen habe; die Armen kämen zu ihm 
nach Salzburg um Rettung, die Reichen wanderten zum ſelben 
Zwecke nach Rom (Rom hat noch nie ein Konkubinat eingeſegnet, 
ur Ehe erhoben). Er ſei ein barmherziger Samaritan, der aus 
Prieſterpflicht die Frau aus dem Sumpfe des Konkubinats heben 
wolle. Im Namen der Kultur bitte er um einen Freiſpruch. 

Ein Freiſpruch erfolgte denn auch, allerdings nicht im 
Namen der Kirchſteiger⸗Kultur, ſondern „im Namen Sr. Majeſtät 
des Kaiſers“. ozu dieſer fromme Greis nicht ſeinen Namen 
hergeben muß! Der Vorſitzende Mach, der als Juriſt wohl 
a einmal Kirchenrecht belegt gehabt hat, begründete den Frei⸗ 
ſpruch damit, daß K. als katholiſcher Prieſter berechtigt 
ſei, das Sakrament der Ehe zu ſpenden. Er weiß alſo 
nicht, daß 1. der Prieſter dieſes Sakrament überhaupt nicht 
ſpendet, ſondern daß es ſich die Brautleute durch den Ehe⸗ 
konſens ſelbſt ſpenden, und daß 2. der Prieſter nur als Zeuge 
kraft ſeiner Jurisdiktion fungiert. Nun hat aber K. nie 
eine ſelbſtändige Jurisdiktion beſeſſen und er beſitzt fie 
natürlich auch in Salzburg nicht als Defizient. 
Diefe Begründung des Freiſpruchs ift alfo eine ganz ver: 
fehlte, die man bei einem Vierrichterkollegium für unmöglich 
halten ſollte. Oberlandesgerichtsrat Mach „begründete“ den 
Freiſpruch dann damit, daß eine Erſchütterung oder Herab⸗ 
würdigung der ſtaatlichen Ehe nicht vorliege, da K. ſtets er⸗ 
klärt habe, weder eine kirchliche, noch eine ſtaatliche Ehe ſchließen, 
ſondern nur das Konkubinat heben (ſoll wohl heißen: zur Ehe 
erheben) zu wollen. Nun hat aber K. in ſeiner Verteidigungs⸗ 
rede wörtlich geſagt: ſeine Handlungsweiſe ſtelle ſich dar „als 
das Loslöſen eines Steines auf einem Berggipfel, der beim Herab⸗ 
fallen immer mehr mitreißen ſoll, damit endlich der eherne 
Koloß ($ 111 zum Schutze der ſtaatlichen Ehe) mürbe gemacht 
und zerbröckelt wird.“ Damit iſt doch deutlich genug die 
Abſicht, die ſtaatliche Ehe mit den Konkubinatseinſegnungen 
zu zerbröckeln und zu beſeitigen, eingeſtanden, und daß darin 
eine Förderung des Konkubinates, alſo eine beabſichtigte 
unſittliche Handlung inbegriffen iſt, ſollte doch jeder einzuſehen 
vermögen. | | 

Kirchſteiger wird ſein Geſchäft jetzt erſt recht in Schwung 
zu bringen verſuchen, der zweimalige Freiſpruch gibt ihm das 
Recht dazu. Wie lange? 
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Falſche Bahnen. 
Von Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Hoffmann. 


Bi Broſchüre „Jugendkultur“, Dokumente zur Beurteilung 
der „modernſten“ Form „freier“ Jugenderziehung, hat Wellen 
aufgewühlt, die weiter ſchlagen, als ihr Verfaſſer wohl ahnte. 
Die ſich anſchließenden Erörterungen offenbaren immer deut⸗ 
licher, welche Ideen in die heranwachſende Jugend hineingetragen 
werden; ſie laſſen die Organiſationen, welche dieſer Aufgabe 
dienen, hervortreten und gewähren einen Einblick, wie weit jene 
Bewegung die jungen Leute bereits ergriffen hat. Bedeutungs⸗ 
voll ift dafür der vom Ausſchuß der freideutſchen Jugend „zur 
Aufklärung und Berichtigung“ veranſtaltete öffentliche Vortrags⸗ 
abend über die freideutſche Jugendbewegung geworden, der am 
9. Februar in München in der Tonhalle ſtattfand. 

Zum erſten Male erfuhr durch dieſe Verſammlung eine 
breitere Oeffentlichkeit etwas Beſtimmtes, und zwar von berufener 
Seite, über die freideutſche Jugend. Wir entnehmen den Mus- 
führungen: Die „freideutſche Jugend“ ift eine lofe Ber: 


einigung verſchiedener Bünde, die zwar nach einem gemeinſamen 


Ziele ſtreben, ſich aber im einzelnen durch die Wege, auf denen 
ſie dieſes zu erreichen hoffen, weſentlich unterſcheiden. Dieſe 
Bünde habe ich in Nr. 6 der „Allgemeinen Rundſchau“ (S. 90) 
genannt. Es find dieſelben, die den Aufruf für den „Freideutſchen 
Jugendtag“ unterſchrieben haben. Von ihnen traten bei der 
Verſammlung in der Tonhalle auf die „Freiſcharen“, „Jung⸗ 
wandervogel“, „Der deutſche Vortruppbund“, „Bund der freien 
Schulgemeinden“, der „Bund deutſcher Wanderer“. Der Haupt- 
redner, Profeſſor Alfred Weber aus Heidelberg führte über das 
Ziel, dem jene Bünde dienen wollen, u. a. aus: die Jugend will 
aus eigener Beſtimmung ihr Leben formen in innerer 
Wahrhaftigkeit. Die bisherige Zweiteilung des Jugend- 
lebens ſoll überbrückt werden. Es iſt die Zerriſſenheit der Jugend 
in zwei von einander getrennte Stufen: die Jugend in „ſchranken⸗ 
loſer“ Unfreiheit und Unſelbſtändigkeit, bis ſie die Schule ent⸗ 
läßt, und anderſeits eine Jugend, die plötzlich und mit einem 
Schritt in die ſchrankenloſeſte Freiheit hinübertritt; dieſe werde 
dadurch oft zu einer „Narrenfreiheit“. Die freideutſche Bewegung 
iſt beſtrebt, dieſe Zweiteilung und damit ihre Gefahren zu be⸗ 
heben, indem ſie an ihrer Stelle ein neues Prinzip aufrichtet, 
das Prinzip des ſich gegenſeitigen Helfens, um durch ein Heran⸗ 
bilden im Selbſtgebrauch der Freiheit zu wirklich verſtandener 
Freiheit unter Selbſterziehung und Selbſtverantwortung 
zu gelangen. Dieſe Momente wurden auch von den Vertretern 
der einzelnen Bünde betont; es ſoll durch dieſe Erziehung jeder 
einzelne Volksgenoſſe geſünder, tüchtiger, willensſtärker gemacht 
werden; dadurch will man den nachkommenden Geſchlechtern beſſere 
Lebensbedingungen ſchaffen, auch ſtraffe Selbſtzucht wird hervor. 
gehoben, zu welcher man erziehen will. 

Wir wiſſen nicht, wie weit Profeſſor Weber die Wirklich⸗ 
keit an unſeren Mittelſchulen kennt: „ſchrankenloſe“ Unfreiheit 
und Unſelbſtändigkeit an dieſen iſt jedenfalls ein Märchen aus 
uralter Zeit. Wir kennen 21 Vereine mit Namen, viele davon 
näher, in denen Mittelſchüler zu Vergnügungen und Dilettanten- 
arbeiten ungezwungen vereinigt find. Der Verkehr der jungen 
Studenten namentlich in größeren Städten iſt derart frei, daß im 
Intereſſe des Studiums eher Bedenken über das Zuviel entſtehen 
könnten. Tanzſtunden und offizieller Ball für die oberſte Klaſſe 
fehlen nicht. Doch dieſes iſt offenkundig und nimmt den Weber⸗ 
ſchen Ausführungen die Vorausſetzung. Wie aber will Weber 
die Mittelſchuljugend zur akademiſchen Freiheit erziehen? Er 
ſagt: Die freideutſche Jugend verlangt, ſich aus eigener Be⸗ 
ſtimmung vor eigener Verantwortung mit innerer 
Wahrhaftigkeit ihr Leben zu geſtalten! Wird da der Jugend 
nicht etwas zugeſtanden oder zugemutet, was geradezu eine pädago⸗ 
gile Unmöglichkeit, faſt möchte ich fagen Ungeheuerlichkeit, ilt? 

oll dieſes für die Jugend aller Stände oder nur für die 
ſtudierende gelten? Man denke, die jungen Leute in den 
Entwicklungsjahren, die noch nicht die Einſicht in die Auf⸗ 
gaben ihres perſönlichen Lebens haben, deren Seele aber 
um ſo mehr durch Leidenſchaſten aufgeregt wird, ſollen ſich aus 
eigener Beſtimmung vor eigener Verantwortung ſelbſt erziehen! 
Damit wird nur, um die Worte des liberalen Abgeordneten 
Günther zu gebrauchen, eine „geradezu ſchrankenloſe Ueber- 
hebung, das Jugendprotzentum“ großgezogen. Die Eltern und 
Lehrer kennen wohl auch die Eigenarten des reifenden Lebens, 
ſie waren ja alle einmal in dieſen Jahren. Ihr Urteil iſt zudem 
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unbefangener, weil fie auf den ganzen Verlauf zurückſchauen 
können; ſie vermögen darum auch die Stimmungen eines jungen 
Menſchen zu beurteilen. Warum ſollen ſie nun in der Erziehung 
ihrer Söhne und Schüler nichts mehr zu ſagen haben? Es 
befremdet uns nicht, wenn auch der Referent der „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 41) ſich mit vielem, wenigſtens 
nicht ohne Einſchränkung, nicht einverstanden erklären kann, was Pro- 
feſſor Weber als Ziele und Wege der freideutſchen Jugenderziehung 
auf jener Verſammlung auseinanderſetzte. Wenn nun ein Vater aus 
Gewiſſensrückſichten mit der Selbſtbeſtimmung, die ſich ſein Sohn 
vor eigener Verantwortung gibt, nicht einverſtanden ſein kann, weil 
er ſieht, daß diefe zum Verderben führt, dann muß er bei dem unbe- 
dingten Rechte auf Selbſterziehung des Jungen und deffen Auto- 
nomie entweder ſchweigen und ſich nach den Worten Wynekens wie 
ein altes Möbel in einen Winkel des Herzens ſeines Sohnes ſtellen 
laſſen, oder der Kampf des Sohnes gegen den Vater iſt da. 
Aehnlich in der Schule. Die letzte Phaſe des Kampfes bezeichnete 
ein Herr in der erwähnten Tonhalle⸗Verſammlung alfo: Den 
Forderungen der neuen Jugendkultur, dem Verlangen nach Selbſt⸗ 
verantwortung der Jugend, müſſe Folge gegeben werden, wenn 
man nicht eines Tages erleben wolle, daß der Schüler den 
Revolver nicht mehr gegen ſich, ſondern gegen den Lehrer richte 
(„M.⸗A. Abendzeitung“, Nr. 41, S. 3). Es decken ſich die Ron- 
ſequenzen der Pädagogik der freideutſchen Jugend ee in 
manchen Punkten mit der des Dr. Wyneken und des „Anfang“. 

Der Vortragsabend der freideutſchen Jugend ſuchte wohl 
von Wyneken und dem „Anfang“ abzurücken. Doch dieſes Bor- 
gehen wollte nicht überzeugend wirken. „Allerdings war auch 
nicht zu verkennen, daß aus der freideutſchen Jugend heraus ver⸗ 
ſchiedentlich und das mitunter recht ſtark, mit der Wynekenſchen 
Jugendkultur ſympathiſiert wird. Selbſt der Hauptredner des 
Abends, Prof. Alfred Weber aus Heidelberg, ſprach ſich von 
ſolcher Zuneigung nicht frei“ („M.⸗A. Abendzeitung“ Nr. 41). 
Dieſen Eindruck hatten gewiß auch Dr. Rehm und Dr. Reifinger, 
erklärte Freunde der freideutſchen Jugend. Namentlich mahnte 
letzterer, dieſe möge ihre Wege von denen Dr. Wynekens trennen, 
wenn ſie nicht viele Freunde verlieren wolle. 

Wie könnte dieſes auch anders ſein? Ziehen wir die 
Folgerungen aus freideutſcher Pädagogik, und wir kommen 
in mehr als einer Beziehung zur Wynekenſchen „Jugendkultur“. 
Man dürfte das Verhältnis beider wohl fo bezeichnen: Die 
Vertreter der freideutſchen Jugend wollen Wyneken und 
den „Anfang“ nicht erkennen, aber Wyneken und der „Anfang“ 
erkennen die freideutſche Jugend. Einiges zum Belege: 
Großen Anteil hatte Wyneken an dem freideutſchen Jugend⸗ 
tage auf dem Hohen Meißner, er hat den Aufruf verfaßt, 
er hat bei den Verhandlungen den größten Einfluß ausgeübt; 
über ſeine Tätigkeit ſagt ein „Wandervogel“: „Wyneken und 
Popert, der Verfaſſer des „Helmut Harringa“ und Herausgeber 
des „Vortrupp“, waren die hauptſächlichſten Wortführer auf dem 
Freideutſchen Jugendtag. Beide umwerben und umſchmeicheln, 
faſt möchte man fagen auf raffinierte Art, die „Wandervögel“, um 
ſie für ihre Ideen zu gewinnen“ („Säemann“, Monatsſchrift für 
Jugendbildung und Jugendkunde. Organ des Bundes für Schul- 
reform. 1914, Januarheft). Wyneken ſchreibt: „Wo iſt die 
Stimme, die den Klang dieſes Feſtes fortleitet, wo der Herd, der 
das Feuer dieſes Feſtes aufbewahrt? Der „Anfang“ will dieſe 
Stimme ſein und dieſer Herd. Das Programm des Freideutſchen 
Jugendtages iſt das Programm des „Anfangs.“ (injang, 
6. Heft E. 162 f.) Student Bernfeld, einer der Herausgeber 
des „Anfang“, führte in der Verſammlung vom 9. Februar 
den freideutſchen Studenten zu Gemüte: Wenn die freideutſche 
Jugendbewegung es ablehne, Dr. Wyneken als Führer zu dulden, 
dann werde ſie vielleicht viele ältere Freunde gewinnen, dafür 
aber Hunderte von jungen Anhängern verlieren. 

Schon bei der Tagung auf dem Hohen Meißner haben 
„freigeſinnte“ Zeitungen gegen die dort ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze Stellung genommen. 

Bei dieſer modernſten „Jugendkultur“ erregt am meiſten 
Aergernis, daß die hier propagierten Ideen unter die Studierenden 
der höheren Lehranſtalten getragen werden. Dieſer Aufgabe 
dient das Akademiſche Komitee für Schulreform (A. C. S.), ſowie 
die Sprechſäle für Mittelſchulen. Erſteres hat ausdrücklich den 
„Anfang“ als ſein offizielles Organ erklärt. Die Oeffentlichkeit 

at noch keine Beruhigung hierüber, wie jene Inſtitutionen in 
ukunft ihren Einfluß auf die noch unreife Jugend ausüben 
werden, ob auch fernerhin Studenten unſerer Mittelſchulen, 
welche die Autorität ihrer Eltern und Lehrer ablehnen, unter 
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die Leitung eines Mädchens geſtellt werden, deſſen „Seele“ 
Dr. Wyneken „dem Vater geſtohlen“ hat. Auch hier wäre Auf- 
m ſehr geboten. 

$ 


on der freideutſchen Jugend getrennt, beſteht in München 


die Vereinigung „Freie Studentenſchaft“. Dieſe hat eine 
pädagogiſche Abteilung, in welcher Vorträge gehalten werden 
und Diskuſſionen ftattfinden. Hier hat Dr. Wyneken gleichfalls 
großen Einfluß gewonnen; mehrere Wochen war er Diskuſſions⸗ 
leiter. Daß er für den „Anfang“ in dieſen Kreiſen wirbt, wird 
niemand auffallend finden. Sein hier gehaltener Vortrag: „Was 
ift Jugendkultur? mit einem Nachwort über den „Anfang“ er- 
ſchien mit dem Aufdruck: „Schriften der Münchener Freien 
Studentenſchaft?. Während die „Freideutſche Jugend“ von 
Wyneken und dem „Anfang“ ſich wenigſtens äußerlich losſagt, 
erläßt die Münchener „Freie Studentenſchaft“ in der „Münchener 
Zeitung“ Nr. 36 eine Erklärung, worin es heißt: „Wir werden 
auch weiter Dr. Wyneken die Möglichkeit geben, feine Anſchau⸗ 
ungen zu vertreten.“ 

Noch ein Wort über den „Anfang“. Faſt alles, kann 
man ſagen, iſt von dem Karnickel abgerückt, die einen mit mehr 
oder weniger Entrüſtung, die anderen nur teilweiſe und ungern. 
Zu den letzteren gehören ſelbſt Bernfeld und Wyneken. Wohl 
will letzterer als verantwortlicher Redakteur nicht für den In⸗ 

alt ſeiner Zeitſchrift verantwortlich ſein; doch ſucht er die 

erechtigung, ja Notwendigkeit des „Anfang“ pſychologiſch zu 
begründen: „Die Anhäufung von unausgeſprochenem Widerſtand 
führe zu einer pſychiſchen ee Jugend und zer⸗ 
öre ihre Empfänglichkeit für wirkliche Erziehung. Indem die 
ugend ihr Denken und Wollen und vor allem ihre Kritik an 
re Zuſtänden der Oeffentlichkeit unterbreite, erziehe fie 
ſich ſelbſt zur Selbſtkritik und zur höheren Verantwortlichkeit. 
Daß die Jugend in ihren mancherlei geiſtigen Nöten eine Mög⸗ 
lichkeit wolle, ſich auszuſprechen, fei ihr einfaches Menſchenrecht, 
und ihr dabei zu helfen, eine Pflicht der Ritterlichkeit der 
Erwachſenen“ („M.⸗A. Abendzeitung“ Nr. 41). Andere Menſchen 
werden wohl meinen, wenn Jugendliche ihre geiſtigen Nöten 
ausſprechen wollen, ſo ſeien Eltern und Erzieher die geeig⸗ 
neten Perſönlichkeiten; nicht aber brauche die Oeffentlichkeit 
damit beläſtigt zu werden, zum mindeſten ſei der Ton, 
wie dieſe Ausſprache im „Anfang“ geſchehe, auf das Entſchiedenſte 
zu verwerfen. Wie ſehr der „Anfang“ ſich treu bleibt, bekundet 
die 9. Nummer. Die Leſer mögen entſchuldigen, daß wir ihnen 
hieraus etwas vorführen; wir gedenken in Zukunft nicht mehr 
auf die Sudeleien aus dieſer Sudelküche zurückzukommen. Hier 
findet ſich folgendes Gedicht: 


Vater haus. 
Von Ernſt Angel, Wien. 


Wie gern läßt Haß ſich mit Reſpekt maskieren! 

Der Sitte Mantel deckt Verwirrung ſchonend — 
Und Ihr — in tauſend Tränen — drinnen wohnend 
Mit Euren Vätern, geldgeborenen Tieren. 


Die peitſchen Euch, gewandt auf allen Vieren, 
Durch Marterſchule und durch Weltenbangen: 
Zu Huren flüchtet Euer Glückverlangen, 
Indes die Schweſtern ſchon in Ehen frieren. 


Hat keiner, alfo grauenhaft verkeitet, 

Sich kraftentſpannt und bebend losgerungen, 

Hat keiner ſich den blanken Schild gerettet. 

Den Tatenſchild? Sterbt Ihr ſo ſchnell, Ihr Jungen? 
Hat jener erſte Vater ſchlecht gewettet, 

Als er die Welt dem Chaos abgezwungen? 


Es enthält die 8. Nummer in einem eigenen Artikel die 
Empfehlung der Schrift: Walter Hammer, Nietzſche als Erzieher. 
Leipzig 1914. Wir haben ſie vor uns liegen. Sie bietet nun 
geradezu das Ungeheuerlichſte, was den jungen Leuten an Er⸗ 
ziehungsgrundſätzen für die Selbſtbeſtimmung und als Ideale 
vorgeſtellt werden kann. Nur eine Stelle. In dem Kapitel 
„Von der Liebe, von Ehe, Weib und Kind“ heißt es Seite 143: 
„Alles, was aus Liebe getan wird, geſchieht jenſeits 
von Gut und Bös. Und auch ihr, die ich euch nicht mit 
Namen nennen will (müßte ſagen: Homoſexuellen, D. V.), die ich 
euch aber mit euren großen, fragenden, klagenden Augen, ſcheu 
durchs Leben wandernd, fo häufig begegne, auch ihr, ihr Aus- 
nahmenaturen, ſollt euren Sonnenſche in haben. 


Unſchuldbewußt ſoll jeder ſündigen, wenn die Liebe ihn treibt.“ 
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Der Verfaſſer, der Ortsgauleiter des „Wandervogels“ (e. V.) 
in Elberfeld iſt, wendet ſich hauptſächlich an den „Wandervogel“ 
und erwartet hier Hilfe zur Verwirklichung ſeiner Pädagogik. 

Angeſichts ſolcher Ausführungen, wie ſie das zitierte Ge⸗ 
dicht enthält, und der Grundſätze, die in dem angeprieſenen Buche 
ſtehen, dürfte die Frage an Dr. Wyneken, den verantwortlichen 
Redakteur des „Anfang“, wohl berechtigt fein: Wer trägt die Ver. 
antwortung für das Verbrechen an dem deutſchen Volke, das 
begangen wird, wenn ſeine Jugend durch derartige Ideen die 
der „Anfang“ in dieſe trägt, verdorben und verſeucht wird? 
Die Antwort lautet: Dr. Wyneken. 

Wenn nun der bayeriſche Schulmann, der Verfaſſer der Bro- 
ſchüre, von einigen Seiten, beſonders von der „Münchener Poſt“, 
aufs heftigſte bekämpft wird, ſo erhöht dieſes nur ſein Verdienſt. Eine 
Erklärung des I. Schriftführers der Münchener Elternvereinigung 
(„Bayer. Kurier“ Nr. 45) mag diefe Leute beruhigen. Prof. Dr. A. Rehm 
ſagt ihnen nämlich, daß der Kampf gegen Herrn Dr. Wyneken gar 
nichts mit politiſchen oder religiöſen Tendenzen zu tun hat. Zugleich 
erfahren wir, daß die Eltern vereinigung bereits den Beſchluß gefaßt 
hatte, in der Generalverſammlung Stellung gegen den „Anfang“ 
zu nehmen. Dr. Schlittenbauer dei in der Abgeordnetenkammer 
. Die „Münchener Seitung” aber ſchreibt in ihrer 

r. 35: „Ebenſo ungerechtfertigt war die Polemik gegen den 
„bayeriſchen Schulmann“ und ſeine Broſchüre. Er hat ſich ein 
ganz unbeſtreitbares Verdienſt dadurch erworben, daß er die 
Eltern auf bis her verborgene Einflüſſe aufmerk . 
ſam gemacht hat, die heute auf der ganzen Linie 
aufs ſchärfſte verurteilt werden und die unſerer 
Jugend, dem Elternhaus und der Schule, wie ſchon 
geſagt, auf die Dauer einen unberechenbaren Schaden zw 
gefügt hätten. Der „Anfang“ ift ein pädagogiſches Ungeheuer, 
das die energiſchſte Bekämpfung und die rückhaltloſeſte Berur- 
teilung aller beſonnenen Eltern und Erzieher verdient. Der 
„bayeriſche Schulmann“ hat alſo in dieſem Punkte nur getan, 
was ſeine heilige Pflicht war.“ 

Wachſamkeit aber wird notwendig bleiben, daß dem „päda⸗ 
gogiſchen Ungeheuer“ nicht neue Köpfe wachſen. 


CCC C C C CC C f f 
„Jwiſchen zwei Religionen. 
Eine literariſche Kulturblüte. 
Von A. Schmidlin, Straßburg. 


Deit Beginn des neuen Jahres iſt die deutſche Literatur wieder 
I um etliche Zeitſchriſten reicher geworden. Ob dieſer ſtets 
zunehmende Reichtum auch eine wirkliche „ der 
deutſchen Literatur bedeutet, mag allerdings dahingeſtellt bleiben 
In Leipzig erſcheint nun feit 1. Januar dieſes Jahres der 1. Jahr- 
gang einer Halbmonatsſchrift, die den etwas eigenartigen Namen 
„Turmhahn“ trägt. Das Titelblatt zeigt einen ſchwarzen, 
dürr und ſtraff gezeichneten Hahn mit geſchwollenem Kamm 
und ebenſo geſpreiztem Schweif über einem knallroten, ſchwarz 
umrandeten Dreieck, das wahrſcheinlich einen Turmfirſt darſtellen 
ſoll. Doch das iſt ja Nebenſache oder beſſer geſagt, eine Ge⸗ 
ſchmacksſache, über die eben die Anſichten geteilt ſein können. 
De gustibus non est disputandum. 

Wichtiger für uns iſt das Programm, mit dem ſich 
der „Turmhahn“ einführt. Daß dieſes Programm ein ſtark 
nationales Gepräge aufweiſt, ift bei der herrſchenden Beit 
richtung ja nicht zu verwundern. So heißt es in dem Profpelt 
von dem neuen Unternehmen, daß es darauf rechnet, „Deutſche 
zu finden, die ſtolz find, fo zu heißen, und glücklich, an der Er- 
haltung ererbten Kulturbeſitzes erwerbend und er 
neuernd mitarbeiten zu dürfen“. Heute, wo ſich die Nationen 
mehr als je zuvor auf ſich ſelbſt beſinnen und ihr Eigenſtes und 
Weſentliches zu wecken und zu fördern ſuchen, habe Deutſchland 
die Pflicht, ſich auch kulturell und künſtleriſch auf ſich ſelbſt zu 
befinnen. „Noch ſchwankt der Begriff einer neuen deutſchen 
Kultur“, heißt es weiter; „an ſeinem Ausbau und ſeiner Feſtigung 
mitzuarbeiten, fol eine der wichtigſten Aufgaben unſerer Beit 
ſchrift fein”. Und der „Turmhahn“ verſichert uns feines „ehr 
lichen Bemühens, nicht die Luſt zum Zerſtören, ſondern die am 
Aufbauen zu fördern“ .!) 


) Im Leitartikel des erſten Januarheftes rühmt der Herausgeber 
Karl Hans Strobl „die ſtarke Einheitlichkeit und die Größe“ der deutſchen 
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In welchem Sinne nun dieſes „ehrliche Bemühen“ auf. 
zufaſſen ift, zeigt u. a. die Novelle eines Ludwig Huna, mit dem viel. 
ſagenden Titel: Zwiſchen zwei Religionen, eine Nummer, 
die vom rein literariſchen Standpunkt ja intereſſant ſein 
mag, vom konfeſſionellen und auch moraliſchen Standpunkt aber 
nichts anderes iſt als eine Luderei. Schon die Ueberſchrift ver- 
rät die Tendenz des Stückes, und erſt beim Leſen des Ganzen 
faßt den Katholiken, der auf katholiſche Ueberzeugung und 
Moral noch etwas hält, ja jeden noch moraliſch empfindenden 
Leſer die Entrüſtung und der Ekel an. Einem proteſtantiſchen 
Schriftſteller kann man allerdings nicht zumuten, ſeine Religion 
in den Augen feiner Leſer ſchlecht zu machen, aber dann ver- 
langt es doch ar eaa der literariſche Anſtand, der Sinn für 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, die katholiſche Religion und 
Moral im Vergleich zur proteſtantiſchen nicht ſo lächerlich und 
verächtlich zu machen und ein Zerrbild hinzuſtellen, wie es in 
den ſchlimmſten antikatholiſchen Hetzſchriften zu finden ift. Und 
wenn man eine neue Zeitſchrift in ſo hohen nationalen Tönen 
anpreiſt und unter allen „wahren Deutſchen“ Mitarbeiter zu 
werben ſucht, fe iſt es doch ein Widerſpruch, wenn man die 
Katholiken durch ſolche Tendenzſtücke von vornherein ausſchließt. 

Weſſen Geiſtes die neue Zeitſchrift iſt, zeigt die ganze Auf- 
machung der Hunaſchen Novelle. Ihre Helden find ein „jung- 
fröhlicher“ Paſtor namens Moſendengg, dann ein griesgrämiger, 
dabei aber lüſterner katholiſcher Pfarrer, P. Cöleſtin genannt, 
und als „Mittelsperſon“ ein vollblütiges Bauernmädel. Wie 
die „Geſchichte“ gemacht wird, kann ſich eine lebhafte Phantaſie 
ſchon ausmalen: zuerſt ein evangeliſches „Buaſſel“, aber recht 
fromm und gottesfürchtig, dann der Anſatz zu einem katholiſchen 
Buaſſel — in der widerlichſten Szene dargeſtellt — und ſchließ⸗ 
lich rettet ſich die Maid aus ihren Gewiſſensängſten heraus zur 
alleinſeligmachenden „Religion der Liebe“. „So geht's immer“, 
lautet zum Schluß die Moral der Geſchichte, „wenn man einen 
Menſchen zwiſchen zwei Religionen ſetzt. Dann flüchtet er ſich 
eben zur dritten, zur Religion der Liebe, die war und iſt 
und ſein wird, ſolang Menſchenmännlein und Menſchenweiblein 
beſtehen, und die der Herrgott behüten und ſegnen möge jetzt 
und in Ewigkeit“. | 

Wie fich die proteſtantiſche Moral mit diefer „Religion 
der Liebe“ abfindet, iſt ihre Sache. Der große „Reformator“ 
Martin Luther legte ſich die Moral ja auch in ſeinem Sinne 
zurecht, als er eine ausgeſprungene Nonne heiratete. Der 
Katholik muß es ſich aber verbitten, daß man ſeine Religion 
ſo hinſtelle, wie es Huna in ſeiner Novelle tut. 

Als Schauplatz ſeiner „Geſchichte“ hat ſich der Novellen⸗ 


Nation, „die der Selbſtzucht das Opfer ihres Temperaments GAA 
hat“; was ihn aber nicht an der Einfügung der Parentheſe hindert: „Gewiß, 
die Anzahl der blamierten Staatsanwälte, der muckeriſchen Paſtoren, der 
Sittlichkeitsſchnüffler iſt Legion und auch die Ordnungsliebe kann 
ausarten.“ Wie die „Erhaltung ererbten Kulturbeſitzes“ (zu dem die 
monarchiſche Ordnung und Geſinnung doch wohl auch zählt) und 
die „Luſt am Aufbauen“ gemeint iſt, wird durch einige Sätze aus dem 
Münchner Bilderbogen“ von A. de Nora im ſelben Heft ad oculos demon- 
ſtriert: „Es macht immer einen vornehmen Eindruck, wenn auf dem erſten 
Bogen eine Krone ſteht. 18 dazu eine friſch 0 oder wenigſtens 
neu aufpolierte, nach deren Glanz „wir zwei Jahrzehnte lang gedürſtet 
haben”. Mit Fug und Recht ſei ſie alſo an die Spitze dieſer Bilderreihen 
geſtellt, denn ihr Schimmer vergoldet nicht nur eine Stirn, 9 das 
ganze Angeſicht des Münchner Lebens... Meint man. Die Handels: 
erren wenigſtens haben dies ahnungsvoll vorausprophezeit, und alfo muß 
es wahr fein. Sie kennen die Konjunkturen, und werden wohl wiſſen, 
weshalb ſie zu Moſes und den Propheten griffen. Es mag in der Tat 
eine ſchreckliche Zeit geweſen fein, als wir fo hoflieferantenlos dahinlebten 
ſtebenundzwanzig Jahre lang, ohne König, während ringsum Zacken und 
Zepter glänzten, und die übrigen Völker (mit Ausnahme Braunſchweigs) 
ſchaudernd auf unſere „Verweſung“ ſahen! Allein, wie dem Frommen alles 
zum Guten gereichen kann, ſo erwuchs auch für uns Bayern und Münchner 
juſt aus dem ominöſen Dreizehner das Glück und die Freude. Alte Reiche 
zerbrachen, Kronen und Doppelkronen rollten zu Boden, Banken krachten 
und Kurſe fielen, und der Friede dieſes Unglücksjahres koſtete manchem 
Staat mehr Millionen als ein Krieg —, uns aber erweckte gerade glich 
vor Torſchluß ein Prinz aus unſerm Zauberſchlaf, wir erwachten plötzli 
wieder als er Haupt: und Reſidenzſtadt, und freuen uns nun könig— 
lich dieſes neuen ehrenvollen Daſeins . .. Es gibt Märchen, und es war 
kein Traum. Alles war hellſte Wirklichkeit am hellſten Tage. Wir hatten 
nicht nur einen König und eine Königin, nein, um uns für unſere lange 
Entbehrung zu belohnen, bekamen wir logar jo viele Königsſöhne und 
Königstöchter dazu als in allen anderen Märchen zuſammen vorkommen, 
und alſo können wir wohl zufrieden ſein. Wir ſind es auch. Nur, — wie 
es immer enſants terribles gibt, die keine Phantaſie, aber eine freche 
Schnauze haben, und des Königs neue Kleider abſolut nicht ſehen wollen, 
ſondern fidh ſtets nur an die Unterhoſen halten — fo gab es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch in jenen märchenhaften Tagen Leute, die das Ganze für ein 
Theater erklärten und behaupteten, es mache ſich nicht gut im Zirkus der 
Straße. Und die Zuſchauer müßten das Stück zu teuer bezahlen. Und 
das ancien regime paſſe nicht mehr in unſere moderne Zeit.“ 
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ſchreiber eine gemiſchte Gemeinde irgendwo im Oeſterreichiſchen äus⸗ 
gewählt. Während dem katholiſchen Pfarrer ein prallweißes Haus 
als Wohnung dient, muß der evangeliſche in einem „keuſchen⸗ 
artigen, beſcheidenen Häuschen am anderen Ende des Dorfes 
vegetieren“. „In dieſem grünen Gebirgswinkel“, heißt es ein⸗ 
angs, „hatte man alſo Gelegenheit, auf zwiefache Weiſe in den 
Himmel zu kommen, mit päpſtlich klingendem Lebensgeleite oder 
mit lutheriſcher Prunkloſigkeit. . .. Und ſo katholiſierte und 
. ſich das brave Völkchen friedlich und ſtill durchs 
eben“. 


„Da kam vor ein paar Monaten ein neuer katholiſcher Pfarrer 
in den Frieden hineingeſchneit. Und der wollte reformieren. Nicht die 
Lutheraner und nicht lutheriſch, ſondern die etwas loder gewordenen 
katholiſchen Schäfchen, und zwar febr katholiſch. Er wetterte und tobte 
in Kanzel und Beichtſtuhl, denn das war er von Wien her gewohnt, 
wo milde Chriſtusworte keinen beſonderen Kredit haben. Da wurde es 
freilich anders. Die Bauern bekreuzten ſich vor jedem Leiterwagen, auf 
dem die Ziegelſteine für die neue Kapelle geführt wurden, fie hielten 
ſtrammes Regiment zu Hauſe und prügelten ihre Eheweiber für jedes 
Kreuzſackerlott, das in der Wirtſchaft flog, weidlich durch, ſie gaben ihr 
Kirchenalmoſen in verdoppeltem Ausmaß und bemühten ſich nach Kräften, 
auf kirchenmäßig geſtattetem Wege Kinder zu kriegen. Der Pfarrer, dem 
der Herbſt des Lebens rings um die Tonſur ein erklecklich Stück Haar⸗ 
feld abgeerntet hatte, ſchmunzelte heimlich Über feine Erfolge und dachte: 
Die Zucht ſoll mir der Ketzerhirt nachmachen! 

Aber der war zu jung, um griesgrämige Schelt⸗ und Prügelwege 
zu gehen. Er ließ ſeine Bauern rechtſchaffen arbeiten und legte ihnen 
nur am Sonntag ſein Bibelwort für die Woche in die Herzenstruhe. Und 
die Dirndln und Burſchen ließ er am Zaun ſtehen in der Samstagnacht 
und ſprach tags darauf des Herrn freilich anders gemeintes Wort von 
der Kanzel: Da wo zween oder drei verfammelt ſind in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen. Aber ſchließlich, kalkulieite Moſendengg, 
wenn zwei junge Menſchenkinder in der ſilbernen Mondnacht hinterm 
Zaun ſtehen, iſt der Herr ſicherlich nicht weit, der ja auch ein Stück Liebe 
gepredigt für die verliebten Herzen im Bauernkittel und der gewollt hat, 
daß ſich die Menſchen in ordinärer biologiſcher Weiſe fortpflanzen, wie 
fie ſich's nun einmal feit Adam und Eva eingerichtet haben. Und mert: 
würdig! — bei dieſer paſtoralen Anſchauung füllte fih das kleine Bet- 
haus ſonntäglich mit beglückten Menſchlein, die nicht genug haben konnten 
von bibliſcher Weisheit und Kraft. Und draußen ſchlichen ſogar neu⸗ 
gierige katholiſche Bauern um das Haus herum, denen die Herzen noch 
vom Donnerwort ihres Pfarrers nachdröhnten, und konnten ſich nicht 
genug verwundern, daß in dem Ketzerhaus fo ſaufte Worte flogen und 
nicht ein einziges Kreuzſackerlott durch die Türſpalte drang. 

Und da lächelte dann der ſtille Paſtor Moſendengg in ſich hinein: 
Wer weiß, wer weiß! Ueber Jahr und Tag kommt vielleicht doch 
einer oder der andere zu mir, weil er's in der verlärmten Kirche nicht 
mehr recht ausgehalten hat, und bittet mich um ein Stück Chriſten⸗ und 
Liebestum.“ 


Daß der Schreiber in konfeſſionellen Dingen nicht ſonderlich 
bewandert iſt, ergibt ſich aus dieſer literariſchen Leiſtung. Wie 
es z. B. mit dem Kirchen beſuch auf beiden Seiten ausſieht, 
ſagt ja die kirchliche Statiſtik. Beträgt doch die Zahl der Kirchen⸗ 
beſucher in der Heimat des Verfaſſers, dem proteſtantiſchen Sachſen, 
ausgerechnet nicht einmal ein Prozent! Die katholiſchen Bauern 
möchten wir übrigens ſehen, die um ein proteſtantiſches Bethaus 
herumſchleichen, voll Sehnſucht nach einem Stück „Chriſten⸗ und 
Liebestum“, wie man es dort darreicht! Und dann die Burſchen 
und Mädels, die in der Samstagnacht „hinterm Zaun ſtehen“, 
weil ihr Herr Paſtor den Segen dazu gibt, am Sonntag aber 
voll Andacht ſeinen ſanften Worten lauſchen und „nicht genug 
haben können von bibliſcher Weisheit und Kraft“! Wer das 
glaubt, muß ſchon einen ſtarken evangeliſchen Glauben haben! 
Freilich, das paßt ſo recht zu der Figur des Paſtors, wie ſie Huna 
zeichnet (allerdings im Gegenſatz zu der eingangs geſchilderten): 
ein ſtiller, verträumter gottſeliger Apoſtel mit „keuſchem ohannes. 
blick“, der über Bibelſtellen nachdenkt, während er mit dem 
Bauernmädel anbindet, und ſo ſalbungsvolle predigtmilde Worte 
findet, ehe er die katholiſche Maid auf einſamer Bank unter der 
Buche küßt. 

„ . . . Und mit feierlicher Unſchuld nahm er dem Mädel das 
ſüße Vergeltsgott von den Lippen, ohne Zittern, ohne Gier, rein, zärtlich 
koſtend, beinahe wie ein katholiſcher Heiliger () ... Und dann: Der 
erquickte Paſtor fab ihr nach, erregt und dankbar ... Schön war's, 
gut war's, und unſündig war's. Und menſchlich vor allem. Ich hab' mir 
ein Bröcklein Süßigkeit für meinen einſamen Hirtenweg abgebrochen, 
Gott zieht die Hand nicht von mir. „Du prüfſt mein Herz, du ſiehſt 
nach ihm des Nachts, und läuterſt mich, und findeſt nichts.“ Und dann 
träumte er ſich eine kleine Frau Paſtorin zurecht, irgendwo von draußen 
her (vielleicht aus der ſächſiſchen Heimat?), mollig und butterweich, mit 
deutſcher Neſtſehnſucht im Herzen, mit großen, keuſchen Augen. So 
wanderte er heim, gottbehütet, mit fröhlichen Schritten, mit den Händen 
die geſegneten Aehren ſtreifend, die ſich rechts und links vor ihm neigten. 
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„ Sterne blinzelten zu ihm herab, grüßende gütige Augen des 
ermm — — —“ 

Wenn irgendwo Gedankenſtriche etwas bedeuten ſollen, dann 
hier nach all dieſen Sätzen. Muß man ſich doch fragen, ob der 
Verfaſſer einer ſolchen Novelle noch ernſt zu nehmen iſt. Was er 
hier in feiner orientalifch-evangelifchen Phantaſie zu erzählen weiß, 
grenzt ſchon an Blasphemie. Doch der „lutheriſche Herrgott“, 
von dem in ſeiner Novelle ja auch die Rede iſt, ſcheint eben ein 
ganz anderer zu ſein als der „katholiſche Herrgott“. 

Und nun ſehe man fich das Bild an, das von dem katho⸗ 
liſchen Pfarrer, einer jener kugeligen Geſtalten mit dem 
obligaten „Bäuchlein“, wie ſie im „Simpliziſſimus“ und ähnlichen 
„Kulturblättern“ zu ſchauen ſind, entworfen wird: 

„Wie ein Heiligenſchein“, heißt es da, „zitterte ein Stück Sonne 
über dem Kürbishaupt des dicklichen Hirten am Schreibtiſch, während 
verdrießliche Regenſtimmung ſein Antlitz verdunkelte. Er blätterte gerade 
in dem angeſchwollenen Folianten herum, der über liebegeſegnete, lieder— 
liche Zaungeburten allzu präziſe Auskunft gibt. Der Erntemonat hatte 
wieder fünf unſauberliche Zuwächſe gebracht, Früchte der erſten heiligen 
Adventnächte. Mit einem Fauſtſchlag auf die ungeſegneten Ziffern 
machte fid) das beleidigte Herz des Pfarrers Luft ...“ 

Und dann wird erzählt, wie der „Seelengewaltige“ 
mit dem „Inguiſitorenblick“ durch feine immer dringlicher 
werdenden Fragen der Cilli ihr Geſtändnis entlockt, um dann 
ſchließlich feierlich und „in milder Ablaßfreude“ zu entſcheiden, 
daß das lutheriſche Buaſſel am beſten durch ein katholiſches Buaſſel 
gutgemacht werden könne. 

Es handelt ſich alſo hier um eine Karikatur, ſo 
erbärmlich und widerlich gezeichnet, daß nur ein verderbtes 
Gemüt daran Gefallen finden kann. In dieſen Rahmen paßt 
allerdings auch die weibliche Figur, wie ſie Huna ſeinen Leſern 
vormalt. Man denke ſich ein katholiſches Bauernmädel, das 
vor dem evangeliſchen Paſtor das lebensfrohe, kokette Dirndl, 
vor dem katholiſchen die reuige Sünderin ſpielt, um ſchließlich 
„zerküßt, zerliebt und zerdrückt“ bei der „Religion der Liebe“ 
in den Armen ihres Tonl ihre letzte Zuflucht zu nehmen! Ein 
katholiſches Mädchen, das vor einem evangeliſchen Paſtor 
von der Anbetung der „heiligen Gottjungfrau“ () redet, in 
ihrer Seelenangſt dann ausruft: 

„Dö luatheriſche Ketzerei, wo ſö's net oamal a ordentliche heilige 
Jungfrau haben, dö is mir ia d'Seel z'wider, und mei’ Pfarrer hat 
mr d' Guſto auf's Beichtſtuhl völli verdorben. Jagtzt ſitz' i richti 
zwiſchen zwoa Religiöner da, und woas net, wo i nacher bing’ hör“, 
und hernach den evangeliſchen Paſtor bittet, ihr zuliebe die 
Jungfrau Maria in ſein Bekenntnis aufzunehmen, dann tät' ſie 
halt ſo gern übertreten! 

So ſehen die „Helden“ der Hunaſchen Novelle aus. 
Gewiß, auch eine Kulturblüte eigener Art, die an die Sumpf— 
blüten eines „Simpliziſſimus“ und ähnlicher Sorte erinnert. 
Was aus dieſen Zeilen ſpricht, iſt eine Ignoranz und zugleich 
eine Intoleranz in konfeſſionellen Dingen, die als mildernder 
Umſtand höchſtens einem Schriftſteller angerechnet werden kann, 
der leider wie fo viele andere die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit 
nur in ihrem abſtoßendſten Zerrbild kennt. Jedenfalls beneiden 
wir den „Turmhahn“ nicht um ſolche Mitarbeiter. Wenn aber 
das nach der Auffaſſung der Schriftleitung dazu beitragen ſoll, 
die „deutſche Kultur“ zu heben, dann bedauern wir die 
deutſche Kultur, insbeſondere die deutſche Literatur um ſolche 
Vertreter. Denn derartige Tendenzſtücke, die das konfeſſionelle 


Empfinden in ſolchem Maße verletzen, ſind wahrlich kein Beweis 
für die „Luſt am Aufbauen“. . 


Kindesstimme. 


nier der schweren Hand des Herrn geh’ ich gebückt. 
Die Träume, die mich einst mit buntem Reiz berückt, 
Wie Lenzesblüten hat der Hagel sie zerstückt. 


Verhasst ist mir der laule Schellenklang der Welt. 
Schal ist der starke Wein im Becher und vergällt, 
An meiner Seile hockt der Gram im öden Zelt. 


Nur wenn ein zarles Kinderstimmchen ferne tönt, 
Ist's wie ein Sonnenblick, der meine Nacht verschönt. 
Sti küss’ ich Golles Hand, mit meinem Los versöhnt. 


L. v. Heemstede. 
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Wie die amerilaniſchen Katholiken den Kampf gegen 
die öffentliche Mnfittfinkeit organifiert haben 


Aus einem Briefe des Schriftführers der Amerikaniſchen Föderation 
Katholiſcher Vereine Anthony Matré, K. S. G. St. Louis, Mo. 
an die „Allgemeine Rundſchau“. 


Die Amerikaniſche Föderation Katholiſcher Vereine 
wurde gegründet im Jahre 1901. Sie iſt eine Verbindung 
von Katholiken der verſchiedenſten nationalen Abkunft. Ihr 
find eine Reihe großer Vereine angeſchloſſen, ebenſo katho.⸗ 
liſche Univerſitäten und ſonſtige katholiſche Körperſchaften. Die 
Föderation iſt beſtrebt, alle Katholiken der Vereinigten Staaten 
zu einigen zur gemeinſamen Arbeit für die Ehre Gottes und 
zum Wohle des Vaterlandes. Zweiundzwanzig Vereine von 
nationalem Umfang der verſchiedenſten Art haben ſich der Föde⸗ 
ration angeſchloſſen, darunter der rühmlichſt bekannte Deutſche 
Römiſch⸗Katholiſche Zentralverein mit ungefähr 120000 Mit- 
gliedern. Wenden wir denſelben Maßſtab an wie der Zentral 
verein, dann hat die Föderation zum mindeſten eine Zahl von 
über 2000000 Mitgliedern. Die Föderation kann alſo eine 
vorteilhafte Vertretung der Katholiken Nordamerikas ausüben. 
Die Föderation iſt beſtrebt, die Rechte der angeſchloſſenen Vereine 
nach Kräften zu wahren und auch alles zu vermeiden, was ein 
Hereinziehen von parteipolitiſchen Fragen veranlaſſen könnte. Dies 
Grundgeſetz der Föderation bietet die Garantie für die Einigkeit. 
Unter jenen Fragen, denen von Anfang an die Föderation 
ihre Aufmerkſamkeit zuwendete, ſteht an hervorragender Stelle 
der Kampf gegen den Schmutz. In allen Teilen des Landes 
iſt auf Grund der Initiative der nationalen Föderation oder 
der lokalen Staats und Stadtverbände der Föderation ein be 
harrlicher Kampf gegen die Unſittlichkeit geführt worden. Leider 
eht es uns wie Ihnen auch. Man begreift es nicht, daß das 
Publikum ſich dieſen Schmutz ſo bieten läßt. Auf dieſe Initiative 
hin wurden verſchiedene Händler in Anſichtspoſtkarten in empfind⸗ 
liche Strafe genommen. Geſetze wurden vorgelegt, um die 
Strafen wegen Aufführung unanſtändiger Theaterſtücke uſw. zu 
verſchärfen. Unſittliche Phonographenplatten wurden konfisziert. 
Theatervorſteher wurden gewarnt und ein obſtinater Direktor 
wurde arretiert. Unanſtändige Druckſachen wurden bis zur 
Poſt verfolgt und dort zu Tauſenden konfisziert. Man erlangte 
die Ausſchaltung unſittlicher Bücher von gewiſſen Bahnhöfen. 
Die Einfuhr gewiſſer anzüglicher Karten wurde verhindert, un 
fittliche Bilder wurden aus Wirtſchaften entfernt. Ein Katalog 
unſittlicher Bücher und Pamphlete in franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache wurde ſofort der Regierung in Waſhington unterbreitet 
mit dem Erfolg, daß die Landung jener Bücher und Pamphlete 
verboten wurde, zugleich mit der ferneren Weiſung an den 
amerikaniſchen Botſchafter in Paris, bei der franzöſiſchen Regierung 
gegen den franzöſiſchen Druckverlag, der die Sachen gedruckt 
hatte, vorſtellig zu werden. Das Poſtdepartement bedankte ſich 
für die Information und erklärte, daß auf ſolche Weiſe eine 
Maſſe des teufliſchen Zeuges außer Landes gehalten werden 
könne und daß die auswärtigen Mächte in dieſer Sache bereit 
willigſt ihre Unterſtützung zuſagten. 

Allerdings ift dieſer Bericht nur eine Skizze von Einzel. 
fällen, eine Andeutung über das, was hier und da erzielt worden 
iſt. In jüngſter Zeit hat die St. Louis Stadt⸗Föderation (Teil 
der nationalen Organiſation) bemerkenswerte Erfolge aufzu— 
weiſen. Auf ihre Anregung hin wurden z. B. anſtößige Tänze 
in öffentlichen Lokalen unterſagt, aus einer ganzen Anzahl von 
Wirtſchaften Bilder von Nuditäten entfernt, aus einer Reihe von 
Kunſt. und Kaufläden anſtößige Bilder beſeitigt, der Verkauf von 
annähernd 2000 Poſtkarten. Abbildungen einer Kunſtnudität, 
verboten, verſchiedene Kartenläden durchſucht und mehrere hundert 
Karten konfisziert, die Reinigung aller Kartenläden in Ausſicht 
genommen mit Konfiszierung der unſittlichen Karten, dem Staats 
anwalt Beweismaterial unterbreitet gegen einen beſonders frechen 
Schmutzfink, die Unterdrückung von ſchlimmen Films erreicht. 
Das iſt die freiwillige Arbeit etlicher Herren. — 

Soweit der Inhalt des Schreibens des Hochw. Herrn Matte. 
Den Brüdern jenſeits des Ozeans unſere Anerkennung und ein 
herzliches Glückauf! zu weiteren Erfolgen. Möge das Beiſpiel 
Amerikas bei uns in Deutſchland recht viele Männer zum An 
ſchluß an die für den Kampf gegen den Schmutz geſchaffene 
Organiſation, den Verband der Männervereine zur 
Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit, veranlaſſen. 
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Die Kriſis im Sortimentsbuchhandel, auch eine 
hatholiſche Kulturfrage. 
Von P. v. Rhein. 


(Inter Sortiment verfteht man jene Buchhandlungen, welche die 

& pon den Verlegern herausgegebenen Bücher unmittelbar an 
das Publikum verkaufen. Das Sortiment iſt der unentbehrliche 
Zwiſchenhandel zwiſchen Verfaſſer und Verleger einerſeits und 
den Käufern der Bücher anderſeits. Wohl ſucht auch der Ver- 
leger vielfach unmittelbar an den Käufer zu kommen, das kann 
aber bei der ungeheuren Maſſe der Bücher und der großen Zahl 
von Käufern ſtets nur ein Ausnahmegeſchäft fein. Die kul⸗ 
turelle Bedeutung des Buches iſt unlöslich mit der 
Eriſtenz des Sortiments verknüpft. Nur ein ausgedehntes und 
lebensfähiges Sortiment verbürgt der Nation die genügende Ver⸗ 
ſorgung mit geiſtiger Koſt, den Verfaſſern und Verlegern aber 
den Lohn für Arbeit und Riſiko. Wenn das Sortimentsgeſchäft 
keine genügende wirtſchaftliche Unterlage mehr beſitzt, ſo muß es 
eingehen. Dieſe Unterlage droht ihm aber allmählich zu ent- 
en und ganz beſonders beim katholiſchen Bud- 
handel. 


Die Organiſation des Buchhandels ermöglicht jedem Sorti- 
menter den Verkehr mit jedem Verleger. Er kann jedes Buch 
beziehen und ſeinen Kunden zum Kauf oder auch zur Anſicht 
vorlegen; er muß aber alljährlich zur Leipziger Oſtermeſſe 
alle ſeine feſt bezogenen Bücher bezahlen, ſonſt wird ihm der 
Verkehr geſperrt. Auch dieſe jährliche Zahlungsfriſt iſt in den 
letzten Jahren empfindlich verkürzt worden. Die größeren Ver⸗ 
leger verlangen, daß der Sortimenter alle feſt bezogenen Bücher 
vierteljährlich bezahle. Die Entwicklung der Verhält— 
niſſe, beſonders das große Kapital, das ein Verleger heute be- 
darf, machen dieſe Einrichtung begreiflich. Auf der anderen 
Seite aber iſt der größte Teil des kaufenden Publikums gewöhnt, 
ſeine Bücherrechnungen erſt nach längerer Friſt, mitunter erſt 
nach Jahren zu bezahlen. Selbſt wohlhabende Leute mit 
größerem Einkommen, Leute in angeſehener Stellung, die ſich 
gewiſſenhaft hüten, den Nächſten auch nur um einen Pfennig 
zu bringen, laſſen ohne jedes Bedenken den Buchhändler jahre⸗ 
lang auf Zahlung warten. Die Folge iſt, daß die Sortimenter, 
ſelbſt ſolche mit größerem Umſatz, genötigt ſind, Schulden zu 
machen, um ihre laufenden Verpflichtungen zu erfüllen. Der 
Zins, den ſie dabei zahlen müſſen, ſchmälert den ohnedies kleinen 
Gewinn und bringt vielfach fogar Unterbilanz beim Jahres. 
abſchluß der Kaſſe. Die Kundſchaft ſteht zahlreich zu 
Buch, die Kaffe ift leer. Die Läſſigkeit des Publikums, 
das in den allermeiſten Fällen gleich ſofort oder in Bälde be- 
zahlen könnte, wird ſo zu einem bedenklichen Krebsſchaden. Wie 
mancher Buchhändler muß einzelne zahlungsfähige Kunden um 
Abſchlagszahlung bitten, damit er die Wechſel für ſeine Bücher 
einlöſen kann! Kein Geſchäft iſt derart vernunftwidrig 
und unwirtſchaftlich geführt, wie der Sortiments 
buchhandel der Gegenwart. Seine Verpflichtungen gegen 
die Verleger ſind Fi eihig, meiſt vierteljährlich, die Bücher⸗ 
käufer aber laſſen ihn viele Monate, oft jahrelang warten. 
Dieſe Zuſtände ſind eine ernſte Gefahr für den Buchhandel und 
bedrohen ſeine kulturelle Bedeutung. Er ſtirbt langſam ab. 
Zunächſt trifft dieſes Schickſal die katholiſchen Buchhändler. 
Es ſoll hier nicht davon geſprochen werden, daß dieſem Buchhandel 
mitunter auch von geiſtlicher Seite Konkurrenz gemacht wird, 
ſondern nur von dem wirtſchaftlichen Widerſinn, daß der 
Buchhändler gegenüber ſeinen Lieferanten kurze Zahlungsfriſten 
einhalten, dem Publikum aber lange Friſten gewähren muß. 
Das Bedürfnis nach Literatur iſt in der katholiſchen Bevölkerung 
in den letzten Jahren ſtark gewachſen. Stets aber wird der 
katholiſche Sortimenter ein weniger kaufkräftiges Publikum und 
daher im allgemeinen einen geringeren Umſatz haben, wie der 
proteſtantiſche und liberale. Der Unterſchied zwiſchen einer 
kurzen Zahlungsfriſt, die er einhalten muß, und der langen, die 
das Publikum ihm auferlegt, bedrückt den katholiſchen Buch- 
handel daher am ſtärkſten. 

Mittel zur Abhilfe wurden wiederholt vorgeſchlagen. 
Am nächſten liegt der Gedanke, bei Barzahlung Rabatt zu geben 
und bei längerer Stundung Zinſen zu rechnen. Der Grundſatz, 
bei ſofortiger Zahlung den Preis zu ermäßigen, iſt wirtſchaftlich 
ſehr berechtigt und findet auch immer größere Anwendung im 


geſchäftlichen Leben, nachdem zuerſt die Warenhäuſer mit beſtem 
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Erfolge ihn eingeführt und die Rabattſparvereine ihn weiter⸗ 
getragen haben. Um einen Reiz auszuüben, müßte dieſer Rabatt 
im Buchhandel aber wenigſtens 5°/o betragen. Das bedingt 
eine nicht unbedeutende Kürzung des Unterſchiedes zwiſchen 
Bezugs⸗ und Ladenpreis, welcher Unterſchied im Laufe der Zeit 
ſich ohnedies allmählich ſtark ermäßigt hat. Die Anrechnung 
von Zins bei längerer Stundung dürfte Widerſtand finden, ob- 
wohl ſie im höchſten Grade berechtigt iſt. Die nächſte Abhilfe 
wird wohl darin beſtehen müſſen, daß ſich die Buchhändler in 
ihren örtlichen und Bezirksverbänden dahin einigen, gewiſſe 
Arten von Büchern, beſonders Schulbücher nur gegen bar 
abzugeben und alle übrigen höchſtens auf ein halbes Jahr 
zu ſtunden. Wenn Verleger und Sortimenter auf dieſer 
Grundlage einig zuſammenſtehen, fo kann das Sortiment- 
geſchäft wieder geſunden. Die Verleger dürfen den Sortimentern, 


welche dieſe Abmachungen nicht einhalten, keine Bücher mehr liefern. 


Den Hauptteil der Abhilfe aber muß das bücher ⸗ 
kaufende Publikum leiſten. Alle, welche die hohe Be- 
deutung des katholiſchen Buchhandels beſonders auch für die 


Kulturbeſtrebungen der deutſchen Katholiken er- 


kennen, müſſen ſich daran gewöhnen, ihre Bücher, wenn nicht 
ſogleich, dann aber viertel- und wenigſtens Halb- 
jährlich zu bezahlen. Das gilt für alle gebildeten Katho- 
liken, beſonders für die Geiſtlichen, Beamten, beer zahlungs⸗ 
fähigen Geſchäftsleute uſw. Für weniger zahlungsfähige junge 
Leute wie Alumnen, angehende Lehrer wird der Buchhandel 
immer Entgegenkommen üben, dabei aber doch auf regelmäßige 
Jahresabzahlungen ſehen müſſen. 

Das Sortiment iſt ein Kulturfaktor erſten 


Ranges. Geht es zugrunde, ſo wird der Abſatz guter Bücher 
verſperrt, die ſchlechte Literatur findet immer ihren Weg. 


Die Narrenkappe. 


G? mir die Narrenkappe 
Um meinen Pfennig Geld, 
Ich will die Wahrheit sagen 
Der ganzen tauben Welt. 


Ich will mit offnem Herzen 
Durch jede Strasse geh'n 
Und unter tollen Scherzen 
Zur Wahrheit steh'n. 


Ein Mensch sein, frei im Kleide, 
In jedem Schritte frei, 

Den Freunden, die ich meide, 
Im Narrenhemd getreu 


Gib mir die Narrenkappe 

Um meinen Pfennig Geld, 

Der Wahrheit muss man helfen, 
Die Wahrheit ist ein Held! 


Am Aschermiltwoch todesmait 
hock ich am Weg, der Wahrheit satt. — 
vom Bilule träuft mein Narrenstab, 
In Fetzen hängt mein Rock herab, 
Mein Herz schlägt schwer, beschmutzt, bestaubt, — 
Der Wahrheit hat kein Mensch geglaubt! — 
Sie durf’ nich! durch die Gasse geh'n, 
Dort war's um ihren Glanz gescheh'n. 
Ich war ein Narr im Leben nie, 
Wie jetzt, da ich um Wahrheit schrie. 


Gib doch die Narrenkappe 
Um meinen Pfennig Geld, 
Ich stülp sie auf den Schädel 
Der ganzen tollen Welt! 


Elise Miller. 
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Vom Bühertiih. 


Dr. M. Kraß: Das dumme Ding und nniere Sinne. Zweite, 
vermehrte Auflage. Münſter. Univerſitäts buchhandlung Franz Coppen: 
ratb. Kl. 110, 127 S. M 1.—. Dies treffliche und treffſichere „Büchlein 
für jedermann“ iſt mit ſeiner erſten Auflage in der „Allgemeinen Rund— 
han“ bereits lebhaft empfohlen worden. Nun ericheint es neu aufgelegt 
und „vermehrt“ und verdient um ſo herzlicheres abermaliges Willkommen. 
Das Motto, ein bekanntes Schillerwort: „Leicht bei einander wohnen die 
Gedanken, doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen,“ deutet auf das 
formal mit ſpielender Leichtigkeit, ethiſch in tiefem Lebensernſte behandelte 
Hauptthema, das ſchon Fr. Th. Viſcher in feinem Roman „Auch Einer“ 
aufgriff: unſeren oft ſo töricht geführten „Kampf mit dem Objekt“. Wir 
beſchuldigen die uns irgendwie hemmenden oder ſtörenden Sachen auf un⸗ 
geheuerliche Weiſe, während wir, die mit Geiſt, Seele und Gewiſſen be⸗ 
gabten Perſönlichkeiten, uns ſelbſt anklagen ſollten. Die Beſchuldigung 
wäre, als gegen lebloſe Dinge gerichtet, nicht ſo ſchwerwiegend, wenn ſie 
nicht die Blindheit und den Unverſtand der Menſchen aufdeckte. „Das 
dumme Ding iſt ein leicht hingeworfenes Wort geworden, das die 
Menſchen in vielen Fällen gebrauchen, wo es am . angebracht iſt, 
wo ihre eigene Dummheit angeklagt werden muß“; „Wir ſehen, wie ſehr 
das ‚Dumme Ding‘ dem Menſchen gleichſam im Blute ſteckt“; „Lerne die 
Dinge des täglichen Lebens gut kennen und beurteilen und behandle ſie 
richtig. Mißachte und mißhandle kein Ding, wenn es dir auch noch ſo 
pering ericheinen mag“; „Dumme Dinge gibt es nicht“, heißt es in dieſen 
aunigen und ſcharf zugreifenden Ausführungen eines gewiegten Pädagogen 
und Schulmannes Schulrates), der ſich mit dem Büchlein in erſter Linie 
an Jugend, Eltern und Erzieher wendet, aber durch die flotte, herzwarme 
und klaräugige Darſtellung auch ſonſtige Leſer aller Stände zu feſſeln ver⸗ 
mag. Segenswirkung, „praktiſche“ wie ſeeliſche, ſteckt in dieſen Blättern von 
Anfang bis zu Ende. Sehr dankenswert ift die Anfligung des Vortrages 
„Unſere Sinne“ mit dem Motto von Friedr. Theod. Viſcher: „Niemand rede 
von wahrer Bildung, der ungebildete Sinne hat.“ E. M. Hamann. 

Hans Hoppe: Lieder und Balladen. Papenburg (Ems). 
Verlag von Heinrich Rohr, 8%, 103 S., geb. M 2.—. Der erite Vers: 
band eines kungen Dichters, eines der Stillen im Lande, die es tief in 

ch tragen. Wenn er hält, was er verſpricht, wird dieſer ein Ganzer. 
ber er muß noch arbeiten wollen, muß ſich noch ſchulen an den Großen, 
muß noch den aufſprudelnden Quell eindämmen, die immer wieder hoch 
aufſpringende Melancholie beherrſchen, das abſolut ſich vordrängende 
zwingen, nicht zuletzt den galoppierenden Pegaſus ſtraffer in die Zügel 
der Technik nehmen lernen. Blanke, zugleich tiefe Poetenaugen hat er, und 
ein heiß ſchlagendes Poetenherz, eines das ſich mit leidenſchaftlicher Liebe 
in die Stimmungen der Natur einzufühlen, einzuleben vermag; vor allem 
die Bilder aus der Heide, Moor: und Düneneinſamkeit beweiſen das. Die 
edle Einfachheit der Sprache weckt bereits ſchöne Hoffnungen; ſelten, daß 
die Reflexion ſich einſchiebt, und dann ſteht ſie dieſem aufs Unmittelbare 
Zugeſchnittenen nicht. — Auch die acht Balladen des Bandes ſind danach 
angetan, unſer Intereſſe zu erregen; zumal „Die Hand“ und „Die Arm⸗ 
ſünderglocke“ weiſen auf bedeutenderes, künftiges hin. E. M. Hamann. 


Erſter norddeutſcher Tertiarenkongreß, Köln. „Spät kommſt 
du, doch du kommſt!“ Dies Dichterwort kam uns in den Sinn, als 
wir jüngſt den Bericht über den erſten norddeutſchen Tertiarenkongreß, 
der ſeit Weihnachten in einem ſchmucken, reich illuſtrierten Bande 
vorliegt, näher prüften. Der Dritte Orden tritt ſozuſagen in elfter 
Stunde in den Kampf der Geiſter ein, freudig begrüßt von jedem, dem es 
mit dem „instaurare omnia in Christo“ ernſt ift. Wir wüßten — darin 
wird uns jeder, der vorliegenden en aufmerkſam lieft, recht geben — 
keine Inſtitution, die fo wirkſam die Vorzüge des Vereinslebens und die 
unveräußerlichen Rechte und Pflichten des chriſtlichen „ in 
ſich vereint, als der — leider nur zu verkannte Dritte Orden des großen 
Armen von Afi. Es iſt nach der Lektüre dieſes Berichtes unſere Ueber: 
geugung, daß keine andere Inſtitution ſo berufen iſt, den Volksverein für 
as katholiſche Deutſchland nach der religiöſen Grundlage und Betätigung 
hin zu ergänzen, als der Dritte Orden des hl. Franz von Aſſiſt. Möchte 
deshalb dieſer Kongreßbericht doch gerade in den gebildeten Kreiſen Be⸗ 
achtung und viele aufmerkſame Leſer finden. P. A. Brogſitter. 


Schröders Hilfsbuch zum katholiſchen Katechismus zunächſt 
für das Bistum Paderborn. Dritter Teil, neubearbeitet von J. Gründer, 
Kal. Seminardirektor. Fünfte, vollſtändig umgearbeitete Auflage. 80. VIII 
und 616 S. Broich. M 5.50, geb. & 6.30. Paderborn, Junfermann 1914. 
Vorliegende fünfte Ausgabe dieſes wohlbekannten, viel benützten Hand⸗ 
buches bedeutet eine derartige Erweiterung, daß ſie ſich zum urſprünglichen 
Werk nahezu verhält wie Ausführung und Skizze. Die im Sinne des 
induktiven Vehrverfahrens angelegten Katecheſen, deren Aufbau klar zu⸗ 
tage tritt, laſſen dem Katecheten weiten Spielraum, entſprechend der 
Auffaſſungskraft ſeiner jeweiligen Zuhörerſchaft und bieten reiches Material, 
wobei auf den wünſchenswerten Zuſammenhang zwiſchen Katechismus, 
bibliſcher Geſchichte und Gebetbuch Bedacht genommen wird. O. Heinz. 


Der Bethlehemitiſche Weg von Jofeph Ritter von Führich. 
Mit erläuterndem Text herausgegeben von Dr. Ulrich Schmid, nebſt einer 
katechetiſchen Anweiſung von Katechet Dr. Heinr. Mayer. Lukas⸗ 
verlag. München. Preis M 6.80. Unter der Aegide des früher am Ber 
lag „Glaube und Kunſt“ beteiligten Dr. Ulr. Schmid hat ſich neuerdings in 
München ein „Lukasverlag“ aufgetan, der fid) die Verbreitung guter reli: 
iöſer Kunſt zur Aufgabe fegt. Die vorliegende Publikation ift ein ver⸗ 
eißungsvoller Anfang. Führichs „Bethlehemitiſcher Weg“ läßt zwar ſtellen⸗ 
weiſe das Reingedankliche, Allegoriſche etwas zu ſtark hervortreten, iſt 
aber im übrigen ein Werk von wunderbar zartem poetiſchem Reiz und 
tiefgläubiger Innerlichkeit. Die Wiedergabe der Holzſchnitte ift klar und 
ſcharf, die Ausſtattung vornehm, der Preis nicht allzu hoch. Der Text iſt 
würdig und anſprechend geſchrieben, ich hätte ihn aber lieber nicht als 
zkatechetiſche Anweiſung“ bezeichnet. Die in den Text eingeſtreuten Illu⸗ 
ſtrationen ſind an ſich gut, ſtören aber, ebenſo wie das etwas willkür⸗ 
lich beigefügte äußere Titelblatt, die einheitliche Abgeſchloſſenheit des 


Werkes. Im übrigen dem neuen Verlag, der ſich ſo trefflich eingeführt 
hat, ein Glück auf! Dr. Dantrich. 


Beethoven: „Dritte Sy nphonie” („Eroica“) „Fünfte Symphonie“ 
beide erläutert von Dr. Th. Eylert, Lingen (Ems) 1913. R. van Acken, 
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Kommifjlonsverlag. Die Heftchen (weitere find in Vorbereitung) find aus 
Vorträgen entſtanden, die der in Meppen lebende Pädagoge in engeren 
Kreiſen hielt, um die Zuhörer tiefer und nachdrücklitteer in die Muſik 
Beethovens einzuführen und dabei die chriſtliche Weltanſchauung nachdrück⸗ 
lich zu betonen. Nun, da ſie gedruckt vorliegen, empfehlen ſie ſich zur 
Vorbereitung zum Konzertgebrauch. Beethoven ift heute ja populär inio: 
fern, als ſich die Maſſen zur Aufiührurg feiner Symphonien drängen. 
Tiefe Anziehungskraft iſt aber noch kein Beweis, daß auch alle Konzert: 
beſucher in Beethovens Tiefen eindringen. Somit ſind Schriften, wie die 
vorliegenden nicht überflüſſig, namentlich wenn fie, wie die Eylertſchen, 
ch nicht nur an die rein muſikaliſchen Intereſſen wenden, ſondern auch 
das hiſtoriſche berückſichtigen und den Zuſammenhang der Muſik mit 
den anderen Geiſtesſtrömungen des Idealis mus in knappen Striche 
darlegen. G. O. 
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Allgemeine Kunſtrundſchan. 


München. Am 24. Januar ftarb im eben begonnenen 71. Lebens; 
jahre der Genre: und Tiermaler Profeſſor Adolf Eberle, ein geborener 
Münchener. Er war Pilotyſchüler. Von ſeinen trefflich beobachteten, 
gewiſſenhaft ausgeführten Bildern befinden ſich viele in öffentlichen 
Sammlungen, darunter auch in der Neuen Pinakothek. — Am 12. Januar 


verſchied Fritz Schwarz, Direktor bei der Bruckmannſchen Verlags⸗ 


anſtalt und Herausgeber der von ihm lange Zeit vortrefflich redigierten 
Zeitſchrift „Die Kunſt für alle”. Schwarz war eine der markanteſten 
Perſönlichkeiten des Münchener Kunſtlebens. — Einen ſchweren Ver— 
luſt brachte der 15. Februar durch das Hinſcheiden des Direktors des 
K. Bayeriſchen Nationalmuſeums, Dr. Hans Stegmann. Geboren am 
27. April 1862 zu Weimar kam er frühzeitig nach Nürnberg, wo ſein 
Vater Direktor des Gewerbemuſeums war. Er ſtudierte in Jena und 
München; an der Univerſität in letzterer Stadt habilitierte ſich Stegmann 
1888; feit 1895 war er Konſervator am Nürnberger Germaniſchen 
Muſeum, deſſen zweiter Direktor er 1904 wurde. 1908 übernahm 
er die Leitung des Münchener Nationalmuſeums, um deſſen Aus⸗ 
geſtaltung er ſich namhafteſte Verdienſte erwarb. — Beim Um bau des 
Auguſtinerſtockes, der bekanntlich auserſehen iſt, als Heim des 
Polizeipräſidiums zu dienen, iſt man zurzeit beſchäftigt, die Sakriſtei 
der alten Kirche zu beſeitigen, deren ſüdliches Seitenſchiff zu Läden her⸗ 
gerichtet werden ſoll. Wer der einſtigen Beſtimmung des Gebäudes 
gedenkt, wird dieſe Neuerung nicht ohne Wehmut kommen ſehen. Immer⸗ 
hin muß man zufrieden ſein, daß für das alte Baudenkmal wenigſtens 
irgend ein praktiſcher Zweck ausfindig gemacht worden iſt, da unbenutzt 
ſtehenbleibende Kirchen meiſt ſchleunigem Verfall entgegengehen. So 
bleibt doch die ſchöne und intereſſante Gruppierung der Gebäude an 
dieſer charakteriſtiſchen Stelle. Alt-⸗Münchens erhalten. — Ein neuer 
Künſtlerbund „Die Freien“ hat ſich gebildet. Er beſteht aus 
früheren Mitgliedern der „Juryfreien“. Die Aufnahme in den Bund 
wird vom Nachweiſe künſtleriſcher Qualitäten abhängig fein. Das wäre 
freilich ſchätzenswert, aber doch eigentlich ein Rückſchritt im Sinne einer 
Vereinigung, die den Grundſatz hat, alles, was nach Jury ausſieht, 
von ſich fern zu halten. — Die Kunſtſalons brachten im abgelaufenen 
Monate nichts, was ungewöhnlich intereſſieren konnte. Ausſtellungen 
von Werken Fritz Erlers (bei Brakl), des Pferdes und Sportmalers 
Richard Benno Adam (bei Heinemann), einiger tüchtiger Graphiker 
(bei Schmidt⸗Bertſch, ſowie bei Lehmkuhl). Thannhauſer zeigte eine 
Kollektion von Hodlerſchen Figuren und Landſchaften. Zum Mert: 
würdigſten war eine in derſelben Galerie veranſtaltete Kandinsky⸗ 
Ausſtellung zu rechnen; ſie bewies, wie dieſer Maler imftande ift, ſein 
Abſtraktionsvermögen und ſeine ſeeliſchen Erregungen derart zu ſteigern, 
daß ihm die Fähigkeit, ſich gegenſtändlich deutlich zu machen, überhaupt 
vergeht und er nur noch in allerlei Farbenflecken phantaſiert, die ihm. 
dem Ruſſen, etwas bedeuten mögen, es aber für keinen weſteuropäiſch 
normal Empfindenden tun können. Immerhin ſcheint Kandinsky kein 
Schaumſchläger, was bei ſo vielen anderen, darunter ſolchen, die ihre 
Leiſtungen mit afterphiloſophiſchen „Erläuterungen“ begleiten, leider 
nur zu deutlich ift. — Im Kunſtverein trat der „Ausfteller: 
verband Münchener Künſtler“ mit Leiſtungen auf, welche das 
über die meiſten ſeiner Mitglieder (Schrader⸗Velgen, Gino Parin, 
L. Bolgiano, H. Urban u. a. m.) feſtſtehende Urteil beſtätigten, ohne 
es jedoch zu ſteigern. Von den ſonſtigen Darbietungen des Kunſtvereins 
ſeien die impreſſioniſtiſchen Landſchaften des Schweizer Malers W. L. 
Lehmann wegen ihrer feinen Durchgeiſtigung hervorgehoben. 
Berlin. Im Reichstagsgebäude folen die Niſchen an der Dit: 
ſeite des Plenarſitzungsſaales mit den Bronzeſtatuen der vier Kardinal: 
tugenden geſchmückt werden. Den Auftrag zur Ausführung der Figuren 
erhielt der Bildhauer Prof. Klimſch. — Im Caſſirerſchen Kunſtſalon 
gab es eine Ausſtellung von 70 Werken des Aleſſandro Magnasco, 
eines Genueſen des 18. Jahrhunderts. Seine im Stile des Salvator 
Roſa gemalten ungleichwertigen Bilder laffen einen zwar beachtens⸗ 
werten, aber nicht ungewöhnlich bedeutenden Künſtler erkennen, den 
plötzlich an die Oeffentlichkeit zu ziehen wohl weniger vom Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft als von dem des Kunſthandels ein beſonderer 
Grund vorlag. — Godesberg. Gegen eine weibliche Nacktſtatue, 
welche auf der Rheinanlage als Schmuck aufgeſtellt iſt, war ſeitens 
zahlreicher Einwohner Widerſpruch erhoben worden. Gie wird trop 
dem an ihrem Platze verbleiben, nachdem zwei Kunſtverſtändige, der 
Düffeldorfer Akademieprofeſſor Röben und der frühere Denkmäler, 
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konſervator der Rheinprovinz, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Clemen, 
ihr Gutachten in dieſem Sinne abgegeben haben. Es wird eben 
allenthalben nach demſelben Grundſatze verfahren, in ſolchen Dingen 
Männer zu befragen, die ausgehend von allgemeinen Kunftarundfägen 
freilich ihr Beſtes geben, aber dabei überſehen, daß in der Praxis eines 
nicht für alle paßt, mit anderen Worten, daß, was den Aeſthetiker 
intereſſiert, deshalb für das Volk noch lange nicht immer brauchbar 
it. — In Hamburg ftarb am 14. Januar der Direktor der Kunft: 
halle, Profeſſor Dr. Alfred Lichtwark, einer der erfolgreichſten deutſchen 
Kunſtwiſſenſchaftler der Neuzeit. Geboren 1853 in Hamburg, war er 
ſeit 1884 Bibliothekar am K. Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin und trat 
1886 ſeine Stellung in Hamburg an, die er bis zu ſeinem Tode inne 
gehabt hat. Er hat nicht nur aus der früher unbedeutenden Kunſt⸗ 
halle ein Inſtitut von ungewöhnlicher Bedeutung gemacht, ſondern vor 
allem in vielen äußerſt anregenden und wertvollen Schriften die Ver⸗ 
breitung und Vertiefung des Kunſtverſtändniſſes zu fördern, die Pro’ 
duktion im Intereſſe der Kultur zu beleben verſtanden. — St. Peters⸗ 
burg. Für die Galerie der kaiſerlichen Eremitage wurde Lionardo 
da Vincis Madonna der Sammlung Benois angekauft. Das Werk iſt 
bekannter erſt geworden ſeit einer Petersburger Ausſtellung 1908. Der 
anfangs aufgetauchte Zweifel an der Authentizität des Bildes wird 
jetzt von keinem Sachverſtändigen mehr geteilt, vielmehr als ſicher an⸗ 
genommen, daß es eine Jugendarbeit Lionardos ift. — Pots dam. 
Die drohende Verunſtaltung des bisher in ſeiner alten Eigenart wohl⸗ 
erhaltenen Rathausplatzes dürfte jetzt als glücklich abgewendet zu be⸗ 
trachten ſein. Das Rathaus bleibt unverändert und wird ein ſtädtiſches 
Muſeum aufnehmen, während für Rathauszwecke der berühmte Palaſt 
Barberini eingerichtet wird. — Stuttgart. Am 4. Januar ftarb 
82 Jahre alt Heinrich Gottlob Gutekunſt, eine der wichtigſten Perſön⸗ 
lichkeiten des deutſchen Kunſthandels. Er gehörte zu den ſelten ge⸗ 
wordenen Männern, bei denen das gewerbliche Intereſſe mit dem des 
Sammlers und Kunſtliebhabers zu erfreulicher Harmonie verſchmolzen 
it. — Weißenburg in Bayern. In der Karmeliterkirche fanden 
fi) unter der Tünche gotiſche Fresken aus der erſten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Dr. O. Doering: Dahau. 


EIENENENENENENENENENENEN FI IF III f . 


Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Münchener Hoftheater. Was im übrigen die Hofbühne als Tribut 
an die Faſchingszeit bietet, wechſelt mit jedem Jahre, nur die 
„Fledermaus“ bleibt und füllt zu jedem Karneval von neuem das 


Haus. Ich habe vor ein paar Tagen eine recht tüchtige und lobens⸗ 


werte Aufführung der Operette am Gärtnerplatz geſehen und ſo machte 
mir der Vergleich beſonders eindringlich, mit welcher Feinheit und 
Leichtflüſſigkeit Bruno Walter im Hoftheater all die köſtlichen Ein⸗ 
fälle und Reize der Partitur zur Geltung brachte. Die Adele ſingt 
jetzt Frl. Jvogün, und zwar ganz glänzend. Welche ſangliche Kultur 
in dieſer Partie ſteckt, vergißt man ja, wenn man fie nur auf Operetten- 
bühnen hört. Dr. Walter ift feit Jahren ein chevaleresker Eifenftein, 
Frl. v. Fladung eine treffliche Roſalinde; Baſil als Gefängnisdirektor, 
v. Schaik, Teſchendorf, Geis und Frl. Willer, ſie alle wußten ſich in 
einer fröhlichen Ungezwungenheit zu bewegen, ohne deshalb formlos 
zu werden, und dies vermögen in unſeren Tagen die wenigſten. 


Ein herrliches Wohlbehagen 


empfindet man nach einer Kopfwaſchung mit Pixavon. Es iſt dies 
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Münchener Schauſpielhaus. Karl Schönherrs Drama: „Glaube 
und Heimat“, das aus anderen als literariſchen Gründen 1910 zur 
theatraliſchen Senſation wurde, hat dem aufmerkſamen Beobachter 
künſtleriſch die Merkmale eines Abſtieges aufgewieſen. In den „Trent: 
waldern“ iſt es Schönherr leider nicht gelungen, ſeinen Erſtlingen 
wieder nahe zu kommen. Laſſen wir das grob Tendenziöfe einſt⸗ 
weilen beiſeite. Der Autor iſt der heimatlichen Scholle fremder geworden. 
Seine Bauern reden oft ein bäuerlich friſiertes Buchdeutſch, gebrauchen 
Wendungen und Vergleiche, die einem recht deutlich machen, daß man 
im Theater ſitzt. Es geht nicht an, über die Bauernſtücke der alten 
Gärtnertheaterzeit erhaben zu lächeln und gleichzeitig Schönherr zu 
preiſen. Derber und aggreſſiv iſt darum nicht „echter“. Die Urauf⸗ 
führung der „Trenkwalder“ in Wien vor zwei Monaten hat denn auch 
bei äußerem Erfolg eine Enttäuſchung gebracht. Der Autor hat des⸗ 
halb das Stück für die Münchener Première umgearbeitet. Die Geſtalt 
des „Lichthund“, mit der man bei der Lektüre nicht viel anzufangen 
weiß, die wohl die ſymboliſche Idee der Sonnwendnacht ſtützen fol, 
iſt gefallen und auch ſonſt iſt manches präziſer gefaßt, ohne daß darum 
das Stück beſſer wurde. Die reiche Bäuerin hat in ihrer Jugend in 
Ehebruch gelebt. Dieſe Schuld wollte ſie tilgen dadurch, daß ſie 
das Kind der Sünde von früheſter Jugend auf zum Prieſterberuf 
beſtimmt hat. Den großen Bauernhof hat ſie nach dem Tode ihres 
Mannes verkauft, um mit dem Erlös eine kleine Kirche hoch auf einen 
Felſen neben einer Wallfahrtskapelle zu bauen. Für Martin, den 
älteſten Sohn, verbleibt nur ein kümmerlicher Beſitz und für Franz, 
der ſchon in früher Jugend an den Weibern körperlich und ſeeliſch 
verdorben, ſcheint der baldige Tod ſorgen zu ſollen. Schlecht geworden 
iſt er angeblich durch ſeine Mutter, als er durch Zufall ihre „Bußlerei 
mit einem fremden Mannsbild“ ſah. Wie Franz Andeutungen gegen 
die Mutter fallen läßt und. diefe hierauf gleichſam vor dem ganzen um 
die Kapelle verſammelten Dorfe ein Geſtändnis ablegt, das wirkte 
nicht als überzeugende ſeeliſche Befreiung, ſondern als Theatercoup, 
der die Stimmung umwarf. Sudermannſche Manier ohne Suder⸗ 
manns techniſches Geſchick. Einen weiteren Trug muß die Sonnwend⸗ 
nacht ans Licht bringen. Die Bäuerin bemertte, daß der in den 
Ferien zu Hauſe weilende Studioſus der Theologie Wohlgefallen an 
einem Mädchen fand. Um dieſer Gefahr zu begegnen, beſtimmte ſie 
ihren Sohn Martin, die Annemarie zu heiraten. Dieſe willigte ein, 
ohne zu ſagen, daß ſie ſich Mutter fühle. Als am Hochzeitsabend 
nach dem Geſtändnis der Mutter auch Annemarie und der Student 
ihr Vergehen bekennen, weiſt Martin ſeine Hochzeiterin von Hof und 
Herd und greift zu einem Strick, um den Tod zu ſuchen. Dieſem Akte 
von dramatiſcher Hochſpannung, die auf ein tragiſches Ende mit innerer 
Notwendigkeit hinweiſt, hängt Schönherr im letzten Aufzuge einen 
Komödienſchluß an, der alles in Milde und Verſöhnung auflöſt. Die 
Feuer der Sonnwendnacht, die allen Tiug an das Licht bringen und 
in der der kranke Franz ſich „ſauber zu brennen“ hofft, ſollen — darüber 
kann kein Zweifel ſein, einen grellen Kontraſt bilden zu der „Finſter⸗ 
nis“ in dem Wallfahrtsorte, der deshalb zu grober Karikatur werden 
mußte. Die neue Faſſung hat das nicht ſo ſcharf herausgearbeitet, 
aber die Zerrbilder religiöſen Lebens find geblieben. Von 
dem guten, jedoch altersſchwachen Pfarrer abgeſehen, herrſcht in 
Trenkwald eine Scheinheiligkeit, aufdringliche Frömmelei und Ver⸗ 
logenheit, die abſtößt. Dieſe Tendenz iſt nicht abzuleugnen, 
denn wollte Schönherr ſich lediglich gegen Auswüchſe wenden, ſo 
hätte er den heuchleriſchen und dumpfſinnigen Figuren doch auch 
wahre Geſtalten an die Seite ſetzen müſſen. Hatte etwa in der Mitte 


Pixavon gibt einen prachtvollen Schaum und läßt ſich febr leicht 
von den Haaren herunterſpülen. 


Es hat einen ſehr ſympa. 
thiſchen Geruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt es 


eine milde, flüſſige Kopfwaſchteerſeife, der man mittels eines be | parafitärem Haarausfall entgegen. Schon nach wenigen Pixavon⸗ 


ſonderen patentierten Veredelungs⸗ 
Verfahrens den üblen Teergeruch ge⸗ 
nommen hat. Es dürfte allgemein 
bekannt ſein, daß der Teer und ſpeziell 
der Nadelholzteer als geradezu ſouve⸗; 
ränes Mittel zur Pflege des Haares 
und der Kopfhaut angeſehen wird. 
Die bedeutendſten Dermatologen 
halten die Haarpflege mittels Teer; 
feife für die wirkſamfle. Auch in der 
weit bekannten Laſſarſchen Haar ; 
pflege Methode ſpielt die Anwendung 
der Teerſeiſe zu Kopfwaſchungen eine 
weſentliche Rolle. Pixavon reinigt 
das Haar nicht nur, ſondern wirkt 
durch feinen Teergehalt direkt an- 
regend auf den Haarboden. Die regel⸗ 
mäßige Viravon- Haarpflege it die 


tatſächlich befte Methode zur Stärkung der Kopfhaut und Kräfti- | 
gung der Haare, die ſich aus den modernen Erfahrungen ergibt. 


Waſchungen wird jeder die wohl ⸗ 
tätige Wirkung veripüren, und man 
kann daher wohl das Pixavon als 
das Idealmittel für Haarpflege an⸗ 
ſprechen. 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß 
wir es in Pixavon mit einem Präparat 
zu tun haben, das trotz ſeiner Ueber⸗ 
legenheit zu einem febr mäßigen Preiſe 
abgegeben wird. 

Eine Flaſche für zwei Mark, die 
überall erhältlich ift, reicht bei wöchent 
lichem Gebrauch monatelang aus. 

Dieſe außerordentliche Billigkeit 
geſtattet es alſo auch dem weniger 
Bemittelten, dieſe vernünftige und 
naturgemäße Haar - Kultur Durt. 
zuführen. 
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des Stückes, durch die Miſchung ernſter und grotesker Zeichnung ſich 
eine ſtarke Oppoſition mit Recht bemerkbar gemacht, ſo behielt am 
Ende eine beifallsfrohe, ausdauernde Minderheit das letzte Wort. 
Immerhin zog es Direktor Stollberg vor, ſich lediglich als Regiſſeur 
zu verneigen, ſtatt wie dies gerne geſchieht, namens des Dichters eine 
kleine Dankrede zu halten. Die Zahl der Wiederholungen wird eine 
beſcheidene bleiben. Geſpielt wurde recht tüchtig, obwohl das ſpezifiſch 
Bäuerliche verſchiedenen Darſtellern nicht recht ſonderlich liegt. Wie 
man hört, wollen die Leute von Trenkwald gegen dieſe falſchen „Trenk⸗ 
walder“ proteftieren, wie es fruchtlos die Dachauer tun gegen jene 
ominöſen „Dachauer Bauernkapellen“, deren Bauerntum nur ſchlechte 
Maskerade iſt. 

Yvette Guilbert. Es find jetzt faſt zwanzig Jahre, feit die 
Guilbert erſtmalig in Deutſchland erſchien. Inzwiſchen wurde das 
Kabarett literaturfähig und ift heute wieder fo gut wie tot. Nur Yvette 
Guilberts Kunſt bleibt lebendig. Die Töne ihrer Gaſſenlieder treten 
mehr zurück neben alten Chanſons und frommen Legenden, denen ſie 
jetzt, wie man jüngſt von Pariſer Interviewern las, in ihrer Geiſtes— 
richtung mehr zuneigt. Ihre Kunſt iſt ganz Ausdruck und ſeeliſches 


Empfinden. Ton, Mimik und Bewegung ſind von einer Einheit, die 
ſuggeſtiv wirkt. Gute Muſiker und anmutige Tänzerinnen füllten das 
Programm. 


Aus den Konzertſälen. Für den Konzertverein bewilligte der 
Magiſtrat auf die Dauer von fünf Jahren einen Zuſchuß von 50,000 M. 
Stimmt das Gemeindekollegium dieſem Beſchluſſe bei, ſo gibt eine Reihe 
von Privatleuten, welche dieſe ſtädtiſche Subvention zur Bedingung 
machten, weitere Zufchüſſe. Die Zeichnungen der Mitglieder ſollen, wie 
man hört, 40,000 “ betragen. Das Volksſymphoniekonzert 
des Konzertvereins war dieſe Woche ſehr gut beſucht. Das 
Wagnerprogramm (anläßlich des Todestages des Meiſters) hatte wegen 
Erkrankung des Sängers eine Einſchränkung erfahren. Beſſer, als die 
wenig plaſtiſche Wiedergabe des Meiſterſingervorſpiels, gelang die Tann- 
häuſermuſik; Liſzts „Taſſo“ haben wir von Prill ſchon des öfteren 
gehört und der Interpretation von Beethovens „vierter“ hatte der 
Dirigent ſeine beſondere Sorgfalt zugewendet. Zwei Altiſtinnen boten 
Liederabende. Irene v. Dall' Armi hatte ſich indisponiert gemeldet, 
weshalb über die beifällig aufgenommenen Leiſtungen im einzelnen erſt 
bei anderer Gelegenheit zu ſprechen ſein wird. Marianne Rheinfeld 
bietet in Geſang und Vortrag reife, ihrer Wirkung im beſten Sinne 
ſichere Kunſt. Neben Schubert, Brahms, Reger ſang ſie auch einige 
ſehr beifällig begrüßte neue Lieder von Max Ettinger. Eine weitere 
gute Altiſtin Frieda Kemédy hörte man in dem Orgelkonzert des Herrn 
L. Schmidtbauer, der ſich als Virtuoſe von großer Klangſchönheit 
nach dem Urteile meines Vertreters erwies. Derſelbe berichtet mir 
über das Konzert, welches die Pianiſtin Elſa Krüger und die Lieder— 
ſängerin B. Manz mit dem von Zilcher geführten „neuen Orcheſter— 
verein“ gab: Die letztere bewährte ihre anſprechende, noch entwick— 
lungsfähige Geſangskunſt und Frl. Krüger zeigte ſehr ſchönes 
techniſches Können und muſikaliſche Einführung. Durchaus fym: 
pathiſche Eindrücke gewann ich von dem Klavierabend von Marie 
de Jaroslawska. Eine ausgezeichnete Geigerin iſt Catharina 
Boſch, ſie konzertierte unter Begleitung des Konzertvereinsorcheſters. 
Jul. Weismann und H. Sitt dirigierten, beide kamen auch als Kompo: 
niſten zu Wort. Ganz beſonders gefiel uns des erſteren D⸗Moll-Konzert, 
das für den Geigenpart äußerſt dankbar iſt und auch rein muſikaliſch 
zu feſſeln weiß. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Der Verband der deutſchen Bühnen— 
ſchriftſteller wendet fih gegen die Bevorzugung aus ländiſcher 
Autoren durch das Wiener Burgtheater. Die Ausländerei iſt heute 
faſt an allen deutſchen Bühnen wieder ungemein ſtark und durch die 
Qualität der fremden Werke nicht zu rechtfertigen. Ein Gegenſtück hierzu 
bietet die große Oper in Paris. Nach neuen Beſtimmungen darf jedes 
Jahr nur ein nichtfranzöſiſches Werk einſtudiert werden. — Die Ur 
aufführung von „Emma Hart“, einem Schauſpiel von Frz. Nepos 
(Pocci d. J.), deſſen Stoff aus hiſtoriſchen Quellen geſchöpft iſt, fand 
in Regensburg gute Aufnahme. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Das Fundament der Tendenzgestaltung an den deutschen Börsen 
kanu trotz der strammen Haussebewegung immer noch nicht als ein 
festes und standhaftes bezeichnet werden. Die langen Monate des 
Brachliegens unserer Effektenmärkte im abgelaufenen Jahre wirken 
nocn nach und veranlassen immer wieder Störungen in der Kurs- 
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bewegung. Das seit Mitte Januar gross angelegte Börsengeschäft ver- 
ursachte ein zum Teilübertriebenes Kursniveau. Besonders 
am Kassamarkt sind Kursbesserungen erzielt worden, welche selbst 
den günstigsten Schätzungen weit vorausgeeilt sind. Es war daher 
zu erwarten, dass unsere Börsen, welche seit langem schon lediglich 
den guten Anregungen folgten, bei Ueberraschnngen unlieb- 
samer Art Realisationen von grösserem Umfang erleben mussten. 
Ein solches verstimmendes Moment bildete der Dividenden- 
vorschlag der Nationalbank für Deutschland in Berlin 
mit 6% gegen 7% im Vorjahre und die Erklärung, dass die Bank 
nicht nur im Kontokorrentveikebr, sondern auch auf Effekten- und 
Konsortialkonti gauz beträchtliche Bilanzeinbussen erfahren hat. Im 
Zusammenhang hiermit verlautet an der Börse auch eine Divi- 
dendenreduktion bei der Berliner Handelsgesellschaft 
aus ähnlichen Gewinnausfällen. Die Enttäuschung des Publikums 
hierüber war naturgemäss allgemein und verarsachte rasch ein sicht- 
liches Abflauen des Vertrauens zur Börsengestaltung. Es darf jedoch 
wohl erinnert werden, dass die Banken aus dem Abstossen von grossen 
Beständen früherer Jahre erhebliche Gewinne gesichert haben. Auch 
aus der lebhaften Börsentätigkeit, sowie aus dem Emissions- 
vertrieb neuer Werte haben sie ganz ansehnlich verdient. Durch 
die vielfach in Aussicht stehenden Kapitalsvermeh- 
rungen bei den Grossbanken werden diese Aktien auch in 
nächster Zeit wiederholten Kursschwankungen unterworfen sein. 
Anderseits werden die im März-Monat zur Veröffentlichung ge- 
langenden Bilanzdaten aller Grossbanken Zeugnis von imposanten Ge- 
winnziffern, Umsatzbeträgen und deni gewaltigen finanziellen Einfluss 
auf das gesamte deutsche Wirtschaftsleben geben. Die bereits bekannten 
Abschlussdaten der österreichischen Banken, welche fast sämtlich ihre 
Dividenden erhöhen kounten, zeigen analoge Bilder. — Wider Erwarten 
war das Zuteilungsergebnis auf die so enorm überzeichnete neue 
preussische Schatzanleihe ein weiterer Grund zur Börsen- 
verstimmung. Verschiedene Vorgänge gaben unerfreuliche Beweise 
von Berufszeichnern und verwischten souach den ursprünglich glänzen- 
den Subskriptionserfolg. Weit wichtiger war die Wahrnebmung einer 
sichtlichen Uebermüdung des Publikums durch die tagtäglich bekannt- 
werdenden Emissionen aller Art. Daher zeigt gegenwärtig das Ge- 
schäft in den Anlagewerten bereits eine zögernde Tendenz nnd ein 
Abflauen des Interesses. Stärkere Kursrückgänge sind die Folge vun 
zahlreichen Tauschgeschäften. Die grossen Emissionen Ungarns und 
des übrigen Auslandes bilden bereits jetzt eine merkliche Be- 
lastung des kaum im Stadium der Genesung befind- 
lichen Rentengebietes. — Die internationale Geld flüssigkeit hat 
diese Belastungsprobe bisher zwar vorzüglich bestanden, immerbin 
wird in Börsen- und Finanzkreisen mit Unbehagen das Herannahen 
des Quartalschlusses und der hierbei üblichen Geldanspannung be- 
trachtet. Man wird gut tun, die derzeitige Geldflüssigkeit 
nicht mehr dauernd als einwandfrei zu beurteilen, wenn auch der 
Privatdiskontsatz an den Börsen von zurzeit 2¾ “% und die günstigen 
Reichsbankziffern irgendwelchen Pessimismus nicht rechtfertigen. — 
Die Abwicklungen an den deutschen Effektenmärkten brachten zwar 
infolge der allgemeinen Erleichterung neuerdings festere Börsen und 
frische Käuferschichten; die Schilderungen aus derIndustrie 
konnten jedoch neue stimulierende Einflüsse nicht herbeiführen. Be 
sonders in der Schwerindustrie sind die Meldungen über Geschäftsgang, 
Preisgestaltung und Fabrikationsabsatz vielfach widersprechend und 
heben sich so in ihrer Wirkung fast vollkommen auf. Wie in Amerika 
80 ist auch bei uns die Situation am Eisen- und Stahlmarkt unklar, 
wenn auch mit Ansätzen zu fortschreitender Besserung. Einschrän- 
kungen im Kohlensyndikat, Fabrikationsminderung in der süddeutschen 
Baumwollindustrie, Versandrückgänge des deutschen Stahl werksver- 
bandes lassen im deutschen Wirtschaftsleben noch viel zu wünschen 
übrig. Die Börse ist sicherlich in ihrem hastigen Werde- 
gang diesen Tatsachen weit voraus. Auch wenn die nächsten 
Tage, was zu erwarten sein dürfte, gebesserte Kurse und lebhaftes 
Geschäft bringen werden, so ändert das an dieser Sachlage nichts. 
Die Beilegung der Differenzen in unserer Grosschiff- 
fahrt veranlasste Meinungskäufe für diese Werte. Die Spesial- 
hausse im Anilinkonzern mit gewaltigen Kurserhöhungen war 
ebenfalls ausserhalb der allgemeinen Böis:nkritik. 


München. M. Weber. 


Der Rechnungsabschluss der Süddeutschen Boden- 
kreditbank in München für das Jahr 1913 ergibt einen Gewinnsaldo von 
8˙863.50 1. l. gegen 3•574,846 K. für 1912. Der am 16. Marz stattfindenden General- 
versammlung wird vorgeschlagen, eine Dividende von 8% % wie im Vor- 
jahre zur Verteilung zu bringen und nach den üblichen Rückstellungen (als Wehr- 
beitrag 170.000 W.) 740, 951 . gegen 622,293 M. im Vorjabre als Vortrag auf neue Rech · 
nung zu verwenden. M. W. 
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Woilram Lampen A. G. 


2 Augsburg. 


2 
DOT 7 


7 


. 
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4 Eine intereſſante Zuſammenſtellung der im Deutſchen Reiche erſcheinenden 

Geſchäfttiche Mitteilungen. Tageszeitungen und Zeitſchriſten, ſowie der bemerkenswerteſten Auslandspreſſe nebft 

Das Kurhaus und Erholungsheim Monte Bre Lugano- Angaben über Erſcheinungsweiſe und Art, ſowie Zeilenpreiſe uſw. bringt der er- 

Ruvigliana, welches sich seit 6 Jahren einer stetig steigenden Besuchsziffer er- ſchienene Zeitungs katalog der Unnoncenerpedition des „Invalidendank“., Berlin W9 

freut, musste auch im letzten Jabre wieder erweitert werden. sodass jetzt bequem | Der Katalog wird an Intereſſenten gratis abgegeben. . 
150 Gäste Aufnahme finden könven. Im letzten Jahre war die Anstalt von zirka — — 

1500 Gästen besacht, worunter zirka 60 % Kurbedürftige und zirka 40 % Erholungs- 

bedür und Rekonvaleszenten waren. Für die Frübjahrssaison empfiehlt e» sich, 

sich . anzumelden. Prospekte werden von der Direktion gratis und franko 

zugesan 


4? 


Ein zuverläffiger Führer und Berater ift der bewährte Beitungs-s 
katalog der Annoncenerpedition Rudolf Moffe, der in 47. Auflage erſchienen iſt. 
In einem Nattlichen, vornehmen Bande enthält der Katalog, mit gewohnter Sorgfalt 


i ; 2 4 ; 
| F 

auf Grund des neueſten Materials bearbeitet, die Zeitungen und Beitfchriften, für 2 

welche die Annoncenerpedition Rudolf Moſſe Anzeigen annimmt. Mit dem Katalog 

zugleich erhalten die Geſchäftsfreunde der Firma Rudolf Moſſe wiederum eine elegante 


Ehreißmappe. die beste Lilienmilch-Seife 


Der Beitungskatalog der Haaſenſtein & Vogler A⸗G., der auf dem von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut und 


großen Gebiete des Zeitungsweſens längſt ein unentdehrlicher Ratgeber geworden ift, 3 N ; i $ 
und dem ſicherlich dieſelbe freundliche Aufnahme wie in den Vorfahren zuteil werden blendend schönen Teint, à Stück 50 Pig Uberall zu haben. 
wird. hat auch in dieſem Jahre eine weſentliche Erweiterung erfahren. | 


Bayerische Hypoibeken- und Wechsel- Banl. VEF : x 
Gemäss der $$ 19, 20 und 21 desStatutsergehthiemitandie y | oyöre iſen | Lilerarisch 5 Preisausschreihen | 


Herren Aktionäre die Einladung zur Teilnahme an der am 


Dienstag, den 3, März d. Js. vormittags 10 Uhr 1914 CCF 

dabler ee e e ee usw. aus dem Tierleben setze ich folgende Preise aus: 

l 3 Mittelmeerfahrten 1. Preis Mk. 150; 2. Preis Mk. 100; 
beneralversammlung. | > zres me zs 

x er ER Bedingungen: Die Erzählungen müssen der 

í Fassungskraft von Volksschtilern angemessen und frei 


Gegenstände der Tagesordnung sind: 


e tar gas Jane 5 4 Norwegenfahrten von jeder Vermenschlichung des Tierlebens und falscher 
2. Bericht der Revisionskommission, in Verbindung im Juni, Juli (2 mal) Sentimentalität sein. Sie dürfen nicht weniger als 


B un ULEN een end ab UESN E PINS a wee 3000 und nicht mehr als 6000 Silben umfassen. Die 
j 0 Fahrpreiſe von m. 300. Beiträge sind, ohne Nennung des Namens, mit einem 


und Erteilung der Entlastung. bezw. M. 350.- aufwärts 
3. Wabl von 3 Mitgliedern des Aufsichtsrates nach p Kennwort versehen bis zum 15. April an Herrn Lehrer 


§ 14 des Statuts. larfahrt m ; 
4. Wahl der Revisionskommission nach $22 des Statuts. 3 A. Stroh in Duisburg, Musfeldstr. 63, einzu- 
Dr Anmeldung zu 1 über den AkHenbenliz 18. Juli - 15. Aug. senden; den Einsendungen ist ein verschlossener, mit 
und die Abgabe der Karten zur Teilnahme an der General- h ife von M. 550.- a g ; 
versammlung findet vom 18. Februar d. Js. ab statt: er dem gleichen Kennwort versehener Briefumschlag bei- 
a)in en im Baukachande, Theatinerstr. 11, 7 zufügen, welcher die genaue Adresse des Verfassers 
1. Stock. Zimmer Nr. 60, nähere Puskunſt, druck- : : : ; 
b) in Frankfurt a. M. bei der Direktion der Dis- ſachen und Fahrkarten und die Versicherung, dass der Beitrag noch nicht ver 


konto-Gesellschaft. p i öffentlicht ist, enthält. Der Verlag behält sich vor, 
Zur Ausübung des Stimmrechts sind nur jene Aktionäre ausser den prämiierten, die in das unbeschränkte Eigen- 

berechti iche ihren Aktienbesitz bis spätestens Be 5 

a ae inkl. in Altierhuche der Hank zur NNorddeutfcher tum des Verlags übergehen, auch andere Beiträge zu 


ihren Namen umschreiben liessen, und welche bis Lloyd Bremen erwerben. Eine Rücksendung nicht erworbener Bei- 


durch 


u. feine Vertretungen 


spätestens 28. Februar d. Js. inklusive ihre Aktien 
unter Uebergabe einesarithmetisch geordneten Nummern- träge kann as stattfinden, wenn Porto für Rück- 
verzeichnisses entweder vorgezeigtoder deren Besitz nach- sendung beigefügt ist. 
Berechtigung zur Ausübung des Stimmrechtes nach $ 21 
Abs. 6 des Statuts folgende Anordnung getroffen ist: Ferdinand Schöningh, Ver lagshuchhandiung, 
„Der Besitz einer Aktie zu fl. 500.— berechtigt zur 
„Mark 1000.— zur Abgabe von 7 Stimmen, doch kann 7 üs: ne a Fe a ee a 
„niemand mehr als 1509 Stimmen für den eigenen Besitz I) E wein | = 
„und weitere 1500 Stimmen für Stellvertretung in sich Amtliches Bayer. Neisebureau 
schaftsberichte, Bilanzen und Anträge stehen den Aktio- | per Liter empfiehlt in Leih⸗ München, Promenadeplatz 16. 
nären bei den obenbezeichneten Stellen zur Verfügung. fäſſern von 50 Liter an - f i 
München, den 13. Februar 1914. Leo Burtſcher Unter ‚allen Revuen gleicher Richtung weist die „ fill- 


gewiesen haben, wobei bemerkt wird, dass bezüglich der 
„Abgabe von 6 Stimmen, der Besitz einer Aktie zu Paderborn. . 
„vereinigen.“ in anerkannt vorzäglicher 
Die für die Generalversammlung bestimmten Rechen- | Qualität zu 25 und 28 Pfg. G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 
Die Direktion. | in Ottersweier (Baden) 4. | gemeine Rundschau“ die höchste Abonnentenzahl auf. 


Gelegenheitskäufel Weit reduzierte Preise! 
So lange der Vorrat reicht! 


Paramentenfabrik und kirchliche Kunstweberei offeriert der hochw. 
katholischen Geistlichkeit und Klöstern den ganzen Vorrat an 


Messgewändern, Chormänleln, Levilengewändern, Slolen, Velen, Baldachinen, Fahnen 
im Werte von über 45000 Mark 


.: umständehalber zu weit reduzierten Preisen. :: 


Versäumen Euer Hoch würden bitte nicht, im Bedarfsfalle Offerte zu verlangen unter 
Nr. 14155, welche die Geschäftsstelle der „Allgem. Rundschau“, München, vermittelt. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundscnau” beziehen zu wollen 
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Tonhalle 


München. 


Montag, 23. Februar, 7' Uhr 


IX. Abonnemeni-Konzeri 


Dirigent: Ferdinand Löwe 


H. Götz: Ouvertüre zu „Der Widerspenstigen Zähmung“, 
Brahms: Doppeikonzert (Heyde und Castro), 

F. Weingartner: Lustige Ouvertüre (erste Aufführung), 

F. Klose: Elfenreigen, 

Beethoven: Achte Symphonie, 


Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Promenadeplatz 
und Hauptbahnhof, 
or der Tonhalle, 

Schmids Nachf., Residenzstr. 7, 
Billettenkiosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Rieger, Odeonsplatz 
Seyfferth, Amalienstrasse 17. 


beginn des Ausſchankes 


unſeres 


St. benno⸗ 
Bieres 
Samstag, 28. Februar 1914 


In Gebinden und flaſchen zu beziehen direkt 
von der Brauerei und deren ſàmtlichen Wirten. 


fernſprecher Nr. 8294 


Aktienbrauerei zum Löwenbräu 
in Münden. 


HARMONIUMS |: 


nach amerikanischem Saugsysiem. 


Vorzügliche Instrumente. 
RatenzahlungenohnePreiserhöhung. 
Bitten Katalog zu verlangen. 


Administration der Kirchen- 
musikschule Regensburg, 
Glockengasse 4 


Alremeine Rundſchau. 


Versandhs. Wil Wilhelm essen 


vV 9 acht 


garanl. reinen Binlentonig 


Marke W J.S.“ mit feinst. Raf- 
finade, in Post-Dosen à Mk. 6.20, 
Ferner empfehle den Versand von 
hochfeiner hiesiger 
Meiereibutter. Offeriere 
diese Woche Postkolli M. 12.9. 


Magenleiden | 
Koſtenloſe ſchriftl. Aus⸗ 


kunft über gute Mittel 
zur Behandlung von 
Magenſchwäche, 
Magenkatari h, nervöſer 
Magenverſtimmung, 

Sodbrennen, Durchfall, 
Verſtopfung, Hämor⸗ 
rhoiden etc. gibt 


Krankenſchweſter Marie 
Wiesbaden A 144, Adel eldsir. 13. 


* Ia Kanarienhähne B 


veredelte Harzer, echi 


Garantie: Wert, leb., 
Ankunft. 


Probe, Umt 
oder zurück 
Eigene gr. Züchterel. 
1. Preise und goldene Medailles. 
G.Hohagen, Barmen U1 


Viel Viel Iob-Ansek. Ing y vor. or. DieExped. 


- Kireni. Geräte und 
Gefass- in allen Metallen u. Stil · 
arten. RBennovier., Neuvergolden. 


Achtung! 50000 Paar Schuhe 
Vier Paar zusammen nur Mk.9.— 
Wegen Konkurs von mehrer. gr 
Fabriken bin ich beauftragt, dıeses 
grosse Lager von Schuhwaren zu 
liquidieren, zu obigem Preise. Ich 
verkaufe also an jedermann 2 Paar 
Herren- u 2 Paar Damenschuhe, 
braunes od. schwarzes Leder, sehr 
eleg, Nummer nacı Wahl. 4 Paar 
zusammen nur 9 M. Sendung geg. 
Nachn. Joh. Geld, Schuhexpor-, 
Alı-SandezNr. 374 B b. Neu-Sandez 
Umtausch gestattet od. Geld retour 


„ im Bonis 
fatiushaus bei Emmerich 
(Exerzitienhaus der deutſchen 
Jeſuiten). Fur Herren der ge⸗ 
bildeten Stände: Vom 21. Febr. 
bis 25.5 1 9 Vom 28 Marz 
bis 1. Vom 30 Mai bis 
8 Juni on 27. Juni bis 1 Juli. 
Für Akademiker und Abiturienten: 
Wom 16. März bis 22. März, 
5 nur fr gene Vom 

ära bis 27. März. Vom 
ril bis 21. April Für junge 
Rau eute und Beamte Vom 
20. Mal dis 24. Mai. Vom 10 Junt 


Firmen aller Geschäfts- 
zweige inserieren in der 
„Allgemeinen Rundschau“ 
mit glänzenden Erfolgen. 
Man verlange unverbind- 
liche Kostenvoranschläge, 
die bereitwilligst erteilt 
werden. 
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Munchener Sehens würdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 


geöffnet von 9 7 Uhr. 


Lenbachpl. 5. u 6 Ausstellung von 
p Gemälden und Skulpturen. Täglich 
Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur $" 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
a. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstllſteratur, kunstge werbliche Gegenstände. 


F. X. Zettier. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 

Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 

ne 17 Geöffnet v—12, 8- 6 Uhr. (Sonntag geschlossen) 
re 


lll. Hoi-hlasmalerel Ostermann & Hartwein,= 


chen, Schwanthalerstr. 88 Künstl. Ausf. b mäss. 


Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokaiitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschatten Americas Bar (Odeon- Bar). 


K. Holhräuhau 


V Anstalt Joseph Roden- 
stock, erstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
erg . d Augen) Kostenl Verordnung 

is. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Sämıl. Lokal. tägl. geöffnet 
Jeden Dienstag und Donn 
Gross. Militärkonzert. 


Kristall-Palast Alt-München | 


Blumsnsir. 29. Sehenswürdigkeli Ir Einheimische u. Fremde. 


Süddenischlands grössies Vergnügungs - Elablissemenl 
dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8-3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor 
stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Tabletten ent- 

halten neben Z OGDUTI 

die von Prof, Metschnikoff 
empfohlenen 


Glhco Bacterien. 
Von 
Aerzten 
selbst ge- 
‚raucht u. 
verordnet 
ei chron. 
Darm- 
schwäche, 
„ Magen- 
und Darm- 
II u, luis ald tre. schädlichen 
Blinddarm Entzündung, Nieren-, Arterien- 
45 Tabl. = Mk 3. —, 100 Tabl. 
In Apotheken und Drogerien, wo nicht erhältlich 
auch portofrei direkt. Prospekte uod Proben kostenlos vom 
Bakteriol. Laborat. v. Dr. E. Klebs, München, Göthestr. 25. 


4 


DrKlebs| 


kaıafıu, Bekampiuug der Pa 

Folgen, wie z B, 

leiden, Hautkrankheiten etc. 
= Mk. 6 


Deutsches Haus 


Ecke Lenbachplatz-Sophlenstrasse 
Täglich Ausschank von vorzüglichem 


Hiezu empfiehlt hochfeıne Würsteln und verschiedene Gabel- 


fruhstücke. Hochachtungsvoll F. Hinter maier. 


wır bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Ali gemeine Ranasenau“ beziehen zu wollen. 
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— 


sie weiteste Verbreitung verdienen. 


8 Balladen des 19. und 20. n 
r. R. Wass erzie her, Neuwied. 256 8 


ne Otto der Schütz. 


Kleist: Die Hermannsschlacht. 
Schellberg, Eschweiler. Mit Titelbild u. 172 S. 


r 


Saarbrücken. 144 S. mit 11 Abbildungen. 


Voltaires Merope, Tragödie in 5 Aufzügen. 


— es sn Eu 


Soeben iſt erfchienen: 


Der erſte norddentſche Tertiarenkongreß 


vom 11. bis 13. Auguſt zu Cöln a. Rh. 
Ausführlicher Bericht über denfelben. 


Der 170 Seiten ſtarke Bericht über den glänzend verlaufenen 
Kongieb erſcheint in Grop- OL . ich bil 1955 au Preſſe von 
und it 27 Abbildungen zu dem erſtaunlͤ ſe von 
J Sfo. qie bie die Teilnehmer des Kongreſſes, alle 288 0 und 
— bl. Franziskus ein wertvolles Geſchenk⸗ 

werk. — Bon Buchhändlern und Privatleuten zu 8 durch das 


Provinzialat d. Franziskaner, Düſſeldorf, Oſtſtr. 64. 
JJ 86 
= Feſtgeſchenke zur Kommunioufeier. 


ben Ehrentag. Des Weißen Sonntags 


V. Emmy iert (Tantemm ) 

Erzählungen als Feſtgabe 

Kommunionfinder. J 817 Peregrina. Hecri. Ge 

elegant gebunden M. Flic erſien hl Kommunion. 
= Gold 


d. M. 2, m. Goldſchn. M. 3.30. 
u erſchien ſoeben als ass gabe an den ſchönſten Tag: 


brave Kommunionhind * Pe Beitpiel der 
Ponent e e Lom ion M.120, m. eie dt alan 


P. Scheufens ur Kommunionfeier geeignete ızäblungen 
4 Knien Reife dem kindlichen Fühlen näher, daher empfiehlt 

ſch das ee ausgeſtattete und iuuftrierte Werk als Feſt⸗ 
gabe vorzüglich. — Ein textlich dochſtehendes Buch. 


Verlag von Joſ. Thum, Kevelaer (Rhld.). 


I r a 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


F Fiektrische Winimaschiin - 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln. Härmonlums 


edem Gebläse anzubringen. 

uschloser Gang. Grösste 
Sparsamkeit i. OT e 
da selbsttätig regulierend. 


Koch & Höhmann, Ronsdorl Al). 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montagebilligst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten. 


u. Haus hsg. von Seminarlehrer P. J. Kreuzberg. 118 8. 
Mit Erläuterungen herausg. von Gym.-Dir. Dr. 


Einl. und Erläut. v. Sem.-Lehrer P. Kind, Cornelimünster. 
== Prüfungsexemplare bei beabsichtigter Einführung unberechnet. 
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster i. W. . 


Allgemeine Rundſchau. 


r —TAüN—————.. ⁵˙ —̃— ̃ ͤͤl A.. !—!ſ—T— ͤ ͤ — ̃ —— 
Aschendorffs Sammlung aus erlesener Werke der Literatur. 


Bisher erschienen 79 Bändchen, sämtlich in Ganzleinen gebunden. 


Zeitictriſt für die lateinlose höhere Schule XXIV Heft 34. Die Aus 
in Ihrer äusseren Erscheinung, Einleitung und Anmerkungen sorgfältig gearbeitet, so dass 


ben sind sehr gefällig 


Neuerscheinungen 1913. (Genaue Verzeichnisse gratis!) 
Ausgewählt von Direktor 


geb. Mk. 1.40 


Eme rhein. Geschichte in 12 Abenteuern. Für Schule 


geb. Mk. 0.90. 


geb. in Leinw. Mk. 1.10. 


Minnesang: Perlen mittelhochdeutscher Lyrik. Für Schule und Haus herausg. 
von Schwester Scholastika, Direktorin des Oberlyzeums der Ursulinen, 


geb. Mk. 1.—. 


Die vaterländische Dichtung der deutschen Einigungakämpfe (87 Gedichte). 
Für Schule u. Haus herausg. v. Prof. Dr. Schmit s-Man cy. 160 8. geb. Mk. 1. 10. 


Deutsch von Dr. Fr. Cas telle. 


84 S. geb. Mk. 0.85. 


Das vegetariſche 


Bratbüchlein 


enthält jetzt über 200 Breil 80 6. 
Suppen und Tunken, Preis 
ompotto uch, d. Einmachen 10 6% 
anbelslebrer Aehſe, Hannover. 


Schinken 


Empfehle meine rühmlichſt bes 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerſeinſte Land- und 
Vin terdanetware zum Roheſſen 
ver Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verf. u „Nachn. Garantie Zurück⸗ 


nabe Ei a match 
althew d na m 
mit u Der Ha en 


ee 12, , West. 
Gebildetes Fräulein 


kath., 25. Jahre, in allen Haus⸗ 
arbeiten deſtens bewandert, in 

andarbeiten und im Schneidern 
ehr gewandt, muſtkaliſch, 


uht Stelle 
als Stütze oder Geſellſchafterin 
bei Familienanſchluß. Vergillung 
(Taſchengeld) nach Uebereinkunft. 
Offert. erb. unt L. E 14170 an die 
Seſchäftsſtelle d., A. R „München. 


Fräulein, 27 J., a. gut. Jam., 
in einfacherem Have. u 85 
erfahren (5 nzeln. 
sun gef a 3. 

Stellg. ſucht d. ung ſtern o 5 
fpät. Stellung i. beſſ. Familien: 
haushalte (Südban.) als Stütze 
n. gebild., e b. F. f Unter⸗ 
zieht ſ. gerne jed e 
Arbeit (Wäſche um; Be gil fe er⸗ 
w gem. de Salär Nebenſ., dageg. 

1 Ba Behand» 
lung, reund . erb. unter 
14160 A 155 ef äftöftelle 
der „Allg. Rundſchau⸗, ünden. 


Franz En 
Hostienbäekorel, 
. Hoflieferant, 
genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 
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Katechetisehe Monatsschrift 
Blätter ſur Erziehung und Unterricht mil bes. Berücksichti hgung der der mas: 
in zwei A Für Lehrer u. Lehrerinnen, tür G 
namentlich Rel. Lehrer a. Katecheten (m Beilage Predigt 
Katechese) XXVI Jhrg. No. 1, welcher das interessante un 2 
volle General- ster über d. seither erschienenen 25 Jahrgänge 
en — als 
urch die 


beigefügt ist, steht Interessenten — falls sie sofort ver 
Probenummer unberechnet und portofrei zu Diensten 
Verlag-hand ung von Heinr. Schöningh, Münster i. W. 


Vorzügliche Hohaeitsgeihenke: 


Lehr⸗ und 


Der katholische Ehemann. = 


P. Otto Bitſchnau. 2. Auflage. Dermatoid mit Rotſchniit 
Mk. 1 50; Glorid mit Goldſchnitt Mk. 2.20. 


Ne glückliche Ehe. 2 


Erwachſene, welche in den 
® Stand der Ehe zu treten 
gedenken, ſowie im beſonderen für Braut- und Eheleute. Bom 
f biſchöfl Geiſtl. Rat und Beneſtztat Anton Hauſer. 20. Auflage. 
Leinwand mit Rotſchnitt Mk. 1.—; Dermatoid mit Goldſchnitt 

Mk. 1.60; Glorid mit Goldſchnitt wattiert Mk. 2 50. 
Eine Unterweiſung über die ſtttlichen, religiöfen 
Die Ehe und hygieniſchen Pflichten für Erwachſene, bes 
© Tonders für Braut: und rn 14. Auflage. 

In elegantem Leinwandband Mk. 8.—. 


Das Büchlein von den Eltern- 


ten Som + Domkapitular J. Deutz. 6 Aufl. 
In elegantem Leinwandband Mk. 1.50. 
Alle 4 Bücher ſind mit oberhirtlichem Imprimatur verſehen 
und wurden von der katholiſchen Preſſe wärmſtens empfohlen. 
oder: Leben und Wirren 
Nas Reih der Frau, e 
Eheſtande. Von Emm 
Giehrl. 5. Aufl. In künſtleriſchem Leinwand band mit son: 
ſchnitt Mk. 3.60. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direkt vom Verlag 


Buchhandlung Ludwig Aner in Donauwörth. 


Für Ersikommunikanlen: 


Gebetbücher: 


Des Kindes erstes Kommunionbuch 
mit Belehrungen über die bl. Messe, die heilige Beichte und 
das bl. Altarssakrament mit Kommunlonandachten und Be- 
suchungen für jeden Tag der Woche. Von P. Droder, Obl. M. I. 

2. vermehrte Aufl. 272 S. Preis von Mk. 0.70 —2, 70. 


Die Vorhereltung i all die erste hl, Kommunion; 


Ein Büchlein zur Bele arang bauung für Erstkommu - 
nikanten. Durchgesehen un ac mit Een Anhang für Firmlinge 
era von Prof. Helarleh Schwarzmann, Religions- und 

ehrer. 6. Aufl. Kalikoband, Rotschnitt Mk. —. 75. 


Erzählungshächer ir Vorbereitung 


rstkommunion : 


Bereitet den Weg des Herrn! 
Erzählungen für Erstkommunikanten von Prof. Helsrich 


5 Religions- u Oberlehrer. 9. Aufl. 884 Seiten. 
teste Druckausstattung! Halbleinenband Mk 1.60. In 
eleg. Leinenband Mk. 2.—. Iu hochfein.Geschenkband Mk. 3 50. 


Mein Kind, gib mir dein Herz! 


Erzählungen für klelao Erstkommunikanten von Schwester 
Maria Paula, Franziskanerin. 2. Aufl. 192 S. Mit feinem Titel- 
bild u. acht hübschen Einschaltblldern auf a een 
Hübscher Halbleinenb. Mk. 1.50; eleg. Ganzleinenb. M 

hochf. Prachtb. Mk. 3.— 


„Illustr. Heiligenlegende für die. ugend“ 


von Schwester Josepha, Dominikanerin. 288 Seiten. 8° mit 

feinem, farbigem Titelbild und 12 hübschen Einschaltbildern 

auf Kun unstdruckpapier in eleg. Ganzleinenband Mk. 2.—, in 
hochfeinem Geschenkband mit Feingoläschnitt Mk. 8.—. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kevelaer (Rhld.) Bulzon & Bercker, . b. u. 


Verleger des heil. Apostol. Stuhles, 


„Wegen ihres Ansehens und ihrer Bedeutung 
kommt die ‚Allgemeine Rundschau‘ für den 
Bücherabsatz in erster Linie in Frage.“ 


"Wie bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeino Rundsehau“ besiehon zu wollon. 


Samen Rundſchau. 


Seite 136. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 
Trierischer Winzer-Uerein fl.-E. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man tordere | Preisliste. 


ervielfältiger 


Thuringia 


ervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Dructläce 23:35 em mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Honss Sohn, Weimar 303 e. 


Heyst-sur- Her (Belg. Nordseebad.) 

V ger, 6 rue Leopold II. 

Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 

Oktober bis März: Haus- 

. Pension für junge Damen 

M.65.-- proMonat. F.F.Referenzen 
I. Simoun-Neumann. 


Erholungsheim für Geist- 
liche und andere Herren. 


Lugano; ge 


PensionEdelweiss 


verlangt die Broschüre „Die Dostrah-Methode*- gratis 


von: Dr. Ernst Strahl, G. m. b. H., Hamburg I. A. Z. 


Dr. Ziegelroth's: | 
Arterienverkalkung. 


3. Auflage. Mk. 1.50. Zu beziehen durch: 


Dr. Ziegeiroth’s Sanatorium 4 Min. v. d. Bahn. Ruhige staub- 
Krummhübel i. Riesengeb. 1 


mn — = m. — 22 — 


| Vor der Entscheidung 


— —— —— — —ůů 


— — Ő 


wolle man einen ganzen Kalendermonat lang 
kostenfrei und ohne Verbindlichkelt die 


Kölnische Volkszeitung 


zur Probe verlangen. | 

Diese Probesendung soll Ihnen eln eigenes Urteil 
über die Leistungsfählgkeit, Reichhaltigkeit und den interes- 
santen Inhalt ermöglichen. Die Kölnische Volkszeitung steht 
nach Ansehen, pollſischem Einfluss und Leserzahlunbestreit- 
bar in der ersten Reihe der politischen Tageszeitungen. 

Sie Ist und bleibt, was sie stets gewesen Ist: auf 
religiüsem Gebiet ein überzeugt katholisches Blatt, auf 
e Geblet das grösste Organ der deutschen 

entrumspartel. 

Ihr Handelsteil — unabhängig und unbeeinflusst von 
der Grossfinanz wie von der Grossindustrie geleitet — Ist 
auf wirtschaftlichem Gebiet ein treuer und gewissenhafter 
Führer, der sich in kaufmännischen und industriellen 
Kreisen eines vorzüglichen Rufes erfreut. 


Töglich drei Ausgaben. 


Eigene Redaktionsvertreter In Berlin und Rom. 


v 


H, Susemönrg Fros. 8.49, 


Yußlend Bbl. 1.385, Bulgarien Fres. 4.25, 6 


riag von Dr. Armin Kaufen, G. m. ; 


p ! : tern, im del und beim Werfag sierteljäßrti A 2.00, (2 Nen. M 1.78, 1 Nen. A 0.87), in deſterreiqq : Angare 
Hatt rer. 5 3 nie Fres. 85 Ser f 1.81, on L 8.75, 42 52 70e. 1 gel 5 e e e „ 0 
ast. l ; tem Fros. 8.70, in Warokko Pes. 8.64 nýgebieten u. na ; vyten . u 

pleat ai er wre ee 8.18, Senn Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Paniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 766, 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streiſtanbrerſand A 8.00 piertetlahrtich Einzelnnmmer 25 Pf. Frebenummern an jede Adreſſe Rofenfrei. 


Nr. 8. 21. Februar 1914. 


ſ imm um Erhelmgsteim Manie In 
0 Lugano-Ruvigliana i 


Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 


Boloi u. N 
Kalh. Hospiz - Holel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder oszeit + Elektr. Licht e Dampfbeizung. 
— " Trinkgeldablösug —— 


Mainz Traniweins Hotel und Restaurant „Rheinganer Hei“ 
Gegenüber Hauptbehahel, Schotistrasse 3 u. 5, 5 Miaulen zum Riel. 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M. 250 an Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Gsrage 

Bahnhof und den Rheindampfern. 


Drei Aehren l. E., Hotel Notre Dame er Eee 
Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes. 


Dr. Wiggers 


Kurheim tsteiun) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 


ung. 


Gardone-Riviera 
ge Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen. = 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
ch elektr. Licht. Zen 0 


zeit entsprechend tet. 
. 25,000 ms Garten- und Par 
mit Bad und 


Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


BES Prospekt gratis und franko. "WE l 


Pension Maria Elisabeth as 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


Eigentum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
geleitet vom den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth, 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkänlage am See erbaut, 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit grossen Terrassen, 

Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralh im. 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr ti ber geöffnet. 


Man verlange Prospekte. 


IXLUULULLULILLLLI LI 


Rom reisende priester: 


finden gute Aufnahme im 
a Priesterheim zu Rom. 
Lungotevere Farnesina 40. =y 
n Deutsche Küche. Mässige Preise. $ 


ta 


I 


1 


— 


(Direktor Auguſt Hammelmann); 


Für die ane eee Dr. Ferdinand Abel, fie Die Inſerate und den Reklameteil: A. dammelmann: | 


Druck ber Berlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Bud» und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


— è 


Pensionat, der Englischen Fräulein, St. Mariä 


au Bensheim a. d. Bergstrasse. 

alten Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 

n. (. derinnen Am Hause.). Erlernung der Haushaltung. 
"S Pensionspreis 700 00 Mk. Näheres im Prospekt. 


Eigenbrodl sches Haushaltungs - Pensional 


mitKoeh schule, Neustadt a. Hdt (Perle d. Pfalz). 


konzess. Gold Medaille. Halb- u. Jahreskurse Vorzügl. haus- 
— Ausbildg Auf W. Mus., Ges., Sprach. usw. Klein. Kreis 
Herzl. Familienleben. Ausführl. Prosp. d.d. staatl gepr. Vorsteherin. 


Lausanne 


Katholisches französisches 
e . 

ER rn ~ Ademolselle reliz 
(Schweiz) Bid. de Grancy 19 
Erziehung, ig, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf —— Prospekte. 


Pensioni des Institutes St. Mariä 
der Englischen Fräulein 


Waldsirasse 31 Darmstadt Waldstrasse 31 


. finden junge katholische Mädchen, 
welche die Seminarien für das höhere Lehrfach, 
für Volksschul-, Haushaltungs-, od. Handarbeits- 

# lehrerinnen, ferner die Alice-, Fröbel-, Frauen- 
IE schule oder andere Lehranstalten besuchen. Für 

$ jüngere Pensionärinnen zehnklassige Tö:hter- 

schule im Hause, ebenso Gelegenheit zur Er- 

A lernung des Haushaltes und aller weiblichen 

| Nadel- und Kunstarbeiten. — Prospekte stehen 

zur Verfügung Nähere Auskunft erteilt 

Die Vorsteherin. 


] 
i 


i 


Haushaltungspenſtonat 
= St. Stranziskushaus 


o” 


2 Abt. St. Klara in Karlsruhe 


Grenzſtraße Nr. 7. 


Taſelbſt ift jungen Mädchen Gelegenheit geboten, nh 4 

brung eines rn Haushaltes tüchtig zu machen, 

-aktifch * n allen . Arbeiten: ee = 
nung, ndlung der Wäſche, Bügeln, Kochen, durch 
N „ lege 


leitung in allen weiblichen Hand: 
We iß⸗ und Buntjtiden, Hand- und Maſchinennähen, 
Ruſterſchnittzeichnen und Kleidermachen. 
FJortbildungsſchulunterricht in den Schulfächern. Auf Wunſch 
Unterricht in Klavier, Franzöſiſch und kaufmänniſche Buch⸗ 
- 1 2 A Jewells am Donnerstag nach dem weißen 
ne Aus tunft erteilt die Oberin der Barmherzigen Schweſtern 
vom per e von Paul, St. Franziskus haus, Grenzſtraße 7. 
see Hoden m 2K ſtehen zu Dienſten. 


* i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


nsional Tür In- und Ausländerinnen 


sprachen. Musik, Haushaltung. Gelegenheit zum 
Besuch der Freiburger Schulen. Familienleben. 


*. ‚Sommerieimesier beginnt am 20. April 


e durch die Vorsteherin 
Paula Brinck. 


— Kinder DAIEN Prones sche 
ein —— Gun Fee 
richten an die 1212 ert und ene 


| elenvermittfung: 


21 e que 
4 ende Damen. 


— M. Weiden, Köln. 
Martinsir. 37. Kataloge oralis. 


Venſtonat der St. Marienfdule, Mainz 


Willigis- 
Platz 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit Bun Latein. Abſchlußzeugnis erg zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt in die Oberſekunda. 


ſich. — Proſpekt und jegl 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwill sit | 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 
GewissenhaftesteVorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche In 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzükl.Pensionat. 
— Eintritt Jederzeit. 


| Näheres durch die Direktion. 


Polytechn.Institut 


ARNSTADT THUR 


$ Maschinenb., Elektro-“ 


A technik, Chemie, Bau- 
| „Gas- u. Wasser- 


A technik, Prosp. frei. 


Ingenieur - Akademie 


iss Wismar a. d. Ostsee ¿ii 


sss für Maschinen- u. Elektro- 222 
222 Ing., Bau-Ing u. Architekt. 22 


Dr. Szitnick‘s Institui 


ipar sig a a Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat, 


e aa Wen 


Kl. Klassen, India Beben Bebandl 
str. Aufsicht. Ostern u. Herbst19 
haben sämtl. bestanden. 


rmstädter Pädagogium be- 
reitet auf alle !’rüfung. vor 

mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer eto, keine 
Kandidaten unterrichten. c 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel-Wilnelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjähr., 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
| reitet. Prospekt Dir«kt.: K. Topl. 


Berufs-Auskunft 


Leider konnten wir der Nachfrage 
nach Damen, die ſich bei uns als 
Gaͤrtnerin ausgebildet haben, auch 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. 


Die größten Berufschancen 


bietet daher die Ausbildung in 
dem mit Oſtern 1914 um das 
Doppelte erweiterten 


J 


Haus Gandersheim 


Rhein, Bättneciunenkpule mit Seminar 


Kaiſers wert h 
PE 


22 des Schuljahres: 21. April. Frühzeitige Anmeldung empfiehlt 
che Auskunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


32" Fischer’sche Vorbereilungs-AnSlal v. 


Berlin W 51, für alle Militär: und Schul⸗Examina, Zieten⸗ 
Straße 2223. Unterricht, Disziplin, zug, Wohnung, 


vorzüglich empiohlen, unüberirolfene Erlolge. dez ge 6g 


beft. 3871 9551 
352 Abit. (63 Tam,), 2589 Fah nenj , 272 Prim., 32 Seelad., 12 Rad., 
Gini., 193 f. bób. AL 1913: 22 Ahit (Dam. ) 114 Fahnen]. 3 Seekad. 8 


Das HiHi. Conrict zu Dieburg 


bei ben berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Nealſchul⸗ 


utmmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. e a 
Keen. und im Herbft Geſundes Haus, ea ga 


paee e, f unbe e Beha ung, en Haba 
eberw berall, 55 5 1 1 3 
Éiner 2 Bates eigener Sr 
Bäber E Aus 
ſtl. Rektor Pr * ardt. 


a = Limburg a. d. Lahn. 


Collegium Bernardinum 


Bischöfliches Konvikt., 


Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium. Gesunde 
Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe. Gewissenhafte Anleit. der 
Schiller z. Studium, Pens.-Pr.: 6004. Barmherz, Sı hwestern besorgen 
d. Haushalt. Nähere Auskuntt u. Prospekt durch den Regens. 


St. Joſephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. ©. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Groß— 
herzogliche Katholiſche Gymnaſium in Vechta be⸗ 
ſuchen. —— an den Präfekten der — i 


Bei ſofortiger Anmeldung 


finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 


Unſer erſtes Jahr vermittelt gediegene lands und haus⸗ 
wiriſchaſtliche Aus ildung und ift zugleich Vorkurſus für 
das einjährige Seminar, das mit dem Examen für 
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haushaltungskunde 
abſchließt, die den Gewerbeſchullehrerinnen gleichſtehen. 


Günſtigſte Berufsausſichten 


Wirtſchaftliche n 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


Tilgerzug nach Lourdes. 


X. Wall fahrt des Berliner Komitee für Pilgerreiſen, 
gegr. 1900. 5. Lourdesfahrt vom 5.— 19. Juli 1914. 


Reiferoute: Berlin Halle bzw. Breslau Kohlfurt— Elfterwerda- 
Halle -Jena— Brobft ella — München (Aufentd.)PBartenfirhen-Mitten= 
wald (Scharnitzpaß) Innsbruck (Raftftation) Trient (Valgusbahn) 
Brimolano— Venedig (Raſtſtatton) Padua (Aufenth) San Remo 
(Aufenth.) Nizza (Raſtſtatton) Marfeille (Aufenth.) Lourdes (4 Tage 
Aufenthalt) Loon 9 ) Genf (Raſtſtation) Bern- Bafel - Straß⸗ 
burg (Raſtſtation) Frankfurt- Elm Erfurt Halle — Berlin bzw. 
Kohlfurt— Breslau. Reiſekoſten inkl. Verpfleg, 1 a in 
Venedig, Trinkgeld, Führung uſw.: Berlin - Berlin: IL. Kl.; 5.4. 
III. KI.? 2104. Breslau Breslau: II KI.: 360 « a. Kl.: 

220 K Reiſeanſchluß und Abgang auch auf den Haltefiel en des 
Sonder uges: Fabrgel:erlaß auf deutſche Teilſtrecken. — Profpelte 

und koſtenloſe Austunft durch die Unterzeichneten: 


Klare Bruno Scheidtweiler, Pilgerführer, Berlin⸗ 


einickendorf⸗Oſt, Benkeſtr. 7. Eduard Rottmann, 
Geſchäfts führer, Berlin W., Keithſtr. 11. 


Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen aui die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Smilie Ringseis + 


Der Königin Lied. 


I. Magnificat. M. 3.50; geb. M. 5.— 
III Kreuz und Halleluja. M. 3.—; geb. M. 4.50. 


709 — 
722 S 


Dichtung in 3 Büchern. 
M. 10.—; geb. in Leinw. M. 11.50. 
II Hoſanna, 


2. Aufl. 8’ (XXXII. u. 


M. 3.50; geb. M. 5.—. 


„Vielleicht das bedeutende geiſtliche Gedicht des verfloſſenen Jahrhunderts, voll Friſche und 


Schwung, voll tiefer Gedanken und farter, 


glaubeneinniger Empfindung, 


ein Weit von fait 


männlicher Strenge der Konzer tion, Geſchloſſenhe. t und Feſtigkett in der Gliederung. 
(Allgem. Lueraturblatt, Wien 1902, Nr 20) 


Von E. 
„Illu. 


Emilie Ringseis. 


M. Hamann. 
228 S.) M. 3.20 geb. in Leinw. M. 4.—. 


Mit 6 Bildern. 80. 


„E. M Hamann verdient großen Tank dafür, daß ſie zum erſten Male ein abgeſchloſſenes 
Bild der liebenswürdigen Frau zeichnete, ein W. das fie durch eindringlich liebevolle Verſenkung 


in den Menſchen und die Tichterin gewann. 
würdigen lehrt ihre ſattvobe Biographin mit 


Sie hat uns viel zu geben, und dieſe Gaben zu 
der vollen ihr zu Gebote ftebenden Kunſt und der tor 


eigenen Reife und Treſſſicherheit des Urteils, ethiſche und dichter iſche Werle ins red te Licht zu rücken.“ 
(Allgemeine Rundſchau, München 1913, Nr. 46 [H. Rieſchl.) 


Alban Stolz und die Schweſtern Ringseis. 


Ein freundſchaftlicher Federkrieg. 
2. u. 3., ergänzte Aufl. Mit 3 Bildern. 8“ 
in Leinw. M. 6. 


Herausgegeben von Alois Stockmann S. J. 
VIII u. 


430 S.) M. 5.—; geb. 


Der Briefwechſel iſt nickt rur intereſſant und amüſant, ſondern voll Gemütskraſt und 


verſieckter Schönheiten. 


Alle Beteiligten rücken uns geiſtig näher: drei eigenartige, vornehme, 


hochbegabte wienfchen, die in dieſer Korreſpondenz mit ihr Beſtes niedergelegt haben. 
(Die chrißliche Frau, Freiburg t. Br. 1913, 2. Heft) 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


VoneinemSchreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES-APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedaris-Gesellschallm.b.H.,Langenlonsheim 9 nl.) 
Constant Tempé, Weingutsbesitzer, Rappoltsweileri.E, 


(vereidigter Memswein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


tern — — 
à 1 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 


ben gra tis und franko. Fässer zur Verfügung. 
. — alter Tischwein von Mk. 52.— pro Hekto an. 


-L 


Harmonium 


Druck wind und Saugwind von M. 80.— bis M. 6000. 
Austel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg etc. “DE 
Besichtigung meines Lagers erbeten. 
= Kataloge gratis und franko. œ 


M. J. Schramm 


München, Rosenstrasse 10/1 


Fo 


Nur in Original- 
kisten à 300 St. 
Kiste frk. 12.50 Mk.. 
3 Kisten frk, 24 Mk. 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabakfabrik und Zigareitenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab Orsoy 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand * für die 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 


Muster, Sammlungen, kurz a 
staubsieher, übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Genssson -Küsien 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
Ban MS 77 * Holz, Ein- 
aus Pappe, besonders ver- 
— — PAEO — gediegene 
Ausführung ohne rn. 
Mehrfach gesetzlich geschützt. 
Geschäftsgrösse (Quart) Stück nur 
Mk. 2.—. Reic (Folio) 
Stück nur Mk. 2. Probepost- 
paket vier Stück, Verpackung frei, 


OTTO HENSS.SOHN 


WEIM’ ° 


Tall. Bürger-Verein | 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Angebot der grössten Zigarren- und. Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


MANIL A- PlAN TES“ 1000 Sick.40=MK. 


Fabrikät aus nur überseeischen Tabaken 


— da pen Reklameteil: A. Hammelmann; 
rektor 
Buch gr eg Akt.⸗Geſ., i in OTe 


A i: Amon ig; 
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XI. Jahrgang. 


Politisches aus Bayern. 
Von M. Geßner, München. 


Bei dem heutigen Streifzug durch die bayeriſche Politik ſei zu⸗ 
nächſt einiger Veränderungen in der Zentrumsfrak⸗ 
tion des Landtags gedacht. Der Nachfolger Dr. v. Dallers im 
Vorfitz der Fraktion, Herr Lerno, ift zum Generalſtaatsanwalt 
am Oberſten Landesgericht in München ernannt worden und hat, 
da damit ſein Mandat erloſch, eine Wiederwahl nicht mehr ange⸗ 
nommen. Die Fraktion bereitete dem ſtets pflichteifrigen, in ſeiner 
Treue zu den Grundſätzen der Partei unerſchütterlichen Manne eine 
würdige Abſchiedsfeier. An ſeiner Stelle wurde der Abgeordnete 
Held zum erſten Vorſitzenden der Fraktion gewählt. Möge er, 
getragen von dem Vertrauen der Geſamtheit der Fraktion und 
der Partei, ein zielbewußter Führer ſein, damit das Zentrum auch 
fernerhin fördere das Wohl von Land und Volk, von Thron und 
Altar. Aus der Zentrumsfraktion ausgeſchieden iſt auch Moritz 
Freiherr von und zu Franckenſtein, der Träger eines den 
deutſchen Katholiken wohl vertrauten Namens, ein Mann, der 
ſelbſt, indem er die Ideale ſeines Vaters zu den ſeinen machte, 
ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit eine ſehr geachtete und ein- 
flußreiche Stellung in der Abgeordnetenkammer und darüber hin⸗ 
aus geſchaffen hatte. Nun iſt er an Stelle ſeines verſtorbenen 
Bruders als erbliches Mitglied in die Kammer der Reichsräte ein⸗ 
gezogen. Seine alten Grundſätze wird er auch dort hochhalten. 

Von den Verhandlungen des Landtags waren von größerem 


Intereſſe die allgemeinen Erörterungen zum Etat des Innern 


in der Abgeordnetenkammer. Abgeſehen von der wichtigen 
Frage der Vereinfachung und Verbilligung der Staatsverwal⸗ 
tung, bei deren Behandlung der Zentrumsabgeordnete Götz der 
luxuriöſen Ausſtattung öffentlicher Bauten in den Großſtädten ein 
beſonderes Kapitel widmete, und von einigen ſonſtigen mehr 
praktiſch⸗ materiellen Fragen, wurden dabei vorwiegend 
Dinge beſprochen, die mehr die Lebensauffaſſung und Welt⸗ 
anſchauung angehen, oder überhaupt grundſätzlicher Natur find. 
So die Frage, ob die Zwangserziehung konfeſſionell ſein 
müſſe oder nicht. Der konfeſſionelle Charakter dieſes Teiles 
der Jugenderziehung iſt in Bayern durch das Geſetz vom 
Jahre 1902 feſtgelegt. Nun ſcheint aber der Verſuch gemacht 
werden zu ſollen, dieſes Prinzip zu durchbrechen. Wenigſtens 
liegt dem Nürnberger Magiſtrat ein Antrag auf Errichtung von 
gemeindlichen Zwangserziehungsanſtalten vor, der in den dortigen 
evangeliſchen Kreiſen ſchwere Beunruhigung verurſachte. Im 
Hinblick darauf verlangte der Zentrumsredner Abg. Götz, daß 
derartigen Verſuchen energiſch entgegengetreten werde, und der 
Miniſter Freiherr von Soden hat über ſeine Feſtigkeit in dieſer 
Hinficht keinen Zweifel gelaſſen zum großen Leidweſen des Liberalen 
Dr. Günther und des Sozialdemokraten Segitz. Letzterer ſchob 
unter anderem den Geſichtspunkt der Billigkeit vor, worüber ſich 
Herr Scharnagl vom Zentrum gebührend wunderte, da die 
Sozialdemokraten für gewöhnlich auf dem Standpunkt ſtehen, 
daß an den Ausgaben für Erziehungsaufgaben nicht geſpart 
werden ſoll. 
Einen ziemlich breiten Raum in den Erörterungen zum 
Etat des Innern nahm die Debatte über die Leichen verbren⸗ 
nung ein. Der Zentrumsabgeordnete Götz erkannte zwar an, 
daß dem Miniſter nach der Entſcheidung des Verwaltungs⸗ 
F nichts anderes übrig blieb, als oberpolizeiliche 
orſchriften zu erlaſſen, aber das hielt ihn nicht ab, zu der Ge⸗ 
ſamtfrage noch einmal Stellung zu nehmen und auch die Entſcheidung 


des Verwaltungsgerichtshofes dabei kritiſch anzuſehen. Er be⸗ 
leuchtete den Hintergrund der ganzen Bewegung und kennzeichnete 
fie als Demonſtration des Atheismus. Die gar fo „fortſchrittlichen“ 
Herren, die ſonſt ſo gern alles Alte über Bord werfen, hier aber auf 
einmal für das Alte ſchwärmen, wies er darauf hin, daß die älteſte 
Beſtattungsart die Beerdigung ſei. Für den Fall aber, daß un⸗ 
bedingt das Aelteſte maßgebend ſei, erinnerte er an die Feſtſtellung 
eines Münchener ſozialdemokratiſchen Gemeindebevollmächtigten, 
daß die Urbeſtattungsart die Leichenverzehrung ſei. Die für die 
Leichenverbrennung vorgebrachten beſonders empfehlenden Geſichts⸗ 
punkte erkannte der Abg. Götz ſo wenig an wie das Bedürfnis, 
hob aber unter Bezugnahme auf Ausführungen des Münchener 
Univerſitätsprofeſſors Dr. Richter die vom Standpunkt der Rechts- 
pflege ſich ergebenden Bedenken nachdrücklich hervor. Gegenüber 
dem Argument des Verwaltungsgerichtshofes, im wirtſchaftlichen 
Leben kämen immer wieder neue Erſcheinungen und Einrichtungen 
zur Annahme, für die die beſtehenden Geſetze nicht ausreichten, 
betonte Herr Götz mit Recht, daß Beſtattungshandlungen keine 
freien bürgerlichen Handlungen ſeien und daß im übrigen das 
Geſetz Erlaß die 3 und nur von Beerdigung rede, obwohl bei 
ſeinem Erlaß die Jahrtauſende alte heidniſche Unfitte gewiß keine 
„neue Erſcheinung“ mehr war. Die Frage, ob die jetzige Regelung 
als definitiv gelten müſſe oder nicht, behandelte der Redner nicht 
weiter, forderte aber, daß diejenigen, denen die kirchliche Diſziplin 
die Leichenverbrennung verbietet, nicht zu den Koſten für Krema⸗ 
torien herangezogen werden und daß Minderjährigen ein ent⸗ 
ſprechender Schutz zuteil werde. 

Die liberalen und ſozialdemokratiſchen Redner erklärten 
entweder ihre vollſte „Neutralität“ oder behaupteten, die Leihen- 
verbrennung ſei für ſie durchaus keine Prinzipienfrage. Sie 
freuten ſich aber doch des Erreichten mit ſo echter Freude, wie 
man ſie auf Dinge, denen man neutral gegenüberſteht, ſelten 
verwendet. Die Liberalen ergingen ſich ſogar in allerlei Dankes⸗ 
worten an den Miniſter, an denen man jedoch einen ironiſchen 
Beigeſchmack um fo eher finden muß, als der Minifter ſelbſt er- 
klärte, er bleibe bei der früher von ihm vertretenen, die Leichen. 
verbrennung grundſätzlich ablehnenden Anſchauung, woraus doch 
klar hervorgeht, daß die oberpolizeilichen Vorſchriften nur dem 
ärgſten Unfug ſteuern, aber keineswegs eine Konzeſſion an den 
Standpunkt der grundſätzlichen Verfechter der Leichenverbrennung 
bedeuten ſollten. Die Frage der Heranziehung der Katholiken 
zu den Koſten der Verbrennungsanlagen werde, ſo meinte der 
Miniſter, im Verwaltungsſtreitverfahren zu entſcheiden ſein; einen 
beſonderen Schutz der Minderjährigen ſcheint er auf Grund der 
Rechtslage für ausſichtslos zu halten. Den Anforderungen der 
Rechtspflege iſt nach ſeiner Anſicht genügend Rechnung getragen, 
während N aber doch gerade nach dem Prozeß Hopf Sachver- 
ſtändige melden, die das beſtreiten und aus dieſem Prozeß 
Argumente für die Erdbeſtattung im Intereſſe der Feſtſtellung 
von Todesurſachen herleiten. 

Auf eine Anfrage erwiderte der Miniſter, die Leichenver- 
brennung in Bayern obligatoriſch zu machen, gehe nicht an, da 
die geſetzlichen Grundlagen dafür fehlten. Das wird indes nur 
inſofern und ſolange zur Beruhigung dienen können, als die 
Flammenhallenſchwärmer nicht die Mehrheit im Parlament haben. 
Bekämen ſie dieſe, ſo würden ſie ſich die nötigen Grundlagen ſchon 
ſchaffen, denn der Umſturz iſt entſchloſſener, als die meiſten ſeiner 
Gegner, und das allein erklärt ſeine Erfolge in ſo ziemlich allen Fällen. 
Vielleicht gelänge es den Herrſchaften ſogar, den Reichsrat zu er⸗ 
weichen, der fiH zu einem Verbot der Leichen verbrennung ja jetzt ſchon 
nicht entſchließen kann, unter hauptſächlicher Berufung auf das Tole- 
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rieren der proteſtantiſchen Kirchenbehörden. Die Leichenverbrennung 
ift aber eine im allgemeinen fo durchaus bewußt und gewollt anti- 
chriſtliche Sitte, daß ihr Verbot im chriſtlichen Staate konſequenter⸗ 
weiſe nach wie vor gefordert werden muß. Die wohl nicht nur 
aus Toleranz entgegenkommende Haltung der proteſtantiſchen 
Kirchenbehörden beweiſt dagegen gar nichts, denn meiſtens pflegt 
man ſich über die Beſeitigung von Dingen, die man nur toleriert, 
nicht ſonderlich aufzuregen. 


Ein noch ernſteres Thema ſchnitt der Abg. Götz an mit 
einer Betrachtung über gewiſſe „Nacktheiten unſeres Kultur- 
lebens“. Der Höhe unſerer Außenkultur ſtellte er die Ver⸗ 
flachung und Verödung des Innenlebens gegenüber. Eine 
moderne „Jugendkultur“ und der konfeſſionsloſe Moralunterricht 
ſind ihm ein Beweis dafür, wie man heutzutage die Kulturwerte, 
die, wie andere Völker, ſo auch uns großgemacht haben, vielfach 
bekämpft und auszurotten ſucht. Laſzivität und Libertinismus 
offenbaren ſich im Nacktkultus und in den Auswüchſen des 
Karnevals und Folgen von alldem und anderem ſehen wir in 
dem Volksmord genannt Geburtenrückgang, bei deſſen Bekämpfung 
die Religion und vor allem der Katholizismus der wichtigſte 
Faktor iſt. Da aber auch ſonſt das Mögliche geſchehen müſſe, 
begrüßte der Zentrumsredner den dem Reichstag vorliegenden 
Antrag auf Verbot gewiſſer Mittel. 


Der Miniſter ſchloß bei Konſtatierung einer wachſenden 
Genußſucht auch ländliche Kreiſe ein. Zu bekämpfen ſei dieſes 
Uebel hauptſächlich durch religiöſe Einwirkungen, während die 
Polizei ſich nur gegen die Auswüchſe wenden könne. Den Grund 
des Geburtenrückganges erkennt der Miniſter vor allem in einer 
Aenderung der Lebensauffaſſung und mißt in ſeiner Bekämpfung 
den katholiſchen Volksmiſſionen große Bedeutung bei. Zu den 
allgemeinen Ausführungen des Abgeordneten Götz bemerkte 
der liberale Führer Dr. Caſſelmann, daß auch er und ſeine 
Freunde zwar Gegner der Gemeinheit, aber auch der Ueber- 
treibungen des Herrn Götz ſei, und dann hörte man nur noch 
von Uebertreibungen. Den Geburtenrückgang ſuchten die Abge⸗ 
ordneten Dr. Günther und Segitz auf alle möglichen Gründe 
zurückzuführen, nur den entſcheidenden wollten ſie nicht gelten 
laſſen. Der liberale Redner behauptete ſogar mit großer Feier⸗ 
lichkeit, die Konfeſſion tue „gar nichts zur Sache“. Daß ſie aber doch 
manches tut, iſt nicht nur aus der Tatſache zu ſchließen, daß die 
katholiſche Kirche am konſequenteſten und energiſchſten gewiſſen 
Tendenzen zu Leibe geht, es geht auch aus der Geſamtſtatiſtik 
hervor, die man nicht mit einzelnen Zufallziffern widerlegen 
kann. Und wenn der Minifter mit feinem Hinweis auf die 
Lebensauffaſſung recht hat, die ganz gewiß entſcheidend iſt — denn 
über teure Zeiten wurde immer geklagt, manchmal mehr und 
mit mehr Recht als heute —, ſo weiß man doch auch, daß die 
Lebensauffaſſung durch die Religion und Konfeſſion entſcheidend 
beſtimmt wird. Die Ausführungen der liberalen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Redner ſetzte der Zentrumsabgeordnete Freiherr 
von Freyberg ins rechte Licht und rückte alle die bei der 
Bekämpfung der Gefahren für die öffentliche Moral und Volks⸗ 
geſundheit maßgebenden Geſichtspunkte in den Vordergrund, 
wobei er auch den Verdienſten des verſtorbenen Herausgebers 
der „A. R.“ Dr. Armin Kauſen in der Bekämpfung der als 
gefährlich erachteten Mißſtände wärmſte Anerkennung zollte. 

Schließlich wurde auch noch die Haltung der Regierung 
zur Sozialdemokratie zur Debatte geſtellt, freilich nicht 
mehr mit der früher mehrfach beobachteten Leidenſchaftlichkeit. 
Daß eine monarchiſche Regierung nicht gut Verfechter des repu- 
blikaniſchen Syſtems als Bürgermeiſter und Beigeordnete be⸗ 
ſtätigen kann, ſcheint man allmählich überall einzuſehen. Wenn 
der Liberale Dr. Günther immer noch meint, durch Entgegen- 
kommen in dieſer Hinſicht könne man Sozialdemokraten „neu- 
traliſieren“, ſo iſt das verſtiegener Optimismus. Auf die Weiſe 
wurden bisher immer nur Monarchien erſt neutraliſiert und 
dann geſtürzt. Frhr. v. Soden hielt mit allem Nachdruck 
an ſeinem bekannten grundſätzlichen Standpunkt, von dem aus 
er in der Praxis die gebotene Vorſicht walten läßt, durchaus 
feſt. Daß er nebenbei hat durchblicken laſſen, es ſei ihm lieber, 
wenn man mit ihm anſtändig ſtatt ruppig verkehre, ſteht damit 
nicht im Widerſpruch, und es war von einigen Berliner Blättern 
ebenſo einfältig wie voreilig, auf Grund dieſer einzigen Tatſache 
Freiherrn von Soden nachzuſagen, er paktiere mit der Sozial ⸗ 
demokratie. Daran denkt der Miniſter gar nicht, und die Sozial⸗ 
demoraktie, die doch wohl auch etwas davon wiſſen müßte, glaubt 
ſelbſt am allerwenigſten daran. 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. N 

Die Kundgebung des Reichsansſchuſſes der deutſchen 
Zentrumspartei 
ift neuerdings veröffentlicht worden mit den Unterſchriften ſämt⸗ 
licher Mitglieder der Reichstagsfraktion ſowie der Landtags⸗ 
fraktionen von Preußen, Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen 
und Oldenburg. Dieſe Univerſalität der förmlichen und öffent. 
lichen Zuſtimmung iſt ein ſchönes Zeichen der Eintracht und Ent. 
ſchloſſenheit. Ihre beſondere Bedeutung liegt darin, daß ſie den 
letzten Vorwand entzieht, die Legalität und Endgültigkeit der Be. 
ſchlüſſe über den Charakter der Zentrumspartei zu bezweifeln. 
Wenn wir bisher ſagten, die höchſte Inſtanz der Partei habe ge: 
ſprochen und die Sache ſei entſchieden, ſo nörgelte man an der 
Aktivlegitimation der Landesausſchüſſe herum. Inzwiſchen iſt nun 
ein regelrechtes Zentralorgan geſchaffen worden in dem Reichs ⸗ 
ausſchuß, der ſich auf den Landesausſchüſſen aufbaut und 
durch Zuwahl von Vertrauensmännern aus den ſonſtigen Fat 
toren des politiſchen Lebens ſeine Baſis erweitert hat. Gegen 
die Autorität dieſer oberſten Inſtanz läßt fich beim ſchlechteſten 
Willen kein formaler Einwand finden. Höchſtens könnten 
die Definitionsſüchtigen noch ſich an die Behauptung klammern, 
es gäbe in dieſem oder jenem Parlament doch noch Zentrums⸗ 
abgeordnete, die nicht ganz auf dem Boden der Kundgebung 
vom 8. Februar ſtänden. Um dieſen letzten Weg zur Anzweifelung der 
Einmütigkeit zu verlegen, war die Unterzeichnung der Kundgebung 
von allen Zentrumsabgeordneten der geeignete Weg. Jetzt iſt 
es ganz klar und unzweifelhaft, daß überall der Satz gilt: 
Unter Ablehnung jeder weiteren Definition erklären wir: das 
Zentrum foll bleiben, wie es war und ift, — nämlich eine poli 
tiſche, nicht konfeſſionelle Partei. Das aus den Parteiverſamm- 
lungen im Lande — der Eſſener mit der markanten Rede Waders, 
wie den in Berlin und anderen Orten abgehaltenen — erklingende 
Echo offenbart den übereinſtimmenden Willen der Wählerſchaft. 
Damit ſind die inneren Zwiſtigkeiten abgetan und erledigt; wo 
noch Gegenſtrömungen ſich geltend machen, da find fie als An- 
griffe von außen abzuwehren. 

In Sachen der politiſchen Partei iſt alſo endgültig 
klare Bahn geſchaffen worden. Ueber die Schwierigkeiten, die auf 
dem Gebiete der Arbeiterorganiſation zutage getreten ſind, 
konnten die Inſtanzen der Zentrumspartei natürlich kein ab 
ſchließendes Urteil fällen, da es ſich dort um Fragen handelt, 
die außerhalb des politiſch⸗parlamentariſchen Parteilebens liegen; 
die Vertretung der Standesintereſſen in Einklang zu bringen 
mit den religiög-fittlichen Intereſſen und Pflichten, ift Sache der 
kirchlichen Autorität und des Gewiſſens der beteiligten Katholiken. 
Darum hat ſich der Reichsausſchuß der Zentrumspartei darauf 
beſchränkt, vom politiſchen Standpunkt aus die kräftige Mit- 
arbeit feiner Anhänger in allen chriſtlichſozialen Organ toner 
zu empfehlen und beſonders gegenüber der ſtetig anwachſenden 
Macht der ſtaats und religionsfeindlichen Sozialdemokratie die 
Notwendigkeit von Eintracht und Ruhe für die auf chriſtlichem und 
nationalem Boden ſtehende Arbeiterbewegung (ohne Unterſchied 
der Formen) zu betonen. Das Paſtoralſchreiben der in Köln ver 
ſammelten Biſchöfe bewegte fih alfo auf einem anderen Gebiet, 
als die Kundgebung der Zentrumspartei. Aber der gemeinſame 
Zweck der Beruhigung und Sammlung ergab, wie ſchon hervor⸗ 

ehoben worden iſt, eine Berührung in einem praktiſch wichtigen 
Punkte, nämlich in der entſchiedenen Zurückweiſung der kränkenden 
und zerſetzenden Polemik, in der allzu ſelbſtbewußte und übereifrige 
Privatperſonen ſich ein Richteramt anmaßten, das nur den berufenen 
Autoritäten zuſteht. Daher betont die Adreſſe des Breslauer Dom- 
kapitels an den Herrn Kardinal Kopp die Einigkeit mit Sr. Eminenz 


‚in der Ablehnung aller gegen hochverdiente Katholiken und ſelbſt 


gegen Biſchöfe gerichteten, die Einigkeit unter dem katholiſchen Volke 
ſtörenden Verdächtigungen. Alle aufrichtigen Katholiken haben keinen 
dringenderen Wunſch, als daß endlich die ärgerlichen Zwiſchenfälle 
aufhören, die ſogar das Vertrauen auf die Eintracht unſerer Biſchöfe 
zu erſchüttern drohen.“) 


.. Die „Bayeriſche Staatszeitung“ Nr. 44 vom 23. 2. 14) meint 
in ihrem Rundblick, daß nicht alle Konſequenzen und Begleiterfcheinungen, 
die ſich aus dem modernen Arbeitsverhältnis ergeben, ausſchließlich vom 
Standpunkte der religiöſen Normen geprüft werden könnten. „Eine etwas 
weniger reichliche Betonung des theoretiſchen Standpunktes in derartigen 
Fragen würde weſentlich zur Ermittlung des gemeinſamen Weges zum 
gemeinſamen Ziele beitragen. Es iſt zu hoffen, daß, nachdem man hüben 
und drüben dieſen feinen theoretiſchen Standpunkt mit hinreichender Deut 
lichkeit präziſiert hat, allmählich eine Beruhigung der Gemüter eintritt.“ 
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Die dritte Niederlage des Großb locks. | 


Auf die Zentrumsſiege in Offenburg. Kehl und Köln (Land) 
ijt jetzt ein konſervativer Wahlſieg in Jerichow gefolgt. Auch 
ein glänzender Sieg. Der konſervative Kandidat erhielt in der 
Stichwahl 16625 Stimmen (gegen 12098 in der Hauptwahl), 
während der ſozialdemokratiſche Gegner es. nur auf 15 259 Stimmen 
brachte (gegen 12 667 in der Hauptwahl). Wahrſcheinlich haben 
die Konſervativen aus ihren eigenen Reihen noch einige Reſerven 
herangezogen; doch lag die Entſcheidung bei den Liberalen, die 
in der Hauptwahl rund 7000 Stimmen aufgebracht hatten. Die 
fortſchrittliche Volkspartei hatte die Stichwahlparole ausgegeben: 
Keine Stimme den Konſervativen! Das iſt die übliche Form 
der verſchämten Negation, die nichts anderes bedeutet, als die 
Aufforderung, Mann für Mann den Roten zu wählen. Zum 
beſſeren Antrieb wurde noch die Gefahr an die Wand gemalt, 
daß der Sieg des konſervativen Kandidaten die Linksmehrheit 
im Reichstage, die Präſidialmehrheit vernichten würde. nn 
trotzdem ungefähr die Hälfte der Liberalen für den Konſervativen 
geſtimmt hat, fo ift das ein erfreuliches Zeichen für den Rück⸗ 
gang der Großblockſtimmung. 

Wir wollen den Konſervativen ihre Siegesfreude durchaus 
nicht beeinträchtigen, aber angeſichts der weitgehenden Betrach : 
tungen, die hier und da an dieſen dritten Wahlfieg geknüpft 
werden, muß man doch hervorheben, daß die konſervative Partei 
in Jerichow nicht in dem Maße aus eigener Kraft allein 
geſiegt hat, wie das Zentrum in Offenburg und Köln (Land). 
Unſere Parteigenoſſen vermochten den ganzen Großblock zu 
überrennen; in Jerichow aber hing das Ziel ab von der Spaltung 
der bisherigen Großblockgenoſſen, von der Gnade des beſſeren 
Teils der Fortſchrittspartei. Die Bekehrung dieſer Leute iſt ja 
ſehr erfreulich; es iſt nur die Frage, ob ſie ſtandhalten 
wird, — auch für den Fall allgemeiner Neuwahlen. 

Angeſichts des bei den Nachwahlen erſichtlichen „Rucks 
nach rechts“ iſt nämlich ſchon der Vorſchlag aufgetaucht, die 
Regierung möge den Reichstag auflöſen und durch einen neuen 
Appell an die Wähler das unliebſame Wahlergebnis von 1912 
korrigieren. Freilich, wenn im Notfall zur Auflöſung geſchritten 
werden müßte, fo darf man wohl hoffen, daß die 110köpfige ſozial 
demokratiſche Fraktion erheblich geſchwächt würde. Doch die 
Hoffnung iſt noch keine Gewißheit, und deshalb wird Herr 
v. Bethmann Hollweg die ultima ratio der Auflöſung noch bis 
zum wirklichen Notfall verſchieben. Vorläufig kommt er ja mit 
dieſem „demokratiſchen“ Reichstag noch aus, wie die großen Ge⸗ 
ſetze vom vorigen Sommer klar bewieſen haben. Ein Zwang 
zur Auflöſung könnte ſich ja unter Umſtänden einſtellen, 
wenn die Fortführung unſerer Schutzzoll. und Handels- 
vertragspolitik kritiſch enden ſollte. Dann wäre auch 

eine Parole vorhanden, deren Wichtigkeit und Dringlichkeit 
das Volk begreifen würde. Aber jetzt, gleichſam aus blauem 
Himmel, den Blitzſtrahl der Auflöſung niederfahren zu laſſen, 
das wäre doch eine Art Haſardſpiel. 

Wir haben keinen Zweifel, daß die Zentrumspartei, die zum 
Verlaß auf die eigene Kraft in einer harten Schule erzogen 
worden iſt, auch bei Auflöſungswahlen ſich trefflich bewähren wird. 
Für die Konſervativen hoffen wir alles Gute, aber aus der 
Schwalbe von Jerichow ſchöpfen wir noch nicht die Gewißheit eines 
Sommers. Beſſer ift es, den „Zug nach rechts“ fih erft aug- 
reifen zu laſſen. Dazu gehört freilich auch, daß die konſervative 
Politik nicht die „reaktionäre“ oder „echt preußiſche“ Seite zu arg 
herauskehre, ſondern lieber die volkstümliche Seite, welche 
es den früheren Anhängern der Großblockparole leichter macht, bei 
der Stichwahl ſich gegen den Roten für einen Konſervativen zu 
entſcheiden. Mit der Kraft. und Gewaltpolitik ift keine gute 
Reichstagswahl zu machen. Man muß die Wähler zu werben 
verſtehen, und das iſt nur durch ſolide und zähe Wahlarbeit mög⸗ 
lich, nicht durch Demonſtrationen à la Preußenbund. 


Der neue Fürfi von Albanien. 

Die Throndeputation von Albanien iſt unter Führung 
Eſſad Paſchas in Neuwied geweſen und unter ſchwungvoller 
Rede iſt die Krone angeboten und angenommen worden. Die 
Zeremonie verlief tadellos. Der neue Fürſt, Prinz Wilhelm zu 
Wied, hat es auch an Fleiß in den Vorarbeiten zu ſeinem 
ſchweren Werk nicht fehlen laſſen. Er hat eine Rundreiſe ge- 
macht, um in London, Paris, Rom und Wien ſich vorzuſtellen 
und mit den regierenden Perſönlichkeiten Fühlung zu nehmen. 
Und jetzt will er auch noch nach Petersburg gehen, ſozuſagen in 
die Höhle des panſlawiſtiſchen Löwen. Deshalb wird die Reife 
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nach Albanien noch etwas hinausgeſchoben. Erſt für die Zeit 
vom 26. bis 28. Februar iſt der Empfang beim Zaren Nikolaus 
und die Rückſprache mit den (teilweiſe neuen) ruſſiſchen Staats⸗ 
männern vorgeſehen. : 

Der neue Fürſt wird gewiß viel Höflichkeiten oder auch 
Freundlichkeiten gehört haben oder noch zu hören bekommen. 
Aber er wird ſich gewiß darüber klar ſein, daß ſein neues Staats⸗ 
weſen nur bei den Dreibundmächten eine ehrliche und nach⸗ 
haltige Unterſtützung erwarten darf. Die ganze Tripleentente 
hat keine Freude an dieſem Kind und würde an feinem Kranken⸗ 
und Todesbette keine Tränen weinen. Darüber iſt aber wohl 
hinauszukommen unter der doppelten Vorausſetzung, daß nicht 
ein neuer Krieg eingefädelt wird und daß der neue Staat die 
nötigen Geldmittel für die Anbahnung von geordneten Verhält⸗ 
niſſen bekommt. Für den erſten Bedarf ſcheint ja durch die Ane 
leihe, die ſich der Fürſt vorher ausbedungen hat, geſorgt zu ſein. 
Die größten Schwierigkeiten und Gefahren liegen im Innern, 
in dem unbändigen Geiſt des Volkes und in den gewohnten 
Ränken der Großen. Wenn Eſſad Paſcha in Neuwied ſehr ſchön 
von der Treue der Albanier geſprochen hat, ſo gibt das keine 
Bürgſchaft für ſein künftiges Verhalten und auch nicht für die 
Zuverläſſigkeit der anderen Notablen, die den neuen Fürſten nur 
gelten laſſen werden, ſo lange ſie auf ihren eigenen Vorteil zu 
kommen hoffen. — Der Nationalitätenkampf in Ungarn hat 
einen verabſcheuungswürdigen Dynamitanſchlag gegen den 
Palaſt des griechiſch⸗katholiſchen Biſchofs von Debreſein 
gezeitigt, wobei der Biſchof ſelbſt zwar unverletzt blieb, dagegen 
6 Perſonen getötet und 8 ſchwer verletzt wurden. 

Das Rrauße Heer und die kranke Regierung in Srankreid. 

Die Wiedereinführung der dreijährigen Dienſtzeit bringt 
Folgeerſcheinungen, die den Beſtand dieſer Heeresvergrößerung 
in 12 105 ſtellen. Der Geſundheitszuſtand der franzöfiſchen 
Truppen war ſchon früher nicht glänzend, weil immer ſchon zur 
Lückenfüllung eine Portion minderwertiger Leute eingeſtellt 
werden mußte. Nun hat man zu den zwei bisherigen Jahr⸗ 
gängen noch einen dritten eingeſtellt, der aus Zwanzigjährigen 
gebildet wurde. Die körperliche Feſtigkeit des jüngeren Jahr⸗ 
Bang? war an fi ſchon weniger geſichert. Nun kam die 

eberfüllung der Kaſernen durch die plötzliche ſtarke Beſtands⸗ 
vermehrung hinzu. Die Intendantur ift den Schwierig- 
keiten nicht n geweſen. Bei mangelhafter Unterbrin⸗ 
gung und Verpflegung ſind an verſchiedenen Orten Seuchen 
unter den Soldaten ausgebrochen. Das benützen nun die zahl⸗ 
reichen und rührigen Gegner der dreijährigen Dienſtzeit, um 
gegen das Heergeſetz vom vorigen Jahr Sturm zu laufen. Das 
gegenwärtige Miniſterium Doumergue nimmt eine unklare und 
zweideutige Haltung ein. Es hat ſchon bei Antritt feines Amtes 
von der Durchführung des Wehrgeſetzes in einer Weiſe ge⸗ 
ſprochen, daß eine Hintertüre zur Abſchaffung oder Abſchwächun 
offen blieb. Nun ergibt ſich das ſonderbare Schauſpiel, daß 
die Gegner des beſtehenden Geſetzes auf der Linken die gegen⸗ 
wärtige Regierung zu ſtürzen ſuchen, während die Anhänger der 
dreijährigen Dienſtzeit, wozu auch die Rechte gehört, einen 
Miniſterwechſel zugunſten Baxthous oder eines gleichgeſtimmten 
Mannes anſtreben. Im gegenwärtigen Miniſterium herrſcht Un⸗ 
einigkeit und deshalb auch Unentſchloſſenheit. Um ihm vorläufig 
eine klare Stellungnahme zu erſparen, hat die Linke den Antrag 
eingebracht, eine parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion ein⸗ 
zuſetzen. Offenbar mit dem Hintergedanken, daß auf Grund des 
beunruhigenden Materials, das dieſe Kommiſſion vorausſichtlich 
zu Tage fördern werde, eine wirkſame Agitation gegen die 
dreijährige Dienſtzeit veranſtaltet werden könne. l 

Vom allgemeinen menſchlichen Standpunkt müſſen wir den 
Franzoſen etwas Mitleid widmen. Sie haben eine gewaltige 
Kraftanſtrengung gemacht, um unter rieſigen Opfern ihre Wehr⸗ 
kraft wieder auf die Höhe zu bringen. Das Ergebnis iſt ein 
verſeuchtes Heer, das nicht für das Ausland, ſondern für die 
einheimiſche Bevölkerung ein Schrecken ift, und eine politiſche 
Unſicherheit, die ſogar das dort landesübliche Maß überſchreitet. 
Das ganze Gemiſch von Uebereilung und Zerfahrenheit, von 
leidenſchaftlicher Aufwallung und nachträglicher Schwäche macht 
wahrlich keine Reklame für die republikaniſche Staatsform und 
das „aufgeklärteſte“ Staatsweſen, das ſich ſo gern als Muſter 
für die zivilifierte Welt aufſpielt. 

Vom politiſchen Standpunkt bereitet es uns natürlich eine 
gewiſſe Genugtuung, daß Frankreich in den chauviniſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen an den Grenzen feiner phyſiſchen und moraliſchen Kraft 
angekommen iſt. Das Ganze beſtärkt die Friedenszuverſicht. 
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Re ſchutzloſe katholiſche Moral. 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


$ dem Aufſatz „Freidenkerprozeſſe“ („A. R.“ Nr. 3; 17. Jan. 
1914) hat Rechtsanwalt Dr. Hipp auf den mangelhaften 
ſtrafrechtlichen Schutz der chriſtlichen Kirchen und ihrer 
Bekenntniſſe gegen Angriffe und ſpeziell auf das Verſagen 
des § 166 RStGGB. hingewieſen. „In der Praxis wird man aber 
bisher noch ſehr wenig von einem wirkſamen Schutz der chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſe mit Hilfe dieſer Beſtimmung gehört und 

eleſen haben. Weitaus in den meiſten Fällen ſcheitert die Durch⸗ 

hrung einer Strafverſolgung an dem Erfordernis der be⸗ 
ſchimpfenden Va In einer Kirche oder ihrer Einrich⸗ 
tungen.“ Die richterliche Beſcheinigung dieſer Erfahrungstatſache 
iſt neuerdings wieder erbracht worden. 

In ihrer Nr. 91 vom 19. Februar veröffentlichten die 
„Münchner Neueſte Nachrichten“ den Wortlaut einer 
vom K. Landgericht München I unterm 19. Januar getroffenen 
und vom Oberſten Landesgericht München unterm 
2. Februar gebilligten Entſcheidung, wodurch der Antrag der 
Staatsanwaltſchaft auf Eröffnung des Verfahrens wegen 
eines Vergehens in bezug auf die Religion aus Anlaß 
des bekannten Vorſtoßes des genannten Blattes gegen 
die katholiſche Moral (Näheres vgl. „Allgemeine Rundſchau“ 
1913 Nr. 51) abgelehnt und der verantwortliche Redakteur außer 
Verfolgung geſetzt wird. 

ie Entſcheidungsgründe des Gerichtes verdienen in 
ihrem weſentlichen Inhalt der breiten Oeffentlichkeit bekannt zu 
werden. Sie verneinen zunächſt die Frage, ob der Artikel 
die Sittenlehre der katholiſchen Kirche habe treffen wollen, 
mit folgender Argumentation: 


„Von dem Verfaſſer des Artikels wird die Anſchauung vertreten, 
daß Religion und Moral als völlig ſelbſtändig und von einander unab⸗ 
hängig ſtreng von einander zu trennen feien; er ſtellt die konfeſſions⸗ 
lofe Moralerziehung und die Erziehung in einem religiöſen Bekenntnis 
als gleichberechtigt hin und warnt davor, die Erziehung in einem 
religiöſen Bekenntnis durch polizeiliche Gewalt und ſtaatliche Gewalt⸗ 
mittel aufzuzwingen, verlangt vielmehr, daß die durch die Verfaſſung 
jedem Staatsbürger gewährleiſtete Bewegungsfreiheit 
in religiöſer Beziehung unangetaſtet bleibt. 

In dieſem Zuſammenhang ift in dieſem Artikel darauf Yin- 
gewieſen worden, daß im Laufe der Geſchichte die katholiſche Moral 
verderblichen Einfluß auf ganze Völker geübt und ſie ſtatt ſittlich 
zu heben, oft an den Rand des Abgrundes gebracht habe. 

Im Anſchluß daran iſt ausgeführt worden: 

Hier war eine moraliſche Hebung dann nur dadurch möglich, 
daß führende Geiſter ſich auf die natürlichen Grundlagen der Moral 
beſannen und die Feſſeln einer fremdgeſetzlichen unterchriſtlichen Ethik 
ſprengten.“ 

Die auf den verderblichen Einfluß der katholiſchen Moral bezüg: 
liche Kundgebung hat, wie aus dem Zuſammenhange deutlich Hervor: 
geht, nicht die Sittenlehre der katholiſchen Kirche, ſondern die 
Konſtatierung des verderblichen Einfluſſes der Betätigung der 
katholiſchen Moral in früherer Zeit zum Gegenſtande. 

Bei dieſer Sachlage erſcheint das Vorbringen des Beſchuldigten, 
daß der Verfaſſer des Artikels dabei frühere geſchichtliche Vorkommniſſe, 
nämlich ſolche aus der Zeit vor der Reformation im Auge gehabt 
habe, glaubhaft. Daß nicht die katholiſche Sittenlehre als 
ſolche und damit die katholiſche Kirche angegriffen werden wollte, 
ſondern nur auf der Vergangenheit angehörige geſchicht⸗ 
liche Vorgänge hingewieſen wurde, ergibt ſich aus dem Zuſatz, in 
dem feſtgeſtellt iſt, daß die katholiſche Moral durch führende Geiſter 
ſpäter wieder gehoben wurde.“ 

Die Schlüſſigkeit dieſer Gedankenfolge unterliegt berechtigtem 
Zweifel, unſere an oben genannter Stelle vertretene Auffaſſung 
iſt jedenfalls durch ſie nicht erſchüttert worden. Indeſſen kann 
von einer Nachprüfung abgeſehen werden, denn der Schwer 
punkt der Entſcheidung liegt im folgenden. In den Ent⸗ 
ſcheidungsgründen heißt es nämlich weiter: 

„Auch wenn jedoch angenommen werden könnte, daß die zum 
Gegenſtande der Anklage gemachte Aeußerung ein abfälliges Werturteil 
über eine weſentliche Lehre, nämlich die Sittenlehre der katholiſchen 
Kirche bilde und damit zugleich einen Angriff gegen die Kirche ſelbſt 
in ſich ſchließe, ſo könnte gleichwohl eine Verurteilung des Beſchuldigten 
aus 8 166 RStGB. nicht eintreten, weil eine Beſchimpfung der 
katholiſchen Kirche nicht vorliegt. 

Der Begriff der Beſchimpfung im Sinne des S 166 a. a. O. 
fegt voraus, daß die Mißachtung in beſonders verletzender roher Form 
zum Ausdruck gebracht wird. Allerdings muß eine ſolche Mißachtung 
nicht notwendig in Schimpfworte ſich kleiden, ſondern ſie kann auch in 
der Behauptung oder Verbreitung einer ſehr ehrenrührigen Tatſache 
befunden werden, ſofern ſich darin eine rohe Geſinnung oder das freche 
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Beſtreben, das Hochzuachtende in den Staub zu ziehen, dokumentiert. 
Die Mißachtung der Kirche, ihrer Einrichtungen oder ihrer Gebräuche 
kann dadurch einen rohen und verletzenden Ausdruck finden, daß ſie in 
der Form einer für die Kirche geradezu ſchimpflichen, dieſe der Ver⸗ 


achtung preisgebenden Tatſache auftritt. (Entſch. des R. G., Sammlung, 
9 a Bd. 28 S. 405, Bd. 31 S. 306; J. W. 1911 


Dieſe Vorausſetzungen ſind im vorwürfigen Falle 
nicht gegeben. Die abfällige Kritik des Einfluſſes der katholiſchen 
Moral in früherer Zeit überſchreitet nicht die Grenze der 
ſtrafloſen freien Meinungsäußerung und geht nicht zur 
Beſchimpfung der katholiſchen Kirche über. Daß es dem 
Beſchuldigten nicht um eine Beſchimpfung der katholiſchen Sittenlehre 
und der katholiſchen Kirche zu tun war, kann insbeſondere daraus ent⸗ 
nommen werden, daß in dem gleichen Aufſatz die konfeſſionsloſe Moral 
erziehung und die Erziehung in einem religiöſen Bekenntnis als gleich⸗ 
wertig hingeſtellt werden, alſo keineswegs die Lehre der katholiſchen 
Kirche als etwas verachtenswertes gekennzeichnet wird. Bei dieſer Rechts⸗ 
lage beſteht für das Gericht kein Anlaß zur Entſcheidung darüber, ob 
die über den Einfluß der katholiſchen Moral in früherer Zeit in dem 
Artikel geübte Kritik eine berechtigte oder eine ungerechtfertigte iſt. 

Selbſt wenn aber — wie nicht — die Annahme ſich rechtferti en 
ließe, daß in der hier in Betracht kommenden Aeußerung eine Beſchimpfung 
der katholiſchen Kirche zu erblicken fei, fo würde einer Verurteilung des 
Beſchuldigten aus 8 166 RStGB. der Umſtand entgegenſtehen, daß 
ſich nicht feſtſtellen läßt, daß er bei der Veröffentlichung des Artikels 
ſich bewußt war, die der Anklage zugrunde liegende Kundgebung 
habe eine die katholiſche Kirche beſchimpfende Eigenſchaft. Denn es iſt 
nicht zu widerlegen, daß er von der Richtigkeit der in dem Artikel be: 
haupteten Tatſache überzeugt war und infolgedeſſen den eventuell be⸗ 
ſchimpfenden Charakter der Aeußerung verkannt haben kann. In dieſem 
Falle wäre die Vorausſetzung für den ſubjektiven Tatbeſtand des § 166 


RStGB. nicht verwirklicht. (Entſch. d. R. G., Sammlg. Bd. 28, S. 408.“ 


Mit einem hörbaren Aufatmen der Erleichterung legen die 
„M. Neueſt. Nachr.“, die bekanntlich die Zentrumspreſſe wegen 
ihres Proteſtes gegen den famoſen Artikel vor die Schranken des 
Strafgerichts hatten fordern wollen, dieſes nach ihrem eigenen 
Geſtändnis „wider Erwarten“ gekommene Aktenſtück „richterlicher 
Rechtfertigung“ beiſeite und erklären, daß damit für ſie die 
Sache erledigt ſei. 

Nicht erledigt iſt ſie aber für das katholiſche Volk. Die 
Tatſache des Angriffes auf die katholiſche Moral wirkt weiter 
und durch die Münchener Gerichtsentſcheidung wird dieſe Wirkung 
vertieft und erweitert. Man merke an: Die Behauptung, 
„daß im Laufe der Geſchichte die katholiſche Moral!) verderblichen 
Einfluß auf ganze Völker übte und fie, ſtatt ſittlich zu heben, 
oft an den Rand des Abgrundes brachte,“ iſt nicht derart, 
„daß fie in der Form einer für die Kirche geradezuſchimpf⸗ 
lichen, diefe der Verachtung preisgebenden Tatſache auf⸗ 
tritt,“ eine derartige „abfällige Kritik des Einfluſſes der katho⸗ 
liſchen Moral in früherer Zeit überſchreitet nicht die Grenze 
der ſtrafloſen freien Meinungsäußerung“. Da muß man 
unwillkürlich fragen: Wie weit muß es denn kommen, bis 
diefe Grenze überſchritten wird? Und ſelbſt wenn diefe Ueber- 
ſchreitung einmal eintritt, dann ſteht einem „harmloſen“ Be⸗ 
ſchimpfer immer noch die Hintertüre des mangelnden Be. 
wußtſeins von der beſchimpfenden Eigenſchaft feiner Schmähung 


offen. Die Maſchen des Geſetzes find ſehr weit und es gehört 


ſchon ein Delikt von ganz außergewöhnlichem Umfange dazu, 
um darin hängen zu bleiben. 

Dieſe höchſt unbefriedigende Rechtslage, die in 
praxi die Kirche, ihre Lehre und ihre Einrichtungen ſo ziemlich 
als vogelfrei erſcheinen läßt und die deshalb auf katholiſcher 
Seite als unwürdig und kränkend empfunden wird, muß die 
dringende Forderung nach einer Reform der geſetzlichen 
Beſtimmungen rechtfertigen und wachhalten. Auch die gläu- 
bigen Proteſtanten haben ein Intereſſe an der Frage. Deren 
Tragweite ift um fo größer, als ſowohl aus der Mitte des Evan: 
geliſchen Bundes, vor allem aber von feiten des Freidenkertum⸗ 
ſeit Jahren Beſtrebungen im Gange ſind, die auf eine vollſtändige 
Beſeitigung des § 166, alfo auf die Schaffung ſchranken 
loſer Schimpffreiheit abzielen. Im Lichte dieſer Tatſachen 
gewinnt die Angelegenheit erſt ihre wahre Bedeutung als 
Kulturfrage. 


1 Bei dieſer Gelegenheit darf auch auf den diesjährigen Faſtenhirten 
brief des Herrn Biſchofs von Speyer, Dr. v. Faulhaber, hingewieſen 
werden. Der Hirtenbrief ſoll nach den eigenen Worten des Herrn Ver 
faſſers wie ein Wächterruf auf die Gefahr der religionsloſen Schule 
und ihrer gottloſen Sittenlehre aufmerkſam machen und die Segen: 
wirkungen der religiöſen und die Fluchwirkungen der e ee Er 
ziehung verkünden. Das ungemein zeitgemäße Hirtenſchreiben, von den 
der hochw. Verfaſſer ſoeben ein Exemplar der Redaktion der „A. R.“ zus 
ſenden die Güte hatte, iſt als Broſchüre (bei Dr. Jäger, Speyer) erſchienen. 
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Ein Nachwort. 
Von Dr. M. Eberhard, Marzoll. 


um Thema „Münchner Neueſte Nachrichten“ und katholiſche 

Moral einige Gloſſen. 

Die „Münchner Neueſte Nachrichten“ haben recht, 
wenn die deutſche Philoſophie recht hat. Es iſt eine 
bei den deutſchen Philoſophen, namentlich bei Hegel, öfters 
wiederholte Anſicht, daß die katholiſchen Länder ſich vergeblich 
um bürgerliche Freiheit bemühen, ſolange ſie noch der Kirche 
eine Geltung im öffentlichen Leben zugeſtehen. Nun iſt aber 
die Freiheit das Lebenselement der modernen Geſellſchaft. Wenn 
alſo Hegel mit ſeiner Anſicht über die katholiſche Kirche im 
Rechte iſt, dann haben die „Münchner Neueſte Nachrichten“ 
daraus die Konſequenz gezogen. 

Die „Münchner Neueſte Nachrichten“ haben 
recht, wenn die rationaliſtiſche Theologie recht hat. 
Auf den Kathedern deutſcher Univerſitäten wird gelehrt: „Genau 
ſo (wie zum Staatsgeſetz) ſtellt ſich nun die römiſche Kirche auch 
zu dem ſittlichen Gebot und gibt damit zu erkennen, daß ſie noch 
nicht weiß, was ſittliches Gebot und ſittliche Gefſinnung fei. 
Sie heißt zwar chriſtliche Kirche; aber ſie hält ſich ſelbſt und 
die Völker, die ſie früher erzogen hat und jetzt feſſelt, auf einer 
vorchriſtlichen Stufe der Geſittung feſt.“ er will es dem 
Journaliſten verdenken, wenn er dieſe Reſultate der Wiſſenſchaft 
eines Profeſſors Herrmann und anderer Rationaliſten zum 
Gemeingut des Publikums macht? Was auf dem Katheder und 
im Buche wahr iſt, muß auch in der Zeitung wahr ſein. 

Die „Münchner Neueſte Nachrichten“ haben 
recht, wenn die Regierungskunſt faſt aller Staaten 
im verfloſſenen und gegenwärtigen Jahrhundert 
im Rechte iſt. Auf der ganzen Linie herrſcht offener oder 
latenter Krieg gegen die katholiſche Kirche; die meiſten Staaten- 

ebilde find ein erbärmliches Zwitterding; fie gießen neuen 

in in alte Schläuche, neuen Geiſt in alte Formen. Das 
natürliche iſt, daß der Geiſt ſich ſeine Form ſchafft; unnatürlich 
iſt, daß die Einrichtungen der Kirche zum Teil ſtaatlich protegiert, 
ihr Geiſt ſtaatlich bekämpft oder mit Mißtrauen beobachtet und be⸗ 
handelt wird. Das iſt nicht mehr eine Ehe, bei der die Herzen 
zuſammenſtimmen, ſondern offenbar ein Vorteil, der die Teile recht 
und ſchlecht zuſammenhält. Solch tiefgehende Diſſidien deuten auf 
Scheidung; Löſung iſt unwahrſcheinlich; die Kirche darf nicht, der 
Staat will nicht anders werden. Was wunder, wenn das Miß- 
trauen des Staates ſich in das patriotiſche taubenreine Herz der 
„Münchner Neueſte Nachrichten“ ergoſſen hat! Das Kind ſieht, 
wie Papa Mama bevormundet, demütigt, von einflußreichen Stellen 
zurückhält, Ausnahmegeſetze über ſie verhängt, Handſchellen des 
Plazet und ähnliches anlegt; was wunder, wenn es auf die 
je bose! verfällt und ſie in kindlicher Naivität ausſpricht, Mama 
ei böfe , 

Die „Münchner Neueſte Nachrichten“ haben 
recht, wenn das Verhalten ihrer katholiſchen Abon- 
nenten das richtige iſt. Die katholiſchen Abonnenten kennen 
die Richtung ihrer Zeitung; ſie bekennen ſich auch dazu; Abon⸗ 
nement iſt Bekenntnis, von Ausnahmefällen abgeſehen, poli- 
tiſches Bekenntnis und auch religiöſes Bekenntnis. Die katho⸗ 
liſchen Abonnenten der „Münchner Neueſte Nachrichten“ müſſen 
die Richtung ihres Blattes kennen; ſie proteſtieren nicht gegen 
dieſe Richtung, ſondern unterſtützen ſie weiter durch das Abonne⸗ 
ment; fie durchſündigen der Redaktion und dem Verlag gegenüber 
den ganzen Katalog der fremden Sünden. Die neun fremden 
Sünden ſind folgende: 1. zur Sünde raten, 2. andere ſündigen 
heißen, 3. in anderer Sünde einwilligen, 4. andere zur Sünde 
reizen, 5. ihre Sünden loben, 6. zur Sünde e i 7. die 
Sünde nicht ſtrafen, 8. zur Sünde helfen, 9. anderer Sünde ver⸗ 
teidigen. Wie verachtenswert muß aber eine Religion den Redak⸗ 
teuren und Inhabern einer Zeitung erſcheinen, deren Abonnenten 
fie ungeſtraft herunterſetzen laſſen, ohne irgendwie „Sünde“ darin 
zu ſehen. Und da die Zahl ſolcher katholiſchen Abonnenten Legion 
iſt, muß ſich dem Redakteur die Vermutung nahelegen, in der 
Religion ſelbſt ſei etwas faul; eine jede Idee, die lebenskräftig iſt, 
tritt werbend auf; der Katholizismus dieſer Abonnenten hat offen. 
bar Selbſtmordgedanken. Schon rein pſychologiſch betrachtet muß 
alſo dieſer Abonnentenkatholizismus ein Gefühl der Verachtung 
für die Perſon und für die Religion erwecken, bei aller Hoch- 
achtung vor dem klingenden Teil des Abonnements natürlich; ein 
ſolcher Katholizismus muß förmlich den Journalismus „zur Sünde 
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Bedenken zu überwinden, ehe ſie ſich 
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reizen“, wie ein ſchwächlicher Lehrer das Ungeſtüm der Jugend zu 
tollen Streichen förmlich reizt. | 

Wenn jemand in dieſem Falle auf die Anklagebank gehört, 
fo find es nicht in erſter Linie die „Münchner Neueſte Nach⸗ 
richten“, ſondern andere Faktoren. Sie haben nur B geſagt, wo 
andere A gefagt haben. Ihre Aeußerung war nur ein Symptom. 
Die Hauptverantwortung fällt auf die, die es möglich gemacht 
haben, daß ſo etwas geſchehen konnte. „Es iſt doch das Zeichen 
eines ſehr geringen und ſchwachen Glaubens, wenn öffentlich und 
vor den Augen der Menſchen nur zu oft Beleidigungen dem 
katholiſchen Namen zugefügt werden, wie ſie eine religiöſe Zeit 
niemals geduldet hätte“. (Leo XIII. Rundſchreiben Sapientiae 
christianae.) ; 


Zum Iagesproblem. 
Bon Franz Rupp, Heidenburg. 
Die „Allgemeine Rundſchau“ hat bereits in Nummer 6 auf die 
roße Kulturtat des Epiſkopats hingewieſen. Aber 
roblem ift fo brennend und die Ausführungen des Hirten- 


ſchreibens ſind ſo wertvoll, daß ſie noch einige erweiterte Betrach⸗ 
tungen rechtfertigen. Zweifellos hatten unſere Biſchöfe nicht wenige 


das 


entſchloſſen, das Wort zu 
nehmen. Aber bei der Größe des Uebels und der Ergebnisloſig⸗ 
keit der bisher angewandten Maßregeln muß nunmehr die Reli- 
gion mit all ihrer Kraft einſetzen, um zu beſſern, was zu beſſern 
iſt. Dank ihnen! Ihre Worte ſind goldene, wenn auch bitter⸗ 
ernſte Worte, ſie verdienen überall im Reiche bekannt zu werden 
und ein Echo zu finden! Namentlich der von dem Geburten 
rückgang, dem böswilligen, laſterhaften Mißbrauch der Ehe 
handelnde Paſſus kann nicht eindringlich genug der Beherzigung 
empfohlen werden. Es ſind erſchütternde Gedanken, ergreifende 
Klagen, wahre Hirtenworte von hoher Warte aus. Dank 
unſeren Oberhirten auch für den Freimut, mit dem ſie geſprochen 
haben. Denn hier „Verſtecken“ſpielen wollen, wo das Laſter 
überall leiſe tuſchelt und laut redet, hieße die Kraft der Wahr⸗ 
heit ausſchalten. | 
Die Wirkung dieſes Hirtenwortes wird nicht ausbleiben. 
Das aber ſcheint mir zweifellos, daß es mit dieſer einen Verlaut⸗ 
barung nicht getan ſein darf. Auf dieſes Wort unſerer 
Biſchöfe darf ſich nicht der Staub der Zeit legen, ſon⸗ 
dern ſolange das Uebel beſteht, muß ihm in der katholiſchen Be⸗ 
völkerung mit dieſer mächtigen Waffe zu Leibe gerückt werden. Das 
Hirtenſchreiben iſt in verſchiedenen Verlagen gedruckt erſchienen 
und zu billigen Maſſenpreiſen zu beziehen: vielleicht wird die Pfarr- 
geiſtlichkeit gut daran tun, ihren Brautleuten ein Exemplar zu 
überreichen. Eine beſſere und nachhaltigere Unterſtützung ihrer 
eigenen Ermahnung wird ſie kaum ausfindig machen können. 
Ferner: Rom hat beſtimmt, daß die Verordnungen über die Erſt⸗ 
kommunion der Kinder jährlich einmal zur Verleſung gebracht 
werden ſollen. Iſt der Gedanke, auch das Hirtenſchreiben der 
Biſchöfe alle ein oder zwei Jahre in Erinnerung zu 
bringen, von der Hand zu weiſen? Denn das Problem wird 
nach einem Jahre nicht tot, vielleicht noch furchtbarer ſein. War 
es einmal nötig, mit Freimut zu ſprechen, ſo wird es ein zweites 
und drittes und zehntes Mal nötig ſein. Nur nachhaltige 
Bekämpfung einer irregeleiteten öffentlichen Mei- 
nung kann Früchte bringen, und dies könnte nicht mit größerem 
Nachdruck geſchehen, als durch jährliche Verleſung dieſes packenden 
Hirtenwortes von tauſenden von Kanzeln, mag dies nun auf al- 
emeiner Anordnung ſeitens der kirchlichen Obrigkeiten oder freier 
tſchließung der Pfarrgeiſtlichkeit beruhen. Mag letztere auch 
jede Gelegenheit benützen, um gegen die Seuche anzukämpfen: eine 
wirkſamere Waffe wird fie kaum finden können als dieſes tiefgrün- 
dige, mit dem Glanze der höchſten kirchlichen Autorität in Deutſch⸗ 
land auftretende ernſte Biſchofswort. Gewiß gibt es Orte und 
Gegenden, wo von dieſer Maßregel — wenigſtens zurzeit noch — 
abgeſehen werden könnte und daher vielleicht ſollte. Aber daß 
Diete ſcharfe, ſicheren Erfolg verbürgende Waffe nunmehr ins Depot 
gelegt werden ſollte zum Verſtauben und Roſten, während da 
draußen der Tod weiter Triumphe auf Triumphe feiert: das wäre 
unverzeihlich! 
Die Biſchöfe machen darauf aufmerkſam, daß keine Rettung 
möglich ſei, „wenn nicht alle guten Kräfte ſich regen und ſammeln“. 
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Möge alfo ſeitens unſerer andersgläubigen Mitbürger ge 
ſchehen, was nach ihrer Moral und Organiſation nur geſchehen kann! 
Möge vor allem der Staat aus dem „Enquete“ ſtadium 
ſagte Minis und zu recht wirkſamen Maßregeln übergehen.!) Zwar 
agte Miniſterialdirektor Kirchner im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
aus am 7. Februar 1913 (Stenographiſcher Bericht Spalte 10913), 
aß ſich „durch polizeiliche Maßregeln nicht viel tun läßt“. Dem 
wird man — beſonders wenn man an die Geſamtheit der ſtaat⸗ 
1 15 Behörden denkt — durchaus widerſprechen müſſen: ſowohl 
indirekt (durch Förderung religiöſer Lebensauffaſſung) als auch 
direkt vermag die ſtaatliche Behörde gegen dieſen Moloch anzu⸗ 
kämpfen. Vor allem kommt außerordentlich viel auf die Geſun⸗ 
dung der öffentlichen Meinung an. Betreffs Zählung der 
Obſtbäume weiß die Staatsregierung eine — mehr oder minder 
populäre — „Anrede an die Bevölkerung“ in ihren Kreisblättern 
uſw. zu veröffentlichen. Läßt ſich nicht — und zwar auf Grund 
chriſtlicher, vaterländiſcher Lebensanſchauung — etwas Aehnliches 
in populärer, packender Weiſe verfaſſen, indem man z. B. die 
Bevölkerungszunahme Rußlands der deutſchen entgegenſtellt, Ruß⸗ 
lands, deſſen Maſſen wohl in allererſter Linie für die nächſte Zu⸗ 
kunft zu fürchten ſein werden? Wenn man es nicht kann, ſollte 
man — die Sache ift es wahrhaftig wert — ein Preisausſchreiben 
erlaſſen! Miniſterialdirektor Kirchner ſagte (a. a. O. Sp. 10 913): 
„Die Hauptſache iſt die Belehrung der Bevölkerung. Denn die 
ganze Frage iſt moraliſcher Natur, es ſind Imponderabilien, die 
nur dadurch beeinflußt werden können, daß das Volk ſich ſelbſt 
hilft, daß es ſelbſt erkennt, auf wie gefährlicher Bahn es ſich be⸗ 
findet.“ Mit Bedauern muß aber gejagt werden, daß Ausfüh- 
rungen wie die des Herrn Miniſterialdirektors durchaus nicht wirt. 
ſam ſein werden. Es fehlt das Mark, das Rückgrat, das iſt die 
chriſtliche Moral, es fehlt der Hinweis auf Naturgeſetz und 
göttliches Gebot, auf die Tatſache, daß nach chriſtlicher Anſchau⸗ 
ungsweiſe der Mißbrauch der Ehe Gewiſſens ſchuld bedingt; 
biete Hinweiſe vermißt man um jo mehr, als der Redner wohl 
weiß, daß die ganze Frage eine moraliſche iſt. Ich meine, der 
Miniſterialdirektor in einem chriſtlichen Staatsweſen hätte die 
Frage nicht ohne Bezugnahme auf dieſe ihre Grundlage behandeln 
ſollen. Das höchſte, zu dem er ſich aufſchwingen kann, iſt: „Wenn 
man in weiten Kreiſen alle möglichen Mittel anwendet, um die 
Empfängnis zu verhüten .. , jo ift das nicht nur vom ethiſchen, 


ſondern auch vom ärztlichen Standpunkt auf das energiſchſte zu 


verurteilen“ (Sp. 10911). Oder folte man etwa gefliſſentlich ver- 
ſuchen, den chriſtlichen Charakter des Staates mehr und mehr zu 
verwäſſern? Man kann ſich doch auch nicht vorſtellen, daß der 
offizielle Proteſtantismus in dieſer Frage einen weſentlich anderen 
Standpunkt einnimmt als die katholiſche Kirche. In den Aus- 

rungen des Miniſterialdirektors treten die opportuniſtiſchen Ge⸗ 
ankengänge viel zu viel in den Vordergrund, wohingegen das 
Prinzipielle faſt ganz zurücktritt. Nachdem er zugegeben hat, daß 
„es verſtändig iſt, wenn eine Familie nur ſoviel Kinder zur Welt 
bringt, als fie ernähren kann“ (Sp. 10 911), findet er auch ſcharfe 
Worte gegen den Mißbrauch: „Wenn wir wollen, daß der leidige 
Geburtenrückgang zum Wohle unſeres Volkes wieder verſchwindet, 
dann müſſen wir unſer Haupt erheben gegen dieſe verdammungs⸗ 
würdigen Methoden, die den natürlichen Weg der Fortpflanzung 
verhindern“ (Sp. 10912). Aber: Das find alles nur Worte und 
Anfichten des Herrn Miniſterialdirektors Kirchner, — und der iſt 
mir gleichgültig, ſo denkt das Volk. Es fehlt der tragende Boden: 
der Gedanke an Gewiſſen, Pflicht, Gott. 

Der Miniſterialdirektor äußerte ferner: „Dieſe Abnahme 
der Geburtenziffer iſt von gewiſſen Seiten bezeichnet worden als 
ein Zeichen der Kultur. Es muß ja zugegeben werden: es iſt 
beſſer, wenn in einer Familie nur ſechs Kinder geboren und auch 
aufgezogen werden, als wenn in einer Familie zwölf Kinder 

eboren werden, von denen ſechs oder acht bald wieder ſterben. 
aß eine gewiſſe Zurückhaltung in der Zahl der Kinder für dieſe 


1) Ein Anſatz iſt ja in den zurzeit im Reichstag zur Verhandlung 
ſtehenden Geſetzentwürfen gemacht. Der Regierungsentwurf, welcher 
den Vertrieb von Autikonzeptions⸗ und Abtreibungsmitteln im Hauſier⸗ 
handel zu unterbinden ſucht, wurde in der Kommiſſion durch einen vom 
Zentrum veranlaßten Initiativantrag erweitert, wonach der Bundesrat 
allgemein den Verkehr mit ſolchen Gegenſtänden beſchränken oder unter⸗ 
ſagen kann und die öffentliche Ankündigung oder Anpreiſung 
unter empfindliche Gefängnis⸗ oder Geldſtrafen geſtellt wird. Wird der 
Antrag Geſetz — die Annahme im Plenum iſt ſicher, da ſämtliche bürger⸗ 
liche Parteien dafür ſind, nur die Sozialdemokratie verſagte auch 
hier wieder! — ſo darf von ſeiner energiſchen Handhabung ein wirkſamer 
Schutz der Familie und der Moral erwartet werden. Im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe kündigte Miniſter v. Dallwitz ſoeben eine Denkt: 
ſchrift über die Materie an. 
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ſelbſt und für das Wohl der Familie von einer gewiſſen Be⸗ 
deutung iſt, iſt keineswegs zu leugnen. Sie werden wiſſen, daß 
in manchen ländlichen Diſtrikten z. B. in Weſtfalen (hört, hört!, 
es ſeit altersher Brauch iſt, daß in jeder Familie nur eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Kindern geboren wird. Eine alte Bauern. 
regel, die Ihnen vielleicht bekannt iſt, heißt: „Ein Kind kein 
Kind; zwei Kinder Spielkinder; drei Kinder viel Kinder.“ Darin 
liegt eine gewiſſe Weisheit. Allein wollte man das verallge⸗ 
meinern, ſo würde das doch zu bedenklichen Konſequenzen führen.“ 
(Sp. 10910). Zunächſt wäre es wünſchenswert, wenn man von 

ten Kennern Weſtfalens erfahren könnte, ob die behauptete 

itte dort irgendwo in einer gewiſſen Allgemeinheit beſtanden 
hat und beſteht, desgleichen in welcher Ausdehnung; ferner, ob 
das genannte Sprichwort den behaupteten Sinn hat: „Drei 


Kinder ſind genug,“ und nicht etwa den Sinn: „Drei Kinder 


machen viele Sorgen und Arbeit“ oder einen ähnlichen. Aber 
jeder Leſer wird ſicher bereits den rein opportuniſtiſchen, zahlen⸗ 
mäßig geſchäftlichen Standpunkt des Redners bemerkt haben. Für 
das Ideale, die Pflicht, das Gebot der Natur und Gottes, iſt 
da kaum noch Platz, höchſtens mag man in den „bedenklichen 
Konſequenzen“ noch die Rückſicht auf das Vaterland angedeutet 
finden. Hier wäre auch der Ort geweſen, um die Ehre der 
kinderreichen Familien gegenüber dem Zeitgeiſt nachdrücklich in 
Schutz zu nehmen. Leider aber kann man den lahmen Schlußſatz 
nicht für eine ausreichende Ehrenrettung anſehen. Es iſt allgemein 
bekannte Tatſache, daß kinderreiche Familien bei „modernen“ 
Leuten vielfach als kulturell tiefer ſtehend betrachtet werden. 
Gerade hier muß eingeſetzt werden. Eine Vergrößerung der 
Geburtenziffern wird erſt eintreten nach einer allgemeinen 
Aenderung der öffentlichen Meinung auch in bezug 
auf die Wertung der kinderreichen und kinderarmen 
Familie. Wenn der Vertreter der preußiſchen Staatsregierung 
dafür keine Worte fand, ſo ſei es hier nachgeholt: Ehre den 


zahlloſenchriſtlichen Eltern, die in bewußtem Gegenſatze 


zur öffentlichen Meinung ihre Pflicht nicht verletzen, die in be 
wußter Treue zum Natur., Gottes- und Kirchengeſetz fih be- 
währen! Es dokumentiert viel feſtere Moral- und Lebensgrundſätze, 
wer Opfer aller Art auf ſich nimmt, gegen die opportuniſtiſche 
öffentliche Meinung handelt, als wer nur immer mit dem 
Strome ſchwimmt. Der Herr Miniſterialdirektor hat das gewiß 
nicht beſtritten, — aber er hat auch nichts davon gefägt. Auch 
an chriſtliche Ohren klingt das Verſucherwort: Seid doch nicht 
ſo dumm! Auch chriſtliche Eltern werden von dem Gedanken 
verſucht: Kann ich eine ſtärkere Familie ernähren? Aber ſie 


richten ſich ein, ſie ſparen, ſie verzichten auf mancherlei modernen 


Luxus und Genuß: und ſiehe, es geht! Wer verdient mehr 
Achtung: dieſe Letzteren, die des Gewiſſens wegen ſo handeln, 
oder jene Hunderttauſende, die da gleich mit der Entſchuldigung 
bei der Hand ſind: ich kann keine größere Familie ernähren, 
dann aber wohl dafür ſorgen, daß ihnen von den Genüſſen des 
Lebens nicht zu viel verloren gehe? Wo ift alfo höhere Kultur?“ 


Auf jeden Fall: Wenn das Erſtere Unkultur iſt, ſo gehört ihr 


die Zukunft, dann iſt aber auch Gottesfurcht, Moral, Gewiſſen, 
Opferſinn Unkultur, Wenn aber nicht alles getan wird, um die 
Ehre der kinderreichen Familien zu wahren, dann wird man 
vergebens klagen und warnen! 


, ) Bemerkenswerte Worte ſprach am vergangenen Donnerstag in 
einem Vortrag über den Geburtenrückgang im Deutſchen Reiche und ſeine 
Urſachen der bekannte Münchener Univerſitätsprofeſſor Dr. M. v. Gruber 
nach dem Berichte des „Bayer. Kurier“ (Nr. 53/51): „Es iſt kein Zweifel, daß 
dort, wo die katholiſche Kirche die Gemüter noch bindet — 
töricht iſt es, dabei auf Länder hinzuweiſen, die nur dem Namen nach 
katholiſch find —, wo noch die Lehre gilt, daß es Todfünde ift, 
etwas dagegen zu tun, um den Kinderſegen h 
der Geburtenrückgang noch 1 gering ift, z. B. in den 
Rheinlanden, Weſtfalen, in Nac en Teilen von Bayern, in Tirol, in 
der Bretagne uſw. Aber die Macht dieſer kirchlichen Ideale geht zurück, 
unaufhaltſam. Dort aber, wo der Rationalismus und die wirtſchaftliche 
Ueberlegung die Herrſchaft gewinnen über die Lebensführung, wo die 
Lehre immer mehr durchdringt, daß das Individuum Selbſtzweck und 
Maß aller Dinge iſt, wo den Maſſen gelehrt wird, daß es Kulturpflicht 
ſei — wie es beiſpielsweiſe ſchon Laſſalle lehrte —, ſich möglichſt gründlich 
und vielſeitig auszuleben, kurz überall dort, wo der Liberalismus 
und die Sozialdemokratie die Hexrſchaft gewinnen, dort müſſen 
die Geburten zurückgehen. Es iſt doch töricht, wenn man ſich 
beſtändig hierüber die objektive Unwahrheit vorſagt. Welche Bedeutung 
eine konfeſſionelle Lehre in dieſer Beziehung hat, zeigt klar das Schickſal 
der Inden. Sie haben Rom und Hellas überdauert, weil das moſaiſche 
Geſetz ſie verpflichtete, früh zu heiraten und möglichſt viel Kinder zu er⸗ 
zeugen. Heute, wo die Juden die Träger der „modernen“ or der freien 
Liebe und die Vorkämpfer in der e ‚ find fie die 
eriten, die ihren Lehren zum Opfer fallen und vom Untergang bedroht 
ſind, wie jedes Volk, das ſolchen Lehren huldigt.“ 
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Der Miniſterialdirektor äußerte fernerhin: „Nach den 
ſtatiſtiſchen Mitteilungen ſcheint in katholiſchen Gegenden der 
Rückgang der Geburtenziffern geringer zu ſein als in anderen; 
die katholiſche Geiſtlichkeit ſoll mehr auf die Bevölkerung ein⸗ 
wirken, als es in anderen Gegenden der Fall iſt.“ (Sp. 10913.) 
Daß ſeitens der katholiſchen Kirche gearbeitet wird, beweiſt ja 
wieder neueſtens das Schreiben der Biſchöfe. 

Es kann dem Katholiken von niemand verübelt werden, 
wenn er vom konfeſſionellen Standpunkt aus ſich freut und ſtolz 
darauf iſt, daß der katholiſche Volksteil in bezug auf die Ge⸗ 
burtenzahl den proteſtantiſchen Volksteil ſo reſpektabel überragt. 
Das zeigt, wie feft verankert in weiten katholiſchen Volks- 
kreiſen — allerdings leider nicht in allen — der Gehorſam 
gegen natürliche, göttliche und kirchliche Moral iſt. Gott ſei 
Dank! Möge es ſo bleiben! Oder vielmehr, mögen ſich auch 
die ihrer katholiſchen Pflicht abtrünnig gewordenen zur Fahne 
zurüdfinden! Bei Tauſenden dürfte es zweifellos das Hirtenwort 
der Biſchöfe bereits bewirken. 

Wenn das heutige Zahlenverhältnis der katholiſchen und 
proteſtantiſchen Geburten anhält, darf der Katholik in abſehbarer 
Zeit darin ein Urteil der Weltgeſchichte erblicken. Die Welt⸗ 
geſchichte iſt ja in einem gewiſſen Sinne das Weltgericht. Die 
Wahrheit kann nur das Leben im Gefolge haben, nicht aber 
den Tod. Gott iſt ein Gott der Lebenden. Wenn man ſich die 
Prinzipien auswirken läßt, ſo muß der Erfolg das Urteil ent⸗ 
halten. „An ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen.“ Unſere 
Prinzipien ſind auch unſere Waffen. Das iſt auch eine Gegen⸗ 
reformation, die wohl kein Gegner dem katholiſchen Volksteil 
übelnehmen kann. Mögen allerlei Manipulationen und Syſteme, 
die gemiſchten Ehen, intolerante Schul: und Kirchenpolitik, 
materielle Zurückſetzung den katholiſchen Volksteik in feiner Be- 
kennerzahl herabſetzen: wenn er nur ſeinen Prinzipien treu 
bleibt, ſo iſt er unbeſiegbar. Den Ausfall und noch mehr 
machen ſie wett. Das iſt auch ein Troſt hinſichtlich der uns 
gegenüber auf der ganzen Linie beliebten Imparität: wenn der 
katholiſche Volksteil einmal die Hälfte des Volkes bildet, dann 
wird man ihm wohl auch allmählich die Rechte eines Drittels 
einräumen. 


Zum Zweiten katholischen Frauentag 
in Bayern.’ 
je heisse Sinnlichkeit im deutschen Land! 
Auf unsern Saaten fahle Lichter schwelen, 
Aus ihnen facken schwefelgelber Brand, 
Und ihr verfallen kranke Frauenseelen. 
Es kommt ein Hauch aus müder Römerzeft, 
Hauch des Verfalls, der aufgebeitschlen Lüste, 
Im Zuge der Bacchanten schlägt das Weib 
Rauschloll und sinnlos an Mänaden-Bräüste. 
Wir rufen euch zu glühendem Protest: 
Denkt eurer heiligen Vergangenheiten, 
Es strahlte einst ein ungebroch’ner Stern, 
Germanisch Weib, in dunkle Niedrigkeiten. 
Wir rufen euch zum glühenden Protest: 
Es gilt aufs neue höchster Freiheit Güter, 
Es gin der Reinheit heiligem Altar. 
Christliche Frauen, werdet Tempelhüter, 
Jhr solh an Gottes heil'gen Wassern steh'n 
Und euer Kleid zu höchster Weisse spülen, 
Jhr sollt empor zu Lichteshöhen geh'n 
Und reine Luft auf eurer Stirne fühlen. 
Es soll aufs neue sich der Blick der Zeit 
An eurer Tugend Schneegeſjeder laben, 
Und ernste Slimmen sollen rufen: Seht, 


G, welche Frauen diese Christen haben! M. Herbert. 


1) Derselbe wird am 1. März in ca. 70 Orten vom Bayerischen Landesverband des 
Katbolischen Frauenbundes veranstaltet unter dem Motto: Schutz und Wehr für Frauenehr! 
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wenig angemeſſen ſind. 
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Zum Zuſammenſchluß der batholiſchen 
Studentinnenvereine. 


Von Dr. Thereſe Vir nich, Bonn. 


Der ſchnelle Aufſchwung, den die katholiſchen Studentinnenvereine 
genommen haben, zeigt, daß ihre Gründung einem Bedürfnis ent⸗ 
ſprach. Es gilt nun, den Geiſt, dem ſie entſprungen ſind, wahren und 
ihnen eine ſtetige Entwicklung ſichern. Ein Mittel zu dieſem Zweck 
iſt der Zuſammenſchluß der einzelnen Vereine in einen Verband. Ein 
ſolcher Zuſammenſchluß wurde bereits im vergangenen Jahre auf der 
Pfingſtverſammlung in Hildesheim in die Wege geleitet. Seit der 
Generalverſammlung in Kaſſel zu Anfang dieſes Jahres gehören dem 
Kartell der katholiſchen Studentinnenvereine Deutſchlands alle bis jetzt 
gegründeten Vereine an: Winefreda⸗Münſter, Hrotsvit⸗Bonn, Viadrina⸗ 
Breslau, Mechtild⸗Berlin, Mimigardefort⸗Münſter, Hadwig⸗München. 
Die Herausgabe eines eigenen Organs ſteht nahe bevor. 

Es iſt klar, welche Bedeutung dieſen Vorgängen zukommt. Daß 
ein Verband innere und äußere Feſtigkeit verleiht, kann wohl kaum 
bezweifelt werden. Das ſtets wechſelnde Mitgliederkontingent legt die 
Gefahr nahe, daß in einem Verein Richtungen die Oberhand gewinnen, 
die dem Geiſte der Gründerinnen fern liegen oder doch keine gerad⸗ 
linige Entwicklung darſtellen. Hat nun der Verband in allen weſent⸗ 
lichen Fragen zu entſcheiden, ſo iſt die Gefahr einer Abſchwenkung be⸗ 
deutend verringert. Ferner wird erſt durch den Verband ein kraftvolles, 
einheitliches Vorgehen in wichtigen Angelegenheiten ermöglicht. Auch 
eine gewiſſe Konſtanz der Mitgliederzahl wird den einzelnen Vereinen 
gewährleiſtet, da die Mitglieder des einen Vereins beim Beziehen einer 
anderen Univerſität dem dort beſtehenden Kartellverein beizutreten ver⸗ 
pflichtet ſind. | 
| Möchte den erfreulichen Anfängen nun auch eine kräftige Ent⸗ 
wicklung folgen. Gerade jetzt, wo die Zahl der Vereine noch klein iſt, 
gilt es, durch eine ſtraffe Organiſation die Zukunft des Verbandes zu 
ſichern. Je länger mit dem Ausbau gezögert wird, deſto mehr Schwierig⸗ 
keiten entſtehen. Die Geſchichte der Verbände des CV und des KV 
zeigt, wie leicht durch Mißverſtändniſſe Spaltungen eintreten. Die katho⸗ 
liſche Studentinnenſchaft wird wohl nie, was die Zahl angeht, ſo ſtark 
werden, daß ſie eine ähnliche Teilung ertragen könnte. Sollte aber 
wirklich der Fall eintreten, daß ſie ſtark genug wäre, eine ſolche zu 
überſtehen, der Riß wäre dennoch zu beklagen. Wird ja auch von allen 
Einſichtigen die Spaltung im katholiſchen Studentenlager bedauert, die 
bei der ſachlichen Uebereinſtimmung in allen weſentlichen Fragen wenig 
verſtändlich erſcheint. , 

Daß der Funke der Zwietracht nicht auf die Studentinnenvereine 
überſpringt, dafür heißt es jetzt Sorge tragen. Deshalb ſollten die 
Studentinnenvereine es vermeiden, zu einem der großen Verbände in 
ein wenn auch loſes Verhältnis zu treten. Gewiß gebietet die Pflicht 
der Dankbarkeit, gute Beziehungen zu den Alten Herren zu pflegen, 
einerlei welchem Verbande ſie angehören, die ratend und ſchützend den 
Gründungen zur Seite ſtanden. Doch ſollten die Studentinnenvereine 
dringend gewarnt werden, ſich einem Verband von Studenten: 
korporationen angliedern zu laſſen. Nicht nur die angedeutete Gefahr, 
auch die Sorge um die Eigenentwicklung ſollte hier Zurückhaltun 
auferlegen. Man wende nicht ein, ein ſolcher Anſchluß iſt ſo loſe, da 
eine Beeinfluſſung ausgeſchloſſen iſt. Vermag man das jetzt ſchon zu 
entſcheiden? Statt ſelbſtändiger Geſtaltung ſchleicht ſich allzu leicht be⸗ 
queme Nachbildung von Einrichtungen ein, die den neuen Verhältniſſen 
Angenommen aber, eine Beinfluſſung und 
Hemmung fände tatſächlich nicht ſtatt, weshalb dann ein irreführendes 
Etikett an der Stirne tragen? 

Uebrigens hat der in Frage ſtehende Anſchluß einen bitteren 
Beigeſchmack. Nicht, daß die Studentinnenvereine keine Kartellvereine 
des betreffenden Vereines ſind, iſt peinlich, ſondern daß ſie es nicht 
fein können. Wie will ein Studentinnenverein für die Gleichberechtigung 
der ſtudierenden Frauen mit den männlichen Kommilitonen an der 
Hochſchule eintreten, der ſich aus freien Stücken einem Verband an⸗ 
ſchließt, wo ihm die Gleichberechtigung verſagt iſt? 

Damit iſt eine neue Frage berührt. Die katholiſchen Studentinnen⸗ 
vereine dürfen nämlich als Frauenvereine ſich der Pflicht nicht entziehen, 
in der modernen Frauenbewegung Stellung zu nehmen. Sie müſſen 
zeigen, daß ſie ihre Zeit verſtanden haben, daß ſie die berechtigten 
Forderungen für Frauenbildung und Frauentätigkeit im Einklang mit 
den Lehren der katholiſchen Kirche und zu deren Nutzen zu vertreten 
gewillt ſind. Wer immer die moderne Frauenbewegung überſchaut, 
der ſieht ein, daß der katholiſchen Sache ein ſchlechter Dienſt erwieſen 
wird, wenn die katholiſchen Studentinnenvereine in den Verbänden der 
Studentenkorporationen untergehen. 

Nur wenn die katholiſchen Studentinnenvereine ſelbſtändig und 
geſchloſſen daſtehen, werden ſie ihre volle Leiſtungsfähigkeit entfalten; 
dann wird das Verantwortungsgefühl in ihnen geweckt, dann werden 
auch die noch ſchlummernden Kräfte entbunden. Vielleicht wird die 
Entwicklung langſamer vor ſich gehen; aber ſie wird ſich ſicherer und 
kraftvoller auswirken. Stehen dann Frauenfragen auf dem Spiel, ſo 
mögen die geeinten katholiſchen Studentinnenvereine dem Katholiſchen 
Frauenbund, ſtehen Intereſſen der Akademiker in Frage, ſo mögen ſie 
den Verbänden der katholiſchen Studentenkorporationen die Hand 
reichen, und man wird ihre Bundesgenoſſenſchaſt zu ſchätzen wiſſen. 
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Findling. 

u die Dämme zu brechen drohen, welche nicht Jahrhunderte, 
sondern Jahrtausende zum Schutze der Keuschhelt, der Ehe, 

der Familie aufgerichtet haben, dann ist jeder ein Üerräter an 

seinem Volke, der noch länger zaudert und zuwartet. 

Die, welche heute schweigen, während sie reden und handeln 
sollten, laden eine furchtbare Verantwortung und Schuld auf sich, 
deren ganze Tragweite man erst erkennen wird, wenn jene Theorien 
von breiteren Kreisen In die Praxis übersetzt sein werden. Wer den 
Zusammenhang der Dinge kennt und aus Bequemlichkeit oder felger 
Menschenfurcht die Hände in den Schoss legt, versündigt sich nicht 
nur am lebenden Geschlecht, sondern auch an Kindern und Kindes- 
kindern. 

+ Dr. Armin Kausen [1906]. 


Siri: rtr: pp 


Stubienanftaft und Frauenſchule. 
Von Dr. Brüning, Trier. 


I. 


Prester hat 1908 fein höheres Mädchenſchulweſen reformiert. 
S Welche Folgen dieje Umwandlung gehabt hat, läßt ſich jetzt 
ziemlich überſehen (cf. „K. V.“ 363 vom 2. Mai 1910). Ins⸗ 
beſondere wir Katholiken haben genügend Urſache, über dieſelben 
uns genaue Rechenſchaft zu geben. Bei uns beſteht mehr als 
anderwärts von Haus aus auf Grund unſeres ſtark ausgeprägten 
Konſervativismus die typiſche Eigentümlichkeit, grundlegenden 
Neuerungen zunächſt mit beobachtender Zurückhaltung gegenüber⸗ 
zuſtehen. So drückt der Abg. Dr. Heß (Nr. 203 der „K. V.“ 
vom 11. März 1910) recht euphemiſtiſch die Stellungnahme der 
Durchſchnittskatholiken zur Mädchenſchulreform aus, nicht ohne 
die Mahnung daran zu ſchließen, man fole für diefe ſkeptiſche 
Beobachtung nicht zu viel Zeit verbrauchen. Die Mahnung iſt 
nun allerdings nicht ausſchließlich auf ſteinigen Boden gefallen, 


aber zwei Jahre ſpäter muß in demſelben Blatte Dr. Voß, einer 


der wenigen katholiſchen Lyzealdirektoren Preußens, der das 
Mädchenſchulweſen und die Beteiligung daran katholiſcherſeits 
vorzüglich kennt, ſagen: „Bisher haben zu wenig den Schritt ge⸗ 
wagt; Stehenbleiben ift aber Rückſchritt und zwar ein bedauer⸗ 
licher, deſſen Folgen ſehr ſchwer wieder gut zu machen ſein 
werden.“ („K. V.“ vom 2. Juli 1912, Nr. 584). 

Da iſt ins Auge zu faſſen zunächſt die Studienanſtalt. 
Nach den amtlichen Mitteilungen beſuchten im Winterſemeſter 1909/10 
465 Katholikinnen derartige Schulen in ganz Preußen; neben 
ihnen waren vorhanden 1488 evangeliſche, 343 jüdiſche und 
22 ſonſtige Schülerinnen. Das waren rund 20 Prozent, nur 
20 Prozent; denn der Bevölkerungsſatz für die Katholiken Preußen 
iſt 36,3 Prozent. Inwieweit dieſes Verhältnis ſich zugunſten 
der preußiſchen Katholiken gebeſſert hat, iſt aus den Mitteilungen 
der ſtatiſtiſchen preußiſchen Jahrbücher nicht zu erſehen. Des⸗ 
gleichen iſt aus den Zahlen der im Mai 1911 aufgenommenen 

eichsſtatiſtik nichts zu entnehmen; die von ihr gegebenen Ziffern 
ſind direkt falſch. (ck. „Mädchenbildung“ IX; Heft 5 S. 170.) 
Immerhin aber wird man ſagen dürfen, daß die Zahlen ſich 
zu unſeren Gunſten verſchoben haben. Und zwar aus einem 
doppelten Grunde. Zunächſt ſind nach Meyer (Jahrbuch für das 
höhere Mädchenſchulweſen II) die öffentlichen Studienanſtalten 
geographiſch für die Katholiken nicht ungünſtig gelegen. Von 
den 31 Schulen beſinden ſich allerdings nur 9 in zur größeren 
Hälfte katholiſchen Städten; daneben liegen noch eine Anzahl 
Studienanſtalten in Orten, die einen größeren Prozentſatz 
Katholiken haben (Danzig, Breslau, Frankfurt, Wiesbaden). 
Dann aber die privaten Studienanſtalten! Nach Meyer (1911/12) 
gab es ihrer nur 4, davon 3 in katholiſchen Städten, nämlich 1 
in Münſter (Frl. nn, katholiſche Anſtalt) und 2 in 
Aachen (eine davon Schule der Urſulinen). Welcher Entwicklung 
eine ſolche Anſtalt fähig iſt, zeigt am beſten das Aachener 
Urſulinengymnaſium, welches Anfang 1912 ſchon 162 Schülerinnen 
zählte. Die Erkenntnis, daß das Mädchengymnaſium nicht ver⸗ 
nachläſſigt werden darf, hat ſich dann auch mehr und mehr 
Bahn gebrochen und zu Neugründungen geführt, fo in Duder. 
ſtadt (Urſul.), Osnabrück (Urſul.), Berlin (Urſul.), Köln (Urſul.) 
und Neuß (Schweſtern vom armen Kinde Jeſu). Unmöglich ge⸗ 
macht find leider Gründungen in Dorften und Beuthen O. S., wo 
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die Behörde Schwierigkeiten machte. Die genannten fünf neuen 
Anſtalten ſind alle in der Entwicklung begriffen, werden daher 
in den nächſten Jahren vorausſichtlich ſtark anſteigende Ziffern 
liefern. Es iſt nach vorſtehendem alſo der Beſuch, und zwar ein 
ziemlich reger Beſuch der Studienanſtalt möglich. Er iſt aber 
auch wünſchenswert. Wie Dr. Heß in ſeinem oben erwähnten 
Aufſatz auseinanderſetzt, iſt das Studium auf Grund des 
Abiturientenexamens, alſo nach Durchlaufen des Gymnaſiums, 
zweifellos das richtigſte. Die von ihm ebenfalls gewürdigten 
Vorzüge der Seminarerziehung, welche er zur Kenntnis der 
Leſer bringt, erſcheinen ihm ſchon damals nicht durchſchlagend. 
Das können ſie um ſo weniger heute ſein, wo den Abſolventinnen 
des Seminarjahres ohne die zwei praktiſchen Jahre die Tore der 
Univerſität geöffnet ſind. Denn zunächſt wird der Vorzug, der 
darin beſteht, daß die Entſcheidung über den Beruf des Mädchens 


erft ſpäter fällt, durch den Wegfall der zwei Jahre erheblich 


gemindert; dann aber find die Nachexamina bedeutend vermehrt, 
und damit auch die Mühen und Anſtrengungen für die Seminar- 
abſolventin. Iſt demnach in erſter Linie die Studienanſtalt die 
gegebene 5 für die jungen Mädchen, die ſtudieren 
wollen, ſo redet die Tatſache des Zurückbleibens der katholiſchen 
Mädchen auf den Studienanſtalten und damit in den akademiſchen 
Studien eine beredte Sprache, die uns zur Anſpannung aller 
Kräfte veranlaſſen ſollte. Dr. Voß berechnet an der Hand der 
amtlichen Zahlen für Deutſchland die Zahl der katholiſchen 
Studentinnen auf 350 unter total 2580 d. i. 13 Prozent der Ge 
ſamtzahl. Dieſe Zahl iſt ſogar noch zu hoch. Dr. Voß ver- 
mißt Ede Zahlen für die katholiſchen Studentinnen in 
Straßburg, Tübingen, Gießen, Jena, Roſtock und Leipzig. Für 
die drei erſteren ſind die Zahlen (Sozialpol. Korreſpondenz 
Nr. 94, 1911) 14, 4 und 1, alſo zuſammen 19. Da Dr. Voß für 
die ſechs Univerſitäten zuſammen 45 anſetzt, ſo bleiben für die 
drei letztgenannten noch 26, alſo zweifellos zu viel. Jena und 
Roſtock find in dubio dabei mit 0 anzuſetzen. Denn nach 
einem Artikel der „K. V.“ vom 10. Juli 1912 ſtudierten in 
Roſtock (S.⸗S. 1912) überhaupt nur ſechs Frauen, während Jena 
m nicht erwähnt wird. Und Leipzig hat nur 112 weibliche 

tudierende; von den Geſamtſtudierenden ſind aber nur zirka 
8 Prozent katholiſch (ek. Kroſe, Bd. IV, S. 269), fo daß beſtenfalls 
8 bis 9 katholiſche weibliche Studierende an den drei Hochſchulen, 
in Summa alſo für die ſechs 27 bis 28 herauskämen. Eines aber 
lehren dieſe Ziffern uns: nämlich, daß wir ſtark im Rückſtande 
ſind. Die bekannte Frauenrechtlerin G. Bäumer hat nun vor 
einiger Zeit eine Ueberproduktion an Oberlehrerinnen prophezeit; 
das hat aber, wie Fräulein Oberlehrerin Weltmann in einem 
Artikel in der „Germania“ im Februar ds. Is. feſtſtellte, für 
uns Katholiken gar keine Bedeutung. Wenn in Uebereinſtim 
mung damit in der katholiſchen Preſſe, z. B. Nr. 37 a „Trier. 
Landeszeitung“ 35. Jahrgang, der Ruf erhoben wurde: „Mehr 
katholiſche Oberlehrerinnen,“ ſo iſt dieſes Verlangen auch heute 
noch ein durchaus gerechtfertigtes, da wir noch auf viele Jahre 
hinter dem Bedürfnis des katholiſchen Volksteils zurückbleiben. 

Gelten die vorſtehenden Zeilen hauptſächlich für Preußen, 
ſo iſt es in den anderen Bundesſtaaten nicht beſſer beſtellt. In 
Bayern hat man neuerdings Mädchengymnaſien eingerichtet 
(vgl. „K. V.“ Nr. 21 vom 8. Januar 1912); von dreien iſt eines 
in Händen der Engliſchen Fräulein in Regensburg; es iſt ein 
„ was dieſer Orden errichtet hat; mit Beginn 
des Schuljahres 1911/12 trat es in die Oeffentlichkeit. Diele 
Anſtalt iſt zweifellos ein verheißungsvoller Anfang der Aktion 
der katholiſchen Orden auf dem Gebiete der modernen Mädchen- 
bildung in Bayern.!) Wenn im übrigen nach Angabe einzelner 
Klöſter die Errichtung von Realabteilungen — auch dieſe ſieht 
die bayeriſche Aenderung von 1911 vor — für den „Bedarfsfall“ 
beabſichtigt wird, fo kann man wünſchen, daß dieſer baldigſt ein 
tritt. Wie es in Bayern ſteht, das mögen beſſer als alle Worte 
die nächſten Ziffern dartun: 1911 beſuchten Mädchengymnaſien 
59 katholiſche und 67 nichtkatholiſche Schülerinnen. Aehnlich 
find die Ziffern für andere Bundesſtaaten: Württemberg 7 
bzw. 69, Sachſen 5 bzw. 118, Baden 47 bzw. 244. 

In einzelnen Bundesſtaaten hat man ferner geſtattet, daß 
Mädchen auch höhere Knabenſchulen beſuchen. Im ganzen ſind 
von ſolchen Schülerinnen in Deutſchland — ohne Preußen und 
Bayern, wo die Koedukation ausgeſchloſſen ift — 1185 Ratho 


) Ueber die neuere Geftallung des Mädchenſchulweſens in Bayem 
vergleiche den Artikel „Mädchenbildung in Bayern“, „A. R.“ 1913, Nr. 27 
2 gen „Das Regensburger Nädchen-Realgymnaflum”, „A. R.“ 
1912, Nr. 15 S. 3 
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likinnen und 4359 Nichtkatholikinnen. Von den erſteren ent⸗ 
fallen 226 auf Württemberg, 705 auf Baden, 156 auf Heſſen 
(über die Reform daſelbſt vergl. „K. V.“ vom 11. Februar 1911), 
80 auf Elſaß und 16 auf Oldenburg. Intereſſe haben hier, wo 
wir von der Vorbereitung auf höhere Studien reden, wohl 
nur die Vollanſtalten (Gymnaſien, Realgymnaſien und Ober⸗ 
realſchulen). Solche Schulen nun beſuchen in Württemberg 
28 Katholikinnen, 97 Nichtkatholikinnen, in Sachſen 0 bzw. 22, 
in Baden 186 bzw. 441, in Heſſen 23 bzw. 156, in Elſaß⸗ 
Lothringen 35 bzw. 133, in Oldenburg 4 bzw. 119, in den 
andern Staaten 0 bzw. 127. Die Zahlen gelten für 1911. 
Erfreulich iſt das Bild, das ſie geben, nicht. Ein weites Arbeits⸗ 
feld ſteht hier dem Katholiſchen Frauenbund und dem Hildegardis⸗ 
verein (ek. „K. V.“ 23. 4. 11) offen. 


II. | 
Ein weiteres hat uns neben der Studienanſtalt die preußifche 


Reform von 1908 gebracht: Die Frauenſchule. Bayern und Heſſen 


haben ſie ebenfalls eingerichtet. Dr. Voß nennt ſie in ſeinem 
mehrfach erwähnten Artikel „das Beſte“, was uns die Reform 
gebracht hat. In einem anderen Aufſatz („K. V.“, 10. 1. 13) iſt die 
Einrichtung der Frauenſchule zum Gegenſtande einer kurzen Betrach- 
tung gemacht worden. Mit knappen Worten hat der Verfaſſer — oder 
die Verfaſſerin — damals die Ziele der Frauenſchule dahin ſkizziert: 
Sie bietet „heranwachſenden Mädchen nach allen Richtungen Ge⸗ 
legenheit, die Schulbildung zu vervollkommnen, ſich auf die künftige 
Lebensaufgabe einer deutſchen Frau vorzubereiten, den Pflichten. 
kreis des häuslichen wie des weiteren Gemeinſchaftslebens kennen 
zu lernen, mit den Elementen der Kindererziehung und Kinder⸗ 


pflege vertraut zu werden, für die großen Fragen und Bedürfniſſe 


des ſozialen Lebens den Blick zu ſchätfen, das Herz zu erwärmen, 
die Hand rührig zu machen“. Das iſt zweifellos der Sinn der 
Einrichtung der Frauenſchule. Nur darf dabei die Religion nicht 
zu kurz kommen. So hat man jüngſt an einer Kgl. paritätiſchen 
Frauenſchule des Rheinlandes die Kurſe in Religion eingehen 
laſſen. Und ſie wären ſo nötig! Warum hat ſich nun dieſe 
Schulart bei uns Katholiken ſo wenig eingebürgert? Wir hatten 
in Preußen vor einigen Jahren (1911) 23 katholiſche Frauen- 
ſchulen, darunter 19 klöſterliche (cf. Chriſtl. Frau X. Heft 10). Von 


dieſen waren 5 genehmigt, aber mangels Beteiligung nicht er 


öffnet, bzw. leerſtehend. Und die anderen? Nur eine hatte über 
40 Schülerinnen, 3 je 20—30, 8 je 10—20 und 7 nur 1—10. 
Dieſer mangelhafte Beſuch hat dann auch zur Folge gehabt, daß 
wir nach den amtlichen Mitteilungen vor einem Jahre nur mehr 
21 Frauenſchulen auf katholiſcher Seite beſitzen, darunter 17 klöſter. 
liche. Nach Kroſe (IV, 282) verteilen dieſe ſich wie folgt: es ent⸗ 
fallen auf Schleſien 4 (3 klöſterliche), Sachſen 2 (2), Hannover 3 (3), 


Weſtfalen 5 (4), Heſſen⸗N. 1 (1), Rheinland 6 (4). Es iſt alſo überall 


Gelegenheit zum Beſuche ſolcher Anſtalten. Woher nun die Zurück⸗ 
haltung? Schreiber dieſes ift nicht der Anſicht, daß der Mangel an 
Examensberechtigungen hier entſcheidend ins Gewicht fällt, wie der 
Artikel der „Köln. Volksztg.“ in Nr. 28 von 1913 anzudeuten ſcheint; 
ihm iſt es einleuchtender, wenn am 9. Februar 1913 in dieſem Blatte 
der mangelhafte Beſuch in erſter Linie auf mangelhaftes Verſtändnis 
zurückgeführt wird, wenn an einem Beiſpiel dargetan wird, daß 
„ſelbſt in jenen Städten, in welchen Frauenſchulen beſtehen, 
Familien angetroffen werden, welche von dem eigentlichen Charakter 
der Frauenſchule nichts wiſſen“. Und warum? weil nicht auf fie hin⸗ 
gewieſen wird, weil man nichts von ihnen lieſt. Wir ge auf 
katholiſcher Seite ſeit längeren Jahren einen „Ratgeber für katho⸗ 
liſche Eltern“, den Führer durch katholiſche Penſionate von Weber. 
In Nr. 711 der „K. V.“ vom 20. Auguſt 1911 iſt dieſer „Rat⸗ 
geber“ einer Kritik unterzogen worden. Es wurde ihm vorge- 
halten, daß er in ſeinen kurzen Abhandlungen aus ſachkundiger 
Feder, die er ſeinem Verzeichnis vorausſchickt, in dem 6. und 7. 
Jahrgang, berechnet für die Jahre 1909 — 1913, nicht ein Wort 
über die Frauenſchule gebracht hat; es wurde aber auch den 
Schulen, auf deren Einzelmitteilungen der „Ratgeber“ fußt, der 
Vorwurf gemacht, daß ſie von dem Beſtehen ihrer Frauenſchulen 
keine Mitteilung machen; zehn () von ihnen wurden mit Namen 
aufgeführt. Ueberhaupt das Inſerieren! Schreiber dieſer Zeilen 
hat, um Zuſammenſtellungen machen zu können, ein halbes Jahr 
lang aus zehn katholiſchen Blättern die Annoncen geſammelt, 
welche unſere katholiſchen Schulen uſw. in den Zeitungen er⸗ 
ſcheinen laſſen. Die Ausbeute war kläglich; am ſchlechteſten aber 
ſchnitt die Frauenſchule ab. Das kann anders werden, das wird 
auch hoffentlich anders werden, wenn das Material, welches zur- 
zeit geſammelt wird, demnächſt von der Zentrale des katholiſchen 
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Frauenbundes in Köln und der dortigen Berufsberatungsſtelle zu⸗ 
ſammengeſtellt ſein wird. Die Fragebogen werden in kürzeſter 
Friſt verſandt werden. Nur iſt es wünſchenswert, daß auch genau 
und prompt geantwortet wird. Denn leider macht man da mit⸗ 
unter traurige und geradezu unglaubliche Erfahrungen. Doch da⸗ 
von ſoll hier im einzelnen nicht geſprochen werden. Zweck dieſer 
Zeilen ſoll es ſein, der Einrichtung der Frauenſchule als ſolcher lobend 
zu gedenken. Und da haben unſere Orden nicht nur in Preußen 
ihre Pflicht getan, indem fie ſolche errichteten; auch Bayern ift 
nicht zurückgeblieben. Von den 19 Frauenſchulen in Bayern 
(Anfang 1913) ſind 10 in Händen der Orden (6 Engliſche 
Fräulein, 3 Schulſchweſtern, 1 Dominikanerinnen). Ob in Heſſen 
katholiſcherſeits eine Frauenſchule gegründet worden iſt, entzieht 
ſich der Kenntnis des Verfaſſers. 

Es würde unrichtig ſein, an dieſer Stelle nicht derjenigen 
katholiſchen Anſtalten zu gedenken, welche eine Spezialausbildung 
auf dem ureigenſten Gebiete der Frauenſchule anſtreben. Da 
iſt zunächſt die ſoziale Frauenſchule der Gräfin Graimberg in 
Heidelberg und die ſozial⸗charitative Frauenſchulung des Katholiſchen 
Frauenbundes in München zu nennen. Zu erwähnen iſt ferner 
die junge wirtſchaftliche Frauenſchule Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn (cf. „Schleſ. Volksztg.“ 460 von 1912, 
„Köln. Volksztg.“ 213 vom 11. 3. 13) mit dem Hauptziele der 
Ausbildung von Lehrerinnen der landwirtſchaftlichen Haus⸗ 
haltungskunde, ein Beruf, über welchen dieſes Blatt in ſeiner 
Nr. 955 (1. November 1912) bereits das nötige geſagt hat, indem 
es ihn als beſonders ausſichtsvoll hinſtellte. Erwähnung iſt zu 
tun endlich der katholiſchen Kolonialfrauenſchule der Franzis⸗ 
kanerinnen in Karthaus bei Trier. Bei dem ſo oft beklagten 
mangelnden Triebe der deutſchen Katholiken, in unſere Kolonien 
zu gehen, kann und wird dieſe Anſtalt nur Gutes ſtiften. 

Um in kurzem Satze alles zuſammenzufaſſen, was obige 
Zeilen ſagen ſollen: Studienanſtalt und Frauenſchule 
müſſen von uns ſtärker beſucht, ihr Wert mehr erkannt 
werden. Nostra res agitur! 
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Het Katholiek Nederland!” 
(48131913) 


Niederland feierte im Vorjahre das Zentenarium ſeiner nationalen 
Unabhängigkeit. Ein herrliches Erzeugnis jener Feſtesſtimmung liegt 
jetzt vor uns, ein Werk, das die katholiſche Geiſteselite Niederlands dem 
Kardinal van Roſſum und dem Epiſkopate, dann aber den Glaubens: 
brüdern niederländiſcher Zunge, allen als Feſtesgabe angeboten: Het 
Katholiek Nederland von 1813—1913. , 

Es ift ein Denkmal, das verdient, weit über die Grenzen des 
Landes hinaus bekannt zu werden. Die berufenſten Männer, die der 
katholiſchen Sache dienen, haben freudig ihren Bauſtein beigetragen. Wir 
finden da vertreten Laien und Geiſtliche, Weltprieſter und Ordensleute. 

Der erſte Band (438 S.) umfaßt vier Hauptſtücke, in denen der 
Rechtszuſtand der niederländiſchen Katholiken von 1813—1913, dann 
das religiöſe Leben im Mutterlande und den Kolonien in acht Unter⸗ 
abteilungen, ferner das katholiſche Schulweſen in vier Unterabteilungen 
und endlich das katholiſche Geſellſchaftsleben in 18 Unterabteilungen 
geſchildert wird. Der zweite Band (371 S.) zerfällt in neun Teile, in 
denen die katholiſche Caritas, die kirchliche Wiſſenſchaft, die Liturgie 
und Kirchenmuſik, die Katholiken und die bildende Kunſt, die katholiſchen 
Zeitſchriften, die katholiſchen Geſchichtsſchreiber, die katholiſche Literatur, 
die katholiſche Staatspartei und ihre Organiſation, hervorragende 
Politiker und endlich die hervorragendſten Katholiken aus dieſer Zeit⸗ 
periode vor unſer Geiſtesauge treten. 

Schon dieſe nüchterne, gedrängte Aufzählung der Kapitelüber⸗ 
ſchriften läßt die Reichhaltigkeit des Inhaltes der beiden Bände erraten. 
Wenn man dazu bedenkt, daß nur Spezialiſten die einzelnen Fragen 
behandelt haben, wird man wohl nicht mehr an der Gediegenheit der 
Arbeiten zweifeln. l 

Leicht begreiflich ift es, daß Niederlands Katholiken das Feſt⸗ 
geſchenk ihrer Führer mit Jubel begrüßten, und man verſteht auch, daß 
die Andersgläubigen aus ihrer Hochachtung vor dieſer Leiſtung keinen 
Hehl gemacht. Gewiß, alles ift nicht vollkommen, Kleinigkeiten wurden 
vergeſſen, anderes nicht ſo weit ausgeführt, als manche es vielleicht 
gewünſcht; aber dieſe Mängel treten in den Hintergrund, ſobald man 
die Geſamtleiſtung würdigt. 

Eines iſt zu wünſchen, daß dieſes Werk auch außerhalb Nieder⸗ 
lands viele Freunde finde. Wer ſich mit Niederlands katholiſchem Geiſtes⸗ 
leben der letzten hundert Jahre befaſſen will, kann und darf an ihm 
nicht achtlos vorübergehen. P. H. J. Terhünte S. C.], Sittard. 


1) L. G. G. Malmberg, Nijmegen. 2. Bd. Preis br. 12.50 fl. 
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Der Busse Segen. 


ie wir sündigien, Sierbliche, unter den Lasten 

Tiefgebeugten Hauples, elend des Weges ziehen, 
Die wir wanken, fallen, ächzend im Staube knien, 
Mühsam auf dunkeinden Pfaden uns weiterlasten — 
Lasset uns hoffend vertrau'n! 


An traulicher Stelle 

Wölbt sich ein Obdach den müden Pilgern zum Rasten. 
Legen von wunder Schulter die Bürde wir nieder, 

Tönt uns ein himmlischer Gruss an gastlicher Schwelle: 


„Lasset zurück, was das Leben euch aufgeladen, 

Lasset zurück die Schuld, die euch drückt, an der Quelle 
Sprudemden Wassers die Seelen euch rein zu baden. 
Denkt der Wunden nicht mehr, ziehet verjüngt nun wieder 
Frisch in den Tag hinein, mutig dem Ziel entgegen!“ 


Sünder, danket dem Herrn! Preiset der Busse Segen! 
L. van Heemstede. 


Vom Büchertiſch. 
Adolf Kolping: Erzählungen und Schwänke. 
und eingeleitet von Heinrich Gathmann. Saarlouis. Haufen, Verlags: 


Ausgewählt 


geſellſchaft m. b. H. 80 XII u. 228 S. Geb. ca. M 2.— (Sammlung „Aus 
Welt und Leben“). Der berühmte Geſellenvater ſteht wie ein Fels im 
katholiſchen Volksgedächtnis. Seinen Entwicklungsgang zeichnet klar und 
geſchickt die Einführung des vorliegenden Buches. Elf Jahre lang leitete 
und ſpeiſte Kolving die „Rheiniſchen Volksblätter für Haus, Familie und 
Handwerk“, deren 300 000 Abonnenten zumeift dem Ktleinbürger und 
Bauernſtande angehören mochten. Die eigenen literariſchen Leiſtungen des 
Chefredakteurs, der auch 17 Jahre lang den „Kalender für das katholiſche 
Volk“ herausgab, ſpiegelten in gemütsinniger, markiger Weiſe das Leben 
wider, wie es iſt, ohne weiteren künſtleriſchen Aufwand, aber mit einer 
riſche und humorvollen Wahrhaftigkeit, die dem Geſchaffenen an ſich 
auerwert verleihen. Mit Recht ſagt Gathmann, daß e literariſche 
Tätigteit zwar in erſter Linie feiner Zeit habe dienen wollen, daß aber „die 
reihen Worte, die goldenen Gedanken feiner, Erzählungen auch heute noch 
fruchtbringend wirken werden“. — Daher alfo die Schaffung dieſes Bandes, 
der vor allem an den „Volksſchriftſteller Kolping“ erinnern ſoll. Die aus⸗ 
1 Stücke heißen: „Handel und Wandel“, „Bleib daheim!“ „Eine 
. auf dem Lande“, „Ein Spielchen“, „Was du nicht willſt, 
das dir geſchehe, das tue keinem andern“, „Du ſollſt nicht ſtehlen“, „Der 
Ströpper“, „Der gebannte Schafdieb“. M. Hamann. 


ahrbuch der Naturwiſſenſchaften 1912 — 1913. Achtund⸗ 
zwanzigſter Jahrgang. Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben 
von Dr. Jofeph Plaßmann. Mit 15 Abbildungen. Freiburg i. B., 
Herder, 1913. XVI und 466 Seiten. Preis geb. A 7.0. „Wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen.“ Tiefer Satz aus Goethes „Fauft“ findet 
bier völlige Anwendung. Nicht nur dem Fachmann gibt das wohlbekannte 
und weitverbreitete Jahrbuch einen auten Ueberblick über die Fortſchritte 
des letzten Jahres auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet, fondem auch für 
den Gebildeten iſt es durch ſeine klare, leicht faßliche Schreibweiſe eine 
undgrube zur Erweiterung des Horizonts. Es wird ſich ſicherlich zu 
einen vielen alten Freunden noch manche neue hinzu erwerben. 
Landgerichtsrat Hackenberger. 
.Neue Faſtenpredigten. Das geeignetſte Thema für Faſten“ 
predigten iſt und bleibt das Leiden Chriſti. Da entſteht nun wohl die 
Schwierigkeit, dieſem bekannten Stoff neue und anſprechende Seiten ab- 
zugewinnen. Wir find nun in der glücklichen Lage, auf zwei wirklich ori: 
gua homiletiſche Neuerſcheinungen über das Leiden Chrifti aus der 
erlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg (1914), hinweiſen zu 
können. Das erſte Werk ilt betitelt: Die kirchlichen Leidensoffizien 
der Faſtenzeit. Faſtenpredigten von Dr. theol. u. oec. publ. Franz 
Xaver Eberle, Kgl. Hochſchulprofeſſor in Paſſau uſw. Gr. 80. IV u. 65 S. 
broſch. 4 1.—, in cleg. Gzlnbd. “ 1.60. Im Anſchluß an die bekannten 
ee behandelt Verfaſſer: Lanze und Nägel als Werkzeuge der 
rechtigkeit und Liebe, Brautbanner der Kirche und Eröffner der Heils— 
quellen der Sakramente. — Das Grabtuch als Zeichen des neuen Lebens, 
des heiligen Sieges und des großen Troſtes. — Die fünf Wunden als 
Urkunden vom Wert der Menſchenſeele, von der Größe der Sünde, dem 
Uebermaß der Gnade und der Strenge des Gerichtes. — Das koſtbare 
Blut in ſeinem Reichtum und ſeiner Kraft. — Die Schmerzensmutter 
und das Leidensproblem. — Das Kreuz als Verſöhnungsaltar und 
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Himmelsbrücke. Hieraus erhet, daß es fih um einen klar disponierten. 
reichen Inhalt handelt. Verfaſſer ſtellt denſelben lichtvoll und populär, in 
einer warmen, mächtig ans Herz greifenden Sprache dar. Es ſind neue, 
. und originelle Gedanken, wie fie nur aus der Betrachtung von 
chrift und Liturgie, dieſen unerſetzlichen und unerſchöpflichen 1 
quellen, fließen können. Und dieſe Gedanken klingen aus in praktiſche An- 
wendungen als die ſchönſten Früchte der durch die Predigten erweckten 
Liebe zum leidenden Heilande. Das Büchlein iſt eine koſtbare 1 
für Prediger und eine gediegene Leſung für Laien. — Das zweite 
ſind die Faſtenpredigten über die ſieben Worte Chriſti am Kreuz 
nebft einer Predigt auf den hl. Karfreitag von Dr. Anton Zottl, 
Kooperator in Thalgau. Gr. 80. 72 S., 91 1 . 1.20. Auch bei dieſen 
Predigten wurde das Hauptaugenmerk auf Schrift und Liturgie unter 
NG guter aſzetiſcher und dogmatiſcher Werke gerichtet. So ent: 
anden dann ebenfalls recht originelle und geiſtvolle Vorträge, welche die 


f Neben Worte in ihrem inneren Zuſammenhang und in ihrer fortſchreiten⸗ 


den Entwicklung erfaſſen. Verfaſſer geht dabei häufig eigene Wege und 
weiß gerade bei dieſem Sondergute Töne anzuſchlagen, die tief in unſeren 
Herzen nachklingen. Der Faſtenprediger wird auch aus dieſer Sammlung 
viele Lichtblicke und Anregungen gewinnen, beſonders aus den Predigten 
über das 4., 5. und 6. Wort mit ihren eigenartigen ab en. 
Dr. Weber⸗Boppard. 
Mein Kommunionbüchlein während der Lern und Lehr: 
jahre. Von Paul Raidt, Pfarrer a. D. 180, 220 S. geb. 4 —. 70 und A 1.20. 
Rottenburg. Bader 1913. Freudenmahl der Seele. Kommunionbuch 
für Welt- und Ordensleute. Von P. Johannes Schäfer, S. V. D. 180, 447 S. 
Kevelaer, von Danwitz 1914. Berechtigung und Empfehlung des erſten dieſer 
neuen Kommunionbüchlein gründen auf feiner Sonderbeſtimmung: für 
die Lern- und Lehrjahre. Als lebenſpendende, als bewahrende und reinigende 
Gnadenquelle ift ja das heiligſte Sakrament der Jugend gegeben; als ſolche 
muß es von ihr erfaßt, geſchätzt, häufig gebraucht werden. Die hier ge⸗ 
botenen zwölf Kommunionandachten, mit Morgen: und Abendgebet, Meg: 
gebeten und einer Nachmittagsandacht für den Kommuniontag, nach Inhalt 
und Form der Jugend, ihrer Geiſtesverfaſſung, ihren Sonderanliegen an⸗ 
gepaßt, werden dieſes wichtige Ziel zweifellos wirkſam fördern helfen. Ein 
koſtbares Geſchenk alfo für die jungen Jahre! P. Schäfer gibt zunächſt 
einen Kommentar über das Kommuniondekret, ſowie Belehrung über 
Männerapoſtolat und Sühnemeſſe. Aus feinen praktiſchen Kommunion: 
andachten ſeien beſonders die der römiſchen und griechiſchen Jakobusliturgie 
entnommenen erwähnt, ſowie die für einzelne Gnadenzeiten und Berufs⸗ 
ſtände. S. 317f. gedenkt er mit Recht eigens der Kranken, denen ja der 
Segen des Kommuniondekretes keineswegs vorenthalten werden ſoll. (Vergl. 
Einleitung, S. 17f.) Gleichfalls ein durchaus e 9 
Heinz. 
Zehn Tonbilder mit Text aus „Parſifal“ von Rich. Wagner. 
ür Harmonium (Orgel oder Klavier, Violine oder Violoncello nach Be⸗ 
jeben.) Bearbeitet von Dr. Heinrich Schmidt. Regensburg A. Coppen: 
raths Verlag (H. Pawelek). Das „Freiwerden“ der Wagnerſchen Werke 
bringt zahlreiche Bearbeitungen hervor: möchten ſie immer ſo vietätvoll 
und gediegen ausgeführt werden, wie dies hier von einem erfahrenen und 
N Muſiter geſchehen iſt. Die Zunbilder gewähren einen guten 
inblick in das erhabene Wert, das heute wieder im Mittelpunkte des 
muſikaliſchen Intereſſes ſteht und diefe Stellung wohl lange wahren wird. 
er in Bayreuth wirkende Bearbeiter war beſtrebt, auf leichtere Ausführ⸗ 
barkeit der Stücke Rückſſcht zu nehmen, und es ift ihm gelungen, bierbei 
die Gefahr einer Verflachung zu vermeiden. L. G. Oberlaender. 
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Bühnen- und Nuſtkrundſchau. 


Rgl. Neſidenztheater. Der Literarhiſtoriker einer ſpäteren Zeit 
müßte durch die Lettüre upſerer heutigen Theaterſtücke die Anſicht ge⸗ 
winnen, daß nahezu ausſchließlich der vollzogene oder der drohende 
Ehebruch unſer Intereſſe beſchäftigt habe, und die Folgerungen, die er 
hieraus ziehen würde, dürften für uns nicht gerade ſchmeichelhaft ſein. 
Glücklicherweiſe wären dieſe Schlüſſe ſchief; richtig jedoch iſt, daß unſere 
dramatiſche Produktion immer mehr ins Spieleriſche drängt, ihr Ziel 
nicht höher ſteckt, als zur Erfüllung eines Amüſierbedürfniſſes nötig ift. 
Den Gatten, der durch Bewahrung von Ruhe und Gleichmut ſeine Frau 
wiedergewinnt, hat Hermann Bahr ſchon früher und mit mehr Glück 
dargeſtellt, als in der Komödie „Das Phantom“, das ſich in München, 
wie anderenorts mit einem freundlichen Darſtellungserfolg begnügen mußte. 
Im Grunde geht dieſer Ehemannstypus auf Victorien Sardous Komödie 
„Cyprienne“ zurück. Bei dem Franzoſen iſt es das Ueberlegenheitsgefühl 
eines Mannes, der in einem leeren Laffen einen ernſtlichen Rivalen nicht 
ſehen kann. Woraus der Millionär Schmorr Hermann Bahrs feinen Gleich⸗ 
mut ſchöpft, wird dem Publikum weniger klar, denn ob er oder der Okkultiſt 
die weniger ernſt zu nehmende Perſönlichkeit iſt, iſt noch die Frage. In 
den Augen Bahrs freilich iſt der paradoxe Dr. Fidelis Schmorr der Erbe 
einer Großbrauerei und gleichzeitige Vorſtand eines Abſtinenzvereins 
ein Philoſoph. Er lebt von den Biertrinkern und unterſtützt die 
Alkoholgegner. Ein ſo ſehr unvoreingenommener Herr kommt auch 
nicht aus dem Gleichgewicht, als er erfährt, daß ſeine Frau ihn betrügt, 
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ſondern raucht ruhig ſeine Pfeife weiter und beſchließt dann, ſeinen 
Nebenbuhler zu beſuchen, um den Fall in Ruhe zu unterſuchen. 
Wütend wird der ſonderbare Ehemann erſt, als er von dieſem die 
Frauen anziehenden Schwarzkünſtler erfährt, daß letzterer die An: 
näherungsverſuche der Dame zurückgewieſen habe. Man möchte dies 
noch als viel zyniſcher empfinden, wenn es nicht jeder Natur wider. 
ſpräche. Dr. Fidelis Schmorr iſt wirklich kein Menſch, ſondern lediglich 
das Sprachrohr für gekünſtelte Feuilletons. Dieſer Pſychologe 
kalkuliert ſo: das Gefühl verletzter Eitelkeit wird Luzie nur um ſo 
feſter an den Okkultiſten knüpfen. Deshalb zwingt er den Nebenbuhler, 
mit ihm nach Hauſe zu gehen und vor ihm und Luzies Mutter 
Luzie ſeine Liebe zu geſtehen. Wie der kluge Fidelis vorausſieht, wird 
ſein Rivale in dieſer Situation lächerlich, das „Phantom“ verblaßt 
und der Weg wird frei, auf dem ſich die Gatten wiederfinden können. 
Die Szenen gehen halbe Stunden lang mit Eifer allem aus dem Weg, 
was einer Handlung ähnlich ſehen könnte. Sie leben nur von glitzernden 
Aphorismen, die den Grundſatz, daß jedes Ding zwei Seiten hat, ad 
absurdum führen. Dieſer Relativismus Bahrs kommt einer Anarchie 
der Gedanken nahe. Am Tage nach der Premiere ſprach der Autor 
in München für das Frauenſtimmrecht. Zu gutem Glücke für dieſe 
Bewegung laufen ſo zerfahrene Damen, wie Frau Luzie, nur über die 
Komödienbretter. Ihr könnte man zutrauen, daß ſie auf dem Wege 
zur Wahlurne den Stimmzettel dreimal wechſeln würde. Geſpielt 
wurde hübſch; insbeſondere wahrte Schwannecke dem pädagogiſchen 
Gatten möglichſte Lebensähnlichkeit, die Damen Neuhoff und v. Hagen 
gaben ihren Geſtalten mondäne Eleganz; über Bahrs Zeichnung hinaus 
zu feſſelnder Menſchlichkeit wuchs die Schwiegermutterrolle der Frau 
Conrad-Ramlo. Sie alle konnten freilich nicht verhindern, daß das 
„Phantom“ fih nicht lange zum Bühnenleben materialifieren laffen wird. 
Aus den Konzertſälen Die Gemeindebevollmächtigten haben die 
Vorlage des Münchener Magiſtrats angenommen. Der Konzert: 
verein erhält eine jährliche Subvention von 50,000 M auf die Dauer 
von fünf Jahren Es iſt dankbar anzuerkennen, daß die Stadt trotz 
der Ungunſt der Zeiten fidh der Löſung dieſer kulturellen Aufgabe nicht 
entſchlagen hat. Dank der Bemühungen des Herrn Oberbürgermeiſters 
ſind neue Mitglieder mit zum Teil ſehr erheblichen Zuwendungen ge⸗ 
wonnen worden und der Finanzbericht des Schatzmeiſters des Konzert⸗ 
vereins weiſt mancherlei Einſparungen und Beſſerungen auf. Hiermit 
iſt freilich noch nicht alles getan; das Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit muß immer noch waͤchſen, insbeſondere die Teilnahme am 
Beſuche der Abonnementskonzerte, die ſich im Gegenſatz zu den 
Volksſymphoniekonzerten an das zahlkräftigere Publikum 
wenden müſſen. Als Soliſtin des Volksſymphoniekonzertes konnte man 
Marie von Stubenrauch⸗Kraus begrüßen, deren Violinſpiel wieder 
durch große Tonſchönheit erfreute und lebhaften Beifall fand. Der 
Beethovenzyklus ift nun bei der „fünften“ angelangt, der Prills Inter⸗ 
pretation eine gediegene und feſſelnde Wiedergabe ſicherte. Die letzten 
Faſchingstage bringen im Muſikleben gewohnheitsgemäß eine kleine 
Ebbe, die dann freilich in einer um ſo ſtärkeren Hochflut wieder ihren Aus⸗ 
gleich findet. Sehr Schönes bot der Sonatenabend Schulze⸗Prisca 
und W. von Hoeßlin. Erſterer iſt ein Geiger von ſtarkem tech⸗ 
niſchem Können und feinem Empfinden. Eine Neuheit von Reinhold 
Oppel, Sonate in D⸗Moll op. 12 hat ihren beſonderen Wert darin, ein 
Prüfftein dieſes virtuoſen Könnens zu fein. 
begabter Künſtler, der weniger auf Klangreiz, als auf Charakteriſtik 
und Vertiefung ſein künſtleriſches Hauptgewicht legt. Sehr gute Ein⸗ 
drücke gewann ich von den Liederabenden der Damen Martha Opper⸗ 
mann und Margarethe Bergh⸗Steingräber, beide beſitzen febr 
ſchöne und ſehr wohlgebildete Stimmen, die von einem geſchmackvollen 
Vortrag in ihrer Wirkung beſtens unterſtützt werden. In dem Konzerte 
der erſteren zeigte Paul Schramm ſeine techniſch reife und als 
Perſönlichkeitsausdruck feſſelnde pianiſtiſche Kunſt. 
Verſchiedenes aus aller Welt. In Berlin ſtarb der Schauſpieler 
Hermann Niſſen, der Präſident der Bühnengenoſſenſchaft. An ſeinen 
Namen knüpfen ſich heftige Kämpfe, die noch zu ſehr nachzittern, als 
daß er von Freunden und Gegnern objektiv gewürdigt werden könnte. 
Für die wirtſchaftliche und ſittliche Hebung feines Standes hat er 
zweifellos mit einer begeiſterten Hingabe gewirkt. Er tat dies 
ohne ſelbſtiſches Intereſſe, denn ſeine Begabung hatte ihn in die 
vorderen Reihen der Bühnenkünſtler geſtellt, in denen die Leiden der 
kleinen Schauſpieler nicht gefühlt werden. — „Parſifal“ wurde 
nun auch in Chemnitz gegeben. Die Wiedergabe durch die Künſtler 
des Stadttheaters ohne Hinzuziehung von Gäſten wird als eine ſehr 


würdige bezeichnet. — Die Bürger von Kraiburg bringen heuer. 


nach mehrjähriger Pauſe wieder Martin Greifs Volks ſchauſpiel: „Ludwig 
der Bayer“ zur Aufführung. 
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Der Pianiſt iſt ein ſehr 


anlage mit Vorliebe angekauft. 


Die Proben haben bereits begonnen. — 
Eine Reihe ausländiſcher Werke ohne künſtleriſche Qualität fand wieder 
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auf deutſchen Bühnen Eingang. „Oberſt Felt“ (la flambée) gefiel in 
Altona. Das Stück verquickt Spionagekonflikte mit Ehebruchsdrama. 
In Frankfurt a. M. gab man Pierre Frondaies Schauſpiel „Am 
goldenen Horn“, nach Berichten ein Riefen-Senfations-Schauetfilm mit 
allem, was man nur an brutalen und rührſeligen Szenen erwarten 
kann. In Wien hatte Hjalmar Meidells „Meduſa“ Erfolg. Dem 
Schauſpiel des Dänen liegt Doſtojewskis Roman „Der Idiot“ zugrunde. 
Der Autor war mehr auf Theaterwirkung als auf dichteriſche Momente 
bedacht. — Aus Mailand wird der große Erfolg eines Schauſpieles 
il medico della anime (Seelenarzt) von A. Varaldo gemeldet. Das Stück 
behandelt einen modernen Caglioſtro. — „Il Ferro“, die italieniſche 
Faſſung von „Chevre“, die Gabriele d'Annunzio vor der fran⸗ 
zöſiſchen bereits geſchrieben hatte, wurde in Rom und Turin mit 
freundlichem Beifall aufgenommen. — Starken Erfolg hatte in Ham⸗ 
burg „Cafard“, Drama von Erwin Rofen. Künſtleriſch nicht vol 
kommen, ſtellt es ein warnendes Menetekel von der Fremdenlegion dar, 
aus der Feder eines Mannes, der in ihr ſelbſt gelitten. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die unsichere Tendenzgestaltung an den deutschen Börsen, die 
flackernde Kursbewegung der Aktien und die Unklarheit in ler 
Grundstimmung der heimischen Effektengebiete veranlas-ten eine 
merkliche Zurückhaltung des Publikums. Die zeitweise zum Monats- 
beginn scharf einsetzende Interessenahme für einzelne Industrieaktien 
ist rasch erlahmt. Das Herannahen des Monatsultimo und andere 
börsentechnische Gründe trugen ebenfalls zu diesem Stocken im 
Effektengeschäft bei und verhinderten eine weitere Ausdehnung der 
vorübergehend breit angelegten Kurshausse der Aktien. Die Grund- 
tendenz unserer Börsen leidet zurzeit vor allem unter dem 
Fehlen von stimulierenden Hinweisen ausserhalb des Reiches. Neu- 
york ist wiederum in matter, dabei neıvöser Haltung. Die dortigen 
Stimmungsberichte vom Eisen- und Stahlmarkt sind wenig günstig. 
Die Neigung zu Realisationen hat, nachdem das Privatpublikum 
und weite Käuferschichten fehlen, zugenommen, trotzdem die 
Geldflüssigkeit und das Emissions geschäft bei den 
Banken bedeutend besseres Börsenwetter gerechtfertigt hätten. In 
der Grossindustrie bewirkte ein wenig befiiedigender Situationsbericht 
au der rheinisch-westfälischen Industriezentrale spezielle Abflauung. 
Dabei ist zu erwarten, dass gerade die nächste Zeit für unsere 
heimischen Effektenmärkte lebhaften Verkehr und anregende Momente 
bringen dürfte. Die Geldmarktbesserung hat trotz der Ueberhandnahme 
in Rentenemissionen weiterhin angehalten. Die Rückflüsse zur 
Reichsbank sind nach wie vor stark. In Finanzkreisen tritt mit 
Bestimmtheit die Hoffnung auf, im Hinblick auf diesen günstigen 
Staud unseres Zentralnoteninstitutes vielleicht doch in abseh- 


barer Zeit neuerdings eine / %ige Diskontermässigung 


vornehmen zu können. Die Wochenausweise der Reichsbank zeigen 
andauernd eine Erhöhung in der steuerfreien Notenreserve und im 
Vergleich zur Parallelzeıt des Vorjahres ein bedeutend flüssigeres 
Bild. Hierauf ist es zurückzuführen, dass der Geldmarkt die 
schwere Belastungsprobe bisher glänzend überstehen konnte; bei 
dem Satz von 3% für tägliches Geld sind reichliche Angebote 
vorhanden. Der Privatsatz an der Börse bleibt fast unverändert in 
der gleichen Höhe von 3%. Grosse Posten von Primadiskonten werden 
von Banken und Versicherungsgesellschaften zur kurzfristigen Kapitals- 
Der Einfluss der derzeit beson- 
ders stark eingesetzten Emissionstätigkeit in heimi- 
schen und ausländischen Rentenwerten wird jedoch auf die 
weitere Geldmarktgestaltung ausschlaggebend bleiben. Die auf- 
gelegten 85 Millionen Mark Hamburger Staatsanleihen wurden allein 
schon durch Sperrstücke überzeichnet. Die neuen deutschen Städte- 
obligationen stehen in gleicher Beliebtheit und auch die 4½ %% ige 
ungarische 400 Millionen — Kronen — Staatsrente hatte guten Erfolg zu 
verzeichnen. Erfreulicherweise konnte diese Ueberflutung des Marktes 
bis jetzt die Kursgestaltung der älteren heimischen Renten nicht 
beeinflussen, man kann dieselbe soger als fest ansprechen. Dabei ist 
zu. beachten, dass bei den bayerischen Hypotheken- 
instituten derrege Absatz von Pfandbriefen anhält. Für den 
Ban- und Immobilienmarkt eröffnen sich gerade durch letzteren Hinweis 
hoffnungsvollere Perspektiven für die Zukunft. — Auf den deutschen 
Wirtschafisgebieten sind die Ansichten über die- Konjunktur noch 
ziemlich widersprechend. Im Moment überwiegen wieder einmal die 
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Gründe zu ungünstigen Betrachtungen. Die Verkebrseinnahmen, der 


deutschen Eisenbahnen im Januarmonat zeigen gegenüber dem Vor- 
jahre besonders im Güterverkehr ein erhebliches Minus. Auch die 
Ausweise uber die Exporttätigkeit Deutschlands in dieser Zeit geben 
zu ähnlicher Kritik Veranlassung, so dass das Abflauen des Börsen- 
interesses begreiflich erscheint. Auf dem Bankenmarkt erregen die 
herannahendenAbschlusspublikationen und die voraussicht- 
lich guten Bilanzziffern grössere Aufmerksamkeit, welche jedoch durch 
die noch nicht spruchreif gewordenen erheblichen Kapitals ver- 
mehrungen einzelner Grossbanken auch vielfache Nervosität 
hervorruft. Die Zwischendeck-Preisermässigung für Hamburg Neuyork 
bei den deutschen Schiffahrtsgesellschaften wird, weil durch den 
schwächeren Auswandererverkehr verursacht, ebenfalls kritisiert und 
verwischt den Eindruck der vorzüglichen Bilanzziffern einzelner 
grösserer Reedereiunternehmungen. Neue Differenzen in dem soge- 
nannten Fürstenkonzern drücken gleichfalls anf die Tendenz. Das 
französisch-deutsche Abkommen tiber die kleinasiatischen Wirtschafts- 
fragen bleibt zuuächst wirkungslos. Nur in der deutschen 
Elektrizitätsbranche herrscht nach wie vor eine einheitlich 
günstige Stimmung. Der Bau der Wiener Untergrundbahn, welche 
den deutschen Elektrizitätsgesellschaften zufallen dürfte, sowie die 
Errichtung weiterer elektrischer Ueberlandzentralen und die allge- 
meine lebhafte Beschäftigung in dieser Branche sichern dem Elektro- 
gebiete auch weiterhin die besten Chancen. 


München. 


M. Weber. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 

Die außerordentliche A e und Leiſtungs fähigkeit der „Wan: 
derer“: Wagen findet eine begeifterte Beſtätigung in nachfolgendem, den Wanderer: 
Werken A.⸗G., zugegangenem Schreiben: „Nachdem ich mit meinem kleinen „Wanderer“ 
ca. 10 000 km zurückgelegt habe, möchte ich nicht verſäumen, Ihnen meine aufrichtige 
Anerkennung auszuſprechen. Der Kleine macht feine Sache deute noch ebenfo aut, wie 
am Tage der Abnahme. In hieſigen Fachkreiſen ift er viel bewundert worden wegen 
ſeines ruhigen songs und feiner enormen Leiſtungsfähigkeit. In Tirol und Bayern 
ift er in 6 Tagen 1870 km gelaufen, obne auch nur ein einziges Mal zu verfagen 
oder nachzulaſſen. In dieſem Sabre beabſichtige ich eine große Fahrt nach Weft- 
deutſchland zu machen und ich bin überzeugt, daß ich an dem kleinen Kerl wieder 
meine Freude habe. Lommatzſch, den 9. 1. 14. G. 3. 


Den ausführlichen Bericht über den erſten norddeutſchen Tertiaren⸗ 
tönnen Buchhändler und Privatleute von dem Provinzialat der 


kongr 
Der 170 Seiten ſtarke 


urana skaner, Düſſeldorf, Oſtſtraße 64, beziehen. 
ericht über den glänzend verlaufenen Kongreß erſcheint in Groß⸗Oltav Format aufs 
befte ausgeſtauet und mit 27 Abbildungen zu dem erſtaunlich billigen Preiſe von 
75 Pfg. Fur die Teilnehmer des Kon aa alle Tertiaren und Werehrer des 
hl. Franziskus ein wertvolles Buch und Gef enkwerk. Wir verweiſen auch noch auf 
die Beſprechung in dem letziwöchigen Heft. 

„Unfere Lebeusideale und die Kultur der Gegenwart“. 
Ueber dieſes bedeutſame Werk von P. Joh. Chryſoſtomus Schulte O. M. C. 
legt die Herderſche Verlagshandlung, Freiburg, dieſer Nummer einen 
Proſpekt bei, den wir der ganz beſonderen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 
Auch über das Buch „Die Kirche und die Gebildeten“ von demſelben Ver⸗ 
faſſer finden die Leſer Näheres in dieſem Proſpekt. 


Einmonats-Abonnement Mk. 0.37. 


EAT E a 
Konzert-Bureau OTTO BAUER, Maximilianstrasse 5 
Konzertsaal Hotei „Vier Jahreszeiten“: I | E Münchener Sehenswürdigkeilen 
Fünf Vorträge kin ji und empfehlenswerte Firmen. 
J. 5. u 6. Ausstell von 
Galerie Heinemann, Gemäiiden und skuipturen. Nellen 
P. Lippert S. J. we „Religiöse Bekenntnisse“ Jg: Tenenan, serar anean 
I. Vortrag: D rstag, 26. Febr., abds. 81/ Uhr | III. V :D tag. 12. März, abds. 81/, Uhr 
„Das Christentum Tonur. en Die Religion. der Martyrer“. Münchener Gobelin-Manufaktur G. m. 
II. Vortrag; Mittwoch, 4. März, abends 8½ Uhr | IV. Vortrag; Donnerstag, 19. März, abds. 8% Uhr b. H. 
| „Kultus und Kirehe “. „Mönch und Jesuit“. Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 
V. (letzter, Vortrag: Donnerstag, 26. März, abds. 8% Uhr „Das Christentum der Zukunft“. = 1 an 
ä Abend: Mk. 3.—, 2.—, 1.50, 1.—, Stehplatz Mk. —.50. (Kategoriekarte Ssellsehaft f. christi. Kunst. . usstell. 
en . Abonnementskarten: Mk. 12—178.— 6.—, 4.— ind 2 — a à an e u. Kopien 1 Kunst. 
F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente 3 von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet 9—12, 8-6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt 
T h all = Kgl. Bol-blasmalerei Osiermann & Hartwein, = 
| on S München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 
Weinresiaurani „Schleich“ I. Ranges 
München. . 6. yon liche Kae ame L 
täten, Salons ochzeiten, un 
— Sammlungen, — kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon Bar). — 
1 eher, übersichtlich im 
Montag, 2. März, 7½ Uhr selbstschliessonden . 
l Jeden Dienstag und Donnerstag 
C- «Kasten | K. Hohriuhaus 22532225 
1 Abonnement n onzer Optiseh-oeulistische Anstalt Joseph Roden- 
0 Beliebig in Schrankform - stook, Bayerstr. 8. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
8 bauen. — Seitenwände Hols, Ein- gläser, ee d Augen ) Kosten! Verordnung 
Dirigent: Ferdinand Löwe E ver- pass . — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 
Ausführung ohne E e 
H. Zilcher: „Hölderlin“ Bere pal vaara 1 | ° m 
See Kristall: Alt-M | 
(erste Anting); | ee | | Kristall-Palast Alt-München 
L i szt: Faust-Symphonie vier Stück, Verpackung frei, Biumensir. 29. Sehenswürdigkeit für Einheimische u Fremde. 


(Kammersänger Otto Wolf). 


Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Promenadeplatz 
und Hauptbahnhof, 
Tageskasse der Tonhalle. 
Alf, Schmids Nachf., Residensstr. 7, 
Billettenklosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Rleger, Odeonsplatz 


k. . — 


übernimmt die Herstellung von Werken jeder Art, 

Dissertationen, Festschriften, Diplomen usw. und hält 

sich zur Uebernahme sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


Diözese 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Mess- und 
Kommunion - Hoslien 
em; den kirch- 


genehmigt 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 


Süddenischlands urössies Vergnügungs - Elablissemenl 
dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 


stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Amtliches Bayer. Reisebursau 
G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 


Seen Amalienstrasse ki; „chen Vorschriften ont. München. Promenadeplatz 16. 
rr . r | Rektoratschule |m%imfanerem Zus. u. Can 
Süchteln (Rheinland) erfahren (5 einzeln. d. 

Muster und Geistliche Leitung. vorläufig bis | Haushalt nefüßrt), 3 Du an 
gratis und franko, ee a aus Ar 2; telg, ans o una eier 
s rulun reci zur Aufnahme 3 ng i. Deſſ. Ban 
Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verlags- Franz Hoch, In die höhere klasse ieden Gym- baudhalte (eüäban.) als Grüße 
nasiums oder mnasiams, e d., erer Dame. 
anstalt vorm. 6.J. Manz, München, Hofstatt5 Hostienbliekorel, ohne besondere Aufnahme: est gere ed Erd S. 


prüfung. Wahlfreiheit f Griechi-ch 
oder Englisch von Untertertia ab. | wünſcht. Salär Nebenf., 
Kleine Klassen; grössere Berück- | gew. liebevolle, mütter!. Behand- 
sichtigung des Einzelnen. Herrlich | lung. 1 DL, erb. unter 
am . H. S. 14160 an die Geſchäfte ſtelle 

Der Bürgermeister: v. Hagen. | der „Allg. Rundſchau“, München 


Arbeit (Wäfche ulm ) virfe er⸗ 


Würzburg. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Alıgemeine Runascnau“ besiehen su wellen 
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| u Bayerifche Handelsbank. 
Vfandbrief⸗Verloſung. 


In Gegenwart des Kal. Notars Herrn Juſtizrats Wäckerle wurde heute die 41. Pfandbrief⸗Verloſung vorgenommen. Es wurden gezogen: 
A. 4% ige Pfandbriefe. 
Von den Pfandbriefen: 


Litera N zu M. 5000.— von No. 210—430 alle Stücke, welche die Endnummer 0 tragen; alfo beiſpielsweiſe die Stücke 
Litera O, „ 2000.— „ „ 9810-10680 | Litera N 210, 220 uſw. 

Litera P., „ 1000. — „ „ 5001051790 „ O 9810, 9820 „„ 

Litera C. „ 500.— „ „ 38010—38240 | Se 
Litera R, „ 200.— „ „  49010—49600 „ RA 49010, 49020 „ 
Litera S , „ 100.— „ „ 43801048600 


„ S 48010, 48020 „ 
B. 3 ½ % ige Pfandbriefe. 
Von den Pfandbriefen: 


Litera Aa zu M. 2000.— von No. 10005 — 10695 alle Stücke, welche die Endnummer 5 tragen; alfo beiſpielsweiſe die Stücke 
Litera Bb , „ 1000.— „ „ 41005—42525 Litera Aa 10005, 10015 uſw. 

Litera Cc, „ 500.— „ „ 24005—28165 „ 555 24005 1 

Litera Dd , „ 200.— „ „ 34005—37615 „ 54 34005, 34015 „ 

Litera Ee , „ 100.— „ „ 35015-38475 ii „ Ee 35015, 35025 „ 


Die couponmäßige Verzinſung der heute gezogenen Pfandbriefe endet mit dem 1. Juli l. Js. ; 
, Dagegen werden auf dieie, wie auf alle früher verloſten und auf die für den 19. Januar 1896 gekündigten Plandbriefe von dem Tage an, 
mit welchem die couponmäßige Verzinſung abgelaufen iſt, bis auf weiteres 1% Depoſitalzinſen vergütet. 


III. 


Die heute oder früher verloſten ſowie die für den 19. Januar 1896 e a Pfandbriefe werden, unter Vergütung der entſprechenden Stück⸗ 
und Depoſitalzinſen, gegen Rückgabe der Pfandbriefmäntel, der nicht verfallenen Coupons und der Talons koſtenfrei eingelöſt: in München an 
unſerem Effektenſchalter. Maffeiſtraße 5, in Amberg, Ausbach, Aſchaffenburg, Bad Reichenhall, Bamberg, Bayreuth, Deggendorf, 
Donauwörth, Gunzenhauſen, Hof, Immenſtadt, Kaufbeuren, Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, 
Mindelheim, Mühldorf, Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Roſenheim, Schweinfurt, Selb, Traunftein und 
Würzburg bei unferen Filialen, in Augsburg bei Herrn S. Roſenbuſch, in Nürnbera bei Herrn Anton Kohn, ferner bei der Königlichen 
Bank in Nürnberg und bei deren Filialen in Amberg, Ansbach, Aſchaffenburg, Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Erlangen, Fürth, 
Hof, Ingolſtadt, Kaiſerslautern, Kempten, Landshut, Ludwigshafen a. Rh., München, Paſſau, Virmaſens, Regensburg, Roſenheim, 
Schweinfurt, Straubing und Würzburg, alsdann bei der Deuiſchen Bank in Berlin und deren ſämtlichen Filialen, ſowie bei der Bank für 
Handel und Induſtrie in Berlin, dann bei der Bergiſch⸗Märkiſchen Bank in Elberfeld und deren Filialen, bei der Direktion der Dis⸗ 
Etein in Ke ft in Frankfurt a. M., bei der Filiale der Bank für Handel und Induſtrie in Frankfurt a. M., und bei Herrn J. H. 
n in nt. i 
i Auf Namen geſtellte (vinkulierte) Pfandbriefe können nur an unſerem Effektenſchalter und nur auf ordnungsmäßigen Devinlulierungsantrag 
eingelöſt werden. Iv 


Die heute gezogenen Ahigen und 3 %igen Stücke können fofert gegen Haige unverlosbare und vor 1923/1924 unkünd⸗ 
bare Pfandbriefe oder gegen 4% ige verlosbare Pfandbriefe, ferner gegen 4% ige verlosbare NRommmal - Schuldverſchreibungen 
unſerer Bank umgetauſcht werden. Der Umtauſch wird bei der unterfertigten Bant, bei ihren Filialen und bei ſämtlichen Pfand: 
briefverkaufſtellen vorgenommen. Die verloſten Stücke werden ſelbſtverſtändlich zum Nennwert, die von uns in deu Tauſch gegebenen 
Stücke zum Geldkurs franto Proviſion berechnet; letztere Stücke werden auf unſere Koſten veriandt. | 

Kommen auf Namen lautende (vinkulierte) Stücke zum Umtauſch, fo werden, wenn nicht anderes beantragt wird, die 


dagegen gegebenen Stücke koſtenlos auf den gleichen Namen umgeſchrieben. 


V. 


Die Pfandbriefe der Bayeriſchen Handelsbank find in Bayern zugelaſſen: zur Anlegung von Mündelgeld ſowie zu jeder 

Art von Verwendung, für welche Mündelſicherheit verlangt wird (z. B. Sicherheitsleiſtung, Anlegung von eingebrachtem Gut der Frau, von Kinder⸗ 

eld uſw.) ferner zur Anlegung von Kapitalien der Gemeinden und Stiftungen, anch der Kirchen: und Pfründeſtiftungen ſowie der 
onſtigen nicht unter gemeindlicher Verwaltung ſtehenden Stiftungen. 

te Kommunal⸗Schuldverſchreibungen der Bayeriſchen Handelsbank find zugelaſſen: zur Anlegung von Kapitalien der 


Siepen und Stiftungen, auch der Kirchen: nnd Pfründeſtiftungen ſowie der ſonſtigen nicht unter gemeindlicher Verwaltung ſtehenden 
ngen. | 
VI. 


Die Pfandbriefe und die Kommunal ⸗Schuldverſchreibungen der Bayeriſchen Handelsbank find gleich den Reichs⸗ und 
Staats⸗Schuldverſchreibungen unter die im Lombardverkehr der Reichsbank in erſter Klaſſe, alſo mit 3/ ihres Kurswertes, beleih: 
baren Werte aufgenommen und werden ebenſo auch von der K. Bank in Nürnberg und allen K. Filialbanken beliehen. 


VII. 


, Berlofungd und Reſtantenliſten ſtehen in unſerem Effektenbureau ſowie bei unſeren Filialen zur Verfügung und werden auf Verlangen 
portofrei zugeſendet. | 


München, den 16. Februar 1914. . 


Sayeriſche Handelsbank. 


Aktuell ! Aktuell! 


Lichtbilderserie Nr. 112 Die 
hl. Eucharistie”. £0 präch- 
u kor Bilder m. Text. Leih- 


| _ Berftopfung 


Koſtenloſe ſchriftl. Aus» 
kunft über gute Mittel 
zur Behandlung von 
Verſtopfung. Magen⸗ 
ſchwäche, Magenkatarrh 
nervöſer Magenver⸗ 
ſtimmung, Sodbrennen, 
Durchfall, Hämorthoi⸗ 
den etc. gibt 


Krankenſchweſter Marie 
Wiesbaden B 144, Adelbeldsir. 13. 


Verein v. kath. Priestern 
Deutschlands (E. V.) 


Lichtbilderserie Nr. 101 „Die 


Generalsekretariat 
Köln a:Rh., Kunibertskloster 16. 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen allerArt. 


Eigene Kur- und 
Erholungsheime. 


B r 64 kol. 
. Bilder mit Text. Leibpreis M. 8.—. 


Lichtbilderserie Nr. 20 „Die 
Bayern anno 70”. 48 Kol. 
Bilder m. Text. Leihpreis M. 5.—. 


Süddeutsche Lichtbilder-Zentrale, München 28 


. Pestalozzistranse 4. 


Eigenes Vereinsorgan. 
= Rechtsschutzstelle = für den Jahrgang 1913 der „A. R.“ Wir- 
ILILLIIIIIIIIII | Einbanddecken kungsvolle moderne Pergadecke Mk. 1.25. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Ründschau“ Veziehen zu Wollen. 
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Retter, Straubing i. Nby. 


Passauerstr. 860'/.. — Tel. 226. 


Renovierung alter Stukkaturen 
u.alten Stuckmarmors, Neu- 
herstellungen in diesen 
alten Arbeits 
weisen. 


wetterfeste Bemalung. Geringes 
Gewicht; Transport und Aufstellung 
dadurch sehr erleichtert 
schläge bereitwilligst. 


—— Beste Empfehlungen zur Seite. — 


Allgemeine Rundſchau. 


Stuck, Stein. 


Kunststein, 
äusserst wetterbeständig, 


Skizzen und An- 
Austührung künstlerisch. 


Das einzig richtige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 


Solche kostet: 
30cm lang, 20cm breit, nur Fe 
50 3 33 
Schmale, Federn, 40 - 50 cm lang, 


.—, 2.—, 3. A 
AlleFedern, schwarz, weiss und 
farbig; fertig zum Aufnähen. 
Federboas u Stolen, 2m lang 
8.50, 12.—, 14.— M. Zu haben bel 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 


Zurückgesetzte Blumen, 
1 Karton voll nur 3.— Mark. 


Unter allen Reuueri 
gleicher Richtung weist.die 


Beamtendarlehen 


m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins 
nach Versich.-Abschluss, ohne Vor 


o. Streng reelle Fa., seit 10 „A. R.“ die höchste 
ahren bestehend. Prospekt gratis 
Ferd. Reit, Franklurt / M.-Suu 90 A. Abonnentenzahl auf, 


Cürl Waller 


Bildhauer 
TRIER süaauee 59 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbeilelen 


Statuen, Gruppen, Rellels, 
Kreuzwege $ 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


= ee Eee LSI 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Auslührung in Holz und Stein. 


—— 
———— ̃¶ 
— 
— A r 
r . P 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 


LIE 


Richard Gschwender 


München 
Waldfriedhof :: 
Telephon Nr. 10588 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen :: 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Git biep. anne 


u.den Mürzmonat! 


Faſten⸗ und Oſterbüchlein 
von Eming. Geb. Mk. 1.—. 
Sieh auf uns, erbarme 


Dich! von Kamp. Geb. 
Mk. 1.50. 
Paſſionsblumen (Kreuze 


weg⸗ Andachten) v. P. Krebs. 
Geb. Mk. 0.75. 
Auf nach Salems Höhen! 
Von Cramer. Geb. Mk. 0.75. 
St. Joſefs⸗ Büchlein v. P. 
Krebs. 37. Auflage. Geb. 
Mk. 0.75. 

St. Joſefs⸗ Monat v. N. 
Kneip, Pfr. 2. Auflage. 
Geb. Mk. 0.75. 

St. Joſefs⸗Stab. Gebet: 
buch v. Treig. Geb. Mk. 0.75. 
St. Joſef hilft. 

Von Touſſaint. 4. Aufl. 
Geb. Mk. 1.50. 


Ausführliches Verzeichnis 
über dieſe u. a. Schriften 
arat's. Ueberall erhältl. Mit 

kirchlicher Druckerlaubnis. 


Verlag A. Laumann, 
Dülmen i. W. 


— 


Apothekenverwalter 


auf dem Lande ſucht mit 
fathol. religiöſem Fräulein 
mit Vermögen zwecks 


Heirat 
in Korreſpondenz zu treten. 
Diskretion Ehrenſache. Gefl. 
Offerten unter O. H. 14206 
an die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
München, erbeten. 
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Pfälziſche Hypothekenbank 


— Ludwigshafen a. Rh. 


Generalverſammlung 


Die Generalverſammlung der Pfälziſchen Hypothekenbank findet 


Montag, den 16. März 1914, vormittags 10 Uhr 


im Bankgebäude, Am Brückenaufgang W 8 dahier, ſtatt. 


Tagesordnung: 

Bericht der Direktion und des Aufſichtsrats über die Ergebniſſe 

des verfloſſenen Jahres. i 

Bericht des Aufſichtsrats über die Prüfung der Bilanz. 

Entlaſtung der Direktion. 

. Entlaſtung des Auſſichtsrats. 

Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinns. 

Beratung und Beſchlußfaſſung betreffend Beamtenfürſorge. 

. Beratung und B. ſchlußfaſſung über die Aenderung der 88 5 undd 
des Geſellſchaftsvertrags und die Einfügung eines neuen 8672.“ 
8. Beratung und Beſchlußfaſſung über die an die Verſammlung 

geſteuten Anträge. 
9. Wahl von Mitgliedern des Auſſichtsrats. 

Jede Aktie gewährt das Stimmrecht. Es wird nach den Altien⸗ 
beträgen ausgeübt. Bezuglich der Anmeldung ur Teiinahme an der 
Generalverſammlung, Vorzeigung der Aktien und Ausfolgung der 
Stimmtarte wird auf 8 44 des Geſellſchaftsvertrags Bezug ge: 
nommen. **) 

Tie Worzeigung der Altien fann erfolgen in den Geſchäſts⸗ 
lokalen der Bant in Ludmwiashafen a. Rh. und München, dei der 
Bayeriſchen Vereinsbant in Munchen, bei der Deutſchen Bank Filiale 
München, dei der Deutſchen Vereinsbank in Frankfurt a. M., bei der 
D esdner Bant, Filialen München und Augsburg, bei dem Bant: 
hauſe Gebrüder Klopfer in Augsburg, bet der Pfälzischen Bank in 
Ludwigshafen a. Rh. und ihren Zweiganſtalten, dei der Rheiniſchen 


sanmpon Mm 


Creditbank in Mannheim und igren Zweiganſtalten. Von dieſen 


ſämtlichen Stellen werden Stimmtarten ausgefolgt. 

Die in § 260 Abf. 2 des Handelsgeſetzbuchs bezeichneten Bor: 
lagen liegen vom 28. Februar lfd. Js. ab in unſerm Geſchäftslokale 
zur Einſicht der Herren Aktionäre bereit. 

Ludwigs haſen a. RG., den 18. Februar 1914. 

Der Aufſichtsrot. 

S gur Abänderung des § 5 und zur Einfügung des § 67a 
muß die Hälfte ſämtlicher Aktien in der Generalverſammlung ver⸗ 
treten fein und drei Viertel des bei der Beſchlußſaſſung vertretenen 
Grundtapi als müſſen der Aenderung zugeſtimmt haben Wird in 
Ermangelung einer ſolchen Beteiligung eine weitere Verſammlung 
berufen, fo erfolgt in dieſer letzteren die Beſchlußfaſſung unabhängig 
von der Zahl der vertretenen Aktten durch eine Mehrheit von drei 
Vierteln der in der Generalverſammlung abgegebenen Stimmen. 
(8 48 Abſ. 2 des Geſeuſchafts ver rags.) 

**) 8 44 des Geſellſchaftsvertrags lautet: Anmeldungen zur 
Teilnahme an der Generalverſammtung find zuzulaſſen, wenn fie 
nicht ſpater als am dritten Tage vor der Verſammlung erfolgen. 
Zur Ausübung des Stimmrechts ift zuzulaſſen wer die Aktien 
ſpäteſtens 6 Tage vor dem Veiſammlungstage bei der Geſellſchaſt 
oder bei einer der in der Einladung zur Generalverſammlung hierzu 
bezeichneten Stellen vorzeigt, wog gen ihm eine auf ſeinen Namen 
lautende Stimmtarte aus gefolgt wird. Den Anmeldungen zur Tell- 
nahme und zur Erwirkung einer Stimmkarte ift ein Nummern⸗Ver⸗ 
zeichnis der vorgezeigten Aktien beizufügen. Die Dir ktion ift be- 
rechtigt, die Hin erlegung der Aktien zu verlangen; in dieſem Falle 
iſt die Ausubung des Stimmrechts von der Hinterlegung abhängig. 


== Heinrich Schöningh, Munster i. W. = 
Verlagsbuchhandlung, Sortiments-, Buch- und kuusthandlung 
wissenschaftliches Antiquariat, vermittelt alle in das Gebi 

des Buchhandels fallenden Geschäfte prompt kulant und billigst 
Spezialität des Verlages sind Lehrbücher für die Mädchen- 
Bıldungs-Anstalten, namentlich für die wichtigsten Gebiete, die 
Geschichte und den deutschen Unterricht. Prospekte und Kataloge 
belieben Interessenten unter genauer Adressierung zu verlangen 

von Heinrich Scrhönineh, Münster I. W. 


Die kirchlich. Leidens: 
offizien der Fastenzeit 


Faſtenpredigten von Dr. theol. et oec. publ. Frang Xaver 
Ederfe, tol Hochſchulprofeſſor in Paſſau. Mit ober- 
hirtl. Druckgenehmigung. gr. 8. IV u. 65 S. Broſch. 
M. 1.—. Ju elegantem Gaazleinendand at. 1.60. ra 


Ein hervorragender, überaus beliebter, geiſtreicher 
Kanzelredner der Gegenwart bietet hier vor ügliche 
Predigten in ganz eigener Art. Eberles Faſtenvor⸗ 
träge find die Frucht ernſter Arbeit; fe zeugen von einem 
tieſen Geiſt und grundlicher Durcharbeitung, bieten einen 
reichen, tiar gegliederten, originellen Juhalt in ges 
wählter Sprache. Kurz und gut, diefe Faſtenpredigten 
konnen als ausgezeichnete Muſterpredigten ı eftens emp⸗ 
fohlen werden. n 202020 0020200202020202 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Regensburg. 
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beim göttlichen eilande. 


Wetrachtungen 
von P. Weter Gallwey S. J., 


aus dem Engliſchen der 15. Auflage überſetzt 
von Antonie Freifrau von Hertling. 


8. In 2 ſoliden Leinwandbänden M 12.80. 
In 2 Halbfranzbänden & 14.—. 


Das koſtbare, fo troft- und lehrreiche Leiden unſeres Herrn 
wird nie ausbetrachtet und völlig ausgekoſtet. Eingehende und gute 
Anleitungen, in dasſelbe einzudringen und verborgenes Gold daraus 
zu heben, werden daher ſtets dankbar von vielen begrüßt. Wie treff- 
lich der im Jahre 1906 verſtorbene engliſche Jeſuit Peter Gallwey 
es verſtanden hat, uns mit ihm den Leidensweg des Erlöſers ſinnend 
und betrachtend wandern zu laſſen, beweiſt wohl hinreichend ſchon 
der eine Umſtand, daß ſein im Jahre 1894 erſtmals erſchienenes Werk 
„Matches of the Sacred Passion“ jetzt bereits in 15. Auflage ver- 
riffen iſt. Da Frankreich längſt mehrere Uebertragungen dieſes 
oſtbaren Buches beſitzt, iſt es eigentlich zu verwundern, warum uns 
Deutſchen nicht ſchon vor Jahren dieſer Schatz in deutſchem Gewande 
dargeboten wurde. Inniger Dank gebührt daher der Ueberſetzerin, 
daß ſie uns endlich dieſe Gabe und gerade für die bevorſtehende 
Faſtenzeit darbietet. 

Bei P. Gallwey möge man nun keine hinreißende Beredſamkeit, 
keine glänzende Darſtellung in bezaubernder Sprache erwarten. Das 


Geheimnis der tiefgehenden Wirkung ſeines Werkes liegt in etwas 


anderem. Schlicht und einfach wandert er ſeinen Weg, aber tief 
und innig hält er „Wacht“ bei ſeinem leidenden Heilande am 
„Leidens vorabend“ (I. Teil), in der „Leidensnacht“ (II. Teil), 
am Karfreitag (III. Teil), nach dem Leiden (IV. Teil), mit 
dem Blicke eines 1 1 gelehrten, erfahrenen Geiſtesmannes alles 
beachtend, erwägend, verkoſtend und für unſere irdiſche Pilgerfahrt 
fruchtbar machend. „In ſeinen Betrachtungen quollen packende Ge⸗ 
danken hervor, Perlen ohne Faſſung, die den Menſchen zu Herzen 
gehen und fie zur Frage veranlaſſen, wie er zur Kenntnis fo vieler 
göttlicher Dinge gelangt iſt“ (aus dem Vorwort). Entſprechend dieſem 
ſchlichten Tone it auch die Ueberſetzung ſchlicht und getreu und zu 
Herzen gehend. Mögen ſich viele daran erbauen, erwärmen und tröſten. 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


= Für den Monat März! = Im Berlage der 3, Schnell 
| r eu uchhandlung in 
1 i N ae Warendorf iſt erſchienen: 


P. Doſenbach, S. J., Der hi. Jofeph, wie das 


Evangelium ihn darſtellt oder die Andacht Jugendpflege und 


zum hl. Joſeph. Vierte Auflage beſorgt von 


n S. J. 206 S. tl. 80. Geh. 65 Pfg., Charakterbildung 


F. Frey, S. J., Der hl. Jofeph, der Mann | n 
„Lach dem Herzen Gottes, 3 Seiten. fl. 80. von Joſeph Könn. 


20 Mk., gebd. 1,50 Mk. 


Seh. 1, R ; 
Schütz, 3. H., Profeſſor. Die hohen Vorzüge Preis eleg. karton. M. 1.80. 
und die wirkſame Fürbitte des hl. Jofeph. Alles ringt um die Jugend. 
k. Jugendpflege iſt auch die 
Erſt⸗Mommunion. — Parole, weiche unſere Biſchöfe 


Schmittdiel, A., Katechismusgeſchichten. Der 
Schule und den Familien gewidmet. Geb. 2,75 Mk. reicht es dem Verlage zur 
Schmittdiel, A., Tage des Heils. Ein Hilfsbüchlein f l 
zur Borbereitung der Schultinder auf die Tage ihrer einer markanten Perſönlich⸗ 


oiträge. 45 Seiten. Geh. 1 M 


Allgemeine Rundſchau. 


i be g i me | | SESEEREEEEEEESSEENESEERENENERNER 
D Pe L | = Aschendoril’sche Verlagshuchhälg., Münster i. W. 
le l di en | N l Soeben wurde vollständig. 
| | Jede Buchhandlung liefert. 


ausgegeben haben. Ja dieſem 
hoch wichtigen Augenblick qe» 


beſonderen Ehre, das Buch 


Seite 151. 


211 H gemeinverständ- 
l ISC 4 A ragen lich erörtert: 
- Ein Broschüren- 
zyklus. — Herausgegeben von Univ.-Profs. Drs. 


Heinisch u. Rohr. 


VI. Folge (1913). 
1/2. Salomo und seine Zeit. Von Dr.A. Sanda, 
Prof. in Leitmeritz. 80 S. 1.00 
Der Stern von Bethlehem. Von Dr. Franz X. 
Steinmetzer, Prof. in Prag. 40 8. 0.50 
m 


4./. Das religions geschichtliche Proble 
des Urchristentums. Von Dr. Engelb. ® 
Krebs 8)8. 100 8 


6./7. Griechische Philosophie und Altes M 
Testament l. Die palästinensischen Bücher. E 
Von Dr. Pa ul Heinisch 8 1.00 u 


8 Lebensbejahung und Aszese Jesu. Von E 
Dr. P. Dausch, Prof. in Dillingen 40 8. 0.50 u 


9.110. Babylonisches im Neuen Testament, # 
Von Dr P Karge, Breslau. 88 S. 100 E 


11.12 Das Alte Testament und die Nächsten- $ 
liebe. Von Dr. J Nikel, Breslau. 80 S. 10 a 


Bereits beim Erscheinen war stets die erste Auflage vergriffen. E 
a ME Die vollständ. 6. Folge kostet 5.40, gebd. — 
e 6.0 Mk. Bestellungen für die in kurzem begin- w 
nende 7. Folge von 12 Heften 5.40 Mk. nimmt jede E 
= Buchhandlung entgegen. — Auch die früheren ® 
— Folgen können jederzeit geliefert werden. u 


BREBBBEBEBBESER HB EB BRSEBEBHBRH EB BB BURG 
Soeben iſt erſchienen: i 


Der erste norddeutsche Sertiarenkongreg 


vom 11. bis 13. Auguſt zu Cöln a. Rh. 
Ausführlicher Bericht über denſelben. 


Der 170 Seiten ſtarke Bericht über den glänzend verlaufenen 
Kongieß erſcheint in Groß Ok av⸗Format aufs befte ausgeſtattet 
und mit 27 Abbildungen zu dem erſtaunlich billigen ſe von 
75 Pfg. ür die Teilnehmer des Kongreſſes, alle Tertiaren und 
Verehrer des bi. Franziskus ein wertvolles Buch und Geſchenk⸗ 
werk. — Von Buchhändtern und Privatleuten zu beziehen durch das 


Provinzialat d. Franziskaner, Düſſeldorf, Oſtſtr. 64. 


es 
BEBBEUBBEBBEBEEBREBEBEN 


l male 8 
Bayerische und Rumänische 
HOFGLASMALEREI 


7X -3ETTLER 
MIENCHEN 
hofglasmaler des n. Apostol Stuhles 


Sn u. Entmürfe amo m mey 
= Die sieben Worte 
Christi am Kreuze 
Ps 


Nebſt einer Predigt auf den hl. Karfreitag. 
Faſtenpredigten, gehalten in der Rire des 
Kloſters der Töchter des gen Heilandes. 
VII. Wien, von Dr. Anton Botti, Mit 
oderhirtlicher e gr. 8. 
72 Seiten. Preis broſchiert M. 1.20. Dieſe 
eigenartigen Kanzelvorträge find febr geift- 
voll gehalten, oratoriſch woblgelungen und 
überaus feffelnd Der logiſche Aufbau, die 
lichtbolle Beweisführung und die überaus 
ſalbungsvolle, aus warmem Herzen ſpru⸗ 
delnde Sprache verleihen den Gredigten 
einen ganz befonderen Vorzug: die Popu⸗ 
larität Somit find dieſelben auch für 
jeden Geiſtlichen in Stadt und Land ver⸗ 


„ i S i . wendbar. Die üderaus zeitgemä s 
80 er en hl. Kommunion. 75 S. 1 Mk., 970 5 u 1 Roles TAB ehe ee a 9 1 5 
eothe, J., Pfarrer, Kommunionreden. Vor handelt, und welches ſel bſt die übel CURIE BAL IR RE een 
ey and nachmittägige Anreden an die Kinder am Tage Gegner mit dem Bewußtſein f...... er EE 
der erſten hl. Kommunion. 3. Auflage beſorgt von leſen werden, daß hier ein Verlags anſtalt vorm. G. J. Manz 
8. Hagemann, Pfarrer. 152 Seiten 1,50 Mk. ungeheurer Stoff ſtreng be 2 in Regensburg 22 


á aberbarn, Juufermannſche Buchhandlung. meiſtert, feſſelnd dargeſtellt iſt. 


— Sn Se Dee ME Sen FM 
[ee en a a A a 


3 en A e Sa 
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Beginn der Abgabe und 
des Ausschankes am 


Samstag, 28. Februar 1914. 


&& XNA AA AM AR.. x . A.. 


ervielfältiger 


Thuringia 


Allgemeine Rundſchau. 


lkohol⸗ 
kranke 


re. 
u. erholungsbedürftige 
Herren beſſerer Stände finden 
freundliche Aufnahme und 
ſachgemäße Behandlung im 
Sanatorium 


Johannisheim, 
Leutesdorf a. Rh. 
Dorzügl. Einrichtung. Mäß. 
Preife. Sehr ſchöne Erfolge. 
fjerrliche Lage direkt a. Rhein. 


Ärztl. Coit.: Dir. Dr. Adams. 
Goiſtl. Leitung: Dir. J. Ham. 
Jlluftrierter Profpekt gratis. 


Kall. 1 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1884. 

langjähriger Lielerant 

vieler Oilizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den 


verschiedensten 
Preislagen. 


ervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 


Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 
von Urschrift nicht zu unterscheiden. 


nicht rollende Abzüge, 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. 


100 scharfe, 
Ge- 


Kein Hektograph, tausend- 


fach im Gebrauch. Druckfläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 


2 Jahre Garantie. 


e Liebfrauenbier- Ausschank. = 


Peterhof 


Marienplatz 

Täglich ab 3 Uhr Humoristische 

Konzerte der Oberbayerischen 

Bauernkapelle. — Sonntags 
Frühschoppen-Konzert. 

Eintritt frei. 


Otto Henss Sohn, Weimar 303 co. 


Cafe-Restaurant 


Müllerstrasse 


Täglich ab abends 8 Uhr Konzert 
der Wiener Damenkapelle, 
Eintritt frei. 


Liebfrauenbier in Fass und Flaschen zu beziehen durch die Brauerei oder deren Wirte 


und Wiederverkäufer. 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, G 


Hackerbräu München. Tel. 9461, 9462 u. 9463. 


eife: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Ruchhandel und beim Verlag vierteljährlid M 2.60, (2 Mon. M 1.75, 1 Won. M 0.87), in Geflerreid-Aingarn Kr 3.0, 
e r 7 Bi Pees. 8.49 brorsa Fres. 3.47, Holand 1.81, alien L 8.75, Serbien Fres. 8.74, bet den dentfGen Foſtanſtalten in Konfantinopel und 
myrna Piast..Sllber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3. 70, in Marokko Pes. 8.64, in den Schutzgebieten u. in Ehina M 2.60, Egypten Mill. 166, Aumänien Lei 4.48 
Itand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Pan iſche Antiken Fres. 4.45, Portugal Reis 758, | 
Nach den übrigen Ländern: Pirekier Streifbandverfand & 3.90 vierteljädrtig Einzelnummer 25 Pf. Proßenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Km, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Att. Gef.. fämtliche in München. 


Erholungsheim für Geist- 


| freie Lage 


3. Auflage. 


Nr. 9. 28. Februar 1914. 


| san 
O Kurhaus und Erholungsheim Monle in j 


Lugano-Ruvigliana l 


| Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche BE 
Illustrierte Prospekte frei. 


a m m — 


nee nee 
Kain. Hospiz - Hotel Ai. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung, 
— Trinkgeldablösung. ——— 


“ 

Mainz. Traulweins Hotel und Restaurant „Rheingauer Hol 
Gegenüber Haupibahnhol, Scholisirasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rhein, 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M. 2.50 an. Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, 
Telephon 1747. Hausdiener am Bahnbof und den Rbeindampfern. 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


“ Bes. C. Rose, den Hochw. 
vis- A vis vom Bahn hof. 2 Min. vom Münster, Logis mit Frühstück 
garn. M. 2.75. Diner à part von M 1.40 an Erstklassige Küche, 

— Reine Weine. Vorzügl. Biere. 


Drei Kehren 1. E. Hotel Notre Dame 


Garage. Mäss. 


150 Betten 
aller Komfort 
Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bas. 


Heyst-sur-Mer (Belg. 
Villa Boxer, 6 rue II. 
Logis u. volle Pension Fr. 2 — 5 
Tag. Oktober bis März: Haus- 
Pension für junge Damen 
M.65.-- proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


liche und andere Herren. 
lu ano; Villa : 

4 S. Raffaele 
Pension Edelweiss: 


4 Min. v. d. Bahn. Ruhige staub- Hirschbergi. Schl. Hotei 


Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prsp kostenfr. 
Dr. Ziegelroth’ S: 
Arterienverkalkung. 
Mk. 1.50. Zu beziehen durch: | 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb. 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 
e Priesterbeim zu Rom. 
=== Lungotevere Farnesina 40. = 
= Deutsche Küche. Mässige Preise. 5 


e—a 


Sanitäterat poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’sche 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Hals 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Atteste und Muster gratis. 
Bahnhof- 


Math. Scholz, Regensburg 3, En. 


Der Verein 
katholiſcher Sehrerinnen 
empfiehlt Lehrerinnen und Er⸗ 
zieherinnen für Fam. u. Schulen 
Anfragen find zu richten an — 
Leiterin der Stellenvermittlu 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen, alle Kirchenfarben 


stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Ferd. Müller In Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposleinsirasse 14—18. 


Penſion für ftudierende Damen 


— 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Ben Im a. d. Bergstrasse. 
Unterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. (Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Eigenbrodi’sches Haushallungs - Pensional 


mit Kochschule, Neustadt a. Hdt (Perle d. Pfalz). 
Staatl. konzess. Gold. Medaille. Halb- u. Jahreskurse. Vorzügl. haus- 
wirtschaftl. Ausbildg. Auf W. Mus., Ges., Sprach. usw. Klein. Kreis 
Herzl. Familienleben. Ausführl. Prosp. d.d. staatl. gepr. Vorsteherin. 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, Musik, Haushaltung. Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen. Familienleben. 


Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 
Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) Bld. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Aut Verlangen Prospekte 


1 


Haushallungs- und Fortbildungs- Pensional | 


N Maria der Englischen Fräulein 
6 


Bad Homburg v. d. H. 
Ersatz für die Frauenschule. 
Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof“ zur Auf- 
nahme von Kurgästen. 


Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin. 
——o 


Haushaltungspenſionat 
St. Franziskus haus 


Abt. St. Klara in Karlsruhe 


Grenzſtraße Nr. 7. 


Daſelbſt tft jungen Mädchen Gelegenheit geboten, ſich zur 
Führung eines wohlgeordneten Haushaltes tüchtig zu machen, durch 
ftifche Uebung in allen häuslichen Arbeiten: n der 
Wohnung, Behandlung der Wäſche, Bügeln, Kochen, durch 
theoretiihe, praktiſche Anleitung in allen weiblichen Hand: 
arbeiten: Weiß⸗ und Buntſticken, Hand: und Maſchinennähen, 
chnittzeichnen und Kleidermachen. 
ortbildungsſchulunterricht in den Schulfächern. Auf Wunſch 
Unterricht in Klavier, Franzöſiſch und kaufmänniſche Buch⸗ 
Eintritt: Jeweils am Donnerstag nach dem weißen 
und Oktober. 
re Auskunft erteilt die Oberin der Barmherzigen Schweſtern 
Vinzenz von Paul, St. Franzistus haus, Grenzſtraße 7. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


Na 
vom 


Proſpekte jieben zu Dienſten. 


finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 


Unſer erſtes Jahr vermittelt gediegene land⸗ und haus⸗ 
wirlſchaftliche Aus bildung und ift zugleich Vorkurſus für 
das einjährige Seminar, das mit dem Examen für 
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haus haltungskunde 
KAN die den Gewerbeſchullehrerinnen gleichſtehen. 


Gänſtigſte Berufsausſichten 
Wirtſchaftliche Frauenſchule 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


Venſionat der t. Marienſchule, Mainz 


Willigis- 
Platz 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechstlaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einfähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt in die Oberſekunda. Beginn des Schuljahres: 21. April. 


Frühzeitige Anmeldung empftehlt 


fich. — Proſpekt und jegliche Auskunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwill-Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 
GewissenhaftesteVorbereitungfür 
die Einj.-Freiw -Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, weiche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl. Pensionat. 
=== Eintritt jederzeit, m 
Näheres durch die Direktion. 


Dr. Sziinick’s Institut 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat. 
Var f£ d. Reife-, Fähn- 
rich- Prima- a.Einjähr.-Prüt. 
Kl. Klassen, individ Behandlu 
str. Aufsicht. Ostern u. Herbst 19 
haben sämtl bestanden. 
288 Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer ete., keine 
Kandidaten unterrichten. c. 


Bad Godesberg 


illa Hubertine 
kath. Haushaltungspenſionat 
Rheinallee 36. 
Ausbildung im geſamten 
ir wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 
Backen; Einmachen. Zu⸗ 
ſchneiden. Bügeln. Unter 
weiſung in feinen Umgangs⸗ 
formen. Literatur. Welt⸗ 
geſchichte. Muſik. Malen. 
Näheres durch den Proſpekt. 
Die Vorſteherin: 
Frau A. Hanſen. 
Materialen 


Kindergarien Froneische 


Lehrm Fröbelsplele, Beschälll- 
ungss Geseilschaltssplele eic. 
abriziert und liefert billigst 


Spielelabrik M. Weiden, Köln. 
Martinsir. 37. Kataloge nralls. 


Berufs-Auskunft 


Leider konnten wir der Nachfrage 
nach Damen, die ſich bei uns als 
Gaͤrtnerin ausgebildet haben, auch 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. 


Diegrößten Berufschancen 


bietet daher die Ausbildung in 
dem mit Oſtern 1914 um das 
Doppelte erweiterten 


Haus Gandersheim 
Rhein, Gärtnerinnenſchule mit Seminar 


Kaiſers wert H | Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiert. 
EEE ͤ ED | 


i Höh. Vorbereitungs-Anst, m. Pensionat 
Dir. J. N. Eckes Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
(Real- u. Gymnas.) Zeiter-parnis. Unübertroffene Erfolge, beste 
N A EN d hochw Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 


hrer, Gute Pension 2 Villen inmitten grosser Gärten. 
Herrlicher Aufenthalt —— 


Das Biſchöfl. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaflen Progymn. m. Realſchule 
nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensſahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde gang 
5 Lage, geſunde le Verpflegung, gewi 
eberwachung überall, väterliche Behandlung. Nr Somme 
wimm⸗ und Badegelegenheit eigener 


inter Bäder im Haus. Nähere r ry und 
geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 


durch den 
St. Joſephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. O. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Groß⸗ 
herzogliche Katholiſche Gymnaſium in Vechta be⸗ 
ſuchen. Anfragen an den Präfekten der Anſtalt. 


sm Fischer’sche Vorbereilungs-Anslall vr. schüncmann 


Dr. 
B li W 1 für alle Militär- und Shul-Eramina, Zieten⸗ 
ef N ) , Straße 22.23. Unterricht, Disziplin, Tiſch, Wohnung, 


vorzüglich empiohlen, unüberiroliene Erlolge. ben. 371809: 


352 Abit. (63 Dam.), 2589 Fahnenj , 272 Prim. 32 Seekad., 12 Rad., 
Einj., 193 f. höh. nl. 1918: 22 Abit (8 Dam.), 114 Fahnen), 8 Seekad. ete. 


Hadamar bei Limburg a d. Lahn. 


Collegium Bernardinum 


Bischöfliches Konvikt, 


Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium. Gesunde 
Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe. Gewissenhafte Anleit. der 
Schüler z. Studium. Pens.-Pr. 600 M. Barmherz. Schwestern besorgen 
d. Haushalt. Nähere Auskuntt u. Prospekt durch den Regens. 


GENF, Töchterpensionat 
International La „Marjolaine“. 


Kath. Haus I. Rg., Sprach, Wissensch, Musik, Mal., Sport usw. 
Haushalt: Neues. zweckentsprech., vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
ferienheim. Bischöfl. Empf Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Apfelwein | Emplehlungs-Anzeigen 


in anerkannt vorzüglicher von Pensionaten, Lehr- u. 


Qualität zu 25 und 28 Pfa. Erziehungsanstalten, 


per Liter empfiehlt in Leih | eignet sich die in besseren 
fäſſern von 50 Liter an | Kreisenweitestuerbreitete 
Leo Burtſcher „Allgemeine Rundschau“ 

in Ottersweier (Baden) 4. vorzüglich 


e Hunger 


Goldschmied u. Emailleur 


Rollweil wirio. 


fertigt 


Kirchengeräte im 
modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 
art in Edelmetall, 
Bronce, Emaille, 
Niello, Elfenbein etc. 
in feiner, solider und 
künstlerischer Ausführung. — 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Was iſt 


Reiſe⸗Cheviot? 


Ein vornehmer Anzugſtoff, 
reine Schafwolle, ſehr dau⸗ 
erbaft, 140 cm breit; 3 m 
koſten 12 Mk. Direkter Ver- 
fand feinfter Stoff⸗Neu⸗ 
heiten für Herren⸗ und 
Damen Kleidung. Muſter 
fret ohne Kaufzwang. 


Wilh. Boetzkes 
Düren 81 bei Aachen 


A. Lange & Söhne, Glashütte i. Sa. 


Deutsehe Uhrenfabrikation. 
Gründer der Sächsischen Taschen-Uhren-Industrie. — Gegr. i. J. 1845. 


Original aller Glashüller Fabrikale und Sysieme. 


Prämilierte Gangleistungen. — 41 erste Preise. 
Preisrichter: Paris, St. Louls, Brüssel, Turin. 


Anerkannt vorzüglichste deutsche Präzisions- Taschen - Uhren. 
=== Chronographen, Sportuhren in eleganten Gehäusen. 


Durch alle besseren Uhrenhandlungen zu teziehen. Fesischrilien und Preislisten gralis und Iranko, 


IDIIIIiIiiIin mme 


Nutz-. 
H Pete 


NUNUNUNNERRDREEN 


KO000000000800000000008 
Im Verlage von Alfred Coppenrath, H. Pawelek 5 


a Regensburg erschien; 


0 o Zebn Conbilder aus Parsifal 0 


von Richard Wagner 


Jedermann Bi Harne 


das schönste Haus- Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
sofort 4stimmig spielen. Ill. Kataloge über Harmoniwns 
von 46 Mark an und n zu nur 35 Mark 
gratis, 


O für Harmonium oder Orgel oder Klavier (Violine oder 0 AloysMaier, Fulda‘ ei Zee 
O Violoncello nach Belieben). O 
Bearbeitet von Dr. Heinrich Schmidt. 6 m . ᷣN¼ — — 
O Part. M. 3.0, Violinstimm M. 1.—. 
0 Der berufenste Herausgeber dieser Tonbilder sagt in seinem 7 
Vorwort: Von der erhabenen, weihe vollen und religiösen Musik 
er Bühnenweibfestspiels Parsifal en > h e iaag zur Windbeschaffung prani 
10 Tonbilder besonders gut zam Vortrage auf dem Harmonium i 
O weil man auf diesem Instrumente die in diesen Stücken O o ag ent oas 
häufig auftretende klangliche Schwellwirkung der Bläser be Zaa ſch ener Il b nl. armo ums 
O sonders gut wiedergeben kann. Unsere Tonbilder gewähren O uſch g zo 
dem Spieler und Hörer nicht nur einen vollständigen Einblick (dj 
in das gigantische Werk des Meisters, sie bieten aue h. oinen Geld ránke Ger Gerkuschioser Gang, 
unvergleichlichen Kunstgenuss. Die Bearbeitung nimmt absicht- 328 num? 
0 lich Rücksicht auf leichte Ausfübrbarkeit der einzelnen Stücke, O äußerſt günſtig abzugeben. 5 y — 
ohne ihre Wirkung auch nur im geringsten zu beeinflussen.“ O Theodor Stacke 9 n 


Geldſchrankwerk 
SSS οοοο οοοοοοοοοοο | | wagen l kein. Koch & Höhmann, Ronstorl (RL. 
an. Montage billige. Motrat 
. Mon £ r 
Schi nken 8 Nr zu Diensten. 


VoneinemSchreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v.d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


Empfehle meine rühmlichſt be- 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerfeinfte Land- und 
Winterdauerware zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 


Wer fih darüber orientieren will, was 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. —— Sa 2 ya . 
Andere Vervielfältigungs-Appar. n v. M. 8.50 an. ut Wasdolder und Buchenholg E aperi- ' 
Büromöbel und Schreibmaschinen — 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedaris-Gesellschalim.b. H.,Langenlonsheim 9 anl. 


Kriege 187071: 
geleiſtet haben. 


jauulings- Fürsorge- 


HAL 


eres uuuuuuuuus 2 
a a 14. März 1914 faufe für nur M. 170 gebunden Der 2 
m Flu 1 m 7i > Seen e * ea 2 gi: 
reuderg, Major a ( Seiten.) it 
3 goe a iehung garantiert tigen Bildern. — Der berufene Verfaſſer hat fel 
a Z en en ER, er a” aus perfonlicher 
rfahrung und Beobachtung manches, was man in andern 
a Büchern Über denſelben Seger ſtand nicht findet, nament⸗ 
® an nos Z lich mit Bezug auf die Kämpfe um Bazeilles und 
R =“ Mk. BAR-GELD-Gew., Hpttr.Mk. — 8 . un ern — 
zeichnen das gediegene, preiswerte Werkchen beſonders 
v Ze e cee eee z 20 D D £ Verlagsanſtalt G. J. Manz in Regensb 
>> . . 5 erlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Reg urg. 
~ : Besichtigung erbeten. ::: — Lose 4 10 1 Lose M. 1.10 
2 a à Mk 1. — vorto oue Liste Praktisch! Kün * 
’ 30 Pig. extra 1 1 
— M. J * Schram m — bei der General-Agentur: Altartuchhaller Sun . — 
; Heinrich & Hugo Marx, W 2. Altartücher 
» München Rosenstr. 10/l. @ München, Matteistraße #1. DRM m iür jeden Altar 
2 u. allen Losverkaufstellen. Eine Eine Garnitur zu 4 Stück y> 1 


Albert Michel bei Saalfeld (Saale). 


DAAAARANARAAAAMANAAAMANMT 
die Weingrosshandlung Jos. Neff Nach 


Messweine Aa Joh. Stockebrand, "venien, AUGSDUFG, 2 


Angebot der arena Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. 

Illast. Preislisteüber sämtlicheFabrikate 

Lehrer, Beamte2MonateZiel. Garantie: 

Zigaretten aus nur ortent. Tabaken 
5 Pf. re Ea 30, 35 b a m 

: 50 M., 21,50% „ 


31/2 Pr 
1285 1 
Sämtlich "ach und mit Cb 2 


portofrei 4 M. durch 


besondere d 


Airikanischen Missinisweine 


aus den enganen der weissen Schwestern zu 
St. Charles de Kouba in Algerien empfiehlt 


N SICK. FRE 22 EMX. 


ST; FELIX 
Y 2 MONATE ZIEL! 


TERRAND 7 


2½ „ 


* 

8 Holländischer Pfeifentabak: 
2 Grobschnitt 6, 8 50, 10, 12 50 M. 10 Pfå. 
= 11.50, 13.50M. in Handtuchleinenbeutel 
K 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklahrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Elle, Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab Orsoy (Niederrhein): 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, pe die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
lag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
e 


r 


HAVANNA 
BEAMTE (i 
AN 


Allgemeine 
undschau 


Wochenschrift fur Politik und Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 


nchen 
11. Jahrgang 1 7. März 


Nr. 10 2 1914 


Inhaltsangabe: 


die freiheit der Kirche und ihre Trennung PE Tifzas Eiertanz. von Rudolf freiherr von 
= Dom Staate. von dr. K. Neundörfer. | Manndorf. 
das hornberger Schießen in der Zabern- Kikudu, zweiter Akt. Don father Mc. Kee, 


Kommiffion. — Der Auguftinus-Derein P. O. Orat., M. A, London. 
für Klarheit, Wahrheit und Einigkeit. — Dichter und Lefer. Don f. Schrönghamer. 
Kardinal-fürftbifhof Kopp im Sterben. Die Segenswirkungen der religiöfen und 
-~ hiſchof hubertus von Osnabrück t. die fluchwirkungen der religionslofen 
| (Weltrundſchau.) von fritz nienkemper. Erziehung. Don dr. von faulhaber. 


Die Elektrizitätsverforgung in Bayern. Sonnenſehnſucht. von Jofephine Moos. 
von K. Wirkl. Rat h. Ofel, Mitglied der Oria, eine Erinnerung an Antonio fogaz. 
Kammer der Abgeordneten. zaro. Von Landesbankrat Jof. Wentzel⸗ 

+ Kardinal johannes Katſchthaler, fürſt⸗ Jdeal und Leben. Don C. m. hamann. 
erzbifhyof von Salzburg und Primas Dom Büchertiſch. | 

von deutſchland. von franz Ekardt. Bühnen⸗ und mufikrundſchau. von L. 6. 

lehrerbeſoldungsfrage in heffen. von Oberlaender. 

Ludwig Warmut. am finanz und handelsſchau. bon M. Weber. 


Fr — ae? 
Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


Löwenbräu-Flaschenbier : dunkel und hell 


In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. :: Die ganze Flasche 30 Pfg., 
die halbe Flasche 15 Pig. : Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 


e Brauerei und bei allen Virten derselben erhältlich. 28 22 Telephon Mr. 8294. Nr. 8294. 


Der Kutholikwonn: in 


2Min. v. Bahnhof Friedrichstr. u 


— nn nn  —— 


jaugiings- Fürsorge- 
Gelder 


2 | | Stets bewährt 
billig im Gebrauch 


14. März 1914 


Ziehung garantiert 
Bes. Franz Stützer. 


Mittelftr 222 Ma 


Huld ul Kiel 


Bavaria-Zigarren Sind die besten! 


Proben Sie unsere 
Raucher Cigarren, Cigarellen 
EUUY und Rauchlabake, 
wenn Sie den Genuss haben wollen, eine vorzüg- 
liche, wohlschmeckende Qualität zu rauchen. 
Wir empfehlen Ihnen unsere Qualitätsmarken zu 

Engros-Pieisen. 
a) Zigarren:. 


schreibt 
addiert 
subtrahiert 


Globowskie 


München, Prielmayersir. 10 
Telephon 50860 
Kataloge gratis und franko 


F BAR-GELD-Gew., Hpttr.Mk, 


EI 10 11 Lose M. 11.10 
à Mk. — en und Liste 


30 Pig. extra 
bei der General-A gentur: 
Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße 4/1. 


| i. allen Losverkaufstellen. Fal | 
2 Franz Wüsten 
AAN 


äpsll. Goldschmied 
L Majestät der 

Eia we. von 
y 


Cöln a. Rhein 


' 100 Stück 100 Stück 

Hunnenrücken 28 Schwalbe. . Mk. 360 | JublläumsmarkeM5.— 

Telephon B 9445 Frohsinn. . „ 4- Pflanzer Import „5 40 

k Kirehi. Geräte und Glückauf . „ 420 Jäger Zigarre „5.80 

chi. erste un Andalusia „ 470 | Kronpr. Rupprecht 6.— 

verlangt die Broschüre „Die Dostrah- Methode“ gratis Gefänse in allen Metallen u. Stil- Vorstenlanden 480 Alma, ; 7.— 
von: Dr. Ernst Strahl, G. m. b. H., Hamburg I. A. Z. arten. Rennovier., Neurergolden. DNN x 480 La Coba 5 9. 

EB En ̃ —-— Dr ee e — El Puente „ 4.90 Bavaria „10. 

b) Zigarstten: 

100 Stü 100 Stück 

Marke D o. M. Mk. 1.— Marke H o. M. Mk. 150 

= Marke 0 G.-M. „ 2.— Marke BLG. „ 2— 


ervielfältiger NW Jervielfältiger 


Thuringia Thuringia 


c) Rauchtabake: 

à Pfund 50, 60, 80, 100, 120, 180 Pig. 
Postpakete und Nachnahmesendungen, u 
Rechnungsbetrag Mk. 20.— erreicht, senden wir 

franko und spesenfrei! 
Genossenschaften, Vereine, sowie deren Ver 
waltungsorgane erhalten besonderen Rabatt! 


Süddeutsche Tabak- und Sigarren⸗ 
Verkaufs-Aesellschatt „Bavaria gm 


vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exportfakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
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+ 
~ 
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-Rheinpfal 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- Der Vorstand: F. Kattus jr Direktor. 
fach im Gebrauch. Druckfläche 23135 cm mit allem Zubehör nur M. 10. Anerkennungen: 


Bin sehr zufrieden. Brunzelwaldau, 15. 12. 195. 
Arno Hoffmann. 
Bin sehr rer mit den Zigarren. 
Glusingen, 20. 12 13. 
Cırist. Schulze, Vorsitzender d. Viehverw.-Gen. 


2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 0. 


Richard Gschwender || 2 pe a geen Amatsweiert: 


Strassburg) offeriert 


0 I Messwein ??? 
München a Mk 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. 2 \uf N 
Waldfriedhof :: Proben gratis und franko. Fässer zur V 


Guter alter Tischweln von Mk. 52.— —— Hekto an. 
Telephon Nr.10583 yo EEE 


Bildhauerei u. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6.J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 


Photographien ausgeführter auf das beste empfohlen. 22; 


Arbeiten gerne zu Diensten. 


Nr. 10. 7. März 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 153. 


\ u ne 
\ \ die führende deutsche || warm 
. Schreibmaschine. an 


Kauft direkt aus der Wollwaren - u. 
Gara-Fabrik in Erfart ©. 150 
die nicht einlaufende „Blitz“ 


Unierwäsche 


ebenso Socken, Strümpfe a. Strick- 
garne aller Art, Grosse Vorteile. 
Proben. Preisliste tranko. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen, alle Kircheufarben 


Einrichtungen für 
A alle Sprachen . 


Privatgebrauch; Klein-Adler 


die wirklich solide und praktische kleine Schreibmaschine. E 


e ET amm 
ADLERWERKE vorm. Heinrich Kieyer, I uU. N a 
| N. stets lagernd u. im Ausschnitt. 


N 1j . S 2 — or, — 
1 1 Al): ER 22 # 


Das Kgl. preuss. Justizministerium bestellte im November 1913 weitere 131 Adler-Schreib- Wirtes 
maschinen und erhielt innerhalb Jahresfrist über 250 Adler-Schreibmaschinen. Zu 3 
neuen (4.) Jahrgangs der einzigen 


/ M kathol. missionswissenschaftl. Zeit- 


schrift Deutschlands, der von Univ.-Professor Dr. 
Schmidlin herausgegebenen (Probehette gratis) 


Zeitschrilt ur Misslonswissenschall 


Jährlich 4 Hefte 6 Mark. Bezug durch die Buch- 
handlung oder Post. 


chende rflsche Verlagsbuchhandlung :: Münster l. W. 


YoneinemSchreibenvieletausendAbzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber ı.d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Sarebedaris-Gesellschalim.b. I., Langenlonsheim 9 Ahl.) 


Soeben erschien das erste Heft des 


Magenleiden 
Verstopfung 
Hämorrhoiden 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 


Adelheidstr.13A. WIESBADEN 144 


BE Reue Srioeinungen 2:03, a 


Hilgers, Jof., S.J.. Die katholische Lehre von den Abläſſen und Praktisch! Künstlerisch! 
ihre geſchichtliche Entwicklung. Mit Anlagen und 3 Abbildungen. Allarinchhaller Unverwästlich! Keine 
— D, R 


XXXIIL u. 172 S. gr. 8. br. & 3.60. eo Schädigung der Altartöcher ! 
Diefe Arbeit ift der erſte Teil des im Druck befindlichen Werkes: „Die Abläſſe, ihr R. G. 4. Eine Zierde iar jeden Altar 

Weſen und Gebrauch“ und wird mit einigen Streichungen und anderen Zuſätzen hier ale Eine Garnitur zu 4 Stück Alb ri Mi h | in Garnsdorf 
eigene Schrift veröffentlicht. portofrei 4 M. durch Hilbert MICllel bei Saalfeld (Saale). 


Klein, Dr. J., Der Gottesbegriff des Johannes Duns Scotus vor allem 


n ach un m. a. ä Mit kirchl. Druckerlaubnis. St, iiri C N, Dr d ß | ( Ti rol) 


Kraus, P., Dr. O. E. S. Aug., Bernard Altum als Naturphilosoph. 


9. | 
Ein Beitrag zur Geschichte der Naturphilosophie im 19. Jahrhundert. (Studien - 
zur Philosopbie u. Religion, herausgegeben von Dr. Stölzle. 15. Heft.) Mit Porträt | 
Altums. XI u. 178 Seiten. gr. 8. br. Æ 4.60. 


Mohler, Dr. L., Die Kardinäle Jakob und Peter Colonna. Ein Bei- akademisch. Bildhauer 
a anr 5 ya ne mn en wen 8 Forschungen 
iete der Geschichte. . Band.) XV u. 285 Seiten. Lex. -&. e 
han a a Kunstgewerbliches 


Mufer, Dr. Joſ., Die Auferſtehung Jeſu und ihre neueſten Atelier für kirch- 


Kritiker. Eine apologetiſche Studie. Zweite, völlig neu bearbeitete 


Auflage. Mit einem Anhange: Die Auferſtehungsberichte in deutſcher Ueber⸗ liche Bildhauerei U. 
ſetzung. 136 S. gr. 8. br. 4 2.80. 


Altarbau in Holz 
Krieg, Dr. Cornel., Lehrbuch der Pädagogik. Geſchichte und Theorie. 
Vierte, vielfach verb. Auflage, bearbeitet von Dr. Georg Grunwald, Schutzmarke. Gegründet 1872 
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Die Freiheit der Kirche und ihre Trennung vom 
Staate. 


Von Dr. K. Neundörfer, Worms. 


pe Jahr 1913 war für die katholiſche Chriſtenheit beherrſcht 

von dem Gedanken an die Freiheit der Kirche. Mahnende 
Hirtenbriefe und belehrende Schriften, unzählige Predigten und 
Vorträge riefen allenthalben die Erinnerung wach an jenes dent- 
würdige Mailänder Edikt, das im Jahre 313 der Kirche die 
lang erſehnte und mit Strömen Blutes erkaufte Freiheit brachte. 
In allen Sprachen der Welt wurde das Hohelied dieſer kirch⸗ 
lichen Freiheit geſungen; allen Gliedern der Kirche wurde kräftig 
wieder zu Bewußtſein gebracht, was es bedeutet, „freie Kinder 
zu ſein einer freien Mutter.“ 

Unter all den Feſtreden, welche die Rolle dieſes Ediktes 
in der Geſchichte der Kirche und die praktiſche Bedeutung der 
feſtlichen Erinnerung an jene Großtat Konſtantins uns deutſchen 
Katholiken nahebringen wollten, iſt wohl keine in weitere Kreiſe 
gedrungen, hat wohl keine ein lauteres Echo gefunden als 
jene, mit welcher Biſchof M. von Faulhaber im Auguſt 1913 
die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands in Metz 
begeiſterte.) Mit kundiger Hand entwarf da der Gelehrte „das 
geſchichtliche Bild der kirchlichen Freiheit im Spiegel des 
konſtantiniſchen Freibriefes“; in heiliger Ergriffenheit ſchaute 
der Prediger „das ideale Bild der kirchlichen Freiheit im 
Spiegel des kirchlichen Rechtes“; als Führer im praktiſchen Leben 
ließ ſchließlich der Biſchof „das reale Bild der kirchlichen Freiheit 
im Spiegel der Gegenwart“ vor dem geiſtigen Auge ſeiner Zu⸗ 
hörer entſtehen. > l 

In dieſem letzten Abſchnitt feiner Rede befaßte ſich Biſchof 
Faulhaber auch eingehend mit der heute ſo vielfach geforderten 
und ſchon mehrfach verwirklichten Trennung von Kirche 
und Staat und der Rückwirkung einer ſolchen Trennung auf 
die Freiheit der Kirche. Denn auch in unſeren Reihen werde 
„der Traum weitergeträumt, die Trennung von Staat und 
Kirche nach amerikaniſchem Muſter bringe das goldene Beit- 
alter der kirchlichen Freiheit. Dann könntet ihr, ſo 
ſagen uns die Wortführer dieſes Windthorſtgedankens, mit ein⸗ 
geſtemmten Ellenbogen die Rechte der Kirche ohne Konkordats⸗ 
abſtriche zurückfordern, dann könntet ihr mit allen Glocken zu 


einer Volksmiſſion zufammenläuten, ohne erft auf einem ein. 


geknickten Bogen anfragen zu müſſen, dann kämen die Miniſter 
des l nie in Gefahr“ deſſen Lied zu ſingen, deſſen Brot 
ſie eſſen.“ 

Es iſt eine eigentümliche Sache um dieſes Verhältnis von 
Trennungsidee und kirchlicher Freiheit. Denn die Trennung von 
Staat und Kirche, welche den einen „der kürzeſte Weg erſcheint ins 
gelobte Land der kirchlichen Freiheit“, dünkt anderen das ſicherſte 
Mittel, den Einfluß der Kirche im Volksleben zu untergraben. 
Trennung von Staat und Kirche — fo lautet Punkt VI des Erfurter 
Parteiprogramms der deutſchen Sozialdemokratie; ſo ſteht es 
aber auch als Forderung in den Schriften des ehemaligen Berliner 
Oberhofpredigers Adolf Stöcker. Trennung von Staat und 
Kirche — das wird der Apoſtat Hoensbroech nicht müde, als 
einzig wirkſames Mittel gegen den verhaßten „Ultramontanismus“ 
anzupreiſen; das erſcheint aber auch dem katholiſchen Biſchof 
Bonomelli von Cremona als ein nicht zu verachtender Ausweg 


) In erweiterter Ausgabe erſchienen unter dem Titel: „Die Frei: 


, ) 
beit der Kirche.” Maing 1913. 
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aus kirchenpolitiſchen Schwierigkeiten. Trennung von Staat und 
Kirche — damit rechnete Windthorſt im Kulturkampf als mit 
einer letzten Waffe zum Schutze der kirchlichen Freiheit; das 
war aber zugleich, nach ihrem eigenen Geſtändnis, für die 
franzöſiſchen Freidenker und Radikalen der Name einer „Kriegs⸗ 
maſchine gegen die Religion im allgemeinen und gegen die 
römiſche Kirche im beſonderen“. N ö 1 

Ganz entgegengeſetzte Wirkungen erwartet man alfo von 
einer „Trennung von Staat und Kirche“, und dies deshalb, 
weil man ſich über die Durchführung einer ſolchen Trennung 
ein ſehr verſchiedenes Bild macht. So vielerlei- und nichtsſagend 
aber in dieſer Weiſe „Trennung von Staat und Kirche“ als 
politiſches Schlagwort iſt, ſo ungeklärt iſt auch der wiſſenſchaft 
liche, juriſtiſche Sinn, den wir mit dieſem Ausdrucke zu ver 
binden haben. K. Rothenbücher hat der wiſſenſchaftlichen Er. 
faſſung dieſes Begriffes ein großes, grundlegendes Werk ge 
widmet,) und doch ift M. Falco in einer jüngſt erſchienenen⸗ 
Monographie über diefe Frage) mit allen bis jetzt aufgeſtellten 
Begriffen einer „Trennung von Staat und Kirche“ nicht zu⸗ 
frieden, obwohl er deren faſt ein Dutzend aufzählt und beſpricht. 

Schon dieſer Wirrwarr der Meinungen über das Weſen 
und die zu erwartenden praktiſchen Folgen einer „Trennung von 
Staat und Kirche“ zeigt, daß der Wert einer ſolchen Trennung 
für die Freiheit der Kirche zum mindeſten ein ſehr zweifel⸗ 
hafter if. Ein Blick auf die Länder, welche fie ſchon geſetz⸗ 
geberiſch durchgeführt haben, beſtätigt dies nur. Während näm⸗ 
lich die Trennungsgeſetze in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, ebenſo in Braſilien, Cuba, Irland und Genf auf 
religiög-firchliche Intereſſen meiſt wohlwollend Rückſicht nehmen 
und der Kirche für den Entzug der öffentlichen Anerkennung 
wenigſtens eine ziemliche Bewegungsfreiheit auf ihren eigenen 
Gebieten einräumen, haben die Trennungsgeſetze von Frankreich, 
Mexiko, Equador und Portugal eine direkt kirchenfeindliche Spitze 
und find — nach einem Urteil Pius X. über das franzöfiſche 
Geſetz vom 5. Dezember 1905 — eigentlich „keine Trennungs⸗ 
ſondern Bedrückungsgeſetze gegen die Kirche“. 

„Trennung von Staat und Kirche“ iſt alſo nicht nur ein 
vieldeutiger Begriff, ſondern auch ein zweiſchneidiges Schwert, 
das harte Bande kirchlicher Unfreiheit zerſchneiden, aber dem 
kirchlichen Leben auch gar tiefe Wunden ſchlagen kann. Die 
religiösgläubigen Freunde einer Trennung wünſchen ja nun 
natürlich keine ſolche nach franzöſiſchem Muſter. Ob ſie aber bei 
uns viel anders ausfallen würde als in Frankreich, iſt doch noch 
ſehr die Frage. Denn wenn es auch kirchliche Kreiſe und kon⸗ 
ſervative Politiker gibt, welche eine ſolche Trennung im Intereſſe 
der Kirche ſelbſt glauben befürworten zu folen, die Hauptmaſſe 
der Trennungsfreunde ſtellt bei uns doch der politiſche Radikalismus 
und der antikirchliche Fanatismus. Wenn dieſe Kreiſe aber bei uns 
eine Trennung von Staat und Kirche herbeiführten, würde dieſelbe 
gewiß nicht nach amerikaniſchem Vorbild ſich vollziehen. Dazu 
kommt, daß eine ſolche Trennung bei uns, ebenſo wie es in 
Frankreich der Fall war, einen Bruch mit einer jahrhunderte -⸗ 
langen Vergangenheit bedeuten und darum leicht an und für 
ſich, auch abgeſehen von den Motiven ihrer Betreiber, in ähnliche 
Bahnen einlenken, ſicher auf das innerkirchliche Leben ähnlich wirken 


2) Vgl. die Schrift des Verfaſſers über „Die Frage der Trennung 
von Kirche und Staat nach ihrem gegenwärtigen Stande“. München und 
Mergentheim 1913. 

8) „Die Trennung von Staat und Kirche“. München 1908. 

; 4) Il concetto giuridico di separazione della chiesa dallo stato. . 
Turino 1913. 
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würde wie in Frankreich. Aber ſelbſt wenn fie auch ohne jede kirchen⸗ 
feindliche Spitze bei uns durchgeführt werden könnte, es blieben 
noch Gründe genug, ſie wenig erwünſcht erſcheinen zu laſſen. Denn 
auch die kirchlichen Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten leiden 
in mehr als einer Hinſicht unter der dortigen Trennung von 
Kirche und Staat. Ganz abgeſehen davon, daß die rechtliche 
Stellung als Privatverein der göttlichen Würde und kulturellen 
Bedeutung der Kirche doch ſehr wenig entſpricht, bedeutet die 
Vorenthaltung beſonderer ſtaatlicher Förderung immer eine große 
Erſchwerung des kirchlichen Lebens. Man braucht nur an die für 
unſere Begriffe ungeheueren finanziellen Laſten zu denken, welche 
die amerikaniſchen Katholiken für Kirchen⸗ und Schulzwecke zu 
tragen haben, und an die gar nicht zu überſehende Zahl der⸗ 
jenigen, welche zwar katholiſcher Herkunft, aber für die kirchliche 
Seelſorge völlig unerreichbar ſind, ja nicht einmal ſtatiſtiſch als 
Mitglieder der Kirche erfaßt werden können. 

Es bleibt daher bei dem Urteil, welches Pius X. im Bol- 
bewußtſein ſeines apoſtoliſchen Amtes und mit eingehender Be- 
gründung in der Enzyklika „Vehementer nos“ vom 11. Februar 
1906 *) über die Trennung von Kirche und Staat gefällt hat: 
„Daß es notwendig ſei, den Staat von der Kirche zu trennen, iſt 
ein abſolut falſcher Satz, ein ſehr verderblicher Irrtum.“ 

Daß es allerdings auch Fälle geben kann, in denen die 
Trennung als das geringere Uebel gegenüber einem anderen 
kirchenpolitiſchen Zuſtande erſcheint, zeigen Irland und Genf, wo 
die Katholiken ſelbſt ſie forderten und bei ihrer Durchführung 
mitwirkten. In dieſem Sinne iſt auch das Eintreten Windthorſts 
und des Biſchofs Bonomelli für die Trennung zu verſtehen. Denn 
ſchließlich kann eine im öffentlichen Leben entrechtete Kirche ihrem 
gottgegebenen Berufe immer noch beſſer nachkommen als eine auf 
ihrem eigenſten Gebiete gefnechtete. Aber nur in dieſem Sinne, 
als ultima ratio, kann eine Trennung von Staat und Kirche von 
uns als Weg zur kirchlichen Freiheit in Betracht gezogen werden. 
Ein Uebel wird ſie immer ſein, wenn unter beſonderen Umſtänden 
auch das kleinere. 


in der erwähnten Rede bemerkt — „höher als das feindliche 
Gegeneinander von Staat und Kirche nach franzöfifcher Art ſteht 
uns das friedliche Nebeneinander nach amerikaniſcher Art; aber 
noch höher gilt uns das freundſchaftliche Miteinander nach guter 
deutſcher Art, der heilige Bund zwiſchen Weltſtaat und Gottes- 
ſtaat, geſegnet von der Kirche und getragen von den ſittlichen 
Großmächten Vertrauen und Treue“. 


Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Das Hornberger Schießen in der Zabern-Kommiſſion. 

Herr Müller (Hof⸗Meiningen) und ſeine Genoſſen vom 
Rotblock haben ein Prachtſtück ihrer politiſchen Weisheit geleiſtet. 
Zur ſtillen Freude des Reichskanzlers und zur lauten Freude 
der Konſervativen haben ſie es dahin gebracht, daß in der 
Zabern⸗Kommiſſion gar nichts beſchloſſen wurde. Die Rechte, 
welche grundſätzlich die Mitwirkung des Parlaments bei der 
Reform der militäriſchen Dienſtvorſchriften bekämpft, fand auf 
der äußerſten Linken ſo verſtändnisinnige Gehilfen, daß es ihr 
gelang, die Reichstagsaktion auf eine Sandbank zu leiten. 

Am 24. Januar hatte bekanntlich der Reichstag zwei NRefo- 
lutionen, die ſpruchreif waren, ſofort angenommen und die übrigen 
Anträge betreffend die Militärrechte an eine Kommiſſion ver- 
wieſen. Die Rechte ſuchte die Regierung zu bewegen, daß ſie 
dieſe Kommiſſion boykottiere, indem deren Tätigkeit als ein „Ein- 
griff in die Kommandogewalt“ hingeſtellt wurde. Die Regierung 
bewahrte eine gewiſſe, aber keine vollſtändige Zurückhaltung. Sie 
erklärte ſich bereit, der Reichstagskommiſſion das gewünſchte Mate⸗ 
rial über die rechtlichen und tatſächlichen Verhältniſſe in den ver⸗ 
ſchiedenen Teilen Deutſchlands zu liefern. Als nun am 26. Februar 
die Kommiſſion zu ihrer zweiten Sitzung zuſammentrat, war freilich 
das Material noch nicht da, aber die Regierung verſicherte, daß 
die Sammlung vorbereitet ſei und die gewünſchten Mitteilungen 
erfolgen würden, ſobald die ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen 
den Einzelſtaaten zum Abſchluß gelangt ſeien. Die Abſicht einer 


l 5) Vgl. J. B. Sägmüller: Die Trennung von Kirche und Staat. 
Eine kauoniſtiſch-dogmatiſche Studie. (Mit Abdruck der offiziellen Akten⸗ 
ſtücke über die Trennung von Kirche und Staat in Frankreich.) Mainz 1907. 
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Verſchleppung der Sache wurde entſchieden beſtritten. Die Rom 
miſſion ſtand nun vor der Frage, ob ſie auf das Material warten 
oder auf eigene Fauſt weiter gehen ſolle. Das Zentrum und die 
Nationalliberalen waren einig in der Erkenntnis, daß man die 
Regierung am Worte halten und die Beibringung des Materials 
abwarten müſſe; ſie beantragte alſo Vertagung. Nun iſt es alte 
parlamentariſche Sitte, daß man dem Wunſch größerer Parteien 
auf Friſt zu weiterer Information und Beratung Rechnung trägt, 
wenn nicht zwingende Gründe einen Aufſchub unmöglich machen. 
In dieſem Falle war die Vertagung ganz unbedenklich; die fort 
ſchrittlich-ſozialdemokratiſche Linke wollte aber die beiden Mittel- 
parteien zur ſofortigen Abſtimmung zwingen, obſchon die vorliegen. 
den Geſetzentwürfe noch gar nicht durchgearbeitet waren. Als die 
Rechte dieſen blinden Eifer der Linken bemerkte, ſchlug ſie ſich in 
ſchlauer Berechnung an deren Seite und ſtimmte gegen die Ver⸗ 
tagung. Die Rechte ſah voraus, daß dann die Mittelparteien ge- 
nötigt ſein würden, gegen die unreifen Anträge zu ſtimmen. So 
kam es denn auch. Erſt half die Rechte eine Mehrheit gegen die 
Vertagung bilden, und dann ſtimmte die Rechte alle Anträge ihrer 
Augenblicksfreunde nieder. Das Ergebnis war null und nichts; 
die Kommiſſion kommt mit leeren Händen in das Plenum zurück, 
und das Plenum hat dann ebenſowenig Unterlagen zur Beſchluß⸗ 
faſſung, wie am 24. Januar. So blamiert fih der Parlamentarismus 
— infolge der Torheit ſeiner ſelbſtgefälligen „Vorkämpfer“. 

Vom Standpunkt der radikalen Sozialdemokratie wäre es 
allenfalls zu verſtehen; denn dieſe Leute wollen ja überhaupt 
keine Reform, ſondern nur Gelegenheit zum Agitieren. Aber 
die Fortſchrittler haben unverſtändlich und unverantwortlich ge- 
handelt; ſie haben ſich von der ſchlauen Rechten gründlich leimen laſſen. 

Natürlich ſchimpfen die Taktiker der Niederlage über das 
Zentrum und die Nationalliberalen. Deren „Umfall“ ſoll alles 
verſchuldet haben. Aber von einem Umfall iſt nichts zu merken. 
Vielmehr ſind die beiden Mittelparteien in ihrer früheren Stellung⸗ 
nahme ganz folgerichtig verblieben, als ſie ſich gegen den Zwang 
wehrten, unreife Geſetzentwürfe ins Blaue hinein zu beſchließen. 
Wenn ſie die Vorſchläge ohne nähere Prüfung und Ausgeſtaltung 
in Bauſch und Bogen annehmen wollten, ſo hätten ſie das gleich 
am 24. Januar tun können. Aber ſie ſetzten die Kommiſſion ein, 
weil fie eine gründliche Vorberatung und Verſtändigung für not- 
wendig hielten. Wenn nun die Mehrheit der Kommiſſion die Er⸗ 
füllung dieſes Auftrages ablehnte, ſo konnten die poſitiven Parteien 
nicht weiter mittun. Das Zentrum insbeſondere hatte von Anfang 
an Zweifel geäußert, ob der Weg eines Reichsgeſetzes zur Regelung 
der polizeilichen Befugniſſe des Militärs der richtige ſei. Entſcheidend 
waren da weniger die grundſätzlichen Bedenken, als vielmehr die 
Erwägung, daß ein ſolches Geſetz die Zuſtimmung des Bundesrates 
ſchwerlich finden würde, wenn es nicht für Bayern und Württemberg, 
die nur militäriſche Polizeihilfe auf Requiſition der Zivil- 
behörden kennen, Rückſchritte brächte. Gegenüber dieſer Gefahr 
einer teilweiſen Verſchlechterung erſchien es . die 
Reform auf dem Wege der Verſtändigung zwiſchen den Bundes ⸗ 
ſtaaten in Gang zu bringen. Dazu hat bekanntlich der Reichs ⸗ 
kanzler mit ſeiner Nachprüfung der militäriſchen Dienſtvorſchriften 
einen Anlauf genommen; er hat nicht bloß die Modernifierung, 
ſondern auch die Vereinheitlichung in gewiſſem Umfange, vor allem für 
das aus verſchiedenen Kontingenten belegte Reichsland, in Ausſicht 
geſtellt. Wenn nun die Reichstagskommiſſion in Tätigkeit geblieben 
wäre, ſo hätte ſie auf Grund des verſprochenen Materials die 
Aktion des Reichskanzlers kontrollieren und beeinfluſſen können. 
Sogar die konſervative „Kreuzzeitung“ macht jetzt, nachdem der 
Schachzug ihrer Freunde gelungen it, das offene Eingeſtändnis, 
daß die fortarbeitende Zabern⸗Kommiſſion dem Reichskanzler 
hätte ſehr unangenehm werden können. Das Zentrum mußte 
alſo gemäß ſeinem Streben, möglichſt bald eine möglichſt gute 
Reform zu ſichern, folgerichtig dafür eintreten, daß die Kom 
miſſion auf dem Poſten bleibe, und das verſprochene Material 
ſich geben laſſe. Die Helden von links haben nun aber dieſes 
parlamentariſche Hilfsmittel in ihrem blinden Eifer vernichtet. 

Nebenbei zeigt der Zwiſchenfall, wie haltlos die beliebte 
Behauptung ift, daß das Zentrum an der gegenwärtigen Bu 
ſammenſetzung des Reichstags ſein beſonderes Wohlgefallen und 
ſeinen Parteivorteil habe. Nein, die übermäßige Stärke der 
Sozialdemokratie und ihres fortſchrittlichen Anhanges iſt ein 
Hemmſchuh für die poſitive Arbeit und eine Gefahr für das 
konſtitutionelle Leben, und das belaſtet vor allem die Zentrums 
politik, die das Verfaſſungsleben in Frieden und Fruchtbarkeit 
zu erhalten ſtrebt. Afo bräuchten wir von unſerem Partei: 
ſtandpunkt aus keinen Einſpruch zu erheben, wenn die Regierung 
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durch Neuwahlen das unglückliche Ergebnis von 1912 einer 
Korrektur unterwerfen wollte. Wenn die Rechte zahlreicher 
und die Linke ſchwächer wird, ſo hat das Zentrum leichtere 
und lohnendere Arbeit | 

Die Zabern⸗Kommiſſion iſt durch die Schuld der Linken 
geſcheitert. Trotzdem darf man aber nicht behaupten, daß der 
Reichstag in Sachen Zabern vollſtändig verſagt habe. Wie 
ſchon erwähnt, ſind in der Sitzung vom 24. Januar zwei Be⸗ 
ſchlüſſe vom Reichstag gefaßt worden. Auf Antrag der National⸗ 
liberalen wurde beſchloſſen, daß der Reichskanzler die Ergebniſſe 
der von ihm eingeleiteten Nachprüfung dem Reichstage mitteilen 
ſolle. Wenn nun die Kommiſſion das verſprochene Material 
ſich verſcherzt hat, ſo wird doch wenigſtens das Plenum von dem 
Endergebnis amtlich Mitteilung erhalten und dazu Stellung 
nehmen können. Von ſachlicher Bedeutung war der andere Be- 
ſchluß, der vom Zentrum beantragt war. Darin wird gefordert, 
daß die Vorausſetzungen für das Einſchreiten des Militärs in 
polizeilichen Angelegenheiten „übereinſtimmend in einer die 
Selbſtändigkeit der Zivilverwaltung ſichernden Weiſe 
geregelt werden“. Damit hat die Volksvertretung die wichtigſten 
Richtlinien für die Reform aufgeſtellt. Ob fie bei der vom Reichs⸗ 
kanzler eingeleiteten Aktion beachtet werden, muß ſich freilich 
erſt noch zeigen. Aber jedenfalls iſt von dieſer wohlerwogenen 
Reſolution noch eher etwas zu erwarten, als etwa von der An⸗ 
nahme eines radikalen Geſetzentwurfs, den der Bundesrat aus 
ſo und ſo viel Gründen einfach ablehnen würde. 

In Summa ergibt ſich, daß das Zentrum ſür die Förderung 
der Reform redlich das ſeinige getan hat. Wenn die Kommiſſion 
verſagt hat, ſo iſt das die Schuld der Sozialdemokraten und 
Freiſinnigen, die ſich in ihrem Unverſtand zu Helfershelfern der 
„Reaktion“ gemacht haben. Herr Müller (Hof⸗Meiningen) und 
ſeine Genoſſen verdienen zu Ehrenmitgliedern des Preußenbundes 
ernannt zu werden. Wenn Oxenſtierna heute noch lebte, würde 
er ſagen, daß auch im Parlament manchmal Leute mit wenig 
Verſtand die Welt zu regieren verſuchen. i 
Der Auguſtinus-Ver ein für Klarheit. Wahrheit und Einigkeit. 

Das Werk der Konzentration und reinlichen Scheidung, 
das der Reichsausſchuß der deutſchen Zentrumspartei mit ſeiner 
wuchtigen Kundgebung vom 8. Februar eingeleitet hat, wurde 
am letzten Montag vom „Auguſtinus- Verein zur Pflege der 
katholiſchen Preſſe“ fortgeführt auf dem Gebiete und mit den 
Mitteln 9 Vereinigung. In der Generalverſammlung zu 
Berlin, an der mehrere Hunderte von Mitgliedern und Gönnern 
der Preſſe im Verein mit den Zentrumsabgeordneten des 
Reichstages und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes teilnahmen, 
wurde die Aufgabe der Zentrumspreſſe gegenüber den Fragen und 
Schwierigkeiten der Gegenwart gründlich beſprochen und an dem 
freimütigen Meinungsaustauſch beteiligten fih ſachkundige Per- 
fonen aus allen Teilen des Vaterlandes und aus den verſchie⸗ 
denſten Ständen und Berufsklaſſen. Dabei ergab ſich eine im⸗ 
poſante Einmütigkeit nicht bloß in der Zuſtimmung zu dem 
Proklama des Reichsausſchuſſes, ſondern auch in dem Entſchluß, 
alle Mittel anzuwenden, um aus der Zentrumspreſſe, die im 
Auguſtinus⸗Verein organiſiert iſt, die Ruheſtörer endgültig 
auszuſchließen. Die Reſolution, welche von der großen Verſamm⸗ 
lung in namentlicher Abſtimmung mit allen gegen eine einzige 
Stimme zur Annahme gelangte, lautet folgendermaßen: 

„Die am 2. März 1914 zu Berlin tagende General. 
verſammlung des Auguſtinus⸗Vereins begrüßt auf das leb- 
hafteſte die Kundgebung des Reichsausſchuſſes der deutſchen 
Zentrumspartei vom 8. Februar 1914. Sie erklärt es als 
Aufgabe der im Auguſtinus⸗Verein organiſierten Zentrums⸗ 
preſſe, in feſt geſchloſſener Einigkeit dafür zu wirken, daß die 
vom Reichsausſchuß klar und beſtimmt gezogenen Richtlinien 
überall und entſchieden in der Oeffentlichkeit zur Geltung ge- 
bracht werden. 

Sie erklärt ferner, daß ein Abweichen davon als die 
Intereſſen ſowohl der Zentrumspartei wie des katholiſchen 
Volksteils ſchädigend und den Zwecken und Aufgaben des 
Auguſtinus⸗Vereins widerſprechend zu betrachten und zu be⸗ 
handeln iſt. 

Daher kann der Auguſtinus⸗Verein Perſonen und Preß⸗ 
organe, die den Richtlinien des Aufrufes des Reichsausſchuſſes 
zuwiderhandeln und insbeſondere das Vertrauen der Zentrums⸗ 
wähler zur Zentrumspartei und zu deren Fraktionen und da⸗ 
mit die Einigkeit der Partei durch grundloſe Angriffe und 
Verdächtigungen unterwühlen, nicht in ſeinen Reihen 
dulden.“ 
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Damit die Reſolution ihre grundlegende Bedeutung für den 
Vereinsbeſtand vollſtändig geltend mache, wird ſie auch den nicht 
anweſenden Mitgliedern zur Erklärung vorgelegt werden. 

Dieſes Vorgehen, das dem clair obscur ein Ende machen 
ſoll, verdient Nachahmung in allen politiſchen Vereinen. Aus 
der Erklärung des Reichsausſchuſſes, daß die Anderswollenden 
ſich ſelbſt außerhalb der Partei geſtellt haben, muß überall die 
Konſequenz gezogen werden. Dann iſt den Friedensſtörern die 
Möglichkeit genommen, unter dem Mantel der Parteizugehörig⸗ 
keit ihr zerſetzendes Geſchäft zu verſtecken und ſo das zentrums⸗ 
treue Volk irrezuführen. Ueberall erhebt ſich der Ruf: Wir 
wollen Klarheit haben und Ruhe! Wir wollen Frieden! Wer 
laſſe mittun will, ſoll uns wenigſtens ungeſtört weiterarbeiten 
laſſen in unſerer alten Art! 


Kardinal-Fürflbiſchof Kopp im Sterben. 

Der unerbittliche Tod ſucht die katholiſche Kirche in Deutſch⸗ 
land ſchwer heim. Der Heimgang des oberſten Kirchenfürſten 
im Weſten, des Kardinal⸗Erzbiſchofs Fiſcher, erweckt noch immer 
ſchmerzliches Bedauern und wehmütiges Gedenken. Nun ſoll 
eine tückiſche Krankheit, die nach ihrer vermeintlichen Ueber- 
windung in verheerender Kraft wieder ausbrach, den oberſten 
Kirchenfürſten im Often Deutſchlands, den 77jährigen Kardinal. 
Fürſtbiſchof Georg Kopp von Breslau aus ſeiner langen und 
ruhmreichen Wirkſamkeit reißen, denn nach den letzten Meldungen 
wird ſein Ableben ſtündlich erwartet. 

Mit dem Fürſtbiſchof Kopp verliert das Deutſche Reich den 
letzten Kardinal in ſeinem Epiſkopat; die große und mit be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten beladene Diözeſe Breslau, zu der auch 
die brandenburgiſch⸗pommerſche Delegatur in Berlin gehört, ver- 
liert einen Oberhirten, der feit 1887, alfo mehr als ein Viertel⸗ 
jahrhundert, die Regierung dieſes unmittelbar dem Hl. Stuhl 
unterſtehenden Bistums mit bewährter Hand geführt und die kirch⸗ 
lich religiöſe Entwicklung mächtig gefördert hat, was insbeſondere 
die Katholiken in der Diaſpora der Delegatur dankbar zu würdigen 
wiſſen. Selten iſt ein Menſchenleben ſo überreich an gewaltigem 
und erhebendem Inhalt, wie die Laufbahn und Wirkſamkeit des 
ſcheidenden Kirchenfürſten, der als Handwerkerſohn in Duder⸗ 
ſtadt 1837 das Licht der Welt erblickte, als Telegraphenbeamter 
in den Jahren 1856—58 feine Tätigkeit begann, dann den 
Weg zu ſeinem wahren Berufe fand, ſchnell das nächſte 
Ziel der Prieſterweihe erreichte (1862), nach zehnjähriger 
Tätigkeit bereits auf den Poſten als Generalvikar von 
Hildesheim berufen wurde, nach weiteren neun Jahren 
dort die Biſchofswürde erhielt und nach weiteren 6 Jahren vom 
Hl. Vater Leo XIII. und der Staatsregierung als der rechte 
Mann zur Leitung der gewaltigen Diözeſe Breslau erkannt 
wurde. Nach weiteren 6 Jahren wurde der bewährte Ober⸗ 
hirt zum Kardinal ernannt. Von unten auf bis zur 
höchſten Stufe! Zwiſchen der biſchöflichen Tätigkeit in 
Hildesheim und der Berufung nach Breslau lag eine Tätig⸗ 
keit, welche die Perſon des Kirchenfürſten mit einer wahrhaft 
weltgeſchichtlichen Wendung in der preußiſchen Kirchenpolitik ver⸗ 
knüpft. Als in den Jahren 1886 und 1887 die Beilegung des 
Bismarckſchen Kulturkampfes in Angriff genommen wurde, war 
Biſchof Kopp der Mittelsmann zwiſchen der Staatsgewalt und 
dem Hl. Stuhl. Durch ſeine Klugheit und diplomatiſche Geſchick⸗ 
lichkeit hatte er das beſondere Vertrauen des Fürſten Bismarck 
gewonnen: er wurde in das preußiſche Herrenhaus berufen und 
hat durch ſein Wirken in Berlin weſentlich dazu beigetragen, daß 
der aditus ad pacem, wie Leo XIII. die Abmachungen nannte, 
ſo ſchnell zuſtande kam und der ſchwergeprüften, aber glorreich 
bewährten Kirche in Preußen einen modus vivendi verſchaffte, der 
es möglich machte, neues Leben aus den Ruinen des Kultur⸗ 
kampfes hervorſprießen zu laſſen. Die reiche Wirkſamkeit und die 
großen Verdienſte des Herrn Kardinal-Fürſtbiſchofs fichern ihm 
ein dankbares Andenken bei allen Katholiken für und für. Die 
Zwiſchenfälle der 1 5 Zeit treten in dieſem Augenblick weit 
zurück, und an dem Sterbebette vereinigt ſich ganz Deutſchland 
in Verehrung und Gebet. 


Biſchof Hubertus von Osnabrück f. 

Während dieſes Heft in Druck geht, kommt die über- 
raſchende und betrübende Meldung, daß der Oberhirte der 
Diözeſe Osnabrück dem vor kurzem aufgetretenen Leiden, das ſo 
urplötzlich eine ſchlimme Wendung nahm, bereits erlegen iſt. 
Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſch lands 
findet 1915 vorausſichtlich in München ſtatt. Ä 
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Die Elektrizitätsueriorgung in Bayern. 


Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, 
Mitglied der Kammer der Abgeordneten. 


1 


m Jahre 1908 brachte das Miniſterium des Innern eine 

Denkſchrift heraus, in der die bayeriſchen Waſſerkräfte 
hinſichtlich ihrer enen für Erzeugung von Elektrizität zu⸗ 
ſammengeſtellt waren. an hatte rund 587 000 PS errechnet. 
99 000 davon ſollten für die Elektriſierung der Eifen- 
bahnen dienen. Inzwiſchen hat man mancherlei als noch zu 
teuer ausgeſchieden. Es werden zirka 300 000 PS als ausbau- 
würdig noch bezeichnet, von denen ſich die Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung rund 90 000 vorbehalten hat, darunter die Walchenſee⸗ 
kraft. Urſprünglich waren Pläne aufgetaucht, die aus dem Walchen⸗ 
ſee Hunderttauſende von PS zu ziehen beabſichtigten. Dem 
Landtag war indeſſen ſchließlich im Jahre 1910 nur ein Aus⸗ 
nutzungsprojekt von 24 000 PS, 24 ſtündig gerechnet, vorgelegt 
worden. Heute handelt es ſich noch um vorerſt 20000 PS. 
Darauf wird ſpäter zurückzukommen ſein. Ebenſo auf das Saalach⸗ 
kraftwerk des Staates. 

In der Elektrizitätsverſorgungsfrage des Landes waren 
ſehr bald zwei Meinungen aufgetreten. Die Sozialdemokraten 
wollten die ganze Verſorgung durch den Staat betätigt 
wiſſen und forderten den alsbaldigen Ausbau der Waſſerkräfte. 
Die übrigen Parteien verlangten, daß der Staat ſich ſeine 
Kräfte vorbehalte, im übrigen aber auch das Privat- 
kapital an der Elektriſierung teilnehmen laſſe. Wenn 
man bedenkt, daß die Geſamtelektriſierung, ganz gering gerechnet, 
für 1 wenigſtens einen Kapitalaufwand von 200 Millionen 
Mark bedeutet hätte, für den auf Jahre hinaus ein Ertrag nicht 
zu erwarten geweſen wäre, der Bau und Betrieb entſprechend 
verzinſt bzw. gedeckt hätte, ſo wird man den bürgerlichen Parteien 
recht geben müſſen, wenn fie insbeſondere angeſichts der Finanz ⸗ 
lage das Rifiko dem Staat nicht auferlegen wollten. Hatten doch 
ſchon die näheren Unterſuchungen, die man bei dem inzwiſchen 
ausgebauten Saalachkraftwerk und bei dem in Vorbereitung be⸗ 
griffenen Walchenſeekraftwerk anſtellte, ergeben, daß man von 
einer befonders großen Billigkeit der Waſſerkräfte zurzeit nicht 
ſprechen könne, womit aber keineswegs verkannt werden darf, 
daß ſchon die ſteigenden Kohlenpreiſe, mit denen die e 
barone uns beglücken, für nahe Zukunft ficher den Schatz unſerer 
bayeriſchen Waſſerkräfte zur Entwicklung bringen werden. 

Indem man der Ausnützung der Waſſerkräfte im einzelnen 
näher trat, ergab ſich auch ein großer Komplex von wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen, insbeſondere inſoweit es ſich um die 
Schädigung einzelner Landesteile infolge 
Waſſerentzugs handelte. Hier tauchten Laſten auf und waren 
Einzelrechte zu berückſichtigen, deren Behandlung aber auch Zeit 
und Geduld in hohem Maße beanſpruchte. Indeſſen war, nicht 
ohne künſtliche Einwirkung und nicht ohne manchmal doch zu 
große Ueberſchätzung der Wirkung der Elektrifierung, ein Clet- 
trizitätshunger entſtanden, deſſen Befriedigung nicht bis zum 
Ausbau der Wafferfräfte hinausgeſchoben werden konnte. Zudem 
liegen die eigentlichen, größeren Waſſerkräfte ſüdlich der Donau 
und würde deren unmittelbare Zuleitung nach dem Norden 
Bayerns ganz gewaltige Belaſtungen mit ſich gebracht haben. 
Die Folge davon war, daß Wärmekraftzentralen, als die 
Vorläufer, unſere Landesverſorgung im nördlichen Bayern in 
die Hand nahmen. In Oberbayern und Schwaben waren dagegen 
vorher die Iſarwerke, die Lechwerke und die Amperwerke im weſent⸗ 
lichen als Waſſerkraftwerke entſtanden und hatten auch die 
Ueberlandverſorgung neben der Verſorgung der Städte und Indu⸗ 
ſtrien in die Hand genommen. Das neueſte Privatwaſſerwerk 
— die Leizachwerke — haben als Hauptbeteiligte die Stadt 
München. 

In Mittelfranken war die erſte größere Dampf- 
zentrale zu Ueberlandzwecken errichtet worden und das Grof. 
kraftwerk Franken in Nürnberg folgte bald nach. Bei den mittel⸗ 
fränkiſchen Werken iſt das gemiſchtwirtſchaftliche Syſtem 
zur Durchführung gelangt, indem fih neben der als Wert- 
erbauerin auftretenden Elektro⸗Großfirma der Kreis bzw. die 
Städte Nürnberg und Fürth entſprechend beteiligten. In ähn⸗ 
licher Form gelang die Elektriſierung der Rheinpfalz. Beide Male 
ift es der Konzern der „Siemens⸗Schuckert⸗Werke“, der 
bei der Werkserſtellung und dem Leitungsbau in der Hauptſache 
in Frage kam. 
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Die nächſte größere Dampf⸗Ueberlandzentrale entſtand mit 
der A. EG., bzw. deren Tochter ⸗Geſellſchaft für Elektriſche Unter. 
nehmungen in Berlin, im öſtlichen Oberfranken. Das 
Werk iſt als reines Privatunternehmen gegründet. Vor 
dem Abſchluß ſteht das Projekt der Elektriſierung der übrig- 
bleibenden Teile von Oberfranken und des Kreiſes 
Unterfranken. Als Unternehmerinnen treten die beiden Ge⸗ 
ſellſchaften „A. G. vormals Schuckert“⸗Nürnberg und die „Brown⸗ 
Boveri⸗Werke“ Mannheim auf. Auch hier handelt es ſich 
um ein rein privates Unternehmen, bei dem allerdings die be⸗ 
teiligten Kreiſe ihren Kredit teilweiſe zur Verfügung ſtellen, 
während alle Haftungen und Garantien für den Schuldendienſt 
durch die genannten Großfirmen getragen werden. Die endliche 
Löſung dauert unheimlich lange. 

Hatte man bis zum Jahre 1910 in Bayern wie im übrigen 
Reich der Entſtehung von Elektrizitätswerken auch für Ueber. 
landzwecke ziemlich freie Hand gelaſſen, ſo war nun, nicht zuletzt 
durch das Eingreifen des Landtages, der Gedanke zum 
Durchbruch gekommen, daß die Elektrizitätsverſorgung 
des Landes eine Aufgabe fei, die im Intereſſe einer Allgemein- 
verſorgung ſyſtematiſch vorgenommen und dabei ver⸗ 

raglich ſo geregelt werden müſſe, daß der Staat 
die Möglichkeit einer Kontrolle bzw. einer Čr: 
werbung für die Zukunft in der Hand habe. Für die 
Neugründung machte man die Zulaſſung gleich von der Ein⸗ 
gehung eines ſogen. Staatsvertrages abhängig. Bayern 
iſt hierzu in der Lage, da es das Wegerecht beſitzt. Es kann 
alſo ſeine Bedingungen ſtellen. Dieſe gehen darauf hinaus, daß 
die Geſellſchaften zunächſt eine planmäßige Allgemeinver⸗ 
ſorgung der ihnen zugewieſenen Gebiete unter be⸗ 
ſtimmten Bedingungen eingehen müſſen. In Oberfranken ⸗Oſt 
z. B. muß jede Gemeinde an das Ueberlandwerk angeſchloſſen 
werden, die eine 15% ige Rente des für den Anſchluß aufzu⸗ 
wendenden Kapitals garantiert. Es iſt klar, daß ſolche Garantien 
wechſeln müſſen mit der Dichtigkeit der Bevölkerung und dem 
Vorhandenſein mehr oder weniger gewerblicher Betriebe. Auf 
der anderen Seite ſichert ſich der Staat die Kontrolle über 
Bau und Betrieb der Großkraftwerke und nach einem be- 
ſtimmten Schlüſſel das Rückkaufsrecht. Soweit Orts⸗ 
leitungen in Frage kommen, iſt auch den betreffenden Orten häufig 
die Möglichkeit der Erwerbung ihres Ortsnetzes vertraglich ge 
ſichert. Eine beſondere Schwierigkeit bot natürlich die nach⸗ 
trägliche Cingehung ſolcher Verträge mit Werken, die bereits 
lange vor Aufkommen der Verträge errichtet waren. Und 
während die Lechwerke, eine Lahmeyer⸗Gründung, noch nad) 
träglich den Vertrag eingingen, weigern ſich bis zur Stunde die 
Iſar. und Amperwerke. Die Folge davon ift, daß deren Aus. 
dehnung faſt ruht, worunter nicht nur die Konſumenten, ſondern 
recht weſentlich auch das Inſtallateurgewerbe zu leiden haben. 
Wenn man die verſchiedene Haltung der einzelnen Werke recht 
würdigen will, ſo darf man den Unterſchied nicht e der 
darin liegt, ob die Werke errichtet werden von Tochter 
geſellſchaften der Elektro⸗-Großfirmen, oder ob fie 
mehr rein kapitaliſtiſche Unternehmungen ſind, wobei 
es gleichgültig ift, ob es ſich um Privatkapital oder um Staats, 
Kreis- und Gemeindegelder handelt. Die letzteren Ueberlandwerke 
haben im Vergleich zu den erſteren den großen Nachteil, daß 
fie bei der Lieferung der Werksein richtungen, der 
Leitungen und Hausinſtallationen wenig oder keine 
direkten Gewinne machen und ſomit von vorneherein den 
Erſatz für ihre Aufwendungen in erfter Linie im Stromabſatz 
ſehen müſſen. Allerdings hat die Praxis gezeigt, daß auf Jahre 
hinaus kein Großkraftwerk von dieſen Stromeinnahmen allein 
exiſtieren kann. Es werden in Form von Inſtallations - 
Abgaben, Abnahmegebühren, Zählermieten uſw. von 
allen Werken Sondereinnahmen erſtrebt. Allein die von Elektro⸗ 
Großkonzernen errichteten Werke befinden ſich indirekt doch immer 
in bevorzugter Lage, weil eben ihre Geldgeber an der Fabrikation 
der zu verarbeitenden Materialien und Motoren gewaltige 
Summen vorweg verdienen. 


: Geeignete Adressen, 
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Kardinal Johannes Katſchthaler + 
Sürfterzbiichof von Salzburg und Primas von Dentſchland. 


In hohen Greiſenalter von 82 Jahren iſt am 27. Februar in 
ſeiner Reſidenz zu Salzburg Dr. Johannes Katſchthaler 
geſtorben. Er war nie eine Kampfnatur, obwohl er unbeugſam 
die Rechte ſeiner Kirche und ſeines Amtes ſchützte und verteidigte, 
und als er im 68. Lebensjahre (1900) den Stuhl des hl. Rupert 
beſtieg, hat mancher befürchtet, die Salzburger Diözeſe erhalte 
einen zu milden, zu wenig tatkräftigen Oberhirten. Als zu milde 
mag er ſich manchmal gezeigt haben, zu wenig tatkräftig wird 
ihn niemand befunden haben. Gerade durch ſeine Milde, ſeine 
grenzenloſe Güte, ſeine ſprichwörtliche Gerechtigkeit gewann er ſich 
die Herzen feiner Diözeſanen — und über deren Mangel. an 
Anhänglichkeit und Gehorſam hat er nie zu klagen Urſache gehabt. 
Man liebte eben allgemein im ganzen Salzburger Lande 
„unſeren Kardinal“ und machte ihm ſo die Erfüllung ſeiner hohen 
Aufgaben möglichſt leicht. 

Kardinal Katſchthaler war ein Tiroler, geboren 1832 am 
29. Mai zu Hippach im Zillertal als Sohn eines aus dem 
Gaſteinertal gebürtigen Lehrers. Kardinal Fürſt Schwarzenberg 
lernte 1845 den geſcheiten Buben bei Einweihung eines Kirch. 
leins im Zillergrund kennen, brachte ihn ins Borromäum nach 
Salzburg, wo er die Gymnaſialſtudien beendete. 1856 zum 
Prieſter geweiht, kam er zunächſt in die Landſeelſorge nach Tirol, 
wurde aber bald als Studienadjunkt ins Prieſterhaus berufen, 
deſſen Subdirektor er wurde. Nachdem er 1862 den theologiſchen 
Doktorgrad erworben, wurde er Profeſſor der Dogmatik an der 
theologiſchen Fakultät in Salzburg und 1874 Profeſſor für 
Dogmengeſchichte und Patriſtik an der Univerſität Innsbruck. Im 
Jahre 1880 wurde Dr. Katſchthaler ins Salzburger Domkapitel 
berufen und 1882 zum Direktor des Prieſterhauſes ernannt; 
1891 erfolgte ſeine Ernennung zum Weihbiſchof und am 10. Mai 
1900 nach dem Tode des Kardinals Haller ſeine Wahl zum 
Fürſterzbiſchof. Leo XIII. ernannte ihn am 22. Juni 1903 zum 
Kardinal und als ſolcher nahm er an dem Konklave teil, welches 
den Patriarchen von Venedig zum Papſt Pius X. wählte. 

Von ſeiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit geben Zeugnis eine 
„Dogmatik“ in 5 Bänden (lateiniſch), eine „Geſchichte der Kirchen⸗ 
muſik“ und eine Predigtſammlung. Unter ihm fand 1906 ein 
Provinzialkonzil, 1910 der marianiſche Weltkongreß in Salzburg 
ſtatt. Seine Lebensaufgabe, wenn man ſo ſagen darf, war die 
Wiedererrichtung der alten katholiſchen Benediktiner-Univerfität 
als freie Er Hochſchule. Zu dieſem Zwecke wurde 
1884 der Univerſitätsverein gegründet, deſſen erſter Vize⸗ 
präfident er war und dem er eine Unmenge von Arbeit und 
Geld gewidmet hat. Aber auch allen anderen katholiſchen 
Segan atone ſprang er hilfreich bei, und nicht felten kam 
es vor, daß in ſeiner eigenen Taſche völlige Ebbe war. Arm 
wie er geboren war, lebte er in den beſcheidenſten Verhältniſſen, 
und arm ſtarb er auch; geliebt von ſeinem Klerus, deſſen jedes 
Mitglied ſtets freien Zutritt zu ihm hatte und mit dem Kirchen⸗ 
fürſten frei von der Leber weg ſprechen konnte. Mit derſelben 
Leutſeligkeit behandelte der Kardinal die Laien, ſo daß er mit 
Recht von ſich ſagen durfte: Feinde habe er nicht, wenigſtens 
nicht unter den ehrlichen Leuten. 

An der Politik beteiligte ſich der Fürſterzbiſchof nicht 
gerne. Zur Zeit ſeiner Profeſſur war er als Vertreter des Salz⸗ 
burger Erzbiſchofs Mitglied des Tiroler Landtages und als er 
Fürſterzbiſchof von Salzburg geworden war, wurde er auch als 
Viriliſt Mitglied des Salzburger i und vom Kaiſer 
zum Mitglied des Herrenhauſes ernannt. Seine ſeltenen Reden 
betrafen meiſt die Verteidigung der Kirche und der Religion 
und die Forderung, daß die Lehrer den Kindern die Religion 
erhalten, lieb und wert machen ſollten. Eine der letzten Freudens⸗ 
nachrichten erhielt er aus Tirol: Den Abſchluß eines Wahlkompro⸗ 
miſſes zwiſchen Chriſtlichſozialen und Konſervativen. Von feiner Diö- 
zeſe — auf dem Tiroler Anteil — war der Bruderzwiſt ferngehalten 
worden, beſonders im Lande Salzburg ſelbſt und nicht zum 
wenigſten durch des Kardinals kluges und mildes Einwirken. 

Der Kirche ſtarb in Kardinal Johannes Katſchthaler ein 
weiſer Fürſt, dem Volk ein guter Vater und frommer Hirt, dem 
Staat ein ehrlicher Patriot. 


Salzburg. Franz Eckardt. 
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Die Lehrerbeſoldungsfrage in Heſſen. 


Von Ludwig Warmu t. 


Leit Monaten wird die politiſche Situation in Heffen von der 
Y Frage beeinflußt, ob es gelingt, die Beamten. und Lehrer. 
beſoldungs vorlage, mit der ſich die Ständekammern feit 
Jahren beſchäftigen, noch vor den Neuwahlen zum Landtag, die 
Ende dieſes Jahres ſtattfinden, zu verabſchieden. 

Während über die Gehaltsſätze der Staatsbeamten und 
akademiſch gebildeten Lehrer eine Verſtändigung zwiſchen den 
beiden Kammern und der Regierung erfolgt iſt, konnte über die 
Gehalte der Volksſchullehrer eine Einigung bis zur 
Stunde noch nicht erzielt werden. 

Die Zweite Kammer hat die Lehrergehalte gegenüber dem 
Vorſchlag der Regierung, die für die Lehrer eine Gehaltsſkala 
von 1400 bis 3400 & vorſchlug, auf 1500 bis 3800 & erhöht, 
was eine Mehrausgabe von jährlich 170,000 & erfordert. Der 
Finanzausſchuß der Zweiten Kammer glaubte mit Rückſicht auf 
die gegenwärtige günſtige Finanzlage, die eine Steuererhöhung, 
für die eine Mehrheit nicht zu finden iſt, auf Jahre ra aag nicht 
notwendig macht, dieſe Mehrausgabe bewilligen zu ſollen. Re⸗ 
gierung und Erſte Kammer ſtellen ſich auf einen entgegengeſetzten 
Standpunkt, ſie wollen über die Sätze der Regierungsvorlage 
nicht hinausgehen. 

Die Erſte Kammer hat dementſprechend die Beſchlüſſe der 
Zweiten Kammer mit allen Stimmen gegen diejenige des 
Vertreters der proteſtantiſchen Kirche, des Prälaten Dr. Flöring, 
abgelehnt, was einen ernſten Konflikt zwiſchen den beiden Kammern 
herbeigeführt hat. 

Der ablehnende Beſchluß der Erſten Kammer hat, wie zu 
erwarten war, unter der fen, iſchen Lehrerſchaft eine ungemein ſtarke 
Erregung hervorgerufen, die bei den katholiſchen Lehrern, die in 
überwiegender Mehrheit in einem auf kirchentreuem Boden 
ſtehenden katholiſchen Lehrerverein 5 find, aus dem Grunde 
beſonders ſtark hervortritt, weil der Vertreter der katholiſchen kirch⸗ 
lichen Behörde, Herr Domkapitular Dr. Bendix, im Gegenſatz 

u dem Vertreter der proteſtantiſchen Kirche die höheren Gehalts- 

fibe abgelehnt hat. Er begründete feinen Standpunkt damit, daß 
er großen Wert darauf lege, daß die Erſte Kammer in dieſer Frage 
einheitlich daſtehe, die Gehalte müßten auch in einem gewiſſen Ver⸗ 
hältniſſe zu den Einkommenverhältniſſen der übrigen Stände ſtehen. 
Hiermit im Zuſammenhang machte Domkapitular Dr. Bendix prin- 
zipielle Ausführungen über die Stellung der Lehrer zu Staat und 
Gemeinde, wobei er ſich gegen die Beſtrebungen eines Teiles der 
Lehrer wendete, die darauf hinausgehen, dem Lehrerſtand einen 
vollen ſtaatlichen Charakter zu . Dieſe Stellungnahme des 
kirchlichen Vertreters und die bekannt gewordene Tatſache, daß 
Domkapitular Bendix dem Vorfitzenden des katholiſchen Lehrer⸗ 
vereins gegenüber, der ihn um eine Unterredung erſuchte, es ab- 
lehnte, über die Beſoldungsfrage zu unterhandeln, hat unter den 
katholiſchen Lehrern eine derartige Aufregung hervorgerufen, daß 
ſich eine außerordentliche Hauptverſammlung des katholiſchen Lehrer- 
vereins mit der Angelegenheit befaßte. 

In diefer Verſammlung, die von über 500 katholiſchen 
Lehrern aus allen Teilen Heſſens beſucht war, wurden Reſo⸗ 
lutionen angenommen, in denen die Zweite Kammer aufgefordert 
wird, an den beſchloſſenen 1 feſtzuhalten; weiter 
wurde dem Herrn Domkapitular Dr. Bendix die Mißbilligung 
ausgeſprochen und deſſen Ausſchluß aus dem tatholiſchen 
Lehrerverein beſchloſſen. Anderſeits wurde betont, daß die 
katholiſchen Lehrer in ihrer Glaubens, und Kirchentreue ſich 
durch nichts wankend machen laſſen, wenn auch das Vertrauen 
zur kirchlichen Behörde erſchüttert ſei. 

Dieſer Beſchluß, der ſich nur durch die ſtarke Erbitterung 
unſerer katholiſchen Lehrer erklären läßt, die zu einer Kataſtrophe 
für den katholiſchen Lehrerverein führen konnte, geht in der Form 
zu weit. Man kann weder von verfaſſungsmäßigen noch von 
rechtlichen Grundſätzen aus einem nichtpolitiſchen Verein das 
Recht zubilligen, ein Mitglied des Parlaments wegen ſeiner 
Abſtimmung und Haltung im Parlament aus dem Verein aus⸗ 
zuſchließen. Wie in der Verſammlung des Lehrervereins mit- 
nn worden ift, hatten katholiſche Lehrerkreiſe dem Herrn 

omkapitular Dr. Bendix vor der Hauptverſammlung über 
die Erbitterung im Lehrerverein berichtet, ſowie ihm nahe⸗ 
gelegt, die Konſequenzen zu ziehen und freiwillig feinen Aus. 
tritt zu vollziehen, was aber nicht berückſichtigt worden iſt. Es 
muß allerdings dem katholiſchen Lehrerverein zugeſtanden 
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werden, daß die Erregung. unter feinen Mitgliedern eine ſolch 
große war, daß nur durch Oeffnung eines Ventils eine Spaltung 
des Vereins, wenn nicht noch ſchlimmeres, verhütet werden konnte. 

Die katholiſchen Lehrer können nicht verſtehen, daß in einer 
Frage, die ſie weniger als Geldfrage wie als tandesfrage 
betrachten — ſie verlangen, den mittleren Beamten gleichgeſtellt 
zu werden — der Vertreter der Kirche jo wenig Rückſicht auf die 
Gefühle und das Standesbewußtſein der Lehrer genommen hat. 

Die heſſiſche Zentrumsfraktion iſt einmütig und 
rinzipiell, in Uebereinſtimmung mit den Lehrerorganiſationen, 
ür die Beſchlüſſe der Zweiten Kammer, die ſie für berechtigt 
hält, eingetreten. Die Zweite Kammer hat dann auch mit über⸗ 
wiegender Mehrheit beſchloſſen, den Beſchlüſſen der Erſten Kammer 
nicht beizutreten und beharrte zunächſt auf einem Höchſtgehalt 
der Lehrer von 3800 Mk. Dann machte die Regierung einen 
Vermittlungsvorſchlag dahingehend, daß neben anderen Aufbeſſe⸗ 
rungen in bezug nur Penſionen 3600 Mk. Höchſtgehalt gegeben 
werden ſollen, was als äußerſtes Entgegenkommen bezeichnet wird. 
Die Erſte Kammer nahm ſchließlich einſtimmig den Vorſchlag der 
Regierung mit einem Höchſtgehalt von 3600 Mark an, indem ſie 
ihre Stellungnahme zu den Meinungsverſchiedenheiten wegen des 
Beamtenbeſoldungstarifs hinausſchob. Die Zweite Kammer nahm 
auf dem Wege der verfaſſungsmäßigen Rekommunikation den Be⸗ 
ſchluß des anderen Hauſes zu den Lehrergehältern entgegen; fie 
beſchloß jedoch auf Antrag ihres Finanzausſchuſſes, erſt die Beſchlüſſe 
zu den anderen ſtrittigen Fragen des Beamtentarifs abzuwarten 
und dann der Wichtigkeit der Sache wegen einen ſchriftlichen Bericht 
ſeitens des Finanzausſchuſſes der Zweiten Kammer entgegenzu- 
nehmen. Später behielt ſich die Erſte Kammer in einer Reſo⸗ 


lution für den Fall des Scheiterns der Beſoldungsfrage ihre 
Stellungnahme vor. 


Tiſzas Eiertanz. 


Eine öſterreichiſch⸗ungariſche Studie 
von Rudolf Freiherr von Manndorff. 


Die in der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 35 des vorigen Jahr⸗ 
gangs) bei vorläufigem Abſchluß der Balkankriege hervorge⸗ 
hobene Notwendigkeit für Ungarn, ſich der neuen Lage zu den 
kleinen Nachbarſtaaten durch Aenderung feiner eigenen Nationali⸗ 
tätenpolitik anzubequemen, iſt ſeither von dem Leiter der der⸗ 


zeitigen Regierung Ungarns, Graf Tiſza, wenigſtens „im Prinzip“. 


wiederholt anerkannt worden. Es hat derſelbe ſogar, wie in 
dieſen Blättern gleichfalls ſchon hervorgehoben wurde, den recht 
unſchönen Angriff eines ungariſchen Oppofitionspolitikers in den 
letzten Delegationen entſchieden abgelehnt. Dieſer hatte ſich 
herausgenommen, die Ernennung des allzu () öſterreichiſch ge- 
ſinnten neuen Geſandten in Bukareſt zu beanſtanden. Bei dieser 
und anderen Gelegenheiten hat der ungariſche Miniſterpräſident 
wiederholt Aeußerungen getan, welche ein gewiſſes Verſtändnis 
für öſterreichiſch⸗ungariſche Reichepolitik andeuten. Allerdings 
iſt Tiſza gleichzeitig ſtets bemüht, ſeinen radikaleren Landsleuten 
nicht allzuſehr zu mißfallen und gewiſſermaßen zweien Herren 
zu dienen, dem Geſamtſtaate und dem ungariſchen National⸗ 
ſtaate. Dieſe — wenn man ſo ſagen darf lokalpatriotiſchen — 
Vorbehalte geben feinen reichstreuen Worten mitunter den fatalen 
Beigeſchmack der Zurückhaltung. 

Inzwiſchen hat Tiſza — der ungariſche Bismarck — doch 
auch Tatſachen geſetzt, welche zeigen, daß er die nichtmagyariſchen 
Nationen Ungarns verſöhnen möchte. Er hat dem von Koſſuth 
verurſachten feindlichen Ausnahmszuſtande in Kroatien ein Ende 
gemacht, und, wie es anfangs ſchien, diesmal ernſtere Ausgleichs⸗ 
verſuche mit den Rumänen eröffnet. Bei letzterer Gelegenheit 
hat er auch den Deutſchen Ungarns eine Reverenz gemacht; er 
hat fie dafür belobt, daß fie bei aller Wahrung (?) ihrer Nationalität 
doch die ungariſche Staatsidee anerkennen. Das ſollten die 
anderen Nationalitäten ihnen nur nachmachen, dann wäre alles 
gut. In kulturellen Angelegenheiten ſollten alle Nationen Ungarns 
volle Entwicklungsfreiheit genießen, wenn fie dabei nur in poli- 
tiſchen, ſtaatsrechtlichen Fragen ungariſch ſeien. 

Nach allen Seiten alſo will Tiſza ſich Freunde machen. 
Bei den Nationalitäten durch dieſe Zuſagen für die Zukunft; die 


Vergangenheit ſtimmt freilich nicht dazu. In Wien und Weſt. 
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öſterreich ſoll dieſe Zuverſicht erzeugt werden durch gelegentliche 
Betonung der Geſamtreichsidee; gleichfalls im Gegenſatz zu vielem 
bisherigen. Und die eigene nur⸗magyariſche Oppoſitionspartei 
fol beſchwichtigt oder ins Unrecht geſetzt werden durch die Ber- 
ſicherung, daß die ungariſche Sonderſtaatsidee durch all dies 
keinen Eintrag erleiden werde. 

Das größte Mißtrauen begegnet ihm bei dieſem vielſeitigen 
Bemühen gerade von ſeiten der ihm Nächſtſtehenden, der nur⸗ 
magyariſchen Oppofitionspartei. Sie am meiſten verbittert ihm 
das Leben durch ein Ungeſtüm und eine Unverſöhnlichkeit, die 
vor keinem Mittel zurückſchreckt, nicht einmal vor dem der Dig- 
kreditierung des ungariſchen Reichstages. Denn unter allen 
Obſtruktionskünſtlern find die wildeſten nicht die Tſchechen, Ruthenen 
oder gar die alldeutſchen Erfinder dieſer ſelbſtmörderiſchen 
Parlamentstaktik, ſondern die äußerſte Linke in Budapeſt. 

Die Nationalitäten find durch die Erfahrung der bisherigen 
Bedrückung ſeitens der Magyaren gewitzigt. Daß der herrſchende 
magyariſche Stamm fih durch Entnationalifierung feiner 
ſchwächeren Staatsgenoſſen gerade in nationaler Hinſicht zu ver 
ſtärken, vor dem drohenden Ausſterben zu bewahren ſucht, zeigt 
die innere Kultur- und beſonders die Unterrichtspolitik Ungarns 
ſeit dem 67er Ausgleich. Daß ein Magyare wie Tiſza die ſeit 
einem halben Jahrhundert befolgte Innenpolitik ernſtlich auf— 
geben, eine halbwegs paritätiſche Schulordnung, Wahlordnung, 
Gerichts. und Komitats. wie Gemeindeverwaltung gewähren 
wolle, ift eine Botſchaft, zu der bisher der Glaube fehlte. Aber 
wenn vielleicht die Klugheit und die Einſicht über die äußere 
Gefahr vom Balkan her ihn doch zur Nachgiebigkeit geſtimmt 
haben ſollte, ſo wollen ſie dieſe Gelegenheit, Zugeſtändniſſe zu 
erlangen, doch nicht voreilig aufgeben; daher ihre offenbare 
Bereitwilligkeit zu Ausgleichs verhandlungen. 

Und Weſtöſterreich, namentlich die Deutſchen? 1867, zur 
Zeit der alten Andraſſy, Tiſza, Apponyi und all der 48er, welche 
ſich unter die ſtaatskluge Oberleitung Deaks geſtellt hatten, war 
ja der Pakt mit ihnen geſchloſſen worden. Nach demſelben ſollten das 
deutſche Herrenvolk weſtlich und das magyariſche Herrenvolk öſtlich 
der Leitha fich gegenſeitig die Hegemonie über die ſonſtigen beider- 
ſeitigen Nationalitäten verbürgen. Aber wo ſind jene Zeiten? Wo 
find wir namentlich jetzt, da die Zerfahrenheit der Deutſchen Weft- 
öſterreichs faſt zur Ohnmacht gegenüber Tſchechen, Polen, Süd⸗ 
ſlawen und Internationalen verurteilt? Unter ſemitiſcher 
Führung haben ſie es dahin gebracht, daß zahlreiche Wählerkreiſe 
eine Beute der vaterlandsloſen Sozialdemokratie geworden find. 
Die ungariſchen Juden, obwohl dem Chriſtentum nicht freund. 
licher geſinnt, haben im ungariſchen Staate nie ſo zum Kultur⸗ 
kampf gedrängt wie in Weſtöſterreich; ſie hatten dort andere 
Waffen zur Schwächung des Chriſtentums. Die Herrſchaft der 
Geſchäftemacher — auch in der Politik — hat den Idealismus 
und echten Patriotismus, mit der politiſchen viele ſonſtige Moral 
ertötet. Dies führt zur Korruption, angeblich für Agitations⸗ 
und Wahlzwecke, wobei aber gar vieles direkt und indirekt 
in Privatſäcke geht. 

Auch dieses Uebels kann ſich namentlich Tiſza ſaſt nicht 
erwehren, obwohl er ſelbſt reine Hände hat. Aber es geht ihm 
wie anderen Politikern, welche die Unterſtützung auch unlauterer 
Faktoren des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Meinung 
bei ihrem Eiertanz „nicht entbehren können“. 

Wann werden ſich hüben und drüben Männer finden mit 
dem Charakter und Mut eines Herkules, die den Augiasſtall 
nicht nur des Eigennutzes, ſondern auch ſkrupelloſer Herrſchſucht 
reinigen; wann werden ſolche die politiſche Ehrlichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit und damit alle moraliſchen Kräfte wieder herſtellen, 
welche allein wie dem Privat-, fo auch dem Staatswohl dauernd 
dienlich ſind? Nur mit ihnen wird jener kniffige Opportunismus 
und jenes wankelmütige Fortfriſten von einer Verlegenheit zur 
anderen aufhören, an welchen auch die größten Staaten ſchließlich 
in kleinlichen Streitigkeiten dahinſiechen müßten. Eine Reichshälfte, 
die — hüben oder drüben — in ſolcher Weiſe ſich ſelbſt ſchwächt, 
kann nicht führend werden, führend bleiben. Am wenigſten aber 
kann Ungarn ein angeſehener Staat werden, wenn Oeſterreichs 
Anſehen ſinkt. 

Ungarns geſchichtlich gewordenes Staatsrecht muß geachtet 
bleiben. Zu dieſem gehört aber nicht das Aufwerfen ſtets neuer 
Schrullen der Einſeitigkeit, nicht der Perſonenkultus für notoriſche 
Feinde der Dynaſtie, nicht Zurückſetzung kaiſer und volkstreuer 
Nationen, Stände und Parteien. Ungarn kann ſelbſt nur beſtehen, 
feine Staatsmänner können Perſonen von mehr als ſpezialgeſchicht⸗ 
licher Bedeutung nur ſein im Einvernehmen mit Oeſterreich. Nur 
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ſo kann Ungarn im mitteleuropäiſchen Friedensbunde ſich wirkſam 
betätigen und ein Kulturſaktor werden für die bisher ſich wild 
zerfleiſchenden Balkanvölker — ſonſt nicht! i | 

Nicht die Eiferſüchtelei, nicht die Ränkeſucht und gegenſeitige 
Uebervorteilung, nicht das Verdrängen ebenbürtiger Mitarbeiter 
— zum Beiſpiel aus dem diplomatiſchen Dienſte —, nicht das 
Hinausintriguieren führt zur Sammlung der Kräfte für die 
Geſamtheit, ſondern nur die Einſicht und Hochherzigkeit, welche 
im Wohle des Nächſten das eigene fördert. Man muß beiderſeits 
den Mut finden, dies offen zu ſagen und danach zu handeln. 

Tiſza hat neueſtens wieder in einer Aufſehen erregenden 
Reichstagsrede (am 19. Februar), nachdem ſeine diesmaligen Ver⸗ 
handlungen mit den Rumänen auf einen toten Punkt gelangt 
waren, es verſucht, den Anſchein zu erregen, daß er die Rolle 
des ehrlichen Maklers gern fpielen möchte. Leider macht aber 
dieſe Rede auf alle, welche zwiſchen den Zeilen zu leſen verſtehen, 
vielmehr den Eindruck, daß es ihm damit ſchwerlich voller Ernſt iſt. 
Er will freilich auch hier den Schein wahren, Oeſterreich und 
dem Auslande, der magyariſchen Oppoſitionspartei und den Ru- 
mänen (diesſeits und jenſeits der Reichsgrenze) gegenüber. Der 
Schein genügt aber nicht; heute läßt ſich niemand mehr täuſchen. 
Auf dieſem Wege wird der derzeit leitende ungariſche Staats 
mann zurückgeraten in die Geſellſchaft jener, die enttäuſcht haben, 
und von welchen man in wenigen Jahren nicht mehr ſpricht, da 
ſie den Durchſchnitt nicht überragen. Noch ſo geſchickter Eiertanz 
erſetzt nicht den feſten entſcheidenden Schritt und Tritt zur Ge⸗ 
rechtigkeit und Treue.“) 


EIIIENENENENENENENENENEN i e IF IE CI f I III 


Kikuyu, zweiter Akt. 


Von Father Me. Kee, P. O. Orat, M. A. London. 


Han kann ſagen, daß die Streitfrage, die durch die Zuſammen⸗ 
kunft der proteſtantiſchen Miſſionare in Kikuyu aufgeworfen 
wurde („Allgemeine Rundſchau“ 1914 Nr. 4), jetzt in den zweiten 
Akt der Behandlung eingetreten ift. Der Schauplatz ift mittler- 
weile von Afrika nach England verlegt worden. 

Zwei von den beteiligten Biſchöfen, nämlich die von Uganda 
und Zanzibar, ſind 115 in England. Der dritte aber, der Biſchof 
von Mombaſa, fühlt ſich ſo wenig von dem Streite berührt und 
ſo wenig geneigt, der Aufforderung des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury nachzukommen, daß er jetzt wohl auf einer Rundreiſe bei 
den Miſſionen in Indien begriffen iſt. Was er damit bezweckt, 
dürfte nicht ſchwer zu erraten ſein: nämlich, die Miſſionare aller 
Art zum Zuſammenſchluß zu einem Miſſion sverbande zu be⸗ 
wegen, in Uebereinſtimmung mit dem zu Kikuyu gefaßten Plane. 
Wir ſehen dieſen Biſchof alſo nicht im zweiten Akte auftreten. 

Die dramatis personae, die der zweite Akt zeigt, ſind der 
Erzbiſchof von Canterbury, die beiden Biſchöfe von Uganda und 
Sen und ein uneiniger, lärmender Chor: das anglikaniſche 

ublikum. 


1) Nach dem gräßlichen Attentate von Debreczin hat Tiſza 
allerdings mit echt ungariſcher Ritterlichkeit ſeine ſchützende Hand erhoben 
zu gunſten der der Anf iftung ſchmählich verdächtigten Rumänen. Es 
bedarf aber doch noch ernſterer Zeichen dafür, daß er den geſchilderten 
A auf eben und ihnen ſo wie den Nationalitäten überhaupt Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, dem Reiche geben will, was des Reiches iſt. 

) Wie wir Katholiken vom Vatikan ſprechen, um damit die Leitung 
der Kirche zu bezeichnen, ſo ſprechen die Anglikaner von Lambeth, dem 
Valaſte der Erzbiſchöfe von Canterbury. 


damit dieſer von den Biſchöfen „einen vollſtändigen und katego⸗ 
riſchen Widerruf ihrer Irrlehren“ erlange, oder wenn das nicht 
möglich ſei, Tag und Ort beſtimme, wo er den beiden anderen 
Biſchöfen in Gegenwart des Erzbiſchofs gegenübergeſtellt werde 
und ſo Gelegenheit habe, „ſeine Vorwürfe und Anklagen gegen 
ſie zu erheben und zu vertreten“. 

Der Erzbiſchof, der ein gewiegter Diplomat iſt, will nichts 
von einem ſo draſtiſchen Verfahren wie dem vom Kläger gefor⸗ 
derten Verhör wiſſen. Er weigert ſich überhaupt, gegen die an⸗ 

eklagten Biſchöfe einzuſchreiten, da er wohl weiß, daß ein ſolches 

orgehen ihn ſchließlich zwingen könnte, ein endgültiges Urteil 
über die Streitfrage abzugeben. Als geſetzter Vermittler zwiſchen 
den Widerſprüchen der Anglikaner würde er gegen das Herkommen 
in ſeinem Amte verſtoßen, wollte er ſich auf die Seite einer Partei 
gegen die andere ſtellen. Aber wenn er ſich auch weigert, Jelvft 
einen Entſcheid zu geben, ſo iſt er doch bereit, der Unterſuchung 
und Beſprechung der Frage völlige Freiheit zu laſſen, — voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie zu keinem Ergebnis kommen. Deshalb ſchlägt er 
etwas ganz anderes vor, als was der Biſchof verlangt hatte. Er 
ſchlägt vor, die Sache einem Ausſchuß von Biſchöfen vorzulegen, 
den er nächſten Juli (!) berufen will. Dieſe Biſchöfe, 14 an der 
Zahl, ſollen ihre Meinung äußern über zwei Fragen, die der Erz⸗ 
biſchof ihnen unterbreiten will. 1. Widerſtreitet der in Kikuyu 
aufgeſtellte Plan zur Vereinigung der proteſtantiſchen Miſſionen 
dem weſentlichen Aufbau der Kirche von England? 2. Haben 
die Biſchöſe von Uganda und Mombaſa im Widerſpruch mit den 
Grundſätzen der Kirche von England gehandelt, als fie in Kikuyu 
das Abendmahl feierten und die Kommunion an Proteſtanten 
aller Richtungen austeilten? 

Vielleicht kann nur einer, der mit dem verwickelten Charakter 
des Angrikanismus vertraut ift, den Wert der biſchöflichen Rund- 
gebung völlig abſchätzen. Es iſt ein Meiſterſtück des diplo⸗ 
matifchen Um⸗den⸗Brei⸗gehens, das berechnet ift, die Aufmerkſam⸗ 
keit von den Punkten abzulenken, die der Biſchof von Zanzibar 
im Auge hatte, den Streit in ein weniger aufregendes Fahr. 
waſſer zu leiten und, vor allem, Zeit zu gewinnen. Es iſt auch 
ein ausgezeichneter Beleg für die Wahrheit deſſen, was der Biſchof 
von Zanzibar in jenem Briefe vom Oktober ſagte: Die Kirche 
von England hat „die Fähigkeit verloren, ſich ſelbſt zu erklären, 
ſo daß wir hier (in Afrika) nicht mehr ihre Stimme erbitten 
oder uns auf ihr Zeugnis verlaſſen können. Sie hat keine 
Stimme, ſie gibt kein unzweideutiges Zeugnis“. Die Kirche von 
England, ſagt er weiter, wird immer „geſchwätziger“, ſcheint aber 
trotzdem „nur eine Geſellſchaft zu ſein, um ſich an Fragen ein⸗ 
ſchneidender Natur herumzudrücken“. Es iſt deshalb nicht er⸗ 
ſtaunlich, daß er ſofort, am 11. Februar, an die Zeitungen 
ſchrieb, er könne den Vorſchlag des Erzbiſchofs nicht annehmen 
und hoffe, ſeinerſeits eine wichtige Erklärung in wenigen Tagen 
veröffentlichen zu können. Wir erwarten dieſe Erklärung mit 
Spannung. 

Der Biſchof von Zanzibar war kaum in England ange⸗ 
kommen, als ihm zwei Adreſſen überreicht wurden mit den Unter⸗ 
ſchriften von ungefähr 830 anglikaniſchen Geiſtlichen, die ihm 
ihre Sympathien ausdrückten und ſich bereit erklärten, ihm den 
Rücken zu decken in den Punkten, für die er ſtreite. 

In einer Antwort auf dieſe Adreſſen ſagt der Biſchof, 
er werde nicht dulden, daß die von ihm aufgeworfene Streit⸗ 
frage unentſchieden bleibe. Ferner erklärte er einen mißdeuteten 
Satz in dem nun veröffentlichten Briefe, den er im Oktober an 
den Erzbiſchof gerichtet hatte. Dieſer Satz, der ſeiner Wichtigkeit 
wegen im Urtext gegeben ſei, lautet: If to protestantize the 
world, and modernize the faith, be the works that (the church 
of England) officially undertakes, I for my part have no longer 

lace or lot within her borders. (Wenn die Welt zu proteſtanti⸗ 
ieren und den Glauben durch Modernismus zu entſtellen das 
Werk iſt, das die Kirche von England von Amts wegen unter⸗ 
nimmt, ſo habe ich keinen Platz mehr in ihr und trenne mein 
Los von dem ihrigen.) Der Biſchof ſagt jetzt, daß er beim 
Schreiben dieſer Worte nicht daran gedacht habe, ſeinen Zufluchtsort 
in der römiſchen Kirche zu ſuchen, und daß er weder jetzt noch 
jemals „die Abſicht hatte, ſich dem Stuhle des hl. Petrus zu 
unterwerfen“. Aber er fügt hinzu, daß der Augenblick noch 
nicht gekommen ſei, zu enthüllen, was er wirklich meinte! Auch 
dieſe Enthüllung erwarten wir mit Spannung. 

Was beabſichtigt der Biſchof nun eigentlich? Er will ſich 
nicht dem Stuhle Petri unterwerfen; er unterwirſt ſich nicht dem 
Stuhl von Canterbury. Man iſt neugierig darauf, ob der dritte 
Akt das Drama zu einer Tragödie oder zu einer Poſſe machen wird. 
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Dichter und Leser. 


u fühlst mit immer wachsendem Entzücken, 
Wie einer dich dir selber offenbart. 

So sehr hast du dich selber nie gewahrt, 

So tief ins eig'ne Selbst dich zu enirücken. 


Wie konnte dies dem fremden Geiste glücken ? 
Du spürst in dieser hohen Stunden Frist, 

Hier spinnt ein Zauber, eine fromme List. 
Bisher bist du gewandelt wie auf Krücken, 


So hilllos warst du dir, und so voll Lücken 
Schien dir dein Sein. Auf einmal stehst du fest 
Und schaust um dich, frei, aus dir selbst erlöst 
von aller Starrheit, allen dunklen Tücken. 


Und freudig eilst du über kühne Brücken 
Der Selbstbesinnung, immerdar befreit 

Von aller Stumpfheit, königlich, gefel, 

Dem Worterlöser heiss die Hand zu drücken. 


F. Schrönghamer-heimdal. 


Die Segenswirkungen der religiöſen und die Suh- 
wirkungen der religionsloſen Erziehung. 


Aus dem Faſtenhirtenbrief des Herrn Biſchofs von Speyer, 
Dr. von Faulhaber. 


Ki Hirtenwort über eine der brennendſten Kulturfragen 
wie ſie der Kampf für und gegen die chriſtliche Erziehung 
darſtellt, darf des allgemeinſten Intereſſes Niger fein. Wir geben 
deshalb eine Skizze der Hauptgedanken des Sendſchreibens, das 
nach dem Willen des Herrn Verfaſſers wie ein Wächterruf auf die 
Gefahr der religionsloſen Schule und ihrer gott- 
lofen Sittenlehre aufmerkſam machen und bis ins kleinſte 
Dorf hinaus den religiös geſinnten und den religiös erkalteten 
Eltern die Segenswirkungen der religiöſen und die Fluchwirkungen 
der religionsloſen Erziehung verkünden ſoll. 

Der erſte Teil ſchildert dieſe Wirkungen in den Kind⸗ 
heitsjahren. Eine religionsloſe Schule ſpricht nicht die 
Mutterſprache des Kindes, nicht die Sprache ſeines Herzens. 
Wie ſollen Kinder vom 10. bis 12. Lebensjahr an dem ſittlichen 
Gehalt deutſcher und engliſcher Bühnenſtücke, alſo aus Büchern 
der Mittelſchule, ſittlichen Fortſchritt lernen, wie ſollen die älteſten 
Jahrgänge der Volksſchule aus der deutſchen und griechiſchen 
Philoſophie, alſo aus Büchern der Hochſchule, die ſittlichen Werte ſich 
zuſammenſuchen? Die religionsloſe Schule ſpricht eine fremde, der 
Seele des Kindes unnatürliche Sprache auch deshalb, weil ſie die 
Sprache des Zweifels und der Verneinung, nicht die m 
des Glaubens ſpricht. Die religionsloſe Schule, in ihrem Weſen 
Auflehnung gegen die alte Schule im Zeichen des Kreuzes, muß 
notwendig ihre Schüler unnatürlich frühzeitig in den religiöſen 
Streit der Geiſter 5 So wird das Gift des Zweifels 
in die jungen Herzen gegoſſen und das Unkraut des Unglaubens 
in den Frühlingsgarten geſät. Nach dem Lehrplan einer religions⸗ 
loſen Schule ſollen die Kinder vom 6. bis 10. Lebensjahr aus 
Märchen und Sagenſtoffen das ABC der ſittlichen Lebensordnung 
lernen. Die Kinder ſollen aber keine Märchenprinzen und Aben⸗ 
teuerer, keine Träumer und Phantaſten werden, Kinder ſollen 
auf dem Boden der Wirklichkeit denken lernen. Der Religions- 
unterricht ift nicht eine Ertötung des Denkens. Der Katechismus⸗ 
unterricht, der weit mehr iſt als ein bloßes gedankenloſes Auf- 
ſagen des Katechismus, fordert mit ſeinen überfinnlichen Wahr⸗ 
heiten von dem jungen Kopf viel mehr geiſtige Anſtrengung 
als das Rechnen mit Hilfe der Rechenmaſchine. Kinder müſſen 
ſich ſelbſt erziehen lernen, und zwar haben ſie in den unbeug⸗ 
ſamen Sittengeboten und kirchlichen Gnadenmitteln ihrer Religion 
die beſte Schule der Selbſterziehung und Charakterbildung. Das 
Leben ſtellt vor Aufgaben, zu deren Löſung wir die ganze 
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Spannkraft des ſittlichen, von der Gnade getragenen Willens 
notwendig haben. Kein Buch der Welt macht der Jugend ſchon 
in den Morgenſtunden des Lebens das Geſetz der Arbeit ſo klar 
wie die bibliſche Geſchichte. Da lernt ſie, daß Gott der Herr 
ſechsmal mehr Arbeitstage als Ruhetage eingeſetzt, daß der 
Knabe von Nazareth in ihrem Alter in der Werkſtatt gearbeitet, 
daß der Hausvater ſchon am frühen Morgen Arbeiter für ſeinen 
Weinberg ſuchte. Kinder müſſen endlich entſagen lernen, müſſen 
lernen, den Wert des Lebens nicht nach der Zahl der Vergnügungen, 
ſondern nach der Treue der Berufsarbeit, nicht nach den erfüllten 
Wünſchen, ſondern nach den erfüllten Pflichten einzuſchätzen. 
Auch für dieſe Aufgabe der Schule ſind die ſittlichen Großmächte 
der Religion nicht zu entbehren. Der Gedanke an die Allgegen⸗ 
wart Gottes, der Aufblick zum Kreuze, dem Wahrzeichen der 
Selbſtentäußerung, der Glaube an den Schutzengel, das heilige 
Verſprechen der letzten Beicht, das Gebet, das alles ſtellt dem 
religiöſen Kinde eine Wehrkraft aus der Höhe zur Seite, die dem 
Kinde der religions loſen Schule in der Stunde der Verſuchung fehlt. 

Die Segenswirkungen der religiöſen Erziehung und die 
Fluchwirkungen der religionsloſen Erziehung werden aber nur 
zum Teil ſchon in den Kindheitsjahren in die Halme ſchießen. 
Zu voller Ernte werden fie ſich erft im ſpäteren Leben nach 
der Schulzeit auswachſen. Die Wortführer der religionsloſen 
Schule beteuern hoch und feierlich, auch ihre Schule ſolle die 
Kinder für ſittliche Lebensauffaſſung und ſittliche Lebensführung 


erziehen. Im Gegenſatz zur chriſtlichen Sittenlehre und Sitte 


ſoll aber ihre Moral von der Grundlage des Gottesglaubens 
und der göttlichen Gebote, überhaupt von den Glaubenstatſachen 
der Offenbarungsreligion vollſtändig a ai werden. ir 
werden ſehen, daß die beiden Tafeln vom Sinai, die erſte Tafel 
mit dem Namen Gottes und die zweite mit den ſittlichen Schutz 
geſetzen für die Menſchenrechte, unzertrennlich miteinander ver⸗ 
bunden find. 

Wir brauchen Gottes Offenbarung, um das ſittlich 
Gute ſicher zu erkennen. Wohl gibt es auch ohne Offen- 
barung als Gemeingut aller Zeiten und Zonen eine ungeſchriebene 
ſittliche Ordnung, die in allgemeinen Grundſätzen zwiſchen gut 
und bös wie zwiſchen Tag und Nacht unterſcheidet. Durch die 
beſondere Offenbarung Gottes aber vom Berge Sinai bis zur 
Bergpredigt des Evangeliums wurden die allgemeinen Grundſätze 
der natürlichen Sittenordnung, bis dahin ungeſchrieben und darum 
weniger beſtimmt, ſchwarz auf weiß im einzelnen näher beſtimmt 
und unter der Bürgſchaft, daß das Gute einmal über das Böſe 
triumphieren werde, der Menſchheit mit dem Namen Gottes 
unterſchrieben und geſiegelt neu vorgelegt. Jetzt ruht die fittliche 
Ordnung auf der Offenbarung Gottes und damit auf Felſenboden. 
Die ſittliche Ordnung der Religionsloſen, deren Sittenlehre vom 
Gottesglauben unabhängig ſein ſoll, hängt in der Luft und führt 
in der Fern auf ſittliche Unordnung hinaus. Einer ihrer 
Wortführer hat das furchtbare Bekenntnis abgelegt: „Was gut 
und bös iſt, das weiß noch niemand.“ Wer noch nicht einmal 
weiß, was gut und bös iſt, der iſt nicht beruſen, der Menſchheit 
eine neue Sittenlehre zu verkünden und die Kinder zu einem 
ſittlichen Leben zu erziehen. Die ſittliche Ordnung iſt entweder 
der Ausdruck des göttlichen Willens oder ſie wird 
zum Spielzeug der menſchlichen Willkür. 

Wir brauchen Gottes Autorität, um das fittlid Gute 
pflichttreu zu wollen. Die ſittliche Ordnung, vom Willen 
des einzelnen unabhängig, wendet ſich als Weltordnung an die 
Menſchheit im allgemeinen; die ſittliche Pflicht wendet ſich an das 
perſönliche Gewiſſen des einzelnen, zur Einordnung des einzelnen 
Willens und Lebens in die ſittliche Ordnung, zur Bindung des 
perſönlichen Willens an das Gute und Berufsmäßige. Aber eben 
deshalb, weil die ſittliche Pflicht auf Leben und Tod bis zu den 
ſchwerſten Opfern reicht, muß die Pflichttreue eine tragfeſte Grund. 
lage haben, eine ſtarke Rückendeckung eine heilige Sanktion, und 
diefe beſteht in der Ueberzeugung des Glaubens: Es ift fo Gottes 
Wille! Jetzt lodern Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit als heilige 
Flammen auf dem Altare des Herrn. Wenn aber die Religions- 
loſen die Altäre Gottes umſtürzen, muß das heilige Feuer der 
ſittlichen Pflicht auf dem Erdboden bald erlöſchen. Die Vertreter 
der Laienmoral haben buntſcheckige Vorſchläge gemacht, um an 
Stelle des Gottesglaubens eine andere Grundlage der ſittlichen 
Pflicht zu legen, aber keine, keine einzige von ihren irdiſchen 
Triebfedern iſt ſtark genug, das Triebwerk der gewiſſenhaften 
Pflichttreue bei allen Menſchen in allen Lebenslagen in Gang zu 
ſetzen und im Gang zu halten. Sie können die N der Sitten; 
lehre ſchön formulieren, aber nicht begründen. Sie wollen die 
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Philoſophie auf den Thron der Religion erheben und bleiben 
uns die Antwort auf die erſte und höchſte Frage der Philoſophie 
ſchuldig: Warum, warum das ſaure Gute tun, warum das ſüße 
Höfe laffen? Ohne Gottes Namen iſt die ſittliche Pflicht auf 
Leben und Tod nicht zu begründen. Auch das ſtolze Wort Selbſt⸗ 
verpflichtung, das ſeit hundert Jahren als Höhepunkt der Sitten⸗ 
lehre ohne Gott ausgerufen wird, iſt kein vollwertiger Erſatz der 
gottesgläubigen Sittenlehre. Wenn jeder ſein eigener Moſes iſt, 
mit eigenen Geſetzen auf eigenen Tafeln, dann haben wir eine 
Welt voll Geſetzgeber. Bindung durch eigenen Willen unter Ab- 
lehnung jeder Autorität iſt keine lebenstüchtige Bindung; denn 
wer ſich ſelbſt zum Guten verpflichtet, kann ſich jede Stunde auch 
ſelbſt vom Guten dispenſieren. Dann tritt Willkür und Laune 
und Leidenſchaft an Stelle der Pflicht. 

Wir brauchen Gottes Gnade, um das ſittlich Gutetat⸗ 
kräftig zu vollbringen. Der ſich ſelbſt überlaſſene Menſch 
kann guten Willen haben und voll Sehnſucht zu den Höhen ſitt⸗ 
licher Vollkommenheit emporſchauen, „das andere Geſetz in ſeinen 
Gliedern“ aber, die erbliche Belaſtung der Erbſünde, hält ihn wie 
ein Bleigewicht am Boden. Das Gegengewicht gegen dieſen 
bleiernen Zug der niederen Natur, die Vollkraft zur ſittlichen Tat 
ift nach der chriſtlichen Sittenlehre die Gnade Gottes. Die Sitten- 
lehre der religionsloſen Schule lehnt die Gnadenlehre des Kate⸗ 
chismus ab und ſagt den Kindern, ſie ſollten aus eigener Kraft, 
ohne die Gnadenkraft aus der Höhe, mit den Aufgaben des Lebens 
ſich abfinden. Wie ſoll das arme Kind ohne Gnade mit den mora⸗ 
liſchen Rieſenaufgaben des Lebens ſich abfinden, wenn es nicht 
einmal mit den kleinen mea der Schule aus eigener Kraft 
fertig wird? Wie ſoll das Kind ſein eigener Heiland ſein, wenn 
es nicht einmal ſein eigener Lehrer ſein kann? Religion und 
Moral ſtehen in einem ſo unlöslichen Zuſammenhang, daß die 
Sittlichkeit aus dem Glauben lebt und aus dem Un- 
glauben ſtirbt. Dieſer Satz bleibt wahr trotz zweier Menſchen⸗ 
klaſſen, trotz der Scheinheiligen, die ſich als Gottesgläubige auf⸗ 
ſpielen und dabei ein unſittliches Leben führen, und trotz der 
Weltheiligen, die ſich als Ungläubige bekennen und doch ein an⸗ 
ſtändiges Leben führen. Die Menſchen der erſten Klaſſe halten 
am Glauben feſt und geben die Sitte preis, die der zweiten Klaſſe 
halten an der Sitte feſt und geben den Glauben preis. Es gibt 
ſolche Weltheilige, die- fein Credo mehr ſprechen, die aus Gleich⸗ 
gültigkeit oder ſogar aus Grundſatz nicht mehr beten, die aber 
doch als Familienväter wie als Geſchäftsmänner, als Bürger wie 
als Beamte einen blanken Ehrenſchild aufweiſen. Dank einer 
guten Erziehung werden fie durch ihr Feingefühl für Takt und 

nftand, durch die Rückſicht auf geſellſchaftliche Stellung und be. 
rufliches Fortkommen, durch einen Berufsernſt, der ihr ganzes 
Leben ausfüllt, durch ſoziales und vaterländiſches Empfinden vom 
Gemeinen ferngehalten. Zuweilen freilich wirft trotzdem die 
Sittenſtatiſtik ein grelles Licht auf die ſittlichen Zuſtände in jenen 
Kreiſen. In keinem Fall kann die große Zahl des Volkes mit dieſer 
Diesſeitsmoral der eigenen Fauſt, ohne die Führung der Hand 
Gottes, auskommen. Uebrigens zehren auch jene einzelnen Welt- 
heiligen und Religionsloſen alle, bewußt oder unbewußt, an den 
ſittlichen Grundſätzen, die durch die Miſſion des Glaubens in der 
Vergangenheit Gemeingut der Völker geworden ſind. Letzten Endes 
ſtammt jede ſittliche Lebensführung alſo doch aus dem Glauben. 
Die rechte Moral iſt die Edelfrucht des rechten Glaubens, die 
Moral wächſt aus dem religiöſen Glauben hervor, wie die Frucht 
aus dem Baum. 

Die Religion ſpricht ihren Segen nicht bloß über die Arbeit 
der Schule im Kinderleben, nicht bloß über das ſittliche Ringen 
im Menſchenleben, ſie hat auch einen beſonderen Segen für 
das Volks- und Völkerleben. Die Sittenlehre der drift- 
lichen Religion kann ſich auf das Zeugnis der Jahrhunderte be⸗ 
rufen, daß ſie als Geſellſchaftsmoral am Aufbau der ſtaatlichen 
und ſozialen Rechtsordnung in einzigartiger Weiſe mitgearbeitet 
und in der Erziehung der Völker eine einzigartige Weltmiſſion 
erfüllt hat. Seit der Morgenſtunde des Evangeliums lehrt die 
Kirche der Apoſtel die Völker die ſittlichen Gebote Jeſu. Die 
freireligiöſe Sittenlehre, eine Nachzüglerin der elften Stunde, 
ohne höhere Sendung, hat diefen Befähigungsnachweis noch 
nicht erbracht, daß ſie Völker erziehen kann. Im Gegenteil, 
dadurch, daß ſie den Glauben an das Daſein Gottes und eine 
Jenſeitsvergeltung leugnet, zerſtört fie die Grundlagen der gefel- 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Ordnung. 

Eine freireligiöſe, dem Gottesglauben entfremdete Jugend 
bildet eine ernſte Zukunftsgefahr der ſtaatlichen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung. Es handelt ſich ja um unreife Jugend, 
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die für Pläne des Umſturzes immer leichter zu haben, iſt als 
für ruhige aufbauende Arbeit und in dieſer ſtürmiſchen Ueber⸗ 
gangszeit des Lebens eine feſte u Führung durchaus not- 
wendig hat. Sind die Geiſter der Verneinung und Auflehnung 
gegenüber der religiös kirchlichen Ordnung einmal gerufen, 
werden wir ſie auch gegenüber der ſtaatlichen Ordnung nicht 
mehr los werden. Es liegt nicht im Lehrplan der freireligiöſen 
Schule, die Folge wird ſich aber unter dem Druck der Tatſachen 
von ſelbſt ergeben. Die Feinde der. religiöſen Ordnung ſind 
keine wahren Freunde der ſtaatsbürgerlichen Ordnung. Die 
Jugend iſt der Stolz und die Wehrkraft des Vaterlandes nur 
in dem Maße, als ſie ſittlich geſund iſt; ſittlich geſund aber 
iſt ſie nur in dem Maße, als ſie mit dem Schöpfer ihrer 
Jugend, mit dem Urquell aller ſittlichen Kraft in Verbindung 
bleibt. Der erſte ſoziale Segen der Religion beſteht alſo darin, 
daß ſie uns eine ſtaatsfreudige, ſittlich geſunde Jugend erzieht. 

Ein zweites hohes Wertgut ſtaatlichen Reichtums iſt die 
Achtung vor der Autorität, die ſtaatsbürgerliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, die Pflichttreue im Dienſte des Ganzen. Es iſt auf. 
fällig, wie oft und eindringlich in den Hirtenbriefen der Apoſtel 
dieſe Mahnung wiederkehrt, untertan zu ſein „um des Gewiſſens 
willen“, „um Gottes willen“, aus Gottesfurcht, „denn es gibt 
keine Gewalt außer von Gott. Wer ſich alſo gegen die Obrig⸗ 
keit auflehnt, widerſetzt ſich der Anordnung Gottes“. Für eine 
Pflichtenlehre ohne Gottesglauben fallen dieſe ſtärkſten Stützpunkte 
des ſtaatsbürgerlichen Gewiſſens weg. Gibt es keinen Gott, 
dann gibt es keine Achtung vor der Autorität „um Gottes 
willen“, dann iſt ein Auflehnen gegen die Obrigkeit nicht mehr 
Widerſetzlichkeit gegen die Anordnung Gottes. Wo die Maleſtät 
der göttlichen Gebote vom Throne geſtoßen wurde, hat auch die 
Majeſtät der ſtaatlichen Geſetze einen ſchweren Stoß erhalten. 
Alle anderen Gewiſſensſtützen der ungläubigen Moral ſind 
kümmerliche Notbehelfe gleich dem hölzernen Stelzfuß des 
Invaliden. Raub am Gottesglauben eines Volkes iſt alſo Raub 
am Gewiſſen eines Volkes, Raub an dem Pflicht. und Berant- 
wortlichkeitsbewußtſein der Bürger und Beamten, — ein Staats. 
verbrechen. Der Glaube an eine ewige Vergeltung vor dem 
Richterſtuhle Gottes iſt nicht ein Todeskeim, ſondern ein Lebens⸗ 
keim der nationalen Kraft. Es iſt alſo nur eine Tat der Not⸗ 
wehr und Selbſterhaltung, wenn das Strafgeſetz eines 1 
die Gottesläſterung unter Strafe ſtellt. e aber 
iſt die höchſte Form der Gottesläſterung, gerade wie Königs⸗ 
mord die höchſte Form von Majeſtätsbeleidigung iſt. Im Lichte 
der religiöſen Weltanſchauung leuchtet über der Königskrone ein 
Abglanz höchſter Würde, den wir mit dem Namen „Königtum 
von Gottes Gnaden“ bezeichnen. Wo aber der Glaube 
an Gott und ſeine Gnade als Aberglaube abgelehnt wird, muß 
auch dieſer höchſte Ehrentitel des Herrſchers, „der letzte Reſt 
Gottes unter den Menſchen“, zur inhaltleeren Phraſe werden. 
Ein Tragpfeiler des ſtaatlichen Rechtslebens iſt der Eidſchwur. 
Der Eid aber iſt die Bekräftigung einer Ausſage oder einer 
Zuſage unter feierlicher Anrufung des Namens Gottes. Die 
Sittenlehre ohne Gottesbekenntnis muß den Eid als eine finn- 
loſe Zeremonie ablehnen und die Kinder lehren, den Eid zu ver⸗ 
weigern. Mit dem Eid aber fällt eine unentbehrliche Stütze 
des öffentlichen Rechtslebens. : 
Ä Die Weihe jeder Lebensgemeinſchaft, auch in ſtaatlichen 
Verbänden, iſt die allgemeine Bruderliebe, der tatkräftige 
Wille, die Hungernden zu ſpeiſen, die Verlorenen zu retten, die 
Verbitterten zu verſöhnen. Im Sittengeſetzbuch des Evangeliums 
iſt dieſe allgemeine Bruderliebe mit der Gottesliebe, dem 
größten und erſten Gebote, verbunden und dem Heilandglauben 
eingegliedert wie der Rebzweig dem Rebſtock. Die Sittenlehre 
ohne Gottes- und Heilandglauben muß natürlich, wie fie den 
Menſchen überhaupt von Gott trennte, auch die Menſchenliebe 
von der Gottesliebe abſchneiden. Wohl ſehen wir, wie auch von Un- 
gläubigen aus nichtreligiöſen Beweggründen viel Gutes an den Müh⸗ 
ſeligen und Beladenen der Erde erwieſen, wie zuweilen die Caritas 
ſogar an Stelle der Religion auf den Altar erhoben wird; von Haus aus 
aber iſt dieſe Menſchengüte, die heute nicht mehr von der Gottesliebe 
angefeuert wird, ein Glühſtein aus dem Altarfeuer des Glaubens. 
Die Menſchheit im großen und ganzen verliert das ſoziale 
Empfinden für das Recht der wirtſchaftlich Schwachen, wenn ſie 
den Glauben an die Gerechtigkeit Gottes verliert. Mit dem 
Gottesglauben gehen alſo der Menſchheit die höchſten moraliſchen 
Werte, ſoziale Liebe und ſoziales Rechtsempfinden, verloren. 
Von einer Sittenlehre ohne Gottesbekenntnis iſt in alle Ewig⸗ 
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Sonnensehnsucht. 


n jeden Winter schleicht sie sich hinein, 

Die Sehnsucht nach dem Sonnenland im Süden, 
Nach einem glanzerfüllten, heitern Sein, 
Dem Duft der Myrten und Örangenblüten. 


Nach einem Frühling, den die Phantasie 
Verlockend weiss in Glanz und Glut zu malen, 
Voll wunderbarer Farbenharmonie, 

Die Meer und Himmel flammend widerstrahlen. 


Nach einem Blütenrausch von Azaleen, 

In Zaubergärlen hinter weissen Mauern, 

Wo dunkelragende Cypressen steh'n 

Und stolze Götterbilder schweigend trauern. — 


Die Sehnsucht nach der blauen Meeresflut, 
Nach weissen Städten, die auf Felsen ſhronen, 
Und stillen Heinen, wo die Schönheit ruh! 

In Marmortemp eln unter Pinienkronen. 


N ch einer Zeit, verklärt von goldnem Schein, 
ba mir des Lebens höchste Wonnen blühten. — 
Sie spirnt mich ganz in ihren Zauber ein, 

Die Sonnensehnsucht nach dem fernen Süden. 


Joseline Moos. 


drin, eine Erinnerung an Antonio Fogazzaro. 
Von Landesbankrat Joſeph Wentzel, Düſſeldorf. 


Won dem geftrigen Unwetter war nichts mehr wahrzunehmen. 
Stundenlang hatte es über dem Luganer See geſtanden, und 
ein Gewitter war dem anderen immer wieder unmittelbar gefolgt. 
Unaufhörlich waren die Blitze durch die wallenden Nebel und 
Regengeſpinſte gefahren, und der Wind, der vergeblich die kleinen 
Dörfer umtobt hatte, die in den Falten der Berge und am See 
eingebettet liegen, hatte ſich fauchend auf die geduldige Waſſer⸗ 
fläche geworfen und ſie zu ſchäumender Milch umgerührt, 
daß die Barten und Laſtkähne am Ufer wie toll auf und 
niederfuhren. 

Jetzt war ſchon ein Stück blauen Himmels über dem wal ⸗ 
digen Kamme des Monte Caprino aufgedeckt und, von der ſchim⸗ 
mernden Sommerſonne beſtrahlt, zieht ein Heer ſchneeiger Wolken 
über den gebeugten Rücken des Salvatore in ſchöner Ruhe gegen 
Norden, wo die Berge bei Porlezza ſchärfer als ſonſt ſich abheben. 
Glatt und leuchtend wie graugrüne Seide liegt wieder der Spiegel 
des Sees, leicht gekräuſelt von den. ſanften Schwingen der Breva, 
die gutes Wetter verheißt. 


Eine belebte Menge füllt das Deck des Dampfers, Ferien⸗ 
reiſende der verſchiedenſten Art und Haltung, von der eleganten 
Weltdame, die wie vom Parkettplatze ihres Theaters mit zer⸗ 
ſtreuter Teilnahme hinausblickt, bis zu dem wettergebräunten 
Touriſten in bequemem Wanderkleid und ſchweren Bergſchuhen, 
der aus der friſchen Luft der Schweizer Alpen eine Weile in die 
beide Sonne des Südens hinabgetaucht iſt. Vorn auf dem Vor⸗ 

erdecke ſtehen die kleinen Leute plaudernd und lachend in Gruppen, 
Männer und Frauen mit ihren Traglaſten von Lebensmitteln, 
die ſie jenſeits der nahen Grenze eingekauft haben. Eifrig 
waltet der italieniſche Zollbeamte ſeines Amtes, der kein 
Gepäckſtück ungeöffnet läßt und erſt nach einigen prüfenden 
Handgriffen durch Aufkleben der Zollmarke ſein Geſchäft beendet. 

Schon ſind die Seile von der Anlegebrücke S. en 
zurückgezogen, wo eine große Zahl der Fahrgäſte erſter Klaſſe mit 
einem Heer von Koffern das Schiff verlaſſen hat, und der 
Dampfer, eine Weile rückwärts laufend, wendet nun geraden 
Weges auf das gegenüberliegende Ufer, wo ein kleines Dorf mit 
weißem Kirchlein ſich an dem Spiegel des Sees hingekauert und 
ſeine kleinen Gärtchen terraſſenartig den Berghang hinaufgeſchoben 
hat, bis Fels und Steile weiterem Vordringen wehrten. „Oria“, 
ruft der Conduttore, und ein Teil der ſchwer beladenen Ein- 
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heimiſchen verläßt das Schiff, die ſofort von den harrenden Zoll. 


wächtern in Empfang genommen und in das nahe Zollhaus zur 
Unterſuchung geleitet werden. Der Dampfer fährt weiter, Blicke 
und Feldſtecher wandern einem neuen Teile des Sees zu. Bald 
liegt wieder im Schweigen die holperige Via principale des Dert- 
chens, einſam dehnt ſich im gelben Licht der Sonne der ſchmale 
Weg, der durch Hecken von weiß und violett blühenden Malven 
an dem kleinen Friedhofe vorbei nach Albogafio führt, verlaſſen 
liegt der kleine, quadratiſche 1 und ſchwer und dunkel 
fällt der Schatten ſeiner ernſten Zypreſſe auf die weiße Wand der 
Caſa Fogazzaro und die Gedenktafel, die das dankbare Valſolda 
zu Ehren ſeines Dichters dort angebracht hat. 


Ad Antonio Fogazzaro, 
cui, adolescente, svelö della natura il divino 
nella pienezza della vita diede gloria, 
dopo ogni battaglia pace. 
La Valsolda. 
il 29. Settembre 1912. 


Das ſtille Haus am See, das Geburtshaus feiner Mutter, 
iſt von jeher der Lieblingsaufenthalt des Dichters geweſen, das er 
Jahr für Jahr immer wieder aufgeſucht hat. Dieſes Haus, auf 
welches das Valſolda genannte Hochtal ernſt hinabſchaut, hat 
er zum engeren Schauplatz der ergreifenden Geſchichte gemacht, 
der er ſein großes Meiſterwerk: Die Kleinwelt unſerer Väter 
gewidmet hat. Aus ſeinen Gemächern grüßt uns das heiße 
Leben, das Glück und Leid von Franco Maironis und Luiſa 
Rigeys junger Ehe. 

Der Meiſter hat es urs mit ausführlicher Liebe ſelbſt ge 
ſchildert.) Gegen die abſchüſſigen Weingelände, von denen ſich 
vereinzelte Olivenbäume abheben, liegt es quer vor dem Fuß⸗ 
pfad, der ſich längs des Sees hinzieht, und kehrt dem bewegten 
Waſſer eine beſcheidene Front zu. An der Weſtſeite, dem Dorfe 

u, ift es von einem terraſſenförmigen, hängenden Garten um 
ſäumt, nach Oſten, gegen die Kirche, von einem kleinen Altan, der 
auf Pfeilern ruht, die ein Stück des geweihten Kirchplatzes um- 
ſchließen. Ein kleines Hafenbecken öffnet ſich in dieſe Front, wo 
auf den plätſchernden Wellen der Kahn des Hauſes ſchaukelt. 
Oberhalb der Buchtung des Hafens verbindet eine zierliche Galerie, 
deren drei Fenſter auf den See gehen, das weſtliche hängende 
Gärtchen mit der öſtlichen Terraſſe. 

Ein Rundblick von dieſer Galerie läßt uns auch den weiteren 
Schauplatz der Geſchichte umfaſſen. 

Da iſt no das weſtliche Gärtchen, Francos Garten, 
nach feinem Weſen und Vorbild angelegt. Da iſt die ab- 
ſchließende Brüſtung von Backſtein, über die der weiß blühende 
Kapernſtrauch ſich dem Waſſer zuneigt und durch deren Deff: 
nungen die ſtarrblätterigen Agaven wuchernd die heiße Sonne 
des Südens trinken; da find die weiß und rot blühenden Ole 
anderbüſche, die Orangen- und Feigenbäume, die dunkle, einſame 
Zypreſſe und, überall auf den Beeten verſtreut, das lachende Volk 
ſüß duftender Roſen. 

Läßt man von hier den Blick nach Oſten wandern, ſo winkt 
oben von der runden Biegung des Hangs Luiſas Heimat, das 
freundliche Caſtello, aus ſonniger Höhe herab. Unter ihm drängt 
San Mamette feine Häuſer um den ſtattlichen Marktplatz zu. 
ſammen, überragt von dem ſchlichten Kirchlein, in welchem Franco 
und Luiſa in feierlicher Weihnacht kurz vor ihrer Trennung ver⸗ 
weilten, bevor Franco, der mittelloſe Erbe des ſtolzen Namens 
Maironi, die Heimat ſeines Glückes verließ, um in Turin für ſein 
geliebtes Italien, für ſich und die Seinen um kargen Lohn zu 
arbeiten. Zwiſchen San Mamette und Oria aber, zehn Minuten 
Weges durch Malvenhecken und grünbeſchirmte Gartenmauern von 
jedem entfernt, klettert Albogaſio mit ſeinem übereinandergeſchich⸗ 
teten Gewirr gelber Häuſer, winkeliger Gaſſen und halsbreche⸗ 
riſcher Treppenwege die Steile des Berges hinauf, gekrönt von 
einem ragenden Herrenhauſe mit breiter Loggia, das einſam und 
heiter ins Weite blickt. In weitem Bogen bricht unten der Fuß 
des Berges mit ſteilem Abſturz in den See vor. Auf feiner Platt 
form erhebt ſich, weithin ſichtbar, die Annunciata mit ihrem 
ſchlanken Glockenturm, das Kirchlein von Albogaſio inferiore, 
und richtet nach dem See die leuchtende Fläche der einen Längs⸗ 
wand. Zu dieſer Höhe war Luiſa an jenem Tage geeilt, der ſie 
und ihr Haus in namenloſe Trauer verſenkte; hier ſtand ſie, von 
Sturm und Regen gepeitſcht, von Erbitterung und Vergeltungs⸗ 
glut durchwühlt, der Feindin ihres Glücks gewärtig, um dieſelbe 
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Zeit, als ihr unbehütetes Kind, die kleine, holde Maria, 
furchtbaren See zum Opfer fiel. | 

Folgt man jept dem Pfade, der von Albogaſio an dem 
kleinen Friedhofe vorbei nach Oria zurückführt, ſo gewahrt man, 
daß dieſer an der Weſtſeite des Dorfes bei der Villa Bianchi endet. 
Auch heute fehlt noch jede Wegverbindung zwiſchen Oria und 
dem nächſten Uſerdorfe Gandria, deſſen letzte Häuſer in kurzer 
Entfernung hinter einem Vorſprunge des Monte Bre hervor- 
leuchten. In ſteiler Senkung gleitet die zerklüftete und von zahl⸗ 
loſen Rinnſalen verwaſchene Felswand dem Spiegel des Waſſers 
an. Auch für die dürftigſte Pflanzung nirgendwo einer ſchmalen 

ampe Raum; von karger Erdkruſte bedeckt, trägt ſie auf weite 
Strecken nur den beſcheidenen Schmuck dunkler Grasrinden und 
unregelmäßiger Moosflecke. Quer über den See kommend, läuft 
die Landesgrenze hier hinauf und über dem Gipfel des Monte 
Boglia weiter. Den kurzen aber gefahrvollen Weg über dieſen 


ſteinigen Abhang wählte Franco Maironi damals, als ein kurzes 


Telegramm ſeine Heimkehr gefordert hatte und die Qual der Un- 
gewißheit und des Heimwehs zur Beſchleunigung drängte; auf 
ihm eilte er in jener Nacht, in pechſchwarzer Finſternis, mit Hän⸗ 
den und Füßen blindlings taſtend, zu dem toten Liebling und zu 
ſeinem zuſammengebrochenen Weibe. 

Es war an einem ſchönen Sommerabende, als ich auf der 
Galerie des Hauſes von der milden Schönheit dieſer abgeſchie⸗ 
denen Welt Abſchied nahm. Eine alte Dienerin der Familie hatte 
mich durch das Haus geführt und bereitwillig alle Fragen be- 
antwortet, dankbar für die Verehrung, die der Fremdling ihrem 
gütigen Herrn entgegenbrachte. Ich hatte die ſchmuckloſen Räume 
durchwandert, hatte in dem Salon des Meiſters, dem beſcheidenen 
Rahmen ſeiner vornehmen Geſelligkeit, in dem Arbeitszimmer an 
ſeinem Schreibtiſche verweilt, wo noch ein Schreiben der Armen- 
verwaltung an ſein mildtätiges Herz aufbewahrt wurde. Ruhig 
atmend lag der See, regungslos hingen die zackigen Blätter der 
Feigenbäume und die graugrünen Büſchel der Oliven über den 
kleinen Aeckern, die, mit Mais und Buchweizen bepflanzt und 
durch Rebengehänge geſchieden, die Abhänge im Talgrund ſchmücken. 
Eine ſchöne weiße Wolke ſegelte vom Galbiga her durch den tief- 
blauen Aether und grüßte im nahen Lago maggiore die kleine 
Inſel, wo Franco und Luiſa ſich zum letzten Male in beglücktem 
Wiederſehen vereinigten, bevor der Krieg und Francos Soldaten- 
tod ihr Bündnis trennte. Ein unendlicher Friede lag über der 
träumenden Natur. Auf einmal erhoben die Glocken von Caſtello 
ihre klingenden Stimmen zu Ehren des kommenden Sonntags. 
Und was ringsum am See und oben in den Falten des Ge⸗ 
birges von Glocken und Glöckchen verſteckt lag, gewann Leben 
und ſtimmte ein in den werbenden Ruf. In wallenden Akkor⸗ 
den klang es durch die dämmernde Bläue ins Weite, über die 
nährenden Aeckerchen, die armen Dörfer und kleinen Friedhöfe 
hinweg, ein drängender Glockenchor, ein gewaltiges sursum corda, 
wie das Lied des Meiſters, der fern auf dem Friedhofe von 
Vicenza dem ewigen Sonntag entgegenſchläft. 


Ideal und Leben. 


Ein Hinweis von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


Ir diefer unten näher gekennzeichneten Sammlung ſollen ausgeſprochener⸗ 
maßen jene Fragen des modernen Lebens vom poſitiv chriſtlichen Stand: 
punkte aus behandelt werden, in denen ſich Ethik und Kultur berühren. 
Da das Ideal ohne Rückſicht auf das Leben ſich verflüchtigen und das 
Leben ohne Ideal verſanden muß, gehören beide su echten Lebenswirkung 
zuſammen, „wie Plan und Ausführung, wie Ziel und Weg, wie Leiſtung 
und Korrektur“. Zweck der einzelnen Bände der Sammlung iit, die mannig⸗ 
fachen Probleme, Schwierigkeiten und Fehler des modernen Lebens unter 
dem Geſichtspunkte der Erfaſſung und möglichen Verwirklichung des je⸗ 
weiligen Ideals zu beleuchten. Derartigen idealpraktiſchen Unternehmungen 
gegenüber pflegt der ernſt zu nehmende Rezenſent es mit Recht doppelt 
lebhaft zu bedauern, daß ihm an Raum nicht ſo viele Seiten wie Zeilen 
zur Verfügung ſtehen. enn ſelbſtverſtändlich umſchließen die geleiſteten 
eiträge Lebenswerte, ſonſt könnten fie unter keinen Umſtänden aufgenommen 
worden ſein, und ſo ließe ſich über jedes dieſer Bücher ausführend wieder 
ein neues Buch ſchreiben. Wie die Verhältniſſe liegen, kann hier nur ein 
ſtreiflichternder Hinweis gegeben werden. Möge er Werbekraft beſitzen! 
Denn was uns in unſerer dem Konkreten und unterſtrichen Materiellen 
ſaſt leidenſchaftlich zugeneigten Welt von heute beſonders nottut, das iſt 
eben die an Verbindung von Ideal und Leben, damit das Gute und 
wahrhaft Schöne von neuem ſieghaft werde, damit Menſch und Menſch⸗ 


1) Ideal und Leben. Eine Sammlung ethiſcher Kulturfragen. In Ver⸗ 
bindung mit hervorragenden Schriftſtellern, herausgegeben von Dr. J. Klug. à Bänd⸗ 
chen A 1 —. Verlag von Ferdinand Schöningh, Paderborn und Wurzburg. 
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dem 15 ſich wieder auf ſich 
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ſelbſt beſinnen lernen. — Vor mir liegt das erſte 
albe Dutzend der Bände: „ 

Band!: Vergangenheit und Gegenwart. Von Dr. A. Wirth, 
Privatdozent an der K. Techniſchen Hochſchule München. 80 57 S. Der 
als Hiſtoriker bekannte Verfaſſer zieht in Vergleichung die kulturellen Ent⸗ 
wicklungen auf den verſchiedenen Hauptgebieten: dem politiſchen, volts: 
wirtſchaftlichen, religiöſen, caritativen, erziehlichen, literariſchen, künſtle⸗ 
riſchen, induſtriellen, techniſchen uſw., und gelangt dabei wechſelnd zu 
0858 und ungünſtigen (mehr noch zu dieſen) Ergebniſſen hinſichtlich 

er Gegenwart. Hin und wieder verlangt einen bei der Lektüre unwill⸗ 
kürlich nach mehr Vertiefung, bei allem bereitwilligen Zugeſtändniſſe einer 
ſchier un Notwendigkeit der Konzentration angeſichts des gezogenen 
chier unüberſehbaren 8 doch rd (Zweifellos dätte eine Vergleichs: 
wendung wie: „Nun, es iſt doch früher auch gegangen“, als an ſich völlig 
beweiſesunkräftig in einem Werle wie dieſem keinen Platz finden dürfen!. 
Im großen und panin aber fallen fo ſcharfe Streif, und Unterſcheidungs⸗ 
lichter, zumal auf das allzu oft trügeriſch⸗ blendende Scheinleben innerhalb 
unſerer Tages: und Geiſteswelt, daß wir nur danken lönnen. 

Band 11: Das religiöfe Sehnen unſerer De Bon 
Dr. Franz Zach, 80 92 S., einer der wertvollen der Sammlung, wurde 
bereits in der „Allgemeinen Rundſchau“ ausführlicher beſprochen (ſ. Nr. 2) 
des 10. Jahrganges S. 548/9. Die Gottesſehuſucht unſeres Jahrhunderts, 
dem das vergangene, „dus glaubensloſeſte“, als „das Jahrhundert des 
Erdenmenſchen“ gegenüberſteht, iſt das Hauptthema, deſſen geiſtvolle und 
gemütsinnige Durchführung tiefſte Saiten in uns erklingen läßt. 

Band III: Duell und Ehre. 8%. 97 S. Von M. Erzberger, 
Mitglied des Reichstages. Das hier von dem bekannten ſchneidigen und 
gründlichen Parlamentarier behandelte Thema iſt eines der aftuelliten 
unſerer problemreichen Zeit. Gewidmet iſt das Buch dem „mutigen und 
erfolgreichen Vorkämpfer und Führer der Antiduellbewegung P. Raimun⸗ 
dus O. Pr., früherem Fürſten von Löweinſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg“. Der 
Band ift in feiner Zielſicherheit vortrefflich aufgebaut: Urſprung und Ent: 
wicklung Geſchichtliches des Duells; „Prinzipielles“ gegen das Duell, das 
an ſich dem Geſetze der Vernunft, der geſellſchaftlichen Ordnung, der 
Religion entgegen —, das keinem wirklichen Gebote der Standesehre, der 
Notwehr, des echten Mutes und des wahren Anſtandes unterſteht; reichs⸗ 
geſetzliche Strafbeſtimmungen und Darlegungen über den Zweikampf, das 
Militär- und Studentenduell. Das Buch, das wie ein Keil in den noch 
immer breit den Weg individueller, geſellſchaftlicher und nationaler Förde⸗ 
rung ſperrenden Vorurteilsblock getrieben zu werden verdient, illuſtriert 
als Ganzes den kernigen Schlußſatz der „Einleitung“: „Das Duell iſt kein 
Schutz der Ehre, ſondern an ſich eine unehrenhafte Handlung.“ 2 

Band IV: Schule und Leben, von Franz Weigl. 80. 95 S. 
Der e ſtellt feſt, daß unſer ganzes Schulweſen etwas äußerlich 
Mechaniſches von der Maſchine und ihrer an in unſere Zeit herüber 
enommen habe, daß demgegenüber „die axime der neuen Schule“ 
auten müſſe: „Nicht nur Worte, ſondern Tun; nicht nur reden, ſondern 
ſchaffen!“ Die fünf Kapitel des trefflichen Werkes verbreiten ſich über: die 
Gefährdung (und deren Beſeitigung der Lebenswirkſam'eit von Unterricht 
und Erziehung in der ſtagtlichen Schulorganiſation; exakte Aufnahme über 
Schülerideale und deren Beziehung zum Leben: die pädagogiſche Reform: 
bewegung und die Lebenswirkſamkeit der Schule; die Lebenswirkſamkeit 
der an Unterrichtsfächer; Schule und Berufswahl. E 
i and V: Der Idealismus. Von O. Hartwich, Domprediger 
in Bremen. 80. 104 S. Dieſer kühne, in prachtvoller, bildreicher Sprache 

ehaltene Band, der in etwa als Vorbereitung auf den bedeutenden nächſt⸗ 
folgenden dienen kann, ſucht zu vermitteln zwiſchen der älteren und der 
üngeren Generation, zwiſchen Idealiſten und Realiſten, will die Kluft 
überbrücken „zwiſchen jung und alt, zwiſchen Erſtrebtem und Vorhandenem, 
wiſchen neuen und bleibenden alten Wahrheiten“. Und weil der Verfaſſer 
elbſt den „Pulsſchlag der Jüngeren, ihre Denkweiſe, ihre Sprechform, ihre 
Empfindungsgänge und Lebensmotive“ kennt und verſteht, iſt das, was er 
ihnen bietet, wirkungsvoll, greift ans Herz und ins innerſte Leben. Ihm 
iſt der Idealismus: die freudige Hingabe an die Ideale, der Lebensglaube, 
der den rechten Kulturfortſchritt bedingt, eine beſtimmte menſchliche Ent: 
wicklungstendenz auf den Ausbau der von Geſchlecht zu Geſchlecht 
e idealen Vorſtellungen vom Guten, Wahren und Schönen 
hin. Den ſeeliſchen Quellgrund, den praktiſchen Inhalt und den perſön⸗ 
lichen Wert des Idealismus nimmt er zum Gegenſtande feiner „Erörte⸗ 
rungen“, die man mit wachſendem Intereſſe und Nutzen verfolgt. Denn 
alles zielt auf Vergeiſtigung, Vertiefung und zugleich auf harmoniſche 
Ausgleichung. Was er z. B. über den religiös⸗ſittlichen Idealismus ſagt: 
jenen, der auch das Leiden in Leiſtung umzuwandeln verſteht, gehört zum 
Beſten, was ich über dies hochwichtige Thema kenne. Mir perſönlich hat 
dieſer und der folgende Band am meiſten zu fagen. , 

Band vi: Supivinualität und Perſönlichkeit von Dr. Franz 
Sawicki, Profeſſor der Theologie in 5105 80. 82 S. Das Buch 
wirft helle Lichter auf den neuzeitlichen Individualismus, der bekämpft 
wird vom Pantheismus und Materialismus ſowie von der Soziologe 
unſerer Tage. Wir ſelber dürfen das Perſönlichkeitsideal nicht preisgeben, 
da es „zuviel des Guten und Schönen“, zuviel von dem umfaßt, was 
auch die chriſtliche Religion heilig und teuer hält. „Jede Ethik muß im 
gewiſſen Sinne Perſönlichkeitsethit ſein. Es gilt nur, dem falſchen das 
wahre Perſönlichkeitsideal entgegenzuſetzen und ihm ſeine rechte Lebens⸗ 
ordnung zu geben.“ Gerade das tut der Verfaſſer in oft bewunderungs⸗ 


würdiger Weiſe; den Gipfel ſeiner Darſtellung aber bildet für mich das 


7. Kapitel: „Die perſönlichſte Perſönlichkeit“ Chriftus». l 

Alles in allem: Dr. Klug, felber ein hervorragender Autor, hat mit 
dieſem Serienunternehmen, dem bezeichnenderweiſe das „Deus et Dies“ 
als Motto voranſteht, einen Griff ins Volle getan. An uns, dem Leſe⸗ 
publikum, iſt es, das Ballen, Begonnene zu weiterem fortgefegten Ent: 
wicklungsgedeihen nach Kräften zu fördern. Die von uns darzubringenden 
„Opfer“ ſind gering genug, und was wir erwerben, bedeutet nichts weniger 
als die ſichere Möglichkeit zur Guttat an unſerem eigenen und anderer 
e ſeeliſchem Ich. Bemerkt fei: Wir dürfen unſere Anſprüche 
nicht zu ho rmit 
ſchon ſeinem beſchränkten Umfange nach, vor allem neben Ueberſichtlichem 
Anregungen und Mittel zu ſelbſteigenem innerem Ausbau liefern und 
aufzeigen will. Und daß es dies in reichem Maße tut, wird kein Ei: 
ſichtiger verneinen wollen. 


0 


ſchrauben, dürfen nicht vergeſſen, daß das hier Uebermittelte, . 
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Vom Büchertiſch. 


Dr. J. Henſe. Deutſches Leſebuch. Auswahl deutſcher Poeſie 
und Proſa mit literarhiſtoriſchen Ueberſichten und Darſtellungen. Frei⸗ 
burg i. Br. Herder. Erſter Teil: Dichtung des Mittel- 
alters. Sechſte und ſiebte Auflage. XII und 264 Geb. in Lein⸗ 
wand 4 3.30. Zweiter Teil: Dichtung der Neuzeit (feit 1500). 

ünfte und ſechſte, verbeſſerte und erweiterte Anflage. XVI und 532 S. 

eb. 4 6.—. Dritter Teil: Profa. Dritte und vierte, verbeſſerte 
und erweiterte Auflage, mit 10 Bildern. XII und 570 S. Geb. M 6.40. 
— Der Verfaſſer, Geh. Regierungsrat und Direktor des Kgl. Gymnaſiums 
17 Paderborn, hat mit dieſem Leſebuchwerke nicht nur der Mittelſchule, 
ondern auch — das möchte ich an dieſer Stelle beſonders betonen — dem 
deutſchen Hauſe ein wertvolles Gut übermittelt. Die wiſſenſchaftlich⸗ 
populäre Darſtellung in ihrer klaren Ueberſichtlichkeit und der Fülle illu⸗ 
ſtrierender Texte, ſowie deren kluge und kunſtſinnige Auswahl verdienen 
warmes Lob. Die Schüler höherer Lehranſtalten, die dieſes Werk benutzt 
end werden es 5910 vollendeter Schulbildung nicht achtlos beiſeite legen, 
ondern es dankbar ihrer ſtändigen Bücherei einreihen. Welchen Schatz 
umſchließt allein der erſte Teil! Da haben wir gleich das prachtvolle Lied 
von Thrym, das Hildebrandslied im Urtexte und in Ueberſetzung, das 
Weſſobrunner Gebet und Muspilli, ebenſo ſehr ausführliche Uebertragungen 
aus dem „treuen Spiegel altgermaniſchen Heldenlebens“: dem Waltharius 
manu fortis (ungern vermiſſe ich ſolche aus dem „Heliand“), aus dem 
Nibelungen: und Gudrunliede in Originaltexten und Ninnelang, pie aus 
dem Kunſtepos, zumal aus dem Parzival, und dem Minneſang, hier vor 
allem aus der Lyrik Walthers von der Vogelweide uſw. Beſonders 
dankenswert ſind die angefügten Teile: „Abriß der mittelalthochdeutſchen 
Grammatik“ und „Mittelhochdeutſches Wörterbuch“. Ueberhaupt hat dieſer 
Band es mir beſonders angetan; einem wird das Herz warm ob der hier 
aufgeſchloſſenen reichen Poeſie unſerer mittelalterlichen Vorfahren. — Für 
die Neuauflage des in den Proben der Hauptſache nach reich und ſorg⸗ 
fältig zuſammengeſtellten zweiten Bandes hätte ich einige Wünſche, ſo die 
Text eſchränkung und Probenausſcheidung unter „Friedrich Bodenſtedt“, ſo 
die Aufnahme von Pr 
J. Seebers „Der ewige Jude“, überhaupt eine ee literar- 
diſtoriſche Darſtellung und Probeneinbeziehung hinſichtlich der hervor: 
ragenden lebenden Dichter. Wo z. B. unter den Lyrikern ein Karl 
Buſſe, eine Iſolde Kurz genannt werden, dürfen ein Srang Eichert, eine 
M. Herbert nicht fehlen. — Reiche ade ewährte mir die Durchſicht 
des dritten Teiles, des Bandes beſchreibender und belehrender Proſa. 
Unter den Namen von A. Kirchhoff, Th. Mommſen, E. Curtius, W. von 
Humboldt, F. Gregorovius, H. v. Shbel, W. Scherer, Vilmar, Grimm, 

Winckelmann, F. v. Salenel, Treitſchke, Goethe, Schiller, Uhland, 
G. Frevtag, F. Avenarius, O. Willmann, Fr. W. Foerſter, R. v. Ihering, 
Fr. Paulſen, M. Carrière uſw. finden wir 22 Aufſätze aus der Kultur⸗ 
Felt Wie 23 aus der deutſchen Literaturgeſchichte, 11 aus der Kunſtgeſchichte 
mit Titelbild und neun am Schluſſe angefügten Illuſtrationen), 10 aus 
der Poetik und Aeſthetik, 18 aus der Politik, Ethik, Pädagogik und Philo. 
ſophie; dazu 5 politiſche Erlaſſe und Reden, ſowie 7 Muſteraufſätze für 
Schüler, Wir fehen: ein Reichtum nicht nur für Schule und Haus, fondern 
fürs Leben. E. M. Hamann. 

Davidée Birot, Roman aus dem Leben einer Lehrerin, von René 
Bazin. Autoriſierte Ueberſetzung von Gräfin Boffi - Fedri⸗ 
gott i. Einſiedeln, Benziger 336 S., geb. 4 4 —. Aus dieſem geiſt⸗ 
vollen und mit großer Herzenswärme geſchriebenen Werk des berühmten 
franzöſiſchen Schriftſtellers lernt man ſo recht die perfide Art kennen, wie 
eine kirchenfeindliche Regierung durch einen von Gott und Religion ab: 
ſtrahierenden Unterricht das Einwirken der ung auf die Seele des 
Kindes erſchwert und mit den kleinlichſten Mitteln zu verhindern ſucht. 
Die von Haus aus ungläubige und im Seminar mit den ſtumpfen Waffen 
einer halt⸗ und troſtlofen Moral ausgerüſtete junge Hilfslehrerin Davidée 
iſt vom lauterſten Willen beſeelt, allen e ihres Berufes zu 
genügen. In ihren idealen Beſtrebungen ſieht ſie ſich aber überall gehemmt 
und behindert und der Schulinſpektor macht es ihr ſogar zum Vorwurf, 
daß ſie bei dem Begräbnis eines Kindes ein Wort mit dem Pfarrer ge⸗ 
1 und ein großes Gebetbuch oſtentativ zur Schau getragen hat. Doch 

e läßt fid weder dadurch noch dutch die Abneigung ihrer regierungs⸗ 
rommen Vorgeſetzten beirren. Sie ringt ſich tapfer durch, gewinnt die 
Liebe ihrer ganzen Umgebung und das aa MAN jungen Arbeiters, der in 
A Lei enſchaft mit einem von ihrem Manne geſchiedenen Weibe lebte. 
ie das unſchuldige Kind dieſes verführeriſchen Weibes an der Sünde der 
Mutter ſtirbt und durch ſeinen Tod den jungen Mann zur Pflicht zurück⸗ 


roben aus der Dichtung Emilie Ringseis' und aus 
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führt, ift ein Kapitel, das zu den ſchönſten des inhaltsreichen Romanes 
gehört. Der geniale Verfaſſer führt uns eine Reihe meiſterhaft en 
Typen aus der Arbeiterbevölkerung, woraus beſonders die alte 
Fete Dieu Erwähnung verdient, vor, und die landſchaftlichen Schilderungen 
ſind ebenſo prächtig ausgeführt. Die Ueberſetzung war in den beſten 
Händen. Ein Buch von Poher Bedeutung und bleibendem Wert. 
L. v. Heemſtede. 
Worlitſcheck A., Paulus und die moderne Seele, Faſten⸗ 
vorträge. Freiburg, Herder 1914. 80. VIII u. 76 S. Kartoniert M 1.20. 
Der Verfaſſer, welcher auf literariſchem Gebiete bereits durch ſeine Beiträge 
ur Wiener Wochenſchrift für homiletiſche Wiſſenſchaft und Praxis vorteil. 
aft bekannt ift, vertritt mit Recht die Anſicht, daß der Völkerapoſtel 
noch viel zu wenig Volks apoſtel iſt, und damit er es werde, ſetzt ihn W. 
in Kontakt mit den Schwingungen, Regungen und Bedürfniſſen der 
modernen Pſyche. Er fühlt ſich dazu um ſo mehr berechtigt, da ja gerade 
Paulus, der Evangeliſt der Großſtadt, ſein Sinnen und Sorgen der Seele 
des Großſtadtmenſchen zugewendet hat. In 6 e (Die Perſönlich⸗ 
keit, Der Chriſtusjünger, Der Weltmiſſionär, Der Menſchenknecht, Der 
reudenreiche, Der Leidensheld) werden die Grundzüge ſeiner vielſeitigen 
ndividualität und religiöfen Größe lebenswarm gezeichnet. Die Sprache 
iſt geiſtreich, voll napimi und Kraft. Plaſtiſch werden die Gedanken 
herausgearbeitet ancher hat vielleicht das Gefühl, daß mitunter ein 
Bild zu modern ausgefallen iſt. Was mir aber an dieſen 1 i am 
beiten gefällt, ift nicht die Form. Der Kenner der modernen Paulus 
forſchung wird ſofort gewahr, wo der Verfaſſer Belehrung gelucht hat. 
Die 1 ſtehen auf einer ſoliden, wiſſenſchaftlichen Grundlage. Die 
Kärrnerarbeit der Exegeſe wird hier in durchaus ſelbſtändiger Form einem 
Großſtadtpublikum — die Vorträge ſind in der Faſtenzeit 1913 in München 
ehalten worden — nutzbar gemacht. Gründliche Kenntnis des Gegen 
tandes und rhetoriſche Kraft gehen Hand in Hand. Mögen die gediegenen 
und feſſelnden Vorträge W.'s viele Freunde und Nachahmer finden! 
f Prof. Dr. Aicher. 
Bibliorum Sacrorum justa Vulgatam Clement'nam nova | 
editio. Curavit Aloisius Gramatica, Bibliothecae Ambrosianae 
doctor. 80. XII u. 1152 u. 24 pag. 4 10.—, geb. Æ 12.—. Mediolani, 
Hoepli, Einfiedeln, Benziger, 1914. Was bei dieſer Geſamtausgabe der 
Hl. Schrift, der 9 das Gebet des Königs Manaſſes, das 3. und 4. Buch 
Esdras beigedruckt ſind, beim erſten Anblick überraſcht, iſt der geringe Um⸗ 
fang und der billige Preis. Bei der Textanordnung wurde wie bei der 
deutſchen ugar der geſchichtlichen Bücher des Neuen Teſtamentes von 
Dr. Johann Mader (Einſiedeln, Benziger 1911) und der jüngſt erſchienenen 
Biblia Sacra vulgatae editionis Sixti V. Pont. Max. jussu recognita et 
Clementis VIII. auctoritate edita von P. Michael Hetzenauer, Ord. Min. 
Cap. (Regensburg und Rom, Puſtet 1914), nicht nur nach einzelnen Verſen, 
ſondern darüber hinaus nach zuſammenhängenden Agua er al und 
Einzelereigniſſen abgeteilt, ein Dora ee Hilfsmittel zum tändnis. 
Der Inhalt der einzelnen Kapitel wird in knapper Ueberſicht am oberen 
Rande gegeben. Eine dankenswerte Eigenart dieſer Schriftausgabe, die 
ihren Wert bedeutend erhöht, liegt in der dem Texte zur Seite gehenden 
ausführlichen Kolumne, welche nicht nur die Parallelſtellen vermerkt, 
ſondern weiterhin die „ Schrifttexte in der Liturgie, als 
Glaubensquelle in dogmatiſchen Werken, namentlich dem Catechismus | 
Romanus, dartut. Für den leichteren Gebrauch ift ein als Buchzeichen 
verwendbares Regiſter der angewandten Siegel beigegeben. O. Heinz. 
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Bühnen- und Mufikrundihen. 


„Der ferne Klang“, Opernpremieße im Münchener Hoſtheater 
Dieſes Werk hat Frz. Schreker vor zwölf Jahren geſchrieben, in einer 
Zeit alſo, in der man in Deutſchland die Impreſſioniſtenſchule der 
Debuſſy und Dukas noch ſo gut wie gar nicht kannte und Richard 
Strauß der Bühne erſt ſeinen Wagnerſchen Spuren folgenden 
„Guntram“ gegeben hatte. Weiß man dies nicht, ſo könnte man zu 
der Behauptung kommen, daß Schreker ohne die Neufranzoſen und 
den ſpäteren Strauß „nicht zu denken ſei“, wie die bequeme 
Phraſe lautet. Schreker hat damals bei feinen Wiener Freun⸗ 
den und Fachgenoſſen mit den ihnen vorgewieſenen Bruch 
ſtücken fo febr „verſungen und vertan“, daß ihm der Mut fehlte, 
die Oper zu vollenden. Erſt nach feinem zweiten Werke „Das Spiel - 


Aus un. 


Der enorme geſundheitliche Wert ` 
der Kopf: und Haarwäſche mit Pixavon ift außerordentlich ſchnell erkannt N 
worden. Wer fih einmal daran gewöhnt hat, Kopfhaut und Haar regelmäßig die -A 
Woche einmal mit Pixavon zu waſchen, wird wiſſen, daß es kein beſſeres Mittel gibt, 5 2 


ſein Haar geſund und kräftig zu erhalten. Pixavon reinigt nicht nur das Haar und Kopf 
haut, ſondern wirkt durch ‚feinen Teergehalt direkt anregend auf den Haarboden. g 
Schon nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen wird jeder die wohltuende Wirkung > 
verſpüren. Die Pixavon⸗Haarwäſche ift daher als die tatſächlich befte 18287 
Methode zur Pflege der Kopfhaut und Kräftigung der Haare anzu. A 
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werk und die Prinzeſſin“, hat er 1910 die letzte Hand an das Märchen⸗ 
ſpiel gelegt. 1912 brachte die Frankfurter Oper die Uraufführung; 
Leipzig folgte. Ein Jahr ſpäter boten Wien und Frankfurt gleich⸗ 
zeitig das „Spielwerk“. Bruno Walter iſt ſchon in ſeiner Wiener 
Zeit für Schreker, wenn auch vergebens, eingetreten, und ſo war es 
natürlich, daß er nach ſeiner Berufung nach München Gelegenheit 
ſuchen würde, das Werk einzuſtudieren. Es hat unter ſeiner Führung 
in erſtrangiger Beſetzung gegenüber einer ganz unbedeutenden 
Oppoſition einen vollen Erfolg errungen. Wenn die hieſige glänzende 
Aufnahme die Frankfurter an Einhelligkeit noch übertroffen hat, 
ſo erklärt ſich dies daraus, daß unſer Publikum ſchon vorbereitet 
war, außergewöhnliches zu hören, und über Stellen, zu denen es viel- 
leicht nicht ſofort Einfühlung gewinnen könnte, nicht etwa lachte, wie 
zurzeit über das Waſſertropfenmotiv der Pfitznerſchen „Roſe vom 
Liebesgarten“. Schreker, der ſein eigener Textdichter, ſtrebt vor allem 
nach Prägnanz und charakteriſtiſcher Färbung des Ausdruckes. Wohl 
verfügt er über hohe Klangſchönheit im Waldweben und vor allem in 
der grandioſen Steigerung der Schlußſzene, aber ſchildert er uns die 
Niederungen des Lebens, da ſcheut er vor keinen Disharmonien zurück. 
Als „Höhepunkt neuzeitigen Schaffens“ hat man dieſe Oper ſchon 
bezeichnet. Das Publikum liebt vom Kritiker ſolche prägnante 
Wertungen, erwartet ſie auch vielleicht. Ich würde es jedoch für 
vermeſſen halten, nach einmaligem Hören ein normatives Urteil n bgu: 
geben; in dieſer Muſik wird für mich etwas von dem Rhythmus unſerer 
Zeit fühlbar, mit ſeiner Unraſt, ſeinem Taſten und Suchen nach neuen 
Ufern, dem Streben, auch dem Realen, ja dem ſeelenlos Mechaniſchen 
Schönheiten zu entlocken. (So iſt z. B. das Rollen der Trambahn 
über die Szene nicht lediglich Dekorationseffekt!) Aus dieſem Grunde 
erſcheint es mir natürlich, daß neben Stellen, deren Schönheit 
entzücken, ſolche ſtehen, die mehr aufwühlende als erhebende und 
befreiende Empfindungen in uns auslöſen. Keine Note jedoch 
iſt in dem Werk, die uns gleichgültig ließe. „Der ferne Klang“ lockt 
Fritz von Grete. Es iſt die Sehnſucht des Künſtlers, losgelöſt von 
dem Alltag, den inneren Stimmen zu lauſchen, die zur Geſtaltung 
drängen, dann will er zur Braut zurückkehren. Doch ihr Vater, ein 
gewiſſenloſer Säufer, möchte ſie zwingen, einen feiſten Spießbürger zu 
heiraten. Da entflieht das Mädchen, den Geliebten zu ſuchen, dem 
Elternhauſe, findet Fritz nicht, ſondern gerät in die Hände einer Kupp: 
lerin. In einem venetianiſchen Balllokal 
Das Treiben der Halbwelt hat wohl die hieſige Wiedergabe 
gegenüber der Uraufführung, wie anzuerkennen iſt, gemildert. Unfertige 
jugendliche Charaktere wird man nicht in diefe Oper führen, doch muß man 
erwarten, daß die Darſtellung ſolcher Szenen in unſerer Bühnenkunſu nicht 
Schule mache. Wie die Muſik hier eine falſche, gemachte Fröhlich⸗ 
keit malt, die lediglich ſchmerzliche Empfindungen des Herzens und des 
Gewiſſens zu überſchreien ſucht, vermag zu erſchüttern. Es iſt Schrekers 
Poetenwille, in der durch den Kot geſchleiften Frauenſeele einen unver; 
lierbaren Reſt von reinem Gefühle aufzuweiſen. Fritz, von Sehnſucht 
und ſeinem Gewiſſen getrieben, durchſucht die Welt nach Grete, doch 


als er ſie als Dirne findet, ſtößt er ſie, die nun noch tiefer fällt, von ſich. 


Erſt nach Jahren findet der Bereuende ſie wieder. In dem Augen⸗ 
blicke, in dem er mit ihr und durch ſie das Glück mit den Händen zu 
halten glaubt, erliegt er ſeinem Leiden. Das Textbuch an ſich gibt 
von der realiſtiſch⸗phantaſtiſchen Dichtung nur ein ſchwaches Bild, 
dennoch möchte ich ſehr empfehlen, ſich der Mühe der Lektüre nicht zu 
entziehen. Streben die Sänger auch nach möglichſter Deutlichkeit, ſo 
wird der eminent komplizierte Klangkörper dem Unvorbereiteten doch 
manches Wort übertönen. An der Spitze des Enſembles ſtanden Frl. 
Perard⸗Petzl und Erb. Was in dieſem gewaltige Anforderungen 
ſtellenden Werke in muſikaliſcher, darſtelleriſcher, ſzeniſcher Hinſicht ge- 
leiſtet wurde, läßt ſich in der in dieſem Rahmen gebotenen Kürze nicht 
im einzelnen würdigen. Neben dem Komponiſten wurde auch Bruno 
Walter vielmals gerufen. 


Schauſpielhaus. „Die Affaire“, eine Bureaukratenkomödie des 
Dänen Nathanſen, erörtert die Beziehungen einer liederlichen Tippmam⸗ 
ſell zu ihren Kollegen und Vorgeſetzten mit einem Behagen, das mir 
Unbehagen macht. Die ſatiriſchen Abſichten liegen in der Rivalität 
und der Scheelſucht der Beamten, die ſich am Ende alle als Mit⸗ 
ſchuldige erweiſen und froh fein müfjen, daß die von ihnen ins Rollen 
gebrachte „Affaire“ auf das tote Geleiſe geſchoben wird. 


Uraufführung am Gärtnerplatztheater. „Der kleine Salon“, 
Operette von F. Karl und H. Hall, Muſik von Karl Petzl, fand eine 
ſehr freundliche Aufnahme ſeitens des frohgelaunten Publikums, das 
ſich ſichtlich ſehr gut unterhielt. Der Komponiſt, ein junger Münchener 
Muſiker, ſchrieb melodiöſe, einſchmeichelnde Weiſen. Seine Muſik, zu⸗ 


finden wir ſie wieder. 


ſie weniger urſprünglich erſcheint. Auch die Librettiſten ſind neue Leute. 
Ihr Textbuch ift geſchickt gemacht; fie- fordern vom Hörer nicht, wie 
andere, die Ausſchaltung des guten Menſchenverſtandes, launige 
Epiſoden und hübſche Tänze geben den Akten Abrundung und auch 
für den zumeiſt ſich matt abrollenden letzten Aufzug bleibt noch ge⸗ 
nügendes Intereſſe übrig. Im Inkognito einer Hofdame lernt ein 
Fürſt, der heiratsunluſtig die ihm vorgeſchlagene Partie ausgeſchlagen, 
die betreffende Prinzeſſin kennen und lieben. Auf dieſem Umwege finden 
die Wünſche des Herzens und der Politik ihre Erfüllung. Ein paar 
minder feine Scherze könnten wegbleiben, im übrigen durfte man mit dem 
Debut der drei Autoren zufrieden fein. Man iù bei Operetten ſchon 
froh, wenn man einmal nicht auf handwerkmäßige Routine ſtößt. 
Geſungen und geſpielt wurde die auch ſehr gefällig ausgeſtattete Neu⸗ 
heit mit viel Friſche. 


Aus den Konzertſälen. Das neunte Abonn ementskonzert 
des Konzertvereins begann mit Hermann Götzens liebenswürdiger Ou: 
vertüre zu „Der Widerſpenſtigen Zähmung“, die man um ſo lieber 
einmal im Konzertſaal hört, als das zwar viel geprieſene muſikaliſche 
Luſtſpiel doch recht ſelten zur Aufführung gelangt. Dem Ausklang 
des Faſchings trugen zwei Nummern Rechnung. Felix Weingartners 
„Luſtige Ouvertüre“ und Kloſes „Elfenreigen“. Das letzgenannte gra: 
ziöſe Werk beſtätigte beim wiederholten Hören die gewonnenen guten 
Eindrücke. Weingartners Ouvertüre ift elegant gemacht und befitzt 
ein paar hübſche Einfälle. Brahms' Doppelkonzert und Beethovens 
„achte“, die Ferd. Löwe in einer plaſtiſch klaren und ſchlicht eindring⸗ 
lichen Wiedergabe bot, waren die künſtleriſch wertvollſten und auch am 
begeiſtertſten aufgenommenen Gaben des Abends. Bei Brahnis er⸗ 
wieſen Erhard Heyde und Max Orobio de Caſtro von neuem ihr 
ſtarkes Talent, deſſen wir uns ſo oft ſchon erfreuen durften. Bei einem 
ſo reich ausgeſtatteten Programm würde ſich, wie dies früher geſchah, 
die Einſchaltung einer Zehnminutenpauſe empfehlen. — Die Ankün⸗ 
digung eines Soliſten vom Range Heinrich Kiefers hatte dem 
Volksſymphoniekonzert ein volles Haus geſichert. Der 
Künſtler ſpieite das Schumannſche Violoncellokonzert mit herrlichem 
Klangzauber und tiefſter Empfindung. Das Publikum überſchüttete 
den ausgezeichneten Celliſten, den Hofkapellmeiſter Prill trefflich begleitete, 
mit langanhaltendem Beifall. Die 5. Symphonie von Schubert hört 
man ſelten. Prill hat hier, wie ſchon oft, einem abſeits des konven⸗ 
tionellen Programms liegendem Werke wieder zu ſeinem Rechte geholfen. 
Den Schluß bildete die Paſtoralſymphonie. Man durfte ſich Prills immer 


ſorgfältiger, qualitativ wachſender Beethoveninterpretation freuen. — 


Ueber gute pianiſtiſche Qualitäten verfügt auch Ralph Leopold; er 
konzertierte mit Clara Brat, einer Sängerin, die hauptſächlich Lieder 
im Volkston, davon viele aus alter Zeit, gewählt hatte. Die Künſtlerin, 
die ſich von allem Anſpruchsvollen fernhielt, bot ſehr Anmutiges und 
verpflichtete ſomit das Publikum zu herzlichſtem Danke. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Durch die vorherrschende Unlust an den Effekten märkten wur le 


an den deutschen Börsen eine sichtliche Reinigung herbeigeführt und 


der Boden für eine neue und kräftige Aufwärtsbewegung geebnet. Im 
Verlauf einzelner Börsentage in Berlin und Frankfurt ist trotz der in- 
zwischen eingeschränkten Umsätze immer noch eine merklich feste 
Gruudrichtung zu erkennen. Von der Gesamthausse zu Anfang dieses 
Jahres, welche das ganze Gebiet der Börsen beherrschte, iet im der- 
zeitigen Moment jedoch nicht mehr viel übrig. Der Verkehr der letzten 
Wochen stand vielfach unter dem Eindruck der Monatsver- 
sorgungen und des nahen Quartalschlusses, Der Haupt- 
stützpunkt seit Jahresbeginn ist durchweg der Geldmarkt gewesen. 
Auch gegenwärtig gibt die Lage der monitären Zustände unseren Börsen 
den zuversichtlichen Unterton in der Beurteilung der Zukunft. Lie 
Bedeutung der fortdauernden Geldentlastung macht sich vor allem in 
einer breiteren Basis der industriellen Entwicklung bemerkbar. Die 
Wochenaus weise der Reichsbank bezeugen diese fortschreiten te 
Geldflüssigkeit ganz besonders. Die Vermehrung der Metallbestände 
und der Depositengelder bei der Reichsbank hat eine Höhe erreicht, 
wie sie seit dem Jahre 1895 nicht mehr zu registrieren war. Eine 
weitere Diskontermässigung der Reichsbank wäre 
demnach begründet, wird jedoch im Hinblick auf den Quartals- 
wechsel und die unsichere Börsengestaltung bei der anerkannt vor- 


weilen apart in den Klangfarben, ift friſch empfunden, auch da, wo 
— ͥ— ... ͤß.—.ñ—.. ̃ͤ .—ñ—..ß— ö¶ůdU6äͤy ümUé— ʃ—ʃ—ZZ.:.—...̃᷑—̃ ———.—— 


Just Wolfram 


* 


sichtigen Diskontpolitik unserer Reichsbankleitung wohl unterbleiben. 
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Die billigen Geldsätze 7 Sa auch kulente Raten des Privatdiskontes 
nud für tägliches Geld. Das Interesse für den-Markt der 
festverzinslichen Werte hat infolgedessen zugenommen. Das 
Z>sichnungsergebnis auf die neue 4% % ungarische Anleihe beweist dies 


deutlich. Auch das fortgesetzt lebhafte Pfaudbriefgeschäft unserer baye- 


rischen Hypothekenbanken spricht dafür. Die anhaltende Aktivi- 
tät der deutschen Handelsbilanz wird auch für die vächste 
Zeit weitere Zuflüsse von Gold aus dem Auslande zur Folge baben. 
Schiffahrtsaktien sind angeregt durch die Verständigung über den nord- 
atlantischen Schiffahrtspool und vor allem durch die nunmehr voll- 
zogene Interessen gemeinschaft zwischen den führenden 
deutschen Reedereien Hapag und Ll yd. Stark beeinflusst waren 
jedoch unsere Börsen durch den verschlechterten Verlauf der Auslands- 
märkte. Besonders Neuyork, London und Paris waren verstimmt durch 
die politische Unsicherheit in Mexiko. Naherliegend für die 
Grundtendenz unserer Börsen war die Gestaltung der wirt- 
schaftlichen Lage und die Wahrnehmung, dass immer noch 
hinsichtlich d-r Konjunkturfrage die ungünstigen Momente über- 
wiegen. Eisen- und Kohlenbranche befinden sich in einer 
leicht gebesserten Verfassung. Die Abschlussziffern der grossen Berg- 
werksgesellschaften geben zumeist erhöhte Dividenden bei beträcht- 
lichen Rückstellungen. Die Vorbereitungen zum Kampfe um die 
Erneuerung des Kohlensyndikates beeinträchtigen jedoch merklich die 
Schwerindustrie. Die Erhöbung des Exportpreises durch den deutschen 
Stahlwerksverband und die Nachrichten Über die Belebung im Form- 
eisengeschäft, ferner Hinweise auf zuversichtliche Aussichten in der 
Frage der deutschen Handelsverträge lassen eine baldige Erstarkung 
in uuserer Grossindustrie erhoffen. Die Beliebtheit der Werte der 
chemischenBranche, derKaliindustrieunddes Elektro- 
gebietes wurde verstärkt durch die gleichmässige Weiterentwicklung 
dieser Iudustriezweige, die von irgendwelchen Kunjunkturstörungen 
fast vollkommen nuberührt blieben. Die Verhandlungen des deutsch- 
österreichischen Bankenkonsortinms mit den Balkanstaaten wegen 
Uebernahme der Orientbahnen und die Finanzpläue 
für die Schantungeisenbahn eröffnen der deutschen Iudustrie 
neue Arbeitsfelder uud den Banken die Aussicht auf grosse gewinn- 
bringende Finanzgeschäfte. Am deutschen Kassaaktien markt 
be'rscht gebesserte Grundstimmung für die Werte der Waggon-, 
Waffen-, Spezialmaschinen-, Jute- und Zementfabrikation. Die er- 
müssigten Dividenden einzelner Antoaktien enttäuschten zwar vielfach, 
wurden jedoch durch den Hinweis der Beschäftigung dieser Branche, 
be:onders durch Militärbestellungen für Lastwagen, in ihrer Wirkung 
ausgeglichen. Trotz der widerspruchsvollen Nachrichten, vornehmlich 
aus dem Montangebiet, erhält sich gerade in den Industriekreisen die 
bestimmte Hoffnung auf eine baldige Klärung der Konjunktur. 
München. M. Weber. 


Der Jahresabschluss der Bayerischen Handelsbank 
München für 1913 ergibt einschliesslich des Vortrags einen Gewinn von & 5205, 881 
(l. V. 4 4,122,977) In der am 27. März stattfindenden General versammlung wird die 
Verteilung einer Dividende von 8,05 %, wie in den vorausgegangenen 18 Jahren, vor- 
geschlagen werden. M. W. 
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Gerate für die Kommunion-Kinder jüngeren Alters bieten wir mit dem so recht zu 
Gemüt sprechenden Jesusknaben von Georg Busch ein willkommenes Erinnerungsblatt. 
Wir kommen zugleich einem Wunsche mancher hoch. Herren entgegen, die einmal 
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Laut dem uns vorliegenden Geschäftsbericht der Deutsehen Hy 
thekenbank in. Meiningen betrug der Beingewinn für das Jabr 15 
4 3,121, 948.61 (gegenüber dem vorjahre mehr & 260, 632. 91), Woraus laut General versamm- 
lungsbeschluss vom 23. Februar eine Dividende von 7%, wie in den letzten 
15 Jahren, zur Verteilung gelangt. Der gesamte Hypothekenbestand betrug 
& 589 447,715.31 und der Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Pfandbriefe am 
Schlusse des Geschäftsjahres & 662.576, 500.—. M. W.- 
Pfälzisone Hypothekenbank in Ludwigshafen am Rhein. 
Der Gewinn des Jahres 1913 beträgt ausschliesslich des Vortrags aus dem Vorjahre 
4 3'293,747.68 gegen A 3˙192. 946.48 im Jahre 1912. Der am 16. März stattfindenden 
Generalversammlung wird vorgeschlagen, aof das Aktienkapital von 4 19°000,000.— 
wieder wie seit Jahren 90% Dividende zu verteilen, ferner u.a. dem Reservefonds II 
4650 000. - ‚einem Wehrbeitragskonto 4 175,000.— ‚dem Rückstellungskonto a 100,000.—, 
der Talonsteuerreserve 4 85,000.—, dem Beamtenunterstützungsfunds M. 100,000. — 
zuzuweisen und A 345,863.31 (gegen a 315,628.27 im Vorjahre) auf neue Rechnung 
vorzutragen. Von dem aus dem Rückkaufe 31js°%n Pfandbriefe erzielten ic iu 
gewinn wurden & 430,697.55 auf Disagioreserve zurückgestellt. M. W. 


Ceſchäftliche Mitteilungen. 

Von Nüruberad Not. Wie ein Rieſenmagnet zieht alljährlich 
die Induſtrie, der Handel und das Gewerbe Nürnbergs Tauſende aus 
allen Gauen Deutſchlands an fid. Tie Katholikenzahl wächſt jährlich 
um 3000! Gewiſſermaßen über Nacht erſtehen der virhe neue, große, 
katholiſche Gemeinden. Kein Wunder, wenn in Nürnberg⸗Glaishammer, 
deſſen Kirchennot auch der Deutſche Katholikentag von Metz 1913 
öffentlich anerkannt und beklaat hat. 10000 Seelen ohne Gotteshaus find, 
von dem der Pulsſchlag religiös⸗ſittlichen Lebens ausgeht. Darum 
bitten wir vertrauensvoll die hohen Gelehrtenkreiſe und gebildeten Stände. 
ein kleines Faſten-Almoſen gütiaſt fenden zu wollen. Welch herrliches 
Reſultat, wenn jeder Leſer eine Kleinigkeit ſchenken würde! Auf einer An⸗ 
fihtstarte wird der Empfang beſtätigt. natholiſcher Kirchenbauverein 


Nürnberg Herz Jeſu. 
Kunst fur Kirche u. haus 


Marie Ch. Behr-Augsburg, Bannholstr. Telel. 1996, 


Feinem Geschmacke entsprechende Hand- 
arbeiten, Paramente, Spitzen, Damaste, 
Stoffe; Borten, Fransen, Schnüre u. sämti, 
Stickmaterlalien. Ansichtssendungen fr, 
gegen fr. Beläussersten Preisen noch 5% Sc. 
den Lesern d. ‚Allgemeinen Rundschau“, 
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Billige, empfehlenswerte Geſellſchaftsreiſen nach Italien, 
Dalmatien, Montenegro. Bosnien, De zegowina, Dänemark, Nor⸗ 
wegen, Belgten, Holland, Paris, London, Wien, Budapeſt, an die 
fianzöſiſche Riv'era und öſterreichiſche Adria, ferner in die öfter: 
reichiſchen. ſchweiter urd bayeriſchen Alpen veranſiallet im Laufe 
die fes Jahres das Reiſebureau Stiemer 4 Co. in München. 
Bı ſonderes Intereſſe werden jedenfalls die erftmalig zur Einführung 
kommenden, fenr preiswerien art bzw. ſechstäg gen Fahrten 
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Nr. 21. Dasselbe, kleinere flusgabe, farbig. wendungen alles eingeſchloſſen in — Näberen Auſſchluß über 

Grä © Prei 70 pf Siemers Geſellſchaſtsreiſen gidt eine hübſch illuſtrierte Schrift, 

rösse 32 25 cm. TTe dd * a . welche koſlenlos vom Deutſch⸗Oeſterreichſſchen Bertehrs bureau 
Vorzugspreis: 50 und mehr . je 18 Pf. Stiemer & Co., München, Bayerſtraße 13, veıfandt wird. 


Nach der Grenze des ewigen Eiſes und der Alpenmwelt 
Spitzbergens, dem Grabe ſo manchen kühnen Forſchers, führt der 
ve orddeutſche rlonyd in Bremen auch in dieſem Jahre wieder 
feine Paſſagier“. Der prachtvolle Salondampfer „rin! Friedrich 
Wilhelm“ (17000 Tons) fährt am 18 Juli ron Bremen über 
Boulogne s/M, Leith (Edinburgh), von wo aus ein Ausflug in 
das ſcholtiſche Hochland unternommen wird den Ortr ey Inſeln 
und dem ſagenumwodenen Island nad Spis bergen. dem Land 
der Mitternattsfonne Auf der Helmreife werden die ſchönſten 
Punkie der norwegiſchen Küſte ange: aufen, unter anderen auch ang ó» 
naeg, wo die den Norwe ern vom SKa'fer geſchenkte Fritjof: 
ſtatue hinüdergrüßt zum Valeſtrand Außerdem unternimmt der 
Nord deutſche Lloyd mit feinem beim reiſenden Publikum fo 
beliebten Damofer „Schleswig“ mehrere kürzere Fahrten nach 
Norwegen, der Heimat des bei uns in Bayern fo beliebten Efi: 
ſports Eine künſiletiſch ausgeſtattete Broſchüre wird Sntereffenten 
koſtenlos verabreicht durch ſämiliche Veriretungen, ſowie durch 
a ron des Norddeutſchen LI yd, München, Promenades 
pla : 


Amtliches Bayer. Reise bureau 
G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 
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Internationale Hyaiene-Ausslellung Dresden I „Goldene Medaille“. 
Internaliena:e Wellausstellung Gent 1913 „Goldene Medaille“. 


Für die Fastenzeit! 


Hygiama 


1 Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmea. 


halerle Heinemann, Gerziden und kn e aE on 
geöffnet von 9 - 7 Uhr. Sonntag Fon 9—1 Uhr Pant * I 


Münchener Gobelin-Manufaktur 9. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum area 12. 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 8. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien rel Kunst. 
Reproduktionen, KunstlIteratur, kunstgewerblich nstände. 


X. Zettler. Kgl. bayer. . 
2 von Glasmalerelen 


TP 
„ 
I 
Py 
JE 
ge 
> 
si 
ER 


nntag geschlossen.) 
ein ganz vorzüglihes und angenehm schmeckendes, billiges 
Š Eu I Hol-Llasmalerel Ostermann & Harlwein, = 
— — p= 
= Nähr- und Kräftigungsmittel = E — — . 
;| welches — ohne selbst Fleisch oder Blut zu enthalten — f Welnrestaurant „Schleich“ 1. Ranges 
&| sämtliche für den Aufbau und die Erhaltung des menschlichen 2 Briennerstrasee G. Vorzügliche Küche, felne Weine. Voruchme 
E| Organismus notwendigen Nährstoffe in konzentrierter, ausser- || | Uleiner, Samone fr ochzeiten, Diners und Sonpors und 
E ordentlich leicht verdaulicher Form in sich vereinigt. È a 
> | g g 
i| Te: 4a für Erwach = K. Holt Holbrauhaus Gross Mifitürkonzert 
in Frühstück 720 Creme?  Hygiama-Pulver | F | g —— — — —_—_—— nee 
je] I mit J Liter Milch zubereitet, an Stelle von Kaffee, Tee, Kakao usw. = a a ae Anstalt Joseph Hoden 
a| ist äusserst‘ nahrhaft und verhütet Schwädeanfälle usw. Für |Z Elie ee 800 E 
£ Kinder nehme man ca. 10—15 Gramm auf ½ Liter je nach Alter. A 12 — — . 
— — . 7⅛—oñ«2j. ...... 
; Suppen, n res usw. aus Hygiama aui Rezepten, |E nn 
Ja] die jeder Büchse beiliegen, bilden geradezu ideale Fasten- |? H 
42 3 2 n u 
P aperon für Jung und Alt. Angenehmes Sättigungsgefühl, |Z Kristall Palast Ait München 
JE ohne Belästigung des Magens. = Blumensir. 29. Sehenswürdigkeit für Einheimische u. Fremde, 
C preis einer Büchse Hygiama (500 Gramm netto) M. 2.50. Š: Süddenischlands grösstes Vergnügungs - Elablissemeni 
3 A dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 
= = Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 
2 m V giama d letten g l stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 
2 : g $ — ümü—— — —— P ge 
j- Gebrauchstertig. — Handliche Packung. S| | Religiöse Kunstgegenstände Mess- "r 
ls| Für Kirchgänger, Geistliche, Lehrer und Schüler |Z| ber, Tpelk, Loureergrotton, || Yamın 
E A , x Hefligenbilder in 9115 Grössen Kommnnioh - Hostien 
ẹ| unübertroffenes Stärkungsmittel und als leicht mitzuführende |£ | | und Ausführungen mit und ohne 
{°| Zwischennahrung besonders bei Wallfahrten“), Feldprozessionen, |’ Bahmen, Ferner Senchenklite ft 
sowie überhaupt während langdauernder kirchlicher Feiern, bei „ er Kenstrolla 
denen dem Gläubigen das Einnehmen eines Stärkungsmittels kränze, Bierbekreuze, Bkapu Prägungen; such die Kom- Kom 
kirchlicherseits gestattet ist und aus Gesundheitsrücsichten galten, Gebet || _Prägungen. Muster und 
geboten erscheint. 5 1 nn — gratis und franko. 
l zer in Original-Liter- 
Preis einer Schachtel mit 20 Hygiama-Tabletten M. 1.—. laschen mit Verpackung 4 1.40, Franz Hoch, 
Vorrätig in allen Apotheken und besseren Drogerien. . 1 ei, 
NB. Man verlange die in den Verkaufsstellen gratis erhältliche Broschüre | | Joseph Pfeiffers serien 
„Ratgeber für die Ernährung in gesunden und kranken Tagen” und Fe N . Miltenbe 2 
„Hugiama-Tabletten und ihre Verwendung“ oder direkt von der Fabrik: | taes usw. (D. Hafner) E 


Hünchen, Herzogspitalstr. ö. u. 6. 


Dr. Theinhardt's Mährmittel-Besellschaff m. b. H. 
Stuttgart-Cannstatt 115 


) von ärztlichen Beratern bei Krankenzügen nach Wallfahrtsorten wurde ganz besonders 
hervorgehoben, dass sich u ee vorzüglich bewährt hätten. Die Kranken 
lobten sehr den angenehmen Geschmack und betonten als besondere Annehmlichkeit, dass 
nach Genuss von Hygiama-Tabletten keine Trockenheit im Munde und keine Säurebildung 

wie bei vielen anderen Genussmitteln zurückblieb. 


Sammlung des + Frhrn.Ludw. v. Schacky 
aul Schönleld. 


J. Teil: Gemälde d. 15.— 19. Jahrhunderts. 


Werke von: A. Canale, J. G. Cul jp, W. C. Dayster, F. Guardi, 
J D. de Heem. B. v. d. Helst, J. de Patinter, Sir Joshua 
Reynolds, J. Steen, Tint'retto. van de Velde, A. u. Osw. 
Achenbach, Ed Grützner, L. Knaus, Ladw. Munthe u. a. 


Katalog Nr. 1707 mit 27 Lichtdrucktafeln 4 5.—. 


II. Teil: Antiquitäten. 


Ital. Majolika, Silber, e Möbel, ostasiatische Kunst 
d antike Kleinkunst. 


Bitte lesen und aufbewahren! 


Apfelwein Firmen aller Senna | Arnd en Jessen 


a a der Versende Angeln, cb 

in anerkannt vorzüglicher gemeinen Rundschau“ 

Cualität zu 25 und 28 iger mit glänzenden Erfolgen. garanl. reinen Blütenhonig 
per Liter empfiehlt in Leib | Man verlange unverbind- ee WJ. S.“ mit feinst. Raf. 


fäſſern von 50 Liter an liche Kostenvoranschläge, 5 e Mk. on Katalog Nr. 1708 mit 38 Lichtdrucktafeln . 5.—. 
die bereitwilligst erteilt er ; 
hoohfeiner hiesiger Versteigerung: 10. und 11. März 1914. 
Leo Burtſcher werden. Meiereibutter. g 


in Ottersweier (Baden) 4. ~~ diese Woche Postkolli K. 1 12.06. 
Einbanddecken für die „Allgemeine Rundschau“ Mk. 1.25 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Rudolph Lepke’s Kunsi-Auctions-Haus, Berlin W 35. 
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=> und Wechsel-Bank 
NN 
10 Promenadestrasse |0 NN II Theatinerstrasse ||! 


MÜNCHEN 


Wechselstuben am Schlacht- u. Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2), in der Grossmarkthalle u. in Pasing. 
Filiale in Landshut. 

Gegründet im Jahr 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 65'000,000.— 
Reservefonds . . 66°000,000.— 
Gewährung von Darlehen. gegen hy ‚inekarische Sicherheit nach 


Massgabe eines besonderen Reglements. 

un wen von Ampere welche von der Reichsbank in 1. Klasse 

belehnbar und als Kapitalsanlage für Mündelgelder zugelassen sind 
Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen um- 
geschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe werden 

kostenlos auf Verlosung oder Kündi kontrolliert 
Besorgung aller in das Bankgeschäft einschlagenden Transaktionen. 
insbesondere auch: 
Entgegennahme von offenen Depots zuı Aufbewahrung und Verwaltung. 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 
Vermietung von eisernen 5 (Safes). 
Bei der Bayerischen 1 und Wechsel-Bank dürfen Gelder 
und offene Depots der einden und örtlichen Stiftungen, wis 
auch der Kultusgemeinden und Kultusstiftungen angelegt bezw. 
hinterlegt werden. 
CA une Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet Übe 
ermögens- Angelegenheiten ihrer Kunden 
gegenüber jedermann, auch g über Staatsbehörden 
besondere gegenüber den Rent tern, unverbrüch- 
lichstes Stillschweigen. 


Beglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


8 
Inieressengemeinschall 
Plälzische Bank Rheinische Creditbank 


Ludwigshafen a. Rh. Mannheim 
Gegründet 1883 Gegründet 1870 


Aktienkapital: Mk. 50,000,000.— | Aktienkapital Mk. 95,000,000.— 
Reserven Mk. 10,000,000.— Reserven Mk. 18,500,000 — 


Gesamtkapital und Reserven Mk. 173,500,000.— 


Piälzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse Nr. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen 
Frau nstr. 11 (keke Reichenbachstr.); Bahnhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 


Eröffnung von laufenden Rechnungen mit und ohne 
Kreditgewährung; Eröffnung von provisionsfreien 
Scheck rechnungen; 

Annahme von Spargeldern mit und ohne Kündigung. 

Einzug von Wechbseln auf das In- und Ausland, Aus- 
stellung von Wechseln, Schecks, Akkreditiven, Kreditbriefen; 
briefliche und telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren 
Plätz n Europas und der überseeischen Länler: 

An- und Verkauf sowie Beleihung von Wertpapieren; 
Annahme von Börsenaufträgen für alle in und ausländischen 
Börsen; Einlösung von Zins und Dividendenscheinen: Um- 
wechselurg von ausländischen Geldsorten ; 

Aufbewahrung und Verwaltung (ein-chl. Verlosungskontrolle) 
von Wertpapieren sowie Aufbewahrung von anderen 
Wertgegenständen u. Dokumenten; Versicherung 
von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung; 

Vermietung von eisernen Schrankfächern (Safes) zur Auf- 
b wahrung von Wertpapieren und anderen Wertgegen- 
ständen unter Selbstverschluss der Mieter 


Die Verwahrung erlolg! in den nach den neuesien Erlahrungen 
konstruieren Gewölben der Bank unter deren gesetzlicher Haltbarkeit, 


Bayer.Landwirtschaftsbank be 


m.b.H. 
egründet 1896 

Prinz Ludwigstr. 3 im München Prinz Ludwigstr. 3 
Die biete 0 der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
für Gemeindedarlehen (Kommunal- Obligationen) sind als 
zur Anlage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 

wie von Mündelgeldern geeignet erklärt. 
Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von sämt- 


lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer. Haupt- 


bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken, ferner bei 
der Bayer. Notenbank und deren Filialen im Lombardverkehr 
nach Klasse I beliehen. 

Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch 

auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

Auf Namen umgeschriebene Stücke werden von der Ba a. 
Landwirtschafts ohne dass es eines Antrags bedarf. 
sichtlich Verlosungen und m ug pe kostenfrei kontrolliert. 
Von jeder Verlosung oder K g werden die eingetragenen 
Besitzer schriftlich — 

Die ö —— übt durch einen Königlichen 
Kommissär die Ueberwachung der Geschäfte der Bank aus. 


Allgemeine Rundſchau. 


Pa „ Vordrucke aller Art, 
A Preis — 


Muster, Sammlungen z alles, 
staubsicher, übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Berssson -KASIN 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 
un A aus Pappe, besonders ver- 
stärkt, — Vornehme, gediegene 
Ausführung ohne Federn. 


Mehrfach gesetzlich geschützt. 
Geschäftsgrösse (Quart) Stück nur 
Mk. 2.— (Folio) 
Stück nur Mk. 2.20. Probepost- 
paket vier Stück, Verpackung frei, 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 

langjähriger Lieleranl 

vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
mMoselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


FERT. ee 


Apothekenverwalter 


auf dem Lande ſucht mit 
fathol. religiöſem Fräulein 
mit Vermögen zwecks 


Heirat 


in Korreſpondenz zu treten. 
Diskretion Ehrenſache. Gefl. 
Offerten unter O. H. 14206 
an die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
München, erbeten. 


Nr. 10. 7. März 1914. 


Deutſche Hypothekenbank 


in Meiningen. 


Bilanz vom 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M |a 
5 . 1 243 21474 
Guthaben bei Bankbäuſern 7 067 373,97 
Darlehen gegen e 2 943 550 87 
Effekten j 3 5 489 23137 
Wechſel . 1 486 327,74- 
3 in laufender Rechnung EN 139 941 39 
Hypotheken . || 589 248 379|32 
Hypothekariſche Lombard Darlehen 199 335 
Hypotheken⸗Zinſen und Annuitäten | 8 121 262/29 
tobilien | 11— 
Bankgebäude in "Meiningen und Berlin 1864000 E= 
-617 802 618/68 


Aktienkapital. 31 500 000 — 
Reſerven . 9 500 0001 — 


PAINOS, M TA 
| 
| 


Prämien-Reſerve 2117 472188 
Geſetzl. Rückſtellung f. Pfandbrief⸗Agio 108 255/52 
. Rückſtell. f. Talonſteuer . 123 761 60 
dgl. f. Zinsentſchädigungen eh 451 787 39 
Guthaben von Bankhäuſern 168 972 99 
Kreditoren in ee ene å 2 572 22365 
Pfandbriefe 562 576 500 — 
Pfandbrief⸗Zinſen . 5 296 30125 
Noch nicht enn Dividende 3171 — 
Ueberſchuß 4 3 384 17240 
BR 617 802 618/68 


Meiningen, den 20. Januar 1914. 


Deutſche Hypothekenbank. 


Paulſen. Dr. Nebe. 


Die für das Jahr 1913 auf 7% feftg 906.784 Dividende 
gelangt mit M 21 für die Aktie an M 84 für 
Die Aktie zu A 1200 vom 25. d. Mts. ab zur Aus⸗ 
zahlung. : 


Meiningen, den 23. Februar 1914. 


Deutſche Hypothekenbank. 


Dr. Ziegelroth's: 


Arterienverkalkung. 


3. Auflage. Mk. 1.50. Zu beziehen durch: 


Dr. Ziegelroth’s Sanatorium 
Krummhübel i. Riesengeb. 


Maul 


das ‚Merenwasser! 


Einige der vielen Vorzüge dieser Quelle als 
wasser sind ihre ausgezeichnete Berna und 
eklatante Heilwirkung bei: 


Hartmann. 


Nieren-, 
Blasen-, 
Frauen- und Stoffwechselleiden, 


bei Gicht und Rheumal 


Von Gesunden ebenso gern als Vorbeugungsmittel 
begehrt 


Zu einer Hauskur ca. 30—50 Flaschen erforderlich! 
Man frage den Arzt! 


In Apotheken und Drogerien verlange man zum 
Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelle, wọ 
erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 


Literatur gratis durch: 
Reinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen. 


1 t 


2044000 000000 e 00000000000009000000000000000000% | — 
— —— ——.. u ne pe re u 27 >>. => una — — 


an | 


Sammelmappen Ir die „Allg. Rundschau“ M.1.25 Otio Franz, nei: 18, but 26i 


kr. 10. 


Bolksausgabe: Geheft. 60 4, in Leinen geb. 1.— .“ 
Beſſere Ausgabe: Geh. 80 A, in Leinen geb. 1.20 A 


eee & Koenen, Verlag, Ehen. 


tigung i t t rt 
— — —— Geld. u. Silb. Medaille. — Anmod bis Ottob 980 159 Dem mädchen muß vorhanden fein. 
. ©. 14234 a mit Preisan abe unter 
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Biblia Sacra 


Vulgatae Editionis Sixti V. Pont. Max. 
jussu recognita et Clementis VIII. auc- 
toritate edita. Herausgegeben von 
P. Michael Hetzenauer, 
Ord. Min. Cap. Gr.-8°. 1300 Seiten. 
1914. Auf Dünndrucpapier. In Leinwandband Mk. 9.60. In Halbchagrinband Mk. 11.—. 


Nach dem Urteile des Prot. Dr. Fr. Gutjahr ist die Arbeit Hetzenauers über die Klementina 
„ein unvergängliches Denkmal deutschen Fleisses und deutscher 
Gründlichkeit, das unzählige Irrtümer in den bisherigen Ausgaben der Klementina und 
in andern einschlägigen Schriften beseitigt”. 


Prof. Dr. G. Hoberg gibt der ersten Ausgabe Hetzenauers den Namen einer editio 
typica, nach der sämtliche in Gebrauch befindlichen anderen Vulgata-Drueke 
revidiert werden müssen, wenn sie nicht das Recht verlieren wollen, in wissen- 
schaftlichen Werken zitiert werden zu dürfen. 


Die Vorzüge der angezeigten Ausgabe sind folgende: 


— grosse, deutliche, elegante Typen modernsten Schnittes, die auch 
schwache Augen der Studierenden nicht ermüden, an Schönheit aber keine Konkurrenz zu 
fürchten brauchen, 


— sehr schönes und so feines Papier, dass die 1300 Seiten einen dergestalt 
dünnen Band bilden, wie ihn keine neuere Bibelausgabe aufweisen kann, 


enaue Wiedergabe der Orthographie und Interpunktion der 

lementinischen Normalexemplare, die nach dem Urteile der berühmten 
Bibelgelehrten Brassac, Hoberg, Macaulay und Brebner, Nestle, Wordsworth und White das 
der Klementina eigentümliche Kleid bilden, 

— konsequent durchgeführte Disposition der einzelnen Bücher nach Haupt- 
teilen, grösseren und kleineren Abschnitten, wobei die neuesten Kommentare der Katholiken 
und Protestanten zu Rate gezogen wurden, 

— Inhaltsangaben mit grösseren und fetteren Typen innerhalb des 
Textes, was die Uebersichtlichkeit bedeutend erhöht und dem Auge Ruhepunkte gewährt, 

— . Marginalien, die fortlaufende kurze Bemerkungen und Parallelstellen 
enthalten, 


— ein Anhang, in dem jene Abweichungen des Klementinischen 
Textes vom Hebräischen und Griechischen verbucht sind, welche die zwei 


päpstlichen Korrektoren Toletus und Rokka angemerkt haben, und die grösstenteils, noch un- 


bekannt sind, 


— Approbation der höchsten kirchlichen Zensurstelle, das heisst des 
Magister Sacri Palatii Apostolici und des Assessor Vicariatus Urbis. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Friedrich Pustet, Regensburg. 


| Soeben ift in unſerem Verlage erſchienen: 


ur Hundertjahr⸗Feier 


der Geſellſchaft Jen 


Von 1 Auguft Perger, S. J. 
Klein Oktav. 148 Seiten. 


Am 7. Auguft d. J werden hundert Jahre 
ſeit der Wiederherſtellung des Ordens 
durch Papſt Pius VII. verfloſſen ſein. 
Ei faſt achtzigjähriger Jeſuitenpater, 
der mehr als die Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts hindurch im Orden zugebracht 
und Freude und Leid mit ihm geteilt 
hat, gibt uns hier eine volkstümliche 
Darſtellung von der Geſchichte und 
i des Ordens nach der 
Wiederherſtelluna. Möge fie in die 
ände vieler Leſer kommen und die 
den Gegnern des Ordens herr⸗ 
ſchenden Vorurteile beſeitigen helfen! 


Hartsteingut 
ohne Wasser, auf 

jeden Abort so- 
fort aufzuschrauben. hält üblen de- 
ruch und Zugluft fern. Präm. m. 


a SS EU TU SL SL U SL SS TI U U N SS U SS SS TI I I ST 


sendung ohne Kaufzwang. Preisliste 


geſucht. Fr. Off. unt 
gratis und franko. 


Rundſchau“, München. 


a „ — —¾—é—ꝛ—T —?! ͤ] 1 ͤbnf 0 1 


in Rom 


Eine Serie von 29 sehr schön ausgeführten, in elegantem 


Umschlage gefassten Postkarten, welche den Wohnsitz des 
Instituts, von der italienischen Regierung als „Monumento nazio- 


Portofrei gegen Einsendung von M. 2.25 zu beziehen durch 
den Kommissionsverlag Max Bretschneider in Rom, 


= erklärt, gut veranschaulichen. 
Via del Tritone 60. 


| Für ebem. stud. weol. 


guter humaniſtiſcher und philoſ. 
Vor bildg., mit gut. Zeugnis, wird, 
Berufswechſels halder, Stellg. als 


Hilfs⸗, Aushilfs⸗, 
Privat⸗ oder Hauslehrer, 
auch zur Nachhilfe und Beauf⸗ 


an die Ge chäſts nelle der „Allgem. 


ungeheurer Stoff 


Seite 171. 


; 1 Verlage der J. Schnell 


chen Buchhandlung in 
Warendorf iſt erſchienen: 


Jugendpflege und 
Charakterbildung 


von Joſeph Könn. 
Preis eleg. karton. M. 1.80. 


Alles ringt um die Jugend. 
Jugendpflege iſt auch die 
Parole, we 65 unſere Bifchöfe 
basta aben. J dieſem 
hochwichtiaen Augenblick ge⸗ 
reicht es dem Verlage zur 
beſonderen Ehre, das Buch 
einer markanten Perſönlich⸗ 
keit auszugeven, welches ein⸗ 
gehend die Jugendpflege be⸗ 
handelt, und welches felbft die 
Gegner mit dem Bewußtſein 
leſen werden. daß hier ein 
ſtreng be 
meiſtert, feſſelnd dargeſtellt iſt. 


Ulrich 


Käshohrer 


Werkstätte für 
kirchl.Kunst 


Augsburg 
Frauentor D108 


neben der Dompropstei 


Anfertigung 


sowie sorgfältige 

Renovierung aller 

kirchlichen Geräte 
und Gefäße. 


Suche für meine Tochter 


18 Jahre alt, zum 15. März 
Stellung in beſſerem Hauſe 


zur Erlernung 
des Hmushaltes 


mit Jam chluß 0 
gegenſeitige Vergütung oder genen 
Vergütung meinerſeits. Dienſt⸗ 


S. ©. O Dünnwald m 
nn, 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 172. 


Ostseebad Misdroy 


Christliches Hospiz Dünenschloss. 


Das ganze Jahr im Betrieb, -- Angenehmste Sommerfrische für 
Alleinstehende und Familien. Schöner grosser Garten, freund- 


liche Gesellschaftsräume. Vorzügliche Küche, kein Getränke- 
zwang. Prospekte kostenfrei. 
“ 
Mainz Traulweins Holel und Restaurant „Rheingauer Hol 
Gegenüber Haupibahnhol, Schollstrasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rhein. 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrösse 


rt. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an. Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, 
Telephon 1747 Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen, Neuer Besitzer: Amon Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Drel | Aehren j, l. E, Holel Notre Dame aier Komto 


aller 13 
Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes 
= Rh., Hotel „Kronprinz“, Geis bestens emptohten. 


vis-à- vis vom Bahnhof. 2 Min, vom Münster, Logis mit Frühstück 
garn. M. 2.75. Diner ä part von M 1.40 an Erstklassige Küche. 
— Reine Weine. Vorzügl. Biere. 


Kalh. Hospiz - Hotel Sk. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + — 
—  Trinkgeldablösung ———————— 


i München 
St. Aud W igs beim enn f 5 
Ruh., vorn. Lage, n. d. Univerſität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 


Für fürz. u. läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, behagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſion. Bad. Mäßige Preiſe. 


Erholungsheim für Geist- „ appia * 3 
liche und andere Herren. an 


Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 


t Villa 10 nat — für — —— 
M. 65. proMonat. F. F. Referenzen 
3 Raffaele M. Simon-Neumann. 
pension Edelweiss Metz 
4 Lg v. d. Bahn. Bahigostaub- | 


freie Lage Elektr. Licht. Bad, | Der hochw. Geistlichkeit bestens 
Deutsche Küche. Prep kostenfr. empfohlen. Bes. C. Thiéry. 


2e en 
Kurhaus: und Erholungsheim Monte Brè 1 
Lugano-Ruvigliana 


Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 

Illustrierte Prospekte frei. 
LESEREN ESE 
rr eltern 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 

e Priesterbeim zu Rom. 
Lungotevere Farnesina 40. = 
eutsche Küche. Mässige Preise. 5 


TELCCLLLLLCLLCELLLIELLLLLLLLELLE LLL 
— — — — 
66% %% %%% 


Waldpädagogium Hünenburg 


Uhlstädt b. Rudolstadt. 


—U. II. Gwssh. Unt. u. Erz. Kl. Klss. Vortlh. 
4 eehl. Schül. Kurse älterer Berufe. Gene. 
Formen. Brchtg. z. Eini- erstrebt. Herrl. milde Ggd., 
d. weltbek. rom. Schwarzatal i. d. Nähe Villendorf. 
4 Haus5M. v. Bahnh. Vornehme Küche. Versch. Bäd. 
® Elektr. L. Vorn. Einzelz. Mäss. Penspr. Empf. 
hochw. Geistlichk. Prospekt d. die Direktion. 2 


44% %%% %%% %%% 


Römerstrasse 55 
Neu ſeinger Zentralh. Elektr. Licht 


+ Be 


i 
1 
: 


ee re t Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag viertefjährtich M. 2.60, 
weis Fres. 3,44, Tuzemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holland ff 1.81, MHalien L 3.75, Serbien Fres. 
Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokfio Pes. 3.64, 
Schweden Kr 2.75, 


Buffand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, 


Für die Redaktion 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, G 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt. 


Allgemeine Rundſchau. 


Flechten 
Beinleiden 


Hautausfchläge 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 
Adelſheidstr. 13 B. WIESBADEN 144 


Verstopfte! Apertiva- Methode: 
Prospe 


Dauergarantie. 
bei Porto. Verlag Hy 
Münster, Westfa 


J 


ygioia 


und früh aufstehen! — Eine | 


emachende Anleitung, 
Schlaflosigkeit ohne Medizin, 
ohne Ap te, ohne Geheim- 
mittel zu heilen, Schnarchen, Alp- 
drücken,schrecklicheTraumbilder 
Schlafsucht zu beseitigen und vor 
allem früh aufzustehen, gibt das 
Buch „Die Kunst, N zu 
schlafen“ von Dr. 3 
Preis M. 3.—. Broudhürs 

3 tis. Berti WY. M Hohenstoufenatr.42 Dorio Ghelmann, 

BerlinW. 312. Hohenstaufenstr. 42. 


Berufs⸗Auskunft 


Leider konnten wir der Nachfrage 
nach Damen, die ſich bei uns als 
Gaͤrtnerin ausgebildet haben, auch 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. 


Diegrößten Berufschancen 


bietet daher die Ausbildung in 
dem mit Oſtern 1914 um das 
Doppelte erweiterten 


neue epoche 


Haus Gandersheim 


bein. Gärtnerinnenſchule mit Seminar 


Kaiſers wert h 
S —— — 


L IndergärleN e 


fa 


— 1. Weiden, KO Köln. 


G. m. b. H. (D 


in den Schutzgebieten u. in China & 2.60, Egypten Mill. 166, Aumänien n Le 442 
Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifsandverſand & 3.90 vierteljährtich. Einzelnummer 25 Pf. Probenummern an jede 


verantwortlich: Dr. n Abel, für die Inſerate und den 3 22 Hammelmann; 
irektor Auguſt Hammelmann 


Nr. 10. 7. März 1914. 


nn 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
fur Innere-Nervenkranke und Erholungs bedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


am Gardasee 
(Italien) 


Schönster Winter- — Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 
Saison 15. Se ee bis Ende Mai. Der Neu- 

zeit entsprechend chte elektr, Licht. Zentral- 
heizung. 25,000 m? Garten- A 


8 
mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. $ 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


Studienanstall ram 


und Lyzeum der Ursulinen | 


Köln, Machabäerstrasse 47. 


Mit der Anstalt ist ein Pensionat 
und Halbpensionat verbunden. 


obern. 


Haushaltungs penſiona 
St. A a 


Abt. St. Klara in Karlsruhe 
Grenzſtraße Nr. 7. 
Daſelbſt iſt jungen Mädchen Gelegenheit er 
Führung eines wohlgeordneten Hausbaltes tüchtig * 
praftifche Uebung in allen häuslichen Arbeiten: i 
Wohnung, 1 der Wäſche, Bügeln, An 
theoretiſche, praftiiche Anleitung in allen tweiblii 
arbeiten: e iß⸗ und Buntſticken, Hand: und Maſchin 
m eee und Kleidermachen. 
ee eee in den Schulfächern. Auf W 
Unterricht in Klavier, Franzöſiſch und tanfata 
führung. Eintritt: 
Sonntag und Oktober 
Nähere Auskunft erteilt die Oberin der Barmherzigen Samt 
vom hl. Vinzenz von Paul, St. Femme mäfttaße / 
Proſpekte ſtehen zu Dienften. 
7 


Für Rinder von zarter Konstitution 


ist wegen seiner Lage und gesunden 
: Luft besonders zu empfehlen 


Mariengarten 


in Eppan bei Bozen (Südtirol). 


Höhere Mädchenschule mit Erziehungsinztitut unter 
Leitung von Zisterzienser-Ordensfrauen. Gründ 
Schulbildung. Unterricht in den neuen Spre 
Musik, Malerei usw. Herrliche Lage aut dem 
vollen Plateau von Ueberetsch, am Fusse d der Mendek 
wand, 160 m über Bozen. Näheres durch 


Näheres durch die 


Jeweils am Donnerstag nach dem 


hen, 


(2 Mon. M. 1.75, 1 Mon. & 0.87), in Helerreich-Angarn Kr 


3.74, Bei den deulſchen ”oftanftaften in Kon 2 am 


Frcs.4.45, 
Adreffe Roftenfrei. v 1 


Gef., uman; in München. 


der Englischen Fräulein, St. Mariä | 


a a d. — — 
stein — Pac ne in der H — 
f ausha 
teine me Mk. Näheres im 


t r Ira, Eraapekt -i 
Höhere Mädchenschule und Kinder- 
gärtnerinnenseminar der Englischen 
Fräulein, Aschaffenburg. 


kte dieser beiden Anstalten sowie des Internates, 
be auf das Erzieherinnenexames 
anf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin. 


genbrodl’sches Haushallungs - Pensional 
it K 0 5 Neustadt a. Hdt (Perle d. Pfalz). 


i e Halb-u. Jahreskurse Vorzügl. haus- 
. Ausbildg Auf W. Mus., Ges., Sprach. usw. Klein. Kreis. 


der Englischen Fräulein Fulda. 


Lyzeum und Oberlyzeum zur Vorbereitung 
Sanf: uns Höhere Lehrerinnenexamen. 


“Freiburg 1. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


| | Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, Mı ger Gelegenheit zum Besuch der 
2 — Familienleben. 

Dep Bommerteimenter beginnt am 20. April. 

i Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 
Mademoiselle Feltz, 


| (chwe 2 Bid. de Grancy 19 


ung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
aktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Reterenzen. Aut Verlangen Prospekte. 


Haushallungs- und Foribildungs - Pensional 


1 Si. Maria der Englischen Fräulein 


Bad Homburg v. d. K. 
Ersatz für die Frauenschule. 
Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof*‘ zur Auf- 
| nahme von Kurgästen. 


| Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin, 


YöN. Hauspaltungs- Snitt „St. Ama“ 


für Böter beſſerer Stände, 


nue pon Schweſtern der Vereinigung im hl. Herzen 
1 bei Cirlemont (Belgien). 
te Räume, herrlicher Park. Gründliche Anleitung is 


arm des Haushalts. Juſchneide- und NKonfekttenskurſus 
en im Deutichen, Citeratur, Hunftgefchichts 
7 ae k er — * Konperfation). u — 
. debe sefelfä, gorm 8 3 
en, 8 rmen. Jun 
1, die n hen W ie, Sprad ayei Kunſtfächer, 32. 
LIT rk ein eigenes, fein ei feen g Sal afılmmer. 
ETI] nein 
den on pre . inkl. Unterrt dht in den £ Sptach 9 


foefte und mäberr Uusfuah Per die Dh-rin 


7 mar bei Limburg a d. Lahn. 


llegium Bernardinum 


Bischöfliches Konvikt, 

besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium, Gesunde 
ktes auf freier Anhöhe, Gewissenhafte Anleit, der 
1. Pens. Pr.: 600 K Barmherz. Schwestern beso 

jere Auskuntt u. Prospekt durch den Regens. 


Te — Ausführl. Prosp. d. d. staatl. gepr. Vorsteher in. e 


ne. | 


Denfionat der St. Marienſchule, Mainz Fir: 
Niſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige 16 mit 8 Latein. Abſchlußzeugnis . zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt in die Oberſekund 


Schuljahres: 21. rühzenige Anmeldung empftehlt 


des 
ch. — Proſpekt ner jegliche Austunft durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


1 


Einjährig-Freimil,-Institut 


in Würzburg 
(staatlich geneh ). 
GewissenhaftesteVor 9 
die Frelw.- Prüfungen, 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule — grie Ardana sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl.Pensionat, 


“ar Eintritt i —— 
theres durch die Direktion. 


] Maschinenb., re 


technik, Unemie, Bau- 
3 log ‚Gas- n. Wasser- 


= technik, Prosp frei. 


a Institut 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit In 
f d. Reife-, a 


VOR tich- Prima- n 


El Klassen, individ. — — 
str. Aufsicht. Ostern u. Herbst 1918 
haben sämtl. bestanden. 


13 Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
kandidaten unterrichten. 


von Hartung'sche 
Vorbildungs- Anstalt, 
Cassel- Wilhelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjühr, 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet, Prospekt Dire kt.: K. Topl. 


Rektoratschule 
Süchteln (Rheinland). 
Geistliche Leitung. \orlä bis 
Obertertia ausgebaut: Abschluss- 
* t d berechtigt zur Aufnahme 
n die höhere Klasse jeden Gym- 
nasiums oder Realgymnasiums, 
ohne besondere Aufnahme- 
prüfung. Wahlfreiheitf.Griechisch 
oder og — von Untertertia ab. 
Kleine Klassen; grössere Berück- 
sichtigung des Einzelnen. Herrlich 
am Waldesrand re Neubau 

Der Geistliche Rektor: 
Laqueur, Überlehrer. 


Das Kath. Haus- 
haltungspensionat 
„Marienburg“ in 


Godesherg liee & 


allee 56 
3 —.— — 


Küche, Han * 


A W en d 
us an 
Referenzen Vorsteherin 


Frau „dale Pahlke. 


Der Verein 


katholiſcher Lehrerinnen 
ſtehlt Lehrerinnen und Er⸗ 
die erinnen für Fam. u. Schulen. 
Unfragen find zu richten an 8 
N der Stellenvermittlun 
l. J. Simon, Münſter i. 
Gul abe 21. Ebendaſelbſt gute 
Benfton für fiudierende Damen. 


Nach Frankreich. 


Stud. philol, kath. Bayer, ſucht 
Adrefie v. guter franz. Famile, 
wo er vom 20. April bis 20. Ott. 
freie Station gegen Erteilung 
ae Rn erhält. 
Gefl. B. 14226 
Seſchafta tele der „Allgemeinen 
Rundſchau“, Munchen, erbeten. 


c 


an die 


| 


| ‘Dr. Fischer sche Vorbereilungs-Ansläll vr. Schüssen 
für ale Militär: und Schul⸗Examina, Zieten⸗ 
Berlin W 97, Straße 22:23. Unterricht, Disziplin, 218,8 nung, 


vorzüglich emplohlen, unüberirollene Erlolge. 5 ‚De 11273 55 


), 2589 Fahnenj, Prim., 32 
Ein. 1.4980 bat dot. BL 1918: 22 Abit (8 Dam. ). 114 na + 8 Seekad eto. 


Höh. Vorbereitungs-Anst, m. Pensional 
DIN 
Gegründet 1883. Staatlich Ir ehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 


on fehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrum 
hrer. Gute Pension 2 Villen inmitten grosser 
Herrlicher Aufenthalt 


(Real- u. Gymnas.) Zeiter»parnis. Unübertroffene umaabg, usw pea 


1 00: Siſchöfl. Consist zu Dieburg 


bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensfahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde gana 
par Lage, geſunde kräftige Berpflegung, iep —— are 

leberwachung überall, väterliche Behandlung. 8 ommer 
Schwimm ⸗ und Badegelegenbeit in eigener z im 
8 DER im Haus. Nähere W oſpekt 
durch geiſtl. Rette Enge hardt. 


Sommaf um i. E. in Werl i. W. 


ern Oberprima eee ge e Abteilung bis 


. see Schüler "Anden "oh Wenſion bei Bürgern zu 
mon. und im 
Gommaftalaummat Aloiſianum. 
Geiſtl Leitung. Penſtonspreis 600 M., Unterklaſſen 550 M. 


BE Kurort. Prächtige Neubauten. er Stille. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Der Direktor: Profeflor Spieter. 


Aloiſtanum zu Werl i. W. 


KRonvikt f. Gymnaſiaſten u. Realgymnaſiaſten 


Zu Oſtern d. wird der herrliche neuteltl eing - richtete Neubau 
bezogen, 65 Hp Plätze. Penſtonspreis 600 M. Unterktaſſen 550 M. 
Geiftlibe Leitung Sorgfältige Beauſſichtigun z. (Am Gymnaſtum 
Oſtern OI einger. Realgumnaf, Abteilung. bis zum Einjährigen.) 
Anmeldungen erbeten an: Präſes Zeuch. 


St. Joſephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. G. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Grof- 
herzogliche Katholiſche Gymnaſium in Vechta be 
Ener. un an den Präfekten der Anſtalt. 


Bei ſofortiger Anmeldung 
finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 


Unſer erſtes Jahr vermittelt gediegene land⸗ und haus⸗ 
wir ſchaftliche Ausbildung und ift zugleich Vorkurſus für 
das einjährige Seminar, das mit dem Examen für 
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haushaltungskunde 
abſchließt, die den Gewerbeſchullehrerinnen gleichſtehen. 


Günſtigſte Berufsausſichten 
Wirtſchaftliche Frauenſchule 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


i n unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen, 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 
Trierischer Winzer-Verein fl.-E. in Trier a. d. Mosel 


Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste. 


— 24 
CLA Sil 


Bayer. Geschäffsbücherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lüchfratb 5 JMlünchen 


Kontor u. Verkaufsräume: Hans Sachsstraße 2; Fabrik: Müllerstraße 31 


Großes Lager fertiger Bücher in jeder Ausführung. 
Spezialität: Sonder-Anferfigungen=> 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie. 


kann 
[Jedermann z 1 Harmonium, 
Haus-Instrument, ohne jede Notenkenntnis 


das schönste 
sofort A stimmig spielen. Ill. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark an und Aplet- Apparate wa zu nur 35 Mark 


gratis. — 
1.u.Päpstl. 


AloysMaier Fulda Wi... 


Sup 
: filà $ 


Ein aim Kriegspiel 


Gänzlich verschieden von allen 

vorhandenen Spielen, Keine Schab- 

lone, sondern höchste Realistik. 

Seit Jahren schon bestens eingeführt. 
klein: Mk. 240, 3.20, 78 je nach Aus- 
gross: Mk. 3.00, 4.00, 5 60 stattung. 


Verlag „ Schwert und Schild“, 


Js. Schoener, München, 
äussere Prinzregentenstrasse 22. 


Preis 


Das einzig richtige Geschenk isi eine „Edelstraussfeder“ 


Solche kostet: 
mn, , 20cm breit, nur 6.—M, 
e ” n * at 
68 ” n 25" * ” Š T , 


Schmale Fe Federn, bo- 50 cm | lang, 
AlleFedern, at ira ‚weiss und 
farbig fertig zum Aufnähen. 
Federboas u Stolen, 2m lang 
8.50, 13.—, 14.— M. Zu haben bel 


Hesse, Dresden, Scheffeistr, 


Nur in Original- 
kisten à 300 St. 
1 Kiste frk. 12.60 Mk.. 
2 Kisten frk. 24 Mk. 


Fabrikat aus 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklabrik und Zigareltenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile, Ruwer (Bez. Trier). versand nur ab Orsoy 


Für die Redaktion N Dr. Ferdinand Abel, h die Inſerate und den — . — 1 Hammelmann; 
von Dr. rg Kaufen, G. m. b 


Verlag 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. 


1 | Satob Schmitt Sohn 


Bingen a. Rh. — Büdesheim 


Weinbau in den Gemar 
kungen Bingen, Büdes⸗ 
eim, Kempten u. Sarms⸗ 
eim, e 
engewächſe, Rhein⸗ 
un oſelweine, Rhein⸗ 
gauer Hochgewächſe, in⸗ 
und ausländiſche garans 
tiert naturreine Kranken⸗ 
weine. 


Wir haben augenblicklich eine 
Anzahl gebrauchter, in Ein⸗ 
tauſch genommener 


Geldſchränke 
äußerſt günſtig abzugeben. 
Theodor Stacke 


Geldſchrankwerke 
Aachen 28, Wilhelmſtr. 8. 


In Vertretung erſtkl. Jm- und 
Erportfirmen engros der 


Landes produlten⸗ 
Südfrüchten⸗, 
Gartenbau⸗ 


Branche empfiehlt ſich Unter⸗ 
zeichnete zur Beſchaſſung günſti⸗ 
er Bezugs- u. Abſatzgelegen⸗ 
beiten bejonders momentan in: 
Iumentobl, Gemüſe, 2 
vorzügliche, wohlbekömmli 
Weine von Obft zu 16 18 * 
Malzweine 25 Pi per Liter, 
Saaikartoffeln uſw. (Engros⸗ 
bezüge). Näheres durch 


Srüdtenagentur 
Freiburg i. B. 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


„MANILA= PLANTERS”1000Stck.40 


Mk. 


nur überseeischen Tabaken 


H. (Direktor Auguft Hammelman 
G. J. Manz, Bud und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtlie 


Siemer’s 


Gesellschafts Reisen 


1914. 

835 billige Reisen 
REFFEN j u 7 ) Preis 
mnia Reiseziele Tage | Mark Mark 
} ‚Sonderahrt nach alien bis Neapel , 13 | 230 
538 94 2/10. Riviera, Oberitalien. . 11 250 
27/5.9,9 Oberitallenische Seen und Städte 8 195 
6 26/7. Adria, Venedig, Gardasee z 138 
13/5. 26/8. | Dalmatien, Montenegro 14 240 
13/6. 19/9. | Bosnien, Herzegowina, Adria 13 - 

1 * 7. 30/8. Donaureise bis Budapest . . . 8 150 
3918. | Schweis  .... EMA OT 175 

Piai in Nordtirol und Dolomiten mit 

Sommer Motoraussichtswagen . 8 125 
7 mal im Bayer. Alpen u. Königsschlösser 

Sommer mit Motoraussichtswagen . 6 105 
rr 8. Schönsten Gebiete der Ostalpen 8 110 

9. 
18, Norwegen und Dänemark | 12 295 
1717 Deutsche Wasserkante 10 190 
24/5. 267. Paris und Belgien | 8 155 
3115. 208. | London, Antwerpen, Holland 8 170 


U. d. Reisen nach bellebigen Reisezielen | | 


N äheresin in der illustrierten Reisepropagandaschrift 19 1914vom 
Deutsch-Oesterreichischen Verkehrsburean, 


Siemer & Co., München, Bayersir. G. 


— — — — — — 


Harmonium 


Druck wind und Saugwind von M. 80.— bis H. 6000. 
Austel-Paris, Mason & Hamlin, Mannborg etc. SE 
Besichtigung meines Lagers erbeten. 
= Kataloge gratis und franko. = 


M.-J. Schramm 


München, Rosenstrasse 10/1. 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 


heizt 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Theod. Mahr Söhne 


Aachen 7. 


Illust.PreislisteübersämtlicheFabrikateg f 
Lehrer, r e icki 
garetten aus nur oriental. 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 85, 36 M. pro M 
B!/a * = 19 50 M 21.50 * — 
10.60 SS 


2½ „ 

Sämtlich flach und mit Goldmu: 
HolländischerPfeitentabak:f 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfad. 7.5 
11.50, 13.50 M. in Handtuchleinenbeutelod. Pfd-E Pa 
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Inhaltsangabe: 
1 Kardinal 6eorg Kopp. 7 von Profeffor ME Ein katholiſches forſchungsinſtitut des 
1 Dr. Jofeph Wittig. Katholifhyen Univerfitätsvereines in 
IE ° KReminifzenz an Kardinal Kopp. Salzburg. Don Chefredakteur franz 
dienacrufe auf den verewigten Kardinal, Eckardt. 
11 55 fürſtbiſchof Kopp. — Aus den Berliner Zweiter RKatholiſcher Frauentag in Bayern. 
1 = Parlamenten. — Zur auswärtigen Lage. Von Ellen Ammann. 
1 Es - (Meltrundfhyau.) Von fritz Nienkemper. „Wächter, wie weit find wir in der nacht?“ 
ggg odbeuuche Lebensiragen. von hofrat Dr. Von Ernft Waldner. 
I Eugen jaeger, Mitglied des Reichstags. Nova et vetera aus der lombardiſchen 
BER Ein wintertag. von hedwig Kiefekamp, Riviera. von Prof. Jofeph Weidinger, S. J. 
SEE _ L. Rafael. Vom Büchertiſch. 


BAR Kst Die Elektrizitätsverforgung in Baüern. Das Bild. Don Peter Bauer. 
Don K. wirkl. Rat h. Ofel, Mitglied der Palaft und Bafilika San Marco in Rom. 
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u | E Kammer der Abgeordneten. I. von Ardivrat Dr. Domarus. 
> | HBlutopfer und kein Ende. Don Kechts⸗ Bühnen⸗ und mufikrundſchau. von L. 6. 
u anwalt Dr. Otto hipp. Oberlaender. 


vaters Grab. von wolfgang Kiener. na finanz und handelsſchau. Von M. Weber. 


TTC 
Viertel jährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 


Die Jahresmesse 


für den verstorbenen Begründer der „Allgemeinen Rundschau“ 


Herrn 


Dr. Armin Kausen 


wird am 15. März, um '/,8 Uhr in der Stadtpfarrkirche St. Anna zu München gelesen. 


nigfiche 
Bayerische 4 Rumänische 
HOFGLASMALEREI 


ji PX SETTLER 
MUENCHEN 
fofglasmaler des hl. Apostol Stuhles 


273 Vorunschläge u. Entwürfe ‚gerne zu Diensten. a 
Constant Tempé, Weingutsbesitzer, Rappoltsweiler‘.E. 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


Messwein 


) 
) 
) 
) 
» 
) 
) 
) 
) 
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] 


en) — un GB) 


——— — — up 

A Mk. 65.—, 85.— 100.— pro Hekto. Auf Verlanger 

Eroben g tis RR franko. Fässer zur Verfügung 
uter alt 


er Tischwein von Mk. 52.— pro Hekto an 


VoneinemSchreiben vieletausendAbzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.— 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedarls-Gesellschall m. b. H., Langenlonsheim 9 Anl.] 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


| G. m. b. H. vorm. Schenker&co 
München, Promenadeplatz 16. 


Wir haben augenblicklich eine 
Anzahl gebrauchter, in Ein⸗ 
tauſch genommener 


Geldſchränke 


äußerſt günſtig abzugeben. 
Theodor Stacke 
Geldſchrankwerke 

Aachen 28, Wilhelmflr. 8. 


Ein gutes Gedächtnis 


iſt eine unbedingte Notwendigkeit für Sie, 
wenn Sie Anſpruch darauferheben, imLe— 
ben vorwärts zu kommen, ſei es in ge— 
ſchäftlicher oder in geſellſchaftlicher Be— 
ziehung. Ein gutes Gedächtnis führt 
Ihnen in jeder Lage Ihre Vorteile klar 
vor Augen, es verleiht Ihnen den Blick 
fürs Praktiſche, es gibt Ihnen Selbſt— 
vertrauen und Sicherheit im Gebrauch 
Ihres Wiſſens, es erweckt und vergrößert 
Ihre Intelligenz und Arbeitsfähigkeit, 
kurz geſagt, es macht Sie zu dem 
Menſchen, wie er heute im Leben ge— 
braucht wird, dem Menſchen, dem Erfolg 
im Leben beſchieden fein muß. Rode- 
feller, der bekannte amerikaniſche Millio⸗ 
när, ſagt: „Wer ein ſchlechtes Gedächtnis 
hat, wird nie in feinem Leben etwas er- 
reichen“. — Ein gutes Gedächtnis ift nun 
keineswegs angeboren. Jeder, der nur 
den Willen hat, ſich ein gutes Gedächt- 
nis anzueignen, kann zu dieſem Ziele 
gelangen. Wir haben ein neues Werk, 


Hans Gloy: 
hedächinis-Ausbildung 


herausgegeben, in dem alle erprobte = 
Regeln und Grundſätze zur Erlangung 
eines guten Gedächtniſſes zu einem 
leichtverſtändlichen Lehrgang für deg 
Selbſtunterricht zuſammengefaßt find. 
Wenn Sie dieſes Werk durchgearbeitet 

haben — hierzu genügen zwei bis Drei 

Monate —, wiſſen Sie, wie Sie das 
Leben anzufaſſen haben, um zum Er⸗ 
folg zu gelangen. Der Preis des Werkes 
beträgt nur 12 Mark. Es iſt in jeder 
Buchhandlung vorrätig. Verſäumen Sie 
die günſtige Gelegenheit nicht, durch drei 
Monate leichten Studiums einen großen 
Schritt imLeben vorwärts zu kommen. Be- 
ſtellen Sie das Werk ſofort. Wenn Sie ſich 
zunächſt genau informieren wollen, jo 
ſchreiben Sie, bitte, heute noch eine Poſt⸗ 
karte an die Langenſcheidtſche Verlags- 
buchhandlung in Berlin⸗Schönebe 

Bahnſtraße 29/30 und verlangen Sie 
unter Bezugnahme auf dieſe Zeitung 
den ausführlichen Proſpekt G 92 über 


Hans Gloy: 
Gedächtnis-Aushildung 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


pY ~IN 
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In tiefstem Schmerze zeigen wir an, dak heute nacht 1½ Uhr in Troppau, wohin sein Amt als Landes- 
hauptmann-Stellverireter ihn gerufen hatte, unser 


Hochwürdigster Herr Fürstbischof, Se. Eminenz 


Georg Kardinal Kopp 


im 77. Leb:nsjahre nach kurzer Krankheit, gestärkt durch die heiligen Sterbesakramente und den Segen des 
Hl. Vaters unerwartet schnell von Gott aus diesem Leben abberufen worden ist. 

Fast 27 Jahre war er des Fürsibistums Breslau hochverehrter Oberhirt. 

Ausgezeichnet durch die glänzendsten Eigenschaften des Geistes und des Herzens, hat er mit einer 
beispiellosen Arbeitskraft und unerschöpflichem Wohltätigkeitssinn im Dienste der Kirche und des Uaterlandes 
unvergänglichen Segen gestiftet und Schöpfungen hinterlassen, die weit über die Grenzen der Heimatsdiözese 
seinem Andenken die Bewunderung und dankbare 'Liebe von vielen Tausenden sichern. 


Breslau, den 4. März 1914. R. i. P. 


Domkapitel zum heiligen Johannes. 
| 


| 


Saum St- Blasio 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Hellanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen Bekannteste Lungen- 
heilanstalt suf dem Schwarzwald. 1900 bis 1908 mit Be- 
nu aller Fortschritte der . Bautechnik völlig 
neu erbaut Liegchallen und kur direkt im Tannen- 
hochwald Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 
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Flügel 
Pianinos 


Nur bestbewährte Marken. 
: Besichtigung erbeten. ::: 


M. J. Schramm 


Münhen Rosenstr. 10/1. 
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Gelegenheitskäufe! Weit reduzierte Preise! 
So lange der Vorrat reicht! 


Paramentenfabrik und kirchliche Kunstweberei offeriert der hochw. 
katholischen Geistlichkeit und Klöstern den ganzen Vorrat an 


Messgew andern, Chormänteln, Levilengewändern, Siolen, Velen, Baldachinen, Fahnen 
im Werte von über 45000 Mark 


umständehalber zu weit reduzierten Preisen. 


Versäumen Euer Hochwürden bitte nicht, im Bedarfsfalle Offerte zu verlangen unter 
Nr. 14155, welche die Geschäftsstelle der „Allgem. Rundschau“, München, vermittelt. 


Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


— 
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Bücherschränke 
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Immer fertig. — Nie vollendet. 
Katalog 364 kostenlos. 


Heinrich Zeiss 


Frankfurt a. M. 
Kaiserstr. 36 


andere 


5/2 PS mit 2Sitzen neben- oder hintereinander 


ist der idealste kleine Wagen 
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für Sport-, Touren- und Berufsfahrten 


h i Alan 
wegen seiner außerordentlichen Billig- Nas einzig richtige Geschenk isi eine „Edelstraussieder“ 
keit im Betrieb, enormen Leistungs- 5 doecm lang. N u 


® a a a B 0. L 


fahigkeit besonders auch als Bergsteiger) 
Zuverlässigkeit und großen Schnelligkeit. 
luste. Katalog No, 317 gern zd Diensten. 


.— — 3.— 
Preis einschl. Zubehör (It. Katalog) Mk. 3800. / AlleFedern, schwarz, weiss und 
- Wanderer-Werke A.-G., Schönau - Chemnitz. GAR". i Federboas u 8 2m 
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Hesse, Dresden, Schefelst. 
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aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben von r Dr. Armin Kausen. 
Feinster Salonband. : Ausnahmspreis Mk. 2-. 


für die „Allg. Rundschau“ zur Aufnahme | zu beziehen durch die Geschäftsstelle der „A. R“ 
Sammelmappen eines ganzen Jahrganges dienend M. I. 50. | lachen, Gele als daa Ch : 


Was ift 
Die Welt steht jedem offen | Xen! 


reine Echa sus febr dau: 

und was er will, kann er erreichen! ea Ran 
Das sehen wir an Männern wie Fugger, Napoleon, Rothschild, Krupp, Herkomer, Edison, Rockefeller. ge 9 
Carnegie usw. Sie haben alle mit Nichts, oder fast Nichts angefangen und sich auch ihre Kenntnisse en en Rufet 
selbst erworben. Was verschaffte ihnen den Erfolg? Vor allem ein starker Wille und zāhe Ausdauer, frei ohne Kaufzwang. 
ein umfangreiches Wissen und gewaltiges Können, ein sicheres Urteil, die gleichmässige Ausbildung 
und Förderung aller Geisteskräfte und Charaktereigenschaften, so dass sie sich selbst vollkommen in Wilh Boebkes 
der Gewalt hatten, und je nach Bedarf bald diese bald jene Geisteskraft spielen lassen konnten, ohne ® | 
fürchten zu müssen, die Herrschaft darüber zu verlieren. Nun sind aber diese Männer nicht mit allen Düren 81 bei Aachen 


diesen schönen Eigenschaften in ihrer Vollkommenheit zur Welt gekommen, bei ihnen war auch die 
eine mehr, die andere weniger ausgesprochen, gerade wie bei uns. Freilich besassen die Meisten davon i 
einen festen Willen und so konnten sie durch eiserne Zucht sich selbst weiterbilden. Aber auch Wille 
und Ausdauer kann man sich anerziehen wie jede andere Charaktereigenschaft, wenn man die r'chtige 
Methode hat. Die richtige Methode für das schnelle und sichere Anerziehen oder Weiterausbilden aller 
Charaktereigenschaften und Geisteskräfte ist ein Lebenswerk in sich selbst. Da ist es nur zu begrüssen, 
wenn ein Mann eine solche Anleitung auf Grund seiner mehr als 20jährigen Erfahrung im direkten 
Unterricht von über 130000 Personen ausgearbeitet hat und darnach brieflich oder mündlich unter- 
richtet, wobei er noch auf die besonderen Bedürfnisse jedes einzelaen eingehen kann. Das allein 
garantiert Erfolg. Diese Anleitung ist Poehlmanns 


Geistesschulung. 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München C 130. 
Wer sich für rasches Erlernen fremder Sprachen interessiert, verlange Prospekt 37. 


Nervosität 


Blutarmut 
Bleichsucht 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel um ſonſt durch: 5 


Adelheldstr.130. WIESBADEN 144 


2 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“: beziehen zu wollen: 


Nachdruck von 
Artikein, feuilletons 
und Gedichten aus der 
lige mein. Rund ſchaus 
nur mit ausdrücklich. 

Genebmigung des 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 

geltattet. 
Beda tion, Gelchäfts- 
tolle und Verlag: 
. Münden, 
Salorioſtrade S a, Gh. 
Auf Nummer 3880. 


Allgemeine 


Stundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Infertions preis: 
Die Sſpaltige Nonpareille⸗ 
zelle 50 Pf., die 96 mm 
breite Re klamezeile 280 Pf. 
Beilagen inkl. Poft- 
gebähren A 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Swangseinziehung 
werten Rabatte hin’ällig. 
Koſtenanſchläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Pr. Flelſcher. 
Abonnementspreife 
fiehe letzte Seite unten. 


K 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 


MU. 


Georg Kardinal Kopp 7 


Von Profeſſor Dr. Joſeph Wittig, Breslau. 


Her Tod geht in ein Haus und läßt dort ein Herz ſtill ſtehen 
Wund ſchließt zwei Augen, und dann geht er in viele andere 
Häuſer und weckt in den Herzen der Menſchen die Liebe auf aus 
ihrem Traum und öffnet tauſend Augen. Oder war es etwas anderes 
als Liebe und Exkenntnis, was ſich in den Herzen von Kaiſern 
und Königen, Biſchöfen und Prieſtern, was ſich in Staat und 
Kirche, in Klöſtern und Familien rührte, als es am Mittwoch 
morgen hieß, der Tod ſei in das Minoritenkloſter von Troppau 
eingekehrt und habe das Leben des Kardinals Georg Kopp voll⸗ 
endet? Jetzt wird es allen klar, was dieſer Kirchenfürſt geweſen 
ift. Und wacht auch die Liebe auf? Große Männer wachſen 
meiſt über den Kreis der kleinbürgerlichen Liebe, der fühlbaren 
Anhänglichkeit hinaus in die Sphäre, in welcher die Liebe mit 
der Erkenntnis identiſch iſt, und man ſagt von ihnen dann, daß 
ſie ungeliebt ſterben. Das mag bei weltlich Großen oft der Fall 
ſein und bei kirchlich Großen manchmal. Aber den Fürſtbiſchof 
von Breslau ſah ich zweimal mitten in einem Meer von kleiner 
und großer Liebe, am deutſchen Katholikentage 1909 und am Tage 
ſeines goldenen Prieſterjubiläums 1912. Ein ſolches weites Meer 
kann nicht vergehen. Was davon zum Himmel gezogen wird, 
muß „wieder nieder zur Erde“, muß wieder aus Quellen und 
Strömen zum Meere. Nicht als Gegenbeweis, ſondern als Be⸗ 
ſtätigung diene es, daß fih im Angeficht des Todes die Augen 
öffneten zu der Erkenntnis und die Lippen zu dem Bekenntnis: 
„Wir haben ihn zu wenig geliebt.“ 

Wer noch inn hat für die Wunderbarkeit der natürlichen 
Wege göttlicher Vorſehung, erkennt heute ſtaunend, welche Lebens⸗ 
wunder er miterleben durfte. Der Sohn des Webers an aus 
Duderſtadt iſt als mächtiger Fürſt geſtorben. Er hat ein Weben 
ſonderer Arl gelernt, die Kunſt der feinen Fäden, aus denen Kaiſer⸗ 
reiche werden. Wohl war das junge Deutſche Reich ſchon ge⸗ 
gründet, als der kluge Generalvikar von Hildesheim in die 
Werkſtatt trat. Die Kette war ſchon über den Schlichtbaum 
gelegt und feſt angeſpannt, und fleißige Hände gingen daran, 
die neuen Fäden an das letzte Stück Vergangenheit anzudrehen. 
Da ließ man plötzlich das katholiſche Garn fallen, überſpannte 
und zerriß die Fäden, welche das deutſche Land noch mit ſeiner 
katholiſchen Vergangenheit verbanden. Jetzt hatte der Webers- 
ſohn Arbeit! Während der höchſte Hirt der Kirche in Wahrung 
ſeiner Rechte zur Verringerung der Spannung nichts bei⸗ 
zutragen vermochte, während der Katholikenführer Windthorſt 
und der deutſche Kanzler Bismarck von einem ganzen Wirbel⸗ 
Nurm unvereinbarer Prinzipien auseinandergeriſſen wurden, 
begann Georg Kopp, jene feinen Fäden zu knüpfen und jenen 
Einſchlag echt katholiſchen Garns zu ermöglichen, von denen 
man immer wird reden müſſen, ſo oft man die Gründung und 
Einrichtung des Deutſchen Reiches behandeln wird. Das Deutſche 
Reich auch für die Katholiken Deutſchlands wieder bewohnbar 
zu machen und das Problem von Glaube und Heimat zu löſen, 
blieb ſein Ziel auch, als er 1881 den Hirtenſtab von Fulda er⸗ 
griff. Am Grabe rꝛdes Apoſtels Deutſchlands, des hl. Bonifatius, 
welcher 1100 Jahre zuvor den weltgeſchichtlichen Bund zwiſchen 
deutſchem Weſen und kirchlicher Treue begründet hatte, dachte 
er ſich die Wege zum Frieden aus. Schon 1884 wurde er in 
den preußiſchen Staatsrat und 1886 in das preußiſche Herrenhaus 
berufen. Getragen von einem ehrlichen Vertrauen des Staates 
wie der Kirche, gedrängt durch eine kraftvolle Liebe zur Ver⸗ 


München, 14. März 1914. 


XI. Jahrgang. 


ſtändigung und Verſöhnung, geleitet durch feine Grundſätze un- 
überwindlicher Kirchentreue und Vaterlandsliebe, ohne auf Lob 


und Tadel von rechts und von links zu achten, griff er unverzagt 
nach dem Schlüſſel, welcher den „Zugang zum Frieden“ öffnete, 
wie Leo XIII. die preußiſche Regierungsvorlage von 1887 mit 
den „Kopp'ſchen Amendements“ nannte. Durch den „Wuſt der 
Maigeſetze“ war den Katholiken wieder ein gangbarer, wenn 
auch nicht immer bequemer Weg gebahnt. 

Noch im ſelben Jahre wurde Georg Kopp zur Leitung der 
Diözeſe Breslau berufen. Der Webersſohn wurde Fürſtbiſchof. 
Jetzt galt es, den jungen Frieden zwiſchen Kirche und Staat 
vor den zahlloſen alltäglichen Gefährdungen zu ſchützen und zu 
beweiſen, daß es ein geſundes Korn war, welches er in das 
deutſche Leben eingeſät hatte. Die abertauſend Entſcheidungen 
und Vermittlungen, welche in den Archiven des weiten Bistums 
Breslau verborgen ruhen, erzählen von der Rieſenarbeit des 
Fürſtbiſchofs im Dienſte des Friedens, der ſchwer zu ſchließen 
und noch viel ſchwerer zu erhalten war. Wo die Sache nie 
eſiegt hätte, da ſiegte die Perſönlichkeit. Ein Jahr nach dem 

inzuge des Fürſtbiſchofs Kopp in Breslau wurde Wilhelm II. 
Kaiſer des Deutſchen Reiches. Dem Friedensgedanken erſtand 
ein neuer Vertreter. Wohl weiß die deutſche Geſchichte von 
mehreren Freundſchaften zwiſchen deutſchen Kaiſern und katho⸗ 
liſchen Bilchöfen. Aber das Verhältnis, welches fih im neuen 
Deutſchen Reiche zwiſchen ſeinem jungen Kaiſer und ſeinem 
größten Biſchofe bildete, überragt alle jene anderen wenn nicht 
an Treue, fo doch an kirchenpolitiſcher Bedeutung und Frucht; 
barkeit. Wir wohnen noch im Segen dieſer Freundſchaft, können 
uns aber, wenn wir das Geſetz der geſchichtlichen Wandlungen 
verſtehen, die Begeiſterung denken, mit welcher künftige Geſchlechter 
von dieſem Bunde ſprechen werden. 

Der kirchliche Machtbereich des Fürſtbiſchofs von Breslau 
hört an den Grenzen Preußens nicht auf. Das angrenzende 
öſterreichiſche Schleſien gehört dazu. Als Biſchof dieſes Gebietes 
wurde Georg Kopp Mitglied des öſterreichiſchen Herrenhauſes 
und des öſterreichiſchſchleſiſchen Landtages durch fein Amt, und 
Stellvertreter des Landeshauptmanns von Oeſterreich⸗Schleſien 
durch das beſondere Vertrauen des öſterreichiſchen Kaiſers. Den 
verantwortungsvollen Aufgaben dieſer un jenſeits der 
preußiſchen Grenze wurde er mit derſelben Gewiſſenhaftigkeit 
und Unermüdlichkeit gerecht, mit welcher er dem preußiſchen 
Staate diente. Von den großen Erfolgen ſeiner öſterreichiſchen 
Politik, von ſeinem weittragenden Einfluß auf das ganze öffent⸗ 
liche Leben des Nachbarlandes wurde weniger geſprochen als von 
ſeiner Tätigkeit im Heimatsſtaate. Als wollte das Schickſal dieſen 
Fehler wieder gut machen und auf dieſe hohen Verdienſte hin⸗ 
weiſen, ließ es ihn im Dienſte dieſer Aufgaben ſterben. Obwohl 
er ſchon feine Erkrankung fühlte, ſcheute er doch nicht die An- 
ſtrengungen der Reiſe, um die erbetene Stellvertretung des 
Landeshauptmannes übernehmen zu können. 

Die kirchenpolitiſchen Verdienſte des Fürſtbiſchofs 
von Breslau vermögen den Kenner der Kirchengeſchichte einiger⸗ 
maßen mit den Nachteilen zu verſöhnen, welche die unvermeidliche 
Verbindung von Religion und Politik ſeit den Tagen Konſtantins 
des Großen nach ſich gezogen hat. Georg Kopp hat den Beweis 
erbracht, daß unter kirchenpolitiſcher Betätigung die rein religi e 
Hirtenſorge eines Biſchofs nicht notwendigerweiſe leidet. Freilich 
gehören dazu Kräfte und Charaktere, wie ſie Gott dem Duder⸗ 
ſtadter Webersſohne gegeben hat. Aber der Beweis iſt erbracht, 
jo glänzend wie einſt durch Gregor den Großen ! und durch 
Bonifatius. Der Beweis iſt erbracht, daß die Trennung von 
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Kirche und Staat den bedeutendften Kirchenmännern die Hälfte 
ihrer Wirkſamkeit unterbinden würde. Die mit den rein religiöſen 
Aufgaben unzertrennlich verbundenen ſozialen und wiff en⸗ 
ſchaftlichen Pflichten eines Biſchofs vermochte Georg Kopp 
gerade auf der Grundlage ſeiner ſtaatsmänniſchen Tätigkeit ſo 
glänzend zu erfüllen. Im Jahre 1890 berief ihn der Kaiſer in 
die Arbeiterſchutzkonferenz und 1891 in die Konferenz für die 
Reform des höheren Unterrichtsweſens, und gern erinnern wir 
uns daran, wie er durch ſeinen Freimut und durch ſein gereiftes 
Urteil die Entſchlüſſe dieſer Konferenzen ganz weſentlich beein⸗ 
flußte. Arbeiterſchaft und Schule bildeten ſeither einen vorzüg⸗ 
lichen Gegenſtand ſeiner Hirtenſorge. Beide wollte er in das 
Sonnenlicht des Glaubens ſtellen. Wer ſie anders beurteilte, 
fand in ihm einen konſequenten Gegner. Seine letzten Sorgen 
alten ihnen. Im Kampfe um die übernatürliche Auffaſſung der 
rbeit ſtarb er. Kein anderes war das Ziel feiner letzten Ent- 
ſcheidungen, über welche das Urteil der zukünftigen Entwicklun 
anheimgegeben werden muß. Aber gewiß iſt jetzt ſchon, daß 
Motiv und Ziel den Biſchof ehren. 

Die rein religiöſe und kirchliche Betätigung des 
Verſtorbenen läßt ſich in dieſen Zeilen kaum andeuten. Er 
wurde Angelpunkt und Eckſtein des religiöſen und kirchlichen 
Lebens, ehe er noch den Namen dafür, den Titel eines Kardi⸗ 
nals der römiſchen Kirche, erhielt. Das war im Jahre 1893. 
Das bonifatianiſche Ideal einer engen Verbindung der deutſchen 
Kirche mit Rom belebte ſeine Seele. In Rom ſah Georg Kopp 
das chriſtliche Jeruſalem, das er nie vergeſſen wollte, „eher 
ſollte ihm die Rechte verdorren“. Er preiſt es als Glück, daß 
er (wenige Wochen vor ſeinem Tode) noch einmal dem 
Papſte Pius X. „in ſein ſeelenvolles Auge ſchauen und die 
Größe ſeiner Liebe und Güte, aber auch ſeiner unbeugſamen 
Feſtigkeit und umſichtigen Sorge“ erfahren konnte. Die herz⸗ 
lichſten Worte fand er, als er in ſeinem letzten Hirtenbriefe 
von der hohen Würde und Autorität des Papſttums und von 
der kindlichen Liebe ſeiner Diözeſanen zum Heiligen Vater reden 
wollte. Der heimgehende Hirt legt ſeine Lieblingsſchäflein an 
die Bruſt des gütigen Oberhirten. Wo könnte er ſie ſonſt 
bergen! Der letzte Hirtenbrief iſt kirchengeſchichtlich ganz be⸗ 
deutſam. Seit den Zeiten des erſten Chriſtentums hatte der 
Epiſkopat nicht immer eine ſo entſcheidende Stellung wie in 
unſeren Tagen und in unſerem Lande. Das katholiſche Volk 
erinnert ſich wieder an dieſe berufenen Vermittler zwiſchen dem 
einzelnen Lande und dem fernen Rom und horcht begierig auf 
ihre vermittelnden und entſcheidenden Worte und wacht eifer⸗ 
ſüchtig, daß ſich keine anderen Vermittler eindrängen. Und der 
Papſt will nur ſprechen, wenn er fie erft gehört, in Dingen, 
welche ihre Diözeſen angehen. Mitten in dieſe Entwicklung, 
welche unſeren Tagen eigen iſt, fällt der Abſchiedsgruß und der 
Tod unſeres Oberhirten. 

Während die anderen Beileidskundgebungen an das Dom⸗ 
kapitel gerichtet find, gedenken die Könige von Bayern und 
Sachſen der ganzen Diözeſe, welche durch den Tod des Kardinals 
am allerempfindlichſten getroffen worden iſt. Denn die Diözeſe 
Breslau, wie ſie heute iſt, darf als ein Werk des verſtorbenen 
Fürſtbiſchofs betrachtet werden. Der allergrößte Teil ihres 
heute lebenden Klerus iſt unter ſeiner Obhut dem geiſtlichen 
Stande zugeführt worden. In perſönlicher Gegenwart bei den 
theologiſchen Examina, die ihn an ſechs Tagen im Jahre zehn 
Stunden lang an den grünen Tiſch . überzeugte ſich der 
Oberhirt von der wiſſenſchaftlichen Ausbildung ſeines Klerus, 
die er ſelbſt durch die ausgezeichnet guten Beziehungen zur theolo. 
giſchen Fakultät förderte. Mehr als 1500 Prieſtern ſeiner Diözeſe 
hat er ſelbſt die Hände aufgelegt. Wohl konnte er nur einem 
kleinen Teil des Klerus und nur ſelten perſönlich nahe treten, und 
manche vermißten die äußeren Beweiſe väterlicher Beziehungen 
recht ſchmerzlich. Aber wirklicher Not im Prieſterherzen brachte 
er ſtets wirkſames Erbarmen entgegen, und nicht ſelten erregten 
auch die kleinſten Sorgen eines Prieſters ſein biſchöfliches Herz. 
Manchen glimmenden Docht brachte der Hauch ſeiner Liebe wieder 
zum Aufflammen. In Streitigkeiten zwiſchen Prieſtern und 
ihren Gemeinden vertrat er den Grundſatz, daß eher der Prieſter 
als die Seelſorge leiden müßte, und nie ließ er die Klagen von 
Gemeindemitgliedern unberückſichtigt. Wenn man ſagt, der Klerus 
habe ihn nicht geliebt, ſo kennt man den Klerus nicht oder man 
meint die fühlbare und zärtliche Liebe und nicht die Liebe der 
Erkenntnis, des Gehorſams und der Tat. Und dieſe war ſo 
ſtark, daß fie das Antlitz der ganzen Diözeſe umgeſtaltet hat. 
Der Klerus erkannte, daß der Fürſtbiſchof die Reichtümer ſeines 
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Geiſtes und ſeines äußeren fürſtlichen Beſitzes verſchwenderiſch 
in den Dienſt der Breslauer Diözeſe ſtellte. Durch ſeine opfer⸗ 
reichen Bemühungen entſtanden überall neue Gottes häuſer und 
andere kirchliche Anſtalten, wohl mehr als 600 an Zahl. Viele 
verwaiſte Gemeinden erhielten durch ihn wieder Seelſorger. 
Die chriſtliche Caritas, die er perſönlich in reichſtem Maße übte, 
wurde über die ganze Diözeſe hin organiſiert. Neue Gebiete, 
die erſt während ſeines Epiſkopates von der Induſtrie bevölkert 
wurden, erhielten durch ſeine Fürſorge ihre kirchliche Zuteilung 
und Einrichtung. Von der Oſtſee bis zu den Sudeten, von der 
ſächſiſchen bis zur ruſſiſchen Grenze herrſchte ſein Geiſt. 

Ueber die Perſönlichkeit des verſtorbenen Fürſtbiſchofs gehen 
zahlreiche Legenden und Geſchichten von Mund zu Mund. Es 
iſt bezeichnend, daß der gemeinſame Zug dieſer Erzählungen der 
Reſpekt vor der Klugheit, vor der Menſchenkenntnis und vor 
der ſtrengſten Selbſtbeherrſchung dieſes Mannes iſt. Die das 
Glück hatten, ihn in ſeinem Hauſe zu beobachten, können berichten, 
daß ſein prieſterliches Leben heiligmäßig war. Verborgen in den 
Mauern a Palaſtes, an feinem Hausaltare, iſt die Quelle 
ſeiner wunderbaren Arbeitskraft zu ſuchen, in der ſich keiner 
ſeiner 2000 Prieſter mit ihm meſſen kann. In der Oeffentlichkeit 
kleidete er ſeine ſtrenge Aſzeſe in das Gewand des Humors und 
feine Frömmigkeit in das Gewand prieſterlicher Würde. Er 
konnte ſich herzlich freuen an der Freude anderer, und ſein 
Lächeln war wie Segen. 

Der Tod kam in ſein Haus und ließ ſein Herz ſtill ſtehen 
und ſchloß ſeine Augen und kam dann an die Tür unſerer Herzen 
und weckte darinnen die Liebe auf und erinnerte uns, daß wir 
ihn zu wenig geliebt haben. Das muß ein jeder gutmachen nach 
ſeiner Art. Die Redaktion der Zeitſchrift, welche dieſe Zeilen zum 
Abdruck bringt, erinnert fih in dankbarer Liebe, daß der Ber: 
ſtorbene einſt als Biſchof von Fulda ihrem Begründer, dem im 
Tode vorausgegangenen Armin Kaufen, ſeine Huld in ganz be 
ſonderer Weiſe ſchenkte und ihm noch bei der Breslauer Katho⸗ 
likenverſammlung im Jahre 1909 die ehrenden Worte ſagte: „Ich 
habe Ihre „Allgemeine Rundſchau“ ſehr genau verfolgt und bisher 
noch kein unrechtes Wort darin gefunden.“ Verdiente dieſe Zeit. 
ſchrift ſolche Beachtung und Beurteilung auch mehr als viele 
andere, ſo mag doch noch erwähnt werden, daß der raſtlos tätige 
Kirchenfürſt allen Aeußerungen und allen Strömungen des 
geiſtigen Lebens ſeine ſcharfe Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Mag nun auch der ſchwere Stein ſeine Gruft verſchließen, 
mag feine Scele in das Land gegangen fein, von dem keine Rück⸗ 
kehr iſt, was er uns geweſen und was er uns gegeben, das bleibt 
uns, ſolange wir es verdienen, Glaube und Heimat im Bater. 
lande, Wiſſenſchaft und Prieſtertum, ſeelſorglicher, caritativer und 
ſozialer Eifer. Es bleibt uns die Erinnerung an ein leuchten⸗ 
des Vorbild und der an ſeinem Leben neuerprobte Glaube an die 
göttliche Vorſehung. 


—.————ꝛů— — — > 
Kardinal Kopp. 
N entbehrt nicht einer gewiſſen Tragik, daß f Kardinal 

Fürſtbiſchof Georg Kopp, dieſer überragende 

Kirchenfürſt, ſowohl am Ende ſeiner Tage als auch zur Zeit 
ſeines ruhmreichſten Lebensabſchnittes durch die Politik und 
damit verknüpften Mißhelligkeiten und Mißverſtändniſſe, tief zu 
leiden hatte. Schlaglichter in dieſer Hinſicht werfen gelegentliche 
Worte, die der Biſchof von Fulda an den ihm ſehr naheſtehenden, 
im vorigen Jahre verſtorbenen Dr. Armin Kaufen (1883—85 Red. 
der „uld. Ztg.“, dann Chefred. am „Bad. Beob.“ in Karlsruhe 
ſchriftlich richtete. 

So heißt es in einem auch in anderer Beziehung bemerkens⸗ 

werten Brief an Dr. Kauſen nach Karlsruhe vom 18. April 1886: 

„Was die . . . Preſſe und ihre Stellung zu mir angeht, jo 
werde ich ſtets dem Grundſatz folgen: Beſſer iſt Unrecht leiden 
als Unrecht tun. Das 8. Gebot hat einen Urheber, der auch 
zugleich Richter iſt.“ 

Am 18. November des gleichen Jahres ſchrieb der Hod 

würdigſte Herr: 

„Man hatte „„geladen““, wie man offen geſagt haben ſoll, 
und wartete nur auf eine paſſende Gelegenheit. Herr 
gab ſie und nun eröffnete ſich die Kanonade und dauert no 
immer fort. 

Ich ſehe wohl traurigen Herzens aber doch ruhigen Blutes 
in den Pulverdampf hinein; antworten werde ich nicht weiter! 
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Der Pulvervorrat muß erſt ſämtlich verſchoſſen ſein, dann 
wird ſich der Himmel wieder aufklären. Inzwiſchen will ich 
ertragen und beten.“ 

Dann am 14. Februar 1887: 

„Es herrſcht leider unter uns ein wahrer Rauſch! Vordem 
war es bei uns nl erft der Glaube, dann die Politik; 
ept find wir bereits auf dem Wege zu franzöſiſchen Zuſtänden: 

die Politik und dann der Glaube und die Kirche! Ver⸗ 
zeihen Sie, geehrter Herr Doktor, den Ausbruch meines 
Schmerzes über die drohenden Gefahren uſw.“ 

Als Dr. Kauſen am 31. Auguſt 1909 der ehrenden Ein⸗ 
ladung zum Feſtbankett bei Sr. Eminenz (anläßlich des Katholiken⸗ 
tages in Breslau) gefolgt war, nahm der Kardinal zum letzten 
Mal Anlaß, ihm ſein tief beſchwertes Herz auszuſchütten in einer 
lange währenden Unterredung, auf deren Inhalt wir aus nahe⸗ 
liegenden Gründen nicht eingehen wollen. 

Möge man über die Vorgänge der verfloſſenen Zeit 
denken wie man wolle: wie würden die vergangenen Jahrzehnte 
in kirchenpolitiſcher Hinſicht wohl verlaufen ein wenn „die 


Friedensfüßchen“ des Kardinals Kopp nicht rechtzeitig den richtigen 
Weg gefunden hätten und gegangen wären? 
Ruhe und Frieden nun ſeiner Aſche! 


Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Nachrufe auf den verewigten Kardinal-Jürſtbiſchof Kopp 
haben ſich recht erbaulich geſtaltet. Auf katholiſcher Seite hat 
man ſich nicht bei den dornigen Zwiſchenfällen der jüngſten Zeit 
aufgehalten, ſondern mit Preis und Dank feſtgeſtellt, wieviel 
Großes, Gutes und Schönes der. Verſtorbene in den langen Jahren 
ſeiner vielſeitigen und kraftvollen Wirkſamkeit für die Kirche und 
das Vaterland geſchaffen hat. In der nicht⸗katholiſchen Preſſe 
ſuchte man — von vereinzelten Ausnahmen e — eben- 
falls den hervorragenden Eigenſchaften und Verdienſten des 
Kirchenfürſten gerecht zu werden. Insbeſondere wurde anerkannt, 
daß er für den Frieden, ſowohl für den Frieden zwiſchen 
Staat und Kirche als auch für den Frieden unter den Konfeſſionen, 
ſegensreich gewirkt hat und die Harmonie der kirchlich religiöſen 
mit der patriotiſch: nationalen Geſinnung und Beſtrebung in feiner 
Perſönlichkeit verkörpert habe. Wenn man aus dieſer an der 
Bahre des Kardinals geſchöpften Erkenntnis doch andauernd die 
Nutzanwendung ziehen wollte, daß man nicht die Biſchöfe und 
die treuen Katholiken zu „Ultramontanen“ und minderwertigen 
Patrioten ſtempeln darf! Hoffentlich wird das Andenken an die 
edle, von Papſt und Kaifer mit gleichmäßigem Vertrauen beehrte, 
für die geiſtlichen und weltlichen Intereſſen des Volkes mit 
gleicher Treue raſtlos tätige Perſönlichkeit beitragen zur För- 
derung jener allgemeinen Sammlung der poſitiven Kräfte, die 
gerade jetzt angeſichts der ſteigenden Macht der religions und 
ſtaatsfeindlichen Sozialdemokratie und der kulturkämpferiſchen 
Großblocktendenzen dringend notwendig iſt. So würde auf den 
entſchlafenen Biſchof noch das Wort zutreffen, das vor einem 
Vierteljahrhundert angeſichts des kirchenpolitiſchen Ausgleichs auf 
ihn angewendet wurde: Wie ſchön ſind die Früchte der Boten 
des Friedens! 

In den Nachrufen von andersgläubiger Seite kann es trotz 
der freundlichen Grundſtimmung natürlich an Irrtümern und 
ſchiefen Auffaſſungen nicht fehlen. Alles zu berichtigen, iſt im 
Augenblick nicht möglich. Wir möchten nur zwei Punkte kurz 
beleuchten. Zunächſt iſt es ein Unrecht gegen den verewigten 
Kirchenfürſten, wenn man aus der Tatſache, daß in der katho⸗ 
liſchen Hierarchie auch dem Sprößling der kleinſten Hütte der 
Weg zu den höchſten Würden ebenſogut geöffnet iſt, wie dem 
Hochgeborenen, die Folgerung ziehen will, daß darin für den 
Webersſohn von Duderſtadt ein „Anſporn“ gelegen habe. Macht⸗ 
und ehrgeizige Streber mögen im Ringen auf weltlichem 
Gebiete Erfolg haben; in der kirchlichen Laufbahn entſcheidet 
nicht der Ehrgeiz, ſondern nur die gewiſſenhafte Pflichterfüllung. 
Wer zu höheren Würden berufen wird, hat auf dem bisherigen 
Poſten ſeine Treue und ſeine Tüchtigkeit nachgewiefen. Wer ſich aus 
Eitelkeit oder Herrſchſucht vordrängen wollte, würde bei den Vor⸗ 
geſetzten oder bei den Wählern im Domkapitel keinen Anklang 
finden. Der Verewigte hat, wie klar zu erkennen ift, den Auf: 
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ſtieg nicht abſichtlich erſtrebt, ſondern durch die Bekundung ſeiner 
hervorragenden geiſtigen und fittlichen Fähigkeiten ohne Neben- 
edanken verdient. Es iſt beſonderer Beachtung wert, daß der 

erewigte nach Abſolvierung des Gymnaſiums ſich zunächſt der 
Telegraphiſten⸗Laufbahn gewidmet hatte. Nach zweijähriger Selbſt⸗ 
prüfung erfolgte die ſog. Umſattelung, weil er nunmehr den Ruf 
zum Prieſterſtande deutlich wahrnahm. Wer ſo aus reinem 
inneren Drange den bereits ergriffenen weltlichen Beruf mit dem 
entſagungsvollen Dienſt am Heiligtum vertauſcht, der hat offen- 
bar den rechten Prieſtergeiſt in ſich und geht auf Opfer und 
Arbeit aus, und nicht auf Ehre und Macht. Letztere „Güter“ find 
dem Verewigten zugefallen, aber ſein ganzes Leben war doch 
opferwillige Arbeit; in der hat er ſich aufgerieben, indem er auch 
unter der Laſt der Jahre und den Nachwirkungen von Krank⸗ 
heiten unermüdlich tätig blieb in den weitverzweigten Obliegen⸗ 
heiten ſeiner geiſtlichen und weltlichen Aemter. 

Der Berichtigung bedarf ferner die hier und da hervor⸗ 
getretene Behauptung, der Verewigte ſei ein „Feind des 
Zentrums“ geweſen. In dieſer Hinſicht ſpricht man einer⸗ 
ſeits von den „Gegenſätzen“, die in den Jahren der Reviſion 
der Maigeſetze (1886 und 1887) zwiſchen Windthorſt und Biſchof 
Kopp beſtanden haben ſollen. Statt von Gegenſätzen ſollte man 
richtig von vun ngung reden. Windthorſt und das Zentrum 
wollten den bau der ieee möglichſt vollſtändig 
machen. Durch ihre energiſche Haltung boten ſie den kirchlichen 
Unterhändlern eine Art von Rückenſtärkung gegenüber dem Fürſten 
Bismarck. Biſchof Kopp als Vermittler konnte von der Regierung 
nicht alles erlangen, was wünſchenswert war; aber er hätte 
wahrſcheinlich weniger erlangen können, wenn die parlamentariſche 
Vertretung des katholiſchen Volksteils oder dieſer Volksteil ſelbſt 
von vornherein zuviel Genügſamkeit und Nachgiebigkeit bekundet 
hätten. Die ganzen Fäden des damaligen Getriebes am Web- 
ſtuhl der Zeit laſſen ſich nicht in wenigen Zeilen darlegen. Hier 
ſei nur feſtgeſtellt, daß et und das Zentrum die Miſſion 
des Biſchofs Kopp in ihrer Weiſe geſtützt und gefördert haben, 
und daß ſie, als Papſt Leo XIII. die Entſcheidung zugunſten 
des Gebotenen gefällt hatte, den aditus ad pacem rückhaltlos 
und wirkſam ſichern geholfen haben. ` 

Wenige Jahre ſpäter, 1891, hielt Dr. Kopp, der inzwiſchen 
von Fulda als Fürſtbiſchof nach Breslau berufen worden war, 
dem verſtorbenen Windthorſt in der St. Hedwigskirche zu Berlin 
die ergreifende Leichenrede. Wer die gehört und behalten hat, 
kann unmöglich von dem fraglichen „Gegenſatz“ reden. Das war 
eine Verherrlichung Windthorſts und zugleich der Zentrumspartei. 
Wie ſehr der weiſe und weitſichtige Oberhirt von dem Wert der 
Zentrumsorganiſation und der Notwendigkeit ihrer Erhaltung 
überzeugt war, zeigte der Schluß der Rede mit dem lapidaren Auf- 
ruf an die Genoſſen Windthorſts: einig, einig, einig zu bleiben! 

Die Stellung des Kardinals in der Gewerkſchaftsfrage fällt 
hierbei nicht ins Gewicht. Das Zentrum als politiſche Partei iſt, wie 
der Aufruf ſeines Reichsausſchuſſes zeigt, an der Gewerkſchaftsfrage 
nur inſofern beteiligt, als es im Intereſſe des ſozialen Fortſchrittes 
und zur Bekämpfung des Umſturzes die kräftige Entfaltung der chrift- 
lich⸗nationalen Arbeiterorganiſation wünſcht, ohne ſich ſeinerſeits 
auf eine beſtimmte Form der Organiſation feſtzulegen. Ungeſtört 
und unbeirrt können die Anhänger des Zentrums an der Bahre 
des Herrn Kardinals ſich jener Leichenrede auf Windthorſt er⸗ 
innern, ſowie der großen Verdienſte, die der verewigte Kirchen⸗ 
fürſt in den Jahrzehnten ſeiner kraftvollen Wirkſamkeit um die 
Belebung und Sammlung der Kräfte unſeres Volksteiles ſich 
erworben hat. Wir handeln in ſeinem Geiſte, wenn wir den 
Mahnruf zur Einigkeit auch auf dem politiſchen Gebiete zu be⸗ 
folgen ſtreben. 

Es iſt eine alte, aber nicht übermäßig ſchöne Gewohnheit 
der Tagespreſſe, alsbald nach dem Tode eines hervorragenden 
Mannes über den vorausſichtlichen Nachfolger zu ſprechen. 
Da werden billige Vermutungen als „Nachrichten“ aufgetiſcht. 
Im vorliegenden Falle liegt bisher nicht das geringſte tatſächliche 
Anzeichen vor, wohin die Wahl fallen könnte. Je höher und 
verantwortungsvoller das Amt iſt, deſto ſchwieriger und um- 
ſtändlicher iſt der Prozeß der Wiederbeſetzung. Durch die Wahl 
des Domkapitulars Joſeph Kloſe zum Kapitularvikar iſt zunächſt 
für den Fortgang der Verwaltung der großen Diözeſe geforgt. 
Das weitere bleibt von dem Zuſammenwirken der berufenen 
Inſtanzen zu erwarten. 


Aus den Berliner Parlamenten. 


Es wird fleißig gearbeitet an der Feſtſtellung der Vor⸗ 
anſchläge. Dabei werden eine Menge von intereſſanten und 
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wichtigen Einzelfragen erörtert, fo daß kaum die Tagespreſſe, 
geſchweige denn eine Wochenſchrift, alles verfolgen kann. 

Von beſonderer Bedeutung war die Kundgebung zugunſten 
der bewährten Wirtſchafts⸗ und Zollpolitik im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe. Die nationalliberale Partei trat 
dabei in erfreulicher Weiſe an die Spitze der Sammlungspolitik. 
Der preußiſche Handelsminiſter von Sydow ſchloß ſich grund- 
ſätzlich der Erklärung an, die Staatsſekretär Dr. Delbrück am 
20. Januar im Reichstag abgegeben hatte, aber er egi doch 
einen etwas ſchärferen Ton auf die Aktionsbereitſchaft Deutſch⸗ 
lands. Dr. Delbrück hatte bekanntlich geſagt, daß die Reichsregie⸗ 
rung ihrerſeits nicht zur Kündigung der Handelsverträge oder zur 
Borlea una einer Zolltarifnovelle ſchreiten, ſondern das Verhalten der 
anderen Vertragsſtaaten abwarten wolle. Das war gewiß ſachlich 
korrekt, aber die Taktik war nicht ſo ganz zweifelsfrei. Es konnte 
vielleicht in den anderen Staaten die Anſicht erweckt werden, 
daß Deutſchland bei den beſtehenden Verträgen ſich übermäßig 
wohl befinde und ſich leicht etwas abzwacken laſſen werde. 
Der Handelsminiſter hat nun deutlich hervorgehoben, daß auch 
für den Fall der Kündigung alles vorbereitet ſei, ſo daß alsbald 
eine Novelle zum Zolltarif geſchaffen werden kann, die einerſeits 
gewiſſe Unebenheiten und Mängel beſeitigen, die bei der Schwer⸗ 
geburt des Tarifs von 1905 untergelaufen ſind, anderſeits die 
deutſche Poſition bei den Verhandlungen über die neuen Handels. 
verträge ſtärken ſoll. Deutſchland könne, ſo führte er aus, einer 
veränderten Situation mit Ruhe entgegenſehen. Das iſt erfreulich 
angeſichts der Bewegung, die ſich in Oeſterreich mit ruhiger 
Sachlichkeit, in Rußland mit politiſch infizierter Leidenſchaft gegen 
die bisherigen Handelsverträge geltend macht. 
| Wenn die Nationalliberalen im Reichstag ebenſo treu bei 

der ſchutzzöllneriſchen Stange bleiben, wie ihre Parteigenoſſen 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, ſo darf man auf einen guten 
Ausgang rechnen, trotz der Verſtärkung der Sozialdemokratie im 
gegenwärtigen Reichstage. Zu beachten bleibt freilich, daß das allge- 
meine „Kartell der ſchaffenden Arbeit“, das vorigen Herbſt ſich an- 
kündigte, zu einem Bündnis zwiſchen der Schwerinduſtrie und 
der Fertiginduſtrie zuſammenzuſchrumpfen ſcheint. An ſich iſt 
ja nichts dagegen einzuwenden, wenn die verſchiedenen Zweige 
der Induſtrie ſich in einer wirtſchaftspolitiſchen Gemeinſchaft 
verſtändigen. Dann müſſen freilich die Konſervativen und das 
Zentrum um ſo mehr darauf achten, daß die Landwirtſchaft 
und der Mittelſtand in ihren Intereſſen nicht zu kurz kommen. 
Das Gleichgewicht der verſchiedenen Erwerbszweige darf 
unter keinen Umſtänden erſchüttert werden. 

Erfreulich iſt die Nachricht, daß die Duellkommiſſion 
des Reichstags eine Verſtändigung zuwege gebracht hat, die 
wenigſtens einen gewiſſen Fortſchritt in der Bekämpfung des 
Duellunfugs erhoffen läßt. Man hat ſich dahin geeinigt, daß 
der Täter, der eine Herausforderung oder einen Zweikampf mit 
ſchlimmem Verlauf freventlich verſchuldet hat, nicht mehr 
mit Feſtungshaft, ſondern mit Gefängnisſtrafe von gleicher 
Dauer belegt werden fol; auch können die bürgerlichen Ehren- 
rechte aberkannt werden. Auf die zuerſt erſtrebte obligato- 
riſche Verhängung des Ehrverluſtes hat man ſchließlich ver- 
zichtet, um nicht die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen 
zu gefährden. Die ſozialdemokratiſchen Agitatoren ſchelten das 
in gewohnter Weiſe als „Rückzug“ oder „Umfall“. Bei nüchterner 
Prüfung ift der Unterſchied zwiſchen der obligatoriſchen und der fatul- 
tativen Ehrenentziehung nicht ſo bedeutend, daß man daran die 
Sache ſcheitern laſſen dürfte. Das Weſentliche iſt die Verhängung 
von Gefängnisſtrafe, die gerade in den Kreiſen, wo die 
Duellſucht herrſcht, als eine Schande und vielfach als eine Ver⸗ 
nichtung der Berufslaufbahn gefürchtet wird. Das gibt ſchon 
einen ſtarken Bruch in dem Eis der alten Unfitte. 
Zur auswärtigen Cage. . . 

Der programmäßig verlaufene 0 des Fürſten 
Wilhelm von Albanien in die übertünchte Hauptſtadt ſeines 
werdenden Staatsweſens hat kein beſonderes Behagen in Europa 
hervorgerufen, da ſich die fonſtigen Grundlagen des Friedens noch 
nicht verbeſſert haben. , 

Es kam vielmehr eine Welle der Beunruhigun g auf, 
als die „Kölniſche Zeitung“, die vielfach als offiziöſes Organ 
unſeres Auswärtigen Amtes gilt, einen Artikel veröffentlichte über 
die ruſſiſchen Rüſtungen. „Krieg in Sicht?“ fragten ängſtliche 
Gemüter an den Börſen und im Publikum. So weit ſind wir 
aber doch noch nicht. Der Artikel war eine Privatarbeit; vielleicht 
war es unſerem Auswärtigen Amte nicht unangenehm, daß auf 
dieſe Weiſe den Ruſſen klar gemacht wird, daß die Rüſtungs⸗ 
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arbeiten, die ſie auf Wunſch ihrer franzöſiſchen Geldgeber ſo 
eifrig betreiben, hier nicht unbeachtet bleiben. Im übrigen 
war es ja kein Geheimnis, daß Rußland ſich wieder ſchlag⸗ 
fertig zu machen ſucht. Man weiß aber auch, daß die 
militäriſche und die wirtſchaftliche Erholung noch längſt nicht 
vollendet iſt. Es wird noch einige Jahre dauern, bis Rußland 
wirklich aktionsfähig ift. Die Vermutung, der Alarmartikel fei ver- 
öffentlicht worden, um eine neue Rüſtungsvorlage in Deutſchland 
vorzubereiten, halten wir für unbegründet. Die Ruhepauſe, die 
Graf Hertling verkündet hat, iſt noch nicht abgelaufen; die 
ruſſiſchen Anſtrengungen ſind ſchon bei unſerer Heeresverſtärkung 
vom letzten Sommer berückſichtigt worden. So können wir uns 
in Ruhe mit der Tatſache abfinden, daß Rußland trotz der 
Verſöhnungsverſuche von Potsdam in der Abhängigkeit von 
Frankreich und in der Eiferſucht gegen Deutſchland und Defter- 
reich beharrt. Vor vierzig a ſagte man: Rußland iſt das 
Zünglein an der europäiſchen Wage! Dieſe Ehren: und Macht- 
ſtellung hat Rußland durch ſeine Verkettung mit Frankreich 
eingebüßt. Das ausſchlaggebende Zünglein iſt jetzt England, 
und mit deſſen Haltung können wir augenblicklich zufrieden 
ſein. „Unberufen!“ ſagen die vorſichtigen Leute. 
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Deutſche Lebensfragen. 
Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 


Unter dieſem Titel hat Univerſitätsprofeſſor Martin Spahn 

zu Straßburg unlängſt ein Buch erſcheinen laffen !), eigentlich 
eine geſammelte Ausgabe älterer und jüngerer Artikel, die im 
„Hochland“ und anderwärts erſchienen find. 

Das Buch trägt alle Kennzeichen der Spahnſchen Eigen⸗ 
art: ideale, warme Begeiſterung, hoher, faſt leidenſchaftlicher 
Schwung, klarer, zuweilen glänzender Stil, Reichhaltigkeit 
der Gedanken, die Fähigkeit, Zuſammenhängendes zufammenzu- 
faſſen und ihm rückwärtsforſchend nachzuſpüren, aber auch über- 
mäßig zu verallgemeinern, Neigung zur Geſchichtsbaumeiſterei, 
die der junge Spahn zu Füßen der proteſtantiſch⸗preußiſchen 
Geſchichtsprofeſſoren ſeiner Studentenzeit reichlich und wohl allzu⸗ 
reichlich genoſſen hat. Dazu leichtes, flüſſiges Schaffen, aber 
auch als deſſen Kehrſeite der Mangel an Vertiefung mit Neigung 
zu Schwärmerei und Phantaſtik. Infolgedeſſen läuft eine große 
Anzahl ſchiefer und falſcher Urteile mitunter. Der preußiſche 
Landtagsabgeordnete Dr. Heß hat eine Gegenſchrift erſcheinen 
laſſen.?) Heß geht die einzelnen Artikel der Reihe nach durch und 
ſtellt eine ganze Menge falſcher Auffaſſungen richtig. ſagt zum 
Schluß (S. 70): das Buch ſei übereilt und haſtig geſchrieben, daher 
die vielen inneren Widerſprüche und die zahlreichen apodiktiſchen 
Ungeheuerlichkeiten; „glänzende Anlagen entbinden nicht von 
Gründlichkeit“. 

Der Grundgedanke der Spahnſchen Artikel, der ſich im gemein- 
ſamen Titel ausdrückt, iſt: Der Liberalismus ſteht unter dem alles 
beherrſchenden Einfluß der 5 ch⸗konſtitutionellen Theorien 
(S. XVII) und hat damit auch das Zentrum angeſteckt, deſſen Väter 
und Vorfahren ja von Frankreich und Belgien her ihre verfaſſungs⸗ 
rechtliche Auffaſſung erhielten. Liberalismus und Zentrum find ein- 
heitsſtaatlich geworden, der bundesſtaatliche Charakter des Reiches 
geht dabei verloren und zugleich treiben wir einer wüſten ſtaats⸗ 
feindlichen demokratiſch⸗demagogiſchen Verſumpfung, dem rettungs⸗ 
loſen Untergange entgegen, wenn nicht noch in letzter Stunde Ab- 
hilfe erfolgt. Dieſe kann aber nur geſchehen durch den 
Kaiſer. Auf ihm ruht die Hoffnung unſerer Zukunft (S. 24, 172). 

Der erſte Artikel ift daher Kaifer Wilhelm II. gewidmet. 
Es iſt ein Lobeshymnus, nicht zum erſten Male, aber auch 0 
wieder zum Teil phantaſtiſch und idealifierend. Nur andeutungsweiſe 
und faſt furchtſam erſcheinen einige nicht in eitel Gold und Ver. 
ehrung getauchte Pinſelſtriche, ſonſt iſt vieles Begeiſterung und 

eihrauch, für den Hiſtoriker allerdings kaum die richtige 
Stimmung. Spahn preiſt den Kaiſer als den Mann, der „eine An- 
wartſchaft von Gottes Gnaden wie durch Herkunft auf das Herrſchen 
hat“, der an „ſeine göttliche Aufgabe als Fürſt und genialer 


1) Martin Spahn, Deutſche Lebensfragen, Verlag Jofeph Köſel, 
1914, Kempten⸗München. , , , , 

) Deutſche Lebensfragen? Eine Auseinanderſetzung mit Martin 
Spabn von Dr. Jofeph De len des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, 
Düſſeldorf 1914, Geſellſchaft für Buchdruckerei und Verlag. 
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Menſch glaubt“, der mit derſelben religiöſen Treue die großen 
Aufgaben, wie die kleinen Pflichten des täglichen Lebens erfaßt, 
ſtets der eigenen Führerſchaft eingedenk ift (S. 5— 7), der Fröm⸗ 
migkeit und Gottesfurcht zu pflegen Gott gelobt hat, als er zum 
Thron berufen wurde, und dem es heiliger Ernſt damit iſt, dem 
germaniſchen Stamm ſeine geſunde Kraft und ſeine ſittlichen 
Grundlagen durch die Religion zu erhalten (S. 15). Spahn 
erinnert daran, wie der Kaiſer dem Verlangen, das Friedrich 
Wilhelm IV. ſeinen Nachfolgern hinterließ, ſie ſollten die 
Verfaſſung wieder zurücknehmen, ehe ſie dieſelbe 
beſchworen hätten, dadurch auswich, daß er dieſes Teſta⸗ 
ment verbrannte. Spahn weiſt ferner darauf hin, wie der Kaiſer 
bei ſeinem Regierungsantritt die internationale 
Konferenz für Arbeiterſchutz Bismarck gegen⸗ 
über durchſetzte und ſo eine breite Bahn für die Weiter⸗ 
bildung der ſozialen Geſetzgebung öffnete, wie er durch 
Schaffung einer deutſchen Flotte das notwendige Macht⸗ 
mittel für eine deutſche Weltpolitik herſtellte (S. 22), wie er 
den Uebergang der mitteleuropäiſchen Politik des alten Preußen 
zur Weltpolitik einer Großmacht im Geiſte Bismarcks, 
aber weitſchauender als dieſer, vollzog, wie er den Landwirten zu⸗ 
rief: „Das können wir und das müſſen wir!“, nämlich 
die landwirtſchaftliche Produktion immer weiter vermehren, um 
die wachſende Bevölkerung aus eigenen Kräften zu ernähren. Von 
der religiöſen Seite des Kaiſers ſagt Spahn aber doch, ſein Pro⸗ 
teſtantismus fei eigentlich ein freies, unkirchliches Chriften 
tum (S. 19) als elterliches Erbe. | 
Den entſchiedenſten Widerſpruch fordert es heraus, wenn 
Spahn dann weiter als Höchſtes den ſcharfen Blick Wilhelm II. 
preiſt, mit welchem er ſchon früh die aus unſerem ſozialen und 
Kulturleben rieſenhaft aufreckende Gefahr der ſittlichen 
Verführung und des idealloſen Radikalismus erkannt 
habe, die abzuwehren das dringlichſte und ſchwierigſte innere 
Anliegen der deutſchen Nation ſei, wobei der Kaiſer aber 
„mit dem heiligen Ernſte, mit dem er ſich von jeher dieſes 
Anliegen zu Herzen nahm, unter den tätigen Politikern des 
deutſchen Volkes allein und ungehört geblieben“ iſt (S. 23, 24). 
Weiß Spahn wirklich nicht, daß die Zentrums⸗ 
partei von Anfang an und lange, ehe der Kaiſer auf den 
Thron kam, immer darauf hinwies, wie der preußiſche Kultur⸗ 
kampf die ſittliche Verwilderung und den Radikaliemus erzeugen 
müſſe, daß das Zentrum z. B. bei der Umſturzvorlage von 
1895 einſchneidende Anträge zur Bekämpfung der Umſturz⸗ 
beſtrebungen bei hoch und nieder geſtellt hat; daß das Zentrum 
auch ſonſt ununterbrochen in dieſer Hinſicht wirkte? Kennt 
Spahn nicht die Bemühungen der Zentrumspartei zur Erhaltung 
der chriſtlichen und konfeſſionellen Schule? Immer wieder 
haben die Zentrumsredner betont, daß nicht die ſtaatliche 
Gewalt Geſellſchaft und Staat erhalte, ſondern lebendiges 
Chriſtentum und Gerechtigkeit, daß die Kirche daher von der 
le Bevormundung durch die Bureaukratie befreit, daß der 
eſuitenorden, der ſo hervorragend konſervativ wirkt, ins 
Vaterland zurückberufen werden müſſe uſw. Wo blieb die 
ſichtbare Unterſtützung all dieſer Beſtrebungen durch 
den Kaiſer? (Es ſei bei dieſer Gelegenheit an den re 5 
t Dr. Armin Kaufen: „Worte und Taten“, „A. R.“ 1913, Nr. 8, 
erinnert. D. Red.) Das preußiſche Schulgeſetz und das Geſetz 
zugunſten der Leichenverbrennung geben einen Teil der Ant⸗ 
wort. Mit gelegentlichen Reden über die Bedeutung des 
Kreuzes, mit gelegentlichen Freundſchaftsbezeugungen und 
Höflichkeitsbeweiſen gegen die Benediktiner oder mit einem Aus⸗ 
druck der Verehrung für den greiſen Leo XIII., Vorgänge, auf 
die Spahn großes Gewicht legt, die aber ſachlich ganz be- 
deutungslos find, wird dieſe Grundfrage der deut- 
ſchen Zukunft nicht gelöſt. Nicht wir haben den Kaiſer 
bei den Beſtrebungen, Staat und Geſellſchaft zu erhalten, 
im Stich gelaſſen, ſondern er hat ſich von uns und 
den konſervativen Volksmächten ſelbſt iſoliert. Mit 
Recht weiſt Heß in ſeiner Gegenſchrift darauf hin, daß der 
Kaiſer keine engere Fühlung mit den deutſchen Katholiken 
hat, daß die Katholiken nach wie vor zweitklaſſig ſind 
(S. 15), und fährt dann fort: „Wir haben keinerlei Ver⸗ 
anlaſſung, dem Regenten gegenüber von dem uns täglich 
aufs neue zugefügten großen Unrecht zu ſchweigen, am aller⸗ 


wenigſten gegenüber einem Regenten von ſo ſtarker perſönlicher 


Initiative. Denn er könnte uns helfen“. Dabei deutet 
Heß auch auf den Artikel hin, den die „Allgemeine Rundſchau“ 
(Rr. 24, 1913) kurz vor dem Regierungsjubiläum des Kaiſers 
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brachte.“) Er ſagt (S. 13): „Ich glaube, daß der 15. Juni 1913 
Gelegenheit genug geboten hat, vom Zentrumsſtandpunkt aus all 
das zu ſagen, was über unſeren Kaiſer zu ſagen iſt. Sollte 
das dem Kaiſer vor Augen gekommen ſein, ſo weiß er, daß er 
treuere Anhänger im Deutſchen Reiche nicht hat als 
uns, wenn wir uns auch vor einer ehrlichen, offenen Kritik in 
den Punkten, wo wir nicht einer Meinung mit ihm ſind, nicht 
ſcheuen. Der Hochachtung vor ſeiner Perſönlichkeit 
tut das keinen Abbruch!“ 

Auch wir ſtellen Kaiſer Wilhelm in geiſtiger Hinſicht, wie 
als Menſch und Charakter ſehr hoch und bewundern ſeine 
glänzenden Gaben. Um ſo betrüblicher iſt es, daß gerade unter 
einem ſolchen Fürſten der Abfall vom Chriſtentum, die ſittliche 
und geiſtige Verwilderung, ſowie der ſoziale Radikalismus ſo 
mächtige Fortſchritte gemacht und ſo tiefe Verheerungen in der 
deutſchen Volksſeele angerichtet haben. Ganz ohne inneren Zu⸗ 
ſammenhang kann das unmöglich ſein. Spahn fühlt gar nicht 
den Widerſpruch, der darin liegt, daß er Kaiſer Wilhelm II. 
eine ſo übermächtige Initiative zuſchreibt und dann doch 
unſere inneren Zuſtände als geradezu troſtlos ſchildert. Das 
ſollte ihn zum Bewußtſein bringen, daß nicht nur unten, 
ſondern auch oben Mängel beſtehen. 


EY 


Was nun die Hauptfrage des Buchs betrifft, fo konſtatiert 
Spahn einen Gegenſatz zwiſchen dem deutſchen Staate an 
ſich und dem heutigen deutſchen Verfaſſungsſtaate. Die Grund⸗ 
gedanken der preußiſchen Verfaſſung erklärt er für fremdländiſches 
Gewächs (12). Dadurch ſei der Reichstag zu einem Parlament 
nach franzöſiſch-konſtitutionellem Muſter umgewandelt worden, 
mit Budgetrecht und einem verantwortlichen Kanzler. Unter 
Führung des Liberalismus ſtrebe dieſes Parlament jetzt nach 
dem zentraliſierten Einheitsſtaat und der vollen Souveränetät. 
Das Souveränetätsgefühl des Reichstags fei feit Bismarcks Sturz 
von niemandem mehr gedämpft worden (82) und auch das 
Zentrum neige ſich, vom Liberalismus verleitet, dem Einheits⸗ 
ſtaate zu. Beſonders habe der Volks verein für das katholiſche 
Deutſchland in dieſer Richtung gewirkt, deſſen akademiſch gebildete 
Führer ihre Bildung bei liberal gefinnten Staatsrechtslehrern 
und Volkswirtſchaftlern genoſſen hätten (78). Bereits habe ſich 
die Beamtenſchaft mit dieſem Streben des Reichstags abgefunden, 
ſie leiſte nur noch ſchwachen Widerſtand. Nach altem deutſchem 
Brauche habe ſich Bismarck den Reichstag als Vertretung 
aller freien Männer des deutſchen Volkes vorgeſtellt, der guten 
Rat erteile und die Volksſtimmung zum Ausdruck bringe. Die 
Liberalen aber hätten Bismarck das volle Bewilligungsrecht des 
Reichstags im Sinne des franzöſiſchen Konſtitutionalismus ab⸗ 
getrotzt (95). Von einem Hiſtoriker iſt man erſtaunt zu hören, 
das alte deutſche Re a denn dieſer Begriff deckt ſich hier mit 
Brauch, habe eine Volksvertretung ohne Steuerrecht 
gekannt! Bei den Stämmen der Urzeit war die Volks⸗ 
vertretung ſouverän, Steuern gab es damals nicht, nur freiwillige 
Geſchenke an den König und dieſer war nur der erſte unter 
Gleichen. Die Volksverſammlung der Urzeit haben wir heute 
noch in der Landsgemeinde der kleinen Schweizer Kantone, wo 
jeder Bürger kommt und abſtimmt. Mit der Vergrößerung der 
Staaten mußte eine Vertretung des Volkes kommen. Aber 
ungermaniſch iſt es wahrlich nicht, wenn die Verfaſſung das 
e der Volksvertretung und die Miniſterverantwortlich⸗ 
keit beſitzt und die Volksvertretung auch an der Geſetzgebung 
maßgebend mitwirkt. 

Die Verfaſſungen des ausgehenden Mittelalters hatten 
dieſen Grundgedanken ſchon alle, beſaßen das Recht, bei Finanzen, 
Steuerweſen und Geſetzgebungen maßgebend mitzuſprechen. 
Die Reichstage bewilligten dem Kaifer für die Kriegs- und 
Römerzüge die Römermonate, die heutigen Matrikularbeiträge, 
und ſchufen auch Reichsgeſetze. Die bayerifchen Stände erhoben 
die Steuern ſelbſt und wenn der Große Kurfürſt von den 
Ständen Geld haben wollte, mußte er ihnen Zugeſtändniſſe 
behufs größerer Ausdehnung der Adelsrechte über das Bauern⸗ 
land machen. Was uns von England und Frank 


) In feinem Werk: „Das Jahr 1913“ hat Spahn den Artikel der 
„Allg. Rundſch.“ einen Mißton in den Jubiläumsklängen genannt. In der 
Literariſchen Beilage zur „Augsb. Poſtz.“ wurde dieſer Ausdruck als eine 
ſubjektive Auffaſſung bezeichnet und betont: „Im Hinblick auf die Imparität 
gegen die deutſchen Katholiken hat die konkrete, freie und keineswegs un⸗ 
ehrerbietige un e des Abgeordneten Jäger in vielen katholiſchen 
Kreiſen febr erfriſchend gewirkt.“ 
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reichunterſcheidet, iſtnicht die konſtitutionelle, 
ſondern die parlamentariſche Regierungsform, 
nach welcher die jeweilige Parlamentsmehrheit die Miniſter ſtellt 
und durch ſie regiert, ſo daß die Krone als ſelbſtändiger 
Geſetzesfaktor, wenn nicht formell, aber doch tatſächlich aus⸗ 
ſcheidet. Dieſen Zuſtand will meiner Kenntnis nach niemand in 
der Zentrumspartei. Auch die weitere Anklage, daß das Zentrum 
einheitsſtaatlich geworden ſei, iſt durchaus falſch. Wo es anders 
ſcheinen könnte, wie bei der Beſitzſteuerfrage, war der Zwang 
der Umſtände die treibende Kraft. 

Die parlamentariſche Verfaſſung iſt durchaus keine 
romaniſche Eigenart. Sie beſteht wohl auch in Italien, 
anderſeits aber auch in England, Oeſterreich und Ungarn. 
Das engliſche Parlament ruht auf däniſcher, ſächſiſcher und 
normanniſcher Unterlage, iſt alſo gewiß germaniſch. Von Eng⸗ 
land wanderten die Gedanken der Volksvertretung im 18. Jahr⸗ 
hundert wieder zurück nach Frankreich, wo das Königtum die 
Generalſtände, die Volksvertretung, beſeitigt, infolgedeſſen aber 
auch abgehauſt hatte. Die weit ausgedehnten Rechte des eng- 
liſchen Parlaments, die ſelbſt das Oberhaus zu verſchlingen 
drohen, find erſt in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ſo gewachſen. Romaniſch aber iſt dieſe Einrichtung dadurch 
doch nicht geworden. Die angeblich romaniſche Zentraliſation, 
die Spahn ebenfalls aus Weſteuropa ableitet, beſtand in dem 
vorwiegend keltiſch romaniſchen Frankreich noch bei Beginn 
der neueren Zeit nicht, ſeine Provinzen, Städte und Zünfte 
hatten große Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung, erſt das 
abſolute Königstum ſchuf die Zentraliſation und die Revolution 
vollendete ſie. Eine ſtärkere Zentraliſation als in dem abſolut 
regierten Preußen läßt ſich kaum denken. Man ſieht alſo, die 
meiſten dieſer Geſchichtskonſtruktionen zerrinnen bei näherer Be⸗ 
trachtung. 

Wir erfahren bei Spahn auch nicht, worin das Weſen 
des germaniſchen Staates und ſeiner Verfaſſungen liegt 
im Unterſchied zum romaniſchen. Spahn ſpricht wohl vom 
angeſtammten deutſchen Verfaſſungsrecht (95), macht aber mit deſſen 
Inhalt uns nicht bekannt. Einen Reichstag ohne Budgetrecht 
und ohne Mitwirkung bei der Geſetzgebung hätte das deutſche 
Volk nicht angenommen. Das erkannte auch Bismarck. Eine 
Maske für den Abſolutismus wollte das Volk nicht haben. 
Dafür war das Blut von 1848/49, 1866 und 1870 nicht ge⸗ 
floſſen. Aus der Geſchichte Frankreichs könnte man ge⸗ 
lernt haben, wie ich in meiner Schrift „Frankreich am Vorabend 
der großen Revolution“ gezeigt, daß man die lokalen, ſozialen 
und politiſchen Freiheiten und auch die Freiheit der Kirche gegen 
den fürſtlichen Abſolutismus und ſeine Beamtenſchaft nicht ver⸗ 
teidigen kann, wenn das Volk oder ſeine Vertretung ſein uraltes 
Steuerrecht aufgegeben hat. Das franzöſiſche Staatsrecht des 
Mittelalters ruhte auf dem Grundſatz: N'impose qui ne veut, 
d. h. ohne Zuſtimmung der Generalſtände darf der König keine 
Steuern erheben. Mit der Beiſeiteſetzung der Generalſtände, 
mit dem Verluſte des Rechts der Steuerbewilligung hatte das 
franzöſiſche Volk jede Waffe gegenüber der Allgewalt der Krone 
verloren; derſelbe Geiſt, der ihm ſeine finanzpolitiſchen Rechte 
entzogen hatte, konfiszierte jetzt auch die anderen Rechte und 
Freiheiten des Volks, der Stände, der Kirche, des Adels, der 
Städte, Zünfte uſw. (Schluß folgt.) 


Ein Wintertag. 


ie wundermild dieser Winterlag: 
Mich dünkt, es lönt schon der Lerche Schlag 
Aus den Höhen der Lüfle hernieder. 
Mich dünkt, im Walde hinrieselt der Bach, 
Die Veilchen blühen und duflen am Hag. 
Die Schwalbe, die Schwalbe kehrt wieder. 
Und bunte Falter gaukeln umher! 
Mir ist, als ob ich gestorben wär', 
Erlöst, in glückseligen Auen; 
Der Erde heimgebend, was dunkel und schwer, 
Gewiegt von des Himmels azurnem Meer, 
Den Urquell des Lichts zu erschauen! 


Hedwig Kiesekamp, L. Rafael. 
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Die Glektrizitätsveriorgung in Bayern. 


Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, 
Mitglied der Kammer der Abgeordneten. 


II. 


Die Einbeziehung der Elektro⸗ Großkonzerne in die Gejamt- 
verſorgung des Landes als Werksunternehmer wurde und wird 
viel beanſtandet. Man ſpricht von Auslieferung an das Grop 
kapital der Elektro⸗Konzerne. Und doch könnte man den letzteren 
keinen größeren Gefallen tun, als wenn der Staat die Bau- 
riſiken auf ſich nähme und ihnen ſelbſt bloß die 
Lieferung der Maſchinen und Materialien über- 
ließe. Beſonders abfällige Kritik an den Staatsverträgen hat 
in der letzten Zeit die Vereinigung elektro-techniſcher Spezial 
fabriken in Berlin geübt; ſie ſteht mehr auf feiten der Sozial. 
demokratie. Als Motiv gilt in erſter Linie, daß die Elektro. 
Großfirmen als Werkserbauer etwas wie ein Monopol auch für 
die Inſtallation haben. Nun ift ſpeziell in Bayern grund ſätz ⸗ 
lich jedes Materiallieferungs⸗ und Inſtallations⸗ 
monopol ausgeſchloſſen. Es iſt zweifellos zum Teil ge⸗ 
lungen, Spezialfabriken und insbeſondere Inſtallations⸗ 
firmen die Beteiligung am Geſchäft zu erhalten. Aber es iſt 
ebenſo zuzugeben, daß die bayeriſche Regierung, beſonders ſoweit 
es ſich um Spezialfabriken handelt, ihren Erlaſſen viel zu 
wenig Nachdruck gibt, und daß tatſächlich die Werksunter⸗ 
nehmerinnen einen großen Vorſprung insbeſondere auch auf dem 
Gebiete der Inſtallation haben. Hier etwas mehr die Intereſſen 
auch der Inlandsſteuerzahler zu wahren, müßte ſchon um 
deswillen die Regierung ernſthafteſt bemüht ſein, weil ja ohne⸗ 
hin die übergroße Macht der elektro⸗techniſchen Produktion N ord. 
deutſchland angehört und dieſes naturnotwendig 
den Rieſenanteil an der Elektriſierung Bayerns 
haben muß. Denn ſelbſt die bayeriſchen Inſtallateure müſſen 
von dem Bergmann, S. S.⸗W.⸗ und A. E.-⸗G.⸗Konzern, ſowie von 
Brown-⸗Boveri die meiſten ihrer Materialien und Motoren beziehen. 
Wenn wir in Bayern die antimonopoliſtiſchen Beſtrebungen nicht ge 
nügend wirkſam ſehen, fo hat das feinen Grund auch in dem Ver. 
ſagen der großen liberalen Preſſe, die den unter Zentrums⸗ 
führung eingeleiteten Kampf nicht mitmachte. Auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Preſſe verſagte hinſichtlich des Inſtallationsweſens ſo 

ut wie vollſtändig. Schließlich iſt noch zu ſagen, daß auch 

ei der Gründung norddeutſcher Großkraftwerke die 
ſelben Klagen auftauchten, da die öffentlichen Körperſchaften 
ebenfalls häufig mit einzelnen Großfirmen die überwiegenden Ge⸗ 
ſchäfte machten. 

Inzwiſchen wurde der beſchleunigte Ausbau der Waſſerkräfte 
von allen Seiten neuerlich verlangt. Die Eiſenbahn verwaltung, 
welcher urſprünglich deren Ausbau in erſter Linie für Bahnzwecke 
zugedacht war, ſieht ſich infolge der in ſteter Entwicklung be⸗ 
griffenen elektriſchen Maſchinenkonſtruktion und mangels genügen- 
der Erfahrungen auf dem Gebiete des elektriſchen Bahnbetriebes 
zum Zuwarten genötigt. Deshalb wurde vor einigen Tagen dem 
Landtag eine Vorlage unterbreitet, welche den Ausbau unſerer 
Waſſerkräfte, in erſter Linie des Walchenſees, dem 
Miniſterium des Innern überweiſt. Die Begründung be⸗ 
merkt, daß der Ausbau des Walchenſeekraftwerkes dann in An- 
griff genommen werden ſoll, „wenn vollſtändige Sicherheit über 
die Koſtenfrage gegeben iſt und wenn außerdem feſtſteht, daß der 
Strom zu einem entſprechenden Preis abgeſetzt werden kann“. 
Der Ausbau ſelbſt wird als wünſchenswert bezeichnet und darauf 
hingewieſen, daß heute noch die großen Städte und Ueberland⸗ 
werke die Möglichkeit für genügenden Kraftabſatz bieten. Eine 
Rechnung über die Ausbaukoſten iſt neuerdings nicht vor- 
gelegt worden. Nach früheren Aufmachungen hätte man zu 
rechnen: Geſamtbaukoſten 17,5 Millionen Mark; zu verdienen ſind 
für Schuldendienſt, Rücklagen, Erneuerung und Betrieb, inkluſive 
Perſonal 10 Prozent = 1,75 Millionen Mark. Zur Verfügung 
ſtehen wenigſtens 100 Millionen KW. Std., ſodaß die KW. -St. 
bei vollſtändiger Belaſtung des Werkes an dieſem 
ſelbſt 1,75 Pfennig koſtet. Der Optimiſt rechnet billiger, der 
Peſſimiſt teuerer. Genaueres will mitgeteilt werden, wenn die 
Entſchädigungsausgaben feſtſtehen und die Angebote auf die Ber. 
gebungsausſchreiben vorliegen. Selbſtverſtändlich wird niemand 
vom Staate verlangen, daß er ſeine Eigenkoſten angebe oder gar 
nach denſelben verkaufe. Allein es iſt beim Verkaufen immer 
notwendig, daß man einen Preis mache. 


14. März 1914. 
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Merkwürdig malt ſich in manchen Köpfen die Welt. Weil 
das Verkehrsminiſterium in ſeinem Bericht vom Februar 1914 
nicht ſelbſt baut, ſondern nur ſein Einverſtändnis damit erklärt, 
daß der Ausbau des Walchenſees durch das Miniſterium des Innern 
erfolgen ſoll, und ganz im Anſchluß an alte Beſchlüſſe des Land⸗ 
tags eine Reihe von Bedingungen ſtellt, die ihm eine jederzeitige 
Benützung eines Teiles der Walchenſeekraft für die 
Elektriſierung der Staatsbahnen ſichern, ſo fabelt man 
davon, daß man unſerer Waſſerkraftausnützung den ſicheren Boden 
einer Berechnung entziehe und das Projekt in Frage ſtelle. Das 
Projekt wird ausgeführt. wenn man weiß, daß ſeine Koſten den 
Abſatz ermöglichen, wie ſchon erwähnt. Es wird in ſeinem elek⸗ 
triſchen Teil ungleich teuerer, wenn es einmal für Hohe Spigen- 
leiſtungen der Eiſenbahnen ausgebaut werden muß, eine Red- 
nung, die uns erſt nochmal aufzumachen iſt. Es wird billiger, 
ſolange es nur mit Drehſtromgeneratoren für Ueberlandverſor⸗ 
gung eingerichtet wird. Und da von den verſchiedenſten Seiten 
Nachfrage für große Quantitäten von Kraft beſteht, haben die Be⸗ 
dingungen des Verkehrsminiſters um ſo weniger einen Brems⸗ 
charakter, als in ſeiner Denkſchrift hinlänglich Aufſchluß darüber 
gegeben ift, daß und in welcher Form anderweit zu gleichem 
Preis Krafterſatz geboten wird, wenn die Walchenſee⸗ 
kraft, im Maximum übrigens nur zu einem Dritteil, für die 
Eiſenbahnelektriſierung einmal beanſprucht wird. Intereſſant 
iſt, daß heute die Staatsbahn nur 2,1 Pf. für die KW-⸗Std. 
bezahlen könnte, wenn fie dem Dampfbetrieb gleichwertig arbeiten 
wollte, während 1910 noch 3,08 Pf. unter den gleichen Umſtänden 
hätten bezahlt werden dürfen. Die Heißdampflokomotiven 
haben den Betrieb eben verbilligt. Eingehend begründet der 
Verkehrsminiſter ſein Zuwarten in der Eiſenbahnelektriſierung. 
Die Maſchinenkonſtruktion iſt erſt in der Durchbildung und die 
vielen Vergleiche mit dem Ausland vergeſſen, daß es ſich häufig 
um andere Stromarten, alfo auch um andere Konſtruk⸗ 
tionen und Leitungen handelt und um die Verſchiedenheit der 
Verkehrsbedingungen. Im übrigen werden bis jetzt elektriſch bei 
uns betrieben von Garmiſch⸗Partenk irchen aus die 
Strecke nach Grieſen — Reutte und nach Mittenwald — 
Scharnitz. Man darf aber wohl bemerken, daß der Betrieb in 
das Flachland hinaus, Starnberg — München, zu ungleich 
einfacher und ſicherer ſein dürfte als der Bergbahnbetrieb. 

Eine weitere elektriſche Strecke werden wir auf der Linie 
Salzburg — Reichenhall — Berchtesgaden haben. Der 
Betrieb fol mit Kraft aus dem Saalach werk durchgeführt werden. 
Iſt der Walchenſee das Ideal einer ſpeicherfähigen Kraft, 
ſo ift auch das Saalachkraftwerk immerhin eine ſehr ſpeicherfähige 
Anlage, denn man hat in den Bergen einen ea präch⸗ 
tigen See von 85 ha Ausdehnung geſchaffen. ir find beim 
Bauen der erſten ſtaatlichen Waſſerkraft teuer hineingekommen. 
Das hat dem Vertrauen zum Staat nicht genützt. Von den 
14,4 Mill. KW-Sdt. braucht die Eiſenbahn 2 Mill.; der Reſt 
wird in einem Ueberlandwerk verwendet werden, zum Teil im 
Austauſch mit anderer Kraft. Die nächſten Wochen werden im 
bayeriſchen Landtage neuerlich eine eingehende Prüfung der 
Elektrizitätsverſorgungsfrage bringen. Wer unſere elektriſchen 
Probeſtrecken in den lieben Bergen kennt, begreift den Ruf nach 
Fortſetzung nicht nur wegen der Schönheit der Natur, ſondern wegen 
der Sauberkeit des Betriebes. Der Wunſch, unſeren Walchenſee 
endlich ausgebaut zu ſehen, iſt auch allgemein. Deshalb muß 
der erſte Schritt durch die Genehmigung der angeforderten 
Summe wohl getan werden. Die Fortſetzung aber hängt von 
der Wirtſchaftlichkeit ab. Und endlich wird das Zuſammen⸗ 


faſſen der verſchiedenen Großkraftwerke, ihre gegen- 


ſeitige Unterſtützung und die Herſtellung einer Starkſtrom⸗ 
hauptleitung durch das Land ihre Löſung finden müſſen. 
Damit iſt zu hoffen, daß auch die Verſorgung der letzten zwei 
Kreiſe Oberpfalz und Niederbayern und damit die ge- 
ſchloſſene Geſamtverſorgung des Landes ihrer Verwirklichung 
entgegengeht. = 
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' Es wird dringend gebeten, 


alle Zuschriften, welche den redaktionellen Teil 

betreffen, an die Redaktion der „Allge- 

meinen Rundschau“ und nicht an eine 
persönliche Adresse zu richten. 
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Blutopfer und kein Ende. 


5 Von Rechtsanwalt Dr. Otto Hipp. 


A dürren Worten berichteten in den letzten Tagen des Februars 
die Zeitungen: „In der Nähe von Metz wurde am 26. Februar 
Leutnant H. im Duell von Leutnant L. V. getötet. Die Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Duell boten gewiſſe Vorgänge auf einem 
Faſchingsball, in dem Leutnant L. V. zu der Frau des Getöteten 
in Beziehungen trat, die nach der eigenen Mitteilung des General⸗ 
kommandos ſelbſt unter Berückſichtigung der Karnevalsſtimmung 
als ſchwere Ehrenkränkung des Ehemannes ſich darſtellten.“ 

Es mag ſein, daß über die Schmach der Duellunſitte alle 
Proteſtgründe der Vernunft und der Moral längſt ſchon er⸗ 
ſchöpfend laut geworden ſind, ſo daß ſich nichts Neues mehr dazu 
ſagen läßt. Und doch wäre Schweigen hier von Uebel; auch das 
Altgeſagte darf nicht verhallen; mit ehernen Fäuſten muß es 
pochen an ein noch verſchloſſenes Tor, bis die letzten Schranken 
für eine des deutſchen Volkes unwürdige Feſſel eines zum Wahn⸗ 
ſinn gewordenen Standesvorurteils fallen. 

Ein Kamerad kränkt in un verantwortlicher Weiſe die Gatten- 
ehre eines anderen. Der in ſeinen heiligſten Gefühlen Verletzte 
muß, um nicht den Rock des Königs zu verlieren, ſich vor die 
Piſtole des Verächters ſeiner Familienehre ſtellen und ſich von 
dieſem totſchießen laſſen — halb und halb von Rechts wegen! 
Lapidarer läßt ſich die abſolute Unmoral dieſer Standesſitte 
gar nicht kennzeichnen. 

Muß ſich nicht in jedem noch normal fühlenden Menſchen 
das innerſte Empfinden aufbäumen in ohnmächtiger Wut, in 
bitterſtem Ingrimm, daß das gleichſam mit den Händen zu 
greifende Heilmittel bisher noch nicht gefunden, nein, nur 
noch nicht angewendet worden iſt: die geſellſchaftliche 
Aechtung, die Friedlosmachung des germaniſchen Rechtes gegen- 
über dem frivolen Verächter fremder Familienehre. Wie ein 
Mann ſollte ſich das ganze Offizierkorps, alle Organiſationen des 
Ehrenſchutzes, ſelbſt wenn ſie an ſich das Duell ge tr noch 
billigen wollen, erheben und alle Bande zerſchneiden mit Perſonen, 
die ſich ſelbſt durch ihr eigenes Verhalten der Ehrenmannseigenſchaft 
entkleiden. Wer ſich hinwegſetzt über Geſetze heiligſter Sitte, wer 
mit frevler Hand eingreift in Familienglück und Ehre ſeines 
Nebenmenſchen, dem gehört nichts anderes, als daß ihm von 
ſeinen Standesgenoſſen das Kleid des Ehrenmannes bildlich ge⸗ 
ſprochen oder, wenn er ein beſonderes Standeskleid trägt, auch 
im Wortfinn mit Schmach und Schande vom Leibe geriſſen wird. 
Abſolute Verneinung der Satisfaktionsfähigkeit 
für ſolche Fälle — man ſollte meinen, das wäre eine Forderung, 
die gerade die überzeugteſten Anhänger des Duells erheben müßten. 

Lieber noch das brutale Fauſtrecht der perſönlichen Rache 
mit der Hundspeitſche, lieber noch die Schreckenstat eines Grafen 
Mielczynski, verurteilenswert beides vom Standpunkt des Rechts 
und der Religion aus, aber als Verzweiflungsſchrei eines 
empörten Menſchenherzens entſchuldbarer als dieſer kalte, zum 
Hohn auf göttliches und menſchliches Recht in geſetzesähnliche 
Formen gebrachte Mord eines Unſchuldigen! 

Wieder ein Toter! Das Nichtigſte auf Erden — eine 
Menſchenleiche, nur ein Häufchen Staub, und doch wieder ein 
unendlich Großes in der Majeſtät des Todes, unter den Schauern 
der Ewigkeit! Grollt es nicht hin über die Erde wie Wehen des 
Sturmes, dröhnt es nicht in die Herzen wie das tönende Erz 
der Geſetzestafeln, auf denen das Gebot Gottes ſteht, das ewige, 
für alle Menſchen gültige: Du ſollſt nicht töten! 

Und da bringen es gerade die Angehörigen jenes Standes 
vor allem, der eine ſeiner vornehmſten Aufgaben darin ſieht, 
die Throne von Gottes Gnaden und die ſtaatliche Ordnung zu 
ſchirmen und zu erhalten, über ſich, im Bewußtſein des Unrechts 
ſich aufzulehnen gegen das Gebot deſſen, von dem aller Gehorſam 
ſtammt. Der alte Ruf: non serviam, ich will nicht dienen! wird 
in die Tat umgeſetzt von den Führern des Volkes, als be- 
ſchämendes Dokument für die Haltloſigkeit, Inkonſequenz und 
Heuchelei unſerer Kultur. Groß iſt die Schuld, nicht kleiner 
die Mitſchuld. Dringt nicht der Ruf von Millionen von 
Chriſten, der Notſchrei beſorgter Väter und Mütter, Gattinnen 


und Kinder endlich einmal an die Stelle, wo der 


Wille zur Tat gar bald der Weg zum Erfolg würde? 

Der in Form eines Initiativantrags vorliegende Beſchluß 
der Duellkommiſſion des Reichstags ſetzt bei freventlicher 
Verſchuldung des Zweikampfes an Stelle der Feſtungshaft 
Gefängnisſtrafe, neben welcher bei Vorliegen einer ehrloſen 
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Handlungsweiſe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
erkannt werden kann; die Forderung des Zentrums auf obli- 
gatoriſche Aberkennung der Ehrenrechte konnte leider nicht 
durchdringen. Immerhin wird der Beſchluß ſein Gutes haben, wenn 
er zur Tat wird. Mehr als gute Geſetze erſehnt aber das Volk 
eine Reform von oben. Zunächſt ein ſtolzes, freies 
Machtwort: sic volo, sie jubeo! und dieſes dann geſtützt durch 
geſetzliche Maßnahmen, das wäre gründliche und wirkſame Arbeit! 

Wieder ein Toter! Deutſchland kennt andere Totenliſten: 
noch bleichen faſt friſch die Gebeine unſerer Väter auf den 
Schlachtfeldern Frankreichs; Wiſſenſchaft und Forſchungsdrang, 
Religionseifer und Pflichtbewußtſein im Dienſte des Staates 
fordern ihre Opfer, deutſches Blut ift gefloſſen in den Sand- 
wüſten Afrikas und im ewigen Eiſe des Nordens; Frau Caritas 
ſieht Hunderte von Menſchenleben dahinſchwinden im Dienſte 
der Menſchlichkeit; in den Schächten der Bergwerke und neben 
den toſenden Maſchinen der Fabriken laſſen ſchlichte Arbeiter 
ihr Leben im Ringen um Deutſchlands wirtſchaftliche Größe; ſoeben 
noch ſtarben Offiziere und Mannſchaften den ehrenvollen Tod 
im Dienſte des Vaterlandes unter Schneelawinen in den Tiroler 
Bergen; — Totenliſten über Totenliſten, aber ſolche von Helden 
und Heldinnen im Menſcheitskampfe, nicht von Geſetzesverächtern, 
von Ehrenmännern, wirklichen, wahren, nicht von künſtlich dazu 
geſtempelten! Deutſches Volk, proteſtieren dieſe deine Toten 
nicht laut und feierlich gegen die ihnen angetane Schmach der 
frevelhaften Vergeudung deutſchen Blutes durch den Duellwahn? 
Was will diefe Totenliſte unter all den anderen Blättern, auf 
denen die Geſchichte das treue Ausharren bis zum Tode auf 
dem Felde der Pflicht verkündet? 

Und wieder ein Toter! Der wievielte auf dieſer Liſte des 
Unheils? — iſt er der letzte? — wie viele noch? Furchtbare Frage. 
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Ein hatholiſches Forſchungsinſtitut des Katholischen 
Univerſitätsvereines in Salzburg. 


Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Die „Süddeutſchen Monatshefte“ haben durch ihren „Spektator“ 
einen Plan in die Oeffentlichkeit gebracht, der noch nicht ganz 
reif iſt und deshalb vom Katholiſchen Univerſitätsverein auch noch 
nicht der Oeffentlichkeit übergeben werden konnte. Auf welchem 
Wege „Spektator“ ſich in den 8 des von ihm veröffentlichten 
Entwurfes geſetzt hat, iſt hier unbekannt. „Spektator“ hat dem 
Entwurfe auch eine Beſprechung beigefügt, deren Sinn mit 
kurzen Worten iſt: „Der Plan zur Errichtung des Forſchungs⸗ 
inſtitutes bedeutet das Fallenlaſſen des katholiſchen Univerſitäts- 
gedankens.“ In dieſem Sinne wurde der vorzeitig veröffent⸗ 
lichte Plan von der geſamten gegneriſchen Preſſe charakteriſiert. 
Wer mit Ehrlichkeit dem Plane gegenübertritt, muß ſich folgen- 
des ſagen: Kardinal Katſchthaler hat durch dreißig Jahre mit 
außergewöhnlichem Opfermut und ſeltener Zähigkeit für fein Lebens. 
werk, die Errichtung einer katholiſchen Univerſität, 
gewirkt, ein Werk, welches er für abſolut notwendig und ſchon 
darum für durchführbar hielt; wie kann alſo ein vernünftiger 
Menſch glauben, dieſer Mann habe in die Errichtung eines 
Inſtitutes eingewilligt, welches ein Fallenlaſſen ſeines Lieb⸗ 
lingsunternehmens bedeutete? Dieſe eine Erwägung hätte „Spet. 
tator“, die Redaktion der „Süddeutſchen Monatshefte“ und all 
ihre Nachſchreiber aufmerkſam machen müſſen, daß ſie ſich in der 
Beurteilung des erhaſchten Entwurfes auf dem Holzwege befinden. 
Man kann nur annehmen, daß bei ihnen allen der Wunſch der 
Vater des Fehlurteiles geweſen iſt. 

Im Einvernehmen mit dem Zentralausſchuſſe des Katho⸗ 
liſchen Univerſitätsvereines kann zu dem veröffentlichten Plane 
folgendes mitgeteilt werden: Zunächſt handelt es ſich um einen 
Entwurf, alſo nicht um ein in allen Einzelheiten bereits feſt⸗ 
gelegtes Statut, ja, nicht einmal um einen endgültigen Beſchluß 
der Generalverſammlung des Univerfitätsvereines. Der Zentral- 
ausſchuß hat in den letzten Jahren verſchiedene ihm vorgelegte 
Pläne beraten, wie die Erreichung des Vereinszweckes gefördert 
und erleichtert werden könnte, denn einſtweilen fehlt es für 
die Errichtung und Erhaltung einer Hochſchule noch an dem 
notwendigen Kapital und an den für eine freie, d. h. nicht 
ſtaatliche Univerſität notwendigen katholiſchen Gelehrten. Und 
in dieſen Beratungen tauchte die Frage auf, ob man nicht trotz⸗ 


dem einen Teil der Aufgaben einer Hochſchule jetzt ſchon 
durchführen könne, und zwar in der Weiſe, daß dadurch die Uni. 
verſität ſelbſt vorbereitet und ihre ſeinerzeitige Gründung er- 
leichtert würde. Mit anderen Worten: ob man nicht fritt- 
weiſe die Vereinsidee verwirklichen könnte. 

Nun muß man ſich vor Augen halten, daß die modernen 
Univerſitäten drei Hauptaufgaben haben: fie follen fachliche Lehr. 
anſtalten für gewiſſe Intelligenzberufe fein, dann Forſchungs— 
inſtitute und drittens Zentralſtellen der Volksbildung 
(Vervolkstümlichung der wiſſenſchaftlichen Forſchungsarbeit durch 
Hochſchulkurſe und dergleichen). Die beiden erſtgenannten Haupt 
aufgaben bilden den Kern des Univerſitätsbetriebes, und da dem 
Katholiſchen Univerſitätsverein zur erſten der genannten Aufgaben 
noch das Kapital fehlt, ſo lag es doch wohl ſehr nahe, daß er 
zunächſt ſein Augenmerk der zweiten Hauptaufgabe zuwandte. 
So entſtand der Plan zur Errichtung eines For— 
ſchungsinſtitutes in Salzburg. Und da dieſes nicht ſofort 
in großem und darum koſtſpieligem Maßſtab errichtet werden 
muß, fo ſteht feiner baldigen Schaffung ein unüberwindliches 
Hindernis nicht im Wege. Erzielt dieſes Inſtitut wiſſenſchaftliche 
Erfolge, jo kommen dieſe von vornherein auch der ſpäter zu er: 
richtenden Univerſität zugute und beſeitigen manche Vorurteile, 
welche der Univerſität bei ihrer Eröffnung ſchädlich ſein könnten. 
Darum bleibt alles, was für das Forſchungsinſtitut aufgewendet 
wird, unmittelbar wertvoll für die künftige Univerſität, zumal 
dieſe ja ohnehin mit einem reichverzweigten Apparat wiſſen— 
ſchaftlicher Inſtitute ausgeſtattet werden muß. 

Nachdem dieſer Plan im Zentralausſchuß in Salzburg 
reiflich beraten worden war, konnte er im November 1912 () 
bereits dem biſchöflichen Univerſitätskomitee vorgelegt 
werden. Kardinal Katſchthaler war von Anfang an dieſem 
Plane ſehr gewogen und erſuchte mehrere Herren, ihn recht genau 
zu ſtudieren und dann ihre Vorſchläge ſchriftlich zu formulieren. 
Auf dieſe Weiſe kamen mehrere Entwürfe zuſtande, deren 
einer dem „Spektator“ in die Hände geſpielt ſein dürfte. Der 
Zentralausſchuß verfaßte aus all den Entwürfen einen eigenen 
Entwurf, welchen der Kardinal und auch das biſchöfliche Univerfitäts- 
komitee billigten. Aus alledem ergibt ſich mit voller Klarheit, 
daß bei Beratung des Forſchungsinſtitutsplanes an alles 
andere eher als an ein Fallenlaſſen der urjprüng- 
lichen Univerſitätsidee gedacht war. 

Wie iſt nun dieſes Forſchungsinſtitut gedacht? 

Dieſe Frage muß in einem ſo weit unter den deutſchen Katho— 
liten verbreiteten Blatte wie der „Allgemeinen Rundſchau“ 
wenigſtens in den Hauptzügen beantwortet werden, zumal man 
wohl annehmen darf, daß nicht ſehr viele den Entwurf in den 
„Südd. Monatsheften“ geleſen haben werden. Der nächſte Zweck 
des Inſtitutes iſt die Förderung der wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
arbeit auf Grund der katholiſchen Weltanſchauung. Die Mit- 
glieder, deren Zahl unbeſtimmt iſt, find ordentliche (bleibend, 
mit feſtem Gehalt angeftelt), außerordentliche (vorüber: 
ehend ſubventioniert) und Ehrenmitglieder. Sie haben die 
zflicht, wiſſenſchaftliche Forſchungsarbeit auf Grund der katho— 
liſchen Weltanſchauung zu leiſten, beſonders in jenen Wiſſens⸗ 
zweigen, wo Weltanſchauungsfragen eine Rolle ſpielen und die 
auf katholiſcher Seite weniger gepflegt werden. Zur Anſtellung 
iſt Bedingung das auf einer öſterreichiſchen oder gleichwertigen 
ausländiſchen Hochſchule erworbene Doktorat und eine gedruckte 
wiſſenſchaftliche Arbeit, welche die Befähigung zu ſelbſtändiger 
Forſchung erweiſt. Die ordentlichen Mitglieder, welche ihren 
rechtlichen Wohnſitz in Salzburg nehmen müſſen, haben bei 
Amtsantritt das Gelöbnis abzulegen, im Sinne der katholiſchen 
Kirche tätig zu ſein. Die oberſte Inſtanz iſt das im 
Univerſitätskomitee, die unmittelbare Leitung obliegt einem 
Kuratorium. Die ordentlichen Mitglieder erhalten einen ſtändigen 
und ihrer wiſſenſchaſtlichen Stellung und Aufgabe entſprechenden 
Gehalt nebſt Alterspenſion, können jedoch entlaſſen werden, wenn 
ſie, auf welchem Gebiete immer, einen den Lehren der Kirche 
grundſätzlich widerſprechenden Standpunkt einnehmen. 

Schon aus dieſem Auszug aus dem vom biſchöflichen 
Univerſitätskomitee gebilligten Entwurf iſt zu erſehen, daß das 

eplante Forſchungsinſtitut keineswegs das Aufgeben des 

lanes zur Errichtung einer katholiſchen Univerſität in Salzburg 
bedeutet, ſondern daß es geeignet iſt, die Erreichung und Ver⸗ 
wirklichung dieſes Planes zu fördern. Die katholiſchen Blätter 
Oeſterreichs haben ſich bisher nur zuſtimmend zu dieſem neuen 
Plane ausgeſprochen, und es beſteht alle Ausſicht, daß die Hoff, 
nungen des „Spektator“ recht bald ſchon gründlich enttäuſcht werden. 
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vaters Crab. 


ab ein: Plätzchen hier auf Erden 
Friedlich, fern vom Lärm der Tage, 
Einen Ort, zu dem allnächtlich 
Ich mein stilles Sehnen irage. 


Craue Mauern in der Runde 
Schliessen wachsam seinen Frieden, 
Vor dem Alltag zu bewahren 

Sie, d’e aus der Weit geschieden. 


Und der Heiland thront daneben, 
Dass sich Todes Nacht erhelle... 
Seiner Liebe Frühlingsodem 
Wehei leis aus der Kapelle. 


Leis und heimlich, dass kein andrer 
Fühlen mag des Himmels Nähe, 
Als wer Hoffnung und Vertrauen 
Legt zu seinem tiefen Wehe. 


Vaters Grab... Hort meiner Liebe, 
Wo sie dir die Heimstatt gaben, 
Wo sie meines Herzens Hälfte 

In der Gruft mit Dir begraben — 


Dass nie. sterbe meine Holfnung, 
Dass mein Sehnen niemals ende, 
Bis ich einmal wieder kũsse — 
Wie beim Abschied — deine Hände. 


Wolfgang Kiener. 


Katholiſcher Frauentag in Bayern. 


Von Ellen Ammann, München. 
Einerſeits ein Ber- 


Ipeiter 


(Ji leben in einer eigentümlichen Zeit. 
neinen des Glaubens und ein Abwenden von der Kirche, 


anderſeits eine Sehnſucht nach Religioſität, ein Suchen nach einer 
Religion: das iſt ein charakteriſtiſcher Zug für einen großen Teil 


unſerer heutigen Generation. Sittlichkeit und Moral in ihren 
alten, durch das Chriſtentum geprägten Normen werden ver⸗ 
worfen, und doch behauptet man, eine natürliche Sittlichkeit, eine 
Moral zu wünſchen und zu verfechten, aber eine ſolche, welche 
den Anforderungen und den Wünſchen der einzelnen mehr 
entſpricht. Dies alles ſind nur Symptome und Aeuße⸗ 
rungen des gewaltigen Geiſtesringens, das unſere Zeit be⸗ 
wegt: hier chriſtliche Weltanſchauung, dort die Auffaſſung, 
welche im Materialismus wurzelt, in jenem volkstümlich 
gewordenen Materialismus, der verbreitet worden iſt durch die 
mehr oder weniger echten Nachbeter eines Darwin, eines Haeckel, 
durch die leicht entflammte Gefolgſchaft der ſozialiſtiſchen Führer. 

n jeden einzelnen von uns, an jung und alt, treten dieſe 
modernen Fragen in immer neuer Form heran, und jeder, weſſen 
Standes und weſſen Geſchlechtes er auch fei, muß eine Ent. 
ſcheidung treffen; denn dieſe Fragen greifen ein in das innerſte 
Privatleben, fie beeinfluſſen die Zukunftspläne und die Berufs- 
arbeit eines jeden. Da tut es not, daß all denen, welchen infolge 
ihrer Stellung, infolge der übermäßigen Arbeit und der Unraſt 
der Zeit dies nicht zum Bewußtſein kommt, denen der Ueber- 
blick geraubt iſt, weil ſie zuviel zu tun haben in dem nächſten 
engeren Kreiſe, der ſie umgibt, daß dieſen vor Augen geführt 
wird, wie die Verhältniſſe wirklich ſtehen. Denn ſolche geiftlich- 
ſitlliche Gefahren drohen jedem einzelnen, und darum muß der 
einzelne auch erkennen, welche Mittel ihm zur Verfügung ſtehen, 
um nicht nur das Richtige zu wollen, ſondern es auch durch⸗ 
zuführen. So viele arbeiten unbewußt zerſtörend mit und darum 
muß dem einzelnen Menſchen und der Geſamtheit ein gebieteriſches 
Halt zugerufen werden, gefolgt von der Mahnung: „Befinne dich 


und handle zur rechten Zeit; es gilt nicht nur dein eigenes Wohl, 
ſondern das Wohl der Geſamtheit. Verſäume deine Pflicht nicht!“ 

Der Zweite Katholiſche Frauentag in Bayern ſollte ein 
ſolcher Mahner ſein für das ganze katholiſche Frauengeſchlecht! 
Der Bayeriſche Landesverband des Kath. Frauenbundes hatte ihn 
einberufen und an ca. 65 Orten in unſerem Vaterland fanden 
grobe Veranſtaltungen ftatt, in denen das Thema „Schutz und 

ehr für Frauenehr'“ behandelt wurde. Die katho— 
liſche Frauenwelt ſollte hören, welche Folgen es für 
ſie und für die ganze Nation haben wird, wenn die 
modernen Anſchauungen über Moral und Religion 
durchdringen. Die katholiſche Frau ſollte wiſſen, daß es vom 
Verhalten einer jeden einzelnen mitabhängt, ob die Prinzipien 
ihres Kinderglaubens ſich ſiegreich in der Allgemeinheit behaupten 
werden, oder ob die Gegner recht haben, welche fagen, dieſer Rinder- 
glaube ſei eine überwundene Tatſache für das erwachſene 
Menſchengeſchlecht. Die katholiſche Frauenwelt ſollte ſich bewußt 
werden, daß, wenn ſie ſich nicht zuſammenſchließt und öffentlich 
ihren Willen kundgibt, feſtzuhalten an der Einehe, an der 
Unauflöslichkeit derſelben, wenn ſie die Möglichkeit und Herr— 
lichkeit der Jungfräulichkeit nicht vertritt, das Frauengeſchlecht 
im Lauf der Jahrhunderte herabgedrückt wird zu jener Sklavin 
der Triebe der Menſchheit, wie es war, ehe ein Gottmenſch 
ſie erlöſte. 
Wie wenig bedenkt z. B. das junge Mädchen, die verheiratete 
Frau, daß es tatſächlich etwas bedeutet für die Kulturentwicklung 
des Volkes, ob ſie eines jener engen, wie in keinem anderen Jahr⸗ 
hundert erotiſierenden geſchürzten Kleider trägt oder nicht. Dieſe 
werden größtenteils zuerſt vorgeführt von den Demi-Monde- 
Damen eines benachbarten romaniſchen Volkes. Sie werden 
„kreiert“ von männlichen Schneidern, die es in erſter Linie darauf 
anlegen, daß das angezogene Weib dem Mann gefalle, und fie 
gehen in dieſem Beſtreben ſo weit, wie das Frauengeſchlecht 
ſelbſt es ſich gefallen läßt. 

Sogar katholiſche Mütter ſehen nicht gleich ein, daß moderne 
Tänze, wie der Tango, welcher aus den ſchlimmſten Spelunken 
Argentiniens ſtammt, wohl keine Verbeſſerung der Tanzkunſt 
bedeuten. Um den Wert und die wahre innere Tendenz des 
Tango zu erkennen, braucht man wohl nur die Poſtkarten und 
die andern Papiererzeugniſſe, welche aus Paris herüberkommen, 
ſich anzuſehen, und man wird begreifen, daß dieſer Tanz in 
ſeinem Weſen unvereinbar iſt mit einem reinen Gemüt und daß 
es wohl einer ungewöhnlichen Widerſtandskraft bedarf, um ſich 
im heißen Ballſaal ſeinem Einfluß zu entziehen. Auf die ver⸗ 
hängnisvollen Wirkungen, wie ſie moderne Theaterſtücke, ein 
Teil der neuen Literatur, nervenerregende Kinofilms auf das 
Publikum ausüben, müſſen die Frauen immer wieder aufmerk⸗ 
ſam gemacht werden. Nicht nur durch ein ſtrenges Ausſcheiden 
all dieſes aus dem kindlichen Alter ſollen die Mütter wirken. 
Nein, ſie müſſen die Jugend zur Selbſterziehung bringen, zum 
freiwilligen Verzicht auf das Niedere und Gewöhnliche. 

Noch frevelhafter taſten die Lehren einer neuen Ethik und 
des neuen Malthuſianismus nach dem Heiligſten der Familie, 
nach der hehren chriſtlichen Auffaſſung von Vater⸗ und Mutter⸗ 
ſchaft. Wahrlich, es tut not, daß die katholiſche Frau ſich klar 
wird über das, was neulich ein hervorragender Hygieniker ſagte, 
daß der Geburtenrückgang in den katholiſchen Ländern 
bedeutend kleiner iſt als in anderen. Nur die unerbittliche Auf⸗ 
faſſung des Katholizismus über die Familienpflichten bietet eine 
unerſchütterliche Gewähr dafür, daß Vater und Mutter auch 
unter den obwaltenden ſchweren ſozialen Verhältniſſen gewillt 
bleiben, jene mit einem Dornzweig umwundenen Goldreife der 
Elternſchaft von Gott anzunehmen. Hier ſtellt unſere Zeit die 
katholiſche Frau vor eine Aufgabe, welche nicht nur der Prüf- 
ftein ihres Heroismus, der Prüfſtein ihres wirklichen Frauen. 
wertes iſt, ſondern auch eine Kulturaufgabe gegenüber dem Volk. 
Nur der Glaube, daß die Seele und das Jenſeits ſo wichtig 
ſind, daß ſelbſt die kürzeſte Spanne Erdenlebens ein Glück be⸗ 
deutet, nur jener Glaube kann alle verhängnisvollen Folgen des 
Materialismus, aus dem der Malthufianismus geboren ift, beſiegen. 
Jener, der nichts bieten kann als das Erdenleben, macht ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Egoismus und rein natürliche Geſichtspunkte 
zur Richtſchnur auch auf dem Gebiete der Ehe. Die Folgen 
eines Sieges letzterer Anſchauung würden nicht das materielle 
Glück erhöhen. Nein, im Gegenteil, der übermäßige Genuß würde 
zu Neuraſthenie infolge von Uebertreibung und zur Zerſtörung 
jenes feinſten ethiſchen Gefühles führen, ohne das weder Mann 
noch Frau auf die Dauer exiſtieren können. 
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Die Erziehung der heranwachſenden Generation darf nicht 
die Anſichten der Doppelmoral in iğ aufnehmen. Es genügt 
nicht, Fürſorgeanſtalten und Jugendpflegeeinrichtungen zu 
ſchaffen; das Wichtigſte iſt, daß die kommende Generation eine 
geilige Auffaſſung beſitzt von allem, was die hehre Tugend der 

einheit betrifft. Dies alles bedeutet einen Schutz und eine 
Wehr für Frauenehre! 

Wenn der Bayeriſche Landesverband des Katholiſchen 
Frauenbundes durch feinen katholiſchen Frauentag es gewagt 
1 an die Herzen der einzelnen zu klopfen, an die Herzen der 

auſende in den verſchiedenen Gegenden Bayerns, und alle dieſe 
ernſten Fragen vor ihnen zu entrollen, ſo wollte er ſie begeiſtern 
= einem heiligen Kampf für das, was nicht nur das innerite 

eſen der Frauenpſyche bedeutet, ſondern auch die Ehre und 
den Stolz des Mannes, des wahren Mannes 

Nur die katholiſche Kirche proklamiert die Unauflöslichkeit 
der Einehe und hat dieſes Prinzip im Laufe der Jahrhunderte ſo 
verfochten, daß ſie lieber ein Land dem Glauben verloren gehen 
ließ, als einem König den Willen zu tun und eine gültige Ehe 
aufzulöſen. 

Nur die katholiſche Kirche hat die Jungfräulichkeit als den 
höchſten und hehrſten Stand erklärt. Vor unſeren Augen ſtellt 
ſie dieſelbe troſtreich mitten in all die Sünde und den Schmutz 
der Welt und zeigt uns, welche Kraftquelle für das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſie birgt. | 


Darum ift die katholiſche Frau nicht nur beſonders be- 


fähigt, ſondern auch beſonders verpflichtet, die Konſequenzen 
aus deren Lehren zu ziehen und dieſelben in ihrem Privatleben 
und in der Oeffentlichkeit zu vertreten. 

Und wenn wir verſuchten, bis in die entlegenſten Orte vor- 
zudringen und alle Frauen zu derſelben Betrachtung aufzu⸗ 
rufen, fo geſchah es aus der Ueberzeugung, daß ein Zuſammen⸗ 
ſchluß der katholiſchen Frauen auf dieſem Gebiete großartiges 
erreichen kann. Wohl kann und muß die einzelne viel tun! Doch 
heutzutage iſt es nötig, daß eine neue Frauenorganiſation — 
der Katholiſche Frauenbund — gegenüber dem lauten Schreien 


der Gegner aus dem Lager der anders denkenden Frauen mächtig 


ihre Stimme erhebe, um die Anſichten der katholiſchen Frauen 
zu vindizieren. Nicht alle deutſchen Frauen wollen fih herab- 
iehen laſſen in jenen Abgrund, zu welchem der Materialismus 
ührt; das muß betont werden. 

Darum ſuchte der Katholiſche Frauenbund duich die ein⸗ 
heitliche Aktion am 1. März ſeinen Mitgliedern und dem ihm 
angeſchloſſenen Vereinen zum Bewußtein zu bringen, daß fie 
eine Macht find und daß fie dieſe ausnützen müſſen. 

Und wahrlich, das Beginnen war kein vergebliches! Aus 
Tauſenden von Frauenaugen leuchtete den Rednern inniges Ver⸗ 
ſtändnis und große Begeiſterung entgegen; wir alle fühlten uns 
mächtig und ſtark in dem Bewußtſein jener Kraft, welche unſer 
heiliger Glaube uns gibt. 

Alle fühlten den Vorzug und die Notwendigkeit einer ein⸗ 
heitlichen Organiſation der katholiſchen Frauenwelt, wie der 
Katholiſche Frauenbund es iſt, der Frauen aller Stände umfaßt 
und den Bedürfniſſen und dem Streben aller Frauen Rechnung 
trägt. Mit Freuden begrüßten wir in unſerer Mitte ſo viele 
Mitglieder von Standesvereinen und ſahen in einem einträchtigen 
Zuſammengehen die Gewähr eines Erfolges. Gewiß wiſſen wir, 


daß der Katholiſche Frauenbund fih noch weiter entwickeln muß, 


daß ihm noch Hunderttauſende von Mitgliedern zuſtrömen müſſen, 
daß man ihm nicht durch anderwärtige allgemeine Organiſation 
das Geld vorenthalten darf, deſſen er wie jede andere Inſtitution auf 
Erden bedarf; aber der Zweite Katholiſche Frauentag in Bayern 
hat auch in den Herzen aller Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder 
die Ueberzeugung geſtärkt, daß unſere Arbeit mit der Zeit volles 
Verſtändnis finden wird und daß ſie eine ſegensreiche ift. 

Die Anweſenheit Ihrer Majeſtät der Königin und der 
Königlichen Prinzeſſinnen bei den Münchner Verſammlungen 
muntert uns auf, in unſerm Streben für das Vaterland unent⸗ 
wegt weiterzuarbeiten. Die ſpontane Huldigung, welche die An⸗ 
weſenden der Majeſtät und den Hoheiten brachten, zeigte, wie 
alle ſich freuten, ſich eins zu fühlen mit dem Königshaus. 

Der Segen, den die Hochwürdigſten Herren Biſchöfe in ver- 
ſchiedenen Städten ſelbſt den Verſammlungen erteilten, bietet uns 
ja die ſicherſte Gewähr, daß wir auf dem richtigen Wege find. 
So dürfen wir hoffen, daß dem Schreiben des Hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofßs von München ⸗Freiſing gemäß der Zweite 
Katholiſche Frauentag in Bayern „reichen Erſolg habe zu Schutz 
und Wehr der Frauenehr'“. 
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„Wächter, wie weit find wir in der Nacht? 


Allerlei Nachdenkliches von Ernſt Waldner, Breslau. 


Damit wir's bei dem Ernſt der Zeit nicht etwa vergeſſen, geben zur 
Karnevalszeit menſchenfreundliche Verleger „Faſchings nummern“ 
ihrer Zeitſchriften heraus. Aus jedem Schaufenſter einer Buchhandlung, 
aus jedem Zeitungskiosk grinſen einem jene geiſtvollen Geſichter der 
Titelblattzeichnungen entgegen. Unermüdlich preiſen an jeder Straßen- 
ecke und in jedem Lokal die fliegenden Zeitungshändler gerade dieſe 
Hefte an. Sie wiſſen auch warum. Man wird wirklich neugierig. 
In einer Buchhandlung, wo ich eine Zeitlang warten muß, liegt ein 
auffällig ſtarker Stoß von Karnevalsnummern des „Simpliciffimus“. 
(In München wurde das Hauſieren und Kolportieren der Faſchings— 
nummer polizeilich verboten; einige Seiten durften in den Auslagen 
der Buchhandlungen und Zeitungskioske nicht aufgeſchlagen werden. 
Red.) Ich ſchlage das Heft auf — bis zur dritten Seite brachte ich 
es. Dann faßte mich ein ſo tiefer Ekel und ein ſolcher Ingrimm, daß 
ich das Heft raſch ſchloß. Mitleidig lächelnd ſieht mich der Buchhändler 
an. Er kann meine Entrüſtung nicht verſtehen. Ein ſolch guter 
Artikel, der fo reißend weggeht . . .. Wächter, wie weit find wir in 
der Nacht? 


Die medicäiſche Venus und die von Milo find bekanntlich Aunit: 
werke erſter Größe. Und der Kunſtfreund mußte einſt viel Geld zahlen, 
wenn er eine gute Kopie erwerben wollte. Heute nach jahrelanger 
„Kunſterziehung des Volkes“ haben wir es viel beſſer. In jedem 
95 Pfennig-Baſar ſtrotzen die Schauläden von „Plaſtiken“. Da gibt 
es ſämtliche Venusdarſtellungen der Antike und Moderne, die allerdings 
mit den Originalen nur die Unangezogenheit gemein haben. Da gibt 
es „Grazien“, „tanzende Elfen“, liegende, ſitzende, ſtehende, kniende 
„Göttinnen“, deren Originale man vergeblich in der Kunſtgeſchichte 
ſuchen würde. Nun kann ſich jeder Tertianer und jede höhere Tochter 
dieſe „Kunſtwerke“ kaufen, natürlich nur, um den erhöhten äſthetiſchen 
Bedürfniſſen zu entſprechen. Denn Stück für Stück koſtet ja nur 
95 Pfennige und nebenan im Konkurrenzgeſchäft bekommt man ſie 
ſchon für 90 Pfennige .... Wächter, wie weit find wir in der Nacht? 


In der Volksleſehalle. Das Publikum iſt bekannt. Neben 
Leuten, für die diefe Einrichtung eigentlich gedacht ift, viele unreife halb» 
wüchſige Burſchen und Mädchen und arbeitsloſe oder »ſcheue Leute, 
die ſich wärmen und die Zeit vertreiben wollen. „Simpliciſſimus“, 
„Jugend“ und andere Blätter liegen natürlich auf — nur keine geiſtige 
„Bevormundung“! —, ſind aber meiſt nie in den Regalen. Wer lieſt 
ſie denn ſo eifrig? Gereifte Männer? Ach nein — ich ſah Jünglinge 
von knapp ſiebzehn Jahren ſich ganze Viertelſtunden lang in die Be 
trachtung einzelner Bilder vertiefen und ſah Mädchen der Reihe nach 
gerade dieſe Blätter vor allen anderen ſorgfältig durchſehen. Es 
liegen auch Kunſtzeitſchriften auf, natürlich. Einmal ſaß ich einem 
Mann aus dem Volke gegenüber, der ſich die engliſche Kunſtzeitſchrift 
„The Studio“ anſah. Flüchtig blätterte er die Nummer durch; nur bei 
den Bildern verweilte er länger, die irgendwelche Nuditäten darſtellten. 
Ich muß geſtehen, daß ich damals mit ſehr unmodernen Gedanken über 
Volksbildungsbeſtrebungen und ähnliche Dinge die Leſehalle verließ 
Wächter, wie weit ſind wir in der Nacht? 


Sonntagnachmittag. Wir ſchlendern den Fluß entlang der 
Peripherie der Großſtadt zu. In einem der zahlreichen Ausflugslokale 
kehren wir ein. In den Reſtaurationsräumen ſitzen dichtgedrängt die 
ſonntäglich geputzten Bürgerfamilien und trinken ihr Täßchen Kaffee. 
Es ſind meiſt Leute des Mittelſtandes, Handwerker, Kaufleute, Beamte, 
biedere, brave Geſichter. Aus dem großen Saale nebenan tönen Tanz. 
weiſen. Magnetiſch zieht es die erwachſenen Töchter von den Tiſchen 
hinweg in den Saal. Ich trete auf die Galerie und ſehe auf die Tanzenden 
hinab. Mit einem Schlage hat ſich das Bild verändert. Echtes Großſtadt⸗ 
publikum. Vom Studenten, der mit ſeiner Couleur noch manches andere 
abgelegt hat, herab bis zum elegant gekleideten Konfektionär nichtger⸗ 
maniſcher Abſtammung. Faſt durchweg ausgebrannte, blaſierte Geſichter. 
Neben den Tänzerinnen, die nach ihrem Schlitzrock und ihrer frechen 
Phyſiognomie ganz in dieſes Milieu paſſen, ſehe ich aber auch viele, 
ſehr viele Bürgermädchen mit offenen, unverdorbenen Zügen, die eben 
noch bei ihren Eltern ſittſam ſaßen. Aber Dämon Tanz ſchlägt ſie in 
ſeinen Bann. Und zwar ein Tanz, der gar kein „Tanz“ iſt, ſondern 
etwas unſäglich Gemeines. — Unten ein Wogen von dicht aneinander⸗ 
gepreßten Körpern, heißglühende Geſichter und flackernde Augen. Nebenan 
in aller Seelenruhe die Mutter bei der Schlagſahne und der Vater 
mit dem Leibblatt — armes deutſches Mädchen! Wächter, wie 
weit ſind wir in der Nacht? 


Einmonats-Äbonnement Mk. U. 87. 
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Nova el velera ans der lombardischen Riviera. 


Bon Profeſſor Joſeph Weidinger, S. J. 


enn „die Jungen“ das Gymnaſium ) abſolviert haben, beginnt für ſie 

die ſchönſte Zeit, die Poeſie ihres Lebens, aber für den Vater meiſt 
die ſorgenvollſte Periode der Erziehung ſeiner Kinder. Vor allem tritt 
die Frage an ihn heran: was will und was ſoll dein Sohn werden, 
eine Frage, die eine eingehende Beſprechung zwiſchen Vater und Sohn 
erheiſcht und nur durch Beratung des welterfahrenen Vaters für den 
Sohn vernünftig gelöſt wird. Dann iſt zu entſcheiden, welche Univerſität 
für das gewählte Fach die beſte ſei, und ob nicht das eine oder andere 
Semeſter eine ausländiſche Univerſität mit Nutzen zu beſuchen ſei; dazu 
kommt die für das materielle und geiſtige Wohl des Jünglings nicht 
minder wichtige Frage: wo ſoll der Sohn wohnen? 

In Deutſchland iſt die letztere Frage leichter gelöſt als z. B. in 
Italien; einerſeits weil das Syſtem der Mietzimmerherren febr vers 
breitet iſt, anderſeits weil unſere akademiſchen Verbindungen und 
Vereine vielfach für Wohnungen ſorgen. In Italien gibt es borse nach 
altdeutſchem Muſter oder ſtudentiſche Vereinigungen zu Frohſinn und 
Lebensfreundſchaft, wie in Deutſchland und Oeſterreich, nicht; ebenſo ſind 
die Einzelzimmerherrenwohnungen noch relativ wenige. Will alſo ein 
Univerſitätsſtudent auf ein oder zwei Semeſter eine Hochſchule im ſchönen 
Italien beſuchen, ſo muß er entweder in eine Familie ſich empfehlen 
laſſen, oder ein Akademikerheim aufſuchen. Ein ſolches iſt erſt vor 
ſechs Jahren in Padua auf Wunſch des Heiligen Vaters, Pius X., er⸗ 
richtet worden. Zwar war dort ſchon feit einiger Zeit ein Konvikt für 
Univerſitätshörer in via Belzoni 97 eingerichtet, aber da es zu klein war, 
erwarb die Vorſtehung einen febr ſchönen Platz in der Nähe des Bota: 
niiden Gartens und baute ein großartiges Gebäude mit drei Stod: 
werken in zwei Haupt: und ebenſovielen Nebentrakten auf, die Pensione 
Universitaria Francesco Petrarca a Padova.) Im Innern iſt dieſes 
Akademikerhaus nach dem Vorbild der amerikaniſchen University Colleges 
ausgeſtattet, mit großen luftigen Sälen, mit Billards, einer groß am: 
gelegten Bibliothek, einer ſchönen Hauskapelle, mit hellen Wandelgängen 
und 70—80 Einzelzimmern. Ein ſchöner Garten umſchließt das noble 
Kolleg. Deſſen Vorſteher ift P. Giuſeppe Leonardi S. J., ein liebens⸗ 
würdiger Trientiner. Hier ſind ſchon mehrere Univerſitätsſtudenten aus 
Deutſchland, ebenſo junge Prieſter, in Wohnung geweſen, um die Uni⸗ 
verſität zu beſuchen, Italien kennen zu lernen und die Sprache des Landes 
ſich anzueignen. Mancher wird auch geſundheitshalber nach Italien 
gehen; in Padua hat er alſo im Akademikerheim ein geeignetes Heim 
mit entſprechender Geſellſchaft. Will er eine andere Univerſität beſuchen, 
jo ift zu raten, ſich durch eine verläßliche Mittelſtelle eine Wohnung be- 
ſorgen zu laſſen. In Mailand z. B. iſt ein Seelſorger für die Deut⸗ 
ſchen (etpa 40000 an der Zahl), P. J. Brinkmann S. J, der gerne dieſen 
Dienſt erweiſen wird; er wohnt Porta nuova 7. In Florenz wird man 
Vermittlung finden in via Parterre 9 (Jeſuiten), in Bologna in der Canonica 
San Giorgio, in Rom in der Anima. Will man die Vermittlung nicht unent⸗ 
geltlich in Anſpruch nehmen, ſo kann man für die Armen der Mittel⸗ 
ſtelle eine mancia (Handgeld) anbieten. 

Doch ich höre manchen ſagen: wie iſt es jetzt ratſam, in Italien 
ſich aufzuhalten, da ſeit einigen Jahren die „Deutſchenhetze“ dort ein⸗ 
geſetzt bat? 

Die Deutſchenhetze, kann man der Wahrheit gemäß verſichern, iſt 
nicht eine ſoziale, ſondern eine politiſche, das will ſagen: ſie richtet ſich 
nicht gegen die einzelnen Deutſchen, die als Privatperſonen in Italien 
reiſen oder längere Zeit ſich aufhalten, ſondern — und das nur zeit⸗ 
weiſe — gegen politiſche Perſonen, Aktionen, Vorgänge und Stim⸗ 
mungen im benachbarten Oeſterreich, das zunächſt als Träger der 
jahrhundertelangen Fremdherrſchaft in Italien und als Beſitzer mehrerer 
„provincie irredente“ der Gegenſtand des „Deutſchenhaſſes“ ift. Ja auch 
das Wort tedesco gilt jetzt mehr vom Oeſterreicher; für den Reichsdeut⸗ 
ſchen wurde das Wort germano geprägt. Der öſterreichfeindliche Cha: 
rakter zeigte ſich in den Demonſtrationen vor den öſterreichiſchen Konſu⸗ 
laten und Geſandtſchaften; die einzelnen Familien aus Oeſterreich und 
dem Deutſchen Reiche aber leben unbehelligt in den Städten, wie Mai⸗ 
land, Bergamo, Brescia, Venedig, Turin oder in den „deutſchen Kolonien“ 
am Gardaſee (Salò, Maderno, Gardone Riviera). 

Um ſo mehr können die deutſchen Studierenden, ob aus Oeſter⸗ 
reich oder aus Deutſchland und der Schweiz kommend, ohne irgend eine 
Behelligung jedwede Alma mater in Italien beſuchen. Ja, ſie werden, 
wenn ſie gegen die italieniſchen Kollegen zuvorkommend ſind und nur 
einiges Intereſſe für Italien und ſeine ſchöne Sprache zeigen, die größte 
Liebenswürdigkeit finden. Es ſchmeichelt den Italienern, ihre Italia 
unita, ihre Fortſchritte in Landwirtſchaft und Forſtkultur, in Weinbau 
und Gewerbe, ihre Kunſtſchätze und Literatur von den Fremden aner 
kannt zu finden. Und zum erſten Male ſeit dem altrömiſchen Reiche 
ſind ſie ein geeinigter Staat, ein Großſtaat: man begreift ihren Stolz. 

Die zwei den deutſchen Studenten günſtigſten und, man kann auch 
ſagen, wohlwollendſten Hochſchulen ſind Padua und Mailand. Sie ſind 


1) In Nr. 8 des Jahrgangs 1907 (S. 102 ff.) wurde in einem Nuf. 
ſatz unter gleichem Titel eine Anzahl von guten Gymnaſien in der lom⸗ 
bardiſchen Riviera empfohlen. 

2 Bgl. den auna von P. Efer S. J. „Ein zeitgemäßes Studenten” 
ra 11 1915 rditalien“ in Nr. 27 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
D. u 0 


die nächſtgelegenen, ſind am meiſten von Deutſchen beſucht, beſonders 
von Schweizern, haben deutſche Profeſſoren, wie Paragiola (in Padua) 
und Friedmann (in Mailand), und gehören Städten an, in denen 
Deutſche teils wohnen — in Mailand allein 40000, wie wir oben er⸗ 


wähnten —, teils viel verkehren, fei es auf Reifen, fei es in Ge 


ſchäften. 

Auf dieſen zwei Hochſchulen hört der deutſche Studioſus vielfach, 
ja mit einer gewiſſen Vorliebe, deutſche Klaſſiker und deutſche Werke 
überhaupt zitieren; und dies nicht bloß in der Fakultät der ſchönen 
Wiſſenſchaften, facoltà delle belle lettere, wozu die Sprachen gehören, 
ſondern auch in anderen Fakultäten. Bei den deutſchen Profeſſoren und 
Profeſſorinnen ift dies begreiflich, aber auch einheimiſche Univerſitäts⸗ 
lehrer, wie der berühmte Philolog Novati von Mailand und der aus⸗ 
gezeichnete Literaturkenner Penneſi, ſowie der Mediziner Paſini in Padua, 
halten dieſen Brauch. 

Es iſt eben der Hochſchulprofeſſorinnen Erwähnung geſchehen. 
Dieſe ſind eine Eigentümlichkeit der italieniſchen Univerſitäten. Auf jeder 
Hochſchule findet man Profeſſorinnen. Meiſt find fie Sprachlehrerinnen, 
ſeltener Pharmazeutinnen oder Aſſiſtentinnen. Eine ſolche in Bologna 
z. B. war aus Bayern (Gf. Gottſchalk), eine in Padua aus England. 
Außer dieſen Frauenprofeſſoren ſprechen gar manche Profeſſoren deutſch, 
ſo in Turin, Venedig, Florenz, Modena (Profeſſor Olivi), Parma. Nimmt 
man dazu die obengenannten Profeſſoren von Padua und Mailand, 
von denen Friedmann ein Berliner und Paragiola ein Schweizer aus 
Zürich iſt, ſo hat der studioso tedesco genug ſtützenden Anſchluß in 
ſeiner Mutterſprache. Paragiola iſt 20 Jahre in Freiburg im Breisgau 
Univerſitätsprofeſſor für die neuen Sprachen geweſen, kennt alſo genau 
die reichsdeutſchen Verhältniſſe. 

Uebrigens findet der Deutſche in ganz Oberitalien, abgeſehen von 
anderen Spuren deutſcher Tätigkeit, an den Univerſitäten febr an: 
heimelnde Erinnerungen an alte Zeiten, z. B. in Padua. 

War doch die Stadt ſchon im Mittelalter, wie andere obrers 
italieniſche Städte, von den Deutſchen viel beſucht; war doch gerade 
Padua, die Stadt del Santo, des großen Wundertäters Antonius von 
Padua, das Ziel ſo vieler Wallfahrer und iſt es noch immer; wurde 
doch Padua, kaum daß es Univerſität geworden, das bevorzugte Reiſe— 
ziel der fahrenden Studenten des Deutſchen Reiches: viele deutſche Namen 
find im dortigen Univerſitätsarchib eingetragen und die hervorragenderen 
davon, welche nämlich ein Doktordiplom ſich geholt, ſind heute noch im 
Hofe der Univerſität durch Verſe, welche auf den höchſten akademiſchen 
Grad Bezug haben, durch Angabe der Familiendaten oder manchmal 
auch des Familienwappens und eines kurzen curriculum vitae verewigt. 
Aehnliches findet man ſogar im „areiginnasio“ (Univerſität) von Bologna. 

Padua iſt die Univerſität der Sprachen, der modernen vorzugs— 
weiſe, und des jus, „gius“, wie die Italiener ſagen. In dieſen zwei 
Lehrzweigen gilt Padua als die erſte Hochſchule Italiens. Im jus war 
es ſchon im Mittelalter neben Bologna berühmt und geſucht. 

Und Univerſitäten, Hochſchulen hat Italien mehr, als irgend ein 
Staat der Welt. Dies kommt von der hiſtoriſchen Entwicklung der Italia 
unita. Jeder der vielen Staaten, die auf der ſchönen Halbinſel beſtanden, 
ja auch manche Städterepubliken hatten ihre Hochſchule. Im ganzen 
hat das Land (mit 34 Millionen Einwohnern) 21 Univerſitäten; daneben 
beſtehen noch höhere Lehranſtalten, die im Range derſelben ſtehen, fo: 
genannte istituti universitari oder auch scuole superiori speciali. Von 
dieſen find die Ingenieurſchulen zu Bologna, Neapel, Rom, Turin, jo 
wie die Tierarzneiſchulen von Neapel und Turin zu nennen; von jenen 
find 17 Staats. und 4 freie Univerſitäten. Die Staatsuniverſitäten find 
Rom, Neapel, Bologna, Catania, Meſſina, Palermo, Genua, Padua, 
Pavia, Piſa, Turin, Cagliari, Modena, Parma, Saſſari, Siena, Mace⸗ 
rata; die vier freien Univerſitäten ſind Camerino. Ferrara, Perugia und 
Urbino; doch ſind weder dieſe vier freien, noch die ſechs letzteren von 
den ſtaatlichen Univerſitäten vollſtändig: es fehlt eine oder die andere 
Fakultät. So z. B. fehlt in Cagliari, Modena und Parma die philo⸗ 
ſophiſche, in Saffari und Siena außerdem noch die mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Fakultät; Macerata beſitzt nur eine juriſtiſche Fakultät. 
Urbino hat weder eine mediziniſche, noch eine philoſophiſche Fakultät; 
die letztere mangelt auch in Camerino, Ferrara und Perugia. 

Die Techniſche Hochſchule von Mailand, auch Akademie genannt, 
und das istituto superiore von Florenz haben nicht den Namen, aber 
doch den Rang von Univerſitäten durch ihren Lehrkörper und die Orga⸗ 
niſation ihres Unterrichts. 

Fachſchulen höherer Ordnung, scuole superiori, find, viererlei Art 
vorhanden; drei Handelsakademien (di commercio) in Bari, Genua und 
Venedig, zwei Landwirtſchaftsakademien (di agricoltura) in Mailand und 
Portici, die Schiffbauſchule in Genua und die Forſtakademie in Valom 
broſa bei Florenz. 

Auffallend iſt in den italieniſchen Univerſitäten und Hochſchulen, 
daß fie keine theologiſche Fakultät aufweiſen; auch hierin zeigt fid 
1 ſeit der Okkupation Roms beſtehende Konflikt zwiſchen Staat und 

irche. 

Was die Frequenz der Hochſchulen betrifft, ſtehen Neapel, Turin, 
Rom und Padua obenan. Es iſt aber ſofort einleuchtend, daß die große 
Zahl von Hochſchulen ein Hindernis für die ſtaatliche Fürſorge in bezug 
auf die einzelnen Anſtalten bildet; denn es iſt unmöglich, daß jede ein⸗ 
zelne die der Höhe der modernen wiſſenſchaftlichen Aufgabe entſprechende 
Ausſtattung, wie große Hörſäle, Bibliotheken, Kliniken, Laboratorien er— 
halte. Ebenſo ift die un verhältnismäßig große Anzahl der Hörer (zirka 
24 000 gegen 12 400 im Jahre 1871) eine wachſende — man kann ges 
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radezu ſagen — ſoziale Gefahr. Denn einerſeits werden durch den 
übergroßen Andrang zu den akademiſch gebildeten Berufsarten dem 
Lande die ſo dringend nötigen Hände zur Verſtärkung des Gewerbe— 
fleißes, zur Hebung der Induſtrie und zur Verbeſſerung der Landwirt— 
ſchaft, zur Förderung des Kaufmannſtandes und des Großhandels in 
einer äußerſt nachteiligen Weiſe entzogen, anderſeits wird durch die 
Menge derjenigen Advokaten, Juriſten uſw., welche kein Unterkommen, 
keine Anſtellung finden, das ſogenannte Proletariat der Intelligenz be— 
denkenerregend gefördert Viele der in ihren Hoffnungen getäuſchten 
laureati werden dem Sozialismus in die Arme getrieben, wie denn tat- 
ſächlich die in Italien fo mächtige ſozialiſtiſche Partei von Advokaten — 
man denke nur an Turati — geleitet wird. 
Poſten Seienden) aber bringen in die Bevölkerung ein ſtarkes Element 
der Verbitterung und damit der Gärung und Zerſetzung, ja eine große 
Verſchärfung des Klaſſengegenſatzes hinein. | 

Was das Leben der akademiſchen Jugend betrifft, fo ift es mehr: 
fach verſchieden von dem jenſeits der Alpen, und zwar zugunſten unſerer 
deutſchen Verhältniſſe. Einmal fällt dem Fremden ſofort auf, daß die 
italieniſchen Studenten durchſchnittlich jünger ſind als ihre deutſchen 
Kollegen, und zwar beiläufig um zwei Jahre: dies deswegen, weil ſie 
eher ins Gymnaſium eintreten und eher, d. h. in acht Jahren, damit 
(ſamt dem ſogenannten Lyzeum, d. i den drei letzten Jahren) fertig 
werden. Sodann fehlt dem Südländer jener Geiſt der Gemütlichkeit, 
der nur im Reich der Ideale lebt und damit eine Welt für ſich bildet: 
Politik, welche dieſen naiven Sinn verwirren könnte, iſt unſerem 
Studenten verboten. Dagegen iſt es gerade die Politik, welche den 
italienischen Jüngling frühzeitig, meiſt ſchon im Gymnaſium, aus feinem 
kindlichen Sinn herausreißt, ihn altklug macht und dem Parteihader und 
Parteigetriebe überantwortet. Saben wir doch mehrfach bei öffentlichen 
Wahlen faſt nur Gymnaſiſten als Agitatoren und Ordner fungieren, 
Gymnaſiſten, welche dem circolo socialısta oder circolo liberale, oder auch 
der unione cattolica angehörten. Es hängt dieſer unnatürliche Zuſtand 
mit der Neuſchaffung eines geeinten Vaterlandes zuſammen, das der 
jetzigen Generation zum erſten Male ſeit dem alten Römiſchen Reiche 
beſchieden iſt. Die Italia unita hat in die ganze Bevölkerung, beſonders 
in die gebildete, eine hochgradige Bewegung hineingetragen, die erſt mit 
der Konſolidierung aller Verhältniſſe fid) legen wird. 

Wir ſchließen mit einer wahren Begebenheit, die ſich in einer 
Verſammluug von Studenten bei Cremona zugetragen hat. Ein Pro— 
feſſor hielt eine Anſprache in deutſcher Sprache, langſam, feierlich, mit 
mächtiger Stimme, über das Thema: Die Zukunft gehörig der katho— 
liſchen Jugend. Er überſetzte den „fervorino“ für die italieniſchen Zu— 
hörer ins Italieniſche, mit der Theſe: L’avvenire alla gioventù cattolica. 
Die katholiſche Jugend hat die ewig jungen Ideen, welche die Welt 
ſchon wiederholt verjüngt haben; darum ihr die Zukunft! 

Am Schluſſe der Rede ſagte ein Gymnaſiſt, der offenbar noch im 
Anfang ſeines Deutſchſtudiums war, treuherzig: „Herr Profeſſor, Sie 
haben geſchreit“; und ein Univerſitätsſtudent ſprach mit Nachdruck: 
„Veramente, il Tedesco è una lingua maestosa" (das Deutſche iſt eine maje— 
ſtätiſche Sprache), auch ein Beweis des Wohlwollens gegen die Deutſchen. 
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Vom Blchertiſch. 


yint und Ebbe. Neue Gedichte von Fr. Jof. Zlatnik. Steyr, 
Haas & Co. Dem neuen, nur 44 Seiten zählenden Liederbändchen des 
unermüdlichen Wiener Sängers, der trotz ſeines ſlawiſchen Namens als 
unverfälſchter Deutſcher gelten will, gebe ich gern einige freundliche Worte 
mit auf den Weg. Es überwiegt in dieſen wie in allen Gedichten Zlatniks 
die Klage um verlorenes oder trotz aller Sehnſucht nimmer erreichtes 
Grück, aber es ift kein eitler Weltſchmerz, der hier poſiert, ſondern der Ton 
iſt echt, das fühlt man aus allen Schwingungen des gramzerriſſenen Herzens 
heraus. Und mag die Herbſt⸗ und 5 das Grau in Grau 
auf die Dauer ermüden, es fallen von Zeit zu Zeit doch freundliche Lichter 
herein, die aus gläubigem Gemüt hervorbrechen und die Schatten verjagen. 
So im letzten Lied, wo es heißt: „Wenn meine Hände dich (die Leier nämlich) 
umfaſſen, um dich für immer dann zu laſſen, dein letzter Klang ſoll Liebe 
ſein . . .“ Liebe zur Mutter, zum Vaterlande, zur ganzen Menſchheit, Be: 
Ang für alles Gute, Schöne und Wahre, das ift der Grundton der 
yedichte, an denen auch formell nur felten etwas auszuſetzen ift. Eine 
etwas ſtrengere Sichtung hätte allerdings manches Unbedeutende (S. 14—17) 
ausgeſchieden. L. v. Heemſtede. 


Rudolf Amelunxen. Großſtadtelend. Heft 8 der Flugſchriften 
des Sekretariats ſozialer Studentenarbeit, M. Gladbach. Preis 15 Pfg. 
Eine im flüſſigen Lapidarſtil Sonnenſcheins verfaßte kleine Schrift. Sie 
entrollt Bilder aus dem Großſtadtelend. Traurige, erſchreckende, ſchmerz⸗ 
liche Bilder! Der Verfaſſer geht mit offenen Augen und feinem ſozialem 
Empfinden durchs Leben. Ich wünſche das grüne Heftchen in die Hände 
jedes deutſchen Studenten, aber auch der Eltern und Erzieher unſerer 
Mittelſchuljugend. Vielleicht beſchert uns Amelunxen, der rührige ſozial⸗ 
ſtudentiſche Schriftſteller, demnächſt einmal eine Abhandlung darüber, wie 
nun poſitiv dem von ihm geſchilderten Großſtadtelend in etwa abzuhelfen 
iſt. Im Abſchnitt V der vorliegenden Flugſchrift geht er andeutungsweiſe 
darauf ein. Aug. Nuß. 

Geiſtliches Bergißmeinnicht für chriſtliche Seelen. Dargeboten von 
Lukas Bürkle, Beichtvater der Barmherzigen Schweſtern in Schwäb. 
Gmünd. Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 400 S., geb. in Kunſtleder und 
Rotſchnitt 4 1.60; Goldſchnitt M 2.—. — Dieſes treffliche Andachtsbuch 
zerfällt in zwei Teile. Der erſte enthält nach einer Belehrung über die 
Abläſſe eine Menge der gehaltvollſten kürzeren und längeren Ablaß: 


Allgemeine Rundſchau. 


Alle spostati (d. h. die ohne 


Nr. 11. 14. März 1914. 


gebete. Der zweite Teil handelt vom Glauben, Hoffen und 
Lieben des Chriſten und bietet eine packende Apologetik des Glaubens 
und eine ſolide Anleitung zur Selbſtvervollkommnung. Was da geſagt 
wird über Glaube und Wiſſenſchaft, über Indifferentismus und Miſchehen, 
über das Glück, katholiſch zu fein, über Sakramentsempfang und beſonders 
über die Miſſionspflicht, iſt ſehr beherzigenswert. Sehr gut ſind die 
vielen wertvollen Aufſchlüſſe bezüglich des Einfluſſes der Lektüre von Zeit— 
ſchriften, guten Büchern auf Glauben und Leben mit vielen Literatur: 
angaben zur weiteren Orientierung. Das wertvolle neue An— 
dachtsbüchlein wird um ſo mehr Freunde finden, als der Reinerlös zur 
Rettung der armen Heidenkinder verwendet wird. Es ſei vor allem den 
Vorſtänden von Anſtalten aller Art zur Einſicht und Anſchaffung 
empfohlen. Dr. Alfons Müller. 


Neue Kommuniongedenkblätter. Auch heuer hat die Verlags 
anſtalt Benziger & Co. in Einſiedeln einige trefflich in Farbendruck 
ausgeführte Kommunion-Erinnerungsblätter herausgegeben. Die eine dieſer 
hübſchen Chromolithographien ſtellt den Hl. Vater dar, welcher Kindern das 
beilige Mahl darreicht. Eine ſchöne Altararchitektur bildet den Hinter: 
grund; ein prächtiger Rahmen, reich an ſymboliſchen und allegoriſchen 
Darſtellungen, allein ſchon eine vorzügliche Leiſtung des Farbendruckes, 
umgibt das ſinnvolle Bild. Es erinnert in würdiger Weiſe an die große 
Wohltat, die Papſt Pius X. der Kinderwelt durch feine Kommunion—⸗ 
dekrete erwieſen hat: ſo eignet ſich gerade dieſes Blatt beſonders zu einem 
Zeichen der Erinnerung an die weihevolle Stunde. Es iſt in zwei 
Formaten hergeſtellt (à 28, bzw. 15 Pf. im Einzelverkauf). — Einen ins 
Groß Dekorative gehenden Zug trägt das zweite Blatt, welches das Heilands⸗ 
wort „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ verbildlicht. Die Auffaſſung iſt 
neu und feſſelnd: das Werk gehört zu den bedeutenden auf dem Gebiete 
moderner religiöſer Kunſt Preis einzeln 25 Pf.). — Auch das dritte Blatt 
ſteht würdig in der Reihe. Es zeigt Jeſu Lieblingsjünger St. Johannes, 
welcher Frauen die hl. Kommunion erteilt. Die Kompoſition hat etwas 
Großzügiges, indem die Darſtellung fid auf drei Halbfiguren vor wirkungs⸗ 
vollem Architekturhintergrund beſchränkt. Auch dies künſtleriſch wertvolle 
Blatt iſt ein prächtiges Andenken an den ſchönſten Tag des Lebens Preis 
einzeln 25 Pf.). Da alle drei Blätter ſich gleichmäßig durch friſche, leuchtende 
Farben auszeichnen, ſo eignen ſie ſich auch beſtens als Wandſchmuck und 
werden beſonders in einfachen Behauſungen ſehr willkommen ſein. 

H. Braun. 

Kommunionandenken. Die Geſellſchaft für chriſtliche 
Kunſt, G. m. b. H. in München, veröffentlicht zwei ungewöhnlich wert: 
volle Blätter, die geeignet find, das Andenken an die erſte heilige Komm: 
nion dauernd weihevoll wach zu halten. Das eine zeigt die von Felix 
Baumhauer gemalte Einſetzung des heiligen Abendmahles. Wenigen 
Künſtlern unſerer Tage iſt es gegeben, ſich mit ſo lebendigem Verſtändnis 
in das Weſen der Tradition hineinzudenken wie dieſem, der berufen zu ſein 
ſcheint, die Gotik für die Neuzeit wieder zu erwecken, nicht als ein Nady 
ahmer, ſondern als ein Meiſter von eigenſtem Empfinden, welches mit der 
Stärke der Urſprünglichkeit im alten Geiſte Neues zu ſchaffen verſteht. Tas 
farbenkräftige Bild zeichnet ſich durch großzügige Stiliſierung aus, die ihm 
den Charakter wahrer Monumentalität verleiht. Als Wand-, noch lieber 
als Glasgemälde müßte es prachtvoll wirken; aber auch in der kleinen 
Wiedergabe, die uns vorliegt, erfüllt es jeglichen künſtleriſchen Anſpruch 
und iſt dabei im beſten Sinne volkstümlich; es iſt intereſſant für den 
Kenner der Kunſt, verſtändlich und erfreulich für jedes ſchlichte Kindergemüt. 
Zwei Ausgaben liegen vor; bei der größeren iſt das Bild mit einer an 
ſymboliſchen Beziehungen reichen Umrandung verſehen. — Das andere 
Blatt zeigt ein Werk des Münchener Bildhauers Profeſſor Georg Buſch. 
Es iſt urſprünglich ein in Holz geſchnitztes und bemaltes Hausaltärchen. 
Unter einem Renaiſſancebogen ſteht der in ein blaues, mit Gold geſchmücktes 
Gewand gehüllte Jeſusknabe, welcher liebevoll auf den Beſchauer hinblickt 
und ihm vertranenheiſchend feine Arme eutgegenbreitet. Liebliche Engel: 
köpfe umgeben das Haupt des Kindes; im Hintergrunde ſcheint eine Stiege 
in den Himmel zu leiten, aus welchem lichte Strahlen hervorbrechen. Das 
Werk, eine der liebenswürdigſten Arbeiten des Künſtlers, hat für den gegen 
wärtigen Zweck den Vorzug, daß es gegenſtändlich vom Herkömmlichen 
abweicht und fo einmal eine willkommene Abwechſlung bietet. Für die 


Kinder kann man kaum etwas Paſſenderes und Freundlicheres denken. Auch 
das Buſchblatt iſt in zwei Ausgaben von verſchiedener Größe erſchienen. 
— Beide Blätter zeichnen ſich außer durch ihren Kunſtwert auch durch große 
Wohlfeilheit aus (30 bzw. 20 Pf., bei Mehrbezügen 26 bzw. D oe 

Kempf. 


Das Bild. 


m Zimmer hängt mir ein liebes Bild: 
eine ranke Gestalt, ein Anllitz aus Güle, 
und wie eine eben eniknosbete Blüte 
der Mund, die Augen wie Sternlicht mild. 


Als ob die strahlende Sonne das wüsst, 

so rahmt sie tagsüber mit Goldglanz die Stele. 
Dann ist mir's — schau ich die blendende helle — 
als ob ich vor Sonne vergeben müsst’. 


Und schleicht der Abend die Stube herein | 

und stiehlt allen Dingen den leuchtenden Schimmer, . 

das Bild verschwindet dem Auge nimmer, | 

und Stunden noch küsst mich der liebliche Schein. 
-o Peter Bauer. 
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Palaft und Bafilika San Mareo in Rom. 


Ir Jahre 1909 veröffentlichten drei öſterreichiſche Gelehrte, Phil. Dengel, 
Hermann Egger und Max Dvorak, gemeinſam ein dem Kaifer 


Franz Joſef gewidmetes Prachtwerk über den bekannten Venezianiſchen 
Palaſt, Palazzo di Venezia oder di San Marco, in Rom. Egger be— 


handelte die Baugeſchichte, Dvoräk die innere Ausſchmückung des Palaſtes 
und der Baſilika von San Marco, Dengel fiel der Hauptteil zu, die Schilde: 
rung der eigentlichen Geſchichte des Palaſtes, der in der Geſchichte der 
Päpſte des 15. und 16. Jahrhunderts wie in der Kunſtgeſchichte eine be 
deutende Rolle geſpielt hat, 1564 durch Schenkung Pius IV. an Venedig 
fam, deſſen Geſandte dort glanzvolle Feſte gaben, und ſeit 1798 im Beſitze 
von Oeſterreich iſt, deſſen Botſchafter beim Hl. Stuhle noch heute in dieſem 
wunderbaren Monumentalbau der Renaiſſance reſidiert. Dengel hat die ihm 
damals geſtellte Aufgabe — darin ſtimmen die vielen Beſprechungen berufener 
Kritiker überein — mit Hilfe eines überreichen, in unermüdlicher Arbeit aus 
zablreichen römiſchen und anderen italieniſchen Archiven, beſonders dem 
Staatsarchiv in Venedig, geſchöpften Materials in glänzender Weiſe gelöſt. 

Das Intereſſe für dieſe hervorragende Publikation wurde um ſo 
größer, als ein Jahr ſpäter an dem herrlichen Palaſte eine zwar längſt 
beſchloſſene, aber für alle Kunſtfreunde deshalb nicht weniger ſchmerzvolle 
Operation vollzogen wurde. Um den Ausblick auf das unmittelbar hinter 
dem Palaſt gelegene Vittorio Emanuele Denkmal freizumachen, wurde näm: 
lich jener reizende Palazetto, der Giardino di San Marco, der in köſtlicher 
Wirkung der Südoſtecke des Palaſtes angegliedert war und deſſen Unter— 
gang einit ſchon Napoleon I. beſtimmt hatte, wirklich niedergeriſſen. 

Inzwiſchen war G. Zippel in ſeinen Studien über Paul II., den 
Erbauer des Palaſtes, zu Reſultaten über die älteſte Baugeſchichte des 
Palaſtes gekommen, die mit denen von Egger nicht übereinſtimmten. Das 
gab Dengel die Anregung zu ſeinem nunmehr erſchienenen neuen Werke, 
das ſich dem großen Werke von 1909 nicht nur in Inhalt und Ausſtattung 
würdig anſchließt, ſondern durch die Veröffentlichung vieler ganz wr 
bekannter Dokumente und durch ſehr beachtenswerte Forſchungsergebniſſe 
eine höchſt erwünſchte und wichtige Ergänzung desſelben bildet. 
Tengel bietet uns ein überaus reiches, intereſſautes und wertvolles After: 
material, das er in mühſamer Arbeit aus römiſchen und italieniſchen 
Archiven, beſonders aus dem von ihm zuerſt ſyſtematiſch durchforſchten 
Archiv von San Marco in Rom, gewonnen hat. Im 1. Abſchnitt, dem 
eine Einleitung über die Quellen und ihre wichtigſten Ergebniſſe voraus— 
geht, veröffentlicht Dengel 58 Aktenſtücke zur Topographie und 
älteſten Baugeſchichte des Palaſtes und zur Topographie des um— 
liegenden Stadtviertels, beſonders des Mione Pigna von 1366-1698. 

Papſt Paul II. war es, der als Kardinal Pietro Barbo von 
1455—1464 nach großen Häuſerankäufen an der Stelle „des neuen Platzes“ 
bei der Baſilika di San Marco den Palaſt begründete und ihn als Papſt 
von 1465—1471 zum Monumentalbau und apoſtoliſchen Palaſte ausge: 
ſtaltete. Leider zeigten die Nachfolger Pauls II wie auch die Titular: 
fardinäle von S. Marco wenig Intereſſe für die Erhaltung und den Aus— 
bau des Palaſtes, wenn auch Pauls Neffe, Kardinal Marco Barbo 
(+ 1491), die Hauptſchöpfung ſeines Oheims wohl treulich gehütet hat. 
Grit als der Palaſt an Venedig kam 41564, begann eine neue Bauperiode, 
da der Papſt der Republik die Reſtaurierung des Palaſtes zur Bedingung 
gemacht hatte: ſie fiel freilich nicht beſonders glücklich aus. Ungleich wert— 
vollere Dienſte für die Erhaltung und Erneuerung des koſtbaren Bau 
werkes aber hat Oeſter reich geleiſtet. l 

Der 11. Teil bringt dann 15 Dokumente zur Geſchichte und 
Kunſtgeſchichte des Palazzo di San Marco. Hier ſtellt Dengel alle 
Nachrichten über die verſchwundene berühmte Weltkarte, die 
mappa mundi zuſammen, die als Koloſſalgemälde im Hauptſaal des 
Palaſtes angebracht war. Dengel, der ſich ſchon früher mit ihr liebevoll 
beſchäftigt hat, glaubt, ſie dem Venezianer Girolamo Bellaviſta zu— 
weiſen und ihre Entſtehung in die Zeit von 1464—1469 ſetzen zu können. 
Beſonderes Intereſſe beanſpruchen ferner das Teſtament des Kardinals 
Grimani vom 16. Auguſt 1523, in welchem er über ſeine im Markuspalaſt 
untergebrachten Kunſt⸗ und Bücherſchätze verfügt, die Schenkungs⸗ 
urkunde Pius IV. an Venedig vom 10. Juni 1564, die Berichte über das 
Konſiſtorium Gregors XIII. vom 7. Juni 1584 und die Krankheit und den 
Tod Gregors XIV. 1591 in dieſem Palaſt und das ablehnende Gutachten 
des Bologneſer Künſtlers Palagi vom Oktober 1811 über Napoleons Projekt 
der Schleifung des Palazetto. l , 

Der Ill. Teil endlich gibt mit e Aktenſtücken neue 

Aufſchlüſſe zur Geſchichte und Kunſtgeſchichte der mit dem Palaſt 
engverbundenen Baſilika S. Marco von 1424—1824. Erwähnt feien 
nur die verſchiedenen päpſtlichen Indulgenzen für die Beſucher und Wohl⸗ 
täter der Kirche, das Güter⸗ und Pfründenverzeichnis von 1520, das älteſte 
Inventar von 1534 und der Bericht von 1659 über die bauliche Veränderung 
und Ausſchmückung der Baſilika in den Jahren 1653— 1657. 
_ In einer letzten Nummer gibt Dengel noch eine dankenswerte Zu: 
ſammenſtellung der Titeltkardinäle von S. Marco von 1237—1913. 
Als letzter in der Reihe ſteht der hochaelchäßte Kardinal und Fürſterzbiſchof 
von Wien, der langjährige verdiente Rektor der Anima in Rom, Franz 
Nagl, der am 5. Dezember 1912 Beſitz von ſeiner Titelkirche ergriff, aber 
ſchon am 4. Februar 1913 zur Ewigkeit einging. 


1) Taten und BaftltitaSan Marco in Rom. Aktenſtücke zur Geſchichte, 
Topographie, Bau⸗ und Kunſtgeſchichte des Palazzo di San Marco, genannt Palazzo 


di Venezia, und der Baftlita von San Marco in Rom. Herausgegeben und erläutert 
von Dr. Phiiiop Dengel, a. o. Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität zu Inns⸗ 
bruck uſw. Mit 8 Tafeln. Rom 1913. (Verlag von Loeſcher & Co.) Folio. M. 16.—. 
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Dengels ſchönes Werk ſchließt mit einem ausführlichen und nach 
meinen Stichproben auch zuverläſſigen Regiſter und acht vortreff— 
lichen Kunſtbeilagen, von denen beſonders die Anſichten des von dem 
Architekten Oberbaurat Ludwig Baumann in genialer Weiſe erbauten 
neuen Palazetto di Venezia und ſeines Arkadenhofes an der Weſt— 
ſeite des Markusplatzes und die älteſten Grundriſſe des Palaſtes 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts und von 1621 hervorgehoben ſeien. 

Archivrat Dr. Domarus, Wiesbaden. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Das Kgl. Reſidenztheater führte uns zurück in die Frühzeit Gerhart 
Hauptmanns, in jene heftig erregte, ſchnell verranſchte „Sturm- und 
Drang“ periode unſerer Literatur, in der man einen Einklang zwiſchen 
Kunſt und Leben dadurch wiederherzuſtellen ſuchte, daß man die reale 
Wirklichkeit auf der Bühne aufbauen wollte. Man glaubte, eine Art 
wiſſenſchaftliche Methode auf die Dichtkunſt anzuwenden und war doch 
zugleich Ankläger, Weltverbeſſerer oder Peſſimiſt. In dieſen bewegten 
Zeiten um 1890 wuchs der Ruhm Hauptmanns empor, den der jetzige 
Nobelpreisträger ſo ſchwer zu verteidigen vermag. Daß die Hofbühne 
„Vor Sonnenaufgang“, deffen Szenen Zolas Säuferroman l’assommoir 
und Ibſens „Geſpenſter“ zu übertrumpſen ſuchten, beiſeite ließ, war 
immerhin ſelbſtverſtändlich. Ich bin aber auch nicht überzeugt, daß mit 
der Wahl von Hauptmanns „Friedensfeſt“ der Bühne und dem 
Publikum ein Dienſt erwieſen iſt. Was ſeinerzeit neu war, die Detail— 
malerei, dieſe ſchwere, dumpfe Atmoſphäre, die auf das frendloſe Haus 
drückt, iſt inzwiſchen Gemeingut auch der kleineren Talente der 
naturaliſtiſchen Schule geweſen und wir ſind heute empfindlich 
geworden gegenüber den Hemmungen und ſchleppenden Tempi, die 
der Handlung aus der Milieumalerei erwachſen. Das Milieu war 
eben im naturaliſtiſchen Drama nicht Beiwerk, ſondern beſtimmte das 
Schickſal der Menſchen. Nun macht ja hier allerdings der Dichter 
den Verſuch, ſeinen Helden (wenn wir ihn ſo nennen wollen) an der 
Hand der Liebe das Milieu überwinden zu laſſen, aber Haupt— 
mann iſt ſo ſehr in ſeine Theorien der Vererbung verſtrickt, daß er neben 
der frohen Kunde von dem hinanziehenden „Ewig weiblichen“ fo viel Frage— 
zeichen aufrichtet, daß es uns nicht gelingt, wie Hauptmannausleger einſt 
wollten, innerlich das Wort des erlöſten Tantaliden zu vernehmen: „Es 
löſet ſich der Fluch Die Eumeniden zieh'n, ich höre ſie, zum 
Tartarus und ſchlagen hinter fid die ehernen Tore fernabdonnernd zu.“ 
Wilhelm iſt trotz falſcher Erziehung und freudloſer Jugend ein ſtarker 
Künſtler geworden und in Ida ſcheint er das Glück zu finden, aber 
eine ſchwere Schuld drückt ihn zu Boden. Er hat den Vater, der die 
Mutter eines ſchlechten Verhältniſſes bezichtigte, mit eigenen Händen 
geſchlagen. Ida und ihre Mutter beſtimmen ihn, eine Aus— 
ſöhnung zu ſuchen, die auch gelingt. Sie kann jedoch keinen 
dauernden Frieden bringen. In dieſem Hauſe, deſſen verbitterte 
Bewohner ſich ſtündlich bekriegen, vermag ein von Ida angeſtimmtes 
Weihnachtslied nur den Neid gegen die beſſeren und reineren 
Naturen auslöſen. Der an Verfolgungswahn leidende Vater, die bes 
ſchränkte, ſtändig keifende Mutter, der zyniſche Bruder und die hyſteriſche 
Schweſter Wilhelms geraten ohne Empfindung für die Weihe des 
Weihnachtsabends mit ihm in ein Gezänk, das mit einem Schlag— 
anfall des Vaters endet. Der letzte mit dem Tod des letzteren 
ſchließende Akt bringt an Handlung im übrigen ſo gut wie nichts, 
er beleuchtet Wilhelms und Idas Zukunftsausſichten von allen Seiten, 
ohne daß es dem Dichter gelänge, die „wundervolle Kraft“, die, wie 
Wilhelm ſagt, von Ida ausgeht, auch uns fühlbar zu machen. Es iſt 
die Schwäche der Dichtung, daß wir für Wilhelm, dieſen Menſchen, 
„verpfuſcht in der Anlage und verpfuſcht in der Erziehung“, kaum zu 
hoffen wagen. Herr von Jakobi gab dem Wilhelm das Sprung: 
hafte einer Künſtlerſeele; Steinrück, die Damen Schwarz und Hohorſt 
blieben ihren pathologiſchen Geſtalten nichts ſchuldig; die Damen Neuhoff 
und Bernd! liehen Ida und ihrer Mutter eine Schönheit des Herzens, 
die über die etwas matte Zeichnung Hauptmanns hinweghalf. Der 
Beifall klang auf den hinteren Parkettreihen „begeiſtert“, im übrigen 
recht reſerviert. Mithin: wieder einmal ein Experiment, das 
lediglich einige Rollenträger befriedigen mag! 

Aus den Konzertſälen. Im 10. Abonnementskonzert des Konzert: 
vereins machte uns Ferdinand Löwe ſ mit einer intereſſanten, vorerſt 
lediglich im- Manufſkript vorliegenden Neuheit bekannt. „Hölderlin“, 
ſymphoniſcher Zyklus für eine Singſtimme und Orcheſter, nennt 
H. Zilcher ſein mit großem Beifall aufgenommenes Werk. Wir haben 
hier in wenigen Jahren mit Anteil erlebt, wie der 1 Künſtler als 
Pianiſt, Dirigent und Komponiſt zu einer ſehr anſehnlichen Stellung 
in unſerem Muſikleben emporſtieg und dürfen anerkennen, daß auch der 
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neue Erfolg ein verdienter war. Geſchmack und Können ſind dem 
Komponiſten zu eigen. Im „Hölderlin“ nähert er ſich dem muſikaliſchen 
Ausdrucke von Johannes Brahms und bedient ſich anderſeits eines 
modernen Kolorismus zur Stimmungsmalerei. Zilcher hat die Gedichte 
ſo zuſammengeſtellt, daß man den Liederzyklus gleichſam als ein 
„muſikaliſches Lebensbild Hölderlins“ auffaſſen könne. Dies erſcheint mir 
ſchon aus dem Grunde nicht erreichbar, weil in den Strophen dieſes 
Romantikers des Hellenentums das Gefühl nicht frank und frei lodert, 
ſondern in ſtrengen Formen gebändigt iſt, alſo zu der Stimmungsmalerei 
der modernen Muſik einen Gegenſatz bildet. Iſt ſomit, was wir in 
Geſang und Orcheſtermuſik hören, nicht eigentlich Hölderlinſchen Geiſtes, 
fo ift es doch feſſelnd und oft recht reizvoll. Die nicht durchaus wirkſam 
geſchriebene Singſtimme ſang Kammerſänger Otto Wolf mit dem 
ganzen Glanz ſeines prächtigen Tenors. Neben ihm trug auch Löwes 
fein nuancierende Orcheſterleitung viel zu dem ſchönen Erfolge bei, 
für den der Komponiſt perſönlich dankte. Ebenfalls unter der Mit» 
wirkung des ausgezeichneten Tenoriſten bot Löwe im zweiten Teil des 
Konzertes Liſzts Fauſtſymphonie mit ſtarker Wirkung. Im Inſtrumentalen 
klang manches bei früheren Aufführungen tonſchöner. Anerkennung 
verdient die Bürgerſängerzunft. — Das wieder ſehr gut beſuchte 
Volksſymphoniekonzert begann mit Mendelsſohns Ouver— 
türe zum „Sommernachtstraum“, die unter Prills Leitung eine ſehr 
klangſchöne und flüſſige Wiedergabe erfuhr. Der Beethovenzyklus fand 
durch eine ſchöne Aufführung der „ſiebenten“ ſeine ſtets enthuſiaſtiſch 
aufgenommene Fortſetzung, dazwiſchen ſpielten die Herren E. Heyde, 
Ernſt Franz, B. van Delden und Orobio de Caſtro ein ſo gut 
wie vergeſſen geweſenes Quartett von Spohr in wirklich werbender Wieder— 
gabe. — Gerne hörte man einmal wieder die Geigerin Herma Studen y. Sie 
ſpielte in bekannt virtuoſer glanzvoller Art Regers Präludium und Fuge 
op. 117 und zuſammen mit dem gleichfalls ausgezeichneten Bruno Studeny 
Mozart, Spohr u. a. in ausgeglichenem Enſemble. Heinrich S hind: 
helm bot, ſo viel wir wiſſen, zum erſten Male einen Klavierabend. Er 
iſt ein begabter Pianiſt, der recht günſtige Hoffnungen weckt. Die Auf— 
nahme war herzlich. — Rita Sacchetto hat an zwei Abenden Abſchied 
genommen, um nach Berlin zu überſiedeln. Ihre im Glanze hiſtoriſcher 
Gewänder dahinſchreitende Tanzdarbietung fußt durchaus in der Tra— 
dition Münchener Kunſt, der ſie ihren Ruf verdankt und deren Bahnen ſie 
nicht verlaſſen möge. Ihren mitwirkenden Nichtchen haben wir erſt vor 
kurzem anerkennende Worte gewidmet. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Nürnberg iſt nunmehr auch 
Wagners „Parſival“ in Szene gegangen. Die Wiedergabe war eine 
ſehr würdige, obwohl die Stadt es abgelehnt hatte, einen Zuſchuß zu 
der koſtſpieligen Inſzenierung zu leiſten. Nunmehr beginnen auch im 
Münchener Hoftheater die Proben zu „Parſival“. — Pater Hartmann 
von An der Lan⸗Hochbrunns Oratorium „Te Deum“ wurde in Breslau 
und Nürnberg mit ſtarkem Erfolg gegeben, beſonders gerühmt wird 
die Wiedergabe in Breslau unter perſönlicher Leitung des Komponiſten, 
ſie entſprach bis auf eine Ausnahme in den Solopartien der Beſetzung 
in der Münchener Uraufführung. — Fritz von Unruhs Drama: „Prinz 
Louis Ferdinand“ wurde für ganz Preußen nicht zur Aufführung zu⸗ 


gelaſſen. Stücke, in denen Hohenzollern die Bühne betreten, können 
nur mit Genehmigung des Kaiſers gegeben werden. Das Verbot 
ſcheint wegen poetiſcher Freiheiten gegenüber der hiſtoriſchen 


Treue erfolgt zu ſein. Wie man hört, wird in München eine 
Aufführung des Dramas vor Geladenen geplant. — Durch die 
Konkurrenz der Lichtſpiele ſind in Paris die Einnahmen der 
Theater ſehr geſunken. Gegenüber dem Jahre 1912 hatten die 
vier ſubventionierten Bühnen (Oper, Theätre Francais, Komiſche Oper, 
Odéon) eine Einnahmeminderung von 1,670,000 Francs, die ſechzehn 


anderen Theater von Bedeutung haben 2 Millionen weniger einge: ! 


nommen. — Ein Drama: „Ariadne auf Naxos“ von Paul Ernſt hatte 
im Weimarer Hoftheater eine achtungsvolle Aufnahme. Trotz un: 
beſtreitbarer Schönheiten wollte ſich nach Berichten bei dem Höhenklima 
der Dichtung doch nicht die richtige Erdenwärme einſtellen. — Maſſenets 
nachgelaſſene Oper „Kleopatra“ gelangte in Monte Carlo zur Ur: 
aufführung. Das Werk beweiſt nach Berichten wiederum, daß das 
Heroiſche dem Komponiſten der Manon Lescaut nicht lag. Durch das 
wirkſame Textbuch dürfte ſich die Oper eine Zeitlang behaupten. — In 
Nizza gefiel Riccardo Zandonais Oper „Conchita“. Das Libretto 
erinnert an „Carmen“, iſt jedoch wenig bühnenwirkſam. Die Muſik 
gefiel durch geſchickte Illuſtrierung der Bühnenvorgänge und fein ab— 
gewogene Inſtrumentation. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Seit der stärkeren Inanspruchnahme der Geldzentralen und be- 
sonders der Reichsbank zum Februarschluss nimmt der Geldmarkt 
neuerdings die volle Aufmerksamkeit in Anspruch. Dabei wird überall 
zugegeben, dass lediglich durch die bekannte vorsichtige 
Geld- und Diskontpolitik der Reichsbankleitung die 
Wirtschaftsgebiete von der inzwischen eingetretenen Verschlechterung 
im Status unseres Zentralnoteninstituts nichts verspürt haben. Zu 
irgendwelchen Bedenken gibt aber die Geldmarktlage zurzeit keinerlei 
Anlass. Die glänzenden Zeichnungsresultate der letzten Emissionen 
beweisen ausserdem eine starke Zuversicht der Kapitalistenkreise. 
Weit mehr Beachtung schenkte man der Beurteilung der indu- 
striellen Lage bei uns. Die jetzt zur Veröffentlichung gelangen- 
den Geschäftsberichte der deutschen Grossbanken 
zeigen, in welch hervorragendem Masse es gelungen ist, trotg 
der im Jahre 1913 vorhanden gewesenen politischen und wiit- 
schaftlichen Sorgen Deutschlands Industrie und Handel wiederum 
in ungeahnter Weise zu fördern. Die gewaltigen Gewinnziffern 
der Banken, die Steigerung der Umsätze und die Ausdehnung 
der finanziellen Geschäfte geben ein deutliches Bild vom Wachstum 
dieses gewichtigen Faktors des deutschen Wirtschaftslebens. Dabei 
hat der bisherige Verlauf des ersten Jahresquartals eine weitere 
Kräftigung und Entlastung der Geld märkte gebracht. Die Diskont- 
sätze konnten wiederholt reduziert werden, die Kreditverhältnisse 
sind allgemein gebessert, die Zablungsweise beginnt wieder geregelter 
zu werden, und wie die letzte Statistik beweist, sind auch die 
Konkursziffern im Rückgang begriffen. Auch die grossindustriellen 
Kreise lassen sich durch zuversichtliche Berichte über die Beurteilung 
der Konjunktur Überwiegend optimistisch stimmen. Spezielle Hoffaungen 
hegt man bezüglich einer endlichen Besserung auf dem so 
arg vernachlässigten Immobilien- und Baumarkt. Die 
zunehmende Geldflüssigkeit und vor allem der vermebrte Pfandbrief. 
absatz der deutschen Hypothekenbanken verdienen als Anzeichen einer 
Besserung in erster Linie erwähnt zu werden. — Grosse Zement ver- 
dingungen seitens der preussischen Staatsbahnen, steigende Versand- 
ziffern beim Roheisenverband und Preiserhöhungen für einzelne Eisen- 
sorten sind Beweise einer fortschreitenden Entwicklung. Die deutschen 
Effekten märkte konnten jedoch von diesen zuversichtlichen 
Meldungen keine besondere Notiz nehmen, nachdem gerade aus indu- 
striellen Bezirken verschiedene Momente weniger günstiger Art wieder- 
holt zu berücksichtigen waren. Einzelne Halbjahresausweise von 
führenden Montangesellschaften — Phönix, Laurahütte —, kritisch 
beurteilte Bilanzergebnisse von Berg werksunternehmungen beein- 
trächtigten die Börsenhaltung, welche ja obnehin durch die Un- 
sicherheit in der Auslandspolitik in den engsten Schranken 
gehalten wurde. Neben den wiederholt auftauchenden Meldungen über 
eine deutsch- russische Verstimmung und militärische Rüstungen verwies 
man auf die Unruhe in Südalbanien, die chinesischen Wirren und die 
revolutionären Bewegungen in Brasilien und Mexiko. Ueberall stehen 
deutsche Interessen und deutsches Kapital auf dem Spiele. Die flauen 
Tendenzen der westlichen Auslandsbörsen liessen die deutschen Märkte 
in reservierter Haltung. Die günstige Wirkung der Bank- 
abschlüsse und der hierbei angekündigten Kapitalsvermehrungen 
von Berliner Grossbanken — Deutsche Bank, Diskonto-Gesellschaft — war 
daber nur eine vorübergehende. Immerhin war die Grundstimmung 
der deutschen Börsen fest, sodass, zeitweise ausgehend von Meinungs- 
käufen in einzelnen Spezialitäten — Türkengruppe, Schantungbahn und 
Montanaktien —, sich schliesslich doch eine lebhaftere Tätigkeit ent- 
falten konnte. Am deutschen Kassa-Aktienmarkt lagen Elektro- 
Aktien fest auf den Antrag des preussischen Eisenbahnministers 
betreffend den Ausbau der Elektrisierung des Staatsbahnnetzes. Ein- 
zelne chemische Werte waren auf Kapitalserhöhungsprojekte 
und in Erwartung glänzender Bilanzergebnisse bedeutend gesteigert. 

München. M. Weber. 
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| | an, der eine große Auswahl von 
Hygi ama I Konnmnion⸗ Andenken 
ein ganz a. und angenehm schmeckendes, billiges 


enthält; letzte Neuheit: 

Nr. 77 Das letzte Abendmahl. 
| 5 | po Farbenprächtiger Künſtlerdruck nach dem Gemälde 
= Nähr- und Kräftigungsmittel 
welches — ohne selbst Fleisch oder Blut zu enthalten — 
sämtliche für den Aufbau und die Erhaltung des menschlichen 


von H. Nüttgens. 
Domkapitular Prof. Dr. A. Schnütgen ſchreibt 
Organismus notwendigen Nährstoffe in konzentrierter, ausser- 
ordentlich leicht verdaulicher Form in sich vereinigt. 


3. Kühlens Kunſlverlag in 
N. Glaòͤbach 


zeigt das Erſcheinen ſeines reich illuſtrierten 


darüber in der „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt“: 
Das neueſte Kommunion, Andenken von Nüttgens ſtellt 
die Abendmahlsſzene in trefflicher Gruppierung und harmo⸗ 
niſcher Fardenſtimmung febr erbaulich dar .. Der durch die 
obere Galerie freigelaſſene Blick in die Abendlandſchaft mit 
Mond und Sternen erhöht die Feierlichkeit der Szene, die in 
Auffaſſung, Kompoſition und Kolorit einen ungewöhnlich 
weihevollen Eindruck macht. 
Der Katalog enthält ferner: Kommunion⸗ und 
Beichtbildchen, illuſtrierte Erſtkommunikanten⸗ 
Büchlein, Geſchenkwerke für Weißen Sonntag, 
Faſten⸗ Literatur, Andachtsbildchen, künſtler. 
Wandſchmuck (gerahmt und ungerahmt) uſw. 


Intereſſenten ſteht der Oſter⸗Katalog und Original⸗ 
Muſter von Kommunion ⸗ Andenken koſtenlos 
zu Dienſten. 


Ein Frühstück “ F20 Gramm Hugiama-Pulver 


mit / Liter Milch zubereitet, an Stelle von Kn Tee, Kakao usw. 
ist äusserst nahrhaft und verhütet Schwächeanfälle usw. Für 
Kinder nehme man ca. 10—15 Gramm auf ' Liter je nach Alter. 


Suppen, Puddings, Cremes usw. aus Hygiama laut Rezepten, 
die jeder Büchse beiliegen, bilden geradezu ideale Fasten- 
speisen für Jung und Alt. Angenehmes Sättigungsgefühl, 
ohne Belästigung des Magens. 
Preis einer Büchse Hygiama (500 Gramm neito) M. 2.50. 


hygiama- Tabletten. 


- Gebrauchsfertig. — Handliche Packung. | 
Für Kirchgänger, Geistliche, Lehrer und Schüler 
unübertroffenes Stärkungsmittel und als leicht mitzuführende 
Zwischennahrung besonders bei Wallfahrten*), Feldprozessionen, 
sowie überhaupt während langdauernder kirchlicher Feiern, bei 
denen dem Gläubigen das Einnehmen eines Stärkungsmittels 
kirchlicherseits gestattet ist und aus Gesundheitsrücsichten 
geboten erscheint. 
Preis einer Schachtel mit 20 Hygiama-Tabletten M. 1.—. 


Vorrätig in allen Apotheken und besseren Drogerien. 2 
NB. Man verlange die in den Verkaufsstellen gratis erhältliche Broschüre e112 
„Ratgeber für die Ernährung in gesunden und kranken Tagen” und 
„Mygiama-Tabletten und ihre Verwendung” oder direkt von der Fabrik: 


Dr. Theinhardt's Nährmittel-Gesellschaft m. b. H. f “ 8 2 e Heizunasfirma: 


Stuttgart-Cannstatt 115 
Theod. Mahr Söhne 


10 Von ärztlichen Beratern bei Krankenzügen nach Wa RR ER wurde ganz besonders 
Aachen 7. 


Dura jede Buch- und Kunſthandlung zu Deatepen: 


Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die 
aaa 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 


-u93unuydldzsn y ISIQ anu U9ZunT[d}ssaYy MAJAILI LOq HE Ju 


dass sich Hygiama-Tabletten vorzüglich bewährt hätten. Die Kranken 

00 sehr den angenehmen Geschmack und betonten als besondere Annehmlichkeit, dass 

nach Genuss von Hygiama-Tabletten keine Trockenheit im Munde und keine Säurebildung 
wie bei vielen anderen Genussmitteln zurückblieb. 


` Bitte lesen und aufbewahren! 


Wir bitten unsore Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Meine Jugendzeit. Ju 5 en von ſt Moritz Arndt. Ausgewählt Paul Baron de Mathies 3. Band: Pen an ſechs Sonntagen nach 

von Julius Rauper. Deutfde Frauen und Heldinnen 1813/15, Von Epiphante, vom fünften Sonntag nach Pfingften bis zum Advent, Mariä Licht meß 

Otto kan a Bd.: ein feel“ neee (General von Göben.) Von Johannes = nana Qimmelfahrt nebſt aon Gelegenheitsreden. 8. X u. 456 S. 4 5.20, 

Berner. à 60 — Her gelrene Peſertenr. Erzählung aus den franzöſiſchen geb MA 6.—. (Freiburg. Herder.) 

. =. tana Herwig. 4 3.—. — Adolf Stars Abenteuer im | Yo Rändige Aateche ſen zur Lebre vom Glauben nebfi Ey und Anmerkungen 
rient rzählung für die reifere neg. J N a Bau v. Szezepansti. von Franz Kappler. P. IV u. 186 S. 4 2.—, geb. 4 2.50. (Freiburg, Herder.) 
üder von Georg Lebrecht. Oktav. Geb. A s Märchenbuch von nr und Alaftzismus. Stimmen der Vorzeit über humaniſtiſche Bildung. 

Wolf Sens 4 Co Bi en von Otto Ubbelohde. Groß⸗Ottav⸗ Geb. 4.80. (Stuttgart, 
o onz & 

Der ae e 115 auf Helgoland. Romantiſches Schauſpiel in 4 Aufzügen aus 

dem däniſchen Seeleben des 10 N Von Heinrich Houben. 4 1.—, 

15 Ex. mit Aufführungsrecht M 15.—. — a heilige Nacht. 5 gte dic 

id mit Geſang in 4 Allen. Von Dr. Nieboromsti. 4 1.25, 12 Er mit 
ufführungsredt M 12.—. — des Glaubens Nacht. Schauſpiel für die Weih⸗ 

nachtsze et in 3 Akten. Von Karl Rabe. 4 1.25, 12 Ex. mit Auffüh a rS 

4 12.—. — Woßltun fragt Zinſen. Schauſpiel für die Weihnachtszeit in 3 Aufz 

Von Max Eſch. 90 Pf., 7 Ex. mit Aufführungs recht M 5.75. — Der Patriot. 

Volksſtück in 4 Akten. Von Dr. Alois Außerer 4 1.25, 14 Ex. mit Aufführungs⸗ 
recht & 14.—. — Aeßberliſtet. oe n 2 Aufı. Von Runo Joerger. 

8 Ex. mit Aufführungsrecht 9141 1 per auf der Alm. Voſſe in 1 Akt. 

Bon P. Barth. Widmayer. 75 Per dar. A ufführungsrecht K 2 50. (München, 

Verlag Val. Höfling, Lämmerſtr 1.) 

Zur graer der Ar kn C 10. Walle. 17/18, N. en: Bon Dr. M. Wagner. 116 S. 
4 2.—. (Berlin C 19, Wallſtr. 17/18, Fr. Zilleſſen.) 

„ ng e Buchſchmuck von Hugo Engl & 3.—. (Stutt⸗ 

on 
bre 115 . und Bcherreigifden Alpenvereins. Geleitet von Heinr 12 
Alpe 8 se 1913. (Wien, Verlag des Deutſchen und Defterreicht chen 

re n 

Der Katholikentag der Peutſchen Heſterreichs vom 15. bis 17. cut 1913 in Linz a. D. 

Foctofec K 8. von Friedrich Pefendorfer. Mit 56 Illuſtr. 255 S. Großoktav. 
ortofret M 8.70. e Preßverein.) 

Bun wurde das Görikenium T A. 0 ., C em Panina gehalten in Jena von 
P. Kapiſtran Romeis O. F 35 

a coher Bei Roten 1 g d. N ür seinen patriotifhen bac Beten 

on al. t 2 der Volkskunſtbüchere adbach, Verla 

der „Weſſd Ar nn G. m. b$: PIA i ausgabe veranſtaltet. Die Buchhandlung Karl Block in Breslau bietet 

Hermentgild. Grählung aus der Geſchichte der Weſtgoten von P. Eyrilus Webr⸗ | den fofortigen Bezug des ganzen Werkes gegen geringe monatliche Teil: 

rn O S. B. 2. Aufl. 8. 64 S. Broſch. 50 Pf. (Miffionsverlag St. Ottilten, [zahlungen an und erleichert fo in dankenswerter Weiſe feine en 

Ober Ueber das von der Elite unſerer Gelehrtenwelt herausgegebene „Handbuch 


an Elan, Bd. 136: Elettriſche Lokomotiven. Bon Walter Gern. 60 Pf. der Politik“ e Inhaltsangabe und eine Fülle ausgezeichneter Be- 


Alide Nebungen für die Vorbereitung der Kinder auf den Weißen Sonntag. Bon ſprechungen. Es fei unſeren Leſern zur Vertiefung politiſcher und wirtſchaft⸗ 
dar ee. ee G. VIII u. 1 148 8. 4 1.80, geb. M 2 40. (Freiburg, Herder.) licher Bildung aufrichtig empfohlen. 

Tenionstägtein. u Von Alban Stolz. Mit einigen Zuſätzen „ von Friedrich 

280 S. Geb. a 1 20. (Freiburg, Herder 7 varad e ea Nomen findet in den Tagen vom 22 bis zum 

Yaufns Son 11 kobrat Seele. Faftenvorträ e von Anton Worliiſchec. 90. VIII und | 28. Juli = Lourdes ftatt. Da anzunehmen ift, daß manche Katholiken Deutfchlands 

S. 4 1.20. (Freiburg, Herder) behufs der Teilnahme an dem Kongreſſe nach Lourdes zu reiſen wünſchen, veranſtaltet 

Aant s 9 4-1 ee Von Bernhard Duhr S. J. P. VIII und | bie deutſche Abteilung des permanenten Komitees wie bei den Kongreſſen in Madrid 


. n J. 114. e zu den „Stimmen aus Marta: 

Laach VIII n. 10t S. & 2.20. (Freiburg, erber.) 

Gero, ige ie Köln 969 — 976 Jon d Prof. Dr. theol. Ludwig Berg. Studien 
und Darſte ungen aus dem Gebiete 95 Soe, berauðgegeven von Grauen, 

VIII. Band, 3. Heft. gr. . XII u 5 burg, Herder.) 

Şev. Luegs Bistiſa: Neatkonkeorban;. Ree an füt er Religions lebrer, 
Seelſorger und Theologen. Revidiert und verbeſſert von Bernhard aeo lr 
Domkapitular. Ler.s8. 2 Bär de. IV, 744 u. 736 S. Broſch. 4 16.—, geb. 4 
(Regensburo, Verlagsanſtalt Manz.) 

Der Welten este: Von Richard Graf von Rambaldi. M 3.—. (Ravensburg, 


F. Alber 

Quo vadis! Biſtoriſcher Roman aus der Zeit des Kalſers Nero. Von einig 
Sienkiewicz. Billige Ausgabe. 616 S. kl. 8. Geb. M 160. (Einſtedeln, 
Waldshut, Köln a Rh., Straßburg i Gif., Verlagsanftalt Benziner & Co., A. G.) 

Pascals „Penföes“ (Gedanken.) Von M. Laros. kl. P. 204 S. Geb. 4 2.—. Sammlung 
Köſel, Bändchen 6763 (Köſel. Kempten und München.) 

Schnée, Dr. med. Adolf, Die Hygiene des Lebens. Geb. A 1—. Sammlung Köſel, 
Bändchen 70. (Köſel, Kempten und München.) 


BED GG GCC G ABC DI: BI EI. BIT D I EA DB BO DIT 


Geſchäfttiche Mitteilungen. 


Ueber die ſoeben erſchienene zweite ‚Unflage des vortreff⸗ 
lichen „Handbuchs der Volitik“ liegt der heutigen Nummer ein Proſpekt 
bei. Infolge erheblicher Verbeſſerungen und Erweiterungen ift das Werk 
von zwei auf drei Bände i den gn bisheriger Preis aber bei: 


Nein vaterland. Deutſche Jugendbücher zur Pflege der VBaterlandsliebe. 8. Band: i und Aufpraden zunächſt (de die Jugend gebildeter Stände. Von Monfignore 
| 
| behalten worden. Daneben wurde für Bücherliebhaber eine Halbleder 


4 1.—. (Freiburg, Herder.) und Wien von Cöln aus eine Sonderfahrt (ohne a tA die am 19. Juli (nach 
e enthaltend briß der Poetik und Geſchichte der 51 oe u ae) 1 es fol. Rückfahrt am 27. Juli. Die Zahl der Teilnehmer beſchränkt 
Dr. Wilhelm Reuter. Bearbeitet von Lorenz Lütteken. 8. XII u 2.20, ch auf es können Damen und Herren teilnehmen. Für den Sonderzug ift 
geb. & 2.80. (Freidurg, Herder. m und I. Ri aſſe vorgeſehen. 
7 N Nen! O Herrliche Geschenke 
Zu Auſprachen bei der Kinderkommunion Aßwege zur 
- empfehlen wir folgende Sammlungen: im | 1. hl. Communion 
Nagel⸗Niſt, Der Gnadentag. (Umſaßt 29 Bor , N a 
träge.) 2. u 3. unveränd. Nuflage. 80. 216 S. | Eheleben. tee E Sechbilder usw. 
2 Mk., geb. 3 Mk. ae fi A oon Goffine, Gottesdienst in 
J. Vogtt, Kurze Predigten für Kinderkommu⸗ eee Schlager, Gebetbücher, allen Preislagen. Messbuch 
nionen, namentlich die erfte. 2. Auflage. 48 Seiten. Mit Approbation. der hl. Kirche von Schott u. dgl. Rosenkränze, 
Mk. 0.60. 120. 29 D n broſch. Kreuze, Medaillen, Statuen 
l fiehlt 
Verlag A. Caumann, Dülmen i. W. In Paitien billiger. emp 
| ueberall erbältlich. gun a a Ernest Bernhard, München, 
Höfe will diefe hochaktuelle Herzogspitalstr. nächst Sonnenstr. Nr. 1. 


Schrift aufklären, Einwände 
widerlegen und den Weg zur m amam 
Beſſerung zeigen. a 
Sehr geeignet zur Maſſen⸗ 
verbreitung. 
Durch jede Buhhandlung. 
Verlag A. Laumann, Dülmen. 


Bildhauer 
Markgräfler und Kaiserstühler 


f c. Mensweine usd Tıschweine. 
RIER Südallee 59 Gebinde ab 25 Liter leinweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
empfiehlt Kirschenwa«ser und Heidelbeer- 
ist (Kistchen von 2 Flaschen ` 


ge 
seine kunsigerecht gearbeilelen an) empfiehlt Mathias Niebel, 
Freiburg (Breisgau), vereidigter 


Statuen, Grappen, Rellels, Heidebliten⸗ Hong i . rl $ N 
| kidebluten⸗Hon e EN 
Krenzwege a „gebebihien-Ji mg. 


Krippenfigunen || ineen ne Stans Fin modernes Kriegspiel 


fr. gegen Nachnahme. 


aus vorzüglichster Terrakotta JmRerverein Meyerode Gänzlich verschieden von allen 
einfach oder reich polychro- Eifel) 5 1 nn. eo. 
miert, ‚Ausgegelehnet. durei Al LESS Eu re ein aet 
ihre Haltbarkeit in den V a | i A 
; für den X. Jahrgang der : . „ 3.20, 4. e nac us- 
teuchtesten Kirchen und im Allgemeinen Rundschau“ PESIS gross: Mk. 3.00, 4.00, 560 stattung. 
on der kennt felgen. | \ e 
sCKe m. 16 
sowie Autührung ia Holz und Stin.| 7 Prois Mk: 1.28” zu. = wer — . 
e = ~ S. SBSCchoener nchen 
handl n und auch direkt von 9 9 
en der Geschäftstelle der ‚Allgem. äussere Prinzregentenstrasse 22. 
EU == zu Dieusten. Rundschau’, München, Galerie- 


strasse 35 a, Gartenhaus. 


b~ 


* 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Bu 2 
Siemer’s 
O0IS Valımauyr Gesellschafts Reisen 

K 3 1914. 

x - „ AS a ee 
München 65 billige Reisen 
5. 8 rasen] Reiseziele [pere Bt 

725 Dienerstr. 14 u. 15 | Reiseziele age | Mark 

Tel : = K TTAN Sonderlahri nach Hallen bis Neapel | 1 | 230 

is ` 2 5 3 9/4 2/10. Riviera, Oberitallen s | 250 

8 e -phon 4 11, 4148, 4168 5 i E 27/5.9 9 | Oberitalienische Seen und Städte 8 | 19% 
ae Bayerischer Hotlieferant Sr. Majestät 2415 5/6.26,7.| Adria, Venedig, Gardasee 8 138 
ofliefer ant des Kaisers EO z ; 

i 7 i 135. 26/8. Dalmatien, Montenegro . . 14 240 
empfiehlt feinste, zarte, mildgesalzene 13/6. 1919 Bosnien, Herzegowina, Adria . 13 225 
u 28 /6.26 7.30/83. Donaureise bis Budapest 8 150 
315 198. Schweiz o 11 175 

S — 1 1 7mal im Nordtirol und Dolomiten mit | 
Sommer | Motoraussichtswagen . . . | 8 125 

° è 2422 7 mal im Bayer Alpen u. Königsschlösser 
in seit Jahren bekannt hervorragender Qualität. Sommer mit Motoraussichtswagen 6 | 105 
Schönsten Gebiete der Ostalpen 110 


Echte Prager Schinken: Echte West- 
fäler Schinken : Kalbs- Schinken 


Salzbur er Rindszungen, Geräucherte Schweins zungen, 

Fränk. Rippenfleisch geräuch., Hamburger Rauchfleisch. 

Schinken und Zungen werden auf Wunsch gekocht, erstere auch 
1 gebacken. 

Aparte Ostergeschenke. Spezial-Abteilung für Choco- 
laden, Bisquits usw. Keks von H. Bahlsen, Hannover. 
Gesamtkatalog über sämt!. Delikatessen, Weine, Liqueure, 
feine Kolonlalwaren und Zigarren stets gerne zu Diensten. 
Auswärtige Aufträge werden promptest expediert. 


Norwegen nnd Dänemark 295 

1177 Deutsche Wasserk ante 0 190 

245. 267. Paris und Belgien 8 155 

315. 28. London, Antwerpen, Holland .| 8 | 170 
u. a. Reisen nach hellebigen Relsezielen | 


Näheres in der illustrierten Reisepropagandaschrift 1914vom 
Deutsch-Oesterreichischen Verkehrsbureau. 


Siemer & Co., München, Bayersir. 13. 


T 
—— 
„ 


Frankfurter Hypotheken-Kredit- Verein. . stets bewährt 
Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1913. Passiva. Is / i; billig im Gebrauch 
assa-Konto . . 2... 1,303,202|78, Aktien-Kapital-Konto . 19,800,0001— 

Kupons-K onto 215, 74641 Reservefonds-Konto . . . 6.740.000 — 
Wechsel-K onto . . 2, 194, 33066 Disagio-Res.-Fds.-Kto. 000 — 


Pfandbriefagio- Konto . . 1. 176, 416069 
Immob.-Reserve Konto 230,000 — 


Konto-Korrent-Konto . . . | 5,413,679|53 D IE Rechnende Remington 
Lombard-Ronto . . . . . 2,019,727 18 | 


Effekten-Konto . . . . . 7. 375, 87075 Beamt.-Pens.-Erg.-K.-Konto 654,581|71 schreibt 

Hypotheken- Konto. 379, 297,280 91 Hypothek -Pfandbrief-Konto 364, 797,300 — addiert 

Hypothekenzinsen-Konto Konto aufgerufen. Pfandbriefe 1.235 — 0 
Laufende Zinsen bis Konto verlost. Pfandbriefe 7.710 — subtrahiert 


31. Dezember 1913 3,617,954 57 Pfandbriefzinsen- Konto. . |. 4, 056, 427 08 
Immobilien- Konto 690,000 - Konto-Korrent- Konto 708,495 52 
Talonsteuer-Konto . . . . 450, 000 


Glogowski © 


Wehrbeitrag- Konto 100, 000 


Dividenden- Konto 1.584 — 
| Gewinn- und Verlust-Konto | 2,904,042'79 München, prielmayersit. 10 
402,127,792179 402,127,792179 o 


Debet. 
An Unkosten-Konto . . . 536,398163 
„ Pfandbriefzinsen- Konto | 14,382,962| — 
„ Effekten-Konto . . 18,00 — 


Gewinn- und Verlust-Konto per 81. Dezember 1913. Kredit. 
| Per Vortrag aus 1912 329.754 29 
„ Interessen- Ronto 665, 677 36 
„ Hypothekenzinsen-Konto | 16, 653.536 97 


15 Pfandbr.-Anfertig.-Konto 27,52182 ,„ Pfandbriefumsatz- Konto 117,301|29 
„ rn Š ie 141,068 18] „ Darlehens-Provisions- í 
„ Wehrbeitrag- to 100,000 — Konto . er ch 344,223'51 
„ Gewinn-Saldo . . 29904042079 N i Die Buch- und Kunstdruckerei der 
18,110,453 72 18,110,493142 Verlagsanstalt vorm. 5. J. Manz, 
u München, Hofsta 3 
Einladung. I Schinken i tatt 5 u. G 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Ne Urfulinen zu Hamont, Belgiſch-Eimburg derer vr anne un b 
feiern dieſes Jahr 8 i i e ech 


e sr o Bein, allerfeinſte faud- und 

. 1 E E E en Winterbauerware zum Roheſſen 

per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 

Verf. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 

ihres Penſtonats. Sie laden hierdurch alle ehemaligen Schülerinnen | nahme. Eigene Hausräucherei: 

ſreundlichſt ein, dem Zubitäumstefte beizumohnen, entweder vom | altbewährtes wefſtf. Verfahren 

18. bis 21. oder vom 25. bis 28. Auguft. Um Mitteilung der Ans | mit Wacholder und Buchenholz. 
nahme und der beſtimmten Zeit ihrer Ankunft bitten vor 1. Juni, 


nebſt derzlichem Grup die Urſulinen von Hamont. Rietberg 1 . West. 


in Holz, 

Stuck, Stein. 
Kunststein, 
äusserst wetterbeständig, 
wetterfeste Bemalung. Geringes 
Gewicht; Transport und Aufstellung 
dadurch sehr erleichtert Skizzen und An- 
schläge bereitwilligst. Ausführung künstlerisch. 
— Beste Empfehlungen zur Seite. — 


garantiert rein 


liefert die Weinregie des kath, Vereinshauses 
1 Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rn.. 


Retter, Straubing i. Nby, 


Passauerstr. 860'.. — Tel. 226. 


Renovierung alter Stukkaturen 
u. alten Stuckmarmors, Neu- 
berstellungen in diesen 
alten Arbeits. 
weisen. 


— 4 > un. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Bilanz der Bayeriſchen Hypotheken- und Wechſel⸗Banl 


Aktiva. per 31. Dezember 1913. Paſſiva. 
6 M I$ 
Oppotheten Ravita onto, parunten, 162334; 313 05 „ 65'000 000— 
egifter⸗Hypotheken . „ . 1,178.902.85232 [ Weferves; Fond 66'240,619 
. Konto 0% 15˙034, 18086 Blanpbrlerlgio-Siltiteliunge-ftonto nach $ 26 des 
N ya Zap ne Bl 3'754.98785 „ ae ; 204,280 41 
Pe hjel aaa a 6 4 41⸗829,22175 Pfandbrief een en e e 1.155478, 100 — 
ombard⸗Kapital⸗Kont ooo 3 069,095 — [ Pfandbrief⸗Zinſen⸗Ko nt 10°335,22501 
F guirm Rento o a e a A 25,89183 ||| Dividenden⸗Konto 1,230: — 
Dauernde Beteiligunge 11'087,52031 || Geldübernahme⸗tonto 8'528,204 37 
Effekten, darunter 4 10 963 700.— eig. Pfandbr. u. Oblig. 24953, 73095 ][ Konto ⸗Korreut⸗Kreditoren 55.573.599 27 
Konto⸗Korrent⸗Debitoren inkl. 4 1232, 608.24 Bank⸗ Tratten 7.032.452 28 
Guthaben En 94˙687, 26690 Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto 11'088,91057 
Immobilien 6'137.923/16 | 
1,379 482,67093 1,379'482,670193 
Soll. Gewinn: und Verluſt⸗Konto. Haben. 
4 9 
Regie⸗Speſen ; i ; 3'914,026/49 uebertrag vom yabre 1912 ;  & 4 5 u u ee ef 2003 19265 
inſen der umiaufenden Pfandbriefe i 42'800,328,30 || Hhupothefen-Erträgniile D . . . .| 49'301 ‚35135 
tatutengemäßer Beitrag z. a ar fal Keſervefonds 278,391 90 ee auf Pfandbriefläufe ; 129, 274 — 
Statutenmäßige Beiträge zur 1 a 239,21709 e Quoten aus Pfandorief-Agio⸗Rückſtellungen 30,7 
Binion im Geldübernahms⸗Geſchäfte 796156 diente Abſchlußproviſionen u. Prolongationsproviſionen 
inſen auf Aktien⸗Einzahlungen bei der Kapitals -E. höhung 166, 227 im Hypotheken⸗Geſchäfte l 228 58912 
47°703,53404 ] Erträgniſſe auf Konto Dauernde Beteiligungen 1173, 13642 
Effekten⸗ und onfortial-Geihäfts-Grerägnifle are 1,091,608 
r 9 e er 2˙053, 771 89 
Lombard ⸗Geſchäfts⸗Erträgniſſe 195,250 25 
Konto-Korrent und Denofiten-Erträgnife, Zinſen und Bro | 
Geminn:Saldo . ss a2 2 nen 1108, 91 1 viſionen : 3'586,54 04 
58°792,444i61 58 792,44461 


München, den 31. Dezember 1913. 


Bayerifde Hypotheken- und Wechſel- Bank. 


2 


Münchener Sehenswärdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


halerie Heine MANN, Ceralden und Skulpturen. Teglich 


geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur 9. 7 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reprouuktionen, Kunstl teratur, kunstgewerblich nstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. e eee 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 
ren Geöffnet 9—12, 3- 6Uhr. (Sonntag geschlossen.) 


= KM Gase sernam e are, 
Weinreslänranl „Schleich“ I. Ranges 


ennerstrasse 6. on uche Küche, feine Weine. Vornehme 
oberen dalltäten, Salons für ochzeiten, Diners und Sou upora und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- — 


KL Holbrauhau Sämtl, Lokal. er geöffnet. - 


Jeden Dienstag und Donnerstag 
5 Anstalt Joseph Roden- 
erstr 


Gross. Militärkonzert. 

. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 

2. eek Augen ) Kosten! Kiki 

— Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Kristall-Palast Alt-München 


Biumensir. 29. Sehenswürdigkeit fir Einheimische u. Fremde. 


Süddenischlands grössies Vergnügungs - Elablissemeni 
dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 


Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 
stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen, 


Unter allen Revuen gleicher Richtung weist die 
„A. R.“ die höchste Abonnentenzahl auf. ::: | 


Apfelwein 


in anerkannt vorzüglicher 

Qualität zu 25 und 28 Pfg. 

per Liter empfieblt in Leib⸗ 
fäſſern von 50 Liter an 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden) 4. 


Welche Zeitun 
rer 


nimmt 25jäyr. Akademiker als 


Redaktions- 
Bolontär 


auf? Suchender iſt humaniſtiſch 


gebtinet, guterStiliſt, Stenograph, 
militärfrei, beſitzt ausgezeichnete 
Kenniniffe tn Sprachen, Literatur, 
Kunſt, beſond. Muſtk, Theater, 
Schaffensfreude, Energie, um⸗ 
faſſende Bildung u. repräſentable 
e Derfelne könnte auch 
in dem Sekretariat bezw. Archiv 
größerer Zeitungsunternehmung., 
oder in Privatbibliotheken u 
dergl. mit ſeiner Vorbildung pat 
zu Die leiſten. Off. unter 

4256“ an die Geſchäfts⸗ 
fete 925 „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“, München. 


Der Verein 
katholiſcher Lehrerinnen 
empfiehlt Lehrerinnen und Er» 


ateberinnen für Fam. u. Schulen. 
An find zu richten an die 


gel. J. Simon, Münſter i. 
chulſtraze 21. Ebendaſelbſt guie 


Penſton für fludierende Damen. 


Suche 
für meine Tochter v. 22 Jahren 
zum 1. April zur weiteren 
Ausbildung in katholiſcher 
Familie 
eine Stelle. 

Offerten unter H. N. 14251 an 
die Geſchäftsſtelle der „Au⸗ 
gem. Rundſchau“, München, 
erbeten. 


Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, 


Die Dividende für das 


Geschäftsjahr | 9 13 


wurde zufolge heutigen Beschlusses der General-Ver- 
sammlung auf 


M. 120. — für eine Aktie a fl. 500.—, 
140.— für eine Aktie a M. 1000.— und 


20.— für eine junge Aktie a M. 1000.— 
(halbe Jahresdividende) 


festgesetzt und kann gegen Einlieferung des Coupons 
Nr. 9 bzw. Nr. 21 erhoben werden in 


München bei unserer Hauptkasse, Theatinerstr. 11, 
vi hhor,” = Wechselstube am Schlacht- u. 
e 


Müuchen bei unserer Depositenkasse im Tal (Spar- 
'kassenstr. 2), 
München bei unserer Depositenkasse in der Gross- 
markthalle, 
Landshut bei unserer Filiale an der Neustadt 467, 
Pasing bei der Depositenkasse, Münchener-tr. 4. 
Berlin bei unserem Hypothekenbureau, Kochstr. 53, 
ferner bei den Filialen der Bayerischen Notenbank, 
der Agentur der Bayerischen Notenbank in Lindau, 
der er Hauptbauk in Nürnberg und den sämtlichen 
Kgl. Filialbanken, den sämtlichen Niederlassungen 
der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 
bei den Bankhäusern Doertenbach & Cie. G. m. b. H. 
in Stuttgart und Anton Kohn in Nürnberg. der 
Dresdner Bank in Dresden, der Direction der Dis- 
conto-Geseilschaft in Berlin und Frankfurt a. M. 
und der Deutschen Bank Filiale Leipzig. 


München, den 3. März 1914. 


Die Direktion. 


99 
97 


Jedermann — Harmonium, 
2 


AloysMales Fulda rer 


10 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen. 
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Versandhs. Wilhelm Jessen 


A. Lange & Söhne, Glashüttei. Sa. 1 


Deutsche Uhrenfabrikation. untwünuuununmm0 pMar W J. S.“ 
der Sächsischen Taschen- à ee i. J. 1845. e 
Gründer der Sächsischen Taschen-Uhren 5 Gegr. i. J. 1845 N S 
Original aller Glashüller Fabrikale und Systeme V 
0 Meiereibutter. Offeriere 
Prämlierte Gangleistungen. — 41 erste Preise. diese Woche Postkolli M. 12 95. 


Preisrichter: Paris, St. Louls, Brüssel, Turin. 
Anerkannt vorzüglichste deutsche Präzisions- Taschen - Uhren. 


Beamtendarlehen 
ratenw Rückz. zu 5% Zins 


| . Chronograp en, Sportuhren in eleganten Gehäusen. SE BDEENENEDERDONEN N 
Durch alle besseren Uhrenhandlungen zu teziehen. Festschrinen und Preislisten gratis und ſranko. Prospekt gra 
| L | Ferd. Reitz, Franklurt/M.-Süa 90 A. 
Harmoniums 


Wollen Ste ein Harmonium kaufen, verlan 1 8 Sie 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der Fabrik. 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, ste mit spielapparat. 
underte von Anertennungsſchreiben wirklicher 
armoniumkenner pe ehe niſche Bedienung Lang⸗ 


i 
PA 


ch 

n | € ni a 

N. Er sida 9 Ta . 
3 7 


jährige Garantie. eitreter meiner beliebten Har- N 
moniums aller Drten gef. Wundervolle Intonation 
der belledten Aeolsharfe. Konkurrenzlos. Harmonium- Fabrik 
Hermann raf, (hemnitz. Prämiert höchſte Auszeichnung Gold. Med.] Pa „Vordrucke aller ler Art 
Muster, 9 1 1 


stanbsicher, übersichtlich im 


selbstschliessenden A Bm 
Herrschaft Alleinstehende Damen, sowie Pilgerinnen 
: N -Kasten finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 
(in Oesterreich) deutsche Gegend — alt- 2 


Frauenkloster Immaculée Conception 


adel., herrlicher, bisher reichsdeutscher Besitz nächst Bellebig in Schrankform aufzu- e N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. 
grosser Garnison- und Industrie- Stadt, Eisenbahn, bauen. — Seitenwände Holz, Ein . wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
im Ausmasse von 1800 Hektar — er Bpl Ai ‚besonders, vet: Alltägl.ewige Anbetung. Noviziate: Lourdesu. Rom. 
% Wald — mit Gesamtmassa-Holzvorrat Ausführung ohne Federn. 
i ö j Ar Mehrfach gesetzlich geschützt. 
von weit pe 120,000 cbm vorwiegend Fichten, Geschäftsgröese (Quart Stück nur 0 n m r F F | T | 
% Oekonomie fruchtbare Aecker und he Mk. ee elstliche und andere Merren 
Wiesen, grosse Obstanlagen, herrl. Schloss, Wirt- F „San Star Cal Tim Nr 1961 Em r Een 
- - - — 8 ‚all: : 1 zan 
schaftsgebäuden, Eigenjagd (Fasanerie) etc. — um OTTO HENSS SOHN Grande) verlegten 
— — er Oranien Sirio, | Priesterheim in Venedi 
zu verkaufen ter, Drganiftu. Dirie. 9. 
° aut Jeuga. 5 Mäſteſchule Diunfter Geräumige Zimmer mit Aussicht auf den Canale 
Zuschriften von nur seriösen, kapitalskräftigen juht p. Anfanusftelle. Gefl. araon und zwei Bern. eg 5 : 
Selbstreflektanten erbeten unter Chiffre: „Alt- r e e ee 
deli H haf itz“ 2 ſchäftsſtelle der „Alg m. Rund» S. Staë (Eustachius) mit 8 Altären dicht beim Heim. 
Adeliger errschaftssitz Prag, ſchau“, München. — Deutsche Küche — Mässige Preise. 
Hauptpostlagernd. Anfragen richte man an den Rektor der kathol. 


deutschen Gemeinde, S. Staö 1961. 


Mess- un 
Kommunion - Hostien 


ehit genau den kirch. 

chen Vorschriften ent- 
sprechend u. in vorzüglichste 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 


Aktuell ! Aktuell ! 


Lichtbilderserie Nr. 112 „Die 
hl. Eucharistie“. E0 präch- 
tig kol. Bilder m. Text. Leih 


Eucharistischer Kongress in Lourdes. 


22.—26. Juli. 


3 en; auch die Kom- a z À 

5 = N 5 haben eigen» Sonderfahrt am 19. Juli von Cöln über Trier, 
rn ME via ‚„D Prägungen. Muster und Metz, Paray-le-Monial, Toulouse, 

Bilder nit Text L.elbpreis M P ian Zen Aufenthalt in Lovrdes 22.—27. Juli. 
Lichtbilderserie Nr. 20 Die Franz Hoch, Rückreise über Nimes, Avignon, Marseille, Grenoble, 

Bayern anno 70*. 48 kol. Hosttankit 1 Genf, Einsiedeln. 

wia Text. Leihpreis M. 5. — ostienbäokerel, ä AN e y 

k bayer. Hoflieferant. Rückkehr rach Cöln 31. Juli. — Keine Nachtfahrt. 


Bischöflich genehmigt - 
Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Wohlschmeckende gute Zigarren zu Engros-Preisen 
bietet Ihnen zur Probe an die 


Stttensche Tabak- u. Cigarren-Verkaufs Geselischlt „Bavaria“, G. m. b. l. in Berg Mina Vollsſchullehrerinnenſeminar 


nebſt dreiklaſſiger Bräpa’andie und Haushaltung®. 
penſionat der Frommſchen St. Joſeph⸗Stiftung zu 


Dingelſtädt (Eichsfeld) 


Die Nufnabmeprüfung für Seminar III b’girnt am 


Auskunft durch Domvikar Dr. Susen, Cöln, Stein- 
feldergasse 16. 


Die Deutsche Ableilung des permanenten Komitees. 


Siensche Lichtbilder- enir àle, München 7 


Pestalozzistrasse 4. 


Ar Geiger 100 Stück 100 Stück —. 28. März, Meldungen bis zum 22. März; für die drei 
Unser Ruf 4 3.60 Pflanzer-Import . . 4 5.40 3 | | Klaſſen der Präparandie am 16. April, Meldungen 
La Purez a „A4. 20 Jäger-Zigarre . . „ 5.80 8 5 bis zum 10. April. Der Haushaltungskurſus beginnt 
Andalusia ......... „ 4.70 Alma „ re . Oſtern und Herbſt. 
Vorstenlanden 4.80 Tilly : : ...... 2 9.60 5 1 

El Puente . „ 4.90 RBavarla „10.— ' Geſucht eine tüchtige Seminarlehrerin 


Bei Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme 5° % Rabatt und 2% Skonto. — Nachnahmesendun en 
franko und spesenfrei. Anerkennungen: Mit den ‚gesandten Zigarren, Marke „Schwalbe“ Und für Deutſch und Geſchichte oder Erdkunde, ſowie eine 
‚Glück auf“, bin ich sehr zufrieden. Ruderzhofen (By), 23. I. 14. Gg. Ostermeier, Rechn. — Wir technische Lehrerin für Zeichnen und Muſik. Mel 


en mit den x . 3 ‚Ginolfe (By. X, 12. n 14. Ad. Sch ronk, Rechner, — Thre dungen an, Proſpekt durch 
ndung ei den billig gehaltenen Preisen in ausgezeichneter Ware r sprechen Ihnen e ~ ° ER 
volle Anerkennung aus. Möning (By.), 12. II. 14 Ti — Bin mit der 2 Sendung Leineweber, Seminardirektor. 


sehr zufrieden. Brunzelwaldau (Schlesien). 2. III. 14. Arno Hoffmann. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und PER SIDE auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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NETTO-BILANZ 


Aktiva. per 31. Dezember 1918. 
M | 
Cassa: | 1. Grundkapital . . 
1. Der Band n aod in | 2. Reservefonds: 
arren oder ausländischen 
Münzen, das Pfund fein zu | a 
M. 1392.— gerechnet er a) für Personalexigenz . 
b) „ Spar- und Sterbe- 
2. Der Kassenbestand und kassa . . 
zwar an: c) „ Banknotenanferti- 
a) kursfähigem deutschen gung . 
geprāgten Gelde . Gold | 34,545,180 d) „ Rücklage zur Leist- 
Silber ung an den Staat 


— 


b) Reichskassenscheinen . 
c) eigenen Banknoten . 
d) Reichsbanknoten . 

e) Noten anderer Banken 


Der Bestand an Silber in 


Barren und Sorten . 


. Wechselbestände : 


a) Platzwechsel abzüglich 
Rückzinsen . . 
hievon bis 15. Jan. 1914 
fallig M. 10,265,674.55. 

b) Rimessenwechsel auf 
deutsche Plätze abzüg- 
lich Rückzinsen . . 
hievon bis 15. Jan. 1914 
tällig M. 481,251.44. 

c) Wechsel auf ausser- 
deutsche Plätze: 

auf Belgien M. 50,436.43 

„ Christiania „ 1,222.21 

„ Frankreich „ 3, 505.86 

„ Kopen- 
hagen. „ 1, 344.18 
„ London . „ 15,220.50 
„ Oesterreich- 
Ungarn. „234. 369.51 
„ Schweiz . 


5. Lombardforderungen: 


6. 


7. 


8. 


a)auf Gold 
) „ Effekten der in 8 13 
Ziffer 3 Buchstabe b, e, d 
des Reichsbankgesetzes 
bezeichneten Art . A 

c) auf audire Effekten . 

d) „ Waren 


bis 31. Dezember 1913 
anfallende Zinsen 


Effektenbestand an: 


a) diskontierten Wert- 
papieren . ; 

b) eigenen Effekten 

c) Effekten 8 Reserve- 


fond; . . 2 
Konto-Korrent-Gut- 
haben: 


Inkasso-, Giro- und son- 
stige Guthaben : 


Betrag der fälligen aber 
unbezahlt gebliebenen 
Wechsel- und Lombard- 
forderungen ng 


9. Grundstücke 


3 


3. 


35 


4, 


2,5 


944.200.— 


976.750.— 
179,100.— 


| 
. 
e 


347.948. 36 


"Nachdruck wird nicht honoriert. 


Elektrische Windmaschinen :: 


zur Windbeschaffung für 


rbelal. Harmoulums 


An den Gebläse anzubringen. 
Geräuschloser Gang. 
Sparsamkeit 1. . 
da selbsttätig regulierend. 


Koch & Höhmann, Ronsdorf (Rhi). 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montage billigst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten. 


Grösste 


43,141,586.13 


— 


40, 262, 612.50 


2, 562, 290.— 


19,107. 


14,133.75 


1.555, 064.31 


pro 1914 


Leistung an den Staat 
pro 1913 ` A 


3. Delcredere-Conto . 


4. Banknoten-Emission u. 
zwar: 
Eigene Noten emittiert 
A M. 100.— * . . . ° 
hievon ab laut § 5 des 
R.-B.-G e 
gezogene . . . 


5. Guthaben der Giro- und 
* 
biger 


6. Betrag der Donssiten 


und zwar: 

a) der verzinslichen 1% 
Depositen ohne Auf- 
kündigung 

b) der verzinslichen 20% 
Depositen ohne Auf- 
kündigung . 

c) der verzinslichen 3% 
Depositen mit drei- 
monatlicher Aufkündi- 
gung 

d) der un verzinslichen De- 
positen 

Betrag der schuldigen 

Depositenzinsen 


~J 


Bayerische Notenbank. 


Die Direktion. 


: en handlung in 
Passiva. arendor 


a | Sugendpflege und 
3559.00 | Gharakterbildung 


von Joſeph Könn. 
$ Preis eleg. karton. M. 1.80. 


Alles ringt um die Jugend. 
Taele weich iſt auch die 
arole, welche unſere Biſchöfe 
buche eben haben. Ja dieſem 
wichtigen 8 ge⸗ 

ik E es dem Verlage zur 
beſonderen Ehre, das Buch 
einer markanten Perſönlich⸗ 
keit auszugeven, welches ein⸗ 
ehend die Jugendpflege be⸗ 
handelt, und welches ſelbſt die 
Geaner mit dem Bewußtſein 
leſen werden, daß hier ein 
ungeheurer Stoff ſtreng be⸗ 
meiſtert, feſſelnd dargeſtellt if. 


Verlage der J. Schnell» 
2 85 


1.982, 367.27 


53,150.— 
963,058.01 


70,000,000.— 


3,874 726.07 


Kath, Bürger-Verein | 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Llelerant 
vieler Ollizierkasiues 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
n 


Saar- und 
— Moselweine 


in p 


0 =; © en. 
Div idenden-Räckstände . 5,355. — g 
8. Betrag der zu entrich- 
tenden Notensteuer . 1,860.83 Fräulein, 4m a. gut. gam, 
9. Reingewinn . . ro aueh. 1 8 5 
ab: Leistung an den Staat RF ji 952 Bt In unger 
Zur Spezial Be [pät telan i. beſſ. Familien: 
À Sane garis (Südbay.) als Stütze 
reserve für ebild., älterer Dame. Unter: 
Spar- und nieht f gerne jed. Arb. F. ſchwerſte 
Sterbekassa „ 23, 500.— Arbeit (Wäſche uſw) feer 
Reserve für wünſcht. 9 Nebenſ., dageg. 
Banknoten ee ca 
; — fin e R 
ee » 80,000. H. C. 11100 an die Terbatenete 
Manon des der „Allg. Rundſchau“, München 
Deleredere- ... SLR N 
Conto . „ 100,000 — 258,650.—, 
1,132,146.32 
hievon zur Verteilung 970,636.82 
F auf ie z 
Verbindlichkeiten aus . Ischias 
weiter begebenen, im In- 22 
lande zahlbaren Wechseln Rheumatismus 
A. 999,726.29 Schriftliche Auskunft über 
89.262, 663.50 gute Mittel umſonſt durch: 
Krankenſchweſter Marie 
Adelheid str. 13 D. WIESBADEN 144 
— . a Unterkleid 
À Dr. Keber'sohe POFOSO Unter ung 
Fürebem.stud.tbeol. 


guter humaniſtiſcher und philoſ. 
Borbildg, mit gut. Zeugnis. wird, 
Berufsw. chſels halber, Stelle als 


Hilfs⸗, Aushilfs⸗, 
Privat⸗ oder Hauslehrer, 
auch zur Nachhilſe und Beauf⸗ 
bed chung in Inlernat für ſofort 
bis Oktob. von bie herigem Obern 
geſucht. Fr. Off. unt H. S. 14234 
an die Geſchäſtsfielle der „Allgem. 
Rundſchau“, München. 


gest icktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haul 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarke t. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 260 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: Hals 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 3, 


Bahnhof 
Platz 17. 
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-+ — U — — 
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Nr. 11. 
NEN . Ve A N 
BE Für unfere Erfikommunilanten SS] 


eignet ſich ganz beſonders auch das in neuer Auflage erſchienene Kommunionbuch: 


Das Lebensbrot des Chriſten. 


Ermunternde und belehrende Worte über den häufigen und täglichen Empfang der hl. Kommunion nebſt einer Auswahl ſchöner Kommunion⸗ 
andachten und Gebete von 


P. Karl Joſeph Dick, Prieſter der Kongregation der Pallottiner. 


Das 610 Seiten ſtarke, hübſch gebundene, und mit einem farbigen Titelbild: geſchmückte Buch zerfällt in drei Teile, von denen der erſte 
ermunternde Worte, der zweite belehrende Worte . ur ute ii Auswahl von Kommunior andachten, täglichen Gebeten 
und Litaneien en 


Einige Urteile: 
bauung geleſen und mich ſanigſt gefieut über die 


nutzt. Nach dem Inhalt zu ſchließen, wird das 


ch 
I raug dieſes trefflichen Buches ift 
die ungewöhnliche Klarbeit, Wärme und 


weifeln und Bedenken e der öfteren 
und täglichen hl. Kommunion gründlich geheilt 


ſchöne Bereicherung unſerer eucharifilſchen Literatur.“ 
„ .. Es ift fo hübſch und anziehend geſchrleben, 
im Format fo handlich und in der Ausſtattung fo 
nett, daß es ſicher viel Anklang finden und reichſten 
Segen ftiften wird.“ 
Sch . . . Pfarrer. 


M. 17. 4. 1913. 

„ . Ich glaube fagen zu dürfen, daß dleſes 
Buch wohl eines der gediegenſten ift, das in 
letzter Zeit über die öftere Kommunion herauskam 


Büchlein eine große Verbreitung finden.“ 
M, den 16. 4. 1913. P M. K., Rektor. 
„. . . Es macht vor allem den Eindruck einer 
reifen Durcharbeitung des Stoffes. Tie friſche 
Schreibweiſe aber iſt das, was ich bei ſo manchem 
älteren und neueren Erbauungsbuch vermißte. 
Münſter, den 5. 6 1913. P. K H. 


werden. So wird das goldene Buch ohne Zweifel “ Konferenzen, die ich den Zöglingen zu Halten 
alleroris großen Segen ftif en und dem Tiſche NM und ich En es febr empfehlen. 5 Dabe, Auch hade ich es den jurgen Leuten emps 
Herrn eine große Schar eifriger, gtüdticher und | D., den 10. 5. 1913. P. Dr. K. ohlen, worauf gleich 15 Eremplare beſtellt 


dankerfüllter Kommunikanten zuführen. Ich habe „. . habe es gleich am folgenden Tag als Bor- | wurden 
das Buch von Anfang bis zu Ende m.t großer Er⸗beieitung und Tantfagung zu meiner gl. Meffe be: M., den 12. 5. 1913. P. D. 


| Preis gebunden 1.80, 2.25, 2.50 und 3.— Mk.; in extra dünner Ausgabe gebunden 2.—, 2.45 und 3.20 Mk.; Grobdruckausgabe 
| (678 Seiten) gebunden 2.—, 2.50. 2.75 und 3.25 Mark. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verlag der Kongregation der Pallottiner, Limburg (Lahn). 
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Allarluchhaller Unverwnsilcat Kene I | „Wegen ihres Anſehens u. 

a eme | ihrer Bedeutung kommt 
Schädigung der Altartücher! | a; u 
D. R. G. M. 5 Eine Zierde für jeden Aar) | die „Allgem. Rundfdyau m 


n 
a 


für den Bücher abſatz in 
erſter Linie in frage.“ 


N 22 


portofrei 4 M. durch 1 Saalfeld (Saale). 
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Eine Garnitur zu 4 Stück | Alher! Michel Ta Garnedorf 
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ervielfältiger 


Thuringia 


ervielfältiger 


Thuringia 


RR 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge— 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Drucktläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 e, 
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J Richard Gschwender 


München 
Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu.Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen :: 


* 
P 2 


—y 
— W. 
~ 4 
-r 
„> 


Za einer Hauskur ca. 20—30 Flaschen erforderlich! Er 
bältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung 
direkt ab Quelle! 


Literatur gratis durch: 


Reinbardsquelle G. m. b. F. bei Wildungen. 
6ÿ . . .. .. 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besieheu zu wollen. 


Seite 196. Allgemeine Rundſchau. 


beiſtliche Leſung für die faftenzeit: 
Paulus und die moderne Seele 


Von Anton Worlitſcheck, Stadtpfarrprediger in München 


Zweite und dritte Auflage. Kartoniert M. 1.20 


„Abgerundete Charakterzeichnungen, markante Linien, Bilder voll Leben, Geiſt, 
Feuer und Kraft, Typen für die moderne Scele . . . ‚religiöfe Eſſays“ könnte man fie 
nennen. . .. Wer diefe Vorträge angehört hat, der kann das Bild des Mannes 
von Tarſus nie wieder aus ſeinem Gedächtnis verlieren, niemals.“ 

(Dr. A. Donders in der Köln. Volkszeitung 1914, 5. Februar.) 


nach 4 Wochen war die zweite und dritte Auflage nötig. 


m Verlag von herder zu freiburg 1. Br. durch alle Buchhandl. zu beziehe 
HENEREEHERESHENE'EREEEEEEENERREREREEENENHBENNENNN 


Das Neue Päpsiliche Bibel-lusiiiul 


in Rom 


Eine Serie von 29 sehr schön ausgeführten, in elegantem 
Umschlage gefassten Postkarten, welche den Wohnsitz des 
Instituts, von der italienischen Regierung als „Monumento nazio- 
nale“ erklärt, gut veranschaulichen. 

Portofrei gegen Einsendung von M. 2.25 zu beziehen durch 
den Kommissionsverlag Max Bretsehneider in Rom, 
Via del Tritone 60. 


= 


| 


für die katholiſche 


Drei Bücher Haus bibliothek :: 
„Bete im Geifte der Kirche“, und nter 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 

jahres von P. Soengen, N. J. 768 Seiten. 

Preis von M. 2.40 bis M. 4.80. 

Das Buch enthält neben den täg'idhen Gebeten und Ans 
dachten eine außerordentlich reichhaltige Auswabl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeilen des Kirchenjahres. 


Jür 
Erſthommunikanten! 


Der 
Kommunionkinder Glück 


je nach Anzahl der Bilder 
und Art des Cinbandes 2 


. und 3 Mk. 
Bisderiger Adfay 15000 Expf.! 


Mek- u. Beſperbuch“, et Yernerate | Taumanns Brokder 
" tebe N. Belp alle 96 und Feste nee A ſechen Engel v. Tappehorn 


jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 


5 I ve 
die kirchlichen Zeiten von P. Soengen S. J. (in 100000 Exemplaren ber 


breitet), ein gediegenes Gevet⸗ 


2. Auflage. Preis von M. 3.50 bis M. 7.50. : ; 

Es bietet an 110 die Möalichkeit dem liturgiſchen Aue ne nad i 0 A 
Gottesdtenfte mit Verſtändnis zu folgen. Die liturgiſchen usſtaitung er 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehender Ausgaben! 100 verſchiedene 


deutſcher Ueberſetzung gegeben. Einbände! 1 Mk. u. teurer. 
Unterwei⸗ Führer ins Leben 


u 
„Das Liebesmahl des Herrn“, ungen l 
und Gebete für den Empfang des Buh und 9 u (für Jung: 
Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den ti uega 5 Mädch 13 
Feſten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom⸗ y ehe Au; 1 Mt elled 
munionandachten für Welt: und Ordensleute diese VVV 
von P. Soengen, S. J. 21. Auflage. Preis Geſchenkbücher für Erfifom- 


von M. 1.80 bis M. 5.65. munikanten aus dem Verlag 


Da die Vorbereitungs- undTanlf Ae ouf die Feſie 1 p Dil i 
aumann, Dülmen w. 


und Zeiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dieſes 
Buch dem bäu tg Kommuntzlerenden angenehme Abwechslung. 

Dieſe drei Bücher bilden e eine treff⸗ verlange man gratis beſon⸗ 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem chriſt⸗ deren Geſchenkkatalog. 
lichen Leben überhaupt und zur Pflege des 
Gebetegeiſtes im beſonderen. Sie dürften 
darum wohl ın jede no Sansbibliothet 
' gehören. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Buß on & Verker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
V rieger des hl. apoſtol. Stuhles. 


zum Eintritt in die Oberſekunda. 


7 ——— . — EEE, 
(= Feſtgeſchenke zur Kommunionfeier. = | 


Nr. 11. 


7 d Mii 
St. LJudwigsheim Hinten 
Ruh. vorn. Lage, n. d. Untverfität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten 


Für kürz. u läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, dehagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſton. Bad. äßige Preiſe. 


Kalk. Hospiz - Holel Ski, Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 

Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 

Restauration zu an Fa er . r + Dampfbeizung 
150 Betten 


re Tengen T E, Toke a, Dame E 


Komfort 
geöffnet. A. Müller, Be. 


Mainz Traufweins Holel und Restaurant „Rheinganer Hei“ 
Gegenüber Haupfkahnhei, Schelistrasse 3 u. 5, 5 Minuien zum n.. 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an Gartenterrasse 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Ga Bäder im Hause 
Telephon 1747 Hausdlener am nbof und den Rheindampfern. 


14. März 1914. 


Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonden 
Anion Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Heyst-sar-Mor (Bolg. Nordseebad, . üĩñ%ê.!́ꝓ — 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— pre | Hirschbergi.Schl. drei Bere. 
Für Bäder- und Hotelanzeigen 


eignet sich die „ em 
züglie a i 


empfohlen Neuer Besitzer: 


. Oktober bis März: Haus 
halt. Pension für juuge Damen 
M.66 - proMonat. F. F. Referenzen 


I. Simon-Nenmann. Rundschau“ vor 


Kurhaus und Erholungsheim Monte Bre 
Lugano-Ruvigliana 


Physik.-diätet. Therapie. ferztliche Leitung. 
Jllustrierte Prospekte frei. 

á sah SRESER 

BEBEBEBUEBEEBEBER|ERBRBEUEERRUESENE 


Rom reisende Priester: 


s finden gute Aufnahme is 
s « Priesterbeim zu Rom. « 

=== Lungotevere Farnesina 40. 
B 
u 
B 


Deutsche Küche. Mässige Preise. & 


` 
— ̃— En a a Den — e e eea mn er 


großen Ehrentag. Des Weißen Sonntags 


VB. Emmy tert 5 ; 
Erzählungen als ene für 
Kommunionkinder. Illuſtriert. Peregrina, 3 
Elegant gebunden M. 150, | Feftgabez.erften bl Kommunion. 
mit Goldſchnitt M. 2.25. El. gb. lan M a 
Neu erichien foeben als Erinnerungsgabe an den ſchönſten Tag: 


Das brave Kommunionkind “ Seiser. 


on Pater Hub. Ic. uſens. Eeg. geb. M. 1.20, m. Goldſchn. N. 1.80. 
P. Scheufens rückt zur Kommuntonſeier geeignete Erzählungen 
in feſſelnder Weiſe dem kindlichen Fühlen näher, daher empfiehlt 
fth das prachtvoll ausgeſtaltete und tuufirierte Werk als Feſt⸗ 

gabe vorzüglich. — Ein textlich hochſtehendes Buch. 


Verlag von Joſ. Thum, Kevelaer (Rhld.). 
— — 


Heinrich Schöningh, Münster 1. W. 
Verlagsbuchhandlung, Sortiments, Buch- and kunstbandlung 
wissenschaftlicher Antiquariat, vermittelt alle in das Geb 
des Buchhandels fallenden Geschäfte prompt, kulant und billigst. 
Verlag der Compendien f. d. Studium u. d. 
Praxis. Bekannte Werke von den Prof. Geyser, Heiner, 
Junker, Körting, Martini-Zoeller u. a. 

Prospekte und Kataloge unter genauer Adressierung zu verlangen 
von Helnrich Schöningh, Münster I. W. 


Wikigis- 


Denfionat der St. Marienfhule, Mainz 
Wiſchöfliche berechtigte Nealſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige e mit opt ne chlußzeugnis berechtigt zum einjähr. 
durch 


Flat 2. 


fretw. Dienſt um 
uljahres: 21. April. — Proſpekt und jegliche Auskunft 
en getti. Rektor Dr. Gärtner. 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Ruchhandel und Beim Verlag viertefjã rrid M 2.60, (2 Mon. K 1.75, 1 Men. X 0.87), in Heſterreich-Augarn Kr 8.12, 

Zäwel Fres. 7 . Fres. 3.49, Belgien Fres. 8.47, Holland ff 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 3.74, zei den deutſchen Fofanflalten in Konſtantinepel und 

Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgesieten n. in Chins M 2.60, Egypten Mill. 106, Rumänien Lei 4. 40. 

Nufland Rdl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.73, Schweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57, Pänemark Kr 2.68, Pänifde Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 750, 
Nach den übrigen Ländern: Pirelter Streifbaudverfaud A 8.90 vierteljährtich. Einzelnummer 25 Tf. Frobenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (D 


irektor Auguſt 


Hammelmann); 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergstras 

unterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 

Latein. — aeee raag n im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
spreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Eipenbrod ‚sches Haushallungs - Pensional 


mit Kochschule, Neustadt a. Hdt (Perle d. Pfalz). 
tl.. konzess Gold. Medaille. Halb- u. Jahreskurse Vorzügl. haus 

— TA Ausbildg. Auf W. Mus., Ges., Sprach. usw. Klein. Kreis, 

Herzl. Familien'eban. Ausführl. Prosp. d. d. staatl. gepr. Vorsteher In. 


Pensional des Inslilules Sl. Märiae 


der Englischen Fräulein Fulda. 


Lyzeum und Oberlyzeum zur Vorbereitung 
— auf das Höhere Lehrerinnenexamen. 


GENF, Töchterpensionat 
International La „Marjolaine“. 


Kath, Haus I. Rg., Sprach., Wissensch , Musik, Mal., Sport usw. 
Neues zweckenis rech., vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
ferienheim. Bischöfl. Empf. Re . Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 22 


Mademoiselle Feltz, 

Bld. de Granc 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


2 1. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, Musik, Haushaltung Gelegenheit zum Besuch der 
= ` Freiburger Schulen. Familienleben. 


Des Sommertrimester beginnt am 20. April. 
Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Symnafum i C. in Werl i. W. 


Ofern Oberprima 1 enen. Abteilung bis 
njährigen. 
uuswä rt — finden gute Penfion bei Bürgern zu 
mon. 55-70 N. um 
Gymnaſialalumnat Aloiſianum. 


Anmeldungen nimmt entgegen 
Die Direktion. 


— TREE. 
Haushallungs- und Foribildungs - Pensional 


Sl. | Mari der Englischen Fräulein 
A l Bad Homburg v. d. H. 
Ersatz für die Frauenschule. 
Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof** zur Auf- 
nahme von Kurgästen. 


Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin. 


Gt. 3ofephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. ©. 
| s Knaben aller Klaſſen auf, die das Grof 


— a Katholiſche Gymnaſium in Vechta be⸗ 
hen. — an den Präfekten der Anſtalt. 


Winder garter 


„(Rheinland 
Vorlä bis 


Fe en 


mt. A uss- 
t zur Aufnahme | | Spieleiabrik M. Weiden, Köln. 
Bjeden Oym- Martinsir. 37. Kataloge oralis. 


ums, 


Ke Aufnahme- | ———— 
ieiet Griechisch Pensionate, Lehr- und Er- 
: | ziehungsanstalten inser- 
ieren mit besten Erfolgen 
in der weitestverbreiteten 
„Allgemeinen Rundschau“, 


unsere Leser, 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freimil,-Institut 
in Würzburg 
(staatlich N 
Gewissenhafteste Vor tung für 
die Einj,-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
esteben. Vorzügl. Pensionat. 


== Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Ingenieur - Akademie 


ss: Wismar d. d. Ostsee #35 
H für Maschinen- u. Elektro- 2 
=: Ing., Bau-Ing. u. Architekt. 222 


| Kerne: Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. cas 


Dr. Sziinick’s Instal 


Düsseldorf, Karlstr. 125-127 
Sexta-Prima mit Internat. 


Vor tich., Prina- u Hager Fra 


Kl. Klassen, individ. Behandl 
str. Aufsicht. Ostern u. Herbst 
haben sämtl. bestanden. 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel- Wilhelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjähr., 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet. Prospekt Direkt.: K, Topl. 


Bad Godesberg 
Villa Hubertine 


kath. Haushaltungspenſionat 
Rheinallee 36. 
Ausbildung im geſamten 
ausweſen: wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 
Backen; Einmachen. Bu 
ſchneiden. Bügeln. Unter⸗ 
weiſung in feinen Umgangs⸗ 
formen. Literatur. Welt⸗ 
geſchichte. Muſik. Malen. 
Näheres durch den Proſpekt. 
Die Vorſteherin: 
Frau A. Hanſen. 


Berufs-Auskunft 


Leider konnten wir der Nachfrage 
nach Damen, die ſich bei uns als 
Gaͤrtnerin ausgebildet haben, auch 
in dieſem Jahre nicht entſprechen. 


Diegrößten Berufschancen 


bietet daher die Ausbildung in 
dem mit Oſtern 1914 um das 
Doppelte erweiterten 


Haus Gandersheim 
hein. Gärtnertunenſchule mit Seminar 


Kaiſers wert h 
—— —¾ 


zee 


Wäldpädagoglum Hünenburg 


Uhlstädt b. Rudolstadt. 


: 
g 
2 VI.— U. II. Gwssh. Unt. u. Erz. Kl. Klss. Vortlh. 2 
+ schwächl. Schül. Kurse älterer Berufe. 0 
Formen. Brehtg. z. Einj, erstrebt. Herrl. milde Ggd., 
d. weltbek. rom. Schwarzatal i. d. Nähe Villendo f 
: Haus 5 M. v. Bahnh. Vornehme Küche. Versch. Bäd. 
Elektr. L. Vorn. Einzelz. Mäss. Penspr. Empf. ® 
hochw. Geistlichk. Prospekt d. die Direktion. ® 


OH HH HH HIHI HH HHHY 


Das Biſchöfl. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensfahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
855 Lage, geſunde kräftige Verpflegung, ewiſſenbafte 
leberwachung überall, väterliche Behandlung. Im Sommer 
Schwimm und Badegelegenbeit in eigener Anſtalt, im 
Winter Bäder im Haus. Nähere Auskunft und Proſpekt 
durch den geiſtl. Rektor Prof. Engelhardt. 
i Höh. Vorbereitungs-Anst. m. Pensio 
Dir. J. N. Eckes ri fiihren Higher hen — 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
„beste 
fehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 


hrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser Gärten. 
Herrlicher Aufenthalt.. d 


Dar u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Er fol 


Leiter 


‘Dr. Fischer Sche Vorbereilungs-Anslall 


Dr. Schünemann 

Berii W 5 für alle Militär⸗ und Schul⸗Eramina, Bieten: 
N s Straße 22:23, Unterricht, Disziplin, N 1 88 San 
Jahren 

vorzüglich en emplohlen, unüberiroflene Erlolge. È Deft. 3871 3ögl.;: 
m.), 2589 Fahneni., 272 Prim., 32 Seekad., 12 Kad. „42i 

Einf., 193}. bo Kl. 1918: S Ahit. (8 Dam. ), 114 Fahnenj., 3 Scekad. ete, 


Hadamar bei Limburg a. d. Lahn. 


Collegium Bernardinum 


Bischöfliches Konvikt. 

Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium, de 
Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe, Gewissenhafte Anleit, der 
Schüler z. Studium, Pens.-Pr.: 600 K Barmherz. Schwestern besorgen 
d. Haushalt. Nähere Auskunft u. Prospekt durch den Regens. 


Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vinzenz von 8 
zu Theux bei Spa (Belgien) gegr. 1878. 
Gesunde und anmutige Gebirgsgegend. Unterricht nach den 
Lehrplänen für 8 Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschliesslich. 12 bis 14 jährige Knaben mit guter 


Elementarbildung werden 5 gefördert Beginn der Klassen 
Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


am 1. Mai, 


Bei ſofortiger Anmeldung 


finden Oſtern noch einige Elevinnen Aufnahme 


Unſer erſtes Jahr vermittelt gediegene land⸗ und haus⸗ 
wirtſchaftliche Aus ildung und if zugleich Vorkurſus für 
das einjährige Seminar, das mit dem Examen für 
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haus haltungskunde 
abſchlleßt, die den Gewerbeſchullehrerinnen gleichſtehen. 


Günſtigſte Berufsausſichten 
Wirtſchaftliche Frauenſchule 
Mallinckrodthof auf Haus 
Borchen bei Paderborn 


sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Finmaliges Ausnahme-Angehol' 


2 
Um unsere aus- RAU-Bouillonwürfel weiter einzuführen, 
gezeichneten machen wir den 
Lesern dieses Blattes dies Ausnabme-Angebot! Wir liefern unseren Spezialwürfel Marke 
Gelb (gelbes Etikett) für nur Mark 2,25 pro 100 Stück franko! 


Bei Abnahme von 500 Stück er- 
mässigen wir den Preis jetzt bis auf 


weiteres auf M. 1.50 pro 100 Stück 


Vollständig portofreie Lieferung Gewaltige Ersparnisse, da jeder Bouillonwürfel 
detail 4 Pfennig kostet! Kein Leser darf daher dies Angebot Übersehen 


Lassen Sie sofort eine Probesendung 
kommen! Dies Ausnahme-Angebot erscheint 
nur einmal, bitte dasselbe daher auszuschneiden 
: oder sofort noch heute zu bestellen 


Süddeutsche Konserven- und Nährmittelfabrik 


{ıeorg Hau, München 126 


Lieleran! der desischen Armee! 1 Lieferant der deutschen Armee! 


Salzstreuer 


bei, wenn die Bestellung von 
Lesern dieses Blattes sofort 
erfolgt! 


Umsonst 


legen wir jeder Sendung 
einen hübschen 


So urteilen unsere Kunden: 


Bitte senden Sie wieder sobald als 
möglich 500 Stück Rau-Bouillon-Würfel. 
Wegen ihrer vorzüglichen Güte habe ich 
dieselben in meinen Bekanntenkreisen 
aufs wärmste empfohlen; sie eignen sich 
namentlich auch für Kranke und Rekon- 
valeszenten. A. K., Pfarrer in W. 
Ihre Bouillon-Würfel übertreffen an 
Geschmack, Güte und Billigkeit alle 
mir bekannten Produkte, 
Sch., Pfarrer in R. 


Rau-Bouillon-Würfel das Beste in 
seiner Art; für die gute Küche, ins- 
besonders aufdem Lande, unentbehrlich. 
Ich werde Sie gerne überall empfehlen. 
A. A., Pfarrer in K. 


Rau-Bouillon- Würfel haben voll- 
kommen entsprochen. Sie ersetzen 
jede Fleischsuppe. Nach Verbrauch 
werde ich mich wieder an Sie wenden. 
F., Pfarrer in R. 


Jeder dauernde Kunde hat Anrecht auf unsere Prämie, ein Aluminium-Geschirr im Werte 
von 16 Mark. — Bestellkarte dafür liegt jeder Sendung bei. 


ME Gleich bestellen 4 
Erscheint nur einmal! 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Ea für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. * * Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſäm in München. 


Ausschneiden 4 


Erscheint nur einmal! 
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U. jahrgang 
Nr. 12 


AM meine 
ndsehau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer 


Or. Armin Kaufen 
Münden 


21. März 
1913 


Inhaltsangabe: 


Kirche in deutſchland. von dr. Karl 


neuncdorfer. 


der Zeitungsfreit über die ruffifhen 


m. 
En. 


ee: deutſche Lebensfragen. 


Rüſtungen. — die Duell-Interpellation 
im Reichstage. — miniſterwechſel und 
Wahlen. (weitrundſchau.) von (ritz 
nmienkemper. 

von hofrat Dr. 
Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. II. 


nm joſephsfen. von Elife Miller. 
die Befoldungsreform und die Krife in 


heffen. von Generalfekretär Lorenz 


diehl. 
das blinde Kind. von Eugen Mack 
dermaliger Stand der Nationalitäten. 


fragen in Oeſterreich⸗Ungarn. von Rudolf 
freiherrn von manndorff. 


am weber. 


P 
Viertel jährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 

25Pig. 


Eo si Antikatholiſche Trennung von Staat und SA Proteftantifhe Entrüftung und katholiſche 


Prozeffion. Don Pfarrer S. Wieſer. 

Ein liberaler vorſtoß gegen die katholiſchen 
ljugendorganiſationen. von Pfarrer 
m. Rogg. 

jejunium. von Seb. Wieſer. 

Karneval in Köln 1914. Don franz ehrlich. 

nochmals: mahnende Zahlen! von direktor 
haw. 

die frühjahrsausftellung der münchener 
Sezeffion. Don Dr. 0. Doering. 

Ein nachwort zum 60. Geburtstag Ludwig 
von Paftors. Don Profeffor h. Wagner. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 


Oberlaender. 
finanz- und handelsrundſchau. Don m 


Ein Buc, 


NIEREN 


Die glückliche Geburt eines gefunden 


Stammbalters 


beehren ſich anzuzeigen. 
München, 16. März 1914. 


Reitmorftraße 52/0. 


l 
Dr. Ferdinand Abel und Frau j 


25 
Franziska geb. Herlth. ( 
3? 
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E kann 
Jedermann Harmonium, 


das schönste Haus- Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
sofort A stimmig spielen. Ill. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark an und &piel-Apparate zu nur 35 Mark 


AloysMaier Fulda.“ 
Herrliche Geschenke 


I. hl. Communion 


in grosser Auswahl. — Plaquets, Stehbilder usw. 
es Goffine, Gottesdienst in 
Gebetbücher, allen Preislagen Messbuch der 


bl. Kirche von Schott u dgl Rosenkränze, Kreuze, 
Medaillen, Statuen empfiehlt 


Ernest Bernhard, München, 


Herzogspitalstrasse nächst Sonnenstr. Nr. 1. 


Tisch- u. Dessertweine 


unter Aufsicht von kath. Geistlichen 


in der Domäne Henchir- Hammamet 


in Tunis gekeltert und unter deren 


Siegel versandt. Preislisten zuDiensten. 


Alleinige Vertreter für Deutschland: 


Weingesellschaft des Rarlshauses 
Oster & Co., Aachen 


= Katholisches Vereinshaus. = 


| für jeden, der Erfol 
im Leben kaben will 7 


Afrikan. Messweinel 


Hautausfchläge 


Krankenſchweſter Marie 
Adelheldstr. 13 B. WIESBADEN 144 


g 
Hugo Schmidt verlas München-B | 


Gnutzmann & Sebelin 
| a Kiel 12 


Deutschlds. 
ältestes Spe- 


1. K * 
der Kaiserl, Marine, 
Zeichnungen u. Preisliste gratis. 


HARMONIUMS 


Vorzügliche Instrumente 
halenzählungen ohne 
Preiserhöhung. 


Billen Katalog Zu 
verlangen, 


Administration der 


Kirchenmusikschule 
Begenspurg, bse a 


(Neue Form 191) 


Union-Bücherschrank 


aus einzelnen Abteilen, mit Glastüren staubdicht 


Heideblüten⸗ Honig 


garantiert vollkommen natur- 

rein, Kolli von 10 Pfund 

10 Mk., von 5 Pfund 5 Mk. 

fr. gegen Nachnahme. 

Imſterverein Meyerode 
(Eifel) 


unt. Leitung d. Ortspfarrers. 


Flechten 
Beinleiden 


verschlossen, ist der zweckmässigste Schrank für jede 
Anzahl Bücher. — Jedes Abteil kann gefüllt mit 
Büchern unbesorgt verstellt und getragen werden. 


Preisbuch Nr. 364 kostenlos und portofrei. 


Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M. 


(Unionzeiss). Grossherzogl., Herzogl. u. Fürstl. 
Hoflieferant. Kaiserstr. 36. 


Schriftliche Auskunft Über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Amtliehes Bayer. Reisebureau 


A. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 
Trierischer Winzer-Uerein A.-G. in Trier a. d. Mosel 


Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 


„ . . „ diefe „Sonntagszritung für ſchlichte Leute” des Freiburger Dolfs- 
ſchriftſtellers heinrich Mohr iſt wieder das erſte Blatt, das von den hohen 
und ew gen Dingen zum Volke redet in des Vo kes eigener Sprache, 
wie es einft Alban Stolz tat — reich an Anregung für den Homiletem. 
Poftbezugspreife: 72 Pfg. im Vierteljahr, 24 Pfg. im Monat. 
Kreuzbandfendung 81 Pfg. — Probeblätter durch die Geſchäftsſte lle 
A „Die Dorfſtube“, Karlsruhe i. Baden, Poſtfach. 2 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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eee 


die in jedes 


Anme eee C 


“katholische Haus gehört 


Sie steht mitten im Tagesleben drin, beleuchtet alle aktuellen 8 
und vertritt wirksam auf allen Gebieten die katholischen Interessen. Auf- 
klärung, Stellungnahme und Abwehr, das ist ihr Programm.“ (Frankturter Volkszeitung.) 
„Die bisherigen Jahrgänge, die sich immer reicher und schöner entialtet haben, 
beweisen neben der Wichtigkeit auch die Notwendigkeit von der Existenz einer 
solchen periodischen Zeitschrift politischen Charakters. Fest verankert auf 
dem Boden des Zentrums und geleitet von streng katholischen Grundsätzen 
nimmt die ‚Allgemeine Rundschau‘ ebenso sachlich wie geschickt Stellung zu 
allen Fragen inner- und ausserpolitischer Natur.“ esual Merkur) „Dem Vielbeschäjf- 
tigten, der wenig Zeit für die Tageslektüre übrig hat, vermittelt die „H. R.“ die 
wichtigsten Vorgänge im öffentlichen Leben, des Parlaments, der Wissenschaft 
und Literatur.“ (Donauzeitung, Passau) „Sie bildet eine unentbehrliche Ergänzung zu 
jeder Tageszeitung. Man möchte sie auf dem Tisch eines jeden Gebildeten 
sehen.“ Gus. L. 2. Luxemburg) „Die H. R.“ hat sich einen ersten Platz in Deutschland 
und grosse Beachtung im Ausland erobert.“ (Der Arbeiter, Munchen.) „Seit ihrer Gründung 
hat sie ungemein viel geleistet — fast ist es überflüssig, das noch besonders 
hervorzuheben positive Arbeit, praktische Apologetik. Bewunderungswürdig 
ist der sichere, solide Standpunkt, auf dem sie steht in allen Fragen der Politik 
und Kultur. Selten findet man diese Konstanz in einer Zeitschrift.“ (magazin tür volks- 
tüml. Apologetik, Köln) „Die Zeitschrift ist einzig in ihrer Art und stellt das Gediegendste 
dar, was wir Katholiken an politischen Zeitschriften aufzuweisen haben. Die 
„H. R.“ wird mehr und mehr zur Fundgrube politischer Bildung, unentbehrlich 
für jedermann, der sich eingehender mit dem Öffentlichen Leben beschäftigt. 
Wem es wirklich um eine gediegene politische Zeitschrift, die auch zu halten 
imstande ist, was sie verspricht, zu tun ist, der bestelle sich die ‚Allgemeine 


Rundschau‘. Sie kann nicht genug empfohlen werden.“ (westai. voisbiat) „Eine Zeit- 


schrift, die sich stolz mit ähnlichen Unternehmungen der Gegner messen kann 
und sie sicherlich durch Gründlichkeit und Wahrheitsliebe weit überflügelt.“ 
(Ave Maria, Linz a. D.) „Wer diese ausgezeichnete Zeitschrift, die an der Spitze aller katho- 
lischen Wochenblätter marschiert, einmal kennt, mag sie nicht mehr missen.“ 
(Monatsrosen, Munster, Schweiz.) „In erster Linie für deutsche Gebildete geschrieben, umfasst 
die „H. R.“ die den Gebildeten interessierenden Fragen auch der nichtdeutschen 
Länder und Völker. Zu ihren ständigen Mitarbeitern zählen wissenschaftliche 
Grössen und Politiker von Ruf.“ (Der wächter, Thurgau, Schweiz.) 


„Jeder erwirbt sich ein Verdienst, der eine Schrift 
wie die ‚Alle. Rundschau‘ fördert und unterstützt.“ 


(Trierische Landesztg.) 
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„Die gediegene Wochenschrift verdient eine Unter- 
stützung durch Abonnements in vollem Masse.“ 


(Niederrheinische Volkszeitung.) 
AOACALCUAAROCCOPAOSCAOODGODOCOAAOCLAOCOCOOCAOAAAAOCOCACCODCOAOOCCROCOOCOOCCOOAOROODSOORADOOALAOACLAEBADOOAOROOOOAOROBAOADAODAOOCAAOROAGCAOLAADADOCOOOARUONAODACODACCACAOOOOACOOAOAOCDODACOOCOCOBCAAAGCOAOADODOBOOOOOCOBAOACCCOOOACCOROCINI 


Wie urteilen die Leser über die Allgemeine Rundschau? 


Stimmen aus der letzten Zeit. 


Crefeld-Inrath: „Möge die ,‚Rundschau’ jenen Weg, welchen | Dortmund: „Die „H. R.“ ist übrigens grossartig; in meinem 
sie bisher so ehrenvoll und ruhmreich gegangen, stets un- || Bekanntenkreise werde ich sie überall empfehlen. So muss 
beirrt und furchtlos weiter fortsetzen — wie wir es bei diesem sie stets bleiben!" A. H. (17 1. 14.) 


wirklich gediegenen und vorzüglichen Organe während des Paris: „Ich lege grossen Wert darauf, die, . R.“ zu lesen.“ 
ganzen Dezenniums seines Bestehens zu beobachten über- K. B. (21. 1. 14.) 
reichlich Gelegenheit hatten : völlig unbekümmert um Lob oder Omaha, Nebraska (U. S. A.): „Von Zeit zu Zeit lege ich 


Tadel, ohne irgendwelches ängstſiches Schielen, ohne irgend- eine Nummer der, Rundschau“ den hiesigen deutsch-liberalen 
welchen besorgten Seitenblick weder nach links noch nach || Politikern auf den Stammtisch zur Rektifſzierung und Klärung 
rechts. Möge ihr darum aber auch die entsprechende Schiefer und abnormer Urteile über Vorgänge in der deutschen 
und so wohlverdienteallseitige kräftigste Unter- Heimat.” F. K. (24. 1. 14.) | 

stützung zuteil werden, und möge sie demgemäss München: „Die ‚A. R.“ ist wohl eine der grössten Wochen- 


auch immer mehr und mehr Eingang finden in die schriften Deutschlands von internationaler Bedeutung.” L. O. O. 
weitesten Kreise!” P.A. 14 (28. 1. 14.) 


Saarbrücken: „Es wäre schade, wenn die Zeitschrift, die ich Elten a. Rh.: „Die ‚A. R.“ hält durch ihre inhaltreichen 
nicht missen will, durch Nichteindinden vernachlässigt würde.” || Aufsätze jeden auf der Höhe der Zeit und ist ein bedeut- 
S. B. O. (4. 1. 14.) sames Mittel der Allgemeinbildung.” W. K. (28. 1. 14.) 

Fiesole (Firenze) Italien: „Ich habe diese prächtige Zeit- Dillingen a. D.: „Die ‚A. R.“ ist mir in meinen Verhält- 
schrift ihrem lehrreichen, künstlerischen und echt katholischen || nissen fast unentbehrlich, da ich keine Zeit habe, in grössere 
Werte entsprechend stets hochgeschätzt... Ih wünsche ihr Tageszeitungen mich zu vertiefen. Möchte meine Freude aus- 
ein gedeihliches Neujahr“ B. O. (6. 1. 14.) sprechen, dass ein solches, und zwar anerkannt vorzügliches 


ima (Peru) S.-Amerika: „Die „H. R.“ wird mit Sehnsucht || Organ besteht, wie ich auch das wöchentliche Erscheinen des- 
erwartet und mit grösstem Interesse gelesen.“ R. (2. 1. 14.) || selben mit Spannung stets erwarte.” L. R. (29. 1. 14.) 


Cleve (Niederrh.): „Das mir so lieb gewordene Blatt Delbrück (Westf.): „Ich möchte nicht gerne eine von den 
möchte ich nicht missen.“ F. S. (7. 1. 14.) mir so liebgewordenen Nummern dieses angesehenen und 
Münster (Westfalen): „Fünf Jahrgänge der ‚A. R.“ haben sehr empfohlenen Blattes vermissen.” G. N. (31. 1. 14.) 
sich bei mir angesammelt. Möchte auch ferner die mir lieb Milwaukee (Wis.U.S A.): „Es gereicht mir zur Freude, 


gewordene ‚A. R.“ nicht entbehren. Wenn meine Verhältnisse || mein Abonnement auf die „A. R.“ zu erneuern, da ich sehe, 
es auch kaum gestatten, so will 95 doch lieber auf etwas dass dieselbe im Geiste ihres hochseligen Gründers fortge- 


anderes verzichten.“ F. B. (7. 1. 14.) führt wird.” P. M A. (3. 2. 14.) 
Dieburg i. H.: „Ihre vortreitlihe Wochenschrift.“ H. R. Meinerzhagen: „Wie sollte ich auch eine derart inter- 

(8. 1. 14.) . essante Zeitschrift entbehren können.” E. J. (A. 2. 14.) 
Ründeroth (Rheinland): „Die ‚A. R.“, mein Lieblingsblatt.” 0 (Oberschl.): „Ich bin ein eifriger Leser der 

Dr. H. W. (8. 1 14.) 5 „A. R.“. Der Inhalt derselben sagt mir ausserordentlich zu.“ 
Passau: „Die „H. R.“ bildet in ihren bisherigen Gesamt- || G. K. (5. 2. 14.) 


bänden eine wertvolle Bereicherung der Sparten „Politik“ und 
„Kultur“ unserer Klosterbibliotnek.” Kapuzinerkloster (10.1. 14.) 

Laupheim: „hre ‚Rundschau‘ habe ich lieb gewonnen 
wie keine andere Zeitschrift.“ Sch. (11. 1. 14.) 

Neustadt (Schwarzwald): „Es ist mir schlecht gegangen; Recklinghausen: „Iich möchte nicht, dass auf dom Lese- 
aber die ‚A. R.“ konnte ich nicht lassen. Mit Stolz wird jetzt || tisch für unsere Brüder und Aspiranten die so lehrreiche und 
ihr 10. Band meiner bescheidenen Bibliothek eingereiht.“ J. J. gerade für Lehrer unentbehrliche Orientierungsquelle der 
(12. 1. 14). ‚A. R.“ fehle.“ Fr. J. K. (28. 2. 14.) 

Kinzweiler b. Hehlrath-Aachen: „Ihr Blatt lese ich stets Duisburg: „Ihre mir unentbehrliche Zeitschrift.“ J. L. 
mit erneutem Interesse.” M. (12. 1. 14.) (7. 3 14.) | 

Messkirch (Baden): „Habe bereits schon 8 gebundene Breslau: „Die Kenntnis der „H. R.“ und ihrer Haltung 
Jahrgänge der ‚A. R.“ in meinem Bücherregal stehen, auch || setzen Sie mit Recht bei mir voraus. Liegt doch ein grosser 
der Jahrgang 1913 wird seinen Ehrenplatz darin finden.“ Stoss von fleissig gelesenen und benutzten Heften der treff- 
F. E. (14. 1. 14.) lichen Zeitschrift neben meinem Arbeitstische. Ich wünsche 

Irdning (Steiermark): „Ihre herrliche, nicht mehr zu ent- Ihnen reiche Erfolge in hren heldenhaften Kämpfen.” Dr. J. W. 
behrende Revue! Danke innigst für alles, was bisher geboten. (40 3. 14) : 

Der 11. Jahrgang schliesst sih zum mindesten sehr würdig Scheinfeld (Mittelfr.): „Ich freue mich jetzt immer so 
seinen Vorgängern an. Nr. 3 einfach klassisch!” F. R. (20. 14. 1). | sehr an der prachtvollen Haltung der, f. R.“ .“ E. M H. (14.3. 14.) 


Kanazawa (Japan): „Wenn doch alle katholischen und 
alle positiven Zeitungen so entschieden für die öffentliche 
Te einträten, wie die ‚Allgemeine Rundschau‘. Dr. J. K. 
14. 2. 14. 


Wie bedeutend würde die Macht der ‚Allgemeinen Rundschau‘ wachsen und ihr schon jetzt mächtiger 
Einfluss sich steigern, wenn jeder Abonnent die Treue und Anhänglichkeit zu seinem ‚Leibblatt‘ dadurch 
zum Ausdruck brächte, dass er uns zum nächsten Quartal einen neuen Leser zuführen würde. Wir 
bitten, im Interesse der gemeinsamen Sache, den Versuch einmal machen zu wollen. Probenummern und 
Bestellzettel stehen in jeder gewünschten Zahl vollständig kostenfrei zur Verfügung. 


Bestellungen aul die Allgemeine Rundschau lür das II. Quartal 


(April - Juni) nehmen alle Postanstalten und Buchhandlungen sowie die Geschäftsstelle 
München, Galeriestr. 35a Gh., schon jetzt jederzeit entgegen. Bezugspreis viertel- 
jährlich Mk. 2.60. Unseren sehr verehrlichen Abonnenten empfehlen wir auch die recht- 
zeitige Erneuerung des Abonnements, damit im Bezuge keine Unterbrechung eintritt. 
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| Nachdruck von | = 
| Artikein, Feuilletons 
und Gedichten aus der 
Allgemein.Rundichau 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Oalerieltraße 38 a, Gh. 
Anf Nammer 205 20. 


W 12. 


Antikatholiſche Trennung von Staat und Kirche 
in Dentſchland. 


Von Dr. Karl Neundörfer, Worms. 


f Nr. 10 der „Allgemeinen Rundſchau“ Hatten wir die Frage 
aufgeworfen und für die Regel verneint, ob die Freiheit der 
Kirche durch ihre Trennung vom Staate garantiert ſei. Die 
folgenden Zeilen wollen in Ergänzung jener Darlegungen auf 
eine merklich ſich ausbreitende kirchenpolitiſche Richtung aufmerkſam 
machen, welche die Wahrſcheinlichkeit einer für die katholiſche 
Kirche günſtigen Trennungsgeſetzgebung in Deutſchland noch 
mehr verringert. | 

Wir haben ſchon in dem oben angeführten Aufſatz geſehen, 
daß viele ſogenannte Trennungsgeſetzgebungen von einer 
wirklichen Neutralität des Staates gegenüber den religiöſen 
Gemeinſchaften, namentlich gegenüber der katholiſchen Kirche, 
weit entfernt ſind, und wir haben der Befürchtung Ausdruck 
egeben, daß auch bei uns ein antichriſtlicher Radikalismus und 
Fanatismus einer Trennung von Staat und Kirche ſein Siegel 
aufdrücken würde. Unter einer ſolchen, im freidenkeriſchen 
Sinne durchgeführten Trennung hätten natürlich proteſtantiſche 
und katholiſche Kirche in gleicher Weiſe zu leiden. Nun iſt es 
aber für uns deutſche Katholiken beſonders beachtenswert, daß 
es in kirchlich⸗proteſtantiſchen Kreiſen Deutſchlands, 
und zwar in liberalen wie in konſervativen, eine Trennungs- 
bewegung gibt, die für den Fall einer Trennung von Staat 
und Kirche eine ungleichartige Behandlung der fatho- 
liſchen und der proteſtantiſchen Kirche in Vorſchlag 
bringt, ja eine ſolche einſeitige Trennung geradezu als Schutz ⸗ 
und Kampfmittel gegen angebliche Machtgelüſte der katholiſchen 
Kirche fordert. 


Es iſt eine von proteſtantiſchen Autoren oft vertretene 
Anſchauung, daß eine Trennung von Staat und Kirche im 
Sinne wirklicher Neutralität des Staates gegenüber den Religions- 
gemeinſchaften der katholiſchen Kirche mehr zugute käme als 
der proteſtantiſchen. So befürchtet z. B. Pfarrer Dr. E. Foerſter 
von einer ſolchen Trennung für die evangeliſche Kirche Zerfall 
der äußeren Organiſation, widerliche dogmatiſche Kämpfe, Verfall 
der Geiſtlichkeit und Wegfall der theologiſchen Fakultäten. 
Hinſichtlich der katholiſchen Kirche aber meint er, daß durch eine 
ſolche Trennung der Einfluß derſelben auf das Volk, wie er 
durch Beichte, Vereine, Preſſe, politiſche Organiſation u. dgl. 
garantiert ſei, nicht ſchwächer, daß aber durch Wegfall der 
beſonderen ſtaatlichen Aufſicht, der ſtaatlichen Mitwirkung 
bei der Biſchofsernennung, der ſtaatlichen Kontrolle bei der 
Prieſterbildung eine extreme Richtung innerhalb der katholiſchen 
Kirche zum Schaden des Staates das Uebergewicht erhalten 
werde.“) 


Auf Grund ſolcher Gedankengänge wurde dann auch 
ſchon in der Foerſter naheſtehenden „Chriſtlichen Welt“ für 
den Staat die Notwendigkeit betont, „gleichzeitig mit der 
Trennung auch die Grenzlinie zwiſchen Staat und Kirche klar 
abzuſtecken und ſich von vornherein gegen jeden Uebergriff der 
vom Staat getrennten, freien Kirche ſicher zu ſtellen.“ Selbſt 
wenn der Staat durch ein Trennungsgeſetz „lich jeder Ber- 
pflichtung gegen die römiſche Kirche entziehen würde, ſo wird 


. . . ) „Die Religion in Geſchichte und Gegenwart“, herausgegeben von 
Schiele und Zſcharnack. Bd. III. Sp. 1167f. 
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ihn doch ſein eigenſtes Intereſſe und die Rückſicht auf die 
konfeſſionelle Majorität dazu nötigen, fein Hoheits⸗ und Aufſichts⸗ 
recht zum mindeſten hinſichtlich der öffentlichen Uebung des 
Kultus, der religiöſen Genoſſenſchaften und der Vermögens⸗ 
erwerbung beizubehalten, ja zu erweitern.“) 


Wie ſehr diefe Anſchauung in liberal-proteftantifchen Kreiſen 
verbreitet iſt, zeigen auch die Leitſätze, welche kürzlich von 
Pfarrer König in Bremen, Pfarrer Dr. Pfannkuche in 
Osnabrück und lic. theol. Traub in Dortmund verabredet 
und veröffentlicht wurden.) Es wird darin unterſchieden 
zwiſchen einer Trennung der Kirche vom Staat „rechts herum“ 
und „links herum“. Erſtere wolle die Kirche nach amerikaniſchem 
Vorbilde vollſtändig unabhängig machen vom Staate, letztere 
dagegen „volle Glaubens-, Gewiſſens⸗ und Kultusfreiheit im 
Inneren ſich paaren laſſen mit ſachgemäßer, ſtaatlich durch⸗ 
geführter und beaufſichtigter Organiſation im Aeußeren“. Wie 
aber eine ſolche „ſachgemäße“ ſtaatliche Organiſation der latho. 
liſchen Kirche ausfallen würde, darüber kann man kaum im 
Zweifel ſein. Der ſchon zitierte Dr. E. Foerſter, auf den 
ſich die Unterzeichner jener Leitſätze ausdrücklich berufen, hat 
darüber in feinem „Entwurf eines Geſetzes betreffend die Religions- 
freiheit im preußiſchen Staate“) fogar in Paragraphen gebrachte. 
Vorſchläge gemacht. Danach ſoll „die Erhaltung und Förderung 
der kirchlichen Einrichtungen, die Befriedigung der wirtſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſe der katholiſchen Gemeinden und Anſtalten, die 
Erhaltung und geordnete Verwaltung ihres Vermögens, der 
Schutz ihrer Gebäude und die Wahrung der Rechte der Geiſt⸗ 
lichen, Gemeinden und Anſtalten“ einem katholiſchen Verbands⸗ 
direktorium anheimgegeben ſein, deſſen Präſident und Räte vom 
König ernannte Staatsbeamte ſind. Eine ganz analoge 
Organiſation ſchlägt Foerſter zwar auch für die proteſtantiſche 
Kirche vor. Eine ſolche Organiſation wäre aber natürlich bei 
dem proteſtantiſchen Bekenntnis des Staatsoberhauptes und der 
hierarchiſchen Organiſation der katholiſchen Kirche für diefe eine 
ganz andere Feſſel als für die proteſtantiſche. Und man ſpricht 
es in dieſen Kreiſen auch ganz offen aus, daß der katholiſchen 
Kirche gegenüber im Falle der Gewährung voller Religions- 
freiheit eine ſchärfere Staatsaufſicht notwendig ſei als gegenüber 
der proteſtantiſchen. Hat doch einer der Autoren jener Qeit- 
ſätze ſelbſt, lic. theol. Traub, in einer Rede zu Wiesbaden fich 
dahin geäußert: „Bei einer Durchführung der Trennung von 
Staat und Kirche müſſe freilich die Staatsautorität unter allen 
Umſtänden gewahrt bleiben; Katholizismus und Eyvan- 
gelismus könne man dabei leider nicht mit gleichem 
Maße meſſen, fintemalen die katholiſche Kirche doch mit 
Rom im Zuſammenhang ſtehe, im Gegenſatz zum Proteſtantismus 
alfo über die Grenzen gehe“.“) 

Wie im theologiſchen, fo begegnen wir auch im poli- 
tiſchen Liberalismus dieſen ſelben Befürchtungen und Bor- 
ſchlägen bezüglich der katholiſchen Kirche im Falle einer Trennung 
von Kirche und Staat. So ſchrieb der „Schwäbiſche Merkur“ 
in ſeiner Nr. 307 von 1909: „Nicht Frieden, ſondern Kampf 
wäre die Folge der Trennung. ... Die Kirche würde fidh 
jetzt erſt recht Geltung zu ſchaffen ſuchen“, und zwar vornehmlich 
die katholiſche Kirche, da die evangeliſche „nicht die kraftvolle 


2) Chronik der Chriſtl. Welt. Nr. 42 vom 19. Oktober 1911. S. 511 f. 

3) „Chriſtliche Freiheit.“ Evang. Gemeindeblatt für Rheinland 
und Weſtfalen Nr. 3 vom 18. Januar 1914. Sp 39f. 

4) Tübingen 1911. S. 14 ff. | | 

6) „Wiesbadener Tageblatt“ Nr. 110 vom 6. März 1913, Abend— 
ausgabe l. Bl. 
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und ſelbſtändige Organiſation ift, die mit dem Staat konkur⸗ 
rieren könnte“.“) Aehnliches konnte man anläßlich des Londoner 
Euchariſtiſchen Kongreſſes in den „Hamburger Nachrichten“ 
(1908. Nr. 642) leſen: „Die zunehmende Ausbreitung des 
Katholizismus in England und Amerika beweiſt, je weniger ſie 
aus dem Volkscharakter zu erklären, um ſo unwiderleglicher, daß 
die römiſch⸗ katholiſche Kirche überall da, wo man ihr volle 
Freiheit läßt, ... eine weitaus ſtärkere Anziehungskraft auf die 
Maſſen auszuüben vermag, als die übrigen Konfeſſionen, und 
dieſe mithin in freiem Wettbewerbe leicht ſchlägt. Hier erhebt 
ſich die Frage, ob es unbedenklich iſt, wenn der Staat ſich dem 
gegenüber vollſtändig zurückhält und die katholiſche Kirche ge- 
währen läßt. Wir möchten fie doch verneinen“. 

Aehnlich den beiden zitierten Blättern lehnte früher auch 
die „Kölniſche Zeitung“ aus Furcht vor dem Einfluß einer 
freien katholiſchen Kirche die Trennung derſelben vom Staate 
ab. Da „die Trennung von Kirche und Staat nicht unbedingt 
eine Schwächung des Einfluſſes und der Bedeutung der Hierarchie 
zur Folge habe“, müſſe man „wohl oder übel einen Lieblings⸗ 
gedanken der europäiſchen Demokratie (nämlich den dieſer Trennung) 
zu Grabe tragen“. s) Hatte ſich aber die „Kölniſche Zeitung“ 
infolge der Verurteilung Jathos ſchon wieder mit einer Trennung 
von Staat und Kirche befreundet, bei welcher dem Proteſtantismus 
„der Fall Jatho und all die Bitternis erſpart geblieben wäre, 
die er im Gefolge gehabt hat“), fo ſcheint fie neuerdings auch 

egen die Bedenken ein Mittel gefunden zu haben, welche ihr 
üher der drohende Machtzuwachs der katholiſchen Kirche im 
Falle einer Trennung eingeflößt hatte. ie meint nämlich 
(1913, Nr. 1158), es hieße die Schwierigkeiten einer Trennungs- 
geſetzgebung unnötig vermehren, wenn man „von der Annahme 
ausgehe, ein deutſches Trennungsgeſetz müſſe gleichmäßig 
auf die evangeliſche und auf die römiſche Kirche 
angewandt werden. Selbſtverſtändlich dürfte das nicht der Fall 
Ba Bei dem weſentlich verſchiedenen Charakter dieſer beiden 
eligionsgemeinſchaften müßte das Trennungsgeſetz für 
jeden verſchieden fein”. “) 

Dieſer Gedanke einer Trennungsgeſetzgebung mit beſonderer 
Spitze gegen die katholiſche Kirche hat aber nicht nur in liberalen 
Kreisen Fuß gefaßt, was ſchließlich nicht ſehr zu verwundern 
iſt, ſondern auch in proteſtantiſch konſervati ven Kreiſen. 
Es iſt auffallend, wie ſchon mehrfach in den letzten Jahren von 
dieſer Seite Stimmen laut geworden ſind, welche eine — natürlich 
entſprechend ausgeſtaltete — Trennung von Staat und Kirche 
als Abwehrmittel des Staates gegen angebliche römiſche Macht⸗ 

elüſte in Erwägung ziehen. So ſagte z. B. aus Anlaß des 
Antimoderniſteneides Graf Vork von Wartenburg in der 
Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes vom 6. April 1911: „Denke 
ich mir die römiſche Politik fortgeſetzt, jo habe ich die Ueber: 
zeugung, daß ſie langſam aber ſicher uns eine Trennung der 
katholiſchen Kirche vom Staate bringen wird.“ 1!) Aehnlich hieß 
es an der Gewerkſchafts⸗Enzyklika in der „Kreuzzeitung“: 
„Je bedenklicher und je erfolgreicher die Uebergriffe der Kurie 
auf das Gebiet der weltlichen Politik werden, deſto näher rückt 
der Zeitpunkt, wo der moderne Rechtsſtaat auch in Deutſchland 
die Trennung von Staat und Kirche in die Wege leiten muß.“ 12) 
Und einige Wochen ſpäter: „Es iſt kaum zu bezweifeln, daß 
— nach den bisherigen Vorgängen zu urteilen — der Gedanke 
der Trennung von Staat und Kirche als der einzig übrigen 
Löſung der vorhandenen kirchlichen Schwierigkeiten, bef onders 
im Hinblick auf die Verhältniſſe in der katholiſchen 
Kirche,“) in den nächſten Jahren noch weitere Fortſchritte 
gemacht haben wird als bisher.“ “) Daß aber eine Trennung 
geſetzgebung aus ſolchen Motiven heraus der Freiheit der katho⸗ 
liſchen Kirche wenig günſtig ſein und den oben dargelegten 
liberalen Vorſchlägen ſehr ähnlich ausfallen wird, liegt auf der 
Hand. Welche Richtung der Trennungsbewegung in Deutſchland 
wir alfo ins Auge faſſen, die freidenkeriſch- radikale oder die 
hier gekennzeichnete kirchlich proteſtantiſche, — eine kirchliche 
Bewegungsfreiheit, wie ſie etwa in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika beſteht, gönnt uns Katholiken keine. 


© Nach „Augsburger Poſtzeitung“. 8. Juli 1909, Nr. 150. 

7) Nach „Kölniſche Volkszeitung.“ 14. September 1908, Nr. 797. 
8) Nr. 864 vom 15. Auguſt 1908. II. Morgenausgabe. 

9) Nr. 712 vom 25. Juni 1911. II. Bl. 

10) Nach „Köln. Volkszeitung“, 15. Oktober 1913, Nr. 892. 

11) „Kölniſche Volkszeitung“, 7. April 1911, Nr. 296. 

12) Nr. 290 vom 23. Juni 1912. Morgenausgabe. 

13) Vom Verfaſſer geſperrt. 

14) Nr. 356 vom 1. Auguſt 1912. Morgenausgabe. 
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für die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements liegt 
der Postbestellzettel der ganzen heutigen Postauflage bei. 
Wir wiederholen bei dieser Gelegenheit die innige Bitte an 


unsere Freunde, durch Mitteilung von geeigneten Adressen, 


an welche Gratis-Probehefte versandt werden können, die 
immer weitere Verbreitung der „Allgemeinen Rundschau“ 
nach Kräften zu fördern. 


RAR 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Zeitungsſtreit über die ruſſiſchen Rüſtungen 
hat klärend gewirkt. 

Zunächſt zeitigte er die halbamtliche Verſicherung, daß eine 
neue Wehrvorlage für uns Deutſche nicht bevorſteht. Die be⸗ 
züglichen Gerüchte hatten ſich ſogar zu der beſtimmten Angabe 
verdichtet, es würde eine halbe Milliarde gefordert werden zur 
Neubewaffnung der Artillerie und zur Vermehrung der Kavallerie. 
Das war vollſtändig aus den Fingern geſogen. Es gibt ja bei uns 
Rüſtungsfanatiker und auch Rüſtungsintereſſenten, die jeden Anlaß 
begierig aufgreifen, um für ihre Zwecke Stimmung zu machen. 
Da wir die Infanterie bis auf die Geſamtheit aller Dienſtfähigen 
ausgedehnt haben, ſo bleibt den Treibern nur die Artillerie und 
die Kavallerie übrig, und die bilden freilich ihrer Natur nach die 
ſchönſten Objekte für immer höhere Geldaufwendungen. Die 
Technik ſorgt dafür, daß das überaus koſtſpielige Material an 
Kanonen und Munition in gewiſſen Perioden erneuert werden 
muß. Die Prophezeiung der Neubewaffnung iſt alſo nicht ſehr 
riskant; geht ſie nicht gleich in Erfüllung, ſo doch jedenfalls in 
einer erlebbaren Friſt. Es handelt ſich hier aber nicht um die 
artilleriſtiſche Zukunftsmuſik, ſondern um die Frage, ob ſchon jetzt 
die Neubewaffnung in Ausſicht genommen werde. Das iſt nun 
halbamtlich mit voller Entſchiedenheit verneint worden, ebenſo 
wie die angebliche Vermehrung der ebenfalls koſtſpieligen Kavallerie. 
Skeptiker ſagen freilich, mit der Ableugnung von Rüſtungsplänen 
hätten wir noch vor Jahresfriſt ſchlechte Erfahrungen gemacht. 
Allerdings heißt es hier: Trau, ſchau, wem? Doch kommt im 
vorliegenden Falle zu dem formellen Dementi die innere Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, auf die wir ſchon in der vorigen Nummer dieſes 
Blattes hingewieſen haben. Im Punkte der Rüſtungen befinden 
wir uns — nach der gewaltigen Mahlzeit vom letzten Sommer 
— in einer Verdauungspauſe, die man nicht ohne dringende Not 
durch neue Anforderungen unterbrechen wird. 

Ein neuer Notfall liegt aber nicht vor, der Zeitungsſtreit 
über die ruſſiſchen Rüſtungen hat die Ausfichten der Kriegspartei 
in Petersburg nicht verbeſſert, vielmehr die dortigen Kriegstreiber 
vor aller Welt als Prahlhänſe entlarvt. 

Es war ſehr klug von unſerer Regierung, daß ſie gegen⸗ 
über der Erregung, welche der Alarmartikel der „Köln. Ztg.“ 
in Rußland hervorrief, zunächſt ſchweigſam blieb, obſchon ſie 
mehrfach „getreten“ wurde. Die Heißſporne in Rußland konnten 
das Schweigen nicht aushalten, und ſo erſchien denn in der 
„Börſenztg.“ von Petersburg ein trotziger und protziger Artikel 
in offiziöſem Sperrdruck, der mit wahrer Dummdreiſtigkeit die 
ruſſiſche Armee bis über das Bohnenlied pries und ſie in allen 


ihren Einrichtungen als die vollkommenſte der ganzen Welt Yin- 


ſtellte. Das ließ in einen wahren Abgrund von Selbſttäuſchung 
und Anmaßung blicken. Allgemein wurde die Prahlerei dem 
Kriegsminiſter zugeſchrieben. Da blieb dem Miniſterpräfidenten 
Goremykin nichts anderes übrig, als zur Ehren. und Verſtandes⸗ 
rettung für das Geſamtminiſterium in der „Roſſija“ einen halb- 
amtlichen Beſchwichtigungsartikel loszulaſſen, der in der Form einer 
Polemik gegen die „deutſchen Zeitungspeſſimiſten“ die agreſſiven 
Abſichten Rußlands beſtritt, an die „hiſtoriſche Freundſchaft“ an⸗ 
knüpfte und die Schlußfolgerung abwies, „daß die Regierungen 
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Rußlands und Deutſchlands die Abſicht haben, über die Legende 
von der rufjich-deutichen Freundſchaft ein Kreuz zu machen.“ 
Nachdem ſo die verſchiedenen Stimmungen in Rußland ſich 
decouvriert hatten, da erſt ergriff unſere Regierung das Wort, 
um halbamtlich den erwähnten Schlußſatz der „Roſſija“ zu unter» 
ſtreichen, die Prahlereien der „Börſenzeitung“ kurzweg abzutun 
als der Kritik nicht bedürftig und zur Beunruhigung nicht geeignet, 
ſowie nebenbei und nachträglich auch den „unbegründeten Alarm⸗ 
ruf“ der „Köln. Ztg.“ als nicht offiziös erſcheinen zu laffen. Die 
Bezeichnung „unbegründeter Alarmruf“ ift offenbar eine gewollte 
Zweideutigkeit: der Alarm war unbegründet, aber die tatſäch⸗ 
lichen Angaben über die ruſſiſchen Rüſtungen waren und bleiben 
begründet. Den Beweis dafür hat ja der militariſtiſche Prahlhans 
in der „Börſenzeitung“ geliefert. 

Alle Welt iſt ſich jetzt klar darüber, was die Kriegspartei 
in Rußland (ehrgeizige Großfürſten, militäriſche Streber und 
panſlawiſtiſche Agitatoren) denkt und betreibt. Sie redet nach 
dem berüchtigten Pariſer Muſter von 1870 dem Zaren vor, daß die 
Armee erzbereit ſei und daß der Zauberſchlüſſel zu einem ſicheren 
Erfolge gefunden fei in der „Offenſive“, die alles wett machen 
werde, was die Kuropatkinſche Defenſive in Oſtaſien verfehlt 
habe. Ein kindlicher Aberglaube, wenn die Leute wirklich meinen, 
daß in fo wenigen Jahren fih die geiſtige und ſittliche Ver- 
faſſung des Offizierkorps und der Mannſchaften (nebenbei auch 
der Verwaltungskräfte) ſo umkrempeln ließe, daß die ruſſiſche 
Armee in der Offenſive den längſt geſchulten und altbewährten 
Nachbarn den Rang ablaufen könnte! Bei einer Kraftprobe mit 
höher ziviliſierten Mächten beſteht die Kraft Rußlands jetzt noch 
ebenſo wie vor hundert Jahren in den defenſiven Hilfs⸗ 
mitteln, die Rußland in ſeiner Größe beſitzt. Die offenſive Stoß⸗ 
kraft wird über einen beſcheidenen Anlauf nicht hinauskommen. 
Auch gegen Oeſterreich⸗Ungarn nicht; denn im Falle eines An- 
griffes auf unſeren Verbündeten würde alsbald die deutſche Macht 
den vorſtoßenden Ruſſen in die Flanke kommen. Die Enthüllung 
des Offenſivplanes iſt aber für Oeſterreich ſehr lehrreich. Die 
Wiener Regierung muß trotz der ewigen Parlamentsmiſeére mit 
der längſt geplanten Heeresverſtärkung jetzt unverzüglich ernſt 
machen. Die tſchechiſche Obſtruktion ſcheint ja augenblicklich nach⸗ 
laſſen zu wollen; ſollte aber das Parlament doch nicht aktions⸗ 
fähig bleiben, fo muß mittels des $ 14 für die Armee geſorgt 
werden. Deutſchland braucht ja gegenüber der angedrohten 
Offenfive keine neuen Geſetze mehr zu ſchaffen, ſondern nur die 
ſegensreichen Beſchlüſſe vom vorigen Sommer auszuführen. Wenn 
Zar Nikolaus ſich halbwegs richtig informiert über die Sachlage 
in ſeinem Reiche und in den Nachbarreichen, nebenbei auch über 
die Tüchtigkeit der kranken franzöſiſchen Armee, ſo muß er doch 
ohne Verbrauch an übermäßigen Geiſteskräften erkennen, daß 
feine Kriegepartei einen größenwahnfinnigen Schwindel treibt. 
Der Beitrag zur Klarſtellung war ſchon etwas Tinte und Zeitungs⸗ 
papier wert. 


Die Duell- Interpellation im Reichstage. 

Tantae molis est, die alte Duellunfitte auszurotten! Der 
Metzer Fall, an den die Interpellation des Zentrums anknüpfte, 
war in der Tat himmelſchreiend: ein Offizier verführt die Frau 
ſeines Kameraden, der betrogene Ehemann glaubt im Duell ſeine 
Ehre abwaſchen zu müſſen, der Ehrenrat weiß trotz der Kabinetts⸗ 
order das Duell nicht zu verhindern, der Verführer bekommt den 
gekränkten Kameraden vor ſeine Piſtole und ſchießt ihn nieder. 
Für den Verrat, den Ehebruch und den Mord wird er mit 
einer custodia honesta, etwas Feſtungshaft, „beſtraft“ werden. 
Das ſollte doch eine allgemeine Entrüſtung über den ſchändlichen 
Duellunfug emporſchlagen laſſen in hellen Flammen. Aber nein: 
die Regierung, die Konſervativen und auch die Nationalliberalen 
bleiben kühl bis ans Herz hinan. Der Metzer Vorfall wird als 
bedauerliche Ausnahmeerſcheinung behandelt, die Schuld an der 
Beſchleunigung des Duells auf das Drängen des Beleidigten 
geſchoben, der Zweikampf im allgemeinen als eine durch die 
Umſtände gebotene Bekundung der Mannhaftigkeit verteidigt 
und das entſchiedene Verbot der Zweikämpfe der Offiziere nach 
wie vor abgelehnt. Die Mauer dieſes ſchlimmen Vorurteils iſt 
ſo dick, daß ſie ſich nicht einrennen läßt; es bleibt nichts übrig, 
als in zäher Arbeit die Abbröckelung zu erſtreben. Anſcheinend 
hat der Geſetzentwurf, den die Reichstagskommiſſion vorſchlägt 
Gefängnis ſtatt Feſtungshaft bei „freventlicher Verſchuldung“), 
Ausſicht auf ee Das wäre ein kleiner Schritt vorwärts. 
Zunächſt in der abſchreckenden Wirkung, da ein Verführer oder 


Raufbold mit der Gefahr einer folgenſchweren Gefängnisſtrafe zu 


rechnen hat. Von größerer Bedeutung noch wäre es, wenn Ehrenrat 
und Ehrengerichte aus den neuen Paragraphen Anlaß nähmen, die 
Durchführung eines freventlich verſchuldeten Ehrenhandels zu ver⸗ 
bieten oder wenigſtens bis zum endgültigen Spruch zu verſchieben. 
In dieſer Hinſicht gibt der Vorfall von Metz die rechten Fingerzeige. 
Der Ehrenrat hatte hier die richtige Erkenntnis, daß der ſchurkiſche 
Verführer eigentlich nicht ſatisfaktionsfähig ſei und daß eine 
ehrengerichtliche Unterſuchung ſeine Unwürdigkeit feſtſtellen werde. 
Aber der Ehrenrat glaubte die Verſchiebung des Austrages nur 
anraten, nicht befehlen zu können. Auf den Rat wollte ſich aber 
der furchtbar gekränkte Ehemann nicht einlaſſen, und dabei wird 
wohl nicht allein feine Erregung mitgewirkt haben, ſondern viel. 
mehr die Befürchtung, daß man es ihm als Feigheit auslegen 
könnte, wenn er in einen Aufſchub willige, der in die Vereitelung 
des Waffenganges hinauslaufen ſollte. Er ſtand eben unter 
dem „Duellzwang“, der nach den Ausführungen des Kriegs- 
miniſters „förmlich und formal“ nicht beſteht, aber als moraliſcher 
Zwang in voller Kraft ſteht. Den Beleidigten kann man von 
dieſem Zwang nur befreien, wenn man ihm das Duell un⸗ 
möglich macht. Das heißt, der Ehrenrat muß in ſolchen Fällen 
erklären: du darfſt dich nicht mit dieſem Menſchen ſchießen, fo 
lange nicht ſeine Ehrenhaftigkeit durch den Spruch des Ehren⸗ 
gerichts außer Zweifel geſtellt iſt. Gehſt du doch mit ihm 
auf den Kampfplatz, ſo verwirkſt du ſelbſt deine Ehre und 
deinen Offizierſtand! Natürlich muß dann der Ehrenrat ſelbſt 
ſich jeder Teilnahme an dem Kampf enthalten und allen Offizieren 
die Funktion als Sekundant uſw. unterſagt ſein. Das weitere 
Erfordernis zu einer ſolchen Reform iſt, daß das Ehrengericht 
mit einer ſtandrechtlichen Schnelligkeit ſeinen Spruch fällt. 

Nun hat der Kriegsminiſter das Bedenken, durch dieſe 
Einſchränkung der Duelle könne die unerlaubte Selbſthilfe, der 
Prügelkomment in Aufſchwung kommen, und das wäre das 
„größere Uebel“. Ob ein ſolches Uebel immer für größer zu 
erachten iſt, als z. B. die Niederſchießung des gekränkten Ehe⸗ 
mannes durch den Verführer, laſſen wir dahingeſtellt. Aber 
wir glauben nicht, daß der Beleidigte häufig zur Selbſthilfe 
greifen wird, wenn er ſicher iſt, daß ſein Feind durch die Aus⸗ 
ſtoßung aus der ehrenwerten Geſellſchaft beſeitigt wird und er 
ſelbſt den Vorwurf der Feigheit nicht zu fürchten hat. — Im 
übrigen muß gegenüber dem Kriegsminiſter immer wieder feft- 
geſtellt werden: im Offizierkorps wurzelt die Duellunſitte; 
wenn man die Offizierduelle beſeitigt, ſo hören die Zweikämpfe 
der Ziviliſten von ſelbſt auf. 


Miniſterwechſel und Wahlen. 

Eine abſonderliche Art von Miniſterwechſel gibt es in 
Italien. Giolitti geht, wenn er auf dem Höhepunkt ſeiner 
Macht ſteht; er geht, nicht um zu verſchwinden, ſondern um 
nächſtens von neuem anzufangen. Giolitti iſt gewiſſermaßen ein 
Bismarck in Italien geworden. Er hat den lybiſchen Eroberungs⸗ 
krieg durchgeführt, und wie man auch ſonſt über dieſes Abenteuer 
denken mag, Anerkennung verdient doch die Feſtigkeit, mit der 
es trotz aller Schwierigkeiten durchgeführt wurde. Giolitti hat 
dann eine Wahlreform durchgeſetzt, die der ra des Volkes die 
Teilnahme an den politiſchen Geſchäften erſchloß, auch den dort 
noch zahlreichen Analphabeten. Das war ein großes Wagnis, 


aber es gelang. Die neue Kammer billigte und lobte alles, was 


Giolitti getan. Er ſaß feſter als je im Sattel. Aber nun 
handelt es ſich um die Einführung der neuen Steuern, mit denen 
die Rieſenkoſten der Eroberungspolitik gedeckt werden müſſen. 
Die Dornen an der Steuerroſe ſchreckten Herrn Giolitti. Er be⸗ 
ſchloß, die undankbare Aufgabe einem andern zu überlaſſen und 
ſich ſelbſt zu ſchonen für ſteuergeſetzfreie Zeiten. Die radikale 
Partei, die zu ihm in recht freundlichen Beziehungen ſtand, tat 
ihm den Gefallen, einen Vorwand zur Demiſſion zu ſchaffen, 
indem ſie eine Reſolution faßte, die wie ein Abmarſch in die 
Oppoſition gedeutet werden konnte. Das Miniſterium Giolitti 
reichte darauf ſchleunigſt ſein Entlaſſungsgeſuch ein, obſchon es 
gar keine Niederlage in der Kammer erlitten hatte oder zu be⸗ 
fürchten brauchte. Eigentlich hätte der König das Geſuch ablehnen 
müſſen. Aber er iſt weder mächtig noch boshaft genug, um 
Herrn Giolitti das Spiel der Selbſtſchonung zu verderben. 
Nebenbei zeigt ſich bei dieſem Vorgang wieder, daß man in 
der Politik oft beſſer über den Hund kommt, als über deſſen 
Schwanz. Im Appell an das Nationalgefühl laſſen ſich Kriege 
und große Heeresrüſtungen verhältnismäßig leicht durchſetzen; 
doch wenn nun die proſaiſche Arbeit der Koſtendeckung losgeht,“ 
dann iſt der Spiritus verflogen und das Phlegma des ſchäbigen 
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Egoismus übrig geblieben. Wer ſchlau ift, wie Giolitti, ſchiebt 
das Odium der Steuerſchraube anderen zu. In Deutſchland haben 
wir kein parlamentariſches Regiment und können deshalb auch 
nicht ſolche Schiebungen veranſtalten, wie ſie jetzt in Italien vor 

ch gehen. Zum Glück iſt bei uns zugleich mit der Wehrvor⸗ 
lage die Koſtendeckung erledigt worden — unter derſelben Dampf- 
kraft der nationalen Begeiſterung. In Frankreich laboriert 
man noch heute an der Verſchiebung der Steuergeſetze. Die 
Intereſſen und die Meinungen gehen wieder auseinander, und 
obendrein wird die Steuerfrage von den politiſchen Ränkeſchmieden 
ausgenutzt, um womöglich noch vor den Wahlen einen Miniſter⸗ 
wechſel herbeizuführen. 

Vollzogen ſind neuerdings die Wahlen in Bulgarien und 
Spanien. In beiden Ländern hat die Regierung, welche die 
Wahlen geleitet hat, die Mehrheit erlangt. In Spanien eine 
noch ſtärkere Mehrheit, als in Bulgarien. Im letzteren Lande 
war mit neuen Gebietsteilen und den Nachwirkungen der 
kriegeriſchen Kataſtrophen zu rechnen. In Spanien ging es 
nach der alten landesüblichen Methode: die zwei großen Parteien 
wechſeln in der Regierung ab, und das Miniſterium, das gerade 
am Ruder iſt, macht ſich mit Sicherheit eine Mehrheit. Als 
Maura vor einigen Jahren feinen Proteſt gegen die Zurück— 
ſefung der konſervativen Partei erließ, dachte mancher, es werde nun 
mit dem Schaukelſyſtem zu Ende ſein. Aber nein: Maura ſelbſt 
wurde beiſeite geſchoben, aber die alte Methode blieb. An 
Stelle des konſervativen Maura wurde zur Leitung der Regierung 
der Abgeordnete Dato berufen, den wir nach deutſcher Partei⸗ 
ordnung freikonſervativ nennen könnten, wobei zu beachten iſt, 
daß in Spanien ſchon alle Konſervativen ſtark liberal angehaucht 
ſind. Herr Dato wird nun, wenn nichts Beſonderes paſſiert, 


einige Jahre regieren können; dann macht der ausgeſprochen 
Liberale Romanones die nächſten Wahlen in ſeinem Sinne. 
Schön iſt das nicht, aber bequem. 


Deutſche Lebensfragen. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 
| II. 


Die große Gefahr der Zukunft ſieht Spahn darin, 
daß der weſteuropäiſche Liberalismus, bzw. der liberal⸗kon⸗ 
ſtitutionelle Reichstag mit ſeinen Beſtrebungen nach dem 
zentralifierten Einheitsſtaat und nach Souveränetät das ange- 
ſtammte deutſche Verfaſſungsrecht beſiegt habe und ſich in die 
Herrſchaft der Demokratie umzuwandeln drohe. Denn die An. 
lage zur radikalen Geſinnung liegt von Anfang an im Libera. 
lismus (43). Den leitenden Staatsmännern fehle es dieſen Be 
ſtrebungen gegenüber an politiſchem Blick und Regierungsfähig⸗ 
keit; man laſſe ſich treiben, es werde nur noch verwaltet, aber nicht 
regiert (98), die Beamtenſchaft habe ſich mit dieſem Zuſtande ab— 
gefunden, die Kraft aller Staatsorgane außer dem Parlament 
welke dahin (159), die Verantwortlichkeit der Beamtenſchaft nehme 
ab, die Nachgiebigkeit gegen die Wünſche der Volksvertretung 
nehme zu. Jeder Anlaß werde benutzt, um der Regierung Zu— 
geſtändniſſe abzuringen. Der Geiſt der deutſchen Reichsverfaſſung, 
der Geiſt, der das Reich als Bundesſtaat geſchaffen, fei im Aus- 
ſterben, das Volk habe die Bedeutung der Verfaſſungsfragen 
verloren und dieſer Gedanke fei troſtlos (96). Ganz wie die ton- 
ſervativen Scharfmacher klagt Spahn, der Reichstag habe ſich 
das Recht der kleinen Anfragen „angemaßt“, ſpreche mit in 
dem Unterſuchungsausſchuß für die Rüſtungslieferungen 
und habe bei der Wehrvorlage von 1913 die Milderung des 
Militärſtrafgeſetzes erreicht (99). Wollte Spahn wirklich die 
barbariſche Strafjuſtiz aus der Zeit der Werbeheere aufrecht- 
halten? Die Milderung dieſer Beſtimmungen hatte der Reichs— 
tag mit Recht ſchon oft verlangt und eine kluge Regierung hätte 
ſie auch längſt gebracht. Dann hätte ſie nicht nachzugeben brauchen, 
als der Reichstag ſie endlich nötigte. Berechtigte Wünſche ſoll 
man freiwillig erfüllen, ſonſt wird man ſchließlich dazu ge 
zwungen. Was die kleinen Anfragen betrifft, ſo iſt das eine 
harmloſe, aber ſehr wohltätige Neuerung. Sie hat das Recht des 
Parlaments nicht erhöht, denn die Regierung gibt doch nur Antwort, 
wenn ſie will und ſagt, was ſie will, die Oeffentlichkeit hat aber 
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Nutzen davon. Der Unterſuchungsausſchuß für die großen Lie- 
ferungen für Heer und Marine kann, wenn richtig aus⸗ 
gewählt und beſonders mit unabhängigen Mitgliedern der großen 
Geſchäftswelt ausgeſtattet, nur wohltätig wirken. Der Reichstag 
iſt mehr noch wie die Regierungen verantwortlich für die finan⸗ 
zielle Belaſtung des deutſchen Volkes und gerade auf dem 
Gebiete der Rüſtungen können Millionen hinausgeworfen oder 
geſpart werden. i 

Demokratie bedeutet bei Spahn die Herrſchaft des 
Kapitalismus unter parlamentariſchen und Parteiformen. Treffend 
ſchildert Spahn die parlamentariſchen Zuſtände in Frankreich 
und Nordamerika (148), wo unter der Maske der vollendeten 
Demokratie der Kapitalismus ſeine Geſchäfte macht. 
In Frankreich dient die antiklerikale Hetze dazu, dem Volk die 
Binde vor die Augen zu legen, in Nordamerika iſt die Wahl⸗ 
maſchine mit ihren Einpeitſchern auf der höchſten Vollendung 
angelangt. Dieſe parlamentariſche Demokratie, ſagt Spahn mit 
Recht, ſei die denkbar ſchlechteſte Regierungsform (144), Groß⸗ 
kapital und Berufspolitiker wirken zuſammen, die Geſetzgebung 
iſt auf die Geſchäftsintereſſen zugeſchnitten (151). 

Spahn irrt, wenn er meint, erſt durch die Demokratie ſei 
die Politik ein Geſchäft „ Das war fie bereits 
unter dem Senat im alten Rom und ſogar ſchon, als das 
Patriziat noch allein den Staat regierte und mit dem Volke 
den arora Kampf um den Zins und den gemeinen Acker 
führte. Die Politik war ein Geſchäft, als ſpäter in Rom die 
Vertreter der herrſchenden Familien durch Theater, Gladiatoren. 
ſpiele und Getreideſpenden das allgemeine Stimmrecht 
beſtachen, damit es dieſen Bewerbern die hohen Regierungsſtellen 
und damit die Möglichkeit gebe, die Provinzen auszuplündern. 
Die Politik war ein Geſchäft bereits, als der franzöſiſche 
Liberalismus durch einen hohen Zenſus die Zahl der Wähler 
auf kaum 300000 feſtſetzte und der Sozialdemokrat Graf Saint 
Simon verkündete, daß das Volk die Herrſchaft des Adels und 
des Königs nur gegen die Bourgeoiſie vertauſcht habe. Auch in 
Deutſchland wurde der Liberalismus ſchon früh die Partei 
der Aufſichtsräte in den induſtriellen und Börſengeſchäften 
und beſonders darf der „Freiſinn“ als Vertreter des Kapi- 
talismus angeſprochen werden. Am ſtärkſten hat dieſen Charakter 
der Liberalismus vielleicht im ungariſche en Parlament entwickelt. 

Die Politik war auch bereits ein Geſchäft, als der Libera 
lismus 1871 den Kulturkampf begann und die ganze liberale 
Preſſe mit dem Rufe „der Katholizismus iſt der Feind“ das 
Volk blendete, damit es ſeine Ausplünderung durch die Gründer 
und die Börſe nicht merke. Auch die Wahrung der Perfo- 
nalien gehörte von jeher zu den Aufgaben der liberalen Volks- 
vertreter, das heißt die Sorge für das Vorrecht der Partei- 
genoſſen, ihrer Söhne und Verwandten bei Vergebung der ertrag. 
reichſten ſtaatlichen und geſchäftlichen Stellungen. Eine Gefahr, 
daß auch bei uns nordamerikaniſche und franzöſiſche Zuſtände 
unmittelbar oder auch in abſehbarer Zeit kommen werden, wie 
Spahn es meint, vermögen wir nicht zu erkennen. Er allerdings 
ſagt, von der Einſicht und dem guten Willen des jetzigen 
1912 gewählten Reichstages ſei eine Beſſerung nicht zu hoffen, 
dafür ſei die Zahl der wahrhaft konſervativen über die Partei⸗ 
intereſſen hinausſchauenden Abgeordneten in ihm zu klein (54). 
Alle Parteien, mit Ausnahme des Volks vereins für das 
katholiſche Deutſchland und der chriſtlichen Gewerkſchaften, 
hätten dem Radikalismus Vorſchub geleiſtet und ihre Agitation 
auf ebenſo niedrigem Niveau gehalten wie die Radikalen ſelbſt 53). 
In die katholiſche Bewegung Deutſchlands und damit auch in 
die Zentrumspartei ſei von Anfang an durch Lamenais der 
„Geiſt radikalen Mißtrauens wider die Regierungen 
und die Sympathie für liberale und demokratiſche Beſtrebungen“ 
getragen worden (Einleitung XIV). Auch dieſe Auffaſſung Spahns 
iſt nicht richtig, wie in der „Köln. Volksztg.“ Nr. 207 und 210 
vom 7. und 8. März nachgewieſen wurde. An ſich waren gerade 
die Katholiken von jeher am wenigſten zu radikalem Mißtrauen 
gegen die Regierungen veranlagt, es iſt ihnen aber meiſt ſchlecht 
gelohnt worden und gerade die preußiſchen Katholiken 
können am meiſten davon erzählen. Aus der neueſten Zeit ſei 
nur an die Behandlung der Jeſuitenfrage und die immer 
noch fortdauernde Zurückdrängung der Katholiken von den höheren 
Staatsämtern erinnert. Die Fragen, die Spahn hier anſchneidet, 
werden allerdings mit allgemeinen Ausdrücken von „Sympathie 
für liberale und demokratiſche Beſtrebungen“ nicht gelöſt. Das 
Aufſteigen der Volksmaſſe zu höherer Kultur mit der Auflöſung 
des Feudalweſens, mit der Induſtrialiſierung und der Bildung 
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breiteren Wohlſtandes erweckt im Volke vielfach berechtigte For⸗ 
derungen, die man nicht jo einfach mit dem Schlagworte demo. 
kratiſch beſeitigen kann. Aufgabe gerade einer 1 
Politik iſt es dann, das Berechtigte dieſer Forderungen zu ver⸗ 
wirklichen. Das, was man am Zentrum demokratiſch nennt, 
ruht darauf. 

Von allen Parteien behandelt Spahn das Zentrum am 
ſchlechteſten. Ja, dieſe Geſinnung geht ſo weit, daß Spahn 
es dem Kaiſer nachrühmt, er habe gegen den Grundſatz Bismarcks 
auch Nationalliberale neben den Konſervativen ins preußiſche 
Miniſterium berufen, ſo daß Heß (S. 14) mit berechtigtem 
Sarkasmus frägt: „Hat Spahn denn gar nicht daran gedacht, 
daß es neben Nationalliberalen und Konſervativen auch noch 
andere bürgerliche Parteien gibt? Sie alle hält man für 
regierungsfähig im Staate Wilhelms II., nur nicht jene 
Partei, der Martin Spahn ſelbſt angehört.“ 
| Von den tieferen Urſachen der Sozialdemokratie 
ſchweigt Spahn. Die Wirkung der ſozialdemokratiſchen Hetze 
ſchildert Spahn gut, aber von der auch politiſch ſehr bedenklichen 
Wirkung der preußiſchen Oſtmarkenpolitik für die Radikali⸗ 
ſierung der Polen ſagt er kein Wort. 

Als Beweis für ſeine Behauptung, daß der Reichstag nach 
der Souveränetät ſtrebe, kommt Spahn wiederholt auf die 
„traurige Novemberkriſis von 1908“ zu ſprechen, bei 
welcher. „der demagogiſch verhetzte demokratiſche Geiſt unferer 
Zeit ſeinen umfaſſendſten Ausdruck“ gefunden habe (25). Auch 
dieſe Behauptung iſt falſch. Die Enthüllungen des „Daily 
Telegraph“ hatten damals dem ganzen deutſchen Volke ohne 
Unterſchied der Partei die Gefahr vor Augen geſtellt, die 
darin lag, daß Kaiſer Wilhelm durch ſein Temperament ſich 
einmal verleiten laffen könnte, ohne Zuziehung des verantwort⸗ 
lichen Reichskanzlers Aeußerungen zu machen oder Verabredungen 
zu treffen, die. uns über Nacht in einen gewaltigen Krieg ohne 
genügende Urſache verwickeln könnten. Daher ſagte ſelbſt 
der Wortführer der Konſervativen, kein Geringerer als Herr 
von Heydebrand, in der Reichstagsſitzung vom 10. November 
1908: Die Erregung, welche die Vorgänge auch in den Kreiſen 
feiner politiſchen Freunde hervorgerufen, fei groß und nach⸗ 
haltig; es handle ſich hier um eine Summe von Sorgen, Be- 
denken und auch von Unmut, der ſich ſeit Jahren angeſammelt 
habe auch in den Kreiſen, deren Treue gegen den Kaiſer noch 
niemand bezweifelt habe. Es iſt falſch, wenn Spahn meint (144), 
der Sturm habe ſich gewendet gegen die perſönliche Initiative 
des Kaiſers in Führung der Reichsgeſchäfte; in Wirklichkeit 
handelte es ſich um eine Notwehr der ganzen Nation gegen eine 
in ihrer Möglichkeit vielleicht übertriebene, an ſich aber vor- 
handene Gefahr. Ebenſo flüchtig iſt Spahn, wo er den Kultur⸗ 
kampf ſtreift. Er führt dieſen darauf zurück, daß die Katholiken 
Bismarck politiſche Schwierigkeiten bereitet hätten (125). 

Falſch ift es auch, wenn Spahn (Einleitung I) die Reichstags⸗ 
auflöſung vom 13. Dezember 1906 auf die Streichung einiger 
Millionen für Kolonialforderungen durch das Zentrum zurückführt. 
Der Friede hätte ſich damals durch Verhandlungen erreichen laſſen, 
aber Bülow wollte nicht, ſondern wollte dieſe Gelegenheit 
benutzen, um einen alten Plan auszuführen. Dieſen Plan hat 
er ſelbſt enthüllt in feinem unlängſt erſchienenen Buche „Deutſch⸗ 
land unter Wilhelm II.“ 
jener Reichstagsauflöſung eine alte Frage löſen, nämlich die Her⸗ 
ſtellung einer nationalen Mehrheit ohne das Zentrum. 

Der Gefahr der Demokratie gegenüber betont Spahn 
wiederholt, Preußen müſſe als ſtarker Staat in ſeiner Eigenart 
und mit ihm der Dualismus im Reiche erhalten bleiben (105 ff). 
Er preiſt die oſtelbiſchen Provinzen Preußens als die eigentliche 
Stütze Preußens, mit ihrem Kleinadel und der bäuerlichen Be⸗ 
völkerung; das ſeien die Wellenbrecher gegen den Radikalismus (51). 
Aber mancher dieſer Wellenbrecher iſt bei Reichstagswahlen bereits 
überſchwemmt worden. Spahn weiſt dabei nach Paulſen auch 
auf die Bedeutung hin, welche das kräftige Bauernblut der Ee. 
ſchloſſenen katholiſchen Gebiete Deutſchlands für die Er- 
neuerung der Nation haben könne (51). 

Den Höhepunkt der Klage erreicht Spahn, wo er 
gegen die Beſitzſteuer von 1913 fih wendet. Das Wort 

eſitzſteuer fei ein ſozialiſtiſches Schlagwort, das unbegreiflicher⸗ 
weile die liberale Partei aufgenommen und dem ſich ebenſo un- 
begreiflicherweiſe auch die Regierungen gebeugt hätten. Der 
einzig richtige Weg ſei der geweſen, den das Zentrum in der 
Kommiſſion für die Finanzreform von 1909 gezeigt habe, der 
Antrag Herold, daß die Einzelſtaaten die durch die neuen 
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Reichsausgaben erwachſenden Koſten bei ſich ſelbſt durch Be⸗ 
ſteuerung des Beſitzes aufbringen und als Matrikularbeiträge 
an das Reich abführen ſollten. Spahn hätte ausdrücklich hier 
erklären müſſen, daß damals in der Zeit des Bülowblockes 
die Konſervativen dieſen Antrag zu Fall brachten 
eu, von der ſie damals noch 
mehr als ſonſt beherrſcht waren. Im Reichstag von 1912 war 
dieſer Antrag nicht mehr durchzubringen. Die Konſervativen 
ſind es geweſen, die im antikatholiſchen Inſtinkte den richtigen 
Augenblick verſäumt haben, in der Steuerfrage den bundesſtaat⸗ 
lichen Gedanken dauernd zu retten. Spahn klagt, das rheiniſche 
Zentrum, ſo wie es von Köln geleitet werde, und wahltaktiſche 
Bedürfniſſe, die das Zentrum mit den Nationalliberalen gemein- 
ſam habe, hätten ſich für die jetzige Beſitzſteuer, die allgemeine 
Reichswertzuwachsſteuer eingeſetzt, ein Zeichen, wie ſchwach ent⸗ 
wickelt das föderative Denken auch im Zentrum ſei (93). Spahn 
überſieht, daß der neue Reichstag eine ſichere Mehrheit für 
die Ausdehnung der Reichserbſchaftsſteuer auf 
Kinder und Ehegatten gebracht hatte. Hätte das 
Zentrum ſich abweiſend verhalten, ſo hätte der Reichstag ſicher 
die volle Erbſchaftsſteuer beſchloſſen und der Bundesrat 
mit Freuden ſie angenommen. Daher zog die Mehrheit des 
Zentrums die Reichszuwachsſteuer als das kleinere Uebel vor, 
22 preußiſche Zentrumsabgeordnete enthielten ſich der Abſtimmung, 
und der Bundesrat fügte ſich. Hätte Spahn es lieber geſehen, 
wenn die fehlende Summe, ungefähr 85 Millionen, durch indirekte 
Steuern aufgebracht worden wäre? Denn er ſchiebt die Bedenken 
des Zentrums gegen indirekte Steuern ebenfalls auf Anſteckung 
durch den Liberalismus und meint, bei der Finanzreform von 1909 
habe das Zentrum dieſe Bedenken überwunden (84, 89). 

Spahn bewegt ſich hier auf dem Boden der neuerdings ſtärker 
und ſtärker hervortretenden ſteuerpolitiſchen Reaktion. 
Dieſe Richtung hat erſt unlängſt am 17. Februar 1914 in der 
Verſammlung der Steuer- und Wirtſchaftsreformer ihren 
Ausdruck gefunden in der einſtimmig angenommenen Erklärung: 
es müſſe die einſeitige Wendung der Staats- und Reichsſteuer⸗ 
geſetzgebung gegen den Beſitz aufhören und man müſſe ſich 
wieder daran erinnern, „daß ohne fühlbare Mehrbelaſtung der 
Bevölkerung durch einen verſtändigen Ausbau der Beſteuerung 
entbehrlichen Maſſenverbrauchs und der Verkehrs⸗ 
beſteuerung noch erhebliche Mittel für die wachſenden öffentlichen 
Bedürfniſſe beſchafft werden können“. (Ein Schlußwort folgt.) 


Am Josephstest, 


ann aus dem Volk, 
Schwing’ deine Axt im Stolze, 
Häng’ Säg’ und Hammer an die rechte Seite! 
Gb du auch schwitzend schaffst am dürren Holze, 
Dein Handwerk ist das hohe, goltweihle, 
Mann aus dem Volk! 


Dem; grossen Zuge grosser Männer schreitet 
Voraus im Handwerkskleid ein Arbeitsheld, — 

Die Harfe trägt ein König und geleitet 

Den schlichten Mann mit Sängen durch die Welt: 
„Heil Sprosse Davids!“ in dem bunten Kittel, 
Gesegnet deine schwielbedeckle Hand! 


Dir wird statt Reichtum Golles höchster Titel, 
Die Lilie sprosst auf deinem kleinen Land, 
An deinem Tisch sitz! in zufriedenem Glücke 
Judäas Fürst und isst dein karges Brot 

Und segnet mit dem milden Friedensblicke 
Für alle Zeit des Handwerks herbe Not. 


Mann aus dem Volk, 
Gedenke deifter Feste! 
Ehr' Könige! — Doch mehr den Zimmermeister, 
Aus Tausenden erwählt der Treuste, Beste, 
Ein Vorbild über krongeschmückte Geister: 
Mann aus dem Volk! 
Elise Miller. 
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Die Beſoldungsreform und die Kriſe in Heſſen. 


Von Generalſekretär Lorenz Diehl, Mainz. 


Die Beſoldungs vorlage, die ſich durch die Gegenſätze, die 
in der Frage der Lehrergehalte zwiſchen Regierung, Erſter 
Kammer und der Zweiten Kammer beſtanden, zu einer poli- 
tiſchen Kriſe in Heſſen verdichtet hatte,“) ift nun doch noch in 
letzter Stunde glücklich gelöſt worden. 5 ; 

Das Miniſterium Ewald hatte dem Großherzog feine Demif- 
ſion angeboten für den Fall, daß unter den geſetzgebenden Fat 
toren keine Verſtändigung erzielt würde. 

Die Regierung hatte die Höchſtgrenze der Lehrergehalte von 
3600 Mk. (ohne Wohnungsgeld) zu einer conditio sine qua non gemacht, 
ſie erklärte, unter keinen Umſtänden mehr genehmigen zu wollen. 

In einer am Mittwoch, den 11. März, ſtattgefundenen ge⸗ 
meinſamen Beratung der Finanzausſchüſſe der beiden Kammern, 
die ſich bis in die ſpäten Abendſtunden ausdehnte und an der auch 
die Regierung teilnahm, wurde endlich die Baſis emer Verſtän⸗ 
digung gefunden. 

Der Ausſchuß der Zweiten Kammer gab in der Frage der 
Höchſtgrenze der Lehrergehalte, die von ihm auf 3800 Mk. feſt⸗ 
geſetzt war, nach, erzielte aber, daß für die unteren und 
mittleren Stufen höhere Gehaltsſätze bewilligt, 
ſo daß 152,000 Mk. mehr für die Lehrer genehmigt 
wurden, als Regierung und Erſte Kammer be 
ſchloſſen hatten. 

Die Gehalte der Volksſchullehrer werden in 11 Klaſſen wie 
folgt feſtgeſetzt: 1450, 1550, 1750, 1900, 2100, 2300, 2500, 
2800, 3000, 3300, 3600. I 

Dieſe Gehaltsſkala wurde auch vom Plenum der Zweiten 
Kammer mit 42 gegen 13 Stimmen genehmigt, nachdem noch in 
letzter Stunde ein weiterer Stein des Anſtoßes, die Erhöhung der 
Gehalte einiger mittleren Beamten an der Zentral verwaltung, 
beſeitigt worden war. 

Bemerkenswert iſt, daß bei der Mehrheit ſich auch die 
Sozialdemokraten befinden, trotzdem deren Preſſe noch bis in 
die letzten Tage gegen den von den Mehrheitsparteien beab- 
fichtigten „Kuhhandel“ losgeſchlagen hatte. Die Sozialdemo⸗ 
kraten hatten nicht den Mut, ihre ſonſt ſo beliebte Alles oder 
Nichts⸗Taktik anzuwenden, weil fie ſich fürchtete, durch ihre Mb- 
lehnung den Beamten die ſeit Jahren erſtrebte Gehaltsreviſion 
zu vernichten. Der freiſinnige Abgeordnete Pfarrer Korell hielt 
es für angebracht, mit einigen ſeiner Fraktionsgenoſſen gegen 
die Vorlage zu ſtimmen, wozu ihn nur agitatoriſche Gründe 
veranlaßten, was ihm auch in der Kammer deutlich geſagt wurde. 
Außerdem ſtimmten noch einige Bauernbündler gegen die Vorlage. 

Die Löſung der Kriſe wird allgemein freudig aufgenommen, 
denn ein Regierungswechſel hätte die pofitive Arbeit der gegen- 
wärtigen Arbeitsmehrheit in der Kammer gefährdet und große 
Schwierigkeiten hervorgerufen. Beſondere Befriedigung findet es, 
daß eine Löſung gefunden wurde, bei der es wohl keine Sieger 
und Beſiegte gibt, durch die aber doch die Bedeutung der Zweiten 
Kammer als der Vertretung des Volkes geſtärkt und gewahrt iſt. 

Auch die Lehrer ſind mit der Verſtändigung, wenn auch 
nicht alle ihre Wünſche befriedigt worden ſind, zufrieden, weil 
die Reform ihnen weſentliche Gehaltsverbeſſerungen bringt. 


1) Vgl. den Aufſatz „Die Lehrerbeſoldungsfrage in Heſſen“ in Nr. 10 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 


Das blinde Kind. 


Gott, ich bin ein armes Kind. 

Mich grüsst kein lichter. Tag, 
Ich höre nur singen den wehenden Wind —, 
Was er wohl singen mag? 


In schöne Augen blickt’ ich nie, 
Wie 's andre glücklich tun; 

Wenn mir ein Leid im Herzen schrie, 
Im herzen mussie es ruh'n. 


Und doch, ich bin ein reiches Kind, 
Sah nie der Falschheit Blick, 
Und hörte ich sie, ging ich geschwind 


Und trippelte fort zum Glück. Eugen Mack. 
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Yermaliger Stand der Rationalitätenfrage i 
Leſterreich⸗Ungarn. 


Von Rudolf Freiherrn von Manndorff, Klagenfurt. 


Fi das Ausland und vor allem für das eng befreundete Deutſch⸗ 
land haben die nationalen Fragen in Oeſterreich⸗ Ungarn ein 
praktiſches Intereſſe nur, inſofern ihre Nichtbeachtung, Löſung 
oder Zuſpitzung von Einfluß iſt auf die auswärtige Politik der 
Habsburger Monarchie. Dieſer Einfluß geht von innen nach 
außen und von außen nach innen. Das heißt, er kann bewirken, 
daß öſterreichifch⸗ungariſche Nationen mit Sehnſucht in das Aus 
land ſehen, wo es ihren Volksgenoſſen angeblich beſſer geht; oder 
er kann bewirken, daß wirklich bedrückte Nationen der Nachbar- 
länder fich ſehnen nach der „Freiheit wie in Oeſterreich (Ungarn?) 
Ziel der Nationalitätenpolitik Oeſterreich Ungarns muß es ver. 
nünftigerweiſe ſein, die Sehnſucht der eigenen Nationen nach dem 
Auslande zu verhüten — durch deren möglichſte Befriedigung im 
Innern — und zu bewirken, daß im Auslande wirkſame nationale 
Sympathien für die Habsburger Monarchie beſtehen. Aus dem 
Abſtrakten in das Konkrete überſetzt: 

1. Oeſterreich⸗-Ungarn muß in feiner inneren Politik alles 
aufbieten, damit die Deutſchen innerhalb der Grenzpfähle ſo 
zufrieden ſind, daß bei ihnen der Gedanke eines Abfalles nach 
Deutſchland oder einer Annexion durch Deutſchland ganz gegen- 
ſtandslos wird. — Dieſen Standpunkt haben wir diesſeits der Leitha 
glücklich erreicht; dies ift ein Lichtpunkt der heutigen Lage. Jen. 
ſeits der Leitha find die Deutſchen fo fügſam, daß wenigſtenz 
keine akute Gefahr beſteht. 

2. Magyaren gibt es ausſchließlich in Ungarn. Sie 
nn für das Ausland nur Intereſſe, inſofern ihr angebliches 

eſtreben, die Nationalitäten ihres Gebietes vollſtändig zu magya⸗ 
riſieren, bei dieſen Unzufriedenheit und zentrifugale Beſtrebungen 
wachruft, die namentlich von Rußland her tünſtlich aufgeſtachelt 
werden. Bei Rumänen, Ruthenen, Kroaten und Slovaken 
Ungarns beſtehen ſolche Beſtrebungen; das iſt der wundeſte Punkt 
in Oeſterreich Ungarns Lage e der auswärtigen Politik. 
Darüber wurde in der „Allgemeinen Rundſchau“ wiederholt ge- 
ſprochen; hier ſoll daran diesmal nur erinnert werden. 

3. In Weſtöſterreich find, nicht kulturell aber nach Bevölle⸗ 
rungszahl und Territorium, am bedeutendſten die Polen und 
Ruthenen. Daß es in Galizien zwei Nationen gibt, war bis ⸗ 
lang im Auslande faſt ganz unbekannt. Die Hegemonie der Polen 
war aber bis zum diesmaligen internen Ausgleich eine große Ge⸗ 
fahr; die Werbearbeit Rußlands und der an e grenzende 
Radikalismus im Lande machten es wahrſcheinlich, daß im Falle 
eines ruſſiſchen Einfalles der Feind von dem in der Tat zurück. 
geſetzten und irregeleiteten Volke der Ruthenen wenigſtens ſtellen⸗ 
weiſe mit offenen Armen empfangen worden wäre. Dieſem dropen- 
den Zuſtande hat der polniſch⸗rutheniſche Ausgleich ein Ende ge- 
macht; dieſes wird in Rußland ganz ausdrücklich als Nieder⸗ 
lage empfunden und in der panſlaviſtiſchen (pravoſlaven) Preſſe 
tief beklagt. — Dies ift alfo auch ein Lichtpunkt, und die ſtaats⸗ 
männiſche Nachgiebigkeit der Polen, welche die nicht geringen Zu- 
eſtändniſſe ohne äußeren Zwang machten, verdient die größte 

nerkennung; ſie haben damit viele frühere Fehler gut gemacht. 
Ueber alles Lob erhaben iſt aber namentlich die Einwirkung der 
polniſchen wie rutheniſchen Biſchöfe, welche zu dieſem glücklichen 
Ergebniſſe führte. Die Lehren dieſes Ausgleiches find ſelbſt im 
übrigen Inland noch viel zu wenig gewürdigt, im Auslande faſt 
ganz unbeachtet geblieben. Um ſo notwendiger iſt dieſer Hinweis 
auf das leuchtende Beiſpiel, wie die Nationalitätenfrage auf 
friedlichem Wege mit Hilfe der beſtverleumdeten „Klerikalen“ ge- 
löſt werden kann und ſoll. 

Za. Ruthenen ſind auch zahlreich in Ungarn, namentlich 
an der Karpathengrenze; und der Hochverratsprozeß, der ſeit Wochen 
in Marmaros-Szigeth ſich abgeſpielt hat, zeigte in unwiderleg⸗ 
lichſter Weiſe die ohne jede Verſchämtheit betriebene ruffifche Pro- 
paganda. Das Auftreten des ruſſiſchen Anſtifters Graf Bobrinski 
bei dieſem Prozeſſe iſt ein völkergeſchichtliches Dokument. Aber 
auch dieſes wird im Inland und hauptſächlich im Ausland noch 
zu wenig gewürdigt; dieſen und den ſeither in Lemberg eröt- 
neten Prozeß etwa nur wie pikante Kriminalgeſchichten von bloß 
lokaler Bedeutung behandeln zu wollen, wäre unrecht, das muß 
hier ſchärfſtens betont werden. 

4. Die kulturell und der Zahl nach bedeutendſte Nationa- 
lität unter den öſterreichiſchen Völkern find nach den Deutſchen 
jedenfalls die Tſchechen. Solche gibt es wohl am zahlreichſten 


. 
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in Böhmen, aber auch in Mähren und Schlefien (hier mit Polen 
gemiſcht). Die ſtellenweiſe an Ebenbürtigkeit grenzende Rivalität 
mit den Deutſchen wird hier beſonders dadurch ſo ſtaatsgefährlich, 
daß neben der für letztere ungünſtigen Verteilung der geſchloſſenen 
Sprachgebiete unzählige verſprengte Sprachinſeln beſtehen. Man 
macht ſich im Auslande kaum einen Begriff von der Gereiztheit 
nationaler Gegenſätze in dieſen dichtbevölkerten, hochkultivierten 
Gegenden. Der gehäſſige Kleinſtadttratſch ift auf die zweite Potenz 
erhoben durch das Gift von nationaler Eiferſucht und Brotneid. 
Dieſe von einer gewiſſenloſen („freiſinnigen“) Tagesſchriftſtellerei 
hüben und drüben gefliſſentlich genährte Stimmung iſt es, welche 
das „dünne Blatt Papier“, welches die Parteien trennt, ſo 
pfundlederhart macht. Eben vor kurzem hatte bekanntlich die 
Regierung beide Parteien trotz alledem und alledem zu gemein- 
ſamen Ausgleichsberatungen unter Vorlage unglaublich großen 
ſtatiſtiſchen Materials eingeladen; ſie ſollten gepflogen werden 
über die Geſetzesvorlagen und Verwaltungseinrichtungen, welche 
das möglichſt friedliche Nebeneinanderleben in Volks, Mittel: 
und Hochſchulen, im Gerichts und ſonſtigen Amts⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verkehr uſw. geregelt hätten. Vorzeitiger Verrat dieſes Materials 
von ſeiten eines tſchechiſchen Radikalen an die „N. Fr. Preſſe“ gab 
letzterer Gelegenheit, in dieſen wie in ſo vielen anderen Fällen 
eine Wendung zum Beſſeren in Oeſterreich im letzten Augenblicke 
noch zu vereiteln. Ein deutſchliberaler Hofrat, der zugleich 
Abgeordneter iſt, beſorgte die Sprengung des Ausgleichskomitees, 
bevor es zuſammentrat. Und ſo muß — unter Nebenerſcheinungen, 
wie fie „nur in Oeſterreich möglich“ find, — die deutſch⸗tſchechiſche 
Siſyphusarbeit von neuem beginnen. 

5. Wegen der feindſeligen Nachbarſchaft von Serbien und 
Montenegro, aber auch wegen der verwickelten ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe zu Ungarn (Kroatien und Bosnien) ſehr wichtig iſt 
auch die ſüdſlaviſche Gruppe Oeſterreichs. Die hier der Zahl 
nach vorherrſchenden Slovenen find auf ein halbes Dutzend 
mittlerer und kleinerer Kronländer verteilt; nahe der adriatiſchen 
Küſte find fie außer mit verſprengten Deutſchen mit Italienern 
untermiſcht (Trieſt). Die deutſchen Mehrheiten hatten in den 
Alpenlän dern die Aſſimilierung der Slovenen auf friedlichem 
Wege faſt vollzogen, als durch den Uebereifer des politiſchen 
Radikalismus alles hüben wie drüben verdorben wurde. 
Namentlich durch das Ungeſchick der Deutſchliberalen in den 
letzten Jahrzehnten iſt es ſtellenweiſe zu ähnlicher Gereiztheit 
gekommen wie in den Sudetenländern. Der Karren iſt gründlich 
verfahren. Aber da bei der unzweifelhaften Loyalität der 
Slovenen eine wirkliche Gefahr, wie die deutſchliberale Geſpenſter⸗ 
ſeherei ſie an die Wand malt, für die Beziehungen zum Ausland 
hier nicht beſteht, können dieſe Andeutungen genügen. 

6. Die italieniſche Nationalitätenfrage beſteht in Süd⸗ 
tirol und Trieſt; fie ift durch die dermaligen freundlichen Be- 
ziehungen zu Reichs⸗Italien vorläufig ausgeſchaltet. — Dies ift 
auch ein Lichtpunkt. Aber ſie kann bei immerhin möglichen 
Verwicklungen im neuen Albanien erwachen, wenn man dieſe 
Friedensepoche wieder ebenſo unbenützt vorübergehen läßt, wie 
es an manchen anderen Stellen der Monarchie geſchehen iſt. 


Dies iſt alſo in gedrängteſter Kürze der dermalige Stand 
der Nationalitätenfrage in Oeſterreich⸗Ungarn, ſoweit das Aus. 
land daran intereſſiert iſt. Am meiſten gefährdet iſt der Oſten 
und Süden durch die bisherige Blindheit der weit über das 
geſchichtliche Staatsrecht hinausſchweifenden magyariſchen Sonder- 
politik. Hoffen wir, daß es in Weſtöſterreich doch noch gelingt, 
nach galiziſchem Muſter wenigſtens zu einem nationalen modus 
vivendi zu gelangen. Dann werden auch die inneren ſtaats— 
rechtlichen Fragen (die keineswegs für uns, aber für das Ausland 
meiſt belanglos ſind) ſozuſagen von ſelbſt ſich löſen. Der Verdruß 
der Deutſch⸗Oeſterreicher über das Zurückdrängen des Germani- 
fierungsprozeſſes der „guten alten Zeit“ ift ja pſychologiſch er- 
llärlich. Weite Gebiete und namentlich Städte, die ſich früher 
bereits unter dem gelinden Zepter deutſcher Kultur allmählich 
zu aſſimilieren ſchienen, ſind meiſt unwiederbringlich verloren 
gegangen. Das ſchmerzt. Aber wie erwähnt, ift es deutſch⸗ 
öſterreichiſcherſeits nicht ganz unverſchuldet. Die Ungeduld, 
welche bei den Deutſchen durch den zentraliſierenden Liberalismus 
genährt wurde, rächt ſich in der nunmehrigen Ungeberdigkeit; 
dieſe wurde überall vom fälſchlich ſo genannten Freiſinn in die 
Nationalitäten künſtlich hineingebracht; und fo wurden großen- 
teils gutwillige Bevölkerungskreiſe beunruhigt, welchen es aus 
eigenem Antrieb nie eingefallen wäre, ſtellenweiſe auszuarten. 
l Der gute Wille und überlegene Verſtand muß die Ber- 
irrungen der Gemüter allmählich wieder gutmachen; nur wenn 
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dies gelingt, ſo kommt zunächſt wenigſtens Weſtöſterreich aus 
der Gefahr, in welche — das kann leider nicht verſchwiegen 
werden — Ungarn durch den Chauvinismus der Magyaren 
hineingeraten iſt. 


Proteſtantiſche Entrüſtung und katholiſche Prozeſſion. 


Von Pfarrer S. Wieſer, Mittelſtetten. 


Der hum! Der evangeliſche Kirchen vorſtand dieſer zu zwei 
Dritteln katholiſchen Stadt proteſtiert gegen eine katholiſche 
Prozeſſion am Schluſſe der Miſſion mit der Unterſtellung, ſie 
ſolle den katholiſchen Volksteil verherrlichen. den evangeliſchen 
aber verletzen. Wann hat je eine katholiſche Prozeſſion ſtatt⸗ 
gefunden, um Andersgläubige zu ärgern? Solche, die anders 
und anderes glauben als die Katholiken? Und welcher Katholik 
beteiligt ſich an einer Prozeſſion in der Abſicht, einen Prote⸗ 
ſtanten zu erzürnen? Wie kommt es aber, daß wir — auch im 
überwiegend katholiſchen Bayern — fo und fo oft leſen müſſen von 
einer „proteſtantiſchen Entrüſtung“ über katholiſche Prozeſſionen? 
Beſteht der Brauch, Prozeſſionen abzuhalten, wirklich erſt, ſeit 
Martin Luther ſeinen Habit ausgezogen, und hat dieſer Brauch 
etwa den Beigeſchmack einer Gegenreformation? Woher dann 
dieſe Entrüſtungen? Etwa deshalb, weil die Proteſtanten in 
Prog Kultus ſolche Einrichtungen nicht haben? Oder ſind dieſe 

rozeſſionen Gottloſigkeiten? Und fo fragen wir fort — — — 

Die Antwort aber: „Das Fronleichnamsfeſt ſei nur ein 
Prunk, ein Pomp und nichts als Anbetung der Phariſäer; viele 
gingen wegen der Kleiderpracht mit, um ſich ſelbſt zu zeigen und 
den Pomp des Klerus zu ſchauen.“ So leſe ich in einem Heſte, 
das die Ausſprüche eines evangeliſchen Religionslehrers wieder⸗ 
gibt. Um dieſe Prozeſſion noch verächtlicher zu machen, gab es 
noch hämiſche Ausfälle auf die heilige Juliana von Cornillon, 
ſowie auf Roſenkranz, Skapulier und „Heiligenknochen“. 

Welche Anſicht müſſen nun die ſo Belehrten haben über 
den katholiſchen Brauch, Prozeſſionen abzuhalten? Wenn dieſe 
ſo ſchlecht Unterrichteten wirklich entrüſtet ſind über Pro⸗ 
zeſſionen, wer trägt die Schuld? Und — in welcher Stadt 
Bayerns entrüſten ſich zuerſt die proteſtantiſchen „Laien“, aber 
nicht die Herren Paſtoren? 

Wollten die Proteſtanten doch einmal nachleſen, was über 
die Prozeſſion geſchrieben ſteht! Dann, wenn ſie einmal 
beſſer unterrichtet wären, müßten ſie lächeln über ſolch künſt⸗ 
liche Entrüſtungen, ſie müßten ſich ſagen: Warum ſollten die 
Katholiken ſeit 1500 einen Brauch aufgeben, der zuvor ſchon 
über 1500 Jahre beſtanden? 

Die Proteſtanten haben auch die Firmung nicht und nicht 
die Prieſterweihe! Sie haben nicht den Brauch, ihre Häuſer mit 
Heiligenbildern zu ſchmücken, fie haben kein feierliches Hochamt — — 
ebenſowenig haben ſie all dieſes, wie ſie keine Prozeſſionen haben. 
Warum denn entrüſten ſie ſich über Prozeſſionen? Es ſcheint 
wirklich, deshalb, weil ſie die Geſchichte der Prozeſſion 
nicht kennen! 

Kann denn ein Paſtor, der z. B. einem katholiſchen Rorate 
beiwohnt und einer proteſtantiſchen Dame feine Hochachtung aus⸗ 
ſpricht, weil er ſie auch dort gefunden — kann er, der einmal 
mit Verſtändnis dem Gange eines Hochamtes folgte, hernach 
ſpotten über den Prunk und den Pomp der katholiſchen Kirche? 

Aehnlich würde es ſein, wenn ein Proteſtant ſich erſt ein⸗ 
mal unterrichten würde über die Prozeſſion. Gewiſſe Leute aber 
. nicht, was ſie von katholiſcher Seite über katholiſche 

räuche hören, ſonſt könnte z. B. Dr. Holzweißig in feiner „Ge 
ſchichte der chriſtlichen Kirche“ nicht ſchreiben (1907): „nach katho⸗ 
liſcher Lehre gebührt Anbetung (adoratio) nur Gott; Anrufung 
der Heiligen (invocatio; Joel, bei Maria vreodorieie) und Vers 
ehrung ihrer Bilder und Reliquien ift heilſam; .... die Praxis 
geht bekanntlich weiter als die Lehre.“ Die Praxis — und 
„bekanntlich“! Wo iſt denn das bekannt? Dort, wo es eben 
nicht bekannt ift.. 

Seit wann gibt es überhaupt Prozeſſionen? Die Söhne 
Iſraels zogen um die Stadt Jericho auf Befehl des Joſua, Prieſter 
mußten die Bundeslade nehmen und ſieben andere Prieſter mit 
Jubeltrompeten einhergehen vor der Lade des Herrn. (Joſ. 6.) 
„Und David machte iH auf und ging hin, ſamt allem Volke ... 
heraufzuholen die Lade Gottes ...“ (2. Kön. 6. 2 uff.) Was 
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anders war Chriſti Einzug in Jeruſalem als eine Prozeſſion, 
(Matth. 21. 1—11), ein Vorbild unſerer Fronleichnamsprozeſſion? 

In „Peregrinatio ad loca sancta“ wird eine Wallfahrt 
nach dem Heiligen Land beſchrieben aus dem Ende des 4. Jahr⸗ 
hunderts. Seit dem 4. (5.) Jahrhundert ſchon wird der Pro- 
zeſſion ein Kreuz vorangetragen, desgleichen nachweislich ſeit 
dem 11. Jahrhundert die Fahne. 

Bittgänge wurden 474 vom heiligen Mamertus (Vienne) 
eingeführt und waren 511 ſchon in ganz Frankreich verbreitet. 
Seit 517 begegnen wir ihnen in Spanien, in Rom ſeit Leo III. 
(795—816). Dieſer Papſt ſchrieb fie der ganzen Chriſtenheit vor. 

Die Fronleichnamsprozeſſion fol ſchon von Papſt 
Urban IV. (1264) eingeführt, aber erſt unter Johann XXII. (1317) 
eine theophoriſche geworden ſein, alſo gut 200 Jahre vor Dr. Martin 
Luthers Abfall. Warum regen fih Proteſtanten des 20. Jahr- 
hunderts auf über den katholiſchen Kultus, der doch um 1500 
Jahre älter iſt als der Proteſtantismus überhaupt? 

Bei dieſer Gelegenheit erinnere ich auch an die Art und 
Weiſe, wie der Hiſtoriker M. Doeberl in feiner „Entwickelungs⸗ 
geſchichte Bayerns“ (J. Bd., 2. Auflage, S. 524) „den Anſtoß 
zu einer Aenderung der bayeriſchen Politik“ erzählt, ich meine 
die bekannte Prozeſſion der Katholiken Donauwörths „mit fliegen- 
der Fahne“. !“) Man vergleiche damit, was Steichele berichtet 
in ſeiner Geſchichte des Bistums Augsburg (III. Bd., 1872, 
S. 733 uff). Man vergleiche auch das damalige Verhalten der 
Proteſtanten mit dem der Katholiken. 

Die Proteſtanten mögen doch den Katholiken ihren Kultus 
laſſen! Wir Katholiken werden ſie niemals hindern, wenn ſie ein⸗ 
mal eine evangeliſche Wallfahrt oder Prozeſſion halten wollen!) 
Was können denn wir dafür, daß die Mohammedaner nach Mekka 
pilgern? Daß die Proteſtanten aus ehemals katholiſchen Kirchen 


kunſtvolle Gemälde entfernen oder wenigſtens züchtig verhängen? 


Und daß die Proteſtanten nun einmal keine Prozeſſion brauchen? 

Ihren pſychologiſchen Grund haben die Prozeſſionen in dem 
Bedürfniſſe der menſchlichen Natur, Freud' und Leid öffentlich 
kundzugeben. Darum ſind die Bittgänge ſo alt. Darum haben 
auch heidniſche Völker ihre Prozeſſionen. 

Wie inhaltsvoll und bedeutungsvoll iſt doch der Ritus der 
Prozeſſionen! Intereſſiert ſich ein Proteſtant dafür — dann mag 
er ein katholiſches Buch nachleſen, z. B. Schüch, „Paſtoraltheologie“. 
Verſteht er aber den Ritus nicht, dann ſoll er wenigſtens nicht 
denſelben beſpötteln und die Prozeſſionen bekämpfen. 

Daß Katholiken, die an Prozeſſionen ſich beteiligen, ſich un- 
andächtig zeigen, kommt ja vor; es kommt auch vor, daß fatho- 
liſche — hohe — Herren oſtentativ unandächtig z. B. einem 
Königsgottesdienſte anwohnen; es kommt auch vor, daß Prote- 
ſtanten bei ihrem Gottesdienſte unandächtig ſind und daß viele 
Evangeliſche lange, lange Zeit gar keinem Gottesdienſte beiwohnen. 
Es gibt überall Menſchen, die ſich für Religiöſes nicht begeiſtern 
können, weder für proteſtantiſche Kirchenlieder aus dem 17. Jahr- 
hundert noch für moderne evangeliſche oder katholiſche Predigten. 
Wenn ſich die Kirchen nach dieſen Leuten richten wollten, müßten 
ſie ſich ſelbſt aufgeben. 

Daß Prozeſſionen Verkehrsſtörungen find — das wird im Beit- 
alter der öffentlichen Aufzüge von Kriegervereinen, Turnvereinen, 
von ſozialdemokratiſchen Maſſendemonſtrationen uſw. wohl nie: 
mand mehr behaupten wollen, ohne ſich lächerlich zu machen. Wozu 
und warum alfo diefe Entrüſtungen über katholiſche Prozeſſionen? 

Sollte es wirklich wahr fein, daß Unwiſſenheit und Vorein— 
genommenheit der Grund wäre? Das Schlagwort „proteſtanti— 
ſches Empfinden“ kann nicht als Argument gelten, denn ein 
„Empfinden“ iſt hier gleichbedeutend mit „Empfindlichkeit“. Iſt 
aber ein Schlagwort hier am Platze, dann möchte ich den „Ent- 
rüſteten“ zurufen: „Wiſſen macht frei!“ Und wenn die ſo Ent— 
rüſteten sine ira et studio das „Katholiſche“ einmal aus reiner 
Quelle kennen lernen wollten, dann würde auch ihr Empfinden 
nicht fo reizbar fein und das Zuſammenleben beider Konfejfionen 
wäre ein viel friedlicheres. 


1) Wie bekannt, haben fid auch damals die Proteſtanten Donau: 
wörths beraten laſſen von der proteſtantiſchen Stadt Ulm. 
3, Soeben erinnert die „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 113 an einen folden 
Fall. Als in den Yer Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts in Würz— 
urg die neue proteſtantiſche Johanneskirche eingeweiht wurde, begaben 
ſich die Proteſtanten in feierlicher Prozeſſion von der alten in die neue 
Kirche. Kein einziger Katholik in Würzburg hat an dieſer Bro: 
zeſſion Anſtoß genommen, obwohl Würzburg weit überwiegend katho— 
liid ift. Erinnert fei auch an das „Kinderfeſt“ in Memmingen, das alle 
Jahre ſtattfindet mit einem öffentlichen Zuge der proteſtantiſchen Kinder 
von der Schule zur Kirche. Wann hat ein Katholik dagegen öffentlich 
proteitiert ? 


Allgemeine Rundſchau. 
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Ein liberaler Vorſtoß gegen die hatholiſchen 
Jugendorganiſationen. 
Von Pfarrer M. Rogg, Kirchhaslach. 


f der Zeit, in der man allerſeits nach Jugendfürſorge und 
Jugendpflege ruft, ſind die konfeſſionellen, genauer geſagt 
die katholiſchen Jugendorganiſationen ein Dorn im Auge des 
Liberalismus. Das zeigte ſich zur Genüge in den jüngſten 
Debatten des bayeriſchen Landtages und in einer vom gleichen 
Geiſte beſeelten und teilweiſe von den gleichen Perſonen inaugu 
rierten und gezeichneten Eingabe des Bayeriſchen Lehrervereins. 

Am 28. November 1913 kämpfte der liberale Abgeordnete 
Dr. Müller⸗Hof ausgiebig gegen „Konfeſſionaliſierung des Schul: 
weſens“, wobei er unter ganz falſchen Vorausſetzungen die ober: 
bayeriſchen Schulinſpektoren und das Erzbiſchöfliche Ordinariat 
München hereinzog. Dann ſagte er wörtlich: 

„Dazu kommt noch die ungemein bedauerliche Klerikaliſierung 
der geſamten Jugendbewegung und Jugendfürſorge in Bayern. All 
die wertvolle Arbeit idealer Lehrer und Pädagogen wird hier wieder 
ſchändlich zugrunde gerichtet. Das beweiſen auch die Verhandlungen 
des Süddeutſchen katholiſchen Jugendtages in Bamberg vom 13. bis 
15. Juli ds. Is. Die ganzen katholiſchen Jugendbünde ſollen nach 
den Aeußerungen von dort Vorſchulen fein für die katholiſchen Geſellen,, 
Jünglings⸗, Arbeiter- und Bauernvereine. Und das find wieder bloß 
Vorſchulen und Agitationsheere für das allein ſeligmachende Zentrum. 
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Liberalen.) Dieſe katholiſchen Jugend— 
bünde hat leider auch der Staat unterſtützt ... Da kann kein Ber: 
trauen in die Objektivität des Miniſteriums beſtehen, wenn in ſolcher 
Weiſe rein agitatoriſche Vereine direkt unterſtützt werden, vor allem 
auch durch die Zuwendung der Jubiläumsſpende; wir ſehen daraus: 
Der große Kampf um die bahyeriſche Volksſchule wird von der klerikalen 
Seite immer rückſichtsloſer geführt, von der anderen Seite immer laxer 
und widerſtandsunfähiger.“ Bayeriſche Staatszeitung Nr. 27%, 
Seite 22, 1913.) 

In das gleiche Horn blies am 9. Dezember 1913 der 
liberale Abgeordnete Schubert mit folgender Verdächtigung der 
katholiſchen Jugendpflege: 

„Die katholiſchen Lehrlingsvereine beklage ich deshalb, weil die 
jungen Leute einſeitig konfeſſionell dahingeſchleppt werden: Die kon⸗ 
feſſionelle Scheidung ſetzt in der Volksſchule ein, wird in der Sonntagsſchule 
und Fortbildungsſchule fortgeſetzt, und damit man ſie ja ganz ſicher am 
Leitſeil hat, gründet man die katholiſchen Lehrlingsvereine, damit fie 
ja nicht rechts und nicht links gehen können. Sie ſind die Vorſchule 
für die katholiſchen Geſellenvereine, und die katholiſchen Geſellen vereine 
ſind die Vorſchule des Zentrums. Deshalb iſt man beſonders für dieſe 
Art der Jugendvereine. Ich bin für die Jugendvereine, ich wünſche 
aber aufs lebhaſteſte, daß gerade bei unſerer Jugend das konfeſſionelle 
Element auszuſcheiden habe. Wann denn endlich ſollen unſere jungen 
Leute gegenſeitig freundſchaftlich und kameradſchaftlich verkehren, wenn 
man ſie in der Volksſchule nicht nur, ſondern auch in der Lehrlingszeit 
noch ſtreng nach Konfeſſionen auseinanderhält? Da wird man ſich 
denn auch nicht wundern, wenn in nicht allzuferner Zeit die jungen 
Leute in bezug auf das konfeſſionelle Gebiet mitunter geradezu Exzeſſe 
begehen, die nicht vorkommen würden, wenn ſie frühzeitig und dauernd 
ohne konfeſſionelle Scheidung miteinander verkehren würden!“ („Bayeriſche 
Staatszeitung“ Nr. 288, Seite 14, 1913.) 

So ſprach am 9. Dezember 1913 der liberale Abgeordnete 
Oberlehrer Schubert. Am 14. Dezember 1913 machte der Haupt. 
ausſchuß des Bayeriſchen Lehrervereins, an deffen Spitze Ober- 
lehrer Schubert ſteht, an das K. Kultusminiſterium eine Eingabe, 
betreffend „Mitgliedſchaft von Schülern der Volksſchule in 
Vereinen und die Pflege der körperlichen Ausbildung“. „Der 
Hauptausſchuß des Bayeriſchen Volksſchullehrervereins ſtellt an 
die K. Staatsregierung die ehrerbietige Bitte: 1. Die K. Staats- 
regierung wolle in Erwägung ziehen, ob nicht Volksſchülern 
im ſchulpflichtigen Alter der Beitritt zu Vereinen von Schul: 
aufſichts wegen zu verbieten und in dieſer Hinficht eine Minifterial- 
verordnung zu erlaſſen ſei.“ Die weiteren Punkte der Eingabe 
ſind darauf gerichtet, daß Turnen in der Volksſchule Pflichtfach 
werde und bei Schulneubauten entſprechende Räumlichkeiten und 
Geräte für den Turnunterricht beſchafft werden. Die Eingabe 
des Bayeriſchen Lehrervereins iſt in Nr. 17 der „Bayeriſchen 
Staatszeitung“ wiedergegeben, aber nicht die Motivie rung, 
welche der Hauptausſchuß zum beſſeren Verſtändnis beigegeben 
hat. Kennt man dieſe nicht, dann kommt man, wie ein Rorre- 
ſpondent in Nr. 23 der „Bayeriſchen Staatszeitung“ S. 5, zu 
dem Schluſſe: „Die näheren Ziele, die mit dieſer Bitte verfolgt 
werden, ſind hieraus nicht erſichtlich.“ Die Korreſpondenz zeigt 
dann, daß durch ein ſolches Verbot „Kindheit⸗Jeſu⸗Verein“ und 
„Schutzengelbund“, auf proteſtantiſcher Seite der abſtinente 
„Hoffnungsbund“ betroffen werden müſſen, und wendet ſich da- 
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gegen, daß die pädagogiſchen Kräfte dieſer Vereine nun durch 
ein ſtaatliches Verbot lahmgelegt werden ſollten. Es wäre das 
jedenfalls ein recht eigentümlicher Erfolg des Bayeriſchen Lehrer- 
vereins, wenn ſeiner Eingabe zufolge das Miſſionswerk des 
Kindheit⸗Jeſu⸗Vereins unterdrückt und der Abwehr der Alkohol- 
gefahr von unſerer Jugend die wirkſamſte Waffe genommen würde. 

Das nächſte Ziel der Eingabe iſt das aber nicht. Volks⸗ 
ſchule iſt auch nicht bloß Werktagsſchule. Die offizielle Be⸗ 
gründung obiger Bitte geht davon aus, daß unter dem Vor⸗ 
geben, der Jugend Gelegenheit zu körperlichen Uebungen zu 
geben, Beeinfluſſung zum Eintritt in Vereine auf die Jugend 
ausgeübt werde. „Es bleibe ununterſucht, ob immer lautere 
Abſichten die Bemühungen leiten. Es wird nicht in Abrede zu 
ſtellen ſein, daß in gar manchen Fällen die Kinder der Schule 
mehr oder weniger entfremdet werden. Es muß der Finger 
noch auf eine ganz andere, viel bedenklichere Seite gelegt 
werden. Es machen ſich in der Sucht nach Gewinnung der 
Jugend für die verſchiedenen Vereine nicht ſelten partei⸗ 
politiſche und konfeſſionelle Beſtrebungen bemerkbar. 
Ueber die nachteiligen Wirkungen ſolcher Dinge braucht nicht 
länger geredet zu werden, der unmittelbare Schaden, welcher 
aus ſolcher Arbeit entſteht, fällt auf die Schule und macht ſich 
in der Lockerung der Schuldiſziplin bemerkbar, in einem Nach- 
laſſen der Arbeitsluſt für die Schule.“ („Bayeriſche Lehrer- 
zeitung“ 1914, Nr. 3, S. 54.) 

Man will alſo die Beſtrebungen gewiſſer Turnvereine treffen, 
welche die Jungen auch politiſch einfangen möchten, d. h. hier 
läßt man es „ununterſucht, ob immer lautere Abſichten die Be⸗ 
mühungen leiten“. Dagegen wird viel kräftiger losgegangen 
gegen die „viel bedenklichere Seite“, die nicht ſelten aus „partei⸗ 
politiſchen und konfeſſionellen Beſtrebungen“ die Jugend für ihre 
Vereine zu gewinnen ſucht. Wen hier der Ausſchuß des Baye⸗ 
riſchen Lehrervereins meint, hat ſein Vorſitzender Oberlehrer 
Schubert als liberaler Abgeordneter 5 Tage vorher klar und deutlich 
genug geſagt, als er in die Jeremiade ſeines Parteigenoſſen 
Dr. Müller gegen die katholiſchen Lehrlingsvereine einſtimmte. 

Der Bayeriſche Lehrerverein macht als Schildknappe des 
Liberalismus einen Vorſtoß gegen die katholiſchen Lehrlings— 
und n Jugendvereine. Das iſt wahrhaftig eine pädagogiſche 
Heldentat! Der Zuſammenhang dieſer Eingabe mit dem Kammer- 


liberalismus ift klar und deutlich herausgeſtellt. Die vorge- 


ſchobenen ſchuliſchen Gründe glaubt im Ernſt doch kein Menſch. 


Statt einer Begründung legt man die Verlegenheitsphraſe ein: 
„Ueber die nachteiligen Wirkungen ſolcher Dinge (ö) braucht nicht 
länger geredet zu werden.“ Die Lockerung der Schuldiſziplin 
durch die katholiſchen Lehrlingsvereine beſteht nur in der Phantaſie 
gewiſſer Leute. Sonſt hätte man ſchon längſt Lärm geſchlagen, 
wenn etwas Stichhaltiges nachzuweiſen wäre. Daß die Diſziplin 
in der Schule durch die katholiſchen Lehrlingsvereine und 
Vereine für die erwerbstätige weibliche Jugend geſtört werde, 
wird niemand behaupten wollen, auch der nicht, dem liberale 
Vorurteile hier den Blick trüben. Wenn die Lehrlings— 
vereine Unterhaltungen veranſtalten, fo wird dadurch die Schul. 
diſziplin nicht gelockert, ſondern durch erlaubte Unterhaltung 
unerlaubtem Wirtshausbeſuch und Lockerung der Diſziplin nach 
dieſer Seite vorgebaut. Ein wachſames Auge von ſeiten des Präſes 
iſt notwendig, um eventuelle Auswüchſe bei ſolchen Gelegenheiten 
hintanzuhalten. Wo das nicht geſchieht, kann ein Schaden ent⸗ 
ſtehen, wird auch ſchon in einzelnen Fällen Schaden entſtanden 
ſein; doch handelt es ſich hier nur um Ausnahmen, und ein 
verſtändiger Erzieher wird nicht dafür plädieren, daß das Kind 
mit dem Bade ausgeſchüttet werde. Jeder wohldiſziplinierte 
katholiſche Lehrlingsverein iſt der Schuldiſziplin förderlich. 

Aehnlich kann in einem Ausnahmefall ein Junge, der 
eine Theaterrolle im Lehrlingsverein ſpielt, für kurze Zeit die 
Schularbeit etwas zurückſtellen — oder es meint das wenigſtens 
ein dem Verein wenig holder Lehrer — aber als Regel wird 
gelten: Ein gut geleiteter katholiſcher Lehrlingsverein iſt ein 
Bildungsverein, iſt der geiſtigen Ausbildung des Lehrlings und 
auch ſeiner Schularbeit förderlich. 

Parteipolitik iſt aus unſeren Jugendvereinen ausgeſchloſſen. 

Wenn es übrigens dem Bayeriſchen Lehrerverein um die 
Schädiger der Schuldiſziplin zu tun iſt, ſo finde er endlich ein⸗ 
mal ein kräftiges Wort gegen die ſozialdemokratiſche „Arbeiter. 
jugend“, welche der Schuldiſziplin hundertmal mehr ſchadet, als 
alle katholiſchen Jugendvereine ihr ſchaden könnten, wenn fie 
auch ſo ſchlecht wären, als der Bayeriſche Lehrerverein ſie der 
bayeriſchen Regierung gegenüber angeſchwärzt hat. 
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0 eo 1 
jejunium.” 
ie Masse gähnt nach vielerlei Genüssen, 
Verlumpt die einen, andere blasiert, 
ob sie auf halben Sohlen wandern müssen, 
ob sie im Auto rasen — fein poliert. 


In allen Tönen kreischt der Menschheit Jammer, 
die Signatur der Marke: Abgelebt. 

Sogar die Künste trauern unterm Hammer, 

an dem der Schweiss des stillen Schaffens klebt. 


Dass ein Messias dir, o Ninive, erstünde! 
Die Sintflut steigt — und Elend um und um! 
Reiss’ nieder die Altäre deiner Sünde, 
Dich rettet nur mehr ein jejunium. 
Seb. Wieser. 


1) Fasten, 


Karneval in Köln 1914. 
Von Franz Ehrlich. 


Jen einigen Jahren wird regelmäßig eine anſehnliche Summe zur 
„Hebung des Karnevals“ in den Kölner Stadthaushaltsetat 
eingeſtellt. Rheiniſches Weſen und rheiniſcher Frohſinn ſollen dadurch 
gewahrt und geweckt werden. ö 

Wenn die mit jedem Jahre wachſenden Zahlen der auswärtigen 
Beſucher maßgebend find, möchte man geneigt fein, wirklich an eine 
Hebung der Faſtnachtsbeluſtigungen zu denken. Sieht man ſich aber 
das Leben und Treiben an, dann dauert's nicht lange, und der Eindruck 
iſt verwiſcht. Eine ſolche öffentliche Proſtitution, wie dieſes Jahr, ſoll 
alles Dageweſene, wenigſtens für Köln, überboten haben. Es wird von 
Straßen geſprochen, in denen die Mehrzahl der maskierten Frauens⸗ 
perſonen in eng anliegender Männerkleidung aufgetreten ſei. Und das 
waren nicht etwa verrufene Gaſſen, ſondern eine der großen Verkehrs— 
ſtraßen war darunter. Ringkämpfe zwiſchen halbwüchſigen Burſchen 
und ebenſolchen Mädchen in Hoſe, Weſte und Rock konnten auf öffent⸗ 
lichem Platze aufgeführt werden in nicht wiederzugebender Art. Kleine 
Mädchen wurden von kaum ſchulentlaſſenen Knaben auf den Boden ge— 
worfen und trotz Weinens und Sträubens von den ſich über ſie ſtürzen⸗ 
den Lümmeln abgeküßt — von der ſonſtigen Kußfreiheit nicht zu reden. 

Ja, entgegnet der Verteidiger des Karnevals, das find Ausfchrei: 
tungen einzelner, dafür kann niemand verantwortlich gemacht werden. 
Warum riefen denn die anſtändigen Kölner Blätter in den Tagen nach 
dem Einſchreiten der Polizei? Und warum wurde als Entſchuldigung 
für deren Zaghaftigkeit angeführt, es wäre ſchwer geweſen, „Dirnen“ 
und „Damen“ zu unterſcheiden, zumal ſelbſt Mütter ihre Töchter in 
freieſter Koſtümierung durch die Straßen begleitet hätten? 

Da verſagt nicht bloß die Polizei, ſondern auch das öffent⸗ 
liche Gewiſſen, das Gefühl und der ſichere Takt für das, was 
ſich ſchickt. Der Beobachter mag recht haben, der meinte, die Dirnen 
hälten ſich gewundert über die Freiheit, die man ihrer Frechheit ge— 
laſſen habe. 

Aber auch zugegeben, es handle ſich um Entgleiſungen einzelner. 
Der Stadtrat, der die „Hebung des Karnevals“ durch Geldunterſtützung 
anſtrebte, dachte zunächſt an den Karnevalszug, den Roſenmontags⸗ 
zug. Wie ſah's denn mit dem aus? Vor mir liegt die Feſtſchrift, die 
als Reklame vor der Veranſtaltung und als Andenken an das Ereignis 
doch die Eindrücke feſthalten ſoll. Viel Witz und Humor kann man 
darin nicht entdecken; wohl aber drängen ſich bei manchem Bild ganz 
andere Erwägungen auf. | 

1. Dieſe geradezu zyniſche Verhöhnung der Frau und der 
weiblichen Würde. Daß die den Wagen der Mode „zierenden 
Modeartikel aller Art, alle in übertriebenem Charakter“ gehalten ſind, 
wie der Begleittext ſagt, ändert an der Tatſache nichts, daß im Vorder⸗ 
grund des Bildes Perſonen ſtehen, die zu gemein ſind, um noch lüſtern 
zu wirken. „Soldatenbraut“, und als ſolche muß man die Köchin im 
Wagen „Armeebedarf“ anſprechen, war bis jetzt auch noch immer 
ein Beiwort höchſt fraglicher Art. Und die Megäre, die „das Menſch“ 
darſtellen ſollte, konnte dem „ſtaunenden Publikum“ nicht zeigen, „welche 
Gewalt ſie über den Mann hat“, ſondern höchſtens, welche Geſchmacks⸗ 
roheit in einer Geſellſchaft herrſchen muß, die ſich mit ſolchem Wagen 
auf die Straße wagte. Das Niedrigſte aber, was man anſtändigen 
Frauen bieten durfte, war unzweifelhaft „das Haus der Frau — 
und die Frau des Hauſes“. Wenn das karikierte Sinnbild der 
„deutſchen Hausfrau“ das flirtende Weib iſt, deſſen Pantoffelthron von 
drei „gehörnten“ Männern getragen wird, dann freue dich, du Volk der 
guten Sitte. 

2. Verhöhnung von Heer und Marine. 

„Den Schnäuzer ſtreicht der Korporal 
Und denkt: Ich werd's riskieren, 
Wenn's Abend iſt, geh ich einmal 
Zu ihr zum kareſſieren.“ 


Seite 208. 


Und darunter Hauptarmeebedarf: „Eine knuſperige Köchin nimmt 
die jungen Funken in ſichere Obhut und ſorgt für deren leibliches Wohl.“ 
Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein! — 


Noch gröber wird der Flotte mitgeſpielt. 


„Die deutſche Flotte, ſie genießt 
Im Lande rings Verehrung, 
Und jeder brave Deutſche iſt 
Beſorgt für die Vermehrung. 
Die blauen Jungen, unſre Zier, 
Seht, wie ſie ſich bemühen, 
Bald Negerkind, bald Kuli hier 
Für ſich heranzuziehen.“ 


Man kann die babytragenden Matroſen harmlos auffaſſen, aber ſo 
werden fie nicht aufgefaßt. Und find die Söhne unſeres Bater: 
landes draußen fo, wie fie auf „Sr. Tollität Reichsflot te“ dar: 
geſtellt werden durften, dann würde der „Verehrung im Lande“ eine 
„Verachtung bei Negern und Kulis im Auslande“ zur Seite gehen 
müſſen. Ein patriotifcher Wann muß Proteſt erheben gegen die Ber: 
unglimpfung der Stützen von Thron und Reich. 


3. Das Volk hat noch eine Anſpielung im Karnevalszuge geſehen, 
die nicht beabfichtigt war, aber tatſächlich ſich darin findet. Als die 
Idee gefaßt wurde, die den einzelnen Wagen zugrunde liegt, war der 
Hirtenbrief der am 20. Auguft im Jahre 1913 zu Fulda ver: 
ſammelten Biſchöfe noch nicht veröffentlicht. Hätte man es noch 
nicht gewußt, weshalb die Kirchenfürſten gegen den Geburten⸗ 
rückgang ihre warnende Stimme erheben mußten, man könnte es 
aus dem Wagen „Das Kind“, auch aus dem „der Frau des 
Hauſes“ und den beiden ſoeben gekennzeichneten erſehen. Denn Ab: 
nahme der ehelichen, Zunahme der außerehelichen Kinder iſt auch ein 
trauriges Zeichen der Zeit. „Das Kind“ iſt eine direkte Illuſtration 
zu dem im Anfange des 2. Teiles des biſchöflichen Schreibens gerügten 
Mißſtande der künſtlichen Ernährung der Säuglinge. Die Be⸗ 
gleiterſcheinungen des Zuges boten vielfach eine „Aufklärung“, wie 
man fie keinem Kinde wünſchen möchte. „Das Theater einſt und 
jetzt“ zeigte die Notwendigkeit, auch vor den Schädigungen der Jugend 
durch die „vielfach zu einer neuen Schaubühne der Unzucht gemachten“ 
Lichtbild bühne nachdrücklich zu warnen, während der Wagen 
„Sport“ zu dem Abſchnitt über einſeitige Körperpflege als 
Erſatz für religiöſe Beeinfluſſung der Jugend einen vielſagenden Beitrag 
lieferte. Die „Kleidermode“ endlich wurde ſchon oben hinreichend 
charakteriſiert. 


Das alſo iſt „die Hebung des Karnevals“, für die auch die 
Steuerpfennige der Armen und die Beiträge ernſter Menſchen ausgegeben 
werden. Nach Ablauf der tollen Tage beſuchte mich ein Doktor aus 
einer großen Stadt Süddeutſchlands. Er hatte den Karneval, von 
dem er „ſo viel Rühmendes gehört“ hatte, mitgemacht. Und ſein 
Eindruck: „Dös wenn i noch einmal zu tun hätt', i ging nit hin; 
i ging in d' Eifel.“ Warum denn? „Schöns und Witzigs hab i halt 
nichts geſehen. Aber ein wüſtes Geküſſe iſt's geweſen. Und fo um 
anſtändig's Tanze. Dös mag i nit. So was kennt man daheim nit.“ 
Wie lange haben Ste denn mitgemacht? „Um 11 Uhr war i jeden 
Abend im Bett gelegen.“ Und wo waren Sie denn überall? „Nur 
in —“ Und er nannte mir gerade das Lokal, das man allgemein als 
das anſtändigſte bezeichnete, wenigſtens wenn man nicht bis nach 2 Uhr 
bliebe. 

Ob nicht der wichtigſte, weil einzig wirkſame Beſchluß der 
Stadtväter für die „Hebung des Karnevals“ der wäre: „Abſolutes 
Verbot!“? 


s * 
* 


Nachſchrift der Redaktion. Ob diefe ultima ratio ſchon jetzt 
nötig oder ob nicht durch eine energiſche Aufrüttelung der öffent» 
lichen Meinung in Verbindung mit einem nachdrücklichen Bor» 
gehen der Polizeibehörden eine Beſſerung zu erreichen iſt, bleibt 
eine Frage, deren Beantwortung den lokalen Inſtanzen obliegt. Daß 
bei planmäßigem Zuſammenwirken der genannten Faktoren ein Erfolg 
zu erzielen iſt, zeigen die Verhältniſſe in München, wo in dieſem 
Jahre der Karneval wenigſtens von den ſchlimmſten Auswüchſen ver 
ſchont geblieben iſt. Das unanſtändige Tanzen iſt zwar noch nicht völlig 
verſchwunden, es wurde eine Reihe von Perſonen beanſtandet und in 
einigen ſchwerwiegenden Fällen zur Anzeige gebracht, aber das un— 
zweideutige Verbot der Polizeidirektion zu Beginn des Karnevals (vgl. den 
Aufſatz „Tanz und Mode“ in Nr. 4 der „Allg. Rundſchau“) ſcheint doch 
ſeine Wirkung nicht verfehlt zu haben. Auch über allzu freie Koſtümierung 
bei Künſtlerfeſten uſw. wurden berechtigte Klagen laut, aber es wird 
betont, daß es in der Regel Außenſtehende, das heißt nicht zur veran— 
ſtaltenden Korporation gehörige Feſtbeſucher geweſen ſeien, die ſich 
durch ungenierte Koſtümierung hervortaten. In einem Rückblick auf 
den Karneval ſagt die Polizeidirektion: „Die Inhaber der Vergnügungs— 
ſtätten und die Veranſtalter der öffentlichen Feſte waren aufs ehrlichſte 
bemüht, den polizeilichen Anregungen und Weiſungen gerecht zu werden; 
ſie ſetzten ſich mit der Behörde ſelbſt ins Benehmen, um ſich die Ord— 
nung im eigenen Haufe zu ſichern . .. Uebrigens waren es gerade 
die Künſtler, die als Veranſtalter der wirklich künſtleriſchen Feſte be— 
tonten, daß ihnen der Drang nach freier Koſtümierung und der damit 
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zuſammenhängende „freie Ton“ bei der Durchführung ihrer Ideen 
durchaus nicht erwünſcht fei... Wenn gleichwohl einzelne fogenannte 
künſtleriſche Feſte, von denen jene Künſtler ſich ausdrücklich fernhielten, 
ausarteten, ſo iſt das eine bedauerliche Erſcheinung, die auch die an— 
ſtändigen Beſucher mißbilligten. Die K. Polizeidirektion wird nicht 
verfehlen, dieſen Feſten im kommenden Jahre ihre beſondere Aufmert: 
ſamkeit zuzuwenden, um ſie gegebenenfalls ganz abzuſtellen.“ 
Die Polizeidirektion glaubt aus den Erfahrungen des heurigen Karnevals 
die Hoffnung ſchöpfen zu dürfen, daß der Münchener Faſching endgültig 
über ſeinen Tiefſtand hinweg ſei. Indem wir dieſe Hoffnung 
gerne teilen, möchten wir die Frage aufwerfen: Sollte das, was in 
München möglich iſt, nicht auch in Köln zu erreichen ſein? 
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Nochmals: Mahnende Zahlen! 


Von Direktor Haw, Leutesdorf. 


Her in Nr. 4 der „Allg. Rundſchau“ veröffentlichte Artikel von 

Pfarrer Dr. Weertz verdient alle Beachtung. Es iſt zweifellos, 
daß die ungünſtigere Stellung der Katholiken in der deutſchen 
Kriminalſtatiſtik zu einem guten Teil mit dem Alkoholgenuß in 
Zuſammenhang ſteht, wenn wir auch davor warnen müſſen, zu 
allgemeine Folgerungen hieraus zu ziehen. Schon vor einigen 
Jahren hat Dr. Hans Roſt dieſelbe Tatſache ſtatiſtiſch feſtgelegt. 
Einen intereſſanten Beitrag zu dieſer Frage bringt auch das 
zweite Heft des „Morgen“, herausgegeben vom Verbande gegen 
den Alkoholismus für das katholiſche Deutſchland. Von einem 
hervorragenden Fachmanne wird da auf Grund amtlicher Aften- 
ſtücke in frappanter Weiſe dargetan, wie das gute Weinjahr 1911 
in der Bayeriſchen Rheinpfalz einen unheimlichen Einfluß auf die 
Kriminalſtatiſtit ausgeübt hat. Aus den Verhandlungen des 
pfälziſchen Schwurgerichtes Zweibrücken im Gerichtsjahr 1912, 
das die Zeit der großartigen Weinernte von 1911 erfaßt, ergibt 
ſich folgendes: Im Gerichtsjahr 1911 waren nur 58 Fälle mit 
74 Angeklagten abzuurteilen, 1912 aber 75 Fälle mit 91 Ange⸗ 
klagten. 1911 wurden (nur !) verhängt 28 Jahre 10 Monate 
Zuchthaus, 74 Jahre 4 Monate Gefängnis, 1912 aber zweimal 
die Todesſtrafe, 112 Jahre Zuchthaus — das vierfache des 
Jahres 1911 — 81 Jahre 9 Monat Gefängnis und 2900 & 
Geldſtrafe. Die Meineidsverhandlungen ſind im Jahre 1912 
von 13 auf 18 geſtiegen, die Körperverletzungen mit Todesfolge 
von 6 auf 17, die Brandſtiftungen von 1 auf 8, Raub von 
O auf 9, die Verbrechen gegen das Leben von 22 auf 30, die 
Eigentumsvergehen von 15 auf 31. Daß tatſächlich der Alkohol 
an dieſer Steigerung der Straftaten ſchuld iſt, ergibt ſich mit 


voller Klarheit aus den Akten. Von den 75 Fällen des Jahres 1912 


ſind 29 ganz offenbar auf das Konto des Alkohols zu ſetzen und 
für dieſe 29 Straftaten brachte der Alkoholteufel den 37 Tätern 
ein: 59 Jahre Zuchthaus und 40 Jahre Gefängnis, ferner zwei 
Todesurteile. N 

Dieſe eine Schwurgerichtsſtatiſtik benimmt den letzten Zweifel 
daran, daß der Alkoholismus eine weſentliche Urſache der hohen 
Kriminalität iſt, und es unterliegt daher keiner Frage, daß 
der Kampf gegen den Alkoholmißbrauch eine Kulturbewegung 
erſten Ranges darſtellt und daß er für uns Katholiken eine 
Ehrenſache ſein muß. Erfreulicherweiſe ſind die katholiſchen 
Volkskreiſe in den letzten Jahren in einer Weiſe in den Kampf 
eingetreten, die ſelbſt Nichtkatholiken Achtung und Bewunderung 
abgenötigt hat. Die katholiſche Mäßigkeits⸗- und Abſtinenz⸗ 
bewegung kann mit ihren bisherigen Erfolgen vollauf zufrieden 
ſein. Freilich die Hauptarbeit wartet noch ihrer und es wäre 
zu wünſchen, daß auch die der Bewegung noch fernſtehenden 
Kreiſe auf katholiſcher Seite ihre ſchätzenswerte Mithilfe in 
Zukunft auch den katholiſchen Mäßigfeits- und Abſtinenzorgani⸗ 
ſationen nicht verſagen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß zur Trinkerrettung und 
zur Durchbrechung unſerer modernen Trinkunſitten eine ſtarke 
Abſtinenzbewegung durchaus notwendig iſt. Nur halten wir es 
für verkehrt, wenn die Abſtinenzbewegung die volle Cnt 
haltſamkeitspropaganda als das einzige Mittel im Kampfe 
gegen den Alkoholismus hinſtellt. Es gibt hervorragende Ratho- 
liken, die ſich auf politiſchem, ſozialem und caritativem Gebiete 
in ausgezeichneter Weiſe beteiligen, die aber perſönlich die volle 
Abſtinenz nicht auf ſich nehmen wollen, ſicherlich aber bereit 
ſind, den Kampf gegen die Schäden des Alkoholmißbrauches mit 
allen Kräften zu unterſtützen. Dieſe finden in dem eben genannten 
„Verbande gegen den Alkoholismus für das katholiſche Deutſch⸗ 
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land“ mit der Zentralgeſchäftsſtelle in Leutesdorf am Rhein, 
ein geeignetes Feld zu ſegensreicher Tätigkeit. Der Verband 
nimmt den Kampf gegen den Alkoholismus auf breiterer Grund— 
lage als das Kreuzbündnis auf, indem er eine Mäßigkeits und 
Abſtinenzorganiſation in ſich vereinigt. (Katholiſcher Mäßigkeits⸗ 
bund und Katholiſcher Abſtinentenbund bzw. Kreuzbund.) 

Wir Katholiken müſſen auch auf dieſem Gebiete unſere 
Kräfte zuſammenrufen zum gemeinſamen Kampf! Wer macht mit?) 
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Die Frühjahrsausſtellung der Münchener Sezeſſion. 


T jedem Jahre dient die Winterausſtellung der Sezeſſion dazu, be- 
ſtimmte Sondergebiete herauszuarbeiten, die des Sommers iſt mehr 
eine Schau und Kaufgelegenheit für das breite internationale Publikum. 
Im ganzen haben im Sommer und Winter die wirklich bewährten und 
führenden Kräfte das Wort, man fühlt, daß ihre Kunſt berufen wäre, 
die Grundlage für weitere tüchtige Entwicklung abzugeben. Anders im 
Frühjahr. Wie diefe Jahreszeit die des Werdens, des Brauſens ift, jo 
dürfen ſich in der dann ſtattfindenden Ausſtellung Scharen ſolcher zeigen, 
die ſelbſt im Werden begriffen ſind. Wenn man ſie näher anſchaut, ſo 
bemerkt man bei ſehr vielen, daß ſie nicht junge Triebe am alten Stamm 
ſind, ſondern allerlei Grün, welches ringsumher aus dem Boden ſprießt, 
ohne daß man weiß, woher es kommt. Hier mit behutſamer und ſorg⸗ 
licher Hand zu pflegen, was da wachſen will, und abzuwarten, was ſich 
daraus vielleicht entwickelt, dieſe Aufgabe hat die Sezeſſion übernommen 
und das muß man ihr zu beſonderem Lobe anrechnen. Der erfahrene 
Gärtner aber weiß auch von vornherein zu ſagen, was brauchbar werden 
kann und was Unkraut iſt, und ſorgt dafür, daß das letztere ihm ſeine 
ſchönen Blumenbeete nicht verwuchert. Oder, um unbildlich zu ſprechen, 
die Frühjahrsausſtellungen der Sezeſſion bieten alljährlich vieles, was 
füglich fern gehalten werden ſollte, ſchon damit für wirklich Wertvolles, 
woran es zum Glück nicht fehlt, mehr Platz bleibt. 

Die heurige Frühjahrsausſtellung bietet von faſt 600 Nummern 
etwa zwei Drittel Malereien, das übrige verteilt ſich auf Graphik und 
Plaſtik. Die letztere umfaßt eine ſtattliche Anzahl tüchtiger Bildniswerte. 
Arbeiten von bedeutſamer Stiliſierung ſind zahlreiche von den Medaillen 
und Plaketten. Dazu kommen mehrere wertvolle Tierplaſtiken, außerdem 
ein paar Akte, die als Studien beurteilt werden wollen und zu Be. 
denken vom ſittlichen Standpunkte nur vereinzelt Anlaß geben, 
endlich etliche Werke, bei denen ebenfalls nackte Körper eine Rolle ſpielen, 
ohne daß man imſtande wäre, einen Grund hierfür einzuſehen. Welcher 
Menſch hat z. B. je gehört, daß der Schütze Tell, als er den Apfelſchuß 
vollbrachte, bei dieſer Gelegenheit ſamt ſeinem Sohne gänzlich entkleidet 
umhergegangen wäre? Das hat doch nach meinem Dafürhalten gar 
keinen Sinn, obendrein fehlt es nicht an grober Anſtößigkeit. In dieſem 
Werke und mehreren anderen herrſcht überdies eine abſichtliche Häßlich⸗ 
keit und Kraftmeierei, die den Anſchein von Urſprünglichkeit und Stärke 
des Empfindens vergebens zu erwecken verſucht.. 

Unter den Malereien und ſehr ſpärlich auch den Graphiken treten 
Landſchaften und figürliche Werke von edler Vollendung hervor. Hierzu 
rechne ich z. B. die Holzſchnitte von Ettore di Giorgio, die Land- 
ſchaften von Felix Bürgers. Unter den Porträtſtücken gibt es 
mehrere, die ſich durch ſcharfe Beobachtung, Vornehmheit der Auf— 
faſſung und intereſſante Farbe auszeichnen, wie z. B. von Joſ. Kühn 
jun. oder von V. v. Belan hi oder Th. Eſſer. Mit Vergnügen er: 
kenne ich an, daß außer den Werken dieſer Künſtler noch eine Anzahl 
von anderen imſtande iſt, befriedigend zu wirken. Aber um ſo mehr 
muß man ſich gegen die Maſſe derjenigen zur Wehr ſetzen, welche mit 
Leiſtungen voll Roheit und Anſtößigkeit ſich dazwiſchen 
drängen und verurſachen, daß man von der Ausſtellung im ganzen 
keinen ungetrübten Eindruck mitnimmt. Viele ſuchen wie die ſchon er⸗ 
wähnten Plaſtiker ſich durch ein wüſtes Draufgängertum zur Geltung 


1) Auf einer am 9. März in München abgehaltenen Konferenz 
von Vertretern der in Bayern tätigen Vereine zur Bekämpfung des 
Alkoholmißbrauchs (Verein „Volkswohl“, Sitz. München; Kreuzbündnis; 
Katholiſcher Mäßigkeitsbund) wurde eine Einigung (Arbeitsgemeinſchaft) 
unter dem Titel „Kath. Verband gegen den Alkoholismus für 
Bayern“ Vorſitzender Prälat Mehler⸗Regensburg, Schriftführer Direktor 
Pemmel⸗Wemding, Kaſſier Kurat Hirſchauer in Hauftein, P. Schaufling) 
beſchloſſen. Bei dieſer Einigung dient zum Vorbild jene Einigung in 
gleicher Sache, welche mit Genehmigung und Gutheißung der Hochwürdigſten 
Biſchöfe von Köln, Osnabrück und Rottenburg in ihren Diözeſen erfolgreich 
durchgeführt ift. Die Konferenz richtet an die Hochwürdigſten bayeriſchen 
Biſchöfe die ergebenſte Bitte, dieſe Einigung oberhirtlich gutzuheißen und 
für jede Diözeſe einen Diözeſandirektor zu ernennen, der die ganze Bewe⸗ 
gung gemäß dieſer Einigung zu leiten hat. Als Organiſation für die über 
14 Jahre alten Mäßigen gilt der kath. Mäßigkeitsbund. Die Organiſation 
der über 14 Jahre alten Abſtinenten ift das Kreuzbündnis (Verein abſti— 
nenter Katholiken). Die Organiſation der abſtinenten Kinder unter 
14 Jahren iſt der Schutzengelbund, und zwar wird derſelbe je nach der 

ründung und Leitung dem einen oder anderen der beiden Vereine an- 
geſchloſſen. Wenn beide Vereine an einem Orte vertreten ſind, wird für 
die Kinder unter 10 Jahren das Blättchen „Friſch vom Quell“ und für die 
Kinder über 10 8 „Die Aufrechten“ empfohlen. Der Verein Bolts» 
wohl“ hat die beſondere Aufgabe, Trinkerheilſtätten zu gründen. 
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zu bringen. Sie ähneln jenen Leuten, die im Gedränge der Straße 
ihre Mitmenſchen in die Seiten ſtoßen und auf die Füße treten. Damit 
kann man ſich wohl Beachtung verſchaffen, aber nicht Achtung. Dieſe 
Bider voll Kleckſen ungebrochener Farben, diefe Tafeln voll Formen, 
die keine ſind, ohne irgendwelchen gegenſtändlichen Inhalt, ſie erheben 
den Anſpruch, unter Werken der Kunſt mit als ſolche angeſehen zu 
werden. Vielleicht klärt ſich's bei dieſem oder jenem im Laufe der Zeit 
noch ab, aber bei einer ganzen Anzahl dürfte die Sache hoffnungslos 
ſein. Dennoch ſind alle dieſe noch lange nicht die ſchlimmſten. Es 
gibt ſo manchen, der ſich im Leben ungebärdig anſtellt und ganz ruhig 
und vernünftig wird, wenn man ein ernſtes Wort mit ihm ſpricht. 

Zu den Leitſätzen der Modernſten gehört bekanntlich, daß es in 
der Kunſt auf den Gegenſtand gar nicht ankomme, daß er lediglich 
gut genug ſei, die Unterlage für künſtleriſches Wagnis zu bilden. Aus 
den Ideen, welche er erweckt, nicht aus ihm ſelbſt entſtehen Formen 
und Farben. Dieſe Auffaſſung führt zur völligen Willkür, zur Vernach⸗ 
läſſigung deſſen, was die Kunſt zur Kunſt macht und ihr über den 
Beifall des Augenblicks hinweg Bedeutung gibt. Schließlich kommt es 
dann ſo weit, daß, wie etwa das Beiſpiel des Kandinsky lehrt, der 
Gegenſtand ganz zu exiſtieren aufhört und man nur noch ein Wirrſal— 
von Linien und Farben erblickt. Wenn ich aber wählen ſoll, ſo iſt 
mir dergleichen doch weitaus lieber, als das Gebaren ſolcher, die den 
angeblich bedeutungsloſen Gegenſtand in Gedankenloſigkeit ſo wählen, 
daß er infolge der ihm zuteil werdenden Behandlung verunglimpft 
wird. Oder wenn jene Künſtler ſich Objekte ausſuchen, die ſie mit 
einem beabſichtigten unerfreulichen Inhalte erfüllen. Auch hier gilt 
das Wort Hamlets: An ſich iſt nichts gut oder böſe, das Denken 
macht es erft dazu. Man darf beim Kunſtwerke ergänzen: die Be- 
handlung macht es erſt dazu. Zweierlei habe ich dabei vor Augen: 
Zunächſt den Akt, oder genauer geſagt deſſen Mißbrauch. Denn wie 
könnte man verſtändigerweiſe die Darſtellung des Aktes überhaupt ver: 
werfen wollen? Er iſt notwendig zum Studium, ohne welches auch niemand 
eine bekleidete Figur richtig darſtellen kann, er iſt unſchädlich, ſolange 
er nur gereiften Menſchen zugänglich ift, unſchuldig, ſolange er mit 
reinem Sinne betrachtet und behandelt wird. Oder war Raffael ein 
Zyniker, wenn er ſeine Studien machte? Michelangelo, als er ſein 
Jüngſtes Gericht malte? Man braucht keine ſo hohen Beiſpiele, auch 
eines ſchlichten Dorfmalers oder Schnitzers einfaches Engelfigürchen 
oder dergleichen ſteht ebenſo unanfechtbar in ſittlicher Beziehung da. 
Was aber die Akte ſo vieler Moderner unerträglich macht, das iſt die 
Fühlbarkeit des nicht harmloſen Sinnes und der in ihren Werken 
ſich ausſprechenden Nebenabſicht, die genau betrachtet die Hauptabſicht 
ift. Einzelne Werke mögen vielleicht heroiſch gemeint fein, find aber formal 
wie inhaltlich mehr als unerquicklich. Das Präſentieren der Nacktheit, das 
Hinzeigen auf die animaliſchen Vorgänge ift es, was fo fatal wirkt und 
was es ſo manchem geradezu peinlich macht, in Damenbegleitung eine 
derartige Ausſtellung zu betreten. Aber auch dergleichen wird noch 
weit überboten durch Darſtellungen — unter den Graphiken dieſer 
Ausſtellung gibt es eine ganze Anzahl davon — bekleideter weiblicher 
Perſonen, die in allerlei unzüchtigen Stellungen abgebildet ſind. Es 
wäre dringend zu wünſchen, daß die Sezeſſion der- 
gleichen unreinliche Dinge fernhielte. Es gibt ja Kunſt⸗ 
handlungen, wo ſolche Sachen Aufnahme und auch ein verſtändnis⸗ 
inniges Publikum finden. — Die andere Gruppe, von welcher ich rede, 
verdankt ihre Entſtehung, wie wenigſtens bei dem Dutzend hier aug. 
geſtellter Werke der Fall zu ſein ſcheint, keiner unrechten Abſicht, ſondern 
der Oberflächlichkeit. Ich meine die Bilder und Skizzen, auf welchen 
Maler ihre Experimente an Gegenſtänden religiöfer Art unter 
nehmen. Da ſind Kreuzigungen von mangelhafter Kompoſition und 
ſo gröblicher Durchführung, daß man gelegentlich kaum noch ſieht, um 
was es ſich handelt. Da iſt eine große Beweinung von einer Häßlichkeit 
und Inhaltsleere, wie mir kaum noch ähnliches vorgekommen. Da iſt 
eine Hochzeit von Kana, bei welcher man eher glauben möchte, es ſäße 
eine Verſammlung von Gorillas um den Tiſch, denen eine als Bauern 
verkleidete Muſikbande ihresgleichen zum Tanze aufſpielt. Da iſt eine 
überaus merkwürdig anzuſchauende Phantaſie jemandes, der mit den 
Mitteln eines kindlichen Könnens Jeſus auf dem Meere zu malen 
verſucht hat. Da iſt wieder eine Beweinung, dergleichen ſonſt noch 
niemand erfunden, die Farben grau, grün, ſchmutzig, hinten ein dicker 
Mann, vor ihm Maria und der tote Jeſus, alle Figuren ums Doppelte 
in die Länge gezogen, als wenn fie aus Gummi wären. Die 2er: 
fertiger ſolcher Bilder mögen nicht in der Lage fein zu überſehen, daß 
viele Beſucher an ſolcher Miß handlung religiöſer Gegen» 
tände Anſtoß nehmen müſſen, aber die Ausſtellungsleitung folte für 
die Zukunft unbedingt auch nach dieſer Richtung vorſorgen. Wäre 
nicht eine heilige Familie von H. Eberhard und ein großartig emp— 
fundener Engelkampf von F. Baumhauer mit ausgeſtellt (letzteres 
Bild leider in dem ſchlecht beſuchten Obergeſchoß untergebracht), To 
wäre die Gruppe religiöſer Bilder überhaupt nicht zum aushalten. 

Dr O. Doering ⸗Dachau. 


CAAQAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANAOAAANAOCOCAACOOANAACOCCONAAOCCOANADAAAANAANAAAA 
Beim Beruch von Restaurants. Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
OD Steter Tropfen hählt den Stein! OD 


Seite 210. 


Ein Nachwort zum 60. Geburtstag Ludwig 
von Paſtors. 


Von Profeſſor H. Wagner, Hagenau i. E. 


Unter den zahlreichen Ehrungen, die Ludwig von Paſtor, dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Päpſte, aus Anlaß ſeines 60. Geburtstages 
(31. Januar 1914) zuteil wurden, verdient die von Dr. Ph. Dengel 
herausgegebene Feſtſchrift) eine beſondere Erwähnung. Sie beſchäftigt 
ſich zwar nur mit einer Seite ſeiner Wirkſamkeit, nämlich ſeiner Tätig— 
keit als Leiter des Oeſterreichiſchen Hiſtoriſchen Inſtituts in Rom; aber in 
ihr treten weſentliche Charakterzüge des gefeierten Mannes, wie ſeine 
wunderbare Arbeitskraft und Arbeitsfreude, ſeine erſtaunliche Vielſeitig⸗ 
keit, ſein wiſſenſchaftlicher Weitblick, ſo deutlich und ſcharf hervor, daß 
wir ſie mit Fug zum Ausgangspunkt einer kurzen Geſamtwürdigung 
ſeines Wirkens nehmen können. N 

Seit 1901 ſteht Ludwig von Paſtor an der Spitze der öſter— 
reichiſchen Auslandsſchule, als würdiger Nachfolger Sickels, der fie 1881 
aus kleinen Anfängen geſchaffen und ihre Blüte vorbereitet hatte. Daß 
ſie heute nach Dengels Worten zum Gemeingut und Anziehungspunkt 
der öſterreichiſchen Hiſtorikerwelt geworden iſt und mit Ehren ihren Platz 
im geiſtigen Wettkampf der Kulturnationen behauptet, das dankt ſie in 
erſter Linie der ſachverſtändigen und zielbewußten Leitung Paſtors, 
der ihr Direktor, zugleich aber auch ihr erſter Arbeiter iſt. „Seine nie 
ruhende Schaffensfreude und erſtaunliche Schaffenskraft geben den Mit: 
gliedern ein leuchtendes Vorbild. Der internationale Klang ſeines 
Namens und die Fülle von Anknüpfungspunkten, die er auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft zu erwerben verſtand, ſteigern Wertung und geiſtiges 
Wachstum des Inſtituts und bringen es zu immer höherer Entfaltung.“ 
In den Räumen des hiſtoriſchen Inſtituts hat er auch den größten Teil 
ſeiner gewaltigſten Arbeit vollendet, ſeiner Papſtgeſchichte. 

Es iſt ein Hauptverdienſt Paſtors, wofür ihm die ganze gebildete 
Welt dankbar ſein müßte, daß er für die geſchichtlichen Studien die Für⸗ 
ſorge und tatkräftige Unterſtützung der beiden letzten Päpſte in unver⸗ 
gleichlichem Maße zu gewinnen wußte. Einen Markſtein in der hifto: 
riſchen Forſchung bildet die durch Leo XIII. im Jahre 1880 angeordnete 
Erſchließung des päpſtlichen Geheimarchivs zur freien Benutzung aller 
Gelehrten, eine hochherzige Herrſchertat, auf die ein von Paftor dem 
Papſte vorgelegtes Promemoria über die Bedeutung der welthiſtoriſchen 
Schätze des Vatikans von entſcheidendem Einfluß geweſen iſt. Sie kam 
in erſter Linie Paſtors Lebenswerk, ſeiner monumentalen „Geſchichte der 
Päpſte“ zugute, die dadurch, wie er ſelbſt erklärt, überhaupt erſt ermög⸗ 
licht wurde. Denn nun ſtand ihm ein Quellenmaterial zu Gebote, das 
allen früheren Bearbeitern der Papſtgeſchichte gefehlt hatte, deſſen Fülle 
und Bedeutung eine Neubearbeitung aber auch gebieteriſch erforderte. 

Dieſes reichhaltige Material ergänzte Paſtor mit Bienenfleiß durch 
eifrigſte Ausforſchung der Archive und Bibliotheken Italiens, Deutſch— 
lands, Oeſterreichs, Frankreichs, Englands und anderer Länder und bear— 
beitete es mit einer Meiſterſchaft, die in ihm einen Hiſtoriker erſten Ranges 
erkennen ließ. Im Jahre 1886 erſchien der erſte Band, an deſſen Spitze 
er das ſchöne Wort von Perg ſtellte: „Die befte Verteidigung der Päpſte 
iſt die Enthüllung ihres Seins.“ Bis jetzt liegen im ganzen ſechs Bände 
vor, die auf mehr als 5600 Seiten quellenmäßig die Geſchichte der 
Päpſte feit Martin V. (1417—1431) bis auf Paul IV. (1550—1559) be: 
handeln und in immer neuen Auflagen vorgelegt werden mußten. Außer⸗ 
dem wurde das Werk ins Franzöſiſche, Italieniſche, Engliſche, 
Spaniſche, zum Teil auch ins Holländiſche überſetzt. Der Ruhm, der 
Geſchichtſchreiber der Päpſte zu ſein, ging nunmehr von Ranke, deſſen 
Werk damit, milde geſagt, weit überholt war, auf Paſtor über; huld⸗ 
voll nahmen auch Leo XIII. und Pius X. die Widmung einzelner Bände 
entgegen. 

Und doch iſt er alles andere eher als ein vatikaniſcher Hof— 
hiſtoriograph. Unerſchrocken hat er, von unbeſtechlicher Wahrheitsliebe 
geführt, auch in die trüben Zeiten des Papſttums hineingeleuchtet und 
beiſpielsweiſe Alexander VI. mit denkbar ſchärfſter, aber gerechter Kritik 
behandelt. Gerade dieſe Gewiſſenhaftigkeit, mit der Paſtor ſeine Quellen 
benutzt, hat auf gegneriſcher Seite ihm beſondere Beachtung gewonnen. 
Man wunderte ſich, wie ein ausgeſprochener Katholik fo objektiv, fo 
gerecht urteilen könne. Sein „Standpunkt“, erklärt ein proteſtantiſcher 
Kritiker,) „trübt ihm in keiner Weiſe den Blick für die geſchichtliche 
Wahrheit“. Sein Werk fand überhaupt in nichtkatholiſchen Kreijen 
eine geradezu glänzende Beurteilung. Man bezeichnete es als „ein 
Meiſterwerk moderner Geſchichtſchreibung“, als ein „monumentum aere 
perennius“, man rühmte ſeinen „faſt unüberſehbaren Reichtum an neuem 
Material“, des Verfaſſers rieſige Beleſenheit, ſein Kunſtverſtändnis, 
ſeine Geſtaltungskunſt, ſein Eindringen ins Detail, ſein maßvolles Urteil. 
Als weiteren großen Vorzug vor ſo vielen anderen deutſchen Geſchichts— 
büchern hob man mit Recht die ſchöne, kriſtallklare und flüſſige Form 
hervor, die ſich zuweilen zu edlem Schwung und zu farben— 
prächtiger Schilderung erhebt, immer aber die Lektüre zu einem köſt— 


l 1, Das Oeſterreichiſche Hiſtoriſche Inſtitut in Rom 1901 
bis 1913. Feſtgabe Ludwig von Paſtor zum 60. Geburtstag am 31. Jänner 
1914 dargebracht von Dr. Philipp Dengel. Mit drei Bildern. Wien und 
Freiburg i. Br. 1914. Herderſche Verlagshandlung. 

! Ich führe im folgenden, teils wörtlich, teils dem Sinne nach, 
hauptſächlich nichtkatholiſche Kritiker an, muß aber des Raumes wegen 
darauf verzichten, die einzelnen Stellen genau zu belegen. 
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lichen Genuß macht. Wenn ſelbſt ehrliche Gegner ſich von „der hin 
reißenden Begeiſterung dieſer großartigen hiſtoriſchen Arbeit“ tragen 
ließen, ſo war das natürlich erſt recht bei den Katholiken der Fall 
— Belege dafür brauche ich hier nicht anzuführen. Unſchätzbare Dienſte 
hat der Verfaſſer wie der Wiſſenſchaft fo auch der Kirche geleiftet, 
indem er ein neues, unverfälſchtes Bild von der welthiſtoriſchen Größe 
und Bedeutung des Papſttums zeichnete; zugleich hat er mit dieſer 
„großartigen hiſtoriſchen Arbeit, in der Forſchung und Darſtellung ſich 
die Wage gehalten,“ mit dieſem „Werk ernſteſter Arbeit und großer 
Sachkunde“ dargetan, daß die Katholiken doch nicht ſo inferior ſind, 
wie man ſie gemeiniglich darzuſtellen beliebt. 

Ich habe mich bemüht, Paſtors Verdienſt und Bedeutung an 
der Hand ſeiner hervorragendſten Leiſtung kurz zu würdigen; auf die 
übrigen Werke, die er in langjähriger fruchtbarer Tätigkeit geſchaffen, 
kann ich hier nicht näher eingehen. Die Namen der wichtigſten ſind 
ja weithin bekannt; ich brauche nur an die Bearbeitung, Ergänzung 
und Fortführung der Janſſenſchen Geſchichte des deutſchen Volkes, 
an das rührende Lebensbild, das er ſeinem väterlichen Freunde 
Johannes Janſſen gewidmet hat, an die Biographien Auguſt Reichens⸗ 
pergers und des Freiherrn Max von Gagern, an die Herausgabe der 
„Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte“ ſowie der 
„Publikationen des öſterreichiſchen hiſtoriſchen Inſtituts in Rom“ zu 
erinnern. 

Und nun die Schlußfrage: Welche Pflicht erwächſt uns Katho— 
liken ſolchen Werken gegenüber? Ich kann ſie nicht beſſer beantworten, 
als indem ich an das Wort anknüpfe, das Papſt Pius X. 1909 in 
einer Audienz zu Ludwig von Paſtor ſagte: „Sie erwerben ſich durch 
Ihre Papſtgeſchichte, die jeder Prieſter beſitzen und leſen 
ſollte, ein bleibendes Verdienſt um die Kirche, welcher die volle 
geſchichtliche Wahrheit nur nützen kann.“ Ich möchte dies päpſtliche 
Wort ergänzen und fagen: Nicht bloß jeder Prieſter, ſondern je der 
gebildete Katholik ſollte Paſtors Hauptwerke beſitzen und ſtudieren. 
Er wird ſeine Freude daran haben, aber auch an ſeinem Teile dazu 
beitragen, der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. 
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Von Büchertiſch. 


Student und Lehrling. München, Moraſſiſtraße 14. Selbſt⸗ 
verlag der Sozialſtudentiſchen Zentrale München, Jugendabteilung. 
Preis M —.40. Dieſe äußerſt gehaltvolle Broſchüre gewährt einen inter: 
eſſanten Einblick in die emſige, von tiefem Ernſt und jugendfriſcher Be 

eiſterung getragene Arbeit der katholiſchen Sozialſtudenten Münchens. 
Ich habe den Eindruck, als ob die ſozialſtudentiſche Bewegung aus den 
Kinderſchuhen heraus ſei. Der entſchiedene religiöſe Ton, dp‘ religids-fitt- 
liche Leitmotiv, das aus dem Schriftchen klingt, hat mich beſonders hoff 
nungsfreudig geſtimmt. Der Inhalt der Broſchüre iſt die Darſtellung 
einer Feſtverſammlung der Zentrale für Studenten und Lehrlinge mit 
einem praktiſchen Anhang und ſympathiſchen Aufruf „An die ee ee 
Aug. Nuß. 


Epitome Theologiae Moralis universae ad immediatum usum 
confessarii et parochi excerptum ex Summa Theologiae Moralis R. P. 
Hier. Noldin S. J. a Carolo Telch. Innsbruck, Rauch. 540. Längl. 
160. Biegſam geb. 4 3.40. — Das im bequemen und feinen Taſchenformat 
ausgeſtattete Büchlein bietet auch einen Inhalt in gefälliger und feinſter 
Form. Die Materie ift bei den einzelnen Teilen erft in Definitionen und 
Diviſionen mit erſchöpfender Genauigkeit klargeſtellt, ſodann erfolgt die 
ſittliche Beurteilung in Leitſätzen. Als höchſt dankenswerter Anhang findet 
fid: I. Catalogus peccatorum pro confessione generali. II. Speculum 
canonicum parochi. III. 230 sententiae probabiles ex tota theologia 
morali ad usum confessariorum. IV. Examen sponsorum. Charafte 
riſtiſch iſt die ſcharfe Frageſtellung, die tiefe logiſche und pfydbologijde 
Durchdringung und ſchließlich das maßvolle, gut begründete Urteil — in 
allem ein Muſter von Kürze, Klarheit und Vollſtändigkeit. Dem Seel ⸗ 
forger wird es die größten Dienſte erweiſen; der Paſſus z. B. über die 
leute Oelung dürfte vielen neue oder nicht genügend beachtete Geſichts⸗ 
punkte bringen und zu entſprechend veränderten Verhaltungsmaßregeln 
veranlaſſen; das ebenſo wichtige wie ſchwierige Gebiet de matrimonio 
ift hier gut überſichtlich angeordnet und auf den neueſten Stand der Cbe 
geſetzgebung gebracht. Nur circa tributa dürfte im modernen Staate, auf 
de fen Wohltat niemand vernünftigerweiſe verzichten kann, der iustitia 
cummutativa eine größere Bedeutung zuerkannt werden. 

Dr. Oberhauſer, Landshut. 


Goliath. A tragic love tale of the North by Frederick William 
Weber. Translated by Marie C. Buehrle. 80 94 S. 50 Cents. Miſſion 
Rreg Techny, Ill. für Deutſchland: Miſſionsbuchhandlung Steyl, Poſt 
Kaldenkirchen ROLD. 1914. Eine prächtige Gabe, allen Dichterfreunden eng⸗ 
liſcher Zunge anläßlich der hundertſten Wiederkehr des Geburtstages unſeres 
großen Weber gewiß herzlich willkommen. Zugleich eine Wiedervergeltung, 
denn auch Fr. W. Weber hatte durch Uebertragung von Tennyſons „Enoch 
Arden“ und „Maud“, Felicia Hemans' Gedichten u. a. m. die deutſche 
Literatur bereichert. ‚Soltatb‘, im Jahre 1912 zunächſt in Chriſtian Family 
veröffentlicht, begegnet uns hier in ſchmucker Buchform nicht in gebundener 
Sprache wie das Original, doch iſt es eine Art dichteriſcher Proſa, ganz 
auf den Weberſchen Ton geſtimmt. Der Goliath wird in engliſchem Ge⸗ 


wande ſicherlich auch viele deutſche Leſer erfreuen. O. Heinz. 


Die Leidenswacht beim göttlichen Heilande. Betrachtungen 
von P. Peter Gallwey S. J. Aus dem Engliſchen der 15. Auflage über 
ſetzt von Antonie Freifrau von Hertling. 2 Bände 80 VIII u. 758 S.; 
XIII u. 704 S. “ 12.80. Regensburg, Puſtet 1914. Vom Oelberg nach 
Kalvaria. Erwägungen über die Paſſion des Gottmenſchen mit Gebets⸗ 
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anhang. Von Otto Reichart, Kaplan. 80 226 S. Verlag des Bonifatius: 
Vereins, S Zwei neue Betrachtungsbücher für die Faſtenzeit! 
Der iriſche Jeſuitenpater Gallwey, der noch als Achtzigjähriger zu den 
hl. Stätten des gelobten Landes pilgerte, muß zeitlebens ein eifriger, 
inniger Verehrer des gekreuzigten Welterlöſers geweſen ſein, denn ſeine 
Betrachtungen über Chriſti Leiden, unter dem bezeichnenden Titel Watches 
of the Sacred Passion zuſammengefaßt, füllen zwei ſtarke Bände. Leidens: 
wacht beim göttlichen Heiland, das iſt die rechte Bezeichnung für dieſe 
Teilnahme an all dem, was mit dem göttlichen Meiſter in den letzten Tagen 
ſeines gottmenſchlichen Leben vor ſich ging. Ort und Zeit, der Erlöſer 
ſelbſt, ſeine Peiniger und Feinde, die ihm in Treue und Liebe verbundenen 
Seelen, alles bis ins kleinſte wird hier Gegenſtand aufmerkſamer, mitleid⸗ 
voller Betrachtung, und ſo die Leidenswacht zur Tugend⸗ und Leidens⸗ 
ſchule. Sehr wirkſam iſt die erſchöpfende Wiederholung der die wichtigſten 
Ereigniſſe umſchließenden Schriftworte zu ſtets tiefer dringender Anwendung. 
Das Werk umfaßt vier Hauptteile: Leidensvorabend, Leidensnacht, Kar⸗ 
freitag, Nach dem Leiden, mit reich gegliederten Einzelabſchnitten. Eine 
dem 1. Band vorausgeſchickte Anleitung zur Betrachtung nach der Weiſe 
des hl. Ignatius gibt Fingerzeige für die Benützung. Der Ueberſetzerin 
des koſtbaren Werkes gebührt aufrichtiger Dank: ihre Mühe wird fih 
reichlich lohnen. — In engerem Rahmen behandelt Reichart nach gedrängtem 
Ueberblick über die geſamte Leidensgeſchichte die Hauptſzenen. e Paſſion 
des Herrn ſollte der göttlichen Gerechtigkeit überfließende Genugtuung für 
den Ungehorſam der fündigen Kreatur bieten, aber ebenſo dem der Er: 
löſung gewürdigten Menſchen die Größe der Liebe ſeines Heilandes kund⸗ 
tun, ihn Schwere und Strafe der Sünde erfaſſen lehren, ihm ein Vorbild 
des Leidens vor Augen ſtellen und die Kraft für eigene Leiden erwerben. 
ur. wichtigen Lehren der Kreuzesſchule ſucht das Büchlein vom leidenden 
Heiland in eindringlichen, kernigen Betrachtungen nahezubringen. Unwill⸗ 
kürlich münden diefe aus in vertrauensvolle Verehrung des gertaten 
Erlöfer und feiner ſchmerzvollen Mutter. as Heinz. 


Dr. Heinrich Schmidt. „Tonbilder aus Parſifal.“ Zum 
Gebrauch für Bildungsanſtalten, Seminarien und Inſtitute u Klavier zu 
2 Händen. Regensburg und Rom 1914, Friedrich Puſtet. ie jene jüngſt 


angezeigten Schmidtſchen Parſifalbearbeitungen verdienen auch die vor: | 


liegenden, die „Amfortas Trauerzug“, „Herzeleides e “, „Barfifal 
und die Klumenmädchen“ und „Marſch der Gralsritter“ bieten, das Intereſſe 


der Muſikfreunde. Sie bieten keine Schwierigkeit, die nicht der Fleiß auch 
eines mittleren Klavierſpielers überwinden könne, um ihn ſo in geſchmack⸗ 
voller Weiſe an einige Höhepunkte der erhabenen Tondichtung a 


Bühnen⸗ und Mufikrundſchan. 


Die Calderongeſellſchaft in München brachte unter der Leitung 
ihres verdienſtvollen Vorſitzenden, des Hofſchauſpielers, Kgl. Hofrat 
Richard Stury, „Sibylle von Tibur“ von Emilie Ringseis 
(1831—1895) zur Uraufführung. Die Calderongeſellſchaft hat ſchon 
vor einigen Jahren mit einem Drama der bedeutenden Münchener 
Dichterin einen ebenſo verdienſtvollen, als erfolgreichen Verſuch unter⸗ 
nommen. Die 1858 erſchienene „Sibylle“ ſpielt am Todestage Chriſti, 
im 34. Jahre unſerer Zeitrechnung. Im Mittelpunkt, umbrauſt von 
dämoniſchen Gewalten, ſteht das traumhafte Schickſalsweib, auf der 
Schwelle zwiſchen Diesſeits und Jenſeits, im dramatiſchen Konflikt mit 
der Erlöſungshoffnung der Antike, typiſch vertreten durch Kaiſer Tiberius, 
Caligula, den Chaldäer Thraſyllus, während auf gleicher Achſe mit 
dieſer Handlung und in viſionärem Widerſchein, jedoch unſichtbar, ſich 
die Tragödie auf Golgatha bewegt. Nie ſei nach Calderon, ſagte 
einſt Wolfgang Menzel, das geiſtliche Schauſpiel mit ſo tiefem Ernſt 
und Schönheitsgefühl behandelt worden, wie in dem Drama von Emilie 
Ringseis. Der bekannte Literarhiſtoriker Dr. Pater Expeditus Schmidt 
hat uns vor der Aufführung in einem kurzen Vortrag in den Geiſt des 


Bühnenwerkes eingeführt, deſſen Wiedergabe, von Kunſtmaler Ph. Schu⸗ 
macher inſzeniert, in der Hand berufener Kräfte lag. 

Uraufführung im Münchener Schauſpielhaus. „Die Fanfare“, 
Luſtſpiel von Ludwig Heller, brachte dem bewährten Schwankdichter 
und Schauſpielhausregiſſeur den gewohnten Erfolg. Wie ſicher er alle 
Bühnenwirkungen beherrſcht, vermag eine Zeitlang reintechniſch zu 
intereſſieren, leider unterſtreicht er ſeine Scherze ſo ſtark, daß der künſt⸗ 
leriſch Empfindende dieſem menſchlichen Marionettenſpiel bald kühl 
zuſieht. Freilich das ausſchlaggebende große Publikum iſt ſehr zufrieden. 
Heller kennt es genau. Irgend jemand ſagt in dem Stücke, nichts 
intereſſiere das „demokratiſche“ Volk ſo ſehr, als Hofklatſch. Für „Volk“ 
lies „Publikum“, darum trägt auch der Darſteller des „Königs Leopold“ 
den Bart eines verſtorbenen ausländiſchen Monarchen und in der Schilde⸗ 
rung der ſpießbürgerlichen, häuslichen Freuden, die der alte Herrſcher im 
Palaſte ſeiner langjährigen Freundin genießt, ſcheint man mit gewiſſen 
ſprachlichen Nüancen nach einer anderen Richtung der Landkarte zu zielen. 
Solche Ausbreitung ſereniſſimer Menſchlichkeiten entſpricht nun einmal leider 
einer deſtruktiven Zeitſtimmung. Vielleicht noch weniger geſchmackvoll 
erſcheint mir als Luſtſpielmotiv eine Mobilmachungsorder, deren Unter⸗ 
ſchrift von dem illegitimen Sohne des Monarchen gefälſcht wird. Dieſe 
Tat mit Bismarck und der Emſer Depeſche in Parallele zu ſetzen, 
verrät denn doch bei dem Autor einen bedauerlichen Mangel an Fein⸗ 
gefühl, allein bedauerlicher noch ift, daß das Publikum in dieſer Tatt- 
frage mit Herrn Heller nicht uneinig zu ſein ſchien. Ob Fürſten⸗ 
attentate und Anarchiſtenumzüge gerade Anläſſe zu Späffen find, ſteht 
auf dem gleichen Blatt. Die operettenhafte Fabel hier näher darzu⸗ 
legen, hat wenig Zweck. Daß Heller Witz beſitzt, iſt ſicher, oft freilich 
begnügt er ſich mit ſchnodderigen Wendungen. Die Aufführung unter 
der Regie des Autors wies verſchiedene ſehr flotte Leiſtungen auf 
und an äußerem Glanz und Geſchmack hatte man es nicht fehlen laſſen. 


Konrad Dreher iſt am Gärtuerplatz zu einem längeren Gaſt⸗ 
ſpiel eingezogen und die Freunde ſeines echten, kernigen Humors waren 
in großer Zahl gekommen, um ihn ſpielen zu ſehen. Was er ſpielt, 
intereſſiert in zweiter Linie. Schade allerdings, daß es neue Stücke, 
die nicht nur eine „Bombenrolle“ für Dreher haben, ſondern auch künſt⸗ 
leriſch befriedigen, kaum zu geben ſcheint. „Die ſpaniſche Fliege“, 
ein Schwank von Fz. Arnold und E. Bach, gab für Dreher die Unter: 
lage zu einer köſtlichen Geſtalt von erſchütternder Komik. Das Stück, 
das in ſeinen Anſpielungen der Pikanterie nicht ganz entraten zu können 
18 wurde auch von den übrigen Mitwirkenden munter und friſch 
geſpielt. 

Aus den Konzertſälen. Auch die 8. Symphonie im Beethoven: 
zyklus der Volksſymphoniekonzerte ſtand unter Prills Führung 
auf ſchöner künſtleriſcher Höhe, auch Webers Ouvertüre zum „Beherrſcher 
der Geiſter“ fand eine friſche Wiedergabe. Sehr reizvoll wirkte die 
muſikaliſch nicht gerade ſehr bedeutende, aber gut klingende „Kleine 
Symphonie“ für Flöte, Oboen, Klarinetten, Hörner und Fagotte von 
Gounod. Ganz beſonders gefeiert wurde Edwin Hughes, der 
das Klavierkonzert von Schumann mit ſtarkem Temperament und 
großer Tonſchönheit ſpielte. Sehr erfolgreich war auch der Klavier: 
abend von Alf. Hoehn. Ihm liegt das Raſſige, Markante beſſer, 
als das Lyriſche, Zarte, Weiche, aber was er bietet, iſt nicht 
nur bedeutend im Sinne eines glänzenden Virtuosentums, ſondern 
auch als Ausdruck eines ſtarken, eigenen Empfindens. Vorzügliches 
gab auch wieder der von uns öfters gewürdigte M. Georgii, der mit 
zwei ſehr begabten Geigerinnen von gewinnender Tonſchönheit, den 
Damen Tula und Maria Remy, konzertierte. Wir hörten eine ſehr 
feſſelnde Sonate op. 135 von Hans Huber-Baſel, die febr günſtige Cin- 
drücke hinterließ. Auch Zilcher hatte an dieſem Abend als Kom⸗ 
poniſt und Pianiſt, wie unſer Vertreter meldet, beſten Erfolg. 
Letzterer bewährte ſein treffliches Können auch in dem Konzerte 


pix AVON 


HAARWÄSCHE 
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Die überaus wohltuende Wirkung 


der Pixavon-Haarwäsche ist wohl jetzt allgemein be- 
kannt, besonders der ausserordentlich günstige Einfluss 
auf den Haarwuchs. Die Leichtigkeit, mit der Pıxauon 


Schuppen und Schmutz von der Kopfhaut löst, der 


prachtvolle Schaum, der sich ganz leicht von den Haaren 
herunterspulen lasst, und sein so sympathischer Geruch 
erleichtern den Gebrauch des Präparates ungemein. 
Seine grossartige Wirkung ist, dass es durch seinen 
Teergehalt dem parasitären Haarausfall entgegenwirkt. 


Eine Flasche (zwei Mark) reicht bei wöchentlichem 


Gebrauch monatelang aus. = 
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Georg Knauers, des begabten Münchener Geigers, der für feine 
reife, allem Aeußerlichen abholde Kunſt lebhafteſten Beifall fand. 
Enthuſiaſtiſche Aufnahme hatte wieder Juan Manén, deſſen 
Bogenführung von einem ſtets von neuem berückenden Klangzauber 
ift. Vermittelte er uns bei Mozart und Beethoven die ſtärkſten 
Eindrücke, ſo verdienen die Virtuoſenſtücke, die er auf das Drängen 
des Publikums zugeben mußte, auch unſere Bewunderung. Mit dem 
Konzertvereinsorcheſter konzertierte Paul Ernſt Hächner, ein junger 
Dirigent von ſichtbarem Talent, das ganz beſonders in „Tod und 
Verklärung“ und der Symphonie „Aus Italien“ von R. Strauß zutage 
trat. Hier bot er Eindrücke, die man nach den erſten Nummern nicht 
erwartet hatte. Dr. M. Römer fang den Siegnot⸗Monolog aus Pfitzners 
„Roſe vom Liebesgarten“ und „Verführung“ von R. Strauß ſtimmlich 
febr gut disponiert, mit nachhaltigem Eindruck. Lula Mysz⸗Gmeiners 
ſanglich glanzvollen und durch die Eindringlichkeit und Empfindungs⸗ 
ſtärke des Vortrages ſtets feſſelnden Leiſtungen fanden wieder ſtärkſten 
Beifall. Dr. H. von Fiuren Dahl, ein nordiſcher Sänger, bot 
einen Volks- und Kinderliederabend. Er beſitzt gute Mittel; die ſtarke 
Wirkung liegt im Vortrag, der jedes Lied gleichſam als neu erlebt 
erſcheinen läßt. Carl Friedberg gehört zu den Pianiſten, die man 
ſtets gerne wieder hört. Bach, Beethoven, Brahms, Schumann und 
Chopin bot er in plaſtiſcher Geſtaltung. Sein markiges Spiel, 
das vielleicht Chopin gelegentlich etwas von ſeiner Weichheit nimmt, 
fand herzlichſte Aufnahme. Hilda Saldern, eine Sängerin von guten 
Mitteln und guter Schulung, bot die ſchon früher bei anderer Gelegen⸗ 
heit gehörten Kuckuckslieder von Joſ. Haas, ſowie Neuheiten von Sekles 
und Rich. Stöhr, die gefielen. Ihr Konzertpartner Paul Schramm 
bewährte fein ſchon öfters gewürdigtes ſchönes pianiftifches Können. 


Verſchiedenes aus aller Welt. M. Böttchers Schauſpiel „Vaterland“, 
das den Konflikt General Yorks anno 1812 behandelt, erzielte in Berlin 
packende Wirkungen. Wenig Erfolg hatte in Hamburg Paul Ernſts 
Komödie: „Der Triumph der Pompadour“, da der Autor die Geſchehniſſe 
in die Zwiſchenakte legt und die Szenen durch lange Reden und 
Erörterungen füllt. — Ibſens „Peer Gynt“, trotz der in gewiſſem 
Sinne populären Muſik Griegs, das ſchwer eingängigſte Werk des 
Norwegers, wird nun in Berlin von zwei Bühnen, dem Kgl. Schau⸗ 
ſpielhaus und dem Leſſingtheater, in verſchiedenen Bearbeitungen erfolg⸗ 
reich gegeben. — D'Annunzios „Francesca da Rimini“ gelangte in Voll 
möllers freier Versübertragung in Freiburg i. Br. zur erfolgreichen 
Uraufführung. — „Meroe“, eine Tragödie von Wilhelm von Scholz, 
fand in Leipzig, wie bei der Münchener Uraufführung vor ſieben 
Jahren, eine achtungsvolle Aufnahme, ohne allzuſehr zu feſſeln. — 
„Die himmelblaue Zeit“, ein Singſpiel aus dem Wiener Vormärz, 
hatte in Wien Erfolg. Im Mittelpunkte des Librettos von Paul 
Wertheimer und Rich. Batka ſteht die Sängerin Fanny Elßler. 
Die liebenswürdige Muſik iſt von Oskar Straus. — Ein 32 Jahre altes 
Stück Aug. Strindbergs „Frau Margit“ gelangte in Wien zur Urauf— 
führung ohne ſonderlichen Erfolg. Altertümliches Koſtüm und moderne 
Anſchauungen widerſprachen ſich. — Richard Strauß ſchlägt, auf 
einem Gedanken Richard Wagners fußend, die Gründung von Städte 
bundtheatern vor. Eine Stadt von 35000 Einwohnern könne wohl 
für drei Monate Theater ein Abonnement aufbringen, aber nicht für 
ſechs bis ſieben Monate. Drei Städte, die ſich zu einem Bunde ver⸗ 


einigten, könnten auf dieſe Weiſe ein gutes Enſemble beſitzen, während 
heute in kleineren Städten gut vorbereitete Opernvorſtellungen unmöglich 
ſind. — Im griechiſchen Theater von Syrakus ſoll nach 2500 Jahren 
Aeſchylos mit feinem Drama „Agamemnon“ wieder zu Worte kommen. 
Es fol hierzu auf der alten Bühne nur weniger Hinzufügungen be» 

Die Koſtüme werden nach antiken Vaſenbildern angefertigt. 
München. l L. G. 


dürfen. 
O berlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Seit den fortwährenden Hinweisen auf die politischen Un- 
stimmigkeiten Russlands gegenüber Deutschland und 
Oesterreich- Ungarn ist jeder Stimulus zu grösserer Geschäfts- 
aus lehnung an den deutschen Effektenmärkten verschwunden. Berlin 
und Frankfurt waren mit Beginn des Jahres im Fahrwasser der 
reinsten Haussebewegung. Geldmarkt und Industriegestaltung hatten 
mit gewisser Berechtigung ein bedeutendes Anziehen der Kurse auf 
allen Gebieten herbeizuführen vermocht. Die merkliche Geldmarkt- 
entspannung, die vielseitige Emissionstätigkeit der Banken, die glänzen- 
den Zeichnungserfolge der iuländischen und der fremden Renten, 
die Wiederkehr des Vertrauens, sowie der Geschäftsteiluahme des 


Algen meine nne Rundſchau. 
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Kapitalistenpublikums brachten zeitweise grosszügiges und aus- 
gedehntes Geschäft, feste Grundstimmungen und lebhafte Börsen. 
Seit den kriegerischen Ereignissen am Balkan vor wenigen Monden ist 
das Gros unserer Handel- und Iudustrieinteressenten jedoch ver- 
schüchtert. Dabei gab es an den deutschen Märkten auch 
verschiedene Enttäuschungen hinsichtlich der Geschäfts- 
ergebnisse von einzelnen führenden industriellen Unternehmungen. 
Vornehmlich in der Textilbrauche sind bei überwiegenden Dividenden- 
rückgängen die Aus-ichten für Geschäftsgang und Absatzmöglichkeit 
auch für das laufende Jahr immer noch trist. Die Beurteilung 
der industriellen Entwicklung lautet auch auf dem Eisen- 
nnd Kohlenmarkt durchaus widersprechend. Die Wochenberichte 
der deutschen Grossbanken schätzen besonders die Aussichten 
der Eisenindustrie in den rheinischen Bezirken überwiegend pessi- 

mistisch ein. Die allgemein erwartete Belebung des Frühjahrs- 
geschäftes im speziellen lässt zu wünschen übrig. Die Kohlen- 
branche arbeitet vielfach mit Feierschichten. Auch bezüglich 
der Vorbereitung für die Erneuerung des Kohlensyndikats sind die 
Meldungen nicht einheitlich gut. Das Montangebiet blieb ausserdem be- 
einflusst durch den Hinweis eines grossen Kapitalbedarfes der Deutsch- 
Luxemburgischen Bergwerksgesellschatt. Unter dem Drucke dieser 
überhandnehwenden ungünstigen Berichte aus den Industriezentralen 
war die äusserst zurückhaltende Börsenstimmung be- 
greiflich, um so mehr, als auch die Geldmarktlage nicht mehr die 
frühere Flüssigkeit aufweist. Das Anziehen der Privatsätze an den 
Börsen hängt nicht allein mit dem Herannaben des Quartalschlusses 
zusammen, ist vielmehr durch die Mehrung des Bedarfs von vielen 
Seiten bedingt. Von neuem macht sich die Emissionstätig- 
keit für dieAuslandsanleihen unliebsam bemerkbar. Auf die 
mit sehr gutem Erfolge zur Zeichnung aufgelegte 4½ igen Buda- 
pester Stadtanleibe werden in Bälde die verschiedenen Geld- 
bedürfnisse der einzelnen Balkanstaaten, und zwar in ganz beträcht- 
Jicher Höhe folgen. Naturgemäss wird dabei auch der beimische 
Geldmarkt, selbst wenn diese Rentenwerte in Deutschland nicht direkt 
zır Zeichnung aufgelegt werden dürfen, durch die enge Fühlungnahme 
mit den französischen und englischen Zentralen erheblich eingeschränkt. 
Die Unsicherheit der Neuyorker Effektenbörse und unberied'gende Mel- 
dungen vom amerikanischen Eisen- und Stahlu arkt fverschärften die 
Börsenunlust der deutschen Effektengebiete weiterhin. Die Diskont- 
ermässigang der österreichisch- ungarischen Bank auf 4% konnte daher 
keinerlei Einfluss ausüben. Ebensowenig Eindruck machten die 
überaus glänzenden Gewinnergebnisse unserer führenden 
Schiffahrtsgesellschaften, des Norddeut:chen Lloyd und der 
Hamburg-Amerika-Linie. Der Lloyd brachte für 1913 einen 10 Millionen 
Mark höheren Bruttoüberschuss als im Vorjahre und dabei verfügte die 
Geaellschafı Ende 1913 über disponible Mittel im Gesamtbetrage von über 
62 Millionen Mark. Die Bilanzen der beiden Gesellschaften und die Er- 
länterangen der einzelnen Gewinnziffern geben ein deutliches Spiegelbild 
von der überragenden Bedeutung der deutschen Märkte innerhalb der 
Weltwirtschaft, Die Börsen liessen sich trotzdem von ihrer flauen 
Haltung und abbröckelnden Kursgestaltung nicht abbringen. Auch 
die Elektrogruppe stand unter der Einwirkung dieser gesamten Ten- 
denz. Die gegen das Schnellbahnprojekt der Berliner Elektrizitäts- 
gesellschaft von Interessenten eingereichten zahlreichen Proteste, 
welche womöglich eine Hinausschiebung des Beginnes dieser hoch- 
wichtigen Tätigkeit in der Elektrobranche bedeuten, verstimmten 
hierbei besonders. Lediglich am Kassamarkt der Industrie- 
aktien war grösseres Geschäft mit überwiegend guter Grundstim- 
mung bemerkbar. Die Werte der Waggonfabriken, Braunkohlen-, 

Kali- und chemischen Industrien konnten weiteres Interesse bei Kurs- 
erhöhung erzielen. Dem Gebiet der chemischen Aktien spricht man 
durch die geplauten Finanztransaktionen und die voraussichtlichen 
glänzenden Gewinnresultate, trotz der bereits erheblichen Kurs- 
steigerung, noch besondere Aussichten zu. M. Weber. 

Pfälzische Bank, Ludwigshafen a Rh. Der Reingewinn für 
1913 beträgt & 6‘159,9%273 gegen K 6'087,297 62 für 1912, woraus der am 2. April 
stattfindeuden Generalversamınlung eine Dividende von 70% (wie im Vorjahre) vor- 
geschlagen wird. Auf neue Rechnung werden unter den üblichen Abe chi eibungen und 
Ruckstellungen A 720,000. — (im Vorjahre & 670.000 —) vorgetragen. 

Der uns vorliegende Geschaftsbericht der Bayerischen Handels- 
bank, Munchen enthält wie in den Vorjahren eingehende Austührungen uber 
die Gestaltung des Immobilien- und Hypothekenmarktes, sowle über die Entwicklung 
des Realkredites. Auch die kaufmännische Abteilung der Bank trug an dem hier 
bereits bekannt gegebenen Gewinnerträgnis (8.05 % Dividende wie seit 18 Jahren) 
im erheblichen Masse bei. 

Die Direktion der Diskontogesollschaft, Berlin wird laut 
dem uns gesandten (Geschäftsbericht 1913 in der Generalversammlung am 28. März 
die gleiche Dividende von 10% o wie im Vorjahre zur Verteilung bean en und ihr 
Kapital um 25 Millionen Mark auf 125 Millionen Mark erhöhen. Die Bilanzziffern 


zeigen ein weiteres Anwachsen der Gewinne und der Umsätze. In Antwerpen — 
eine Zweigniederlassung der Bank errichtet. M. 
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A mäßig febr billig zu ſiehen. Man kann die Wärmezuleitung in drei Stufen ein eam. 
Geſchãftliche Mitteilungen. Ziele behbanen Babteopice 885 ſich für di Aue mente e die Benuung im = 
Abgelegte Prüfungen nach erfolgreichem Selbſtſtudium. ihne ne waer T bie Anſchaffung intereſſtert, erfährt Näher 

Tauſende, die für den langjährigen Beſuch höhe erer Lehranſtalten nicht die n Surto 7 7 7 u 
erforderlichen Mittel haben, oder die zum Beſuch von Unterrichtsanſtalten Die Deutſche „Dr. J. W. Helles⸗Dank“⸗ Buchhandlung 
infolge ihres Berufes nicht die nötige Zeit hatten, oder die an Orten [ (Inh.: Rud. Conſt. Helle), München. 18 ron 17:1, teilt uns 
wohnen, an denen ſich keine höheren Unterrichtsanſtalten befinden, haben mir daß die Fertigſtellung des Werkes „Mathilde von eißen“ bis zum 
durch die Selbſtunterrichtsbriefe der Methode Ruſtin (Verlag von uli 1914 ſicher geftelt fei. Mit dem Verſenden des erſten Rechen ⸗ 
Bonneß & Hachfeld, Potsdam), nicht nur eine umfaſſende Bildung erworben, 953 tsberichtes, deſſen Veröffentlichung im Inſeratenteil der „Allgemeinen 


ondern auch durch das Studium Prüfungen abgelegt. Namentlich iſt die Rundschau Herr Helle in Ausſicht ſtellt, würde jetzt begonnen. 


ahl derer groß, die die Einjährigfreiwilligenprüfung, das Abiturienten-, 
das Mittelſchullehrer⸗ das Lehrerinnenexamen, die Seminaraufnahme⸗ 
prüfung beſtanden. Für Autodidakten können wir die mit großer Sach⸗ 
kenntnis verfaßten Werke wärmſtens empfehlen. Der Lehrſtoff enthält nur 
das Maß von Kenntniſſen, das für eine umfaſſende Bildung und zum Be⸗ 
ſtehen der Prüfungen erforderlich iſt; nichts Ueberflüſſiges, das Notwendige 
aber in vollem Umfange. 


Das Inſtallationsdureau für elektriſche Pri und Kraftanlagen von 
Ingenieur Bhilipp Juna, Hoflieferant, Freiburg i. Br., Moltkeſtraße 18, kann 
m jeder Beziehung angelegent ichſt empfohlen weiden. Die Firma befaßt ſich vor 
allem auch mit der Herſtelung ron Beleuchtungsanlagen in Kirchen, klöſter⸗ 
lichen Anhaltes uſw. Selbnverſtändlich werden von dem Bur au auch alle Tonfttaen 
Lichtanlagen für öffentiiche Gebaude, Brivathäufer, Villen ufw. au eſührt. Auch 
werden alle Arten von Kraftanlagen für gewerbliche und induſtrielle Betriebe über⸗ 
nommen. — Eine Spezialität der Firma bilden die ſogen elektriſchen Fus⸗ 
teppiche, welche allen Berfonrn, die an kalten Füßen leiden, nicht genug ewpfablen 
werden konnen. Tie Erwärmung durch den elef riſchen Strom kon mt Sy 


. TA. 8. 5. ...d. ö. l. fl. ldd. 5.5.50. f. f. 8. 8. 8.8. fl, 8. f. fl. 4 8. f. fl. 8.0 18.8. f f. f. . JG. f. LA dd... T. A.-. i. ã:ã i.. ieee. LIKE 


In weniger als Jahresfriſt verkaufte ſich die erſte Auflage des Kommunionbuches 


Willkommen 


: Kommunion, Vorbereitung und Danliſagung 
: von Mutter M. Loyola. 


Nach der engliſchen Ausgabe des P. Thurſton S. J., überſetzt von Maria Banska. = 


= 2. Auflage. In Leinwandband mit Rotſchnitt Mk. 2.—. In Leinwandband mit = 
E Goldfchnitt Mk. 2.20. In Leder band mit Goldſchnitt Mk. 2.80. In Chagrinband = 
- mit Goldſchnitt Mk. 3.50. = 
E Der raſche Abſatz ift ſicher der befte Beweis für die Vorzüglichkeit des Buches. 

Die 2. Auflage wurde, vielfachen Wünſchen Rechnung tragend, in bequemem : 
= Gebetbuchformat hergeſtellt. 


tE 


t 
TEULU UULU ERE: i 


11 


3u beziehen vom Verlag Friedrich Puſtet, Regensburg 
=— und durch jede Buchhandlung. ——— —— 
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#58 organ der baderifchen Zentrumspartei 8 


D B $ das bekannte hauptnddtiſche Organ der Zentrums» 
cer aher. Rurier 2 Dartel, Andet meitehe Bearang bei freund und 

eind fiber Bayerns Grenzen hinaus. Seine Be 
dentung in alifeits anerkannt. Jn eug = Aae an die Politik der Närkfien 
Partel im Lande, in feter füblung mit ihren führern und ihren Abgeordneten 


iR der ‚Bayer. Kurier? ein maßgebendes Organ der öffentlichen meinung geworden 
und behauptet diefen Rang dauernd mit Erfolg. 33 Schöpfend aus benen Juformatiousquellen 
Sibt er dem pollitiſch Intereffierten Lefer ein abgerundetes Bild der lage, unterrichtet ibn 
über alle wichtigen Dorkommniffe, führt erfolgreiche Abwehr wider die Gegner. 23 neben dem 
ausführlichen politiſchen Teil finden aber auch alle anderen MWiffensgebiete des 
modernen Zeitungswefens forgfältige Pflege. dem gefamten Bereich des nachrichteundleunes 
iber die täglichen Ereiguife in Stadt und Land wird befondere Aufmerkfamkelt gewidmet. 
Neben diefer weitgehenden Berüchüchtigung des proviuzialen und lokalen Teiles wird 
befonders Bedacht genommen auf eingehende und raſche Berichternattung über die Beratungen 
des keichsta ges. 33 Ein anerkannt forgfältig gepflegtes Feuilleton, fingediegeuer 
Kung, und Tbeatertell, dem befte federn ich widmen, dient den ſchöngeinigen Bedürf- 
nien. die dreimal wöchentlich erſchelnende Unterhaltungsbellage bringt forgfältig aus- 
D gewählten Unterhaltungsfoff in fpannenden Romanen und Erzählungen. D 


TETS des Blattes it äußerft niedrig. Der ‚Bader. Kurier’ koſtet | 

h ale Poft bezogen D vierteljährli nur 2 Mk. 40 Pfg., monatlich 80 Pfg. 
an abouniert bei allen Poſtanſtalten. 

ige find bei dem großen und kaufkräftigen Leferkreife 

== (des ‚Baer. Kurier’ von hervorragender Wirkung. — 


Gteclenyferd 


Geife 


die “Ue 
ee Daat fer 


es . — — — ae EE EASA — —— — — e T E EE 


Tonhalle 


München. 


Montag, 23. März, 7½ Uhr 


Al. Abonnement - Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe 


E. W. Korngold: Sinfonietta 
(erste Aufführung); 


Liszt: Klavierkonzert A-dur 
(Wassily Sapellnikoff); 
Brahms: Vierte Symphonie 
(e-moll). 


Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Promenadepla 
und Hauptbahnhof, 
Tageskasse der Tonhalle, 
Alf. Schmids Nachf., Residenzstr. Ts 
Billettenkiosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Bieger, Odeonsplatz 
Seyfferth, Amalienstrasse 17. 


Institut St. Maria Stern 


Immenstadt. 

Stattlicher Neubau mit modern Einrichtung in herrlicher Lage. 

A. Sechsklars'ge Mäd benschule, anschliessend an das 4. Schul- 
jahr der Hauptvolksschule. Fremde Sprache Wablfach, in- 

fol edessen der Eintritt in jeder Klasse erleichtert unter vor- 
aueue der nötigen allgemeinen Kenntnisse. Beginn des 
Schuljahres Mitte September. 

B. Seminar ur Ausbiutung von Hauswirtschaftsiehrerinnen; 
2 Jahreak urse; Beginn des Schuljahres 1. September. 

C. Haushaltangsschule zur theoretischen und praktischen Aus- 

ı ildung heran wachsender Töchter in allen a en der Haus- 

wirtschaft; 5½% mon itige Kurse. Beginn de mmerkurses 

15. April, des Winterkurses 15 Oktober. 


Für den Eintritt in das Seminar ist das vollendete 18., in dle 
Haushaltungsschule das vollendete 16. Lebensjahr erfordert. 
Für jede Abteilurg steht ein eigener Prospekt zu Diensten. 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte 


aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben von t Dr. Armin Kausen. 
Feinster Salonband. :: Ausnahmspreis Mk. 2.—. 
zu beziehen durch die Geschäftsstelle der „A. R.“ 
München, Galcriestrasse 35a Gh. = 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeino Rundschau“ beziehon zu wollen. 


Seite 214. 


Bekanntmachung. 


Wir beehren uns hierdurch mitzuteilen, dass wir in 


Schwabing 
Leopoldstrasse 21, Ecke Franz Josefstrasse 


eine 


Depositen-Kasse 


eröffnet haben. 
Dieselbe befasst sich insbesondere mit 


Eröffnung provisionsfreier Scheckrechnungen, 

Entgegennahme von Anträgen zur Einräumung von 
Krediten in laufender Rechnung, 

Uebernahme von Bargeld zur Verzinsung auf tägliche 
oder längere Kündigung, 

Verwahrung und Verwaltung von Wertpapieren aller 


rt als 
Offene Depots, 


Bevorschussung von Wertpapieren, 

An- und Verkauf von Effekteu, Geldsorten u. Devisen, 

Diskontierung von Kupons, 

Vermittlung von Auszahlungen an allen grösseren 
Plätzen des In- und Auslandes, 

Besorgung von Kreditbriefen 

Annahme von Zinszahlungen für unsere Hypotheken- 
Abteilung. 

Die Beamten sind durch Handschlag verpflichtet, 
über alle Vermfgensverhältnisse, die zu ihrer Kenntnis 
kommen, unbedingtes Stillschweigen gegen Jedermann 
zu bewahren. 

Die Bank beobachtet strengste Verschwiegenbeit, 
auch gegenüber den Rentämtern und allen anderen 
Behörden. 


München, den 10. März 1914. 


Bayerische Hypotheken- und Wechselbank. 


Allgemeine Rundſchau. 


212 Kanarienhähno n 


u. Ausland-Versand. 
Garantie: Wert, leb., 

T = Probe, Umt 

a ro m 

oder Be zurück. 
Eigene gr. Züchterei. 
1. Preise und goldene Medaillen. 
G.Hohagen, Barmen U1 
Viel lob.Anerk.lag vor. DieExped. 


‚ Franz Wüsten 


: Kireni. Geräte und 
Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennovier., Neuvergolden. 
Welche Zeitung 

oder Zeitſchrift 


nimmt 25 jähr. Akademiker als 


Redaltions- 
Volontär 


auf? Suchender ift humantiſtiſch 
gebildet, guterStiliſt, Stenograph, 
militärfrei, beſitzt ausgezeichnete 
A in Sprachen, Literatur, 
Kunft, beſond. Muſik, Theater, 
Schaffensfreude, Energie, um⸗ 


faffende Bildung u. repräſentable 


Erſcheinung. Derſelde könnte auch 
in dem Sekretariat bezw. Archiv 
größerer ge Be itungsunternehmung., 
oder in Privatbibliotheken u. 


Kristallpalast Alf München 


Ni, 12 21, 2 1914. 


und empfehlenswerte Firmen, 


i : Lenbachpl. 5. u 6 Ausstell 
halerie Heinemann, Gemälden und Skulpturen. Teglich 
geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt M 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur g 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12, 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr.6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbliche@egenstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglas malerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3- 6 Uhr. (Sonntag geschlossen) 
Eintritt SORE A 


= = kpl. Ho Hol-Llasmalerei Ostermann & Hariwein 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen 


Weinresiaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


2 Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
K Holbrauhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
~ Gross. Militärkonzert. 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, Diaphragma z. Schonung d Augen) Kosten! Verordnung 
pass. Gläs. -- Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


Münchener z 


dergl. mit feiner Vorbildung wert⸗ 
volle Dienſte leiſten. Off. unter 
„Kraft 14256“ an die Geſchäfis⸗ 


Blumensir. 29. Sehenswürdigkeit fur Einheimische u. Fremde, 
Süddenischlands grösstes Vergnügungs - Elablissemen! 


Pfälziſche Bank. 


ftelle der „Allgemeinen Rund» - s > 3 
fhau”, München. dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 
Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 
Die en Aktionäre werden zu der am Donnerstag, Herrschafil. Uilla stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


den 2. April 1914, vormittags 10 Ubr, im Sitzungs⸗ 
ſaale des Bankgebäudes in Ludwigshafen a. Rh. ſtatt⸗ 


D Ordentlichen 
Generalverſammlung 


hiermit ergebenſt eingeladen. 


Tages ⸗ Ordnung: 


1. Vorlage der Bilanz pro 1913, nebſt Gewinn⸗ und 
Verluſtrechnung und der Berichte des Vorſtandes 
und des Aufſichtsrates. 


2. Erteilung der Entlaftung, 
3. Verwendung des Reingewinnes. 
4. Auſſichtsratswahl. 


Nach 8 26 des Geſellſchafts vertrages haben diejenigen 
Aktionäre, welche an der Generalverſammlung teilnehmen 
wollen, ihre Aktien, bezw den ordnungsmäßigen Hinter: 
legungsſchein eines deutſchen Notars hierüber, nebſt einem 
doppelten Nummernverzeichnis der Stücke Ipäteftens am 
[e ften Tage vor der Generalverſammlung bei der Geſell⸗ 
chaft, einer ihrer V der Rhei⸗ 
niſchen Creditbank in Mannheim und deren Nieder⸗ 
la ungen, der Deutſchen Bank in Berlin und deren 

Niederlaſſungen zu hinterlegen und bis zum Schluſſe 
der Generalverſammlung daſelbſt zu belaſſen. 


In dem notariellen Hinterlegungsſchein ſind die Hinter: 
legten Aktien nach Serie. Nummern uſw. genau zu be- 
zeichnen und es iſt hierbei zu beſtätigen, daß die Aktien bis 
um Schluſſe der Generalverſammlung bei dem Notar in 
Verwahr bleiben. 


Abweſende Aktionäre können ſich in der Generalver⸗ 
ſammlung durch andere Aktionäre auf Grund ſchriftlicher 
Vollmacht vertreten laſſen. 


Ludwigshafen a. Rh., den 7. März 1914. 


Der Auffichtsrat: 


Franz von Wagner, Vorſtitzender. 


a 1 bezw. 


in Godesberg⸗Mehlem, direkt 
am Rhein, ift umſtändebalb. billig 
u verkauf., ev. ohne Anzahlung. 

N Po fa ch 11, Wermels⸗ 


e für meine Schweſtern 
30 Jahre alt, 
Privatſtellen: 


a. als L Lehrerin, Erzieherin 


b. zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau oder ähnliche 


Verirauenssielle ncomem 


Haufe b Familienanſchl. Haupt: 
tache gute dehandl. Rechtsanw. 
Ziegler, Brauns berg, Dftpr. 


Firmen aller Geschäfts- 
zweige inserieren in der 
„Allgemeinen Rundschau” 
mit glänzenden Erfolgen. 
Man verlange unverbind- 
liche Kostenvoranschläge, 
die bereitwilligst erteilt 
werden. 


Mess- und 


2 den kirch- 


ent- 
sprechend u. in vorzüglichster 
baltbarer Qualität. Kunstvolle 
auch die Kom- 
munio ostien haben — 
Muster und 


gratis und franko. 
Franz Hoch, 


Hostienbliekerei, 


k. bayer. Hoflleferant. 
Bischöflich genehmigt — 


Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


ee I Zn os 
— a a 


à Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. 
Proben 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Kommanlon- Hostien £ 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. Ei. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Constant Tempé, Keingutsbesitzer, Rappoltswellerit 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 


Strassburg) offeriert 


Messwein 
Auf Verlangen 


ratis und franko. Fässer zur Verfügung. 


VoneinemSchreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.— 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8, 50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedaris-Gesellschallm.b. H., Langenlonsheim 9 Mahl) 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 


en 
ua a 


Ar. 12. 21. März 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 


Das Nene Päpsiliche Bibel-Insillut 


in Rom 


Eine Serie von 29 sehr schön ausgeführten, in elegantem 
Umschlage gefassten Postkarten, welche den Wohnsitz des 


Instituts, von der italienischen Regierung als „Monumento nazio- 


nale“ erklärt, gut veranschaulichen. 


Portofrei gegen Einsendung von M. 2.25 zu beziehen durch 
den Kommissionsverlag Max Bretschneider in Rom, 


Via del Tritone 60. 


Harmoniums zZ 
Wollen Ste ein Harmonium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Hauptkatalog direlt aus der Fabrik. 

Seelenvoll intonierte Ga: moniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit s pieſapparat. 

underte von e wirklicher 
armoniumtenner . fhe Bedienung Langs 
e treter meiner beliebten Har- 


sadga) |, drige Garantie. 
P= moninms aller Orten gef Wundervolle Intonation 
der belebten Aeolsharſe. Rontu Garmonium:Fabrit 


rrenzlos. 
derm. Graf, Chemuig. Främiett GGe Auszeich e ung. Geld. med. 


Billige antiqu. Bücher: 


Herders Konversation slexikon. 3. Aufl. (mit Ergünz. 


Bd) 9 Bde. 
wie neu 
Himmel und Erde, unser Wissen v. d. Sternenwelt u. d- 

Erdball. hrag. v. Plassmann u. Pohle ete. 2 Bde. Neueste Aufl. 
Hidr (38. ) wie neu! 24.— 
Jahrbuch für Philosophie und spekulat. Thoo- 
logie, hersg v E. Commer. I- XXIV. Jahrg u. XXV Et. 1. 
n. änzungrhetten 1 10. Paderborn. 1886—1910. (249.80) 
Jahrg. 1 u. 2 Hlbl.. Rest brosch. unaufgesch. 100.— 
Kuhn A., Prof. Dr., O. P. B. Allgem Kunstgesch. m. ästhet 
Vorsebule a.s Kinleit. . Geschichte u. z. Studium d b. Kii unte 
Mit 6572 Ilustr eplt. m. Itegisterbd. geb. 7 Bde. Einsied. 1912. 
(185.—) wie neu! 110.— 
— — (dasselbe in Lieferungen cplı. 
neu 
Neuwirth, Dr. J, Illust. Kunstgesch. m. ca. 1400 Abb. i. Text 
u. 61 mehr- u. einfarb Tafelbild r. Neueste Aufl. 2 Bde. H dr. 
(28.-) wie neu! 19.— 
Seelsorger, dl kath, wissensch.-prakt. Monatsschr. f. d. Klerus 
heutschl., her sg. v. W. Woller. Jahrg. 1—21. Paderb. 1889 — 1909. 
(85.—) 35.— 
Studien, Biblische, hrsg v. O. Bardenhewer. Bd. 19. (Bd I 
. 29 in Heften.) Freiburg 1896/1904 (108.—) Ta«lellos. Ex, 
» Hefte sind amtl. unaufgesch. 45. — 
Ullsteins Weltgeschichte. 6 HBifzbde. Neueste Aufl. geb, 
wie neu! (120.—) 70.— 
Wetzer u. Weltes, Kirchenlex. od. Encykl. d. kath. Theol. 
ete. 2 Bde. 2 A 1882|01 u. Nam.- u. Sachreg. 1903. Orighlzfr. 
Bd (171.80) wie neu! 80. 


Freiburg 1911. Original-Hlfrzbd. gebund. (120. —) 
7 


Astiquarlatskatalog Nr. 3: Kathol. Theologie und Unterhaltungs- 
literatur für Vo'ksbiblioıheken ca. 1650 Nummern gratis und franko! 


Drieli & Wallger, vorm. Manz’sche Holhuchhandlung, 
Telephon 4, Siraudıng, Telephon 4. 


Antiquariat für katholische Theologle. 


Hochaltuell! Soeben erſchienen! 
Veränderte Sage des 
= Benfrumsflreits 


(ntgegunng auf die Kritik meiner Schrift 


Zentrum und Kölner Richtung 


von Hermann Roeren, 
Geheimer Juſtizrat, Oberlandesgerichtsrat a. D. 
Preis 90 Pfg., 
dirett vom Verlage bezogen franko 1.— Mk. 


Die Broſchüre ift rubig und ſachlich gehalten und 
gibt mit der erſten Schrfft des Ve : faſſers ein ab- 
ſchließendes und klares Bild der ſchwebenden Streitfragen. 


Petrus⸗Verlag, Trier. 


mit geb. Registerband wie 
90.— i 


~ 


en Buchhandlung in 
arendorf ift erfchtenen: 


Jugendpflege und 
Charakterbildung 


von Joſeph Könn. 
Preis eleg. karton. M. 1.80. 


Alles ringt um die Jugend. 

aendpflege iſt auch die 

arole, m. unſere Biſchöfe 
ausgegeben haben. Ja dieſem 
. Augenblick ge⸗ 
reicht es dem Verlage zur 
beſonderen Ehre, das Buch 
einer markanten Perſönlich⸗ 
keit auszugeven, welches ein · 
gehend die Jugendpflege be; 
handelt, und welche s ſelbſt die 
Gegner mit dem Bewußtſein 
leſen werden. daß hier ein 
ungeheurer Stoff ſtreng be 
meiſtert, feſſelnd dargeſtellt iſt. 


et Verlage der J. Schnells 


Talar- und Altar- 
Fiiztuche, 
reinwollen alle Kirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Ferd. Müller in Firma Beinrich Deuser 
Köln a. Rh. Apesieissirasse 14—18. 


Zur Massenverbreilung 
Für die Karwoche! 


Hauser, g. Rat. 


Die Zeremonien am 
heiligen Karfreitag. 


15.—16. Aufl. 48 Seiten. 
5 Pfennige. 


Karsamsiags- 
= hüchleln = 


Die heil. Weihen, die 

Lesungen und das Oster- 

amt nach dem Messbuch 

der Kirche. 120 S. kart. 
20 Pfennige. 


Literarisches Isst 
von Dr. M. Ia. Iler (Michael 
Seil.) Augsburg. 


| 
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2 Zwei neue, zeitgemäße Kommunionbücher! P 


Soeben erſchienen von P. Johannes Schäfer S. V. D. 


= Freudenmahl der Seele! 


Kommunion buch für Welt und Ordensleute. 
@ 447 Seiten, geb. Mk. 1.50, 1.80 und höher. 


uf zum Srendeumahl! 


Kommunion buch für Welt. und Ordensleute. m 


700 Seiten, geb. Mk. 1.80, 2.25 und höher. m 
a Bücher der Freude find in den letzten Jahren manche er⸗ 3 
& ſchlenen, aber keines, das die hl. Kommunion als Freuden⸗ B 


mahl behandeit, odſchon das heili ſte Sakrament des Altares, 
um mit dem Biſchof von Keppler zu reden, einen unendlichen P 
m Schatz myſtiſcher Freuden oror Dieſen Schatz zu heben und B 

allen gemetnf: m zu machen er Zweck beider ein. 

a inf ch ſt der Zweck dei Buchet 

Solide Belehrung und viele ausführliche Rommunionan: D 
dachten, die im heruichen Voltston und in wohltuender Wärme g 
— gehalten ſind, würzen das Freudenmahl. — 

e Gediegendeit des Außerft reichhaltigen Inba wir 

Die Gedi b Außerft rei tigen Inbaltes wird 
beide Bucher bald zu den deliebteſten Kommunionbüchern W 
@ machen; bier u Hilfe auch noch die zeitgemäße Anlage, z B. B 

— die Berüdfichtiigung des Männerapoſtolates, der Ser »Selus 
Freitage uſw., zudem ift jedes Alter und jeder Stand dabei DB 
berückſichrigt. Besonders zu degrützen ift Die Freudenbotſchaft B 

r die Kranken tür die Kinder und für die tägl ommu⸗ 

@ für die Krant ür die Kind d fur die täglich R 

— nizie enden Auch als Geſchenk für die eve: Erſtkommuni⸗ B 

kanten ift jedes der beiden Büchlein recht paſſend. Eltern 
wollt ihr euern Kommunionkindern wirklich ein prattıfh:s B 
t Kommunionduch in die Hand geden, fo greifet zum „Freuden⸗ B 
mahl der Seele“ oder „Auf zum Freudenmahi”. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — 


— Verlag Gebr. von Dauwitz, Kevelaer. — 


——— aĚŘŮ Á a n a 


In grösster Auswahl empfehle: 


KRommunion-Andenken < 


Kommunionkerzen, Rosenkränze usw. 
Gebet- u. Erzäblungsbächer für Erst- 
kommunikanten. Statuen, Kruzifixe, 
aa Bilder usw. aa 


J. Pfeifters religiöse Kunst-, Buch- u. 
Verlagsbandiung (D. Hafner), 


München, Herzogspitalstr. e. 


Drei Bücher 


für die katholiſche 
Haus bibliothek :: 


„Bete im Geifte der Kirche“, aner 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 


jahres von P. Soengen, N. J. 768 Seiten. 

Preis von M. 2.40 bis M. 4.80. 

Das Buch enthält neden den tägtichen Gebeten und An⸗ 
dachten eine außerordentlich reichhaltige Auswadl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeſten des Kirchenjahres. 


14 Missale et Vesrerale 
„Meß⸗ l. Veſperbuch U Romanum, Lateiniſch 
und Deutſch. für alle Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 
jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 
die kirchlichen Zeiten von P. Soengen S. J. 

2. Auflage. Preis von M. 3.51 bis M. 7.50. 
Es bleiet dem Chriſten die Möglichleit dem liturgiſchen 


Gottesdienſte mit Verſtändnis zu folgen. Die liturgiſchen 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehender 


deutſcher U beiſetzung gegeben. 
44 Unterwei⸗ 

„Das Liebesmahl des Herrn“, fungen 
und Gebete für den Empfang des Buß , und 

Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 

Feſten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom⸗ 

muntonandachten für Weite und Ordensleute 

von P. Soengen, S. J. 21. Auflage. Preis 

von M. 1.80 bis M. 5.65. 

Da die Borbereitungs> und Dankſagungsgebete auf die Feſte 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt Diefes 
Buch dem Häuftg Kommunizierenden angenehme Abwechslung. 
Dieſe drei Bücher bilden zuſammen eine tre 
liche und vollſtändige Auleituug zu einem drift: 
lichen Leben überhanpt und zur n des 
Gebete geiſtes im beſonderen. Sie dürften 
darum wohl in jede katholiſche Hausbibliothek 

gehören. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Butz on & Verger, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Wir bitten unsere Losor, sich bei allen Bostellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 216. 


| : iu München 
St. Ludwigsheim Minden, 
Ruh., vorn. Lage, n. d. Untverfität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 
Für kürz. u. läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, dehagl. einger. 
Zimmer mii und ohne Penflon. Bad. äßige Preiſe. 


Kath. Hospiz - Holel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit + Rlektr. Licht Dampfheizung. 


Drel | hekren L E. Holel Notre D Dare aller Komfort 
‚Garage. Mäss. Preise. geöffnet. A. Müller, Bes. 


Mainz Ir Trantweins Holel und u rn „Rheinganer Hol“ 


Scholistrasse 3 u. 5, 5 Minuien zum men. 


en Hotel 1913 vollständig renoviert und bedeutend banen. — Seitenwände è 
— pfheizu y elektrisches Licht, Anto nee Bäder im Hane, Erk Pape, en — — 
Damp © es uto-Ua er a 
Telephon, 1747 Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. Ausführung d — en 
ai Geschäftareisenden ganz besonders Mehrfach ützt 

ee Neuer Beste Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. — home Quad Stück mar 

Mk. 2—. (Folio 

eiie ee en, Für Bäder- und Hotel- | Stick mur Mk. 2 T. Probepas. 

Logis u. volle Pension Fr. * Anzeigen eignet sich die in vier Stück, Verpackung frei, 


besten Kreisen weitest- 
verbreitete „Allgemeine 
Rundschau“ vorzüglich. 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Kalt. Bürger-Verein 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieferant 


Kurheim (Sanatorium) 


Partenkirchen vieler Oflizierkasinos 
(Oberbayern) empfiehlt seine anerkannt 
für W und Erholungsbedürftige. preiswerten und bestge- 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j ‚ii Bauen 
Saar- und 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Moselweine 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte, 
in den verschiedensten 
Preislagen. 


Sehinken 


Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima : 


Pension Maria Elisabeth «a 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


Eigentum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
geleitet von den Grauen Schwestern von der hi. Elisabeth. 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am See erbaut, 
rubige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit n Terrassen, 
Wannen- und Seebäder, 'Liegehalle am See, Zentralheizung im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr ü ber geöffnet. 


— Nan verlange Prospekte. 


u. ff. 
Bert. u. nadm. Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene Hausräucherei: 
altbewährt weſtf. Verfahren 
mit on und Buchenholz. 


Wilh. V er, 
Nietberg 12, 2, Weſtſ. 


ä — IT 


arant, reinen Bieno un, 
10 s." ak er 

zusde, in Post- 

Ferner 5 den She se 

hoehfeiner hiesiger 

Meieoreibutter. 

diese Woche Postkolli M. 12.95. 


"Kurhaus und Erhelungsteim Monle Brè 
Lugano-Ruvigliana 


Phusik.-diätet. Therapie.  Aerztliche Leitung. 
Nlustrierte 5 frei. 


Gardone-Riviera 


8 Grand Hotel. 

Sobönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 

Seron 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 

r 28000 w Garten, und Par . 
t Bad und Toilette. 


aF- ase gratis und franko. "wg 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


Magenleiden 
Verstopfung 
Hämorrhoiden 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 
Adelheidstr.13A. WIESBADEN 144 


uzemßurg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holland ff 1.81, Italien L 8.75, Sers ien Frcs. 3.74, bei den Deutfgen Volauflalten in Konſtantinepelf 

myrna Plast.-Bilber 17.75, in Beirut, Jaffa n. Jeruſalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 8.64, in den Sastgesieten n. in Cina M 2.60, Egypten Mil. 166, Ramdnien Lei 4. 

Buflaud bl. 1. de Bulgarien Fros. 4.25, riechen land Kr 8.78, Sweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Pan iſche Antiken Fres. 4.45, Portugal Reis 7 
Nach den krigen Ländern: Direkter Hireiffandverfand A 8.00 vierteljäßrlig. Ginzelnummer 25 Ff. Yroßeuummern an jede Adreſſe loſtenfrei. 


ferate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
trektor — s ef. fünuliche 


Abonnementspreiſe: Wei den deutſchen Foſtämtern, im Auchhandel und Heim Werlag viertefläßrti s M 2.60, (2 Aen. K 1.75, 1 Mon. & 0.87), in rau Kr 
Samwel Fre. 3. i fi 


Redaktion verantwottlich: Dr. Ferdinand M 
N a bon Dr. Armin . fin & m. b. D- a 


Druck der Berlagsankalt ®. 


Nr. 12. 21. März 1914. 


Für 14jähr. Quartaner (Humanift), blutarm und nerven⸗ 
ſchwach, fude katholiſchen, gewiſſenhaften 


Erzieher und Erholungsaufenthalt 


in nervenſtärkendem Höhenklima (zirta 800 1200 m.) 
Aufnahme bei Geiſtlichem, Gymaaſiallehrer oder 


Arzt in Haus und Familie bevorzugt; ſonſt Begleitung in 
Höhenort oder Sanatorium. — Die körperliche und pfychiſche 
Veranlagung des gutartigen aber grublerifh phantaftiſchen 
Knaben verlangt zunächſt gute Pflege, liebevolle Behandlung. 
aufmertſame pſychologiſche Beobachtung und Einwirkung, Um- 
gang mit Altersgenoſſen, weniger geiſtige als körperliche Be⸗ 
tätigung (unter Ausbildung und Anleitung dazu), ſpäter indivi⸗ 
duellen Unterricht zum Uebergang auf Human »Bymnaftum, 
beſtimmte Tagesordnung. Erziehung des Willens. Es wird 
nur auf vertrauenswürdige Perſör lichteit mit pſychologiſchem 
Berſtändnis und pädagogiſcher Erfahrung bei beſter Empfehlung 
reflektiert. 

Offerte mit Angabe der Koſten für Gehalt oder Benfion 


und Referenzen unter C. S. 14280 an die Geſchäftsſtelle der pi 
„Allgemeinen Rundſchau“, München. ) 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 

a Priesterheim zu Rom. y 
„== Lungotevere Farnesina 40. 
2 Deutsche Küche. Mässige Preise. 3 


— —————————— ee Te ee Tr ZZ 


Aloiſtanum zu Werl i. W. 


Konvikt f. Gymnaſiaſten n. Nealgymnaf 


Zu Oſtern d. % wird der herrliche neuteltl eing- richtete Menben 
bezogen. 65 - 70 Plätze. Penſtonspreis 60 M 

Geifiliche Leitung Sorgfältige Beauffichtigun ı. 

Oſtern OI einger. Realgymnaf. W T A um 5 
Anmeldungen erbeten an: Präſes Zeuch. 


St. Joſephs-Konviſit 
der Dominikaner in Vechta i. © 
nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Groß 


fachen. Katholiſche Gymnafium in Vechta be 
uen. Anfragen an den Präfekten der Anfa 


Gymnaſtum i. E. in Werl i. W. 
Oſtern Oberprima e Abteilung bie 

W N Schüler finden gute Penfion bei Bürgern z 
mon. 55—70 und im 


Gymnaſialalumnat Aloiſianum. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


Küſter, Organiftn. dirig. 


27 Jahre. mit belen Gmpf. 
nn 3092 d Muſitſchule Munſter 
t p Anfan ı8ftelle. Gefi 


abrigen) 


Die Direktion. 


von Hartung sche 
Vorbildungs-Anstalt} 
Cassel-Wilneimehöha, 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Ein} 
Primaner u. Abiturienten vo nn 
reitet. Prospekt. Dire kt.: LI 


N er 4 N an = 55 

e r 

Sau“, München“ ö Der Verein 
e cerime 


na az ehit Lehrerinnen und Em 
Jurebem. stud. theol. Hetecimnen fü EET 


guter humaniſtiſcher und philoſ. Leiterin der E tellendermitif 
Borbildg., mit gut. Zeugnis, wird, | Fri. J. Simon, i. 
Berufswechſels halder, Stellg. als Schulftrase 21 Ebendaſeldn gm 


Hilfs, Anshilfs:, | Benfton für Nubierennde De 
Proar dect are | AINGETBAFIE — 


auch 8 Nachhilfe und Beauf⸗ 
ihti ung in Internat für fofort 
bis von a em Odern 
lat: r. Off. u . ©. 14284 
an die Ge Haft aelle ber „Allgem. 
Rundſchau“, München : 


onat der Engl ischen Fräulein, St. Mariä 
anns Su Bensheim ee 1 

$ $ * 
Latein. 5 — In 8 ZU Be ey er Haushaltung. 


Figenbrodi’sches Haushaltungs - Pensional 


nn Neustadt a. Hdt (Perle d. Pfalz). 
Gold. erg N DA Jahreskurse Vorzügl. h 
ae — — Aot W. Klein. Kreis. 


. USW. 


us., Ges., 
uhr, Prop. d. d. staatl. gepr. Vorsteher in. 


- Pensional des Institutes Sl. Mariae 


der Englischen Fräulein Fulda. 


Lyzeum und Oberlyzeum zur Vorbereitung 
auf das Höhere Lehrerinnenexamen. 


GENF, Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 


Kath. Haus 22 L Bg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal.) Sport usw. 
Haushalt. Neu ionda Empi Bek Pros vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
ferienheim. Bischöfl. Empf. Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


rn und Foribildungs - Pensional 


Fl. Maria der Englischen Fräulein 


Bad Homburg v. d. H. 


Ersatz für die Frauenschule, 
Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof*‘ zur Auf- 
nahme von Kurgästen. 


Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin. 


And Katholisches französisches 
usanne Mädchenpensionat, 
3 Mademoiselle Feltz, 

(Schweiz) Bld. de Grancy 19 

Erziehung, vollständige, wissenschattliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französishem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Reterenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Freiburg 1. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, pan Haushaltung Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen Familienleben. 

Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 

— durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


— * — —— — 


sähe Müdchenſchule mit Erziehungs. Inſtitut 
ber armen Schulſchweſtern de Notre Dame zu 


Miltenberg a. M. 


itut, in herrlicher Lage, in waldiger Umgebung, 
em ea und großem Garten, umfaßt außer 
- ädchenſchule auch eine Privat⸗Elemen⸗ 
bule — 72 .—4. Jahrgang — eine Fortbildungsſchule, 
Kurſe ur Werbe e auf das Erzteherinnenexamen und 
Sribatt: Ser Sprachen, Muſik, Malen, Kochen, Buch⸗ 
ührung enographie. Proſpekte durch die Oberin. 


| il Rinder von zarter Konstitution 


it Wegen seiner Lage und gesunden 
Luft besonders zu empfehlen ::: 


Mariengarten 
| n Eppan bei Bozen (Südtirol). 


Mädchenschule mit Erziehungsinstitut unter 
fon Zisterzienser-Ördensfrauen. Gründliche 
ung. Unterricht in den neuen Sprachen, 
ılerei usw. Herrliche Lage aut dem reiz- 
1 Plai F a von Ueberetsch, am Fusse der Mendel- 
nüber Bozen. Näheres durch Prospekt. 


ene 


Venſtonat der St. Marien ſchule, Mainz 


Bilfigis- 
Flat 2. 


Viſchöfliche berechtigte Nealſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein. Schlieren 
zum Eintritt in die e r m. des b Rektor Dr. 
urch 


8 


Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 


(staatlich geneh ) 
ftesteVor tungfür 

die Freiw. on, 
auch junge Leute, weiche im 


der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufesteben. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Rektoratschule 


Süchteln (Rheinland). 
Geistliche Leitung. Vorlä bis 
Obertertia ausgebaut. Abschluss- 

rü fung berechtigt zur Aufnahme 
in 5 De yo Klasse jeden aym; 
nasiums oder nasiums, 
ohne „ 
prüfung. Wahlfreiheit f Griechisch 
oder Englisch von Untertertia ab. 
Kleine Klassen; grössere Berück- 
sichtigung des Einzelnen. Herrlich 
am Waldesrand gelegener Neubau. 

Der Geistliche Rektor: 
_ Laqueur, í Oberlehrer. 


Dr. Szitnick’s Institui 


Se mit Internat. 
Vor ieh Prfnn u Kinjahr. Prag | 
KI. n, individ. Behandl 5 
8 1 Ostern n 


] Haschinenb. ee 


technik, Chemie, Rau- 


mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. c 


Was willſt du werden? 


Der Beruf der Vollsſchullehre⸗ 
rinnen iſt überfüllt. Die Über; 
. im Oberlehrerinnenberuf 
ſt ebenfalls unvermeidlich, wenn 
man die Studentinnen der Philo⸗ 
logie zuſammenzählt, ſelbſt wenn 
Oſtern 1914 keine einzige mehr 
hinzukäme. Dagegen iſt Mangel 
in allen Provinzen an Gewerbes 
ſchullehrerinnen und Lehrerinnen 
der land wirtſchaftlichen Haushal⸗ 
tungskunde. Für beide Berufe 
wird das Abgangszeugnis des 
Lyzeums gefordert oder gleich⸗ 
wertige Bildung. Es folgt ein 
zweijähriges Seminar, ein halb⸗ 
oder ganzjähriges Praktikum und 
ein Probejahr. Die Gehaltsver⸗ 
hältniſſe ſind in beiden Berufen 
gut. Die Lehrbefaͤhigung wird er; 
teilt für Fort bildungs⸗ und 
alle hern Mädchen⸗ d 
und Frauenſchulen. Tros 
ſpekte verſendet die Wietſchaftliche 
Frauenſchule Mallinckrodthof auf 
Haus Borchen bei Paderborn. 


N Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 


357, eicher sede Vorbereilungs-Anstäl vr. 


zum einjähr.sfreim. Dienft und 
Proſpekt und jegliche Auskunft 


1. Korfl. 


en geiſtl. r Dr. Gärtner. 


Höh, Vorbereilungs-Anst. m. Pensional 
Dir. J. N. Eckes #9. Yonerslung Ans, m. ent f. 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen + 
Primaner und iira mede ep auch ältere Berufe und Damen. 
(Real- u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfol 9 
Empfehlungen d hochw, Geistlichkei Zentramsabg. usw 
14 Gate Pension 


t, v 
hrer. 2 Villen inmitten grosser 


Herrlicher Aufenthalt. 


Kathol.Knabenpensionat 


u. höhere Knabenschule 
Schloss Brohleck bei Brohl a. Rh. 


Real- und realgymnas. Klassen VI—II. Herrliche, unde 
Lage, vorzügl. Verpflegung u Ar 60 Schüler, gepr. 
Lehrer, daher für schwächl. u. zurückgeblieb. Schüler besonders 


999% 


geeignet. Beste Empfehl. der Eltern Prospekt durch 
Direktor Kleins. 
*. 
; Waldpädagogium Hünenburg ; 
> Uhlstädt b. Rudolstadt. 
2 VI.— U. II. Gwssh. Unt. u. Erz. Kl. Klss. Vortlh. 
schwächl. Schül. Kurse älterer Berufe. ask 
$ Formen. Brehtg. z. Einj.erstrebt. Herrl. milde Ggd., 
d. weltbek. rom. Schwarzatal i. d. Nähe Villendorf. 
Haus 5 M. v. Bahnh. Vornehme Küche, Versch. Bäd. 
® Elektr. L. Vorn. Einzelz. Mäss. Penspr. Empf. 2 
hochw. Geistlichk. Prospekt d. die D ER S 2 
rn ee 
Leiter 
Militär: und Schul-E 100 1 
ür alle : ul⸗Examina ete 
Berlin W 5], | Straße 22:23. Unterricht, Disziplin 0 o A 
A vorzüglich emplohlen, unübertroftene Erlolge. Sei 7 8575 
5 enj., 272 Prim., 32 Seekad., 12 Rab., 2i 
Einf., 193 bob. Ri 10185 bit (8 Dam. ), 114 Fahnen). Ss 8 Seekad. eto. 


ohnung, 


Collegium Marianum 
der Priester vom hl. Vinzenz von Paul 


zu Theux bei Spa (Belgien) gegr. 1878. 
Gesunde und anmutige Gebirgsgegend. 


nterricht nach den 
Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschliesslich. 12 bis 14 jährige Knaben mit guter 
Elementarbildung werden schnell gefördert Beginnder Klassen 
am 1. Mai. Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Dab Siſchöft. Consist zu Dieburg 


bei den berechtigten 7 e ea m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, perar 9 7 — 
eie Lage, geſunde kräftige Ver ung, er Feng afte 
leberwachung überall, väter A A ommer 
Schwimm ⸗ und Badegel egenheit in we nftalt, im 
Winter Bäder im Haus. Nähere Auskunft und Proſpekt 
durch das Rektorat des Konvikts. 


Hadamar bei Limburg a d. Lahn. 


Collegium Bernardinum 


Bischöfllohes Konvikt. 


Die Schüler besuchen das hiesige Kgl. Gymnasium. Gesunde 
Lage d. Konviktes auf freier Anhöhe. Gewissenhafte Anleit, der 
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M 13. 
Kaiſer Wilhelms Brief an die Landgräſin von Heilen. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


ie Landgräfin Anna von Heſſen, eine Tochter des preußi⸗ 
ſchen Prinzen Karl, trat am 9. Oktober 1901 zur katholiſchen 
Kirche über. Seit Jahren geht nun das Gerücht, Kaiſer Wilhelm 
habe ihr als Haupt des Hauſes Hohenzollern damals einen Brief 
„geſchrieben, in welchem er in feiner temperamentvollen Eigenart 
ner tiefften Entrüſtung über dieſen Schritt Ausdruck gegeben 
habe. Kardinal Kopp, dem die Landgräfin offenbar ihr Leid 
klagte, habe den Brief dann an ſich genommen. Die Kunde von 
desen Brief drang aber doch in weitere Kreiſe, fand indeſſen an- 
fänglich wenig Glauben, weil zahlreiche Aeußerungen des Kaiſers 
von Hochachtung und Verehrung gegenüber der katholiſchen Kirche 
zeugten. Ich erinnere nur an ſeine Rede von 1902 in Aachen, 
dann beim Beſuche der Abtei Maria Laach am 25. April 1901, 
an Worte, die er vor wenigen Jahren zum Abt von Beuron ge⸗ 
ſprochen, an ſeine Verehrung für Leo XIII. uſw. In dem Artikel 
„Zu Kaiſer Wilhelms 25fährigem Regierungsjubiläum“ 
in der b Rundſchau“ Nr. 24 vom 14. Juni 1913 haben 
wir dieſen Brief angedeutet. 
er ſchrieb („A. R.“ 1913, Nr. 8): „Wenn man authentiſche Beweiſe 
dafür beſitzt, daß ein proteſtantiſcher Bundesfürſt in einer Auf- 
wallung blinden Zornes die katholiſche Kirche als die Kirche des 
kraſſeſten Aberglaubens bezeichnete, deren Vernichtung er ſich zur 
Lebensaufgabe geſetzt habe, dann liegt die Schlußfolgerung für 
manches andere Milieu nur zu nahe. Es wäre deshalb auch 
verfehlt, wollte man jedes gelegentliche gnädige Wort, das 
einzelnen Katholiken und auch der Geſamtheit der ſtaatstreuen 
Katholiken zuteil wird, als Beweis des Wohlwollens gegen die 
katholiſche Lehre als ſolche in ihrer Geſamtheit auffaſſen.“ Die 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ in Effen, Nr. 327 vom 
17. März, brachte nun folgenden Artikel: | 

„Ein Brief des Kaiſers in Kopps Nachlaß. 
Ein katholiſcher Theologe ſchreibt uns: Größtes 
Aufſehen erregte es, als in den erſten Oktobertagen 1901 die 
Kunde fih verbreitete, daß die im Mai 1836 geborene Landgräfin 
Anna von Heſſen, Witwe des ſeit Oktober 1888 verſtorbenen Land⸗ 
grafen Friedrich Wilhelm, als Tochter des Prinzen Karl (F 1883) ge 
borene Prinzeſſin von Preußen, zur katholiſchen Religion übergetreten 
fci, Der Uebertritt war in der ehemaligen Diözeſe Kopps, zu Fulda, 
unter Mitwirkung des Biſchofs Endert (T 1906) und des noch lebenden 
Fuldaer Seminarprofeſſors Thielemann vor ſich gegangen. Letzterer 
leitete den Konvertitenunterricht. Oblatenpatres aus Hünfeld ſind bis 
zur Stunde während ihres Aufenthaltes auf ihrem in der weiteren 
Umgebung von Fulda gelegenen Tuskulum ihre Seelſorger, während 
Jeſuiten in ihrem Frankfurter Heim als Berater ein- und ausgehen. 
Im Jahre 1901 gab Kaifer Wilhelm II. als Haupt des Hauſes in 
einem Brief an die Landgräfin ſeiner Anſicht über dieſen 
Glaubenswechſel Ausdruck. Dieſer Brief ift, was in unter 
richteten katholiſchen Kreiſen gar kein Geheimnis iſt, an Kardinal 
Kopp weitergegeben worden. In weſſen Hand wird nun nach 
ſeinem Tode das Schriftſtück gelangen und was wird ſein Schickſal ſein?“ 

Der Aachener „Volksfreund“ (Nr. 63 vom 18. März) 
machte zu dieſem Artikel folgende Bemerkung: 

„Man hat das Gefühl, daß wieder einmal der Senſation ein 
Opfer gebracht werden ſoll; denn welchen Zweck hätte ſonſt dieſe Zu⸗ 
ſchrift in der geheimnisvollen Aufmachung, nachdem ſie ſelbſt zugibt, 
daß die Exiſtenz des Kaiſerbriefes bekannt iſt. Nachdem auch der Inhalt 
des Briefes in eingeweihten Kreiſen nicht unbekannt iſt, kommt der 
Frage nach dem Schickſal des Briefes nicht jene Bedeutung zu, welche 
der katholiſche Theologe ihr zumißt. Ueber die Regelung des Nachlaſſes 
des verſtorbenen Kardinals braucht ſich die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ am 


München, 28. März 1914. 


Ebenſo Dr. Armin Kauſen, indem 


wäre. 


XI. Jahrgang. 


allerwenigſten Sorge zu machen; ſie liegt in den beſten Händen. Nachdem 
aber dieſer Brief des Kaiſers in die Debatte gezogen wurde, iſt es nicht 
ohne Intereſſe, aus deſſen Inhalt den weſentlichen Satz zu erfahren, in 
welchem, wie es in der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ heißt, Wilhelm II. feiner 
Anſicht über den Glaubenswechſel der Landgräfin, beſſer geſagt über 
die katholiſche Religion, Ausdruck verleiht. Nach äußerſt zuverläſſigen 


Informationen findet ſich in dem Briefe der Sag: „Die Religion, 


zu der Du übergetreten biſt, haſſe ich.“ 

In dieſem Satze, nicht in dem ferneren Schickſal des Briefes 
liegt deſſen Bedeutung. Den Kenner der Verhältniſſe kann der Satz 
ſelbſt nicht befremden; das iſt das Urteil des Proteſtantismus, das 
über die dogmatiſche Intoleranz weit hinausgeht. Aehnliche 
Urteile, wenn auch minder ſchroffer Form, hat der Kaiſer im vertrauten 
Kreiſe bei anderen Gelegenheiten geäußert; fie wurden ſeinerzeit teil- 
weiſe in der Preſſe erörtert. Es iſt hier nicht der Ort zu einer ſcharfen 
Kritik, welche gewiß am Platze wäre. Nur die Folgerung ſoll gezogen 
werden, daß die Katholiken aus mancher Gunſtbezeugung, für die 
wir dankbar ſind, zu keinen irrigen Schlüſſen gelangen. Nichts wäre 
verfehlter, als wenn die deutſchen Katholiken durch Selbſttäuſchung 
ihr Selbſtbewußtſein verlieren würden, das ihnen Energie 
und Tatkraft verleiht. Vielleicht ahnen jetzt auch manche, daß ſie beſſer 
daran täten, die freudige Mitarbeit der Katholiken am Reiche höher 
einzuſchätzen, als ſie es bisher tun. Wir wollten den Lärm von der 
Erſch bis an den Belt hören, wenn einmal ein katholiſcher Fürſt eine 
ähnlich ſcharfe Wendung gebrauchen würde, und wir find neugierig, 
ob ein ſcharfes Wort des Widerſpruchs ſich erhebt, wo es am Platze 
Die Katholiken ſollen der Wirklichkeit und den tatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſen frei von unangebrachtem Idealismus gegenüberſtehen, im 
Bewußtſein ihrer Kraft und ihrer Leiſtungen, arbeitend und ſchaffend.“ 

Die „Schleſiſche Volkszeitung“ beſtätigt, daß Kardinal 
Kopp den Kaiſerbrief, der nicht an ihn gerichtet war, behalten hat: 

„Ob der Brief ſich jetzt noch im Nachlaß des Kardinals Kopp 
befindet, wiſſen wir nicht. Beſtätigen können wir allerdings, 1. daß 
ein ſolcher Brief geſchrieben worden iſt, und 2. daß er ſich im Beſitz 
des verſtorbenen Fürſtbiſchofs von Breslau befunden hat. Sein 
Inhalt iſt uns ſeit Jahren bekannt, und als Katholiken hätten wir 
feine Veröffentlichung nicht zu fürchten. Ob mit einer ſolchen Ber- 
öffentlichung anderen Kreiſen gedient ſein würde, dahinter müſſen wir 
ein recht großes Fragezeichen ſetzen.“ 

Nachdem die „Rheiniſch Weſtfäliſche Zeitung“ Anden. 
tungen gemacht und der Aachener „Volksfreund“ den Schleier 
weiter gelüftet hat, beſteht ein öffentliches Intereſſe, das nähere 
über jenen Brief zu erfahren. Der verſtorbene Dr. Armin 
Kauſen hatte auch Mitteilungen erhalten und uns gebeten, ſie 
bei paſſender Gelegenheit zu veröffentlichen. Dieſe Gelegenheit 
dürfte nun gekommen ſein. Danach ſoll die Landgräfin nach 
ihrem Uebertritt zum Katholizismus vom Kaiſer ein Telegramm 
erhalten haben, in welchem ihr für den Fall des Verbleibens bei 
ihrem Religionswechſel der Ausſchluß aus dem Hauſe 
Hohenzollern und der Abbruch jeglichen Verkehrs durch 
ſämtliche Mitglieder des Hauſes Hohenzollern angekündigt wurde. 
Der Kaiſer habe ihr dann einen mehrere Seiten langen Brief ge- 
ſchrieben, mit erregten Auslaſſungen über Papſt, Biſchöfe, Prieſter 
und katholiſche Kirche. Die Hauptſtelle dieſes Briefes ſei: „Du 
trittft alfo jenem Aberglauben bei, den auszurotten 
ich mir zur Lebensaufgabe geſetzt habe.“ Der Brief 
wurde von Kardinal Kopp in Verwahrung genommen, weil er 
fürchtete, daß, wenn er bekannt werde, die Hochachtung aller 
Katholiken vor dem Kaiſer Einbuße erleiden würde. Der Brief 
ſoll in mehreren Abſchriften vorhanden ſein. 

Ich möchte immer noch vermuten, daß das hier Wieder⸗ 
gegebene nicht der ſichere Wortlaut iſt, an der Grundſtimmung 
des Briefes iſt aber kaum zu zweifeln. Der Vorgang iſt höchſt 
betrübend. Es handelt ſich zwar zunächſt um einen Privatbrief, 
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aber der Zuſammenhang gerade mit einer ſo temperamentvollen 
Perſönlichkeit, wie Kaiſer 
deutung eines Privatbriefes weit hinaus. Denn der Brief iſt 
ein Zeugnis für die Auffaſſung, welche Kaiſer Wilhelm über die 
konfeſſionelle Frage hat, und beſtätigt mittelbar die in unſerem 


kurz vor dem Kaiſerjubiläum erſchienenen Artikel („Allg. Rund⸗ 


ſchau“ 1913, Nr. 24) zuſammengeſtellten Lobreden des Kaiſers 
auf den Proteſtantismus. n an | 
Eine ſichere Aufklärung über den Wortlaut des Briefes 
wäre ſehr zu wünſchen, fie dürfte aber am Weſen deffen, was 
wir berichtet, kaum etwas ändern. Die Haltung der deutſchen 
Katholiken gegen den Kaiſer wird freilich dadurch nicht 
beeinträchtigt werden. Verwöhnt ſind wir in dieſer Hinſicht ja 
nicht. Nach wie vor aber iſt Kaiſer Wilhelm die monarchiſche 
Spitze Preußens und des Reiches, als ſolchem ſchulden und 
zollen wir ihm unverbrüchliche Treue und im Bereich ſeiner 


verfaſſungsmäßigen Zuſtändigkeit den ſtaatsbürgerlichen Gehorſam, 


nicht nur als Pflicht, ſondern auch mit dem Herzen. Wir 
wiſſen auch die glänzenden Gaben Kaiſer Wilhelms zu würdigen 
und bedauern daher beſonders lebhaft und ſchmerzlich, daß 
gerade er bei ſeiner hohen Begabung nicht den ernſten Verſuch 
gemacht hat, den Katholizismus, die Religion eines Drittels und 
wohl des nicht am wenigſten königstreuen Drittels ſeiner Unter⸗ 
tanen, kennen und würdigen zu lernen. Mit Schmerz 
und bitterem Wehe müſſen wir ſehen, wie gerade der 
Fürſt, der ſo oft und mit herrlichen Worten, wie ſie gerade 
ihm zu Gebote ſtehen, die große Bedeutung des lebendigen 
Gottesglaubens, der chriſtlich⸗konſervativen Staatsidee, die Not: 
wendigkeit der chriſtlichen Zucht und Sitte geprieſen hat und 
immer wieder preiſt, daß gerade dieſer Fürſt mit ſolch bitteren 
Vorurteilen gegen den Katholizismus angefüllt ift. Bei dem 
Ernſte der Zeiten halten wir das geradezu für ein natio- 
nales Unglück! Vielleicht wird jetzt in manchen Kreiſen eine 
wohltätige Ernüchterung eintreten. Byzantinismus und 
Treue ſind ſehr verſchieden, der erſtere fällt beim Sturm ab, 
die Treue hält durch. Die Weihrauchwolken, mit welchen zu 
weilen des Kaiſers Bild umhüllt wird, bergen für die deutſchen 
Katholiken die große Gefahr, daß ſie vergeſſen, wie ſie in 
ihrem Vorwärtsſtreben auf ſich allein angewieſen ſind. 
Vielleicht wird man jetzt auch verſtehen, warum es z. B. in der 
Jeſuitenfrage nicht vorwärts geht. In dem Verhalten des 
Kaiſers liegt ferner nicht der einzige und tiefſte, aber immerhin 
auch ein wichtiger Grund für den Zug nach links, der Zeit 
und Volk beherrſcht. In dem Artikel, den ich in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ 1913 Nr. 24 geſchrieben, ſagte ich, und das wird 
wohl jetzt von manchem etwas beſſer gewürdigt werden als 
damals: 

„In dem großen Ringen, das das chriſtliche Deutſchland 
unter Führung der katholif chen Kirche und der Zentrums⸗ 
partei mit den Alla Mächten des Unglaubens um die 
Seele unſeres olkes und damit um die Zukunft 
Deutſchlands führt, haben wir leider von Kaiſer Wilhelm 
keinen wirkſamen Beiſtand zu erwarten. Wohl vermag kein Fürft, 
und fei er noch jo hoch geſtellt, allein die geiftig-fittlichen Strö- 
mungen ſeiner Zeit zu bekämpfen oder gar zu beſiegen, aber ſtark 
beeinfluſſen kann er ſie immerhin. Es iſt aber unmöglich, 
konſervativ zu ſein, wenn man den Katholizismus 
ablehnt oder bekämpft. In dieſer Wahrheit, die auch von den 
Proteſtantiſch-Konſervativen nicht genügend gewürdigt wird, liegt 
ein großer Teil der Urſachen, warum die Strömung der Gegen- 
wart ſo ſtark nach links geht. Wie ſehr ſich die öffentliche Meinun 
dieſer Richtung zugewandt hat, zeigt z. B. die Tatſache, daß 
beim Regierungsantritt des Kaiſers 11 Sozialdemokraten im 
Reichstage ſaßen, 1890 35, 1913 110. Gleichzeitig iſt in der 
ganzen bürgerlichen Linken das leidenſchaftliche Beſtreben 
erwachſen, ſich mit der Sozialdemokratie zu einer gemeinſamen 
Schul- und Kirchenpolitik zu verbinden, in gemeinſamer plan- 
mäßiger Tätigkeit die rein naturaliſtiſche Weltanſchauung, 
die der des Kaiſers unmittelbar entgegengeſetzt iſt, 
die Vertreibung jedes übernatürlichen Elementes aus dem ganzen 
öffentlichen Leben energiſch zu fördern. Gleichzeitig wachſen im 
Proteſtantismus Unglaube, Pantheismus und Monismus immer 
weiter und führen eine innere Auflöſung herbei, die nur dadurch 
verſchleiert wird, daß die Staatskaſſe unterſchiedlos beiden 
Teilen, ob ſie die Gottheit Chriſti bejahen oder verneinen, die 
Gehalte auszahlt, wogegen der Katholizismus, wenn auch 
manches abgebröckelt iſt, im großen ganzen immer noch ſteht 
wie ein Fels im brandenden Meer.“ 
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Weltrundſchan. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das Innere in der Schwebe. 
Der Kaiſer hat am 22. März ſeine gewohnte Frühjahrs⸗ 


reiſe nach Korfu angetreten, die zugleich durch die Monarchen⸗ 


zuſammenkünfte in Wien und Venedig eine neue eindrucks⸗ 
volle Bekundung des Dreibundes brachte. Die Erwartung, daß vor⸗ 


her die elſaß⸗lothringiſche Statthalterfrage erledigt werden 


würde, iſt getäuſcht worden. Graf Wedel, der ſich noch für ein paar 
Monate als Lückenbüßer verpflichtet hatte, war eigens nach Berlin 
gekommen; er hat aber den Kaiſer nicht geſprochen. Die Ent⸗ 
ſcheidung ſcheint in Korfu getroffen werden zu ſollen; der Reichs⸗ 
kanzler wird auf Einladung des Kaiſers zu Oſtern dorthin reiſen. 
Die Statthalterſuche iſt allem Anſchein nach ſehr ſchwierig geworden, 


da ſich bei den ins Auge gefaßten Kandidaten teils durch beſondere 


Zwiſchenfälle. teils durch nähere Erwägungen Anſtände ergeben 
haben. Als Favorit gilt zurzeit noch der preußiſche Miniſter des 
Innern v. Dallwitz, obſchon er als Junggeſelle nicht ſo leicht ein 
repräſentatives Haus führen kann und den Ruf eines „preußiſchen 
Reaktionärs“ mitbringt, der immerhin beſchwerend wirkt, auch 
wenn der Statthalter Willen und Geſchick zur Anpaſſung an 
den neuen genius loci mitbringen würde. 

In den Parlamenten wurde fleißig getagt und geredet; 
aber leider werden die Früchte nicht rechtzeitig reif. Es iſt ja 
nicht mehr neu, aber immer noch ſehr bedauerlich, daß die Etats 
nicht bis zum Beginn des Wirtſch iftsjahres fertig geſtellt werden. 
Im Intereſſe des Parlamentarismus ſelbſt liegt es, das notgeſetz⸗ 
liche Proviſorium für die erſten Etatsmonate zu vermeiden. — 
Erſchwerend wirkt auch die finanzpolitiſche Engherzigkeit der 
Regierung. In Preußen will ſie durchaus die Steuerzuſchüſſe, 
die ſeinerzeit als vorübergehender Notbehelf bewilligt waren, 
dauernd aufrechterhalten und demgemäß die Ueberſchüſſe der 
Staatseiſenbahnen in einem möglichſt hoch bemeſſenen Aus- 
gleichsfonds theſaurieren. Im Reich widerſetzt fie ſich den drin- 
gend gewünſchten Beſoldungsreformen für gewiſſe Beamten- 
klaſſen, indem ſie die angeblichen Konſequenzen dieſes erſten 
Schrittes graus lich ausmalt. Auf der einen Seite wird mit Mil- 


liarden Fangball geſpielt, auf der anderen Seite dreht man die 


Markſtücke in beklommenen Fingern zehnmal um. 
Eine vollendete Tatſache erfreulicher Art hat der Storch 

eſchaffen, der dem jungen Herzogspaare von Braun: 
ſchwelg einen Thronfolger gebracht hat. Der erſte welfiſch⸗ 
hohenzollern'ſche Sprößling iſt als die Verkörperung des Ver⸗ 
ſöhnungsgedankens zu begrüßen. Eine Bekundung des herzlichen 
Verhältniſſes zwiſchen den deutſchen Bundesfürſten bot auch der 
Beſuch des württembergiſchen Königspaares am 
Münchener Hofe. | 

Die Kliquenwirtſchaft in Franäreich. 

Das Drama von Paris zeigt, wie arg verrottet die regie. 
renden Kreiſe in der vielgeprieſenen Republik ſind. Indem Frau 
Caillaux den „Figaro“ Direktor Calmette wegen feiner Enthüllungen 
niederſchoß, machte ſie ihren Mann unfähig zur Fortſetzung ſeiner 
politiſchen Laufbahn und brachte zugleich die Enthüllungen erſt 
recht in Fluß. Das kritiſche Schriftſtück, das Calmette noch in 
Reſerve hatte, erſchien zwar nicht im „Figaro“, aber auf der Tribüne 
des Parlaments. Herr Barthou, der von Caillaux geſtürzte frühere 
Miniſterpräſident, verlas den Bericht des Generalſtaatsanwalts 
Fabre vom Jahre 1911, woraus hervorgeht, daß die damaligen 
Miniſter Caillauxß und Monis in dem Strofprozeß gegen den 
„großen“ Börſenſchwindler Rochette eingegriffen und die Ber- 
ſchiebung des Strafverfahrens erzwungen haben; im Anſchluß 
an dieſe Verſchiebung trat Verjährung und Straflofigkeit ein. 
Die Kammer hatte ſchon früher einen Rochette⸗Ausſchuß eingeſetzt; 
der hatte aber die Klärung der Sache nicht erzielen wollen 
oder können. Jetzt mußte man dieſen Ausſchuß neuerdings 
in Tätigkeit treten laſſen; die Kammer beſchloß für ihn 
auch weitgehende richterliche Vollmachten, die dann von dem 
vorſichtigeren Senat wieder eingeſchränkt wurden. Die Ber- 
nehmung der Hauptbeteiligten ergab alsbald, daß wirklich 
das damalige Miniſterium Monis Caillaux in den Gang der 
Rechtspflege eingegriffen und die wohltätige Vertagung durch- 
gelegt hat. Herr Caillaux ſagt jetzt, er habe nicht dem Angeklagten 

ochette, ſondern nur dem ihm befreundeten Verteidiger eine Ge⸗ 
fälligkeit erweiſen wollen, und ferner behaupten die Minifter, fie 
hätten dem Staatsanwalt keinen Befehl gegeben, ſondern nur 
einen Wunſch ausgeſprochen. Als ob der dringende und wieder⸗ 
holte „Wunſch“ der regierenden Miniſter nicht gleich einem 
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Befehl wäre, und als ob es einen Unterſchied mache, wenn die 
Begünſtigung eines Angeklagten an deſſen Verteidiger adreſſiert 
wird! Ebenſo ift es nebenſächlich, ob die Miniſter den Eingriff 
in die Rechtspflege aus perſönlichen oder aus parteipolitiſchen 
Rückſichten begangen haben. Bei dieſen ſtrebſamen Männern, die 
in der politiſchen Laufbahn mit Hilfe ihrer Partei zugleich den 
Ehrgeiz und die Habſucht befriedigen wollen, fallen die perſön ⸗ 
lichen und die parteipolitiſchen Intereſſen zuſammen. 

Durch eine beſondere Verkettung der Dinge iſt hier ein 
Zipfel aufgedeckt von dem Schleier, der ſonſt das Kliquenweſen 
und die Günſtlingswirtſchaft der regierenden Herrſchaften dem 
profanen Volk verbirgt. Eine Genoſſenſchaft von Freimaurern und 
Sozialiſten hat ſeit Jahrzehnten die Macht in den Händen und 
benutzt fie als milchende Kuh für ſich und ihre Brüder. Miniſterwechſel 
gibt es in Hülle und Fülle, aber die haben keinen weiteren Sinn und 
Zweck, als daß die Genoſſen der Reihe nach an die Krippe kommen. 
Die Miniſterien ſind immer „republikaniſch“, d. h. aus der 
herrſchenden Klique genommen. Eine Krähe hackt der andern 
die Augen nicht aus. Nur dann, wenn unter den Genoſſen 
einmal ein ernſter perſönlicher Haß oder Futterneid ausbricht, 
enthüllt der eine die Schlechtigkeiten des anderen, und dann iſt 
es noch fraglich, wer von den beiden der ſchlechtere iſt. Im 
vorliegenden Falle hatten Barthou und ſeine Miniſterkollegen 
1 gerechnet, daß ſie nach glücklicher Erledigung der Heeres⸗ 
verſtärkung auch berufen ſein würden, die Wahlen von 1914 zu 
machen; um ſo mehr, als ſie das beſondere Wohlwollen des 
Präſidenten der Republik Poincaré beſaßen. Gegen Poincaré 
hatten aber die Radikalen in der Deputiertenkammer und die 
Senatspruppe Clemenceau⸗Combes eine alte Abneigung wegen 
der Vorgänge bei deſſen Wahl. Um keinen Preis wollte man 
einem Miniſterium nach dem Herzen Poincarés die Leitung der 
Deputiertenwahlen überlaſſen. Daher wurde der Finanzkünſtler 
Caillaux vorgeſchickt, um bei der heiklen Deckungsfrage dem Mini⸗ 
ſterium Barthou ein Bein zu ſtellen. Unter dem demagogiſchen 
Aushängeſchild der Renten⸗ und Einkommenſteuer gelang es wirklich, 
eine Parlamentsmehrheit gegen Barthou zu ſammeln. Doumergue 
wurde Miniſterpräſident, Caillaux Finanzminiſter und spiritus 
rector, deffen alter maal lias Monis Marineminiſter. Der 
geſtürzte Barthou ſchwur 9 
Briand, der 
worfen hatte. Offenbar waren es dieſe beiden, die dem „Figaro“ 
die Munition für den Enthüllungsfeldzug lieferten. Als Calmette 
unter den fünf Schüſſen der rabiaten Frau Caillaux gefallen 
war, ſpielte Barthou ſelbſt den Trumpf der Rochette⸗Enthüllung 
aus. Infolgedeſſen mußte mit Caillaux auch der kompromittierte 
Monis das Miniſterium verlaſſen. 

Herr Doumergue glaubt nun trotz alledem, mit dem ge⸗ 
flickten Kabinett ſich bis zu den Oſterferien halten zu können; 
wenn dann die Kammer vertagt iſt, will er ungeſtört die Wahl⸗ 
mache betreiben. Er rechnet offenbar darauf, daß der Einfluß 
der Präfekten und die Dummheit der Wähler groß genug ſeien, 
um die alte Mehrheit wieder aus den Wahlen hervorgehen zu 
laſſen. Dann kann das glorreiche und gewinnreiche Geſchäft von 
dem alten radikal⸗ſozialiſtiſchen Klüngel mit aufgefriſchten Kräften 
fortgeſetzt werden. Es lebe die Republik, die ſich von den ſkrupel⸗ 
loſen Emporkömmlingen ſo vortrefflich ausbeuten läßt! 

In Paris hat es einige regierungsfeindliche Demonſtrationen 
gegeben. Aber von dem großen Sturm der Entrüſtung, der 
eigentlich durch das ganze Volk brauſen müßte, iſt ſonſt wenig 
zu merken. Xft das Rechts. und Anſtandsgefühl der Franzoſen 
ſo abgeſtumpft unter dem ewigen Kulturkampfgeſchrei? Oder ſind 
die Leute durch die trüben Erfahrungen ſo reſigniert geworden, 
daß ſie den Rochette⸗Skandal für eine Kleinigkeit erachten? Das 
könnte man vermuten, wenn man ſich erinnert, daß ſogar die 
großartigſte und frechſte Gaunerei, die Veruntreuung des 
ſequeſtrierten Milliardenvermögens der Klöſter und Kirchen, 
gelaſſen hingenommen worden iſt. Wir haben in Deutſchland 
leider auch viele faule, feige und dumme Wähler; aber im großen 
und ganzen iſt doch unſere Wählerſchaft an Einſicht und Kraft 
dem jämmerlichen Bürgertum der franzöſiſchen Republik weit 
überlegen. Und wenn man uns Mangel an Freiheit nachſagt, 
ſo haben wir doch wahrlich keinen Grund, die Franzoſen um 
jene „Freiheit“ zu beneiden, die einer Klique von Macht- und 
Geldjägern die Ausbeutung des Volkes ermöglicht. 


Die Kriſis in England. | | 
dem Urlande des Parlamentarismus mit der wechſeln⸗ 
den Herrſchaft zweier feſtgeſchloſſenen Parteienblocks bleibt die 
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ache und mit ihm der Exminiſter 
ch früher ſchon mit der Combes⸗Gruppe üben 
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innere Entwicklung gewöhnlich in ruhigen Gleiſen. Jetzt iſt aber 
eine außerordentliche Spannung eingetreten, welche die Gefahr 
eines Bürgerkrieges auftauchen läßt. 

Die liberale Regierung iſt ſeit den letzten Wahlen auf die 
Unterſtützung der iriſchen Abgeordneten angewieſen. Die taktiſche 
Notwendigkeit und das von Gladſtone ererbte ar haben 
fie veranlaßt, das iriſche Homerulegeſetz mit anerkennenswerter 
Tapferkeit und Zähigkeit, ſogar unter Durchlöcherung des Veto⸗ 
rechts des Oberhauſes, zur Erledigung zu bringen. Jetzt ſteht 
das Schiff vor der Hafeneinfahrt, und nun erhebt ſich ein Sturm, 
der das Werk langer Jahre, den Beſtand der Regierung und den 
inneren Frieden aufs ärgſte bedroht. In der iriſchen Provinz 
Ulſter, wo die leidenſchaftlichen Gegner des Irenvolkes und 
des Katholizismus die Mehrheit bilden, und zwar in numeriſch 
nicht ſehr ſtarker, aber wirtſchaftlich⸗ſozial ſehr mächtiger Mehr⸗ 
heit, iſt eine förmliche Freiwilligenarmee zum gewaltſamen Wider⸗ 
ſtand gegen die Einreihung Ulſters in den Homerulebereich ein⸗ 
gerichtet worden. Die unioniſtiſche Partei in England begünſtigt 
dieſe revolutionäre Bewegung, die Regierung hatte nicht den 
Mut, vielleicht auch nicht die Kraft, die Organiſation des be⸗ 
waffneten Widerſtandes im Keime zu erdrücken. Sie ließ ſich 
auf Ausgleichverhandlungen ein und machte ſchließlich unter Zu⸗ 
ſtimmung der iriſchen Abgeordneten das Zugeſtändnis, daß Ulſter 
vorläufig auf 6 Jahre von Dublin unabhängig bleiben ſolle; das 
Definitivum ſollte dem Ausfall der inzwiſchen erfolgenden Wahlen 
überlaſſen bleiben. Die Rebellen und ihre unioniſtiſchen Gönner ver⸗ 
langten aber ſofortige endgültige Loslöſung Ulſters. Als das ver⸗ 
weigert wurde, reiſte der Abg. TCarſon, der Rebellenführer, mit offener 
Drohung nach dem „Kriegsſchauplatze“ ab. Die Regierung traf nun 
endlich militäriſche Vorkehrungen zur Abwehr der Rebellion, aber da 
zeigte ſich, daß auf die Armee kein rechter Verlaß iſt. Eine Reihe von 
Offizieren hat den Marſchbefehl mit ihrem Entlaſſungsgeſuch be⸗ 
antwortet, und man befürchtet weiteres Verſagen der Dienſt⸗ 
willigkeit. In den Miniſterien und im königlichen Kabinett 
wird fieberhaft beraten, was nun zu machen iſt. Die Solidität 
der engliſchen Staatseinrichtungen erſcheint plötzlich ſehr zweifel 
haft, und fogar das Heer gerät in den Verdacht der partei. 
politiſchen Zerſetzung. An dem iriſchen Lande und Volke hat 
England in den vergangenen Jahrhunderten grauenhaft gefrevelt;!) 


jetzt ſchickt ſich die beſſere Mehrheit der Bürgerſchaft an, das 


alte Unrecht wenigſtens teilweiſe gut zu machen, und nun 
werden die alten unedlen Triebe des Irenhaſſes und des Papſt⸗ 
ala bon neuem aufgepeitſcht, um ſowohl in England wie in 

rland ſelbſt den inneren Frieden in die ärgſte Gefahr zu bringen. 

Die unioniſtiſche Oppoſition im Parlament handelt bei der 
Begünſtigung der Rebellen nicht loyal, aber in raffinierter partei. 
politiſcher Berechnung. Sie hat wenig Ausſichten, das liberale 
Miniſterium auf dem regulären Wege zu ſtürzen. Daher ſucht ſie 
dieſen außerordentlichen Zwiſchenfall ſkrupellos auszunützen. Inter⸗ 
eſſant iſt das „demokratiſche“ Mäntelchen, was ſich die Konſer⸗ 
vativen dabei umhängen. Sie haben mit ernſtem Geſicht vorge⸗ 
ſchlagen, das Homerulegeſetz einer unmittelbaren Volksabſtim⸗ 
mung zu unterbreiten. Das Referendum nach Schweizer Muſter 
ſoll alfo die bisher heilig gehaltene Herrſchaft der Parlaments- 
mehrheit durchbrechen! Das Miniſterium kann auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag nicht eingehen, auch wenn es der Mehrheit bei dief em 
Referendum ſicher ſein ſollte. Denn die Folge dieſes erſten 
Schrittes wäre, daß künftig für jedes ſcharf beſtrittene Geſetz, 
namentlich für jedes vom Oberhauſe beanſtandete Geſetz das 
Referendum verlangt werden würde, ſo daß die Linke um den 
Vorteil der mühſam erkämpften Beſchränkung des Oberhausrechtes 
gebracht würde. 

Wir wünſchen den Iren alles Gute und den Engländern 
nichts Böſes. Als eine ungewollte Nebenwirkung der Vorgänge 
hat aber der Chroniſt zu buchen, daß die engliſche Weltpolitik 
im Sinne größerer Ruhe und Vorſicht beeinflußt werden könnte, 
wenn die inneren Wirren die Arbeit der Staatsmänner in An- 
ſpruch nehmen. In Sachen der auswärtigen Politik Englands iſt 
neuerdings zu verzeichnen, daß zwar der Flottenbau mit ſeiner 
Jahresmilliarde in alter Weiſe fortgeſetzt wird, daß aber der 
Miniſter des Aeußern in ſeiner letzten hochpolitiſchen Rede bei 
der üblichen Lobpreiſung der Entente recht deutlich Verwahrung 
dagegen einlegte, als ob England in ſeinen Lebensfragen (d. h. 
in feiner orientaliſchen Politi) von anderen Mächten ſich ab 
hängig machen könnte. i 


1) Vgl. den über die ganze Frage vorzüglich orientierenden Aufſatz 
„Irland und die Homerule- Bill“ x R.“ 1913, Nr. 46. 
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Märzenbecher. 


old’ner Becher voll von Licht, 
Uebersirömend ganz von Sonne, 
Erstes Frühjahrsangesicht, 
Erste junge Österwonne! 
O mit wieviel heiliger Kraft 
Hast du all den Glanz gelrunken 
Bis an deinen schlanken Schaft, 
Flamme wurden tausend Funken. 
Gold’ner Becher, bis zum Rand 
Angefüllt mit neuem Werden, 
Neuem Hoffen! Himmelsstrand 
Machst du aus der dunklen Erden. 
Freudenkelch, giess’ deinen Trank 
Tief in meiner Seele Gründe! 
Neig dich, Stengel, hoch und schwank, 
Dass ich mich an dir entzünde! 


M. Herbert. 


Zwei Kreiſe, die ſich nicht ſchneiden. 


Von Oberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstages. 
Daß zwei, die wegen prinzipieller Dinge fih ſtreiten, aber beider- 

ſeitig die Notwendigkeit einſehen, zuſammenzugehen, einen 
Boden ſuchen, auf dem ſie zwecks gegenſeitiger Annäherung ſich 
treffen können, iſt vernünftig. Es iſt auch meiſt bei gutem Willen 
möglich, daß ſich ein modus vivendi findet. Daß aber zwei, die 
ſich prinzipiell einig ſind und nur in der Durchführung ihrer 
Prinzipien differieren, trotz beſten Willens nicht zuſammenkommen 
können, daß ſie keinen gemeinſamen Boden der Verſtändigung 
finden, das iſt betrübend. So iſt es aber in der Frage des 
Duellunfugs. Die Reichstagsverhandlung vom 13. März 
über die Interpellation des Zentrums war dafür ein eigenartiger 


eg. 

Als Gegner ſtanden ſich an dem Tage gegenüber die Ehr- 
auffaſſung des Offiziers und der chriſtlich⸗ humanitäre Geiſt 
moderner Lebensanſchauung. Die erſte vertreten durch den Kriegs⸗ 
miniſter, der zweite durch den Abgeordneten Gröber. Beide waren 
ſich durchaus ug 5 den prinzipiellen Punkten. „Du ſollſt nicht 
töten!“ iſt ein Gebot Gottes, das unter allen Umſtänden be⸗ 
obachtet werden muß. — Jedes Duell und jede Forderung dazu 
widerſpricht darum göttlichem und menſchlichem Recht. — Meiſt 
liegt ehrloſe Geſinnung oder eine ehrloſe Tat als Urſache dem 
Duell zugrunde. — Das Duell iſt ein ganz untaugliches Mittel 
zur Wiederherſtellung der Ehre. — Dieſe Sätze ſind dem Sinne 
nach in der Reichstagsſitzung vom 13. März von beiden Teilen 
ausgeſprochen worden. Die Einmütigkeit der Auffaſſung iſt wohl 
ſelten ſo klar zutage 3 Der Kriegsminiſter ſprach ſehr 
ruhig und beſonnen. hat in der Zeit ſeiner Amtstätigkeit 


ſchon viel gelernt. Denn anfänglich ſchien es, als ob er geneigt 
wäre — Sabern! — ein eigenes Recht für das Heer zu konſtru⸗ 
ieren. Gröber auf der anderen Seite ſuchte, wie man es bei ihm 


gewohnt iſt, durch die Wucht ſeiner Argumente Breſche zu legen 
in den Wall gegneriſcher Kurzſichtigkeit und Unvernunft. Man 
muß gerecht ſein: Die Gegnerſchaft beider Teile trat gar nicht ſo 
ſehr hier in die Erſcheinung, als vielmehr der gute Wille, ein 
beſtehendes Uebel auszurotten. Und trotz des guten Willens die 
Unmöglichkeit, zuſammenzukommen! Zwei Welten! Zwei Kreiſe, 
die keine Berührungspunkte haben. 

Und nun die Frage: Was gedenkſt du zu tun, um dieſem 
Uebel des Duellweſens ein Ende zu bereiten? Der eine Teil 
nennt das Duell ſchlechthin ein Uebel, ein Verbrechen nach chriſt⸗ 
lich⸗humanitärer Lebensauffaſſung. Der andere Teil nennt es 
das kleinere Uebel. Danach beſtimmen ſich die Maßnahmen 
zur Beſeitigung. Und auch hier wieder ein ganz kurzer Weg, auf 
dem beide Parteien gemeinſam gehen. Sie ſagen nämlich: es 
kann Fälle von Ehrverletzung geben, die nicht durch menſchliche 
Bemühungen und Gerichte geſühnt werden können. Aber auch 
nur bis hierher geht der gemeinſame Weg, dann trennen ſie ſich. 
Der eine ſagt, dann ſei es erklärlich, wenn der Beleidigte ſich 
ſelbſt Genugtuung verſchafft, die das bürgerliche Gericht ihm nicht 
geben kann. Der andere aber: „Gott ſpricht: die Rache iſt 
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mein.“ Und das ift! der einzig richtige Standpunkt, fo weh es 
auch manchmal tun mag, Ehre und Leben vernichtet zu ſehen von 
Bubenhand. Damit iſt die Frage nach der Beſeitigung des Zwei⸗ 
kampfes nach dem Standpunkt des Chriſten gelöſt. Wer fih trop 
dem gegen göttliches und menſchliches Geſetz vergeht, ſoll beſtraft 
werden wie jeder Verbrecher, er ſoll der geſetzlichen Rache, dem 
Rechte, verfallen ſein. Die Gloriole, als ob er etwas Beſonderes 
getan habe, wenn er fremdes Leben bedroht oder vernichtet, das 
eigene in Gefahr bringt — ſoweit er einer beſonderen Geſell⸗ 
ſchaftsſchicht angehört —, ſoll ihm genommen werden. Es ſoll 
nicht geduldet werden, daß, wenn jemand die Rache Gott anheim⸗ 
ſtellt, ſelbſt aber darauf verzichtet, er deshalb für ehrlos, für un- 
würdig gehalten werde, des Königs Rock zu tragen. 

Und nun der andere Kreis. Wie will er das Uebel be. 
kämpfen? Zunächſt dadurch, daß er die Zahl der Zweikämpfe 
herabmindert. Das ſoll geſchehen durch Verſchärfung des ehren. 
gerichtlichen Verfahrens. Der Kriegsminiſter tat ſich wunders 
was darauf zugute, daß es gelungen fei, die Zahl der Zwei. 
kämpfe in der Armee bedeutend herabzumindern, daß ferner heute 
Duelle, die früher ſelbſtverſtändlich waren, gar nicht mehr ftatt- 
finden könnten. Nur noch 16 Fälle ſeien vorgekommen bei 75 000 
Offizieren. Darauf kann man nur achſelzuckend erwidern: 
16 Duelle zuviel! Ein Unglück wird doch an 18 nicht weniger 
ſchwer dadurch, daß es nur ſelten vorkommt, ein Verbrechen nicht 
entſchuldbar dadurch, daß ſich die Häufigkeit ſeines Vorkommens 
mindert. Die Militärverwaltung hofft, daß das Duell allmählich 
ganz verſchwinden werde, wenn man die Geſinnung, die Ehr⸗ 
verletzungen eines Kameraden überhaupt möglich macht, be⸗ 
kämpfe. Das klingt ſehr ſympathiſch, iſt zugleich aber 
auch ein ſehr beachtenswertes Eingeſtändnis, daß Zweikämpfe 
ſtets der unehrenhaften Geſinnung des einen Teiles entſpringen. 
Damit ift natürlich — zugegeben! — dem Beleidigten nicht ge 
dient. Man kann ſich nie dagegen ſchützen, daß man aus ver 
borgenem Winkel heraus einmal von einem Rohling mit Kot 
beworfen wird. Verhindern läßt ſich der Zweikampf natürlich 
nicht durch ein Verbot. Das ſoll dem Kriegsminiſter glatt 
zugegeben werden. Das iſt aber gar kein Motiv gegen das 
Verbot, man müßte denn unfer ganzes Strafgeſetzbuch oder gar 
den Dekalog als unnötig anſehen, weil fie Verbrechen nicht ver- 
hindern. Bedenklicher iſt ſchon ein anderes: Der Kriegsminiſter 
meinte, daß bei einem Verbot des Duells in der Armee die 
ungeregelte Selbſthilfe Platz greifen werde an Stelle des Zwei. 
kampfes oder des ehrengerichtlichen Handels, der viel Unglück 
verhindern könne. So ſei das Duell das kleinere Uebel. Unlogiſch! 
Denn von der Zulaſſung eines kleineren Uebels kann über⸗ 
ae nur dann die Rede fein, wenn das größere Uebel mit 

aturnotwendigkeit eintritt. Daß aber überhaupt ſeitens des 
Menſchen Rache geübt werden kann, das leugnet der Chriſt 
entſchieden. Gewiß, das führt zu Konflikten, die unlösbar find, 
aber die Offiziersanſchauung führt zu Widerfinn. 

Des Grafen Mielzynski Ehre war durch ſeine Ehefrau und 
ſeinen Neffen zerbrochen. Er hat ſelbſt Rache geübt. Das war 
ein Verbrechen, durch das er ſeine Ehre nicht reparierte. Hätte 
er ſie vielleicht repariert dadurch, daß er ſeinen Neffen im Zwei⸗ 
kampf erſchoſſen hätte oder ſich von ihm hätte erſchießen laſſen? 
Vielleicht war der Neffe gar nicht einmal die erſte Veranlaſſung 
zur Verletzung der Familienehre. Genau ſo liegt es in dem 
Falle des Metzer Duells. Der unglückliche gefallene Offizier hat 
ſeine Ehre ſo, wie er es tat, nicht wiederherſtellen können, er 
hätte es ebenſowenig gekonnt, wenn er, wie er es vorhatte, 
„ungeregelte Selbſthilfe“ hätte eintreten laſſen. Und wenn der, 
der Ehebruch begeht mit der Gattin des anderen, geſellſchaftlich 
weit unter ihm ſteht, dann iſt der Zweikampf ausgeſchloſſen. 
Und doch: Iſt dann die Ehre nicht verletzt? Wenn jemand den 
Offizier ins Geſicht ſchlägt, iſt ſeine Ehre verletzt. Iſt der 
Betreffende nicht ſatisfaktionsfähig, dann iſt der Offizier unwürdig, 
des Königs Rock zu tragen; ſchlägt er ſich aber mit ihm, dann 
iſt die Ehre repariert. Und wenn nun erſt, wie es ſein ſoll, 
durch ein ehrengerichtliches Verfahren vor Ausfechtung des Zwei- 
kampfes ein ehrloſer Bube, der den Kameraden zu ſchlagen 
wagt, als ſolcher charakteriſtert, als nicht ſatisfaktionsfähig 
erklärt wird, dann kann der Geſchlagene auch ohne Zweikampf 
in der Armee bleiben? Widerſinn, dein Name iſt Zweikampf! 

Es gibt nicht zweierlei Ehre, nicht die eine des Bürgers 
und Arbeiters, die andere des Offiziers und der ihm geſellſchaftlich 
gleichſtehenden Schichten. Leutnant von Forſtner, der Viel ⸗ 
genannte, glaubte zum Degen greifen zu müſſen, glaubte zum 
blutigen Hieb berechtigt zu ſein, als ein lahmer Schuſter ihn anzu⸗ 


Nr. 13. 28. März 1914. 


greifen ſchien. Es war „nur“ ein Schufter! Derſelbe unmündige 
Leutnant iſt verklagt, weil er die minderjährige Tochter einer 
Bürgerfamilie verführte. Es war ja „nur“ ein armes Bürger⸗ 
kind! Und wenn nun deren Bruder oder Vater ihre Ehre Hand. 
greiflich verteidigt hätten, vielleicht hätte dann auch noch der 
Herr Leutnant ſeine „Ehre“ gegen das „ehrloſe Pack“ mit dem 
Säbel „verteidigt“. In Bonn haben ſich vor etwa 10 Jahren 
einmal zwei Dienſtmänner geſchoſſen in regelrechtem Duell. 
Das wurde als grober Unfug qualifiziert. Aber warum ſollen 
denn Dienſtmänner, warum ſollen Arbeiter nicht auch ihre Ehre 
verteidigen dürfen? Sucht man ſich in dieſen Kreiſen ſelbſt ſein 
Recht — weil man den Firlefanz des „Komments“ nicht kennt, 
in „ungeregelter“ Selbſthilfe —, dann iſt man ehrlos, wird ins 
Gefängnis geſteckt, und zwar mit Recht. Dagegen in den gleichen 
Fällen trifft den geſellſchaftlich Höherſtehenden die custodia honesta. 

Es gibt eben in all dieſem Wirrwar nur eines: Verbot 
des Zweikampfes in der Armee, Aufhebung der 
Sonderſtrafbeſtimmungen für Duellanten. Das muß 
möglich ſein, weil es im Deutſchen Reich gleiches Recht für alle geben 
muß. Es iſt darum eigenartig, daß auch unter den Reichstags⸗ 
abgeordneten ſich noch ganze Gruppen finden, die das völlige 
Verbot des Duells für unmöglich halten. Ein großer Fortſchritt 
iſt es allerdings ſchon, daß ſich neuerdings alle Parteien auf den 
Standpunkt geſtellt haben, daß künftig der Duellant, wenn er durch 
ehrloſe Tat den Kampf herbeigeführt hat, mit Gefängnis beſtraft 
werden ſolle. (Das Metzer Kriegsgericht iſt wenigſtens über 
das Mindeſtſtrafmaß hinausgegangen und hat auch auf Dienſt⸗ 
entlaſſung gegen den ſchuldigen Offizier erkannt.) Aber liberale 
und konſervative Politiker ſind auch heute noch Gegner eines 
Duellverbotes. Wie das einer, der auf Grund des allgemeinen 
gleichen Wahlrechtes gewählt ift, vor feinen Wählern zu verant⸗ 
worten vermag, iſt mir nicht recht faßbar. Denn er verlangt ein 
Sonderrecht für eine ganz unverhältnismäßig kleine Gruppe ſozial 
beſſer geſtellter Bürger. Die Maſſe der Wähler will doch gewiß 
davon nichts wiſſen, ſchon aus rein politiſchen Gründen, über 
die freilich das chriſtliche Volk ſeine hohen Ideale ſtellt. 


Zur Parität in Heſſen. 
Von A. von Chrismar, Darmſtadt. 
Er Jahre 1828 zählte das Großherzogtum Heffen 686 783 Ein. 


wohner, worunter 179 757, alſo 26,2 Prozent, katholiſch waren. 
Im Jahre 1871 war die Bevölkerung auf 852 009 Einwohner ge. 
wachſen, von denen 239 084, alfo 28,0 Prozent, auf die Katho⸗ 
liken entfielen. Auch bei der letzten Volkszählung von 1910, die 
1282051 Einwohner ergab, darunter 397 549 Katholiken, zeigte 
fi ein ſtärkeres Anwachſen der katholiſchen Minderheit, die fih 
nunmehr auf genau 31 Prozent der Geſamtbevölkerung ſtellt; 
alfo von 1828 — 1910 ein Wachstum des katholiſchen Volksteils 
von 26,2 auf 31 Prozent. 

Wie ſtellt ſich nun demgegenüber ſeine Vertretung in den 
Beamtenſtellen? Wir ſind nun weit entfernt davon, eine 
rein mechaniſche Parität zu verlangen, aber die Forderung wird 
uns niemand verargen, daß der Anteil der Katholiken an der 
Beamtenſchaft wenigſtens einigermaßen dem an der Geſamt⸗ 
bevölkerung entſprechen ſollte. 

Greifen wir einige Beamtengruppen heraus! Heſſen hat 
drei Miniſter. Unter dieſen drei höchſten Beamten des Landes 
iſt kein Katholik, was auch nicht verwundern kann, da eine kol⸗ 
portierte Aeußerung einer hohen Stelle, daß in Heſſen kein 
Katholik Miniſter werde, unwiderſprochen geblieben iſt. Mit 
Recht beſchwerte ſich vor einigen Jahren der Zentrumsführer 
Dr. Schmitt im Landtage über dieſe Aeußerung, ohne daß er zu 
fürchten brauchte, vom Miniſtertiſch aus fich einer Berichtigung aus.» 
zuſetzen. Unter den 9 Miniſterialräten befinden ſich 3 Katholiken, 
ſo daß 15 die Parität gewahrt erſcheint. Anderſeits muß es 
aber tief bedauert werden, daß in der ſo wichtigen Schulabteilung 
des Miniſteriums die 400 000 Katholiken des Landes unvertreten 
bleiben, da nicht bloß der Vorſitzende, ſondern auch die 3 Räte 
proteſtantiſch ſind. Mittlerweile hat ſich das Bedürfnis nach 
Schaffung einer vierten Oberſchulratsſtelle geltend gemacht, für 
die bereits die Mittel in den neuen Hauptvoranſchlag eingeſtellt 
find. Hoffen wir, daß jetzt ein von der katholiſchen Bevölkerung 
ſchon längſt empfundenes Unrecht in etwa beſeitigt wird, indem 
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man die neue Ratsſtelle einem Vertreter derjenigen Konfeſſion 
überträgt, die ein Drittel der Bevölkerung ausmacht. An ge⸗ 
eigneten Kräften fehlt es wahrlich nicht. 

Auch an den höheren Schulen iſt das katholiſche 
Element in der Zahl der akademiſch gebildeten Lehrer ſchwer 
benachteiligt, indem der Prozentſatz der Katholken mit 21,8 Prozent 
um 9,2 Prozent hinter dem Landesdurchſchnitt zurückbleibt. 
Noch ſchreiender iſt das Mißverhältnis bei den 40 Direktoren 
höherer Lehranſtalten, von denen nur 6, alſo nur 15 Prozent, 
katholiſch ſind. So zählt z. B. die zu drei Fünfteln katholiſche 
Stadt Mainz unter den 5 Direktoren höherer Lehranſtalten 
nur 2 Katholiken und von den 8 Direktoren höherer Lehranſtalten 
in Darmſtadt, das 15000 Katholiken (ein Sechſtel der Ve- 
völkerung) zählt, iſt kein einziger katholiſch. Worms mit einer 
zu einem Drittel katholiſchen Bevölkerung hat unter feinen vier 
Direktoren gleichfalls keinen einzigen Katholiken und ebenſowenig 
Gießen und Offen bach, trotzdem letztere Stadt zu 36 Prozent 
katholiſch ift. Nur in dem ürerwiegend katholiſchen Bensheim find 
beide Direktoren katholiſch, während in dem gleichfalls über- 
wiegend katholiſchen Heppenheim a. d. B. der Direktor Pro 
teſtant iſt. Ganz abnorme Verhältniſſe herrſchen bei dem Seminar 
für Volksſchullehrerinnen in Darmſtadt. Unter den 10 definitiven 
Lehrſtellen iſt — ſage und ſchreibe — eine, die des katholiſchen 
Religionslehrers, mit einem Katholiken beſetzt, obſchon bereits 
jahrelang ¼ der Schülerinnen katholiſch find. Dieſen ſchweren 
Uebelſtand brachte vor einem Jahre der Zentrumsabgeordnete 
Uebel im Landtag zur Sprache, ohne daß bis jetzt eine Ab- 
ſtellung erfolgt wäre. Unſer Heſſen rühmt ſich, das „liberalſte 
Schulgeſetz“ zu beſitzen. Jedenfalls aber hat die Entwicklung 
der Dinge im Zuſammenhange mit dieſem Geſetze dahin geführt, 
daß der katholiſche Bevölkerungsteil des Landes immer mehr ins 
Hintertreffen geraten iſt. 

Auf dem Gebiete der Verwaltung liegen die Verhält⸗ 
niſſe ebenſo traurig, wenn nicht noch trauriger. An den 18 Kreis- 
ämtern des Landes iſt zurzeit unſeres Wiſſens kein einziger 
Kreisrat katholiſch, während ſelbſt zur Zeit des Kulturkampfes 
in Büdingen und Heppenheim katholiſche Kreisräte waren. 

Daß die Katholiken ſolche Zuſtände als Unrecht empfinden, 
wer ſollte es ihnen verübeln? Sie fordern Gerechtigkeit. Ihre 
Preſſe und ihre Vertreter im Landtage werden nicht eher ruhen, 
bis dieſer Forderung Rechnung getragen wird, bis eine wenigſtens 
annähernde Vertretung in der Beamtenſchaft des Landes, insbe⸗ 
ſondere auf dem Gebiete der höberen Schulen, erreicht iſt. 


Vergeſſen oder unterſchlagen? 
Von Dr. L. Nieder, M. Gladbach. 
„Es iſt aufs lebhafteſte zu begrüßen, daß jener 
Mann — Joſeph Görres —, der auf das nationale 
und geiſtige Leben Deutſchlands unbeſtreitbar 
einen großen Einfluß geübt hat, durch Sie nun⸗ 
mehr näher gerückt wird.“ 
Rudolf Eucken an Wilhelm Schellberg. 


Tee Perſönlichkeit hat bei der Erweckung der deutſchen 
Kraft im Kampfe mit dem titaniſchen Welteroberer Napoleon I. 
Gewaltigeres geleiſtet, als der geiſtesmächtige Sohn des Rhein- 
landes — Joſeph Görres? Seine Zeitung „Der Rheiniſche 
Merkur“, mit der er gerade vor 100 Jahren, alles mit ſich fort- 
reißend, hervorgebrochen iſt, hat den deutſchen Bürgern und 
Soldaten, den einfachen Leuten des Volkes und den Staats- 
männern deutſches Selbſtbewußtſein in einzigartiger 
Weile geſtärkt und vermehrt, ja vielen überhaupt erft gegeben.“) 

Wenn die anderen großen Männer der großen Zeit dem 
Volke in Rede, Bild und al ins Gedächtnis gerufen werden, 
ſo darf die Erinnerung an Joſeph Görres um keinen Preis fehlen. 
Wird ſein Name unterſchlagen, das heißt abſichtlich beiſeite ge⸗ 
laſſen, unterdrückt, — dann iſt ein ſolches Vorgehen geradezu 
ein Verbrechen an EnA A nationalen Erinnerungswerten. 

Es wäre der härteſte Vorwurf, der erhoben werden könnte, 
wenn man wirklich voll bewußte böſe Abſicht annehmen dürfte 
bei ſo manchen Rednern und Schriftſtellern, die der anderen 
führenden Männer Namen bei den Schulfeiern und Volksver⸗ 
ſammlungen mit berechtigtem Stolze nannten und rühmten. 
Sit es aber wirklich ein reiner Zufall, daß der Name Jofeph 


1) Vgl. den Aufſatz „Der Rheiniſche Merkur“ in Nr. 4 der „A. R.“. 
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Görres ſo vielfach eben nur geſtreift oder gar vollſtändig mit 
eifigem Schweigen übergangen wurde? Hat man ihn aega fen? 
Darauf können wir nur antworten mit dem bekannten Vers auf 
Walter von der Vogelweide: 


„Wer deß' vergäß', 
Der tät mir leide.“ 


Männer von ſolcher überragenden nationalen Bedeutung wie 
Joſeph Görres dürfen nicht vergeſſen werden! Selbſt Maximilian 
Harden klagt: „Görres iſt faſt ſchon vergeſſen. Und könnte 
doch heute noch leben. Müßte. Leſt, was er einſt über ſein 
geliebtes Vaterland ſchrieb: ob das Weſentliche nicht immer noch 
wahr, noch allzu „zeitgemäß“ iſt.“ Da iſt Vergeſſen wahrlich 
eine ſchwere Schuld! Oder hat man ihn verkannt? Ungünſtig 
beurteilt? Ja, verkannt und ungünſtig beurteilt zu werden — 
ſolches Schickſal iſt ihm leider reichlich zuteil geworden. Hierzu 
lieferte derſelbe Harden eine lebensfriſche Veranſchaulichung durch 
das ungezierte Geſtändnis: „Als ich neulich ein paar Sätze von 
Görres veröffentlicht hatte, ſagte und ſchrieb mir mancher, ſo 
vernünftige Rede habe er dem „alten Reaktionär“ gar nicht 
zugetraut.“ 

Wie konnten ſolche Meinungen ſich feſtſetzen? Was hat 
man an Görres auszuſetzen? An feiner Geiſtesgewaltig⸗ 
keit zweifeln wohl wenige. Auch die Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur des 19. Jahrhunderts von Ludwig Salomon, 
der über den Verdacht der Katholikenfreundlichkeit erhaben iſt, 
anerkennt bei aller ſonſtigen allzuherben Kritik „ſeine Genialität, 
ſein reiches Wiſſen“, daß er das Zeug dazu gehabt habe, „ein 
Volksmann im edelſten Sinne des Wortes“ zu werden. Die 
ſtahlblanke Makelloſigkeit ſeines Charakters, ſeine herrliche 
kraftſtrotzende Männlichkeit ſteht ungetrübt, bezaubernd ſchön 
hoch über aller Nörgelei und Verkleinerung. „In ihren Briefen 
— ſo ſagt das Literariſche Zentralblatt — enthüllt ſich da eine 
der ſtärkſten Individualitäten, die unſer Volk je beſeſſen hat.“ 
Die heißſpornige Begeiſterung für die blutroten Jakobiner 
in ſeinen noch ungeklärten Jugendjahren trägt ihm wohl kein 
Verſtändiger nach. 

Seinen überwältigenden Einfluß auf die patriotiſche 
Stimmung des geſamten Volkes in den Jahren 1814/15 und 
darüber noch weit hinaus kann niemand leugnen. Seine heiße 
Sehnſucht und ſein rühriges Hinarbeiten nach der Einigung 
aller deutſchen Stämme — die Elſäſſer und Lothringer 
von ihm nachdrücklichſt miteinbegriffen — wagt auch kein Ultra⸗ 
montanenhaſſer für unecht zu halten. Seine grundehrliche Be- 
geiſterung für den monarchiſchen Gedanken ſteht über jede An. 
weiflung feſt. Ebenſo feſt ſteht ſeine rückhaltloſe ſprachgewaltige 
Serbe und an Begründung der Volksrechte. 
Daher kann ihn Rudolf Eucken bezeichnen als einen „Mann, der 
auf das nationale und das geiſtige Leben Deutſchlands einen 
unbeſtreitbar großen Einfluß ausgeübt hat“. 

Was bleibt da noch als Urſache einer wegwerfenden Be- 
handlung? — Joſeph Görres iſt den einen zu demokratiſch, den 
andern zu reaktionär, den meiſten aber von jenen, die ihn nennen 
und rühmen müßten, zu ſehr katholiſch! 

Aber ſollte nicht ſelbſt auf einen ehrlichen Freidenker ſeeliſch 
tief ergreifend wirken des geiſtesgewaltigen Mannes religiöſes 
Ringen und Durchkämpfen bis zur hellen, feſten Kriſtalliſation 
einer beſtimmten Ueberzeugung, daraus dem ſchauenden Auge 
entgegenglühen gar wunderſame Farben und ein bald myſtiſch⸗ 
mildes und bald ein polemiſch⸗ſprühendes Leuchten! Und dazu, 
welch eine wohltuende, belebende Wärme! In der Tat, der große 
Joſeph Görres wurde und blieb ebenſo tief und treu katholiſch, wie 
er geworden und geblieben ift tief und treu deutſch national. 

Wir Katholiken ſind ihm alſo zweifach ſtark verbunden, als 
Volksgenoſſen und als Glaubensbrüder. So ſollten wir denn 
auch die Bedeutung unſeres Görres ebenſo ſehr als Deutſche, wie 
als Katholiken allſeitig, anſchaulich hervorheben und mit heller 
Begeiſterung feiern. Wir ſollten uns nicht zu Mitſchuldigen machen 
derer, die ihm unrecht tun. Wir ſollten das erſetzen, was andere 
verſäumt. Die Mittel ſind reichlich vorhanden, um des Mannes 
Perſönlichkeit, Lebensſchickſale und Wirkſamkeit wieder lebendig 
werden zu laſſen. Wilhelm Schellberg hat im Bunde mit dem 
Köſelſchen Verlag das Beſte hierzu geleiſtet und von allen Seiten 
her ſtarken Beifall gefunden. (Ausgewählte Werke und Briefe 
mit Einleitung und Anmerkung. & 6.—.) 

Für die weiteſten Kreiſe ließ der Volksvereinsverlag in der 
Sammlung „Führer des Volkes“ vom gleichen Autor eine Görres- 
biographie mit einer Abbildung des famoſen Charakterkopfes zum 
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volkstümlichen Preiſe (KO Pfg.) beſorgen.?) Da müſſen berufene 
Hände zugreifen, beſonders die Preſſe und die Vereine. Dann 
wird's bald allüberall lebendig. 

Die Görresfeier wird im ganzen Volke ähnlich ſo wie 
die Hundertjahr⸗Gedächtnisfeier für unſeren Biſchof Ketteler, für 
unſeren Windthorſt, für unſeren Geſellenvater Kolping freudiges 
Echo finden. 

Wir hüten uns dabei vor Einſeitigkeit und Ueber⸗ 
treibung. Dann kann Rudolf Eucken von unſerer Görres. 


feier dasſelbe jagen wie vom Görres buche Schellbergs: „Der 

verſöhnliche Sinn, mit dem Sie die Sache behandeln, wird 

ſicherlich dazu beitragen, das Werk über das Parteigetriebe 

en und ihm eine allgemeine Anerkennung zu ver- 
affen.“ 


Vom neneſten Jeſuitismus in Spanien. 
Von Profeſſor Dr. Eb. Vogel, Lektor an der K. Techniſchen 
Hochſchule zu Aachen. N 


Der Jeſuit hat keine beſondere Tracht, er geht in dem Gewande, 
das für die Weltprieſter eines Landes üblich iſt. Er will 
nicht auffallen, will nicht die Welt und die Kirche zu nur ihm 
bekannten Zielen und Idealen fortreißen, ſondern den Beſten 
ſeiner Zeit genugtun. Für den modernen, auf Mitteleuropas 
Bildung eiferſüchtigen Spanier iſt ſeit einem Jahrzehnt die 
Technik das Höchſte in der Welt. Darum hat die Regierung 
lernbegierige, raſcherfaſſende Studierende nach England, Frant 
reich, Deutſchland, Belgien hinausgeſandt, damit ſie in ein oder 
zwei Jahren an den Hochſchulen dieſer Länder zuſammenrafften, 
was daheim verwendbar erſchiene. 

Die Jeſuiten wären nicht Jeſuiten geweſen, wenn ſie nicht 
ſelbſtändig dabei mitgetan hätten. Ob die beweglichen Klagen, 
die einer der tüchtigſten Staatsſtipendiaten, A. Murua y Valerdi, 
in ſeinem Studienbericht (Tres anos en Alemauia, 2. Auflage, 


Barcelona 1909, 400 S.) über die Rückſtändigkeit und Verwahr⸗ 
loſung der ſtaatlichen techniſchen Schulen anſtimmt, berechtigt 


ſind, wiſſen die Leſer meiner Aufſätze über die ſpaniſchen Uni⸗ 
verſitäten nach der letzten Statiſtik in der Zeitſchrift für chriſt⸗ 
liche Erziehungswiſſenſchaft, 7. Jahrgang, 3. und 4. Heft, zu 
beurteilen. Dieſe Beſchwerden wenigſtens in Madrid ver⸗ 
ſtummen zu laſſen, iſt die neueſte Unternehmung der ſpani—⸗ 
ſchen Jeſuiten, das Instituto Católico de Artes é 
Industrias in der Straße Alberto Aguilera 25 berufen. 
Das ungemein ſtattliche dreiſtöckige Gebäude umfaßt ein voll 
ſtändiges ſechsklaſſiges Realgymnaſium mit Vorſchule, ein Ted: 
nikum für Arbeiter und eine Techniſche Hochſchule, welche den 
Beſuch ausländiſcher Anſtalten dieſer Art in vollem Umfange 
zu erſetzen beſtimmt iſt. Zur Vorbereitung auf die Hochſchul⸗ 
kurſe dient entweder das Realgymnaſium, wie ich die Schule 
wegen ihres dem beſonderen Ziel angepaßten Lehrplanes nennen 
möchte, oder ein zweijähriger Spezialkurſus für begabte Er. 
wachſene, die dort eine ausreichende Allgemeinbildung mit Spa⸗ 
niſch, Franzöſiſch, Geſchichte und Erdkunde, philoſophiſcher Pro- 
pädeutik und als Fachvorbildung namentlich Fertigkeit im Zeichnen 
und die Kenntnis der Elemente der Naturwiſſenſchaften erwerben 
können. Die Hochſchule ſelbſt begreift vier Studienjahre, deren 
Fächer außer Franzöſiſch und Engliſch die Theorie und An- 
wendung der Naturkräfte mit Ausſchluß des Tief. und Hochbaues 
umfaſſen. Die mir vorliegenden Abbildungen der Säle laſſen 
eine reichhaltige Ausſtattung erkennen. Der Unterricht ift weſent ; 
lich praktiſch, die Nachmittage ſind ganz den Uebungen, der Abend 
dem eigenen Studium gewidmet. Ueber das erreichte Maß der 
Ausbildung wird ein Zeugnis ausgeſtellt, das, wie die Erfahrung 
auf anderen Gebieten zeigt, auch ohne etwa daran geknüpfte 
Berechtigungen fih mehr Anſehen erringen wird, als die Beug- 
niſſe ſtaatlicher Schulen. Die Religionsſtunde iſt verpflichtend 
während aller vier Jahre; ſonſt iſt die Wahl der Fächer frei. 

Während die Vorſchule, das Realgymnaſium und die 
Techniſche Hochſchule Schulgeld verlangen, ſind der Unterricht 

d 


und das Material für die Zöglinge der Techniſchen Arbeiter- 


3) Soeben läßt die Kunſtdruckerei B. Kühlen, M. Gladbach zwei 
meiſterhafte Zeichnungen als Anſichtspoſtkarten mit kurzem Text hinaus- 


gehen: Die Zeichnung des L. Grimm Joſeph Görres i. J. 1815 und dann 
vor allem den einzigartigen Görreskopf des E. Steinle v. J. 1837. 
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ſchule ganz unentgeltlich, nach dem Grundſatz aller klöſterlichen 
Lehranſtalten in Spanien, daß die Söhne der Reichen die der 
Armen mitdurchreißen müſſen. In zwei Abteilungen von je 
zwei Jahren werden Mechaniker und Elektriker, in einer von 
vier Jahren mechaniſche Monteure, in einer vierten von weiteren 
zwei Jahren elektriſche Monteure ausgebildet. 

Die Bedeutung dieſer neueſten jeſuitiſchen Gründung liegt auf 
den verſchiedenſten Gebieten und drängt ſich dem Leſer von 
ſelber auf. Als beſonders erfreuliches Moment erſcheint ſie, 
wenn ſie den Schluß zuläßt, daß die ſpaniſche Induſtrie, ſoweit 
fe mit heimiſchen Kräften arbeiten kann und will, nicht wie in 
weiteſten Kreiſen die deutſche der Religion und dem kirchlichen 
Leben abhold iſt. Ich zweifle aber nicht, daß es nun in Deutſch⸗ 
land Leute gibt, die in dem Auftreten der Jeſuiten als Lehrer 
der angewandten Naturwiſſenſchaften einen Beweis dafür er⸗ 
blicken, daß die Jeſuiten, wenn nicht gar alle Orden, in Spanien 
mehr Induſtrielle ſeien als Jünger Chriſti, deſſen Reich nicht 
von dieſer Welt iſt. Wer aber Spanien kennt, wird in dieſer 
Gründung einen genialen Verſuch ſehen, an der Heilung 
der durch Jahrhunderte altes Vorurteil über⸗ 
lieferten Scheu der Spanier vor der Handarbeit 
mitzuwirken. Dieſe Scheu liegt in der Ueberlieferung aus 
römiſcher, gotiſcher und arabiſcher Zeit; denn Römer, Goten 
und Araber traten als wenig zahlreiche Eroberer im Lande 
auf, denen Schwert und Lanze auch im Frieden als vornehmer 
galten denn Hammer und Hobel. Sie entſpricht auch dem Klima, 
welches auf den zwei Drittel des Landes umfaſſenden Hochebenen 
zwiſchen ſchroffen W von Tag zu Nacht, von Sommer 
zu Winter, ja ſogar aus der Sonne in den Schatten ſchwankt. 
Die Aufforſtung der Wälder, welche von der Geſellſchaft der 
Baumfreunde tätig befürwortet wird, Hand in Hand mit der 
Anlage der Talſperren, könnte viel dazu beitragen, dieſe Gegen⸗ 
ſätze zu mildern. Politiſch wäre beides in Zukunft die Aufgabe 
der Zweckverbände, techniſch die der angewandten Natur⸗ 
wiſſenſchaften. | 

Die Techniſche Hochſchule der Jeſuiten ift natürlich das zur- 
zeit letzte Glied einer Kette wiſſenſchaftlicher Erziehungsanſtalten 
auf religiöſer Grundlage, die von den Jeſuiten oder anderen 
Orden geſchaffen worden ſind: Gymnaſien an allen größeren 
Orten, zumeiſt ganz modern eingerichtet, eine Jeſuitenuniverſität 
in Deuſto mit zwei Fakultäten uſw.; die Handelsſchulen find 
das bevorzugte Feld der Scholapier (Escolapios). — 

Der katalaniſche Zweckverband hat ſein Statut ent⸗ 
worfen und einhellig angenommen. Ueberraſchenderweiſe hat 
Kaſtilien zuerſt das Beiſpiel Kataloniens nachgeahmt. Anda⸗ 


luſien und Valencia rühren fih in gleichem Sinne. Die Pro- 
vinzen am Ebro tun fich zu einer mancomunidad del Ebro ĝu- 
ſammen, ein Name, der allein ein Fund und den alten Iberus 
zu verjüngen fähig iſt. 


vor dem Bildstöckl! 


3° grüsse dich, Maria, 
Vielliebe Multer mein, 
Muss heute weit noch wandern. 
Den Gruss liess’ ich nicht sein. 


Ich weiss nicht, was mich treibet, 
Wenn ich dein Bildnis seh’, 
Ich weiss nur, dass mir wohl ist, 
Bin ich in deiner Näh’. 


Und dassichdich auch schmücke, 
Dir weih’ ein Angebind, 

Dies Röslein von der Hecke 
Nimm an von deinem Kind. 


6 herzensgute Mulder, 

Ich kann dein Bild nicht seh'n, 
Onn’ deiner Lieb’ gedenkend 
Um deine Lieb’ zu fleh’n. 


Es soll mein Herz bedeuten 
Und meines Herzens Glück, 
Dieweil ich weiler wandre, 
Lass ich es dir zurück. 


6 Mutter ohne Makel, 
Jungfrau sonder Schmach, 
Dir zög' ich bis ans Wellmeer, 
Bis übers Wellmeer nach. 


Erneue dir das Röslein 
Recht bald ein andrer Fant. 
Gesegne mir mein’ Fahrten, 
Muss weiter in das Land. 


Dr. M. Eberhard. 
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Das Irrenhaus — eine genügende Sühne? 


Von Robert Volz, Karlsruhe. 


Der Maſſenmörder Wagner von Mühlhauſen a. d. En,) ift 
Rein, zum Glück äußerſt ſeltenes, Beiſpiel für eine ins grengen- 
loſe geſteigerte Mordwut, für eine Luſt, die um ihrer ſelbſt willen 
raſt, die K fortlaufend aus fih heraus gebiert und in ſich neu 
erweckt, die im Kreislaufe jagend und gejagt zugleich ſchließlich 
fich ſelbſt verzehrt. Ein kaum ſchauriger denkbares Drama ſeeli⸗ 
ſchen Zugrundegehens. 

Nehmen wir einmal all' unſeren Abſcheu hinweg, den wir 
als ſeine Mitmenſchen auf ihn werfen müſſen und dürfen, ſchauen 
wir uns die gefeſſelte Beſtie ruhigen Auges an. 

Zwei Gruppen ſtehen vor ihm: die Juriſten und die Pſych⸗ 
iater; beide ſind im Zweifel und wiſſen nicht: gehört er uns 
oder den anderen? Hier eine ſchreckliche Tat, dort ein noch un- 
beſtrafter Menſch; ein beliebter Lehrer und ein Mörder ſeiner 
eigenen Kinder; innerlich zur Tat gezwungen („ich mußte es 
tun“) und gleichzeitig kalt überlegend bei der Vorbereitung und 
bei der Ausführung. 

So iſt der erſte Eindruck: unvereinbare Gegenſätze. Und 
doch — je länger wir hinſchauen, deſto mehr legen ſich die an⸗ 
fangs feindlichen Stücke aneinander. Es kommt ein Augenblick. 
wo wir durch das Schaurige hindurchblicken können, wo wir den 
Hintergrund gewahr werden, aus dem ſich das Entſetzliche her⸗ 
vorgeſtürzt hat, wo es uns gelingt, den Konflikt ſeiner geiſtigen 
Kräfte gewahr zu werden. 

Wagner war Alkoholiker und geſchlechtlich ausſchweifend. 
Seine phyſtologiſche Minderwertigkeit ift ſomit ſchon die Grund- 
lage feiner allgemeinen Verfaſſung. Er hatte manchmal Zornes⸗ 
ausbrüche, er galt als Sonderling, er mied die Geſellſchaft. Er 
war unzufrieden, und zwar gegenſtandslos, ſchlechthin unzufrieden. 
Er wurde ein Menſchenfeind, ein Dirnenfreund. Er erkannte 
auch ſeinen Zuſtand und litt unter ihm, er litt unter ſich ſelbſt, 
er empfand ſich als Qual, und dieſer pſychiſche Schmerz verlangte 
nach Linderung. Er ſuchte nach dem Gegenſtande ſeiner Leiden, 
nach den Peinigern, von denen er ſich überall verfolgt glaubte, 
und er ahnte natürlich nicht — wie dies auch kein Nervenkranker, 
kein Geiſteskranker vollends merkt —, daß ſein Bewußtſein 
aus den Fugen gegangen war, daß er die Fähigkeit ver⸗ 
loren hatte, die Urſache ſeines Unbehagens zu entdecken. Er 
glaubte, ſie gefunden zu haben, er verlegte ſie nach außen, wäh⸗ 
rend ſie in ſeinem Inneren fraß. Er wollte ſich ihrer erwehren 
und griff dabei nach einer Seite hin an. Das iſt der fprin- 

ende Punkt: ſeine furchtbare Reaktion nach außen gegen 
eine inneren Leiden. 

„An mein Volk! Ich glaube an keinen Gott, ich wünſche 
mich als Bundesgenoſſen des Teufels und jeden erbärmlichen 
Hundes. Ich möchte alles, was ſich vor meiner Piſtole findet, 
martern, aber ich weiß, daß es nicht immer geht. Ich wünſche 
auch, daß ich nach der Tat gemartert werde.“ „Verzeiht mir, ich 
mußte es tun, obwohl ich weiß, daß es keinen Wert hat.“ „Ich 
habe die Tat ſchon ſeit langem vorbereitet.“ 

Das ſind ſeine ſchriftlichen und mündlichen Aeußerungen. 
„An mein Volk!“ — Größenwahn, das Verlangen nach einer 
Uebertreibung, nach Beachtetwerden. Dann eine Selbſtverfluchung, 
eine Kriegserklärung an die ihm feindliche Welt, weiter ein Be⸗ 
dürfnis nach Vergeltung, nach Schmerzbereitung für eigene 
Schmerzen. Der Wunſch, ſelbſt gemartert zu werden, als ein 
Schrei danach, daß etwas mit ihm geſchehen ſoll. Sadismus 
und Maſochismus ſind die Gifte, die in ſeinen Gefühlen brodeln! 
Aus feiner Tat erhoffte er fich Erlöſung, Befreiung, Befriedi⸗ 
gung; er „mußte“ ſeiner inneren Pein eine Urſache ſetzen, und 
zwar eine außerhalb liegende, denn nur auf dieſe Weiſe konnte 
er dem urſächlich empfindenden Bedürfniſſe den erſehnten Aus⸗ 
gleich, das fehlende Gegengewicht ſchaffen. 

Und nun die Entſcheidung des Gerichts: Wagner 
ift infolge Beſchluſſes der Heilbronner Strafkammer im Einver- 


) Das Mühlhauſener us hat wie ſchon manches ähnliche 
(v. Lewinski und Bolländer in München) an dem ſtaatlich erlaubten Un⸗ 
fuge gerüttelt, daß jeder dritte Mann bei uns bewaffnet herumläuft; 
jeder dritte Ziviliſt, meine ich. Was nützen kleine Erſchwerungen, 
Polizeivorſchriften, Waffenſcheine, wenn man damit an der verkehrten Stelle 
zu helfen ſucht? — Es dürften nur an diejenigen Leute Waffen verkauft 
werden, die eine behördliche Erlaubnis beibringen, und die Behörden müßten 
mò könnten auch!) diejenigen (wenigen) Perſonen, die zum Waffen: 
tragen berechtigt Ind, über die Zeit der Berechtigung im Auge behalten 
und dann die Waffen . Aufbewahrung einziehen. So kann's doch jeden⸗ 
falls nicht weitergehen! Leben wir denn in den Kurdiſchen Bergen? R. V 
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ſtändnis mit der Staatsanwaltſchaft außer Verfolgung ge 
ſetzt und in eine Irrenanſtalt übergeführt worden. Drei Pro. 
feſſoren, zwei Tübinger und einer aus Straßburg, haben ihr Gut⸗ 
achten dahin abgegeben, daß der Angeklagte bei der Begehung 
der Straftaten zweifellos an chroniſchem Verfolgungs⸗ 
wahn gelitten habe. Die freie Willensbeſtimmung ſei infolge 
krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit ausgeſchloſſen geweſen, 
ſagte das Gericht, und damit falle die ſtrafrechtliche Verant⸗ 
wortlichkeit. 

Ganz ſchön, aber vielleicht nicht vollkommen einwandfrei. Wir 
wollen den Fall einmal rechtsphiloſophiſch unter die Lupe nehmen. 

Die Strafe iſt die Wirkung auf die Tat als die Urſache. 
Dieſe Haupteigenſchaft, die auch jeder brauchbaren Strafrechts⸗ 
theorie zugrunde liegen muß, iſt der Kern aller Strafen. Alle 
Verbeſſerungen und Verfeinerungen in der Sühnung der Ber- 
brechen müſſen dieſes kauſale Gerippe unangetaſtet laſſen. Darin 
liegt der ſo oft vergeſſene große Kulturwert der Strafe, 
daß ſie mithilft im Kampfe der natürlichen Ausleſe alle jene 
Elemente ausſcheiden, die ſozial unbrauchbar ſind, abſtoßen, was 
dem geſellſchaftlichen Körper ſchadet. Aber im Laufe der Zeit iſt 
aus dem anfänglich rohen Rückſchlage ein durch Abſtufung ver 
edelter geworden; man hat gelernt, nicht mehr bloß auf eine Tat 
kurzerhand ſtets die gleiche beſtimmte Strafe zu ſetzen, ſondern 
auch zu berückſichtigen, ob nicht dieſes oder jenes den Verbrecher 
entſchuldigen könne. So entſtanden die mildernden Um⸗ 
ſtände und diejenigen Gründe, die eine Strafe aus- 
ſchlie ßen. 

Nun iſt aber gleichzeitig eine noch ſehr unterſchätzte Gefahr 
erwachſen, nämlich die, daß die Strafe ihres Hauptzweckes, zu 
vergelten, enttleidet werde. Tatſächlich ſind auch ſchon Anſätze 
zu finden in dem Kampfe gegen die Todesſtrafe als eine natür⸗ 
liche Rückwirkung gegen überlegten Mord. 

Außer allem Zweifel iſt jedenfalls ſoviel: Wagner iſt nicht 
normal (im gewöhnlichen Sinne des Wortes) und ſein leidender 
Zuſtand hat in den Augenblicken der Schreckenstaten den Höhe⸗ 
punkt erreicht. Die menſchliche Geſellſchaft hat den unbedingten 
Anſpruch auf Schutz gegen dieſen Feind, auf Beſeitigung, auf 
Unterdrückung ſeines Daſeins. Es mußte etwas geſchehen, was 
ihn derartig ausſtößt und der Welt gegenüber vernichtet, daß das 
Urbedürfnis nach Wiederherſtellung des geſtörten Gleichgewichtes 
Befriedigung erfährt. 

Die Frage ift daher die, ob es genügt, ihn in einem Irren⸗ 
hauſe zu verbergen, oder ob es nicht richtiger geweſen wäre, ihm für 
den Reſt ſeines Lebens das Bewußtſein der Strafe aufzubürden, 
oder ob man ſeinem Daſein nicht auch ein gewaltſames Ende hätte 
bereiten müſſen, damit die erſchütterte Wage wieder zur Ruhe 
käme. — — — Todesurteil, meine ich, hätte erfolgen 
müſſen! Denn Wagner hat alle Einzelheiten mit Ueber. 
legung ausgeführt. Das ſagt er ja ſogar ſelbſt. Was ihm 
gefehlt hat, iſt lediglich die Empfindung dafür, daß 
er unſchuldige Menſchen tötete, daß er über Un- 
ſchuldige Trauer und Elend warf. Alles andere aber 
war ihm gegenwärtig: er wußte, was er tat, er wußte auch, was 
10 erwartete. Da ſollte man doch ſicher ſein, daß mit logiſcher 

otwendigkeit ein Todesurteil ergangen ſei. 

Hier zeigt ſich wieder einmal der große Gegenſatz zwiſchen 
der brutalen, ſummariſch anpackenden Juſtiz früherer 99255 und 
der übertriebenen Spaltung des Schuldbegriffes heutzutage. Da- 
mals zu wenig (für unſer Empfinden), heute zu viel. Die 
Unterſuchung der Motive iſt zu weit geführt. Man 
kommt bei folgerichtigem Vorgehen ins Endloſe, mit ein em 
Schritte ſchon iſt man bei den vererbten Eigenſchaften, und die 
Ergebniſſe find zwar theoretiſch⸗konſtruktiv richtig, praktiſch aber 
unbefriedigend und deshalb unvollkommen. Der Maſſenmord 
von Mülhauſen iſt nicht geſühnt. Der Täter hätte hinweg⸗ 
geſchafft werden müſſen, getilgt, verſenkt. — — — 


Im Interesse des ununterbrochenen Bezuges ersuchen 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements. Der 
Postbestellzettel lag der Nummer 12 bei. Wir wieder- 
holen die innige Bitte an unsere Freunde, durch Mitteilung 
von geeigneten Adressen, an welche Gratis-Probehefte versandt 
werden können, die immer weitere Verbreitung der „Allge- 
meinen Rundschau“ nach Kräften zu fördern. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 13. 28. März 1914. 


Her Kampf um die akademije Jugend. 


Von Karl Ploch. 


Die Weisheit geht auf die Gaſſe“: das kann man von keiner 
„ anderen Stadt Deutſchlands in dem Maße fagen wie von 
dem ſchönen Iſar⸗Athen mit ſeinem hochentwickelten Geiſtesleben. 
Man referiert und diskutiert in der breiteſten Oeffentlichkeit über 
alle möglichen religiöfen, ethiſchen und pädagogiſchen Probleme. 
Mehr noch! man kämpft und wirbt mit dem Einſatz der ganzen 
Perſönlichkeit für die eigene Weltanſchauung. 

Die Freidenker und Moniſten haben dieſe Weltanſchauungs⸗ 
kämpfe entfacht und das einſt ſo gemütliche und behäbige München 
zur kampfdurchtobten Arena gemacht. Von München aus ſoll 
Süddeutſchland für den „freien Gedanken“, für den Monis mus, 
die Loge erobert werden. Man ſucht vor allem die akademiſche 
Jugend zu gewinnen — und hat ſie zu einem guten Teil ſchon 
gewonnen —, um womöglich aus jedem einzelnen Studenten einen 
begeiſterten Apoſtel des „freien Gedankens“ d. h. des Radikalis⸗ 
mus zu machen.!) 

Auguſt Horneffer ſchreibt in der „Tat“ (Juli 1913) in einem 
Artikel, der die Ueberſchrift „Katholiſche Studentenſchaft“ trägt: 
„Was können wir tun, um der drohenden Klerikaliſierung der 
Zentralſtätten freien deutſchen Geiſteslebens vorzubeugen? Kritik 
und direkter Kampf können wenig helfen, das Uebel muß an der 
Wurzel gefaßt werden, indem man den Studenten hilft und ihnen 
gibt, was fie brauchen und, wenn auch unbewußt, ſehnlich ver- 
langen. Und das iſt: Gelegenheit zu enger Verbrüderung im 
Namen des höchſten und umfaſſendſten Ideals, das Europa ge 
ſchaffen hat, des Humanismus. Das konfeſſionelle Ideal der Tren. 
nung und feindlichen (?) Abſonderung kann nur durch das Ideal 
der großen Zuſammenfaſſung und allmenſchlichen Unio wirkſam 
bekämpft werden.“ Zuerſt denkt Horneffer an die Gewinnung der 
ſchlagenden Verbindungen für ſeine Zwecke und fährt dann fort: 
„Sollten fich dieſelben jedoch auf keine Weile reformieren laſſen, 
jo müßte man zu Neubildungen ſchreiten. Alles, was dazu er 
forderlich iſt, Zeitſtimmung und Vorbild, liegt bereit. Nur an 
T Schöpferwort von feiten der geiſtigen Führer und Lehrer 
ehlt es.“ 

Alſo Logenverbindungen ſollen gegründet werden. Davon 
verſpricht ſich Horneffer den heißerſehnten Erfolg in ſeinem Kampf 
gegen das Chriſtentum und ſpeziell gegen die katholiſche Kirche. 


Man denke an die Illuminaten am Ende des 18. Jahrhunderts. 


Wieder ein radikaler Führer, Wyneken, hat bereits ange 
fangen, die akademiſche Jugend in Kampforganiſationen zu ſammeln 
und ſie zu praktiſcher Arbeit in ſozialiſtiſchem und antichriſtlichem 
Sinne anzuleiten. Das „Akademiſche Komitee für Schulreform“, 
der ſattſam bekannte „Anfang“, die „Sprechſäle“, das „Archiv 
für Jugendkultur“ ſind die Betätigungsformen der Anhänger 
Wynekens. Die „freigeſinnten“ Studenten werden fo dazu be 
nützt, die Mittelſchuljugend rebelliſch zu machen gegen Elternhaus, 
Schule und Kirche. Die Tätigkeit derer um Wyneken erſtreckt ſich 
über ganz Deutſchland und Oeſterreich. Ebenſo bereiſt Horneffer 
die deutſchen Univerſitäten, um unter den Hochſchülern Propa- 
ganda für die Freimaurerei zu machen. 

Die katholiſche Studentenſchaft Münchens iſt 
gegenüber dem raffinierten Kampf des Freidenkertums nicht müßig 

eblieben. Der antichriſtliche Fanatismus, der in jener von Ernſt 
Horneffer im März 1910 im Münchner Kindlkeller arrangierten 
berüchtigten „Kulturverſammlung“ wahre Orgien feierte, reifte in 
der katholiſchen Studentenſchaft den Entſchluß, die korporativen 
Schranken zu durchbrechen und ſich zum katholiſchen Akade⸗ 
mikerausſchuß zuſammenzuſchließen, um gemeinſam in den 
immer brennender werdenden Weltanſchauungsfragen ſich zu 
orientieren. 

Zu dieſem Zwecke berief der katholiſche Akademikerausſchuß 
in den vier Jahren ſeines Beſtehens eine Reihe hervorragender 
Perſönlichkeiten nach München, um vor verſammelter katholiſcher 
Studentenſchaft über entſprechende Themata zu referieren. So 
ſprachen z. B. Meyenberg, Förſter, Wasmann, Obermayer Paris, 
Swobada⸗Wien, Biſchof Faulhaber, Naumann- Berlin. 

1) Treffend charakteriſierte Exzellenz v. Orterer in einer Anſprache 
im katholiſchen Kaſino München⸗Au diefe Beſtrebungen mit den Worten: 
„Es gibt wohl keine Verrücktheit, kein wahnwitziges Ding, kein ſchädliches 
Beginnen, das nicht in München ſeinen Ausgang, ſeine Pflegeſtätte hätte: 
und das in einem Lande, das fo ‚ unerträglich unter ultramontanem Druck! 
ſeufzt. Was hier an konfeſſionsloſem Moralunterricht, an Jugendkultur 
getrieben wird, ift ein unerhörter Skandal, ein grober Unfug, und ein 
Skandal und ein Unfug iſt es, wie da unter dem Segel der iſſens⸗ 
freiheit die Jugend herangezogen werden ſoll. In ganz Deutſchland gibt 
es dieſen Skandal nicht.“ 


Nr. 13. 28. März 1914. 


Das Winterſemeſter 1913/14 brachte für den Akademiker⸗ 
ausſchuß dank ſeiner Bel Leitung einen ungeahnten Auf 
ſchwung. Konſolidierung, Erweiterung ſeiner Aufgaben und 
Anerkennung ſeitens der Univerſität — das ſind in dürren 
Worten die Früchte der Arbeit im verfloſſenen Semeſter. Die 
ſozialſtudentiſche Zentrale, die akademiſche Vinzenzkonferenz, die 
marianiſche Akademikerkongregation und die religionswiſſen⸗ 
ſchaftliche Vereinigung wurden dem Akademikerausſchuß ein⸗ 
gegliedert und die Förderung dieſer hochbedeutſamen inter⸗ 
korporativen Organiſationen und ihrer idealen Zwecke zu einer 
Hauptaufgabe des Akademikerausſchuſſes gemacht. Dieſer wird 
auch im nächſten Semeſter eine eigene Geſchäftsſtelle ein⸗ 
richten, die in ſämtlichen ſtudentiſchen Angelegenheiten Auskunft 
erteilt. Für die neu zuziehenden Akademiker wird das eine wahre 
Wohltat bedeuten. Damit ift der katholiſchen Studentenſchaft 
ein weites Feld poſitiver, praktiſch⸗ wertvoller Arbeit eröffnet. 
Die Hingabe und Begeiſterung, mit welcher bereits im ver- 
floſſenen Semeſter auf allen Gebieten gearbeitet wurde, berechtigt 
zu den ſchönſten Hoffnungen. 

Selbſt in das öffentliche Leben griff der Akademikerausſchuß 
in dieſem Jahre, und zwar in beſtimmender Weiſe ein. Pater 
Overmans S.J. wurde Gelegenheit geboten, über „Katholiſche 
Weltanſchauung und modernes Theater“ zu ſprechen und den 
Anſtoß zur Gründung eines Katholiſchen Theatervereins zwecks 
Beſeitigung der fittlich-religiöfen Schäden des derzeitigen Theater⸗ 
weſens zu geben. 

Das Werben Wynekens um die alademiſche Jugend und der 
Streit für und wider dieſen radikalen Pädagogen veranlaßte den 
Akademikerausſchuß, den Grafen Peſtalozza mit einem Referat über 
„Jugendkultur“ zu betrauen, woran ſich eine lebhafte Diskuſſion 
anſchloß, die ſich bis über Mitternacht ausdehnte. Auch den 
Gegnern wurde reichlich Gelegenheit gegeben, ihren Standpunkt 
darzulegen. Mit dieſer Veranſtaltung haben die jungen Akademiker 
neue Wege beſchritten und — allen Peſſimiſten zum Trotz — neue 
Begeiſterung für die katholiſche Weltanſchauung geweckt in ihren 
eigenen Reihen und ſelbſt bei ergrauten Männern und Frauen des 
öffentlichen Lebens; ja ſie haben nicht wenig dazu beigetragen, 
daß die „frei⸗deutſche Jugend“ nunmehr Wyneken und feinen 
Anhang abgeſchüttelt hat und dadurch für dieſes Mal wenigſtens 
der Gefahr entgangen iſt, dem Radikalismus zum Opfer zu fallen. 
Die katholiſchen Akademiker können ſtolz ſein auf ihre Tonhalle⸗ 
Verſammlung. 

Zum Schluß des Semeſters veranſtaltete der katholiſche 
Akademiker ausſchuß drei religiöſe Abendvorträge, welche von 
Domprediger Dr. Donders in der Ludwigskirche gehalten wurden. 
Unmittelbar daran ſchloß fih am erſten Faſtenſonntag die General- 
kommunion der Akademiker, welche von Seiner Exzellenz dem 
Herrn Erzbiſchof ſelbſt geſpendet wurde. 

München iſt heißumſtrittener Boden. Haben unſere Gegner 
die bayeriſche Hauptſtadt zu ihrem Feldlager erkoren, ſo ſoll 
auch von hier aus der Weckruf zur Sammlung aller 
poſitiven Elemente ergehen. Möchte der Gedanke 
des katholiſchen Akademikerausſchuſſes an ſämt⸗ 
lichen Univerſitäten mit Begeiſterung aufgenommen 
und verwirklicht werden! Zwar beſtehen da und dort 
ſchon Ausſchüſſe mit repräſentativem Charakter. Allein das ge⸗ 
nügt nicht in unſerer Zeit, wo Weltanſchauungsfragen eine immer 
größere Rolle ſpielen im öffentlichen Leben und auch innerhalb 
der Studentenſchaft — ich erinnere nur an die Freiſtudentenſchaft — 
aufs lebhafteſte diskutiert werden. Ein Zuſammenſchluß der 
katholiſchen Korporationen und freien Vereinigungen iſt um ſo 
notwendiger, als die akademiſche Jugend offenſichtlich nach neuen 
Idealen und neuen Formen ihrer Betätigung ſucht. Die katho⸗ 
liſchen Akademikerausſchüſſe müſſen der katholiſchen Studenten- 
ſchaft eine ſichere Orientierung in den brennenden Zeitfragen 
und nachhaltige religiös-fittlicde Anregung bieten, wie es in 
München geſchieht. Das geſamte religiös ſittliche Leben der katho⸗ 
liſchen Studentenſchaft wird dadurch einer neuen Blütezeit ent⸗ 
gegengeführt werden. Wo die Feinde der chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung ſich mit Erfolg bemühen, die akademiſche Jugend in 
den Dienſt ihrer deſtruktiven Tendenzen zu ſtellen, da darf das 
Leben unſerer katholiſchen Studenten ſich nicht mehr auf ihre 
Heime und Kneiplokale beſchränken. Burſchen heraus! Werdet 
Laienapoſtel! 


i Juartals abonnement Mk. 2.60 : 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 225. 


Findling. 
e gibt leider nur zu viele, welche vom Monismus und der 

„neuen Moral“ nicht viel mehr als den Namen kennen und 
darum die furchtbare Gefahr, welche namentlich der heran- 
wachsenden Jugend aus dieser Bewegung droht, nicht begreifen. 
Gedankenlos werden In christlichen Familien Zeitungen gehalten 
und gelesen, welche fast täglich an irgend einer Stelle, in irgend 
einer Form die Sache des Atheismus führen und die Offenbarungs- 
religion verspotten, und andere Zeitungen, welche eine „wohl- 
wollende Neutralität“ beobachten. Wenn jemals, so ist es hier an 
der Zeit, alle verantwortlichen Faktoren in Kirche und 
Staat, Gesellschaft und Familie auf die Schanzen zu 
rufen mit dem alten Warnungssignal: Videaot consules | 

t Dr. Armin Kausen. [1906]. 
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Europäiſche Sittlichkeit in oſtaſiatiſchem Lichte. 
Von Dr. Jof. Reiners S. V. D., Apoſtoliſcher Präfekt, Japan. 


Schon mehrere Jahre dem europäiſchen Leben entrückt und an 
O das oſtaſiatiſche Milieu gewöhnt, konnte ich kürzlich nur mit 
einiger Verwunderung leſen, daß die deutſchen Biſchöfe öffentlich 
gegen die Gefahren des Kinematographen warnen mußten. So- 
eben las ich in der „Allgemeinen Rundſchau“ Nr. 3, S. 40, den 
Artikel „Was mich das Kino lehrte!“ und darin den Satz: „Wenn 
heute ein Privatunternehmen nur anſtändige Films bringen wollte, 
dürfte es bald ſeinen Bankrott anſagen.“ 

Da kommt mir mit Schrecken zum Bewußtſein, wie weit 
das chriſtliche Europa in bezug auf öffentliche Sittlichkeit 
hinter dem heidniſchen Oſtaſien zurückſteht. In Japan gibt es 
in jeder mittleren Stadt wenigſtens einen Kinematographen; es 
werden aber keine unſittlichen oder unanſtändigen Films gezeigt, 
und doch blühen die Kinematographen. 

Der Heide weiß, daß die Unſittlichkeit eine Schande iſt und 
nicht in die Oeffentlichkeit gehört. Die Regierenden in Japan 
haben genug Staatsweisheit, um zu wiſſen, daß die Ausbreitung 
der öffentlichen Unfittlichkeit das Volk vergiftet und zugrunde 
richtet. Und die Behörden verſtehen es beffer als diejenigen euro» 
päiſcher Staaten, alle diejenigen, die auf Koſten der höchſten 
Güter des Volkes Geld zu machen ſuchen, daran wirkſam zu hindern. 

In Japan iſt das fittliche Bewußtſein des Volkes von alters 
her von China beeinflußt. Die öffentliche Meinung hat ebenſo 
wie in China einen tiefen Abſcheu auch gegen den leiſeſten Schein 
der Unſittlichkeit in der Oeffentlichkeit. Selbſt diejenigen weiblichen 
Perſonen, die aus der Unſittlichkeit ein trauriges Gewerbe machen, 
ſind in der Oeffentlichkeit in Kleidung und Benehmen durchaus dezent. 

Die Polizei wacht in wohlverſtandener Sorge für das Wohl 
des Volkes, daß die öffentliche Moral nicht gefährdet wird. Und 
da hat ſie ſich weniger gegen innere als gegen äußere Gefahren 
zu ſchützen. Die Behörden des heidniſchen Japan ſind ge⸗ 
nötigt, alle Films, die vom chriſtlichen Europa kommen, zu 
prüfen, und ſind oft genug gezwungen, ihnen den Eingang zu 
verwehren. Noch kürzlich hörte ich zufällig in Koba, daß die Be⸗ 
hörden deutſche Films, weil ſie unſittlich waren, zurückweiſen 
mußten. Eine Schmach für das chriſtliche Deutſchland! 

Unſittliche Tänze ſind in Japan nicht geſtattet. Selbſt die 
öffentlichen Tänze der Geiſhas ſind abſolut anſtändig, jedes Kind 
darf ſie ſehen. Nur an drei Orten hat die Polizei unſittliche 
Tänze geſtattet, und zwar nur an Orten, wo Europäer wohnen 
und nur für Europäer. Japaner dürfen dieſe Vorſtellungen nicht 
beſuchen. Der heidniſche Japaner verachtet ſolches Treiben der 
chriſtlichen Europäer. 

Wie kommt es, daß in Japan ziemlich allgemein die An. 
ſchauung herrſcht, daß es mit der Sittlichkeit in Deutſchland 
ſchlimmer beſtellt ſei als in Japan, daß namentlich Berlin ſchlechter 
ſei als Tokio? 

(Die Antwort ergibt ſich aus der Tatſache, daß diejenigen, 
welche die Japaner in ihrer Heimat ſowohl wie in Europa als 
Vertreter der europäiſchen Sittlichkeit kennen lernen und be- 
obachten, nicht nach chriſtlicher, ſondern nach neuheidniſcher 
Moral leben. Die Feſtſtellungen des Verfaſſers ſollten allen, 
welchen die Sorge für das moraliſche Wohl unſeres Volkes an- 
vertraut iſt und denen der gute Ruf der europäiſchen Kultur am 
Herzen liegt, zu denken geben. Red.) 
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Primanerlektüre. 
Von Dr. H. Beiſenherz. 


ängſt hat ſich in unſeren Reihen die Erkenntnis Bahn gebrochen, 

daß die Fürſorge für die katholiſchen Univerſitätsſtudenten eine 
ſoziale Pflicht iſt. Wer die akademiſche Jugend hat, der beſitzt die zu- 
künftigen Führer unſeres Volkes. Daher der Eifer derjenigen, die un— 
ermüdlich für die katholiſchen Korporationen werben und die jungen 
Akademiker mit Wort und Schrift um ſich ſammeln, um ihnen Weg— 
weiſer, Berater, Helfer und Freunde zu ſein auf der klippenreichen 
Fahrt durch die Jahre des Hochſchulſtudiums. Eines der wirkſamſten 
Hilfsmittel bei dieſer überaus ſegensreichen Arbeit iſt zweifellos die 
Preſſe, die gute katholiſche Preſſe, ſowohl die Tageszeitungen, wie die 
periodiſch erſcheinenden Zeitſchriften jeglicher Art. 

Unſere muli rekrutieren ſich aus den Reihen jener jungen Leute, 
die ſich auf die Maturitätsprüfung vorbereiten, unſerer Primaner. Soll 
man auch dieſen ſchon nachgehen, um fie für unſere Fahnen zu werben, 
ſoll man auch ſie ſchon mit derjenigen Preſſe bekannt machen, die Tag 
für Tag unſere Prinzipien und Ideale mannhaft und erfolgreich verficht? 
Oder iſt es opportun, ſich erſt dann um ſie zu kümmern, wenn ſie mit 
dem Abiturientenzeugnis in der Taſche ihre erſten großen akademiſchen 
Ferien antreten, oder gar erft, wenn fie bereits in die Immatrikulations⸗ 
liſten eingetragen ſind? i | 

Wohl unterftehen Primaner noch dem vollen Einfluß des Eltern» 
hauſes und dem Machtbereich der Schule, zwei einflußreichen Faktoren 
der Erziehung. Wohl iſt für ſie, was die Lektüre angeht, in der katho— 
liſchen Jugendſchriftenliteratur geſorgt. 

Wenn ferner auch die tägliche Lektüre, die bei der Jugend ſo 
viel, wenn nicht alles bedeutet, in der richtigen Form kontrolliert, dar— 
geboten und, wie es noch viel zu wenig geſchieht, in die Hand gegeben 
wird, ſo muß man trotzdem ſagen: Es muß noch mehr getan werden; 
was bislang meiſtens, auch in überzeugt katholiſchen Familien, in dieſer 
Hinſicht zu geſchehen pflegt, genügt für die meiſten Schüler der oberen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten nicht mehr, nicht mehr in unſerer heutigen Zeit! 

Es iſt gewiß ſehr gut, wenn der Primaner, der ſich den Zwanzigern 
nähert, außer Büchern und Schülerzeitſchriften die katholiſche Zeitung 
lieſt, die im Elternhauſe gehalten wird. Wenn er auch ſonſt aus den 
Tagesblättern keinen Nutzen zöge, ſo lernt er durch regelmäßige 
Lektüre derſelben doch wenigſtens ſchon einige katholiſche Organe kennen. 
Dieſe Kenntnis wird er mitnehmen ins Leben, wo Vater, Mutter und 
Lehrer ihn nicht mehr chaperonnieren können. Und iſt ihm eine Zeitung 
am väterlichen Herde vertraut geworden, ſo wird er ſie wahrſcheinlich 
auch in ſpäteren Jahren gerne leſen, oder doch wenigſtens noch achten; 
denn eine Jugendliebe wird ja nie vergeſſen. Aber ſeien wir auf der 
Hut! Auch katholiſche Blätter müſſen ſich leider vielfach nach dem 
Geſchmack des breiten Publikums richten, um in der Konkurrenz mit 
der farbloſen und der Skandalpreſſe beſtehen zu können. In Tages: 
blättern — auch in katholiſchen — ſteht, auch von allem Senſationellen 
ganz abgeſehen, manches, was nicht geſchrieben ift für die Köpfe un: 
fertiger, werdender Menſchenkinder. 

Achten wir gelegentlich darauf, wonach die heranwachſenden 
Söhne am liebſten greifen, nach einem Buche, nach einer Jugendzeitſchrift 
oder nach einer Zeitung. Trägt ein Blatt an ſeiner Stirn die Aufſchrift 
„für die katholiſche ſtudierende Jugend“, fo können wir verſichert fein, 
daß viele Primaner von heutzutage dieſe Zeitſchrift ſchnell bei Seite 
legen, wenn fie dieſelbe überhaupt zur Hand nehmen; fie ift für Jüng— 
linge, für Kinder beſtimmt, ihr Inhalt iſt ihnen, die doch ſchon junge 
Männer ſein wollen, zu kindlich. Es mag tief bedauerlich ſein, daß 
unſere moderne Entwicklung es „ſo herrlich weit gebracht hat“, daß 
ſiebzehn-, achtzehnjährige Jungen mit mitleidigem Lächeln auf das Spiel, 
die Unterhaltung — und auf die Lektüre ihrer um nur wenige Jahre 
jüngeren Kameraden herabſehen, daß ſelbſt hochverdiente Zeitſchriften, 
wie z. B. „Die Burg“ oder „Der Leuchtturm für Studierende“ bei den 
unreifen jungen Menſchen nicht die gebührende Achtung genießen. Es 
ift aber wirklich fo, wie jeder beſtätigen kann, der unſere älteren Gym 
naſiaſten, die im Milieu des modernen Stadt-, beſonders Großſtadt— 
lebens heranwachſen, in etwa kennt. Mit der gegebenen Tatſache müſſen 
wir rechnen, wollen wir nicht Utopien nachhängen. 

Mit Eifer und Intereſſe vertieft ſich unſere heutige Jugend in 
die Tageszeitungen. Die ſind aktuell, bringen das, worüber man gerade 
ſpricht, behandeln politiſche und ſoziale Fragen — auch für dieſe findet 
man bei unſeren älteren Schülern häufig mehr Verſtändnis, als man 
a priori anzunehmen geneigt ſein möchte — die Zeitungen haben eine 
ſtändige Rubrik, überſchrieben „Sport“, und wer auf dem Gebiete nicht 
auf dem laufenden iſt, der zählt bei unſeren Jungen ſchon faſt nicht 
mehr mit; die Zeitung berichtet endlich über alles in kurzen Artikeln, 
bei denen man nicht ſtundenlang zu figen braucht, und für die raſch⸗ 
lebige Jugend, deren geiſtige Spannkraft ſchnell ermüdet, iſt die Kürze 
wahrſcheinlich noch die Hauptſache. 

Geben uns dieſe Erwägungen nicht einen deutlichen Fingerzeig? 
Iſt eine Tageszeitung nicht immer und nicht bedingungslos die ge— 
eignete Lektüre für unſere Primaner, ſo bieten wir ihnen auf andere 
Weiſe, was ſie in der Zeitung ſuchen; geben wir ihnen eine 
Zeitſchrift, eine erſtklaſſige katholiſche Zeitſchrift in 
die Hand, wir haben heute ja keinen Mangel mehr daran. Auch 
in dieſem Zuſammenhange muß es heißen: Für die Jugend das Beſte! 
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Seien wir nicht zu ängſtlich, denken wir nicht etwa: „Jene Revue 
iſt zu wiſſenſchaftlich, dieſe befaßt ſich hauptſächlich mit politiſchen oder 
ſozialen Problemen, die über das Verſtändnis unſerer Jungen hinaus— 
gehen.“ Man könnte ſich da leicht täuſchen. Wenn das jugendliche 
Faſſungsvermögen wirklich hier oder da nicht ausreicht, ſo wird die 
Lektüre den Primaner immerhin anregen, ihn veranlaſſen, bei Eltern, 
Lehrern oder ſonſtigen Leuten, die ſein Vertrauen beſitzen, um Auf— 
klärung zu bitten. Wichtig iſt dabei allerdings, daß der Berater ſelbſt 
über den Inhalt der Zeitſchriſten vollſtändig informiert ift, daß nament: 
lich der Vater die Revue kennt, die in ſein Haus kommt, denn er 
muß das Geleſene mit dem jungen Menſchen beſprechen, wenn auch in 
aller Kürze. 

Verläßt der Sohn dann mit dem Zeugnis der Reife das ſchirmende 
Dach des Vaterhauſes, dann erkennt er im Hörſaal der Univerſität 
beim Vortrag des Profeſſors, in der akademiſchen Leſehalle alte liebe 
Bekannte wieder — manchmal wird er fie hier allerdings leider ver: 
miſſen, aber er wird fie eben vermiſſen und auf ihre Anſchaffung 
bei Kommilitonen und Behörden hinarbeiten; dann weiß er als Mann 
des praktiſchen Lebens, daß es auch noch etwas anderes gibt auf dem 
Büchermarkte als jene ſkrupelloſe, alles nivellierende, auf die niederen 
Inſtinkte im Menſchen ſpekulierende Preſſe, er weiß, daß er über 
dieſes oder jenes aktuelle Thema in einer katholiſchen Zeitſchrift eine 
gerechtere Beurteilung, eine wahrheitsgetreue Darſtellung und zuverläſſige 
Belehrung finden wird; dann genügt ihm, falls er den bunten Rock 
angezogen hat, der vielfach frivole Leſeſtoff der Offiziers kaſinos, die 
oft nur die „Jugend“, den „Simpliciſſimus“ und vielleicht noch 
einige Weltmodeblätter als faſhionabel und „anſtändig“ anſehen, 
ſicher nicht. Die ſchönen Zeitſchriften, die im Elternhauſe geleſen 
wurden, kann er nicht vergeſſen, er wird ſie ſogar, wenn er ein mutiger, 
charaktervoller Leutnant iſt, im Café und im Eiſenbahnzuge verlangen. 
Katholiſche Eltern, wenn euch daran gelegen ift, daß euer ſtudierter 
Junge die guten Traditionen des Vaterhauſes fortſetzt, daß er den 
Glauben der Kinderſtube bewahrt als vielgefährdeter Muſenſohn, als 
Mann in den Stürmen des Lebens, dann begebt euch dieſes wichtigen 
Mittels nicht: macht ihn durch längere Praxis bekannt, macht ihn 
vertraut mit katholiſchen Zeitſchriften. Auch hier gilt das oft zitierte 
Wort: Tua res agitur ! 
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Die liebste Frau. 


chau her! Da kommt der Hans heran 
Mit Backen frisch und rot! — 
Potz Blilz! 3st der mal erst ein Mann, 
— Dann hat es keine Not! 


Lieb’ Vaterland magst ruhig sein, 

Ist unser Hans erst gross! 

— jetzt freilich ist er wohl noch klein, 
Sitzt noch auf Munters Schoss; 


Das heisst: nur selten, — hie und da, — 
Er lässt es sicher bald, — 

Denn ach! Seit gestern ist er ja 

Sechs volle Jahre alt! — — 


jetzt schaut er auf, der kleine Held, 
Mit Augen gross und blau: 

„O Mutter, auf der ganzen Well 
Bist du die liebste Frau!“ 


„„Komm her, mein Hansel!“ Und ihr Kind 
Drückt jauchzend sie ans Herz; — 

Dann sitzt sie lang und sinnt und sinnt 

In Seligkeit und Schmerz: 


Die Zeit wird geh'n, — — die Jahre zieh'n, — 
— Jst sie die liebste Frau 

Zehn ganze Jahre noch für ihn? — — 
Sie weiss es nicht genau; — 


Noch zwanzig jahre? — — Nimmermehr! 
Das sieht sie sonnenklar! — — — — 

— Und eine Träne heiss und schwer 

Fällt still auf Hansels Haar. — 


J v. Groote. 
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Ein nenes Buch für gebildete Katholiken. 


Von Oberlehrer J. Schnippenkötter, Recklinghauſen. 


F it das Verdienſt des Kapuzinerpaters Dr. theol. Joh. Chryſoſtomus 
Schulte aus Münſter i. W., das Thema „Die Kirche und die Gebildeten“ 
weiten Kreiſen des Klerus und der Laienwelt zur fördernden Diskuſſion 
geſtellt zu haben, erſtens durch eine Reihe von Artikeln in verſchiedenen 
Zeitſchriften, von denen die erſten in der „Allg. Rundſchau“ (1910, Nr. 1 
und Nr. 34) erſchienen, und ferner durch das wertvolle Büchlein gleichen 
Titels (Herder, Freiburg), das innerhalb Jahresfriſt zwei Auflagen 
erlebte und ſich auf die dritte Auflage vorbereitet. Zum Schluß des 
Vorwortes im genannten Büchlein ſagt P. Schulte, daß er gleichſam 
als praktiſchen Kommentar zu ſeinen Ausführungen die Veröffentlichung 
einer Reihe von Vorträgen plane, die im engſten Anſchluß an die 
Grundſätze und Forderungen des Buches „Die Kirche und die Gebildeten“ 
niedergeſchrieben ſeien und beim mündlichen Vortrag bereits das Intereſſe 
mancher Gebildeten gefunden hätten. l 

Eine erfte Reihe ſolcher Vorträge hat gerade die Preſſe verlaſſen. 
Unter dem Titel: „Unſere Lebensideale und die Kultur der 
Gegenwart“, hat P. Schulte!) fieben Vorträge erſcheinen laffen, die vor 
gebildeten Laien gehalten wurden. Der Verfaſſer wünſcht dieſe Vorträge 
insbeſondere in den Händen vieler Akademiker, ſowohl der Studenten 
als der im praktiſchen Leben ſtehenden Alten Herren. Schreiber dieſer 
Zeilen weiß aus eigener Erfahrung, mit welchem Intereſſe man den 
Vorträgen P. Schultes beſonders in den ſich immer mehr entwickelnden 
„Vereinigungen katholiſcher Akademiker“ gefolgt ift und mit welcher Leb- 
haſtigkeit man ſich in den Diskuſſionen der Ausführungen Schultes 
angenommen hat: erläuternd und ergänzend, fragend und zweifelnd, 
auch wohl kritiſch ablehnend. Aber drei Eigenſchaften Schulteſcher 
Vortragsweiſe haben immer ungeteilten Anklang gefunden: die wohl⸗ 
tuende, erfriſchende Offenheit, fern von aller Sucht des Verſchleierns 
und Beſchönigens nach rechts und links, das feine Verſtändnis für die 
religiöſen Bedürfniſſe des gebildeten Katholiken auf Grund der Gegen⸗ 
wartskultur, das man vielfach vermiſſen muß, und ein gründliches wiſſen⸗ 
ſchaftliches Wiſſen und Können. Die ſieben Vorträge behandeln Fragen, die 
aktuell dem Inhalte nach, in der Form der Bearbeitung von dauerndem 
Werte ſind. Direkte Polemik iſt grundſätzlich vermieden, die Methode 
iſt poſitiv, aufbauend, leidenſchaftslos, offen und ruhig, ohne Vorein⸗ 
genommenheit, Verärgerung und Verbitterung. Die Bemühungen des 
Verfaſſers, fo die Zeitverhältniſſe zu beurteilen, müſſen erfolgreich 
genannt werden. 

Der erſte Vortrag behandelt die Frage: Was iſt es um die 
Religion? Die Stellung der Religion in der Gegenwart, ihre Be- 
ziehungen zur Naturwiſſenſchaft, die Bedeutung der Gefühlsreligion 
Modernismus), die Tragweite der Vernunftbeweiſe — dieſe Stichworte 
mögen den Inhalt kurz andeuten. Der zweite Vortrag beleuchtet das 
Problem der Kirche und der kirchlichen Autorität unter beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung des Pontifikates Pius’ X. Anlaß zu dieſer Abhandlung 
war dem Verfaſſer das bekannte und auch in katholiſchen Kreiſen viel 
geleſene Buch Förſters „Autorität und Freiheit“. „Katholizismus und 
Geiſtesleben“ iſt der Titel des dritten Vortrages. Er iſt meines Erachtens 
der beſte des ganzen Buches. Des Verfaſſers hiſtoriſche Fachkenntniſſe 
geſtatteten ihm, eine großzügige Abhandlung zu ſchaffen, die die Gegen⸗ 
wart hiſtoriſch verſtändlich zu machen ſucht. In der gärenden Konfliktszeit 
der Gegenwart muß dieſer Vortrag Schultes von beſonderer Bedeutung 
und Wirkſamkeit ſein. Die Stellung der Religion im allgemeinen und 
der Kirche im beſonderen zu den Fragen des Unterrichts und der Er⸗ 
ziehung finden im vierten Vortrage eine umſichtige Behandlung. Der 
folgende Abſchnitt Literatur und Lektüre berückſichtigt die Lage des 
gebildeten Katholiken im reichen literariſchen Leben der Gegenwart; 
der Index der verbotenen Bücher und feine Berechtigung wird ver: 
ſtändlich gemacht. Die beiden letzten Vorträge: „Der Katholik im wirt⸗ 
ſchaftlichen Leben der Gegenwart“ und „Der Katholik im Gemeinſchafts⸗ 
leben“ erhalten durch die bekannten Auseinanderſetzungen im deutſchen 
Katholizismus erhöhte Bedeutung, indem ihre grundſätzlichen Aus: 
führungen zur Frage der konfeſſionellen Abſchließung der Katholiken 
geeignet ſind, klärend und beruhigend zu wirken. 

Nach dem Wunſche des Verfaſſers ſollte die Schrift ein kleines 
Nachſchlagewerk werden über die brennenden Gegenwartsfragen für den 
gebildeten Laien unſerer Tage, der ſich im allgemeinen nicht in große 
und umfangreiche Abhandlungen vertiefen kann. Und als ſolches 
Nachſchlagewerk kann es in der Tat dienen. Es wird aber auch wert⸗ 
volle Dienſte leiſten können als Grundlage zu Diskuſſionen, wie ſie 
zum Beiſpiel in den „Vereinigungen katholiſcher Akademiker“ und in 
Studienzirkeln ähnlicher Richtung üblich ſind — denn beinahe jede Seite 
des Büchleins drängt geradezu zu weiteren Fragen und Studien, aber 
auch zu manchen Einwendungen; tiefgehende Lebens fragen ſind 
keineswegs durch ein Buch gelöſt. Die Anregungen aber, die die 
mündlichen Vorträge des Verfaſſers vermittelt haben, werden auch 
dieſe gedruckten Vorträge beſonders in der katholiſchen Akademiker⸗ 
welt weitergeben zum Segen des einzelnen wie zum Nutzen der Kirche. 


28. März 1914. 


. Unſere Lebensideale und die Kultur der Gegenwart. 
Zeitgeſchichtliche Erwägungen und grundſätzliche Erörterungen für Gebildete 
von P. Joh, Chryſoſtomus Schulte, O. M. C., Lektor und Doktor der 
Theologie. 80. (XIV u. 256 S.) Freiburg 1914. Herderſche Verlagshandlung. 
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Im Frühling — Schnee. 


Von Alberta M. Baronin Gamerra. 


eiße, leuchtende Wolken ziehen über den blauen Frühlings⸗ 
himmel. Sie gleiten ſachte vorbei an der breiten, glühenden 
Scheibe der Sonne. Die ſchwarze Erde tut ſich auf. Es ent⸗ 
ſteigen ihr grüne Gräslein zart und fein. Die ſchwarzen Bäume 
1 Sträucher bedecken ſich mit weißen, gelben und roſafarbigen 
lüten. 

Friedliche Stille lagert auf der anmutigen Gegend. Da 
plötzlich erhebt ſich ein Lüftchen, erſt ganz lind, dann immer 
intenſiver. Es treibt die weißen Wolken vor ſich hin, wie ein 
ſchlimmer Knabe ſcherzenden, lachenden Mädchen ſpielend, neckend 
nachjagt. Dann beutelt er den Schlehdornſtrauch, der mit tauſenden 
von Blüten ſo lieblich im Sonnenſchein prangt. Und tollt weiter, 
immer weiter. Die Blumen und Blüten lachen über ſeinen tollen 
Uebermut. Es geht ein luſtiges Neigen und Grüßen von Aſt zu 
Aſt, von Strauch zu Strauch. Aufgemuntert durch das Gefallen, 
das er erregt, wird der Wind immer toller und ungeſtümer. Der 
übermütige Knabe wächſt mit unheimlicher Geſchwindigkeit zu 
einem rohen Geſellen, der nicht mehr neckt und ſpielt, ſondern 
ſeine Luſt daran findet, andern wehe zu tun. Die zarten Knoſpen 
erſchauern ob ſeiner Wildheit. 

Er hat ſchon all die weißen Wölkchen verjagt und rollt 
raues Gewölk über das Firmament, bis er es ganz bedeckt. 
mmer rauher iſt ſeine Berührung. Schrecken erfüllt die junge 

Blütenwelt, die in den kurzen Tagen, Stunden ihres Daſeins 
nur Liebe, Freundlichkeit, Wärme erfahren. 

Iſt es nun, um die gekränkten Blüten zu verſöhnen, daß 
der Wind weiße Flocken vom Himmel wirbelt? Weiße Flocken, 
die Frühlingsblüten ſo ähnlich ſind, daß dieſe alle die Köpfchen 
neugierig nach den unbekannten Schweſtern ſtrecken. Sie ſehen 
die weißen, fliegenden Schneeblüten, vom Wind herumgedreht, 
ein Weilchen kreisen, dann ſteigen die Neuankömmlinge allmählich 
auf die weißen, roſa und gelben Schweſtern herab und küſſen ſie. 
Doch ach, wie iſt ihr Kuß ſo kalt, ſo eiſig. Wie tut er den 
Frühlingsblüten ſo weh! Sie wollen der kalten Berührung 
ausweichen, umſonſt. Die Zärtlichkeit der kalten, fremden 
Schweſtern wird immer ungeſtümer. Immer mehr und mehr 
dringen ſie ein auf die Frühlingsblüten und küſſen und umarmen 
ſie — bis ſie ſie erdrücken. 

Während die Flocken herniedertanzen, wie ein Frühlings⸗ 
totentanz, geht ein nicht allzu langer Zug von Leidtragenden 
hinter dem Sarg eines Knaben. Nur Leidtragende, denn bei 
dem Tode eines Knaben fehlen die vielen offiziellen und halb⸗ 
offiziellen Trauergäſte, die in das Begräbnis eines Erwachſenen 
ſo viel Gleichgültigkeit bringen. Es umgeben ihn nur diejenigen, 
bei denen er trotz ſeiner wenigen Jahre im Herzen eine ſchmerzliche 
Lücke läßt. 

Dem ſchlanken Sarg folgen Blumenkränze, lautes Auf: 
ſchluchzen und — Schneeflocken! 

Im Frühling — Schnee. 
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Unweit von dieſem jungen Grab bewegt ſich ein anderer 
Zug, ſtill und ruhig. Doch nein! Das krampfhafte Weinen des 
kleinen Mädchens, das dem Sarg der Mutter folgt, dringt weit 
in die Runde. | 
Schneeflocken umtanzen das erſte ſchwere Leid. 
Im Frühling — Schnee. i 
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Draußen in einer Vorſtadt ſteht ein Knabe vor bunten 
Plakaten. Seine Augen ſprühen, ſeine Wangen glühen. Unter 
dem Arm hält er krampfhaft zwei Erzeugniſſe der neueſten 
Schundliteratur. Er hat ſich die Trinkgelder, die er für die vom 
Meiſter gelieferten Schuhe erhalten, zuſammengeſpart, bis er ſich 
die verheißungsvollen Hefte erſtehen konnte. Und jetzt fieht er 
auf dem Kinematographenplakat dieſelbe Detektivgeſchichte an- 
gekündigt. 

Wenn man das ſehen könnte! Es flimmert vor ſeinen 
Augen. Es tanzen die Schneeflocken, es tanzt das bunte Plakat 
und es tanzen in ſeiner Taſche die Nickelmünzen. Der Meiſter 
2 fie ihm für Einkäufe gegeben. Es würde gerade für den 

intrittspreis im Kino genügen. Der Knabe ſchwankt — der 
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An die Kaſſe. Raſch, 


er hat das Geld verloren. 


Knabe wankt — — in das Kinotheater. 
raſch, er hat es eilig. 
Er wird dem Meiſter ſagen, 


Die erſte Sünde. 
Im Frühling — Schnee. 
21 A $ 

Sie war nicht hübſch. Die ganze Geſellſchaft ftaunte, als 
fie ſich mit ihrem jetzigen Gatten verlobte. Gehörte er doch zu 
jenen ſchönen Männern, denen ſo viel gehuldigt wird. Und 
doch war es eine Liebesheirat. Eine Liebesheirat auch von 
ſeiner Seite. 

Bis jetzt waren ſie glücklich. Glücklich während der Ver⸗ 
lobungszeit. Glücklich in den Flitterwochen. 

Glücklich . . .. bis .... eben bis dieſe ſtrahlend ſchöne 
Sängerin zwiſchen ihn und ſie trat. Er erkaltete gegen ſie und 
hatte nur noch für die Diva jenen tiefen, warmen Blick, der 
einſt ihr ganzes Glück ausmachte. 

Sie preßt die heiße Stirne gegen die Fenſterſcheibe. Draußen 
tanzen Schneeflocken den Totentanz der Frühlingsblüten. 

Im Frühling — Schnee. 


ALL 


Vom Büchertiſch. 


Draußen ſteht alles in Herrlichkeit. Das Buch aus den 
Jahren 1911, 1912 und 1913, von Hans Steiger (Warendorf, Schnell, 
80 S., geb. 4 2.401. Die Scheu vor ausgetretenen Bahnen und der alten 
Leier Weiſen hat den jungen Dichter veranlaßt, den Spuren der Neuerer 
nachzugehen und es ihnen in der Manier, der Originalitäshaſcherei, dem 
abſtruſen Ausdruck gleichzutun. Glücklicherweiſe nicht im Weſen, das 
bei ihm rein und unverfänalih ift. Und ich erkenne durchaus an, daß 
fidh in den Natur: und Liebesgedichten zahlreiche Wendungen aufweiſen 
laſſen, die von echt poetiſchem Empfinden zeugen. Aber das Geſtalten hält 
nicht immer gleichen Schritt damit. Wenn es im Gewitterſturm heißt: „Der 
Sturm hat's offene Land an ſeinen langen Grashaaren gepackt“, ſo gibt das 
wohl ein anſchauliches, aber kein ſchönes Bild. Ebenſowenig wie die 
in von Sternen, die an ſilbernen Stangen herabgleiten. 
Mit den Glocken, „die auf ſchwarzen Balken wie Witwen hocken“ und 
gleich darauf zu „Mädchen werden, die im Dunkeln dem Liebſten 
danken“, wird man ſich erſt recht nicht befreunden können. Und die Ueber⸗ 
ſchrift der Liebeslieder: „Ich bin ſo ſchwer von lauter Zärtlichkeiten“ wird 
wohl manchem ein Lächeln abnötigen. Dieſe Art, fid in Abſonderlich— 
keiten zu gefallen, will dem geläuterten Geſchmack nicht zuſagen. Wollte 
der Dichter ſich von der Künſtelei der modernen Schule abwenden und 
zur ſchlichten Natürlichkeit zurückkehren, ſo wird ſein Talent ſich gewiß in 

erfreulicher Weiſe entfalten und ihm allgemeine Anerkennung ſichern. 
L. van Heemſtede. 


Vorbereitung auf die erſte heilige Beicht. Von Dr. Hubert 

Gerigk, Kuratus in Weißwaſſer. 8%. 128 S. 2.4. Einſiedeln, Benziger 
1914. Der erſte, theoretiſche Teil dieſes Büchleins beleuchtet Aufgabe und 
Geſtaltung des Vorbereitungsunterrichtes auf den erſtmaligen Empfang des 
heiligen Bußſakramentes. Einläßlich wird die Anleitung zur Gewiſſens⸗ 
erforſchung erörtert, zumal die Frage für und wider den Gebrauch eines 
Beichtſpiegels, unter Anführung der zumeiſt in den „Katechetiſchen Blättern“ 
darüber gebotenen fachmänniſchen Ausführungen. Gerigk fordert einen 
auten Beichtſpiegel und die richtige Behandlung desſelben (S. 44). Die 
unächſt für die Mittelſtufen berechneten Katecheſen des zweiten, praktiſchen 
Teils nehmen die für den Empfang des Bußſakramentes erforderten 
Andachtsübungen zur Grundlage und ſuchen das Kind in ihren Geiſt 
einzuführen. Der Verfaſſer knüpft dabei an das von ihm im gleichen 
Verlag veröffentlichte Gebetbuch „Dienet dem Herrn“ an. O. Heinz. 


Für die Zeit der Erſtkommunionen bringt der Büchermarkt eine 
Reihe praktiſcher Beiträge. In der Mehrzahl ſind Neuauflagen zu 
nennen, jo Die Vorbereitung auf die erſte hl. Kommunion. 5. Auflage. 
384 S. 4 0.75. Kevelaer, Butzon & Bercker. Verfaßt von Johannes 
Schulmann, wird das Büchlein feit der 4. Auflage von Prof. Schwarzmann 
herausgegeben. Die letzte Ausgabe iſt durch einen Firmungsunterricht mit 
Gebeten beim Empfang dieſes Sakramentes vermehrt. Prof. Schwarzmann 
hat auch das Verdienſt, für die Erſtkommunikanten packende Erzählungen 
geſammelt zu haben unter dem Titel: Bereitet den Weg des Herrn. 
(80. 380 S. Kevelaer.) Tiefe dem Leben entnommenen wirkſamen Schilde⸗ 
rungen ſollen wie ein Anſchauungsmittel dem Vorbereitungsunterricht zur 
Seite gehen und den Erſtkommunikanten die ihnen nötigen Tugenden an 
eindrucksvollen Beiſpielen nahe bringen. Die ſtets ergänzte Sammlung hat 
bereits die 9. Auflage erreicht. In einer Neuauflage liegt ebenſo das gleichen 
Zwecken dienende Werkchen der Franziskanerin Schweſter Maria Paula vor: 
Mein Kind, gib mir dein Herz. 80. 190 S. Kevelaer.) Es find wiederum 
lebensfriſche Erzählungen für Kommunionkinder, die ihnen von vorbildlichen, 
oft unter großen Opfern erkämpften Tugenden der Gefährten ihres Glückes 
berichten. Einige prächtige Bilder ſchmücken das Bändchen. Ein eigenes 
Kommunionbuch für Erſtkommunikanten, das beſonders den frühzeitigen 
Empfang des hl. Sakramentes nach den Anweiſungen Pius X. fördern will, 
bietet PD. Dröder, Obl. M. I. Des Kindes erſtes Kommunionbuch. 
(240 S. 70 Pf. Kevelaer) Die zweckentſprechend gefaßten Belehrungen 
und Gebete für die Aeußerungen des religiöſen Lebens der Kinder laſſen 
das billige Büchlein warm empfehlen. Beſonders ſei der Anleitung und 
Anciferung zum Beſuch des blit. Sakramentes gedacht. Jeſus, das Brot 
der Kinder. Unterhaltungen über die hl. Kommunion für die lieben Kleinen 
von F. M. de Zulueta S. J. (80. 71 S. 4 1.—. Trier, Paulinus: 
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druckerei.) Dieſes Werkchen, eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen, wendet 
ſich nicht ſowohl an die Erſtkommunikanten als an ihre Eltern. Mit dem 
Kommuniondekret vom 8. Auguft 1910 hat der Hl. Vater den Eltern eine 
heilige, leider nicht immer genügend beachtete Pflicht eingeſchärft, wenn er 
für den rechtzeitigen, guten Empfang der erſten hl. Beicht und Kommunion 
auch die Eltern, und ſie in beſonderer Weiſe, haftbar macht. Vorliegendes 
ſchöne Büchlein möchte die Eltern an dieſe ſchwerwiegende, aber ſo ſegens⸗ 
reiche Pflicht gemahnen und ihre Erfüllung erleichtern. Vorbilder des 
blit. Sakramentes, Einſetzung, würdiger Empfang, das find die Haupt: 
themata dieſer ſchlichten, für Kinder mundgerechten Belehrungen, und es 
iſt nur zu wünſchen, daß recht viele Eltern dazu greifen. O. Heinz. 

CTChriſt. Ludw. Pöhlmann: Erfolge; Lebenserfahrungen 
eines alten Mannes. München, Verlag von Hugo Schmidt. 183 Z, 
M 3.—, geb. M 4.—. Der Herausgeber des Buches, das allen jenen, die in der 
Welt nach Erfolgen ſtreben, ein ſehr willkommener Beſitz ſein wird, iſt der wegen 
feiner ausgezeichneten, auch an dieſer Stelle wiederholt gewürdigten Sprach 
lehrmethode und Gedächtnislehre wohl bekannte Chriſt. Ludw. Pöhlmann. 
Jedes Wort in dieſem Werke zeigt, daß der Verfaſſer im Leben ſcharf um 
ſich geſchaut und das Geſehene und Erlebte klug durchdacht und auf ſeinen 
wahren Wert geprüft hat. Alles, was er beſpricht, hat er unter dem 
Geſichtspunkt der Praxis erwogen und iſt dabei doch ein Idealiſt, aber 
keiner, der uns mit ſchönen Worten etwas vorſchwärmt, ſondern der uns 
lehrt, wie das Leben auf dem Boden der Wirklichkeit ſich ſchön geſtalten, 
fider befeſtigen läßt. Er zeigt, wie ein jeder das Ziel, welches er fidh vor 
geſteckt hat, erreichen, ja wie er dazu kommen kann, ein ſolches ſich überhaupt 
klar zu machen. Das Buch iſt ferner eine Schule des Willens, der Aus⸗ 
dauer, der Zuverläſſigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, der Ordnungsliebe und 
Pünktlichkeit, der Selbſtzucht, kurz aller geiſtigen Eigenſchaften, die in der 
Welt mit Ehren weiterhelfen. Nicht minder beſchäftigt es ſich mit der 
Kritik der Körperpflege, auf deren richtiger Ausübung doch ſchließlich die 
Möglichkeit beruht, den Willen und die Kraft zur Arbeit und zum Denken 
zu behalten und zu fördern. Endlich wird den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
manch kluges und ratſames Wort gewidmet. Ich wüßte aus neuerer Zeit 
kein Buch ähnlicher Richtung, welches man jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
aus gleich warmer Ueberzeugung empfehlen könnte wie dies, zumal auch 
der Ton, in welchem es geſchrieben, leicht und angenehm ift. 

artin Bergner. 
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München. Am 7. März feierte der Architekt Profeſſor Karl 
Hocheder ſeinen 60. Geburtstag. Geboren zu Weiherhammer bei 
Weiden in der Oberpfalz, jtudierte er in München, wo er auch feit 
1881 faſt ununterbrochen gewirkt hat. Sein dem Barock angepaßter 
Stil zeigt ſpezifiſch münchneriſche Eigenart. Zu ſeinen wichtigſten 
Schöpfungen gehört der impoſante Bau des neuen Verkehrsmini⸗ 
ſteriums. — Zum Leiter der Oberammergauer Fachſchule für Schnitzerei 
wurde an Stelle des in den Ruheſtand tretenden Ludwig Lang 
der Münchener Bildhauer Profeſſor Jakob Bradl ernannt. Die 
bayeriſche Hauptſtadt verliert mit ihm eine überaus charakteriſtiſche 
Perſönlichkeit, Oberammergau gewinnt einen Künſtler, von dem nicht 
nur eine verſtändnisvolle und förderliche Tätigkeit als Schulleiter, 
ſondern auch ein günſtiger Einfluß auf die nicht durchweg zufrieden: 
ſtellende Produktion des dortigen volksmäßigen Schnitzweſens zu erwarten 
ift. — Der K. Geiſtliche Rat und Kanonikus bei St. Cajetan Sebaſtian 
Staudhamer wurde in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Hebung 
der modernen chriſtlichen Kunſt von der Akademie der ſchönen Künite 
in Antwerpen zum außerordentlichen Ehrenmitglied ernannt. — Die 
K. Neue Pinakothek erwarb „Die Barke“ von Manet, ein be⸗ 
rühmtes Werk dieſes Meiſters, welches früher der Sammlung Pellerin 
zu Paris gehörte. — Die „Juryfreien“ veranſtalteten eine aus einer 
Anzahl von Sonderkollektionen beſtehende Ausſtellung, die manches Be⸗ 
achtenswerte bot. Vor allem erregten mehrere Bildniſſe des Dachauers 
M. v. Seydewitz durch ihre vertiefte Auffaſſung Intereſſe, während ſie 
freilich gleichzeitig den Wunſch von neuem rege machten, daß dieſer 
mit bedeutenden Gaben ausgeſtattete Künſtler nach größerer Gleichheit 
der Qualität ſeiner Leiſtungen ſtreben möchte. Im ganzen bot dieſe 
„Atelier und Frühjahrskunſtausſtellung“ der „Juryfreien“ beſſeres als 
fo manche frühere Darbietung dieſes Bundes, und das verdient be 
ſonders hervorgehoben zu werden, nachdem, wie an dieſer Stelle 
bereits gemeldet, ſich eine größere Zahl beſonders tüchtiger Kräfte 
unlängſt davon geſondert hat. — Die Kunſtſalons brachten viel 
ſeitig bemerkenswertes. Bei Heinemann fand ſich eine Kollektion 
der Landſchaften von Profeſſor Bernhard Butterſack, eines der 
vorzüglichſten Interpreten der oberbayeriſchen Flachgegenden mit ihren 
ſo unendlich reichen und feinen Stimmungen. Caſpari brachte eine 
umfängliche Ausſtellung von Werken des 7 Emil Lugo, die noch 
jetzt, zwölf Jahre nach dem Tode des Künſtlers — für heutige Zeit 
eine lange Friſt! — gleich wunderbar wirken wie damals, als fie ent 
ſtanden, und ſomit den Nachweis ihres dauernden Wertes erbringen. 
Tiefſte und reinſte Genüſſe ſchaffen diefe erhaben gedachten, ernſten, 
farbenedeln Schöpfungen, in welchen die Romantik entſchwundener 
Epochen des 19. Jahrhunderts nachklingt. In der „Modernen 
Galerie Thannhauſer“ ſah man wieder einmal eine Zuſammenſtellung 
der kalten Verſtandesleiſtungen Hodlers, deren große Linie 
nicht der Primitivität künſtleriſchen Empfindens, ſondern deſſen 
Raffinement ihre Entſtehung verdankt. Wieviel höher ſtehen in ihrer 
geſunden Aufrichtigkeit die Leiſtungen des Schweizers Max Buri, 
welche bei Brakl vorgeführt wurden! Hier entſpricht die Einfachheit 
der Farbe und Form der des Gegenſtandes und Gedankens in einer 
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fo vollkommenen, dabei fo perſönlichen Art, daß man die Kunſt dieſes 
Mannes zu den weſentlichen in neuerer Zeit zu rechnen hat. — Im 
Kunſtverein veranſtaltete der „Verein für Originalradierung 
München“ eine Ausſtellung, welche als willkommene Ergänzung der 
von der Sezeſſion in dieſem Winter gezeigten graphiſchen Ausſtellung 
vieles Bedeutende brachte. Wahllos herausgegriffen aus der Menge 
des techniſch und geiſtig Hervorragenden ſeien die Arbeiten von O. Graf, 
C. Graf⸗Pfaff, C. Th. Meyer⸗Baſel, R. Schieſtl, A. Schinnerer, 
J. Diez. Der „Verein Münchener Privatarchitekten“ zeigte intereſſante 
Entwürfe, bei denen auch ſolche für Bauwerke kirchlichen Zweckes und 
für Friedhöfe nicht fehlten. Von den Malern erwähne ich K. Küſtner, 
deſſen Studien von Winter⸗ und Vorfrühlingsmotiven immer wieder 
ſtarke Wirkung üben, wenn auch eine Weiterentwicklung ſeines Stils 
bisher nicht zu beobachten ift; die feinen Stimmungslandſchafter 
R. Curry, J. Weber⸗Tirol, den farbenfreudigen Th. Hummel, 
welcher als Maler von Stilleben ein Lyriker, als ſolcher von Porträts 
ein Epiker und als Darſteller von Hafenbildern ein Dramatiker iſt. 
Paul Thiem (Starnberg) intereſſierte lebhaft durch eine Anzahl treff— 
lich beobachteter, mit innerlicher Selbſtändigkeit interpretierter Studien 
von bayeriſchen Städtemotiven. Das iſt Heimatkunſt von wahrhaft 
erfreulicher Art. 


Amſterdam. Das an der Heerengracht belegene Haus des 
von Rembrandt porträtierten Bürgermeiſters Six verfällt dem Abbruche. 
Die Räume beherbergten bisher eine der ausgezeichnetſten Sammlungen 
zweifellos echter Rembrandtwerke. — Düſſeldorf. Im 67. Lebens: 
jahre ſtarb hier der Landſchaftsmaler Profeſſor Adolf Schweitzer ein 
geborener Deſſauer, Schüler von Oswald Achenbach, ſpäter von Eugen 
Dückers. Schweitzer war beſonders wegen ſeiner Schneemalerei ſehr 
beliebt. — Aus Erfurt kommt die Nachricht, daß die unweit des 
Domes belegene Ruine der romaniſchen St. Peterskirche wiederhergeſtellt 
werden ſoll, und zwar mit einem Koſtenaufwande von einer Million, 
von der 600,000 K mittelſt einer Lotterie aufgebracht werden follen. 
Die Sache klingt ſo unwahrſcheinlich, daß man wohl auf baldigen 
Widerruf rechnen und hoffen darf. Dieſes unglückliche Projekt, welches 
im letzten Grunde nicht auf ein Bedürfnis, ſondern auf einen Privat: 
wunſch zurückgeht, ift vor jetzt gerade zehn Jahren aufgetaucht. Es 
widerſpricht allen Grundſätzen der modernen Denkmalpflege, deren 
berufene und ſachverſtändige Vertreter wieder und wieder den Satz 
aufſtellen: Nicht reſtaurieren, wodurch unſere Denkmäler verfälſcht und 
verdorben werden, ſondern konſervieren! Und für ein ſolches Unter: 
nehmen gar noch eine Million, von der man drei Fünftel nicht ein- 
mal hat! — Im Dome von Fritzlar fanden ſich Wandmalereien aus 
gotiſcher Zeit. Sie ſchildern das Leben Mariä, auch zeigen ſich Spuren 
von anderen Darſtellungen, welche noch der Aufdeckung harren. Dem 
kunſtgeſchichtlichen Range des Kirchengebäudes entſprechend, deſſen gotiſche 
Teile aus dem 14. Jahrhunderte ſtammen, dürfte es ſich um Malereien 
von wirklichem Werte handeln. — Hamburg. Zum Nachfolger Licht⸗ 
warks (von dem in unſerer vorigen Kunſtrundſchau die Rede war) iſt 
der bisherige Direktor der Bremer Kunſtſammlungen Guſtav Pauli er 
wählt worden. — In Mergentheim wurden die Reſte eines der jo» 
genannten Bronzezeit angehörigen Dorfes entdeckt; es fanden ſich die 
Spuren von etwa 15 Hütten, ferner zahlreiche Urnen, Ringe und andere 
Gegenſtände. — In Paris ſoll ein Rodinmuſeum eingerichtet werden, 
welchem der Künſtler alles überläßt, was ſich von ſeinen Werken noch 
in ſeinen Händen befindet. — Ein reicher Amerikaner erſtand auf einer 
Pariſer Auktion die ſogenannte „Cowperſche Madonna“ Raffaels um 
den Preis von über 2 800,000 — Rom. Neben der S. Marcellus⸗ 
kirche wurden die Ueberreſte des Kerkers aufgedeckt, in welchem der Heilige 
tT 316) gefangen lag. — Ausgrabungen in Spoleto haben zur Ent— 
deckung eines altrömiſchen prunkvollen Wohnhauſes geführt. Gerühmt 
wird beſonders die Schönheit der Moſaikfußböden. 

Dr. O. Doering Dachau. 
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„Die Sibylle von Tibur.“ Der verdienſtvollen Uraufführung der 
Calderongeſellſchaft konnte in der vorigen Nummer (wegen 
Redaktionsſchluſſes) nur eine kurze Notiz gewidmet werden, weshalb über 
dieſelbe noch einiges nachzutragen iſt. Die ſehr gut beſuchte Vorſtellung 
im Uniontheater zeichneten die Königin, ſowie die Prinzeſſinnen 
Adelgunde, Thereſe, dela Paz und Klara durch ihre Anweſenheit 
aus. Auch der Herr Erzbiſchof Dr. von Bettin ger erwies durch ſein Er— 
ſcheinen ſein Intereſſe an den Beſtrebungen der Calderongeſellſchaft. 
Die bedeutende Dichtung der Emilie Ringseis hinterließ ſehr ſtarke 
Eindrücke. Sie beweiſen, welche hinreißende Kraft in der Sprache 
dieſer Poetin lag, denn äußerlich geſchieht wenig; es iſt ein Drama der 
Seelen, das an uns vorüberzieht. Die tiburtiniſche Sibylle iſt die 
letzte jener Seherinnen der heidniſchen Antike, die auf das Nahen des 
Weltenerlöſers hinwieſen. Die Dichterin ſtellt ſie dem Kaiſer Tiberius 
und ſeinem ſchon die Hand nach der Macht ausſtreckenden Nachfolger 
Caligula gegenüber. Die Sibylle ſpricht von dem Herrn der Welt; 
die Römer aber vermögen ihre Weisſagungen nur auf ſich und 
ihr Imperatorentum zu beziehen. Während ſie aus den ihnen 
dunkel bleibenden Weisſagungen lediglich Beſtätigung und Erfüllung 
eigener Wünſche erhoffen, erlebt dieſe in viſionärem Erſchauern 
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die Tragödie, die ſich zu eben derſelben Stunde auf Golgatha 
vollzieht, bis ſie mit „Es iſt vollbracht“ entſeelt zu Boden ſinkt. Die 
Sprache des Dramas iſt edel und ſchön, ihr Pathos iſt erfüllt von 
religiöſer Inbrunſt und gibt ihren Rhythmen den eigenen Ton. Die 
Titelrolle ſtellt an die Darſtellerin höchſte Anforderungen. Durch ihre 
Bewältigung erwies Frl. Norden⸗Hartmann, eine junge Künſt⸗ 
lerin, der wir ſeither noch nicht begegneten, ein ſtarkes Talent für das 
Heroinenfach, in dem heute fo viele verſagen. Eindruckvoll in Maske 
und Ausdruck verkörperten die Herren Diehl und Otto Tiberius 
und Caligula. Den doppelzüngigen Sterndeuter charakteriſierte Dr. Weiß 
ſehr fein. Wer öfters Vorſtellungen ſolcher ad hoc zuſammengeſtellter 
Enſembles ſieht, wird Sturys Regieleiſtung nicht hoch genug ſchätzen 
können. Auch die Repriſe brachte der Calderongeſellſchaft einen vollen 
Erfolg. 

Hoftheater. Es war unſerem Ballett zu gönnen, daß es ſich 
nach längerer Zeit wieder einmal vor eine größere Aufgabe geſtellt 
ſah. „Die Jahreszeiten der Liebe“, Altwiener Tanzbilder von 
Heinrich Regel, gefielen. Einen beſonderen Reiz haben ſie durch die Muſik. 
J. Lehnert hat aus Schuberts Werken mit Geſchmack eine liebenswürdige 
Ausleſe veranſtaltet, die unfer Hoforcheſter unter Ecks Leitung febr friſch und 
anmutig darbot. Die Tanzpantomime im Gewande der Biedermeierzeit 
ſtellt des Lebens Frühling, Sommer, Herbſt und Winter mit den Jahres— 
zeiten in wirkſame Parallelen. Weniger in hervorſtechenden Einzel: 
leiſtungen der Tanzkunſt, als in effektvollen Gruppenwirkungen liegt der 
Reiz der anmutigen Novität, deren Wiedergabe es weder an Farben— 
ſchönheit, noch an Geſchmack fehlte und an deren Einſtudierung viel 
künſtleriſche Sorgfalt verwendet worden war. Vorausging: 
„Suſannens Geheimnis“. Man ſieht Wolf⸗Ferraris leicht⸗ 
beſchwingtes, graziöſes Operchen immer gerne, zumal Fräulein Craft, 
Broderſen und Geis es mit ſo liebenswürdiger Feinheit ſpielen. 

Uraufführung im Schauſpielhaus. Georg Hirſchfeld hat in 
ſeinen Stücken und namentlich in Romanen ſchon nach höheren Kränzen 
gegriffen, als in ſeiner Komödie „Röſickes Geiſt“. Vermutlich hätte 
er es ſich erſpart, daß fih in das Beifallsklatſchen ein Hausſchlüſſel⸗ 
konzert miſchte, wenn er ſtatt „Komödie“ die richtige Etikette 
„Schwank“ gewählt hätte. Im Milieu Berliner Kleinbürgersleute 
behandelt er das Enoch Ardenmotiv. Der für tot erklärte Mann findet 
ſeine Frau als Gattin eines ältlichen, kleinen Uhrmachers, für den ſie 
nicht recht paßt und der am Ende herzensfroh iſt, daß er in Zukunft 
wieder allein ſeinen ſpiritiſtiſchen Schrullen und angeblichen Erfindungen 
nachhängen kann. Hirſchfelds humoriſtiſche Abſicht iſt wohl, zu zeigen, 
daß tragiſche Konflikte ſich bei robuſten Naturen, die von des Gedankens 
Bläſſe nicht angekränkelt, ſchmerzlos löſen. Es ſpielt jedoch auch eine 
moraliſche Unbekümmertheit hinein, für die ich mich durchaus nicht zu 
erwärmen vermag. Ein Vorteil des Stückes, das eine hübſche Wieder: 
gabe fand, iſt, daß der anfangs zähe Humor ſpäterhin zu flotterem 
Tempo gelangt. Der Berliner Dialekt wirkt draſtiſch, für die Würdi⸗ 
gung ſeiner feinſten Nuancen ſind wir im Süden nicht zuſtändig. 

Volkstheater. Victor Léons Luſtſpiel: „Der große Tenor“ 
iſt ein recht gut gearbeitetes Stück. In dem alternden Künſtler, dem 
es ſchwer fällt, der nachſtürmenden Jugend den Platz zu räumen, 
ſteckt ein Stück Tragik und der Autor führt den Konflikt mit ſchönem 
Bühnengeſchick zu verſöhnlichem Ende. Verſchiedene Typen aus der 
Theaterwelt find febr lebendig geſtaltet und fie finden in der Wieder 
gabe des Volkstheaters eine recht wirkſame Verkörperung. Das unter⸗ 
haltſame Stück fand eine herzliche Aufnahme. 

Aus den Konzertſälen. Frühlings Anfang brachte in die Fülle 
der muſikaliſchen Darbietungen noch keine Minderung, die der Kritik 
geſtatten konnte, ſich eingehender mit den einzelnen Künſtlern zu be- 
faſſen. Im Volksſymphoniekonzert, das diesmal ziemlich 
ſchwach beſucht war, bot Prill eine ſchöne Wiedergabe der Pathetiſchen 
Symphonie Tſchaikowskys. Der zweite Teil des Abends brachte die 
Fortführung des Beethovenzyklus durch die Egmontouvertüre und das 
G-Dur⸗Klavierkonzert. Die Soliſtin Marie Kahl Decker fand für ihr 
ſchönes Spiel ſehr ſtarken Beifall. Einen eigenen Klavierabend bot 
Hermann Zilcher, der ſich wieder als ein feinempfindender, eleganter 
Pianiſt erwies. Sein eigenes Werk, die in mancherlei Hinſicht feſſelnden 
„Klavierſkizzen“ zeigen im Stil Schumannſche Einflüſſe. Dieſen Meiſter 
und Brahms interpretierte er ſpäterhin gleichfalls mit glücklichem Gelingen. 
Zilcher trat an Berber-Credners letztem Sonatenabend an die 
Stelle von Braunfels; er beſitzt ein eingängigeres pianiſtiſches 
Können, wenn auch der herbere Braunfels die ſtärkere Perſönlichkeit 
ſein mag. In prächtigem Zuſammenſpiel mit Berber gelangten 
Sonaten von Bach, Mozart und Thuille zu einer begeiſterten Beifall 
findenden Wiedergabe. Geradezu enthuſiaſtiſch wurde Buſoni ge 
feiert. (Die gleichzeitige Vorſtellung der Calderongeſellſchaft machte 
mir den Beſuch unmöglich.) Schon das Programm war auf das 
Virtuoſe zugeſchnitten, auf die Bewältigung der Schwierigkeiten um 
der Schwierigkeiten willen, die pianiſtiſche Leiſtung an ſich war jedoch, 
nach dem Berichte meines Vertreters, äußerſt glanzvoll und in ge- 
wiſſem Sinne einzigartig. O. Fried leitete an dieſem Abend das 
Orcheſter und zeigte ſich als feſſelnder Interpret von Berlioz und R. Strauß. 
Als Schubertſänger debutierte Wilh. Roth, ein Tenor von nicht 
großen, aber ſympathiſchen Mitteln, deſſen Ausbildungsmöglichkeiten 
noch nicht erſchöpft ſind. Auf zwei Klavieren konzertierten Walter 
von Hoeßlin und Erwin Schulhoff. Sie boten ein klangſchönes 
Variationenwerk von W. Lampe op. 2 und Regers Introduktion, 
Paſſacaglia und Fuge op. 96 in ſorgfältiger, reichnuancierter Durch⸗ 
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führung. Schulhoffs eigene Kompoſition, eine Sonate, zeigt tüchtiges 
Können. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Antwerpen wurde „Parſifal“ 
in flämiſcher Sprache unter der Regie des bekannten Wagnerſängers 
van Dyck gegeben. Die Dekorationen gehörten dem nach kurzem Glanze 
zuſammengebrochenen Theater der Elyſäiſchen Felder in Paris an. Die 
gute Vorſtellung fand ungeteilten Beifall. — In „Althäa und ihr 
Kind“, einer „Tragödie der Reinheit“, hat Otto Borngräber verſucht, 
Sprechchöre von der Art der Schillerſchen in der „Braut von Meſſina“ 
neuerdings für die Bühne zu gewinnen. Da der Autor den Chor in 
die Handlung eingreifen läßt, ſo wirkt es anderſeits peinlich, wenn 
dieſer untätig zuſieht, wie Althäa ihren Sohn tötet, der ſich durch 
dieſen Tod von Blutſchuld reinigen will. Der antike Stoff iſt durch 
Moderniſierung nach Berichten unſerem Fühlen nicht näher ge 
kommen. Die Chemnitzer Uraufführung bedeutet lediglich ein 
intereſſantes literariſches Experiment. — „Antinous“, ein Drama von 
Erich Janke, hatte in Bernburg mittleren Erfolg. Das Schickſal des 
weichlichen Günſtlings Hadrians dient nach Berichten nur dazu, Bilder 
aus der römiſchen Verfallzeit von äußerlicher Wirkung zu entrollen. 
— Amelie Nikiſch, die Gattin des bekannten Kapellmeiſters, hat eine 
burleske Oper geſchrieben, die in Hamburg ſehr freundlich aufge— 
nommen wurde. Das Buch zu „Daniel in der Löwengrube“ iſt von 
Ernſt von Wolzogen in dreiſteſter Offenbachmanier geſchrieben. Das 
Ganze bringt nach Berichten gutes und ſchlechtes, kluges und dummes, 
alles recht durcheinander in burleskem Gemiſch. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Börsenchroniken lehren, dass für eine ruhige Entwieklung 
unserer Effektengebiete das öffentliche Vertrauen die unbedingt not- 
wendige Grundlage sein muss. Für Handels- und Industriekreise be- 
deuteten die sicherlich schweren Opfer des Wehrbeitrages — aus den 
Bilanzen der grossen Banken und Industriegesellschaften ist dies 
zifferngemäss ersichtlich -— Ursache zu einiger Reserve bei Beurteilung 
der kommenden Konjunktur. Zuversicht und eben jenes Vertrauen 
auf den gesunden Werdegang der heimischen Wirtschaftslage liessen 
jene Lasten verhältnismässig rasch verwinden. Von der neuerlichen 
Beunruhigung wegen der russischen Kriegsrüstungen können unsere 
Börsen jedoch noch nicht zurückkommen. Sie hat demnach nicht nur 
grossen Schaden in der Kursbewertung unserer Industrieaktien an- 
gerichtet, sondern auch in der leitenden Grossindustrie 
legt man sich eine erneute Zurückhaltung 
in zukünftigen Dispositionen auf. Ein weiterer Druck geht 
von den auswärtigen Börsen aus. Besonders die Handels- und 
FinanzkriseninArgentinien, Brasilien und Mexiko 
verursachen umfangreiche Verluste in exotischen Werten, welche auch 
in deutschen Kapitalistenkreisen leider erheblich untergebracht sind. 
Hierbei müssen auch die verschiedenen aufgedeckten Manipulationen 
bei den amerikanischen Eisenbahnen erwähnt werden, wodurch die 
Neuyorker Börse und damit ebenfalls indirekt die deutschen Effekten - 
märkte beeinflusst worden sind. Der Geschäftsgang an den deutschen 
Börsenplätzen war schon im Hinblick auf diese Vorkommnisse sehr 
beschränkt und zumeist in lustloser Haltung. — Die Nachrichten 
aus den heimischen Industrie zentralen lauten nach wie 
vor widersprechend und unklar. Die veröffentlichten deutschen Aussen- 
handelsziffern für Februar, welche einen Rückgang im Export 
zeigen, verstimmten ebenso, wie der bis jetzt ergebnislose Ver- 
lauf der Schiffahrtskonferenz und die Ermässigung der Frachtraten. 
Am Montanmarkt im besonderen wird ein scharfer Wettbewerb im 
Verkauf für Stabeisen, Bleche, Röhren und andere Produkte bei 
neuen Tiefrekordpreisen laut und dabei ist eine Minderung der deutschen 
Roheisen-Erzeugung eingetreten. Von grosser Wichtigkeit für die 
Entwicklung der Eisen- und Kohlenbranche sind die aussichtsvollen 
Verhandlungen über die Erneuerung des Kohlensyndikates. 
Die zurzeit im Bundesrat vorliegende Kalinovelle regelt 
nunmehr auch dieses für Handel und Industrie wichtige Gebiet. 
Seitens des Kalisyndikates wird für den Februar ein erheblicher Mehr- 
absatz gemeldet und auch für März werden befriedigende Verkaufs- 
verhältnisse bekannt gegeben. Nur vom rheinisch-west- 
fälischen Zementsyndikat liegen Nachrichten über starke 
Strömungen zugunsten der Wiederauflösung dieses Syndikates vor. 
Die Börse kalkulierte hierbei jedoch mit Recht, dass gerade diese 
Branche durch die geplanten Festungs- und sonstigen Militär- 
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bauten einer vorzüglichen Beschäftigung entgegengeht. Die bevor- 
stehenden Vertragsabschlüsse der preussischen Regierung mit dem 
Stahl werksverband für die Schienenlieferung pro 1914/15, grosse Auf. 
träge für Lokomotiven und Waggons vom Auslande — Kapkolonie, 
Oesterreich- Ungarn — und zufriedenstellende Verkehrseinnahmen der 
deutschen Eisenbahnen gaben den heimischen Börsen genügende 
Stützen zur gründlichen Erholung und Tendenzwendung. Die 
weitere günstige Gestaltung des deutschen Geld- 
marktes beruhigte ebenfalls und muss über kurz oder lang auf alle 
Industriezweige, in erster Linie auf den gegenwärtig brach liegenden 
Bau- und Terrainmarkt, befruchtend einwirken. Nach der Leblosigkeit 
an den Börsen machten sich wiederum gebesserte Kurstendenz am 
Montanmarkt und grössere Kaufslust in der Elektrogruppe bemerkbar. 
Am Kassaindustriemarkt war die Stimmung überwiegend fest, 
speziell für die chemischen Aktien, Kaliwerte und andere Industrie- 
spezialitäten, wie für Autoaktien auf besonders gute Fabrikations- 
tätigkeit. Die vielfachen Kapitalsbe dürfnisse in der Indu- 
strie — Deutsche Waffen, ausserdem Unstimmigkeiten bei den An- 
leiheverbandlungen der Bankkonsorten mit der Deutsch- Luxemburgischen 
Bergwerksgesellschaft —, die neuerlich bekannt werdenden deutschen 
Städte-Anleihen und die in nächster Zeit zum Abschluss gelangenden 
Auslandsemissionen, wie 350 Millionen österreichische Schatzscheine, 
blieben jedoch für die Tendenzgestaltung ausschlaggebend. Auch andere 
Vorkommnisse in der Industrie, wie erhebliche Dividendenrückgänge 
bei einzelnen Gesellschaften, vor allem jedoch der weit über Bayerns 
Grenzen aufsehenerregende Konkurs der Aktiengesellschaft 
Metzeler & Co. München, beherrschten die Tagesordnung in 
Handels- und Industriekreisen in peinlicher Weise. 

München. M. Weber. 


Die Bayerische Landwirtschaftsbank, E. G. m. b. H.. 
München, hat laut dem uns vorliegenden Geschäftsbericht für das Jahr 1913 
einen Reingewinn von 4 371,255 (i. V. Æ 355,956) erzielt, woraus wiederum 
4% Dividende verteilt werden. Der Bericht enthält eingehende Daten über die 
Hypothekenverhältnisse und Besitzveränderungen der Bankkapitalien und gibt inter- 
cessante Hinweise auf die Lage des Immiobilienverkehrs der bayerischen Landwirtschaft, 

Die Generalversammilung der Pfälzischen Arpothoken- 
bank, Ludwigshafen a. Rh., genehmigte die Vorschläge des Aufsichtsrats 
und die sofortige Auszahlung der Dividende von 9%. M. W. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Verantwortung der Redaktion.) 


Die Firma Anton Chr. Dießl. A.⸗G., München E., verſendet ſoeben 
ihren neuen Frühjahrskatalog, der in Damenkonfektion das Neueſte der Saiſon 
bietet und ferner ein reichhaltiges Angebot in Herrenkonſektion, Weiß⸗ und Woll- 
waren, Schuhen uſw enthält. Die Waren werden ohne Preiserdöhung zu regulären 
ze auch gegen bequeme Terminzahlungen geliefert. Intereſſenten wird der 

atalog auf Verlangen fofort zugeſandt. 


An der Ingenleur⸗Akademie zu Wismar (Oſtſee) beginnt das Sommer: 
ſemeſter am 27. April, während am 1. April ein freiwilliger Vorturſus und ein 
Repetitionskurſus ihren Anfang nehmen. Die Laboratorien der elektrotechniſchen Ab⸗ 
teilung und an der Maſchinenbau⸗Abteilung find mit weiteren Lehrmiiteln nach dem 
Stand heutiger Technik und Wiſſenſchaft kürzlich abermals vervollſtändigt worden. 


Jedermann, mag er einer Geſellſchaftsſchicht angehören, welcher er 
will, kommt in die Lage, bei irgend einer öffentlichen oder privaten feftlidden Ver⸗ 
anlaſſung reden zu müſſen. Gibt es geborene Redner, die ſich jede Gelegenheus⸗ 
oder Feſtrede aus dem Aermel i e können, ſo überwiegt doch bei weitem die 
Zahl derer, denen das Wort nicht fo leicht vom Munde fließt. Allen bietet ſich 
Dr. Bergmanns praktiſche populäre Rednerſchule an Tas umfangreiche Werk bat 
feinen ganz beſonderen Wert darin, daß es unter anderem eine leicht ſaßliche An: 
leitung zur nung der freien Rede und der Kunſt des e gibt. Im An⸗ 
ſchluß daran enthält das Buch die beſten Mufter zu Reden im Vereins» und geſelligen 
Leben, zu allen möglichen öffentlichen Feſten uſw. Der Redner übt überall einen 
erfolgreichen Einfluß aus, fei es im engften Bekanntenkreiſe, im Berufes oder Vereins⸗ 
leben, wie bet großen ſozialen Beſtrebungen. Das Werk iſt für den außergewöhnlich 
billigen Preis von nur K. 3.— durch Willibald Wendes Verlag, Berlin W., 
Lützowſtraße 31 zu beziehen. 


Pilgerzug nach Lourdes. Das Berliner Komitee für Pilgerreiſen veran⸗ 
ſtaltet in der Zeit vom 8.— 22. Juli ds. 38. feine zehnte Wallfahrt, und zwar als 
5. Pilgerreiſe nach Lourdes. — Während die Teilnehmer des Oſtens und Nordens 
ihren Anſchluß und Abgang in Berlin bezw. Breslau finden, ſo dietet auch die ge⸗ 
wählte Reiſeſtrecke Teilnehmern des Weſtens und Südens ebenfalls dequemen 1 z 
ſchluß und Abgang auf den Halteſtellen des Sonderzuges. Stehe auch Inſerat. 


Als altreuommierte vorteilhafte Bezugsquelle für erſt⸗ 
klaſſige Harmoniums deutſchen und amerikaniſchen Syſtems fei die 
bekannte Firma Carl Wild, Regensburg, Domplatz, unſeren Leſern 
in Erinnerung gebracht. Dieſelbe liefert nur Fabrikate allererſten Ranges bei 
kulanteſten Zahlungsbedingungen. Ueber die Leiſtungsfähigkeit genannter 
Firma orientiert ein umfangreicher Proſpekt mit zahlreichen Abbildungen. 
welcher dieſem Heft beigelegt iſt. Derſelbe ſei eingehender Beachtung 
angelegentlichſt empfohlen. 


Just Wolfram 


9 e,, . * 


4 Bel den 
Inslallaleuren und Elekiriziiäiswerken 


erhältlich 


Wollram Lampen A.G. 
2 Augsburg. 
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Sanatorium St. Blasien! 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen Bekannteste Lungen- 
heilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 mit Be- 
nutzung aller Fortschritte der h ame) Bautechnik völlig 
neu erbaut. Liegehallen und — direkt im Tannen- 
hochwald. Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


8 Füllen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
— orax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


BD) 
in Holz, 


Retter, Straubing i. Nhy. 


Passauerstr. 860%. — Tel. 226. Stuck, Stein. 
Renovierung alter Stukkaturen 

u. alten Stuckmarmors, Neu- ; Kunststein, 
berstellungen indiesen äusserst wetterbeständig, 


wetterfeste Bemalung. Geringes 
Gewicht; Transport und Aufstellung 
dadurch sehr erleichtert Skizzen und An- 
schläge bereitwilligst. Ausführung künstlerisch. 


— Beste Empfehlungen zur Seite. — 
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Union-bücherschränke 


unerreicht in Ausführung und Zweckmässigkeit 


Immer fertig — Nie vollendet 


Ihre Bücherei wächst — Der Schrank wächst mil! 


Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M. 


(Unionzeiss) 36 Kaiserstraße 36 
Grossherzoglicher, Herzogl. und Fürstl. Hoflieferant. 


Das einzig richtige Geschenk ist eine „Edelstraussieder" 
80cm lang, í *. — breit, nur 6.—M, 
40 „ » 20 1 » ” 1 e 


20 „ „ „ 15.— , 


Schmale Federn, ; 40 zem lang, 
AlleFedern, r 
farbig, fertig zum Aufnähen. 
Federboas u Stolen, 2m lang 
8.50, 12.—, 14.— M. Zu haben bei 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 
Zurückgese'zte Blumen 
1 Karton voll nur 3.— Mark, 


der 


Ges, Ges ch, 


Osterschinken 


von 6 Pfd. ab, mild, hochfein, aromatisch 
mit Haxe, roh, das Pfd. zu M. 1.25. gekocht M. 555 


ohne ” „ 5 Ex 55 55 1. $ ” 5 


Geräuchertes 
saftig und mager per Pfund M. 1.20 
Delikatess-Aufschnittwaren 


Kalbsleberwurst, Teewurst, Cervelat, Salami, 
Göttinger usw. zu billigsten Preisen. 


Edmund Zimmermann, Fleischwarenfabrik 


Thannhausen (Schwaben). 
Verlangen Sie neue grosse Preisliste. 


ET 
Die Buch- und Kunstdruckerei der Verlagsanstalt 
vorm. 6. J. Manz, München, Hofstatt ö u. 6 


übernimmt die Herstellung von Werken jeder Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen ſusu. und hält sich zur Uebernahme 
i sämtlicher Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Flur weißen Sonntag 


| l beſonders geeignetes, fin» 
FR et 
Haben Sie Intere/fe | era 


10 Erzählung. für Kom ; 


für die täglichen Greigniſſe auf dem Wielt, 19975 h Bom Berein Ya 
. . og. . Ol. deu ehrerinnen. 
Theater, für die hohe Politik und die Gansleinenband ‚mit farbig 
. 8 oria 
wirf/chaftlichen Fragen, welche K O Preis M. 1.—, Borto 20 Pf. 


für unſer deuiſches Vaterland ven eee 


durch die Gegenwart zu löfen find, lieben 
re jchöngeifiige und wijfenfchaftliche 
Literatur, find Neuerſcheinungen au f diefen 
Gebieten von Ihrer Wahl bevorzugt? 
Dann leſen Se bite die täglich 2mal er- 
fæ einende, in con ſervc fivem Sinne geleitele 


Augsburger Loftzeitung 


3 übersichtlich im 
selbstschliessenden 


H 


Benson Kasien 


mit ihren intereſſanten Beilagen. LO AO 

Abonnementspreis vierteljährlich M. 3.90 
Auf Wunjch fleht x Wochen Probe- 2575 
lieferung gratis und franko zu Dienften. — —— 


OTTO HENSS SOHN 


— WEIMAR 303 R. 


— mn m nn nee er et nen nn a e 


Historisch Polllische Blatter 


Jahrgänge 1838—1901 (vom Anfange 
unter Görres bis zum Tode Jörgs) in 
128 Originalbänden, tadellos erhalten, 
sind preiswert zu verkaufen. Offerten 
erbeten unt. K. 14323 an die Geschäfts- 
stelle der „A'lgem. Rundschau“, München 


ervleifältiger | ervieifältiger Sanermann's geſetzl. geſchützte Kindernährm 1! 


rom 

in gi ingi Mit Bordeauxwein, Eiſen⸗ und Knochenpräparat f} 
Thuringia Thuringia verſetzt, ift ſehr nahrhaft, leicht verdaulich und biut 
erzeugend. 1 von Bat und ganzen Pfun⸗ 
den faſt in all n Wurft- und Delikateſſenbhandlungen 


Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz zu b ben. 


pi 16 i //, 


Ideal und Leben. 


Jeder Band kartoniert 
Eine Sammlung ethischer Kulturfragen. 


Herausgegeben von Dr. J. Klug. 1 Mark 


Es find erſchienen und in jeder Buchhandlung a. 


Wirth, 


n der heutigen en | ee Dr theol. 

Bern Bol, mnd Tand und Kraftquellen. m Erz berger, M., Politik nud 

Völterleben. 1 Baumann, Dr. Adolf, Gymn. Lehrer, Königtum und Volk. 
Weitere Bände befinden ſich in Vorbereitung. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Druckfläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Honss Sohn, Weimar 303 o. 


Constant iempo, Aengatsoeaitzer, ıtzer, Rappoltsweieri.E. | f 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


Zei Messwein ZZ 
a Mk. 65.—, nn u. 100.— pro Hekto. u lange 


Proben gratis und franko. ässer 
"Quter alter Tischwein von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Schriftliche Auskunft über - 
gute Mittel umſonſt . B 


Köln a. M. Apesteiasiresse 14—18. 


ahren bestehend. Prospekt gratis. 
| Ferd. Reitz, Frankturi/M.-Süd 90 A. 
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Alois nz 
München 


Dienerstr. 14 u. 15 
Telephon 4747, 4748, 4768 


een Bayerischer 
oklie ter ant 


fäler Schinken : 


laden, Bisquits usw. 


empfiehlt feinste, zarle, mildgesalzene 


Oster-Schinken 


in seit Jahren bekannt hervorragender Qualität. 


Echte Prager Schinken: Echte West- 
Kalbs- Schinken 


Salzburger Rindszungen, Geräucherte Schweins zungen, 

Fränk. Rippenfleisch geräuch., Hamburger Rauchfleisch. 

Schinken und Zungen werden auf Wunsch gekocht, erstere auch 
gebacken. 

Aparte Ostergeschenke. Spezial-Abteilung für Choco- 
Keks von H. Bahlsen, Hannover. 
Gesamtkatalog über sämtl. Delikatessen, Weine, Liqueure, 
feine Kolonlalwaren und Zigarren stets gerne zu Diensten. 

Auswärtige Aufträge werden promptest expediert. 


aM 


Hoflieferant Sr. Majestät 
des Kaisers 


Aktiva. Bilanz vom 31. Dezember 1913. Passiva. 
Invente ge 9,442.65 Aktlen Kapital & 19.000, 000.— 
Kasse, Reichs ung Notenbank . 676, 286 43 HISpochen eupfandbuiefe 
echsal. o. o ne wa. a h’ 1,988,291 01 3¼/ 
Wertpapiere erg 2,729, 187. 20 N. "234,669 700.— 
Schuldner verlo«te 
Guthaben bei Banken A 7,037, 87 1.81 4106. 200.— & 235,065, 900.— 
Lombard- Darlehen „ 82, 702. 18 zu 40% 
Zinsen und Annui- K 214,017, 100.— 
tätenrückstände „ 75,586 52 verloste 
Zen tat un . 4 69, 100.— M 214.086,20. — „ 449,152,100. — 
n a EETA EATA am dr 
L Januar 1914 4.267.502 86 . 11,963,663.90 e e 7. 0 900. = 
Hypotheken-Darleben .. „ 471,877,461 17 Reservefonds ilI7I. 8 4.750.000. — 
evon Im let Register Reservefonds IL... . 2... » (00.— 
eingetr M. 470, 408, 075.35 Rückstellungs Konto $ 473,559 80 
Kommunal- arlehen, sämtlich im Talons Steuer-BRoserve . . . . . „ 265,818.80 
Kommunal- Darlehensregister eln- Zinsen Reser ooo. . „ 448,422.95 
getragen „4,256, 046.28 Provisions Reserve . . . . . . . » 430,883.65 
Bankgebäude e Br BE Er Er Br 120,000.— PD isagio-Reserve 
Wertpapiere des Beamten- Unter- a) Aglovortrüge M 91, 655.65 
ctũtzungs fonds 1,128, 088.68 d) Disagiovor- 
Reichsstempel auf erstmalig noch träge „ 3, 083, 268.50 „ 


Konto für gemeinnützige Zwecke, 
Beamten-Unterstützungs fonds. . „ 


g ationen 56,409.60 Erben von Clemm.Stiftun 
Zinse 8 - 
31. i berechnet die 1.486, 028.81 Gläubiger in laufender Rechnung, 1 
een 2 I Unerhobene Gewinnantei scheine „ 1 
Unerhobene Zinsscheine ; 1,780,059. — 
Hypothekenpfandbrief-Zinsen, be 
Technet bis 31. Dez. 1913 . „ 1, 657,887.87 
Gewinn ; 
Vortrag von 1912 4 315,628.27 . 
i Gewinn in 1913 „ 8.298,747. 68, 3,609,375.95 
M. 498,787,834.93 M 498,787, 884. 53 
Soll. Gewinn- und Verlust-Rechnung. Haben. 
Geschäftskosten Vortrag aus dem Jahre 1912. 315,628 27 
Allgemeine Unkosten . . &. 352.567 54 J Wechsel- u. eee Zinsen W 836,765.88 
Steuern und Umlagen 588,581 70 | Zinsen aus laufender Rechnung „ 353 358 
Kosten des Pfandbrief Geschäfts Hypotheken-Darlehens Zinsen „ 20, 366,547 04 
a) Reichsstempelabgaben 4. 61. 272.— Kommunal-Darlehens-Zinsen . „ 174,693.69 
d) Sonstige „ n 212,442.69 212,442.69, 276, 714.69 J Provisionen (Beiträge zu den 
Abschreibung auf Wert apiere. - — 85,511 05 Geldbeschaffungskosten) . . . „ 218,201.25 
8 fandbrief- Zinsen aT 16,714 186.77 a 
e Zinsen Er 138,251.30 
55 3%. SEN da ac „ 3,609, 375. 95 


K. 21.765, 189.— 


Ludwigshafen a. Rh., den 26. Februar 1914 


KA. 21,765, 189.— 


Piälzische Hypothekenbank, 


In der heutigen Gencralversammlung wurde die Dividende für das Jahr 1913 auf 9% 


& 90.— für jede Aktie festgesetzt, welche 


Ludwigshafen a. Rh., den 16. März 1914. 


sofort ausbezahlt werden. 


Die Direktion. 


und empfehlenswerte Firmen, 


halerle Heinemann, rc, und Skulpturen. "Täglich 
Uhr. 


geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9— 


Münchener Gobelin-Manufaktur d. f. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
öser Kunst. 


alwerken u. Kopien rel 
enstände. 


ratur, kunstgewerblich 


u. Verkaufsstelle v. O 
Reproduktionen, Kuns 


F. X. Zettler. Kgl. Bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente 

aller Stilarten Geöffnet 9—12, 8 - 6 Uhr 
Eintritt frei. 


Ill. Hol-hlasmalerei Ostermann & Hartwein, = 


ünchen, Schwanthalerstr. RR. Künstl. Ausf b. mäss Preisen 


von Glasmalereien 
nntag geschlossen.) 


Weinresiaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar).— 


e Sämtl, Lokal. tägl. geöffnet 

K L. Hoſpraunaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
0 Gross. Militär konzert. 
Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, (Diaphragma z. Schonung d Augen) Kosten! Verordnung 
pass Gläs. — Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw 


Kristall- Palast Alt. München 


Blumensir. 29, Sehenswürdigkeit ur Einheimische u. Fremde, 
Süddeuischlands grössles Vergnügungs - Elablissemen! 


Mlnchener L 


dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 
Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: Konzert und Vor- 
i stellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Versandhs. Wilhelm Jessen | 


Süderbrarup, Angeln, Schleswig Holst. 
Versende einen hochfeinen 


garan. | reinen Biütenho n9 


J. 8.“ 9 re 
— N Post- 6.20, 
Ferner empfehle den 5 von 


hochfei hiesi 
eee eren Orden . Seo det 


Offer! 
diese Woche Postkolli M. 12.96 in Ottersweier (Baden) 4. 


Harmoniums 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der Pabrik. 

Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, au mit S pielapparat. 

underte von Anertkennungsſchreiben wirklicher 
armoniumkenner. ee Bedienung Lang⸗ 

brige Garantie. Vertreter meiner Beliebten Har. 
mon iums aller Orten 6% dervolle Intonation 
der beliebten Aeolsharfe. Konkurrenzlos. Harmonium⸗Jabrik 

Herm. Graf, Chemnitz. Trämiert deche Auszeichaung. Gold. med. 


Jos. Hugger 


Goldschmied..Emallleu 
Hollweil warto. 


fertigt 


Kirchengeräte im 
modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 
art in Edelmetall, 
Bronce, Emaille, 
Niello,Elfenbeinetc. 
in feiner, solider und 
künstlerischer Ausführung. 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiiert. 


Apfelwein 
in anerkannt vorzüglicher 
Qualität zu 25 und 28 Pfg. 


per Liter empfieblt in Leib⸗ 
äſſern von 50 Liter an 


er — 
22 
— 
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E | 
Zur Massenverbreitung Novifät für den Monat Nai. 


Fürdiekarwoche! || Oie eriten Muſterbilder 


Die Zeremonien an 
neigen kel echter Narienverehrun 
Be a E Predigten oder Leſungen für den Maimonat, ° 


5 Pfennige. 
Ulrich Bauer, Pfarrer Von Weter Vogt S. J. 
Ungebunden 3 Mk. In Leinwandb. 3.80 Ml. 


der feierliche Gottesdienſt 
der Rarwoche. ' 


Nach den liturgiſchen Büchern im Auszuge bearbeitet und 
in lateiniſcher u. dentſcher Sprache herausgegeben von 


Prof. Dr. Müller. 


4. Auflage. 180 S. 80. Gebunden M. 1.—. 


Obiges Büchlein enthält die Texte für den lieargnf en Gottes⸗ 
dienſt am Palmſonntag und an den vier letzten Tagen der 
Karwoche, eine eingehende Erklärung der vielen ergreifenden 
A Wunde dieſer Tage, ſowle eine Andacht zu den heiligen 
ünf Wunden und zum ſterbenden Heilande. 


Fraſſinetti⸗Schlegel, 


Gciſtl. Uebungen f. Kinder 


Zur privaten Vorbereitung auf die hl. Kommunion. 


Preis gebunden 75 Pf. 


Wer mit fo vorberettetem Herzen zum erſten Male den 
Heiland empfancen darf, wird e gewig auch ſpäter nie an ter 
nötigen Vorbereitung fehlen laffen 


Junfermannſche Suhhandlungin Paderborn. 


Karsamslägs- 
= hüchleln = 


Die heil. Weihen, die 

Lesungen und das Oster- 

amt nach dem Messbuch 

der Kirche. 120 S. kart. 
20 Pfennige. 


tiſchen Exempel - Predigten als pafendes 
Seitenflück zu des gleichen Verfaſſers 
:: „Maria in ihren Vorbildern“. :: 


8 
B 
8 
| 
| 
E 
E 
E 
E 
E —————— a a aa EEE, 
= Eine apologetiſche Wariafogiein 32 prak- 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
E 
| 
E 


Literarisches lostitul 7 
Soeben nen efälenen und duch ale Wuhanblungen zu von A — Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. 


— ——————— 1 


Prinzeſſin Klothildevon Savoyen Ser 


Ein kurzes Lebensbild gezeichnet von P. Ludwig Fanfani le meine rühmlichſt be⸗ en 
0. Pr. in Ron: tanzten, m dee Güte | I. hl. Communion 


Deutige Ausgabe ven P. des schtegel O: eise in Diepreran. Rundſchn.Schinten mit turzem | F in grosser Auswahl. — Plaquets, Stehbilder usw. 


E ; pee is: Bei llerſei d- è 
Mit vielen N en Elegant gebunden ein 157% . . Le zeſſen Gebetbücher, $ oo mas Goltasdienst = 


Herrliche Geschenke 


per Pfd. 1,85 u. ff. Wurſtwaren. hl. Kirche von Schott u dgl Rosenkränze, Kreuze 
ieſer mit rteten deut be d ’ ’ 
Jis ee pr ae 9 8 Matn. Garantie Burüde e 
der Frinzefin angefügt. altbewährted weltf. erfahren Ernest Bernhard, München, 
Hauſen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlouis. mii aiik, 5 Herzogspitalstrasse nächst Sonnenstr. Nr. i. 
Rietberg 12, Weftt. 


— — oO 


Ofddeutſchlands 
größte Katholische Zeitung 


iſt die 


Schleſiſche Volliszeitung. 


Erſcheint täglich 2 mal in einer Morgen: und Mittags: Ausgabe. 


Königliche 
TEN, Bayerische = A mänisc 
N 


HOFGLASMALEREI 


F-X: SETTLER 
MENCHEN 
LA fofglasmater des hl. Apostol Suh 


acs Doranschläge u. Entwürfe gerne m Diensten. 22 


Bildhauer 
TRI ER Südallee 59 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearkeileien 


Vorzügliches Inſertions⸗Organ, da in den gebildeten, 
gutſituierten Kreiſen ſtark verbreitet. 


Beilagen: Jeden Sonntag achtſeitige Sonntagsbeilage mit reichem, 


. und belehrendem Inhalt; jeden Donnere- 

Für die Frauenwelt“; 14 tägig: „Literatur und 
Kunſt“, Haus⸗ 1105 Landwirtſchaft⸗ Ferner: „Verloſungsliſte der Wert⸗ 
papiere“ und während der Reiſezeit N Sonntag „Reiſe⸗ und 
Bädernachrichten“. 


Abonnementspreis pro S 5 Mk. 
Anzeigenzeile 40 Pfg. Reklamezeile 1 Mk. 
. Probeabonnements Toftenlos. 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

teuchtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Ausführung in Heiz und Sell. 


| — Kataloge und Zeichnungen 
| U fe] zu Diensten. === 


Geſchäftsſtelle Breslau I : Hummerei 39/40. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehon zu wollen. 


| 
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Ar. 13. 28. März 1914. 


Yafendes Gejhenk fürGrAkommumkanten! 


Jeſus 


Allgemeine Rundſchau. 


das Brot der Kinder. 


Unterhaltungen über die hl. Kommunion für die lieben Kleinen. l 


Bon F. M. de Zulueta, S. J. 


Preis in hübſchem Geſchenkband Mk. 1.—. 


Aus einer Kritik: In dieſem Werkchen wendet ſich der Verfaſſer an die jungen 
Kommunikanten im Tone liebevoller Unterhaltung Die liebreichen Worte eines 
echten Kinder freundes, zuweilen mit launigem Scherze untermiſcht, werden Anregung 


und Anl itung zu einer wahren Herzens⸗Vorbereitung geben. 
hrer der Kleinen zu ſein in Der wichtigen Zeit 


fo recht geeignet, Unterweiſer und Fü 


o ift das Büchlem 


der Vorbereitung auf die erſte heilige Kommunion; es wird daher angelegentl’ch 


empfohlen. 


Paulinus- Druckerei, Abteilung Verlag, Trier. 


2 erfahrungen eınes alten Manne 
| Aisdergeschrieben fü tür solche, die, «has serech wollen 


Eın Buch für jeden, 2 ler- = Erfol 
um Leben haben wili Vi g 
Huáo Schmidt Verlad München-B 


Heidehläten-Honig NeineGinfamitien:-Bila 


neu, elektr. Licht, kalte u warme 
garantiert vollkommen natur- 
rein, Kolli von 10 Pfund Veranda, Diele, Bauernkachelof. 
10 Mk., oon 5 Pfund 5 Mk. 6 Zim., gr. dle im ar alten 
ir. gegen Nachnahme. altantenpart Kaſtells mit 


8 Med el, 800 M. jährlich, ſofort 
Imllerverein Meyerode (mandere au), au, vermieten. 
(Eifel) 


Dr. med. Voog, Bracht, Stat. 
unt. Leitung d. Ortspfarrers. 


Kaldenkirchen, Niede ch., auf 
Kaſtell Schleveringgooen 


Waſſerserſ, Badezim., Spültloſ, 


Markgräder und Kaiserstuhier 
Mesawelne und Tiachweine 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie relnes altes Schwarzwälder 
RI wa«ser und Heidelbeer- 

(Kistch. v. 2 F|. an) empf. 
Bath. Niebel. Freiburge i. Br., 
vereidigter Messweinlieferant. 


Bruteier 


von lachs f. Faverolles u one: 
Silbermöven Dutz 12/15 M.6.—. 
(Beſte Winterleger). 


la Trinkeier 


GO Stück M. 7.— jedesmal inkl. 
Porto und Berpadung. 


Kontrollinſpe'tor: Landwirt⸗ 
ſchafts ( ose i Reifer, ei 


Unter a'len Revuen gleicher 
Richtung weist die „Alige- 
me'ne Rundschau” die 
‚höchste en 
au 


III 


2 


Nr. 20. Das heilige Abendmahl, nach dem Originalgemälde von 


Felix Baumhauer. 
Grösse 40 & 27 cm. Preis .. 
Vorzugspreis: 50 und mehr 
Nr. 21. 
Grösse 32x25 cm. Preis 


Vorzugspreis: 50 und mehr 
Grösse 40X27 cm Preis .. 
Vorzugspreis 50 und mehr 


Grösse 32X22 cm. Preis .. 
Vorzugspreis: 50 und mehr 


Dasselbe, kleinere Ausgabe, farbig. 


Neue 


2) Kommunion- Andenken 


Künstlerischer Farbendruck. 


Nr. 22. Lässel die Kindiein zu mir Kommen. Plastik u. Kolorit 


von Georg Busch. Künstlerischer Farbendruck. 
Nr. 23. Dasselbe, kleinere e ab. 


Gera‘e tür die Kommunion-Kinder jüngeren Alters bieten wir mit dem so recht zu 
Gemüt sprechenden Jesusknaben von Georg Busch ein willkommenes Erinnerungsblatt. 
uw kommen zugleich einem Wunsche mancher hodw. Herren anlagen, die einmal 

von einer Abendmahl-Darstellung adsehen möchten. su 


Einzelne Muster werden auf Wunsch unberechnet und portofrei versandt. 


Gesellschaft für christliche Kunst, G. m. b. H., 


München, Karlstrasse 6. 
LLLLLLLLILILTILILLILILLL 


„„ „ 20 PE 
je 26 Pf. 

... , 20 Pl. 
„ je 18 Pf. 


230 Pt. 
je 26 Pf. 


„ 20 Pf. 
je 18 Pf. 


Seite 235. 


LLLLLLLLLLLLLLLLLLLL LL 
2 Zwei nene, zeitgemäße Kommunlonbücher! z 
— Soeben erſchienen von P. Johannes Schäfer S. V. D. B 


s Seeubenmohi der Seele! 


Kommunionbuch für Welt und Ordensleute. 
447 Seiten, geb. Mk. 1.50, 1.80 und höher. 


€ 21 zum Freudenmahl! 


Kommunion buch für Welt und Ordensleute. 7 

700 Seiten, geb. Mk. 1.80, 2.25 und höher. B 

Bücher d de fmd in den legt s 
- fctenen, aber teineß, dae bie DL Rommumlon atë Preben = 


mahl behandelt, obſchon das heiligſte Sakrament des Altares, 

um mit dem Biſchof von Keppler zu reden, Pd unendlichen B 

g nas moftifcher Freuden chen f Tieſen Schatz zu heben und B 

len gemeinſam zu machen der Zweck beider Büchlein. 

€ Solide Belehrung und viele bausfabnllche Rommunionan: B 

dachten, die im aiak Voltston und in wohltuender Wärme jp 

g gehalten find, würzen das Freudenmahl. 

Die Gedlegenbeit des äußerſt reichhaltigen aurana wird B 

@ beide Bucher bald zu den beliebteften Kommunionbüchern W 
machen; bier u Hilft Br i noch die seitg emäße Anlage, 3 V. 

— die Praa gang des ännerapoftola dates, der HerJeſu⸗ 
Freitage uſw., zudem iſt jedes Alter und jeder Stand dabei D 

@ berüdfichtigt. Befonders zu begrüßen ift die Freudenbotſchaft D 

@ für die Kranken für die Rinder und für die täglich Kommu⸗ 

g nizie enden. Auch als Befchent für die lieben Erſtkonmuni⸗ B 
Fanten ift jedes der beiden Büchlein recht paſſend. Eltern. 
wollt ihr euern Kommunionkindern wirklich ein prattifches B 

Kommunionduch in die Hand geben, fo greifet zum 5 » 

mahl der Seele“ oder „Auf zum Freudenmahl“ 


@ Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. ~ 
— Verlag Gebr. von Danwitz, Kevelaer. ~ 
UUBUUUUUUUUUUUDUUUBUBUUULULULUR 


In grösster Auswahl empfehle: 


Rommunion⸗Andenken < 


Kommunionkerzen, Rosenkränze usw. 
Gebet- u. Erzäblungsbücher für Erst- 
kommunikanten. Statuen, RINATIKE, 
aa Bilder usw. 


J. Pfeiffers religiöse Kunst., Buch. u. 
Verlagshandlung (D. Hafner). 


München, herxogspitalstr. e. 
für die katholiſche 


Drei Bücher Hausbibliothek :: 
„Bete im Geifte der Kirche“, ee 


weiſungen für die Zeiten und, Feſte des Kirchen⸗ 
jahres von P. Pornar > S. J. 768 Seiten. 


Preis von M. 2.40 bis 

Das Buch enthält neben a age Gebeten und Uns 
dachten eine außerordentlich reichbalt pe Auswahl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres. 


44 Missale et Vesreral 

„Meß- u. Veſperbuch“, Romanum, Lateinıte 
und Deutſch. für alle Zeiten nnd Fes te des Kirchen⸗ 
jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 


bie kirchlichen Zelten bon P. 5 eu 5 J. 


2. Auflage. Preis von M. 3.50 
Es bielet dem Chriſten dle Möglichkeit u Uran 
Gottesdlenſte mit Verſtändnis zu folgen. Die liturgiſchen 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehender 
deutſcher Urberfegung gegeben. 


„Das Liebesmahl des Herrn“, face 


und Gebete für den Empfang des Buß · und 
ee tameme nebft 54 ausführlichen, den 
Feſten und 1 eiten angepaßten Kom⸗ 
munionandachten für Welt: und Ordensleute 
von P. Soengen,, S. J. 21. Auflage. Preis 
von M. 1.80 bis M. 5.65. 
a aa die Borberettungss undDanff agun une auf Ai efte 
eiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dleſes 
em häuſig Kommuntizierenden angenehme Abwecslung. 
Diele drei on bilden au nfammen eine tre 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem chrift- 
lichen Leben überhaupt und zur Pflege en 
Gebetsgeiſtes im beionderen. Sie dür 
darum wohl in jede e dans bibliothek 
gehören. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Autz on & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau“ beziehen zu wollen. 
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St. Ulrich, Gröden (Tirol 
Ferdinand Demetz 


akademisch. Bildhauer 


Kunstgewerbliches 


Gegründet 1872 


Liefert die anerkannt schönsten Figuren 
und Altäre zu mässigen Preisen, 


Unterlagen auf Verlangen gratis u. franko. 


=——— garantiert rein 


liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


Vilgerzug nach Lourdes. 
X. Wallfahrt des Berliner Komitee für Pilgerreiſen, 
gegr. 1900. 5. Lourdesfahrt vom 8.— 22. Juli 1914. 


Reiſeronte: Berlin bzw. Breslau Sagan —Elſterwerda— Halle — 
Erfurt Fulda — Frantfurt— Straßburg Aufegth.) Baſel Bern Genf 
(Raſtſtation), Quon (Auſenth.) Lourdes —4 volle Tage — Marſeille 
(Aufenth) Nizza (Raſtſtation) San Remo (Aufenth.) Mailand (Raſtſt.) 
Padua (Aufenth.) Venedig (2 Nächte, 1 Tag) Primolano (Valſugana— 

bahn) Trient (Brennerbabn) Innsbruck (Raftftation) Scharnitzpaß) 
Partentirchen —München (Aufenth.) Halle - Berlin biw. — Breslau. 
Reiſekoſten einſcht Verpfleg, Dampferfahrt in Venedig, Trinkgeld, 
Führung uſw.: Werlin Berlin: II. Kl.: 345.4. III. KI.: 210 4. 
Bredlau—Bredlau: II KI.: 380M. III. Kl.: 220 K Anſchluß und 
Abgang auf den Halteſtellen des Sonder ugeg. Fahrgelgerlaß auf 
deulſche Teilſtrecken. — Illuſtrierte Proſpekte und toftenlofe Austunft 

durch die Unterzeichneten: 


farrer Bruno . Pilgerführer, Berlin: 


Schutzmarke. 


Jlluftrierter Prolpekt gratis. 


Nervosität 


Blutarmut 
Bleichsucht 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 
Adelheldstr. 13 C. WIESBADEN 144 


Allgemeine Rundſchau. 


Atelier für kirch- Sanatorium 
liche Bildhauerei u. || Johannisheim, 
Altarbau in Holz Leutesdorf a. Rh. 


lEobol- 
kranken 


u. erholungs bedürftige 
Herren beflerer Stände finden 
freundliche Aufnahme und 
fadjgemäfie Behandlung im 


Dorzügl. Einridytung. Mäß. 
Preife. Sehr ſchöne Erfolge. 
fjerrliche Cage direkt a. Rhein. 


firztl. Ceit.: Dir. Dr. Adams. 
Selſtl. Leitung: Dir. J. f a w. 


Nr. 13. 28. März 1914. 


Kath. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 


Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung 


Bonn a. Rh, Hotel ‚ Kronprinz“, Geist vestens e 


ẹ Geistl. bestens empfohlen 
vis vom Bahnh . vom Münster. 


Logis mit Frühstück 
3 M 2.75. Diner T Ki = M 140 an Ersıklassige Küche 


— Reine Weine. Vorzügl Biere. 


Mainz Tranlweins fotel und Restaurani „Rheingauer Hoi“ 
Gegenüber Hauptbahnhol, Scholistrasse 3 u. 5, 5 Minuisn zum Rheia. 
ee ee eg re Hotel. 1913 vollständig renoviert und bedeutend 


Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an 55 
Hanse, 


vergrössert 

Dam pfheizung, elektrisches Licht, Auto-Ga Bäder im 
Telephon 1747. Hausdiener am bof und den Rbeindampfern 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonder: 
empfohlen Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nacht 


Drel Drel Aehren l E, Hotel Nol Notre D Dame er Komto 


aller Komfort 
geöffnet. A. Müller, Bes. 


München, 
St. Ludwigsbeim Mine, 
Ruh., vorn. Lage, n. d. Univerfität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten 


Für kürz. u läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, behagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſton. Bad. Mäßige Preiſe. 


leyst-sur-Mer í Belg. Nordseebad Konslanz Hotel-Rest St. Johann 
filla Roger, 6 rue Leopold II. Un ik bee, a. z 
atr: volle Pension Fr. 4.— pre | Münster. 50 Betten v. 1.50 


> Oktober bis März: Haus — —?wů.᷑ 0 
ö Hirschberg l. Schl. arei 227 


Pension für junge Damen 
Kneippsche = in d. ersten gross. Aral gelelt. 


M.65.- - proMonat. F. F. Referenzer 
NM. Simon-Neumann., 

Kneippschen Wasser-Heilanst. 
J d a h a bei Biberach (Wurttemberg) 
or n Liuie: Ulm—Fried ichshafen 
Schöne. ruhige Lage, unmittel ar an grossen Waldungen. Das 
ganze Jahr besucht. — Sehr mässige Preise: Verpflegung u Zimmer 
I. Klasse von 4 Mk. 40 Pf an. II. Klasse von 2 Mk. 80 Pf an - 

Wasserkur billigst. — Prospekte durch den leitenden Arzt. 


Dr. J. N. Stützle oder die Badeverwaltung (Schwester Oberin). 


Xaveriusstift. 
BERLIN C. 25, Kaiserstr. 36a 


nıhe Bahnhor Alexanderplatz. 
Aufnahme von Passantinnen, Heim für allein- 


stehende, kath. junge Damen. Steig 
e Oberin. 


er S: S:: S:: INN EHE — 


Kurhaus und Erholungsheim Jolle 1 Brè 
Lugano-Ruvigliana 


Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. $ 
Jllustrierte Prospekte frei. 


— 


IESER 1 S = 
BEBESBRUREGEEREN | DORnEnHENEEEEEEEE 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 
« Priesterhbeim zu Rom. « 
= Lungotevere Farnesina 40. 
= Deutsche Küche, Mässige Preise. 


Jung. , fatb., th., f. Voltsſch g err. Bad Goc Godesberg 


Lehrerin 


+< 


Reinickendorf⸗Oſt, Benkeſtr. 7. Eduard Rottmann, 
Geſchäfts führer, Geſchäftsſtelle: Berl Berlin W.ı W.62, Keithſtr. 11. 


AlfeinsiehendeDaien sowiePilseriunen — I 


chen Vorschriften ent- 
erfahre u. mufit, ſucht Ste Mnn | erti 
finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im — . en Offerten ay . "Menden: | (ui genen el 
Frauenkloster Immaculee Conception Prägungen; auch die Kom- berger, Bromberg, Boteſtr. 4. einallee 26. 
de N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. munionhostien haben eigene EEE Dr —— in im 
Liegt wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 8 7 ausweſen: 
Alltägl. ewige Anbetung. Noviziate: Lourdes u. Rom. P Hoch ar E en + bürgerliche und feine Küche; 
— — — ranz Och, RE Backen; Einmachen. w 
Städt. hi höhere Knabenschule Hasittonkhllakenui Wer leiht einem kath. Stud. ſchneiden. Bügeln. f 
u d. Semeſterzuſchuß od iſ in 
Honnef am Rhein k. bayer. Hoflieferant. med. emel erzuſchuß od. ein weiſung Umgangs ı 
3 an er 8 Bischöflich genehmigt Barvermögen zum Weiter⸗ formen. Oiteratur. Wel 
Sexta- nsch] (auch Ers tzunterr. Englisch! Entwicklung Mudi 9 Q b t í t Muſik. Malen 
zum Progymnasium angestrebt. Kleina Klassen. Sehr gesundes Pfarramtlich beeidigt. nu tum! naaben unter ge chich e. u 
Klima. Schulspaziergänge in die herrliche Umgebung. Wohnung “Wiltenberg am Main T. 14303 an die Geſchäfts⸗ Näheres un den Profpett. | | 
bei Lehrern und in guten Pensionen. l Diözese Würzburg y ſtelle der „Allgemeinen Rund» Die herin : ' | 
Anmeldung beim Leiter: Profcsser Saller. ſchau“, München. | 9 A anfen. i 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag biertefjäßrti® M. 2.60, (2 Mon. M. 1.75, 1 Mon. 4.0.87), in Seflerreid-Bingarn Kr au l 
Säwel; Fres. 3.44, Tuzemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 8.47, Holand fr 1.81, Statien L 3. 75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deutſchen Foflanflaften in Aonflantin ma} 
Smyrna Piast.-Bilber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 8.64, in den Shuggebieten u. in China M. 2.60, Egypten Mill. 166, Rumänien 44 ; 
Pugland Rbl. 1.85, Bulgarien Frcs. 4.25, Griechenland Kr 3.73, sweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Pänemark Kr 2.68, Dänifhe Antifen Fres. 4.45, Portugal Reis 750 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifbandverfand A 8.90 vierteljädrtid. Eingeluummer 25 Yf. Prodenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. i 


— — — — — — — 


J 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand E 78 Ir DR lde und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
erlag von Dr. En Kaufen, @ 


Direktor Auguſt Hammelmann 
Druck der Berlagsanftalt vorm. 


g. J. Manz, ag un n Ati.⸗Geſ., ſämtl e in München. 


6 


jlischen Fräuleln, dt. Mariä 


a. d. Berg Strasse 

Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
änderinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
ion Dre 700 Mk. N eres im rospekt. 


JEN F, Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 
Kath . Haus 1. Sprach, Wiesensch, Musik, Mal., Sport usw. 


Neues. zweckents rech., vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Aci Katholisches französisches 
i anne Mädchenpensionat, 
A Mademoiselle Feltz, 
Bid. de Grancy 19 


Erzie ung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
cher Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten 
Tennis. ‚Prima Referenzen. Aut Verlangen Prospekte. 


Haushallungs- und Foribildungs - Pensional 


si. Maria der Englischen Fräulein 


Bad Homburg v. d. H. 
A Ersatz für die Frauenschule. 
Damit verbunden „Villa Dreikaiserhoſ““ zur Auf- 
Br nahme von Kurgästen. 


Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin. 


von ia 


ede verlaſſen, um in Blaugies bei Mons- 
ainant, Belgique, a Penſionat für junge Mädchen 
u tinder zu eröffnen. — Vorbereitung für Sp ach⸗ 
und Li raturexamen. — Wie bisher werden auch Penſionäre 

p e el aufgenommen. Enalfhe und deutſche 

ehr — Mäßiger Penſionspreis. — \aus aut ein⸗ 
het. — Großer Garen. — enen u ie Brüſſel. 
Weitere e Auskunft erteilt berin. 


rg i. Br., Walistrasse 10 


stitut Brinck 


jc terpensionat für In- und Ausländerinnen 


. 85 c Musik, Haushaltung Gelegenheit zum Besuch der 
| Freiburger Schulen Familienleben. 

ımertrimester beginnt am 20. April. 
spekte durch die Vorsteherin Paula Brinck, 


= Pan" 


Einladung. 


denn fi fer zu Hamont, Betgifg-Limburg 


2 > E! fſelern dieſes Jahr das 


% E 
rin ** 


ki 3 Beſtehen 


Ihres Venflonats. Sie laden hierdurch alle ehemaligen Schülerinnen 
11 m dem Jubiläumsfeſte betzumobnen, entweder vom 
| vom 25. bis 28, Auguft. Um Mitteilung der Ans 
e * Zeit ihrer Ankunft bitten vor 1. Juni, 
dem Gruß die Urſulinen von damont. 


Hi ere la mit Erziehungs-Inftitut 
der ar ulſchweſtern de Notre Dame zu 


Bei. 
2 


Ber W Miltenberg a. M. 


= n in herrlicher Lage, in waldiger Umgebung, 
Svielvlag und großem Garten, umfaßt außer 
Mädchenſchule auch eine Sead ‘Clemen: 

le — 1.—4. Jahrgang — eine Fortbildungsſchule, 

ur Vorbereitung auf das 8 und 

vath fe in Sprachen, Muſik, Malen, Kochen, 

ng, © ographie. Proſpekte durch die Oberin. 


mafium i. E. in Berl i. W. 


ma ei Sinſabrt Realgymnaſ. Abteilung bis 
- rigen. 


uswär tige ware finden gute Penfion bei Bürgern zu 


dr 
far 
. 


ſialalumnat Aloiſianum. 


25 ee nimmt entgegen 
Be f Die Direktion. 


Buch⸗ t 


»enfionat der St. Marienſchule, Mainz 


r ²˙ . aa u age R TE TUT HN 
? * d n $ po = ' — * 


Witigi⸗ 
Flag 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchute für Knaben. 


Sechsklaſſige Realf 
zum Eintritt in die 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freimil,-Institut 
in Würzburg 

(staatlich geneh ). 
GewissenhaftesteVor 
die Ein] -Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl.Pensionat, 


— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Rektoratschule 


Süchteln (Rheinland). 
Geistliche Leitung. Vorläufig bis 
Obertertia ausgebaut Abschluss- 

rüfung berechtigt zur Aufnahme 

n die höhere Klasse eden Gym- 
nasiums oder Realgymnasiums, 
ohne besondere Aufnahme- 
2 ‚Wahlfreiheitf.Griechi-ch 


lisch von Untertertia ab. 
Kleine Klassen; grössere Berück- 
sichtigung des en Herrlich 


am Waldesrand gelegener Neubau 
Der Geistliche Rektor: 
Laqueur, Oberlehrer. 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorh. schnell u. sicher f. d Reife-, 

Fähnrich-, Prim»-, Einj - 
Irüf Internat. Gute, reich Ver- 

pfl gung. Erziebung in Händen 
von Offs u Hausd m, kath. Geist- 


licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr ' 


1000 - 1600M. Turnen, Spart Hand- 
fertigk. Beaufsicht d. Schularb. 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel- ‘ Iiihelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjäbr., 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet, Prospekt Dir«kt.: K. Topl. 


prasta Pädagogium be- 
reitet auf alle !’rüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer ete., keine 
Kandidaten unterrichten. cum 


Was willſt du werden? 


Der Beruf der Vol sſchullehre⸗ 
rinnen ift überfullt. Die Übers - 
parang im Obeclehrerennenberuf 
ſt ebenfalls unvermeidlich, wenn 
man die Studentinnen der Philo⸗ 
logie zuſammenzaͤhlt, ſelbſt wenn 
Oſtern 1914 leine einzige ah 
hinzukäme. Dagegen iſt Mange pel 
in allen Provinzen an Gewer 
ſchullehrerinnen und Lehrerinnen 
der landwirtſchaftlichen Haushal⸗ 
tungslkunde. Fur beide Berufe 
wird das Abgangszeugnis des 
Lyzeums gefordert oder gleich⸗ 
wectige Bildung. Es folgt ein 
zwei aͤhriges Seminar, ein halb⸗ 
oder ganzjahriges Prakti um und 
ein Probeſahr. Die Gehalt sver⸗ 
haͤltniſſe find in beiden Berufen 
gut. Die Lehrbefähigung wird er⸗ 
teilt far Fort bildungs⸗ und 
alle hern Mädchen⸗ 
und Frauenſchulen. Tros 


ſpekte verſendet die Wirtſchaftliche 
Frauenſchule Mallinckcodthof auf 
Haus Borchen bei Paderborn. 


ule mit wablfr. amen Wbfhlußzeugniß berechtigt zum einjähr. frei. Dienft un; 
, 2 nn bes & Mucke 21 41. 85 gt à jähr. fr ft un 
u 


— Proſpekt und jegliche Auskunft 
en geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. is: 2 


FCC 
Hoh. Vorbereilungs-Anst. m. Pensional 
Dir. J. N. Eckes! Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen EIn]. 
Primaner und Abiturienten, auch Ältere Berufe und Damen. 
(Real- u Gymnas.) Zeiter-parnis. Unübertroffene Erfolge, bests 
Empfehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsa usw 
14 Lehrer. Gute Pension 2 Villen inmitten grosser 
Herrlicher Aufenthalt 


Ber Fischer’sche Vorbereilungs-Ansläll vr. 


Dr. 
le Militä z : 
Berlin W 51, Straße 22.23 Unterricht ara kg 0 ii 


vorzüglich emplohlen, untbertrollene E Erlolge. den s7130.: 


ögl. 
Abit. fopi Tam.), 2589 Fah nen 32 Seekad., 12 Rad., Ei 
Emi. 193 


höh. RI 1913: 22 Abit. ($Dam. ). 114 Fahnen), ‚3Seekad. ‘ete. 
Kathol. Knabenpensionat 


u. höhere Knabenschule 
Schloss Brohleck bei Brohl a. Rh. 


Leiter 
Schünemann 


1 sa tia) as. u Einni ar —II. „Herrliche, esunde 
e, vorzügl. Verpflegung u Einrichtun er pr. 
Lehrer, daher für schwächl. u. zuräckgebileb. Schüler 8 


geeignet. Beste Empfehl. der Eltern Prospekt durch 
Direktor Kleins. 


e—a 
í EN NT EEE T L a a EEE. 


Collegium Marianum 
der Priester vom hl. Vinzenz von Paul 
zu Theux bei Spa (Belgien) gegr. 1878. 
Gesunde und anmut ge Gebi gend. Unterricht nach den 
L-hrplänen für preussische OON nasien von Sxta bs Ober- 
s'kuada einschliesslich. 12 hia l 14 jährige Knaben mit guter 
Elementarbildung werden schnell gefördert Bı ginn der Klassen 
am 1. Mi Prospekte durch den Leiter der Anstalt 


Das Biſchofl. Convict zu Dieburg 


in Heſſen | 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realiul: 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde gana 
fete Lage, geſunde aea AE Verpflegung, gewiſſen afte 
leberwachung überall, vät Behandlung. t Sommer 
Schwimm⸗ und Badegelegen eit n eigener ſtalt, im 
Winter Bäder im Haus. Nähere Auskunft abs: Praſpekt 
durch das Rektorat des Konvikts. 


Ot. Joſephs-Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. ©. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Groß. 
chen, Katholiſche Gymnaſium in Vechta be 
uchen. Anfragen an den Präfekten der Anſtalt. 


Kaiſerzbilhelms Gymnafium 


in Montabaur 


Regierungs⸗Bezirk Wiesbaden. 


Tas reue Schuljahr beginnt Dienstag, den 21. April. An: 
meldungen nimmt die Gymnaſtaldirettion entgegen; ſolche für das 
unter ceiftlicher Leitung ſtebende n e Konvift, in dem Ordens⸗ 
ſchweſtern den Haushalt führen, der Herr Regens. í 


Montabaur, den 1. März 1914, 


Die Gumnafafdirektion. 
Institut St. Maria Stern 


Immenstadt. 
2 Neubau mit m dern Einrichtung in herrlicher Lare. 
A. Sechsklars’ge Mädchenschule, anschliessend an das 4. Schul- 
jabr der uptvolks«chule. Fremde prache Wahlfach, in- 
folged essen der Eintritt in jeder Klasse brii ichtert unter Vor- 
aussetzung der nötigen allgemeinen Kenntnisse Beginn d-s 
Schuljahres Mitte September. 
B. Seminar zur Ausbi dung von Hauswirtschaftstehre rinnen; 
2 Jahreskurse; Beginn des Schuljahres 1. September 
À Haushaltungsschule zur theoreti chen und praktischen Aus- 
bildun : herän wachsender Töchter in allen Zweigen der Haus. 
wirtschaft; 5½ mon tige Kurse. Beginn des Sommerkurses 
15. April, des Winterkurses 15. Oktober. 
Für den Eintritt in das Seminar ist das vollendete 18., in die 
Hausbaltunzsschule das vollendete 16. Lebensjahr erfordert. 
Für jede Abteilung steht ein eigener Prospekt zu Diensten. 


n unsere Leser, sich bei alien Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


u TI TI IIIIII III TI I] Juuuus 
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ut and, OUMPT un M : Harmonium: 
3 E 
Miſſionsreiſen in ARA Afrika von Franz X. Geyer, .. 
Titular Bifchof von Troemadä und Apoſtoliſcher Vikar von Zentral⸗Afrita E 
Mit 395 Bilder 9 Karten. Neue Ausgab z 80 (XII u. 556 ©.) I aE Musiel-Paris, Mason & Hamlin, Mannuors Se Zun & 
395 Bildern u. l 2 eu usgabe Lex. 89 (. u. 556 S. 

Geb. in Leinw. M. 6.— B Besichtigung meines Lagers erbeten: a 

— — » Kataloge tis und franko. = 
a Ein geradezu klaſſiſches Riſewerk über den Sudan. ... Selten las 15 z Oge gra 8 
ich ein Buch üter Afrika in ſolch edlem Stil und folh herrlicher Sprache. ...“ — e 
(Köln. Volkszeitung 1913, Nr. 98.) = M J Sch ramm A 
Das ſchöne Werk ift eine ſchätzenswerte Bereicherung der Ethnographie.“ B — P ~ 
(Die Rathor. Miffionen 1913, Nr. 8) i ~ München, Rosenstrasse 10/1 H 
i 1 * 


* Verlag non Herder zu Freiburg i. Ar, 8 Ea 


— Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. z 
YoneinemSchreiben vieletausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photogre pn 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
u. sauber v. d. stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


HERMES - APPARAT 


mit allem erforderlichen Zubehör nur Mk. 60.—. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 8,50 an. 


Büromöbel und Schreibmaschinen 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Siesofort 
kostenlos Druckproben und Prospekte nur von dem 
Spezialgeschäft für modernen Bürobedarf 


Bürobedaris-Gesellschalim.b. H., Langenlonsheim 9 (RAE) 


Jedermannz I4 Raume e 


das schönste Haus- Instrument, ohne jodo Notenkenntnis 
sofort #stimmig spielen. Ill. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark an und i zu nur 35 Mark 


gratis. 
önle. .u.Päpstl 


AloysMaier. Fuldaer 


Herrschaft 


(in Oesterreich) deutsche Gegend — alt- 
adel., herrlicher, bisher reichsdeutscher Besitz nächst 
grosser Garnison- und Industrie-Stadt, Eisenbahn, 
im Ausmasse von 1800 Hektar — 

1% Wald — mit Gesamtmassa-Holzvorrat 


von weit über 120,000 chm vorwiegend Fichten, 


Wir haben augenblicklich eine 
Anzahl gebrauchter, in Ein⸗ 
tauſch genommener 


Geldſchränke 


äußerſt günſtig abzugeben. 
Theodor Stacke 
Geldſchrankwerke 
Aachen 28, Wilhelmſtr. 8. 


5% Qekonomie fruchtbare Aecker und 
Wiesen, grosse UOnstaul gen, herrl Sehloss, Wirt- 
schaftsgenaundn, Wis-, (Fasa eri) ete, — um 


3 Millionen Mark 


zu verkaufen. 


Zuschriften von nur seriösen, kapitalskräftigen 
Selbstreflektanten erbeten unter Chiffre: „Alt- Damen Kleidung. Muſter 
adeliger Herrschaftssitz““ Prag, fret ohne Raufswang. 


Hauptpustlagernd. | 5 8 Wilh. Boehkes Wer einen zuverlässigen, | all 


sauberen Geld- oder nl 


 Yürensl bei Aachen . 
und vorteilhaft kaufen IN 


Kalh. Bürger-Verein re u N 


I 
in Trier a. Mosel 


gegründet 1864 POHLSCHRÖ DER! h ii pii | 
INH] 
Mow — m | 


langjähriger Lieleranl 
aus dor 


e ER. 
Dorfmunder Geldschromkia! ) 
PohPfrchröder.‘ 


preiswerten und bestge- 
Gegründet 4852 


Orgelnu. Harmo 


— edem Gebläse anzubringen. 


uschloser 


Sy Sparsamkeitt. Stromverbrauch, 
da selbsttätig regulierend, :: 


Koch & Höhmann, Ronsdorf (R 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montagebilligst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten. 


Ein vorn hmer Anzugſtoff, 
reine Schafwolle, ſehr daa- 
erhaft, 140 em breit; 3 m 
koſten 12 Mt Direkter Ver: 
fand feinfier Stoff⸗Neu⸗ 
heiten für erren- und 


å Brands Prix: Faris St. Louis Roubaix Turin ] 


Schiedmayer- 


Welıberühmte 
Qualitäts- Flügel 
Marke! Pianinos 


Harmonium 


Meisterharmonium Dominator & Scheola. 
Schiedmeyer, Planofortefabrik v. J. & F. Schiedmayer. 
Kais. u kgl. Hofpiano- u. Harmoniumfabrikanten 
Stammhaus: Stuttgart | Filiallabrik: Altbach-Plochingen 


Neckarstr. 12, Eckhaus. | Filialen: Berlin u. Frankfurl a. M. 
Niederlagen überall. 


pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


TER die — x 


Airikanischen Missionweine die Weingrosshandiung Jos. Neft 


messweine A aus den Weingärten der weissen Schwestern zu Joh, Slockebrand, a * — Mess- Shiri 
St. Charles de houba in Algerien empfiehlt N 

——— Angebot der ı RE Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. . 
Illu »t. Preislisteüber sämtlicheFabrik 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garant 


Sigaretten aus nur 2 
Pf. e 23 


: 

TERRA 10 0 JOD SICK. FRC. 24 FMK. „ . 
5 

& 

K 


HAVANNA . NJ. FELIX / lich” Anh % ai 


BEAMTE YS Q I 2 MONATE Ziel, Grob ener 5 | 
Cig 11.50, 13. 50M. i n Handtuch 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklabrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab se 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand * r die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


g von Dr. u Kaufen, G (Direktor Auguſt Hammelman 
Druck der Verlag sanftalt vorm. G. J. Manz, Buch 1 und o Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., 1 5 in Mün 
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Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 
Münden 


II. Jahrgang 4. April 
Nr. 14 1913 
1 Inhaltsangabe: 
Zur Abänderung des preußiſchen Kommu mm Eine katholiſche Bibelgefellfhaft. von 
nmalabgabengeſetzes. von Pfarrer Brand- Rektor und Oberlehrer wilhelm Mook. 
huber, Mitglied des Preußiſchen Abge⸗ die Miffionswiffenfhaft als Univerſitäts⸗ 
~ ordnetenpaufes. . difziplin. Von Privatdozent d. Dr. Auf 
die Reife des Kaifers nach Korfu. — Lange hauſer. | 
` Ofterferien der Parlamente. — Der Unfere Zeitſchriften für die gebildete und 
gRaochettefkandal in frankreich. — Die ftudierende Jugend. von hermann 
mißverſtändniſſe in england. (Welt Acker S. J. 
kdtundſchau). von fritz nienkemper. Auferſtehung des fleiſches. Skizze von 
Sestri Levante. Don €. Taufkirch. Eugen Mack. 
deutſche Lebensfragen III. Don hofrat paul Claudel. eſſaß von Kaplan Zentgraf. 
dr. Eugen Jaeger, m. d. R. findling. von + Dr. Armin Kaufen. 
In den weißen Tod kommandiert. Von vom Büchertiſch. 
| Chefredakteur franz Emardt. Gethsemane. von Jofefine moos. 
der Zukunftsftaat. futuriſtiſche Studie Bühnen⸗ und mufikrundſchau. von L. 6. 
von m. Sinz. Oberlaender. 
Via crucis. Don M. herbert. am finanz und handelsſchau. Don m. Weber. 
r TIGE TI T S 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 


Einzelnummer 
25Pfrg. 


Bayerische Handelsbank 


Aktiva. 


Bilanz-Konto für den 31. 


Dezember 1913. 


. A I l 
Kasse, fremde Geldsorten u. Coupons .% 3,740,477.30 | Kern Raps ae 00 ee 1 4010 d 
Kasse der Lagerhausabteilung ..... „ 3,087.53 8,743, 564.83 | ©OBOFVEXODEB . -> o se sr rese ot ere . 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbankea. 7, nT TTT. 844,908.82 ee Re in iE einicken-Abictinng_ Lila 2 Zn * 
Wechsel (davon eigene Akzepfte N. 169,933.85 20, 287,706.79 Rücklage für Leistungen an den Pensionsverei R.. De POER | 
Nostroguthaben bei Banken uud Bankfirmen . .. ... s.. 5,919,251.91 | Re nk | 5 ® 11 
1 ö A i — 71 } a) Nostroverpflichtungen . . ... isare. ? 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . 723,366.15 | b) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . 
Vorsechüsse auf Waren und Warenverschiffungen (durch Waren, | e) Einlagen auf provisonsfreier Rechnung: 
Fracht- oder Lagerscheine gedeckt) . < 777) 362,219,23 | 1. innerhalb 7 Tagen fällig 
Eigene Wertpapiere: | 2. darüber hinaus bis za drei Monaten 
a) Anleihen des Reichs und der Bundesstaaten 4 2,391,877.71 N ( 
b) somige 9 nas Eee 564 621.50 3. nach drei Monaten fällig 
tralno anken bele e Wertpapier , 0 
c) sonstige bürsengängige Wertpapiere u 560,657.66 | a) F Innerhalb 7 Tagen fällig . O 
d) sonstige Wertpap lere „„ 5 2,406,1%.88 2 darüber hinaus bis zu ‘drei Monaten 
%5.98.527 FF ee ra 
e) eigene Pfandbriefe „ 6.682.929 56 | B. — drei Monaten ug. 
f) eigene Kommunalschuldverschreibangen . . _ 281,198.70 12,837,481 04 | Kreditoren der Lagerhaus-Abteilung: 
Konsortialbetelligungen -...... sss 0007. 1,860,693 34 | a) K. Bahnamtskasse . . . 2... 2 0.00% : 
er a 2 Rechnung b) K. Jan 6 ae a 
BB nl E e 4 71,568,097.13 GWh 8 
F , „ 17,366.871.16 88,934,968.29 ||| Akzepte und Schecks: | e 
Avaldebitoren der Bankabtellung 8.785, 885.08 a) Akzoplo >. > > Scee ni eo 4 26,228, E "s 252 = 
e „ ea pa E TER 
ypothe e Darlehen (registr ypotheken) . . . 400, 867,340.48 AVarVerprhicntungen . . . ss nenn nn « 
Kommunal-Darlehen- (registrierte Darlehen) 10,131 201.77 1 P pyyotheken-Prandoriefe: ee: Nennwert der amlaufonden 
Bankgebäude in München, Ansbach, Aschaffenburg, Bad Reichen- i 2 ane. 4.256945 600 - 
hall, Bayreuth, Hof. ne eng Kaufbeuren, Denen, Kulm- b) 31/2% ige EAP À 131.850 900. — 4 
bach, Memmingen Nördlingen „ Negensburg, Rosen heim, Traun- , A EEE — — 
stein und Würzburg, sowie Einrichtung bei den Filialen . .. 4,852,984.56 8 eee. — — rk gem denn verloste 
Immobilien-Konto Börsenbasar München TAD DEADS ||| Kein n eee reren 5 
Immobilien - A bw nenen Konto der Nennwert der umlaufenden Kommunal- "Schuldverschreibu, ge 
Bankabteil e K 555,331.11 BE ET Fi TE . 5,725,000. — 
ab: Hy pot ken . .. „ 278.700.— 276,631.11 N T ET T „ 3, 205.000 — 0 
Immobilien-Konto der Hypotheken- „Abteilung K 385,139.99 Aktien- Dividenden unerboben urnee * 
ab: Hypotheken 132,500. — 252,639.99 || Coupons: Verfallene Coupons der umlaufenden Hypotheken-Pfand- 
Lagerhaus, Grundstöcke EEE TEN = 259517155 339,01155 | briefe und Kommunal- Schuld verschreibungen ... 
O „ 244,051 41 583,062.96 || Rein- Gewinn Ei 
Rückstände der Hypotheken-Abteilung: 
eee RE DR M. 4037.50 
e N EN EEE „ 22,947.41 
„ dem I. Halbjahr n 2 ‚364 60 
II. E F „ 165,028.50 256,378.01 
Wertpapiere der Hy tbeken-Abtellung: 
ertpapiere der Spezial-Reserve 4K M 1,346,491.50 
weitere seen TEA TAY * 0 1.807, 291.50 
Reichsstempel, von der Hypotheken- An vor ausbezahlt 13.925.— 
Vortrag«-Konto der Hypotheken-Abteilung (bis — 5 1. veneer 
1914 angefallene Annuitäten, Stäckzinsen etc.) Sa N 2,691,194.24 
668,390,576.65 | 
. i . ; 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto für den 31. Dezember 1913. 
A All 
„Unkosten: Gewinn-Vortrag aus dem Jahre „ Be 
Besoldungen der Bankabteilung einschliesslich Wechsel: Karsgewinn, Zinsen und Provistonen. 106232 
der vertragsmässigen Tantieme der Gesamt- Effekten und Konsortialgeschäfte: Kursgewinn, Zinsen 
Direktion K 1,556,522 03 und Provisionen 3 
Steuern, Bureau- Erfordernisse, "Bekanntmach- Zinsen : Ueberschuss der sonsti en Zinsen der Bankabteilung =a 
ungen, Beheizung, Beleuchtung, Porti, Tele- Provisionen: Konto-Korrent-Provision n und Depotgebühren: v L,132,756.43 
e Er N N „ 1,027,266 45 2,588,788.48 3 —— arten San 8 oe o o b „% „„ N 
nnr . Te N TER a Ze Erträgnis der Hypotheken- eilung nk 28 142 
ERBE WANN 8 Erträgnis der Lagerhaus-Abteilung ER. 
7,789,673.01 


München, den 27 März 1914. 


Z Mn F. Hahnhof Friedrichstr. u. 
1Min. v. Unter d. Linden. 4 Min. 


Bes. Franz Stützer. 


Mittelftr. 222 


Folel Stadt Kiel 


Amtliches Bayer. Reisebursau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgelie 


Gnutzman S Sebelin 


der Kaiserl, Marine. 
Zeichnungen u. Preisliste gratis. 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 


meines 


Natur⸗Apfelweines, 


purer Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 
ſonſtigem 
28 Pf in Leihfäſſern v. 50 Liter an. 


Leo Burticher 
in Ottersweier (Baden). 


Zuſatz, 


Die Direktior 


2 
aN 


— 


E 


Kiel 12 


Deutschlds. 


onen 


..... 
z 


rr 


rr 
„„ „„ 


913 er 


per Liter zu 


— nr 
4 >= > 
Digitized by Googl a 
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Löwenbräu -Flaschenbięer :: dunkel und hell 


In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. :: Die ganze Flasche 30 Pfg., 


2 die halbe Flasche 15 Pin, : Bei Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 
Benz Brauerei und bei allen Wi 


rien derselben erhältlich. :: :: Telephon Nr. 8294. 


Moderne Schmucksachen 


einkaufen ist Sache des Vertrauens. 
Nur ein erstklassiges, grosszügig | 
zeleitetes Haus bietet Ihnen die 
Garantie für reellen Kauf. Unsere 
von Kennern mit feinemGeschmack 

| gewählten Bijouterien erleichtern 
Ihnen die Wahl. Wir liefern alle 
Waren zu bürgerlichen Preisen 
hei bequemen Terminzahlungen. 
Verlangen Sie kostenlose Zusen- 
dung der Spezialkataloge. 


Anton Chr. Diessl, A.-G., 
München E. 10 


Katalog G 10: Silber-, Gold-, Brillant- 
schmuck, Taschenuhren, echte und ver— 
silberte Bestecke, Tafelgeräte etc., alle 
modernen Gebrauchs- und Luxuswaren, 
Kunst u. Tafelporzellan, kunstgewerbl. 
Metallwaren, Korbmöbel, Kleinmöbel, 
Lederwaren, Artikel für Reise und Sport, 
Fahrräder, Kinderwagen, Geschenk- 
artikel jeder Art. 

Katalog K 10: Damen- und Herrenkon- 
fektion, Pelze, Wäsche, Weiss und Woll- 


Burroughs 


selbstschreibende 


schaffen Uebersicht 
und vereinfachen die 
Buchhaltung 


Glotowski& © 


München, Prieimayersir. 10 


Telephon 50860 


waren, Gobelins, Schuhe etc Vorführung kostenirel 
Katalog S 10: Saiten-Instrumente, Geigen 
Cellos, Mandolinen, Gitarren, Lauten 


— und Zithern. 


Bequeme Teilzahlung — bei Barzahlung 10% Rabatt! 


| Rheinische Hypothekenbank Mannheim. 


5 Eingezahltes Aktienkapital . . . M. 27, 000, 000.— 

Fr Wüsten Gesamtreserven (ausschl. Vortrag). „ 831,713,459.— 

All Hypothekenbestand . . Ende 1913 M. 598, 841,584.02 

Goldschmied Kommunal-Darlehen . . . „ „ „ 20, 418,583.99 

der | Pfandbriefumlauf 3 „ „ „ 572, 091, 800.— 

we. von | Kommunal-Obligationenumlauf ,, „ „ 16,022, 900.— 

Der Geschäftsbericht für das Jahr 1913, sowie Zirkulare 

Cain a. Rhein | betreffend mündelsichere Kapitalanlage können von der 

Huannenrlicken 28 Bank direkt oder von sämtlichen Pfandbriefverkaufs- 

Telephon B 9445 stellen gratis und franko bezogen werden. Unsere Pfa n d- 

Geräte und | briefe sind an unserer Kasse, sowie bei allen 
deutschen Banken und Bankiers erhältlich. 


Bruteier 


von lachsf. Faverolles u. oftfrief. 
Silbermöven Dub. 12/15 K 6.—. 
Hartsteingut (Beſte Winterleger). 

ohne Wasser, auf 2 2 

jeden Abort so) Ia Frinkeier 
fort aufzuschrauben. hält üblen Ge- 


reh und Zugluft fern. Prim. m 60 Stück K. 7.— jedesmal inkl. 
Gold u. Bild. Medaille. — Ansichts Porto und Berpadung. 


Kaufzwang. | 3. 
Kontrollinſpektor: Landwirt⸗ Kirehl. 
Mi gratis und franko. fee er Reifer, Norden, 3efässe in allen Hetallen u. Stil- 
O FTADZ, rden 18, Fostf., 281. ( ftfrieslanb.) arten. Rent orior., Nenvergolden. | 


E Fredebeul & Koenen, Verlag, Essen- K. 


592. —— = 


Bestellzettel. 


RS $ * FA N 1471 j Sti 188 > a r ze 
3 De Unser reichillustriertes Prachtwerk; Aufenselmeiden-und-an den: Verlar 
W I Te 4 


7- 4 
„ 115 L d i 
"Mi Das heilige Land | e, 8 Koenen in 
i V. 2 2 umgehend im Kuvert einzusenden 
N >) | In Bild und W ort. Unter Bezugnahme auf Ihre An- 


Herd 
wm | 


Eine Sammlung von Abbildungen zeige in der 

u H der heiligen Stätten des Gelobten bittet Unterzeichnete.... um Zu- 

TOA Er a e a gi M. Ü- Landes nach Originalphotographien sendung von Expl. des illu: 
a N SS — mit erläuterndem Text. strierten Pracht werkes: 


- ARY 1 
SAJ > 
— RR 


— i i O A i r = 
ze Zweite Anllage erhellen Megr, LRichen | Das heilige Land 


geben wir an die Leser dieses Blattes bei Ein- 


2. — sendung nebenstehenden Bestellscheines zu dem in Bild und Wort 


— 


PAISE _ 
Aà “A NY * 
T — TE — 
NR Ri az äi 
5 N We. ~J Zu j 
AN a Ss’ N m 
5 2 ~ 


en 


— — billigen Vor— 2 ab. Das in 
òà zugspr. von nur drei Mark feinem Ge- Zweile vermehrle Auļ'age 

schenkband gebundene, mit reicher Deckenpressung verschene Prachtwerk, welches bei der ersten zum Vorzurspreise von nur 
Auflage 12.50 Mk. kostete, ist durch den bekannten Führer der kölnischen Pilgerfahrten drei Mark 
zum hi. Lande, Msgr. L. Riohen, neu bearbeitet und ergänzt worden. Es enthält 80 (Porto und Verpackung 50 Pig.) 
Querfolio-Bilder (Blattsröße 26: 33,5 cm) aut feinem Kunstdruckpapier. die nach Naturauf- Betrag folgt zleichz durch Post- 
nahmen angefertigt, bis in die kleinsten Einzelheiten zuverlässig sind und sich nicht auf die in den anweisung — ist nachzunehmen. 
Hauptzügen fast immer gleichen morgenländischen Landschaften und Städte beschränken, sondern Vor un! 
zugleich Ansichten vieler kultur geschichtlichen Denkmäler, Gebäude und Ruinen, abwechselnd mit Zuname . . . 
Szenen aus dem täglichen Leben der jetzigen Bewohner bieten. In dem jedem Bilde beigefügten ah 
Text wird auf die biblischen Vorgänge verwiesen, welche sich an der dargestellten Stätte abge- SLATE. „ 
spielt haben. Daneben gibt eine ausführliche Einleitung Gelegenheit zur Vertiefung in die Er. , 
eignisse, deren Kenntnis uns durch die Heilige Schrift erhalten ist. Das Werk ist ein schönes und Straden 
— wertvolles Hausbuch für die Familie des gebildeten Katholiken und ein — Haine 2——————1——ͤ 


) 


prachtvolles Fesigeschenk für Ersikommunikanien. | g e. an zemie om 


deutliche Angabe der Adresse zebet. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 238. 


Allgemeine Rundſchau. 
Se 
6 — ua 


Das schönste Heim 


für Ihre guten Freunde — die Bücher — 
ist ein 


nion 
Bücherschrank 


aus einzelnen Abteilen, die, gefüllt mit Büchern 
unbesorgt verstellt und getragen werden können, 


In Denischland uber 120000 Ableile verkanli. 


Preisbuch 364 kostenlos u. portofrei. 


Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M. 


(Unionzeiss) 36 Kaiserstr. 36 
Grossherzogl., H rzogl. u. Fürstl. Hoflieferant. 


Nr. 14. 4. April 1914. 


HARMONIUMS 


Vorzügliche Insiramenie 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserköbung. 


Bitten Katalog ZU 
verlangen. 
Adminisirallon der 

Kirchenmasiks 
Regensburg. same e- 


1. Preise und 1 Medaillen. 
G.Hohagen, Barmen U1 
Viel lob.Anerk. lag vor. Die Rxped. 


Blume des Untermains | Schinken | 


anerkannt feinfte Fruchtſektmarken, Ba. Export Apfelwein, Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
Beerenweine, vorzügliche Fruchtliröre und Deſtillate. kannten, in Geſchmack und Güte 
Apfelſprudel, alkoholfrei. unübertroffenen prima weſtf. . 
Marmeladen und Gelees in hervorragender Dualität. Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem ' 
Preisliſten gerne zu Tienfien Bein, allerfeinſte fand- und 

— Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft Obernburg a. M. — ieee zum Roheſſen 


. Wurſtwaren. 
Osterschin 


von 6 Pfd. ab, mild, hochfein, aromatisch 


mit Haxe, roh, das Pfd. zu M. 1305 gekocht M. 1.40 
gung 95 99 99 99 97 99 LL 99 0 


Geräuchertes == 
saftig und mager per Pfund M. 1.20 


altbemäh Verfahren 
mit a, und Buchenholz. 


Wilh. en 
Fe ! 12, eftt. 


Magenleiden 


Delikatess-Aufschnittwaren Verstopfung 
Kalbsleberwurst, Teewurst, Cervelat, Salami, 92 é 
Göttinger usw. zu billigsten Preisen. Hämorrhoiden 


Schriftliche Auskunft Über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 


Adelheidstr.13 A. WIESBADEN 144 


Edmund Zimmermann, Fleischwarenfabrik 


Thannhausen (Schwaben). 
Verlangen Sie neue grosse Preisliste. 


WAN DE 


DAS FEINE 
FAHRRAD A 


Preis 
gross: 


N De 
eh, 


bandlungen 


pohlschröders ~ 


Geld- und Bücherschränke 


Pohischröder & Co., D:rimund 88 


gegründet 1852 


y Haller 9 


und 


: amd; 


N 
H: 
. 
A 
A 
LA 


— Kriegspiei 


Gänzlich verschieden von allen 
vorhandenen Spielen. Keine Schab- 
lone, sondern höchste Realistik. 
Seit Jahren schon bestens eingeführt. 


klein: Mk. 240, 3.20, 560 je nach Aus- 
Mk. 3.00, 4.00, 5 60 


| Verlag „, Schwert und Schild“, 


Js. Schoener, München, 
äussere Prinzregentenstrasse 22. 


stattung. 


gesetzlich gesehützte 


SAuerMANNS Rindernährwurst. 


Mit Vordeaurmwein, Eiſen⸗ und Knochenpräparat verfegt, ift 
febr nahrhaft, leicht verdaulich und bluterzeugend. In Stücken 
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aC Aufruf? 2 


an die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“. 


Jer dem allzufrühen Dahinscheiden unseres Dr. Armin Kausen ist nun schon ein volles Jahr 
verstrichen. Redaktion und Verlag haben sich inzwischen im Verein mit dem treubewährten 
Mitarbeiterstab bemüht, in der „Allgemeinen Rundschau“ den Geist des edlen Begründers fortleben zu 
lassen. Eine Reihe sehr ehrender Verlautbarungen von seiten des hohen Episkopates, zahlreiche 
begeisterte Zuschriften aus dem Leserkreise und eine stattliche Anzahl schmeichelhafter Presseurteile 
geben Zeugnis von der ausserordentlichen Anerkennung, welche die Haltung unserer Wochenschrift 
in der Öeffentlichkeit findet. Den deutlichsten Beweis aber, dass die „Allgemeine Rundschau“ in Richtung 
und Inhalt sich der Zustimmung und Zufriedenheit der Leserschaft fortgesetzt erfreut, liefert die 
Tatsache, dass nicht nur der stattliche alte Abonnentenstamm vollzählig treu geblieben ist, sondern 
auch eine steigende Tendenz sich deutlich bemerkbar gemacht hat. 

Wäre es nun nicht möglich, die „Allgemeine Rundschau“ noch einem viel grösseren Kreise 
zugänglich zu machen? Gibt es nicht noch Zehntausende geistig interessierter Katholiken, welche für 
unsere Wochenschrift als Abonnenten in Frage kämen, dieselbe aber noch nicht genügend Rennen ? 
Würde nicht durch eine noch weitere Verbreitung die Mission der „Allgemeinen Rundschau“, zur Einigkeit 
der Katholiken und zur Verteidigung der Kirche beizutragen, sowie an der Verbreitung und Festigung 
des christlichen Geistes auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens intensiv mitzuwirken, ganz wesentlich 
beeinflusst werden können? Würde dadurch nicht die in den Spalten der „Allgemeinen Rundschau“ 
erfolgende Stellungnahme hervorragender Parlamentarier und bestinformierter kirchlicher und wel- 
licher Mitarbeiter an Wirksamkeit und Stosskraft gewinnen? Auch die dringenden Kulturfragen, welche 
uns Katholiken auf dem Herzen brennen, würden durch Interessierung immer weiterer Kreise noch 
näher der Lösung entgegengeführt werden können. 

So richten wir denn an alle Freunde des verstorbenen Begründers und seiner „Allgemeinen 
Rundschau“ die Bitte, uns aus ihrem Bekanntenkreise die Namen derer zu übermitteln, welche noch nicht 
zu unseren Abonnenten gehören, an die aber mit Aussicht auf Erfolg Abonnementseinladungen gesandt 
werden können. (Auch überseeische Adressen!). jeder einzelne darf für seine Mühewaltung schon 
heute unseres herzlichsten Dankes sicher sein. 

Auf, Freunde, helft mit, dass die „Allgemeine Rundschau“ eine immer stolzere Repräsentalion 
der deutschen Katholiken werde! 


Redaktion und Verlag 
München ie 


Galeriesitr. 35a Gh. ° 
een „Allgemeinen Rundschau“. 
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Zur Abänderung des preußiſchen Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes. | 


Von Pfarrer Brandhuber, Mitglied des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes. 


Prußen hat im Jahre 1893 ein Kommunalabgabengeſetz er⸗ 
S Halten, das für die Finanzen der Gemeinden ganz neue Ber- 
hältniſſe brachte. Schon längſt war die Notwendigkeit erkannt, 
die ungenügenden, die Laſten ungerecht verteilenden und in den 
einzelnen Landesteilen verſchiedenen Abgabengeſetze einheitlich und 
den neuzeitlichen Anforderungen an die Gemeinden entſprechend 
zu regeln. Man mußte bei wiederholten Verſuchen die Erfahrung 
machen, daß ohne Neugeſtaltung des ſtaatlichen Steuerweſens 
dies nicht zu erreichen ſei. 

Nachdem im Jahre 1891 durch das neue Miquelſche Ein- 
kommenſteuergeſetz die Grundlage geſchaffen war, wurde im 
Jahre 1893 der großzügige Plan desſelben Finanzminiſters durch 
drei Steuergeſetze verwirklicht: das Geſetz über Aufhebung 
direkter Staatsſteuern machte die Bahn frei für Inanſpruch⸗ 
nahme dieſer Steuern durch die Gemeinden, das Ergänzungs⸗ 
(Vermögens⸗) Steuergeſetz ſollte dem Staat Erſatz für die in 
Wegfall gekommenen Steuern verſchaffen, und das Kommunal: 
abgabengeſetz regelte das Gemein deabgabenweſen. Dieſes Geſetz 
überwies den Gemeinden die bisher vom Staat erhobenen Er- 
trags⸗ oder Realſteuern — Grund., Gebäude- und Gewerbeſteuern 
— und geſtattete auch die Erhebung von Einkommenſteuer. So 
war in Preußen entſprechend der deutſchen ſtaatlichen und kom⸗ 
munalen Konſtruktion im weſentlichen der Grundſatz verwirklicht: 
Zölle und indirekte Abgaben dem Reich, Perſonalſteuern den 
Bundesſtaaten, Realſteuern den Gemeinden. Daß auch die Ein⸗ 
kommenſteuerquelle in Preußen den Gemeinden erſchloſſen wurde, 
hat ſeine Begründung darin, daß die Gemeinden nicht nur lokale 
und wirtſchaftliche Aufgaben zu erfüllen haben, deren Veranſtal⸗ 
tungen den Grund- und Häuſerbeſitzern und den anſäſſigen Ge 
werbetreibenden vor allem zugute kommen und darum auch in 
erſter Linie durch Realſteuern zu beſtreiten find, ſondern auch all 

emeine, ſtaatliche Aufgaben, wie z. B. das Volksſchulweſen, deren 
eranſtaltungen auch von den anderen Einwohnern in Anſpruch 
genommen werden; es iſt daher gerechtfertigt, daß auch die Ein⸗ 
kommen zu den Gemeindeauslagen beizutragen haben. 

Außerdem wurde den Gemeinden das Recht verliehen, für 
beſtimmte Leiſtungen Gebühren und für ſolche Veranſtaltungen, 
aus denen einzelne Intereſſenkreiſe beſonderen Vorteil 
haben, Beiträge zu erheben. Während die Staatsſteuergeſetze 
die Staatslaſten nach der Leiſtungsfähigkeit verteilen, geht alſo 
durch das ganze Kommunalabgabengeſetz der Grundſatz von 
Leiſtung und Gegenleiſtung. 

Das Kommunalabgabengeſetz hat ſich in den 20 Jahren 
ſeines Beſtehens der Hauptſache nach bewährt; wohl aber ſind 
mancherlei Mißſtände zutage getreten, welche der Abhilfe be- 
dürfen, ohne daß deshalb die Grundlage des bisherigen Abgaben- 
gelees verlaſſen werden müßte. Aus dieſem Grunde hat die 

taatsregierung dem Landtag einen Entwurf zur Abänderung 
des A.G. (Kommunalabgabengeſetzes) vorgelegt. 

Bei den gewaltigen Ausgaben und der oft übermäßig hohen 
Inanſpruchnahme der geſetzlich zugeſtandenen Steuerquellen lag 
wohl der Gedanke nahe, den Gemeinden neue Quellen zu er- 
ſchließen; der Geſetzentwurf betritt mit Recht dieſen Weg nicht; 
es würde auch ſchwer fallen, in unſeren Tagen neue, von Reich 
oder Staat noch nicht erfaßte Steuerquellen zu finden; ſelbſt die 
beſte Wünſchelrute würde ſolche nicht entdecken können. 

Noch eine andere Frage drängt ſich auf, ob nicht der Steige— 
rung der Ausgaben der Gemeinden gewehrt werden kann. Es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß, wie in der Begründung zum 
K.⸗A.⸗G. in ſchüchternen Worten geſagt iſt, einzelne Gemeinde— 
verwaltungen „durch eine über das Bedürfnis hinausgehende koſt— 
ſpielige Ausgeſtaltung an ſich nötiger oder nützlicher Einrichtungen“ 
eine Schuld an der ſtarken Belaſtung auf ſich geladen haben. Im 
Parlament iſt dies in kräftigerer Weiſe zum Ausdruck gekommen, 
wenn auch nicht verkannt wurde, daß die überaus raſche Entwick— 
lung der Gemeinden mit allen ihren Folgeerſcheinungen, die er— 
höhten Beſoldungen der Gemeindebeamten, die Volksſchullaſten, 
ſowie die Anſprüche, die im allgemeinen vom Staate, dann aber 
auch bei Gewährung von Gcrnifonen, Behörden uſw. an die Ge- 
meinden geſtellt werden und oft zu einem wahren Wettlauf an 
pekuniären Angeboten geführt haben, ſowie manches andere weſent— 


lich dazu beigetragen haben, die Ausgaben zu ſteigern. Es wird 
ernſtliche Sorge der Gemeinden wie des Staates ſein müſſen, 
hierin, ſoweit es möglich iſt, Wandel zu ſchaffen und weiſe und 
berechtigte Sparſamkeit zu üben. Auf dem Wege der Geſetz 
gebung aber läßt ſich dies nicht anordnen, ohne die notwendige 
Bewegungsfreiheit der Gemeinden zu unterbinden. 

Wenn auch nicht durch Zuweiſung neuer Steuerquellen, ſo 
ſucht doch der Entwurf, wie die Begründung ſagt, mit „kleinen 
Mitteln zu helfen, die zwar im einzelnen nicht allzu bedeutſam 
erſcheinen, aber doch ſo zahlreich ſind, daß ihre Geſamtwirkung 
nicht gering bleiben kann“. 

Wie im ganzen Syſtem des K.⸗A.⸗G. kommen auch hier zu⸗ 
nächſt die Gebühren in Betracht; es wird das Recht eingeräumt, 
Verwaltungsgebühren zu erheben, z. B. für Ausſtellung von 
Zeugniſſen, für ſchriftliche Erteilung von Auskunft uſw. Ob 
dies nennenswerte Einnahmen gewährt, das Schreibwerk nicht 
entſprechend vermehrt und die mündliche Auskunftserteilung mehr 
als wünſchenswert zurückdrängt, macht den Wert dieſes kleinen 
Mittels zweifelhaft. Wichtiger find die Neuerungen bezüglich der 
Beiträge; es kann Erſtattung der Koſten für Veranſtaltungen 
erhoben werden, die den Grundbeſitzern und Gewerbetreibenden 
beſondere Vorteile gewähren; bei Straßenbaukoſten ſollen auch 
die Zinſen bis auf zehn Jahre den Beitragspflichtigen angerechnet 
werden können, eine Beſtimmung, die vom Schutzverband für 
deutſchen Grundbeſitz mit allem Nachdruck bekämpft wird. 

Von größerer Bedeutung ift die Beſtimmung, daß in weiter: 
5 Maße als bisher Grundſtücke und Gebäude, die dem 

eich oder dem Staat oder Kommunalverbänden gehören, in der 
Gemeinde, in der ſie liegen, ſteuerpflichtig werden. Bisher be⸗ 
klagte man den Mißſtand, daß den Gemeinden, die oft große 
Flächen an die Genannten abgeben mußten, zum Schaden der 
Steuerzahler die Steuerkraft dieſes Grundbeſitzes verloren ging. 

Der Entwurf bringt eine Aenderung in der Beſteuerung der 
G. m. b. H. Wie bei der Staatseinkommenſteuer ſollen ſie als 
ſolche mit ihrem Geſamteinkommen beſteuert werden, wäh⸗ 
rend bisher nur die Geſellſchafter mit dem auf ſie entfallenden 
Einkommensteil beſteuert wurden. Da die Einkommenſteuer pro- 
greſſiv geſtaltet iſt, iſt der Ertrag derſelben aus dem Geſamtein⸗ 
kommen berechnet weſentlich größer. Das gleiche gilt von den 
Steuerzahlern, deren Einkommen ſich über mehrere Orte erſtreckt. 
Die Steuer wird nach dem Geſamteinkommen berechnet und auf 
die einzelnen Gemeinden verteilt. 

Hierzu gehören auch die Beſtimmungen, wonach Bergwerke 
allgemeiner als bisher, und Verſicherungs⸗, Bank. und Kredit⸗ 


genoſſenſchaften, die in verſchiedenen Gemeinden Niederlaſſungen 


haben, ſo in der Steuer berechnet werden, daß auf die ſchwächeren 
Gemeinden höhere Beträge kommen als bisher. Man wird dieſe 
Aenderungen begrüßen können; die Begründung ſagt von ihnen, 
daß ſie eine Beſſerſtellung ſchwächerer Gemeinden bei Teilung 
gemeinſamer Steuerobjekte bezweckten. 

Die Begründung bezeichnet als weiteren Zweck des Geſetz⸗ 
entwurfes „die Erhöhung des Schutzes der Steuerzahler“ und 
ſagt, daß, je weitherziger das Kommunalabgabengeſetz die Jnter 
eſſen der Gemeinden befriedige, deſto nötiger ſei es, den 
Steuerzahler davor zu ſchützen, daß feine berechtigten Jnter- 
eſſen in unbilliger Weiſe denen der Gemeinde geopfert werden. 

Dieſes Verſprechen klinge ſehr ſympathiſch, meinte der 
Redner des Zentrums, der Abgeordnete Dr. Wuermeling, bei der 
erſten Leſung des Geſetzes, zumal in einer Zeit, in der es ſcheine, 
als ob die Staatsbürger als Steuerzahler im Hauptberuf auf 
gefaßt würden. Den erhöhten Schutz ſoll dem Steuerzahler der 
Hauptſache nach der § 25 gewähren. Es fol der Grundbeſitz 
nicht übermäßig mit Steuer belaſtet werden. Unter Drängen der 
Staatsregierung ſind viele Gemeinden, beſonders Städte, dazu 
übergegangen, den Grundbeſitz nach dem gemeinen Wert zu 
beſteuern. Auf dem Lande wird dieſe Berechnung häufig die 
gleiche Steuer ergeben wie die Berechnung nach dem Reinertrag. 
Anders aber wird die Berechnung nach dem gemeinen Wert wirken 
für Grundſtücke, die als Bauland betrachtet werden. Wo es fih 
um Spekulationsgrundſtücke handelt, iſt dies berechtigt. Bei 
Familienbeſitz aber, an deſſen Verkauf gar nicht gedacht wird oder 
der für eine abſehbare Zahl von Jahren nicht verkauft werden 
kann, führt dieſe Steuerart zu außerordentlichen Härten. 

Es ift auch vorgekommen, daß Städte, die Grundſtücke mit 
hohem Werte zur Steuer herangezogen hatten, als ſie gebeten 
wurden, dieſelben um dieſe Werte zu kaufen, erklärten, der Preis 
ſei viel zu hoch. Es muß alſo Steuer bezahlt werden von 
einem Werte, der erft nach langen Jahren oder vielleicht über 
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haupt nicht erzielt wird. Der Einſchätzung nach dem gemeinen 
Werte will nun der Entwurf eine Grenze ziehen, indem er in 
S 25 beſtimmt, daß dauernd land. oder forſtwirtſchaftlich oder 
gärtneriſch benützte Grundſtücke nach dem Ertragswert ein⸗ 
zuſchätzen ſind. Eigentümer, die gewerbsmäßig Grundſtückhandel 
treiben, find von dieſer Vergünſtigung ausgeſchloſſen. Aber 
die Beſteuerung nach dem Ertrag hat Einſchränkungen, die nach 
der Anſicht des Zentrums dringend einer Abänderung bedürfen. 
Es darf auch bei ſolchen Grundſtücken nur dann der Ertrags⸗ 
wert der Steuer zugrunde gelegt werden, wenn dieſelben von 
Eigentümern oder deren geſetzlichen Vertretern ſelbſt verwaltet 
werden. Witwen und Waiſen, die nicht ſelbſt das Grund⸗ 
ſtück verwalten können, hätten dann die hohe Steuer nach dem 
gemeinen Wert zu bezahlen. Auch die Verpachtungen, die ſeit 
Jahrzehnten beſtehen und keineswegs aus Spekulationsabfichten 
von den Urbeſitzern eingegangen find, würden von der Wert⸗ 
ſteuer betroffen, was geradezu zum Verkauf der Grundſtücke 
zwingen könnte. 

Eine weitere Beſtimmung des § 25 findet in gewerblichen 
Kreiſen lebhaften Widerſpruch und auch das Zentrum hat ſich 
gegen dieſelbe ausgeſprochen. Der Begriff des Grundſtückes fol 
nämlich alle nach den Vorſchriften des bürgerlichen Rechtes 
zu ihm gehörenden Beſtandteile umfaſſen, d. h. auch 
die Maſchinen und alle anderen gewerblichen Beſtandteile. Es 
hätte dann der Beſitzer die Grundſteuer von ſeinem Betriebsver⸗ 
mögen, außerdem die Gewerbeſteuer aus ſeinem Betrieb und 
natürlich auch die Einkommenſteuer aus demſelben als Gemeinde⸗ 
abgabe zu bezahlen; es läge alſo eine dreifache Beſteuerung vor. 
Dagegen wenden ſich mit Recht die gewerbetreibenden Kreiſe. Ohne 
Zweifel iſt die ganze Frage der Beſteuerung des Grundbeſitzes 
eine ſehr ſchwierige; die Beſtimmungen des Entwurfes ſind nicht 
genügend; es muß verſucht werden, die Schwierigkeit ſo zu löſen, 
daß der Grundbeſitz zu Spekulationszwecken und Bauland ent⸗ 
ſprechend ſeinem Werte beſteuert wird, ſo daß eine geſunde 
Wohnungspolitik nicht hintangehalten wird, auf der anderen Seite 
aber nicht durch zu hohe Steuer Grundbeſitzer geradezu gezwungen 
find, Gärten und Freiland in der Nähe der Städte zu verkaufen. 

Von Wichtigkeit ſind ferner die Beſtimmungen, die eine 
Einſchränkung der Staatsaufſicht und damit eine Er⸗ 
weiterung der Rechte der Gemeinden in der Steuer⸗ 
veranlagung bringen. Die Begründung ſagt, daß die Aufficht des 
Staates eine dreifache Aufgabe habe: einmal fol das Staats- 
intereſſe bei Inanſpruchnahme der gemeinſamen Steuerquellen 
(vor allem der Einkommenſteuer) gewahrt werden; zweitens ſoll 
der Steuerzahler vor unbilliger Inanſpruchnahme geſchützt 
werden, beſonders in der Richtung, daß nicht die Intereſſen ein- 
zelner wirtſchaftlichen Gruppen durch Mehrheiten in den Ge⸗ 
meindekörperſchaften vergewaltigt werden; endlich ſoll die Staats⸗ 
aufficht auch dazu dienen, das Intereſſe der Gemeinden 
jelbft zu wahren. Mit dieſer Kennzeichnung der Aufgabe der 
Staatsaufficht kann man einverſtanden fein; es wird ſich nur 
fragen, ob der Entwurf dieſer Aufgabe allſeitig gerecht wird. 
Auf den verſchiedenſten Seiten — mit Ausnahme der Vertreter 
der Gemeinden des preußiſchen Städtetages — iſt man der An⸗ 
ficht, daß der Schutz der Steuerzahler nicht genügend gewahrt iſt. 
Es iſt dies auch von ſolchen betont, die ſonſt, wie das Zentrum, 
ſtets für die Selbſtverwaltung der Gemeinden eingetreten ſind. 
Die Bedenken richten ſich beſonders gegen den § 55 und S 57. 
Nach den K.⸗A.⸗G. vom Jahre 1893 war als normale Grenze für 
die Einkommenſteuer ein Zuſchlag von 100 Prozent und bei den 
Realſteuern ein Zuſchlag von 150 Prozent zu den ſtaatlich ver⸗ 
anlagten Steuern vorgeſehen. Für Ueberſchreiten dieſer Grenze 
war ſtaatliche Genehmigung vorgeſehen. Im jetzigen Entwurf iſt 
Genehmigung erſt bei mehr als 150 Prozent der Einkommen⸗ 
ſteuer und mehr als 300 Prozent der Realſteuern vorgeſchrieben. 
Selbſt dieſe Genehmigung iſt unter beſtimmten Vorausſetzungen 
nicht nötig. Dieſe Grenze iſt zu weit geſteckt. Für die Heran⸗ 
ziehung der Realſteuern in beſonderen Fällen und das Verhältnis 
zwiſchen Einkommen und Realſteuern ſind ferner Beſtimmungen 
getroffen, die den Intereſſenkampf in den ſtädtiſchen Parlamenten 
herbeiführen werden und leicht mit der Vergewaltigung der Minori⸗ 
tät enden könnten. Es muß verſucht werden, in das Geſetz feſte 
Grundſätze der Verteilung der Steuerlaſt hineinzuarbeiten. Alle 
Parteien haben bei der erſten Beratung des Entwurfes im 
Prinzip zuſtimmende Erklärungen abgegeben, ohne ihre Bedenken 
gegen einzelne Beſtimmungen zu verſchweigen. Aufgabe der 

ommiſſion, welche die Vorlage durchzuberaten hat, ift es, den 


geäußerten Bedenken und Wünſchen Rechnung zu tragen. 


Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die Reiſe des Kaiſers nach Korfu 


hat auch in dieſem Jahre wieder zu Begegnungen mit den ver- 
bündeten Monarchen geführt. Kaiſer Wilhelm beſuchte den 
greifen Herrſcher von Oeſterreich⸗Ungarn in deffen Refidenz und 
traf mit dem König von Italien in Venedig zuſammen. Die 
Offiziöſen heben hervor, daß freilich keine neuen Abmachungen 
zu treffen waren, aber doch bei dieſen Zuſammenkünften, an denen 
die auswärtigen Miniſter unſerer Bundesgenoſſen und die deutſchen 
Botſchafter in Wien und Rom teilgenommen, die Politik zu ihrem 
Rechte 5 ſei. An hochpolitiſchem Stoff fehlte es ja auch 
nicht. Wahrſcheinlich haben die Monarchen auch über das Sorgen⸗ 
kind des Dreibundes, das neue Fürſtentum Albanien, geſprochen. 
Der wagemütige Fürſt hat ſchon alsbald einen Notſchrei ergehen 
laſſen müſſen wegen der Unruhen in dem epirotiſchen Südalbanien, 
wo mit hinterliſtiger Unterſtützung der griechiſchen Regierung der 
Verſuch einer gewaltſamen Grenzkorrektur fortgeſetzt wird. Nicht 
bloß im Intereſſe des Fürſten und ſeines Landes, ſondern auch 
des eigenen Anſehens halber ſollten die Dreibundmächte ent- 
ſchloſſen eingreifen, um dem neuen Staatsweſen ſowohl aus der 
Griechenklemme als aus der Geldklemme herauszuhelfen. 

Unſer brüderliches Verhältnis zu Oeſterreich⸗Ungarn 
wurde noch beſonders bekundet durch den Beſuch des Kaiſers 
beim Thronfolger Franz Ferdinand und die Beſichtigung des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Schlachtſchiffes „Viribus unitis“. Nomen 
sit omen! In Hinficht auf Italien iſt es wohltuend, daß in dem 
neuen Miniſterium Solandra der bisherige Miniſter des Aus- 
wärtigen, Marquis di San Giulano, auf feinem Poſten geblieben 
ift. Das ift nicht überraſchend, da Solandra ja doch nur Platz. 
halter iſt für Giolitti, der ſich eine gewiſſe Schonzeit verſchafft 
und inzwiſchen von anderen Fingern einige Kaſtanien aus dem 
Feuer holen läßt. Es iſt aber immerhin gut, wenn die Kontinuität 
der dreibundfreundlichen Politik in Italien auch durch die perſön⸗ 
liche Dauerhaftigkeit bekundet wird. 

Die geplante Kolonialreiſe des Kronprinzen iſt 
plötzlich verſchoben worden. Die offiziöſe Begründung wegen 
Mangels an Zeit zur Vorbereitung iſt natürlich nur eine Aus⸗ 
rede. Erbaulich wirken ſolche Schwankungen nicht. — Der freund⸗ 
liche Verkehr des Kaiſers mit dem Herzog von Cumberland 
während des Aufenthaltes in Wien und Schönbrunn läßt an⸗ 
nehmen, daß die jüngſte Depeſche des Herzogs an den Führer 
der Deutſch⸗Hannoveraner keine Verſtimmung zwiſchen den ge⸗ 
meinſamen Großvätern zurückgelaſſen hat. 


Sange Oſterferien der Parlamente. 

Der Reichstag und der preußiſche Landtag ſind recht früh 
in die Oſterferien gegangen. Da ſie mit den Etats doch nicht 
rechtzeitig mehr fertig werden konnten, haben ſie geglaubt, ſich 
ausgiebige Ferien geſtatten zu können. Es hätte freilich einen 
reineren Genuß und einen beſſeren Eindruck gegeben, wenn man die 
Arbeiten ſo eingerichtet hätte, daß die Haushaltsgeſetze zum 1. April 
verabſchiedet werden konnten. Nach dem Geiſt der Verfaſſung ſollen 
Reichstag und Landtag nicht von Berufspolitikern beſetzt ſein, 
ſondern von Leuten aus dem Volk, die neben ihrer Berufs⸗ 
tätigkeit die Aufgaben eines Volksvertreters erfüllen. Der neben⸗ 
und ehrenamtliche Charakter der parlamentariſchen Tätigkeit 
wird aber gefährdet durch die übermäßigen Anſprüche an Zeit und 
Kraft, die der jetzige Betrieb erhebt. Auch die neuerdings erhobene 
Klage, daß die Erwerbsſtände nicht genügend in den Parlamenten 
vertreten wären, iſt zum Teil auf die Weitſchweifigkeit der Ver⸗ 
handlungen zurückzuführen. Der fleißige Mann, der ſein Geſchäft 
vorwärts bringen will, hat keine Luſt, ſich monatelang in Berlin 
aufzuhalten, um Tag für Tag endloſe Agitationsreden im 
Parlament anzuhören. Er will ſeine Zeit und ſeine Kraft wohl 
an eine ſolide Arbeit ſetzen, aber nicht von den Dauerrednern 
und Klopffechtern ſich ſtehlen laſſen. Eine beſſere Redezucht 
könnte mit der Hälfte der jetzt üblichen Plenarſitzungen ausreichen. 

Dieſes Jahr wurzeln die Schwierigkeiten allerdings nicht 
bloß in der Redſeligfeit eines Teils der Abgeordneten. Es liegen 
eine Menge von harten Nüſſen vor, die ſich nicht ſo leicht knacken. 
laſſen wollen. Die Regierung beſteht hartnäckig auf ihrer An⸗ 
ſicht, und das Parlament hat auch den Mut ſeiner Meinung. 
Ueber die Fiskalität der Regierung, die in der Beſoldungsreform 
und in der Frage der Steuerzuſchläge „den Daumen auf den 
Beutel“ hält, haben wir ſchon in der vorigen Nummer geſprochen. 
Ferner gibt es Differenzen in der wichtigen Frage der Reform 
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des Militärſtrafrechts, in der Geſetzgebung über die Konkurrenz⸗ 
klauſel, in Sachen der Sonntagsruhe uſw. Etwas mehr Ent- 
gegenkommen gegen die Wünſche aus dem Volke würde den Gang 
der Geſetzgebungsmaſchine in heilſamer Weiſe erleichtern. 


Eine Nachwahl zum Reichstage in dem ſächſiſchen Wahlkreis 
Borna- Pegau hat den 111. Sozialdemokraten in den Reichstag 
gebracht. Das ändert freilich an dem Stärkeverhältnis im Reichstag 
nichts, aber es iſt doch bedauerlich, weil das Selbſtbewußtſein der 
Sozialdemokratie und ihrer blockpolitiſchen Helfershelfer wieder 
gehoben wird. Der 111. Sozialdemokrat ſiegte in der Stichwahl 
über den Reichsparteiler v. Liebert, weil von den 6000 liberalen 
Stimmen nur 4000 auf den Ordnungskandidaten übergingen, da⸗ 

egen 2000 den Umſtürzler unterſtützten. Dieſe 2000 werden als 
Fortſchrittler bezeichnet; aber nach Lage der Verhältniſſe iſt an⸗ 
zunehmen, daß ſich darunter auch jungliberale Elemente befinden, 
die ſich zur nationalliberalen Partei rechnen. Das iſt ja 
ein altes und ſchlimmes Uebel, die Unzuverläſſigkeit der national⸗ 
liberalen Partei in Sachen der Großblockpolitik. Ob daran durch die 
Beſchlüſſe der Frühjahrsverſammlung des Zentral vorſtandes, 
welche die Auflöſung der jungliberalen und der altliberalen Gruppe 
anſtreben und das Paktieren mit der Sozialdemokratie verurteilen, 
eine Beſſerung herbeigeführt wird, bleibt abzuwarten. An dem⸗ 
ſelben Tage, als der Sozialdemokrat in Borna mit Hilfe von libe⸗ 
ralen Stimmen ſiegte, wurde im Reichstage das Mandat des kon⸗ 
ſervativen Abgeordneten Hoech für ungültig erklärt, und zwar ohne 
rechtlichen Grund, aus Haß der Linken gegen die Rechte, und da 
gab die nationalliberale Fraktion den Ausſchlag zugunſten 
der Linken (nur 3 Nationalliberale ſtimmten mit der Rechten und 
dem Zentrum für die Gültigkeit, 6 enthielten ſich der Abſtimmung). 
Daraus fieht man, daß es mit der Annäherung der nationalliberalen 
Partei an die übrigen bürgerlichen Parteien noch ſchlecht beſtellt iſt. 


Was die fortſchrittliche Volkspartei angeht, ſo treten unſere 
Offiziöſen jetzt entſchieden dafür ein, daß man dieſe Gruppe, die 
ſich zum Schleppträger der Sozialdemokratie gemacht hat, fortan 
auch ebenſo behandele, wie die Sozialdemokratie ſelbſt, d. h. bei 
Stichwahlen zwiſchen Sozialdemokraten und Fortſchrittlern ſoll 
man nicht mehr den letzteren als dem „kleineren Uebel“ den 
Vorzug geben, ſondern die Brüder ſich ſelber überlaſſen. Die 
Fortſchrittspartei hantiert geſchäftsmäßig mit dem Anſpruch, 
daß ſie als radikale Partei von den Sozialdemokraten und als 
bürgerliche Partei von den ſtaatstreuen Wählern unterſtützt 
werden müßte. Wenn ihr dieſes zweihändige Spiel vereitelt 
wird, ſo ſchrumpft die ehemals ſo große Partei Eugen Richters 
auf den Inhalt einer Automobildroſchke zuſammen. 

Die ſozialdemokratiſchen Wort: und Federhelden prahlen nicht 
bloß mit dem 111. Mandat, ſondern auch mit dem Ergebnis der 
„roten Woche“, die ſie nach dem Muſter der reklameſüchtigen 
Warenhäuſer ſoeben zur Auffriſchung ihrer ſtagnierenden Agitation 
veranſtaltet hatten. Sie behaupten, daß 132 000 Parteimitglieder 
Hund 78 000 Abonnenten der roten Preſſe neu gewonnen worden 
ſeien. Wenn die Agitatoren einer ſogen. Viermillionenpartei ſich 
eine Woche lang krampfhaft ins Zeug legen, ſo können ſie wohl ſo 
viel Unterſchriften aufs Papier bringen. Ob die Leute andauernd ihre 
Parteibeiträge und Abonnementsgelder zahlen werden, iſt allerdings 
zweifelhaft. Die „rote Woche“ hat man mit ſchlauer Berechnung auf 
den Schluß des Geſchäftsjahres verlegt, damit in dem Bericht 
für den nächſten Parteitag hübſche Zahlen für den Beſtand am 
31. März 1914 angeführt werden können. Von dem nachträg⸗ 
lichen Rückgang des künſtlich herbeigeführten Zuwachſes braucht 
man ja in dieſem Sommer noch nicht zu reden und für 1915 
werden ſich ſchon wieder neue Potemkinſche Parteidörfer aufbauen 
laſſen. Wir wollen ruhig die Probe auf das Exempel bei den 
nächſten allgemeinen Reichstagswahlen abwarten. 

Eine wichtige parlamentariſche Frage, ob nämlich die Xm- 
munität der Mitglieder bundesſtaatlicher Parlamente auch auper: 
halb des Heimatſtaates Geltung hat, iſt durch die auf badiſchem 
Gebiet erfolgte Verhaftung des bayeriſchen wildliberalen Land- 
tagsabgeordneten Abreſch akut geworden. Der Zweck der Im⸗ 
munität, dem Abgeordneten die Möglichkeit ungehinderter Teil. 
nahme an den Verhandlungen zu gewährleiſten, erfordert jeden⸗ 
falls die Bejahung der Frage. Die Staatsrechtler ſind nicht einig 
und die badiſchen Juſtizbehörden Ura auf dem ablehnenden 
Standpunkt; es erfolgte weder eine Anzeige über die Verhaftung 
an die bayeriſche Abgeordnetenkammer, was deren Präſident 
Exzellenz v. Orterer rügte, noch wird die Haftentlaſſung mit der 
Immunität begründet. Eine Feſtlegung ihres Geltungsbereiches 
durch Vereinbarungen unter den Bundesſtaaten erſcheint notwendig. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Der Rochetteſkandal in Frankreich. 


Die Verhandlungen vor dem parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß haben ganz klar erwieſen, daß die Miniſter 
Monis und Caillaux ſeinerzeit den Aufſchub des Prozeſſes gegen 
den großen Schwindler Rochette herbeigeführt haben. Der Aus⸗ 
ſchuß aber hat eine radikal-ſozialiſtiſche Mehrheit und ſteht unter 
der Leitung des Abgeordneten Jaures, der das jetzige Miniſterium 
zu halten ſucht. Darum fol die Begünſtigung dieſes republika⸗ 
niſchen Gauners und die ganze Cliquenwirtſchaft möglichſt ver- 
tuſcht werden. In dem Ausſchußbericht ſoll nur geſagt werden, 
daß die Miniſter den „Wunſch“ nach Vertagung des Prozefjes 
ausgeſprochen hätten. Die Zeugenausſagen ſtellten außer Zweifel, 
daß ein Befehl in den Gang der Juſtiz eingegriffen hatte; aber 
der Antrag, das Wort Befehl an Stelle von Wunſch zu ſetzen, 
wurde von der parteiiſchen Mehrheit abgelehnt. Wahrſcheinlich 
wird die Mehrheit der gegenwärtigen Kammer ſich dieſem Ver⸗ 
tuſchungsmanöver anſchließen. Doch hat man auch in den repu⸗ 
blikaniſchen Kreiſen das Gefühl, daß dem geflickten Miniſterium 
Doumergue nicht mehr die moraliſche Kraft zur erfolgreichen 
Durchführung des Wahlgeſchäfts verblieben fei, und ſondiert des- 
halb das Terrain für ein Senatoren⸗Miniſterium unter Leitung 
von Clemenceau. Das wäre dieſelbe Clique unter anderem Namen! 
Jedenfalls haben die Konſervativen im Verein mit den beſſeren 
Liberalen jetzt eine Handhabe zur Aufrüttelung der Wähler, wie 
ſie ihnen bisher niemals ſo gut geboten war. Wenn die franzö⸗ 
ſiſchen Wähler auch diesmal ſich wieder an den Wagen der frei⸗ 
maureriſchen Ausbeutergruppen ſpannen laſſen, dann iſt Hopfen 
und Malz an dieſem Volke verloren. 


Die Mißverſtändniſſe in England. 

Wenn Offiziere im Wege des Streiks Zugeſtändniſſe von 
ihren Vorgeſetzten erpreſſen und die ganze Rechtsordnung ins 
Wanken kommt, ſo führt man das einfach auf „Mißverſtändniſſe“ 
urück. Es wird ſo virtuos Komödie geſpielt, daß die Akteure 
ſchließlich ſelber ihr Gaukeln ernſt nehmen. 

Die aufſäſſigen Offiziere kehrten mit den ſchönſten Zuſiche⸗ 
rungen (ſogar ſchwarz auf weiß) nach Burragh heim. Als das 
Miniſterium dadurch wieder Luft bekommen hatte, erklärte es die 
Zugeſtändniſſe für einen eigenmächtigen Mißgriff des Kriegs- 
miniſters, um die Gefolgſchaft im Parlament zu beruhigen. Der 
Heeresrat, der das militäriſche Kommando führt an Stelle des deko⸗ 
rativen Königs, wurde zuſammenberufen, um eine funkelnagel⸗ 
neue Grundlage für die Zucht im Heere zu ſchaffen. Der Premier 
Asquith verlas im Parlament mit würdevollem Ernſt den neuen 
Armeebefehl, der in den erſten Punkten die Befragung oder die 
Erteilung von Zuſicherungen wegen eventueller Zukunftsbefehle 
verbietet und im dritten Punkt die Pflicht des Gehorchens gegen⸗ 
über „geſetzmäßigen“ Befehlen hervorhebt. Das Bedenkliche iſt 
nun der nachfolgende Zuſatz, der die berechtigten Zwecke der 
Befehle definiert, nämlich: „um das Staatseigentum zu ſchützen 
oder die Zivilgewalt in der regelrechten Ausführung ihrer 
Pflichten zu unterſtützen oder um Leben und Eigentum der Be⸗ 
wohner im Falle einer Störung des öffentlichen Friedens zu 
ſchützen“. Dieſe Aufzählung der zuläſſigen Befehlszwecke bedeutet 
doch nichts anderes, als die Einladung an die Offiziere, im ge 
gebenen Falle z. B. bei dem Kommando zum Vormarſch gegen 
die Ulſterrebellen, erſt eine Prüfung zu veranſtalten, ob es ſich 
da wirklich um eine „regelrechte“ Amtsführung der Zivilgewalt 
handle und ob in der Tat Leben und Eigentum der Bürger in 
Gefahr ſei. Wenn die unioniſtiſchen Offiziere darüber in Zweifel 
find, fo können fie auch nach dem neuen Armeebefehl ihrer Streik. 
luft die Zügel ſchießen laffen. Der Kriegsminiſter und die auf. 
ſäſſigen Generäle haben zwar ihre Demiſſion gegeben und erhalten, 
aber unter Anerkennung ihrer Verdienſte ſeitens der Regierung 
und mit der Ausſicht auf Wiederverwendung im Heeresdienſt. 

Die Regierung ſpielt den ſtarken Mann und iſt doch ſchwach. 
Allerdings ſagen manche Leute, die freiwillige Ulſterarmee mit- 
ſamt ihrem ſtolzen Führer Carſon fei auch nur eine Theater: 
dekoration, ein Bluff. Tatſächlich hat diefe vielgeprieſene Helden- 
ſchar ſich bis jetzt ganz ruhig verhalten. Alles in allem ge⸗ 
nommen, hat man den Eindruck, daß von beiden Seiten die 
ernſte Kraftprobe geſcheut und auf einen Ausgleich behufs Ver⸗ 
ſchiebung der endgültigen Entſcheidung hingearbeitet wird. Als 
Baſis des Ausgleiches bezeichnet man ſchon, daß die Oppofition 
die formale Erledigung der Homerule und anderer dringender 
Geſetze zulaſſen, die Regierung dagegen die Neuwahlen ſchon in 
dieſem Sommer vornehmen, alfo das letzte Wort über die Durch 
führung von Humerule den Wählern anheimgeben ſoll. 
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Sestri Levante. 


a liegt das Meer im blauen Frühlingsglanz. 

Slil steh'n Zypressen an des Ufers Säumen, 
Auf niedern Felsenhängen ein Agavenkranz | 
Lässt Frühlingssänger ihre Lieder Iräumen. 


In lauer Luft wiegt leise sich das Meer, 

Ein sanfter Windhauch schmeichelt um die Fluten, 
Und weisse Segel gleiten drüber her, 

Roigold umrandet von den Sonnengluten. 


Nichts hat der Schöpfer wohl so schön geschafft 
Als hier das Meer mit seinen blauen Schleiern, 
Als hier den Lenz mit seiner Liebeskrafl, 
Der stumm die Brust macht, um ein Fest zu feiern... 
E. Taufkirch. 


Deutſche Lebensfragen. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 
(Schluß aus Nr. 11 und 12 der „A. R.“) 


Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ hat aus An. 
laß der vorliegenden Schrift Martin Spahn einen Kernpreußen 
im Zentrum genannt. Aber mit Unrecht, denn zum Schluß 
erſcheint ein ganz anderer Martin Spahn, als wir ihn gewohnt 
ſind, ein Mann, der gegenüber den Anſichten des Preußenbundes 
und der konſervativen Scharfmacher eine Ketzerei nach der anderen 
entwickelt, nämlich Spahn als demokratiſcher Sozial- 
politiker: Das Zentrum ſei von der Sozialpolitik abgefallen, 
meint er, und entferne ſich gleichweit von der glühenden Kirch⸗ 
lichkeit ſeiner Vorläufer und dem idealiſtiſchen Weſen der 
deutſchen Sozialpolitik (183). Das iſt zwar wieder ein ſchiefes 
Urteil, ſoll aber wohl dazu dienen, Spahns Verlangen nach 
erweiterter Sozialpolitik zu begründen. Daher bedauert Spahn 
und mit Recht die übereilte Abſchaffung des Reichsanteils an der 
Zuwachsſteuer auf Bodenwerte, weil er die Bedeutung 
dieſer Steuer für die Wohnungsfrage erkennt (189, 197). Daher 
betont Spahn auch die Berechtigung einer beſonderen Buwas. 
ſteuer auf Bodenwerte neben der jetzigen allgemeinen Reichs⸗ 
zuwachsſteuer (93). : 

Als die beiden nächſten Gegenſtände der Sozialpolitik nennt 
er die Wohnungsfrage und den Kampf gegen die Teuerung. 
Der parlamentariſchen Demokratie ſtellt Spahn das ſoziale 
Königtum entgegen, mit einer großzügigen Fortführung der 
Sozialpolitik als chriſtlicher Sozialpolitik im chriſtlichen Staate 
(175). Ferner, meint er, ſollen die Arbeiter in Fabrik und Gemeinde 
Anteil am Regiment, beſonders an der Verwaltung erhalten 
und damit politiſch reif werden (164). 

Die preußiſche Wahlrechtsreform erklärt Spahn 
mit Recht für eine ſtaatliche Notwendigkeit (127) und denkt ſie 
ſichmöglichſt weit. Erinnerungen aus früherer Zeit kehren 
dabei doch wieder, wenn er ſagt: das allgemeine Wahlrecht 
werde überall von der Demokratie als Hauptwaffe gegen die 
hergebrachte Staats- und Geſellſchaftsordnung verlangt (128). 
Noch im Juliheft des „Hochland“ von 1910 (Seite 461) hatte 
Spahn ſcharfe Stellung gegen die Einführung des allgemeinen 
Wahlrechtes in Preußen genommen, weil es deſſen Eigenart 
bedrohe. Nun verlangt er volkstümlichere Geſtaltung unſeres 
öffentlichen Lebens im Dienſte der breiten Maſſen (134, 
135) und ſagt: „Eine nach allen Richtungen freie und hochſtehende 
Preſſe, die erzieheriſch wirkt und den Mut der Wahrheit beſitzt, 
ein freiheitliches Vereins⸗ und Verſammlungsrecht, 
ein unbeſchränktes Wahlrecht und eine ſo weit als möglich 
ausgedehnte Oeffentlichkeit im Staats. und Gemeindeleben 
kommen dem Aufſteigen der Maſſen eg zu gute, während 
eine Aenderung der Regierungsform, ihre Parlamentariſierung, 
ihr Schickſal nur verſchlechtert“ (171). Was Spahn hier unbewußt 
vorſchwebt, iſt die notwendige Umwandlung Preußens aus einem 
Herrenſtaat, der es jetzt noch iſt, in einen modernen Wohl⸗ 
fahrtsſtaat. Weiter meint er: Gegenüber dem Bund der 
Landwirte, dem Zentralverband deutſcher Induſtriellen, dem 
reichsdeutſchen Mittelſtandsverband und dem Schutzverband für 
Grundbeſitz bedürften wir wieder beſtimmte erhabene Ziele ſozial⸗ 


politiſcher Entwicklung als heilige Sache der ganzen Nation mit 
Eingliederung der Arbeiterſchaft in den Staat (187). Neben der 
Wiederherſtellung einer rückgratfeſten Autorität unter Durch- 
führung einer derartigen ſozialen Politik gegenüber den Draht⸗ 
ziehern des Parlamentarismus, den Berufspolitikern und dem 
Kapitalismus werde die Loſung, welche die geheime Triebfeder 
der parlamentariſchen Demokratie ſei, „durch das Volk gegen 
das Volk“ nicht mehr ſchrecken, ſondern Deutſchland werde 
unter königlicher Führung ein echter Volksſtaat werden mit der 
Sofung: „Sir das Volk mit dem Volke“ (175). a 

„Nun ruht die Hoffnung für die Zukunft auf dem 
Kaiſer“, der allerdings keine unmittelbare Fühlung mit der 
Idee vom ſozialen Königtum habe, aber konſervative Sozial- 
anſchauungen müßten wieder in die Maſſen geworfen werden, 
das könne einen Druck auf die Parteien ausüben und die Maſſen 
den Lockungen der parlamentariſchen und demokratiſchen Be⸗ 
ſtrebungen entziehen (172). „Das Reich wird wieder, was Bismarck 
machen wollte, ein Bollwerk der ſozialen Ordnung und eine 
Stütze aller erhaltenden Kräfte Europas“ (102). 

k 


Mein Eindruck von Spahns Schriften war ſtets 
der, daß er nicht rechtzeitig gewöhnt wurde, ſeinen Geiſt ſelbſt 
zu ſchulen und an ſich Diſziplin zu üben. Reiche Anlagen 
bedürfen einer beſonders kräftigen Zucht, zunächſt durch Fremde, 
dann durch Selbſtzucht, durch ſtreng kritiſch prüfende Rück⸗ 
und Einſchau in ſich ſelbſt; 1 wird das Talent allmählich 
reif zu hohen Leiſtungen, wie das Edelreis, ohne in der Jugend 
gebunden zu ſein, niemals Edelfrüchte tragen kann. Hätte Spahn 
an ſich ſelbſt mehr Zucht geübt und hätten ſeine Freunde in dieſem 
Sinne auf ihn eingewirkt, ſo wären ihm manche Entgleiſungen er⸗ 
ſpart geblieben. Wenn auch Spahn die moderniſtiſchen Auffaſſungen. 
ſicher wieder aufgegeben hat, ſo muß man doch mit bitterem 
We he immer wieder und immer noch ſehen, wie diefe ſchöne Talent 
den richtigen Weg, die beſonnene Erwägung und die Ber- 
tiefung, die dem Hiſtoriker und Politiker unentbehrlich 
iſt, noch nicht in genügendem Maße gefunden hat. 

Glaubt Spahn im Ernſte, Kaiſer Wilhelm werde ſeine 
ſozialpolitiſchen Reformvorſchläge annehmen und zur Durchführung 
bringen? Dieſe Vorſchläge enthalten ſehr viel Phantaſtiſches, 
ruhen auf breiteſter demokratiſcher Grundlage, heben vieles von 
dem, was Spahn gegen die Demokratie geſagt hat, wieder auf 
und würden jedenfalls das, was er als berechtigte Eigenart und 
Stärke Preußens rühmt, bald gana hinwegſchwemmen. Wenn 
aber der Kaiſer auf dieſem Wege bertagi, dann müßte 
nach Spahns Worten Deutſchland rettungslos verloren fein. Kein 
Hiſtoriker, der die Geſchichte und den Einfluß der Perſönlichkeiten 
auf den Gang der Dinge kennt, wird von einem Fürſten, ſei er 
noch ſo begabt, die einzige Hilfe für ein Volk erwarten, das 
ſich ſchwerer religiöſer, ſittlicher und politiſcher Gefahren er⸗ 
wehren muß. Das alte Wort „Hilf dir ſelbſt und Gott 
wird dir helfen“ gilt auch für uns in dieſer Lage. 

Warme Vaterlandsliebe und Sorge um die Zukunft unſeres 
Volkes hat Spahn die Feder in die Hand gegeben, es iſt eine 
ernſte Rück. und Vorſchau, eine Gewiſſenserforſchung, die ſich 
aber am wenigſten gegen die Regierung und die konſervative 
Partei in Preußen wendet. Dabei werden die geſchichtlichen Tat⸗ 
ſachen vielfach in das enge Bett vorgefaßter 79 1 gepreßt 
und beſonders mangelt eine tiefgründigere Auffaſſung. Die große 
Gefahr liegt darin, daß durch eine ſolche Darſtellung, gerade 
weil ſie feſſelnd geſchrieben iſt, die gebildete katholiſche 
Jugend die Freude an der Zentrumspartei verliert, 
zumal ihr Bi auch in dieſem Buche eine feſte politiſche Leitung 
nach anderer Richtung hin nicht gibt und nicht geben kann. 

Wollte Spahn wirklich die deutſchen Lebensfragen 
behandeln, ſo mußte er tiefer graben. Die Erhaltung einer ſtarken 
Monarchie, für welche Spahn ſich einlegt, iſt allerdings eine 
Lebensfrage, aber nicht die einzige und ſogar nicht einmal die 
grundlegende. Die Monarchie ift bei uns durch die Sozial- 
demokratie und den Linksliberalismus allerdings bedroht, aber 
doch nicht fo ſtark, wie Spahn meint. Grundlegend für 
unſere Zukunft und auch die der Monarchie iſt die 
völlige Freimachung der lebendigen Kräfte des 
Chriſtentums in Volk, Geſellſchaft, Reich und Staat. Nur 
in einzelnen kurzen Wendungen ſpricht Spahn vom Chriſtentum 
als von einer Unentbehrlichkeit. Aber der umfaſſenden Bedeutung 
dieſer Frage wird er entfernt nicht gerecht. Von der unbedingten 
Notwendigkeit der Eingliederung des Katholizismus in unſer 
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Staatsleben, von der Notwendigkeit, die Katholiken als voll⸗ 
berechtigte Glieder in Geſellſchaft, Politik und Staat aufzunehmen, 
ſpricht er gar nicht und doch iſt dies eine der wichtigſten Fragen, 
nicht bloß für den katholiſchen Volksteil, ſondern eine wahre 
Lebensfrage für die Zukunft des Reiches. Mit der Freigebung der 
reichen, Staat und Geſellſchaft erhaltenden Kräfte des Katho⸗ 
lizismus wäre auch zugleich eine allmähliche geiſtige Ueber- 
windung der Sozialdemokratie verbunden. Von dieſer 
weiten großen Lebensfrage unſerer Zukunft ſagt Spahn eben⸗ 
falls nichts. Er hätte dringend Anlaß gehabt, das zu betonen, 
denn er ſagt doch ſelbſt, Aufgabe des nächſten Menſchenalters 
unſerer vaterländiſchen Politik ſei es, den Radikalismus nicht 
Herr über unſer Volk werden zu laſſen (S. 47). Dieſe Aufgabe 
ift ohne den Katholizismus nicht zu löſen, denn der Proteſtan⸗ 
tismus, das ſollten doch Jedem die letzten vierzig Jahre gezeigt 
aben, beſitzt nicht die Kraft dazu. Auch von einer anderen wichtigen 
age ſpricht er nicht, von der Notwendigkeit, mit unſerer fla- 
wi sche n Bevölkerung Frieden zu machen, nicht bloß 
der Gerechtigkeit wegen und nicht bloß, weil den Slawen die 
Zukunft von Oſteuropa nun einmal gehört und ſie kulturell 
mächtig aufſteigen, ſondern weil wir bei dem unvermeidlich 
drohenden Entſcheidungskampfe die Hilfe unſerer polniſchen und 
auch der öſterreichiſchen Slawenregimenter nicht entbehren wollen 
und können. Das ſind unſere Lebensfragen. 


Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


Geweihte Erde des Friedhofes von Trafoi deckt vierzehn junge 

Kriegerleichen. Mit all der ergreifenden Feierlichkeit, welche 
die kirchlichen Zeremonien erzeugen, mit den brennenden Zähren 
der Bater, Mutter-, Geſchwiſterliebe, die um den ſchrecklichen 
Verluſt eines teuren Bruders oder Sohnes trauert; mit all dem 
militäriſchen Pomp, mit dem man „den im Dienſt verunglückten“ 


Kameraden die letzte Ehre zu erweiſen pflegt. Die Kriegsmacht 
ſchickte einen in Gold und Orden funkelnden hohen Komman⸗ 
dierenden zu der Leichenfeier, der Statthalter von Tirol ſtand 
mit den Spitzen der ſtaatlichen und der Landesbehörden trauernd 
an der Gräberreihe, die Kirche betet und ſegnet und das Volk 
weint in tiefſter Trauer um ſoviel junges Leben, um ſoviel 
unnütz in den Tod gejagte Jugendkraft. Der Tiroler weiß zu 
ſterben, mit dem Stutzen in der Hand für Kaiſer und Vaterland, 
der Salzburger auch und der Oeſterreicher auch — wenn es 
ſein muß. Da zerdrückt ſelbſt die im Innern des Herzens waid- 
wund durch die Todesnachricht von ihrem Sohne getroffene 
Mutter die Träne im Auge, auch ſie iſt todesmutig tapfer 
— wenn es gilt. 

Aber, fragt das ganze Alpenvolk, war es denn nötig, 
mußte es denn fein, daß man ſoviel jugendliches Menfchen- 
leben aufs Spiel ſetzte? Freventlich aufs Spiel ſetzte? Denn 
wetter-, berge und ſchneekundige Männer des Trafoitales, jahre- 
lang in allen Gefahren des Hochgebirges wohlerfahrene Berg⸗ 
führer unſeres Alpenvereins hatten gewarnt: Geht nicht zum 
Ortler, geht jetzt nicht, es droht Föhn, es droht Lawinenſturz. 
Sie kennen den Aufſtieg zur Payerhütte mit ſeinen Gefahren 
im Winter. Zwei gar gefährliche Lawinenſtellen muß man über⸗ 
ſchreiten: beim ſteilabſtürzenden Hang des Hochleitentals nach 
Trafoi und dann bei den Abhängen nach dem Tabarettaferner 
zu, an deſſen Scharte die Payerhütte ſteht. Hier erfolgt der 
Lawinenſturz ſo plötzlich, daß ſich höchſtens am Lawinenrand 
noch jemand retten kann, wer aber von der Lawine erfaßt wird, 
ift rettungslos verloren. (Das bewies auch das jüngſte entſetz⸗ 
liche Unglück wieder.) Dieſe Abhänge, beſonders die hohe Eis⸗ 
rinne, die zum Ortlerferner führt, find von den Bergführern ſehr 
gefürchtet, im Sommer wegen des ſtets zu gewärtigenden Stein⸗ 
ſchlages, im Winter wegen der ſtändigen Lawinengefahr. Darum 
raten die Bergführer auch jedem ab, im Winter dieſe Tour 
gur Payerhütte zu machen; und müffen fie einmal ſelbſt die 

our machen — etwa um Verunglückte zu Tal zu fördern —, ſo 
ſind ſie ihrem lieben Herrgott beſonders dankbar, wenn er ſie 
über dieſe Gefahrſtellen heil hat heimkehren laſſen. 

Freilich ſind die Landesſchützen (die Alpenjäger) ſeit früheſter 
Kindheit meiſt mit dem Wandern und Klettern im Gebirge wohl⸗ 
vertraut, und im Sommer werden ſie auch bei den anſtrengendſten 
Touren nicht leicht in Gefahr geraten. 


Aber im Winter! Da 


meidet nicht unbedingt notwendige Hochtouren ſelbſt der Ge⸗ 
birgler, der ſeine Berge doch kennt. Seine Berge, in denen 
er aufgewachſen iſt. Der Landesſchütze aus dem Salzburger 
Pinzgau (ein Bauernſohn aus Lofer iſt mit der Patrouille am 
Ortler ums Leben gekommen) mag ſich genau auskennen in den 
Loferer und Leoganger Steinbergen, vielleicht auch noch am Kitz 
ſteinhorn und am Großglockner, aber das Ortlergebiet iſt ihm 
unbekannt. Jeder Berg hat andere, hat unbekannte Gefahren, 
und die Launen des Wetters ſind nicht überall gleich. Darum 
iſt's ganz falſch, jetzt zu fagen: Die Landesſchützen waren Ge 
birgler, mit denen man Touren ins Tabarettagebiet ſchon 
wagen durfte. 

Eines iſt aber den Alpen ſo ziemlich überall gemeinſam: 
mit dem Monat März beginnt die Lawinengefahr, da iſt's all. 
gemein aus mit den Skitouren. Dieſe Regel gilt auch für die 
Gebirgstruppen. Nun iſt es ja ganz richtig, daß unſere Gebirgs⸗ 
und Grenzſoldaten zur Erfüllung ihrer beſonderen Aufgaben auch 
eine beſondere Ausbildung und eine beſondere Abhärtung brauchen, 
ſie müſſen heutzutage auch im Skifahren geübt ſein und ſie ſollen 
die Grenzbezirke in den Alpen möglichſt genau in allen Einzel. 
heiten kennen. Aber folgt daraus, daß man die Landesſchützen 
gerade zur Zeit der Lawinengefahr in die lawinengefährlichſten 
Gebiete kommandiert? Folgt daraus, daß das Kommando die 
Warnungen der berge und wetterkundigen autorifterten Berg 
führer in den Wind ſchlagen muß oder nur darf? Dazu kommt, 
daß das in Innichen im Puſtertal ſtationierte Skidetachement des 
3. Landesſchützenregiments doch in den Alpen des Puſtertale⸗ 
Skigelände zur Trainierung und Abhärtung zur Genüge hat bis 
hinauf zum Dreitauſender des Schwarzenſtein mit feinem Ueber ⸗ 

ang ins Zillertal. Warum machten die Landesſchützen von 
nnichen nicht dort ihre Skitouren? 

In dieſer Frage liegt die Urſache des Unglücks im Ortler ⸗ 
gebiet. Der Ausflug aus Innichen zu einer Skitour auf den 
Ortler gehört ins Gebiet des Sportes und, wenn er zur Zeit 
der Lawinengefahr vorgenommen wird, zu den Auswüchſen 
des Sportes. Wenn zu ſolchen Parforcetouren ſich ein Privat: 
mann aus eigenem Antriebe entſchließt, ſo iſt das ſeine Sache, 
die er allein vor ſeinen Anverwandten und vor ſeinem Gott zu 
verantworten hat. Anders beim Militär. Dort wird der einzelne 
kommandiert, dort hat auch der bergkundigſte Landesſchütze ſeine 
Bedenken für ſich zu behalten, wenn der Offizier Befehle erteilt. 
Es verſchlägt nicht viel, daß zu ſolchen Extratouren nur Mann 
ſchaften kommandiert werden, die ſich nach Aufforderung freiwillig 
melden. Beim Militär — das weiß jeder, der dabei geweſen — 
wirkt das Beiſpiel jo verlockend, reizt der Ehrgeiz, ſich auf 
zuzeichnen, ſo ſtark, daß ſich meiſt mehr Leute melden, als man 
brauchen kann: beſonders ſolche melden ſich gerne, die das Un- 
bekannte in Land und Gefahr lockt, die ghalſigen. Es iſt 
nicht nebenſächlich, daß ſich unter den Teilnehmern an der Ortler: 
tour nur drei Tiroler befanden. 0 

Zu ſolchen Sportauswüchſen ſollten die Militärbehörden, 
welche für das Leben anderer verantwortlich find, ſich nie ver 
leiten laſſen. Man denke ſich in die Auffaſſung hinein, welche das 
Bauernvolk der Alpen, das in verhältnismäßig größtem Maße 
die Blutſteuer tragen muß, davon haben muß, daß ſeine Söhne 
in den weißen Tod hineinkommandiert werden. Die kaiſertreuen 
Eltern geben ihren Sohn, den ſie bei der leidigen Dienſtbotennot 
ſo dringend zur Arbeit daheim brauchten, willig und gern „in 
den Dienſt des Kaiſers“; aber ſie verlangen, daß ſie ihn kräftig 
und geſund zurückerhalten. Und nun melden ihnen die Zeitungen, 
daß jetzt zur Lawinenzeit ihr Sohn zur Skitour auf den Ortler 
mußte und dort den weißen Tod ſtarb! 

Hier hat die Preſſe eine große und moraliſche Aufgabe: 
fie fol in allen Sprachen ſchweigen, wenn folde hals⸗ 
brecheriſche Sonderunternehmungen gelingen. Aber da liegt 
der Fehler. Als im Vorjahre mit unſagbarer Menſchen⸗ und Tier 
quälerei Gebirgsartillerie mit Pferden und Geſchützen von Heiligen: 
blut über den Großglockner zur Pfandlſcharte nach Ferleiten und 
Bruck im Pinzgau ziehen mußte und diefe überflüffige Parforte. 
tour gelang, da konnte man in Zeitungen aller Sprachen dieſe 
Tour loben und rühmen hören. Dieſer Ruhm lockt zum Nach⸗ 
machen. Wenn die liebe Mitwelt durch die Zeitungen von den 
gelungenen halsbrecheriſchen Auswüchſen des Sportes nichts mehr 
erfährt, verlieren dieſe ja ihren Anreiz. Darum die Bitte an die 
Zeitungen: ſchweigen, wenn derartige Extravaganzen ge: 
lingen, und an die Militärbehörden: ſpielt nicht mit dem 
Leben der Kinder des Volkes, es iſt fürwahr nicht die paſſende 
Zeit, zum Antimilitarismus Anlaß zu geben. 
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Der Inkunftsſtaat. 


Futuriſtiſche Studie von M. Sinz, Braunenweiler. 

ine Utopie hat man ihn genannt, d. h. jenen, wie ihn die 

radikalen Sozialiſten älteren Datums geſchildert haben, mit 
gemeinſamen Speiſeſälen, Fleiſchtöpfen, Gewinnanteilen uſw., wo 
das Prinzip „Gleiches Recht für alle!“ bis auf den letzten Hoſen⸗ 
knopf ſtrengſtens durchgeführt werden ſoll. Wenn es aber den 
Sozi einmal glücken ſollte, den ganzen Erdkreis rot zu organi⸗ 
ſieren, dann wird ſofort wieder, wenn nicht ſchon lang vorher, in 
der Menſchheit eine Klaſſenbildung einſetzen. Denn leider laſſen 
ſich die Geiſtesgaben nicht auch einſammeln und gleichmäßig 
verteilen, wie es mit den Staatsobligationen geſchehen ſoll. 
Darum werden ſich die intellektuell Höherſtehenden zuſammen⸗ 
ſchließen und die geiſtig Minderwertigen zu bevormunden ſuchen, 
was entſchieden dem Grundſatz der völligen Gleichheit widerſpricht. 
In dieſer Form alſo iſt der Zukunftsſtaat wirklich eine Utopie. 
Aber trotzdem iſt er ein vorzüglicher Köder für die, welche nicht 
alle werden. Das weiß auch jeder überzeugte Sozialdemokrat 
heutzutage, aber er denkt: wenn die Sache einmal zum Klappen 
kommt, dann wollen wir uns den Staat ſchon ſo einrichten, wie 
er uns paßt. Freilich, wie er näherhin ausſchauen wird, können 
ſie ſelber noch nicht ſagen. 

Indeſſen taucht das Bild eines anderen Zukunftsſtaates am 
Horizont auf, entworfen und ſkizziert vom Monismus. Zum 
näheren Verſtändnis desſelben wollen wir uns Vergleiche aus 
dem Tierreiche holen, zu welchem der Menſch ja ſelber gezählt 
wird. Unſer jetziges, auf der Familie aufgebautes Staatsmodell 
entſpricht ungefähr den Tiergattungen, welche periodiſch Familien 
bilden, alfo den Hafen, Füchſen uſw. Es gibt aber auch Tier- 
arten, die unſerem Staate ſchon weit voraus ſind, z. B. die 
Ameiſen, Thermiten, Bienen; ihr Zuſammenleben in einem Bau 
mit ganz genau abgegrenzten Pflichten gegenüber der Allgemein- 
heit haben wir eigentlich bis jetzt zu Unrecht mit dem Namen 
„Staat“ belegt, weil umgekehrt der Ameiſen⸗ oder Bienenſtaat das 
Vorbild des erſt kommenden menſchlichen Zukunftsſtaates iſt und 
die jetzigen Verhältniſſe nur rudimentäre Anfänge dazu bilden. 

Alſo ungefähr wie einen Bienenſtock müſſen wir uns den 
moniſtiſchen Zukunftsſtaat denken, natürlich mit den nötigen Aende⸗ 
rungen. Der Bienenſtock iſt die gemeinſame Wohnung für alle. 
So werden im Zukunftsſtaate die Einzelwohnungen und Familien- 
häuſer von der Bildfläche verſchwinden, großmächtige Rieſen⸗ 
bauten werden aufgeführt, gegen welche die amerikaniſchen Wolken⸗ 
kratzer nur Maulwurfshügel ſind. Darin wird ein ganzes Ge⸗ 
meinweſen, womöglich eine ganze Nation untergebracht. 

Im Bienenſtaat gibt es eine Königin, Drohnen und Arbeits- 
bienen. Abgeſehen vom baldigen Ende der Lebensherrlichkej 
haben ſicherlich die Drohnen das beneidenswerteſte Daſein. Si 
haben nichts zu tun, als im Verein mit der Königin für den 
Nachwuchs zu ſorgen und ſich im übrigen von den Arbeitsbienen 
bedienen zu laſſen. Im Zukunftsſtaate werden das die geiſtig und 
körperlich beſonders hervorragenden Vertreter der Menſchenraſſe 
ſein — die Herrenmenſchen Nietzſches, Nachkömmlinge des „Mid- 
gardbundes“, welche mit „Königinnen“, mit körperlich und geiſtig 

ausgezeichneten N Exemplaren nach ſorgfältiger Zuchtwahl 
in „freier Liebe“, wobei wechſelſeitiger Umtauſch 1055 weiteres 
geſtattet, ja gewünſcht iſt, für die Erhaltung der Art ſorgen. Aus 
der Nachkommenſchaft werden dann die beſten, zu Nachfolgern dieſer 
„Drohnen“ und „Königinnen“ geeignetſten Sprößlinge ausgeleſen, 
die übrigen in den Stand der „Arbeitsbienen“ eingereiht. 

Wenn aber bei dieſen Edelmenſchen die jugendliche 1 
zu ſchwinden beginnt, dann werden fie etwa penſioniert oder jo 
etwas Aehnliches, vielleicht aber auch entweder zu „Arbeitsbienen“ 
degradiert oder vermittelſt Euthanaſie ins Nirwana befördert. 
Krankheiten werden, was über einen Schnupfen hinausgeht, 
ebenfalls mit Euthanaſie gründlich geheilt. Kleidung iſt natür⸗ 
lich in dieſem Elyſium verpönt, im Zukunftsſtaat gibt es keine 
Gefühle, alſo auch kein Schamgefühl, ſondern wie in der Muſter⸗ 
ſchule des Thomas Gradgrind in Charles Dickens' „Harte Zeiten“ 
nur noch Tatſachen. Religion ift ebenſo unnötig, denn zur irdi- 
ſchen Seligkeit fehlt ihnen nichts und eine ewige gibt es nicht. 
Kunſt wird auch getrieben, aber nur futuriſtiſche, bei der man 
den Verſtand nicht anzuſtrengen und bei der Betrachtung eines 
Bildes es nicht einmal umzudrehen braucht, wenn man es ver. 
kehrt in die Hand genommen hat. Wiſſenſchaft wird auch ge 
pflegt, aber nur inſoweit ſie auf die Aufgabe der Arterhaltung 
Bezug hat. Die Sprache iſt natürlich auch die ſuturiſtiſche, d. h. 
ein unartikuliertes, von jedem jyntaktiſchen und grammatikaliſchen 
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Geſetz durchaus losgelöſtes Wortgewimmel, wie wir ja deren 
Proben bereits leſen zu können in der Lage ſind. 

Nun zu den Arbeitsbienen des Zukunftsſtaates! Das find 
alle Menſchen, die nicht das Glück haben, zu den „Drohnen“ zu 
gehören. Im Bienenſtaat ſind es geſchlechtsloſe Bienen, welche 
alle Arbeit im Haushalt beſorgen. Die gleiche Rolle fällt im Zu⸗ 
kunftsſtaat der Mehrzahl der Menſchen zu. Vielleicht hoffen die 
Moniſten, daß auch bei dieſen im Laufe der Zeiten die Geſchlechts⸗ 
organe verkümmern. Der Moniſtenapoſtel Dr. Unold hat einen 
Anſatz dazu ſchon entdeckt in den „ſolitären Naturen — in ihrer 
exſtremſten Erſcheinung als drittes Geſchlecht, als burſchikoſe 
Mannweiber bezeichnet“. Auf ihren Schulten liegt alſo die ganze 
Arbeitslaſt, die wirtſchaftliche und ſoziale Kulturarbeit. Sie müſſen 
den Boden bebauen, Handel und Gewerbe treiben, Kriege führen 
und den Honig für die „raſſetüchtigen“ Menſchen aufſpeichern. 
Dabei wird es keiner von ihnen einfallen, gegen die ihr zuge⸗ 
teilte Arbeitsrolle aufzumucken oder den Daſeinsfreuden der 
„Drohnen“ mit ſcheelem Blicke zuzuſchauen. Eine ſolche Selbſt⸗ 
loſigkeit und Genügſamkeit iſt das Reſultat der moniſtiſchen Er⸗ 
ziehungsmethode. Im moniſtiſchen Staate überläßt man eben 
die ſittliche und ſtaatsbürgerliche Erziehung der heranwachſenden 
Jugend nicht den Eltern allein, vor allem aber nicht der 1 
und dem Religionsunterricht, weil letzterer gar nicht imſtande iſt, 
„die Jugend mit Kenntnis und Verſtändnis, mit Hingabe und 
Begeiſterung für die Aufgaben und Pflichten des diesſeitigen Lebens 
auszurüſten“, weil er nichts weiß „von den Forderungen eines 
leiblich-feelifch gefunden Einzel⸗ und Volkslebens, von Individual- 
und Raſſenhygiene, von den Bedingungen des modernen Wirt⸗ 
ſchaftslebens, den heutigen ſozialen und ſtaatlichen Einrichtungen“. 
Der moniſtiſche Staat hält es deshalb für die dringendſte Pflicht, 
„die ſittliche Erziehung der heranwachſenden Jugend ſelbſt in die 
Hand zu nehmen und ſie auf eine wiſſenſchaftliche oder erfahrungs⸗ 
mäßige Grundlage zu ſtellen“. Die Methode iſt leider nicht neu: 
das ſotratiſche „Wiſſen iſt Tugend“ wird zum Prinzip erhoben 
(Unold drückt das eleganter aus, indem er das alte „noblesse 
oblige“ ſich in das neue „sagesse oblige!“ verwandeln läßt). Jeder 
heine dee um das Wohl ſeiner Mitmenſchen beſorgte Leſer wird 
eine Freude haben, wenn er die e Worte hört: 
„Die zunehmende wiſſenſchaftliche Einſicht in die Verurſachung 
menſchlichen Wollens und Handelns, in die Vorausſetzungen und 
Bedingungen leiblich⸗ſeeliſch gefunden, leiſtungsfähigen Einzel ⸗ und 
Gemeinſchaftslebens, in die Geſetze und Richtungen natürlicher 
und ſozialer Entwicklung wird die modernen Völker immer beſſer in 
den Stand ſetzen, alles zu tun, was zu ihrem Beſten dient, und alles 
u meiden, was Leben und Entwicklung beeinträchtigt... Die 

nicht in den Kauſalzuſammenhang weckt auch die Verpflichtung, 
der Erfahrung gemäß zu handeln. Je mehr demnach die ein⸗ 
zelnen und die Völker ſich auf die Stufen moniſtiſchen oder ent⸗ 
wicklungsgeſchichtlichen Denkens erheben, um ſo reifer und fähiger 
werden ſie, ihre Geſchicke mit Freiheit nach der Erfahrung zu 
geſtalten, alles zu meiden, was das menſchliche Wollen zu Nieder- 
gang und Entartung determiniert, und alles zu fördern, was die 
perſönliche und öffentliche Geſundheit und Tüchtigkeit ſteigert.“ 

Eine ſehr erfreuliche Folge dieſer Erziehungskunſt des moni⸗ 
ſtiſchen Zukunftsſtaates wird dann ſein, daß alle diejenigen, welchen 
die Daſeinsfreuden der „Edelmenſchen“ verſagt bleiben, aus lauter 
Ehrfurcht und heiligem Reſpekt vor dem Gemeinwohl auf jede Be⸗ 
tätigung m Selbſterhaltungstriebes, der nun einmal jedem Men⸗ 
ſchen von Natur aus als Geſchlechtstrieb innewohnt, ohne Bitterkeit 
ſelbſtlos verzichten, und damit wird dann das ſexuelle Problem, 
das den heutigen Sozialpolitikern ſo großes Kopfzerbrechen macht, 
auf die einfachſte Weiſe von der Welt gelöſt fein. 

Freilich kann ſich der äußerſt optimiſtiſch angehauchte Moniſt 
nicht verhehlen, daß es trotz ſorgfältigſter Zuchtwahl und 
„ſozialer Ausleſe“ doch noch neben Idioten auch i 
wird, welche das gewünſchte Ziel der Erziehung nicht erreichen, 
d. h. den Gebrauch der Willensfreiheit entgegen der allgemeinen 
Wohlfahrt in Anſpruch nehmen. Aber auch dafür weiß er Rat. 
Man verfährt ganz nach Art der Raſſehundezüchter, welche die 
mit Fehlern behafteten Jungen einfach totſchlagen. Zwar ſpielt 
im Zukunftsſtaate die Strafe auch eine Rolle, aber ausſchließlich 
nur als a Ue Iſt eine Beſſerung nach Anſicht des 
Richters und des Arztes nicht zu hoffen, dann wird das unbrauch⸗ 
bare Glied der menſchlichen Geſellſchaft einfach abgeſchnitten, 
d. h. die Todesſtrafe wird im Zukunftsſtaate in unverhältnis⸗ 
mäßig größerem Umfang zur Anwendung kommen als jetzt. 

Alſo herrlich wird es ſein im Zukunftsſtaate! Aber wann 
ſoll er kommen und wer wird ihn einrichten? Wahrſcheinlich 
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wird er bald kommen, wie die Moniſten hoffen; vielleicht ift 
Portugal ſchon ſo etwas Aehnliches. Einrichten werden ihn 
natürlich die Moniſten unter der Leitung Haeckels, Horneffers, 
Unolds uſw. Auch die Sozialdemokraten werden mithelfen, 
denn ſie haben ſich ja den Monismus als ihre Weltanſchauung 
beigelegt. Freilich wird es dann mit der gerühmten „Freiheit, 


Gleichheit, Brüderlichkeit“ ſehr hapern, aber ihr „ſoziales Ge⸗ 

wiſſen“ wird unterdeſſen genügend geſchärft ſein, daß ſie den 

ihnen zugedachten Teil der Arbeitslaſt als Beihilfe zur Kultu 

ohne Murren auf ſich nehmen. 
Ja, wenn's wahr wäre! 


Eine katholische Vibelgeſellſchaft. 


Von Rektor und Oberlehrer Wilhelm Moock, Lippſtadt. 


Schon glaubte ich, die unter dieſem Titel begonnene Diskuſſion 
werde einſchlafen, da wird mir von einer Seite der Ball 
zugeworfen, von der ich es nicht erwartet hatte, nämlich von dem 
altkatholiſchen Organ „Der romfreie Katholik“. Das Blatt 
itiert in ſeiner Nummer 9 vom 26. Februar 1914 meine 
eußerung in Nr. 6 der „A. R.“: Die Schranken. die hier und 
da, räumlich wie zeitlich begrenzt, die Kirche für das Bibelleſen 
aufgeſtellt hat, ſind zum größten Teile gefallen. Daran knüpft 
es dann die Bemerkung: „Wir glauben noch nicht, daß die 
römiſche Kirche es wagen wird, die Gläubigen zur Quelle des 
Chriſtentums zu führen; auch die längſten Anmerkungen würden 
auf die Dauer dem Leſer den Abſtand des Ultramontanismus 
vom Chriſtentume nicht verſchleiern können.“ Gut gebrüllt, Löwe! 
Man kann eben von einem „romfreien“ Katholiken nicht ver⸗ 
langen, daß er über die Abfichten, Aeußerungen und Erlaſſe 
Roms auf dem Laufenden iſt, er ſollte dann allerdings auch 
keine Bemerkungen darüber machen. Wir wollen aber gern 
ſeiner Unkenntnis nachhelfen, vielleicht profitiert davon auch 
ein proteſtantiſches Blättchen im Altenburger Lande, dem der 
Artikel von P. Wolf („A. R.“ 1913, Nr. 50) Anlaß war zu einem 


pone en Herzenserguß über die bibelfeindlichen Päpſte und 


as praktiſche Chriſtentum des Proteſtantismus. 

Ungefähr dieſelbe Poſt, mit der mir ein geſchätzter Freund 
oder Feind namenlos den „romfreien Katholiken“ ſandte, brachte 
mir die neueſte Auflage von Arndts Neuem Teſtament, das mir 
der Puſtetſche Verlag darreichte mit dem Bemerken, daß der 
Preis von einer Mark der ſauber gebundenen Taſchenausgabe 
noch herabgeſetzt werden könne, wenn Ausſicht auf größeren 
Abſatz geſchaffen werde. Gleich auf der erſten Seite des Büchleins 
ſteht ein Schreiben des Papſtes Pius X. abgedruckt, das folgenden 
bemerkenswerten Satz enthält: „Beſonders willkommen iſt Uns 
aber, daß mit dieſer Deiner Arbeit ein ganz vorzüglicher Dienſt 
dem chriſtlichen Volke geleiſtet werden wird, indem, wie Wir hören, 
kleine billige Ausgaben unter dem Volke zur Verbreitung kommen 
ſollen, die das Neue Teſtament und Teile des Alten dar⸗ 
bieten.“ Dabei find aber die „langen Anmerkungen“ in dieſer 
Ausgabe ſehr kurz, zu kurz nach meinem Geſchmacke, um ein 
verſtändnisvolles Leſen des Textes zu erleichtern. Daß dieſe 
Aeußerung nicht nur eine Gelegenheitsäußerung des Papſtes iſt, 
oder gar bloße Höflichkeit gegenüber dem Jeſuiten Arndt, zeigt 
ein Umſtand, den Profeſſor N. Peters in ſeiner Schrift: Kirche 
und Bibelleſen (Paderborn, Schöningh 1908) berichtet !): In Rom 
wurde im Jahre 1902 die Pia società di s. Girolamo, gegründet, 
eine Geſellſchaft zur Ausbreitung der Bibel, wie ſchon der Name 
beſagt, denn der San Girolamo iſt natürlich kein andrer als der 
ſchon von Luther ſehr geſchätzte „liebe vatter Hieronymus“. Dieſe 
Geſellſchaft liefert eine ſchöne Ueberſetzung der vier Evangelien 
nebſt der Apoſtelgeſchichte mit Anmerkungen zum Preiſe von 
20 Pfennigen. Von dieſer Ausgabe nun kaufte Pius X., da er 
noch Patriarch von Venedig war, 5000 Exemplare auf ſeine 
Privatrechnung und ließ ſie unter das Volk verteilen. Da kann 
es nicht wundernehmen, wenn er als Papſt dieſe Geſellſchaft 
„mit beiden Händen und von ganzem Herzen“ ſegnete.?) Uebrigens 
folgte er darin nur ſeinem Vorgänger, Leo XIII., der auf eine 
Viertelſtunde Bibellektüre einen Ablaß von 300 Tagen ſetzte und 
für die fortgeſetzte Uebung eines Monats einen vollkommenen 
Ablak beſtimmte.) Seine Ermunterung der genannten italieniſchen 


5 P. Seite 35 (ſo auch im folgenden zitiert). 
. 50. 
8) Decr. S. Congr. Indulg. vom 13. Dezember 1898; zit. P. 34. 
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Bibelgeſellſchaft ſchloß der Papſt Pius X. mit den bezeichnenden 
Worten: „Das wird auch nützlich fein zur Beſeitigung der 
Meinung, die Kirche widerſtrebe der Leſung der heiligen Schriften 
in der Landesſprache oder bereite ihr Hinderniſſe 5 Solche 
Geſellſchaften ) exiſtieren aber nicht in Italien allein. „In 
England läßt ſich die Catholic Truth Society die Verbreitung 
der Heiligen Schrift angelegen ſein, in Amerika die von den 
Pauliſten geleitete Catholic Book Exchange. In Frankreich wirkt 
das Oeuvre catholique de la diffusion du St. Evangile zu Verdun.“ ) 

Als Grund, der eine Ausbreitung der heiligen Schriften 
wünſchenswert erſcheinen läßt, bezeichnet Pius X. „die der 
Kirche im höchſten Grade entgegengeſetzte Zeitſtrömung“ und die 
Notwendigkeit einer „gefunden Kenntnis der katholiſchen Lehre“.) 
Noch kräftiger drückt das Biſchof Keppler von Rottenburg alſo 
aus: „Die ſogenannte Erbauungsliteratur krankt heute ſelber 
vielfach an Gedankenarmut und Gefühlsüberſchwang, iſt großen- 
teils ungenießbar 57 und fad geworden und weiblich faſt bis 
zur Hyſterie.“?) Daß an deren Stelle die gefunde Lektüre der 
Heiligen Schrift trete, iſt alſo der ſehnlichſte Wunſch der Kirche. 

Noch ſei, um einem Mißverſtändnis vorzubeugen, darauf 
hingewieſen, daß es zahlreiche Ausgaben der Heiligen Schrift 
ſchon jetzt gibt,“) aber bei aller Vortrefflichkeit im ganzen fehlt 
doch den einzelnen Ausgaben immer etwas, um den in meinem 
erſten Artikel aufgeſtellten Kriterien zu genügen. Alles der 
Sache dienende Material, Mitteilungen uſw. möge man an die 
Redaktion oder den Verfaſſer dieſes Artikels ſenden. 


x: * 


=“ 


Nachdem ich obige Ausführungen ſchon an die Redaktion 
der „A. R.“ eingeſandt hatte, erhielt ich vom Generalſekretär der 
„Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums“ Pfarrer Rambaud 
eine von ihm verfaßte Broſchüre dediziert mit dem Titel: „Was 
verbindet Katholiken und Proteſtanten?“ Man muß geſtehen, 
daß der Verfaſſer in wohlwollendſter Weiſe den katholiſchen 
Standpunkt zu würdigen ſucht. Sein Eingehen auf Erlaſſe Roms 
oder Aeußerungen hervorragender Kirchenfürſten iſt faſt liebevoll 
zu nennen, wenn dieſer Eindruck auch ein wenig dadurch ab- 
geſchwächt wird, daß er im ſelben Atem das „Neue Jahrhundert“ 
itiert. Und fo hat feine Idee, daß die Heilige Schrift der gemein. 
Je Boden für beide Konfeffionen fei — Herr Rambaud denkt 
da namentlich auch an Miſchehen — vielleicht für den oberfläch⸗ 
lichen Beurteiler etwas Beſtrickendes. Allein, wenn er einen, 
merkwürdigerweiſe katholiſchen, Offizier für einen gemeinſamen 
Religionsunterricht auf Grund der Bibel eintreten läßt und 
dazu dann bemerkt, daß er zu dieſem Vorſchlage zwar nicht 
Stellung nehmen wolle, ihn aber immerhin für beherzigenswert 
halte, dann wird doch auch der minder Nachdenkende nachdenklich 
werden und dieſen neutralen Boden ablehnen. Das wäre wieder 
einmal die berühmte gemeinſchaftliche Baſis oder gemeinſame 
chriſtliche Weltanſchauung. Es handelt ſich hier um einen 
fundamentalen Irrtum. Das Syſtem der theologiſchen Wahr- 
heiten will nicht anders beurteilt ſein als andere logiſche Syſteme, 
etwa das mathematiſche oder das der reinen Mechanik. Jedes logiſche 
Syſtem aber iſt derart, daß die Leugnung eines und ſchon nur 


) Kath. Seelſorger 1907, 336: zit. P. 50. 
6) In einem ſpäteren Artikel boff ich nähere Daten über die Erfolge 
und die e dieſer Geſellſchaft bringen zu können. 


7) Beda Grundl, Das Neue Teſtament unſeres Herrn Jeſus Chriſtus. 
3. Aufl. S XI—XII, Augsburg 1907; zit. P. 36. 

3) Lit. Rundſchau 1897 Nr. 1 Sp. 22; zit. P. 38. 

v, Wir geben hier eine kurze Aufzählung der erſchienenen Bibel- 
ausgaben, die auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch macht: 

Allioli, d. hl. Schriften d. A. u. N. Teſtamentes, Volksausgabe, gbd. M 9.— 
(Puſtet, Regensburg), 

Arndt, d. N. Teſtament, abd. & 2.40, (ebd.), 

— dasſ., Tajchenausg., gbd. Æ 1.—, (ebd.), 

— die 4 hl. Evangelien, abd. & 1.20, (ebd.), 

Dimmler, Das Evangelium n. Matth., gbd. 4 1.20, (M. Gladbach, 

— dasſ. n. Markus, gbd, . 1.20, (ebd.), 

— dasſ. n. Lukas, gbd. Æ 1.20, (ebd.), 

— dasſ. n. Johannes, gbd. M 1.20, (ebd.), 

Grundl, N. Teſtament, gbd. M 1.—, (Lit. Inſt. Augsburg), 

Heilmann, Volksbibel, abd. & 16.50, (Köſel, Kempten). 

Außerdem bereitet der Verlag von Habbel ein neues Unternehnien 
vor. Dazu kommen zahlreiche Schulbibeln. Erwähnt ſeien noch einige 
Schriften, die das Bibelleſen fördern wollen: 

Rumeis, Was iit uns die Bibel, br. . 2.50, (Herder, Freiburg), 

Hoffmann, d. Hl. Schrift eine Volks⸗ und Schulbibel uſw., gbd. 4 3.20, 
(Köſel, Kempten), 

Prohaska, Betrachtungen ü. d. Evangelium: I. Kindheit Jefu, gbd. A 3.—, 
N a efu, gbd. . 3.60, III. Leiden und Verherrl. Jefu, 
gbd. 3—, ( . 
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eines Grund. oder Lehrſatzes den Sturz des ganzen Syſtems 
zur Folge hat. Derartig iſt aber nach katholiſcher Auffaſſung 
auch das Syſtem der theologiſchen Wahrheiten. Vgl. Mt. 5, 18. 
Luk. 16, 17. Daher kann es in religiöſen Dingen als ſolchen 
niemals eine Gemeinſchaft geben. 

Eine Gemeinſchaftsarbeit von Angehörigen verſchiedener 
Konfeſſionen iſt überall da möglich, wo Lehrinhalt und . 
Unterweiſung als ſolche nicht in Frage kommen, alſo in den Ver⸗ 
hältniſſen des bürgerlichen Lebens, auch in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung der Glaubensquellen wie der Religions. 
geſchichte, niemals aber da, wo es ſich um die religiöſe Unter⸗ 
weiſung oder Betätigung ſelbſt handelt. Das iſt aber unſtreitig 
bei der Verbreitung der Heiligen Schrift in der Mutterſprache 
der Fall. Denn die Ueberſetzung als ſolche iſt ſchon eine Er⸗ 
klärung der Heiligen Schrift und darum eine religiöfe Unter- 
weiſung, das andächtige Leſen der Heiligen Schrift ficherlich 
eine religiöſe Betätigung. Darum müſſen wir ein Zuſammen⸗ 
gehen mit Andersgläubigen in dieſen Dingen ebenſo höflich wie 
beftimmt ablehnen. Das ift auch der Sinn der kirchlichen Be 
ſtimmungen über das Bibelleſen. Im übrigen iſt es ja wohl 
kein Zufall wenn Herr Rambaud in ſeiner kleinen Schrift 
ebenſo wie ich es getan hatte, das Buch von Norbert Peters 
reichlich zitiert. Es iſt vielleicht das Sachlichſte, was über dieſen 
Gegenſtand im letzten Jahrzehnt geſchrieben worden iſt. 


via crucis. 


ia crucis, hoch und fern 

Sah dein rotes Band ich brennen 
Ueber mir: zur Jugendzeil, 
Kaum dem Auge zu erkennen. 


Nur ein schaltenhafles Bild N 
von dem Haupt voll Blut und Wunden, 
von dem ſodesgang des Herrn! 

Denn mein Schauen war gebunden. 


Meine Seele trafen nicht 
Seines Leibes Geisselstreiche, 
Denn ein Menschenantliiz barg 
Mir des Gotteshauptes Bleiche. 


Ach aus mildem Heilandsblick 

Konn?’ kein Schein mich biltend mahnen: 
Nägel treibst du mir ins Fleisch, 

Kannst du meine Schmerzen ahnen? 


Nur ein Seufzen sterbensbang 
Kam von den Karfreitagsqualen; 
Nur ein Schimmer blulig heiss 
Aus den Goiteswundenmalen. ` 


Unerreichbar ragte da 
Colgalha in Nebeldämpfen, 
Erdenchaos wogend slieg, 
Erdengierde, Erdenkämpfen. — 


Merr — o Herr — dann kam ein Tag! 
Dunkel ward’s auf meinen Fluren. 

Auf dem Kreuzweg ging ich selbst, 
Suchend nach Erlöserspuren. 


Herr, o Herr, dann kam ein Tag, 

Da ich mich mit Magdalenen 
Schmiegte an das Marlerholz, 

Nach Entsühnung ging mein Sehnen. 


Meine Seele mass dein Kreuz — 
Tauchle in des Heilandleiden 
Grosses Meer und sank mit ihm 
Tief in die Verlassenheilen. 


Bis sich seiner Schmerzen Glu? 
In das Herz des Lebens wühlte, 
Bis ich der Erbarmung Blul 


Rellend auf der Sſirne fühlte. M. Herbert. 
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Die Miſftonswiſſenſchaft als Univerſitäts disziplin. 


Von Privatdozent D. Dr. Aufhauſer, München. 


I. der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts beginnt 
die Anbahnung der großen Weltpolitik der Völker. Der 
Friede von Nanking 1842 hatte als Abſchluß des fogen. erſten 
Opiumkrieges das Reich der Mitte den abendländiſchen Völkern 
u erſchließen begonnen, 1853 ſah ſich die Schogunregierung in 
apan, das ſeit 1640 allen Fremden den Eintritt verwehrt hatte, 
zur Oeffnung zweier Häfen für die Vereinigten Staaten gezwungen. 
Die „Internationale Aſſoziation für Erforſchung und Ziviliſierung 
Zentralafrikas“ (1876) führte zu der durch die Generalakte der 
Kongokonferenz vom 26. Februar 1885 anerkannten Aufteilung 
des ſchwarzen Erdteils. Seitdem traten die koloniſierenden 
Völker in förmlichen Wettkampf um die Beſitzergreifung und Er- 
forſchung noch unbeſetzter Gebiete. 

Die früher in nationalen Schranken ſich bewegende Politik 
geſtaltete ſich dank des geſteigerten Weltverkehrs und der Welt⸗ 
öffnung um zur Weltpolitik mit der Aufteilung der Erde unter 
die weiße Raſſe als letztem Ziele. Dieſe mächtige Umwälzung 
führte auch auf dem Gebiete der Geiſteswiſſenſchaften zu einer 
Erweiterung der Diſziplinen. Die Geſchichte der Nationen er⸗ 
weiterte ſich zur allgemeinen Menſchheitsgeſchichte, die Erforſchung 
der religiöſen nfheiungen der Menſchen führte zur allge 
meinen Religionsgeſchichte. Damit war eine Bereicherung der 
beſtehenden Fakultäten mit neuen Diſziplinen von ſelbſt gegeben. 
Zur Einführung der durch die Romantik neu belebten, durch die 
Erſchließung der Welt um ungeheure Arbeitsgebiete bereicherten 
und durch religiöſe Flammenworte eines Lavigerie und Stanley 
in den ale Heimatländern neu belebten Miffion in ihrer 
geſchichtlichen Entwicklung als Objekt wiſſenſchaftlichen Forſchens 
unter die Univerſitätsdiſziplinen tat England den erſten 
Schritt: 1867 wurde in Edinburgh der erſte Lehrſtuhl für 
e gegründet. Der weitſchauende Verſtand des 
praktiſchen Engländers hatte die Bedeutung der Miſſion für die 
Begründung einer mächtigen Kolonialära richtig zu würdigen ge- 
wußt; der Miſſionsgedanke ward ſeitdem dort in vorzüglicher Weiſe 
gepflegt, von der akademiſchen Jugend) nicht weniger als von den 
weiteſten Kreiſen des Volkes. 

In Deutſchland ward von den Proteſtanten bereits 
1874 die „Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ von G. Warneck zur 
Pflege der Miſſionskunde begründet. Als Frucht ſeines erfolg⸗ 
reichen Kampfes um die Anerkennung der Miſſionswiſſenſchaft 
gegenüber der Befehdung des Miſſionsweſens von feiten führen- 
der damaliger proteſtantiſcher Theologen ward ihm der 1896 
in Halle begründete erſte deutſche Lehrſtuhl für Miſſionskunde 
übertragen; ſeitdem wurden mehr und mehr auch an anderen 
proteſtantiſchen Fakultäten Vorleſungen aus dieſem Gebiete ge⸗ 
halten; erſt jüngſt wurde in Berlin ein neuer Lehrſtuhl hiefür 
gegründet. 

Der Wettbewerb um die Chriſtianiſierung der Völker von 
ſeiten der führenden proteſtantiſchen Mächte mußte auch auf 
katholiſcher Seite dem Miſſionsgedanken neue Kraft verleihen. 
Für die praktiſche Ausbildung der Heidenmiſſionäre beſtanden 
freilich ſchon ſeit langem große zentrale Anſtalten wie das Kolleg 
der 1622 von Gregor XV. definitiv konſtituierten Congregatio de 
propaganda fide, das 1663 begründete Pariſer Miſſionsſeminar u. a. 

eit der Geburtsſtunde der deutſchen Kolonialpolitik (1884) ward 
durch Gründung von deutſchen Miſſionshäuſern (1875 Steyl, 
1884 (Landsberg a. L.) St. Ottilien, 1892 Limburg a. Lahn, 
1895 Knechtſteden und Hünfeld, 1896 Hiltrup und Trier, 1900 
Meppen) für die Gewinnung deutſchen Miſſionsperſonals 
geſorgt, durch ſie als befruchtende Stätten zugleich der Miſſions⸗ 
gedanke in die weiteſten Kreiſe zu tragen geſucht. Von zündender 
Kraft wurden ſodann beim Katholikentag zu Breslau (1909) die 
begeiſterten Worte des Fürſten Alois Löwenſtein; ſeitdem ward 
auf allen Katholikentagen die Heidenmiſſion in ſpezieller Weiſe 
gepflegt — durch eine eigene Abteilung, die Miſſionskommiſſion. 
Ihren Bemühungen verdanken wir auch die Gründung des erſten 
und bis heute einzigen katholiſchen Lehrſtuhles für Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft in Münſter (1910) und der „Zeitſchrift für Miſſions⸗ 
wiſſenſchaft“ als katholiſchen fachwiſſenſchaftlichen Organs. So 
hatte Norddeutſchland, Münſter, die Führung übernommen; in 
großzügigem Eingehen auf die Forderungen der Zeit wurde in 


1) Vgl. Student und Miſſion. „Allgemeine Rundſchau“ 1913, Nr. 48, 
Seite 948 ff. 


Seite 248. 


weiterem Ausbau der dortigen Fakultät im Herbſte 1912 der 
erſte Lehrſtuhl für Religionswiſſenſchaft angegliedert. Durch dieſe 
Gründungen hat ſich Münſter für immer einen Ehrenplatz in der 
Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaft geſichert. Seitdem werden 
auch an den Fakultäten zu München, Straßburg und Breslau 
aus dem Gebiete der Miſſionsgeſchichte Vorleſungen gehalten. 
In München iſt ſeit 1911 auch ein Lehrauftrag dafür erteilt, 
ein Beweis, daß auch die maßgebenden Kreiſe Bayerns die 
Bedeutung der Miſſionskunde zu würdigen wiſſen. Auch die 
jüngſten Verhandlungen im Finanzausſchuß der Kammer 
der Reichsräte (21. März 1914) laſſen dies deutlich erkennen. 
Im Anſchluß an die Verhandlungen im Finanzausſchuſſe der Ab⸗ 
geordnetenkammer vom 12. Dezember 1913 erklärte es Reichsrat 
ürſt A. Löwenſtein „für ein dringendes Bedürfnis, daß die Miſ⸗ 
ſionswiſſenſchaft an den bayeriſchen Univerſitäten Eingang finde“; 
mit warmen Worten trat er für die Gründung eines Inſtituts 
für Miſſionswiſſenſchaft nach dem Muſter von Münſter und 
Tübingen!) ein. Indes dürfte durch Aufnahme der Diſziplin unter 
die ſtatutenmäßige Vertretung hinreichend geſorgt ſein, wie die 
anſchließende Debatte faſt einſtimmig anerkannte. Nicht bloß die 
größere Zahl von Hörern (auch Studierende anderer Fakultäten 
nehmen regelmäßig an den e teil)?), die reicheren Mittel 
zur Anſchauung an den ſtaatlichen Sammlungen laſſen München 
den Vorzug vor Würzburg finden, auch die Nähe des einzigen 
katholiſchen Miſſionshauſes in Bayern, St. Ottilien, mit ſeinem 
reichen Muſeum dürfte für München entſcheidend in die Wag⸗ 
ſchale fallen; damit wäre auch für den deutſchen Süden eine 
Zentrale geſchaffen. 
| Die warmen Worte des Kultusminiſters und anderer Redner 
für die theologiſchen Fakultäten werden in ihrer i 
auf erwieſen, wenn wir über die engeren Grenzen unſeres Vater⸗ 
landes auf das geſamte Deutſchland blicken. Nur einige Zahlen 
mögen dies beſtätigen: 


W.⸗S. 1904/05 Bonn Breslau Freiburg i. Br. Münſter München 
236 224 275 172 


Theologen 289 
Sommer 1905 307 292 237 336 171 
1909 / 10 318 273 218 313 177 
Sommer 1910 368 330 249 317 173 
1912.13 398 268 225 305 164 
Sommer 1913 458 818 245 343 185 
W.S. 1904/05 Straßburg Tübingen Würzburg Bayeriſche Lyzeen 
Theologen 194 176 112 530 
Sommer 1905 188 177 115 — 
1909/10 130 183 86 472 
Sommer 1910 131 178 92 — 
1912/13 159 160 103 — 
Sommer 1913 163 155 98 489 


Möge der ſtete innere Ausbau der theologiſchen Fakultäten 
nach den order ge der Zeit und das Vertrauen der Biſchöfe 
in dieſe Bildungsſtätten 125 ſchwierige Stellung innerhalb der 
Univerſitäten, denen ſie ſeit deren Gründung ſtets als erſte 
Fakultät galten, feſtigen und ſichern immerdar. 

2) Damit dürfte wohl das prot. ärztliche Inſtitut (gegründet 1906) 
gemeint ſein. In Münſter wurde 1911 das internationale Inſtitut für 
miſſionswiſſenſchaftliche Forſchung durch den verdienten Vertreter der 
Miſſionskunde J. Schmidlin ins Leben gerufen. , i 
i 8) Bedauerlicherweiſe ift feit der Amtsentſetzung des verdienten Gino- 
logen K. Neumann 1852 das Gebiet der oſtaſiatiſchen Kultur an unſerer Uni: 
verſität nicht mehr gepflegt, was im Hinblick auf die jüngſte Entwicklung 
Chinas und Japans umſo betrübender iſt. 

$) Vgl. „Allgemeine Rundſchau“ 1913, Nr. 45, S. 892 ff. 
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Unſere Zeitschriften für die gebildete und fiudierende 
Jugend. 


Von Hermann Acker S. J. 


ls der „Stern der Jugend“) vor einigen Monaten den überraſchten 

Leſern ſeine ſchwere innere Kriſis mitteilte, da haben wohl alle 
ſeine Freunde den lebhaften Wunſch empfunden, es möchte die Zeitſchrift, 
die durch zwei Jahrzehnte unter ſchweren Opfern ſich große Verdienſte 
um unſere Jugend erworben hat, nicht nur vor dem Untergang bewahrt 
bleiben, ſondern auch zu neuem und kräftigerem Leben erſtehen. Glück⸗ 
licherweiſe iſt das Schlimmſte einſtweilen noch einmal abgewandt worden. 
Bei dieſer Gelegenheit drängt ſich aber von ſelbſt der Wunſch auf, 
weitere katholiſche Kreiſe, die es angeht, möchten dem „Stern“, aber 
auch den übrigen Zeitſchriften für die gebildete und ſtudierende Jugend 
ein Intereſſe entgegenbringen, wie es dieſe hochbedeutſamen Unter⸗ 
nehmungen verdienen. 

Freilich iſt ſchon oft die Frage aufgeworfen worden, ob es nicht 
beſſer ſei, daß die eine oder andere dieſer Zeitſchriften eingehe, damit 
die anderen um ſo mächtiger aufblühen können. Auf dieſe Frage ge⸗ 
hört u. E. ein entſchiedenes „Nein“. In Deutſchland, Oeſterreich und 
der Schweiz gibt es ſo manche Zehntauſend katholiſcher gebildeter und 
ſtudierender junger Leute beiderlei Geſchlechts, daß man es nur be⸗ 
grüßen kann, wenn unſere Jugendzeitſchriften immer mehr neues Land 
zu erobern gezwungen ſind. Zudem haben ſich die einzelnen Zeitſchriften 
trotz ähnlicher Ziele doch praktiſch und nach dem Sinne ihrer Gründer 
wieder ſo verſchiedene Aufgaben geſtellt, daß ſie ſich in vielen Punkten 
glücklich ergänzen. 

Der „Stern der Jugend“, das älteſte dieſer Blätter, nimmt 
zwar vor allem Rückſicht auf die oberen Klaſſen, doch bietet er auch 
den mittleren Stufen noch ſo reichliche Leſeſtoffe, daß Tertianer und Unter: 
ſekundaner gern nach ihm greifen. Weſentlich iſt dem „Stern“ der 
engere Anſchluß an die Schule, deren Zweck und Aufgabe er zu ver⸗ 
tiefen ſucht. Daher findet man in ihm viele treffliche Aufſätze, die 
eine größere Fertigkeit im Stil, in den Sprachen und in der Mathematik 
vermitteln. Der Religionsunterricht wird durch die gediegene apolo⸗ 
getiſche Rüſtkammer gefördert. Indeſſen beſchränkt der „Stern der 
Jugend“ ſeine Tätigkeit nicht auf den Anſchluß an die Schule, er 
„ſoll auch ergänzend dort eingreifen, wo die Schule mit ihrer Hilfe 
verſagt. . .. Darum hat fih unſere Zeitſchrift von Anfang an zum 
Ziele geſetzt, eigentliche Lebenskunde zu vermitteln, und iſt vorzüglich in 
den letzten Jahren dieſes Thema mit beſonderer Sorgfalt behandelt 
worden“. St. d. J. 1914, 1. Heft, S. 1. 

Der „Leuchtturm für Studierende“) ſchließt ſich weniger 
eng an die Schule an, ſondern will den Blick erweitern und über alle 
Gebiete des modernen Kulturlebens auf Grundlage der katholiſchen 
Weltanſchauung orientieren. Man möchte beinahe ſagen, der „Leucht 
turm“ wende ſich im Gegenſatz zum „Stern“ mehr an ſolche, die ſonſt 
zu gefährlichen Sachen greifen würden, um ſie zu begeiſtern für die 
katholiſchen Ideen und ſie für die Gefahren und Kämpfe zu ſchulen, 
die an fo entſetzlich viele junge Leute ſchon am Gymnaſium, beſonders 
aber beim Eintritt in die akademiſche Freiheit herantieten. Der aus 
geſuchte Inhalt, auf deſſen literariſch pollendete Darſtellung viel Gewicht 
gelegt wird, wirkt mit der künſtleriſchen Ausſtattung zu einem herz⸗ 
erquickenden harmoniſchen Ganzen. Das dem „Leuchturm“ von Zeit 
zu Zeit beigegebene „Muſeion“ ſcheint uns zur Heranbildung junger 
Schriftſteller von wirklicher Bedeutung zu ſein. i 

Die „Epheuranten”?”) nehmen ſicher eine ganz eigenartige 
Stellung ein. Zunächſt ſind ſie wohl für weitere Kreiſe der jungen 
Gebildeten gedacht. Wie ſich beim Volksverein von ſelbſt verſteht, tritt 
der fozial-erzieherifche Charakter mehr in den Vordergrund. Man merkt 
deutlich das Beſtreben, auch durch Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft 
die Jugend ſo zu heben, daß dadurch ihr Blick für die Wirklichkeiten 
des Lebens geſchärft wird. 

Die „Burg“ möchte das Leibblatt unferer Jüngſten, d. h. aller 
Schüler von Quinta bis Unterſekunda einſchließlich werden. Die 
Artikel ſind daher mehr unterhaltender Natur. Die Erzählungen 
treten ſtark in den Vordergrund. Die Arbeiten aus den Gebieten 
der Geſchichte, Technik, Erdkunde und Reiſebeſchreibungen find moͤglichſt 
kurzweilig gehalten. Auch die religiöſen Ideen ſollen mehr indirekt 
durch die Geſchichten wirken. Die „Burg“ hat eine ſo glückliche Entwick⸗ 
lung genommen, daß ſie vollauf imſtande iſt, den „Guten Kameraden“ 
bei uns zu verdrängen. Gott ſei Dank! Denn dieſer „Gute Kamerad“ 
beliebt es, trotz ſeiner neutral ſein ſollenden Richtung ſo unverblümt 
für extrem darminifttjche- und entwicklungstheoretiſche Hypotheſen em: 
zutreten, daß er für katholiſche Knaben eine Gefahr geworden iſt.“) 


1) Illuſtrierte Zeitſchrift für Schüler höherer Lehranſtalten. Alle 
14 Tage ein Heft. Donauwörth, Auer. Halbjährlich 2 &. 

*) Illuſtrierte Halbmonatsſchrift. Herausgegeben von Peter Anheier, 
Konviktdirektor in Trier. Paulinusdruckerei, Trier. Halbjährlich für 
die einfache Ausgabe M 1.60, für die feine Ausgabe M 2.40. 

.) „Epheuranken“, von Oktober 1913 an „Der Mai“, halbmonatliche 
illuſtrierte Jugendſchrift, M. Gladbach, Voltsverein. Jährlich & 3.60. 

2 Herausgeber Profeſſor J. Sartorius und Oberlehrer K. Fauſt⸗ 
mann, Mainz. Verlag der Paulinusdruckerei, Trier. Erſcheint wöchent⸗ 
lich. Preis viertellährlich & 1.15. , 

6) Vergleiche „Kölniſche Volkszeitung“ 1914, Nr. 17. 
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Wenig bekannt in Deutſchland iſt eine öſterreichiſche illuſtrierte 
Halbmonatsſchrift für die ſtudierende Jugend, „Der Phönix“. Er 
iſt mehr auf öſterreichiſche Verhältniſſe berechnet und hält in Inhalt 
und Ausſtattung einen Mittelweg zwiſchen „Stern“ und „Leuchtturm“. 
Die Aufſätze ſind literariſcher, ethnographiſcher und naturwiſſenſchaftlich⸗ 
techniſcher Art. 

Die gebildeten jungen Mädchen beſitzen eine ganz eigene illuſtrierte 
Zeitſchrift, „Sonnenland“, ) die auch in Oeſterreich erſcheint und 
von Maria Domanig, der Tochter des jüngſt verſtorbenen Dichters, 
herausgegeben wird. Der Zeitſchrift iſt es wirklich um eine ernſte 
Bildung der weiblichen Jugend zu tun. 

So hat alſo jede dieſer Jugendzeitſchriften ihre beſondere Auf- 
gabe. Die Möglichkeit der Auswahl iſt zu begrüßen, weil auch dadurch 
verhindert wird, daß man nach Minderwertigem oder Verderblichem 
greift. Bei einer jeden dieſer Zeitſchriften zeigt ſich aber ein ſolcher 
Ernſt, ihrer Aufgabe gerecht zu werden, daß wir mit Stolz behaupten 
dürfen, daß nichtkatholiſche Kreiſe ihnen nichts Beſſeres und auch nichts 
Gleichwertiges an die Seite ſtellen können. 

Wegen des großen Herzensintereſſes an der Sache möge es 
jedoch erlaubt ſein, an zwei Punkte zu erinnern. Erſtens hat man 
bisweilen den Eindruck, als legte ſich die eine oder andere dieſer Zeit⸗ 
ſchriften in bezug auf die Aeußerung des katholiſchen Ge⸗ 
dankens etwas zuviel Reſerve auf. Nicht als ließen fie es am warmen 
Grundton katholiſcher Ueberzeugung und Lebensanſchauung fehlen. 
Doch die direkte religiöfe Beeinfluſſung mochte man in den letzten Jahren 
etwas vermiſſen. Weniger durch den Mangel an apologetiſchen Artikeln, 
woran ja eine gewiſſe Ueberſättigung eingetreten iſt, als durch religiös⸗ 
moraliſche Aufſätze, die Gemüt und Wille der Jugend zu packen ſuchen 
und ihr Grundſätze und praktiſche Räte für ihr religiöſes und moraliſches 
Verhalten in den heute gewöhnlichen Schwierigkeiten an die Hand 
geben. Eine religiöſe Beeinfluſſung kann ja freilich auch auf indirektem 
Wege geſchehen. Und ſchließlich iſt mir überhaupt eine in ihrem ganzen 
Ton, in ihren Erzählungen und belehrenden Artikeln den katholiſchen 
Standpunkt vertretende idealgerichtete Zeitſchrift mit ſeltenen exprofeſſo ; 
religiöſen Artikeln, die wirklich gelefen wird, lieber als eine andere, 
die öfter direkt religiös belehrt, aber deshalb gemieden wird. Man 
kann auch mit Recht zweifeln, ob ſoviel Verderben unter unſerer 
ſtudierenden Jugend wirklich daher kommt, daß die jungen Leute in 
Schule und Predigt nicht genug von Religion hören, ſo daß durch 
ein Mehr allein eine Beſſerung herbeigeführt würde. Wichtiger iſt es, 
den Religionsunterricht und die Predigt zu ergänzen und zum Texte 
die Bilder zu liefern, d. h. in unſeren Zeitſchriften muß durch konkrete 
Ausmalung gezeigt werden, was religiöſes, katholiſches Leben und 
Handeln heißt. Dabei bleibt aber doch beſtehen, daß, wie der 
religidſe Gedanke, mit Friſche und in moderner Form vorgetragen, 
noch immer am meiſten bei unſerer Jugend durchſchlägt, er auch ge⸗ 
druckt und mit gleichem Geſchick vorgelegt, ſeine gewaltige Zugkraft 
nicht einbüßen wird. Deshalb ſei auch auf eine Zeitſchrift hingewieſen, 
die eigens der Pflege des religiöſen Lebens unter unſerer ſtudierenden 
Jugend dient und mit jugendlicher Begeiſterung den Kongregations⸗ 
gedanken pflegt, nämlich „Unſere Fahne“.“) Man mache die Jugend 
auf „Unſere Fahne“ aufmerkſam, denn ſie kann mithelfen, unter unſerer 
ſtudierenden Jugend (fie iſt auch für Marienkinder in Mädchenpenſionaten 
ſehr geeignet) ein charakterfeſtes, ſittlich⸗religiöſes Ferment zu ſchaffen. 
Allerdings ſollte das Vielerlei der Jugendzeitſchriften die Jugend 
nicht zum oberflächlichen Zeitungs- und Zeitſchriftleſen 
verleiten, da in der Lektürefrage doch das Hauptbeſtreben ver⸗ 
nünftiger Erzieher iſt, die Jugend für das gediegene Buch zu ge⸗ 
winnen. Das hat Berechtigung, wenn es uns auch nicht im geringſten 
Anlaß ſein darf, für unſere Jugendzeitſchriften nicht die ganze Kraft 
einzuſetzen; denn wenn wir nicht kommen, kommen andere. Glücklicher⸗ 
weiſe kann die Gefahr auch zum größten Teil abgewandt werden, wenn 
man ſich bemüht, eben durch die Jugendzeitſchrift auch zum wertvollen 
Buche zu erziehen. Das erheiſcht aber vor allem ein planmäßiges 
Vorgehen. Zu dem Zweck iſt es z. B. ratſam, oft in ganzen Heften 
einen beſtimmten Gegenſtand von den verſchiedenſten Seiten und durch 
ſämtliche Artikel zu beleuchten. Dann ſollte auch jeder einzelne Jahr: 
gang ein beſtimmtes Gebiet in konſequenter Weiſe behandeln; der 
„Leuchtturm“ hat in beiden Beziehungen nicht fetten geradezu prächtige 
Verſuche gebracht. 

Alle aber, die können, mögen mithelfen, daß unſere Zeitſchriften 
für die gebildete und ſtudierende Jugend auf ſtarken Füßen ſtehen. Es 
handelt ſich um unſere künftige katholiſche gebildete Welt und darum 
handelt es ſich auch um die Zukunft der katholiſchen Kirche in den 
Ländern deutſcher Zunge. 

6) Illuſtrierte Zeitſchrift für die ſtudierende Jugend. Erſcheint am 
1. und 15. jedes Monats. Wien XVIII, Michgelerſtr. Nr. 8. Ganzſährlich 4 4.—. 

7) Ein Jungmädchenblatt. Eſcheint am 1. und 15. jedes Monats. 
Verlagsanſtalt Tyrolia, Brixen, Südtirol. Halbiährlih M 2.50. 

, 8) „Unsere Fahne. Sodalen⸗Korreſpondenz für Studierende.“ Wien IX. 4 
Luſtgandlgaſſe 41. Jährlich 6 Hefte 1 4. . 
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Auferſtehung des Ileiſches. 


Eine Skizze von Eugen Mack. 


Tief hing der Himmel, düfter und traurig. Der Strom wälzte 
R feine ſchollenbraunen Waſſer mit immer gleichem Giſchten 
und Ziſchen und Rauſchen unter der großen Brücke hin. 

Dies Bild war der junge von Iffling nun ganz gewöhnt. 
Ja, es ſtieß ihn ab. Von ſeiner Bude am Kai aus hatte er ſeine 
Stimmung und Verſtimmung hineingedichtet. Wie oft hatte er 
gerade in den letzten Tagen am Geſimſe gelegen, hatte wie ent⸗ 
geiſtert hinausgeſchaut und im Anblick der flutenden Waſſer ſeine 
letzten Freudlein verklingen, verebben laſſen! Nun hörte er nur 
noch ein einziges Rauſchen, das Rauſchen der Trauer, dieſes un⸗ 
melodiöſe Lied, dies Hacken der Ben Töne, ohne Farbe, ohne 
Licht, ohne Gold, ohne Klang. Es war einmal ganz, ganz anders 


Einmal. .. . Als der väterliche Herrenſitz noch eine Hoch- 
burg von Freude war, von Jugendfreude auch für ihn, beſonders 
wenn er, der Jungherr, durchs nahe Holz ſtreifte mit der Büchſe 
unterm Arm, auf dem Teich ruderte oder auf ſeinem Reitpferd 
die Allee hintrabte. Einmal... Als das Wappen der von 
Iffling ſo gülden glänzte, der ganze Stammbaum eine Geſchichte 
war: Für Vaterland und um Ehre. So war es noch geweſen, 
als er in den erſten Semeſtern ſtand, als Fuchs, als Burſch. 
Joviale Tage, die aber auch ihre Stunden hatten, vom Schritt 
ernſter Arbeitsfreude durchhallt. 

Dann kam das Unglück über die Familie. Weder ſeinen 
Vater, noch ihn traf eine Schuld. Ja, der Vater rang nach außen 
nur zu hart gegen den harten Schlag und verſchwieg ſeinen 
Schmerz tief in der Bruſt. Bei Tag war er der Edelmann wie 
zuvor, und der Nacht erzählte er allein ſein Leid. Und nach einer 
Nacht ſtand er nimmer auf. Wer ihn kannte, wußte, er war ge⸗ 
ſtorben gebrochenen Herzens ob des harten Schickſalsſchlages. 

Die Zeit war für den jungen von Iffling eine ſchwere. 
Ihrer Forderung zum Kampf hätte ein Mann den Degen zeigen 
müſſen. Dem ſie aber begegnete, der war ein Träumer, dem ſein 
reiches Gemüt und ſeine üppige Phantaſie und ſeine von Jugend 
auf überkommene Liebe zum Alleinſein Gefahr wurde. 

Ohne daß er es wollte, ohne daß er es merkte, umwölkte 
ihn die Tragik ſo, daß er ihren Schmerz ſüß fand. Ein Nimbus 
des Unglücks, eine Poſe der Tragik. Verſchloſſen und verträumt, 
ſeine Seele belauſchend, beſchauend, immer Br für fi, immer 
fremder gegen die, welche ihm nahe ſtanden. Zuerſt erkaltete, er- 
fror ſeine Liebe gegen das Mädchen, das er ſo heiß geliebt hatte 
und das in den Zeiten ſeines u nicht groß genug war, 
durch die Wolken den Stern der Liebe in gleich ſchönem Glanz 
leuchten zu laſſen. Und dann verflammte die Sonne der 


Freundſchaft. 


Noch ein Freund hätte ihm das verklärende, milde Abend⸗ 
rot aller untergegangenen Sonnentage erhalten können. Das 
war jener, der über treue Freundſchaft die wenigſten Worte machte 
und deſſen Liebe und Treue doch eine fortgeſetzte Tat war, 
Aber auch dem drückte er die Hand — zur Trennung. 

Von da an war er ganz allein und ſtolz wie noch nie. 

Nun verklangen auch alle freudighellen Glocken. Es ward 
ganz traurig in ſeinem Zimmer, als er das kleine Kruzifix, ein 
Familienſtück, das ihm ſchon als Kunſtwerk hätte teuer ſein müſſen, 
abnahm, in den Koffer legte und dann Schopenhauers Bild an 
die leere Wand hing. 

In ſeiner Seele war der Glaube tot. Und nun war es 
Nacht, es wurde dunkler und dunkler. Vom Leben weg zu den 
Büchern, zu Schopenhauer, den er mit Gier las, über dem er 
wie im Fieber ſaß vom Morgen bis in die Nacht, bis in den 
Morgen hinein und wieder bis in die Nacht. 

Dies Leſen war gerade jetzt für ihn Gift. Und er trank 
es als ſüße Labe. Er dachte ſich in eine erogene Trauerſchön⸗ 
heit hinein. Und, ein Gedanke kam. Zuerſt erſchrak er vor fich 
ſelbſt. Dann fand er ſich damit ab. Dann rechtfertigte er ſeine 
Verwirklichung. 

Nur ein paarmal ſtöhnte er auf, wenn er ſich in geſün⸗ 
derem Denken auf ſeinem krankhaften Todesplanen ertappte. Aber 
dann umſchnürte die wehe Stimmung wieder ſeine Seele, die 
ſich nimmer zu größerem Wandern in glaubensſtarkem Gottes⸗ 
heimweh aufmachte, um an den Toren der Ewigkeit zu klopfen. 

Er wollte der Qual ein Ende machen. Stimmungsvoll ſollte 
die letzte Stunde werden. „Unangemeldet und ohne Aufſehen zu 
erregen“, wie Goethe einmal ſchrieb. So ſollte es ſein. 
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Er war ein Träumer, aber zu dem, was er nun träumte, 
ein ganzer Tatmenſch, ein von Iffling. Ein Brief war ge⸗ 
ſchrieben heim ... den würde man ſchon finden. Sonſt ..., 
o er hatte ja niemand mehr etwas zu ſagen. 

Was er zu ſeinem Zwecke brauchte, nahm er mit ſich. 

Und er ſchlug die Türe zu. Und er eilte die Treppe hinab. 
Und er drängte ſich durch die Straßen mit dem Menſchengewühl, 
beſonders junger Welt, welche die herrlichen Auslagen in den 
Schaufenſtern bewunderte und grüßte und fröhlich war. Dieſe 
Stadt war ein großer Salon. rin bewegte ſich Leben, joviale 
Jugendfreude, fürſtliche Prunkliebe. Von Iffling wollte von all 
dem nichts. Er ging, eilte allein weiter. 

Da kam ſein Freund, jener letzte, der ihm treu geblieben 
war, und der ſich gerade heute abend durch keine Ausrede von 
dem Eigenartigen trennen ließ. 

„Nun, wenn du's nicht anders tuft, fo geh mit, aber dort- 
hin, wo ich will“, ſagte von Iffling. 

Und fie gingen durch die noch kahlen Alleen am 
Schloß vorüber, zum Bergfriedhof. 

Zum Bergfriedhof. Ernſt fragte nur durch einen Blick: 
wozu? Aber dieſer Blick fragte fo ernſt, daß von Iffling zurück⸗ 
blickte, zur Stadt hinab, um nicht zu verraten, daß er heute den 
finnenden Blick des Freundesauges nicht aushalte. 

Der Treue ging mit in den Friedhof hinein. Es freute 
ihn, daß er nach Wochen wieder bei Iffling war. Und drinnen, 
als ſie ſo auf Kies unter Tannen und Trauerweiden gingen, 
nahm er den Verlaſſenen bei der Hand und redete nichts... 
aber langſam ging er mit ihm, ſehr langſam, und ſtand zuerſt 
bei den Denkmälern ſtill, die einfach Steine der Trauer waren, 
dann bei ſolchen, wo man ſagen konnte: Hier hält der Glaube 
Wacht. Und Ernſt redete als Freund: Wie er manchmal auch 
gern an den Ruheort der Toten gehe, wie er da eine Katharſis, 
eine Läuterung ſeines innerſten Seelenlebens erlebe, ganz anders 
als bei der mächtigſten Tragödie im Theater, wie er ſich ſeine 
Gedanken mache über viele, die gegen den Schmerz gerungen bis 
in den Tod und noch ſterbend die Hoffnung grüßten — Helden. 

„Hier — Freund!“ 


Ernſt ließ von Iffling eine 178 davor ſtehen. Das 


wäre eine Grabſchrift für deinen tapferen Vater. 
„Wer treu geduldet, 
Bis ihm die Kraft gebricht, 
Und liebend ſtirbt, 
Ach, den vergißt man nicht.“ 

Und ſtumm gingen ſie weiter, bis ſie vor einem Marmor⸗ 
denkmal mit ſchwarzem Kreu; ftanden. 

„Iffling, das iſt eine Predigt für dich, heute abend, ich 
weiß das. Lies und glaube an meine Liebe und Treue, die dich 
retten wollen. Hier ruht ein Arzt, dreißig Jahre lang war ſein 
Studium, ſein Arbeitsfeld der Menſch, der kranke Menſch, Tag 
für Tag hat er im Krankenzimmer, im Operationsſaal Elend 
und Leid geſehen. Er iſt als ein Opfer der Pflicht zu bald zu⸗ 
ſammengebrochen. Sieh, das hat er auf ſein Grab ſchreiben 
laſſen. Iffling lies, ſinn nach! Was predigt dir dies Wort und 
das Kreuz und was ſagt dir Schopenhauer?“ Dabei blickte Ernſt 
ſeinen Freund ſcharf an. 

„So — und nun laſſe ich dich ein wenig allein. Du biſt 
ein Mann. Du biſt nicht verlaſſen, du fühlſt dich verlaſſen. 
Komm wieder zu Menſchen und ſei ein Menſch unter ihnen und 
leb in der Wirklichkeit, ob ſie traurig oder freudig iſt! Sinn 
nach! Auf Wiederſehen!“! 

Und ſchon ſtand von Iffling allein. — Credo carnis resur- 
an . . . vitam aeternam. Amen. So ſtand's auf dem 
tein. — — — 

Die Worte glänzten wie Sterne, wurden wie flammendes 
Licht. Die Minuten ſtürmten hin —, eine neue Zeit kam über 
Iffling im Gebetſturm. Er ſtand an ſeines Lebens Wende, an 
der Wende zu neuen Zeiten. — Und als Ernſt wieder kam, 
drückte er ihm die Hand: „Ich glaube eine Auferſtehung des 
Fleiſches, ein ewiges Leben. —“ 

„Alfo —“ 

„Nimm hier ... und erinnere mich nie an dieſe düſterſte 
Stunde meines Lebens.“ 

Zitternd nahm der Freund Ifflings geladene Waffe zu ſich. 

Es durchſchütterte ſeine Seele, als er nur durch ſtummen 
Händedruck bedeuten konnte: das bleibt bei uns. , 

„Und nun, Ernſt, laß mich allein! Ich muß die neue 
Lebenskraft ganz in mir wirken laſſen.“ 

„Die Gotteskraft, die Gnade.“ 


„Laß mich nun vollen Frieden ſuchen! Der morgige Tag 
ſoll dann der Auferſtehung unſerer Freundſchaft gehören.“ 

Und von Iffling ging den Berg hinan durch den Buchen. 
und Eichenwald. 

Lang ſchaute ihm Ernſt nach. Ergriffen kehrte er heim, 
als vom Kreuzberg her die Glocke des Franziskanerkirchleins 
läutete. Das war Friedeläuten, Auferſtehungsläuten. 
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Paul Clandel. 
Eſſay von Kaplan Zentgraf, Frankfurt a. M. 


Betrachtet man die Zerſplitterung und Uneinigkeit der franzöſiſchen 
Katholiken auf dem politiſchen Gebiet, jo möchte man faſt den Ge: 
danken als unmöglich abweiſen, als ob jemals die Rekatholiſierung 
Frankreichs von dieſer Seite erhofft werden könnte. Widerſtreit und 
Parteiung ſcheint naturnotwendig ſeit den Tagen Montalemberts und 
L. Veuillots mit der öffentlichen Betätigung der franzöſiſchen Katholiken 
verbunden zu ſein. Ungleich günſtigere Ausſichten eröffnen ſich dem 
Katholizismus auf dem literariſchen Gebiet. Hier ſteht allen voran 
Paul Claudel, ein Schriftſteller, der einer ſtarken Säule gleich auf: 
ragt mitten unter den Trümmern des franzöſiſchen Katholizismus, ein 
Mann, der frei und offen von ſich felber ſagt: „Je suis catholic avant 
tout et par dessus tout.“ Dabei ſteht Claudel im höheren franzöſiſchen 
Staatsdienſt und wirkt zurzeit als Generalkonſul in Hamburg; auch 
hat er in der gleichen Amtseigenſchaſt eine Reihe von Jahren in 
Frankfurt a. M. zugebracht. 

Claudel entſtammt einer alten lothringiſchen Familie; in der 
Nähe von Breſſe waren ſeine Vorfahren als einfache Landleute an⸗ 
ſäſſig. Sein Vater aber wurde franzöſiſcher Staalsbeamter und nahm 
ihn ſchon frühzeitig auf ſeine Dienſtreiſen mit, auf denen er Frankreich 
und namentlich Paris gründlich kennen lernte. Als Schüler hat Claudel 
nach ernſter, würdiger Vorbereitung die erſte heilige Kommunion 
empfangen und damit, wie ſoviele Franzoſen, ſeine religiöſe Betätigung 
abgeſchloſſen. Er wandte ſich in der Folgezeit der naturaliſtiſchen und 
rationaliſtiſchen Literatur zu und wurde völlig ungläubig und religion‘ 
los. So geriet er nach eigenem Geſtändnis allmählich in einen Zuſtand 
dumpfer Verzweiflung, bis er ſich im Alter von 18 Jahren wieder dem 
katholiſchen Glauben zuwandte, und zwar im Jahre 1886 gelegentlich 
der Weihnachtsfeier in der Notre⸗Dame Kirche zu Paris. 

Heute vergleicht man Claudel mit den größten Geiſtern und ſtellt 
ihn unbedenklich auf eine Stufe mit Aeſchylos, Dante und Shakeſpeare. 
Einen hat man dabei vielleicht überſehen oder außer acht gelaſſen: 
ſeinen großen Namenspatron St. Paulus, den einfachen Zelttuchweber 
aus Tarſus, deſſen Seele ſo oft mit den Dämonen im Streit lag und 
mit Gott im Gebete rang. Die Art und Weiſe, wie Claudel ſeine eigene 
Bekehrung beſchreibt, erinnert in der Tat an die wunderſamen Gnaden⸗ 
erweiſe, die einſt einem heiligen Paulus zuteil wurden. Hören wir, 
was Claudel in einer wunderſcheuen Zeit von ſich ſelber berichtet: 

„Damals — nämlich Weihnacht 1886 — vollzog ſich das Ereignis, 
das meinem ganzen ferneren Leben die Richtung aab. In einem Augen. 
blick war mein Herz ergriffen und ich glaubte. Ich hatte plötzlich das 
erſchütternde Bewußtſein der Unſchuld, der ewigen Kindheit Gottes — 
eine unſagbare Offenbarung!“ , o. 

L'innocence de Dieu, die Kindesunſchuld Gottes, die wie ein 
lebendes Bild vor das Auge ſeiner Seele trat, führte ihn demnach zum 
ſeligen Glauben ſeiner Kindheit zurück. Er ſelber nennt dieſen Vor⸗ 
gang eine „unausſprechliche Offenbarung“; in ähnlicher Weiſe erwähnt 
St. Paulus, dem Gott ſelbſt einen Einblick in die Herrlichkeit des 
Himmels geſtattet hatte, im II. Cor. Kap. 12 die „arcana verba“, die 
geheimnisvollen Worte, die ein Menſch nicht auszuſprechen vermag. 

Obgleich nun Claudel von ſeiner Bekehrung ab für die große 


[Welt ſozuſagen mit dem Makel der gläubig⸗katholiſchen Geſinnung be⸗ 


haftet war, wird er trotzdem heute gefeiert als „das künſtleriſche Er⸗ 
eignis der Gegenwart“. 

1890 ſchrieb er ſein Drama „Goldhaupt“, das zunächſt anonym 
erſchien; ebenſo erſchien 1893 „Die Stadt“. Hierauf wurde er Konſul 
ſtellvertreter in Boſton, machte Reiſen im Orient, beſuchte Indien und 
Japan und wirkte einige Jahre als Konſul in China. Daneben ſtudierte 
er eifrig die Kulturwerke der fremden Länder, vernachläſſigte aber auch 
nicht die Leſung der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, die er meiſter⸗ 
haft bei ſeinen literariſchen Arbeiten zu verwerten pflegt. l 

1901 erſchien ein größeres Werk von ihm unter dem Titel „Der 
Baum“. Es folgte bald darauf „L'annonce faite à Marie“, ein geift: 
liches Stück in vier Ereigniſſen und einem Vorſpiel; unter dem Titel 
„Verkündigung“ hat Jakob Hegner Hellerau eine kunſtgerechte 
Uebertragung dieſes Werkes ins Deutſche beſorgt. Weihnachten 1912 
ift die Verkündigung zum erſten Male in Paris mit einem beiſpiel⸗ 
loſen Erfolg aufgeführt worden. Und als ſie im folgenden Jahre unter 
der Leitung Max Reinhardts zum erſten Male auf einer deuifchen 
Bühne gegeben wurde, da ſchrieb — vielleicht mit innerem Wider 
ſtreben — das „Berliner Tageblatt“ über dieſe eigenartige künſtleriſche 
Darbietung: „Man kann ruhig ausſprechen, daß unſere Dichtkunſt auf⸗ 
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gehört hat, proteſtantiſch zu fein und katholiſch geworden iſt. Weil 
Paul Claudel ein wirklich begnadeter Dichter iſt, findet er uns tolerant, 
bringt er unſere antitheologiſchen Bedenken zum Schweigen und hüllt 
uns in ſeinen Glauben ein. Wir ſpüren, wie nahe Kunſt mit Religion 
verwandt iſt. Wir empfinden den höheren Sinn deſſen, was er körperlich 
an myſtiſchen Geheimniſſen und Umwandlungen vorführt, um ſeinen 
Glauben an die reinigende Kraft des Schmerzes darzutun. ... Hier 
kommt ein ganzer Poet und ſpricht: „Nehmt die Wunden auf den ge⸗ 
eee Opfert Euch für andere! Sterbt lieber, denn daß 
Ihr lebt!“ 

Die reine Martyreridee, eine eminent chriſtliche Idee, ift demnach 
in dieſem einzigartigen Bühnenwerk verkörpert. Und das „Berliner 
Tageblatt“ hat wirklich in ſeinen Ausführungen den innerſten Kern 
des Werkes aufgedeckt, aus dem uns das tiefgründige Schriftwort 
entgegenleuchtet: „Qui odit animam suam in hoc mundo, in vitam 
aeternam custodit eam.“ Wer ſein Leben in dieſer Welt haßt, der 
bewahrt es für das ewige Leben, und wer ſein Leben zu bewahren 
ſucht, der wird es verlieren. 

Da fragt man mit Recht: Wie mag nur ein derartiges Kunſtwerk 
Gnade, ja Gefallen finden bei unſerem Zeitalter der egoiſtiſchen Diesſeits⸗ 
kultur, des Geburtenrückgangs und der Selbſtmorde? Die lapidare 
Antwort finden wir bei dem chriſtlichen Schriftſteller Tertullian, 
welcher ſchreibt: „Anima naturaliter christiana — die Menſchenſeele 
iſt ihrer natürlichen Anlage nach chriſtlich geſtimmt und geſinnt.“ Mit 
geſpanntem Atem lauſcht auch heute noch die Menſchheit hin nach den 
verſchütteten Quellen, aus denen einſt Dante und Calderon della barca 
geſchöpft haben, und auch die heilsbedürftigen Kinder des XX. Jahr⸗ 
hunderts haben Hunger und Durſt nach der Wahrheit, wie ſie allein 
von der chriſtlichen Weltanſchauung dargeboten wird. Der Katholik 
aber freut ſich aufricht'g, daß durch Paul Claudel wieder einmal 
der lebendige Zuſammenhang zwiſchen Kunſt und Kirche erwieſen 
wurde. Die Kirche iſt in der Tat die große Künſtlerin, der unge⸗ 
zählte Mittel zu Gebote ſtehen, um unſer irdiſches Daſein zu 
heben und zu verſchönern. Und gerade die kirchliche Lehre und Wahr⸗ 
heit vermittelt auch dem modernen Künſtler bei ſeinem Schaffen die er⸗ 
greifendſten und ſtärkſten Anregungen, die nicht im vergänglichen Dies. 
ſeits haften bleiben, ſondern bedeutſam und tief hineinragen in die 
Ewigkeit. 

Bemerkenswerterweiſe geſteht denn auch der vielgefeierte R. Dehmel 
von der Kunſt Claudels: „Vor Paul Claudel ſchweigt alles Beſſer⸗ 
wiſſen unſeres Geiſtes — da ſchaut die Seele atemlos zu.“ Und mit 
einem unverkennbaren Seitenhieb auf mißvergnügte kleine Geiſter, die 
das wahrhaft Große ſo gerne totſchweigen oder beiſeite ſchieben, heißt 
es in einem anderen Urteil: „Claudel ſcheint mir in der Kunſt das letzte 
große Naturereignis — Grund genug, daß er 20 Jahre unbekannt blieb.“ 
Und ein anderer wortgewandter Schriftſteller ſpricht ſeine Anſicht über 
Claudel folgendermaßen aus: „Claudel — er iſt wie jener holländiſche 
Mönch zu Afflighem, der 16 Jahre ſchwieg — aber als in feinem Klofter 
ein Brand ausbrach, rief er die Flamme an und ſie hielt inne mit der 
Zerſtörung.“ l 

In der Tat, wenn man den gedankentiefen, einzigartigen Shrift: 
ſteller lieſt, der einem Propheten gleich ſich mit ſeiner Not und mit der 
Not der Menſchheit befaßt, ſo iſt man geneigt zu glauben, dieſer Mann 
ſei providentiell, er ſei von Gott geſchickt, um ſeinem Volke zu Hilfe zu 
kommen, um die franzöſiſchen Katholiken aus ihrer Betäubung aufzu⸗ 
rütteln, daß ſie ſich wieder freudig und gern dem katholiſchen Leben 
zuwenden. 

Aber auch bei uns in Deutſchland verſpricht man ſich viel Gutes 
von den Schriften Paul Claudels, deren Ueberſetzung bereits Jak. Hegner⸗ 
Hellerau in dankenswerter Weiſe in Angriff genommen hat. Ungedul⸗ 
dige, die nicht gern lange warten, ſind ſchon darauf vertröſtet worden, 
daß im nächſten Herbfte „Goldhaupt“ und „Die Stadt“ in der deutſchen 
Ausgabe vorliegen werden. 

Indes das befte und erfolgreichſte Mittel, die Ideen der Claudel: 
ſchen Werke zu verbreiten und in Umlauf zu ſetzen, iſt meines Erachtens 
die Bühne. Vielleicht wäre dann auch zu erreichen, daß die foge 


nannten „zugkräftigen Stücke“ des modernen Theaters in etwa beiſeite 
gedrängt würden. In Frankfurt a. M., München und anderen Städten, 
wo Max Reinhardt kein Neuling iſt, wäre wohl eine Aufführung der 
„Verkündigung“ unſchwer zu bewerkſtelligen; und es wäre gewiß ver⸗ 
dienſtvoll und beachtenswert, wenn die erſte Anregung und Aufmunte⸗ 
rung dazu von katholiſcher Seite direkt ausginge. 


Findling. 
ach Wahrheit streben wir alle, aber ob der einzelne auch die 
Wahrhelt besitzt, darüber ist er selbst nicht unfehlbarer 
Richter. Manche Wahrheit, nach der wir gestrebt, wird uns in 
diesem Leben niemals zur Gewissheit werden. Einen begrenzten 
Kreis von Wahrheiten aber verbürgt dem gläubigen Katholiken das 
unfehlbare Lehramt der Kirche. Mit diesen Wahrhelten steht und 


fällt der Katholik. 
+ Dr. Armin Kausen [1899]. 
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Vom Büchertiſch. 


„ Anguſt Nuß: „Die ſoziale Arbeit im C. V.“. Heft 9 der Flug⸗ 
ſchriften des Sekretariats Sozialer Studentenarbeit. Volksvereins⸗ 
verlag, M. Gladbach, 1914; 15 Pfg. Der Verfaſſer hat bei den 80 Ror- 
porationen des Kartellverbandes der farbentragenden katholiſchen deutſchen 
Studentenverbindungen eine Rundfrage über die ſoziale Arbeit im C. V. 
veranſtaltet und berichtet über das intereſſante, für viele wohl überraſchende 
Ergebnis. Jeden ſozial denkenden Menſchen muß es mit lebhafter Freude 
erfüllen, daß bereits bei der „ der C. V.⸗Verbindungen, teilweiſe 
ihon auf eine ganze Reihe von Jahren zurückreichend die praktiſche ſoziale 
Arbeit in vielſeitiger Geſtalt Eingang gefunden und feſte Wurzeln gefaßt 

at. Daß ihnen dies keineswegs zum Nachteil gereichte, bezeugt eine große 

ahl von Verbindungen, die über günſtige Erfahrungen mit der ſozialen 
zetätigung ihrer Mitglieder zu berichten wiſſen. Beſonders erfreulich ift 
die meiſt wohlwollende Stellungnahme der Alten Herren zu der ſozialen 
Arbeit der Aktiven, denen ſie zuweilen ſogar ſelbſt mit autem Beiſpiel vor⸗ 
bildlich vorangehen. In ſeinem Schlußwort tritt der Verfaſſer mit Wärme 
ein für eine weitere verſtändnisvolle Pflege von ſoz'alem Geiſt und ſozialer 
Betätigung im C. V. und in der ganzen katholiſchen Studentenſchaft. „Es 
muß auch noch den ſozialen Imperativen einer neuen Zeit Luft und Raum 
egönnt werden. Gott will es und das Vaterland!“ Allen Freunden 
ozialer Studentenarbeit iſt das Schriftchen eine wertvolle Gabe. 

erdinand Weber. 


Unſeres Herrn Troſt. n Ea der Abſchiedsreden und des 
hoheprieſterlichen Gebetes Jeſu. Von Dr. Paul Wilhelm von Keppler, 
77 von Rottenburg. 2. und 3. neu durchgeſehene und vermehrte Auf⸗ 
lage, bearbeitet von Dr. Simon Weber, o. Profeſſor der neuteſt. Literatur 
an der Univerſität Freiburg i. B. (X u. 430 S.). Freiburg 1914, Herder. 
M 5.80, geb. in Leinw. M 7.—. Die Erklärung von Joh. c. 14—17, die der 
bekannte Biſchof von Rottenburg uns bietet, if mehr exegetiſcher und homi: 
letiſcher als aſzetiſcher Art. Gleichwohl iſt die Sprache nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich kalt, ſondern Kepplers Art entſprechend warm und herzlich. Der Ver⸗ 
faſſer von „Mehr Freude“ will hier auf die Freude hinweiſen, die zuletzt 
allein ſtandhält und übrig bleibt: unſeres Herrn Troft. Die Neuausgabe 
fond verſchiedene Veränderungen, Ergänzungen und Erweiterungen. Be⸗ 
onderes Intereſſe weckt die ausführliche Skizze über den gegenwärtigen 
Stand der johanneiſchen Frage. Für alles Neue und Veränderte trägt der 
Bearbeiter allein die Verantwortung. S. 408 in der Mitte iſt die Gegen⸗ 
überſtellung von Jeſu Gottesnatur und Gottesglorie nicht recht klar. Das 
Buch bietet nicht nur ein troſtreiches Studium, ſondern kann auch praktiſch 
von ſehr großem Nutzen ſein, da die homiletiſchen Anwendungen und die 
beigefügten Predigtthemata ſehr gut verwendet werden 8 
. Stoeckle. 


Dr. theol. et phil, Theodor Deimel: Zeugniſſe deutſcher 
Klaſſiker für das Chriſtentum. Zweite und dritte, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Herder, Freiburg i. Br. 120 XX und 181 S. 
eb. 4 2.50. — Ein verdienſtliches Werk, das ja auch bereits durch die 

effentlichkeit die ihm gebührende Anerkennung gefunden hat. Immerhin 
werden wir Einzelzeuaniſſe dieſer eigenartigen, an fih hochintereſſanten 
Apologie mit einer gewiſſen Vorſicht aufnehmen müſſen. Nicht ausnahmslo 
markieren dieſe Bekundungen das jeweilige Charakterbild und Endzie 
der betreffenden Perſönlichkeit. Goethe 9 B., noch mehr Dichter als Charakter, 
überrafcht au religiöfem Gebiete durch unleugbare Widerſprüche, die nicht 
ſelten als phantaſieerzeugte Kinder des Augenblicks angeſehen werden 
müſſen, wogegen eine Reihe ſeiner ſchönſten einſchlägigen Ausſprüche gewiß 
erſichtlich auf dem Gipfel ſeiner Einſicht, ſeines Erkennisvermögens über⸗ 
haupt getan wurden und demgemäß gelten dürfen. Mit Recht betont 
Dr. Deimel im Vorworte zur erſten Auflage, daß ſich bei den Klaſſikern 
auch „der katholiſchen Religion feindliche Ausſprüche vorfinden“, ohne daß 
dieſe dem apologetiſchen Werte der der katholiſchen Religion günſtigen Aus⸗ 
prüche eigentlichen Abtrag tun, „weil beide Arten von Ausſprüchen auf 
Rechnung zwar vorhandener, aber wechſelnder religiöſer Anſchauungen 
und Stimmungen zu ſetzen ſind.“ Für eine neue Auflage ſei der Wunſch 
geäußert nach einem Autorenregiſter mit beigefügter Seitenangabe der 
aufgenommenen gat neben der vorgenommenen dankenswerten Tert- 
gliederung nach (ſehr zahlreichen Begriffswörtern. Unter der erſt ein⸗ 
zuſchaltenden Bezeichnung „Gnade“ ſähe ich gern Goethes wichtiges Zeugnis 
an Eckermann über Fauſts Rettung gebracht: über die ihm „von oben 
u Hilfe kommende Liebe“, über die „hinzukommende göttliche Gnade“. — 

as anſprechende Büchlein iſt in erſter Linie für die an Mittelſchulen 
ſtudierende Jugend beſtimmt, es gehört jedoch auch in die Bibliothek 
einer jeden gebildeten 1 Auf die Vollgewichtigkeit der „Vorworte“ 
mache ich beſonders aufmerkſam. E. M. Hamann. 


„Der Kunſtapoſtel Meier⸗Graefe und der Bremer Kunſt⸗ 
eit“, eine tatſächliche Feſtſtellung von Aug. Piening. Bremen, O. Melchers. 
aſt gleichzeitig haben ſeinerzeit der Maler Karl Vinnen in ſeinem Künſtler⸗ 
proteſt und der Aeſthetiker Theodor Alt durch fein tiefgründiges Buch: „Die 
Herabwertung der deutſchen Kunſt durch die Parteigänger des Impreſſionis⸗ 
mus“ (cf. unfer ausführliches Referat in Nr. 3, Jahrgang 1912) in die Aus⸗ 
länderei unſerer Kunſtpflege eine Breſche geſchoſſen. Die vorliegende Broſchüre 
wirft, von lokalen Ereigniſſen, die mit dieſen Perſönlichkeiten in Beziehun 
ſtehen, ausgehend, auf die Kunſt unſerer Tage ſo viel charakteriſtiſche un 
feſſelnde Streiflichter, daß man ihre Lektüre den wahren Kunſtfreunden 
angelegentlichſt empfehlen darf, denn noch immer iſt Meier⸗Graefes Einfluß 
und derjenige ſeiner Anhänger groß. Dieſer Aeſthetiker, der zugunſten der 
Franzoſen den Deutſchen alle Kultur abſpricht, der den „Fall Böcklin“ 
den Fall Deutſchlands genannt hat, für den ein Menzel „nur vegetierte“ 
und von „Franzoſen vierten Ranges überragt“ wird, und der Velasquez 
zu einem „Photographen vor Erfindung der Photographie“ degradieren 
möchte, findet bei Piening eine gerechte und ſcharfe Charakteriſierung. An⸗ 
uerkennen ift auch die vornehme Objektivität des Verfaſſers in der Schilderung 
es Bremer Kunſtſtreites, auf den hier nicht eingegangen werden kann, während 
nach den wörtlich belegten Zitaten von anderen Seiten mehr mit Leidenſchaft 
gekämpft wurde, als daß etwa eine ſachliche Widerlegung des oben beregten 
großzügigen Werkes Dr. Alts verſucht worden wäre. L. G. Oberlaender. 
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Gethsemane., 


erschleiert sinkt der Abend auf die Matten, 

In tiefem Schweigen liegt das Cedrontal, 
Und Einer kniet im dunklen Oelbaumschallen, 
Das Herz erfüllt von Todesangst und Qual. 
Und in die Stille klingt sein heisses Fleh'n: 
„Lass diesen Kelch an mir vorũbergeh'n!“ 


Und tiefer sinkt sein Haupt zur Erde nieder, 

Als drückte Bergeslast die Schullern wund, 

Ein Fieberschauer schültelt seine Glieder 

Und blut’ger Schweiss färbt purpurrot den Grund. — 
Stumm lauscht die Nacht, der Mond verhüllt den Schein 
Und wehe Seufzer zittern durch den Hain. — 


Die Jünger, die noch kurz zuvor bekannten: 

„Wir geh’n mit dir, o Herr, durch Qual und Tod,“ 
Sie ruh'n umfangen von des Schlummers Banden, 
Indes ihr Meister ringt in Todesnot. 

Und suchend wankt er durch die stille Nacht: 

„3s? keiner denn von euch, der mil mir wacht?" — 


Es fand sich keiner. — Und zum dritten Male 
Klang sein Gebet: „Dein Wille, Herr, gescheh'!“ 
Ein Engel reichle der Erquickung Schale 

Dem bleichen Dulder von Gethsemane. — 

Und überird’sches Leuchten ihn umfing, 

Als dem Verräter er enigegenging. 


Josefine Moos. 


Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Kammerpiele. „Die Teufelskirche“, eine Komödie 
von Ad. Paul, hat mir ebenſo mißfallen, als ſie von anderen mit 
dröhnendem Beifall aufgenommen wurde. Ob die ſo außerordentlich 
Begelſterten die Mehrzahl waren, iſt fraglich, denn ein großer Teil 
unſeres Publikums hat nicht die geringſte Luſt, Premierenſchlachten zu 
ſchlagen. Das Stück zerfällt in eine reale und eine Traumhandlung. 
a der erſteren handelt es ſich um Bauersleute, die lange vergebens auf 

achkommenſchaft warten, bis ſich infolge eines Ehebruchs Aſpekten 
hierauf eröffnen. Von der Untreue der Frau merkt der Bauer nichts 
und ſomit ſcheint der Autor gegen dieſe Art der Wunſcherfüllung 
nicht das geringſte einzuwenden zu haben. In der Traumhandlung 
freilich erlebt der Bauer, daß ſeine Frau die Treue bricht. Im Traume 
verſchenkt er nämlich ſein Eigentum zu einem Kirchenbau, und die 
Bäuerin ſucht den Paſtor durch unzweideutiges Liebeswerben zu be⸗ 
wegen, daß er die Schenkung abweiſt. Wenn der Geiſtliche auch noch 
die Energie findet, ſich loszureißen, ſo wirkt die Verquickung von prieſter⸗ 
lichem Zuſpruch und Erotik doch höchſt widerwärtig. Unmittelbar nach 
dieſer Szene erſcheint der Teufel. Es kommt zu einer Wette zwiſchen 
dieſem und dem Geiſtlichen. Der Teufel baut eine Kirche, dafür ſoll 
des Geiſtlichen Seele ihm gehören, wenn er in einer Stunde Gott ver⸗ 
leugnet. Daß der Teufel gewinnt, weil der Geiſtliche den der Kirchen⸗ 
tür in Bettlergeſtalt nahenden lieben Gott abweiſen läßt, ift eine 
froſtige Allegorie; übrigens verwirren ſich hier die Handlungsfäden. 
Höchſt peinlich und für unklare Köpfe verwirrend ſind die Streitereien 
zwiſchen Teufel und Pfarrer vor dem Altar der Kirche. Die Bäuerin 
klagt dann vor der ganzen Gemeinde den Paſtor des Fehltrittes an 
und dieſer bereut — die Sünde nicht begangen zu haben, 
denn wir Menſchen ſollten doch den Mut haben, wirkliche Menſchen 
zu ſein. Mit dieſem Bekenntnis, das eine Ableugnung des Sünden⸗ 
begriffes und die ungehemmte Herrſchaft der menſchlichen Triebe prokla⸗ 
miert, hätte der Teufel die Wette gewonnen, ich weiß nicht, wozu 
es noch des abgewieſenen Herrgottes bedurfte. Hier bricht der 
Traum mit Donnergepolter ab. Gleich wie in Ad. Pauls: 
mit Nietzſche kokettierender „Sprache der Vögel“, die im Kgl. Reſidenz⸗ 
theater 1911 zwei oder drei Aufführungen erlebte, iſt mir vieles in 
ſeinem „tieferen Sinn“ unklar geblieben. Als ich die Herrſchaften im 
Publikum ſah, die vor Begeiſterung ganz aus dem Häuschen gerieten, 
konnte ich faſt glauben, daß dieſe alle klüger ſeien als ich. Einigen 
Troſt gewährt es mir, daß in lobenden Kritiken über manche „Tiefe“ 
hinweggetänzelt wird, ſie ſcheint alſo ſo tief zu ſein, daß man ſie dem 
profanen Haufen nicht ausſchöpfen kann. Jedenfalls geht es nicht an, 
das Stück deshalb harmlos zu nehmen, weil es ‚geträumt‘ wird. 
Erſtens merkt man dies erſt zuletzt, und dann ohne tiefere Bedeutung 
wäre das Ganze ja überflüſſig. Der Sinn kann nur ſein die Ver⸗ 
kündigung einer neuen Moral, die auf das allerſchärfſte zu be⸗ 
kämpfen iſt. Es wäre der Freiheit der Kunſt kein Schade geſchehen, 


wenn man das Stück unaufgeführt gelaſſen hätte, zum al lermindeſten 
wäre zu verlangen, daß man Stellen tilgt, die chriſtliche Anſchauungen 
herabſetzen. Die treffliche, ſtiliſierte Inſzene und das ganze Spiel 
wären anzuerkennen, doch ſollte man es vermeiden, allgemein bekannte 
Porträtmasken zu mißbrauchen, denn was hat jener fragwürdige Paſtor 
mit Luther zu tun? 

Uniontheater. Unter der trefflichen Leitung von Dr. P. Exp. Schmidt 
wurde von den katholiſchen Geſellenvereinen Greifs „Agnes Bernauer“ 
gegeben, gegenüber derjenigen Hebbels die volkstümlichere, gefühlsinnigere 
Faſſung des vaterländiſchen Stoſſes. Es können hier nicht alle diejenigen 
Darſteller aufgezählt werden, die ſich um die Wiedergabe des perſonen⸗ 
reichen Stückes verdient machten. Es wurde durchwegs ſehr friſch und hin⸗ 
gebungsvoll geſpielt, insbeſondere erfreute Frl. Mauel, die Trägerin der 
Titelrolle, durch ſchlichte Gefühlstöne. Der nach den Ideen der Spiel: 
leitung von J. Schober geſchaffene Bühneneinbau erwies ſich bei dem 
vielfachen Wechſel der Schauplätze ſehr vorteilhaft. Das ſtark beſuchte 


Haus folgte der Handlung mit innerem Anteil und ſtarkem Beifall. 


Aus den Konzertſälen. Bei dem jungen Wiener E. W. Korn. 
gold verketteten ſich Verdienſt und Glück ſo günſtig, daß er bereits 
als Vierzehnjähriger ſich als Komponiſt Geltung zu verſchaffen ver⸗ 
mochte, und der jetzt Siebzehnjährige, deſſen „Sinfonetta“ wir im 
11. Abonnementskonzert des Konzertvereins hörten, iſt bereits in 
erſten Opern⸗ und Konzerthäuſern gefeiert worden. Als Reaktion 
gegen gewiſſe Ueberſchwenglichkeiten des Wiener Feuilletonismus betont 
heute die Kritik den Mangel an Originalität. Man kann dieſem Urteil 
beipflichten, wenn hieran keine Wahrſcheinlichkeitsrechnung geknüpft 
werden ſoll. Für Korngold liegen noch alle Möglichkeiten offen. 
Erinnern wir uns, daß ein Bülow über den „Unterprimaner“ Rich. 
Strauß ſchrieb: „höchſtens ein Talent, wo 60 aufs Schock gehen. 
Vermiſſe alle Jugend in der Erfindung“. Jugendlich erſcheint 
auch nichts in der „Sinfonetta“ Korngolds. Er verfügt über alle 
Mittel und alles Raffinement des modernen Orcheſters mit einer 
Bravour und Treffſicherheit, die in Erſtaunen ſetzt. Ein ſtarker Sinn 
für ſchmeichelnden Wohllaut ſichern der Sinfonetta überall gute Auf: 
nahme, die ihr unter Löwes Führung in vollem Maße zuteil 
wurde. Sein Schönſtes bot der treffliche Dirigent in der Wiedergabe 
der C⸗Moll⸗Symphonie von Brahms. Dazwiſchen interpretierte der 
Ruſſe Sapellnikoff Liſzt; er iſt ein techniſch glänzend begabter, vor: 
nehmer, jedoch etwas herber Pianiſt. — Im Volksſymphonie⸗ 
konzert waren Goldmark und Wagner zu einem nicht eben ſtilreinen 
Abend verbunden. Beſonders begeiſterte Aufnahme fanden die 
„Tannhäuſer“ und „Ring“ Fragmente, die Prill orcheſtral ſehr wirkſam 
herausbrachte. Rünger (Wolfram, Wotan) intereſſierte als begabter 
Sänger, deffen ſchöne Mittel wacker den Orcheſterwogen ſtand hielten. 
Guten Beſuch hatte auch das Konzert der Bachvereinigung in 
der Lukaskirche gefunden. Es gelangten die Kantaten „Herr Jeſu Chriſt“ 
und „Die Elenden ſollen eſſen“ nebſt der Fantasia et Fuga zur Auf 
führung, die unter A. Sterns Leitung ſehr würdig verlief. Unter den 
Soliſten boten Naaf ſowie die Damen von Dall'Armi und Stern 
Lehmann ſehr Gutes. Der Tenoriſt aber ſchien nicht völlig disponiert. 
Den. Chören, dem Konzertvereinsorcheſter und Sagerers Orgelſpiel 
gebührt noch beſonderes Lob. — Im Od eon veranſtaltete der Verband 
der katholiſchen Arbeiter. und Arbeiterinnenvereine ein „geiſtliches 
Konzert“, das unter der trefflichen Leitung des Chordirektors Berberich 
unter Mitwirkung des Bürgerſaalchores, des Zentralgeſellenvereins und 
von Mitgliedern des Hoforcheſters einen glanzvollen Verlauf nahm. Geiſt⸗ 
lichen Liedern von A. Becker, Bruch und Brahms folgte eine feinfinnige 
Kompoſition von L. Berberich „Da Jeſu in den Garten ging“, dann hielt 
Monſignore Pichler eine erläuternde Anſprache mit feſſelnden Anmerkungen 
über die Beziehungen von Religion und Kunſt. Nun gelangte Haydns 
in München lange nicht gehörtes herrliches Oratorium: „Die ſieben 
Worte des Erlöſers“ mit beſtem Gelingen zur Aufführung, für die Solo’ 
partien waren hervorragende Kräfte gewonnen, fo Doris riep. 
Lanquillon, deren leuchtender Sopran von glanzvoller Höhe die 
ſchwierige Partie mit glücklichſtem Gelingen bewältigte. Helene Rau 
verfügt über eine wohlgeſchulte und kernige Altſtimme, die ſich hier, wie 
im erſten Teil des Programmes ſchönſtens bewährte. Auch Dr. Müller 
(Tenor) und H. Mayer (Baß) beſitzen Stimmen von trefflichen Quali⸗ 
täten. Die Aufnahme war die denkbar günſtigſte. — Unter Pauers Mit⸗ 
wirkung konzertierte das Stuttgarter Wendlin gquartett, das feine 
rhythmiſche Feinheit und Plaſtik der Geſtaltung nach dem Berichte meines 
Vertreters ſchönſtens bewährte. Sehr angenehme Eindrücke hinterließ 
Sophie Blum, eine Geigerin von ſchönem Können und warmem Emp: 
findungsausdruck. — Lud. Wüllner, der vom Melodramatiſchen zum 
Geſang zurückkehrte, packte durch die Intenſttät der aus feinem Bor: 
trag ſprechenden Empfindung auch da, wo die Herbheit ſeiner Mittel 
hervortritt. 

Vorträge. Ueber die Vorträge, die P. Hemmes aus Mainz 
über Rich. Wagners „Parſifal“ bereits in manchen Städten hielt, 
hat man günſtiges geleſen, ſo daß auch hier den von feinem Verſtänd⸗ 
nis und hoher Begeiſterung getragenen Ausführungen lebhaftes Intereſſe 
entgegengebracht wurde. Ausgehend von der Tatſache, daß alle Werke 
Wagners vom „Holländer“ bis zum „Parſifal“ der Erlöſungsgedanke 
durchzieht, bot Hemmes eine fıllelnde Analyſe der erhabenen Schön: 
heiten des „Parſifal“ in ethiſcher und künſtleriſcher Hinſicht. Die geift 
vollen Ausführungen dürften vielen eine willkommene Vorbereitung zu 
den kommenden Aufführungen unſerer Hofoper geweſen ſein. — Nach 
längerer Zeit erſcheint im Hoftheater „Fauſt“ neu einſtudiert; das gab 
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dem Oberregiſſeur Dr. Kilian den äußeren Anlaß, über Inſzenierungs⸗ 
probleme in Goethes „Fauſt“ in der Geſellſchaft für Theatergeſchichte 
zu ſprechen. Befreiung von Opernſchablone und Fundierung auf das 
Wort ſind die Grundſätze, von denen Kilian ausgeht in Fortſetzung 
des 1908 vom Künſtlertheater in München eingeſchlagenen Weges. 
— Aus Hans v. Bülows Leben berichtete in einem geiſtreichen 
Vortrage die Witwe des Künſtlers. Marie v. Bülow entwarf fern 
alles familiären Ueberſchwanges ein auch in der Form glänzendes 
Bildnis des Künſtlers, deſſen ganzes Leben in praktiſcher Betätigung 
der Heldenverehrung aufging. j 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Alter von 83 Jahren ftarb in 
Mailand der provencaliſche Dichter Frederic Miſtral, deſſen in heimiſcher 
Mundart geſchriebenes Epos „Mireio“ durch ſeine geniale Urſprüng⸗ 
lichkeit dem Poeten Weltruf brachte. — Parſifalvorſtellungen fanden nun⸗ 
mehr auch in Wiesbaden, Leipzig und Dresden mit ſtarkem Erfolg ſtatt. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Seit Wochen, zum Teil seit Monaten haben die europäischen 
Effektenmärkte unter fortgesetzter Unlust und unfrenndlicher Haltung 
zu leiden. Dabei ist überall e ine ausgesprochene Geldflüssig- 
keit vorhanden, die allein schon genügen sollte, jeder flauen Ten- 
denz die Spitze zu brechen. Die Wochenausweise der deutschen 
Reichsbank zeigen eine fortwährende Stärkung der Aktiven, eine Ver- 
mehrung der Gold vorräte und vor allem eine normale, leicht zu be- 
friedigende Inanspruchnahme seitens der Geldnehmer. Der März- 
Ultimo, eine Zeit, welche sonst den schärfsten Ansturm an die 
Geldquellen bringt, ist glatt verlaufen. Die grossen Bedürfnisse für 
die Kuponszahlungen und die fälligen Millionenbeträge für die Divi- 
dendenzahlungen der Grossbanken und die Hypothekenzinsen ver- 
ursachten keine belangreichen Geldentnahmen bei der Reichsbank oder 
anderen Geldzentralen. Die deutschen Effekten märkte regi- 
strieren zwar diese günstige Tatsache, es gelingt ihnen jedoch nicht, 
sich von ihrer Lethargie aufzuraffen. Schuld hieran ist die Wahr- 
nehmung, dass der erhoffte Beginn eines erneuten in- 
dustriellen und wirtschaftlichen Aufschwunges 
ausgeblieben ist. Die billigen Geldsätze haben nicht einmal 
dem Bau- und Immobilienmarkt die erstrebte vermehrte Tätigkeit zu 
bringen vermocht. Die Berichte von den Wirtschaftsmärkten konnten 
der Börse bisher keinerlei Anregung bieten. Die Schwerindustrie 
— Eisen und Kohle — leidet unter dem Nachlassen der Preise 
und den neuerlichen Einschränkungen der Produktion. Die vorhan- 
denen Schwierigkeiten beim Kohlensyndikat, die Unsicherheiten hin- 
sichtlich des Walzdrabt- und Gussröhren verbandes sind ebenfalls 
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Beweise von unklaren Zuständen des deutschen Montangebietes. 
Die jüngsten statistischen Ausweise über die Monatsexportziffern 
haben ebenfalls ein Abflauen der deutschen Ausfuhrmengen für ein- 
z alne Industriezweige ergeben. Von grosser Bedeutung für die 
zukünftige Gestaltung der Eisenbranche ist die Abmachung des 
preussischen Fiskus mit dem Stahlwerksverband über die Erneuerung 
des Schienen vertrages. Der Abschlusspreis — und derselbe ist vor- 
bildlich für die weiteren Verkaufsverhandlungen des Stahlwerks- 
verbandes — wird auf bedeutend reduzierter Basis erfulgen. Weitere 
ungünstige Darstellungen der Situation im westdeutschen Industrie- 
revier rechtfertigen im Verein mit den Ausweisziffern des rheinisch- 
westfälischen Kohlensyndikats die vorherrschende pessimi- 
stische Anschauung und veranlassten begreiflicherweise eine 
Reserviertheit an den deutschen Börsen. Die Mindereinnahmen und 
Dividendenermässigungen der amerikanischen Eisenbahnen, die Hinaus- 
schiebung der Frachtratenfrage und äusserst zurückhaltende Kabel- 
depeschen üben den dortigen Eisen- und Stahlmarkt verursachten 
wiederum verschlechterte Neuyorker Börsen und gaben 
dadurch ein weiteres Motiv für die Lustlosigkeit unserer heimischen 
Tendenzen. Zu den Konjunkturenttäuschungen zählen auch die Preis- 
rückgänge für einzelne Metalle wie Kupfer, Zinn und Zink. So 
deutlich auch dieser Rückschritt im allgemeinen Wirtschaftsleben 
bemerkbar ist, so geht doch an den Börsen die überwiegende Stim- 
mung dahin, dass der Tiefpunkt überschritten ist und die andauernde 
Geldflüssigkeit über kurz oder lang doch zur Belebung der indu- 
striellen Betätigung führen muss. Hierzu kommt noch das Seh winden 
der politischen Nervosität und der Hinweis, dass im Gegen- 
satz zu dem vergangenen Jahre ein besonderer Konfliktstoff, der zu 
Besorgnissen Anlass geben könnte, nicht vorliegt. Allerdings schaffen 
neben den finanziellen Schwierigkeiten in Mittel- und Südamerika die 
unklare Ulsterfrage in England und die innerpolitischen Zustände in 
Frankreich genügende Bedenken, auch für die deutsche Handelswelt. 
— Das Börsengeschäft bei uns zeigt in den wenigen günstigen Mo- 
menten eine sichtliche Besserung am heimischen 
Rentenmarkt, trotz der grossen Neuemissionen des Auslandes. 
Am Kassa- Aktienmarkt konnten die hochnotierten chemischen 
Werte, besonders des Anilinkonzerns, weiter erheblich im Kurse an- 
ziehen. Von Spezialpapieren blieben Schantuugaktien auf die Ver- 
handlungen im Reichstag über den Kolonialetat im Vordergrund des 
Interesses. Be vorzugt waren ausserdem Elektrowerte. Für 
dieses Gebiet waren die zahlreichen neuen Projekte anregend. Auch 
die Details des preussischen Anleihegesetzes, welches für den Ausbau 
von Bahnen insgesamt über 500 Millionen Mark fordert, fanden ge- 


bührende Beachtung. M. Weber. 
| Die Generalversammlung der Bayerischen e 
bank in München genehmigte die Verwaltungs vorschläge und die sofort zahlbare 


Dividende von 8.08% Die ausscheidenden Aufsichtaratsmitglieder wurden wieder- 
gewählt. Neugewählt wurde Staatsminister a. D. Exzellenz von Pfaff. M. W. 


o Teer und Haar. 


In mediziniſchen Büchern findet man bei Beſprechung der 
Haarpflege nicht ſelten die Bemerkung, daß der Teer, der infolge 
ſeines merkwürdigen Einfluſſes auf den Haarwuchs das beſte 
Mittel wäre, leider nicht angewendet werden kann wegen ſeines 
intenſiven Geruches, ſeiner klebrigen Eigenſchaft und der nicht zu 
vermeidenden Reizwirkungen. Das hat eine ganze Anzahl Forſcher 
ſchon ſeit Jahren veranlaßt, darüber Verſuche anzuſtellen, dem Teer 
die üblen Nebeneigenſchaften zu nehmen und ſo dieſes unvergleich⸗ 
liche Haarwuchsmittel der Haarpflege dienſtbar zu machen. In 
England und Amerika, wo die Haarpflege ſchon ſeit undenklichen 
Zeiten einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht hat — der 
allgemein bekannte wundervolle Haarwuchs der Engländer iſt eine 
Folge davon —, hat man nach Durchprobierung aller möglichen 
Mittel trotz jener Eigenſchaften doch auf den Teer zurückgegriffen 
und nimmt ſie eben mit in den Kauf. In den übrigen Ländern 
iſt es jedoch nicht möglich geweſen, dieſen Widerwillen gegen den 
Teer zu überwinden. Inſofern iſt es zu begrüßen, daß nun end⸗ 
lich ein chemiſches Verfahren entdeckt worden iſt, um dem Teer den 
Geruch und die übrigen unangenehmen Eigenſchaften zu nehmen 
und ſomit dieſes uralte Produkt, das ſeit undenklichen Zeiten als 
geradezu ſouveränes Mittel für die Haarpflege bekannt war, auch 
unſeren modernen, empfindlichen Anſprüchen anzupaſſen. 


Es gelang durch ein chemiſches Veredelungs⸗Verfahren den 
Nadelholzteer vollſtändig geruch⸗ und reizlos herzuſtellen und ſo 


und man rühmt allgemein ſeinen außerordentlich günſtigen Ein⸗ 
fluß auf den Haarwuchs, der ja auch ſchon nach den Erfahrungen 
zu erwarten war. 

Das Pixavon löſt mit Leichtigkeit Schuppen und Schmutz 
von der Kopfhaut, gibt einen prachtvollen Schaum und läßt ſich 
ſehr leicht von den Haaren herunterſpülen. Es hat einen ſehr 
ſympathiſchen Geruch, und infolge ſeines Teergehaltes wirkt es 
paraſitärem Haarausfall entgegen. | 

Beſonders hervorzuheben iſt, daß wir es in Pixavon mit einem 
Präparat zu tun haben, das trotz ſeiner Ueberlegenheit zu einem 
ſehr mäßigen Preiſe abgegeben wird. Eine Flaſche für zwei Mark, 
die überall erhältlich iſt, reicht bei wöchentlichem Gebrauche monate⸗ 
lang aus. Dieſe außerordentliche Billigkeit geſtattet es alſo auch 
dem weniger Bemittelten, dieſe vernünftige und naturgemäße Haar⸗ 
kultur durchzuführen. Schon nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen 
wird jeder die wohltätige Wirkung verſpüren, und man kann 
daher wohl die Pixavon⸗Haarpflege als die tatſächlich befte 
Methode zur Stärkung der Kopfhaut und Kräftigung der Haare 
anſprechen. 

Es wäre zu wünſchen, daß diejenigen, bei denen das Haar 
anfängt ſich zu lichten, rechtzeitig mit regelmäßigen Piravon- 
Waſchungen beginnen und nicht erſt alle möglichen und unmög⸗ 
lichen Haarkuren anfangen, die dem Haarwuchs oft mehr ſchaden 
als nutzen. 

Pixavon wird hell (farblos) und dunkel hergeſtellt. Im 
allgemeinen wird Pixavon „hell“ (farblos) vorgezogen, bei dem 


in Pixavon ein faſt geruchloſes Teerpräparat herzuſtellen, das auch durch ein beſonderes Verfahren dem Teer auch der dunkle Farb- 


keine unerwünſchten, unangenehmen Nebenwirkungen mehr hat. 


ſtoff entzogen iſt. Die ſpezifiſche Teerwirkung iſt bei beiden Prä⸗ 


Das Pixavon wird heute von Tauſenden von Menſchen gebraucht, | paraten, hell ſowohl wie dunkel, die gleiche. 
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Von Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die dei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlich übernimmt die Redaktion 
keinerlei Serantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werte 
bleibt vorbehalten.) 
Betrachtungen zunächſt für die Jugend, bauptſächlich zum Gebrauche für bie öftere 

und tägliche Kommunion, unter Zugrundelegung des Katechismus und der bib⸗ 
liſchen Befchichte. 24. 584 S geb. 4 1.50, (Partiepre s 12 Exempl. æ 18.50.) 
A 2.50, A 3.20, je nach Einband. (Limburg a d. L, Gebr. Steffen ) 

Der beichtende Er: orer: Wie löſt man die Gewiſſens zweifel im christlichen Leben? 
Von P. Fruttuoſus Hockenmaier Geb. M 3.— und pöher; Taſchenſormat und 
Mitteldruck format, mit gleichem Inhalte ged. 4 2.50 u höher, je nach Ausſtattung. 
(Verlag der Miffionspruderei in Steyl, Poft Kaldentirchen, Rhid.) 

Das brave Kommunienk ind nach dem Beiſpiel der Heiligen Von P. Hubert Scheuſens 
M 1.20 und höhen. Heilige Pordilder. Von P Hubert Scheuſens. Lehr⸗ und 
Gebetbüchlein. 4 — 0. Jefus ruft zum Or. Gaflmahf. Von Erneſius Clericus. 
4 75, 4 120 u. 4 1.60. Das feine Brot der Engel für Kinder. Schlichte 
Gebete für Kinder von 7-12 Jahren. Geb. 4 . 60 4 — 75, 4 1.20 u. 4 1.50. 
Des Weihen Sonntags Gimmes. Bon Cordula Pereurina (C. Wöhler). 
Keſigabe zur erſten hl. Kommunion. 4 2.— u. A 330 Emmy Giehrl (Tante 
Emmy): Zam großen Edrentag. Fromme Belehrungen und Erzählungen für 
Kommunionkinder zur Vorbereitung. Ged. M 1.80 n. 4 2.— Am grohen Ehren- 
lag. FrommeBclehrungen und Erzählungen Feſtgabe zur eriten hl. Kommunion. 
Geb. 4 150 u M 2.25. (Kevelaer, Joj. Thum) 

Puro die Wülle. Roman aus der Zeit des Mandi. Von Heinrich Sienkiewicz. 
Billige Ausgabe. 490 S. ki. P. Geb. M 160. (Einſiedeln, Waldshut, 

Köln a Rh, e Cli., Verlags annalt Benziger & Co, A G.) 

Bibliorum Sacrorum juxta Vulgatam Clementinam nova editio breviario perpetuo et 
concordantiis aucta adnotatis etiam locis qui in monumeutis tidei sollemnioribus 
et in liturgia romana usurpari consueverunt. Hei ausgegeben von Dr. A. Gramatica. 
gr. W. XII, 1152 u. 21 S. Broſch. & 10.—, geb. 4 12.-. (Einſiedeln, Waldshut, 
Köln a. Rh., Straßburg i. Elf., Berlagsanſialt Benziger & Co., A. G) 

Kaufmann, 4. M , Der Arankıurter Kaiferdom, feine Denkmäler und feine Geſchichte. 
Mit 122 Abbildungen. do. XII u. 196 S. Geh 4 1.50, geb. 4 3.—. (Kofel, 
Kempten und Munchen) 

Des heiliges Fheophilus von Antioch'en drei Bücher an Autolykus. (14. Band der 
Bibliothek der Kirchenväter) Gey. 4 2 80, ged. A 3 60 und 4 4 10. (Köſel, 


Kempten und München.) 
ral, Dr. Der Gebertenrückgang in Dentſchland, feine Urſachen und feine Be: 
Sammlung Köſel, Bändchen 71. (Kofel, 


8 
kämpfung. 8. 166 S. Geb. M. 1.—. 
Kempien und München.) 

F. v. ande- Mazzetti: Stephans S4wertner. Ein Steyrer Roman. 2. Band: Das 
Geheimnis des nönigs. 9. 363 S. Geh. & 3.50, geb. M 4.50. (Köſel, 
Kempten und München.) 

Die ſchonſten Heiligen - Legenden in Wort und Bild. Herausgegeben von Dr. P. Erpebitus 
Schmidt. (Köſel, Kempten und München.) g 
Die Beichte. Novelle Won Ilſe von Stach. Geb. 4 3.—. (Köln, J. & W. Boifferée.) 
Gerhart Hauptmann. Verſuch einer Charakteriſtit. Von H. M. Schaub. Gev. 85 PI. 

(Köln, J. & W. Boifferee ) 

Der Hictesbrief der am 20. Auguft im Jahre 1913 zu Fulda verſammelten deutſchen 
B eſchöſe. Broſch 30 Pf., geb. M 125. Köln, J 4 W Boiſſerée.) 

Der letzte Einfledſer Yalähinas. Abenteuerliche Schickſale eines flanzöſiſchen Geiſt⸗ 
lichen. Bon Abbé L Heidet. Uebeifegt von P. Maurus Gisler. A 3 40. (Köln, 


Bachem) 
Die Kommunaflaſten der Ledrer. Bon Rektor Arnold Hirtz. Broſch. K 1.—. (Köln, 


Bachem.) 

SJührer durch die Jugendliteratur. Bon Seminaroberlehrer Jofeph Karlmann Brechen: 
macher. VI oet. A. 1.—. (Stutigart. Verlag des Katholiſchen SHhulverems.) 

Du Fürkin von Han- Sar. (Maria Magdalena.) Eine Erzählung. aus den Tagen 
des Herrn. Bon Andreas Klarmann. 8. 592 S. Brofg. A 320, geb. M 4.40. 
(Regens burg, Friedrich Paſtet.) . 

Meattand in feinen Kunſtſchätzen und Heiligtümmern. Mit einem Anhang: Ansflug 
zur Certoſa und nach Pavia. Von Georg Fell 8. J. 12. 208 S. Kart. æ 1.80. 
(Regensburg Friedrich Puſtet.) 

Die Leidenswagt beim göttlichen Heilande. Betrachtungen von P. Peter Gallwey 8 J., 
aus dem Engliſchen der 15. Auflage überſetzt von Antonie Freifrau von Hertting. 
g n 2 Leinwandbänden (1. Wd. 766 S., 2. Bd. 712 E.) 4 12.t0. (Regensburg 
und Rom, Friedrich Puſtet.) 

Die Auferkehung Jefu und idre neueflen Kritiker. Bon Pfarrer Dr. Jofef Mufer. 
4 2.80. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 

Gedete und Betrachtungen über das feden Cörili. Von Thomas von Kempen. 

ueberſetzt von Proſeſſor Dr. Heinrich Pohl. M. 2.60. (Padervorn, Ferdmand 


.Schöningh ) 

Bislirge Zeitfragen. Heft 8: Tebensbelahang und Asıefe Jefu. Von Profeſſor 
Dr. Dauſch. 50 Pfg. — Heft 9,10: 4 im Reuen Feſtament. Von 
‚Brivatoosent Dr. Paul Karge. 4 1.—. Heft 11/12: Pas Alte Tedament und 
Asch nden, Bon Profeſſor Dr. Johannes Nickel. 4 1.—. (Münſter i. W., 

endorff. 

Die junge Mutter in der chriftlichen Erztehung ihrer Kinder und im Gebete. Von 
Wilh. Aug. Berderich. æ 1.40 und höher. (Paderborn, Junfermann) 

Klänge aus Jtafien. Bon P. Joh. Gualbertus Kampe, Ord. Carm. disc. 120 ©. 
Geh. 4 18V, ned. A 2.75. (Wies baden, Hermann Rauch.) 

Der fortale Autholizismus in Egland. Bon Dr. Karl Wanninger. (Apologetiſche 
Tagesfragen Heft 14.) P. 139 S. 4 185. Pie deutiche Hausin dum ie. Bon 
Hemrich Koch S. J. gr. P. 294 S. Geb. A 3.—. A deuliche Niederrbein 
als Wırtigaftsgediet. Von Friedrich Brücker. (Soziale Studienfahrten 5. Bd.) 
kl. 8. 128 S. Geb. A 1.—, poftfret a 1.10. vas Kölner ee 
Bon Dr. Otto Hommer. (Soziale Studienfahrten 10. Bändchen.) kl 8. 143 S. 
mit einer Bartenbeilage. Geb. 4 1.—, poſifrei M. 1.10. Kempa für die Fran 
im Handwerk. Herausgegeben vom Verband für foziale Kultur und Wohlfayrts⸗ 
pflege. U. . 118 S. Geb. 75 Pf. im halden tauſend 60 Pf. Kine und Schule. 
Bon Prof. Dr. Adolf Sellmann. (Lichtvühnen⸗ Bibliothek Heſt 6 Herausgegeben 
von der Lichtbilderei M. Gladbach.) gr. P S. 4 1 —. das iatheliſche 
Ordenswelen — mit den 4 Nummern: „Die Evangeliſchen Räte und die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft“, „Der Zöllidat des Prieſters“, „Die Dıden“, „Jeſuiten und 
Jeſuitenhetze“. 20 Pf der Neuſch und feine Seele — mit den 5 Nummern: 
„Hat der menſch eine Seele ?“, „Vom Jenſeits“, „Moderne Geiſterſegerei (Spiri⸗ 
tusmus)“, „Das Tier und feta Gerſtand“, „Geſcheite Tiere“. 255 Wf. (M. Gladbach, 
Boltsveret: sverlag, G. m. b. H. 


) 
Glanbensbehenniniffe und geßbete der Naturforfcher. Bon Profeſſor Dr. Seb. Killer: 
mann. (Regensburg, Veriagsanftalt Manz.) 
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Asfaßgesete. Eine Quelle des Segens für Lebende und Af geſtorbene. Lon 
P. Mauritius Droti. 58 S. Ce) 25 Pf., geb. 50 pf. (Porto 5 Pf.) (Wiesbaden, 
Hermann Rauch 

Die Kun dem Polke. Heft 16: Peter Baul Rubens. Von Dr Walter Rothes 
Mit 53 Abbildungen 80 Pf. Herausgegeben von der Allgemeinen Bereinigung 
für chriſilich Kunſt, Munchen. 

8 Aunfſer Toſtlartes nach Originalen von Frater M. Schmalzl C. Ss. R. 80 $f. 
(Regensburg. Pufter.) 

Karl Froßfid: Maißlumen. Schattenriffe und plattdeutſch: Berfe. Mit reuen, Bods 
deuiſchen Kinderreimen berauegeg ten vom Aunſtwart. Kart. A 1.0, Fru 
Teuzeldt: Allerlei Auneie Schattenriſſe. heiausgegeren vom Kunſiwart. 
4 2.5). (München, Georg D. W. Callweo.) 

die Audi des Prinzen von Preußen, nachmalige i Kaiſers Wilhelm I. Nach den 


Aufzeichnungen des Majors O. im Stabe des Prinzen von Preußen. M 2—. 
(Stungart, Greiner 4 Pfeiffer) z 
Baveriſe Helle für Borkskunde. Oerausgeageben dom Bayeriſchen Verein für Volles 
kunſt und Volkskunde. 
Seufried 4 Co) 


AAA 


1. Jahrgang. Jährlich 4 2 —. (münchen, Karl Auguſt 


Steckenpferd-Seife 


die beste Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co, Radebeul, für zarte weiße Haut 


biendend schonen Teint. a Stuck 50 Pf Überall zu hate. 


weſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Verantwortung der Redaktion.) 


Das neue Umdruckverfahren der Bureaubedarfs⸗Geſellſchaft m. b. G. 
in Langenlonsheim (Rheinland) iſt unter dem 19 Februar d. J. durch das Kaiſerl. 
Patentamt in Berlin im „Patentanzeiger“ veröffentlicht worden und genießt daher feit 
dieſem Tage den Patertfhug. Die Firma bat nun, um Werwechſelungen mit anderen 
minderwertigen Apparaten vorzubeugen fth das Wortzeichen „Triumpbator” eben: 
falls ſchützen laſſen und bring daher fur die Folge die neuen Glasdruckappa aie 
nicht mehr unter dem feithertaen Namen Hermes“, ſondern nur noch unter dem neuen 
nefhügten Wort „Triumphator“ in den Veit ieb. Wir können allen, die für einen 
wirtlich dauernd guten und leiſtungsfählgen Apparat Intereſſe haben, die Anſchaffung 
des „Triumphator⸗ Apparates“ nur beſlens empfehlen. Die Druckplatte aus fein» 
geſchliff nem weißem Alabaſterglas ift ſelbſt durch dauernden ftärknen Gebrauch nicht 
abnutzbar und geftattet tatſächlich von einem Schreiben viele Tauſende von Abzügen, 
die von dem Originalſchreiden überhaupt nicht oder doch nur ſchwer zu unterſcheiden 
find. Die Triumphator⸗Vervielſaltigungen haben daher den ſehr großen Vorteil, daß 
fte als perſönliche Schreiden angeſeden und daher auch als periöulidhe Schreiben be: 
handeit und beachtet werden. Die Abzüge find licht: und walferbenändig. das Papier 
rollt nicht und wird durch die Uazüge nich im geringfien angegriffen. Tie Bureau: 
bedarfössefeufhuft m b. O. in Langen onsheim vaut nunmehr, vielfachen Wünſchen 
entſprechend, den Apparat auch in einem kleineren Format. der ſchon für & 40 — 
geliefe:t wird und da auch die Firma noch jede gewünſchte Zahlungserleichterung 
gerne bewilligt. dürfte jedermann in der Lage fein, fih den Triumphator Apparat 
nunmehr anzufhaffen Terſelbe wird in allen Fällen unſchätzbare Tienſie lei en, denn 
durch die einmalige geringfüg'ge Anſchaffung ift jedermann dauernd ſein eigener 
Lithograph. Der Apparat freut fih dauernd größerer Beliebt deit, wie die unauf⸗ 
gefordert eingehenden zahlreichen Anerkennungsſchreiden beweiſen. Bon dieſen 
Zuſchriften, die mehr für den Apparat als alle Anpreiſungen ſprechen, laſſen 
wir einige im Auszug ropen Der Apparat ift zu unſerer größten Zufriedenheit 
ausgefallen. Jeruſalem, 19. 2. 14 w. R. — Das Kloſter tft mit dem g tief ıten 
Apparat ſehr zufrieden Pl., 27. 2. 11. P. Alf L. — Ich din mit dem gelt. ferien 
Apparat Außerft zufrieden. F., 26 2. 14. J. ©, Pfarrer. — Mit dem Apparat 
habe ich ca 3000 Abzüge gemacht, die alle recht gut gelungen find, fo daß ich vit 
demſelben febr zufrieden bin. D., 7. 3 14. „ Religtongiehrer. — Ich erziele mit 
dem Apparat ſtets die beften Reſultate. A., 19. 3. 14. 6 


; C. — Ihr Apparat 
bewährte ſich disder tadellos. Es ift wirklich ein Vergnü > k 


en, damit «u arbeiten. 


Werde ihn nach Kräften weiter empfehlen. Katholiſche Miſfion St. M. . C. — 
Bin mit dem gelieferten Apparat ſehr zufrieden. P., 8. 3 14. G. B. — Der Apparat 


fehr fth dei den diesjährigen Herdſtubungen febr bewährt und find wir damit 
ehr zufrieden. Terfelde iſt allen geſtellten Anforderungen gerecht geworden und 
tann daher für militäriſche Zwecke deſtens empfohlen werden. L, H., Ode rleutnant 
und Regimentsadjutant. erig 


Eine reizende Neuheit bringt die bekannte Kunſthandlung von Erner 
Bernhard, Munchen, als paſſendes Kommuniongeſchenk in den Fandel: Die 
Enadenmutter vom Herzogſpital in vergoldeter Faſſung als Medaillon prächtig 
emallliert! Auch an ſonſtigen Geſchenkartiteln, geeigneten Bebetbüchern von den bes 
liebteſten Autoren, Bildern, Buchzeichen, Kommunionkerzen, Roſenkränzen und Ders 
gleichen findel bier wohl jedermann eine willkommene Gabe für dieſen Ehrentag unferer 
Kanaden und Mädchen. ſodaß die Firma nur deſtens empfohlen werden kann i 


Oſtergeſchenk für die Jugend. Einem Teil der Auflage dieſer 
Nummer ift ein Proſpekt des Volks vereins Verlag G. m. b. H. in 
M.⸗Gladbach beigeklebt, in welchem er feine Zeit ſchriften⸗Jahrbücher 
als Oſtergeſchenk für die Jugend empfiehlt. Bei dem ausgezeichneten 
Rufe, den alle Veröffentlichungen des Volksvereins — nicht zum wenigſten 
die für die Jugend beſtimmten — genießen, können auch wir nicht umhin, 
die Beilage der aufmerkſamen Beachtung unſerer Leſer wärmſtens zu 


empfehlen. 


ee, 


Wollram Lampen A. G. 


Augsburg. 


Fr. 14. 4. April 1914. 


DRESDNER BANK 


Allgemeine Rundſchau. 


— Bilanz per 31. Dezember 1913. Pss«iva 
N. E 3 K. 
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons 4702396825 | Aktlen-Kapital Konto vuo 
Guthaben bel Noten- und Abrechnungs. Reser ve- Fonds- Konto 51 000 000 — 
danken 21 62180995 | Reserve- Fonds-Konto 38. 10 000 000 — 
Wechsel nd unverzinsliche Schatzan- Talonsteuer-Reserve-Konto 800 000 — 
weisungen 875 895 048 20 | Kreditoren 
a) Wechsel und unverzinslicheSchatzan- a) Nostroverpflichtungen 626 064 05 
welsungen des Reichs und der Bundes- b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
9 .. M. 376 892 818 20 benutzte Kredite 790 126 65 
eigene Akzepte . . & ER ©) pe Anntacher Banken und 
eigene Ziehungen . &. — Bank firm 72 050 541 45 
PR Solawechsel der Kun- d) Einlagen auf provislonsfreler 
den an die Order der Rechn nung 405 264 (98 70 
Bank 4 2700 — 1. innerhalb 7 Tagen 
Nostroguthaben bei Banken und Bank- Se EE 
firmen. 61 380 884 95 bis zu 2 Monaten 
ige Wertpapiere . . . ... 119 068 678 65 EN 3 
wen auf Waren und Warenver- fällig 67 987 268 35 
davon amm Bilanziage gedeckt 631 740 850) sonstige Weihers 479 604 859 80 
a) darch Waren, Fracht- oder, „Lager- 1. i . 
5 92 027 50 fällig 4208 183 539 85 
b) durch andereSicher 2. darüber hinaus 
SEE M. 854511845 BB A 
Eigene Wertpapl erer 42 594 596 05 | g. 1055 Monaten g 
a) Anleihen u. verzinsliche Schatzanwei- älli & 2 457 120 25 : 
C . LLL 
& 16 821 005 05 Akzepte und Schecks 287 315 528 30 
bj sonstige bol der eich 5 ; . 280 697 873 10 
ank u anderen Zen- b) noch nicht ein- 
N anderen be- gelöste Schecks M 661765450 
leihbare ‚Wertpapiere & 6605 747 20 ö 
€) Wera De 1508 
aymnstige Wertpaplers A 2 716 286.80 — 
Konsortialbeteiligungen . . . . . . 55 275 961 20 | verpflichtangen 487 392 931 05 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Eigene Ziehungen. „ 
Banken und Bankfirmen . . . 3688867445 | dav. f. Rechn Dritter, = 
Debitoren in laufender Rechnung . 624 868 045 75 | Weiterbegebene So- 
a) gedeckte M. 456 244 589 65 wechsel d. Kun 
d) ungedeckte . 169621 456 10 den an dle Order 
ausserdem Aval- und Bürgschafte- ch der Bank P — 
debitoren M 87 392 981 
n! we eh 80 591 245 90 
Immobilien 2 060 034 70 | Dividenden-Konto . S E E 343 — 
Pensions-Fonds-Effekten-K 4 040 490 95 | Pensions-Fonds-Kono . . . .. 4018044 75 
Effekten-Kontod. König Friedrich. Aug König -Friedrich- ‚August Sing ; 103 554 65 
„ ae ee 95 807 50 | Georg Arnstaedt-S : 149 341 40 
Hlekten-Konto der Georg Arnstaedt- FCC na Ba a 26 278 752 60 
Stiftann- Eg 146 850 — 


data BL. Dezember 1918. DRESDNER BANK. . 
L Gutmann. G. ne 8. von Klemperer. M Meeller. Nathan. Jüdell. Herbert M. Getmann. 


Unferefahne | === 


Richtung weist die Allge- 
Sodalen-Korrefpondenz fürStudierende 


meine Rundschau? die 
nee Abonnentenzahl 
Herausgegeben von der Zentralſtelle für 
marianiſche Kongregationen, redigiert von 


auf. 
Albert M. Boegle, S. J. 


Mess- und 
. - ug 


Jährlich 6 Hefte zu je 32 Seiten. Einzel. 
abonnement Mk. 1.50, Kr. 1.50, Fr. 2.— 
$ —, N —, 9 such 

10 Exemplare je Mk. L. Kr. 1. | Fr. 1. 20. aa eg 

Unſere Fahne iſt die ginge rein reliniöfe gen. Muster und 
e e al In * i o gratis und franko. 
ieſer Unıftand hat ihr unter den beiten deutichen 
Studenten zahlreiche Freunde geſichert Sie bringt Franz Hoch, 
Artikel über das Kongregationsleben, chriſtl. Kunſt, Hostienbäskorei, 
Literatur, apologetiſche Tagesfragen, Cha: itas, Soz cher 
ales ufm. Jeder Jahrgang iſt reich illuſtriert. Pr W Tri 


Man abonniert bei der 


Adminiſtration „Anſere Fahne“ 
Wien IX/ 4, Luſtkandlgaſſe 41. 
Probehefte gratis. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Einbanddecken für den Jahrgang 1913 
der „Allgemeinen Rundschau“ Mk. 1.25. 


Kristall- palast Alt-München | 


mur. 29. Sehenswürdigkeit fir Einheimische u. Fremde. 
Süddenischlands grössies Vergnügungs - Elablissemenl 


dieser Art. Direktion: Pepi Scheuerl. 
. täten; Kenet mmt von | | } Feinste Referenzen 


Seite 255. 


Tonhalle 


München. 


Montag, 6. April, 7% Uhr 


All. Abonnemeni-Konzeri 


Dirigent: Fordinand Löwe 


Bruckner: 
R. Strauss: 


Achte Symphonie. 
„Zarathustra“. 


Karten: Amtl. Bayer. Reisebureau, Promenadeplatz 


und Hauptbahnhof, 
Tageskasse der Tonhalle, 
Alf. Schmids Nachf., Residenzstr. 7, 
Billettenkiosk am Lenbachplatz, 
Universitätsbuchhandl. Rieger, Rene 


Seyfferth, Amalienstrasse 17. 


Münchener Sehenswürdigkellen 


und empfehlenswerte Firmen. 


‚enbachpl. 5. u 6 Ausstell 
Galerie Heinemann, Gemälden "und lee Täglich 
geöffnet von 9 7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.— 


Münchener Gobelin-Manufaktur $ 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerblicheßegenstände 


Hofglasmalerei, 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. 
Briennerstr von Glasmalereien 


23. Permanente Ausstellu 
aller Stilartan Geöffnet 9—12, 3 - 6Uhr. ( 
Eintritt Eintritt drel. 


=Ml. = Kgl. Hol-Glasmalerei Ostermann & Hartwein, = 


ünchen, Schwanthalerstr. 88 Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen 


Weinrestaurani „Schleich“ I. Ranges 


ennerstrasse 6. be: liche Küche, feine Weine. Vornehme 
8 Salons für Hochzeiten, Diners und Sou 
— kleinere Gesellschaften American Bar (Odeon- 


K. — 


Diap a z. Schon 
— Reich. Ausw. in 


rs und 


). — 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet 
Jeden Dienstag und Donnerstag 
Gross. Militärkonzert. 


F.K. en a. Rh. 


Fernsprecher 521 
Spezialversand erstklassiger feiner 


Gegründet 1870 


Präzisions-Taschenuhren 


Vertreter der Firma 


A. Lange u. Söhne, Glashütte i. Sachs. 


Preislisten gratis und franko 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestelluagen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Selte 256. 
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Allgemeine Rundſchau. 


HINEIN 
tet 


1 


Redigiert von C. Dransfeld 

40. Jahrgang- Monatlich 2 Hefte 
Abonnements durch die Poft und den 

Buchhandel (ilk. 7.20 per jahr 
Verlag vonfriedridPuftet Regensburg 


Drei Bücher Hausbioliorher = 
„Bete im Geiſte der Kirche“, N s 


weiſungm für die Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 
abres von P. Soengen, S. J. 768 Seiten. 

reis von M. 2.40 bis M. 4.80. 
as Buch enthält neben den täglichen Gebeten und An⸗ 
dachten eine außerordentlich reichhaltige Auswahl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres. 


tt Missale et Vesperale 
„Meß⸗ l. Veſperbuch » Romanum, Lateiniſch 
und Deutfch, für alle Zeiten nnd Feſte des Kirchen⸗ 
jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 
die kirchlichen Zeiten von P. Soengen S. J. 
2. Auflage. Preis von M. 3.50 bis M. 7.50. 
Es bietet dem Chriſten die Möglichkeit dem liturgiſchen 
Gottesdienſte mit Berſtändnis zu folge. Die liturgiſchen 


Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehender 
deutſcher Ueber ſetzung gegeben. 


| 4 Unterwei⸗ 
„Das Liebesmahl des Herrn“, fungen 
und Gebete für den Empfang des Buß: und 

Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 

Feſten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom⸗ 

munionandachten für Welt⸗ und Ordensleute 

von P. Soengen, S. J. 21. Auflage. Preis 
von M. 1.80 bis M. 5.65. 

Da die Vorbereitungs- und Dankſagungsgebete auf die Feſte 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dieſes 
Buch dem häuſig Kommunizierenden angenehme Abwechslung. 
Diele drei Bücher bilden zuſammen eine treff: 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem drift: 
lichen Lebeu überhaupt und zur Pflege des 
Gebetsgeiſtes im beſonderen. Sie dürften 
darum wohl in jede katholiſche Hans bibliothek 

gehören. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Butz on & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Soeben neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Prinzeſſin Klothildevon Savoyen 


Ein kurzes Lebensbild gezeichnet von P. Ludwig Fanfani 
O. Pr. in Rom. 
Deutſche Ausgabe von P. Leo Schlegel O. Cist. in Mehrerau. 


80. — Mit vielen Abbildungen. — Preis: Elegant gebunden 
N - ME. 2.60. 
Dieler mit großer Spann uni erwarteten deutſchen Ausgabe der 


tograpßie der ita lieniſchen Köntgstechter find tine Anzahl Briefe 
er Frinzeſſin angefügt. 


Hanuſen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlonis. 
. —————————— 


In Vertretung eiſtkl. Jm- und 
Erporifirmen engros der 


Landesprodulten⸗ 
Südfrüchten⸗, 
Gartenbau⸗ 


Branche empſteblt ſich unters 
zeichnete zur Beſchaffung günſti⸗ 
er Bezugs u. Abſatzgelegen⸗ 
eiten defonders momentan in: 


Blnmentohl, Gemüſe, Dpft, . 


vorzügliche, wohlbekömmliche 
Weine von Obſt zu 16 Pf., 
Malzweine 35 Bf. per Liter, 
Saatkartoff⸗ lu uſw. (Eugros⸗ 
bezüge). Näheres durch 


Früchtenagentur 
Sreiburg i. . 


Heideblüten⸗Honig 


garantiert vollkommen natur- 
rein, Kolli von 10 Pfund 
10 Mk., von 5 Pfund 5 Mk. 
fr. gegen Nachnahme. 


Imſterverein Meyerode 


(Eifel) 
unt. Leitung d. Ortspfarrers. 


Akadem. gebildeter 


junger Mann 

mit theologiſchen und juriſtiſchen 
Studien, nicht unerfahren im 
prona ſchen, Italieniſchen und 

self en ſucht eine telung, 
n der er ſich tüchtig ins Staats: 
leben einarbeiten kann. Offert. 
unter K. 14354 an die Gefchäfts- 
ſtelle der „Allg. Rundſchau“ erbet. 


Gut im Chiemgau 


20 Minuten von Bahnstation, wo 
Schnellzüge halten 


sofort zu verkaufen 


auf Wunsch mit Inventar, 6 ha 
gross mit Wiesen, Wald u. grosser 
Obstanlage Haus 1908 erbaut: 
7 Zimmer, Küche, Speisekammer, 
Keller u geräumiger Dachboden; 
Stall für 7 Stück Grossvieh, 
grosser Stadel, Remise u Holz- 
hütte. Isolierte Lage auf staub- 
freier Anhöhe mit herrlicher Aus- 
sicht aut See u. Gebirge. Näheres 
unter R 14313 durch die Geschäfts- 
stelle der „A. R.“, München. 


Nr. 14. 4. April 1014. 


Paſſendes Geſchenk für Erjtkommunikanten! 


Jeſus, das Brot 
der Kinder 


Anterhaltungen über die heil. Kommunion 
für die lieben Kleinen. 
Von F. M. de Zulueta, S. J. 
Preis in hübſchem Geſchenkband Mk. 1.—. 


Aus einer Kritik: In dieſem Werkchen wendet ſich 
der Verfaſſer an die jungen Kommunikanten im Tone 
liebevoller Unterhaltung. Die liebreichen Worte eines 
echten Kinderfreundes, zuweilen mit launigem Scherze 
untermijcht, werden Anregung und Anleitung zu einer 
wahren Herzens⸗ Vorbereitung geben So ift das Büchlein ſo 
recht geeignet, Unterweiſer und Führer der Kleinen zu ſein 
in der wichtigen Zeit der Vorbereitung auf die erſte heilige 
Kommunion; es wird daher angelegentlich empfohlen. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung und direlt von 


E Abteilung Verlag, Trier. 


Zur ländlichen Fortbildungsſchulfrage 


empfehlen wir und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


= Fiir ländliche 
Fortbildungsschulen. 


Herausgegeben von Schulrat Schnitter. 
Mit Illuſtrationen, Groß⸗80, VI u. 422 Seiten. 
Broſch. M 4.—, gebd. 5.—. 

Dleſes hervorragende Werk auf dem Gebiete der Pädagoge 
enthält die mit Spannung erwarteten Vorträge auf dem 
Ulmer Kurſus für nen und eignet ſich als 
vorzügliches Mittel zur Vorbereitung auf den Fortbildungs⸗ 
ſchulunterricht für ganz Deutſchland. Keiner der Herren Lehrer 
folte verſäumen. das außerordentlich geblegene Wert um: 
gehend zu beftellen, da auch in Bayern die Fortbildungsſchul⸗ 
frage ſehr brennend iſt. 


Buchhandlung der „Südd. Verlagsanſtalt 
„. Ulm“, e. G. m. b. H., in Ulm a. D. 


— — F 
í —Feſtgeſchenke zur Kommunionfeier. =| 


Am großen Ehrentag. Des la Sonntags 
Erzählungen als Seftaabe far Mimmelsglück gorria 


Kommuntonkinder. Illuſtriert. Peregrina. Hecrt. Wedichte al 
Elegant gebunden M. 1.50, Feſtgabe zerſten hl Kommunion. 
mit Goldſchnitt M. 2.25. El. gb. M.2, m. Goldſchn. M. 3. . 
Neu erſchien ſoeben als Erinnerungsgabe an den ſchönſten Tag; 


Das brave Kommunionkind * e 


Don Pater Pub. chcuſens. wleg. ged. M. 1. 20, m. Goldſchn. MI. 
P. Scheufens rückt zur Kommuntonfeier geeigneie Erzählungen 
in feffelnder Weiſe dem kindlichen Fühlen näher, daher empfiedn 
ſich das prachtvoll ausgeſtattete und tüuſtrierte Werk als 
gabe vorzüglich. — Ein textlich hochſtehendes Buch. 


Verlag von Jof. Thum, Kevelaer (RHD). 


— ö ˙—¼üm—Q mw W- 


kur Rinder von zarter Konstitution 


? ist wegen seiner Lage und gesunden f 
N Luft besonders zu empfehlen 


Mariengarten 
in Eppan bei Bozen (Südtirol). 


* 
| Höhere Mädchenschule mit Erziehungsinstitaf unter 
| Leitung von Zisterzienser-Ordensfrauen. Gründliche 
Schulbildung. Unterricht in den neuen Sprachen, 
Musik, Malerei usw. Herrliche Lage auf dem reiz 
vollen Plateau von Ueberetsch, am Fusse der Mende 
wand, 160 m über Bozen. Näheres durch Prospekt 
b 


Nr. 14. 4. April 1914. 


—— —— — 


Professor Sartorius u. Oberlehrer Faustmann. 


rn 


Zwei lehrreiche und hochinteressante Zeitschriften 
für Schüler und Schülerinnen höherer Lehranstalten. 


Für die oberen Klassen 


Leuchtturm für Studierende 


Reichillustr. Halbmonatsschrift von Dir. P. Anheier. Hefte 
12 Kunstbeilagen und zahlreiche Illustrationen, Ausgabe I (einfache Ausgabe) halbjährig 
M 1.60, Ausgabe II (feine Ausgabe) auf feinem Kunstdruckpapier halbjährig M 2 40 


Für die mittleren und unteren Klassen 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervorragendster ] ugendschriftsteller von 
Diese Zeitschrift erscheint 


wöchentlich mit Beilagen. Der Preis beträgt vierteljährl. nur M I. 15. Das Abonnement 
kann durch jede Buchhandlung und bei jedem Postamt und beim Briefträger erfolgen. 


Probenummern gratis und franko durch die 


Paulinusdruckerei, Abteilung Verlag, Trier (Mosel). 


Allgemeine Rundſchau. 


Jährlich 24 Hefte. 


Kranke! Krankenhäuſer! Krankenſeelſorger! 


Patron der Kranken 
der hl Johann bon Gott u. Krankenbäuſer des 
8 ktatholiſchenErdtreiſes. 

Lebens beſchreibung und Gebete von Max Steigenberger, biſchöfl. 

geiſtl. Rat. Preis 20 Pf. 48 S. 

Der hl. Johann von Gott. der doch von Papſt Leo XIII. als 
Patton aller Kranken und Kranſtenhäuſer aufgeſtellt wurde, ift 
erfahrungsgemäß febr vielen Kranken faſt gänzlich unbekannt und 
enießt ſelbſt in manchen Krantenhäuſern nicht die völlig ent⸗ 
prechende Verehrung. Zweck dieſes Schriftchens iſt, durch eine 
kurze Lebensbeſchreibung mit dieſem fo intereſſanten und 
llebenswürdigen Heiligen bekannt zu machen und die Kranten 
durch entſprechende Gebete mit ihm zu befreunden. Es erſetzt 


lein vollſtändiges Gebetbuch, weil es zum Zwecke der Maſſenver— 
breitung feor billig gehalten werden mußte, es dürfte aber eine 
Babe fein, welche, auf das Bett des Kranten gelegt, ſowobl diefem, 
Br dem Krantenpflegeperſonal Freude und Befriedigung 
ten könnte wegen des Segens, der daraus entſtehen kann. 
Eiterar. Inſtitut Dr. Max Huttler (Mich. Sein), Augsburg. 


ebenserfahrungen eınes alten Mannes 


niedergeschrieben fursolche,die etwas erreich wollen 
ron S. Geb Mu -,‚nreusbandporto do tee Nachnanme 405 


Ein Buch für jeden, der Erfol 
iin Leben haben wili !!!!! 3 


Hugo Schmidt Verla& München-B 


= Richard Gschwender 
ER München 
æ Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen : 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Kürzlich iſt erſchienen: 
Beweisführung 


in Betreff der Unrichtigkeit 
aller ſeit Nov. 1913 bis 
15. März 1914 eingereichten 
Löſungsverſuche zur „Erſten 
Dr F. W. Oelles-Dank-Preis— 
Ausſchreibung pro 191314“. 
(Gratis und franko nur für 
jeden Teilnehmer). 


Anfangs April wird er— 
ſcheinen: 


1. Rechenſchaftsbericht 


zur „Erſten Dr. F. W. Helles: 
Dank-Preisausſchreibung pro 
1913114” als 2. Verlags- 
Mitteilung der unterzeich— 
neten Firma). 
(Gratis und franko für jeden 
Intereſſenten). 
Deutſche, Ur. F. W. Helles: 
Dank-Buchhandlung 
(Inh.: Rud. Cſt. Helle) 
München 2, Brieffach 38; 
b. Beſtell, erbitten Angabe 
des Belegzeichens C. 46. 


Mineralwasser Apparale 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 608. 


Seite 257. 


Soeben erſchienen: 
Verlen 
aus Alban Stolz' Schriften. 


Geſammelt und nach Stichwörtern alphabetiſch geordnet 
von J. Kunte. 
80. 115 Seiten. Preis gebunden Mk. 1.70. 


Jefus Chriſtus und die Frau 


von Erneſtine von Tremaudan. 


Genehmigte Uebertragung von Klara Rheinau. 
8%. 168 Seiten. Gebunden in ½ Kaliko Preis Mk. 2.—. 


Zu welcher Miſſion Chriftus die Frau in feiner Kirche be: 
rufen und was Großes fte dieſem Rufe folgend im Laufe der 
Jahrhunderte in jedem Stande und Berufe geleiſtet hat, wird 
in angezeigtem Buche in feſſelnder Weiſe behandelt. 


Junfermannſche Buchhandlung in Paderborn. 


—V H T ⁵ : ꝶ ꝗNDMHmnmn—!⸗—— —— . ĩðĩt[.ẽ.U 


Neu! Ein vortreffliches Buch! Nen“ 


Beichtbuch für Katholiken. 


Ein Beicht⸗ und Bußbüchlein nebſt An- 
leitung zur Löſung von Gewiſſenszweifeln. 
Für Welt: und Ordensleute. Mit einem Anhang 
der gewöhnlichen Gebete von Emil Springer S. J., 
Profeſſor am Prieſterſeminar in Sarajevo. Hand— 
liches Format. — 640 Seiten. — Preis fein gebunden 
von Mark 1.80 (Kr. 2.20) an. : 

Ein ſicherer Führer durch die Htandespflichten! 
Ein erfhöpfender Berater in schwierigen Ge 
wiſſensſragen! Eine leicht verſtändliche Laien- 


moral für Katholiken aller Stände! 
Haufen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlouis 
(Rheinland). 


i ’ * 
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Soeben erſchien in 3. verbeſſerter Auflage: 


helden der Jugend. 


Bibl. Vorbilder für Jünglinge 


von P. Hubert Klug, O. M. Cap. 80. 154 Seiten. 
Preis geb. Mk. 1.65. 


Es iſt ein gutes Zeichen für die Gediegenheit und 
Brauchbarkeit des Büchleins, daß in zwei Jahren drei 
Auflagen erſcheinen konnten. Möge es noch weiterhin 
in die Hände recht vieler Jünalinge kommen und ſie 
anſpornen zum Kampfe gegen den Unglauben und 
Leichtſinn, ſie bewahren vor dem Mißbrauch der 
Jugendjahre. 


Durch jede Buchhandlung. 
Verlag A. Laumann, Dülmen i. Westf. 


Von einem Schreiben viele lausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Originaltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an, 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


„ Büromöbel und Schreibmaschinen . 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten— 
los Druckproben und Prospekte nur von dem Spezialgeschäft 
für modernen Bürobedarf 


Bürobedarfs- Gesellschaft m. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 258. 
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bs 
Die Buch- und Kunstdruckerei der Verlagsanstalt 
vorm. 5. J. Manz, München, Hofstait ö u. 6 


übernimmt die Herstellung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, Festschriften, Diplomen 
usw. und hält sich zur Uebernahme sämtlicher 
Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen. unter A. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die neuen 


Regensburger reviere m 


eee !!!.! fd TITTET TeeSS 0000000000 999% 
? 
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Als erste Ausgabe erseheint in der zweiten Hälfte des Monat April das 
von der Ritenkongregation als 


Editio typica 


erklärte 


Breviarium Romanum in 18“, 4 vols. 


(Grösse des gebundenen Exemplars 92x 152 mm.) 


Diese Ausgabe wurde vielfachen Wünschen Rechnung tragend sowohl auf 
echt indischem Papier (Brev. Nr. 7a), als auch auf starkem Maschinen- 
papier (Brev. 7b) gedruckt. 


Als nächste Ausgabe erscheint Ende Mai das 


Breviarium Romanum in 12°, 4 vols. 


(Grösse des gebundenen Exemplars 120 4180 mm.) 


Auch dieses Brevier wird auf indischem TADIGT (Erev Nr. 5a) und 
Maschinenpapier (Brev. 5b) gedruckt. m . 


Der Spätsommer des Jahres bringt als dritte Ausgabe das 


vierbändige Miniatur-Brevier 


mit dem vergrösserten Satzspiegel der bisherigen 48° Ausgabe. 
(Grösse des gebundenen Exemplars 83x 135 mm.) 
Dieses Brevier wird nur auf indischem Papier (Brev. Nr. 9) hergestellt. 


mm mn nm —T—.n.. Ser mm nn na Sr meet en Seesen nn 
Diese Brevierausgaben sind möglichst bequem redigiert; Zitate soviel als mög- 
lich vermieden, Responsorien alle in extenso, sehr bequeme Beilagenheftchen. 


eher Preise nnd Einbände der aufgeführten 3 Breviere gibt genauen 

Aufschluss der soeben erschienene ausführ- 
liche Prospekt, der Interessenten auf Wunsch direkt vom Verlag oder durch 
jede katholische Buchhandlung kostenlos und franko zur Verfügung steht. 


i Friedrich Pustet, Verlagshandlung, Regensburg. : 


GO HHHHHN HH HH OH I LH IH HIHI HH HH U HH HH 


Suche | 
für meine 20 jährige Tochter, 
mene 2½ Jahre eine Induſtrie⸗ 
ſchule beſuchte und im Nähen, 
ſein. e Handarbeiten gewandt iſt, 


eine paſſende Stelle. 


Am liebſten nach Frankreich oder 

ranz. Schweiz. Gutes ania 

teht zu Dienſten. Gefi. 

14345 an die Gagat 

ſtelle der „Allgemein. Rundſchau“, 
Munchen, erbeten. 


Gebetbücher, 


hl. Kirche von Schott u dgl Rosenkränze, Kreuze, 
Medaillen, Statuen empfebit 


Ernest Bernhard, München, 


Horzogspitalstrasse nächst Sonnenstr. Nr. 1. 


Nr. 14. 4. April 1914. 


Religiöse Kunstgegenständ 


als btatuen, Kruzifize, Leach. 
ter, Ampeln, Lourdes Bei 
Heiligenbilder in ig Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner Geschenkllte. 
bücher. Billigste Bermea 
eher. gs nelle 
Son Devotionalien, Kasea, 
terbekreuze, Skapa 
liere, Weihwasserbehälter Bach 
schliensen, Medaillen, Gebet 
buchmerker, Broschen usv, — 
ger in Original- Liter. 
flaschen mit Verpackung A. 1.0. 
5 
gratis und franko 


Joseph Pfeiffers 
rn Kanst- und Verlag- 
ung, 3 für su- 

(D. Hafner 


Nüschen, Her- Herzogspitalstr. (. 
Ulrich 


Näsbobrer 


Werksiälle ir 
kirchl.Kunst 


Augsburg 
Frauentor D108 


neben der Dompropstei 


finfertigung 


sowie sorgfältige 

Renovierung aller 

kirchlichen Geräte 
und Gefäße. 


Versandhs, Wilheim Jesse 
Bingen 


oaranl, reinen aer e 


nade, in Post-Dosen à Mk. 62. 
Ferner empfehle den Versand vos 
hochfeiner hiesiger 
Meilereibutter. 
diese Woche Postkolli M. 12.%. 


| Verstopftel Apertiva- Mii 


Panergirintie. 
bei Porto. Verlag Hy yore 
Münster, W 


Kalt. Bürger-Verei 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Offizierkasines 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
P 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Herrliche Geschenke 


I. hl. Communion 


in grosser Auswahl. — Plaquets, Stehbilder usw. 


Goffine 
allen Preislagen. Messbueh der 


Gottesdienst h 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau“ beziehem zu wellen 


Nr. 14. 4. April 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Kgl. Bad Kissingen 


Saison: 1. April bis Ende Oktober :: Trink- und Badekur ab 15. März 
Neuerbautes Kgl. Konversationshaus 


Gessmi-Frequenz 1913: ca. 60.000 Personen. 
Heilanzeigen: 
Erkrankungen des Magen - Darm- 
kasals, der Leber, der Galle und der 
Nieren; des Herzens und der Gefärse 


n bei Stoffwechseler- 
krankungen: Zuckerkrankheit, Fett- 
sucht, Gicht, Blutarmut, Scro bulaso 
und Rheumatismus. Ferner bei Er- 
krankungen der Luftwege, der 
Nerven, des Rückenmarks. 


Mimeralwasser-Versand d. d. Bäderverwallung. 


KURVEREIN} 
SE 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parken gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Ostseebad Misdroy 


Christliches Hospiz Dünenschloss. 


Das ganze Jahr im Betrieb. - Angenehmste Sommerfrische für 
Alleinstehende und Familien. Schöner grosser Garten, freund- 
liche Gesellschaftsräume. Vorzügliche Küche, kein Getränke- 
zwang. Prospekte kostenfrei. 


Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr. Licht. Zentral- 
heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette, 


Prospekt gratis und franko. ag 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


am Gardasee 
(Italien 


Schönster Winter- 


mr u =Sı=> J 


Lugano-Ruvigliana 


Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 
) Illustrierte Prospekte frei. 

r: Sn S:: S e n e:: S:: S:: t:: 
eee ee 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 
« Priesterbeim zu Rom. 
Lungotevere Farnesina 40. = 


= Deutsche Küche. 


Kurhaus NEUSATZECK 


im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende 
Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung 
durch Schwestern. Kurpreis Mk. 4.50 bis 6.50. 

Auskunft durch die Oberin. 


Fändl. Anweſen, Ohne Gill! Ohne Hanel 


Nähe Mainz u. Wlesbad R 
ad kale Ausrottung aller N 

en bi Sience Prospekt mit 2 Mause- oder I = 

8 Waſſer, tenfalle gegen Einsendung von 


müfegarten, m. fließ. 
„90 Pfg. franko in Deutschland. 
Wir chaftsbetrieb u. Geflügel: Ausland & 1 20. 


ucht, preis w. zu verkauf. Angeb. 
os bene Franz Danser, Holz w.-Fabr., 


u. Aust. v. Beſitzer Fr. Raſtorf, 
eee ee Waldkirchen, N. -Bayern. 


mässige Preise. 5 


l Bäder: 550,010. 


mittel: 


Ku 

Weltberühmte Trinkauelie Rakoezy. 
Pandur, Maxbrunnen, Sole u. neuer 
Lulipoldspradel. Bitter wässer, Stahl- 
brunnen, Molke. Kohlensäurereiche-, 
freie u. abstufbare Solebãder. Pandur-, 
Wellen , Mineralmoorb: der, Fango, 
Wasserheilverfahren, Licht-, 
Sonnen-, Dampf-, Heiesluft- u. elektr. 
Bäder, 
ehe Kammern, 

diomemanatorium, jeglicher Sport. 
prospekle u. Auskünlie ausschl. d. d. Kurvereln. 


m. ae 


Luft-, 


Inhala ionen Gradlerbauten, 
Röntzeninstitute, 


and früh Bene — Eine 
— — machende Anleitung, 
dlafagkelt ohne Medizin, 


Schlafsucht zu beseitigen und vor 
allem früh aufzustehen, gibt das 
Buch „Die Kunst, gut zu 
schlafe n“ von Dr. F. Starck. 
Broschüre 
Dorio Ghelmann. 
ohenstaufenstr.42. 


M. 3—. 
ir Verl 
rlin W. 312. 


—.— Vordrucke aller Art, 
Muster Sammlungen, kurz alles, 
staubsicher, übersichtlich im 

selbstschliessenden 


. 


Segen nur . ioj 


paket vier Stuck, Verpackung frei. 


OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Flechten 


Beinleiden 
Hautausfchläge 


Schriftliche Auskunft Über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 
Adelheidstr.13B.WIESBADEN 144 


Bingen a. Rh. — Büdesheim. 
Weinbau in den Gemar 
kungen Bingen, Büdes⸗ 
eim, Kempten u. Sarms⸗ 
eim, empfiehlt naturreine 
igengewächſe, Rhein⸗ 
und Moſelweine, Rhein⸗ 
gauer Hochgewächſe, in⸗ 
und ausländiſche garan: 
tiert naturreine Kranken⸗ 
weine. 


' 
—— —n—— ——— nn aa nn — — 


München, 
St. LJudwigshbeim aher 
Ruh., vorn. Lage, n. d. Univerſität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 


Für titra. u. läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, dehagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſton. Bad. äßtge Preiſe. 


Bonn d. Al., Hotel „Kronprinz“, Bes.: C. Rose, den Hochw. 


Geistl. rege empfohlen. 


vis-a-vis vom Bahnhof. 2 Min. vom Münster. Frühstück 
garn. M. 2.75. Diner à part von M 1.40 an ee een 


— Reine Weine. Vorzügl. Biere. 
150 Betten 


Drel | hehren L | E, Hotel | Noire | Dame der Komfort 


ahr geöffnet. A. Müller, Bes. 


Kal Tom . TE Hl. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht o Dampfheizung, 


Mainz Trautweins Holel und Restaurani | „Rhelngauer Hor” 


Gegenäher Haupibahnhol, Schotistrasse 3 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig 8 er e 
rt. Zimmer mit Frühstück von M. 2.50 an Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto- Bäder im Hause, 
Telephon 1747. Hansdlener am Bahnhof und den Rbeindampfern. 
Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
loben” Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 
Gasthof u. Restauration „Zur weissen dans“, Museum- 
Roze strasse 8 Tel. 1052/1V. Gut bürgerl. Haus, neu einger. 
Fremdenzimmer, gute Speisen, vor zügl. Weine und stets 
frisches Fassbier. Hochachtungsvollst L. Heidegger. 
Heyst-sur-Mer (Belg. oe II. 
Villa Boger, 6 rue Leopold 11. 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 
9 Oktober bis März: Haus er SWA 
b Pension für junge Damen 0 
M. 6. 1 1 Kurhaus und Penſion 854 Meter 
ü M., Poft Kriens bei Luzern 
Schweiz. Tel. 382. Herrl. Wald: 
Metz wen Luxemburger Bl Tage am Pilatus, Kirche m. tägl. 
Meſſe nebendran. Penſton mit 
Der hochw. Geistlichkeit bestens | * d abggetten und Bimmer mit 
empfohlen. Bee. C. Thiéry. elektr. Licht von 5 Fr. an. Früh⸗ 
zeitige Anmeldung ratſam. 
Hotel-Rest. St. Johann i 
Konstanz E Vereircbene) mu Geſchwiſter Portmann. 
Münster. 50 Betten v. 1.50 M. al. ñĩÄ8 


Dr. Wiggers 


Kurheim (ena 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 


für Innere- Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschtitste Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkthlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Harmoniums z 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Haupttatalog direkt aus der Fabrik. 
Seelenvoll intonterte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit $Spielapparat. 
Hunderte von Anertennungsſchreiben wirklicher 
Harmoniumkenner ee al Bedienung Lang⸗ 
jährige Garantie. ertreter meiner Beliedten Har- 
moniums aller Orten ge). 
der beliebten Aeolsharfe. Konkurrenzlos. 


Wundervolle Intonation 
Harmonium⸗Fabrik 


Herm. Graf, Chemnitz. Trämiert höchſte Auszeichnung: Hold. Med. 


Bayer.Landwirtschaftsbank abe 


m. b. H. 
egründet 1896 


Prinz Ludwigstr. 3 in München Prinz Ludwigstr. 3 

Die Fed 4 der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
für Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) sind als 
zur Anlage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 
wie von Mündelgeldern geeignet erklärt. 

Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von sämt- 
lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer. Haupt- 
bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken, ferner bei 
der Bayer. Notenbank und deren Filialen im Lombardverkehr 
nach Klasse I beliehen. 

Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch 
auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

Auf Namen umgeschriebene Stücke werden von der Bayer. 
Landwirtschaftsbank, ohne dass es eines Antrags bedarf, hin- 
sichtlich Verlosungen und Kündigungen kostenfrei kontrolliert. 
Von jeder Verlosung oder Kündigung werden die eingetragenen 
Besitzer schriftlich benachrichtigt. 

Die Staatsregierung übt durch einen Königlichen 


Kommissär die 1 der Geschäfte der Bank aus. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 260. Allgemeine Rundſchau. 


ervleifältiger 


Thuringia 


ervlelfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, 
nicht rollende Abzüge, von Urschritt nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Drucktläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 o. 


Wohlschmeckende gute Zigarren zu Engros-Preisen 


bietet Ihnen zur Probe an die 


Süddeuische Tabak- u. Gigarren-Verkauls-Gesellschall „Bavaria“, . m. b, H. In Berg (Rheinplalz) 


Joe al. 500 tuch mark 4.80 


100 Stück 100 Stück 
Unser Ruf 4 3.20 FPganzer- Import. . 4 5.40 f 88 
La Pures „ 4.20 Jäger-Zigarre ... „ 8.80 8 8 
Andalu saga „ 8.20 alma 2.— 883 
Vorstenl anden „ #80 | Tilly . g „ 9.60 ars 
El Puente „ 4.90 Bavaria . . . ..... A 


Bei Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme 5° , Rabatt und 2%) Skonto. — Nachnahmesendungen 
franko und spesenfrei. Anerkennungen: Mit den . Zigarren, Marke „Schwalbe“ und 
„Glück auf“, bin ich sehr zufrieden. Ruderzhofen (By), 23. I 14. Gg. Ostermeler, n. — Wir 
sind mit den ZI arren sehr wohl zufrieden. Ginolfs (By.), 12 II. 11. Ad. Sch renk, Rechner. — Ihre- 
Sendung bestand bei den billie 879 221 Preisen in ausgezeichneter Ware. Wir sprechen Ihnen 
volle Auerkennung aus Monig i By.), 12. IL 14 Darlehenskasse. — Bin mit der letzten Sendung 
sehr zufrieden runzelwaldau (Schlesien). 2 III. 11 Arno Hoffmann. 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraus sede“ EEE 
Solche kostet: Das Kath. Haus- 
Ges.Gesch haltungspensionat 


30cm lang, Wem breit, nur 6.—M, 
a E E E E 0.— 


60 25 s a 15.—5 
a eri =. 


„Marienburg“ in 


lodesberg aiee s 


allee 56 


wird bestens empfohlen zur 
gründlichen Erlernung von 
Küche, Haushalt, Schneldern 
usw, für junge Mädchen bess, 
Stände. Zugleich gesellschaftl. 
Ausbildung. Prospekt und 
Referenzen d. d. Vorsteherin 


Frau Maria Pahlke. 
Institut 


Johanniaum 
zu Grand Halleux 


in Belgien 
(Ardennen-Bahnsir.: Luxemburg-Spa) 


6klass. lateinlose höhere 
Schule mit dem Lehr- 
plan einer deutschen 


Hesse, Dresden, Scheflelstr, 


Zurlickgeset ste 
1 Karton voll nur u 
Sasitäterat | 


Dr. Keber’sohe Peröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 

und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeıt. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 9.20 Mk., mit weissem oder 

farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 2 10 Mk. Bei Bestellungen: Hals 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen 

hemden, Leibumtang und Länge bei Hosen 


Atteste und Muster gratis. 
Bahnhof. 


Math. Scholz, Regensburg 3, Platz I7 
RRARARRARARARRAIRRARRARRAN 


Verein v. kalh. Priestern Realschule, einschliess- 
Deutschlands (E. V. lich Untersekunda. — 
lands (E. Geleitet von den Brüdern 
G Isekretariat der christlichen Schulen. 
ae Bis jetzt 245 Einjährige. 
Prospekte zu erbitten 

Yormittlung von Ver- von dem 
e lerari Direktor der Anstalt. 


Empfehlungsanzeigen 
von Pensionaten, Lehr- 
und Erziehungsanstalten 
können in der „Allgem. 
Rundschau“ sehr gute 
Erfolge verzeichnen. 


Elgene Kur- und 
Erholungsheime. 


Eigenes Vereinsorgan. 


Reehtsschutzstelle 
IILLILILLLLLLLLL 


Nr. 14. 4. April 1914. 


Wiederbeſetzung einer Präfektenftelle 
im K. Erziehungsinftitut Albertinum in 
München betr. 


Im K. Erziehungsinſtitut Albertinum in München 
iſt eine Präfektenſtelle in Erledigung gekommen. 

Geſuche um dieſe Stelle ſind an das K. Staats⸗ 
miniſterium des Innern für Kirchen- und Sulan- 
elegenheiten zu richten und mit amtlich beglaubigten 
Zeugniſten über wiſſenſchaftliche Vorbildung, bie: 
herige Verwendung, ſtaatsbürgerliches Verhalten 
und körperliche Geſundheit belegt 


binnen 8 Tagen vom Datum der Ausschreibung an 


beim unterfertigten Direktorate einzureichen. 

Perſönliche Vorſtellung auf dem Direktorate iſt 
erwünſcht. 

Das Anfangsgehalt eines Präfekten beträgt bei 
freier Station 1080 A. Bei entſprechender Dienſt⸗ 
leiſtung werden Triennialzulagen zu jährlich 120.4 
bis zum Höchſtgehalt von 1860 M gewährt. 


München, am 27. März 1914. 


Direktorat d. K. Erziehungs-Inftituts Albertinum: 


Grießmayr. 


Kaiſer Wilhelms Gymnaſiun 


in Montabaur 
Regierungs⸗Bezirk Wiesbaden. 


Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 21. April. An: 
meldungen nimmt die Gymnaſtaldirektion entgegen; ſolche für das 
unter geiſtlicher Leitung ſtebende ne ugedaute Konvikt. in dem Ordens ⸗ 
ſchweſtern den Haushalt führen, der Herr Regens. 


Montabaur, den 1. März 1914. 


Die Gymnaſtaldirektion. 


"St. Soſepbs Konvikt 
der Dominikaner in Vechta i. ©. 


nimmt Knaben aller Klaſſen auf, die das Groß⸗ 
N Katholiſche Gymnaftum in Vechta be 
uchen. Anfragen an den Präfekten der Anſtalt. 


Meine Einfamilien Villa 18 18 jährig. Fräulein 


Haß 5 ur 105 8 878 
erverſ, Badezim., Spültloſ. : 
böbere S ulbild. Koch- u. 
aush.⸗Schule, bef. Kenntn. 


Veranda, Diele, Bauernkachelof 
in Krankenpfl. fe Stellung 


6 e gr. Obſtg. im gr. alten H 
Kaſtanienpark d. Kaſtells, mit 
bel, S00 m. kühl, fort in nur befer. Hauſe bei 
Fam.⸗Anſchl. Taſcheng. erw. 
Frau arai Kraus, Edln 


(wandere aus) zu vermieten. 
Dr. med. Boog, Bracht, Stat. 
Lindenthal, Kerpenerſtr. 55. 


Kaldenkirchen, Niederrh., auf 
Kaſtell Schleveringhoven. 


Für 14jähr. Quartaner (Humaniſt), blutarm und nerven⸗ 
ſchwach, ſuche katholiſchen, gewiſſenhaften 


Erzieher und Erholungsaufenthalt 


in nervenſtärkendem Höhenklima (zirka 800 - 1200 m.) 5 
Aufnahme bei Geiſtlichem, . oder fi 
Arzt in Haus und Familie bevorzugt; ſonſt Begleitung in 
Höhenort oder Sanatorium. — Die körperliche und pfychiſche 
Veranlagung des gutartigen aber grübleriſch phantaſtiſchen 
Knaben verlangt zunächſt gute Pflege, liebevolle Behandlung, 
aufmertſame pfychologiſche Beobachtung und Einwirkung, Um: 
gang mit Altersgenoſſen, weniger geiſtige als körperliche Be⸗ 
tätigung (unter Ausbildung und Anleitung dazu), ſpäter indivi: 
duellen Unterricht zum Uebergang auf Human.⸗Gymnaſtum, 
beftimmte Tagesordnung. Erziehung des Willens. Es wird P 
nur auf vertrauenswürdige Perſönlichkeit mit pfychologiſchem fi 
Verſtändnis und pädagogiſcher Erl ahrung bei befter Empfehlung 
reflektiert. i 
Offerte mit Angabe der Koflen für Gehalt oder Penſton . 
und Referenzen unter C. S. 14280 an die Geſchäftsſtelle der t 
„Allgemeinen Rundſchau“, München. v 


— 
T t’ 


m 


Abonnementspreiſe: Pei den deuiſchen Foſtämtern, im Busdandel und Beim Ferlag vierieljährſich & 2.00, (2 Men. M 1.75, 1 Won. M 0.87), in 55 Kr 2, i 
w rea. uzemönrg Fres. 8.49, Belgien Fres. 8.47, Holand ff 1.81, Ytalien L 8.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deufſchen Foſtanſlalten in Aonftantiuopel sad | 
Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 3.64, in den GOupgedieten u. in Ehina & 2.60, Egypten Mill. 168, Rumänien Lel 4% 


en Landern i Direkter Streiſsandrerſand A 8.90 vierteljäärlig. Gingelnummer 35 Pf. vrebennamern an jede Abreſſe Rofenfret. 


Buflaud Rbi. nn. Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 8.78, Soneden Kr 2.75, Norwegen Kr 3.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antiken Fres. 4.45, Portugal Roels , 
Led den 


Fur die Redaktion verantwortl 
Verlag von Dr. . . f lan © 


Drud der Berlaasanſtalt vorm. ©. J. Manz, 


ich: Dr. Ferdinand 1 eb bie 


7 
Aunſtbruckeret, ? 


ei., ſämtliche in Münden. 


en 


Ponsionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergstrasse. 
onterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein,. (Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


. 
GENF, Töchterpensionat 


international La „Marjolaine“. 


Kath, Haus I. Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., Sport usw. 
Haushalt. Neues. n vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
ferienbeim. Bischöfl. Empf. Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 


Mademoiselle Feltz, 
Bid. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französishem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Reterenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 
Sprachen, Musik, Haushaltun Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen. Familienleben. 

Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 
Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Die franzöſiſchen Arſulinen 
von Blyenbeck 


baben Holland verlaſſen, um in Blaugies bei Mons- 
Hainaut, Belgique, ein Penſionat für junge Mädchen 
und Kinder zu eröffnen, — Vorbereitung für Sprach⸗ 
und Literaturexamen. — Wie bisher werden auch Penſtonäre 
für kürzere Zeit aufgenommen. Engliſche und deutſche 
Lehrerinnen. — Mäßiger Penſionspreis. — Haus gut ein 
9 — Großer Garten. — Eiſenbahnlinje Brüſſel. 
itere Auskunft erteilt die Oberin. 


Haushallungs- und Fortbildungs- Pensional 


N Maria der Englischen Fräulein 
è 


Bad Homburg v. d. H. 


Ersatz für die Frauenschule. 


Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof“ zur Auf- 
nahme von Kurgästen. 


Prospekt und nähere Auskunft durch die Oberin. 


Höhere Mädchenschule und Kinder- 
gärtnerinnenseminar der Englischen 
Fräulein, Aschaffenburg. 


oy dieser beiden Anstalten sowie des Internates, 
der Vorbereitungskurse auf das Erzieherinnenexamen 


and auf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin., f 


Müdchenſchule mit Erziehungs-Inftitut 
armen Schulſchweſtern de Notre Dame zu 


Miltenberg a. M. 


Das Inſtitut, in herrlicher Lage, in waldiger Umgebung, 
Mit eigenem Spielplatz und großem Garten, umfaßt außer 
einer höheren Mädchenſchule auch eine Privat⸗Elemen⸗ 
— ee — 1.—4. Jahrgang — eine Fortbildungsſchule, 
Kurie zur Vorbereitung auf das Erzieherinneneramen und 

urſe in Sprachen, Muſik, Malen, Kochen, Bud) 

no, Stenographie. Proſpekte durch die Oberin. 


Aloiſtanum zu Werli. W. 
Konvikt f. Gymnaſiaſten u. Realgymnaſiaſten 


Zu Dftern d. J. wird der herrliche neuzeltl. eingerichtete Neuban 

lie 65-70 Plätze. Penſionspreis 600 M. Unterklaſſen 550 M. 

e Leſtung Sorgfältige Beaufſichtigung. (Am Gymnaftum 

Sofern OT einger. Realgymnaſ. Abteilung bis zum Einjährigen.) 
Anmeldungen erbeten an: Präſes Zeuch. 


Venſtonat der St. Marienſchule, Mainz 


Willigis- 
Platz 2. 


Viſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗fretw. Dienft und 


zum Eintritt in die Oberſekunda. 


Beginn des Schuljahres: 21. 


April. — Proſpekt und jegliche Auskunft 


durch den geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freimil,-Institut 


in Würzburg 
(staatlich geneh ). 
Gewissenhafteste Vorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen. Vorzügl.Pensionat, 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


d 
Dr. Szitnick’s Institut. 
Düsseldorf. 

Sexta-Prima mit Vorschule. 
y 0 schnell u. sicher f. d Reife-, 

Or „ Fähnrich-, Prima-, Einj.- 
Prüf. Internat. Gute. reichl Ver- 
pflegung, Erziehung in Händen 
von Of flz. u. Hausdam, kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 1600 M. Turnen, Sport Hand- 
fertigk. Beaufsicht d. Schularb. 


KE Cohen Instituti 
AN |À ARNSTADT mür 
njo A ee 
— Si = 


Ing., Gas- u. Wasser- 
— technik, Prosp. frei. 


III 


nt unge Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. cu 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel- Wilhelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjähr,, 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet, Prospekt Direkt.: K. Topl. 


Lehrmittel, F Beschältl- 
pinsi, Lo etats illigat 
Spielelabrik M. Weiden, Köln. 


Martinsir. 37. Katalo 
Was willft du werden? 


Der Beruf der Vollsſchullehre⸗ 
rinnen iſt überfüllt. Die Übers 
5855 im Oberlehrerinnenberuf 
ſt ebenfalls unvermeidlich, wenn 
man die Studentinnen der Philo⸗ 
logie zuſammen zählt, ſelbſt wenn 
Oſtern 1914 keine einzige mehr 
hinzukäme. Dagegen iſt Mangel 
in allen Provinzen an Gewerbe⸗ 
chullehrerinnen und Lehrerinnen 


e aralls. 


der landwirtſchaftlichen Haushal⸗ 
tungskunde. Für beide Berufe 
wird das Abgangszeugnis des 
Lyzeums gefordert oder gleich, 
wertige Bildung. Es folgt ein 
zweijaͤhriges Seminar, ein halb⸗ 
oder ganzjähriges Praktikum und 
ein Probejahr. Die Gehalts ver⸗ 
hältniſſe ſind in beiden Berufen 
gut. Die Lehrbefaͤhigung wird erz 
teilt für Fort bildungs⸗ und 
alle höhern Mädchen⸗ 
und Frauenſchulen. Pros 


ſpekte verſendet die Wirtſchaftliche 
Frauenſchule Mallinckrodthof auf 
Haus Borchen bei Paderborn. 


Das Biſchöfl. Convict zu Dieburg 
bei den berechtigten 7 He Bro gymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 


freie Lage, geſunde kräftige Verpflegung, gewiſſenhafte 
Ueberwachung überall, väterliche Behandlung. Im Sommer 
Schwimm⸗ und Badegelegenheit in eigener ſtalt, im 


Winter Bäder im Haus. Näbere Auskunft und Proſpekt 
durch das Rektorat des Konvikts. 


EEE —T—T—T————— 
Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vinzenz von Paul 
zu Theux bei Spa (Belgien) gegr. 1878. 
Gesunde und anmutige Gebirgsgegend. Unterricht nach den 
Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschliesslich. 12 bis 14 jährige Knaben mit guter 
Elementarbildung werden schnell gefördert. Beginn der Klassen 
am 1. Mai. Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Reiter 
Schünemann 
teten⸗ 


vorm. 
Dr. 


Fischer sche Vorbereilungs-Anslall vr. 


ü le Militär: d Schul⸗E ma, 
Berlin W 91, Straße 22.28 Unterricht, Diol Tiſch, Wo nung, 


vorzüglich emplohlen, unüberirollene Erlolge. def asrtasar: 


6 Dam. ), 2589 Fahnen], 272 Prim., 32 Seekad., 12 Rad., 
Ein] ., 193 f. höh. Kl. 1913: 22 Abit. (S Dam.), 114 Fahnen]., 8 Seekad. ete. 
Höh. Vorbereitungs-Ansi. m. Pensional 


Dir. JR, N. Eckes Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. 


Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
(Real- u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfolge, beste 
Empfehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 
14 Lehrer, Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser Gärten. 
Herrlicher Aufenthalt. 


Kathol.Knabenpensionat 


u. höhere Knabenschule 
Schloss Brohleck bei Brohl a. Rh. 


Real- und real nas. Klassen VI—IH. Herrliche, 
Lage, vorzügl. Verpflegung u. Einrichtung. 60 Schüler, 7 gepr. 
Lehrer, daher für schwächl. u. zurückgeblieb. Schüler besonders 
geeignet. Beste Empfehl. der Eltern. Prospekt durch 


Direktor Kleins. 


höhere Knabenschule 


Städt. 

Honnef am Rhein 
Sexta-Obertertia einschl. (auch Ersatzunterr. Englisch) Entwicklung 
zum Progymnasium angestrebt. Kleine Klassen. Sehr gesundes 
Klima. Schulspaziergänge in die herrliche Umgebung. 

bei Lehrern und in guten Pensionen. 
Anmeldang beim Leiter: Professor Saller. 


Realſchule mit Reform⸗Realgymnaſium i. €. 


in Geiſenheim im Rheingau. 
Von Oſtern 1914 an würd der Realſchule ein Reform⸗Real⸗ 
ymnaſtium, zunächſt durch Errichtung der Untertertia, angegliedert. 
Meldungen fur alle Klaſſen der Realſchule, forte für die Untertertia 
des Real een find an den unterzeichneten Direktor der Ans 
en. 


esunde 


ohnung 


ftalt zu H. Masberg. 


Gymnafium zu Boppard a. Rhein. 


Schulort und Anſtalt in herrlich, landſchaftl. Umgebung. 
Mäßig beſetzte bre 
Alumnat St. Michael (Proſpekte). 
Unterkunft auch in guten Privathäuſern. Aufnahmeprüfung 
21. April. Prof. Ley, Gymn.⸗Dir. 


Gymnaſtum i. E. in Werl i. W. 


Oftern Oberprima eingerichtet. Realgymnaſ. Abteilung bis 


zum Einjährigen. 
W Schüler finden gute Penfion bei Bürgern zu 
mon. 55—70 M. und im 


Gymnaſialalumnat Aloiſianum. 
Anmeldungen nimmt entgegen 
Die Direktion. 


Landwirtschaftsschule Bitburg, Bez. Trier, 


berechtigt mit einer Fremdsprache (Französisch). 
Gesunde Lage, gute Pensionen und Nachhilfe, sorzfältige Aufsicht. 
Dr. Reitemeier, Direktor. 


“wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Die innere Schönheit 


des Chriſtentums 


Von Smil Lingens S. J. 


3. u. 4. verbeſſerte Aufl. 8° (XIV u. 234 S.) M 2.80; geb. in Leinwand M 3.50 


\ Soeben erſchienen 


„ . . Eine Apologie, die ſich zur Aufgabe ſtellt, das Lehrſyſtem des Chriſten⸗ 
tums vom Geſichtspunkt der ‚Schönheit‘ darzuſtellen. 
intellektuelle, innere Schönheit, die in der Einheit, Symmetrie, künſtleriſchen 
Vollendung und in den lebensvollen Beziehungen hervortritt und die das 
leuchtende Gepräge der Wahrheit iſt. Es iſt eindringende Spekulation — im 
Gewande ſchwungvoller Darſtellung —, die den tiefen Sinn der chriſtlichen 
Hauptlehren zu ergründen, zugleich aber alles in das Licht eines großartigen 
Zuſammenhanges zu rücken fut. ...“ (Theolog. Revue, über die 2. Aufl.) 


Es handelt ſich um die 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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l 
Ein Glaubensheld 


der modernen Zeit 
Contardo Jerrini 


o. 6. Profeſſor des römiſchen Rechts an der Univerjität Pavia. 
Nach der Biographie von Dr. Carlo Pellegrini, 
überſetzt von Dr. Alois Henggeler. 


— 
— 
— 


NERES 


— 
—— 
— 


22 80 (VIII u. 140 S.; 1 Bild) M. 1.80; in Leinwand 
) M. 2.50. — Soeben erfchienen. 
Contardo Ferrini ift in feinen glänzenden Eigenſchaften 
(als Mann des Glaubens und der Wiſſenſchaft, im 
22 öffentlichen Leben und als Naturfreund) ein erhabenes 


Beiſpiel für die Gebildeten von heute und namentlich 
für die ſtudierende Jugend. 


— 
—— 
m 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


— 
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Bayer. Geshäffsbücherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lüchblratb 5 München 


Kontor u. Verkaufsräume: Hans Sachsstraße 2; Fabrik: Müllerstraße 3 


eee eee. 


Großes Lager fertiger Bücher in jeder Ausführung. 
Spezialifäf: Sonder-Anferfigungen=> 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie, 


Constant Tempe, Weingutsbesitzer, Rappoltsweileri.. 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


Zee Messwein Zu 


A Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlanger 
Proben tis und franko. Fässer zur Verfügung 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Wenn von einem Buche 


in wenigen Jahren über 165000 Exemp'are verkauft werden, und 
wenn Tausende glänzender Anerkennungen seinen hohen Wert 
bekunden, so muss wohl etwas daran sein! „Oeflers Geschäftshand- 
buch (Die kaufmännische Praxis)“ hat diesen ganz aussergewühn- 
lichen Erfolg aufzuweisen. Sceben erschien die 18. verbesserte Auf- 
lage (166.— 175. Tausend), in der die neuesten gesetzlichen Bestim- 
mungen berücksichtigt sind. — Das Buch enthält in klarer, leicht- 
verständlicher Darstellung: Einfache, doppelte und amerikanische 
Buchführung (einschliesslich Abschluss); Kaufmännisches Rechnen; 
Kaufmännischen Briefwechsel n Kontor- 
arbeiten (geschäftliche Formulare); Kaufmännische Propaganda 
eee Geld-, Bank- und Börsenwesen; Wechsel- und 
Scheckkunde; Versicherungswesen; Steuern und Zölle; Güterver- 
kehr der Eisenbahn; Post, Telegraphen- und Fernsprechverkehr; 
Kaufmännische und gewerbliche Rechtskunde; Gerichtswesen ; Ueber- 
sichten und Tabellen; Erklärung kaufmännischer Fremdwörter 


und Abkürzungen; Alphabetisches Sachregister. — Das 384 Seiten | 


starke, schön gebundene Buch wird franko geliefert gegen Ein- 
sendung von nur 3.20 Mark oder unter Nachnahme von 3.40 Mark. 


Richard Oefler, Verlag, Berlin SW 29 C.-P. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 
Trierischer Winzer-Verein A.-G. in Trier a. d. Mosel 


Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste. 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


ee  MANILA-PLANTERS”I000Sick.40-Mk. 


Jedermann 3 Harmonium, 


das schönste Haus- Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
sofort 4stimmig spielen. Ill. Kataloge über Haren 
von 46 Mark an und ä zu nur 35 Mark 
gratis, 


AloysMaier, Fulda amimi 


c — — ÜÜÜÜÜÜÜ[[ 


Flügel 
Pianinos 


Nur bestbewährte Marken. 
: Besichtigung erbeten. :: 


M. J. Schramm 
B München Rosenstr. 10/. 


— — — — ——_— — 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 
äußerſt günſtig abzugeben. 


heizt 
Theodor Stacke ` 


Ge rankw 1 3 : Š a 
da gen i air. a die älteste deutsche Heizungsfirma; 


— — — 1 
Direkt aus der Strumpfw.- und 2 pre 
Garn-Fabrik in Erfurt A. 150 Theod. r ‘onne 
kauft man Sommer- und Sport- > 


Sirümple. Hachen 7. 


Socken von 8 Pfg. per Paar am 
a re u.Trikolwäsche 
besonders billig. Illustr, Preisl, frko. 


Wir haben augenblicklich eine 
Anzahl gebrauchter, in Ein⸗ 
tauſch genommener 


Geldſchränke 


= 


Illust.PreislisteübersämtlicheFabrikategrag 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Zur 
Zigaretten aus nur oriental. en 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 85, 36 M. pro 
5½% „ „ 1950M, SEOS mu 
2 / 10.60 M 


1 Kiste frk. 12.50 Mk.. 7 Á .. > 2 ” - . 
iber Sämtlich flach und mit Goldmundsti 
Kisten frk, 2d Mk. Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken a a 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfad, Feine 
11.50, 13.50M. in Handtuchleinenbentelod. PraF 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklabrik und Aparelenmanulak ur, Orsoy, Adenau (Eile, Ruwer (Bez. Trier). ME” Versand nur ab Orseg lie 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt W 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in JOSIG 
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En 14 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer 


dr. Armin Kaufen 


Münden 
u. Jahrgang U. April 


nr. 15 vv 1914 


Inhaltsangabe: 


Oftern 1914. von Kan. Prof. Dr. Englert. SE Die münchener Nuntiatur. von Dr. 
Dertagung oder Schluß der Keichstags⸗ ferdinand Abel. 
feffion. — die Sifüphusarbeit an der Oſterſymbole. von d. dr. phil. Otto drink⸗ 
nationalliberalen Einigung. — der Ver? welder. 
tuſchungsverſuch in frankreich. — Die Oſterfriede. von + Dr. Armin Kaufen. 
Ruhepauſe in England. — die albaniſche Ratholiſcher Preßverein für Badern (E. V.). 


— å 3 : . 1 
— 9 7§⏑,ðÜ—ö ] ⏑—7⁰²r⅛?— — A » A E A 2 a H M a = 
— € m 
3 — + 
— 1 
= a * 


2 * 

— =; ey nn nn u — sy 2 —— i k e 

- + EC 
so = 4 P, 3 Pr. * J Pr f * - - * 8 wec àa s 

i i a N 1 N A l T~ d 19” $ 

8 * y i ö | 
` * 
. 
3 


$ Kinderkrankheit. (weltrundſchau.) von von Rechtsanwalt und Syndikus Rudolf 
1 fritz nienkemper. müller. 

E, i Der Kaiferbrief an die Landgräfin von ein wunder Punkt. von Rechtsanwalt 
BAR heffen. Aug. Nuß. 

BEE der negierungsantritt des neuen fürften zum Kampf gegen den Alkoholismus. 
u i in Albanien. von Marie Amelie freiin von dr. mar Mofer. 
4 ; von Godin, Durazzo. Bedenkliche Literaturblüten. bon h. Kuches. 


zühnen⸗ und muſikſchau. vonoberlaender. 
finanz: und handelsrundſchau. von m. 
Weber. 


Jahre 1913. Von P. Albert Klaus, O. F. M., 
Tinanfu. 


die politiſche entwicklung Chinas im vom Büdertifd). 
 6rablegung. von Johannes Schmid. l 


WETTEN FFER err 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 

23Pfg. 


Ein gutes Gedächtnis 


iſt eine unbedingte Notwendigkeit für Sie, 
wenn Sie Anſpruch darauferheben, imLe— 
ben vorwärts zu kommen, ſei es in ge— 
ſchäftlicher oder in geſellſchaftlicher Be— 
ziehung. Ein gutes Gedächtnis führt 
Ihnen in jeder Lage Ihre Vorteile klar 
vor Augen, es verleiht Ihnen den Blick 
fürs Praktiſche, es gibt Ihnen Selbſt— 
vertrauen und Sicherheit im Gebrauch 
Ihres Wiſſens, es erweckt und vergrößert 
Ihre Intelligenz und Arbeitsfähigkeit, 
kurz geſagt, es macht Sie zu dem 
Menſchen, wie er heute im Leben ge— 
braucht wird, dem Menſchen, dem Erfolg 
im Leben beſchieden fein muß. Rode: 
feller, der bekannte amerikaniſche Millio- 
när, ſagt: „Wer ein ſchlechtes Gedächtnis 
hat, wird nie in ſeinem Leben etwas er— 
reichen“. — Ein gutes Gedächtnis ift nun 
keineswegs angeboren. Jeder, der nur 
den Willen hat, ſich ein gutes Gedächt— 
nis anzueignen, kann zu dieſem Ziele 
gelangen. Wir haben ein neues Werk, 


Hans hloy: 
hedächinis-Ausbildung 


ervielfältiger 


Thuringia 


ervielfältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrfarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exportfakturen, Noten usw. 100 scharfe, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Drucktläche 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 0. 


Richard fischwender 
München 


Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 


für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene ktinst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


herausgegeben, in dem alle erprobten 
Regeln und Grundſätze zur Erlangung 
eines guten Gedächtniſſes zu einem 
leichtverſtändlichen Lehrgang für den 
Selbſtunterricht zuſammengefaßt ſind. 
Wenn Sie dieſes Werk durchgearbeitet 
haben — hierzu genügen zwei bis drei 
Monate —, wiſſen Sie, wie Sie das 
Leben anzufaſſen haben, um zum Er⸗ 
folg zu gelangen. Der Preis des Werkes 
beträgt nur 12 Mark. Es iſt in jeder 
Buchhandlung vorrätig. Verſäumen Sie 
die günſtige Gelegenheit nicht, durch drei 
Monate leichten Studiums einen großen 
Schritt imLeben vorwärts zu kommen. Be⸗ 
ſtellen Sie das Werk ſofort. Wenn Sie ſich 
zunächſt genau informieren wollen, ſo 
ſchreiben Sie, bitte, heute noch eine Poft- 
karte an die Langenſcheidtſche Verlags⸗ 
buchhandlung in Berlin-Schöneberg, 
Bahnſtraße 29/30 und verlangen Sie 
unter Bezugnahme auf dieſe Zeitung 
den ausführlichen Proſpekt G 92 über 


Hans Gloy: 
hedächinis-Ausbildung 


das Herenwasser! 


Einige der vielen Vorzüge dieser Quelle als Heil- | 
wasser sind ihre ausgezeichnete Bekömmlichkeit und 
eklatante Heilwirkung bei: 


Nieren-, 
Blasen-, | 
Frauen- und Stoffwechselleiden, | 
bei Gicht und Rheumal | 
| 


Von Gesunden ebenso gern als Vorbeugungsmittel 
begehrt 
Zu einer Hauskur ca. 30—50 Flaschen erforderlich! 
Man frage den Arzt! 

In Apotheken und Drogerien verlange man zum eigenen 
Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelle, wo nickt 
erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle, | 
Literatur gratis durch: l 


Reinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen, 


Das einzig richtige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 
. Sezen 30cm lang A Dan re 6.—H, 


Nr. 15. 11. April. 1914. 
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Bilanz der Deutschen Bank, Berlin 


Aktiva. am 31. Dezember 1913. Passiva. 
1, 1 Nikt eing Bingesahltes Aktienkapital ; | 1. Aktienkapital 200.000,00 0 — 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 90,348, 302023] 2. Reserven 112,500,000| — 
3. Guthaben bei Noten- und Abrech- 3. Kreditoren i 
nungs-Banken . 37,100,602)57 a) Nostroverpflichtungen . 1,824,562 81 
4, Wechsel und unverzinsliche Schatz- b) seitens der Kundschaft bei 
anweisungen Dritten benutzte Kredite — — 
a) Wechsel (mit Ausschluss von b, e c) Guthaben deutscher Banken | 
und d) und unverzinsliche Schatz- | und Bankfirmen . 129,702,478 83 
anweisungen des Reichs und der | d) Einlagen auf provisionsfreier 
Bundesstaaten 639,001,793 25 Rechnung 
b) eigene Akzepte — — 1. innerh. 7 Tagen 
e) eigene Ziehungen 400,418,85 fällig M 626,563,918.34 
d) Solawechsel der Kunden an die | 2. darüber hinaus 
Order der Back — —1 639,402,212 10 bis zu 3ZMonaten 
5. Nostroguthaben bei Banken und fällig M 181,717,653.70 
Bankfirmen 61.734.630 078 3. nach 3 Monaten 2 
6. Reports und Lombards gegen börsen- fällig M 90,725,167.98 | 899,006,740 02 
gängige Wertpapiere 233,226,705|30 e) sonstige Kreti- 
7. Vorschüsse auf Waren und Waren- | toren 
verschiffungen 216,769.03664 1. innerh. 7 Tagen 
da von am Bilanztage gedeckt | fällig M 315,246,966.52 
a) durch Waren, Fracht- oder ER: | 2. darüber hinaus 
scheine 66,928,823 46 bis zu 3 Monaten 
b) durch andere Sicherheiten 60, 648,7 14563 fällig M 97,694,128.61 
8. Eigene Wertpapiere 3. nach 3 Monaten 
a) Anleihen und verzinsliche Schatz- | fällig M 136,570,913 65 | 549,512.008:78] 1,580,045, 790 14 
anweisungen des Reichs und der 4. Akzepte und Schecks CE 
Bundesstaaten . 131,693,780 06 a) Akzepte 284,078,810 78 
b) sonstige bei der Reichsbank und b) noch nicht eingelöste Schecks | 16.624.283 89 300,703,0% 4 67 
anderen Zentralnotenbanken be- An 36 
leihbare Wertpapiere „703,933 
c) sonst. börsengängige Wertpapiere 18.008 185 80 Feige u, Bürgschaftsverpflich- oa 
d) sonstige Wertpapiere i; 795, 72335] 161,201,622 58 ci Ai MR AEA . Er 
9, Konsortialbeteiligungen . . | 53,462,472 22 Eigene Ziehungen 41885 
10. Dauernde Beteiligungen bei anderen | | davon für Rech- 
Banken und Bankfirmen i 82,469,426 35 nung Dritter M 242,102.50 
11. Debitoren in laufender Rechnung | Weiter begebene Solawechsel 
a) gedeckte | der Kunden an die Order 
+ durch börsengängige Wertpapiere der Banknk Bed Dr 
M. 348,735,293.64 | 5. Sonstige Passiva n 
„ andere Sicher- | Dividende unerhoben 34.134 — 
heiten . „ 163,705,560.11 | 512,440 ,853|75 Dr, Georg von Siemens-Fonds 
b) ungedeckte 126,019,341'87| 638,460,195 62 für die Beamten 7,565,162 90 
— . | Rückstellung für Talonsteuer 1,960,000 — 
er Uebergangsposten derZentral | 
Aval- und Bürgschaftsdebitoren . | 142,300,710 51 1 8 ift Tan A Sehr d 5 121,618 45 16,680,915 
12. Bankgebünde. | 31,500,000 — | u. der Filialen untereinander | T. „6 35 
13. Sonstige Immobilien * | ij 6. Reingewinn | 39, (45,406 93 
14. Sonstige Aktiva | 1— | 
Summa der Aktiva Mark | 2,245,675,207|39 Summa der Passiva Mark | 2,245,675,207139 k | 2,245,675,2071|38 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto. Kredit. 
An Gehälter, Weihnachts-Gratiflkationen Per Saldo aus 1912 ; 3,019,749|50 
an die Beam ten u. allgemeine Unkosten] 21.681.534 11 „ Gewinn auf Wechsel- u. Zinsen: 
„ Beam tenfürsorge- Verein ; 1.381,248|10] Konto . 35,423, 752.35 ° 
„ Wohlfahrtseinrichtungen für die Be- 5 8 „ Sorten, Kupons und 
amten (Klub, Kantinen u. freiwillig zur Rückzahlung 
übernommene Versicherungsbeiträge) 258, 15895 gekündigte Effekten 451,645|92 
„Steuern und Abgaben ; 8,617,696|57 1 = „Effekten . 1,132,047|43 
„ Gewinnbeteiligung an Vorstand, stell- 1 s ” Konsortial- 
vertret. Direktoren ‚ Abteilungs-Direk- Geschäfte 3,575, 79440 
toren u. 11 Filialdirektionen (67 Pers.) 3,906, 276/58 x i „ Provisions-Konto 21 630,542 80 
„ Rückstellung für Talonsteuer . 360,000) — 31,204,914'31 e „ aus Dauernden Beteili- 
2 W auf Bankgebäude. 3,799,062125 gungen bei fremden 
S „ Mobilien 577,502,54 4.376,564179 Unternehmungen u. ne | el 
„ Saldo, er Verteilung verbleibender Eo Kommanditen 6,693,354.03| 68, 307, 13653 
Ueberschuss 35.745 40693 | 
Mark | 71, 326, 886,03 Mark 71,326,886 03 
Bruteier Schinken 
Retter, Straubing i. Nby. r As 8 von Last. Faverolles u. ofifrief. | tannten, in Ceſchmoch und Büte 
-a W 7 A — in Holz, Silbermöven Duş. 12/15 —- | unübertroffenen prima weſtf. 
Passauerstr. 860 ½. — Tel. 226. ost ad 9 Stack, Stein. (Befte Winterleger). Beim deen ‚mit, burger 
> n n 
a alten Stuc e ks AN N Wer Kunststein, Ia Vrinkeier Winterdanerware zum Roheſſen 
herstellungen in diesen at W äusserst wetterbeständig, per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
alten Arbeits- W e Oewicht; Transport unde Aufstellung 0 Stuc 47. — jedesmal intl. Bert me. Ran. ge: 
nr wort e W. dadurch sehr erleichtert Skizzen und An- F altbewäbrtes weht. Verfahren 
D N i * schläge bereitwilligst. Ausführung künstlerisch. Kontrollinſpektor: Landwirt⸗ mit 79100. 8 und Buchenholz. 
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Ohne Gift! Ohne Katze! 
Radikale Ausrottung aller Nager! 

kte mit 2 Mäuse- u. 1 Ratten - 
falle Einsendung von M. 1 50 
franko in Deutschland Ausland 
M. 1.80. Witterung u. Köder liegt 
bei. Zum gleichen Preise „Nüsin* 
zur Massenvertilgung der Feld- 
mäuse. Franz Danzer, Holzw.- 
Fabr., Waldkirchen, N.-Bayern. 
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Talar- und Altar- 


Filztuohe, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 


stots lagernd u. im Ausschnitt. 


Ford. Müller ia Firma Beiarich Deusier 
Kö a. Rn. Apesteinsirasse 14—18, 


„WANDERER” 


SN2PSmit 2 Sitzen neben-oder hintereinander 
istderidealste kleine Wagen 


für Sport: Touren- und Berufsfahrten 


wegen seiner außerordentlichen Billigkeit 

im Betrieb, enormen Leistungsfähigkeit, 
bbesondets auch als Bergsteiger) absoluten 

Zuverlässigkeit und großen Schnelligkeit. 


N Preis einschl. Zubehör (It Katalog) MR. 3800 
N Nlustrierter Katalog N3171 gern zu Diensten 


Wanderer Werke A. G. Schönau b.Chemnitz. 


NN 


N 


EEE 
Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
a2 reines altes Schwarzwälder 


geist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 
Math. Niebel. Freibar« i. Br. | (Jam ; s 
Vereidigter Messweinlieferant. ea 2 brige Garantie. Vertreter meiner beliebten Har- 


u 4 Zu beziehen durch jede Buchhandlung u. direkt vom 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 15. 11. April 1914. 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier s. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Llelerani 
vieler Ollizierkasines 


empfiehlt seine anerkannt 
5 und bestge- 
pfiegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Union-Bächerschrank 


| (Eckstellung mit Nische) 
Immer fertig. — Nie vollendet. 


Jhre Bücherei wächst — 
Der Schrank wächst mit! 


| Katalog 364 kostenlos | 


Heinrich Zeiss, Frankfurta. M. 
(Unionzeiss) 36 Kaiserstr. 36 — reinen Bidieahosig 


Orossherzogl., Herzogl. u. Fürstl. i ; in Post-Dosen à Mk. 6.20. 
gl., ogl. u. Fürstl. Hoflieferant 71 
hoehfeiner hiesiger 
Meiereibutter. 

diese Woche Postkolli M. 12.60. 


Versandhs. Wilheim Jessen 
Schleswig Beist, 


‘W ersendo einen boch 


Harmoniums 


d Hei — 
wasser und Heidelbeer underte von Unertennungs chreiben wirft 
arnontumfenner. Fand Bed 


— moniums aller Orten gef. Wundervolle Intonation 
der beliebten Aeolsharſe. Konkurrenzlos. Harmonium⸗Fabrik 
Herm. Graf, Chemnitz. Främiert höhe auszeid nung. Gold. Ned. 


N München Dachauer Aiktiengesellschaft für 
Maschinenpapierfabrikation in münchen. 


Die Aktionäre unferer Seina werden hiemit zu der am 
Donnerstag, den 30. April 1914, vormittags 11½ Uhr im 
i des kgl. Notariates münchen 2 MNeuhanſer⸗ 
ſtraße 8 / II dahier ftatifindenpen 


bierundfünfzigſten ordentl. Generalverſammlun 


eingeladen. 


Tagesordnung. 

1. Bericht des Borſtandes und des Aufſichtsrates unter Sorlage 
der Bilang mit Gewinn» und Verluftrednung. Beratun 
Beſchlußfaſſung hierüber: Jon Erteilung der Entlaſtung. 

2. Berwendung des Reingewinnes. 

3. Snag auf Abänderung der 88 9 und 18 der Geſellſchafts⸗ 

atuten. 


i 


Firmen aller Geschäftszweige inserieren in der 
„Allgemeinen Rundschau“ mit glänzenden Er- 
folgen. Man verlange unverbindiiche Kosten- 
voranschläge, die bereitwilligst ertellt werden. 


7 — 7 
WE 2 
1 

,, 

HM 
2 
A 


DE 
7 — rl; f H4 
,, 7 7 ,,, 
A DR, 2 2 VD  "°S, WE . 
HH, . ,, 2 
, . . ＋ 2 
eee, 7 SLIL 2 7 


Soeben ist erschienen: 


1DiepreussischenGesetze 


J helr. die ländlichen Forihildungsschulen 


von Dr. Anton Glattfelter, M. d. pr. A. 
Preis 1.— Mk. 


Aus einer Kritik: Ein gründlicher Kenner der E 
schwierigen Materie der Fortbildungsschule hat 
uns hier ein Büchlein geboten, das mit Freuden 
begrüsst werden muss und in den augenblick- 
lichen Kämpfen um die Fortbildungsschule 
auf dem Lande eine direkte Notwendigkeit ist. 
Der Verfasser hat in diesem Buche klar, über- E 
sichtlich und erschöpfend alles behandelt, E 
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A 4 was jedermann, besonders aber Gelstliche, 
N Lehrer, Politiker, Eltern, Behörden, Gemeinde- 
XJ 73 ratsmitglieder über die Gründung. Ausgestal- 

N 4 tung, Kosten, Aufhebung usw. der ländlichen 


Fortbildungsschule wissen müssen. 


iin 


4 Verlag der Paulinus - Druckerei in Trier. 
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Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 


Auf. Hummer 20 8 20. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Skundschau 


Naddrah von I» | TA Inlertionspreis: 
Artikeln, Foullistons © Die S'paltige Nonpareille. 
und Gedichten aus der seile 80 Pf., die 8 mm | ' 
Hligemein.Rundichau breite Reflamezeile 280 pf. 
nur mit ausdrücklich. Beilagen infi. pof- | 

Genebmigung des gebähren Æ 12 pro Mille. 


Rabatt nach Carit. 
Bei Swangseinziehung 


geftatter. werten Rabatte hinfällig. 
Redaktion, Gelhäfte- Koftenanfchläge unverbindl. 
ftelle und Verlag: Auslieferung in Leipsig 
Münden, durch Carl Fr. Flolldhor, | 
Galerioltraĝo a, Gh. Abonnementeopreife 


fiche letzte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 


— 
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Oſtern 1914. 


Von Kan. Prof. Dr. Englert. 


Inn großer Theologe hat Oſtern das Feſt der Zukunft 
genannt. Oſtern ſei die Bürgſchaft dafür, daß wir eine 
Zukunft haben, daß unſer Ende und der Welt Ende nicht Tod 
und Untergang im Weltall, ſondern Leben und nicht nur Leben, 
ſondern ein beſſeres Leben ſei. 

Zukunft und Hoffnung ſind Geſchwiſter. Nur wem 
die Zukunft mit Gütern winkt, die in ihr liegen, der hat Hoff⸗ 
nung und lebt in der Hoffnung. Hoffnung belebt, läßt uns 
aufatmen und fröhlich werden, weil ſie ſelber lebendig iſt. 

Es jauchzt und dankt der Fürſt der Apoſtel, wenn er 
Auferſtehung des Herrn und Hoffnung der Chriſten verknüpfend 
ſchreibt: „Geprieſen ſei Gott, der Vater unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wieder⸗ 
geboren hat zu lebendiger Hoffnung durch die Auf- 
erſtehung unſeres Herrn Jeſus Chriſtus von den 
Toten, zu einem unvergänglichen, unbefleckten und unverwelk⸗ 
lichen Erbe, das aufgehoben iſt im Himmel, für ein Heil, das 
bereit ift zur Offenbarung in der letzten Zeit: worüber ihr 
euch freut, wenn ihr auch jetzt noch, wo es nötig, einige 
Trübſal leidet.“ 

Allerdings, der Zukunft ſicher ift nur das, was Ver- 
angenheit hat. Man kann Oſtern ebenſogut das Feſt der 
Been et nennen wie das der Zukunft. Hier trifft ſichs 
ſogar einmal zuſammen, daß Zukunft und Vergangenheit einander 
voll ebenbürtig ſind: dieſe iſt ja ſo glänzend wie jene. 

Der ewig feſte Grund, aus dem der himmelan ſteigende 
öſterliche Bau der lebendigen Hoffnung erwächſt, ift eine Tat.. 
ſache, die als ſolche unantaſtbar in der Vergangenheit, i m 
Schoße der Geſchichte ruht, der Geſchichte, die jedem 
Gewaltſpruch, jedem Wahne auch der aufgeblähteſten und will⸗ 
kürlichſten Gegenwart trotzt. Das iſt die Tatſache, daß 
Jeſus Chriſtus gekreuzigt, geſtorben, begraben 
und am dritten Tage auferſtanden iſt. 

Nur was Vergangenheit hat, das hat auch Zukunft. Nur 
Schaum und Schwindel iſt, was nichts als modern, 
was ganz und gar modern iſt. Die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti iſt das größte Faktum der Weltgeſchichte, darum fällt ihr 
die Anwartſchaft auf alle Zukunft zu; ſie hat das erwieſen da⸗ 
durch, daß ſie ohnegleichen fruchtbar geweſen iſt in aller Zeit, 
die von ihr bis jetzt vergangen iſt. 

Es iſt Oſtern 1914. Das Oſterfeſt vor 1100 Jahren hat 
Karl der Große nicht mehr erlebt, er iſt kurz zuvor geſtorben. 
Aber die Saat, die er im Namen und in der Kraft des Auf. 
erſtandenen geſät hat, iſt triebkräftig, erſprießlich und ſegensvoll 
geblieben bis auf den heutigen zag. 

Karl waltete 42 Jahre des Reiches, er hat, ſagt Dietrich 
Schäfer in der Deutſchen Geſchichte, „im Abendland das Kaiſertum 
aufgerichtet und für Staat und e e geſchaffen, 
die dauernden Fortſchritt ſicherten. Auf dem Wege, den ſein 
Vater betreten, hat er das Ziel erreicht, eine Verſchmelzung ger⸗ 
maniſchen, chriſtlichen und römiſchen Weſens in einer neuen 
Kultur. Was er in Staat und Geſellſchaft zu einer neuen Einheit 
verſchmolzen, iſt nicht wieder gelöſt worden. Er iſt der 
Stifter und Urheber des römiſch⸗chriſtlichen Abendlandes.“ 

Seine „Zeitgenoſſen haben ſich vor ſeiner Größe 
gebeugt, wie es in Jahrhunderten vor und nach ihm nicht wieder 
a ift. Unendlich oft haben die Nachfahren in ihm den 


München, 11. April 1914. 


XI. Jahrgang. 


Urheber alles Tüchtigen und Guten geſehen, ihre Anſprüche auf 
Recht und Geſetz nicht beſſer begründen zu können geglaubt, als 
daß ſie auf ihn als den Urſprung hinwieſen“. 

Auch im 20. Jahrhundert, heute noch ift Karl grop- 
artig gegenwärtig und tätig. Denn weil mit dem Mittel- 
alter unlöslich verbunden (nur Toren und Tyrannen des 
Geiſtes mißkennen dies), darum ſteht und bleibt auch das, was 
ſich Neuzeit nennt, in ſeinem Schatten und zehrt von ſeinem 
Erbe. Und der Große hat eine Zukunft vor ſich, die ſeiner Ver⸗ 
gangenheit entſpricht. Denn die gehört ihm: was er in ihr 
getan, hat er in dem getan, der das Leben ift und die Auf- 
erſtehung. Unzählbar vieles von dem, was er geſchaffen, darunter 
vieles von unſerem Beſten und 1 Wertvollen, iſt heute 
noch lebendig wirkſam, iſt ebenſo Saat wie Frucht, iſt 
wahrhaft zukunfts voll. 

An Karl als klaſſiſches Beiſpiel der Fruchtbarkeit und 
Lebensfülle der Religion des Auferſtandenen und Lebendigen ſoll 
Deutſchland Oſtern 1914 denken, da unſer Blick, ſcheinbar ſo 
weite Entfernungen durchmeſſend, auf das Grab von 814 fällt. 
Das Grab ift leer an Tod und reich an Leben. Es ift ein liht- 
ſtarkes und wegweiſendes Symbol mehr als je in einer Zeit, 
die in drängenden Entwicklungen, Spannungen und Schwierig⸗ 
keiten bebt und ſchwankt. | 

Heute, im modernen Wind flattern viele Fahnen, und 
alle wollen Heere unter ſich verſammeln, mit denen man zu 
Felde oder wenigſtens vor der Menge auf Parade ziehen kann. 
Ein Babylon von Fahnenworten ſchwirrt über die nervöſen, 
leitungsloſen Köpfe hin. 

rganiſch gepflegte Perſönlichkeit, energetiſcher Imperativ, 
der kein Quentchen von Energie in den Sand verrinnen läßt, höchſte 
Leiſtungsfähigkeit, größtes Reproduktionsvermögen, geſchulteſte 
Qualitätsarbeit, nachhaltigſte Wettbewerbskraft — das find ein 
paar Proben von Zeitgedanken und Schlagworten, die von tauſend 
und tauſend Tagesorganen den Menſchen in Geiſt und Herz, in 
Mark und Knochen eingetrieben werden. Der Fortſchritt, der 
erſte Platz, der Erfolg, die Zukunft, tönt's auf allen Markt⸗ 
plätzen der Kultur, gehört der Nation, auf deren Seite die größte 
materielle und moraliſche Macht der größten Maſſe iſt. 

Gut. Aber laffe man ſich wenigſtens fo viel Zeit zu Cin- 
kehr und Gelbftbefinnung, daß man überlegen kann, wie das 
Marſchieren an der Spitze doch eine ſehr bedenkliche Sache, ja 
ein recht erſchöpfender Lufttanz werden muß für den, der keinen 
Boden unter den Füßen hat. Vergeſſe man doch nicht, daß die 
Zukunft kein Stern ſein kann demjenigen, der die Vergangenheit 
ſich zur finſteren Nacht gemacht. 

Nur Stern ruft den Stern, nur Sonne die Sonne. Nicht 
das Unvollkommene, ſondern das Vollkommene iſt am Anfang, 
ſagt ein Ariſtoteles, und darum predigt er ſo oft und ernſt den 
Zuſammenhang mit der Vergangenheit und die Ehr- 
furcht vor ihr. Dem, der ſein Auge vom Licht, das immer 
war, abwendet und nur in die gottleere Finſternis hineinſieht 
(weil er ſie lieber hat als das Licht), droht ein Plato, daß er 
ins völlige Dunkel der Unkenntnis ſeines Tuns und Treibens, 
ja ſeiner ſelbſt verfinkt. 

Es gibt keine Lebensorientierung und keine Zukunfts⸗ 
ſicherung auf Erden, außer in der Auferſtehung Jeſu Chriſti. 
Wie wundervoll, wie unvergeßlich haben jene drei großen 
Theologen der Kirche, zugleich größte Philoſophen der Menſch— 
heitsgeſchichte, von ihr zur Welt, zur harthörigen Welt geſprochen. 

Die Auferſtehung Jeſu, ſagt Auguſtinus, iſt wahrhaftig 
die große Summe der Weisheit der chriſtlichen Lehre. Der 
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Auferſtehungstag iſt lichtvoller als alle anderen Tage 
auf Erden. Er iſt der Vater aller Tage. Wo der Tag 
nicht iſt, da iſt kein Tag. 

Durch die Auferſtehung, ſagt Bonaventura, wurden wir 
frei. Frei von Sünde, Tod und Teufel. Der Glaube an ſie 
erhält jung. Aus Altgewordenen kann er Junge machen. Wie 
auch bei der allgemeinen Auferſtehung die, die zum Leben ein⸗ 
gehen, jugendlich ſein werden, ähnlich den Engeln. 

In Chriſtus als dem Haupt und Mittelpunkt der Menſch⸗ 
heit, ſagt Thomas von Aquin, iſt die Vergöttlichung der 
Menſchheit bereits wirklich geworden. 

Anziehenderes und Entſcheidenderes, als Thomas geſagt, läßt 
ſich von der Bedeutung der Auferſtehung nicht mehr ſagen. Beſſeres 
als die Vergöttlichung kann die Menſchheit nie ſuchen und finden. 

Wer im Auferſtandenen lebt, hat das Leben, das über⸗ 
ſtrömende, das ewige Leben. Was ſich von ihr wendet, ſei es 
Volk oder einzelner, dem wird daraus die Wendung zum 
doppelten Tode und zur doppelten Hölle. Das geht um ſo 
kritiſcher vor ſich, je höher eine Kultur geſtiegen zu ſein ſcheint. 
Denn der Fortſchritt der Kultur macht unſer Daſein nicht leichter, 
ſondern ſchwerer, nicht ſicherer, ſondern gefährlicher. 

Exsurge, Christe, adiuva nos, libera nos, salva nos. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Vertagung oder Schluß der Reichstags ſeſſton! 

Auch dieſe Frage gehört zu den Schwebeſachen, von 
denen wir in Nr. 13 ſprachen. Der Reichskanzler läßt auf die 
zahlreichen Anzapfungen erwidern, er werde die Entſcheidung 
des Kaiſers erſt herbeiführen, wenn ſich das Ergebnis der Reichs⸗ 
tagsverhandlungen genauer überſehen laſſe., Dagegen läßt ſich 
nichts einwenden, wenn die Prüfung und Entſcheidung wirklich 
nach dem Geſichtspunkte erfolgt, den die Offiziöſen bezeichnen: 
nach dem allgemeinen Intereſſe des geregelten Ganges der Reichs⸗ 

eſetzgebung. Richtig ift ferner die Bemerkung, daß die Ber: 
faſſung die Schließung der Seſſion als Regel, die Vertagung 
als Ausnahme hinſtelle. In der Praxis iſt freilich mittlerweile 
die Ausnahme zur Regel geworden, und zwar deshalb, weil am 
Ende der Tagung immer ein Haufen von Halb- und Viertel⸗ 
fabrikaten vorliegt, die man nicht unter den Tiſch werfen mag. 
Einerſeits werden die Aufgaben der Geſetzgeber unter den 
modernen Verhältniſſen immer zahlreicher und komplizierter, 
anderſeits nimmt die Befähigung zu einer ſtraffen, ziel⸗ 
bewußten Arbeit am Webſtuhl der Geſetzgebung nicht gleich- 
mäßig zu, ſondern leider ab, und zwar ſowohl in den regierenden, 
als in den parlamentariſchen Kreiſen. Bei der Regierung 
vermißt man vielfach die richtige Dispoſition, namentlich die 
zweckmäßige Unterſcheidung zwiſchen dringlichen und nebenſäch⸗ 
lichen, ſpruchreifen und zweifelhaften Vorlagen und dann die 
gehörige Fühlung mit den poſitiven Parteien. Das Parlament iſt 
auch mitſchuldig; die Viel⸗ und Langrederei iſt ja ſchon oft beklagt 
worden. Herr Baſſermann, der Führer der Nationalliberalen, hat 
neulich das Parlament zur „Selbſtzucht“ auf dieſem Gebiete auf- 
gerufen. Er hat aber vergeſſen, hinzuzufügen, daß gerade die un⸗ 
klare, ſchwankende, zweihändige Politik der nationalliberalen 
Partei die Selbſtzucht verhindert. Wenn die Nationalliberalen ſich 
endlich von der unfruchtbaren Linken reſolut abwenden und mit 
dem Zentrum und der Rechten in eine ehrliche und feſte Arbeits- 
gemeinſchaft treten würden, dann gäbe es im Reichstag eine 
poſitive Mehrheit, die nicht bloß den zeitraubenden Mißbrauch 
der Rednertribüne einſchränken, ſondern auch vernünftige Dispofi⸗ 
tionen über die Reihenfolge der Arbeiten, die Kontingentierung 
der Etatsberatungen, die Dauer der Tages und der ſubſidiären 
Abendſitzungen uſw. treffen und durchführen könnte. 

In die Frage, ob Vertagung oder Schluß, ſpielt nun auch 
die Freikarten⸗Ordnung hinein. Zahlreiche Abgeordnete geben 
der Vertagung den Vorzug, weil dann ihre Eiſenbahnfreikarten 
Gültigkeit behalten. Die Offiziöſen fagen, auf ſolche „perjön- 
liche Intereſſen“ dürfe es nicht ankommen. Gewiß, die Fahr— 
karte darf nicht entſcheidend in die Wagſchale fallen, aber ſie 
läßt ſich auch nicht als perſönliche Liebhaberei beiſeite ſchieben. 
Der Abgeordnete ſoll verfaſſungsrechtlich der Vertreter des ge— 
ſamten Volkes ſein; dazu gehört eine Freizügigkeit, die ihm 
die Erkundung aller Verhältniſſe und Bedürfniſſe erleichtert. 
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Auch in der Zwiſchenzeit zwiſchen den Tagungen des Parlaments; 
denn alsdann ift die künftige Tätigkeit des Abgeordneten vorzu⸗ 
bereiten, und während der Tagungen hat er ja auch kaum Zeit 
zu den wünſchenswerten Fahrten. Die Regierung ſollte alſo 
darein willigen, daß die zeitliche Beſchränkung der Freikarten 
ebenſo in Wegfall kommt, wie die örtliche Beſchränkung. 

Man ſollte dieſes ärgerliche Anhängſel der Vertagungsfrage 
durch eine reſolute Maßregel beſeitigen und dann die Entſcheidung 
über die Frage ſelbſt rein ſachlich treffen. Wenn diesmal noch 
zu Ehren der Reſte Vertagung angezeigt ſein ſollte, ſo kann man 
doch auf beiden Seiten rechtzeitig erwägen, wie künftig durch 
beſſere Geſchäftsführung die Aufarbeitung gehörig gefördert und 
der normale Schluß ermöglicht werden kann. 


Die Siſyphusarbeit an der nationalliberalen Einigung. 

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei faßte am 
letzten Märzſonntag den wohlklingenden Beſchluß, fein geſchäfts⸗ 
führender Ausſchuß ſolle alsbald Verhandlungen einleiten wegen 
Auflöſung der beſtehenden Sonderorganiſationen in der Partei: 
des jungliberalen Reichsverbandes und des altnationalliberalen 
Verbandes. Der Beſchluß war ebenſo ſchön gedacht wie die 
Reſolutionen der Friedenskongreſſe auf Abrüſtung. Der eine Staat 
will nicht abrüſten und der andere Staat kann nicht abrüſten, 
weil der Nachbar gerüſtet bleibt. Die Jungliberalen haben 
baldigſt erklärt, ſie würden ihre Vereine und ihren Reichsverband 
nicht auflöſen, denn ſie ſeien notwendig und heilſam und ihrem 
Reichsverband ſei ja auch die Stellung neben der offiziellen 
Parteiorganiſation garantiert. Letzteres iſt inſofern richtig, als 
der Parteitag vor 2 Jahren des lieben Friedens halber dem 
Reichsverband ein Zelt am Gitter eingeräumt hat. Die Folge 
davon war bekanntlich die Gründung des altnationalliberalen 
Verbandes als Gegengewicht. Wenn nun die Jungliberalen 
ihre Sonderſtellung bewahren, ſo rüſten die Alten vom rechten 
Flügel natürlich auch nicht ab. Statt der erſtrebten Einigung 
der Partei gibt es alſo neuen Zank und Zwiſt im Hauſe. Der 
rechte und der linke Flügel können nicht zum Einverſtändnis 
kommen, da der Gegenſatz zwiſchen den Stimmungen und Be 
ſtrebungen zu groß ift. Der rechte Flügel will ſich an die 
anderen bürgerlichen Parteien anlehnen, der linke Flügel will 
Großblockpolitik treiben und mit den Sozialdemokraten und 
Fortſchrittlern die vielgeprieſene „Mehrheit der Linken“ bilden. 
Herr Baſſermann hat keine beneidenswerte Stellung. 


Der Vertuſchungsverſuch in Frankreich. 


Das Miniſterium Doumergue Hat fih trotz allem bis zum 
Schluß des gegenwärtigen Parlaments behauptet und wird alſo 


die Wahlleitung in ſeiner Hand behalten. 


Die herrſchende Clique hielt feſt zuſammen und wußte die 
Entſcheidung über den Skandalfall mit jener Geſchicklichkeit zu 


„ſchieben“, die aus der Uebung gewonnen iſt. 
von wohlklingenden „Tagesordnungen“ verſteht man dort aus⸗ 
gezeichnet. Da wird der Mißbrauch des amtlichen Einfluſſes 
„beklagt“, aber ſo, daß der Mißbrauch als eine argloſe Schwäche 


Die Fabrikation 


und Gutmütigkeit ausſieht. Dann wird der übermäßige Einfluß 


der Finanzwelt und die Verkettung zwiſchen Finanz, Preſſe 


und Regierungsmacht in Worten verurteilt; aber die An- 
träge auf Herbeiführung einer gerichtlichen Unterſuchung und 
Beſtrafung werden abgelehnt. Es kommt nun darauf an, ob 


1 


die Wähler ſich mit dieſer Komödie täuſchen laffen oder ob fie 


endlich allen um neue Männer mit reinen Händen zu 
wählen. Wer ein Auge und eine Naſe hat, kann den Augiasſtall 
ſchon merken; aber es gibt Peſſimiſten, die an den Umſchwung 
nicht glauben mögen, weil der Herkules fehlt, der das Volk zu 
einer befreienden Tat hinreißen könnte. 

Die Nuhepauſe in England. 

Herr Asquith, der Premierminiſter, hat Freund und 
Feind mit einem ſchlauen Schachzug überraſcht. Da der Kriegs⸗ 
miniſter Seely ſich als unhaltbar erwieſen hatte und bei den 
Gärungszuſtänden in der Armee die Berufung eines fachmänniſchen 
Nachfolgers ſchwierig war, entſchloß fich Asquith, das Kriegs 
miniſterium ſelbſt zu übernehmen. Dieſer Schritt konnte und 
ſollte den Eindruck hervorrufen, als ob die Oberherrlichkeit der 
Zivilgewalt gegenüber den Prätorianern nun voll und ganz ge⸗ 
ſichert fei. Eine Nebenwirkung war, daß Asquith nach Ueber: 
nahme dieſes neuen Amtes (gemäß einem alten Brauch im zöpfe 
reichen England) ſein Mandat zum Unterhauſe niederlegen und 
ſich neu wählen laſſen mußte. Das war aber offenbar dem Taktiker 
Asquith ganz recht. Die Pauſe in feiner parlamentariſchen Tätig ⸗ 
keit ergab auch eine Pauſe in dem heißen innerpolitiſchen Kampf. 
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So iſt denn zu Oſtern eine vorläufige Abſpannung eingetreten. 
In der Lage ſelbſt hat ſich freilich nichts geändert. Die Rebellen 
find ſtill, die aufſäſſigen Offiziere find a ſtill, die anderen Offi⸗ 
ziere erſt recht, und die beiden Parteien des Parlaments warten 
ab, was ihre Führer beſchließen oder vereinbaren werden. 


Die albaniſche Kinderkranäheit. 

Der junge Fürſt von Albanien hat bereits ſeine Not. Er 
muß ſeine Amtstätigkeit mit einer Mobilmachung beginnen, 
um mit Waffengewalt die „heiligen Bataillone“ zurückzutreiben, 
die Koritza zu überrumpeln verſuchten und das ganze Epirus (mit 
hinterliſtiger Hilfe Griechenlands) von Albanien losreißen wollen. 
Die Offiziöſen ſagen, Oeſterreich und Italien hätten noch keine 
Einmiſchungsgedanken. Das mag wohl für die ängſtlichen Hüter 
des europäiſchen Friedens beruhigend klingen; aber ſchöner wäre 
es, wenn Oeſterreich und Italien, die den neuen Staat geſchaffen 
und den neuen Fürſten berufen haben, von vornherein ſich für 
die Durchführung des Werkes entſchieden und öffentlich einſetzten. 


Her an die Landgräſin von Heſſen. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ (Nr. 81 vom 5. April) erklärt ſich für 

ermächtigt, über den Verbleib und den Inhalt des Kaiſer⸗ 
briefes folgendes mitzuteilen: 

Vom Kardinal Kopp, dem die Frau Landgräfin ſeinerzeit den 
Brief zur Aufbewahrung überlaſſen hatte, war Vorſorge dafür ge⸗ 
troffen, daß der Brief unmittelbar nach ſeinem Tode durch Vermittlung 
des Biſchofs von Fulda der Frau Landgräfin wieder zugeſtellt 
werde. Dies iſt jetzt geſchehen. Die entſtandene Verzögerung erklärt 
ſich daraus, daß der Biſchof von Fulda auf einer Romreiſe abweſend 
war. Der Brief ſtellt ſich lediglich als eine Kundgebung des Ober⸗ 
hauptes des Hohenzollernſchen Hauſes an eine dieſem Hauſe ent⸗ 
ſproſſene Fürſtin dar, alſo als eine Familienangelegenheit, die 
für die Oeffentlichkeit weder beſtimmt war noch beſtimmt iſt. 
Gegenüber den falſchen Mitteilungen, die über den Inhalt des Briefes 
verbreitet worden ſind, ſei feſtgeſtellt, daß der Brief keinerlei Aus⸗ 
ſpruch irgendwelcher Art über den katholiſchen Glauben, 
die katholiſche Kirche oder die Katholiken und die Stels 
lung des Kaiſers zu ihnen enthält. Alle gegenteiligen in der 
Preſſe verbreiteten Angaben ſind aus der Luft gegriffen. Ihre Urheber 
trifft der ſchwere Vorwurf, eine Brivatangelegenheit unter gröbſter Ent. 
ſtellung des Sachverhalts an die Oeffentlichkeit gezerrt, damit den kon⸗ 
feſſionellen Frieden gefährdet und Seiner Majeſtät dem Kaiſer leicht⸗ 
fertig eine ihm fremde, feindfelige Mißachtung des Katholizismus an- 
gedichtet zu haben.“ 

Bekanntlich war es die nationalliberale „Rheiniſch⸗ 
Weſtf. Ztg.“, welche die Angelegenheit „an die Oeffentlichkeit 
gezerrt“ hat und die katholiſche Preſſe zwang, dazu Stellung zu 
nehmen und Aufklärung zu fordern. Das war auch der deutlich 
ausgeſ 1 Zweck des Aufſatzes von Dr. Jaeger in Nr. 13 
der „Allg. Rundſchau“, deſſen Angaben auf Informationen fußten, 
deren Glaubwürdigkeit außer jedem Zweifel ſteht. Dr. Jaeger und 
die Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ wiſſen ſich von den 
Vorwürfen, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ und im Anſchluß daran 
die „M. N. N.“, „Poſt“ und Konſorten erheben, vollkommen frei. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hätte beſſer daran getan, anſtelle ihres 
ſummariſchen Dementis den Wortlaut des Briefes zu ver» 
öffentlichen, damit völlige Klarheit geſchaffen wird. Die 
Oeffentlichkeit und ſpeziell die deutſchen Katholiken dürfen hierauf 
Anſpruch erheben, nachdem der Brief durch die „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſche Zeitung“ in die allgemeine Diskuſſion gezogen worden iſt. 
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Her Regierungsantritt des nenen Fürsten in Albanien. 
Von Marie Amelie Freiin von Godin, Durazzo. 
Als ich vor dem König ſtand“, ſagte mir Don Marco Vaſa, 


der katholiſche Pfarrer von Valona, „und er ſprach mit mir, 


konnte ich ihm nicht antworten, fo ftar? bewegte mich der Ge 
danke: Albanien hat einen König! Iſt es denn wahr, Albanien 
hat einen König!“ 

Wir, die wir ſeit vielen Jahren um die Geſchicke dieſes 
unglücklichen, getretenen, ausgeſogenen Landes beſorgt geweſen, 
die wir im Lande den nationalen Gedanken zu wecken ſuchten 
und im Ausland das Intereſſe für fein Geſchick — ohne uns 
davon Erfolg zu erwarten — hartnäckig, wie man eine genau 
erkannte Pflicht erfüllt — aber ohne Hoffnung — wir ſtaunen 


alle heute im Grunde, wenn wir Zeit haben, über unſere Emp 
findungen und Erlebniſſe nachzudenken, genau wie Don Marco 
über die Tatſache: Albanien hat einen König! Seit der Zeit 
Skanderbegs eint alle Stämme und Gaue Albaniens zum erſten⸗ 
mal wieder der gleiche Gedanke, die gleiche Freude, das gleiche 
Streben. Geſegnet der große Tag! 

Jeder hoffte von ihm die Heilung all ſeiner Schmerzen 
und Schäden: die durch den Krieg alles verloren, Rettung aus 
ihrer entſetzlichen Not, die Gutsbeſitzer beſſeres Erträgnis ihrer 
Erde und Steigerung des Wertes ihrer Ländereien, der Bauer 
Befreiung von der Herrſchaft des Bey, wo der ihn bedrückt, was 
wahrhaftig ſelten genug iſt, größeren Reichtum für den Bey und 
damit durch den Bey mehr Geld für ſich ſelbſt, da wo Bey 
und Bauer gut zuſammenſtehen, alle Gebildeten und Halb. 
gebildeten Miniſterpoſten, der kein Kleid hatte, ein Kleid und 
der keinen Eſel hatte, einen Eſel. Gewiß, die rein ideelle 
und patriotiſche Freude an der Befreiung Albaniens war aus 
tiefſtem Herzen vorhanden — aus dem Kern des Herzens, wie 
der Albaneſe ſo ſchön und kräftig ſagt — aber ſie war bei dieſem 
in ſeiner Maſſe und gerade ſeinen geſündeſten Teilen doch robuſt⸗ 
primitiven Volke ſelbſtverſtändlich mit allerhand materiellen 
Schlacken durchſetzt. Weiß Gott nicht zu verwundern bei dem 
beijpiellojen Elend im Lande, wo man ſchon ſeit Jahren ver- 
lernt hat, auf eine Ernte zu rechnen, wo der Kaufmann nie einen 
Gewinn hatte, weil er ihm durch beſtändige Unruhe und ſchänd⸗ 
lichſte Verwaltung regelmäßig entzogen wurde, wo die Begabten 
und Tüchtigen niemals Brot und Stelle fanden, weil ſie der 
erleuchteten Regierung mit ihrem noch erleuchteteren Syſtem ge⸗ 
fährlich dünkten — wo nur die Schmeichler, Schleicher, Leiſe⸗ 
treter, die Spitzel, Spione und Halunken zu Amt und Würden kamen. 

Iſt es da zu verwundern, daß alles Schlechte und Schmähliche 
mit der alten Regierung ſchließlich identifiziert wurde, daß man 
vermeinte, mit ihr müßte auch alle Qual und Not, jedes Hemmnis 
und jede Wirrſal ein Ende finden? 

Dieſe allgemeine Erwartung auf beſſere Zeiten war übrigens 
ein wahres Glück geweſen — wie hätte ſich ſonſt dies unbotmäßige 
und ungeſtüme Volk 16 Monate lang a eigentliche Regierung, 
ohne Polizei, ohne Gerichte fo muſterhaft ruhig verhalten können, 
wie es doch wahrhaftig der Fall war. Jeder Mann war bewaffnet, 
die Not groß — und wo waren Es bi Mord oder Diebſtahl 
zu verzeichnen! Wenn je ein Volk den Ausweis erbracht hat, 
daß es durch einen großen Gedanken und eine ſtarke und edle 


Hoffnung zu bändigen und zu regieren iſt — den Ausweis alſo, 
daß es fur Kultur und Kulturarbeit alle Befähigung hat, ſo 


wahrhaftig das albaniſche in dieſen letzten Zeiten, in denen es 
nicht einmal durch die Rivalität ſeiner feudalen Führer ſich zu 
Gewalttat und Regellofigkeit verleiten ließ, für die doch tauſend 
Vorwände zu finden geweſen wären. 

Das jungtürkiſche Komplott in Valona anfang Januar war 
die letzte und ſtärkſte Probe. Damals ſchien es, als würden ſich 
die Unterhandlungen zwiſchen dem Prinzen Wilhelm zu Wied 
und den Mächten, welche die Anleihe geben ſollten, noch un- 
beſtimmt in die Länge ziehen — die Ungeduld in Albanien war 
aufs höchſte geſtiegen, die Lage durch die ſechs oder gar ſieben 
Nebenregierungen ſchier unerträglich geworden — und doch fand 
das Komplott keinen Boden, doch ließ niemand fih von der Hoff- 
nung auf die Ankunft des albaniſchen Herrſcherpaares abbringen 
— der Hoffnung auf gute Zeiten, die damit anbrechen ſollten. 

Während dann Eſſad Paſcha Toptani mit der Deputation 
in Rom, Neuwied und Wien weilte, wurden die allerletzten Bor- 
bereitungen für den Empfang getroffen. Das Palais, der frühere 
Regierungskonak neben dem Landungsplatz, war ſchon ſeit 
Monaten unter den Händen von 150 Arbeitern, die ihm denn 
ſchließlich auch ein recht hübſches Ausſehen verliehen. Stattlich 
war das große und hohe Haus mit ſeinen originell abgeſchnittenen 
Ecken, die es als Achteck erſcheinen laſſen, immer geweſen, nun 
wurde es auch freundlich und. ziviliſiert. Ich weiß wohl, in den 
letzten Wochen ſind haarſträubende Schilderungen dieſes Palaſtes 
durch die Preſſe gegangen, als ſei es nichts anderes als ein 
halbzerfallener Stadel. Dieſe Schilderungen ſind böswillig und 
was faft noch ſchlimmer ift, dumm erfunden! Der Palaſt hat 
35 meift ſehr große Zimmer und um den Hof im Zentrum, in 
dem die Freitreppen bis zum erſten Stockwerk führen, einen ſo 
breiten und ſchönen Gang in beiden Geſchoſſen, daß er einer 
Reihe ſchöner Zimmer an Bequemlichkeit und Raum gleichzu- 
ſtellen ift. Elektriſches Licht, Bades, Kühl-, Back, und Kochräume 
aller Art vereinigen die beſten Gaben modernen Komforts. Der 
Garten iſt klein, aber weil am Meer gelegen, doch von großem 
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Reiz, denn er bietet einen prächtigen Blick über die herrliche 
Bucht von Durazzo und darüber hin im Oſten über die Berge des 
albaniſchen Hochlands, an die ſich im Süden der weiße Sagenberg, 
Vater Temor, der ſchönſte Berg der Toskerie würdig reiht. 

Der Platz vor dem Palaſt war für den Einzug feſtlich 
eſchmückt: rings von hohen Pfeilern mit bunten Lampenlüſtern 
für die abendliche Feſtbeleuchtung umgeben und für den Empfang 
ſelbſt dicht mit der freudigſten Menge bedeckt, die ſich ſo muſter⸗ 
paft hielt, daß wirklich jeder mit Hoffnung für die Zukunft dieſes 

olkes und ſeines Landes erfüllt werden mußte. 

Eſſad Paſcha mit der Deputation war ſchon 36 Stunden 
früher eingetroffen. In der allgemeinen und gerührten Erwar⸗ 
tung freute ſich wohl jeder, auch ihn wieder in Durazzo zu haben. 
Er iſt faſt zu einem Wahrzeichen Albaniens geworden, das man 
nicht miſſen möchte, obſchon ohne dasſelbe das Leben zu Zeiten 
leichter und ſorgloſer wäre und obſchon man ſehr oft nicht weiß, 
was klugerweiſe mit dem berühmten Wahrzeichen beginnen. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo kann ich nicht umhin zu W ache 
daß ich mich perſönlich jedesmal freue, wenn ich Eſſad Paſcha 
begegne, daß ich es wirklich und wahrhaftig, aller Vernunft zum 
Trotz als eine Ehre empfinde, wenn er mit mir ſpricht, daß mein 
Auge ihn unwillkürlich ſofort ſucht, wenn ich ihn an einem Orte 
weiß, und ich ihn dann mit der Freude eines Kunſtkenners an 
einem ſchönen Bilde beobachte. Ich werde immer wieder auf die 
Gefahr hinweiſen, die ganz beſtimmt in der Exiſtenz dieſes Mannes 
liegt, aber ich habe das unangenehme Gefühl, daß ich mit dieſen 
Worten jemanden treffe, der mir im Grunde ſehr wert iſt. 

Von allen Leuten, die ich kenne, obſchon viele darunter 
ſind, die mir viel lieber ſind, und manche, die intellektuell und 
ſeeliſch höher ſtehen, möchte ich niemandens Biographie ſo gerne 
ſchreiben, als die ſeine — nur aus Freude an ſeiner Perſon. 

Ich habe dieſe meine Empfindung für Eſſad Toptani des⸗ 
halb ſo ausführlich geſchildert, weil es anderen — vielleicht faſt 
allen anderen ebenſo geht wie mir: der Verſtand beurteilt den 
Mann — und das Herz kommt irgendwie in feine Herrſchaft. Sonſt 
wäre es gar nicht zu denken, daß er immer unbehelligt, ja immer aus⸗ 
gezeichnet und geehrt aus allen ſeinen Unternehmungen käme. 

Auch der Einzug des Fürſten war ein großer Tag 
für ihn. Er war gleichſam der Hausherr, der ſein Haus und 
Bereich freundlichſt abzutreten geruht. 

Gut für den neuen Fürſten, daß er Eſſad ſelbſt noch um 
eine halbe Haupteslänge überragt — gut vor all den Albaneſen, 
die aus ſämtlichen Gauen des Landes zum Empfang in Durazzo 
eingetroffen waren. Gut für den Herrſcher — ſchlecht für Eſſad —, 
denn ſolch äußerliche Dinge werden in einfachen Köpfen oft zu 
Symbolen für innere Vorgänge. 

Der Augenblick der Landung des Herrſcherpaares war von 
unvergeßlicher Eindrucksſtärke. Von den Forts, von den Kriegs- 
ſchiffen donnerten die Kanonen, tauſend und tauſend albaniſche 
Fahnen — Skanderbegs Flagge — wehten im Winde. Tiefblau 
der Himmel, lichtblau mit filbernen Funken die See. Die Menge 
in ihren maleriſchen Trachten lautlos und ernſt, faſt hätte ich 
geſagt andachtsverſunken, die Glocken läuteten, die Muſik der 
italieniſchen Marine ſpielte. 

Und dann ſtieg das Herrſcherpaar aus der Motorſchaluppe. 
Der König groß, vornehm und bleich. Die Königin ganz in 
weiß, anmutig und ergriffen. Die Prieſter verneigten ſich vor 
ihnen, die Konſuln, die holländiſchen Offiziere — Eſſad ſchritt 
zu ihrer Linken — und das Volk, das ſonſt ſo ſchweigſame 
albaniſche Volk brach in ein hingriſſenenes, begeiſtertes Hoch 
aus — ein Hoch, in dem das lag, was in allen Herzen wohnte, 
die ergriffene, tiefe Freude über die Befreiung der Heimat, daß 
ſie nun auch einen König hatten, eine Ehre vor allem, einen 
Retter aus ihren Nöten. 

Mögen dem Fürſten und der Fürſtin in Albanien auch bittere 
Stunden beſchieden ſein — dieſen ſchönen großen Tag haben ſie 
immerhin erlebt, einen Tag, der, ohne einen Mißton, auch ihnen 
ſicher von rührender Größe geweſen iſt. Ich dachte an einen 
andern Tag zurück, den ich auch in und mit dieſem mir ſo lieben 
Lande erlebt habe — den Tag, da am 26. November 1912 im 
Garten des Palaſtes der Vlora die albaniſche Fahne zum erſten⸗ 
male gehißt wurde, da Ismail Kemal die Unabhängigkeit 
Albaniens erklärte. Auch damals waren wir voll Freude und 
voll Rührung. Aber damals ſtanden im Norden die Serben und 
im Süden die Griechen auf albaniſchem Boden. Und Valona 
war blockiert; niemand wußte gewiß, ob und inwieweit die 
Mächte Albaniens Unabhängigkeit wirklich anerkennen würden. 
Welch ein ſchöner, guter Weg nach aufwärts ſeit dieſem Tag! 
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Tagelang war Durazzo wie leicht berauſcht. Die Depu- 
tationen aus den verſchiedenen Städten gingen zum Herrſcher. 
paare, reiſten dann wieder in ihre Heimat, eine nach der andern 
und brachten die Begeiſterung aus Durazzo in alle Gaue des 
Landes. So ebbte langſam das Feſtesleben in Durazzo wieder 
ab. Man hörte auf, vom Einzug zu plaudern, begann vom 
Miniſterium und der Arbeit zu en: 

Und nachdem die allgemeine Neugier und Geſpanntheit 
einige Tage auf die Probe geſetzt worden war, wurde das 
Miniſterium wirklich gebildet. Um es gleich vorweg zu 
ſagen: die Miniſterliſte iſt viel und ſorgenvoll kritiſiert worden. 
Kritik freilich hätte jede Miniſterliſte erfahren, wie immer ſie 
beſchaffen geweſen wäre, aber die Sorgen, die dieſe, gerade dieſe 
Liſte erweckt, ſind nicht alle leicht von der Hand zu weiſen und 
können nicht ohne weiteres auf Neid und Enttäuſchung der Un. 
berückſichtigten zurückgeführt werden. Die Urſache der Beſorgniſſe 
1 ſich aus den Namen der Ernannten für den Kenner 
albaniſcher Verhältniſſe ganz von ſelbſt. 

Turhan Paſcha Permeti, aus einer kleinbürgerlichen Familie 
Südalbaniens, ift Minifterpräfident und Miniſter des Aeußern. 
Turhan iſt als türkiſcher Diplomat — als Geſandter — 45 Jahre 
an faſt allen großen Höfen Europas tätig geweſen, erfreute ñd 
überall wegen ſeiner außerordentlichen Verbindlichkeit, wegen 
ſeines vornehmen, ehrenhaften Charakters großer Beliebtheit. 
Ein Mann von überragender Bedeutung iſt Turhan nie geweſen 
und heute iſt er ein Greis, der, noch dazu mit den albaniſchen 
Verhältniſſen abſolut nicht bewandert, kaum Gewicht gegen am 
Orte einflußreiche Männer haben könnte. Man ſagt, Italien ſei 
von ſeiner Wahl in die leitende Stelle ſehr angenehm berührt geweſen. 

Das Portefeuille für Krieg und für das Innere hat Eſſad 
Paſcha Toptani. Man kann über dieſen Mann denken, wie man 
will, man kann ihn lieben oder haſſen, niemand wird beſtreiten 
wollen, daß er eine ganz außergewöhnlich markante Perſönlichkeit 
iſt, niemand leugnen, daß er auch ohne Amt und Würde nur 
allzu leicht Einfluß und Macht über alle bekommt, die ihm nahe 
ſind. Von ſeinem Charakter ſteht nur eines feſt: ſein raſtloſer 
Ehrgeiz, feine unbeugſame Willenskraft. Seine Abſichten kennt 
keiner; aber man weiß aus ſeiner Vergangenheit, daß Gewalt 
und Ruhm ſein einziges Ziel waren, man weiß, daß er, nach 
europäiſchen Begriffen ungebildet, gar nicht imſtande iſt, Arbeit 
in unſerem Sinne zu leiften. Lauter Gründe, um ihn vorſichtig 
zu behandeln. Nachdem man entſchloſſen war, ihn am Ruder 
zu laffen, hätte man ihm doch nicht gleich zwei Miniſterien an 
zuvertrauen brauchen. Oder wenn man es wollte, ſo hätte man 
doch einen zweiten Mann ins Miniſterium berufen ſollen, der 
ihm an perſönlicher Bedeutung gewachſen war und an Bildung 
überlegen. Solche Männer hätte es in Albanien ſehr wohl ge⸗ 
geben. Nun iſt kein anderer im Miniſterium, der Eſſad ein wenig 
in Schach halten kann. In ſeinem eigenen Intereſſe iſt das zu 
bedauern, denn Eſſad müßte nicht Eſſad ſein, wenn er nun, 
ſelbſt wenn er, was ich glaube und hoffe, jetzt wirklich ganz 
guten Willens iſt, der Verſuchung widerſtehen könnte, viel mehr 
den Allmächtigen zu ſpielen, als für ihn und das Land heilſam 
und ratſam ſein wird. 

Aſis Paſcha Vrioni wurde Miniſter für Ackerbau, Handel, 
Bergbau und Wald. Er iſt ein lieber alter Herr, aber doch auch 
ein Mann hamidiſcher Schule, mehr gewohnt, mit ſchönen Worten 
alle Entſcheidungen hinauszuſchieben, als wirklich zu arbeiten. 

Myfid Bey Libohova, der Juſtizminiſter, iſt gewiß ein 
tüchtiger und außerordentlich charmanter Menſch, iſt ſicher gut 
an ſeinem Platz, wird aber ſchon wegen ſeines viel geringeren 
Alters — er iſt ein Dreißiger — gegen die drei hamidiſchen 
Paſchas des Miniſteriums nicht aufkommen können, jedenfalls 
nicht imſtande ſein, dem Miniſterium ſeine Farbe zu verleihen. 

Prenk Bib Doda Paſcha, der mächtige Fürſt der latho- 
liſchen Mirdhiten, war zum Miniſter für öffentliche Arbeiten 
auserſehen, hat das Portefeuille aber abgelehnt, weil er auf das 
Miniſterium Afs Paſchas erpicht geweſen fein fol. Das 
Miniſterium bekam er nicht, weil bei ſeinem Naturell und 
ſeiner Lebensauffaſſung die Gelegenheit allzu nahe gelegen wäre, 
das Amt zugunſten ſeiner eigenen Wälder auszunützen. Nun 
kommt er wohl als Geſandter nach Rom und über ſeinen Erſatz 
iſt noch nichts bekannt. 

Der Unterrichtsminiſter Dr. Turtulis und der Finanz- 
miniſter Dr. Adamidhis, zwei Orthodoxe, ſind für ihre Poſten 
wohl entſprechend geeignet. Beide haben im Auslande ſtudiert, 
können aber kaum als irgendwie beſonders hervorſtechende 
Individualitäten bezeichnet werden. 


—— — — a 
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Haſſan Bey Paiſchtnia, der Miniſter für Poſt und Tele⸗ 
raph, kommt, obwohl ein gewandter Mann, der ſich in den 
Aufſtänden der letzten Jahre als rühriger Patriot erwieſen, 
neben Eſſad auch kaum in Betracht. 

Bedeutender als alle dieſe iſt der Kabinettschef des Vor⸗ 
ſitzenden des Miniſterrats und ſtellvertretende Leiter des Miniſte⸗ 
riums des Auswärtigen: Ekrem Bey Vlora. Er hat, tro 
ſeiner Jugend, ſchon viel für ſein Vaterland getan. Sowoh 
in ſeinen Schriften, die er, in Wien erzogen, größtenteils 
deutſch verfaßt hat, als in ſeinem ganzen Wirken hat er einen 
klaren, ſcharfen Weitblick, eine ruhige Ausdauer und eine ſelbſt⸗ 
loſe und hingebende Vaterlandsliebe bewieſen, die von allen 
anerkannt wird. 

Wenn ich nun auch die Gefahren nicht unterſchätze, die in 
dieſem Miniſterium zweifelsohne liegen, ſo bin ich doch der An⸗ 
ſicht, daß die erſte Zeit mit ihm wird gearbeitet werden können. 
Späterhin, wenn das Land ein wenig organiſiert und geordnet 
iſt, wenn mehr und mehr europäiſche Anſchauungsweiſe und 
europäiſche Verhältniſſe Platz gegriffen haben, wird ſich von 
ſelbſt die Zahl jener vermehren, die für leitende Stellen in 
Betracht kommen können, und die Männer, die ihren Einfluß 
weder ihrem Wiſſen, noch der abſoluten Lauterkeit ihres Charakters, 
ſondern nur ihrer Macht verdanken, werden naturgemäß mehr 
in den Hintergrund rücken. 

Neben der Ernennung des Miniſteriums haben noch einige 
andere Begebenheiten das Einerlei der letzten Wochen in Durazzo 
unterbrochen. Zunächſt ließen ſich nun doch auch die Skutariner 
herbei, nach Durazzo zu kommen und ihrem König und ihrer 
Königin zu huldigen. Da kamen zuerſt gemeinſam mit dem 
übrigen hohen Klerus des ganzen Landes die Spitzen der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit aus Skutari: Erzbiſchof Msgr. Sereggi, von 
deſſen Oppoſition gegen die Kandidatur des Prinzen ilhelm 
zu Wied man doch ehedem allerlei gemunkelt, ſein Sekretär, der 
Provinzial der Franziskaner mit dem berühmten albaniſchen 
Nationaldichter Pater Fiſchta, der Provinzial der Jeſuiten und 
ſein Sekretär. Noch einige Tage vor der Landung des Herrſcher⸗ 
paares war unter der Leitung des Klerus in Skutari eine Bolts- 
verſammlung abgehalten worden, in der Pater Fiſchta darzutun 
ſuchte, daß Skutari allein zur Hauptſtadt geeignet ſei. Mit 
vielen ſeiner Gründe hatte er recht und doch exiſtiert ein Grund 
dagegen, ſtark genug, um alle Gründe dafür über den Haufen 
zu werfen: gerade das unkluge Verhalten der Skutariner Katho⸗ 
liken in dieſen letzten Wochen; den Ereigniſſen der naturgemäßen 
Entwicklung unklug und kurzſichtig vorauseilend und ihr ſo 
Weg und Steg zerſtörend, haben nämlich die Katholiken in 
Skutari die viel zahlreicheren Moslim mit Ausſprüchen wie: 
„Nun iſt unſere Zeit gekommen und nun ſollt und werdet ihr 
hinunter und wir hinauf“ mißtrauiſch gemacht und gereizt. Wer 
alſo gerne verhindert ſehen möchte, daß auf dieſe Weiſe ein 
Widerſtand der Moslim gegen die ſonſt unausweisliche Aus⸗ 
breitung des Chriſtentums und zwar aus nationalen Gründen 
gerade des katholiſchen Chriſtentums in Albanien geweckt werde, 
wird daraufhin die Wahl Skutaris zur Hauptſtadt weder wünſchen 
noch befürworten können. 

Gegen die Wünſche der Skutariner ſcheint ſich auch der 
Herrſcher entſchieden zu haben, wenn darauf aus gewiſſen Mein- 
lauten Bemerkungen der aus der Audienz Zurückgekommenen 
geſchloſſen werden kann. Immerhin iſt es mit Freude zu be⸗ 
grüßen, daß die Skutariner ihre Enttäuſchung über die Landung 
in Durazzo ſoweit überwanden, daß ſie nach der jetzigen Reſidenz 
gekommen ſind. Vier Tage nach den Prieſtern kam aus Skutari 

auch eine zahlreiche Deputation angeſehener Mohammedaner. 

Eine Woche nach ſeiner Landung kam der Herrſcher mit 
Eſſad Paſcha in die Moſchee zum Selamlik. Am Sonntag darauf 
wohnte das Fürſtenpaar dem Gottesdienſt in der orthodoxen 
Kirche bei und eine Woche ſpäter mit dem unterdeſſen ernannten 
Geſamtminiſterium und den inzwiſchen eingetroffenen Vertretern 
von Oeſterreich und Rumänien einem feierlichem Tedeum in der 
katholiſchen Kirche. Die Schulkinder durften ins Palais und 
erhielten von Ihrer Majeſtät, die ſchon ganz geläufig und hübſch 
albaniſch ſprach, Kuchen und Poſtkarten mit dem Bilde der 
Herrſcherfamilie. Dieſe Liebenswürdigkeit hat der Herrſcherin 
ſehr viele Herzen gewonnen. 

So hat denn in Albanien Arbeit und Hofleben begonnen. 
Der Anfang war ſchön und vielverheißend. Wenn, wie zu hoffen 
und zu erwarten iſt, jeder ſeine Aufgabe, die ihm in dieſen 
Tagen geworden, zu erfüllen trachtet, wird Albanien einer ſchönen 
Zukunft, einer guten neuen Zeit entgegengehen. 


— 


Die politiſche Entwicklung Chinas im Jahre 1913. 


Von P. Albert Klaus, O. F. M., Tfinanfu (Nord⸗Schantung). 


& hinas Lebensnerr ift neu geſtärkt: das ſcheint als Grundreſultat 

hervorzugehen aus einem Rückblick auf das abgelaufene Jahr. 
Es lohnt der Mühe, dies Stück neueſter Geſchichte kurz im Ge⸗ 
ſamtbild ſich vorzuführen, zumal mit dem endgültigen Erwachen 
der mongoliſchen Völker, vor allem Chinas, mit ſeinem beginnen⸗ 
den aktiven Anteilnehmen an Weltverkehr, Welthandel und Welt- 
geſchichte eine wahrhaft neue Zeit beginnt. 

Bekanntlich unterlag das Kaiſertum den radikalen Stürmern 
Südchinas. Diplomatiſche Schlauheit und Weitſicht auf. feiten der 
Gemäßigten, vor allem vertreten in Jüan⸗ſche⸗kai, machten der 
Dynaſtie den Abſchied weniger bitter, ließen zugleich Jüan als 
tauglichſten Mann erſcheinen, der die zahlloſen chineſiſchen „gor⸗ 
diſchen Knoten“ in langſamer Geduldsarbeit aufzulöſen fähi ſein 
würde. Jüan trat an die Spitze des jungen Staates. Es folgte 
nun im Jahre 1913 die notwendige Auseinanderſetzung der zwei 
republikaniſchen Parteien, der Radikalen und der Gemäßigten. Auf 
fein hiſtoriſches Recht als Urheber der Revolution pochte der ſüd⸗ 
chinefiſche Radikalismus, pries bei Verteilung der Aemter feine 
Verdienſte und erhielt auch reichlichen finanziellen Gewinn aus 
allen kleineren Anleihen. Indes für poſitive Reorganiſationsarbeit 
war er nicht zu haben. Die Hauptagitatoren waren Sun: jat⸗ſen 
und Huang⸗ſing. Die gemäßigte Partei, voran Jüan⸗ſche⸗kai und 
die alten Truppenführer, vertrat trotz mancher republikaniſcher Zu⸗ 
geſtändniſſe die alten Regierungsüberlieferungen und ſuchte leiſe, 
aber ſicher den Radikalen die politiſche Macht zu entwinden. Be⸗ 
feſtigung der Zentralgewalt und Ausſchluß aller unruhigen Ele- 
mente waren die Ziele, die Jüan verfolgte. Zur Erreichung erſterer 
Abſicht bedurfte er zunächſt des „nervus rerum“, Geld, das dem 
großen gelben „kranken Mann“ ſtets zu ſchnell durch die Finger 
rollt. onatelang mußte die Welt ſich langweilen laſſen durch 
das ewige Hin und Her der Bedingungen und Forderungen Chinas 
und der Finanzgruppe (Deutſchland, England, Frankreich, Japan, 
Rußland, Vereinigte Staaten). Gegen Mitte des Jahres war die 
Siſyphusarbeit vollbracht. Jüan hatte mehrere Hundert Millionen 
in Händen. Damit neigte die Wage der Entſcheidung ſchon den 
Gemäßigten zu, denn wer in Chinu das Geld hat, hat die Macht. 
Jüan feſtigte ſeine Stellung ſogleich, indem er große Summen 
ſeinen Generalen zur Verfügung ſtellte, um die Söldnerheere bei 
guter Laune zu erhalten. Hand in Hand ging eine Neugarnijo- 
nierung der Truppen. Alle wichtigen Plätze Südchinas erhielten 
zuverläſſige Nordtruppen alten Schlags. Zur Durchführung eines 
Wechſels in den höheren Benmtenttellen Südchinas reichte die 
Macht Jüans noch nicht aus; dieſer kam erſt ſpäter. All dieſe 
Maßregeln, vor allem die Anleihe, geſchahen ohne die Zuſtimmung 
des Parlaments. . 

Eine Republik mußte ein Parlament haben, diktierte kurz 
nach Abdankung der Dynaſtie der Radikalismus, hypnotiſiert von 
amerikaniſchen und franzöſiſchen Verhältniſſen. China bekam feine 
Volksvertretung, nur war ſie bedeutungslos, Jüan kümmerte ſich 
nicht um ſie, oder wo er es tat, brüskierte ſie ihn. Bei der Er⸗ 
öffnung hatte Jüan das Parlament wiſſen laſſen, daß er als pro- 
viſoriſches Staatsoberhaupt der Republik beabſichtige, ſelbſt die 
Nationalverſammlung zu eröffnen. Man antwortete: Das Parla- 
ment eröffne ſich ſelber, wie es auch den Schluß ſeiner Sitzungen 
ſelbſt beſtimmen werde. Jüans Begrüßungsnote wanderte unver- 
leſen zu den Akten. Nun überging Jüan auch ſeinerſeits bei 
allen wichtigen Aktionen das Parlament, in dem die radikale 
Partei die unbedingte Mehrheit beſaß, weil bei den Wahlen die 
tatſächlich weit in der Ueberzahl befindlichen ruhigen Elemente ſich 
zurückgehalten hatten. An Proteſten der Stürmer fehlte es nicht, 
allein an Geſetzesarbeit leiſtete das Parlament nichts. Die Ab⸗ 
geordneten, durchweg unerfahrene und ſchwatzluſtige junge Leute, 
ſteckten die reichlich bemeſſenen Diäten ein — keine Arbeit, auch 
fürs Vaterland, geſchieht in China ohne tüchtige Vergütung — 
und zogen mit der Zeit Pekings Vergnügungsplätze den Sitzungen 
vor, ſo daß das Haus faſt regelmäßig beſchlußunfähig war. Jüan 
ſah in der radikalen Kuo-ming-tang (Volkspartei), die im Parla- 
ment die Mehrheit beſaß, unverſöhnliche Feinde und dieſe in 
San das Haupthindernis ihrer „politiſchen Freiheit“. Das führte 
zum offenen Kampf, wobei Jüan den erſten Schlag führte; er ver⸗ 
nichtete die radikale Mehrheit, indem er aus den in Peking wei. 
lenden Mongolen und Tibetanern Abgeordnete wählen ließ, da 
wegen der politiſchen Wirren in jenen Provinzen Wahlen unmög⸗ 
lich ſeien. Natürlich wurden unter Jüans Augen nur ihm er- 
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ebene Männer gewählt. Ferner kaufte er eine Reihe Mandate 
der Oppoſitionspartei für ſeine Zwecke, da in China für Silber 
alles zu haben iſt. Knirſchend vor Erbitterung begann der Radi⸗ 
kalismus eine noch ſchärfere reine Obſtruktionspolitik. Noch 
verſchärft wurde der Gegenſatz dadurch, daß das fähigſte Glied 
der Radikalen, der frühere Ackerbauminiſter Sung meuchleriſch 
ermordet wurde, gerade als er im Begriff ſtand, von Schanghai 
nach Peking abzureiſen. Die ſüdchineſiſche Preſſe, die ſchon lange 
zuvor gegen Jüan gewütet hatte, wurde nun beſonders ausfällig 
mit Anſpielungen und Andeutungen, daß Jüan hinter dem 
Mörder ſtehe. Aufgeklärt iſt der Fall bis heute noch nicht ganz, es 
ſcheint aber, daß Sung ein Opfer ſeiner eigenen Partei geworden 
ift, die ihm nicht mehr ganz traute. Da zudem Jüan die Wind 
Anleihe ohne Befragen des Parlaments, ja gegen deſſen Willen 
zuſtande gebracht hatte, war nach radikaler Anſicht Stoff genug 
vorhanden, eine „Strafexpedition gegen Jüan” zu inſzenieren. 

Dieſer Feldzug begann Mitte Juli, unterſtützt von 
einigen reichen und angeſehenen Gegnern Jüans wie Tſen⸗chun⸗chuän 
und Cheng - chuan⸗hnä, begleitet von wohlwollenden japaniſchen 
Segenswünſchen und reicher moraliſcher und auch materieller 
Unterſtützung und Begünſtigung. Man war in Pecking vor. 
bereitet. Der militäriſche A arat klappte ausgezeichnet, nach 
einem kurzen Vordringen der Südtruppen ging's überall zurück, 
aus der Verteidigungsſtellung zur Flucht. Schwere Kämpfe ſah nur 
das Schanghaier Arſenal und Nanking, wo indes die Rebellen 
wie aus allen anderen Stellungen auch verdrängt wurden. In 
wenigen Wochen war die Kriegsfackel ausgelöſcht. Es war eben keine 
eigentliche Volkserhebung geweſen; von Begeiſterung wie bei der 
erſten Revolution zum Sturz des Kaiſerhauſes war keine Rede. 
Das Volk hatte die Revolutionshelden inzwiſchen nicht nur aus 
ihren Worten, ſondern auch aus ihren Taten kennen gelernt. 

Gegen Anfang September herrſchte allgemein wieder Ruhe 
im Lande, die Rebellenführer entzogen ſich der Verurteilung 
durch die Flucht. Jüans Macht war ſtärker denn je. Und er 
zögerte auch keinen Augenblick, dies zu zeigen. Während früher 
im Parlament Streit darüber herrſchte, ob erſt die Verfaſſung 
unter Dach gebracht werden ſollte, oder erſt der Präſident zu 
wählen ſei, ſetzte Jüan jetzt zuerſt die Wahl durch, die nur auf 
ihn fallen konnte. Am 6. Oktober ſpät des Abends, am Vorabend 
des zweiten Jahrestages des Ausbruches der Revolution, wurde 
Jüan mit 507 von 703 abgegebenen Stimmen zum Ober⸗ 
u der Republik gewählt. Es bedurfte eines viermaligen 
ahlganges; von morgens 8 bis abends 8 wurden die Ver- 
treter des Volkes im Parlamentsgebäude Teftgebalten, um auf 
alle Fälle zu einem Reſultat zu kommen. Eine ungewöhnlich 
oße Zahl von höheren Offizieren des Heeres und der Polizei 
efand ſich ſtets vor und im Gebäude und es war kein Geheimnis, 
daß, falls Jüan nicht als Präfident aus der Wahl hervorgehen 
werde, die höheren Offiziere der Garde und der ſogenannten alten 
Peyangtruppen Jilan gegen das Parlament auf den Schild er- 
Praſt hätten. Am 10. Oktober erfolgte die Eidesleiſtung des 
räfidenten. Jüan entwickelte dabei in langer Rede fein 
Programm, daß er China zu einem modernen Staat 
umzuformen beſtrebt ſein wolle, Handel, Induſtrie, Erziehungs⸗ 
weſen, Wiſſenſchaft fördern und vor allem das Volk zu ſittlichem 
Hochſtand führen wolle. 

Eine geſunde Politik konnte beginnen. Indes galt 
es noch zuerſt, weiter aufzuräumen mit allem Gegnertum, dem 
das eigene Intereſſe höher ging als das Staatswohl. Die 
radikalen Elemente mußten ganz um ihren Einfluß gebracht 
werden, wenn nicht fortgeſetzt neue Störungen der Staats- 
maſchine eintreten ſollten. Da fand ſich in den Hauptſtädten 
der Südprovinzen hinreichendes Belaſtungs material für 
das langvermutete Einvernehmen der meiſten der Kuo-ming-tang 
angehörigen Mitglieder des Parlaments mit den eben ge 
ſchlagenen Rebellen. Infolgedeſſen erſchienen am 5. November 
drei Präſidialerlaſſe, wonach 350 Mitgliedern des Parla- 
ments ihr Mandat entzogen, mehrere ſofort verhaftet 
und vor ein Kriegsgericht geſtellt wurden. Die Parteibureaus 
der Kuo-ming-tang wurden beſchlagnahmt, die Partei aufgelöſt 
und alle Provinzialbehörden angewieſen, mit rückfchtsloſer 
Strenge gegen alle vorzugehen, die an den Umtrieben gegen die 
Regierung teilgenommen hätten oder teilnähmen. Das noch 
beſtehende Rumpfparlament iſt dadurch bedeutungslos geworden; 
über Neuwahlen wurde kaum verhandelt. Jüan ſuchte ſich auf 
andere Weiſe einzurichten. 

An Stelle des fruchtloſen Geredes des Parlaments berief 
Sitan einen ſogenannten „politiſchen Ausſchuß“, eine Ber- 


ſammlung erfahrener Staatsmänner aus allen Provinzen des 
Reiches, mit der er die Verfaſſung beraten will, eine Einrichtung, 
die iih, vielleicht mit dem deutſchen Bundesrat vergleichen läßt. 
Dieſe Verſammlung, aus ungefähr 70 Männern beſtehend, unter 
denen fidh hervorragende Perſönlichkeiten befinden, deren Präfident 
der Neffe Li⸗hung⸗changs ift, verſpricht in ernſter Arbeit die 
großen Aufgaben zu löſen, die China einer Geſundung entgegen- 
führen können. In den Provinzen ER Jüan jetzt überall treue 
Anhänger an alle verantwortlichen Poſten geſtellt, das Militär 
erhält ſeine Löhnung regelrecht und verhält ſich ſtill und gehorſam; 
das Ausland ſieht mit Vertrauen auf die junge Republik und 
unterſtützt ſie überall, wo ſie nur ſelbſt es will. 

Daß allerdings mit einem Schlage völlige Ordnung in 
ſolchem Rieſenreich entſtehen ſollte, daß vor allem die Räuber⸗ 
plage ſchnell und ganz aufhören wird, das iſt nicht zu erwarten. 
Denn wenn irgendwo auf Erden etwas langſam und gemächlich 
geht, dann in China. Aber die tatkräftige Regierung, unter: 
ſtützt von klugen Männern, wird dem Lande Segen bringen, 
wenn nur die Einheitlichkeit mit allen Kräften gewahrt 
wird. Darauf ſcheint auch die jetzt bekannt gewordene politiſche 
bzw. militäriſche 5 hinas hinauszuſteuern. Das 
ganze Land ſoll in neun Militärbezirke geteilt werden, 
deren Spitzen dem Kriegsminiſterium unmittelbar unterſtellt ſein 
ſollen. Die Provinzen ſollen abgeſchafft und das Reich in 83 Re 
gierungsbezirke geteilt werden, deren höchſte Beamte dem 
Miniſterrat unterſtehen folen. So fol eine möglichſt ſtraffe Ben- 
traliſierung erreicht, provinziale Sonderbeſtrebungen verhindert 
und eine einheitlichere Geſamtverwaltung hergeſtellt werden. Die 
wichtigen Probleme der Finanzſanierung, des Erziehungsweſens, 
der induſtriellen Erſchließung des Landes, des Ausbaus neuer 
Verkehrswege uſw. find ſchon einzelnen Kommiſſionen zugewieſen 
worden, die hoffentlich mit gutem Erfolg arbeiten und etwas Er⸗ 
ſprießliches zuwege bringen. Wird China, das Rieſenland mit 
ſeinen über 300 Millionen Menſchen, erſt ein moderner Staat, ſo 
beginnt für Welthandel und Weltgeſchichte und auf ihren Wegen 
für die Ausbreitung des Reiches Gottes eine neue Zeit, die ähn- 
liche Veränderungen und Verſchiebungen in der Weltlage be⸗ 


wirken dürfte, wie etwa jeinerzeit die Entdeckung Amerilas. 


Grablegung. 


orch, horch! Sandalen knirschen im Sand, 
Ein Atmen schwer, ein knisternd Gewand. 


Auflammt ein Licht. Vor seinem Schein 

Bäumt eine Schlange zischend im Gestein 

Und blickt erschrocken auf die nahenden Gestalten 
Und auf den Leichnam, den sie schwankend halten 
Mit Wimpern weich, worauf die Fackel spielt, 

Und auf die Frau mit Haaren wild durchwühlt 

Und auf die blasse, die zuletzt geschriiten, 

Der schlaff die Arme am Gewande glitten. — 

von Spezereien ein weicher Duft — 

Sie halten vor einer Grabeskluft. — 

Und ein Sturm hebt an, der die Hügel fegt, 

Eine wirbelnde Wolke vor sich trägt, 

Spreilet die Wolke hin über die Stadt 

Bleigrau; am Saume leuchtet es malt, 

Leuchitet ein jählings aufglimmender Schein: 

Das Mondlicht Iräufelt blutrot hinein, 

Traufen am Saume hinab und fliesst, 

Wie man eine blutende Schale ausgiesst, 

Ueber Mauern und Türme und der Dächer Rand, 
Ueber der schmalen Strassen aufflimmernden Sand» 
Ueber die rot erglühenden Plätze breit. 

Der Wächter der Zinnen zerreisst sein Kleid. 


Drei Stunden die Wolke ob Salem stand, 

Bis dass sie im dämmernden Morgen verschwand. 
Da lralen auch still aus des Gelbergs Schalten 
Die, welche den Herrn begraben hatten. 


Johannes Schmid. 


11. April. 1914. 


Die Münchener Nuntiatur. 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 

p die Tagespreſſe laufen allerlei Vermutungen über das 

bevorſtehende Konſiſtorium, das die Ernennung neuer Kar⸗ 
dinäle bringen wird. Unter den für den Purpur in Ausſicht 
genommenen Kandidaten wird auch der päpſtliche Nuntius in 
München Exzellenz v. Frühwirth genannt. Während die einen 
wiſſen wollen, der Nuntius werde als Kurienkardinal nach Rom 
berufen werden, meinen andere, er werde zwar ſich unter den zu 
ernennenden Kardinälen befinden, jedoch als Pronuntius vorerſt 
in München verbleiben und das Kardinalsbirett aus der Hand 
des Königs empfangen; erſt bei der endgültigen Abberufung aus 
München werde er vom Papſte den Kardinalshut erhalten. Welche 
dieſer Vermutungen Ausſicht auf Verwirklichung hat, mag dahin- 
geſtellt bleiben. Zur Stunde liegen noch keine Momente 
vor, aus denen mit Zuverläſſigkeit auf einen nahe bevorſtehen⸗ 
den Perſonenwechſel in der Münchener Nuntiatur geſchloſſen 
werden kann. Immerhin muß aber mit der Möglichkeit eines 
ſolchen Wechſels und der für uns betrüblichen Tatſache gerechnet 
werden, daß Exzellenz Frühwirth aus ſeinem hieſigen Wirkungs⸗ 
kreiſe in ein höheres kirchliches Amt abberufen wird. 

Als vor ſieben Jahren die Neubeſetzung des Münchener 
Nuntiaturpoſtens bevorſtand, war es bekanntlich die „Allge. 
meine Rundſchau“, in deren Spalten eine ſehr hoch⸗ 
ſtehende Perſönlichkeit zuerſt den Ruf nach einem 
deutſch ſprechenden Nuntius erhob („Rom und die deut⸗ 
ſchen Katholiken“, „Allgemeine Rundſchau“ 1907, Nr. 35 vom 
31. Auguſt). Dieſer Ruf hat damals in der ganzen Preſſe ohne 
Unterſchied der Farbe und Richtung ein ſtarkes, einmütiges Echo 
gefunden, und Prälat Dr. Baumgarten konnte in ſeinem Will⸗ 
kommartikel für den neuen Nuntius (in Nr. 44 vom 2. November 
1907) ausdrücklich feſtſtellen, daß die unter Anregung und Füh⸗ 
rung der „Allgemeinen Rundſchau“ ſich geltend machende Be⸗ 
wegung, die lediglich auf einen der deutſchen Sprache mächtigen 
Nuntius abzielte, ihre Erwartung noch weit übertroffen ſah, in⸗ 
dem zwiſchen Papſt und Prinz⸗Regent über die a! eines 
deutſchen Nuntius öſterreichiſcher Nationalität volles Einver⸗ 
nehmen erzielt wurde. 

Heute wo an die eventuelle Nachfolgerſchaft Exz. v. Früh⸗ 
wirths gedacht werden muß, darf wohl jener Ruf aufs neue 
erhoben werden, aus der Erkenntnis heraus,, daß die Cr- 
wägungen, die damals für die Sendung eines nicht nur der 
deutſchen Sprache mächtigen, ſondern auch mit deutſchen kirch⸗ 
lichen und kirchenpolitiſchen Verhältniſſen vertrauten Prälaten 
auf den wichtigen Münchener Poſten ſprachen, durch den Gang 
der Ereigniſſe und die erfolgreiche und verdienſtvolle Wirkſam⸗ 
keit Exzellenz v. Frühwirths ihre Beſtätigung und Bekräf⸗ 
tigung gefunden haben und auch durch den Ausblick in die 
Zukunft ſicher keine Abſchwächung erfahren werden. Es 
darf als ſicher angenommen werden, daß die an komplizierten 
und folgenſchweren Momenten ſo reiche kirchenpolitiſche Ent- 
wicklung in Deutſchland während der letzten ſieben Jahre 
bei den kirchlichen wie bei den ſtaatlichen Stellen die Ueber⸗ 
zeugung von der hohen Bedeutung der Münchener Nuntiatur 
und dem unſchätzbaren Wert eines die Verhältniſſe mit dem Auge 
des Eingeweihten überſchauenden, kraft eigenen Urteils abwägenden 
Mannes auf dieſem ſchwierigen Poſten dauernd gefeſtigt hat. 

Das Wirkungsgebiet des Münchener Nuntius greift weit 
über die Grenzen Bayerns, bei deſſen Regierung er als Vertreter 
des päpſtlichen Stuhles akkreditiert iſt, hinaus; durch ſeine Hände 
gehen die zahlreichen Fäden der Vermittlung zwiſchen der Kurie 
und den ſämtlichen deutſchen Höfen und Regierungen; ihm obliegt 
die verantwortungsvolle Aufgabe, alle die Lebensäußerungen 
des deutſchen Katholizismus nicht allein, ſondern auch die reli- 
giöſen und kulturellen Strömungen und Bewegungen innerhalb 
der deutſchen Geiſteswelt überhaupt, die ja gerade in der Gegen⸗ 
wart eine von Tag zu Tag ſteigende Bedeutung und Beachtung 
beanſpruchen, zu beobachten, zu ſtudieren und darüber zuverläſſig 
und ſchnell zu berichten. Da dieſen Anforderungen eine mit 
deutſcher Sprache und deutſchem Weſen vertraute Perſönlichkeit 
zweifellos am leichteſten und vollkommenſten gerecht werden kann, 
ſo mag, wenn eine Neubeſetzung der Münchener Nuntiatur in Frage 
kommt, an jene Worte der oben erwähnten hochſtehenden Seite 
erinnert werden, die vor ſieben Jahren ein ſo geneigtes Ohr 
fanden: „Ich ſpreche aus dem Herzen von Tauſenden 
treuer, e Katholiken, guter Bayern und 
Deutſchen aller Stände, hoch und niedrig, wenn ich 
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dem Heiligen Stuhle und dem erhabenen Oberhaupte 
der katholiſchen Kirche die ehrfurchtsvolle Bitte unter- 
breite, man möge darauf bedacht ſein, auf den für 
das katholiſche Deutſchland unter Umſtänden ſo be⸗ 
deutungsvollen Poſten einen im übrigen weit- 
blickenden Mann zu entſenden, der die deutſche 
Sprache beherrſcht, der in der Lage wäre, in der 
deutſchen Preſſe und Literatur ſich ſelbſtändig um- 
zuſehen, und im mündlichen Verkehr feine Informa- 
tionen, unbeirrt durch ſprachliche Schranken, überall 
da ſuchen könnte, wo es im gegebenen Moment zweck- 
dienlich erſcheint.“ 


ſterſymbole. 


Von D. Dr. phil. Otto Drinkwelder, Rom. 
Varfreitagszauber“ hat die Welt durchzittert, ein Zauber, 


” 


gewoben aus Schuld und Sühne, Lieben und Leiden. „O 
Tag der Gnade ohnegleichen!“ „Durch Mitleid wiſſend“ findet 
der Reine den Weg zur Erlöſung, vom Fluch befreit beugt ſich 
die Sünderin in Demut dem Glauben an den Erlöſer, die 
Wunde, welche einſt in ſchwacher Stunde geſchlagen war, findet 
Heilung durch jene heilige Waffe, die das Herz des Erlöſers 
geöffnet. Er, der die Sünde ſtraft, hat ſelbſt die Strafe der 
Sünde auf ſich genommen, um den Sünder zu erlöſen. 

„Sei heil, entſündigt und geſühnt!“ 

„Nun freut ſich alle Kreatur 

Auf des Erlöſers holder Spur, 

Will ihr Gebet ihm weihen.“ 

Und Oſterfreude kehrt ein in die Burg des heiligen Gral, 
wo ſo lange bittere Trauer geherrſcht, in heiliger Verklärung 
erglänzt der Gral, um ſeine Getreuen, die Erlöſten, wieder zu 
beglücken und mit ſeinen Wunderkräften zu ſtärken. Das iſt ein 
Oſterſymbol in Sage und Dichtung. 

Aber jene Burg auf Erden, die Köſtlicheres birgt als den 
Gral, die das Erlöſerblut ſelbſt treu hütet und es allen Heils⸗ 
bedürftigen zum Genuſſe darbietet, ſie ſpricht in noch großartigeren 
Symbolen vom Geheimnis der Erlöſung durch den Tod und die 
Auferſtehung des Erlöſers. 

Oſtern iſt Chriſti Triumph, der Triumph des Eckſteines, 
des Lichtes und Lebens der Welt. 

Aus dem harten Kieſelſteine wird in der Oſternacht Feuer 
geſchlagen. Ein kleiner Funke iſt's zuerſt, nur jenen ſichtbar, 
welche dieſem Stein ganz nahe ſtehen. Aber bald lodert der 
Funke auf zur hellen Flamme, die weithin leuchtet und ihre 
wärmenden Strahlen in die kühle Frühjahrsnacht ergießt. 

So bricht in der Auferſtehung aus dem zu Tode gemar⸗ 
terten Leib ein neues Feuer heiligen, göttlichen Lebens hervor, 
zuerſt nur den Vertrauteſten des Erlöſers ſichtbar, aber bald die 
ganze Welt erleuchtend und erwärmend. „Das Licht der Welt“ 
hat über die Finſternis den Sieg davongetragen. 

Im Triumphzug wird das Licht durch die Kirche getragen. 
In dem Lichte des Auferſtandenen betrachtet die Kirche das 
tieffte Geheimnis, indem fie die in drei Armen geteilte Kerze an 
dieſem Lichte entzündet, um davon wieder das Licht zur Oſter⸗ 
kerze zu nehmen. Die Lehre vom auferſtandenen und lichtvoll 
verklärten Gottesſohn, das iſt das Licht, das die Kirche trium- 
phierend allen Menſchen zeigt, das ſie in ſeinem reinen Glanze 
ſtets hütet und pflegt wie die Lampe des ewigen Lichtes vor dem 
Tabernakel. Mit dieſem Lichte dringt ſie bis in die äußerſte 
Finſternis unkultivierten Heidentums und in die dichteſten Schatten 
moderner Kulturſtädte. Sie mißt die Kraft dieſes Lichtes am 
Lichte, das Kunſt und Wiſſenſchaft ausſtrahlen; auch die glän⸗ 
zendſte Entfaltung der Wiſſenſchaft, auch die glühendſten Werke 
menſchlicher Kunſt ſind nicht imſtande, das Licht des verklärten 
Erlöſers zu überſtrahlen; denn ſeine Kraft iſt die Kraft göttlicher 
Opferliebe, glühender Opferliebe, die Leib und Leben des Welt- 
heilandes auf dem Altare des Kreuzes verzehrte und die im 
Auferſtandenen fortglüht bis ans Ende der Zeiten. Mit Weih⸗ 
rauchkörnern ſchmückt darum die Kirche das Symbol des Eritan- 
denen, die prächtige Oſterkerze; denn wie Weihrauchwolken ſteigt 


der Wohlgeruch des Erlöſungsopfers zum Himmel. 


„Aufjubeln ſollen jetzt im Himmel die Chöre der Engel; 
aufjubeln die Geheimniſſe Gottes und die Siegespoſaune ertönen 
ob des Triumphes, den der gewaltige König errungen! Freuen 
ſoll auch die Erde ſich der Strahlen ſo herrlichen Lichtes, und 
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erleuchtet von dem Glanze des Königs der Ewigkeit fühle ſie, 
daß von ihr die Finſternis des Weltalls gewichen!“ „Heute eben 
iſt ja das Oſterfeſt, da geſchlachtet wird das wahre Lamm, deſſen 
Blut die Türpfoſten der Gläubigen heiligt... das ift die Nacht, 
welche die Finſternis der Sünde durch das Leuchten der Säule 
verſcheucht hat. Dies iſt die Nacht, welche heute überall auf der 
Erde alle, die glauben an Chriſtus, ſcheidet von den Laſtern der 
Welt und dem Dunkel der Sünde, um ſie wiederzugeben der 
Gnade, dem Heiligen fie zu vereinen... Dieſer Nacht heiligende 
Kraft verſcheucht die Laſter, wäſcht die Sünden hinweg, ſie gibt 
die Unſchuld den Gefallenen wieder und den Betrübten die 
Freude.“ (Exultet.) 

„Mein erſtes Amt verricht' ich ſo: 

Die Taufe nimm 

Und glaub an den Erlöſer!“ (Parſifal.) 

Chriſti, des Auferſtandenen Symbol, wird hinabgeſenkt in 
das Element des Waſſers, denn vom Erlöſer hat dieſes die Kraft, 
den Erlöſten neues Leben zu ſpenden, ein Leben in Chriſtus, 
daß der Auferſtandene triumphiere in den Herzen der Menſchen. 
So iſt auch das Waſſer der Taufe ein Oſterſymbol, weil es ein 
Oſtergeſchenk des Erlöſers iſt und weil es allein die Kraft hat, 
den Oſterfrühling in den Herzen der Menſchen erblühen zu laſſen. 
An dieſe Quelle müſſen ſie alle kommen, „die nach Gott verlangen, 
wie der Hirſch nach der Waſſerquelle“, die Seelen, welche „nach 
Gott dürſten, dem ſtarken, dem lebendigen Gott“. Aus dieſer 
Quelle müſſen alle ſchöpfen, denen Menſchenkraft zu gering 
ſcheint, die Uebermenſchen werden wollen, jene, denen menſch⸗ 
liches Leben nicht wertvoll genug iſt, die Teil am göttlichen 
Leben haben wollen. 

Alle aber, welche einmal dieſe Lebenskraft empfangen 
haben, die „geſegnet werden durch das Reine“, ſind eingeladen 
zum heiligen Oſtermahle. Das iſt das Mahl, an dem alljährlich 
die Treue des Erlöſten ſich erprobt. 

Der Glaube lebt; 

Die Taube ſchwebt, 

Des Heilands holder Bote. 

Der für euch fließt, 

Des Weins genießt, 

Und nehmt vom Lebensbrote!“ 
„Selig im Glauben! Selig in Liebe!“ 

So wird die Teilnahme am großen Oſtermahle zum tief- 
bedeutſamen Oſterſymbole, das die Chriſtusgläubigen im glor⸗ 
reichen Leben des Erlöſers liebevoll vereint, das ſie mit unzerreiß⸗ 
baren Banden des Glaubens und der Liebe aneinander und an 
den Auferſtandenen kettet, „ſelig im Glauben, ſelig in Liebe!“ 

Oſterglocken! Was vermögen ſie zu ſagen von dem Unſag⸗ 
baren? Oſterglocken! Wohl ſind auch ſie ein Oſterſymbol, ein 
Symbol, deſſen Sprache noch immer mächtig erſchüttert, in der 
die Worte fortzutönen ſcheinen: Er iſt erſtanden! Die ſiegreiche 
Kraft des Welterlöſers vermögen die Glocken zu künden, wie 
Poſaunen den Einzug des Triumphators, aber für die Tiefen 
des Oſtergeheimniſſes hat ihre Sprache kein Wort, kein Wort für 
die Opferliebe des Sterbenden und mit der Opferliebe Auf- 
erſtehenden, kein Wort für das Geheimnis der Wiedergeburt der 
Erlöſten. Da wiſſen Stein und Licht und Waſſer mehr zu ſagen, 
ſie und noch jenes eine unwiderſtehlich ſieghafte Oſterwort: 
„Alleluja!“ 
| Die alten Myſterienkulte hatten ihre heiligen, unüber⸗ 
ſetzbaren Worte aus fremden unverſtandenen Sprachen als 
religiöſes Symbol. Das „Alleluja“ ift ein ſolches Wort für den 
Chriſten. Wer es zuerſt anſtimmte? Ob er dabei in prophetiſchem 
Geiſte die Oſterfreude ferner Generationen erſchaute? Von Nation 
u Nation wurde das Wort überliefert, als Ausdruck himmliſcher 
Freude — ſagt Iſidor von Sevilla — wurde es in keine andere 
Sprache überſetzt, um die himmliſche Freude nicht mit den 
Schlacken irdiſcher Sprache zu vermengen. Im „Alleluja!“ ſind 
alle Nationen einig, einig im Glauben an die Auferſtehung. 
Nur der Glaube kann das „Alleluja!“ ſprechen. Auch der 
Unglaube hat ſeine „Oſterbotſchaft“ und ſeine „Oſterſymbole,“ die 
Botſchaft von einer geiſtig⸗ſymboliſchen, nicht phyſiſch realen 
Auferſtehung Jeſu, von einem Sieg des „Zeitloſen“ am Menſchen 
über die brutale Naturgewalt des Todes, von einem Erlebnis 
unſterblichen Perſönlichkeitswertes trotz des Unterganges der 
phyſiſchen Perſönlichkeit. Aber der Unglaube verkündet dieſe 
Oſterbotſchaft am Grabe eines, wie er meint, vermodernden 
Leichnams. Darum kann er trotz aller Worte das eine Wort 
nicht finden, das Wort, das nur am leeren Grabe feine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung vom Triumph des Erlöſers hat, das Wort: 

„Alleluja!“ 


Österfriede. 


sterfrieden sucht’ ich heute, 

Trat hinaus aufMarkt und Gassen, 
Sah im Festgewand die Leute: 
Jeder eilt, will nichts verpassen. 
Wie sie gaffend Blicke tauschen, 
Glück im eilen Tande wähnen! 
Könniest Du ihr Herz belauschen, 
Findest friedlos Du manch’ Sehnen. 


Draussen sucht’ ich Gsterfrieden, 

Wo der Horizont sich weitet, 

Wo, vom Lärm der Welt geschieden, 
Wiese, Wald und Flur sich breet. 
Star und Amsel seh’ ich wieder, 
Möven rasten rings am Strome, 
Flallernd leuchtet ihr Gefieder. — 
Horch! Der Glocken Ruf vom Dome! 


Österfriede strömt in Fülle 
Aus der Kirche hehren Hallen, 
Wo der Herr in schlichter Hülle 
vom Altar erscheint uns allen. 
Jede Schuld sich löst in Reue, 
In den Frieden, den erflehten; 
Auferstehung stets aufs neue 
Feiern Chris'en, wenn sie beiten. 
t Dr. Armin Kausen. 


Katholiſcher Preßverein für Bayern (E. B.). 
Von Rechtsanwalt und Syndikus Rudolf Müller, München. 


„Unter allen Vereinen, die gegenwärtig der Unterſtützung 
wert und würdig ſind, halte ich den Preßverein für den der 
Unterſtützung am le 

(Exzellenz Nuntius Frühwirth.“ 

„Unter lebhafter Anerkennung der erfolgreichen Tätigkeit des 

Preßvereins wird deſſen 1 bereitwilligſt zugeſagt.“ 
(Freiſinger Bif ene enz v. 12. Oktober 1910.) 


Der katholiſche Preßverein für Bayern (E. V.) überſendet in dieſen 
Tagen ſeinen Mitgliedern und Gönnern den Tätigkeitsbericht für 
das verfloſſene Vereinsjahr 1913. Der Bericht gibt ein deutliches 
Bild, wie der Verein gemäß § 1 und §2 feiner Statuten gearbeitet 
hat, „die katholiſche Preſſe und Literatur in allen ihren 
Erſcheinungsformen zu fördern, alle unſittlichen und 
chriſtentums feindlichen Preßerzeugniſſe abzuwehren“ 
und dadurch zur „Hebung der Volksbildung auf chriſtlicher 
Grundlage durch Schrift und Wort“ beizutragen. 

Es iſt freilich eine trockene Arbeit, wenn ich lediglich Zahlen 
ſprechen laſſe, aber ich glaube, gerade die Statiſtik gibt den allerbeſten 
Ueberblick für das Wachstum der Zentrale und der einzelnen Orts⸗ 
vereine, der Mitglieder und der Gelder, welche die Ortsgruppen von 
dem Jahresbeitrag à 2 4 an die Zentrale abgeliefert haben. 


1901/02 16 Vereine 3000 Mitglieder An die Zentrale M 2761 
190203 22 „ 5043 „ „ „ 4152 
1903/04 29 „ 5832 „ en „ 6062 
190405 48 „ 7000 „ 5 y „ 6179 
190506 60 ji 8189 5 . j „ 5591 
1906 07 73 ? 9413 i W O 1 „ 7466 
1907 08 91 MA 10599 ji 1 Y 4 „ 8207 
1908.09 117 j 12431 1 e cf P „ 8203 
1909/10 151 s 14440 i . u „ 11852 
1910,11 n 18252 j 1 h p „ 19413 
(% Jahre 
1912 2868 „ 20019 „ 5 z „ 17650 
1913 326 Pr 21978 75 * y ñ „ 19674 


Statutengemäß muß für jedes Mitglied von den einzelnen Orts⸗ 
vereinen 1 A an die Zentrale (Sitz München) abgeführt werden. Die 
Differenz der tatſächlich eingezahlten Summe mit der Mitgliederzahl 
rührt hauptſächlich daher, daß nach Generalverſammlungsbeſchluß neu 
gegründete bedürftige Ortsvereine im Gründungsjahre den ganzen 
Beitrag für ihre Bibliotheken verwenden dürfen. Dazu erhält jede 
neu gegründete Ortsgruppe durch das Generalſekretariat (München, 
Herrnſtr. 10/11) das auch Anmeldungen einzelner Mitglieder annimmt 
und Werbematerial gratis verſendet, aus einer Stiftung 40 gebundene 
Bücher als koſtenloſen Grundſtock für die Bibliothek. 

Betrachten wir ganz kurz die drei Arbeitsgebiete des Vereins, 
den der Präſident des Augsburger Katholikentages, Oberlandesgerichtsrat 


Nr. 15. 11. April. 1914. 


Wilheim Marx, Mitglied des deutſchen Reichstags und des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, in der glanzvollen dortigen Preßvereinsverſamm⸗ 
lung alſo rühmte: „Ich kann nicht leugnen, daß Bayern mit ſeinem 
Preßverein den anderen Staaten weit voran ift, und daß ich die Bayern 
um ihren Preßverein, der Preſſe, Bibliothekweſen und Volksbildungs⸗ 
abende umfaßt, ſchon oft beneidet habe.“ 


Volksbildungsaben de: Prälat Dr. Triller⸗Eichſtätt, der 
Gründer und Vater des Vereins, hat ſchon auf der erſten General: 
verſammlung in München 1901 die Veranſtaltung „populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vorträge“ in das Arbeitsprogramm des Preßvereins 
aufgenommen. Wenige Tage ſpäter, in einer Verſammlung zu Landshut, 
hat er fie als „die ſozial⸗ caritative Seite des Preßvereins“ 
bezeichnet. Dieſe Bildungsarbeit für die breiteſte Oeffentlichkeit ohne 
allen Unterſchied der Konfeſſion und Partei, auch für ſolche, die bisher 
dem katholiſchen Leben mehr oder weniger ferne ſtanden, iſt dem Vereine 
Selbſtz weck. Unſer Volk ſoll allmählich auch an ſolchen geiſtigen 
Genüſſen mehr Freude und Erholung finden. Ohne ſolche Veranſtal⸗ 
tungen mit Lichtbildern, mit geſanglichen, muſikaliſchen und deklama⸗ 
toriſchen Darbietungen läßt fid aber auch ein blühendes Vereins 
leben kaum denken; ſie bringen dem Verein auch Einnahmen und 
machen ihn in weiteſten Kreiſen bekannt. Viel belobt ſind die 60 vor⸗ 
züglichen Lichtbilderſerien des Vereins, die ſamt Vortragstexten den 
einzelnen Ortsgruppen gratis zur Verfügung ſtehen. Insgeſamt 
wurden, ſoweit es ſich ſtatiſtiſch nachweiſen läßt, abgehalten: 


190506 39 größere Veranſtaltungen 18 Lichtbildervorträge 
1906:07 36 „ A 26 y 
190708 15 „ 1 77 RB 
190809 218 „ fi 132 # 
1909 10 485 Mr ji 295 i 
1910/11 514 „ 4 298 f 
(č Jahre) 
1912 534 = 75 328 m 
1913 618 j 5 356 er 


Die Jugend- und Volksbibliotheken, die nicht bloß von 
den Mitgliedern, ſondern als anerkannt öffentliche und gemeinnützige An⸗ 
ſtalten von Leſern jeden Alters und Geſchlechtes, jeder Kon— 
feſſion und Partei richtung benützt werden, haben im letzten 
Jahre 97 425 M aufgewendet. Von den Mitgliederbeiträgen à 24 
verbleibt, wie bereits erwähnt, im erſten Jahre die ganze Summe, in 
allen ſpäteren Jahren 14 pro Mitglied den einzelnen Orts⸗ 
vereinen ſpeziell für ihre Zwecke (Bibliotheken, Vortragsabende, Ver: 
breitung der Preſſe uſw.), die andere 14 muß an die Zentrale für 
deren Bedürfniſſe — in erſter Linie die Tagespreſſe — ein bezahlt werden. 
Nachfolgende Tabelle zeigt das Wachstum der Bibliotheken, ihren Wert, 
ihre Ausgaben und Bücherausleihungen. Dabei iſt zu bemerken, daß 
unter den Bibliothekeinnahmen ſpeziell die ganz kleinen Leihgebühren 
— 5 Pf. per Buch oder 50 Pf. Abonnement im Quartal — bereits 
eine ſehr bedeutende Summe ausmachen. In manchen Rubriken 
läßt ſich eine Statiſtik für die erſten Jahre nicht mehr aufſtellen. 


Bibliotheken Bücher⸗ Aus: Ausgaben Wert 
zahl leihungen M M 

190304 17 18400 

1904/05 40 35000 

1905 / 06 53 43474 103792 

190607 69 66150 234900 

1907 08 89 79600 301000 

1908 09 116 106240 363777 

1909/10 146 137923 446414 55168 217075 
1910 ˙11 218 185388 554514 79486 285138 

65.1 Jahre) 
1912 265 219256 568679 69772 321746 
1913 344 261393 648645 97425 378131 


Dazu kommen noch 4 öffentliche Leſehallen und 39 große 
öffentliche Leſezirkel. 

Arbeit für die Preſſe: Die Mitglieder des Vereins wiſſen, 
wie viele und welche große unentwegte und reich geſegnete Tätigkeit 
auch heuer wieder zur Verbreitung und Ausgeſtaltung der katholiſchen 
Tagespreſſe entfaltet werden konnte. Der breiteſten Oeffentlichkeit 
darüber Rechenſchaft zu geben, ſieht der Verein keinen Grund. Mit 
vollem Recht: man verrät dem Feinde nicht die Poſition, von der aus 
der Angriff gegen ihn erfolgen ſoll. Allgemein bekannt iſt, daß ſeit 
Beſtehen des Vereins in erſter Linie durch die Werbetätigkeit der Mit⸗ 
glieder die Auflageziffer katholiſcher Zeitungen und Zeitſchriften 
in Bayern ſich verdreifacht hat. Zentrale und Münchener Orts⸗ 
verein allein konnten bereits nahezu eine halbe Million für 
die Preſſe verausgaben. Dabei find nicht mitgerechnet die oft ſehr 
hohen Aufwendungen einzelner Ortsvereine, die auch durch Errichtung 
von Agenturen für katholiſche Zeitungen an der Erfüllung des 
Vereinszweckes mitgearbeitet haben. Auch dem Bahnhofbuchhandel 
und der Kolportage wurde wie in früheren Jahren beſondere Auf. 
merkſamkeit zugewendet. Ebenſo konnte der Landesgruppe Bayern des 
Auguſtinusvereins zur Pflege der katholiſchen Preſſe auch heuer 
wieder eine größere Summe als Grundkapital für ihre Sterbe- und 
Unterſtützungskaſſe überwieſen werden. 

Die wichtigſte Aufgabe des neuen Jahres 1914 obliegt 
ſpeziell unſerem Münchener Ortsverein. Sie bildet zugleich das 
gewaltigſte Werk des Preßvereins überhaupt, zu deſſen glücklicher Durch⸗ 
führung nicht bloß die Münchener Ortsgruppe und ihre Mitglieder, 


Allgemeine Rundſchau. 
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ſondern alle Katholiken des Bayerlandes beitragen ſollen: Der Auf⸗ 
kauf und die allmähliche Ausgeſtaltung des „Neuen 
Münchener Tagblattes“ und des „Bayeriſchen Kuriers“. 
Beide Blätter ſollen getrennt für ſich weiter beſtehen, jedoch ab 1. Oktober 
1914 in einer Druckerei hergeſtellt und ausgebaut werden. Das Ziel, das 
ſich der Münchener Verein hierin geſteckt hat und deſſen frühere oder 
ſpätere Durchführung eben von der Unterſtützung abhängt, die 
er hierbei im katholiſchen Bayern findet, wäre für das „Tagblatt“ 
noch beſſere Ausgeſtaltung in Druck und Bildern, Vergrößerung des 
Text- und Inſeratenteiles, eine eigene Montagsausgabe ohne Abonnements: 
erhöhung uſw. Beim „Kurier“ wäre Doppelausgabe als Morgen: und 
Abendblatt gedacht. Möge das katholiſche Bayern den jetzigen richtigen 
Augenblick erfaſſen und, feiner katholiſchen Pflicht bewußt, nicht bloß 
verlangen und fordern und — einzelne arbeiten und Opfer bringen 
laſſen, ſondern mitarbeiten und mit Opfer bringen! 


Ein wunder Punkt. 


Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Seligenſtadt (Heſſen). 
Das katholiſche Korporationsſtudententum iſt ein blühender Zweig 


am Baume der katholiſchen Geſamtkultur. Die Pflege und 
liebevolle Förderung dieſes wichtigen Zweiges iſt ſeit einem halben 
Jahrhundert eine der angenehmſten Aufgaben des katholiſchen 
Deutſchlands. Unſere Führer und unſer Volk ſind allmählich von 
der aktuellen Notwendigkeit und Bedeutung der katholiſchen Studen- 
tenkorporationen überzeugt worden. Anfangs ahnten eigentlich 
nur wenige, welch wichtige Zukunftsaufgaben der katholiſchen 
akademiſchen Vereinigungen harrten. Jetzt haben ſich dieſe Korpo⸗ 
rationen an Zahl, Größe und Arbeitsleiſtung eine ſolche Poſition 
geſchaffen, daß ſie bei den Freunden allgemeine Freude und Be⸗ 
wunderung und bei den Gegnern allgemeines Aufſehen, ja Haß 
und Neid erregen. 

Gleichwohl bleibt noch ein wunder Punkt beſtehen. Es gibt 
nämlich im katholiſchen Deutſchland immer noch Kreiſe, die ihre 
ſtudierenden Söhne nicht zu katholiſchen Studentenkorporationen 
ſchicken, ſondern — zu Korps. Manche (nicht alle) Mitglieder 
des katholiſchen Adels huldigen auch heute noch einer alten 
Familientradition und halten es für ſtandesgemäß, für feudal, ja 
für ſelbſtverſtändlich, daß ihre Herren Söhne Korpſiers werden. 
Auch von anderer hoher Seite, von der man es wegen ihrer kirch⸗ 
lichen Stellung nicht vermutete, wurde auf Befragen katholiſchen 
Leuten der Rat gegeben, bei dieſem oder jenem noblen Korps aktiv 
zu werden. Inwieweit einfachere, bürgerliche katholiſche Kreiſe 
ſtatt der katholiſchen Korporationen Korps oder Burſchenſchaften 
begünſtigen, entzieht ſich meiner Kenntnis. 

Der geſchilderte Zuſtand ift vom katholiſchen, vom kirch⸗ 
lichen, ja vom logiſchen Standpunkt aus einfach unhaltbar. 
Wir find weit davon entfernt, den betreffenden katholiſchen Kreiſen 
den Vorwurf der abſichtlichen Schädigung katholiſcher Orga- 
niſationen machen zu wollen. Allein, tatſächlich wurden und 
werden unſere katholiſchen Verbindungen und Vereine durch ein 
derartiges Verhalten ſonſt maßgebender, zum Teil führender Kreiſe 
nicht unerheblich gef Hädigt. Denn die jedenfalls nicht gewollte 
Wirkung der Sache ift die, daß das katholiſche Volk irre werden 
muß. Es wird ſich naturgemäß zweierlei ſagen. Zunächſt: Soll 
das, was für die hohen katholiſchen Herren nicht gut genug ift 
(die katholiſche Korporation), für uns und unſere Söhne recht 
ſein? Sodann: Wenn die Kinder der hohen katholiſchen Familien 
des Landes ſchlagenden Verbindungen ungeſtört angehören 
können, warum ſoll dies unſeren jungen Leuten verboten 
ſein? Entweder — oder! Dieſe Konſequenzen der breiten katho⸗ 
liſchen Volksſchichten ſind unabweisbar. Sie dienen nicht der 
Stärkung des Anſehens der hier fraglichen katholiſchen Kreiſe. 
Deshalb läge es, von allen anderen, namentlich grundſätzlichen 
Dingen abgeſehen, durchaus im eigenen Intereſſe des be- 
treffenden katholiſchen Adels uſw., wenn mit dieſen konſervativen 
Familientraditionen endgültig und radikal gebrochen würde. Es 
wäre doch nur logiſch, wenn diejenigen Katholiken, die hervor⸗ 
ragenden anderen katholiſchen Organiſationen, wie den General- 
verſammlungen der Katholiken Deutſchlands, dem Volksverein, 
dem Bonifatiusverein zur Zierde gereichen, es nicht unter ihrer 
Würde hielten, auch den katholiſchen Studentenkorporationen durch 
ihren klingenden Namen und ihre untadelige Perſönlichkeit zu er⸗ 
höhtem Anſehen und Ruhm zu verhelfen. Das Duell und die 
Menfur in jeder Form, das Satisfaktionsprinzip find 
nun einmal nach göttlichem und kirchlichem Geſetz unzweideutig 
verboten und mit harten kirchlichen Strafen belegt. Ein 
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Katholik darf und kann alſo weder direkt noch indirekt ſolche 
Unternehmungen gutheißen, unterſtützen oder fördern, welche auf 
Grund ihrer Satzungen oder Lebensführung dieſes Verbot brechen. 
Solche Unternehmungen ſind aber zweifellos die Korps. Wer 
bei einem Korps aktiv wird, weiß von vornherein genau, daß er 
Satisfaktion geben muß; ja gerade deshalb, weil er Waffenſtudent 
werden will, tritt er ins Korps ein! Deshalb kann auch der 
Vergleich mit dem Offizierkorps zugunſten der von uns bekämpften 
Anſicht nicht herangezogen werden. Denn der Offizier braucht 
nicht notwendig in die Lage zu kommen, ſich duellieren zu müſſen. 

Jeder Katholik, der konſequent denken und handeln gelernt 
hat, muß es daher aus Prinzip ablehnen, Korpſier oder ſonſtiger 
Waffenſtudent zu werden oder feine Söhne einem Korps anzu- 
vertrauen. Das Wort: Quod licet Jovi, non licet bovi hat keinen 
Kurswert. 

Logiſche Konſequenz, prinzipielle Klarheit und praktiſche 
Entſchiedenheit gebieten es, daß mit noch ſo konſervativen und 
feudalen Traditionen gebrochen wird, ſobald ſich diefe als fadh. 
lich, grundſätzlich und taktiſch unhaltbar erweiſen. Mit Bogel- 
ſtraußpolitik kommen die deutſchen Katholiken nicht weiter, ſondern 
nur mit ehrlicher Offenheit. Deshalb glaubte ich berechtigt zu 
ſein, auf den angegebenen wunden Punkt den Finger zu legen. 


Zum Kampf gegen den Alkoholismus. 
Von Dr. Max Moſer, Freiburg i. B. 


$i der alles umfaſſenden Liebestätigkeit der katholiſchen Kirche wäre 
es verwunderlich, wenn fie nicht auch dem Trinkerelend ihre Auf: 


merkſamkeit und heilende Liebe zuwendete. Mehr denn je ſuchen gegen: 
wärtig viele Katholiken Deutſchlands des Uebels Herr zu werden; 
fie find zum größten Teile im „Kreuzbündnis, Verein abſtinenter Ratho- 
liken“ organiſiert. l 

Diefer Verein verdankt feine Gründung (um 1900) dem 1912 ver: 
ftorbenen Dominikanerpater Anno Neumann. Es veranlaßte ihn dazu 
das große Trinkerelend, das er in ſeinem Leben ſah, und die Tatſache, 
daß außerhalb der katholiſchen Kirche verſchiedene Vereine, wie Gut: 
templer und Blaukreuzvereine Namhaftes in der Beſeitigung der Trunk⸗ 
ſucht leiſteten. 4 

Anfänglich war das Kreuzbündnis ein Mäßigkeitsverein. Bald 
erkannte man jedoch, daß in der Trinkerrettung nur Abſtinenzorgani⸗ 
ſationen Erfolge erzielen; deshalb bildete ſich zunächſt innerhalb des 
Vereins eine abſtinente Abteilung. Um 1905 entſtand neben dem Kreuz 
bündnis ein weiterer katholiſcher Verein, der nur Abſtinente aufnahm, 
nämlich der Verein abſtinenter Katholiken. Die Gründer gingen, abge⸗ 
ſehen von der Notwendigkeit der Abſtinenz für die Trinkerrettung, von 
der Erfahrungstatſache aus, daß die herrſchenden Trinkſitten und Trink⸗ 
gewohnheiten, ſoundſo oft zu trinken, wo gar kein Bedürfnis infolge 
von Durſt vorliegt, verbunden mit dem Trinkzwang die Quelle der 
Trunkſucht und des Trinkerelendes bildeten, daß dieſe aber nur dann 
wirkſam durchbrochen und zurückgedrängt werden, wenn ſich möglichſt 
viele dazu entſchließen, freiwillig auf den Genuß geiſtiger Getränke zu 
verzichten. Dieſe Erkenntnis ſetzte ſich auch mehr und mehr innerhalb 
des „Kreuzbündnis“ feſt, ſo daß es nach und nach zur reinen Abſtinenz⸗ 
organiſation wurde. Der Entwicklung Ende war ſchließlich der im 
Jahre 1909 zu Eſſen vollzogene Zuſammenſchluß beider Vereine unter 
dem Namen „Kreuzbündnis, Verein abſtinenter Katholiken“. Mit dieſer 
Vereinigung und der Umbildung zur reinen Abſtinenzorganiſation ſetzte 
reiches Wachstum ein: 1909 zählte das „Kreuzbündnis, Verein abſtinenter 
Katholiken“ etwa 6000 Mitglieder, heute nach etwa fünf Jahren 
45000, darunter etwa 5000 gerettete Trinker. 

Wie ſehr das Kreuzbündnis innerlich erſtarkt und leiſtungsfähig 
geworden iſt, zeigt u. a. die Schaffung und Unterhaltung eines eigenen 
Sekretariates für Süddeutſchland, das ſeit 1. Januar 1913 beſteht und 
ſeinen Sitz zu Freiburg i. B., Schwarzwaldſtraße 131, hat. 

Das Ziel, dem das „Kreuzbündnis“ zuftrebt, ift, allgemein aus- 
geſprochen, die Beſeitigung des Alkoholismus, d. h. der Summe 
des leiblichen und ſeeliſchen Elendes, das im Gefolge des Alkohol— 
mißbrauches erwächſt. Es liegt ihm ferne, dem ſogenannten 
Abſtinenzradikalismus zu huldigen, wie vielfach angenommen wird. 
Schon deshalb betritt das Kreuzbündnis dieſen Boden nicht, weil auf 
Grund des gegenwärtigen Standes der Wiſſenſchaft in der Alkoholfrage 
ſich bis jetzt nicht mit unumſtößlicher Sicherheit behaupten läßt, ob am 
Ende der Antialkoholbewegung „die ſtrenge Mäßigkeit aller“ oder die 
„alkoholfreie Kultur“ ſtehen wird. Darum ſetzte es nur praktiſche 
Gegenwartsziele auf ſein Programm, wie die Rettung und Be— 
wahrung der Trinker, die alkoholfreie Jugenderziehung, die Durch— 
brechung und Beſeitigung der Trinkſitten und des Trinkzwanges, eine 
der Neuzeit angepaßte Gaſthausreform, die Leiſtung von Seelſorgs— 
arbeit durch Verhinderung der Sünden des Rauſches und im Rauſche, 
die gärungsloſe Verwertung der landwirtſchaftlichen Produkte, die 
bislang der Gärung unterworfen wurden: in dieſen und verwandten 
Teilzielen erſchöpft ſich das Ziel der Kreuzbündnisarbeit. 
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Alle Mittel, die zu dieſem Ziele hintragen, werden vom Kreuz⸗ 
bündnis in Dienſt geſtellt. Großen Raum nimmt ein die Aufklärung 
und Belehrung aller Schichten und Alter des katholiſchen Volkes in 
Wort und Schrift; alljährlich werden tauſende und tauſende von 
Flugblättern, Schriften und Büchern verbreitet. Weiterhin ſucht das 
Kreuzbündnis Wohlfahrtseinrichtungen anzuregen und zu ſchaffen, ſo 
Milchhäuschen, Obſtverkaufsſtellen, alkoholfreie Reſtaurants und Geſellig⸗ 
keitsheime. Wo immer ſich Gelegenheit bietet, geſetzliche Maßnahmen 
zur Verhütung der Trunkſucht anzuſtreben, iſt es mit ſeinem Einfluß 
mitbeteiligt. Sehr viel Zeit und Mühe wird auf die Rettung der 
Trinker und auf die Mitarbeit in Trinkerfürſorgeſtellen, auf die alkohol- 
freie Jugenderziehung im Schutzengelbund und in den Jugendvereinen 
verwendet. Das Schwergewicht legt jedoch das „Kreuzbündnis“ aus 
ſchon genannten Gründen auf die perſönliche abſtinente lebens., 
weiſe ſeiner Mitglieder, nicht als ob es darin das einzige Mittel 
im Kampfe gegen den Alkoholmißbrauch erblickte, wohl aber das wirt: 
ſamſte, das zugleich von jedermann, ob hoch oder nieder, ob 
jung oder alt, ob reich oder arm, gehandhabt werden kann. 

Trotzdem ſteht es aber nicht an, mit all den ſozial⸗caritativ 
denkenden und tätigen Perſonen, die ſich nicht zum völligen Verzicht 
auf die geiſtigen Getränke entſchließen können, auf dieſem und ar: 
grenzenden Gebieten zuſammenzuarbeiten. Deshalb hat das „Kreuz 
bündnis“ neben ſeinen Mitgliedern auch Freunde und Gönner, die durch 
Geldbeiträge und Mitarbeit ſeine Ziele zu verwirklichen ſuchen. Glauben 
ſolche Perſonen aber, ſich eigens in Vereinen gegebenenfalls mit be 
ſonderer Zweckbeſtimmung organiſieren zu müſſen, wie das im Katho— 
liſchen Mäßigkeitsbund oder im Verein Volkswohl (letzterer zur Gründung 
und Unterhaltung von katholiſchen Trinkerheilſtätten) der Fall iſt, ſo 
bietet das „Kreuzbündnis,“ natürlich unter Wahrung feiner Selbſtändigkeit 
und Unabhängigkeit, bereitwilligſt die Hand zur Arbeitsgemeinſchaft, 
wie das in verſchiedenen Diözeſen ſchon geſchieht und neuerdings auch 
für die bayeriſchen Diözeſen beſchloſſen wurde (vgl. „Allg. Rundſchau“ 
Nr. 12, S. 209, Anm.). 

Der Kreuzbündler heißes Bemühen iſt es, einen ſehr gefährlichen 
Feind erfolgreicher Seelſorgsarbeit zu beſiegen und zu verdrängen, 
die Genußſucht in den geiſtigen Getränken. Viel irdiſches und ewiges 
Lebensglück wird dort aufſprießen und blühen, wo dieſer Feind keinen 
Einfluß hat. Dahin zielt das „Kreuzbündnis“ mit all ſeiner Arbeit, in 


friedlichem Wettbewerb mit verwandten Organiſationen ein Wegweiſer 
wahren, echten Glücks zu ſein. 


Bedenkliche Literaturblüten. 


Von H. Küches, Knechtſteden. 


in Romanverlag in Leipzig hat ein Taſchen buch für Bücher⸗ 
freunde herausgegeben, deſſen Schriftleitung Rudolf Greinz in 
Händen hatte. Sein Name hat Berühmtheit, und da der Verlag eine 
große Anzabl von modernen Romanſchriftſtellern als Stamm beſitzt, 
die regelmäßig jedes Jahr ein neues Werk dort erſcheinen laſſen, ſo 
weiſt das Taſchenbuch eine Anzahl klingender Namen auf. Dem Alt⸗ 
meiſter der Heimaterzählungskunſt, Peter Roſegger, folgen mit Beiträgen: 
Ginzkey, Bartſch, Schönherr, Ertl, Hart und andere. Da das Buch vorzugs⸗ 
weiſe Rellamezwecken dient, find einzelne Stellen, die eine gewiſſe Ab- 
geſchloſſenheit aufweiſen, aus den neueſten Werken der Dichter aus 
gewählt worden. Dem Herausgeber kam es nun darauf an, nicht bloß 
„Bedacht zu nehmen, daß aus jedem einzelnen Beitrag die Eigenart des 
Dichters und ſeines neueſten Werkes klar hervortritt, ſondern es war 
auch das Beſtreben des Herausgebers, das Moment des künſtleriſch 
Wertvollen mit dem des ſtofflich Feſſelnden in Einklang zu bringen“. 
Die Lektüre des Buches hinterläßt aber einen peinlichen, ja ab— 
ſtoßenden Eindruck. Zwei Punkte ſind es beſonders, die in den aus⸗ 
gewählten Stücken aufdringlich oft wiederkehren: eine ungeſunde Erotik 
und ein Hineinzerren der Prieſter per fas et nefas in dieſe erotiſchen 
Dinge, wobei allerhand Seitenblicke nicht ausbleiben dürfen. Wenn viel⸗ 
leicht hier gerade die Häufung all der ein- und zweideutigen Liebes 
ſzenen — ſagen wir — geſchmacklos wirkt, während ſie in den einzelnen 
Büchern, denen ſie entnommen ſind, ihren natürlichen Platz haben, ſo 
iſt aber doch gerade ihre Auswahl, die doch einen Begriff vom ganzen 
Werk geben ſoll, bezeichnend genug, Fliegenleim für ein gewiſſes Publikum. 
Schönherr ift vertreten durch eine Skizze aus feiner Komödie: 

„Die Trenkwalder“. !) „In dem Wallfahrtsdörfel Trenkwald gehen 
mancherlei Lichter auf. Die unwahre Moral erleidet kläglichen Schiff. 
bruch. Insbeſondere iſt es eine beſtimmte Familie, deren moraliſcher 
Kern zutage tritt und uns in der ſatiriſchen Beleuchtung umrahmender 
ländlicher Epiſoden draſtiſch vor Augen geführt wird.“ So nach Greinz 
die Grundidee. Schönherr will gewiß Typen ſchaffen, als Einzel⸗ 
charaktere wären ſeine Perſonen doch wertlos. Vor der Wallfahrts⸗ 
kapelle ſchütten die redenden Leutchen der Muttergottes ihr Leid aus: 
Die Mädchen, daß ſie die Frucht einer Stunde der Sünde unter dem 
Herzen tragen; eine betet: Laß mein Schand kein Licht ſehen, abſterb'n 
im Mutterleib. Die andere: O laß eine fallen in Unehr und Schand, 


10 Vgl. uch die Kritik der Münchener Aufführung in Nr. 8 der 
„A. R.“, S. 131. 
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daß i' eine Kameradin hab' — —. Hans, der stud. theol. (natürlich!) 
gefteht, daß ihn die Mutter „eingeſponnen von kleinauf ins Lugengeweb.“ 
Er ſoll Prieſter werden, möcht's aber nicht; ein Mädchen hat er aber 
auch ſchon zu Fall gebracht, ebenſo wie ſein Bruder, der Franz. Als 
nun die Mutter, die Patſcheiderin — wohl als Typus der chriſtlichen 
Mutter gedacht —, erſcheint und Franz Vorwürfe macht, dabei aber die 
ſtrengen Moralgeſetze betont, da gehen die Enthüllungen erſt recht an. 
Franz wirft ihr laut vor, ſie beim Ehebruch ertappt zu haben, als er 
ein kleiner Bube war. Hans, der dem Herrn Diener ſein ſoll, iſt das 
Sündenkind. Vater iſt einer der gegenwärtigen frommen Wallfahrer. 
Entdeckt, verteidigt er ſich und redet ſich immer mehr in die Hitze, ſein 
letztes Argument ift: Und wenn i' dazu beitrag, daß ein Menſch mehr 
die Möglichkeit hat, die ewige Seligkeit zu erwerben, iſt das was 
Schlechtes, frag i'? — — Das iſt alſo das katholiſche Volk in der 
objektiven Schilderung!? Man meint, den flüchtigen Touriſten, der das 
Machwerk geleſen, ſchon hohnlächelnd zu ſehen, wenn er betende Land⸗ 
leute ſieht. Nicht iſt alles Gold im Landvolk, was ſich goldig zeigt, 
aber eine ſolche Beſudelung hat es nicht verdient, ſelbſt wenn derjenige, 
der ſie wagt, ein berühmter Dichter iſt. 

Paul Schreckenbach hat einen hiſtoriſchen Roman geſchrieben: 
„Der fahrende Geſell.“ Juſt die Szene wird ausgefucht, wo der 
Biſchof von Naumburg, der mit zyniſcher Offenheit von feinem Un- 
glauben ſpricht, dem gefangenen Kyburg den Antrag macht, ihm 
einen Liebestrank zu brauen. — — „Ehe er antworten konnte, fuhr 
der Biſchof fort mit einem geheimnisvollen Lächeln: Nämlich, wenn's 
auch mit dem Teufel nichts iſt, ſo gibt es doch wunderbare Kräfte 
in der Natur. Es wäre, im Vertrauen geſagt, ſehr ſchön, und ich 
würde es Euch reichlich lohnen, wenn Ihr mir einen ſolchen Trank 
brauen könntet. Ich weiß ein Weibſen in der Stadt“ — er 
ſchnalzte mit der Zunge und verdrehte die Augen — „die iſt ganz 
und gar nach meinem Geſchmack, aber ſie iſt gegen mich wie ein 
Stück Holz“. Kyburg zuckte bedauernd die Achſeln. „Es iſt mir ſehr 
leid, daß ich Euer biſchöflichen Gnaden nicht damit dienen kann, aber 
ich habe nie erlernt, wie man ein ſolches Tränklein zuſammenſetzt.“ 
„Schade, ſchade“, ſagte der Biſchof. Schade, ſagen auch wir. Sollten 
nicht gerade ſolche ausgewählte pikante Stellen auf die Kaufluſt ge⸗ 
wiſſer Kreiſe berechnet ſein? 

„Die Fürſtin“ iſt ein Abſchnitt aus dem Roman: Der große 
Kavalier, von Gabelentz. Als der Gemahl der Fürſtin glücklich fort⸗ 
gefahren iſt, begleitet der Kavalier die Dame in den einſamen Wald, 
und hier geht das Küſſen an und das willenloſe Schmachten. — Wann 
wird einmal ein Weib geſchildert, das aus Pflichtgefühl und nicht bloß 
darum, weil ihr der Anbeter nicht gefällt, ihn mit Energie, eventuell 
mit Ohrfeigen daran erinnert, daß man ſeines Nächſten Weib nicht 
begehren darf?? ni š — 

Friedrich von Gagern ſchrieb den Roman: Der böſe Geiſt, 
von dem der Ausſchnitt: „der Karfreitag“ als Reklame dient. Wenn 
man will, eine ergreifende Szene. Aber... Der Pfarrer des Ortes 
hat Urſula, die Tochter des Loiben verführt, ſie ging in die Stadt und, 
um ihr Kind durchzubringen, ergreift ſie das Dirnenhandwerk. Das 
Kind ſtirbt, ſie kommt lungenkrank in die Heimat zurück; am Kar⸗ 
freitag tritt der tödliche Blutſturz ein. Während die Mutter den 
Pfarrer ruft, erzählt ſie dem Vater, wer die erſte Urſache ihres Elends 
geweſen iſt. Sie iſt mit der Verzeihung auf den Lippen geſtorben, 
als der Pfarrer mit dem Allerheiligſten in der Hand eintritt. Furcht⸗ 
bar entladet ſich der Groll des Bauern. Der Pfarrer, totenbleich, 
erinnert ihn an die Gegenwart des Heilandes, aber der Loiben tobt. 
Der Pfarrer hat ſeit langem bereut, er iſt jetzt zur Sühne bereit. Er 
entnimmt dem Ziborium eine Hoſtie und reicht ſie ſich ſelbſt als 
Viatikum, dann erwartet er den Todesſtreich des Bauern; dieſer aber 
verzeiht, da ihm die Gegenwart der Euchariſtie zum Bewußtſein kommt. 
Er läßt den Pfarrer gehen. — Wohl ein wirkſames Motiv, aber ich 
glaube, daß es ſich die katholiſchen Geiſtlichen verbitten, daß ſolche 
Sachen als typiſch hingeſtellt werden. Wer lieſt dieſe Bücher? Das 
große gebildete Publikum und das beſteht zum großen Teil aus ganz 
unreifen Leuten, und bei dieſen kann die Wirkung nur darin beſtehen, 
ſie immer mehr dem Einfluß des Seelſorgers zu entziehen. So geht 
es dann auch weiter in den übrigen Auszügen des Bandes. 

Ich meine, der Roman iſt doch eine Dichtungsart, die erfreuen 
und erheben ſoll. Bei der zuſammengehäuften Liebesmache in dem 
Proſpektbuche macht ſich ein ſolcher Feminismus, eine verſteckte Bosheit 
geltend, daß die Erhebung fortfällt und einem andern, weniger äſtheti⸗ 
ſchen Empfinden Platz macht. Man braucht gar nicht prüde zu ſein 
und die Augen vor den Gebrechen des menſchlichen Lebens zu ſchließen, 
aber ewig in der Literatur mit der Naſe auf dieſe Sachen geſtoßen zu 
werden, die mit der nötigen Koſcherheit breitgetreten werden, das iſt 
zu viel. Man könnte manchmal meinen, eine gewiſſe Clique ſei daran, 
durch eine ſolche Literatur ſyſtematiſch jedes chriſtliche und 
natürliche ſittliche Empfinden zu zerſtören. Wir Katholiken 
ſollten es uns vor allem verbitten, daß ein Stand, der uns heilig iſt, 
fortwährend dazu dienen muß, zu wirkungsvoll pikanten Geſchichtchen 


den Stoff zu liefern. Ob man das nicht gewiſſen Leuten dadurch klar 


machen könnte, daß man dieſe Erzeugniſſe nicht mehr kauft? 
Das eine Gute hat das „Taſchenbuch für Bücherfreunde“, daß es 
durch die Hervorhebung der kritiſierten Stellen die wahre Natur der 
angezeigten Dichtungen enthüllt und damit jeden, der ſich vor Schaden 
bewahren will, warnt! Und aus dieſem Grunde haben auch wir 
davon Notiz genommen. 


Vom Büchertiſch. 


Auguſtin Wibbelt: Was die Freude fingt. Eine Auswahl 
von alten und neuen Gedichten. A. Schnellſche Buchhandlung, Waren⸗ 
dorf i. W., gr. 80 356 S., 4 1.80. Wir willen, was immer Wibbelt an- 
faßt, iſt etwas Ganzes und etwas Reiches, Tiefes, Zielbewußtes. So auch 
dieſe Anthologie, auf deren Titelblatt ſich eine Lerche in den Aether ſchwingt. 
Da haben wir den Vorgeſchmack des Kommenden. Und greifen bereits mit 
frohem Herzen nach dem Gebotenen, nach dieſem ſchmucken, ſtattlichen Bande 
von ſchier beiſpielloſer Billigkeit. Das deutſche Haus ſoll die Gabe froh 
entgegennehmen, reuelos wird es ſich ihrer in gemeinſamem Kreiſe noch 
lange freuen können. — Im Vorworte heißt es, die deutſche Poeſie habe 
unſerer freudearmen Welt viel zu ſchenken; ſie ſei ein Sonnenkind, und in⸗ 
dem ſie Sonne in Haus und Herz bringe, walte ſie ihres ſchönſten Amtes. 
Dieſe Sammlung bringe Gaben der fröhlichen Muſe, ohne ſich auf das Ge⸗ 
biet des ausgeſprochenen Humors zu beſchränken; von allem, was unſere 
deutſchen Dichter in froher, gehobener, troft: und friedvoller Stimmung ge: 
ſchrieben, aus Lebensluſt und Liebestvonne, Natur und Wanderfreude, 
Familienglück und Kinderſeligkeit, Vaterlandsliebe und frommer Herzens: 
erhebung geſungen haben, möchte es das Schönſte ausleſen, es zu einer 
großen brauſenden Freudenſymphonie i laſſen. — Bei der 
Gliederung und Eingliederung des Inhaltes iſt der chronologiſchen Folge 
erſt das zweitſtellige Beſtimmungsrecht zugewieſen worden. Die elf Kapitel 
laſſen eine Entwicklung oder Steigerung erkennen. Die Ueberſchriften 
lauten: Freude, Schöner Götterfunken!: Der Mai ift gekommen!; O wunder: 
ſchön iſt Gottes Erde!: O Wandern, Wandern, meine Luſt!; Hei, wie die 
Becher klangen! Glücklich allein ift die Seele, die liebt; Der Segen Gottes 
iſt im Haus; O ſelig, o ſelig, ein Kind noch zu ſein!; Bruder, laßt uns 
luſtig ſein!; Was blaſen die Trompeten?: Es läuten zur Kirche die Glocken. 
Eingeleitet wird das Ganze bezeichnenderweiſe durch Schillers Hymnus „An 
die Freude“ und abgeſchloſſen durch Annette Droſtes „Die acht Seligkeiten“. 
Wibbelt iſt immer auf ſich ſelbſt geſtellt und hat darum auch hier ſeine er⸗ 
ſichtlichen Lieblinge: Goethe, Schiller, Arndt, Claudius, Eichendorff, Falke, 
Flaskamp, Geibel, Grimme, Hebbel, Heine, Hertz, Sonan von Fallers⸗ 
leben, Köpiſch, Mörike, Reinick, Rückert, Salus, S 


Reihe. 
Namen — wenn man „drüben“ do 
„hüben“! Wann werden dort Beiſpiele wie dieſes endlich 
Es iſt ein Genuß, dem ſicher ſuchenden Dichter und Dichterverſteher Wibbelt 
auf Parnaſſuswegen zu folgen. Sonne, Sonne überall und jener Himmel 
der Heiterkeit, den Jean Paul preiſt: weil alles unter ihm gedeihe, nur 
kein Gift. E. M. Hamann. 


N Allerlei. Von Friedrich K . Regensburg, Manz. 
319 S. 4 1.—. Ein Dutzend Skizzen, heitere und ernſte Erzählungen und 
Anekdoten, im „Deutſch. Hausſchatz“, in der „Allg. Ztg.“ und anderen Blättern 
erſchienen, hat der beliebte Verfaſſer zu einem ſchmucken Bändchen vereinigt, 
das ſich durch mancherlei aute Eigenſchaften hervortut. Unter den Erzählungen 
ſind einige, wie „Die Eisnachtigall“ und „Der Pionier von der Bereſina“, 
die nach Stoff und Einkleidung der höheren Gattung der Novelle zugerechnet 
werden können. Reich an Hiltorifchen Einzelheiten find die Erinnerungen 
an Salzburg und e wo der Beſuch der Friedhöfe ſich beſonders 
lohnend erweiſt; die Abenteuer des kleinen Pfälzer Schneiders Kunrädche 
im Kriege von 1870 und ſein Renkontre mit dem „großen Freiheitshelden“ 
Garibaldi werden mit gutem Humor e e Von den Geſpenſter⸗ 
und Geiſtergeſchichten, die man ſo gerne lieſt oder hört, worunter „Die 
ſächſiſche Ahnfrau“ äußerſt merkwürdige Dinge auftiſcht, ſagt der Verfaſſer 
ſchelmiſch, „er wolle dem Leſer nicht vorgreifen und gehöre zu jenen, die 
alles glauben, was ihnen ein anderer in liebenswürdiger Weiſe HR 
Und Hamlet meint ja auch, daß es mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erde 
gibt, als Horatios Schulweisheit ſich träumen läßt. Wer erfahren möchte, 
wie es über 50 und 100 Jahre in unſerer Welt ausſehen wird, dem ol 
die Phantaſie des Dichters in dieſem Büchlein nach, das dazu dienen ſoll, 
dem Leſer ein paar Stündlein angenehm zu verkürzen, und zu deſſen vor⸗ 
genannten guten Eigenſchaften zu guter Letzt noch der außerordentlich billige 
Preis hinzukommt. L. van Heemſtede. 


„Schutz und Wehr für Frauenehr.“ Vortrag, gehalten im 
Katholiſchen Frauenbund, gelegentlich des Baveriſchen Frauentages in 
München am 1. März 1914 von P. 188 90 Maria von Gruben O. S. B. 
80 12 S. 20 Pf. München, Seyfried & Comp. Frauenlos vor Chriſtus, 
ihre Rettung durch den Heiland, Bedingungen, damit dieſer Segen der 
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Frauenwelt erhalten werde — darüber handelt dieſer von warmem Intereſſe 
zeugende Vortrag. Und diefe Bedingungen find zwei: Die Frau ſel bſt 


muß in ihrem ganzen Weſen die Schutzmauer und die Wehrkraft bilden 
ur Erhaltung ihrer Ehre. Die Frau muß in der Religion und in der 
Religion allein, im Glauben und im Glaubensleben für ſich ſelbſt Schutz 
und Wehr bilden für ihre Ehre und für die 1 5 ihrer Mitſchweſtern. (Bei 
dieſer Gelegenheit ſei auf Wunſch des Herrn Autors vermerkt, daß der in 
Nr. 2 der „A. R.“ beſprochene Vortragszyklus Die acht Seligkeiten 
nicht im Selbſtverlag, ſondern ebenfalls im oben genannten Verlag er: 
ſchienen iſt. Red.) O. Heinz. 


Kommunionandenken. In dem Verlage von Joſeph Müller 
in München find drei Kunſtblätter erſchienen, welche vermittelſt Unter 
ſchriften (die in allen Sprachen geliefert werden, dazu eingerichtet find, dem 
Andenken an die erſte heilige Kommunion zu dienen. Zwei davon ſtellen 
Chriſti letztes Oſtermahl, das dritte den Heiland mit den beiden Jüngern 
in Emmaus dar. Auf dem erſten dieſer Blätter zeigt Philipp Schumacher 
die Gruppe der Jünger mit dem Heiland in der Mitte: das Werk beſitzt in 
Kompoſition und Farbengebung etwas von Führichſcher Erhabenheit. Das 

weite Blatt ſtammt von Emonds⸗Alt; es zeigt eine auf wenige Ber: 
en beſchränkte Darſtellung voll Innigkeit und Lebenswärme; ein geſchmack— 
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voller Rahmen umgibt das Bild. Beſonders 5 ift das britte, 
das Emmausblatt, von Raffeiner. Mit ſchöner Charakteriſierung und 
i wird das Ueberirdiſche der Heilandsfigur zum Ausdrucke ges 
bracht. Die Preiſe der Blätter find höchſt beſcheiden; es Toften 100 Stück 
25 4, bei kleinerer Ausführung 18 M. , H. Braun. 
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Bühnen- und Nuſikrundſchan. 


„Faufl“ im Hoftheater. In dem Vortrage, den Eugen Kilian 
jüngft über feine nun zur Tat gewordene neue Fauſtinſzenierung hielt, 
hat er der Meinung Ausdruck gegeben, daß das gewaltige Werk auf 
der Bühne immer Stückwerk bleibe. Wir dürfen jedoch fagen, daß die 
vielen Probleme, die in jeder Verlebendigung der nicht im Hinblick auf 
das Theater geſchaffenen Dichtung beſchloſſen liegen, in hohem Maße 
bewältigt wurden. Gounods Oper hat nicht nur einen erhabenen Stoff 
zu einem Libretto verflacht, ſie hat auch lange Jahre rückwirkend die 
Aufführungen des Goethe ſchen Werkes veräußerlicht. Auf den Bahnen, 
die 1908 im Künſtlertheater angelegt worden, iſt Kilian weitergeſchritten, 
dem Worte zur vollen Bedeutung zu verhelfen, ohne ſich anderſeits allzu 
ängſtlich auf „Relief“ wirkungen feſtzulegen, wo Landſchaft, Garten, 
Straße eine tiefere Perſpektive wünſchenswert machen. Mit dem ein⸗ 
fachſten Mittel wußte die Szenerie ſuggeſtiv zu wirken, wo eine allzu 
große Deutlichkeit die Phantaſie lähmen würde, ſo in dem „Prolog 
im Himmel“. Hier tauchen die Geſtalten der Engel übermenſchengroß, 
ſtarr, erhaben aus der Finſternis. Fauſtens Studierſtube iſt traulich, 
intim, die Erſcheinung des Erdgeiſtes wird lediglich durch Lichtſchein 
angedeutet. Sehr ſein wirkte der Oſterſpaziergang. Linde, Felder 
in Frühlingsahnung von einer ſanften Hügelkette abgeſchloſſen. Die 
Regie ließ jedes Bild ins Dunkel verſinken, aus dem dann langſam das 
neue auftaucht. Die Szenerien der Gretchentragödie find von dem 
innigen Reiz altdeutſcher Städtekultur. Als Bildnis grandios waren 
die Szene vor der mater dolorosa und die Kirchenſzene; letztere ift eine 
Verbeſſerung der ſchon außerordentlich eindrucksvollen, die Erler 1908 
geſchaffen. Ulmers Fauſt war in der Gretchentragödie von ſtärkerer 
Wirkung, als in der Studierſtube, hier zerfaſerte er die Strophen ge⸗ 
legentlich aus Furcht vor Pathos, ſo kam z. B. „die Erde hat mich 
wieder“ überraſchend matt. Im ganzen genommen iſt Ulmers Fauſt 
eine ſtarke Leiſtung. Steinrücks Mephiito hielt fih, von einigen Uebers 
treibungen in Frau Marthes Garten abgeſehen, von allen traditionellen 
Mätzchen fern. In ihrer Einfachheit wirkte die Schülerſzene doppelt. 
Fräulein Neuhoff traf die naiven, ſchlichtinnigen Töne des Gretchens. 
Die Poeſie dieſer Mädchengeſtalt erhielt ihr volles Recht und dieſe 
findet man viel feltener als eine wirkſame Darſtellung von Margaretens 
Leid und Verzweiflung. 


Münchener Schauſpielhaus Eulenberg hat ſo oft nach guten 
erſten Akten im weiteren Verlaufe ſeiner Dramen verſagt, daß man 
ſich von Einaktern aus ſeiner Feder manches hatte erwarten können. 
Leider hat er jedoch ſeine drei Stückchen, denen er den ‚Sammel: 
namen „Ernfte Schwänke“ gab, auf ein ſehr leichtes Niveau ge 
ſtellt, das eine literariſche Wertung kaum erheiſcht. Am beſten gefiel 
wohl wegen der putzigen Kinderrollen das Luſtſpielchen: „Die Ge⸗ 
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ſchwiſter“. Es handelt ſich um ein junges Paar, das ſich gegen: 
ſeitig ſeine Vergangenheit nicht vorzuwerfen hat. „Er“ hat ein Söhnchen 
und „ſie“ iſt froh darüber, denn nun kann ſie auch die kleine Tochter 
eingeſtehen und zu dieſen Kindern wird ſich bald ein legitimes ge⸗ 
ſellen. Der Dichter iſt frivol oder ſagen wir, vorausſetzungslos genug, 
an dieſen verwickelten Verwandtſchaftsverhältniſſen nichts zu finden. 
„Die Welt will betrogen werden“, ein Schwank in Reimen, 
handelt von einem gefälſchten „Rembrandt“, der dem Staate als echt 
verkauft wird. Manche niedliche Bosheit über den modernen Kunſt⸗ 
handel ſchien nicht von allen verſtanden zu werden. „Die Wunder: 
kur“ will uns glauben machen, daß eine Frau wegen ehelicher Un. 
ſtimmigkeiten zehn Jahre oder länger ſich gelähmt geſtellt, reſp. ſpäter⸗ 
hin in die Krankenrolle hineinphantaſiert habe; hier klang der Beifall 
recht dünn. Die Schauſpieler fanden ſich recht gut in das ungewohnte 
Verſeſprechen, konnten aber an dem mäßigen Geſamteindruck wenig ändern. 


Gärtnerplatztheater. Ich glaube, daß ein Künſtler wie Dreher 
Anziehungskraft genug beſäße, daß er nicht um jeden Preis „etwas 
Neues“ zu bieten braucht, namentlich wenn der Wert des Neuen recht 
beſcheiden ift. Der Beifall, den „Mein Mäderl“, Operette von 
R. Schanzer und E. Burg, Muſik von Henri Berény, fand, galt ſaſt 
ausſchließlich Konrad Dreher. Er ſpielt einen ſentimentalen Papa. 
Durch die Flucht ſeiner treuloſen Gattin iſt ihm auch ſein „Mäderl“ 
abhanden gekommen und er ſucht es in der alten und der neuen Welt, 
bis er es nach den üblichen Zwiſchenfällen findet. Berenys Mujit 
nimmt zuweilen hübſche Anläufe. Der „herbeigeeilte“ Komponiſt konnte 
auch Lorbeerkränze mit nach Haufe nehmen, aber bei Operetten- 
premièren find diefe Blumenſpenden längſt keine Gradmeſſer des Er 
folges mehr. Zum 40 jährigen Fledermausjubiläum ſpielt Dreher den 
Froſch, ae denkt man noch weiterhin an die eine oder andere 
„alte“ Rolle. 


Uraufführung bei den Schlierſeern. Terofals Truppe, die ſich 
bei uns und vielleicht mehr noch im Norden noch ungeſchwächter An⸗ 
ziehungskraft erfreut, hat wieder einmal im „Deutſchen Theater“ Station 
gemacht. Eine Neuheit von Ch. Flüggen, dem wackeren einheimiſchen 
Volksſtückdichter gab der Kritik Anlaß, die Schlierſeer zu beſuchen. 
„Der luſtige Vagabund“ hat das Hauptverdienſt, Xaver Terofal 
eine Glanzrolle zu bieten. Er gibt den von der Polizei vergebens 
Geſuchten mit ſo liebenswürdigem Humor, daß man zuweilen vergißt, 
welch verwegener Geſelle die harmloſen Dorfbewohner zum beſten hält. 
Das flott geſpielte, von E. Kaiſer mit hübſcher Muſik verſehene Stück 
unterhielt das Publikum beſtens. 


Aus den Fonzertſälen. Madame Cahiers letzter Liederabend 
für dieſe Saiſon wies wieder ſehr guten Beſuch auf. Sie hatte 
ein vornehm abgeſtimmtes Programm gewählt, das von Benedetto 
Marcello, Paradies, Caldara, Händel zu Beethoven und Schubert 
führte und mit Debuſſy und Tſchaikowsky endete. Ihre wunder ⸗ 
ſame Geſangskunſt, deren Wirkung durch die Intenſivität des Wit⸗ 
erlebens geſteigert wird, bot wieder die ungetrübteſten Genüſſe. 
Neben der Schönheit ihrer ſtimmlichen Mittel iſt die ſtiliſtiſche An- 
paſſungsfähigkeit zu bewundern, das ſchöne Maß, welches ſie davon 
abhält, um des Effektes willen den Ton zu verſtärken. Gerne ginge 
ich bei ſoviel Vorzügen über Frau Cahiers „Reformen“ hinweg, 
fürchtete ich nicht die Nachahmung durch kleinere Künſtlerinnen. Wenn 


Pixavon-Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die tatſächlich beſte Methode zur Stärkung der Kopfhaut und 


Kräftigung der Haare. 


Pixavon iſt eine milde, flüſſige Kopfwaſchteerſeife, der man mittels eines patentierten 
Veredelungs⸗Verfahrens den üblen Teergeruch genommen hat. 
vollen Schaum und läßt fih ſehr leicht von den Haaren herunterſpülen. 
febr ſympathiſchen Geruch und infolge feines Teergehaltes wirkt es paraſitärem Haarausfall 
Schon nach wenigen Pixavon⸗Waſchungen wird jeder die wohltätigen Wirkungen 
verſpüren, und man kann wohl das Pixavon als das Idealmittel der Haarpflege anſprechen. 


Es fei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige geruch⸗ bezw. farbloſe 
Teerpräparat zur Pflege des Haares ift, das aus dem offizinellen Nadelholz 
teer hergeſtellt wird, als demjenigen Teer, der nach dem Deutſchen Arzuei⸗ 
buch in der Medizin allein erkannt iſt. Die zahlloſen Angebote von farbloſen 
und geruchloſen Teerjeifen zur Pflege des Haares, die infolge des grofgen 
Erfolges des Pixavon allerorten hervortreten, erfordern diefe Feſtſtellung. 


Pixavon gibt einen pracht 
Es hat einen 
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ſie, wie ſie in Feuilletons ſagte, die heutige Mode häßlich findet, ſo 
hat fie gewiß recht, aber Reifrock und Perücke wirken eben doch als 
Maskerade; bei Liedern im Zeitkolorit können ſie den Eindruck 
erhöhen, bei allen anderen ſtören fie. Wir Hätten, um ein Beiſpiel 
zu bringen, vielleicht genug Phantaſie, um von einem Triſtan im 
Frack erſchüttert zu werden, weil wir über das Alltägliche hinweg⸗ 
ſehen können, ein „Held ohne Gleichen“ mit Allongeperücke aber wäre 
ein Hemmnis der Einbildungskraft. Durch Verdunkelung des Saales 
und Scheinwerferbeleuchtung (zuweilen falſche Schatten!) wird der 
Unterſchied zwiſchen Konzertpodium und Bühne aufgehoben, alſo gerade 
das, was Madame Cahier im Vortrag ſo glücklich zu unterſcheiden 
weiß. Einen großen Erfolg hatte auch Marie Möhl⸗Knabl, die im 
Volksſymphoniekonzert die Bach'ſche Kantate „Weichet nur, be: 
trübte Schatten“ ſang. Die ſchöne Stimme der Sängerin hat, ſeit wir 
ſie zuletzt hörten, an Umfang noch zugenommen. Ihre Leiſtung war an 
Klangreiz, Stilgefühl und muſikaliſcher Feinheit gleich hervorragend. 
Prills Orcheſterbegleitung und der Pianiſt M. Koch ſind ſehr zu loben. 
Der geſchätzte Dirigent brachte neben Bach und Brahms eine reizvolle 
Wiedergabe von Mozarts Serenade für zwei kleine Orcheſter. — 
Ad. Buſch bewährte auch an einem zweiten Abend, nach dem Be⸗ 
richte meines Vertreters, ſein großes Können, das ihn in die erſte 
Reihe unſerer Geiger ſtellt. Das Konzert, das von P. v. Anrooy 
feinſinnig dirigiert wurde, bot u. a. auch Haydns Ariadne⸗Kantate, die 
Adrienne v. Kraus⸗ Osborne mit ihren ſchönen Mitteln zu prächtiger 
Wirkung brachte. — Das „neue Streichquartett“ von Sieben, 
Huber, Haas und Disclez hat an Schönheit und Präziſion nicht verloren, 
ſeitdem an die Stelle Stöbers der letztgenannte getreten iſt. Neben Reger 
und Mozart boten die Künſtler eine Neuheit von Roparg, deffen 
D⸗Moll⸗Quartett gute franzöſiſche Schule zeigt, durch Geſchmack und Klang: 
ſchönheit ſympathiſch berührt. — Dorfmüller, Huber, Br. Studeny 
und K. Zimmer machten uns in trefflicher Wiedergabe mit drei Kammer⸗ 
mufikwerken von Fritz Klopper bekannt. Der junge Komponiſt knüpft 
ſtatt an den modernen an den Meiſtern klaſſiſcher Richtung an. Er 
erweiſt ein ſtarkes Können und feines Stilgefühl. Mag eine gewiſſe 
Weitſchweifigkeit zuweilen die Wirkung ſchmälern, ſo zeigt der Komponiſt 
doch ſichtliche Begabung, die verdient, daß wir ſeine weitere Entwicklung 
mit Intereſſe verfolgen. | 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Alter von 84 Jahren ftarb 
in München der Dichter Paul Heyſe. Sein Tod rief in der ganzen 
gebildeten Welt die innigſte Teilnahme wach. — Suſanna Ibſen, die 
Witwe des Dichters, iſt in Chriſtiania geſtorben. — In Köln ftarb 
die Witwe des Gründers der Blumenſpiele. Frau Faſtenrath hat ſich 
durch Ueberſetzungen aus dem Spaniſchen verdient gemacht. — Franz 
Schmidt, der frühere langjährige Celliſt des Wiener Hoftheaters, hatte 
in der dortigen Hofoper mit ſeiner romantiſchen Oper „Notre Dame“ 
vollen Erfolg. Die Kritik rühmt die quellende, melodiſche Erfindung 
und hohe Klangſchönheit. Das nach Victor Hugo gebildete Textbuch 
wird als „Senſationsfilm“ bezeichnet. — Gute Aufnahme fand in 
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Hamburg die „Traumprinzeß“, komiſche Oper von W. Gutmann, 
das Werk eines geſchmackvollen Eklektikers. Eigene melodiſche Erfindung 
iſt nach Berichten vorhanden, aber nicht ausgiebig genug, um etwas 
Zündendes zu ſchaffen. Im Textbuch erfährt eine Unzufriedene im 
Traume, daß nicht alles Gold iſt, was glänzt, und freut ſich beim Er⸗ 
wachen ihrer beſcheidenen Lage. — In Mailand gefiel die Oper 
„Abiſſo“ des blinden iſtriſchen Tondichters Smaraglia durch ſchöne, 
äußere, aber innerlich leere Orcheſtrierungskunſt. In der zur Barbaroſſa⸗ 


zeit ſpielenden Handlung werden, wie die Berichte melden, alle Deutſche 


höchſt tendenziös geſchildert. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Der Privatdiskont an den deutschen Börsen notiert 2½ %. Die 
andauernde Flüssigkeit des Geldmarktes, noch dazu zu 
einem sonst überaus schwierigen Quartalstermin und nach der längeren 
Periode einer äusserst lebhaften Emissionstätigkeit an allen Geldzen- 
tralen muss geradezu überraschen und die Grundlage zu neuem Leben 
im zurzeit darniederliegenden Effektengeschäft bilden. Die deutschen 
Börsen haben dadurch ein sichtlich festeres Gepräge erhalten. Vor allem 
stimuliert die Wahrnehmung, dass die fortwährend frei werdenden Bar- 
summen behufs Neuanlage in Wertpapieren untergebracht werden. Die 
Nachfrageerstrecktsich vorerst besondersauf den heimischen Rentenmarkt 
und speziell auf die 3% igen Staatsanleihen. Die Zinsermässigung der 
Banken fürDepositengelderkamebenfalls demAnlagemarkt zugute. Diese 
Stimmung für Fonds teilte sich in erheblichem Masse auch den 
übrigen mündelsicheren Papieren mit. Die Februar-Bilanzen 
der Münchener Pfandbriefinstitute zeigen als charakteristisches 
Merkmal ein enormes Anwachsen im Absatz der emittierten Pfand- 
briefe. Dadurch wird dem Immobilien- und Grundstück- 
markt die dringend notwendige Besserang gebracht. Man kennt zur 
Genüge den innigen Zusammenhang dieser Sparten mit der Eisen- 
industrie, dem Ziegelei-, Zement- und Holzgeschäft und schätzt daher 
schon aus diesem Grunde die derzeitige flüssige Haltung der Geldmärkte 
besonders hoch ein. Die feste Gestaltung der Rentenkurse hat jedoch 
einen Stromvon Neuemissionen mobil gemacht, sowohl im Inlande, 
als auch von verschiedenen auswärtigen Staaten. Neben dem Geld- 
bedarf der Balkanländer beherrscht in den nächsten Tagen die öster- 
reichische 400 Millionen Kronensnleihe — 4½ % ige Schatzscheine 
mit 15 Jahren Laufzeit, analog der mit so grossem Erfolg unter- 
gebrachten 600 Millionen Preussenanleihe —, welche am 7. April 
auch in Deutschland zu 95¼ zur Zeichnung aufgelegt ist, den 
Geldmarkt. Daneben appellieren wiederum deutsche Städte — 
Bamberg, Mühlheim, Witten, Bonn und andere — an den Geld- 


| markt. Ausschlaggebend für diese Rubrik sind jedoch die 


Bei den 


instaflaleuren und Elekiriziiätswerken 
erhältlich 
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Näalarrh- Behandlung. |E 


Sie quälen ſich vielleicht ſchon Jahre lang mit einem chroniſchen 
Katarrh, fei es Bronhial, Rachen⸗, Naſen⸗, Kehlkopfkatarrh oder Aſthma, 
ohne eine dauernde Beſeitigung dieſes Leidens erzielen zu können. Sicher 
lag dieſer Mißerfolg nur daran, daß Sie nicht die für Sie ſpeziell not⸗ 
wendige Kurmethode anwandten. Sie kaufen irgend einen Apparat, der 
mit großer Reklame angeprieſen wird und behandeln dann mit einem 
Univerſal⸗Eucalyptus⸗Präparat. Sie müßten ſich doch bei einigem Nach⸗ 
denken ſelbſt ſagen, daß ſich „Eines nicht für alle“ ſchickt. Sie 
werden wohl dem, der ſich viele Jahre hindurch ausſchließlich mit einer 
Sache beſchäftigt, doch eine gewiſſe Spezialerfahrung in dieſem Fache 
nicht abſprechen können. Wenn ich Ihnen ſage, daß ich verſchiedene 
größere und kleinere Inhalatorien eingerichtet habe (zuletzt in dem welt⸗ 
bekannten Dr Lahmanns Sanatorium Weißer Hirſch) und daß ich zwölf 
Jahre lang Inhalatorien ſelbſtändig geleitet und dabei natürlich viele 
Tauſende in individueller Behandlung gehabt habe, ſo werden Sie wohl 
überzeugt ſein, daß ich wohl oder übel eine große Erfahrung in der 
Inhalationstherapie ſammeln mußte, ſowohl, was das rein Techniſche 
der Konſtruktionen wie auch die einzelnen medikamentöſen Zuſätze be⸗ 
trifft. Glauben Sie nicht, daß Sie mehr Vorteile haben werden, wenn 
Sie ſich in dieſer Angelegenheit an einen Fachmann wenden, ſtatt an 
einen Kaufmann? Ich liefere Ihnen einen Apparat, deſſen Ausführung 
einzigartig, ohne jede Konkurrenz in der ganzen Welt iſt. 
Seine Triebkraft iſt eine ſpielend leicht und bequem zu handhabende, un: 
verwüſtliche, große Metall⸗Tiſch⸗Luftpumpe (vernickelt), die z. B. 
bei Oelinhalation einen ſo enormen, frei ſchwebenden Nebel entwickelt, 
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daß in wenigen Minuten ein ganzes Zimmer damit angefüllt wird. (Ich 
führe dieſes Experiment täglich Käufern ſtets zu deren größten Ver⸗ 
blüffung vor, denn keiner ſah jemals vorher eine ſo unge⸗ 
heuere Inhalationsvernebelung.) Sie können mit dem Apparat 
jedes flüſſige oder lösliche Medikament zur Kur benützen und zwar in 
vier verſchiedenen Abſtufungen von Rahen: und Naſen Duf He bis zur 
allerfeinſten Vernebelung. Der Preis iſt in bezug auf die hochelegante, 
unverwüſtliche Ausführung in feinſter Präziſionsarbeit ſo unglaublich 
billig, daß viele Käufer den Apparat im Verhältnis zu den Glaskugel⸗ 
verneblern, die zirka 8 Mark koſten, als „geſchenkt“ bezeichnen. Der 
Apparat iſt kein Glaskugelvernebler, alſo keines dieſer kleinen, 
äußerſt zerbrechlichen, meiſt ſchon nach kurzem Gebrauch nicht mehr 
funktionierenden Glasdinger. Ich betone ausdrücklich: „Kein Glas⸗ 
kugelvernebler, Doppelinhalator oder ſonſtiger Haus⸗ 
apparat vermag jemals zu leiſten, was dieſer Pumpen⸗ 
apparat bietet.“ Sie erſehen das. ſchon aus der enormen Oel⸗ 
vernebelung! Ich denke, Sie werden nicht zögern, im Intereſſe Ihrer 
Geſundheit ſich wenigſtens erſt zu informieren, was Ihnen bei An⸗ 


| ſchaffung eines derartigen Kurmittels die meiſten Vorteile bietet. 


Verlangen Sie daher ſofort koſtenfrei Proſpekt und genaue Ab: 
bildungen des Apparates mit unendlich vielen, glänzenden Gutachten 
von Aerzten und Kranken. Der komplette Apparat mit ff. vernickelter 
großer Metall⸗Tiſchluftpumpe koſtet 13 Mk. 50 Pf. Sie erleben keine 
Enttäuſchung, denn ich leiſte abfolute Garantie für tadelloſes Funt- 
tionieren und einwandfreie Lieferung! Der Apparat hält wirklich, was 
der Proſpekt verſpricht. 


C. Ronkarz, Apotheker, München R, Romanſtraße 74. 
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gewaltigen Kapitals vermehrungen 
Industriezweige und Banken. 
Jionen neuen Aktien der deutschen Waffen und Munition, 56 Millionen 
Mark durch die führenden Gesellschaften der chemischen Industrie 
und die Aktienausgabe der Diskontogesellschaft, sowie der Deutschen 
Bank. Bei der vorsichtigen Diskontpolitik der Reichsbank ist es daher 
begreiflich, wenn trotz der zunehmenden Geld flüssigkeit und des ver- 
grösserten Zurückströmens der freiwerdenden Barsummen eine Diskont- 
ermässigung im derzeitigen Moment nicht vorgenommen wird. Der Ver- 
lauf der deutschen Börsen zeigte eine starke Widerstandsfähigkeit 
unter dem Eindruck dieser zufriedenstellenden Berichte, der bevorstehen- 
den grossen Staatsbestellungen für die heimische Industrie, sowie der 
bishergut zu nennenden Ernteaussichten aus den verschiedensten Getreide- 
gegenden. Die ungünstigen Meldungen aus der Schwer- 
industrie vermochten bisher ebensowenig wie die triste Stimmung an 
den Auslandsbörsen tiefere Wirkung auf die Kursgestältung auszuüben. 
Vielfach behauptet sich die Meinung, dass der allerdings ungenügende 
Beschäftigungsgrad und die wenig günstige Entwicklung der gesamten 
Wirtschaftslage bereits dem Kursgebäude der deutschen Industriewerte 
entsprechen. Die neuerlichen Meldungen, gerade aus den Hauptzentralen 
der heimischen Industrie lauten jedoch schlechter. Von Rheinland- 
Westfalen, ebenso von Schlesien sind wiederholt Feierschichten bekannt. 
Die Notierungen an der Düsseldorfer Produktenbörse zeigen rückläufige 
Tendenz und die grossen Preisermässigungen einzelner Montanerzeug- 
nisse vervollständigen die wahre Situation des sichtlichen Rückganges 
im Montangebiet. Aehnlich liegen die Verhältnisse für Textil-, Jute- 
und andere Branchen. Trotzdem war vornehmlich der Kassa- 
markt vielfach angeregt und mehrseitige grössere Kurserhö- 
hungen sind zu erwähnen. Maschinenfabriken-, ausserdem chemische 
Werte, Braunkohlen-, Auto-, Waffen- und Aluminium-Aktien weisen 
ansehnliche Avancen auf. Die zuversichtlichen Aus- 
lassungen in den Generalversammlungen der leitenden 
Berliner Grossbanken und der grossen Schiffahrtsgesellschaften, auch 
hoffnungsvolle Hinweise über die zukünftige Gestaltung des deutschen 
Wirtschaftsgebietes fanden jedoch an der Börse nur geteilten Widerhall, 


ZBnyertlde Tundwirthfchaftsbank. 


Fünfzehnte Verlosung. 


— —.—.— en ee —. ee .— .—.̃̃ — e en a re] 
In Gegenwart des kgl. Notars Herrn Juſtizrat Oſenſtätter hat heute die [fünf;ehnte Ber: 


loſung ftattgefunden. 


Es wurden eri 
8 1/20 ige Pfandbriefe erie I- III. 
Lit. A. à A 2M 0.— die a = E 
104. 111. 121 134. 141. 154. 170. 174. 1384. 
1904. 1914. 1924. 1934. 1915. 1954. 1964. 1974. 1985. 
2811. 2820. 2834 2810. 2850. 2860. 2870. 2880. 2890. 
4706. 4716. 4726. 4736 4746. 4756. 4766. 4776 4786. 
5105. 5115 5125. 5135 5145. 5155. 5165. 5175. 5185. 
6704. 6714 6724. 6731 6744. 6754. 6764. 6777. 6784. 
6802. 6810. 6811. 6820. 6821. 6830. 6831. 6840. 6842. 
6852. 6860. 6861. 6870. 6871. 6880. 6881. 6890. 6891. 
Lit. B. & A 1000.— die Nummern: 
1004. 1611. 1623. 1631. 1641. 1651. 1661. 1671. 1684 
2909. 2919. 2929. 2942. 2950. 2959. 2969. 2983. 2989 
9211 9220. 9227. 9237. 9250. 9259. 9267. 9277. 9289 
10708. 10723. 10728. 10738. 10748. 10758 10768 10779. 10788 
Lit. C. à A 500. — die Nummern: 
1710. 1720. 1731. 1740. 1750. 1761. 1772. 1780. 1790. 
4002. 4013. 4022, 4034. 4042, 4053. 4062. 4072. 4084. 
6313. 6321. 6330 6341. 6358. 6361. 6370. 6380. 639. 
8003. 8012, 8022, 8032, 8042. 8052. 8062. 8072. 8082. 
Lit. D. à K 200.— die Nummern: l 
210. 2219, 2230. 2239. 2253. 2259. 2269. 2281. 2289. 
5705. 5722. 5725. 5735. 5746. 5756. 5765. 5775. 5792. 
7308. 7317. 7327. 7337. 7348. 7358. 7070. 7378 7390. 
8309. 8323. 8329. 8339, 8349. 8359. 8369. 8379. 8394. 
Lit. E. à K 100.— die Nummern: 
309. 826. 329, 348. 
1210. 1220. 1230. 1239 1249. 1275. 1281. 1285. 1289. 
2205 2215 2228. 2235. 2246. 2255. 2265 2275. 2285. 
2505. 2514 2524 2531. 2544. 2558 2565. 2578, 2584. 
10301. 10312. 10322. 10333. 10346. 10352. 10361. 10371. 10381. 
10512 10521. 10539. 10548. 10550 10560. 10570. 10580. 0592 


539. 1 
Die couponsmäßige Verzinſung der heute geſogenen Pfandbriefe endigt 


. eſtanten i 
aus früheren Verloſungen von Pfandbriefen und Kommunal-Obligationen find nicht vorhanden. 


Als kraftlos erklärt wurden: 
31½ % i ge i 

Lit. A. Nr. 2480 à K 2000.—. 

Lit. O. Nr. 4603 à M. 500.—. 

Lit. D. Ne. 16989 a 4 200.—. 

Lit. E. Nr. 3335, 16987, 21399, 26850, 26971, 
39471 4 A 100.—. | 
4% ige Pfandbriefe. 

Lit. E. Nr. 47593, 47869, 48895 à & 100.—. 


Lit. L. Nr. 170 4 K 200 


Lit. D. Nr. 1917 à 4. 200.— 


Auf verlofte Pfandbriefe werden vom Tage der Fälligkeit an 1% Depoſitalzinſen vergütet. 
Die verlonen Pfandbriefe werden gegen deren Rückgabe nebſt den nicht verfallenen Coupons 
Talons koſtenlos en in München an unferer Kaſſe (Prinz Ludwiaſtraße 3/0), ſowie 
Pfälzi 
ſowie bei der Bayer. 


Auf Namen umgeſchriebene (vinkulierte) verloſte Pfandbriefe weiden nur an unferer Kaſſe und Krankenſchweſter Marie 
zwar nur gegen Vorlegung des ordnungsmäßigen Antrags auf Löſchung der Umſchreibung Adelheldstr. 13 C. WIESBADEN 144 


und den 
bei der Kgl. Hauptbank in Nürnberg und deren Filialen, femer bei der 
Ludwigshafen a. Rh. und deren e oaii a 
Wechſelbank in Augsburg. 


und gegen genügende Abqutttierung eingelöft. 
Gegen die verloften Bande 


Die Ueberſendung der letzteren erfolgt unſererſeits portofrei. 


Kommen auf Namen umgeſchriebene Stücke zum Umtauſch, ſo 1 wenn nicht anders be⸗ 
amen. Bei Stiftungen zc. 


antragt, die Umſchreibung der unverloſten Stücke koſtenlos auf denſelben 
iſt in dieſem Falle eine kuratelamtliche Genehmigung nicht beizubringen. 
München, 2. April 1914. 


Bayeriſche Landwirthſchaftsbank E. G. m. b. H. 


einzelner 

Es seien erwähnt die 15 Mil- 
| 
| 


3½ % ige Rommunal-OÖbligattonen. 
N 


4% ige Rommunal-Obligationen. 


tiefe beſorgen wir unverloſte Stücke zum jeweiligen Geldkurſe. 


denn die Nachrichten über ernste Kämpfe in Albanien und dreibund- 
feindliche Umtriebe in Rumänien erinnerten die Effektenmärkte neuer- 
dings, dass die Veränderungen auf der Balkan-Landkarte 
anscheinend noch nicht abgeschlossen sind, M. Weber. 


Die Generalversammilung der Pfälzischen Bank, Lud- 
. a. Rh., genehmigte einstimmig die Verwaltu träge und die 
Dividende von 7%. In den Aufsichtsrat warde neu gewählt Dr. Hermann Tröltsch, 
Direktor der Pfälzischen Hypothekenbank, Ludwigshafen a. Rh. 


Bayerische Landwirthsehaftebank, E. G. m. b. H., Münehen. 
In der Generalversamwlung wurde die Verteilung des Reingewinnes von 371,265 A 
wie vorgeschlagen zur 4% igen Verzinsung der Geschäftsanteile und zur Dotierung 
der verschiedenen Reservefonds verwendet. Als stellvertretende Mitglieder der Revisions- 
kommission warden Direktor Fischer und Oekonomierat Luschka neugewählt. 


Sr e DI DI DB DB BD DB 
Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Verantwortung der NRedattion.) 


Elektriſche Glocken⸗Länt⸗Maſchinen. Aus praltiſchen und finanziellen 
Gründen taucht immer mehr das Bedürfnis auf, die Kirchenglocken insbeſondere 
rope Geläute auf maſchinellem Wege, mittels Elektrizität zu läuten. Die Firma 
Manndardt ofturmuhrenfabr t in München hat dieſes Problem d ihre 
elektriſchen Glocken ⸗Läut⸗Maſchinen in der vollommenſten Wrife gelöſt und find mit 
dieſen Maſchinen ſchon feit Jahren eine große Anzahl meiſt ſehr ſchwere Kirchen 
geläute im In⸗ und Ausland eingerichtet worden. Erft vor wenigen Tagen wurde 
die Läut⸗Maſchinenanlage der St. Anna⸗Kirche in München mit 8 Glocken von zirka 
200 Zentnern durch eln oſſtzielles Probeläuten dem Betrieb übergeben. Es tft dies 
allein in München die vierte Kirche, welche mit Mannhardiſchen Maſchinen verſehen 
wurde. In Kürze gelangt eine große räut⸗Maſchinenanlage für das aus den 
mit zirka 280 Zentner beftehende Geläute des Benediktinei⸗Kloſters in Sao Paulo 
(Braſilien) zur Ablieferung. 


Kunst für Kirche u. haus 


Marie Ch. Behr- Augsburg, Bahnhoisir. Telel. 19968. 


Felnem Geschmaoke entsprechende Hand- 
arbeiten, Paramente, Spitzen, Damaste, 
Stoffe, Borten, Fransen, Schnüre u. sämti. 
Stickmaterlallen. Anslohtssendungen fr. 
gegen fr. Beläussersten Preisen noch 56°. Sc. 
den Lesern d. „Allgemeinen Rundschau‘, 


Wer einen zuverlässigen, 
sauberen Geld- oder 
Bücherschrank brauch? 
und vorteilhaft kaufen 
will, nimmt einen 
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Nervosität 
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Bleichsucht 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Kiel 12 
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Gedichte aus Originalbeiträgen der „A. R.“. Herausgegeben von 
f Dr. Armin Kausen. Feinster Salonband. Ausnahmspreis 2 Mk. 
Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der „A. R.‘, München. 


Nr. 15. 11. April. 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 277. 
An die Verehrer des hl. Franziskus von Assisi 


zwecks Errichtung eines Denkmals an der Portiuncula. 


Eine der charakteristischen Tugenden, welche das Leben des Heiligen von Ombrien umstrahlten, war mehr noch als dle Armut, sine geliebte Braut, der er bis ans 
Lebensende treu blieb, seine starke Liebe zu Gott und zu allen Geschöpfen, die seine ganze Seele erfüllte. Es ist dies treffend ausgedrückt in den Worten des seligen 
Alghieri, welche dazu gleichsam eine Erklärung bilden: In Lutto serafice in ardore i 

ie Portiuncula war sozusagen der heilige Herd, an welchem das Herz Franziskus sich entzündete, um rings das Weltall mit seiner Liebe zu umfassen. Die Kunst 
hat in mannigfachen und zahlreichen Bildern, sowohl im herrlichen Gotteshause als auch in der einfachen Kapelle den innigen Verkehr des seraphischen Bang dargestellt, 
einerseits wit dem göttlichen Erlöser, anderseits mit der jungfräulichen Gottesmutter und den Engeln, un auch die wunderbare Gründung seiner 2 ersten Orden. 
Es wäre nar noch wünschenswert dem Heiligen selbst ein Denkmal zu stiften, das erzählen würde von seiner mächtigen Liebe und seinem wunderbaren Einfluss auf die 
Tiere, wodurch, wie Cornello A. Lapide sich ausdrückte, er sozusagen Adam im Paradiese gleichkam an kindlicher Unschuld und Reinheit. Das Leben des hl. Franziskus an 
der Portigncula wäre durch diese Darstellungen der Mitwelt aufs Vollkommenste überliefert und alle Besucher der hl Stätte würden in Bewunderung Gott danken, welcher 
im Herzen der ombrischen Ebene ein neues adies erstehen liess. In der Nähe jenes Gartens, wo Franziskus, in zärtlicher Liebe für seine Schwestern dieBlumen entbrannt, 
das hehre Rosenwunder einst erlebte,*, soll das Denkmal errichtet werden, den eligon versinnbildlicht, im Zwiegespräch mit seiner Schwester „Grille“. Einer der ersten 
Gechichtsschreiber, Thomas de Colano, widmete dieser Episode ein ganzes Kapitel. der Nähe der Zelle des Heiligen Gottes, an der Portiuncula, schreibt er, sass auf 
einem Feigenbaume eine Grille und sang des öfteren pane aussergewöhnlich süsse und liebliche Melodien; einmal nua hielt der Heilige ihr seine Hand hin, rief sie zu sich 
und sprach: Grille, meine Schwester, komm zu mir. Und sie, als ob sie ihn verstanden, kam und sezte sich auf seine Hand. Er sagte darauf: Nun singe meine Schwester 
Grille und lobe jubelnd deinen Herrn und Schöpfer. Und ohne zu zögern. begann sie gen zu singen und hörte erst auf, als der Hellige Gottes im Gesang mit dem 
seiner kleinen undin abwechselnd ihr befahl, ihr gewohntes Heim aufzusuchen, wo sie dann während 8 Tagen verblieb ohne sich zu zeiren. Oft wenn dann der Heilige 
aus seiner Zelle kam, sie mit seiner Hand berührte und ihr befahl zu singen, kam sie stets seinem Willen nıch und begann zu singen. Und der Heilige sagte zu seinen 
Gefährten: Geben wir unserer kleinen Schwester Grille, die all diese Tage uns so lleblich mit ihrem Gesang ergötzte, nun die Freiheit, auf dass wir nicht in unserem Sinn etwa 
einen Vorwand fänden zum Hochmut. Und wie mit einem Male verschwand die Grille und liess sich nie mehr sehen in dieser Gegend. Die Brüder, welche das Alles mit 
ansahen, standen darob in stummen Erstaunen! Es wird sich nan niemand wundern über unsern Wunsch, diese rührende Episode iu Bronze zu verewigen nicht nur weil 
uns dieselbe sozusagen testamentarisch vermacht ist durch die „Fioretti“, welche sich am meisten durch diese einfache Legende be-influssen l'essen, sondern hauptsächlich 
auch durch die h’storischen Arbeiten Celanos, aus welchen so oft seine Verehrer bei ihren franziskanischen Studien schöpften! Es wird auch niemand die Wahl des Sujets 
als kleinlich bezeichnen können, nachdem hervorragende Dichter wie Heerder, Verdaguer und Cardonell in ihren geistreichen Versen die graziöse Szene: Fransiskus mit seiner 
Schwester Grille besangen. Auf dem Wappen der Verbindung „les Felibres“, welche unter ihrem Anführer „Frederic Mistral“ seit langem das Ziel verfolgen, die herrlich 
süsse Sprache der Provence für dauernd zu erhalten, prog Bild einer Grille mit dem Spruch: „Lou souléu me fai canta“. Man könnte diesen Satz in den Sockel des 
Denkmals einmeiseln, want mit der Grille auf dem Feigenbaum, sie darstellend, wie sie abweebselnd mit den unsterblichen Liedern des Heiligen von Assisi das Lob 
des Allerhöchsten anstimmt. — Von dem Wunsche beseelt, in diesem Monument die historisch nachgewiesene Liebe des seraphischen Heiligen von der Portiuncula zu allen 
Tieren der Schöpfung darzustellen, möchten wir zur Seite des Heiligen an demselben noch anbringen das Lamm, wie es beim Erheben der hl. Hostie sich auf seine Beine 
sinken lässt, gleichsam zum Zeichen der Anbetung, und den Raben, welcher an allen Handlungen der Gemeinschaft Antell nahm, und der nach dem Tode des Heiligen 
jegliches Futter verweigerte und an seinem Grabe verendete. Auf einer andern Seite des Sockels soll auch eine Gruppe Lerchen dargestellt werden, die mit jubelnden Liedern 
den Einzug ihres Freundes im Jenseits issen will. 
Um nun unser Vorhaben, welches die rückhaltlose Genehmi unseres Obern erhielt, durchführen zu können, senden wir heute von der lieben Portiuncula aus 
unsern beredten, lebhaften Aufruf an unsere lieben Freunde und an alle Bewunderer und Verehrer de l’Orphee du Moyen-Age, der besonders in unseren Tagen sich eines ganz 
sussergewöhnlichen Interesses erfreut, nicht nur wegen seiner flammenden Liebe za Gott und den Menschen, sondern auch wegen seiner hervorragenden Güte und Liebe zu 
den Tieren. So werden denn dann dle Besucher, welche zur düstern Kapelle pilgern, in der der Heilige so zıhllose Wunder gewirkt zur Ehre Gottes und zum Heile seiner Mit- 
menschen, auch das kleine Monument bewundern können, welches eine der rührendsten Begebenheiten verwirklicht aus dem Leben des wundertätigen liebenswürdigen 


Heiligen von Assisi. 


) Das Rosen wunder: In einer kalten Winternacht flüsterte der böse Feind dem hl. Franziskus eln, seinen strengen Lebenswandel doch aufzugeben. Aber der 


Heilige widerstand dieser Versuchung 


und warf sich in ein Dorngestrüpp, so dass sein Kö 
Dornengestrüpp verwandelte sich in blühende, dornenlose Rosenstöcke. Eugel führten den 


r ganz blutig wurde. Sofort umstrahlte ihn ein himmlischer Glanz und das 
eiligen in die Portiuncula, wo Christus mit seiner Mutter, umgeben von zahl- 


reichen Engeln, auf dem Altar thronend, ihm den Portiuncula-Ablass gewährte. Die genannten Rosenstöcke, deren Blätter rötliche, blutig gefärbte Flecken haben, blühen im 
al ee : sie sehen am Stammhause der Minderbrüder im Garten des Portiunculaklosters, das sich bei dem Bahnbof Assisi im Dorfe Santa Maria degli Angeli in 
talien et. 


Jütigs Beiträge wolle man senden an Pater Alfonso Santarelli (Umbria Santa Maria degli Angeli) mit 
eye Bezugnahme auf den Brief in der „Allgemeinen Rundschau“. 


Einbanddecken für den Jahrgang 1913 der „All- 


gemeinen Rundschau“ 


. Mk. 1.25. 


Bayerische Landwirthschaftsbank E. G. m. b. H. 


beſonders geeignetes, fin" 
niges und preiswertes 
Feſtgeſchenk, kürzlich in 
2. Auflage erſchienen: 


Für weißen Sonntag Heideblüten⸗Honig 


garantiert vollkommen natur- 
rein, Kolli von 10 Pfund 
10 Mk., von 5 Pfund 5 Mk. 
fr. gegen Nachnahme. 


Kommet alle zu mir! Imſerverein Meyerode 
Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1913. Passiva. | O een er Ser (Eifel) 
Kawa Konto inkl. Guthaben bei K. Staatsministerium d. Finanzen M. 5 000 C00. — 10 Erzählung. für Kom. unt. Leitung d. Ortspfarrers. 
der Reichs- und Notenbank . M. 89 493.82 | Geschäfts-Antelle-Konto . „ 14468 300 — munionkinder, beraus⸗ er ana 5 
Effekten- Konto 410 991.90 | GeschäftssAntelle-Zinsen-Konto . „ 504 53 gegeben vom Verein lar Rintungd weist die Allge- 
Eifckten-Konto à Reserve-Fonds 5 307 107.10 Reserve: Fonds-Konto Lo 1851 829.20 thol. deutſch. Lehrerinnen. meine Rundschau“ die Höchste 
ekten-Konto des zial-Res.- Reserve- Fon on . S .— = = 
ons. 997 730.90 | Grundatück-Reserve-Fonds-Konto 7 89 058.71 eee farbig. Abonnentenzahl auf. :: 
Efekten-Kento des Grundstück- Talon-Stener-Res.-Fonds-Konto . „ 37 466 20 Vorſatzbild 
Reserve- Funde „ 77 214.40 | Pensions-Fonds Konto . . . „ 69 602.56 | Preis M. 1.—, Porto 20 Pf. 
Eflekten-Konto des Talon. Steuer- Pfandbrief -Amortisations- Fonds- Lieferung durch jede Buchhand⸗ 
Reserve. Fonds. 599 e > ù> > p} 21 082.95 Konto >. 08. è è „ y} 287 217.94 lung oder direkt von der 
Effekten- Konto d. Pensions-Fonds „ 65 240.90 Kommunal -Obligationen-Amorti- 
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orrent- Kon 'erlos efe-Kon = en b. H. A 
Guthaben bei Disaglo-Konto . . . . © r 68 509 79 ©. m. b. H., Limburg (Lahn). 
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c) aus früheren Eigene Pfandbriefe-Zinsen-Konto „ 558 527.— franz ches x U e 1 
Terminen . . „ 224 607.59 Pfandbrief-Kapital-Konto: der fr Schwei erin 
Sonst. Debitoren, 75 347.15 „ 2 168 330.66 3¼% ige Pfandbr & 81 085 700.— 8 m A s oia An 1 Ads 
Mobiliar-Konto.”., 18 736 32 4 „ige Pfandbr. „ 55 852 200.— „ 136 937 900. — ans beiteren Tem 92 05 
10% Abschreib. — 9 1 873 6⁴ 2 16 862.78 Kommunal -Obligationen-Kapital- ments, e ahren in Erziehung 
Eypothekar ‚Darieh. Zins. - ‚Zins. k onto » 1 05 = S ele Odligat. & 5 533 400 a oort ie mal im 
ommunal - eh. - Zine. - Kon ; i 2, neidern erwünſcht. Sehr ans 
1 r AE aeaa E faao > Í 
‘ige Darleh. 4 2 300.— ewinn- und Verlust- Kosto erten mit Zeugnis a en, 
40 oige Dar leh L 59 491 500. — p 141 833 800. — 915 Sauren 1913 K 369 989.70 7 und ren Sa 49 er⸗ —1 W667 666 6344466669994 —6683˙8 908A 36558356 IT 
Zusat Konto ' 27 ezu Vortrag eten an Frau Dora Walter, 
e ED A B1560) on 1012 . 1265 „ 37125550 | Grand Hotel Vriftol, Meran ii Kirchen- Geläute 
3/enigo Darleh. A. 5 839 000.— (Tirol). u eleklrischerfi h 
4½ %% ige Darleb. „ 9 028 800.— „ 14 867 800.— ee en mit ele cher ternschalung 
TEILTE Wr 18 jährig Fräulein Seit Jahren bemährt 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto pro 1913. Haben. 2 Joh Mannhardi 
— em 0 N k 
Staats. Vorschuss- Zinsen Konto & 120 000.— Gewinn- Vortrag von 1912 4 1265 80 | höhere Schulbild. Koch⸗ u. g. Aof- abri 
Pfandbrief-Zinsen-Konto . . . 5.016 120.90 | Hypothekar-Darieh-Zinsen-Konto > 5632 328.68 | Haush.⸗Schule, bef. Kenntn. | MILB. Fiof-Turmuhrenfabrik 
Kommunal-Obligat -Zinsen-Konto „ 520 941.53 | Kommunal-Darleh -Zineen- Konto 609 080.77 | in Krankenpfl. ſ. Stellung Miinchen 
Mobiliar-Konto, Abschreibung š 1 873.64 | Konto-Korrent-Zinsen-Konto . = 27 934.38 | in nur beffer. Hauſe bei 
Unkosten-Kono . . 2... 285 106.83 | Wechsel-Konto . . » .... » 38 300.64 am.⸗Anſchl. Taſcheng. erw. da, 8. 
Reingewinn pro 1913 ji 371 255.50 Effekten Konto a 6 391.13 pon Franz Krans, Cöln⸗ 
4 6 315 298.40 4 6 315 298.40 | Lindenthal, Kerpenerſtr. 55. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau“ besiehen zu wollen. 


Seite 278. Allgemeine Rundſchau. 


Commerz- und Er 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Akıiva. 4 la 4 
Kasse, fremde Geldsorten und Zinssch eines 8,258,824 
Guthaben bei Noten- und DEE ALDNEE ankon 3 FEIERTE 9,094 263 
Wechsel und un verzinsliche Schat zanwelsungen 75 696, 
Nostroguthaben bei Banken und Ben firmen ; 40,125,111 
Reports und Lombards gegen börsen Ə Yera pure TEE REN 86,112,4 
Vorrchüsse anf Waren- und n ngen 21,594,891 
davon am Bilauztage gedeckt 
a) durch Waren-, Fracht- oder Lagerschelne . . . . M 925,725.47 
b) durch andere Sicherheiten FFF 1.517, 101.03 
Eigene Wertpapiere l 
a) Anleihen and verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und 
der Bundesstaaten 5,246,430 |80 
b) Sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentrainotenbanken 
beleihvare Wertpap lere 1. 156,543 13 
c) Sonstige börsengängige Wertpap lere 17,829,339 67 
d) Sonstige 3 ))))... ͤ ͤ ĩ ͤ ͤ(-At! 8 4,343,340 140 
Konsortlalbetelligun gen 
Dauernde Botellig 9 bei anderen Banken und Bank firmen 
Debitoren in laufender Rechnung: 


S888 888 


Heek. 142,082,428 87 
b) ungedeckte . . . .. 0... a en ð aa 55.764.852 
Ausserdem Aval- und Bürgschaftstebitoren . . . M. 29.686.724 53 
bäude und Inventar in Hamburg, Berlin, Fiel, Hannover, 
ER E t Leipzig und Altenburg 
Sonsiige Immobilien ..... esee es won a ee 3,805,083 
abzüglich Hypotheken . . . nnn 1,671.700 
Passiva. H. Ab N. RN 
%%% 3.0 8. 2 ee ae a dar en A A 85,000,000 — 
Ren, we ee 8,500,000 |— 
Reservefonds ill 5,500,000 — 
Talonsteuer-Rückstellung . nung 353 990 — 
N und Unterstützungs- Fonxdds s 1,447,431 20 
a) e „777 a ee ae se ei 4,635,314 65 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite ...... 4.260,263 12 
o) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . . ........ 32,257,292 |80 
d) Bio agon auf provisionsfreier Rechnung 
erhalb 7 Fragen fällig M. 72, 407 903.48 
2 darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . . N. 61,115,812 94 
3 nach 3 a Falle. ĩ M 12.564. 404.96 | 146 088,121 38 
e) sonstige Kreditore ' 
1 innerhalb 7 Tagen AR. M. 87, 470.652. 
2. darüber hinaus bis zu 8 Monaten fällig. . M. 99 778 666.16 
3. nach 3 Monaten fällig M. 1,491. 524.20 128, 735,842 361 315,986,831 [31 
anm nn und an 92 | 
Opto 1.35%: var e aae E a A ee re W 082,338 
b) noch nicht e löste Schecks . ccc SESE 1,382,950 |26| 83,465,288 92 
Ausserdem Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen M. 29.636,724 53 1 
Eigene Ziehungen (sämtlich mr Rechnung Dritter) . M. 1.020,000.— 
Dividenden-Rückstände . . . L.. 222 een seeen ER 14.4658 — 
Reingewinn. .... 2... a Re r ee e 7,499,675 10 


V o 
Gewinn- und Verlust- Rechnung für das Geschäftsjahr 1913. 


Ausgabe. K 3 | Einsahme. 144 3 
Unkosten ... . 6, 478, 42456 Gewinnvortrag von 19112 879,686 21 
Steuern 550,866 16 Zinze en 8, 52,960 33 
Abschreibung anf Bankgebände | Provislckn 5,001,638 72 

und Inventar ` 438.983 07 || Gewinn auf Wertpapiere u. Konsortial- 
Reingewion . . ........ 7,499,675 10 beteill gungen 164,613 84 


Kursgewinn auf Wechsel 652,975 — 
|| Kursgewinn auf Sorten u Zinsscheine 111 195 29 


14, 80 1786 878080 
Hamburg, den 2. April 1914. 
Der Vorstand. 
Korn. Harter. 


Beamtendarlehen Unter allen Revuen gleicher 


Err EEE 
ragen. Rinks. za Pio Zina. Mineralwasser Apparale Richtung weist die „Allge- 


eine Rundschau” die 
Tahren bosichehd. Prospekt ggg. | Mouhlock” ls, Eben reid des. "höchste Abonnentenzahl 
Ferd. Reliz, Fran Prankfart/M.-Süd 86 se. | 2 auf. : 


Das Neue Päpstliche Bibel-Insiilut 


in Rom 


Eine Serie von 29 sehr schön ausgeführten, in elegantem 


Umschlage gefassten Postkarten, welche den Wohnsitz des 
Instituts, von der italienischen Regierung als „Monumento nazio- 
nale“ erklärt, gut veranschaulichen. 

Portofrei gegen Einsendung von M. 2.25 zu beziehen durch 
den Kommissionsverlag Max Bretschneider in Rom, 
Via del Tritone 60. 


Nr. 15. 11. April 1914. 


Paſſendes Geſchenk für Eritkommunikanten! 


Jeſus, das Brot 
der Kinder 


Anterhaltungen über die heil. Kommunion 
für die lieben Kleinen. 
Von F. M. de Zulmeta, S. J. 
Preis in bübſchem Geſchenkband Mk. 1.— 


Zu . a jede Buchhandlung und direlt von 
Paulinus-⸗ Druckerei, Abteilung Verlag, Trier. 


sind begeisterte 
140000 1 y Leser der vom Onkel 
Ludwig schon vor 


40 Jahren gegründeten von E. M. Zimmerer 


vorzüglich redigierten, in der Buchhandlung 


Ludwig Auer, Donauwörth, 14 tägig erscheinen- 
den, schön illustrierten 


dabei äusserst billigen Schulzenge, 
11 :::: Kinderzeitschrift | 
BRABBERBEBRBEBEREBBEBNHBBBRBRBRREBBEREENLN 


mel Ein vortreſſliches Buch! Nenn 


Beichtbuch für Katholiken. 


Ein Beicht⸗ und Bußblüchlein nebſt An- a 
leitung zur Löſung von einiffenssmeifeln 8 
Für Welt: und Ordensleute. Mit einem Anhang e 
der gewöhnlichen Gebete von Emil Springer S.J., E 
11 0 am Prieſterſeminar in Sarajevo. Hand: a 8 

liches Format. — 640 Seiten. — Preis fein gebunden g 
von Mark 1.80 (Kr. 2.20) an. N) 


Ein ſicherer Führer durch die Standespfiigten! - 
B Ein erſchöpſender Berater in ſchwierigen ge 8 
2 wifensftagen | Eine leicht verſtändliche Saten- 
— moral für Katholiken aller Stände! 


= Haufen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlouis a 
= (Rheinland). 


B . 
BBREBBEBSERBBRREBRBBEBBBBBERBBERBEBEEREB 
—.. b“ ˙ꝗ—ſfÜ...;kÄÆ̃ Qeb.!; é1—5rß5.i.;ðöVX.; ee ee in en see? 


Blume des Unter mains 


anerkannt feinſte Fruchtſektmarken, Ba. Export elwein, 
Beerenweine, vorzügliche Fruchtliköre und 
Ap fe „ alkoholfrei. 
Marmeladen und Gelees in hervorragender Qualität. 
Preisliſten gerne zu Dienſten 
— Obſtverwertungs⸗Gensſſenſchaft Obernburg a. N. — 


Herrliche Geschenke 


I. hl. Communion 


in grosser Auswahl. — Plaquets, Stehbilder usw. 


32 Goffine, Gottesdienst in 
Gebetbücher, allen Preislagen. Messbuch der 
hl. Kirche von Schott u. dgl. Rosenkränze, Kreuze, 

odaillen, Statuen empfiehlt 


Ernest Bernhard, München, 


Herzogspitalstrasse nächst Sonnenstr. Nr. 1. 


„Für den Bücherabsatz 


kommt die „Allgemeine Rundschau“ wegen ihrer Be- 
deutung und ihres Ansehens in erster Linie in Frage. 
(Urteil eines angesehenen grossen Verlags.) 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wolle»: 


Nr. 15. 11. April. 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 279. 
Pfälzische Bank. 
Aktiva. Netto- Bilanz per 31. Dezember 1913. Passiva. 
4 M 
Kasse, fremde Geldsorten und Kupons 1 Aktienkapital 50,000,000 — 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungsbanken 3,294, 178013] Ordentl. Reservefonds 10,000,000 — 
Wechsel u. unverzinsl. Schatzanweisungen 38,993,644 60 Spezial- : 200,000| — 
Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen 9,825,619,12 Delkrederefonds 600,000 — 
Reports u. Lombards gegen börsengängige Kreditoren 132,707, 175/21 
Wertpapiere i 26,575,02072|| Aval- und Bürgschaftsverpflichtungen 
Vorschüsse auf Waren und Warenver- Mk. 12,603,706.36 
schiffungen ; ; 3,106,055 — || Akzepte und Schecks 68,361,452135 
Eigene Wertpapiere 13,582,660,24 Uebergangs-Saldi der Zentrale u. Filialen I 
Konsortialbeteiligungen ; 5,125,333:87 untereinander 111,169.69 
Debitoren in laufender Rechnung: Passiv-Hypotheken 1, 667,406.34 
a) gedeckte Mk. 90, 144, 854.49 Beamten-Pensions- und Unterstützungs- 
b) ungedeckte 5 65,830,228.67 155,975,083|16 fonds Se RE E 1,537,022|80 
Aval- und Bürgschaftsdebitoren Talonsteuer-Reserve . . . 000— 
Mk. 12, 603, 706.36 Dividenden pro 1913 und unerhobene 
Bankgebäude . E u a re 5,963,300|— früherer Jahre . NER: 3,506,210 — 
Sonstige Immobilien 1,158,458 93] Wehhrbeitragssteuer- Reserve 50,000 — 
Mobilien 60,000 — Konto à nuovo f 1,796,641174 
Hypotheken, Zessionen und Restkauf. Vortrag auf neue Rechnung: 
schillinge 3,61 1,993.12 ordentlicher Vortrag Mk. 600, 000.— 
Kommanditarische Beteiligungen ; 483,000| — Interessengemein- 
| schaftskonto-Vortrag „ 120,000.— 720.000 — 
271,557,078113 271,557,078113 
Soll. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1913. Haben. 
M M 4 
Geschäftsunkosten einschliessl. Tantièmen Gewinn-Vortrag v. J. 1912 670,000 — 
der Filialvorstände . F 2,741,989116 || Ueberschuss auf Zinsen- u. Diskont- Konto 4,529, 230033 
Gewinn- Saldo. 6, 159, 982173 . „ Provisions-Konto . a 2,545,596:28 
„ " Effekten- u. Konsortial- , | 
” Konto 187,554,64 
e „ Kupons- u. Sorten- Konto 63,050 09 
Devisen-Konto 215, 066175 
Sonstige Gewinne . 91.473080 


8,901, 971ʃ88 


— 8801.971089 


Die Dividende für das Geschäftsjahr 1913 wurde in der heutigen ordentlichen General versammlung auf 7% 
festgesetzt und es gelangen demnach die Dividendenscheine unserer Aktien pro 1913 mit: 


M. 42.— 


für die Aktien à M. 600.-- 


1000.— 
1200. — 


99 70.— 59 EL 99 


84.— >». 95 
vom 4. April a. c. ab zur Auszahlung bei: 
unserer Bank und ihren sämtlichen Zweigniederlassungen, ferner bei der Rheinischen Creditbank Mannheim und 
Ihren sämtlichen Zweigniederlassungen, bei der Deutschen Bank Berlin und ihren sämtlichen Zweigniederlassungen, 
bei der Deutschen Vereinsbank Frankfurt a. M., bei der Kgl. Hauptbank Nürnberg und ihren sämtlichen Zweig- 
niederlassungen, bei der Bayerischen Handelsbank München und ihren sämtlichen Zweigniederlassungen, bei der Kgl. 
Württemb. Hofbank G. m. b. H. Stuttgart und bei den Herren Hugo Thalmessinger & Co. Regensburg. 


Ludwigshafen a. Rh., den 2. April 1914. Pfälzische Bank. 


Posener Versicherungs- 
Ansiall zu Posen 


Kranken-, Unfall-, Sterbereld- 
Versicherung für alle Stände 
und Berufe. auch für Mitglieder 
der Pflichtkaasen, hat an allen 
gröss. Orten Generalagentaren 
und an allen Plätzen Agenturen 
zu vergeben. Bewerb. erbeten 


Direktion in Posen, Wienersir. 10. 


Apfelwein 


in anerkannt vorzüglicher 


99 29 
3) 39 


— — 


F. K. Kaltenthaler, Worms a. Rh. 


Fernsprecher 521 Gegründet 1870 
Spezialversand erstklassiger feiner 
Präzisions- Taschenuhren 


Vertreter der Firma 


A. Lange u. Söhne, Glashütte i. Sachs. 


Feinste Referenzen Preislisten gratis und franko 


Mess- Und 
Kommunion - Hoslien 


enp en genau den kirch- 
hen Vorschriften ent- 

sprechend u. in vorzüglichster 
halt barer Qualität. Kunstvolle 
Prä ; auch die Kom- 
manionhostier haben re 


Prägungen. Muster u 
Prospekte gratis und franko. 
Franz Hoch, 


Hostilienbickerei, 
Qualität zu 25 und 28 Pfg. k. bayer. Hofiieferant. 


Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


per Liter empfiehlt in Le b. 
äſſern von 50 Liter an 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden) 4. 


Wir bitten unsere Leser. sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 280. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Allgemeine Rundſchau. 


Philoſophie u. Weltanſchauung 


Skizzen pur Einführung in das Studium der Fiber e anb an 
Bohn 1 Orientierung für weitere gebildete Kreiſe. Von 
Heinrich Funke. 178 Seiten 80. Preis broſchiert 2.20 Mk., gebunden 


in farbigem Ralo 3 Mk. 


Das Werk iſt gerade für En e Tage u. anz hervorragender Bedeutung. Es erhebt die 


alte, ererbte Weltanſchauung auf 


e Stuſe der Wiſlenſchaft⸗ betont deren Notwendigkeit und be⸗ 


leuchtet eingehend und gebührend die Flecken und Schäden der modernen Auffaſſungen und 
Richtungen, um ſo die erforderlichen Elemente für eine gute Weltanſchauung zu betonen. Die 
Philo Die foll als ſittliche Tat gewertet fein, fie ſoll uns zur Selbſterkenntnis und zum rechten 

tele leiten. Das Buch iſt für weitere gebildete Kreiſe beftimmt und zeichnet ſich aus durch eine 


edle, ſchwungvolle Sprache. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Vaderborn. VBonifacius-Druckerei. 


Drei Bücher ierat 
„Bete im Geiſte der Kirche“, mounier 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 

jahres von P. Soengen, 8. J. 768 Seiten. 

Preis von M. 2.40 bis M. 4.80. 

Das Buch enthält neben den tä lichen Gebeten und Uns 
dachten eine außerordentlich reichhalt pe Auswahl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres. 


44 Missale et Vesperale 

„Meß⸗ u. Veſperbuch“, Romanum, Laleinſch 

und Deutſch, für alle Zeiten nnd Feſte des Kirchen⸗ 

jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 

die kirchlichen Zeiten von P. Soen er = J. 

2. Auflage. Preis von M. 3.50 bis 

Es bietet dem Chriſten die Möglichkeit dem Beige 
Gottesdienſte mit Verſtändnis zu folgen. Die. liturgi 
Texte ſind in der Sprache der Rice mit nebenfteb 8 — 
deulſcher Ueberſetzung gegeben. 


„Das Liebesmahl des Herrn“, ue. 


und Gebete für den Empfang des Buß · und 

Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 

Feſten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom⸗ 

munionandachten für elt- und Ordensleute 

von P. Soengen, S. J. 21. Auflage. Preis 

von M. 1.80 bis M. 5.65. 

Da die Vorbereitungs- und Dankſf . auf die SFefte 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dieſes 
Buch dem häufig Kommuntzierenden angenehme Abwechslung. 
Dieſe drei Bücher bilden zuſammen eine treff⸗ 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem drift: 
lichen Leben überhaupt und zur Pflege des 
Gebetsgeiſtes im beſonderen. Sie dürften 
darum wohl in jede e Haus bibliothek 

gehören 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Autzon & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


— — S 
= Feſtgeſchenke zur Kommunionfeier. — | 


großen Ehrentag. Des Reper Sonntags 
Te Fengabe £ N Cocbuta 


3 nkinder. Sn uftriert. | Peregrina edichte als 
Elegant gebunden M. 1.50, Hengari; erſten hl Kommunion. 
mit Goldſchnitt M. 2.25. =. b. M2, m. Goldſchn. M. 3.30. 
Neu erſchien ſoeben als Erinnerung gabe an den ſchönſten Tag: 


d Beiſpiel 
Das brave Kommunionhind er Seligen. 
Von Pater pud. Icheuſens. Weg geb. M 1.20, m. Goldſchn. M. 1.80. 


Benedittiner-Pater Scheufens rückt zur Kommunionf er geeignete 
Erzählungen in feffelnder Weiſe dem kindlichen Fühlen näher, 
daher empfiehlt ſich das prachtvoll ausgeſtattete und illuſtrierte 
Werk als Feſtgabe vorzüglich. — Ein textlich hochſtehendes Buch. 


Verlag von Joſ. Thum, Kevelaer (Rhld.). 


Hirschberg I. Schl. 2 


ee (Belg. Nordseebad.) 

Roger, 6 rue Leopold II. 

ee u. volle Pension Fr. 4.— pro 

2 a Oktober bis März: Haus- 

. Pension für junge Damen 

M.65.- - proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konslanz Vurerer 501 1 n d. 
Betten v. 1. 50 M ‚an, 


Hergiswald. 


Kurhaus und Penſton 854 Meter 
ü. M., Poft Kriens bei Luzern 
Schweiz. Tel. 382. Herrl. Wald⸗ 
lage am Pilatus, Kirche m. tägl. 
Meſſe nebendran Penſion mit 
4 Mahlzeiten und Zimmer mit 
elektr. Licht von 5 Fr. an. Früh⸗ 
zeitige Anmeldung ratſam. 


Geſchwiſter Portmann. 


Gicht 


Ischias 
Rheumatismus 


Schriftliche Auskunft über 
gute Mittel umſonſt durch: 


Krankenſchweſter Marie 
Adelheidstr. 13 D. WIESBADEN 144 


Munster. 


Gut Im denn 


20 Minuten von Bahnstation, wo 
Schnellzüge halten 


sofort zu verkaufen 


auf Wunsch mit Inventar, 6 ha 
gross mit Wiesen, Wald u. grosser 
Obstanlage Haus 1908 erbaut: 
7 Zimmer, Küche, Speisekammer, 
Keller u. geräumiger Dachboden; 
Stall für 7 Stück Grossvieh, 
grosser Stadel, Remise u. Holz- 
hütte. Isolierte Lage auf staub- 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt | sitautSee u Gebirge. Nähere 
Lullkuror | Cleve System Kneipp usw. Bei Nerven'eiden unter R. 2818 durch eGeschäfts- 
auch seelische Behandlung. Prospekt gratis. | stelle der „A. R.“, München, 


Abonnementspreife: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag vierteljährtich M. 2.60, (2 Mon. K 1.75, 1 Mon. & 0.87), in Heſterreich-Angarn Ars, 


Nr. 15. 11. April 1914, 


St. Cuòdw igsBeim Winde, 


JJ 
r u. läng. Aufentha o ne, 
ji Bimmer mit und ohne Penſton. Bad. Mäßige peje 


Kath. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7, 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.-, 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheisung, 


Drel | Mehren I, l E, Hotel Not Notre D Dame alier Kant 


A. Müller, Bea, 


Gasthof u. Restauration praa Gans‘, Museum- 

Bozen; strasse 8. Tel. 1052/IV. Gut bürgerl. Hans, neu einge: 
een, te Speisen, vorzügl. Weine und stets 

ches Fassbier. . L. Heldegger. 


Mainz Tau Trautweins Hotel Hotel und Resta Restaurani | „Rheinganer K 


Damp 

Telephon 1747. Hausdiener am und pfern, 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen. Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nacht. 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Wellbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden, 


(1% % R.) Moderner Neu- 
Hotel Central bau mit brächt. Zimmern. 
Einziges Hotel gegenüber 
den Bädern, dem Post- und Telegraphengebäude 
Ersiklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 


empfohlen. — M Rist 
Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. Í 


Xaveriusstift. | 


BERLIN C. 25, Kaiserstr. 36a 
nahe Bahnhof Alexanderplatz. 

Aufnahme von Passantinnen, Heim für allein - 

stehende, kath. junge Damen. Stellen vermittlung. 

Die Oberin. 


er 2 « — . 


Ü Kurhaus und Erholungsheim Monte N 
Lugano-Ruvigllana 


Physik.-diätet. Therapie. flerztliche Leitung. 
Illustrierte Prospekte frei. 


Sn rt: n :e n 
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Rom reisende Priester, 


* — a — 


0 


M 

= finden gute Aufnahme im 

2 e Priesterbeim zu Rom. 

“=== Lungotevere Farnesina 40. 
= Deutsche Küche. Mässige Preise. 


Constant Tempe, Weingutsbesitzer, Rappoltsweileri£. 3 
(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 

Strassburg) offeriert 4 
I Messwein — 
à Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Ve ne 


Proben gratis und franko. Fässer zur Ver 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hektoar 


wei; Fres. 3.44, Luxemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holland ft 1.81, alien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deutſchen Poflanflalten in Aonftantinopel und 

Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgebieten u. in Ching M. 2.60, Egypten Mill. 166, Rumänien Lei 4.4. 

Außland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 750, 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifbandverfand M 3.90 vierteljährlid. Einzelnummer 25 Pf. Probenummern an jede Adreſſe Koflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand G für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. anal Kaufen, G. m. b. H. (Direktor 
G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Druck der Verlags anſtalt vorm. 


Auguſt Hammelmann); 


gerichtet. — Großer Garten. 
1 — Auskunft erteilt 


font t der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergsirasse: 
Unterricht . allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. e 700 im ze) Erlernung der Haushaltung. 


Näheres im Prospekt. 
Lausanne Mademoiselle Feltz, 
(Schweiz) :: Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Aut Verlangen Prospekte. 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, Musik, mug Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen. Familienleben. 

Das r beginnt am 20. April. 

Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


GENF, Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 
Esih. Haus 1. Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., 


Sport usw, 
Haushalt. Neues, zweckentsprech., vornehm. Haus. Berg- 
ferienheim. Bischöfl. Empf. Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Die franzöſiſchen Arfulinen 
von Blyenbeck 


haben 8 verlaſſen, um in Blaugies bei Mons- 
Hainaut, Belgique, ein Penſionat für junge Mädchen 


und er zu eröffnen. — Vorbereitung für Sprach⸗ 


fes Literaturexamen. — — Wie bisher werden auch Benfionäre 

£ kürzere Zeit aufgenommen. Engliſche und deutſche 

Lehrerinnen. — Mäßiger Penſionspreis. — Haus gut ein 

— eee 
ie 


erin 


Alleinstehende Damen sowie Pilgerinnen 
finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 


Frauenkloster Immaculée Conception 
„ D. de Lourdes H. P. Frankreich. 
Lie 


3 Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
Alli 


ewige Anbetung. Noviziate: Lourdesu. Rom, 
edel Bitburg, Bez. Trier, 


berechtigt mit einer Fremdsprache (Französisch). 
Gesunde 
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Lage, gute Pensionen und Nachhilfe, sorgfältige Aufsicht. 
Dr. Reitemeier, Direktor. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 5. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 
übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 


Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 


sämtlicher Buchdruckaufträge 
Q d 
101 
af A ich verdaulich und bluterzeugend. In Stücken von 


auf das beste empfohlen. 
halb n um 133 faft in allen Würſt⸗ und Delikateſſen⸗ 
2 gen ands, Oeſterreichs und der Schweiz zu haben! 


gesetzlich ı geschützte 


nens Rindernährwurst. 


Eiſen⸗ und Knochenpräparat verſetzt, tft 


Venſtonat der SE. Marien ſchule, Mainz Fir: 
Biſchöfliche berechtigte Realſchule für Knaben. 


Sechsklaſſige Realſchule mit wahlfr. Latein. Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 


zum Eintritt in die 


Haselmayer’s 


ee Institut 


die Einj.-Freiw.-Prüfung 

auch für junge 8 — in 

der Schule zurückgeblieben sind 

oder solche, die bereits in einem 

Berufe stehen. Vorzügl. Pensionat. 

— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Heppenheim, 
ergstrasse 

Haushallungs- Pensional 
Geschw. Nack. 


Hauswirisch., Handarhell, Schneid. 
Fortb., Gartenbau, Spori, Prospekt. 


rmstädter Pädagogium be- 


reitet auf alle Prüfung. vor 

mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. cx 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel- Wilhelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Ein jähr., 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet. Prospekt Direkt.: K. Topi. 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
* Th. schnell u. sicher f. d Reife-, 

0 Fähnrich-, Prima-, Einj.- 
Prüf. Internat. Gute, reich] Ver- 
pflegung. Erziebung in Händen 
von Offiz. u. Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 1600 M. Turnen, S rt. Hand- 
fertigk. Beaufsicht. .Schularb. 


Bad Godesberg 
ila Hubertine 


+ Haushaltungspenſionat 
Rheinallee 36. 
Ausbildung im geſamten 
e wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 
Backen; Einmachen. Zu⸗ 
ſchneiden. Bügeln. Unter⸗ 
pelang in feinen Umgangs 


Literatur. Welt 
lr Muſik. Malen. 
bie Vo 


durch den Proſpekt. 
Frau A. 


eherin: 
anſen. 
Akadem. gebildeter 
junger Mann 
mit theologiſchen und juriſtiſchen 
Studien, nicht unerfahren im 
agen m Italieniſchen und 
liſchen ſucht eine Stellung, 
der er ſich tüchtig ins Staats⸗ 
leben einarbeiten kann. Offert. 
unter K. 14354 an die Gefchäfts- 
ſtelle der „Allg. Rundſchau“ erbet. 


Nichtversetzte 
Schüler werd. bis Herbst 
auf die höhere Klasse 
gebracht, sodass sie d 
verlorene Jahr wied einholen. 
Kein Massenbetrieb, wob. selt. ein 
Erfolg erzielt wird. sond. indiv. 
Unterr. in klein. Zirkeln d. er fahr. 
Fachlehrer. Letzt. Herbst best. 
sämtl. Prüf sowie 4 von 5 das 
Einj.-Reg.-Ex. Prospekt durch 
Dr. Overmann, Düsseldorf 89. 


Empfehlungsanzeigen 
von Pensionaten, Lehr- 
und Erziehungsanstalten 
können in der „Allgem. 
Rundschau“ die besten 

Erfolge verzeichnen. 


berſekunda. Beginn des Schuljahres: 21, 
durch 


— — ¹ — — — —ͤ—T'' — —— — 


April. — 


roſpekt und jegliche Auskunft 
en geiſtl. Rektor Dr. Gärtner. 


C 


Gegründet 1883. Staatlich Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 


(Real- u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfolge, beste 
Empfehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zontramsabg. USW, 


14 Lehrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser 


Harrlicher Aufenthalt. 


Kathol.Knabenpensionat 


u. höhere Knabenschule 
Schloss Brohleck bei Brohl a. Rh. 


Real- und real as. Klassen VI—II. Herrliche, pen 
Lage, vorzügl. Verpflegung u. Eur 60 Schüler gepr. 
Lehrer, daher für schwächl. u. zurückgeblieb. Schüler A 
geeignet. Beste Empfehl. der Eltern. Eber durch 


ektor Kleins. 


Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vinzenz von Paul 
zu Theux bei Spa (Belgien) gegr. 1878. 
Gesunde und anmutige 2 nterricht nach den 
Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschliesslich. 12 bis 14 jährige Knaben mit guter 
Elementarbildung werden schnell gefördert. Beginn der Klassen 
am 1. Mai. Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Leiter 

8 
e 

Berlin W 91, Straße 22.23. Unterricht, Disziplin, 8 — 


ger. Fischer’sche Vorbereilungs-Anslall vr. 


für alle Militär: und Schul⸗Examina 


vorzüglich empfohlen, unüberiroliene Erlolge. den 287 72 5 
gt Dam.), 2589 Fahnenj , 272 Prim., 32 Seekad., 12 K 
Einf., 193 höh. 2 1918: Ahit. (S Dam. ), 114 Fahnen]., é Seebad. te. 


Das Giſchöfl. Convict zu Dieburg 


en 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 

Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ang 

eie Lage, geſunde kräftige Verpflegung, gewiſſenhafte 

eberwa * überall, väterliche Behandlung. Im Son np 
eit in eigener 


Schwimm- und Babegelegend 
Winter Bäder im Haus here Auskunft und j ei 
durch Rektorat des Konvikts. 


Aloiſianum zu Werl i. W. 
Konpilt f. Gymnaſiaſten u. Realgymnaſiaſten 


Zu Oſtern d. wird der herrliche neuzeitl. eingerichtete Neubau 

bezogen. 65 — 0 Plätze. Penſtonspreis 600 M. Unterklaſſen 550 M. 

Geiſiliche Leitung. Sorgfältige Beauſſichtigung. (Am Gymnaſtum 

Oſtern OI einger. Realgymnaſ. Abteilung bis — T ährigen.) 
Anmeldungen erbeten an: Präſes 


Gymnaſtum i. E. in Werl i. W. 


Oſtern Oberprima 3 et. er ianiai Abteilung bis 
zum Einjährigen. 
1 Schüler finden gute Penſion bei Bürgern zu 
mon. 55 — 70 M. und im 


Gymnaſialalumnat Aloiſianum. 


Anmeldungen nimmt entgegen 
Die Direktion. 


Gymnaſium zu Boppard a. Rhein. 


Schulort und Anſtalt in herrlich. landſchaftl. Umgebung. 
Mäßig beſetzte Klaſſen. 
Alumnat St. Michael (Proſpekte). 


N auch in guten Privathäuſern. Aufnahmeprüfung 
21. April Prof. Ley, Gymn.⸗Dir. 


Realſchule mit Reform⸗Realgymnaſium i. E. 


in Geiſenheim im Rheingau. 


Von Oſtern 1914 an wind der Realſchule ein Reſorm⸗Real⸗ 
ymnafium, zunächſt durch Errichtung der Untertertia, angegliedert. 
Meldungen“ fur alle Klaſſen der Realſchule, ſowie für die Untertertia 
des Realgymnafiums find an den unterzeichneten Direktor der Ans 
ſtalt zu richten. H. Masberg. 


f i unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


ee ee eee * E 
für Schüler und Schülerinnen höherer Lehranstalten. |} Münchener Sehenswürdiokenen 


und empfehlenswerte Firmen, 


Galerie Heinemann, Gemiden una Skuipturen. "Täglich 


Leuchtturm für Studierende geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt K 1.— 


Reichillustr. Halbmonatsschrift von Dir. P. Anheier. Jährlich 24 Hefte. Münchener Gobelin-Manufaktur a m 


12 Kunstbeilagen und zahlreiche Illustrationen, Ausgabe I (einfache Ausgabe) halbjährig Varkaufssu,A tell sraum Br 
M 1.60, Ausgabe II (feine Ausgabe) auf feinem Kunstdruckpapier halbjährig M 2 40 LERNT eee eee i — 


Für die oberen Klassen 


Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr.6. Ausstell. 


Für die mittleren und unteren Klassen u. Verkaufsstelle v. 9 — Eu 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbli nstände. 
2 

Die Bur F. X. Zettler. Kgl. he Hofglasmalerei, 

Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 

herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervorragendster Jugendschriftsteller von Eintritt frei. Geöflnet 0-12, 8- GUbr. Gonne mm 
Professor Sartorius u. Oberlehrer Faustmann. Diese Zeitschrift erscheint 
wöchentlich mit Beilagen. Der Preis beträgt vierteljährl. nur M 1,15. Das Abonnement = zu i 
kann durch jede Buchhandlung und bei jedem Postamt und beim Briefträger erfolgen. =Kgl. -Glasmalerel Os! Ostermann & & Hau >= 
Probenummern gratis und franko durch die Kristall- Palast Alt- Münch | 

ristall-Palas - München, Sms, 
Paulinusdruckerei, Abteilung Verlag, Trier (Mosel). Sehenswürdigkeit für Einheimische und Fremde. Südd 


15 


lands grösstes Vergnügn pgs-Etablissement dieser Art. 
tion: Pepi Scheuerl. Täglich von 8-3 Uhr, In Alt-München: 
Konzertu. Konzertu.Vorstellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Weinrestaurani „Schleich“ 1. 


Briennerstrasse 6. Vor liche Küche, feine 2 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- 


K. Holhräuhaus 33:35 
en en > 
0 i ll als Gross. ee 


e Anstalt Joseph R 
Wissenschaftl. S -Institut 


— erstr f. 
einer, (Diap z- Schonung 8 Fern ae V 
— Reich. Aa im 


kann 
Jedermann $ Harmonium, 


das schönste Haus-Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
sofort stimmig spielen. III. Kataloge über Harmoniums 
von 46 Mark an 9 — . — — zu nur 35 Mark 

atis. 


AloysMaier Fulda 


Elekirische Windmaschinen :: 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln u. Harmonlums 


edem Gebläse anzubringen. 
Geräuschloser Gang. Grösste 
Sparsamkeit i. Stromverbrauch, 
da selbsttätig regulierend 


u 
.. =.» 


Koch & Höhmann, Ronsdori Anl.). 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montage billigst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten, 


Zu verkaufen: 


2 Geldihränke 


in Miete geſtanden zu 
M. 125 und M. 325. 


Umgehende Anfragen unter 

Nr. 14196 an d. Weſchäfts⸗ 

ſtelle der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“, München. 


Messweine 


= garantiert ein xx; 


liefert die Weinregie des kath. Vereinshauses 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 
der Weine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen, 
Man verlange die Welnpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. = 


Yon einem Schreiben viele tausend Abzüge 


z inn! gleich scharf bleibender Le 
naltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schne 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren ten aller Art, 


— 85 
Criumphator- Apparat e 
selbstschliesse 
mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an. 
Andere Vervielfältigungs-Appar, schon v. M. 3.50 an. Ce "Kasten 
ss LE] 


Osterschinken 


von 6 Pfd. ab, mild, hochfein, arom 


mit Haxe, roh, das Pfd. zu M. 1.25, gekocht M. 


obne EEJ LEJ 55 5 ” * * $ * kdd 


: Büromöbel und Schreiimaschinen ©: || >, Geräuchertes = 
in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- bauen. — Seitenwände b Holz, ne saltig und mager per Prun . 
los Druckproben und Prospekte nur von dem Spezialgeschäft > 
für modernen Bürobedarf A ene nes ` Delikatess-Aufschnittwarem 
Bürobedarfs-Gesellschaft m. b. H. Ausführung ohne Federn. n Cervelat, 
. ugró olle) Edmund Zimmermann, Fleischwarenfabr 


— [Stack nur Mk. 2.20. 
Amtliches Bayer. Reisebureau rück, Verpackung trol. 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. | OTTO HENSS SOHN 


München, Promenadeplatz 16. WEIMAR 303 R. | Nq 


Thannhausen (Schwaben). 
Verlangen Sie neue grosse Preisliste. 


esonde 


INessweint „z Airikanischen Missionsweine en 
ee — estern zu JON, Stockebrand, waage AUGSDURT, 


Angebot der Er Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. = 
Ilust. Preislisteüber sämtlicheFabrika 1 
Lehrer, Beamte 2 Honam Garantie: Zr 
Zigaretten aus n 

5 Pf. "Zigaretten 28, 


HAVANNA F S7, FELIX Fk mtlich Aach and mik G 


B N. / } HolländischerPfeif. ak: Fi 
ust | O; 95 2 MONATE ZIEL. Grob:chnitt 6, 8.0, 10, an 10 Pra. Peine 
11.50, 13.50M. in Handtuch 


etels & Hagemann, holl. an und Tabaklahrik ‘umd Zigarellenmanulaklur, Orsoy, "Adenau®fEilel), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab N dende 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den ee * Hammelmann; 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelma 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſüämtliche in 58 
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Allgemeine 
undscha 


orhenfchrift für Politik una Kultur 


Begründer 


dr. Armin Kaufen 
münchen 


II. Jahrgang D 18. April 
nr. 16 1914 
Inhaltsangabe: | 8 
noc einmal der Kaiferbrief an die Land- ME Klerus und Lehrergehaltsaufbefferung in 
1 gräfin von heffen. von hofrat Dr. Bahern. von Pfarrer m. Rogg. 
* Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. vom neuen Studententum. von Dr. mar 
die neue vorſchrift über den Waffen- Jofeph Metzger. 
gebrauch des Militärs. — Sonſtige || rhonogramm⸗Archiwe als Kultur, und 
politiſche Oftereier. (Weltrundſchau.) wiſſenſchaftsforderer. von Ewald Paul. 
von fritz nienkemper. des Kreuzes Sieg. von Ludwig Nüdling. 


Die verwaltungsreform in Preußen. von Sternſchnuppen. von Seb. Wieſer. 
Geh. Reg.-Rat Dr. Schmedding, Mitglied vom Büchertiſch. | 


1 des preuß. Abgeordnetenhaufes. Biihnen- und mufikrundſchau. von 1. 6. 
Bu 2 nholde Spur. von Jofefine moos. Oberlaender. 
mus dem Bayerischen Landtag. Von m. finanz- und handelsrundſchau. von m. 


\ 


i 6eßner. am eber. 


FCC TEE TEE ET 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


DEUTSCHE BANK. 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 
München, Augsburg, Nürnberg, 


Bremen, Brüssel, Chemnitz, Darmstadt, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Konstan- 
tinopel, Leipzig, London, Meissen, Wiesbaden; ab Frühjahr 1914: Hanau, Offenbach a. M. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark. — Reserven: 112,5 Millionen Mark. 


Im letzten Jahrzehnt (1903—1912) verteilte Dividenden: 11, 12, 12, 12, 12, 12, 
12'/,, 12 ½, 12 ½, 12 ½ %. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Philippine WelserstrasseD 29 
eröffnet auf Antrag provisionsfreie 


Scheck- Rechnungen 


und übernimmt 


Bargeld zur Verzinsung 


auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen Sätzen. 


Vermittlung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf Wunsch 
zugesandt. 


Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden 
unbedingtes n jedermann und jede Behörde, insbesondere auch 


gegenüber dem k. Rentam 
ID Deutsche Bank Filiale München, 
SANSA 


Inserenten aller Geschäftszweige dürfen bei ihrer 

Reklame die in den kaufkräftigsten Kreisen gelesene, Gnutzman 8 Sebelin 

international verbreitete „Allgemeine Rundschau“ im ‘a Kiel 12 

eigensten Jnteresse nicht übergehen. P ai Deutschlds. 
ältestes Spe- 


zialgeschäft. 
Bayer, Hypotheken- Yay und Wechsel-Bank 
10 Promenadestrasse |0 JI Theatinerstrasse 11 

M Ü N C H E N zeien, Ba ser]. Marine, n. 


Wechselstuben am Schlacht- u. Viehhof, im Tal (Spar. | — 
kassenstrasse 2), in der Grossmarkthalle, i in Schwabing 
(Leopoldstrasse 21) und in Pasing. 
Filiale in Landshut. H ARMONIUMS 
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Auf Antrag können die Pfan briefe kostenfrei auf Namen um- 
geschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe werden 

kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert 
Besorgung aller in das Bankgeschäft einschlagenden Transaktionen, 

insbesondere auch: 
Entgegennahme von offenen Depots ul Aufbewahrung und Verwaltung. 
Aufbewahrung von geschlossener Depots, 
8 von eisernen Geldschränken (Safes). 
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—＋ wieihe Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet tiber 
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Bes. Franz Stützer. 


Mittelftr. 2122 


Hotel Stadt Kiel 


200 Pflanzer -Zigarren umsonst! 
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lange Vorrat reicht, 200 7 Pfg. -Zigarren y 1195 Mk. 200 T 


8 Pfg -Zigarren f. 12.95 Mk. oder 200 hochf. 10 Pig- für 
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Einbanddecken für die „A. R.“ ME 125. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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Artikeln, Feuilletons 
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Genehmigung des 
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diger Quellenangabe 
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Redaktion, Geldhäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Gaterleltraße 38 a, Gh. 
Auf ⸗Nammer 20 8 20. 


Allgemeine 


Slundscha; 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Infertionepreis: 
Die 6 paltige Nonpareille⸗ 


Mo 


zeile 60 ff., die 96 mm 
breite Reklamezeile 280 Pf. 
Beilagen inkl. Hof- 
gebũ hren 4 12 pio Mille. 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Zwangseinziehung 
werten Rabatte hinfällig. 
Kofenanfchläge unverbindl. 


Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. Flellcher. 
Abounementeproife 
fiehe letzte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kaufen. 


16. 


Noch einmal der Kaiſerbrief an die Landgräfin 
f von Heſſen. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 


er Artikel der „Allgemeinen Rundſchau“ Nr. 13 vom 28. März 
mit ſeinen Angaben über den Brief, den Kaiſer Wilhelm 
an die Landgräfin von Heſſen bei ihrem Uebertritt zum 
Katholizismus 1901 geſchrieben, hat die widerſprechendſten 
Meinungen ausgelöſt. Die Zentrumspreſſe hat die An⸗ 
gelegenheit, auch wo ſie ſich eingehend damit beſchäftigte, 
allgemein mit ſehr großer Zurückhaltung behandelt. Sie 
hatte das richtige Gefühl, daß unſere Veröffentlichung nicht 
geſchehen iſt zum Zwecke der Hetze und Beunruhigung, ſondern 
der Aufklärung. Die Kulturkampfpreſſe dagegen kam 
in große Verlegenheit und hat ihrem Aerger vielfach ſtarken 
Ausdruck gegeben. Dieſer Preſſe find gewiſſe Abſichten aller- 
dings durchkreuzt worden. Das Organ des Evangeliſchen Bundes, 
die „Deutſch⸗Evangeliſche Korreſpondenz“, hat ſogar 
nach dem Staatsanwalte gerufen. Einige Blätter auf unſerer 
Seite ſagten, der Brief bringe nichts Neues, ſie hätten ſeinen 
Inhalt ſchon längſt gekannt; andere mißbilligten die Veröffent⸗ 
lichung, weil fie ihre Ruhe ſtörte oder die naive Vertrauens- 
ſeligkeit gewiſſer katholiſcher Kreiſe aufrüttelte. Das „Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt“ Nr. 71 vom 27. März beklagte, daß der 
Artikel das „harmoniſche Verhältnis zwiſchen Rom und Berlin, 
zwiſchen Zentrum und Regierung“ ſtöre. Man ſieht hieran, 
welche Verwirrungen der ſchleichende Kulturkampf auf 
katholiſcher Seite ſchon angerichtet hat. Die „Frankfurter 
deitung“ Nr. 97 vom 7. April brachte eine Zuſchrift, die 
unſere Veröffentlichung beſtätigte. Sie ſagte: „Seit Jahren war 
der Brief in ſeinem weſentlichen Inhalt auch liberalen Blättern 
bekannt. Auf ganz einwandfreiem Wege waren ſie zu ſeiner 
Kenntnis gekommen“. ö 
Bei der Behandlung des kaiſerlichen Briefes liefen auch 
viele Irrtümer unter. Der „Lorrain“, das Zentrumsblatt in 
Metz, ſagte am 30. März, in meinem Artikel in der „Rundſchau“ 
hätte ich geſagt, daß der verſtorbene Dr. Armin Kauſen den 
Brief des Kaiſers an die Landgräfin in Händen gehabt habe 
und ihn mir gezeigt habe. Das hatte ich nicht geſagt. Andere 
Blätter, fo die „Schleſiſche Volks⸗Zeitung“, Nr. 151 vom 3. April 
behaupteten, der Brief ſei verbrannt worden; das hat ſich nicht 
als richtig bewährt. Eine beſondere Kombinationsgabe bekundete 
der römiſche Korreſpondent der „M.⸗Augsburger Abend- 
zeitung“, er ſchrieb, als wenn er mindeſtens Geheimſekretär 
des Hl. Vaters ſei, und behauptete in Nr. 94 vom 4. April: Der 
Kaiſer bemühe ſich ſeit zwei Jahren in Rom um die baldige 
Ernennung deutſcher Kardinäle, beſonders eines deutſchen 
Kurienkardinals. Dieſe Bemühungen hätten mit etwas 
weniger Ungeſtüm erfolgen können, denn was in Berlin eine 
Frage des deutſchen Anſehens fei, fei in Rom eine Geſchäfts⸗ 
frage und Rom verlange daher als Bedingung für die Erfüllung 
des kaiſerlichen Wunſches die vollkommene Beſeitigung 
des Jeſuitengeſetzes. Der Kaiſerbrief an die Landgräfin 
von Heſſen ſei in einem von Rom zweifellos vorher beſtimmten 
Augenblick in die Oeffentlichkeit lanziert worden, um die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Berlin und dem Vatikan einer neuen Belaſtungs⸗ 
probe zu unterziehen. Das iſt natürlich nicht richtig, 
wie man überhaupt gut tun wird, alle Behauptungen liberaler 
Blätter über vatikaniſche Verhältniſſe um ſo weniger zu glauben, 
je beſtimmter ſie aufgeſtellt werden. 


* 


München, 18. April 1914. 


XI. Jahrgang. 


Gegenüber dem Verſuch der liberalen Preſſe, den Sach: 
verhalt zu entſtellen, muß immer wieder darauf hingewieſen 
werden, daß die alldeutſche kulturkämpferiſche „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſche⸗Zeitung“ zuerſt den Kaiſerbrief in die Oeffentlich⸗ 
keit gezogen hat. Die Gründe, warum ſie das tat, find noch 
nicht ganz klar, wahrſcheinlich um dem verſtorbenen Kardinal 
Kopp eins anzuhängen. | 

Ein Teil der liberalen Preſſe warf mir entrüftet Miß⸗ 
brauch eines kaiſerlichen Privatbriefes vor. Dagegen 
muß man bemerken, daß kein regierender Fürſt jemals in ſeinen 
Handlungen ganz Privatmann ſein kann. Das gilt beſonders 
für eine 0 ausgeſprochene Perſönlichkeit, wie Kaiſer Wilhelm fie 
iſt. Auch das „Deutſche Volksblatt“ in Stuttgart Nr. 80 
ſagte ſehr richtig: „Ganz zweifellos ſtellt der Brief an ſich eine 
Familien- und Privatangelegenheit des Kaiſers dar. Aber der 
Charakter des Briefes, ſeine Echtheit vorausgeſetzt, iſt doch derart, 
daß feine Bedeutung über den Charakter einer Familien- 
angelegenheit weit hinausgeht und berechtigtes Aufſehen 
zu erregen geeignet war.“ 

Beſonders haben ſich die „Hamburger Nachrichten“ 
über den angeblichen Mißbrauch eines Privatbriefes entrüftet. 
und die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ vom 
26. März hat dieſen Vorwurf ſich angeeignet. Beide Blätter 
haben am allerwenigſten Urſache, anderen Vorleſungen über 
Anſtand bei Behandlung von Privatbriefen zu halten. Die 
„Hamburger Nachrichten“ haben jahrelang gewohnheitsmäßig 
nach Bismarcks Entlaſſung ſich von dieſem als Ablagerungs⸗ 
ſtätte geheimer und geheimſter Briefe und Dokumente benutzen 
laſſen. Das führte ſogar zu dem Erlaß des Grafen Caprivi. 
vom 23. Mai 1890, in dem dieſe Veröffentlichungen beklagt 
wurden und zwiſchen den Zeilen zu leſen war, ob man nicht 
gegen den Urheber, den Fürſten Bismarck, mit ſchärferen Mitteln 
vorgehen wolle.. 

Was die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ be 
trifft, ſo geben wir der „Neißer Zeitung“ das Wort. Sie 
ſchreibt in Nr. 73: „Mißbrauch eines Privatbriefes“ 
nennen es die Liberalen und Regierungsorgane, wenn jemand 
den Kaiſerbrief an die Landgräfin von Heſſen auch nur erwähnt. 
Dieſe Heuchler. Zu Beginn des Kulturkampfes ließ Bismarck 
bei dem Domherrn Kozmian in Poſen Hausſuchung halten; 
dabei wurde ein harmloſer Privatbrief des Abg. Windthorſt 
„gefunden“. Einige Wochen ſpäter ſtand dieſer in den Beſfitz der 
preußiſchen Juſtiz und von dieſer in den des Fürſten Bismarck 
gekommene Brief in allen liberalen Blättern, und auch in der 
„Nord d. Allg. Ztg.“. Damals hatte dieſes Blatt keine Skrupel 
über Mißbrauch eines Privatbriefes.“ , 

Nun ſtelle ich die Frage: Wenn ein katholiſcher Fürſt 
im umgekehrten Falle einem zum Proteſtantismus übertretenden 
Familienmitgliede den Ausſchluß aus dem betreffenden Herrfcher- 
hauſe und den Abbruch jeglichen Verkehrs durch ſämtliche Mit⸗ 
glieder des Hauſes für immer angekündigt und dann einen Brief 
mit entſprechenden „Vorſtellungen“ geſchrieben hätte — was wäre 
in dieſem Falle geſchehen! Der Fall iſt ja an ſich kaum denkbar, 
denn kein katholiſcher Fürſt würde im neunzehnten und zwanzigſten 
Jahrhundert im ähnlichen Falle ſo gehandelt haben. Wenn es 
aber dennoch jo geweſen wäre, glaubt jemand, dieſer Vorgang 
wäre dreizehn Jahre von proteſtantiſcher Seite 
verborgen gehalten worden? Niemand wird dieſe Frage 
bejahen können. Die Nachricht wäre womöglich ſchon am folgenden 
Tage in der proteſtantiſchen Preſſe geſtanden und hätte bei ihr 
ſicher die ſchärfſten Proteſte gegen „Gewiſſenszwang“, „Knebelung. 
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des heiligſten Gutes der Gewiſſensfreiheit“ ausgelöſt. Jeden- 
falls hat kein Zentrumsblatt verſucht, die Veröffentlichung der 
kaiſerlichen Kundgebungen in dieſem Sinne auszubeuten, um 
Aufregung in die katholiſchen Kreiſe zu tragen, wie es umge⸗ 
kehrt ſicher der Fall geweſen wäre. Keines der Blätter aber 
wohl hätte geſagt, was wir in der „Rundſchau“ dazu bemerkt 
haben: „Die Haltung der deutſchen Katholiken gegen 
den Kaiſer wird dadurch nicht beeinträchtigt werden. Nach wie 
vor iſt Kaiſer Wilhelm die monarchiſche Spitze Preußens 
und des Reiches, als ſolchem ſchulden und zollen wir ihm un⸗ 
verbrüchliche Treue und im Bereich ſeiner verfaſſungs⸗ 
mäßigen Zuſtändigkeit den ſtaatsbürgerlichen Gehorſam, nicht 
nur als Pflicht, ſondern auch mit dem Herzen.“ 

Die einzige Entgleiſung auf katholiſcher Seite 
war die des Pfarrers Nieborowski in ſeinem Blatt: „Das 
katholiſche Deutſchland“. Nieborowski und ſeine Zeitung gehören 
der integralen Richtung an, die ja nunmehr außerhalb des 
Zentrums ſteht. Er glaubte an den Kaiſer die Bitte richten zu 
müſſen, er möchte nun katholiſch werden, und erinnerte daran, 
daß Kurfürſt Joachim I. feine Söhne auf dem Totenbett ſchwören 
ließ, dem katholiſchen Glauben treu zu bleiben, und daß dieſer 
Schwur noch einzulöſen ſei. 

Niemand auf unſerer Seite wird dieſen 
Artikel billigen, er iſt auch jedenfalls unübertrefflich naiv. 
Er jagt nur dasſelbe, was man in der ſächſiſchen lutheriſchen 
Preſſe wiederholt leſen kann, wenn ſie wünſcht, daß die könig⸗ 
liche Familie, die bekanntlich katholiſch iſt, mit Gott in der 
Religion der Mehrheit des ſächſiſchen Volkes verkehren möge, 
wobei allerdings vergeſſen wird, daß die Religion der Volks⸗ 
mehrheit in Sachſen nicht mehr lutheriſch, ſondern ſozial⸗ 
demokratiſch iſt. 


* 
k 


Ein Teil der Preſſe erinnert bei dieſer Gelegenheit daran, 
daß Kaiſer Wilhelm ſich ſo oft wohlwollend über den 
Katholizismus geäußert und wiederholt auch in dieſem Sinne 

ehandelt habe. Erinnert wird beſonders an die Schenkung der 
Dormitio in Jeruſalem 1898, des Kaiſers Verehrung Leos XIII., 
ſein Beſuch bei den Benediktinern in Beuron, Maria Laach 
und Monte Caſſino, an die Worte, die er bei einer dieſer Ge⸗ 
legenheiten den Mönchen ſagte: „Seien Sie überzeugt, daß auch 
in Zukunft meine kaiſerliche Huld über Ihrem Orden ſchweben 
wird, überall, wo Männer ſich zuſammentun, um die Religion 
zu pflegen und auch hinauszutragen unter die Völker, werden 
Sie meines Schutzes ſicher ſein“. 

Ich will nicht in den Schein kommen, als ob ich alle dieſe 
Dinge und noch manches andere unterſchätze und gar die Pflicht 
dankbarer Anerkennung leugnen wollte. Was Kaiſer Wilhelm 


in dieſem Sinne geſprochen und getan, wird den deutſchen 


Katholiken ſtets dankbar im Gedächtnis bleiben. 
Sie können aber auch, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, nicht ver⸗ 
geilen, daß die ſyſtematiſche Abſperrung der Ratho- 
liken von den höheren Staatsſtellungen in Preußen 
und im Reiche und insbeſondere von der unmittelbaren Um⸗ 
gebung des Kaiſers ungebrochen weiter beſteht und daß ſelbſt der 
ausgeſucht vexatoriſche Bundesratsbeſchluß in Sachen 
des Jeſuitengeſetzes vom November 1912 aufrecht bleibt, ob⸗ 
wohl er ohne ſtändiges Aergernis undurchführbar iſt und trotz der 
ununterbrochen kundgegebenen Wünſche der treu katholiſchen 


Bevölkerung. 
+ s % 


Unſere Veröffentlichung wurde in der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ vom 5. April als unrichtig und 
erfunden hingeſtellt. Dieſes Dementi ſagt zunächſt: 

„Vom Kardinal Kopp, dem die Landgräfin ſeinerzeit den Brief 
zur Aufbewahrung überlaſſen hatte, war Vorſorge dafür getroffen, daß 
der Brief unmittelbar nach ſeinem Tode durch Vermitt⸗ 
lung des Biſchofs von Fulda der Frau Landgräfin wieder 
zugeſtellt werde. Dies ift jetzt geſchehen. Die entſtandene Ber- 
zögerung erklärt ſich daraus, daß der Biſchof von Fulda auf einer 
Romreiſe abweſend war. Der Brief ſtellt ſich lediglich als eine Kund⸗ 
gebung des Oberhauptes des Hohenzollernſchen Hauſes an eine dieſem 
Haufe entſproſſene Fürſtin dar, alfo als eine Familien angelegenheit, 
die für die Oeffentlichkeit weder beſtimmt war, noch beſtimmt iſt.“ 

Ergänzt wird dieſe Angabe der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ durch Geheimrat Dr. Porſch, den Teſtamentsvoll— 
ſtrecker des Kardinals Kopp. Die „Breslauer Zeitung“ vom 
9. April bringt von ihm folgende Erklärung: Der Vorwurf, er 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 16. 18. April 1914, 


habe das Vorhandenſein des Kaiſerbriefes an die Landgräfin 
von Heſſen abgeleugnet, ſei unberechtigt. Im Nachlaſſe habe er 
nur einen verſchloſſenen Brief an den Biſchof von 
Fulda gefunden, den er nach Anweiſung des Erblaſſers am 
13. März eingeſchrieben abgeſandt habe. Erſt gleichzeitig mit 
dem Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ habe er 
erfahren, daß der Inhalt des Briefes jener Kaiſerbrief an 
die Landgeräfin geweſen fei. 

| Damit ift Kardinal Kopp gegen den Vorwurf verteidigt, 
den beſonders die „Hamburger Nachrichten“ aufgebracht hatten, 
er habe den Brief oder deſſen Inhalt abſichtlich in fremde Hände 
kommen laffen und trage damit die Schuld an der jetzigen Heran: 
ziehung des Kaiſerbriefes. Nach unſerer Information war es 
umgekehrt, Kardinal Kopp nahm den Brief an ſich, da⸗ 
mit er nicht in fremde Hände oder gar in die Oeffentlichkeit 
komme. („Allgemeine Rundſchau“, Nr. 13 von 1914, Seite 217. 
Der Biſchof von Fulda ift am 15., wie die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche 
Zeitung“ feſtgeſtellt hat, nach Rom abgereiſt, alſo gerade an dem 
Tage, an welchem er den Brief Porſchs erhalten haben dürfte; 
am 24. März kam er wieder nach Fulda zurück. Der Artikel der 
„Hamburger Nachrichten“ vom 28. März mit dem Titel „Die 
Indiskretion von Breslau“, der ſich gegen Kardinal Kopp 
wendete, iſt alſo vollſtändig unrichtig. 


* * 


Das Dementi der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ lautet dann weiter: 


„Gegenüber den falſchen Mitteilungen, die über den Inhalt des 
Briefes verbreitet worden ſind, ſei feſtgeſtellt, daß der Brief keinerlei 
Ausſpruch irgendwelcher Art über den katholiſchen 
Glauben, die katholiſche Kirche oder die Katholiken und 
die Stellung des Kaiſers zu ihnen enthält. Alle gegen 
teiligen in der Preſſe verbreiteten Angaben ſind aus der Luft gegriffen. 
Ihre Urheber trifft der ſchwere Vorwurf, eine Privatangelegenheit 
unter gröbſter Entſtellung des Sachverhalts an die Oeffentlichkeit gezerrt, 
damit den konfeſſionellen Frieden gefährdet und Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer leichtfertig eine ihm fremde, feindſelige Mißachtung des Katholi⸗ 
zismus angedichtet zu haben.“ nn 

Am 8. April brachte die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
dann noch folgenden wichtigen Nachtrag: l 


„Zu dem Vorwurf einiger Blätter, unſere Mitteilung über den 
gefälſchten Kaiſerbrief hätte acht Tage früher erſcheinen müſſen. 
möchten wir bemerken, daß es gar nicht in der Macht der amtlichen 
Stellen lag, eine ſchnellere Aufklärung zu ſchaffen. Zunächſt war nicht 
bekannt, ob das Original des Briefes an die Frau Landgräfin von 
Heſſen überhaupt noch exiſtierte und wo es ſich befand. Erſt nachdem 
der Brief aus dem Nachlaß des Kardinals Kopp an die Adreſſatin 
zurückgelangte, beſtand die Möglichkeit, die über ſeinen Inhalt um 
laufenden Angaben als freie Erfindungen einwandfrei feſtzu⸗ 
ſtellen und zu kennzeichnen. Das geſchah noch an demſelben Tage, an 
dem der Reichskanzler eine beglaubigte Abſchrift 
des Originals erhielt.“ 


Wir hatten in Nr. 13 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
folgendes geſchrieben: l 


„Der verſtorbene Dr. Armin Kaufen hatte auch Mitteilungen 
erhalten und uns gebeten, fie bei paſſender Gelegenheit zu veröftent: 
lichen. Dieſe Gelegenheit dürfte nun gekommen ſein. Danach ſoll die 
Landgräfin nach ihrem Uebertritt zum Katholizismus vom Kaiſer ein 
Telegramm erhalten haben, in welchem ihr für den Fall des Ver 
bleibens bei ihrem Religionswechſel der Ausſchluß aus dem Hauſe 
Hohenzollern und der Abbruch jeglichen Verkehrs durch 
ſämtliche Mitglieder des Hauſes Hohenzollern angekündigt wurde. Der 
Kaiſer habe ihr dann einen mehrere Seiten langen Brief geſchrieben, 
mit erregten Auslaffungen über Papſt, Biſchöfe, Prieſter und katholiſche 
Kirche. Die Hauptſtelle dieſes Briefes fei: „Du trittſt alfo jenem 
Aberglauben bei, den auszurotten ich mir zur Lebens⸗ 
aufgabe geſetzt habe.“ Der Brief wurde von Kardinal Kopp m 
Verwahrung genommen, weil er fürchtete, daß, wenn er bekannt werde, 
die Hochachtung aller Katholiken vor dem Kaiſer Einbuße erleiden 
würde. Der Brief ſoll in mehreren Abſchriften vorhanden ſein. Ich 
möchte immer noch vermuten, daß das hier Wiedergegebene nicht der 
ſichere Wortlaut iſt, an der Grundbeſtimmung des Briefes iſt aber kaum 
zu zweifeln.“ 

Wer den F Dr. Armin Kaufen kannte, wird mir zugeben, 
daß er eine durchaus ehrenhafte, loyale, vorſichtige und ernſte 
Perſönlichkeit war. Ich durfte daher mit ihm überzeugt fem, 
daß die Mitteilungen, die er erhalten hatte, und die mit einer 
jeden Zweifel ausſchließenden Beſtimmtheit ſich gaben, auf durd 
aus einwandfreier Quelle beruhten. Bei der durch das Dementi 
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der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchaffenen Sachlage hat ſich für mich 
nun ergeben, daß der Beweis für die Richtigkeit des Inhaltes 
des kaiſerlichen Briefes bzw. der oben erwähnten Hauptſtelle von 
mir nicht geführt werden kann. Ich kann daher meine Angaben 
in dieſer Beziehung nicht aufrecht halten und habe auch von 
vorneherein die Vermutung ausgeſprochen, daß das Wieder⸗ 
gegebene „nicht der ſichere Wortlaut iſt“. Damit iſt die 
eee aber noch nicht vollſtändig geklärt. 

arum hat Kardinal Kopp den Kaiſerbrief ſich 
von der Landgräfin erbeten, ihn in Verwahrung genommen 
und wie ein Eioategcheinnis aufbewahrt, um ihn erft 
nach feinem Tode der Landgräfin wieder zuftellen zu laffen? 
Iſt der Brief, wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erklärt, 
wirklich ſo harmlos und ſind die „Vorſtellungen an die Land⸗ 
gräfin“, wie im Reichskanzlerpalais behauptet wird, wirklich frei 
von „Kränkungen“ der Katholiken, dann waren dieſe großen Vor⸗ 
kehrungen unnötig, die Landgräfin konnte ihn ruhig behalten 
und jedem zeigen. Wie will die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
dieſen Widerſpruch aufklären? Wieweit in dieſer Frage die 
Anſichten und Auffaſſungen auf proteſtantiſcher und katholiſcher 
Seite auseinandergehen, davon ift Zeuge die ganze Ge 
ſchichte des Kulturkampfes und die heute noch den deutſchen Katho⸗ 
liken auf politiſchem wie kirchlichem Gebiete in den verſchiedenſten 
Staaten (Mecklenburg, Sachſen uſw.) zuteil werdende Behandlung, 
von welcher noch jüngſt. der Fall von Weimar, wo zwei geiſt⸗ 
liche Reichstagsabgeordnete, weil fie auf der Durchreiſe einem auf 
dem Wege liegenden Sterbenden die Sterbeſakramente reichten, 
zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt worden find, ein fo beſchämen⸗ 
des Beiſpiel gegeben hat. 

Die Norddeutſche Allgemeine ſagt nur, daß der kaiſerliche 
Brief keine verletzenden Ausfälle gegen den Katholizismus ent. 
halte. Sie beſtreitet nicht die Exiſt des Tele⸗ 
grammes, in welchem der Kaiſer der Landgräfin 
wegen ihres Uebertritts zum Katholizismus die 
Zugehörigkeit zum Haufe Hohenzollern aufgefündigt 
hat. Nun liegt es doch pſychologiſch ſehr nahe, daß die Gemüts⸗ 
aufwallung, die zum Ausſchluß der katholiſch Gewor⸗ 
denen aus der Familie führte, ſich auch in dem Briefe 
in noch ausführlicherer und deutlicherer Weiſe als in dem Tele⸗ 
gramm kundgab. 

Die Norddeutſche Allgemeine jagt: der Brief fei dem Reihs- 
kanzler in beglaubigter Abſchrift vorgelegen. Auch hier 
erhebt fich die Frage: Wer hat die Abſchrift verfaßt 
und wer hat ſie beglaubigt? 

Man ſieht alſo, es gibt immer noch dunkle Punkte, und 
niemand wünſcht mehr als ich und die „Allgemeine Rundſchau“, 
daß fie einwandfrei und über jeden Zweifel erhaben 
aus der Welt geſchafft werden. 

Meine und der „Allgemeinen Rundſchau“ Abſicht war von 
vorneherein und iſt heute noch, auch in dieſer Frage der Wahr⸗ 
heit und nur der Wahrheit zu dienen. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die neue Vorſchrift über den Waffengebrauch des Militärs 


ijt jetzt aufgeſtellt und ihr Inhalt in einem halbamtlichen Auz- 
zuge veröffentlicht worden. Das abſchließende Urteil muß man 
üh bis zur Veröffentlichung des Wortlautes vorbehalten. 

Es handelte ſich um die Erfüllung eines Verſprechens, das 
der Reichskanzler in der Zabern⸗Debatte gegeben hatte. Der 
Reichstag hatte damals eine Reſolution in derſelben Richtung 
gefaßt, gemäß einem Antrage des Zentrums, wonach die Vor⸗ 
ſchriften über den Waffengebrauch „übereinſtimmend in einer die 
Selbſtändigkeit der Zivilverwaltung ſichernden Weiſe geregelt 
werden“ ſollten. 

In erſter Linie war die Einheitlichkeit gefordert worden. 
Dem entſpricht die neue Faſſung inſofern, als ſie für das ganze 
Gebiet der preußiſchen Heeresverwaltung und für ſämtliche 
Garniſonen von Elſaß⸗Lothringen das gleiche Recht ſchafft. In dem 
Staatsgebiet von Bayern, Sachſen und Württemberg bleiben die 
landes rechtlichen Vorſchriften beſtehen; dagegen gilt die neue 
Vorſchrift auch für die aus dieſen Ländern ſtammenden Truppen- 
teile, welche in Elſaß⸗Lothringen ſtehen. Die volle Vereinheit⸗ 
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lichung für alle Bundesſtaaten bot gewiſſe ſtaatsrechtliche 
Schwierigkeiten und iſt wahrſcheinlich auch an dem materiellen 
Bedenken geſcheitert, daß man den Staaten, die eine polizeiliche 
Tätigkeit des Militärs ohne Requiſition der Zivilgewalt bereits 
vollſtändig ausgeſchloſſen hatten, nicht gut einen Rückſchritt 
zumuten könne, aber anderſeits für Preußen und Elſaß⸗Lothringen 
ein requiſitionsloſes Eingreifen des Militärs in gewiſſen Not- 
fällen offenhalten möchte. Es muß anerkannt werden, daß der Reihs. 
kanzler feine Verheißung der Rechtseinheit von vorneherein vorſichtig 
eingeſchränkt und auf die übereinſtimmende „ für die in 
Elſaß-Lothringen ſtehenden Truppenteile den Ton gelegt hatte. 
Daneben forderte der Reichstag die Wahrung der Selbft- 
ſtändigkeit der Zivilgewalt. In dieſer Hinſicht ſind zwei 
Punkte der neuen Vorſchrift von weſentlicher Bedeutung. Erſtens 
der Fall der Notwehr des Militärs. „Aus eigenem Recht“ 
darf das Militär ſeine bewaffnete Hand anwenden nicht nur zur 
Beſeitigung einer Störung ſeiner dienſtlichen Tätigkeit, ſondern 
auch „bei jedem Angriff auf Leib, Leben, Ehre und Eigentum 
der eigenen oder einer fremden Perſon“, allerdings mit der Ein- 
ſchränkung, daß dieſe Notwehr „das gebotene Maß nicht über⸗ 
ſchreiten und nicht in Vergeltung ausarten darf“. — 
die vorläufige Feſtnahme von Perſonen ſoll ſich demgemä 
regeln. Das iſt theoretiſch gut; es frägt ſich nur, ob die 
„ſchneidigen“ Militärs in der Praxis die Klauſeln immer 
beachten werden. Hoffentlich wird der genaue Wortlaut die Ein- 
haltung des „gebotenen Maßes“ in wirkſamer Schärfe vorſchreiben. 
Von noch größerer Bedeutung iſt der andere Abſchnitt, 
der das Eingreifen des Militärs bei inneren Unruhen regelt. 
Wenn die Zivilbehörde das Erſuchen um militäriſche Hilfe 
ſtellt, ſo iſt die Sache einfach und zweifellos. Man kann ſich 
auch damit abfinden, daß in ſolchem Fall die Leitung der poli- 
zeilichen Maßregeln auf den militäriſchen Befehlshaber übergeht, 
da der Heeresorganismus ein Kommando von einer außen⸗ 
ſtehenden Perſon nicht vertragen würde. Der Kernpunkt der 
Schwierigkeit liegt in der Frage, ob und wann das Militär ohne 
Requiſition die Ordnungspolizei übernehmen ſoll. Die alten 
preußiſchen Verordnungen, auf die Oberſt v. Reuter ſich ſtützte, 
ſahen das ſelbſtändige Eingreifen für den Fall vor, daß die 
Zivilbehörde mit der Anrufung der Militärgewalt zu lange 
ögere. Das war eine höchſt unklare Faſſung, die zur 
echtsunſicherheit führen mußte. Die neue Vorſchrift hat den 
Notfall ſchärfer zu beſtimmen geſucht, indem ſie das ſelbſt⸗ 
ſtändige Eingreifen des Militärs davon abhängig macht, daß 
die Zivilbehörde infolge äußerer Umſtände außerſtande iſt, 
die Anrufung an die Militärbehörde zu erlaſſen. Dieſe 
Kompromißfaſſung iſt nicht übel, wenn ſie nur überall die 
richtige Auslegung und Anwendung findet. Es laſſen ſich ja 
in der Tat Fälle denken, in denen die Zivilbehörden durch 
einen gelungenen Handſtreich von Ruheſtörern oder ſonſtige äußere 
Umſtände an der amtlichen Betätigung und alſo auch an der 
ſonſt zu erwartenden Anrufung der militäriſchen Hilfe ver⸗ 
hindert werden. In einem ſolchen wahren und wirklichen Not- 
ſtand darf ein gewiſſenhafter militäriſcher Befehlshaber nicht un⸗ 
tätig zuſehen, wie die Ordnung und das Volkswohl zugrunde geht. 
Es kommt nur darauf an, daß das Militär wirklich den Notfall 
abwartet und nicht aus heißem Tatendrang ſich eine Behinderung 
der Zivilgewalt konſtruiert, während letztere noch die Aktions⸗ 
freiheit hat. Es muß vollſtändig klargeſtellt und feſtgehalten 
werden, daß der militäriſche Befehlshaber nicht das Recht bat 
der Zivilbehörde das Konzept zu korrigieren und ihr vorzugreifen, 
wenn ſie aus eigenem Entſchluß auf die Anrufung verzichtet. 
Die „äußeren Umſtände“, die tatſächliche Behinderung der Hand. 
lungsfreiheit der Zivilbehörden muß unbedingt reſpektiert werden. 
Bei einer ſolchen gewiſſenhaften Auslegung und Hand- 
gabung wäre wohl, mit der neuen Vorſchrift auszukommen. Der 
eichstag, der ſich die Mitteilung erbeten hat, wird ja über die 
getroffene Regelung noch verhandeln. Er wird ſie freilich nicht 
abändern können, da ſie als Ausfluß der Kommandogewalt 
gilt. Aber er wird doch auf die Klärung der Begriffe und auf die 
ſtrenge Einhaltung der einſchränkenden Klauſeln hinwirken können. 
Immerhin iſt etwas erreicht zur Förderung der Rechts⸗ 
klarheit und Rechtsſicherheit. | 
Sonſtige politiſche Oſtereier. r 
Der Reichskanzler hatte ſeine Reiſe nach Korfu verſchoben 
wegen Erkrankung ſeiner Gemahlin. Daraus ergab ſich ein 
weiterer Aufſchub der Entſcheidung über die Neubeſetzung des 
elſaß⸗lothringiſchen Statthalterpoſtens. Vielleicht wäre es 
auch ſonſt zum Aufſchub gekommen, da ſich anſcheinend neue 
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Zweifel erhoben haben. Inzwiſchen find im Reichsland ſelbſt die 
Kammer und die Regierung in Gegenſatz geraten wegen eines 
Erlaſſes des Oberſchulrates, der die Hebung des Hochdeutſchen 
in den dortigen höheren Lehranſtalten erſtrebte, aber dabei mit 
wenig Geſchick und Takt vorging. 

Den jüngſten Fürſtenbegegnungen innerhalb des Drei- 
bundes ſchloß Sich der Beſuch des öſterreichiſchen Thron- 
folgers in München an, der infolge der innigen Familien⸗ 
beziehungen zwiſchen den Herſcherhäuſern, ſowie der traditionellen 
Freundſchaft und Stammesverwandtſchaft zwiſchen den Völkern 
einen beſonders herzlichen Charakter trug. 

Die hochpolitiſche Spannung hat glücklicherweiſe nicht 
zugenommen. Die Nachricht von der Eroberung Koritzas durch 
die nordepirotiſchen Aufſtändiſchen beſtätigt ſich nicht; die Albanier 
und die internationale Gendarmerie erweiſen ſich widerſtands⸗ 
fähiger, als man erwartet hatte. Die Großmächte ſind immer 
noch am Verhandeln unter ſich. Als die Tripelentente ihre Vor⸗ 
ſchläge für die Beantwortung der griechiſchen Note endlich zur 
Ueberreichung an die Dreibundmächte fertig hatte, kreuzte ſich 
dieſes Aktenſtück mit einem Vorſchlag von Oeſterreich, Italien 
und Deutſchland, der die raſche Zurückziehung der griechiſchen 
Truppen aus Südalbanien fordert. Nun wird eine Einigung 
der beiden Mächtegruppen angeſtrebt. Unſere Offiziöſen glauben 
— optimiſtiſch wie immer —, daß die Einigung „unſchwer zu 
erreichen“ ſei. Hilf dir ſelbſt, Albanien! 

In England iſt die Homerule⸗Vorlage noch vor Oſtern 
vom Unterhaus in zweiter Leſung angenommen worden. Dieſer 
Beſchluß braucht nur noch in dritter Leſung wiederholt zu werden, 
dann kann Homerule in die Geſetzztammlung kommen. Wann 
und wie es zur tatſächlichen Durchführung gelangt, iſt frei- 
lich noch zweifelhaft. Die Ausgleichsverhandlungen zwiſchen den 
beiden großen Parteien ſind noch keineswegs abgeſchloſſen. 

Die Ruffen riften ſich zu einem Zollkrieg mit Deutſch-⸗ 
land. Die Duma hat mit großer Mehrheit beſchloſſen, daß auf 
Getreide, Erbſen und Bohnen ein Einfuhrzoll von 30 Kopeken 
pro Pud erhoben werden ſoll. Das iſt ausgeſprochenermaßen 
ein Kampfzoll gegen die Einfuhr deutſchen Getreides in die Weſt⸗ 
provinzen, die angeblich durch unſer Syſtem der Einfuhrſcheine 
bedenklich gefährdet ſein ſoll. Die Duma iſt noch einen Schritt 


weiter gegangen, indem ſie die Ausdehnung der neuen Zölle 


auf Finnland beſchloß. Darin liegt eine Verletzung des be⸗ 
ſtehenden Handelsvertrages, da Rußland ſich verpflichtet hat, 
von einer Zollvereinigung Finnlands mit dem ruſſiſchen Reiche 
uns zwei Jahre vorher Mitteilung zu machen. Hoffentlich wird der 
ruſſiſche Senat die Verletzung des Vertrags ablehnen. Inzwiſchen 
wird unſer Reichsamt ſich zu Abwehrmaßregeln aufraffen müſſen, 
da fich ja nunmehr klar gezeigt hat, daß wir mit der profla- 
mierten Taktik des ruhigen Abwartens nicht auskommen. Offen- 
bar ſpielt bei den Ruſſen auch die neuerdings geſteigerte poli- 
tiſche Animoſität gegen Deutſchland in die wirtſchaftliche Frage 
8 Doch brauchen wir uns nicht bange machen zu laſſen. 

or 20 Jahren ſtanden die beiden Reiche auch auf zollkriege⸗ 
riſchem Fuße. Schließlich erkannten aber die Ruſſen, daß ſie ihren 
Abſatz nach Deutſchland nicht preisgeben dürfen. 


ie Verwaltungsreform in 
Von Geh. Reg.⸗Rat Dr. Schmedding, Mitglied des Preuß. 
Abgeordnetenhauſes. 


Durch Beſchlüſſe vom 1. und 4. April 1908 haben das Preußiſche 

Herrenhaus wie auch das Haus der Abgeordneten die König⸗ 
liche Staatsregierung aufgefordert, eine Reform der allgemeinen 
Landesverwaltung herbeizuführen, mittelſt deren durch „möglichſte 
Beſeitigung unnötigen Schreibwerks und zu vielen Regierens 
ſowie durch Vereinfachung des Inſtanzenzuges eine weſentliche 
Verminderung der Behörden und Beamten herbeigeführt würde“ 
und bei der „die Organiſation, das Verfahren und das Recd- 
nungsweſen der Staatsbehörden den dringenden Bedürfniſſen 
der Fetztzeit entſprechend zu vereinfachen, zu moderniſieren und 
zu dezentraliſieren, ſowie auf eine Stärkung der Lokalinſtanzen 
Bedacht zu nehmen ſei“. Offenbar nicht zuletzt durch dieſe Be— 
ſchlüſſe angeregt wurde auf Grund der Allerhöchſten Kabinetts 
order vom 7. Juni 1909 eine „Immediatkommiſſion zur Bor- 
bereitung der Verwaltungsreform“ berufen zu dem Zwecke, „in 
der Richtung des Reformplanes zu prüfen, welcher Aenderungen 
der geſetzlichen und Verwaltungsvorſchriften im Sinne der Ber- 
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einfachung und der Dezentraliſation es bedürfen wird, um die 
Geſchäftsformen, den Behördenaufbau, die Verteilung der Ber. 
waltungsgeſchäfte auf die Behörden und die Ordnung des Rechts 
mittelweſens und der Inſtanzenzüge in der geſamten inneren 
Verwaltung den Anforderungen der heutigen Entwickelung des 
öffentlichen Lebens anzupaſſen.“ | 
Nachdem inzwiſchen auf Grund entſprechender Vorſchläge 
der Immediatkommiſſion verſchiedene andere Veränderungen und 
Vereinfachungen, insbeſondere auf dem Gebiete des Rechnungs⸗ 
und Hinterlegungsweſens, wie auch der Geſchäftsverteilung bei 
den Bezirksregierungen in Kraft getreten ſind, hat unlängſt die 
Königliche Staatsregierung dem Landtag auch den Entwurf 
einer Novelle zum Landes verwaltungsgeſetze zu— 
gehen laſſen. Das Herrenhaus hat ihn unter Vornahme un. 
weſentlicher Aenderungen bereits genehmigt und das Haus der 
Abgeordneten wird vorausſichtlich nach kurzer Zeit in die erſte 
Beratung eintreten. Da ſie ſicherem Vernehmen nach einen 
breiteren Raum einnehmen und zu längeren Erörterungen unter 
den Parteien führen wird, dürfte es angebracht ſein, an dieſer 
Stelle auf die Hauptpunkte der Vorlage kurz einzugehen. Es 
mag dabei vorweg bemerkt ſein, daß die Zentrumsfraktion noch 
nach keiner Richtung hin Stellung genommen hat, weshalb ſich 
auch zurzeit noch nicht überſehen läßt, wie ſie über die einzelnen 
in Betracht kommenden Fragen entſcheiden wird. Soviel darf 
man aber wohl als ſicher annehmen: die Zentrumsfraktion wird 
keinem Vorſchlage ihre Zuſtimmung geben, der auf eine Ve 
ſchränkung des Rechtsſchutzes hinauslaufen oder mindere Gewähr 
für Sicherſtellung religiöſer Freiheiten zu bieten geeignet ſein wird. 
Es iſt hier übrigens nicht genügender Raum für Prüfung 
der Frage gegeben, ob mit Recht aus den Vorarbeiten der Jm 
mediatkommiſſion, die ſich durch faſt fünf Jahre hindurchgezogen 
haben, großzügigere und weiter reichende Reformpläne erwartet 
werden durften; auch in die Einzelheiten des vorliegenden rund 
30 Seiten umfaſſenden Geſetzentwurfes kann unmöglich einge 
gangen werden, zumal den meiſten von ihnen ein allgemeines 
Intereſſe ſchwerlich entgegengebracht werden wird. Nur die 
weſentlichſten Punkte, die von allgemeiner Bedeutung ſind, können 
und ſollen hier einer Erörterung unterworfen werden. Hierunter 
dürfte im Vordergrunde ſtehen die grundſätzliche Durch- 


führung des ſog. Bureauſyſtems in allen Geſchäftskreiſen der 
Regierung. Sie ſoll, wie es in der Begründung zur Geſetzesvorlage 


S. 36 der Druckſache des Herrenhauſes Nr. 6 heißt, „beitragen 
zur Beſeitigung geſchäftlicher Hemmungen, die auch bei der jetzt 
ſchon üblichen vereinfachten Handhabung den Geſchäftsbetrieb in 
den kollegial zuſammengeſetzten Regierungsabteilungen noch be 
laſten und die im Kollegialſyſtem ſelbſt begründet ſind.“ 

Durch das Landesverwaltungsgeſetz vom 30. Juli 1883 iit 
lediglich die Kollegial⸗Verfaſſung der I. Abteilung, der ſog. 
Abteilung des Innern, aufgehoben worden. Hier ſteht jetzt dem 
Regierungspräſidenten die Erledigung der ihm übertragenen 
Geſchäfte unter voller perſönlicher Verantwortung mit Hilfe der 
ihm beigegebenen Räte und Hilfsarbeiter zu. Bei den beiden 
anderen Abteilungen dagegen, das find die Abteilung für Kirchen- 
und Schulſachen ſowie die für direkte Steuern, Domänen und 
Forſten, iſt die Kollegial⸗Verfaſſung bis jetzt beibehalten worden. 
Nach Anſicht der Kgl. Staatsregierung hat ſich im Laufe der 
Zeit erwieſen, daß das Bureauſyſtem dem Kollegialſyſtem in ver 
ſchiedenen Punkten bedeutend überlegen, daß letzteres praktiſch nicht 
mehr durchführbar ſei und eine Ungleichmäßigkeit in der Be⸗ 
laſtung der Regierungsmitglieder ſowie eine zweckwidrige Zer⸗ 
ſplitterung mancher Arbeitsgebiete herbeiführe. Es iſt deshalb 
im Geſetzentwurf vorgeſchlagen, im Geſchäftsbereich der geſamten 
Regierung das Bureauſyſtem, von einzelnen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, grundſätzlich zur Einführung zu bringen. Danach 
ſollen alſo die Geſchäfte auch der beiden genannten, jetzt noch 
kollegialiſch eingerichteten Abteilungen auf den Regierungs- 
präſidenten übergehen, der ſie ebenſo wie die ihm ſchon jetzt 
übertragenen Geſchäfte der eigentlichen Landeshoheit unter 
voller eigener Verantwortung mit Hilfe von Räten und Hilfs⸗ 
arbeitern zu erledigen hat. Den letzteren Beamten ſteht nur 
beratende Mitwirkung zu und fie müſſen die Geſchäfte nach den 
Anweiſungen des Präſidenten bearbeiten. 

Der Regierungspräſident erhält alſo eine große Fülle von 
Machtbefugniſſen; er wird gewiſſermaßen Alleinherrſcher inner- 
halb der Regierungsinſtanz und dieſes Syſtem wird daher auch 
wohl das Präfektenſyſtem genannt. 

Gewiß läßt ſich nicht leugnen, daß dieſes Syſtem viele 
Vorzüge beſitzt; allein auf der anderen Seite hat doch auch das 
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Kollegialſyſtem ſo viel Lichtſeiten, daß es noch gründlicher Ueber⸗ 
legung bedarf, ob die Allmacht des Präfekten auf die zweite und 
dritte Abteilung ohne weiteres ausgedehnt werden darf. Hierbei 
wird nicht zu unterſchätzen ſein, daß in Zukunft gewiſſe Aus⸗ 
nahmen vom Prinzip des Bureauſyſtems beſtehen bleiben ſollen. 
Es behalten nämlich die kollegialiſche Verfaſſung „die durch die 
neuere Geſetzgebung bei den Regierungen eingerichteten oder im 
Entwurfe weiter vorgeſchlagenen Beſchluß⸗ und Spruchbehörden, 
nämlich der Bezirksausſchuß, die Kammer für Abgabenſachen, 
das Diſziplinargericht“, die Einkommenſteuerberufungskommiſſion, 
die Gewerbeſteuerausſchüſſe und das Oberverſicherungsamt. Außer⸗ 
dem fol der Regierungspräſident verpflichtet fein, bei der Cr- 
ledigung gewiſſer einzelner Geſchäfte, bei denen dies aus beſonderen 
Gründen zweckmäßig erſcheint, den Beſchluß der beteiligten Mit⸗ 
glieder der Regierung herbeizuführen. 

Was insbeſondere die hier wohl am meiſten intereſſierenden 
Kirchen- und Schulſachen anlangt, die bisher in der 
kollegialiſch organiſierten zweiten Abteilung verwaltet wurden, 
fo bedarf fortan der Regierungspräfident nach § 158 d des 
Geſetzentwurfes der beſchließenden Mitwirkung der Regierungs- 
mitglieder: 

1. bei der Entſchließung in Angelegenheiten der Lehrer⸗ 
ſchaft, ſoweit ſie die Diſziplin, Anſtellung, Verſetzung oder 
Penfionierung betreffen; 

l 2. bei der Entſchließung über die Beſtätigung und Aus- 
ſchließung von Mitgliedern der Schulverwaltungsorgane; 

3. bei der Entſchließung über Angelegenheiten der Lehr⸗ 
pläne, der Lehrmittel und der Lehrmethode; 

4. bei der Regelung der konfeſſionellen Ver ⸗ 
hältniſſe. 

Weitere Einſchränkungen der Präfekturgewalt können durch 
Geſetz oder Königliche Verordnung feſtgeſetzt werden. Die Ein⸗ 
ſchränkungen verlieren jedoch ſofort an Bedeutung inſofern, als 
der Regierungspräſident befugt ſein wird, Beſchlüſſe, mit denen 
er nicht einverſtanden iſt, außer Kraft zu ſetzen und entweder, 
ſofern er den Aufenthalt in der Sache für nachteilig erachtet, 
auf ſeine Verantwortung ſeine Anſicht zur Durchführung zu 
bringen oder höhere Entſcheidung herbeizuführen. Auch ſoll er 
befugt ſein, in den in Rede ſtehenden Sachen allein unter per⸗ 
ſönlicher Verantwortung Verfügungen zu treffen, wenn er die 
Sache für eilbedürftig oder im Falle ſeiner Anweſenheit an 
Ort und Stelle eine fofortige Anordnung für erforderlich erachtet. 

Durch dieſe Ausnahmen von den Einſchränkungen wird 
wiederum die Allgewalt des Präſidenten ſo gewaltig geſtärkt, 
daß von dem Kollegialſyſtem nicht viel mehr übrig bleiben wird. 
Und das würden wir im Intereſſe der Schule lebhaft bedauern. 
Eine ſachgemäße und gerechte Verwaltung der Schulverhältniſſe 
erfordert nicht nur an ſich fähige, erfahrene und tüchtige Beamte, 
ſondern vor allem pflichtbewußte und ſelbſtändige Charaktere, 
die ihre Ueberzeugung mit Nachdruck und ohne Rückſicht darauf, 
ob ſie oben anſtoßen, zu vertreten wiſſen. Mag jemand ſonſt 
noch ſo tüchtig, ſelbſtändig und energiſch ſein, wenn er in ſeinen 
amtlichen Obliegenheiten regelmäßig als bloßes Ausführungsorgan 
und gehorſamer Diener ſeines unmittelbaren Vorgeſetzten, des 
Regierungspräſidenten, deſſen Anordnungen und Meinungen zu 
befolgen hat, ſo leidet auf die Dauer auch beim beſten Dezernenten 
die Befriedigung und die Freude an der Berufstätigkeit. Hiermit 
wird allmählich von ſelbſt auch das Pflichtbewußtſein, das Verant⸗ 
wortlichkeitsgefühl und die Initiativkraft geſchwächt und ſchließlich 
die Selbſtändigkeit des Dezernenten untergraben. Das iſt be⸗ 
ſonders gefährlich für politiſch bewegte Zeiten. In ihnen iſt es 
von größter Wichtigkeit, daß die Entſcheidung nicht ausſchließlich 
bei der politiſchen Perſönlichkeit des Regierungspräſidenten liegt 
und daß ein Regierungsmitglied einmal ein Votum abgeben darf, 
welches vom offiziellen Kurs abweicht. 

Es wäre verfehlt, den Regierungspräſidenten ihre Tüchtig⸗ 
keit und die Befähigung, ſich die zur Leitung der Schulabteilung 
erforderlichen Kenntniſſe zu erwerben, abzuſtreiten, indeſſen die 
eigentliche auf dem Studium der Pädagogik beruhende ſchultech⸗ 
niſche Fähigkeit werden ſie ſich ebenſowenig erwerben wie die 
Eignung, bautechniſche Pläne zu entwerfen und auszuführen. 
Da dieſe Fähigkeit der Mehrzahl der Mitglieder der Schulabtei⸗ 
lung innewohnt, jo wird den aus dieſer Abteilung hervorgehen⸗ 
den Anordnungen von den Lehrperſonen eine ganz andere Be⸗ 
deutung beigelegt, als den vom Regierungspräſidenten getroffenen 
Anordnungen. Der Lehrer iſt ſchnell mit ſcharfer Kritik dabei, 
wenn er der Anſicht iſt, daß eine on mit ſchultechniſchen 
Grundſätzen oder Erfahrungen nicht im Einklang ſteht. Gar 


leicht wird er dann der Anſicht ſein, daß die Neuerung nicht 
mit Zuſtimmung der Schuldezernenten ergangen, ſondern 
lediglich der einſeitigen Machtvollkommenheit des Präſidenten 
entſprungen ſei. Hierunter wird auf die Dauer nicht nur das 
Anſehen des Schulmannes, der „anſcheinend nichts mehr zu 
ſagen hat“, ſondern auch und erſt recht das des Regierungs⸗ 
präſidenten bei den Lehrperſonen leiden. 

Wir glauben daher dem Mitgliede des Herrenhauſes 
Dr. Wilms beipflichten zu können, wenn er am 19. Februar d. J. 
im Herrenhauſe erklärte: Die Aufhebung des Kollegialſyſtems 
iſt „im Intereſſe der Schule unerwünſcht. In dem Kollegium 
konnte der einzelne Schulmann durch ſein Votum ſeiner Meinung 
entſprechend Nachdruck geben, während bei der Form, die jetzt 
vorgeſehen ift... die Bedeutung und die Stellung des Schul⸗ 
mannes meines Erachtens gegen früher zurückgedrängt wird“. 
In ähnlicher Weiſe äußerte ſich damals der Profeſſor Dr. Loening. 
(Vgl. Stenographiſcher Bericht S. 85.) 

Weniger gefährlich, doch immerhin nicht unbedenklich 
dürfte die Bureauverfaſſung für die „Steuer-, Domänen⸗ und 
Forſtabteilung“ ſein. In ihr ſind beſonders auf dem Ge⸗ 
biete der Domänen und Forſten bedeutende Vermögenswerte zu 
verwalten. Bei der großen Verantwortlichkeit, welche hierbei 
die beteiligten Beamten trifft, wird es erklärlich, wenn dieſe leicht 
zu einem gewiſſen Fiskalismus neigen und beim Publikum, das 
mit ihnen zu tun hat, nicht beſonders beliebt ſind. Dieſe Ab⸗ 
neigung gegen die Mitglieder der dritten Abteilung würde ſofort 
auf den Regierungspräſidenten übergehen, wenn er mit Auf- 
hebung der dritten Abteilung der alleinige verantwortliche Teil 
wird. Mit ſeiner jetzt ſo oft geprieſenen Vertrauensſtellung 
im Volke würde es dann bald vorbei ſein, es ſei denn, daß er ſich 
über die peinlichen fiskaliſchen Vorſchriften hinwegſetzt und mal 
auch fünf gerade ſein läßt. Tut er dies, ſo gerät er aber wieder 
mit der Oberrechnungskammer in Konflikt und wird leicht regreß⸗ 
pflichtig. Dazu kommt, daß die Geſchäfte der dritten Abteilung, 
in der Forſtverwaltung ganz überwiegend forſttechniſcher und 
in der Domänenverwaltung häufig ſchwieriger juriſtiſcher Natur 
find. Sie erfordern, um ſachgemäß erledigt zu werden, eine 
ruhige und gründliche Prüfung durch 1 die Gründe 
„für“ und „wider“ gegeneinander abwägende Perſonen, während 
der durch die Fülle ſeiner ſonſtigen Obliegenheiten faſt erdrückte, 
zu möglichſt raſchem Handeln genötigte und dabei häufig ab⸗ 
weſende Präſident nicht die nötige Zeit und Ruhe finden wird, 
um mit der erforderlichen Gründlichkeit die Entſcheidung vor⸗ 
zubereiten und zu treffen. 

Schon aus allen dieſen Gründen, denen ſich übrigens 
weitere Bedenken leicht anſchließen laſſen, wird es unerläßlich 
ſein, daß das Haus der Abgeordneten es ſich noch dreimal über⸗ 
legt, ob die Aufhebung der Kollegialverfaſſung überall gutzuheißen 
ſein wird. (Schluß folgt.) 


Holde Spur. 


(ee sonnigen Grund führt mein Gang, 
Immer dem blaudernden Bach entlang, 
Wo der erwachende Frühling heut’ 
Erstes, schüchternes Grün verstreut. 


Ganz in der Frühe, vor Tau und Tag, 
Als noch im Schlummer die Erde lag, 
Ueber den tannenumsäumiten Steg 
Ging der Lenz meinen Lieblingsweg. 


Wie das schimmert und flutet und schäumt! 
Und das Bächlein, das weidenumsäumt 
Seine silbernen Wellen ergiesst, 

Lustig plätschernd zu Tale Nliesst. 


Schwellende Knospen an Baum und Strauch, 
Ueber die Wiese weht Veilchenhauch. 

6, da regt sich auch mir in der Brust 
Frühlingsselige Wanderlust. 


In den lachenden Tag hinein 

Muss ich wandern im Sonnenschein, 
Immer weiter durchs Waldgemach, 

Immer dem Lenz und dem Bächlein nach! 


Josefine Moos. 
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Aus dem Sayeriihen Landtag. 


Von M. Geßner, Münden. 


Die Kammer der Reichsräte iſt am 31. März, die Kammer der 

Abgeordneten am 2. April in die Oſterferien gegangen. Die 
Abgeordnetenkammer war faſt ſechs Monate ununterbrochen in 
Tätigkeit, aber noch hat ſie eine ſo reiche Fülle von Arbeit zu 
erledigen, daß ein Ende noch nicht abzuſehen ift. Dieſer Um. 
ſtand hat zu allerlei Betrachtungen in der Preſſe geführt, die 
zum Teil nicht eben ſchmeichelhaft waren. Speziell die „Bayeriſche 
Staatszeitung“ (Nr. 80) äußerte ſich ziemlich kritiſch und ton- 
ſtatierte, das bisher erledigte Arbeitsprogramm ſei beträchtlich 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben, die noch zu Beginn 
dieſes Jahres hinſichtlich der Dauer der Seſſion gehegt wurden. 
Das ſei lebhaft zu bedauern ſowohl im Intereſſe des Anſehens 
des Parlaments wie eines einigermaßen normalen Abſchluſſes 
der innerpolitiſchen Geſchäfte. Dieſe Bemerkungen der „Staats- 
a haben mehrfach Zuſtimmung gefunden, aber auch Wider- 
a hervorgerufen. Nicht zu Unrecht wurde darauf hingewieſen, 
die Regierung habe eine Reihe wichtiger Gegenſtände ſo ſpät 
vorgelegt, daß fie noch gar nicht erledigt werden konnten. Da- 
mit iſt allerdings die Tatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß 
die Verhandlungen der Kammer bisweilen eine unnötige Breite 
angenommen haben. Natürlich iſt nicht alles, was lang dauert, 
auch zu lang. Wenn bei Beratung wichtiger, weiteſte Be⸗ 
völkerungskreiſe intereſſierender Gegenstände die Abgeordneten in 
größerer Anzahl das Wort ergreifen, um in verhältnismäßig 
knappen Darlegungen Anregungen zu geben, Wünſche zu äußern, 
ſo iſt das eher verſtändlich, als wenn gewiſſe Debatten, die 
wohl kürzer gehalten werden könnten, dadurch außergewöhnlich 
in die Länge gezogen werden, daß einzelne Abgeordnete gleich 
bis zu zwei und drei Stunden reden zu müſſen glauben, wobei 
ſie an Hand von allerlei „Material“ Dinge vortragen, die ent⸗ 
weder nur wenige intereſſieren können oder auch für die Spezial⸗ 
intereſſenten durchaus nicht neu ſind. Jedenfalls beginnt die 
Menſchheit unter der immer unabſehbarer ſich entwickelnden Be⸗ 
redſamkeit unſeres Zeitalters zu leiden. Daß einjährige Finanz⸗ 
perioden dazu beitragen würden, „den Landtag zu kürzen“, wie 
die „Münch. Poſt“ (Nr. 83) meint, bezweifeln die meiſten 
ſicher ſtark. Alle empfinden das Uebel, aber geſteuert werden 
kann ihm nur, wenn auch alle praktiſch dazu beitragen, nicht 
zuletzt auch manche Regierungsvertreter, die ſich bisweilen eben⸗ 
falls unnötiger Ausführlichkeit befleißigen. Als eine Kritik des 
Kammerpräfidiums können die Klagen über das langſame Tempo 
der Verhandlungen nicht angeſehen werden, denn das Präſidium 


tt auch ein Opfer des Ganges der Dinge, an dem es erft dann. 


etwas ändern könnte, wenn die Kammer ihm die nötigen Mittel 
an die Hand gäbe. | 
Von den letzten Verhandlungen des Landtags wäre vor 
allem zu erwähnen eine bedeutſame Rede, die Frhr. v. Cramer. 
Klett als Referent zum Etat des Innern im Finanzausſchuß 
der Kammer der Reichsräte über das Kapitel öffentliche 
Moral und Geburtenrückgang gehalten hat. Die Grop- 
zügigkeit dieſer Rede wird man auch dann erfreut anerkennen, 
wenn man nicht mit jeder Einzelheit, ſo wie ſie gerade formuliert 
wurde, einverſtanden iſt. Soweit es ſich um einzelne Verſtöße 
gegen die Moral handelt, die ſich auf die internſten Vorgänge 
es menſchlichen Lebens bezieht, ift Frhr. v. Cramer ⸗Klett nicht 
der Anficht, daß hier eine ſtarke Verſchlimmerung vorliegt, was 
ewiß richtig, aber nicht ſonderlich troſtreich iſt. Weit ernſter 
aßt er das Erſcheinen der Immoralität in der Oeffentlichkeit, 
die öffentlich hervortretende Schamloſigkeit auf. An eine Ein- 
dämmung dieſer Erſcheinung durch Geſetze und Verordnungen 
der Polizei glaubt er nicht, aber er will nicht davon abgeſehen 
wiſſen, einmal, weil der Staat nicht ſchweigend zuſehen darf, 
damit es nicht heiße: Qui tacet consentire videtur, und weil es 
elte, die Jugend zu ſchützen. Ein Zeichen des Niederganges der 
itten ſieht der Redner auch in dem abſoluten Verhöhnen und 
Herunterreißen jeglicher Autorität in Staat und Kirche, der ewigen 
Autoritäten von Glauben und Gewiſſen, von Eltern und Schule, 
von Kinder⸗ und Elternliebe. Neben dieſen Dingen von mehr 
ideeller, ethiſcher Natur behandelte er auch ein Kapitel mit 
außerordentlich ſtarkem realem Hintergrund, den Geburten— 
rückgang. Denen, die dieſe Erſcheinung aus ſozialen Urſachen, 
mit dem Hinweis auf die Teuerung der Lebensmittel uſw., er- 
klären wollen, hält er die Hebung des Volkswohlſtandes und 
ferner die Tatſache entgegen, daß die Bewegung gerade aus den 
„beſſeren“ Kreiſen herkommt. Von einem Geſetze, das ein weiteres 
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Umfichgreifen des Uebels verhindern helfen fol, verſpricht ſich 
Frhr. v. Cramer⸗Klett gar nichts. Man habe eine gewiſſe 
Strömung zu einem Gemeingut der breiteſten Maſſen werden 
laſſen, anſtatt früher einzugreifen. Dem wird man kaum wider⸗ 
ſprechen können, aber ſchließlich gilt doch auch hier, daß der 
Staat einem Unfug nicht ſchweigend zuſehen darf. Für ſeine 
Auffaſſung beruft ſich der Herr Reichsrat auf das Beiſpiel der 
Geſchichte, auf die ergebnisloſe Geſetzgebung des Kaiſers Auguſtus 
egen den Geburtenrückgang im alten Rom. Er kommt zu dem 
rgebnis, daß alle dieſe Erſcheinungen in dem Rückgang des 
religiöjen Gefühls, des Verantwortungsgefühls gegen Gott, ihren 
Grund haben. Nur ein wahrhaft tiefgläubiges Volk 
werde Widerſtand leiſten können, nicht aus Furcht vor 
ewigen Strafen, ſondern eben aus dem Verantwortungsgefühl 
heraus und aus Liebe zu Gott. „Für die Einpflanzung dieſer 
Gefühle ſoll der Staat ſorgen, wenn ihm an der Löſung dieſer 
Frage gelegen iſt, wenn er den hohen Ehrennamen eines chriſt⸗ 
lichen Staates verdienen will.“ 

Und nun kam eine keineswegs roſige Charakteriſierung des 
„chriſtlichen Staates“ Bayern, mit der ſelbſtverſtändlichen 
Vorbemerkung freilich, daß ſie nicht einzelnen Perſonen gelte, 
ſondern dem „Syſtem, das der Anfang des 19. Jahrhunderts 
geboren hat“. Wenn es ihm paſſe, bediene ſich der Staat des 
Chriſtentums und ſchütze er die chriſtlichen Konfeſſionen. Gott 
exiſtiere für den Staat nur ſoweit, „als es gewiſſe Paragraphen 
ſeiner Verfaſſung, des Konkordats und des Religionsedikts ihm 
zugeſtehen“. Nur wer ſich in allen Fragen noch dem Kreuze 
orientiere, könne als wahrer Chriſt gelten, und was vom 
einzelnen verlangt werde, ſei auch von einem Staatsweſen zu 
verlangen: „Mit Tolerierung, einigem Schutz, viel 
Bevormundung iſt es nicht getan.“ Nach einem Hinweis 
auf das Beiſpiel des Papſtes Pius X. und ſeine Deviſe: Omnia 
instaurare in Christo! ſchloß der Redner: „Alle Schäden, alle 
düſteren Erſcheinungen könnte der Staat ſiegreich bekämpfen 
und heilen, der ſich dieſen Grundſatz zu eigen machen würde, 
der fich bei jeder Handlung bewußt wäre der ſchweren Ver- 
antwortung, die er für die ihm Anvertrauten trägt gegen- 
über dem rex tremendae majestatis!“ 

Im Reichsrat ſelbſt wurde auf dieſes ernſte Schlußkapitel 
nicht in nennenswertem Maße eingegangen, weder im Ausſchuß 
noch in den folgenden Plenarverhandlungen, deſto mehr aber in 
der liberalen Preſſe. Hier allerdings in einer Weiſe, die nur 
zu erklären iſt aus abſoluter Verſtändnisloſigkeit oder ebenſolcher 
Gleichgültigkeit gegenüber dem Gedanken, daß auch der Staat, 
das heißt alſo diejenigen, die den Staat leiten, Verantwortung 
trägt vor Gott für der Menſchen Schickſal, dafür, ob er ſich 
eine Geſtaltung und Ordnung gibt, die den Menſchen auf dem 
Wege zu ſeiner ewigen Beſtimmung mehr oder Beer fördert, 
wenigſtens nicht hindert, oder nicht. Nur wer dieſe Beſtimmung 
leugnet, wer auf dem Standpunkt ſteht: Keinen Gott gibt's und 
kein Jenſeits und keine Verantwortung vor Gott! und wer im 
Staate nur eine Einrichtung für ſolche Atheiſten und Materialiſten 
ſieht, kann mit einem gewiſſen Hohn, wie ihn die Anführungs⸗ 
zeichen andeuten, vom „chriftlicden Staat“ reden und ſchreiben, 
was den „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 160) beliebte. 

An die Verantwortung auch des Staates vor dem König 
aller Könige ſollten nicht nur die Staatsregierungen im all 
gemeinen — die Kritik des Frhrn. v. Cramer Klett gilt ganz ge 
wiß nicht für Bayern allein, nicht einmal für Bayern am meiften — 
ſondern auch einzelne Reſſorts, die auf die Ausbildung des Ber- 
antwortungsgefühls der Menſchheit am meiſten Einfluß haben 
oder wenigſtens haben können, ganz beſonders denken. Und 
nicht nur die Regierungen und die einzelnen Miniſterien, ſondern 
auch alle, die da mittaten und mitraten. Dann könnten gewiſſe 
Debatten nicht teilweiſe ſo flach ausfallen und ſo an den ent⸗ 
ſcheidenden Punkten totſicher vorbeigehen wie beiſpielsweiſe die 
Erörterung der Frage der Vertretung des gottes und chriſtus⸗ 
gläubigen Elementes unter den Profeſſoren unſerer bayeriſchen 
Univerſitäten. Mit Verſicherungen: Cliquen gibt es nicht 
oder doch nur ſo ein ganz klein wenig Cliquenweſen, niemand 
wird wegen ſeines Bekenntniſſes offiziell zurückgeſetzt u. dgl. iſt 
der Ernſt dieſer Frage nicht erſchöpft. Und doch ift bei der Be 
ratung des Kultusetats im Reichsrat am 31. März weder der 
Miniſter noch Prof. Dr. G. v. Schanz über Derartiges weſent⸗ 
lich hinausgekommen. Daß ein Staat, deffen wichtigſte Brenn- 
punkte des geiſtigen Lebens der Nation, wie der Miniſter die 
Univerſitäten mit Recht nannte, von unchriſtlichen und ungläu⸗ 
bigen Kräften entſcheidend beſtrahlt werden, auf die Dauer ein 
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chriſtlicher Staat nicht bleiben kann, wird niemanden zweifelhaft 
ſein, der dem einzelnen Individuum auch einen individuellen Ein⸗ 
fluß auf ſeine Umgebung zuſchreibt, ziemlich einerlei, ob dieſer 
Einfluß in allem gewollt iſt oder nicht. Deshalb meinen wir, 
daß, wer von der Bedeutung der Weltanſchauung für die Ge⸗ 
ſtaltung des Staats- und Volkslebens überzeugt ift, von der Be- 
deutung der chriſtlichen Weltanſchauung für die Erhaltung und 
Sicherung des chriſtlichen Staates — und Miniſter chriſtlicher 
Staaten ſind das gewiß — ſich nicht darauf beſchränken dürfte, 
zuzuſehen, ob nicht dieſer oder jener wegen ſeines Bekenntniſſes 
vom Lehrſtuhl der Hochſchule ferngehalten wird, ſondern daß er 
die Verpflichtung in ſich fühlen muß, ſeiner Erkenntnis Rechnung 
zu tragen. Unter Umſtänden auch dadurch, daß er die ent⸗ 
ſprechenden Kräfte, wenn ſie nicht gerade vor aller Augen liegen, 
ſuchen hilft. 

Ein bedeutſames Projekt für die wirtſchaftliche Entwicklung 
Bayerns, das Projekt des Ausbaues des Walchenſeekraftwerkes, “) 
iſt im Finanzausſchuß der Abgeordnetenkammer in den letzten Tagen 
des März der Verwirklichung anſcheinend einen Schritt näher⸗ 
gebracht worden. Zur Debatte ſtand die Regierungsvorlage betr. 
den Ausbau durch den Staat, und zwar durch das Miniſterium 
des Innern, das, wenn die Elektriſierung von Eiſenbahnen in 
größerem Umfange ausführbar iſt, der Verkehrsverwaltung die 
nötige Kraft zur Verfügung zu ſtellen hat. Durch einen Antrag 
Dr. Einhauſer (Ztr.), die Frage eines gemiſchtwirtſchaftlichen 
Unternehmens aufzugreifen, ſollte keine weitere Verzögerung des 
Ausbaues, ſondern größere Sicherheit für den Staat bezweckt 
werden. Miniſter Frhr. v. Soden machte dagegen vor allem 
geltend, daß endlich eine feſte Entſcheidung herbeigeführt werden 
müſſe, damit das Vertrauen derer, die elektriſche Kraft in Bayern 
ſuchen, nicht noch weiter erſchüttert und die Verbraucher nicht 
veranlaßt würden, ſich anderweitig einzurichten, ſo daß ſie 
ſpäter als Abnehmer nicht mehr in Frage kämen. Aber auch 
auf grundſätzliche Momente, ſo die Beeinträchtigung des Ver⸗ 
fügungsrechtes des Staates bei Errichtung eines gemiſchtwirt⸗ 
ſchaftlichen Werkes wies der Miniſter hin und auf das Beiſpiel 
Badens, das ebenfalls das Murgkraftwerk mit einem Aufwand 
von 21 Millionen allein ausbaue. Schließlich wurde die Regierungs- 
vorlage mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. Desgleichen 
ein Antrag Steininger (Ztr), es fej dem Landtage noch in dieſer 
Seſſion über den Stand aller notwendigen Vorverhandlungen 
ſowohl hinſichtlich des Ausbaues als auch des Stromabſatzes 


Mitteilung zu machen und Gelegenheit zur Stellungnahme zu 
eten. Möge es nun in dieſer wichtigen Sache vorwärts gehen 
und möge ſie zu einem glücklichen 


de gedeihen. 


Klerus und Lehrergehaltsaufbeſſerung in Bayern. 
Von Pfarrer M. Rogg, Kirchhaslach. 


Seitdem die „Allgemeine Rundſchau“ den Ruf nach „Verſtändi⸗ 
gung“ zwiſchen Klerus und Lehrerſchaft erhob,) ift die in den 
Verſtändigungsartikeln beklagte Kluft zwiſchen den beiden Ständen 
in Bayern noch bedeutend breiter geworden. Zwar hat die 
„Bayeriſche Lehrerzeitung“) jetzt noch eine Gegenäußerung ge 
bracht, die nach ihrer Verſicherung ſchon lange im Satze ſtand 
und nur wegen Raummangels immer wieder zurückgeſtellt wurde. 
Wäre aber die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ die ſieben Monate 
feit Erſcheinen der Verſtändigungsartikel immer im Sinne der fo 
wünſchenswerten Verſtändigung redigiert worden, dann hätte ſie 
bei wöchentlicher Ausgabe bis zu 20 Seiten Umfang ein Artikelchen 
von nur zwei Seiten zwiſchen Auguſt 1913 und dem 13. März 
1914 mehr als ein dutzendmal unterbringen können. Ihre Aus⸗ 
führungen ſind zudem keine Antwort, da ſie auf jene Artikel 
mit keinem Wort direkt Bezug nehmen und nur durch eine 
redaktionelle Fußnote als „Gegenäußerung“ kenntlich gemacht 
werden. Die Leſer der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ erfahren fo- 
mit aus dieſem Artikel kein Wort von dem, was die „Allgemeine 
Rundſchau“ und mit ihr ein Großteil der Zentrumspreſſe zur 
Verſtändigung ſchrieb. Es wird nicht bloß eine Kluft, ſondern 
ſogar ein permanenter „Kriegszuſtand“ zwiſchen Geiſtlichkeit und 

*) Vgl. dazu den Aufſatz „Die Elektrizitätsverſorgung i en“ 
von K. Wirkl. Rat H. Oſel, I Re: der eine ah rn 
Nr. 10 u. 11 der „A. R.“. 

1) „Allgemeine Rundſchau“, 1913, Nr. 33, 34, 37, 38, 39, 50. 

2) „Bayeriſche Lehrerzeitung“, 1914, Nr. 11, S. 186—188. 


Lehrerſchaft konſtatiert. Der Grundgedanke des Artikels iſt etwa: 
Die Lehrer werden verfolgt und zwar mit Unrecht, teils aus 
parteipolitiſchen Gründen, teils weil fie angeblich „religionsfeind⸗ 
lich find“ — man überläßt ihnen aber einen Teil des Religionsunter⸗ 
richtes —, teils weil ſie die Simultanſchule verlangen. Hierbei 
unterlaufen einige ſtarke Uebertreibungen, die ihren Gipfel er⸗ 
reichen in der wiederholten Hereinziehung der Frage Chriſti vor 
Damaskus, welche im Namen der Lehrerſchaft geſtellt wird: 
„Saulus, was verfolgſt du mich?“ Zwiſchen hinein werden auch 
ſympathiſchere Töne angeſchlagen. So wird ausdrücklich beſtätigt, 
daß die einzelnen Pfarrer mit ihren Lehrern in gutem Einver- 
nehmen leben, daß die Simultanſchule im Prinzip für Bayern 
mit ſeinen vielen rein konfeſſionellen Orten ein Unding ſei. Es 
wird gegen die geiſtliche Schulaufſicht geſprochen, doch zugegeben: 
„Die Kirche kann ſich bei Beſeitigung der geiſtlichen Schulaufſicht 
ihr Aufſichtsrecht über den Religionsunterricht nicht entgehen 
laffen. Sie muß wiſſen, was und wie man es im Religions. 
unterricht treibt. Sie kann der Aufſichtsorgane nicht entbehren.“ ) 

Wenn nun auch, wie in dem Artikel der „Bayeriſchen Lehrer⸗ 
zeitung“ konſtatiert wird, „die Aufſichtsfrage der Streitpunkt iſt, 
um den ſich alles dreht“, ſo iſt doch ein anderer Streit jetzt viel 
heißer entbrannt, der um die Lehrergehaltsaufbeſſerung. 
In Nr. 13 des laufenden Jahrgangs fordert die Bayeriſche Lehrer- 
zeitung“ denjenigen, „der ſo ſchön die Verſtändigung gepredigt“ 
habe, direkt heraus, daß er über die vorliegende Frage in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ ſich äußere. So ſei es gewagt, wenn 
auch das Thema nicht lockt und wenn auch dabei zum Verſtändnis 
der ganzen Situation und der Geneſis der jetzigen Lage Dinge in 
Erinnerung gebracht werden müſſen, welche der „Bayeriſchen 
Lehrerzeitung“ nicht angenehm in den Ohren klingen werden. 

Wenn eine Lehreraufbeſſerung kommen ſoll, wer hat ſie 
dann zu machen? Doch wohl die Staatsregierung im Verein 
mit den geſetzgebenden Körperſchaften. Dieſe Selbſtverſtändlich⸗ 
keit ſei hervorgehoben, weil man nach den Auslaſſungen der 
„Bayeriſchen Lehrerzeitung“ faſt meinen müßte, das fei die Auf. 
gabe des Klerus. Es iſt ein ſaures Stück Arbeit für Regierung 
und die beiden Kammern jetzt, r fühlt die finanziellen Folgen 
der Beamtenaufbeſſerung immer fühlbarer geworden, nach⸗ 
dem unvermutet neue ſchwere Militärlaſten dem Lande aufgelegt 
worden ſind, bei der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Depreſſion, 
bei der vor kurzem erfolgten Steuerreform mit Steuererhöhung. 
Womit hat nun die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ den maßgebenden 
Faktoren der Staatsregierung dieſe Arbeit verfüßt? Damit, daß 
ſie ihnen den guten Willen rundweg abgeſprochen hat. 

In Nummer 1 dieſes Jahres heißt es lapidariſch, die 
Lehrer treten ins neue Jahr „mit dem Bewußtſein, daß die Maß⸗ 
gebenden des Staates dem Lehrer bereitwilligſt ſchwere und ver- 
antwortungsvolle Aufgaben auflegen, ihn aber nicht voll ent⸗ 
lohnen wollen.“ Der Satz ift in der „Bayeriſchen Lehrer- 
zeitung“ geſperrt gedruckt, daß ihn ja niemand überſehe oder 
als eine bloße ſtiliſtiſche Entgleiſung betrachte. Die gleiche Nummer 
(S. 2) enthält die Sätze: | | 

„Seit Jahren hat man uns Lehrern verſprochen, uns endlich das 
zu geben, was uns gebührt: gerechte Entlohnung. Uns Lehrern ſtehen 
ſie noch ſo deutlich in der Erinnerung all die Verſprechungen, als ob 
ſie geſtern zu uns geſagt worden wären. Wir erinnern uns noch heute 
zu gut an den 27. Juni, den 4. Juli, den 7. Auguft, den 23. Oktober) 
des Jahres 1912... . Wir glaubten an das Miniſterwort ). 
Wir hofften, weil wir nicht mehr glauben wollten, nicht mehr zu glauben 
wagten, daß man uns noch einmal enttäuſchen könne.. Es kam 
der 29. September, da brach unſere Hoffnung jäh zuſammen. An dieſem 
einen Tag! Da rang fo mancher harte Fluch von zitternden Lippen ..., 
da brach viel Arbeitsluſt und Berufsliebe, da flammte der Groll empor 
und lodernder Haß. Auf dieſen Tag werden bayeriſche Lehrer noch 
lange mit Fingern weiſen. ... Dieſer Tag macht es, daß das Jahr 1913 
in der Geſchichte des bayeriſchen Volksſchulweſens ein ſchwarzes Jahr 
ſein wird, ein Jahr, von dem die Enkel noch lange ſagen werden: Da 
ward ein großes Unrecht getan.“ 

Was war Unerhörtes zwiſchen dem 23. Oktober 1912 und 
dem 29. September 1913 geſchehen? Der Vorſtand des bayeriſchen 
Lehrervereins, Oberlehrer Schubert, ſagt doch in der gleichen 
Nummer der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ (S. 12) von der „Not- 
ſtandsvorlage“ des 29. Septembers, die er allerdings auch für 
unzureichend erklärt, ehrlich und mit diplomatiſchem Taktgefühl, 


3) In Nr. 50 der „Allgemeinen Rundſchau“ war die Bemerkung ents 
halten, daß auch das Organ des katholiſchen Lehrervereins in der 
Pfa ls ſich ganz gegen jede geiſtliche Ortsſchulaufſicht ausgeſprochen habe. 
Das war ein Irrtum, den ein mißverſtändlicher Artikel der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ veranlaßt hatte. Er ſei hiermit ausdrücklich korrigiert. 

4, 5, Dieſe Sperrung erfolgte durch den Referenten. 
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das ihm auferlegt, den Miniſter nicht ungerechter Weiſe vor 
den Kopf zu oben: 

» „ „Gewiß entſpricht fie dem, was Seine Exzellenz 
der Herr Kultusminiſter in der Landtagsſitzung vom 
23. Oktober 1912 in Ausſicht ſtellte.“) Er ſprach damals, daß 
„im nächſten Landtag mindeſtens das zu geſchehen habe, was bei 
günſtiger Finanzlage ſchon 1912 hätte geſchehen ſollen, daß nämlich 
im Wege einer Notſtandsvorlage den dringendſten Bedürfniſſen ab’ 
geholfen werde. Es iſt auch richtig, daß die Vorlage über die damals 
geplante Notſtandsvorlage, welche 1,8 Millionen erfordert hätte, 
hinausgeht.“ 

Dieſer Unterſchied von Seite 2 und Seite 121! Aber trotz 
Schuberts ruhigen Ausführungen bringt Nummer 2 der „Baye⸗ 
riſchen Lehrerzeitung“ wieder im Sperrdruck: „ganz abgeſehen 
davon, daß der Staat nicht zahlen will....“ „Der 
beugungen vor dem König Demos“ würde der liberale Abgeordnete 
Caſſelmann fagen.) Bevor nun die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ 
dem Klerus die Schuld gibt, daß es mit der Lehreraufbeſſerungs⸗ 
frage nicht vorwärts geht, ſoll ſie wenigſtens dem Miniſter dieſe 
ohnehin ſchwierige Aufgabe nicht unnötig verekeln, daß nicht 
etwa dieſer die Frage ſtellen muß: „Saulus, was verfolgſt du mich?“ 

Auch für die beiden Kammern ift die Lehrergehaltsregu⸗ 
lierung bei der jetzigen Finanzlage eine harte Nuß. Ehe man 
nun den Klerus zu Hilfe ruft, g 
zeitung“ alles vermeiden, was die Landtagsmehrheit unnötig er- 
bittert. Gewiß haben die Abgeordneten nicht Gnaden aus⸗ 
zuteilen und es ſoll bei weitem den Lehrern nicht zugemutet 
werden, daß ſie durch Schöntun ſich erſt Gunſt für ihre beſſere 
Finanzierung erbitten. Aber zwiſchen Schmeichelei und der Art, 
wie die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ mit der Kammermehrheit 
umſpringt, wäre ein goldener Mittelweg, der dem Lehrerſtand 
ſicher eher vorwärts helfen würde, und dieſer Weg heißt Ge⸗ 
rechtigkeit und Objektivität, heißt Vermeidung aller 
Kritiſierſucht, die mehr im Intereſſe und Geiſte antiultramontaner 
Parteien als des Lehrerſtandes liegen mag. Soll etwa das zur 
Arbeit für den Lehrerſtand begeiſtern, wenn man ſchreibt: „Unſer 
unverſöhnlicher Gegner, Herr Dompropſt Dr. Pichler“? („Baye⸗ 
riſche Lehrerzeitung“ 1914 Nr. 2). Soll etwa die unqualifizier- 
bare Behandlung, die die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ (1914, Nr. 4) 
dem Dekan und Zentrumsabgeordneten B. Hebel zuteil werden 
ließ, die Arbeitsfreudigkeit des Zentrums für die Lehrer heben? 

Da ift geſagt, Erbitterung im Volk gegen die Lehrer hervor: 
zurufen, das ſei „bereits genugſam geſchehen, in ſchlimmſter Weiſe, 
durch die Preſſe, die den Geiſt Jefu Chrifti zu verfechten vorgibt.. 
Wer hat denn die Welt alle die Jahre, Jahrzehnte her gegen die Lehrer 
aufgehetzt, aufgehetzt mit den niedrigſten Mitteln? Wer? Die Zentrums⸗ 
preſſe und nur die Zentrumspreſſe! Wie hat man es verſucht, auf alle 
erdenkliche Weiſe, mit Erbitterung und Haß, mit Verdächtigung und 
offener Gemeinheit, mit Spott und Hohn! (Man denke nur an den 
famoſen Witz im Memminger Zentrumsblatt über „die Hoſen des Herrn 
Lehrers“.) Wie hat man gehetzt und im Volk die Erbitterung künſtlich 
geweckt, genährt und großgezogen, in der Preſſe und auf Verſamm—⸗ 
lungen“. Dann wird berichtet, was der Abgeordnete Hebel nach einem 
Bericht der „M.⸗Augsb. Abendztg.“ (1914, Nr. 8) geſagt haben ſollte. 
„Weinen möchte man, daß ſolche Niedertracht überhaupt möglich iſt, 
und daß ein Geiſtlicher, ein Diener Gottes, den traurigen Mut findet, 
in ſolcher Weiſe mit der Wahrheit umzuſpringen“. So wird noch 
weiter losgezogen über das „viel zu widerwärtige“ „ketzeriſche Gerede 
des Herrn Zentrumspfarrers“ uſw. 

Dieſe Sprache würde weit über das Ziel hinausſchießen, 
ſelbſt wenn der betreffende Geiſtliche die ihm unterlegten Aeuße⸗ 
rungen getan hätte. Er hat ſie aber nicht getan, ſondern 
jenen Artikel ſofort berichtigt, was zum Schluſſe die „Bayeriſche 
Lehrerzeitung“ ſelbſt zugeben muß, allerdings mit dem hämiſchen 
Zuſatz: „Wir müſſen es ſchon unſeren Leſern überlaſſen, darüber 
zu befinden, wem ſie mehr Glauben ſchenken wollen: dem Zentrums⸗ 
pfarrer Benedikt Hebel von Wiedergeltingen oder dem Gewährs— 
mann der „M.⸗Augsb. Abendztg.“, der das, was er berichtet, 
eventuell durch Zeugen zu erhärten ſich bereit erklärt hat.“ Die 
„Bayeriſche Lehrerzeitung“ könnte ganz gut wiſſen, ) daß in 

6) Dieſe Sperrung erfolgte durch den Referenten. 

7) In die Mundart der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ überſetzt, würde 
das etwa heißen, man wolle die Lehrerſeele zum Kochen bringen, was 
leider um ſo leichter iſt, da es ſowieſo ſchon in der Lehrerſeele kocht, weil 
auch berechtigte Anſprüche der Lehrer lange auf Befriedigung warten 
mijjen. Das letztere fei jetzt gleich, ausdrücklich anerkannt, daß niemand 
meine Ausführungen mißverſtehen kann, denn dieſe richten ſich nur gegen 
die künſtliche Ueberhitzung. 

») Wäre es der „B. L.⸗Z.“ um die Wahrheit zu tun geweſen, fo 
hätte fie ſich nur in Frechenrieden, dem Ort der inkriminierten Rede, er: 
kundigen dürfen und allgemein das Urteil gehört, das ein dortiger 
Abonnent der „M.-Augsb. Abendzeitung“ und Teilnehmer der Verſamm— 
lung nach Erſcheinen jenes Artikels der „MA. A.“ ſofort fällte: „So hat 
Hebel nicht geſagt“. 
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dieſem Fall einem Abgeordneten, der es mit ſeinem geſprochenen 
Wort genau nimmt, der eine ganze Verſammlung zum Zeugen 
hat, mehr zu glauben iſt als einem anonymen, im feindlichen 
politiſchen Lager ſtehenden Artikelſchreiber, der ſich auf „Zeugen“ 
berufen muß, weil er ſelber allem Anſchein nach gar nicht bei 
der Verſammlung war. Man weiß doch, was nach ſolchen Ver. 
ſammlungen oft geſchwätzt wird, und was Unverſtand und Uebel. 
wollen aus den Aeußerungen eines Redners machen. Aber Hebel 
darf nicht recht haben, ſonſt hätte man ja den ganzen Entrüſtungs⸗ 
erguß nicht gegen „den Zentrumspfarrer, Kapitelskämmerer, Lokal. 
ſchulinſpektor und Reichstagsabgeordneten“ loslaſſen können und 
ihm nicht die Rechnung präſentieren, wie viel er wohl über ſeine 
Faſſion einnehmen dürfte, und nicht dem bayeriſchen Staat vor: 
machen, daß er Geld genug habe für die Lehrer, wenn man 
nur die Faſſionen der Geiſtlichen gehörig in die Höhe ſchraube. 
So etwas will ſich die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ nicht entgehen 
laſſen, trotzdem ihr Raum ſo beſchränkt iſt — für Antworten auf 
Friedensartikel, die ſich neben ſolchen Produkten auch ſeltſam genug 
ausnehmen würden und ſicher unwirkſam gemacht ſind, wenn man 
ſie erſt hinter ſolchen erſcheinen läßt. l 

Und was die Zentrumspreſſe anlangt, fo braucht gewiß 
nicht jede Aeußerung jedes Zentrumsblattes in Schutz genommen 
zu werden, es wurde hie und da gefehlt, — aber nicht bloß auf 
Zentrums Seite. Das iſt eine von den fixen Ideen, welche die 
„B. L. -Z.“ ihren Leſern beigebracht hat, indem ſie jedes ſchärfere 
Wort, das in der Zentrumspreſſe ſtand, auch Witzeleien, mit ge 
ſchäftiger Eile und entſprechendem Kommentar ihren Leſern unter⸗ 
breitete und über das, was von anderer Seite gefehlt wurde, — 
ſich ausſchwieg. 

Zwei Tatſachen als Beweis! „Die Hochwacht“ (4. Ihrg., 
Dezember 1913, Nr. 3, S. 56f.) berichtet über eine „Simpli 
ciſſimus“⸗ Satire, welche „in einem großen Teil der führenden 
deutſchen Preſſe gerechte Empörung hervorgerufen hat“, eine 
Zeichnung Th. Th. Heines, betitelt: „In der Lehrerkonferenz“, 
darſtellend eine Anzahl Lehrer, lauter Sragen natürlich, darunter 
einen Ausspruch von fo zynifch-gemeiner Art, daß die Berliner 
„Bolt“ erklärte, die deutſche Lehrerſchaft ſollte es fich ernſtlich 
und energiſch verbitten, auch nur im loſeſten Zuſammenhang mit 
einem Individuum gebracht zu werden, das einen ſolchen Aus⸗ 


ſpruch tut. Und ihr Wächter der Lehrerehre von der „B. L. 3.“, 


warum ſtoßt ihr da nicht ins Horn? Aber der „Simpliciſſimus“ 
iſt nun halt doch einmal kein Zentrumsorgan, dieſer Hohn in 
Bild und Wort läßt ſich nicht antiultramontan ausſchlachten, 
darum verſteht man auf einmal einen — Spaß und ift mäuschenſtill. 

Ein anderes Stillſchweigen fällt auf, fällt doppelt auf bei 
Erziehern, die doch in erſter Linie nicht an ihre eigene Perfön- 
lichkeit, ſondern an ihr Erziehungswerk denken müſſen. Das 
wird aber in Grund und Boden hinein verurteilt von der ſozial⸗ 
demokratiſchen „Arbeiterjugend“, die in mehr als 100000 
Exemplaren verbreitet iſt, und zwar zum großen Teil Schüler 
zu Leſern hat. Wenn die Lehrer in ihrer Schularbeit vor un 
reifen Jungen herabgeſetzt werden, ſchweigt ihr Wächter, wenn 
ein Zentrumsblatt zu urteilsfähigen Männern ein etwas ſchiefes 
Wort über das Verhalten einzelner Lehrer oder beſtimmter Lehrer. 
blätter ſagt, dann iſt euch kein Wort ſcharf genug. Wer nach 
zwei Seiten hin im Glashaus zu ſitzen ſcheint, ſoll auch nach 
einer dritten Seite nicht gar zu ſehr mit Steinen werfen, auch 
nicht die Kleider hüten von den Steinigern, am wenigſten aber 
unter Saͤuluswerken ins andere Lager hinüberrufen: Saulus, 
was verfolgſt du mich? 
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Vom nenen Studententum. 
Von Dr. Max Jofeph Metzger, Oberhauſen. 

s geht ein neuer Zug durch das Studententum, daran iſt 
kein Zweifel. Anſchauungen und Gewohnheiten, die aus 
Großvaters Zeit überkommen und trotz ihrer Ueberlebtheit 
ängſtlich gehütet worden waren, müſſen fallen. Es wäre Tor 
heit, ſich dagegen zu ſtemmen aus der Befürchtung heraus, es 
könne manches Liebgewonnene einer alten Romantik verſchwinden. 
Wir leben nicht mehr in der Zeit der Romantik. Und gottlob, 
es gibt auch ohne die alte Romantik noch genug Lebensfreude und 
frohen Studentenſinn. Es iſt nur für viele noch ein unentdecktes 
Land. Aber ſchon ſind Pfadfinder vorausgezogen ins neue Land 
des neuen Studententums und zeigen jubelnd die Freude, die 
ſie gefunden. Verjüngung des alten Studententums! „Die alte 
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Schale nur iſt fern, geblieben iſt uns doch der Kern, und 
den laßt feſt uns halten!“ 

Reform des Studententums tut dringend not. Mit 
vollem Recht ſchreibt die Münchener Aerztin Frau Dr. Emanuele 
Meyer: „Es liegt in einem großen Teile unſerer Studenten 
ein erſchrecklicher Tiefſtand der Geſinnung und eine Ro. 
heit des ſittlichen und ſozialen Empfindens, der 
jeden Jugend- und Menſchenfreund mit tiefer Trauer und mit 
Sorge und Bangen für unſere Zukunft erfüllen muß.“ Wer 
näher zugeſehen hat, weiß, daß das Wort nicht übertrieben iſt. 
Bedenkt man aber, daß es ſich um die zukünftigen Führer des 
Volkes handelt, dann erkennt man, daß es ſich bei einer Reform 
um eine Lebensfrage der ganzen Nation handelt. Wem 
die ſoziale Frage mehr eine Erziehungs- als eine Magenfrage iſt, 
dem iſt es nicht zu viel geſagt: Das Königsproblem aller 
Sozialreform iſt ein neues Studententum. 

Mit Anerkennung und Dank feien die Verdienſte Dr. Sonnen⸗ 
ſcheins hervorgehoben mit ſeiner ſozialſtudentiſchen Bewegung. 
Fühlung mit der Zeit und Fühlung mit dem Volk und Er⸗ 
ziehung für beide, das iſt ſein Ziel. Viele Arbeit wurde da 
ſchon geleiſtet und wir Katholiken dürfen uns beſonders freuen, 
daß wir auch einmal in vorderſter Reihe geſtanden haben. 

Dr. Sonnenſcheins Methode iſt induktiv, mußte es wohl 
anfangs ſein. Er verlangt zunächſt nichts von ſeinen ſozialen 
Studenten als Intereſſe. Er führt ſie hinein ins moderne 
Leben, zum modernen Volk, dem ringenden und leidenden. Die 
Konſequenzen follen die Studenten ſelbſt ziehen in der Schule 
des Lebens. Viele gottlob zogen ſie. Aus ihnen wurden die 
fähigſten Vorkämpfer im politiſchen, ſozialen und religiöſen 
Kampf. Viele, vielleicht doch die Meiſten, „beſichtigten“, „inter: 
eſſierten ſich“, aber dabei blieb's. Die Reform des ſtuden⸗ 
tiſchen Lebens ließ auf ſich warten. 

Eine Erneuerung des Studententums iſt nicht möglich 
ohne Beſeitigung der ſtudentiſchen Trinkſitte. Dieſe Trink- 
ſitte iſt nicht nur das Geiſtloſeſte und Abgeſchmackteſte, was fich 
eigentlich denken läßt — damit ließe ſich allenfalls noch ab⸗ 
finden —, fie iſt es vor allem, die den geiſtigen und fitt- 
lichen und religiöſen Tiefſtand des Studententums auf— 
recht erhält und immer feſter verankert. Treffend ſchrieb 
im Jahre 1913 die „Köln. Volksztg.“: „Man braucht kein 
Moralapoſtel zu ſein, um über das Betragen eines Teiles 
unſerer Studentenſchaft tiefſte Scham zu empfinden. Schlägereien 
zwiſchen den Studenten der Univerſitäten und Hochſchulen ſind in 
den Nachtlokalen durchaus keine Seltenheit. Die treueſten Gäſte 
der Bordelle find die Akademiker. Die Verrohung des Liebes⸗ 
lebens hat leider gerade in den gebildeten Kreiſen die größten 
Fortſchritte gemacht. Ebenſo iſt es erwieſen, daß die Prozent 
ziffer der Geſchlechtstranken bei den Studenten am höchſten ſteht. 
Die Wurzel alles Uebels iſt der geradezu unfitt- 
liche Alkoholgenuß. Die Aufrechterhaltung des 
Trinkkomments untergräbt jede geſunde Fröhlichkeit und raubt 
einem großen Teil unſerer Akademiker ihre wertvolle Nervenkraft.“ 

n dieſem Zitat ift noch einmal zu unterſtreichen der 
Zuſammenhang zwiſchen der notoriſchen Unſittlichkeit 
unſeres Studententums — die von Univerſitätsärzten veröffent⸗ 
lichten Zahlen find ja geradezu ungeheuerlich und Himmel- 
ſchreiend! — mit dem Trinken und der Trinkſitte. Es kann 
darauf nicht genug hingewieſen werden, zumal man mancherorts 
hierin eine wirklich unbegreifliche Vogelſtraußpolitik treibt. Die 
Rolle des Alkohols als des Schrittmachers der Unzucht, 
die der Heiligen Schrift („In vino luxuria“) und den alten Heiden 
(Venus — Bacchus!) fon bekannt war, die von der modernen 
Phyſiologie begründet und der modernen Statiſtik beſtätigt wurde, 
läßt fich in praxi nirgends fo klaſſiſch erweiſen als in unſerem 
Studententum. Bei einem Uebel, das aber ſo tief eingreift ins 
Volksleben und Volkswohl, muß man ohne Bedenken den Finger 
auf die Wunde legen, ſonſt täuſcht man andere und ſich ſelbſt. 

Das Uebel iſt viel leichter erkannt als beſeitigt. Ich 
vermag denen nicht zuzuſtimmen, die von einem weiß wie großen 
Fortſchritt in dieſer Hinſicht ſchreiben, weil die meiſten Korpo- 
rationen allmählich die Abſtinenten nicht mehr einfach aus⸗ 
ſchließen können. Faktiſch hat ſich dadurch nicht ſehr viel ge- 
ändert. Solange durch einen öden Trinkkomment die Ber- 
knüpfung von ſtudentiſcher Freude und Trinken als 
ehernes Geſetz erhalten wird, ſolange wird die geiſtige und fitt- 
liche Erniedrigung des Studententums nicht verſchwinden. 

Ich weiß, manch einer, der über dieſe ſcharfen Worte ſchilt, 
gibt mir in tiefſter Seele eigentlich recht. Aber immer iſt's die⸗ 
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ſelbe Frage: Was ſoll als „Erſatz“ an die Stelle des Alten 
treten? Freude und Frohſinn und jugendlicher Idealismus ſollen 
doch nicht und nie aus dem Studentenleben geſtrichen werden. 

Die Frage iſt in der Tat nicht von der Hand zu weiſen. 
Freilich, ſelbſt wenn ſie ſich nicht beantworten ließe, verlangte 
es Vernunft und Gottes Gebot und des Volkes Wohl, „aus 
unſerem Leben Gewohnheiten zu ſtreichen, die die Schwachen 
unerbittlich in den Abgrund reißen“ (Förſter). Es ließ ſich auch 
bis zur Stunde faſt nur Theorie als Antwort auf dieſe Frage 
vorbringen. Nun it man aber in der glücklichen Lage, die Er- 
fahrung ſprechen laſſen zu können. 

Seit einiger Zeit beſtehen in München und Breslau zwei 
katholiſche Korporationen abſtinenter Studenten 
„Hochland“. Schon was die beiden neuen Verbindungen in 
einem ſchmucken Heftchen als „Programm“ veröffentlichten, war 
nach Form wie Inhalt ein Hochgenuß zur Lektüre. Freilich 
mochte man zweifeln, ob die Gedanken im Raum ſich ſo wenig 
„ſtoßen“ würden. Nun liegt aber ein geradezu hervorragendes 
Büchlein vor als Bericht über das bisher betätigte Leben wie 
als wohlgelungene Apologie ihres Reformprogramms, das den 
ſtolzen Titel trägt: „Vom neuen Studententum.“) 

Wie mir ſcheint, hat „Hochland“ in der Tat den rechten Weg 
gefunden. Religiöſe und ſittliche Erziehung und Durch⸗ 
bildung, ſoziale und ſtaatsbürgerliche Schulung, und 
Freude, ungetrübter Frohſinn, find hier in geradezu vorbild⸗ 
licher Weiſe verbunden. Gemütvolle Unterhaltungsabende bei 
Muſik, Rezitation und anregender Lektüre, rechte „Kunſtabende“, 
daneben Sport in vernünftigen Grenzen und Wanderung in 
Gottes herrliche Natur bieten auch erhebender Freude gerade 
genug. Das zeigt der friſch⸗frohe Sinn, der aus dem ganzen 
Büchlein ſpricht. Volles Verſtändnis bringt den Darlegungen 
freilich nur der entgegen, der ſelbſt häufig alkoholfreie Geſelligkeit 
mitgemacht hat. Aber auch hier gilt das alte hausbackene Sprich⸗ 
wort: Probieren geht über Studieren. 

Und wahrhaftig, es iſt des Probierens wert. Was „Hochland“ 


bietet, iſt ein, freilich wohlgelungener Verſuch, der anregen, nicht 


zum ſtereotypen Nachahmen auffordern ſoll. Jedenfalls aber hat 
er prinzipiell die Möglichkeit eines echten, rechten Studententums 
ohne Alkohol und Trinkſitte ſchlagend bewieſen. Nimm und lies, 
und dann verſuch' dich ſelber und deine Kraft! So möchte ich 
vor allem jeder ſtudentiſchen Korporation zurufen. 

Ein neues Studententum! Wir erhoffen es ſehnlich. Am 
meiſten erhofft es unbewußt das Volk, das des erzieheriſchen 
Beiſpiels von oben dringend bedürfte. Möchten alle, die es 
angeht, den Druck der ſozialen Verantwortlichkeit auf ſich laſten 


Kultur- und Wiſſenſchafts⸗ 
derer. 
Von Ewald Paul. 


As ich vor nahezu zwei Jahren in Dienſten der Kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien ins ſogenannte „Zimbern⸗ 
land“ ging, zu jenem vergeſſenen Alpenwinkel Oberitaliens, in 
dem ſich altes Deutſchtum aus vorwiegend bajuwariſcher Wurzel 
vom 10. Jahrhundert bis zum heutigen Tage trotz aller welſchen 
Umbrandung in gar kräftigen Zügen bewahrte, galt es, die 
Stimmen jener Alten für die Zukunft, vor allem aber auch für 
die Sprachforſchung der Gegenwart aufzuſpeichern. Jahre hatte 


1) Vom neuen Studententum. Erſtes Semeſter Hochland⸗München.“ 
Kreuzbündnisverlag Heidhauſen (Ruhr). Preis 15 Pf. Im nächſten Semeſter 
follen Hochland⸗Verbindungen gegründet werden in Münſter (Adreſſe: 
theol. et phil. nel Driſſel, Fritzlar) und in Straßburg Adreſſe: jur. R. 
Hammerſtein, Mainz, Walpodenſtr. 18.) Für München iſt die Adreſſe: 
theol. Duhme, Bochum, Robertſtr. 26. a Breslau: phil. E Heidreich, 
Breslau X, Wörtherſtr. 18/1. — Der hochwürdigſte Biſchof Dr. v. Faul- 
halber von Speyer ſchrieb über die Broſchüre „Vom neuen Studenten— 
tum“ folgende ſchönen Worte an die Zentrale des Kreuzbündniſſes: „Die 
programmatiſchen Ausführungen dieſer Schrift ſind ſo vortrefflich, daß man 
fie jedem erſten Semeſter, das feinen Namen in das Album einer Hochſchule 
einträgt, in die Hand wünſchen möchte. Man möchte ſie einzeln grüßen, 
dieje jungen Männer, die am neuen Studententum mitbauen. Sie er: 
innern mich an jene Helden im 23. Kapitel des 2. Königsbuches, die Furcht: 
los die große Armee der Philiſter durchbrechen und für ihren König den 
Waſſertrunk aus Bethlehem holen.“ 
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ich in jenem mittelalterlichen Bereich verbracht und ſchließlich 
dem Phonogramm⸗Archiv der Kaiſerlichen Akademie den Vorſchlag 
gemacht, die Mundart jener unſerer Altvordern in phonographi⸗ 
ſchen Platten feſtzulegen. Daß meine Anregung auf fruchtbaren 
Boden fiel, hat viele und nicht bloß Fachgelehrte erfreut und der 
Wiener Kaiſerlichen Akademie gebührt warmer Dank dafür. 
Wir ließen die Leute des Volkes ebenſowohl ſprechen als 
die Gelehrten. Unter letzteren den „Stammesälteſten“ der Haupt⸗ 
gemeinde Slege, Doktor Julius von Biſchofarn, einen alten 
Rechtsgelehrten und Zimbernforſcher, der den 90ern nahe iſt und 
trotz ſeines hohen Alters heute noch im Dienſte ſeines Volkes 
wirkt. Dann den alten Dechanten gleichen Ortes, der mir er- 
zählte, daß ſein urſprünglicher Name „Kramer“ lautete; ſeine 
Vorfahren ſeien „Kramersleit“, herumziehende Kleinkaufleute ge— 
weſen. Ein Weiblein aus dem Volke hielt in unſeren Aufnahme⸗ 
apparat hinein ihrem des öfteren berauſcht nach Hauſe kehrenden 
Ehegeſpons eine herzhafte Gardinenpredigt, ein alter Lehrer ſprach 
von der Schule, ein Schmuggler beichtete etwelche ſeiner Miſſetaten. 
Alles das ward in Platten feſtgelegt, die uns diefe ſterbende mittel. 
alterliche Eigenart für weitere Jahrhunderte ſicherſtellen. Man 
ſchaffte Matritzen, Mutterplatten, welche ungenützt ad acta gelegt 
werden, und beliebige Abklatſche davon, die der allgemeinen Be— 
nutzung dienen, ausgetauſcht und ausgeliehen zu werden vermögen. 


Damals kam mir der Gedanke, wie ſchön es wäre, wenn 
wir all unſere Mundarten feſtlegten und derart der Zukunft ein 
gar gewaltiges Studien, und Kulturmaterial übergäben. Unſere 
Sprache ift vielfachen Einflüſſen unterworfen, unfer Maſchinen⸗ 
zeitalter hat Stil und Rhythmus geändert, Worte ausgemerzt, 
andere eingefügt. Wir ſprechen heute nicht mehr ſo wie vor einem 
halben Jahrhundert und in manchen Gegenden und Orten voll- 
zieht ſich die Wandlung beſonders ſchnell. Gewiſſe Mundarten 
ſind im Sterben und viele unſerer ſchönſten Volkslieder dazu. Iſt 
es da nicht an der Zeit, dies alles phonographiſch zu ſammeln, 
im Rahmen eines Archivs und Muſeums der Oeffentlichkeit zu 
übergeben und der Wiſſenſchaft dienſtbar zu machen? Und nicht 
bloß unſere Mundarten wären derart feſtzulegen, ſondern auch 
unſere ſchönſten Volkslieder und Geſänge, was den Kultur- und 
Muſikforſchern einen Born weiterer Anregungen, eine Quelle 
ſchöner Arbeiten erſchlöſſe! Ferner auch Stimmporträts unſerer 
Großen, gleichviel auf welchem Gebiete menſchlicher Tätigkeit ſie 
ſich verdient machen! Wir könnten ſo die Stimmen unſerer 
Herrſcher, unſerer Kirchenfürſten, Staatsmänner, Denker, Dichter, 
unſerer Männer der Arbeit der Nachwelt überliefern. Wäre das 
nicht eine Sache, unſerer Zeit durchaus würdig? Eine Tat, für 
die uns Millionen von heute und dermaleinſt danken würden? 

Wir haben den Phonographen nur zu oft mißbraucht; holen 
wir nun all das Gute heraus, das er uns noch zu bieten vermag! 
Als ich die erſten Anregungen in dieſer Sache der Oeffentlichkeit 
übergab, kamen mir Zuſtimmungen von allen Seiten zu. Der 
italieniſche Exminiſter Maggiorino Ferraris, der Herausgeber 
von Italiens vornehmer Rundſchau „Nuova Antologia“ ſtimmte 
in begeiſterten Worten zu und befürwortete die Schaffung eines 
Archivs für Italien. Und gleichermaßen ſchrieben mir Fachgelehrte 
aus Mailand, allen voran Comm. Profeſſor Salvioli, der an 
der Spitze des Mailänder Kgl. Inſtitutes der Wiſſenſchaften 
ſtehende italieniſche Sprachforſcher, der den gegenſeitigen Aus. 
tauſch der Platten anregte. Damit find natürlich neue Wiſſens⸗ 
ſchätze geboten! Wir erhalten z. B. die Aufnahmen der italieniſchen 
Mundarten und Stimmbilder und liefern dafür diejenigen der 
unſrigen, ſchaffen alſo um wenige Groſchen gewaltige Quellen 
der Wiſſenſchaft ins Haus! Ebenſo erklärten ſchweizeriſche Forſcher, 
fie wollten die ſchweizeriſchen Dialekte und Volkslieder phono- 
graphiſch aufſammeln und mit unſeren Platten austauſchen. Die 
Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Krakau möchte ein 
polniſches Archiv dieſer Art einrichten und begehrt durch einen 
Mittelsmann Rat. In Ungarn will man ſich rühren und ſo fort. 

Aber der Plan iſt noch weiter auszuſpinnen. Unter denen, 
die demſelben gleich zu Anfang zuſtimmten, iſt auch Oskar 
von Miller, dem Bayerns Kulturleben und Kunſt fo viel ver» 
danken. Er erzählte mir von einem Zwiegeſpräch mit Ediſon in 
Paris und dem Beſuch eines ſiameſiſchen Prinzen bei dieſem. 
Ediſon habe dieſes orientaliſche Fürſtenkind in ſeinen Phono— 
graphen ſprechen laſſen und danach die Scherzworte gebraucht: „Sie 
ſehen, daß der Apparat doch zu etwas nutz iſt! Man kann wenigſtens 
das Kauderwelſch ſolcher exotiſcher Herren darin feſtlegen!“ 

Und damit ſind der . neue Wege gezeichnet! 
Sammeln wir die Mundarten aller Völker der Welt, auch 
der entlegenſten, und ſpeichern wir fie in Phonogramm-Archiven 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 16. 18. April 1914. 


auf. Wer aber könnte das beffer als unſere Miſſionäre? 
Wer vermöchte opfermutiger denn diefe für ſolche menſchheits⸗ 
freundliche Sache zu wirken? Wahrlich, eine hohe Aufgabe ent. 
rollt ſich hier und mich will bedünken, daß unſere Blätter ſich der- 
ſelben annehmen, die katholiſchen Univerſitäten ſich an ihre Spitze 
ſtellen ſollten! Das in Salzburg in Bildung befindliche Ratho. 
liſche Forſchungsinſtitut wäre vielleicht in ganz beſonderer 
Weiſe zur Organiſierung des Unternehmens berufen. Welche 
deutſche Stadt wird ſich die Förderung dieſer Sache angelegen 
ſein laſſen, die wenig Geld, aber viel Fleiß und Geſchick fordert? 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika haben wir 
Phonogramm Archive in jeder Univerfität und höheren Muſik— 
lehranſtalt. Bei uns beſteht ein kleines wiſſenſchaftliches Unter. 
nehmen dieſer Art nur in Berlin in Angliederung an die Uni. 
verſität und in Oeſterreich das ältere, aber mit dürftigen 
Apparaten arbeitende und nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmte 
der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften, für das auch die 
Zimbernaufnahmen hergeſtellt wurden. Jedoch ein Archiv, wie 
vorſtehend ſkizziert, ward noch nirgends geſchaffen und doch wäre 
dasſelbe unſerer Zeit würdig. Ich glaube ſogar, daß in Bälde 
mehrere Unternehmungen dieſer Art auferſtehen. Der Stein muß 


erſt einmal von der richtigen Seite ins Rollen gehracht werden. 


Des Kreuzes Sieg. 


E; starb am Kreuz. — Der Hirle ward geschlagen, 
Zerstreut die Herde und voll Angst enifloh'n. 

Er selber musste wie einst Abrams Sohn 

Sein Marlerholz zum Henkerhügel tragen. 

Kein Helfer kam. Er starb im Sünderfeld, 

Und seines Todes Zeuge war die Well. 

Hölle, das war dein Sieg! 


Er starb am Kreuz. — Das Samenkorn fiel nieder. 
vom Tod gemäht, vom roten Blut geiränkt 

Ward in der Erde Schoss es tief versenkt. 

Und keiner glaubte an den Frühling wieder. 

Es wurden Wächter vor die Gruft gestellt, 

Und seines Grabes Hüter war die Welt. 

Das war dein Stachel, Tod! 


Er starb am Kreuz. — Doch kaum enifloh sein Leben, 
Da ging durchs Land ein schriller Schreckensschrei, 
Des Tempels Purpurvorhang riss entzwei, 

Der Erde Felsengrund begann zu beben, 

Die Sonn’ erlosch am fahlen Himmels zelt, 

Und seines Lebens Zeuge war die Well. 

Hölle, wo ist dein Sieg? 


Er starb am Kreuz. — Sein zages Volk zu trösien, 
Brach er die Siegel von dem Felsentor. 

Sein Lebensbaum wuchs hoch am Crab empor 
Mit Segens fruchten für die Neu-Erlö sten. 

vom Östermorgen ward die Nacht erhellt, 

Und seine Auferstehung sah die Well. 

Wo ist dein Stachel, Tod? 


Er starb am Kreuz. — Der Gpferlod des Hirten 
Gab seiner Herde neuen Lebensmult. 

Und in des Pfingstlags lichter Sonnenglut 

Da kehrien heim zur Hürde die Verirrten 

Zu dem, der sle-bend jah den Tod gefällt. 

Und Christi Kreuz eroberte die Well. 
Nazarener, du hast gesiegi! 


Er starb am Kreuz. — Die Feinde unterliegen, 
Das stolze Rom beugt tief sein Herrscherhaupt, 
Und Kaiser Konstanlin — er sieht und glaubt: 
Jn diesem Kreuzeszeichen musst’ er siegen. 
Das starke Heidentum, es wankt und fällt, 

Und Christi Kreuz bleibt siegreich in der Welt. 
Der Tod ist verschlungen im Siege! 


Er starb am Kreuz. — Und zu des Kreuzes Füssen 

Steht heute stark und stolz der Christen heer, 

Die Sireiter zahllos wie der Sand am Meer, 

Die ihren Kreuzeskönig jauchzend grüssen, 

Dass es hinauf zum hohen Himmel gell: 

„Dem Kreuz von Golgatha gehört die Welt!“ 

Christus siegt und herrscht! Ludwig Nüdling. 
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Sternschnuppen. 


Ich schaue die irdische Bahn, 
des Firmamentes Bau, 
ich schau zu den Sternen hinan. 


Und sieh! da wirft mir her 
die thronende Märchenfrau 
ein Tröpflein vom Slernenmeer. 


E funken die schöne Nacht 
wie eine Märchenfrau, 
Ihronend auf ewiger Wacht. 


Weisser Hermelin 
decket Wald und Au 
gleich einer Schläferin. 


Sie wirft mir ein Sternlein zu, 
das funkell flammenblau. 
Weiss nicht, was ich denk’ und tu’. 


Staunend schreite ich 
und halle bewundernd Schau. 
Alles ist feierlich. 


Du willst mich necken nur, 
du herrliche Märchenfrau, 
mich sehnende Kreatur. 
Seb. Wieser. 


Bon Bichertiſh. 


Donatus Pfanumüller, 0. F. M.: Die Gottesträne. Eine 
Legende aus zwei Welten. Wiesbaden 1913, Hermann Rauch. 80 336 ©. 
Geb. M 3.50. — Ich war immer ein freudwilliger Leſer dieſes Autors, 
dem wir „Die Eritlinge der Wüſte“, „Durchs Land der Toren“ und „Eine 
Walz nach dem Balkan“ danken. Auf das oben angezeigte Wert konnte 
nur das erſte der drei ſoeben genannten Werke deuten; dennoch erſcheint 
in jenem der Verfaſſer als ein überraſchend Neuer, Gewachſener, dichteriſch 
und ſeeliſch Stärkerer. Den „Stoff“ des. Buches entnahm er dem Gebiete 
des göttlich Erhabenen. Die „Gottesträne“ iſt die erſte Träne des neu⸗ 
geborenen Heilands. Eloa, der Engelführer, fängt fle auf und bringt fie 
als koſtbares Kleinod Gottvater dar. Dieſer aber beſtimmt, daß fie der 
Menſchheit, für die ſie gefloſſen, wiedergegeben werde: „Sieh, ob du einen 
Menſchen findeſt, der nach ihr a Doch ſage keinem Menſchen, was 
du mit dir trägſt. Und jedes Erdenjahr an dieſem Tage, der den Menſchen 
Heil gebracht, tomm her zum Throne deines Gottes und freue dich in 
meinem ewigen Reiche.“ Auf dieſe Weiſe folgen wir auch ferner dem 
Träger der Gottesträne durch „zwei Welten“: die des Weinens, d. i. die 
Erde, und die des Glückes, der Seligkeit, d. i. der Himmel. Aber noch in 
ein drittes Reich ſchauen wir: in das der gefallenen Geiſter. Auf Erden 
begleitet Eloa den Heiland von der Krippe bis zum Kreuze, von Bethlehem 
nach Aegypten, Nazareth, durch die Lehrjahre nach Golgatha und auf den 
Ban ahrtsberg, dann hinauf zur vollkommenen a Vollendung. 
ange, lange ſucht Eloa den Menſchen, „der nach der Gottesträne ver- 
langt“. an dürfte gegen dieſes Motiv als eines der Unwahrſcheinlich⸗ 
keit Einwendungen machen, denn wie können Menſchen etwas Beet 
wie können ſie ſich deſſen „erinnern“, von dem fie nichts wiſſen? Aber der 
Dichter — das ift hier der Verfaſſer, trotz der gewählten Proſaeinkleidung, 
die immer gehobenen Adel, häufig, vielleicht allzuhäufig, rhythmiſchen 
Schwung zeigt — der Dichter alſo, und zwar einer von großer und reicher 
Phantaſie, verſteht es, feiner Darſtellung fo viel Kraft der Ueberzeugung, 
der Tiefe und Schönbeit zu verleihen, daß wir über derartige Erwägungen, 
fogar über die bisweilen drohenden Ermüdungen der Schilderungs⸗ und 
Betrachtungsabſchnitte im ganzen ſieghaft hinwegkommen. — Dem Tränen: 
träger vergehen „hundert Erdenjahre wie ein Himmelstag“ unter den 
echten Jüngern und Nachfolgern Chriſti, angeſichts der im Heiligtum ſich 
vollziehenden Gnaden. Endlich findet er den, der nach der in einer Viſton 
erblickten erſten Heilandsträne verlangt und fie in fih aufnimmt: Frans 
ponis von Aſſiſſi. — Der zweite Teil des Buches läßt uns den großen 

eiligen auf ſeiner Lichtbahn durchs Erdental, über die Todesſchwelle zur 
himmliſchen Glorie begleiten. Zu Füßen der Muttergottes opfert Franziskus 
das koſtbare Kleinod, läßt es durch Michael in die Krone der Himmels. 
königin einfügen. — Daß das Buch durch ſtraffe Konzentration und echt 
künſtleriſche Koloritabtönungen noch erheblich gewinnen würde, ſpreche ich 
unverhohlen aus, und zwar vor allem rückſichtlich einer wahrſcheinlich 
bald erfolgenden Neuauflage. Aber auch jetzt ſchon wird es zahlreichen 
Gläubigen aller Kreiſe Erquickungs⸗ und Friedensborn werden, befruchten⸗ 
der Quell für dürre Wegſtrecken der dem ewigen Ziele treu Zuſtrebenden. 
Die Verlagsanzeige hat recht, wenn fie das Werk als „intereſſant“ empfiehlt 
und den „Zauber“ rühmt, mit dem es „die bibliſchen Exeigniſſe umkleidet“. 
Vor allem ſpricht aus jeder Seite jene lautere, tiefe Frömmigkeit, die 
Seelen an ſich zieht und für das ewige Heil gewinnt. E. M. Hamann. 

Die Fürſtin von Gan⸗Sar (Maria Magdalena). Eine Er⸗ 
zählung aus den Tagen des Herrn von Andreas Klarmann. Nach dem 
Engliſchen mit 2 Abbildungen. Regensburg, Puſtet. 590 S. geb. Æ 4.40. 
„Bei den Chriſtus⸗Erzählungen liegt die Klippe einer unſchicklichen Ver⸗ 
guickung von Modernität und bibliſcher Weihe und Hoheit ſehr nahe,“ 
ſagt ein Rezenſent in den „Laacher Stimmen“ gelegentlich einer Beſprechung 
von Chriſtus⸗Erzählungen. Klarmanns Erzählung bietet zahlreiche Schilde⸗ 
rungen von hoher poetiſcher Schönheit und läßt in jeder Zeile das Be⸗ 
ſtreben erkennen, die Göttlichkeit Chriſti in das hellſte Licht zu ſtellen. Aber 
dennoch iſt die Klippe nicht ganz vermieden. Die Kreuzigungsſzene z. B. 
iſt, wie ſo manche andere, hinreißend und erſchütternd dargeſtellt, doch der 
wahnſinnige Phariſäer, der, als der zerſchlagene Leichnam ſeines mit dem 
Heiland gekreuzigten Sohnes vor ſeinen Füßen hinſtürzt, tot niederſinkt, 
und die weiße Roſe, die Repha ſeiner Geliebten Kallidora unterm Kreuze 


überreicht, werden hier doch als ſtörende Elemente empfunden. Wallace. 


hat in ſeinem Ben Hur durch ſeine weiſe Zurückhaltung in der Behand⸗ 
lung der Chriſtusfigur das Problem wohl am beſten gelöſt. Die Haupt⸗ 
perſon der Klarmannſchen Erzählung aber, die ſchöne Sünderin Maria 
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Magdalena, iſt in ihrem Entwicklungsgang vom leichtfertigen zum buß⸗ 
fertigen Weibe meiſterhaft gezeichnet, und zwar ſo, daß ſie nicht als Dirne 
und Buhlerin, ſondern als nn eidenſchaftliche, aber im Grunde 
edle und vor der Gemeinheit zurückſchreckende Natur erſcheint, die ſofort, 
nachdem das Wort des Heilandes die unreinen Geiſter ausgetrieben hat, 
in leuchtender Weiſe zutage tritt. Es iſt ein farben: und figurenreiches 
Schauspiel, das der mit Land und Leuten, den politiſchen und religiöſen 
Verhältniſſen durchaus vertraute, bibelfeſte Autor vorführt. Die Ereigniſſe 
häufen und drängen ſich, der romantiſchen Epiſoden gibt es eine Menge; 
hin und wieder wie in der Gefangenſchaft Magdalenas und der Einkerkerung 
der Räuber wird die Rcaliſtik etwas ſtark. Aber prächtige Landſchaften 
tauchen hin und wieder auf und die Schilderungen des wunderbaren Fiſch⸗ 
fanges, der Brotvermehrung, der Auferweckung des Lazarus ſind ſo an⸗ 
ſchaulich und greifbar, daß man mitten unter dieſen den Heiland um⸗ 
drängenden und umjubelnden Galiläern zu ſteben glaubt und in Liebe 
und Anbetung niederſinkend die Herzensverhärtung der feinen Wundern 
Widerſtrebenden nicht zu faſſen vermag. Das iſt ein Lob, wodurch der 
leiſe Tadel, den ich oben äußern mußte, reichlich aufgewogen wird. Mir 
perſönlich hat das Buch hohen Genuß und wirkliche Erbauung bereitete 
i L. v. Heemſtede. 


Prinzeſſin Klothilde von Eavonen. Ein kurzes Lebensbild 
gezeichnet von P. Ludwig Fanfani O. Pr. in Rom. Deutſche Ausgab, 
von P. Leo Schlegel O. Cist. in Mehrerau. 80 145 S. M 2.60. Haufen, 
Saarlouis 1914. In raſcher Folge bietet P. Schlegel in Ueberſetzungen aus 
dem Italieniſchen Lebensbilder hervorragender zeitgenöſſiſcher Perſönlich⸗ 
keiten: Gemma Galgani, Veronika Barone und jüngſt Prinzeſſin Klothilde, 
die ihr Leben in Wort und Tat auf den Grundſatz baute: Lieben und 
Leiden in einem ganz zurückgezogenen und verborgenen Leben, das ſcheint 
mir das herrlichſte Los. Die äußeren Lebensdaten der am 25. Juni 1911 
auf dem Schloſſe Moncalieri heimgegangenen Dulderin aus königlichem 
Geſchlecht ſind kurz abgehandelt. Ein breiterer Raum wird der Schilde⸗ 
rung ihres edlen Charakters, beſonders ihrer tiefen, aufrichtigen und werk⸗ 
tätigen Religioſität gewidmet. Wertvoll für ihre Würdigung ſind eine 
Reihe an den Dominikanergeneral P. Cormier — Prinzeſſin Klothilde war 
Tertiarin des hl. Dominikus — gerichtete Briefe, die in einem Anhang 
beigegeben werden. O. Heinz. 


Beichtbuch für Katholiken. Ein Beicht⸗ und Bußbüchlein nebſt 
Anleitung zur Löſung von Gewiſſenszweifeln für Welt⸗ und Ordensleute. 
Von Emil Springer, S. J., Profeſſor am Prieſterſeminar in Sarajevo. 
16%. 640 S. A 1.80. Saarlouis, Haufen 1914. Die Stellung des Buß ⸗ 
ſakramentes im Heilsplane Gottes und im religiöſen Leben des gläubigen 
Chriſten will dieſes Werkchen in Gebetbuchanlage erfaſſen lehren und zugleich 
zu ſeiner eifrigen, fruchtbaren Benützung anleiten. Eine für den Menſchen 
unſchätzbare Gnade bedeutet im Lichte des Glaubens betrachtet die durch 
den verordneten Prieſter im Auftrage des Heilandes vollzogene Losſprechung. 
Zugleich iſt das Bußſakrament das wirkſame Heilmittel genen die ſtets 
neuen Auswüchſe der verderbten Menſchennatur, gegen die Verſuchungen 
zur Sünde. Aber nur der mit Eifer und Ernſt betätigte Empfang dieſes 
Gnadenmittels in ſorgfältiger Prüfung des Gewiſſenszuſtandes, in auf 
richtigem, reumütigem Bekenntnis und wahrem Genugtuungs⸗ und ppl 
rungsvorſatz vermag dieſe Früchte hervorzubringen. Demgemäß zielen 
Unterricht und Gebete dieſes Büchleins darauf ab, den Beichtenden durch 
Klarheit über Weſen und Schaden der Sünde zum tieferen Einblick in ſeinen 
Seelenzuſtand zu Gheltte ihm die Beweggründe wahrhafter Reue nahe⸗ 
zubringen und nachhaltige Beſſerung anzubahnen. Im Sinne der euda 
riſtiſchen Bewegung iſt neben eigenen Kommunionbüchern auch dieſes ge: 
ſonderte Beichtbüchlein warm zu empfehlen, nicht zuletzt jenen, die bei 
häufigerem Beichten der Gefahr gewohnheitsmäßiger Uebung een 

Heinz. 
Sev. Lnegs Bibliſche Realkonkordanz, Repertorium für sert 
diger, Religionslehrer, Seelſorger und Theologen. Revidiert und verbeſſert 
von Bernhard Mairhofer, Domkapitular. Sechſte Auflage. 13. bis 
15. Tauſend. Mit oberhirtlicher Druckgenehmigung. Ker. 80. 2 Bde. IV. 744 
u. 736 S. Regensburg 1914. Verlagsanftalt vorm. G. J. Manz. Preis 
broſch. M 16.—. In 2 eleganten Originalhalbfranzbänden 4 20.—. Die 
vorliegende bibliſche Realkonkordanz gehört zu jenen Werken, die wegen 
ihrer praktiſchen Brauchbarkeit zum eiſernen Beſtand der Bibliothek eines 
jeden Theologen gehören. Ohne dieſelbe kann kein Prediger, kein Religions⸗ 
lehrer, kein Seelſorger herumkommen. Hier findet er am, und klar, in 
überſichtlicher Anordnung und eingehender Ausführlichkeit die treffendſten 
Bibelſtellen über die Glaubens⸗ und Sittenlehren, ſowie an der Hand älterer 
und neuerer Hilfsmittel ausgearbeitete Realartikel archäologiſchen, geo» 
raphiſchen, naturwiſſenſchaftlichen und perſönlichen Inhalts. Jeder Bibel⸗ 
eſer kann ſich hier ſchnell und ſicher über ein bibliſches Buch, ſeine Ent⸗ 
ſtehung und ſeinen Inhalt orientieren. Der Prediger und Katechet findet 
eine vollkommene, oft ſchon völlig diſponierte Materialienſammlung, aus 

deren Betrachtung er ſeinen Vortrag ſchöpfen und illuſtrieren kann. 

Dr. Weber-Boppard. 
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Bühnen- und Mufikrundihan. 


Uraufführung im Münchener Schauſpielhaus. „Maxl“, Komödie 
von K. Ettlinger und M. Ferner, amüſierte durch allerhand luſtige 
Pointen das Publikum, welches den Autoren Gelegenheit gab, mehr— 
mals dankend an die Rampe zu treten. Nach dem letzten Akt klang der 
Beifall etwas ſchwächer. Es mangelt dem Stück an einer gewiſſen 
Harmonie zwiſchen dem ſchwachen Handlungsgerüſt und der üppigen 
Ornamentierung. Die Liebesepiſode von „Mart, einem leichtſinnigen, 
aber liebenswürdigen Kavalier mit einer Brettlſängerin iſt faſt Epiſode 
unter anderen Epiſoden, die nicht minder mit hübſch pointierten Scherzen 
ausgeſtattet ſind. Wenn wir die flotten Kavaliere, die wir im erſten 
Akt beim Sekt kennen lernen, im zweiten im Pfandhaus wieder ſehen, 
ſo ſchwächen die Autoren die Wirkung durch die Häufung gleichartiger 
„Kavaliersgeſchäfte“. Ein paar ſentimentale Szenen fallen aus dem 
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Rahmen der Luſtigkeiten, für die ſich das Publikum bei der flotten, 
eleganten Aufführung dankbar erwies. 


Münchener Volkstheater. Schwänke ſoll man nicht ausführlich 
erzählen, da die Unwahrſcheinlichkeiten, die Humor und geſchickte Szenen⸗ 
führung mehr oder minder verdecken, in einem Bericht grell zutage 
treten. In dem Schwanke „Hochgeboren“ von Kurt Kraatz, der 
in Anweſenheit des Verfaſſers eine ſehr fröhliche Aufnahme fand, handelt 
es ſich um einen Schmiedegeſellen, der durch das Teſtament eines die 
Vaterſchaft ſpät anerkennenden Grafen zu Namen und Unabhängigkeit 
gelangt, ſich in dem neuen Milieu aber gar nicht wohl fühlt und von 
einer hochgeborenen Braut zu einem Mädchen feiner früheren Sphäre 
zurückfindet. Beſonders die beiden erſten Akte find ſehr flott und hübſch 
gearbeitet und Bergers humorvolle Geſtaltung war ein kräftiger Mit⸗ 
helfer zum Erfolge. 

Ans den Konzertſälen. Das letzte, gut beſuchte Abonnements: 
konzert des Konzertvereins bot „Alſo ſprach Zarathuſtra“ und Bruckners 
„achte“. Wir haben uns immer mehr gewöhnt, uns bei der Tondichtung 
Richard Straußens nicht mehr um das „Programm“ zu bekümmern 
oder gar eine Umformung von Philoſophie in Muſik in ihr zu erblicken. 
Die Aufnahme von der gefühlsmäßigen, wie muſikaliſchen Seite hat 
mancherlei Vorurteile und Mißverſtändniſſe getilgt; die Schönheiten 
des Werkes erſchließen ſich heute auch dem breiteren Publikum. Wenn 
wir uns daran erinnern, daß bei manchen Stellen einſt die Orcheſter⸗ 
muſiker (in Wien) höhniſch um Entſchuldigung bittend zu den Hörern 
hinablächelten, ſo mutet uns dies gegenüber den Klangwundern 
allermodernſter Muſik wie eine alte Sage an und iſt doch noch 
nicht ganz zwei Jahrzehnte her! Viel ſchwerer erſchließt ſich, ab» 
gelchen von der in der Steigerung pompöſer Finale als Ganzes, 
die 8. Symphonie Bruckners dem Hörer. Nur wenige Dirigenten ſtehen 
dem Werke ſo nahe, daß ſie es uns als Einheit darbieten. An ihrer 
Spitze ſteht unſer Ferdinand Löwe, der bewährte Vorkämpfer Bruckners. 
Er hat auch diesmal wieder die Hörer hinzureißen gewußt. Der 
Applaus war ſtürmiſch. Er ſchloß in ſich den Dank für all das 
Schöne, das Löwe uns in dieſem Winter wieder geboten mit dem 
Orcheſter, das er uns einſt in trüben Tagen des Münchener Muſik⸗ 
lebens aus dem Nichts geſchaffen und ſpäter noch einmal mit viel⸗ 
leicht nicht minder großen Schwierigkeiten hatte erneuern müſſen. So 
werden wir uns freuen, Ferdinand Löwe im kommenden Herbſte wieder 
in der Tonhalle zu ſehen. Wenn heuer die Konzerte nicht immer den 
ſtarken Beſuch aufwieſen, wie er gewünſcht werden muß, ſo wird man 
die Ungunſt der Zeiten und andere Umſtände ſicherlich eher anklagen 
dürfen, als die vornehme Kunſt des Dirigenten. Das Volks- 
ſymphoniekonzert hatte, wie ſtets gegen Ende der Saiſon, nicht 
a uviele Beſucher gefunden. Für die ſchöne Wiedergabe von Schumanns 

ur⸗Symphonie und Richard Straußens „Don Juan“ wußte das 
un dem Kapellmeiſter Paul Prill warmen Dank. Maria Konſtanze 
Rau⸗Weber ſang Szene und Arie der Katharine aus Hermann 
Götzens „Der Widerſpenſtigen Zähmung“. Naturgemäß kann die 
Wirkung auf dem Podium derjenigen auf der Bühne nicht 
gleichkommen, doch fand die Sängerin für ihre geſchmackvolle Leiſtung 
lebhaften Beifall. Neu war uns Charlotte Ahrens, die auf einem 
Liederabend durch eine ſchöne und wohlgebildete Stimme erfreute. Die 
als Neuheit gebotenen Lieder von Arnold Ebel gingen im Eindruck 
nicht über das hinaus, was man als „intereſſant“ bezeichnet. Kurt 
Schubert, der Begleiter der Sängerin, erwies ſich auch als Soliſt, 
beſonders als Chopinſpieler, erfolgreich. Mit zeitgenöſſiſchen Kompoſi⸗ 
tionen vorwiegend romaniſchen Charakters machte uns die bewährte 
Pianiſtin Marie Geſellſchap und der begabte Geiger Wilh. Wolf 
bekannt; unter dieſen war nach dem Berichte meines Vertreters die 
Sonate op. 36 von Gabriel Pierné, dem Schöpfer des Kinderkreuzzuges 
und des Franziskusoratoriums, das durch ſeine Klangpoeſie feſſelndſte 
Werk. Das Zuſammenſpiel zeigte rhythmiſche Feinheit und ſtarkes 
Empfinden. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Aus Anlaß des bevorſtehenden 
50. Geburtstages von Frank Wedekind ſucht ein Aufruf für dieſen 
Autor in überſchwenglicher Weiſe Stimmung zu machen. „Seine Welten 
ſollen allen Volksſchichten zugänglich gemacht werden“, deshalb werden 
die Wedekindzyklen von den Theaterdirektoren „gefordert“. Natürlich 
fehlt es nicht an Ausfällen gegen die „Mehrzahl derer, die öffentlich 
urteilen dürfen“. Unterzeichnet iſt der Aufruf von vier Malern, dem 
Politiker Harden, einem Schauſpieler, zwei Romanſchriftſtellern und 
dem Herausgeber eines neuen Blattes, aber keiner führenden Perſön, 
lichkeit der Theaterkritik. — Sehr günſtig wied das Schauſpiel „Herzog Utz“ 
von Hermann Burte beurteilt, das in Mannheim erfolgreich in Szene 
ging. In der Geſtaltung dieſes Fürſten, der nach einem leichtſinnigen 
Leben ſich zur Größe zurückfindet, erweiſt ſich nach Berichten eine ſtarke 
dichteriſche Kraft. — Deſider Szomoerys Schauſpiel: „Marie Antoinette“ 


wirkte in Wien durch eine virtuoſe Rolle. Künſtleriſchen Wert beſitzt 
das Stück nicht. — „Die gelbe Jacke“, aus dem Japaniſchen ins 
Deutſche übertragen, wurde in Berlin von Max Reinhardt gegeben. 
Seine Inſzenierung kokettierte mit der aparten ethnologiſchen Farbe, 
während die auf eine fremd anmutende Art der Symbolik geſtimmte 
Märchenhandlung wenig intereſſierte. — Emil Factors dramatiſcher 
Erſtling „Die Temperirten“ plädiert für eine leidenſchaftsloſe Löſung 
gebrochener Ehen in drei handlungsarmen Aufzügen. Die Neuheit 
wurde in Prag gut aufgenommen. — „Alkeſtis“, ein Trauerſpiel nach 
Euripides von Hugo von Hofmannsthal, fand in Bremen Beifall. 
Der Nachdichter hat das lyriſche Element verſtärkt; beſondere Wirkung 
hat die Wiedererkennungsſzene. — Ludwig Ful das neue Ueberſetzung 
von Molières „Zierpuppen“ verhalf der ſonſt etwas veraltet anmutenden 
Satyre in Leipzig zu neuem Leben. — Hans Kyſers Schauſpiel: 
„Erziehung zur Liebe“, die nur mit Mühe die polizeiliche Zenſur 
paſſierte, hatte im Berliner Künſtlertheater lauten Erfolg. Es 
handelt ſich um das Verhältnis eines Primaners zur Gattin eines 


Lehrers. Der üble Stoff wurde nicht in beſonders glückliche 
dichteriſche Formen gegoſſen. — „Zufall“, eine Oper des be⸗ 
kannten Tenoriſten Bruno Heydrich, hatte in Halle Erfolg. 


Der Komponiſt ſang die Hauptrolle des muſikaliſch ſehr günſtig 
beſprochenen Werkes. Im Gegenſatz zu der mehr ſtiliſierten 
Münchener Fauſtaufführung verſuchte man in Dresden eine durch⸗ 
wegs realiſtiſche Geſtaltung der Dichtung. Eine neue Fauſtmuſik von 
Karl Tembauer begnügt ſich wie die in München verwendete von Leopold 
en mit der Rolle einer die Stimmung ftügenden Beigabe. — 

Schöne Parſifalaufführungen werden aus Kaſſel und Weimar ge 
meldet. In Magdeburg wurde von Deſſauer Künſtlern Parſifal in 
der St. Johanniskirche gegeben; infolge der notwendigen Streichung des 
zweiten Aktes ging das eigentliche Parſifaldrama verloren, doch melden 
die Berichte eine große Wirkung der Abendmahlsſzenen und des Kar: 
freitagszaubers. In Monte Carlo hatte André Meſſagers 
„Béatrice“, die die Kritik als „halb Legende, halb romantiſche Oper“ 
bezeichnet, Erfolg. Die wohllautende Melodik wird gerühmt, doch ver⸗ 
mißt man den großen einheitlichen Zug. Die Engelschöre des dritten 
Aktes Kr der muſikaliſche Höhepunkt des Werkes. 

München. L. G. Oberlaender. 


— 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die viertägige Unterbrechung des Verkehrs an den meisten 
europäischen Börsen machte sich schon vorher durch eine äusserste 
Zurückhaltung der Geschäfstätigkeit bemerkbar. Immer 
hin kann konstatiert werden. dass, was die Verhältnisse der deutschen 
Märkte anbelangt, die Börsenpositionen in ihrer Qualität gebessert 
sind und daher die zukünftige Kursgestaltung, vornehmlich auf dem 
Aktiengebiet, als hoffuungsvoller angesehen wird. Die fort- 
schreitende Erleichterung des Geldmarktes, besonders 
verstärkt durch die namhaften Rückflüsse im April Monat, geben zu 
dieser Höherbewertung der Börsen nach wie vor den festen Grundton. 
Naturgemäss kommt diese Geldflüssigkeit insbesondere dem heimischen 
Anlagebelürfnisse zugute. 3prozentige Renten gewannen wiederum bis 
zu % im Kurse. Auch die übrigen verzinslichen Werte stellten 
sich fast durchgängig höher. Unter der Einwirkung des glänzenden 
Zeichnungsresultates der neuen österreichischen Schatzscheine bleiben 
im Auslandsrentengebiet in erster Linie österreich-nngarische Fonds 
beliebt. Erwähnt sei hierbei auch die grössere Interessenahme an 
den mexikanischen Werten, welche in Erwartung des Friedens und 
voraussichtlicher Wiederaufnahme der Kuponszahlungen ebenfalls 
Steigerungen bis zu 3°/, erzielten. Bei den grossen Verlusten der 
deutschen Kapitalisten gerade in diesen unsicheren Effekten - 
kategorien kann hiervon mit berechtigter Genugtuung Notiz ge- 
nommen werden. Die Geldleihsätze an den Börsen 
haben weiterhin eine scharf weichende Richtung eingeschlagen, 
sodass die nächste Zeit uns neuerdings eine Erweiterung der Geld- 
fülle bringen muss. Von dieser günstigen Lage des heimischen 
und auch des internationalen Geldmarktes erwarten die deutschen 
Effektenmärkte für Handel, Indus trie und Gewerbe, aber auch für die 
eigenen Zwecke Nutzen und F örderung der Umsätze und das Wieder- 
erwachen der mannigfaltig brachliegenden Gebiete. Die neuerliche 
Verbilligung der Banksätze für Guthaben wird allein schon 
einer regeren Beteiligung des Publikums Vorschub leisten, da die Unmenge 
des nicht oder nur ungenügend untergebrachten Kapitals über kur: 
oder lang doch zu Anlagen in Effekten drängen wird. Dass an vielen 


Nr. 16. 18. April 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 293. 


Stellen unserer Handels- und Industriewelt derartige Hoffnungen ge- 
hegt werden, geht aus den optimistischen Auffassungen hervor, welche 
Aa e e e den Hiobs meldungen aus der Schwer- 
industrie erhalten können. Die Auslassungen in der Generalver- 
sammlung der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengesellschaft waren 
beispielsweise sehr deprimierend und entmutigend. Die Hinweise 
auf die Einschränkung in der Zink- und Koksproduktion, die 
neuen Preisherabsetzungen in Belgien, Frankreich und auch in Rhein- 
land-Westfalen, ebenso wie an der Düsseldorfer Montanbörse geben 
ein ähnliches Bild aus der Eisen- und Kohlenbranche. Der gute Be- 
schäftigungsgrad einzelner Schienen werke, die voraussichtlich grossen 
Bestellungen für Eisenbahnbaumaterial und der steigende Versand 
deim Walzdraht-Verband kamen in ihrer Wirkung deshalb nicht zur 
Geltung. Immerhin gehen die Wochenberichte der leitenden Berliner 
Grossbanken einstimmig dahin, dass durch den Einfluss des billigen 
Geldes auf der ganzen Börsenlinie in absehbarer 
Zeit bessere Kurse und lebhafteres Geschäft vor- 
herrschen dürften, wenn nicht durch politische Beun- 
ruhigung eine Aenderung herbeigeführt wird. Eine industrielle Ge- 
sundung erwartet man ferner durch die grossen Staatsbestellungen 
für Armee-, Marine- und Eisenbahnbedarf und vor allem in einer lang- 
samen Aufwärtsbewegung des Baugeschäftes. Die letzten 
Ausweise über Neubauten einzelner Städte, wie München, zeigen eine, 
wenn auch nicht besonders starke Mehrung sowohl nach Zahl als 
Qualität. Für die deutsche Industriewelt kommt ausserdem der Um- 
stand in Betracht, dass für die nächste Zeit grössere Arbeiterbewe- 


gungen nicht zu befürchten sind und infolge von Streiks in England, 


Frankreich und der amerikanischen Union deutsche Produktion vielfach 
in das Ausland abgesetzt werden konnte. Durch die definitive 
Verlängerung des rheinisch-westfälischen Zementver- 
bandes sind ebenfalls klare Verhältnisse für eine grosse Anzahl von Indu- 
striezweigen geschaffen, um so mehr, als auch dadurch die Grundlage für 
eine Verständigung in der ganzen deutschen Zementindustrie geebnet 
worden ist, — Das Geschäft an den heimischen Börsen er- 
streckte sich, wie schon seit längerem, auf das Gebiet der Kassawerte 
in den Spezialitäten: Fahrrad-, Maschinen-, Zement-, Waffen und che- 
mischen Sparte. Die grossen Kapitalsvermehrungen des Anilinkonzerns 
verstimmten ; man hegt jedoch gerade für diese hochnotierten chemischen 
Werte die besten Zukunftserwartungen. Grosse Beachtung fanden 
ausserdem die neuerlichen erheblichen Verlustederauchin 


Deutschland stark vertretenen Amerikabahn-Aktien: 


Canada und Baltimore. Die Abnahme der amerikanischen Kupfervorräte 
und die Veröffentlichung günstiger Getreideberichte aus Neuyork blieben 
dagegen wirkungslos. Die jüngsten Vorgänge im Fürsten- 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


konzern, die kolossalen Kapitalsverluste und Zahlungseinstellungen 
bei diesen Geldengagements berührten die Börsenkreise nicht sonderlich. 
München. M. Weber. 


München-Daohauer Aktiengesellsoehaft für Maschinen- 
papierfabrikation. Der Reingewinn für 1913 beträgt & 425622 (i V. 4 403775). 
Als Gesamtdividende wird der am 30. April stattfindenden Generalversammlung 
wiederum 15 % vorgeschlagen, sodass Coupon Nr. 48 noch mit & 100 zur Ein- 
denn} kommt, nachdem Coupon Nr. 92 bereits mit & 50 Abschlagsdividende 
bezahlt wurde. Die regulären Abschreibungen bewegen sich in Höhe der vorjährigen, 
für Roser vestellungen und Extra-Abschreibungen sind ausserdem grössere Summen 
als im Vorjahre zurückgestellt. M. W. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Berantwortung der Redaktion.) 


„Nordlandfahrten“ betitelt ſich eine vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen 
herausgegebene, künſtleriſch e Broſchüre. die über die von dieſer Geſellſchaft 
in dieſem Jahre veranftalteten Norwegen» und Spitzbergenfahrten in jeder Beztedung 
Auſſchluß gibr. Das Büchlein wird an Intereſſenten koſtealos abgegeben vom Kajüten⸗ 
bureau des Norddeutschen Lloyd, München, Promenadeplatz 19, ſowie von allen 
ſonſtigen Vertretungen. ° 


Die billige Sonderfahrt nach Italien, welche das Reiſebureau Siemer&Go., 
München, Bayerfiraße 13, in der Beit vom 28. April bis 10. Mai veranftaltet, ift 
geſichert. Anmeldungen werden noch bis zum 19. April entgegen enommen. Preis 
der Reife ab München und bis Baſel II. Klaſſe M 295.—, III. Klaſſe 4 230.—, ein» 
e Bahnfahrt. Verpflegung, Hotelwohnungen, Trinkgelder, Stadtrundfahrten, 

enchtigung und Führung. Beſucht werden die Städte Venedig, Bologna, Florenz, 


Rom, Neapel. Piſa, Genua, Mailand und Luzern. 


Es gibt viele Mineralbrunnen, aber es gibt nur ein natürliches Fachinger 
Waſſer: „Königl. Fachingen“. 


Unsere billige 


Sonderfahrt nach Italien 


Ist'gesichert. Anmeldungen werden noch ent- 
gegen genommen bis 19. April. Näheres Prospekt, 


Reisebureau Stiemer & Co., München, Bayersirasse 13. 


Prima westfälischen Ono dil Ohne Katze! 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. Bekannteste Lungen- 
heilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 mit Be- 
nutzung aller Fortschritte der j p omea Bautechnik völlig 
neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt im Tannen- 
hochwald. Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


Rathol. Pensionat Hohenlinden | Xaveriusstift. 


Berlin C. 25, 


Kaiserstrasse 36a 
nahe Bahnhof Alexanderplatz. 


in Remagen am Rhein 


für Haushaltung und allgemeine (besonders 
auch soziale und caritative) Bildung. 


Herrliche, gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
kurse, Jede Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
stehen auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 
fügung. Jahrespreis 1000 Mk. 


Heim für 
katholische junge 
Stellenvermittlung. 

Die Oberin. 


Aufnahme v. Passantinnen, 
alleinstehende, 
Damen, 


| 


Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Land- und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1.30 unter Nachnahme 
empfiehlt 

Ignaz Kraft, 
Paderborn, Weſtfalen. 


Schinken 

Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 


Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerfeinſte Land- und 


WBinterdauerware zum Roheſſen 


per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene Hausräucherei; 
altbewährtes weſtf. Verfahren 
mit Wacholder und Buchenholz. 
Wilh. Bartſcher, 
Rietberg 12, Weſtf. 


Radikale Ausrottung aller Nager! 
Prospekte mit 2 Mäuse- u. 1 Ratten- 
falle gegen Einsendung von M. 1 50 
franko in Deutschland. Ausland 


| M. 1.80. Witterung u. Köder liegt 
| bei. Zum gleichen Preise 1 Kultur- 


röhrchen „Müsin“ zur Massenver- 
tilgung der Wühl- u. Feld- 
mäuse. 

Franz Danzer, 


Holzwarenfabrik, 


| Waldkirchen,N.-Bayern 


Bruteier 


von lachsf. Faverolles u. oftfrief. 
Silbermöven Dutz. 12/15 K 6 
(Beſte Winterleger). 


la Trinkeier 


60 Stück M. 7.— jedesmal inkl. 


Porto und Verpackung. 
Kontrollinſpektor: Landwirt⸗ 


ſchaftslehrer Reiſer, Norden 


(Oſtfriesland.) 


Bel den 


Installateuren und Elekirizilälswerken 
erhältlich 


2, Wollram Lampen A. l. 


2 
2 


Augsburg. 


PIE 
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3 Richard Gschwender 


Dresdner Bank Filiale München 


München, Promenadeplatz 6, 


München Hauptsitze: Dresden-Berlin. 
Aktienkapital ar ONE 3 
Reserven Sl Millionen Mark. 
Waldfriedhof :: ä — 
Verwaltung offener Depots. 
Telephon Nr. 10588 Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbewah- 


= m rung und Verwaltung entgegen und besorgen alle hiermit 
Bildhauereiu Werkstätten zusammenhängenden Arbeiten, wie den Einzug der Zinsscheine, 
E die Ueberwachung von Auslosungen, Kündigungen und Kon- 

vertierungen, die Erhebung neuer Zinsscheinbogen, Ausübung 


für moderne Grabmalkunst Die Gebühr für C beträgt 40 Pfg. 


für je M. 1000.—, mindestens M. 2.50 pro Jahr. 


7 : Y In Verbindung mit den Depots werden laufende Rechnungen 
Nur gediegene ktinst geführt, auf denen die fälligen Zinsscheine, Bareinzahlungen und 
lerische Ausführungen Auszahlungen, Effektenumsätze, Scheckentnahmen und dergl. 
verbucht werden. Guthaben auf solchen Rechnungen verzinsen 

nach eigenen und ge- wir z. Z. mit 2%. 
gebenen Entwürfen : Vermietung stählerner Schrankfächer. 
3 3 In unserem feuer-undeinbpbruchsicherenTresor 
Ph otographien ausgeführter vermieten wir Schrankfächer verschiedener Grösse, welche unter 
5 > eigenem Verschluss des Mieters und Mityerschluss 
Arbeiten gerne zu Diensten. der Bank stehen, zur Aufbewahrung von Wertgegenständen. Der 


Tas Mindestpreis beträgt M. 12.— pro Jahr bzw. M. 2.— 
pro Monat, 


Entgegennahme von Bareinlagen 


i ® E E nn ® | 

R zur Verzinsung auf Scheck=Conto od. gegen Kassa- 
! schein. 

0 Die wenn täglich abhebbar 2 


Zinsver- bei 1-monatl. Kündigung 3 

gutung „ 3- 50 a9 3 
betragt „ 6- 300 
zur Zeit: auf längere "Termine nach Vereinbarung. 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 
8 oder gegebenen Entwürfen 22 
Auswahlsendungen. Billige Preise. 

Verschwiegenheit gegen jedermann, be- 


Max Altschäffl, München 


„„ T.... T1... . . ñß?ꝑ T—-—„-ʃ—. EI E allen anderen Behörden. 


Reise- Kreditbriefe 


auf alle Hauptplätze der Welt und alle bedeutenderen Kur- 
und Badeorte sind bei uns jederzeit sofort zu günstigsten 
Bedingungen erhältlich. 

Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlusse. 

Die Bank beobachtet überalle Vermögens- 
angelegenheiten ihrer Kunden strengste 


l I B ge lle Z des Geschäftsverkeh 
ELLE R E Apfelwein sind an unseren Schältern erhältlich oder werden auf Verlangen 
m Verband Dentſcher — 5 3 
SEE“ 


in anerkannt vorzüglicee S 


Qualität zu 25 und 28 Pfa. Harmoniums 
per Liter empfieblt in Leib⸗ len Sie ein inm ta Sie 
fäſſern von 50 Liter an bitte umfonf . kaa et strik. 


Verein der Raturwein-Beriteigerer 
der Rheinpfalz 


bringt in den Tagen vom 5. bis 16. Mai 


572 Stück Wein 


zur Verſteigerung. Hiervon find: 
71 Stück 1911er, 455 Stück 1912er, 46 Stück 1913er 


5 Weine find aus den beſſeren und beſten Lagen 
0 e — Alles Nähere iſt aus dem 


Seelenvoll intogterte niumß, den kl 

Leo Burtſcher bis zu den ebelfien i etten, Dud mit e 

on Anertennun r rklicher 

in Ottersweier (Baden) 4. Aa onat ennet Fa re ae Bedienung. Lang» 

jäyrige Garantie. Ne. treter meiner beliebten Har- 

Heideblüten⸗Honig moninms aller Orten gef Wundervolle 3 

der beliebten Aeolshaifſe. Konkurrenzlos. Harmoninm⸗Fabrik 

n Pfund Herm. Graf, Chemnitz. Prämiert böhlle Auszeichnung. Gold. Ned. 
10 Mk., von 5 Pfund 5 Mk. 

1 Blume des Unter mains 


anerkannt feinfte Fruchtſektmarken, Pa. Export Apfelwein, 
duch pom poupu Nick⸗Deldesheim. Telephon Imkerverein Meyerode 8 . : e Deſtillate. 
lf!!! En. f (Eifel) Marmeladen und Gelees in hervorragender Qualität. 
BBSBSBBREBRBUBEEB|EBRIUBBESBEUBRBIBRER unt. Leitung d. Ortspfarrers. Preisliſten gerne zu Tienſien 


— Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft Obernburg a. M. — 


Franz W sten | Versanahs. Möbeln Jessen 


Päpstl. Goldschmied | Süderbrarup, Angeln, Schleswig Holst 


Hofi. I. Majestät der Versende einen 


Königin Wwe. von Harl. FEINEN Bittenhonig 


Cöin a. Rhein — a Pa S. mi 98 
Hunnenrücken 28 nade, in Post-Dosen 

Telephon B 9445 | Ferner empfehle den Versand von 

Ken Geräte end hochfeiner hiesiger 
Ben. SER: und Weilereibutter. 


Offeriere 
Gefässe in allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennorier., Neuvergolden. | ee o 


ervlelfältiger ervlelfältiger || | ' 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Verein A.-6. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung vom Winzergenossensohaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste, 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 


Thuringia | Thuringia Uerlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 | 
. vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, übernimmt die Herstellung von 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, Werken jed. Art, Dissertationen, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- Festschriften, Diplomen usw. 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- und hält sich zur Uebernahme 
tach im Gebrauch. Dructläcde 23/35 cm mit allem Zubehör nur M. 10. sämtlicher Buchdruckaufträge 


auf das beste empfohlen, 22 


2 Jahre Garantie. Otto Henas Sohn, Weimar 303 o. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Zwei lehrreiche und hochinteressante Zeitschriften 


für Schüler und Schülerinnen höherer Lehranstalten. 
— — —ñ.ꝗ᷑. . ——.— ——— . — — . — 


Für die oberen Klassen 


Leuchtturm für Studierende 


Reichillustr. Halbmonatsschrift von Dir. P. Anheier, Jährlich 24 Hefte. 
12 Kunstbeilagen und zahlreiche Illustrationen, Ausgabe I (einfache Ausgabe) halbjährig 
M 1.60, Ausgabe II (feine Ausgabe) auf feinem Kunstdruckpapier halbjährig M 2.40 


Für die mittleren und unteren Klassen 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervorragendster Jugendschriftsteller von 
Professor Sartorius u. Oberlehrer Faustmann. Diese Zeitschrift erscheint 
wöchentlich mit Beilagen. Der Preis beträgt vierteljährl. nur M 1. 15. Das Abonnement 
kann durch jede Buchhandlung und bei jedem Postamt und beim Briefträger erfolgen. 


Probenummern gratis und franko durch die 
Paulinusdruckerei, Abteilung Verlag, Trier (Mosel). 


In unſerm Verlage erſchien joeben: 


Einführung in das Spanifche 
für Lateinkundige. 


Mit erläntertem Lektüretext und Vokabular. 
Von Profeſſor Dr. Eberhard Vogel, Ober⸗ 
lehrer am Realgymnaſium und Lektor an der 
Königl. Techniſchen Hochſchule zu Aachen, korre⸗ 
ſpondierendem Mitglied der Königlichen Akademie 
de Buenas Letras zu Barcelona. 267 Seiten 
kl. 8e Preis broſchiert Mk. 2.—, gebunden in 
farbigem Kaliko Mk. 2.80. 


*Der Verfaſſer hat ein für den Freund der fpanifchen 
Sprache leicht fſaßliches Werkchen geſchaffen. Eniſtehung und 
auch Etymologie der Wörter finden ſorgfältigne Behandlung, 
Ausſprache und Betonung werden genau erklärt. Daran 
ſchließt fidh die Lehre vom Supftantiv, das ſehr ausgedehnte 
Kapitel der Verbenlehre und eine leicht verfiändliche Syntar. 
ür den Lernenden ſind Uebungsſtücke und ein reichhaltiges 
okabularium beigefügt. Für den pen der romaniſchen 
Sprache wird das neue Werk hochwillkommen fein. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius:- Druckerei. 


Carl Waller 


Bildhauer 
TRIER Südallee 59 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbeilelen 


Siatuen, Gruppen, Reliels, 
Kreuzwege `: 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

feuchtesten Kirchen und im 
Freien, 


sowie Auslührung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
zu Diensten. 


oiojojojofojojojon] 


für Kirche und Haus einge: 
richtet von Eming— 
Tappehorn. 
Jeindruckansg. 177. Aufl. 
25 Pfg. Grobdrudandgg. 
41. Aufl. 40 Pfg. 
Man verlange nur 
Laumanns Maiandacht. 


„Maria, die Hilfe 
der Chriſten“. 


Das Gegenſtück zum 
„Brot der Engel“, gleichf. 
von Dr. A. Tappehorn. 
a Ausgabe auf dünnem 

apier. k. 1.50 u. mebr. 
Außerdem exiſtieren noch: 
Ausg. II, klein Format, 
Ausg. 1, grobe Schrift, 
512 Seiten, 240, 1Mk. u. teurer. 

Hierüber, wie über 
viele andere Bücher für die 


Mai Andacht ausführliches 
Verzeichnis gratis! 


Verlag A. Laumann, 
Dülmen i. W. 


= Ueberall zu haben. 


Fur Liebhaber v. Altertümern. 
Ein altes, mit Abbildung vers 
ſehenes, in allen Sprachen ab⸗ 


1 Kräuterbuch, Jahrgang 


687, ferner ein altes Predigt⸗ 
buch, Jahrbuch 1758, Breviarium 
Monasticum Pauli v. Pont. Max. 
jussu editum pro omnibus sub 
regula S. P. Benedicti militanti- 
bus, ſowie noch alte wertvolle 
Bücher, alte Briefmarkenſammlg. 
u. e. wertv. Sammlg. Mineralien 
abzuged. Auguſt Unter, Gaſt⸗ 
hof zum Tell, Gornhauſen bei 
Veldenz (Wofel). 

212 Kanarionhähne 8 
Seifert, Melssig, tief 

ert, „ tie 

tourenreich. 8, 10, 12, 
15, 18, 20, 25 K. In- 
u. Ausland -Versand. 
Garantie: Wert, leb., 


Baus Ankunft 
Tage Probe, Umt. 
zurück 


1. Preise und goldene Medaillen, 
G.Hohagen, Barmen U1 
Viel. lob. Anerk. lag vor. DieExped. 


Für den Bücherabsatz 

kommt die „Allgemeine 
Rundschau“ als bestbe- 
währtes Insertionsorgan 
in erster Linie in Frage. 


Mal - Andacht 
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Zwei neue Maibücher! 


Maria, die Mutter 


der ſchönen Liebe. 


Geſchichte des Gnadenortes Lourdes. 


Für Maibetrachtungen bearbeitet von A. 
Rompel, Prieſter der Diözeſe Breslau. 
240 Seiten. 80. Mit Titelbild. Preis K 2.— 
(& 1.70), geb. K 3.20 (& 2.70). 


Das ſchöne Buch erzählt in 31 Betrachtungen, 
die auch als Predigtvorlagen trefflich verwendet 
werden können, die Geſchichte des Gnadenortes Lourdes. 
Die vielen Gnadenerweiſe und Wunder, die die „Un⸗ 
befleckte“ hier- gewirkt hat, find auf Grund einwand⸗ 
freier Quellen ausführlich e Das Werkchen 
wird als eines der beſten Betrachtungsbücher für die 
Marienmonate bezeichnet. 


Maria, die Liebe und Wonne 
des Menschengeschlechtes. 


Dargeſtellt aus dem Leben ihrer großen Ver⸗ 
ehrer von P. Philibert Seeböck, O. F. M. 
188 Seiten. 80. Reich illuſtriert. Preis K 1.70 
(M 1.45), geb. K 2.50 (M 2.15). 


Eine Freude für jeden Marienverehrer iſt dieſes 
Büchlein. In den ſchönen Zügen der Liebe zu Maria, 
die es aus dem Leben großer Marienverebrer erzählt, 
wird bewieſen, daß Maria immer die Liebe echter 
Cbriſtenherzen war und ift. Nicht nur die großen 
Heiligen, ſondern auch moderne Zeitkinder wie Windt⸗ 
borft, Weber der Dreizehnlindendichter, der Servit 
P. Perzager, Biſchof Rudigier, Dom Bosko u. a. 
werden als klaſſiſche Zeugen aufgeführt. | 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Verlag Felizian Rauch, Innsbruck. 


Sammelmappen für die „A. R.“ .. Mk. 1.50. 


Drei Bücher bee 
„Bete im Geiste der Kirche“, rd ner 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 

jahres von P. Soengen, 8. J. 768 Seiten. 

Preis von M. 2.40 bis M. 4.80. 

Das Buch enthält neben den täglichen Gebeten und An⸗ 
dachten eine außerordentlich reichhaltige Auswahl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres. 


„Meß- u. Veſperbuch“, Missals ct Latein 


und Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 

jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 

die kirchlichen Zeiten von P. Spengen S., J. 

2. Auflage. Preis von M. 3.50 bis M. 7.50. 

Es bietet dem Chriſten die Möglichkeit, dem liturgischen 
Gottesdienfte mit Verſtändnis zu folgen. Die liturgiſchen 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehender 
deutſcher Ueberſetzung gegeben. 


„Das Liebesmahl des Herrn“, den 


und Gebete für den Empfang des Buß⸗ und 

Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 

Feſten und 91 a eiten angepaßten Kom⸗ 

munionandachten für Welt, und Ordensleute 

von P. Soengen, S. J. 21. Auflage. Preis 

von M. 1.80 bis M. 5.65. 

Da die Borbereitungs- und Dankſagungsgebete auf die gene 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dieſes 
Buch häuſig Kommuntzierenden angenehme Abwechslung. 
Dieſe drei Bücher bilden zuſammen eine teef 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem dri 
lichen Leben überhaupt und zur ege des 
Gebetsgeiſtes im beſonderen. e dürften 
darum wohl in jede e Hausbibliothek 

gehören. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Bubon & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Wir dinen unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziohen zu wellen. 
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Thermalbäder Ragaz-Schweiz. | Wiesbaden = St. Juödwigsbeim ame, 
Vornehmes Wellbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche | Bahnh. Nikolarstr. 25 Jed. Komf, | Ruh.. vorn. Sage, n. b. Untverftät, Gtaotsbibliothef u. Engl. Garten. 


Lift, Zentralheizung, elektr. Licht, ür kürz. u. läng. Aufenthalt empfohlen. one, 5 agi. einger. 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. Zimmer v. 2 M. 8 0 Teleph. 26). 7 Zimmer mit und ohne Penflon. Bad. Sakia fe. 8 


(e R.) Moderner Neu- | ___ | 7 
Denn Konstant e | KON, Hochi - Hotel Ski, Sebald, Nürnberg 


den Bzdern, dem Post- und Telegraphengebäude. Münster. 50 Betten v. 1.50 M. an. 2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Erstklassiges Restaurant. Mässige Preise. won - Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—, 
empfohlen. — kk. ͤ— —ͤb—— Dampfheizung. 


M. Rist. Hergiswald. Restauration ar Tageszeit + Elektr. Lichte 


r -A Kurhaus und Penſton 854 Meter Mainz un Trautwelns Hotel und Resiauranl „aheinganer hr 


Hensel. Schoitsirasse 3 l. 5, 5 
1 ui Erholungshein Monle | Brè FT —— ee Hotel. 1918 vollständig V 
ee 855 5 8 Jene mit n von M. 250 an. Gartenterrame. 
Lugano-Ruvigllana 3 : net 
4 Mahlzeiten und Zimmer mit | Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besondere 
4 Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 98 | zeige Anmeldung atem: unten, Noner Besitzer: Nalon een Nacht 


zeitige Anmeldung ratfam. 


illustrierte Prospekte frei. | Geſchwiſter Portmann. Drel | Mehren L LE, Hole | Notre D Dane 12 a, 


H Mer (Belg. Nordseebad son Ak 
2 A 
een g. ) 


7 Roger, 6 rue Leopold II. Gasthof n. Bestauration „Zur weissen Gans“, Museum- 
Kurh aus NEUS AT CK Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro Del strasse 8. Tel. 1052/IV. Gut bürgerl. Haus, neu einger 
. Oktober bis März: Haus- Fremdenzimmer, pa Speisen, vorzügl. Weine und stets 


` . 0 . Pension für D frisches Fassbier. Hochachtungsvollst L. Helde i 
im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. MS- Hong P F Haforenzen en 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende en ; C i A 


Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung Rom reisende Priester 


durch Schwestern. Rur reis Mk. 4.50 bis 6.50. 
Auskunft durch die Oberin. 


Wer krank ist 


B 

SERRERSEBEBRBEERSRBRBBERRREEHERERME WM „si umfonſt mein Schriftchen = ma gute Aufnahme im - 
$ über Verhaltungsmaßregeln und m R Q * 

I Qu O vad l S ? gute Mittel zur Behandlung von m L Ferien zu Sun. i 

Wo gehst du hin, wenn du eine gliiekliche Kur 3 ff "socnleite vertotng nimor- J a — Lungotevere Farnesina 40. =; 
machen willst? In die vom sel. Kneipp bestemp- Mervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, — eutsche Küche. Mässige Preise, ® r 
fohlene, mit allen Bequemlichkeiten ausgestattete Ausschtäne, Flechten, Beinwunden. BENEBEBEEBEERERE | ENEBEBBERERBERERE 


Vielen wurde geholfen! 


hneipp-Kuranslall heromiller 


== in Wörishofen. 


Aufmerksame, fachgemässe Bedienung. 


Gute Küche. Billige Preise. Sonnenbad. Kurheim (Sanatorium) 
Prospekte gratis und franko. Hl im Chiemgau Parten kir ehen 


una „ (Oberbayern) 
— = 20 Minuten von Bahnstation, wo 
Schnellzüge halten für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


Pension Maria Elisabeth ee sofort zu verkaufen Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerktihlūng. 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEN-K. 144 


Dr. Wiggers 
Adelheidstraße 13. 88 


auf Wunsch mit Inventar, 6 ha 
nesen W. = Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
oss mit Wiesen, Wald u. g 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). . täi: 


7 Zimmer, Küche, Speisekammer, 
Keller u. geräumiger Dachboden ; 
Stall tür 7 Stück Grossvieh, 
grosser Stadel, Remise u. Holz- — — 
hütte. Isolierte Lage auf staub- 


freier Anhöhe mit herrlicher Aus. Ketteler heim 


sicht auf See u. Gebirge. Näheres o 

unter R. 14313 durch die Geschäfts- 

menesiai] Bad Nauheim 
~ | (Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Eigentum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
geleitet von den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth. 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am See erbaut, 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit grossen Terrassen, 
Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralheizung im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr über geöffnet. 


Man verlange Prospekte. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstali 
Luilkurori Cleve ana seetiscne Behandlung, Prospekt pratis 


Gardone-Riviera 


ante Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen. 

Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 

zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 

heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette, 


Prospekt gratis und franko. $ 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


Am 1. Mai wird das seit 

500 Jahren im besten 

Rufe stehende Krumbad 

wieder eröffnet. In den 

letzten Jahren hat es einen neuen Aufschwung genommen und er- 
freut sich eines so zahlreichen Besuches, dass Erweiterungsbauten 
notwendig werden. Die besten Erfolge weist es auf in der Kekon- 
valeszenz nach schwerer Krankheit: bei Gicht und rheuma- 
tischen Leber- und Drüsenleiden, Gelbsucht und Gallenleiden, bei 
Schwächezuständen der verschiedensten Art. Das Bad liegt 
in lieblichster Hügellandschaft mitten in prächtigen Wäldern, 550 m 
über dem Meeresspiegel. Es ist ein Kö irper und Geist er- 
quickendes Ruheplätzchen, besitzt eigene Post-u. Telephon- 
verbindung; nächste Bahnstation ist Krumbach. Die Preise sind 
billigst. Die Bedienung besorgen Ordensschwestern der St. Josephs- 
kongregation. Prospekte werden gratis übersandt. Alle Anfragen 
wollen gerichtet werden an die Badeverwaltung Krumbad 
bei Krumbach. 


Abonnementspreiſe: Dei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag viertefjäßrlid M. 2.60, (2 Mon. K 1.75, 1 Mon. &. 0.87), in Heſterreich-Angarn Kr 3.8, 
Sdwel; Fres. 3.44, Luxemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holand fr 1.81, Jtalien L 3.75, Serbien Fres. 3.74, Bei den deutſchen Poftanftalten in Konfantinopel an 
Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Ja ſſa u. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgebieten u. in CHina & 2.60, Egypten Mill. 166, Kumänten Lei EM. 
Bufland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antillen Fres: 4.45, Portugal Reis 700, 

Nach den übrigen Ländern: Direkter Streiſbandverſand M 3.90 vierfeljährlid. Einzelnummer 25 Pf. Proßenummern an jede Adreſſe Koflenfrei, 


— eat sense En stein ñ 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. n Ed, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; N 
erlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlags anſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


baa P 


eilungen: Männerbund, Frauenbund, Jugend- 
Bun 18. Lebensiahr), Schutzengelbund (ab- 
47 stinente schulpflichtige Kinder). 


Pensionat der Englischen Fräulein, ‚st. Mariä 
zu Bensheim a. d. Bergstras 
8 * allen Fächern, Französisch, Englisch- ‘Italienisch, 
Latein. ——— im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
700 Mk. Näheres im Prospekt. 
Katholisches französisches 
anne Mädchenpensionat, 
Mademoiselle Feltz, 
(Schweiz) ::: Bld. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Aut Verlangen Prospekte. 
GENF, Töchterpensionat 
International La „Marjolaine“. 
Kath. Haus I, Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., Sport usw, 
Haushalt. Neues, zwockents rech., vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
ferienheim. Bischöfl. Empf. Re . Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Freiburg 1. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 
Sprachen, en Haushaltung. Gelegenheit zum Besuch der 


Schulen. Familienleben. 
Das e beginnt am 20. April. 
Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Die franzöſiſchen Arſulinen 


von re 


und L men. — Wie bisher werden auch Penftondes⸗ 
für kürzere Zeit . Engliſche und deutſche 
Lehrerinnen. — iger Penſionspreis. — Haus gut ein⸗ 
a ima 0 Garten. — an rüſſel. 
Auskunft erteilt Oberin. 
Einladung. 


Ne Ursulinen zu Hamont, Belgiſch⸗Limburg 


feiern dieſes Jahr das 


75 jährige Beſtehen 


ihres rg Sie laden hierdurch alle ehemaligen Schülerinnen 
HR ichft ein, A beizuwohnen, entweder vom 
bis 21. oder vom W. bis 28. Auguft. Um Mitteilung der Ans 
nahme und der beftimmten Zeit ihrer Ankunft bitten vor 1. Juni, 
nebft herzlichem Gruß die Urſulinen von Hamont. 


Höhere Vorbereitungsanstalt Reform 


KEHL bei Strassburg. 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. tym- 
n, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche Individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 
— — Internat und Externat. 
Das Internat ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
parme Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht 
selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
und hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 
Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. far die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gympasiums sowie d. Realgyınn, 
Vorsteher‘ Kais. Gymnasialdire ‘ktor Dr. Hüttemann. 


OH HH HHHOHHHHHPOHHHS 


| Kreuzbündnis 
ein abstinenter Katholiken: E. V.) 2 


intralgeschäftsstelle im fbstinenz- Sanatorium $ 
st Kamillushaus, Heidhausen bei Werden a Ruhr. & 


994% 


berhirtlich genehmigt für 18 Diözesen. 

derbestand: ca. 50000 abstinente Erwach- 

sene, ca. 170000 abstinente Kinder. 

2 5000 Trinker sind durch den Verein gerettet 
Auskunft und Orientierungsmaterial bei 

2 * der Zentralgeschäftsstelle kostenlos. :: 


eee eee eee 00000 000000008 


TITTEN 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 


(staatlich genehmigt). 
GewissenhaftesteVorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. ===» 

Näheres durch die Direktion. 


A 


5 0 


Maschinenb., Elektro- 

technik, Chemie, Bau- 

Ing., Gas- u. Wasser- 
technik, Prosp. frei. 


von Hartung’sche 
Vorbildungs-Anstalt, 
Cassel-Wilhelmshöhe. 
Ueber 2000 Offiziere, 1000 Einjähr., 
Primaner u. Abiturienten vorbe- 
reitet. Prospekt Direkt.: K. Topi. 


11228 Pädagogium be- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. c 


Dr. Szitnick's Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorb schnellu.sicher f.d Reife-, 

s Fähnrich-, Prima-, Einj.- 
Prüf. Internat. Gute, reich]. Ver- 
pflegung. Erziehung in Händen 
von Offiz. u.Hausdam.,kath.Geist- 
0 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 

0001600 M. Turnen, Sport, Hand- 
— Beaufsicht. d. Schularb. 


Heppenheim, 
ergstrasse 

Haushallungs- Pensional 
Geschw. Nack. 


Hauswirisch., Handarbeit, Schneld., 
Ford., Gartenbau, Spori; Prospeki. 


Nichtversetzte 
Schüler werd. bis Herbst 
auf die höhere Klasse 
gebracht, sodass sie d. 
verlorene Jahr wied einholen. 
Kein Massenbetrieb, wob. selt. ein 
Erfolg erzielt wird, sond. indiv. 
Unterr in klein Zirkeln d. erfahr. 
Fachlehrer, Letzt. Herbst best. 
sämtl. Prüfl sowie 4 von 5 das 
Einj.-Reg.-Ex. Prospekt durch 
Dr. Overmann, Düsseldorf 89. 


Kinder gar len ese 
Besen 


pres. Ge und ind Dolor, Miller 


Spielelabrik M. Weiden, In. 
Martinsir. 37. Kataloge oralis, 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 
stets lagernd u im Ausschnitt. 
Ferd. Müller in Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposieinstrasse 14—18. 


Mess- umd 
Kommunion - Hoslien 


empfiehlt genau den kirch- 
lichen Vorschriften ent- 
sprechend u. in vorzüglichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 
Prägungen; auch die Kom- 
munionhostien haben eigene 
Prägungen. Muster und 
Prospekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 


Hostienbäckerei, 

k. bayer. Hoflieferant. 

Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Das SiG. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Leben Be ein 
Dftern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, gef 


freie Lage, geſunde bat e Verpflegung, 
Ueberwa h oe bäter liche rgi ai, SI 
äbere Auskunft und j aAa 


Shwimm u Vabegelegenbeit in eigener 
Winter Bader im Haus 
Rektorat des Konvikts. 


durch das 
Dix, J. N. Eckes 1% Voberstes ins. u. Penson 


det 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 


Gegrün 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und ge 


Eur u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfol 
fehlungen d hochw, Geistlichkeit, v. Zentrumsa 
hrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser 

Herrlicher Aufenthalt. 


Realſchule mit Reform⸗Realgymnaſium i. E. 
in Geiſenheim im Rheingau. 
Von Oſtern 1914 an wird der Realſchule ein Reſorm⸗Real⸗ 
poenam, zunächſt durch Errichtung der Untertertta, angegliedert. 
eldungen fur alle Klaſſen der Realſchule, ſowie für die Untertertia 
des Realgymnaſtums ſind an den unterzeichneten Direktor der An⸗ 
ſtalt zu richten H. Masberg. 


Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vinzenz von Paul 


zu Theux bei Spa (Belgien gear. 1878. 
Gesunde und anmutige eg a ern nterricht nach den 
Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschliesslich. 12 bis 14 jährige Knaben mit guter 
Elementarbildung werden schnell gefördert Beginn der Klassen 
am 1. Mai. Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Gymnaſium zu Boppard a. Rhein. 


Schulort und Anftalt in herrlich. landſchaftl. Umgebung. 
Mäßig beſetzte Klaſſen. 
Alumnat St. Michael (Proſpekte). 


e auch in guten eee ee Aufnahmeprüfung 
21. April. Ley, Gymn.⸗Dir. 


Für Rinder von zarter Konstitution 


ist wegen seiner Lage und gesunden 
:: Luft besonders zu empfehlen 


Mariengarten 
in Eppan bei Bozen (Südtirol). 


Höhere Mädchenschule mit Erziehungsinstitut unter 5 
Leitung von Zisterzienser-Ordensfrauen. Gründliche | 
Schulbildung. Unterricht in den neuen Sprachen, 
Musik, Malerei usw. Herrliche Lage aui dem reiz- 


49-9040 4+- 


vollen Plateau von Ueberetsch, am Fusse der Mendel- 
wand, 160 m über Bozen. 


Näheres durch Prospekt. 


Sanltätsrat 


Poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’sohe 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50 Mk. Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Atteste und Muster gratis. 
Bahnhof- 


Math. Scholz, Regensburg 3, Per 77. 
Das einzig richtige Geschenk ist eine „Edelstraussteder“ 


che kostet: 
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München, 25. April 1914. 


XI. Jahrgang. 


Roch ein Wort zum Kaiſerbrief. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstages. 


(deine Erklärung in Nr. 16 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
18. April wurde in der Preſſe, was ja der Zweck war, aus⸗ 
giebig beachtet. Eine Anzahl Zeitungen, beſonders die meiſten 
größeren Zentrumsblätter, haben ſie ganz wiedergegeben, ein Teil 
hat ſich auf den Hauptabſchnitt beſchränkt, der ſich mit dem Dementi 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ beſchäftigte. Die ſozialdemokratiſche 
„Münchener Poſt“ (Nr. 89 vom 17. April) meinte zu meiner 
Erklärung: „Das iſt ſehr geheimnisvoll.“ Die liberale 
Preſſe ſchwelgte in Zentrumshaß und tendenziöſer Ausſchlachtung 
des Falles. Das war zu erwarten. Objektivität iſt dort faſt nie zu 
finden und das Denunzieren mißliebiger Gegner iſt für einen guten 
Teil dieſer Preſſe immer ein Lieblingsgeſchäft geweſen. Auch Ueber⸗ 
treibungen find dabei nur Gewohnheit und müſſen dem Zweck 
dienen. So ſagte die „München⸗Augsburger Abendzeitung“, 
Nr. 107 vom 18. April, ich hätte in der „Allg. Rundſchau“ 
(Seite 283) geſagt, der Brief des Kaiſers müſſe aus piycholo- 
giſchen Gründen Kränkungen der Katholiken enthalten. Das 
habe ich nicht geſagt. Die liberale Preſſe tut auch, als ob 
die ganze Zentrumspreſſe und Zentrumspartei hinter der Ver- 
öffentlichung ſtehe. Das iſt ein grober Verſtoß gegen die Wahr⸗ 
heit. So weit geht die Oberflächlichkeit und die blinde Sucht, 
dem Zentrum eins anzuhängen, daß die „Pädagogiſche Zeitung“ 
Nr. 16 vom 16. April ſogar ſagt: „In Zentrumsblättern iſt 
bekanntlich ein gefälſchter Kaiſerbrief erſchienen.“ Dieſes ganze 
Gebaren und die künſtliche Entrüſtung ſind Parteimanöver, die 
jeder Politiker gewöhnt iſt und erwarten mußte. Die gröbſten 
Angriffe kommen von der Seite, deren rheiniſches Haupt⸗ 
organ, die „Kölniſche Zeitung“, am 1. Januar 1892 Kaiſer Wilhelm 
mit Reviſion der monarchiſchen Geſinnung drohte, wenn er in 
der Schulgeſetzfrage dem Liberalismus nicht nachgebe. 
ohl der größte Teil der liberalen Preſſe beſchränkte ſich auf 
die Wiedergabe der wenigen Sätze, in welchen ich erklärte, daß ich 
meine Angaben über den — bekanntlich von mir ſelbſt als zweifelhaft 
bezeichneten — Inhalt bzw. Wortlaut der betreffenden Stelle des 
Kaiſerbriefes nicht aufrecht ae könne. Daran wurden mehr oder 
weniger liebenswürdige Gloſſen gefügt. Die Ausführungen aber, die 
ichjenen Sätzen unmittelbar ange chloſſen hatte und die reinſachliche 
kritiſche Bemerkungen zum Dementi der „Nordd. Allg. 
Zeitung“ waren, hat dieſe Preſſe faſt ausnahmslos ihren 
Leſern vorenthalten! Der Zweck war, die „Allg. Rundſchau“ 
und mich als gewiſſenloſe Hetzer erſcheinen zu laſſen. Meine 
erkungen enthielten zunächſt die nach Lage der Dinge 
notwendige Frage, warum Kardinal Kopp den Brief des 
Kaiſers an ſich nahm und 13 Jahre wie ein Staatsgeheimnis 
hütete, wenn der Brief, was aus den Worten der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ hervorgehen ſoll, ganz harmlos war; weiter die Feſtſtellung 
der Tatſache, daß die Norddeutſche nicht das Telegramm demen⸗ 
tiert, in welchem Kaiſer Wilhelm der Frau Landgräfin den Aus⸗ 
ſchluß aus der Familie Hohenzollern androhte, falls ſie katholiſch 
werde; ferner die Frage, wer die dem Kanzler vorliegende Ab- 
ſchrift des Kaiſerbriefes angefertigt und wer fie beglaubigt habe. 
Alle diefe Fragen find rein fachlich. ' | 
Es gibt vielleicht Leute, die glauben, der Haß und die 
Verdächtigungen gegen das Zentrum würden nicht ſo ſtark her⸗ 
vorquellen, wenn wir geſchwiegen hätten. Dieſe Auffaſſung iſt 
ganz unrichtig. Haß und Angriffe werden durch unſer Schweigen 
nicht vermindert, durch unfer Reden nicht vermehrt, wohl aber 


iſt Schweigen in wichtigen Sachen im öffentlichen Leben ſtets die 
ſchlechteſte Taktik. Das Zentrumsblatt „Die Saarpoſt“ in 
Saarbrücken ſagte in Nr. 88 vom 17. April: „Im übrigen hätte 
es dem Anſehen des Katholizismus nicht geſchadet, wenn die 
katholiſche Preſſe die Sache in etwas energiſcherer Weiſe 
behandelt hätte, als ſie es getan. Auch in ſolchen Situationen 
gilt das Wort: Sich wehren, bringt Ehren.“ Der 
„Badiſche Beobachter“ in Karlsruhe Nr. 105 vom 
17. April ſagte: „Dieſe Ausführungen Dr. Jaegers find durch⸗ 
aus loyal gegenüber dem Kaiſer, vermeiden aber mit 
Recht jede Einſeitigkeit in der Betrachtung der Tatſachen. Jede 
Einſeitigkeit nach der einen oder anderen Seite wäre auch in 
der Tat für uns deutſche Katholiken vom Uebel. Die deutſchen 
Katholiken müſſen ſich ſtets ein warmes Herz und kalten 
Kopf bewahren.“ N 

Es gibt vielleicht auch Leute, die fürchten, die Veröffent- 
lichungen in dieſer Angelegenheit könnten die Kaiſer⸗ und 
Königstreue der deutſchen und preußiſchen Katholiken ab⸗ 
ſchwächen. Ich hege dieſe Anſicht nicht, ſonſt hätte ich geſchwiegen. 
Mein Reden birgt in fich die Ueberzeugung, daß diemonarchiſche 
Treue der Katholiken durch derartige Vorkommniſſe nicht 
berührt wird und werden kann. Das Gegenteil annehmen, 
wäre eine ſchwere Beleidigung der deutſchen und preußiſchen 
Katholiken. Aber eine wichtige Frage für ſie iſt es dennoch, 
fie haben daher ein Recht auf Wahrheit und die Pflicht, dieſer 
Wahrheit offen ins Auge zu ſehen. 

Von dieſem Standpunkte aus iſt die Frage nach Echt⸗ 
heit oder Unechtheit der fraglichen Stellen bzw. des 
ganzen Inhalts des kaiſerlichen Briefes ein geſchicht⸗ 
liches Problem und muß nach den Regeln der hiſtoriſchen 
Kritik behandelt werden. Daher habe ich die Frage geſtellt, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ den Widerſpruch erklärt, der zwiſchen 
ihrem Dementi und dem Verhalten des Kardinals Kopp beſteht. 
Daher mußte ich die Frage aufwerfen, wer die dem Reichskanzler 
vorliegende Abſchrift des Briefes verfaßt und wer ſie beglaubigt 
habe. Die Fragen kann man nicht umgehen. | 
Heute muß ich noch die weitere Frage anfügen: wer die 
Männer find, die in anonymen Zeitungsartikeln der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ als Zeugen zur Seite treten! Die „Rheiniſche 
Volkszeitung“ in Wiesbaden ſagte am 11. April: Von geiſtlicher 
Seite, die den Brief des Kaiſers an die Landgräfin von Heſſen 
gaa habe, erhalte fie die Mitteilung, daß die von verſchiedenen 

lättern gebrachten angeblichen Aenne des Kaiſers über 
den Katholizismus in dem Briefe nicht enthalten ſeien. Es ſei 
darum Pflicht der katholiſchen Preſſe, das öffentlich zu konſtatieren. 
Die „Frankfurter Zeitung“ hatte noch in Nr. 97 am 
7. April erklärt: „Seit Jahren war der Brief in ſeinem weſent⸗ 
lichen Inhalt auch liberalen Blättern bekannt“; am 9. ſprach ſie 
bereits vom „gefälſchten Kaiſerbrief“ und einige Tage ſpäter ließ 
ſie ſich aus Berlin ſchreiben: „Wir wiſſen zufällig aus einer 
Quelle, in die kein Zweifel zu ſetzen iſt, daß, was übrigens ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, die Abſchrift des Briefes, die dem Reichskanzler 
vorliegt, mit minutiöſer Sorgfalt abgefaßt iſt und eine 
Beglaubigung trägt, die auch den ſtrengſten Anſprüchen, 
die an ein Dokument zu ſtellen ſind, genügen dürften, und 
auf Grund dieſer Abſchrift iſt erklärt worden, daß der 
Brief keinerlei Ausſpruch irgend welcher Art über den fatho- 
liſchen Glauben, die katholiſche Kirche oder die Katholiken und 
die Stellung des Kaiſers zu ihnen enthält und daß dem Kaiſer 
dabei leichtfertig eine ihm fremde feindfelige Mißachtung des 
Katholizismus angedichtet worden iſt.“ 


Seite 298. 


Dieſe beiden Kundgebungen wären ſehr wertvoll, wenn man 
wüßte, von wem fie ausgehen, wer ihre Urheber find. Der Wahr- 
heitſucher muß doch mit der Möglichkeit rechnen, daß fie be- 
ſtellte Arbeit ſind. Solche Zweifel werden nur dann nieder⸗ 
geſchlagen, wenn die Herren als Hefen einwandfreie, vertrauens⸗ 
würdige Perſönlichkeiten in die Oeffentlichkeit treten. 

Wie weit das Mißtrauen geht, zeigt die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“, die in Nr. 337 vor einigen Tagen ſchrieb: „Vielleicht 
wäre es am beſten, wenn mit Zuſtimmung des Verfaſſers des 
Briefes und der Empfängerin der wirkliche Wortlaut des echten 
Kaiſerbriefes veröffentlicht würde. Dann wäre jeder weiteren 
Verdächtigung und allem Mißtrauen gegen das amtliche 
Dementi ein Ende bereitet. Und das wäre wohl dem Deutſchen 
Kaiſer ſelbſt willkommen.“ 


| Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Statthalter v. Dallwitz, Miniſter v. Coebell. N 


Der Reichskanzler ift über München, wo er den Staat? 
miniſter Grafen v. Hertling begrüßte, nach Korfu gelangt und 
hat die Entſcheidung in den lange ſchwebenden Perſonalfragen 
herbeigeführt. Graf Wedel verläßt den Statthalterpoſten mit 
der Erhöhung in den Fürſtenrang, der bisherige preußiſche 
Miniſter des Innern v. Dallwitz wird Statthalter und an ſeine 
Stelle tritt — das iſt die Ueberraſchung — der frühere Adlatus 
des Blockkanzlers Bülow, Herr v. Loebell. 

Die Elſaß⸗Lothringer wiſſen alfo nun, woran fie find. 
Die preußiſchen Staatsbürger erfreuen ſich nicht einer ſolchen 
Klarheit; denn die Wiederberufung des im Jahre 1909 im Verein 
mit ſeinem Herrn und Meiſter zurückgetretenen Geſchäftsführers 
des unglückſeligen Blockunternehmens gibt Rätſel auf. 

Herr v. Bethmann Hollweg hat ſich von dem Schwäche⸗ 
anfall, der ſich im Anfang des Zaberner Zwiſchenfalls bemerklich 
machte, anſcheinend gut erholt. Das gegenwärtige Revirement 
iſt offenbar ſein eigenſtes Werk. Auch die Verſchiebung der Er⸗ 
nennungen entbehrt nicht der Berechnung. Dadurch wurde es 
möglich, vor dem Statthalterwechſel die Reviſion der Vorſchriften 
über den Waffengebrauch des Militärs zu vollziehen und gleich- 
zeitig mit der Ankündigung des Wechſels die alte Garniſon 
Lane Verſetzung des ſcharfen Oberſten und des ſchlagfertigen 

eutnants) in die beruhigte Stadt Zabern zurückkehren zu 
laſſen. Zwei Beiträge zur Beruhigung der Gemüter und 
zur Milderung des Unbehagens, das in manchen dortigen 
Kreiſen die Perſönlichkeit des neuen Statthalters erregte, weil 
man in ihm nach den Preßdarſtellungen eine Verkörperung des 
ſcharfen Preußengeiſtes erblicken mußte. „Es wächſt der 
Menſch mit ſeinen größeren Zwecken“, und Herr v. Dallwitz 
beſitzt nach den Proben, die er bisher im preußiſchen und im 
anhaltiſchen Staatsdienſt abgelegt hat, genug Geiſtesſchärfe 
und Gewandtheit, um den neuen Verhältniſſen gerecht werden 
zu können, wenn er nur will. Und warum ſollte er ohne guten 
Willen ſich haben verpflanzen laſſen? Gerade weil er ein erfahrener 
und ſelbſttätiger Verwaltungsbeamter iſt, wird er gegenüber 
den Einwirkungen von Berlin dem genius loci unter Umſtänden 
beſſer zu ſeinem Rechte verhelfen können, als ein hochgeborener 
Repräſentant im Statthalterpalais. Gefliſſentlich hat man alles 
zu vermeiden geſucht, was einen ſcharfen Bruch des bisherigen 
Syſtems bedeutet hätte. Graf Wedel wurde möglichſt lange 
feſtgehalten, die Berufung und Einführung der neuen Staats- 
und Unterſtaatsſekretäre erfolgte noch unter ſeinem Regiment, um 
die Kontinuität ſichtbar werden zu laſſen. Beim Abſchied hat er 
nun die hohe Auszeichnung der Fürſtenwürde erhalten, damit trotz 
der politiſchen Urſachen, die beim Rücktritt mitgewirkt haben, die 
Zufriedenheit der höchſten Stelle mit ſeiner Amtsführung deutlich 
bekundet werde. Der Dank der Bevölkerung kam in der impoſanten 
Abſchiedshuldigung zum Ausdruck. Wenn die Elſaß Lothringer 
alles in allem nehmen, ſo können ſie noch zufrieden ſein, daß ihr 
Land aus der Kriſis mit dem fog. blauen Auge davongekommen ift. 
Wenn fie klug find, nehmen fie den neuen Statthalter ohne Vor- 
urteil auf und ſuchen durch ruhige, ſachliche und ſtetige Mitarbeit 
an der Entwicklung ihres Landes ſowohl den Herren in Straß— 
burg als auch denen in Berlin den wirkſamen Beweis zu liefern, 
daß Elſaß-Lothringen reif ift für das Einrücken in die bundes⸗ 
ſtaatliche Ebenbürtigkeit. 
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An ihren Früchten ſoll man die Staatsmänner erkennen und 
beurteilen. Das gilt auch für uns gegenüber dem neuen Miniſter 
des preußiſchen Innern. Die frühere Wirkſamkeit des Herrn v. Loebell 
in der Bülowſchen Reichskanzlei und als Blockkommiſſar im Reichs⸗ 
tage wird wohl bei den Nationalliberalen angenehme Erinnerungen 
wecken, aber nicht bei den Konſervativen und beim Zentrum. Die 
konſervative Partei hätte gewiß Herrn v. Dallwitz als Miniſter des 
Innern lieber behalten. Die Wiederberufung des Heren v. Loebell 
ſieht wie eine Annäherung des Reichskanzlers an die Liberalen 
aus. Genauer geſagt: an die nationalliberale Partei, da von 
den alten Blockgenoſſen nur dieſe noch in Betracht kommen kann, 
nachdem die Fortſchrittspartei ſich mit Haut und Haaren der 
Sozialdemokratie überliefert hat. In der nationalliberalen Preſſe 
ſteigen auch alsbald Hoffnungsblaſen auf. Man frägt ſich, ob 
nicht Herr v. Loebell als Macher der preußiſchen Wahlreform 
berufen worden ſei. Das iſt eine verzwickte Frage, über 
die ſich viel vermuten und kannegießern läßt. Der erſte 
Anlauf zur Reform, den das Zentrum mit den Konſervativen 
im Abgeordnetenhaus vereinbart hatte, iſt bekanntlich geſcheitert, 
weil der Reichskanzler die Wünſche der Nationalliberalen nicht 
ausſchalten laſſen wollte. Wenn nun die Regierung einen neuen 
Anlauf unter Ausſchaltung des Zentrums verſuchen wollte, ſo 
wäre es die wichtigſte und ſchwierigſte Aufgabe, die Konſer⸗ 
vativen zur Nachgiebigkeit zu gewinnen. Aber iſt denn Herr 
von Loebell, der 1909 im Krach mit den Konſervativen geſchieden 
iſt, der richtige Diplomat und Pädagoge zur Bekehrung der 
Rechten? Die liberale Spekulation auf die Wahlreform ſteht alſo 
nach wie vor auf ſchwachen Füßen. Was Herr v. Bethmann Hollweg 
mit der Wiedererweckung der ſeit dem Blockkrach ſchlummernden 
Kraft des Herrn v. Loebell bezweckt, muß fich erft zeigen. Es ift 
ja auch nicht ausgeſchloſſen, daß der Wiederberufene in der 
Zwiſchenzeit manches vergeſſen und manches zugelernt hat. Oben⸗ 
drein erhält er in dem preußiſchen Miniſterium des Innern ein 
ganz anderes Arbeitsfeld, wie er es ſeinerzeit in der Reichskanzlei 
und als Bülowſcher Reichstagskommiſſarius hatte. Alſo kann man 
ohne Vorurteil, aber mit der gebührenden Vorſicht ſeine Be⸗ 
tätigung im neuen Amte abwarten. So lange nicht auf eine Aus 
ſchaltung des Zentrums und eine Kränkung unſerer Intereſſen 
hingearbeitet wird, kann es uns ja nur recht ſein, wenn die 
nationalliberale Partei zu einer entſchiedeneren Abwendung von 
der Linken und zum Anſchluß an die Arbeitsgemeinſchaft der 
poſitiven Parteien, auch im Reichstag, veranlaßt wird. Sie ſelbſt 
bietet dazu einſtweilen noch wenig Ausſicht, denn der jung 
liberale Reichs verband, der Hauptvertreter der Linkasrich⸗ 
tung, hat jetzt dur e ag offiziell die ihm vom 
Zentralvorſtand der Partei angeſonnene Auflöſung abgelehnt. 


Abbazia und Korfu, Yaris und Condon. 


Das war mal ein langer Gegenbeſuch! Fünf Tage lang 
iſt der italieniſche Miniſter des Aeußern in Abbazia beim 
öſterreichiſchen Auslandsminiſter verblieben. Zeit genug, 
um alle großen und viele kleine gemeinſame Angelegenheiten 
durchzuſprechen. Als Ergebnis wurde natürlich „abermals die 
volle Uebereinſtimmung der Anſichten der verbündeten Mächte“ feft- 
geſtellt und durch einen warmen Depeſchenwechſel mit dem in Korfu 
weilenden deutſchen Reichskanzler beſiegelt. Mit der üblichen Feſt⸗ 
ſtellung der Eintracht wird es diesmal wohl ſeine Richtigkeit 
ai Oeſterreich und Italien find durch den Tripolis. und den 

alkankrieg einander näher gebracht worden. Es geht ihnen 
ähnlich wie einem Ehepaare, deſſen Intimität durch die Ankunft 
eines Kindes aufgebeſſert wird. Das Kind der Liebe und Sorge 
heißt Albanien. Während die beiden Mächtegruppen über die 
Beantwortung der griechiſchen Note zur ſüdalbaniſchen und Inſel⸗ 
frage verhandelten und eine Einigung fanden, ſſen 2 Kaiſer 
Wilhelm auf Korfu den griechiſchen König und deſſen Minifter- 
präfidenten zum Beſuch empfangen und bei dieſer Gelegenheit ge 
wiß das Seinige getan zur Förderung der friedlichen Löſung. 

Die Betätigung der Staatsmänner des Dreibundes an den 
Geſtaden des Mittelmeeres hat die franzöſiſchen Politiker eifer- 
ſüchtig gemacht. Von Paris aus wurde der Wunſch geäußert, 
daß England von dem loſen Ententeverhältnis zu einem regel- 
rechten Bündnis übergehen möchte. Die offiziöfe Antwort von 
engliſcher Seite war kühl und ablehnend. „In Englands Augen 
ift die Entente kein Bündnis, fie ift nicht gegen Deutſchland ge 
richtet, und fie ift nicht exkluſiv“, d. h. England will ſich den Vor- 
teil der freien Hand wahren. Vom britiſchen Standpunkt das 
einzig Richtige. Abgeſehen davon, daß die engliſche Verfaſſung 
überhaupt ein der Parlamentsgenehmigung unterliegendes Bündnis 
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mit Verpflichtungen auf längere Zeit nicht recht verträgt und die 
Engländer eine weitere Entwicklung ihres Landheeres höchlichſt 
ſcheuen, würde die engliſche Politik bei einem feſten Bündnis 
mit Frankreich und Rußland nichts gewinnen, ſondern nur ver- 
lieren können. Dann wäre es abhängig von den Verbündeten, 
während es jetzt in ſeiner Bewegungsfreiheit die Entente⸗ 
genoſſen nach ſeinem Willen lenken kann. England will ſich 
nicht verheiraten, ſondern nur flirten. Es ſpielt die eine Feſt⸗ 
landsmacht gegen die andere aus, um für ſeine politiſchen und 
Handelsintereſſen jeweilig das Beſte herauszuſchlagen. Frankreich 
kommt aus der unſchönen Stellung eines Hilfebettlers nicht heraus, 
ſolange es an ſeinem Revanchetraum feſthält. 


Der amerikanifh-mexikanifde Konflikt. 

In die ernſten hochpolitiſchen Arbeiten und Erörterungen 
auf dieſer Seite des Atlantic ſchob ſich eine burleske Komödie 
in der neuen Welt. Präfident Wilſon, der mit dilettantiſchem 
Eifer und wenig Geſchick die auswärtige Politik der Vereinigten 
Staaten lenkt, hat plötzlich die bisher feierlich proklamierte Taktik 
des „wachſamen Wartens“ aufgegeben, wegen einiger kleiner 
Reibereien in Tampico von dem mexikaniſchen Präſidenten Huerta 
eine förmliche Genugtuung durch ein Salutſchießen vor der 
amerikaniſchen Flagge verlangt und zur Erzwingung dieſer 
Formalität die atlantiſche Flotte mobil gemacht. Huerta hat 
keineswegs den Kopf verloren, ſondern fidh mit echter merita- 
niſcher Verſchlagenheit. auf Verhandlungen verlegt, wobei er 
halbe Zugeſtändniſſe machte und von den Amerikanern Gegen⸗ 
leiſtungen im Salut verlangte. Durch dieſes Hin und Her wegen 
der kleinlichen Formalitäten bekam das formidable Flotten- 
aufgebot einen komiſchen Anſtrich. Um fo mehr, als die Ber- 
handlungen eine Anerkennung der Präfidentſchaft Huertas, die 
man bisher eigenſinnig verweigert hatte, in ſich ſchloſſen. Der 
wilde Mexikaner war ſchlauer als der Profeſſor⸗Präſident. Das 
ſcheint Letzterer nun ſelbſt erkannt zu haben; daher die Ablehnun 
der Forderung Huertas, daß der Salut Schuß um Schuß 
erwidert werde. Amerika macht außer der Flotte Landtruppen 
mobil und zeigt die gepanzerte Fauſt. 


Die Verwaltungsreform in Preußen. 


Von Geh. Reg.⸗Rat Dr. Schmedding, Mitglied des Preuß. 
Abgeordnetenhauſes. 


(Schluß.) 


Fine zweite, höchſt bedeutſame Neuerung in der Verwaltung 
^ fol durch Einrichtung einer Kammer für Abgaben- 
ſachen und in Verbindung damit durch Einführung einer 
Reviſionsſumme beim Oberverwaltungsgericht ein- 
treten. Die diesbezüglichen, unten näher gefchildegten Vorſchläge 
verfolgen zwei Zwecke. Einmal fol eine Ungleichheit im Rechts- 
ſchutz beſeitigt werden. Während nämlich bisher für ländliche Ge⸗ 
meindeabgabenſachen drei Inſtanzen (Kieisausſchuß, Bezirksaus⸗ 
ſchuß und Oberverwaltungsgericht) beſtanden, gab es deren nur 
zwei (Bezirksausſchuß und Oberverwaltungsgericht) für ſtädtiſche 
Gemeindeabgaben. Die Folge dieſer Organiſation war eine über⸗ 
aus ſtarke Belaſtung des Oberverwaltungsgerichts wie auch vieler 
Bezirksausſchüſſe. Um Abhilfe zu ſchaffen, geht der Plan der 
Regierung in der Vorlage dahin, bei jedem Bezirksausſchuß eine 
aus dem Vorſitzenden und zwei Mitgliedern beſtehende Kammer 
für Abgabenſachen zu errichten, der die erſtinſtanzliche Ent⸗ 
ſcheidung über Abgabenſachen der Stadtgemeinden, der Kreiſe, der 
Handels. und Landwirtſchaftskammern, der Waſſergenoſſenſchaften 
und ähnliche Sachen obliegen fol. Die zweite, alfo Berufungs⸗ 
inſtanz ſoll für dieſe Sachen der Bezirksausſchuß bilden, der dem⸗ 
nach in weitem Umfange von dem oft zeitraubenden erſtinſtanz⸗ 
lichen Verfahren entlaſtet ſein würde. 

Um aber auch für die dritte Inſtanz, das Oberverwaltungs⸗ 
gericht, eine ſehr erwünſchte Entlaſtung herbeizuführen, ſoll zweitens 
vorgeſchrieben werden, daß in Streitigkeiten über Geldleiſtungen, 
die für Zwecke der Gemeinden und anderer öffentlich rechtlicher 
Körperſchaften oder Verbände entweder in der Form von Bu- 
ſchlägen zu Staatsſteuern oder auf Grund von beſonderen Stener- 
ordnungen, Abgabentarifen, Gebührentaxen, Statuten und ſonſtigen 
gulf Obſervanzen oder Beſchlüſſen angefordert werden, die 
Zuläfſigkeit der Reviſion durch einen fünfhundert Mark iber- 


ſteigenden Beſchwerdegegenſtand bedingt wird. Bei periodiſch 
veranlagten Abgaben ermäßigt ſich dieſe Summe auf ein⸗ 
hundert Mark. 

Wo die hier gezogene Grenze nicht überſchritten wird, bleibt es 
alſo bei der zweitinſtanzlichen Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes. 
Allerdings ſoll jeder Regierungspräſident einen Vertreter des 
öffentlichen Intereſſes beſtellen, der an jene Grenze nicht 
gebunden, in allen grundſätzlichen Fragen, beſonders in allen Fällen, 
die nicht bereits durch Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts 
endgültig geklärt worden ſind, Reviſion einzulegen gehalten ſein 
wird; allein, da doch die Anſichten über die Frage nach der grund- 
ſätzlichen Bedeutung einer Sache weit auseinander gehen können 
und da ſchließlich die Entſcheidung über dieſe Frage lediglich jenem 
Offizialanwalt zuſtehen würde, ſo würde mit ihm doch keine ge⸗ 
nügende Gewähr dafür geboten, daß in allen dafür geeigneten 
Fällen von dem Rechtsmittel der Reviſion Gebrauch gemacht wird. 
So würde die Beſchränkung der Reviſion in manchen Fällen gar 
leicht zu einer höchſt bedenklichen Beeinträchtigung des Rechts⸗ 
ſchutzes des Publikums hinauslaufen. Es wäre das um ſo be⸗ 
denklicher, als gerade auf ſeiten kleinerer Gemeinden und deren 
Angehörigen häufig Streitfragen auftauchen, die ungeachtet der 
Geringfügigkeit des Wertobjekts im Einzelfalle doch ſonſt von 
größter Wichtigkeit ſein können. Hat dann der ee 
in einem Falle letztinſtanzlich nach einer beſtimmten Richtung ent⸗ 
ſchieden, ſo kann ſich der Fall ereignen, daß ſpäter bei einem 
größeren Wertobjekte das Oberverwaltungsgericht nach entgegen⸗ 
geſetzter Richtung entſcheidet und daß hiermit die größte Konfufion 
in der Gemeinde entſteht. „So könnte es ſich z. B. ereignen, 
daß über den Begriff „hiſtoriſche Straße“ zunächſt unter Zu⸗ 
grundelegung eines geringen Anliegerbeitrages eine endgültige 
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes und ſpäter oder vielleicht ziem- 
lich gleichzeitig bei Zugrundelegung eines größeren Betrages als 
Wert des Streitgegenſtandes eine entgegengeſetzte des Oberver⸗ 
waltungsgerichts erginge. Das hieße dann, größere Beträge könnte 
die Gemeinde einziehen, kleinere an derſelben Straße fällig 
werdende aber nicht. Damit würde nicht nur die Gemeinde finan⸗ 
ziell geſchädigt, ſondern auch eine berechtigte Unzufriedenheit bei 
den Eingeſeſſenen erzeugt werden. Hieraus ergibt ſich, daß die 
Feſtſetzung einer Reviſionsſumme für das Oberverwaltungsgericht 
doch nicht fo einfach ift wie für die bürgerlichen Gerichte“ („Preußi⸗ 
ſche Gemeindezeitung“ Nr. 4 Jahrgang VII S. 61). Es wird 
hiernach auch der diesbezügliche Vorſchlag des Geſetzentwurfes 
doch noch der gründlichſten Erwägung der Abgeordneten bedürfen. 

Dasſelbe gilt von der neu geplanten „Kammer für Ab⸗ 
gabenſachen“. „Abgeſehen davon, daß nach den Beſtimmungen 
des Entwurfs eine richterliche Unabhängigkeit dem Vorfitzenden 
dieſer Kammer nicht beigelegt werden ſoll, wird hier wiederum 
eine neue Behörde gegründet, welche ein ganz ſpezielles Spezial⸗ 
ſtudium treibt und manchen Bezirksausſchüſſen, die ohnehin ein 
beſchauliches Daſein führen, die Arbeit abnimmt“ („Kreuzzeitung“ 
Nr. 121 vom 13. März 1914). Bedenklicher iſt noch, daß die Be⸗ 
rufung gegen die Entſcheidungen der Kammer an den Bezirksaus⸗ 
ſchuß gehen ſoll, alſo an eine gleichſtehende bei der Regierung be⸗ 
ſtehende Behörde, der darum auch keine höhere Autorität beiwohnt. 
Will man meer die Kammern für Abgabenſachen beibehalten, 
ſo ſollte man ſie ſogleich auch zum erſtinſtanzlichen Gericht für 
die Abgabenſachen der Landgemeinden machen. Landgemeinden 
haben nicht ſelten eine erheblich größere Zahl von Einwohnern 
als Städte und es iſt nicht erſichtlich, warum jene in Abgaben⸗ 
ſachen minderwertiger behandelt werden ſollen als die Stadt⸗ 
gemeinden; denn daß die Kreisausſchüſſe, vor denen die Land- 
5 jetzt in erſter Inſtanz Recht ſuchen müſſen, für die in 

ede ſtehenden Sachen nicht beſonders geeignet find, dürfte nicht 
in Abrede zu ſtellen ſein und wird auch in der Begründung zum 
Geſetzentwurfe ſelbſt zugeſtanden. In ihr heißt es nämlich: „Eine 
ſtarke Neubelaſtung der ſchon in manchen Kreiſen überlaſteten 
Kreisausſchüſſe mit einer Aufgabe, für die fie auch nicht durd- 
weg als beſonders geeignet anerkannt werden können, 
wäre die Folge.“ 

Unbedenklich dürfte die Einrichtung beſonderer Diſzi⸗ 
plinargerichte bei jeder Bezirksregierung ſein. Dieſes Gericht 
wird beſtehen aus ſieben Mitgliedern, nämlich dem Regierungs⸗ 
präſidenten oder ſeinem Stellvertreter als Vorſitzenden, den beiden 
dienſtälteſten Mitgliedern des Bezirksausſchuſſes, dem Oberregie⸗ 
rungsrat oder ſonſtigen Leiter des Geſchäftsbereichs, zu dem der 
Angeſchuldigte gehört, und drei weiteren Mitgliedern, die der Re⸗ 
gierungspräſident aus der Zahl der Regierungsmitglieder be- 
ſtimmt. Bisher wurden die Diſziplinarentſcheidungen in Plenar⸗ 
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fitungen getroffen, an denen ſämtliche im Plenum ſtimm⸗ 
berechtigte Mitglieder der Regierung, wenigſtens aber drei, teil⸗ 
zunehmen hatten. „Das Anwachſen der Zahl der Regierungs- 
mitglieder hat bei vielen Regierungen die ſtrenge Durchführung 
dieſer Vorſchrift faſt unmöglich gemacht“ (Entwurfsbegründung 
S. 49). Es wird daher mit Genugtuung anerkannt werden können, 
daß im obigen Vorſchlag ein Weg gefunden iſt, der aus den bis⸗ 
herigen Unzuträglichkeiten herausführt und gleichzeitig genügende 
Gewähr dafür bietet, daß den in ein Diſziplinarverfahren ge⸗ 
ratenen Beamten ein ſachlich und unparteiiſch urteilendes Gericht 
gegenüberſteht. Ob es freilich zur Hebung der Unparteilichkeit 
nicht beſſer wäre, die Mitwirkung des jeweiligen Vorgeſetzten des 
Angeſchuldigten auszuſchließen und nach dem Vorbilde der Be⸗ 
zirtsausſchüſſe Laien heranzuziehen oder, wie es in Süddeutſch⸗ 
land der Fall iſt, Beamte aus der Beamtengruppe des Ange⸗ 
ſchuldigten mitwirken zu laſſen, mag weiterer Erwägung der 
Abgeordneten überlaſſen bleiben. 

Der Hervorhebung bedarf ferner die teilweiſe Aufhebung 
der Gene ee und zwar zunächſt der in Königs⸗ 
berg. Da ſie ein genügendes Arbeitsfeld nicht mehr beſitzt, ſollen 
in Zukunft die bisher von der Generalkommiſſion „wahrgenommenen 
Geſchäfte, ſoweit ſie nicht in den ordentlichen Rechtsweg verwieſen 
werden, den Verwaltungs-, Verwaltungsbeſchluß⸗ und Verwal⸗ 
tungsgerichtsbehörden der allgemeinen Landesverwaltung über⸗ 
tragen werden, wobei das Amt der Spezialkommiſſare, die bis⸗ 
her lediglich als Beauftragte der Generalkommiſſionen tätig waren, 
zu einer ſelbſtändigen, der Regierung unterſtellten örtlichen Inſtanz 
ausgebaut werden ſoll“ (Begründung S. 40). 

Eine gleiche Anordnung ſoll ſpäter in bezug auf die übrigen 
. nachfolgen, ſobald auch ſie entbehrlich er⸗ 

einen. 

Es fehlt nicht an Stimmen, die die Generalkommiſſionen 
erhalten wiſſen und 85 neue Aufgaben der Landeskultur 
übertragen wollen; indeſſen auch dann, wenn es gelingen ſollte, 
noch einige neue Aufgaben für ſie ausfindig zu machen, dürfte 
doch nicht fo viel herauskommen, daß ein genügendes Arbeits- 
penſum übrig bleiben wird. Vorbehaltlich anderweiter Belehrung 
glauben wir daher der geplanten Aufhebung zuſtimmen zu können. 
Außer dieſen meiſt organiſatoriſchen Aenderungen ſieht der 
Entwurf noch eine große Reihe von Vorſchriften vor, die vorzugs⸗ 
weiſe dazu dienen ſollen, das Verwaltungsſtreitverfahren 
zu vereinfachen und zu beſchleunig en. Die meiſten von ihnen 
wird man unbedenklich gutheißen können. Das gilt beſonders 
von den Vorſchriften über die Klageform, die Ausdehnung der 
Klageergänzung und Klageänderung auf die Berufungsinſtanz, 
die Befreiung von der Gebundenheit der Klageanbringung an 
einer ganz beſtimmten Stelle, von der Vereinheitlichung der 
Friſten für Einlegung von Rechtsbehelfen, von der Streitgenofjen- 
ſchaft, von der Möglichkeit von Vorbeſcheiden und dergleichen 
mehr. Anders liegt die Sache bei den Vorſchlägen über die 
Rechtsmittel gegen polizeiliche Verfügungen und 
Zwangsbefugniſſe. Nach den zurzeit geltenden Beſtimmungen 
können polizeiliche Verfügungen ur Mind werden entiveder 
durch Beſchwerde mit nachfolgender Klage oder ſofort im Klage⸗ 
wege durch die ſogenannte Wahlklage. Der erſtere Weg hat den 
Vorzug, daß dabei die angefochtene Verfügung ſowohl auf ihre 
Rechtmäßigkeit als auch auf ihre Notwendigkeit, Zweckmäßigkeit 
und Angemeſſenheit geprüft wird, wogegen beim Klageverfahren 
nur die Geſetzmäßigkeit des polizeilichen Einſchreitens und das 
Vorhandenſein und die richtige rechtliche Würdigung der tatſäch⸗ 
lichen Vorausſetzungen der Nachprüfung unterliegt. Eine Aus⸗ 
nahme machen nur die wegepolizeilichen Verfügungen. Gegen 
fie muß zunächſt durch „Einſpruch“ bei der anordnenden Be- 
hörde vorgegangen und erſt gegen deren ablehnenden Beſcheid 
die Klage eingelegt werden. Letztere darf ſich auch gegen die 
Zuläſſigkeit und Angemeſſenheit der Verfügung richten. 

Ueber dieſen bunten Rechtszuſtand heißt es mit Recht in 
der Begründung des Geſetzentwurfes S. 86: „In der Praxis iſt 
es eine alltägliche Erſcheinung, daß gegen polizeiliche Verfügungen 
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren erhoben wird, obwohl die 
Betroffenen nur ihre Zweckmäßigkeit und Angemeſſenheit an- 
zufechten beabſichtigen, und daß dabei die Möglichkeit der Abhilfe 
im geordneten Rechtsmittelwege durch Verſäumung der Bejchwerde- 
friſt verloren geht. Solche Fälle rufen in der Bevölkerung ein 
Gefühl der Rechtsunſicherheit namentlich dann hervor, wenn, wie 
es nicht ſelten geſchieht, eine an eine Mehrzahl von Perſonen 
gerichtete polizeiliche Verfügung von den einen mit der Beſchwerde 
erfolgreich, von anderen bei gleicher Sachlage mit der Klage 


wegen der Beſchränktheit der dabei zuläſſigen Nachprüfung ohne 
Erfolg angefochten wird. Es bleibt in dieſen Fällen nur Abhilfe 
im Auffichtswege (8 50 Abſ. 3 des Gef.) aus Billigkeitsgründen 
übrig, ein Aushilfemittel, gegen deſſen häufige Anwendung, ſoweit 
nicht ein öffentliches Intereſſe ſie im Einzelfall erfordert, im all 
Den aus Rückſichten auf die Autorität der nachgeordneten 

ehörden, aber namentlich aus Gründen der Gerechtigkeit und der 
notwendigen Gleichmäßigkeit in der Anwendung der geſetzlichen 
Vorſchriften erhebliche Bedenken beſtehen müſſen.“ 

Um dieſe Mißſtände zu beſeitigen und eine Vereinfachung 
und überſichtlichere Ordnung des Rechtsmittelſyſtems zu erzielen, 
ſoll in Zukunft unter Beſeitigung der Wahlklage nur noch der 
Beſchwerdeweg mit nachfolgender Anſchlußklage offen ſtehen. 
Dieſer Weg hat freilich den Vorteil „geringerer Förmllichkeit, 
minderer Koſtſpieligkeit, ſchnellerer Entſcheidung und ausgiebigerer 
Prüfung der Zweckmäßigkeit und Angemeſſenheit der polizeilichen 
Verfügung“; allein er hat aber auch den ſchwer wiegenden Nachteil, 
daß er wenigſtens für die erſte Inſtanz dem die polizeiliche Ver- 
fügung anfechtenden Teile das Recht nimmt, perſönlich vor dem 
entſcheidenden Gerichte zu erſcheinen, ſeine Anſicht zu vertreten, 
hierfür Beweiſe zu erbringen und die gegenteiligen Behaup- 
tungen der Behörde ſofort zu widerlegen. Alfo die ganzen Bor- 
teile der kontradiktoriſchen Verhandlung gehen verloren und 
das würde unſeres Erachtens eine große Verſchlechterung gegen⸗ 
über dem jetzigen Rechtszuſtande bedeuten. Dieſer Zuſtand iſt 
durch die Reformgeſetzgebung des Jahres 1872 begründet und 
als eine große Verbeſſerung der damals beſtehenden Verhältniſſe 
angeſehen worden; ſeine Beſeitigung würde man in weiten 
Kreiſen des Volkes als eine nicht zu verſtehende Verkümmerung 
des u empfinden. Die Sache wird auch nicht weſentlich 
dadurch gebeſſert, daß gegen die Verfügung des Regierungs⸗ 
präſidenten (Oberpräſidenten), mag fie bei Stadtkreiſen in erſter 
Inſtanz oder bei Landkreiſen auf erhobene Beſchwerde in zweiter 
Inſtanz ergangen ſein, die Klage (ſogenannte Anſchlußklage) 
beim Oberverwaltungsgericht ſtattfindet; denn die Klage kann 
nur darauf geſtützt werden: | 

1. daß der angefochtene Beſcheid durch Nichtanwendung 
oder unrichtige Anwendung des beſtehenden Rechts, insbeſondere 
auch der von den Behörden innerhalb ihrer Zuſtändigkeit er- 
laſſenen Verordnungen, den Kläger in ſeinen Rechten verletze; 

2. daß die tatſächlichen Vorausſetzungen nicht vorhanden 
ſeien, welche die Polizeibehörde zum Erlaß der Verfügung be⸗ 
rechtigt haben würden. 

Die Nachprüfung vor dem Oberverwaltungsgericht hält 
ſich demnach immer in engen Grenzen und genügt für eine volle 
Verfolgung des erhobenen Klaganſpruches nicht. 

Anderſeits läßt fi) nicht leugnen, daß die bereits oben 
dargelegte Kompliziertheit des jetzigen Rechtsbehelfſyſtems eine Ver⸗ 
einfachung höchſt wünſchenswert erſcheinen läßt. Ob ſie nicht 
vielleicht auch dadurch erreicht werden kann, daß die Beſchwerde 
überall beſeitigt und nur der Klageweg zugelaſſen wird, mag 
der weiteren Prüfung vorbehalten bleiben. Die Befürchtung, 
daß durch Erheiterung des Klagerechts eine zu ſtarke Belaſtung 
der beteiligten Inſtanzen herbeigeführt würde, wird größtenteils 
dadurch ausgeräumt, daß nach dem Geſetzentwurf (X 106) eine 
Erhöhung der Gerichtskoſten Platz greifen ſoll. Bis jetzt ſpielten 
die Koſten im Verwaltungsſtreitverfahren keine Rolle, weshalb 
der Entſchluß zur Einlegung der Klage oder eines Rechtsmittels 
ſchnell gefaßt wurde. Mit der Erhöhung der Koſten, die unter 
den heutigen Verhältniſſen und, nachdem eine allgemeine Ver- 
beſſerung der Beſoldung der Beamten ſtattgefunden hat, gewiß 
gerechtfertigt erſcheint, wird ſich manche Perſon dreimal über⸗ 
legen, ob ſie den Prozeß anfangen oder fortſetzen ſoll; und mancher 
Prozeß, manches Rechtsmittel wird in Wegfall kommen. 

Hiermit glauben wir die Ueberſicht über die wichtigſten Be- 
ſtimmungen der Geſetzesvorlage abſchließen zu können. Viel iſt 
es zweifellos nicht, was die Vorlage bringt. Man wird es daher 
auch wohl verſtehen, wenn Profeſfor Lotz einem Aufſatze, den er 
in Nr. 74 der Zeitung „Der Tag“ vom 28. März ds. Is. über 
die Verwaltungsreform in Preußen veröffentlicht hat, die Ueber- 
ſchrift gab: „Berge kreißen, ein Mäuslein tritt heraus.“ Allein 
auch das Wenige, was der Geſetzentwurf enthält, iſt, wie aus 
den vorſtehenden Darlegungen fidh ergeben dürfte, für das recht 
ſuchende Publikum und für eine ordentliche, ſachgemäße und dem 
wahren Wohl des Volkes dienende Verwaltung von großer Be⸗ 
deutung. Hoffentlich werden die bevorſtehenden Beratungen im 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſe dahin führen, daß das in Ausſicht 
genommene Geſetz dem Volke wirklich zum Heile gereicht. 


Nr. 17. 25. April 1914. 


Frühlingsrausch. 


as ist des Frühlings lichte Farbenflut! 

Sein rosenrotes, weiches Blütenprangen 
Nimmt zaubermächtig Herz und Sinn gefangen 
Und steigt wie süsser Freudenrausch ins Blut. 


Jch schreite selig wie im Traum dahin - 

In diesen sonnengoldnen Lenzestagen. 

Bald wird mein Garten wieder Rosen tragen, 
~ Taufrische Rosen, flammend wie Rubin. 


An kahler Hauswand wird der wilde Wein 
In's goldne Licht die Blütendolden heben, 
Und tiefer, voller, reicher quil das Leben, 
Und alle Pfade sind voll Sonnenschein. 


O süsses Wunder, seliges Gescheh’n, 

Das Glück wird segnend in die Herzen dringen 
Und allen Hoffenden Erfüllung bringen 

Und neue Wonne jedes Sein umweh'n! 


Josefine Moos. 


Stüats uweltſcgaſ und Kunft. 


Von Robert Volz, Karlsruhe. 


Bi Beſchlagnahme von Künſtlerpoſtkarten hat einen noch nicht 
abgeſchloſſenen Streit zwiſchen Staatsanwalt einerſeits, Poſt⸗ 
karteninduſtrie und Künſtlern anderſeits veranlaßt. Die Behörden 
ſind von dem ſicherlich guten Gedanken ausgegangen, daß gewiſſe 
Darſtellungen auf Poſtkarten die Sittlichkeit gefährden können 
und daß hierzu auch die Wiedergabe nackter Kunſtwerke gehöre. 
Der urſprüngliche Gedanke war der, eine falſche Verwertung der 
Kunſtwerke, eine Reizung der Sinne des ungebildeten Publikums 
und der heranreifenden Jugend zu verhüten; man iſt aber dahin 


gekommen, ſich über den abſoluten Wert der künſtleriſchen Originale 


zu ſtreiten. | 

Wie oft hört man den Wunſch, die Kunſt ſolle unters Volk 
gebracht, das Volk ſolle zur Kunſt erzogen werden. Wie wenige 
ahnen dabei die Nähe der Grenze Utopiens. Der Kunſtfinn ge⸗ 
hört nicht der Allgemeinheit, er iſt kein Element der allgemeinen 
Menſchheitskultur. Die Kunſt, das müſſen wir einſehen und 
eingeſtehen, haben nur einzelne inne, das große Publikum ver- 
fteht fie nicht und vollends der primitive Sinn des Volkes und 
der Unerwachſenen vermag nicht einzudringen in das Wollen des 
Künſtlers, in die Kunſt des Werkes. Die große Regel iſt, daß 
die Menſchen, ſofern fie fich überhaupt intereſſieren, den Gegen- 
ſtand, die Handlung, die Tatſache betrachten und nicht 
die Form. Vor allem die Jugend kann nur die Sache ſehen, 
die ihr noch fremd iſt. Für ſie bleibt, zumal bei uns, der nackte 
Körper etwas Ungewohntes, Fremdes, das die Neugierde weckt 
und das namentlich im Entwicklungsalter wegen ſeiner Gegen⸗ 
ſtändlichkeit, eben der Nacktheit halber, betrachtet wird. 

Früher einmal wurde der Kampf gegen die Poſtkarten⸗ 
„kunſt“ damit verhöhnt, daß man rief: „Das Format macht's“, 
und dieſer Spott, der ziemlich danebentrifft, wird heute von 
neuem losgelaſſen. Freilich macht's das Format. Es iſt doch 
zweierlei, ob man zum Beiſpiel die Jo Corregios im Muſeum 
zur Betrachtung hingibt oder ob man ſie auf Postkarten unters 
Volk wirft. Denn — nur ganz ehrlich ſein! — wozu wird dieſe 
Karte hergeſtellt? Antwort: Damit fie diejenigen vor allem 
kaufen, denen ſie einen „Reiz“ bringt, damit der Maſſeninſtinkt 
und die ſexuell hochgeſpannte Jugend (ſo ähnlich ſagt Brunner) 
ſich darauf ſtürzen follen. 

Tuallions Amazone, Brütts Fiſcher (beide in Berlin) 
und Geygers Bogenſchütze (in Sansſouci) werden erwähnt, 
um zu ſagen: Die ſtehen doch auch in ihrer Nacktheit in der 
Oeffentlichkeit und an denen findet (im großen und ganzen) doch 
niemand Anſtoß. Wer der Staatsanwaltſchaft bei den Poſt⸗ 
karten Recht gibt, der muß auch dieſe Platit bekämpfen. — 
Nein! Das iſt doch etwas ganz anderes! Dieſe Kunſtwerke 
befinden ſich in einer ähnlichen Lage, wie die Bilder in den 
Galerien: jeder kann ſie ſehen, auch derjenige, der ſie „mißver⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 
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ſteht“, aber mit den Poſtkarten haben fie nichs gemein; fie 
werden doch nicht nach allen Seiten hin ausgeſtreut und ſind 
doch keiner derartigen Anpöbelung ausgeſetzt wie die auf den 
Karten dargeſtellten Originale. Ueberhaupt wirkt, wie auch bei 
den Bildern in den Muſeen, die Unmittelbarkeit des Kunſt⸗ 
werkes ganz anders als ſo eine „einſeitige“, „farbloſe“ Poſt⸗ 
Man mag unſere klimatiſchen und kulturellen Ver⸗ 
berückſichtigen und mit einem gewiſſen Rechte 
Nadtfiguren gehören nicht auf unſere Markt⸗ 
plätze, ſondern in Muſeen und an Orte, die dem Verkehr ent- 
rückt ſind — immer aber ſind die Nacktpoſtkarten mit ihrer 
doch ganz unzweideutigen Abſicht eine objektive Gefahr 
und ſelbſt, wenn fie nicht tendenziös hergeſtellt oder „aufge⸗ 
macht“ find, liegt in ihrer leichten Zugänglichkeit und Maſſen⸗ 
haftigkeit ihr moraliſches und volkswirtſchaftliches 
Uebel. Es gehört doch wirklich nicht viel dazu, um einzuſehen, 
um wieviel leichter mit der Kunſt Mißbrauch von den Unreifen 
(in doppeltem Sinne: von den Kunſtloſen und von der Jugend) 
getrieben werden kann, wenn ſie ſich die Gegenſtände ihrer ver⸗ 
kehrten Freude in Poſtkartenformat verſchaffen und nach Hauſe 
tragen können, um wieviel bequemer der „Feuerbrand, der die 
Säfte austrocknet“ (Dr. R. Heſſen in ſeiner „Philoſophie der 
Kraft“) alles zu zerſtören vermag. 

Aus der Erkenntnis alſo jenes Unterſchiedes — wer ein 
Kunſtwerk betrachtet und in welcher Form es ſich darbietet — 
gingen die Eingriffe der Behörde hervor; teils auf Grund der 
Erfahrungen, teils mit Hilfe logiſcher Ueberlegungen wurde 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Nacktkunſt als Maſſen⸗ 
artikel nur zu Mißbrauch führt. Dieſe Poſtkarten werden nicht 
ihres Kunſtwertes (und oft iſt ſogar dieſer gleich Null infolge 
ſchlechter Reproduktion !), ſondern der Sache halber He und 
verkauft und die Unternehmer wiſſen genau, welche Bilder ein 
kaufluſtiges Publikum haben und welche nicht. Ginge os nach 
ihnen, ich glaube, es würden ſich nicht viele ſcheuen, objektiv 
fragwürdige Darſtellungen zu bringen. Hier aber handelt es 
ſich um etwas ſubjektiv Tadelnswertes, nicht um einen Kampf 

egen die Bilder an ſich, ſondern gegen die Verhältniſſe, in die 
ie geſtellt werden. 

Bezeichnende Seiten in dieſer Beziehung bot die vor der 
12. Strafkammer des Landgerichts I zu Berlin am 7. März ge⸗ 
führte Verhandlung wegen der Ausſtellung einer Reproduktion 
von Anſelm Feuerbachs „ruhender Nymphe“. 

Von den Gutachtern verurteilte Dr. Stork, der Redakteur 
des „Türmer“, aufs ſchärfſte den geſchäftsmäßigen Betrieb in der 
Ausbreitung der Kunſt, der mit unverfrorener Miene durch die 
Maſſenproduktion von Nacktdarſtellungen die öffentliche Moral 
und die Volkswohlfahrt gefährde und die Kunſtwerke entweihe. 
Der Maler Louis Corinth fand den vorliegenden arben- 
druck in künſtleriſcher wie moraliſcher Beziehung ausgezeichnet. 
Neben dem Direktor Krämer (Rotophotgeſellſchaft), der die auf⸗ 
dringliche Betonung der Geſchlechtsmerkmale abfällig beurteilte, 
ging vor allem Profeſſor Dr. Brunner auf den Kern der 

ache ein. Er betonte, daß er es gar nicht mit Kunſtkritik zu 
tun habe, für ihn handle es fih nur um die ſittliche Gefährdung 
der Jugend durch die Schauſtellung derartiger Nacktreproduk.⸗ 
tionen. Die Jugend und das der Kunſt fernſtehende 
Publikum ſehe hier in erſter Linie das Stoffliche 
und nicht die künſtleriſche Form. Darum ſei es im 
Intereſſe des Volkswohles nicht zuzulaſſen, daß erotiſch bir re 
Werke der breiten Oeffentlichkeit als Maſſenartikel dargeboten 
werden, zumal ja in ſolchen Fällen der leitende Gedanke nicht 
die Ausbreitung guter Kunſt ſei, ſondern nur die Ausſchlachtung 
niedriger Bedürfniſſe zu materiellem Gewinne das Ziel dieſer 
Poſtkarteninduſtrie bilde. Trotzdem erkannte das Gericht auf 
Freiſprechung, weil es ebenſo an einer abſoluten wie an 
einer relativen Unzüchtigkeit fehle. In der Urteilsbegründung 
peit es, bei der Beurteilung foler Fälle komme nicht das 
pfinden der Jugend, ſondern das Empfinden normaler er⸗ 
wachſener Menſchen in Betracht. Sehr richtig ſchreibt die „Kreuz ⸗ 
zeitung“ (10. März 1914, Abendausgabe): „Gerade der 
Künſtler und ganz beſonders der Aktmaler am allerwenigſten 
iſt in der Lage, ein Urteil über die Wirkung von Nacktdar⸗ 
ſtellungen auf künſtleriſch ungebildete Leute abzugeben. Gerade⸗ 
zu deprimierend ift die Preisgabe des Jugend- 
ſchutzes. ...“ | 

Aus dem Geſagten laffen iH die notwendigen Richtlinien 
erkennen. Immer kommt es alſo darauf an, herauszufinden, 
welche Reproduktionen für die breite Maſſe des Volkes und für 
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die Jugend gefährlich und ſchädlich find, und man wird ſagen 
können, daß dies dann zutrifft, wenn die Darſtellungen geeignet 
ſein können, die Phantaſie in „ und zwar verderb⸗ 
licher Weiſe anzuregen. Darum: Keine Nacktdarſtellungen 
auf Poſtkarten und ſolche Bilder in keine offenen 
Auslagen! Die Folge wird ſein, daß die Wiedergaben nicht 
mehr dem Maſſenbedarfe angepaßt bleiben, ihr Format wird ſich 
vergrößern und der Preis etwas ſteigen, Erſcheinungen, die dazu 
führen, daß die Nacktbilder in der Hauptſache von künſtleriſch 
Intereſſierten erſtanden werden. | 
* * 
* 

Einen Ausblick in die Verwirklichung dieſer Forderung 
eröffnet der dem Reichstage vorliegende „Entwurf eines 
Geſetzes gegen die Gefährdung der Jugend durch 
Zurſchauſtellung von Schriften, Abbildungen und 
Darſtellungen“. Danach ſoll die Gewerbeordnung durch 
einen § 43a ergänzt werden: 

„Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen dürfen in Schau⸗ 
fenſtern, in Auslagen innerhalb der Verkaufsräume 
oder an öffentlichen Orten nicht derart zur Schau geſtellt 
werden, daß die Zurſchauſtellung geeignet iſt, Aergernis wegen 
ſittlicher Gefährdung der Jugend zu geben.“ 

Zuwiderhandlungen ſollen mit Haſt oder Geldſtrafe bis 
zu 300 & beſtraft werden. 

Der Entwurf und ſeine Begründung, die in allen Einzel⸗ 
heiten recht gut und klar iſt, werden trotzdem von einer (mehr 
oder weniger voreingenommenen) Preſſe vielfach mißverſtanden, 
was eine feindliche Stellungnahme des unſelbſtändigen Publikums 
zur Folge hat, namentlich wenn mit biſſigen Schlagworten gear⸗ 
beitet wird: z. B. es handle ſich um eine „neue Lex Heinze“. Der 
Vorſchlag vermeidet im Gegenteil alles, was in einem ſolchen 
„Aue gedreht werden könnte, er hat es ſich nicht einmal ein- 

fallen laſſen, diejenigen anſtößigen Schriften auch für den 
ſtehenden Gewerbebetrieb ganz einfach zu verbieten, die längſt 
ſchon im Umherziehen nicht mehr verkauft werden dürfen. 

Die Begründung ſagt zu Anfang: 

„Der vorliegende Entwurf will der weiteren Verbreitung der 
die Jugend gefährdenden Schriften, Abbildungen und Darſtellungen 
inſoweit entgegentreten, als dies unter Wahrung der Freiheit der Preſſe, 
der Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie der Freiheit jedes erwachſenen 
Menſchen, ſich ſeinen Leſeſtoff nach Belieben auszuwählen, im Rahmen 
der Gewerbeordnung möglich erſcheint.“ 

Man kann deutlich ſehen: es kommt materiell nichts 
Neues hinzu und der Inhalt der betreffenden Schriften ſteht 
gar nicht in Frage. So ſagt die Begründung: 

„Es iſt in der Tat ein unhaltbarer Zuſtand, daß derſelbe 
Schundroman, dieſelbe anſtößige Anſichtspoſtkarte, die von dem auf der 
Straße ſtehenden Händler in ſeinem Bücherkaſten und in den Zeitungs⸗ 
kiosken nicht ausgelegt werden dürfen, ungehindert im Schaufenſter 
jedes Lade n geſchäftes ausgeſtellt werden können. ... Es glaubte 
der Entwurf von dem . . . Verbote der Zurſchauſtellung aller Schriften, 
Abbildungen und Darſtellungen, die ihrem Inhalte oder Gegen⸗ 
ſt ande nach geeignet find, die Jugend ſittlich zu gefährden, als zu 
weitgehend Abſtand nehmen zu ſollen.“ Ausſchlaggebend ſei immer nur 
das, „ob die Zurſchauſtellung nach ihrer äußeren Form oder nach den 
Umſtänden, unter denen ſie erfolgt, Aergernis erregt.“ 

Im einzelnen hat es der Entwurf — außer auf Schriften, 
Abbildungen und Darſtellungen — abgeſehen auf anſtößige 
Be ildwerke und derartige figürliche Darbietungen, auf 

nfichtspoſtkarten, Lichtbilder und ſonſtige Abbildungen, Mufi- 
kalien und Schallplatten mit Text, Mutoſkope, Reklamebilder der 
Lichtbilderunternehmungen ), Titel der Films, Projektionsbilder 
an der Straße und dergleichen, alles, ſofern es ſich darum handelt, 
daß Aergernis wegen fittlicher Gefährdung der Jugend erregt 
wird. Als „Vertriebsſtätten jugendgefährdender Darbietungen“ 
werden beſonders erwähnt: „hauptſächlich Buchhandlungen, Anti⸗ 
quariate, Papiergeſchäfte, Zigarrenläden, Friſeurgeſchäfte uſw., 
alſo Betriebe mit feſter Verkaufsſtätte“. 

0 erfreulich iſt es, daß das Geſetz eine Handhabe gibt, 
auch die Auslagen der bisweilen recht ſchamloſen Korfett- und 
der Gummigeſchäfte zu packen und auf den Rummelplätzen und 
Jahrmärkten aufzuräumen. Das Geſetz verſpricht ſich aus der 
„Unterdrückung der Reklame eine Verminderung der Kauf. und 
Schauluſt der Jugend und damit einen Rückgang in der Her⸗ 
ſtellung, im Vertrieb und in der ſonſtigen Darbietung“, ein 
Gedanke, den ich oben ſchon angedeutet habe. 


.. ) Sehr zu begrüßen im Intereſſe des Straßenbildes, das durch 
miſerable Schmierplakate in oft empörender Weiſe verſchandelt wird! 
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Von großer Bedeutung iſt in der Begründung auch der 
folgende Abſatz: 

„Die Einordnung der vorgeſchlagenen Beſtimmung in die Ge⸗ 
werbeordnung gewährleiſtet zugleich, daß durch ſie nur die gebotene 
Beſchränkung in der Ausübung des Gewerbes erfolgt, daß daher die 
Freiheit der Kunſt und Wiſſenſchaft unter dem Geſichtspunkt einer 
etwaigen Gefährdung der Sittlichkeit der Jugend, z. B. beim Aushang 
von Gemälden in Ausſtellungen, bei der Aufſtellung figürlicher Dar⸗ 
ſtellungen auf öffentlichen Plätzen oder bei ihrer Anbringung an Gebäuden 
auf Grund dieſes Geſetzentwurfes nicht angetaſtet werden kann.“ 

Trotz all dieſer klaren Ziele, die das Geſetz verfolgt, und 
der Mäßigung, die es fih auferlegt), wird fon in heftigſter 
Weile dagegen Sturm gelaufen. An der Spitze der Goethe ⸗ 
bund, der in ſeiner Berliner Verſammlung vom 29. März mit 
den abgebrauchteſten Schlagworten von Unterdrückung der Kunſt, 
der Literatur und der Wiſſenſchaft, von einem Monument von 
unſerer Zeiten Schande, von Auslieferung der Jugend an die 
ſchlimmſten Feinde der Sittlichkeit u. dgl. fabelte und allerlei 
Zerrbilder entwarf, wie: der Kunſt, Literatur, Wiſſenſchaft 
ſolle der Stempel der Unzüchtigkeit aufgedrückt werden, in den 
Schaufenſtern werde man keinen Goethe mehr finden, nur noch 
Leſebücher, Fibeln und ähnliches. Hier erübrigt fich ie Kritik. 
Dieſe von Unſachlichkeit und Würdeloſigkeit ſtrotzenden Angriffe ſind 
im Intereſſe der Sache außerordentlich bedauerlich. Die von der 
Verſammlung angenommene Entſchließung, die das Geſetz als „eine 
ſchwere Gefährdung für Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie eine Be⸗ 
Drohung des Buchhandels“ bezeichnet — auch der Börſen verein 
der deutſchen Buchhändler ſpricht in einer Petition an den 
Reichstag dieſen Gedanken aus — enthält in ihrem zweiten Teile 
immerhin einen Gedanken, der vielleicht wertvoll iſt: Das Eingreifen 
ſoll die Behörde „nicht mehr von dem Ermeſſen kunſtfremder Polizei⸗ 
organe abhängig machen, ſondern von dem Urteil eines Beirats, 
der aus berufenen Vertretern der Kunſt, Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft beſteht“. Darüber läßt ſich reden, nur müßte es unbe 
dingt heißen: ein Beirat, beſtehend aus Jugenderziehern, 
Juriſten und Vertretern der Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft. 

Der Goethebund wollte anſcheinend abſichtlich keine ver⸗ 
mutlichen Verteidiger des Geſetzes aufkommen laſſen, denn aus 
formalen Gründen wurde dem ausgezeichneten Kenner der Ber- 
hältniſſe Prof. Brunner das Wort verſagt. Schade, denn die 
Verſammlung hätte viel lernen können, wie aus dem offenen 
Briefe vom 30. März 1914 zu erſehen iſt, den hinterher 
Brunner an den Borfißenden der Verſammlung Ludwig Fulda 
richtete („Tägl. Rundſch.“ vom 31. März 1914, Morgen⸗Ausgabe), 
um „die Oeffentlichkeit nicht im unklaren zu laffen, daß die Behand- 
lung des Themas eine ſelbſt bei dem üblichen Charakter ſolcher 
Proteſtkundgebungen unerhört einſeitige und irre ⸗ 
führende war“. Und weiter: „Sie fordern eine Verſammlung 
auf, eine Sache aufs ſchärfſte zu verurteilen, die die Teilnehmer 
im Grunde genommen gar nicht kennen und auch durch 
die verſchiedenen Redner ihrem wahren Weſen nach nicht 
kennen gelernt haben.“ In wirkungsvoller Gegenüber. 
ſtellung zu den Behauptungen des Goethebundes kennzeichnet er 
den wahren Sinn und Zweck des Geſetzentwurfes dahin: 

„Bewahrung unſeres öffentlichen Lebens vor gewiſſenloſer Ge⸗ 
ſchäftsſpekulation auf die niedrigen Inſtinkte. Behütung der Jugend. 
die ſolcher Spekulation hilflos preisgegeben und auf den Schutz der 
Staatsgewalt angewieſen iſt. Unterſtützung des häuslichen Erziehungs⸗ 
werkes, deſſen Ziele von dieſen Gefahren der Oeffentlichkeit verhängnis⸗ 
voll bedroht werden.“ Deshalb ſollen von den Schutzmaßregeln des 
Geſetzentwurfs betroffen werden: „Die überſpannten Senſationen des 
Kinos, die anſtößigen Darbietungen der Rummelplätze und anderer 
öffentlicher Vergnügungsſtätten, die, je ſtärker erotiſch ſie gefärbt ſind, 
um ſo lautere und aufdringlichere Reklame machen; die Mutoſkope und 
figürlichen Darſtellungen hinter Schaufenſtern und Schaukäſten, die 
raffinierte Ausſtellung von Bildern nackter Frauenkörper, die aufreizende 
Anpreiſung pſeudo-wiſſenſchaftlicher Sexualſchriften und Auslagen 
anderer die Phantaſie vergiftender Schundliteratur. Von all dieſen 
Dingen hat die Proteſtverſammlung mit keinem 
Wort geſprochen!“ 

Da freut man ſich über die gründliche Zurechtweiſung, 
die den Goethebündlern am Schluſſe widerfährt: 

„Sie vom Goethebund haben kein Recht, die Tauſende und Aber⸗ 
tauſende ernſter deutſcher Männer und Frauen, die dieſes Geſetz als eine 


; ) Prof. Dr. Brunner fagt in einer Beſprechung des Entwurfs 
im Märzheft der von ihm herausgegebenen „Hochwacht“ (zur Pflege 
der geiſtigen und ſittlichen Volksgeſundheit, beſonders zur Bekämp des 
Schundes und Schmutzes in Wort und Bild): „Enger und vorſichtiger 
konnte die Faſſung wohl nicht gewählt werden, wenn überhaupt etwas 
geſchehen ſollte .... Was jetzt verlangt wird, ift fo wenig, daß wahrlich 
ein jeder, dem die ſittliche Gefährdung der dugend eine ernſte Sorge ift, 
rückhaltlos ſeine Zuſtimmung dazu erklären kann.“ 
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teilweiſe Hilfe in ihrer ſchweren Sorge um das geiſtige und ſittliche 
Wohl ihrer Kinder begrüßen, der Geſinnungsheuchelei zu bezichtigen. 
Alles in allem kann man Ihrer Veranſtaltung den Vorwurf nicht er⸗ 
ſparen, daß Sie einen ſo ernſten und für unſer Volkswohl ſo wichtigen 
Gegenſtand nicht der ſeiner Bedeutung entſprechenden Behandlung ge⸗ 
würdigt haben. Mit den zahlreich eingeſtreuten billigen Späßen über 
den Schutzmann und dergleichen haben Sie dem Anſehen Ihres Bundes 
mit dem ſtolzen Namen nicht gedient. Sie dürfen nach dieſer äußer⸗ 
lich und inhaltlich wenig impoſanten Verſammlung wahrlich nicht den 
Anſpruch erheben, Wortführer der Kulturträger unſeres Volkes zu ſein.“ 


Man darf die Erwartung hegen, daß dieſer ernſten Stimme 
bei den bevorſtehenden Verhandlungen im Reichstag mehr Ge⸗ 


wicht beigelegt wird, als dem törichten Geſchrei nach einer 


falſchen Freiheit. Nicht die Geſetzloſigkeit, ſondern gute Geſetze 
und ihre vernünftige Anwendung dienen zum Heile der 


Völker! Hier geht's um den Schutz der Jugend, um den Schutz 
des ganzen Volkes! 


dem Schundhino ſtaatliche Schranken, dem Reform- 
kino freie Bahn! 


Von Kaplan W. Timmen, Bad Oldesloe. 


Die En Wochen haben uns in der Kinofrage einen bedeuten- 

den Schritt vorwärts gebracht. Verſchiedene Regierungen ſind 
mit Abwehrmaßnahmen gegen die Kinogefahren auf den Plan ge⸗ 
treten, die Etatsverhandlungen in den Einzellandtagen haben 
mancherlei Anregung geboten zur Beſſerung der Verhältniſſe und 
zur Nutzbarmachung für die Volksbildung. 

Als erſter Bundesſtaat hat Württemberg ein neues Licht⸗ 
ſpielgeſetz verabſchiedet. Danach ſind alle Kinematographenunter⸗ 
nehmer verpflichtet, neue Bilder vor der erſten Aufführung durch 
die vom Miniſterium des Innern beſtimmte Landesſtelle prüfen 
und genehmigen zu laſſen; erſt die Ausfertigung der ae 
karte gibt das Recht zur öffentlichen Aufführung. Ein Gutachten 
von Sachverſtändigen wird eingeholt auf Beſchluß der Landes⸗ 
tele oder auch auf Verlangen des Filmbeſitzers. Nur die Bild 
ſtreifen für Jugendvorſtellungen müſſen ausdrücklich von den Sach⸗ 
verſtändigen genehmigt werden. Die Ortspolizei kann nur dann 
eine Nachzenſur vornehmen, wenn von einer Kinovorſtellung eine 
„Gefährdung der öffentlichen Ordnung“ zu befürchten iſt. Dieſe 
Faſſung wurde von der Erſten Kammer feſtgeſetzt, während die 
von der Zweiten Kammer auf Antrag des Zentrums beſchloſſene 
Zulaſſung der örtlichen Zenſur, wenn beſondere örtliche Verhält⸗ 
niſſe es rechtfertigen, die öffentliche Vorführung einer von der 
Landesſtelle zugelaſſenen Bilderreihe zu verbieten, fallen gelaſſen 
werden mußte, um das Zuſtandekommen des Geſetzes zu ermög⸗ 
lichen. Allen Perſonen unter 17 Jahren ift der Beſuch der öffent- 
lichen Vorſtellungen unterſagt. Für dieſe ſind beſondere Jugend⸗ 
vorſtellungen zu arrangieren, die aber nicht länger als bis acht 
Uhr abends dauern dürfen. 

In Deſſau hat die Regierung die vor drei Jahren zum 
Schutze der Jugend erlaſſene Regierungsverfügung über Vorfüh⸗ 
rungen der Kinematographentheater aufgehoben und durch ſchärfere 
Beſtimmungen erſetzt. Darnach dürfen Kinder unter ſechs Jahren 
überhaupt nicht mehr zum Beſuche des Kinos zugelaſſen werden. 
Jugendlichen Perſonen bis zum 16. Lebensjahre iſt nur der Be⸗ 
juh von Kinder- und Schülervorſtellungen geſtattet. Dieſe müſſen 
jedoch vorher von der Ortspolizei genehmigt ſein, dürfen nicht 
länger als 75 Minuten dauern und müſſen bis ſieben Uhr abends 
beendigt fein. Die Kreis oder Ortspolizei hat das Recht, noch 
weitergehende Einſchränkungen e 

In Bayern ift die Prüfung der Lichtbilderſtreiſen einheit⸗ 
lich geregelt und ſeit dem 1. Oktober 1912 der Polizeidirektion in 
München als Landesſtelle übertragen. Bei der Beratung ſeines 
Reſſorts in der Kammer der Abgeordneten, bei welcher die Kino⸗ 
reform einen breiten Raum einnahm, betonte der Miniſter des 
Innern Freiherr v. Soden, daß die Prüfung keine Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Erwachſenen und Kindern mache, ſondern lediglich 
unter dem Geſichtspunkte erfolge, ob die Bilder ſich zur öffent⸗ 
lichen Vorſtellung vor dem Publikum in ſeiner Allgemeinheit 
eignen. Dabei würde beſonderes Gewicht darauf gelegt, ob ſie auch 
vor Perſonen, die in der Reife begriffen ſind, Leuten von 14 bis 
16 Jahren, aufgeführt werden können. Gegen die Zweiteilung 
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der Vorſtellungen machte der Miniſter neben der Schwierigkeit 
der Kontrolle der Beſucher in bezug auf das Alter das Bedenken 
geltend, daß dann die Unternehmer zweifellos von der nicht ganz 
ungerechtfertigten Anſchauung ausgehen würden, daß mit Rückſicht 
auf die Verſchiedenheit des Zuſchauerkreiſes für die Vorſtellungen 
für Erwachſene eine laxe Zenſur unbedenklich und gerechtfertigt 
jei. Sie würden demgemäß auf der Genehmigung freier fenfa- 
tioneller Bilder beſtehen. Im Hinblick auf die Gefahren des 
Kinos fei aber eine ſtrenge Zen ſur durchaus nötig. Beſondere 
Maßnahmen zum Schutze der Jugendlichen trifft zudem der 
dem Landtage vorgelegte Entwurf über Aenderungen im 
Polizeiſtrafgeſetzbuch. Auf Grund der Erfahrung, daß die 
Mittel der Schuldiſziplin, die den Volks. und Fortbildungsſchulen 
ur Verfügung ſtehen, für na, allein nicht ausreichen, um die 
ſchulpflichtige ugend von dem Beſuche der Lichtſpieldarbietungen 
fernzuhalten, ſieht der Entwurf Geld⸗ und Haftſtrafen vor für 
Fortbildungsſchulpflichtige, die während der Dauer ihrer allge⸗ 
meinen Schulpflicht ohne die vorgeſchriebene ſchulbehördliche Er- 
laubnis Varieté⸗ oder Lichtſpielvorſtellungen beſuchen, ſowie für 
Eltern, Pflegeeltern, Vormünder, Dienſtherren und Lehrherren, die 
ihren ſchulpflichtigen Kindern, Pflegekindern, Mündeln, Dienſtboten 
oder Lehrlingen den Beſuch von Variete- oder Lichtſpielvorſtellungen 
ohne die vorgeſchriebene ſchulbehördliche Erlaubnis geſtatten. 

Auch in Preußen hat man den Kampf gegen das Schund⸗ 
kino auf der ganzen Linie aufgenommen. Für die Rheinpro⸗ 
vinz iſt mit dem 1. Januar 1914 eine neue Polizeiverordnung 
in Kraft getreten, die Perſonen unter 16 Jahren den Beſuch der 
öffentlichen Vorführungen in Kinematographentheatern nach acht 
Uhr abends auch in Begleitung Erwachſener verbietet. Auch zu 
früherer Stunde dürfen Perſonen unter 16 Jahren nur dann zu- 
gelaſſen werden, wenn Bilder, deren Vorführung vor ſolchen 
jugendlichen Perſonen von der Ortspolizeibehörde unterſagt iſt, 
nicht gezeigt werden, und wenn demgemäß die Vorſtellung durch 
Anſchlag ausdrücklich mit Zuſtimmung der Ortspolizeibehörde als 
Familienvorſtellung bezeichnet iſt. 

Im preußiſchen Landtage haben die Konſervativen, die 
Freikonſervativen, das Zentrum und die Nationalliberalen die 
baldigſte Vorlegung eines beſonderen Kinematographen- 
geſetzes in einem Initiativantrage gefordert. 

Und endlich, auch das Reich will bei der Kinoreform mithelfen. 
Die dem Reichstage vorliegende Novelle zur Gewerbeordnung will 
die Lichtſpiele der Konzeſſionspflicht und dem Bedürfnis. 
nachweis unterſtellen. Die Erlaubnis ſoll verſagt werden, wenn 
die Annahme gerechtfertigt iſt, daß die beabſichtigten Veranſtal⸗ 
tungen den Geſetzen oder guten Sitten zuwiderlaufen, oder wenn 
der Nachſuchende die erforderliche Zuverläſſigkeit in bezug auf den 
Gewerbebetrieb nicht nachweiſen kann. Dieſe Beſtimmungen ſollen 
auch für jene Inhaber von Kinematographentheatern Geltung 
haben, welche ſolche zurzeit des Inkrafttretens des neuen Geſetz⸗ 
entwurfes beſitzen. — 

Alle dieſe geſetzlichen und polizeilichen Beſtimmungen be⸗ 
gegnen ſich beſonders in dem einen Wunſche, die Jugend vor 
der Vergiftung durch ſenſationelle und anſtößige Bildſtreifen zu 
ſchützen. Es bleibt abzuwarten, inwieweit ſie dieſer Aufgabe in 
der Praxis gerecht werden, da die Ausführung der Beſtim⸗ 
mungen mit Schwierigkeiten verbunden ſein wird. 

Denken wir an die tatſächlichen Verhältniſſe: Weithin fällt 
das Lichtbildtheater auf in der eintönigen Häuſerreihe, der Ein⸗ 
gang ift umrahmt von grellen und anlodenden Plakaten, in der 

iſche ſitzt eine freundliche Kaſſiererin, die darin ihre Aufgabe er⸗ 
blickt, möglichſt viel Geld einzunehmen, und ein Diener in reicher 
Uniform öffnet bereitwillig die Tore. Es ift unaus bleiblich, daß 
dieſe auch manchen Einlaß geſtatten, die nach den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht hinein dürften. Sollen hier die neuen ſtaat⸗ 
lichen Verlügungen zur vollen Geltung gelangen, ſo wird man 
auch die Mitglieder der Jugendpflegeausſchüſſe und der Kino⸗ 
kommiſſionen zur Beaufſichtigung heranziehen müſſen. Anderſeits 
müſſen auch die Strafen für die Uebertretung der polizeilichen 
Beſtimmungen wirkſam erhöht, ja bis zur Entziehung der Kon⸗ 
zeſſion ausgedehnt werden. 

So wertvoll die neuen Abwehrmaßnahmen auch ſein mögen, 
ſie reichen nicht aus, um alle Auswüchſe der Kinoſeuche zu be⸗ 
ſeitigen, und deshalb ſollten die in der „Allgemeinen Rundschau“ 
gemachten weitergehenden Vorſchläge zur Kinoreform nicht aus 
der öffentlichen Diskuſſion verſchwinden.) Am wirkſamſten 


), Allgemeine Rundſchau“ Nr. 36, 6. September 1913. Wie bekämpfen 
wir die Kinoſeuche? von Dr. Max Jofeph Metzger und Nr. 51. vom 
20. Dezember 1913 Kinoreformbeſtrebungen von Kaplan Hubert Caſpers. 
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würden die geſetzlichen Beſtimmungen doch werden, wenn es möglich 

wäre, die ſchwierige Materie einheitlich fürs ganze Reich zu regeln. 

Es ſtellt doch keinen Idealzuſtand dar, wenn die Altersgrenze 

für Jugendliche verſchieden, z. B. in Sachſen auf 16, in Baden 

und Württemberg auf 17 Jahre, feſtgeſetzt iſt. Es mag ſein, 
daß mit dem Reichskinomonopol, welches dem Reiche allein das Recht 
auf Herſtellung bzw. gewerbsmäßige Weiterverleihung von Films 
zuweiſen will, eine allzu große Beſchränkung der Freiheit in der 

Herſtellung und Auswahl von Films verbunden und aus dieſem 

Grunde der Vorſchlag undurchführbar iſt. Geringere ſachliche 

Bedenken dürften aber dem anderen Vorſchlage entgegenſtehen, 

das Kino der Geldſpekulation zu entziehen durch eine zwar ein⸗ 

ſchneidende, aber ziemlich leicht durchführbare Beſtimmung, daß 
öffentliche Kinematographentheater nur in der Hand gemein- 
nütziger Geſellſchaften ſein dürften. Noch wirkſamer würde die 

Maßnahme werden, wenn beim Verkauf beſtehender Lichtbildtheater 

dieſen Geſellſchaften ein Vorkaufsrecht geſetzlich eingeräumt würde. 

Möchte deshalb dieſer Vorſchlag bei der demnächſtigen Beratung 

der Kinonovelle im Reichstage zur Debatte geſtellt werden. 

Es wäre aber verfehlt, alles Heil von den ſtaatlichen Be⸗ 
hörden zu erwarten, ſehr viel läßt ſich auch durch Privathilfe 
erreichen. Große Erfolge hat bereits die fleißige praktiſche Reform 
arbeit der Lichibilderei M.⸗Gladbach erzielt; für die Zukunft 
dürfen wir unſere Erwartungen noch höher ſpannen, wenn auch 
die breite Oeffentlichkeit durch die ernſte Tagespreſſe und durch 
die Vereine (Maſſenverſammlungen mit Abwehr und Aufklärungs- 
vorträgen) mehr als bislang für die Reformarbeit intereſſiert wird. 

Gleichwohl läßt fich nicht leugnen, daß vorläufig die ſeichten 
und teilweiſe auch anſtößigen Vorführungen in den Lichtbild- 
theatern die Vorherrſchaft behalten werden. Wir müſſen deshalb 
auch zugeben, daß für die größeren und mittleren Städte die 
Poſition zunächſt verloren iſt. Für dieſe Plätze iſt ſchon viel 

ewonnen, wenn es gelingt, ein Reformkino neben den beſtehenden 

Theatern aufzumachen oder noch beffer ein beſtehendes Lichtbild. 

haus aufzukaufen und in ein Reformkino umzuwandeln. 

Beſonderen Dank verdienen alle Gemeinden, die ſelbſt 
praktiſch an dem Aufbau des Kinoweſens mitarbeiten und ein 
eigenes Gemeindekino mit ſittenreinen und belehrenden Filmen 

ründen. Möchte ſich die Zahl derſelben baldigſt verdoppeln. 

ie Lichtbilderei M.⸗Gladbach konnte bereits eine eigene Schrift 
herausgeben: „Kino und Gemeinde“, die wertvolle Fingerzeige 
gibt für die Einrichtung und den Betrieb eines ſolchen gemein- 
nützigen Unternehmens. 

Für alle kleinen Städte aber läßt ſich der angeführte Vorſchlag 
von Dr. Metzger ſofort ohne weitere Schwierigkeiten in die Tat 
umſetzen. Hier heißt es nur einem geſchäftskundigen Unternehmer 
zuvorkommen. Die Anſchaffungs⸗ und Betriebsunkoſten — zu⸗ 
nächſt wären nur der Apparat und die Filme notwendig, da ein 
paſſender Saal ſicher zur Verfügung ſteht — der gemeinnützigen 
Geſellſchaft wären ſo unbedeutend, daß ſich dieſe durch einige 
beſſer ſituierte Herren oder auch durch die am Orte beſtehenden 
katholiſchen Vereine aufbringen ließen. 

Damit hätte man zunächſt vollſtändige Gewalt über die 
Auswahl der Filme, man könnte die Zahl der Aufführungstage 
enau nach Bedürfnis feſtlegen, ohne weitere Umſtände beſondere 
orſtellungen für Schulen arrangieren und die Ueberſchüſſe für 
ute Zwecke verwenden. Vor allem aber wäre damit dem 
ufmachen eines Schundkinos vorgebeugt, da die 

Ortspolizei beſtimmt die Bedürfnisfrage verneinen müßte. 

Als Bezugsquelle für Filme kommt für uns beſonders die 
Lichtbilderei M.⸗ Gladbach in Frage. Wir dürfen uns freuen, 
daß uns dieſe Geſellſchaft ſchon nach fo kurzer Zeit fo reiche 
Auswahl an guten Filmen zur Verfügung ſtellt. Wohl iſt auch 
hier dem herrſchenden Geſchmack und der beſonderen Vorliebe 
für Humor und Drama Rechnung getragen, aber auch in dieſen 
Filmen liegt das Beſtreben verborgen, die Volksauffaſſung zu 
veredeln. 

In den kleinen Städten und auf dem flachen Lande 
(Wanderkinos) können und müſſen wir die erſten ſein. Möchten 
deshalb die intereſſierten und verantwortlichen Perſonen in Kirche 
und Staat) rechtzeitig den Vorſchlag prüfen, ob es für 185 Ber- 
hältniſſe nicht zweckmäßig fei, eine gemeinnützige Geſellſchaft 
zu gründen, welche die Errichtung und den Betrieb eines guten 
Kinos in die Wege leite. 


2) Als ein weiteres Moment, das zu energiſchem Handeln antreiben 
ſollte, kommt die Tatſache hinzu, daß jetzt auch die Sozialdemokratie 
durch ihre neu geſchaffene ſozialdemokratiſche Lichtbilderzentrale das Kino 
in den Dienſt ihrer Beſtrebungen ſtellt. 
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De religiöſen Schwankungen in Jung⸗Chint. 


Von P. Nic. Baltes, S. V. D., St. Gabriel⸗Mödling. 


Die republikaniſche Hand, die fo energiſch den „Himmlifchen 
Kaiſerthron“ geſtürzt, rüttelte auch ſonder Scheu an den 
Thronen und Sockeln des chineſiſchen Götterhimmels. Im raſch 
genommenen Kanton begann die ſtürzende Neuerung ihre religiöse 
Säuberung wider das bezopfte Heidentum. 

Den alten Göttern und Götzenbildern wurde der öffent 
liche Prozeß gemacht und ihre Hinrichtung amtlich angeordnet. 


So verſchwanden mit einem Male die vielen Haus- und Opfer. 


altärchen aus der Stadt. Ahnenkult und Konfuziusdienſt kamen 
nur mit ſehr beengenden Vorſchriften weg. Die Beamten der 
Republik gingen nicht mehr zu den Tempeln, um die gewohnten 
abergläubiſchen Riten vorzunehmen. Der ſchöne „Nordſterntempel“ 
wurde zur Herberge umgeſtaltet. Noch ſchlimmer erging es dem 
Nationalheiligtum in Peking, es fant zu einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Verſuchsſtation herab. In den Liegenſchaften des taoiſtiſchen 
Oberprieſters ſah man nur „die tote Hand“ und zog fie zu Staats⸗ 
zwecken ein. Dem geheiligten Enkel und 72. Stammhalter des Kon. 
fuzius im Heiligtum zu K'üfu kam die ſtrenge Weiſung zu, ſeine 
kaiſerlich geſchenkten Güter anzugeben, da man ſie mit einer feſten 
Geldſpende abzulöſen gedenke. Die Notabeln der Inſel Sanzian, 
die unter ihren 10,000 Bewohnern nur 400 Katholiken zählt, 
beſchloſſen einmütig, die katholiſche Religion anzunehmen und 
5 dem Biſchofe als Unterpfand die Beſitztitel aller 
agoden. 

Wie erklärt ſich das? Durch die chriſtliche Geiſtesrichtung, 
die der revolutionären Erhebung und Strömung mit zugrunde 
lag. Es geht darüber ſchon die feſte Ueberlieferungsformel: 
„Die Revolution iſt im wirklichen Sinne eine chriſtliche geweſen.“ 
Sunjatſen, das Haupt der Revolution, war Chrift (proteſtantiſch). 
Seine ausführenden Organe waren Schüler und Geiſteskinder 
der chriſtlichen Amerikaner. Unter ihnen ſtieß man auf die 
verblüffende Geringſchätzung der altchineſiſchen Religionen — 
des Konfuzianismus, Taoismus und Buddhismus — und auf 
eine reſolute Bevorzugung der chriſtlichen Ideen. Und die 
intereſſierte Volksmaſſe wollte es auch ſo ſein. „Es pries 
Sunjatſen als den Befreier des Vaterlandes; es zeigte Intereſſe 
für die chriſtliche Predigt, weil Sunjatſen Chriſt war. Die 
Lehre, zu der er ſich bekenne, müſſe gut fein...“ 

Es rückten die Chriſten in die Verwaltungspoſten ein; in 
Kuantung zählte man unter den 350 Provinzialbeamten ſchon 
250 Chriſten. Selbſt im erſten republikaniſchen Kabinett finden 
wir drei Chriften und einen Katholiken (Lu Tſeng Tfiang). 

Dieſer chriſtliche Rückhalt in den leitenden Staatsmännern 
verhalf dem chriſtlichen Gedanken in der Oeffentlichkeit zum ent- 
ſchiedenen Durchbruch. Die Staatsſchule wurde jeder religiöſen 
Sonderfärbung entkleidet, der Konfuziuskult ausgeſchieden, und 
die altchineſiſchen Weisheitsbücher wichen modernen Fibeln. Die 
Privatſchulen ließ man intakt. Es löſte ſich der kaiſerliche Harem 
auf; die Zählung nach dem Gregorianiſchen Kalender fand Ein- 
gang, und die Sonntagsruhe beginnt ſich einzubürgern. Großes 

ufſehen erregte die junge Regierung mit der Anordnung eines 
„chriſtlichen Bettages“ auf den 27. April zur Löſung der ſchwebenden 
Staatsfragen. Es folgte die Erklärung des Präſidenten zugunſten 
der religiöſen Freiheit und bürgerlichen Gleichſtellung der Kon- 
feſſionen. Sie fehlte tatſächlich dem Chriſtentum; denn „Chriſt 
werden hieß beinahe ſoviel als Verräter am Vaterlande, als der 
Auswurf der Menſchheit werden“. Und die Beamten redeten in 
ihren Erlaſſen vom „Volke von China und den Chriſten“. Das 
ift alles vorbei. Der General Li-yan-bung bat in einem offenen 
Briefe den Hl. Vater um ſein Gebet für die friedliche Entwicklung 
der Republik. Der Vizepräſident tat das viel beachtete Wort: „Je 
mehr Miſſionare nach China kommen, um ſo lieber wird es der 
chineſiſchen Regierung ſein“. Es mehren ſich die Bekehrungen 
aus der gebildeten „Oberſchicht“ — genannt ſei nur die Taufe 
der Mutter Juanſchikais, die als Führerin der modernen nn en 
Frauenbewegung einen Namen hat. Er ſelbſt lud zu feiner Jn- 
ſtallationsfeier den Biſchof von Peking allein aus allen religiöſen 
Vorſtehern perſönlich ein und empfing ihn als den einzigen in 
der anſchließenden Privataudienz. 

Aber der überraſchte Gegner iſt nicht immer der ent- 
waffnete! Die überſtürzte Verchriſtlichung mußte das konſervativ 
geſchichtete heidniſche Element zur Gegenaktion provozieren. Dazu 
kommen noch herausfordernde Extravaganzen der proteſtantiſchen 
Kirchenſekten. So ſchickte zu Beginn der Revolution eine proteſtan⸗ 


| 


Nr. 17. 25. April 1914. 


tiſche Miſſionsverſammlung Telegramme an den Hof und forderte 
ihn zu ſofortiger Abdankung auf („Köln. Volksztg.“ 16. Febr. 1912). 
Der Pekinger Sonntagsſchulverband wußte im Heiligtum des 
Himmelstempels eine Schulfeier abzuhalten. Die verſammelten 
Kinder und Erwachſenen ſtanden rings um den kreisförmig auf⸗ 
gebauten Altar und fangen miteinander das: „Heilig ... Herr 
Gott, allmächtig“. Von der oberſten Terraſſe herab, wo nur der 
Kaiſer im Gebete zu Gott und ſeinen Vorfahren zu knien pflegte, 
wurden der 90. Pſalm und Pauli Rede auf dem Areopag mit 
lauter Stimme verleſen. Es folgte eine Anſprache, und als 
Abſchluß der „eindrücklichen“ Feier ein Gebet (vgl. Genähr in 
„Allg. Miſſionsz.“ 1914, 62). | 

Es liegt auf der Hand. daß ſich die 95 Prozent Heiden und 
Mohammedaner von dem Häuflein „Bekehrter“ in ihren heiligſten 
Gefühlen tief verletzt fühlen mußten! Man ſchritt zur Rückeroberung 
der verlorenen Stellung. Die Zeiten hatten ſich ſchon wieder ge⸗ 
ändert, wo das eigene Bekenntnisvolk die Götzenbilder zertrümmerte 
und die Tempel ſchändete. Die verſuchte Gegenrevolution des 
Sunjatſen mißlang, und als „Rebelle“ ſteht er vor der Oeffent⸗ 
lichkeit. Das Volk iſt erbittert — „nein, das Chriſtentum könne 
nicht das Heilmittel für China fein... denn Sunjatſen ſei Chriſt. 
Er habe den Aufſtand entfacht, das Land ins Unglück geſtürzt uſw. ...“. 
Jetzt eröffnete der Buddhismus ſeine Propaganda, nahm ſkrupellos 
die zeitgemäßen chriſtlichen Ideen und Arbeitsmethoden herüber, 
um das Chriſtentum mit ſeinen eigenen Waffen zu ſchlagen. Eine 
ſogenannte Buddhiſtenkirche ift ſchon organiſiert; der Sonntag 
ſoll als Ruhetag gefeiert werden. Bei den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen ſollen religiöſe Anſprachen gehalten werden. 
Unterricht und Wohlfahrtseinrichtungen ſollen ihm die Zuneigung 
des Volkes erwerben ... ſelbſt die Gründung einer „gelben 
Kreuz⸗Geſellſchaft“ als das oſtafiatiſche Gegenſtück zum „Roten 
Kreuz“ iſt für 1915 ſeſtgelegt. i 

Auch die Taviften ſuchen fih der neuen Zeit anzupaſſen. 
Der Hoherat eines alten Taoiſtenkloſters hat alle Klaſſen der 
Bevölkerung zu einem allgemeinen Konzil nach Ningpo eingeladen. 
Der alte Götterglaube müſſe ſich der Neuzeit anpaſſen und aufs 
neue beſtätigt werden. 

Somit treiben die beiden Volksreligionen, die fih im prat- 
tiſchen Leben nach unſeren Religionsbegriffen nicht ausſchließen, 
mit aller Haſt in eine neue Entwicklungsphaſe hinein, nehmen 
einen chriſtlichen Humanismus an, um fo beffer die religiöſen 
Bedürfniſſe im modernen China befriedigen zu können. 

Weit Schlimmeres aber droht der chriſtlichen Sache von 
dem mehr ethiſch als religiös geſtimmten Konfuzianismus her. 
Auch ihn überraſchte die Revolution im ſüßen Halbſchlummer, 
und als Staats- und Beamtenreligion teilte er fürs erſte das 
Schickſal des zuſammenbrechenden Kaiſerthrones. Aber es folgte 
ein baldiges Erwachen und Erfaſſen feiner Lage. Er konſtituierte 
ſich raſch im Konfuziusbund und machte ſich an die planvolle 
Arbeit. Die Fahne des alten Weiſen hebt er hoch empor und 
ruft unabläſſig in Verſammlungen und Preßarbeiten die zer⸗ 
ſtreuten Kräfte zur aggreſſiven Einigung auf. Geiſt und Leben 
ſoll das ſtaubbedeckte Alte in Kult und Heiligtum durchzittern 
und verjüngen. Er hofft, eine konfuzianiſche Kulturära ein- 
zuleiten, die zum wenigſten die chriſtliche überflüſſig erſcheinen 
läßt. Die Propagandatat dazu ſoll gleichzeitig in China und 
Amerika einſetzen, jo daß man dem Satze — ex oriente lux — 
eine verblaßte Deutung mehr zu geben meint. Tatſächlich findet 
man in der altklaſſiſch gebildeten „Oberſchicht“ des Volkes und 
in den konſervativen Beamtenkreiſen die feſtgelegte Anſicht, Chinas 
Heil ſei nur aus einer Vertiefung der konfuzianiſchen Lehre zu 
erwarten. Daher müſſe der Konfuzianismus Staatsreligion 
werden. Man weiß bereits, wie mit knapper Not das Parlament 
vor ſeiner Auflöſung ſich auf dem neutralen Punkt der un⸗ 
beſchränkten Religionsfreiheit hielt. | 

Doch ſtellte nur zu bald die amtliche Sprengung der ſoge⸗ 
nannten Kantoneſen. (Kuomintang⸗) partei, die ja am wirkſamſten 
ein chriſtlich durchſetztes Freiheitsprogramm vertrat, den Erfolg 
in Frage. Mit ihr entfiel die ſcharfe Oppoſition gegen die ton- 
fuzianiſchen Tendenzen in leitender Stellung. Zugleich griff ein 
auffallend raſcher Perſonalwechſel zugunſten des konſervativ alt- 
chineſiſchen Beamtengeiſtes in den höheren Verwaltungspoſten 
Platz. Haſtig nahm man viele „Radikal⸗Erlaſſe“ der Neuerung 
zurück. So wurde in Kanton der urſprüngliche und abgöttiſche 
Konfuziuskult in die Staatsſchulen hereingenommen. Der 
2464. Geburtstag (27. September) des „alten Meiſters“ wurde 
allgemein auf Verordnung der Regierung hin als ſchulfreier 
Feſttag begangen. Auf chineſiſch „Neujahr“ (26. Januar) brachte 
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Juanſchikai im vollen Glanze der alten Staatstracht das blutige 
Stieropfer in dem Himmelstempel dar. Er ſelbſt trat der 
„Konfuziusſtrömung“ in Form einer zirkulierenden Anfrage bei den 
Provinzialbeamten näher. Seine unmittelbaren Berater, Liang⸗ 
Chi⸗chao und Yenfuh, find ausgeſprochene Konfuzianer. 

Wird alſo der Antrag „der konfuzianiſchen Staatsreligion“ 
durchdringen? Die Antwort kann nur lauten: ſolange China 
eine freie Republik bleiben will, wohl nie! Denn 
der republikaniſche Regierungsgedanke paßt ebenſowenig in die 
konfuzianiſche Lehrweisheit und Tradition hinein wie ein Löffelchen 
Salz in den Morgenkaffee. Die von Konfuzius überlieferte und 
ausgebaute patriarchaliſch⸗abſolutiſtiſche Regierungsform verträgt 
keinen Quint republikaniſchen Geiſtes. Man hatte ſchon bald 
den wunden Fleck entdeckt und in ſchärfſter Polemik ihn vor die 
Oeffentlichkeit gebracht. Auf der anderen Seite iſt es ebenſo 
wahr, daß der moraliſche Halt des chineſiſchen Volkes in der 
Konfuziuslehre wurzelt. Darum ſind Männer von Ruf der 
Anſicht, daß „die konfuzianiſchen Kulturgüter noch beſſer find 
als ein völliges Durcheinander, als der moderne Unglaube mit 
ſeinem Jenſeits von Gut und Bös und mit ſeinem ſchranken⸗ 
loſen Ausleben der Perſönlichkeit“ (Biſchof Henninghaus). 

Welche Löſung darf man wohl erwarten? Nach den 
erſten brieflichen Mitteilungen, die von Miſſionär P. Mertens S. V. D. 
aus Südſchantung vorliegen, zeugt der offiziell eingeſchlagene 
Reg von großer Staatsklugheit. Die Richtlinien find folgende: 
1. Den Schülern und Lehrern in den Staatsſchulen iſt die Be⸗ 
teiligung am Konfuziuskulte freigeſtellt. 2. Die Republik China 
behält die „drei großen Opfer“ bei. 3. Sie will keine Staats- 
religion; denn die höheren Kreiſe ſeien der Anſicht und Ueber⸗ 
zeugung, daß man mit Recht auf den beſtehenden öffentlichen 
Einfluß des Chriſtentums Rückſicht nehme. Man ſieht, daß 
damit ſowohl der Freiheit wie dem Volkswohl billig Rechnung 
getragen iſt. 

Die Kenntnisnahme dieſer religiöſen Strömungen im auf- 
geregten China fol dem leſenden Geiſte ein apoſtoliſches Mit ⸗ 
empfinden abnötigen und es ſich über die Wirkung des gewöhn⸗ 
lichen Zeitungsinhalts hinweg zu einer rettenden Chriſtustat ver⸗ 
dichten laſſen. Das in ſeiner vieltauſendjährigen Kultur erſtarrte 
China durchzittert ein plötzliches Erwachen. Man rüttelt ſelbſt 
an den tiefer liegenden Gebieten der Moral, Erziehung und 
Religion. „Ueberall Leben und Bewegung, wo vorher Erſtarrung 
und Tod herrſchte. Die Luft iſt voller Unruhe, von einem Drang 
nach neuem beſeelt“. Und dieſes Erwachen hat man mit Recht 
als „die am meiſten ins Gewicht fallende Tatſache unſerer 
Zeit hingeſtellt“. 

Gebe Gott, daß es ſich als ein Erwachen des geknechteten 
Geiſtes aus dem dunklen Wahne des Heidentums zur lichten 
Sonnenhöhe der chriſtlichen Weltanſchauung durchringe. Die 
gottgewollte miſſionierende Kirche iſt dazu das beſtellte Mittel. 
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In Otto Wilmans 75. Wiegenfeſt. 
Von F. Weigl, München⸗Harlaching. 


Gleichzeitig mit Ludwig Auer, der am Karſamstag ſeinen 75. Geburts⸗ 
tag unter Teilnahme vieler Katholiken des deutſchſprachigen Gebietes 
begehen konnte und die Anerkennung für ſein erfolgreiches Schaffen in 
„Monika“ und „Schutzengel“, „Raphael“ und „Notburga“, beſonders auch 
im „Pharus“ genießen konnte, feiert ein zweiter katholiſcher Pädagoge mit 
bedeutendem Namen das gleiche Feſt. Am 24. April iſt der „Alt⸗ 
meiſter der chriſtlichen Pädagogik“, wie Willmann gerne genannt wird, 
Jubilar. 

Die „Allgemeine Rundſchau“ hat 1904 in Nr. 4 Willmanns be⸗ 
deutendſtes Werk, feine „Didaktik als Bildungslehre“ gewürdigt 
und dabei auch die Bedeutung des Lebenswerkes jenes Mannes charak⸗ 
teriſiert, der ſelbſt mehrmals in ihren Spalten das Wort genommen hat. 
Der noch immer ſchaffensfrohe Pädagoge hat den Lebensabend noch 
reichlich genützt. Dem Verein für chriſtliche Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft, den er 1905 mitbegründet hat und zu deſſen Ehren⸗ 
vorſitzenden er gleich bei der erſten Generalverſammlung gewählt wurde, 
hat er in der Zwiſchenzeit noch viele wertvolle Dienſte geleiſtet, indem 
er auf den verſchiedenſten Kurſen desſelben als Dozent erſchien. Noch 
für dieſes Jahr hat er für die Tagung des Vereins, gelegentlich der 
Jubelverſammlung des katholiſchen Lehrerverbandes des Deutſchen Reichs 
zu Eſſen in den Pfingſttagen, Vorträge zugeſagt. 

Auch manche wertvolle literariſche Frucht haben wir dem glück⸗ 
lichen Lebensabend des Meiſters zu danken. Bei Köſel erſchien der 
Sammelband „Der Lehrſtand im Dienſte des chriſtlichen Volkes“, ent⸗ 
haltend eine Reihe von Vorträgen und loſe erſchienenen Aufſätzen. 
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Gleicher Art iſt der Band „Aus Hörſaal und Schulſtube“, der in zweiter 
Auflage bei Herder erſchien. Seine univerſale geſchichtliche Orientierung 
hat er wieder bewährt in der Ausgabe des Bandes „Ariſtoteles“ in der 
Lehmannſchen Sammlung „Die großen Erzieher“ und in dem nicht 
weniger bedeutſamen Sammelband „Aus der Werkſtatt der philosophia 
perennis“ (Herder). Die Pond: Meiſterſchaft kommt außerdem zur 
Geltung in dem Bändchen 28 der „Sammlung Köſel“, in welchem er 
„Die wichtiaſten philoſophiſchen Fachausdrücke in hiſtoriſcher Anord⸗ 
nung“ behandelt. Die fachmänniſche Kritik hat einmütig Willmanns 
Ueberlegenheit und univerſale Orientiertheit gerade an dieſem Werk 
rühmlich betont, weil es ihm gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe auf 
ſo engem Raum erfolgreich zu löſen. 

Schließlich iſt noch hervorzuheben das große Verdienſt, das ſich 
Willmann um das bei Herder erſcheinende Roloffſche Lexikon der 
Pädagogik erworben hat. Auf dem Titelblatt iſt Willmanns „be⸗ 
ſonderer Mitwirkung“ an dieſem Werke gedacht, und im Vorwort ſchreibt 
der Herausgeber Lateinſchulrektor a. D. E. M. Roloff, nachdem er bes 
tont hat, daß er einigen Mitarbeitern beſonders danken müſſe: „Der 
erſte iſt Hofrat Profeſſor Dr. Otto Willmann in Leitmeritz, deſſen be⸗ 
ſonderer Verdienſte um das Zuſtandekommen des Lexikons auch auf dem 
Titelblatte gedacht iſt. Wie er als Mitarbeiter zu den allererſten ge⸗ 
hörte, hat er mir als Berater und nicht zuletzt auch als Ermunterer bei 
meiner ſchweren Aufgabe jederzeit zur Seite geſtanden; und ich betrachte 
es als ein beſonderes Glück, daß die fünfzigjährige Gelehrtenarbeit dieſes 
Mannes, den ich perſönlich als einen der größten Pädagogen der Gegen⸗ 
wart verehre, dem Lexikon zugute kommen konnte.“ Die Charakteriſtik, 
die Roloff hier ſeinem erſten Mitarbeiter gab, wird von den meiſten 
un jeglicher Richtung heute anerkannt. 

Die öſterreichiſche Regierung hat ſeine Verdienſte durch Berufung 
ins dortige Herrenhaus anerkannt. Möge ihm dort wie auch bei päda⸗ 
gogiſchen Kurſen und in der Literatur in einem weiteren langen und 
glücklichen Lebensabend beſchieden ſein, für die katholiſchen Erziehungs⸗ 
ideale zu wirken! 
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Henriette Brey. 


Menn unſere Zeit reich iſt an verderblichen Auswüchſen und reich an 
Haß und tödlicher Feindſchaft, an traurigſter Spaltung verwandter 
Geiſter, ſo iſt ſie doch auch reich an Menſchen, die ein gutes Beiſpiel 
geben. Freilich bleibt das Gute, das uns mehr oder weniger als das 
Selbſtverſtändliche erſcheint, weit mehr im Verborgenen als Haß, Streit 
und Verbrechen, und doch tut es wohl und kräftigt, von treuen und 
weiſen Menſchen zu hören, die in der Stille harte Schickſale beſiegen, 
großen Leiden mit Geduld begegnen und aus der Tiefe herber Er⸗ 
fahrung die Schönheit retten. 

Ein ſolch ſtiller Menſch ſiecht dahin im Marienſpital zu Duisburg⸗ 
Hochfeld. Wir reden von der Schriftſtellerin Henriette Brey, deren 
zwei Novellenbände „Es fiel ein Reif“ und „Als er geſtorben“ in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ beſprochen wurden. 

Die Kritik hat in dieſen erſten Verſuchen einer ſchnell heran⸗ 
reifenden Kraft ſtarke Anſätze zur Bewältigung ſozialer Themata ge⸗ 
funden. Eine hellſichtige, ſcharfe Beobachtungsgabe, eine lebendige 
Phantaſie, da und dort ein leidenſchaftlicher Peſſimismus modernen 
Uebelſtänden gegenüber und ein heiß ſchlagendes Herz für die Armen 
und Elenden gaben den Sammlungen die Signatur. 

Ein großes Verſprechen ſchien hier der modernen katholiſchen 
Literatur gegeben, die Ausſicht auf die Entfaltung einer tüchtigen Kraft. 
Deshalb mutet es tragiſch an, daß dieſes Können durch ſchwerſte Krank⸗ 
heit unterbunden wird, daß die Hochbegabte die Hände kraftlos ſinken 
laffen muß. Statt der Muſen find unerhörte Schmerzen zu ihr ges 
treten. Aber ſie hat die Schmerzen doch wieder gezwungen, zu Muſen 
zu werden. Aus der Umnachtung des Leidens rettete ſie die Krone 
himmliſcher Geduld und die Geduld vermittelte ihr die Gabe wunder⸗ 
voll abgetönter und abgeklärter Lieder. Die Verſe der Dulderin Henriette 
Brey ſind bis jetzt nicht in einem Sammelbande erſchienen. Zerſtreut 
finden ſie ſich in Journalen und Zeitungen, in den Händen ihrer 
Freunde oder mit Bleiſtift ſchwach hingehaucht auf Papierſchnitzel in 
der Mappe der Kranken. Dunkler Wohllaut geht von den aus den Ab. 
gründen der Schmerzen und der Fieber aufſteigenden Gebeten und 
Liedern aus, ſie ſind weich, voll von Verſenkung in das Ewige, voll 
von Hingabe für die Wenigen, die der Dichterin im Leben nahe kamen. 
Aus den früheren Sängen tönt oft eine wehe Klage um verlorenes 
Liebesglück, dieſes allgemein menſchliche Leid! Es iſt bei Henriette Brey 
nicht redſelig, es macht ſich nicht prahleriſch breit, wenige Worte, die 
faſt wie ein Schrei klingen, offenbaren ihr Herz, ſo das prägnante: 


Geſtorben. 


In meiner Bruſt liegt eingeſargt 
Die tote Liebe ſtarr und ſtumm, 
Und klagend um die Totengruft 
Geht ruhelos die Treue um. 

Ich muß ihr lauſchen immerfort 
Und weinen um verblichnes Glück. 
Ach, deine Liebe ſtarb ſo bald, 
Nur meine Treue blieb zurück. 


Schmerzlich ſüß iſt das Frühlingslied der Schwerkranken: 
Der Winter war ſo trübe und lang, 
Auf der Seele lag es ſchwer und bang. 
Nun bin ich aus Schmerzen und Trauer erwacht, 
Denn der Frühling iſt kommen über Nacht. 
Solange war draußen nur Schnee und Eis, 
Es brannte der Kopf mir weh und heiß, 
Das Herz iſt voll Krankheit geweſen, 
Nun aber laßt mich geneſen! 
Es blühen die Weidenkätzchen am Bach, 
Die Primula veris im grünenden Hag, 
Aus lenzblauen Lüften ein Vogelſchrei, 
Eine Schwalbe zwitſchert am Fenſter vorbei, 
Der Kirſchbaum ſteht in weißer Bluſt, 
Da ſpringen die Feſſeln von meiner Bruſt, 
Die Seele durchſchauert ein Beben — 
Nun möchte ich leben — ach leben! 

Der brünſtige Schrei nach Leben, das Aufbäumen der gefeſſelten 
Jugend durchzittert die Verſe. Aber nur zuweilen wie ein ſchriller Ton. 
Schon hat die Geprüfte durch Tauſende von Delberaftunden ſich durch. 
gerungen zur Ergebung in den Willen Gottes. Wie ein beruhigtes 
Kind liegt ſie nun an dem heimatlichen Herzen ihres Schöpfers und 


Erlöſers. 
„Laß mich, Herr, zum Licht erwachen, 
Nach den ſchweren Erdennächten, 
Zu des ew'gen Morgens Klarheit.“ 


Die Seele hat ſich befreit, das gewaltige „Deo solo basta“ der 
hl. Thereſia, dieſes Endwort jedes geſegneten Lebens iſt bereits das 
ihre geworden. M. Herbert. 
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Vom Büchertiſch. 


Klänge aus se a n P. Job. Gualbertus Kampe, Ord. 
Carm. disc. Verlag von H auch in Wiesbaden. Geheftet & 1.80, 
eleg. geb. Æ 2.75. Ganz heroik, wir haben hier einen echten Poeten vor 
uns. Und da jetzt die lieben Sänger heimkehren von Südland, ſo freut 
man ſich heute ſchon der kommenden Tage, wo aus dem Lindengeäſte die 
braven Singerlein mit ihren erſten Liedern uns wieder erquicken. Es iſt 
die rechte Zeit für dies Buch; denn es iſt zum Teil noch Erſtlingsſang, 
was wir aus Kampes ſchönem Buch vernehmen. Doch wen beglückt ni t 
= Schlag einer jungen Lerche; man möchte faft fagen, er hat etwas 
izenderes als der volltönende Sommerſang. Es liegt noch Naivität, 
ar gar fo viel Natürlichkeit in den Jugendliedern eines Dichters. Das 
Karen meine Eindrücke bei der 1 dieſer Klänge. Als beſonders 
ſchön habe ich mir Venedig notiert, ſodann Loreto und die Gedichte von 
Monte Virginio; recht Hoch a Michelan Ger Jüngſtes Gericht nach der 
Form des dies irae. Doch feien dem Sänger einige notwendige Winke 
nicht vorenthalten. Fehlerhaft iſt die Versumſtellung wegen des Reimes 
wie auch die Wortverlängerung wegen des Metrums. Dann und wann 
maan ih auch proſaiſche Wendungen, wie Seite 82, 88, 91 und 105 u. a. O. 
Doch alles in allem ein herzliches Glückauf! P. Gaudentius Koch. 


Em. Sud: Tod oder Leben? anlage. 80. 130 S. 85 Pf.; 
Der Jungfrau Weg zum Glück. 8°. 0 Pf.; Ein mobi: 

gemeintes Wort an Braut: und Ebelente. 160. 15 S. 8 Pf. 
50 Stück 4 3.30, 100 Stück 4 5.85 (ſämtlich im Verlag der Kinderfreund⸗ 
anſtalt, Innsbruck! Hier nur ein Hinweis auf dieſe vielgerühmten und 
empfohlenen religiöſen Weckbüchlein der bekannten, von glühender Gottes 
und Menſchenliebe beſeelten Verfaſſerin, die über ſcharfen Weitblick, ge⸗ 
ſundes Urteil und eindringliche Darſtellungsform verfügt. 
E. M. Hamann. 


Helden der Jußerd. Bibliſche i se Funglingg Von 
P. Hubert Klug, O. M. Cap. 3. Aufl. 1.65. Dülmen, 
Laumann 1914. Das Berrliche dere a ang dieſes Büchleins 
mit dem Heilandswort; „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ 
gibt dem Werkchen mit ſeinem praktiſchen Inhalt 1955 aan das Gepräge. 
als ſeine Ausführungen dem Beweiſe dienen, da e 
des religiöſen Vorbildes und der von Gott dur die Kir geſpendeten 
Gnade nicht entraten kann. Die Jünglingstugenden werden an bibliſchen 
Charakterbildern — neun aus dem Alten Teſtament, ſieben aus dem Neuen — 
in ihrer Eigenart, ihrer Notwendigkeit, ihrem Wert und ihren Hilfsmitteln 
oni etan. Die faſt durchgängig wenigen, markanten Striche der Charakter⸗ 
nung, wie die Hl. Schrift ſie liebt, werden dabei näher ausgeführt. 
ins beſon ere auch durch die Anwendung auf die heutigen Verhältniſſe und 
Forderungen ergänzt. Ein erwünſchter Ratgeber für alle Jugenderzieher; 
mehr noch ein treuer Wegweiſer für die ihrer Zukunft gedenken de ugend, 
ſoweit ſie irgend guten Willens iſt. O. Heinz. 
ee e e eine vereinfachte, verbeſſerte Naturſchrift 
mit Beiſpielen von Joſ. Graaff. Cöln. Hch. J. Gonski. — Die Vorſchläge 
erſcheinen einfach und praktiſch. Man weiß, wel e Scheiben e3 
dem Lernenden (und nicht nur dieſem!) macht, ein ronſtück ‚in welchem 
mehrere Kreuze oder Be vorgezeichnet ſind, zu udien Bei den neueren Kompo: 
ſitionen mit ihrem häufigen Akkordwechſel 
rößer; die in der Broſchüre niedergelegten Vorſchläge würden ſie beheben. 
Sebe erhöhte oder verminderte Note wird durch äußere Erſchein ung 
valeich als ſolche erkannt. Die Erlernung der oaae würde nicht 


viel Zeit erfordern. Jedenfalls verdient DR Schrift volle Bonni 
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Allgemeine Rundſchau. 
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Allgemeine Kunftrundſchau. 


München. Am 20. März verſchied in Starnberg Dr. Hug o 
Graf, der ehemalige Direktor des Bayeriſchen Nationalmuſeums. Er 
wurde in Nürnberg 1834 geboren, war Kunſtgeſchichtsdozent an der 
Münchener Techniſchen Hochſchule und wurde 1897 auf ſeinen Muſeums⸗ 
poſten berufen, den er bis 1907 mit rühmlichem Erfolge inne gehabt 
hat. Zu ſeinen großen Verdienſten gehört die Einordnung der rieſigen 
Sammlungen in das damals neu entſtandene Gebäude an der Prinz⸗ 
regentenſtraße. — In der Ruhmeshalle hinter der Bavaria 
it die von König Ludwig III. geſtiftete Marmorbüſte Fer din and 
von Millers, des bekannten bayeriſchen Bildhauers und Gießers, 
aufgeſtellt worden. — Das K. Ethnographiſche Muſeum ver⸗ 
anſtaltete höchſt intereſſante Ausſtellungen: von chinefiſchen Plaſtiken und 
Toͤpfereien des 12. und 13. Jahrhunderts, ferner von mohammedaniſchen 
Waffen, die zu einem großen Teile zu den Vorräten der Pfalz⸗Zwei⸗ 
brückener Gewehrkammer gehört haben, endlich von überraſchend feinen 
Produkten der im deutſchen Südweſten Afrikas hauſenden Buſchmänner. — 
Der Verein für Volkskunſt und Volkskunde hat einen Wett⸗ 
bewerb für Entwürfe von Paramenten veranſtaltet. Erwerber der drei 
erſten Preiſe wurden Ulrich Deubler, Philippine Schmidt, W. Kerſchen⸗ 
ſteiner, alle in München. Die ausgeſtellten Arbeiten zeichneten ſich durch 
Feinheit des Geſchmacks und techniſche Vollendung aus. — Die 
Maherſche K. Hofkunſtanſtalt hat Gelegenheit gefunden, das Mün- 
chener Kunſtgewerbe in fernem Auslande zu Ehren zu bringen durch die Liefe⸗ 
rung eines für die Diözeſe Cuyo in Argentinien beſtimmten Biſchofsthrones. 
Das koſtbare Werk zeigt den Stil der Renaiſſance. Ueber dem edel 
geſchnitzten, vergoldeten und mit rotem Sammet gepolſterten Stuhle 
erhebt ſich ein roter geſtickter Baldachin aus Seide und Sammet. — 
Im Künſtlerinnen verein gab es eine Ausſtellung gediegener Buch⸗ 
ſchmuckarbeiten. Durch abgeklärtes Formenempfinden zeichneten fih be⸗ 
ſonders die Arbeiten von F. H. Ehmcke, durch Phantaſiereichtum jene 
von P. Rösler aus; auch die von H. Dahm, M. Reſſel und anderen 
gezeigten Ex libris beſaßen zum Teil bedeutende Qualitäten. — Von 
den Darbietungen der Kunſtſalons beanſpruchten zwei Ausſtellungen, 
bei Brakl und bei Heinemann, beſonderes Intereſſe. Die erſtere bot 
einen Ueberblick über das Schaffen Emanuels von Seidl. Nachdem 
dieſer Künſtler das neue Heim der Braklſchen Salons erbaut hat, ver: 
ſtand es ſich, daß hier auch ſeine Ausſtellung veranſtaltet werden mußte. 
In einer Reihe charakteriſtiſcher Beiſpiele zeigte ſich die Stilauffaſſung 
Seidls. Sie beruht, wie jede gute Kunſt es ſollte, auf der Tradition, 
welche in Süddeutſchland beſonders durch die Formen des Barock ge⸗ 
gekennzeichnet wird; gleichzeitig erfüllen die Seidlſchen Werke die 
weitere Kunſtforderung, durchaus ſelbſtändig und dem modernen Bedarf 


und Empfinden angepaßt zu ſein. Hierzu. gehört ganz beſonders auch, 


daß die Behandlung des Aeußern mit der des Grundriſſes und des 
Innenraumes in feinſtem Einverſtändnis und Gleichgewicht bleibt. 
Ferner treten bei ihm die für die neue Münchener Baukunſt charalte: 
riſtiſchen Eigenſchaften maleriſcher, lebensvoller Zeichnung und fein⸗ 
fühliger Anſchmiegung an die gegebene Situation bewunderungswürdig 
hervor. Die Tätigkeit des Künſtlers hat ſich nicht auf München allein 
beſchränkt, ſondern Bauten von ihm finden ſich in den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands. — Die Ausſtellung bei Heinemann umfaßte 
eine Anzahl von Malerwerken der Dachauer Gruppe. Man 
empfing zwar keine Ueberſicht über die Entwicklung der dortigen Richtung, 


dafür aber einen Begriff, was zurzeit von hervorragenden Künftler: _ 


kräften daſelbſt geleiſtet wird. Als Geſamtergebnis ſtellt ſich heraus. 
daß Dachau eine Stätte achtunggebietender, aber nicht epochemachender 
Malerei iſt, obgleich die künſtleriſche Entwicklung mehrerer jüngerer 
Kräfte keineswegs ſtill ſteht. Uebrigens hört ſie mehr und mehr auf, 
von jenen Anregungen ſich leiten zu laſſen, welche die ſo eigenartige 
Natur der Dachauer Gegend ſchafft. Sie wird aus der Kunſt des 
Ortes Kunſt der Heimat, und das ſteht freilich höher und eröffnet 
weitere Möglichkeiten. Die angedeutete ſtarke Entwicklung tritt beſonders 
bei dem vielſeitigen H. v. Hayek und dem ſtimmungsvollen F. Bürgers 
hervor. H. Stockmann hätte vielleicht das Zeug, ein Nachfolger 
Spitzwegs zu werden, wenn er ſeinen Bildern größere Tiefe der Emp⸗ 
findung zu geben vermöchte. Der Eifer ſeiner Tätigkeit auf humoriſtiſch⸗ 
illuſtrativem Gebiete ſteht jener Vertiefung einſtweilen noch etwas im 
Wege. Von den andern feien auf gut Glück die charaktervoll emp: 
findende Emmi Walter und der kraftvoll ſchaffende C. Felber 
herausgegriffen. — Der Kunſt verein brachte außer wertvollen 
Malereien von P. Leuteritz, K. Küſtner, L. von Plänckner und anderen, 
ſowie tüchtigen Graphiken von H. Hammer eine Sonderausſtellung der 
Vereinigung Münchener Privatarchitekten. Kirchbauentwürfe 
gab es dabei in bedeutenden Qualitäten von dem auf dieſem Gebiete 
trefflich bewährten O. O. Kurz, bei dem das Element der heimatlichen 
Kunſt ſtärker hervortritt als bei den mehr ins allgemein Monumentale 
gehenden großzügigen Entwürfen von R. von Miller. 

Bei Abydos in Aegypten gelang dem Engländer Naville die 
Entdeckung eines uralten Heiligtums. Der vordere Raum ſtellt ſich 
als ein durch Säulen in drei Schiffe geteilter großer Saal dar. An 
dieſen ſchließt ſich ein zweiter, deſſen Wandgemälde und Inſchriften ihn 
als jene Stätte bezeichnen, wo nach dem Volksglauben der Gott Oſiris 
beſtattet geweſen fei. — Berlin. Die Nationalgalerie hat ihre im 
Erdgeſchoß eingerichteten neuen Säle nunmehr eröffnet. 


Es iſt dadurch 
erreicht, daß unter möglichſter Schonung des urſprünglichen Zuſtandes 


die Kunſtwerke überſichtlichere Aufſtellung erhalten haben und infolge⸗ 
deſſen intimere Genüſſe ſchaffen als zuvor. — Dresden. Die Stadt⸗ 
verordneten bewilligten annähernd eine halbe Million für einen in den 
Zwingeranlagen zu errichtenden Neubau, welcher die modernen Gemälde 
der dortigen Galerie aufnehmen ſoll. — Linz a. d. Donau. In der 
Jeſuitenbibliothek fand ſich ein vollſtändiges Exemplar des durch den 
Augsburger Maler Leonhard Beck um 1514 für den Kaiſer Maximilian 
ausgeführten Gebetbuches. Bisher ſind nur unvollſtändige Abdrücke 
dieſes wertvollen Holzſchnittwerkes bekannt geweſen. — London. Auf 
ſeinem Landſitze Budleigh Salterton ſtarb am 1. April der Maler 
Hubert von Herkomer. Er war am 26. Mai 1849 in Waal bei 
Landsberg am Lech geboren, alſo ein Bayer von Herkunft, aber ſchon 
in früheſter Jugend in England heimiſch geworden. Seine künſtleriſche 
Ausbildung erhielt er bei Profeſſor Echter in München, ſpäter in 
London. Die Stärke dieſes Künſtlers lag auf dem Gebiete des figür⸗ 
lichen Bildes. Von ſeinen Porträts hat beſonders das der Miß Grant 
(„Die Dame in Weiß“) großen Ruhm erlangt. Unter den Malern der 
Neuzeit nahm Herkomer einen der bedeutendſten Plätze ein. — Eine 
der ſogenannten Suffragetten richtete an dem in der National-ballerh 
befindlichen Velasquezſchen Gemälde „Die Venus mit dem Spiegel“ erheb⸗ 
lichen Schaden an. Doch iſt nach ſachverſtändigem Urteil Ausſicht, daß 
dieſer ſich einigermaßen wieder gutmachen läßt. — Neuß. Das 
Münſter wurde durch einen Brand ſchwer beſchädigt. Es iſt eins der 
wertvollſten Baudenkmäler der Rheinprovinz und gehört in die Zeit 
des Ueberganges vom romaniſchen zum gotiſchen Stil. — Paris. 
Der Louvre hat eine umfangreiche und wertvolle Erweiterung erhalten 
durch die Camondoſche Stiftung, deren Beſtände nicht weniger als 
ſieben neu eingerichtete Säle in Anſpruch nehmen. Es handelt ſich um 
kunſtgewerbliche Arbeiten, ſowie um eine Sammlung von Gemälden 
franzöſiſcher Impreſſioniſten. — Die Verwaltung des Louvre ſcheint trotz 
der mit der Mona Liſa gemachten ſchlimmen Erfahrungen immer noch reich⸗ 
lich ſorglos zu ſein. Soeben iſt wieder ein höchſt wertvoller altägyptiſcher 
Papyros entwendet worden. — Die Kirche zu Troſtberg in Ober⸗ 
bayern erhielt einen erleſenen Schmuck durch ein Freskogemälde, welches 
die Beweinung Chriſti darſtellt. Das ſchöne Werk ſtammt von dem be⸗ 
kannten Münchener Künſtler Ludwig Glötzle, der für diefe Kirche bereits 
früher Malereien geſchaffen hat. Dr. O. Doering ⸗Dachau. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Künſtlertheater. Nachdem die von der geſamten 


Preſſe nicht bedauerte Löſung des Pachtverhältniſſes zum „Dreimasken⸗ 


verlag“ eingetreten war, ſchien ſich niemand zu finden, der die Bühne 
für den Sommer 1914 übernehmen wollte, wenigſtens zu künſtleriſchen 
Bedingungen, die diskutierbar ſind. Nunmehr hat ſich jedoch das 
Düſſeldorfer Schauſpielhaus beworben, mit welchem nunmehr 
der Vertrag abf.ylußreif zu fein ſcheint. Dagegen proteſtiert nun ein ziemlich 


heterogen zuſammengeſetztes „Intereſſenkomité“, da „durch Berufung einer 


konkurrierenden Kunſtſtadt an diejenige Stelle, die den Namen der Mün⸗ 
chener Künſtlerſchaft trägt, das Anſehen der jungen Künſtlerſchaft Münchens 
auf das empfindlichſte geſchädigt und verletzt“ würde. Die Düſſeldorfer ver- 
fügen über ein wohldiſzipliniertes Enſemble, während die Münchener 
Herren, die den „Ausruf“ erließen, ſich darüber nicht äußern, mit 
welchen Kräften ſie ſpielen wollen, und das Enſemble iſt denn doch die 
Hauptſache. Künſtleriſche Dekorationen von noch fo hohem Werte find 
ohne gute Schauſpieler wertlos. Daß die Düſſeldorfer Spielleitung 
im Münchener Künſtlertheater zur ſzeniſchen Ausgeſtaltung Mün⸗ 
chener Künſtler heranzieht, ift freilich zu wünſchen, und damit wäre 
wohl beiderlei Intereſſen gedient. Freilich iſt es nun allerhöchſte Zeit, 
zu beſtimmten Entſchlüſſen zu ſchreiten. Ueber die Wahl der Stücke 
hört man noch nichts. Die ſtärkſten Erfolge erzielte das Künſtler⸗ 
theater ſeither mit wertvollen Werken der Weltliteratur. 
Möge man dieſe Erfahrungen nützen! 

Uraufführung im Münchener Volkstheater. Der Umſtand, daß 
Tilla Durieux die Hauptrolle in Roberto Braccos Schauſpiel: 
„Mutterſchaft“ „kreierte“, hat dem Stücke zu einem rauſchenden 
Erfolge verholfen, der ihm ſonſt nicht zuteil geworden wäre. In dem 
Schickſal der Marquiſe Claudia liegt eine tiefe Tragik. All ihr Sehnen 
gilt einem Kinde, und nun, da ſie nach zehnjähriger Ehe ſich zum erſten Male 
Mutter fühlt, muß ſie durch ärztliche Autoritäten erfahren, daß das 
Kind nie lebensfähig fein wird. Die Verzweiflung treibt fle zu einem 
Selbſtmordverſuch, von der Krankenſchweſter daran verhindert, macht 
ein Herzſchlag ihrem Leben ein Ende. Dieſen dichteriſchen Vorwurf, 
der nicht eigentlich zu einer Bühnenbehandlung geeignet erſcheint, 
verquickt Bracco mit einem peinlichen Eheſcheidungsprozeß. Der 
Marquis glaubt nicht an ſeine Vaterſchaft, iſt aber um ſo lieber geneigt, 
über den Ehebruch hinwegzuſehen, da er durch das zu erwartende Kind 
eine Millionenerbſchaft machen würde, die dem Kinderloſen entginge. Die 
Marquiſe, die ihren liederlichen Gatten ſtets hakte, hat nun ſolchen Abſcheu 
vor ihm, daß ſie vor Gericht einen gar nicht begangenen Ehebruch eingeſtehen 
will, damit ihre Ehe geſchieden werde und ihr Kind lieber keinen Vater 
habe als ſolch niedrig denkenden. So virtuos die Durieux dieſe Rolle 
ſpielt, die Art, wie die Marquiſe mit ihrem Manne bricht und gleichgültig 
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lächelnd den Verdacht auf ſich nimmt, die Geliebte eines durch äußere 
Umſtände widerwillig mit der Angelegenheit verquickten Harmloſen zu 
ſein, empfindet man als „Theater“, das der Wirklichkeit fremd iſt. Ueber⸗ 
haupt ſteckt in dem Werke des Dichters ſtatt Empfindung zu viel be⸗ 
rechnende Problematik eines kalt die Wirkungen abwägenden Kopfes, 
hierdurch tritt das peinliche Herumſtochern in den Intimitäten der un⸗ 
glücklichen Ehe um ſo übler hervor. Von der lockeren (und nebenbei 
geſagt ganz unnötigen) demimondänen Introduktionsſzene abgeſehen, 
läßt ſich dem Autor keine unedle Abſicht zuſchieben, aber es fehlt 
das große und zugleich reinigende Pathos des wirklichen Dichters. Tilla 
Durieux hat ihre darſtelleriſchen Mittel verfeinert und vertieft. Ich 
glaube, daß dem italieniſchen Autoren bei manchen Szenen ein viel 
grelleres „Loslegen“ vorgeſchwebt haben mag, als ſie bot. Sie legte 
den Hauptakzent auf eine pſychologiſche Vertiefung von Claudias Mutter: 
ſehnſucht. Die Sterbeſzene zeigte erſchütternde Schauſpielkunſt. Das 
heimiſche Enſemble war bemüht, der meiſterlichen Leiſtung des Gaſtes 
als würdige Folie zu dienen. 

Bolksſymphonlekonzert. Das 26. Mittwochskonzert hatte ein recht 
anregendes Programm. Von Beethoven hatte Paul Prill die Ouvertüre 
zu „König Stephan“, das Oktett (Rondino) Es⸗Dur für 2 Oboen, 2 Klari: 
netten, 2 Hörner und 2 Fagotte gewählt, von Rameau: Rigaudon aus 
„Dardanus“, die Idomeneogavotte von Mozart und zum Schluſſe wurde 
Dvoräks Symphonie „Aus der neuen Welt“ in febr ſorgfältiger Wieder: 
gabe zu Gehör gebracht. Dazwiſchen ſang Franz Reuß mit guten 
Mitteln und warmem Ausdruck drei Lieder von Franz Mikorey. Der 
bekannte Deſſauer Generalmuſikdirektor fußt in ſeinen Vertonungen der 
Dichtungen von P. Cornelius ſtiliſtiſch auf Wagnerſcher Kunſt. Die 
feſſelnden, klangſchönen Lieder fanden ſehr herzlichen Beifall. 

Verſchiedenes ans aller Welt. Die Gemeinde Oberammergau 
beſchloß wegen ungünſtiger Erfahrungen, 1915 Aufführungen der 
„Kreuzesſchule“ nicht zu veranſtalten. Vorſtellungen im Uebungs⸗ 
theater werden wie alljährlich ſtattfinden. Irrigerweiſe ſcheinen aus⸗ 
ländiſche Zeitungen anzunehmen, daß mit den traditionsgemäßen 
Paſſionsſpielen gebrochen werden ſolle. Dieſe werden, wie bekannt, alle 
zehn Jahre (die nächſten 1920) geboten. — Am 9. bis 11. Mai wird 
das 7. deutſche Bachfeſt in Wien abgehalten. Es werden unter Mit⸗ 
wirkung erſter Kräfte vier Konzerte veranſtaltet. — Hugo Thimig, der 
ſeit anderthalb Jahren das Wiener Hofburgtheater proviſoriſch leitet, 
iſt nunmehr zum Direktor ernannt worden. Er wird als Schauſpieler 
lediglich nur noch bei feſtlichen Anläſſen auftreten. — Ernſt von Poſſart 
hat fein Gaſtſoiel in Petersburg unter ungewöhnlichen Ehrungen be: 
endigt. Ein nochmaliges Auftreten des Künſtlers in München würde 
ſicherlich großen Zulauf finden. — Der neue Direktor des Opern⸗ 
theaters in Nizza hatte in der Oper „Der Maskenhändler“ Erfolg. 
Salignac wußte das Publikum als Librettiſt, Tenoriſt und Regiſſeur 
in atemboſe Spannung zu verſetzen- Zu dem nervenmarternden 
Stück, das einen irrſinnig gewordenen Maskenhändler ſchildert, 
der ſeine treuloſe Geliebte erwürgt, ſchrieb Albert Wolff, ein 
Kapellmeiſter der Komiſchen Oper in Paris, eine Muſik, die nach 
Berichten das Publikum überſchätzt zu haben ſcheint. Die Partitur 
miſcht modernen Parlandoſtil im Geſchmacke von Charpentiers „Louiſe“ 
mit Puccini⸗Pathos. — Der Preis des deutſchen Bühnenvereins für 
eine neue Ueberſetzung des „Don Juan“ wurde dem Kammerſänger 
Scheidemantel zugeſprochen. — Der Liederkomponiſt und Dirigent des 


Wiener Konzertvereins Guſtav Gutheil, der Gemahl der bekannten 


Kammerſängerin Gutheil⸗Schoder, iſt im Alter von 46 Jahren geſtorben. 
— „Aglaia“, ein das Verhältnis des Weibes zur Kunſt behandelndes 
dramatiſches Gedicht von Marie Itzerott, hatte in Charlottenburg 
freundlichen Erſolg. — Das Stuttgarter Hoftheater brachte Arno 
Holz' „Sonnenfinſternis“, welches Drama der konſequente Naturaliſt 
für ſein „reifſtes“ erklärt. Anfänglich feſſelte das Ringen einer Künſtler⸗ 
ſeele, ſpäter als der Inzeſt nach Berichten in direkt aufreizender, ab- 
ſcheulicher Ausführlichkeit zum Angelpunkt des Stückes wurde, verſchwand 
jede Sympathie mit dem Autor. — Knut Hamſuns Schauſpiel „Vom 
Teufel geholt“ hatte in Berlin trog Reinhardts Regie wenig Erfolg. 
Die leiſe Melodie der Alterswehmut, die aus dem Stücke ſpricht, 
wurde auf der Bühne immer wieder plump übertönt; es iſt ein Stoff, 
der ſich nur für einen Roman eignet. — „Don Juans Garten“, eine 
Variante des Don Juan-⸗Motivs, gefiel in Mailand. Die Muſik Alfanos 
weiß nach Berichten die verſchiedenſten Stimmungen kräftig zu malen. — 
In einer neuen Bearbeitung bot die Oper von Monte Carlo „Die. 
Mauren in Valencia“ von Amilcare Ponchielli (1834 - 1886). Der hauptſäch⸗ 
lich durch ſeine Oper „Gioconda“ bekannte Komponiſt ſtand im Schatten 
Verdis, dem er ſich nach verſchiedenen Urteilen in rein vokaler Hinſicht eben⸗ 
bürtig erweiſt, wenn auch verſchiedene Abhängigkeiten hervortreten. — 
In Kopenhagen intereſſierte „Der Fiſchkaſten“, eine Komödie von 
P. C. V. Hanſen, die den Gegenſatz zwiſchen dem proletariſchen Sozialis⸗ 
mus und dem politiſchen der Führer behandelt, die mit einem Fuß 
ſchon im Ordnungslager ſtehen. Dem Stücke wird dichteriſche Objektivität 
nachgerühmt. — In Glaſtonbury in Südengland will man ein von 
einer Künſtlerkolonie umgebenes Nationaltheater nach Bayreuther Bor: 
bild gründen. Es ſoll das religiöſe Drama, das Chordrama und vor 
allem das „reinbritiſche“ Muſikdrama, das ſeinen Stoff aus der heimiſchen 
Legende bezieht, pflegen. — Zu einer verdienſtlichen Aufführung von 
Karl Morre's Volksſtück „Pater Jakob“ hatte der Katholiſche Geſellen⸗ 
verein von München-Giefing den bekannten Tiroler Volksſchauſpieler 
Alois Forneller aus Eppan verpflichtet. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


In Handels- und Börsenkreisen beobachtet man die anhaltende 
Trägheit der Effektengebiete mit berechtigtem Erstaunen. Dabei ist 
wahrzunehmen, dass die Geschäftsunlust ein charakteris ti. 
sches Merkmal der sämtlichen bedeutenden Börsen. 
plätze Europas und auch Neuyorks bildet. Die deutschen 
Märkte stehen unter dem Eindrucke der unsicheren Betrachtungen 
über die Auslandspolitik, wobei besonders die Ungewissheit 
über Deutschlands Verhältnis zu Russland eine Hauptrolle spielt. Die 
Politik der amerikanischen Union gegen Mexiko wirkt ebenfalls als 
ein beunruhigendes Moment für die deutschen Kapitalisten, weil 
dentsche Industrie- und Handelsinteressen in Gefahr sind. Ferner 
müssen durch die finanzielle Krise in Brasilien neuerdings erhebliche 
Geldverluste in Erwägung gezogen werden. Paris und London sind 
durch diese finanziellen und politischen Schwierigkeiten der ver- 
schiedenen südamerikanischen Staaten beson ſers stark engagiert und 
hierauf ist auch die flaue Stimmung der europäischen Effektenmärkte 
zurückzuführen. Auch die ausgesprochen schwache Haltung der russischen 
Aktienwerte und das vielfach geäusserte Misstrauen gegen die Finanz. 
tätigkeit der russischen Banken waren hemmende Momente. Der 
russische Finanzminister sah sich sogar zu einer Berubigungserklärung 
veranlasst. Für die heimischen Börsen bleibt als ausgleichender 
Faktor die andauernd zufriedenstellende Besserung der 
Geldmarktverhältnisse. In Berlin notiert tägliches Geld 2',°, 
und darunter. Der Privatdiskont ermässigte sich auf 2½ %, die 
Ausweise der Reichsbank zeigen eine weitere Erleichterung im Status 
und eine ansehnliche Erhöhung der steuerfreien Notenreserven. Die 
Effektenbesitzer lassen sich jedoch durch diese Hinweise nicht aus 
ihrer auffallenden Ruhe bringen. Dass in der gleichen Zeit des Vor- 
jahres bei der Reichsbank noch eine Steuerpflicht bestand, blieb eben- 
falls eindruckslos. Die seitherige Börsenstille äussert sich auch in 
einem merklichen Festhalten des Kapitalistenpublikums an dem erwor- 
benen Aktienbesitz, denn trotz einer Fülle von ungünstigen Daten 
aus der Industrie- und Handelswelt sind nirgends Angebote dringender 
Natur bemerkbar geworden. Zur Verstimmung der Gesamttendenz 
trug sodann die grosse Anzahl von Dividendenenttäuschungen 
der verschiedensten Unternehmungen bei; hierzu trat die Ank ündi- 
gung des gänzlichen Dividendenausfalles bei einzelnen 
Industriegesellschaften — wie Oberschlesische Eisenindustrie, 
Casseler Federstahl, Wickinger Zement. Das Kapitalistenpublikum 
erkennt in diesen Vorgängen das Risiko bei einem Erwerb von Aktien 
und verschiedentlich sind daraufhin erhebliche Anlagen in fest ver- 
zinslichen Renten- und Pfaudbriefwerten vorgenommen worden. Das 
Geschäft in den heimischen Fonds und Pfandbriefen 
ist daher weiterhin umfangreich. Die Mitteilung des deutschen 
Staatssekretärs des Innern, dass Verhandlungen eingeleitet sind, wo- 
nach die Versicherungsanstalten einen Teil des Vermögens in Reichs 
und Staatspapieren anzulegen haben, trug zur Befestigung des Kurs 
niveaus dieser Werte bei. Diese neuerliche Vorliebe für Staats- 
anleihen war den verschiedenen Neuemissionen ig, 
wobei in erster Linie die zum Abschluss gebrachte 60 Millionen 5 ige 
bosnische Anleihe durch ein deutsches Bankenkonsortium erwähnens- 
wert ist. Trotzdem ist das Geschäft in den Kassaindustrie- 
werten bedeutend und vielseitig, wenn auch überwiegend mit abgeflauten 
Kursen. Die Unsicherheit und die vielen Gegensätze in unserer wirtschaft- 
lichen Konstellation sind jedoch die Hauptfaktoren der fortwährenden 
Verdüsterung des Börsenbildes an den deutschen Effektenmärkten. 
Besonders die Meldungen aus der Schwerindustrie zeigen 
die wahre Sachlage der Eisen- und Kohlenbranchen. Günstige Ziffern 
über den Versand des Stahlwerksverbandes wurden in ihrer Wirkung 
aufgehoben durch die angekündigte Produktionseinschränkung in der 
Zinkindustrie und des rheinisch-westfälischen Kohlensyndikats. Es hat 
den Anschein, dass der allseits herbeigewünschte Wieder- 
aufschwung der industriellen Konjunktur noch sehr lange 
auf sich warten lässt. M. Weber. , 

„Concordia“, Cölnisehe Lebensversicherungsgesell- 
schaft. Der Jahresbericht über das abgelaufene 60. Geschäftsjahr erwähnt die 
Erschwerung der Neugeschäfte durch die politische Unsicherheit. Trotzdem hat der 
Reinzuwachs an Versicherungen, mit Ausnahme der zwei Vorjahre, welche durch das 
Versicherungsgesetz für Angestellte einen ganz besonders starken Zugang batten. 
alle früheren Jahre übertroffen. Auch der Reingewinn ist der höchste, den die 
Gesellschatt seither erzielt hat. Der Versicherungastand hat sich von 389,73 Millionen 
Mark auf 403,82 Millionen Mark erhöht. Aus dem Reingewinn von 4,280 Müulionen 
Mark (im Vorjahre 8,881 Millionen Mark) werden 3 Millionen Mark (i.V. 3,05 Mil! 
Mark) der Gewinnreserve der Versicherten überwiesen und nach den übrigen Ab 
schreibungen 10% Dividende (i. V. 9½ % vorgeschlagen. Die gesamten Sicherbat:- 
fonds der Concordia betragen nunmehr 163,48 Millionen Mark; das desamtver mögen 
von zirka 181 Millionen Mark ist 12 40 in Hypotheken — ausschliesslich in 


Deutschland und an erster Stelle — mit 121,46 Millionen Mark angelegt. Der Bestand 
an Wertpapieren beträgt 4,72 Millionen Mark. X. W. 


Größte Vorſicht iſt beim Einkauf von Zigarren geboten 
Zigarreneinkauf iſt und bleibt Vertrauensſache und ſollte man ſich daher 
nur an eine bekannte, leiſtungsfähige Firma wenden. Als ſolche empfeblen 
wir die durch ihre vorzüglichen, ſtets gleich bleibenden Lieferungen rübm 
lichſt bekannte Zigarrenfabrik Bernhard Will in Bremen. Genannte 

irma hat unſerer heutigen Auflage ein Angebot empfehlenswerter Marken 

eifügen laſſen und bitten wir unſere Leſer, dasſelbe zu beachten und einen 
Verſuch zu machen. Der Name Will bürgt nicht nur für Qualität, ſondern 
auch für Reellität und ift ein Verſuch daher ohne Riſiko. 


ö 
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í sind begeisterte 
40 000 i P Leser der vom Onkel 
Ludwig schon vor 


40 Jahren gegründeten von E. M. Zimmerer 
vorzüglich redigierten, in der Buchhandlung 
Ludwig Auer, Donauwörth, 14 tägig erscheinen- 


den, schön illustrierten, 
dabei äusserst billigen Schulzenge 
= :::: Kinderzeitschrift 


8 


Harmoniums === 
Wollen Sie ein Karmenium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der Fabrik. 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit $Spielapparat. 


7 underte von Anertennungsſchreiben wirklicher 
hl = armoniumkenner Fachmänniſche Bedienung. Lang: 
91 vege Garantte. ertreter meiner beliebten Har- 

mon 


ums aller Orten gef. 3 Intonation 
o 


der belieb Aeolsharfſe. Konkurrenzlos. Harmonium⸗FJabri! 


Germ. Graf, Chemnitz. Främiert höchſle Auszeichnung. Sold. Med. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen, 


Galerie Heinemann, Geralden ana skuspturen. Täglich 
geöffnet von 9—7 Beil, Sonntag von 9--1 Uhr. Eintritt Al 


Münchener Gobelin-Manufaktur £ f. 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr.6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. inalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen,K teratur, kunstgewerblich nstände. 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 
aller Far Geöffnet 9—12, 3--6Uhr. (Sonntag geschlossen.) 


= Kgl. Hol-hlasmalerei Ostermann & Hartwein, = 
München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


Kristall-Palast Alt- München, ue, 


Sehenswürdigkeit für Einheimische und Fremde. Süddeutsch- 
lands grösstes Vergnügungs-Etablissement dieser Art. Direk- 
tion: Pepi Scheuerl. Täglich von 8—3 Uhr. In Alt-München: 
Konzert u. Vorstellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Weinresiaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar 


I. I ih ü h Somn. Lokal. e geöffnet. 
en Dienstag un nnerstag. 
0 l l als Gross. Mifitirkonwert 


Optisch-ooulistische Anstalt Joseph Roden- 
stook, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
glaser, ( z. Schonung d. Augen) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in eldstechern, Operngläsern usw. 


Wer einen zuverlässigen, vr Bon 
sauberen Geld- oder ua All... 
Bücherschrank braucht au | 
und vorteilhaft kaufen 
will, nimmt einen 


Dorfmunder Geldschromkfabik 


— 


Pohfrchröders& 


Gegründet 1852. `` 


+ 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen Bekannteste Lungen- 
heilanstalt auf dem Schwarzwald. 1900 bis 1908 mit Be- 
— aller Fortschritte der hygienischen Bautechnik völlig 
neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt im Tannen- 
hochwald. Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Füllen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


— 4 Elektrische Windmaschinen ” 


ugo 
Mosblech, Köla-Ehrenfeld 608. ee zur Windbeschaffung für 
Schinken 
e g rgelnu. Harmonlums 
kannten, in Geſchmack und Gute 8 ; 
wnübertroffenen prima weſtf. N ENT An jedem Gebläse anzubringen. 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 1 Me Geräuschloser Gang. Grösste 
Bein, allerfeinſte Land- und 1 — 23 Sparsamkeit i. Stromverbrauch, 
Wiuterdauerware zum Roheſſen 5 da selbsttätig regulierend. :: :: 
per Pfd. 1,85 u. ff. Wurſtwaren. el Ra 
nahe. eigene Gesänge: | | U OE E Koch & Nöhmann, Ronsdori anl.. 
altbewährted weſtf. ahren * Maschinen mit Motor von 180 M. 
mit Wacholder und Buchenholz. an. Montage billigst. Referenzen 
Wilh. VBartſcher, | u. weitere Angaben zu Diensten. 
Rietberg 12, A 


LBLARAAARAARAAAAAARAAAAAAARARAS 
Geschäftsübergabe und Empfehlung. 


Hlerdurch gebe ich meinen titi. Stammgästen, sowie allen meinen Freunden und 
Gönnern bekannt, dass ich ab 1. April 1914 das von mir gegründete und seitdem betriebene 


„Cafe Plendi“ 


an Herrn Andreas Mayr übergeben habe. 
Ich danke höflichst für das mir in so reichem Masse entgegengebrachte Vertrauen und 
bitte, dasselbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvol Lina Plendil. 


Im Anschlusse an Obiges gone ich mir ein sehr verehrliches Publikum, alle bis- 
herigen Gäste des Café Plendl, Nachbarschaft, die Herren Beamten, die ver- 
ehrten Studenten ver dindungen, sowie meine Freunde und Bekannten zu recht zablreichem 
Besuche ergebenst einzuladen. Ich versichere, dass es mein eifrigstes Bestreben sein wird, 
meine verehrten Gäste in jeder Weise zufrieden zu stellen durch Verabreichung des aller- 
besten Kaffees (in bisheriger Mischung), ff. Gebäck aus eigener Konditorei, Weinen von ersten 
Produzenten, Bier vom Fass, dunkel und hell, aus der renommierten 
Brauerei „zum Kochelbräu‘‘, sowie Pilsner- und Weissbier. Besonderes Augen- 
merk werde ich auf die Führung einer vorzüglichen Küche wenden und bemerke, 
frische, warme Speisen von morgens 7 Uhr bis nachts 3 Uhr von mir verabreicht werden. 


NB. Vorzügl. Mittag- u. Abendtisch nach Menu sowie à la carte. Auswahlreiche Abend-Speisekarie, 
Hochachtungvol Andreas Mayr, 


langjähriger Oberkeitner und Direkior des hiesigen — sunra 
und ehemaliger Pacher des Deutschen waer lauranis. 


Bei dieser Gelegenheit bringe ich die mustergültige Billard-Akademie des Café 


Plendl in Erin . Dieselbe ist eine der grössten und renommiertesten Akademien 
Münchens und von dem fachmännisch er Billardmeister Lütgchetmann 
eführt. Ebenso erlaube ich mir die beiden Spie 


isäle und ein Vereins zz amar im 


een Stock in Empfehlung zu bringen. 
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Rirchenparamente und Vereinsfahnen. 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 
F- oder gegebenen Entwürfen 4 
Auswahlsendungen. Billige Preise. | 


Max Altschäffl, München 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen. 
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Paſſendes In unserem Verlage erſchien ſo eben: 
Geſchenk für ge⸗ 


Seisentüre Philoſophie u. Weltanſchaunng 


j Skizzen 17 Einführung in das Studium der P 1 und am 

leute! philoſoph iſchen Orientierung für weitere gebildete Kreiſe. Von 
Dr. Heinrich Funke. 178 Seiten 80. Preis broſchiert 2.20 Mk., gebunden 
in farbigem Kaliko 3 MÉ. 


Als Gegenſtück zu den Das Werk ift gerade für unſere Tage von ganz hervorragender Bedeutung. Es erhebt die 
Fade teen en alte, ererbte Weltanſchauung auf die Stuſe der Wifſenſchaft, betont deren Notwendigkeit und be⸗ 


; leuchtet eingehend und gebührend die Flecken und Schäden der modernen Auffaſſungen und 
erſchien ſoeben das Richtungen, um ſo die erforderlichen Elemente für eine aute Weltanſchauung zu betonen. Die 
Ehebuch für Philoſophie ſoll als ſittliche Tat gewertet ſein, ſie ſoll uns zur Selbſterkenntais und zum rechten 


- ; tele leit Das Buch iſt fü it bildete Kreiſe beſtimmt ichnet 8 i 
gebildete Katholiken, cle ſchwungvolle Spree 1111 DEP ORANO ²˙ TAN SUR: BAER SSH 


für Kirchen-Deläs 
mit eleklrischer fernscha 


seit Jahren be 


Joh. Mannha | 


KB. fior-T 


Wer krank ist O münchen 


erhält umſonſt mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 


Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 


betitelt Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius-Druckerei. 


kath Ehe i In unſerm Verlage erſchien foeben: 
© 


y Einführung in das Spaniſche 
Dr. Sof. Müller. für Lateinkundige. 


Versandhs.\ ben Jessen 


Mit kirchlicher Mit erläutertem Lektüretext und Vokabular. rhoiden, Blutarmut, Bleichsuoht, 

Druckerlaubnis. Von Profeſſor Dr. Eberhard Vogel, Dber: | fA Yerrssitit Gicht, Rheuma, Ischias, I Vemendt einen — 2 
RE 1 lehrer am Realgymnaſium und Lektor an der Kielen 1 8 geholfen! l, Bii ho 
Preis geb. 3 Mark. Königl. Techniſchen Hochſchule zu Aachen, korre— Daran „feinen i el ann) 

Marke m feinst. 


Krankenſchweſter Marie 
WIESBADEN-K, 144 


ſpondierendem Mitglied der Königlichen Akademie 
de Buenas Letras zu Barcelona. 267 Seiten 


nade, in Post-Dosen à Mk. 6 
Ferner empfehle den Versand von 


Der Verfaſſer, welcher kl. 8» Preis broſchiert Mk. 2.—, gebunden in Adelheidstraße 13. 1 1 
. r 2 — eiere utter. Jiferlere 
ganz auf dem Boden farbigem Kaliko Mk. 2.80. diese Woche Postkoili M. 1260 


des Ehehirtenbriefes der Der Verfaſſer bat ein für den Freund der ſpaniſchen 
deutſchen Biſchöfe ae, Sprache leicht faßliches Werkchen geſchaffen. Entſtehung und 
bietet hier ein Nad: Ausser de an e naben forgräitigne e 
lage usſprache un etonung werden genau erklärt aran 
EL Fa 12 85 Der Inhalt fanest fich 5 8800 vom rg Dar fand e 
apitel der Verbenlehre und eine leicht verftän e Syntax 
gliedert ſich wie folgt: ür den Lernenden find Uebungsſtücke und ein reichhaltiges 
okabularium beigefügt. Für den Freund der romaniſchen 

A. Prinzipielle Sprache wird das neue Wert hochwillkommen fein. 


Erörterungen: Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Die Befiechttichteit — Paderborn. Bonifarius-Druderei. i 
ormen der geſchlecht⸗ RBS , ‚⏑‚⏑— — . —— —— 
Se taroa Ehe — Deutſche Effecten⸗ & Wechſel⸗ Bank. 
Das Verhältnis zur 


griechiſchen Kirche — 
Die Ehe der Refor⸗ 


Zu verkaufen: 


2 Geldihränke 


malion — Moderne Ge⸗ In der heute ſtattgehabten Generalverſammlung in Miete geſtanden pi 
ſchlechtsanſchauungen. wurde die für das Jahr 1913 zu verteilende Divi- M. 125 und M. 32 | 
i NN Sr A108 an D. bee 
S U s 
B. Einzeldarſtellung: R 7 chs f 1 S ftelle der „Allgemeinen Rund⸗ 
Die Familie. Das heran⸗ et mar + | ſchau“, München. 


wachſende Kind. —Jüng⸗ — — — 
ling und Jungfrau. — | für jede Aktie feſtgeſetzt, deren Auszahlung gegen 3 
Brautſtand und Hoch. Einlieferung des Dividendenſcheines No. 11 fo fort Prima westfälischen 


Bm Pia ku Kae an unſerer Coupons-Kajje in den Vormittagsſtunden Schinken. | 
lofe Eben, — Die weite | don 9—11 Uhr erfolgt. 2 U Land- und Winterdauerware, 0110 HENSS SOHN 
Ebe. — Bas erweiterte Die einzureichenden Coupons müſſen auf Duchenholz⸗Räucherung mit WEIMAR 303 R. 

ber va milie en der Rückſeite entweder mit Firmenſtempel oder | kurzem Bein im Gewicht von | i SH H 
den. — Die unglückliche] Namen des Einreichers verjehen fein. . a T En, 15 N TENGK 5 1 JN 
Ç Za RS * s — ! — 
Elend = rate Frankfurt a. M., den 8. April 1914. . 1 ‚A ERBE 
ölibat. — Der Ehe: Ignaz Kraft, 

hirtenbrief der deutſchen Deutſche Effecten- & Wechſel⸗Bankh. Vaderborn, Weſfalen. 


Biſchöfe. 


Väter, Mütter, Er⸗ 
zieher u. Seelſorger 
finden hier eine 
ſchöne Arbeit über 
das Geheimnis der 
Ehe im Lichte der 
chriſtlichen Welt⸗ 
anſchaunung. 


3. Schnell 
Warendorf. 
LELLI 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wellem. 


Mess- und 
Kommunion - Hostien 


empfiehlt genau den kirch- 
lichen Vorschriften ent- 
sprechend u. in vorzüglichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 
Prägungen; auch die Kom- 
munionbostien haben eigene 
Prägungen. Muster und 
Frospekte gratis und franko 


Franz Hoch, 


Hostienbäckerei, 
k. bayer. Hoflieferant. 

Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Yon einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
ong treue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumpbator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


~ Büromöbel und Schreibmaschinen : 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- 
los Druckproben und Prospekte nur von dem Spezialgeschäft 
für modernen Bürobedarf 


Bürobedarfs-Gesellschaft nm. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Nr. 17. 


25. April 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 311. 
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Ein monumentalwerk ersten Ranges 


ist der in unserem Verlage soeben erschienene: 


Allas Hierarchlcus 


Descriptio geographica et statistica 


S. Romanae Ecclesiae tum Occidentis tum Orientis 
juxta statum praesentem 
Accedunt etiam nonnullae notae historicae necnon 
ethnographicae Consilio et hortatu S. Sedis 
Apostolicae elaboravit 


P. Carolus Streit, S. V. D. 


Preis in Originalband 36 Mark. 


Das Werk setzt sich zur Aufgabe, die Ausbreitung und den 
Stand der katholischen Kirche in unseren Tagen auf 
möglichst umfassende Welse darzustellen. 

Durch den internationalen Verkehr rücken in der Gegenwart alle 
Länder und Erdteile und mit ihnen auch die fernsten Kirchenprovinzen 
und Missionsgebiete einander nahe. Immer enger spannen sich die Fäden 
zwischen Rom, dem Mittelpunkte der katholischen Kirche und den anderen 
bedeutsamen Metropolen des kirchlichen Lebens im Westen wie im Osten 
des Erdballs. Unter diesen Umständen wird eine genaue Kenntnis 
der kirchlichen Geographle und Statistik für jeden gebildeten 
Katholiken, sei er Priester oder Laie, zu einem unabweisbaren Bedürfnis. 
Bisher fehlte es aber an einem Hilfsmittel, das in umfassender Weise die 
Möglichkeit geboten hätte, sich schnell und zuverlässig auf dem genannten 
Gebiete zu orientieren. 

Bei dem durch seinen „Katholischen Missionsatlas“ bereits vorteilhaft 
bekannten Verfasser lag die Bearbeitung des ebenso wichtigen wie schwieri- 
gen 95 von vornherein in den besten Händen. ; 

arte eine kirchliche Statistik Er alphahetischesOrtsverzeichnis 
und = rnder Text in f prachen beigegeben ist ist, 
enthält 37 vielfarbige Karten 1 der Grösse von 
Zentimeter. Die erste Karte ist ein sorgfältig bearbeiteter Plan dot 
Stadt Rom, des Mittelpunktes des katholischen Erdkreises, mit genauer 
Angabe aller kirchlichen Anstalten und Gebäude. Von den übrigen Karten 


entfallen auf Europa 13, auf Asien 5, auf Afrika 5, auf Amerika 7, auf 


die Südsee 2, auf Australien, auf die unierten Orientalen und die Schis- 
matiker je eine Karte. Eine allgemeine Religionskarte der 
Erde ermöglicht einen Gesamtüberblick. Endlich bringt eine Ergänzungs- 
karte (Nr. 37) die während des Druckes neuerrichteten Diözesen und 
Missionsgebiete zur Darstellung. 
mit bieten die Karten ein klares und volistän- 
diges Bildder gegenwärtis gen hierarchischen Einteilung 
der katholischen Kirch 
Sehr zweckmässig sind die hierarchischen Gebiete der Konsistorial- 
kongregation von jenen Gebieten, die der Propaganda unterstehen. durch 
verschiedenfarbigeKennzeichnung derResidenzen derBischöfe, 
beziehungsweise der Missionsobern unterschieden. Desgleichen sind in den 
ionsländern die Arbeitsfelder der verschiedenen Missionsgesell- 
schaften durch wechselnde Farben kenntlich gemacht. Einzigartig und 
neu ist die Darstellung der nichtunierten Orientalen. Eine vollkommen 
genaue Angabe in Form eines Prospektes über das Werk kann jederzeit 
von uns bezogen werden. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen. -u 
Paderborn. Bonifacius-Druckerei. 


ervielfältiger 


Thuringia 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, 
nicht rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
fach im Gebrauch. Drucktläche 23135 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 o. 
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ervlelfältiger 
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Eine nene katholiihe Dichtung! 


Im Sande 
der Seligen 


von Neinrich Öaffert. 


Elegant gebunden Mark 3.50. 


Biſchof von Keppler ſchreibt: 


Das ift kein Erſtlingsverſuch, ſondern ein mei 
werk mit dem Stempel der Vollendung. Es ſchein 
daß wir hier zum zweitenmal die freudige Ueber: 
raſchung erleben ſollen, die einft Weders „Dreizehn⸗ 
Unden“ uns bereitet hat. 


Erinnert der Eingang an Kardinal Newmans 
„Traum des Gerontius“, ſo nehmen die folgenden 
Geſänge den Wettſtreit auf mit keinem Dermanım 
als dem Sänger des „Paradiso“ felbft. as iſt 
Wagemut, doch keine Verwegenheit. Der Dichter 
darf den Flug wagen in Die. kehal Geifies- 
und Blaubensreglonen. Er führt ihn aus mit 
kühnem Auſſchwung, ohne konur, ohne Abgleiten 
in die Niederungen, mit glatter Landung auf dem 
Boden der Wirklichkeit. 


Man mag nicht mit allen Jenſeitsvorſtellungen 
des Dichters einverſtanden ſein, der Schönheit ſeiner 
Schilderungen wird man ſich nicht verſchließen 
können; fe find ätheriſch, ſonnig und duftig und 
dabei do erſtaunlich plaſtiſch und anſchaulich, und 
n verwenden in glücklichſter Weife die Schönheiten 

der irdiſchen Natur, beſonders die der Heimat des 
Dichters, um die übernatürliche Schönheit der 
ewigen Heimat ahnen zu laſſen. 

In goldener Schale wird hier ein Trank geboten 
aus den ewigen Quellen, ein Trank, der heilt und 
kühlt und neues Leden einflößt, der Heimweh weckt 
wie mildert. Er wird ein Labetrunk werden für 
viele müde und dürſtende Seelen. Das lohne Gott 
dem edlen Sänger! 

Rottenburg, den 26. Februar 1914. 


ii t Paul Wilhelm, Biſchof. 


Erſchienen im Caritas⸗Verlag 
Freiburg i. Br. 


° 1 die katholi 
Drei Bücher an ie 


„Bete im Geiſte der Kirche“, mne auer 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 
abres von P. Soengen, S. J. 768 Seiten. 
reis von M. 2.40 bis M. 4.80. 
Buch enthält neben den täglichen Gebeten und An⸗ 
dachten eine außerordentlich reichha pe e Auswahl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres. 


44 Missale et Vesperale 
„Meß⸗ u. Veſperbuch“, Nasa ci Lateinisch 
und Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 
jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 
die kirchlichen Zeiten von P. Er ~ 955 J. 
2. Auflage. Preis von M. 3.50 b 
Es bietet dem Chriſten die Möglichkeit, E kette en 
Gottesdienſte mit Verſtändnis zu folgen. Die Liturgi 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit nebenſtehe 
deutſcher Ueberſetzung gegeben. 
Unterwei⸗ 


„Das Liebesmahl des Herrn“, nen 


und Gebete für den Empfang des Buß ⸗⸗ und 
Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 
Feſten und 1 sn angepaßten Kom ; 
munionandachten für Welts und Ordensleute 
von P. Soengen, 35 J. 21. Auflage. Preis 
von M. 1.80 bis M. 5 
Da die Vorbereitungs- e h eih die Aa PAN 
und petten des Kirchenjahres Bezug Ae Pien 
dem häufig Kommunizierenden Sngenebine Abwechslung. 
Dieſe drei Anand bilden zuſammen eine tre 
ie und vollftandige Ani ung zu einemchri 
lichen Leben über beit und zur Pflege 3 
Gebetsgeiſtes im beſonderen. Sie d 
darum wohl in jede 9 pausbibliolhet 
gehören. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Autz on & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau“ beziehen zu wollen. 
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Gardone-Riviera 


Grand Hotel. 


und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend richtet. Lift, elektr. Licht. Zentral- 
heizung 000 m® Garten- und Par Appartements 
mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. @g 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


lkohol⸗ 
kranke 


am Gardasee 
(Italien) 


Schönster Winter- 


u. erholungsbedürftige 
Herren beſſerer Stände finden 
-freundlihe Aufnahme und 
ſachgemäße Behandlung im 


Sanatorium 
Kneippsche Kur it ersen ae lea, Johannisheim, 
b ib Württembe 
Jordanbad \.".:..::2 [ Leutesdorf a. Rh. 


Dorzügl. Einrichtung. Mäß. 
Preife. Sehr ſchöne Erfolge. 
herrliche Cage direkt a. Rhein, 


Ärztl. Ceit.: Dir. Dr. Adams. 
6eiftl. Leitung: Dir. J. j a w. 
Aluſtrierter Proipekt gratis. 


Schöne, ruhige Lage, unmittelbar an grossen Waldungen. Das 

Pr Jahr besucht. — Sehr 1 Preise: Verpflegung u. Zimmer 

Klasse von 4 Mk. 40 Pf. an Klasse von 2 Mk. 80 Pf. an. — 
Wasserkur billigst. — Prospekte durch den leitenden Arzt. 


Dr. J. N. Stützle oder die Badeverwaltung (Schwester Oberin). 


Mainz, Trautweins Hotei und Restaurant „Rheingauer Hol“ 
Gegenüber Haupihahnhol, Schollstrasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rbeln. 


Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M 2.50 an. Gartenterrasse. 


Dampfhei , elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, e Hotel-Restaur. 
Telephon 1 Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. Wiesbade Tannhäuser 
Dem er Eure u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders Krug. 3 Min. v. 


empfohlen. Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Kalt. Hospiz - Holel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 


Bahnh. Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 
Lift, Zentralheizung, elektr.Licht, 
Zimmer v.2M. an. Teleph. 26). 


Hirschberg I. Schl. 44%. 


Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung. Konstanz Hotel-Rest. St. Johann 
DD Wolf iaka r Gans“ P A rg d. 

Drel | Aehren b. E, Hotel Noire Dame alier Komfort F 
ganze Jahr hie A. Müller, Ben. neysi-sur-Mer ı belg. Nordseebad.) 


Villa Roger, 6 rue Leopold II. 

Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 

i: Oktober bis März: Haus- 

. Pension für junge Damen 

M.65.- - proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Hergiswald. 


Kurhaus und Penſton 854 Meter 
ü. M., Poft Kriens bei Luzern 
Schweiz. Tel. 382. Herrl. Wald⸗ 
lage am Pilatus, Kirche m. tägl. 
Meſſe nebendran. Penſion mit 
4 Mahlzeiten und Zimmer mit 
elektr. Licht von 5 Fr. an. Früh⸗ 
zeitige Anmeldung ratſam. 


Geſchwiſter Portmann. 


Beamtendarlehen 
ratenw. Rückz. zu 5% Zins. 


Arden und Ernolungsheim Monle Brè 
Lugano-Ruvigliana 


š Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 
| Mustrierte Prospekte frei. 
Sn S: r: :::: S n 


— Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Wellbad. Thermen 36°C. Unvergleichliche 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


Hotel Central (U. R.) Moderner Neu- 


— 7 


ae mitprächt. Zimmern. 
Einziges Hotel gegenüber 


den Bädern, dem Post- und Telegraphengebäude. nach Versich- Abschluss, ohne Vor 
Ersiklassiges Restaurant.  Mässige Preise. Bestens ahren bestehend. Prospekt gratis 
empfohlen. - - M. Rist. I Ferd. Reliz, Franklurt/M.-Süd 90 A. 


500 Jahren im besten 

Rufe stehende Krumbad 
wieder eröffnet. In den 

l letzten Jahren hat es einen neuen Aufschwung genommen und er- 
freut sich eines so zahlreichen Besuches, dass Erweiterungsbauten 
notwendig werden. Die besten Erfolge weist es auf in der Rekon- 
valeszenz nach schwerer Krankheit: bei Gicht und rheuma- 
tischen Leber- und Drüsenleiden, Gelbsucht und Gallenleiden, bei 
Schwächezuständen der verschiedensten Art. Das Bad liegt 
in lieblichster Hügellandschaft mitten in prächtigen Wäldern, 550 m 
über dem Meeresspiegel. Es ist ein Körper und Geist er- 
quickendes Ruheplätzchen, besitzt eigene Post- u. Telephon- 
verbindung; nächste Bahnstation ist Krumbach. Die Preise sind 
billigst. Die Bedienung besorgen Ordensschwestern der St. Josephs- 
kongregation. Prospekte werden gratis übersandt. Alle Anfragen 
wollen gerichtet werden an die Badeverwaltung Krumbad 
bei Krumbach. 


a 
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Alleinstehende Nan sowie wie pilgerinnen 
finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 


Frauenkloster Immaculée Conception 
de N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. 
Liegt wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
Alltägl. ewige Anbetung. Noviziate: Lourdes u. Rom, 


A mrum--Nord do rf. 
Nordsee=Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
täler herrlich. Eigenes Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 


taxe. Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. Wasserspülung. Wohn * — 
Verpflegung bei den meisten Zimmern tägl. 4. 25 M.; Vor- und Nach- 
saison Ermässigung. — Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 
1.10. täglich in eigener neuer Privatkapelle mit 
SAltären, füreigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 
gedruckt. Anerkennung. aus kath. Kreisen. M. Hüttmann, 


8 — — — a ao 
LLLLLLLLLLLLLII nere 


Rom reisende Priester: 


finden gute Aufnahme im 

« Priesterhbeim zu Rom. 
= Lungotevere Farnesina 40. 
a Deutsche Küche. massige Preise. = 
BEBESEREREEBEREE |ERESERSERRAGEGE 
Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


TIKI IZII 


Kneippleinen — Kneippwäsche 


Sport- und Touristenwäsche in 
feinen auserwählten, dauerhaften We 

in exakter Massarbeit, sowie alle 
Kneippartikel, Anzüge, Sandalen usw. 
liefert prompt, gediegen und billigst das 


Zentral-Magazin für Kneipp’sche Kur- 
bedaris-Artikel in Wörishofen (Bayern) 


Preislisten und Muster gratis und franko. — Tel. Nr. 5. 


40944 H9HHHHHHHH 


YO HHHHH HH HH HH HS 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & CO. 
München, Promenadeplatz 16. 


Katholischer Arzt. 


Infolge Sterbefalles findet tüchtiger Arzt f 
lohnende Praxis in kleinem Städtchen am Nleber 
rhein. Fixum vorhanden. 


Auskunft erteilt das —— Elten. 


Jedermann Z Harmonium, 


das schönste Haus- Instrument, ohne jede Notenkenntnis 
sofort 4stimmig spielen. III. Kataloge über nur 8 Mark | 
von 46 Mark an und pioi- Aypan zu nur 35 

gratis. 


AloysMaier, Fulda r-. 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Verlag viertetlahrtich M 2.60, (2 Mon. M. 1.75, 1 Mon. M 0.87), in Heſterreich-Augarn Kr 8. . 

weiz Frcs. 3. uxemdurg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holand ff 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, bei den deutſchen Poſtanſtalten in Kon 
Smyrna Piast. Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3. 70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgebieten u. in China M 2.60, Egypten Mill. 166, Rumänien Lei 4.40. 
Bufland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechenland Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 780. 
Nach den übrigen Ländern: Direkter Streiſbandverſand M 3.90 vierteljährtich. Einzelnummer 25 Pf. Proßenummern an jede Adreſſe Roſtenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand ae für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Att. Gef., ſämtliche in München. 


Englische Fräulein, St. Mariä 


ar de 5 a. d. Barkstranse; 
onterricht Französisch, Englisch, Italienisch, 
in. ( Ausli eg I Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres i -Proski 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 
MB... AE G] 

nstitut Brinck 

Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


0 Musik, Haushaltung Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen Familienleben. 

Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 
— durch die Vorsteherin Paula Brinck., 


Katholisches französisches 
| bee e ts 
* ademoiselle Feltz 
(Schweiz) : Bld. de Grancy 19 
Erziehung, ı vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 


praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
em französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 
O 
2 * yd: N. Eckes Berlin-Steglitz, Fichtestr. F 
6 . Für alle Klassen Einj., 


maner und 1 auch ältere Berufe und Damen. 
-u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfol ‚=> 
hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsa usw. 
2 Villen inmitten grosser 
Herrlicher Aufenthalt 


. Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 


l. Haus I. Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., Sport usw. 
, zweckents rech., vornehm. Haus. Eigen. Berg- 
Empf. Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


‚Rathal. Pensionat Hohenlinden 


in Remagen am Rhein 


Br 
ur shaltung und sligemsino (besonders 
| auch soziale und caritative) Bildung. 


‚ gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
e Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
tehen auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 

fügung. Jahrespreis 1000 Mk. 
— 


Die franzöſiſchen Alrſulinen 
Be von Blyenbeck 


hab —— Holland verlaſſen, um in Blaugies bei Mons- 
Jainaut, Belgique, ein Penſionat für junge Mädchen 
inder zu eröffnen. — Vorbereitung für Sprach⸗ 
raturexamen. — Wie bisher werden auch Penſionäre 
gere Zeit aufgenommen. Engliſche und deutſche 
men. — * . Penſionspreis. — Haus 


Hoh. Vorbereilungs-Anst. m. Pensionat 


s ut ein 
Großer Garten. — Eiſenbahnlinie Brüſſel. 
e Auskunft erteilt die Oberin.“ 


Sudwigsbeim gauche . 


ige, n. d. Univerſttät, Staatsbibltothet u. Engl. Garten. 
Aufenthalt empfohlen. Schöne, De gl. einger. 
und ohne Penſion. Bad. äßige Preiſe. 


Bm im ne des Unter mains 


mt feinfte Fruchtſektmarken, Pa. Export Apfelwein, 
2 enweine, vorzüglich Fruchtliköre und Deſtillate. 
Apfel ſprudel, alkoholfrei. 
den und Gelees in hervorragender Qualität. 
Preisliſten gerne zu Dienfien 
ertungs⸗Genoſſenſchaft Obernburg a. M. — 


e Buch- und Kunstdruckerei der 
Je rlagsanstalt vorm. 5. J. Manz, 
. München Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
ur. Werken jed. Art, Dissertationen, 
= Festschriften, Diplomen usw. 
3 ‚hält sich zur Uebernahme 
1 Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 222 
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formen. Literatur. 


Haselmayer's 


Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt), 

GewissenhaftesteVorbereitungfür 

die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 


auch für junge Leute, weiche in 


der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl. Pensionat., 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Heppenh 


penheim, 


ergstrasse. 


Haushallungs - Pensional 
Geschw. Nack. 


Hauswirisch.. Handarbeit, Schneld., 
Forib., Gartenbau, Spori, Prospekl. 


Bad Godesberg 
ifa Hubertine 


„ Haushaltungspenſtonat 
Rheinallee 36. 


Ausbildung im geſamten 
ausweſen: wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 

Backen; Einmachen. Zu 

ſchneiden. Bügeln. Unter⸗ 

een in feinen Umgang 

Melt 

dec Muſik. Malen. 
äheres durch den Proſpekt. 

Die Vorſteherin: 
Frau A. Hanſen. 

rmstädter Pädagogium de- 

reitet auf alle Prüfung. vor 

D* glänz. Erfolg, da nur 

Prof., Oberlehrer etc., keine 

Kandidaten unterrichten. cu 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
* Th schnell u. sicher f. d. Einf: 

0 + Fähnrich-, Prima- 
riar Internat. Gute, ibi Ver. 
pflegung. Erziehung in Händen 
von Of fz. u.Hausdam.,kath.Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000—1600M. Turnen, Sport, Hand- 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb. 


Nichtversetzte 

Schüler werd. bis Herbst 
auf die höhere Klasse 
gebracht, sodass sie d. 
verlorene Jahr wied einholen. 
Kein Massenbetrieb, wob. selt. ein 
Erfolg erzielt wird. sond. indiv. 
Unterr. in klein. Zirkeln d. erfahr. 
Faehlehrer. Letzt. Herbst best 
sämtl. Prüf sowie 4 von 5 das 
Einj.-Reg.-Ex. Prospekt durch 
Dr. Overmann, Düsseldorf 89. 


Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweilne und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
geist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 
Math. Niebel, Freiburg i. Br, 
Vereidigter Messweinlieferant. 


Höhere Vorbereitungsanstalt Reform 


| KEHL bei Strassburg. 

Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. ym- 
nasiasten, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 

= Internat und Externat. == 
Das Internat ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
Bann: Zentralheizung, mot. Badeeinrichtung, elektr. Licht 

ehl selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
und hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nach'eile. 

Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einj.-Freiw., Prima- u. Abiturienten-Prüf, 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymnas.ums sowie d. Kealgymn, 
Vorsteher: Kais. nne or Dr. Hüttemann. 


Institut der Englischen Fräulein, Meran. 


Mädchenschule 


mit Oeffentlichkeltsrecht! Staatliche Aufsicht! 
Staatlich geprüfte Lehrkräfte! 
Die Schule umfasst zwei Jahrgänge und eine Vorbereitungsklasse und 
bereitet Mädchen vom 13. Lebensjahre an zu Buchhalterinnen, Konto- 
ristinnen, Geschäftsleiterinnen, Sekretärinnen, Stenotypistinnen us w. 
vor. Externat und Internat. Koch- und Haushaltangsschule. Jahres- 
kurs zur Heranbildung von tüchtigen Hausfrauen, Stützen der Haus- 
frau, Wirtschafterinnen usw. Aufnahme v.m 14 Lebensjahre an. 
Schulpflichtige Mädchen erhalten in der mit dem Oeffentiichkeits- 
rechte ausgestatteten Volks- und Bürgerschule gediegenen Unter- 
richt. Diese Schulen sind Eigentum des Institutes der Englischen 
Fräulein in Meran. Auswärtige Schülerinnen finden zu sehr 
mässigen Preisen Aufnahme und liebevolle Pflege und Erziehung 
in dem allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden, bekannt 
guten Internat. Auskünfte u. Prospekte d. d. Institutsvorstehung, 


Das Bischof. Convit zu Dieburg 


bei den berechtigten 7 ak 2 m. Realſchul⸗ 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. ror a an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, gern e pon 
ie Lage, geſunde rarior Verpflegung, geto enbaf fte 
eberwachung 3 väterliche Behandlung. ommer 
Shwimm und an Nen in 5 Inhalt, im 
Winter Bäder im bere Auskunft und Proſpekt 
durch das Rektorat des Konvikts. 


Höhere Knabenſchule Porz a. Rh. 


(Realgymnaſialklaſſen Serta bis Obertertia einſchl.) 


Dem Städtiſchen Realgymnaſium Cöln⸗Deutz ans 
gegliedert. Kleine Klaſſen. — Gute Penſionen 
werden nachgewieſen. 

Porz hat Sirakenbabnverbindung mit Cöln, Dampf- 
ſchiff. und Eiſenbahnſtatton. Schaaf, Rektor. Rektor. 


Erziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


Wundervolle Lage. Liebreiche Pflege. Dipl. Lehrkräfte. 
Aller Komfort im Hause. Näheres durch das 


Erziehungsheim Chalet Alpina, Zuoz, 
Oberengadin. 


A Feldstecher 


Nr. 280a. 
sehr solider mechanischer . Objektivgrösse 
43 mm, Gewicht komplett mit Etui und 
Riemen 670 gr. 

Nr. 1000a. Dasselbe We wie e indes 
mit etwas schwächerer armen, 
aber mit Schnell-Einstellung 


I Rodenstock’s Prismenleldstecher sind erstklassige Instrumente von her- 
vorragender Leisiungslähigkeil. Preislage von Mk. 95.— bis 150.—. 


Ansichts- und Auswahl-Sendungen portofrei. 


Mit ausgezeichneter optischer Wirkung und 


u. 27.50 
22.50 


Verlangen Sie die reich illustrierte 


Preisliste Nr. 45 über sämtliche optischen Instrumente kostenlos. 


Optisch-okulistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK, 


Wissenschaftliches Spezial-Institut für Augengläser. 


München: 


Bayerstr. 3 
Perusastr. 1 


Leipziger-Str. 101: 102 


Berlin: Charlottenburg: 


Joachimstaler -Str, 44 


Rosentaler-Str. 45 


te a unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen, 


E A 
4 J 9 


Die Wiedervereinigung im Glauben 


Ein Sriedensruf an das deutſche Volk. 
Von Gisbert Menge, Franziskaner. 


274 S.) M. 3.80; in Leinwand M. 4.60 


J. Bd.: Die Glaubenseinheit. 8“. (XXIV u 
Soeben erſchienen. 


Ein Sohn des Friedensboten Franz von Aſſiſi ſchildert die große Bedeu ung der 
Das Buch beſpricht mit ireniſcher 
Milde und doch mit aller dogmatiſchen Beſtimmtheit brennende Fragen der Gegenwart. 


Glaubens einheit für unfer ‚deutsches Vaterland. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


J Elektr. Kranze 


für Mai- und Herz- Jesu- 
Altäre, Illumination für 
hl. Gräber, Krippen usw. 


Ph. Jung, 


Ingenieur, 


Freiburg i. Br., 
Moltkestr. 18 


Zahlreiche Referenzen. 
Angebote kostenlos. 


Höhe u. Breite der Statuen, 
Spannung und Stromart ist 
bei Anfragen anzugeben. 


Gonstant ar, Weingutsbesitzer, Rappoltsweiler £ F, 
nne ea 


— — — — 
** Mk. 65.—, 100.— pro Hekto. Auf Verlanger 


ben gratis und. franko. Fässer zur Verfügung. 


irn r Tischwein von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Bayer. Hypotheken⸗ und Wechſel⸗Bank. 


Freitag, den 1. Mai 1914, vormittags 8 Uhr, 
findet im Bankgebäude, Promenadeſtr. Nr. 10, 
Zimmer 37, in Gegenwart des Kgl. Notars Herrn 
Juſtizrats Oskar Schmidt in München die 


99. Öffentliche Verlosung 


unserer Pfandbriefe ſtatt. 

Die Verloſungsliſte wird im Deutſchen Reichs— 
anzeiger, im Kgl. Bayeriſchen Staatsanzeiger, ſowie 
in einer Reihe anderer Blätter veröffentlicht. 


München, im April 1914. 
Die Bank⸗Direktion. 


Messweing ma 


St. Charles 


TERRA NOVA: 


ST, FELIX 


HAVANNA 
BEAMTE 


100 St. franko H. 8.50 


Ber 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. 


: Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Airikanischen Missiisweine 


aus den Weingärten der weissen Schwestern zu 
e Kouba in Algerien empfiehlt 


300: SICK. FRE. 2 ZMK. 


f 2 MONATE ZIEL! 


3 4 


Ein Verfuch uverzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
meines 1913 er 


Natur⸗Apfelweines, 


purer Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 
ſonſtigem Zuſatz, per Liter zu 
28 Pf. in Leihfäſſern v. 50 Liter an. 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden). 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Rad kale Ausrottung aller Nager! 
Prospekte mit 2 Mäuse- u. L Ratten- 
falle gegen Einsendung von M. 1 50 
franko in Deutschland Ausland 
M. 1.80. Witterung u Köder liegt 
bei Zum gleichen Preise 1 Kultur- 
röhrchen „Müsin“ zur Massenver- 
tilgungder Wühl- u Feld- 
mäuse. 
Franz Danzer, 
Holzwarenfabrik, 

Waldkirchen, N.-Bayern 


Bruteier 


von lachsf. Faverolles u. oſtfrieſ. 
Silbermöven Dug- 12/15 K 6.—. 
(Beſte Winterleger). 


la Trinkeier 


60 Stück K 7.— jedesmal inkl. 
Porto und Verpackung. 


Kontrollinſpektor: Landwirt⸗ 
ene Meifer, Norden 
(Oſtfriesland.) 


III IIIA 
E und 1 — den ec 


Spielelabrik M. Weiden, Köln. 
Martinsir. 37. Kataloge nratis, 


* ere 


Joh. Stockebrand, 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand, 
Illust. Preislisteüber sämtlicheFabrik sT 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie:! 
Zigaretten aus n aus nur ortent. 


Ah in n 


ferate und den Reklameteil: 
m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 


Zu einer Hauskur ca. 20—30 Flaschen erforderlich!! 
hältlich in Apotheken uud Drogerien, wo nicht, 


Literatur gratis durch: 


Reinhardsquelle 6. m. b. F. bei Wildungen. 
Sn 


die Weingrosshandlung Jos. Neff 


* ° * 
Sämtlich flach und mit Gold 
HolländischerPfeifenta 
Grobschnitt 6,8.50, 10, 1250M. 10 Pia 
11.50, 13.50M. in Han 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabakfabrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eilel, Ruwer (Bez. Trier). 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand 2 für die 


lag von Dr. ar Kaufen, G 
G. J. Manz, Bud und Kunſtdruckerei. Ult. Gef.. ſämtliche in 588 


IE Versand nur ah Orsoy 
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A. Hammelmann; 
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Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 


u | Münden 
II. Jahrgang 2. Mai 


Nr. 18 vv 1914 


Inhaltsangabe: 
petroleum⸗monopol oder Einfuhr-Kontin, ji dom bei nacht. von JIfe Franke. 


gente? von m. Erzberger, Mitgiied des Die Salvarfanfrage. von Sanitätsrat Dr. 


KEKkReichstags. Manardo. 
2 Die Erkrankung des Kaifers franz joſef. Olet. Von Dr. med. Jofeph Bullinger. 
N — Der Konflikt in der neuen Welt. — findling. von + dr. Armin Kaufen. 
S. der beſuch des engliſchen Königsin Paris. Atlas Hierarchicus. Don Alois fürſt zu 
N — die Kammerwahlen in frankreich. — Löwenftein. 


Beamtenaustauſch mitelſaß⸗Lothringen. vom Büchertiſch. | ; 
— neue deutſche Kardinäle. (Weltrund⸗ Wie wir Bücher verkauften. Don phil. 
fhau.) von fritz Nienkemper. - Anton niederſchäfer. i 
Auf dem wege zum Zukunftsftaat. Eine Geftern noch. Von henriette Bret. 
Gegenwartsbetrahtung von Dr. ferd. mein weg im frühling. Skizze von 
Abel. Hedwig Kiefekamp, L. Rafael. 
Eine katholiſche Schulkonferenz in China. | Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von L. 6. 


Von Miffionar P. Albert Klaus, O. F. M., Oberlaender. 
Tinanfu (china). a finanz: und handelsſchau. Don m. Weber. 


Nr. 
Vlertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Pfg. 


SESSE ESEE 


Wer krank ist 


erhält umfonjt mein Schriften 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Oer biathollkuaun 


2Min. V. Bahnhof Friearienstr. u 


Grosse Frühjahrs- 


Blumen-u.arlenhat- | 
Ausstellung | 


| 


9 2 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEK-K. 144 
Adelheidstraße 13, 


—— 


Bes. Franz Stützer. 


Mittelftr.21 EEE, 


— — 


verbunden mit Pflanzenver- 
losung zum Besteninvalider 
Gärtner, veranstaltet von der 


i 
Bayer, Gartenbau-Gesellschaft | 
| 


Kalh. Bürger-Verein 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lielerant 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 


S:: S:: ⸗ :: e ::=: 


— 
<= 


in MÜNCHEN 
von Donnerstag, den 30. April bis 


St. Ulrich, Gröden (Tirol) | 


—— 
— 


1 di d l t N inkl. Sonntag, den 10. Mai 1914 
BI inan eme 2 Saar- und in den Prinz-Ludwigshallen auf |) 
akademisch. Bildhauer Moselweine der Theresienhöhe. 
in den verschiedensten 


Preislagen. 


Am Eröffnungstage von Io Uhr ab, an 
den übrigen Tagen von 8 Uhr morgens 
bis abends 6 Uhr geöffnet. 


Kunstgewerbliches Lomm. 
Direkt aus der Strumpfw.- und 
Atelier für kirch- Garn-Fabrik in Erfurt 4. 150 


kauft man Sommer- und Sport- 


liche Bildhauerei u. Sirümpie. ( 


. Socken von 8 Pfg. per Paar an, a an aan 
Altarbau in Holz Sirumpigarne,Sporthemden u.Trikotwäsche 
besonders billig. Illustr. Preisl, frko 


Ulrich 


Kashohrer 


Werkställe fur 
kirchl.Kunst 


S2 ſS :S: S2: ⸗ſ : 


— 
. 


Schutzmarke. Gegründet 1872 


Liefert die anerkannt schönsten Figuren 
und Altäre zu mässigen Preisen 


Unterlagen auf Verlangen gratis u. franko. 


Kirchen 


Katalog gratis 
und franko 


Moderne 


Kool 


sowie alle sonstigen Gebäude Augsburg praktisch, elegant 
o Frauentor D108 dauerhaft, preiswert 

neben der Dompropstel o o 

heizt Nesse 


München, Prielmayersir. 10 


Telephon 50860 


sowie sorgfältige 
Renovierung aller 
kirchlichen Geräte 
und Gefäße. 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Theod. Mahr Söhne 


Richard Gschwender] 


Aachen 7. 
München 
Waldfriedhof :: 
2 Telephon Nr. 10588 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene ktinst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen 2 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


schüler 


Geld- und Bücherschränke 


Pohischröder & Co., Dirimund 88 


gegründet 1852 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


Nr. 18. 2. Mai 1914. 


“ 13 

A. Aktiva | 
I. Forderung auf nicht eingezahltes Aktien- 
A a aer a aha a E a a 
II, Grundbesitz und Hypotheken 
D a a a a aa T l a | 


IV. Vorauszahlungen und Darlehen auf Policen 
sowie Kautionsdarlehen an versicherte Be 
e TE s 

V. Gutbaben bei Bankhäusern und bei anderen 
Versicherungsunternehmungen . . . .... 

VI. Gestundete Prämien, rückständige Zinsen 
nee ee ee 

VII. Ausstände bei Generalagenten bezw. Agen- 
ten und Rückstände der Versicherten . . 

VIII. Barer Kassenbestand ......2..2.0 0. 

IX. Inventar und Drucksachen 

X. Sonstige Aktiva a 


Gesamtbetrag | 


Natürliche * 
Retigionsbegründung f 


Eine arundlegende 3 von Dr. theol. 
et phil. Anton Seitz, o. ö. Profeſſor für 
Apologetik in der theoloaiſchen Fakultät, 
München. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 
ar. SAVIL 642 Seiten.) Preis broſch. M. 12.—. 
In elegantem Originalleinenband M. 14.—. 


Der Verfaſſer hat ſich ſeine Aufgabe nicht leicht 
gemacht und er verdient zweifellos das große 
Lob, allen Theologen ein überaus praktiſches 
Nachſchlagewerk geſchaffen zu haben. Dem Stu: 
dierenden der Theologie leiſtet dasſelbe vor züg— 


Bayer.Landwirtschaftsbank,, 
Prinz Ludwigstr. 3 


liche Dienſte und fo unterliegt es gar feinem Zwei— 
fel, daß diefe wichligeErſcheinung d. tbeologtichen 
Literatur in keiner Prieſterbibliothek fehlen darf. 
Sie iſt aber auch für jeden gebildeten Laien von 
größter Wichtigkeit. Selten wird man in ei er 
Apologie eine ſo gründliche Arbeit, ſo große, 

Überzeugende Beweiskrait finden we hier. Alles 

wird mit der Fackel der Wahrheit durchleuttet. 


Ene 1896 


Berlagsanitalt vorm. G. J. Manz, Regensburg. 


E. G. 
1. b. H. 


n München Prinz Ludwigstr. 3 


Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
— Gemeindedarlehen (Kommunal- Obligationen) sind als 
von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 
wie dern geeignet erklärt. 
Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von sümt- 
lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer Haupt- 
bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken, ferner bei 
der Bayer. Notenbank und deren Filialea im Lombardverkehr 
nach Klasse I beliehen. 
Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch 
auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos 
Auf Namen umgeschriebene Stücke werden von der Bayer. 
Landwirtschaftsbank, ohne dass es eines Antrags bedarf, hin- 
sichtlich Verlosunzen und Kündigungen kostenfrei kontrolliert. 
Von jeder Verlosung oder Kündigung werden die eingetragenen 
Besitzer schriftlich benachrichtigt. 
Die Staatsregierung übt durch einen Königlichen 
Kommissär die Ueberwachung derGeschäfte der Bank aus. 


Allgemeine Rundſchau. 


Bayerische Versicherungsbank, Aktiengesellschaft vormals Versicherungs- 
anstalten der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank. 


- Bilanz per 31. Dezember 1913. 
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7˙500,000 
68261, 939 
7'802,612 


6'307,443 
5'628,412 
2.972,14 
1655, 176 

48,916 


1 
36.826, 110 


157002750 69 
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Gesamtbetrag 


Aj , “ |a] * jà 
B. Passiva. 
I. Aktienkapitals. 10°000,000 | — 
— II. Reservefonds (8 37 V. A. G., 8 262 H. G. B) 1°000,000 | — 
45 III. Prämienreserven und Prämienüberträge für 
21 1. Feuer- u. Einbruchdiet a 4080854 | 70 
2 Lebensversicherungen . . 103'292,208 | 62 
3. Unfall- und Haftp ichtversicherongen® 429,218 | 76 | 107°8°2 282 | 08 
96 IV. 1 für schwebende Versicherungsfälle 
I ER a an a a a 
25 Fe er. u V 132.417 63 
2. Lebens versicherungen ; 247 875 44 
23 3. Unfall- und Hafıp FF 331.691 32 1'961,184 | 39 
V. Gewinnreserve der mit Gewinnanteil Ver- | 
33 sicherten der Lebensversicherung einschliees- 
lich der Zuweisung aus dem Ueberschuss 
79 pro 1912 // 8 ; 7075, 154 05 
= VI. Sonstige Reserven und zwar: 
47 1. Feuer- und e 2˙690.000 — 
2. Lebens versicherung 7 2 228,869 99 
8. Unfall- und Hafıpfichtversicherang 622,000 — | 
4. Fonds für Wohlfahrtszwecke . . . Ä 410,541 — 5°951,410 | 99 
VII. Sonstige Passiva . . » - 2. 2 2 2220. . 1'569,886 | 45 
VIII. Gewinn . 1,642,538 | 73 


137 002.756 | 69 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein fl.-E. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man tordere Preisliste. 


ervlelfältiger 


Thuringia 


ervieifältiger 


Thuringia 


vervielfältigt alles, ein- und mehrtarbig, Rundschreiben, Einladungen, 
Preislisten, Kostenanschläge, Exporttakturen, Noten usw. 100 scharte, 
nicht- rollende Abzüge, von Urschrift nicht zu unterscheiden. Ge- 
brauchte Stelle sofort wieder benutzbar. Kein Hektograph, tausend- 
tach im Gebrauch. Dructläche 23135 cm mit allem Zubehör nur M. 10. 
2 Jahre Garantie. Otto Henss Sohn, Weimar 303 o. 


Hirchenparamente und Vereinsfahnen. 


Max Altschäffl, München" 


Te ne ... . . .. ,, — 


22 oder gegebenen Entwürfen + 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 1 
Auswahlsendungen. 1 Mi Preise. 


Einbanddecken für den * 1913 der „All- 
gemeinen Rundschau“ . .. M. 125. 


Bei 


Löwenbräu-Flaschenbier :: dunkel und hell 


In der Brauerei vom auf Flaschen gefüllt. :: Die ganze Flasche 30 Pig., 


; die halbe Flasche 15 Pfg. 
Brauerei und bei allen Wirten derselben erhältlich. :: ::: Telephon Nr. 8294. 


Bestellung von 12 Flaschen frei ins Haus. In der 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besiehen zu wollen. 
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Das schönste Heim 


für Ihre guten Freunde — die Bücher — 
ist ein 


90 Union- mäßigen Preifen 
Bücherschrank eee 


€ngland Frankreich 
Portugal + Spanien 


und den Häfen des 


In Denischland über 120000 Ableile verkaull. Mittelmeere 


mit Reichs poſt⸗ und 


Salondampfern 
Preaisbuch 3604 kostenlos u. portofrei. N 


Heinrich Zeiss, Frankfurt a. M. * 


Sahrkarten und 
(Unionzeiss) 36 Kaiserstr. 36 druckſachen durch 
Grossherzogl., IIerzogl. u. Furstl. Hoflieferant. 


nord dͤeutſcher 
Zloyd Sremen 


und feine 
Vertretungen 


aus einzelnen Abteilen, die, gefüllt mit Büchern 
unbesorgt verstellt und getragen werden können. 


Zur Vorbereitung für eine Wallfahrt nach Lourdes 


empfehle ich das in meinem Verlag erschienene Buch: 


Lourdesfahrten 


Kritische Wallfahrtsgedanken von Joseph Sommer. 
In Originaleinband Mk. 3.20. | 


Friedrich Pustet, Verlagshandlung, Regensburg. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 


Ferd. Müller in Firma er Deusier 
Kön a. Rh. Apostelasirasse 14-18. 


Kirent. 
Gefässe in ollen Metallen a. Stil. 
arten. Renxorier., Neavergoldes. 


Constant Tempé, Welngutsbesitzer, Rappoltswelleri.c. 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


G Messwein Ze 
a Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlanger 
Proben Fässer z 


tis und franko. ur Verfügung W 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hektoan AN D 


Blume des Untermains DAS FEINE | 


anerkannt feinſte Zrudgtfeftmarfen, Pa. Export Apfelwein, 
Beerenweine, vor ügliche Fruchtliköre und Deſtillate. FAHRRAD 
Apfelſprudel, alkoholfrei. 
Marmeladen und Gelees in hervorragender Qualität. 
Preisliſten gerne zu Tienſten 
— Obſtverwer tungs⸗Gensſſenſchaft Obernburg a. M. — 


7 
RP 


6 6 0 
2533 “ 
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.. 
U 
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AA 


— i 
| é Frifcher \ Friichhaltung 


go aller Nahrungsmittel durch 


Weck 


Konfervengläfer und 
Steriliierappaäarale 
für den Hausgebrauch 


M. BroſchaUüre franko 


J. Weck G. nn. b. H. 
Oflingen 107 ‚Baden 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Verlage dei vollfltän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
Münden, 
Oalerleltraße Ba, Gh. 
Auf Nummer 206 20. 


AR 18. 


Petrolenm⸗Monopol oder Einfuhr⸗Kontingente? | 


Von M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


Die erſte Veranlaſſung zur Vorlage des Petroleummonopol⸗-Geſetz⸗ 
entwurfs hat das Drängen der Deutſchen Bank gegeben; 
durch den Streit der deutſchen Großbanken um den Platz auf 
dem Kanapee hat die breite Oeffentlichkeit Einblicke in fein auf⸗ 
gebaute Finanzkonſtruktionen erhalten und fo den Eindruck ge» 
winnen müſſen, daß es ſich um eine Hilfsaktion für die Deutſche 
Bank und ihre Petroleumunternebmungen handle. Ein zweiter 
Grund war das Intereſſe des Reichsſchatzamtes an 15 bis 
20 Millionen Mark Mehreinnahmen aus dem Leuchtöl; den für 
den Reichstag unannehmbaren Weg der Zollerhöhung wollte man 
nicht gehen, darum griff man zu dem Monopol mit dem ganz 
abſurden Vorſchlag, daß das Reich bei den höchſten Preiſen nichts 
erhalten ſoll, wohl aber bei niedrigen Preiſen. Der Reichstag 
hat ſich demgegenüber bisher einmütig auf den Standpunkt geſtellt, 
daß das Reich keine Mehreinnahmen aus dem Leuchtöl erhalten 
dürfe; es iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß die ganze Aktion mit 
einer Herabſetzung der Zolleinnahmen endigt; denn Petroleum 
iſt viel höher belaſtet als alle anderen Lichtquellen. Das Reichs⸗ 
ſchatzamt rechnet auch mit ſolchen Einnahmen nicht mehr; denn 
es will aus dem Rennwettgeſetz herausholen, was nach früheren 
Plänen das Petroleummonopol einbringen ſollte. 
Vielfach ſagt man, daß die Monopolvorlage zugunſten der 
Konſumenten eingebracht worden ſei; aber noch keine verant⸗ 
wortliche Stelle hat trotz der ſonſt üblichen vielfachen Prophe⸗ 
zeiungen gewagt, von einer Verbilligung der Preiſe unter der 
Herrſchaft des Monopols zu ſprechen. Die eifrigſten Befür⸗ 
worter des Monopols geben vielmehr an, daß Deutſchland ſehr 
niedrige Leuchtölpreiſe habe; ich finde die derzeitigen Preiſe aber 
reichlich hoch und habe mich gewundert, daß die Gruppe der 
Deutſchen Bank ihre Preiſe nicht herabgeſetzt hat, ſeitdem ſie 
vollkommen frei im Verkaufe iſt. Befürchtungen auf zukünftige 
Preiserhöhungen willkürlicher Art finden in der Vergangenheit 
keine Begründung und ſind infolge der ſtarken Konkurrenz von 
Gas und Elektrizität hinfällig. Das Petroleum hat als Leuchtöl 
ſeine „ſchönſte Zukunft hinter ſich“. Die mächtige Ausdehnung 
der Ueberlandzentralen mit der Einführung der billigen / Watt- 
lampe wird den Siegeszug der Elektrizität beſchleunigen; wir 
ſtehen kaum am Anfang dieſer Entwicklung, und doch hat ſchon 
das letzte Jahr eine Verminderung der Einfuhr um 50000 Tonnen 
(7 Prozent) gebracht. Ganz hervorragende Sachkenner auf dem 
Gebiete der Elektrizität erklären, daß in kurzer Zeit der deutſche 
Leuchtölkonſum auf 300 — 400 000 Tonnen, das heißt die Hälfte 
des bisherigen Verbrauchs, zuſammenſchrumpfen werde. Der 
ſicher zu erwartende Rückgang des Leuchtölverbrauchs in Ver⸗ 
bindung mit dem Monopol muß aber ſelbſt beim billigſten Einkauf 
zu einer erheblichen Verteuerung führen. Ein einfaches Rechenexempel 
lehrt dies. Die Anſichten über die Geſamthöhe der Abfindungen, 
Ablöſungen und Entſchädigungen gehen erheblich auseinander. Die 
neueſten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten laſſen ſchon 
heute erkennen, daß man mit der ſonderbaren Idee der Mb- 
findung zum Buchwert nicht auskommt. Eine ſoͤrgfältig auf- 
geſtellte Berechnung kommt auf rund 200 Millionen Mark Geſamt⸗ 
abfindung; dies erfordert ſeitens der Monopolverwaltung eine 
jährliche Zinſenlaſt (5% ) von 10 Millionen und eine Abſchreibung 
7½0%) von 15 Millionen Mark, insgeſamt 25 Millionen Mark. 
f den heutigen Verbrauch verteilt gibt dies eine Belaſtung 
von ca. 3 Pfg. per Liter, welche ſich faſt ganz in den Dividenden 


Nachdruck von . N , TK Inlertionepreie: 
. | 7 „ 
Aligemein.Rundichau e. In e 7 727 4 u 
ner mit ausdrücklich. Beilagen inkl. Poft- 
Genehmigung des gebähren M 12 pre Hulle. 


Slundsch 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. % Begründer Dr. Armin Kaufen. 
München, 2. Mai 1914. 


Rabatt nach Carit. 
Bei Swangseinziehung 
werden Rabatte hinfällig 
HKoſtenanſchläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipsig 
durch Carl Fr. Plollc her. 
Abounnementopreife 
fiehe letzte Seite unten. 


XI. Jahrgang. 


der Geſellſchaften ausdrückt. (Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, 
fei feſtgeſtellt, daß ſelbſt die ſchärfſten Gegner der Standard 
Oil Co. zugeſtanden haben, daß ſie in den letzten Jahren nicht 
mehr als 5—6 Millionen Mark jährlich am Leuchtöl verdienen 
konnte.) Sobald aber die Amortifationg- und Verzinſungsquote 
von 25 Millionen Mark auf 400 000 Tonnen umgelegt werden 
muß, erhöht ſich die Belaſtung von 3 Pfg. auf faſt 6 Pfg. per 
Liter, d. h. eine Verteuerung um 3 Pfg. iſt die erſte und unaus⸗ 
bleibliche Folge des Monopols. Gerade deshalb hat auch ein 
bekannter Sachverſtändiger der Aſiatic geſagt, daß es die größte 
Torheit ſei, jetzt durch ein Monopol abzulöſen; bleibe dagegen 
das Kapital im Reiche inveſtiert, ſo würden die Geſellſchaften 
immer liefern, um ihr Kapital nicht tot liegen zu laſſen. | 
Für das Monopol iſt ferner die Verſorgungsfrage ganz 
und gar nicht gelöſt. Die Regierung hat vielmehr einen glatten 
Rückzug angetreten; 1913 ſchloß ſie feſte Vorverträge ab; 1914 
mußte ſie zugeſtehen, daß ſie keinen einzigen Liter feſt in der 
Hand hatte. Die Lage auf dem Erdölmarkt hatte ſich inzwiſchen 
zuungunſten des Monopols verſchoben; Oeſterreich und Ruß⸗ 
land — vor Jahresfriſt die Länder mit dem „Dornröschen⸗ 
Erdöl“ — ſind durch die Monopolvorlage nicht wachgeküßt 
worden, ſondern ſcheiden vorerſt ganz aus; die Regierung mußte 
erklären, daß fie mindeſtens / des geſamten deutſchen Bedarfs 
aus Amerika zu beziehen genötigt iſt. Wie aber die im Jahre 1913 
in Berlin anweſenden amerikaniſchen Außenſeiter mitteilten, ſind 
ſie in der Geſtaltung der Preiſe vollkommen von den Notierungen 
der Standard Oil Co. abhängig. Dieſe iſt gutmütig und läßt 
die Außenſeiter auch verkaufen; es fragt ſich nur: 1. zu welchem 
Preiſe? und 2. wer iſt Außenſeiter? Im letzten Herbſte paſſierte 
da eine drollige Geſchichte: eine deutſche Gruppe kaufte Leuchtöl 
zu recht hohen Preiſen von „Außenſeitern“; dieſe aber ſind der 
Standard verpflichtet und fragten dort an, ob ſie liefern dürften. Die 
kühle Antwort war: „Jawohl, aber die Hälfte des Ueberpreiſes, 
den ihr gegenüber unſeren Vertragspreiſen erzielt habt, müßt ihr 
an uns abliefern!“ Ein netter Vorgeſchmack zum Petroleum- 
monopol. Die Verſorgungsfrage iſt natürlich „glänzend“ gelöſt, 
wenn per Tonne 50 Mk. mehr bezahlt wird; das ſcheint auch 
die Regierung anzunehmen; deshalb ſchließt ſie keine Verträge 
mehr ab und läßt alles im dunkeln. | Ä 
In die Unterſuchung des ſtaatsſozialiſtiſchen Charakters 
der Monopolvorlage und der Beſchlüſſe der Kommiſſion braucht 
man gar nicht einzutreten; es genügt, daß die angeſehenſten 
Kreiſe der Induſtrie, des Handels, der ee des Bank⸗ 
gewerbes ſich gegen die Vorlage ausſprechen. Wenn man aber 
an die geſetzliche Regelung der Frage der Mineralöle herangehen 
will, darf man nicht nur den abſterbenden Zweig einbeziehen, 
ſondern man muß die geſamte Frage zu erfaſſen 18 Dies 
tut der von den Zentrumsmitgliedern der Kommiſſion vorgelegte 
Entwurf en über die Einfuhr von Mineral- 
ölen, der folgende Beſtimmungen vorſieht: | 


$ 1. | 
| Die Einfuhr von Mineralölen (Poſ. 239 bis 241 des Zolltarifes, 
Zolltarifgeſetz vom 25. Dezember 1902) unterliegt bis zum 31. Dezember 
1930 folgenden Vorſchriften:] 
a) Die Menge der in jedem Kalenderjahre einzuführenden Mineral: 
öle wird vom Bundesrat feſtgeſetzt, getrennt nach den einzelnen 
Sorten (Leuchtöl, Benzin, Treiböl, Gasöl uſw.). 
b) Zur Einfuhr ſind diejenigen Perſonen und Geſellſchaften be⸗ 
rechtigt, welche in den Jahren 1908 bis 1913 an der Einfuhr 
beteiligt waren. 
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c) Die Höhe der Beteiligungsziffern wird vom Bundesrat von 
fünf zu fünf Jahren feſtgeſtellt auf Grund nachſtehender Vor⸗ 
ſchriften: 

1. 20. v. H. der Geſamteinfuhr werden nach freiem Ermeſſen 
des Bundesrates verteilt. 


2. An dem Reſt von 80 v. H. nehmen die bisher an der 
Einfuhr beteiligten Perſonen und Geſellſchaften in dem⸗ 
ſelben Verhältnis teil, wie ſie in den Jahren 1903 bis 
1913 bzw. in den ſpäteren fünfjährigen Perioden an der 
Einfuhr beteiligt waren. 

An die Berechtigung zur Einfuhr von Leuchtöl kann die 
Bedingung geknüpft werden, daß beſtimmte Mengen anderer 
Mineralöle von den Berechtigten innerhalb des Reichs⸗ 
gebietes ſtändig vorrätig zu halten ſind. 

4. Die Einfuhrberechtigten find verpflichtet, jährlich mindeſtens 
175000 Tonnen auf dem Donauwege einzuführen. 

d) Der Kleinhandel in Mineralölen darf nicht durch dieſelben 
Perſonen und Geſellſchaften erfolgen, welche an der Einfuhr 
beteiligt ſind. 


82. 

Der Verkaufspreis für Leuchtöl muß an allen Orten des Reichs, 
frei Haus des Kleinhändlers geliefert, der gleiche ſein und darf bis 
zum 31. Dezember 1920 den Betrag von .. . Pfennig für den Liter 
nicht überſteigen. Eine ſpätere Erhöhung dieſes Preiſes bedarf der 
Zuſtinimung des Reichstags. 

Die Lieferung des Leuchtöls muß auf Verlangen des Klein’ 
händlers frei Haus erfolgen. 


2 


$ 3. 

Die Verteilung der Einfuhrberechtigungsanteile an Leuchtöl auf 
die einzelnen Orte des Reichs erfolgt in Anlehnung an die bisherigen 
Abſatzgebiete der Einfuhrberechtigten durch eine vom Bundesrat er- 
nannte Verteilungsſtelle, welche aus Sachverſtändigen und Vertretern 
aller Einfuhrberechtigten zuſammengeſetzt iſt. 

Dieſe Verteilung darf keine Vorbelaſtung oder Begünſtigung ein⸗ 
zelner Einfuhrberechtigten enthalten. 

Als Beſchwerdeinſtanz gegen die Vorſchriften der Verteilungsſtelle 
entſcheidet das Reichsgericht nach Maßgabe der Zivilprozeßordnung. 


§ 4. 
Behufs Ueberwachung der Vorſchriften der SS 1, 2 und 3 er: 
nennt der Reichskanzler einen Reichskommiſſar, der Vorſitzende der Ver: 
teilungsſtelle iſt. Die Koſten trägt die Reichskaſſe. 


Zur Sicherung der Einhaltung der Vorſchriften der SS 1, 2 
und 3 fegt der Bundesrat die Höhe der Sicherheit feft, die für jede Tonne 
eingeführten Mineralöles bei der Reichshauptkaſſe zu hinterlegen iſt; 
als eine ſolche Sicherheit ift auch die ganze oder teilweife Verpfändung 
der in Reiche befindlichen Anlagen der Einfuhrberechtigten zuzulaſſen. 
Dieſe Sicherheit haftet für den Schaden, der aus der Verletzung der 
Vorſchriften dieſes Geſetzes durch den Einfuhrberechtigten entſteht. 


S 6. 

Wenn ein Einfuhrberechtigter ſeine Beteiligungsziffer nicht er⸗ 
reicht oder die in § 1c Ziffer 3 vorgeſehene Vorſchrift nicht erfüllt, fo 
kann der Bundesrat den Fehlbetrag vorübergehend oder dauernd anderen 
Einfuhrberechtigten übertragen. 


8 7. 


Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung des Geſetzes erforder— 
lichen Ausführungsvorſchriften. 


Einer näheren Begründung bedarf dieſer a nicht; 
die Antragſteller find nicht der Meinung, daß fie das Ei des 
Kolumbus gefunden hätten; ſie geben auch zu, daß der Antrag 
nach den verſchiedenſten Seiten noch ausgebaut werden kann; die 
Kommiſſion kann ſich dieſer Aufgabe unterziehen. Aber dieſer 
Entwurf hat gegenüber einem Monopol folgende feſtſtehende 
Vorzüge: 

1. er vermeidet ein Experiment ſtaatsſozialiſtiſcher Art, das 
Konſequenzen nach verſchiedenen Richtungen hätte; 

2. er bricht mit abſoluter Sicherheit die Vorherrſchaft und 
Uebermacht einer Gruppe, ſofern andere Lieferanten mit gutem, 
billigem Oel vorhanden ſind; er iſt alſo die ſchärfſte Waffe gegen 
ein Pribatrenopel wie noch gezeigt werden ſoll; 

3. er ſucht Fürſorge zu treffen für die notwendigen Quan⸗ 
titäten an Treibölen, Heizölen uſw.; 

4. er garantiert für Leuchtöl den denkbar billigſten Preis, 
der ſtets dem Weltmarktpreis angepaßt ſein wird, ſchützt alſo den 
Konſumenten; 
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5. er gibt genügenden Schutz dem Mittelſtand; 

6. er befriedigt die Intereſſen der Landesverteidigung; 

7. keinerlei Ablöſung und Aufbringung hoher Summen 
iſt erforderlich; 

8. keine fremde Intervention iſt zu befürchten. 


Von allen dieſen Vorteilen ſoll nur der unter 2 etwas 
näher beſprochen werden, inſoweit dieſer Entwurf die Freiheit 
des deutſchen Marktes für jeden leiſtungsfähigen Lieferanten 
ſichert. Es iſt nämlich in einigen Zeitungen behauptet worden, 
dieſes Geſetz würde Deutſchland mit gebundenen Händen an die 
Standard Oil Co. ausliefern; das gerade Gegenteil iſt zutreffend. 
Wenn man annimmt, daß im letzten Jahrfünft die an der Ein- 
fuhr beteiligten Geſellſchaften folgende Mengen lieferten: 


Standard Oil Co. (A). 54%, 
Pure Oil Co. (B) . 18 0%, 
DALO a e ne, Wr 18 %, 
Deutſche Petroleum⸗Geſellſchaft (D) 10%, 


ſo dürfte man nicht allzuweit von der Wirklichkeit ſich entfernen. 
R würde nun das Geſetz wirken? Die Antwort gibt folgende 
abelle: 


1. Verteilung der Kontingente von 1915—1920. 
Abzug von 20% von allen Quoten. 


A = 54 — 20% 43,2˙.0 
B = 18 — 20% 14,4% 

= 18 — 20% 14,4% 
D = 10 — 20% 8, 0˙ 


Die freien 20 verteilt nun der Bundesrat zum Beſten der 
Konſumenten und bei Bevorzugung deutſcher Lieferanten z. B. derart, 
daß 7 % auf C und 13 % auf D fallen, fo fielt ſich das wirkliche 
Kontingent folgendermaßen: 


A. 13,2% 
B. 14,1% 
CCC. . . 21,40 
D. . 41,0% 


2. Verteilung der Kontingente von 1920—1925. . 
Es erfolgt zunächſt ein Abzug von 20% von allen Quoten des 
Jahrfünfts 1915 — 1920, ſodaß erhält: 


A = 43,2 — 20% 34,56 
B = 14,4 — 20% 11,52% 
C = 21,4 — 20% 17,12°/o 
D = 21,0 — 20°, 16,80%, 


Die freien 20% verteilt der Bundesrat zu gleichen Teilen auf 
C und D, ſodaß das Geſamtkontingent beträgt: 


A; ab 34,56% 
BB. 11,52% 
E 
DP. . 26,80% 


d. h. ſchon ab 1920 iſt die Mehrheit in deutſchen Händen. 


3. Verteilung der Kontingente von 1925 — 1930. 


Es erfolgt zunächſt ein Abzug von 20% von allen Quoten des 
Jahrfünfts 1920 bis 1925, ſodaß erhält: 


A = 34,56 — 20% 27,648 
B = 11,52 — 20% 9,216°0 
C = 27,12 — 20° 21,696% 
D = 26,80 — 20% 21,440%, 


Die freien 20% verteilt der Bundesrat gemäß den Vorausſetzungen 
unter 1 zu gleichen Teilen an C und D, ſodaß die Jahresquote beträgt 


A 27,648 % 
B 9,216 % 
C 31,696 % 
D 31,440 % 


d. h. ab 1925 liefern deutſche Unternehmer ſchon über drei Fünftel des 
Geſamtbedarfes. 


Eine ſicherere und raſchere Beſeitigung des Uebergewichts 
einer Gruppe läßt ſich nicht erreichen; nur eine Vorausſetzung 
muß erfüllt fein: es muß genügend freies, preiswertes Leuchtöl 
auf dem Weltmarkt vorhanden ſein; aber dies iſt auch die erſte 
Vorausſetzung des Monopols ſelbſt. Eine künſtliche Sperrung 
des deutſchen Marktes iſt ausgeſchloſſen, ſolange die Geſellſchaften 
ihre Werte im Reiche inveſtiert haben. So find die Antragſteller 
davon überzeugt, daß ſie beſſeres und billigeres bieten als jede 
Monopolvorlage. f Ba 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Erkrauſtung des Kaiſers Franz Joſef. 

In der vergangenen Woche gab es an der Börſe kritiſche 
Tage mit empfindlichen Kursſtürzen. Im Anſchluß an die Nach⸗ 
richten von einem Bronchialkatarrh des Kaiſers Franz Joſef und von 
dem Kriegsausbruch in Mexiko wurden die beunruhigendſten Gerüchte 
kolportiert. In Wirklichkeit lag kein Grund vor, den Handel und 
Wandel in Europa als gefährdet zu betrachten. Der Konflikt in 
Amerika berührt uns nicht weſentlich und um den Fortbeſtand des 

europäiſchen Friedens fieht es zurzeit gar nicht ſchlecht aus. 
Wenn der 84 jährige Herrſcher von Oeſterreich⸗Ungarn ſeinen 
Völkern und ſeinen Verbündeten entriſſen werden ſollte, 5 wäre das 
freilich ein ſchwerer, ſehr beklagenswerter Verluſt; abereinerſeits iſt die 
Hoffnung wohl berechtigt, daß die kernige und zähe Natur des Kaiſers 
den Anfall überwindet, und anderſeits muß von vornherein Wider⸗ 
ſpruch erhoben werden gegen jeden Verſuch, einen Thronwechſel 
in Wien als eine Gefahr für den europäiſchen Frieden hinzuſtellen. 
Kaiſer Franz Joſef war ſchon längere Zeit von einem 
Katarrh der Luftwege heimgeſucht. Es entwickelte ſich daraus 
eine Entzündung in den feineren Veräſtelungen in einem Lungen⸗ 
flügel, die zu Fiebererſcheinungen führte. Dieſe gefährliche Rom- 
plikation wurde in wenigen Tagen überwunden. Dann blieb freilich 
der Zuſtand ſtationär; der alte Katarrh in den oberen Luftwegen 
will noch nicht weichen, der beläſtigende Huſten dauert fort. Doch iſt 
der Appetit gut und der Kräftezuſtand befriedigend. Eine dringende 
Gefahr liegt alſo nicht vor, wenn auch bei dem hohen Alter des 
Herrſchers jede Störung in der körperlichen Funktion die ernſteſte 
Beachtung erfordert. Die große Teilnahme der ganzen Kulturwelt iſt 
ein Beweis für das außerordentliche Maß von Anſehen, Verehrung 
und Vertrauen, das ſich Kaiſer Franz Joſef in der Welt erworben hat. 
Wer den greiſen Kaiſer ehren will, darf nicht dem Erben ſeiner 
Krone das Vertrauen verſagen. Denn Kaifer Franz Joſef ſel bſt hat ſeit 
Jahren den Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand zur Mitarbeit in 
den Staatsgeſchäften herangezogen, ſozuſagen zur Fortführung feiner 
Politik erzogen. Es liegt gar kein Grund vor für die Vermutung, 
daß der Thronfolger nach ſeinem Regierungsantritt die habsburgiſche 
Politik aus den alten Gleiſen in überraſchende und beunruhigende 
Bahnen lenken werde. Wenn gerade in Finanz- und Börſenkreiſen 
der Verſuch gemacht wird, gegen den Thronfolger ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen zu erregen, ſo ſteckt dahinter vielleicht ein parteipolitiſches 
Vorurteil. Einigen Leuten iſt es unbequem, daß der Thronfolger 
aus ſeiner chriſtlichen Weltanſchauung kein Hehl gemacht und dem⸗ 
gemäß auch zu den chriſtlich⸗ſozialen Gruppen gelegentlich freund- 
liche Beziehungen unterhalten hat. Das berechtigt aber weder die 
eine Seite zu der Hoffnung noch die andere Seite zu der Befürchtung, 
daß er künftig als „Parteikaiſer“ ſich der Engherzigkeit oder Be⸗ 
fangenheit ſchuldig machen könnte. Und es iſt erſt recht unſtatthaft 
und gemeinſchädlich, wenn man durch innerpolitiſches Unbehagen 
ſich verleiten läßt, die Friedensliebe des künftigen Kaiſers in 
Zweifel zu ziehen. Davor ſollte der Thronfolger nicht bloß durch 
die Harmonie mit ſeinem Oheim geſchützt ſein, ſondern auch durch 
die innige Freundſchaft mit Kaiſer Wilhelm, dem bewährten und 
anerkannten Friedensfürſten. Deutſchland und Oeſterreich ſind 
nicht bloß durch einen Vertrag verbunden, ſondern durch das 
lebendige, triebkräftige Solidaritätsbewußtſein der Völker und der 
Fürſten. Das iſt die wertvollſte und ſicherſte Grundlage des 
Friedens, und die wird auch fortbeſtehen, wenn der unerbittliche 
Tod einmal das Kommando „Ablöſung vor!“ ergehen laſſen ſollte. 


Der Konflikt in der neuen Welt. 

Die politiſchen Dilettanten in Waſhington haben mit dem 
Feuerzeug geſpielt und einen gewaltigen Brand entfacht. Einen ſo 
gefährlichen Brand in Mittelamerika, daß ſogar die Spritzenmänner 
aus Argentinien, Brafilien und Chile zur Löſchhilfe herbeieilen! 

Präſident Wilſon ſchwärmt für die Friedensbewegung, für 
Schiedsgericht uſw. Aber als er wegen des kleinlichen Vorfalles 
in Tampico mit dem mexikaniſchen Gewalthaber Huerta in Streit 
geriet, dachte und ſprach er nicht von Schiedsgericht oder Vermitt⸗ 
lung, ſondern machte eine große Flotte mobil und beſetzte den Haupt- 
hafen Veracruz. Das ſei kein Krieg, ſagte der gelehrte Profeſſor, 
ſondern nur eine Zwangsmaßregel gegen Huerta. Die Maſſe der 
Mexikaner hatte für ſolche Diſtinktionen kein Verſtändnis, ſondern 
betrachtete das Eindringen fremder Truppen in ihr Land als Be 
ginn des Krieges. Die Angegriffenen antworteten mit Gewalttätig⸗ 
keiten gegen Amerikaner, die noch in Mexiko weilten, und auch 
gegen Engländer, deren Regierung leider die nordamerikaniſche Vor⸗ 
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mundſchaft über Mexiko anerkannt hatte. Eine Weile 100, es ſogar 
ſo aus, als ob die Rebellenführer Carranza und Villa ſich 
mit Huerta verbünden wollten zur gemeinſamen Bekämpfung 
der Eindringlinge. Doch iſt es zu einer vollen nationalen 
Einigung noch nicht gekommen; die Herrſch⸗ und Beuteſucht der 
Bandenführer ſcheint ſtärker zu fein, als ihr patriotiſcher Inſtinkt. 
Das Anſehen Huertas iſt aber durch den Angriff der Vereinigten 
Staaten nicht geſchwächt, ſondern gehoben worden. Die Regierung 
von Waſhington wollte ſich auf die Beſetzung von Veracruz und 
die Bewachung der Küſten beſchränken. Die Erbitterung der 
Mexikaner hat aber auch ſchon die an der Nordgrenze ſtehenden 
Landtruppen in Mitleidenſchaft gezogen. Die blühende mexikaniſche 
Grenzſtadt Nuovo Jaredo iſt in Schutt und Aſche gelegt worden. 
Die Unklarheit, ob wirklich ein Krieg und eine Blockade im 
völkerrechtlichen Sinne beſtehen, ſchafft auch für den Handel und 
Verkehr der Neutralen Schwierigkeiten. 

Als Profeſſor ſollte Herr Wilſon die „Logik der Tatſachen“ 
kennen. Der Vorſtoß, den er unternommen hat, muß entweder 
in einen regelrechten Eroberungszug in das Innere Mexikos 
auslaufen oder in einen kläglichen Rückzug. Zur Durchführung 
der Okkupation des großen Landes fehlen aber den Amerikanern 
nicht bloß die ſeeliſchen, ſondern auch die materiellen Kräfte. 
In Südamerika hat man ſofort erkannt, daß Wilſon in eine 
Zwickmühle geraten iſt, und benutzt nun in ſchlauer Weiſe 
dieſe Gelegenheit, um die Nordamerikaner, die ſich bisher 
das Patronat über ganz Amerika anmaßten, die Gleichberechtigung 
der ſüdamerikaniſchen Republiken fühlen zu laſſen. e 
Brafilien und Chile machten gemeinſam das Angebot der Ver⸗ 
mittlung im ſchwebenden Streit, und Präfident Wilſon nahm 
diefe Hilfe von feiten der ſonſt mißachteten Südſtaaten an, aller- 
dings mit einem reichen Phraſengeklingel, aus dem ſich ſchließlich 
allerhand Vorbehalte herausdeuten laſſen. Ob die Vermittlung Er- 
folg haben wird, iſt noch zweifelhaft. Huerta wird auch wohl Vor⸗ 
behalte machen, und es ſcheint ſogar, als wenn Wilſon nach wie vor 
auf der Beſeitigung Huertas beſtehen will, worauf die Mehrheit 
der Mexikaner jetzt wohl noch weniger eingehen wird als früher. 

Die neue Welt kann unter dieſem Konflikt noch manches 
zu leiden haben. In Europa ſollten wir uns aber nicht beun⸗ 
ruhigen laſſen. Wir haben auf dem Kriegsſchauplatz, der ſchon 
längſt von ewigen Unruhen heimgeſucht war, nicht viel mehr zu 
verlieren, und die Sorge um die dortigen Oelfelder können wir 
dem nordamerikaniſchen Oeltruſt überlaſſen, der in Wilſon, dem 
angeblichen Truſtfeinde, einen eifrigen, aber ungeſchickten Vor⸗ 
kämpfer gefunden hat. 

Der Reſuch des engliſchen Königs in Paris. 

Regelrecht und hübſch verlaufen! Schön ſtiliſierte Trink⸗ 
ſprüche, warme Teilnahme der Bevölkerung, ein befriedigendes 
Kommuniqué. Kann man mehr a Freilich, es war 
mehr verlangt und erhofft worden, und deshalb ſteckt hinter 
dem korrekten Verlauf des Beſuches, der unter anderen Umſtänden 
vollauf genügt hätte, eine gewiſſe Enttäuſchung. Die Entente 
ſollte zu einem Bündnis ausgeſtaltet oder doch wenigſtens mit 
gewiſſen militäriſchen Abmachungen garniert werden. Daraus 
iſt nichts geworden. Vielmehr hat ſich klar herausgeſtellt, daß 
weder die gegenwärtige Regierung in London noch das engliſche 
Volk Luſt haben, im Intereſſe Frankreichs oder Rußlands ſich die 
Hände zu binden. Dieſe negative Feſtſtellung iſt für den Beſtand 
des europäiſchen Friedens von größtem Wert. 


Die Kammerwahlen in Srankreid. 

Nach dem Ergebnis des erſten Wahlganges dürfte es im 
ganzen beim alten bleiben. Die herrſchende Clique behauptet 
ihre Mehrheit und die Hoffnungen der Volks- und Kirchenfreunde 
auf eine heilſame Reaktion find trotz einiger Gewinne der Katho⸗ 
liken wieder einmal geſcheitert. 

Beamtenaustaufd mit Elſaß-Cothringen. 

Der Reichskanzler hat auf das Programm ſeiner reichs⸗ 
ländiſchen Politik auch den Beamtenaustauſch geſetzt. Er will 
elſaß⸗lothringiſche Kräfte in dem Reichs⸗ und dem preußiſchen 
Staatsdienſt zeitweilig beſchäftigen und umgekehrt, damit die 
Herren Einblick in die nationalen, kulturellen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe des anderen Gebiets erhalten. Der Gedanke iſt nicht 
übel, wenn er in der richtigen Weiſe ausgeführt wird. Vorſichtige Mus- 
wahl der beſten Kräfte, und zwar nicht bloß nach der intellektuellen, 
ſondern auch nach der moraliſchen und ſozialen Seite hin! Und 
dann keine Einſeitigkeit! Warum ſollen die Elſaß⸗Lothringer nur 
Berlin und die preußiſchen Provinzen kennen lernen? Süd⸗ 
deutſchland iſt doch auch ein vollberechtigtes Stück vom Reiche, 
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und mit dem ſüddeutſchen Weſen wird ſich die reichsländiſche 
Eigenart ſchneller und leichter in Einklang bringen laſſen, 
als mit dem preußiſchen Weſen. Hoffentlich iſt der neue Statt⸗ 
halter nicht ſo einſeitig „preußiſch“, daß er nicht auch zum 
Beamtenaustauſch mit Bayern, Baden uſw. zu haben wäre. 
Ne ue dentſche Kardinäle. 

Die Meldung des „Off. Romano“ von der Ernennung der 
Erzbiſchöfe von Köln und München, ſowie des Fürſterz⸗ 
biſchofs von Wien zu Kardinälen im bevorſtehenden Konſtiſtorium 
hat, wie im geſamten katholiſchen Deutſchland, fo beſonders bei den 
bayeriſchen Katholiken große Freude hervorgerufen, weil dadurch 
der lange gehegte Wunſch einer Vertretung der katholiſchen Kirche 
Bayerns im Heiligen Kollegium in Erfüllung geht. „Die Berufung 
einiger Mitglieder des deutſchen Epiſkopats in das Kardinals⸗ 
kollegium würde eine wertvolle Bürgſchaft dafür bedeuten, daß die 
in Betracht kommenden wichtigen Intereſſen Deutſchlands, ſoweit 
an ihm der Katholizismus beteiligt ift, an der maßgebenden kirch⸗ 
lichen Stelle entſprechende Berückſichtigung finden“, jo ſchrieb kürz⸗ 
lich die „Bayer. Staatsztg.“ (Nr. 56) und indem, wie das Ergebnis 
zeigt, die bayeriſche Staatsregierung dazu mitwirkte, daß unter 
den neuen Purpurträgern fih ein Mitglied des bayeriſchen Epiſko⸗ 
Raub befindet, gab ſie zu erkennen, welchen Wert ſie dieſem Um⸗ 

ande auch vom ſtaatlichen Standpunkte aus beimißt. 


stm}: 1 —. . — G aa 
f dem We 
Eine Gegenwartsbetrachtung von Dr. Ferdinand Abel, München. 
$: feiner futuriſtiſchen Studie in Nr. 14 der „Allgemeinen Rund: 
ſchau“ behandelt M. Sinz die Hoffnung der Moniſten, daß der 
Zukunftsſtaat in ihrem Sinne wahrſcheinlich bald kommen werde, als 
offene Frage. Der Optimiſt wird ſie anders beantworten als der 
Peſſimiſt. Aber keiner von beiden kann ſich, wenn anders er 
offenen Auges den Gang der Dinge verfolgt, der Erkenntnis ver⸗ 
ſchließen, daß teils im ſtillen, teils offen zahlloſe Kräfte an der 
Arbeit find, dem Zukunftsſtaat die Wege zu ebnen und 
die Köpfe für ſeine Aufnahme vorzubereiten. 

Einen chriſtlichen Staat pflegt man den Gegenwarts⸗ 
ſtaat zu nennen. Dem bayeriſchen Staat hat („Augsb. Poft- 
zeitung“, Nr. 145) der Miniſter Frhr. v. Soden am 20. März 
im Ausſchuß der Reichsratskammer dieſen Ehrentitel vindiziert, 
denn der Geſetzgeber unſerer Verfaſſung ſtehe auf dieſem Stand. 
punkt; wenn er dies auch nicht wörtlich zum Ausdruck gebracht 
habe, ſo ergebe ſich dies u. a. daraus, daß er die drei chriſtlichen 
Kirchengeſellſchaften bevorzuge. Frhr. v. Cramer⸗Klett glaubte 
dies Prädikat auf die Formel einſchränken zu ſollen: 

„Der bayeriſche Staat kann ſich einen chriſtlichen Staat nur in 
der Hinſicht nennen, als er ſich von Zeit zu Zeit, wenn es ihm paßt, 
des Chriſtentums bedient, und ebenfalls nur wenn es ihm paßt, die 
chriſtlichen Konfeſſionen ſchützt. Wenn der bayeriſche Staat als ſolcher 
ſprechen könnte, ſo würde er ſein Verhältnis zur Religion etwa ſo 
ausdrücken, daß Gott der Herr recht froh ſein darf, in 
einem ſo geordneten Staatsweſen auch einen Platz 
empfangen zu haben, daß er aber für den bayeriſchen Staat 
nur ſoweit exiſtiere, als es gewiſſe Paragraphen feiner Ber: 
faſſung, des Konkordats und des Religionsedikts ihm 
zugeſtehen.“ 

Daran ſchloß Frhr. von Cramer⸗Klett allerdings die 
Forderung: 

„Nur denjenigen können wir, fei er nun Katholik oder Bro: 
teſtant, als wahren Chriſten anerkennen, deſſen ganzes Leben mit 
den Ideen des Chriſtentums durchſäuert iſt, der ſich in allen Fragen, 
auch in den kleinſten, nach dem Kreuze orientiert! Und was von 
dem einzelnen verlangt wird, das muß man auch von 
einem Staatsweſen verlangen. Mit Tolerierung, eini⸗ 
gem Schutz, viel Bevormundung iſt es nicht getan.“ 

Das ob dieſer Forderung in Harniſch 1 0 Sprachrohr 
des Freidenkertums, die „M. Neueſt. Nachr.“ (Nr. 160 vom 28. 3. 14), 
glaubte den Frhrn. v. Cramer⸗Klett belehren zu follen, daß er 
damit „völlig den Boden des praktiſchen ſtaatlichen Lebens“, 
„ganz und gar die Grundlage, die in der Verfaſſung Bayerns 
klipp und klar gegeben iſt“, verlaſſe und eine „völlige Umwäl⸗ 
zung der bayeriſchen Verfaſſung von Grund aus“ 
verlange. Die Wendung des Miniſters Frhrn. v. Soden gebt 
nach Anſicht der „M. N. N.“ „über die Bedeutung einer Ber- 
legenheitswendung nicht hinaus.“ „Nur der nach der Verfaſſung 
ſouverän paritätiſche Staat kann von den Wirren und 
Unruhen der religiöſen Meinungsverſchiedenheiten ſich freihalten 
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und unbeirrt von el ſeinen Zweck, der unabhängig von 
den Zielen der Religion auf das Irdiſche gerichtet 
ift, erfüllen.“ | 
Schon dieſe Gegenüberſtellung zeigt, daß die Auffaſſungen 
über die Natur des gegenwärtigen bayeriſchen Staates erheblich 
auseinandergehen. Die Tatſachen lehren jedenfalls, daß in 
dieſem Staat auch noch andere Kulte Platz haben und ſich 
frei betätigen dürfen, die das gerade Gegenteil von 
Chriſtentum ſind und von den Anhängern des Zukunfts⸗ 
ſtaates als deffen Weltanſchauung reklamiert und erſtrebt werden. 
Ungehindert kann das Freidenkertum jeglicher Art in Wort und 
Schrift ſich geltend machen. Die „Sonntagsfeiern für freie 
Menſchen“ genießen ſtaatlichen Schutz als Erſatz des chriſtlichen 
Gottesdienſtes. Der konfeſſionsloſe Moralunterricht 
75 Heimatrecht und Bürgerrecht erhalten und iſt dem chriſtlichen 
eligionsunterricht als gleichberechtigt an die Seite geſtellt worden.“ 
Jener freireligiöſe Unterricht, von dem die „Pädagogiſchen Blätter“ 
(22. Ihrg., Nr. 10) nachweiſen, daß er die Grundlagen des 
chriſtlichen Staates zerſtört, daß er alle Autorität, 
kirchlicher wie ſtaatlicher Art, untergräbt. Und was der 
konfeſſionsloſe Moralunterricht begonnen, das ſetzt die „moderne 
Jugendkultur“, das ſetzen der „Anfang“, der „Grüne Anker“, 
die „Sonne“ bei den Mittelſchülern und der akademiſchen Jugend 
fort. Im Prinzip, im Kern ſtimmen alle dieſe Bewegungen 
überein, nämlich im Kampf gegen die Autoritäten des 
Gegenwartsſtaates, gegen das Fundament unſerer heu⸗ 
tigen Geſellſchaftsordnung, unſerer geſamten Kultur. Inſofern 
find ihre Ziele ausgeſprochen zukunftsſtaatlich, und es iſt kein 
Zufall, daß alle dieſe Beſtrebungen gerade bei der Sozial 
demokratie jo eifrige Förderung erfahren. Dabei ſtehen wir eri 
im Anfang der Entwicklung. Man laſſe dieſe Ideen erſt weiter 
freſſen und zum Gemeingut großer Volksmaſſen werden, man 
laffe das in ſolchen Gedankengängen aufgezogene Geſchlecht heran, 
reifen und den Verſuch unternehmen, die Lehren ſeiner Erziehung 
in die Wirklichkeit umzuſetzen — wie weit oder wie nahe wird 


dann der Zukunftsſtaat fein, wieviel wird dann noch vom Gegen: 


wartsſtaat, vom chriſtlichen Staat übrig bleiben und jtand- 
halten? Werden wir dann bei Zuſtänden angelangt fein wie 
in Bremen, wo von 410 Schülern 370 auf dem Standpunkt 
ſtehen: Es gibt keinen Gott? Mit der ſtaatlichen Anerkennung 
des freireligiöſen Unterrichts iſt ſchon heute die Bevorzugung 
der chriſtlichen Bekenntniſſe, von welcher der Miniſter ſprach, 
durchbrochen; fie müſſen fih bereits Gleichſtellung mit der 
konfeſſionsloſen Moral, der Religion des Zukunftsſtaates 
gefallen laſſen. Nicht einmal im liberalen badiſchen Muiter 
ländle genießt, wie die Ablehnung des Erſuchens der Frei, 
burger freireligiöſen Gemeinde um Erteilung von Religioni 
unterricht zeigt, das Freidenkertum die Freiheit, die ihr im 
„ultramontanen Bayern“ gewährt wird. Eine gründliche Nach. 
prüfung der Vereinbarkeit des konfeſſionsloſen Moral, 
unterrichts mit der bayeriſchen Verfaſſung erſcheint als 
eine der dringlichſten Aufgaben der Staatsregierung. 

Aehnlich ift die geſchäftige Propaganda für die Leichen⸗ 
verbrennung zu bewerten, wie ſie von der Sozialdemokratie 
und dem geſinnungsverwandten Blockliberalismus betrieben 
wird. Die Tatſache kann gar nicht ſcharf genug beton: 
werden, daß gerade dort, wo der Rotblock die Rat 
häuſer beherrſcht, alle jene Inſtitutionen mit ihrem fo aus 

eprägt antichriſtlichen und zukunftsſtaatlichen Charakter in Blüte 
eben. In München hat die roſarote Rathausmehrheit die 
Gebühren für die Leichen verbrennung derart ermäßigt, 
daß die letztere einſchließlich aller Nebenkoſten nicht teuerer, 
in gewiſſer Hinſicht ſogar noch billiger zu ſtehen kommt als die 
Erdbeſtattung. Es liegt auch Syſtem darin, wenn bei Be 


ſtattungsanmeldungen in München die Friedhofsverwaltung die 
Frage ſtellt: Feuer- oder Erdbeſtattung? Wenn die Genoſſen 
die Leichenverbrennung mit allen Mitteln fördern, ſo wiſſen ſie 

Hommen der Leichenöfen weithin leuchten 


ganz genau, daß die 
als Fanale des Neuheidentums, als Morgenröte ihres Zu- 


kunftsſtaates, und fie hoffen, daß deren Gluten bald zahlreich! 


und ſtark genug ſein werden, um mit den irdiſchen Ueberreſten 


auch die letzten Reſte chriſtlicher Religion und drit $ 
licher Kultur zu verzehren. Und der Kommunalliberalismus 


orſpanndienſte. Nur eine geſetzliche 


, 1) Anderſeits verweigert die liberal⸗ſozialiſtiſche Gemeindevertwaltin 
in Nürnberg die Honorierung des von den Franz aner erteilten kat ho 
liſchen Religionsunterrichts an den Volksſchulen. Gleichfalls ein 
Zeugnis gegen die Theſe des Miniſters. 


leiſtet ihnen getreulich 
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Regelung der Leichenverbrennung wird diefem Treiben Schranken 
ziehen, das, wenn es der Willkür keiner Freunde überlaſſen bleibt, 
ſchließlich, wenigſtens in den Großſtädten, dahin führen wird, 
daß die neuheidniſche Leichenverbrennung die Regel und die chriſt⸗ 
liche Erdbeſtattung die Ausnahme bildet. Getragen und in ihrer 
Richtung beeinflußt wird die antichriſtlich⸗zukunftsſtaatliche Be. 
wegung durch jene Preſſe ſozialdemokratiſcher und liberaler 
Tendenz, die mit Bienenfleiß alles ſorgſam zuſammenträgt, was 
dem Gottesglauben Abbruch zu tun und dem Unglauben Vor⸗ 
ſchub zu leiſten geeignet iſt, die mit Wohlbehagen alle Beſtre⸗ 
bungen unterſtützt, die dem Chriſtentum Feſſeln anlegen und dem 
Freidenkertum ſchrankenloſe Freiheit gewährleiſten wollen.“) Die 
ſo präparierte „öffentliche Meinung“ iſt dann außer Stande, an 
die Maßnahmen der Kommunalverwaltungen den nötigen kritiſchen 
Maßſtab anzulegen. Die Staatsbehörden haben alle Urſache, 
dieſem kommunalen Schrittmachertum des Zukunfts- 
ſtaates ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Es propagiert nicht nur den geiſtigen Inhalt des Pro⸗ 
ramms des Zukunftsſtaates, es ebnet auch ſeiner politiſchen 
Verwirklichung in bedenklichem Maße die Wege. Dank der 
Unterſtützung des Liberalismus iſt die Sozialdemokratie 
. in manchen Kommunen regierungsfähig, ift fie fogar hof ⸗ 
fähig geworden. Die Kgl. Haupt: und Nefidenzftadt München 
ſteht unter der Herrſchaft des Rotblocks; neben der liberalen 
ſteht gleichberechtigt an Macht und Ehre die ſozialdemokratiſche 
Rathausfraktion. Ihr Führer Witti übt als zweiter Vorſtand 
des Gemeindebevollmächtigtenkollegiums mit aller Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit auch die Repräſentationspflichten aus, welche der Gegen⸗ 
wartsſtaat ſeinem Poſten auferlegt. Er beteiligt ſich an den 
Empfängen von Kaiſern, Königen und Großherzögen und läßt 
ſich von ihnen die Hand drücken, er geht „auf Wunſch des 
Regenten“ auch in die Reſidenz zur Hoftafel. Es ehrt die 
konſtitutionelle Korrektheit und die Konzilianz der Monarchen, 
daß fie auch dem Mann der revolutionären Propaganda Höflich- 
keit und Achtung zollen, wenn er als Vertreter der Bürgerſchaft 
erſcheint. Aber die Verantwortung für die Verwirrung der 
Begriffe, die durch ſolche Vorgänge entſteht, trifft in voller 
Schwere diejenigen bürgerlichen Liberalen, die der Partei 
des Umſturzes Macht und Einfluß im öffentlichen Leben des 
Gegenwartsſtaates gewähren und ſo mit Bewußtſein dem Märchen 
von der Ungefährlichkeit der Sozialdemokratie unter der urteils⸗ 
loſen Maffe Nahrung geben.?) Daß die Sozialdemokratie nicht 


) Daß dieſer Sorte von Preſſe auch wider Willen einmal ein Wort 
unterläuft, was als gerechtere Würdigung der einen oder anderen chriſt⸗ 
lichen Konfeſſion aufgefaßt werden kann, iſt led glich eine Ausnahme, welche 
die Regel beſtätigt. So entſchlüpfte den „M. Neueſten Nachr.“ — 
die bekanntlich das böſe Wort Pepräg, haben „ba im Laufe der Ge 
ſchichte die katholiſche Moral verderblichen Einfluß auf ganze 
Völker übte und ſie, ſtatt ſittlich zu heben, oft an den Rand des Ab⸗ 
grundeg brachte“ — in einer Betrachtung über fürſtliche und adelige 
Konverſionen (Nr. 192 vom 15. April 1914) das intereſſante Bekenntnis: 
„Im allgemeinen ſind es Gedanken und Stimmungen der Romantik, die 
immer wieder für die katholiſche Kirche werben und denen gerade die 
Sproſſen hoher und höchſter Familien beſonders zugänglich find... Noch 
jetzt lebt in den Nachkommen der alten Ritte ach die Erinnerung an jene 
entſchwundene „goldene Zeit“, zittert eine ſtille Wehmut darüber, daß die 
Glaubenseinheit entſchwand, regt ſich immer wieder eine Sehnſucht nach 
der Kraft und Autorität der katholiſchen Kirche, dem Glanze ihrer 
Hierarchie, der pracht⸗ und eindrucksvollen Feier ihres Gottesdienſtes, der 
Sicherheit ihrer Antworten A alle Weltanſchauungsfragen, 
dem ſittlichen und religiöſen Halt, den fie zu bieten vermag. 
Vielen erſcheint die katholiſche Kirche heute, wie in den Tagen der Völker⸗ 
wanderung, als der einzige ruhende Punkt in der Erſcheinungen Flucht, als 
der einzige Hort von Religion und Autorität, als das einzige 
Bollwerk gegen den Umſturz der Ideen und Werte. So erklärt es 
idh, daß es gerade Mitglieder fürſtlicher und adeliger Familien immer wieder 
in die Arme der katholiſchen Kirche treibt, daß fie dort fih und die Zukunft 
ROS glauben. Das Ariſtokratiſche, Gebietende, Ueberlegene der Kirche 

at's ihnen angetan, fie fuben fih auf einen Felſen zu retten, der 
nach ihrer Auffaſſung den demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Wogen 
der Gegenwart ſtandzuhalten und ſie zu brechen verſpricht. Dazu kommt 
etwas, was ſie doch wieder mit dem Demos teilen: nicht jeder vermag, 
wie einſt der Patriarch Jakob, mit ſeinem Gotte zu ringen, bis dieſer ihn 
ſegnet, er braucht einen Prieſter, der ihm den Segen vermittelt; nicht 
jeder wird mit dem Dunkeln, Zwieſpältigen, Verworrenen, das im Leben 
und im . zu . iſt, allein fertig, er braucht einen 
ſichtbaren Stellvertreter Gottes, der ihm die Raft vom 
Gewiſſen nimmt und Ruhe und Frieden in feine Seele gießt.“ Wenige 
Tage darauf (in Nr. 205 vom 22. 4. 14) wurden der Leſerſchaft Ratſchläge 
erteilt, wie ſie auf dem einfachſten Wege zu einer Beurkundung des Aus⸗ 
tritts aus der katholiſchen Kirche gelangen kann! Die Reue 
über den rollen widrigen Seitenſprung in Nr. 192 iſt ſchnell 
wirkſam geworden. Immerhin tragen ſolche Dinge zur Beleuchtung des 
Charakters dieſes Blattes bei. 

& 3) Wie weit diefe Verwirrung der Begriffe bereits geht, zeigt die 
Tatſache, daß pf dem Verbandstag der evangeliſchen Arbeiter⸗ 
vereine der Pfalz der Pfarrer Barthlehner die Frage „Kann ein So— 
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im entfernteſten daran denkt, durch ſolche äußerliche Konzeſſionen 
auch nur einen Deut von ihrem Programm preiszugeben, dar⸗ 
über ſollte doch niemand, der ihre Preſſe und ſonſtigen Kund⸗ 
ebungen, ihre Taten auch nur oberflächlich verfolgt, im Zweifel 
ſein. Sie weiß nur zu gut, daß, wenn ſie heute die reviſioniſtiſchen 
Sammetpfoten zeigt, ſie morgen die revolutionären Krallen umſo 
ſchärfer hervorkehren kann; ſie betrachtet die Unterwerfung unter 
äußerliches Repräſentationswerk lediglich als Mittel zur Er⸗ 
langung der politiſchen Macht, als Etappe auf dem Wege 
zum Zukunftsſtaat. 

Wie die ſozialdemokratiſche Preſſe ſolche Vorgänge ein⸗ 
ſchätzt, dafür nur ein Hinweis. In Nr. 278 (29. Nov. 1913) brachte 
die „Münch. Poſt“ einen wütenden Ausfall gegen die Bewilligung 
von 30,000 & durch die ſtädtiſchen Kollegien für den Kaiſer⸗ 
empfang, „eine höfiſche und rein perſönliche An- 
gelegenheit des Königs- und Kaiſerhauſes“; und 
doch aſſiſtierte Genoſſe Witti bei dieſer „rein perſönlichen“ An- 
N in Frack und Zylinder! Allerdings ſoll es niemand 

eifallen, die den Sarkasmus direkt herausfordernde Figur des 
zu Hofe gehenden Genoſſen dem grellen Lichte der Satire aus- 
zuſetzen. Da verſteht man keinen Spaß, ſondern läuft ſofort 
zum Kadi in der Au und der rügt die Verletzung der Genoſſen⸗ 
ehre mit 150 / Geldſtrafe event. 15 Tagen Gefängnis (Urteil 
des Münchener Schöffengerichts gegen den „Bayer. Kurier“ vom 
27. Nov. 1913) — von Rechts wegen, denn „es verbietet ſich wohl 
gang von ſelbſt, daß man jemand verhöhnt, weil er Gaſt des 

andesherrn iſt“ (Urteilsbegründung). Nachdrücklicher, als dies 
Weistum des Auer Schöffenſtuhles, wird auch kein Gericht des 
Zukunftsſtaates die Ehre der Genoſſen ſchützen. Ob aber die 
Gerichte des Zukunftsſtaates im umgekehrten Falle die gleiche 
Unparteilichkeit ohne Anſehung der Perſon zeigen werden 

Ein Stück Wirklichkeit aus dem Zukunftsſtaat 
wird die königliche Haupt- und Reſidenzſtadt München am Yoğ. 
heiligen Pfingſtfeſte der Welt bieten. Sie wird die Ehre haben, das 
„bayeriſche Arbeiterſängerfeſt“ in ihren Mauern zu beher- 
bergen, und der gefällige Rotblock auf dem Rathaus hat für dieſe 
ſozialdemokratiſche Veranſtaltung 3000 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln 
zur Verfügung geſtellt. Die Regierung läßt durch ihre „Staats⸗ 
zeitung“ (Nr. 73) erklären, daß ſie zu ihrem Bedauern nichts tun 
könne, da laut Artikel ſoundſoviel der Gemeindeordnung nur die 
20,000 fl. überſteigenden Bewilligungen der Genehmigung der vor⸗ 
gelegten Verwaltungsbehörde unterliegen. Nun ift mit dem Sänger- 
feſt ein großer Demonſtrationszug durch die vornehmſten 
Straßen der Hauptſtadt, vorbei an der königlichen Reſidenz 
und dem Wittelsbacher Palais, der derzeitigen Wohnung 
des Königspaares, verbunden, an dem alles, was in München 
ſozialdemokratiſch heißt, teilnehmen wird: „An der Spitze des 
Zuges fahren die roten Radler in einer Stärke von 3000 Mann 
mit zwei Mufikkorps auf Automobilen. Dann folgt eine große 
Muſikkapelle, ein Sug Turner, der Feſtausſchuß, auswärtige 
Gäſte, eine weitere Kapelle, fremde Sänger, die Münchener 
Gewerkſchaften mit ſechs . Turner und Zöglinge, 
Männer und Frauen und zum Schluſſe der Münchener 
Arbeiter-Sängerbund.” („M. Poft” Nr. 71). Die Zug⸗ 
ordnung iſt nach demſelben Blatt im Einvernehmen mit 
der Königlichen Polizeidirektion feſtgeſetzt worden. 
Auch hier iſt die Staatsbehörde wieder der duldende Teil, denn, 
wie die „Staatszeitung“ (Nr. 79) erklärt, darf gemäß § 7 RVG. 
die Genehmigung eines Aufzuges nur verſagt werden, wenn 
aus der Veranſtaltung Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu 
befürchten ift; die Genehmigung hänge daher von den Garan- 
tien ab, die von den Sera für Aufrecht 
erhaltung der öffentlichen Sicherheit, insbeſondere 
des Straßenverkehrs geboten werden. Und der 
„Münchener Poſt“ (Nr. 81) zufolge haben die Veran⸗ 
ſtalter jede Garantie übernommen, daß die öffent- 


zialdemokrat Mitglied des evangeliſchen Arbeitervereins 
werden?“ in vollem Umfange beja bte. Man müſſe der Sozialdemo⸗ 
kratie, die nach Anſicht des Vortragenden „ein notwendiges Glied unſeres 
heutigen wirtſchaftlichen Lebens“ ſei, entgegenkommen. Die Loſung „Von 
Baſſermann bis Bebel“ ſei ihm (dem Gunmen, ſompathiſcher als die 
„Sammlung der bürgerlichen Parteien“. Sämtliche Redner mit zwei Aus⸗ 
nahmen ſprachen ſich für bedingungsweiſe Aufnahme von Sozialdemo⸗ 
kraten in evangeliſche Vereine aus. („Augsburger Poſtzeitung“ 183 vom 
22. April 1914). 

.) Das ſogleich zu erwähnende Münchener Schöffen gerichts⸗ 
urteil erklärt es für eine ſchwere Beſchimpfung, einem Sozialdemokraten 
vorzuwerfen, daß er, wenn er zu Hofe gehe, ſeine ſozialdemokratiſche Ge⸗ 
ſinnung verleugne und eine höfiſche Geſinnung annehme. („Münchener 
Poſt“ 278 vom 29. November 1913). 
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liche Sicherheit in keiner Weiſe gefährdet wird.“) 
So kann alſo unter dem Schutz der königlichen Polizei und 
unter Führung der roten Häuptlinge, die ſich mit ihr in 
die Funktion der Wächter der öffentlichen Ord- 
nung und Sicherheit teilen, die rote Parade vor 
ſich gehen und kann es mal zu einer Probe kommen, ob unter 
dem Tritt der revolutionären Bataillone der Königsthron in der 
Reſidenz nicht ein wenig ins Zittern kommt. Und während in den 
chriſtlichen Kirchen das Gedächtnis an die Erneuerung des Antlitzes 
der Erde durch den Heiligen Geiſt gefeiert wird, wird von der 
Thereſienhöhe herab aus den Kehlen „von politiſcher Leidenſchaft 
durchglühter Kräfte“ (Fränkiſche Tagespoſt“ Nr. 127, 1911) „das 
Kampf- und Freiheitslied“ (Paul Kupfer in der „Neuen 
Welt“ Nr. 22, 1911) erklingen, wird der Geiſt des Zukunfts- 
Ks 1 über die glückliche Hauptſtadt Bayerns ausgegoſſen 
werden 

Vor der Halle der Gibichungen ſitzt der Wächter regungslos 
und ſtumm. Da naht Alberich mit der Frage: „Schläfſt du, 
Hagen, mein Sohn?“ 


Eine katholiſche Schulkonferenz in China. 


Von Miſſionar P. Albert Klaus, O. F. M., Tfinanfu (China). 


Eu denkwürdiger Tag in der Entwicklung des katholiſchen Schul. 
weſens in China war der 16. Februar dieſes Jahres. An 
dieſem Tage eröffnete nämlich der Apoſtoliſche Vikar der Fran⸗ 
ziskanermiſſion in Nordſchantung, Biſchof E. Gieſen in Tſinanfu 
(Schantung) die erſte Schulkonferenz der katholiſchen 
Biſchöfe Nordchinas zu einer viertägigen Beratung über die 
Zukunft der Miſſionsſchulen in China. Die Tagung erfolgte auf 
Anregung von Profeſſor Schmidlin (Münſter), der der Mif- 
ſionswiſſenſchaft das akademiſche Bürgerrecht in Deutſchland er⸗ 
worben und der auch das Programm für die zu behandelnden 
Fragen entworfen hatte. Aehnliche Konferenzen hatten bereits 
einige Wochen vorher im Süden Chinas, in Hongkong und in 
Hankau, getagt. | 
Zwölf apoſtoliſche Vikariate nahmen an der Schulkonferenz 
in Tſinanfu teil. Es waren vertreten Jeſuiten, Franziskaner 
(fünf Vikariate), Mijfionare von Steyl (Biſchof Henninghaus) und 
von Scheutveld (vier Vikariate) und das Pariſer Seminar. Vier 
Biſchöfe waren perſönlich erſchienen, die anderen hatten bevoll- 
mächtigte Vertreter entſandt. Bei der Wichtigkeit der Fragen 
hatten die teilweiſe betagten Miffionare die weiten beſchwerlichen 
Wege nicht geſcheut; einer kam aus der Mandſchurei, zwei aus 
der Mongolei; P. Rütten (Scheutveld) wäre unterwegs beinahe 
ermordet worden. Räuberbanden überfielen ihn und feuerten 
Flintenſchüſſe auf ihn ab, glücklicherweiſe ohne ihn zu treffen. 
Ueber Zweckmäßigkeit, Nutzen und Notwendigkeit der Miſ⸗ 
ſionsſchulen war ſich die Konferenz von vornherein einig in der 
Ueberzeugung, daß die Gründung von Miſſionsſchulen eine der 


5) Anderswo haben die Behörden eine andere Auffaſſung. Für das 
u Pfingſten in Breslau geplante Sängerfeſt des ſchleſiſchen 
Arbeiter ⸗Sängerbundes at der Oberbürgermeiſter die Benützung 
ar Felt alle der „ verweigert und der Polizeipräſident 
en 


eabſichtigten 19 unterſagt. In der umfangreichen Begrün⸗ 
Dura wird, laut „München⸗ Augsburger 5 Nr. 109 vom 
20. April 1914, von der Veranſtaltung als einer „Gefahr für die öffent⸗ 


liche Sicherheit“ ee unter anderem wird ausgeführt: „Die Mit⸗ 
lieder der beteiligten Geſangvereine und auch der allergrößte Teil der 

uhörer ſind Sozialdemokraten. Da ferner mehrere der ausgewählten Ge⸗ 
angsſtücke offenkundig der Verherrlichung und Förderung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Bewegung und der gewaltſamen Revolution dienen, ſo handelt 
es ſich bei der Veranſtaltung weniger um Aan Aufführungen, als 
um eine öffentliche ſozialdemoratiſche Verſammlung unter freiem Himmel, die 
eine planmäßig vorbereitete demonſtration für die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei darſtellt und fo gegen die beſtehende ſtaatliche und wirt: 
RERE Ordnung verſtößt.“ In der „Bayer. Staatszeitung“ ſelbſt 
Nr. 84) wird nach der „Deutſchen Tageszeitung“ noch folgender en der 
Begründung zitiert: „Es muß endlich noch erwogen werden, daß es bei ſolchen 
die öffentliche Straße ſtundenlang in Anſpruch nehmenden, ausgeſprochen ſo⸗ 
E Kundgebungen und bei der planmäßig und ohne Unter⸗ 
aß betriebenen Verhetzung der Maſſen einerſeits, und weil auch Leute mit 
ganz anderen politiſchen Anſchauungen auf der Straße verkehren und ver⸗ 
weilen müſſen, ſehr leicht zu Zuſammenſtößen und dadurch zu Gefähr⸗ 
dungen der öffentlichen Sicherheit kommen kann.“ In Bayern ſcheint 
man ſolchen Gedankengängen abhold zu fein. Es gibt eben, um das 
Wort Dr. v. Landmanns (Aprilheft von „Nord und Süd“) zu variieren, an 
der Iſar manches, was Breslau nicht zu bieten vermag. Auch 
eine Art von „kulturellem Partikularismus“. 


brennendſten Fragen der Gegenwart ſei und die Miſſionsobern 
die Förderung des Schulweſens mit allem Nachdrucke betreiben 
und begünſtigen müßten. Das Schulweſen Chinas ſteckt noch in 
den Kinderſchuhen. Von Staats wegen iſt noch nicht viel Feſtes 
und Beſtimmtes eingerichtet, weil eben für moderne Schulen, wie 
die eifrigen Reformer ſie anſtreben, noch faſt alle Vorbedingungen 
fehlen. Da iſt die Beihilfe der Miſſionen, ſchon abgeſehen von 
jedem religiöſen Intereſſe, eine dringende Notwendigkeit. Die 
Miſſionare leben unter dem Volke, ſprechen ſeine Sprache, kennen 
feine Bedürfniſſe, find mit feinen Sitten und feiner Anſchauungs— 
welt wohl vertraut. Dieſen Vorteil haben die proteſtantiſchen 
Miſſionen ſchon in non Maße auszunützen verſtanden; fie 
haben der Regierung bereits viele Lehrer und Hilfskräfte zur Ber- 
fügung geſtellt, auch ſelbſt eine ganze Reihe Schulen bis zur Uni. 
verſität hinauf eingerichtet. Auf katholiſcher Seite hingegen iſt 
noch viel zu wenig geſchehen; jedenfalls entſprechen die bisherigen 
Leiſtungen auf dieſem Gebiete keineswegs dem Anſehen und der 
tatſächlichen Bedeutung der katholiſchen Miſſion in China. Das 
Fehlende ſoll nun mit aller Energie nachgeholt werden, und zwar 
durch Gründung von Elementarſchulen, Mittelſchulen 
oder Realanſtalten und endlich einer Univerſität. Die nächſte 
Sorge muß ſein, möglichſt viel Elementarſchulen einzurichten; ſie 
würden dann den höheren Schulen geeignetes Material zuführen. 
Jedes Vikariat ſoll wenigſtens eine höhere Schule haben. Die 
Abſolventen dieſer Anſtalten könnten dann der Univerſität über⸗ 
wieſen werden. 

Beſondere Beachtung erfordert auch die Lehrerfrage. 
Man einigte ſich dahin, einen Teil der Lehrkräfte aus Europa 


heranzuziehen. Wichtiger aber erſchien es, aus China ſelbſt all. 


jährlich intelligente junge Leute an europäiſche Univerſitäten zu 
ſchicken. Schon für dieſes Jahr iſt ſolch eine Ueberweiſung junger 
katholiſcher Chineſen in Ausſicht genommen. Sie ſollen in Europa 
unter ſpezieller Leitung und Fürſorge Univerſitätsſtudien machen 
und nach Vollendung ihrer Ausbildung als Lehrer an der ge 
planten katholiſchen Univerſität in China angeſtellt werden. Zur 
Beſtreitung der notwendigen Ausgaben ſoll eine beſondere Orga 
niſation ins Leben treten, die China wie auch die Länder Europas 
umfaſſen muß und auf die tätige Unterſtützung der dortigen 
Glaubensbrüder rechnet. Dieſe internationale Schul- 
organiſation für China würde alle Vikariate, die als Mit- 
glieder beitreten und für ihre Beſtrebungen arbeiten, bei jeder 
Schulgründung durch angemeſſene Beiträge zur Errichtung der 
Gebäude wie zum Unterhalte der Schule und des Perſonals unter- 
ſtützen. Ein Komitee in China und eines in Europa hätten in 
lebendiger Fühlung miteinander zu arbeiten. 

Endlich wandte die Konferenz noch der Hebung der tath o 
liſchen Preſſe und Literatur in China ihre Aufmerkſamkeit 
zu. Es wurde eine Vervollkommnung und Unterſtützung der 
katholiſchen chineſiſchen Zeitungen, beſonders des in Tientſin be⸗ 
ſtehenden Blattes beſchloſſen. Alle Konferenzteilnehmer ver⸗ 
pflichteten ſich, für die Verbreitung dieſer Zeitung in ihrem Wir. 
kungskreiſe einzutreten. Ferner ſollen gute ſittenreine Romane 
und wiſſenſchaftliche Werke in chineſiſcher Ueberſetzung Heraus 


gegeben werden. 


Konnten begreiflicherweiſe auf dieſer erſten Schulkonferenz 
manche Fragen nur geſtreift und in vielen nur erſte Anregungen 
gegeben werden, fo ift doch ein Anfang gemacht, der einen hofi: 
nungsfreudigen Blick in die Zukunft geſtattet. Nun hängt's vor 
allem von den gebildeten Kreiſen Europas und beſonders Deutſch⸗ 


lands ab, ob die Wünſche und Pläne der erſten Schulkonferenz 
der Biſchöfe Nordchinas Wirklichkeit werden. 


Dom bei Nacht. 


er Dom wächst stark und ſrotzig in die Nacht. 

Die schmilzt den Turm, wie Sturm die Glockenlöne. 
Hat Menschenherz so Herrliches gemachi ? . 
Die Steine beten an in herber Schöne. 


Die Steine blüh'n. Das Rankenwerk verzweigt 
Mit Frucht und Blüten sich zu ewigem Danken, 
Das kein Vergessen kennt, kein feiges Wanken, 
Das mit den Säulen zu den Wolken steigt. 
Jise Franke. 


Fr. 18. 2. Mai 1914. 


Die Salvarſanfrage. 


Von Sanitätsrat Dr. Manardo. 


or zirka vier Jahren erhielt die Welt die Kunde, daß es Herrn 
Geheimrat Ehrlich in Frankfurt a. M. gelungen ſei, ein abſolut 
zuverläſſiges Mittel gegen die Syphilis zu entdecken. Bald brachte 
nicht nur die Fachpreſſe, ſondern auch die Tagespreſſe zahlreiche Berichte 
über die geradezu zauberhafte Wirkung des neuen Mittels. Dieſe 
ſtammten von einer kleinen, von Ehrlich auserleſenen Gruppe von Aerzten, 
denen allein er ſein Mittel zunächſt zugänglich gemacht hatte. Die 
Mitteilungen konnten alſo nicht nachgeprüft werden, weshalb, als im 
Oktober 1910 in der Berliner dermatologiſchen Geſellſchaft das Salvarſan 
auf der Tagesordnung ſtand und einzelne der Auserwählten über ihre 
ſtaunenerregenden Erfolge berichteten, der bekannte Berliner Syphilidologe 
Iwan Bloch den Antrag ſtellte, die Diskuſſion über das Salvarſan aus⸗ 
zuſetzen, da das Mittel noch vollſtändig ungenügend geprüft ſei und eine ein⸗ 
ſeitige Berichterſtattung vorliege. Es erregte auch vielfach Mißbehagen 
in der Aerzteſchaft, daß die Tagespreſſe, was bis jetzt nicht üblich ge⸗ 
weſen war, von der erwähnten Aerztegruppe andauernd mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Nachrichten über die mit Salvarſan erzielten Heilerfolge, 
ſowie mit bombaſtiſchen Lobeshymnen auf den genialen Entdecker des⸗ 
ſelben überſchwemmt wurde. Welche Wirkung hiedurch ſowohl bei den 
Aerzten als beim Publikum ausgelöſt wurde, kann man ſich leicht vor: 
ſtellen. Gewiß verhielt ſich ein großer Teil der Aerzte ſkeptiſch. Die 
älteren unter ihnen erinnerten ſich der großen Enttäuſchung, welche 
ihnen das Kochſche Tuberkulin bereitet hatte, das der preußiſche Miniſter 
von Goßler von der Tribüne des Abgeordnetenhauſes herab als ein 
wahrhaftiges Spezifikum gegen die Tuberkuloſe proklamiert hatte. Auch 
ſo viele andere Mittel, denen eine geſchickte Reklame und die warme 
Empfehlung zahlreicher Aerzte eine kurze Zeit zu großer Verbreitung 
verholfen, hatten die Erwartungen nicht erfüllt und waren von der 
Bildfläche verſchwunden. Aber die wiſſenſchaftliche Autorität Ehrlichs, 
die Tatſache, daß er ſelbſt das Salvarſan als ein ideales, ja hyperideales 
Mittel gegen Syphilis bezeichnete, die überlegene Sicherheit, mit der er 
von ſeiner neuen Therapia sterilisans magna ſprach, alles dieſes be⸗ 
ſchwichtigte die Bedenken. Das leichtgläubige Publikum aber ſchwelgte 
in übertriebenen Hoffnungen; die Kranken wollten von dem altbewährten 
Queckſilber nichts mehr wiſſen, ſondern „lechzten geradezu nach dem neuen 
Gifte“. So konnten denn jene Auserwählten den Andrang der Hilfe 
ſuchenden Kranken kaum bewältigen. Beſonders in der Metropole 
Berlin ſtrömten von allen Seiten, nicht nur aus dem Jn: ſondern auch 
aus dem Auslande Patienten zuſammen, um ſich jene Wundermedizin 
einſpritzen zu laſſen. Den von der Hoffnung auf ſichere Heilung erfüllten 
Kranken erſchien kein Preis zu hoch. Tauſend Mark und noch weit 
mehr wurden von einzelnen Berliner Aerzten für eine einzige Einſpritzung 
gefordert und auch anſtandslos bezahlt, ſelbſt von ſolchen, die mit Glücks⸗ 
gütern wenig geſegnet waren. Die zu jener Zeit geforderten Honorare 
ſind, abgeſehen davon, daß ſolche Ausbeutung Kranker mit ärztlicher 
Ethik unvereinbar iſt, beſonders aber deshalb zu brandmarken, weil das 
Mittel vollſtändig ungenügend geprüft war und hinſichtlich eines 
Dauererfolges gar keine Garantie bot. Es ſoll aber hier ausdrücklich 
betont werden, daß nicht alle Aerzte, denen von Ehrlich das Salvarſan 
zur Verfügung geſtellt worden war, ſich an dieſem Ausbeutungsſyſtem 
beteiligten, es ſoll auch hervorgehoben werden, daß verſchiedene von 
ihnen ihre optimiſtiſchen Anſchauungen bald revidierten und ihren 
anfänglichen übereilten Berichten bald ſolche folgen ließen, in welchen 
gewiſſen Bedenken Ausdruck gegeben wurde, in denen bereits von 
Rezidiven und ſchädlichen Nebenwirkungen die Rede war. Allerdings 
waren es nur ganz vereinzelte Aerzte, die fih mit ihren Bedenken in 
recht ſchüchterner Weiſe an die Oeffentlichkeit wagten. Die ungewöhnliche 
Art und Weiſe, auf welche dieſelben von den Anhängern Ehrlichs, ja 
auch von dieſem ſelbſt dieſerhalb angegriffen wurden, darf aber auch 
an dieſer Stelle nicht verſchwiegen werden, denn ſie iſt charakteriſtiſch 
für die rückſichtslos betriebene Salvarſan⸗Propaganda. Dieſelbe wurde, 
worauf beſonders hingewieſen werden muß, in einer in der Geſchichte 
der Medizin unerhörten, reklamehaften Anpreiſung des Mittels bereits 
zu einer Zeit betrieben, als dasſelbe noch von einer kleinen Anzahl aug: 
erwählter Aerzte einer genauen Prüfung am Menſchen unterzogen wurde. 
Ungefähr im Auguſt 1910 wurde das Mittel freigegeben, das 

heißt jeder Arzt konnte ſich in den Beſitz desſelben ſetzen. Es iſt außer⸗ 
ordentlich befremdlich, daß das Mittel im freien Verkehr erhältlich iſt 
und keine Maximaldoſis bis jetzt erhalten hat, obgleich ſeine weſentlichſte 
Komponente, das Arſen, zu unſeren gefährlichſten Giften gehört. Es kommt 
in kleinen Glastuben in Quantitäten von 0,1 bis 3,0 gr zum Verſand. 
Wir wollen nicht verfehlen, die Preiſe, und zwar die Einkaufspreiſe 
bei den Höchſter Farbwerken hier mitzuteilen. Es koſten 0,1 gr 1.20 Mark, 
0,2 gr 2,35 Mark, 0,3 gr 3.50 Mark, 0,4 gr 4,70 Mark, 0,5 gr 5.40 Mark, 
0.6 fr 6 Mark, 1,0 gr 10 Mark, 2 gr 19 Mark, 3 gr 28 Mark. Demnach 
koſtet 1 kg Salvarſan 10,000 Mark. Nach einer ziemlich unanfechtbaren 
Berechnung ſind bereits bis jetzt für 25 Millionen Mark Salvarſan 
verbraucht worden. Die Herſtellungskoſten des Mittels ſtellen ſich 
äußerſt niedrig, ſie dürften 10 Mark pro Kilogramm nicht überſchreiten. 
Man ſieht, welche Unſummen bereits an dieſem Mittel bis jetzt ver⸗ 
dient worden find und welche enormen Mittel jenen intereſſierten 
Kreiſen zur Verfügung ſtehen, um eine gewaltige Reklame in allen 
europäiſchen und außereuropäiſchen Ländern in die Wege zu leiten 
und der Verbreitung ungünſtiger Berichte entgegenzuwirken. Es dürfte 
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ſich demnächſt einmal verlohnen, auf die merkwürdige Rolle hinzuweiſen, 
welche ſowohl einzelne große mediziniſche Fachblätter, als auch eine 
Reihe der verbreitetſten deutſchen Tageszeitungen in dieſer Angelegenheit 
geſpielt haben. 

Aber ſelbſt dieſer trefflich ſunktionierenden Organiſation im 
Intereſſe der Salvarſan⸗Propaganda iſt es nicht gelungen, auf die 
Dauer ihre Beſtrebungen durchzuſetzen und diejenigen mundtot zu machen, 
welche den Mut beſaßen, in objektiver Wei’e über die Salvarſan⸗ 
wirkungen zu berichten. Kurz nach der Freigabe des Salvarſans fand 
in Königsberg die Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
ſtatt. Hier erſchien auch Herr Geheimrat Ehrlich und wurde in über⸗ 
ſchwenglicher Weiſe gefeiert. Es ift wohl damals den wenigſten Kongreß: 
teilnehmern klar geworden, wie geſchickt dieſe Ehrlichfeier von einer 
gewiſſen Klique inſzeniert war. Wunderbarerweiſe wußten alle Redner 
nur von den großartigen Heilerfolgen des neuen Wundermittels zu 
berichten. Ein Redner hatte den Mut, das Verſchwinden der Syphilis 
in wenigen Jahrzehnten in Ausſicht zu ſtellen. 

Bald nach dieſer Königsberger Verſammlung, wo der Salvarſan⸗ 
Enthuſiasmus ſeinen Höhepunkt erreichte, folgten aber in ziemlich 
ſchneller Reihefolge nicht nur Berichte über Rezidive — mit der end⸗ 
gültigen Heilung der Syphilis durch Salvarſan war es alſo nichts — ſondern 
auch über Todesfälle und ſchwere Organſchädigungen, Erblindungen, 
Ertaubungen uſw. Am 13. Dezember 1910 hielt dann der Berliner Polizei⸗ 
arzt Dr. Dreuw, deſſen Namen in der Folge durch ſeinen verdienſtvollen 
Kampf gegen das Salvarſan bekannt geworden iſt, einen bedeutungs⸗ 
vollen Vortrag, in welchem er feſtſtellte, daß von einer endgültigen, 
beziehungsweiſe dauernden Heilung der Syphilis durch Salvarſan nicht 
die Rede ſein könne, daß in einer Reihe von Fällen nur eine ſchnelle 
ſymptomatiſche Wirkung erzielt würde, daß es aber im großen und ganzen 
in ſeiner Heilwirkung hinter dem Queckſilber zurückſtehe. Er erörterte 
auch ausführlich die zahlreichen ſchweren Körperſchädigungen, ſogar 
ſolche mit tödlichem Ausgang und entwickelte ſeine Bedenken, ob bei 
dieſer Sachlage die Anwendung des Mittels noch vom ſittlichen Stand⸗ 
punkte aus gerechtfertigt werden könne. Und nun höre man und ſtaune: 
Herr Dr. Dreuw wurde dreimal während ſeines Vortrages vom Vor⸗ 
ſitzenden, einem intimen Freund und Anhänger Ehrlichs, unterbrochen, 
dreimal wurde der Verſuch gemacht, ihn am Weiterreden zu verhindern. 
Das geſchah in einer wiſſenſchaftlichen Verſammlung, wo man ſo gern 
das Wort von der Freiheit der Wiſſenſchaft im Munde führt. Weshalb 
ſchlug man ein ſolches Verfahren ein? Fürchtete man eine freie und 
offene Ausſprache? Waren die vielen Berichte über die großartige Wirkung 
des Salvarſan, die bis jetzt vorlagen, zutreffend, wußte man ſich frei 
von Täuſchungen und Uebertreibungen, dann konnte man getroſt darauf 
vertrauen, daß das Salvarſan in ſeinem Siegeslauf durch keine An⸗ 
feindungen gehemmt würde. Gewiß waren die Todesfälle und Körper⸗ 
ſchädigungen, von denen man jetzt zu ſprechen begann und die man nicht 
abſtreiten konnte, eine unangenehme Begleiterſcheinung. Vielleicht konnte 
man aber einige Todesfälle, Erblindungen und Lähmungen in den 
Kauf nehmen, wenn durchſchnittlich eine gründliche und dauernde Heilung 
der Syphilis bei Salvarſananwendung garantiert war. Aber das 
gerade traf nicht zu. Alle die zahlreichen Lobredner des Salvarſan, 
die über deſſen wunderbare Wirkung beſonders in der primären Periode 
der Syphilis berichteten, die von rapiden Rückbildungen der Primär⸗ 
affekte, von Verſchwinden und Ueberhäuten ſyphilitiſcher Infiltrationen 
ſchon nach 48 Stunden post injectionem Mitteilungen machten, waren 
Enthuſiaſten, die vorübergehende Scheinwirkungen als Heilungen be: 
trachteten. Es würde zu weit führen, die einzelnen Etappen der Rück⸗ 
wärtskonzentrierung Ehrlichs und ſeiner Getreuen zu verfolgen. Wir 
wollen nur zwei Punkte hervorheben. Ehrlich ſelbſt, der 1910 ſein 
Mittel als ein geradezu ideales Mittel gegen Syphilis bezeichnet hatte, 
ſagte am 24. Oktober 1912 in ſeinem in Gegenwart Seiner Majeſtät 
des Kaiſers in der Hauptverſammlung der Kaifer Wilhelm⸗-Geſellſchaft 
zu Dahlem gehaltenen Vortrag, daß man bei der Salvarſantherapie 
nach vier therapeutiſchen Prinzipien verfahren könne. Der erſte Modus 
ſei die Therapia sterilisans magna. In einzelnen Fällen müſſe aber 
dieſes Prinzip verlaſſen werden, wenn nämlich ſehr zahlreiche Paraſiten 
im Organismus ſeien, deren Gifte durch die Abtötung und Auflöſung 
in Freiheit geſetzt würden. Bei chroniſchen Affektionen ſei überhaupt 
nach den Grundſatz gutta cavat lapidem eine lange über Wochen ſich 
erſtreckende Therapie zu empfehlen. Und endlich in ſchwer beeinfluß⸗ 
baren Fällen müſſe eine Kombinationstherapie eingeſchlagen werden. 
Welchen Rückzug Ehrlich mit dieſen Worten ſeit dem Jahre 1910 an⸗ 
getreten hat, müſſen wir uns einmal klar machen. Damals das ſtolze 
Wort von ber Therapia sterilisans magna, der keimtötenden Wirkung der 
Syphiliserreger mit einem Schlage und damit der definitiven Heilung 
der Krankheit. Am 24. Oktober 1912 reduziert Ehrlich dieſe Wirkung 
auf leichte Fälle im Primärſtadium der Krankheit. Schwere Fälle 
mit zahlreichen Paraſiten im Organismus ſowie chroniſche Fälle 
erfordern nach Ehrlichs Worten eine über einen längeren Zeit⸗ 
raum ſich erſtreckende Behandlung. Welch deprimierendes Einge⸗ 
ſtändnis, nachdem man im Jahre 1910 von einem Fangſchuß ge⸗ 
ſprochen hatte, mit dem man den Feind zur Strecke bringen müſſe. 
Am bedeutungsvollſten aber iſt, daß Ehrlich zugeſteht, daß „ſchwer zu 
beeinfluſſende Fälle“, alſo ſogenannte hartnäckige Fälle mit dem Sal⸗ 
varſan nicht geheilt werden könnten, ſondern daß in dieſen Fällen eine 
kombinierte Therapie durchgeführt werden müſſe. In ſolchen Fällen kann 
man alſo, wie Ehrlich ſelbſt erklärt, ohne das altbewährte Queckſilber 
nicht auskommen. 
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Weit kraſſer noch als Ehrlichs Vortrag beleuchten aber die vor 
einigen Wochen in der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft ſtattgefundenen 
Salvarſandebatten den Rückzug dieſes Heilmittels. Leider müſſen wir 
wegen Raummangels darauf verzichten, eine wenn auch nur kurze 
Gegenüberſtellung der im Jahre 1910 und 1914 in derſelben Ge⸗ 
ſellſchaft gepflogenen Salvarſandebatten zu geben. Ich will vorab 
erwähnen, daß auch in den vor einigen Wochen ſtattgehabten Debatten 
ausſchließlich perſönliche Freunde und Anhänger Ehrlichs zu Worte ge⸗ 
kommen ſind. Das Fazit der geſamten Erörterungen läßt ſich trotzdem 
dahin zuſammen faſſen: Mit Salvarſan allein läßt ſich die Syphilis 
nicht heilen. In dem großen Kampf zwiſchen Queckſilber und Salvarſan 
hat erſteres den Sieg davongetragen. Eine Heilung der Paralyſe, von 
der in der Sitzung von 1910 der Uechtſpringer Irrenarzt Profeſſor Alt 
geſprochen hatte, wurde rundweg verneint; bei Rückenmarkſchwindſucht 
wurde eine Linderung bzw. Beſſerung einzelner Symptome hervor⸗ 
gehoben. Nur ein Mann, Profeſſor Wechſelmann, hatte den Mut, zu 
konſtatieren, daß er in der Syphilisbehandlung ausſchließlich noch Sal- 
varſan anwende. Dieſer Herr hatte ſich allerdings in ſeinen Heilungs⸗ 
berichten ſo weit vorgewagt, daß ihm der Rückzug außerordentlich ſchwer 
gemacht iſt. Aber auch er wird noch einen gangbaren Weg finden, auf 
dem er ſeinen Rückzug bewerkſtelligt. Die Bedeutung, die man dem 
Salvarſan heute noch beilegt, dürfte wohl Profeſſor Kromayer (Berlin), 
auch ein Freund Ehrlichs, am beſten dahin präziſiert haben, daß er das 
Salvarſan in der Syphilistherapie als ein Adjuvans, als ein Unter⸗ 
ſtützungsmittel der alten Heilmittel Queckſilber und Jod bezeichnete. Er 
ſtellt deshalb auch in ſeinem Krankheitsbericht einen Fortſchritt der Syphi⸗ 
listherapie in Abrede. Damit ſchrumpft aber die ſo gewaltig auf⸗ 
gebauſchte Salvarſanangelegenheit ganz bedenklich zuſammen. Eigent⸗ 
lich hat das Salvarſan in den Debatten der Berliner Mediziniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft bereits den Todesſtoß erhalten, und zwar hat ihm Sanitätsrat 
Roſenthal, ein hochangeſehener Berliner Syphilidologe, denſelben beis 
gebracht. Er ging davon aus, daß die Wirkung des Salvarſans ledig⸗ 
lich in ſeinem Gehalt an Arſen beſtehe. Dieſelben Wirkungen könne man 
deshalb auch mit der gewöhnlichen arſenigen Säure erzielen, was er 
bereits vielfach erprobt habe. Zieht man aber hieraus den allein mög: 
lichen und zuläſſigen Schluß, ſo kommt man zu folgender Auffaſſung. 
Die Salvarſanerfindung iſt eine ganz bedeutungsloſe Sache. Es handelt 
ſich lediglich darum, daß die ſeit Jahrhunderten bekannte Tatſache der 
Heilwirkung des Arſens auf gewiſſe ſyphilitiſche Prozeſſe, namentlich 
ſolche ulzeröſer oder gangränöſer Art noch einmal beſtätigt iſt. Es kann 
vollſtändig dahingeſtellt bleiben, ob man bei Salvarſananwendung etwas 
mehr Arſen dem Körper einverleiben kann, ohne ſchädliche Wirkungen zu 
erzielen, als bei einem anderen Arfenpräparat. Die Möglichkeit ſoll nicht 
beſtritten werden. Aber das iſt vollſtändig belanglos, da man ja nicht 
fo ſtarke Dofen einführen kann, um das Ziel einer Therapia sterilisans 
magna, was Ehrlich vorgeſchwebt hat, zu erreichen. Es wurde auch in 
den Berliner Debatten von einem anderen Syphilidologen behauptet, daß 
man bereits mit kleinen Doſen 0,015 Salvarſan Heilwirkungen erzielen 
könne. Wenn das aber der Fall iſt, und ein Zweifel hieran liegt mir 
ſehr ferne, ich bin vielmehr von der Richtigkeit dieſer Behauptung voll 
und ganz überzeugt, dann liegt kein Grund vor, noch fernerhin mit dieſen 
lebensgefährlichen Doſen zu operieren. Dann liegt kein Grund vor, daß 
der Arzt noch dieſes ſchwere Riſiko auf ſich nimmt. Die alte Deviſe: 
primum ne noceas bleibt zu Recht beſtehen und nicht die neue von Ehrlich 
formulierte: primum ut proficeas. Das ſind großſprecheriſche Worte, ſo⸗ 
lange das proficere keine feſt garantierte Sache und der Verſuch des 
proficere mit großen Gefahren verbunden iſt. In den letzten Berliner 
Debatten ſind dieſe Gefahren nicht mehr in Abrede geſtellt worden. Man 
ſuchte zwar krankhaft die Zahl der nachgewieſenen Todesfälle und Körper⸗ 
ſchädigungen zu reduzieren; man feilſchte geradezu mit den Zahlen. 
Aber das iſt denn doch nachgerade ein klägliches Beginnen. Es iſt auch 
nachgerade unfaßbar, wie heute noch Aerzte, die auf wiſſenſchaftliche 
Anerkennung Anſpruch erheben, die organſchädigenden Wirkungen des Sal⸗ 
varſans in Abrede zu ſtellen wagen. So las ich vor einigen Tagen, 
wenn ich nicht irre, in der „Straßburger Poſt“, einen Artikel, in welchem 
auf Profeſſor v. Zeißl in Wien Bezug genommen war. Letzterer hat 
ſich das Unglaubliche geleiſtet, die organotrope Wirkung des Salvarſans, 
die, wie er ſchreibt, von ſeinen (des Salvarſans) Gegnern fälſchlich be⸗ 
hauptet würde, einfach zu beſtreiten. Sind dem Herren denn die 
Arbeiten aus dem pathologiſchen Inſtitut ſeines Kollegen Weichſelbaum 
in Wien nicht bekannt, wo doch in zahlreichen Tierexperimenten die 
Nierenſchädigungen des Salvarſan nachgewieſen ſind? Sollte er auch 
bei ſeinen Salvarſaneinſpritzungen niemals Gelegenheit gehabt haben, 
Organſchädigungen zu beobachten? Oder erſtreckt ſich ſein Wiſſen nur 
auf die Haut und durchdringt dieſelbe nicht? Es beſteht gar kein Zweifel, 
daß der bedeutende Berliner Pharmakologe Lewin recht hat, wenn er 
ſagt, daß die Salvarſanwirkungen reine Arſenwirkungen ſeien. Letzteres, 
nämlich das Arſen, könne aber durch keine Verbindung, weder eine an⸗ 
organiſche noch eine organiſche, vollſtändig entgiftet werden. Für die 
Arſenverbindungen ohne Ausnahme trifft dasſelbe zu, was Behring in 
ſeinen Studien über die Queckſilberverbindungen ſagt, daß nämlich ein 
verſchiedener Grad der Giftigkeit bei ihnen vorhanden ſei, welcher bei 
einmaliger Injektion von der Schnelligkeit der Reſorption, bei chro⸗ 
niſchen Vergiftungserſcheinungen nach längerem Queckſilbergebrauch 
von der Möglichkeit einer prompten Ausſcheidung abhänge. Jedenfalls 
muß der Verſuch Ehrlichs, „dem Arſen den Giftzahn auszubrechen“, als 
vollſtändig mißlungen bezeichnet werden. Damit dürfte Ehrlich aber 
auch jede Berechtigung verloren haben, von dem Salvarſan als einem 


ſpezifiſchen Heilmittel der Syphilis zu reden, wie er dieſes in ſeiner 
Dahlemer Rede vor S. M. getan hat. In ſeinen Abhandlungen über 
ſpezifiſche Heilmittel und ätiologiſche Therapie ſagt Behring im Anſchluß 
an die Ausführungen des berühmten engliſchen Arztes Sydenham über 
dasſelbe Thema: „Ein ſpezifiſches Heilmittel für eine beſtimmte, gut 
charakteriſierte Krankheit muß von ſolcher Art ſein, daß es ohne jede 
krankmachende Nebenwirkung den Krankheitsprozeß ſeines ſpezi⸗ 
fiſchen Charakters entkleidet und dadurch den Heilkräften der Natur freies 
Spiel gewährt.“ Sydenham würde alſo dem Queckſilber, wie Behring 
weiter ſagt, den Rang eines ſpezifiſchen und direkten Heilmittels nur 
dann konzedieren, wenn jemand ganz einwandfrei beweiſen könnte, daß 
dasſelbe, ohne ſeinerſeits irgend welche Intoxikationserſcheinungen her⸗ 
vorzurufen, die Lues venerea confirmata zu heilen vermöge. Wie iſt es 
demnach möglich, bei dem Arſenpräparat Salvarſan, welches ganz unver: 
hältnismäßig mehr und ſchwerere Vergiftungserſcheinungen hervorruft 
als das Queckſilber, von einem ſpezifiſchen Heilmittel zu ſprechen? Das 
Salvarſan iſt wahrlich kein arcanum im Sinne des Paracelſus, auf 
den ſich Ehrlich in ſeinem Vortrage beruft. Hoffentlich beſchert uns 
Herr Geheimrat Ehrlich auf Grund ſeiner unzulänglichen Paracelſus⸗ 
ſtudien nicht nächſtens noch ein Antimonpräparat, von dem er ſchon ſo 
verheißungsvoll in ſeiner Dahlemer Rede geſprochen hat. Die Antimon⸗ 
präparate haben vielfach in der Geſchichte der Medizin gleich den Arjen: 
präparaten eine verhängnisvolle Rolle geſpielt. Wurde doch ihre Un: 
wendung in Frankreich einmal durch Parlamentsbeſchluß verboten. 
Hoffentlich iſt auch der Zeitpunkt in Deutſchland nicht mehr fern, wo der 
Anwendung der großen Salvarſandoſen durch ein Regierungsverbot ein 
Ende bereitet wird. Ich glaube, wir können das Kapitel über Sal 
varſanwirkung nicht beſſer ſchließen, als indem wir den Wortlaut eines 
Reverſes mitteilen, den eine deutſche Univerſitätsklinik vor der Sal⸗ 
varſananwendung ſich unterſchreiben läßt: „Ich erkläre hiermit, daß ich 
anſtatt der Schmierkur mit Queckſilber die Einſpritzung mit dem neuen 
Ehrlichſchen Mittel 606 verlange und die Klinik für eventuelle ſchädliche 
Folgen nicht verantwortlich mache. Es iſt mir außerdem geraten worden, 
mich bei dem Wiederauftreten von Krankheitserſcheinungen auch ſofort 
einer gründlichen Queckſilberkur zu unterziehen.“ 

. Wenn der Laie bis jetzt meine Ausführungen geleſen hat, ſo wird 
er ohne Zweifel die Frage ſtellen: Wie iſt es möglich, daß ein Mittel, 
mit welchem man ſolches Fiasko erlebt, von ſo vielen Aerzten, ſelbſt 
ſolchen mit klangvollen Namen, ſo enthuſiaſtiſch empfohlen werden konnte? 
Ich will dieſe Frage nicht beantworten. Der Leſer hat ja manches 
zwiſchen den Zeilen bereits leſen können. Ich möchte mir aber zur 
Illuſtrierung einen kleinen Exkurs in die Geſchichte der Medizin ge⸗ 
ſtatten. Der berühmte Kaiſerliche Leibarzt v. Swieten hat einmal eine 
Sublimatlöſung gegen eine gewiſſe Krankheit empfohlen. Mit dem Heil⸗ 
mittel war es nichts, trotzdem viele Aerzte zuerſt verſicherten, große Er⸗ 
folge mit demſelben erzielt zu haben. Bald war es vollſtändig ver⸗ 
geſſen. Die hervorragende Stellung, welche v. Swieten damals in der 
ärztlichen Welt einnahm, hatte genügt, um ſelbſt hervorragende Fach⸗ 
genoſſen Heilwirkungen ſehen zu laſſen, die eine ſpätere kritiſche Nach⸗ 
prüfung als Illuſion erwies. Ich will mir nicht das harte Urteil zu 
eigen machen, das Sprengel in ſeiner Geſchichte der Medizin über 
jene AA fällt. Wer ſich dafür interejfiert, findet es im fünften Bande 
dieſes Werkes, Seite 583. 

Zum Schluſſe halte ich es für notwendig, noch eine Frage zu 
erörtern. Es wird jetzt von den Anhängern Ehrlichs immer behauptet, 
daß die Salvarſanfrage lediglich vor das Forum der ärztlichen Willen: 
ſchaft gehöre. Es wirkt nun mehr als komiſch, daß dieſelben Leute, 
welche ſeinerzeit die Tagespreſſe mit Berichten über die Wunderwirkung 
des Mittels überſchwemmten, es jetzt für unſtatthaft halten, in der 
Tagespreſſe die Angelegenheit kritiſch zu beleuchten. Quod licet Jovi, non 
licet bovi. Es handelt ſich aber auch in der vorliegenden Angelegenheit 
um eine Sache, auf deren Klarſtellung die Oeffentlichkeit volles Anrecht 
befigt. - Dieſelbe muß wiſſen, wie ein großer Teil der Aerzte über die 
Erlaubtheit der Anwendung ſolch gewaltſamer und eingreifender Mittel, 
wie es das Salvarſan ift, denkt. Das ift nicht bloß eine Sache der Arzt: 
lichen Ethik. Mich dünkt, daß wir Aerzte nicht das Recht haben, 
Menſchen, die ihr Wohl und Leben in gutem Glauben uns anvertrauen, 
mit einem Mittel zu behandeln, welches ſo ſchwere Gefahren in ſich 
birgt, wie das Salvarſan. Das heißt, wie ein bekannter Arzt, der treff⸗ 
liche Johann Gottfried Rademacher in ſeiner Erfahrungsheillehre ſagt, 
die Heilkunſt zu einem Glücksſpiel herabwürdigen. Jedenfalls hat das 
Salvarſan unendlich viel mehr Todesfälle und dauernde Körperſchädi⸗ 
geran zuſtande gebracht, als bis jetzt feſtgeſtellt find, da die meiften 

erzte in ihrem eigenen Intereſſe und aus leicht begreiflichen Gründen 
auch im Intereſſe der Geſchädigten oder der Familie der Geſtorbenen von 
einer Veröffentlichung Abſtand nahmen. Ein Anrecht auf Klarſtellung 
hat die Oeffentlichkeit aber auch wegen der beiſpielloſen geſchäftlichen 
Ausbeutung des Mittels. 


* 


Gerade als diefe Zeilen dem Druck übergeben werden ſollen, er: 
ſcheint in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ eine Regierungs- 
erklärung betreffs Salvarſan. Inhaltlich iſt dieſelbe nichtsſagend, deckt 
ſich der Hauptſache nach mit der Antwort, welche ſeinerzeit der Miniſte⸗ 
rialdirektor v. Jonquière im Reichstage auf die Anfrage der vier ärzt⸗ 
lichen Reichstagsmitglieder gegeben hat. Sie geht nur inſofern darüber 
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hinaus, als ſie die Gründe anführt, weshalb für das Salvarſan bis 
jetzt keine Maximaldoſis feſtgeſetzt worden ift. Durch diefe Unterlaſſung 
bat ſich die Regierung gewiſſermaßen mitſchuldig gemacht an dem 
Unheil, welches das Salvarſan bis jetzt angerichtet hat, denn es unterliegt 
keinem Zweifel, daß man nicht ſo unvorſichtig in der Anwendung des 
Mittels geweſen wäre, wenn dasſelbe ſofort eine ſtaatlich feſtgeſetzte 
Maximaldoſis bekommen und dadurch die bei Aerzten und Kranken 
künſtlich geſchaffene Anſchauung von der Harmloſigkeit des Mittels be⸗ 
feitigt worden wäre. Die im Artikel für diefe Unterlaſſung angeführten 
Gründe können nach keiner Seite befriedigen. Es würde zu weit führen, 
hierauf näher einzugehen. Des weiteren ſtellt die Regierung amtliche 
Feſtſtellungen über das Salvarſan in Ausſicht, behauptet aber, daß die⸗ 
jelben an der ſchon bis jetzt feſtſtehenden Tatſache, daß das Salvarſan 
eine febr wertvolle Bereicherung unſeres Arzneiſchatzes bilde und un. 
zähligen Kranken Heilung zu bringen geeignet ſei, nichts zu ändern ver⸗ 
möge. Mit dieſen Worten diskreditiert die Regierung von vornherein 
die im Gange befindlichen amtlichen Erhebungen, denn ſtatiſtiſche Unter. 
ſuchungen, deren Reſultat ſchon im voraus feſtgelegt iſt, dürften hin⸗ 
ſichtlich ihrer Objektivität kein allzu großes Vertrauen beanſpruchen. 


Olet. 


Von Dr. med. Joſeph Bullinger, Burgkundſtadt. 


m dies festus palmarum brachte mir meine „Bayeriſche Staatszeitung“ 

eine Reklamebeilage von beiläufig einem halben Quadratmeter ins 
Haus, in welcher das „goldene Familienbuch“ zu 44 & angeprieſen 
wird. Der zweite Teil dieſes „Familienbuches“ iſt „die Frau als 
Hausärztin“ der Frau Dr. med. Anna Fiſcher⸗Dückelmann, Preis 
18 K, auch in Monatsraten zahlbar. Nach Anführung vieler angeb⸗ 
licher Vorzüge rühmt der Proſpekt: „Das Werk wäre aber lückenhaft, 
wenn es nicht auch die für das Eheleben ſo wichtigen Abſchnitte über 
die Mittel zur Verhütung einer Kinderzahl, welche das 
Wohlergehen der Mutter oder der Eltern untergraben 
würde), kurz auch über ſolche Dinge enthielte, die oft den 
Gegenſtand ſchwerſter Sorgen) der Gatten bilden.“ 

Bisher hatte ich auf Grund kurzer Einblicke in den Kreiſen 
meiner Klientel befreundete Familien vor dem Buche gewarnt, nunmehr, 
da der Proſpekt über die „Million⸗Jubiläums⸗ Ausgabe des 
in 13 Sprachen bis in die fernſten Erdteile verbreiteten Buches“ ſelbſt 
der „Bayeriſchen Staatszeitung“ beilag, entlehnte ich mir ſofort das 
Buch zur genauen Durchſicht. 

Zunächſt die Antikonzeptionstechnik: Auf ſieben Seiten wird ſie 
in Wort und Bild eingehendſt gelehrt. Allerdings ſucht man in einem 
vorausgehenden Kapitel mit vielem Hin und Her das Geſicht zu wahren; 
es ſeien zu allen Zeiten und bei allen Völkern Schutzverfahren üblich 
geweſen; die Verhütung der natürlichen Folgen des Verkehrs ſei und 
bleibe unfittlich: „Darum werden ſittliche und äſthetiſche Menſchen“ — ſie 
verabſcheuen, nein! — „im Geſchlechtsverkehr mit Schutzmitteln niemals 
eine Gelegenheit zur Zügelloſigkeit erblicken, ſondern . . ſeltenen Genuß 
beibehalten.“ Das genügte eigentlich; es verlohnt aber, die Dreiſtigkeit 
aufzuzeigen, mit welcher dieſe „Hausärztin“ die Frauen anleitet, von 
den Aerzten die künſtliche Unterbrechung der Schwangerſchaft zu ver⸗ 
langen. Sie erzählt dem urteilsloſen Publikum „ein trauriges Beiſpiel 
aus der Praxis“, bei welchem nach ihrer Anſicht, „nur ein Ausweg der 
richtige fei: vorſichtige Löſung der Frucht und Verhütung weiterer Emp- 
fängnis. Aber ſiehe da! Es fand ſich kein Operateur, der.. wollte; 
. . . Frauen, die in ähnlicher Lage find, raten wir, ... mit Energie 
in ſolchem Krankheitsfalle die künſtliche Frühgeburt zu verlangen (ſelbſt⸗ 
redend ſind viele Frauen, welche das Buch geleſen haben, ebenſo ſchnell 
fertig mit der Diagnoſe, wie die Verfaſſerin mit dem Wort!) . . Se 
klarer und entſchiedener urteilsfähige Eheleute in ſolchen Fällen handeln, 
deſto eher wird ein Grundſatz in der Aerztewelt zu Falle kommen, der 
einer brutalen Geſinnung gegen die Frau entſpringt ...“ 

Der Proſpekt preiſt an dem Buche, die Verfaſſerin behandele 
alle Vorgänge des Ehelebens „klar für jede Frau, wie eben nur die 
Frau der Frau ſagen kann“; nach dem oben Angeführten gereicht 
es den ernſten, wiſſenſchaftlichen Aerzten zur Ehre, wenn ſie ſolches 
der Frau in den vielen gediegenen populär⸗mediziniſchen Hausbüchern 
nicht ſagen konnten; es verletzt die Würde der Frauen, wer ſie lehrt, 
ſich als Objekt unnatürlichen Geſchlechtsgenuſſes herzurichten. 

Iſt es überhaupt für die Frau als Hüterin der häuslichen Geſund⸗ 
heit von Vorteil, wenn in ihrem Nachſchlagebuch zum großen Teil nur 
von dem Geſchlechtsleben in Wort und Bild gehandelt wird, ganz 
abgeſehen davon, daß ein Familienbuch in allerhand Hände kommt? 
Im erſten Teil, der Geſundheitspflege, handeln 40 Seiten, etwa ½, 
vom Geſchlechtsleben. Und der zweite Teil, betitelt „das Kind“, hat 
80 Seiten von Schwangerſchaft, Entbindung, Wochenbett uſw. und 
ca. 60 vom Kinde In einem Hebammenlehrbuch können die geburts⸗ 
hilflichen Operationen des Arztes kaum eingehender geſchildert und 


abgebildet werden. Dazwiſchen hinein wird abgeſchmacktes Zeug den. 


Leſerinnen als Wiſſenſchaft vorgeſetzt, ſo ſeitenlang „Ueber die Be⸗ 
) u. 3) im Proſpekte ſelbſt fett gedruckt. 


ſtimmung des Geſchlechtes“. Von den Schenkſchen längſt gerichteten 
Theorien geht's zur Tierzüchterei und das alles, ut fiat applicatio ad 
hominem! 

In einem ſchlecht verſtandenen Hellenismus ſchwärmt die Frau 
Dr. med. für Nacktkultur und weiß einfältigen Evastöchtern ein probates 
Mittelchen zu verraten, „wie man geſunde und ſchöne Kinder ge⸗ 
winnt“: „... An die Wand ihres Bettes hing fie einen Apollokopf ... das 
Kind wuchs zu einem ſchönen Mädchen ... wurde Künſtlerin ... viel 
ſchöner als Vater und Mutter je geweſen.. .. Der „klaſſiſche“ Schnitt 
ihrer Stirnpartie wurde oft gerühmt. Dem Anſchein nach hatte fie 
dieſen Vorzug dem Apollo zu verdanken. ...“ Noch will ich, um das 
ganze Werk zu werten, auf den dritten Teil, „die giftfreie Heilkunde in 
alphabetiſcher Anordnung“ kommen. Wer ſeinen Illuſtrationsraum für 
„ſchöne Frauenköpfe“, „krankhafte Frauengeſichter“, für Exterikultur 
wie amerikaniſche Geſichtsmaſſage, Muskelſtärker und ähnliches, was 
eine Schwarzweißabbildung im Text genügend verſinnlicht, und ins⸗ 
beſondere für ſchädliche Geburtshilfedarſtellungen verausgabt, der kann 
natürlich für Kinderkrankheiten nur je ein minderwertiges Bild von 
Maſern und Scharlach alles in allem haben; und Furunkel kennt 
hoffentlich jede Hausfrau vom Sehen des Naturobjettes beffer, als die 
„Kunſt“ beilage fie ſchildert. „Eine neue farbige Kunſttafel über Haut: 
krankheiten befähigt jede ernſte Leſerin, in Erkrankungsfällen ſich ſelbſt 
Klarheit zu ſchaffen“; dabei ſind 5 ganze Hautbilder aus den vielen 
Tauſenden gegeben und dieſe größtenteils ſo ſchlecht, daß eben der 
Arzt das Bild der Natur wieder finden kann. Und gerade für die 
Anfänge von Knochen-, Haut uſw. Krankheiten der Kinder müßte den 
Müttern das Auge geſchärft werden. 

Wenn ich noch anfüge, daß das Buch auf dem Standpunkte der 
Impfgegner ſteht und den Rat gibt, ſich im weniger ſtrengen Auslande 
Impfzeugniſſe zu verſchaffen, ſo tue ich das, um weiteren, auch parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen die Augen zu öffnen über die Zuſammenhänge mancher 
ſogenannten Naturheilmethoden, Impfgegnerſchaft und laxer Sexualethik 
(Nacktkultur); ſie zeigen ſich in der Tat häufig verſchwiſtert als Kinder 
eines Elternpaares: Verſchwommenheit der Anſichten und Verweich⸗ 
lichung der ſittlichen Normen. 

Schließlich iſt es kein Wunder, daß ein Buch es zur Millionen⸗ 
ausgabe bringt, dem alle zugkräftigen Lockungen zur Verfügung ſtehen: 
ausgiebige Sexualia, Schönheitskultur, giftfreie Heilweiſe mit den üblichen 
Seitenhieben auf die Schulmedizin, und „Kunſt“ beilagen, wenn fie 
auch mit Kunſt nichts gemein haben; nach kurzer Zeit Hineinpreſſen 
der Auflagen ins Volk durch Kolporteure bei herabgeſetzten Preiſen 
(das mir vorliegende Exemplar will die Familie um 2 4, erſtanden 
haben) und eine unbedenkliche Reklame; heißt es doch in dem eingangs 
erwähnten Proſpekt in fetten Lettern: „Kein ähnliches Werk iſt den 
Bibliotheken der Oberhäupter aller Kulturſtaaten, voran des deutſchen 
Kaiſers und des Kaiſers von Oeſterreich, einverleibt ...“; ich hoffe 
allerdings das gleiche, daß nämlich kein ähnliches Machwerk dieſer 
Ehre teilhaftig fei; aber auch das vorliegende ſelbſt nicht; nicht etwa, 
wie der harmloſe Leſer das herausleſen könnte; jedenfalls iſt die Satz⸗ 
ſtellung zweideutig. 

Wie dem auch ſei: Jene Herren, welche in letzter Zeit in den 
deutſchen Parlamenten mit ſoviel völkiſcher Sorge und ſoviel ſittlichem 
Ernſt über den Rückgang der Geburten geſprochen haben, hier 
iſt ihnen eine Quelle des lawinenartigen Anſchwellens der Anticoncep- 
tionalia aufgedeckt: 1 Million! und 20 Millionen, denen das Buch zu⸗ 
gängig iſt. Ich kann der geſamten anſtändigen Preſſe nur den Rat 
geben, mit allem, was Heilmittel und Heilkunde für das Volk im 
Schilde zeigt, vorſichtig zu ſein; häufig gilt davon „Olet“. Den Familien 


aber muß man ſagen: Jenes Buch ſteht in ſeiner Lehre von Geſund⸗ 
heitspflege nicht auf dem Standpunkte ernſter Wiſſenſchaft und reifer 
Erfahrung; da, wo es ins Gebiet des Ethiſchen übergreift, liegt es 
weit ab von der ſtrengen, geheiligten Linie des chriſtlichen Sittengeſetzes. 


Findling. 

as Gewissen des deutschen Volkes muss aufge- 
D rüttelt, der immer noch vorhandenen Masse derer, welche 
guten Willens sind, muss die Gefahr in ihrem ganzen fürch- 
terlichen Ernst vor Augen geführt werden. Höher, ja unend- 
lich höher als alle noch so wichtigen politischen, wirtschaftlichen, 
sozlalen und kulturellen Bestrebungen steht die Sorge um die 
Erhaltung der sittlichen Kraft des Volkes! Sie ist das 
sicherste Fundament des Staates. Keine Staatsform kann Bestand 
haben, wenn sie auf ein sittlich entnervtes, durch Sinnentaumel 
erschöpftes Geschlecht sich stützen soll. Die sittliche Gesund- 
helf des Volkes ist darum die notwendige Voraus- 
setzung aller äusseren Wehrkraft. 


+ Dr. Armin Kausen [1906). 


Seite 324. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 18. 2. Mai 1914. 


. 


Atlas Hierarchicus. 


f: unſerer Zeit des Aufſchwungs kirchengeſchichtlicher Studien, des Mij- 
ſionsintereſſes, des Weltverkehrs und der dadurch geförderten Expauſion 
und Konzentration der Weltkirche hat man in verſchiedener Weiſe verſucht, 
die Katholizität der Kirche ſtatiſtiſch, Praman und graphiſch darzuſtellen. 
Es ſei erinnert an das Prachtwerk: Die katholiſche Kirche in Wort und 
Bild von Mſgr. Dr. P. Baumgarten, an das Kirchliche Jahrbuch von 
P. Kroſe, an die von Pius X. in gänzlich neuer Umgeſtaltung heraus⸗ 
gegebene la Gerarchia cattolica. Aber es fehlte immer noch ein gediegener 
Kirchenatlas, was ſelbſt in den höchſten lirchlichen Kreiſen empfunden 
wurde. Consilio et hortatu Sanctae Sedis Apostolicae hat der durch lang” 
jährige Vorſtudien beſonders befähigte und vorgebildete Kartograph P. Karl 
Streit aus der Geſellſchaft des göttlichen Wortes (Miſſionshaus Steyl) 
den kühnen Verſuch gewagt, in einem wahrhaft monumentalen Werke — 
wie Dr. Seppelt, Breslau ſagt — das Ausdehnungsgebiet der katholiſchen 
Kirche im 20. Jahrhundert kartographiſch zu ſchildern. !) , 
er Verfaſſer hat fih mit der Herausgabe dieſes Prachtwerkes ein 
roßes, einzigartiges Verdienſt um die katholiſche Kirche erworben. Die bei 
er Abfaſſung des Atlaſſes zugrunde gelegte Idee ſkizziert er ſelbſt am 
beſten in folgender Weiſe: „Der Zweck, der mir dabei vor Augen ſchwebte, 
war ein mehrfacher. Es ſollte zunächſt eine Ueberſicht über die geſamte 
ne der katholiſchen Kirche des Abend: und Morgenlandes, ſowie eine 
arſtellung der territorialen Einteilung der katholiſchen Kirche gegeben 
werden. Ferner ſollte in dem Atlas alles zur Darſtellung kommen, was 
eeignet war, ein möglichſt vollkommenes Bild über den gegenwärtigen 
tand der katholiſchen Kirche auf dem ganzen Erdkreiſe zu bieten.“ 

In dieſen Worten iſt die große Bedeutung des Atlas hierarchicus 
vom Verfaſſer dargelegt; noch beſſer aber überzeugt man ſich davon, wenn 
der umfangreiche Inhalt des Werkes einer eingehenden Prüfung und einem 
eingehenden Studium unterzogen wird. Erſt dann wird man auch die 
enormen Schwierigkeiten, die der Abfaſſung entgegenſtanden, kennen lernen. 
Seiner univerſellen Beſtimmung gemäß iſt der begleitende Text in den fünf 
Hauptſprachen des Kontinents geſchrieben: deutſch, italieniſch, franzöſiſch, 
engliſch und ſpaniſch. Die Anordnung iſt trotzdem ſehr überſichtlich. Der 
deutſche Text, eine gediegene Originalarbeit des Verfaſſers, hat die Unter⸗ 
e verſchiedenen Ueberſetzungen gebildet, die ebenfalls in guten 

nden lagen. 

Rom, das Zentrum der Univerſalkirche (1. Karte), bildet ſinngemäß 
den Ausgangspunkt des ganzen Werkes. Die Ortskarte iſt vorzüglich und 
mit beſonderer Hingabe hergeſtellt, faſt alle Kirchen und Anſtalten ſind da⸗ 
ſelbſt verzeichnet. Ru dem begleitenden Text finden fih genaue Angaben 
über die römiſchen Behörden (Kongregationen) und die diplomatiſchen Ver⸗ 
tretungen beim Heiligen Stuhl. Von allen Ländern, bei denen der Ver⸗ 
faſſer die gegenwärtige politiſche Zugehörigkeit berückſichtigt, gibt er zunächſt 
einen kurzen geſchichtlichen und ethnographiſchen Ueberblick (1— 766), um 
dann die hierarchiſche Statiſtik (764—128 ), kirchliche Einteilung nach Kirchen: 
provinzen, Diözeſen und den übrigen Jurisdiktionsbezirken (alphabetiſch 
geordnet) mit Angabe der Gründungs“ und Entitehungsiuhre, der Ein⸗ 
wohner bzw. Seelenzahl, der Dekanate, Pfarreien, Kapellen, 
Ordensleute, der kirchlichen Anſtalten, Klöſter, Wallfahrtsorte, höheren 
Schulen, Spitäler, Waiſenhäuſer, Druckereien, Apotheken im einzelnen 
und am Schluſſe in einer zuſammenfaſſenden Statiſtik zu verzeichnen. 
So werden zunächſt die vollſtändig hiſtoriſch abgeſchloſſenen Jurisdiktions⸗ 
bezirke der alten und neuen Welt, dann aber auch die Gebiete der ver⸗ 
1 orientaliſchen Riten (unierte und nicht unierte und alle 

iſſionsländer wiſſenſchaftlich behandelt (Europa auf 13, Aſien auf 5, 
Amerika auf 7, die Südſee auf 2, Auſtralien, die unierten Orientalen, die 
Schismatiker und andere Länder auf je 1 Karte). Gerade die letzteren 
intereſſieren beſonders. Welche Opfer unſere Miſſionare, männliche und 
weibliche Kulturpioniere, am Aufbau des Gottesreiches in den Miſſions⸗ 
bezirken bringen, das kann man aus dieſen ausführlichen Statiſtiken er- 
ſehen, wie aus dem angegliederten Perſonalſtande, der über Miſſionare, 
Hilfsmiffionare, Lehrer, Katechiſten und die Miſſionsgeſellſchaften orientiert. 

Grundlage für die Karten wurden die Situationsplatten des 
Sohr⸗Berghauſenſchen Atlas in der Neubearbeitung von Dr. Al. Bludau 
(Coesfeld) benutzt, die Karten ſelbſt in einer bekannten Spezialdruckerei für 
Kartographie (Karl Flemming A.⸗G. in Glogau) hergeſtellt. Da dieſen 
techniſch hochmodernen Karten einheitliche Maßſtäbe und gleiche Projektionen 
115 pb gelegt ſind, iſt es viel leichter, ein möglichſt klares und gleiches 

ild über die Ausdehnung der einzelnen Kirchenbezirke zu gewinnen und 
Vergleiche zu ziehen. Große Schwierigkeiten bereitete es, in dieſe Karten⸗ 
netze die einzelnen Kirchengebiete und klaven, nach denſelben Maßſtäben 
und in farbiger Umgrenzung, möglichſt genau einzutragen. Dem Verfaſſer 
iſt es ſehr gut gelungen. urch ein leicht überſichtliches Zeichenſpſtem ver⸗ 
merkte er ſodann bei den verſchiedenen Orten Angaben über die Reſidenzen 
der kirchlichen Obern (Patriarch, Erzbiſchof, Biſchof, Abt, Ordensgeneral, 
provinzial uſw.), über den Rangunterſchied verſchiedener Kirchen und über 
ſonſtige Umſtände, die einen Ort irgendwie für kirchliche Intereſſen aus. 
zeichnen. Den Schluß des Werkes bildet ein Verzeichnis der im Atlas 
notierten Orte oder Kirchenbezirke, deren Auffindung durch die in den 
größeren Kartenwerken allgemein eingeführten Trapezverweiſe ſehr leicht 
gemacht iſt. Auch die äußere Ausſtattung des Druckes iſt vorzüglich. 


Schon dieſe gedrungene Ueberſicht zeigt, welch großartiges Material 
der gelehrte, verdienſtvolle Verfaſſer mit wahrem Bienenfleiß zuſammen⸗ 
getragen hat. 20 Kartenwerke, 130 geographiſche Werke, viele Jahrgänge 
von Jahrbüchern, Kalendern, Zeitſchriften, Miſſionsgeſchichtsbüchern, ſtatiſti⸗ 
ſche Werke über Kirchen⸗ und Ordensweſen ſind bei der Verarbeitung ver⸗ 
wendet und konſultiert worden. Aber dann, wenn man den reichen Inhalt 
des Atlas hierarchicus erfaßt hat, erhält man ein Bild von dem monumen” 
talen architektoniſchen Bau der katholiſchen Kirche in feiner fein gegliederten 
Veräſtelung und ſtraffen Einheit. 


1) Atlas Hierarchicus descriptio geographica et statistica s. romanae 
ecclesiae tum occidentis, tum orientis iuxta statum praesentem. Accedunt etiam 
nonnullae notae historicae necnon ethnographicae. Consilio et hortatu S.Sedis Apostolicae. 
Elaboravit P. Carolus Streit, S. V. D. 128 Seiten Text. 38 farbige Karten und viele 
Nebenkarten im Format 36 x 4l cm. Dazu ein Ortsregiſter mit 18000 Namen. Preis 
ni DEN Originalband 4 36.—. Verlag der Bontifactus:Druderet, 

aderborn. 


Prieſter, 


l Das Erſcheinen des höchſt zeitgemäßen Atlas muß alle deutſchen 
Katholiken und beſonders die gebildeten Kreiſe mit hoher Freude erfüllen: 
es iſt ein hervorragendes Werk, das dem gelehrten deutſchen Verfaſſer 
zur hohen Ehre gereicht. , l 

Auch der Bonifacius⸗Druckerei in Paderborn, die ſich um die Trud: 
legung und Ausſtattung des Werkes verdienſtvoll bemüht und damit ein 
für viele unentbehrliches Hilfsmittel bei dem Intereſſenaustauſch der Katho⸗ 
liten aller Länder geſchaffen hat, gebührt ein volles Maß der Anerkennung. 


Alois Fürſt zu Löwenſtein, Kleinheubach. 
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Vom Büchertiſch. 


„Sammlung auserleſener Werke der Literatur.“ Von der 
bei Aſchendorff, Münſter, erſcheinenden Sammlung, die zum Gebrauch 
für die Schule beſtimmt und von namhaften Pädagogen mit Einleitungen, 
Erläuterungen und literariihen Nachweiſen reichlich verſehen iſt, liegen 
fünf neue Bändchen vor, ſo daß die Ziffer 80 bereits überſchritten iſt. Die 
beſten literariſchen Erzeugniſſe aus allen Zeiten und Ländern werden hier 
in taktvoller Auswahl und ſorgfältiger Bearbeitung den reiferen Schülern 
und Schülerinnen der höheren Lehranſtalten geboten. Die neuen Bändchen 
laſſe ich hier in aller Kürze Revue paſſieren: Voltaires Mé rope, Tragödie 
in 5 Aufzügen, freie deutſche Bearbeitung von Dr. Fr. Caſtelle. Einleitung 
und Erläuterungen vom Kgl. Seminarlehrer Peter Kind. 84 S. M 0.85. ach. 
Unter allen Werten des leider ſonſt übelberüchtigten Dichters ragt dieſes 
den Triumph der Mutterliebe feiernde Stück, dem ein Drama des Italieners 
Maffei zugrunde liegt, durch zahlreiche Schönheiten hervor, auf welche in 
den Erläuterungen überall hingewieſen wird. Die Ueberſetzung iſt fließend, 
nur an einzelnen Stellen hat ſich ein hinkender Jambus eingeſchlichen. — 
Minneſang. Perlen mittelhochdeutſcher Lyrik. Herausgegeben von 
Schweſter Scholaſtika. Mit 11 Bildern. 144 S. & 1.— geb. Unter 
den Rubriken „Minneſangs Frühling, Sommer und Herbſt“ werden bier 
ein Dutzend Dichter mit enigen Proben vorgeführt. Dem mittelhochdeutſchen 
Text ſteht die hochdeutſche Ueberſetzung gegenüber. Die Bilder ſind Miniaturen. 
den Weingartner und Heidelberger Handſchriften entnommen. Den Löwen 
anteil nehmen berechtigterweiſe die Lieder und Sprüche Walthers von der 
Vogelweide in Anſpruch. — Gottfried Kinkels Otto der Schütz. Eine 
rheiniſche Geſchichte in 12 Abenteuern. Herausgegeben von P. J. Krenz: 
berg. 118 S. 4 0,90 geb. Mit dem erſten Januar ds. Is. lief die Schutzfriſt 
dieſer in mehr als 80 Auflagen verbreiteten Dichtung ab. Vorliegende iſt 
mithin die erſte Schulausgabe des Werkes. Ob die mitunter etwas ſüßliche 
Koſt den Schülern RS ift, mögen die Männer der Schule enticheiden. — 
Die vaterländiſche Dichtung der deutſchen Einigungs kämpfe. 
Herausgegeben von Dr. V 160 S. 4 1.10 geb. Eine 
geſchichtliche und literariſche Einführung wird vorausgeſchickt. Dann folgen 
Gedichte: Aus der Zeit des Hoffens und Harrens auf Kaifer und Reich: 
Aus der Werdezeit von Kaiſer und Reich, 1863 64, 1865/66. und 1870 71. 
Eine Auswahl, die das Beſte und Volkstümlichſte bietet, was die patrio: 
tiſchen Dichter der in dieſem Büchlein behandelten Periode geſungen haben. 
— Deutſche Balladen des 19. und 20. Jahrhunderts. Ausgewählt von 
Dr. Ernſt . 256 S. 4 1.40. 36 Dichter und Dichterinnen 
von Annette v. Droſte, Mörike, Hebbel, Fontane, über Dahn, Wolff und 
Liliencron hin bis zu den neueſten Lulu von Strauß, Börries v. Münt: 
hauſen und Agnes Miegel finden ſich hier beiſammen. Im Vorwort und 
den Anmerkungen beſchränkt der Herausgeber ſich auf das Notwendiaſte 
und läßt die Gedichte für ſich ſelbſt reden. — Dieſe kurze Ueberſicht dürfte 
genügen, um das Verdienſtliche der ganzen Sammlung nach Gebühr hervor— 
treten zu laſſen. L. van Heeniſtede. 


Die Flucht des Prinzen von Preußen, nachmaligen Kaiſer⸗ 
Wilhelm 1. Nach den Aufzeichnungen des Maſors O. im Stabe des Prinzen 
von Preußen. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 126 S. 4 2.—. Ter 
Aufſtand und die Kämpfe in Berlin im Revolutionsſahre 1848, die den 
abſolutiſtiſcher Tendenzen verdächtigen Bruder Friedrich Wilhelms des 
Vierten zur Flucht nötigten, werden im einleitenden Teil recht anſchaulich 
geſchildert. Die le und Abreiſe nach England, bei der es manche auf: 
regende Zwiſchenfälle gab, bietet in der lebhaften Darſtellung des unmittelbar 
Beteiligten ungemein ſpannende Momente. Auch die Notizen über die 
Londoner Stimmungen, das engliſche Hof und Diplomatenleben, beſonders 
über den viertägigen Aufenthalt in Strathfield bei dem alten Herzog 
von Wellington, dem Sieger von Waterloo, lejen ſich febr angenehm. Der 
Prinz ſelbſt bleibt bei alledem freilich durchweg im Hintergrund. Haupt 
zweck des Büchleins, das die Witwe des Majors O. herausgab, dürfte fein, 
dem Verhalten des tapferen Offiziers, der dem Großvater unſeres Kaiſers 
in feiner bedrängten Lage fo treu und umſichtig zur Seite ſtand, ein pietät- 
volles Blatt der Erinnerung zu widmen. Eine lobenswerte Abſicht, der 
durch Nennung des Namens beffer entſprochen wäre. L. v. Heemſtede. 


Heinrich Gaſſert. „Im Lande der Seligen.“ Caritas. 
verlag. Freiburg i. Br. 1914. Mit tiefer Ergriffenheit legte ich dieſes 
eigenartige Werk des Freiburger Arztes aus der Hand. Hier hat ſich ein 

oßes Dichtertalent und ein kindlich frommer Katholik in geradezu tiai: 

er Weiſe offenbart. Mit einer kaum zu übertreffenden Gemütetiere 
ſchildert der Verfaſſer feines elfiährigen Sohnes letzte Erdentage und fein 
eigenes Herzeleid. Mit einer reichen, blühenden Dichterphantaſie beſchreibt 
er uns der Kindesſeele Wanderung durchs Paradies. Das „Land der 
Seligen“ wird mit glühenden Farben gemalt, wie ſie nur einem reifen 
Künſtler zur Verfügung ſtehen. Da, wo Bilder aus der Natur, nament: 
lich aus des Verfaſſers Heimatauen, aus Gaſſerts trauten Schwarzwald; 
bergen, aus dem lieben Breisgauer Land, ſich blühend und blumia in der 
Dichtung Rahmen fügen, ſteht Gaſſert ſicher auf der Höhe des Meiſters. 
Die edle, formvollendete und doch ee eee Sprache Gaſſerts, der 
tiefe Gedankeninhalt, der folide, jedem Modehaften und „Modernen“ ab 
holde Geiſt, die von den heutigen Zeitkrankheiten nicht angeſteckten klaren 


und geſunden Ideen des Dichters und die kernhaft religiöſe und moraliſch 


hochſtehende Geſinnung eines lauteren Charakters, all dies macht die Lek 
türe der neueſten Dichtung Heinrich Gaſſerts m Genuß, zur Bun oe und 
ſeeliſchen Erholung, ja zu einem poetiſchen Erlebnis. lug. Nuß. 


Ar. 18. 2. Mai 1914. 
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l Martin Buſſar, geiſtl. Rektor. Zehn⸗Minuten⸗ Predigten anf 
jeden Sonutag des Jahres. Mit oberhirtlicher Druckgenehmigung. 
gr. 80. VIII u. 138 S. Regensburg 1914. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 
Prris broſch. 4 2.80. In elegantem e 4 3.60. Kurze Predigten 
ſind für unſere Zeit ein unbeſtreitbares Bedürfnis. Dieſem Bedürfnis kommt 
vorliegendes Predigtwerk in durchaus praktiſcher Weiſe entgegen. Es ſind 
kleine, aber deſto kräftigere Stücklein des ſo notwendigen Brotes des Wortes 
(Gottes. Kurz und knapp in der Form, bietet es das Notwendigſte und 
Nützlichſte in glücklicher Anpaſſung an die Gegenwart und in leicht memorier⸗ 
barer Weiſe. Es iſt ein erſtaunlich reicher Stoff, der hier unter zum Teil 
recht originellen Ueberſchriften und Ausführungen geboten wird. Das Buch 
eignet fi fege zur raſchen Vorbereitung auf kurze Frühpredigten, als an: 
regende Stoffſammlung für größere Predigten und als geistliche Leſung 
in manchen Vereinen. Möge der Herausgeber ſeinen Vorſatz ausführen 
und weitere Bändchen folgen laſſen. Dr. Weber⸗Boppard. 


In der Gebet buchliteratur liegt an Neuerſcheinungen vor: Auf 
zum Freudenmahl von P. Johannes Schäfer. 18%. 704 S. 4 1.80 
und höher. Kevelaer, von Danwitz 1914. Der Verfaſſer behandelt hier 
die heilige Euchariſtie im Zeichen der Freude: Zunächſt das Kommunion: 
dekret Pius X. als Freudenbotſchaft für alle Gläubigen, für die Kranken, 
die Kinder, die Verehrer des heilignen Herzens. Der praktiſche Teil bietet 
Meßandachten im engen Anſchluß an Vorbereitung und Dankſagung beim 
Empfang der heiligen Kommunion, dann Kommunionandachten aus den 
Schriften mehrerer Heiligen, für die verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres, 
beſonders aber für die einzelnen Stände, ebenſo für wichtige Seelen⸗ 
anliegen. Wo du hingehſt, da will auch ich hingehen von A. C. H. 
18%, XII. und 248 S. 4 2.—. M. Gladbach, Riffarth, 1914. Kurze, 
herzliche Ratſchläge für die Braut, Gattin und Mutter, zugleich ein wegen 
ſeiner Mannigfaltigkeit warm zu empfehlendes Gebetbuch für ſie in den 
verſchiedenen Lebenslagen, in ihren vielgeſtaltigen Anliegen. O. Heinz. 
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Wie wir Bücher verkauften. 
Von phil. Anton Niederſchäfer, Osnabrück. 


A im Herbſt ziehen wir auf die Kirmeſſe und verkaufen Bücher!“ 
„Das war das Ergebnis einer an lebhafter Debatte reichen Sitzung 
der FJ Ferien vereinigung Osnabrücks 
in den Ofterferien. Der Wille alſo war da, aber wo waren die Mittel? 
Aus eigener Taſche konnten wir, die wir ſelbſt das Geld nur flüchtig 
kannten, eine Bücherbude nicht erwerben. Kurz entſchloſſen gingen 
wir daher los und ſuchten einigen Leuten klarzumachen, daß man 
nicht am Mammon hängen ſolle. Und dank der diplomatiſchen 
Veranlagung des einen und der „ciceroniſchen“ Beredſamkeit des 
andern gelang es uns denn auch, wenigſtens einen Grundſtock für unſere 
Bude zu bekommen. Inzwiſchen war der lachende Frühling in die 
Lande gezogen, auch das neue Semeſter mit ſeinen Sorgen und Freuden 
ging zu Ende und das liebe Elternhaus ward wieder unſere Heim— 
katte. Jetzt galt es, den Plan in die Tat umzuſetzen. Wir zogen 
Offerten ein von großen und kleinen Tiſchlereien und merkten gar 
bald, daß wir die geforderten Preiſe nicht zahlen konnten. Was nun? 
Ta hatte einer eine Idee, die uns zuerſt ſchier unannehmbar ſchicn. 
Er wollte nämlich gemäß dem Worte Schillers: „Die Axt im Haus 
erſpart den Zimmermann“ die Bude ſelbſt bauen. Als ſich unſer 
Staunen gelegt und wir uns mit dieſem Vorſchlag und ſeinen Einzel⸗ 
heiten näher bekannt gemacht hatten, ſiehe, da ſchien das erſt Unmög— 
liche möglich. Ein stud. ing. entwarf den Plan der Bude und leitete 
den Bau, der von Studenten jeder Fakultät auf dem väterlichen Hofe 
eines Kommilitonen ausgeführt wurde. Die Bude kann in 30 Stücke 
zerlegt werden, iſt alſo ziemlich leicht zu transportieren. Auch der Auf— 
und Abbau iſt ſehr einfach, da die einzelnen Teile in außerordentlich 
praktiſcher Weile durch Riegel und Haken miteinander verbunden 
werden. Der obere Teil der Vorderwand z. B. wird einfach umgekippt 
und kann dann ſofort als Auslagetiſch gebraucht werden. Zwar iſt 
die Bude kein Prachtbau, auch nicht architektoniſch ſchön und ſtilvoll; 
aber ſie iſt praktiſch und billig. Die ganze Bude mit Eiſenteilen und 
ae foftet ungefähr 45 /, wogegen die Tiſchler 100—150 «MH 
orderten. 

Na, als der Bau nun glücklich vollendet und zuſammen mit den 
Schwielen und Schrammen in den Händen der ſtudentiſchen Erbauer 
gebührend eingeweiht war, mußte er nach einem ungefähr 25 Kilometer 
weit entfernten Dorfe gebracht werden, allwo wir den Anfang unſerer 
Geſchäftsreiſe machen wollten. Da traf es ſich nun, daß der Bauer, 
der uns die Bude zu transportieren verſprochen hatte, ſeine Pferde 
notwendig auf dem Felde gebrauchte. Wieder mußte ein großer Kriegs— 
rat abgehalten werden, der abermals mit einem nicht einer gewiſſen 
Komik entbehrenden Entſchluſſe der Selbſthilfe endete. Er lautete: 
„Vir fahren eigenhändig die Bude auf einem Handwagen hin.“ 
Geſagt, getan! Ein Theologe und ein Juriſt ſpannten ſich vor den 
Wagen, ein Philologe ſchob und ein Mediziner ging als Sanitäts— 
lolonne nebenher. Und ſo zog dieſe ſozialſtudentiſche Karawane über 
Verge und durch Täler, durch lachende Auen und friedliche Dörfer, 
wobei der Schweiß auf den „edlen Denkerſtirnen“ des Viergeſpanns 
perlte. Endlich winkte der Kirchturm des erſehnten Dorfes lächelnd 
herüber. Nach kurzer Raſt wurde die Bude aufgebaut, den Platz 
ſtellte uns die Gemeinde koſtenlos zur Verfügung, und in den Wirt- 


1) Der Aufſatz mußte wegen Raummangels längere Zeit zurücck⸗ 
geſtellt werden. (Anm. d. Red.) 


ſchaften und an den Enden des Dorfes Plakate ausgehängt, die in 
großen Lettern die Leute mit unſerem Unternehmen bekannt machten. 
Dann ging es in luſtiger Fahrt Deine 

Ein Sonntagmorgen! In harmonischen Tönen ſummen die 
Glocken ihr Morgengebet durch die Lande. Herbſtlich friſche Luft 
umfängt uns, als wir dem Zuge, der uns von Osnabrück nach einer 
kleinen Station gebracht hat, entſteigen. Lachender Sonnenſchein liegt 
auf den taufriſchen Fluren. Ein rechtes, echtes Herbſtbild! Friſch 
ſchreiten wir fürbaß dem Orte zu, in dem heute Kirmeß gefeiert wird. 
Noch einige Marktleute ziehen denſelben Weg, ſonſt iſt alles ſtill und 
ruhig. Nach einer guten halben Stunde haben wir unſer Ziel erreicht 
und beginnen ſofort die „Volksbücherbude“, wie der offizielle Name 
war, nett auszuſchmücken. Kaum waren wir hiermit und mit dem 
Auspacken und Ordnen der Bücher fertig, als auch ſchon das Hochamt 
zu Ende war und der Verkauf beginnen konnte. Beſonders waren es 


die Schulkinder, die unſere Bude mit neugierigen Blicken belagerten. 


Erſt wollten jie gar nicht recht kaufen und waren überhaupt ſehr zurück- 
haltend. Als wir fie aber in ihrem Platt anredeten, wobei wir 
natürlich viele Fehler machten, was dann immer eine große Lachſalve 
hervorrief, da wurden auch jie vertrauter, und wir hatten gewonnenes 
Spiel. Doch der Morgen brachte keinen großen Umſatz. Erſt am Nach— 
mittage wurde es reger. Ja, da war die Bude manchmal ſo beſucht, 
daß wir nicht Hände genug regen konnten. Manch amüſante Bemer— 
kung war da aufzufangen. So flüſterte eine Dorfſchöne der anderen 
zu: „Kiek es, dat ſind Studenten, da will wi doch auch wat kaupen“ 
u. a. m. Zwar hatten wir auch mit teilweiſe großem Mißtrauen zu 
kämpfen. Da aber die Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft unſer Unternehmen 
warm unterſtützten, blieben wir leicht Sieger. Immer mehr kamen 
und kauften. Mäner und Frauen, Knaben und Mädchen, Bauern und 
Arbeiter, ja ſelbſt Paſtor und Arzt, Lehrer und Lehrerin, ſie alle be— 
ſuchten uns und nahmen einige Bücher mit. So wechſelte das kaufende 
Publikum fortwährend, und ehe wir es dachten, war der Abend ge— 
kommen. Doch auch jetzt wurde noch kein Schluß gemacht. Bunte 
Lampions ſpendeten uns das notwendige Licht und aus verkauften 
wir weiter bis gegen 9 Uhr. Jetzt ging es ans Geldzählen und ſiehe, 
wir hatten eine Einnahme von rund 80 AH. Ein Erfolg, der unſere 
Herzen mit berechtigter Genugtuung erfüllte. Schleunigſt packten wir 
die Bücher ein, brachen die Bude ab und kehrten froh der geleiſteten 
Arbeit zu den heimiſchen Penaten zurück. 

Im ganzen verkauften wir auf vier Kirmeſſen 1450 Bücher 


im Werte von rund 350 M, und zwar ſchwankte der Preis der Bücher 
größtenteils zwiſchen 10 und 30 5. Möge unſer Erfolg auch andere 


antreiben, dasſelbe zu tun zum Nutzen unſeres deutſchen Volkes und 
zur Bekämpfung der Schundliteratur. Vivant sequentes! 


Gestern noch. 


ar gestern alles noch bereift 
Mit glitzernden Kristallen, 
Mein zager Blick den Garten streift’: 
Ich sah nur Flocken fallen. 


Da kam zur Nacht ein warmer Hauch, 

Der kosle lind um Baum und Strauch. 
Im Frühlingsodem der Schnee zerschmolz 
Und Leben sprang ins tote Holz. 


Nun steht mein Garten in Hoffnung ganz, 
Millionen Knospen schwellen, 

Und leuchtend werden im Sonnenglanz 
Draus weisse Blüten quellen. 


War gestern noch mein Herz erstarrt, 
Das einst so heiss geschlagen, 
Die Lippen stumm; der Blick so hart 
Wie schmerzversteinte Fragen. 


Da traf zur Nacht ein weicher Hauch 
Meine leiderstarrte Seele auch. 

Von irgendwoher ein verlorner Klang, 
Ein wehes Lied, ein Heimwehsang. 


Da schmolz des Stolzes Tolenmal — 
Nun brechen hervor die Flammen, 
Und meiner Liebe heisse Qual 
Schlägt über mir zusammen. 


Henrieite Brey. 


Geite 326. 


Mein Weg im Frühling. 


Skizze von Hedwig Kieſekamp, L. Rafael. 


RE ift ein ſtiller Weg! Zwiſchen den Gärten der Vorſtadt 
führt er dahin, auf beiden Seiten begrenzt von Dornen- 
hecken, durch die man hindurchlauſchen kann, und: Es iſt Frühling! 

Welch ein Keimen und Sproſſen an Gebüſch und Bäumen. 
Die Pflaumenbäume ſchon in voller Blüte. Die Kirſchbäume mit 
halb erſchloſſenen Blütenknoſpen! 

Stare ſchwatzend und mit den Flügeln e vor 
ihren Niſtkäſten inmitten der Blütenpracht. Im Wipfel der 
hohen Tanne ſitzt die Schwarzdroſſel und ſingt. Nachtigallied 
dringt aus dem nahen Park herüber. 

Die ſteinalte Frau, die das Eckſtübchen bewohnt zu ebener 
Erde in dem Häuschen am erſten Garten, hat das Fenſter ge⸗ 
öffnet. Da ſitzt ſie nun in der warmen Sonne. Der trübe, faſt 
ſtumpfſinnige Ausdruck ihres Blickes hat ſich erhellt. 

„Guten Tag“, jagt fie, mit zitteriger Stimme meinem Gruße 
dankend, „nun wird es warm!“ 

„Kukeruh, Kukeruh“, girren in dem Käfig neben ihr die 
Lachtauben und lachen in ihrer ſeltſamen Weiſe! Ein lichter 
Schein überfliegt die verwitterten Züge der Greiſin: das Alter 
friert, und der Frühling bringt Sonne! 

Den Garten daneben haben ſie im Winter umgegraben, 
haben gerodet und neu gepflanzt, und haben Wege angelegt. 
Und Beete haben ſie gemacht, große und kleine, runde und eckige, 
und haben ſie mit Steinkrügen eingefaßt. Die ſtehen ſchräg, dicht 
aneinander gereiht, und ſie finden es: „So ſchön!“ 

Die Wege ſind mit zerſtampftem, rotem Backſtein beſtreut. 
Sie haben aus Latten ein Gartenhäuschen gezimmert. Der Wind 
kann hindurchfahren, die Sonne hineinſchauen. Die Vögel haben 
freien Einflug. 

In die Mitte des Gartens hinein ſetzten ſie einen Birn⸗ 
baum. Eine ſchön gezogene Pyramide iſt's, und ſchon voller 
Knoſpen. Der runde Tiſch daneben iſt von einer Kinderſchar 
umdrängt. Er iſt bedeckt mit Pflanzen und Sämereien aller Art. 

Pflanzen! Säen! Das iſt die Loſung heute; die Eltern 
br dabei. Die Kinder möchten an Wie fie emfig find! Hier 
etzen fie ein Aurikelchen, dort ein Stiefmütterchen. Dann Schlüſſel⸗ 
blumen und Kuckucksblumen, wie ſie dieſelben im Walde mit den 
Wurzeln ausgruben. 

Das plaudert und lacht und neckt einander, weint auch 
einmal und rennt zur nahen Wieſe, an dem rinnenden Bächlein 
Waſſer zu ſchöpfen, die Pflänzlinge zu netzen. Pikas liegt 
ſchlafend in der Sonne. Der treue Haushund und vielgeplagte 
Freund der Kinder, er iſt vergeſſen. Die ſind alle überglücklich. 
Alle finden ſie den großen, neu angelegten, luftigen Garten „ſo 
wunderſchön“! 

Der anſtoßende Garten bietet ein anderes Bild. Dem mürriſchen 
Jageftolzen gehört er, der mit feiner alten, ebenſo grämlichen 

chweſter zuſammenlebt. | 

„Die Geizhälſe!“ flüſtern im Nebengarten die Kinder, wenn 
die beiden Alten vorüberſchleichen. 

Ja, ſie ſind geizig. Haben den Kaſten voller Taler. Gönnen 
ſich ſelbſt nicht den Biſſen im Munde, und dem jungen Dienſt⸗ 
mädchen, das vor ihnen hergeht, Korb, Hacke und Schaufel 
tragend, keinen müßigen Augenblick. Der Garten iſt von ganz 
ſchmalen Wegen durchſchnitten, in große, viereckige, ſchmuckloſe 
Beete eingeteilt. Darauf pflanzen ſie Kartoffeln, Rüben, Kohl, 
Wurzeln und Kappes, auch Bohnen und Sellerie. „Alles, was 
nützlich iſt, verkauft oder gegeſſen werden kann“, ſagen ſie mit 
giftigem Blick auf die Blumenbeete des Nachbargartens. Kein 
Unkräutchen wächſt in ihrem Garten. Aber auch kein Blümchen, 
kein ſchattender Baum. 

Das Gartenhäuschen, aus rotem Backſtein erbaut, zeigt 
Eiſenſtäbe an den Fenſtern und iſt immer feſt verſchloſſen. 

„Sieht wie ein Gefängnis aus,“ lachen die Kinder im 
Blumengarten. 

Die Alten trinken dort, hinter den geſchloſſenen Fenſter⸗ 
laden, ihren Nachmittagskaffee: Sie hungern! Sie ſcharren! 

Und — es iſt Frühling! 

„Pink, pink“, jagt die Meiſe, und der Fink ruft: „Zwick! 
Zweria, bin auch noch da!“ Wie ſie flattern und ſich ſchwingen! 
Diſtel und Brenneſſel wachſen fröhlich aus der Erde auf: „Auch 
für uns iſt wohl ein Plätzchen frei!“ Maßlieb und wilde Mai⸗ 
blümchen lauſchen aus dem Gras hervor. Die Schnecke trägt 
ihr Häuschen auf dem Rücken über den Weg; Vorſicht, zertritt 
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fie nicht. Auch nicht den Wurm, den der linde Regen der letzten 
Nacht hervorgelockt. Schieb ihn zur Seite — es iſt Frühling! 

Da ſteht der große, blaſſe Junge, im fadenſcheinigen 
Drillichjäckchen. Sein rechtes Auge iſt zugeſchwollen. Sein 
Vater, er iſt faſt immer betrunken, hat ihn geſchlagen. 

Der Junge iſt aber ganz luſtig: Die kleine, weiße Ziege, 
die neben ihm herumſpringt, iſt auch gar zu poſſierlich. Äh 
dem Gärtchen aber fteht zwiſchen blühenden Blumen der Kinder. 
wagen. In den rot- und weißgewürfelten Kiffen liegt ein Kind. 
lein. Das Kindlein lacht, wenn die Ziege ſpringt, wenn der 

rope, blaſſe Junge mit der Zunge ſchnalzt und ſeltſame 

Grimaſſen ſchneidet. Der blaſſe, große Junge aber iſt ein jo 
guter Junge. Er hat die kleinen Kinder gern. Die Frauen 
alle, die in den Vorſtadthäuschen wohnen, darinnen auch er mit 
dem ſchlimmen Vater ein „ einnimmt, wiſſen & 
und bringen ihm gern ihre Kleinen: „Da, Bernhard, halt's ein 
bißchen!“ 

Sie haben dann zur Arbeit die Hände frei. Der Junge 
Se trägt's und hegt's und fpielt mit ihnen! Der große, gute 

unge! 

Auf dem Steine vor dem letzten Haufe, figen die ſchmutzigen 
Zwillingsbrüder, dicht aneinander gedrängt. Sie eſſen Butter 
brot: Nun ich mal, nun du mal! 

Wie die blanken Zähne tapfer zubeißen! 

Unzertrennlich ſind ſie, prügeln einander, vertragen ſich 
wieder. Immer ſind ſie ſchmutzig, die Hoſe iſt zerriſſen, die 
Jacke durchlöchert, an den Strümpfen ein großes Loch. Der 
Schrecken ſind ſie der Frauen in der Vorſtadt: 

Sie necken die kleinen Kinder. Sie fangen Ziege und 
Katzen. Sie ſtehlen die Eier aus den Hühnerneſtern des Nach 
barn Anſtreicher. Sie werfen mit Steinen. Sie rupfen in den 
Gärten die mühevoll geſetzten Pflanzen aus. — 

Der fuchſige Maurer iſt ihr Vater. 

„Kein Wunder“, flüſtern die Weiber, „daß die Jungen jo 
ſchlimm find“! ; 


Der Alte? 
Ein Wilddieb ift er. Schießt im Winter des Nachts die 
Er iſt verſchlagen und 


Haſen auf dem leuchtenden Schnee. 
liſtig: die Polizei erwiſcht ihn nicht! a 

„Die Erbſen ſchon aus der Erde, Frau Nachbarin,“ heißt 
es daneben, „und ſtehen fo dicht! Da fehlt kein Pflänzchen. 
Ja, das kommt von der Mühle! — O wenn mein Mann mir 
auch ſo ein Mühlchen machen wollte! Aber der? Ja, wenn die 
Wirtshäuſer nicht wären: das Kartenſpiel! Sehen Sie mein 
Erbſenbeet, — hie und da noch ein Pflänzchen, — die andern 
find von den Vögeln gefreſſen worden. Sie können lachen, 
Nachbarſch, daß Sie das Mühlchen haben, das mit feinem Ge 
klapper die gierigen Vogeldiebe verjagt.“ 

Alſo ſchwatzten die Weiber in den Gärten, während da 
luſtige kleine Windmühlchen zwiſchen den grünen Erbſen ohne 
Unterlaß ſeine Flügel dreht und klappert und klappert, ſodaß 
die Spatzen und Finken ängſtlich davon flattern. Die kleinen 
Kinder aber bleiben ſtehen und haben ihre Freude an dem 
allerliebſten Ding. Die großen Bohnen ſind aus der Erde 
e ſogar die Vietsbohnen ſind ſchon zu ſehen, von Salat, 

auerampfer und Spinat gar nicht zu reden. Kaiſerkrone und 
Narziſſe blühen, das Stachelbeer- und Johannisbeergeſträuch it 
mit Blüten überſät. i 

Die Frau, die fo viele kleine Kinder hat, arbeitet draußen 
auf dem Felde. Die größeren Kinder helfen ihr dabei. Die 
Kleinſten hat ſie ins Ziegenſtällchen geſperrt. Das liegt einige 
hundert Schritt von ihr entfernt. Es iſt ein fenſterloſer, dunkler 
Raum. Die Tür iſt verſchloſſen, damit die Kinder nicht heraus 
krabbeln. Drinnen aber ſingt ein helles Kinderſtimmchen nach 
Weiſe der Frauen, die ihre Kinder einſchläfern. l 

Die Größere der Kinder ift es, ein blaſſes Mädchen mit 
flachsblondem Haar. Es wiegt den Säugling in den Armen, 
der aber will nicht ſchlafen: er ſchreit und ſchreit. Vom Felde 
herüber ruft die Mutter: 

„Laß das Kind nicht ſo ſchreien, mach daß es einſchläft.“ 
Und lauter ſingt das Kinderſtimmchen. 

An der Stelle, wo der Sandweg die Landſtraße quert, 
ſteht unter hohen Linden und Kaſtanienbäumen ein Kreuz. 
Bild des Erlöſers iſt dicht von grünem Gerank umſponnen. 
In der Dornenkrone hat ein Vöglein ſich das Neſt erbaut. Das 


Männchen fliegt ab und zu, raſtet auf der Schulter des Dulders 


und fingt: Kwwit, der Frühling iſt da. Die jungbelaubten 
Bäume rauſchen dazu. Unter dem Kreuze, auf der Betbank 
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hält der Pflügerfranz ſein Mittagsmahl. Die junge Frau hat's 
ihm dort hinausgetragen. Nun ſitzt ſie mit dem kleinen Lieschen 
auf dem Schoß neben ihm und ſchaut zu, wie behaglich er ißt, 
wie ſo gut es ihm ſchmeckt. 

Der Himmel iſt blau, die Sonne lacht, grün prangt das 
junge Korn. Lerchen ſteigen auf, hoch, hoch ſteigen ſie bis zu 
den weißen, goldſchimmernden Wölkchen und ſchmettern ihr 
Jubellied hinaus in die lenzſeligen Lüfte! 

Und der Weg führt weiter zwiſchen blühenden Weißdorn⸗ 
hecken, durch grüne Wieſen, an ſtillen Höfen vorüber. Auf den 
Weiden gehen die bunten Kühe, die weißen Schafe, der Kuckuck 
ruft im Walde: Es iſt Frühling! 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Hoftheater. Knote gehört zu den wenigen Wagner⸗ 
ſängern, die auch in der romaniſchen Oper bedeutendes leiſten. Er hat 
nun den Joſé in Bizets „Carmen“ ſeinem Rollenſchatze eingefügt, 
den er nur nach den ſubtilſten Studien zu mehren trachtet, dann aber 
dürfen wir ſtets ſicher ſein, etwas Ausgereiftes und Vollendetes zu hören 
und zu ſehen. Auch zu ſehen! Wer Knotes Entwicklung von ſeinen 
Anfängen an beobachten konnte, weiß, wie gerade der ſchauſpieleriſche 
Teil der Aufgaben von ihm mit den Jahren immer feiner und vertiefter 
ausgebaut wurde, um mit der ſanglichen ſich zu ſchönſter Harmonie 
zu verbinden. Den „Joſé“, der eine der bekannteſten Glanzrollen 
Caruſos, werden aus dieſem Grunde heute manche nicht gerne 
ſingen, Knote braucht den Vergleich nicht zu ſcheuen, ſowohl in ſang⸗ 
licher Kultur als nach der Seite inneren Erlebens hin. Er wurde 
mit Beifall überſchüttet. Fräulein Willer gab erſtmalig die Carmen, 
ſanglich mit gutem Gelingen, darſtelleriſch mit Glück, wenn man an das 
überſchäumende Temperament nicht jene hohen Anforderungen ſtellt, 
die nur durch die wenigſten Geſtalterinnen der Rolle Verwirklichung 
finden. — Unſer Hofopernenſemble iſt z. Zt eifrig mit dem Studium des 
„Parſifal“ beſchäftigt. Die erſte Vorſtellung des Bühnenweiheſpiels 
wird am 22. Mai, und zwar im Prinzregententheater ſtattfinden. 
Ueber die ſpätere Zukunft dieſes unſeres Feſtſpielhauſes tauchen 
beſorgniserregende Fragen auf. Die das Theater beſitzende Geſellſchaft 
erleidet trotz der Höhe der Pachtſumme Zinsverluſte und ſucht das Haus 
zu verkaufen. Die königliche Zivilliſte iſt jedoch nicht geneigt, dasſelbe 
zu erwerben, deshalb hat ſich die Geſellſchaft jetzt an die Stadt gewendet. 
Welche Wege nun einzuſchlagen ſind, läßt ſich heute nicht ſagen. Der 
Hauptfehler liegt in dem Umſtande, daß das Haus zehn Monate leer 
ſteht. Nahe liegt der Gedanke, es für das Wortdrama zu benutzen, denn 
der Bau eines königlichen Schauſpielhauſes — wünſchenswert zur beſſeren 
Ausnutzung unſeres Enſembles in Anbetracht der Kleinheit des Reſidenz⸗ 
theaters und des Ueberwucherns der Oper im Spielplan der Hofbühne, 
— ſteht doch wohl noch in weiterer Ferne. Bei früheren Verſuchen zeigte 
ſich die Akuſtik des Prinzregententheaters für das geſprochene Wort nicht 
allzu günſtig, aber Beſſerungen ſind wohl noch möglich. München hat 
ſich ſeit dem Bau des Theaters weit ausgedehnt, ſo daß das Publi⸗ 
kum heute vielleicht leichter die große Entfernung in Kauf nehmen würde 
wie vor einem Jahrzehnt, da man dies wenigſtens im Winter für undis⸗ 
kutierbar hielt. 

Künſtlertheater. Der Vertrag mit dem Düſſeldorfer Schau⸗ 
ſpielhaus iſt abgeſchloſſen. Die Oberleitung hat Profeſſor Gg. Fuchs, 
der Gründer der Reformbühne, inne. 
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ſtiliſierten Reliefſzene wird ausſchließlich Münchener Künſtlern über⸗ 
tragen und der Spielplan hauptſächlich klaſſiſche Werke bringen. 
Die Eröffnung erfolgt am 1. Juli. ` 


Rgl. Refidenztheater. „Die ungleichen Schalen“, drei Cin- 
after von Jakob Waſſermann, gefielen, beſonders der zweite, der 
das ſtärkere Theatergeſchick aufweiſt, während die Vorzüge des erſteren 
in der Stimmung liegen, bei dem letzteren der grimmige Unterton des 
Humors wohl nicht von allen herausgehört wurde. Zwei Stückchen 
fußen auf geſchichtlichem Hintergrund. „Gentz und Fanny Elßler“. 
Ueber das Liebesverhältnis des greiſen Publiziſten zu dem aufſteigenden 
Sterne am Kunſthimmel haben die Zeitgenoſſen geſpöttelt. Waſſermann 
geſtaltet eine dramatiſche Elegie, von der Jugend, die ſich am Ende doch 
eben zur Jugend wendet und dem Alter, das einſam fröſtelnd zurück⸗ 
bleibt. Dieſer geiſtig glänzende Literat, der im Laufe der Zeit ſich vom 
Verteidiger der franzöſiſchen Revolution zum journaliſtiſchen Trabanten 
Metternichs gewandelt, empfindet im Alter eine innere Leere und aus 
dieſem Gefühl heraus ſtreckt er die Hand nach der Schönheit aus, die 
ihm nach kurzem entgleitet. Der Dichter legte dem Manne, dem die 
Worte mehr ein geiſtvolles Spiel waren, als der Ausdruck einer feſten 
Ueberzeugung, manch feingeſchliffenes Aperçu in den Mund, das 
„Gentz“ zu einer individuellen Perſönlichkeit verhalf. Fanny Elßler 
blieb typiſcher, farbloſer, das ſchadet dem Stück kaum, nur deckt die 
Rolle ſich nicht mit dem uns von ihr überlieferten Ruhm. Freilich 
wenn wir alle Bilder betrachten, alle Schilderungen der entzückten Zeit⸗ 
genoſſen leſen, ſo bekommen wir doch nur eine ſchwache Vorſtellung 
von dem Zauber, den die Elßler als Künſtlerin und Frau auf 
ihre Zeit ausgeübt hat. „Lord Hamiltons Bekehrung“ lautet 
der Titel des zweiten Einakters. Lady Hamilton, die Intrigantin und 
Abenteuerin, die ſpäterhin Englands großen Seehelden Nelſon zu 
ihrem Sklaven machte, iſt eine beliebte, oftmals behandelte Roman⸗ 
figur. Waſſermanns Stück zeigt, wie die niedrig geborene und durch 
die Gaſſe gezogene Schönheit zur „Lady“ aufſteigt, indem ſie, gekommen, 
um ihre Verbindung mit dem Sohne durchzuſetzen, die Liebe des alten 
Lords gewinnt. Die Wirklichkeit war ein wenig anders in den Neben⸗ 
umſtänden, nicht in dem Aufſteigen dieſer ſich jenſeits von gut und böſe 
fühlenden, ihre Macht ſkrupellos ausübenden Frau. Frl. Ritſcher 
ſpielte ſie glänzend im Sinne des Dichters, der auch das Zeitkolorit 
glücklich traf. Immerhin iſt das Stück nicht das Genre, das wir für 
eine Hofbühne gutheißen können, da der mit der Geſchichte nicht ver⸗ 
traute Zuſchauer nicht weiß, daß dem Leben dieſer Abenteuerin der 
Liebe die Nemeſis nicht fehlte. — „Hockenjos“ führt in die Gegenwart. 
Irgend eine Kleinſtadt hatte für einen in ſeinen Mauern geborenen 
Maler nie Intereſſe gehabt, ja ſein Streben verlacht. Nun, da er in 
fernen Landen geſtorben ſein ſoll, errichten ordensſüchtige Wichtig⸗ 
macher ihm ein Denkmal. Gerade zur Enthüllungsfeier kehrt der 
Totgeglaubte zurück, deſſen bohemehaftes Gehaben ſo ſehr mit 
dem Phraſenſchwall kontraſtiert, mit dem man den verewigten 
Meiſter glorifizieren will. Man gibt ihm Geld, damit er verſchwindet 
und „tot“ bleibt. Das Stück iſt eine luſtige Spießerkomödie, in welche 
die Tragik unverſtandenen Künſtlertums verwebt ift. Um den Bremieren- 
abend machten ſich noch Frl. Neuhoff, Steinrück, Schwannecke, Waldau 
und Graumann beſonders verdient. 


Uraufführung im Schauſpielhaus. Miß Sowerby, die Ver: 
faſſerin des Schauſpiels „Romford & Sohn“, fol, wie uns der 
Regiſſeur am Schluſſe des Stückes bekannt gab, erſt 23 Jahre zählen. 
In Rückſicht auf diefe Jugend zeigen, wenn auch der letzte Akt nicht 
zu retten iſt, die beiden erſten beachtenswertes Geſchick, aber relative 
Maßſtäbe anzulegen, hat die Kritik keinen Anlaß. Für ſie gilt nur das 
Kunſtwerk an ſich. Um den verblaßten Glanz der Firma zu wahren, 
tyranniſiert der alte Romford ſeine Angeſtellten und ſeine Familie, die 


Der enorme geſundheitliche Wert 


Q der Kopf- und Haarwäſche mit Pixavon ift außerordentlich ſchnell er- 
BEN kannt worden. Wer ſich einmal daran gewöhnt hat, Kopfhaut und 
= Haar regelmäßig die Woche einmal mit Pixavon zu wachen, wird 
= wiſſen, daß es kein beſſeres Mittel gibt, fein Haar geſund und kräftig 
zu erhalten. Pixavon reinigt nicht nur das Haar und Kopfhaut, fons 
dern wirkt durch feinen Teergehalt direkt anregend auf den Haarboden. 
Schon nach wenigen Pixavon-Waſchungen wird jeder die wohltuende 
Wirkung verſpüren. Die Pixavon⸗Haarwäſche iſt daher als die tat— 
ſchlich befte Methode zur Pflege der Kopfhaut und Kräftigung der 

Vvplaare anzuſprechen. Preis pro Flaſche zwei Mark, monatelang ausreichend. 


il 
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ſich längſt innerlich von ihm abgewandt hat, da er jede Regung 
eigenen Wollens, eigener Kraftentfaltung brutal unterdrückt. In dem 
Zuſammenprall zwiſchen Jung und Alt klingen ein paar echte Töne an; 
Charakterſchilderung und Handlungsverlauf zeigen aber Willtürlich- 
keiten. Die Wiedergabe hob den Eindruck einiger wirkſamer Szenen. 

Gärtnerplatztheater. Joh. Strauß, der Vater, hat, wie fein 

„Alt⸗Wiener“ Landsmann Lanner, ſeine Muſik für eine Operette her⸗ 
geben „dürfen“. Er kann ja die Erlaubnis nicht mehr verweigern und 
da aus dem Arrangement des Herrn Römiſch etwas ſehr Nettes und 
Liebenswürdiges geworden iſt, würde er auch wohl zu Lebzeiten nichts 
eingewendet haben. Das Lokalkolorit der Biedermeieroperette „Die 
tolle Thereſe“ (Text von Krenn und Ludaſſy) ift febr hübſch getroffen, 
Ferd. Raimund, der Dichter des Verſchwenders, Thereſe Krones, das 
Urbild aller Soubretten, und der Humoriſt Saphir ſind in eine launige 
Handlung verwoben, die von Strauß' Rhythmen beſchwingt und im Gärtner⸗ 
theater ſehr liebenswürdig geſpielt, das Publikum trefflich unterhielt. 

Volksſymphoniekonzert. Die Waldfrauſzene mit angefügtem 
dritten Akt aus „Helianthus“ von Ad. v. Goldſchmidt wußte in ſehr 
klangſchöner Wiedergabe zu intereſſieren. Der verſtorbene Komponiſt 
gehört zu denjenigen, die fraglos begabt waren, aber zu nahe unter 
dem erdrückenden Vorbilde Wagnerſcher Kunſt ſtanden, ſo daß ſie ihre 
perſönliche Note nicht finden konnten. Gertrud Cope erwies ſich als 
eine Chopinſpielerin von gereifter Technik und warmer Empfindung. 
Das Publikum ehrte durch herzlichſten Beifall ſie und den Dirigenten 
Prill, der noch Mozart und Liſzt mit Glück interpretierte. 

Lichtſpieloper. Mit Flotows „Martha“ wurde in München erſt⸗ 
malig der intereſſante Verſuch unternommen, mit Hilfe des Kinos 
eine Oper zu bieten. Das Experiment wird für kleinere Städte 
wertvoll ſein, in denen man wohl ein kleines Orcheſter, ſangesfreudige 
Leute, aber keine Bühnentlünftler und Ausſtattung aufbringen kann. 
Ergab ſich zwiſchen Bewegung und Mimik des Lichtſpieles und dem 
Geſang noch keine volle Kongruenz, ſo zeigen ſich hier erreichbare Ziele 
zur Veredelung der Lichtſpiele. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Die Feier des fünfzigjährigen Be⸗ 
ſtehens der Deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft wurde am 
350. Todestage des Dichters unter großer Beteiligung deutſcher und 
ausländiſcher Männer der Literatur, der Wiſſenſchaft und des Theaters 
in Weimar begangen. Die Kaiſer Wilhelm II. und Franz Joſef, 
ſowie der engliſche König brachten der Shakeſpearegeſellſchaft ihre 
Sympathie zum Ausdruck. Die engliſchen Fachleute ſind, wie die 
„Daily Mail“ ſchreibt, mit der deutſchen Art, Shakeſpeare zu ſpielen, 
nicht immer einverſtanden, darin ſind jedoch alle einig, daß Deutſchland 
das Land iſt, in dem der Dichter am meiſten geehrt wird. — In 
Deſſau fand die Uraufführung von Ch. Sindings „Heiligem Berg“ 
ſtatt. Die erſte Oper des norwegiſchen Komponiſten zeigt tiefes, echtes 
Gefühl, Reichtum der Faktur, feſſelnde Inſtrumentation in ſeltſam ge. 
brochenen Farben, aber wenig dramatiſche Stärke. Dora Dunckers 
Textdichtung wird weniger günſtig beurteilt. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die seitherige Einengung der Börsengeschäfte an allen inter- 
nationalen Märkten hatte durch die auffallende Reserve der russischen 
Finanzinteressenten — eine Wirtschaftskrise ernster Natur wurde 
dabei knapp vermieden — eine neuerliche Verschärfung erfahren. 
Jedoch von grösserer Tragweite für die Tendenzgestaltung war die 
Eröffnung der Feindseligkeiten zwischen der amerika- 
nischen Union und Mexiko. Die zu erwartende wachsende 
Interessensphäre der Union auf Kosten der Staaten 
von Mittel- und Südamerika bildet beute schon einen ernsten 
Gesprächstoff an unseren Börsen. Man befürchtet allseits eine straffere 
Anwendung der bereits jetzt schon vielfach rücksichtslos durchgeführten 
These: „Amerika den Amerikanern“. Eine weitere Einschränkung 
der europäischen Exporttätigkeit und im speziellen eine Verringerung 
der Absatzgebiete für unsere deutsche Fabrikation wird die Folge sein. 
Mögen auch im jetzigen Moment die Börsen die Lage viel zu pessi- 
mistisch ansehen, immerhin wird über kurz oder lang für eine Reihe 
von Industriezweigen durch solche politische Verschiebungen in Zentral- 
amerika, wie dies jetzt auch am Balkan ersichtlich ist, eine geänderte 
Basis geschaffen. Schon der erst seit kurzem voll in Wirksamkeit 
getretene neue amerikanische Zolltarif zeigte per Saldo, trotz 
verschiedener recht ansehnlicher Importermässigungen, für Deutsch- 
lands Export scharf fühlbare Umwälzungen. Von ausschlaggebender 
Bedeutung für die heimischen Wirtschaftsfaktoren sind diese Hinweise 
naturgemäss nicht. Der veröffentlichte Märzausweis des 
deutschen Aussenhandels zeigt eine vielseitige Rührigkeit 
unserer Industriezweige durch vermehrte Exportziffern. Trotz 
des momentanen Stillstandes in Handel und Industrie scheint 
neuerdings grösseres Vertrauen in diese Kreise gekommen zu sein. 
Gerade die jetzige Ruhe und Pause in dem seither allzu hastigen 
Vorwärtsdrängen dieser Gebiete wirkt zur Gegundung und zur inneren 
Kräftigung mit. Angebot und Nachfrage nähern sich erbeblich und 
mit der nicht zu verkennenden Ueberproduktion in einzelnen Fabrik- 
zweigen wird aufgeräumt. Die Einnahmen der deutschen 
Eisenbahnen im März-Monat zeigen eine Erhöhung im Güter- 
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verkehr. Der Kaliabsatz im ersten Quartal 1914 ergibt 
ebenfalls ein Plus bei guten Preisen. Angesichts der andauernd 
günstigen Saatenstands berichte aus allen Getreideländern 
sind die Notierungen an den Produktenbörsen rückgängig. Gebessert 
lautende Schilderungen vom Kohlenmarkt und Mitteilungen über 
lebbafteres Geschäft am Formeisenmarkt dienten zur notwendigen 
Beruhigung für die stark vernachlässigten Montangebiete. Die 
Börsen sahen sich infolge dieser zufriedenstellenden Tatsachen 
zur Einstellung der seitherigen Rückwärtsbewegung gerne veranlasst. 
Grössere Kursabflauungen an den deutschen Effektenmärkten waren nicht 
zu verzeichnen. Die mexikanische Frage und verschiedene andere 
Alarmnachrichten, wie beispielsweise über die Erkrankung des öster- 
reichischen Kaisers liessen natürlich belangreiche Geschäfte nicht zum 
Durchbruch kommen. Oesterreich- ungarische Werte, auch Renten, waren 
zeitweise besonders stark angeboten. Der Geldmarkt zeigt die 
unverändert flüssige Tendenz. Der Reichsbankausweis gibt mit einer 
weiteren erheblichen Besserung neuerdings die Möglichkeit zur Venti- 
lierung der Diskontermässigung. Ein frischer Zug ist jedoch auf 
dem Anlagemarkt nicht festzustellen Die fortwährenden 
Emissionen der deutschen Städte — Duisburg, Osnabrück, Witten, 
Wiesbaden u. a. m. —, neue industrielle Obligationen, ferner die 
Verhandlungen für den Geldbedarf Bulgariens vou 200—300 Millionen 
Franks, sowie die Uebernahme von chinesischen Schatzbonds verhindern 
jede Beruhigung am internationalen Rentenmarkt. Hierzu kommt 
noch die Neuausgabe der verschiedenen deutschen, Österreichischen und 
russischen Bankaktien mit Hunderten von Alillionen Mark, welche an- 
scheinend nur zögernd plaziert werden konnten. Die schweren Ver- 
luste der heimischen Kapitalisten bei den auch in Deutschland notierten 
amerikanischen Eisenbahnaktien verstimmten ebenfalls anhaltend. 
Immerhin gibt das Gebiet des deutschen Aktienmarktes 
ein Bild fester, widerstandskräftiger Haltung, die bei einigermassen 
normaler Entwicklung der politischen Zustände berechtigte Hoffnung 
zur baldigen Tendenzdrehung rechtfertigen könnte. M. Weber. 


Bayerische Versicherungsbank, Aktien gesellschaft. 
vormals Versicherungsanstalten der Bayerischen Hypo- 
theken- und Wechselvank, München. Die Gener«ılversammlung der 
Bank genehmigte die Verteilung des Gewinnes von 4 1'64:,538.73 in der vor- 
geschlagenen Weise. Als Dividende pro 1913 gelangt demnach an dle einzige 
Aktionärin — die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank München — der Be 
trag von M 875, 000 zur Verteilung Für die Spezialreserven und Funds der Bank 
wurden Rückstel ungen von insgesamt 4 510.000 ausgewiesen, Die statutengemäss 
ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt. M. W. 


Deutiches Haus St. Bonifaz für Geiſtliche und andere 
erren, Venedig. Ueber dieſes Heim, das nicht nur durchreiſen den 


Herren, ſondern auch Erholungsbedürftigen, die längere Zeit in Venedig 
ihre Ferien zubringen wollen, a das angelegentlichſte empfohlen werden 
kann, finden unſere Leſer in dieſem Heft einen illuſtrierten Proſpekt, der 
ſicher eingehende Beachtung finden wird und den ſich Intereſſenten am 
beſten aufheben ſollten. 


Steclen pferd 
Seije 


Kunst für Kirche u. Haus 


Marie Ch. Behr-Aagsburg, Bahnbelsir. Telel. 1986. 


Felnem Geschmacke entsprechende Hand - 
arbeiten, Paramente, Spitzen, Damaste, 
Stoffe, Borten, Fransen, Schnüre u. sämt!l. 
Stickmateriallen. Ansichtssendungen fr. 
gegen fr. Bei äussersten Preisen noch 5° Sc’ 
den Lesern d. „Allgemeinen Rundschau“. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch diefe Veröffentlichung übernimmt Redaktion 
. für den Inhalt. Die prechung einzelner Werke 
bl 


ene du den Karthäuſer- orden! Von Dekan Dr. Jofeph Wenzler. (Kempen, Thomas⸗ 


luz für Faſten-Predigten. Von A. Ender. S, VI u. 380 S. Broich. M 2.50. 
Feldkirch (Vorarlberg), F. Unterberger.) 
tea Hiſtoriſch⸗liturgiſches Schauſtück aus der Zeit Konſtantins des 1 
3 und einem Nachſpiel. Von P. Ansgar Pollmann. XII u. 

12 Exemplare mit Auffuhrungsrecht fur Dilettantendühnen M 15 — 

h nimen, Verlag „Glaube und Kunft”. ı 
Pie 242 5 der Kultur für die Rafe und Mittel zu deren Abwehr. Von W. Osborne. 
Ae az Verlag Curt Kabigich.) 


Muflerkafalog für Ratholiſche Borks- und JunendSüßereien. he von 


der Redaktion der Bücherwelt. Gr. 8. 255 S. 4 1.60, geb. & 2.40. (Bonn, 
Borromäus vereins verlag.) 
Quadam“ und die wirtſchaftliche Sy =’ er 91. 


Die Enzyklika „Singulari 
Katholiten, befonders der katholiſchen Arbeiter Von Retzbach 
(Buchhandlung 7 Verbandes ſüddeutſcher katholiſcher e ene Munchen 235 

Peſtalozziſtraße 4 

I wahr mir Golt etre: Enthüllungen aus der Freimaurer⸗Werkſtatt Oeſterreichs. 

Von Migr. Paul Anton Kayſer. 250 S. 2 &. (Leobſchutz in Schleſien, Georg 


Hampel. 
pie Slelang der Katholiken zur Bormundfdaftsfrage. 60 Pf. (Freiburg, Caritas⸗ 
verband für das katholiſche Deutſchland.) 
gr: Erfolg im DGAbau. Von Jofeph Rothmund. Praktiſche Anleitung zum erfolge 
reihen Obſibau mit einem ausführlichen Anhang über Spalierzucht, Buſchobſt, 
Beerenobſt, Gemüſebau und Blumenpflege 225 S. u. 280 Abbildungen. 4 2.—. 
Der Weg zum Weltfrieden im Jadre 1913. Pazififtifche Chronik. Von Alfred H. Fried. 
(Berlin, Verlag der Friedens ⸗Warte.) 
Die Feuertaufe einer bosniſchen Konvertitin. Nach ihren eigenen Briefen und Auf⸗ 
ee Von Gottfried Freund. Gratis von M Johandl, Wien I, Singer» 
aße 22 
e für das Königreich Bayern vom 24. September 1912 mit 
a en, Von Dr. Ernſt Langheinrich. Lieferung 4 (Schluß). 
4 5.80 nchen, J. Schweitzer, Verlag) 
. und andere Gedichte. Von Hanns von Kellin. (Berlin, Curt Wigand.) 


Í Inferessengemeinschalt | 
ı Piälzische Bank Rheinische Creditbank 


Ludwigshafen a. Rh. Mannheim 


Chaufleur. 


| Gegründet 1883 Gegründet 1870 
4 Aktienkapital: Mk. 50,000,000.— | Aktienkapital Mk. 95,000,000,— 
Reserven Mk. 10,000,000.— Reserven Mk. 18,500,000.— 


Gesamtkapital und Reserven Mk. 173,500,000.— 


Pälzische Bank Filiale München 


| (Neuhauserstrasse Nr. 6) 


| Wechselstuben und Depositenkassen 

Frauenstr. 11 (Kcke Reichenbachstr.); Bahuhofplıtz ö (Ecke 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 
l 


Suche 


Eröffnung von laufenden Rechnungen mit und ohne 


Kreditgewährung; öffnung von provisionsfreien 
] Scheckrechnungen; 
—— von Spargeldern mit und ohne Kündigung. 


Cff. u. L 
À: 
| zug von Wechseln auf das In- und Ausland, Aans- 
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Bitte ausschneiden! 


Der Chauileurberul 


ist einer der lohnendsten 
undaussichtsreichsten aller 
branchen. Ohne Vorkennt- 
nisse in 6 Wochen perfekter 
Früherer Beruf 


Nebensache. — Kursbeginn 
15. Mai 1914. Prosp. u. Aner- 
kennungsschreiben gratis. 


Süddeutsche Chaulleurschule, 
München 46. 


f. m. Tochter, 21 J. 
alt, welche bereits die bürgerliche 
Küche erlernt bat, ab 1. Junt auf 
3—4 Monate Stellung (ohne Ver⸗ 
gütung) in gut. 
hauſe zur Erlernun 
9 Küche 

Belgien n 


Unna i. Westf. erbeten. 
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Prof. Angelo Zan: Her Deutfd-Frenzöfifhe Krieg 1870/71. un Kotzdes Samm⸗ 
lung „Scholz Vaterländiſches Bilderwerk“. Band 10: Es brauſt ein Ruf wie 
Donnerball Band 11: Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm durchs Land 
ſrohlocken im Jubelſturm. Band 13: Der Einheit Bund, getauft in Heldenblut. 
an 1.—. (Mainz, Jofeph Scholz.) 

An ſprüche und Leiflun en a. konfeſſtonelle Bilanz von Titus. 40 Pf. (Straß⸗ 
burg, Verlag des 

Der ER A Sein Anteil an der Eroberung und Koloniſation 
der Bundesdomäne der vereinigten Staaten beſonders in den Nord⸗Zentralſiaaten. 
Von Dr. Joſeph Och. Geb. Dollar 1.—. (Columbus, Ohio, 821 Eaſt Main Str., 

„Ohio Waiſenfreund“.) 

Boffreie Gedanken über die Borfisfäule. Von P. Albuin O. M. Cap. 5 Pf. (Münſter, 

Kanton Graubünden, Pfarramt.) 


Din Bolksüdel und ihre Bekämpfung. Von Andre Blomjous. 1. Die Genußſucht, 
Der Alkoholismus, 3. Schlechte Preſſe und Schundliteratur. à 20 Pfennig. 
ent W., Laumann) 
Katholiſches Hebetbuch oder Anleitung zu der notwendigen Kunſt, andächtig zu beten. 
Nach dem Alitdeutſchen des P. Alexander Wille S J. frei bearbeitet von 
P 3 a S. V. D. (Steyl, Poft Kaldenkirchen Rhld. Verlag der Miſſtons⸗ 
druckerei.) 


Ein Fet am Hofe des Prinzen Karneval. Humoriſtiſches Feſiſpiel von Adolf 
Völckers. M. — 90, 10 Exemplare mit Aufführungsrecht 4 8.—. Heiratsnärriſch's 
pott. Ländliche Poſſe in drei Aufzügen mit Tanz von Georg Stöger. & 1.25, 
2 Exempl. 4 12.— Das Kaiſerbild. Luftfpiel in einem Aufzug von Wema 
Wels. M —.75, 6 Exempl. M 4.—. Waih geſorien! oder: Der Zauberbeſen. 
Schwank in einem Aufzug von Jofeph Eckerstkorn. 4 —.90, 4 Exempl m 3.— 
Der belehrte Dorftyrann. Eine luftige Bauernkomödie in vier Aufzügen von 
odocus Hilarius. 4 1.—, 12 Erempi. 4 10 —. Der . im Schlafroc. 
Schwank in zwei Aufzügen von P. Bartholomäus Widmayer. 75, 4 Exempl. 
M 250. Die Frau ohne Kopf oder der Kampf um den Gatsch Schwant 
in zwei Aufzügen von Jof. Eckerskorn. 4 1.—, 6 Exempl. 4 5 Baderwaſchl 
und Hezenſchuß. Bauernpoſſe in einem Utt von Jakob Rauter. 4 1.— 
4 Grempl M 3 * Der gebildete Johann. Luſtſpiel in einem Akt von Heinrich 
Jäger. 4 — 60, 6 Exempl. 4 3.—. Das Martyrium des eitigen Tharciſtus. 
Drama i vier Akten. Nach Kardinal on „Fabiola“. Ueberſetzt von 
G. Klerle n. 4 1.25, 10 Exempl. 4 10.—. Friede. Schauſpiel in zwei Aufzügen. 
Von Franzista. 4 — 80, 6 Erempl. & 4.50. Die Heimſehr. Schauſpiel in 
drei Atten. Von Paul Croiſet. & 1.25, 4 Erempl 4 4.50. Pater Gadriel 
Lebensbild in einem Att. Von G Stöger. M — 75, 8 Exempl. 4 5.—. (Höflings 
e von Motin (drin, aum e * Dilettantentheater Nr. 78 bis 89. Theaterverlag Val. Höfling, 
München. 


$ Pianos, Harmoniums 
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Katalog gratis! 
Spez: Harmoniums mit 
eingebautem Spielapp 
von jedermann sofort ohne 
Notenkenntnis zu spielen 

von 46-3000 Mk 
Hervorragende Pıanos 

von 4 = — an. 


Alois N Maier. Fulda, 


Königl. Rumän.u.Päpstl Hof rant 
Gegr 81 z = 


ibn 


Sanltätsrat 


Dr. Kobersche Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 

genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 


katy. Privat: 
der feineren 
chweiz oder 


1512 poſtlag. 


| nau von Wechseln, Schecks, Akkreditiven, Kreditbriefen; dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
| e FE nin Piqué Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
| h . Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: s- 
| An- und Verkauf sowie Beleihung von Wertpapieren; weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
Eazsskme von Börsenaufträgen für alle in und ausländischen hemd Leib i 
Börsen; Einlösung von Zins und Dividendenscheinen: Um- ll enj i pn emden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 
Wees von ausländischen Geldsorten; — Atteste und Muster gratis. 
und Verwaltung (einschl. Verlosungskontrolle) — _— Bahnhof- 
von — eren sowie Aufbewahrung von anderen gedichte Math. Scholz, Regensburg . 


—— — u. Dokumenten; 


Versicherung 
von —— gegen Kursverlust im 


Falle der Auslosung; 


— 2 e (Safes) zur Auf- 
dewahrung von ertpapieren und anderen Wertgegen- 
ständen unter Selbstverschluss der Mieter. 


Die Verwahrung erfolgt in den nach den neuesten Erlahrungen 
konsiruierlen Gewölben der Bank unter deren gesetzlicher Hallbarkell. 


Yin einem Schreiben viele tausend Abzüge 


a stets gleich scharf bleibender photographischer 
treue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Txiumphator- Apparat 


Tit al allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an. 
Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


ne und Schreibmaschinen :: 


Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort 8 
roben und Pros kte nur von dem Spezialgeschäft 
für modernen Bürobedarf 


— — — m. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). | 


Mn = * 2 2 — 


I. 
los D 
schau“ 


aus Originalbeiträgen 
„Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben 
von t Dr. Armin Kausen. 
Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis M. 2.— 
Zu beziehen durch die Ge— 
schäftsstelle der „A. R.“, 
München, Galeriestr. 35a Gh. 


E 


Unter allen Revuen 
gleicher. Richtung weist 
die „Allgemeine Rund- 
die höchste 


Abonnentenzahl auf. 


der 


‚Elekir.Kränze 


für Mai- und Herz-Jesu— 
Altäre, Illumination für 
hl. Gräber, Krippen usw. 


Ph. Jung, 


Ingenieur, 


Freiburg i. Br., 
Moltkestr. 18 


Zahlreiche Referenzen. 
Angebote kostenlos. 


Höhe u. Breite der Statuen, 
Spannung und Stromart ist 
bei Anfragen anzugeben. 


Seite 330. 


Z 
j 9 
verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 


Inn Zauber des Sage | 


Alpine Stimmungsbilder. Von Otto 
Hartmann (Otto von Tegernfee). 
gr. Lex.⸗S. (VIL, 436 S.) Mit 327 
Illuſtrationen u. Kunſtbeilagen. Bro- 
ſchiert M. 8.-, in hochelegant., effekt⸗ 
voll. Orig.⸗Ganzleinenbo. M. 10. 


Iſt Begeifterung wirklich das Befte, was wir 
für uns Menſchen haben, fo gibt es fo leicht 
kein befferes prachtgeſchenk für jung und alt, 
als diefes durchaus herrliche Buch. dr. w. 


: m ür die katholi 
Drei Bücher Pans biblisther n 


„Bete im Geiſte der Kirche“, dane 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 
ahres von P. 6 5 9 = J. 768 Seiten. 
reis von M. 2.40 bis M 
Buch enthält neben N tä ae @ebeten und Ans 
dachten eine außerordentlich reichh ig Auswabl Be 
der Andachten für die Feſte und Zeiten des Kirchenjahres 


„Rehe u. Veſperbuch“, 1 


und Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Ki 


jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 


die kirchlichen Bdn bon + S 


flage. 


vengen PA J. 


L A 
975 Llebesmahl des Herrn“ e 
und Gebete für den a. ang des Buß und 
Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 
Feſten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom" 
munionandachten für Welt⸗ und Ordensleute 


von P. 9 1 5 es J. 21. Auflage. Preis 
von M. 1.80 bis M. 5 
Da die e e e gebete auf oe fte 


Kirchenjahres Bezug nehmen, bringt dieſes 


und Duch Dem häufig 

häufig Kommuntzierenden angenehme Abwechslung. 
Diele drei Bücher bilden zuſammen eine tr treffe 
liche und vollftandi nenne zu einem chri 
lichen Leben überhaupt ine Ra eier nee des 
Gebetsgeiſtes im beſonder 
darum wohl in jede 25 oliſche Hansbidliolhet 

gehören. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Autz on & Berger, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 


Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Gegründet 1795. 
Paramente 


Fahnen 


sowie sämtliche kirchl. Bedarfsartikel. Vor- 
gezeichnete Waren, Stoffe, Borten usw. für 
Paramenten - Vereine preiswürdig bei 


Joh. Bapt. DÜSTER, Col M a. Rh. 


Post-Scheck-Konto Cöln Nr. 2317. 


Gegründet 1795. 


Baldachine 


Tel. B 9004. 


— — | 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 18. 2. Mai 1914. 


Münchener Sehenswürdigkellen 


und empfehlenswerte Firmen, 


Galerie Heinemann, 


geöffnet von 9- 7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.— 


Ẹ 
Münchener Gobelin-Manufaktur $7 | 
Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12 

E 


und früh aufstehen! — Eine 
neue epochemachende Anleitung, 
Schlaflosigkeit ohne Medizin, 
ohne Apparate, ohne Geheim- 
miıtel zu heilen, Schnarchen, Alp- 
drücken, schreckliche Traumblider 
Schlafsucht zu beseitigen und vor 
allem früh aufzustehen, gibt das 
Buch „Die Kunst, gut zu 
schlafen“ von Dr. F. Starck. 


Lenbachpl. 5. u 6. Ausstellung vo 
Gemälden und Skulpturen. Täglich 


Preis M. 3—. Broschüre 
gratis. 3 Dorio Ghelmann. 
Berlin W. 312. Hohenstaufenstr. 42. 


f Billige Papiere) 


500 Bg. Kanzleipapier 300 M 
5% „ Konzeptpapier 2.00 
500 Dienstkuverts 150 
500 Bg. Billettpost, Rose 1.25 
500 Billettkuvertseefütt 150 
100 Korrespondenzkart. 0.35 
Breslau, 
. Lissner, Nikolaistr. 111 
1 u Muster gratis u. frko.| 
Schinken 
Empfehle meine rühmlichſt be- 
kannten, in Geſchmack und Güte 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst 
egenstände 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
von Glasmalereien 
nntag geschlossen 


Briennerstr. 23. Permanente ee 
aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3-6 Uhr. 
Eintritt 1 


= Kgl. Hol- Glasmalerei Ostermann & Hartwein = 


München, Schwanthalerstr. 88 


3 E S 8 3 


. Künstl. Ausf. 


Kristall-Palast Hit-München x * 


Sehenswürdigkeit für Einheimische und 
Fremde Süddeutschlands grösstes Vergnügungs- Etablissement. 
Direktion: Pepi Scheuerl. Tägl. von 8—3 Uhr. In Alt-München: 
Konzert u. Vorstellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerblich 
Blumenstrasse 24 


unübertroffenen prima weſtf. Wainsneiansant eee, 
Sen ae mit eaen | Welnreslauran „Schleich“ 1. Ranges 


Winterdauerware zum Roheſſen 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verſ. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene Hausräucherei: 
altbewährtes weſtf. Verfahren 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehm 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet. 
Jeden Dienstag und Donnerstag. 
Gross. Militärkonzert, 


mit Wacholder und Buchenholz. | 
Wilh. 8 
12, Well. | 


K. Holhräuhau 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, (Diaphragma z. 8 Augen) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


r EEE 5 


ohne Wasser, auf 
jeden Abort so- 


Rietberg 


ort aufzuschrauben, hält üblen @e- 
ruch und Zugluft fern. 
Gold- u, Silb. Medaille. — Ansichts- 
sendung ohne Kaufzwang. Preisliste 


Olio Franz, »-xüen 16. Poser. 281. 


Präm. m. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. + 


Apfelwein 


in anerkannt vorzüglicher 

Qualität zu 25 und 28 Pfg. 

per Liter empfieblt in Leib⸗ 
fäſſern von 50 Liter an 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden) 4. 


| 3m Verlage von Fete Schöningh in Paderborn ift ſoeben erſchienen; 


Apologie feiner Meſſianität und Gottheit 
gegenüber der neueſten ungläubigen Jeſus⸗ For 
F Von Dr. P. Hilarin Felder O. M. 


Zweiter Band: Die Veweiſe * ejau 
590 Seiten. ar. 8. M 950, 155 4.10 70. Vorher iſt erſchienen: Erſter d: 
Das Bewußtſein Jefu. 523 Seiten. / 8.50, geb. M 9.70. Dieſes Decus 


tungsvolle, allen gebildeten Kreiſen empfehlens swerte Werk ift hiermit abgeſchloſſen. 


Wohlschmeckende gute Zigarren zu Engros-Preisen 


bietet Ihnen zur Probe an die 


Suddeulsche Tabak- u. eee „Bavaria“, U. m. b. H. in Berg (Rheinplalz) 


wW 


Deal, joo Stic mark 4.80 


100 Stück 100 Stück 
Unser Ruf. N". 3.60 Pflanzer-Import . 4 5.40 
La Purezza ee A 4.20 en y. A x 
Andalusia . . „ ie E ie S T a 
Vorstenlanden 4.80 Tilly 3.80 8 
El Puente 4.90 | Bavaria . . . as 5. É . 10: 
3ei Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme 5% Rabatt und 2% Skonto. — N 


2 
franko und spesenfrei. Anerkennungen: Mit den posaca Zigarren, Marke „Schwalbe? Zune 
„Glück auf“, bin ich sehr zufrieden. Ruderzhofen (By), 28. I. 14. Gg. Ostermeier 
sind mit den Zigarren sehr wohl zufrieden. Ginolfs (By.), 12 II. 14. Ad. Schrenk, . 
Sendung bestand bei den billig gehaltenen Preisen in ausgezeichneter Ware. Wir 
Möning (By.), 12. II. 14. Darlehenskasse. — Bin mit der letzten 
Brunzelwaldau (Schlesien). 2. III. 14. Arno Hoffmann 


volle Anerkennung aus 
sehr zufrieden. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen- 


Fr. 18. 2. Mai 1914. 


Paſſende⸗ 


Geſchenk für ge⸗ 
bildete Brant- 
leute! 


Als Gegenſtück zu den 
populären Ehebüchern 
erſchien ſoeben das 
Ehebuch für 


gebildete Katholiken, 
b titelt 


Die 
kath. Che 


Dr. Sof. Müller. 


Mit kirchlicher 
Druckerlaubnis. 


Preis geb. 3 Mark. 


Der Verfaſſer, welcher 
gaanz auf dem Boden 
des Ehehirtenbriefes der 
deutſchen Biſchöfe ſiebt, 
bietet hier ein Nach⸗ 
ſchlagewerk von arößter 
Bedeutung. Der Inhalt 
gliedert ſich wie folgt: 


Fl. Prinzipielle 
Erörterungen: 


Die Geſchlechtlichkeit — 
Formen der geſchlecht⸗ 
lichen Verbindung — 
Die katholiſche Ehe — 
Das Verhältnis zur 
griechiſchen 1 = 
Die Ehe der Refor: 
ma ion — Moderne Ge⸗ 
ſchlechtsanſchauungen. 


B. Einzeldarſtellung: 


Die Familie. Das heran: 
wachſende Kind. — Jüng⸗ 
ling und Jungfrau. — 
Brautſtand und Hoch⸗ 
zeit. — Das Ehcleben. 
— Das Kind. — Kinder⸗ 
loſe Ehen. — Die zweite 
Ehe. — Das erweiterte 
Haus. — Variationen 
der Familie nech Stän⸗ 
den. — Die unglückliche 
Ehe. — Der eheloſe 
Stand — Der Prieſter⸗ 
zölibat. — Der Ehe⸗ 
hirlenbrief der deutſchen 
Biſchöfe. 


Väter, Mütter, Er⸗ 
zieher u. Seelſorger 
finden hier eine 
ſchöne Arbeit über 
das Geheimnis der 
Ehe im Lichte der 
chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung. 


8. D nel, 
Warendorf. 
LLL 


a 
"u 


Allgemeine Rundſchau. 


Wie bete ich das neue Brevier? 


Auf diese Frage gibt eine zuverlässige und erschöpfende 


221: Antwort die soeben erschienene Broschüre 


NSPEC TU 


Pro Officio Divino juxta novissimas 
„. Mutationes rite persolvendo . 


auctore Francisco Brehm, Sacerdote. 


Editio V. aucta et emendata 
18°. :: :: Geheftet 80 Pfg. 


Diese 5. Auflage ist vollständig umgearbeitet und bedeutend er- 
weitert. Dieselbe enthält den Originaltext der neuen bedeutend ver- 
änderten Rubriken und Tabellen, ferner die Regeln über die Conclusio 
der Hymnen, über Te Deum, über die Lektionen und Responsorien der 
I. Nocturn, über die Lektionen der II. und III. Nocturn innerhalb der 
Oktaven von Festen l. cl., tiber die IX. Lectio, Suffragium und Commem. 
Crucis, Preces feriales und Dominicales, über die Commemorationen aus 
demselben Commune, neue Rezitationstabelle für die einzelnen Horen, 
einen allgemeinen Conspectus über die 4 Arten von Offleien, sodann den 
bedeutend erweiterten eigentlichen Conspectus Officiorum (56) specialis, 
endlich ein genaues Verzeichnis aller Aenderungen im Brevier. 


Zu beziehen vom Verlag 


Friedrich Pustet :: Regensburg 
und durch jede Buchhandlung. 


Aeaee m E a e. e m —-ͤ er EEE e a a 


| Was sollen unsere Töchter lesen? 


Ein vorzügliches Jungmädchenblatt, das 
sich steigender Beliebtheit erfreut, ist 


„Sonnenland“ 


Sonnenland erscheint in vornehmem Gewande, geschmückt mit 
vielen Illustrationen am 1. und 15. jeden Monats. 

Sonnenland bringt jedem jungen Mädchen etwas. Unterhaltendes 
und Belehrendes in reicher Fülle; eine fortlaufende 
Erzählung, Skizzen aus Natur und Geisteswelt usw. 

Sonnenland cehört in jede kathol. Familie mit heranwachsenden, 
jungen Mädchen, denn Sonnenland steht auf durch- 
aus katholischer Grundlage. 

Sonnenland kostet durch den Buchhandel bezogen halbjährig 
K 3.—, Mk. 2.50, durch die Post K 3.60, Mk. 3.—. 
Direkt per Post durch den Verlag K. 3.60. 

Sonnenland kann durch jede Postanstalt und jede Buchhand- 
lung, sowie direkt vom Verlag bezogen werden. 


Verlagsanslall TYROLIA, Ges. m. b. H., Brixen a. E. Südtirol. 


Firmen aller Geschäftszweige inserieren in der „All- 
gemeinen Rundschau” mit glänzenden Erfolgen. — 
Man verlange unverbindliche Kostenvoranschläge, die 

© bereitwilligst erteilt werden. 28 85 


P ˙ s 
Mineralwasser Anparale 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köla-Ehrenfeld 608. 


Seite 381. 


9 Eine finnige 
ochzeitsgabe :: 


iſt ein ff. ausgeſtattetes Etui 


mit den beliebten Standes-, 
Gebet⸗ und Belehrungs - 
büchern: Vom Traualtar 
durchs Leben v. P. Dröder 
und Myrtenblüten von 
Tappehorn. Mit kirchlicher 
Druckerlaubnis. Jedes in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben, ff. Aus⸗ 
ſtattung. 


Einbände von Mk. 1.50 an. 
Illuſtrierter Proſpekt gratis! 


Auch jedes Buch für ſich er⸗ 
hältlich. 


A. Laumann ſche Buh- 
handlung, Dülmen i. W. 
Verl. d. heil. Apoſt. Stuhles. 
Durch jene 5 zu 


Religiöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leuch - 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Heiligenbilder in allen Grössen 
und A mit und ohne 
Rahmen. Ferner Geschenklite- 
ratur, Gebet- und Erban 
bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekrenze, Skapa 
liere, Weihwasserbehälter Buch 
schliessen, Medaillen, Gebet- 
buchmerker, Broschen usw. — 
Lourdes wasser in Original-Liter- 
flaschen mit Verpackung & 1. 40. 

Preis verzeichnisse 

gratis und franko 


Joseph Pfeiffer s 
religiöse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstanstalt für Sta- 
tuen usw. ( er) 
München, Herzogspitalstr.5.u. 6. 


Ia Keanarienhähne AR 


Eigene gr. Ztichterel. 
1. Preise und goldene Medaillen, 
G. Hohagen, Barmen U1 
Viel lob. Anerk. lag vor. Die Exped. 


Jacob Smit Sohn 


Bingen a. Ah. — Büdes heim. 


ner Hochgewächſe, ins 

and ausländische garan- 

tiert naturreine Kranken⸗ 
weine. 


Verstopftel Apertiya-Metbedel 


Dauer garantie. 
bei Porto. Verlag Hygieia 


_Münster, Westfalen. 


Versandhs. Wilhelm Jessen 
e 
garan. reinen Biüienhonlg 


in Post-Dosen å Mk. 6.20. 
Ferner empfehle den Versand von 
hoehfeiner hieeiger 


Meiereibutter. Offi 
diese Woche Postkolli M. 12.60. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau‘ besichen su Welles 


Seite 332. 


Saison: 1. April bis Ende Oktober 


Neuerbautes Kgl. Konversationshaus 


KURVEREIN] 


85245 Kurgäste, 17000 Passanten. 
Heilanzeigen: 
Erkrankungen des Magen - Darm- 
kanals, der Leber, der Galle und der 
Nieren; des Herzens und der Getüsse 
(Verkalkung); bei Stoffwechseler- 
krankungen: Zuckerkrankheit, Fett- 
sucht, Gicht, Blutarmut, Scrophulose 
und Rheumatismus. Ferner bei Er- 
krankungen der Luftwege, der 
Nerven, des Rückenmarks. 


Mineralwasser-Versand d. d. Baderverwallung. 


Kgl. Bad Kissingen 


Abgegebene Bäder: 550,000. 


Weltberühmte Trinkquelle Rakoczy, 
Pandur, Maxbrunnen, Sole u. neuer 
Luitpoldsprudel. Bitterwässer, Stahl- 
brunnen, Molke. Kohlensäurereiche-, 
freie u. abstufbareSolebäder, Pandur-, 
Wellen-, Mineralmoorbider, Fango, 
Wasserheilverfahren, 
Sonnen-, Dampf-, Heissluft- u. elektr. 
Bäder, Inhala ionen, Gradierbauten, 
pneum. Kammern, Röntgeninstitute, 
Radiumemanatorium, jeglicher Sport. 
Prospekte u. Auskünlte ausschl. d. d. Kurverein. 


Allgemeine Rundſchau. 


Kurmittel: 


Licht', Luft,, 


Kettelerheim 
Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Kurhaus NEUSATZECK 


im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende 
Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung 
durch Schwestern. 


Kurpreis Mk. 4.50 bis 6.50. 
Auskunft durch die Oberin. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Satori) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschütste Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerktihlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


Aerzte. 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Welibad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 

} } C ł (ll. R.) Moderner Neu- 
ho E en ra bau mitprächt. Zimmern. 
den Bädern, 


Einziges Hotel gegenüber 
dem Post- und Telegraphengebäude. 

Erstklassiges Restaurant. 

empfohlen. 


Mässige Preise. Bestens 
Mainz, Traulweins Holel und Restaurant „Rheingauer Hol“ 


M. Rist. 

Gegenüber Haupibahnhol, Scholistrasse 3 u. 5, 5 Minuten zum Rhein. 
Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M. 2.50 an. Gartenterrasse. 
7, elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, 
Telephon 1747. Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. 
Dem hochw. Klerus u, den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen. Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Gardone-Riviera 
— Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 

Zalson 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 

seit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 

heizung. 25,000 m? Garten- und Par en. Appartements 
mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


Rußland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griedenland Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antilfen Fres. 4.45, Portu 


Hergiswald. 


Kurhaus und Penſion 854 Meter 
ü. M., Poſt Kriens bei Luzern 
Schweiz. Tel. 382. Herrl. Wald⸗ 
lage am Pilatus, Kirche m. tägl. 
Meſſe nebendran. Penſton mit 
4 Mahlzeiten und Zimmer mit 
elektr. Licht von 5 Fr. an. Früh⸗ 
zeitige Anmeldung ratſam. 


Geſchwiſter Portmann. 
Hotel-Restaur. 


Tannhäuser 
Bahnh. Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 
Lift, Zentralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 269. 


Metz Luxemburger Hol 


Römerstrasse 55 
Neu einger Zentralh. Elektr. Licht 
Der hochw. Geistlichkeit bestens 
empfohlen. Bes. C. Thiéry. 


unt k. Vereinsbaus), n d. 
Münster. 50 Betten v. 1.50 M. an. 


Heyst-sur-Mer (Belg, Nordseebad.) 
Villa Roger, 6 rue Leopold II. 
Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 
2 Oktober bis März: Haus- 
halt. Pension für junge Damen 
M.65.- - proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Was ift 


Reiſe⸗Cheviot? 


Ein vornehmer Anzugſtoff, 
reine Schafwolle, ſehr dau⸗ 
erhaft, 140 em breit; 3 m 
koſten 12 Mk. Direkter Ber: 
fand feinfter Stoff⸗Neu⸗ 
heiten für Herren⸗ und 
Damen: Kleidung. Muſter 
frei ohne Kaufzwang. 


a Wilh. Boegkes 
Düren 81 bei Aachen 


HARMONIUMS 


Yorzügliche Instrumente 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Bilten Kalalog zu 
verlangen. 


Adminisiralion der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, Glocken- 


gasse 4. 
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Quo vadis? : 

Wo gehst du hin, wenn du eine glückliche Kur E 
machen willst? In die vom sel. Kneipp bestemp- a 
fohlene, mit allen Bequemlichkeiten ausgestattete # 


Kneipp-Kuranstall Geromiller : 


in Wörishofen. — 


u 
5 
* 
Aufmerksame, fachgemässe Bedienung. 
b] 
D 
2 
* 


Gute Küche. Billige Preise. Sonnenbad. 
Prospekte gratis und franko. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstali 
Lullkurorl Cleve System Kneipp usw. Bei Nervenlelde 


auch seelische Behandlung. Prospekt gratis. 
frankfurt a. M. hotel 
am hauptbahnhof 


Kölner Nof 


140 Zimmer (180 Betten) von A 2.— an. — Elektr. Licht. — Damp 
heizung. — Fahrſtuhl. — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
Münchener Bierausſchank. — Vorzügliche Küche — Weinreſtauram. 
JZJüdiſcher Beſuch verbeten. zu | 

Beſ.: Herm. Lank. 


| 


Drei Nehren i. E., Hotel Notre Dame sier Komin 
Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Be. 


è 


Kalb. Hospiz - Hotel Sk. Sebald, Urne 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheizung 


HD i:: D:: D:: Dꝛꝛ Dꝛꝛꝛꝛꝛꝛ S:: Sit Sr ne; 
N 
K 


Kurhaus und Erholungsheim Monte Bè | 
Lugano-Ruvigliana- ~ 


2 — . * — ! IIg 
Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 4 
Ilustrierte Prospekte frei. 1 

Sn S:: Sn S:: S:: S n S:: Stn: 
Gasthof u. Restauration „Zur weissen Gans“, Museu k 

Bozen strasse 8. Tel. 1052/IV. Gut bürgerl. Haus, neu elt er 
Fremdenzimmer, er Speisen, vorzügl. Weine und stet 

2 ochachtungsvollst L. Heideg Br 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


A. m. b. H. vorm. Schenker&to 
München, Promenadeplatz 16. 


Jos. Hugger 


tertigt 
Kirchengeräte im 


modernen Stil sowie 
in jeder 2 il- 
art in etall, | 
Bronce, Emaille, 
Niello,Elfenbeinefe. 
in feiner, solider und 
= künstlerischer Ausführung.. 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämi . 


1 
1.8 
— — à 
— — | 


frisches Fassbier. 


2 


a Leit. 
E m 


du CR 


le 
O 


in Englischen Fräulein, St. Mariä 


BER sug Bensheim a. d. ä è 

— eoi mt in alien Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
usländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 

* 1 —— 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne ' Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 


Mademoiselle Feltz, 

Bid. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Familienleben. 
Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 
Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


Sprachen, Musik, ee kung Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen. 


ol. Pensionat Hohenlinden 


in Remagen am Rhein 


tur Haushaltung und allgemeine (besonders 
auch soziale und caritative) Bildung. 


Herrliche, gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
kurse. Jede Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
— auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 


„ Jahrespreis 1000 Mk. 


GEN F, Töchter pensionat 


international La „Marjolaine“. 


Kath. Haus $ Rg., Sprach., Wissensch., 3 Mal., Sport Bar: 
| Haushalt. Neu Haus. Eigen. B 
— 


es. zweckents rech., vornehm. 
2 por: Ref. Prosp. Mme. n 


Pi *. 
8 bir. mon. Vorberelun s-Anst. m. Pensional 
Dir, Jr N. Eckes n Sraelitz i Fichtestr. 24. a 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für atle Klassen Ein]., 
? Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 


x — — Zeitersparnis. Unübertroffene Erfolge, beste 

7 ) hochw. 7 elstlüchkelt, v. Zentrumsabg. usw. 
irer, Be Pension. 2 Villen inmitten grosser Gärten 
— Herrlicher Aufenthalt. 


München 
— Judwigsbeim Mind 5 
Rub, vorn. Lage, n. d. Univerfität, Staatöbibtiotget ü. Engl. Garten. 


* Au alt fohlen. öne, behagl. einger. 
me 2 een Penſton Bad. ige Preiſe. 
= 


fur Töchter beſſerer Stände, 


t von . der Vereinigung im hl. Herzen 
wgaerde bei Cirlemont (Belgien). 


„ weite Räume, herrlicher Park. Gründliche Anleitung ir 
a ch — . — des Haushalts. uſchneide⸗ und Konfekttenskurſus 
i 2 e en NA * Ach ichn 
im Fran; en und En en onverſation 
re — 1 Klavier, idine, Mandoline, Zeichnen, 
he en, Tanzkurſus, geſellſch. Formen. Junge 
mida e refp. Sprachſtudien, Kunſtfächer, Zu 
on betreiben möchten, werden auch aufgenommen 
—.— ein eigenes, fein eingerichtetes Schlafzimmer 
s800 ME. inkl. Unterricht in den fremden Sprachen, Bett und 
ee und nähere Auskunft erteilt die Oberin. 


* 
. 
Maim, B 

» 


| Maim ie mat wife 


12 
, 
2 * , 


Ir Rinder von zarter Ronstitution 


ist wegen seiner Lage und gesunden 
. Luft besonders zu empfehlen 


Mariengarten 
2 in Eppan bei Bozen (Südtirol). 


A Hohe e Mà ächenschule mit Erziehungsinstitut unter 
Leitung m Zisterzienser-Ordens frauen. Gründliche 
Se shul bildu ag. Unterricht in den neuen Sprachen, 
Musik, Malerei usw. Herrliche Lage aut dem reiz- 
voll Saette au von Ueberetsch, am Fusse der Mendel- 
vanc Faber Bozen. Näheres durch Prospekt. 
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altungs-Suftitut „St. Anna“ 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 


(staatlich genehmigt). 
GewissenbaftesteVorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 


auch für Junge Leute, weiche in 


der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl. Pensionat, 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Hepp penheim, 


ergstrasse. 


Haushallungs - Pensional 


Geschw. Nack. 
Hauswirisch., Handarhell, Schneld,, 
Forib,, Gartenbau, Spori, Prospeki, 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
* j schnellu. sicher f.d Reife-, 

or „ Fähnrich-, Prima-, Binj.- 
Prüf. Internat. Gute, reichl. Ver- 
pflegung. Erziehung in Händen 
von Offiz. u.Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 —1600M. Turnen, Sport, Hand- 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb. 


Das Kath. Haus- 
haltungspensionat 
„Marienburg* in 


bodesberg stico s 


allee 56 
wird bestens sipia. zur 
dlichen ar 

üche, Haushal 


Frau Maria Pahlke. 


1 Pädagogium de- 
reitet auf alle Y’rüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten Kandidaten unterrichten. c 


e 


1 Ad 


e 


'Maschinenb., Elektro- 


technik, Chemie, Bau- 
= Ing „Gas- u. Wasser- 


= = 


technik, Prosp. frei. 


Wichtig für Eltern! 


Knaben im Alter von 12 oder 
13 Jahren. die das Gumnaflal- 
Studium beginnen und welche 
Benediktinerprieſter werden 
wollen, oder auch Studenten von 
höheren Klaſſen, finden unter 
günſtigen Bedingungen Auf⸗ 
nahme im Gymnaſialkonvikt auf 
dem Lande „Joſeſinum in 
Volders“ bei Junsbruct, Tirol. 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Land- und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1.30 unter Nachnahme 
empfiehlt 

Ignaz Kraft, 
. Weſtfalen. 


Ohneill! OhneKalze! 


Radıkale Ausrottung aller Nager! 
Prospekte mit 2 Mause- u. 1 Ratten- 
falle gegen Einsend von M. 1 50 
franko in Deutschland. Ausland 
M. 1.80 Witterung u Köder liegt 
bel Zum gleichen Preise 1 Kultur- 
röhrchen „Müsin* zur Massenver- 
tilgung der Wühl- u Feld- 
mäuse. 
Franz Danzer, 


Holzwarenfabrik, 
Waldkirchen,N.-Bayern 


8 ung pag ves bäterliche Beh 


Höhere Vorbereitungsanstalt Reform | 


KEHL bei Strassburg 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. iym- 
nasiasten, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 
= Internat und Externat., ===: 
Das Internat ist mit allen hygien. \orzügen der Neu eit aus- 
ches, Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr Licht 
ehl selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
und hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachveile. 
Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymnas’ ums sowie d. kealgymn. 


Vorsteher: Kais. @ymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 
.. .. ̃ . ̃¼⅛⁵gd§M—fp. %¼˙v . 


Erziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


Dipl. Lehrkräfte. 
Näheres durch das 


n Lage Liebreiche Pflege. 
Aller Komfort im Hause. 


Erziehungsheim Chalet Alpina, Anor, 
Oberengadin. 


Das Siſchöfl. Convict zu Dieburg 


Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchul⸗ 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebens * 5 

Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, arhe g 
eie Lage, geſunde kräftige Verp ung, 

ung. 


etwi 
Im * 
chwimm⸗ und Babegelegen eit in eigener Anſtalt, 
Winter 8 im Haus ähere Auskunft und Prep 
durch da Rektorat des Konvikts. 


Die franzöſiſchen Arſulinen 
von Vlyenbeck 


haben Holland verlaſſen, um in Blaugies bei Mons- 
Hainaut, Belgique, ein Penſionat für junge Madchen 
und Kinder zu eröffnen. — Vorbereitung für Sprach⸗ 
und Literaturexamen. — Wie bisher werden auch Penſionäre 
für kürzere Zeit aufgenommen. Engl ſche und deutſche 


Lehrerinnen. — Mäßiger Penſionspreis. — Haus gut ein⸗ 
gerichtet. — Großer Garten. — Eiſenbahnlinie Brüſſel. 
Weitere Auskunft erteilt e Oberin. 


Höhere Mädchenschule und Kinder- 
gärtnerinnenseminar der Englischen 
Fräulein, Aschaffenburg. 


2 kte dieser beiden Anstalten sowie des Internate, 
orbereitungskurse auf das Erzieherinnenezamen 
= auf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin. 


Höhere Knabenſchule Porz a. Rh. 


(Realgymnaſialklaſſen Serta bis Obertertia einſchl.) 


Dem Städtiſchen Realgymnaſium Cöln⸗Deutz an⸗ 
gegliedert, Kleine Klaſſen. — Gute Penſionen 
werden nachgewieſen. 

z hat S raßenbahnverbindung mit Cöln, Dampf- 
fc. m 5 Eiſenbahnſtation. Schaaf, Rektor. 


Gymnaſium zu Boppard a. Rhein. 


Schulort und Anſtalt in herrlich. landſchaftl. Umgebung. 
Mäßig beſetzte Klaſſen. 
Alumnat St. Michael (Proſpekte). 
Unterkunft auch in guten Brivatbäufern. Aufnahmeprüfung 
21. April. Prof. Ley, Gymn.⸗Dir. 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 
80cm lang, 2 lt na 6.—M, 


50 „ * 20 „ * . 
Schmale Federn, bo - Doom | lang, 


AlleFedern, a weiss und 
farbig fertig zum Aufnähen 

Federboas u Stolen, 2m lang 
8.50, 12. —, 14. — M. Zu haben bei 


Hesse, Dresden, Scheffelstr, 
E Taa — 3.— Mark, 


ere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf dio „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 


„ 
SEHE HER, 
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SALEMAILEIKUM 
SALEM GOLD 


CIGARETTEN 
Efmas uu Sie! 


Preis N°. 


£ 
IST 


Bayer. Geshäffsbücherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lücbfratb d München 


Kontor u. Verkaufsräume: Hans Sachsstraße 2; Fabrik: Müllerstraße 31 
e eee eee, 


Großes Lager fertiger Bücher in jeder Ausführung. 
Spezialität: Sonder-Anferfigungen=> 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie. 


Verein v. kath. Priestern 
Deulschlands (E. V.) 


Generalsekretariat 
Köln a. Rh., Kuniberisklosler 6. 


Vermittlung von Ver- 
sicherungen allerArt. 


Eigene Kur- und 
Erholungsheime., 


Rechtsschutzstelle 


Nur in Original 


kisten à 806 St. „MAN ILA= PLANTERS”1000 Stck.40: 


l Kiste frk. 12.50 Mk.. 


1 Kisten frk. 24 Mk. Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaklabrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). W Versand nur ab Orsoy ee 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand *, pe bie 5 und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
lag von Dr. eg Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in Freu 


Eigenes Vereinsorgan. 


G. J. Manz, Buch- un 


Mess- Und 
Kommunion - Hoslien 


ehlt genau den kirch- 

3 chen Vorschriften ent- 
sprechend u. in vorzüglichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 
Prägungen; auch die Kom- 
munion ostien haben eigene 

Prägungen. Muster und 
Prospekte gratis und franko 


Franz Hoch, 


Hostienbäckerei, 
k. bayer. Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 


Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


334568 10 
31 G 8 10 


(Gold- 
mundstċk) 


4 5 1 


Echt mifFirm 


Orienf.Tabak-u. Ager 
Jenidze / Dresden. Irm. Hugo Zietz 
fioflierferanf S.M d Königsvon Sachsen. 


dem lichte entgegen 


ein Werdegang 
Bilder aus dem modernen Geſellſchaftsleben 
von Alberta M. Baronin Gamerrg. 
8° (152 S.) M. 1.60; geb. M. 2.20 / Soeben erſchienen 


Dieſes feine Buch ſchildert den Werdegang eines 

jungen Mädchens aus der Geſellſchaft. Starke, 

moderne Gedanken durchdringen die flotte, ge 
winnende Erzählung. 

F. W. Foerſter hat ſich ſehr günſtig Darüber 

ausgeſprochen. 


Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Harmoniums 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, ver 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der 3 
Seelenvoll intonierte Harmontums, von den tient 
bis zu den edelſten Werken, ar hen mit Ki elappı 
underte von 12 
armoniumkenner Fahmännif dien 
hrige Garantie. ertreter me e — Lie 
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XI. Jahrgang. 


Schlußerklärung zum Kaiſerbrief. 


Die Vorgänge der letzten Tage und wichtige Mitteilungen, die 
mir geworden ſind, veranlaſſen mich, die Angelegenheit des 
Kaiſerbriefes noch einmal und zwar abſchließend zu behandeln. 

1. Aufgerollt wurde die Frage durch die „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Zeitung“ in Eſſen, die 14 Tage nach dem Tode 
des Kardinals Kopp in Nr. 327 vom 17. März erklärte: Ein 
katholiſcher Theologe ſchreibt uns bezüglich des Uebertritts der 
Landgräfin von Heſſen zum Katholizismus: „Im Jahre 1901 gab 
Kaiſer Wilhelm II. als Haupt des Hauſes in einem Briefe an 
die Landgräfin ſeiner Anſicht über dieſen Glaubenswechſel Aus⸗ 
druck. Dieſer Brief iſt an Kardinal Kopp weitergegeben worden. 
In weſſen Hand wird nun, nach ſeinem Tode, das Schriftſtück 
gelangen und was wird ſein Schickſal ſein?“ 

Etwas ſpäter erklärte derſelbe „Theologe“ in demſelben 
Blatte: Der Inhalt des Briefes ſei durch den Kardinal Kopp 
an den Papſt, ſämtliche Biſchöfe und an eine Reihe Zentrums⸗ 
mitglieder weitergegeben, auch ſeien Abſchriften von demſelben 
angefertigt worden. Dieſe beiden Kundgebungen zeigen, daß 
der Verfaſſer den Kardinal Kopp verdächtigen wollte. Der 
Plan iſt nicht gelungen, Geheimrat Porſch hatte als Teſtaments⸗ 
vollſtrecker des Kardinals den Brief der Landgräfin wieder zu⸗ 
ſtellen laffen und hat dann am 28. April im Preußiſchen Ab. 
geordnetenhauſe erklärt: Es ſei abſolut unwahr, daß Kardinal 
Kopp den Brief nach Rom geſchickt oder habe ſchicken laſſen; es 
ſei ebenſo unwahr, daß er ihn mehreren Biſchöfen und mehreren 
Zentrumsmitgliedern mitgeteilt habe, auch er, Porſch, habe von 
dem Kardinal kein Wort von dem Brief erfahren und er kenne 
niemand innerhalb der Zentrumspartei, der von authentiſcher 
Seite über den Brief etwas gehört habe. 

Als Gewährsmann der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ 
gilt ein ehemaliger Ordensmann, der ſich ſchon vor längerer 
Zeit in Gegenſatz zur Kirche geſtellt hat. Seine Abſicht, den 
Kardinal und den Epiſkopat zu verdächtigen, hat er nicht erreicht. 

2. Auf die parteipolitiſche Ausnützung der Bor- 
gänge laſſe ich mich nicht ein. Die Tendenz war zu 
durchſichtig. Der Wahrheit gemäß muß ich feſtſtellen, daß 
die ganze Angelegenheit mit der Zentrumspreſſe und 
Zentrumspartei als ſolcher nichts zu tun hat. Die 
Andeutung der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ wurde nur vom 
„Aachener Volksfreund“ und meiner Wenigkeit (in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ in München) aufgegriffen. 
Sonſt hat ſich die Zentrumspreſſe nur berichtend und höchſt 
rückhaltend, vielfach fogar ablehnend verhalten. Von den Ab- 
geordneten der Partei ift einzig meine Perſönlichkeit engagiert 
und ſelbſtverſtändlich auf eigene Rechnung und Gefahr. 

3. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hat 
das, was der „Aachener Volksfreund“ und die „Allgemeine Rund- 
hau” über den angeblichen Inhalt des Kaiſerbriefes ſagte, 
dementiert mit den Worten, „daß der Brief keinerlei Ausſpruch 
irgend welcher Art über den katholiſchen Glauben, die katholiſche 
Kirche oder die Katholiken und die Stellung des Kaiſers zu ihnen 
enthält. Alle gegenteiligen, in der Preſſe verbreiteten Angaben 
find aus der Luft gegriffen.“ Damit waren meine 3 
in Nr. 13 der „Allgemeinen Rundſchau“, ſoweit ſie den Kaiſer⸗ 
brief betrafen, als unrichtig erklärt. Die Mitteilung von dem 
Telegramm, in welchem Kaiſer Wilhelm der Landgräfin für 
den Fall des Religionswechſels den Ausſchluß aus dem Hauſe 
Hohenzollern ankündigte, iſt nicht dementiert worden, weder von 


der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ noch von einem der 


Herren, die ſich ſpäter über den Fall äußerten. Dieſe Mitteilung 
dürfte alſo richtig ſein. Ich bin übrigens über dieſes Telegramm 
zu einer milderen Auffaſſung gekommen als anfangs und, halte 
es für meine Pflicht, das offen hier zu bekennen. | 
4. Das oben erwähnte Dementi der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ über den Inhalt des Kaiſerbriefes 
begegnete anfangs einem ſtarken Mißtrauen, das gewöhnliche 
Schickſal offizieller Dementis. Die Stimmung wandte ſich erſt, 
als Kultusminiſter von Trott und Geheimrat Porſch 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 28. April dies 
ſelben Erklärungen abgaben. Jetzt hatte man Perſönlichkeiten 
vor ſich, an die man ſich halten konnte und deren Glaub- 
würdigkeit außer jedem Zweifel ſteht. Miniſter von 
Trott erklärte, er habe den Brief Seiner Majeſtät an die Frau 
Landgräfin ſelbſt geleſen und in demſelben ſeien keine Aus⸗ 
führungen enthalten, die ſich gegen die katholiſche Kirche, die 
Katholiken oder über das Verhältnis Seiner Majeſtät zu den 
Katholiken ausließen. Abgeordneter Porſch erklärte, er habe 
Gelegenheit gehabt, nicht durch ein Regierungsorgan und nicht 
durch ein Schriftſtück aus der neueſten Zeit, ſich zu überzeugen, 
daß er die ngaben der „Norddeutſchen“ für richtig halten 
dürfe. Der Brief des Kaiſers habe nichts enthalten, was in 
irgendeiner Weiſe mit der katholiſchen Kirche und den katho⸗ 
liſchen Einrichtungen zuſammenhinge; er äußere ſich lediglich 
über die perſönlichen Beziehungen zur Frau Landgräftn. Es 
ſei ein Privatbrief, deſſen Veröffentlichung man daher nicht ver- 
langen könne. N 
„Auch mir find inzwiſchen von der erſten hier 
zuſtändigen Seite Mitteilungen geworden, die das 
beſtätigen, was die beiden oben genannten Herren über den 
Inhalt des Kaiſerbriefes ſagten. Ich darf meinem Gewährsmann 
vollen Glauben ſchenken und darf nun ebenfalls erklären, daß 
der Kaiſerbrief nichts enthielt, was für einen Katholiken be⸗ 
leidigend wäre, daß er mit keiner Silbe die katholiſche Kirche 
erwähnt und nd keine Gehäſſigkeit gegen dieſelbe enthält. Es 
iſt lediglich ein Privatbrief und nur zu verſtehen, wenn man 
die Verhältniſſe, die ihm vorangingen, würdigt. Der Kaiſer 
ſpricht in dem Brieſe zu dem Mitgliede ſeines Hauſes, das den 
Glauben der Väter verläßt, und kein billig Denkender wird ihm 
das Recht beſtreiten, dieſem Mitgliede Vorhaltungen zu machen. 
„ 5. Ich habe bereits in Nr. 13 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
erklärt, daß ich meine Mitteilungen von dem verſtorbenen 
Dr. Armin Kauſen erhalten habe, der, ſelbſt durchaus ver⸗ 
trauenswürdig, ſich auf einen ebenfalls vertrauenswürdigen 
Gewährsmann ſtützen zu ſollen glaubte. Nach dem Dementi der 
„Norddeutſchen Allgemeinen“ habe ich dann in Nr. 16 der „All⸗ 
emeinen Rundſchau“ vom 18. April freiwillig erklärt, daß der 
Beweis für die Richtigkeit des Inhalts des Kaiſerbriefes von 
mir nicht geführt werden kann und daß ich daher meine Angaben 
in dieſer Beziehung nicht aufrecht halte. Ich habe auch ſchon 
in dem erſten Artikel Nr. 13 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
28. März bezweifelt, ob meine Angaben den richtigen Wortlaut 
enthielten. Daß bei derartigen Mitteilungen leicht Ueber⸗ 
treibungen und Entſtellungen unterlaufen, war mir klar. 
Entſcheidend war für mich der Umſtand, daß Kardinal 
Kopp etwa von 1902 ab den Brief an ſich genommen und bis 
zu ſeinem Tode verwahrt hatte. Das mußte bei mir und 
vielen anderen den Eindruck machen, als lägen wichtige 
innere ſachliche Gründe zur Geheimhaltung vor. Ich bin 
nun von der oben erwähnten erſten zuſtändigen Stelle 
auch über dieſen Punkt aufgeklärt worden. Die Zurückhaltung 
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des Briefes durch den Kardinal geſchah nicht wegen des Inhalts 
des Briefes an ſich, ſondern weil der Kardinal fürchtete, daß 
bei der Stimmung, die damals beſtand, durch Weitertragen 
einiger Stellen des Briefes von Mund zu Mund mißbräuchliche 
Auslegungen und Umdeutungen ſtattfinden könnten. olche 
mißbräuchliche Umdeutungen waren ja bereits geſchehen und 
ihren Fortgang zu verhüten, hielt der Kardinal für ſeine Pflicht. 
Das ganze muß aus der ſchweren ſeeliſchen Erregung erklärt 
werden, die in jenen Tagen der Konverſion beſtand. 

6. Von einer Fälſchung des Kaiſerbriefes kann 
nach meiner Kenntnis der Verhältniſſe keine Rede ſein. Es 
handelt ſich um einen Vorgang, der ſich im Leben oft abſpielt, 
daß durch Weitertragen von Mund zu Mund unbewußte Ver⸗ 
änderungen und Verſchärfungen ſich einſchleichen und dann 


ſchließlich feſte Geſtalt annehmen. 
7. Es ſteht jedem in der Oeffentlichkeit das 
Recht zu, mein Verhalten zu kritiſieren. Wer öffent- 


lich auftritt, muß ſich das gefallen laſſen und ich übe ja auch 
dieſes Recht. Nur die Anzweiflung meines guten Glau- 
bens bei Behandlung der ganzen Frage muß ich mir ent- 
ſchie den verbitten. Ich darf ruhig zugeben, daß 
ich einem Irrtum zum Opfer gefallen bin. Das iſt 
auch anderen ſchon paſſiert und wird ſich noch oft wieder⸗ 
holen. In das Gefühl des Bedauerns, das ich des⸗ 
wegen empfinde, miſcht ſich aber auch die Genugtuung 
über den Ausgang der Angelegenheit. Es dürfte auch 
in dieſem und gerade in dieſem Fall das Richtige geweſen 
fein, die Frage in die Oeffentlichkeit zu werfen, ſtatt unkontrollier⸗ 
bare Gerüchte weiterwuchern zu laffen. Dadurch, daß ich mich, 
wenn auch mit Vorbehalt, zum Sprachrohr dieſer Gerüchte 

emacht habe, wurde die Prüfung und Klärung der Angelegen- 
heit erſt möglich. Das hat mir manche Verdrießlichkeiten gebracht, 
durch die Art aber, wie die endgültige Erklärung erfolgt iſt, bin 
ich dafür entſchädigt worden. Die größte Genugtuung 
empfinde ich darüber, daß die trüben Schatten, 
welche dieſe Gerüchte in den Augen der deutſchen 
Katholiken auf das Bild Kaiſer Wilhelms geworfen 
hatten, nun verſchwunden ſind. 

Berlin, den 1. Mai 1914. 

Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
* * 
£% 

Nachwort der Redaktion: Mit obiger Erklärung 
bringt Hofrat Dr. Jaeger in loyaler Weiſe die Angelegenheit für 
ſeine Perſon zum Abſchluß. Gleichzeitig geht durch die Preſſe eine 
Feſtſtellung des Abgeordneten Erzberger, die ihre aufklärende 
Information aus derſelben Quelle ſchöpft. Auch die „Allge- 
meine Rundſchau“ kann damit die Debatte ſchließen in dem 
Gefühl, ſich ein Verdienſt dadurch erworben zu haben, daß fie 
durch ihre Publikationen zur Aufklärung beigetragen und er⸗ 
reicht hat, daß die ſeit 13 Jahren kurſierenden, in mehr oder 
minder beſtimmte Form gekleideten Verlautbarungen über Ten⸗ 
denz und Inhalt des kaiſerlichen Briefes durch Feſtſtellungen 
von ſeiten der Nächſtbeteiligten auf das richtige Maß zurück⸗ 

eführt worden ſind, wenn auch der natürlichſte Weg der 

ahrheitsfeſtſtellung, die Veröffentlichung des entſcheidenden 
Wortlautes des Briefes, nach Lage der Dinge ſich als nicht 
gangbar erwieſen hat. Gegenüber dieſem von Anfang an und 
in allen Stadien der Diskuſſion mit aller Deutlichkeit betonten 
einzigen Zweck, der Wahrheit über den Kaiſerbrief eine 
Gaſſe zu bahnen, ſowie gegenüber der durch eine zehnjährige Ver⸗ 
e betätigten und bewährten Gefinnung der „Allgemeinen 

ndſchau“ muß die Unterſtellung irgendeiner anderen Abſicht 
als haltloſe Verdächtigung verſtummen. Ein weiteres iſt nicht 
mehr zu ſagen. 

Alles andere iſt Privatſache unſeres hochangeſehenen Ge⸗ 
währsmannes, den natürlich das Redaktionsgeheimnis deckt, 
ſowie der Frau Landgräfin, aus deren Munde dieſer die 
Aeußerungen über Wortlaut des Telegramms und Tendenz des 
kaiſerlichen Briefes empfangen zu haben erklärte. Es muß bei 
dieſer Gelegenheit hervorgehoben werden, daß das dem t Dr. Armin 
Kauſen vorgelegene umfaſſende Material in handſchriftlichen Mit⸗ 
teilungen beſtand. 

Die „Augsburger Poſtzeitung“ ſchrieb dieſer Tage (Nr. 197 
vom 30. April 1914): 

„Dieſe Wiſſenſchaft (daß der Kaiſerbrief exiſtiere) verdankte man 
der Empfängerin des Briefes ſelbſt. Sie habe, ſo informiert 


man uns, 1901 einem Ordensmanne geſagt: „Dieſer Brief iſt derart, 
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daß ich ihn Ihnen nicht zeigen kann. Ich ſage Ihnen nur ſo viel, der 
Kaiſer ſchreibt darin: Du trittſt zu einer Religion über, die ich von 
Herzen haſſe und verfolge.“ ... Als der betreffende Ordensmann, ein 
überaus gewiſſenhafter Prieſter, in einem vertraulichen Zirkel von 
der Angelegenheit ſprach, ſetzte er hinzu, er ſei von der Richtigkeit der 
Tatſachen nicht allzuſehr überzeugt, denn die Landgräfin 
komme ihm etwas arg üb erſpannt vor. Ein Ohrenzeuge 
dieſes Geſpräches hatte die Empfindung, als ſollte damit geſagt ſein: 
die Empfängerin des Briefes habe in der Erregung, die bekanntlich 
Konvertiten oft eigen, mehr in den Brief hineingelegt, als er ent 
halten habe.“ 

In dieſer Darſtellung liegt immerhin ein beachtenswertes 
Moment. Unſer Gewährsmann gab ſeine Information ohne 
einen ſolchen einſchränkenden Kommentar. Er hat uns kurz vor 
Erſcheinen des erſten Jaegerſchen Kaiſerbrief⸗Artikels in Gegen. 
wart von zwei Zeugen die Richtigkeit ſeiner Angaben über die 
Tendenz des Briefes und den Wortlaut der Depeſche in durchaus 
überzeugender Weiſe verſichert und hat ſpäter ſchriftlich nochmals 
folgendes feſtgelegt: „Was ich Ihnen geſagt und Herrn 
Dr. Kauſen geſchrieben habe, ſtammt aus dem Munde 


der Landgräfin ſelbſt, und zwar wörtlich, wie ſie es 
. erzählt hat.“ 


mir im Hotel. zu... 


Weltrundſchan. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Farität für die Ratholifden Pflegeorden. 
Wie ſchwer es iſt, die ſchlechten Reſte der Kulturkampf. 


geſetzgebung auszuräumen, zeigten draſtiſch die Verhandlungen im 


preußiſchen Abgeordnetenhauſe zum Kultusetat. Den Katholiken 


fehlt die Gleichberechtigung und Bewegungsfreiheit ſogar noch auf 
einem Gebiet, das über allen Parteiſtreit erhaben und nur vom 
Geiſte der Liebe beherrſcht ſein ſollte. Wenn wir die Aufhebung 
des Ausnahmegeſetzes gegen die Jeſuiten fordern, ſo ſchiebt man 


geſchichtliche Erinnerungen und tendenziöſe Verdächtigungen vor, 


um die S. J. als ſtaats- oder friedensgefährlich erſcheinen zu 


laſſen. Wenn wir nun aber die Beſeitigung von Ausnahme⸗ 
maßregeln gegen die katholiſchen Krankenſchweſtern fordern, 
kann man da auch die Engel der Barmherzigkeit, die nur Gutes 


tun, mit irgend einer Gefährlichkeit in Zuſammenhang bringen? 


Man lobt anſtandshalber das caritative Wirken der Ordensleute, 
doch klammert man ſich an den „Unterſchied“, der zwiſchen einem 
katholiſchen Pflegeorden und einer proteſtantiſchen oder konfeſſions⸗ 
loſen Pflegegenoſſenſchaft beſtehen ſoll, und darauf baut man die ge- 
wollte Schlußfolgerung: die Staatshoheit müſſe gegenüber den 
Orden in beſonderer Weiſe geltend gemacht werden, d. h. die 
katholiſche Liebestätigkeit fol von der Gnade der Miniſter abhängig, 
der Kontrolle der Polizei unterſtellt bleiben, während die Dia⸗ 
koniſſen und die weltlichen Pfleger volle Freiheit genießen. 
Auf dieſen wunden Punkt im ſogenannten paritätiſchen 
Staate hat das Zentrum im preußiſchen Abgeordnetenhauſe den 
Finger gelegt und zugleich einen Beſchluß zugunſten der 
Parität und Freiheit durchgeſetzt, und zwar mit Hilfe der 
konſervativen Partei, die in dieſem Falle bewieſen hat, daß 
ſie beſſer iſt als ihr „reaktionärer“ Ruf. Die Reſolution fordert 
die Vorlegung eines Geſetzentwurfs, der die beſonderen Be 
ſchränkungen und Beſchwerungen aufhebt, denen die Kranten 
pflege und die ſonſtige (gleichartige) Uebung werktätiger Nächſten⸗ 
liebe durch Mitglieder katholiſcher Orden unterworfen ſind. 
Die konſervative Partei vertritt nach ihrem Urſprung, ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung und der Erklärung ihrer Führer die Intereſſen 
der evangeliſchen Kirche und des proteſtantiſchen Volksteils, uind 
zwar gerade der noch im Bekenntnis und im kirchlichen Leben 


ſtehenden Kreiſe. Die konſervative Partei will von der Aufhebung x 


des Jeſuitengeſetzes nichts wiſſen, weil ſie in dieſem Punkte noch 
mit dem konfeſſionellen Vorurteil zu rechnen hat. Aber fie hat fih 
zu der Erkenntnis aufgeſchwungen, daß die Werke der Nächſtenliebe 
unter den konfeſſionellen Gegenſätzen nicht leiden dürfen. Vorſichts⸗ 
halber verlangten die Konſervativen, daß in dem Zentrumsantrag 
ſtatt des Wörtchens „ſonſtige“ geſetzt werde „gleichartige“, um 
jeden Verdacht auszuſchließen, daß die Freigebung etwa benützt 
werden könnte, um Ordensniederlaſſungen zu begründen, die 
nicht die eigentliche Liebestätigkeit zum Hauptzweck hätten. 
Das Zentrum konnte dieſes Amendement annehmen, weil es ja 
nur den Zweck verfolgte, für die Pflegekräfte gleiches Recht und 
gleiche Freiheit zu erringen. 
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Die Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes trat alſo 
für Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden ein. Aber die Re⸗ 
gierung widerſprach, und zwar im Verein mit den beiden 
liberalen Parteien des Hauſes (Nationalliberale und Fort⸗ 
ſchrittler). Ein trauriges Zeichen für den Liberalismus, der 
nicht einmal im Intereſſe der werktätigen Nächſtenliebe ſich zu 
den Prinzipien des paritätiſchen Rechtsſtaates bekennen mag, 
ſondern die Reſte der alten Ausnahmemaßregeln gegen den 
Katholizismus erhalten will. Eine traurige Stellung aber auch 
für die Regierung, die ſich in Gegenſatz zu den chriſtlichen 
Parteien des Hauſes ſtellt und ſich mit dem Liberalismus in 
deſſen ſchlimmſter Verirrung ſolidariſch macht. 

Der Kultusminiſter berief ſich auf die „Staatshoheit“. 
Aber die gemeinrechtliche Aufficht des Staates ſteht gar nicht in 
Frage; es handelt ſich nur darum, ob die katholiſchen Pflege⸗ 
kräfte vom Staate ſchlechter behandelt werden ſollen und 
dürfen, als die Diakoniſſen oder die weltlichen Pfleger. Ebenſo 
ſcheitert die Berufung auf den „konfeſſionellen Frieden“. 
Der Liberalismus, auf den ſich hier die Regierung ſtützt, vertritt nicht 
die Gefühle und Intereſſen der gläubigen Chriſten des anderen 
Bekenntniſſes, ſondern den Rationalismus und den Unglauben. 
Da handelt es ſich nicht um den Gegenſatz zwiſchen den zwei 
Konfeſſionen, ſondern um den Gegenſatz zwiſchen poſitivem Chriften- 
tum und „Aufklärung“. Der Kultusminiſter ſagte, bei dem 
kirchenpolitiſchen Ausgleich im Jahre 1886 ſei die Sache fo ge- 
regelt worden, und daran dürfe man nicht rütteln. Der Not⸗ 
behelf von damals it vom Hl. Stuhle als aditus ad pacem be. 
zeichnet und von den katholiſchen Staatsbürgern ſtets nur als Grund⸗ 
lage für den Ausbau des Friedens betrachtet worden. Aber ab⸗ 
geſehen davon, — wie kann in unſerer vorwärts ſtrebenden Zeit 
ein Staatsmann behaupten, daß die Verbeſſerung und Fort⸗ 
entwicklung der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung nach 28 Jahren 
noch unzuläſſig ſei? Dazu geſellte ſich die ſtark betonte Ausführung, 
es ſeien ja unter der jetzigen Ordnung ſchon ſo und ſoviel Ordens⸗ 
leute zugelaſſen worden, es könne alſo gar nicht mehr verlangt 
werden. 8a, hat denn der Miniſter gar kein Verſtändnis für das Ver⸗ 
langen der Katholiken, daß ſie nicht von der Gnade der wechſelnden 
Miniſter und der nachgeordneten Beamten abhängig ſein, ſondern 
Rechtsſicherheit und Gleichberechtigung haben wollen? 


Gerade dieſe diskretionären Vollmachten, die zum Bitten und 


Betteln zwingen, und die Disparität gegenüber dem proteftan- 
tiſchen oder unkirchlichen Wettbewerb ſind für uns unerträglich. 


Der Reichstag 

hat ſeine Arbeiten wieder aufgenommen, iſt aber in der ver⸗ 
gangenen Woche nicht recht vorwärts gekommen. Den Ausflug 
des Reichstags nach der Nordſee zur Beſichtigung des Rieſen⸗ 
dampfers „Vaterland“ braucht man eben nicht zu tadeln, wenn 
nur etwas Großzügigkeit heimgebracht wird. In der Frage, ob 
Vertagung oder Schluß der Seſſion eintreten ſoll, neigt ſich 
jetzt die Wagſchale wieder 50 der Vertagungsſeite. Was im 
Sturm und Drang dieſer letzten Wochen noch fertig werden ſoll und 
kann, iſt noch dunkel. Es ſcheint, daß die zuletzt eingebrachte 
Vorlage über die Rennwetten noch Ausſicht auf Erledigung hat, 
nicht wegen der Zweifelloſigkeit des vorgeſchlagenen Syſtems der 
konzeſſionierten Buchmacher, ſondern wegen der Nützlichkeit der 
Einnahmen, die man aus der Beſteuerung der Buchwetten zu 
ziehen hofft. Auf Grund dieſer Einnahmen denkt man das Be⸗ 
ſoldungsgeſetz und die Aufbeſſerung der Altpenſionäre durchſetzen 
zu können. Non olet! 

Ein ſtarkes Stück war die Zumutung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei, daß der Reichstag zu Ehren des roten Mai- 
feſtes Feiertag halten ſoll. Natürlich lehnten die bürgerlichen 
Parteien ohne Dank ab. Es war die 25. Mai⸗Demonſtration 
der Sozialdemokratie. Der Silberkranz half aber der verun⸗ 
glückten Einrichtung auch nicht auf die Beine. Der Maitag iſt 
noch flauer verlaufen als die rote Woche. 

Erfreulich war die amtliche Erklärung in der Kommiſſion, 
daß keine neue Heeresvorlage in Vorbereitung iſt. Durch die 
Treibereien des Wehrvereins, der ſeine Exiſtenzberechtigung ver⸗ 
lieren würde, wenn er nicht für weitere Rüſtungen agitierte, hatten 
ſich manche ſchon wieder beunruhigen laſſen. Es bleibt aber 
vorderhand bei der bekannten Erklärung des Grafen v. Hertling. 


Zur auswärtigen Cage. 

Oeſterreich geht voran in den amtlichen Offenbarungen. 
In Rußland iſt ein miniſterielles Expoſé erſt angekündigt, und 
für Deutſchland ſteht eine Rede des Reichskanzlers im Plenum 
des Parlaments auch noch zu erwarten, nachdem der Staats- 
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ſekretär v. Jagow in der Budgetkommiſſion neben unkontrollier⸗ 
baren vertraulichen Mitteilungen nichts Rechtes gelngt hat. In 
den öſterreichiſch ungariſchen Delegationen aber gab es eine Thron- 
rede, die eine weſentliche Entſpannung der internationalen 
Lage feſtſtellte, und ein Expoſé des Grafen Berchtold, das in 
der dort üblichen Ausführlichkeit ebenfalls eine beruhigende Dar⸗ 
ſtellung gab, freilich unter vorſichtigen Andeutungen der in den 
5 noch obwaltenden Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren. enn man zwiſchen den Zeilen lieſt, ſo iſt Graf 
Berchtold mit der Konſtellation der Großmächte untereinander 
wohl zufrieden, hat aber Sorgen wegen der ank öſterreichiſchen 
Stimmung in Rumänien, der widerborſtigen Haltung Serbiens 
und der albaniſch⸗griechiſchen Grenzwirren. Sehr bemerkens⸗ 
wert iſt die Lobpreiſung der n Politik. Graf 
Berchtold beſtätigt für die jüngſte Vergangenheit, daß England 
wiederholt feine Stimme im entſcheidenden Momente in aus⸗ 
ponme Sinne Hat vernehmen laffen und fo zur friedlichen 

ustragung der aufgetauchten Differenzen nicht wenig beigetragen 
hat. Er erklärt dann überhaupt die engliſche Politik für geeignet, 
Mißverſtändniſſe zwiſchen den beiden Mächtegruppen zu beſeitigen 
und dadurch die Mängel, die der praktiſchen Betätigung eines 
ſtarren Gleichgewichtsſyſtems anhaften, einigermaßen auszugleichen. 
Ein ſehr ehrenvolles Anerkenntnis der ausſchlaggebenden Stel⸗ 
lung, die tatſächlich England zurzeit einnimmt. Auch wir können 
uns dem gerne anſchließen, da England auch in feinem Verhält⸗ 
nis zu Deutſchland mehr Friedlichkeit und Freundlichkeit betätigt 
und noch in jüngſter Zeit durch die entſchiedene Ablehnung der 
(nicht amtlichen) Forderung eines feſten Bündnisabſchluſſes dem 
Frieden einen großen Dienſt geleiſtet hat. 

Die engliſche Regierung läßt fich dabei freilich nicht vom 
Idealismus leiten, ſondern betreibt eine weitſichtige Realpolitik 
im Intereſſe ihres Weltreiches. Man darf auch nicht ſagen, daß 
die inneren Schwierigkeiten, die ſich gegenwärtig aus der 
Homerulefrage ergeben, für die hochpolitiſche Zurückhaltung 
Englands maßgebend ſeien. Die Schwierigkeiten find aller⸗ 
dings ernſt, denn die Ulſterrebellen haben eine große Menge 
Waffen einzuſchmuggeln vermocht und ihre erfolgreiche 
Energie macht einen ſo ſtarken Eindruck, daß abermals Ver⸗ 
handlungen über einen Ausgleich (d. h. über den Ausſchluß 
Ulſters aus dem Homerulegebiet) eingeleitet worden find. 
Die Schwäche der Regierung und die Untätigkeit der Iren er⸗ 
wecken die Befürchtung, daß die Emanzipation der grünen un 
entweder ins Stocken gerät oder in einen unbefriedigenden Teil⸗ 
erfolg ausläuft. Das iſt ſehr bedauerlich, aber es gehört in die 
innere Politik Englands und man hat keinen Grund zu der 
Annahme, daß nach Erledigung dieſer Streitfrage die auswärtige 
Politik wieder verwegener werden möchte. 

Ueber Rußland ſprach Graf Berchtold nicht ſo warm, 
wie über England; aber er ſtellte doch den „andauernd freund⸗ 
ſchaftlichen Charakter“ des Verhältniſſes feſt und hofft auf weitere 
vertrauensvolle Ausgeſtaltung im Hinblick auf die großen kultu⸗ 
rellen Aufgaben, die ſich die ruſſiſche Volkswirtſchaft geſtellt hat. 
Eine höfliche Mahnung, daß das Zarenreich im Innern noch zu⸗ 
viel zu tun hat, um an hochpolitiſche Abenteuer denken zu dürſen. 
Offen bar iſt zurzeit in Rußland die öffentliche Meinung wieder recht 
erregt gegen Oeſterreich und Deutſchland. Auf den Wellengang der 
Stimmungen braucht man aber kein großes Gewicht zu legen. 
Einige deutſche Blätter regen ſich auch zu heftig auf wegen des 
ſcharfen Urteils, das von dem Gericht zu Perm gegen die deut⸗ 
ſchen Luftſchiffer verhängt wurde. Dieſe Ballonfahrer haben in 
ihrem Rekordeifer leichtſinnigerweiſe das ruſſiſche Verbot des 
Ueberfliegens der Grenze und der befeſtigten Plätze übertreten. 
Da keine erweisliche Rechtsverletzung in dem Urteil vorliegt, kann 
unſere Regierung keinen amtlichen Einſpruch erheben. 

Der Konflikt in Mexiko berührt glücklicherweiſe den 
europäiſchen Frieden nicht. Der Vermittlungsverſuch iſt leider 
in der vergangenen Woche nicht erheblich vorwärts gekommen. 
Die Rebellenführer wollen von Einſtellung der Feindſeligkeiten 
und einer ſolidariſchen Aktion gegen die Eindringlinge nichts wiſſen. 
Neuerdings heißt es, daß die Stellung Huertas ſehr bedroht ſei, 
und zwar nicht bloß wegen der Erfolge der Rebellen, ſondern 
auch wegen des Abfalles vieler bisheriger . Die Meri- 
kaner ſcheinen danach eine andere Art von Nationalgefühl und 
politiſcher Taktik zu haben, als die Europäer; denn bei uns zu⸗ 
lande würde man ſich an einen Präſidenten, den der fremde Er- 
oberer haßt und verfolgt, erſt recht anſchließen. Aber ſchließlich 
könnten wir ſchon aus den ewigen Bürgerkriegen in Mexiko wiſſen, 
daß dort die Leute nicht nach unſerer Art denken und handeln. 


Seite 336. 


Das erite Dezenniun der Entente. 


Von A. Richter, Paris. 


Der garftige Wahltumult ſchwieg auf drei Tage an der Seine 
während des Beſuchs des engliſchen Königspaares. 
Der Lenzesſchmuck der herrlichen Avenuen und Parks prangte 
in lächelnder Verſöhnung über den Menſchlein, die ſich im egoiſti⸗ 
ſchen Kampfe herumſtritten. Die Viertel, in denen die Geld⸗ 
ariſtokratie thront, taten noch ein übriges. Sie halfen der 
natürlichen Toilette durch eine künſtliche geſchmackvoll nach und 
ließen die Trikolore neben dem Union Jack, dem Sternenbanner, 
der ruſſiſchen Flagge und den Bannern einiger exotiſcher Republiken 
flattern (die deutſche und die päpſtliche Fahne ſind vorläufig noch 
auf den Index der dritten Republik geſetzt). Abends erglühte 
das Lichtmeer der Illuminationen, durch das die koſtbare Karoſſe 
aus der royaliſtiſchen Glanzzeit Frankreichs zur Galavorſtellung 
nach der Oper zog unter den Vivatrufen der Millionenmenge. 
Die Millionenmenge war immer da und auch der Applausdonner, 
der vom Herzen dröhnte: bei der Ankunft des Königspaars im 
glänzenden Dekorum der Avenue du bois de Boulogne und der 
Champs élysées, bei der Militärparade in Vincennes und am 
Renntag in Auteuil. Es galt, das erſte Dezennium der Entente 
cordiale, der Verſcheucherin des Marokkogeſpenſtes zu feiern, die 
Delcaſſs und Eduard VII. aus der Taufe hoben. Und dann 
war es das erſte Mal, daß der Fuß einer britiſchen Königin den 
republikaniſchen Boden offiziell berührte. Die Maſſe, der dieſes 
Detail von der Preſſe nicht vorenthalten blieb, kümmerte ſich 
darum ſehr wenig. Sie läßt ſich vom Troubadour. Inſtinkt 
leiten, der ihr als Jahrhunderte altes Erbgut innewohnt. Und 
das graziöſe Lächeln des Frauenmundes wirkte verſöhnend und 
e neben dem Ernſt des Seemannsgeſichts Georgs V. 

ber das Hauptgefühl der warmen Begeiſterung, das ſich im 
Kollektivherzen der Menge loslöſte, fußte (zu Recht oder zu Un- 
recht) in der Meinung, in dem illuſtren Beſuch eine endgültige 
Beſiegelung des Einvernehmens mit der großen Nachbarin über dem 
Aermelkanal und eine Befreiung vom Alpdruck der germaniſchen 
Rüſtungen zu ſehen. Die Matte ift ja bekanntlich mit ihrem 
Urteil ſehr raſch zur Hand. Und wundernehmen kann es keinen, 
der eine gewiſſe Chauviniſtenpreſſe hier zu 
Jahrzehnt am Werke und die bekannten Auslaſſungen unſerer 
Pangermaniſten verbreiten ſah, daß ir ein großer Teil des 
Volkes jetzt in den Gedanken eines deutſchen Angriffs verbiſſen 
hat und an ihm wie an einem Dogma hängt. 

Als der Zar Alexander III. an die Seine kam und der 
Zweibund ſo ſeine offizielle Weihe erhielt, wuchs die Begeiſterung 
zum Delirium an. Ich ſah damals Männer in blauen Bluſen 
auf die Kaſtanienbäume klettern, um den Meſſias der Revanche 
zu bejubeln, wir ſahen, wie Studenten ruſſiſche Admirale im 
Studentenviertel herumtrugen. Dann kamen die ruſſiſchen An⸗ 
leihen, die jetzt die ſtattliche Höhe von über 17 Milliarden er⸗ 
reicht haben, aber die Revanche kam nicht. Beim Beſuch Nikolaus II. 
und ſeiner Gattin noch viel Enthuſiasmus, aber kein Delirium 
mehr. Die Logik trat an die Stelle momentaner Gefühlswallungen. 
Nach dem ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg kroch aus der Preſſe die Kritik 
der Allianz hervor und nicht allein aus der ſozialiſtiſchen. Die 
Marokkoreibereien und eine Reihe diplomatiſcher Mißgriffe mußten 
auf dem Plan erſcheinen, um den Bund wieder feſt zu kitten und 
den Zweibund zum Dreiſtaatenverband zu erweitern. 

Geſchickten deutſchen Diplomaten (zu den Diplomaten rechne 
ich ohne weiteres auch einen Teil der neuzeitlichen Journaliſten) 
muß es überlaſſen bleiben, das Auswachſen des Verbandes zu 
irgend einem Bunde zu verhindern. Es ſteht außer aller 
Frage, daß jetzt der franzöſiſch⸗ruſſiſchtengliſche Staatenbund nach 
dem Muſter der Tripelallianz von vielen Franzoſen als das 
höchſte außenpolitiſche Ideal erachtet und angeſtrebt 
wird. Der Exdiplomat Tardieu, der im Pariſer „Temps“ die 
Leitartikel zur Außenpolitik mit Talent ſchreibt, hat nach dieſer 
Richtung ſchon längſt eine ſyſtematiſche Kampagne geführt und 
Großbritannien klar zu machen verſucht, daß ihm der obligato⸗ 
riſche Heeresdienſt nottäte. Und da die Trauben noch zu hoch 
hängen, tröſtet er ſich vorläufig mit dem Satz: „Die Regierungen 
der beiden Länder haben jede Betrachtung akademiſcher Natur 
beiſeite gelaſſen. Da ſie ſich nicht wie die antike Phalanx ver⸗ 
ketteten, behalten ſie die Leichtigkeit und Raſchheit ihrer Be⸗ 
wegung. Die zwei Miniſter (der franzöſiſche und engliſche des 
Auswärtigen Amts) haben ihre Unterredung vor allem darauf 
beſchränkt, dieſe Schnelligkeit und die Uebereinſtimmung der Be⸗ 
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ande ſeit faſt einem 


Nr. 19. 9. Mai 1914. 


ſchlüſſe, welche wir oft in der Aktion des Dreiſtaatenverbandes 
verlangt haben, zu ſichern.“ 

n der Themſe „ſchießen die Preußen nicht ſo raſch“ wie 
an der Seine. Dort iſt man zwar über den glänzenden Empfang, 
den die franzöſiſche Bevölkerung dem Königspaar bereitete, hoch. 
erfreut, redet man dem Einvernehmen in ſeiner jetzigen Form 
begeiſtert das Wort, will aber von einer Militär. und Marine 
allianz mit bindenden Klauſeln nichts wiſſen. Die (liberale) „Bejt. 
minſter Gazette“ ſagt: „Den Verband in einen Bund umzu⸗ 
wandeln und das britiſche Volk entgegen ſeiner Natur zu einer 
Militärpolitik verpflichten und die Steuerlaſt vergrößern, hieße eine 
Reaktion heraufbeſchwören. Gleichzeitig würde zwiſchen uns und 
der Tripelallianz eine unnötige Spannung und ferner eine neue 
Rüſtungskriſe provoziert, die die Kraft der europäiſchen Mächte 
zueinander wahrſcheinlich nicht weſentlich modifizierte.“ Der 
„Mancheſter Guardian“, das angeſehenſte engliſche Provinzial. 
blatt, ſchreibt: „Alles, was in Paris getan wird, um unſere Ve 
ziehungen zu Frankreich zu verbeſſern, iſt uns angenehm. Aber 
wir wären jedem Verſuch, den Dreiſtaatenverband unter irgend 
welcher Form in eine Tripelallianz auswachſen zu laſſen, ſcharj 
entgegengeſetzt.“ Noch energiſcher drückt ſich der Londoner 
„Morning Leader“ aus, der jedem engliſchen Miniſterium, 
das derartige Pläne verwirklichen wollte, prophezeit, vom Erd. 
boden weggefegt zu werden. 

Die politiſche Bedeutung des engliſchen Königsbeſuches in 
Paris liegt in der öffentlichen Bekundung, daß Georg V. das 
Werk ſeines Vaters Eduard VII. beſtätigt und die Entente cordiale 
nach zehnjährigem Beſtehen heute feſter wurzelt als je. Bezeichnend 
iſt, daß auch der diplomatiſche Vertreter Rußlands der Unterredung 
am Quai d'Orſay beiwohnte. Die darüber an die Preſſe über- 
mittelte kurz gefaßte offiziöſe Note ſpricht von der Einigung 
über die beide Staaten intereſſierenden Fragen und der Aufrecht, 
erhaltung des Gleichgewichts. Wir erfahren dazu von kompetenter 
Seite, daß diefe Einigung nicht allein für die europäifchen, fondem 
auch die außereuropäifchen politiſchen Probleme erzielt worden 
und der Bezeichnung „Gleichgewicht“ eine umfaſſendere Bedeutung 
als bisher beizulegen ſei. Das wäre gleichbedeutend mit einer 


Erweiterung der Entente in der bisherigen Form. 


Von Abgeordneten H. Oſel, K. Wirkl. Rat. 


Ken hat München und die Münchener in den weiteſten Kreiſen 
des In: und Auslandes gern, und die einmal da waren, 
kommen wieder. In München iſt viel weniger shoking als ander: 
wärts und eigentlich ſchimpfen bloß etwelche „Berliner“, ſo ſich 
en passant oder als „Berichterſtatter“ hier aufhalten. In letzterem 
Fall wäre den Leuten zweifellos raſch zu helfen. Sie dürfen das 
„teure“ München ja bloß mit dem ſo „viel billigeren“ Norden 
vertauſchen, alſo ſich den erſteren anſchließen. 
eſentlich mehr ins Gewicht fällt, was man von der Kunſt⸗ 
ſtadt München ſich erzählt. Viel Gutes und manches Ungute. 
Und nichts mit Unrecht. In dieſem Zuſammenhalt erſcheint es 
angezeigt, ſich der letzten Vorgänge im Finanzausſchuß der Ab- 
eordnetenkammer zu erinnern, die wegen der Münchener Kunſt⸗ 
1935 ſich abſpielten. Für die Münchener und für den bayeriſchen 
Staat iſt es zweifellos beſonders erfreulich, daß dank dem Ent- 
gegenkommen unſeres Königs Ludwig die Neue Pinakothek 
mit dem herrlichen Platz aus dem Beſitze des 
K. Hausgutes an den Staat übergeht. Dabei bleiben 
die Gemälde des Hausgutbeſitzes gleichfalls in Zukunft ausgeſtellt. 
Die Summe von 1 Million Mark ift natürlich keinerlei voll 
wertiger Erſatz für das, was unſer Herrſcherhaus dem Staat ab⸗ 
tritt. Und es iſt Wittelsbacher Tradition, wenn die Zinſen 
dieſes Kapitals wiederum künſtleriſchen Zwecken 
zugeführt werden ſollen. Kultusminiſter von Knilling 
hat hiermit zweifellos eine ſehr glückliche Hand gehabt. Der Land 
tag freut ſich mit ihm. 

Freilich wäre mit alledem noch nicht der Mangel 
unſerer Galerie beſeitigt, den wir alle beklagen: der Platzmangel, 
demzufolge Bilder und Skulpturen im „Depot“ (lies: an der Wand 
und in Kiſten, an der Oeffentlichkeit verſchloſſenen Orten) liegen 
müſſen. Deshalb wollte der Kultusminiſter dem Drängen aus 
allen Bevölkerungsſchichten Rechnung tragen und gegenüber dem 
Neuen Nationalmuſeum an der Prinzregentenſtraße eine neue 
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— dritte — Galerie für neuere Meiſter bauen. Und nun 
findet der Verwalter unſerer Galerie Dr. Braune einen Weg, 
durch Um. bzw. Einbauten im Innern der neuen Pinakothek fo- 
viel Platz zu gewinnen, daß damit der für eine zweckmäßige Größe 
einer modernen Galerie nötige Flächenraum gewonnen und das 
Würdigſte an Kunſtwerken zur Ausſtellung gebracht werden kann. 
Was dem Hiſtoriker nicht fo leicht geworden wäre: die Anerken- 
nung in weiteſten Kreiſen, das ſicherte ihm gewiß die Tatſache, 
daß unſer künſtleriſcher Beirat Profeſſor Toni Stadler aus 
einem Saulus ein Paulus wurde und Braune recht gab. Wir 
haben ſomit ein ſehr glückliches Proviſorium geſchaffen, 
das wohl einige Jahrzehnte reichen mag. Wir haben in der Zeit 
magerer Staatsfinanzen geſpart. Uebrigens, warum verlangt der 
Herr Finanzminiſter vom Kultusminiſter 1.3 Million Mark für 
Bauplätze? Es ift Staatsbeſitz. Früher tat das der Finanz ⸗ 
miniſter nicht. So aber ſollen wir Schulden machen, damit der 
Finanzminiſter die Taler einſteckt und — die laufenden Ausgaben 
mit der Zinszahlung belaſtet find. Der Landtag fand keinen Ge⸗ 
fallen an diefer wohl aus ſchlechten Finanzen geborenen Reſſort⸗ 
herrlichkeit. Und wenn die Sache kurz zu Ende kam, ſo deshalb, 
weil eben das „Ei des Herrn Braune“ gelegt wurde, ſo daß Miniſter 
von Knilling ee die Neue Pinakothek ſich „ans Herz legt“, 
die geplante dritte Galerie preisgibt und damit auch vorläufig 
dem Architektenſtreit aus dem Wege geht, der intra muros ſchon 
recht warm entbrannt war. Denn die können das Bauen immer 
beſſer, die den Auftrag — nicht erhalten oder wenigſtens Gefahr 
laufen, ihn nicht zu erhalten. Der Herr Finanzminiſter weiß nun, 
daß es der Wille des Landtags iſt, die ſchönen Plätze an der 
Prinzregentenſtraße nicht zu veräußern, denn das Ethnographiſche 
Muſeum, die Prähiſtoriſche Sammlung, das Münzkabinett uſw. 
hätten dort eine würdige Stelle. Allerdings muß, um in den 
alten Galeriebauten Platz zu ſchaffen, die graphiſche Sammlung 
eine andere Stelle in der Pinakothek erhalten, das Antiqua⸗ 
rium aus der neuen und die Vaſenſammlung aus der alten 
Pinakothek genommen und in das Kunſtausſtellungs⸗ 
gebäude am Königsplatz übertragen werden. Das aber be⸗ 
deutet die Ausquartierung unſerer Sezeſſion aus ihrem 
bisherigen Heim. Einmütig war ſich der Ausſchuß in der Aner- 
kennung der Notwendigkeit, der hochangeſehenen Künſtlervereini⸗ 
. gung, ohne die das Münchener Kunſtleben nicht mehr gedacht 
. werden kann, die Erwerbung eines neuen Heimes tunlichſt zu er 
leichtern. Der Hinweis des Verfaſſers, einen Bauplatz neben 
dem Glaspalaſt im alten Botaniſchen Garten koſten⸗ 
los bereit zu ſtellen, iſt zweifellos auch dem Herrn Kultusminiſter 
ſympathiſch, und Freiherr von Habermann hat den Mut dazu, 
den Bau zu unternehmen. Glück auf! 

Damit ſind wir bei den Künſtlern ſelbſt bereits ange⸗ 
langt. Die Künſtler haben bekanntlich auch zwei Seiten: die 
Seite ihrer Ideale, aber auch das Materielle ficht ſie an. Ihren 
künſtleriſchen Idealen nachzuleben, daran werden ſie in München 
kaum gehindert. Gruppen⸗ und Grüppchenbildung nimmt die 
Oeffentlichkeit ſchmunzelnd hin, auch wenn ſie weiß, daß oft nicht 
gerade das künſtleriſche Prinzip, ſondern höchſt 5 ſagen 
wir Rückſichten, die Triebfeder ſind. Im Intereſſe der 
ſtaatlichen Förderung liegt ja die Zerſplitterung 
nicht. Staatliche Förderung! Man muß doch dabei auch an 
das Materielle denken. Leider iſt zu ſagen, daß eine Förderung, 
die tunlichſt die Allgemeinheit unſerer bildenden 
Künſtler umfaßt, in Bayern ſich noch recht wenig bemerkbar 
gemacht hat. Die da unter den Künſtlern hungern, ſind nicht 
immer die minderwertigſten, und die reich werden, ſind recht 
wenige. So entſtand der Wirtſchaftliche Verband bil. 
dender Künſtler in München. Das erſtemal wenden ſich durch 
ihn die Künſtler direkt an den Staat und den Landtag um einen Zu⸗ 
ſchuß. Auf dem Gebiet des Krankenweſens, des Materialbezuges, 
hinſichtlich der Spedition ſind bereits nennenswerte Vorteile er⸗ 
reicht. Die Stadt München ging voran, und der Landtag 
beſchloß in ſeinem Ausſchuß, die Bitte des Verbandes — zur 
Würdigung hinüberzugeben. — Das iſt vielverſprechend für 
die Zukunft. Und es iſt angeſichts unſerer erbärmlichen 
Finanzlage wohl begreiflich, daß man nicht ſofortige Berück⸗ 
ſichtigung beſchloß. Indes, man vergeſſe doch nicht, die 
Künſtler kommen das erſte Mal. Welcher Stand kann 
das von ſich behaupten? Und ſie wollen eine Unterſtützung 
ihrer Selbſthilfebeſtrebungen. Und da wir im außer⸗ 
ordentlichen Etat nach Beſeitigung des neuen Galerieprojektes 
immerhin zirka 1½ Millionen Mark ein ſparen, was gleich⸗ 
bedeutend iſt mit einem entſprechenden Zinsgewinn, um den 
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alſo der ordentliche Etat entlaſtet wird, ſo könnte 
man doch vielleicht / dieſes Gewinnes unſerem 
Künſtlerverband überweiſen, ohnedaßhierdurcheine 
Verſchlechterung unſeres Budgets einträte. Das 
müßte der Herr Kultusminiſter bei Herrn von Breunig wohl 
erreichen können, denn letzterer iſt zwar ein echter Simme 
miniſter, aber er hat doch auch ein gutes Herz’). Dem Kultus- 
miniſterium darf man bei der Gelegenheit wohl bemerken, daß 
weder die Künſtlerpenſionen noch der Künſtlerunter⸗ 
ſtützungs verein mit der Sache etwas zu tun haben. Damit 
kann man nichts gegen die Petition vorbringen. Das wären 
kleine Mittelchen zur Wertung eines großen Gedankens. 

Die angewandte Kunſt, die Kunſt im Handwerk, der 
Münchner Bund, heute alles mehr oder weniger gleichwertige 
Begriffe, kamen im Finanzausſchuß unter dem Kapitel Run ft- 
gewerbeſchule während dieſes Landtages ſchon zum zweitenmal 
zur ausgiebigen Behandlung. Der Direktor unſerer Kunſt⸗ 

ewerbeſchule ift bekanntlich feit kurzer Zeit Richard Riemer. 
chmid. Die W Seite führt einen erregten 
perſönlichen Kampf gegen ihn. Ihr dreht es ſich um ſeine Ver⸗ 
nichtung; bei uns handelt es ſich darum, eine Einſeitigkeit 

u verhindern. Riemerſchmid als Künſtler mag orthodox 
fein Das iſt ſein gutes Recht. Er ſetzte ſich auch ſonſt nicht 
durch. Riemerſchmid als Direktor der Kunſtgewerbeſchule 
hat die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, alle Kunſtrich⸗ 
tungen den Schülern zugänglich zu machen und 
keinerlei Bevorzugung, noch weniger Exkluſivität 
einreißen zu laſſen. Das iſt aber der Fall Daran ändern 
alle Aeußerungen des Herrn Kultusminiſters nichts. Man züchtet, 
wenn auch am Ende ungewollt, nur eine Richtung. Der 
Wunſch der Schüler nach Aenderung des Lehrplanes bleibt un⸗ 
berückſichtigt, wobei zugegeben werden mag, daß beſonders ein 
Lehrer der Schule, der im übrigen auch nähere perſönliche Ver⸗ 
bindung mit der Induſtrie hat, ſich unangenehm bemerkbar macht. 
Die Beſchwerden des Kunſtgewerbes ſind nicht aus den Fingern ge⸗ 
ſogen. Ja, wenn die uns bekannt gewordene Meinung von 
Schülern und Lehrern ſich nicht mit dieſen Klagen des Kunſt⸗ 
gewerbes decken würde, dann könnte der Herr Miniſter recht 
haben. Vermutlich wird er im übrigen ſchon in den erſten 
Tagen des Mai von kompetenten Seiten noch viel zu hören be⸗ 
kommen. Vielleicht, daß wir auch einmal Gelegenheit nehmen, 
Zuſchriften zu veröffentlichen, deren Inhalt man nicht ſo leicht 
beſtreiten kann. Riemerſchmid iſt München notwendig; die von 
ihm vertretene Idee kann München nicht entbehren, alle in 
mit dieſer Idee in ihrer Erſcheinung allein könnte 
das Münchener Handwerk und Kunſtgewerbe nicht 
beſtehen. Was hiermit im Nachgange zu den erſten Verhand- 
lungen des Landtages in gleicher Sache als Hauptinhalt meines 
damaligen Referentenberichtes wiederholt ſei. 

Auch unſer Nationalmuſeum beſchäftigte den Finanz⸗ 
ausſchuß. Es iſt ein echt bayeriſches Muſeum. Es iſt 
keine Ausſtellung, die von allem nur das Beſte à la Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum enthalten ſoll. Unſer Land und unſer Volk ſoll 
uns darin in den verſchiedenen Zeitepochen näher gebracht 
werden, und dem Herzen gehört eine größere Rolle in einem Bolts. 
muſeum als der Kunſtgelehrſamkeit. Dazu bedarf es einer 
Leitung, die bayeriſch fühlt, nicht bloß Kunſtkenntnis und 
Werturteil beſitzt. In dieſem Sinne erwarten wir eine künftige 
Neubeſetzung. 

Dem Vaterlandsfreund muß es übrigens eine Freude 
machen, wenn er aus der Tätigkeit unſeres Parlamentes erſieht, 
wie die Volksvertretung ohne Unterſchied der Partei der Kunſt 
unſeres Vaterlandes und den damit zuſammenhängenden Fragen 
warmes Intereſſe entgegenbringt und damit wohl beweiſt, daß 
fie ein Reſervat Münchens und damit Bayerns mit den Wittels⸗ 
bachern hochzuhalten gewillt iſt. Möge es ſo bleiben. 


1) Während dieſe Zeilen im Drucke find, hat das Plenum des 
Landtages die yrage ſchon behandelt. Indes gibt es doch noch Gelegen⸗ 
heit, auf dieſe Anregung einzugehen, für die nach unſerer Information 
auch im Reichsrat alle Sympathie ſein ſoll. 


Geeignete Adressen, 


an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ ver- 
sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 3 


die „A. R.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt.; 
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Heimgang. 
J” gab dich frei für deinen leiten Gang. 
„Geh, Seele,“ rang sich's mir aus banger Trauer, 
Als ich durch deine wehen Todesschauer 
Das wunde Herz zum Lobe Gottes zwang. 


Half ich dir, Seele? Ach, Gott weiss allein, 

Wie hart mir's war, dich, Liebes, nicht zu halten 
Und nur zum Dank die Hände siil zu fallen 

In allem Schmerz und tiefen Einsamsein. 


Und wenn ich scheide, ist wohl auch ein Herz, 
Das liebeopfernd mich nach Hause leitet, 

Das mir am Ziele Multerarme breitet 

Und sanft mich hein vom bitl’ren Todesschmerz ? 


Ilse Franke. 


Klerus und Lehrergehaltsaufbeſſerung in Bayern. 
| Von Pfarrer M. Rogg, Kirchhaslach. 
II. (Vergl. Nr. 16 der „Allgemeinen Rundſchau“.“) 


. dem Zentrum will in der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ ge⸗ 
wöhnlich auch der „Klerikalismus“ mitgetroffen werden. Man 
Er aber gegen den Klerus auch noch ganz ſpezielle Liebenswürdig⸗ 
eiten bereit. Ich will mich auch hier wie oben mit den Beweiſen 
auf das letzte Vierteljahr beſchränken, auf jenes Vierteljahr, in 
welchem beſtändig der Gedanke variiert wurde, der Klerus möge 
elfen, ja, der Klerus müſſe helfen. Was hat die „Bayeriſche 
hrerzeitung“ getan, um dem Klerus dieſen Schritt zu erleichtern? 
Schon in der „Allgemeinen Rundſchau“ 1913, Nr. 50 S. 999 iſt 
bewieſen, wie die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ die Lehrer gegen den 
Klerus aufreizte. Dieſes Vorgehen wurde in den letzten Monaten 
etreulich fortgeſetzt. Natürlich iſt es der Lehrer gutes Recht, ihre 
Faſſton mit der der Geiſtlichen zu vergleichen, Nachteile, die ſich 
dabei für ihre Seite finden, hervorzuheben und zur Unterſtützung 
ihrer Gehaltserhöhungsanſprüche zu verwerten. Aber der Klerus 
hat ein gutes Recht, zu verlangen, daß dieſes nicht in verbiſſen 
antiklerikalem Tone geſchieht, daß dieſes nicht einſeitig geſchieht 
mit Verſchweigung der Vorteile auf der Lehrer Seite, daß die 
Unzufriedenheit nicht durch Uebertreibung angeblicher Vorteile des 
Klerus gereizt wird. Gegen dieſes dreifache Recht hat ſich das 
offizielle Organ des Bayeriſchen Lehrervereins — denn als ſolches 
iſt es für uns von Wichtigkeit — wiederholt verſehlt. Bei all den 
Vergleichen hat die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ zum Beiſpiel nicht 
ein einziges Mal darauf hingewieſen, um wieviel früher ein Lehrer 
definitiv wird, als ein Geiſtlicher zu einer Pfarrei kommen kann — 
in manchen bayeriſchen Diözeſen erft mit zwölf und mehr Prieſter⸗ 
jahren, alſo mit faſt 40 Lebensjahren — ſie 92 nicht ein ein- 
ziges Mal betont, daß der Lehrer eine ſtaatliche Penſion bekomme, 
der Pfarrer aber nicht, daß dem Lehrer bei Erkrankung bis zu 
ſechs Monaten unentgeltliche Aushilfe geſtellt wird, dem Pfarrer 
aber nicht. Dieſe Vorteile ſeien den Lehrern von Herzen vergönnt; 
wenn man aber einen gerechten Vergleich zwiſchen beiden Ein- 
kommen herſtellen will, darf man dieſe Punkte nicht verſchweigen. 
Uebertrieben wurden in der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ !) 
die Wirkungen der Miniſterialerlaſſe vom 19. Auguſt 1892 und 
vom 24. Juni 1898, die in der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ als 
Verordnungen vom 18. Auguſt 1892 und vom 24. April 1898 
aufgeführt find. Aus dem Beweismaterial, das im Detail der 
Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ vorgelegt wurde, ſei hier 
nur andeutungsweiſe hervorgehoben, daß die Vergünſtigung des 
en Erlaſſes gewährt wurde, „weil die wirklichen Reinerträg⸗ 
nijfe der Pfründeökonomie vielfach geringer waren als die Faſ⸗ 
ſionsanſätze“ ), daß nur ganze beſtimmte Bonitätsklaſſen davon pro. 
fitierten, daß ein großer Teil des Grundbeſitzes gar nicht in Be⸗ 
tracht kommt, weil die betreffenden Pfründeinhaber keine ſtaatliche 
Aufbeſſerung genießen, weil für die ganze Rheinpfalz der Erlaß 
y Die Fortſetzung des vom Verfaſſer vollitändig eingeſandten Auf 
fe mußte aus räumlichen Gründen zurückgeſtellt werden Damit erledigen 
ich die 5 Bemerkungen der „Bayer. Lehrerztg.,“ (Nr. 18), als ob das 
eigentliche Thema vom Verfaſſer gar nicht berührt worden ſei. Anm. d. Red. 
1) 1914, Nr. 2 S. 28—30. 
2) Handbuch für die Pfarramtsverwaltung in Bayern von 


Dr. K. Geiger, 1913, S. 333. 
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gar nicht gilt.) All das hat die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ ent. 
weder verſchwiegen oder nicht genug hervorgehoben, ſie hat auch 
nichts geſagt von der Pfründebaulaſt, die manchem Geiſtlichen, 
aber noch keinem Lehrer, Tauſende gekoſtet hat, nichts geſagt von 
den gewaltigen Gemeindeumlagen, zu denen die Inhaber von 
Oekonomiepfründen herangezogen werden, ſondern nur mit den 
120000 Tagwerk Pfründegrundbefitz den Lehrern den Mund wäſſe⸗ 
rig gemacht. In ähnlicher Weile hat die „Bayeriſche Lehrer. 
zeitung“ die finanzielle Wirkung des Miniſterialerlaſſes vom 
24. Juni 1898, der für die Faſſion einen Zinsfuß von 3½ Bro- 
zent zugrunde legt, gewaltig übertrieben, da ſie in naiver Weiſe 
meint, die Pfründegelder feien zu dem gegenwärtigen hohen Zins. 
fuß ausgeliehen, da ſie gar nicht zu wijen ſcheint, daß tatſächlich 
ein bedeutender Teil der Pfründegelder in dreieinhalbprozentigen 
Papieren angelegt ift, daß alle Pfründeinhaber, welche keine Auf. 
beſſerung genießen, von jener Vergünſtigung keinen Vorteil ge- 
nießen; und nur ganz nebenher wird erwähnt, daß die Grund⸗ 
rentenablöſungsſchuldbriefe, welche doch ebenfalls einen ganz an 
ſehnlichen Teil der Pfründekapitalien darſtellen, zu dem wirklichen 
Zinsfuß von 4 Prozent auch verrechnet find. Die zum großen 
Teil auf falſche Vorausſetzungen baſierten harten Vorwürfe, welche 
die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ gegen die bayeriſche Staatsregie⸗ 
rung und den Klerus an dieſer Stelle (S. 30) erhebt, find hin 
fällig wie ihr Fundament. 

„Wer den Schlichen, Kreuzſprüngen und Haken der Zen⸗ 
trumspolitik nachſpüren will, muß ſchon einen großen Bogen 
ſchlagen, um vor dem Wind zu kommen.“ Mit dieſen verheißungs⸗ 
vollen Worten begibt ſich ein mutiger Sonntags jäger auf das Ge⸗ 


biet des kirchlichen und ſtaatlichen Rechts und ſchlägt einen leider 


viel zu großen Bogen um Anmerkung 9 zu Artikel 12 der 
Kirchengemeindeordnung.“) In „Die bayeriſche Kirchengemeindeord⸗ 
nung“ von Regierungsrat Frank findet fih diefe Anmerkung 9 


S. 82 ff. Der fragliche Paſſus beſagt, daß freiwillige Zuſchüſſe 


der Kirchengemeinden an Geiſtliche oder Lehrer auf die Staats⸗ 
aufbeſſerung keinen Einfluß haben, wenn fie nur in widerruf⸗ 
licher Weiſe auf das ortskirchliche Stiftungsvermögen übernommen 
werden. Den Nutzen hätte ja andernfalls nur der Staat. Dieſe 
vom Staat gebilligte, den Geiſtlichen und Lehrern gleich 
freundliche Tendenz wird nun aber vom Artikelſchreiber der 
„Bayeriſchen Lehrerzeitung“ vollſtändig verkannt und daraus 
gefolgert, es ſolle dadurch nur eine Gehaltsreviſion der Geiſtlichen 
verhindert werden, während am Lehrer⸗Kirchendienergehalt nichts 
mehr zu revidieren fei. Mißverſtändnis auf der ganzen Linie. 
Aber dieſe Mißverſtändniſſe werden, wie die in der „Bayeriſchen 
Lehrerzeitung“ beigefügte Verdächtigung beweiſt, zu kräftiger Hetze 
verwendet. | (Schluß folgt.) 


S amm g am — . . — . — . — . — 
5 Jahre Seraphiſches Liebes werk. 
Das Seraphiſche Liebeswerk zur Rettung armer, ſittlich und religiös 
gefährdeter Kinder blickt dieſes Jahr auf die erſten 25 Jahre er⸗ 
folgreichſter Tätigkeit zurück. Auf Anregen des Direktors der Knaben: 
Rettungsanſtalt in Marienhauſen im Rheingau und Redakteurs des 
„Franziskusblattes“, Geiſtl. Rat Müller, von dem Kapuzinerpater und 
damaligen Drittordensdirektor Cyprian Fröhlich in Ehrenbreitſtein a. Rh. 
am hl. Dreikönigsfeſte des Jahres 1889 im Verein mit den Vorſtänden 
des Dritten Ordens gegründet, hat es ſich aus kleinen Anfängen in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zu einer weit ausgebreiteten ſegensvollen 
Einrichtung entwickelt. 

Der Zweck, ſittlich und religiös gefährdeten Kindern durch Unter: 
bringung in geeigneten Familien oder Erziehungsanſtalten eine katho⸗ 
liſche Erziehung angedeihen zu laſſen, armen Kindern, zum Teil auch 
jugendlichen Perſonen zur Erreichung des für ſie geeigneten Lebens⸗ 
berufes zu verhelfen, wird dadurch noch nachhaltiger verfolgt, daß der 
Verein mit feinen Pfleglingen auch nach ihrer Schul- und Lehrzeit in 
Verbindung bleibt. Erſt k gelingt es in den meiſten Fällen, die Er⸗ 
ziehung zur moraliſchen un wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit erfolgreich zu 
geſtalten. Wenn die Pfleglinge ſpäter heiraten, dürfen ſie in der Anſtalt ihre 
Hochzeit feiern und erhalten ein anſehnliches Hochzeitsgeſchenk. Auch 
die Vereinsſparkaſſe, welche die Spareinlagen der Zöglinge um / Prozent 
höher verzinſt wie andere Sparkaſſen, bildet nach der Anſtaltsentlaſſung 
noch ein Hauptbindemittel. Die Erſparniſſe werden in der Regel erſt 
im militärpflichtigen Alter ratenweiſe ausbezahlt. 

Das Seraphiſche Liebeswerk iſt eine ſoziale Tat erſten Ranges. 
Es richtet mehr aus, als Polizei⸗ und Waffengewalt, es packt das 
Uebel bei der Wurzel an, unterdrückt die ſchlimmen Anlagen in 


i 3) Dr. Silbernagel „Berjaffung und Verwaltung ſämtlicher Reli- 
gionsgenoſſenſchaften in Bayern“, 4. Aufl. S. 497. : 
% „Bayer. Lehrerztg.“ 1914, Nr. 9 „Unter dem Schein des Rechtes“. 
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möglichſt frühem Alter und bewahrt ſo die menſchliche Geſellſchaft 
vor Verbrechern. Die guten Erfahrungen, welche gerade in der Er⸗ 
ziehung von Verbrecherkindern erzielt werden, mögen die verdienten 
Männer des Liebeswerkes aufmuntern, auf dem eingeſchlagenen Wege 
weiterzuwandern. Verbrecherkinder bekommen zu Hauſe viel Schläge 
und wenig zu eſſen, darum ſind ſie gerne in der Anſtalt und haben 
kein Heimweh. Kinder guter Eltern vergeſſen gerne die Anſtalt, ja 
ſchämen ſich ihrer manchmal. Elf: und Zwölfjährige werden meiſt 
ſchon abgewieſen, da diefe erfahrungsgemäß durch ihre früheren Welt: 
kenntniſſe den Anſtalten mehr ſchaden als nützen. 

Das Seraphiſche Liebeswerk beſitzt gegenwärtig 25 Abteilungen. 
In Norddeutſchland: Die Zentralſtelle in Ehrenbreitſtein und acht Lokal⸗ 
abteilungen zu Köln, Aachen, Krefeld, Cleve, Münſter, Straßburg, 
Düſſeldorf und Mainz; in Süddeutſchland zu Altötting; in Oeſterreich: 
zu Linz, eine böhmiſche Abteilung in Rumburg, eine tſchechiſche in 
Budweis; ferner Abteilungen für Nordtirol in Dorf Tirol, für Süd⸗ 
tirol in Trient, für Vorarlberg in Bregenz, eine Abteilung in Ungarn, 
ſowie eine ſüdſlawiſche in Laibach; in der Schweiz beſtehen Abteilungen 
in Luzern, Chur, St. Gallen und Baſel; in Italien zu Aſſiſi; in 
Amerika beſitzt das Liebeswerk eine deutſche und engliſche Abteilung 
mit dem Sitze in Pittsburg. Die 25 ſelbſtändigen Liebeswerke geben 
15 verſchiedene Zeitſchriften in 5 verſchiedenen Sprachen, deutſch, eng⸗ 
liſch, italieniſch, tſchechiſch und ungariſch, heraus, welche rund eine halbe 
Million Abonnenten zählen. 18 neue Anſtalten ſind von den Abteilungen 
gegründet worden; 7 in Bayern: das Franziskushaus in Altötting, das 
Liebfrauenhaus in Herzogenaurach, das Fidelishaus in St. Ingbert, das 
Bennohaus in Stockdorf bei München, das Antoniushaus in Augsburg. 
Das Leoheim in Bad Aibling, das Katholiſche Knabenheim in München 
hat es mitbegründet; in Norddeutſchland das Antoniushaus in Aren⸗ 
berg; in Tirol das Fidelishaus in Dorf Tirol, eine Kinderanſtalt in 
Trient; das Liebeswerkheim in Stadtl⸗Paura bei Lambach; zwei 
landwirtſchaftliche Anſtalten bei Linz; St. Ulrich am Pillerſee; das 
Pflegeheim in Rothenhof in Böhmen; das Laboratorio S. Francesco 
Arbeitsſchule) in Aſſiſi (Italien) und das Seraphiſche Haus in Pitts⸗ 
burg (Nordamerika). Mit 7 dieſer Anſtalten ſind Exerzitienhäuſer ver⸗ 
bunden: 5 in Bayern, 2 in Tirol. 

Die 25 Abteilungen bilden einen Verband, welcher unter dem 
Vorſitz eines Generalpräſes jährlich pädagogiſche Kongreſſe hält. 
Generalpräſes iſt zurzeit der bereits oben unter den Gründern genannte 
weitbekannte hochedle P. Cyprian Fröhlich O. M. Cap. in Altötting, welcher 
anläßlich des 25jährigen Jubiläums eine vorzüglich illuſtrierte und 
äußerſt intereſſante Geſchichte des Seraphiſchen Liebeswerkes geſchrieben 
hat (Altötting 1914, Verlag des Seraphiſchen Liebeswerks), die man 
zugleich auch als einen wertvollen Ausſchnitt aus der Zeitgeſchichte 
anſprechen kann. À 

Der Verband läßt alle Jahre über 3000 heilige Meſſen für feine 
lebenden und verſtorbenen Mitglieder leſen. Etwa 30 000 Kinder ſind 
vom geſamten Liebeswerk ſeit 22 Jahren in Familien und Anſtalten 
mit einem Koſtenaufwand von etwa 15 Millionen Mark unterſtützt 
worden, von denen etwa 10 000, im Ausland wie im Inland, erſt zur 
heiligen Taufe gebracht oder vor dem Verluſte ihres heiligen katho⸗ 
liſchen Glaubens bewahrt worden ſind. Das Chriſtentum verliert alle 
Jahre in Deutſchland und in der Schweiz vielleicht 300 000 Kinder, 
welche nicht mehr getauft werden. Daraus geht hervor, wie notwendig 
Liebeswerke ſind für die gefährdete Jugend! 

Nicht nur von feiten des Hl. Vaters Leo XIII. und Pius X., 
ſowie mehrerer Kardinäle, faſt aller Biſchöfe in Deutſchland, Oeſterreich 
und der Schweiz, verſchiedener Ordensgeneralen und Provinzialen, 
auch von ſeiten des bayeriſchen Königshauſes iſt dem Liebeswerk von 
jeher das lebhafteſte Intereſſe entgegengebracht worden. Am 20. April ds. Is., 
als der Generalpräſes P. Cyprian Sr. Majeſtät dem König Ludwig III. 
ein Exemplar der obenerwähnten Geſchichte in einer Audienz überbrachte, 
überreichte ihm der König perſönlich eine Urkunde, laut welcher 
derſelbe zum Kgl. geiſtl. Rat ernannt wurde. Bei der am 28. April 
ſtattgehabten Feſtfeier in Altötting waren verſchiedene Mitglieder des 
bayeriſchen Königshauſes perſönlich zugegen (die Kgl Hoheiten Prinzeſſin 
Adelgunde, Prinzeſſin Arnulf und Prinzeſſin Klara, Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Alfons mit ihrem Sohne, dem Prinzen Klemens). 

Die Feſtfeier nahm einen ganz außergewöhnlich impoſanten 
Verlauf. 1500 Pilger waren zur Teilnahme an dem Pilgerzug nach Rom 
erſchienen. Die Feierlichkeiten begannen mit einer Pontifikalmeſſe des 
H. H. Nuntius Exzellenz Dr. Frühwirth in der Kapelle des Franziskus⸗ 
hauſes. In der Baſtlika hielt der Kapuzinerpater Thomas von Villa- 
nova aus Brixen eine kurze Feſtpredigt. Hierauf zelebrierte der 
H. H. Biſchof von Imola Paolino Tribbioli eine Pontifikalmeſſe. In 
der St. Annakirche zelebrierte ſodann der HH. Biſchof von Paſſau 
unter Aſſiſtenz des H. H. Nuntins und H. H. Biſchofs von Imola, 
ſowie des H. H. Abtes Danner ein feierliches Pontifikalamt. Unter den 
Andächtigen befanden ſich viele hervorragende Perſönlichkeiten, ſo Pater 
Raymund (Fürſt Löwenſtein), viele Ordens: und Weltgeiſtliche, Provinziale 
aus Amerika (Pittsburg), aus Preußen, Oeſterreich, Tirol, Schweiz u. v. a. 
Von den erhebenden Eindrücken des Feſttages ſeien im übrigen noch die von 
den Knaben des Franziskushauſes einſtudierten Feſtſpiele (3 Bilder 
aus dem Leben des hl. Franziskus mit Beziehung auf das Liebeswerh), 
ſowie die Lichterprozeſſion genannt, bei welcher gegen 2000 Pilger 
und Pilgerinnen paarweiſe in zwei Reihen mit brennenden Kerzen in 
ſich verengernden Kreiſen von der Baſilika aus um die hl. Gnaden⸗ 
kapelle unter andächtigen Gebeten zogen. Dr. K. 
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Goldene Inbelfeier der eriten katholischen Studenten⸗ 
verbindung Deſterreichs. 
Von Anton Dörrer, Innsbruck. 


g as dem für die Pfingſttage vorbereiteten fünfzigjährigen Be- 
ſtandfeſte der akademiſchen Verbindung „Auſtria“ in Inns⸗ 
bruck ſeine kulturhiſtoriſche Bedeutung verleiht und im ganzen 
Oeſterreich und Deutſchen Reiche das ernſteſte Echo finden läßt, 
das liegt in der ruhmreichen Entſtehungs⸗ und Entwicklungs⸗ 
geſchichte „Auſtrias“. Das Jahr 1848 ſchien die Reicheseinheit 
u vernichten und erbrachte den erſten konſtitutionellen Zuſammen⸗ 
ſchluß, vertrieb den joſefiniſchen Bureaukratismus und rüttelte 
die Katholiken zur Arbeit und zur Tat auf. Eine Tat, ein 
Meiſterſchuß war es auch, als zwei weitzielende Bauernbuben 
Schedle und Wolf aus dem Lechtale, der Ideale voll, die ihnen 
ein Georg Freiherr von Hertling am Deutſchen Katholiken⸗ 
tage von 1863 in ſeiner Studentenrede vor Augen geführt und 
die deſſen Verbindung „Aenania“ in München in eine zeitgemäße 
Wirklichkeit umgeſetzt hatte, nach einem mißglückten Verſuche end- 
lich die Gründung der erſten katholiſchen Verbindung Deutſcher 
Oeſterreicher auf Innsbrucks hoher Schule am 9. Juni 1864 voll- 
ziehen konnten. Sie hießen ſie „Auſtria“ und bewieſen auch in 
der präziſen galung des Wahlſpruches nach Chrifti Wort: „In 
veritate libertas“, Wahl des Dreifarb: Weiß⸗Rot⸗Gold nach dem 
Weiß⸗Rot des öſterreichiſchen Stammlandes und dem Rot-Gold 
des Hauſes Habsburg (roter Löwe im goldenen Feld), zugleich die 
tiroler und päpſtlichen Farben, und in der Feſtlegung der Prin- 
zipien ihre hehren und weiten Ziele. In einer Zeit, da der Libe⸗ 
ralismus die unumſchränkte Herrſchaft im katholiſchen Oeſterreich 
ausüben durfte, da an den Univerfitäten nur Korpſiers und 
Burſchenſchaftler erſtwertig galten, da flatterte das weiß ⸗rot⸗ 
goldene Fähnlein am Inn hoch und kampfesmutig voran, die Ge. 
finnungsgenoſſen im ganzen Reiche rufend und mahnend. 

Für all die zahlreichen heutigen katholiſchen Innungen an 
Oeſterreichs hohen Schulen war „Auſtria“ bahnbrechend, vor⸗ 
bildlich und zumeiſt auch unterſtützend. Führer der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Katholiken, ſo Ebenhoch, Naſchberger, Kathrein, 
Wackernell, Tollinger, Malfatti, Stumpf, Mayr, Biſchöfe und 
Prälaten wie Bettinger, Wilpert, Burtſcher, Gſchwari, Lobl, 
Künſtler und Gelehrte wie Domanig, Lieber, Seeber, Bruder, 
Phil. Schumacher, Zardetti, Hirn, Pernler, Freiherr von Ow, 
Glasſchröder, Haffner, hohe Beamte, hervorragende Vertreter der 
freien Berufe gingen aus dieſer durch 20 Jahre einzigen katho⸗ 
liſchen Korporation hervor und ermöglichten allmählich eine be⸗ 
rufenere katholiſche Kulturbewegung großzügigſter Art. Die Kultur- 
geſchichte Oeſterreichs wäre in der Tat mangelhaft geſchrieben, 
würde die aus dem Studententum hervorgegangene katholiſche 
Verjüngung mißachtet bleiben. Erſt durch die langwierige Vor⸗ 
arbeit gelang es in den achtziger Jahren, die Gründungen von 
Schweſterverbindungen in Wien, Graz und Prag durchzuſetzen 
und endlich das Netz über ganz Oeſterreich auszuſpannen. 

„Auſtria“ gehört dem Kartellverband der katholiſchen 
farbentragenden Studentenverbindungen (C. V.) an. Die einzig 
daſtehende Stellung des C. V. auch in der öſterreichiſchen 
Studentenſchaft, die ihn freilich auch zum Bollwerk an den 
Hochſchulen, zum mächtigſten Repräſentanten der katholiſchen 
akademiſchen Jungmannſchaft in der Oeffentlichkeit und zum 
Nachwuchs der Führer und Anwalte des katholiſchen Volkes 
macht, ift eine auch für die Zukunft geſicherte, ja kann noch er- 
heblich verſtärkt werden; denn gerade die bevölkertſten Kron- 
länder Oeſterreichs ſtehen noch unter antireligiöſen Diktatoren 
und werden nur langſam durch die große chriſtliche Bewegung 
dem praktiſchen Katholizismus zurückerobert. Eine zielſichere 
und energiſch betriebene Keiltätigkeit aller 19 C. V. Verbindungen 
zuſammen kann ihren jetzigen Stand der Aktiven verdoppeln. 
Gottlob ſind unſere Verbindungen auf ſo breiter hiſtoriſcher, 
ſtudentiſcher und religiöſer Grundlage aufgebaut, daß Gonder- 
beſtrebungen ſozialer, caritativer und ſportlicher, ſelbſt anti⸗ 
alkoholiſcher Natur die Entwicklung des Verbindungsweſens nicht 
beeinträchtigen dürfen, ſondern nur mahnen ſollen, fih den Auf- 
gaben ſeiner Zeit nicht zu verſchließen und nicht einer einſeitigen 
Betätigung der ſtudentiſchen Mode hinzugeben oder gar den 
Studenten ganz abzuſtreifen. Wohl macht ſch auch in Oeſterreich 
gegen das ſtramme Korporationsleben und vor allem gegen das 
oft läſtige Farbentragen eine Strömung geltend. Aber gerade in 
unſerer Kampfzeit und charakterſchwachen Geſellſchaft bringt das 
offene Bekenntnis zugleich eine Kräftigung des Bewußtſeins der 
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akademiſchen Standesehre und eine Stärkung des Gefühls der 
Verantwortlichkeit und der Zuſammengehörigkeit mit ſich. Für 
den äußeren und inneren Menſchen ift das demonſtrative Andentag ⸗ 
legen der Ueberzeugung eine beſondere Stütze und für die 
Außenwelt ein Anſporn. Wie gejagt, hat fiH „Auſtria“- Innsbruck 
ein außerordentliches Verdienſt um die Sonderſtellung des C. V. in 
Oeſterreich erworben. Die Stifter der „Auſtria“ gründeten 
nämlich ihre Verbindung nach dem Vorbilde der Münchener 
„Aenania“, traten mit ihr ſogleich in Kartellverhältnis und legten 
damit die Grundlage des heutigen C. V. in Oeſterreich, den 
ſelbſt die Ereigniſſe von 1866 und 1870 nicht mehr ſprengen 
konnten. „Auſtria“ war und iſt die Vorkämpferin des Einigkeits⸗ 
gedankens der katholiſchen farbentragenden Studenten deutſcher 
Nation bis zum heutigen Tage. Weſtfalen, Rheinländer, 
Schleſier, Bayern und Schwaben, Schweizer und Inneröſterreicher 
17 5 ſich allſemeſterlich bei „Auſtria“ zuſammen zu deutſcher 
inheit, Freundſchaft und Treue. 

Das goldene Jubelfeſt der Innsbrucker „Auſtria“ iſt des⸗ 
alb ein Feſt des ganzen C. V., der geſamten katholiſchen 
tudentenſchaft, aller deutſchen Katholiken, ein vorbildliches Bei⸗ 

ſpiel nationaler Waffenbrüderſchaft. 

Das goldene Jubelfeſt ift aber auch eine ſtolze Gedenk.⸗ 

feier der 1 Regeneration der deutſchen Stämme und 
Staaten, ein Kennzeichen unſerer Errungenſchaften und Stärke 


in dem hoffnungsberechtigtſten Stande, der akademiſchen Jung⸗ 
mannſchaft. 

Gerade die reichsdeutſchen Waffenbrüder, Jung und Alt, 
Hoch und Nieder, ſollen bei dieſem Feſte den jungen Vorkämpfern 
in Oeſterreich durch die regſte Anteilnahme ihre Einmütigkeit 
und Anerkennung bekunden und den vielen Gegnern die Stärke 
und Geſchloſſenheit aller deutſchen Katholiken vor Augen führen. 


Die erſte liturgiſche Woche in Maria Laach. 


Von Dr. phil. Alex. Schnütgen, Bonn. 


ie in ſteigendem Maße in Angriff genommene und gewiß auch not⸗ 

wendige apologetiſche Beeinfluſſung unſerer Bildungsſchichten ver⸗ 
mittelt vornehmlich intellektuelle Werte. Richtig betrieben, beſeitigt ſie 
Hemmungen und Hinderniſſe, wirkt klärend und feſtigend. Indes den 
ganzen Menſchen in der Einheit aller ſeiner Seelenkräfte packt ſie nicht. 
Sie läutert nicht und zieht nicht empor. Sie hat Feſtſtellungen wie 
der eindringlich erhobenen Klage eines der geiſtig bedeutendſten Männer 
des deutſchen Katholizismus nicht vorbeugen können, trotz aller äußeren 
Erfolge der Kirche in unſerem Vaterlande ſeien religiös vertiefte Naturen 
unter unſeren Gebildeten ſelten. Der Theorie fehlt allzu oft die Weihe 
der Praxis, wenigſtens im Sinne eines wirklichen Miterlebens der 
kirchlichen Feſtzeiten und des kirchlich⸗liturgiſchen Gottesdienſtes, und 
damit ein wertvolles Unterpfand begeiſtert chriſtlichen Sinnes. Hier ein⸗ 
zuſetzen, hat der junge rührige Verband katholiſcher Akademiker zur 
Pflege katholiſcher Weltanſchauung nunmehr einen erſten und, wie ohne 
Einſchränkung behauptet werden darf, recht erfolgreichen Verſuch ge 
wagt, der nach ſeiner ganzen Aufmachung ein durchaus Neues be⸗ 
deutet und der über die engeren Zirkel jener Organiſation hinaus wohl 
allenthalben, wo der Sinn noch offen iſt für die Pflege des katholiſchen 
Ideals, auf eindringende Beachtung rechnen darf. Und zwar verdankt 
die Veranſtaltung ihr ſchönes Gelingen dem tatkräftigen Idealismus 
und klugen Gegenwartsſinn der Benediktiner von Maria Laach, die 
ſich getreu der Tradition ihrer für Kirche und Kultur gleich begeiſterten 
Gemeinſchaft und dank den ihrem Orden eingeborenen liturgiſchen 
Neigungen für die „liturgiſche Woche“ bereitwillig und opferfreudig 
zur Verfügung ſtellten. 

Es lag nahe, für den Kurſus das Triduum vom Mittwoch Mittag 
in der Karwoche bis zum Mittag des Karſamstags und damit Feiern 
zu wählen, in denen die Liturgie des ganzen Kirchenjahres als in 
Brenn: uud Höhepunkten gipfelt und die in der bis ins einzelne tor 
rekten und ſtilvollen Durchführung eines Benediktinerkonvents ſchon 
den un vorbereiteten und nur ſummariſch verſtehenden Teilnehmer religiös 
höchſt erbaulich und auch äſthetiſch reizvoll anmuten dürften. In Laach 
aber umrahmte diesmal eine Reihe von Vorträgen die einzelnen Kult⸗ 
handlungen, die, wie das Einladungsſchreiben es formulierte, „teils 
vorbereitend den künſtleriſchen Auf- und Ausbau der einzelnen Bere: 
monien, ihren Ideengehalt und ihre hiſtoriſche Entwicklung aufzeigen, 
teils auswirkend ihre Bedeutung für das praktiſche Leben der Seele, 
ſpeziell die Pflege des Innenlebens, dartun“ ſollten. 

Gleich das äußere Intereſſe an unſerem Unternehmen überraſchte: 
Hatten Verbands vorſtand und Abtei auf etwa 50 Anmeldungen gerechnet, 
ſo ſtieg deren Zahl dank dem vom Generalſekretär Franz Xaver Münch 
verfaßten, eindringlich gehaltenen Werbeproſpekt in Wirklichkeit auf reich⸗ 
lich 200. Knapp die Hälfte der Angemeldeten konnte zur „Woche“ auf⸗ 
genommen werden; gerechterweiſe entſchied über die Zulaſſung des Einzelnen 
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das Los. Aber auch ſo noch fand man alle akademiſchen Berufe und 
alle Lebensalter anſehnlich ſtark vertreten; wegen der Schulferien und 
vielleicht mehr noch ihrer auf geſchichtliche und pſychologiſche Intereſſen 
beſonders eingeſtellten Ideenrichtung halber überwog ein wenig die 
philoſophiſche Fakultät. Landsmannſchaftlich herrſchte naturgemäß das 
Rheinland vor; indes kommt der regen Beteiligung von Elſaß⸗Lothringern 
beſondere Beachtung zu. 

Die allgemeine Stimmung führte bei Alt und Jung in raſcher 
Klimax aufwärts, ja ſtieg gegen den Schluß des Kurſes hin zur Höhe ehr. 
licher Begeiſterung. Hielt die Zahl von immerhin noch rund hundert Teil⸗ 
nehmern intim vertraulichen Gedankenaustauſch mehr zurück, fo hob das 
Bewußtſein, einer gleichſtrebenden Gemeinſchaft eingefügt zu ſein, wiederum 
den Einzelnen und beſtärkte ihn in dem Frohgefühl, das jede gute Tat 
begleitet. Abſichtlich blieb trog der mehrfach gegebenen und fleißig 
genutzten Gelegenheit zu ſakramentaler Einkehr alles Exerzitienmäßige 
vermieden, die Möglichkeit zu Anregung und Austauſch unbenommen. 

Der für die Vorträge reichlich fließende Stoff gebot Beſchränkung 
auf das Weſentliche. Kurz und klar orientierte fo P. Albert Gammen: 
ſteede über die äußere Struktur der kirchlichen Tageszeiten und bereitete 
damit das Verſtändnis alles Folgenden vor. P. Kunibert Mohl⸗ 
bergs aus umfaſſender Fachgelehrſamkeit und gründlicher Vertiefung 
ſchöpfende hiſtoriſche Darlegungen über die Entſtehung des Gründonners⸗ 
tags - und Karfreitagsritus aus außerchriſtlichen und altchriſtlichen Bräuchen 
und ihre Weiterentwicklung innerhalb der Kirche überraſchten durch 
die Fülle ſorgſamſt verarbeiteten Materials wie die ſympathiſch⸗warm⸗ 
herzige Vortragsart, flochten ſogar neue, geiſtvolle Hypotheſen ein, kurz, 
regten mannigfach und bedeutſam an. Der hochwürdigſte Abt P. Ilde⸗ 
fons Herwegen, als verſtändnisvoll entgegenkommender Gaſtherr 
ſchon genugſam um die Veranſtaltung verdient, führte fie mit fein: 
ſinnigen prinzipiellen Erwägungen über die ſo dringliche Hebung des 
Durchſchnittsintereſſes am liturgiſchen Gebet und Gottesdienſte ein und 
ſchloß ſie wiederum mit Nutzanwendungen, die Liturgiepflege und 
Glaubensfreudigkeit zueinander in Beziehung ſetzten und nicht ohne nad: 
haltigen Eindruck bleiben werden, zumal fie am deutlichſten das Pro 
gramm des Kurſes den Bedürfniſſen und der Not des Tages einordneten. 
Unvergleichlich tief geſtaltete ſich dann vor allem auch die Wirkung, mit der 
P. Gregor Boeckeler unter Einſetzung einer harmoniſch abgeklärten 
Prieſterperſönlichkeit einzelne liturgiſche Texte und Zeremonien für die 
religiös:erbauliche Betrachtungsweiſe fruchtbar zu machen, fie auf ihren 
Erlebniswert zu prüfen, nicht zuletzt ihre rein muſikaliſchen Schönheiten 
aufzudecken verſtand. Den Laien wird es ſtets beſonders feſſeln und 
beeinfluſſen, das ihm aus den abſtrakt⸗ideologiſchen Hinweiſen eines An: 
dachtsbuches oft nur theoretiſch bekannte zum Höchſten ſtrebende Ideal 
monaſtiſcher Vollkommenheit auch einmal zu lebendigſter, mitreißender 
Wirklichkeit, zu Fleiſch und Blut verkörpert zu ſehen. Allerdings wirkt 
heute der Ordensmann mannigfach außerhalb feiner Kloſtermauern und 
gerade einige unſerer Laacher Benediktiner haben jüngſt ſchon in Städten 
wie Düſſeldorf und Metz religiös ⸗liturgiſche Gegenſtände vortragsweiſe 
mit Erfolg behandelt. Immerhin dürfte gerade das aus tiefveranlagter, 
gottgeweihter Seele dringende Wort an des Jahres heiligſten Tagen 
und innerhalb des gewohnten Kloſterfriedens, dazu vor einer ſelbſt 
religiös ergriffenen Schar geſprochen, weit begeiſterter, eindrucksvoller 
und ungezwungener klingen als gelegentliche Ausführungen an fremder 
und profaner Stätte. 

Beſonders diefe ganz perſönlichen Spenden und Bekenntniſſe ſchufen 
in Laach dann eben Stimmungswerte, die fih beim feierlichen Morgen: 
gottesdienſt wie bei den abendlichen Metten fruchtbar erwieſen, den Sinn 
des Teilnehmers lenkten und ihm, wie es die ganze Veranſtaltung ja 
bezweckte, die rituellen Geſänge und Handlungen ſelbſt zum köſtlichen 
Erlebnis machten. So ward dem Christus factus est obediens der Laudes 
eine von Abend zu Abend empfänglichere, von der Töne Gewalt ſtets 
tiefer ergriffene Zuhörerſchaft; ſo gelangten namentlich die Improperien 
zu erſchütterndſter Wirkung; ſo packten das Exſultet, das Gloria und 
das erſte Alleluja des Karſamstags übermächtig an die Seele. Kurzum, 
die Seele erwachte ſo aus den ſie leicht umſtrickenden Banden 
natürlich ⸗kritiſcher Auffaſſung des Heiligen und Geheimnis vollen und 
aus der Nüchternheit werktäglicher Arbeit zu neuer Begeiſterung 
für das mit den ehrwürdigen ſymboliſch⸗liturgiſchen Formen kirch⸗ 
licher Gottesverehrung umkleidete Myſterium, zumal gerade der 
Jünger St. Benedikts in dieſe Formenwelt ſein Zarteſtes und Tiefſtes 
an gottinnig frommem Sinn hineinlegt. Nachdenklicher als ſonſt ging 
ſie in den Kartagen dieſes Jahres mit Chriſtus durch Leiden und Tod 
hindurch und feierte in des Herrn Auferſtehung auch die eigene 
Wiedergeburt. 

Einſtweilen leitete die Laacher „Woche“ eine neue Entwicklung 
nur erſt ein, ſicherte ſie indes noch nicht. Aehnlich wie ſich heute Löwen 
zur liturgiſchen Zentrale Belgiens ausgeſtaltet, will nunmehr die rhei 
niſche Abtei mit Ernſt und Weile ausbauen, was fo verheißungsvoll 
begonnen ward. Vielleicht iſt eine in die Breite und namentlich auch 
in die Tiefe wachſende liturgiſche Bewegung mehr als andere Beſtre⸗ 
bungen berufen, dem religiöſen Leben unſeres Volkes in Tagen ernſteſter 
Weltanſchauungskämpfe und gefahrvoller innerkirchlicher Gegenſätze zum 
fruchtbaren und ergiebigen Nährboden zu werden. 
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Neuer Frühling. 


nd wieder lockt es mich hinaus, zu schauen 
Die Wunder. der erwachenden Nalur, 
Ein neuer Lenz grüsst Berg und Tal und Auen, 
Auf allen Pfaden schimmert seine Spur. 


Es singt und jubiliert in allen Zweigen, 

Es keimt und sprosst auf jedem Garlenbeel, 
Der Fliederstrauch will junge Knospen zeigen, 
In gold’nem Blütenstaub die Weide steht. 


Es blitzt des Flusses klarer Silberfimmer 

Und zaubrisch liegt das Tal im Sonnendufl, 
Die Weissdornhecken tragen grünen Schimmer, 
Aus braunem Laub steigt süsser Veilchendufi. 


G wie dies Knospen und zum Lichte Drängen 
In sel'gem Schau’n das Herz erbeben lässt, 
Mir ist auf meinen stillen Wandergängen, 

Als ging ich jugendfroh zum Reigenfest. 


Und lieh ein Gott mir hundert Erdenjahre, 
Mir blieb es ewig neu und ewig schön, 
Des jungen Frühlings holde, wunderbare, 
Geheimnisvolle Schöpfungstat zu seh'n! 


Josefine Moos. 


Zum Kampf gegen die Proftitution.’ 
Die Bekämpfung der Nachfrage. 
Von Prof. Dr. v. Notthafft, München. 
pi Proſtitutionsgewerbe wird wie jedes andere Gewerbe durch An- 


gebot und Nachfrage geregelt. Das Angebot geht von den arbeits: 
ſcheuen weiblichen Individuen aus, die Nachfrage von der Geſamtheit 


der nicht enthaltſam lebenden Männer, arbeitſamen und arbeitsſcheuen 


Elementen. Die Dirne iſt nur in ſeltenen Fällen ein urſprünglich 
reines, edles Geſchöpf geweſen, welches die Not, Verſtoßung, Verführung 
und Aehnliches raſch oder langſam ſo tief hat ſinken laſſen. In der 
Regel ift das eigene Elend der Dirne nur die Gelegenheitsurſache 
der Proſtitution geweſen. In der gleichen Notlage greift das ordent⸗ 
liche Weib zur mühſeligen und ſchlechtbelohnten Arbeit, die Dirne aber 
verzichtet auf dieſen Kampf und gibt ſich ohne weiteres einem arbeits⸗ 
ſcheuen Leben hin. Das ſoziale Milieu ſpielt nur inſofern eine Rolle, 
als Not, Alkoholismus und ſchlechte Einflüſſe des Elternhauſes, vers 
brecheriſche und unſittliche Umgebung die körperliche und ſeeliſche 
Dispoſition für die Proſtitution bei den Kindern ſchaffen. Dieſes Milieu 
ift eine Kulturerſcheinung. Die Proſtitution als Produkt dieſes Milieus 
daher ebenfalls. Demzufolge wird es eine Proſtitution geben, ſolange 
dieſe Kultur beſteht. Weiterhin folgt daraus, daß die Proſtituierte nur 
ſelten als Opfer der perſönlichen Not zu betrachten iſt, ſondern als 
eine Entartete, oder nicht Geartete, daß die einzelne Dirne in der Regel 
nicht beſſerungsfähig iſt, wie das traurige Beiſpiel aller Magdalenaſyle 
lehrt. Der ſtaatliche Kampf gegen die Proftituierten muß daher gegen fie 
geradeſo geführt werden, wie er geführt wird gegen jenen Teil der männ⸗ 
lichen Bevölkerung, mit welchem ſie vollkommen identiſch ſind, gegen das 
männliche Vagabunden⸗, beziehungsweiſe Verbrechertum. Auch hier ift in 
der Regel nicht viel zu beſſern. Der Staat muß deshalb prophylaktiſch 
vorgehen, indem er das Milieu vernichtet, aus dem das Vagabunden⸗ 
tum hervorgeht: Pauperismus, Alkoholismus, ſchlechte Erziehung, Un⸗ 
ſittlichkteit und Arbeitsſcheu, und weiterhin, indem er die gemeingefähr⸗ 
lichen Elemente dauernd oder zeitweilig zum Schutze der Allgemeinheit 
von dieſer entfernt. So hat auch der Staat im Kampfe gegen das 
Dirnentum zu handeln. Er wird dazu die Fabrikarbeit der Mutter zu 
beſchränken haben, die Fürſorgegeſetzgebung, die Zwangserziehung ge- 
fährdeter und verwahrloſter Jugend, die berechtigten Teile der Mutter⸗ 
ſchutzbewegung und die Gefahren des Mißbrauches der Autorität durch 
Dienſtherrn im Auge zu behalten haben. Seine zweite Aufgabe iſt, 
die arbeitſame und geſunde Allgemeinheit gegen die von dem weiblichen 
Paraſitentum ausgehenden ſozialen, ſittlichen und geſundheitlichen Ge 
fahren zu ſchützen. Wie das geſchehen ſoll, darüber tobt noch der 
Streit der Meinungen. Die heute vielerorts übliche ſanitärpolizeiliche 
Ueberwachung wird von verſchiedenen Seiten und aus verſchiedenen 
Gründen, wenn auch oft mit recht wenig ſtichhaltigen, ſo leidenſchaft⸗ 


1) Wir geben den vom Standpunkte des Mediziners geſchriebenen, 
175 beachtenswerten Darlegungen dieſer bekannten Autorität Raum, ohne 
alle Einzelauffaſſungen des Verfaſſers teilen zu wollen. D. Red. 
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lich bekämpft und hat im allgemeinen ſo geringen Wert, daß es wohl 
nur eine Frage der Zeit iſt, bis ſie verſchwinden und anderen Maß⸗ 
nahmen Platz machen wird. 

Die Frauen aber hätten die Aufgabe, ihren Geſchlechtsgenoſſinnen 
mehr Standesbewußtſein und Solidaritätsgefühl beizubringen. Ob die 
Frauen politiſches Stimmrecht haben oder nicht, das iſt ſo gleichgültig 
für die gefährdeten Frauenkreiſe, wie wenn die Sozialdemokratie aus 
Machthunger die ſozial günſtig geſtellten Dienſtmädchen organiſieren 
will. Aber zu eſſen muß das Weib haben. Von ſozialdemokratiſcher 
Organiſation und Frauenſtimmrecht kann man nichts herunterbeißen. 
Die Hungerlöhne, unter welchen ein großer Teil unſerer Ladnerinnen, 
Schneiderinnen und anderer Arbeiterinnen leidet, ſind nicht nur eine 
Schande, ſondern ſie bedeuten auch eine eminente Gefahr. Es läßt ſich 
verſtehen, daß arbeitsunluſtige Mädchen lieber zu Dirnen werden, als 
ſich mit einem Taglohn von 2, ja fogar 1 4 hungernd zu ſchinden. 
Arbeitsſcheue und entartete Elemente gibt es natürlich auch bei den 
Frauen der oberen Zehntauſend; aber die Not verleitet ſie nicht zur 
Proſtitution wie die arbeitsunluſtigen Elemente aus dem Volke. Daher 
ſtellen die höheren Kreiſe wohl einen großen Teil liederlicher Weiber, 
aber nur einen verſchwindend kleinen von Dirnen. Wenn die Frauen 
und gewiſſe politiſche Vertreter der Arbeiter gegen die Ausbeutung der 
weiblichen Arbeitskräfte und gegen den Mißbrauch der Dienſtgewalt zu 
geſchlechtlichen Zwecken entſchieden vorgehen würden, dürften ſie bei 
der „Beſtie Mann“ und den politiſchen Vertretern der „Maſtbürger“ 
mehr Verftändnis und werktätige Unterſtützung finden als mit Forde: 
rungen von Frauenſtimmrecht, Zulaſſung der Frauen zu männlichen 
Berufen und mutwilligen Streikexzeſſen von Arbeitern, die das 4 und 
5 und 7fache von dem verdienen, womit ſich Tauſende von Frauen 
begnügen müſſen. 

Trotz allem hohen Wert ſozialer und anderer Fürſorge muß man 

ſich aber klar ſein, daß, ſolange unſere Kulturverhältniſſe ſich nicht 
ändern werden, auf dieſe Weiſe das Dirnentum nicht weſentlich ein⸗ 
zuſchränken iſt. So hoch werden die Löhne nie ſteigen, und ſo gering 
wird die dafür geforderte Arbeit nie werden, daß nicht auch in Zukunft 
arbeitsſcheue Weiber lieber ſich proſtituieren, als ehrliche harte Arbeit 
ergreifen werden. Es gäbe nur ein Mittel, die Proſtitution radikal 
auszurotten, das wäre der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat mit Auf: 
hebung jeglichen Geldwertes und Einführung der freien Liebe. Das 
hat Bebel in ſeinem bekannten Buche „Die Frau“ ganz richtig erkannt. 
Sowie die Proſtitution ſich nicht mehr bezahlt macht, ſei es, weil es 
kein Geld in unſerem Sinne mehr gibt, ſei es, weil den Männern die 
Geſamtheit der Frauen koſten⸗ und pflichtenlos zur Verfügung ſteht, 
wird die weibliche Arbeitsſcheue ſich auf die Landſtreicherei und den 
Bettel verlegen müſſen. Da aber Zukunftsſtaat und freie Liebe Utopien 
bleiben müſſen, ſo werden auch dieſe Hilfsmittel verſagen. 
. Die betrüblichen Ausſichten eines Kampfes gegen das Angebot 
führen von ſelbſt dazu, eine Unterdrückung der Nachfrage zu ver⸗ 
ſuchen. An ſich wäre der Weg erfolgverſprechend. Denn wenn es 
keine Nachfrage von ſeiten der Männer mehr gibt, gibt es auch kein 
Angebot von ſeiten der Weiber mehr. Die Frage, ob das Angebot 
oder die Nachfrage zuerſt da war, braucht unſere heutigen Maß⸗ 
nahmen auf keinen Fall zu beſtimmen. Im übrigen verſagen gerade 
bei der Proſtitution ſonſt gültige nationalökonomiſche Grundſätze über 
das Verhältnis von Nachfrage und Angebot, da die Proſtitution keine 
normale, ſondern eine abnorme Erſcheinung iſt. 

In rauen: und Abolitioniſtenkreiſen ift die Zähmung der „Beſtie 
Mann“ vielfach die erſte, ja oft die einzige Forderung. Aber diejenigen, 
welche dieſe Forderung erheben, müſſen ſich die ernſten Schwierigkeiten 
wohl überlegen, welche der Realiſierung dieſes berechtigten Wunſches 
entgegenſtehen. Iſt denn dieſe Forderung etwas Neues? Bleiben wir bei 
unſerer abendländiſchen, auf chriſtlichem Boden aufgebauten Kultur! Hat 
es je eine Bewegung gegeben, welche mächtiger die Menſchen des Abend: 
landes in ihren Bann gebracht hat als das Chriſtentum? Und ſeit zwei 
Jahrtauſenden lehrt das Chriſtentum dem Mann wie dem Weib: Du 
ſollſt nicht Unkeuſchheit treiben. Und die Erfolge der reinen Lehre? Iſt 
es übertrieben, wenn man in Anbetracht des Geſchlechtslebens der meiſten 
Männer faſt verzweifeln möchte? Nicht ob dieſe noch Chriſten ſind, iſt 
da die Frage, ſondern ob ſie ſchon Chriſten ſind. Da iſt es nun doch 
ein Zeichen von einem Optimismus, der weder Welt, noch Geſchichte, 
noch die Schwäche der eigenen Poſition kennt, wenn man uns glauben 
machen will, daß modernen Weltverbeſſerern, Frauenvereinlern und 
anderen guten Seelen das gelingen wird, was der Heiligkeit der fitt- 
lichen Strenge und der Macht der Kirche nicht oder wenigſtens nur 
ungenügend gelungen iſt, weil diejenigen, denen ihr Gebot galt, ſich 
deſſen Befolgung entzogen. Gewiß, von der Proſtitution will man 
heute nirgend mehr recht viel wiſſen. Aber die Auflöſung der Ehe 
ſoll erleichtert und die freie Liebe eingeführt werden. Das reden nicht 
bloß Männer und Vertreter extremer Parteianſchauungen, nein, Frauen 
wie Ellen Key, Ruth Bré, Adele Schreiber und Helene Stöcker beanſpruchen 
für die Frau, ſich ebenſo ausleben zu dürfen, wie es dem Mann leider 
zurzeit vielfach geſellſchaftliche Unſitte geſtattet. Im Quartier Latin 
ertönt der Schrei nach dem Kind, Männer wie Forel fanatiſieren ihre 
Zuhörerſchaft mit Proklamierung einer neuen Sexualethik, die in ihrem 
berechtigten Teil — keine Schädigung anderer — nichts Neues, in ihrem 
Neuen keine Ethik enthält. Freidenkervereine, ſozialdemokratiſche Organiſa⸗ 
tionen und leider auch einzelne Aerzte plädieren für die Berechtigung 
der Geburtenbeſchränkung, das heißt alſo mit anderen Worten: für die 
durch keine unangenehmen Folgen beſchränkte geſchlechtliche Betätigung. 
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Unſere Zeit iſt in ihrer Kunſt und Literatur vielleicht nicht von der 
gleichen Sinnlichkeit wie die Zeit des Barocks. Aber was damals an 
gedruckter und geſchriebener Lüſternheit in einzelnen Salons und Zirkeln 
weniger Geſellſchaftskreiſe geleſen ward, ift heutc die pikante Koſt des 
Geſamtvolkes. Das Sexuelle hat auch die Wiſſenſchaft ergriffen. 
Vor wenigen Jahren wäre es noch nicht möglich geweſen, daß Freud, 
Marcuſe und andere in dieſem Umfang die Schädlichkeit ſexueller Ent⸗ 
haltſamkeit behauptet hätten. In wenig Jahren ift eine rieſige „Sexual- 
literatur“ entſtanden; eine eigene Zeitſchrift iſt das Allerneueſte. Und 
in einem Teile dieſer wiſſenſchaftlichen Sexualliteratur wird das Recht 
auf Erotik ungeniert verkündet. Leute, die einſt mit Decknamen ihre 
Pornographien gezeichnet haben, treten jetzt offen als wiſſenſchaftliche 
Sexualſchriftſteller auf. Die Aufklärungsmode, die mehr ſchadet als 
nützt, hat es dahin gebracht, daß bei der Jugend nicht mehr der Wille 
und die Schamhaftigkeit geſtählt wird, ſondern ein Wiſſen, das ſie meiſt 
ſowieſo ſchon beſitzt, unnötigerweiſe vertieft wird; der Schluß ift auch 
da dann der Moralbankerott, nur unter der Flagge der Göttin 
Hygiene geſundheitlich verherrlicht. Gewiß: Es iſt geſorgt, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Die mediziniſche Lehre von der 
Schädlichkeit der ſexuellen Enthaltſamkeit, die Modetorheit der ſexuellen 
Aufklärung und die moderne wiſſenſchaftlich betriebene Pornographie 
werden kein langes Leben haben. Aber heute ſtehen ſie in Blüte. Man 
gebe ſich jedoch keinen Illuſionen bezüglich ihres Einfluſſes hin! Er iſt 
ungeheuer. Dieſe die Erotik proklamierenden Parteimänner, Frauen. 
rechtlerinnen und Wiſſenſchaftler haben eine rieſige Anhängerſchaft. Die 
Simpliciſſimuskultur unſerer Geſellſchaft, der Religionsbankerott weiter 
Kreiſe, die Reklame und das Kapital der an der Ausbreitung der Erotik 
intereſſierten Geſchäftsunternehmungen, die Libertinität eines Teiles 
unſerer Preſſe und die eigene Begehrlichkeit der großen Maſſe ſorgen 
dafür, daß jede gegen die zunehmende Frivolität ſich erhebende Stimme 
ungehört verhallt. 

Zu dieſen Schwierigkeiten geſellt ſich dann als weiteres gewichtiges 
Moment die heutige langjährige Eheloſigkeit ſo vieler Männer. Sie iſt 
größtenteils durch wirtſchaftliche Verhältniſſe bedingt. Die Anſprüche an 
das Leben ſind allgemein geſtiegen, die Hausfrauenausbildung iſt vielfach 
geſunken und die Gründung eines eigenen Herdes ſchwerer erſchwinglich 


geworden. Man darf angeſichts der vorhin geſchilderten Zuſtände leider 


nicht erwarten, daß ein nennenswerter Bruchteil unſerer jungen Männer, 
die heute mit 30 Jahren und ſpäter erft heiraten können, unberührt in 
die Ehe tritt! Wünſchenswert wäre es gewiß, und eine Berech⸗ 
tigung zum außerehelichen Verkehr folgt aus den erſchwerten Heirats⸗ 
bedingungen nicht. Aber die Tatſachen ſchafft man mit Wünſchen und 
Prinzipien nicht aus der Welt. Dazu kommt etwas, was in Frauenkreiſen 
und bei manchen kühleren männlichen Naturen ſo gerne überſehen wird: 
der Mann iſt einmal ſexuell anders geartet als die Frau. Er iſt der an⸗ 
greifende Teil, die Frau der nachgebende. Das verführt ihn im erotiſchen 
Rauſch zu Ueberſchreitungen ſittlicher, moraliſcher, geſundheitlicher und 
äſthetiſcher Geſetze, die für andere bindend ſind, ja, die er ſelbſt als 
bindend erachtet. Auch der ſittenſtrenge und ſtarke Mann, der über 
ſeine Triebe Herr wird, hat mit dieſen zu kämpfen. Und während 
beim Manne alles epiſodiſch iſt, iſt bei der Frau, deren Sexualität 
rein wie der Spiegel eines ſtillen Bergſees daliegt, alles vertieft, 
die ganze Seele angefüllt mit ſtillem Sehnen nach Erreichung ihrer 
Beſtimmung: Liebesglück und Mutterſchaft. So bringt der Mann ſchon 
von Natur aus polygamiſche, das Weib monogamiſche Neigungen 
mit. Daher iſt die ſexuelle Integrität des Mannes ſeltener als die 
des Weibes und höher zu bewerten, und die Unmoral des Weibes 
noch ſchwerer zu verurteilen als diejenige des Mannes. Gemeſſen an 
der ſtillen Sexualität des Weibes muß das Impulſive des Mannes als 
beſonders hoher Grad von Sexualität imponieren. Dieſe Anſchauungs⸗ 
weiſe findet man häufig in frauenrechtleriſchen Kreiſen. Sie iſt aber 
falſch. Man kann den Mann nur mit dem Mann und die Frau nur 
wieder mit der Frau vergleichen. Artlich ganz Verſchiedenes läßt ſich 
nicht in Korrelation bringen. Gerade weil beim Mann alles epiſoden⸗ 
haft iſt, hat er Zeit und Kraft gefunden, Städte und Staaten zu 
gründen und in jeder Berufstätigkeit die Führung zu erringen. Die 
Frau aber, die trotz größerer Zurückhaltung, Scham und Zucht ganz 
anders unter der großen ſexuellen Idee ſteht, ſeeliſch und leiblich ganz 
anders gebunden iſt, hat ſogar noch die Mutterherrſchaft, welche ihr 
unter primitiven Verhältniſſen von ſelbſt zufiel, wieder verloren. 

Ueberlegt man ſich nun die Verhältniſſe, wie ſie tatſächlich liegen, 
nicht wie ſie unſere Wünſche zurechtlegen möchten, ſo könnte man an 
einer Beſſerung der traurigen Proſtitutionsverhällniſſe faſt verzweifeln. 
Auf der einen Seite beſitzen wir ein Angebot arbeitsſcheuer weiblicher 
Individuen, welche jeder Erziehung ſpotten und als unverbeſſerlich zu 
erachten ſind. Vielleicht gelingt es mit der Zeit, durch die oben 
ſkizzierten Maßnahmen wenigſtens den Nachwuchs in etwas zu bes 
ſchneiden. Auf der andern Seite beſteht eine Nachfrage von ſeiten der 
Männerwelt, welche ſich in nächſter Zeit ſicher nicht verringern wird, 
ſondern ſich ſogar noch ſteigern kann. 

Sollen wir alſo die Hände in den Schoß legen? Sicher nicht! 
Die Deviſe „Arbeiten, nicht verzweifeln!“ iſt nicht geboren aus ſterilem 
Optimismus. Wir haben trotz allem Beklagenswerten zweifellos in 
den zwei Jahrtauſenden chriſtlicher Kulturbildung einen höheren ſitt⸗ 
lichen Stand in den Anſichten der Geſellſchaft errungen. Augen⸗ 
blickliche Tiefſtände können dieſes Urteil nicht umſtoßen. Auf die 
großen Epochen kommt es an, nicht auf ein paar Luſtren. Die 
Forderung der Männerkeuſchheit wird nicht mehr von 
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der Tagesordnung verſchwinden. Unſere heutige Generation 
iſt dafür noch nicht reif. Aber es wird eine Zeit kommen, wo man 
(wie es das Chriſtentum zu allen Zeiten getan hat. Anm. d. Red.) 
allgemein von dem jungen Mann dieſelbe ſexuelle Reinheit verlangen 
wird wie vom Mädchen. Hier liegt ein dankbares Feld für die Tätig. 
keit der Frauenvereine: die Frau muß ſelbſt erſt belehrt werden, daß 
ſie ihren eigenen Wert höher einſchätzt und daß ſie die Geſellſchaft 
zwingen kann, ihre Forderung nach ſexueller Gleichſtellung mit dem 
Manne zu hören. Aber natürlich liegt das alles in weiter Ferne. Es 
iſt daher ein Fehler der abolitioniſtiſch geſinnten Damen und mancher 
Männer, wenn ſie die ſelbſtverſtändliche Forderung der Männerkeuſch⸗ 
heit zum Angelpunkt ihres ganzen Vorgehens gegen die heutigen 
Proſtitutionsſchäden erheben. Wie den Frauenvereinen kommt auch 
den Beſtrebungen der Sittlichkeitsvereine eine äußerſt wertvolle, vor: 
bereitende, langſam wirkende, aber ſicher mit der Zeit Erfolg ver⸗ 
ſchaffende Tätigkeit zu. Wer möchte da nicht dankbar des Mannes 
gedenken, der in dieſen Blättern jahrelang allen Anfeindungen zum 
Trotz einen kritiſchen und erfolgreichen Kampf gegen den Schmutz in 
Wort und Bild geführt hat, Armin Kaufen! Ein unnachſichtlicher 
Kampf muß gegen die Volksverderbung geführt werden, wie ſie von 
den verſchiedenſten öffentlichen oder (ſcheinbar) privaten Luſtbarkeits 
veranſtaltungen ausgeht. Das im einzelnen auszuführen, würde den 
Rahmen dieſes Artikels überſchreiten. 

Aber all das wirkt nicht von heute auf morgen. Wie wir das 
Angebot, weil wir es nicht aus der Welt ſchaffen können, ſchon heute 
unſchädlich machen müſſen, ſo müſſen wir auch den Mann, der nicht 
von heute auf morgen zum Tugendwächter wird, unſchädlich machen. 
Soziale Beſſerungen, welche die Heiratsmöglichkeit erhöhen, Kampf gegen 
den Luxus und Kampf vor allem gegen die unglückſeligen ſchuliſchen 
und anderen ſtaatlichen Einrichtungen, welche einem jungen Manne 
heute ſtatt mit 23 oder 25 erft mit 32 und 35 Jahren das Eingehen 
einer Ehe geſtatten! Hier iſt die beſſernde Hand anzulegen. Denn 
man vergeſſe nie: Es ſind nicht immer die ſchlechteſten Männer, welche 
die Kunden der Proſtitution werden. Es ſind vielfach ſittlich viel höher 
ſtehende Elemente als die vielen, welche ohne perſönliche Liebesleiden⸗ 
ſchaft, nur um ihre ſexuellen Bedürfniſſe zu decken, aus den Arbeiter: 
und Bürgerkreiſen ſich ein „Verhältnis“ holen, um dieſes dann gründ⸗ 
lich moraliſch zu verderben! Bei jenen gilt das Wort, daß der 
Geiſt wohl willig, aber das Fleiſch ſchwach iſt. Sie haben daher ein 
höheres Anrecht auf unſere Sympathie als dieſe Genußmenſchen, und 
wir haben die Pflicht, ihnen in ihrem Kampfe zwiſchen erkannter jitt 
licher Wahrheit und menſchlicher Schwäche nach Kräften zu helfen. 

Es wäre auch zu überlegen, ob man nicht eine Aſſanierung der 
Männerwelt erſtreben ſolle, wie man eine Aſſanierung der Proſtitution 
erſtrebt. Gegen einen ſolchen Vorſchlag ließe ſich nichts Ernſthaftes 
einwenden. Nur müßte die Maßregel dann großzügig durchgeführt 
und ihres ſpezifiſch ſexuellen Charakters entkleidet werden. Es läge 
durchaus im Bereich der Möglichkeit, unſere Geſamtbevölkerung, Mann 
wie Weib in Zwiſchenräumen amtlich oder durch Privatärzte auf ihren 
Geſamtgeſundheitszuſtand unterſuchen zu laffen und bei Vorliegen 
irgendwelcher anſteckender Krankheiten eine Zwangsbehandlung 
durchzuführen. Nur darf man nicht in einſeitiger Weiſe, wie es manche 
Frauenkreiſe wollen, nicht die Geſamtbevölkerung und die Gefamt 
geſundheit, ſondern nur die ſexuelle Geſundheit und nur Mann und 
Dirne unterſuchen. Dieſe empörende Gleichſtellung verdient der Mann 
nicht. Er iſt kein gemein⸗ und ſozialſchädlicher Paraſit wie jene, und 
auch der unſittliche Mann iſt nur dem unſittlichen Weib, nicht aber 
der Dirne gleichzuſtellen. 

Endlich iſt eine ordentliche Sexualpädagogik dringend nötig. 
Darunter iſt natürlich nicht die gegenwärtig beliebte ſexuelle Aufklärung, 
die Belehrung des Wiſſens zu verſtehen. Für ſich allein ſchadet 
dieſe mehr, als ſie nützt. Sie hat vielmehr in der Erziehung von 
Willen, Religioſität, Pflichtgefühl und Schamhaftigkeit zu beſtehen und 
muß durch eine geſunde körperliche Ausbildung unterſtützt werden. 
Raummangel verbietet es, auf dieſe Dinge, die hier nur angedeutet 
find, näher einzugehen. Exiſtiert doch eine rieſenhafte ſexualpädagogiſche 
Literatur! Das Wertvolle in derſelben läßt ſich aber auf eine kurze 
Formel bringen: Ausſchaltung aller derjenigen Faktoren, welche die 
Sexualität wecken und ſteigern, und Begünſtigung aller derjenigen, 
welche ſie ablenken, mindern und unterdrücken. l 
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Findling. 


le rein „natürliche“ Weltanschauung findet ihren greifbarsten 
und für die menschlichen Triebe verlockendsten Ausdruck in 

der Freigabe des Sinnenkultes, In der Lockerung aller bisherigen 
Schranken des Sexuallebens. So sind die schrittweise Immer 
offener sich vorwagenden Kundgebungen für die „Freiheit des 
Nackten“ und der „freien Liebe“ nur Vorpostengefechte für 
den grossen entscheidenden Kampf zwischen Gottesleugnung 
undGottesglauben, zwischenftheismus undLhristen- 


tum. 
+ Dr. Armin Kausen [1906]. 
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Einführung in das Spaniſche für Enteinkundige. 


N länger die Reihe von ſpaniſchen Büchern aller Art wird, die ich 
nur in meinen Mußeſtunden zu leſen hoffen kann, deſto ſehnlicher 
wird mein Wunſch, Mitarbeiter auf dem Gebiete der Erforſchung des 
modernen Spaniens zu gewinnen. Wie dürftig iſt die Zahl der auf 
Spanien bezüglichen Schriften, die nicht jährlich, ſondern alle Jahr⸗ 
zehnte in Deutſchland erſcheinen! Wie gehaltlos, ſchief, oft geradezu 
leichtfertig und unwahrhaftig viele Reiſeberichte! Lernten von den 
Tauſenden, die jährlich mit der Kenntnis des Lateiniſchen unſere höheren 
Schulen verlaſſen, auch nur zehn aufs Hundert ſpaniſch, d. h. die mit 
dem Lateiniſchen am allernächſten verwandte Sprache, und ginge daraus 
wieder nur je ein Spanienforſcher hervor, dann könnten wir dieſem 
Uebel, der Unkenntnis Spaniens und der ungerechten Urteile über 
ſeine Zuſtände, bald ſteuern, vielleicht — mein höchſter Wunſch! — eine 
deutſche Vierteljahrſchrift für die Kunde des modernen Spaniens (etwa 
ſeit 1759) gründen. 

Nun biete ich den Leſern der „Rundſchau“, die mitzutun geneigt 
find, durch den Verlag der Bonifacius druckerei in Paderborn ein erſtes 
Hilfsmittel zur „Einführung in das Spaniſche für Lateinkundige“ mit 
einem ganzen ſpannenden Roman von Marcón und Vocabular, alles 
handlich in einem Bande für 2.80 Mark. Wie das Buch zu benutzen 
iſt, ſagt das Geleitwort. Es kommt alles darauf an, einmal hundert 
Seiten Spaniſch geleſen zu haben. Und das iſt für den Lateiner fo 
leicht! Ich verbürge dem lateinkundigen Leſer, daß er mit täglich einer 
halben Stunde Studium in vier Wochen den Capitán Veneno geleſen 
haben wird. Dann iſt das Eis gebrochen, und ich ſorge für weitere 
Lektüre. Sollte es irgendwo jetzt oder ſpäter ſtocken, ſo bin ich zu 
brieflicher Hilfe bereit. Afo ans Werk, ihr Herren Theologen, Hiſto⸗ 
riker, Philologen, auch ihr Reiſeluſtigen, die ihr die langweiligen Ge 
ſprächsbücher durch etwas Wiſſenſchaftlicheres, Erquicklicheres, wenn 
nicht erſetzen, jo doch ergänzen wollt! Für meine Fachgenoſſen be: 


merke ich, daß das Philoloaiſche auf der Höhe der letzten Forſchungs⸗ 


ergebniſſe ſteht. Profeſſor Dr. Eberhard Vogel, Aachen. 
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Vom Büchertiſch. 


„ HOeinrich Schaumberger: Glückliches Unglück und Der Dorf: 
krieg. 106. und 113. Bändchen der Sammlung: Aus Vergangenheit und 
Gegenwart. Kevelaer, Butzon & Bercker, Auslieferungsſtelle: Leipzig 
Franz Wagner (A Bändchen kart. 30 Pf.). Unſere billigen katholiſchen 
Sammlungen können, der Schundliteratur gegenüber, gar nicht genug ges 
fördert werden: ſeitens des lieben Publikums und des p. p. Verlages 
verſteht ſich, aber auch wahrlich nicht zuletzt ſeitens unſerer Literaten. Die 
Redaktion der vielen literariſch hervorragenden Bändchen älterer Autoren 
liegt denn auch erſichtlich in geſchickten. kundigen Händen. Dr. Max Behr 
dankten wir früher bereits die Herausgabe der Nummern 67, 82, 96 u. 101: 
„Wie Joggeli eine Frau ſuchte“ und „Die ſchwarze Spinne“ von Jeremias 
Gotthelf, „Wie Großvater Großmutter nahm“ von H. Kurz und „Zwiſchen 
Himmel und Erde“ von Otto Ludwig. Nun hat er als weitere Bereicherung 
einer geſunden Volkslektüre in gediegener, billiger Ausſtattung die eben 
angezeigten Schöpfungen des bekannten Darſtellers oberfränkiſchen Volks⸗ 
lebens folgen laſſen: in D treffſicherer, kraftvoll konzentrierender Bearbeitung, 
daß wir einer baldigen „Fortſetzung“ der Arbeit mit ee ep 

F. M. Hamann. 


. Chriſtus der König der Zeiten. Vorträge über den Philipper⸗ 
brief von Dr. Lud wig Baur, Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
8 X. und 220 S. 4 2.50. Freiburg, Her der 1914. Mehr Verſtändnis 
und Liebe für die Heilige Schrift! Tieſe dem Prieſter und Laien gleicher: 
weiſe geltende Mahnung betont für erſten nicht zuletzt die berufsmäßige 
Pflicht, bei der Verkündigung des göttlichen Wortes vor allem aus dieſer 
Quelle der Wahrheit reichlich zu fchöpfen Sehr zu begrüßen find die in 

orm von Predigten oder Vorträgen gebotenen Auslegungen einzelner 
Teile der Heiligen Schrift. Im Verein mit Repetent Adolf Remmele hat 
Profeſſor Baur früher den Jakobusbrief in zuſammenhängenden Vorträgen 
in der Akademikerkongregation Tübingen unter dem Geſamttitel „Charakter⸗ 
bildung“ verwertet. In Buchform 80 XII. und 124 S. 4 1.50. Herder 
1913.) In ähnlicher Weiſe legte er den Philipperbrief einer Reihe von 
Konferenzen zugrunde mit dem Pauliniſchen Motto: Chriſtus derſelbe 
geſtern und heute und in Ewigkeit. 115 der Form der ee Homilie 
werden die Grundgedanken dieſes apoſtoliſchen Sendſchreibens in ihrer über: 
zeitlichen Geltung dargelegt mit beſonderer Betonung gegenwärtiger Strö⸗ 
mungen und Forderungen auf religiöſem Gebiet. Dieſes Werk gehört nicht 
nur in die Hände des Klerus als Muſter und Stoffquelle für Exhorten; 
dem Laien, vorzüglich dem gebildeten, gewährt es eine überaus nup 
bringende Geiſtesnahrung. O. Heinz. 


Das Vereins und Verſammlungsrecht der Studierenden 
in Deutſchlaud. Von Dr. Franz Schmidt. M. Gladbach, Sekre⸗ 
tariat Sozialer Studentenarbeit, 1913. 55 Seiten. Preis geh. 
140.40. Nach einem geſchichtlichen Rückblick felt der Verfaſſer das in den 
Einzelſtaaten geltende Recht dar. Seiner Kritik iſt der größte Teil der 
Schrift gewidmet. Hier wird unterſucht, was das Parlament zur Reform 
des ſtudentiſchen Vereins⸗ und Verſammlungsrechts jagt und welcher Mei. 
nung die wiſſenſchaftlichen Vertreter des öffentlichen echts hierüber find. 
Auch ſoll unabhängig von beidem Ziel und Weg gefunden werden, wie ſich 
die Reformidee am zweckmäßigſten verwirklichen läßt. Der kleinen Schrift 
läßt ſich die Anerkennung nicht verſagen, daß ſie gut orientiert. 

Landgerichtsrat Alfons Hackenberger. 
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Die Frühjahrsblumenausſtellung in München. 


Wenn der Frühling ins Land zieht und mit Blüten und Düften 
in die Herzen der Menſchen ſich hineinſchmeichelt, ſo regt ſich's auch 
alljährlich droben auf der Thereſienhöhe, und die Blumenausſtellung 
der Bayeriſchen Gartenbaugeſellſchaft iſt das erſte Zeichen, daß die 
Saiſon der Ausſtellungen wieder einmal angebrochen iſt. Dieſe wird 
heuer bei uns bunt genug werden. Blumen, Hunde und Gas ſind die 
erſten Darbietungen, die man getroſt unterbringen kann, nachdem man 
den Kölnern die Werkbund⸗Ausſtellung und den Leipzigern die Welt: 
ausſtellung für Buchgewerbe gelaſſen hat. Wir vertrauen darauf, daß 
die Welt ohnehin weiß, was wir zu leiſten imſtande. Aber wenn ich 
dieſen Gedankengang weiter verfolgen wollte, ſo käme ich vermutlich 
zu Erwägungen weniger erfreulicher Natur, und die würden zu dem 
wirklich ſchönen Bilde der Blumenausſtellung nicht paſſen. Sie iſt die 
größte und vielſeitigſte, die wir bisher hier zu ſehen bekommen haben, 
und vorweg darf ich ſagen, daß jeder, der ſie aufſucht, ſeine Freude 
an ihr haben wird. Ausgedehnt durch die drei größten Ausſtellungs hallen 
nebſt etlichen anſtoßenden Gebieten, ſchafft ſie eine Fülle verſchieden⸗ 
artigſter Bilder und Eindrücke. Lauſchige Parkanlagen wechſeln mit 
lachendem, von tauſend Düften umſchwebtem Blumenflor, italieniſche 
Landſchaften unter einem völlig überzeugenden Blau ſüdlichen Himmels 
mit freundlichen deutſchen Hausgärten. Hier lockt feſtliche Pracht, da 
ſchimmern Altäre in feierlichem Schmucke, düſtere Stimmung trauert 
in dem ſtillen Friedhofe. Die Blumen, und Pflanzenzüchterei 
feiert ebenſo große Triumphe wie die Kunſt der Anordnung und 
der dekorativen Ausgeſtaltung. Noch immer ſind wie in alten 
Zeiten, in weſentlich geſteigertem Maße aber gegenüber einer 
nicht fernen Vergangenheit, Architektur und Gartenkunſt zu gemein⸗ 
ſchaftlichem Schaffen verbunden; das Auge und Gefühl des Malers 
wacht über der Schönheit der Linien und der Harmonie der Farben; 
der Bildhauer ſchmückt und belebt das ſo entſtandene Bild ſinnvoll 
ernſt oder fröhlich, je wie die Aufgabe iſt; der Kunſtgewerbler ſorgt 
für gediegene Bänke, Tiſche und was dergleichen ſonſt in einen Garten 
gehört. So wird das Ganze ein Geſamtkunſtwerk, und es gehören 
feinſte Kräfte dazu, damit dieſes nach allen Richtungen erfreuen und 
befriedigen kann. Darum hat gerade in München eine Gartenbau⸗ 
ausſtellung am eheſten die Möglichkeit, wirklich bedeutende Eindrücke 
zu ſchaffen, weil hier alle Mittel künſtleriſcher Kultur voll entwickelt 
ſind, mag auch die bayeriſche Hauptſtadt nicht zu den eigentlich berühm⸗ 
ten Gärtnerſtädten gehören. Ich habe in ſolchen letzterer Art mehrfach 
Ausſtellungen geſehen, die ſich an Feinheit der Wirkungen mit der 
heurigen Münchener nicht meſſen konnten. — Um die Vielſeitigkeit der 
Veranſtaltung noch zu erhöhen, zeigt man größere Gruppen techniſcher 
Einrichtungen und Gegenſtände, die vorzugsweiſe den Fachmann 
angehen. Die Ausſtellung der K. Gartenbauſchule Weihenſtephan, die 
Moorkulturen der K. Agrikultur⸗botaniſchen Anſtalt, die Gartenſtadt 
Harlaching, ferner eine Kollektion von Blumenmalereien u. a. m. aber 
müſſen bei jedermann ein Intereſſe erregen, mit dem ſich ſchließlich in 
der Ausſtellung von Produkten aus unſeren Kolonien auch noch ein 
patriotiſches und zugleich weltbürgerliches Gefühl . 

Braun. 
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Bühnen- und Aufikrundihen. 


Das Münchener Schauſpielhaus brachte die reichsdeutſche Ur. 
aufführung der in Wien mit dem Raimundpreis gekrönten Komödie: 
„Gute Mütter“ von Rudolf Holzer, ein Stück, von dem man 
mehr Wiederholungen erwarten kann, als von dem meiſten, was die 
an Fehlſchlägen reiche Spielzeit geboten hat. Anzengrubers „Viertes 
Gebot“: in dieſer Richtung etwa liegen die künſtleriſchen Ziele Holzers. 
Von manchem Nachfahren des öſterreichiſchen Volksdichters zeichnet ſich 
der Autor der „Guten Mütter“ durch eine ſtärkere Charakteriſierungs⸗ 
kunſt aus. In der Plaſtik und Lebensechtheit der Geſtalten ſehe ich 
den Hauptreiz der Komödie. In dem Titel: „Gute Mütter“ liegt eine 
Ironie. Die nachſichtige Mama leichtfertiger Mädchen dient lediglich 
als Kontraſtfigur zu derjenigen, die ihren Geſinnungen nach eine wahr⸗ 
haft gute Mutter genannt werden darf und gerade durch den Ernſt 
und die Folgerichtigkeit ihrer Grundſätze den Sohn faſt zum Selbſtmord 
treibt. Obwohl Holzer mit dem Herzen ſichtlich auf einem gewiß nicht 
unanfechtbaren pädagogiſchen „laisser aller“ Standpunkt ſteht, jo weiß 
er doch dieſen tragiſchen Mutterkonflikt überzeugend zu geſtalten und fühl⸗ 
bar zu machen, daß dieſe Frau aus ihrem ganzen Fühlen heraus ſo handeln 
muß, wie ſie handelt. In drückender Not hat die Beamtenswitwe ihren 
Sohn aufgezogen. Für ihre tauſend Opfer und unermeßliche Mutter⸗ 
liebe fordert ſie als Gegengabe unbedingte Pietät. Für ſie bleibt der 
Sohn immer der kleine Junge, der gehorchen muß. Sie, deren Jugend: 
iNufionen früh verrannen, möchte den Sohn vor allen bitteren Erfah: 
rungen bewahren, darum bekämpft ſie alles, was ſich an Phantaſie und 
Schwärmerei hervorwagt, was einer nüchternen Arbeits: und Pflicht⸗ 
erfüllung irgendwie Abbruch tun könnte. Der am Gängelband geführte, 
vom Leben künſtlich abgeſchloſſene junge Mann fällt in die Netze einer 
koketten Perſon. Bald muß er dieſe Liebe als einen ſchweren Irrtum 
erkennen; inzwiſchen hat die Mutter davon Kenntnis erhalten. Ihre feft: 
verankerten Moralanſchauungen machen ihr ein Verzeihen unmöglich. Der 
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Sohn, der ſich von der geliebten Mutter verachtet ſieht, greift zur 
Piſtole. Seine Abſichten werden glücklicherweiſe entdeckt und Mutter 
und Sohn finden ſich zu ſchönerem Verſtehen. Mit beſonderer 
Liebe hat der Autor den Dr. Kirſchnek geſtaltet, einen verbitterten 
alten Mann, der ſeine wunde Seele hinter einem paradoxen Humor 
verſteckt. Seine Söhne ſind ſozial über ihn hinausgewachſen und 
kümmern ſich wenig um den alten Vater; reſigniert verteidigt er 
das Verhalten ſeiner Kinder, wenigſtens um der Mutter des jungen 
Mannes zu zeigen, daß ihre eigene Doktrin unrichtig ſei. Gegen ſeine 
oft witzigen, immer blendenden Aphorismen läßt ſich viel einwenden. 
Unſere Zeit leidet im allgemeinen gewiß nicht an einer Ueberſpannung 
elterlicher Autorität, ſo daß der witzige Wortfechter oft Türen einrennt, 
die heute vielfach mitunter allzuweit geöffnet ſind. Daß dieſe Figur 
ſo ſtark wirkte, iſt noch beſonders dem gaſtierenden Darſteller zu ver⸗ 
danken. Willy Thaller vom Deutſchen Volkstheater in Wien betonte 
gut den wehmütigen Unterton der ſkeptiſchen Lebensweisheit. Seine 
Darſtellung entbehrt nicht der Innerlichkeit, ohne ſich dadurch auch 
äußere Wirkungen zu verſagen. Dieſer bedeutende Schauſpieler fand 
beſonders in Frau Gerhäuſer und Günther (Mutter und Sohn) 
eindrucksvolle Mitſpieler. Auch die Szenen, die mehr zur Milieu: und 
Sittenſchilderung dienen, als daß ſie die Haupthandlung vorwärts 
treiben, zeigen ſcharfgeſehene Figuren von ſtarker Vitalität. Unter der 
Regie des oft gerufenen Dichters wurde die Wiedergabe ſeinen Abſichten 
durchaus gerecht. 

Aus den Konzertſälen. Mit dem 28. Volksſymphonie⸗ 
konzert ſchloß die Saiſon. Es war wiederum eine reiche Fülle des 
Schönen, das uns Paul Prill und das Orcheſter des Konzert⸗ 
vereins an dieſen 28 Abenden geboten hat; das meiſte gehört 
zu dem Wertvollſten unſeres muſikaliſchen Beſitzes, daran ſchloß 
ſich manches Werk aus unſeren Tagen und manches zu Unrecht Ver⸗ 
geſſene wurde wieder auf die ihm gebührende Stelle gerückt. Das 
Niveau künſtleriſcher Bedeutung wurde niemals verlaſſen. Prill hat 
auch heuer wieder mit voller Hingabe ſeines künſtleriſchen Amtes ge⸗ 
waltet und mit dem Orcheſter oft febr Schänes, immer Tüchtiges geboten. 
Der letzte Abend, der mit Beethovens 5. Symphonie abſchloß, ließ 
zwei Soliſten hören. Der bewährte Konzertmeiſter des Konzertvereins, 
Erhard Heyde, ſpielte das Violinkonzert von Tſchaikowsky mit 
großer Klangſchönheit; viel ſeltener hört man ein Fagottkonzert. Otto 
Swinnes zeigte ſich in Webers Concertino als ein virtuoſer Be⸗ 
herrſcher dieſes Inſtrumentes. Das Publikum ſpendete lebhaften Bei⸗ 
fall. Dem verdienten Dirigenten wurden Lorbeerkränze gereicht. 
Trotz der konzertfeindlichen Maienzeit wies der Liederabend von 
Doris Frieß⸗Lanquillon einen ſehr guten Beſuch auf. Die 
Künſtlerin bot Geſänge von Schumann, Schubert und Hugo 
Wolf. Zu ihren ſchönen ſtimmlichen Mitteln von hohem Klang: 
reiz, die eine ungemein ſorgfältige und gleichmäßige Ausbildung 
genoſſen, geſellt ſich ein ſeltenes Vortragstalent, das unterftügt 
von einer untrüglichen muſikaliſchen Feinfühligkeit auch den geiſtigen 
Gehalt der Dichtung voll auszuſchöpfen weiß. So wirkte jedes Lied 
mit einer Unmittelbarkeit und Friſche zu ungetrübtem Genuß, und 
ſolches läßt ſich trotz der Ueberfülle an Liederabenden nur von ſehr 
wenigen ſagen. Am Flügel ſaß Hermann Zilcher, mit Recht heute 
einer unſerer geſuchteſten Begleiter. Der treffliche Pianiſt bot noch 
mit der gleichfalls hochbegabten Marianne Bußmeyer Brahms 
„Variationen über ein Schumannſches Thema für zwei Klaviere“ in 
ſehr glücklicher Wiedergabe. Auch ihnen fehlte nicht lebhafter Beifall. 
Die Sängerin mußte ſich bei der Fülle von Applaus und Blumen zu 
Zugaben verſtehen. — Ob die Kombination von Sing⸗ und Tanzabend 
eine glückliche, erſcheint mir namentlich bei ſeriöſen Liedern zweifelhaft. 
Einen Abend dieſer Art boten Jutta von Collande und Margarethe 
Rohr. Die erſtgenannte, die Tänzerin, debutierte unter lebhaftem 
Beifall. Bei der großen Zahl der heutigen Barfußtänzerinnen ſteigen 
natürlich die Anſprüche und ſo darf man wohl ſagen, daß die Künſt⸗ 
lerin, die ſich graziös und nicht unbeſcheiden gibt, uns weſentlich neue 
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enorme gesundheitliche Wert 


der Kopf- und Haarwäsche mit Pixavon ist ausserordentlich schnell 
erkannt worden. 
Haar regelmässig die Woche einmal mit Pixavon zu waschen, wird wissen, dass 
es kein besseres Mittel gibt, sein Haar gesund und kräftig zu erhalten. 
reinigt nicht nur das Haar und Kopfhaut, sondern wirkt durch seinen Teer- 
gehalt direkt anregend auf den Haarboden. 
Bet t Waschungen wird jeder die wohltuende Wirkung verspüren. Die Pixavon- 
TIERA Haarwäsche ist daher als die tatsächlich 
k Pflege der Kopfhaut und Kräftigung der Haare an- 


Eindrücke nicht vermittelte. Margarethe Rohr verfügt über einen fym 
pathiſchen, noch nicht immer ganz ausgeglichenen Sopran. Lobenswert 
ift auch ihre forgfältige Tertbehandlung. Am Flügel ſaß Dr. H. Rohr, 
der geſchätzte Solorepetitor unſerer Hofoper, 

Verſchiedenes aus aller Welt. Reinhardt hat nunmehr das von 
ihm inſzenierte „Mirakel“ Vollmöllers mit Muſik von Humperdinck 
auch in Berlin im Zirkus Buſch aufgeführt. Die glänzende Regie: 
kunſt findet allſeitig Anerkennung, über das Stück ſind die Meinungen 
wieder geteilt. — Als Nachfolger Antoines, der wegen finanzieller 
Schwierigkeiten von der Leitung des Pariſer „Odéon“ zurücktrat, iſt 
Paul Gavault auserſehen. Er iſt auch in Deutſchland als Verfaſſer 
zahlreicher Schwänke bekannt, wird jedoch in dem „zweiten Théâtre 
francais“, wie das „Odéon“ amtlich heißt, einen Spielplan von höherem 
Niveau pflegen. — Faſt unbemerkt verlief am 2. Mai der 50. Todestag 
Meyerbeers. In damaligen Nekrologen noch der größte Tondichter 
des Jahrhunderts genannt, hat der endgültige Sieg der Wagnerſchen 
Kunſt ihn mehr und mehr in den Schatten gerückt. — Der lange ge⸗ 
hegte Plan einer Berliner Volksoper ift endgültig geſcheitert. — 
„Das Ungeheuer“, eine einaktige Oper von Anton Beer⸗Walbrunn, 
hatte in Karlsruhe ſehr freundliche Aufnahme. Der Realismus 
des Alltags in der zugrunde liegenden ruſſiſchen Groteske „der 
Bär“ von Tſchechow erwies ſich nach Berichten zur Kompofition 
als nicht ſehr ergiebig. Am wertoollſten erſcheint ein „Duett, 
das das Pathos von Straußens Ariadne und Bacchus in das 
ruſſiſche Milieu trägt. — Max Reger, der die Meininger Hofkapelle 
auf eine hohe künſtleriſche Stufe gehoben, ift von deren Leitung zurüd: 
getreten. Als fein Nachfolger wurde der Univerſitätsmuſikdirektor 
Fritz Stein aus Jena berufen der ſich durch glückliche Beethovenfunde 
und durch das von ihm geleitete collegium musicum verdient gemacht 
hat. — Der „Muſikpädagogiſche Verband“ hat einen Aufruf zur Grün 
dung einer Volksmuſikſchule in Berlin veröffentlicht, der ſich ſpäter 
ähnliche Anſtalten im Reiche anſchließen folen. — Max Halbes in 
München uraufgeführtes Drama aus den Freiheitskriegen: „Freiheit“ 
entbehrte auch in den Berliner Kammerſpielen eines durchſchlagenden 
Erfolges. — Umfangreiche Veranſtaltungen werden für die dritte 
Säkularfeier des Todestages von Cervantes 1916 in Spanien 


geplant. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


‚Das laufende Jahr bietet den Effektenmärkten reichlich Stoff 
zu unliebsamen Aufregungen. Politik, Konjunkturlage, Kriegsgefahren 
und die Unsicherheit der Auslandsmärkte geben Grund zu fort- 
währender Geschäftsunlust. Der Verlauf der Vorwoche zeigte vorüber- 
gehend ein völliges Versagen des ganzen Börsenorganismus. Die Ge 
schichte ist seit dem 24. April um eine Börsenpanik reicher. Der 
Verkaufsandrang an den deutschen Börsen war zeitweise sehr gross. 
Da jede Unternehmungslust fehlte, bewirkte dieses Angebot auf allen 
Effektengebieten ansehnliche Preisabschläge. Erst als die Berliner 
Grossbanken nach anfänglich passivem Verhalten intervenierten, 
kamen die deutschen Plätze zur Beruhigung, wenn auch der schwächere 
Unterton, besonders in den spekulativen Werten, immer noch un- 
verkennbar bleibt. Für seriöse Kapitalisten dürfte jedoch kein Anlass 
vorliegen, ihren Effektenbesitz um jeden Preis zu verschleudern. Ver- 
schiedene und dabei ausschlaggebende Momente sprechen für 
eine baldige Wiedererstarkung des allgemeinen Kursniveaus. Die 
reellen Verhältnisse unserer deutschen Industriewerte und naturgemäss 
in erster Linie der fest verzinslichen Rentenpapiere haben sich immer 
noch nach solchen Derouten durchgerungen. Unsere Banken und 
Industriekreise neigen fast ausnahmslos zu einer ent- 
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schieden hoffnungsvollen Auffassung der gesamten 
Wirtschaftslage. Gewisse Anzeichen, wie der lebhafte Abruf 
am Kohlenmarkt, die Versandsteigerung in Formeisen als Folge 
einer neu einsetzenden Bautätigkeit, günstige Ausweisziffern des 
deutschen Stahlwerksverbandes und die Syndikatsverhandlungen 
der deutschen Drahtindustrie, zufriedenstellende Einigung im Frachten- 
und Schiffahrtspool, die Neuerrichtung einer Salpeterverkaufszen- 
trale und andere Symptome lassen eine ruhige Fortentwicklung 
unserer industriellen Konjunktur erkennen. Immerhin herrscht in 
auf die weitere Geschäftsausdehnung eine bedauerliche Unsicher- 
heit, hauptsächlich weil die politischen Sorgen niemals völlig 
zum Schwinden kommen. Besonders die Auslandsbörsen: Petersburg, 
London, Paris und Neuyork verliehen durch aufsehenerregende Kurs- 
rückgänge der zumeist in Deutschland notierten Werte auch unseren 
Märkten zeitweise einen unkontrollierbaren Charakter. Die Kurs- 
verluste derdeutschen Kapitalisten an Amerikaner-Papieren, 
russischen Werten und mexikanischen Renten sind derart, dass geraume 
Zeit zu einer vollkommenen Beruhigung der beteiligten Kreise not- 
wendig ist. Hierzu kommen neuerdings die scharfen Kursstürze in der 
schlesischen Montangruppe, welche durch die Vurgänge bei Hohenlohe, 
Laurahütte und Kattowitzer Bergwerk bei den deutschen Kapitalisten 
in Misskredit geraten ist. Bei Hohenlohe spricht man von einer 
finanziellen Rekonstruktion; die Dividendenkürzungen bei Laurahütte 
und Kattowitz werden auch in Bankkreisen noch mancherlei Ueber- 
raschungen bieten. Die Fusion der Diskontogesellschaft 
mit dem anlehnungsbedürftigen Schaaffhausenschen 
Bankverein, wobei Kapitalien von 300 Millionen Mark zusammen- 
gepresst sind, bot der Allgemeinheit ebenfalls viel Stoff zu ver- 
schiedentlicher Beurteilung. Kombinationen, dass nach dem Vorgehen 
der Deutschen Bank und jetzt der Diskontogesellschaft auch die anderen 
Grossbankinstitute Verschmelzungsprojekte planen werden, wollen denn 
auch nicht verstummen. Eine gewaltige Umwälzung in der Gesamt- 
situation der deutschen Bankwelt stünde dann bevor. — Lediglich 
die ausserordentlicehe Geldflüssigkeit gab im Verein mit 
der markttechnischen Reinigung zum April-Ultimo den deutschen 
Börsen Veranlassung zu grösseren Meinungskäufen. Die Rückwirkung 
der billigen Geldsätze auf die Bewertung der Effekten muss auch gleich- 
zeitig mit den guten Welternteaussichten, welche reduzierte Ge- 
treidepreise verheissen, früher oder später ihren Einfluss auf die Kurs- 
gestaltung der Börsen ausüben. Auch die reichen Bestellungen der Balkan- 
staaten, welche nach den nunmehr abgeschlossenen grossen Anleihen 
für unsere Industrien eintrafen und wozu noch die voll ausgentitzte 
Tätigkeit für heimische Staatsbestellungen kommt, lassen für die 
nächste Zeit kein unfreundliches Gesamtbild in der deutschen 
Industrie erhoffen. Die Errichtung von grossen elektrischen Ueber- 
landzentralen und die Ausbeutung der Wasserkräfte in Bayern und 
nördlich des Maines geben beispielsweise am Elektrogebiet 
allein schon jahrelange ausgiebige Beschäftigung. M. Weber. 


Katarrhe und Tod 


Betr. Luftröhrenkatarrh, Aſthma, Bronchialkatarrh, Erkältungen, Schnupfen uſw. 


Ohne Luft kein Leben. Wenn die Atmungsorgane ihre Tätigkeit einſtellen 
und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weitervermittlung mehr zuführen, iſt es aus 
mit dem Leben. Sind die Atmungsorgane nun erkrankt, ſo können ſie natürlich nicht 
intenſto genug arbeiten, und der ganze Körper leidet darunter. Nun leiden viele 
pe ſchon s an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen 
wohl die Namen, wie z. B. Bronchtialkatarrh, Lungenſpitzenkatarrh, Luftröhrenkatarrh, 
Kehltopf⸗, Naſen⸗, Rachenkatarrh, Schnupfen, Erkältungen, Aſtbma uſw., fte wiſſen 
aber nicht, woran man dieſe ſich ſo furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. Wir 
wollen Ste aufflären und fragen Sie deshalb: 
L Haben Sie oft Huſten? 11. 8 Sie Beſchwerden deim Atmen? 


2. Er Sie oft Trockenheit im Halſe? 12. Beſonders beim Treppenſteigen? 

3. Sind Sie oft heifer? 13. Iſt die Naſenſchleimabſonderung oft 
4, Sind Sie oft erfältet? ſtark? 

5. Sind Ihre Luftröhren oft verſchleimt? 14. Müſſen Sie zeitweiſe anhaltend nieſen? 
6, Haben Sie oft Auswurf? 15. Sind Ste oft müde beim Aufſtehen? 
7. Beſonders des Morgens? 16. Leiden Sie an Verdauungsſtörungen? 
8. Sf Höre Nafe oft verſtopft? 17. Hören Ste zeitweiſe ſchwer? 

9, Haben Sie oft Kopfſchmerzen? 18. Fühlen Sie Schmerzen über den 
10. Beſonders bei Witterungswechſel? Augen? 


Beantworten Sie ſich dieſe Fragen ſelbſt! Es ſind dies alles Anzeichen von 
vorhandenen Entzündungen der Schleimhäute (Katarrhe), und diefe find gefährlicher, 
als man im allgemeinen annimmt: denn die Entzündung der Schleimhäute iſt der 
Anfang und die Lungenſchwindſucht häufig das Ende. Im Intereſſe der Allgemein: 
beit fenden wir koſtenlos eine belehrende Schrift über die Selbſtbehandlung der 

bäute mit dem Wiesbadener Doppelinbalator an jedermann. Man ſchreibe 
ſoſort, denn jeder Tag bedeutet eine Gefahr und Qual, oder beſtelle gleich einen 
Doppelinbalator bet: Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft, Wies- 
baden 96, Rbeinfiraße 34. 

Der „Wiesbadener Dopvelinhalator” ift eine neue Erfindung, welche von 
eten Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde Auf vollſtändig kaltem 

eüberführt er jede medikamentöſe Flüſſigkeit in einen vollkommen gasartigen Zuſtand. 
Dieier gasartige Medizinnebel wird dann genau wie Luft eingeatmet, und vermag bis in 
die verſteckteſten Teile der Atmungsorgane, ſogar dis in die Lunge zu dringen. Die 
Wirkung tft verblüffend, deshalb verordnen ihn Spezialärzte, Lungenheilſtätten uſw. 


— Der Preis ift fo geſtellt, daß ihn jeder taufen tann. Er toſtet, ſofort gebrauchs⸗ 
fertig, mit Inhalationsflüſſigteit (Eukal.⸗Präp.) nur 8 Mark (Porto 50 Pfennig, bei 
Nachnahme 8.85 Mark.) Keine weiteren Unkoſten, nur einmalige Ausgabe. 

Birta 2000 Anerkennungen von Aerzten und Patienten erhielten wir in einem 
halben Jahre; nachſtehend einige: 

Aſthma gebeſſert, Huſten und Katarrh geheilt. 

Leißling i. Sa., den 29. Januar 1914. Im Ottober vorigen Jahres bezog 
ich von Ihnen einen Doppelinhalator, welcher nicht nur meinem Jungen bei feinem 
Alihmateiden große Erleichterung gebracht, ſondern auch meinen Schwiegervater, 
einen Mann von 80 Jahren, von ſeinem Huſten und Katarrh, welcher jo ſtark war, 
daß er nachts nicht ſchlafen konnte, geheilt hat. Ich habe und werde fernerhin jedem, 


beſonders verdienen die 


Ein allgemein anerkanntes, ſchmerzſtllenbes Mittel 


In den Kliniken und Krankenanſtalten der Profeſſoren 


von Irſay, H. v. Feleky, v. Noorden, Dr. Prinz Ludwig Ferdinand 
von Bayern und vielen anderen wurde einwandfrei nachgewieſen, 
daß Kephaldol ein ſchmerzſtillendes Mittel von ganz Hervor- 
ragenden Eigenſchaften iſt. 
rheumatiſchen Schmerzen, Hexenſchuß, Ischias, bei jeder Art von 
Kopfſchmerzen, ſogar bei den Schmerzen des Rückenmarkskranken. 
Außer dieſer prompten Wirkung hat Kephaldol anderen ähnlichen 
Präparaten gegenüber noch den großen Vorzug, daß es voll- 
kommen harmlos iſt und weder auf das Herz noch auf die Nieren 
unangenehme Nebenerſcheinungen hervorruft. Ueberdies half 
Kephaldol auch in Fällen, in denen andere Mittel vollkommen 
verſagten. Ein Verſuch mit Kephaldol, das in jeder Apotheke 
erhältlich iſt, wird einen jeden von ſeiner Vorzüglichkeit über⸗ 
zeugen. Kephaldol ſollte daher in keinem Haushalte fehlen und 
ſtets bereitgehalten werden. 


Es wirkt raſch und ſicher bei allen 


(Bitte ausſchneiden.) 


„Geborene Redner“. Immer mehr greift die Erkenntnis Platz, 


daß es ſich mit der Fähigkeit des Redens genau ſo verhält, wie mit jeder 
anderen Fähigkeit: 


eder beſitzt ſie im Keime, ſie muß nur zur Entfaltung 
ebracht, ſie muß geſchult werden. Nach Brechts „Fernkurſus für praktiſche 
ebenskunſt, logiſches Denken und freie Vortrags⸗ und Redekunſt“ lernt der 


Studierende in äußerſt feſſelnder, leichtfaßlicher Weiſe logiſch zu denken, 
ſicher und zielbewußt zu handeln, ruhig und ungeniert een und frei 


u reden reſpektive wirkungsvoll vorzutragen. Dem Brechtſchen Unterrichts⸗ 
bitem verdanken viele Tauſende aller Stände und Berufe erhöhte Lebens. 
eude und glänzende, poſitive Erfolge im beruflichen und eſellſchaftlichen 


Leben. Wir empfehlen jedem Intereſſenten noch ganz beſonders die Be⸗ 
achtung des dieſer i 
R. Halbeck, Berlin 154, Potsdamerſtraße 123b. 


mmer beiliegenden Proſpektes der Redner⸗Akademie 


Die bekannte Kullburger Baramenten: und Fahnenfabrik 


Wwe. Nik. Brück, kirchliche Kunſtweberei für Seiden: und Goldbrokat 
auff legt dieſer Nummer einen mit Abbildungen verſehenen Proſpekt bei, 
au 


den wir den hochw. Klerus empfehlend hinweiſen möchten. Ganz 
Ve niſſe eingehende Beachtung. Zur Bequem⸗ 


lichkeit iſt auch gleich eine Beſtellkarte angefügt. 


St. Blasien im südlichen Schwarzwald. Einer der schönsten 
Schwarzwaldkurorte ist St. Blasien. Der Kurort besitzt in dem Sanatorium St. Blasien 
eine der bekanntesten deutschen Heilanstalten für Lungenkranke. Das Sanatorium 
ist ein ganz auf das Moderne zugeschnittenes Tuskulum für Kranke, in dem alle 
Errungenschaften der heutigen Hygiene zu finden sind. 


welcher an Aſthma und ähnlichen Krankheiten leidet, Ihren Inhalator empfehlen, denn 
bis heute hat mein Junge keinen Anfall wieder gebabt. 


Wiesbadener Doppelinhalator 


Ernſt Matte, Gaſtwirt. 
16jähriger Lungenſpitzen⸗ und 
Rachenkatarrh geheilt. 

` Frankfurt a. M.⸗ Bornheim, 
N den 16. März 1914. Seit 16 Jahren 
litt ich an einem chroniſchen Lungen⸗ 
ſpitzen⸗ und Rachenkatarrh., und zwar 
ſo ſtark, daß ich an Erſtickung litt. 
Nachdem ich nun Ihren „Wiesbadener 
Doppelinhalator“ in Gebrauch habe, 
bin ich ſoweit vollſtändig wieder her⸗ 
geſtellt. Derſelbe iſt für die Menſch⸗ 
heit ein wahrer Wohltäter und zugleich 
der Arzt im Gaufe. Ich kann daher 
den „Wiesbadener Doppelinhalator“ 
mit dem Doppelzerftäuber nur aufs 
tefte empfehlen. 

Jean Heyl, Wieſenſtraße 31, 1. 
14jähriges Aſthma und Bronchial⸗ 
katarrh verſchwunden. 

Cobura, den 28. April 1914. Mit 
großem Vergnügen teile ich Ihnen mit, 
daß mir Ihr Doppelinhalator ungemein 
große Dienſte erwieſen hat. Seit vier⸗ 
zehn Jahren litt ich an Aſthma und Bronchtalkatarrh und wurde durch dieſes Leiden 
ſchon frühzeitig penſioniert. Alle angewandten Mittel waren völlig vergeblich. Ganz 
zufällig wurde ich auf Ihren Inhalatlonsapparat aufmerkſam gemacht, und ein Ber- 
ſuch damit verſetzt mich heute in die erfre liche Lage, Ihnen berichten zu können, 
daß nach achtwöchentlichem fleißigen Gebrauch faſt jede Spur dieſes gräßlichen 
Uebels bereits vollkommen verſchwunden iſt 

Fritz Niebling, K. Lokomotivführer a. D., Kalenderweg 25. 
Es gaben uns die Ehre, den „Wiesbadener Doppelinbalator” von uns zu be» 
ziehen: Ihre Kgl. Hoheit, die Großherzogin von Wiecklenburg⸗Strelitz; Ihre 
Kgl. Hoheit, die Großherzogin von Luxemburg, Herzogin zu Naſſau; Ihre 
den Seer Hoheit, die Herzogin von Anhalt; Ihre Hoheit, die Herzogin 
von Oldenburg; Seine Großherzogl. Hoheit, Prinz Max von Baden; Seine 
Hoheit, Bernhard Prinz zu Lippe: Ihre Durchl., die Prinzeſſin Elifabeth 


u Solms⸗ Braunfels; Ihre Durchl. Prinzeſſin von Ratibor; Seine Durchl. 
Fürſt Wittgenſtein; Seine Durchl. Prinz 


ittgenſtein. 


Vorſicht! 


Achten Sie deshalb genau auf unſere Firma, um auch den wirklich echten 
„Wiesbadener Doppelinhalator“ mit dem Doppelzerftäuber zu erhalten. 
Natürliches Wiesbadener Kochbrunnen⸗Quellſalz (unter ſtrengſter Aufſicht 
der Stadt Wiesbaden u. der ſtädt. Kurdirektton gewonnen) ift zum Pretſe 
von Mk. 2.50 per Glas von uns zu beziehen. 


Es gibt minderwertige Nachahmungen! 


i Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft Wied: 
einſtraße 34. Telegramm⸗Adreſſe: „Doppelinhalator Wiesbaden“. 


2 Fabrikanten: 
baden 96, Rh 
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De moralitate actuum 
bumanorum in genere 


secundum mentem Sancti Thomae Aqui- 
natis. Scripsit Sigismandus Joan. Auer 
O. Praem., Lector theologiae in Can. Wil 
tinensi (Oeniponti). Cum approb. Ordi- 
narii Ratisbon et licentia superior ord. gr.8. 
(VIII, 352 Seiten.) Preis broschiert M. 6.60, 


Das vorllegende, prächtig ausgestattete Werk 
behandelt die 1 een der Moral- 
tbeologie. Es ist wohl das allerschwierigste Ge- 
biet, aber auch von der weittragendsten Bedeu- 
tung. Die Darsteliung ist trotz der grossen speku- 
latlven Schwierigkeit der Fragen eine sehr klare, 
methodisch übersichtliche und überzeugeude. Das 
Werk bedeutet eine ernste Denkerarbeit und einen 
nicht geringen Fortschritt in den grundlegenden 
Fragen der allgemeinen Moraltheologie, die gewiss 
auch überall die verdiente Anerkennung findet. 


Verlagsansiali vorm. G. J. Manz, Regensburg. 


Drei Bücher Taussiotorher s 


44 Meßgebete 
„Bete im Geiſte der Kirche und Unter⸗ 
weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen 
ahres von P. Eon * Ne J. 768 Seiten. 

s von M. 2.40 bis 4.80. 
as Buch enthält neben 1 ta lichen Gebeten und Uns 
dachten eine e Ad reich pe e Auswabl anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und g Zeiten des Kirchenjahres. 


44 Missale et V ral 
„Meß⸗ u. Veſperbuch“, More nun, Lateinisch 
und Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Kirchen⸗ 


bie mit Belehrungen über die Liturgie und 
ie Autan Zeiten von P. 50 57 dr 5 J. 


e. Preis von M. 3 
85 “lelet dem hriſten die e 15 ke 5 
Gottesdi mit Serſid ndnis zu Die liturgi 
Texte find m der Sprache der K — mit nebenſte 
deutſcher Ueberſetzung gegeben. 
ern“ nterwe , 
„Das Liebesmahl des we 


und Gebete für den dar ang En» Buß · und 
Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 
Feſten und kirch mn eiten en Roms 

r 


RL ia elts und Ordensleute 
von P. Somgen,, = J. 21. Auflage. Preis 
von M. 1.80 bis M. 5 


Da die re odani a 5 er die ee 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug n eben 
Bud häufig Kommuntzierenden Agens Abwez sul 


Dieſe drei order, bilden 1 eine tr 
li u sein nenn be Anl tung zu einem drift. 


en t ane aone ege nEs 
Cesetsgelfte 5 en Sie du 
darum wohl in jede  Tatheilice "Oanöbinfisiher 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Autzon & Verker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Harmoniums S 
Wollen Sie ein Karmoninm kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt 8 Direkt aus der Fabrik. 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, au mit Spielfayparal. 
underte von Agamen sſchreiben wirklicher 
ar montumkenner. achmännif 1e Seung Langs 
| Jährige Garantie. ertreter meiner Beliedten Har- 
ums aller Orten gef- Wundervolle urge 

N der beliebten Aeolsharſe. Konkurrenzlos. Harmonium⸗Jabril 
Se Graf, Chemnitz. FrämiertBöufe Austeich sung. Gold Wed. 


Die Buch- und Kunsidruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofistatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 


Werken led. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufiräge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Allgemeine Rundſchau. 


Paſſendes 


Seſchenkfürge⸗ 
bildete Braut. 
leute! 


Als Gegenſtück zu den 
popularen Ehebüchern 
erſchien locom das 
Ehebuch für 


gebildete Katholiken, 
bititelt 


die 
kath. Ehe 


Dr. Sof. Müller. 


Mit kirchlicher 
Druckerlaubnis. 


Preis geb. 3 Mark. 


— 


Der Verfaſſer, welcher 
ganz auf dem Boden 
des Ehehirtenbriefes der 
deutſchen Biſchöfe ſteht, 
bietet hier ein Nach⸗ 
ſchlagewerk von größter 
Bedeutung. Der Inhalt 
gliedert ſich wie folgt: 


A. Prinzipielle 
Erörterungen: 


Die Geſchlechtlichkeit — 
n der geſchlecht⸗ 
lichen Verbindung — 
Die katholiſche Ehe — 
Das eh zur 
W Kirche 

e der Refor: 
maiton — Moderne Ges 
ſchlechtsanſchauungen. 


B. Einzeldarſtellung: 


Die Familie. Das heran⸗ 
wachſendeKind.—Jüng⸗ 
Une und Jungfrau. — 

N und Hod: 
zeit. — Das Eheleben. 
— Das Kind. — Kinder: 
loſe Ehen. — Die zweite 
Ehe. — Das erweiterte 
Haus. — Variationen 
ei Familie nach Stän- 

den. — Die unglückliche 


Ehe. — Der eheloſe 
Stand — Der Prieſter⸗ 
ölibat. — Der Ephes 


irtenbrief der deutſchen 
Biſchöfe. 


Väter, Mütter, Er⸗ 
zieher u. Seelſorger 
finden hier eine 
ſchöne Arbeit über 
das Geheimnis der 
Ehe im Lichte der 
chriſtlichen Welt: 
anſchauung. 


3. Schnell, 
Warendorf. 
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In unſerem Verlage iſt foeben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
des Glau⸗ 


Prolessor Lonlardo Ferrini, 2 


der Wiſſenſchaft. — Von Profeſſor Illemo Camelli 
in Cremona (Italien). Autoriſierte deutſche Ausgabe. 
beſorgt von. P. Leo Schlegel, O. Cist., Mehrerau 
32 S. kl. 80. Preis 25 Pf. 


Ein Wertchen, das in allen Kreiſen Verbreitung finden folte, 
was der billige Preis weſentlich erleichtert. Hoch wie niedrig krankt 
in unſerer Zeit vielſach an der ganz unbegründeten Auffaſſung. 
Gelehrſamkeit ſchließe Frömmigkeit und Glauben aus und umge⸗ 
kehrt. Profeſſor Ferrini, der früh ſich zu Gott hingezogen fühlt, 
bewahrt auch im gefährdeten Studium dieſe Geſinnung und nimmt 
fie mit hinaus ins Leben, um als ge efeierter Rechtsgelehrter und als 
die Zierde mehrerer ttalieniſcher Mon pein fte au üben und m 
Wort und Tat zu bekennen, bis ein früher Tod ihn aus ebenfo 
frommer wie ruhmreicher Laufbahn abruft. Dem Lefer klingt aus 
der kleinen Abhandlung faſt . die Mahnung entgegen: 
Gehe hin und tue ein Gleiches 


Paderborn. 


ein Mann 


Bonifacius ⸗Druckerei. 


eee 999999 


Aneippleinen —Kneippwäsche 


ort- und Touristenwäsche in 
feinen auserwählten, dauerhaften Webearten 
in exakter Massarbeit, sowie alle 
Kneippartikel, Anzüge, Sandalen usw. 
liefert prompt, gedlegen und billigst das 


Zentral-Magazin für Kneipp'sche Kur- 
bedarfs-Artikel in Wörishofen (Bayern) 


Preislisten und Muster gratis und franko. — Tel. Nr. 5. 
© 
ern 


Constant Tempo, Weingutstesitzer, Rappoltswelleri£. 


{vereidigter Messwein-Lioferaut durch das Bistum 


burg) offeriert 
Mess wein xm 
à — 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 


Saber on gratis und fran von Mic. 82.— pre pro — 
Münchener Sehens würdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 


i i Lenbachpl. 5. u 6. Ausstell 
Galerie Heinemann, Gemiiden und Skulpturen. Ife 
geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt K1 


..............® 


© 


a AS? 


Münchener Gobelin-Manufaktur $7 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr.6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstge werbliche Gegenstände 


F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellung von Glasmalereien 
aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3- 6 Uhr. (Sonntag geschlossen) 
— frol. frei. 


= Kyl. Hol-Glasmalerei Ostermann & Hameln, = 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b 


Kristall-Palast Alt-München 


Blumenstrasse 29 Sehenswürdigkeit für Einheimische und 
Fremde Süddeutschlands grösstes Vergnügungs- Etablissemenft. 
Direktion: Pepi Scheuerl. Tägl. von 8—3 Uhr, In Alt-München: 
Konzert u. Vorstellung. Im Kristall-Palast: Tanz- Attraktionen 


Weinresiaurani „Schleich“ J. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- 


22 Sämtl, Lokal. tägl. geöffnet. 
K Hofbräuhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
* Gross. Militär konzert. 


Optisch-oculistische Anstalt Joseph Roden- 
stook, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
gläser, Diaphragma z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 


— 


pass. Gläs. — Reich. Aus w. in Feldstechern, Operngläsern usw. 


= = = iy ia eee, eee 
Un binon unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Lundsehan“ beziehen su weDen. 


| 


a a Ti er I 


Vr. 19. 9. Mai 1914. Allgemeine Rundſchau. 


Concordia Cölische Lehens-Versscherungs-Ueselschal. 


Gewinn- und Verlustrechnung für das Geschäftsjahr 1913. 
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Mess- und 
Kommunion - Hoslien 


nn genau den kirch- Einnahmen. E Ausgaben. N. u 
Vorschriften ent- Prämienreserven und Prämienüber- | Durch Tod zahlbar gewordene Vers,- p 
sprechend u. in vorzüglichster träge aus dem hp me 8 122 328 73671 r 4984 240 69 
— Qualität. Kunstvolle Schadenreserve aus dem Vorjahre 153 256 89|| Bei Lebzeiten der Versicherten zabl- 
Prägungen auch die Kom- Gewinnreserven der Versicherten aus | bar gewordene Beträge 3 916 96476 
munlonhostlen haben eigene domi: Votalo. s s 54 0% .1 12603 93318711 Rückkäufe.. . .. .. . 220... 968 16353 
Prägungen. Muster und Besondere Reserven aus dem Vorjahre] 5 764 091/59 Gezahlte Dividend. an die Versicherten] 2316 072 16 
Prospekte gratis und franko. Prämieneinnahme . 16 364 757 60] Rückversicherungsprämien . . 449 127 91 
Einnahme an Zinsen, Mieten und | Steuern, Verwaltungskosten und Pro- 
Franz Hoch, CCC 6 994 859 08] vis ionen 2.2200 2 392 809 03 
Prämienreserven u. Prämienübertrüge 127 748 880 46 
Hostienbäckerei, Gewinnıeserven der Versicherten. 10 650 569 94 
k. bayer. Hoflieferant. | Besondere Reserven 5 836 67886 
Bischöflich genehmigt — I] Sonstige Ausgaben ......... 665 718 54 
Pfarramtlich beeidigt. BT ĩͤ / ˙ T T 4 280 400086 
Miltenberg am Main, 164200055 74 107200035 71 
laser V ITANE. Bilanz für das Geschäftsjahr 1913. eee 
Ein! ER . ler Akti 24 000 00” Aktienkapi en 30 000 0 3 end Kirchen-Deläute 
‚inlageverp Ehemann Map onäre o 30 000 (0 — z : 
Ohnehiil! hne Katze! Grundbesitz ... . | 3158434 08|| Prämienreserven und Prämienüber- | m pa cher fernschakumng 
Hypotheken und Darlehen an Stadt- | träge E 127 748889 46 Seit Jahren, bemährt 
Radikale Ausrottung aller Nager! E E an te 129 537 025 5ö|| Schadenreserve..... . . . . 124 077434 
Frospekte mit 2 Mause- u. Ratten.] Mündelsichere Wertpapiere 4 724 287 80|| Gewinnreserven der Versicherten . 10 650 569,94 Joh Mannhardt 
fallegegen EinsendungvonM.150 | Darlehen aut Policen: 12 602 584 38|| Besondere Reserven 5 836.678 86 ə 
franko in Deutschland. Ausland | Guthaben bei Bankhäusern. Versiche- Guthaben der Sparkasse der Gesell. j KB- fiof-Turmuhrentabrik. 
M. 1.80. Witterung u Köder liegt rungsgesellschaften,Generalagenten e 11920 52036 a 
bel. Zum gleichen Preise 1 Kultur- C 1566 157 89 JJ Sonstige Passiva . - gans. 400282045 
röhrchen „Müsin“ zur Massen ver- Gestundete Pramien raten. e & na a E E as 4 280 400 86 
derWühl- u. Feld- | Stückzinsen 1663 644 42 
mauso. Rückstandige Zinsen. 15 161 72 
Franz Danzer, Barer Kassenbestand . . ...... 109 046 98 
Holzwarenfabrik, n au u.a mr 90 443 21 


IRU 961419127 


Wer krank ist 


erhält umſonſt mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 


Waldkirchen, N.-Bayern 


garantlert rein 


llefert die Weinregie des kath. e 
Speyer. Sowohl der Ankauf als der Bau und Versand 

der Wein eine geschieht unter der Aufsicht eines Geistlichen. 
Man verlange die Weinpreisliste. Adresse: 


Weinregie des kathol. Vereins- 
hauses in Speyer a. Rh. 


180 961 41927 aua 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hiemit zur allgemeinen Kennt— 
nis, dass der Ausschank unseres 


Maibockes 


am Freitag, den 1. Mai c. begann. 


Der Versand in Flaschen erfolgt durch 
unsere Flaschenfüllereiabteilung, innere Wiener- 
strasse 5, Telefon 41299. 


Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden, | 
Vielen wurde geholfen | 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEN-K, 144 
Adelheidstraße 13, 


Sränfein M. Richter, Bonn Rhein, Kar, 


nimmt junge Mädchen zur häusl., geſellſchaftl. und wiſſenſch. Aus- 
bildung in ihr Haus auf Näheres durch Proſpelt. 


Banertsche O anisa !} Anliquarials-Angetol 1 


Dre 


= vorn u Entwürfe gerne zu Diensten. I<>3 


Kuhn, O.S B, Mustrierte 


Fuüönigliches Hofbrauamt München. Hofbrauamt München. 


HOFGLASMALEREI 
| F-X-3ETTLER 


MIENCHEN 


Max J. Kummer, 
Buchhandlung und Antiquariat 
in Landshut (Niederbayern). 


Kunstgeschichte mit Re- 
gisterband. 7 Leinwand- 
bände. Wie neu (184) 120. 
Die christliche Kunst. II., V., 
VI., VIL VIII. Jahrgang in 


Der hochw. $ hochw. Klerus ſowie 


Mitglieder Kath. Vereine 
beſtellen ihre 


Bücher und Zeitſchriften 


am beſten in der 


Brunnhraße 8. neben dem Kath. 
Geſellſchaftshaus. 


Mineralwasser Apparale 


— 


Merus ſowie Suche f. m. Tochter, 21 9. f. m. Tochter, 21 J. 
alt, welche bereits die bürgerliche 
Küche erlernt hat, ab 1. dne auf 


3—4 Monate Stellung (ohne Vers 


gütung) in gut. kath. Privat⸗ 


hauſe zur 1 feineren 


Heften. Sehr gut er- | Kath. Verſandbuchhandlung von deutſchen Küche Schweiz oder 
Aofglasmaler des hl. Apostol Stuhles halten. (2 12.) a5.—. Leo Hufnagel, München. | Belgien beporſegt. 12 poſtlag. 


Unng t. Weſtf. erbeten. 


Versandhs. Wilhelm — 


5 und Kellerei-Artikel. Hugo 

Katholischer Leseverein E. U. (Rath. Casino) | 1a rentea w. ur Ba 
. \ . Mk. 6.20 
r sshandlun Rhein-Mosel-Saar- Prima westfälischen Ferner . 
Weingı ru Weissweine, Schinken. hogkfeinen, de 
Ahr-Rhein-Bordeaux- Rundſchnitt, allerfeinſte Woche Postkolli M. 12.60. 
Coblenz am Rhein u. Mosel. Rotweine. Zand: und Winterdauertvare, AARARAARARARAR 

Gegr. 1863 Man verlange Preisliste. hurzem Bein 155 eivit bon 
Aw fiehlt ‚30 Be Nachnahme Aul Höhenpladen 
Ignaz Kraft, | Gedichte 


Paderborn, Weſtfalen. 


aus Originalbeiträgen der 


Künstlerische Ausführung nach eigenen Schinken »llsemeinen Rundschau“. 
22 d b Entwürf Empfehle meine AT na Herausgegeben 
＋ Oder gegebenen ntwurren e e und 9 von + Dr. Armin Kausen. 


Auswahlsendungen. 


Max Altschäfil, 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Billige Preise. 


München 


:: Karlstrasse 52 :: 


Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Bein, allerfeinfte Land- und 
Binterdauerware zum Roheſſen 
er Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
er. can, Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene Hausräucherei: 
altbewährt weſtf. Verfahren 
mit Wacholder und Buch enholz 


Wilh. Barticher 
Nietberg 12, Weſrſ. 


Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis M. 2.—. 
Zu beziehen durch die Ge— 
schäftsstelle der „A. R.“, 
München, Galeriestr. 35a Gh. 
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Bad Orb 


Allgemeine Rundſchau. 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefässe 


Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 
wald- und wiesengesehmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
säure und Lithion reiche Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 


Nr. 19. 9. Mai 1914. 


deren Ursachen 
deren Komplikationen 


der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 


Prospekte durch den leitenden Arzt 


Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. 


Alleinstehende Damen sowiePilgerinnen | 


finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 


Frauenkloster Immaculée Conception 
de N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. 
Liegt wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
Alltägl. ewige Anbetung. Noviziate: Lourdes u. Rom: 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Wellbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 
i C } } (U. R.) Moderner Neu- 
Hotel en ra bau mitþrächt. Zimmern. 
Einziges Hotel gegenüber 


den Bädern, dem Post- und Telegraphengebäude. 
Erstklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 
empfohlen. — — M. Rist. 


Seltmans, Luftkurort, bayer. Algäu 
Bahnlinie Kempten-Jsny. 750 m ü. M. 


Gasthof und Pension z. Sonne. 


Ruhige, idyllische Lage, für Erholungsbedürftige, herrlich ge- 
legen z. Sonneck und Kugel, direkt angrenzende Nadelwaldungen 
t wunderbaren Spaziergängen. — Lohnende Halb- und Tages- 
touren. — Grosse Kegelbahn, einladendes Schwimmbad, Fischerei- 
elegenbeit. — Süss wasser-, Luft- und Sonnenbäder. Elektr Licht. 
elephon i. H. Weitnau Nr. 6 Pension von M 4.— an bei aner- 
kannt guter Verpflegung. Prospekte gratis. Bes: A. Staubwasser. 


frankfurt a. M. hotel 


am hauptbahnhof 


140 Zimmer (180 Betten) von 4 2.— an. — Elektr. Licht. — Dampf: 
etzung. — Fabrftubl. — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
nchener Bierausſchank. — Vorzügliche Küche — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
Beſ.: Herm. Laaß. 
Gasthof u. Restauration „Zur weissen Gans“, Museum- 
Bozen strasse 8. Tel. 1052/IV. Gut bürgerl. Haus, neu einger. 
Fremdenzimmer, ne Speisen, vorzügl. Weine und stets 
0 


frisches Fassbier. Hochachtungsvollst L. Heidegger. 


Vierwaldstättersee 


Kluser’s Schönst Frühjahrsaufenthalt. Bestempfohl., 
Hotel- 
Pension 


Kölner Nof 


Rigi, Vianau ee e 
9 Hotel.Tagespreise von Mk.5.— an. Prospekt. 


Tannhäuser 


Wiesbaden Krug. 3 Min. v. 


Bahnh. Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 
Lift, Zentralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Hirschbergi.Schl. iots: 


i ee (Belg. Nordseebad.) 

Villa Roger, 6 rue Leopold II. 

Logis u. volle Pension Fr. 4.— pro 

>. Oktober bis März: Haus- 

t. Pension für junge Damen 

M.65.- - proMonat. F. F. Referenzen 
M. Simon-Neumann. 


Hotel-Rest. St. Johann 


Konstanz (k. Vereinshaus), n. d. 


Münster. 50 Betten v. 1.50 M. an. 


Erholungsbedürftige 


finden angenehmen Sommer: 
aufenthalt auf herrlich ge- 
legenem Forſthauſe. 


Forſthaus Waldmark 


Poft Langendernbach 
(Weſterwald). 


Kalt. Bürger-Verein 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
Negte 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
geist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 


Math. Niebel. Freiburg i. Br. 
Vereidigter Messweinlieferant. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen, alle Kirchenfarben 


stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Ferd. Müller in Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposleinstrasse 14—18. 


Kgl. Bayer. 
Mineralbad 


Nieren- und 
Harnkranke 


; n gegen Nieren- und Harnkrankheiten, Stoffwechselkrankheiten, Eiweissverlust, Steinleiden, Harnsäure, Gicht ete 
im eigensten Inter- W |] gegen Nieren- un g he ; 
e eee brnarzer Que b Stahlquelle erprobt gegen Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankheiten. Sinnberger Quelle gegen Katarrhe 
$ gratis durch die i des Nierenbeckens, der Blase, Harnröhre und der Atmungsorgane. Berühmte Spezialärzte. Prächtige, waldreiche Umgebung. 
7 AE : 2 Vorzügliche Kapelle. Réunions. - 
Verwaltung des K. Mine- K 1 K h ~ Neues modernes Kur-Hotel mit 9 im Kgl. Kurpark gelegenen, vorzüglich ausgestat⸗ 
ralbades Brückenau. g 0 ur aus teten Logierhäusern und in unmittelbarer Nähe der Kgl. Badeanstalt. Pension. 


BAD BRÜCKENA 


Eisenbahnlinie EIm-Gemünden, Lokalbahn ab Jossa. 
Spezialbad für Harnleidende, seit Jahrhunderten medizinisch bekanntes Stahl- u. Moorbad. 


organen, Stockung d. Gallenflusses, Verdauungsstörungen machen „das Kleinod d. Spessarts“ zu ein. Wallfahrts- 
stätte für Herz- u. Gefässkranke, zu ein. Heilbade für die vielfachen Ursachen u. Komplikationen d. Herzleiden. 
Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten Kurpension St. Elisabeth. 


Hotel-Restaur. | 


Gardone-Riviera 


am Gardasee Grand Hotel. 


(Italien) 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien, 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 
heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette. 
Prospekt gratis und franko. Weg 


Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


Amrum-Norddorf. 


Nordsee-Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
täler herrlich. Eigenes Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 


taxe. Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. Wasserspülung. Wohnung mit 
Verpfl bei den meisten Zimmern tägl. 4.25 M.; Vor- und Nach- 
saison Ermässigung. — Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 
1.10. täglich in eigener neuer Privatkapelle mit 
3Altären, für eigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 
gedruckt. Anerkennung. aus kath. Kreisen. M. Hüttmann. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 
Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus 

kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


np 


— 
7 > 
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Kurhaus und Erholungsheim Monle 
Lugano-Ruvigliana 


Physik.-diätet. Therapie.  Aerztliche Leitung. 
Jllustrierte Prospekte frei. | 


u S: n S: a rn eh 
Drei Nehren i. E., Holel Notre Dane ber £entort 
Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr 


geöffnet. A. Müller, Bes. 


Kalh. Hospiz - Hotel Ski, Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.30 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht +» Dampfheizung. 


Mainz Traniweins Hotel und Restaurant „Rheingauer Bel. 
Gegenüber Haupibahnhol, Scholisirasse 3 u. 5, 5 Minuten zum b 
ständig renoviert und bedeutend 


»oi_.. 


fheizung, elektrisches Licht, Auto-G Bäder im Hanse, 
Telephon 174 Ener. Ar Bahnhof OAN dem Rheindampfern. 
hochw. Klerus u. Herr. G ä nd 


Mai bis Mitte 
September. 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buhhandel und Beim Verlag vierteljährlich M 2.60, (2 Mon. M. 1.75, 1 Won. M. 0.87), in Qeterreid-Angarn Kr 3.42, 
Swel, Fres. 3.4, e Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holland ff 1.81, Italien L 3.75, Serbien Frcs. 8.74, Bei den deutſchen Poſtanſtalten in Aonflantinopef uud 
Smyrna Piast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 3.64, in den Schutzgesieten u. in China M 2.60, Egypten Mill. 106, Rumänien Lei 4.0. 
Jußtand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 750, 


Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifbandverfand M 3.90 vierteljährlich. Einzelnummer 25 Pf. Frobenummern an jede Adreſſe Roflenfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, ; nn); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


H. (D 


G. m. b 


irektor Auguſt Hammelma 


Pasionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Berg strasse. 
Unterricht in allen Fächern, Französisch, FEnslisch, Italienisch, 
Latein. (Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne Katholisches französisches 


Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 22 


Mademoiselle Feltz, 
Bid. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Ruf Verlangen Prospekte. 


Freiburg i. Br., Wallstrasse 10 


Institut Brinck 


Töchterpensionat für In- und Ausländerinnen 


Sprachen, Musik, Haushaltung. Gelegenheit zum Besuch der 
Freiburger Schulen. Familienleben. 

Das Sommertrimester beginnt am 20. April. 

Prospekte durch die Vorsteherin Paula Brinck. 


hathol. Pensionat Hohenlinden 


in Remagen am Rhein 


für Haushaltung und allgemeine (besonders 
auch soziale und caritative) Bildung. 


Herrliche, gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
kurse, Jede Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
stehen auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 
fügung. Jahrespreis 1000 Mk. 


Erziehungsheim für junge Mädchen. 
Schweinfurt a. M. 


aushaltungs⸗Penſionat für ſchul⸗ 
entwachſene junge Mädchen. 


er und 
chtige und der Schule 
k, Malen, Weißnähen, Kleidermachen. Ausländerin im 


Haufe, 
Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherinnen 


G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


GENF, Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 


Kath. Haus I. Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., 
Haushalt. Neues. zweckents rech., vornehm. Haus. 
ferisnheim. Bischöfl. Empf. Ref. 


Erziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


Wundervolle Lage. Liebreiche Pflege. Dipl. Lehrkräfte, 
Aller Komfort im Hause. Näheres durch das 


Erziehungsheim Chalet Alpina, Zuoz, 
Oberengadin. 


Höhere Vorbereitungsanstalt Reform | 


KEHL bei Strassburg. 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich, tym- 
naslasten, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 
— Internat und Externat, === 
Das Internat ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
erg Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht. 
selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
und hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 
Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymnasiums sowie d. Realgymn 
Vorsteher: Kais. Gymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 


Höhere Stadtschule, Geseke. 


Für das Sommersemester (21. April 1914 bis 1. Ok- 
tober 1914) wird ein geprüfter Philologe zur Ver- 
tretung gesucht, 

Fächer: Mathematik, Naturkunde, Französisch u. Turnen. 

Vergütung: Jahresgehalt 2100 Mark, Mietsentschädi- 
gung 250 Mark bezw. 400 Mark. 

eldungen erbittet umgehend: 
Geseke, den 29, April 1914. 
Das Kuratorium der höheren Stadtschule. 
issen, Bürgermeister, 


Sport usw, 


Eigen. Berg- 
Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freinill-Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 
GewissenhaftesteVorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufe stehen. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. «== 
Näheres durch die Direktion. 


Heppenheim, 


Bergstrasse. 


Haushaltuags - Pensional 
Geschw. Nack. 
Hauswirtsch., Handarbell, Schneld., 
Forib., Gartenbau, Spori, Prospekt. 


Bad Godesberg 
Villa Hubertine 


kath. Haushaltungspenſtonat 
Rheinallee 36. 


Ausbildung im au era 
düngen wie ochen, 
erliche und feine Küche; 
acken; Einmachen. Zu⸗ 
ſchneiben. Bügeln. Unter⸗ 
weiſung in feinen Umgangs⸗ 
formen. Literatur. Welt⸗ 
. Muſik. Malen. 
äheres durch den Proſpekt. 
Die Vorſteherin: 
Frau A. Hanſen. 
rmstädter Pädagogium bo- 
reitet auf alle Prüfung. vor 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. cu 


Wichtig für Eltern! 


Knaben im Alter von 12 oder 
13 Jahren, die das Gymnaſial⸗ 
Studium beginnen und welche 
Benediktinerprieſter werden 
wollen, oder auch Studenten von 
höheren Klaſſen, finden unter 
günſtigen Bedingungen Auf⸗ 
nahme im Gymnaſtalkonvikt auf 
dem Lande „Joſeſinum in 
Volders“ bei Innsbruck, Tirol. 


dl. Johannessiill 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geistesschwache 
und geistig Zurückgebliebene 
unt. Leit. Barmh. Sch western. 


Beamtendarlehen 
m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins, 
nach Versich.-Abschluss, ohne Vor- 

n. Streng reelle Fa., seit > 
ahren bestehend. Prospekt gra 


Ferd. Reitz, Franklurt / M. d 90 90 f 


N 
Städt. Gymnafialpenſionat Roſenheim 


mit dem Gymnaſialgebäude durch eine Wandelhalle ver⸗ 
bunden, gewährt den Schülern des K. Humaniſtiſchen 
Gymnaſiums Roſenheim beſte Aufnahme. Garten und 
Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und Nachhilfe⸗ 
unterricht durch 2 Präfekten. Penſionspreis 550 Mk. 
Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch den Vorſtand Joh. B. Geiger, Kgl. 
Gymnaſialprofeſſor. 


Städt. Realſchulvenſionat Rosenheim 


in der Nähe des Realſchulgebäudes — für Schüler der 
K. Realſchule Roſenheim mit Handelsabteilung, Garten 
und Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und Nachhilfe⸗ 
unterricht durch 3 Präfekten. Beufionspreis 550 Mk. 
Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch das K. Rektorat der Realſchule oder 
den Penſionatsvorſtand Johann Grünſchneder, 
Kgl. Profeſſor. 


Städt. höhere MädchenſchuleinRoſen⸗ 
= heim mit Erziehungsinftitut = 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern d. N. D. 


Sechsklaſſige höhere Mädchenſchule im Anſchluſſe an 

die 4. Volksſchulklaſſe, Schule und Inſtitut in einem 

ſchönen Neubau; Einrichtung und Ausſtattung durch⸗ 

wegs modern. Penſionspreis (einſchl. Schulgeld) 500 M. 

Halbzöglinge werden gleichfalls aufgenommen. Proſpekte 

und Auskunft durch die Shul- und Inſtitutsvorſteherin 
Oberin M. Cleopha Bradl. 


Das Biſchöſt. Convict zu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebe e gan — 
Dftern und im Herbſt a Geſundes Haus, gef 
eie Lage, geſunde e Verpflegung, en Hale 
leberwachung überall, väterliche or lung. Yir Sor Ommter 
elegenheit in eigener 


Schwimm ⸗ und Badeg 
übere Auskunft und Rant ha 


Winter Bäder im Haus. 
durch das Rektorat des Konvikts. 


Höhere Knabenſchule Porz a. Rh. 


(Healey ymnaſialklaſſen Serta bis Obertertia einſchl.) 
Dem Städtiſchen Realgymnaſium Cöln⸗Deutz an⸗ 
gegliedert. Kleine Klaſſen. — Gute Penſionen 
werden nachgewieſen. 
Porz bat Straßenbahnverbindung mit Cöln, Dampf- 
ſchiff; und Eiſenbahnſtation. Schaaf, Rektor. 


München 
St. Judwigshbeim Minden, 
Ruh., vorn. La ee n. d. Univerfität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 


Für kürz. u. l Aufenthalt empfohlen. Schöne, behagl. einger. 
Zimmer x mil und ohne Penſton. Bad. täßige Preiſe. 


Richard Gschwender 


München 
Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauerei u. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene künst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen : 
Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen. 


Die 
kathol. Welt- 
anihanung 


in ihren Grundlinien 


mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der Moral. 

Ein apologetiſcher We le. 

in den großen Lebensfragen 
für age gie 


Viktor C e 9 
A. u. 4., durchgeſehene Aufl. 
8 (598 S.) Mark 6.50; in 
Leinwand Mark 7.50. 
Soeben erſchienen. 
Ein ſicherer Führer in den 
großen Lebensfragen, eine 
kurze und dabei doch gründ⸗ 
liche Apologetik der 
ganzen katholiſchen 
Weltanſchauung iſt dieſe 
Schrift. Die Darlegungen ſind 
in ihrer einfachen Klarheit 
eindringend u über eugend. 


Verlag von Herder zu 


Freiburg im Breisgau. 
Surh alle Buchhandlungen 
zu be ehen. 


Grosse Frühjahrs- | 


Bar Blumen- u. Gartenhan- 
| Ausstellung 


verbunden mit Pflanzenver- | 
losungzum Besteninvalider | 
| 


Gärtner, veranstaltet von der 


Bayer, Gartenbau-besellschaft 


in MÜNCHEN 


von Donnerstag, den 30. April bis 
inkl. Sonntag, den 10. Mai 1914 


aus vorzüglichster Terrakotta 


einfach oder reich polychro- 
miert, ausgezeichnet durch 
ihre Haltbarkeit in den 
feuchtesten Kirchen und im 


Freien, 
sowie Auslührung in Holz und Stein, 


Kataloge und Zeichnungen 
nu Diensten. 


in den Prinz-Ludwigshallen auf 
der Theresienhöhe. 


Am Eröffnungstage von Io Uhr ab, an 
den übrigen Tagen von 8 Uhr morgens 
bis abends 6 Uhr geöffnet. 


III 


Heitere und ernſte Erzählungen von Friedr. 


Koch⸗ Breuberg. kl. Quer 8. (VIII, 219 Seiten) 
2 > Fin willkommenes Geschenk Preis in effektvollem Umſchlag geheftet M. 1 
1 ist eine gute, zuverlässig gehende $ Der Inhalt ift reizvoll, ſpannend, mannigf 
? Uhr, oder ein mitfeinemGeschmack 2 und 33 Für M. 1.— tann man 
g 9 gewähltes Schmuckstück. Solidität Eur 1 m. bereiten, oom man 
o 4 und Qualität kennzeichnen unser as anſprechende Buch immer wieder gern 11 
* Angebot. Verlangen Sie bei Bedarf Dom E e will, muß mit⸗ 
* in Bijouterien, Galanteriewarenete. 2 8 t und ſſch N u een 8 eine 
| unsere reich illustr. Kataloge. Wir 9 mit echtem ang 
30 liefern vorteilhaft zu bürgerlichen gewürzte Büchlein erwirbt. :: 
> Preisen, gegen Bar- oder er- & 
$ s leichterte Zahlung. * 
2 fi ` Anton Chr. Diessl, A.-G., 2 
' München E. I0 2 
e An ernste Reflektanten Kataloge kostenfrei ! z 
l Katalog G 10: Silber-, Gold-, Brillant- $ “ 
schmuck, Taschenuhren, echte und ver- Windmaschinen 
silberte Bestecke, Tafelgeräte etc., alle Elektrische “ 
modernen Gebrauchs- und Luxuswaren, zur Windbeschaffung für 
0 Kunst- u. Tafelporzellan, kunstgewerbl. & 
Metallwaren, Korbmöbel, Kleinmöbel, 5 
Lederwaren, Artikel für Reise und Sport, *. Orgelnu. Harmoniums 
Fahrräder, Kinderwagen, Geschenk- 6 
L artikel jeder Art. b edem Gebläse 1. E 
; Katalog K 10: Damen- und Herrenkon- Ger uschloser Gang. 
$ \ N e Ar e 4 — und 2 ehren mer Pe nn 
ollwaren, Gobelins, Schuhe ete. d 1 regulierend 
9 Katalog 8 10: Saſten- Instrumente, Geigen, 2 RL. 
8 N n Gitarren, Lauten Koch & Höhmann, Ronstort (RNI). 
+ nn un ern, 3 
> — Maschinen mit Motor von 8 
* 9 ontage billigst. Referenzen 
Bequeme Teilzahlung bei Barzahlung 10% Rabatt! .M 
& u. B. weites Angaben zu Diensten, 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand, — — 
Ilust. Preisliste uber sämtliche Fabrikateg gr fi 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: ’ 
Zigaretten aus a 
paren 
so 1. 22.50 


a » 
HolländischerPfeifontabakik anke 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12 50 M. 10 Pfd. Feinsch 
11.50, 13.50 M. in Handtuchleinenbeutel d- 


DE Versand nur ab Orsoy 


11 


HAVANNA j ST. FELIX 
BEAMTE | HH TE ZIEL! 


s 

; TERRA NOVA: ? 050 SICH FRE. 2A Ml. 
s 

s 

K 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tahaklahrik and Zigarektenmanulaklur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). 


Hebsaor.dera.die die Weingrosshandlung = Neff N 


— I Sn, e le 


St. Charles 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, * die Inſerate und den REDEN, A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann); à 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., amtliche in Münden. 
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5 u. Jahrgang 
7 Nr. 20 


1814). — Napoleon (1814). von dr. 
= Edgar fleig. 
= Maienregen in der nacht. Von Anna 


Freiin von Krane. 
der keichstag in der Aufarbeitung. — 


= frig nienkemper. 
Klerus und Lehrergehaltsaufbefferung in 


= divia (chile). 
= Zwifġen Oftern und himmelfahrt. von 
F. Ansgar Pöllmann. 

ı Treulofigkeit. Don Seb. wieſer. 
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A: gemeine a 
undschau 


enfchrift für Politik una Kultur” 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 
Münden 
7 


5 Inhaltsangabe: 
= Auguftus (14. n. Chr.). — Karl der Grope ™ 


| E Vom Ausland. (Weitrundfhau.) Von 


| = - Baiern. von Pfarrer m. Rogg. (Schluß.) 
die Jüdamerikanifhen Miffionen. von 
Fi. Burkard Maria von Röttingen, val? 


a finanz- und handelsſchau. Von m. Weber. 


FEC ˙ AAA ERETTTE LTE 
Vlertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 

25g. 


16. Mai 
194 


der Rattenfänger von hameln. von Geint, 
Rat Profeffor dr. hoffmann. 

Schwindelannoncen. von Staatsanwalt 
Dr. Elwert. 

Weltanſchauung und Mediziner. von 
J. Schleienhofer. f | 

Ernfte menſchen außerhalb unferer Moral. 
von Rechtsanwalt Aug. nuß. 

vom Buüchertiſch. vom Büchermarkt. 

Eine großzügige und tiefgründige mo⸗ 
derne Apologetik. Don dr. Angermaler. 

Zur frage der Mindener muſeumsneu⸗ 
bauten. von dr. Doering. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von 1. 6. 
Oberlaender. 
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Dr, F. X, Weizinger & Co. 


Kunsthistoriker u. Numismatiker 


München 


Sophienstrasse No. 6 vor dem Kgl. Glaspalast. 
Telegramme: CORO Telephon 51398. 


Kuns!-Auktionen 


27. bis 30. Mai 1914 
Sammlungen 


VISCOUNT STRATHALLAN 


Strathallan Castle (Perthshire, Schottland). 


Östasiatische und Europäische Porzellane, 
Englisches Tafel- und Prunksilber, Prunk- 
kabinette,Gemälde, Aquarelle, Indische Elfen- 
beinschnitzereien, Aegyptische Kleinkunst. 


Sammlungen 
der Familien Graf 
Auersperg 
und Baron Gagern 
Schloss Mokritz (Kraiu) 


Alt-Wiener und Alt-Meissner Porzellane, Italienische 

Majoliken, Deutsche Fayencen, Altes Silber, Bronce- 

Relief d. Domenico Poggini (Florenz um 1600), Augs- 

burger Kunstuhr des Jacob Mayr (um 1680), Globen, 
Möbel, Gobelins. 


Sammlungen 
Architekt J. B., Berlin, 
Baron G., London u. a. 


Oelgemälde bedeutender Meister des 
15. bis 19. Jahrhunderts. 


Sammlung 


von hervorragenden Werken des Münchener 
Landschafters August Seidel (1820-1904) 
aus Münchener Privatbesitz. 


Illustrierte Kataloge und alle Auskünfte durch 
die Leiter der Auktionen 


Dr. F. X. WEIZINGER & Co, München. 
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Von den Verſteigerungen des 


Vereins der Naturweinverſteigerer der Rheinpfalz 


die vom 11, bis 16 Mai in Neuſtadt a. d. Haardt ſtattfinden 
ſollten, fallen die der Herren: F P. Buhl, Karl Fitz⸗Rüter, 

auptmann a. D. v. Winning, Se Biffar, L. A. Jordan (Dr. 
Baſſermann⸗Jordan), Bürklin⸗Wolf, F 2. Spindler ⸗ Steinmetz, 
zes Spindler, Wilh. Spindler, Emil Biebel, Louis FFitz⸗Werle, 
Ferd. Knecht Erben, Moritz Hügard, Stumpf⸗Fitz (Dr. Nenninger) 
und Gebr. Bart einſtweilen aus. 


Mess- und 


Versandhs, Wilhelm Jessen 
a ng 
Kommunion - Hoslien 


garant. reinen Bllllenhonip 
Marke W J. S.“ mit feinst. 


finade, in Post-Dosen à Mk. 6.20 


empfiehlt genau den kirch- 


lichen Vorschriften ent- 


Ferner empfehle den Versand von | sprechend u. in vorzüglichster 

hochfeiner hiesiger haltbarer Qualität. Kunstvolle 

Meiereibutter. Offeriere Prägungen; auch die Kom- 

diese Woche Postkolli M. 12.60. munionhostien haben eigene 
Prägungen. Muster und 

777 | Prospekte gratis und franko 
Schinken Franz Hoch, 
Empfehle meine rühmlichſt be⸗ Hostienbäckerei, 
kannten, in Geſchmack und Güte k. bayer. Hoflieferant. 


unübertroffenen prima weſtf. 


Bischöflich genehmigt — 
Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 


Pfarramtlich beeidigt. 


Bein, allerfeinfte nd- und 

Winterdauerware Br Roheſſen [Miltenberg am Main, 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. Diözese Würzburg. 
Verſ. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 

nahme. Eigene Hausräucheret; | — 0. 
altdewährtes weftf. Verfahren | Unter allen Revuen gleicher Richlung 


weist die „Allgemeine Rundschau“ 


mit RR Buchenholz 
die höchste Abonnenlenzahl aul. 


Wilh. 8 
Rietberg 12, Weſtf. 


Paſſendes 
Geſchenl für ge⸗ 
bildete Hrant- 

leute! 


Als Gegenſtück zu den 
populären Ehebüchern 
erſchien ſoeben das 
Ehebuch für 


gebildete Katholiken, 
betitelt 


die 
kath. Ehe 


von 


Dr. Sof. Müller. 


Mit kirchlicher 
Druckerlaubnis. 


Preis geb. 3 Mark. 


Der Verfaſſer, welcher 
ganz auf dem Boden 
des Ehehirtenbriefes der 
deutſchen Biſchöfe ſteht, 
bietet hier ein Nach⸗ 
ſchlagewerk von größter 
Bedeutung. Der Inhalt 
gliedert ſich wie ſolgt: 


A. Prinzipielle 
Erörterungen: 


Die Geſchlechtlichkeit — 
Formen der geſchlecht⸗ 
lichen Verbindung — 
Die katholiſche Ete — 
Das Verhältnis zur 
riechiſchen Kirche — 
te- Ehe der Refor⸗ 
mation — Moderne Ge- 
ſchlechtsanſchauungen. 


B. Einzeldarſtellung: 


Die Familie. Das heran⸗ 
wachſende Kind. — Jün,⸗ 
ling und Jungfrau. — 
Brautſtand und Hoch⸗ 
zeit. — Das Ehe leben. 
— Das Kind. — Rinder 
teje Ehen. — Die zweite 
Ehe. — Das erweiterte 
Haus. — Variationen 
der Familie noch Stän⸗ 
den. — Die unglückliche 
Ehe. — Der eheloſe 
Stand — Der Prieſter⸗ 
zlibat. — Der Ehe 
irtenbrief der deutſchen 
Biſchöfe. 


Väter, Mütter, Er⸗ 
zieher u. Seelſorger 
finden hier eine 
ſchöne Arbeit über 
das Geheimnis der 
Ehe im Lichte der 
chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung. 


3. Schnell, 
Warendorf. 
III 


Bochumer Gußftahl⸗Glogen 
>; | 
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$ Gön ntfi h 6 itige r als Bronzegfodien, 


er, reiner Ton. — Be'e 
aber viel weiter tragender Ton und widerſtands fähiger als 
letztere, auch Bei Fall von großer Höhe und Feuersgeſahr. — 
fange Garantie. — Zwechmäßig und foride gearbBeiteles 8 
Bedör. Bis Ende 1913 mehr als 6500 Kirten- und 12500 
Stgnafgloden geliefert, darunter das volltändige Gelänte non 
62 Berliner Kirchen. 
Proſpeſte mit Nieten ia vorzüglichen Beugniffen 
au un a 

Bronzeglockengießer verbreiten vielfach in Annoncen und 
Proſpekten die Behauptung, daß Gußſtahlglocken bei Beſchä⸗ 
digungen wertlos werden. Dieſe Behauptung wird dadurch 
belanglos, daß Gußſtahl⸗Klrchenglocken beim Fall von großer 
Lobe und bei Turmbränden überhaupt unbeſchädigt bleiben. 
im Springen von Gußſtahl⸗Kirchenglocken im regelmäßigen 
Gebrauch kam bis jetzt nicht vor, während geſprungene Bronze⸗ 
gloden häufig in Zahlung gegeben wurden. 


Der Bochumer Verein hat für die neue katholiſche Pfarr: 
fire in Ruda O / S. vier agent im Geſamtgewicht 
von rund 6000 kg in der Tonfolge b, des, e, g nebit Gloden: 
ſluhl und elektriſch angetriebener Läutevorrichtung geliefert 
Die ganze Anlage befriedigt voſlkommen. Namen tich nd 
wir aber Ger die Reinheit des Fones und den welchen, 
vollen Klang der Glocken hocherfreut und önnen nach 
dieſen Erfahrungen Gußflahlglo en des genannten Bereins 
aufs Befte empfehlen. 

Ruda O / S., den 15. Februar 1905. 

Gräflich von Valleſtrem'ſche Güter-Pirektion. 

gez. Vierer, 


Bochumer Verein für Bergbau 


und Gußſtahlfabrikation 
zu Bochum. 


ps 


Der Kutholikwonn in 


2Min v. Bahnhof Friedarienstr u 
L Min. v. Unter d Linden. 4 Min 


Zentralheiz 
elektr. Licht, Bäder, Tel.-Ami 
Zentrum 7313. 4 

Bes. Franz Stützer 


Mittelftr. 2122 | 


Aoteltadt Kiel 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
meines 1913 er 


Natur⸗Apfelweines, 


uror Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 
onſtigem Zuſatz, per Liter zu 
28 Pf in Leihfäſſern v. 50 viter an. 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden). 


Firmen aller 8 f 
zweige inserieren in der 
„Allgemeinen Rundsche 
mit glänzenden Er 
Man verlange derb 
liche Kostenvoranschlag 
die bereitwilligst er 
werden, 


Auf Höhenpfac 


Gedichte 


aus Originalbeiträgen der „A. R.“ "Her 
gegeben von + Dr. Armin Kause 
Feinster Salonband. Ausnahmepreis M- 
Zu beziehen durch die Geschäftsste 


— 


© 


Nr. 20. 16. Mai 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 349. 


ringen, 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen Bekannteste Lungen- 
” heilanstalt auf dem Schwarzwald. - 1900 bis 1908 mit Be- 
€ nanaga Seas aller Fortschritte der 1 Bautechnik völlig 
0 neu erbaut. Liegehallen and Liegekur direkt im Tannen- 
Be hochwald. Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander, 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


Man staunt Über die Vorteile! 
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer 
r überzeugen, denn unsere als 
vorzüglich bekannten Superlor-Fahrräder, 
Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 
Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, Leder-, 
Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 
Reichhaltigster Katalog gratis. 
Hans Hartmann Aktiengesellschaft, 


Eisenach 20 
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‚Franz Wüsten 


. Goldschmied 


N PPPT T Glashütte i Sa. | 


Rz e 2 1 der 
f ER we. von 

Deutsche Uhren-Fabrikation. 1 22 2222 N an 
Gründer der Sächsischen Taschen-Uhren-Industrie. — Gegr. i. J. 1845- K Cöln a. Rhein 


Hunnenrücken 28 
Telephon B 9445 
Kirchi. Geräte und 
Gefasse in allen Metallen u. Stil- 
arten. Rennorier.. Nourerzolden. 


Original aller blashütter Fabrikate u. Systeme. 


Prämlierte Ganglelstungen. — 4! erste Preise. 
Preisrichter: Paris, St. Louls, Brüssel, Turin. 


Anerkannt vorzüglichste deutsche Präzisions-Taschen- Uhren. 


Unter allen Revuen gleicher 


== Chronographen, Sportuhren in eleganten Gehäusen. 4 112122 Richtung weist die „A. R.“ 
Durch alle besseren Uhrenhandlungen zu beziehen. Festschrinen und preisusten gratis und amo. die ah m 


F.K.Kaltenthaler, Worms a. Rn. Von einem Schreien viele Tausend Ahzlg 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
Fernsprecher 521 Gegründet 1870 


Na er u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


~ Büromöbel und Schreibmaschinen . 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- 
los Druckproben und Prospekte nur von dem Spezialgeschäft 
für modernen Bürobedarf 


Bürobedarfs-Gesellschaft n. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Spezialversand erstklassiger feiner 
Präzisions-Taschenuhren 


Vertreter der Firma 


A. Lange u. Söhne, Glashütte i. Sachs. 


Feinste Referenzen Preislisten gratis und franko 


me stant Teng, Weingatstenitzer, Rappoltsweileri E 


Den Freunden und Lesern der „Allgemeinen Rundschau” wird der Inseratenteil | (vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 


besonders zur Benützung empfohlen. Die „Allgemeine Rundschau” veröffentlicht Strassburg) offeriert 
auch alle Arten von Familien-Anzeigen, sowie Stellengesuche und 2 — Messwein — pen 
z Kautgesuche und -Angebote. "| A Mk. 65.—, 85.— u. 100,— pro Hekto. Auf Verlangen 


Proben gratis und franko. Fässer zur g. 
Quter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hekta an. 


Baldachine 


von den einfachsten bis zu 
Prunkstücken in jeder Stilart. 


Jungfrauen - Fahnen 


Reich in Farben und Gold von M. 200 an. 
J. G. Schreibmayr 


K. Hoflief. Kirchl. Kunstanstalt 
München :: Frauenplatz 7. 


= Richard Gschwender 
a M München 


Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene ktinst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen 21 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Wer in der in kaufkräftigen Kreisen weitest verbreiteten „Allgemeinen 


Seite 350. 


Allgemeine Rundſchau. 


Union-Bächerschrank 


(Ekstellung mit Nische) 


Immer fertig. — Nie vollendet. ai 


Ire Bücherei wächst — 
Der Schrank wächst mit! 


| Katalog 364 kostenlos | 


Heinrich Zeiss, Franklaria.M. 


36 Kaiserstr. 36 


Grossherzogl., Herzogl. u. Fürstl. Hoflieferant. 


(Unionzeiss) 


Warum kommen so 


viele nicht vorwärts? 


Die Gründe sind sehr verschiedener Art. Viele haben überhaupt kein festes 
Ziel, auf das sie lossteuern, sondern leben in den Tag hinein. Anderen fehlen 
Kenntnisse. Wieder anderen steht ein Mangel an Ehrgeiz, übermässige Phantasie 
hindernd im Wege. Sehr vielen fehlt ein starker Wille, eine zähe Ausdauer. 
Und so gibt es eine Menge von Fähigkeiten und Eigenschaften, deren Mangel 
oder Uebermass uns am Vorwärtskommen hindert. Was tun? Wenn der ur. 
sprüngliche Stotterer Demosthenes durch zielbewusstes, andauerndes Ueben der 
gewaltigste Redner Griechenlands werden konnte, warum sollen wir nicht auch 
ein grosses Ziel erreichen können, jeder in seiner Art? Wo immer ein Mangel 
ist, sei es an Wissen, Willen, Ausdauer, Selbstbeherrschung, Gedächtnis usw. 
lässt er sich beheben, wo ein Uebermass vorhanden ist an Phantasie, Leiden- 
schaften usf. lässt es sich eindämmen. Die beste Anleitung für beides finden 
Sie in Poehlmann’s 


Geistesschulung und Gedächtnislehre. 


Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Furcht und Grauen vor Schwierigkeiten sind 
einem unbezähmbaren Arbeitstrieb gewichen. P. R.“ — „Wer Ihre Methode 
gewissenhaft und ausdauernd benutzt, muss im Leben und im Beruf vorwärts 
kommen und Grosses leisten. E. A.“ — „Ihre Lehre holt aus den Menschen 
Fähigkeiten heraus, welche die glücklichen Besitzer selbst nicht ahnten. A. K.“ — 
„Ich habe meine grosse Zerstreutheit völlig überwunden; ich habe denken und 


eine energische Willensbeherrschung gelernt, die mir schon oft äusserst nützlich 


war. A.M.“ — „Ich verdanke den grössten Teil meiner Erfolge und Kenntnisse 
im praktischen Leben Ihrer Lehre. B. M.“ — Verlangen Sie heute noch Prospekt 
(kostenlos) von L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München C 130. 


Katholischer Leseverein E. U. (Ratb. Casino) 
Weingrosshandlung 


Rhein-Mosel-Saar- 
Weissweine, 
Ahr-Rhein-Bordeaux- 


Rotweine. 
Man verlange Preisliste. 


im Görresbau 


Coblenz am Rhein u. Mosel. 


Gegr. 1863 


Rundschau“ inseriert, kann auf guten Erfolg rechnen. 


Nr. 20. 16. Mai 1914. 


len 
Ohneblllt —.— 


bei. Zum gleichen 
en „Mäsin“ zur Massenver- 
der Wühl- u. Feld- 
mause. 
Franz Danzer, 
Holzwarenfabrik, 
Waldkirchen., N.-Bayern 


samem r a a a m 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Land und eee m 
Buchenholz⸗Räucherung mit 


l empfiehlt 


PL aa s Welfen. 


Dem 200m breit, — 
ee Bars 2 
50 „ DL 20 „ a 


8.50, 12.—, 14.— M. Zu 


Zu habea 
Hesse, Dresden, Scheflelstt, 


11 
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7 Motorräder 


Absoluf 
zuverlässig, 
unüberfroffene 
Leis en, 

gTöss 
Dequemlichkeif: 
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Harmoniums = 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der Fabrik. 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von ben kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit Spielapparal, 

underte von Anertennun sſchreiben wirklicher 
Harmoniumkenner . — ſche Bedienung Lang’ 
jährige Garantie. ertreter meiner Geliebten — 
moniums aller Orten gef. Wundervolle Sntonatio 

der beliebten Aeolsharfe. Konkurrenzlos. Harmonium⸗Faben 
Herm. Graf, Chemnitz. Prämiert höchſte Auszeichnung. Hold. Mes, 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


I 


Hiigemein.Rundichau 
sur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Geldhäfts- 
tolle und Verlags 
Münden, 
Salerieſtrade 35a, Gh. 
Auf Nummer 20 8 20. 


Allgemeine e 


Slundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Bellagen inkl. Pef- 
geb hren K 12 pro Mile, 
Rabatt nach Tarif, 
Bei Zwangseinziehnng 
werden Rabatte hinfällig, 
KHoſtenanſchläge unverbindl. 
Auslieferung iu Leipsig 
durch Carl Fr. Fleildser. 
AHbounemeontsprefle. 
fiehe letzte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 


M 20. 


München, 16. Mai 1914. 


XI. Jahrgang. 


Manns — Rart der Große — Napoleon.” | 


j ſchlugen. „All ſein gewaltiges Ringen war vergeblich geweſen, 


14. n. Chr. 814. 
Von Dr. Edgar Fleig. 


$: ijt von reizvollem Intereſſe und lehrreichem Werte, bisweilen 
einzuhalten während der Wanderung durch die Gegenwart, 


1814. 


von der Hochwarte geſchichtlicher Beobachtung aus ſeine Blicke 


rückwärts zu richten durch die Jahrhunderte der Vergangenheit 
und nachdenklichen Geiſtes hinabzuſchauen auf die unüberſehbare 


Fülle von Ereigniſſen. Das ſinnende Auge wird dann ſtets hin⸗ 


gezwungen auf markante Erſcheinungen. 


So ruft das Jahr 1914 


das Gedenken wach an drei beſonders bedeutſame Perſönlichkeiten 


der Weltgeſchichte. 


Vor 100 Jahren wurde Napoleon herabgeſtürzt 


aus ſchwindelnder Höhe, herausgeriſſen aus einer Laufbahn ohne⸗ 


ö 


gleichen. Schweift dann der Blick von dem einſamen Verbannungs⸗ 


orte des erſten franzöſiſchen Kaiſers um ein Jahrtauſend zurück, 
ſo fällt er auf die ſtille Gruft im Kaiſerdom zu Aachen, wo der 


erſte deutſche Kaiſer ruht. Abermals acht Jahrhunderte aufwärts, 
und man begegnet dem Trauerzuge der dankbaren Römer, die im 
ewigen Rom ihren erſten Kaiſer zur Ruhe geleiteten. Wahrhaftig 
ein bedeutungsvolles Gedenkjahr, drei ſcharf umzeichnete, weithin 


ragende Markſteine in dem Entwicklungsgange der Menſchheit! 


Dieſe drei Erſcheinungen, die ebenſoviele Zeitalter beſchließen und 
einleiten, zwingen zu weit ausgreifenden Betrachtungen. So ge⸗ 
wagt hiſtoriſche Vergleiche find, fo reizen die drei Kaiſer zu ſolchen, 
und, richtig aufgeſtellt, vermögen Gegenüberſtellungen die objektive 
Erkenntnis ihrer geſchichtlichen Größe und Bedeutung zu fördern. 


Die drei Gewaltigen verbindet ein tiefer, ideeller Zuſammen⸗ 


hang. Sie waren Träger jener Würde, welche die Erinnerung 
der Menſchheit feit den Tagen des großen Alexander mit hoheits⸗ 
vollem Zauber umkleidete, von der die Welt ein nie endendes 
irdiſches Friedensglück erhoffte. Der eine betrachtete ſich als den 
let: Fortſetzer und Vollender des Früheren, der als leud. 
tendes Vorbild ſeine Pläne und Taten begleitete. 

erſter Linie von Karl dem Großen gelten, der nach der Auffaſſung 
der jubelnden Römer der Erbe und Erneuerer des auguſteiſchen 
Weltreiches war, den fie als den „Auguſtus“ begrüßten. Napo- 
leon aber, der große Menſchenkenner, verſtand es, in bewußter 
Anknüpfung an den unvergeſſenen Frankenkaiſer ſeiner Herrſchaft 
die Patina ehrwürdiger Tradition zu verleihen. 

Auch im Hinblick auf die Zeitlage, in welcher die Genannten 
ihre Aufgabe übernahmen, läßt ſich eine gewiſſe Aehnlichkeit feſt⸗ 
ſtellen. Was Oktavian, was Napoleon überkamen, das waren 
Trümmer, ein politiſches und ſoziales Chaos, geſchaffen von einer 
langwierigen, blutigen Revolution. Auf dieſem Trümmerfeld 
bauten beide ihre Herrſchaft auf, fie find beide aus der Revo. 
lution geboren. Karl erlebte wohl ſelbſt nicht die Greuel eines 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Umſturzes. Aber auch er ſteht am 
Ausgange einer nicht minder düſteren, tief erſchütterten Zeit. Noch 


konnte er das ferne Grollen des gewaltigen Völkerbebens ver- 


nehmen, das Jahrhunderte hindurch Europa heimſuchte. Er war 
es, der die Entwicklung in ruhigere Bahnen lenkte und geſicherte 
Verhältniſſe begründete. Karls des Großen Tätigkeit und Größe 
iſt ohne Völkerwanderung nicht denkbar. 

Der große Cäſar ſchien das nach Ruhe und Ordnung 
lechzende Weltreich in raſtlos zäher Arbeit gefeſtigt, die notwen⸗ 
dige Reorganiſation der alten Welt glücklich eingeleitet zu haben, 

1) Neben der Spezialliteratur lieft man mit reicher Anregung den 


Anag „Das Dreikaiferjahr“ (Stimmen aus Maria⸗Laach, Jahrg. 1913/14. 
4. (Bd. LXXXVI, 4] S. 473 f.). 


Das muß in 


als ſeine verblendeten, gegenwartsfernen Widerſacher durch die 
wahnwitzige Tat des 15. März alles mühſam Errungene zer⸗ 


am Ziele wurde er dahingerafft, als er ſeine unvergleichlichen 
Herrſchergaben zum Heile der Welt betätigen wollte. Die Rache⸗ 
geiſter erhoben ſich an ſeiner Leiche und ſtürzten das römiſche 
Volk in neue, blutige Wirren, Vergeltung übend an Schuldigen 
und Unſchuldigen.“ In dieſem entſetzlichen Durcheinander, viel⸗ 
leicht der en Kriſis der alten Geſchichte, griff als Rache⸗ 
geiſt des ordeten jugendlicher Neffe ein mit männlicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit und kühnſtem Vertrauen in das Gelingen der faſt 
übermenſchlichen Aufgabe. Ein ſolch unerhörter Wagemut, der 
Oktavian mit rückſichtsloſer Energie alle Wege gehen, alle Mittel 
ergreifen ließ, die zum Ziele führten, ſicherte ihm, gewiß nach 
mancher bangen Stunde das Vertrauen der ſtaunenden Menge 
und damit die Vollendung des von ihm Gewollten und von der 
Geſchichte ihm Uebertragenen. | 

Iſt Oktavians Emporſteigen für alle Zeiten ſtaunenswert, 
fo war des Korſen Emporkoammen mehr als abenteuerlich. Von 
der Familie, aus welcher Napoleon hervorging, war zuvor nichts 
Beachtenswertes vernommen worden, und er ſtieg von Stufe zu 
Stufe, unaufhaltſam ſeinen Ruhm vermehrend, hinauf bis zur 
höchſten irdiſchen Würde, gejagt von glühendem Ehrgeiz und un⸗ 
ſtillbarer Machtgier, bis zum jähen Sturze der Glücksgöttin aus⸗ 
erleſener Günſtling. | A 

Die beiden Perſönlichkeiten, Oktavian⸗Auguſtus und Napoleon, 
ſo ähnlich im wunderbaren Aufſtieg zur höchſten Machtfülle, ent⸗ 
fernten ſich weit von einander auf der Höhe ihres Lebens. In 
ſicherem Beſitze des Erbes ſeines großen Oheims, ging in dem 
ſeltenen Manne eine gar tiefgehende Wandlung vor ſich. Darin 
aber liegt dieſes Kaiſers unverwelkliche Größe. War er ein ehr- 
geiziger, rückſichtsloſer Parteiführer geweſen, der nur ſich und ſeiner 
Größe gedient hatte, ſo ward er jetzt zum vollendeten Staatsmanne, 
der bis zum Abend ſeines Lebens der Hort bürgerlicher Ordnung, der 
ſtarke, erfolgreiche Friedensfürſt, bald auch der treubeſorgte Vater 
ſeines in vertrauensvoller Liebe ihm zugetanen Volkes geblieben iſt. 
„Unvergänglich bis in unſere Tage wirkt ſein edler Geiſt in der 


Ewigkeit des großen Roms, dem fein ganzes Leben geweiht war. 


Alles hatte er dahin gegeben, um ſein Volk zu erhöhen, in der 
Stunde der Entſcheidung niemals ſchwankend, ſein eigenes Glück, 
das Glück derer, die ihm teurer waren als das Leben, dem 
Wohle des Staates aufzuopfern. Geheimnisvoll wie die Natur 
an ihren Werken ſchafft, erſcheint ſein eigenes Wirken, blöden 
Augen ewig unverſtändlich. Immer der Bedingungen des Wirk⸗ 
lichen ſich bewußt, fand er, wie die Natur in ihren Gebilden, 
was an dem Baue des römiſchen Staates in der langen Dauer 
ſeiner Herrſchaft lebenskräftig war, der Weiterentwicklung fähig, 
was abſtarb und dem Tode verfiel. Nie hat er in dieſes Leben 
gewaltſam eingegriffen, immer, nur darauf bedacht, die natür⸗ 
lichen Kräfte walten zu laſſen, frei von aller Ueberhebung das 
Gelingen wie das Verfehlen mit Geduld getragen. Darum iſt 
ſeinem Werke auch eine Dauer beſchieden geweſen, die ſelten iſt 
in menſchlichen Dingen, und ſeine Gedanken haben gewaltet durch 
die Jahrhunderte, um erſt 5 mit ſeinem eigenen Volke.“ 

Auch Napoleon hatte der Verlauf der Dinge eine ähnliche 
Aufgabe geſtellt. Die Sehnſucht des ermatteten Landes nach 
Friede und Ordnung förderte die von ihm begründete Allein⸗ 
herrſchaft. Große Hoffnungen hat man auf ſie geſetzt. Sie 
wurden bitter enttäuſcht. Der Kaiſer konnte die weiſe Ueber⸗ 
leitung der Verhältniſſe nicht vollziehen, weil er an ſich ſelbſt 
jene Wandlung nicht vornahm, welche das Geheimnis von Auguſtus 


Seite 352. 


Größe löſt. Auch auf der Höhe ſeines Lebens blieb er der herz⸗ 
loſe Egoiſt, der fern von ſeinem Volke nur ſeinem Ehrgeiz lebte. 
Darum ging auch raſch genug, nur geringe Spuren hinterlaſſend, 
das Werk des Korſen unter, ſobald er ſelbſt geſtürzt war. Er 
ift nicht, wie Auguſtus, ein hellſtrahlender Fixſtern am Himmel 
der Weltgeſchehniſſe, ſondern nur ein Meteor, wie er ſich ſelbſt 
kennzeichnete, beſtimmt, das Jahrhundert zu erleuchten. 

Wie Napoleon dem römiſchen Kaiſer in der Auffaſſung 
und Betätigung der Herrſcherwirkſamkeit fernſteht, ſo nahe ſteht 
der Frankenfürſt dem Römer. Karl dem Großen fiel freilich 
der ſtaatsrechtliche Inhalt ſeiner Machtſtellung ohne nennenswerte 
Schwierigkeiten zu, und die Kaiſerwürde bedeutete keinen Zuwachs 
an feſt umgrenzten Befugniſſen. Der beiden hervorragendſte, 
heute noch in ihrer Tragweite erkennbare Tätigkeit vollzog ſich 
auf dem kulturellen Gebiete. Unter dieſem Geſichtspunkte 
iſt Karl der unmittelbarſte Nachfolger des Auguſtus. Diese Be⸗ 
tätigung, dieſe Erſolge erheben ſie vor allem zu weltgeſchicht⸗ 
licher Größe. Die helleniſche Kultur war zur Weltkultur be⸗ 
rufen. Die ſtaatliche Schwäche der Griechen, der frühe Tod 
Alexanders des Großen, der noch nicht vollendete Bau des 
römiſchen Weltreiches, die unruhige inner- politiſche Lage Roms 
hatten zuſammengewirkt, um die Erhebung der griechiſchen Kultur 
zur Univerſalkultur weit hinauszuſchieben. Die nahezu kultur⸗ 
feindliche vorkaiſerliche Zeit hatte die Regungen derſelben in 
enge Feſſeln geſchlagen, ſie dem Untergange faſt nahe gebracht. 
Da ſchuf Auguſtus die ſtarken Formen, in denen ſie ihre mächtige 
Veredelung des Menſchengeſchlechtes vollziehen konnte. Und, 
merkwürdig genug, unter Auguſtus erſchien jene höhere Macht, 
die neben der ſittlichen Befreiung und euerung der tief⸗ 
gefallenen Menſchheit durch die kommenden heftigen Völkerſtürme 
hindurch die wertvollen Gaben der griechiſchen Kultur behüten 
und in unſere Tage hinüber retten ſollte! Die Betrachtung dieſer 
Frage hat bereits die weitaus ernſtere Tätigkeit des Auguſtus 
berührt. Mit ſcharfem Auge und ſorgenvollem Herzen erkannte 
Auguſtus, daß die Menſchheit religiös und fittlich ſchwer erkrankt 


war. So elend, ſo hoffnungslos war die Welt nie mehr ſeit jenen 


Tagen. Was Menſchenkraft vermochte, das verſuchte der Kaiſer 
durch ſeine Reformgeſetze. Die Erlöſung aus tiefer Nacht religiöſen, 
ſittlichen und ſozialen Elendes brachte erft das Chriſtentum. 

Karl der Große ſah ſich vor dem durch den Zuſammen⸗ 
ſturz des weſtrömiſchen Reiches und die Stürme der Völker⸗ 
wanderung geſchaffenen wüſten Trümmerfeld politiſcher und 
vor allem kultureller Werte. Er ſchuf das feſtgefügte Reich, in 
welchem dann die langſam wiedererſtehende Kultur eine ſichere 
Stätte fand. Auguſtus Zeit war geſättigt von Bildung, aber 
entfremdet der Religion. Karl war der Führer roher Barbaren, 
die aber eben erſt der völkererneuernden Religion gewonnen 
waren. Der weitblickende Fürſt knüpfte an dieſe Tätigkeit der 
chriſtlichen Glaubensboten an, ſchützte und förderte das religiöſe 
Leben. So war auch eine feſte Grundlage geſchaffen für den 
unter dieſem Kaiſer hoffnungsvoll einſetzenden kulturellen Aufſtieg. 
„Des Auguſtus Zeitalter ein müdes, düſteres Herbſtbild, am 
Horizont unheimliches Wetterleuchten; Karls Zeitalter ein Früh- 
lingsbild mit Frühlingsbrauſen und Frühlingskeimen.“ 

Wie klein erſcheint neben dieſen beiden Fürſten Napoleon. Ge⸗ 
wiß ſoll nicht geſchmälert werden, was dieſer Große für die innere Er⸗ 
neuerung getan. Er hat auch der Religion eminente Völker⸗ 
bedeutung erkannt, ihr wieder in ſeinem Reiche eine Stätte be⸗ 
reitet. Aber bei allem hatte er ſeine Perſon im Auge; der er⸗ 
habene, überzeugte und überzeugende Ernſt ſeiner größeren Vor⸗ 

änger fehlte ihm. Auguſtus und Karl waren in Allem groß, 
apoleon iſt nur eine politiſche Größe. 


Nee 


Maienregen in der Nacht. 


... und steigt ein Duflen aus den Gärten auf, 
Die malengrũn im warmen Regen beben, 

Und ist die Nacht so schaltenstill und weich, 
So ganz erfüllt von jungem Blülenleben — 
Wie eine Schale, bis zum Rande voll 

Mit Edelwein, dem dunkeln feuersüssen, 

Den uns’re Seele schweigend kosten soll, 

Als gält’ es einen König zu begrüssen. 


Anna Frelin von Krane. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Reichstag in der Aufarbeitung. 

An die hohe Politik iſt der Reichstag immer noch nicht 
herangekommen. Herr v. Bethmann Hollweg hat freilich 
den Rückweg von Korfu wieder gefunden, iſt aber jetzt durch das 
Ableben ſeiner Gemahlin in den Amtsgeſchäften behindert. Auch 
der Kaiſer iſt bereits heimgekehrt und hat an den großartigen 
Feierlichkeiten der Taufe ſeines braunſchweigiſchen kels teil- 
genommen.“) Aber in den oberſten Regionen herrſcht noch eine ge- 
wiffe abwartende Zurückhaltung. Die Seſſion ſteht mit andert: 
halb Füßen im Grabe, und noch weiß der Reichstag nicht, 
ob er geſchloſſen oder vertagt werden ſoll. Das iſt keine 
bloße Form⸗ oder Ehrenfrage, ſondern hat Einfluß auf die Aus⸗ 
wahl der Gegenſtände, die ſofort noch erledigt oder verſchoben 
werden ſollen. In einem Punkt freilich hat die Regierung 
ſchnell und laut geſprochen, nämlich bei der ſchroffen und un⸗ 
bedingten Ablehnung der beſcheidenen Erweiterung, die der 
Reichstag einſtimmig der Beſoldungsvorlage gegeben hatte. 
Die Rückſichtsloſigkeit, die hier einem gemeinſamen Wunſche 
aller Parteien geboten wird, erinnert an Bismarckſche 
Gewohnheiten. Aber man könnte doch die Frage aufwerfen, 
ob der eiſerne Kanzler wegen einer ſolchen Kleinigkeit (höchſtens 
3 Millionen jährlich) einen derartigen Krach beliebt hätte. Der 
Reichstag hat in der zweiten Leſung die beanſtandeten Beſchlüſſe 
ſeiner Kommiſſion genehmigt. Die Ausgleichsverhandlungen gelten 
als geſcheitert. Das Fatale bei dieſer Kraftprobe ift die Schädi⸗ 
gung der Unterbeamten der Reichseiſenbahnen, der Landbrief. 
träger und der Deckoffiziere, denen eine Aufbeſſerung durch die Re. 
. zugedacht war und die jetzt leer ausgehen, weil die 

egierung nicht zugleich die gehobenen Unterbeamten der Poft 
und Telegraphenverwaltung aufbeſſern will, für die der Reichstag 
ebenfalls ſorgen möchte. 

Die Hauptarbeit der vergangenen Woche galt dem Militär- 
Etat. Dabei gab es doch einige erbauliche Eindrücke. Der 
Bericht über die Durchführung der im vorigen Sommer be⸗ 
zo Heeresverſtärkung war wirklich erfreulich, und das 

uftreten des preußiſchen Kriegsminiſters v. Falkenhayn, der 
de facto als Reichskriegsminiſter fungiert, zeugt von einer ſehr 
roßen Gewandtheit. Die Erinnerung an die erſte unglückſelige 
Jaberndebatte und die Ausſtellungen, die wir an gewiſſen mili- 
täriſchen Einrichtungen und Sitten machen müſſen, brauchen uns 
nicht abzuhalten von der Anerkennung, daß der gegenwärtige 
Berliner Kriegsminiſter eine geiſtreiche und ſtarke Perſönlichkeit 
iſt, die namentlich im Kampfe gegen die Umſturzpartei ſich be 
währt, und daß überhaupt die Militärverwaltung in der Verwirk⸗ 
lichung des Heeresgeſetzes ein Meiſterſtück geleiſtet hat. Bis zum 
1. Okt. 1913 für eine neue Mannſchaft von 60000 Köpfen und für 
20000 neue Pferde alles Erforderliche vorzurichten, das war in der 
Tat eine Rieſenaufgabe. Sie iſt ſo glücklich gelöſt worden, daß ſich 
die Geſundheitsverhältniſſe in dem vergrößerten Heer nicht ver- 
ſchlechtert haben, ſondern die Statiſtik der Krankheitsfälle ſich ſogar 
noch um / Prozent günſtiger ſtellt. Was das beſagen will, 
lehrt ein Blick auf Frankreich, wo infolge der Heeres verſtärkung 
ein wahres Siechtum ausgebrochen iſt. Die deutſche Verwaltung 
war freilich in einem wichtigen Punkte im Vorteil: ſie brauchte keine 
halbtauglichen Rekruten einzuſtellen, um die neuen Reihen zu 
füllen. Es find noch 38 000 Taugliche übergühlig geblieben: das 
ift der Gipfel der erfreulichen Erſcheinungen. Wenn der Geburten. 
rückgang die Zukunft nicht zu arg verdirbt, fo ſichert uns der 
Ueberſchuß an Volltauglichen einen Vorſprung vor den Franzoſen, 
den ſie unmöglich einholen können und der daher bremſend auf 
den Rüſtungseifer und fördernd auf die Friedlichkeit wirken muß, 
der alfo gerade zu gegenteiligen Folgerungen, als fie der rüſtungs 
wütige Wehr verein und fein unverantwortlicher Wort 


1) In ſeiner Rede bei der Galatafel, an der u. a. Prinz Franz von 
Bayern als Vertreter des Königs Ludwig, ſowie Vertreter des Kaiſer⸗ 
Franz Joſeph, des Zaren und des engliſchen Königs teilnahmen, gab der 
herzogliche Vater dem Wunſche Ausdruck, daß es ihm gelingen möge, 
den Sohn „auf chriſtlicher Grundlage zu einem guten und 
tüchtigen Menſchen zu erziehen, auf daß er dermaleinſt unter den 
Gliedern des Reiches fih als ein echter deutſcher Fürſt bewähre.“ Der 
kaiſerliche Großvater 1 EES der Enkel möge dereinſt „icin 
größtes Glück und ſeine höchſte Befriedigung darin finden, für das Wobl 
ſeines angeſtammten Braunſchweiger Landes alle Kraft einzuſetzen, im 
Rate der deutſchen Fürſten zu wirken für die Größe und cht des 
9 Vaterlandes als eine feſte Stütze unſeres proteſtantiſchen 

aubens.“ 
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führer Keim ziehen, Anlaß bietet und den Warnruf des verant⸗ 
wortlichen Staatsmannes Hertling bekräftigt. Das Wort des 
Wehrvereins⸗Generals von der bayeriſchen „Extratour“, die eine 
„unmittelbare Kriegsgefahr“ bedeute, weiß man im Süden ent⸗ 
ſprechend zu würdigen. 

Wenn ſo unſer Selbſtbewußtſein gehoben wird, ſo dürfen 
wir doch nicht in dem ſteten Streben nach Vervollkommnung 
unſeres Volksheeres nachlaſſen. Keine Stagnation, ſondern 


Reformen! Der gegenwärtige Berliner Kriegsminiſter macht den 


Eindruck, als ob er für eine friſche und flotte Fortentwicklung 
Verſtändnis und Neigung hätte. Natürlich hat er in ſeiner Stellung 
RNückſfichten zu nehmen und muß mit diplomatiſcher Vorſicht die Per- 
jonen und die Verhäliniſſe behandeln. Darum braucht man es auch 
nicht zu tragiſch zu nehmen, wenn der Kriegsminiſter die Zulaſſung 
von iſraelitiſchen Offizieren zunächſt auf die Wahlkollegien der 
Offiziere abſchiebt oder wenn er die traditionelle Stellung des 
unverantwortlichen Militärkabinetts im Namen der Kommando. 
gewalt beſtens zu verteidigen ſucht. Mit der Verantwortlichkeit 
der Miniſter iſt es ja überhaupt noch ſchlecht beſtellt; die Ver⸗ 
antwortlichkeit des preußiſchen Kriegsminiſters vor dem 
Reichstage iſt noch mit beſonderen formalen Zweifeln und 
Schwierigkeiten verknüpft. Vorläufig muß man ſich mit der Hoff. 
nung beſcheiden, daß ein tüchtiger Kriegsminiſter ſchon darauf 
achten wird, die Tätigkeit des Militärkabinetts im Einklang zu 
halten mit den Grundſätzen und Zielen feiner eigenen Amtstätig- 
keit. Auch hier kommt es mehr auf die Perſönlichkeiten als auf 
die Paragraphen an. Schließlich muß doch der Berliner Kriegs- 
miniſter im Reichstage Rede und Antwort ſtehen für die ge⸗ 
ſamten Verhältniſſe im Heerweſen. Die Kreideſtriche, die zur Ab- 
grenzung der Verantwortlichkeit gezogen werden, hindern die ſach⸗ 
gemäße Kritik nicht. Die Einwirkung der Volksvertretung im 
reformeriſchen, fortſchrittlichen Sinne würde noch größer ſein, 
wenn die Sozialdemokratie ihre antimilitariſtiſchen Treibereien, 
ihre Uebertreibungen einzelner Mißſtände und ihre Maßloſig⸗ 
keiten in den Forderungen einſtellte. 

Angeſichts der glücklichen Durchführung des Heeresgeſetzes 
von 1913 ſollte ſich die Regierung auch bewußt bleiben, daß dieſer 
gewaltige Erfolg ſeine Grundlage hat in der patriotiſchen Einſicht 
und Tatkraft des Reichstags, ſowie in der Opferfreudigkeit 
des deutſchen Volkes. Die Regierung vergibt fich alſo nichts, ſondern 
tut nur ihre Pflicht und Schuldigkeit, wenn ſie dem Volke und der 
Volksvertretung mit Achtung und Vertrauen entgegenkommt. 


Vom Ausland. 

Weder in Mexiko noch in Albanien ſind die Wirren 
beendet. Zur Beilegung der Kämpfe in Südalbanien hat die 
internationale Kontrollkommiſſion Verhandlungen angebahnt, 
denen das Programm einer gewiſſen Selbſtverwaltung für Epirus 
jowie eine Gewähr für die griechiſche Amts⸗ und Schulſprache 
zugrunde liegt. In Mexiko hat ſich trotz der zahlreichen Friedens⸗ 
engel die Lage verſchärft. Die Union rüſtet aus Leibeskräften, 
um die Invaſionstruppen zu verſtärken; die Rebellen ſetzen mit 
verdoppeltem Eifer ihre Angriffe gegen Huerta fort, da ſie durch 
die Amerikaner unterſtützt werden, namentlich auch durch Waffen⸗ 
zufuhr ungeachtet des geltenden Verbots; Huerta ſelbſt, dem die 
Waffenzufuhr geſperrt iſt, hat für ſeinen Bereich die volle Handels⸗ 
ſperre gegenüber der Union verhängt. Was unter dieſen Um- 
ſtänden bei der Vermittlungskonferenz in Niagara⸗Falls Heraus- 
kommen ſoll, weiß kein Prophet zu ſagen. 

In Europa brachte uns die letzte Woche wenigſtens etwas 
Erquickliches, nämlich eine Rede des engliſchen Miniſters des 
Auswärtigen Sir Edward Grey, die eine gewiſſe Schwenkung 
der engliſchen Politik in der Frage des Kaperrechts ankündigt. 
Bisher wollte England ſich auf den im Haag beſchloſſenen Schutz 
des Privateigentums zur See nicht einlaſſen, weil man an der über⸗ 
lieferten Anſicht feſthielt, daß für England im Kriegsfalle die Kaperei 
eine vorteilhafte und unerſetzliche Waffe ſei. Nunmehr macht man 
aber der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit einige Zugeſtändniſſe. Nach 
der Ankündigung Greys will man über die Neuordnung des Kaper⸗ 
rechts verhandeln unter den drei Vorbedingungen: 1. Aufrechterhal⸗ 
tung des Blockaderechts; 2. Definition der Konterbande; 3. Ber- 
zicht auf die Ba bon Handelsſchiffen als Kriegsſchiffe. Die 
Vorbedingungen find zahlreich und weitgehend; ſie werden eine 


eingehende Prüfung erfordern, insbeſondere auch der dritte Punkt, 


da es ſich ſchwerlich durchführen läßt, daß ein Staat im Notfalle auf 
die Benutzung der vorhandenen Handelsſchiffe wirklich verzichte. Eng⸗ 
land ſelbſt hat das Beiſpiel zu dieſer Ergänzung der ſchwimmenden 
Kriegsmittel gegeben; es iſt daher nicht ohne weiteres klar, was Sir 
Edward Grey mit dem Vorſchlage eines ſolchen Verbotes bezweckt. 
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Immerhin iſt es ein Fortſchritt auf der Bahn der Friedensbeſtrebungen, 
die im Haag eingeleitet worden find, wenn über den Schutz des 
privaten Handels während eines Krieges neue Beratungen er⸗ 
öffnet werden. — Der engliſche Miniſter brachte auch die 
Kaperrechtsfrage in Zuſammenhang mit den Abrüſtungs⸗ 
beſtrebungen, allerdings nicht in der Form einer Vorbedin⸗ 
gung, ſondern unter dem Ausdruck der Erwartung, daß 
nach dem Gelingen der Vereinbarung über den Eigentumsſchutz 
die Mächte um ſo mehr geneigt ſein würden, ihre Rüſtungen 
einzuſchränken. Wir können in dieſer Hinſicht uns nicht zu 
Hoffnungen aufſchwingen. Was insbeſondere Deutſchland an⸗ 

eht, ſo braucht es im Falle einer europäiſchen Konflagration 
feine Kriegsflotte doch noch zu anderen und wichtigeren Dingen 
als zum Schutze ſeiner Handelsſchiffe. Das hindert uns aber 
nicht, der engliſchen Regierung die Anerkennung dafür auszu⸗ 
ſprechen, daß ſie neuerdings eine freundlichere und friedlichere 
Haltung einnimmt, ſowohl in den aktuellen Fragen der hohen 
Politik als gegenüber den Haager Anregungen. 

Die Ulſterfrage laſtet noch immer ſchwer auf der Londoner 
Politik; es ſind allerdings VF angebahnt, doch 
iſt noch kein Erfolg ſichtbar. Aber das hindert das liberale Kabinett 
nicht, ſeine „demokratiſche“ Finanzpolitik mit voller Energie fortzu⸗ 
führen. Der Schatzkanzler Lloyd George erregte vor 6 Jahren ein 
großes Entſetzen unter den beſitzenden Klaſſen und in der ganzen 
unioniſtiſchen Partei, als er die damals nötige Finanzreform durch 
Erhöhung der Einkommen- und Erbſchaftsſteuer durchführte. Die 
Wähler beſtätigten aber die Regierungsmehrheit und die neue Steuer- 
politik. Jetzt hat England wieder ein Defizit von er 200 Mill. 
Mark, in der Hauptſache herbeigeführt durch die Fortſetzung des ge- 
waltigen Flottenbaues. Das Defizit ließe ſich auf die Hälfte ver⸗ 
ringern, wenn man vorläuſig verzichten wollte auf die Verbeſſerung 
des Schulweſens und der Geſundheitspflege in den Gemeinden, für 
die ein Staatszuſchuß von 80 Millionen Mark geplant war. Lloyd 
George will ſich aber nicht auf Halbheiten einlaſſen, ſondern ſchlägt 
in ſeinem Budget für 1914 vor, die ganzen 200 Millionen durch 
Steuerzuſchläge auf die Einkommen von mehr als 20,000 K- und 
auf die größeren Erbſchaften aufzubringen. Eine kühne Maßregel! 
Die Gegner machen A daß auf diefe Weiſe ſchon mitten 
im Frieden zu einer Art Konfiskation gegriffen werde, die für 
den Notfall eines Krieges reſerviert bleiben müßte! Wir können 
uns in die engliſche Steuerpolitik nicht einmiſchen. Jeder Staat 
muß nach ſeiner Art den Bedarf aufbringen. Daher iſt es auch 
unzuläſſig, wenn linksliberale Blätter in Deutſchland aus dem 
engliſchen Vorgehen herleiten wollen, daß auch Deutſchland die 
Steuerſchraube gegenüber den großen Vermögen noch viel ſtärker 
anziehen könne und müſſe. In Deutſchland iſt doch ſoeben durch 
den Wehrbeitrag von 1200 Millionen eine tüchtige Schröpfung 
vorgenommen worden. Die Vermögensverhällniſſe liegen bei 
uns nicht ſo wie in England, und auch die ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
zu find anders, da bei uns die direkten Steuern für die 

inzelſtaaten reſerviert bleiben müſſen. 

Das engliſche Beiſpiel verdient viel mehr Beachtung in 
Frankreich, wo man ſeit Jahren von einer ordentlichen Ein⸗ 
kommenſteuer redet, aber niemals dazu kommt. Die Stichwahlen 
am letzten Sonntag haben eine Verſtärkung der Konſervativen und 
der Sozialiſten, aber keine weſentliche Aenderung der Geſamtlage 
gebracht, ſo daß die alte Wirtſchaft fortbeſtehen dürfte. Dann hat 
es auch mit der Heranziehung der reichen Leute zu den Staats- 
laſten noch lange Wege. Die Republik nennt ſich demokratiſch, 
aber ſie iſt ſo plutokratiſch wie kein Königreich. 

In Rußland kracht die Geſetzgebungsmaſchine. Bei dem 
Entſtehen des Kabinetts Goremykin wurde 97 85 daß ſein Haupt⸗ 
zweck die Beſſerung der Beziehungen zur Reichsduma ſei. Das 
Gegenteil iſt eingetroffen. Goremykin hat durch Beſtreitung des 
Interpellations⸗ und des Initiativrechts des Parlaments ſowie 
durch Erhebung einer Anklage gegen einen ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten einen Teil der Duma ſo in Zorn verſetzt, daß es zu einer 
lärmenden Obſtruktion gegen ſeine Budgetrede und zum Ausſchluß 
von ganzen Serien der tumultuierenden Abgeordneten kam. Das 
Gerücht, daß die Regierung zur Auflöſung der Duma ſchreiten 
wolle, iſt dementiert worden. Es ſcheint auch, als ob die 
Mehrheit der Duma die Vorſicht für den beſſeren Teil der 
Tapferkeit halte. Gegen den Wunſch der Oppoſition iſt die Er⸗ 
ledigung der geheimen Geſetzentwürfe, darunter eines über die 
Rekrutenziffer, beſchloſſen worden. Auf die inneren Wirren in 
Rußland darf man keine hochpolitiſchen Hoffnungen ſetzen. Die 
Herren ſchlagen ſich und ſie vertragen ſich, ſobald es gegen das 
Ausland geht. l | 


Seite 354. 


Klerus und Lehrergehaltsaufbeſſerung in Bayern. 
Von Pfarrer M. Rogg, Kirchhaslach. 
III. (Schluß.) 


Und während dieſes letzten Vierteljahres, in dem die „Baye⸗ 
riſche Lehrerzeitung“ in ſolcher Weiſe gegen die Geiſtlichen kämpfte, 
da tat ſie, als ob ſie allen Ernſtes erwarte, daß der Klerus ge⸗ 
ſchloſſen ein Votum abgebe für die Lehreraufbeſſerung. Ein Teil 
des Klerus wird ſich um die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ wenig ge⸗ 
kümmert haben und ohne Ahnung geweſen ſein, welche Stimmung 
Woche für Woche im Schulhaus drüben geweckt wurde. Ein anderer 
Teil ſah das Treiben, verbiß den Zorn über dieſe Unterminierung 
jedes Vertrauensverhältniſſes und jeder Friedensausſicht zwiſchen 
Klerus und Lehrerſtand und ſchwieg. Die „Bayeriſche Lehrer- 

itung“ wird kaum nachweiſen können, daß ein einziger ſcharfer 

rtikel in dieſer Zeit durch die Zentrumspreſſe oder die Standes⸗ 
zeitſchriften der Geiſtlichen ging. Jetzt aber, da die „Bayeriſche 
Lehrerzeitung“ die Sache auf die Spitze getrieben und direkt zum 
Reden aufgefordert hat, iſt es Pflicht zu reden. Die Oeffent⸗ 
lichkeit hat ein Recht auf die Wahrheit, die gutgeſinnten 
Lehrer haben ein Recht darauf zu hören, wie ihr Vereinsorgan 
reichlich antiklerikale Inſtinkte befriedigte und dies leider um ſo 
leichter konnte, da den Lehrern eine Nachprüfung des Materials 
nicht gut möglich war und ihr Gemüt durch die mißliche Lage 
eines Teiles von ihnen erbittert war und iſt. Es hatte auch dort 
eine Bewegung eingeſetzt, die es ehrlich mit den Inſpektoren und 
mit den Lehrern meinte; fie knüpfte fih an den Namen Salisko.“) 
Die Leiter dieſer Bewegung meinten allerdings auch, amtliche 
Vorſtellungen wegen der Aufbeſſerung ſeien Amtspflicht der 
vorgeſetzten Behörden. Doch direkte Pflicht, für den Unterhalt zu 
ſorgen, hat zunächſt der Arbeitgeber, und die Lehrer würden 
fich bedanken, wenn man die Geiſtlichen als ſolche ausgeben würde. 
Auch der Bezirksamtmann, nicht bloß der Diſtriktsſchulinſpektor 
ift dem Lehrer vorgeſetzt und hat mit den Einkommensver⸗ 
hältniſſen der Lehrer wohl mehr zu tun als der Diſtriktsſchul⸗ 
inſpektor, der über dastatſächliche Einkommen der Lehrer keine 
Belege in Händen hat. Aber niemand hat etwas gehört, daß die 
Bezirksamtmänner zu einem offiziellen Votum für die Lehrerauf⸗ 
beſſerung zuſammengetreten wären oder daß man von ſeiten der 
Lehrer eine ſolche Pflicht konſtruiert hätte. Die katholiſchen Diſtrikts⸗ 
ſchulinſpektoren Bayerns identifizierten ſich „nicht mit der Anſicht, 
daß dieſe Hilfe als Amtspflicht der vorgeſetzten Behörde be⸗ 
trachtet werden müſſe“, im Gegenſatz zu den Eingaben der pro- 
teſtantiſchen Diſtriktsſchulinſpektoren, welche wenigſtens zum Teil 
dieſe Auffaſſung vertraten. Das iſt natürlich eine willkommene 
Waffe, mit der gegen die katholiſchen Diſtriktsſchulinſpektoren los⸗ 
geſchlagen wird. „Kann es einen ſchreienderen Gegenſatz geben 
als biete beiden Kundgebungen? Wer denkt da nicht unmwillfür- 
lich an das Gleichnis vom barmherzigen Samariter? ... Aehn- 
lich mag auch der Prieſter im Gleichnis gedacht haben: Es iſt 
nicht meine Amtspflicht, daß ich mich um den Just zu Tode Ge 
prügelten annehme; das ſteht nicht in meiner Inſtruktion.“ ? 

Auch der engere Ausſchuß des Landesverbandes der katho⸗ 
liſchen geiſtlichen Schulvorſtände Bayerns hat es abgelehnt, offi- 
ziell im Namen des Verbandes eine Eingabe für die Lehrerauf- 
beſſerung einzureichen. Es entbehrte nicht des pikanten Bei- 
geſchmackes, wenn man beobachtete, wie die „Bayeriſche Lehrer⸗ 
zeitung“ den Verband faſt mit Gewalt vor ihren Wagen ſpannen 
wollte und wie ſie ihn zugleich behandelte, den „Stahlerverband“, 
„die Stahlertruppe“, „die Inſpektorengewerkſchaft“. Damit auch 
hier der Beweis nicht fehle, ſei kurz auf einige Daten des letzten 
Vierteljahres eingegangen. Nr. 2 vom 9. Januar 1914 brachte 
das Gerede des Abgeordneten Dr. Müller-Hof, das er im Land⸗ 
tag am 28. November 1913 losgelaſſen hatte gegen die Preisgabe 
der Schule an die „konfeſſionelle Zerſplitterung“, gegen „die ver- 
faſſungswidrige Preisgabe der Schule an die Geiſtlichen“, gegen 
den „Verband der katholiſchen geiſtlichen Schulinſpektoren“, der 
„geradezu die Perſonifikation dieſes Kampfzuſtandes geworden iſt“. 
Hierbei verbreitete er auch irrige Ausſagen gegen den oberbaye⸗ 
riſchen Kreisverein des Verbandes und gegen das erzbiſchöfliche 
Ordinariat München. Am 5. Dezember 1913 wurden dieſe in der 
„Augsburger Poſtzeitung“ richtig geſtellt, was aber die „Baye⸗ 
riſche Lehrerzeitung“ nicht hinderte, auch das als objektiv unwahr 
Erwieſene nachzudrucken, ohne mit einem Federſtrich anzudeuten, 
daß das ja gar nicht wahr ſei. Die gleiche Nummer polemiſiert 


1) „Bayeriſche Lehrerzeitung“ Nr. 2 vom 9. Januar 1914, S. 31 f. 
2) „Bayeriſche Lehrerzeitung“ 1914, Nr. 11, S. 189. 
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in der allerſchärfſten Weiſe gegen „Die chriſtliche Schule“, das 
Organ unſeres Landesverbandes. 

In Nr. 8 wird der freundliche Verſuch gewagt, das baye 
riſche Kultusminiſterium gegen die „geiſtlichen „Schulvorſtände“, 
die gar keine „Schulvorſtände“ ſeien und ſich nicht als ſolche 
fühlten, ſcharf zu machen. Von der Güte der vorgebrachten 
Argumente gibt einen Beweis der Vorwurf, der Verband der 
eiſtlichen Schulvorſtände habe mit Herausgabe eines Jugend. 
chriftenverzeichniſſes auf Weihnachten 1913 das miniſterielle Ber- 
on für Schülerbüchereien desavouieren wollen. Das 

erzeichnis ſollte aber, wie ſein Vorwort mehr als einmal hervor⸗ 
hebt, ein Berater für Büchergeſchenke, namentlich für Weih⸗ 
nachten ſein. 5 

Aus dem letzten mir vorliegenden Heft, Nr. 14 der „Baye⸗ 
riihen Lehrerzeitung“, das wieder eine rechte Ausſaat der Cr- 
bitterung ift, fei nur erwähnt, daß dem katholiſchen Schulinſpel⸗ 
torenverband mit höhnenden Worten vorgeworfen wird, er jei 
aus finanzieller Selbſtſucht für die Einführung eines konfeſſionellen 
Leſebuches. „Aber wenn ein ſolches Bombengeſchäft winkt, 
dann kann man ſich's ſchon einige Anſtrengung koſten laſſen, 
und ſo mußte auch die Stahlerſche „Arbeitsgemeinſchaft“ in Aktion 
treten, um mit einer „Religionsſtatiſtik“ für das Geſchäft zu 
wirken (1. c. S. 242). Ich will alle Worte gerechter Entrüſtung, 
die vom Herzen in die Feder fließen möchten, zurückdrängen. 

Daß Mäßigung eine Tugend iſt und daß die Handhabung 

des Wortes eine große Verantwortung nach fich zieht, Berant: 
wortung jenen gegenüber, zu denen man ſpricht, und jenen gegen 
über, gegen die man ſpricht, weil dieſe ihre Konſequenzen daraus 
ziehen müſſen und ſich nicht wie Karnickel behandeln laſſen dürfen, 
dieſe Wahrheit ſcheint die „Bayeriſche deſſen often nicht zu 
kennen und hat damit den Stand, als deſſen offizielles Organ 
fie fih gibt, ſchon um viele Freunde gebracht. Nach den vor- 
gelegten Beweiſen dürfte es objektiv Denkende kaum wundern, 
daß es auch im Klerus nicht wenige gibt, welche ſich ſagen: 
Die Lehrer ſollen ihre Aufbeſſerung haben, ſoweit eine Notlage 
da iſt, aber wir, die Woche für Woche Beſchimpften, wir tun 
öffentlich keinen gemeinſamen Schritt dafür, wir würden dafür 
ausgelacht und zuletzt ſelbſt von tonangebenden Mitgliedern des 
Bayeriſchen Lehrervereins. 
i Man beachte nur, was Lehrer Beyhl in feiner „Freien 
Bayeriſchen Schulzeitung“ (Nr. 7 vom 26. März) über die Ein⸗ 
gabe der proteſtantiſchen pfälziſchen Diſtriktsſchulinſpektoren ſchreibt: 
„Wir wollen ſolche Kundgebungen nicht überſchätzen. Das 
Pfälzer Schriftſtück leidet dazu noch an beſonderer Farblofigkeit.“ 
(Alſo ſind ihm auch die übrigen zu farblos und ſollen nicht 
überſchätzt werden.) Weiter: „Die Eingabe in Ehren; aber wir 
wollen doch nicht glauben, daß ſolche vorſichtige Allgemeinheiten 
uns um einen Millimeter vorwärts bringen. Das werden auch 
die Verfaſſer ſelbſt nicht glauben.“ Und ſo ſchreibt man ſchon 
zu einer Zeit, wo man die Eingaben der proteſtantiſchen Diſtrikt⸗. 
ſchulinſpektoren noch gebraucht und mißbraucht, um ja die Ab- 
lehnung der katholiſchen Inſpektoren als eine ganz ſchwarze, 
lehrerfeindliche Tat brandmarken zu können. 

Die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ ſchrieb zur gleichen Sache: 
„Der Stahlerverband wurde neuerdings beſchämt, und zwar durch 
die proteſtantiſchen Diſtriktsſchulinſpektoren der Pfalz, die in 
einer Sitzung vom 5. Februar ds. Js. nachſtehende Eingabe an 
das Kgl. Staatsminifterium für Kirchen⸗ und Schulangelegen⸗ 
heiten beſchloſſen.“ Das war am 13. März und dreizehn Tage 
ſpäter hat Beyhl, der als Draufgänger, aber als offener Charakter 
gilt und ſagt, was er denkt, manchmal auch was andere vor⸗ 
läufig nur denken, in vorgenannter Weiſe die „Bayeriſche Lehrer⸗ 
zeitung“ beſchämt. Wie hätte man über den Landesverband 
ſpotten können, wenn er auch ſolche „farbloſe“ und nutzloſe 
„Allgemeinheiten“ an die Kgl. Staatsregierung geſandt hätte. 

Der Gedanke der Vergeltung für die durch die „Bayeriſche 
Lehrerzeitung“ unternommenen Angriffe und Verunglimpfungen, 
die ja zum Teil erſt nach der am 27. Januar 1914 erfolgten 
Entſcheidung, aber zum größeren Teil vor deren Veröffentlichung 
publiziert wurden, lag ſicher der Vorſtandſchaft des Verbandes 
der geiſtlichen Schulinſpektoren fern. Hauptſächlich fühlte ſie 
ſich durch einen formalen Grund direkt gebunden, da bei 
Gründung des Vereins an eine Aktion in finanzieller Hinſicht 
nicht entfernt gedacht und eine ſolche weder für die eigenen Mit 
glieder noch für andere Stände in den Satzungen vorgeſehen 
worden war. Daher kam die Vorſtandſchaft zu dem Schluß: 
„So ſind denn den einzelnen Inſpektoren und dem Landesverband 
als ſolchen die Hände gebunden, direkt für die Beſſerſtellung 
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der Lehrer wirken zu können. Es bleibt nur der Weg 
privater Förderung der Sache und der Fühlung⸗ 
nahme mit der Volksvertretung.“ Die erſte Publikation 
in der Zentrumspreſſe am 10. Februar hatte noch den Zuſatz: 
„Wir wünſchen und hoffen, daß der vordringlichſten Not ge⸗ 
ſteuert und bald ein gangbarer Weg zur weiteren Regelung der 
Lehrergehälter gefunden werde.“ Weiterhin hieß es: „Gleich⸗ 
wohl können wir hier autoritativ erklären, daß der Landes⸗ 
verband eine Aufbeſſerung des Lehrperſonals, ſoweit es die Lage 
nun geſtattet, aufrichtig begrüßen würde.“ Dieſe beiden Sätze 
blieben bei der Publikation im Februarheft des Verbandsorgans 
„Die chriſtliche Schule“ weg. Das erregte zunächſt das Miß⸗ 
fallen eines Teiles der Verbandsmitglieder, zu dem auch der 
Referent ſich bekennt. Doch feit man das von den „farbloſen 
Allgemeinheiten“ ſchwarz auf weiß las, legte ſich dieſe Erregung 
bei der klaren Erkenntnis, daß noch ſo deutlich ausgeſprochene 
Sympathiekundgebungen in tonangebenden Kreiſen des Bayeriſchen 
Lehrervereins doch nur mit Spott quittiert werden. 

| Und das ift nun die Situation! Die „Bayeriſche Lehrer⸗ 
zeitung“ hat durch ihr nach verſchiedenen Seiten hin beleuchtetes 
Verhalten der Kgl. Staatsregierung und der Mehrheit des 
Landtags die ohnehin nicht leichte Arbeit der Lehreraufbeſſerung 
erſchwert. Sie hat einen beträchtlichen Teil der Einkommens⸗ 
verhältniſſe des Klerus ohne Sachkenntnis den Lehrern in falſchem 
Lichte gezeigt und hiedurch und durch die beigefügten Kommentare 
die Lehrer gegen den Klerus heftig erregt. Sie hat zudem in 
kürzeſter Zeit durch eine Reihe ſcharfer, ungerechtfertigter 
Angriffe gegen verſchiedene Beſtrebungen des Klerus auf dem 
Gebiet der Jugendpflege, der Jugendſchriftenbewegung uſw. dem 
friedlichen Einvernehmen beider Stände geſchadet. Sie hat die 
Ablehnung einer öffentlichen Aktion für die Lehreraufbeſſe⸗ 
rung einſeitig mißdeutet, wofür ſie ſich von dem Mitglied Beyhl, 
und auch von dem Lehrer J. Tews in „Die deutſche Schule“ 
(Nr. 3 S. 175) eine Korrektur gefallen laſſen mußte, die aller- 
dings weniger eine Verteidigung des katholiſchen Klerus als 
vielmehr eine geringe Einſchätzung der Eingabe des proteſtan⸗ 
tiſchen Klerus, bzw. der proteſtantiſchen Diſtriktsſchulinſpektoren 
bekundete und bezweckte und damit das Schickſal andeutete, das 
man einer Eingabe des Landesverbandes der katholiſchen geiſt⸗ 
lichen Schulvorſtände in gewiſſen Kreiſen zugedacht hatte. 

Das iſt aber nur die eine Seite der Situation. Ander⸗ 
ſeits iſt es ebenſo ſicher, daß faſt ſämtliche Mitglieder des Baye⸗ 
riſchen Lehrervereins gegenwärtig von heftigem Groll gegen den 
katholiſchen Klerus erfüllt find, die meiſten in dem ſubjektiv guten 
Glauben, dieſer habe kein Herz für die bei beſtimmten Lehrer⸗ 
kategorien vorhandene Notlage. Hierüber dürfen wir Geiſtliche, 
im Gefühl, nichts Unrechtes getan und gewollt zu haben, uns nicht 
hinwegtäuſchen. Die Wunden, welche der Gehaltskampf, beziehungs⸗ 
weile eine antiklerikale Ausnützung dieſes Gehaltskampfes ge- 
ſchlagen haben, gehen viel tiefer als die Verſtimmungen wegen 
der Schulaufſicht. Um dieſe hat man ſich freilich auch ſchon 
viel erhitzt, aber im Grunde genommen fühlt ſich doch faſt jeder 
Lehrer ganz wohl unter ihrem milden Zepter. 
| Aber manche Lehrer litten und leiden wirklich eine Not 

mit der erbitternden Vorſtellung: Regierung, Zentrum und Klerus 
wollen nicht helfen. So ſtand es ja in der „Bayeriſchen 
Lehrerzeitung“. Da fragt manch einer nicht lang, wie die Sache 
eigentlich liegt. Das möchte ich ſagen zu einer gewiſſen Entſchuldigung 
mancher heftiger Aeußerungen in Lehrerkreiſen. Aber eine auf der 
Höhe der Situation ſtehende, objektive, das wahre Wohl des Lehrer⸗ 
ſtandes verſtehende, die echte Lehrerehre wahrende Redaktion 
hätte alle Ungerechtigkeit ausſcheiden, alles unnötig Erbitternde 
zurückhalten müſſen und nicht ſelber noch die Wogen aufs höchſte 
aufpeitſchen dürfen. Und eine Vorſtandſchaft, welche eine ſolche 
Redigierung des offiziellen Vereinsorgans duldet, macht ſich mit⸗ 
ſchuldig an den Fehlern derſelben, mögen auch ihre eigenen 
Aeußerungen weniger radikal klingen. Man gewinnt den Ein⸗ 
druck, daß der Bayeriſche Lehrerverein immer mehr von Nürnberg 
als von Augsburg aus inſpiriert wird, und zwar von einem spiritus 
vehementiae. Dieſer Spiritus ſieht das Heil in lauten Demon- 
ſtrationen, während Oberlehrer Schubert als Abgeordneter jeden- 
falls weiß, daß er den Lehrern am beſten dienen würde, wenn 
er ſagen könnte, woher der bayeriſche Staat das notwendige 
Geld nehmen ſollte. Er weiß jedenfalls auch — vielleicht ſagt 
er ſeinem Verein das auch zur Beruhigung —, daß die von 
unſerem Verband nahegelegte private Tätigkeit für die Lehrer 
oft mehr erreicht als Kundgaben zu einer Sache, über die ſich 
die Staatsregierung doch längſt klar ſein muß, da ſie ja offizielle 
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Erhebungen über die Lehrereinkommen veranſtaltet hat. Freilich 
wird dieſe private Tätigkeit nicht an die große Glocke gehängt, 
wie auch der von der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ zitierte barm- 
herzige Samariter ſein Werk in aller Stille tat. 

Eine durchgreifende Lehreraufbeſſerung iſt ein vordring⸗ 
liches Bedürfnis. Hierüber hat die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ 
auch manches haltbare Material beigebracht. 
brauche wohl nicht lange zu betonen, daß ich perſönlich in dieſen 
Fragen noch auf dem nämlichen Standpunkt ſtehe, den ich in 
der „Allgemeinen Rundſchau“ (1913, Nr. 34, S. 651) vertreten 
habe, den auch die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ jetzt mitgeteilt 
hat (1914, Nr. 11, S. 188), um mich gegen unſeren Landes- 
verband auszuſpielen. Doch habe ich damals und habe ich jetzt 
mit der Befürwortung der Lehreraufbeſſerung nur im Sinne 
der Kundgabe des Landesverbandes gehandelt. Um ſo mehr ver⸗ 
urteile ich aber jenes Treiben, das dem Geiſtlichen ein Eintreten 
für die Lehrer immer ſchwerer macht. 

Auch darin ſtehe ich noch auf dem gleichen Standpunkt 
wie damals, als ich nach dem Zeugnis der „Bayeriſchen Lehrer⸗ 
zeitung“ „ſo ſchön den Frieden gepredigt“ habe und in Sperr⸗ 
druck ſetzen ließ: „Das Standesorgan des Bayeriſchen 
Lehrervereins werde ſo vornehm ſachlich wie es das 
Standesorgan des geiſtlichen Schulvorſtändever⸗ 
bandes iſt — das iſt der erſte und ein notwendiger 
Schritt zur Verſtändigung.“ Dazu gehört aber jetzt, daß 
das am Klerus und indirekt an der Lehrerſchaft begangene 
Unrecht von der „Bayeriſchen Lehrerzeitung“ wieder gutgemacht 
werde, und zwar zunächſt dadurch, daß ſie wenigſtens die Irr⸗ 
tümer widerruft, auf die ſie im vorliegenden Artikel aufmerkſam 
gemacht wurde, aber nicht erſt in ſieben Monaten, daß ſie nicht 
etwa nur einige Wendungen dieſer Ausführungen gerade dort 
herausgreift, wo eben eine bittere Sache nicht mit ſüßen Worten 
geſagt werden konnte. Dann mögen für die „Bayeriſche Lehrer⸗ 
zeitung“ die Worte gelten, welche ihre Gegenäußerung auf die 
früheren „Verſtändigungsartikel“ beſchließen, die Worte, die ſonſt 
ihr ſchärfſtes Gericht enthalten: „Selig, die Frieden bringen, 
ſie werden Kinder Gottes genannt werden.“ 


Von P. Burkard Maria von Röttingen, O. Cap., 
Apoſtoliſcher Präfekt, Valdivia (Chile). 


Nin gewaltiger Aufruf zu einem neuen Kreuzzug durchhallt die 


katholiſche Welt: Gott will es, daß das katholiſche Volk mehr 
als bisher ſeine Miſſionen und Miſſionäre unterſtütze. „Viele 
Millionen Seelen Aſiens und Afrikas ſchmachten noch im Heiden- 
tum, harren der Erlöſungsgnade. Gerade jetzt iſt die günſtige 
Zeit, weil dieſe Länder der abendländiſchen Kultur, dem abend- 
ländiſchen Einfluß erſchloſſen werden, und weil Andersgläubige, 
mit reichlichen Mitteln ausgeſtattet, unerhörte Anſtrengungen 
machen, jene Völker für ihren Irrtum zu gewinnen.“ Das ſind 
gewiß mächtige Beweggründe, welche die Gläubigen antreiben 
werden, den afrikaniſchen und aſiatiſchen Miſſionen mehr als bis⸗ 
her zu Hilfe zu kommen. 

Aber es gibt auch andere Länder, wo viele Tauſende von 
Seelen zu retten ſind und — menſchlich geſprochen — leichter zu 
retten find als in Aſien und Afrika; Länder, welche auch in den 
letzten Dezennien der europäiſchen Kultur, dem europäiſchen Ein⸗ 
fluß erſchloſſen worden ſind, und wo auch Andersgläubige mit 
ihren reichen Mitteln arbeiten; Länder, in welchen auch Mif- 
ſionen exiſtieren, welche der Unterſtützung der Gläubigen würdig 
und bedürftig find. Das find die ſüdamerikaniſchen Republiken 
mit ihren Miſſionen. 

Die ſüdamerikaniſchen Miſſionen werden vielfach nicht mehr 
als Miſſionen betrachtet. Aber mit Unrecht. 

1. Die ſüdamerikaniſchen Miſſionen find wirt- 
liche Miſſionen. Es iſt wahr, in den betreffenden Ländern 
ift überall die kirchliche Hierarchie eingeführt. Aber die Biſchofs⸗ 
ſitze wurden ja gleich bei der Eroberung errichtet, nicht ſowohl 
für die bekehrten Eingeborenen, ſondern um die Konquiftadores 


1) Dieſe intereſſanten Ausführungen des ſeit dem Jahre 1897 im 
Miſſionsgebiet der bayeriſchen Kapuziner unter den Araukanern Chiles 
wirkenden gegenwärtigen Miſſionsoberen wurden der „Allgemeinen Rund⸗ 
Nr buró ben hochw. P. Odorich O. Cap. in München zur Verfügung 
geſtellt. D. R. 


Seite 356. 


ſelbſt im Zaum zu halten. „Dazu war die Wirkſamkeit der 
niederen Geiſtlichkeit ungenügend. Es war der Einfluß von 
Hirten erſter Ordnung von nöten.“) Neben den Diözeſen mit 
der Seelſorge für die Weißen hat es immer Miſſionen für die 
Indianer gegeben. Auch jetzt noch gibt es neben den Kirchen⸗ 
provinzen und Diözeſen fat in allen ſüdamerikaniſchen Repu- 
bliken Miſſionsdiſtrikte, welche unmittelbar unter der heiligen 
ee der Propaganda ſtehen. 

3 leben in dieſen Miſſionsgebieten gewöhnlich die Reſte 
von heidniſchen Indianern. In manchen Gebieten ſind ſie noch 
wild, führen ein Nomadenleben; in anderen find fie ſeßhaft und 
F Regierung unterworfen. Alſo wirkliche Miſſions⸗ 
änder. | 

Außerdem wohnen in den meiſten Miſſtonsgebieten auch 
chriſtliche Indianer. Sie 9 aber vielfach vom Chriſtentum 
nicht viel mehr als die Taufe; im Leben und in religiöſen Kennt⸗ 
niſſen unterſcheiden ſie ſich kaum von den heidniſchen Indianern. 
Sie wiſſen nur, daß fie Chriſten find, laſſen vielleicht in der 
Sterbeſtunde den Miſſionär rufen, der oft nicht weiß, was er mit 
dieſen unwiſſenden „Heidenchriſten“ anfangen ſoll. Doch gibt es 
Gott ſei Dank Ausnahmen, beſonders unter den jüngeren in einer 
Miſſion erzogenen Indianern. Aber die allgemeine religiöſe Cha. 
rakteriſtik der chriſtlichen Indianer iſt die religiöſe Unwiſſenheit 
und Gleichgültigkeit. Auch da gibt es in Südamerika noch viele 
Arbeit, eigentliche Miſſionsarbeit. 

Endlich wohnen in den Miſſionsgebieten meiſt noch Miſch⸗ 
linge oder Nachkommen von Miſchlingen, welche der Verbindung 
von Weißen mit Eingeborenen iforni find. Wenn diefe Mifch- 
linge in Ortſchaften wohnen, find fie „ziviliſiert“, rechnen ſich zu 
den Gebildeten, ſind jedoch gewöhnlich ſehr nachläſſig in Erfüllung 
ihrer religiöſen Pflichten, ja oft ungläubig und 1 N gegen 
die Religion. Jedoch die auf dem Lande oder in den Wäldern 
lebenden Miſchlinge haben meiſt guten Willen, aber in bezug auf 

religiöſe Kenntniſſe unterſcheiden ſie ſich gewöhnlich wenig von 
den chriſtlichen Indianern. Auch ſie erfordern eine eigentliche 
Miſſtonstätigkeit. 

Mit Rückſicht auf dieſe Zuſtände hat der Heilige Stuhl nicht 
nur alte Miſſionsdiſtrikte belaſſen, ſondern noch in unſerem Jahr⸗ 
hundert neue geſchaffen, welche er von den Diözeſen trennte und 
der heiligen Kongregation der Propaganda unterſtellte. 

2. Dieſe Miſſionen bedürfen auch der Unter- 
ſtützung der Gläubigen, gerade in der Gegenwart. 
Auch die ſüdamerikaniſchen Länder wurden in den letzten Dezennien 
der modernen Kultur erſchloſſen. Eiſenbahnzüge durchbrauſen die 
ehemaligen Urwälder. Europäiſcher Handel und Induſtrie ſind 
überallhin gedrungen. Europäiſcher Militarismus, europäiſche 
Schulbildung, kurz europäiſche Ziviliſation hat ſich dieſer Länder 
bemächtigt, leider auch mit den Schattenſeiten der Ziviliſation: 
mit den Laſtern der Ziviliſation, mit dem Unglauben, Indiffe⸗ 
rentismus und ſelbſt Haß gegen die katholiſche Religion. 

Dazu kommt eine rege Propaganda der engliſchen und nord⸗ 


amerikaniſchen proteſtantiſchen Sekten, welche das Land über- 


fluten: Methodiſten, Sabbatiſten, Wiedertäufer, Hochkirchler, und 
wie ſie alle heißen. Das chileniſche Volk gibt ihnen den gemein⸗ 
famen Namen „Canuten“. Reichlich mit Mitteln ausgeſtattet, 
nden ſie Schulen, Spitäler, mieten überall Häuſer für ihren 
ottesdienſt, ſtellen überall Paſtoren auf, welche das Volk be- 
arbeiten, nicht nur an Sonntagen, ſondern auch an Werktagen. 
Unſere Katholiken, ſo unwiſſend ſie auf dem Lande ſind, haben 
religiöſe Bedürfniſſe. Da ſie weit von der nächſten Kirche ent⸗ 
fernt find, nehmen fie an den Canutengottesdienſten teil. Sie 
meinen ein gutes Werk zu tun, werden aber ſchließlich irre oder 
wenigſtens indifferent. 

Gewiß tun die Miſſionäre gegen dieſe Propaganda, was ſie 
können. Jedoch für die unermeßlichen Landſtrecken gibt es viel 
zu wenig Miſſionäre. Ein Miſſionär kann vielleicht ein- bis gwei- 
mal im Jahr, oder auch nur einmal in zwei Jahren alle Orte 
ſeines Gebietes beſuchen, predigen, Sakramente ſpenden. 

Aber warum bauen oder mieten nicht auch die katholiſchen 
Miſſionäre Bethäuſer oder Kapellen? Warum ſtellen nicht auch 
ſie Leute auf, welche die unwiſſenden Katholiken unterrichten und 
Laiengottesdienſt halten? Weil es ihnen an Mitteln gebricht. 
So kann es kommen, daß, wie in anderen Zeiten ingemiscens 
orbis terrarum se Arianum esse miratus est, ſo auch eines Tages 
die katholiſche Welt mit Schrecken bemerkt, daß in Ländern, die 
für katholiſch gehalten wurden, größere oder kleinere Striche 


2) Ballufi: Das vormals ſpaniſche Amerika. II. 23. 
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vom katholiſchen Glauben abgefallen ſind. Wie notwendig iſt die 


Unterſtützung dieſer Miſſionen! 

In den aſiatiſchen Ländern machen die Miſſionäre große 
Anſtrengungen, katholiſche Elementar- und höhere Schulen zu 
gründen, um ſo indirekt auf die Heiden einzuwirken und ſie viel⸗ 
leicht ſpäter für die wahre Religion zu gewinnen. Sie tun gut 
daran. In den ſüdamerikaniſchen Ländern aber wird mit den 
katholiſchen Schulen direkt zum Beſten der katholiſchen Religion 
gewirkt. Die Kinder, die da erzogen werden, find ſchon katho⸗ 
liſch, lernen die katholiſche Religion kennen und üben. Die Kin- 
der, die in anderen Schulen erzogen werden, ſind in ihrem Glauben 
n Saft alle öffentlichen Staatsſchulen find in Händen der 

adikalen. In manchen Ländern darf in den Elementarſchulen 
kein Religionsunterricht gegeben werden; in anderen darf er zwar 
erteilt werden, aber es iſt ſtrenge verboten, die Schulkinder zu 
religiöſen Uebungen, zur Sonntagsmeſſe oder gar zum Empfang 
der heiligen Sakramente zu führen. Soll die Jugend gerettet 
werden, dann müſſen katholiſche Schulen gegründet werden. In 
den Städten beſtreiten die katholiſchen Eltern gern die katholiſche 
Erziehung ihrer Kinder. Aber in den Miſſionsdiſtrikten, wo die 
Leute, besonders die Indianer arm ſind, kann von ihnen nichts 
für die Schulen verlangt werden. Ja der Miſſionär muß unent- 
geltliche Internate errichten, als einziges Mittel, auch die In⸗ 
dianer und andere Kinder der Wälder an ein chriſtliches Leben 
zu gewöhnen. Auch die Canuten haben ſolche Internate. Dieſe 
Internate fordern aber große Auslagen. 

3. Es wird oft geſagt: Die ſüdamerikaniſchen Länder ſind 
reich, die Miſſionäre bekommen vom Lande ſelbſt Unterſtützung. 

Es iſt wahr, daß die ſüdamerikaniſchen Miſſionen einige 
Mittel vom Lande ſelbſt erhalten. Aber ſie ſind nicht ausreichend 
und ſehr unſicher. Das iſt eben einer der Gründe, warum die 
Miſſion und Religion in dieſen Miſſionsgebieten feitt Jahrhun- 
derten nur vegetiert haben. Schon zur Zeit der conquista hat 
die ſpaniſche Regierung mit dem vom Heiligen Stuhl erlangten 
Patronat auch die Verpflichtung übernommen, für die Bedürfniſſe 
der Kirche und der Miſſionen zu ſorgen. Spanien hat gewiß viel 
getan, aber nicht in dem Maße, daß die Miſſionäre ihre Aufgabe 
hätten befriedigend löſen können. Anderſeits hat ſich ſeit jener 
Zeit unter den Katholiken die Meinung gebildet, daß ſie keine Ber: 
pflichtung hätten, den Kult und die Miſſionen zu unterſtützen; 
die Kirche und die Miſſionäre ſeien reich, da fie vom Staat unter- 
ſtützt werden. Es iſt wahr, daß die meiſten ſüdamerikaniſchen 
Republiken alle Jahre etwas für die Miſſionen und Miſſionäre 


auswerfen, aber zur Not fo viel, daß fie leben können, keines ⸗ 


wegs aber jo viel, daß fie den Anſprüchen einer modernen Mil: 
ſionierung genügen können. Und ſelbſt dieſe Unterſtützung iſt 
unſicher. In Braſilien ſind überhaupt Staat und Kirche ge⸗ 
trennt. In den übrigen Republiken hängt die Unterſtützung von 
den Regierungsmajoritäten ab. Dieſe aber ſind ſtark dem Wechſel 
unterworfen. So lange eine konſervative Regierung am Ruder 
iſt, bekommen die Miſſionäre eine karge Unterſtützung. Kommt 
eine radikale Regierung, ſo kann es ſein, daß die Miſſionäre ver⸗ 
trieben werden, oder daß ſie jahrelang keine Zuſchüſſe bekommen. 
Da kann es vorkommen, daß ſie eine Kirche oder Schule oder 
ein Miſſionshaus zu bauen begonnen haben; die neue Regierung 
ſtreicht die e eee und ſo bleibt das im Bau begriffene 
Haus, die angefangene Kirche jahrelang unvollendet ſtehen, den 
Stürmen und Regengüſſen ausgeſetzt, ein getreues Abbild der 
ſüdamerikaniſchen Miſſionen überhaupt. 

Sollte da nicht auch endlich ein energiſcher Anlauf ge 
nommen werden zur Unterſtützung der ſüdamerikaniſchen Mij- 
ſionen? Der Heilige Vater Pius X. ſagt in ſeiner Indianer⸗ 
enzyklika „Lacrimabili statu“ vom 7. Juni 1912: „Tametsi pro 
Indis aliquid est actum, tamen multo plus est, quod superest. 
Wenn auch für die Indianer etwas geſchehen iſt, viel mehr bleibt 
noch zu tun übrig.“ 

Gerade jetzt, wo überall zur Unterſtützung der Miſſionen 
aufgerufen wird, ſollten da nicht einige Broſamen an Perſonal, 
an Almoſen und Gebet für die ſüdamerikaniſchen Miſſionen ab- 
fallen, damit der Halbheit, die ſeit Jahrhunderten herrſcht, ein 
Ende gemacht, der Reſt der heidniſchen Indianer bekehrt, ein 
neues katholiſches Geſchlecht herangebildet werde? Möge der 
Herr der 
Arbeiter und warme Teilnahme erwecken! 
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Zwischen Gstern und Himmelfahrt. 
8 Seligkeit, ein junges Grün zu schaun; 
Kaum will mein blödes Auge sich’s getraun. 


Jst es denn möglich, dass nach solcher Nacht 
Das Tote selber sich lebendig macht? 


Vor Schauern hält mein Herz im Schlage still 
Wie eine Knospe, die sich öffnen will, 


Was sich auch reimt an einem Jahresball, 
Gb Blütenschwall, ob wieder Blälterfall, 


Vergänglichkeit zeigt Werden und Vergehn: 
Mein Herz allein möcht' auf dem einen slehn. 


Es glaubt an Nacht allein, allein an Licht; 
Des Meers Gezeiten friedigen es nicht. 


Und nimmer, glaub’ ich, geht dies junge Grün 
Zu Ende, fängt mein Herz erst an zu blühn. 


Es drängt und sprengt die Knospe, der nur weil 
Genug der Himmel ist: O Seligkeit! 


P. Ansgar Pöllmann. 


Der Rattenfänger von Hameln. 


Von Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Hoffmann. 


p: Toten reiten ſchnell! Dieſes Wort kann auch Wyneken 
auf ſich und ſeine Jugendkultur anwenden. Der Mann, 
der, geſtützt auf eine fanatiſierte Schar von Anhängern, noch 
vor kurzem glaubte mit Hohn und Mißachtung gegen den „Baye⸗ 
riſchen Schulmann“, gegen den Abgeordneten Dr. Schlittenbauer 
und ſeine übrigen Gegner auftreten zu dürfen, iſt wieder zu den 
Toten geworfen. Schon die bekannte Tonhallenverſammlung in 
München, welche der Ausſchuß der Freideutſchen Jugendbewegung 
am 9. Februar abhielt, brachte einige beachtenswerte Reden, 
welche die Freideutſche Jugend vor Wyneken eindringlichſt warnten. 
In der katholiſchen Akademikerverſammlung vom 20. Februar hob 
wohl Graf Peſtalozza das Anerkennenswerte in den Beſtrebungen 
der modernen Jugendkultur in vornehmer Weiſe weitgehend 
hervor. dagegen lehnte er ebenſo beſtimmt die Praktiken 
Wynekens ab, deſſen Eindringen in die Familien, um Söhne und 
Töchter zur Denunziation der Eltern zu verleiten, er einen 
moraliſchen Hausfriedensbruch nannte. Die Diskuſſionsredner be- 
tonten teilweiſe ſehr ſtark das Verfehlte und Revolutionierende 
im Vorgehen jenes Mannes. Die Verſammlung in der „Blüte“ 
(26. Februar) zeigte, daß die Gegnerſchaft Wynekens wuchs. Unter⸗ 
deſſen hatte auch die Münchener Elternvereinigung durch ihren 
erſten Schriftführer, Univerſitätsprofeſſor Dr. Rehm, eine Miß⸗ 
billigung der Wynekenſchen Jugendkultur ausſprechen laſſen. 
Gleichzeitig kam dieſe Abwendung in der Preſſe mehr und mehr 
zum Ausdruck. Die katholiſchen und konſervativ proteſtantiſchen 
Zeitungen ſowie die „Bayeriſche Staatszeitung“ waren von 
allem Anfang entſchieden gegen die neue Jugenderziehung. Ihnen 
an ſich die „Münchener Zeitung“ bei; auch die „München⸗ 
ugsburger Abendzeitung“ wollte mit jenem Pädagogen nichts zu 
tun haben. Sogar die Entſchiedenheit der „Münch. Neueſten Nach⸗ 
richten“ zugunſten Wynekens ließ nach. Nur die „Münchener Poſt“ 
hielt die Treue. Eine wichtige Etappe war die Abſage der Frei⸗ 
deutſchen Jugend an Wyneken; diefe geſchah in der Tagung am 
1, und 8. März in Marburg. Nur widerſtrebend ſchieden der 
Bund der Freien Schulgemeinden und Wyneken aus der Frei⸗ 
deutſchen Jugend aus. Die Einigungsformel vom Hohen Meißner 
wurde durch Natorp ausgelegt und ſo zum offiziellen Programm 
der Freideutſchen Jugend erhoben. Die Loſung lautet nun: Weiter⸗ 
entwicklung durch Selbſterziehung im Bunde mit den gegebenen 
und notwendigen Erziehungsfaktoren! Alſo Ablehnung der von 
Wyneken ausgegebenen und vom „Anfang“ hochgehaltenen Parole: 
Jugendkultur im Kampfe gegen Elternhaus und Schule! Auf der 
Verſammlung akademiſch gebildeter Lehrer Deutſchlands, die 
am 7. und 8. April in München tagte, führte Reallehrer 
Enzenſperger⸗München unter Zuſtimmung der Verſammlung aus, 
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dieſe „Jugendbewegung“ ſei überhaupt keine Jugendbewegung aus 
der Jugend, ſondern hinter ihr ſtehe ein einzelner, der ihr ſeine 
Ideen aufzwinge. Er ſei wohl von unleugbarer Bedeutung, aber 
auch von höchſter Gefahr. Die 5 moderne Ver- 
körperung des Rattenfängers von Hameln — fange er die Jugend 
mit ihr gefälligen Liedern ein und führe ſie Wege, die er ſelbſt 
nicht kenne. Er wolle an die Stelle der Verantwortlichkeit eines 
ganzen Standes und des Staates die Verantwortlichkeit eines ein- 
zelnen ſetzen, der ſie nicht tragen könne und dem man ſie aus 
eigener Verantwortung nicht überlaſſen dürfe. Für dieſe Form 
der Jugendbewegung habe der Oberlehrerſtand (das 
heißt die Mittelſchullehrer) nur die ſchroffſte Ablehnung. 
Selbſt die „Münchner Neueſte Nachrichten“ finden diefe Ausfüh- 
rungen herrlich (Nr. 184). Eine neue Broſchüre war nun wieder 
erſchienen: Dr. Wyneken, der „Anfang“ und die Freideutſche 
Jugend. Von Dr. Ernſt Reiſinger. Verlag der „Aerztlichen Rund⸗ 
ſchau“ Otto Gmelin⸗München. Der Verfaſſer, der ſich ſelbſt als 
Mitglied des fortſchrittlichen Volksvereins bezeichnet, geht mit 
Wyneken außerordentlich ſchlimm ins Gericht. Im folgenden 
werden wir uns wiederholt auf ſeine Konſtatierungen ſtützen. 

Der „Anfang“ fuhr jedoch mit ſeinem zerſetzenden, revo⸗ 
lutionierenden Treiben fort. Das 10. Heft empfiehlt den Schülern 
die Lüge, juſt das nämliche Organ, das den Grundſatz zu ver⸗ 
fechten angibt, daß der junge Menſch ſein Leben mit eigener Ver⸗ 
antwortung und innerer Wahrhaftigkeit geſtalte. Der 
Schriftſteller Walter Borgius belehrt die Jugend: „Solange es 
Intereſſengegenſätze irgendwelcher Art und Unterſchied der Macht⸗ 
ſtellung bei der Verfolgung der Intereſſen auf Erden gibt, wird 
die Lüge für den ſchwächeren Teil in vielen Fällen ſchlechterdings 
eine praktiſche Notwendigkeit ſein. Sie iſt aber nicht nur ein not⸗ 
wendiges Uebel, ſondern oft genug auch eine ſittliche Handlung, 
weil ſie guten Zwecken dient und immer und überall noch der 
Zweck die Mittel heiligt. Die Lüge kann gemißbraucht werden 
wie alles im Leben. Aber nicht lügen können iſt ein Manko, nie 
lügen wollen eine Verbohrtheit, wie wenn jemand aus Bater- 
landsliebe“ das Erlernen fremder Sprachen ablehnen wollte.“ 
Das folgende Heft predigt Auflehnung gegen den Religionsunter⸗ 
richt in ſchlimmſter Form. Der Primaner Günther⸗Wiesbaden 
ſchreibt unter anderem: „Und noch eins, ihr Freunde, die ihr in 
Bayern lebt, noch mehr als wie wir unter der Herrſchaft der 
Pfaffen — —, eins weiß ich euch, womit ihr euch freuen könntet. 
Wenn ihr wieder beichten müßt, dann tut euch zuſammen und 
ſchleudert dem ‚ehrwürdigen Vater von Gottes Statt‘ all die 
Vorwürfe gegen dieſes Syſtem, die ihr wißt, entgegen, und wenn 
ihr nie im Beichtſtuhle die Wahrheit geſagt habt, dann tuet es 
jetzt. Das Beichtgeheimnis hindert jenen, euch nahezutreten.“ 
Doch genug hierüber. Nur ſei noch bemerkt, daß Nr. 10 des 
„Anfang“ eine weitere Schülerzeitſchrift ankündigt, „den grünen 
Anker“, den „Das Akademiſche Komitee für Schulreform“ ins 
Leben gerufen hat, „um damit ein Rat- und Hilfsorgan für alle 
Angelegenheiten und Nöten der Jugend zu ſchaffen.“ 

Weitergehendes Intereſſe dürfte die Frage haben: Wie iſt 
es pſychologiſch begründet, daß Wyneken einen ſolchen An- 
hang finden konnte? Schauen wir zunächſt auf ſeine be⸗ 
geiſterten Freunde in der Jugend. Der junge Menſch in 
den Entwicklungsjahren iſt ängſtlich bedacht auf die Wah⸗ 
rung ſeiner Perſönlichkeit, ſeiner A und ſeiner Ehre. 
Er iſt beherrſcht von dem Zuge zur Auflehnung ſowie von 
einer beſtimmten Großmannsſucht und ſteht unter dem Ein⸗ 
fluſſe ſexueller Empfindungen. Der einſichts volle Erzieher, der 
nur das Beſte der Jugend ſucht, iſt beſtrebt, all jene Gefühls⸗ 
ſtrebungen zu läutern, auf die richtigen Bahnen zu lenken und 
ſo zu günſtigen Charaktereigenſchaften auszubilden. Bei dieſem 
Erziehungswerke ſtößt er allerdings nicht ſelten auf heftigen 
Widerſtand ſeitens ſeines Zöglings, er wird von dieſem mit Miß⸗ 
trauen angeſehen, nicht ſelten mit Feindſchaft bedacht. Der Pädagog, 
dem ſeine Aufgabe ernſt iſt, wird jedoch mit aller Klugheit und 
mit eigenem Sichhineinleben in die Lage des jungen Menſchen 
dieſen für ſich und zur Selbſtzucht zu gewinnen ſuchen. Wider⸗ 
ſtrebt dieſer durchaus, dann ſieht ſich der Erzieher auch ge⸗ 
zwungen, zur Strenge zu ſchreiten; er darf hoffen, daß ſein Zög⸗ 
ling, wenn er zu Jahren und zur Einſicht gelangt iſt, dieſes ihm 
einmal danken wird. 

Wyneken nun ſtellt ſich den gefahrdrohenden Neigungen und 
Inſtinkten der Jugend nicht in den Weg, er erkennt ſie als berechtigt 
und als etwas Großes an und bemüht ſich, ihrer Auswirkung 
freie Bahn zu ſchaffen. In der Verſammlung der „Schul⸗ 
gemeinde“ iſt jedem Schüler volle Redefreiheit zugeſichert; ſie 
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tagt in parlamentariſchen Formen, beſchließt durch Abſtimmung 
und Mehrheit, wobei aber das Stimmrecht nach Altersſtufen ver⸗ 
ſchieden iſt. Abgeſehen von Dingen, die durch ihre techniſche 
Beſchaffenheit der Direktion oder Lehrerkonferenz zufallen, ent⸗ 
ſcheidet ſie über alles, ſo über die „Hausordnung, Tageseintei⸗ 
lung, Vertretung nach außen, Feſte, Organiſation“ (Reiſinger, 
S. 9). Allerdings iſt dieſe Freiheit eine Scheinfreiheit; denn die 
jungen Leute folgen nicht eigener Einficht, ſondern dem Ein- 
fluſſe Wynekens, und von dieſem ſagt Ellen Key: „Wyneken iſt 
ein begabter Deſpot; er will Jünger, nicht Menſchen erziehen; 
er iſt Jeſuitengeneral, nicht Erzieher“ (Reiſinger S. 17). Wie 
mögen weiter die Jünglinge von 14 bis 18 Jahren ſich fühlen, wenn 
ihnen im Unterricht die Befugnis zugeſprochen wird, auch über 
die Geiſtesheroen der Nation zu Gericht zu ſitzen! Daß ihr 
Lehrer ihre Gefühle und Urteile mechaniſiert, merken ſie ja nicht. 

Durch eine ſtarke „ des Rechtes der Jugend gegen⸗ 
über der Pflicht umſchmeichelt Wyneken dieſe; damit daß er ſie 
unabhängig von den Eltern und der Schule zu machen vorgibt, daß 
er ſogar ihnen nahelegt, ihre Eltern zu erziehen, gewinnt er ſie. Mit 
dem fortgeſetzten Hinweiſe auf die Not, welche die Jugend in Eltern- 
haus und Schule bisweilen erduldet, peitſcht er die Leidenſchaften 
auf. Dabei läßt er die Jugend, ja er ermuntert ſie ſogar dazu, den 
Kampf gegen alle Autorität, gegen Elternhaus, Lehrer, Kirche 
in einer den Flegeljahren entſprechenden Weiſe führen, die ja 
die allgemeine Entrüſtung gegen ihn hervorgerufen hat. Vor 
aller Oeffentlichkeit, in eigener Zeitſchrift dürfen ſie auftreten. 
So möchten die Jünglinge wunders meinen, was ſie leiſten, wie 
alle Welt auf ihre Auslaſſungen geſpannt wartet: eine ſchlimme 
Selbſtüberhebung wird herangezogen, die als ihr Mittel die Waffen 
der Revolverpreſſe in Anwendung bringt. Wie zyniſch ſchließlich 
dieſe Jugend ihre ſexuellen Neigungen und Wünſche aller Welt 
aufdrängt, iſt aus den vorausgehenden Mitteilungen in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 6 und 8) genügend angedeutet. 
Die Jugend hat einen Widerwillen gegen gewiſſenhafte Klein- 
arbeit. In der Uebung, eine Sache ganz und nicht viele halb 
gu treiben, liegt das Mittel, zur wahren Bildung zu gelangen. 
Wyneken aber erläßt ſeinen Schülern dieſe mühevolle, unange⸗ 
nehme Tätigkeit. Er geſtattet eine gewiſſe Ungründlichkeit des 
Wiſſens, er will nur das Reſultat aller wiſſenſchaftlichen 
Forſchung vermitteln, eine encyklopädiſche Leitfadenbildung. 

Dieſes iſt das Spiel, mit dem der neue Rattenfänger 
von Hameln die heranwachſende Jugend für ſich gewinnt und 
mit ſich zieht. Es iſt dieſer von Enzenſperger gebrauchte Vergleich 
völlig entſprechend. Wyneken anerkennt die Götzen der Jugend 
und ſtreut ihnen Weihrauch. Dabei iſt er eine Perſönlichkeit, 
die mit Eifer und Wärme den geſetzten Zielen dient, die zugleich 
= Bedeutung mit Nachdruck zum Bewußtſein zu bringen 
weiß. 

Doch Wyneken hat einen großen Einfluß auch auf Er⸗ 
wachſene, namentlich in den Kreiſen jener, die der Erziehung 
der Jugend zu modernen Idealen zugetan ſind. Wie iſt dieſer 
begründet? Nicht hat Wyneken vielleicht große Initiativen gegeben. 
Es erheben die von ihm und Geheeb geſchaffenen Freien Schul⸗ 
gemeinden ganz mit Unrecht den An puuh, ein neuer Schul⸗ 
typus zu fein (Reiſinger, S. 10). Für die Organiſation der 
großen Schule bringt Wyneken nicht einen wertvollen Ge⸗ 
danken (Reiſinger, S. 11). Das Gute an den Zielen der Jugend- 
kultur iſt uralt (Reiſinger, S. 17 f.). Indes Wyneken iſt in ſeinen 
Beſtrebungen radikal modern, er geht weiter als alle jene, 
die mit ihm auf gleichem Boden ſtehen. Darum iſt man geneigt, 
Fehler zu überſehen, zu entſchuldigen, auch dann, wenn ſie be⸗ 
denklich erſcheinen. Die Verſprechungen, die Wyneken macht, 
laſſen ſie noch mehr zurücktreten. Es ſoll ja eine Schule entſtehen, 
in der ſich die Jugend in einem ihrer Natur gemäßen Leben 
glücklich fühlt und ſich zugleich den ernſten Aufgaben des Daſeins 
von Stufe zu Stufe näher geführt ſieht, damit ſie am Ende 
mit eigener Begeiſterung und ſelbſtändigem Entſchluß ſich der 
Mitarbeit an dieſen Aufgaben weihe. Die neue Schule, die 
Wyneken verheißt, fol ohne äußere Zwangsmittel den Schüler 
dazu bringen, daß er freiwillig mit dem Gefühl eigener Verant⸗ 
wortung arbeitet, um einſt mitkämpfen zu können für den Fort⸗ 
ſchritt des Geiſtes. 

Neben dieſen Ausſichten, die Wyneken eröffnet, gewinnt 
ihm Sympathie die Art und Weiſe, wie er für dieſe eintritt. 
Er ſetzt ſeine ganze Perſönlichkeit ein, er bringt Wärme und 
Ernſt für die Ideale mit. Man empfindet es, daß er als ſeine 
eigentliche Aufgabe betrachtet, den neuen „Lebensſtil“ für die 
Jugend zu ſichern. Dieſe will er ja aus ſich zur Regeneration 
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führen. Mit berauſchenden Worten weiß er dieſe Ziele der 
Jugendkultur zu formulieren. Dabei wartet Wyneken nicht, bis 
der Berg zum Propheten kommt, er ſelbſt geht zu demſelben. 
Jede Gelegenheit erſpäht er, wo Beſtrebungen hervortreten, die 
er nach ſeiner Art beeinfluſſen und ſchließlich leiten kann. Die 
Freideuiſche Jugend begeiſterte er derart von ſeiner Perſon, 
daß es ſpäter ſchwer wurde, ſie von ihm zu trennen; auch die 
Freie Studentenſchaft in München hat er gewonnen. Ueber die 
Werbetätigkeit Wynekens auf dem Hohen Meißner ſchreibt ein 
Wandervogel: „Wyneken und Popert — waren die hauptſächlichſten 
Wortführer auf dem Freideutſchen Jugendtag. Beide um⸗ 
werben und umſchmeicheln, faſt möchte man ſagen 
auf raffinierte Art, die Wandervögel, um fie für ihre 
Ideen zu gewinnen („Der Säemann“, 1914, 1. Heft). 
Wyneken verſteht es ſodann bei ſeiner Tätigkeit wohl, ſeine 
Perſon in ſtarke Beleuchtung zu rücken: „die Kluft zwiſchen Sein 
und Schein überbrückt Wyneken durch ſeine Arroganz, die, mit der 
Beſcheidenheit wirklich großer Arbeiter verglichen, abſtoßend 
wirkt, die man ſogar von einem genialen Mann nur ungern 
hinnimmt, aber nicht von einer Tagesgröße wie Wyneken“ 
Dem Unkundigen imponiert wenigſtens am 
Anfang dieſes ſelbſtbewußte Auftreten. Auch die Gloriole 
des Märtyrers verſchmäht Wyneken nicht: Vertrieben von ſeinem 
Lebenswerk, das eine „nationale Tat“ war, gleich „Fichte und 
den Göttinger Sieben“, mißverſtanden wie „Luther und Kant“, 
hinausgeſtoßen in das Dunkel der Heimatloſigkeit, zum Reden 
verdammt ſtatt zum Handeln: ſo hat die Menſchheit ein großes 
Unrecht an ihm gutzumachen. Diejenigen, welche es wagen, gegen 
ihn aufzutreten, übergießt er mit Spott und Hohn und ſucht er 
um Anſehen und Kredit zu bringen: „Man verdächtigt generell, 
das wirkt ſtärker.“ Reiſinger findet die Polemik Wynekens empö⸗ 
rend, doppelt empörend bei einem Mann, der fih bei jeder Ge 
legenheit vornehmer Polemik rühmt. Wehe gar, wenn der Gegner 
auf einem grundſätzlich verſchiedenen Standpunkte ſteht, wie z. B. 
der Bayeriſche Schulmann, der ſich unterſtand, ſeine Tätigkeit in 
der bekannten Broſchüre darzutun. Reifinger ſieht ſich veranlaßt 
zu betonen: „Wie vornehm war die 1 des Grafen Peſta⸗ 
lozza gegen den Gegner in jener zweiten 
Tonhalle, die eine ſtolze Kundgebung katholiſcher Weltanſchauung 


geworden ift, wie unwürdig ift die Kampfesweife Wynekens!“ (45) 


Den Bayeriſchen Schulmann glaubt er gegen die Anwürfe 
Wynekens in Schutz nehmen zu müſſen. 
Reiſinger charakteriſiert die Täti 
folgender gewiß nicht ſchmeichelnder 
nommen, die Jugend zu revolutionieren und rüttele dabei an 
wertvollen Gütern, die dem Wohle der Jugend dienen (S. 5), er 


keit Wynekens u. a. in 


iſe: er habe es unter 


erſammlung in der 


| 


ziehe nur eine kurzſichtige Radaukritik bei Eltern und Schülern 


groß (S. 44 Anm.), wegen der Täuſchung über ſeinen Einfluß 
auf den „Anfang“ habe er das innere Recht verwirkt, Lehrer 
der Jugend zu ſein (S. 32). Angeſichts deſſen ſieht man, wie 


leicht eine Perſönlichkeit, welche die zu einer Zeit herrſchenden 
Ideen und Ideale bis zu den letzten Konſequenzen zu vertreten 
weiß, die mit Selbſtbewußtſein und Hingebung ſich einer Sache 
annimmt, weite Kreiſe mit förmlicher Suggeſtion in ihren Bann 
zu ziehen vermag. 


Schwindelannoncen. 


Von Staatsanwalt Dr. Elwert, Ulm. 


ý dem Annoncenteil vieler Großſtadtblätter, noch mehr aber in den 
Inſeraten kleiner Provinz: und Fachzeitungen macht ſich ein un 
glaublicher Schwindel breit. Immer wieder wenden fidh bdie Herem 
gefallenen an die Gerichte und andere Behörden um Schutz und Hilfe; 
meiſt ift es indeſſen zu ſpät; der Schwindler hat feinen Gewinn ſchon ein. 
geheimſt, wenn die Behörden angerufen werden, oder aber es gelingt 
überhaupt nicht, mit unſeren ſchwerfälligen und oft allzu formaliſtiſchen 
Geſetzen den raffinierten Geſchäftspraktiken der geriſſenen Inſerenten zu 
Leib zu rücken. Es muß darum eine Hauptaufgabe der wahrhaft vol}: 
freundlichen Preſſe ſein, auf dieſe Gefahren immer wieder hinzuweiſen. 

Verhältnismäßig harmlos ſind die noch immer wiederkehrenden 
Annoncen gewiſſer berufsmäßiger Heiratsvermittler; wer mit Hilfe 
einer Kupplerin eine reiche Partie ſucht, dem geſchieht es eigentlich ſchon 
recht, wenn er dafür einen Vorſchuß oder wenn er nachher das übliche 
Schweigegeld zahlen muß. Dieſe Heiratsvermittlungsgeſchäfte werden nur 
dann bedenklich, wenn ſich Erpreſſungsmanöver oder unſtittliche Geſchäfte 
dahinter verbergen. Aus Scheu vor der unausbleiblichen Blamage bei 


öffentlicher Gerichtsverhandlung unterbleibt hier vielfach die Anzeige, die 
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zur Unſchädlichmachung des Erpreſſers oder Kupplers führen könnte. 
Darum ſollten die Polizeibehörden von ſich aus derartige Annoncen be⸗ 
rufsmäßiger Heiratsvermittler von Zeit zu Zeit auf ihre Reellität prüfen. 
Man braucht bloß einige fingierte Offerten, die womöglich recht ſchüchtern 
gehalten ſind, einzuſenden oder durch unverdächtige Mittelsperſonen ein⸗ 
ſenden zu laſſen und auch die erſten Honorare im angeblichen Liebes⸗ 
ciier prompt zu bezahlen, dann rückt der Erpreſſer oder Kuppler ſicher 
allmählich mit feinen Abſichten heraus und man kann durch eine plöß: 
liche Briefſperre und eine gründliche Durchſuchung ſoviel Material be⸗ 
kommen, daß dem ſchwindelhaften Treiben das Handwerk gelegt werden 
kann. Freilich wird das nicht viel nützen, denn an Stelle des einen tun 
ſich ſofort ſoundſo viele andere „Heiratsvermittler“ auf. Es wird da 
nichts anderes übrig bleiben, als daß die anſtändige Preſſe und das 
Leſerpublikum einen Druck auf die betreffenden Tageszeitungen aus⸗ 
üben, derlei Annoncen nicht mehr aufzunehmen. 

Dieſelbe Selbſthilfe der Preſſe und des Publikums muß ange⸗ 
rufen werden gegenüber den ſchon weſentlich bedenklicheren Annoncen 
des Kurpfuſchertums und verwandter Gewerbe. Vor 
wenigen Jahren wurde in Berlin das „Bureau“ eines „Doktors“ aus⸗ 
gehoben, der nicht weniger als zwölf Fräulein damit beſchäftigte, das 
von ihm in allen Tageszeitungen, beſonders in kleinen Provinzblättern 
fortgeſetzt als „ärztlich empfohlen“ und „geſetzlich geſchützt“ angeprieſens 
„Frauenpulver“ (Mittel zur Abhilfe bei „Blutſtockungen“) in alle Teile 
Deutſchlands zu verſenden. Es handelte ſich, wie die gerichtliche Unter: 
ſuchung ergab, um ein völlig wirkungsloſes Pulver, das pro Schachtel 
höchſtens 20 Pfennig wert war, während es um ſechs Mark verkauft 
wurde! Unzählige Frauen und Mädchen hat dieſer gewiſſenloſe 
Schwindler, der den von ihm erworbenen Grad eines „Doktors“ (der 
Philoſophie) zum Deckmantel ſeines Treibens benützte, nicht nur um ihr 
Geld gebracht, ſondern ins Elend geſtürzt; denn das „geſetzlich geſchützte“ 
Frauenpulver wurde vielfach als Abtreibungsmittel benützt und wenn 
es als ſolches auch völlig untauglich war, ſo führte ſeine Anwendung 
als Verſuch mit untauglichen Mitteln eben doch in zahlloſen Fällen zur 
Beſtrafung. Aehnliche Frauenmittel findet man noch immer angeprieſen. 
Man muß dieſen Schwindlern damit zu Leib rücken, daß man ihnen 
chemiſche und mediziniſche Gutachten über ihre Mittel unterbreitet, um 
dann ihren künftigen Anpreiſungen gegenüber den angeblichen guten 
Glauben widerlegen zu können. Aber was hilft's, wenn es ſchließlich 
glückt, den einen Schwindler wegen Betrugs oder unlauteren Wett» 
bewerbs zu faſſen? Dutzende ſeiner Helfershelfer ſetzen ſein Treiben ge⸗ 
treulich fort und ſchließlich muß man dieſe Siſyphusarbeit verärgert 
aufgeben. Hier kann nur ein Reichsgeſetz helfen, das jeden derartigen 
Vertrieb von Medikamenten ohne Rezept eines approbierten Arztes 
unter Strafe ſtellt. 

Freilich, was fällt alles unter den Begriff der „Medikamente“? 
Man ſehe einmal die Annoncen unſerer geleſenſten Witzblätter durch; 
dort wimmelt es von Anpreiſungen aller nur erdenklichen Schönheits⸗ 
mittel und Toilettegegenſtände, die faſt ausnahmslos Schwindelwaren 
darſtellen. Chemiſche und gerichtsärztliche Unterſuchungen haben dutzend⸗ 
fach erwieſen, daß alle die vielgerühmten Haar- und Barterzeu⸗ 
gungs⸗ oder Entfernungsmittel, alle die ſchamlos angeprieſenen 
Mittel gegen „Nervenſchwäche der Männer“ und ganz beſonders 
alle die unzähligen „Buſenmittel“ ſamt und ſonders wirkungslos 
ſind. Dabei können einzelne dieſer Mittel, beſonders bei länger fortgeſetzter 
Anwendung, ſchließlich geradezu geſundheitsſchädlich wirken, und ſodann 
bedeutet es doch einen nicht zu unterſchätzenden moraliſchen Schaden, 
wenn derartige Mittel, beſonders die gefährlichen Aphrodiſiaka, offen 
angeprieſen und mißbräuchlich angewendet werden. Mit ſtrafrechtlicher 
Verfolgung iſt meiſtens weder den Inſerenten ſelbſt noch den betreffen⸗ 
den Inſerat⸗Redakteuren erfolgreich beizukommen und es muß des⸗ 
halb einer fortgeſetzten, unermüdlichen Aufklärung überlaſſen bleiben, 
dieſen Annoncenſchwindel lahm zu legen. Amtliche Warnungen ſollten 
hier auch das Ihrige tun, um die große Maſſe der Unerfahrenen zu 
ſchützen; die jüngſt veröffentlichte offiziöſe Warnung vor gewiſſen aus⸗ 
ländiſchen Schwindelanzeigen, nämlich den Anpreiſungen amerikaniſcher 
und engliſcher Gedankenleſer, Charakterforſcher und Zukunftsdeuter, ver⸗ 
dient weitgehendſte Nachahmung: ausländiſche Anzeigen finden im großen 
Publikum erfahrungsgemäß weniger Vertrauen als die von Inländern 
ſelbſt ausgehenden; vor letzteren ſollte darum erſt recht gewarnt werden.“ 

Am gefährlichſten ſind ſchließlich die unzähligen Annoncen, die 
auf ſcheinbar ganz reelle Weiſe zu geſchäftlichen Verbindungen der 
verſchiedenſten Arten einladen. Dahin gehören die Annoncen vieler 
zweifelhafter Grundſtücks⸗- und Hypothekenmakler, die unter 
den glänzendſten Bedingungen ihre Vermittlertätigkeit anbieten. Meiſt 
handelt es ſich hier nur um Spekulationen auf die Proviſion, die ſich 
die betreffende „Bank“ oder „Börſe“ mit oder ohne Vorſchuß in einem 
recht ſchlau abgefaßten Vertrag auch für den Fall zu ſichern weiß, daß 
ſie gar keine eigene Verkaufstätigkeit beziehungsweiſe Vermittlertätigkeit 


) Sehr verdienſtlich find in dieſer Richtung die Beſtrebungen der 
„Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung des Kurpfuſcher⸗ 
tums“, deren Auskunfterteilung in immer höherem Maß von Behörden 
und Privaten in Anſpruch genommen wird. An diefe Auskunftsſtelle 
Adreſſe: Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung des Kurpfuſchertums, Dresden. 
Hellerau) ſollten ſich alle diejenigen um Rat und Belehrung wenden, die 
irgend einem der vielfach e og nie dageweſenen, groß: 
artigen, erfolgreichen“ Mittel, Methoden oder Heilkünſtlern ihr Vertrauen 
ſchenken wollen. Die von der Geſellſchaft eingezogenen ſtreng unparteiiſchen 
Erkundigungen können manche unnötige Geldausgabe erſparen. 


entfaltet. Oder es handelt ſich nur darum, Inſerate für ein Offerten⸗ 
blatt zu gewinnen, das zwar in einigen hundert Exemplaren verbreitet 
wird, aber höchſtens zufälligerweiſe in die Hand eines ernſthaften Reflet: 
tanten kommt. Leider ſpricht die Praxis unſerer Gerichte derartigen 
Verträgen, die dem Makler eine Proviſion verſchaffen wollen, auch 
wenn er gar keine eigene Tätigkeit entfaltet hat, noch nicht überall die 
rechtliche Bedeutung ab und gegen die Forderung auf Bez ahlung der 
vereinbarten, oft recht hohen n iſt überhaupt nichts 
einzuwenden. Ganz ähnlich operieren die Darlehens ſchwindler, 
die mit ihren Annoncen gleichfalls meiſt nur Vorſchüſſe (angeblich für Porto⸗ 
auslagen, Schreibkoſten, Erkundigungsgebühren u. dgl.) oder wiederum 
Annoncen für ihre „Finanzanzeiger“, „Börſenzeitungen“ uſw. erftreben. 
Hier handelt es ſich um ein ganz beſonders verwerfliches Treiben, weil 
hier regelmäßig die Notlage der Darlehensſuchenden aufs gewiſſen⸗ 
loſeſte ausgebeutet wird. Um ſich gegen den Verdacht des Wuchers 
oder des Betrugs zu ſchützen, pflegen dieſe Schwindler immer einige 
kleinere Darlehen tatſächlich zu gewähren beziehungsweiſe von einigen 
eingeweihten Hintermännern zu vermitteln. Es liegt auf der Hand, 
daß ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen einen derartigen Schwindel: 
betrieb nur ganz ſelten Erfolg haben kann; denn die Schwindler ſind 
ſchlau genug, ihr Geſchäftsgebaren im großen durch Vernichtung oder 
Verheimlichung der Korreſpondenzen und eine möglichſt ungenaue Buch⸗ 
führung zu verſchleiern. Und wie will man ihnen erſt nachweiſen, daß 
ſie die Inſerate in den tatſächlich herausgegebenen und verſandten 
Offertenblättern ſelbſt für wertlos gehalten haben?! Kommt es einmal 
zu einer Unterſuchung, ſo treten Dutzende von Hintermännern als 
Eideshelfer auf, die beſchwören, daß fie nur die beſten Erfahrungen 
mit dem „Inſtitut“ gemacht haben und es für durchaus reell halten, 
und das freiſprechende Gerichtsurteil wird dann womöglich aufs neue 
zu Reklamezwecken veröffentlicht. Das ſind doch Fälle, die ein prophy⸗ 
laktiſches Einſchreiten der Behörden gegen alle derartige Annoncen 
rechtfertigen müßten. 

Und ebenſo die gerade gegenwärtig beſonders zahlreichen Fälle 
des Erfindungs⸗, Genoſſenſchafts⸗ und Nebenerwerbs⸗ 
ſchwindels. Der rieſige Fortſchritt der Technik auf allen möglichen 
Gebieten hat ein wahres Erfindungsfieber gezeitigt. Und wer noch nicht 
ſelbſt unter die Erfinder gegangen iſt, der ſucht ſich wenigſtens dadurch 
möglichſt mühelos das erträumte Vermögen zu erhaſchen, daß er an 
den Früchten einer fremden Erfindung Anteil zu nehmen ſucht. Das 
wird ja heute jedem, der auch nur „über einige hundert Mark Kapital“ 
verfügen kann, in Dutzenden von Annoncen angeboten. „Ein hohes 
Nebeneinkommen bei leichter Nebenbeſchäftigung“ wird da Perſonen 
jedes Standes in Ausſicht geſtellt. Meiſt handelt es ſich um die 
Uebernahme der „Alleinvertretung für den Vertrieb eines geſetzlich 
geſchützten Maſſenartikels“. Oder um die Beteiligung an einer Genoſſen⸗ 
ſchaft, die ſich die Verwertung einer ſolchen „epochemachenden“ Er⸗ 
findung zum Ziel geſetzt haben will. Wer ſich auf die verlockende 
Annonce meldet, erhält die glänzendſte Auskunft über das Unter⸗ 
nehmen, womöglich von einem eigens zu Propagandazwecken die Provinz 
bereiſenden Vertreter („Generaldirektor“) der Geſellſchaft, der über die 
nötige Redegewandtheit verfügt. Da werden dem ſtaunenden Inter⸗ 
eſſenten notariell beglaubigte Abſchriften von Zeugniſſen vorgelegt, 
worin andere Vertreter der Geſellſchaft beſcheinigen, daß ſie mit dem 
Vertrieb des betreffenden Artikels oder mit der gewünſchten Sammlung 
von Inſerenten, Abonnenten, Mitgliedern uſw., oder mit der Beteiligung 
an der Genoſſenſchaft ſoundſo viel verdient haben. Wenn ein öffent⸗ 
licher Notar ſein Siegel unter eine ſolche Erklärung drückt, dann muß 
ſie doch wahr ſein, und wenn ein Artikel „geſetzlich geſchützt“ iſt, dann 
muß doch was daran zu verdienen ſein, denkt der ahnungsloſe 
Intereſſent und unterſchreibt flugs den ganzen großen, ihm vom Herrn 
„Generaldirektor“ mundgerecht gemachten Vertragsentwurf, womöglich 
ohne ihn genau geleſen oder verſtanden zu haben. Er bedenkt nicht, 
daß die notarielle Beurkundung nur die Uebereinſtimmung von Urſchrift 
und Abſchrift bezeugt und daß die Urſchriſt des Zeugniſſes zwar echt, 
aber von einem eingeweihten Helfershelfer der Schwindelgeſellſchakt 
wahrheitswidrig oder doch ſtark übertrieben aufgeſetzt ſein kann; er 
bedenkt weiter nicht, daß unter der Bezeichnung „geſetzlich geſchützt“ 
heute jedes oft wertloſe Gebrauchsmuſter und jedes Warenzeichen ver⸗ 
ſtanden wird, und daß fogar die Verleihung eines deutſchen Reichs 
patents über die praktiſche Verwertbarkeit der geſchützten Erfinderidee 
noch gar nichts beſagt! Ihre „Einlage“ oder „Kaution“ ſind die Un⸗ 
erfahrenen immer definitiv los geworden. 

So oder ähnlich ergeht es tagtäglich landauf landab Tauſenden 
von vertrauensſeligen Leuten, die ſchließlich an ihrem Glauben an die 
Rechtsordnung des Staats verzweifeln und zu Querulanten oder 
— Sozialdemokraten werden. Denn auch der Staatsanwalt, den ſie 
meiſt viel zu ſpät anrufen, kann ihnen das einmal Verlorene nicht mehr 
retten, auch wenn es gelingt, die Schwindler zu beſtrafen. Und ſie 
ſelbſt laſſen ſich keine Vorwürfe machen; denn fie haben ja nur — einer 
Anzeige vertraut, die in der „beſten“ Zeitung geſtanden hatte! 


SA eee 
Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
OD Steter Tropfen höhlt den Stein! OD 
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Die Treulosigkeit. 


u reichst mir deine Hand, die kleine, glaite, 

Die weiss wie Elfenbein und wohlgepfleg!t; 
Wie Ring und Ringlein aneinanderschlägt! 
Dazu der Druck — der weiche, müde, malle! 


Und aus dem Gold blitzt Stein an Stein — wie Augen 
Von Vipern sprühen sie mich lauernd an — — 
Dein Fingerchen ist wie ein gifi’ger Zahn, 

Der will sich fest in meine Finger saugen. 


Mir zuckt die Hand — ich reisse sie zurück. 
Ba! deine Augen suchen schon das Weile — 
Ich strafe dich mit meinem treuen Blick. — 


Komm du — mein Freund und bleib an meiner Seile — 
Aus deinen Augen leuchtet Treu und Glück; 
Gib mir die rauhe Hand, die schwere, zum Geleite. 


Seb. Wieser. 


Weltanihaunng und Mediziner. 


Von J. Schleienhofer. 


Durch die liberalen Zeitungen machte vor einiger Zeit der Bericht 
über einen Vortrag die Runde, in dem ein Mediziner ſeine 
Erlebniſſe beim denkenden Hund der Frau Rechtsanwalt Moeckel in 
Mannheim erzählte. Nachdem ihm das Hündchen durch Klopfen mit 
der Pfote u. a. mitgeteilt, daß es Fieber gehabt, nachdem es beſtätigt, 
daß es im pfälziſchen Dialekt ſpreche und gelegentlich ihn und alle An⸗ 
weſenden gebeten: „bugl fdeigen (Buckel ſteigen, Ausdruck der Ber- 
ärgerung; er kennt ihn von den Kindern)“, iſt der Herr Doktor vollauf 
von der „ſehr hohen Intelligenz“, von einem „dem menſchlichen verwandten 
richtigen Denkvermögen“ dieſes Hundes überzeugt und verſpricht ſich „un: 
geahnte Möglichkeiten einer ganz neuen tierpſychologiſchen Forſchung“. 

Der Fall Moeckel bietet für uns kein Intereſſe, ſelbſt den Fach⸗ 
pſychologen reizt nur die Frage, welche bewußten oder unbewußten 
Signale hier zur Anwendung kommen, auf die hin der Hund das 
Klopfen einſtellt. Denn damit iſt dieſes Rätſel endgültig zu löſen. 
Was jedoch von Bedeutung erſcheint, iſt der Umſtand, daß auch hier 
wieder ein Mediziner ſich zum Propheten der Tierintelligenz macht, 
und daß die „Münchener medizin iſche Wochenſchrift“ dieſem Kultur⸗ 
dokument bereitwilligſt ihre Spalten öffnet. (Nr. 4 dieſes Jahres.) Der 
Fall wirft wieder ein grelles Schlaglicht auf die mangelnde 
philoſophiſche Vorbildung der Mediziner und nur als 
ſolcher ſoll er hier zur Sprache kommen. 

Manche unſerer Mediziner halten ſich für berufen, in philoſophiſchen 
Dingen und gar erſt in Weltanſchauungsfragen ſachgemäß mitzureden. 
Und doch gibt ihnen ihre berufsmäßige Ausbildung nichts mit auf den 
Weg, das ſie hierin über die Stufe des Dilettantismus hinaushöbe. 
Bei dem verſchwommenen Bildungsbegriff unſerer Zeit glaubt man 
zwar ziemlich allgemein, jedwedes Studium und zumal das empiriſch 
gerichtete vermittle die Fülle der Bildung. Allein die neueſten experimentell 
pſychologiſchen Forſchungen zeigen, daß es einen namhaften Unter: 
ſchied zwiſchen ſachlichem und begrifflichem Denken gibt. Wer 
ausſchließlich in dem einen geübt iſt, hat darum noch keine Fertigkeit 
in dem anderen. Beides will erlernt ſein, aber vor allem das begriff⸗ 
liche Denken, mit dem allein die Fragen der Philoſophie und der Welt⸗ 
anſchauung gelöſt werden. Der Mediziner erhält jedoch von 
Berufswegen niemals eine entſprechende Schulung im 
begrifflichen Denken. Er iſt und bleibt darum — von zufälliger 
perſönlicher Anlage und privater Fortbildung abgeſehen, in philo⸗ 
ſophiſchen Fragen ein Dilettant, auch wenn er auf medizini⸗ 
ſchem Gebiet wiſſenſchaftlich wertvolle Leiſtungen aufweiſen kann. Und 
doch, wie oft wird der mediziniſche Lehrauftrag mißbraucht und mit 
dem Gebaren des ſachverſtändigen, berufenen Denkers platter Mate⸗ 
rialismus und chriſtentums feindliche Philoſophie den ebenſo ungeſchulten 
Hörern und Hörerinnen vorgetragen. Daß ſo manche Studenten und 
zumal Studentinnen der Medizin in ihrem Glauben Schiffbruch 
leiden, kommt nicht zum kleinſten Teil von der ſuggeſtiven Macht jener 
Einbildung her, die fälſchlich in dem vortragenden Mediziner auch 
einen geſchulten Denker ſieht, eine Suggeſtion, die um ſo ſtärker wirkt, 
je ſchwächer und unkritiſcher das eigene Denkvermögen iſt. l 

Wir verſprechen uns keineswegs, daß der berührte Mangel 
in der mediziniſchen Ausbildung behoben werde. Um fo angelegent 
licher ſei darum den einzelnen Studierenden der Medizin die Sorge 
für ihre philoſophiſche Ausbildung empfohlen. Ein gutes Kolleg Logik, 
Metaphyſik und Pfſychologie ſollte jeder Mediziner hören. Aber vor 
allen Dingen ſei es ihnen eine un verbrüchliche Norm: in philo⸗ 
ſophiſchen und weltanſchaulichen Dingen kann mir nur 
ein philoſophiſch geſchulter Mann imponieren. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Eruſte Menſchen außerhalb unſerer Moral. 
Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Seligenftadt (Heffen). 


or mir liegt ein intereſſantes Büchlein: „Das Sexualproblem 

der Jugend.“ Ein älterer Student, Eduard Heimann, iſt ſein 
Verfaſſer.) Heimann gehört zu den ernſten, nachdenklichen Menſchen 
außerhalb unſerer Moral. Es iſt für jeden auf kirchentreuem Boden 
ſtehenden Katholiken äußerſt intereſſant, zu ſehen, wie aufrichtig bei 
manchen unkirchlichen deutſchen Studentenkreiſen das Ringen um das 
Ideal der Keuſchheit geht. Heimann und ſeine Freunde erklären: „Ein 
köſtliches Gut iſt die Keuſchheit, die ſich aufſpart, um die Weihe einer 
großen Stunde zu vermehren.“ Den hohen und tiefen Gedankengängen 
dieſer Gruppe iſt nicht ohne eigenes tiefes Nachdenken zu folgen. Wir 
freuen uns, daß ſich in der jungen akademiſchen Welt auch außerhalb 
unſerer Weltanſchauung noch Menſchen finden, die auf ihre Weiſe und 
mit ihren Mitteln den ſchweren Kampf gegen alle ſexuellen Exzeſſe 
führen. Wir freuen uns, daß dieſe ernſten und ernſt zu nehmenden 
Anhänger des recht verſtandenen Keuſchheitsprinzips durch die Aufrichtigkeit 
ihres Strebens den Standpunkt unbewußt unterſtreichen, den der über: 
zeugte Katholik ſchon dank der Sittenlehre ſeiner Kirche einnimmt. Wir 
bedauern nur, daß dieſen Kreiſen eine feſte, nie wankende, für alle 
Zeiten und Wechſelfälle des Lebens ſich gleich bleibende und von den 
Launen und Leidenſchaften des Individuums unabhängige Fundamen 
tierung fehlt. Und dieſes ſtahlharte Fundament bildet unſere Religion. 
Wir bedauern auch, daß dieſe rein natürlich denkenden und empfinden⸗ 
den Kreiſe jener inneren ſeeliſchen Kräftigung, jener übernatürlichen 
Veredelung entbehren, wie ſie allein im Gnadenleben der Religion 
ſich auswirkt. 

Aehnlichen Beſtrebungen wie Heimann huldigt auch der neuer⸗ 
dings gegründete „Leipziger Medizinerbund für Sexualethik“. In ſeinen 
„Richtlinien“ bezeichnet er ſich als „ein interkorporativer Zuſammen⸗ 
ſchluß von immatrikulierten Studierenden der Medizin an der Univerſität 
Leipzig zwecks Stellungnahme zur körperlichen und geiſtigen Sexual⸗ 
hygiene und zwecks Studiums ſexualwiſſenſchaftlicher Probleme. Er 
wirbt unter Studierenden der Medizin, da dieſe künftig für das deutſche 
Volk Lehrmeiſter der Hygiene find. Er will Ehre und Wohl des Bater: 
landes ſchützen und wahren, das durch die Proſtitution und ihre nieder⸗ 
ziehenden geiſtigen Einflüſſe in ſeiner Aufwärtsentwicklung gehemmt 
wird. Er will die Ehre des deutſchen Mannes wahren, die durch Ein⸗ 
ſchleppung von Sexualkrankheiten in die Ehe und durch Ignorierung 
geiſtiger Geſichtspunkte hinſichtlich nationaler Raſſenhygiene bedroht iſt. 
Er will die Ehre deutſcher Frauen wahren, die nicht nur durch die 
Proſtitution, ſondern auch durch den ſonſtigen außerehelichen Geſchlechts⸗ 
verkehr untergraben wird.“ 

Auch hier würde man den betreffenden Kreiſen unrecht tun, 
wenn man ihnen den ſittlichen Ernſt, ſich mit den hochwichtigen Fragen 
der ſexuellen Ethik auseinanderzuſetzen, abſprechen wollte. Wir Katho⸗ 
liken können uns natürlich nicht mit allen Theorien und den lediglich 
aufs Natürliche gehenden Gedankengängen dieſer Gruppen einverſtanden 
erklären. Wir müſſen ſogar von unſerem Standpunkt aus gegen manche 
Sätze Heimanns in ſeinem Broſchürchen Einſpruch erheben. Aber wir 
brauchen dieſe ringenden und nach Sittlichkeit ſtrebenden Menſchen des⸗ 
halb nicht von uns zu ſtoßen, ſondern wir wollen ſie in gewiſſer Be⸗ 
ziehung als Weggenoſſen auf dem Pfade zu einer verinnerlichten Höhen⸗ 
kultur begrüßen, unbeſchadet der reinen Flamme der Religion, die als 
treulich gehütetes Herd⸗ und Altarfeuer in unſerem Inneren lodert. 


1) Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena 1914. Preis 4 —.80. 


Vom Bächertiſch. 


Schuld und Schickſal. Ein Novellenbuch von Wilh. Ruland 
München, Hugo Schmidt. 372 S. M 4.50, geb. 4 6.—. Bon den feds 
Novellen ſpielen drei in der rheiniſchen Heimat des Verfaſſers, die drei 
anderen in München und Italien. An den letzteren mag man mehr die 
Kunſt des Erzählers, die an Heyſe gemahnt, ſchätzen; die erſteren verdienen 
wegen ihres kulturhiſtoriſchen und ethiſchen Gehaltes den Vorzug. In den 
Aufzeichnungen des philoſophiſchen Turm: und Torwächters aus der Rapo 
leoniſchen De iſt das, was ein ſchlichter Mann aus dem Volke unter dem 
Druck der franzöſiſchen Herrſchaft erlebte und erlitt, in gemüt- und humor⸗ 
voller Weiſe getreulich ſo wiedergegeben, wie es auf alten vergilbten Blättern 
vorgefunden ward. Die zweite Novelle erzählt eine an Abenteuern reiche 
Epiſode aus der Se DOTA Bewegung in Bonn, in deren Mittelpunkt 
neben Kinkel und Schurz der biedere Fuhrmann Johannes Bühl ſteht, dem 
der Jähzorn ſchlimme Streiche ſpielt, doch deſſen Herzensgüte ihm alle 
F ee ſichert. Ein Stückchen ſentimentaler Zigeuner⸗Romantik wird 
im „Märchenonkel“ anmutig vorgetragen. In den „Frühlingsſtürmen“, 
die den Sohn einer betrogenen Sängerin mit der Tochter des Verführers 
in nähere Beziehung bringen, geht es ſchon etwas wild her und muß ein 
Erdbeben zur Verhütung ſchlimmerer Sünde zur Löſung verhelfen. „Die 
Seele der Venus“ jedoch kann trotz aller Mühe, die der Verfaſſer ſich gab, 
um das heikle Thema genießbar zu machen, die Zenſur nicht paſſieren. 
Dieſer verrückte Maler, der ſein Weib als Modell für ſeine extravaganten 
Venusdarſtellungen benutzt und ſie ſchließlich in ſeinem Wahnfinn kreuzigt. 
iſt eine höchſt unglückliche Erfindung, deren Ausarbeitung trotz der aus⸗ 
drücklichen Verwahrung des Autors ſowohl die ſittlichen als die religiöſen 
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eſitteter Leſer notwendig verletzen muß. Auch in der letzten 
ie mit dem Selbſtmord eines Schwindſüchtigen endet, beweiſt 
der letzte Satz: „Wohl dem, der gelaſſen vom Leben Abſchied nimmt“, daß 
es dem Verfaſſer bisweilen an der feineren Unterſcheidungsgabe zwiſchen 
der chriſtlich⸗poſttiven und der entgegengeſetzten Lebensanſchauung mangelt. 
Es iſt dieſes im Intereſſe ſeines durch manche künſtleriſche Eigenſchaften 
hervorragenden Novellenbandes zu bedauern. L. v. Heemſtede. 


Irma Erben⸗Sedlaczek: Reifendes Land, Gedichte. Saaz i. B. 
Verlag Dr. H. Erben. Kl. 40. 79 S. Geb. & 2.—. Schon das erſte 
lpriſche Bändchen dieſes neuen Talents: „Aus Kampf und Stille“, erregte 
ein gewiſſes Aufſehen durch fein ideelles Gewicht: durch die Tiefe der 
Empfindung und des Gedankens, durch die klare Schönheit der Form, 
durch die meiſterliche Sprache. Der oben angezeigte zweite Band beſtätigt 
und krönt die durch den erſten erregten Erwartungen auf eine entſprechende 
Entwicklung. Gleich die Kraft künſtleriſcher Selbſtbeſcheidung, 5 
nimmt für ſich ein, denn daß hier aus der Fülle geſchöpft wurde: nicht 
nur der Ideen, der Bilder, des Gefühls, ſondern auch des Stofflichen, d. i. 
aus einem Reichtum des bereits Geſchaffenen, wird dem Leſenden alsbald 
klar. Dem Leſenden: dem Mitempfindenden, Miterlebenden muß es heißen, 
wenn jener dichteriſche Empfänglichkeit herzu gebracht hat. Als ich das 
äußerlich ſo beſcheidene, k vornehm⸗ſchlicht ſich gebende Büchlein das erſte 
Mal ug een hatte, ſchlug ich unwillkürlich die Blätter zurück bis zum 
Anfangsgedicht, wo es von den dufte und ſehnſuchtſchweren Tagen ſpricht, 
die in uns nachzittern, „faſt wie ein tief beglückendes Erleben“, obwohl ſie 
kein eigentliches Geſchehen gaben, ſondern nur leiſe Saiten erbeben und 
eine Stimme fih erheben ließen, „die uns von unbegreiflich Schönem ſprach“. 
Tiefer Eindruck des geiſtig, ſeeliſch Schönen von einer lebensmächtigen 
after d. wie wir ſie ſelten finden, bleibt während der ganzen Lektüre 
aftet dieſer Sammlung an wie ein organiſch ihm zugehörender Hau 
innerſter Werdekraft. Ich möchte nicht gern mehr beifügen, denn von den 
Umkreiſen dieſer Dichtung gilt das in „Waldwieſe am 8 ia (S. 7) 
Geſagte: „Schweigen und Einſamkeit, die ſtillen, ſchönen Schweſtern, geh'n 
en 18 lungen durch ihr grünes Reich“ — durch das Reich ſchöpferiſchen 
Lebens, das auch das tiefſte Geheimnis der Entwicklung kennt: des Schmerzes, 
der alle Kräfte in uns reift und der Saat Gottes das Keimen, Blühen 

und Früchtetragen zubereitet. E. M. Hamann. 


Gisbert Menge, Franziskaner. Die Wiedervereinigung im 
Glauben. 1. Band: Die Glaubenseinheit. Herderſche Verlagsbuch⸗ 
handlung. Freiburg i. Br 1914. 269 S. ungeb. Æ 3.80, geb. 4 4.60 Was 
der Verfaſſer will, ſagt er klar und beſtimmt in der Einleitung: „Ich trete 
vor das deutſche Volk hin, um es für das Friedenswerk (Vereinigung im 
Glauben) zu begeiſtern. . .. Ich erſtrebe keine Wiedervereinigung durch 


Gefühle 


Novelle, 


Verflachung des chriſtlichen Gedankens und Bemäntelung der Unterſcheidungs⸗ 


lehren. Mein Ziel iſt Wiedervereinigung auf dem Boden rückhaltsloſer 
Unterwerfung unter das katholiſche Dogma.“ Dieſem Grundſatze iſt der 
Verfaſſer im ganzen Buche treu geblieben, wenn er auch im Ausdruck ſorg⸗ 
fältig alles meidet, was das Empfinden eines Andersgläubigen verletzen 
könnte. Der bis jetzt vorliegende I. Band umfaßt zwei Teile. Der 1. Teil, 
„Wert der Wiedervereinigung“ (S. 1 bis S. 162) zeigt, welche Gründe 
Andersgläubige haben, nach der katholiſchen Kirche zu verlangen. In zwölf 
Kapiteln werden der Reihe nach folgende Punkte behandelt: Die katholiſche 
Kirche ein Hort des Gottesglaubens — Kirche und Heiligkeit — Wieder: 
vereini ung eni Forderung des Patriotismus — deutſche Eigenart und 
latholiſche irche — Kultur und Kirche — der Kirche ie Wiſſen⸗ 
ſchaft — Kirche als Förderin der Kunſt — Kirche und zeitliche Wohlfahrt — 
Aufſchwung proteſtantiſcher, Niedergang katholiſcher Völker — Weltflucht 
der Kirche — Vollendung des chriſtlichen Lebens — Liebe als höchſter 
Beweggrund. „Weg zur Glaubenseinheit“ iſt der Titel des zweiten Teiles. 
Auch hier werden viele wichtige Fragen eingehend erörtert: Bedenken der 
Katholiken gegen die Friedensarbeit — Freiheitsſinn und Kulturfreude als 
ein Hindernis der Heimkehr — Mißverſtändnis, Vorurteil und andere 
Hinderniſſe — das Gebet um Wiedervereinigung — echter Reformeifer — 
Milderung der Kirchengeſetze kein wirkſames Mittel E Wiedervereinigung — 
die Propaganda unſeres Lebens — das Apoſtolat des Wortes — die Ger 
ſchichte eine Wegweiſerin nach Rom — die Gottesmutter eine Führerin 
ur Kirche — das heiligſte Sakrament ein Stern der Wahrheitsſucher. 

ie vorſtehende Inhaltsangabe zeigt. bietet das Buch viel mehr, als man 
nach dem Titel erwarten möchte. Es iſt eine glänzende, inhaltsreiche, 
ſelbſtändig durchdachte Apologie der katholiſchen Kirche. Der Verfaſſer 
verrät eine große Beleſenheit und völlige Vertrautheit mit allen einſchlägigen 
Fragen. Es iſt offenſichtlich, daß alles, was mit der Frage der Wieder⸗ 
vereinigung zuſammenhängt, ihn viele Jahre beſchäftigt hat, und der Stoff 
iſt ſo reichhaltig und mannigfaltig, daß er dem Leſer viel zu denken gibt. 
Die Sprache iſt einfach und edel. Das Buch verdient allen angelegentlich 
empfohlen zu werden. Beſonders iſt es ſo recht ein us für Proteſtanten, 
welche aufrichtig die Wahrheit ſuchen, und für ſolche Katholiken, ſowohl 
Laien als Prieſter, welche viel mit Andersgläubigen verkehren müſſen. 

| 30]. Schmidt S. J. 


Glaube und Kunſt. Von den Publikationen dieſes jungen Mün- 
chener Verlages war in dieſen Spalten bereits mit gebührender An⸗ 
erkennung die Rede. Er hat ſich zur Aufgabe gemacht, Meiſterwerle älterer 
und neuerer chriſtlicher Malerei und Bildhauerei in muſtergültigen Wieder ⸗ 
gaben zu beſcheidenem Preiſe ins Volk zu bringen. Der Verlag „Glaube und 

unſt“ in München hat unter verſchiedenem anderem eine Reihe ausgezeich⸗ 
neter Einzelwerke in Format 28: 38 em publiziert, darunter gleich an erfter 
Stelle Raffaels Disputa und feine Vermählun Mariä, weiterhin Michel 
angelos Moſes und Pieta, Tizians Zinsgroſchen und verſchiedene andere 
Werke ähnlichen Ranges. Das elfte Blatt zeigt die herrlliche „Geburt 
Chriſti“ von Gebhard Fugel, und ſo iſt der Beweis geliefert, daß auch 


die beſten e l der modernen chriſtlichen Kunſt nicht außer 
acht bleiben. Die Texte ſind aus den Federn bedeutendſter Kunſtgelehrten 
und geiſtlicher Würdenträger. Von den letzteren erwähnen wir den 


allbekannten Migr. de Waal, der (außerhalb der Reihe der in Rede 
ſtehenden Serie) zu Raffaels Trasfigurazione eine eingehende Monographie 
verfaßt hat; von den erſteren Dr. O. Doering, von dem die Analyle des 
Tizianſchen Zinsgroſchens und des erwähnten Fugelſchen Bildes ſtammt 
— Schriften, die auch von anderer Seite her bereits rüühmende Anerkennung 
gefunden haben. Die techniſche Ausführung der Bilder iſt tadellos, der 
Preis (a & 1.—) mehr als beſcheiden. H. Braun. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Eine großzügige und tiefgründige moderne Apologetik. 


atürliche Religions begründung“. !) Unter dieſem anſpruchsloſen Titel hat 
„A der Münchener Apologet, Univerſitätsprofeſſor Dr. Anton Seitz fos 
eben eine „grundlegende Apologetik“ erſcheinen laffen, die mehr als alle 
bisherigen dem Univerſalproblem der Religion und der von ihr ſelbſtbewußt 
ia abwendenden modernen Pſyche auf den tiefſten Grund geht. Der Bers 
faſſer hat in dieſem Werke einen neuen Weg eingeichlagen, neben der 
wiſſenſchaftlichen Schärfe wohl ein par TAD dieſes Werkes. Es ift eine 
„grundlegende“ Apologetik, weil fie gründliche Abrechnung hält vor allem 
mit 7 Theorien, welche die Gottesidee als etwas dem Weſen des 
Menſchen Fremdartiges und Religion als etwas Widernatürliches, Auf⸗ 
ee hinſtellen. , a 
as erſte Buch ſchafft für die Religion eine pofitive pſychologiſche 
Grundlage. Nietzſches Urteil über den Urſprung der Religion: „Aus 
der Angſt und dem Bedürfnis iſt eine jede geboren, auf Irrgängen der 
Vernunft hat fie ſich ins Daſein geſchlichen“ har fih ja fon fo weit vers 
breitet, daß es wohl notwendig war, eine fo feſte pſychologiſche Grundlage 
au affen. Wenn der Kulturmenſch des zwanzigſten Jahrhunderts von 
eligion hört, ſo denkt er dabei an Prieſtererfindung und Tyrannenbetrug 
oder noch mehr an ein pathologiſches Phänomen metaphyſiſcher Hirn: 
geſpinſte, an romantiſche Ueberſpannung ſelbſtſüchtiger „frommer“ Wünſche. 
und phantaſievollen Märchenzauber. Aber ſelbſt auch von denen, welchen 
Religion noch als eine Mitgift der menſchlichen Natur gilt, befindet ' fid 
ein großer Teil auf falſcher Bahn, weil ſie dieſes feſte Gebäude aufbauen 
wollen auf dem lockeren Boden der Gefühlswelt, des ſubjektiven Erlebens 
und Wertſchätzens anſtatt auf der ſicheren Ertenntnis des menſchlichen 
Geiſtes. Gerade dieſe Theorie ſchlägt die Brücke zu dem religionzerſtörenden 
Kritizismus. Die Wurzeln der Religion werden geſucht in niedrigen, ſelbſt⸗ 
ſüchtigen, geradezu irreligiöſen Lebenstrieben: im negativen Selbſterhaltungs⸗ 
triebe abergläubiſcher Furcht oder in poſitiver einſchmeichelnder Gefühls⸗ 
befriedigung — mit einem Worte: im Eudämonismus. Dem unterwertigen 
Motiv der Lohnſucht ſtellt die Moderne ſeit Kants „kategoriſchem Impe⸗ 
rativ“ mit überlegenem Selbſtgefühl entgegen das reine Vernunftmotiv der 
Pflicht. Die ausgereifte Frucht einer ſolchen religionsloſen Sittlichkeit ſtellt 
dar die rein „ethiſche Kultur“. Der Schwerpunkt wird von der angeblich 
unfruchtbaren Vernunft verlegt in die ſchaffende Kraft des Willens. Der 
Voluntarismus verdrängt den Intellektualismus — freilich nicht definitiv. 
Letzterer behauptet ſich vielmehr noch in der Religionspſychologie, nicht nur 
in der i ondern vor allem in der Reinkultur der 
intellektualiſtiſchen oder noéktiſchen Theorie. So führt uns der Verfaſſer 
ſchon im erſten Buch weit hinein in das Gebiet modernen Denkens und 
fie uns, wie einſeitig alle dieſe Theorien ſind, auf wie ſchwachen Grund 
ie gebaut ſind; er ſelbſt definiert dann Religion als „die naturgemäße 
Hinordnung ſämtlicher persönlichen Weſenskräfte, wenigſtens implicite, auf 
ihren überweltlichen 1 und Zielpunkt“ (S. 179). 
Das zweite Buch bietet die noëtifhe Religionsbegründung. 
Auch hier geht der Verfaſſer einen intereſſanten, originellen Weg. In den 
letzten Jahren wurde in der Philoſophie ganz befonders von der Obe tivität 
unſeres Erkennens geſprochen. Die erſte Vorausſetzung für unſere Gottes⸗ 
beweiſe iſt die: Die Außenwelt exiſtiert wirklich und wir erkennen ſie ſo, 
wie ſie iſt. Der eier führt deshalb nicht die einzelnen Gottesbeweiſe 
in ihrer gewöhnlichen Form an, ſondern er will auch hier „grundlegend“ 
ſein und hält deshalb vor allem eine gründliche Auseinanderſetzung mit 
der Kantſchen Weltanſchauung. Dann werden die hauptſächlich einschlägigen 
Zeitirrtümer widerlegt: Kants Kritizismus, der Poſitivismus eines Comte 
und Stuart Mill, der Agnoſtizismus eines Spencer, der Illuſionismus der 
modernen ſkeptiſchen Denkrichtung ſamt Ausläufern, nämlich dem Prags 
matismus eines James und der Religionsphiloſophie des „Unterbewußtſeins“. 
Letztere berührt ſich bereits mit dem pofitiven Hauptgegenſatz der mono: 
theiſtiſchen Weltanſchauung, dem Monismus, deſſen Grundideen und Haupt⸗ 
ormen ſowie innerer Wahrheitskern mit logiſcher Schärfe und wiſſen⸗ 
chaftlicher Akribie klargelegt werden. 
Das dritte Buch bietet die hiſtoriſche i RH der Religion. 
Der Seile führt uns zu den einzelnen Natur: und Kulturvölkern, um 
fo das Reſultat der pſychologiſchen und rd Betrachtung durch 
die unabweisbaren geſchichtlichen Tatſachen zu bekräftigen. Er weiſt mit 
Ernſt darauf hin, wie verfehlt es ſei, die Kulturentwicklung der Menſch⸗ 
eit in ein gewiſſes Schema zu zwängen, beſonders, wenn man die religiöſe 
ntwicklung hereinbeziehen will, wie verfehlt es fei, Theorien über den Ur⸗ 
9 der Religion a priori aufzuſtellen, ohne die Völker ſelbſt zu fragen. 
jie neueſten Ergebniſſe auf dem Gebiete der Religionswiſſenſchaft werden 
hier ſyſtematiſch verwertet gegen die religionsgeſchichtlichen Theorien des 
Evolutionismus: Animismus, Manismus, Totemismus, Fetiſchismus, 
Schamanismus, Präanimismus. Die phantaſtiſchen Konſtruktionen des 
führenden empiriſchen Pſychologen Wilh. Wundt im 4. Band feiner Völker⸗ 
pſychologie, ſowie die epochemachenden a ee des Religionsforſchers 
unter den wilden Naturvölkern Andrew Lang, welche der Steyler Miſſionär 
und Anthropologieprofeſſor P. Wilh. Schmidt einem weiteren Leſerkreiſe 
zugänglich gemacht hat, werden einer eingehenden Kritik unterzogen. Und 
was ift die Antwort der Völker, gerade der anſcheinend zurückgebliebenſten 
primitiven Naturvölker? „Wir wiſſen etwas von dem einen wahren Gotte, 
wir haben ſchon etwas gewußt, noch ehe die Miſſtonäre kamen.“ Das 
Gegenſtück zu den wilden Naturvölkern bilden die älteſten Kulturvölker 
in Babylonien, Aegypten, China, Indien und in der neuen Welt. Dieſe 
Völker ſind unter verſchiedenen Einflüſſen einem Verfalle entgegengegangen, 
von der urſprünglichen Höhe eines Monotheismus in die ſchaurigen Tiefen 
des Polytheismus und weiterer religiöſer Verirrungen geraten. 
Die „natürliche Religionsbegründung“ des Münchener Apologeten 
enthält eine ſo eigenartige Vertiefung der aktuellſten apolo⸗ 
etiſchen Grundprobleme, daß fie nicht leicht ein ebenbürtiges Geiten» 
tück finden wird. Mit großem Nutzen werden alle zu dieſem Buche greifen, 
die ſelbſt mit ſolchen Schwierigkeiten zu tun haben und mit ſolchen Ideen 
aufgewachſen ſind. Beſonders aber auch ſolche, deren Aufgabe es iſt, andere 
über Zeitirrtümer zu belehren, können an dieſem Buche nicht vorübergehen. 
Es iſt ein Werk aus dem Leben und für das Leben. 
— Dr. Angermaier, Reichenhall. 
) Natürliche e Eine grundlegende Apologetik 
von Dr theol. et phil. Anton Seitz, o. 6. Profeſſor für Apologetik in der theologiſchen 
Fakultät München. Regensburg, Manz 1914. Gr. 8 VIII 642 S. M 12.—, geb. 4 14.—. 
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Zur Frage der Münchener Muſeumsnenbanten. 
Von Dr. O. Doering- Dahau. 


Die zunehmende Ueberfüllung der beiden Münchener Pinakotheken er- 
zwingt über kurz oder lang die Errichtung von Neubauten. Die 
zurzeit ins Auge gefaßte Ausräumung einzelner Sammlungsabteilungen, 
von denen das Antiquarium und die Vaſenſammlung in das Kunſtaus⸗ 
ſtellungsgebäude am Königsplatz überführt werden ſollen, ſowie diefe 
und jene ſonſtige Aenderung kann doch nur ein Notbehelf ſein.!) Der Ge⸗ 
danke, ein neues Pinakothekengebäude gegenüber dem Nationalmuſeum 
zu errichten, ift mit Recht wieder fallen gelaſſen worden, weil die ſtaat⸗ 
lichen Bilderſammlungen auf die Art in ſtörendſter Weiſe auseinander 
geriſſen würden. Trotzdem dürfte ein Muſeumsbau auch an jener Stelle 
notwendig werden, aber nicht um die Pinakotheken zu entlaſten, ſondern 
um andere Sammlungen aufzunehmen, vor allem die ethnographiſche, 
welche gegenwärtig in den Hofgarten⸗Arkaden ein völlig ungenügendes 
Unterkommen beſitzt. Für die Zwecke der Erweiterung der Pinakotheken iſt 
ferner ein Verbindungsbau zwiſchen den beiden Muſeen vorgeſchlagen 
worden, der die Thereſienſtraße überbrücken würde. Das ſcheint ein be» 
ſtechender Plan. Ihm ſteht aber erſtens der Widerſpruch der Umwohner 
entgegen, die ſich die Anlagen nicht wollen einſchränken laſſen, von denen 
fie jetzt Genuß und Nutzen haben, zweitens der Wille Ludwigs I., welcher 
weitere Bebauung dieſes Geländes nicht wünſchte. Bei keiner Gelegen⸗ 
heit iſt nun, ſoviel ich ſehe, auf eine Löſung geachtet worden, die keinem 
jener beiden hauptſächlichen Bedenken ausgeſetzt ſein könnte und aus 
mancherlei bedeutenden Gründen gewiß aufs lebhafteſte zu begrüßen 
wäre. Dieſe Löſung beſtände darin, daß man die notwendigen 
Neubauten am Königsplatze errichtete! 

Daſelbſt ſtehen bis jetzt drei Monumentalgebäude, die Propyläen, 
welche 1854 — 1862 dort als Stadttor errichtet wurden, die Glyptothek 
und ihr gegenüber das Kunſtausſtellungsgebäude, in dem, wohl nicht 
mehr auf lange, die Sezeſſion ihr Heim beſitzt. Dieſe drei Prachtbauten 
find das einzige, was von dem urſprünglich für dieſen Platz entworfenen 
Plane zur Ausführung gekommen iſt. Der Königsplatz gehört zu den 
Schöpfungen des Leo von Klenze, das Kunſtausſtellungsgebäude iſt aller- 
dings nicht von ihm, ſondern von Ziebland, der es in den Jahren 1838 
bis 1845 erbaut hat. Die Begründung des Königsplatzes aber liegt 
viel weiter zurück; die Glyptothek wurde ſchon 1816 begonnen. Um 1820 
hat nun Klenze einen Plan entworfen, nach dem er den ganzen Platz 
mit Gebäuden zu umgeben gedachte. An die Propyläen ſollte ſich in 
derſelben Flucht rechts und links je ein Gebäude anſchließen, rechtwinklig 
an dieſe beiden wieder je eins als Ueberleitung zur Glyptothek einer: 
ſeits und ihrem Gegenüber, welches damals als eine Zwölfapoſtelkirche 
gedacht war, anderſeits. Dann ſollte an dieſen beiden Seiten des Platzes 
noch je ein Gebäude folgen, während auf der vierten Seite, alſo den 
Propyläen gegenüber, zwei viereckige Bauwerke beabſichtigt waren. 
Natürlich war für die Geſamterſcheinung aller dieſer Bauten volle Ein- 
heitlichkeit geplant. Die innere Fläche des Platzes ſollte mit vier Brunnen 
geziert werden. Hätte man dies Projekt verwirklicht, jo wäre damit er: 
reicht worden, daß, was jetzt ſo wenig angenehm auffällt, die drei aus⸗ 
geführten Bauten nicht mehr ohne Zuſammenhang und begreifliche An: 
ordnung daſtehen. München hätte einen in ſich geſchloſſenen Platz von 
herrlicher Raumwirkung erhalten, ähnlich jenen, welche die Zierde antiker 
Städte geweſen ſind, verwandt auch einzelnen noch vorhandenen, wie etwa 
dem Markusplatz in Venedig. An den Propyläen wie an der Glyptothek 
ſieht man noch deutlich Anſatzſtellen für jene Bauten, die ſich an ſie 
ſchließen ſollten. Abbildungen oder Bauzeichnungen jenes ſchönen Planes 
exiſtieren nicht mit Ausnahme eines Grundriſſes. Die Erläuterung des 
Klenzeſchen Planes, verfaßt von Schlichtegroll, befindet ſich in dem 1820 
erſchienenen Böttigerſchen Werke „Amalthea oder Muſeum der Kunft- 
mythologie und bildlichen Altertumskunde“. Auch hat Klenze ſich ſelbſt 
in einem 1830 herausgegebenen Sammelwerke ſeiner architektoniſchen Ent- 
würfe über jenen Plan geäußert. Aus dem allen iſt nichts geworden, 
weil, wie bekannt, nach Ludwigs I. Abdankung deſſen geniale Bauideen 
ins Stocken kamen; nur die Propyläen wurden noch ausgeführt. 

Erſt 1883, alfo noch unter Ludwig II., begann der Gedanke der Umbau⸗ 
ung des Königsplatzes von neuem Geſtalt zu gewinnen. Es war Max v. Heckel, 
welcher zwei Entwürfe, einen reicheren und einen einfacheren, dafür an⸗ 
gefertigt hat. Sie beſtehen aus einer Anzahl großer Blätter, die fih 
unter Glas und Rahmen im Stiegenhauſe der Maillinger⸗Sammlung 
zu München befinden. Der Grundriß des reicheren Projektes zeigt den 
Königsplatz auf allen vier Seiten umbaut, noch feſter zu einem Prunk—⸗ 
forum geſchloſſen, als Klenze es ſich gedacht hatte. Die Glyptothek iſt 
auf drei Seiten von Gebäuden umringt. Das größte davon, ein mäch⸗ 
tiger Kuppelbau, ſteht hinter ihr gegen die Gabelsbergerſtraße zu. 
Die Säulenfront der Glyptothek ift dem Königsplatze unbehindert zuge— 
kehrt. Säulenhallen verbinden dieſen Komplex mit tempelartigen Eck— 
gebäuden. Das Kunſtausſtellungsgebäude gegenüber iſt flankiert von 
zwei Bauwerken. Die Seite des Platzes an der Arcisſtraße findet ſich 
beſetzt mit zwei von Kuppeln gekrönten Eckpavillons; von dieſen führen 


lange Säulenhallen gegen die Mitte, wo ſie den Propyläen gegenüber 


in kleinen Tempeln enden. Ungemein wirkungsvoll iſt ein Blatt, welches 
den ganzen Platz in Vogelperſpektive darſtellt. Hier ſieht man auch, 
wie in der Mitte ein Denkmal mit einem reichen Zierbrunnen 


1) Val. dazu den Aufſatz „Münchener Kunſtfragen im bayeriſchen 
Landtag“ in Nr. 19. - 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 20. 16. Mai 1914. 


gedacht war; Blumenanlagen, an den Ecken mit Kandelabern geſchmückt, 
ſind in edler Anordnung umher verteilt. Das Ganze wirkt mit ſeinen 
Säulenhallen, Tempeln, Kuppeln faſt überreich. Der ruhigen, hoheit⸗ 
vollen Schlichtheit der vorhandenen drei Bauten entſpricht dieſe Pracht 
nicht völlig; ſie werden durch ſie in ihrer Wirkung allzu ſehr geſchmälert, 
wenn freilich auch die Hauptſache, ihre ſinngemäße Eingliederung in ein 
architektoniſches Geſamtbild, erreicht ift. 

Das iſt aber auch bei dem zweiten, einfacheren Projekte der Fall. 
Die beabſichtigten Bauwerke ſchließen ſich in ihrem Stile jenen dreien 
aufs glücklichſte an, von Kuppeln und anderen übertriebenen Dingen iſt 
keine Rede. Auch hier bleibt die Seite der Glyptothek bevorzugt. Ihr 
ſchließt ſich, durch kleine Zwiſchenglieder mit ihr verbunden, nach der 
Arcisſtraße wie nach der Luiſenſtraße je ein Gebäude an. An das Kunſt⸗ 
ausſtellungsgebäude lehnen ſich rechts und links lange ſchmale Flügel, 
welche rechtwinklig umgebogen ſind und in kleinen Tempeln enden. 

Beide Projekte gingen darauf aus, für München nicht nur ein Prunk⸗ 
forum zu ſchaffen, ſondern mit deſſen Hilfe zugleich die Frage nach der 
Unterbringung der Kunſtſammlungen zu löſen. Das größere 
Projekt beſorgt dies bereits eingehend. Ueberall ift die Zweckbeſtim⸗ 
mung der Gebäude wie ihrer einzelnen Räume in den Plan einge⸗ 
tragen. So iſt z. B. vorgeſorgt für die Unterbringung von Skulpturen 
des Altertums, des Mittelalters, der Neuzeit; wir finden die Aus 
ſtellungsſäle des Gipsmuſeums; erfahren auch, daß von den Bauten 
beim Kunſtausſtellungsgebäude das gegen die Arcisſtraße gelegene 
als kunſthiſtoriſches Muſeum, das gegen die Propyläen als Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum gedacht war. Sparſamer mit Andeutungen iſt der 
zweite Plan. | 

Eine Umbauung des Königsplatzes im Sinne dieſes letzteren 
hätte ein Bild von ruhiger, klaſſiſcher Schönheit geſchafſen und wäre, 
wenigſtens in der Hauptſache die Erfüllung des Gedankens geweſen, 
welcher Bayerns großem Könige Ludwig I. vorgeſchwebt hat. Warum 
könnte man nicht jetzt die Gelegenheit ergreifen, um ſein Vermächtnis 
zu erfüllen; um der Münchener Stadt einen Platz zu geben, der ſie 
endgültig zur ſchönſten in Deutſchland machen würde; um ausreichende 
Räume für die neueſte Malerei, die graphiſche und die Münzenſammlung, 
ja wohl auch noch für die Sezeſſion zu gewinnen und ſo alle Schwierig⸗ 
keiten aus der Welt zu ſchaffen, von denen zuvor die Rede war? Es 
wäre ja gar nicht nötig, daß man an den Heckelſchen Plänen ängſtlich 
feſthielte. Auch wir haben Architekten in München, deren ausgezeichnete 
Begabung neue Löſungen zur Umbauung des Königsplatzes zu finden 
vermöchte. Die Aufgabe iſt ſchwer, weil ſie ebenſo viel Feinſinn und 
Pietät wie eingehendſte Berückſichtigung moderner Muſeumsbedürfniſſe 
erfordert. Ihre Ausführung iſt auch koſtſpielig, das kann man ſich 
nicht verſchweigen. Aber es iſt ja nicht notwendig, daß alle Bauten 
um den Platz herum auf einmal hergeſtellt werden. Jedenfalls hätte 
man aber dann einen feiten Plan vor Augen, der allmählich verwirk⸗ 
licht werden könnte. Seine vollſtändige Durchführung würde den Not⸗ 
ſtänden auf ſehr lange Zeit hinaus abhelfen. Unſere Künſtler ſähen 
ſich ferner endlich einmal wieder vor einer der in der Welt ſo ſelten 
gewordenen Aufgaben allergrößten Stiles, auf deren Löſung München 
wahrhaft ſtolz ſein dürfte. Wo gäbe es etwas Schöneres, wo etwas, 
das imſtande wäre, den Ruhm unſeres Zjar-Athen noch zu erhöhen 
und den Fremdenſtrom zu verſtärken und auf die Dauer feſtzuhalten? 
Das letztere iſt ſonſt nicht ſo ohne weiteres ſicher, zumal ſeit die 
Tauernbahn den Verkehr zum Teil abzieht, und wegen der Unzuverläſſig⸗ 
keit dauerhafter Neigungen beim Publikum überhaupt. So ſprächen 
alſo auch ſehr weſentliche wirtſchaftliche Momente für die Ausführung 
des Gedankens. Ihr ſtände auch kein gegenteiliger Wunſch des 
Monarchen im Wege, der dieſen Platz vor hundert Jahren hat ent⸗ 
ſtehen laſſen, ſondern gerade ein Lieblingsplan von ihm ginge endlich 
in Erfüllung. Sind das nicht Gründe genug, um derentwillen man 
die Umbauung des Königsplatzes aus inniger Ueberzeugung befür⸗ 
worten möchte? 
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Uraufführung im Schauſpielhaus. Paul L. Fuhrmann, der 
vor einigen Jahren mit einer dramatiſchen Behandlung des erſten 
Brudermordes begann, hat fi von der Geſtaltung des „Kain“ ſtoffes 
moderner, handfeſter Theatralik zugewendet. „Die Auserwählte“, 
Schauſpiel in 3 Aufzügen, begegnete einem ſehr lebhaften Beifall, der 
erſt am Ende auf Oppoſition ſtieß, die indeſſen nicht eine ausgiebige 
‚Dichterehrung‘ mit Lorbeer und zahlreichem Hervorruf verhindern 
konnte. Ueber die literariſche Einſchätzung des dichteriſch unerheblichen 
Werkes werden die kritiſchen Aeußerungen kaum ſonderlich verſchiedener 
Meinung fein. Möglich, daß der eine oder andere Referent den Che 
rakter des Schauſpiels als antiklerikales Tendenzſtück nicht 
zugeben mag. Ich bin überzeugt, daß auf dieſer Eigenſchaft ſich ſein 
Erfolg begründete. Gerade beim Aufrollen des Vorhanges hat der 
Kaplan eine Taufe vollzogen. Es ift das Kind des Xaver und der 
Reſi, in acht Tagen werden ſie heiraten, deshalb finden ſie die „Sünde 
nicht ſo ſchlimm“ und ihre Freund und Gevatterſchaft nimmt ihnen 
die vorzeitige Elternfreude auch nicht übel. Entfernt von der Hein 
bürgerlichen Feſtgeſellſchaft hält ſich Lieſel, die Tochter der Frau, in 
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deren Hauſe das Feſt ſtattfindet. Schon bei der Verabſchiedung des 
Kaplans war auffällig, daß dieſer und Lieſel ſich mieden. Immer 
wird klarer, daß wir all dieſe naturaliſtiſchen Details kleinbürgerlicher 
eude mit Biertrinken, reichlichem Eſſen, faulen Witzen und 
Hebammengeſchwätz nur darum an uns vorbeiziehen ſehen müſſen, weil 
wir merken ſollen, daß das Lieſerl etwas Beſonderes bedrücke. Natür⸗ 
lich merkt's die Geſellſchaft auch und zwiſchendurch wird gefragt: „was 
nur das Lieſerl hat?“ aber das tut der Fröhlichkeit weiter keinen Ein⸗ 
trag. Höchſt ſonderbar benimmt ſich das Mädchen auch ihrem Ver⸗ 
lobten gegenüber, als ihr Vormund ihre ſeither heimliche Verlobung 
offiziell verkündigt. Als die Feſtgäſte fort ſind, dringt die Mutter denn 
doch in ihre Tochter, die endlich geſteht, vergewaltigt worden zu ſein. 
Auf die Frage nach dem Täter, geſteht ſie, daß es der Kaplan war, und 
hier geſchah das, was ich oben einen antiklerikalen Erfolg nannte, es 
ging bei dem Worte Kaplan ein ganz unzuerwartendes Beifalls⸗ 
gemurmel durch den Zuſchauerraum, wie man es nur bei höchſt „ange⸗ 
nehmen“ Ueberraſchungen hört. Die Mutter beſchließt, zu dem Kaplan 
zu gehen, ſpäter zum Biſchof, damit er ihn „aus der heiligen Kirche 
ſtoße“. — Der zweite Akt ſpielt im biſchöflichen Palais. „Se. Eminenz“ 
(wie es im Buche heißt, der Regiſſeur ſorgte wohl für Rektifizierung 
der Anrede) und ein Regierungsvertreter beſprechen ſich über ein neues 
vatikaniſches Dekret. Grundergebnis: wir können nichts dagegen 
machen, alſo ſorgen wir, daß die Gemüter beruhigt und daß Gras 
über die Sache wächſt. Im übrigen: wann kommt es 'mal vor, daß 
ein Geiſtlicher mit den Staatsgeſetzen in Konflikt gerät! Das Dekret, von 
welchem hier die Rede iſt und das ganze Verhalten des Biſchofs im weiteren 
Verlaufe der Vorgänge diktiert, iſt, was dem Verfaſſer nicht bekannt zu ſein 
ſcheint, in Deutſchland nicht in Wirkſamkeit. Nun erſcheint der Kaplan, um 
ſeine Verfehlung einzugeſtehen. Obwohl er bei ſeiner in ihren Einzel⸗ 
heiten äußerſt peinlich und abſtoßend wirkenden Darſtellung ſeine Tat in 
etwas milderem Lichte erſcheinen läßt, indem er behauptet, das Mädchen 
ſei ihm zu Willen geweſen, weiſt ihm der entrüſtete Biſchof die Türe. Im 
Wartezimmer trifft er Lieſel und ihre Mutter. Die erſtere fällt in Ohnmacht 
und wird in der biſchöflichen Equipage (!) nach Haufe gebracht, während die 
Mutter dem Oberhirten ihre Sache vorträgt. Der Biſchof iſt ſehr teilnehmend 
und liebevoll, betont jedoch, daß ihr (nach dem oben erwähnten Dekret) 
Exkommunikation drohe, wenn ſie den Prieſter vor Gericht ziehe. Frau 
Mitterer verlangt, er ſolle den Kaplan aus der Kirche ſtoßen. Der 
Biſchof antwortet, „verdient hätte er es wohl, aber dann richte dieſer 
Menſch noch größeres Unheil an“. Man ſieht, der Dichter Fuhrmann 
ſteht ſeinem Milieu recht naiv gegenüber, wofür Beweiſe ſich noch 
in reichlicher Fülle erbringen ließen. Kurz und gut, die Frau wird 
beſtimmt, durch ihr Schweigen der Kirche einen „herrlichen Dienſt zu 
erweiſen“. Das Tendenziöſe liegt noch beſonders darin, daß von 
einer kirchlichen Strafe gar keine Rede iſt, die geſchädigte Familie 
und das Publikum alſo die Anſicht hegen müſſen, durch den 
Verzicht auf ſtaatsanwaltliche Verfolgung werde dem Schuldigen 
kein Härchen gekrümmt. Als die Frau gegangen, kommt polternd 
der Vormund. Er hat durch die Ankunft der Ohnmächtigen in 
der „Karoſſe des Biſchoſs“ und Dienergeſchwätz ſich allerhand zuſammen⸗ 
gereimt und will von dem Biſchof den Namen wiſſen. Dieſer erklärt, 
das Beichtſiegel nicht verletzen zu dürfen, obwohl das Bekenntnis des 
Kaplans mit der Beichte gar nichts zu tun hat. Mit Lieſels Mutter hat er 
übrigens über ſeine Unterredung mit dem Kaplan geſprochen, es liegt 
alſo auch da ein Widerſpruch in der dichteriſchen Behandlung. Im 
letzten Akte erfahren wir, daß der Vormund, weil die Frauen den 
Namen nicht nennen, auch beim Staatsanwalt nichts auszurichten ver⸗ 
mag. Das ſtimmt auch mit dem wirklichen Geſchäftsgang nicht überein 
und die daran geknüpfte Betrachtung über den ſein Recht nicht finden 
könnenden „Steuerzahler“ wirkt darum auch lediglich tendenziös. Merk⸗ 
würdigerweiſe ſieht der Herr Vormund gar nicht ein, daß auch er an 
der Vermeidung eines Skandales Intereſſe hat, denn er möchte doch, daß 
ſein Sohn das Mädchen trotzdem heirate. Lieſels Bräutigam kommt, 
hält, mangelhaft aufgeklärt, anfänglich ſeine Bewerbung aufrecht, 
doch als er erfährt, daß es gilt, ein zu erwartendes Kind mit ſeinem 
Namen zu decken, will er es ſich „überlegen“. Da ſpringt Lieſel aus 
dem Fenſter. Literariſch genommen ſehen wir nichts als eine traurige 
Familiengeſchichte ohne dramatiſche Entwicklung. Der Autor meint, 
wie wir hören, den Zwang, unter dem alle handelnden Perſonen 
ſtehen, gezeigt zu haben und glaubt deshalb den Vorwurf eines Tendenz⸗ 
ſtückes abweiſen zu können. Nun die Wirkung der Tendenz iſt 
nicht abzuleugnen und von dem Publikum auch als ſolche gefühlt 
worden. Sie konnte um ſo weniger ausbleiben, als die Figuren des 
pflichtvergeſſenen Kaplans und des unmöglichen Biſchofs als Typen 
erſcheinen und als ſolche ihren ungünſtigen Schatten auf die Kirche 
ſelbſt werfen müſſen, die als Beſchützerin des Frevels und Verweigerin 
der Genugtuung hingeſtellt wird, ein Vorgang, der das Rechtsgefühl 
nicht bloß des Katholiken empören muß. Die verſchiedenen Stellen, an 
denen Fuhrmann mangelhafte Vertrautheit mit den geſchilderten 
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Umſtänden verrät, ſind nur äußere Symptome dafür, daß ſich der 
Stoff dem Dichter nicht zur Geſtaltung aufgedrängt, ſondern daß er müh⸗ 
ſam konſtruiert iſt, um zu beweiſen, daß Recht nicht unter 
allen Umſtänden Recht bleiben müßte. Wenn auch die Regie 
durch Striche einiges abſchwächte, ſo bleibt die Aufführung des Stückes 
aufs ſchärfſte zu verurteilen. 

Münchener Volkstheater. Der Applaus, den der „Ungetreue 
Ecke hart“, ein Schwank von Hans Sturm, fand, ſtand dem Beifall 
nicht nach, der wochenlang dem „Müden Theodor“ geſpendet wurde. 
Es gibt Schwänke, mit denen der Kritiker nichts oder wenig anzufangen 
weiß, weil die komiſchen Wirkungen zu robuſt herausgearbeitet ſind, 
und doch muß er erfahren, daß der Ruf ſolcher Stücke ſogar in Kreiſe 
dringt, die ſonſt wenig Theaterintereſſe haben, und daß die allgemeine 
Meinung lautet, „das ift zum totlachen“. ... Alſo in diefe Kategorie 
gehört der „Edchart” und es fei noch hinzugefügt, daß er ſehr flott 
und friſch geſpielt wird. 

Aus den Konzertſälen. Für den Herbſt wird die Veranſtaltung 
eines Dreibundmuſikfeſtes in München geplant, das eine Ausleſe 
der muſikaliſchen Produktion und der Künſtler Deutſchlands, Oeſter⸗ 
reichs und Italiens umfaſſen ſoll. Es werden als Mitwirkende die be⸗ 
deutendſten Namen von internationaler Anziehungskraft genannt, doch 
ift die Raumfrage noch nicht gelöſt. — Berta Morena gab im Odeon 
ein Konzert, das ſehr ſtarken Beſuch aufwies und den gewohnten En⸗ 
thuſiasmus entfeſſelte, den die Künſtlerin auf dem Podium nicht minder zu 
entflammen weiß, als auf den Brettern der Bühne. Sie hatte ihren 
Abend Johannes Brahms und Hugo Wolf gewidmet. Ihre eindring⸗ 
liche, vertiefte Geſtaltung machte, wie mein Vertreter berichtet, ver⸗ 
bunden mit der Schönheit und dem Klangzauber ihrer ſanglichen Mitteln 
jedes Lied zu einem ergreifenden Erlebnis. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Ein Schillerdenkmal wurde in 
Leipzig enthüllt. — Ernſt von Schuch, einer der genialſten 
Kapellmeiſter unſerer Zeit, iſt im Alter von 67 Jahren in Dresden 
geſtorben. — Nach zehnjähriger Pauſe begannen in Waal (bei 
Buchloe) die traditionellen Paſſionsſpiele mit günſtigem Erfolge. — 
In dem Kgl. Schauſpielhaus in Berlin, das in letzter Zeit ſeinen 
Spielplan moderner zu geſtalten ſucht, wurde Eulenburgs „Alles 
um Liebe“ gegeben. Die Ablehnung ſcheint noch viel ſchroffer geweſen 
zu ſein als vor ein paar Jahren im Kgl. Reſidenztheater in München, 
denn man verzichtete auf eine Wiederholung. Die kritiſchen Stimmen, 
die hinter der chaotiſchen Verwirrung dieſer Szenen beſonderen Tief⸗ 
ſinn zu finden glaubten, ſcheinen mehr und mehr zu verſtummen. — 


In Brüſſel werden deutſche Wagnerfeſtſpiele veranftaltet. — Wegen 


mangelndem Intereſſe der Bevölkerung an dem Regensburger 
Theater wird der Fürſt von Thurn und Taxis die ſeitherige Subvention 
Die Bühne muß deshalb auf ein 
beſcheideneres künſtleriſches Niveau geſtellt werden. Vor kürzerer Zeit 
verlautete, daß die Abſicht beſtehe, dieſes Stadttheater in eine fürſtliche 
Hofbühne umzuwandeln, welcher Plan aus nicht bekannt gewordenen 
Gründen ſich nicht realifiert hat. — „Die Tragödie des Todes“, ein 
muſikaliſches Märchen eines jungen Ruſſen Georges Mouſikant, erzielte 


in Monte Carlo Erfolg. Die Muſik des auf einem Anderſenſchen 


Märchen baſierenden Stückes iſt nach Berichten nicht arm an Charakte⸗ 


riſtik und Farbe und nimmt durch ungekünſtelte Friſche ein. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Die starken Kursabflauungen, vornehmlich in den Ultimowerten 
— amerikanische Eisenbahnaktien, schlesische Montanpapiere und 
mexikanische Renten — haben den Kapitalistenkreisen alle Lust ge- 
nommen, sich neuerlich an Börsengeschäften zu beteiligen. Die Un- 
zuverlässigkeit der Tendenzen erklärt sich aus dem Fehlen 
des Vertrauens in die zukünftige Gestaltung der Effektenmärkte. Die 
kräftige Widerstandsfähigkeit in den Kassaindustriewerten zeigte je- 
doch, dass sich die seriösen Effektenbesitzer weder durch die Unklar- 
heit der politischen Zustände, noch durch die täglich auftretenden 
Alarmnotizen am Ultimomarkte abschrecken liessen. Durch die solide 
Grundlage unseres Wirtschaftslebens und die sichtlich vorherrschende 
Wirkung der Geldflüssigkeit mehrt sich die Hoffnung, den derzeitigen 
Missmut über kurz oder lang doch zu überwinden, und die Zuversicht, 
dass nach Klärung der politischen Verhältnisse in Bälde 
eine vertrauensvollere Börsenstimmung Platz greifen wird. Besonders 
die Entwicklung des Geldmarktes gibt hiezu begründeten Anlass. Die 
Geldsätze bleiben ungewöhnlich niedrig; der Privatdiskontsatz zeigt mit 
der Spannung von 1½ % gegenüber der Reichsbankrate eine so grosse 
Differenz, dass die Reichsbankleitung schon aus diesem Grunde neuer- 
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dings den Gedanken einer Diskontermässigung erwägen 
muss. Lediglich die bevorstehenden Auslandsanleihen und die Rück- 
sicht auf die Unklarheit der mexikanischen Wirren halten unser 
Zentralnoteninstitut von einer Diskontverbilligung ab. Wenn auch 
die übergrosse Geldfülle ein Zeichen für das Darniederliegen der 
allgemeinen Unternehmungslust ist, erblickt man in dem starkem Geld- 
bedarf des Auslandes für industrielle Zwecke einen Stimulus für die 
Börsen, um so mehr, als gerade in letzter Zeit durch solche Auslands- 
deckuugen der heimischen Iadustrie umfangreiche und lohnende Be- 
schäftigung zugeführt werden konnte. Immerhin baben die wider- 
sprechenden Ansichten über die Lage und die Aus- 
sichten der Industrie das Urteil der Effektenbesitzer und der 
gesamten Börsen verwirrt. Besonders pessimistische Darlegungen des 
Generaldirektors der Phönix-Bergbaugesellschaft über die Lage in der 
Eisenindustrie verstimmten, nachdem gleichzeitig ungünstige Berichte 
über den Eisenmarkt in Rheinland- Westfalen bekannt wurden. Der 
Entwertungsprozess in Montanaktien wurde hierdurch 
gefördert und übte einen starken Einfluss auf fast alle anderen Ge- 
biete der deutschen Effektenmärkte aus. Diese nervöse Börsentendenz 
wurde erhöht durch die ungeklärte politische Lage in Mexiko und 
Albanien Das Fehlen jeglicher Käuferschichten hatte an den Börsen 
einen empfindlichen Kursrückgang zur Folge. Speziell angeboten 
blieben russische Banken, Amerikaner Papiere und Montanaktien. 
Einzelne Eisen- und Kohlenwerte zeigten einen seit 20 Jahren 
nicht mehr gesehenen Tiefstand, z. B. Laurahütte. Eine weitere 
Produktionseinschränkung der oberschlesischen Kohlenkon vention 
und des Zinksyndikates, sowie Preisermässigungen einzelner Eisen- 
artikel waren mit verschlechterten Dividendenschätzungen der in 
Betracht kommenden Werte die Hauptmotive der ungünstigen 
Börsenstimmung. Die bekannt gewordenen Auslassungen des General- 
direktors der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft über die der- 
zeitige Lage der Elektro-Industrie, vornehmlich, dass der 
Tiefpunkt der Konjunktursenkung überschritten sei und die führenden 
Gesellschaften gut beschäftigt sind, blieben unter dem Eindruck der 
tristen Darstellungen ziemlich wirkungslos. Die unklare Haltung der 
Auslandsbörsen und die Unlust am amerikanischen Eisen- und Stahl- 
markt spielten ebenfalls mit. Die andauernde Diskussion 
über die riesenhaften Fusionen deutscherGrossbanken 
lenkte wiederholt die Aufmerksamkeit auf dieses Gebiet. Gerüchte 
über neuerliche Interessengemeinschaften innerhalb der Bankwelt und 
Kombinationen von Verschmelzungen Berliner Institute beherrschen 
die Tagesordnung. Auch andere Projekte, wie in der Elektrobranche, 
der chemischen Sparte und weiteren Industriezweigen harren der Er- 
ledigung und geklärter Konjunktur. 
Münehen. . H. Weber. 


München-Dashauer Aktiengesellschaft für Maschinen - 
papierfabrikation in München. Die Generalversammlung vom 30. April 
genehmigte die (ın Nr. 16 der „A. R“ bereits desprochene) Blıanz, sowie die vor- 
geschlagene tiesamtdividende von 15%. wie im Vorjahre Die Restdividende von 
& 100 per Aktie gelangt gegen Kupon Nr. 93 sofort zur Auszablung W. 
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Bom Büchermarkt. 


ls ccm werden die bei der Redakti 

Ara Serantwo tung üs del Beröfenütung übernimmt — — 
r die Redaktion 
bleibt vorbehalten.) 8 für den Ina prechung 


Der A 2150.5 und feine Gefährten. Bon P. Hieronymus Wilms O. P. Hl. P. 
Der . Ear Perrerins aus dem Dominitanerorden. 
Von A. Saanen fl. A 1.20. Same W., Laumann.) 
Auf zur Sühnungsnopene! Anleitung zur 5 für alle Freunde des gött⸗ 
hen Herzens Jefu von P. Hermenegild O. M. Cap. S. Geb. 50 Pf. kartoniert 
Der is 15 a re re 10 u Prel 8 0 Brint 
ofBauer aufpie ufzügen on Geor mann. (Leipzi 
5 Sinbenten í Erſtes S N chl ni 88 
udenten tum. es Semeſter. Hochland⸗München. 15 ids 
le ide Si euzbündnts- Verlag.) . 
Eine eſchichtti e Stadte be 808. über die Grundlafken des Aauern ſtandes. Von 
Pfarrer B. Spirkner. (Paſſau, Waldbauerſche Buchhandlung.) 
Einführung in das Span iſche far Lateinlundige. Mit erläutertem Lettüretert und 
Vokabular. Bon Profe lor Dr. Eberhard Vogel. Broſch. 4 2.—, geb. A 2.80, 
(Paderborn, Bonifazius⸗ Druckerei.) 
Gin Aetehismus-Entwurl für die Kleinen aus dem Jahre 1851. Von Raymund 
Schlecht. Herausgegeben von Dr. Joſeph Gmelch. Vf. (Donauwörth, Auer.) 
Fo iloſophie und Weltanfdaunng. Bon Dr. Heinrich Funke. M. 2.20. (Paderborn, 
Bonifazius⸗Druckerei) 
Allerlei. Heitere und me eh ungen von Major a. D. Friedrich Koch⸗Breuberg. 
2 S aiy VIII, Geh. 4 1.—. (Regensburg, Verlagsanſtalt vorm. 
Aus der Alinin. Ein Warnruf an Denn: Männer bezüglich ferueller Lebensfragen. 
Bon Rektor Theodor Temming. 2. Auflage. (Kevelaer, Butzon 4 ee ) j 
lande und Leden. Eine Samm ung Teligiöfer Zeitfragen. 1. Heft: das Kodefied 
der Arbeit. Von Oskar Gageur. 20 Pf. (München, Buchhandlung des Vers 
bandes ſüddeutſcher kath. Arbeitervereine.) 
Die ſelter . d. i Betr. die ländlichen Forttidungsfäuten. Von Dr. A. Glatt: 
A 1.—. (Trier, Paulinus⸗ Druckerei.) 
meine 1 e 1830 —1914. Von Auauſte Lalance. Vorrede von Erneſt Laviſſe. 


8:Nancy, Berger⸗Levrault. 
Sii beidio Zufammengeltellt von Thormann. Heft 16117 der 
Se e MES) kl. 8. (M. Gladbach, Volksvereins⸗ 


Verlag G. m. 


uair nenen 


805 E. 
114 Seiten. 80 Pf. 


Bon Univ ätsprofeſſor Dr. Wilhelm Koſch. (Führer des Valles. 

5 3 * gr. „ 8.160 u rei 70 Pf. Alas 5 Solksvereins⸗ 

erla m. 

Arankenkal. SFleiſchleſe Kihe. e für alle e Diätetifche 
VBräparate. Von Elfriede Beetz. esbaden, E. Abigt.) 

Die un gedichte. Boltsaudgabe von Mar Teißler. 4 1 — (Leipzig. L. Gtaads 


n.) 
Die "Seitige Stunde. Eucharifliſche Monatsſchriſt. Herausgegeben von der Ron: 
N der Nächtlichen Anbetung für Männer. Jährlich K. 1.24. (Wien VII, 
5 er Dans al Zelt Fort è beit e 
r. jur. . Aarlemeyers fe in 3a “ae erlegen eiten. Herausgegeben von 
FJ. Holzknecht. 4 4.50. (Wies baden, Emil Abigt. 
ae Ye" tm 8 wa en en und Mahnungen von P. Patricius Schlager O. F. M. 
‚tn Partien billiger. (Dülmen t. W., A. Laumann. 
Die enefienfdalt ve Frieſter vom Gl. Herzen Jelu. Ueberblick über ihr Wollen, 
nn und Wirken. (Miſſtonshaus Sittard, Poft Wehr, Bez. Aachen.) 
N . in St. gallen 2. nn 5. Auguſt 1913). Ofſtzieller 
ende richt. Frs. 3.50. (Stans, von Matt & C 
Nein Auletkled und andere Erzählungen. Bon 39185 Gangl. (Reurode: Leipzig. 
Bertagsanſtalt Dr. Ed. Rofe.) 
Br Ferdinand Zichy. Zur Geschichte des kirchenpolitiſchen aar ormkampfes in 
Ungarn. Von Theodor v. Majanovich. VII und 91 S. 8). f., geb. 4 155. 
(Innsbruck, Felizian Rauch 
Im Zeichen der Zeit. Miſſtonsrede von Abt Norbertus Weber. Soziale und religiöfe 
1 der Keidenmiſſton. eſirede von Abt Norbertus Weber. Per 
k. Venedilt * Apoſtet. Von P. Beda Danzer. (St. Ottilien, Oberbayern, 


Miſſtons oerl 
zen Rotes as und internationale Liebestätiakeit während der Balkankriege 
12113. Mit über 100 Origiaal⸗Aufnahmen der Ber 


Von C. Sturzenegger. 
len. 8. 128 S. 4 180. (Zürich, Art. Jnftitut Orell Füßli.) 
Pfeiffer. A 3.—. 


Die Lyrik der Annette von Preſte-Hüls hoff. Von Dr. phil. G. 
(Berlin, R. Trenkel.) 

Zeutralverband der Jorſt-, fand- und Beinbergsarseiter Deuiſ nn Geſchäfis⸗ 
bericht für 1913. 50 Pf. (Köln, Chriſtlicher Gewerkſchaftsverla 1009 

Eine ernſt- friedliche Stimme zu den A8 urn F. G. ma in patere Von 2: eat Freiherr 
Zorn von Bulach. 20 Pf. (Straßbura 90 Roux o.) 

Das Seligleitsſtresen in der Lantifchen und woniflſchen Ethik. Bon FEA Weſterius. 

A 1.— som i. W., Breer & Thiemann.) 

Sugeudrid: anderBettler. Landſtreicher und Greßſtabtsummler. Bon Dr. 8. 
. Müller. 40 Pf. (M. Gladbach, Volksvereins verlag.) 

geſus Cöriſtus und die Frau. Bon Erneſtine von Tremaudan. Uebertragen von 
Klara Rheinau. 4 2.—. Perlen aus Alban Stol,’ Schriften. Von J. Kunte. 
& 1.70. (Paderborn, Junfermann.) 

Die ewigen Wege. Gedanken über das zweite Hauptſtück des Katechismus. Bon 
Dr. J. Klug. Katechiemus⸗Gedanken A 180. (Paderborn, Ferd. Schöningh.) 

Die moderne Shule und die Religion. au Son. Val. Schubert, Hauptlehrer. gr. 9. 
57 S. 80 Pf. (Paderborn, Ferd. Schö e 

Sold und Fand in der heutigen Kultur. Von Dr. A. Lohr. Ledenshemmungen und 

raftquellen. Von Strehler. Wolitik und Bölkerleden. Won M. Gry 
erger. Königtum und York. Von Dr. Adolf Baumann. (Ideal und Leben, 
Bd. 7 bis 10.) à 4 1.—. (Paderborn und Würzburg, Ferd. Schöningh.) 
Der n nad das Vogtland. Kultur- und Heimakdilder. Bon Hans Eber. 
III u 178 S. & mit 64 Bildern und 1 Ueberſichistarte. Geh. M 2.50, geb. A 3.50. 
(München, Bayerland- Verlag) 
ar Yun on Eine Schüllergeſchichte von Richard P. Garro. Miet ſechs Bildern. 
A 3.—, geb. 4 4.—. Freiburg, Herder.) 

Fhitefopbifge 1 58 für den Gymnaſialunterricht und das Selbſtftudtum be 
arbeitet von Prof. Dr. Oito Willmann. Drei Teile. gr. V. 2. Teil: 11 
Pſychologie. IV u. 180 S. A 2.50, geb. A 3.—; 3. Teil: Hiſtoriſche Ein 
in die Metaphyſik. IV u. 14 S. 4 2. —, geb. A 2.50. n Herzen 

Jistiotgel der Kirchenväter: Des hl. Kirchenvaters guſebins-Hierenzuns dusgewä 
Sonn Aus dem Lateiniſchen von Dr. Ludwig Stade. Geh. K 2.70, geo. 40 5 
und K. 4.—. (Kempten, Köſel.) 

un gaf: 5 Oimmelſchutz. Eine Geſchichte aus den baveriſchen Bergen. 

. K. 3.50. Jungmädchenbücher, 8d. 4. (Mainz, Joſ. Scholz.) 
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Die Kunſt, das Leben zu verlängern. 


Ein erfahrener Arzt ſchreibt: Willſt Du Dein Leben 
verlängern, ſo ſchütze Deinen Körper vor Erkrankungen und 
deren Folgen. Was nützt aber der wohlmeinendſte Rat, wenn 
die Menſchheit ihn nicht befolgt und täglich durch unregelmäßige 
Leben, haſtiges Eſſen, Ueberladen des Magens mit Nahrung und 
Getränk die Geſundheit ſchädigt und ohne Angſt vor den Folgen, 
die ſich da früher oder ſpäter prompt einſtellen, ihr Leben ver- 
kürzt. Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit, Darmerkrankungen, 
Verſtopfung, Leber. und Nierenleiden, beſonders aber veraltete 
Magenleiden find dann die Folgen und der Menſch müßte ver- 
zweifeln, wenn es glücklicherweiſe nicht ein Präparat geben würde, 
welches ſich bei allen dieſen Erkrankungen als ein vorzügliches, 
ſicher und raſch wirkendes Mittel erwieſen hätte und heute von 
Tauſenden Menſchen als Retter in der Not geprieſen wird. Es 
iſt dies das Sauerſtoffpräparat Stomoxygen, welchem wir dieſe 
Wohltat zu verdanken haben. Und willſt daher auch Du Dein 
Leben verlängern, ſo beſorge Dir eine Schachtel davon in der 
nächſten Apotheke und überzeuge Dich ſelbſt von ſeiner Vorzüg⸗ 
lichkeit, wenn Du über eines der obigen Leiden zu klagen haſt 
und die Funktionen Deines Körpers regeln willſt. (Ausſchneiden 
und aufheben!) 


Alle Bücher des Herderschen Verlags 


bezieht man vorteilhaft durch den 

Spezialvertrieb von 
Heinrich Neuberger 
u Frankfurt a. Main 83. 


16. Mai 1914. 


Nr. 20. 


AAA 


Steckenpferd-Seife 


die beste Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut und 
blendend schönen Teint, à Stück 50 Pfg Überall zu haben. 


Joseph Fuchs 
Päpstlicher Hofgoldschmied 
Werkstätten für kirchl. Kunst 


Rosenstr. 5 Paderborn Rosenstr. 5 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Außer Berantwortung der Redaktlon.) 


Naffaels Schule von Athen in einer e S ausgeführten Farben⸗ 
reproduftton erſchien ſoeben 2 Da wegen ne un ichen saunaen ſchon öfter ge» 
l Ber agsanftalt „& ünchen. Bildgröße 
60:90 cm, Blattgröße 80: 110 cm, Preis 4 1 21 Wr ift ein ungmwetfeldaftes 
Serdienſt, daß der Verlag uns eine Reproduktion dtefes & herrlichen Gemäldes gebracht 
bat, und zwar zu einem iſe, welcher die Anſchaffung des Bildes auch dem minder 
Bemittelten ermöglicht. Dem Kunſtwerk gebührt ein Ehrenplatz im katholiſchen Hauſe. 


laube Pe 


Allgemeine Rundſchau. $ 


Seite 365. 


Für die Reisezeit 


richten wir an unsere Leser und Freunde gans besonders die herzliche 
Bitte, in Hotels, Fremdenpensionen,. Restaurants und Cafes 
stets nachdrücklichst die Allgemeine Rundschau« verlangen zu wollen. 
Bei längerem Aufenthalt in einem Kur- oder Badeort dürfte es sich em- 
fehlen, das Auflegen seiner Leiblektüre sw beanspruchen. Wenn die 
» Allgemeine Rundschau: irgendwo nicht sw haben ist, bitten wir, die 
Geschäftsstelle, München, Galeriestr. 35a, freundlichst verständigen zu 
wollen. — Auch auf Bahnhöfen wolle man stets die A. R.« verlangen. 


Die Kunſt, us zu 


1 Verlage Dorio 
GShelmann, Berlin W ch erf 


chlafen und Fo auf nn 

A N chienen, das 

ohne Medizin. ohne Apparate, 

cken, ſchreckliche Traumbilder, 

e 1 Der Preis beträgt nur 

. eines jeden Le 1 lienen, ſich die bezügliche Broſchüre, 
erlag kommen zu laſſen. 


Das Antiquariatslager der altbekannten Firma Franz von Stockar, 
Großantiquartat in Regens burg, iſt heute durch Kauf in den Beſitz der 
nous Ortolf 4 Walther vorm. Manz'ſche Hofbuchhandlung, Antiquariat für 

atholiſche Theologie, Straubing, übergegangen und ift mit dem bereits beſtehen⸗ 
den Antiquariat vereinigt. 


Siemers Geſellſchaftsreiſen. Wir möchten auf die vom Reiſebureau 
Siemer 4 Co., ünchen, Bayerſtraße 13 veranſtalteten Geſellſchaftsreiſen, die 
beſonders in kaih. Kreiſen ſich allgemeiner Beliebtheit erfreuen, nochmals va 5 
Die nächſten Reiſen, worüber Näheres im Inſerat auf Seite zu erſehen tft, find 
beſonders denjenigen zu empfehlen, die fth nicht einer großen Reiſegeſellſchaft in der 
Hochſaiſon . wollen, da dieſe Reifen auch mi kleiner Teilnehmerzahl 
ausgeführt werden. 


194 München 


Phil. Reichmann Kirchenbildhauer 


Paderborn. 


Werkstätten für die gesamte kirchi. Bild- 


bauerkunst. « Altarbau in Holz und Stein. 
anne mit goldener Medaille. 
-= Zeichnungen zu Diensten. 


Feinste Referenzen. 


Soeben erschien: 


Raffaels „Schule von Athen“ 


Farbenreproduktion in der Grösse von 80 : 110 cm 
In Stilvoller Originalrahme Mk. 50.— 


Die „Schule von Athen“ bildet das Gegenstück zu der im Vorjahre im gleichen Verlage erschienenen „Disputa“; einen 
` prächtigeren Wandschmuck für die Studierstube derhochw. Geistlichkeit, für jeden Kunstverständigen kann man sich nicht denken, 
denn überall, wo diese Blätter zu finden sind, lassen sie das warme Verständnis der Besitzer für alles Schöne und Gute erkennen. 


Preis Mk 20.—. 


Zu beziehen durch alle Buch- und 


Verlag „Glaube und Kunst“, München NO., St. Annaplatz 8. 


a Jahres-Ausstellung 
in Königl. blaspalast. 
I. Juni bis Eade Oktober. Täglich geöffnet. 


Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 


Nach der Grenze des ewigen Eiſes und der Alpenwelt 
Spitzbergens, dem Grabe ſo manchen kühnen Forſchers, führt 
der Norddeutſche Lloyd in Bremen auch in dieſem Jahre wieder 
feine Paſſagiere. Ter prachtvolle Salondampfer „Prinz Friedrich 
Wilhelm“ (17000 Tons) fährt am 18. Juli von Bremen über 
Boulogne S/M, Leith, (Edinburgh), von wo aus ein Ausflug in 
das ſchottiſche Hochland unternommen wird, den Orkney Inſeln 
und dem ſagenumwobenen Island nach Spitzbergen, dem Land 
der Mitternachtsſonne. Auf der Heimreiſe werden die ſchönſten 
Punkte der norwegiſchen Küſte angelaufen, unter anderen auch 
Vangsnaes, wo die den Norwegern vom Kaiſer geſchenkte Frit- 
jofſtatue hinübergrüßt zum Baleſtrand. Außerdem unternimmt 
der Norddeuſche Lloyd mit feinem beim reiſenden Publikum 
ſo beliebten Dampfer „Schleswig“ mehrere kürzere Fahrten nach 
Norwegen, der Heimat des bei uns in Bayern ſo beliebten Ski⸗ 
ſports. Eine künſtleriſch ausgeſtattete Broſchüre wird Intereſſenten 
toſtenlos verabreicht durch ſämtliche Vertretungen, ſowie durch das 
Kajütenbureau de des S Norddeutſchen Lloyd, München, Promenadepl. 19. 


1914 


Kunsthandlungen oder direkt vom 


Seite 366. : Allgemeine Rundſchau. 


Unsere billigen 
Gesellschafts -Reisen 


nach Paris & Belgien 24. V. bis 31. V.. Preis M. 155.—, 
„ der Adria, Venedig, Gardasee 24. V. bis 31. V., 
Prei- M. 138.—, 

denoberitalienisch n Seen u.Städten (Venedig, 
Mailand etc.) 27. V. bis 3. VI., Preis M. 195.—, 

„ derschweiz bis Genf 31. V. bis 10. VI., Preis M. 200, 
„ Holland— London 31. V. bis 7. VI., Preis M.170, 


sind besonders denjenigen zu empfehlen, die sich. 
nicht einer grossen Reisegesellschaft in der Hoch- 
saison anschliessea wollen, da genannte Reisen auch 
mit kleiner Teilnehmerzahl ausgeführt werden: 
Näheres im Prospekt, gratis durch das Reise- 
bureau NIEMER & Co., München, Bayerstr. 13, 
Eingang Z weigstrasse, zu haben. 
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Gefegenbeitskauft 


Wir baben augenblidlich 
| wieder eine Anzahl 
cebrauchter Geldſchränke. 
welche wir bei Neulieſerung in 
Tauſch nahmen, zu günſtigen 
Preiſen ad zugeben. 
Theodor State, 
W 
Aachen 21. 


Kirchenparamente und Vereinsfahnen, 
| 
2 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 


22 oder gegebenen Entwürfen “a 
Auswahlsendungen. Billige Preise. | 


Max Altschäffl, München, 
— 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein A.-G. in Trier a. d. Mosel 
| Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste, 


Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. Passiva. 
K jA 4. A 
Gebäude-, Maschinen- und Grundstück - Aktiedkapital- Konto 1200 000 — 
Konto (München Dachauer. Anlagen) 2 536 318 96 || Reserve- R onto . 1200 6000 — 
Gebäude-, Maschinen- und Grundstück- Spezlalreserve- Ke nto 183 719/23 
Konto Oichinger Anlagen) 815 820 32 Hypotheken-K onto 3 418 310088 
Gebäude-, Maschinen- und Grundstück: | Hypothekenstückzinsen-Konto . 32 60092 
Konto (Pasinger Anlagen) 1 186 761,69 Kreditoren-Konto ,..... 1510 29305 
Haus- Konto (Residenzstrasse) . : . : | 80577436 JJ Guthaben der Wohlfahrtseinrichtungen 596 96943 
Kommandit- Kap:tal-Konto .. : .. . 400 000|— I] Delcredere Konto 718074 
Debitoren- Konto 1608541162 ] Aval Verpflichtung . ........ 15 000 — 
Aval Debitoren 15 000|— Dividenden- Kupon-R onto 11000 — 
Inven turen 1058 18551 || Gewinn- und Verlust- Konto. 425622 26 
Wechsel-K onto 146 16211 
Kassa- Konto 11769 94 
8 581 334 51 8 684 334 51 
Soll. Gewinn- und Verlust- Konto per 31. Dezember 1913. Haben. 
K. 
An Zinsen Konto 5 140 41 75 4517 Per Vortrag vom Vorjahre 56 608 30 
„ Steuer- und Abgaben-Kon to 57 367 19 „ Mieterträgnis- Konto . 69 023,85 
r „ Assekurranz Konto . 30 495 72 „ Betriebs- R onto 695 143 77 
„ Beiträge zur Berufsgenossenschaft 14 207 06 | 
„ Beiträgen zu Gunsten der Arbeiter | 
und deren Rassen 37 846 06 
„ Beiträgen zum Beamtenpensions- | 
Verein a‘ aʻe’ 2720 34 
„ Lasten- und "Zinsen- Konto Gaus | 
” Residenzstrasse) ae OO 33 906 41 
„ Abschreibungen 78 139 13 
Bllanz- Konto FF 425 622 26 
820 775192 820 775/92 


In der heutigen Generalversammlung warde die Restdividende für das Jahr 1913 auf M. 100.— 
festgestellt, welche sofort gegen Auslieferung des Dividendenkupons Nr. 93 bei den Herren Merck, 
hre Orn Co., Münehen erhoben werden kann. Die Gesamtdividende beträgt also wie 
seither lo. 


Die beantragte Abänderung der $8 9 und 18 der Gesellschaftsstatuten wurde genehmigt. 
München, den 30. April 1914. 


München Dachauer Aktiengesellschall fur Maschinenpapieriabrikalion. 


Der Vorstand: 
Kullen. Kaula. 


Nr. 20. 16. Mai 1914, 


Bäder Luft kurorte 
Sommerfrischen Hotels 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


f 3 Aerzte. 


zwischen Munchen und Salzburg. 
gegenüber 
Herren- Chiemsee und Fraueninsel 


Chiemsee- Sanatorium 


nach Dr. Lahmann bietet allen 
Komfort, Se», Wald, Hochgen ni 
Moderne Bäder, Massage, Diät e: 
Kurhaus Strandhotel tër Ruhe- un Erholungs 


„ — T O a 
Französische und Dr. Lahmann - Küche. æ Prosp.1 gratis 


= Sonnenheilanstalt Agathenhof 


bewährteste, 


~am Chiemsee 
* 


systematische Helio-Tberapie, verbürgt beste Erfolge. 


Auch Erholungsstätte aller Art. Schönstes und giösstes Luftbade- 
gebiet am Kontinent. Post- und Bahnstation Hirt, Kärnten. Oester- 
reich. Leitender Arzt Dr Schürer von Waldheim. 


Prospekte gratis durch den Besitzer: 
Sekretär des Begrunders des Sonnenkultus 


Schliersee, Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1 50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G Dannhofer, Bes. 


m; München 
$t. Tudwigshei Schellingſtr. 5 
vorn. Lage, n. d. Univerſität, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 


Für kürz. u. läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, behagl. einger. 
Zimmer mit und obne Penſton. Bad. Mäßige Preiſe. 


Vier waldstättersee 


Hans Kofler, gew. 


Kluser's ınpfohlenes, von deutschen Herr- 
Holel- Rigi, Vitznau : en ften bevorzugtes Hotel. Tagespreise 
Pension v. Mk. 5 5.— an Prosp. frei. L. Kluser 
Bad- Hotel, 1325 m, 9 km von Niederdorf sch. 
Neuprag Nadelholzwälder, elektr. L. Tel, Posttelegraph.-Amt 
Tenis, Fa thrgel. erd.- -alk: II. Heilgu, bill Pr. Postomnib: 


Mainz, Trautweins Hotel und Resianranl „Rheingauer Hi Hol, 
Gegenüber Haupibahnhol, Schonstrasse 3 U. 5, 5 Minulem zum ben 


Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M. 2.50 an. Gartenterrasse. 
Dampfheizung, elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hanse, 
Telephon 1747. Hausdiener am Bahnhof und den Rheindampfern. 
Dem hochw. Klerus u. den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 
empfohlen. Neuer Besitzer: Anion Ziegimeler, Trautweins Nacht. 


halt. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit + Elektr. Licht + Dampfheisung. 


irel Aehren l. E., Hotel Notre Dame er Lenze 


aller Komfort 
Garage. Mäss Preise. Das ganze Jahr geöffnet, 


A. Müller, Bes. 
frankfurt a. M. hotel 
am hauptbahnhof 


e Kölner hof 


(180 Betten) von 4 2.— an. — Elektr. Licht. — Dampf 
en — Fabrfubl — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
Münchener Bierausſchank. Vorzügliche Küche — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
— m 3 


) Kurhaus und Erholaugsheim Monte Brè 
Lugano-Ruvigliana 


z Physik.-diätet. Therapie. Aerztliche Leitung. 
Mustrierte Prospekte frei. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Nr. 20. 16. Mai 1914. 


Bad Orb 


prospekte durch den leitenden Arzt 


Gegen Frauenkrankheiten 


insbesonders chron. Ent- 
zündungen, Menstruations- 
störungen, Sterilität, sowie 
Erkrankungen d. Blutes, 
Gicht, Rheumatismus, 
Nervenkrankheiten etc. 


Gegen Herzkrankheiten 


Insuffizienz des Herzens 
(Herzschwäche), Herzmuskel - 
entzündung, Herzklappen- 
fehler, Herzneurose, Ar- 
teriosklerose, Fettherz etc. 


FRANZENSDAD 


Gratis - Prospekt 
ausführlich u. reich illustriert 
durh die Kurverwaltung. 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Yornehmes Weltbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heſlerfolge bei Gicht, Rneumalismus u. Nervenleiden. 


M. R.) Moderner Neu- 
Hotel Central bau mitprächt. Zimmern. 
Einziges Hotel gegenüber 
den Bädern, dem posi- und NE la 
Ersiklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 
empfohlen. M. Rist. 


Pension Maria Elisabeth aa 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


N des deutschen Caritas-Stiftes ia Freiburg im Breisgau, 
geleitet von den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth. 


Inmitten einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am See erbaut, 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit T 

Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Zentralh im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr über geöfinet. 


Man verlange Prospekte. 


Gardone-Riviera 
—— Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien. 

Saison 15. September bis Ende Mai, Der Neu- 

zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 

heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette, 


Prospekt gratis und franko. "E 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


Allgemeine Rundſchau. 


Hotel-Bestaur. 
W 95 ale Tannhäuser 

Krug. 8 Min. v. 
Bahnh. Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 
Lift, Zentralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Hotel Düttin 
Osnabrück Im Mittelpunkt der 
Stadt. Domhof 9. I. Ranges. Alt- 
renommiert. Haltest d. Strassen- 
bahn Besitzer: C. Raub. 


Hotel-Rest. St. Johann 
KORSIANZ k. Vereinshauz 


n d 
Münster. Betten v. 150 M. an. 
Hotel „zum 


Hamburg Kronprinzen“ 
dir. a. Hauptb., Ankunfts, Haus 
I. Rang., mod. Komf., Auto Gar.. 
Zimmer von M. 8.— an. 

. Bes. Heinr. Loelf. 


Wer krank ist 


erhält umfonft mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEN-K, 144 
Adelheidstraße 13, 


Briefmarken 


Sammlg., bef. größere epfl. 
Objekte x alte Marten au Brief 
zu kaufen gende: 

H. Rungarten (Mitgl. Dresden). 
Köln, St. Magdalenen 6. 


blindenhein- 
HAL 


3. Juni 1914 


Ziehung garantiert 


Mk. BAR-GELD-Gew., Hpitr. Mk. 


11 Lose M. 11.10 
== Porto und Liste 


30 Pig. extra 
bei der General-Agentur: 


Heinrioh & Hugo Marx, 
München, Maifeistraße 4/1, 


und allen Losverkaufsstellen. 


Seite 367. 


Sommerfrischen Hotels | 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefässe 


Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 
wald- und wiesengeschmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
säure und Lithion reiche Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 
der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 
organen, Stockung d. Gallenflusses, Verdauungsstörungen machen ‚das Kleinod d. Spessarts‘ zu ein. Wallfahrts- 
stätte für Herz- u. Gefässkranke, zu ein. Heilbade für die vielfachen Ursachen u. Komplikationen d. Herzleiden. 
Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten Kurpension St. Elisabeth. 


deren Ursachen 
deren Komplikationen 


Westerländ auf Sylt 


32500 Besucher. 


Familien-Bäder. 
Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorlum, Luft- und 


Sonnenbad. Beliebtes Nordseebad mit stärkstem Wellenschl 
langer, samtweicher, staubfreier Strand. Reitinstitut. — 
k os durch die Badeverwaltung und die Annoncen- 
büros Rud. Mosse, Daube & Co. und Invalidendank. 


Ostseebad Misdroy 


Christliches Hospiz Dünenschloss. 


Das ganze Jahr im Betrieb. - Angenehmste Sommerfrische für 
Alleinstehende und Familien. Schöner Garten, freund- 
liche Gesellschaftsräume. Vorzügliche Küche, kein Getränke- 
zwang. Prospekte kostenfrei durch die Hausmutter Eva Quistorp. 


Kurhaus NEUSATZECK 


im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende 
Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung 
durch Schwestern. Kurpreis Mk. 4.50 bis 6.50. 

Auskunft durch die Oberin. 


. 0 00 u E A E le nn So 2 


Quo vadis? 


Wo gehst du hin, wenn du eine glückliche Kur 
machen willst? In die vom sel. Kneipp bestemp- 
fohlene, mit allen Bequemlichkeiten ausgestattete 


Aneipp-Kurausiäli Geromiller 


in Wörishofen. 


Aufmerksame, fachgemässe e 
Gute Küche. Billige Preise. Sonnenbad. 


Prospekte gratis und franko. 
BEBBBEBBESUBEBSESESEBESERBEBBBEBBRN 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


, Mellen- 
pekte 


anatorium Kudowa = 


zur Behandlang von 
== Herzkrankheiten. === 


Kohlens. Mineralhäder des Bades Kudowa im Hause. 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
Lulikurorl Cleve System Kneipp usw. Bei Nervenleiden 


auch seelische Behandlung. Prospekt gratis. 
Die Perle des Starnbergerxees. 
F eldafing T 40 Minuten Bahnfahrt v. München, 
— D Dampferstation Possenhofen. 


Vornehmes Familllien-Hotel nach 
Hotel Schweizer Stil geführt. 


Kaiserin 


Mässige Preise und 


Arrangements. Elisabeth H 


Prospekte durch den Besitzer G. Kraft. 


Wir bitten unsere Loser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ bezieheu zu wollen. 


Seite 368. 
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Soeben erſchien: 


gr. 8° (XV u. 477). 


und Sorgfalt ſich erſtreckten. iſt das 


& 


Soeben erſchien in neuer Auflage: 


Altarfakraments- und Her 
Jeſu-Vredigten Very 


von Dr. Philipp Hammer, Dechant. Mit kirch⸗ 

licher Druckerlaubnis. Zweite Auflage. 196 Seiten 

gr. 80. Preis broſch. 2 M., geb. in Halbfranz 3 M. 

Die Vorzüge der bisher herausgegebenen Hammerſchen 
Predigten finden ft auch in vorliegenden Altatrſakraments⸗ 
und Herz⸗Jeſu⸗ Predigten. Dieſelben we eine anstehende, 
herzerhebende Lektüre und eignen fih zur Anſchaffung nicht 
nur für Prieſter, ſondern auch für gebildete Laien. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Vaderhorn. Bonifacius-Druckerei. 


Vom Jadendiener zum Willionär 


und gefeierten Gelehrten gelangte Heinrich Schliemann durch 
ſeine nach eigener, ne rec Met 1 3 Sprach⸗ 


kenntniſſe. Nach 
Methode Schliemann jr den eg 
fremder Sprachen 
kann jeder ohne Vorkenntniſſe, ohne Plackerel mit Grammatik 
und Vokabeln leicht fremde Sprachen für praftifchen Gebrauch 
erlernen. Verlangen Sie Probehefte und Ankündigungen von 
Ihrem Buchhändler oder vom Verlag 


= Wilhelm Violet in Stuttgart. 


ae 1 — he fotwie | n 1 — DH— = 

i leder Kat ereite 0 Ar zer 

ai beſtellen ihre Seifert, fleissig, tief, 
tourenreich 


Bücher und Zeitschriften 15 18. 20. 20 K. 12 
am beſten in der 


u. Ausland -Versand. 

Kath. Verſand buchhandlung von Garantie: Wert, leb., 

Leo Hufnagel, München, Ankunft. 

Brunnftrake 8, neben dem Kath. 
Gefelſchaftshaus. 


Mineralwasser Apparate 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 608. 


1. Preise und goldene Medaillen. 
G. Hohagen, Barmen Ui 
Viel lob. Anerk. lag vor. Die Exped. 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Poſtämtern, im Buchhandel und Beim Berlag vierteljährtich M 2.60, (2 Mon. & 1.75, 1 Men. 4 0. 87), in dener eich 
Säwelj Fres. 3.4, burg Fres. 3.49, Belgien Fres, 8.47, Holand ff 1.81, Ilalien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deutſchen Voflanflalten in A 
Smyrna Plast. -Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 3.70, in Marokko Pes. 8.64, in den Scäufgebieten u. in China & 2.60, Egypten Mill. 


Wohlfahrtspflege und Caritas 
im Deutschen Reich 
Deutsch-Ogsterreich, 

m der Schweiz und Luxemburg. 7 


Mit einem Ortskataſter und alphabetiſchem Regiſter der einſchlägigen latho⸗ 
liſchen Einrichtungen, einem Grundriß und 24 Trachtenbildern. 


Von Dr. Wilhelm Lieſe. 


Broſch. M 6.50, geb. Æ 7.50. 


Das iſt wieder einmal ein katholiſches Standardwerk, auf das ſowohl 
die deutſche Wiſſenſchaft wie die Praktiker der Wohlfahrts⸗ und Armenpflege, 
und zwar ohne Unterſchied der Richtungen, ſtolz ſein dürfen. 
Buche ſteckt eine ernſte Lebensarbeit, das Reſultat jahrzehntelanger Studien 
und Erfahrungen, die auf alle Aeußerungen ſozialen und caritativen Geiſtes, 
gleichviel ob katboliſchen oder 8 Urſprungs, mit gleicher Liebe 
Handbuch der Wohlfahrtspflege 
und Caritas in den Ländern deutſcher Zunge entſtanden, das uns bis jetzt 
fehlte: eine gemeinverſtändliche und doch ſtreng wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der ganzen weiten Gebiete, unter Verarbeitung eines ungeheuren, in dieſem 
Umfang noch nirgendwo zuſammengetragenen, modernſten Quellenmaterials. 


Bolksvereins-Berlag, Gmb. H., M.⸗Gladbach. 
S Te] S 
Dem Herzen Fei 


Allgemeine Rundſchau. 


In dieſem 


Sühne und Liebe. 
Von P. B. Kolb, O. Carm. 
512 S. Eine Fülle von 
Andachten und Gebeten. 
Gebunden ME. 1.— u. teurer. 


Herz⸗Jeſu⸗Büchlein 


P. J. A. Krebs. 93. Auf⸗ 
* Geb. 75 are. In Grob» 
druck Mk. 1.—. 


Herz⸗Jeſu⸗Andacht 


f. d. Monat Juni. 31 Erwä⸗ 
gungen, Gebete uſw. 8. Auf⸗ 
lage. Nur 40 Pfg. 


Herz Jeju, 
Quelle der Gnaden. 


In grober Schrift. 
M k. 1.— und teurer. 


Der heilige Aloiſtus 


8 7. Aufl. Preis 


büchlein, 42. Aufl., 75 Pfg. 
Ausführl. Verzeichn. über 
dieſe u. a. Herz⸗Jeſu uſw. 
Bücher gratis. 
Vortätig in allen Ruchhandl. 


Verlag A. Taumann, 
Dülmen i. W. 


Der Buchhandel inseriert 
in der „Allgem. Rund- 
schau“ mit den grössten 
Erfolgen. 


Druck von Jellſchriſten 15 


übernimmt bei mäßiger Preisberechnung die 
Junfermannſche Buchdruckerei - 


Anfragen erbeten. Koflenderehnung 


] 


Soeben ift erſchienen: 


Loretos Feuerprob 


Hiſtoriſche Unterſuchung von Prof. Gebh. reif 
Mit 2 Abbildungen. 8110 S.). Preis M LS 


Der Verfaſſer, der ſich ſchon in den Jahren 1907 U 
1911 öfter mit demſelben Gegenſtand (die Echtheit de 


heiligen Hauſes in Loreto) beſchäftigt hat, bat d 
Ergebniſſe feiner Forſchungen in ein Buch gufar 
getragen, wo er den ſtrengen, ja allzu ftrengem $ 
tikern, welche die Echtheit des heiligen Hauſes als u 
erwiefen annehmen, entgegentritt. Gewiß hat 
Kritik das Recht, die Spreu vom Weizen zu trennt 
aber fie muß ſich zugleich hüten, kein Körnch 
Wahrheit in Gefahr zu bringen. Dem = 
Haufe in Loreto ſcheint diefe Gefahr zu Dr 

Profeſſor Kreſſer unternimmt es nun, die Echt 
des heiligen Hauſes zu verteidigen. Allen Freum 
dieſer liebenswürdigen Ueberlieferun 0 8 die 
Werk Profeſſor Kre ers willkommen ſein. 


Verlagsbuchhandlung, Styria“ in Graz un . 


Drei Bücher dis! 
„Bete im Geiſte der arge 


weiſungen für die Zeiten und Feſte 
ahres von P. 8 8. on 
reig bon M. 2.40 bis 
as Buch enthält neben den 118 Gebeten 
dachten eine ftr b ans 
der Andachten für die Fe 


e . Seal 


und Deutſch, für alle Zeiten u Kir 
jahres mit Belehrungen uber urate 
2 kirchlichen Zeiten von P. Sven 

Auflage. Preis von M. 3.50 bis $ 5 85 


A btetet aa mei die 2 
Gottesdienſte mit W . Die I 
Texte ſind in der * 


deutſcher Ueberſetzung hau Be 


„Das Liebesmahl des 


und Gebete für den Empfang 
Altarsſakramentes — R aus 
Feſten und * 
e ür —. 
von P. Coene — J. 21. 
von M. 1.80 bis M. 5 
8 die Vorbereitungs⸗ Dr ag 
— 2 ten des Kirchenjahres Bezug nepr 
m häufig Kommuntzierenden angenehme 
Diele drei Bücher bilden zufam 
7 und vollſtändi ige Anleitung 
lichen Leben überhaupt — zur 
Gebetsgeiſtes im beſon 
darum wohl in jede e“ ; 


= 


1 


Durch alle wre zu k 


Autzon & Berker, m. b. H., Kevelge 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhl 


Sammelmappen lr die ‚Allgem. Ru | 


u Zu 


"106, 3 


Yufßland Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griedenfand Kr 3.73, Schweden Kr 2.75, Rorwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fres. 44. EE 


Nach den übrigen Ländern: Direkter Streiſbandverſand & 3.90 viertefjährtich. 


erlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direkt 


Druck der Verlagiauftalt vorm. G. J. 


rektor 


kingetnummer 25 PI. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand * — für die . e * Reklameteil: A. Sammeln; 
ugu i 
Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Att. Gef., fimi in München. 


TFrobenummern an jede Rof 
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pmsionat der Englischen Fräulein, St. Marii 


mu Benshe a. d. Bergstrasse. 

erricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 

‚stein. (Ausländerinnen im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
FPensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 
(Schweiz) 


Mademoiselle Feltz, 
| Bld. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
pornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


GENF, Töchterpensionat 
International La „Marjolaine“. 
A Kath, Haus I. Rg., Sprach., Wissensch., Musik, Mal., Sport usw, 


flaushalt. Neues. 8 vornehm Haus. Eigen. Berg- 
Terienheim. Bischöfl. Empf. Ref. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Fräulein M. Richter, Bonn Rhein, srake ss 
nimmt junge Mädchen zur häusl., gefenfgaktt. und wiſſenſch. Aus⸗ 
N g in ihr Haus auf. Näheres durch Proſpekt. 


Insſitutder Englischen Fräulein, Meran. 


Madchen handelsschule 


` 
A 

| mit Oeffentlichkeltsrecht! Staatliche Aufsicht! 
SEEN, taatlicn geprüfte Lehrkräfte! 

E N zwei Jahrgänge und eine Vorbereitungsklasse und 
bereitet M 


ES 


E 


chen vom 13. Lebensjabre an zu Bucbhalterinnen, Konto- 
Geschäftsleiterinnen, Sekretärinnen, Stenotypistinnen usw. 


For. Externat und Internat. Koch- und Haushaltungsschule. Jahres- 
kurs ur ranbildung von tüchtigen Hausfrauen, Stützen der Haus- 
frau, Wirte rinnen usw. Aufnahme v m i4 Lebensjahre an 
Schulpflichtige Mädchen erhalten in der mit dem Oeffentiichkeits- 
konte ausgestatteten Volks- und Bürgerschule gediegen-n Unter- 

richt. Diese Schulen sind Eigentum Institutes der Englischen 

Fräulein in Meran. Auswärtige Schülerinnen finden zu sehr 
mässigen Preisen Aufnahme und liebevolle Pflege und Erziehung 

in dem allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden, bekannt 

guten Internat. Auskünfte a. Prospeste d. d. Institutsvorstehung. 


Erziehungsheim für junge Müdchen. 
Schweinfurt a. M. 
F je ſchaſtliches und A eee ür ſchul⸗ 
und der Schule entwachſene junge Mädchen. 
„Malen, Weißnäben, Kleidermagen. Ausländerin im. 


Yan F Proſpette und Referenzen durch die Vorſteherinnen 
IS G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


-á 


rziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


WundervolleLage. Liebreiche Pflege. Dipl. Lehrkräfte. 


Aller Komfort im Hause. Näheres durch das 


jehungsheim Chalet Alpina, Zuoz, 
Oberengadin. DR 


 Banltätsrat 7 u 
versah Poröse Unterkleidung 
ites, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
umatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an 
a zu tragen. Grosse Haltbarke t. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 260 Mk., in 
diehterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 
farbigem I 2 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
„ Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Hals 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen 


= 


E b 
eur 
? * 


g hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 
Er — Atteste und Muster gratis. 
th. Scholz, Regensburg 3, Plat 17. 


ie des Unter mains 


iite Fruchtſektmarken, Pa. Export Apfelwein, 
eine, vorzügliche Fruchtliköre und Deſtillate. 
Apfelſprudel, alkoholfrei. 

en nd Gelees in hervorragender Qualität. 
n iea y pm erne zu Dienſten 

werwertungs⸗ enstienf aft Obernburg a. M. — 


rk 
q 


=j Pensionate Lehr- 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freinill-Institut 
in Würzburg 

(staatlich genehmigt). 
Gewissenhafteste Vorbereitung für 
die „Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen. Vorzügl. Pensionat. 


= Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Doltechnnstitui 


ARNSTADT D 


r Hasch inenb., Elektro- 


technik, Cbemie, Bau- 
=4 Ing , Gas- u. Wasser- 
technik, Prosp. frei. 
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Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vord schnell u. sicher f. d. Reife-, 

» Fähnrich-, Prima-, Einj,- 


Prüf. Internat. Gute, reichl. Ver- 
von Offiz. u.Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 1600 M. en, 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb. 
rmstädter Pädagogium be- 
mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Heppenheim 
1 9 
Bergstrasse. 
Geschw. Nack. 
Hauswirtsch., Handarbell, 


pflegung. Erziehung in Händen 
M. Turnen, Sport, Hand- 
reitet auf alle !’rüfung. vor 
Kandidaten unterrichten. c 
Haushallungs - Pensional 
| Schneld., 
Forib,, Gartenbau, Spori, Prospekl. 


Pensionat 
für junge Mädchen, bes. für kath. 
Gründl, Erl. der franz. Sprache. 
Familienleben. Prosp. Best Ref, 
v ehem Pens. Melle M. Poffet 


2r. Coulon, Neuchätel 
(Suisse). 


Si. Johannessiil 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geistesschwache 
und geistig Zurückgebliebene 
unt: Leit Barmh. Schwestern. 


Wichtig für Eltern! 


Knaben im Alter von 12 oder 
13 Jahren, die das Gymnaſtal⸗ 
Studium beginnen und welche 


Benediktinerprieſter werden 
wollen, oder auch Studenten von 
höheren Klaſſen, finden unter 
günftigen Bedingungen Auf⸗ 
nahme im Gymnaſtalkonvikt auf 
dem Lande „Joſefinum in 


Volders“ bei Junsbruck, Tirol. 


Welch edelgeſinnte 
Perſönlichkeit unterſtützt 
einen jungen Mann zur 
Reiſe nach Paläſtina und 
Syrien? Gefl. Offerten u. 
J. H. 475 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgem. Rund⸗ 

ſchau“ erbeten. 


reiht. 
Mädchen — bis zu 20 Jahren — werden in der 


Das Siſchöſt. Convict 
in Heſſen 


zu Dieburg 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realſchult 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
freie Lage, obe 1 1 7 Verpflegung, gewiſſenhafte 
Ueberwachung überall, väterliche Behandlung. Im Sommer 
Schwimm- und Badegelegenheit in eigener Anſtalt, im 
Winter Bäder im Haus. Nähere Auskunft und Praſpekt 
durch das Rektorat des Konvikts. 


Höhcre Vorbereitungsanstalt Reform 


K E HL bei Strassburg. - 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht ! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. tiym- 
nasiasten, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 

-n Internat und Externat., - 
Das Internat ist mit allen’ hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
3 Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht 
ehl selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
und hat alle une einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 

Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einf. Freiw., Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymras'ums sowie d. Realgymn. 


Vorsteher: Kais. Gymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 


Mädchen Znſtitut 
Maria Medingen 


bei Dillingen a. D., Poſt und Station: Wittislingen. 
Dieſes melft von Mädchen aus mittleren Ständen beſuch te 
Inſtitut fegt ſich eine gediegene Erziehung für das praktiſche 
Leben zur Aufgabe. 
Für beſſere Ausbildung beſteht dort eine 


ſechsklaſſige Mädchen-Aaittelſchule, 


in welche Mädchen vom 10. 16. Lebensjahr aufgenommen werden. 


Beim Eintritt werden die Mädchen in die paſſende Klaſſe einge- 
Für jüngere Zöglinge beſteht eine Vorſchule. Größere 


Haushaltungs- und Handarbeitsſchule 
gründlich in das Hausweſen und Familienleben eingeführt. 

Die geſunde und freie Lage des Kloſters mit den prächtigen, 
ausgedehnten Gartenanlagen übt auf das körperliche Wohl der 
Zöglinge den günftigften Einfluß aus. Der Penſtonsbetrag ift ſehr 
mäßig. Proſpekte durch die Oberin des Kloſters. 


Für Rinder von zarter Konstitution 


ist wegen seiner Lage und gesunden 
: Luft besonders zu empfehlen 


Mariengarten 
in Eppan bei Bozen (Südtirol). 


Höhere Mädchenschule mit Erziehungsinstitut unter 
Leitung von Zisterzienser-Ordensfrauen. Gründliche 
Schulbildung. Unterricht in den neuen Sprachen, 
Musik, Malerei usw. Herrliche Lage aui dem reiz- 
vollen Plateau von Ueberetsch, am Fusse der Mendel- 
wand, 160 m über Bozen. Näheres durch Prospekt. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. f. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


en unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Nervöse 


zweifeln oft an der Heilbarkeit ihres Leidens. De medizi- 
nische Wissenschaft hat aber die Nervosität als heilbar 
festgestellt, Die Heilung liegt indes der Hauptsache nach 
in der Hand des Kranken selbst. Den Weg der Heilung 
zeigt belehrend und ermutigend Dr. med. Bergmann 
ia seinem Buch „Selbstbefreiung aus nervösen Leiden“ 
(Verlag von Herder in Freiburg im Breisgau; Preis M. 4.—). 
Es ist davon soeben das 6.— 8. Tausend erschienen. Durch 
25 slle Buchhandlungen zu beziehen. in 


Pianos, Harmoniums 


. 
Kat 1109 gratis! 
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"Alois Maier. Fulda. 
Königl. Rum 
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Tabletten ent- 

halten neben Loghurt 

die von Prof. Metschnikoff 
empfohlenen 


Glyco - Bacterien. 


Pa 
selbst ge- 
braucht u. 

verordnet 
bei thron. 

Darm- 
schwäche, 
b. Magen- 
und Darm- 
katarrh, eg He der Darmfäulnis und ihrer schädlichen 
Folgen, wie z inddarm-Entzündung, Nieren-, Arterien- 
leiden, Hautkrankheiten etc. 45 Tabl, = Mk 3.—, 100 Tabl. 
= Mk. 6.—, In Apotheken und Drogerien, wo nicht erhältlich 
"auch portofrei direkt. 1 nr und Proben kostenlos vom 
Bakteriol. Laborat. v. Dr Klebs, München, Göthestr. 25. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Poblschröders 


Geld- und Bücherschränke 
ponlschröder & Co., Darimund 88 


gegründet 1852 


Nur in Original- 
kisten à 300 St. 
1 Kiste frk. 12.50 Mk. 
1 Kisten frk, 24 Mk, 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabak'abrik und Zigarellenmanulaklur, Orsoy, Adenau (Eile), Ruwer (Bez. Trier. Versand nur at € 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
von Dr. 1 ta * G. m. b. 
G. J. Manz, Bud un 


Verlag 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. 


Fredebeul & Koenen 
Essen (Ruhr). 


In den nächsten Tagen er- 
scheint: 


Keller's 
-Katholischer 
Literalur-Kalender. 


14 Jahrgang 
herausgegeben von 


Dr. Karl Menne. 


KI S0. 804 Seiten. Mit 6 Bild- 
nissen 

Gebunden in Ganzleinenband 
5 M 


Unentbehrlich . 


Verleger, Schriftsteller, Re 
daktionen, Büchereien jeder 
Art usw, 


Was ijt 


Neije-Gheviot? 


Ein vornehmer Anzugſtoff, 
reine Schafwolle, ſehr daus 
erbaft, 140 cm breit; 3 m 
koſten 12 Mk. Direkter Ber- 
and feinfter Stoff⸗Neu⸗ 
eiten für Herren⸗ und 
amen⸗Kleidung. Muſter 
frei ohne Kaufzwang. 


Wilh. Voetzkes 
Düren 81 bei Aachen 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 18864 

langjähriger Lieleranl 

vieler Ollizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
islagen. 


HARMONIUMS 


Vorzügliche Insirumenie 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Bilten Kalalog zu 
verlangen. 
Administration der 
— ng re 
Regensburg. Sase . 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand, 


„MAN ILA= PLANTERS’1000Stck.40 


Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


Mk. 


(Direktor Auguft Hammelman 
Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., 


Rirchen 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


München APAR Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellun 1, Juni bis Ende Oktober. Tägli h ge 
— öffnet. D è Münchener Künstler-Gennssenschift, — 


Lenbachpl. 5. u 6 Ausstell 
Galerie Heinemann, „Gemälden und Skulpturen: "Täglich 
geöffnet von 9 - nntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— 


Brakls Kunsthaus Beethovenplatz! 


Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr, 2 


& Das Haus für 


F. en Co. Sport und Mode. 


Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6, 
u. Verkaufsstelle v. Iwerken u. Kopien 
teratur, Ag 


Reproduktionen, Kunst 
F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
lasmalereien 


Briennerstr. 23. Permanente ee unse von G 
Uhr. tag geschlossen.) 


— fet 
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Rristall- Palast Alt-München 


Blumenstrasse 29 Sehenswürdigkeit für Einheimische und 


Fremde Süddeutschlands grösstes Vergnü Etablissement. 
Direktion: Pepi Scheuerl. l. von 8—3 in Alt-München: 
Konzert u. Konzert u. Vorstellung. Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen 


Weinrestaurant „Schleich“ I. Ri 


liehe Küche, feine Weine. ve 
ochzeiten, und S 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-E 


K. Holhräuhaus & 


Optisch-ooulistische Anstalt Joseph 
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z. Schonung d. Augen ) Kosten V 
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Zweigniederlassungen : 


2 Gunzenhausen Lichtenfels Nördlingen 
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XI. Jahrgang. 


Der Kulturkatholizismus. 


Von Dr. M. Eberhard, Marzoll. 


Gefabrlicher als der Kulturkampf von außen iſt für die Kirche 
der Kulturkampf von innen; die Kultur kämpft mit der 
Offenbarung nicht um ihre Exiſtenz, die ihr von der Offenbarung 
gerne eingeräumt wird, ſondern um die Präponderanz, die ihr 
von der Offenbarung verweigert wird. 

Phidias brachte an ſeiner Pallas ſo künſtlich ſein Bild 
an, daß man es nicht entfernen konnte, ohne das ganze Stück 
zu zerſtören; ebenſo und noch innerlicher hat der Schöpfer in 
alles ſein Bild und damit ſein Geſetz hineingelegt. „Du be⸗ 
wunderſt den Bau? Liebe den Baumeiſter. Nicht ſo ſollſt du 


dich abgeben mit dem, was geſchaffen ift, daß du dich darüber 


entferneſt von dem, der es geſchaffen hat.“ (St. Aug. in Pſalm 145.) 
Der Reden Schluß ift: „Er ift in allen Dingen.“ (Eccl., 43, 12.) 


Chriſtliche Au gen ſehen das, andere nicht; auch manchen Chriften 


muß erſt der 


nimmt. 


apſt eine Brille aufſetzen. 

Der Chriſt ift im Rechte, wenn er abſtrahierend die ge- 
ſchöpfliche Selbſtändigkeit und die geſchöpfliche Abhängigkeit 
trennt; allein ſein Wirklichkeitsſinn und ſein chriſtliches etol 
ſollten es verhindern, daß er dieſe Scheidung im Leben vor- 
Die Abhängigkeit des Geſchöpflichen vom Schöpfer iſt 
eine metaphyſiſche und darum un Vorausſetzung für 
jede Frage und Einrichtung des Lebens. Der Heide Chromatius 
konnte vom Chriſten Sebaſtian nicht geheilt werden, weil er 


zwar alle auffallenden Götzen, aber nicht ſeinen verborgenen 


Literatur, Politik, weil man von der 


innigſt geliebten Hausgötzen entfernt hatte. Mancherorts kann 
kein rechtes Leben einziehen in die katholiſche Wiſſenſchaft, Kunſt, 
erehrung des Hausgötzen 
nicht laſſen will; man hängt mit Leidenſchaft an einer falſchen 
Verſelbſtung der Kulturgebiete. Gewiß kann man von einer 
Autonomie der Kulturſphären reden, aber nicht anders als man 


von einer Autonomie des Kraft- und Bewegungsapparates, 


oder des Ernährungsapparates, oder des Verſtandesapparates 


des menſchlichen Körpers ſpricht; wie dieſe Organismen nur 
Teilorganismen des Körpers find, fo find die Kulturaufgaben 


diktion. Sie 


| 


nur Teilaufgaben der großen Aufgabe des Lebens und müffen 
darauf bezogen werden wie der Teil auf ſein Ganzes. 


Die Kulturbeſtrebungen und Kulturgüter find keine abſoluten 
Wertmeſſer; als Perſönlichkeiten und als Chriſten müſſen wir 
uns ihnen gegenüber volle Freiheit und Selbſtändigkeit wahren. 
Und von diesern Standpunkt aus geſehen, iſt nicht alles eitel 
Gold an der Kultur. Wie ſchon der ch Auguſtin hervorhebt, 
iſt vieles von dem, was wir als Fortſchritt unſeres Zeitalters 
bewundern, tatſächlich nur ein bequem und kunſtvoll geführter 
Umweg zur Erreichung eines Erfolges, den frühere Geſchlechter 
auf kürzerem Wege und in einfachſter Form, aber mit weſentlich 
derſelben Glückwirkung und ſeeliſchen Förderung erreichten. 
Noch kategoriſcher als der menſchlichen Perſönlichkeit müſſen 
alle ſachlichen Güter und Zwecke der Gottheit untergeordnet 
werden. Der Honig tötet die Biene, wenn ſie daran klebt; 
die Kultur iſt der Tod der Seele, wenn ſie ihr Alpha und 
Omega ift. Die Religion beanfprucht auch der Kultur gegen- 
über nicht bloß einen Primat der Ehre, ſondern der Jurig- 
eſtattet nicht, daß das Relative dem Abſoluten 
den Rang wegſtehle, daß man die Jakobsleiter umſtürze. Gott 
ſteht an der Spitze der Leiter, nicht irgend ein Kulturengel; 


dieſe haben ihren Platz unten auf irgend einer der Sproſſen 
einzunehmen. 

Das chriſtliche Mittelalter unterſchied in der Vernunft 
eine höhere Seite, die auf die ewigen Begriffe und Geſetze, auf 
das Ziel alles Handelns hinſchaut und auf dieſer Warte ſich 
Rats erholt, und eine niedere Seite, die das Weſen und die 
Bedürfniſſe des Irdiſchen eindringend unterſucht und das 
Handeln leitet. Die erſtere nannte es Weisheit, die letztere 
Wiſſenſchaft. Es iſt das Verhängnis des Kulturkatholizismus, 
daß in ihm die Wiſſenſchaft die Weisheit überwuchert hat. Die 
Weisheit ſchreitet durch das Zeitliche hindurch, indem ſie dem 
Ewigen anhängt; die Wiſſenſchaft macht ſich im Kulturkatholizismus 
gleichförmig dieſer Welt; ſie ſtimmt ihr Seligkeitsverlangen 
hinab zu den Gütern der Kultur und ſucht in ihnen ihr Ziel. 
Dieſe Geiſtesrichtung iſt pſychologiſch begreiflich, aber darum doch 
nicht entſchuldbar. Die Einſicht der Wiſſenſchaft iſt klarer als 
die der Weisheit, die Eindrücke des Irdiſchen find lebhafter als 
die des Ewigen, die Erfolge des Zeitlichen find unmittelbarer 
und erfahrungsgemäßer als jene der ewigen Grundſätze; allein 
die hellſte Einſicht wird zur Kurzſicht, der berückendſte Eindruck 
zum Zauber, die greifbarſte Wirklichkeit zur ne wenn 
man das Vergängliche auch in ſeiner blendendſten Geſtalt nicht 
das ſein läßt, was es iſt, ein Gleichnis; le favole del mondo hat 
Michelangelo ſeine Anſchauungen und Beſtrebungen genannt, als 
er ſich am Abende ſeines Lebens zur Weisheit emporgeſchwungen 
und am Fuße des Kreuzes niedergelaſſen hatte. 

Darum warnt die Schrift vor der „Welt“; die Welt hat, 
namentlich nach dem Neuen Teſtamente, einen viel zu großen 
und viel zu gefährlichen Einfluß auf unſer Seelenleben, als daß 
wir uns ihr arglos und endlich in die Arme werfen dürften. 
Die Schrift iſt nicht kulturfeindlich, aber auch nicht in dem Maße 
kulturfreundlich, daß ſie uns der Kultur gegenüber ein Trau ſchau 
wem erſparte. Die Welt iſt und bleibt „die große Hure“. Das 
iſt die Intuition der Schrift. Wir ſind und müſſen ſein in der 
Welt; das iſt auf der anderen Seite die Empirie des Lebens. 
Selbſt der Heiland bittet für uns: „Ich bitte dich nicht, daß du ſie von 
der Welt wegnehmeſt, ſondern daß du ſie vor dem Böſen bewahreſt.“ 

Es hat darum von Anfang an in der Kirche zwei Geiſtes⸗ 
richtungen nebeneinander gegeben. Der einen lag die Schrift in 
den Ohren, der anderen das Leben vor Augen. Die eine war 
ausſtoßend, die andere aufnehmend, die eine exkluſiv, die andere 
vermittelnd, die eine auf das Innere konzentrierend, die andere 
Fühlung und Vermiſchung ſuchend mit dem, was außen iſt. 
Blieben die beiden Richtungen innerhalb ihrer Schranken, ſo 
waren ſie von Segen, überſchritten ſie dieſelben, ſo riß Unheil 
ein; der Glaubensmann wurde zum Fanatiker, der Kulturfreund 
zum Weltkind. N 

Nicht das allein macht ja zum Kulturkatholiken, daß man 
Ader und Poren habe für höhere Kultur und eine nachdrück⸗ 
lichere Betonung der kulturellen Aufgabe der Katholiken fordere; 
nicht dadurch wurde Hieronymus zu einem Ciceronianer, daß er 
die klaſſiſche Sprache Ciceros ſchätzte, nicht dadurch wurde Michel ⸗ 
angelo ein Renaiſſancemenſch, daß er die Schönheit zu ſeiner Ge⸗ 
liebten erkor, ſondern dadurch, daß dem Hieronymus Cicero ſein 
höchſter Schatz war, wie ihm der Gerichtsvorſitzende im Traume 
vorhielt, und dadurch, daß Michelangelo ſein Kunſtideal mehr 
liebte als den Gekreuzigten. Was die Kulturkatholiken von ihren 
Brüdern trennt, iſt ein zweifaches: das Ziel und das Mittel der 
Bewegung. Ihr Ziel iſt der Kulturgötze; unſer Ziel iſt der Gott 
der Kultur; ihr Mittel iſt weltliches Kulturſchaffen; unſer Mittel 
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iſt religiöſe Neubelebung und dann erſt ein Kulturſchaffen aus 
dem religiöſen Urgrund heraus. Hätte die katholiſche Kirche noch 
ihre Fonds in den Herzen der kulturell Intereſſierten, dann 
würden ſich auch die übrigen Fonds nach und nach einſtellen. 
Trotz Säkulariſation wäre es mit der kulturellen Großmacht— 
ſtellung der Kirche nicht aus. Wie ihr inneres Leben ſich gegen— 
wärtig in gewaltigen Strömen ſozialer und caritativer Tätigkeit 
ergießt, jo würde auch der Welt wieder eine imponierende fatho- 
liſche Kultur entgegentreten, wenn die Kulturellen nur erſt wieder 
vom katholiſchen Geiſte beſeelt wären. Aber da ſind katholiſche 
Theologen, die Glaube und Offenbarung auf das Prokruſtesbett 
der Empirie und Zeitphiloſophie werfen; da ſind katholiſche 
Aeſtheten, die nicht anerkennen, daß moraliſche Schatten auch auf 
äſthetiſche Lichtgeſtalten zurückſchatten; da find katholiſche Staats- 
männer, die verlangen, daß, nachdem einmal der moderne Kultur: 
gedanke das unbeſtrittene Monopol auf allen Gebieten des öffent: 
lichen Lebens habe, auch die katholiſche Kirche dieſem Konzern 
beitrete; da find katholiſche Lehrer, die das von ihrer Kirche 
aufgeſtellte Schulideal kühl ignorieren und mit vollen Segeln 
der modernen Kulturſchule zuſteuern. Das find ebenſo viele Gott- 
widrigkeiten; nicht die freie Forſchung iſt das Grundrecht der 
Wiſſenſchaft, ſondern die Erfüllung des Geiſtes mit jener Wahr⸗ 
heit, auf die er von Gott angelegt iſt; nicht die Regeln der Kunſt 
find das Hauptgebot, ſondern die Vorſchriften des Dekalogs, be- 


ſonders der Liebe; nicht die Fragen der Politik find die Grund. 


fragen, ſondern die Fragen, die auf jenen Urgrund hinweiſen, 
von dem alles, auch die Politik umfangen iſt, in dem wir leben, 
weben und find; nicht die Methoden der Didaktik ſtehen da zur Dis- 
kuſſion, ſondern die letzten Ziele der Pädagogik. Wer nicht für Gott 
iſt, der iſt wider ihn. Für Gott ſind, die auch auf dem Kulturgebiete 
Gott die Ehre geben, die ihm gebührt. „Ich bin der Herr, das iſt 
mein Name, und meine Ehre gebe ich keinem andern. Höre 
mich, Jakob, höre mich, Iſrael; ich bin's, ich der erſte, ich der 
letzte. Ich bin der Anfang und das Ende, das Alpha und das 
Omega.“ Wider Gott find, die mit dem falſchen Liberalismus 
die Kultur zur Göttin des Lebens erheben und mit Jodl ſprechen: 
„Was über den wahren Wert des Menſchen entſcheidet, das iſt 
zuerſt und zuletzt ſein Verhältnis zur Menſchheit.“ (Jodl, Moral, 
Religion und Schule Seite 14.) 

Es handelt ſich in dieſem Streite um das Zuerſt und 
Zuletzt der Menſchheit, um das Selbſt oder Gott. Die relative 
Selbſtändigkeit und Eigengeſetzlichkeit der Kultur 
gebiete wird nicht beſtritten; es wird nur verlangt, daß 
die Herren Spezialiſten die großen Zuſammenhänge nicht ver- 
lieren. Die Kirche hat nichts dawider, daß man mit dem heiligen 
Auguſtin mit innerem Intereſſe und mit wahrer Bewunderung 
das großartige Triebwerk des menſchlichen Kulturſchaffens be⸗ 
ſtaune und ausrufe: magna haec et omnino humana!; aber fie 
fordert auch, daß man nicht ohne Verſtändnis bleibe für das 
Wort des heiligen Paulus, der trotz Jeruſalem, Athen und Rom 
als ſeinen Lebensgrundſatz ausſprach: „Alles habe ich für Kot 
erachtet, damit ich Chriſtus Jeſus gewinne.“ Wenn der Heilige 
Vater finden ſollte, daß bei einigen die großen katholiſchen Bu. 
ſammenhänge und Intuitionen in Vergeſſenheit geraten ſind, ſo 
mögen auch ſolche ehrwürdige Veteranen der katholiſchen Sache, 
die ſich im Beſitze eines libellus martyrum befinden oder gar 
ſelber Martyrer der katholiſchen Ueberzeugung waren, es nicht 
verſchmähen, am Steuerkurs des Schiffleins Petri ſich wieder zu 
orientieren. Was hilft es, große Schritte zu machen, wenn ſie 
außer der Zielrichtung gemacht werden? Das Prinzip der auto- 
nomen Kultur begründet eine Aera des glänzenden Scheines, 
der Phraſe und damit des inneren Zuſammenbruchs; es verſpricht 
Kraft und macht ſchwach, Bereicherung und macht arm, Ber: 
edlung und macht roh, Erhöhung und ſtürzt in die Tiefe; es iſt 
eben nicht Kern und Stern des Menſchenweſens; dieſes will 
genährt ſein mit der Muttermilch der Wahrheit Gottes und der 
Ordnung Gottes. Die Ueberſpannung des Kulturprinzips hat 
uns bereits Schaden zugefügt: Wir ſind geſpalten. Und doch 
liegt in der Einheit unſere Stärke; nichts tut uns ſo bitter not, 
als Einheit; wir ſind in Deutſchland, auch wenn wir geeint ſind, 
noch die numeriſch weit ſchwächeren und werden trotz aller 
Schafspelzverſicherungen immer den heißen Atem des Wolfes 
ſpüren, der uns auf den Nacken ſpringt. 

Unverſtandenerweiſe wird von manchen Uebereifrigen die 
deutſche Kritik und die deutſche Politik als ſolche bekämpft; der 
Papſt läßt, nachdem Klarheit über die Grundfrage geſchaffen iſt, 
der Kritik wie der Politik volle Gerechtigkeit widerfahren. Möge 
uns damit Heil und Friede beſchert werden! 
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Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die auswärtige Politik im Reichstage. 

Der Reichskanzler wurde gerade zu der Zeit, als ſein Etat 
im Parlament an die Reihe kam und die übliche hochpolitiſche 
Rede fällig wurde, durch den Tod ſeiner Lebensgefährtin in die 
ſchwerſte Trauer verſetzt. Er mußte ſich vertreten laſſen. Wenn 
nun die Nachricht auftauchte, Herr v. Bethmann Hollweg fei über 
haupt amtsmüde und denke an den Rücktritt, fo war das nichts 
weiter, als eine willkürliche Vermutung, die weder Einſicht noch 
Takt verriet. Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Herr 
v. Jagow, gab als Vertreter des leitenden Staatsmannes das 
Expoſé über die auswärtige Politik — einfach, kurz, aber klar und 
klug. Natürlich waren die Ausführungen in den weſentlichen 
Punkten vorher in Uebereinſtimmung mit Herrn v. Bethmann 
Hollweg feſtgelegt worden. Der Staatsſekretär deutete ſelbſt an, 
daß die Rede nicht nur die amtliche, ſondern auch die perſönliche 
Autorität in Anſpruch nehme, indem er an der pikanteſten und 
aktuellſten Stelle (über das Verhältnis zu Rußland) die Be 
merkung einſchaltete: „Der Herr Reichskanzler bedauert ganz 
beſonders, nicht perſönlich die folgenden Ausführungen hier 
machen zu können.“ N 

Die Rede hielt ſich auf der Mittellinie zwiſchen Optimis⸗ 
mus und Peſſimismus. Es wurde feſtgeſtellt, daß die allgemeine 
Entſpannung in Europa Fortſchritte gemacht habe, aber auch 
hingewieſen auf die Elemente der Unſicherheit, die noch weiter 
vorhanden und wirkſam find. Es wurden ringsum Anerkennungen 
und Freundlichkeiten ausgeteilt; an die Türkei, an die Balkan. 
staaten, und zwar beſonders lebhaft an Rumänien, an die Dreibund⸗ 
genoſſen, an England und auch an Frankreich. Letzteres in der Form, 
daß die franzöſiſch.deutſchen Verhandlungen wegen des 1 
Orients, wenn ſie auch mehr techniſcher und finanzieller Natur ſeien, 
„doch auch politiſch begrüßt werden können, wenn wir mit unſerem 
weſtlichen Nachbarn zu einer derartigen, Reibungsflächen aus- 
ſchließenden Verſtändigung gelangen“. Aber auf einen kühleren 
und ernſteren Ton war das ruſſiſche Kapitel geſtimmt: eine 
entſchiedene Verwahrung und Warnung gegenüber den ſyſtema⸗ 
tiſchen deutſchfeindlichen Preßtreibereien. Und die 
amtliche Kritik beſchränkte ſich nicht auf die Vorgänge in Ruf 
land, ſondern zog auch die engliſchen und franzöſiſchen 
Teilnehmer an der publiziſtiſchen Befehdung Deutſchlands in 
Betracht. Dieſe Auseinanderſetzung mit der Weltpreſſe bildete 
den Kern⸗ und Glanzpunkt der Jagowſchen Rede. 

Sie gipfelte in den zwei Theſen: 1. „Keinem Beobachter der 
Preſſe des Auslandes wird es entgangen ſein, daß man dort 
geneigt iſt, uns und andere Mächte mit ungleichem Maße 
zu meſſen.“ 2. „In unſerer übernervöſen Zeit mit den Ein 
1 der Preſſe auf die Volksſeele iſt die künſtliche Erregung 
eines Antagonismus ein Spielen mit dem Feuer; der Zuſtand 
einer derartigen gegenſeitigen Gereiztheit iſt nicht geeignet, eine 
erſprießliche Führung der laufenden Geſchäfte zu fördern.“ 

Die Ungerechtigkeit im Maßſtabe konnte der Staatsſekretär 
ſchlagend erweiſen aus der jüngſten Polemik. Die ruffifche Preſſe 
hatte fort und fort die ärgſten Verdächtigungen und Angriffe 
gegen Deutſchland gerichtet, und das wurde in der übrigen 
Welt als eine normale Erſcheinung hingenommen. Als nun 
aber ein deutſches Blatt mit dem Hinweis auf die ruffiſchen 
Rüſtungen und einer Kritik der Petersburger Friedensliebe ant- 
wortete, da gab es in der Preſſe der Weſtmächte einen a 
ſturm über die deulſchen Anmaßungen und Kriegstreibereien. Ob 
ſchon jeder weiß, daß in Rußland die Preſſe von der Regierung 
abhängig ift und in Deutſchland ein freiheitliches Preßgeſetz be 
ſteht, wurde doch nicht die Petersburger Regierung, wohl aber 
die Berliner Regierung für die Zeitungsartikel verantwortlich 
gemacht. Schon ſeit Jahren zeigt ſich das Uebel, was bier 
amtlich aufgedeckt wurde: Vor der öffentlichen Meinung der 
Welt werden die Intereſſen Deutſchlands viel ſchlechter vertreten, 
als die feiner Gegner. Die engliſche und die franzöfiſche Preſſe 
haben wegen der Verbreitetheit ihrer Sprachen und der ange 
ſtammten Technik des Verkehrs ein gewaltiges Uebergewicht 
im Einfluß auf die Weltmeinung, und dieſe Vorteile werden 
ſyſtematiſch ausgenutzt, um ſowohl durch tendenziöſe Nach 
richten als durch raffinierte Erörterungen Deutſchland als 
den unerſättlichen, unermüdlichen Störenfried hinzuſtellen. Nur 
durch diefe andauernden Preßtreibereien ift die wunderbare Cr 
ſcheinung zu begreifen, daß gerade diejenige Großmacht, 
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ihrer ungeheuren Erfolge ſich voll 
ſtändig friedlich verhalten hat, als bösartiger Hecht im 
politiſchen Karpfenteich betrachtet wird. — Wie berech— 
tigt die Klage des Staatsſekretärs über Mangel an Ber- 
ſtändnis und Gerechtigkeit bei der engliſchen Preſſe war, 
zeigte ſofort ein großes Londoner Blatt in der Beſprechung 
der Rede des Herrn von Jagow: es wurde ihm ſpöttiſch vor. 
gehalten, daß er mit ſeiner Bewerbung um Sympathie keinen Er 
folg haben könne, da die engliſche Sympathie den Ruſſen ge- 
bören müſſe. Und dabei hatte der Staatsſekretär keinen Funken 
von Sympathie verlangt, ſondern nur ein gleiches Maß von 
Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. Mit Recht iſt in der Tages⸗ 
preſſe ſchon darauf hingewieſen worden, daß man es bei der Be⸗ 
ſchwerde von Fall zu Fall nicht bewenden laſſen dürfe, ſondern 
daß wir ernſtlich nach einem poſitiven Gegenmittel gegen die 
Irreführung der öffentlichen Meinung ſuchen müſſen. Deutſch⸗ 
land muß geeignete Vorkehrungen treffen, auch wenn ſie zunächſt 
Geld koſten, um auf den internationalen Nachrichtendienſt den 
nötigen Einfluß zu gewinnen behufs ſchleuniger und wirkſamer 
Verichtigung der feindſeligen „Nachrichten“ und rechtzeitiger Ber- 
breitung der Tatſachen, die zu unſeren Gunſten ſprechen, und 
auch der Zeitungsartikel, die unſerer Ehre und unſeren Intereſſen 
dienen. 
Was nun die zweite Theſe des Staatsſekretärs angeht, ſo 
wird ſie geſtützt durch die Autorität des Fürſten Bismarck, 
der bekanntlich ſchon vor einem Menſchenalter erklärte, daß die 
Völker ſchließlich die Koſten bezahlen müſſen für die Fenſterſcheiben, 
die ihre Preſſe eingeworfen hat. Die nächſte Nutzanwendung 
bat die ruſſiſche Regierung zu ziehen. Der Staatsſekretär 
machte ſie aus Höflichkeit und diplomatiſcher Vorſicht nicht 
formell verantwortlich für die deutſchfeindliche Preßkampagne, 
die ſie ihre Preſſe ungeſtört betreiben läßt, ober die Warnung 
vor den üblen Folgen war doch ſo deutlich und ernſt, wie man 
es ſeit langem nicht gewohnt iſt. Natürlich fehlte auch der 
übliche Ausdruck der „Hoffnung“ nicht. Er kam aber recht kühl 
und mit ſkeptiſchem Untertone in der Wendung: „Ich habe Grund 
zu der Annahme, daß auch die ruſſiſche Regierung ungeachtet 
der erwähnten Treibereien an dem freundnachbarlichen Zuſammen⸗ 
leben feſtzuhalten gewillt iſt.“ Ob und inwieweit die ruſſiſche 
Regierung der freundnachbarlichen Verwarnung entſprechen wird, 
läßt ſich kaum ſagen, da in Rußland augenblicklich wieder arge 
Verwirrung und Unſicherheit in den oberen Regionen herrſcht. 
Bei dem Charakter des Zaren und der Eigenart der dortigen 
Perſonen⸗ und Parteikämpfe halten wir es aber für ſehr gut, 
daß von Deutſchland öffentlich und amtlich in einem Tone ge— 
ſprochen worden iſt, der Selbſtbewußtſein und Entſchloſſenheit 
bekundet. „Wenn du greifſt ins Weſpenneſt, ſo greife feſt!“ 
Es wäre aber phariſäiſch, wenn wir nicht aus den Dar- 
legungen des Staatsſekretärs auch für uns ſelbſt die Nutz⸗ 
anwendung ziehen wollten. Es iſt nun einmal Tatſache, daß 
alle Kundgebungen von General Keim und Genoſſen, alle Er- 
güſſe in alldeutſchen Vereinsverſammlungen, Zeitungen uſw. von 
den lauernden Gegnern aufgegriffen, aufgebauſcht und ausge⸗ 
beutet werden. Wer nicht auf perſönliche Eitelkeit oder Recht⸗ 
baberei erpicht iſt, ſondern wirklich dem Gemeinwohl dienen 
will, der muß fih unter dieſen Umſtänden die vorfichtigite Selbſt⸗ 
beſchränkung auferlegen. Wir fordern, daß man unſere 
Fenſterſcheiben ganz laſſe; dann müſſen wir auch das Spielen 
mit Steinen einſtellen, damit wir uns nicht dem Vorwurf aus⸗ 
ſetzen, auf fremde Fenſterſcheiben zu zielen. Gerade weil unſere 
Regierung für alles verantwortlich gemacht wird, was unſere 
Heißſporne reden und ſchreiben, ift es eine nationale Gewiſſens⸗ 
pflicht, Selbſtverleugnung zu. üben. 

Die Rede Jagows fand im Reichstage (und Fuß von der 
alles verneinenden Sozialdemokratie) Beifall und Zuſtimmung. 
Auch in der Preſſe und in der öffentlichen Meinung Deutſch— 
lands. Damit iſt noch nicht geſagt, daß nicht in dieſem oder 
jenem Punkte der eine oder andere Zweifel und abweichende 
Wünſche habe. Der gewiſſenhafte Deutſche aber bewahrt in der 
Kritik der auswärtigen Politik ſeines Vaterlandes einen gewiſſen 
Korpsgeiſt, ein Stück militäriſcher Selbſtzucht, indem er alles ver- 
meidet, was die nationale Aktion ſtören und erſchweren könnte. 

Die Sozialdemokratie erkennt freilich eine ſolche 
Pflicht nicht an: ſie geht ihrer Agitation nach und haſcht 
nach Effekten, auch wenn das Vaterland und das Volkswohl 
darunter leiden. So hat ſoeben noch der Abgeordnete Lieb— 
knecht ſeinen „Enthüllungsfeldzug“ fortzuſetzen verſucht, ob— 
ſchon die Gerichtsverhandlungen erwieſen haben, daß das ganze 
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„Panama“ fih auf 1225 A Gratifikationen für plauderhafte Unter- 
beamte beſchränkt, und obſchon die Tatſachen klar zeigen, daß 
bei dem ganzen Gerede nichts anderes herauskommt, als die 
Schädigung der deutſchen Induſtrie und damit der deutſchen 
Arbeiter zugunſten des wettbewerbenden Auslandes. In dem— 
jelben Sinne hielt der rote Abgeordnete Wendel eine Hodh: 
politiſche Rede, die nur der Herabſetzung Deutſchlands in der 
Welt dienen konnte, und ſchloß ſie mit dem Rufe „Vive la France“. 
Es gibt in Deutſchland keinen Abgeordneten und keinen Miniſter, 
der nicht Frankreich am Leben laſſen wollte; aber das revanche 
durſtige Frankreich hoch leben zu laſſen, das heißt doch, ihm 
den Triumph über Deutſchland in Ausſicht ſtellen. Da hatte der 
Abgeordnete Dr. Spahn ſehr recht: ein deutſcher Abgeordneter, 
der ſich zu einem ſolchen Rufe verſteigt, hat jedes Anrecht ver- 
ſcherzt, daß man ſeine Bemerkungen über die auswärtige Politik 
Deutſchlands irgendwie beachte. 

In der ausländiſchen Preſſe wird die friedliche Tendenz 
und der beruhigende Ton der Jagowſchen Rede im allgemeinen 
freundlich gewürdigt. Gegen die Strafpredigt für die Hetzpreſſe 
ſuchen natürlich die betroffenen Blätter und deren Freunde auf— 
zubegehren. Man tut gerade das, was der Staatsſekretär moniert 
hatte: man verſchweigt die Angriffe, welche die Preſſe der 
Tripelmächte gegen Deutſchland gerichtet hat, und ſtellt die Er- 
widerung von deutſcher Seite als eine fürchterliche Bedrohung 
des Weltfriedens hin. Der Staatsſekretär ſelbſt wird wohl nicht 
erwartet haben, daß die eingefleiſchten Deutſchenfeinde ſofort an 
ihre Bruſt ſchlagen und mea culpa jagen würden. Wenn iber- 
haupt eine Beſſerung erfolgen ſoll, ſo muß ſie ſich allmählich 
anbahnen. 

Ausdauer und Geduld predigte der Staatsſekretär ja auch 
zum Schluß ſeiner Rede, indem er ausführte, den Erfolg unſerer 
Arbeit für die Weltgeltung Deutſchlands brauchten wir nicht zu 
unterſchätzen, wenn er auch nicht ſprunghaft, aber allmählich, 
ſicher und in ſtetigem Wachstum eintrete. 


Das Endergebnis der franzöſiſchen Wahlen 

iſt traurig. Die Rechte hat kaum ein halbes Dutzend Mandate 
gewonnen, obſchon die Gegner ſich ſo viel Blößen gegeben hatten, 
wie nie zuvor. Die gemäßigten Republikaner ſind mit einem 
ſchweren Mißerfolg heimgekehrt. Die radikale Regierungs- 
partei hat trotz aller Skandale ihre Reihen verſtärken können, 
und den größten Erfolg haben die Sozialdemokraten er- 
rungen. Die Partei des Herrn Jaurès hat 34 Mandate ge- 
wonnen; dafür haben freilich die ſog. unabhängigen, d. h. aus⸗ 
geſprochen miniſteriellen Sozialdemokraten 9 eingebüßt. Das 
Ende vom Liede iſt die Verſchiebung des parlamentariſchen 
Schwerpunktes nach links. Das bedeutet eine Niederlage der 
katholiſch⸗konſervativen Elemente und zugleich auch des Prä- 
ſidenten Poincaré, der von einer Mehrheit aus Gemüßigten 
und Konſervativen zum Staatschef gewählt worden war im 
Gegenſatz zu den radikalen Logenhäuptlingen und den Sozial 
demokraten. 

Der Erfolg der roten Jauréès⸗Partei bei den Stichwahlen. 
beruht in der Hauptſache auf einem Blockabkommen nach badiſchem 
Vorbild. Die Radikalen handelten zielbewußt, indem ſie lieber 
eine Verſtärkung des ſozialdemokratiſchen Flügels riskierten, als 
einen Zuwachs der Gemäßigten und der Konſervativen; denn 
die letzteren könnten dem radikalen Miniſterium eher gefährlich 
werden, als die Roten. Was fol man aber zu den Konjerva- 
tiven ſagen, die nach glaubwürdigen Berichten mehrfach den 
Ausſchlag zugunſten der Sozialdemokraten gegeben haben? Die 
Taktik, den radikalen Teufel durch den roten Belzebub ans- 
zutreiben, iſt weder ſchön noch weiſe. Es liegt ihm der Gedanke 
zugrunde, daß die Dinge erſt recht ſchlimm werden möchten, 
um dann zum beſſeren umzuſchlagen. Eine Kataſtrophenpolitik, 
die ſeit Jahrzehnten ſchon ſich als falſch erwieſen hat! Statt 
auf einen Schickſalsſchlag zu ſpekulieren, müßten die Verteidiger 
der Religion und Ordnung das Volk zu erziehen und zu 
gewinnen ſuchen. Durch ſolche bedenklichen Wahlpraktiken 
aber verwirren und verführen ſie die brauchbaren Teile der 
Wählerſchaft. 

Das gegenwärtige Miniſterium Doumergue hat nach dem 
Wahlergebnis keinen ſachlichen Anlaß zum Rücktritt. Seine 
weitere Zukunft wird davon abhängen, wie weit die rote Linke 
ihr geſteigertes Selbſtbewußtſein im Zaume hält. Einige erwarten 
überraſchende Dinge von Jaurès und feiner hundertköpfigen 
Partei. Die Regierung, ſagt man, ſei von deren Gnade ab— 
hängig. Aber die Abhängigkeit beruht auf Gegenſeitigkeit. Die 
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radikale Regierung hat ein einfaches Schreck. und Druckmittel, 
indem ſie erklärt: Wenn ihr uns nicht unterſtützt, ſo gibt es ein 
gemäßigtes Miniſterium, das ohne und gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie regiert! — Die Sozialdemokraten prahlen mit ihrer Gegner- 
ſchaft gegen die dreijährige Dienſtzeit. Sollten ſie aber einen 
Antrag zu deren Aufhebung einbringen, ſo fallen ſie auch in 
der neuen Kammer durch, da die Mehrheit der Gewählten, 
mit Einſchluß der meiſten Radikalen, ſich für die Beibehaltung 
des Dreijahrgeſetzes ausgeſprochen hat; die vorſichtigeren mit 
dem Zuſatz, daß es bis zur Abrüſtung Deutſchlands beſtehen 
bleiben müſſe. Bei dieſer Sachlage halten wir es auch für ver⸗ 
fehlt, wenn einige Großblockzeitungen in Deutſchland das Wahl⸗ 
ergebnis als einen Sieg des Friedensgedankens und der An⸗ 
näherung an Deutſchland hinſtellen wollen. Die Volksſtimmung 
in Frankreich iſt leider nicht ſo, wie wir ſie wünſchen. Die 
radikale Partei, die in Pau ſich gegen die dreijährige Dienftzeit 
ausgeſprochen hatte, mußte im Wahlkampf ſchleunigſt ſich ſelbſt 
korrigieren, um dem „Patriotismus“ der Wähler entgegen- 
ukommen. Irgend ein ernſtes Anzeichen, daß die Franzoſen den 

ankfurter Frieden anerkennen und ſich durch Verſöhnung 
mit Deutſchland ihre drückende Rüſtungslaſt erleichtern wollen, 
liegt leider nicht vor. Das Wahlergebnis eröffnet nur für die 
Kulturkämpfer günſtige Ausſichten. 


Allerlei Politiſches aus Bayern. 


Von M. Geßner, München. 


I. Vordergrund der politiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit in 
Bayern ſtand ein Beſchluß der Kammer der Reichsräte zum 


Kapitel Arbeitsloſenverſicherung. Die Regierung hatte 
nachträglich den Betrag von 75,000 Mark jährlich ins Budget 
eingeſtellt, der ihr die Gewährung von Zuſchüſſen an gemeind- 
liche Arbeite loſenverſicherungen ermöglichen folte. Die Ab- 

eordnetenkammer hatte mit nicht allzugroßer Mehrheit die 
1 orbenna bewilligt. Der Reichsrat wollte zwar auch der 
Regierung die Summe zur Verfügung ſtellen, aber nur zur, 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, Verbeſſerung des Arbeits⸗ 
nachweiſes u. dgl., nicht zu Verſicherungszwecken. Als der Aus⸗ 
ſchuß der Reichsratskammer einen dahingehenden Beſchluß gefaßt 
hatte, ſetzte auf ſozialdemokratiſcher Seite eine Proteſtbewegung 
ein, die durch gewiſſe Ausſchreitungen des Tones das Ziel, das 
Plenum zu einer anderen Entſcheidung zu beſtimmen, kaum 
fördern konnte. Gleichzeitig hörte man auch von Bemühungen 
einzelner Reichsräte, insbeſondere des Grafen Törring, die 
Regierungsvorlage doch noch zu retten. Graf Törring hielt 
denn auch im Plenum eine Rede in dieſem Sinne, eine Rede 
indes, die wegen des reichen Lobes für die Gewerkſchaften — 
man vermutet, der Graf habe vorwiegend an die „freien“, ſozial⸗ 
demokratiſchen Gewerkſchaften gedacht — mehr verdorben als 
gut gemacht haben mag. Wenig glücklich war auch ein Hinweis 
desſelben Reichsrates auf die Aufnahme eines ablehnenden Be⸗ 
ſchluſſes außerhalb des Hauſes. So warm ſich auch neben dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Hertling und dem Miniſter des Innern 
Frhrn. v. Soden eine Reihe von Reichsräten, Erzbiſchof v. Hauck, 
Oberkonſiſtorialpräfident v. Bezzel, Fürſt Alois Löwenſtein, der Vor⸗ 
lage annahmen, die Mehrheit der Reichsräte trat dem Ausſchuß⸗ 
beſchluß bei. Da der Finanzausſchuß der Abgeordnetenkammer nun 
bereits wieder beſchloſſen hat, an der Regierungsvorlage feſtzuhalten 
und das Plenum wohl in dem gleichen Sinne beſchließen wird, iſt 
der Endeffekt der Aktion ein glattes Nichts. Man Be das bedauern 
und mag ſich ſagen, einem Verſuch, wie die Regierung ihn 
plante, hätte man zuſtimmen können, aber man muß doch auch 
zugeben, daß die Oppoſition ſachliche Gründe hatte, denen man, 
umſtritten, wie das Problem noch iſt, nicht ohne weiteres jede 
Bedeutung abſprechen kann: Die Schwierigkeit der Feſtſtellung der 
verſchuldeten oder unverſchuldeten Arbeitsloſigkeit, die Furcht vor 
Begünſtigung der Landflucht ſpielten eine Hauptrolle, während 
die Abneigung vor der Sozialdemokratie trotz allem wohl erſt 
in zweiter Linie kam. Jedenfalls war es nicht nötig, in der Kritik 
des ablehnenden Beſchluſſes ſich zu Ausſchreitungen hinreißen 
zu laſſen, wie ſie in ſozialdemokratiſchen Blättern und Verſamm⸗ 
lungen und auch in dem einen oder andern liberalen Organ vor- 
kamen, Ausſchreitungen, die teilweiſe in plumper perſönlicher Un. 
rempelung gipfelten, ſo wenn der liberale „Fortſchritt“ von 
„Herren und Herrchen“ ſprach. Noch überflüſſiger aber war es, 
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daß gewiſſe Zeichendeuter aus der in keiner Hinſicht welt- 
erſchütternden Affäre einen Ausfluß allgemeiner und grund⸗ 
ſätzlicher Oppofition gegen das Miniſterium Hertling 
machen wollten. Wäre ſo etwas im Werke geweſen, ſo würde 
man wohl kaum den Freiherrn von Cramer Klett unter den 
Gegnern der Vorlage, a. weniger wahrſcheinlich aber den 
Grafen Törring unter den Befürwortern gefunden haben. Man 
kann in Einzelheiten mit einer Regierung einmal weniger zu 
frieden ſein, ohne deshalb gleich auf Kriegsfuß mit ihr zu ſtehen. 
So wird es wohl den Herren im Reichsrat gehen, und ſo 
geht es auch — weil man ſich in dieſer Hinſicht in letzter Zeit 
ebenfalls mehrfach den Kopf zerbrochen, mag das bemerkt ſein — 
dem Zentrum in der Abgeordnetenkammer und im Lande. Man 
hat in unſeren Kreiſen mancherlei Wünſche an das Minifterium, 
die dieſem nicht unbekannt ſind, Wünſche, deren Nichterfüllung 
teils nicht recht verſtanden, teils bitter empfunden und lebhaft 
bedauert und beklagt wird. Ein gewiſſer Unmut über dieſes 
oder jenes kommt hier leifer, dort lauter zum Ausdruck, aber 
auch die bei aller grundſätzlichen Entſchiedenheit in der Ver. 
fechtung unerläßlicher Forderungen beſonnenſten Kreiſe, die 
durchaus die Tatſache beherzigen, daß Rom nicht an einem Tage 
erbaut worden iſt, find der Anficht, daß die Regierung es ſich 
ſelbſt und ihrem konſervativen Programm und denen, auf deren 
Mithilfe fie bei Durchführung ihres Programmes angewieſen iſt, 
ſchuldig fei, ihren konſervativen Charakter nicht nur in Er. 
klärungen kundzutun, ſondern auch in klarer, beſtimmter, prat: 
tiſcher Stellungnahme zu aktuellen Fragen. Zum Dolmetſch 
dieſer Gefühle hat ſich auf dem Parteitag des oberbayeriſchen 
Zentrums jüngſt Kammerpräſident Geheimrat Dr. v. Orterer 
gemacht in einer Rede, in der er namentlich die Hochhaltung 
konſervativer Grundſätze im Erziehungsweſen forderte und mit einer 
ewiſſen inneren Erbitterung darauf hinwies, daß die Frage de⸗ 
r konfeſſionsloſen Moralunterrichts immer 
noch auf dem alten Fleck ſteht, und das trotz der Klarheit der Situa- 
tion, trotz der Verderblichkeit längeren Zögerns, trotz der Klarheit 
der Verfaſſungsbeſtimmungen, die hier in Frage kommen. Bei aller 
Rückſicht auf die in der Praxis der Vergangenheit wurzelnden 
Schwierigkeiten der Gegenwart ſollte man doch erwarten können, 
daß in Dingen, in denen Zweifel nicht mehr beſtehen können. 
der Erkenntnis auch die friſche, mutige Tat folgte. Etwas be. 
fremdlich wurde in weiten Kreiſen auch die Genehmigung eine: . 
ſozialdemokratiſchen Demonſtrationszuges anläßlich 
des zu Pfingſten in München ſtattfindenden ſozialdemokratiſchen 
„Arbeiter- Sängerfeſtes“ empfunden. Zwar ift die Zugsordnung, 
die urſprünglich an der königlichen Reſidenz vorüberführen ſollte, 
nachträglich abgeändert worden. Auch ſonſt wurden mancherlei 
Beſchränkungen vorgeſehen, die den ſozialdemokratiſchen Gewerk, 
ſchaften fo wenig gefielen, daß fie in ihrer Generalverſammlung t: 
die Teilnahme am Zuge ablehnten und deffen Unterbleiben be }. 
fürworteten- Die Delegierten des Arbeiter⸗Sängerbundes aber } 
wollen trotz der „polizeilichen Verſtümmelung“ den Feſtzug ab- 
halten und die ſozialdemokratiſchen Radfahrer. und Turnver⸗ 
eine machen mit. Eine Demonſtration politiſchen Charakters,! 
die gerade vermieden werden ſoll, bleibt der Zug doch. Die 
Genehmigung geht zwar von der Münchener Polizeidirektion 
aus, aber man hätte erwarten können, daß die nicht ohne 
Fühlungnahme mit der Regierung handle. Merkwürdiger aber 
als die ganze Zugaffäre berührt eine in der erwähnten Gewerk. 
ſchaftsverſammlung gemachte Mitteilung, derzufolge die Polizei 
erklärt haben ſolle, dieſelbe, die Reſidenzſtraße unberührt laſſende, 
Route wie für den ſozialdemokratiſchen Demonſtrationszug ſei 
auch für den Feſtzug gelegentlich des künftigen Katholiken - 
tages in München vorgeſehen. Wir lehnen es einſtweilen ab, fi 
diefe Mitteilung für richtig zu halten, denn daß in der Haupt 
und Reſidenzſtadt des katholiſchen Bayernkönigs eine katholiſche Ver. 
anſtaltung genau ſo behandelt werden ſollte wie eine Demonſtration 
der Umſturzpartei, glauben wir erſt, wenn wir es erlebt haben. 
Daß die Verhandlungen in der Abgeordnetenkammer $ 
nicht recht flott vorangehen, ift kürzlich noch hier erwähnt worden. 
Jüngſt ſchien es einmal, als müſſe das Plenum einige Zeit; 
feiern, da von den Ausſchüſſen kein weiteres Material zur Be 
ratung vorlag. Bei dieſer Gelegenheit wurden allerlei Mittel 
und Wege erörtert, wie der Geſchäftsgang überhaupt beſchleunigt z 
werden könnte. Dabei wurde beſonders darauf hingewieſen, daß die 
Verhandlungen der Ausſchüſſe ſich immer mehr in die Länge ziehen, 
hauptſächlich unter dem Einfluß der eingehenden mit Namensnen⸗ 
nung der Redner gebrachten Berichte über die Ausſchußverhand⸗ 
lungen in den größeren Blättern. Ob an dieſer Berichterſtattung 
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etwas geändert werden kann und ob dann gewiſſe Abgeordnete ihre 
Beredſamkeit beffer zügeln, bleibe hier unerörtert. freulich iſt, 
daß einſtweilen wieder genügend Stoff für das Plenum vor⸗ 
handen und die Gefahr einer Unterbrechung der Verhandlungen 
vielleicht überhaupt abgewandt iſt. Dagegen iſt damit zu rechnen, 
daß eine der wichtigſten Vorlagen, das Gemeindebeamten⸗ 
geſetz, in dieſer Seſſion nicht mehr erledigt wird. Das hat 
mit ihrer „Gründlichkeit“ die Sozialdemokratie getan. Man 
kann gewiß gründlich in der Behandlung einer Vorlage ſein, 
ohne allzu gründlich, d. h. ausgiebig zu reden. Nun wollen 
wir die Liebe der Sozialdemokraten zur Gründlichkeit nicht be⸗ 
ſtreiten, aber wir wiſſen doch auch, daß ihnen der Entwurf wegen 
gewiſſer Paragraphen, die es der Sozialdemokratie unmöglich 
machen folen, die Gemeindebeamtenſchaft mit ihren Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu durchſetzen und von hier aus auch der Regierung 
das Leben ſauer zu machen, recht wenig gefällt. Unter dieſem 
Gefichtswinkel nehmen ſich ihre Dauerreden bei Beratung des 
Entwurfes im Ausſchuß nicht nur wie Muſterleiſtungen von 
Gründlichkeit aus, ſondern eher wie Obſtruktion. Vier 
Wochen nach Beginn der Beratung waren Mitte Mai von den 
251 Artikeln des Geſetzes ganze zwölf erledigt! Auch wenn es 
fortan etwas ſchneller gehen ſollte, iſt ein Fertigwerden nicht 
abzuſehen. Inzwiſchen hat der Reichsrat zu verſtehen gegeben, 
daß er, wenn der Entwurf nicht bis Anfang Juli an ihn ge⸗ 
kommen iſt, ihn überhaupt nicht mehr in Beratung nimmt. Das 
iſt durchaus verſtändlich. Wir würden es ſogar für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich halten, wenn die Regierung, falls die Herrſchaften nicht 
alsbald ein ſehr viel flotteres Tempo einſchlagen, ſich die Ge- 
ſchichte nicht mehr länger anſehen und den Entwurf einfach 
zurückziehen würde. Hält man den Sozialdemokraten vor, ſie 
trieben Obſtruktion, ſo wehren ſie ſich dagegen recht erregt und 
— halten wieder lange Reden. Die Gemeindebeamten aber 
werden, wenn ſie auf die Verbeſſerungen des Geſetzes noch einige 
Jahre warten müſſen, wiſſen, wem fie das zu verdanken haben.“) 
Nachdem es in der Abgeordnetenkammer längere Zeit ſach⸗ 

lich und nüchtern zugegangen, kam es anfangs Mai bei einer 
Pofition des Kultusetats, die an fih dazu keinesweg heraus- 
gefordert hätte, zu einer ziemlich heftigen Debatte über „Ver⸗ 
guickung von Religion und Politik“, „Kanzelmiß⸗ 
brauch“, Zentrum und „Ultramontanismus“ und „religiöfer 
Katholizismus“. Man ſieht dieſen Wendungen wie das Alter 
ſo auch den liberalen Urſprung an. Die Sache begann bei 
einer Petition um Zuſchüſſe zur weiblichen Jugendpflege. Dort 
nahm ein liberaler Redner Veranlaſſung, ſich darüber aufzu- 
regen, daß in den katholiſchen Vereinen die Geſchäfte des Zentrums 
beſorgt würden. Den Zorn, der die liberalen Kämpen packt, 
wenn ſie auf dieſes Kapitel zu ſprechen kommen, erklärte der 
Vorſitzende der Zentrumsfraktion, Abg. Held, mit der Erkenntnis 
der Liberalen, daß diejenigen, die ihrer katholiſchen Ueberzeugung 
konſequent treu bleiben, nicht zu Ideen kommen, wie ſie der 
Liberalismus vertreten wiſſen will. Bei einem anderen Punkte 
ging tags darauf dieſe Diskuſſion weiter, weil der liberale 
Dr. Dirr es fo wollte. Auch Dr. Günther und Dr. Caſſelmann 
beteiligten ſich auf liberaler Seite, während für das Zentrum 
Dr. Pichler in der Hauptſache die Abwehr beſorgte. Von dem 
„Ultramontanismus“ malten die liberalen Herren das bekannte 
ſchreckliche Bild, das „konfeſſionelle“ Zentrum erregte ihren tiefſten 
Abſcheu, den „religiöſen Katholizismus“ aber behandelten fie 
ſüß und mild. Gegen den Papſt und katholiſche Einrich⸗ 
tungen wollen ſie ſich nie etwas erlaubt haben. Nur hätten ſie 
ſich gelegentlich gegen Vorwürfe an die proteſtantiſche Adreſſe wie 
in der Borromäus⸗Enzyklika „wehren müſſen“. Leider konnten 
ſie keine Fälle aufzählen, in denen ſie ſich je gewehrt hätten gegen 
Vorwürfe, die den Katholiken gemacht wurden. Der Zorn über 
das „konfeſſionelle“ Zentrum kann nur den vom Abg. Held an- 
gegebenen Grund haben. Zwar iſt das Zentrum in ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung der Abgeordneten und Wähler ziemlich konfeſſionell, 
aber nicht ganz: Die zu allen Zeiten zum Zentrum haltenden 
Proteſtanten und Ifraeliten find ein ſprechender Beweis dafür, 
daß ſich auf das Programm des Zentrums Anhänger der 
verſchiedenſten Bekenntniſſe verpflichten können. Dieſes Programm 
iſt keineswegs konfeſſionell. Nur hat das Zentrum in der Durch⸗ 
führung ſeines Programms nie darauf verzichten können, wie 
für die Freiheit der übrigen Bekenntniſſe ſo auch für die Freiheit 
des katholiſchen Bekenntniſſes einzutreten, und in dieſer Hinſicht 
hat es allerdings den Kulturkämpfer Liberalismus von Anfang 


) Anmerkung der Redaktion: Im Augenblick der Drucklegung haben 
ſich die Ausſichten etwas gebeſſert. i aung babe 
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an zum Gegner gehabt. Dr. Caſſelmann ſagte den Proteſtanten, 
die ſich zum Zentrum bekennen, nach, ſie begingen einen „Gewaltakt 
gegen die Natur“. Wir wollen nicht darauf hinweiſen, daß 
Dr. Caſſelmann nichts dagegen einzuwenden hat, daß er es 
wenigſtens nicht als ſolchen Akt bezeichnet, wenn ein Katholik 
ſich zu der als proteſtantiſch oder evangeliſch geltenden konſer⸗ 
vativen Partei findet, aber wir fragen: Mußten denn nicht viel 
mehr einen Gewaltakt gegen ihre Natur die Katholiken begehen, 
die zu einer gewiſſen Partei gehörten, die da die he Luſt 
u leben empfand, als katholiſche Biſchöfe und Prieſter ins Ge- 
fängnis geworfen wurden, nur weil ſie ihres kirchlichen Amtes 
walteten? Derlei Dinge verwiſcht man nicht durch gewiſſe Debatten, 
aber man erinnert daran. 

Und noch ein alter Bekannter wurde jüngſt in der Abge⸗ 
ordnetenkammer vorgeführt: Der Proporz, die Verhältniswahl. 
Ein liberaler Antrag verlangte den Proporz in den Grenzen 
der heute geltenden Anforderungen an die Wahlberechtigten, ein 
ſozialdemokratiſcher Antrag ſetzte das wahlfähige Alter auf 
21 Jahre herab und verlangte auch das Wahlrecht für die Frauen. 
Im Namen der „Gerechtigkeit“ wurden die Anträge begründet. 
Namens des Zentrums diente Abg. Held mit guten Gegen⸗ 
gründen. Er ließ ſich aber auch nicht die Gelegenheit entgehen, 
entſprechend hervorzuheben, daß die Liberalen in Württemberg 
vor kurzem einmütig gegen den Proporz geſtimmt. Der liberale 
Dr. Günther hatte dieſe Stilwidrigkeit getadelt, aber doch 
gemeint, in Württemberg empfinde man das beſtehende Wahlrecht 
nicht ſo drückend. Schlagfertig entgegnete ihm Herr Held: „Wenn 
Sie in Bayern eine Mehrheit hätten, würden Sie das jetzige Wahl⸗ 
recht auch nicht ſo ſchlecht finden.“ Das trifft den Kern der Sache. 
Was dem Liberalismus Nutzen bringt, iſt „gerecht“, was ſeinem 
Egoismus nicht entgegenkommt, höchſt „ungerecht“, der Betrogene 
aber iſt immer der, der ſich auf liberale Definitionen der „Gerechtigkeit“ 
feſtlegen läßt. Beide Anträge wurden abgelehnt, für den ſozial⸗ 
demokratiſchen ſtimmten Liberalismus und Sozialdemokratie, für 
den liberalen außerdem noch der Bauernbund, der aber für eine 
Vorlage nur dann eintreten will, wenn ſie den Intereſſen der 
ländlichen Bevölkerung nicht widerſtreite. Nun, die Vorlage 
wird nicht kommen. Die Regierung ſieht nicht ein, weshalb 
ſchon wieder eine Wahlreform nötig ſein ſoll, ſie lehnt aber auch 
ab, eine Vorlage zu machen, weil weder in der Abgeordneten⸗ 
kammer noch im Reichsrat Ausſicht auf Annahme besteht Der 
Liberalismus aber hat in der Verletzung der „Gerechtigkeit“ einen 
guten „Grund“, auch weiterhin treu zum Rotblock zu halten — 
ſolange die Sozialdemokratie ſich nicht dazu entſchließt, einmal zu⸗ 
zuſehen, welche Mandate der Liberalismus wohl noch behaupten kann. 


Zur politiſchen Lage in Baden. 


Von H. Köhler, Mitglied der Zweiten badiſchen Kammer. 


(eder richten ſich die Blicke der politiſchen Welt auf das kleine 

Baden. Dort haben ſich in den letzten Wochen Vorgänge poli⸗ 
tiſcher Art abgeſpielt, die ihre erſte und wichtigſte Bedeutung natür⸗ 
lich für das badiſche Land ſelbſt haben, die in ihrer Wirkung aber 
wohl auch über die gelbroten Grenzpfähle hinausgreifen können. 

Baden iſt das klaſſiſche Land des Großblocks. Die Sorge 
um die Erhaltung ihrer. Herrſchaft auch unter der Wirkung des 
direkten Wahlrechts hat die badiſche nationalliberale Partei im 
Jahre 1905 an die Seite der Sozialdemokratie und der Demo- 
kratie geführt — aus taktiſchen und defenſiven Gründen, wie es 
zur Rechtfertigung dieſes Bündniſſes hieß. Aus der taktiſchen 
Vereinigung entwickelte ſich die Arbeitsgemeinſchaft, insbeſondere 
ſeit den Wahlen 1909, die die Sozialdemokratie mit 20 Mandaten 
zur ſtärkſten Partei des Großblocks machte. Rückſichtslos nützte 
die Sozialdemokratie ihre Vormachtſtellung aus; der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Führer Dr. Frank konnte mit Recht der Großblockdirektor 
genannt werden. „Der rote Schrecken iſt im Lande Baden über⸗ 
wunden“, jubelte das nationalliberale Zentralorgan am Schluſſe des 
Landtags 1910, den es bezeichnete als ein Denkmal für die Richtigkeit 
des Gedankens, daß das Zuſammenarbeiten des liberalen Bürgertums 
und der „großartigen Bewegung des vierten Standes“ möglich ſei! 

Und heute? Der Großblock iſt erſchüttert, die ſo 
ſtolz proklamierte Arbeitsgemeinſchaft gerade auf dem Gebiete 
der kulturellen Fragen iſt in einem Hauptpunkte in die Brüche 
gegangen. Der nationalliberale Parteiführer Rebmann unter⸗ 
ſtreicht jetzt den lediglich wahltaktiſchen Zweck des Großblock⸗ 
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abkommens und lehnt eine Bindung in politiſchen Fragen ab. 
In Konſequenz deſſen erklärt ſich die nationalliberale Partei 
jetzt gegen die Trennung von Kirche und Staat, gegen die 
Entfernung des Religionsunterrichts aus der Schule und für 
die Weitergewährung der Staatsaufbeſſerung an gering beſoldete 
Geiſtliche, — wir ſagen jetzt, weil in den früheren Landtagen 
der Großblockära dieſes Bekenntnis nicht ſo laut und unbedingt 
ausgeſprochen wurde. Und ſo kam es, daß eine Mehrheit, be— 
ſtehend aus der Rechten und den Nationalliberalen, alle ents 
gegenſtehenden Anträge und Anregungen des Fortſchritts und 
der Sozialdemokratie ablehnte. 

Die Preſſe und die Politiker der radikalen Linken ſchreiben 
und reden angeſichts deſſen recht aufgeregt von einem Sieg des 
Zentrums. Iſt das richtig? Nein. Nicht das Zentrum hat 
einen Sieg errungen, wohl aber hat der Radikalismus eine 
Niederlage erlitten. Letzteres allerdings auch durch die energiſche 
und zielſichere Arbeit des Zentrums. Der Wahlkampf 1913 
brachte den Angriff des Zentrums unter der Parole: Wider 
den Radikalismus! Der Erfolg dieſer Parole mußte ſeine 
Rückwirkung ausüben auf Regierung und Parteien; denn das 
war das Charakteriſtikum des Wahlergebniſſes: Schwächung der 
radikalen Linken und Stärkung der ſich der Radikaliſierung 
entgegenſtemmenden Elemente. Und dieſe Wirkung trat ein. 
Schon das Auftreten des Miniſters des Innern, Freiherrn 
von Bodman, bewies es. Er verurteilte den Großblock in ſcharfen 
Worten und bezeichnete ihn als widerſinnig und gefährlich. Doch 
die Plattform, die er bereitete zu einer wirkſamen ſtaatserhalten⸗ 
den Politik, war zu ſchmal. Er ſchaltete das Zentrum ſo ziemlich 
aus und widmete ihm ſehr harte — unſeres Erachtens abſolut 
unzutreffende — Vorwürfe. Glücklicher war ſein Kollege im 
Miniſterium, der Kultus. und Unterrichtsminiſter Dr. Böhm. 
Allerdings, ſeinem Reſſort galten auch die einſchneidendſten und 
die Geſinnung und die Abſicht des Radikalismus am deutlichſten 
offenbarenden Anträge der radikalen Linken. Die Schulfrage iſt 
ja in erſter Linie das Gebiet, das ſich der Radikalismus als Be⸗ 
tätigungsfeld ausgeſucht hat. Hier aber beſchränkte der Miniſter ſich 
nicht auf die Abwehr, ſondern er ging zu einem Angriff über gegen 
Sozialdemokratie und Fortſchritt, wie er in ſolcher Schärfe von einem 
badiſchen Miniſter wohl noch nie geführt wurde. Was der Miniſter 
ausführte über die Bedeutung und den Wert der Religion, wie 
er erklärte, nichts zuzulaſſen, was den chriſtlichen Charakter der 
Volksſchule beeinträchtigen könne, und ſich ſcharf gegen die 
Trennung von Schule und Kirche und von Staat und Kirche 
ausſprach — das waren Töne, die mächtigen Widerhall fanden 
bei der übergroßen Mehrheit des Volkes, bei der radikalen Linken 
aber größte Entrüſtung auslöſten, beſonders weil ſie auch eine 
ſcharf perſönliche Note trugen und den radikalen Führern nicht 
gerade ſäuſelnd um die Ohren klangen. Der Antrag Muſer, der den 
Volksſchullehrern ſchrankenlos das Recht geben wollte, die Erteilung 
des Religionsunterrichts abzulehnen, wenn er ihrer „inneren 
Ueberzeugung“ widerſpreche, wurde abgelehnt. Den Ausſchlag 
gaben die Nationalliberalen, die ſich ihm geſchloſſen entgegen. 
ſtellten — der Großblock hatte verſagt. Darob helle Ent— 
rüſtung bei den Radikalen. Die Sozialdemokratie ſpricht von 
der Kündigung des Großblocks, die Fortſchrittliche Volkspartei 
von „unzuverläſſigen Bundesgenoſſen“. Der Miniſter aber iſt 
beiden ein Erzreaktionär. Was iſt davon zu halten? Der 
Großblock als Arbeitsgemeinſchaft hat einen Stoß 
erlitten. Die nationalliberale Partei beanſprucht ihre 
Selbſtändigkeit auf dem Gebiete der praktiſchen Politik. 
Darin liegt die Bedeutung des ganzen politiſchen Streites. Sie 
will den „Klerikalismus“ auch bekämpfen, aber nach ihren Heften 
und nicht nach radikalen Rezepten, in deren Ausführung ſie 
eine Gefahr für ihren eigenen Beſtand erblickt. Sozial 
demokratie und Fortſchritt wollen dem wahltaktiſchen Abkommen 
nur dann eine Bedeutung zuerkennen, wenn es ſich im 
Parlament in gemeinſamen Aktionen auswirkt. Letzteres hat es 
getan auf den vergangenen Landtagen — diesmal verweigerten 
die Nationalliberalen die Gefolgſchaft. Das Zentrum begrüßt 
dieſe Entwicklung, denn es ſieht in ihr ein Moment der Ge— 
ſundung unſeres öffentlichen Lebens. Es iſt aber auch 
keinen Augenblick im Zweifel darüber, daß gegen das Zentrum 
es einen wahltaktiſchen Großblock geben wird nach wie 
vor, daß ſowohl Sozialdemokraten wie Nationalliberale bei den 
Wahlen den Zentrumskandidaten ſtets als das größere Uebel 
betrachten werden. Fraglich wird nur ſein, ob in allen 
Kreiſen der beiden Parteien die Bereitwilligkeit bleibt, ſolche 
Aktionen mitzumachen. 


Und die Regierung? Sie ſteht offenbar mehr als in 
den vergangenen Jahren auf dem Boden der Bekämpfung des 
Radikalismus in der Schule und im öffentlichen Leben. Daß fie 
das dem Zentrum zulieb tue, iſt eine Phraſe, eine ſo abſurde 
5 daß man einem ernſthaften Politiker wirklich keinen 
Gefallen erweiſen würde, wenn man ihm unterſtellte, er 
glaube daran. Dr. Böhm iſt gut nationalliberal nach ſeinen 
Worten und in ſeinen Taten. Aber er vertritt einen Liberalismus, 
der ſtaatsmänniſche Erwägungen nicht außer Betracht läßt und der 
in der blindwütenden Bekämpfung der poſitiv gläubigen Elemente 
nicht der liberalen Weisheit höchſten Schluß erblickt. Er ſieht die 
Gefahren des Radikalismus — und ihrer ſucht er ſich im Staats 
intereſſe zu erwehren: ein Programm, das Anklang findet bei 
den rechtsſtehenden Parteien und wohl auch in den liberalen 


Reihen, die ſich einen offenen Blick bewahrt haben. Ob und 


wie ſich dieſes Programm in der Zukunft entwickelt, ſteht dahin. 
Die Abwehr allein iſt noch keine ſtaatsfördernde Politik. Aber 
daß überhaupt einmal dem Uebermut der radikalen Linken ein 
Paroli geboten wurde, das iſt der Erfolg der letzten Wochen, 
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und daß ſich die nationalliberale Partei daran beteiligte, wenig 
ſtens ein Ausblick erfreulicher Art, der auf der Aktivſeite des 


Wahlausgangs 1913 gebucht werden kann. 
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Die italieniſchen Kollegien und Seminarien in Non. 


Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Damit die Ueberſchrift für jedermann verſtändlich werde, will 
ich ſie mit einigen Worten erklären: 

Für den Klerus der Diözeſe Rom beſteht das päpſtliche 
römiſche Seminar, das den Vortritt vor allen anderen priefter- 
lichen Bildungsanſtalten Roms hat. Für eine ſehr große Reihe 
von fremden Nationen wurden im Laufe der Jahrhunderte 
Kollegien oder Seminarien gegründet und unter dieſen ragt das 
deutſche Kolleg — Collegio Germanico — ſowohl durch die Zahl 
der Zöglinge wie durch die Güte der Studienergebniſſe und die 
vorzügliche Diſziplin ganz beſonders hervor. Daß die Germaniker 


auch durch ihren ganz roten Talar in Rom an erſter Stelle in 


die Augen fallen, ſei nebenbei erwähnt Neben dem römiſchen 
Seminar und den fremden Kollegien beſtehen aber in Rom noch 
eine Anzahl von Bildungsſtätten für den Klerus verſchiedener 
Gegenden Italiens oder beſonderer Anſtalten. Dieſe Kollegien 
und Seminarien ſind unter den in der Ueberſchrift genannten 
zu verſtehen. 

Für ſie hat der Sonntag des Schutzfeſtes des heiligen 
Joſeph (3. Mai) einen wichtigen, neuen Abſchnitt in ihrem Leben 
bedeutet, ſie haben eine ungeahnte Förderung ihrer Einrichtung 


ſowohl wie ihrer Ziele erfahren. Dieſer Sonntag bedeutet aber 


auch einen Ruhmestag in der Geſchichte des Pontifikates unſeres 
glorreich regierenden Papſtes. 


Es handelt ſich um das Vatikaniſche, Lombardiſche und 
Pius⸗Seminar und um das Leoniniſche und Capranica⸗Kolleg. 

Das Vatikaniſche Seminar wurde von Urban VIII. 
auf Bitten des Kapitels von St. Peter gegründet, damit man 
bei den kirchlichen Feierlichkeiten in der größten Baſilika des 
Erdkreiſes immer auf eine beſtimmte Anzahl von Klerikern rechnen 
könne. Durch Breve vom 25. Oktober 1636 rief er die Anſtalt 
ins Leben, die Benedikt XIII. aus dem Borgo Santo Spirito 
nach ihrem jetzigen Sitze hinter St. Peter verlegte. Leo XIII. 
hatte ſich des Seminars ſehr angenommen und ihm ſogar 
Promotionsrechte verliehen, was aber Pius X. wieder rück. 
gängig machte. 

Im Jahre 1854 wurde von den Biſchöfen der Lombardei 
das Lombardiſche Seminar gegründet, um beſonders be 
gabten Zöglingen ihrer Diözeſanſeminare die Möglichkeit höherer 
theologiſcher Studien in Rom zu verſchaffen. Von 1870 bis 
1878 war die Anſtalt geſchloſſen. Als fie wieder eröffnet wurde, 
hatten ſich alle norditalieniſchen Diözeſen angeſchloſſen und von 
da an nannte man ſie: Seminar der heiligen Ambroſius 
und Karl für die Sprengel Norditaliens. Früher neben der 
Kirche San Carlo al Corſo gelegen wurde das Seminar im 
Jahre 1887 in ein neues Gebäude in den Prati di Caſtello 
übergeführt. 
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Pius IX. hatte von Anbeginn ſeines Pontifikates daran 
gedacht, für die 68 Sprengel des Kirchenſtaates eine Prieſter⸗ 
bildungsanſtalt zu errichten, in der bevorzugten Zöglingen eine 
umfangreichere pole theologiſche und juriſtiſche Bildung 
gegeben werden ſollte. Im Jahre 1850 begannen die Vorarbeiten 
und am 28. Juni 1853 konnte der Papſt mit ſeiner Bulle Cum 
Romani Pontificis die Anſtalt eröffnen. Mit dem päpſtlichen 
Römiſchen Seminar, mit dem es auch räumlich verbunden war, 
hatte es die Hörſäle und den Unterricht gemein. Von ſeinem 
Gründer heißt die Anſtalt Pius⸗Seminar und ihm vermachte 
der Papſt auch ſeine ganze ſehr wertvolle Privatbibliothek. 

Ein Lazariſtenpater Namens Valentini hatte im Jahre 1886 
unter dem Namen Scuola Apostolica, Apoſtoliſche Schule, ein 
Heim für ſolche junge Leute gegründet, die in Rom philoſo⸗ 
phiſche und theologiſche Studien machen wollten, aber aus den 
verſchiedenſten Gründen — die vorwiegend ökonomiſcher Art zu 
ſein pflegten — in keines der zahlreichen anderen Kollegien oder 
Seminarien aufgenommen werden konnten. Mit Hilfe des Grafen 
und der Gräfin Ceraſi erhielt die Schule ein eigenes Heim, das 
Leo XIII. in ſchöner Weiſe ausſtattete und dem er ſeinen Namen, 
Leoniniſches Kolleg, gab. Außer dem allgemeinen Bil⸗ 
dungs⸗ und Erziehungszweck für den heranwachſenden Klerus 
wollte Leo, daß aus dieſem Kolleg beſonders zukünftige Leiter 
der Diözeſanſeminarien hervorgehen ſollten. 

Das Capranica⸗Kolleg endlich ift die älteſte der heute 
noch beſtehenden Prieſterbildungsanſtalten, die wir auf der ganzen 
Welt haben. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß das Konzil 
von Trient bei Abfaſſung des berühmten Dekretes über die Er⸗ 
richtung von Diözeſanſeminarien das Capranica Kolleg gewiſſer⸗ 
maßen als Muſter vor Augen gehabt hat. In den Jahren 1452 
bis 1457 unter dem Papſt Kalliſtus III. hatte der Kardinal 
Domenico Capranica, Erzbiſchof von Fermo, in Rom ein Haus 
errichtet, in dem 31 arme Knaben unterrichtet und zum Prieſter⸗ 
tume geführt werden ſollten. Einer der Freiplätze war ſtets für 
einen Zögling aus Fermo vorbehalten. Bis heute iſt das Kollegium 
noch genau im ſelben Palazzo Capranica, der ihm vom Kardinal 
bei der Gründung als Ausſtattung überwieſen worden war. 
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Wie man ſieht, handelt es ſich hier um Anſtalten der 
abweichendſten Art, die eigentlich nur das Ziel — gelehrtes 
Prieſtertum — gemeinſchaftlich haben. In bezug auf die innere 
Einrichtung, die Art der Leitung, die Verwaltung, die Kleidung 
der Zöglinge uſw. ſind ſie untereinander grundverſchieden. Des 
Papſtes Streben ging nun dahin, die meiſten der Zöglinge dieſer 
Anſtalten unter einem Dache zu vereinigen und ihnen gemein⸗ 
ſchaftliche Vorleſungen geben zu laſſen. Was er mit ſo großem 
Erfolge in Catanzaro, Chieti, Neapel und Bologna bei der Er⸗ 
richtung der großen Regionalſeminarien erreicht hatte, ſollte auch 
in Rom geſchehen. Mit ſeinem eigenen Diözeſanſeminar, dem 
Pontificio Seminario Romano, ſollten die vier erſten 
der genannten Internate räumlich vereinigt werden, wobei aber 
die Selbſtändigkeit der Anſtalten nach Maßgabe der Gründungs- 
i erhalten bleiben mußte. 

as Römiſche Seminar lag im eigentlichen Mittelpunkte 
der Stadt, war alſo außerordentlich günſtig für alle möglichen 
Zwecke und Dinge gelegen. Wenngleich die Hörſäle prachtvoll 
waren, ſo ließen die Wohnräume für die Zöglinge eigentlich 
alles zu wünſchen übrig. Man konnte alſo unter keinen Um⸗ 
Händen daran denken, hier alle die anderen Anſtalten auch 
noch unterzubringen. | 
i Pius X. entſchloß ſich darum, in unmittelbarſter Nähe 
ſeiner biſchöflichen Kathedrale, der Lateraniſchen Baſilika, einen 
Zweck. und Nutzbau, der aber ſchöner baulicher Linien durchaus 
nicht entbehrt, zu errichten, der neben dem Römiſchen Seminar 
auch die Zöglinge aus den anderen Häuſern aufzunehmen imſtande 
wäre. Viertauſend Quadratmeter bebauter Fläche, auf der ſich 
über einem hohen Kellergeſchoß drei Stockwerke erheben, waren 
nötig, um genügenden Platz für ſo zahlreiche Studenten zu 
ſchaffen. Im November 1913 konnten die Anſtalten der Reihe 
nach einziehen, wenngleich im Haufe noch mancherlei fertigzu- 
ſtellen war. Erſt am 3. Mai ds. Is. fand darum die feierliche 
Einweihung ſtatt, von der ich weiter unten berichten werde. 

Die rechtliche Ordnung der Verhältniſſe war keine leichte, 
da man die verſchiedenſten Intereſſen und Gründungsbeſtimmungen 
zu ſchonen hatte. In großen Linien laffen ſich die Dinge aus. 
drücken wie folgt: | 
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1. Es gibt in Rom ein doppeltes Römiſches Seminar, ein 
großes und ein kleines; dieſes für die Gymnaſialſtudien, jenes 
für den Hochſchulunterricht. 2. Die Gymnaſialzöglinge aller 
Anſtalten ſind jetzt im Vatikaniſchen Seminar vereinigt, und 
dieſes führt dementſprechend den Namen: Kleines Römiſches 
Seminar. 3. Das große Seminar iſt in den neuen Palazzo am 
Lateran verlegt und hier wird ausſchließlich Philoſophie und 
Theologie mit zahlreichen Nebenfächern namentlich ſprachlicher 
Natur vorgetragen. 4. Hierher werden auch verlegt das Pius- 
ſeminar und das Lombardiſche Seminar. 5. Im Gebäude des 
Leoniniſchen Kollegs werden in Zukunft nur Prieſter aufge- 
nommen, die juriſtiſche Studien machen. Alle Zöglinge vom 
Lateran gehen nach ihrer Prieſterweihe ins Leonianum über, 
wenn fie noch Rechtsvorleſungen hören wollen. 6. Die Auf- 
nahme in das Capranicakolleg wurde wiederum denjenigen aug: 
ſchließlich vorbehalten, die in der Gründungsurkunde genannt 
waren. 7. Das große Römiſche Seminar hat das Recht, ſeine 
Hörer der Vorleſungen in Philoſophie, Theologie und beiden 
Rechten zu promovieren. 

Die wirtſchaftliche Ordnung der neuen Anſtalt erforderte 
eine umfangreiche Rückſichtnahme auf die Mittel und die Ber- 
waltungsart der einzelnen hierher verlegten Anſtalten. Wenn 
man aber die in den Acta Apostolicae Sedis veröffent⸗ 
lichten Beſtimmungen darüber geleſen hat, ſo hat man den Ein⸗ 
druck gewonnen, als ob auch dieſe ſehr ſchwierige und dornen- 
reiche Frage eine angemeſſene und billige Beantwortung ge 
funden habe. 

Daß alles das in verhältnismäßig kurzer Zeit hat einge⸗ 
richtet werden können, verdanken wir nur dem eiſernen Willen 
des Papſtes. Es läßt ſich leicht begreifen, daß ſo angeſehene 
Anſtalten nur mit Widerſtreben einen großen Teil ihrer Selb- 
ſtändigkeit aufgeben; und wenn nicht der hohe Zweck und der 
greifbare Nutzen für die Vereinigung geſprochen hätten, ſo wäre 
die Löſung ſicherlich eine andere ee 

Daß man Barmherzigen Schweſtern die Küche und die 
Kleiderkammern anvertraut hat, bedeutet für Italien einen 
außerordentlich bedeutſamen Schritt nach vorwärts, der mit 
großer Freude zu begrüßen iſt. 

Am Schutzfeſt des hl. Jofeph nun fand die feierliche Cin- 
weihung des neuen großen Seminars ſtatt. In dem großen 
Feſtſaale des überaus ſtattlichen Baues verſammelten ſich die 
Eingeladenen. Dieſer Raum heißt Saal der Päpſte, weil 
dort die Bilder der vier Päpſte hängen, die aus dem Römiſchen 
Seminar hervorgegangen ſind: Gregor XV., Clemens IX., 
Clemens XI. und Innocenz XII. Den Ehrenplatz an der Quer- 
wand nimmt ein großes Oelbild Pius' X. ein, wie ja auch über 
dem Haupteingang eine Inſchrift in Bronzebuchſtaben auf Marmor 
unter dem Wappenſchild des Papſtes prangt, die beſagt: Pius X. 
Pont. Max. — Anno MCMXIII — Alumnis Sacrorum Maioribus 
Instituendis — Insigni ob Memoriam Patriarchii Veteris Loco — 
A Fundamentis Excitavit. 

Die Kardinäle Agliardi, Vincenzo Vannutelli, Caſſetta, 
de Lai, Pompili, Gaſparri, Lorenzelli, Ferrata, Falconio, Vico, 
Van Roſſum, Bisleti und Cagiano de Azevedo hatten ſich an 
der Spitze einer erſtaunlich großen Zahl von Patriarchen, Erz 
biſchöfen, Biſchöfen, Prälaten und anderen Feſtgäſten eingefunden. 
Der ungeheure Saal war buchſtäblich dicht beſetzt; die Er⸗ 
ſchienenen lauſchten dem Feſtredner, dem Kardinal de Lai, mit 
großem Intereſſe und großer Aufmerkſamkeit. Da er die größte 
Laſt der Arbeit bei Ausführung der ſchwierigen Aufgabe zu 
tragen gehabt hatte, ſo konnte er um ſo leichter in knapp zu⸗ 
ſammenfaſſender Darſtellung eine Geſchichte der Rieſenunter⸗ 
nehmung ſeinen Zuhörern bieten, die des Papſtes klaren Weit⸗ 
blick ins hellſte Licht ſetzte. Mit Recht hob er auch den ſehr 
wichtigen Umſtand hervor, daß das große Seminar Roms jetzt 
nahe an der Stadtmauer im Freien liege, Licht und Luft in 
vollſtem Maße habe und für Zöglinge wie Lehrer ein geſunder 
Aufenthalt ſei; früher habe das Seminar geſundheitlich zu 
großen Bedenken Veranlaſſung gegeben, als es noch im Herzen 
der Stadt lag. Die Zusammen un des Lehrkörpers ſei eine ganz 
vorzügliche und entſpreche auch ſehr hohen Anforderungen. 
Allerdings iſt die Einreihung einiger Fächer der hiſtoriſchen 
Theologie in den Lehrplan erſt in den nächſten Jahren zu erwarten. 

Die muſikaliſchen Aufführungen des prächtigen Chores 
wurden ohne jede Hilfe von außen, nur von den Kräften des 
Seminars beſtritten. Das iſt ein bedeutſamer Erfolg des 
Maeſtro Caſimiri, den man beſonders hervorheben, muß. 
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Das Feſt iſt aber keine Einzelerſcheinung und ragt weit 
über das Gebiet eines lokalrömiſchen Vorkommniſſes hinaus, 
weshalb auch die „Allgemeine Rundſchau“ berechtigt iſt, davon zu 
ſprechen. Denn bald nach ſeiner Wahl beſchäftigte ſich Pius X. 
mit der Erziehung des Klerus im allgemeinen und mit derjenigen 
des italieniſchen im beſonderen. Die Studienordnung und die 
Lebensweiſe der italieniſchen Seminarien wurden einheitlich ge⸗ 
regelt und beſonderes Gewicht auf gleiche und übereinſtimmende 
Grundſätze bei der Erziehung gelegt. Durch apoſtoliſche Viſita⸗ 
toren wurden eingehende Berichte eingeſandt und überall dort, 
wo die wirtſchaftlichen Verhältniſſe den Unterhalt eines guten 
Seminars nicht geſtatteten, auf andere Weiſe Abhilfe geſchaffen. 
An die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Italiens ergingen eingehende Vor⸗ 
ſchriften über die Ordination der Kleriker, damit keiner ins Heilig⸗ 
tum trete, der vielleicht auf einem anderen Gebiete beſſer hätte 
arbeiten und wirken können. Dieſen Hirtenbemühungen folgten 
andere Vorſchriften, die ſich in beſonderer Weiſe mit dem Klerus 
Roms befaßten. Die Krönung des ganzen Werkes iſt dann am 


3. Mai erfolgt. 


Dieſe Taten zuſammen mit der Gründung des Bibel⸗ 
inſtitutes, der großen Verſchärfung der Ordinationsexamina und 
der eingehenden Reviſion und Auswahl der Handbücher für den 
philoſophiſchen und theologiſchen Unterricht zeigen, daß der Papſt 
auf eine hohe wiſſenſchaftliche Ausbildung des Klerus das größte 
Gewicht legt. Und ſo gehen denn Erziehung und Bildung Hand 
in Hand, um aus dem großen Römiſchen Seminar eine Muſter⸗ 
anſtalt zu machen, nicht nur in baulicher, ſondern viel mehr noch 
in geiſtiger, in moraliſcher Hinſicht. Es ſind alle Garantien ge⸗ 
geben, daß die hochherzige Hirtenſorge des Papſtes von den mit 
der Aufſicht und Leitung betrauten Autoritäten des Seminars 
auch in vollem Umfange in die Praxis übergeführt werde. 

Wohl bei keinem Stande hat der Papſt ſein Wort vom 
4. Oktober 1903: Restaurare omnia in Christo, alles in 
5 zu erneuern, ſo wahr gemacht, wie bei dem heran⸗ 
wachſenden Klerus, dem ſeine täglichen Sorgen und Gebete in 
weiteſtem Ausmaße zuteil werden. Denn er ſagt ſich mit Recht, 
daß bei den heutigen gefährlichen Zeitläuften zunächſt die jungen 
Theologen zu ſtärken ſind, damit ſie dann ſpäter imſtande ſein 
werden, ihre Brüder von der Kanzel, in der Schule, in der all⸗ 
gemeinen Seelſorge und im Beichtſtuhle zu ſtärken, zu bewahren 
und zu behüten. Und wie der Papſt für Rom und für Italien 
handelt, fo handeln unſere deutſchen Biſchöfe für ihre Diözeſen. 
Allerorten werden die Anforderungen vermehrt, die die Ober⸗ 
hirten an ihren prieſterlichen Nachwuchs ſtellen, ſo daß keine 
wichtige wiſſenſchaftliche oder ſoziale Erſcheinung den Theologen 
verborgen oder unerklärt bliebe. Dank dem erhebenden Beiſpiel 
des älteren Klerus werden unſere jungen Kleriker in einer Um⸗ 
welt groß, die ſie auf das beſte auf ihre zukünftigen Pflichten 
vorbereitet. 

Wenn auch von den Gläubigen viel für die Prieſter ge⸗ 
betet wird, damit ſie für ihren ſchweren und verantwortungs⸗ 
vollen Beruf reiche Gnaden erhalten, ſo könnte aber das Bitt⸗ 

ebet für Papſt, Biſchöfe und Prieſter noch ſehr geſteigert werden. 
nd bei dieſer Gelegenheit wollte ich meine Leſer darum bitten, 


d ch an einem eifrigeren Gebetsfeldzuge in dieſer Abſicht 


aß ſte ſi 
alle recht beteiligen möchten. 


Sehnsucht. 


ach goldnen Fernen Irägt mein Herz Verlangen 
Und stillen Höhen, wo das Schweigen thront, 
Nach Tälern, die in Blütenfülle prangen, 
Und heil’gen Hainen, wo die Schönheit wohnt. 


Fernab, durch kühle Wälder möcht' ich schreiten, 
In die der Sonne sanftes Leuchten bricht, 

Und wie der Aar mit stolzem Flügelbreiten 

Die Seele baden in kristall'nem Licht. 


Und sehnsuchtsvoll zu jenen Höhen schweben, 
Wo rein und klar des Lebens Quelle Niesst, 
Denn irgendwo muss es ein Eden geben, 

Das aller Sehnsucht Ziel und Heimat ist! 


Josefine Moos. 
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Ein Wort zur Polenſeelſorge. 
Von Dr. Praxmarer, Friedberg (Heſſen). 


g ie vor einiger Zeit die Zeitungen berichteten, hat ſich eine 
Deputation angeſehener Polen nach Rom begeben, um unter 
anderem ſich darüber zu beſchweren, daß die deutſchen katho. 
liſchen Geiſtlichen in der Polenſeelſorge nicht genug entgegen: 
kommend ſeien.“) Demgegenüber wäre zunächſt der Hoffnung Aus 
druck zu verleihen, daß man in Rom nach dem Rechtsgrundſatz 
„Audiatur et altera pars“ verfahre. Ferner ſei es einem ſchon 
jahrelang in der Diaſpora tätigen Seelſorger, dem die Seel. 
ſorge der Polen ſchon viele Mühe und Opfer gekoſtet hat, ge- 
ſtattet, gegen eine derartige allgemeine Behauptung als eine 
Unwahrheit und eine Undankbarkeit zu proteſtieren. 

Es find aber diefe Zeilen nicht geſchrieben, um für die Bu- 
kunft eine geringere Bereitwilligkeit in der Polenſeelſorge an den 
Tag zu legen, oder dies anderen Seelſorgern nahezulegen. Was 
uns zu dieſer Ausſprache veranlaßt, iſt die Wahrnehmung, daß be⸗ 
züglich der Polenſeelſorge Dinge mithereinbezogen werden, die 
nicht zur Seelſorge gehören. Wir möchten unſere polniſchen Kon 
fratres bei der Liebe zu den Seelen ihrer Pfarrkinder, die ſie 
monatelang zu uns ſchicken oder gar für immer der deutſchen 
Geiſtlichkeit überlaſſen, bitten und beſchwören, daß ſie dafür 
ſorgen, daß dieſe Nebenintereſſen, die für manche (wir ſagen nicht 
Geiſtliche) die Hauptſache zu ſein ſcheinen, in Zukunft aus dem 
Spiel bleiben: das Heil der Seelen und das Wohl der katho⸗ 
liſchen Kirche könnte dadurch nur gewinnen. 

Schon vor einer Reihe von Jahren kam einmal eine aus 
Oſtpreußen ſtammende Feldarbeiterin von etwa 15 Jahren zu mir 
mit der Bitte, ich möchte dafür ſorgen, daß ſie auch zur heiligen 
Kommunion gehen dürfe. Verwundert fragte ich, ob ſie denn 
nicht in ihrer Heimat zur heiligen Kommunion vorbereitet worden 
wäre. Da gab fie mir folgenden Bericht. Sie hatte einen pol- 
niſchen Namen, verſtand aber kein Wort polniſch. In ihrer Ge⸗ 
meinde waren zwei Kommunionunterrichte, ein deutſcher und ein 
polniſcher; der Herr „Propſt“ ließ das Mädchen wegen ſeines 
polniſchen Namens nicht am deutſchen Kommunionunterricht teil: 
nehmen, und ſo ging es von Hauſe fort, ohne zur Kommunion 
zugelaſſen zu ſein, weil es nicht polniſch verſtand! Ich gab dem 
Mädchen einen kleinen Katechismus, damit es ſich ſelbſt vorbe: 
reite, und ſchrieb an den Herrn Propſt um einen Taufſchein. Der 
Herr zog es vor, mir keine Antwort zu geben, bis ich ein zweites, 
etwas energiſcheres Schreiben an ihn richtete! 

In einem Spital einer großen Stadt in der Nähe von Frank. 
furt lag ein auf den Tod kranker Pole, der ganz gut deutſch 
verſtand. Er weigerte ſich, von dem dortigen Stadtpfarrer ſich 
verſehen zu laffen: er fei polniſch⸗katholiſch, nicht deutſch⸗ 
katholiſch! 

In einer Gebetsformel, die von den in unſeren Gegenden 
arbeitenden Polen gebetet wird um Treue in ihrem Glauben, 
heißt es, Gott wolle ihnen den heiligen polniſch⸗katho⸗ 
liſchen Glauben erhalten. Auf eine, dieſe ſchon tatſächlich 
ketzeriſche Ausdrucksweiſe beklagende Bemerkung erwiderte ein ſehr 
ruhig und vernünftig denkender polniſcher Geiſtlicher, ſo müſſe 
man die Leute beten laſſen, ſonſt glaubten ſie nicht, daß es ſich um 
die echte katholiſche Religion handle. | 

Als voriges Jahr wieder ein eigener Gottesdienſt für Polen 
in meiner Kirche ſtattfand und ein polniſcher Geiſtlicher Beicht 
hörte, wurde von unſerer biſchöflichen Behörde ausdrücklich darauf 
aufmerkſam gemacht, wir möchten achten, daß zu dem polniſchen 
Pater, der ganz gut deutſch ſprach, keine Deutſchen beichten gingen; 
ſonſt würden die Polen nicht mehr zu ihm gehen. 

Sind das vernünftige Forderungen, oder handelt es ſich 
nicht vielmehr um nationale Intereſſen, die vor den religiöſen 
ſtehen? Ich habe auch ſchon ſehr viel mit der Seelſorge der 
italieniſchen Arbeiter zu tun gehabk; da ich geläufig italieniſch 
ſpreche und der Italiener uns Deutſchen überhaupt viel geiſtes⸗ 
verwandter iſt als der Pole, ſo iſt es natürlich, daß man hierin 
weniger Schwierigkeit findet. Aber davon abgeſehen, wird 
es keinem Italiener einfallen, wenn er überhaupt die 
ſeelſorgliche Tätigkeit eines Nichtitalieners in Anſpruch nimmt, 
beſondere Forderungen zu ſtellen: er iſt dankbar, wenn 
er in ſeiner Mutterſprache beichten kann; wenn er ſich jedoch 


) Nachdem dieſer Artikel ſchon geſchrieben war, wurde obige Meldung 
in Abrede geſtellt. Trotzdem dürfte unfer Auffaß berechtigt ſein, weil er 
die Frage ganz im allgemeinen beſpricht, ob nicht bezüglich der Polen⸗ 
ſeelſorge ungehörige Forderungen geſtellt werden. 
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genügend auf deutſch verſtändlich machen kann, macht er auch 
nicht die geringſte Schwierigkeit, deutſch zu beichten. Geradeſo 
handeln Franzoſen und Engländer. Bei all dieſen Leuten ſpielen 
halt keine nationalen und politiſchen Elemente mit. 

Nach den Grundſätzen der Moral iſt es Pflicht eines Seel 


ſorgers, die jungen Leute, welche Stellungen fern von ihrer Heimat 


annehmen wollen, zu ermahnen, daß ſie nicht um einiger Pfennige 


Vorteile willen ihren Glauben und ihre Religion aufs Spiel ſetzen. 


Es wäre jedenfalls beſſer, die polniſchen Seelſorger würden ihre 
Aufmerkſamkeit und Tätigkeit in dem Sinne entfalten, daß ſie 
die ihnen Anvertrauten warnten, in Gegenden zu gehen, wo fie 
Rabſolut nicht mehr ihre religiöſen Pflichten erfüllen können. Wie 
man hört, iſt die Verteilung der aus dem Oſten kommenden Arbeits⸗ 
kräfte oft eine wahre Verſchacherung. Die Hetzer, welche dieſe 
armen Arbeiter gegen die Deutſchen und auch gegen die katho⸗ 
lichen Geiſtlichen in Deutſchland aufhetzen, find vollauf an der 
Arbeit; demgegenüber ſollten die polniſchen, aber doch in erſter 
Linie katholiſchen Geiſtlichen vor ſolcher Aufhetzung warnen und 
ſchützen, dafür ſorgen, daß ihre Leute in Deutſchland nur dort 
Arbeit annehmen, wo ſie auch Gelegenheit zum Gottesdienſt uſw. 
finden, und ſie in der Ueberzeugung befeſtigen, daß ein katholiſcher 
Geiſtlicher in Deutſchland der nämliche iſt wie in Polen. Sehr 
wünſchenswert wäre es, die Leute anzuleiten, wenigſtens das 
allernotwendigſte Deutſch zu lernen; damit vergibt man doch 
wahrlich ſeiner Nationalität nichts, wenn man die Sprache des 
Landes etwas lernt, in welchem man Unterkunft und Unterhalt 
ſucht! Das gehört in gewiſſem Sinne auch zu den religiöſen 
Pflichten, daß man nicht aufs Geratewohl ſich wohin transportieren 
läßt, ohne irgendwie an ſein Seelenheil zu denken, an die 
Möglichkeit, daß man in die Lage verſetzt wird, ſeelſorgliche 
Hilfe im Ausland in Anſpruch zu nehmen. So handeln andere 
vernünftige Nationen und Perſonen; warum muß es das Polentum 
und Slawentum überhaupt anders machen? 

Von dieſem Geſichtspunkte aus können wir es auch nicht 
mißbilligen, ohne der Gewaltpolitik gegen die Polen das Wort 
reden zu wollen, wenn die Behörden darauf dringen, daß in den 
polniſchen Schulen auch Deutſch gelernt wird. Für abſehbare 
Zeit iſt es nicht anzunehmen, daß der Zuzug polniſcher und 
ſlawiſcher Arbeiter nach Weſten aufhört. Da liegt es doch 


wahrlich in dem Intereſſe dieſer Leute, auch in ihrem religiöſen 


Intereſſe, ein wenig die Sprache des Landes zu kennen, wo ſie 
einen großen Teil ihres Lebens zubringen! 

lſo freilich eifrige Seelſorge für die armen 
polniſchen Arbeiter, allein Ausſchalten aller Be⸗ 


ſtrebungen, die mit der Sorge für das Seelenheil 
nichts zu tun haben! | 


Etwas für mjere Verleger. 


Von Franz Rupp, Heidenburg ⸗Trier. 


Ks nefagt: Wo ift der katholiſche Verleger, der dem katholiſchen 
Volke eine gute, reichhaltige, moderne, anſtändige Muſikalien⸗ 
bibliothek ſchenkt? 

Als ich dieſer Tage in die Muſikalienbibliothek meines 17jäh⸗ 
rigen Schülers einen Blick warf, ſtieß ich auch auf einen Band „Muſi⸗ 
kaliſche Edelſteine“, den er ſich von ſeiner Schweſter geborgt hatte. 
Hamburger Ware. Aus dieſen „Edelſteinen“ ſeien nur zwei heraus⸗ 
gegriffen: 

Lotte, du ſüße Maus. 


Mein Lottchen ſchaut mich nicht mehr an, ah! 

Ich weiß nicht, was ich ihr getan, ah! 

Sonſt war ſie mir noch immer gut, ah! 

Und jetzt hat fie auf mich 'ne Wut, ah! 

Iſt ſie mir böſe, 

Weil ich Thereſe 

Freundlich die Wange kniff ? 

Oder weil neulich 

Ich ſo abſcheulich 

Laut vor ihrem Fenſter pfiff? 

Was ſie nur hat, 

Ganz deſperat 

Macht mich das in der Tat! 

Lotte, du ſüße Maus, 

Das halt ich nicht mehr aus, 

Lotte, du Flotte, Jotte, ach Ilotte, du bringſt mich noch ins 
Narrenhaus. 
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In dieſer blödſinnigen Weiſe geht's weiter. Anderes iſt ſchon 
anzüglicher. So das folgende: 

Kätchen, liebes Kätchen mein. 
Hat nun der Mann ein Weib genommen, 
Bringt er ſich um vor Zärtlichkeit, 
In Flitterwochen wird geſchwommen 
Faſt nur in Lieb' und Seligkeit, 
Jedoch ſind dieſe erſt vorüber, 
Nimmt mit der Treu er's nicht genau, 
Ihm ſind ſchon andre wieder lieber 
Als ſeine eigne ſüße Frau. 
Beachtet man ihn nur ein bißchen, 
Gleich himmelt an er jede dann 
Und fleht und bettelt um ein Küßchen, 
Ertappt ſpricht ſo ein Don Juan: 
Kätchen, liebes Kätchen mein, 
Denk nicht ſchlecht von mir, 
Wenn bei andern Mägdelein 
Ich es ausprobier, 
Ob denn wirklich ganz allein 
Nur dein Roſenmund, 
Lindernd meine Liebespein, 
Mich küßt geſund. 

Es folgen Liebeslieder — recht modern — ſinnlich —, auch eine 
Anzahl einwandfreie Liebeslieder, und andere zum Teil gute Sachen. 

So wie bei dieſem Bande ſieht es bei Dutzenden von derartigen 
Sammelbänden aus. Harmloſe Gemüter beſtellen die „Perlen“ und 
„Edelſteine“, ſehen nach Ankunft vielleicht nicht einmal zu, was drin iſt, 
und der Tertianer, Sekundaner oder die Penſionärin ſieht ſich dann auf 
einmal in die Nähe dieſes Schmutzes gerückt. Ob wohl in der Regel, 
ohne ſich zu beſchmutzen? Vorſtehendes Erlebnis iſt nicht mein erſtes. 
Sehe der Leſer einmal nach, er wird ſich wundern. Es gibt katholiſche 
Eltern, die unermüdlich beſorgt ſind, von ihren heranwachſenden Söhnen 
und Töchtern jegliche Gemeinheit fernzuhalten, vor allem auch gemeine, 
ſchlüpfrige Lektüre: daß unter dem Mantel der Muſik die Produkte der 
Großſtadtſpelunken Geiſt und Mund ihrer Kinder beſudeln, ſo weit hat 
mancher bisher nicht gedacht. 

Man ſagt vielleicht: „Die Mehrzahl dieſer Stücke iſt gut. Dann 
ſoll man einfach die Sachen überſchlagen, die einem nicht paſſen. Man 
kann es ja nicht jedem recht machen.“ So iſt es auch bisher von vielen 
gehalten worden; fie haben den ſchönen Einband nicht geſchont, ſondern 
den Schmutz herausgeriſſen und in den Ofen befördert. Ob aber alle? 
Sicher nicht. Wie mancher und wie manche hat ſich aus derartigen 
Kloakenprodukten Kloakengeſinnung in Herz und Leben hineingeſungen 
und «gefpielt! Wozu auch folen wir den Schunddichtern mit unſerem 
Gelde noch ihren Schmutz bezahlen, um ihn dann im beſten Falle in 
den Ofen zu werfen? Das ift ein unhaltbarer Zuſtand. Die Lammes⸗ 
geduld der Katholiken muß auch auf dieſem Gebiete — wie ſo manchem 
anderen — endlich aufhören. Kein Katholik wird da ſagen: Keine 
Trennung, keinen Abſchluß von der allgemeinen Kulturentwicklung. 
Nein: Je tiefer der Schnitt, je ſchärfer die Trennung, je gründlicher 
die Abſchließung gegen die Großſtadt, ſoweit ſie uns mit ihrem Guten 
auch ihre Gemeinheit bringen will, deſto beſſer. 

Wo iſt der Verlag, der uns eine reichhaltige, Altes 
und Neues in reichſter Auswahl enthaltende, techniſch 
auf der Höhe ſtehende, einwandfreie große Muſikalien⸗ 
bibliothek ſchenkt? Sie brauchte durchaus nicht engherzig zu ſein, 
müßte vor allem eine große Jugendabteilung enthalten und im übrigen 
durchaus modern ſein — natürlich nicht im Sinne der Kloake. Das iſt 
eine meines Erachtens überaus wichtige Aufgabe des katholiſchen Bers 
lages, und auch eine Aufgabe, die ſich lohnen dürfte. Natürlich wäre 
umfaſſende Reklame in den Zeitſchriften und Zeitungen notwendig. Und 
nicht nur in den katholiſchen, denn auch in anderen Lagern gibt es noch 
anſtändige Menſchen. Aber lohnen würde fih das Unternehmen nach 
meiner Ueberzeugung, dafür ſind ſchon zu viele auf allerlei „Perlen“ 
hineingefallen. 

Oder ſollte es ſogar eine ſolche Sammlung geben? Dann frage 
ich aber: Warum macht man ſich nicht beſſer bemerkbar? Dann heraus 
damit in die Oeffentlichkeit, und zwar unter dem ausdrücklichen Hin⸗ 
weis, daß die Sachen gut ſind! Denn die weiteſten Kreiſe wiſſen nicht 
welchen „Edelſteinen“ man eigentlich trauen kann! Sollten wir in 
dieſer Beziehung (was Reklame angeht) ähnlich beſcheiden ſein, wie mir 
1910 die katholiſche Tagespreſſe z. B. in Oberammergau erſchien? Dort 
ſah ich fat jede Straßenecke mit den „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
verziert; wohin man nur ſchaute: „M. N. N.“ und kein Ende. Und das, 
obgleich doch im Spiel faſt jeder Satz, der geſprochen wurde, eine Obr- 
feige war für den Geiſt, der aus den „Neueſten“ redet. Aber unſere 
Blätter? Wo waren ſie? — Aber wenn auch meine Geige ſeit einiger 
Zeit trauert, ſo viel glaube ich doch in der Muſikliteratur zu Hauſe zu 
ſein, daß ich eine ſolche katholiſche, umfaſſende Muſikbibliothek kännte, 
wenn ſie beſtände. 

Wenn ſie alſo nicht beſteht, dann: Auf zur Tat! Und ganze 
Sache gemacht! | 


zweimonals- Abonnement M. 1.74. 
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Von Bächertiſch. 


„Die geheimnisvolle Nacht“ von Geiſtl. Rat Dr. theol. Leopold 
Ackermann, Pfarrherr von St. Peter in Würzburg. Paderborn, Ferdinand 
Schöningh 1914. Anläßlich des goldenen Jubelfeſtes ſeines katholiſchen 
Studentenvereines Walhalla in Würzburg während der Pfingſtmoche ließ 
einer ihrer älteſttreuen Philiſter dieſe pragna: ae erſcheinen, die, 
zunächſt für ſeine Bundesbrüder beſtimmt, ſicherlich in weiten akademiſchen 
und auch in ſonſtigen katholiſchen Kreiſen Anerkennung und Beifall finden 
wird. So viel oder jo wenig auch ſchon u ) 
mag, wohl noch nicht wurde fie in fo tiefſinniger und zugleich fo anſprechender 
Art und Weiſe zum Gegenſtande eingehenden Studiums und religiöſer Be⸗ 
trachtung gemacht. Wie viele Stunden der Nacht mag der von grober 
Seelſorge ſo ſehr in Anſpruch genommene Verfaſſer der Ruhe und dem 
Schlafe entzogen haben zur Ausarbeitung feiner Feſtgabe, um anderen in 
Sander zur ruhigeren Nachtruhe behilflich au fein? In zum Teil ſpannendſter 

childerung wurden 33 hochbedeutſame Nächte der hl. Schriften des Alten 
und Neuen Teſtamentes, nicht minder der ſpäteren Kirchengeſchichte eingehend 
erörtert mit daran fi anſchließender trefflicher Nubzanwendung. Es find 
dies 12 geheimnisvolle Nächte der vorchriſtlichen Zeit, 9 hl. Nächte Jeſu 
und 12 recht beachtenswerte Nächte der chriſtlichen Zeit. Die 33 Lebens» 
und Wirkungsjahre unſeres Herrn hier auf Erden beſtimmten jedenfalls 
die Anzahl der ausgewählten hl. Nächte. Eine . Einleitsbetrachtung 
in 7 Kapiteln über die Nacht im Schlafen und Wachen 121 55 allgemeiner 
Natur erteilt tiefanregende Belehrung über ſo manche Außenſeite der natür⸗ 
lichen Nacht, ein weiterer Schlußteil mit herrlichen Gedanken über die 
Heiligung der Nacht erbaut das gläubige Gemüt in anregendſter Weiſe. 
Ganz beſonders iſt das eindrucksvolle Kapitel über die Heiligung der 
Nacht durch die Bier Kommunion der Nacht auf Grund der aus 
Be Rede des hochwürdigſten Herrn Biſchofs Dr. von Keppler 
auf dem Euchariſtiſchen Kongreſſe zu Köln 1909 eine wahre Perle katho⸗ 
liſcher Erbauung und Belehrung. Gewiß wird gerade ſein Inhalt vielen 
Leſern Beranlaffung werden, dem Verfaſſer herzlichſten Dank zu wiſſen 
und für die Verbreitung ſeiner vorzüglichen Geiſtesarbeit Sorge zu tragen. 
Denn nicht nur die Laienkreiſe, ſondern auch die a werden ſicherlich 
Freude, regung und religiöſen Genuß in reichſtem Maße daraus ent. 
nehmen und wohl recht häufig zur Jubelgabe des Verfaſſers zurückgreifen, 
zum beſten „Schlafmittel“ einer idealen und gottgeheiligten Nachtruhe nach 
deſſen edler 0 . 0 Tolle et lege, probatum est. Dr. Reklo. 

Alberta M. Baronin Gamerra: Dem Lichte entgegen. Ein 
Werdegang. Bilder aus dem modernen Geſellſchaftsleben. Freiburg, 
Derner 8°. 148 S. Geb. 4 2.20. Ich rate allen, die das ſchmucke 

ändchen aufſchlagen und es nach den erſten Seiten als „Jungmädelbuch“ 
abſchätzen möchten, ihr Urteil aufzuſchieben, bis ſie ans Ende der Lektüre 
gelangen. „Ein Werdegang“: das Ausreifen eines jugendlichen, gut vers 
anlagten Frauencharakters aus der vornehmen Geſellſchaft; das ſich Auf- 
wärtsentwickeln auf günſtigem, ſogar edlem Boden aus fröhlich genießender 
Unbekümmertheit zu Lebenskenntnis und erkenntnis: das iſt das Thema. 
Die 1 einer Inngen Adeligen, die, eben aus dem Sacré Coeur 
zum Eintritt in die Geſellſchaft heimgekehrt, ihr Herz brieflich ausſchüttet 
an eine nur wenig ältere Freundin und frühere Penſionsgenoſſin: das iſt 
der Inhalt. Die Briefe nehmen ſpäter Tagebuchform an — ohne zu er⸗ 
müden. Die beiden liebenswerten Freundinnen, von denen die eine nur 
in mittelbarer Zeichnung durch die Korreſpondenz der anderen hervortritt, 
ſind in mehr als einer Beziehung echte Komteſſerln. Die Adreſſatin verliebt 
ſich ſpornſtreichs, erlebt eine Enttäuſchung und verlobt ſich ſch n 
Experiment, das unverhältnismäßig glücklich ausgeht; die Briefſtellerin iſt 
weit weniger auf das „durchaus heiraten“ e aber auch ſie läßt 
ſich durch ähnliche Fügung in eine gleichfalls ſtandesgemäße Verlobun 
treiben, erkennt jedoch bald ihren Irrtum und korrigiert ihn energiſch: dur 
Rü Sie hat früher als jene angefangen, ſich zu vertiefen; ihr Herz 
weiſt ſie zu den Bedrängten, zumal den der Hilfe bedürftigen Kindern, 
dabei hat ſie Vorliebe und Verſtändnis für Naturſchönheit und Kunſt, für 
alles, was tiefer liegt und höher ſteigt als die Oberfläche der ſie um⸗ 
rauſchenden Weltlichkeit. Nach der Entlobung macht ſie mit ihrer Mutter 
und einem (reichlich ſtrichhaft gezeichneten) ideal hne Vetter eine 
italieniſche Reiſe, und eben damit ſetzt die feſte Anbahnung ihres Höhen⸗ 
weges ein. Die moga Eindrücke, die fie empfängt, weiten ihre Seele für 
jenes verinnerlichte Leben, zu dem fie mitten in der Welt berufen iſt. So 
lernt ſte die vielfachen äußeren Erlebniſſe ausgeſtalten zu tiefinnerem Er⸗ 
leben, an dem wir rückhaltlos teilnehmen durch ihre farbenſprühenden 
Schilderungen mit dem Reiz der e che Aſſiſt 
flammt die Erkenntnis in ihr auf, daß wir Franziskusſeelen brauchen, die, 
von Gottes⸗ und Menſchenliebe ſtigmatiſiert, die Welt erneuern. „Und ob 
auch die Menſchheit unauslöſchliche Blutſpuren des Leides mit ſich tragen 
muß: die Erde wäre doch ein Roſengarten.“ Rom, das für ſie Kunſt und 
Weltgeſchichte atmet, gibt ſich ihr als „Kunſtbetrachtung, Kulturbetrachtung“ 
und darum als „echter Kunſtgenuß“. „Die Natur iſt der Weg, auf dem Gott 
uns entgegentritt; ſie iſt die Kunſt Gottes. Die Kunſt iſt der Weg, den 
der Menſch himmelanſtrebend bahnt, bewußt oder unbewußt Gott ſuchend.“ 
In Rom mehr als anderswo widerſpiegelt ſich ihr „dieſes Ringen der Seele, 
dieſes Streben der Kunſt nach dem Gottesbegriff“. Hier auch packt fie der 
Gedanke: „Für andere ſich hingeben!“; hier faßt ſie den Nich zu jenen 
der „zwei Lager der Menſchen“ zu zählen, die nicht für ſich, ſondern für 
andere leben; das Wort an und durch ſich wahr zu machen: „Ich gehe 
mich hingeben — aus Liebe.“ Seit dieſem zielrichtenden Entſchluß verläßt 
ſie Rom, lernt noch die Schönheiten Florenz' und Venedigs kennen, verlebt 
den Frühling in Wien und empfängt auch hier unvergeßliche Eindrücke 
(u. a. durch den Pädagogen F. W. Foerſter), nimmt in Reichenhall Abſchied 
von dem für die Miſſion in Japan beſtimmten Jugendfreunde ihres Vaters: 
Pater Marianus, der ihr Schon in der ewigen Stadt Führer zu der ihre 
le ubereitenden Wahrheit war, die er ihr nun noch endgültig be 
tätigt. Zu Hauſe eingetroffen, wird ſie mit den Eltern plötzlich an das 
Sterbebett des ihr in Rom beſonders nahegetretenen Vetters gerufen, nach 
deffen Tode fie erſt „weiß, was fie an ihm verlor“. Von jetzt ab gehört fie 
ganz den Ihren und den Armen. In Wien, wohin die Familie überſiedelt, 
wird ſie eingeführt in „eine neue Welt, in ihre Welt“: in die Welt „fragender 
Kinderaugen, dürſtender Kinderſeelen. Wie viele verkümmerte Kinderſeelen, 
in welche die Sonne der Liebe noch niemals geleuchtet! Wie beſeligend, 
für ſie ein kleiner wärmender Strahl zu ſein!“ Ihr Leben iſt ausgefüllt; 
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ihren Weg, ihren königlichen Weg hat fie N 
vorangeht, der ein großes Kreuz auf den Schultern trägt: das Weh der 
ganzen Welt; der allein ſagen durfte: „Ich bin der Weg.“ — Das alles, 
d. i. dieſer äußerlich ſo überſichtliche, innerlich ſo bedeutſame Entwicklungs⸗ 
gang, ift — eine Abfpiegelung lebenswarmer Wirklichkeit — aufs natürlichſte 

argeſtellt, in feſſelnder ſchöner Sprache, mit einer Selbſtverſtändlichkeit, die 
an ſich ſchon aufs Künſtleriſche weiſt und jeden Ausſchluß didaktiſcher Breite 
und Nüchternheit verbürgt. Für e Töchter der höheren 
Stände iſt das Büchlein ein Kleinod, aber auch junge Frauen werden es 
lieb gewinnen; vor allem empfiehlt es fih 
auch im Familienkreiſe. Seine Auswirkung wir 


efunden, auf dem ihr Einer 


ur gemeinſamen Lektüre 
Segen ſein. 
E. M. Hamann. 
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Vier Jahre braſilianiſcher katholischer Preßverein. 
Von Pedro R. da Rocha. 


ekannttich beſitzt feit vier Jahren auch Braſilien in der „Liga“ und 

dem „Centro da böa imprensa“ einen katholiſchen Preßverein. Da 
dieſer Verein vorab nach deutſchen Vorbildern geſchaffen, ſo dürfte ein 
kurzer Ueberblick über ſeine bisherige Entwicklung an der Hand des 
uns ſoeben zugegangenen letztjährigen Rechenſchaftsberichts“) feines 
Gründers und derzeitigen Leiters, des unermüdlichen, um die katholiſche 
Preſſe und Publiziſtik in Braſilien ſo hochverdienten, auch den Leſern 
der „Allgemeinen Rundſchau“ als deren geſchätzter Mitarbeiter wohl⸗ 
bekannten Franziskanerpaters Petrus Sinzig, nicht unwillkommen und 
unintereſſant ſein. | 

Einige Zahlen mögen zunächſt das friſche Wachstum der jungen 
Organiſation veranſchaulichen. In ſeinem Gründungsjahr 1910 ſchloß 
der Verein mit 50 Ortsgruppen; 1913 belief ſich ihre Zahl bereits auf 
152; die Auflage des Vereinsorganes, der „Resposta“ (Antwort), ſtieg 
von 1000 im Jahre 1910 auf 4000 Exemplare im Jahre 1913; die 
Zahl der an Mitglieder und Bibliotheken verteilten guten Bücher von 
465 auf 3290 Bände; die Zahl der Blätter, die Einſendungen, Be: 
richtigungen u. dgl. übernahmen, betrug 1913 48 gegenüber 30 im 
Jahre 1910; die anfänglich für die katholiſchen Zeitungen und Re⸗ 
daktionen in unregelmäßiger Folge herausgegebene „Correspondencia do 
Centro da böa imprensa“ erſcheint nunmehr allwöchentlich, wobei zu 
beachten bleibt, daß Widerlegungen, Richtigſtellungen oder Infor⸗ 
mationen in aktuell dringlichen Fällen ſofort erledigt und verſandt 
werden. 

Deutſchen, an die Rieſenzahlen der deutſchen katholiſchen Organi⸗ 
ſationen gewöhnten Leſern könnten obige Angaben, zumal in Hinſicht 
auf das Rieſenland, auf das ſie ſich beziehen, relativ gering erſcheinen; 
wer aber die braſilianiſchen Verhältniſſe genauer kennt, vielleicht ſelbſt 
dort mehrere Jahre lang gearbeitet hat, der weiß die vielfachen und 
nicht geringen Schwierigkeiten, Mühen und Enttäuſchungen zu ermeſſen, 
die ſich hinter jenen unſcheinbaren Zahlen verbergen, aber auch den 
— wir dürfen ruhig ſagen — einzigen Erfolg zu würdigen, den ſie 
repräſentieren. 

Das „Centro“ und die „Liga da böa imprensa“ bedeuten heute 
bereits eine gewaltige Macht und ſind auf dem beſten Wege, eine 
katholiſche Großmacht für Braſilien zu werden. Das Gute, das der 
Verein in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens durch Förderung katholiſcher 
Volksbibliotheken, Verbreitung guter Lektüre, Herausgabe oder Beihilfe 
zur Herausgabe guter Schriften, vor allem aber durch ſeine beiden 
Vereinsorgane, die „Resposta“ und die „Correspondencia“ für Braſilien 
und ſpeziell die katholiſche Preſſe geleiſtet hat, iſt heute ſchon faſt un⸗ 
berechenbar. Die „Resposta“ iſt weit mehr als eine einfache Gegen⸗ 
leiſtung für die monatlichen Beiträge der Mitglieder; abgeſehen von 
den feſſelnden Erzählungen und zahlreichen belehrenden Aufſätzen, die 
ſie bietet, iſt ihr Zweck beſonders, Intereſſe zu wecken für die katholiſche 
Preſſe, die Angriffe und die Verleumdungen der farbloſen, religionsfeind⸗ 
lichen Zeitungen zu widerlegen und an ihrer Stelle womöglich katholiſche 
Blätter in den Familien einzuführen, während ihre Schweſter, die „Corre- 
spondencia“, den katholiſchen Redaktionen, beſonders im Innern des Landes, 
im Kampfe gegen die antiklerikale und Freimaurerpreſſe durch „Pulveri⸗ 
ſieren“ erfundener Skandale und ähnlicher nie endender „Fälle“, durch 
Einziehen zuverläſſiger Informationen an Ort und Stelle, Bereitſtellung 
von Materialien zu wichtigen Tagesfragen und, wenn gewünſcht, ſogar 
durch fertige Artikel unſchätzbare Dienſte leiſtet. Alle bedeutenderen 
Zeitungen der Hauptſtadt und ſpäter des Landes ſollen nunmehr täglich 
durchgeſehen werden, um in der „Correspondencia“ ihre eventuellen 
Berichtigungen zu erfahren. 

Diefe Andeutungen mögen in etwa ein Bild geben von der bis: 
herigen Tätigkeit des jungen Vereins. Vieles ift ſchon erreicht, Größeres 
aber bleibt noch zu leiſten übrig, vor allem die Schaffung einer boll- 
wertigen, auf der Höhe der modernen Zeit ſtehenden katholiſchen Tages: 
preſſe. Gebe Gott, daß es dem Verein geſtattet ſei, auch dieſes 
„Desideratum“ in abſehbarer Zeit zur Tat zu geſtalten. 

Te Deum laudamus! Mit dieſen Worten ſchließt Pater Sinzig 
ſeinen Bericht an den Herrn Diözeſanbiſchof von Nictheroy, D. Bennaſſi. 
Und mit Recht! Gottes Segen waltete bislang ſichtbarlich über dem 
Werke. Möge es weiter blühen und ſich ausbreiten und allerorts 
die Aufnahme und Förderung finden, die es verdient. 


1) Frei Pedro Sinzig O. F. M. „Te Deum laudamus” A obra 
do Centro da bòa imprensa durante o anno de 1913. Petropolis 1914. 
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An eines „Coldmunds“ Grab. 


Zum frühen Hingange des P. Bonaventura Krotz, des gefeierten 
Predigers aus dem Orden der Prediger, 
geb. zu Karlsruhe am 20. Dezbr. 1862, gest. zu Berlin am 12. Mai 1914. 


etroffen schwer von Todes scharfem Pfeile 

Ein edler Held zu früh im Kampfe fiel, 
Entrissen uns so jählings, sonder Weile, 
Gelang? zu seines Lebens herrlich’ Ziel: 


Die „Tuba Dei“), die von Lasters Bahnen 
So manchen Sünder rief mit Allgewalt, 
Inn wieder schloss an höchsten Königs Fahnen 
Und weiterm Frevel bot ein machivoll Hall. 


Die „Goltesharfe‘, die mit Zauberklange 

So viele hat gelockt an Heilands Herz, 

Des Friedens Sänger, der mit süssem Sange 
So viel’ zog aus der Tiefe himmelwärls. 


Der ew’gen Liebe Herold, dem eniflossen 
Des Trostes Wort so mild, so süberhell, 
Der Mund, der seinen Coldesstrom ergossen 
So überreich — ein nie versiegend’ Quell: 


Nun ist verstummt. — Und alle, alle klagen 
Um solchen Sohn von Sankt Dominikus, 

Um ihn, dem jetzt nach heissen Kampfestagen 
Geworden sel'gen Friedens Vollgenuss. 


P. Anicet, O. M. Cap. 


1) „Posaune Gottes". 


Allgemeine Kunſtrundſchan. 


München. Am 27. April feierte der Maler Albert v. Keller 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Der ausgezeichnete Künſtler ſtammt aus 
dem Orte Gais im Kanton Zürich, in München lebt er ſeit ſeinem zehnten 
Jahre. Seinen Ruhm verdankt er den mit immer gleicher Jugendfriſche 
geſchaffenen Bildniſſen von Damen ariſtokratiſcher Kreiſe. Subtilſtes 
Farbenempfinden und eine ins Feinſte gehende Kunſt der Charakteriſie⸗ 
rung zeichnet dieſe Werke aus. Bei denjenigen Malereien, in welchen 
andere Themata behandelt werden, wie z. B. bei der in vielen Ent⸗ 
würfen verſuchten „Auferweckung des Töchterleins des Jairus“, auch in 
den Kreuzigungsbildern herrſcht eine nervöſe Stimmung, welche den 
religiöſen Eindruck beeinträchtigt. Bei anderen Bildern, wie z. B. denen 
der ſomnambulen Tänzerin Madeleine tritt der Hang zum Myſtizismus 
noch ſchärfer hervor, während wieder andere einen entſchieden ſinnlichen 
Eindruck machen. Was an der Kunſt Kellers bedeutend iſt, wird ſeinen 
Rang für immer behaupten. — In der S. Margarethenkirche zu 
Sendling iſt ein neuer Altar des heiligen Georg aufgeſtellt worden. 
Der Aufbau des im Renaiſſanceſtile gehaltenen Werkes iſt vom Archi⸗ 
tekten Neidig; die Figuren ſind von Profeſſor Pruska entworfen 
und durch den Bildhauer H. Frey in Holz geſchnitzt. Mit ſeiner reichen 
und harmoniſchen Farbentönung übt der Altar in dem hellen Kirchen⸗ 
raume eine treffliche dekorative Wirkung aus. — Aus einem Wettbewerbe 
für den Hochaltar der katholiſchen Pfarrkirche in Griesbach (Nieder: 
bayern) ging Profeſſor Gebhard Fugel als erſter Preisträger her⸗ 
vor. — Der Münchener Altertumsverein feierte fein fünfzig: 
jähriges Beſtehen. — Die Atelier: und Frühjahrsausſtellung 
der „Juryfreien“ brachte 22 Sondergruppen, welche den an dieſen 
Veranſtaltungen gewohnten ungleichartigen Eindruck ſchufen. Im ganzen 
ſind es immer dieſelben paar Künſtler, auf deren Erwähnung ein kurzer 
Bericht eingeſchränkt bleibt, ohne daß auch darin unbedingte Anerken⸗ 
nung zu erblicken iſt. Hegenbart⸗Elbleiten wünſcht großformige, 
ſtürmiſch gemalte Akte als Monumentalfiguren hinzuſtellen; Paul 
Kaemmerer verſucht ähnliches mit ſtilleren Mitteln, die künſtleriſcher 
wirken; Fritz Scherer ſtiliſiert Landſchaften, und ſo wäre noch eine 
Anzahl ſolcher zu nennen, die wohl Intereſſe, aber kein eigentlich wärmeres 
Gefühl einflößen. — Von den Kunſtſalons veranſtaltete die Galerie 
Caspari eine Ausſtellung zu Ehren des vorher erwähnten Albert 
v. Keller, ferner bot fie eine Schan von Gemälden des Grafen Leo: 
pold v. Kalckreuth, in deſſen Schaffen hohes Künſtlertum mit un⸗ 
beſtechlicher Naturbeobachtung wunderbar vereinigt iſt. Bei Brakl gab 
es etwas geſucht wirkende Landſchaften und Blumenſtücke von Carl 
Strathmann ſowie Aquarelle und Radierungen, in denen Julius 
Diez die bekannte Abſonderlichkeit ſeiner Phantaſie gleich der Kälte, 
die von ihr ausgeht, von neuem bewährte. Die Galerie Heinemann 
intereſſierte lebhaft durch eine Ausſtellung „Münchener Original⸗ 
plaſtik“. Die Vielſeitigkeit und Eigenart des hieſigen Stils kam in 
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Werken von C. A. Bermann, M. Daſio, J. Floßmann, 
F. Liebermann, B. Schmitt, F. von Stuck, Waderé, 
W. Zügel und zahlreichen anderen höchſt bezeichnend zum Ausdruck. 
Rechnet man noch dazu, daß die Thannhauſerſche „Moderne Galerie“ 
eine Kollektion des Dresdener Impreſſioniſten Gotthard Kaehl und 
die Kunſthandlung F. X. Weizinger & Co. eine große Sammlung des 
1820. geborenen, 1904 geftorbenen, leider viel zu wenig bekannten Land⸗ 
ſchafters Auguſt Seidel brachte, daß alſo auch hier Intereſſanteſtes 
und Feinſtes geboten wurde, ſo darf man das Geſamtergebnis der Kunſt⸗ 
ſalonausſtellungen des vorigen Monates als ein äußerſt beachtens⸗ 
wertes bezeichnen. — Weniger erheblich wirkte der Kunſtverein. Von 
feinen Darbietungen möge eine Ausſtellung in München lebender badi ⸗ 
ſcher Künſtler hervorgehoben ſein, ferner die für moderne Damen⸗ 
malerei überraſchend maßvollen Leiſtungen der „Neuen Vereini⸗ 
gung Münchener Künſtlerinnen“. Eine Sonderkollektion galt 
dem Andenken des unlängſt verſtorbenen Marinemalers Heinrich 
Raſch. Erwähnt ſeien noch die wirkungsvollen, wenn ſchon etwas 
äußerlich aufgefaßten Werke von Oskar Graf, der eine Kreuzigung 
und eine Anbetung der Könige zeigte, ferner das von Balthaſar 
Schmitt geſchaffene, den großen Leiſtungen der Vergangenheit eben: 
bürtige Wandgrab des f Erzbiſchofs von Bamberg, F. Ph. v. Abert. 

Auf der Stätte des alten Babylon wurde durch die Aus⸗ 
grabungen der deutſchen Orientgeſellſchaft der Grundriß des berühmten 
Turmes aufgedeckt. — Bamberg fol ein „Fränkiſches Heimatmuſeum“ 
erhalten, welches vorausſichtlich im Auguſt eröffnet wird. Zugedacht 
ſind ihm außer anderen Dingen die Beſtände der Städtiſchen Kunſt⸗ 
ſammlungen, der Sammlungen des Hiſtoriſchen Vereins und des Heimat⸗ 
muſeumsvereins, vielleicht auch noch die Graphiken und Medaillen der 
jetzt der K. Bibliothek gehörigen Hellerſchen Sammlung. — Dachau 
erhält einen von Ignaz Taſchner entworfenen, von dem Bildhauer 
Diamand ausgeführten Zierbrunnen von höchſt charakteriſtiſcher Geſtalt. 
Beſonders reizvoll ſind die an dem Werke angebrachten Volksfiguren 
aus der dortigen Gegend. — Hamburg. In dem Salon von Bock 
gab es eine Ausſtellung von Porträtmalereien des Münchener Pro⸗ 
feſſors A. Fuks, welche durch die Trefflichkeit ihrer Charakteriſtik wie 
ihrer Ausführung lebhaften Beifall errangen. — Köln. Der Begründer 
und Direktor des Oſtaſiatiſchen Muſeums, Profeſſor Adolf Fiſcher ſtarb 
zu Meran im noch nicht vollendeten 60. Jahre. Er war urſprünglich 
Schauſpieler, ſpäter Forſchungsreiſender und wiſſenſchaftlicher Attaché 
des Deutſchen Reiches in Peking. Als ſolcher vermochte er eine ſehr 
reiche Sammlung oſtaſiatiſcher Kunſtgegenſtände zu erwerben, die er in 
Köln zu einem der bedeutendſten Muſeen dieſer Art ausgeſtaltete. Im 
Oktober 1913 wurde es eröffnet. Die Leitung des Muſeums wird nach 
den getroffenen Beſtimmungen Fiſchers Gattin weiterführen. — Auf 
Korfu wurden wertvolle, zu dem Gorgo⸗Tempel von Garitza gehörige 
Weihgeſchenke und Säulenteile aufgefunden. — In Marſeille wurden 
wiſſenſchaftlich im hohen Grade wertvolle umfangreiche Reſte der alten 
griechiſchen Stadtmauer entdeckt. — Nürnberg. Auf dem „Plärrer“ 
wurde ein vom dortigen Bildhauer Hans Bauer ausgeführtes, freundlich 
wirkendes Brunnendenkmal des bekannten Feldhauptmannes Schwepper⸗ 
mann aufgeſtellt. — Aus Verona kommt die faſt unglaublich klingende 
Mitteilung, daß das unvergleichliche Bild der Piazza d' Erbe in Gefahr 
iſt, zerſtört zu werden, und zwar durch den Neubau eines Bankgebäudes, 
dem eine Reihe der alten maleriſchen Häuſer weichen ſoll. Wenn die 
Veroneſer nicht durch Gründe der Pietät und Kultur ſich bewogen 
fühlen, dies Unternehmen zu verhindern, ſo ſollten ſie doch wenigſtens 
in ihrem wirtſchaftlichen Intereſſe Einſicht genug haben, es zu tun. Ge⸗ 
rade der Piazza d' Erbe zuliebe kommen unzählige Fremde dorthin. 
— Wien. Bei Pisko fand eine Ausſtellung von Malereien des in 
Weimar lebenden mecklenburgiſchen Landſchafters Franz Bunke ſtatt, 
für deſſen ſtarke Eigenart Albin Egger⸗Lienz in einer bei dieſer Ge⸗ 
legenheit geſchriebenen Broſchüre mit bekanntem Temperament eintritt. 
Zartheit der Empfindung vereinigt ſich bei Bunke mit Größe und Feſtig⸗ 
keit des Vortrages, der auf keinerlei unechte Wirkungen angewieſen iſt. 
— Zell im Zillertal. Die aus der Barockzeit ſtammende Wall⸗ 
fahrtskirche Maria Raſt iſt mit Einſturz bedroht. 

Dr. O. Doctrin g: Dahau. 
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Bihnen⸗ und Mufikrundſchan. 


Münchener Künſtlertheater. Der Beginn der heurigen Spielzeit 
unter der Leitung des Gründers der Reformbühne, Prof. Gg. Fuchs, 
und der Direktion des Düſſeldorfer Schauſpielhauſes iſt auf den 1. Juli 
feſtgeſetzt. Vorerſt werden folgende Stücke genannt: Shakeſpeares 
„Sturm“, Goethes „Iphigenie auf Tauris“ und Henrik 
Ibſens „Peer Gynt“ mit der Muſik von Edward Grieg. Für das 
Shakeſpeareſche Werk hat Anton Beer⸗-Walbrunn eine neue Schau: 
ſpielmuſik geſchaffen. Die ſzeniſche Ausgeſtaltung ſowie die Koſtüme 
werden entworfen von Profeſſor Franz Naager. Auch das ſßzeniſche 
Gewand der Dramen von Goethe und Ibſen wird, von Münchener 
Künſtlern ausgeführt, wie die Reorganiſation der Stilbühne überhaupt 
an die künſtleriſchen Tendenzen des Gründungsjahres wieder anknüpft. 
Das Düſſeldorfer Enſemble wird durch hervorragende Berliner und Wiener 
Darſteller ergänzt. Bei der Feſtſetzung der Eintrittspreiſe iſt man, was 
anzuerkennen iſt, auf die mäßigeren Sätze von 1908 zurückgekommen. 


Seite 380. 


Theater am Gärtnerplatz. „Zwiſchen Zwölf und Eins“, 
eine Schwankoperette von Max Neal, Max Ferner und Georg 
Okonkowsky, Muſik von Walther W. Goetze, fand eine febr bei: 
fällige Aufnahme, beſonders gefiel der an Verwechſlungen und drafti- 
ſcher Komik reiche zweite Akt. Neues bieten weder das etwas zahl⸗ 
reiche Autorenkollegium noch die Muſik, die indeſſen ganz angenehm 
dahinplätſchert und Gelegenheit zu allerhand Neger, Bären: 
und Wackeltänzen gibt, die mit der nötigen Beweglichkeit und rela⸗ 
tiven Grazie geübt werden. In dem reſtaurierten Ritterſaal einer 
Ruine treffen ſich „Zwiſchen Zwölf und Eins“ allerhand 
Leute teils zu harmloſem, teils zu minder harmloſem Rendezvous. 
Ihr Zuſammentreffen gibt Anlaß zu allerhand Verwechſlungen. Ludls 
ſtarker Humor hält die Szenen zuſammen. Auch wenn er ſich in 
das alte Ritterbett legt, weiß er bei aller Draſtik die Grenzen zu wahren. 
Das Publikum amüſierte ſich, zumal in den zwei Entkleidungsſzenen 
für die nötige Doſis Pikanterie geſorgt iſt. Vielleicht würde ſich doch 
gelegentlich das Zurückgreifen auf ältere Operetten empfehlen. 

Aus den Konzertſälen. Der neue Orcheſterverein machte uns 
mit einer jungen Pianiſtin Nora Bedall bekannt, die über ſehr feines muſi⸗ 
kaliſches Empfinden und eine treffliche Technik verfügt. Sie ſpielte unter 
anderem ein Klavierkonzert in H⸗Moll op. 20 von Hermann Zilcher, das erſt⸗ 
malig geboten wurde, ein Werk, das einen ſehr günſtigen Eindruck hinter⸗ 
ließ. Es ſpricht aus ihm viel echtes Gefühl. Der Klavierpart wirkt 
günſtiger als das Orcheſter. Noch drei weitere Uraufführungen 
brachte der Abend. Schlichte, innige Töne findet Karl Pottgießer in 
ſeinen Variationen für kleines Orcheſter über das Wiegenlied von Karl 
Maria von Weber. A. Horn⸗Noris Triptychon zu Leonid Andrejews 
„Leben des Menſchen“ war uns ſchon in der urſprünglichen Form bekannt, 
in der es der Komponiſt für die Münchener Aufführung des ruſſiſchen 
Dramas geſchrieben hatte. Seine Vorzüge liegen auch heute noch in den 
»Stimmungsreizen, in der muſikaliſchen Ausdeutung der tiefen Schwermut 
der ruſſiſchen Dichtung. Viel Beifall fand auch Ad. Gerheuſers Suite 
in G-Dur, eine durch ihre Klangſchönheit gewinnende, liebenswürdige 
Kompoſition. Die Wiedergabe war unter Zilchers Leitung eine ſehr gute. 
| Verſchiedenes ans aller Welt. In der Großen Oper in Paris 
fand die Uraufführung von Richard Straußens „Joſephs⸗Legende“ durch 
das Ruſſiſche Ballett ſtatt, dem ein Jahr lang das alleinige Recht der 
Wiedergabe zuſteht. Die muſikaliſche Leitung lag in den Händen des 
Komponiſten, der von dem international gemiſchten Publikum ſtürmiſch 
gefeiert wurde. Graf Keßler und Hugo von Hofmannsthal, die Ver⸗ 
faſſer der Handlung, kennzeichnen den Inhalt in der Vorrede des Buches 
als den ewigen Kampf zweier Welten. Potiphars Frau muß zugrunde 
gehen, weil ſie in Joſeph das Göttliche zu zerſtören ſucht. „Denn das 
Göttliche läßt fih weder zerſtören noch beſitzen.“ \ 
ſchreibt: „Ein ungeheuerer Sinnenſturm brauft durch dieſes Ballett.“ 
Was Strauß vorher ſchrieb, ſei „nichts gegen die brennende Brunſt dieſes 
Orcheſters, deſſen Wagemut in der ganzen Opernliteratur ohne Beiſpiel 
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Ein namhafter Kritiker 
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ift”. Wir werden im Herbft Gelegenheit haben, über das neue Wert ſelbſt 
urteilen zu können; ſo viel ſteht leider wohl jedoch ſchon feſt, daß dieſer 
begabteſte Muſiker unſerer Zeit in der Bevorzugung allzu finnlicher 
Stoffe wieder einen Schritt weiter gegangen iſt. Richard Strauß 
erhielt das Offizierskreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion. — In 
Batavia ſtarb die amerikaniſche Sängerin Lilian Nordica. Sie 
widmete ſich mit glänzendem Erfolge der italieniſchen Geſangs⸗ 
kunſt, bis ſie ſich erſt in den letzten zwei Jahrzehnten dem Studium 
Wagnerſcher Frauengeſtalten zuwendete und dann auch im Muſikdrama 
zu den gefeierteſten Künſtlerinnen (ſowohl in Bayreuth und dem Mün⸗ 
chener Prinzregententheater, als auch in Amerika) gehörte. — In Dresden 
fand die Uraufführung des Muſikdramas „Gabina“ von Arthur Wulffius 
freundlichen Beifall. Das Stück wird als eine grobkörnige, kinemato⸗ 
graphiſche Szenenfolge bezeichnet, zu der der in Petersburg lebende 
baltiſche Komponiſt eine illuſtrierende Muſik geſchrieben habe, der nur 
felten Anſätze zu lyriſcher Ausnützung einer Stimmung eingefügt feien. — 
Humperdincks Spieloper „Die Marketenderin“ fand bei der Urpremiere 
in Köln ſehr herzliche Aufnahme, doch geht aus den Berichten eine 
gewiſſe Enttäuſchung hervor. Die Handlung von R. Miſch ſchließt 
in dem hiſtoriſchen Moment, da Blüchers Armee in der Neujahrsnacht 
1813/14 bei Kaub über den Rhein geht. Ein Stück Weltgeſchichte ſpielt 
ſich ab und während deſſen kommt eine Liebesgeſchichte zu glücklichem 
Abſchluß. Die Humperdinckſchen Muſikeinlagen (etwa in der Weiſe 
Lortzings) werden als ziemlich matt in der Erfindung bezeichnet. — 
In Halle a. S. wurde ein Drama „Hoche und Bonaparte“ 
von Charles Leyſt, einem Berliner Hiſtoriker gegeben. Das Stück 
ſucht nachzuweiſen, daß Napoleon ſeine Erfolge lediglich Zufällen 
und Kabalen zu verdanken habe. — Eine Zarenhymne, die Richard 
Wagner 1837 für das Rigaer Theater komponierte und die als ver: 
loren galt, iſt aufgefunden worden. Sie ſucht, wie berichtet wird, den 
Volkston mit einer ſchwungvollen, nicht ſehr gewählten Melodie zu 
treffen. Die Orcheſterbehandlung iſt ſehr maſſig. Die von H. v. Brackel 
gedichteten Berfe find eine konventionelle Reimerei. — In Wiesbaden 
fanden aus Anlaß der Anweſenheit des Kaiſers Feſtvorſtellungen ſtatt. 
München. ; | L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die deutschen Börsen sind schon des öfteren durch die ge- 
besserten Auslandsmärkte zu einer Tendenzdrehung 
veranlasst worden. Namentlich Neuyork war von jeher befähigt, be 
sonders kräftigen Einfluss auf Berlin und Frankfurt hinsichtlich Kurs- 
gestaltung und Stimmung auszuüben. Die bestimmte Annahme einer 
staatlich genehmigten Frachtratenerhöhung der amerikanischen Eisen- 
bahnen, gebesserte Transporteinnahmen der Schiffahrt im Hinblick 
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Die regelmäßige und richtige Reinigung der Kopfhaut 


ift, darüber beſteht wohl kein Zweifel mehr, die befte naturgemäßeſte 
Methode, ſein Haar geſund und kräftig zu erhalten. Nimmt man 
zu dieſen Kopfreinigungen „Pixavon“, ſo fügt man der reinigenden 
Wirkung noch den anregenden Einfluß auf den Haarboden und den 
Haarwuchs hinzu, der dem Nadelholzteer, wie ſeit uralters her 
bekannt, innewohnt. 

Sicher würden ſich diefe Teer⸗Haarwaſchungen in Deutſchland 
ſchon längſt eingebürgert haben, wenn der gewöhnliche Teer, wie 
er bis jetzt in Form von feſten und flüſſigen Teerſeifen benutzt 
wurde, nicht zwei unangenehme Nebeneigenſchaften hätte. Das iſt 
erſtens die irritierende Wirkung und der vielen unerträgliche, 
penetrante Geruch. Beide Eigenſchaften ſind in gewiſſen Beſtand⸗ 
teilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, die man beim Pixavon 
durch ein patentiertes Veredelungsverfahren beſeitigt hat, ſo daß 
wir es in Pixavon mit der konzentrierten, reinen Teerwirkung zu 
tun haben, wodurch denn auch die direkt überraſchenden Erfolge zu 
erklären ſind. 

Es ſei ausdrücklich betont, daß gegenwärtig außer Pixavon 
keine Teerſeife exiſtiert, der die volle Teerwirkung in dieſer Weiſe 
innewohnt, und die doch frei ift von den unangenehmen Neben- 
wirkungen des rohen Nadelholzteers (übler Geruch und Reizwirkung). 

Preis einer Flaſche 2 Mark, monatelang ausreichend. Zu haben 
in allen Apotheken, Drogenhandlungen und Parfümerien. Pixavon 
Haarwaſchungen führen alle beſſeren Herren⸗ und Damenfriſeure aus. 
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auf die günstigen Ernteaussichten und vor allem die neuesten Ereig- 
nisse in Mexiko, welche eine friedliche Beilegung der Differenzen in 
Mittelamerika erhoffen lassen, verursachten diese anhaltende Stimmung 
der Neuyorker, Londoner und Pariser Börsen. Die Kurse wurden 
erheblich befestigt. Bei der bekannten innigen Fühlung der deutschen 
Grossbankwelt mit den ausländischen Kapitalistenkreisen war es 
begreiflich, wenn schon aus diesen Gründen nach langer Zeit end- 
lich wieder die deutschen Plätze Meinungs- und Anlagekäufe auf 
der ganzen Linie verzeichnen konnten. Die Wochenberichte der 
deutschen Grossbanken, welche seither überwiegend reserviert und 
vorsichtig abwägend gehalten waren, erwecken neuerdings Hoff- 
nungen auf eine baldige Wiederkehr des allgemeinen 
Vertrauens im Börsenleben. Naturgemäss war nach den langen 
tristen Börsentagen dieser Umschwung nicht allgemein; die scharfe 
rückläufige Kursbewegung hat begreiflicherweise vielfach zu tief. 
gehender Entmutigung geführt. Ein eigentlicher Grund einer solchen 
anhaltenden Börsenbeunruhigung war vielen Industrie- und Handels- 
kreisen nur schwer erklärlich. Gefahren für den europäischen 
Frieden bestehen zurzeit nicht. Die im Deutschen Reichstag vom 
Staatssekretär von Jagow abgegebenen Erklärungen über unsere 
Auslandspolitik fanden zustimmenden Widerhall, auch in der 
Auslandspresse. Der deutsche Geldmarkt bleibt mit seiner an 
dauernden Flüssigkeit ebenfalls ein Hauptfaktor in der Reihe der 
günstigen Momente. Ferner berechtigen die Ernteaussichten 
nach wie vor zu guten Hoffnungen. Lediglich die unklare 
Beurteilung unserer Industrie, beispielsweise die vielen 
Schwierigkeiten bei der Erneuerung einzelner Syndikate geben den 
Effektenbesitzern Ursache zur Abneigung gegen Börsengeschäfte. 
Wenn auch am Eisen- und Stahlmarkt die Preisentwicklung nach 
unten fortgeschritten ist, die Händler und Konsumenten mit Neu- 
abschlüssen zurückhalten, so kann gerade deswegen von einer grossen 
Widerstandskraft, speziell auf dem Montangebiet gesprochen werden. 
Eine Wirtschaftskrise im Sinne des Wortes ist nicht vorhanden 
und die fortgesetzt an den Markt kommenden Staats- 
bestellungen bieten der gesamten Industrie einen weiteren Rück- 
halt. Erwähnt sei hierbei der vor kurzem gegebene Auftrag des 
preussischen Eisenbahnzentralamtes auf Lieferung von 600 Lokomotiven 
im Werte von 15 Millionen Mark. Auch die grosse Exportordre an die 
Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft für 65000 Tonnen Röhren im Be- 
trag von 9 Millionen Mark für argentinische Wasserleitungen dient zum 
Exempel. Verschiedene Grosswerke in Rheinland-Westfalen haben zu 
erhöhten Stabeisenpreisen Aufträge hereinnehmen können. Die Ver- 
handlungen über den neuen Walzdrahtverband und das Zustande- 
kommen eines Röhrensyndikates, ebenso die geplante Stabeisensyndi- 
sierung zeigen, dass die wichtigen Fragen der wirtschaftlich hochbe- 
deutsamen Verbandserneuerungen einer günstigen Lösung ent- 
gegengehen. Die Börsen sahen sich unter solchen Gesichts- 
punkten zu einer Tendenzbesserung veranlasst; eine allgemein 
kräftige Kaufbewegung war die kräftige Kaufbowegung war dio Folga, Die seit Monsten | [I Die seit Monaten 
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27. bis 30. Mai 1914 


Strathallan Castle (Perthshire, Schottland). 


und Prunksilber, Prunkkabinette, Gemälde, Aquarelle, 
indische Elfenbeinschnitzereien, Aegyptische Kleinkunst. 


Schloss Mokritz (Krain) 


Baron G., London u. a. 


Sammlung von hervorragenden Werken des 
Münchener Landschafters August Seidel 
(1820-1904) aus Münchener Privatbesitz. 
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Ostaslatische und Europäische Porzellane, Englisches Tafel- 


Sophienstrasse No. 6 
vor dem Kgl. Glaspalast. :: :: 


Runst-Auktionen 


Sammlungen Viscount Strathallan 


Sammlungen der Familien 
Graf Auersperg und Baron Gagern 


Alt-Wiener und Alt-Meissner Porzellane, Italienische Majoliken, Deutsche Fayencen, 
Altes Silber, Bronce-Relief d. Domenico Poggini (Florenz um 1600), Augsburger 
Kunstuhr des Jacob Mayr (um 1680), Globen, Möbel, Gobelins. 


Sammlungen Architekt J. B., Berlin, 


Oelgemälde bedeutender Meister des 15. bis 19. Jahrhunderts. 
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Illustrierte Kataloge und alle Auskünfte durch die Leiter der Auktionen 


Dr. F.X. Weizinger&Co., München 
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stark ins Hintertreffen geratenen Werte der Montan-, Schiffahrts-, 
Banken- und Elektrogruppen konnten von dieser gebesserten Börsen- 
stimmung vornehmlich Nutzen ziehen. Der günstige Jahresabschluss 
der Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitätsgesellschaft lenkte neuerdings 
die Aufmerksamkeit auf die elektrischen Werte, — Bei einer ruhigen 
Weiterentwicklung unserer Börsen ist eine fortschreitende 
Besserung der Kurse unserer soliden Aktienwerte möglich. 
München. M. Weber. 
I RE EEE ae 
Kunſt⸗Auktionen. Wir weiſen auch an dieſer Stelle auf die 
bereits in der vorigen Nummer angekündigten Kunſt-Auktionen hin, welche 
die Kunſthiſtoriker und Numismatiker Dr. F X. Weizinger & Co., 
München, Sophienſtraße 6, vom Mittwoch, den A bis Samstag, den 
30. ds. veranſtalten. Es handelt ſich hier um ga ná, hervorragende 
Sammlungen. Wir nennen nur die Namen Viscount Strathallan, 
Strathallan Caſtle, Familien Graf Auersperg, Baron Gagern, Schloß 
Mokritz, Auguft Seidel. Illuſtrierte Kataloge find durch die Leiter der 
Auktionen zu beziehen. Dort werden auch alle wünſchenswerten Auskünfte 
erteilt. Man beachte die am Fuße dieſer Seite ſtehende ausführliche Annonce. 


Philoſophie und Weltanſchaunng betitelt fidh ein prächtig ans- 
geſtattetes neues Buch von Dr. oriana Funke, das leichtverſtändlich in 
das Studium der Philoſophie einführt. Es iſt für weitere gebildete Kreiſe 
beſtimmt, wo fih gerade in jüngſter $ en das Bedürfnis nach philofophifcher 
Orientierung ſehr bemerkbar macht. Der 1 des Buches, die Boni⸗ 
facius-Druderei in Paderborn, hat der heutigen Nummer einen ausführ- 
lichen Proſpekt darüber beigelegt. Sie bietet darin ferner zwei ſehr preis⸗ 
werte Bücher für ſolche Lateinkundige an, die ſich mit der DEN 
oder italieniſchen Sprache vertraut machen möchten. Wir empfehlen 
den Proſpekt unſeren Leſern zur eingehenden Durchſicht. 


| Sanatorium 
[St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 m ü. d. M. 
Herrlich gelegene Hellanslall für 
Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. 
Bekannteste Lungenheilanstalt auf dem 


Schwarzwald. — 1900 bis 1908 mit Benutzung 
aller Fortschritte der Wan Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und 
Liegekur direkt im Tannenhochwald. Pracht 
volle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährles individuelles Heilverlahren. 


In geeigneten FällenTuberkulinkuren, Künst- 
licher Pneumothorax und sonstige wissen- 
schaftlich erprobte Heilmethoden. 


Arrzllicher Leiler; Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


79. Bis 90. Tauſend 


ſoeben erſchienen 


Mehr freude 


Dr. P. W. n Keppler 
Biſchof von Rottenburg. 
120 (266 S.). In Leinwand M. 3.—. 
76.— 78. Tauſend erſchien als „feine Ausgabe“. 
gr. 8%. In Kaliko Wi. 7.—, in Pergament M. 11.— 
in Bockſaffian M. 14.—, in Schweinsleder M. 20.— 


ra e von Herder zu Freiburg im Breisgau. 
9100 alle Buchhandlungen zu beziehen. ::: 


Leser und Freunde der „Allgeme'nen Rundschau“ 
benützt den Ankündigungsteil Eures Leibblattes. : 


Bas einzig richlige Geschenk isi eine „Edelstraussfeder“ 


80cm N nur 6.— 
Pom Lang, en on, 
89 > 8 ® 8 8 8 2 
Schmale Fedora. 40 Dem lang. 


Ges. Gesch. 


. Zuhaben 
Hesse, Tosin, Schefelstt, 


8 k. 
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Nr. 21. 23. Mai 1911. 


Bäder Luftkurorte 


Sommerfrischen Hotels 


Anne 
Den UISS 


2 T 


Alleinstehënde Damen sowiePilgerinnen 
finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 


Frauenkloster Immaculée Conception 
de N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. 
Liegt wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
Alltägl. ewige Anbetung. Noviziate: Lourdes u. Rom. 


&|Kneippleinen — Kneippwäsche 


8 und Touristenwäsche in 
in 


en auserwählten, dauerhaften Webearten 
exakter Massarbeit, sowie alle 
Kneippartikel, Anzüge, Sandalen usw. 
liefert prompt, gediegen und billigst das 
Zentral-Magazin für Kneipp’sche Kur- 
bedarfs-Artikel in Wörishofen (Bayern) 


Preislisten und Muster gratis und franko. — Tel. Nr. 5. 


Von einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
8 u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 20.— an. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


~ Büromöbel und Schreibmaschinen 


in Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- 
los eee und e nur von dem Spezialgeschäft 
für modernen Bürobedarf 


Bürobedarfs-Gesellschaft n. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Elektrische Windmaschinen :: 


zur Windbeschaffung für 


Orgelnu. Harmoniums 


An jedem Gebläse anzubringen. 


uschloser Gang. Grösste 
Sparsamkeit i. Stromverbrauch, 
da selbsttätig regulierend. :: :: 


Koch & Höhmann, Ronsdori Ahl.) 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montage billigst. Referenzen 
u. weitere Angaben zu Diensten. 


Unstreitbar sind meine 


ebirgs-Hänge-Nelken 


der schönste Schmuck für 
Veranda, Balkon, Fensterbretter 
usw. Prospekte gratis u. franko. 


Ludwig Eibl, 
Spezial - Hängenelken - Züehterei, 


Traunstein 48 (Oberbayern) 
Versand überallbin. 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte aus Originalbeiträgen der „A. R.“ Heraus- 
gegeben von + Dr. Armin Kausen. Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis M. 2. Zu beziehen durch die Geschäfts- 
stelle der „A. R.“, München, Galeriestrasse 35a Gh. 


Empfehlungsanzeigen 
über Bäder, Luftkurorte, 
Sommerfrischen, Hotels 
können in der international 
verbreiteten „Allgemeinen 
Rundschau“ auf beste Er- 
folge rechnen. 


| 


heilt mittels psy- 
lollern chischer Behand- 
lung. Honorar 


nach Erfolg. 
Dr. Bartsch, Essen-R., Johannastr. 20. 


Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
geist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 
Math. Niebel, Freiburg i. Br, 

Vereidigter Messweinlieferant. 

ale 


Kinder gar le krabat 
— Ye Beschäfl- 
puma Gesellsc spiele eic. 
abriziert und liefert billigst 
Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Mariinsir. 37. Kataloge oralis. 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
meines 1913 er 


Nutur⸗Apfelweines, 


purer Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 
ſonſtigen Zuſatz, per Liter zu 
28 Pf. in Leihfäſſern v. 50 giter an. 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden). 


Gebildete Dame aus gut. Fam. 
wünscht als 


zahlender Gast 
für einige Wochen bald od. spät. 
Aufnahme in feiner gut. kath. 
Familie. Es wird nur Einzel- 
Pens. I. Privat- Fam. berücks, u. 
ers. and. Zuschr. zu unterlassen. 
Offerte unter B. W. 4026 an 
Rudolf Mosse, Breslau. 


blindenhein- 
Geldo 


3. Juni 1914 


Ziehung garantiert 


Mk. BAR-GELD-Gew., Hpttr. Mk. 


Lose 
A Mk. 


10 11 Lose M.11.10 

== Porto und Liste 
30 Pig. extra 

bei der General-Hgentur: 
Heinrich & Hugo Marx, 
München, Malleistraße 4/l. 


und allen Losverkaufsstellen. 


Y Die Perle des Starnber 


Feldafing! 0 llnuten Bahn fahrt v. München. 
Dampferstation Possenhofen. 


Vornehmes Famillien-Hotel nach 
Hotel Schweizer Stil geführt. 


Kaiserin 
Mässige Preissund Elisabeth! 


Prospekte durch den Besitzer G. Kraft. 


Mainz Tranfwelns Holel 


Feinbürgerliches 


und Restaurant „Rheingauer Hel. 
Scholistrasse 3 u. 5, 5 Minulen zum i 


empfohlen, Neuer Besitzer: 


Schliersee, Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1 50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 


Kalh. Hospiz - Hotel Ski. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheizung. 
150 Betten 


Drei Nehren j, E., Holel Nolre Dame aller Komfort 


Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes. 


frankfurt a. m. hotel 


am hauptbapnbot KOLNET Hof 


140 Zimmer (180 Betten) von 4 2— an. — Elektr. Licht. — Dampf: 
egung. — zum — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
chener Bierausſchank. — Vorzügliche Küche. — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. | 
Beſ.: Herm. Laaß. 


zwischen München und Salzburg, 


gegenüber 
Nerren-Chiemsee und Fraueninsel 


Chiemsee-Sanatorium 
nach Dr. Lahmann bietet allen 
Komfort, See, Wald, Hochgebirge. 
Moderne Bäder, Massage, Diät etc. 
Kurhaus Strandhotel eabrilige. . 
Französische und Dr. Lahmann - Küche. -æ Pros p. i gratis 


Bad’Adelholzen. 


Kurhaus im Betriebe von barmherzigen 
Schwestern vom heil. Vinzenz von Paul 
aus dem Mutterhause München. 


Rubidiumhaltige (St. Primus) Quelle. 


Seit Jahrhunderten bewährt gegen akute und 
chron. Gicht, Zuckerharnruhr, Skrofulose, bei 
Blasen-, Nieren- und Gallensteinleiden usw. — 
Das Kurhaus befindet sich 656 m über dem Meere 
in gesunder, ruhiger, staubfreier Gebirgslage, herr- 
liche Aussicht, schöne reizvolle Umgebung. — Trink- 
und Badekuren. — Saison: Mai—Oktober; sehr 
gesucht von Erholungsbedürftigen. 


Nur zirka 20 Minuten von der Station Bergen 
und Siegsdorf bei Traunstein entfernt. 


Für die Hochw. Herren Geistlichen stehen 
5 Altäre zum Zelebrieren zur Verfügung. Post 
und Telephon im Haus. 


Mineralwasser und Prospekte: Mutterhaus der 
barmh. Schwestern, Nussbaumstrasse 5 München 
und Kurhaus Adelholzen. Führer von Adelholzen 
im Kommissionsverlag: Endter, Traunstein. 


Wir bitten unsere Loser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Nr. 21. 23. Mai 1914. 
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Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 


Bad Orb 


Prospekte durch den leitenden Arzt 
m 
Das erste Moorbad der Welt 


Eisen - Mineralmoor un- 
erreicht in Qualität und 
Quantität. — 30,000.000m? 
-- eigener Moorbesitz. - - 


Bewährtes Herzheilbad 


| 

| 

| 

Ausschliesslich nur natür- 
| 

| 


liche CO, - Bäder in voll- 
kommenster Dosierung. 


:: Ebenes Terrain. 


FRANZENSBAD 


Gratis - Prospekt 
ausführlich u. reich illustriert 
durh die Kurverwaltung. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


elektr. Licht, Personena In nächster Nähe 
der 4 aa Risang, Bäder und Packen s gelogen. Grüner Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
Lalikurori Cleve RD 


anatorium Kudowa * 


zur Behandlung 
= Herzkrankheiten. — ,— 


Kohlens. Minerelbäder des Bades Kudawa im Hause, 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Yornehmes Wenbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heſlerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


M. R.) Moderner Neu- 

Hotel Central ! m Zimmern. 
esHotel gegenüber 

den Bädern, dem Post- 199 ne raphengebäude. 
Ersiklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 
empfohlen.. ————— MË. Rist. 


Sohwefelbad u. Luftkurort 


a der Rhätischen Bahn. 1000 mü.M. 
Grosse Heilerfolge. Herrliche Lage. 
Kurarzt. Prospekt gratis, 


Vierwaldstättersee 


Unser’s Schönst.Frühjahrsaufenthalt. Bestempfohl,, 
Botai- Rigi Vilznau von deutschen Herrschaften bevorzugtes 
Pension Hotel. Tagespreise von Mk.5,— rn Prospekt. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Festollungen und Anfragen auf dio 


lkohol⸗ 
kranke 


u. erholungsbedürftige 
Herren beſſerer Stände finden 
freundliche Aufnahme und 
ſachgemäße Behandlung im 
Sanatorium 


Johannisheim, 
Leutesdorf a. Rh. 
Dorzũgl. Einrichtung. Maß. 
Preife. Sehr ſchöne Erfolge. 
herrliche Cage direkt a. Rhein. 
Ärztl. Ceit.: Dir. Dr. Adams. 
Seiſtl. Leitung: Dir. J. 5 a w. 
Siluitrierter Proipekt gratis. 


en 
Wiesbaden , 


Bahnh. Nikolasstr 2. 25 ed. Komf., 
Zentralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Hotel „zum 
III. Kronprinzen‘ 
dir. a. Hauptb ite, Haus 
I. Rang., m Piby Eos Komf., „Auto Gar.. 
Zimmer von M, 3.— 
Bes. Heinr. Loelf. 


Hirschberg l. Schl. ire tern. 


Konstanz e n. d 
Betten v. 1. 50 K an. 


Ohne Gill! Obnekalze! 


Radikale tent Aa aller N | 
mit2Mäuse-u.1 


en Einsend von M.1.50 


igang à Wühl- u. Feld 

or * 0 -æ 

mause. = 5 
Franz Danzer, 


Holzwarenfabrik, 
Waldkirchen,N.-Bayern 


Mineralwasser: Apnarale 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 608. 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinfte 
Rand: und Winterrener warf 
Buchenholz⸗Räuche mit 
kurzem eln im ewie t von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1 a unter Nachnahme 
N 


| EN tea Woſfalen. 


Die Krankheiten des Herzens und der Gefässe dere Ursachen on 


Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 
wald- und wiesengeschmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
säure und Lithion reiche Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 
der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 
organen, Stockung d. Gallenflusses, Verdauungsstörun 
stätte für Herz- u. Gefässkranke, zu ein. Heilbade für 
Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten 


en machen „das Kleinod d. Spessarts“ zu ein. Wallfahrts- 
ie vielfachen Ursachen u. Kom likationen d. Herzleiden 
urpension St. Elisabeth. 


Bad Lippspringe 
Arminiusquelle 


am Teutoburger Wald gegründet 1832. 


Inha- 


Trink- u. Badekur. 
latorien neuester Systeme. 
Reizmiiderndes Klima. 
Letzte Frequenz: 
8600 Kurgäste. — Wasser- 


versand. — Auskunft und 
Prospekte durch 


die Administration d. Arminiusquelle. 


Allbewährler Kurort bei 
Lungen- u. Halsleiden 


Pensionshotel Kurhaus, 
im Kurpark, Haus I. Rang. 
Mässige Preise. 


Bad-Hotel, 1325 m, 9 km von Niederdorf sch. 
Neuprags Nadelholzwälder, elektr. L. Tel, Posttelegraph.-Amt 
Tenis, Fahrgel. erd.-alkal. . Heilqu , bill. Pr. Postomnib. 


- Sonnenheilanstalt Agathenhof 


bewährteste, systematische Helio-Therapie, verbürgt beste Erfolge. 
Auch Erholungsstätte aller Art. Schönstes und grösstes Luftbade- 
gebiet am Kontinent. Post- und Bahnstation Hirt, Kärnten, Oester- 
reich. Leitender Arzt Dr Schürer von Waldheim. 

Prospekte gratis durch den Besitzer: Hans Kofler, gew. 
Sekretär des Begründers des Sonnenkultus. 


Kurhaus und Erholungshelm Monle Brè 
Lugano-Ruvigliana Schweiz 


Physik.-diätet. Therapie. Pensionspreis 
M. 4.80 bis M. 8. Aerztl. Leitung Dr. med. 
von Kügelgen. Jllustrierte Prospekte frei. 


Seltmans, Luftkurort, bayer. Algäu 
Bahnlinie Kempten-Jsny. 750 m ü. M. 
Gasthof und Pension z. Sonne. 


a idyllische Lage, für Erholungsbedürftige, herrlich ge- 


legen z nneck und Kugel, direkt angrenzende Nadelwaldungen 
mit wunderbaren Spaziergängen. — Lohnende Halb- und Tages- 
touren. — Grosse Kegelbahn, einladendes Schwimmbad, Fischerei- 
joogaan — Süsswasser-, Luft- und Sonnenbäder. Elektr. Licht. 

elephon i. H. Weitnau Nr. 6 Pension von M. 4.— an bei aner- 


kannt — Verpflegung. Prospekte gratis. Bes.: A. Staubwasser. 


IGardone- Riviera 


(Italien) Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitalien, 

Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 

zeit . ngerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 

heizung. 25,000 m® Garten- und Parkanlagen. Appartements 
mit Bad und Toilette, 


Prospekt gratis und franko. "Œg 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 


am Gardasee 


„Allgemeine Runcscrau" teziehen zu wollen. 


23. Mai 1914, 


. — 2 
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2 die katholi 

Drei Bücher 1 
wet leber 
ger unb i 


768 en 


is 
Dacıte etne a fer d . eido 1 Beben mnb te 
e außerordentlich reichha w 
der Andachten für die Feſte Bellen des des Kircheniahres. 


Allgemein beliebte, überall verbreitete 
Kommunionbücher, zeitgemäße, aufs 
wärmſte empfohlene Neuerſcheinungen. 


Auf zum hl. Gaſtmahl. 


Von P. Heinr. Müller. Vortreffliche Belehrungen über 
die bäufige Kommunion, Beicht⸗Andacht und 98 Kom: 
munionandachten mit vielen Gebeten für Welt: und 
Drdengleute. 
Neue Auflage 120.— 150. Tauſend. Dünndruck, hand⸗ 
liches Format. 902 Seiten M. 1.80 und höher. 


Dem Verfaſſer wurde vom Hl. Vater zu der Heraus⸗ 
gare von Herzen Glück gewünſcht. 


Gaſtmahl der Heele. 


V. Auflage. Kommunion und Gebetbuch mit 43 Kom⸗ 
munionandachten, ſowie Belehrungen und Gebeien fur 
Welt: und Orveneleute ven P. Heinr. Müller. 
432 Seiten, Dünndruck in feinem Format. M. 1. 20 u. höher. 


Wir können das Büchlein, das fith auch in netter Aus⸗ 
ftattung und ſchönem Drucke darbieter, allen no Volltommen⸗ 
heit ſtrebenden an aufs wärmſte empfehle 

Theologiſch prattifde Quartal: ichriſt, Linz. 


Herz-Jeſu-Ireitag. 


Belehrung: und Kommunionbuch zu Ehren des gött- — — — 
lichen Herzens. Für Welt- und Ordensleute. Briefmarken gehö 


M. 1.20 und höher. Fünfte verbefferte und vermehrte Sammlg., bef. größere gut gepfl. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Auflage. Objette u. alte Marten auf Brief Pugon & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 


kaufen geſucht. 

„Das ale n iſt geeignet, großen Segen zu ftiften und zu . 

nach wahrer gellglöfer nnerlichteſt ſtrebende Seelen zu be⸗ . — Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 
alüden.” regen r. J. Bed, Univirf.-Prof.. SrerDurg, ~ 


Wer krank ist 


erhält umfonſt mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 
Nervosität, dicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 
MESBADEN-K. 144 
Adelheidstraße 13. 


Missale et 1 
? 1 16 


Dültalleder ach. Vereine find in per Sprache der fo 

t er Ka ine rache der 

8 e ehtelen ihre ai deutſcher Ueberſetzung gegeben. i 

Bücher und Zeitſchriften 
am beſten in der 

Kath. Vetſand buchhandlung von 

Leo Hufnagel, München, 

Brunn hraße 8, neben dem Kath. 

Geſellſchaftshaus. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 


nn an agungsgebete auf die einge bl 
und Zeiten des Kirchenjahres entf ne e- m 
Bud häufig Kommunizierenden angenehme U 
Diele drei Bücher bilden zuſammen 3 
liche und vollſtändige Anleitung zu einem chri 
lichen Leben überhaupt 3 zur Pflege des 
Gebetsgeiſtes im beſondere Sie dürften 
darum wohl in jede Tathotiice Dansbibliothet 


stets lagernd u. im Ausschnitt. 


Ferd. Müller in Firma Heinrich Deuster 
Köln a. Rh. Apostelnslrasse 14—18. | 


Zu bezieben durch den 


Verlag des St. Joſephs⸗ Vereins, Ein, 


und durch alle Bu Xhandlungen. 


re 0 
Vom CLadendiener zum Milionár ze Le ders 
und gefeierten Gelehrten gelangte Heinrich Schliemann durch or & ce 
ſeine nach eigener, ee a 0 de 888 Sprach⸗ o R we 
kenntniſſe. pat 


wole man einen ganzen Kalendermonat lang 
kostenfrei und ohne Uerbindlichkelt dle 


Kölnische Volkszeitung 


zur Probe verlangen. 

Diese Probesendung soll Ihnen eln eigenes Urteil 
über die Leistungsfählgkelt, Reichhaltigkeit und den Interes- 
santen Inhalt ermöglichen. Die Kölnische Volkszeitung sfeht 
nach Änsehen, politischem Einfluss und Leserzahl unbe- 
sireitbar In der ersten Reihe der politischen Tageszeitungen. 

Sie ist und bleibt, was sie stets gewesen Ist: auf 
religiösem Gebiet ein überzeugt katholisches Blatt, auf 
politischem Gebiet das grösste Organ der deutschen 


Methode Shliemam fe erg 
fremder Sprachen 

kann jeder ohne Vorkenntniſſe, ohne Plackerei mit Grammatik 

und Vokabeln leicht fremde Spracden für praltiſchen Gebrauch 


erlernen. Verlangen Sie Probehefte und Ankündigungen von 
Ihrem Buchhändler oder vom Verlag 


= Wilhelm Violet in Stuttgart. 


Soeben erſchien in neuer Auflage: 


Altarſakraments- und Herz- 


Jeſu- Predigten 


von Dr. Philipp Hammer, Dechant. Mit kirch⸗ 
licher Druckerlaubnis. Zweite Auılage. 196 Seiten 
gr. 80. Preis broſch 2 M., geb. in Halbfranz 3 M. 
Die Vorzüge der bisher herausgegebenen Hammerfchen 


Zenirumspaftei. 

Ihr Handelsteil — unabhängig und unbeeinflusst von 
der Grossfinanz wie von der Grossindustrie geleitet — Ist 
auf wirtschaftlichem Gebiet ein treuer und gewissenhafter 
Führer, der sich in kaufmännischen und indusirlellen 


Predigten finden th auch in vorliegenden ultarſakraments⸗ 
und Her«Jeſu⸗ Predigten. Tieſelben gewähren eine anziehende, 
herzerhebende Leltu:e und eignen ſich zur Anſchaffung nicht 
nur fur Prieſter, ſondern auch für gebildete Laien. 


In beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacins-DPrukerei. 


Kreisen eines vorzüglichen Rufes erfreut. 
Täglich drei Ausgaben. 


Eigene Redaktionsvertreter in Berlin und Rom. 


ei Bei den Deutsgen Foſtämtern, im Buhdandel und beim Perlag vierteljäärlid & 2.60, (2 Mon. A 1 75, 1 Nen. M 0.37), in Geherreig-Augern Kr . a, 

el Fres. 3. uzemb urg Fres. 8.49, Belgien Fros. 8.47, Holand f 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 3.74, dei den deuf fen Poſtanſtaften in Konllanfinepetf und 

Sora Plast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jernſalem Fres. 8.70, in Marokko Pen. 3.04, in den Snutzgesleten u. in China A 2.00, Egypten Mill. 166, Numa ien Lei 4.08. 

Daßtand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Hriechen land Kr 8.78, Sweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Pau iſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Bois 738, 
Nach den übrigen Ländern: Pirekter Streifdaudverfand & 8.90 vierteljäßrlig. Giugelnummer 25 Pf. Frobeuummern an jede Adreſſe Rofienfrei. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch ⸗ un Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Past der Englische Fräulein, p Mariä 


a Bene a. d. Berg 


allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
— im el. Erlernung der Haushaltung. 
äheres im Prospekt. 


PTET Katholisches französisches 
Lausanne Mädchenpensionat, 
| Mademoiselle Feltz, 
(Schweiz) : Bid. de Grancy 19 

Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 

| praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 


vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Aut Verlangen Prospekte. 


Rathol. Pensionat Hohenlinden 


in Remagen am Rhein 


für Haushaltung und all emeine (besonders 
i ch soziale und caritative) Bildung. 


| Herrliche, gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
kurse. Jede Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
stehen ‚auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 
fügung. Jahrespreis 1000 Mk. 


ein M. Richter, Bonn Rhein, 


nimmt Müd ausl., U tl. und wi Aus⸗ 
ene —. rn Saus re Rabelen burch Profe! ee 


das Io. e Sonvistzu Dieburg 


AR 


Kaiſer⸗ 


ht gten 7 3 SER, m. Nealſchult 


u er Knaben mit vollendetem 9. N 5 
2 im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde 


2 75 V ung, Seti afte 
Adee väterliche en 7 A ommer 

und Badegelegenbeit in 
Haus. Nähere 


aiehungspeim für junge Rüben, 
Schweinfurt a. M 
Bi algen g und 3 wee an ſchul⸗ 


| entwachſene junge 
s i ien; Welbnäben, Kleidermachen. Ausländern gs 


Proſpette und Referenzen durch die Vorſteherinnen 
G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


E * ns; Univerfttät, Staatsbibliothek u. Engl. Garten. 
Sn Aufenthalt empfohlen. Schöne, net einger. 
und ohne Penfton. Bad. äßige Preiſe. 


. 


Be hohere . sidu Dreiklaſſige kaufmänniſche 
un ule. 
T HOaausbaltun; Ncule mit ella deigem Rurfus. 
83 funde Höhenlage. — Helle luftige Räume. — Ge⸗ 
e Erziehung. — Nähere Auskunft durch die Oberin. 


re Vorbereitungsanstalt Reform 


„ bei Strassburg. 
j r Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
von Sexta bis Oberprima einschliesslich. &ym- 
sen s “sowie Oberreal- und Realschäler finden bei uns 
* 120 igliche Individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
ankaa hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 
Internat und Externat. 
t ist mit allen hygien, Vorzügen der Neuzeit aus- 
Zen g, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht. 
egt In gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
JA. einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 
rricht wird von Geistlichen erteilt, 
© Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
Oberrea schule d. Gymoasiums sowie d. Realgymn, 
er: H Kais, 6Gymuasialdirektor Dr. Hüttemann. 


* 


Wir bi bitt on u 


VE 


ſtraße 95 


Haselmayer's 
Einjährig-Freiwill-Institut 
in Würzburg 

(staatlich SY orberelta 
Gewissenhafteste Vorbereitung für 
die Ein].-Freiw.-Pru 
auch für junge nes he in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl.Pensionat, 


=== Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


SI. Johannesslill 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geistesschwache 
und geistig Zurückgebliebene 
unt. Leit Barmh. Schwestern. 


Bad Godesberg 
illa Hubertine 


+ Dandhaltungdpenflonnt 

einallee 

57 gefamten 
Kochen, 

ürgerliche er 1 Küche; 


jacken; Einmachen. Bu 


ſchneiden. Bügeln. Unter⸗ 


rk in 3 Umgangs⸗ 
formen. teratur. Welt⸗ 
Wb Muſik. Malen. 
es . den Proſpekt. 
Vorſteherin: 
Fan A. Hanſen. 


11 Pädagogium be- 

reitet auf alle Prüfung. vor 
mit * Erfolg 
Prof., Oberlehrer 

Kandidaten unterrichten. 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorl. schnell u. sicher f. d. inf: 


Fähnrich-, Prima- 
ee Erziehung in Händen 


da nur 
eto., 8 


3 Gute, dacht 8 Ver- 


von Offiz. u. Hausdam., kath. Geist- 


licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 1600M. Turnen, Sport, Hand- 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb. 


Pensionat 
für junge Mädchen, bes. für kath. 
Gründl. Erl. der franz. Sprache. 
Familienleben. Prosp. Best. Ref, 
v.ehem Pens. Melle M. Poffet 
2r. Coulon, 

(Sulsse). 


Süddeutſche 
Bodencreditbank. 


Wir geben hiermit bekannt, 
daß die diesjährige Auslofung 
unſerer Pfandbriefe 


Freitag, den 22.Mai 


ftattfindet. — Die Verlo ungettfie 
wird alsbald nach der Verloſung 
in unſerem Efſeltenbüro, ſowie 
bei fämtlichenpfandbriefvertaufs⸗ 
und Couponszahlſtellen zur Emp⸗ 
fangnahme bereit liegen. 
München, den 13. Mat 1914. 


Die Direktion. 


Sehinken 


Empfehle meine rühmlichſt be⸗ 
kannten, in Geſchmack und Güte 
unübertroffenen prima weſtf. 


kan Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene ö 
altbewährt weſtf. Verfahren 
mit Wacholder und Buchenholz. 


h. er 
Rietberg 12, f 


und Auskunft durch die Schul⸗ und e 


— Bischöfl. Empf. Re 


Neuchätel 


EEE! | | 
Städt. Gymuafialpenſionat Roſenheim 


mit dem Gymnaſialgebäude . eine Wandelhalle ver⸗ 
bunden, gewährt den Schülern des K. Humaniſtiſchen 
Gymnaſiums Roſenheim beſte Aufnahme. Garten und 
Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und 0 f 
unterricht durch 2 Präfekten. Penſionspreis 550 Mk 

Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch den Vorſtand Joh. B. Geiger, Kgl. 

Gymnaſialpr ofeff or. 


Städt. Realſchulpenſionat Rosenheim 


in der Nähe des Realſchulgebäudes — für Schüler der 
K. Re ilſchule Roſenheim m eee Garten 
und Spielplatz am Hauſe. eber wachung und . 

unterricht durch 3 Präfekten. Per fionspreis 550 Mk. 
Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft dur as K. Rektorat der Realſchule oder 
den Penſionatsvorſtand popp haun ane 
Kgl. Profeſſor. 


Städt. höhere mädchenſchuleinRoſen⸗ 
= heim mit Erziehungsinſtitut = 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern d. N. D. 
Sechsklaſſige höhere Mädchenſchule im Anſchluſſe an 
die 4. Volksſchulklaſſe, Schule und Inſtitut in einem 
ſchönen Neubau; Einrichtung und Ausſtattung durch⸗ 
wegs modern. Penfionspreis (einschl. Schulgeld) 500 M. 
Halbzöglinge werden gleichfalls aufgenommen. Proſpekte 


Oberin M. Cleopha Bradl. 


TEE LI 
GENF, Töchterpensionat 


International La „Marjolaine“. 
Kath. Haus I. Rg., Sprach, Wissensch., M , Mal., Sport usw, 


Neues, zweckents rech., vornehm. Eigen. Berg- 
. Prosp. Mme. Stuckelberger. 


Erziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


Wundervolle Lage. Liebreiche Pflege. Dipl. Lehrkräfte, 
Aller Komfort im Hause. Näheres durch das 


Erziehungsheim Chalet Alpina, Zuoz, 


Oberengadin. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Harmoniums 

Wollen Sie ein Harmonium kaufen, verlangen Ste 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der ar 
Seelenvoll intonterte Harmoniums, von den 

bis zu den edelſten Werken, 0 mit 9 


underte von Anertennun chreiben wirklich — 
e ad männi ſche Bedienung. 7 
e Garantie. Vertreter meiner Beliedten 8 
X He ums aller Orten engl Pag eher Sntenätien 
der beliebten Aeolsharfe. Konkurr Harmontum⸗Fabrik 
Herm. Graf, Chemnitz. Prämiert 556 Hold. Med. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 5. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen, :::: 


Digitized b „G00 Ic 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmos, 


Die 
Vertreibung der Jeſuiten aus 
Deutſchland im Jahre 1872 


von 


München ne Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellun 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge- 
öffnet. D 6 Münchener Künstler- Genossenschaft. 


SECESSION ANTE SESS 
Auguſt Sträter S. J. Selegenbeitskanf! Galerie Heinemann, rss, sage 


Gemälden und Skulpturen. 
— Wir haben augenblickli 
gr. 80 (98 S.) M. 1.60. nieder eine agadi 5 geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1 — 
: > brauchter € ranfe B | 
P. Sträter, ein Veteran des Kulturkampfes, Welche wir del Neufieferun in 
ſchildert aus handſchriftlichen Urkunden, veraitnten Tauſch nahmen, zu günftigen Brakls Kunsthaus Beethovenplatzí 
Druckſachen ta GAS Cr nnerungen die den em ab ugeben Altestelle der Strassenbahn un 
treibung der uiten aus 12 blühenden deutſchen Theodor Stacke, i $ 
Kollegien. Die fchreiende Härte des nun ſchon ni Münchener Gobelin-Manufaktur oe 
42 Jahre alten Ausnahmegeſetzes tritt dent Lefer > Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 
der Schrift mit aller Deutlichkeit vor Augen. 6 z Das H für 
— U[——fNöN·ͤͥ..ä . — (ͤ— aus 
Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. Versandhs, Wil Wilheim Jessen F. Hirschberg Co. Sport und Mode. 
: Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. :: — — 
A AE N Versende einen Shochfelnen ` Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell, 
. in Biülenho u. Verkaufsstelle v. Orieiasiwerkn u. Fopien asl 
garan „Tel n bi Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerbl 
j — ee å I. = . * “ 
4 Brands Prix: Paris St. Louis Roubaix Turin Ferner 3 den 1 MK- 68 A e Aen m Hgy en 
hochfeiner hiesiger aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3— hr. (onni DOAA geschlossen.) 


Meiereibutter. Offeriere Eintritt frei. frei. 
diese 


Woche Postkolli M. 12.60. 
aa | f = Kol. Hol-Glasmalerei Ostermann & Hartwein,= 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen 
Mess- Und 


ehlt genau den kirch- Fremde babe de Tag vun S 


Schiedmayer- 


Weltberühmte Flügel 
Qualitäte- 
erf Pianinos 


Harmonium 
Meisterharmonium : Dominator & Scheola. 
Schiedmeyer, Pianofortefabrik v. J. & F. Schledmager. 
Kais. u. kgl, Hofpiano- u. Harmoniumfabrikanten 
Stammhaus: Stuttgart | Filiallabrik: Altbach-Plochingen 
Meckarstr. 12, Eckhaus. Filialen: Berlin u. Frankfurta. M. 
Niederlagen überall, 


Direktion: Pepi Scheuerl von 8—3 In 
8 Konzert u Konzert u. Vorstellung Im Kristall-Palast: Tanz-A 


e, Melnresiauran „Schlelch“ 1. 


Prägungen; auch die Kom- 
Fee: ostien — nn 
rägungen. uster un 
Prospekte gratis und franko. — 2 uche — feine Weine. V 
— k] 
Franz Hoch, kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- 
Hostienbäckerei, nn Lokal. 8 —.— 
"Gross. tärk 


k. bayer. Hoflleferant. 

Bischöftich 
— ̃ ͤ6dũãà j 
r —-— Anstalt Joseph Roden 


Constant Tempe, Weingutsotsitzer, Rappoltsweileri.E. | | erarramtien beeiaigt. 
. f. 


Miltenb Main, 
(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum % Be — . — F Augen) 
Ausw. in Feldstechern, Operngläsern 


trassburg) offeriert Diözese Würzburg. 


Messwein — 
Goldschmied. ) 


Rottweil waring. 


fertigt 


I 


Beamtendarlehen 


m. ratenw. Rückz, zu 5% Zins, 
ri mare Vor- 


Ferd. è Reilz, Frank SM lf 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 


Man staunt über die Vorteile! 


Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer 
Leistungsfähigkeit überzeugen, denn unsere als 


vorzüglich bekannten Superior- Fahrräder gegründet 1864 Kirchenger äte im 
Nan chi „ Kind „ Sportartikel, 
r. Sportartikel, langjähriger Lieleranl modernen Stil sowie 


vieler Oflizierkasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 


Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 
Reichhaltigster Katalog gratis. 


in jeder andern Sil. 


art in Edelmetall 


Ces 
J 


Hans Hartmann Aktiengesellschaft, pflegten Melee Pros 
Eisenach 20 lelſo, Cen 
Saar- und in feiner ‚solider und 
Moselweine = künstlerischer Ausführung, — n 
Su Ar in den, verschiedensten | | | Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiier 
'ENNENNEEENENNEREEENERNENENEER Br 


rm. 


besondere die 


Airikanischen Missignswoing die Weingrosshandung Jos. Neff 


— dr. Kanter eaa i. Giesen get Jol. SIOCKEDFANG, "anean, AUOSAU 


Angebot der a Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand, 


Ilust. Preisliste u ber sämtlic D 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Áu 
Zigaretten aus nur = 


5 Pf. eee 7 
aes ” 


3 
TERRA M 8 NIOO SICH. FRC. 2 l. BU 
- 
K 


HAVANNA ; Ä IST: FELIX % ech” flach 10.60 M mit Ge 


\ i HolländischerPfeifenta 
BEAMTE Re, 2 MONATE ZIEL! 1230 chnitt 0,8 50, 10, 1250 2 Fe — 
in Han ent 


etels & Hagemann, holl. Zigarren- und —— und Tigareltennanulaklur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur 9 Orsoy. (Ni Vederr 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand ger, für die Inſerate und den — A. Hammelmann; 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hamm nn); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., dämliche in München. 


gie 


II. Jahrgang 
Ir. 22 


Dom jüingften Konfiftorium. von Dr. Paul 
Br Maria Baumgarten, Rom. 
AUNacht in Italien. von Dr. Lorenz Krapp. 
Renaiffance des 6eiftes. Pfingſtgedanken 
von dr. friedrich Zoepfl. | 
der Schluß des Reichstags. — Albanien, 
das Mexiko an der Adria. — (Weltrund⸗ 
fhau.) Don fritz nienkemper. 
Napoleon auf Elba. der erſte Parifer 
friede. 30. Mai 1814. Don dr. E. fleig. 
Dölkerfragen in Ungarn. von Chef 
redakteur franz Eckardt. 


Allgemeine 
UndSCHAU 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 
münden 


ka 


ss finanz: und handelsſchau. Von m. Weber. 


Con R e 
Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 


"y e Die on ur F — T eF 
r EEE e a 
è è ' K — v * je 
5 ; N ' E a N f . 


30. Mai 
1913 


Inhaltsangabe: 


Pfingften. von Elife Miller. 

Die Kammerwaplen in Belgien. von Peter 
Wirtz, Brüffel. 

Kinoluft. von Jofeph Lamb. 

Kino oder Lichtbild? von Religionslehrer 
loſeph Lambß. 

Ein Meifterwerk der nachbildungstechnik. 
von f. X. Stiaßnd. 

vom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. | 


ie | A MR N > 
Digitized by 19 VOR 1 * 


= r 


18 „e Franz Wisten 
Münchener 8 u 


und empfehlenswerte Firmen. Königin we. von 


Cöln a. Rhein 
Hunnenrücken 28 
Telephon B 9445 
Kirehl. Geräte und 
Gefäase in allen Metallen u. Stil. 
arten. Bennovier., Neurergolden. 


München 1914, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellun 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge 
öffnet. D 6 Münchener Künstler-Genossenschaft. — 


„„.... OAAS 
SEGESS oN vom 23. Mai bis Ende Oktober von 
O I 6 Uhr. Eintritt 4 1.— 


f Lenbachpl. 5. u 6. Ausstell 
Galeri ie Heinemann, Gemälden und: Skulptaren: "Täglich 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt M. 1.— 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Kand: und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 


Brakls Kunsthaus Beethovenplatz 1 
Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. Zr unter Nachnahme 
empfiehl 
* Kraft, 
Baderboru, Weſtfalen. 


Münchener Gobelin-Manufaktur s 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 

F Hirschber & Das Haus für 
` i Co. Sport und Mode. 

Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 


u. Verkaufsstelle v. inalwerken u. Kopien rel r Kunst. 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerblich enstände 


Mess- Und 
Kommunion - Hostien 


. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmalerei 
d = z — empfiehlt genau den kirch- 


Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 


aller Stilarten Geöffnet 9—12, 3- 6Uhr. (Sonntag geschlossen.) lichen Vorschriften ent- 


sprechend u. in vorzüglichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 

en; auch die Kom- 
munionhostien haben eigene 


Eintritt frei. frei. 


= = Kgl. Ho Hoi-Glasmalerei Ostermann & Hartwein. = 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen Prägungen. Muster und 


Prospekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 
Hostionblekerei, 
k. bayer. Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Kristall-Palast Alt-München 


Blumenstrasse 29 Sehenswürdigkeit für Einheimische und 
Fremde Süddentschlands grösstes Vergnügungs-Etablissement 
Direktion: Pepi Scheuerl, Tägl. von 8—3 Uhr. In Alt-München 
Konzert u. Konsertw- Vorstellung, Im Kristall-Palast: Tanz-Attraktionen 


Weinrestauranl „Schleich“ I. Ranges 


riennerstrasse 6 che Küche, feine Weine. Vornehme 
— rereh ins, für ochzeiten, Diners und Soupers und 
— — kleinere Gesellschaften American Bar (Odeon ) — 


Junges, kathol. Mädchen, 


J., aus guter Familie, musik. 
5 französisch und etw. englisch 
sprechend, erfahren in Handarbeit 
und Sport sucht Stellun 
als Gesellschafterin o 
Stütze in feinem Hause ge en 
Taschengeld. Off. unt. H. 145; 
an die Geschäftsstelle der „All- 
gemeinen Rundschau“, München, 
— .. EN 


Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet 

K. K Holhräuhal Jeden Dienstag und Donnerstag 

Gross. Militärkonzert. 

Fe ggg ng tr ar AnstaltJoseph Roden- 

Bläser, (D e e eck 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 
2 


agma z. . Augen) Kostenl Verordnung 


82 ( 
eldstechern, Operngläsern usw 


pass. G Reich. Ausw. 1 


Katholischer Leseverein E. U. (Kath. Casino) 
Weingrosshandlung | Rhein-Mosel-Saar- 


| Weissweine, 
im Görresbau | 
| 


Ahr-Rhein-Bordeaux- 
Coblenz am Rhein u. Mosel. Rotweine. 
Gegr. 1863 


Man verlange Preisliste. 


Richard Gschwender 
München 


Waldfriedhof :: 
Telephon Nr.10583 


Bildhauereiu. Werkstätten 
für moderne Grabmalkunst 


Nur gediegene ktinst- 
lerische Ausführungen 
nach eigenen und ge- 
gebenen Entwürfen : 


Photographien ausgeführter 
Arbeiten gerne zu Diensten. 


Der Katholik wohn: in 


2Min. v. Bahnhof Friearienstr. u 
1 Min. v. Unter d. Linden, 4 Min. 


Bäder, 
Zim. v. 2. rn an 
Bes. Franz Stützer. 


Nute. — 


Hotel Stadt Hie 


— 
nn 


— 
f Y „a WRMDE er 
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mr 
— 
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"WANDERER | 


Motorräder 


CH 
o 


,, x, 
. , f h , , 


. ,,, 


| WANDERER WERKE A.G. 
` SCHONAU BEICHEMNITZ | S 
. 


GL 


> 


Von einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
8 u. in allen Farben, erhalten Sie schnell "DE 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— 
ag Vervielfältigungs-Appar, schon v. M. 3.50 an. 
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XI. Jahrgang. 


Vom jüngiten Konfiſtorium. 


Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Die verſchiedenſten Gründe wichtiger Art find maßgebend ge- 
weſen, um das Konſiſtorium, das fon lange in Ausſicht 
genommen war, immer wieder hinauszuſchieben. Einige der 
Gründe ſind im engeren Kreiſe bekannt geworden, eignen ſich 
aber nicht zur öffentlichen Beſprechung. Andere Gründe ſind 
geheim geblieben oder nur andeutungsweiſe in Unterhaltungen 
mit en und hohen kirchlichen Würdenträgern berührt 
worden. 

Die Zurückhaltung der katholiſchen Preſſe in der Frage 
des Konfiftoriums ift nach jeder Richtung hin lobenswert geweſen. 
Was aber ein ſehr großer Teil der nicht katholiſchen Preſſe an 
Bevormundung des Heiligen Stuhles, an Erfindung von Tataren⸗ 
nachrichten, an hämiſchen und unnützen Bemerkungen in den 
letzten Monaten geleiſtet hat, iſt über die Maßen beſchämend 
geweſen. Ohne durch genauere Kenntnis der Verhältniſſe irgend- 
wie beeinflußt zu ſein, hat dieſer Teil der Preſſe den Bildungs⸗ 
philiſter mit der bekannten Schafsgeduld mit ſolch haarſträubenden 
Dummheiten gefüttert, daß es höher nimmer gehen kann. 

So erzählte noch jüngſt ein Blatt, das in bayeriſchen Be⸗ 
amtenkreiſen eine weite Verbreitung hat, daß der Papſt „derartig 
hinfällig“ ſei, „daß er ſich jetzt um die Geſchäftsführung der Kurie 
abfolut nicht mehr kümmern kann“. Das zeugt von einer der- 
artigen journaliſtiſchen Verſtändnislofigkeit, daß ich unmöglich 
glauben kann, daß der römiſche Mitarbeiter dieſes Blattes 
dieſes erleſene Pflänzchen in ſeinem Garten hat wachſen laſſen 
können. „Der Jeſuitengeneral Pater Wernz“, heißt es an der 
gleichen Stelle, „hatte bei ſeinem jüngſten Aufenthalt in Rom 
dem Münchener Kirchenfürſten die Wege bereitet.“ Ja, wo in 
aller Welt wohnt denn eigentlich der Jeſuitengeneral, daß hier 
von „ſeinem jüngſten Aufenthalt in Rom“ geſprochen wird? 
Ue der die Maßen erheiternd ift die Nachricht: „In Rom ift 
Herr von Hartmann, der Kölner Erzbiſchof, jo ziemlich unten 
durch, auch wenn er „anſtandshalber“ gleich Herrn von Bettinger 
den Purpur erhält.“ Das zeigt, daß der a dieſes 
Artikels von den gepflogenen Verhandlungen auch nicht die 
allerleiſeſte Ahnung hat. Und wenn ſchließlich der Münchener 
Erzbiſchof „als der Nachfolger des verſtorbenen Kardinals Kopp 
in allen denjenigen Fragen“ zu betrachten iſt, „die dieſer zwiſchen 
Berlin und Rom zu behandeln hatte“, dann iſt die Komik auf 
ihrem Höhepunkt angelangt. Der Münchener Erzbiſchof gewiſſer⸗ 
maßen als Vertrauensmann der Berliner Regierung in Rom! 
Etwas anderes kann doch wohl der ſchöne, aber etwas geheimnis⸗ 
volle Satz nicht beſagen. 

In einem anderen dieſer Blätter findet ſich die folgende 
merkwürdige Auslaſſung: „Auch bei der diesmaligen Rang⸗ 
erhöhung für den Münchener Erzbiſchof komme der Einfluß der 
bayeriſchen Staatsregierung nicht, umſomehr aber der große 
perſönliche Einfluß des Barons Ritter von Grünſtein, des baye⸗ 
riſchen Geſandten beim päpſtlichen Stuhl, in Betracht.“ Wie es 
ein kluger Geſandter fertig bringen ſoll, in einer ſo wichtigen 
Angelegenheit gewiſſermaßen auf eigene Fauſt zu arbeiten, iſt 
ganz unerfindlich. Ich lege das größte Gewicht darauf, hier 
feſtzuſtellen, daß der genannte bayeriſche Geſandte in dieſer, wie 
in jeder anderen Frage, nur in vollfterlebereinjtimmung 
mit den ihm zugegangenen Weiſungen ſeines Souveräns und 
feiner Regierung gehandelt hat. Die fede Infinuation des 


Blattes iſt außerordentlich bezeichnend und verdient gebührend 
gebrandmarkt zu werden. 

Daß dem Jeſuitengeneral Wernz in der Phantaſie des 
römiſchen Berichterſtatters eine ſo ausgiebige Rolle zugeteilt wird, 
zeigt, daß ihm ſelbſt die öffentlichen Erörterungen der letzten 
Wochen unbekannt geblieben ſind. Zum Schaden der Zeitung 
und ihres Anſehens iſt die angebliche Konſtellation: Hl. Stuhl — 
Jeſuitengeneral Wernz — Monſignore von Bettinger, nun in keiner 


Weiſe die Unterlage für das Konſiſtoriums⸗Horoſkop geweſen, 
obſchon das Blatt dieſe Ente wiederholt aufflattern läßt. 


Graf von Hertling hat ſich die Mühe gemacht, die „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ durch die „Bayeriſche Staatszeitung“ 
gründlich abkanzeln zu laſſen und ihre Leichtfertigkeit, mit der 
ſie die gewagteſten Phantaſtereien an den Mann zu bringen 
ſuchte, zu kennzeichnen. Am Schluſſe dieſer höchſt dankenswerten 
Auslaſſung wird feſtgeſtellt, daß die Ernennung des Herrn Erz⸗ 
biſchofs von Bettinger „auf die alleinige Initiative 
Seiner Heiligkeit des Papſtes zurückzuführen iſt“, 
um dann in nicht mißzuverſtehender Weiſe zu erklären: 

„Mit Entrüſtung muß es aber zurückgewieſen werden, wenn der 
angeführte Artikel einen Zuſammenhang herzuſtellen verſucht zwiſchen 
der Thronbeſteigung Seiner Majeſtät König Ludwigs III. und der be⸗ 
vorſtehenden Kardinalsernennung, ſowie der vor einiger Zeit erfolgten 
Verleihung des St. Hubertusordens an den Kardinalſtaatsſekretär Merry 
del Val. Natürlich iſt auch an alldem kein wahres Wort. Es iſt aber 
auf das lebhafteſte zu bedauern, daß ſich ein Blatt wie die „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ zur Verbreitung derartiger durch und durch 
haltloſer Unterſtellungen hergibt und dabei nicht einmal vor den er: 
habenen Perſonen unſeres Königs und unſerer Königin halt macht.“ 


* * 
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Die Namen der Prälaten, die im Konſiſtorium den roten Hut 
erhalten haben, find in der Tagespreſſe veröffentlicht worden. Neben 
den ſpaniſchen, italieniſchen, kanadiſchen und ungariſchen Erzbiſchöfen 
und einer Anzahl der höchſten Beamten der Kurie ſind es haupt⸗ 
bena die Oberhirten von München, Köln und Wien, 
owie der engliſche Abt Gasquet OSB., die unſer beſonderes 
Intereſſe erregen. Die drei Oberhirten ſind Perſönlichkeiten, die 
in den erregten Erörterungen über ſoziale und andere Fragen 
eine hervorragende, wenn nicht führende Stellung eingenommen 
haben; und der engliſche Benediktiner iſt der Leiter eines der 
wichtigſten wiſſenſchaftlichen, theologiſchen Unternehmen, das 
ſeit Jahrhunderten gemacht worden iſt. 

Bevor ich dieſe Ernennungen beſpreche, ſchicke ich einige 
Bemerkungen voraus. 

Eine der Hauptperſonen der ſog. „integralen“ Richtung in 
Deutſchland hat jüngſt bei der Kurie angefragt, ob er zu Pfingſten 
nach Rom kommen ſolle. Darauf erhielt er die lakoniſche Antwort, 
das ſei überflüſſig; man habe ihm gar nichts Neues mitzuteilen. 

Nachdem der Herr Biſchof von Paderborn durch ſeine ein- 
gehende Berichterſtattung über die Angelegenheit der chriſtlichen 
Gewerkſchaften die Kurie über alles aufgeklärt hatte, nachdem 
noch jüngſt der Heilige Vater perſönlich ſich in der wärmſten 
Weiſe über den Herrn Biſchof ausgeſprochen und ſeine ausgedehnte 
und kraftvolle Tätigkeit anerkannt hat, darf ich feſtſtellen, daß 
alle Anſtrengungen, die eine Verdunkelung dieſes Tatbeſtandes 
zum Gegenſtande haben, erfolglos bleiben werden. 

Vier Stunden vor feinem Tode hat der Rar- 
dinal Kopp einen Brief an den Herrn Erzbiſchof von 
Köln diktiert, der eine fo bedeutſame und um- 
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faſſende Zurücknahme früher geäußerter ſcharfer 
Anſichten enthält, daß ich das in dieſem Zuſammen⸗ 
hange beſonders betonen muß. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß die vatikaniſchen Behörden 
von irgendwelchen unerbetenen, früher ſo gebräuchlichen An- 
ſchwärzungen und Anklagen durch verantwortungsloſe Privat⸗ 
perſonen nichts wiſſen wollen. Dieſe Tatſache kann ich, wenn 
nötig, durch Einzelheiten belegen. 

In dieſe und andere hier nicht berührte Zuſammenhänge 
gehören die Kardinalsernennungen der Erzbiſchöfe von Köln, 
München und Wien hinein. Alle drei Prälaten haben in der 
deutlichſten Weiſe ihre Anſchauungen über die unerquicklichen 
Erörterungen der letzten zwei bis drei Jahre wiederholt zum Aus⸗ 
druck gebracht, ſo daß es nicht angängig iſt, von dieſen Vor⸗ 
kommniſſen abzuſehen, wenn man von ihrer Beförderung zum 
Kardinal ſpricht. Das Mindeſte, was auch Menſchen mit vor⸗ 
gefaßten Anſichten geſtehen müſſen, ift, daß dieſes Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtänden außerordentlich bezeichnend iſt. Die 
Katholiken in Deutſchland und in Oeſterreich dürfen mit Recht 
ſtolz ſein darauf, daß dieſe kraftvollen Führer des katholiſchen 
Volkes und treubeſorgten Oberhirten in den oberſten Rat der 
Kirche berufen wurden.“ 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften und die chriſtlich⸗ſoziale 
Bewegung erfahren eine ungemeine Förderung ihres Anſehens 
durch dieſe Willensentſchließung des Papſtes. Das iſt eine Sache, 
die niemand wird leugnen können. Vor allem geht das aus 
der amtlich beglaubigten Tatſache hervor, daß die Er- 
nennung des Erzbiſchofs von Bettinger auf die alleinige 
Initiative des Papſtes zurückzuführen iſt. Das wäre unter 
keinen Umſtänden eingetreten, wenn der Heilige Vater an den 
öffentlich geäußerten Anſichten des Münchener Erzbiſchofs auch 
das Geringſte auszuſetzen gehabt hätte. Und was für den baye⸗ 
riſchen Kardinal gilt, trifft genau in der gleichen Weiſe für den 
preußiſchen, für den öſterreichiſchen Kardinal zu. 


Im Namen des ſo weit ausgedehnten Leſerkreiſes der 
„Allgemeinen Rundſchau“ darf ich wohl den drei führenden 
Prälaten in Deutſchland und Oeſterreich die gehorſamſten und 
ergebenſten Glückwünſche zu ihrer Erhebung zum Kardinal 
freudigen Herzens zum Ausdruck bringen. Möge ihre kraft⸗ 
volle Tätigkeit bald überall den vollen Frieden unter den Ratho. 
liken herbeiführen und ihnen lange Jahre geſegneten Wirkens 
im Purpurkleide beſchieden ſein. 
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Dom Aidan Gasquet, Präſident der engliſchen Benediktiner⸗ 
kongregation, lebt ſeit einigen Jahren in Rom. Er iſt vom Heiligen 
Vater an die Spitze jener Schar von Gelehrten aus dem Bene- 
diktinerorden geſtellt worden, denen die ungeheuer wichtige und 
außerordentlich verantwortungsvolle Arbeit übertragen worden 
iſt, den Text der lateiniſchen Bibel tunlichſt wieder herzuſtellen, 
wie er aus der Feder des heiligen Hieronymus, des großen 
Ueberſetzers der Bibel, gefloſſen iſt. 

Zahlloſe Gelehrte haben ſich im Laufe der letzten Jahr⸗ 
hunderte mit dieſem Unternehmen befaßt, und die Arbeiten, die 
darüber erſchienen ſind, zählen nach Hunderten. Aber alles, 
was bisher auf dieſem Gebiete geſchehen iſt, ſo groß die Gelehr— 
ſamkeit, die Umſicht, die Ausdauer und der Scharfſinn der Be. 
arbeiter auch geweſen iſt, muß man als Stückwerk bezeichnen, 
wenngleich in dieſer bewunderungswürdigen wiſſenſchaftlichen 
Tätigkeit die wertvollſten Vorarbeiten für eine wirklich ab— 
ſchließende Ausgabe des lateiniſchen Bibeltextes enthalten find. 


1) Um fo trauriger und ſchmerzlicher berührt die Tatſache, daß ein 
Blatt, das ſich auf feine Katholizität und Papſttreue etwas Beſonderes zit: 
qute tut, „Das katholiſche Deutſchland“ des Pfarrers Nieborowski, 
in ſeiner Nr. 18 vom 3. Mai in einem Gedicht, betitelt „Pfälzer Sozialiſten— 
Gemurmel“, ſich eine Verhöhnung des Herrn Erzbiſchofs Dr. v. Bettinger 
aus Anlaß ſeiner Erhebung zum Kardinal erlaubte, die in ihrer Niedrigkeit 
von der Sozialiſten- und Simplieiſſimus-Preſſe nicht unterboten werden 
kann. Das Breslauer Domkapitel hat dagegen in der „Schlef. Volksztg.“ 
eine energiſche Kundgebung veröffentlicht. Wo aber bleibt der Proteſt 
der Leſerſchaft des Blattes gegen die rohe Verhöhnung eines Kirchen: 
fürſten, dem der Heilige Vater durch die Berufung in den oberſten Rat der 
Kirche einen ſo deutlichen Beweis ſeines Vertrauens und ſeiner Wertſchätzung 
gegeben hat — eine Verhöhnung, die, wie das Domkapitel mit Recht betont, 
indirekt eine Maßnahme des Heiligen Vaters trifft? — Inzwiſchen 
ift der „Schleſ. Volkszta.“ zufolge dem Pfarrer Nieborowski ab 1. Juli 
die Herausgabe des „Katholiſchen Deutſchland“ ſowie die Mitarbeit daran 
von der geiſtlichen Behörde verboten worden. 


Der Ruhm, die Methode der Forſchung neu orientiert und 
die Ausdehnung derſelben auf alle Bibliotheken der ganzen Welt 
ſyſtematiſch eingeführt und geordnet zu haben, gebührt dem 
Abte Gasquet, der nunmehr dem heiligen Kollegium der 
Kardinäle angehört. Was er zuſammen mit feinen unermüd⸗ 
lichen Mitarbeitern bisher geleiſtet hat, ift. von allen fad. 
verſtändigen Gelehrten jeden Glaubens und jeder Anſicht fo ein- 
ſtimmig gelobt und bewundert worden, daß kein Zweifel 
darüber beſtehen kann, daß Pius X. den rechten Mann an die 
rechte Stelle geſetzt hat. Wenn die Arbeiten der Bibelkommiſſion 
ſo weiter fortſchreiten werden, dürfen wir hoffen und erwarten, 
daß das monumentale Unternehmen in ſechs bis acht Jahren zu 
einem glücklichen Ende wird geführt worden ſein. 

Wenn dann die kirchlichen Behörden das Werk geprüft 
haben werden, das die Kommiſſion nach rein wiſſenſchaftlich⸗ 
kritiſchen Geſichtspunkten ihnen vorgelegt haben wird, dann er⸗ 
halten wir den kirchlich amtlichen Text der Vulgatabibel, deſſen 
Wortlaut dann fürderhin die einzige Richtſchnur für den kirch⸗ 
lichen Gebrauch ſein wird. 

Nur wem des Näheren bekannt iſt, welche Unſumme von 
Gelehrſamkeit, Fleiß und Ausdauer Jahr für Jahr, Jahrzehnt 
für Jahrzehnt, Jahrhundert für Jahrhundert auf dieſes Unter- 
nehmen verwendet worden ift, kann die Bedeutſamkeit der Stel- 
lung eines Borfißenden der römiſchen Vulgatakommiſſion 
ermeſſen. Die glänzenden Gaben, die Abt Gasquet ſowohl 
für die organiſatoriſchen wie für die wiſſenſchaftlichen Aufgaben 
des ihm gewordenen Auftrages entwickelt hat, laſſen es als eine 
verdiente Belohnung erſcheinen, wenn der beſcheidene Gelehrte 
nunmehr in den Senat der Heiligen Römiſchen Kirche auf- 
genommen worden ift. Daß er in feiner Stellung als Bor- 
ſitzender der Vulgatakommiſſion verbleiben wird, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, zeigt aber auch, welch hohe Auffaſſung Pius X. von der 
Arbeit hat, die er ſelbſt dem Abte übertragen hat. Möge der 
neue Kardinal in rüſtiger Geſundheit noch lange ſeines Amtes 
walten und das Werk zu Ende führen, das er mit ſo beneidens⸗ 
wertem Erfolge begonnen hat. 


* * 
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In den letzten Wochen habe ich Pius X. des öfteren ge⸗ 
ſehen, habe ihn ſprechen und ſcherzen hören, habe kleinen und 
Maſſenaudienzen beigewohnt, die er erteilt hat, habe mit fird- 
lichen Würdenträgern geſprochen, die wichtige und ſchwierige 
Fragen mit ihm zu beſprechen hatten — aus allen dieſen perſön⸗ 
lichen und ſonſtigen Erfahrungen geht die unleugbare Tatſache 
hervor, daß der Papſt ſich einer für fein Alter beneidens⸗ 
werten Rüſtigkeit erfreut. Aber viel wichtiger als das 
iſt der Umſtand, daß ſeine geiſtigen Kräfte von den unvermeid⸗ 
lichen kleinen Altersbeſchwerden gänzlich unberührt geblieben find. 
In gewohntem Umfange werden ihm die laufenden und 
beſonderen Geſchäfte zum Vortrag oder in Vorlage gebracht, und 
ſeine Tätigkeit in der Regierung der Kirche unterſcheidet ſich in 
nichts von der in früheren Jahren. 

Loge, Börſe und Kirchenhaß haben des öfteren aus den 
verſchiedenſten Beweggründen das Bedürfnis, den Papſt als 
krank, als geiſtigen Krüppel, als unbrauchbar für ſein Amt und 
ſeine Stellung hinzuſtellen. Alle drei Gruppen wollen bei dieſen 
Ausſtreuungen Geſchäfte machen. In ihrer Blindheit bedenken 


ſie aber nicht, daß gerade das Leben Pius X. ſich in einer viel 


breiteren Oeffentlichkeit vollzieht, als es in früheren Pontifikaten 
der Fall geweſen iſt. Die Tendenzlügen über das körperliche 
und geiſtige Befinden des Papſtes haben alſo noch kürzere Beine 
als früher. Im übrigen haben die letzten Jahre es klar be⸗ 
wieſen, daß, wenn der Papſt krank iſt, der Staatsſekretär der 
Oeffentlichkeit nichts vorenthält, ſondern die Urteile der Aerzte 
auch gleich bekannt gibt. Wir brauchen alſo den angeblichen 
Offenbarungen der kirchenfeindlichen Preſſe über den Papſt und 
ſein Befinden keinen wie immer gearteten Glauben zu ſchenken. 
Solange die führenden katholiſchen Blätter nichts vermelden, kann 
man alle derartigen Nachrichten für einfältige oder boshafte Er- 
findungen bezeichnen. 

Wenn der Papſt jo abſtändig wäre, wie die „München⸗ 
Augsburger Abendzeitung“ hat glauben machen wollen, würde 
man für das Konſiſtorium nicht den Rieſenraum der Beatifikations⸗ 
aula, ſondern die enge Intimität der Sala Regia oder des 
Konſiſtorialſaales gewählt haben. Schon dieſer Umſtand allein 
kennzeichnet die Ernſthaftigkeit, mit der römiſche Berichte der 
liberalen Preſſe zuweilen hergeſtellt werden. 
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Nacht in Italien. 


m Rauschen silberner Ölivenhaine, 

In der Zypressen todesdunkler Pracht, 
In deines Monds unirdisch bleichem Scheine 
Steigst du herauf, 3taliens Sommernacht! 


Des wilden Gleanders rote Blüten 

Weh'n stumm wie tote Sterne in den See. 

Im alten Park, den graue Ulmen hüten, 

Glänzt schwermutsvoll der Marmorgöller Schnee. 


Schönheit und Tod! Wie geht ihr handverschlungen 
Durch dieser Nächte schwülen Zauberbann!... 

— Und plötzlich hat mich jäh ein Schmerz durchdrungen, 
Ein Heimwehlaut aus meiner Heimat Tann. 


G deutsche Nacht mit deiner Linden Rauschen, 
Mit deinem Mond auf Dächern traut und alt, 

Da junge Herzen in die Sierne lauschen, 

Da Quellensang im Waldesgrunde walll, 


Da goldne Sterne, träumend durch die Weiten, 
Kreuz und Madonnenbild am Weg umweh'n, 
Da lichte Märchen durch das Dunkel gleiten 
Und um der Kinder fromme Wiegen steh'n! 


6 Südlandsnacht! Du bebs? von Sehnsuchisbränden, 
Du lockst, wie Wein und Liebesworte tun! 

Du aber, deutsche Nacht, gleichst Mutterhänden, 

Die über kranken Kinderherzen ruh'n! 


Dr. Lorenz Krapp. 


Renaiſſance des Geiſtes. 


Pfingſtgedanken von Dr. Friedrich Zoepfl, Mindelheim. 


Her Pfingſttag ward den Jüngern Jeſu zum großen Tag der 
geiſtigen Wiedergeburt. Dunkel war ihr Auge geweſen, da 
der Meiſter von den Geheimniſſen göttlichen Lebens und Wollens, 
von ſeinen Plänen und Zielen, von ihrer Aufgabe im neuen 
Reiche geſprochen; träge und ſchläfrig war der Geiſt geweſen, be. 
ſchränkt der Blick, enge das Herz, zagend und wankend der Wille; 
Begeiſterung und Dumpfheit, Feuer und Kälte, kindliches Ber- 
trauen und kleinliche Hofſnungsloſigkeit hatten jäh gewechſelt; 
Erdenſinn, Selbſtſucht, Neid hatten ſich auch in des Reinſten Nähe 
geregt. Viele Worte hatte Jeſus umſonſt zu ihnen geſprochen; 
nicht immer hatte er ſeine kleine Schar mit der Allgewalt ſeines 
Willens fortreißen können, nicht immer hatte er ſie durchflammen 
können mit ſeines Geiſtes Feuer. — Nun aber war es anders; 
wie die Knoſpe plötzlich ſich auftat über Nacht und Farbe und 
Duft hauchte in den reinen Morgen, wie die Sonne endlich nach 
langem Kämpfen die Wolken ſtrahlend durchdrang und nun ver⸗ 
ſchwenderiſch ihr Licht und ihre Kraft über Wald und Wieſe und 
Menſchen ausſchüttete, wie die Liebe, die lange geſchlummert, end- 
lich hervorbrach in ſeligem Augenblick und Heldentaten wirkte, ſo 
war es mit dem Geiſtesleben der Jünger, da der Geiſt Gottes 
wie Sturm über ſie kam und wie Feuer ſie durchflammte; da 
richteten ſie wohl einen langen, trunkenen Blick hinein in die Ge⸗ 
heimniſſe Gottes und des ewigen Lebens, da wurden fie ergriffen 
von Gott, da wurden ſie erſchüttert und beglückt von der Wahr⸗ 
heit; die Wahrheit ward Leben in ihnen und die Wahrheit machte 
ſie frei, weit, groß; die Wahrheit entzündete heiliges Feuer in 
ihrer Seele, läuterndes, brennendes Feuer und ſie wurden tapfer, 
wagemutig, klar und ſie gingen geradewegs ihrem Ziele zu, 
trotzend allen Hinderniſſen, trotzend einer Welt. Der Leib war 
der gleiche, der Geiſt aber hatte ſich gewandelt, der Geiſt war 
neu geboren, neu belebt. War es ihr eigen Werk, daß fie plöß- 
lich ſo ganz anders waren? Hatten ſie ſich ſelbſt umgeſchaffen? 
Gewiß nicht; fie hatten ihr Herz nur in Einſamkeit und Sehn- 
fırcht bereiten können; der das Wunder gewirkt, war Gottes Geiſt, 
der lebendig machende, der in Sturmeskraft und Feuersglut ſich 
ihnen mitgeteilt und ihr geiſtiges Leben neu geweckt hatte, wun: 
derbar, unerfaßbar, augenblicksgeſchwind. 
Und fie zogen hinaus aus den Toren der gott und geiſt— 
verlaſſenen Zionsſtadt, hinaus über Judäas enge Grenzen, ſie 
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können nichts wiſſen und brauchen nichts ſuchen. 
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eilten über Berge und Meere, durch Wüſtenei und feindliches 
Land, fie kündeten Gottes Wort in den Großſtädten der antiken 
Welt und auf einſamen Weilern; wohin ihr Fuß ſchritt, wo ihr 
Wort erklang, wo ihre Hand ſich ſegnend über Häuſer und 
Menſchen breitete — Leben erblühte da, neues geiſtiges Leben. 
Eine Wiedergeburt, eine herrliche Renaiſſance des geiſtigen 
Lebens war des apoſtoliſchen Wirkens Ziel und Erfolg. 

Hatte denn das geiſtige Leben der damaligen Menſchheit 
eine Wiedergeburt, eine Neubelebung nötig? Es ſtand doch grie⸗ 
ee Philoſophie noch hoch in Ehren; es wurden noch der alten 

eiſen Gedanken neu durchdacht, mit Eifer verteidigt oder ver⸗ 
worfen; Philoſoph zu ſein, empfahl auch in der damaligen Welt. 
Man erfreute ſich der Meiſterwerke griechiſcher Kunſt, erheiterte 
ſich an griechiſchen Liedern und Dramen und ſuchte ſelbſt ge- 
ſchmackvoll zu ſein. Und ſeine Geiſteshelden hatte in jener Zeit 
auch Rom. Ja, waren nicht Rom, Alexandria, Pompeji und 
ſelbſt kleine galliſche und ſpaniſche Provinzſtädte Sammelpunkte 
geiſtigen und künſtleriſchen Lebens? Muß man nicht jene Zeit viel- 
mehr eine Blüteperiode des geiſtigen und ſeeliſchen Lebens nennen? 

Der oberflächliche Beobachter wird die Frage bejahen, der 
Kenner der Verhältniſſe wird ſie verneinen; denn Geiſtes leben be— 
urteilt man nicht nach Ausdehnung und Glanz, ſondern nach 
Tiefe, Echtheit, Ziel und Wirkung. 

Wann iſt das Seelenleben des einzelnen, das Geiſtesleben 
eines ganzen Volkes wahrhaft lebendig, wahrhaftig groß und 
fruchtbar? Wohl nur dann, wenn der Geiſt mit aller Freude 
und Hingabe, mit heißem Hunger und brennendem Durſt nach 
Wahrheit ſucht; wenn er Wahrheit für ein köſtlich Ding halten 
mag, dem man Zeit und Leben, Ruhe und Güter opfert; wenn 
der Geiſt an ſeine eigene Kraft und herrliche Beſtimmung glaubt, 
an ſeine Beſtimmung nämlich, die Wahrheit ſuchen zu ſollen, und 
an ſeine Kraft, die Wahrheit finden zu können; wenn er überhaupt 
an eine ewig geltende, überzeitliche Wahrheit glauben mag; wenn 
er ein Dauerndes und Stätes im Wechſel der Erſcheinungen zu 
ſehen vermag; wenn er ſich der Wahrheit kindlich froh erſchließen 
und offen halten kann. Müde aber und ſterbenskrank ift das Geijtes- 
leben, wenn die Seele der Wahrheit ſich verſchließt, wenn ſie an 
keine Wahrheit glauben mag und kann, wenn fie mit Bewußt⸗ 
heit und Trotz ſich beſchränkt auf die ſichtbaren Dinge und ſich 
ſelbſt das harte Joch auferlegt: „Ueber die Grenzen der fit: 
baren Welt darfſt du nicht hinaus“; wenn ſie durch die Freude 
an vergänglichen Dingen das Intereſſe für die ewigen verloren. 

Und weiter! Nur dann iſt das geiſtige Leben wahrhaft 
lebendig, friſch, ſchaffenskräftig, wenn der Menſch an ein Gutes, 
an ein erſtrebenswertes ſittliches Ideal glaubt und mit Kraft 
dieſem hohen Ziele entgegeneilen mag; wenn der Geiſt mit Ge— 
walt in allen Launen und Leidenſchaften, in allen Lockungen und 
Hemmungen des Fleiſches ſich ſelbſt und ſeine Herrſchaft be⸗ 
haupten will; wenn der einzelne Volk, Menſchheit, des Nächſten 
Seele für Güter hält, um derentwillen man verzichten muß auf 
perſönliche Wünſche und eigene Bequemlichkeit; wenn der ein- 
zelne ſein Leben nicht für ſo wertvoll hält, daß er es behalten 
zu müſſen glaubt, um andere darüber zugrunde gehen zu laſſen. 

Der Geiſt, welcher nach Wahrheit ſucht und ſich auf- 
geſchloſſen hält aller Wahrheit, der Geiſt, welcher an ein fitt- 
liches Ideal glaubt und in ſich das Ideal auszuprägen trachtet, 
der Geiſt iſt in Wahrheit lebendig. Und wenn ſolche Ge— 
ſinnung in einem Volke herrſchend iſt, dann lebt es in einer 
herrlichen Blütezeit des Geiſtes. 

War im Rom der Apoſtelzeit, in Griechenland, in Aegypten, 
in Nordafrika, in Israel das Geiſtesleben ſtark, rein, wahrhaft 
lebendig? Gewiß nicht; das religiöſe Leben war teils er- 
ſtorben, teils in Myſtizismus, Aberglauben und Formeldienſt ver- 
ſtrickt; die Philoſophie war teils Modeſache, größtenteils aber 
hatte ſie ſich in Skeptizismus aufgelöſt; der Menſchengeiſt hatte 
— im allgemeinen — nicht mehr die Kraft, um die Wahrheit zu 
ringen, nicht mehr die Luſt, nach Wahrheit zu forſchen; aller 
Weisheit Schluß war das Bekenntnis: „Wir wiſſen nichts und 
Wahrheit! Was 
iſt Wahrheit?“ — Der Geiſt der damaligen Menſchheit war auch 
nicht mehr fähig, nachſittlicher Größe zu trachten, nicht mehr 
imſtande, zu entſagen um der Familie, um der Kinder, um des 
Volkes willen. Hedonismus war die Lebenspraxis. Man wollte 
keine Familie mehr; man überließ den Kampf für das Vaterland 
Söldnerheeren; man jagte nach Genuß, nach Rauſch, nach immer 
neuen Sinnenreizen; kaum daß da und dort wie eine verlorene 
Inſel im weiten Meere ein Charakter aufragte, kaum daß da und 


dort ein Edelmann lebte, eine reine Frau, eine echte Mutter. 
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Das Fleiſch war verderbt auf Erden — bis die zwölf Boten Jefu 
kamen und in ſtiller Revolution, in unentwegter, hoffender Arbeit 
die Menſchen wieder 5 die Seele weckten. Mit ihnen 
erblühte das Geiſtesleben von neuem, eine Renaiſſance des 
Menſchengeiſtes zog herauf. Die Götter ſanken von ihren Sitzen, 
die Luſttempel ſtürzten, die alte Welt des Sinnfrohen, Blenden- 
den brach zuſammen und aus den Trümmern ſtieg verjüngt die 
Menſchheit herauf, wiedergeboren, neubelebt. Nicht der Apoſtel 
Geiſt tat das Wunder; Gottes Geiſt, wirkend in den Apoſteln, 
erneuerte das Antlitz der Erde. Gottes Geiſt war die Sonne, 
welche die winterſchlafende Menſchheit zu Lenz und Sommer weckte. 

Von der ſterbenden Antike gehen die Gedanken von ſelbſt 
zu unſerer Zeit; nicht ſelten und nicht ohne Grund zieht 
man ja zwiſchen beiden Epochen Vergleiche. Iſt unſere Zeit 
eine hohe Zeit des geiſtigen Lebens? Viele glauben es; viele 
bekennen freudig und jubelnd, es ſei eine Luſt zu leben, in 
dieſer Zeit, da der Geiſt ſolche Höhen erſtiegen, da die Seele 
ſo reich und ſo weit geworden. Fieberhaft wird in unſeren 
wiſſenſchaftlichen Laboratorien gearbeitet. Millionen von Ge— 
lehrten opfern ihr Leben geiſtiger Tätigkeit; unzählig viele Bücher 
werden geſchrieben; Expeditionen in die fernſten Länder werden 
ausgerüſtet; Erfindungen werden gemacht und jede iſt ein 
ſprechender Zeuge von menſchlicher Geiſte kraft. Alles Volk wird 
zu den Schätzen geiſtigen Reichtums geführt; in entlegenſten 
Dörfern werden Vorträge über wiſſenſchaftliche Gegenſtände ge⸗ 
halten und mit Intereſſe entgegengenommen; öffentliche, reich⸗ 
haltige Bibliotheken ſind allerorten errichtet und werden viel be⸗ 
nützt. „Ein Geiſtesleben, ſo mächtig, ſo freudig, ſo fruchtbar, 
ſo lebendig wie noch nie; ja, wir haben einen herrlichen Frühling 
geiſtigen Lebens!“ So rufen die vielen, ſtolz, ſelbſtbewußt; und 
ach! es ſind die, deren Auge vom Schein ſich blenden ließ. — 
Klagen nicht Tauſende — und gerade die tiefer Blickenden, die 
weiter Schauenden — über zunehmende Materialiſierung der 
Menſchheit, über ſchwindende Originalität des Denkens, über 
Schematiſierung und Unſelbſtändigkeit geiſtiger Arbeit, über 
Oberflächlichkeit und Mangel an echter Bildung — trotz oder 
beſſer wegen der vielen Bücher und des vielen Wiſſens? Gehen 
nicht auch unter uns ſehr viele, welche an aller Wahrheit ver- 
zweifeln? Tauſende, die wie einſt Pilatus die Achſel zucken und 
müde lächelnd ſagen: „Was iſt Wahrheit“? Tauſende, die 
fauſtgleich Himmel und Erde und Hölle durchſuchen und dann 
verbittert „ſehen, daß wir nichts wiſſen können“? Gehen nicht 
Tauſende, die für letzte, ernſte Wahrheiten kein Auge haben 
und kein Ohr, die keine Kraft mehr in ſich tragen, die Wahrheit in 
ſich aufzunehmen, treu in ſich zu bergen und in ſich lebendig 
werden zu laſſen? Iſt nicht auch ein gewiſſer Skeptizismus, eine 
düſtere Melancholie der Grundzug mancher Gegenwartsphiloſophie 
und ein gewaltſames, ängſtliches Kleben am Staube, am Sichtbaren 
und Greifbaren der Grundton unſerer herrſchenden Wiſſenſchaft? 

Und unfer Willensleben! Wie lange arbeiten wir 
doch ſchon an der Hebung unſerer Willenskraft! Neue Erzie⸗ 
hungsmethoden werden in Zeitſchriften, auf viel beſuchten Tagungen 
beſprochen, über Pädagogik und Willenskultur werden Maſſen 
von Büchern geſchrieben; Lehrſtühle für Pädagogik werden er⸗ 
richtet; dem Sport wird ein breiter a im Schulbetriebe ein- 
geräumt in der beſtimmten Abſicht, das Willensleben zu reinigen 
und zu kräftigen. 3 unſeres Volkes Willensleben nun auch 
tatſächlich ſtark, rein, ſchaffensfreudig, entſagungsbereit? Wenige 
werden das behaupten wollen; die Jugenderzieher und Bolte- 
kenner ſind in der Mehrzahl der feſten Ueberzeugung, daß unſer 
Geſchlecht willensſchwach iſt, unfähig, für Großes froh und 
lautlos zu arbeiten oder zu leiden, daß die ernſten, charaktervollen, 
opfermutigen Menſchenſeelen in anderen Zeiten viel häufiger 
zu treffen waren als jetzt. Die Selbſtmordhäufigkeit, die grauen- 
vollen Mordtaten, die Diebſtähle und Betrügereien, das Heer von 
jugendlichen Verbrechern, der Geburtenrückgang und die Kinds 
morde, die Eheträgheit, die Eheſcheidungen, die widernatürliche 
Sexualität, alle dieſe Worte und Erſcheinungen reden eine laute 
Sprache und ſchleudern die Anklage wider uns, daß das Willens. 
leben der Allgemeinheit ſchwach iſt, krank, müde, ſagen uns aber 
auch, daß eine Wiedergeburt, eine Renaiſſance des geiſtigen Lebens, 
ein Pfingſten erſte Notwendigkeit ift. — Und nicht anders ift es 
mit dem Gemüt. und Gefühlsleben unſerer Allgemeinheit. 
Dahin ſind die Zeiten, wo man ſich am Frühling erlabte, am 
Blinken der Sterne, am Lachen des Kindes, am Lied des Volkes, 
wo man ſich auferbaute an einfachen, großen Menſchen. Es iſt 
das nicht Schwarzſeherei; nein, unſere Lyrik, unſere Dramatik, 
unſere Kunſt iſt deſſen ein überlaut redender Zeuge; man darf 
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ruhig ſagen, es muß bei uns etwas unnatürlich ſein, dann 
kann es erft die Menſchen anziehen und erfreuen. Das Ge- 
ſchraubte in unſerer Kunſt, das Unnatürliche in unſerer Kleidungs⸗ 
weiſe, das Bizarre in unſerer Muſik, das Widernatürliche auf 
unſeren Bühnen — und das große Intereſſe unſerer Menſchen 
an all dieſem künden es laut an, daß das geiſtige und ſeeliſche 
Leben der Gegenwart nicht lauter, nicht lebendig, nicht natürlich 
iſt, daß die Gegenwart eine Wiedergeburt, eine Renaiſſance des 
geiſtigen Lebens braucht, ein „Zurück zur Natur!“ 

Derer, welche Heilmittel für dieſe Schäden unſerer Zeit 
anpreiſen, derer, die das Geiſtesleben erneuern zu wollen, er: 
neuern zu können behaupten, ſind nicht wenige. Da glaubt 
einer die Wiedergeburt der Menſchheit ſchaffen zu können 
aus dem Geiſte der Schrankenloſigkeit oder aus dem 
Geiſte der Antike, dort will einer die Renaiſſance des Geiſtes 
herbeiführen durch Sport und Körperkultur; dann wieder 
ſpricht man von einer Wiedergeburt des Geiſteslebens aus dem 
Geiſte Buddhas, gleich als ob Buddhas Geiſt, der Geiſt der 
dumpfen Reſignation, des Willens zum Tode uns zum Leben 
rufen könnte. Andere Kreiſe erſtreben eine Wiedergeburt der 
Menſchheit aus dem Geiſte Goethes; kann wohl Goethe, 
der auf die letzten Fragen ſich ſelbſt keine klare Antwort hat 
geben können,“) der ſelbſt leidenſchaftlich geweſen und feine 
ſchwachen, ſehr ſchwachen Stunden gehabt, kann Goethe unſerem 
Geiſte neues Leben, neue Richtung geben, kann Goethe, der vor⸗ 
nehme, leidbewahrte, kühle Olympier, uns aufrufen zu friſcher 
Tat, zu ſtillem Leiden, zu mutvollem Sterben? Oder was iſt 
eine Wiedergeburt aus dem Geiſte Nietzſches, aus dem Geiſte 
der Renaiſſance, von der ſo viele träumen, was iſt eine 
Wiedergeburt aus dem Geiſte Schopenhauers, Fichtes, 
Wagners und der zahlreichen anderen Helden, die oft nur „der 
Tag erſchafft“ und die Mode auf die Säule ſtellt? So oft ſich 
ein Geburtstag oder ein Todestag jährt, ebenſo oft faſt wird eine 
Wiedergeburt aus dem Geiſte des jeweiligen Helden anempfohlen. 

Wird die Wiedergeburt des Menſchengeiſtes überhaupt aus 
dem menſchlichen Geiſte möglich ſein, aus dem Menſchengeiſte, 
der ſelbſt wieder inſpiriert und abhängig iſt von anderen, der 
ſelbſt beſchränkt iſt auf Zeit und Raum? Nein, eine Wiedergeburt, 
eine Neubelebung, eine Neuſchaffung des Menſchengeiſtes kann 
nur das Werk des Gottesgeiſtes ſein; die erſtarrte Erde ruft 
ſich nicht ſelbſt zum Leben, ſie braucht ihre weckende Sonne. 
All jene, die ihr Pfingſterlebnis hatten, Paulus, Johannes, 
Ignatius, Auguſtinus, ſie haben gefühlt und freudigſt bekannt, 
daß die Wiedergeburt des Menſchengeiſtes in letzter Linie vor 
ſich gehe „nicht aus dem Willen des Mannes, ſondern aus Gott“, 
daß ſie nicht bloß die Sache des Ergreifens, ſondern auch des 
Ergriffenwerdens oder — theologiſch geſprochen — der Gnade 
iſt. Wir können und wir müſſen kämpfen um eine Wiedergeburt 
des geiſtigen Lebens, um eine Renaiſſance des Seelenlebens bei 
uns ſelbſt und bei unſeren Mitmenſchen, es iſt unſere Pflicht; 
aber Stückwerk bleibt unſer Können und Arbeiten auch hier; 
wir können uns und andere Menſchen nur bereiten, nur bereit 
halten, die Erneuerung und Belebung ſelbſt aber iſt Gottes und 
ſeines heiligen Geiſtes. Drum iſt unſer beſtes Pfingſtgebet das 
alte ſchöne Pſalmenwort: „Send' aus deinen Geiſt und alles wird 
geſchaffen und das Antlitz der Erde wird erneuert!“ 


1) Vgl. neueſtens Th. Deimel, Zeugniſſe deutſcher Klaſſiker für 
das Chriſtentum. 2. Aufl. Freiburg i. B. 


Weltrundſchan. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Schluß des Reichstags. 

Am Abend der Seſſion, die mehr als zwei Jahre gewährt, 
wollte ſich keine günſtige Stimmung zeigen. Das Beſoldungs⸗ 
geſetz ſcheiterte, zur Rettung der Novelle zum Militärſtrafrecht 
mußte der Reichstag nachgeben, ſchließlich ſtellte ſich noch die 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus und nebenbei auch die 
Unzulänglichkeit des Präſidiums, dann machte zu allerletzt noch 
die Sozialdemokratie durch das demonſtrative Sitzenbleiben 
beim Kaiſerhoch einen Klex auf die Arbeit. Der Seſſion, die 
ſich durch die Heeresverſtärkung und den Wehrbeitrag welt- 
geſchichtlichen Ruhm erworben hat, wäre eine ſchönere Sterbe⸗ 
ſtunde zu gönnen geweſen. 
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Das Scheitern der Beſoldungsreform verführt manche zum 
Schelten auf die „Unfruchtbarkeit“ des Reichstages. Der Vor⸗ 
wurf iſt in dieſer Allgemeinheit ungerecht. Der Reichstag hat 
trotz der beklagenswerten Vielrederei eine Maſſe wertvoller Arbeit 
geleiſtet. Er hat in keiner großen und wirklich drängenden 
Aufgabe verſagt. Wer von „Schutt und Scherben“ reden will, 
muß ehrlicher Weiſe anerkennen, daß auch die Regierung mit⸗ 
ſchuldig (ſtellenweiſe hauptſchuldig) iſt an den Fehlſchlägen. 
Wenn zum Beiſpiel der Entwurf des Petroleummonopols unter 
den Tiſch fällt, ſo iſt das kein Unglück und das Zentrum 
darf ſtolz darauf ſein, daß es dieſem unreifen Plan, der wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch höchſt gefährlich war, wirkſamen Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt hat. Das Scheitern des Beſoldungsgeſetzes 
iſt bedauerlich; doch müßten die betroffenen Beamtenklaſſen ſehr 
kurzſichtig ſein, wenn fie nicht erkännten, daß die Taktik der 
Regierung die Sache auf den toten Strang gebracht hat. Die 
Regierung beſteht fteif und ſtarr auf der Abſicht, dem 
Reichstag jede Initiative zugunſten der Beamten unmöglich zu 
machen. Den Beamten ſoll klar gemacht werden, daß ſie alles 
Heil ausſchließlich von den Herren Miniſtern und nichts, garnichts 
von der Volksvertretung zu erwarten haben. Demgemäß erklärt die 
Regierung jede Beſoldungsvorlage für ein unantaſtbares und 
unverbeſſerliches Ding; der Reichstag ſoll ſich kein Amendement 
geſtatten. Bei jedem Verſuch einer noch fo beſcheidenen Er- 
weiterung kommt die ſtereotype Antwort: Unannehmbar, weil 
ſich die Konſequenzen zurzeit nicht überſehen laſſen! Dieſe 
Ausrede paßt immer, und ſie hält um ſo länger vor, als die 
Herren Miniſter und Geheimräte gar keine Eile haben, die 
Konſequenzen zu ſtudieren. Im vorigen Jahr kam man über die 
Klippe dieſer Machtprobe noch mit einem Notgeſetz des letzten 
Augenblicks hinweg. Dieſes Jahr blieb die Regierung ganz un⸗ 
nachgiebig, um den Beamten den letzten Reſt der parlamen⸗ 
tariſchen Poffnung auszutreiben. Sogar unnachgiebig gegenüber 
dem einmütigen Wunſch aller Parteien des Reichstags. 
Allerdings wurde ſchließlich ein tonfervativ liberales Kompromiß 
in Gnaden für annehmbar erklärt, aber das war nichts anderes, 
als die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage mit der ſachlich 
wertloſen Verbrämung, daß nächſtens ein weiterer Geſetzentwurf 
eingebracht werden ſoll. Das Zentrum bemühte ſich, wenigſtens eine 
kleine Bindung, ein gewiſſes Kompelle in das jetzige Geſetz hinein. 
zubringen mittels des Eventualantrages, daß im Falle des 
Scheiterns des künftigen Geſetzes der bedürftigſten Beamten- 
gruppe je 100 & Zulage gezahlt werden ſollten. Aber dieſes 
kleine Sicherheitsventil wurde auch für unannehmbar erklärt. 
Daher ſcheiterte das „Kompromiß“ mit drei Stimmen Mehrheit. 
Die Sozialdemokratie brachte in ihrer bärenhaften Taktik den 
Antrag ein, die Aufbeſſerung für eine Gruppe (Landbriefträger) 
einfach in den Etat einzuſtellen, worauf die Kawaſſen der Re⸗ 
gierung die Drohung kolportierten, ein ſolcher Beſchluß würde 
zur Auflöſung des Reichstags führen. Die bürgerlichen Parteien 
hatten aber gar nicht daran gedacht, für einen ſolchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Antrag zu ſtimmen, denn derſelbe war nicht bloß 
ſtaatsrechtlich bedenklich, ſondern auch unlogiſch. Der Reichstag 
hat ſchließlich, nachdem das Kompromiß geſcheitert war, einmütig 
das Geſetz in der Kommiſſionsfaſſung genehmigt. Wenn er nun über⸗ 
haupt die Sache in den Etat bringen wollte, iM hätte er doch folge- 
richtig die ganzen ee einfügen müſſen. Um 
einen Teil der Erhöhungen durchzuſetzen, brauchte man nicht zum 
Etat zu greifen, ſondern nur die Vorlage in der urſprünglichen 
Form anzunehmen. Der Reichstag ift korrekt vorgegangen. 
Das müſſen auch, wenn ſie unbefangen und ehrlich urteilen, 
diejenigen anerkennen, die es lieber geſehen hätlen, wenn der 
Reichstag im Intereſſe der von der Regierungsvorlage bedachten 
Beamtengruppen zunächſt auf ſeine weitergehenden Wünſche ver⸗ 
zichtet und vorläufig das Erreichbare eingeſcheuert hätte. Die 
Nachgiebigkeit war leider zu ſehr erſchwert durch das rückſichts⸗ 
loſe Syſtem der Regierung, ſich als den alleinigen Brotherrn 
der Beamtenſchaft aufzuſpielen. Die Reichstagsmehrheit ſagt 
ſich: Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben; läßt die Regierung die 
ganze Sache ſcheitern, ſo iſt ſie erſt recht genötigt, in der 
nächſten Seſſion eine neue Vorlage zur Beſoldungsreform zu 
machen. — Hoffentlich wird dann das Werk der Fürſorge nicht 
wieder zur Machtprobe ausgenützt! 

Zum Schluß dieſer Tagung tauchten wieder Geiſter aus 
der Blockperiode auf; es wurde nach berühmten Muſtern eine 
Hetze gegen das Zentrum verſucht. Recht üppige Blüten des 
Hetzſchwindels kamen ſchon zutage: das Zentrum, hieß es, habe 
die Beſoldungsnovelle zum Falle gebracht, um die Regierung 
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zur Schließung des Reichstags zu nötigen, und den Schluß der 
Seſſion wolle das Zentrum, um eine Neuwahl des Präſidiums 
herbeizuführen, und auf dieſe Neuwahl arbeite es hin, um einem 
Zentrumsmann zur Würde des erſten Präſidenten zu verhelfen! 
Welch eine kunſtvolle Taktik zu dem Zweck, die Zentrumspartei 
mit den Laſten, Sorgen und Nackenſchlägen zu belaſten, die in 
dem zerklüfteten Reichstag mit der Präſidialgewalt verbunden 
ſind! Die zentrumsfeindlichen Phantaſten haben anſcheinend 
ſchon ganz vergeſſen, daß Abg. Dr. Spahn zu Anfang der Seſſion 
die Präſidentſchaft ſchleunigſt niedergelegt hatte, als ihm das 
Milieu, in dem er arbeiten ſollte, nicht zuſagte. 

Die Löſung der Präſidialfrage wird davon abhängen, ob 
die poſitiven Parteien im nächſten Herbſt zu einer ſoliden 
Arbeitsgemeinſchaft gelangen können. Iſt das der Fall, 
ſo kann vielleicht auch der Reichskanzler das Verſprechen einlöſen, 
das ſoeben ſeine Offiziöſen abgaben, nämlich daß er bereit ſei, 
einen Arbeitsplan mit dem Seniorenkonvent zu vereinbaren. 

Weniger erbaulich ift die Bemerkung der Offiziöſen, daß 
der Reichstag gegen die antimonarchiſche Demonſtration der 
Sozialdemokratie (Sitzenbleiben bei dem Kaiſerhoch am Schluſſe 
der Seſſion) vorgehen müſſe, um „in ſeinem Hauſe dem Kaiſer⸗ 
tum die gebührende Achtung zu ſichern“. Das klingt faſt ſo, 
als ob der Reichstag etwas vernachläſſigt hätte. Wenn man eine 
ſolche Mahnung ausſpricht, ſo ſollte man auch gleich erörtern, 
mit welchen Maßregeln dem Uebel beizukommen iſt. Dann würde 
ſich ergeben, daß die Mittel der Geſchäftsordnung nicht 
ausreichen, namentlich nicht gegenüber einem Skandal in der 
letzten Minute vor Torſchluß. Greift man aber zur Klinke der 
Geſetzgebung, ſo iſt die Regierung ebenſo gut beteiligt, 
als der Reichstag. 

Das gedeihliche Zuſammenarbeiten erfordert Geſchick und 
Takt, — in der Sache und in der Form. 


Albanien, das Mexiko an der Adria. 

Es geht wirklich ſchon verzweifelt mexikaniſch zu in dem 
neuen Staatsgebilde. Die mohammedaniſchen Bauern von Mittel⸗ 
albanien rotteten ſich zu einem Zuge nach Durazzo zuſammen. 
Fürſt Wilhelm wollte klüger ſein als der Kaiſer Maximilian 
von Mexiko; er dachte ſeinen Juarez, als den er Eſſad Paſcha 
erkannt hatte, unſchädlich zu machen, ehe er ihm über den Kopf 
gewachſen. Eſſad, den man für den Anſtifter des Aufſtandes 
ielt, wurde plötzlich ſeiner kriegsminiſteriellen Würde entſetzt. 
ls er ſeine Leibwache verſtärkte und in ſeinem Hauſe ſich ver⸗ 
ſchanzte, zog der holländiſche Kommandeur der Gendarmerie 
gegen ihn zu Felde. Von öſterreichiſchen und italieniſchen 
Schiffen waren Truppen gelandet worden mit der Zweckbeſtim⸗ 
mung, die fürſtliche Familie zu ſchützen. Die fürſtliche Wehr⸗ 
macht hatte glücklicherweiſe ein paar Kanonen zur Verfügung; 
deren Schüſſe bewogen Eſſad zur Uebergabe. Er wurde zunächſt 
auf ein öſterreichiſches Kriegsſchiff gebracht, dann nach ſeinem 
Wunſche auf ein italieniſches, das ihn nach Brindiſi brachte. 
Von da ließ man ihn nach Neapel und Rom reiſen. Der Preſſe 
und den italieniſchen Staatsmännern verſicherte er, daß er alle⸗ 
zeit ein treuer Diener des Fürſten geweſen und geblieben ſei, 
ein unſchuldiges Opfer ſchnöder Verleumder, die den Fürſten 
irregeführt. In Durazzo atmete man auf, als der „Staats⸗ 
ſtreich“ gegen Eſſad gelungen war; die dortige „nationaliſtiſche“ 
Partei veranſtaltete Spenden kunde engen vor dem fürſtlichen 
Konak. Aber die aufſtändiſchen Bauern ließen ſich durch den 
Fall Eſſads nicht aufhalten. Sie ſetzten ihren Marſch auf Durazzo 
fort und brachten der Gendarmerie und den nationaliſtiſchen 
Freiwilligen gründliche Niederlagen bei. Darob Panik in Durazzo! 
Der Fürſt ließ ſich bereden, nicht nur Frau und Kinder auf ein 
italieniſches Schiff zu bringen, ſondern auch ſelbſt dort Zuflucht 
zu ſuchen. Nun kam die Nachricht, die Aufſtändiſchen wollten 
mit dem Fürſten verhandeln. Darauf kehrten die Flüchtlinge 
vom Schiffe auf das Land zurück. Den Abgeſandten der Inſur⸗ 
genten wurden die geforderten Zuſicherungen wegen freien Ge⸗ 
leites uſw. gegeben. Der Fürſt zeigte ſich perſönlich bei den 
Vorpoſten von Durazzo. Zur Bewachung des Konaks wurden 
wieder italieniſche Matroſen gelandet. 

So ſtehen im Augenblick die Dinge; in den nächſten Tagen 
wird es ſich entſcheiden, ob die Aufſtändiſchen es wirklich auf 
Verhandlungen abgeſehen haben oder tabula rasa machen wollen. 
Unklarheiten ringsumher. Auch der Charakter der Bewegung 
iſt noch dunkel. Offenbar iſt der mohammedaniſche Fanatismus 
die Haupttriebfeder; aber es ſcheinen auch wirtſchaftliche und ſoziale 
Momente im Spiel zu fein: Bauern gegen die Beys, die Demo- 
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kratie gegen die grundherrliche Ariſtokratie. Dieſer Geſichtspunkt 
läßt es wieder zweifelhaft erſcheinen, ob wirklich Eſſad Paſcha, der 
Grandſeigneur aus dem Toptani-Geſchlecht, hinter dieſer Bund- 
ſchuhbewegung ſteckt. Falls der Fürſt durchſchlagende Beweiſe für 
den Verrat Eſſads hat, iſt es ſchwer zu verſtehen, daß er den gefähr- 
lichen Mann auf ein bloßes „Ehrenwort“ ins Ausland ziehen läßt 
und ihn nicht einmal nach Oeſterreich, ſondern nach Italien dirigiert, 
wo er eine febr freundliche Aufnahme erwarten konnte. Ebenſo un 
begreiflich iſt, daß der Fürſt ſelbſt zeitweilig ſein Land verließ. 
Nach einer ſpäteren Meldung hat er allerdings von vorneherein 
nur ſeine Familie an Bord bringen und dann ſelbſt wieder an Land 
zurückkehren wollen. Jedenfalls mußte er auf dem Poſten bleiben, 
ſolange noch eine Möglichkeit des Widerſtandes blieb. Gerade in einem 
ſolchen halbwilden Lande darf auf die perſönliche Tapferkeit nicht 
der Schatten eines Zweifels fallen. Es ſieht ſo aus, als ob man im 
fürſtlichen Palais von einem Extrem in das andere geſchwankt iſt. 

Erfreulich iſt es ja, daß die Aufſtändiſchen ſich ziviliſierter 
gezeigt haben, als es ſonſt dort landesüblich iſt, indem ſie die 
gefangenen Europäer am Leben ließen und auf Austauſch in 
Freiheit ſetzten. Sehr unerfreulich ift aber die Gegenſätzlich⸗ 
keit, die zwiſchen den beiden Vormündern Albaniens, Defter- 
reich und Italien, zutage getreten iſt. Eine höchſt bedenk— 
liche Rivalität. Die Meinungsverſchiedenheiten gehen anſcheinend 
ſehr tief. Italien begünſtigt das mohammedaniſche Element und 
ift deshalb auch günſtig für Eſſad geſinnt. Sogar die amt- 
lichen Berichte des italieniſchen Geſandten gehen tendenziös vor 
gegen die katholiſchen Maliſſoren, die man als Schützlinge und 
Helfer der öſterreichiſchen Politik bekämpft. Recht böswillig ſieht die 
Behauptung aus, daß die maliſſoriſche Leibwache des Konaks bei 
den erſten Kanonenſchüſſen feige geflohen ſei, — was doch 
ſonſt nicht zu den albaniſchen Gewohnheiten gehört. Dann wird 
wieder geſagt, die Maliſſoren ſeien der ſchlimmſte Anſtoß für die 
aufſäſſigen Mohammedaner. Schließlich wird berichtet, daß man 
die (angeblich bereits entflohenen) Maliſſoren auf einem öfter- 
reichiſchen Schiff nach dem Norden zurückbringen wolle. Viel 
ſchlimmer noch, als die amtlichen Berichte, ſind die Auslaſſungen 
in der italieniſchen Preſſe. Dabei zeigt ſich wieder, daß die 
Gegner von Oeſterreich und Deutſchland den Nachrichtendienſt 
und die Artikelfabrikation viel prompter und raffinierter auszu— 
nützen wiſſen als die deutſchfreundliche Preſſe. Die Umgebung 
des Fürſten und die öſterreichiſchen Beteiligten haben anſcheinend 
auf die wichtige Information der öffentlichen Meinung ganz 
vergeſſen. | 

Was fol nun aus dem kranken Kinde Albanien werden, 
wenn Oeſterreich und Italien, Vater und Mutter, in Zwieſpalt 
geraten? Das „europäiſche Konzert“ verhandelt ſchon wieder, 
wie es ſo üblich iſt; aber bis man ſich über eine halbe Maß— 
regel der „internationalen“ Hilfeleiſtung geeinigt haben wird, 
kann in Durazzo fon alles drunter und drüber gehen. Das 
Drückendſte iſt ja der Zweifel, ob Fürſt Wilhelm zu Wied überhaupt 
die Kraftnatur iſt, die zu der Beherrſchung eines ſolchen Volkes ge— 
hört. Schwirren doch ſchon Abdankungsgerüchte durch die Luft. 

In dem Mexiko der neuen Welt machen die Rebellen 
Fortſchritte, aber Huerta ift noch nicht gefallen und die Ber- 
mittlungskonferenz in Niagarafalls ſteht noch in den formellen 
Vorbereitungen. 


— 1 m: 1 u: G Irrer. 


Napoleon auf Elba. Der erite Pariſer Friede. 


30. Mai 1814. 
Von Dr. Edgar Fleig. 


en Vaterland! was haſt du getragen und geduldet, wie 
r haben fie dich geſchändet und unter die Füße getreten; 
wie iſt dieſes wütende Heer durch deine Straßen und Städte 
und Dörfer gefahren, daß deine zehn Kreiſe zu Hexenringen ge- 
worden, wo kein Gräschen mehr keimt; wie haben ſie deine 
Söhne nicht gegeneinander bewaffnet, daß fie gleich den Schlangen- 
zähnigen ſich ſelber gewürgt; wie haben ſie deine Fürſten geplagt, 
verführt, verdorben, zunichte gemacht; wie haben ſie Schande 
ausgeſäet, wo ſie gezogen, daß kaum das Ehrenſchwert der letzten 
Zeit die reiche Ernte gezwungen. Du, o Preußen, wie liegſt 
du da, atemlos und erſchöpft; wie iſt nicht die Blüte deiner 
braven Jugend in dieſem und in vorigen Kämpfen gefallen; 
wie iſt dein Wohlſtand bis in die Wurzel zerrüttet; dein 
Nationalvermögen zerſtreut; wie ſind Adel und Städte und 
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Landſchaft ... verarmt; wie find deine Lebensgeiſter ... verſiegt! 
Du Oeſterreich! nenne das Land unter den Deinen, in denen ſie nicht 
a. hätten wie ein verzehrendes Feuer; ſuche das Bächlein des 

ohlſtandes, das ſie nicht ausgetrocknet hätten, gierig wie ein 
heißer, brennender Wind aus der Wüſte; zähle die Hunderttauſende, 
die du verloren im Streite mit dem unerſättlichen Ungetüm; er. 
ſinne eine Demütigung, die fie dir nicht angetan!“ ... 

Das „Ungetüm“, dem dieſe ingrimmige Anklage Görres 
galt, weilte feit wenigen Wochen auf der Inſel Elba, dorthin ver 
wieſen durch den Spruch der ſiegreichen Mächte. Der Löwe war 
verbannt, aber keineswegs gefeſſelt. Am 4. Mai war Napoleon 
im Hafen ſeines neuen Reiches gelandet, das er ſofort beſichtigte. 
„Ich bin geboren und gebaut für die Arbeit, ich kenne keine Grenzen 
für die Arbeit, ich arbeite immer“, ſagte er einſt von ſich inmitten 
ſeiner Rieſenarbeit. Jetzt verurteilte ihn das Geſchick dazu, der 
Herrſcher eines ſo winzigen Reiches zu ſein! Erſt auf St. Helena, 
umgeben von der Einſamkeit des Ozeans, nicht auf Elba fand der 
Raſtloſe Zeit zu der ſeinem Weſen ſo fremden Selbſtbetrachtung. 
Zu febr früher Stunde ſich erhebend ritt er hinaus in ſein kleines 
Inſelreich, überwachte die Arbeiten an den von ihm entworfenen 
Befeſtigungen oder exerzierte mit der tauſend Mann ſtarken Truppe, 
die zur Hälfte faſt aus ehemaligen Gardegrenadieren beſtand. Eine 
Flotte aus zwei oder drei kleinen Fahrzeugen bildete des Kaijer: 
Wehrmacht zur See. Seine unermüdliche Sorge wandte er aber 
auch der Verwaltung der Inſel zu. Er verbeſſerte die Einrich, 
tung der Eiſengruben und der Salinen, legte neue Wege an und 
kümmerte ſich um jede Einzelheit der Arbeiten. „Ich habe nie 
mals einen Menſchen von ſolcher Arbeitskraft und folder rat 
loſen Ausdauer geſehen, er ſcheint an ununterbrochener Bewegung 
Vergnügen zu finden, während feine Begleiter unter der Ermi 
dung zuſammenſinken“, erzählt ein Engländer, der den Kaifer aui 
Elba beobachtete. Von der Organiſationstätigkeit wandten ſich ſeine 
Gedanken zu den politiſchen Vorgängen in Europa. Mit geſpann. 
teſter Aufmerkſamkeit verfolgte er den Gang der Dinge, vorläufig 
wohl nur aus angeborenem Intereſſe für die Politik, nicht in der 
von Anfang an feſtgefaßten Abſicht, im günſtigen Augenblick auf 
dem Schauplatze ſeiner Taten wiederzuerſcheinen. Aber einſam 
in ſeinem Innern war der Geſtürzte. Marie Luiſe wollte ſeine 
Gefangenſchaft nicht teilen. Den dreijährigen König von Rom, 
den er ſo gerne bei ſich gehabt hätte, hielt man in unnötiger Herz 
loſigkeit vom Vater fern. Wie ſollte der Gewaltige, der die Völker 
des Abendlandes beherrſcht, der die alte Staatenordnung mit 
mächtigen Schlägen zertrümmert hatte, deſſen Tatenfreude und Kraft 
noch auf ihrer Höhe ſtanden, wie konnte dieſer Mann nach Vollen. 
dung der wirklichen oder vermeintlichen Arbeiten auf ſeinem winzigen 
Inſelreich in der ſelbſtzufriedenen Beſchaulichkeit eines Rentier⸗ 
dem Ende feiner Tage entgegenharren? Europa bewies, daß es 
den mühſam Niedergerungenen nicht kannte, als es ihm das jeit 
land nahe Elba anwies. Es war ein großer politiſcher Fehler mi: 
verhängnisreichen Folgen. 

Was bedeutete der Vertrag vom 30. Mai 1814 für Europa, 
über das Görres die oben angeführte ergreifende Klage an 
ſtimmt? Die öffentliche Meinung erwartete, in Erinnerung 
an das unſägliche Leid, das die Zeiten über die Länder gebracht. 
und an die ſchweren Opfer, die man hingegeben, eine klare Ab 
rechnung mit den Geſchlagenen. Sie wünſchte eine Wiederver- 
einigung der linksrheiniſchen Gebiete mit Deutſchland, ſie erſehnte 
ein ſtarkes Deutſchland, das nie mehr wieder ſolchem Elend au: 
geſetzt würde durch den weſtlichen Nachbarn. Die heiße Glut 
des Haſſes gegen das geſchlagene Frankreich ahnt man aus 
Görres' Worten: „... Sollten fie den status quo herſtellen, wie 
er vor ihrer heilloſen Revolution geweſen, ſie wären ein unſelig 
und verdorben Volk; müßten fie das Blut mit dem eigenen 
erſetzen, das ſie vergießen machen, kein Tropfen würde in ihren 
Adern übrig bleiben; ſollten ſie Hab und Gut erſtatten, da⸗ 
ſie verdorben und geraubt, all ihr Beſitz und ſie ſelber mit 
müßten auf offenen Markt gebracht und den Meiſtbietenden zu— 
geſchlagen werden . ..“ Weiter fragt er in feinem grimmigen 
Unwillen: „. . . Wie? Dieſer Aufſtand aller Völker wäre darum vor 
ſich gegangen, und die helle Begeiſterung hätte deswegen in aller 
Herzen aufgeleuchtet, damit dieſe in ihrem Lande ſich in Lüſten 
wälzen und ihres Raubes genießend und ſich erfreuend ihr Ge. 
ſpötte mit der gutmütigen Torheit dieſer Nordiſchen treiben 
können?“ „. .. Mit Härte, aber mit Gerechtigkeit“ ſollten 
die Ueberwundenen behandelt werden, „da der Krieg rein 
und ganz entſchieden hat, wie nie ein anderer Kampf.“ Was 
der Pariſer Vertrag vom 30. Mai 1814 Frankreich ge⸗ 
laſſen, Deutſchland nicht gegeben, bedeutete für die Patrioten 
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eine ſchlimme Enttäuſchung, und die eingangs angeführte 
Klage des Rheiniſchen Merkur war ihnen aus der Seele ge 
ſprochen. Frankreich erhielt die Grenzen vom 1. Januar 1792, 
durfte die in den Revolutionskriegen zuſammengeraubten Kunſt⸗ 
ſchätze behalten. Die Rückgabe vieler und wertvoller Gebiete 
verletzte wiederum in gefährlicher Weiſe den franzöſiſchen National- 
ſtolz. Die heimkehrenden kriegsgefangenen Soldaten des Kaifer- 
reichs fanden ein verarmtes Land und ein Königtum, das weder 
für ſie noch für das Ganze verſtändnisvolle Fürſorge fand, um 
den immer ſchwierigen Uebergang vom Krieg zum Frieden mög- 
lichſt milde zu geſtalten. Der Vertrag ſchuf ein uneiniges, unzu⸗ 
friedenes, friedloſes Frankreich, das ein fortgeſetztes Element der Un⸗ 
ruhe darſtellte. Napoleon blieb dieſe Geſtaltung der Dinge nicht ver⸗ 
borgen. Sie förderte mächtig den Plan in ihm, als Kaiſer der Ein⸗ 
heit und der Ordnung bald wieder in ſeinem Reiche zu erſcheinen. 
Der unſelige Vertrag wirkte noch ſchlimmer durch das, was er 
nur mittelbar, nur halbwegs oder gar nicht beſtimmte. Die Neu- 
ordnung der deutſchen Verhältniſſe, von denen in Artikel 6 nur 
geſagt iſt: „Die Staaten Deutſchlands werden unabhängig und 
durch ein föderatives Band miteinander verbunden ſein“, wurde 
dem reichlich ſpät zuſammentretenden Wiener Kongreß iber- 
laſſen. Damit war den Fremden abermals das Schickſal Deutſch⸗ 
lands anheimgegeben, die ſicherlich kein ſtarkes Reich ſchaffen 
würden. Dieſe Tatſache gehört zum Unerfreulichſten, was unſere 
Geſchichte zu berichten weiß. Sie iſt um ſo betrübender, als 
vornehmlich durch deutſche Tapferkeit die Macht des Kaiſers ge⸗ 
brochen worden. Gefahrdrohend machte ſich alsbald der öfter- 
reichiſch⸗preußiſche Gegenſatz wieder geltend, der allerdings nach 
Lage der Dinge nicht mit einem Schlage beſeitigt werden konnte. 
Die deutſchen Kleinſtaaten dachten zunächſt nur an ihren Vor⸗ 
teil. Der einzige, gewiß nicht zu unterſchätzende Fortſchritt, der 
dem deutſchen Volke aus Napoleons Auftreten und gemeinſamer 
Bekämpfung erwachſen ift, liegt in dem unſerem Nationalbewußt⸗ 
ſein gegebenen ſtarken Impuls in der Richtung, die ſpäter zu dem 
ſchönen Ergebnis führte. Dieſe Frucht konnte dem Volke auch 
durch den völlig unzulänglichen Frieden nicht geraubt werden. 
Auch in Italien ließ der Vertrag ganz unnatürliche, unfertige 
Verhältniſſe zurück. Napoleon hatte auch dieſem Lande den An⸗ 
ſtoß zu nationaler Einheit gegeben. So wie jetzt die Dinge 
lagen, war Parteikampf und politiſche Verwirrung Italiens An. 
teil für die kommenden Jahre. 

Uneinigkeit, Unzufriedenheit und Verwirrung find die Kenn⸗ 
zeichen der durch den Pariſer Frieden geſchaffenen Lage. Napoleon 
wäre nicht der ehrgeizige, ſcharfblickende Politiker geweſen, hätte 
er dieſe für ihn über alles günſtige Konſtellation nicht benützt. 


DDD NN 


Pfingsten. 


ie läulen mit allen Glocken 

Den grossen Festtag ein, 
Die heiligen Klänge frohlocken 
In den blühenden Mai hinein. 


Sie fegen die Strassen und Plätze, 
Sie säubern den Hof und das Haus, 
Sie tragen des Schmuckes Schätze 
In die Sonne des Pfingstlags hinaus. 


In weissen und seidnen Gewanden 
Knien hin sie vor Gottes Altar 
Und bringen in weilen Landen 
Ihre Andacht dem Höchsten dar. 


Dem Geist, den sie sehnen und ahnen, 
Der die Herzen leitet und führt, 

Der mit stillem Drängen und Mahnen 
Ihre besten Gedanken regiert. 


Dem Geist der Liebe und Freude, 
Der den lichtblauen Bogen spannt, 
Der die Erde im Frühlingskleide 
Zu seinem Liebling ernann!. 


Geist Gottes — Erschaffer! Erhaller! 
Beschülze, was durch dich entstand, 
Du grosser Gaben Verwalter 
Giess Segen auf Menschen und Land! 
Elise Miller. 


Bölkerfengen in Ungarn. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


er die nationalen Verhältniſſe in Ungarn, vor allem die Be- 

ziehungen der einzelnen Nationalitäten zum Staate richtig 
erkennen will, muß ſich ſtets vor Augen halten, daß das herr. 
ſchende Volk der Magyaren kaum die Hälfte von den 18 264000 
Einwohnern ausmacht. Dieſe für das Jahr 1912 amtlich er- 
mittelte Zahl ſoll zwar 9 944 000 Magyaren in fih ſchließen, doch 
das glaubt der amtlichen Statiſtik kein Menſch. (Darüber ſpäter.) 
Aber nehmen wir an, das Volk der Magyaren habe ſich in den 
letzten Jahren bis auf etwa 10 Millionen vermehrt, ſo iſt dieſes 
einzige mongoliſche Volk Europas doch ſo unbedeutend, daß es ſich 
in einer ſührenden Rolle nur dann zur Geltung bringen kann, 
wenn es einen möglichſt kräftig ausgeſtalteten Staatsorganismus 
als Schutzwehr nach innen und nach außen hat. Der Trieb 
der nationalen Selbſterhaltung, der ſtärkſte Trieb im 
Leben eines Volkes, iſt alſo die Urſache der Nationalitätenpolitik 
der Magyaren in Ungarn. Sie wollen ſich einen National- 
ſtaat ſchaffen bzw. erhalten, während wir in Oeſterreich einen 
Nationalitätenſtaat haben. Vom Standpunkt der Magyaren kann 
man deren Nationalitätenpolitik begreifen; wer aber anerkennt, 
daß auch in der Politik und im Völkerleben Gerechtigkeit 
oberſter und leitender Grundſatz ſein muß, der wird verlangen, daß 
die Magyaren den für ſich ſelbſt proklamierten Trieb der nationalen 
Selbſterhaltung auch bei den anderen Nationalitäten zu reſpektieren 
haben, die mit ihnen zuſammen in Ungarn wohnen und leben. 

Dieſe nationale Gleichberechtigung verſagen 
die die geſamte Staatsgewalt innehabenden Mag- 
yaren der nichtmagyariſchen Mehrheit der Bevölke⸗ 
rung. Mit dieſer Gleichberechtigung würde der „ungariſche Ein- 
heitsſtaat“ zum nationalen Föderativſtaat werden, in welchem den 
Magyaren nur jene Rechte an der Macht zuſtehen würden, die 
ihnen als der an Kopfzahl ſtärkſten Nationalität von ſelbſt zu- 
fallen; mit der abſoluten Alleinherrſchaft wäre es aus. Man 
geht alſo nicht fehl, wenn man die Nationalitätenfrage in Ungarn 
als den Kampf des nationalen Einheitsſtaates gegen den natio- 
nalen Föderativſtaat bezeichnet. Der jetzige Einheitsſtaat Ungarn 
kennt angeblich keine Nationalität, er anerkennt nur die „einheit- 
lich ungariſche Nation“ und im Rahmen dieſer Nation 
Staatsbürger deutſcher, rumäniſcher, ſlowakiſcher, ſerbiſcher, kroa⸗ 
tiſcher ufw. Sprache. Aus dieſem Grundſatz heraus gibt auch der 
Einheitsſtaat einerſeits der einzelnen Nationalität keine 
Rechte und betrachtet anderſeits jedes Beſtreben eines Volkes 
nach kultureller, wirtſchaftlicher und politiſcher Entwicklungsfrei⸗ 
heit als Verbrechen dee Staatsfeindlichkeit, weil es ſich 
gegen den ſtaatsrechtlichen Begriff des Einheitsſtaates richtet. Da⸗ 
her auch die zahlreichen und in 185 Strafen grauſamen Natio- 
nalitätenprozeſſe in Ungarn. Es ſoll hier nicht unerwähnt bleiben, 
daß die magyariſche Sprache für „Ungariſch“ als ſtaatsrechtlichen 
Begriff und für „Magyariſch“ als Raſſenbezeichnung dieſelbe Be⸗ 
zeichnung hat. „Ungarn“ heißt magyariſch Magyar orszig = 
Magyarenland. 

Die Einführung des Dualismus 1867 in der Habsburger⸗ 
monarchie und die in der Verfaſſung Oeſterreichs den Nationa- 
litäten gewährte Gleichberechtigung hatten zunächſt in Oeſterreich 
das nationale Erwachen aller Nationalitäten zur Folge; ſelbſt— 
verſtändlich griff dieſes auch nach Ungarn über und wurde dort 
— wiederum ſelbſtverſtändlich — immer hitziger, je mehr die 
Magyaren es mit Regierungsgewalt zu erſticken verſuchten. Die 
Rumänen, Slowaken und Serben verwarfen ſogar das 1868 er- 
laſſene Nationalitätengeſetz, in welchem den nichtmagya⸗ 
riſchen Sprachen nur in gewiſſen unteren Kreiſen des Staats- 
lebens und im kirchlichen Leben eine Geltung eingeräumt wurde; 
ſie verlangten die volle Gleichberechtigung und erreichten 
damit nur, daß in Geſetzgebung und Verwaltung — entgegen den 
Grundſätzen des Nationalitätengeſetzes — Maßnahmen getroffen 
wurden, welche die den Nichtmagyaren individuell zuerkannten 
Sprachenrechte aufhoben und den Spielraum für die kulturelle Ent- 
wicklung ſchrittweiſe immer weiter einſchränkten. (Man ſieht das 
an der Zunahme des Analphabetismus. Die amtliche Statiſtik 
für 1912 ſtellt feft, daß 32 (1) Prozent der Bevölkerung Anal 
phabeten ſind, verſchweigt aber, daß der größere Teil der 
Analphabeten auf die Nichtmagyaren entfällt. Warum wohl? 
Man erſieht das aus folgendem Beiſpiel. Wer von Preß— 
burg nordwärts in die ungariſche Slowakei wandert, kann ſich 
überzeugen, daß die Greiſe beiderlei Geſchlechts leſen und ſchreiben 
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können, die Männer und Jünglinge vielfach nicht. Die Greiſe 
gingen in ihrer Jugend in flowakiſche Schulen, hörten in der 
Kirche Predigten in ihrer Mutterſprache; die nachfolgenden Gene: 
rationen, die in der Familie nur ſlowakiſch gelernt haben, werden 
in magyariſche Schulen gepreßt, verſtehen den magyariſchen Lehrer 
ſo wenig wie den magyariſchen Prediger auf der Kanzel und 
lernen darum nichts. Wer von den Leſern den Verſuch ge⸗ 
macht hat, die magyariſche Sprache zu erlernen, wird begreifen, 
daß es faſt unmöglich ift, einem flowakiſchen Dorfkinde diefe 
Sprache in Wort und Schrift beizubringen; noch dazu, wenn der 
Lehrer aeieblic gezwungen ift, in einer den Kindern unverſtänd⸗ 
lichen Sprache dieſe zu unterrichten. 

Nun iſt es wohl einleuchtend, daß die Theorie des natio⸗ 
nalen Einheitsſtaates nicht immer und nicht überall reſtlos in die 
Praxis umgeſetzt werden konnte. Das Magyarentum mußte hin 
und wieder den Nationalitäten Zugeſtändniſſe machen, es läßt fich 
der nationale Trieb der Selbſterhaltung nicht gänzlich mit Kerker, 
Gewehrkolben und Haidukenſäbeln totſchlagen. Und außerdem 
haben die Magyaren, die ihre gewichtigſten Waffen zur Behaup⸗ 
tung ihrer ſtaatsrechtlichen Theorien aus 1655 — meiſt aller- 
dings ſehr phantaſtiſch aufgeputzten — fabuloſen Geſchichte holen, 
eine gewiſſe Achtung vor dem hiſtoriſch Gewordenen. Darin iſt 
5 daß nicht nur die Rumänen und die Serben ſich 
ihre Nationalkirchen und einige Reſte ihres nationalen Schul ⸗ 
weſens in die Gegenwart hinübergerettet haben, ſondern daß vor 
allem das Deutſchtum in Siebenbürgen heute noch ver⸗ 
hältnismäßig die meiſten nationalen Rechte beſitzt. Die Sieben⸗ 
bürgener Sachſen haben ſich eine ſtarke Volksorganiſation ge⸗ 
ſchaffen, mit der ſie ihr Volkstum lebendig hielten. Leider ließen 
fie fich aber ſtaatsrechtlich von den Magyaren ins Schlepptau nehmen 
und gaben dadurch die anderen in Ungarn lebenden Deutſchen der 
Magyariſierung preis. Beſonders in den Städten hat fih der 
Deutſche als national ſehr wenig widerſtandsfähig erwieſen, ſonſt 
wäre z. B. die Magyariſierung meiſt deutſcher Städte wie Preßburg, 
Oedenburg uſw. nicht möglich geweſen. Gerade dieſe Städte gelten 
den Magyaren als ihr unbeſtreitbares nationales Eroberungs⸗ 
gebiet und das nationale Erwachen der Deutſchen 5 
Siebenbürgens betrachten die Magyaren als ſtaatsfeindlichen Ein- 
griff in ihre erſeſſenen Magyariſierungsrechte. Das ohne hiſtoriſche 
Ueberlieferungsrechte führerlos dahinlebende deutſche Landvolk 
iſt der Entfremdung von ſeinem Volkstum wehrlos anheimgegeben. 
Erſt in den letzten anderthalb Jahrzehnten macht ſich eine junge 
deutſche Intelligenz bemerkbar, welche ihr Volkstum noch retten 
will; ſie findet Hilfe von Oeſterreich aus. 

Die nationale Kultur der Slowaken iſt, wie oben ſchon 
angedeutet, ſchwer bedroht. Die religiöſe Spaltung in Katholiken 
und Proteſtanten iſt dem nationalen Aifemmenbalt natürlich auch 
nicht günſtig, ihre Geiſtlichen find zum großen Teil Gönner der 
Magyariſierung, ihr Schulweſen iſt vernichtet. 
wächſt eine nationale Intelligenz heran, die Schulung und Be- 
geiſterung ſich aus der benachbarten mähriſchen Slowakei und 
von den flawiſchen Hochſchulen Böhmens und Mährens holt, fo 
daß ſich hier ein ſtarker Widerſtand gegen den Einheitsſtaat 
vorbereitet. 

Nun hat Miniſterpräſident Graf en Tiſza zu Be 

inn dieſes Jahres den Verſuch gemacht, die Rumänen Ungarns 
für den Einheitsſtaat einzufangen; er ſtellte ihnen die Freiheit 
des kulturellen Lebens und das Aufhören der ſtaatlichen Quälereien 
in Sprachangelegenheiten in Ausſicht, wenn ſie die Einheitlichkeit 
und den magyariſchen Charakter des Staates anerkennen. Die 
Rumänen aber trauten dieſem brutalſten Junkerpolitiker nicht, 
ſie glaubten in ſeinem Entgegenkommen nur eine Verbeugung 
vor Bufareft zu erblicken, welche dem Miniſter des Ausg- 
wärtigen Amtes Graf Berchtold zur Wiederherſtellung freund. 
licherer Beziehungen mit Rumänien ſehr willkommen geweſen ſein 
dürfte. Wie recht ſie hatten, zeigte derſelbe Tiſza in ſeiner 
großen Rumänenrede am 20. Februar im ungariſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe, in der er nicht nur unumwunden erklärte, daß er in 
der Nationalitätenfrage von denſelben Grundſätzen ausgehe wie 
jeder andere Magyare, ſondern auch offiziell feſtſtellte, daß das 
Nationalitätengeſetz von 1868 nicht durchgeführt werde. 
Daß er dabei auch die nationalen Beſtrebungen der Deutſchen 
Ungarns beſpöttelte, zeigt nur, wie wenig gerecht dieſer magyariſche 
Staatsmann gegen die anderen Nationalitäten denkt, obwohl 
dieſe an kulturellem Wert, an Ziviliſation und an wirtſchaftlicher 
Produktivität die Magyaren weit überragen. 

Noch eine Seite der Nationalitätenfrage Ungarns darf nicht 
überſehen werden. Wie oben angegeben, hat die amtliche Statiſtik 


Aber auch hier 


für 1912 endlich das heiß erſehnte Ergebnis fertig gebracht, daß 
die Zahl der Magyaren die der Nichtmagyaren überragt und 
zwar gleich um 1!/s Millionen: 9 944 000 gegen 8 320 000. 
Dieſes Uebergewicht iſt auf zwei Urſachen zurüdguführen 1. find 
zu den Magyaren die fait 1 Million zählenden Juden ge 
rechnet, welche mit Vorliebe ihre Familiennamen magyariſieren, 
und 2. ſind in der Zeit von 1901 bis 1905 jährlich 110 000 und 
in der Zeit von 1906 bis 1910 jährlich 137 000, in den letzten 
17 Jahren insgeſamt 1600000 Staatsbürger ausgewandert, 
welchen die nationalen Quälereien unerträglich geworden waren. 
Dazu kommt, daß die Juden (Magyaronen) ſich durch Geburten 
und Einwanderung um 45 Prozent vermehren, die Römiſch⸗ 
Katholiſchen um 37.5 Prozent, die Griechiſch⸗Katholiſchen um 34, 
die Reformierten um 27, die Griechiſch⸗Orientalen um 20 und 
die Lutheraner um 17 Prozent. Um die künſtliche Vermehrung 
der Magyaren durch Maſſenmagyariſierung der Juden und 
Heiraten mit Jüdinnen braucht man das einſt durch feine Ritterlic 
keit berühmte mongoliſche Volk wahrhaftig nicht zu beneiden. 
Die amtliche Statiſtik weiſt rund 1 Million Juden aus, d. h. 
ſolche n die noch an der moſaiſchen Religion feſthalten. 
Vom Raſſenſtandpunkte aus gibt es mindeſtens 2 Millionen Juden 
in Ungarn. 

enn man all dieſe Erſcheinungen bedenkt, ſo kann man 
ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß die Löſung der 
Nationalitätenfrage in Ungarn ebenſo wie in Oeſterreich eint 
Lebensfrage der Geſamtmonarchie ift. Sie muß radikal erfolgen, 


und zwar als ein Ganzes auf dem Wege der Geſetz, 
ee wobei von vornherein feſtgelegt werden muß, daß da: 
ationalitätengeſetz von 1868 das Mindeſtmaß deffen enthält, 
was die Nichtmagyaren zu ihrer kulturellen und wirtſchaftlichen 
Entwicklung, zur Erhaltung ihrer Nationalität brauchen. 


Die Kammerwahlen in Belgien. 


Von Peter Wirtz, Brüſſel. 


ls im Jahre 1912 infolge des Anwachſens der Bevölkerung 

die en der Zahl der Abgeordneten — die nach den 
Maßſtab 40 000 Einwohner auf ein Mandat berechnet wird — 
notwendig geworden war, verlangten die Oppofitionsparteier 
ſtürmiſch die Auflöſung des Parlamentes und Neuwahlen im 
ganzen Lande. Sie wollten ſich, jo wähnten fie, davon über 
zeugen, ob nach 28 Jahren „klerikaler Knebelung“ das Land mit 
der Politik der feit 1884 das Ruder führenden katholiſchen Mebr- 
heit noch zufrieden oder ob es endlich gefinnt ſei, das „klerikale 
Joch“ abzuſchütteln. In Wirklichkeit glaubten fie an eine große Um 
wälzung und dachten, die Gelegenheit ſei günſtiger denn je, die 
verhaßten „Reaktionäre“ endgültig aus dem Sattel ae 
Bereitwilligſt gab das Kabinett De Broqueville ihren ſchen 
nach und die liberale „Etoile Belge“ nannte feine Willfährigkei. 
einen Akt politiſcher Ehrlichkeit. | 

So fanden denn am 2. Juni 1912 im ganzen Lande Neu 
wahlen ſtatt für beide Kammern. In den meiſten Diſtrikten 
ſchloß das liberale Mancheſtertum mit dem ſozialiſtiſchen Un 
ſturz Wahlbündniſſe und ihre Kandidaten traten auf gemein. 
ſamer Liſte vor die Wähler. Eine feit dreißig Jahren nie ge 
ſehene Kampagne begann, und wer noch den Mut hatte, an der 
Triumphe des antiklerikalen Blocks zu zweifeln, galt wenigſten⸗ 
für geiſtig minderwertig. Und doch hatte man die Bärenhant 
zu früh verkauft und das Erwachen post festum aus dem Sieges 
taumel avant la lettre war nachgerade vernichtend. Mit unge 
ahnter erdrückender Mehrheit ging die katholiſche Partei wiederum 
aus der Wahlurne hervor und mit Recht konnte das einzige 
liberale Blatt, welches das liberal-ſozialiſtiſche Bündnis mi 
ſeltenem Mut als vox clamantis in deserto bekämpft hatte, au» 
rufen: „Wir haben da die Reſultate der jugendlichen Burſchen 
politik!“ Nach den erſten vierundzwanzig Stunden, die, wie 
ein franzöfiſches Sprichwort ſagt, jeder Verurteilte hat, um jeme 
Richter zu verfluchen, ſuchte man die Urſache zu ergründen, die 
zu der fürchterlichen Schlappe, die fich der blau- rote Block geholt. 
hatte, führte. 

Dieſe Urſache war allerdings nicht ſchwer zu finden. Der 
nüchterne Belgier, der 28 Jahre lang die tolerante und wirt 
ſchaftlich fruchtbringende Politik der katholiſchen Mehrheit genügend 
Zeit zu beobachten hatte und vorzieht, ruhig ſeinen Geſchäften 
nachzugehen, als in eine Abenteuererpolitik geſtürzt zu werden, 
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verhieß ſich, zumal ihm die franzöfiſche Mißwirtſchaft zur Genüge 
bekannt iſt, von der Kartellherrſchaft nichts Gutes und — — 
er wählte einfach für die Katholiken. Zu ſpät ſahen die Liberalen, 
die bisher als Ordnungspartei gegolten hatten, ein, daß ſie 
Selbſtmord geübt, indem ſie ſich dem Umſturz verſchrieben. Sie 
trieben mutwillig die konſervativen Elemente ihrer Fraktion auf 
die Seite der katholiſchen Rechten, nachdem der radikale linke 
Flügel längſt im Sozialismus aufgegangen war. Ernſte liberale 
Politiker und Parteiorgane geſtanden denn auch unumwunden 
ein, das Kartell ſei ein politiſcher Fehler geweſen, den man 
nicht noch einmal begehen dürfe. Es iſt aber klar, daß die Ueber⸗ 
läufer der Oppofitionsparteien bei weitem nicht genügt hätten, der 
katholiſchen Partei zu dem großen Erfolge zu verhelfen, wenn 
nicht die große Mehrheit des Landes hinter ihr geſtanden wäre. 
Man hätte nun glauben ſollen, daß nach der Erfahrung 
des Jahres 1912 die Oppoſitionsparteien verſuchen würden, dem 
Wahlkörper größeres Vertrauen einzuflößen. Weit gefehlt. 
Das Alpha und Omega ihrer Politik bildet eben nur die rein 
negative Bekämpfung der verhaßten Klerikalen. Ein kurzer Ueber. 
blick über die nunmehr beendete Legislaturperiode zeigt, daß ſie aus 
dieſem beſchränkten Horizonte herauszukommen nicht imſtande ſind. 
Als nach den Wahlen die Arbeiterwelt von den ihr ver- 
ſprochenen goldenen Bergen nichts bemerkte, verlangte ſie 
ungeſtüm die Einführung des allgemeinen gleichen Stimmrechts, 
dieſes vermeintlichen Inbegriffs aller politiſchen Glückſeligkeit. 
Um nicht jeglichen Einfluß auf die Maſſen zu verlieren, mußten 
die Führer etwas tun. Sie ſchlugen eine Verfaſſungsrevifion 
vor, die von der Mehrheit verworfen wurde!). Trotzdem zeigte 
der Miniſterpräſident De Broqueville inſofern Entgegenkommen, 
als er eine Reform des Gemeindewahlrechts anſagte mit dem 
Hinzufügen, falls bei den diesbezüglichen Debatten eine beſſere 
Formel für die Parlamentswahlen gefunden würde, dieſelbe in 
Erwägung zu ziehen. Das genügte den Sozialiften nicht und 
ñe ſtrengten mit Unterſtützung mächtiger Kohlenbarone und Groß⸗ 
induſtrieller den Generalſtreik') an, der an der energiſchen 
Haltung der Regierung ſcheiterte, dagegen den Arbeitern wie 
der Induſtrie unberechenbaren Schaden zufügte. Und nun gaben 
ſie ſich mit dem zufrieden, was ihnen ein halbes Jahr vorher 
bereits geboten worden war | 
Der leidigen Wahlfragen, die einem Sonderausſchuß über- 
wieſen worden, entledigt, trat nunmehr die Regierung an ernſte 
Arbeit heran. Angeſichts der internationalen Lage ſchlug ſie 
eine den belgiſchen Bedürſniſſen angepaßte Militärreform mit 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht vor. Letztere ſtand ſeit 
Jahren auf dem Programme der liberalen Partei und dieſe 
konnte nicht umhin, dafür zu ſtimmen. Bei der Debatte über 
die Deckungsfrage fiel ſie jedoch wieder um. Der Finanzminiſter 
ſchlug neue Steuern vor, Steuern auf Börſenoperationen, Wert⸗ 
papiere und Alkohol, für die alſo das „arme Volk“ nicht bluten 
muß. Aber die liberal -ſozialiſtiſchen Plutokraten, die dem Miniſter 
kurz vorher nahegelegt hatten, neue Steuern einzuführen, anſtatt 
Schatzbons auszugeben, ſtimmten wie ein Mann gegen die Vor⸗ 
lage. Unterdeſſen fuhr ein früherer liberaler Lehrer, dem jegliche 
Kompetenz abgeht, fort, über zerrüttete Staatsfinanzen zu agi⸗ 
tieren. Seine unhaltbaren Ausführungen, an denen die erſten 
volkswirtſchaftlichen Organe achſelzuckend vorübergehen, haben 
engliſche Kapitaliſten nicht abgehalten, neulich in einer Stunde 
dreihundert Millionen belgiſche Dreiprozenter zu unterzeichnen. 
So ſieht es mit den Staatsfinanzen aus. a 
Was ſich endlich die Oppoſition bei der Beratung des neuen 
Schulgefeßes?) geleiftet hat, ſpottet jeglicher Beſchreibung. Sieben 
Monate lang hat ſie eine Obſtruktion geübt, wie ſie wohl nie in 
einem Parlamente geſehen wurde. Der Verſuch, die lex Ponllet 
zu Fall zu bringen, ſcheiterte allerdings an der Standhaftigkeit 
der Mehrheit. Dieſer blieb aber nicht mehr genügend Zeit, das 
Alters-, Kranken- und Invalidengeſetz nach deutſchem Muſter ein- 
gehend zu erörtern. In elfter Stunde wurde es von der Kammer 
angenommen und ſteht jetzt im Oberhaus zur Debatte. Und für 
dieje Verzögerung machen Liberale und Sozialiſten in ihren Wahl. 
reden die Rechte verantwortlich, nachdem ſie in der Kammer ſich 
der Abſtimmung enthielten, unter dem Vorwand, daß das Geſetz 
ihnen nicht genüge. So warfen ſie ein weiteres Mal einen der 
Hauptpunkte ihres Programmes über Bord, wie ſie auch gegen 


1) Vergl. „A. R.“ Nr 10 vom 8. März 1913, Seite 183. 
. M Vergl. „A. R.“ Nr. 17 und 18 vom 26. April und 3. Mai 1913, 
Seite 331 und 348. 
) Vergl. „A. R.“ Politiſches und Unpolitiſches aus Belgien, vom 
15. Nov. 1913, Seite 916. 


die Schulreform ſtimmten, die ſie ſeit 30 Jahren ſtürmiſch ver⸗ 


langt hatten. 

Das find ſo einige Momentaufnahmen aus der letzten 
Legislaturperiode. Sie zeigen, wohin Belgien käme, wenn die 
Wählerſchaft einmal ſolch unſicheren Kantoniſten die parlamen- 
tariſche Mehrheit anvertraute. Da würde ſich erneut zeigen, daß 
die Oppoſitionsparteien in keiner wichtigen Frage einig ſind. Nur 
in einem Punkte würden ſich Liberale und Sozialiſten zuſammen⸗ 
finden, nämlich in der Bekämpfung des Katholizismus 
à la Combes. Das weiß man in Belgien ganz gut und deshalb 
imponiert heute niemandem die pompöſe Phraſe, die jetzt allent- 
halben zu leſen iſt: „Unſer Programm iſt ein Programm der 
Toleranz und der Freiheit“! 

Dieſes Wahlmotto haben fie der katholiſchen Partei ent- 
lehnt, wohl um damit ſelber zu atteſtieren, daß letztere die Haupt⸗ 
punkte des liberalen Programms — Wehrpflicht, Schulzwang und 
ſoziale Verſicherung — durchgeführt hat. Außer dieſen drei großen 
Reformen, die ſchon genügen dürften, um für die Zukunft Ver⸗ 
trauen zu erwecken, hat die Partei noch die Ein über Handels⸗ 
geſellſchaften, Kinderſchutz, Frauenarbeit, billige Wohnungen und 
j 
Mit ſolchem Aktivum trat ſie Sonntag, den 24. Mai, vor die Wähler. 

Die belgiſche Kammer wird alle zwei Jahre zur Hälfte 
erneuert, der Senat alle vier Jahre. In dieſem Jahre finden 
alfo keine Senatswahlen ſtatt. Auch die 98 Mandate der Pro- 
vinzen Antwerpen, Brabant, Luxemburg und Namur werden 
für die Kammer nicht erneuert. Nur in den Provinzen Oſt⸗ 
flandern, Hennegau, Lüttich und Limburg fanden Wahlen ſtatt 
für 88 Mandate, die ſich parteipolitiſch wie folgt verteilen: 
43 Katholiken, 19 Liberale, 25 Sozialiſten und ein Daenſiſt (ſo ge⸗ 
nannt nach dem auf Irrwege geratenen verſtorbenen Abbé Daens). 
Während 1912 in 12 von den 15 Wahldiſtrikten die Liberalen und 
Sozialiſten gemeinſame Liſten des Kartellverbandes e 
gingen ſie dieſes Mal getrennt in den Wahlkampf. r in 
einigen vlämiſchen Diſtrikten mit ausgeſprochen katholiſcher Be- 
völkerung, wo ſie übrigens nur wenig Hoffnung auf Erfolg 
hatten, traten ſie geeint auf. In den meiſten Diſtrikten ſtanden 
ſich alſo drei Liſten, eine katholiſche, eine liberale und eine ſozialiſtiſche 
gegenüber; in vier anderen außerdem eine daenſiſtiſche. 

Die Wahl findet nach dem Liſtenſkrutinium ſtatt. Jeder 
25 Jahre alte Belgier hat das Recht, eine Stimme abzugeben. 
Je eine weitere Stimme hat der Familienvater, der eine gewiſſe 
Steuer bezahlt, ferner alle diejenigen, die ein Reifezeugnis für 
höhere Studien aufweiſen; niemand verfügt aber über mehr als 
drei Stimmen. Die Wahl iſt obligatoriſch. Die Verteilung der 
Mandate erfolgt im Verhältnis zu der von jeder Partei erzielten 
Stimmenzahl nach einem ſehr komplizierten Abrechnungsſyſtem, 
was zur Folge hat, daß die definitiven Reſultate erſt zwei Tage 
nach den Wahlen bekannt werden. Stichwahlen gibt es nicht 
und da Erſatzwahlen mit dem Proporz nicht vereinbar ſind, 
werden zu gleicher Zeit mit den effektiven auch ſtellvertretende 
Abgeordnete gewählt, welche bei Tod oder Abdankung der erſteren 
ſofort an deren Stelle treten. 

Nach der Hochflut von 1912 war es vorauszuſehen, daß die 
Katholiken bei der Wahl am 24. Mai einzelne Mandate ver- 
lieren würden. Sie verloren denn auch zwei Sitze in der Provinz 
Limburg, in welcher ſeit zwei Jahren die Oppofition nicht vertreten 
war. Im großen und ganzen ſcheint eine Anzahl Wähler, die 1912 
aus Furcht vor den Sozialiſten für die Rechte geſtimmt haben, wieder 
nach links abgeſchwenkt zu ſein. Die Katholiken verfügen immerhin 
noch über eine abſolute Stimmenmehrheit von 12 Mandaten, was 
vollauf genügt, um erſprießliche Arbeit zu liefern. 


Kinoluft. 


ie Schatten aus den Gräbern steigt es auf. 
Das Räderwerk fühlt sich als Wellenlauf, 
Es lockt Gestallen auf die bleichen Wände 
Und hofft, dass es die Sprache für sie fände. 


Die Sünde lem? sich leichter wie das Wort. 
Gespenster leben in Verbrechen fort, 

Sie hassen, morden, ehebrechen, stehlen — — 
Und in dem Dunkel modern Menschenseelen. 


Joseph Lamby. 


Seite 394. 


Kino oder Lichtbild? 


Von Religionslehrer Joſeph Lamby, Nürnberg. 


enn „der Sachverſtändige“ Leſſing, der gewiß kein Ultramontaner 

war, einmal ſo eine Flimmerkiſte ſähe oder gar ſo eine Kinobude 
beſuchte! Er käme uns gewiß mit einer Frage: Alſo für dieſes Volk 
habe ich den „Laokoon“ geſchrieben? Und ein kritiſches Donnerwetter 
würde durch die literariſchen Wälder brauſen, wie es Deutſchland ſeit 
einem Jahrhundert nicht erlebt. „Herr Gerhart Hauptmann, der Sie 
immer noch Dichter ſich nennen, wer hat Ihnen erlaubt, Ihren ehrlichen 
Dichternamen in den Dienſt von Unternehmungen zu ſtellen, deren einzige 
Kunſt meiſt das Geldverdienen ift? !) Warum geben Sie fo leichten Herzens 
auch die äußerſten Grenzlinien preis, die wir einſt in ſo ſchwerem Ringen 
dem deutſchen Kunſtſchaffen erobert?“ ... Und wenn dann der blühende 
Unſinn der Futuriſten ſich heranmachte an den Geſetzgeber der klaſſiſchen 
Schönheit: „Ich kenne euch ſchon,“ würde er ihnen zurufen, „Kinoluft 
weht mich an, mit dem Kino ſeid ihr geboren, mit dem Kino mögt ihr 
zugrunde gehen.“ So würde der ehrliche Kritiker reden, wenn auch 
Moral und Geſetz vollſtändig ſchwiegen. Und dann würde er nicht bloß 
die „Auswüchſe“ bekämpfen, ſeine Arbeit ginge auf das Ganze und 
nicht ein heiler Fleck bliebe an dem ſchillernden Gewand. 

Was ift denn das Kino? — Ein Widerſpruch in ſich; ein Bild, 
das zappelt, ein lebendes Bild, bei dem aber nicht lebendige Geſtalten 
zu bildhafter Ruhe erſtarren, ſondern der tändelnde Augenblick in den 
Rahmen geſperrt wird, damit er drehorgelmäßig ſich wiederholen läßt. 
Das iſt ebenſo unnatürlich wie ein ewig grinſendes Geſicht, das iſt 
unwahr wie die Tränen der Klageweiber, die auf Beſtellung zu jeder 
Stunde fließen, das iſt unſagbar nüchtern, dieſes maſchinenmäßige Laufen 
und „Erleben“ — mag es auch die ſchauerlichſten Dramen zur Dar⸗ 
ſtellung bringen. Die Erfindung der vorgetäuſchten Bewegung war ein 
intereſſantes phyſikaliſches Experiment — ſonſt nichts. Nur das Speku⸗ 
lantenhirn eines Amerikaners konnte aus ihr einen Geſchäftszweig machen. 

Man vergleiche nicht Kino mit Bühne! Die Bühne iſt wahr, 
wenn auch ihr äußeres Geſchehen Illuſton ift. Auf der Bühne ſtehen 
wirklich lebende Perſonen, die wahrhaft empfinden und — wenn ſie echte 
Künſtler ſind — im gleichen Augenblick fühlen und leben mit dem Be⸗ 
ſchauer. Im Kino iſt's umgekehrt. Das äußere Geſchehen iſt wahr, 
wirklich in allen Einzelheiten ſo geſchehen, wie wir es ſehen. Aber alles 
übrige iſt unwahre Grimaſſe. Auch die „Duſe des Kintopps“ ſpielt 
nur, ſie lebt nicht mit, am wenigſten mit den Beſchauern. Das unbe⸗ 
dingt notwendige Band zwiſchen Bühne und Zuſchauerraum iſt zer⸗ 
riſſen, nicht die Perſon ſpricht zur Perſon, ſondern die Grimaſſenmaſchine 
wird betrachtet, bewundert, ſtudiert. Nur der ganz Naive vermag unter 
dem Druck des Stoffes ſelber eine Träne zu zerdrücken und auch ihm 
kommt das gänzlich Unwahre zum Bewußtſein, wenn er — je einmal 
photographiert wird. 

Das Kino wird vergehen und keine Senſation wird es retten. 
Was aber leben wird, vielleicht neu aufleben wird in ſeiner großen 
kulturellen Bedeutung, iſt das Lichtbild. Es wahrt die Grenze, die 
dem Bild als einem „Gebilde“ nun einmal gezogen iſt, das Lichtbild iſt 
fertig, nicht ewig unfertig wie das Kino. Es behält alle Vorzüge des 
Bildes und fügt neue hinzu: die Konzentrierung der Aufmerkſamkeit, 
die leichte Transportfähigkeit. Das Lichtbild kann das Auge öffnen für 
die Wunder der Natur und Kunſt, zehnmal beſſer wie das vollkommenſte 
Zappelbild. Wie prachtvoll wirken ſeine Naturaufnahmen in ihrer 
majeftätifchen Ruhe, wie plaſtiſch vermag es Gemälde und Bauten zur 
Darſtellung zu bringen. Aber die Dramen, die wonne: und rührſeligen 
Geſchichten? Selbſt dieſe, die gewiſſe Menſchenklaſſen nun einmal nicht 
entbehren können, braucht das Lichtbild nicht unbedingt zu verbannen. 
Hätte Gerhart Hauptmann nur einen Augenblick den Dichter gefragt, 
bevor der Geſchäftsmann zu Wort kam, er hätte wahrhaftig ſeinen Sen⸗ 
ſationsfilm anders aufgebaut. Ein paar wirkliche Bilder hätte er ge⸗ 
ſtellt, die rechten Momente ausgewählt nach den Regeln der Leſſingſchen 


1) In der Tat war die Verfilmung ſeines Romans „Atlantis“ 
nichts weniger als geeignet, das literariſche Renommee Hauptmanns zu 
eben; und was das Senſationsſtück ſelbſt und die dafür entfaltete markt⸗ 
chreieriſche Reklame noch nicht verdorben hatten, das beſorgte die gegen 
die Striche der Münchener Zenſur in Szene geſetzte Proteſtkomödie der 
„Elite der Münchener Künſtlerſchaft und Schriftſtellerwelt“ unter Führung 
des Salonanarchiſten Erich Mühſam in Verbindung mit der nachträglichen 
Wiedereinſtellung des größeren Teiles der geſtrichenen Szenen. Dadurch 
wurde die künſtleriſche Wertloſigkeit des auf kraſſe Senſationswirkung 
eingeſtellten Films erft recht der Oeffentlichkeit offenbar. „Hauptmann, wie 
jeder andere, der für den Film ſchreibt, will nicht in erſter Linie Kunſt machen, 
ſondern Geld verdienen... Rein künſtleriſch wird man ſich aber 
natürlich inſofern ermüdet fühlen, als der Film, wie es ja letzten Endes 
jeder Film tun muß, die grob äußerlichen Vorgänge hervorzerrt 
und übermäßig betont, und ſpeziell die Feinheiten Hauptmannſcher Kunſt 
auch nicht im entfernteſten wiederzugeben vermag. Literariſch genommen, 
wirkt die Sache wie ein übermäßig ausgedehnter Marlitt⸗Romau, in den 
der ſenſationelle Untergang der „Titanic“ hereingezogen wurde“, ſo ſchrieb 
die liberale „M.⸗Augsb. Abendztg.“ (Nr. 9), und in den gewiß nicht zu den 
Gegnern Hauptmanns zählenden „M. Neueſt. Nachr.“ (Nr. 21) bekannte ein 
Teilnehmer jener Proteſtvorführung: „So bleibt mir der fatale Nachgeſchmack, 
daß wir unter einer fälſchlich literariſchen Etikette dazu benützt worden ſind, 
den Filmfabrikauten die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen ... ich finde 
den Mißbrauch, der jetzt mit Literatur getrieben wird, geradezu be⸗ 
ſchämend.“ Dies Urteil muß in erſter Linie die treffen, die ihre litera- 
riſchen Erzeugniſſe für jenen Mißbrauch hergeben. Red. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 22. 30. Mai 1911. 


Aeſthetik, „erregende Momente“, die die Phantaſiesdes Beſchauers zur 
Arbeit wecken. Dann hätte er doch wenigſtens etwas wirkliche Kunſt 
gegeben. So iſt alles leere Mache geblieben, Senſation, nur Senſation. 

Eine wichtige Rolle bei Neubelebung des Lichtbildes — im be⸗ 
wußten Gegenſatz zum Kino — wird den Vereinen zufallen. Noch viel 
eifrigere Pflege wie bisher ſollte es dort finden. Auch das war ja einer 
der ſchlimmen Schäden, die uns die Kinobude gebracht, daß das friſch. 
aufblühende Lichtbilderleben ins Stocken geriet. Vorträge mit Licht. 
bildern bekamen einen etwas ominöſen Beigeſchmack. Möchten doch alle 
Vereine — die populären wie die wiſſenſchaftlichen — nicht durch Etim- 
mungen die Erkenntnis trüben laſſen, daß das Lichtbild bei geringen 
pekuniären und techniſchen Anforderungen große Vorteile bietet, ja un— 
ermeßlichen kulturellen Segen ſtiften kann. 
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Vom Bächertiſch. 


Sophokles“ Tragödien. Ueberſetzt von J. J. Chr. Donner. 
Herausgegeben von Dr. Paul Brandt. Kritiſch durchgeſehene und erläuterte 
Ausgabe. Leipzig und Wien, Bibliographiſches Inſtitut. 498 S. 
Geb. 4 2.50. Unter allen Ueberſetzungen der ſieben (von 123) uns erhaltenen 
Tragödien des großen Griechen, der in ſeinem König Oedipus nach dem 
Urteil des Ariſtoteles das vorzüglichſte Meiſterwerk der attiſchen Bühne 
geſchaffen hat, wird von allen Kennern der Donnerſchen der Preis zuerkannt. 
Die erſte 1839 erſchienene zweibändige Ausgabe erlebte 1889 bereits die elfte 
Auflage. Die jetzt in die „Sammlung deutſcher und ausländiſcher Klaſſiler' 
des Bibliographiſchen Inſtituts aufgenommene hat die früher darin ent: 
haltene Ueberſetzung Heinrich Viehoffs verdrängt und iſt von Dr. Paul 
Brandt mit einer Ueberſicht über Sophokles' Leben und Werke, mit Sonder⸗ 
einleitungen zu den Dramen, die den Sagengehalt wiedergeben, mit zahl 
reichen erklärenden Fußnoten und mit reichlichen Anmerkungen am Schluſſe 
des Bandes verſehen. Alles, was wir heute über den Dichter, „delen 
Sprache in unvergleichlicher Schönheit die Harmonie des Gedankens wie 
der dramatiſchen Kompoſition ſpiegelt“ (Baumgartner, Weltliteratur, 
Bd. III, S. 170), wiſſen, hat der gelehrte Interpret dort aufgezählt. Der 
mit einer Abbildung des Marmorſtandbildes Sophokles im Lateran zu 
Rom geſchmückte ſtattliche Band iſt auch durch ſeinen billigen Preis allen 
Verehrern der altklaſſiſchen Dichtung leicht zugänglich gemacht. 

L. van Heemſtede. 


Alois Schweykart S. J. Lourdes im Lichte der Wahrheit. 
Freiburg 1914, Herderſche Verlagshandlung. M 2.40. Lourdes und kein 
Ende! könnte man denken, wenn man das neue Buch des P. Schwevkart 
zur Hand nimmt. Aber da die Gegner nicht müde werden, die uns ſo 
teure Wahrheit anzugreifen, müſſen die Glaubensverteidiger auch immer 
wieder das Schwert ergreifen. So erklärt P. Schweykart ſelbſt die Be 
rechtigung feines Buches. „Wir ſehen, wie ſich heute alle Moniften- und 
Freidenkergruppen vereinigt haben, um nach, e Plane zu einem 
Schlage gegen Lourdes, ſeine Wunder, Pilgerfahrten uſw. auszubolen. 

hre Sendlinge ziehen in ganz Enropa herum und halten überall Ver⸗ 
ammlungen, wo ſie und ihre Helfershelfer das Mögliche und Unmögliche 
leiſten im Kampfe gegen die Wahrheit, in Bekämpfung, Verdächtigung. 
Leugnung, der Wunder, Erſcheinungen und Heilungen.“ Ganz natürlich, 
daß man ihnen mit den Waffen der Wahrheit entaegentritt, um mit Nach⸗ 
druck zu verteidigen, was uns ein Gegenſtand innigſter Verehrung iſt. Dem 
apologetiſchen Charakter der Schrift entſprechend bietet der Verfaſſer eine 
Reihe trefflicher Erklärungen von Viſton und Halluzination, Stellung des 
Satans im Gottesreich, Glaube und rd Van l Wunder u. a. m. Noch 
mehr aber tritt das erbauliche Moment hervor, da ja das ganze Buch aus 
Vorträgen beſteht, die der beredte Prediger im Maimonat gehalten hat. 
Auf diefe Weiſe ift ein Werk entſtanden, das den Predigern reichen Stoff 
zu Vorträgen, den Gläubigen aber höchſt anregende und erbauliche Leſungen 
darbietet. Fr. Eſſer S. J. 


Die ſchönſten Heiligenlegenden in Wort und Bild. Heraus: 
gegeben von Dr. P. Exveditus Schmidt O. F. M. Unter Mitwirkung von 
Enrica v. Handel⸗Mazzetti, Annette Kolb, Anna Freiin v. Krane, Franz 
Freiherrn v. Lobkowitz, Dr. Kurt Martens, Franz Grafen von Pocci und 
vielen anderen mehr. Mit den Namenbildern der Heiligen von Fran; 
von Pocci. In jedem Bande 12 Bilder in Lichtdruck mit 12 Heiligen: 
legenden. Kempten, München, Jof. Köſel ſche Buchhandlung. gr. &. 
III u. 262 S. und VII u. 239 S. Geh. 4 4.50, geb. 4 5.50 und 6.—. 
Eine ſehr bemerkenswerte Neuerſcheinung, die wir, ſo meine ich, aufrichtig 
und warm fördernd zu begrüßen haben. Es hieße Eulen nach Athen 
tragen, wollten wir hier den mehr und mehr innerhalb der gebildeten 
Welt ſich geltend machenden religiöfen Sehnſuchtsdrang des näheren be- 
leuchten. Tatſache: er iſt da: Tatſache: er zeitigt ſehr verſchiedene, geſunde 
und ungeſunde, Blüten. Zu den gefunden zählt die oben aufgeführte 
Veröffentlichung. Ein Ordensmann, der bekannte Münchener Franziskaner⸗ 
pater Dr. Expeditus Schmidt, ſteht an der Spitze, hat ſelber bereits mehrere 
markige Beiträge geſtellt. Mancher Literaturkundige mag zunächſt bei 
Durchſicht des Autorenverzeichniſſes geſtutzt haben: „Merkwürdige Zu⸗ 
fammenftellung!“ Aber das Ergebnis hat ihn gewiß erfreuend berubiat. 
Es zeigt in gewiß nicht immer künſtleriſch und ethiſch gleichwertiger, aber 
doch ſtets anſprechender, nicht ſelten ſeeliſch und dichteriſch ergreifender 
Weiſe, wie unmittelbar ſich einige unſerer Neueren und Neueſten in den 
frommen und poetiſchen Geiſt des Mittelalters, in den Geiſt der Legende 
zu verſenken vermochten, wie alſo ein Innerſtes in ihnen der Poeſie und 
dem ſchweren Eruſte der „ſchönſten Heiligenlegenden“ ſo ſehr entſprach, 
daß fie, dieſer Veranlagung gemäß, das eine oder andere der dort a~ 
borgenen Kleinodien heraushoben und es, in ihrer eigenen Perſönlichkeits 
art, abermals faßten, ſodaß es, ſtofflich uns wohlbekannt, wie ein daralte 
riſtiſch Neugegebenes an uns ſpricht. Nicht aber als ein weſentlich Um: 
geſchaffenes. Denn der Dauerkern, die zutiefſt lebenerweckende Wahrheit: 
ie e wurde ſtets gewahrt, bei allem erſichtlichen Beſtreben, die 
hiſtoriſche Tatſächlichkeit und das im Laufe der Zeiten um dieſe entſtandene 
phantaſtiſche Rankenwerk auseinander zu halten, ohne deshalb den höchſten 
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— den intimen — Reiz der beſeelten Poeſie zu zerſtören. Der hier ſich 
als hervorragend feinfühlig bekundende Herausgeber ſagt in der Einfüh⸗ 
rung zum zweiten Bande, nicht ſchlechtweg eine Wiedergabe der alten 
Legendenſerie werde geboten, denn dann hätte man einfach Paſſional oder 
Goldene Legende neu drucken können. Er habe ſich auch wohl gehütet, 
etwa um der Gleichförmigkeit willen in die Eigenart der Mitarbeiter ein⸗ 
zugreifen; die Geſtalten der Heiligen feien ia ſelber nichts weniger als 
maden bei dem einen trete die geſchichtliche Bedeutung, bei dem 
anderen die Poeſie ſeines Lebens in den Vordergrund, und gerade dieſer 
Verſchiedenheit des Charakters könne eine Mehrheit von Mitarbeitern am 
beſten gerecht werden, die uns nun zu den „mit der vollen Feinheit ihrer 
zarten Tönung wiedergegebenen reizvollen Namenbildern Franz Poccis 
die alten Legenden auf alter Grundlage neu erzählen“. — Wir dürfen 
auf die Weiterführung des vornehm ausgeſtatteten Sammelwerkes geſpannt 
ſein. Unter den Beiträgen der beiden erſten Bände waren mir perſönlich 
am liebſten: in Band! das erſte, dritte, vierte, fünfte, ſiebente und zehnte, 
in Band Il das erſte, zweite, dritte, fünfte, neunte und ae Stück. 
M. Hamann. 
Einundzwanzig Vorträge des hochw. Herrn P. Roh, S. J. 
6, Auflage. Siehe da deine Mutter, Vortrag von demſelben. 3. Nuflage. 
50. 123 S. 4 1.—. Paderborn, Bonifatius Druckerei 1914. Die Drut 
legung der 1860 in der Klemenskirche zu Hannover gehaltenen Predigten 
des wegen ſeiner Klarheit und Wärme gerühmten Jeſuitenmiſſionärs Roh 
wurde erſtmals durch die ſtenographiſchen Aufzeichnungen eines proteſtan⸗ 
tiſchen Zuhörers ermöglicht. Dieſe ſeien nicht lückenlos, geſteht er, „ich glaube 
aber, daß nichts dem hochw. Herrn Pater in den Mund gelegt iſt, was er 
nicht genau ſo geſagt hat, namentlich wenn es auf Aeußerungen ankommt, 
die von größerer Tragweite ſind“. Die Neuausgabe bringt neben Ver⸗ 
beſſerungen im ſprachlichen Ausdruck auch eine Ergänzung in dem, was 
zum vollen Verſtändnis einzelner Behauptungen und beſonders zu leichtem 
Erfaſſen des Gedankenzuſammenhanges notwendig oder doch überaus 
wünſchenswert iſt. Beigegeben iſt eine in Kopenhagen 1868 gehaltene 
Muttergottespredigt, welche gleichfalls ein Proteſtant ſtenographiſch feſt⸗ 
hielt. . 9-21 wird ein bei aller Kürze anregendes Lebensbild des ver: 
dienten Kanzelredners entworfen. O. Heinz. 
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Ein Meiſterwerk der Nach bildungstechnik. 


Wr etwa einem Jahre haben wir Gelegenheit gehabt, an dieſer Stelle 
auf eine von dem Münchener Verlage „Glaube und 
Kunſt“ veröffentlichte farbige Wiedergabe von Raffaels berühmter „Dis⸗ 
puta“ hinzuweiſen. Was damals zum Lobe des vortrefflich gelungenen 
Blattes geſagt wurde, gilt auch von dem nunmehr im gleichen Verlage 
erſchienenen Gegenſtücke, der „Schule von Athen“. Die Bildfläche 
beſitzt bei beiden Werken den ungewöhnlich großen Umfang von 60: 90 cm 
(das ganze Blatt mißt 80: 110 cm) und ſo ſtellen ſie ſich als Leiſtungen 
dar, wie ſie ſelbſt die ſo hoch entwickelte moderne graphiſche Technik nur 
vereinzelt bisher zu bieten vermocht hat. Gegenüber den vielen Wieder⸗ 
gaben, in welchen jene zwei Wunderwerke Raffaeliſcher Kunſt verbreitet 
ſind, alſo zahlloſen Photographien, Kupferſtichen uſw. beſitzen die von 
„Glaube und Kunſt“ herausgegebenen Blätter den Vorzug der Farbig⸗ 
keit. An Ort und Stelle wurden von erſten Künſtlerkräften die Auf: 
nahmen gemacht, welche der Nachbildung in Vierfarbendruck als Grund⸗ 
lage dienten; nicht minder iſt die Herſtellung unter künſtleriſcher Auf⸗ 
ſicht erfolgt. So ſind zwei ausgezeichnete Drucke entſtanden (zum Preiſe 
von je 20 Mart), die den Charakter der Originale fo getreu wieder⸗ 
geben, wie dies von Kopien nur verlangt werden kann. Als Studien⸗ 
und Anſchauungsmaterial beſitzen derart getreue Wiedergaben unzweifel⸗ 
haft einen höheren Wert als farbloſe mechaniſche Reproduktionen und 
einen größeren als der beſte Kupferſtich. Der letztere hat ſeine beſon⸗ 
deren künſtleriſchen Eigenſchaften, mittelſt deren er dem nachgebildeten 
Werke ſelbſtändig zur Seite ſteht; je bedeutender der Kupferſtecher iſt, 
deſto ſchärfer iſt die „Brille des Temperaments“, durch welche er das 
von ihm nachſchöpferiſch zu behandelnde Werk betrachtet. Zu dem Vor⸗ 
zuge der völligen Zuverläſſigkeit, welche die hier in Rede ſtehenden 
Farbenblätter beſitzen, kommt jener der dekorativen Wirkung. Zum 
Schmucke von Behauſungen religiöſer und kunſtfreundlicher Perſonen 
kann man ſich nichts Schöneres denken. Und welche Fülle tiefer Ge⸗ 
danken tragen ſie in ſich! Niemals iſt der Kontraſt des Chriſtentums 
und Heidentums, des auf Irdiſches und auf Ueberirdiſches gerichteten 
menſchlichen Denkens, nie dieſes in ſeiner Eingeſchränktheit und Zer⸗ 
ſplitterung, jenes in ſeiner Unendlichkeit ſo wunderbar geſchildert worden 
wie durch Raffael in dieſen zwei Fresken der Camera della Segnatura. 
Nicht bloß die Bildung, die Denkungsweiſe der raffaeliſchen Zeit, ver: 
treten durch die weiſen Männer, welche den Künſtler beauftragten und 
anwieſen, und durch den begnadeten Meiſter ſelbſt, ſondern das Herz 
der Menſchheit überhaupt lebt in diefen Werken, und darum werden ſie 
zu allen Zeiten ihren Wert behalten und in dem erhabenen Sinne weiter. 
wirken, der ſie hat entſtehen laſſen. Das eine iſt das Wahrzeichen des 
unruhigen raſtloſen Suchens nach Erkenntnis und Wahrheit, jenes alle 
Kräfte anſpornenden Bemühens, von dem doch das Dichterwort gilt: „Es 
irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt“; es iſt das Sinnbild der von glän⸗ 
zender Kultur erzeugten, von ihr geſchützten Geiſtesentfaltung, die doch 
ihre Schranken beſitzt, gleichwie über den Geiſteshelden und Grüblern 
der „Schule von Athen“ die mächtige und ſchwere Decke des Tempels 
ſich wölbt. Das andere Bild iſt die Verherrlichung des Strebens zum 
Höchſten; ihm öffnet ſich der Himmel und Erfüllung wird ihm ver⸗ 
heißen aus den Wolken und aus Höhen, deren Unergründlichkeit nur 
Gottes Auge durchſchaut. F. X. Stiaßny. 


Bühnen- und Nufikrundihen. 


„Parſifal“ im Prinzregententheater. Die künſtleriſchen Bemü⸗ 
hungen der Bühnen um „Parſifal“, die mit dem Erlöſchen des Bay⸗ 
reuther Privilegiums anſetzten, werden, dies ſteht ſchon heute feſt, als 
eines der erfreulichſten Kapitel in der Theatergeſchichte der letzten 
Jahre zu gelten haben. Mögen die Aufführungen an manchen großen 
und mehreren kleinen Bühnen noch Wünſche unerfüllt gelaſſen haben, 
das eine ging doch aus allen Meldungen hervor, daß überall es als 
künſtleriſche und ſittliche Pflicht empfunden wurde, die im Rahmen der 
Möglichkeit liegende Höchſtleiſtung zu erzielen, ein Niveau, das der 
ſehr begreifliche Peſſimismus Rich. Wagners nicht hatte erwarten 
können, als er die Aufführungen des „Parſifal“ auf den Bayreuther 
Feſtſpielhügel beſchränkt wiſſen wollte. München hat lange gewartet. 
Vielleicht wollte man erft die Senſation, diefe Zerſtörerin der Kunſt, 
abflauen laſſen, vielleicht auch konnte ſich unſere mit dem Aufſtieg der 
Wagnerſchen Kunſt ſo innig verbundene Hofbühne ſchwerer als andere 
entſchließen, über die geſetzlich ungültig gewordene Beſtimmung des 
Meiſters hinweg zu gehen. Wenn unſere Bühnenleitung jetzt erſt am 
101. Geburtstage Richard Wagners mit der „Barfifalpremiere” 
hervortrat, ſo durfte ſie gewiß ſein, daß ſie den Vergleich mit keinem der 
vorausgegangenen anderen Theater zu ſcheuen habe. Die Wiedergabe war 
in der Tat muſikaliſch, darſtelleriſch und ſzeniſch von einer Vollendung, die 
die ſtärkſten Eindrücke ſicherte. Dieſe „Premiere“ war ſtrenge genommen 
die neunte Aufführung „Parſifals“ in München, zählen wir die 
Separatvorſtellungen mit, die Ludwig II., Wagners königlicher Be⸗ 
ſchützer, ſich 1884/85 im Hoftheater geben ließ. Anton Fuchs ſang 
damals den „Klingsohr“; in dieſer Rolle, aber vor allem auch als 
„Amfortas“ und „Titurel“, ſtand unſer Oberregiſſeur auch auf den 
Bayreuther Brettern, deren Spielleiter er in langen Jahren ge 
weſen, bis der Bau unſeres Prinzregententheaters in der Villa 
Wahnfried die bekannten Verſtimmungen erzeugte. Wir haben in 
unſeren Feſtſpielberichten in vielen Jahren den Beweis erbringen 
können, wie Fuchs die Bayreuther Traditionen zu wahren weiß, ohne 
darum in überlieferten Formen zu erſtarren. Auch in der mit Jul. 
Klein geſchaffenen „Parſifalinſzene“ ift er mit Glück dieſen Weg der 
Entwicklung gegangen. Wagner forderte für die zur Gralsburg 
Wandernden eine Wandeldekoration; allein die entwickeltſte Technik 
vermag nicht darüber hinweg zutäuſchen, daß ſich hierbei die Land- 
ſchaft bewegt an Stelle der Darſteller. Mit Recht ſehen wir 
heute hierin mehr eine Störung, als eine Stärkung der Illuſionen, 
während immer dichter werdende, zweimal auf eine kurze Spanne 
zerreißende und die Wandernden ſichtbar werden laſſende Nebelmaſſen 
die Phantaſie mühelos in dem Sinne des Kunſtwerkes lenken. Sehr 
fein in den Valeurs war die Waldſzene bei Tagesanbruch gehalten. 
Man hat in „Parſifal“ die Szene etwas zurückgeſchoben und den 
Boden höher gelegt, fo daß durch die ſtärkere Betonung des Bühnen: 
rahmens der Charakter des Bildhaften mehr hervortritt, was in dieſem 
Falle Vorteile hat. Die Verwandlung habe ich ſchon geftreift. Aeußerſt 
ſtimmungsvoll entſtieg der Dämmerung die Gralsburg, die Säulen⸗ 
halle, die den ſakralen Rundbau umſchließt, den eine gewaltige Kuppel 
mit Goldmoſaik krönt. Das düſtere Innere von Klingsohrs Zauber⸗ 
ſchloß betonte mit Verzicht auf Einzelheiten das charakteriſtiſch weſent⸗ 
liche. Techniſch ſehr glücklich vollzog ſich die Wandlung zum Zauber⸗ 
garten, deſſen blütenreiche, exotiſche Pracht mit wohl zu großem Teil 
lebenden Blumen einen ſehr reizvollen Anblick bot. Auch wie Schloß 
und Garten in Trümmer und Schutt verſanken, ſtellte ſich dem Auge 
wirkſam dar. Die „freie, anmutige Frühlingsgegend“ im dritten Auf⸗ 
zug, auf den Seiten abgeſchloſſen durch Birkenbäume, übermittelte in der 
zarten Farbenſtimmung gut den Eindruck des erſten Lenzhauches. Als 
Hintergrund verlangt Wagner eine „ſanft anſteigende Blumenaue“. Man 
fürchtete wohl, daß deren Buntheit eine gewiſſe Unruhe in das Bild 
bringen würde, und wählte einen Gebirgsrücken, in deſſen höher gelagerten 
Rinnen die Sonne noch nicht alle Spuren des winterlichen Schnees 
zu tilgen vermocht hatte. Die herben Reize der deutſchen Frühlings⸗ 
landſchaft bildeten ſo einen wirkſamen Kontraſt zu der ſüdlichen 
Farbenpracht vom Garten Klingsohrs. Wiederum ſehr eindrucksvoll 
vollzog ſich die Verwandlung zur Gralsburg, die in myſtiſcher 
Dämmerung ſowohl als auch beſtrahlt von der Leuchtkraft des ent: 
hüllten Grals die differenzierteſten Augen befriedigen konnte. Dem 
äußeren Bilde entſprach die muſikaliſche und geiſtige Seite der Auſ— 
führung. Bruno Walter hat eine gewaltige Anzahl von Proben an 
das Bühnenweihefeſtſpiel gewendet und ſie haben ſich herrlich gelohnt. 
Großzügig und doch in feinſter Beobachtung jeder Einzelheit dirigierte 
Walter den gewaltigen, komplizierten Tonkörper. Daß diefe Töne ge- 
ſchaffen ſind, dem „myſtiſchen Abgrund“ des verſenkten Orcheſters 
zu entſtrömen, wird jedem doppelt fühlbar werden, der ſelbſt unter den 
günſtigſten Bedingungen Parſifalfragmente im Konzertſaal gehört 
hat. Der hohe Wert unſerer nach dem Vorbilde Bayreuths geſchaffenen 
Feſtſpielbühne des Prinzregententheaters, die den Münchener 
„Parſifal“ über alle Vorſtellungen in „Opernhäuſern“ hinaushebt, trat 
wieder voll zutage. Ganz beſondere Anerkennung verdienen auch die 
von Zengerlé geleiteten, durch Reinheit und Klangſchönheit hervor: 
ragenden Chöre. (In der Bayreuther Uraufführung dirigierte ſie der 
in dieſen Tagen verſtorbene Münchener Akademieprofeſſor Stich, der 
1878—1909 verdienſtlich an unſerer Hofbühne gewirkt hat.) Auch die 
Beſetzung der Solopartien war eine vortreffliche. Erb ſang den Parſifal 
glänzend, ſich im letzten Akte zu Größe und Bedeutung des Ausdruckes 
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erhebend. Vielleicht wäre für den „Toren“ noch der Anſchein größerer 
Jugendlichkeit zu erreichen. Frau Mottl-Faßbenders Kundry ift 
eine Geſtaltung von genialer Eindringlichkeit, dabei in Geſang und Spiel 
beherrſcht von einem untrüglichen Stilgefühl. Edel in Ton, Haltung 
und Ausdruck, Milde mit Rittertum einend gab Bender den Gurne⸗ 
mang. Ergreifend fang Fein hals den Amfortas mit dem ganzen 
Klangreiz ſeiner blühenden Stimme. Baubergers Klingsohr war 
ſtimmlich vorzüglich, doch könnten wir uns in der Charakteriſtik eine 
Verſtärkung des Dämoniſch⸗Uebermenſchlichen etwa nach der Richtung 
Alberichs hin denken. Gillmann ſang die kleine Rolle des Titurel. 
Stimmen vom Range Hermine Boſettis waren unter den Blumen⸗ 
mädchen. Dieſe wurden ſanglich ihren Aufgaben glänzend gerecht. 
Darſtelleriſch blieben ſie ein wenig hinter meinen Erwartungen zurück. 
Auch ihre Koſtüme wirkten für meinen Geſchmack ein wenig unruhig, 
während ſonſt die nach Kirſchners Entwürfen gefertigten Gewänder 
in Farben und ſchlichter Linienführung mit Recht die dem ſymboliſchen 
Inhalt des Dramas gemäße Monumentalität des Bühnenbildes unter⸗ 
ſtützten. Die Gralsſchale zeigt edle Kunſtformen und erglüht, ohne 
daß dies an ſchlechtes „Theater“ erinnert. Auch der Gralsſchrein 
weiſt, wie wir hören, vornehmes Kunſthandwerk auf. Die Schönheit 
dieſer Details kann freilich auch das ſchärfſte Opernglas nicht erfaſſen. — 
Das Publikum war von dem Gebotenen ergriffen und ſchien auch durch⸗ 
drungen von dem Bewußtſein, eine Vorſtellung zu genießen, wie ſie 
in ſo hohem Grade der Vollkommenheit nur unter den günſtigſten Um⸗ 
ſtänden erreichbar ift. — Das Prinzregententheater war bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Auch König Ludwig III. war er⸗ 
ſchienen; im ganzen überwog das einheimiſche Publikum das fremde. 
Sonſt iſt bei den Beſuchern unſeres Feſtſpielhauſes das Verhältnis um: 
gekehrt. Von fremden Gäſten erwähnen wir Hans Pfitzner, um 
mit ein paar Worten ſeinen „Parſival vortrag“ zu ſtreifen, den er 
tags zuvor hier gehalten hatte. Er bot nicht das, was man von dem 
Komponiſten des parſtifalähnlichen „Armen Heinrich“ hatte erwarten 
können, ſondern eine mehr philologiſche, wenn auch feſſelnde Abhand- 
lung über die vielſeitige Behandlung des „Parzival“ ſtoffes. — Anders 
wie bei anderen „Premieren“ erwartet man hier wohl keine äſthetiſche 
Würdigung des hohen Werkes, da der Referent die Kenntnis der letzten 
Wagnerſchen Schöpfung vorausſetzen darf. Schon während der 
Arbeiten am „Ring“ und „Triſtan“ hat ſich Wagner mit Parſifal⸗ 
edanken beſchäftigt, im Grunde freilich darf der ſchon 1848 ge⸗ 
ſchaſſene Dramenentwurf: „Jeſus von Nazareth“ ungeachtet der rationa- 
liſtiſcheren en. bereits als der erfte Anſchlag der Töne gelten, die 
ſpäterhin in den Gralsglocken erklangen. — Der „Parſifal“ wird am 
zweiten Pfingſttage wiederholt werden. Späterhin ſoll er im Zyklus 
der Sommerfeſtſpiele erſcheinen. Es iſt vorderhand nicht daran 
gedacht, „Parſifal“ in den Rahmen des gewöhnlichen Spielplanes zu 
ſtellen. Ich würdige vollkommen die äſthetiſchen Vorzüge dieſer 
Maßregel, aber im Grunde wäre fie mit gleichem Recht auf jedes 
große Kunſtwerk anwendbar. Damit „Barfifal” nicht lediglich einer 
kleinen Schicht Begüterter und einiger Stipendiaten zugute komme, 
fand die von Bayreuth gewünſchte Verlängerung der Schutzfriſt in 
den breiteren Schichten des Volkes keinen Widerhall, darum muß 
München darüber hinauskommen, ein zweites Bayreuth in dieſem 
Sinne zu ſein und es gilt die gewiß nicht leichte Löſung des Problems: 
Richard Wagners „Parſifal“ dem ganzen Volke! 

Münchener Schauſpielhaus. „Schneider Wibbel“, Komödie 
von Müller ⸗Schlößer, einem jungen, bisher unbekannten niederrheiniſchen 
Autoren, die am Rhein und in Berlin außerordentlichen Beifall hatte, 
wurde von dem oberbayeriſchen Dialektdichter Queri bearbeitet. Ob⸗ 
wohl das Münchener Gewand nicht an jeder Stelle (infolge der anders 
gearteten Struktur des Stückes) wie angegoſſen ſitzt und die wenigſten 
Darſteller unſer heimiſches Idiom beherrſchen, ſo wirkte das luſtige Spiel 
dank feiner draſtiſchen und unbekümmerten Komik doch recht ſtark. Noch ein⸗ 
drucks voller wäre es geweſen, wenn der Verfaſſer fiH auf vier Akte beſchränkt 
hätte, ſtatt ſeinen Stoff behaglich zu fünf Aufzügen zu dehnen. Der 
Schneider iſt ein braver, harmloſer Spießbürger aus dem erſten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts, der in der Kneipe Mut bekommt, über Napoleon 
ſchimpft und dies mit vier Wochen Gefängnis büßen ſoll. Im Intereſſe 
des Geſchäftes muß ein Geſelle die Strafe abſitzen, während Wibbel, 
in einer Rumpelkammer verborgen, die höheren Aufgaben des Schneider⸗ 
handwerkes verrichtet. Da ſtirbt der Pſeudowibbel, Frau Wibbel muß 
die trauernde Witwe mimen und der Verſteckte kann die Ehren ſeines 
Leichenbegängniſſes vorzeitig genießen. Das geſchieht mit viel draſtiſcher 
Satire (die Geſänge und Gebete freilich paſſen nicht ganz in den Rahmen 
des Scherzes). Schließlich heiratet Frau Wibbel ihren Gatten wieder, 
der als Bruder des Toten ausgegeben wird. Die Arbeit zeigt Talent, 
ſo daß man nach den Unwahrſcheinlichkeiten kaum fragt. Auch daß ſie 
mehr nach der Art Hans Sachſens als nach derjenigen Pariſer 
Schwanktechniker hin orientiert iſt, empfiehlt den Autor. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Thom. Koſchat, der liebens⸗ 
würdige volkstümliche Kärntner Komponiſt, iſt in Wien geſtorben. — 
Weingartners Oper „Adam und Eva“ hatte in Darmſtadt ſtarken 
Erfolg. Der Komponiſt wird daſelbſt feinen Wohnſitz als muflkaliſcher 
Beirat des Großherzogs unter dem Titel „Generalmuſikdirektor“ nehmen. 
— Ein modernes türkiſches Drama: „Leila“ von Izzet Melyh ging in 
Köln in Szene. Es behandelt die türkiſche Frauenfrage Harem oder 
Bewegungsfreiheit und konnte bei dem deutſchen Publikum nicht viel 
Intereſſe finden. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Seit geraumer Zeit macht sich an den deutschen Effektenmärkten 
eine freundlichere Tendenz geltend. Nach den langen Monaten der 
Nervosität und brachliegenden Geschäftstätigkeit ist dieses Bestreben 
begreiflich und markttechnisch auch begründet. Die grossen Reali- 
sationen und mehr oder minder zwangsweise vorgenommenen Effekten- 
abstossungen haben fast sämtliche Gebiete der Berliner und Frank- 
furter Plätze derart gereinigt, dass man von Engagements überbaupt 
nicht mehr gut sprechen kann. Dabei ist trotz der übergrossen Angst 
des Kapitalistenpublikums das weitverzweigte Netz der Kassaindustrie- 
werte in seinem Kursniveau nur wenig verändert. Diese erstarkte 
Widerstandskraft bildete denn auch ein Moment für das Wieder- 
erwachen des Vertrauens in die zukünftige Wirtschaftsentwicklung. 
Man stellt die gegenwärtigen ermässigten Kurse unserer Dividenden- 
papiere in Vergleich mit der rückläufigen Konjunktur und findet einen 
grossen Teil unserer Industrieaktien mehr als genügend diesen verschlech- 
terten Industrieverhältnissen angepasst. Auch die Vorgänge in Albanien 
berührten die deutschen Börsen nur gering, nachdem sich der in erster 
Linie betroffene Wiener Platz von der Wirkung der fortgesetzt unklaren 
Situation in Epirus fast vollständig emanzipieren konnte. Die feste 
und zuversichtliche Stimmung der ausländischen 
Börsen verursachte neuerdings auch eine Kräftigung der heimischen 
Werte um so mehr, als die letzten Berichte von den rheinisch-westfälischen, 
sowie den schlesischen Zentralen hoffnungsvoller lauten. Die wichtigsten 
Faktoren für den ferneren wirtschaftlichen Werdegang bleiben die 
gegenwärtig stattindenden Kartellierungs- und Syndi- 
zierungsverhandlungen in unserer Schwerindustrie. 
Finanz- und Börsenkreise rechnen mit einer zufriedenstellenden 
Erneuerung der verschiedenen Verbände. Die Dividendenschätzungen, 
welche derzeit die Kursgestaltung des Aktiengebietes beherrschen, 
sind in grossem Masse ebenfalls von diesem Hinweis abhängig. 
Die günstige Beurteilung der mexikanischen Frage und das Wieder- 
aufleben der bedrängten russischen Börsen hat im Einklang mit 
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Aus Bädern und Kurorten. 


Für seiüge Mrbhjanreruren ist besonders zu empfehlen das 
Chiemsee-Sanatorium für Kuren nachDr.Lahmann“ und das „Kur- 
haus Strandhotel Prien in Oberbayern“ zwischen München und Salz- 
burg. An einer Bucht des Westgestades vom Chiemsee, dem sogen. „bayerischen 
Meer“, liegen beide aa: terrassenförmig ansteigendem Gelände, durch wal Hänge 
gegen rauhe Winde geschützt, breit ausladend zum grünen See, umge von 
reizenden Villen, abseits von allen störenden Betrieben. Gegenüber prun die 
liebliche Frauen-Insel und das Prunkschloss Herrenchiemsee. Rin er thronen 
die Riesen des Kaisergebirges und des Salzburgerlandes. Der erfrischenden Seeluft 
ausgesetzt, senken sich die grossen Golf-, Tennis- und Kroquetplätze zum ein 
weites künstliches Bassin, ca 3000 qm gross, nach dem See zu abgeschlossen durch 
praktinen Kabinen, ladet zam erquickenden Seebade und kommt schon im Mai die 
emperatur auf 18. Binen besonderen Nachdruck legt das Sanatorium auf die Be- 
handlung von Nerven-, Verdauungs-, Stoffwechsel- und Frauenkrankheiten nach dem 
System von Dr. Lahmann, ausgeschlossen sind ansteckende und Anstoss erregende 
Leiden. Das Haus ist das ganze Jahr geöffnet und steht unter erfahrener ärztlicher 
Leitung. Es eignet sich infolge der herrlichen geschützten, milden Lage und inneren 
Einrichtungen mit allem Komfort: elektr. Licht, Zentralheizung usw. zur Durch · 
führung zeitiger Frühjahrs-Kuren, die besonders wirksam sind. Illustr. Prospekt 
gratis Das Kurhaus Strandhotel eignet sich besonders für Ruhe- und Erholungs- 
bedürftige, die das herrliche Herrenchiemsee-Gebiet und die Fraueninsel kennen 
lernen wollen. Gerühmte französische und Dr. Lahmannküche, kein Trinkzwang. 
Haltestelle der Dampfer für Schloss besicht g, Rundfahrt etc. Autogarage empfohlen 
Jeder Sport, Gondeln. 


vom Kaiserlichen und Kgl. Bayer. Autoklub, aller Komfort. 
Motorbootfahrten, Fischen etc. Prospekte gratis. 
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der dauernd glänzenden Situation am Geldmarkt 
die in der Vorwoche begonnene Tendenzbesserung weiter gefördert 
Speziell die deutsche Reichsbank verfügt neben dem höchsten Gold- 
bestand seit Bestehen des Instituts über eine weiterhin erhöhte steuer- 
freie Notenreserve und ist somit allen Anforderungen des kommenden 
Julitermins gegenüber bereits jetzt gerüstet. Die verschiedenen Sub- 
missionen auf neue deutsche Stadtanleihen und Auslands- 
renten verhindern jedoch eine Verbilligung der offiziellen Geldraten. 
Ein leichtes Anziehen des Privatsatzes an den Börsen wurde verur- 
sacht durch die erheblichen Diskontankäufe für die disponiblen Gelder der 
Banken und Versicherungsgesellschaften. Die verminderten Ausfuhr- 
siffern des deutschen Aussenhandels pro April und die geringeren Ein- 
nahmen aus dem Güterverkehr der deutschen Eisenbahnen gelten in ihrer 
Wirkung bereits als ausgeglichen. Mehr Beachtung fanden die Ausweise 
des rheinisch-westfälischen Kohlensyndikates, besonders die günstigen 
Absatzverhältnisse in Kohlen und Briketts, wobei die Börsen erinnert 
werden, dass auch noch der neue Abschluss des preussischen Eisenbahn- 
fiskus mit dem deutschen Stahlwerksverband in Bälde perfekt werden 
dürfte. Eine langsame Erholung am Baumarkt macht sich 
in einzelnen Sparten bemerkbar und gibt mit den guten Ernte- 
aussichten sowie der vorzüglichen Verfassung der Geld- 
märkte zu zufriedenstellenden Hoffnungen hinsichlich der Industrie- 
beschäftigung im kommenden Herbst Anlass. Die verschiedentlich 
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geplanten Kapitalsvermehrungen in der Handelswelt dienen ebenfalls 
zur Rüstung für diesen Termin und fördern das Wiedererwachen der 
gesundeten deutschen Handels- und Industriegebiete. Auch eine Um- 
wertung der Aktienkurse an den deutschen Börsen wird er- 
wartet, um so mehr, als die Kapitalsansammlungen bei den Gross- 
banken, Sparkassen und auch beim Publikum dringend einer ge- 
nügenden Verzinsung und der günstigen Gelegenheit von gebesserten 
Börsenaktionen seit langem harren. 

München. M. Weber. 


Deutsche Lebensversicherungsbank A. G. in Berlin. Das 
abgelaufene Geschäftsjahr brachte der Gesellschaft wiederum eine recht befriedigende 
Weiterent wicklung und einen An gr den Militärdienst- und Erlebensfall- 
N um 3,468,510 A auf Der Bestand an Kapitalversiche- 
rungen umfasste Ende 1513 161.752.950 4 e Kapital. Von 8150 Anträgen 
wurden 7436 mit 23813, 979 4 zur Versicherung angenommen. Die Gesamtaktiven 
der Bank beziffern sich auf 54½ Millionen Mark, biervon 45,18 Millionen Mark erst- 


k tel Hypotheken. Von dem Jahresüberschuss von 853,086 K (1. V. 806, 726) wurden 
der „ der Versicherten 551,920 4. überwiesen, wodurch sich 


dieselbe auf 2845, 244 A erhöhte. Daraus werden den nach Dividendenplan A Versicherten 
auf die Prämie von 1914 a (1 V 21% ) und den Erlebensfallversicherten 6% einer 


1 n. Die Aktionäre erhalten wie im Vorjahre 50 4 für 
jede Aktie e M. W. 


Das en gros⸗Lager, Verlags- und Partievorräte, ſowie die Firma Fran; 
von Stokar ſind Eigentum des Herrn Franz Stokar von Neuforn, Regensburg, 
VetersStor 1, während das Detailantiquariatslager an die Firma Ortolf & Walther, 
Straubing, übergegangen tft. 


„Glaube und Kunſt“ 


Sammlung religiöſer Meiſterbilder in Ton⸗ und Farbendruck, 


herausgegeben unter Mitwirkung von geiſtlichen Würdenträgern 


und Katecheten. 


Jedes Blatt in der Größe von 28:38 em, auf ſtarkem Karton gedruckt und mit erläuterndem Texte aus berufener Feder, in elegantem Umſchlage 


zum Preiſe von je Mk 1 
In den Meiſterſchöpfun 
in Farbenreproduktionen für Schule und De 
In dieſer Meiſterbilderſammlung e 


en der Een Künftler aller Zeiten und aller Nationen bie nee der katholiſchen Heilswahrheiten hauptſächlich 
aus darzuſtellen, iſt der Hauptzweck dieſer Sammlun 
cheinen vorerſt 50 Blatt a Mk. 1.—, bei Sub ſtription ui die ganze Sammlung zum ermäßigten 


Subſkriptionspreis von Mk. 37.50. 


Bis jetzt erſchienen: 


Tempel mit e von Präl 
Brälat Fäh). 
5 ung (mit Erläuterungen von Dr. U. Schmid). 


Doering). 9. Saſſoferrato, V 
Erläuterungen von Dr. Stix). ugel, Geb un 

die Samariterin (mit Erläuterungen von P. A 
T. Fiala). 14. Dürer, Kreuzigung 
erſtandene (mit Erlänterungen von 

ror Berthier, Rom). 

e 
Katecheten, ſodaß für eine pädagogiſch katechetiſche 
Ausführliche 


— ͤ — ro ek 
Verlag „Glaube und Kunſt“, W 


Pianos, Harmoniums 


Katalog gratis! 
Spez: Harmoniums mit 
ebe Spielapparal 
von jedermann sofort ohne 

Notenkenntnis zu spielen 


von 46-3000 Mk 


Hervorragende Pianos 
von 435 Mk.an 


ort noc ħ allen Welneilen 


Alois Maier, Fulda, 


Königl. Rumän.u.Päpstl. Hoflieferant. 
Gegr. 1846. 


Feinste Molkerei-Tafelbutter 


täglich frisch zum billigsten Tagespreis, liefert Carl Reif, Inh. 
Fr. Fr. Walts, Markt Oberdorf 16, Allgäu. Gegr. 1897. 


« Raffael, Disputa (mit „„ von Prälat Swoboda, Wien). 
3. Francia, Keisiwigung des he l. Stephauns (m 
4. Raffael, Verklärung Chri i anf Ta 9 ic Prälat 
A A au elo 
7. e Bieta (mit Erläuterungen von Dr. U. Sch %. 
‚She Gelänterungen von Prof. Berthier). 
hriſti (mit Erl anteruugen von Dr. 
öllmann). 13. 
(mit, < Griänfernngen von Doe die . 
r. F. X. Thalhofer). 16. Raffael, Die Schule von Athen (mit Erläuterungen von 


ilderauswahl für unſere Sammlung „Glaube und Kunſt“ geſchieht in Verbindung mit geiſtlichen Würdenträgern, Pädagogen und 
Auswahl die beſten Garantien gegeben ſind. 
te gratis a franko. 


ünchen 2 NO., St. Annaplatz 8s. 


ra Bartolommeo, Darſtellung Jeſu im 

it Erläuterungen von 
Meyenberg). 5. Raffael, Maria 
tian es (mit e von Prof. Dr. Kuhn). 
izian, ndgroichen (mit Erläuterungen von Dr. 
10. Dürer, Allerheiligen (mit 
vering). 12. Carracci, Jeſus und 
Tizi 852 „ mit Erläuterungen von Dr. 
Dr. ©. 15. Giovanni da Bologna, Der Auf: 


lóninu en vou P 


Das Neue Teſtament in moderner Uebertragung. 


Von P. Konftantin Röſch O. M. Cap. Ein Band von 
440 Seiten Oktav, in gut lesbarer Druckſchrift. Gegen- 
über den beſtehenden mehrbändigen und kleingedruckten 
Taſchenau e ei ſich dieſe neue, zugleichunſerem 
feineren Sprachempfinden angepaßte, auf Grund 
des griechiſchen Urtextes en getreu wiedergegebene 
Uebertragung der Heiligen Schrift auf das vorteilhafteſte 
aus. Preis des Buches gebunden in Kaliko mit Deden- 
e 2.40, in Kunftleber mit Goldpreſſung & 3.—, 
ünndrud fein in Leder gebunden & 5.—. 


Empfohlen v. Biſchof Ur. Karl Jof. Schulte, Paderborn. 
Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Deutsche Lebensversicherungs-Bank Aktien-Besellschaft in Berlin. | Ludwig Moller 
Spezial-Geschäft 
Bilanz vom 31. Dezember 1913. für Bilder-Einrahmung 
Aktiva. M Passiva. 2 8 1 12 
Verpflichtungen eer eh ne 2250000] Aktien-Kapital . . . » 2 2 2 2 0... a Anerkannt geschmackvoll 
Grundbesitz 1 593 500 — Reservefonds ($ 37 Pr. v. G., S = H. = B) 249 183 36 und billig 
Hypotheken 45 182 275 Prämienreserven . 44 909 836 38 Rund- und Ovalrahmen. 
Wertpapiere e 616 352 Prämienüberträge . . 2 400 522 30 | Braune Rabattmarken. 
Vorauszahlungen und Darlehen auf Ver- Reserven für schwebende Versicherungsfälle 115 813 55 
sicherungsscheine . . » ... 1 866 543/054 Gewinnreserven der mit Gewinnanteil Ver- | 
Guthaben bei Bankhäusern und anderen sicherten 2 313 324 80 
Versicherungsunternehmungen i 235 102022 Sonstige Reserven (Kriegsversicherung, Be- Schöne Bozener- 
Gestundete Prämien .. . . 1358 637 25] amtenfonds, nicht abgehobene Gewinn- T f iki h 
Rückständige Zinsen und Mieten 8 481 14911 anteile, Reserve, Sicherheitsfonds) . ; 358 275/17 ä e Irse eD 
Ausstände bei Generalagenten Be Agenten 697 2031129 Guthaben and. Versicherungsunternehmung. 154 304 30 | versend. in b kg PostkolliäKr. 4.— 
Barer Kassenbestand 123 186081 Barkautionen „ 7000 — | frko. jed. Poststation sowie en gros 
Inventar und Drucksachen 55 000 —J Sonstige Passiva 140 45723 Wein- und Obsteigenbau 
Sonstige Aktiva (Kontokorrent- Debitoren) 42 85519 Gewinn 853 086169 | Adelsitz Waldgries, 
54 501 80317 54 501 803178 Bozen St. Justina. 


Wir bitten unsore Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Reinhard 


das Merenwasser! 
Einige der vielen Vorzüge dieser Quelle als Hell- 


wasser sind ihre ausgezeichnete Bekömmlichkeit und 
eklatante Heilwirkung bei: 


Nieren-, 
Blasen-, 
Frauen- und Stoffwechselleiden, 
bei Gicht und Rheumal 


Von Gesunden ebenso gern als Vorbeugungsmittel 


| 
Zu einer Hauskur ca. 30—60 Flaschen erforderlich! 
Man frage den Arzt! 


In Apotheken und Drogerien verlange man zum eigenen 
Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelle, wo nicht 
erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle. 
Literatur gratis durch: 


Reinhardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen. 
Blume des Untermains 


anerkannt fte Fruchtſektmarken, Ba. Export an 
— 1 178770 line aber und D 
(dran end : Z 5 frei. 
Marmelaben 195 e Qualität. 


Preisli Aa u Dienſten 
— Obftterwertunan, ens aa Obernburg a. NM. — 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschritten, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. z:: 


Allgemeine Rundſchau. 


Gelegenheitskauf! 
Wir haben augenblicklich 
wieder eine Anzahl 
gebrauchter Geldſchränke, 
welche wir bei Neulie erung in 
Tauſch nahmen, au gün ünftigen 
tfen abzugebe 

heodor Stake, 
M 
achen 21. 


Ohne till! Onne katze 


Radikale Ausrottung tang aliar N 
Mäuse- u. 


gleichen 
en „Müsin“ zur Massenver- 

der Wühl- u. Feld- 
= use. 

Franz Danzer, 
Holzwarenfabrik, 
Waldkirchen.nN.-Bayern 
ss ia Kanarienhähne 8 


1. Preise und Foldens Medaillon. 


G. Hohagen, Barmen U1 
Viel. lob. Anerk. lag vor. DieExped. 


Höniglich bayerischer Koflieferant 


Alois Dallmayr 


Koflieferant Sr. Majestät des Yaisers 


München, Dienerstrasse 74 u. (5 
Jelephon 4747, 4748 u. #768 . Jel.-Adr.: Lukullus, München 


Proviant feiner Lebensmittel 


für Jandaufenthalt, Jouren, 
Schutzhütten etc. 


Die von ersten Hünstlern eingerichteten Verkaufsräume 
= der Firma sind eine Sehenswürdigkeit Münchens. = 
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Bäder Luftkurorte 


Sommerfrischen Hotels 


Quo vadis? 


Wo gehst du hin, wenn du eine glückliche Kur 
machen willst? In die vom sel. Kneipp bestemp- 
fohlene, mit allen Bequemlichkeiten ausgestattete 


kueipp-Kuransiali Geromille : 


in Wörishofen. == 


Aufmerksame, fachgemässe Bedienung. 
Gute Küche. Billige Preise. Sonnenbad. 


Prospekte gratis und franko. 
BBEBBBBBBEBBBBBEBBBEBBEBBBBEBBBBBBEBEN 


anatorium Rudowa a 


zur Behandlung 
— Herzkrankheiten. — — 


Koblens. Minernihäder des Bades Kudowa im Hause. 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 


Kalb. Hospiz - Hotel Skt, Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr.7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheisung 


Drei Aehren J. E., Hotel Notre Dane der zone 
Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jahr geöffnet. 
En Hoiol und en UE — 


. 17 Rbeindampfern. 
bochw. Kiei u. ; en ganz 
— — Neuer Besitzer: Anien Ziegimeier, Trautweins Nach! 


Frankfurt a. M. hotel | 
am hauptbahnhof Kö ner hof 


140 Bimmer (180 Betten) von 4 2-— an. — Elektr. Licht. — 
zung. — Fahrſtuhl. — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant 
ünchener terausſchank. — Vorzügliche Küche — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Schliersee, Hotel Wittelsbach 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1.50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 


í Gasthof Stern, als 5 wie Sommerft. 
Sie I gleich rühml. bet. d vorz. Kch. (Naturbutterf.) u. Keller, 
erftklaff. Penſ. v. 5 Kr. an. Proſpekt. Alois Föger. 


Vierwaldstättersee 
Bestempfohlenes, von deutschen Herr- 


user's 
chaften bevorzugtes Hotel. Tagespreise 


N Rigi, Vilznal ; v. Mk. 5.— an. Pros sp. frei. L. Kluser 


Die Perle des Starnbergersees. 
Feldafing! è 40 Minuten Bahn fahrt v. München. 
—— — — ů—ů— DDampferstation Possenhofen. 
Vornehmes Famillen—-Hotel nach 
Hotel Schweizer Stil geführt. 


| Kaiserin 
Mrrrängement. 9 Elisabeth] 


Prospekte durch den Besitzer G. Kraft. 


we E $ 
Gardone-Riviera 
2 Grand Hotel. 


Schönster Winter- und Frühjahrsaufenthalt in Oberitallen, 
Saison 15. September bis Ende Mai. Der Neu- 
zeit entsprechend eingerichtet. Lift, elektr, Licht. Zentral- 
heizung. 25,000 m? Garten- und Parkanlagen. A 

mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer, 
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Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels | 


Bad Orb 


Prospekte durch den leitenden Arzt 


Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten 


Gegen Frauenkrankheiten 


insbesonders chron. Ent- 
zündungen, Menstruations- 
störungen, Sterilität, sowie 
Erkrankungen d. Blutes, 
Gicht, Rheumatismus, 
Nervenkrankheiten etc. 


Gegen Herzkrankheiten 


Insuffizienz des Herzens 
(Herzshwäche), Herzmuskel- 
entzündung, Herzklappen- 
fehler, Herzneurose, Ar- 
teriosklerose, Fettherz etc. 


FRANZENSDAD 


Gratis - Prospekt 
ausführlich u. reich illustriert 
durch die Kurverwaltung. 

Grosse Hellerfolge, Herrliche Lage 


Nlvanel- Ba 8 vv. SuSE Kurarzt. Prospekt gratis. 


Anu ur. Bad und “Höhenkurort, mit allem Komfo t 
eingerichtet, einer der schönsten Erholungs- 
plätze in Tirol (Bahn-Stat. Landeck), 1386 m, 
mit mildem Klima u herrlicher Lage. Gute 
>» Prosp. gratis durch die Direktion. 


Bohwefelbadu. Luftkurort 
an der Rhät en Bahn. 1000 m ü M. 


Obladis 


Verpflegung, _mässige Preise. 


Im und Erholuugsheim Mole Brè 
Lagano-Ruvigliana Schweiz 


Physik.-diätet. Therapie. Pensionspreis 
M.4.80 bis M.8. Aerztl. Leitung Dr. med. 
von Kügeigen. Jllustrierte Prospekte frei. 


Sonnenheilanstalt Agathenhof 


atische Helio-Tberapie, veran beste ne 


bewährteste, system 
Auch Erho angsstätte aller Art. Schönstes und grösstes Luft 
geolo am 1 Post- und Bahnstation Hirt, Kärnten, Oester 
BT: tis durch den Besitzer: Hans Kon 
te u en Besitzer: Hans Kofler, gew. 
. gratis darch des Sonnenkultus. i 


Dr. Wiggers 
Kurheim sr) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 


für Innere- Nervenkranke und 3 
geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Das ganse Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 


— 


säure und Lithion reiche Trink 
der Herzfehler und der Aderverka 

organen, Stockung d. Gallenflusses, Verdauungsstörun 
stätte für Herz- u. Gefässkranke, zu ein. Heilbade für die vielfachen Ursachen u. Komplikationen d. Herzleiden 


Die Krankbeiten des Herzens und der Gefässe 


Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 
wald- und wiesengeschmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
elle, die Martinusquaelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 
kung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 


am Brenner 
Höhenkurort 1066 m 


Kath.Vereinshaus 


billige, schöne 


SOMMEFWONRUNGEN 


mit und ohne Küche. 
Ruhige, staubfreie Lage, fern vom 
ärm — Herrliche Sicht auf 
die Ferner am grünen Wiesenplan! 


Hotel- Rest. St. Johann, 
Konsianz č Hina Ai e n. d. 
Betten v. 1.50 M. an 


Sp i. W. 


Gasthof Lortzin haus 
Z m Frübst 1.75, im M. d. St. 
5 Min. v. Bahnhof. Telephon 629. 


Wieshade Hotel-Restaur. 


1 

Bahnh. Nikolasstr 28 25 84 Kl 
tralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Hotel 5 
Osnabrück Im Mittelpunkt der 
Stadt. Domhof 9. . Alt- 


renommiert. Haltet d. Strassen- 
bahn. Besitzer: C. Raub. 


Hotel 
Ia fte fr. 


ite, 
ze Komf., „Auto-Gar. 
— er von M. 3.— 

Feng Helar. Loelf. 


Verstepftel Apertiva-Methede! 


Dauergarantie. Prospekt 
bei Porto Verlag Hy zen 
Münster, Weastfa 


Schinken 


empfehle meine lichſt 
iiinis, in Geſchma une 80 
unübertroffenen 5 weſtf. 
Rundſchn. Schinken mit kurzem 
Bein, allerfeinſte Land- und 
Winterdauerware zum oe 
per er Pfd. 1,85 u. ff. Wurftwar 

erf. u. Nadn. Garantie Burid 
785 — Eigene Hausräucherei: 


bewährtes weſtf. Verfahren 
— nn und Buchenholz 


Mtetberg 1 12. L. Wes, 


heilt mittels psy- 
Koller = chischer Behand- 
ong age 


— 20. 


Kal. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
Janalahr ndet 1864 

KL: Lieleran! 

vieler Oflizierkasinos 


mpfiehlt seine anerkannt 


werten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


OSSENS ASS „ | Ba eee ee , 7, 


der staatlichen Bäder und Parkes gelogen. Grosser 
l kapelle. Prospekte durch 


deren Ursachen 
deren Komplikationen 


en machen „das Kleinod d. Spessarts“ zu ein. Wallfahrts- 


urpension St. Elisabeth. 


ad ringe J 
N ‚ Arminiusquelle 


J am Teutoburger Wald gegründ. 1832 ) 
,, e l. — 
Trink- u. Badekur. Inha- 
latorien neuester Systeme. 
Reizmilderndes Klima. 
Letzte Frequenz: 8600 Kur- 


_. — Wasserversand. 
Juskunit u. Prospekte durch 


die Administration d. Arminiusquelle, 


Altbewährter Kurort bei 
Lungen-u.Halsleiden 


Pensionshotel Rurhaus, 
im 9 Haus l. Rang. 


ässige Preise. 


Bad-Hotel, 1325 m, 9 km von Niederdorf sch. 
Nadelholzwälder, elektr. L. Tel., Posttelegraph.-Amt 


Neuprags Tenis, Pahrgel. erd.-alkal. Hellqu, bill. Pr. Postomnib. 
Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Wenbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heſlerfolge bei Gicht, Rheumalismus u. Nervenleiden. 


M. R.) Moderner Neu- 
Hotel Central u . Zimmern. 
E —— ngs Hotel gegenüber 
den Bädern, dem Post- D Telegraphengebäude. 
Ersiklassiges Restaurant. Mässige Preise. on 
empfohlen. M. Rist. 


Ostseebad Misdroy 


Christliches Hospiz Dünenschloss. 


Das ganze Jahr im Betrieb. — Pr open Sommerfrische für 

Alleinstehende und Familien. Schöner Garten, freund- 
Gesellschaftsräume. Vorzügliche Küche, kein 

zwang. Prospekte kostenfrei durch die Hausmutter Eva Quistorp. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 
Zentralheizung, elektr. Licht, Personena . In nächster Nähe 


die Schwester Oberin. 


Kneipp'sche Kur: be 1 (nibg. ) Linie 


Jordanbad g . 


ruhige Tane, dicht an großen 
Waldungen, 540 m ü. M. Großer 
Komfort im neuen Kur⸗ u Badehaus. Eleſtr. Licht. Lift. ee 
Breife. Profy. koſtenfr. d. d. Kurärzte San.⸗Rat Dr. J. N 
und Dr. Ehmann, oder die Badeverwaltung (Schweſter Obenn). 


Amrum-—Norddorf. 


Nordsee-Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
täler herrlich. Bene Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 


taxe. Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. Wasserspülung. Wohnung mit 
Verpfi bei den meisten Zimmern tägl.4.25 M.; Vor- und Nach- 
on ässigung. — Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 

10. täglloh In eigener neuer Privatkapelle mit 
S Alkaren, für eigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 
gedruckt. Anerkennung, aus kath. Kreisen. M. Hüttmann. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 400. 


Verlagsanſtalt Benziger KCo., A. G., Einſiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. E. 


Soeben iſt erſchienen: 


Im Kampf um Lourdes 


Ein deutſcher Roman von .. . Lueens. 


336 Seiten. 80. Broſchiert Mk. 3.50. 
:: Elegant gebunden Mk. 4.50. :: 


Der Lourdesroman iſt ein deutſcher Roman, 
ein hohes Lied auf U. L. Frau von 


Lourdes 


Der Lourdesroman bringt Sonnenſckein ins 
Krankenzimmer und iſt der beſte Begleiter auf der 


Wallfahrt nach 
Lourdes 
Durch alle Buchhandlungen. 


3 : V 


n neuer Auflage erſchien ſoeben: 


Einundzwanzig Vorträge 


des hochw. Herrn P. Roh S. J., gehalten in der 
St. Klemenskirche zu Hannover im Jahre 1860. 
6. Auflage. Mit dem Bildnis des ſel. Pater Roh. 
Anhang: „Siehe da deine Mutter!“ Vortrag 
des P. Roh S. J. über die Verehrung der aller: 
ſeligſten Jungfrau Maria, gehalten in der 
Adventszeit des Jahres 1868 zu Kopenhagen. — 
3. Auflage. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 122 S. 
gr. 80. Preis broſch. 1 Mark. 


Eine Reihe der wichtigſten Wahrheiten unſerer Religion 
finden ſich in dieſen 22 Vorträgen durch die ſchlagendſten Be⸗ 
weiſe begründet, wie man es nicht anders erwarten kann von 
einem Redner, wie P. Roh es war. Den Vorträgen geht eine 
Biographie des Redners voraus, die kurz aber gut ſeinen 
großen, edlen Charakter zeichnet. Die Vorträge ſelbſi find bald 
kürzer, bald länger gebalten. Dem Prieſter wird das Buch, 
das mit Recht die 6. Auflage erlebt, manchen guten Dienft 
leiſten, und auch der gebildete Laie wird es mit N ‚gen leſen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Aus dem Buchhandel 


Wer krank ist 


erhält umſonſt mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Vehandlung von 


Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 


WIE SBADEN-K. 144 
Adelheidstraße 13. 


Soeben iſt erſchienen: 


Die Parilal 
und die deulschen 
Katholiken 


Von 
Dr. oec. publ Hans Roſt. 
Geheftet M. 1.60, gebd. M. 2.— 


In dieſem Buche ſoll für Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart ges 
zeigt werden, welchen Unter: 
drückungen und Zurückſetzungen 
die Katholiken in Deutſchland 
unterworfen waren und noch 
unterworfen find. Dr. Roſt ver: 
breitet hierüber ſchonungslos 
Klarheit: es ift eine Unterſu⸗ 
chung, die mit demſchwerſten 
Rüſtzeug der Statiftif ausge⸗ 
führt tft. Auch bier hat der 
Verfaſſer ſich wieder als der 
gewiegte, ſehr eratt arbeitende 
ſozialpolitiſche Statiſtiker er: 
wieſen, der eine Fülle neuen 
Vergleichsmatertals bietet. 

Politiker, forte weite Kreiſe 


| der Gebildeten tönnen an dieſer 


wichtigen Schrift nicht achtlos 
vorübergehen. Den Bibliotheken 
wird dieſelbe ein unentbehrliches 
Nachſchlagewerk ſein. 


Verlag J. P. Bachem, Köln. 
Durch jede Buchhandlung. 


30. Mai 1914. 


In I7ter völlig umgearbeiteter und ver- 
mehrter Auflage erſchien ſoeben: 


Paſtoral⸗Medizin. 


mann. Herausgegeben von Dr. med. 
W. Bergmann. Gr. 8“. XVI. u. 424 Seiten. 
Preis geh. 4,50 Mark, gebund. 5,50 Mark. 


Vom Standpunkte einer ſtren W Moral 
und im engſten Anſchluß an die Gebote behandelt das 
Werk die Krankheitserſcheinungen körperlicher wie 
pſychiſcher Beſchaffenheit. Die wichtigen Errungen⸗ 
ſchaften auf mediziniſchem Gebiete machten allerdings 
ein Abweichen von der urſprünglichen Darſtellung des 
Verfaſſers notwendig, doch bürgen die rühmlich be⸗ 
kannten Namen der Mitarbeiter für die Gediegenbeit. 
Das Buch iſt für den Seelſorger berechnet und will 
dieſem ein Ratgeber ſein hinſichtlich der Symptome 
in Krankheiten und ernſteren Lebenszuſtänden wie 
hinſichtlich der Behandlung und Pflege. Es ſei daher 
jedem Seelſorgsprieſter zur Beſchaffung dringend emp⸗ 
fohlen, da er leicht in die Lage kommen kann, in Er⸗ 
mangelung eines Arztes Hilfe leiſten zu müſſen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. 


Bonifaeius⸗Druckerei. 


Drei Bücher . 
„Bete im Geiſte der Kirche“, N 


weiſungen für die Zeiten und Feſte er Kirchen ; 
ahres von P. Spenge * 5 J. 768 Seiten. 
reis von M. 2.40 bis 

Das Buch enthält neben den ti da Gebeten und An⸗ 


dachten eine außerordentlich reichhal beveg anſprechen⸗ 
der Andachten für die Feſte und Ze des Kirchenjahres. 


10 3 et Vesperale 
„Meß⸗ l. Veſperbuch ’ Romanum, Satelnifd 
und Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Kirchen 
jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 
die kirchlichen Zeiten von P. Sven S. J. 


2. Aufla e reis von M. 3.50 bia 7.50. 
Es bietet 


hriſten die Möglichkeit, dem | 
Gottesdienſte n Verſtändnis zu folgen. Die 
Texte ſind in der Sprache der Kirche mit 
deutſcher Ueberſetzung gegeben. 


„Das Liebesmahl des Herrn“, men 


und Gebete für den suj ang des 20 und 
Altarsſakramentes nebſt 54 ausführlichen, den 
Feſten und Sa 5 er angepaßten Kom⸗ 

Brunnſtraße 8. neben dem Kath. munionandachten elte und 4 
Gefellſchaftshaus. von P. Tono, 8 J. 21. Auflage. | 
atis] === De spea e gs at 
a die Borberetlungs: un antjagungsge 


und Zeiten des Kirchenjahres Bezug ne 

10 Mk. an 1 Pevkala-Füllblei- Buch dem häufig Rommunizierenden angenehme ö 

stift immer gespitzt, Spitze Dieſe drei Bücher bilden nie eine 
bricht nicht. liche und vollſtändige Anl tung zu einem 

100 Bog 8 . 50 M lichen Leben überhaupt und zur 

100 Kur. post G > 


100 Korrespondenzkart. 0.85 M. 


Der hochw. Klerus ſowie 
Mitglieder Kath. Vereine 


beſtellen ihre 


Bücher und Zeitſchriften 


am beſten in der 
Kath. Verſand buchhandlung von 


Leo Hufnagel, München, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Vonifacius-Druckerei. J 


77... Re 
nn 


f Gratis! 
für die Reise bei Einkauf von 


selbstschreibende e dei ; 
Gebetsgeiſtes im beſonderen. S a 

100 Bog \ Leinen- darum wohl in jede e Hausb Ex 

= u f Herrenpost . 00 A. gehören. 

mer i Uiiietpost 1.50 R Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


wasserliniiert Bubon & Berger, m. b. S; Kevelaer (RGD. ) | 


Katalogu Muster gratis u. frko, Verleger des hl. apoſtol. Stuhles 


J. Lissner, Breslau, 
Nikolaistrasse Nr. 122. 


schaffen Uebersicht 
und vereinfachen die 
Buchhaltung 


Glogowski © 


München, Prielmayersir. 10 


Telephon 50860 


Harmoniums 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, x 
bitte umſonſt Hauptkatalog — Da 
Seelenvoll intonierte Garmo 
bis zu den edelſten Werken, af 
underte von Anertennun 
armoniumkenner Seas 
jährige Garantie. ertreter me ner í ienten. 
moniums aller Orten 3 3 atio 
der — Aeolsharſe. Konku Harmon abri 
Herm. Graf, Chemnitz. Främieri ghe s a. 60 bo .3 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel und beim Verlag vierteljädrlid M 2.60, (2 Mon. M 1.75, 1 Mon. M 0.87), in Seſlerreich⸗Auge 
ae Küsemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 3.47, Holand ff 1.81, Italien L 3.75, Serbien Fres. 8.74, Bei den deuten Toſlanſtalten in Aonflanfi 
Smyrna Plast.-Silber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 8.64, in den Shuggebieten u. in China M 2.60, Egypten MiNI. 166, Ru: 
Bußfand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen land Kr 3.78, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antilten Fres. 4.45, 3 } 
Mad den übrigen Ländern: Direkter Streifdandverfand & 3.90 vierteljäßrlid. einzernummer 25 Yf. Froßenummern an jede Adreſſe loten frel. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand gon für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
erlag von Dr. nn Kaufen, G. m. b. Direktor Auguſt Hammelma 1 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtli in München. 


Talar- und Altar- 
Filztuche, 
reinwollen, alle Kirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt. 
Ferd. Müller In Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposleinsirasse 14—18. 


. Lan i 


Vorführung kostenfrel 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


Bensheim a. d. Bergstrasse. 


Unterricht 2 allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. r — 8 Erlern der . 
ensionspreis 700 eres im Prospek 


Dab Bion. e Consist zu Dieburg 


ee 7 a Deivil: m. Realſchule 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. e 5 
Oſtern Er pari Herbſt auf. Geſundes Haus, ae 


erwachen Abra väterfitie Beben, ce 


wimm und Badegelegenheit in 3 
Diner Bader im H — Teen here Auskunft und erben 
SA b as Rektorat des Konvikts. 


| Höh. Vorbereilungs-Anst. m. Pensional 
Dir, J. N. Eckes Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Ein]., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
1— 9 3 Unübertroffene Erfolge, beste 
. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw. 
Gar Ponia. 2 Villen inmitten grosser 

n Aufenthalt. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) : Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


Frziehungs- und Erholungsheim 


für Kinder jeden Alters 


Wunder volle Lage. Liebreiche Pflege. Dipl. Lehrkräfte. 
Aller Komfort im Hause. Näheres durch das 


Erziehungsheim Chalet Alpina, Zuoz, 
Oberengadin. 


St. Sudwigs heimer 


der den kan Sage, * an a 1 u. Baer Garten. 
es ufenthalt empfohlen. eingen. 
me und obne Penſton Dad nanio vag rA 


í Höhere Vorbereitungsanstalt Reform 


K E HL bei Strassburg. 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht ! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. Gym- 
. Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 


— Internat und Externat, «= 
Das Internat ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht. 
selbst liegt in er Gegend wunderschön am Rhein 
hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 
onsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
berrealschule, d. Gymnasiums sowie d. Realgymn. 
eher: Kais. Gymnasialdirektor Dr.Hüttemann. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 
am. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München. Promenadeplatz 16. 


Auswahlsendungen. 


“ 
p # 


chenparamente und Vereinsfahnen. 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 
Be: 56 oder gegebenen Entwürfen $ 
Billige Preise. 


M Max Altschäffl, 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freiwill-Institut 


in Würzburg 
(staatlich geneh j RAP 
Gewissenhafteste Vorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. ===» 
Näheres durch die Direktion. 


Dr. Szitnick's Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorh. x sun. u. sicher f. d. Reife-, 

Prima- à 

Praa: Internat, Ben, 1 
egung. Erziehung in en 
Von Offiz. u. Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 — M. Turnen, Sport, Hand- 
— ——“] Beaufsſcht. d. Schular b. 


KE 
l A Aaschinenb., Elektro- 


technik, Chemie, Bau- 
asser- 


= Ing. „Gas- u. W 


a technik, Prosp. frei, „ 


reitet auf alle Prüfung. vor 

mit glänz. Erfolg, da nur 
Prof., Oberlehrer etc., keine 
Kandidaten unterrichten. 


= Pädagogium be- 


en 


Il. Johannessiil 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geistesschwache 
und N urückgebliebene 
unt. Leit Barmh. Schwestern. 


Familien und Anſtalten, 


welche Hausbeamtinnen 
(Hausdamen, Erzieherinnen, 
Geſellſchafterinnen, Haushäl⸗ 


terinnen, Stützen, Kinder⸗ 
e ‚Rinderfräulein) 

a wenden ſich zweck⸗ 
mäßig an den „Verein 
kathol. Hausbeamtinnen 
Deutſchlands“, Zentrale 
Cöln, Daſſelſtr. 73/1. — Ans 
fragen werd. umgeh. erledigt. 


Briefmarken 


Sammlg., bef. größere gut gepfl. 
Objette u. alte Marken auf Brief 
zu eee 
H. Bungarten (Mitgl. Dresden). 
Köln, St. Magdalenen 6. 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
mei 13 er 


Ratur-Apfelmeines, 
Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 

E n Bulag ver er m 
Leo Burtſcher 

in Ottersweier (Baden). 


München 


‘ Karlstrasse 52: 


E Pensionate Lehr- und Erziehungsanstalten E 


Erziehungsheim für junge Mädchen. 
Schweinfurt a. M. 


Wiſſenſchaftliches FR ee 8⸗Penſionat 
und der entwachſene junge 


r ſchul⸗ 
ädchen. 


flichtige 
Mut Malen, Weipnäden, 1 Ausländerin im 


aufe. 
8 Proſpekte und Referenzen durch die Vorſteherinnen 


G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


Lehr⸗ und Erziehungsinſtitut der Engli⸗ 
ſchen Fräulein zu Damenſtift⸗Oſterhofen. 


Sechsklaſſige höhere a E make — 3 kaufmänniſche 
ortbildungsſchule. 
Haushaltungsſchule mit einjährigem Kurſus. 
Freie, ſehr geſunde Höhenlage. — Helle luftige Räume. — Ges- 
wiſſenhafte Erziehung. — Nähere Auskunft durch die Oberin. 


Bekanntmachung 


betreffend die Aufnahme von Zöglingen 
in das 


Königliche Erziehungs- 
Inſtitut „Albertinum“ 


in München. 


In das Kgl. Albertinum können ſtiftungsgemäß 
nur ſolche Schüler aufgenommen werden, welche 
der kathol. Konfeſſion angehören. Die Jahres- 
penſion, welche in drei Raten am Anfang eines 
jeden Trimeſters zu entrichten iſt, beträgt für baye⸗ 
riſche Zöglinge 800 Mk., für nichtbayeriſche Zög⸗ 
linge, welche andern deutſchen Bundesſtaaten an⸗ 
gehören, 1000 Mk., für Ausländer 1200 Mk. Ge- 
ſuche um Aufnahme gegen Bezahlung der vollen 
Penſion find mit Geburts-, Tauf- und Impfſchein, 
mit Geſundheits und Schulzeugnis oder bezw. allen 
bisherigen Studienzeugniſſen des Bewerbers zu 
belegen und bis 1. Juli beim unterfertigten Kgl. 
Direktorate einzureichen. 

Geſuche um eine Freiſtelle ſind an Seine Majeſtät 
den König zu richten, außer den ebenerwähnten 
Zeugniſſen noch mit einem vorſchriftsmäßig aus⸗ 
geſtellten Vermögenszeugniſſe zu belegen und eben— 
falls bis längſtens 1. Juli an das Kgl. Inſtituts⸗ 
direktorat . e reiplätze werden nur baye⸗ 
riſchen Schülern verliehen, und auch dieſen nur 
unter der Vorausſetzung, daß ſie wenigſtens ein 
Jahr lang eine öffentliche humaniſtiſche Studien- 
anſtalt mit durchwegs gutem Erfolge beſucht haben. 
Die Freiſtellen werden als /, ½, ½ und ganze 
Freiſtellen verliehen. Jedes Geſuch um einen Frei⸗ 
platz, gleichviel ob es ſich um Neuverleihung einer 
Freiſtelle oder um Erhöhung einer bisher genoſſenen 
Teilfreiſtelle handelt, muß die ausdrückliche Angabe 
enthalten, ob nur ein ganzer Freiplatz oder event. 
auch ein teilweiſer Freiplatz angenommen wird. 
In letzterem Falle iſt überdies genau anzugeben, 
ob ½ oder die Hälfte oder ¼ des jährlichen 
Penſionsbetrages geleiſtet werden kann und will. 

Das Zeugnis für das laufende Schuljahr iſt von 
jedem Bewerber bis längſtens 16. Juli nachzuliefern. 
Proſpekte ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Ber- 
fügung. 

München, den 16. Mai 1914. 


Direktorat des Kgl. Erziehungs- 
inſtituts „Albertinum“. 
Grießmayr. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Manches BON MOT 


werden Sie an Jhrem Herrenabend der anregenden Wirkung einer feinen Cigarette 
zu verdanken haben. Der Duff einer würzig aromafischen Salem Alekum 
oder milden Salem GoldCigareffe verbreifef eine behagliche.animierfe Stimmung 


unter den Gästen. 


SALEM ALEIKUM 
SALEM GOLD cunas 


CIGAREITEN 


Anvasfurse 


Preis Ne 3% 456810 
32.456 & fg d. Stck 


Echt mit Firma: 
Orient Tabak-u Cigareffen-Fabrik 
age ‚Dresden .Inh. Hugo Zietz, 
ofl.5.M.d N von Sachsen. 


P. haben ín den RER 
Cıgarren-Geschäffen. 


Constant Tempé, kengchtetze, Rappottsweiler E Mineralwasser Apparate Das einzig richtige Geschenk. 11 eine „Edelstraussieder“ 


Solche k 
(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bis 30cm lang, 200m — ni 6.—M, 
Strassburg) offeriert 4 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln- Ehrenfeld 608. 


e eee n » ” n ` * 
mn. Messwein 2 9 Se 
* — 2 7 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen Schmale Federn, 40-50 cm lang, 

n gratis und franko. Fässer zur Verfügung. S N 2 „2. 5. 3.— M. AR 
De e HARMONIUMS HHisse N iere ern, sch were walana 
sn Federboas u. Stolen, 2m lang 
i N — —— 8.50, 12.—, 14— M. Zu haben bei 


Hesse, Dresden, Scheffalstr, 
1 KEALE voll nur ang 


© Vorzügliche Instrumente 

Kirchen |=:: 
Preiserhöhung. 
Billen Katalog zu 
Verlangen. 

Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, ware + 


sowie alle sonstigen Gebäude 


heizt 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Man staunt über die Vorteile! 
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer 
Leistungsfähigkeit überzeugen, denn unsere als 
vorzüglich bekannten Superior-Fahrräder 
Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 
Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, ap. 

Spielwaren und Haushaltungs-Artik 
sind von bester Qualität und äußert vort 
== Reichhaltigster Katalog gratis. 
Hans Hartmann Aktiengesell: 


Eisenach 20 


Unstreitbar sind meine 


bebirgs-Hänge-Neiken 


n d hönste Schmuck für 
Theod. Mahr Söhne f | Yeti Baron, Fensterorotter 
usw. Prospekte gratis u. franko 


Ludwig Eibl, — 

Aachen I, Spezial- Hängenelken - Züehterei, SE s 
Traunstein 48 (Oberbayern) 5 Al Nc My 

Versand überallhin. @EEBEEBEEEEEHRERRENHEBER u 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


rag ‚MANILA=PLANTERS”1000 Stck.A0=MK. 


eFabrikate gratis.Pfa 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie:! 
1 Kiste frk. 12.50 Mk.. 
1 Kisten frk. M Mk. Fabrikat aus nul über seeischen Tabaken 


Zigaretten aus nur ori . Tabaken rge 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 35, 86 M. pro Mille 
3'2, „ 1950M, a1 80 Bee 
2½ „ 10.60 M. Ex; 

Sämtlich” flach und mit Goldm 

HolländischerPfeifentabak;f Ta 

Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. 

11.50, 13.50M. in Handtuchleinenbeutelod. Pi rd. 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tahaklahrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab © 
Für die Redaktion verantwortlich: 2 Ferdinand * * fir b bie ig und den Reklameteil: A. Hammelmann; 


von Dr. * Kauſen, © Hammelman 
Druck der Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, Bud Ai S Akt.⸗Geſ., — in München. 
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Dresdner Bank Filiale München 


München, Promenadeplatz 6, 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 
Aktienkapital 200 Millionen Mark. 
Reserven Gl Millionen Mark. 


Siemer’s 


tesellschalls-Reisen 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbe wah- 
rung und Verwaltung 8 und besorgen alle hiermit 
zusammenhängenden Arbeiten, wie den Einzug der Zinsscheine, 
die Ueberwachung von Auslosungen, Kündigungen und Kon- 
vertierungen, die Erhebung neuer Zinsscheinbogen, Ausübung 

von Bezugsrechten u. s. w. 

Die Gebühr für Aufbewahrung und Verwaltung beträgt 40 Pfg. 
für je M. 1000.—, mindestens M. 2.50 pro Jahr. 

n Verbindung mit den Depots werden laufende Rechnungen 
geführt, auf denen die fälligen Zinsscheine, arg o und 
Auszahlungen, Effektenumsätze, Scheckentnahmen und dergl. 
verbucht werden. Guthaben auf solchen Rechnungen verzinsen 
wir z. Z. mit 2%. 


Vermietung stählerner Schrankfächer. 

nunsermfeuer-undeinbruchsicherenTresor 
vermieten wir Schrankfächer verschiedener Grösse, welche unter 
eigenem Verschluss des Mieters und Mitverschluss 
der Bank stehen, zur Aufbewahrung von Wer nständen, Der 
Mindestpreis beträgt M. 12.— pro Jahr bzw. M. 2.— 
pro Monat, 


Entgegennahme von Bareinlagen 


zur Verzinsung auf Scheck-Conto od. gegen Kassa- 
sohein 


Reisebeginn | Reiseziele 


| Bosnien-Herzegowina 
Nordtirol und die Dolomiten 


Diebesſichere 
Tabernakel 


mit Motoraussichtswagen 
Zu den schönsten Gebieten des 
Tirols und bayer. Hochlandes 
8. Bayer. Alpen u. Königsschlösser | 
j | mit Motoraussichtswagen | 
. Donaureise bis Budapest | 
| Adria, Venedig, Gardasee, Bozen 
Deutsche Wasserkanteu. Berlin 
| Paris, Belgien, London, Holland 
| Rhein, London, Holland 
ı Norwegen und Dänemark 
London. Holland, Antwerpen, 
Adria, Venedig, Gardasee, Bozen 
ı Schweiz 
Venedig, Mailand, Oberital. Seen | 
Riviera, Oreritalien 


Unjer reichhaltiger 
Katalog kojtenfrei 


Foltz Geldſchrank 
Geſellſchaft 
Düffeldori 


Italien bis Neapel 128 4 8 Die wenn täglich, abhebbar Ț 2" 
— 1 t . 
Alle diese Reisen sind sehr empfehlenswert! nr 9 a Baer = n . 
Näheres in der Reisepropazandaschrift des Reisebüro . CR EL T, 2 - ar = 9 2 5 Be 3 %% 
Briefmarken zur Zeit: a Angere lermine nac e barung. 
Siemer & Co, München, — 
dtn Sammlg., bef. größere gut gepfl. Reise - Kreditbriefe 
Bayerstr. 13. Objekte 5 Nauen ge ef auf alle Hauptplätze der Welt und alle bedeutenderen Kur- 
| S. Bungarten (Miigl. Dresden). und Badeorte sind bei uns jederzeit sofort zu günstigsten 
Köln, St. Magdalenen 6. Bedingungen erhältlich. F 
va ir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden 


Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlüsse. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögens- 
angelegenheiten ihrer Kunden strengste 
Verschwiegenheit gegen jedermann, beo- 
sonders gegenüber «en Rentämtern und 


Katholischer Leseverein E. U. (Rath. Casino) Sonders gegenüber «en Re 


i | in- Š Š Die Besti lle Z des Geschäftsverkehrs 
Weingrosshandlung | Rhein-Mosel-Saar — a eiei 
1 Osimsahait Weissweine, portofrei zugesandt, 


| Ahr-Rhein-Bord s 
CoblenzamRbeinu. Mosel. | da sein aa 


| Gegr. 1863 Man verlange Preisliste. 


Constant Tempé, Weingutsbesitzer, Rappoltsweileri.E. 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 


B Messwein =A 


* 
A Mk. 65.—, 85.— u. 100.— Hekto. Auf V 
Rirchenparamente und Vereinsfähnen. . tes aeee 


uter alter Tischwein von Mk. 52.— pro Hekto an. 


Künstlerische Ausführung nach eigenen Sanitätsrat 
ET SUA Baar EAER CR or. Kober ach, Poröse Unterkleidung 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 


Auswahlsendungen. Billige Preise. trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 


* 22 genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
unc en Ersatz aller wollenen Hemden, Preis nur 2.60 Mk., in 

dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 

9 : Karlstrasse 52 :: farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 


2.50 Mk. Unterjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Atteste und Muster gratis, 


Richard Gschwender |, 2-5402 Regensburg 3. me 


u. Wer einen zuverlässigen, 
München sauberen Geld- oder 


| 


17 Sücherschrank braucht 
Waldfriedhof :: und vorteilhaft Kaufen 
Telephon Nr. 10588 will, nimmt einen 


Bildhauereiu. Werkstätten 


für moderne Grabmalkunst 


POHLSCHRÖDERIL 
aus der 3 
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Mysterium Trinitatis. 
Von Hermann Enzinger, Katechet bei St. Urſula, Augsburg. 


Der dreieinige Gottesbegriff bezeichnet das eigentliche Weſen 
„ des Chriſtentums und ift die Krönung des über- 
weltlichen und perſönlichen Gottesbegriffs. Die Idee der 
göttlichen Dreieinigkeit iſt nicht etwa ein verſteckter Abfall vom 
ſtrengen Monotheismus, ſondern deſſen vollkommene Durchführung 
von innen heraus. Die tieffinnige Gottesidee der Jahweoffen⸗ 
barung hat im Myſterium des dreieinigen Gottes ihre Vollendung 
und Erklärung empfangen.“ So charakteriſiert Schell in „Jahwe 
und Chriſtus“ S. 46 den Trinitätsglauben. „Vom Allmächtigen 
zum Dreieinigen, von der ewigen Geiſtestat zur ewigen Liebe: 
das iſt der Fortſchritt der Offenbarung vom Anfang des Alten 
Teſtamentes bis zum Abſchluß des Neuen.“ (Ebenda S. 5). Dieſem 
Gedanken einer Entwicklung des Trinitätsgeheimniſſes als einer 
im Laufe der Jahrhunderte ſich immer deutlicher vollziehenden 
Selbſtoffenbarung Gottes ſteht gegenüber die Anſchauung des 
Rationalismus. Nach ihm fällt die Entwicklung des Trinitäts⸗ 
glaubens in die nachchriſtliche Zeit. Die Dreifaltigkeitslehre 
ſei dadurch hervorgerufen worden, daß im Laufe der Zeit unter 
Einwirkung der griechiſchen Logosidee der hiſtoriſche Chriſtus ver⸗ 
göttlicht und die von ihm ausgehende Kraft der Weltumgeſtaltung 
im Heiligen Geiſte mehr oder weniger perſönlich gefaßt wurde. 
Wäre dem wirklich ſo, dann würde der Königsmantel, der das 
majeſtätiſche Trinitätsgeheimnis umhüllt, mit einem Male zum 
fadenſcheinigen Bettlergewande, ja noch mehr, das Chriſtentum 
ſelbſt würde in ſich zuſammenſinken. Das Chriſtentum baut ſich 
auf der gleichweſentlichen Sohnſchaft Chriſti mit dem Vater auf, 
dieſe hat aber zur Vorausſetzung einen mehrperſönlichen Gott. 

Doch warum ſtößt man ſich am Trinitätsdogma? Es hat 
den Charakter eines Myſteriums, ja des höchſten und tiefiten 
Myſteriums. Als ob das Geheimnisvolle einer Sache oder Tat⸗ 
ſache es je rechtfertigen könnte, die Sache oder Tatſache ſelbſt zu 
leugnen. Wer möchte es wagen, die Tatſache des Lebens in 
Abrede zu ſtellen, weil er das Geheimnis des Lebens nicht zu 
ergründen vermag? Wir nehmen vielmehr die Tatſache des 
Lebens hin als eine Gabe, um daraus für unſeren forſchenden 
und grübelnden Geiſt eine Aufgabe werden zu laſſen. So wird 
uns von den Offenbarungsurkunden und von der Kirche die Drei⸗ 
perſönlichkeit des einen Gottes als eine Gabe dargeboten, die in 
uns zur Aufgabe werden muß. Nicht etwa allein im Sinne eines 
sacrificium intellectus, einer Erprobung des Glaubensgehorſames 
iſt dieſe Aufgabe zu verſtehen, ſondern im Sinne weiteſter Be⸗ 
reicherung unſeres Verſtandes⸗ und Willenslebens. „Der Beweis 
für die Göttlichkeit einer Lehre liegt naturgemäß nur darin, daß 
ſie das Erkennen auf einen höheren Standpunkt erhebt und dem 
fittlichen Streben innere Kraft und Stärkung gewährt.“ (Schell, 
a. a. O. S. 17.) 

Das Mysterium Trinitatis iſt das Königsproblem der 
theologiſchen Erkenntisarbeit aller Jahrhunderte. Die ſchärſſten 
Denker haben daran ihre Kraft erprobt, ſind e in 
dunkle Tiefen und haben zur Höhe gebracht Licht und Wärme. 
Der mächtige, imponierende Bau der katholiſchen Dogmatik ruht 
auf Fundamenten, die herausgeholt wurden aus der trinitariſchen 
Glaubenslehre. Zu den gewaltigſten Geiſtestaten aller Zeiten 
gehören die Spekulationen eines hl. Auguſtinus, in denen er den 
Jahrhunderten nach ihm einen Weg bahnte in das innere Weſen 
Gottes. Gott iſt ein Geiſt, als ſolcher hat er wohl im weſent⸗ 
lichen dieſelben Tätigkeiten wie der menſchliche Geiſt, Denken und 
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Wollen. Jede Geiſtestätigkeit hat zum Ziel ein Produkt. Das 
Produkt des Denkens iſt der Gedanke oder Begriff oder das 
innere Wort. Das Produkt des Wollens iſt die innere Begeiſte⸗ 
rung oder Liebe. Denke ich mich ſelbſt, ſo iſt das Produkt des 
Sich⸗Selbſt⸗Denkens das innere Selbſtbewußtſein. Ebenſo iſt das 
Produkt des Sich⸗Selbſt⸗Wollens die innere Selbſtbegeiſterung. 
Nur wer ſich ſelbſt zuvor gedacht hat, kann ſich ſelbſt lieben, 
keine Selbſtbegeiſterung ohne Selbſtbewußtſein. — Wenden wir 
diefe pſychiſchen Vorgänge auf Gott an, fo gewinnen wir wenig- 
ſtens eine Ahnung von den inneren Vorgängen in Gott. Gott 
betätigt ſich immer denkend und wollend, und zwar iſt der Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Betätigung das Höchſte, ſein eigenes Weſen. Gott 
denkt ſich, das Produkt dieſes Denkens iſt das göttliche Selbſt⸗ 
bewußtſein, das innere Wort, ein inneres Abbild ſeiner ſelbſt. 
Indes das göttliche Denken hat gleichſam 1 Kraft — das 
innere Wort iſt in Gott eine Perſon. Als Abbild des Vaters 
heißt ſie „der Sohn“. Gott, der ſich im perſönlichen Worte 
erkennt, liebt oder will ſich, das Produkt dieſer Liebe iſt Selbſt⸗ 
begeiſterung. Auch das göttliche Wollen hat gleichſam geſtaltende 
Kraft — die Selbſtbegeiſterung iſt in Gott eine Perſon, der Hl. Geiſt. 
Weil die göttliche Selbſtliebe das göttliche Selbſtdenken vorausſetzt, ſo 
ſagt man: „Der Heilige Geiſt geht vom Vater und Sohn aus“. 
Freilich hat die Spekulation damit das eigentliche Geheimnis 
nicht gelüftet, denn der Menſch kann über Gott nur in analoger 
Weiſe denken, in der uns zugänglichen Welt gibt es aber keine 
Analogie für perſonbildendes Denken und Wollen. 
Hier liegt das Mysterium. I 

Licht und Wärme entſtrömt dem Mysterium, ſobald der 
Menſchengeiſt ſich darein verſenkt. Wie hebt ſich unſere Gottes⸗ 
vorſtellung! Der Menſch iſt ja nach Ausweis der Geſchichte 
allzuſehr geneigt, Gott zu vermenſchlichen. Seit der Zrinitätg- 
offenbarung, die Gott erhaben ſein läßt über alle menſchlichen 
Vorſtellungen vom Geiſte, iſt eine Verflachung des Gottesbegriffes 
unmöglich. Je größere Gedanken ein Geiſt zu produzieren und 
je lebensvoller er ſie zu geſtalten vermag, je fähiger ein Geiſt 
iſt für tiefe, warme, ſeelenvolle Begeiſterung — deſto reicher, 
größer iſt dieſer Geiſt. In Gott iſt die gewaltigſte Gedanken⸗ 
geſtaltung und die lebendigſte Begeiſterung — der perſönliche 
Gedanke und die perſönliche Begeiſterung —, alſo iſt Gott der 
reichſte Geiſt. Was reizt mehr, als einen Blick in einen reichen, 
lebensvollen Geiſt tun zu dürfen? Kann wohl das Opfer deſſen 
zu groß ſein, der in idealem ſittlichem Ringen die Bedingungen 
erfüllt, die es ihm ermöglichen ſollen, einen ewigen lichtvollen 
Blick zu werfen in die in einer Ewigkeit unerſchöpflichen Reich⸗ 
tümer des dreifaltigen Gottesgeiſtes? Die künftige Gottſchauung 
muß nämlich vom Menſchen ſchon während ſeines Erdenlebens 
angebahnt werden. Er muß ſeine eigene Perſönlichkeit und die 
ihn umgebende Welt aus dem Mittelpunkt ſeines Gedankenlebens 
und Willensſtrebens weg und Gott in dieſen Mittelpunkt hinein 
rücken. Das bedeutet ein Opfer für den modernen egozentriſch 
gerichteten Menſchen, der entweder die Religion ganz fallen 
läßt oder in ihr lediglich Befriedigung ſeiner Gefühle und 
Stimmungen ſucht. Ungemeſſene Hochſchätzung des Geiſtigen 
ift eine zweite Grundbedingung für eine künftige ewige Mn- 
ſchauung des Gottesgeiſtes. Dieſe Hochſchätzung zu bewahren iſt 
ſchwer in einer Zeit, die im Sinnlichen, in Körperpflege, Sport, 
Nacktkultur und Libertinismus geradezu ſchwelgen möchte. Nur 
eine ganz gewaltige Idee vermag den heutigen Menſchen von 
ſeiner eigenen Schwere zu befreien. Nicht in abſtrakter Ferne, 
ſondern in konkreter Beziehung zu unſerem Geiſtesleben ſteht das 
Mysterium Trinitatis. N | | 
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Das Fehmarnbahuprojekt. 


Von Rechtsanwalt Dr. Brockmann, Mitglied des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, Düſſeldorf. 


N trifft ſich gut, daß in demſelben Jahre, wo man in Preußen 
die 50jährige Wiederkehr des fiegreichen Kampfes gegen 
Dänemark feiert, in beiden Ländern, in Preußen wie in Däne⸗ 
mark ein Projekt eifrig erörtert und propagiert wird, das die 
beiden Völker und darüber hinaus die fkandinaviſchen Reiche 
überhaupt mit Weſtdeutſchland in nähere friedliche Bezieh⸗ 
ungen bringen fol. Es iſt das Fehmarn bahnpro⸗ 
jekt, das iſt der Plan einer direkten Bahnverbindung zwiſchen 
Weſteuropa, ſpeziell Weſtdeutſchland mit dem geſamten Norden 
über Fehmarn —Laaland nach Dänemark — Schweden — 
Norwegen — Finnland. Dieſer Bahnbau ſtand bei den mehr- 
tägigen Erörterungen des Eiſenbahnanleihegeſetzes im Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe im Vordergrunde des Intereſſes, nicht etwa 
deshalb, weil die Parteien ſich um eine Regierungsvorlage, 
die auf die Erbauung dieſer Bahn abzielte, geſtritten hätten, 
ſondern eher deshalb, weil die königliche Eiſenbahnverwaltung für 
dieſes Projekt keinen Poſten in den Etat eingeſtellt hatte. Es 
mag gleich vorweg bemerkt werden, daß die Eiſenbahnver waltung 
Gegner des Projektes wenigſtens im gegenwärtigen Zeitpunkte 
ift und daß die Petition des Fehmarnkomitees in der Budget- 
kommiſſion mit einer aus den Vertretern der Konſervativen, Frei- 
fonjervativen und des Zentrums beſtehenden großen Mehrheit 
abgelehnt worden iſt, während die Vertreter der nationalliberalen 
Partei und ein Freikonſervativer für die Petition geſtimmt haben. 
Am 16. Mai gelangte im Plenum ein von 55 Zentrums⸗ 
abgeordneten unterzeichneter Abänderungsantrag auf Ueber⸗ 
weiſung als Material zur Abſtimmung. Dieſer Antrag 
wurde ebenſo wie ein gleichlautender Antrag der national- 
liberalen Fraktion mit ganz ſchwacher Mehrheit — das Stimmen⸗ 
verhältnis war ungefähr das gleiche — leider abgelehnt. Es 
muß aber auch gleich dazu bemerkt werden, daß dieſe Abſtim⸗ 
mung keineswegs das Grab des Projektes bedeuten kann und 
bedeuten wird. Denn das Projekt hat ſo viel Schwergewicht 
in fich und hinter ihm ſtehen fo viele und fo berückſichtigenswerte 
wirtſchaftliche und kulturelle Intereſſen, daß dieſe große inter- 
nationale Verbindungsſtraße zwiſchen dem Norden und dem 
europäiſchen Weſten ganz zweifellos in nicht zu ferner Zukunft 
gebaut werden wird. 

Die ausſchlaggebende Bedeutung der neuen Linie liegt in 
der großen Abkürzung des Reiſeweges, die ſie gegen⸗ 
über den beſtehenden Linien bringt. Heute beſtehen vier Ver⸗ 
bindungen nach den nordiſchen Ländern, nämlich die Linie durch 
Schleswig über Vamdrup, die Linie über Warnemünde —jedſer, 
die Kiel —Korſör⸗Linie und die Fährverbindung Saßnitz — 
Trelleborg. Erſtere Strecke ſcheidet aus der Erörterung aus, 
weil fie für den internationalen Verkehr ſchon jetzt gar nicht in 
Betracht kommt. Die Route Saßnitz — Trelleborg, die von Rügen 
direkt nach Schweden führt, alſo Dänemark im direkten Zuge 
vermeidet, und die Linie Warnemünde ſtellen beide Verbindungs⸗ 
ſtraßen für den Verkehr des Südens und des Oſtens mit 
den nordiſchen Ländern dar. Als ſolche ſind ſie, ſoweit das bei 
den zu überwindenden Meeresſtrecken der Fall ſein kann, gut 
- auggeftattet und mit relativ guten Anſchlüſſen verſehen. Der 
internationale Verkehr der nordiſchen Länder mit dem Weſten 
und Südweſten Deutſchlands und Europas muß aber heute 
von der Kiel —Korſör⸗Linie aufgenommen werden oder müßte 
das wenigſtens, da nur dieſe Linie in etwa im geraden Zuge 
des weſtnördlichen Verkehrs verläuft. Die Freunde des Fehmarn⸗ 
projektes gehen nun aber davon aus, daß dieſe Kiel —Korſör⸗ 
Linie bislang wegen ihrer langen Reiſedauer dem weſtnördlichen 
Verkehre nicht genügt oder nicht genügen kann und daß ſie auch 
durch koſtſpielige Verbeſſerungen nicht zu einer Leiſtungsfähigkeit 
ausgebaut werden kann, wie ſie der induſtrielle Weſten für die 
Pflege ſeiner Beziehungen mit den nordiſchen Königreichen ver⸗ 
langen muß. 


Heute beanſprucht die Kiel —Korſör-Linie bei einer Länge 
von 356 km und 135 km Seefahrt mindeſtens 93/4 Stunden Fahr- 
zeit. Die benachbarte Route über Warnemünde hat eine Fahr⸗ 
zeit von mindeſtens 9½ Stunden, immer zwiſchen Kopenhagen 
und Hamburg gerechnet. Der Vorzug der neuen Fehmarnbahn 
ſpringt in die Augen, wenn man ſich die Tatſache vorhält, daß 
die Fahrt auf der Strecke über Fehmarn —Laaland — Kopenhagen 


nur höchſtens 5,28 Stunden dauern würde. Die Fahrzeit würde 
alfo gegenüber dem jetzigen Zuſtande um ca. die Hälfte ver: 
kürzt werden. Man könnte nach dem Bau dieſer Bahn be⸗ 
quem in einem Tage von Hamburg nach Kopenhagen und zurück 
fahren und dort auch noch bei ca. 4½½ ſtündigem Aufenthalte 
ſeine Geſchäfte erledigen. Dieſe Tatſache iſt gar nicht zu leugnen 
und ift auch gar nicht ernſtlich beſtritten worden. Der Wider- 
ſtand, den die preußiſche Eiſenbahnverwaltung und die Vertreter 
des Oſtens dem Projekte heute Ba entgegenſetzen, reſultiert 
hauptſächlich aus der Erwägung: Wenn die neue Linie 
gebaut wird, ift die Linie Kiel —Korſör matt geſetzt. 
Und das iſt mit einer gewiſſen Einſchränkung ganz zweifellos 
richtig. Ich habe mir aber ſchon bei der Verhandlung im 
Plenum auszuführen erlaubt, daß der Grundſatz der Wahrung 
berechtigter Intereſſen wohl im Privatrecht, nicht aber bei der 
Behandlung verkehrspolitiſcher Fragen von inter. 
nationaler Bedeutung ausſchlaggebende Bedeutung 
haben darf. Daß es ſich um eine derartige Frage handelt, möchte 
am beiten aus der Tatſache hervorgehen, daß die berufenen er: 
treter von Handel und Induſtrie, nämlich die Vertreter von 
mehr als 30 Handelskammern Weſt⸗ und Süddeutſch⸗ 
lands folgende Reſolution einſtimmig angenommen haben: 


„Die im Fehmarnbahnkomitee vereinigten Vertreter der unter: 
zeichneten Handelskammern erblicken in der geplanten neuen deutſch⸗ 
nordiſchen Weltroute Hamburg-Lübeck — Fehmarn — Laaland — Kopen: 
hagen die un beſtreitbar befte, weil weitaus kürzeſte und 
bequemſte Verbindung zwiſchen dem deutſchen und euro— 
päiſchen Weſten mit den drei ſkandinaviſchen Ländern 
und Finnland. Sie erachten die alsbaldige Durchführung dieſer 
Verbindung als eine verkehrswirtſchaftliche Notwendigkeit 
von hervorragender Bedeutung. Sie geben daher der Er 
wartung Ausdruck, daß die Königlich preußiſche Staatsregierung Hand 
in Hand mit der Königlich däniſchen Regierung der alsbaldigen Ver⸗ 
wirklichung dieſes Projektes näher treten werde.“ 


Wenn die Vertreter der Handelskammern von Barmen, 
Bielefeld, Bochum, Braunſchweig, Bremen, Cöln, Crefeld, Dort 
mund, Duisburg, Elberfeld, Eſſen, Frankſurt a. M., Hamburg, 
Hannover, Harburg, Hildesheim, Lübeck, Magdeburg, Mainz, 
Mannheim, Minden, Münſter, Oldenburg, Osnabrück, Siegen, 
Solingen uſw. ſich für eine derartige Vorlage mit ihrem ganzen 
Einfluß einſetzen, dann darf man ſchon ſagen, daß das Projekt 
ernſteſte Beachtung verdient. 

Nun macht die Eiſenbahnverwaltung geltend, die Bahn ſei 
zu teuer. Sie errechnet einen Koſtenaufwand von 57,1 Millionen 
Mark für die deutſche Seite. In dieſer Summe iſt eine beſon⸗ 
dere Bahn Kiel — Oldenburg einbegriffen, die etwa ſenkrecht zu 
der neuen Bahn verlaufen würde, aber als Zubringungslinie 
der neuen Linie zur Laſt gebucht wird. Are man dieſe 
Strecke ab, ſo bleiben rund 47 Millionen als Baukoſten übrig. 
Selbſt wenn man diefe Summe als richtig unterſtellen und zu- 
geben müßte, daß infolgedeſſen die Bahn ſich anfangs nicht ver⸗ 
zinſen ſollte, ſo wäre die Ausgabe als werbende Anlage ent⸗ 
ſprechend ihrer Bedeutung für die internationalen Beziehungen 
zwiſchen Südweſtdeutſchland und den nordiſchen Ländern nicht 
exorbitant hoch und berechtigt. Nach den vorſichtigen Auf, 
ſtellungen des Fehmarnbahnbaukomitees kann man aber nicht 
mehr als 35 Millionen Baukoſten bei zweigleiſigem Ausbau heraus- 
rechnen. Dieſe Summe würde ſich nach der ſicheren Ueberzeugung 
aller einſichtigen Freunde des Projektes bald verzinſen, da die 
neue Strecke in der Tat erſt die nordiſchen Länder 
in eine angemeſſene Verbindung mit dem europä- 
iſchen Weſten bringt, an der es bislang bei der ganz un 
verhältnismäßig langen Reiſedauer aller Strecken vollſtändig 
gefehlt hat. Unter Benutzung beſtehender Fahrplan 
anſchlüſſe würde ſich nach den Berechnungen des Fehmarn⸗ 
komitees, die einer Nachprüfung durchaus ſtandhalten, die Reiſe⸗ 
dauer über Fehmarn gegenüber dem jetzigen Zuſtande günſtiger 
geſtalten zwiſchen Hamburg und Stockholm —Gotenburg 
um rund 6 Stunden, zwiſchen Köln und Stockholm — 
Gotenburg um rund 7½ bis 9 Stunden, zwiſchen Paris 
und Stockholm — Gotenburg um 8 bis 8½ Stunden und 
zwiſchen London und Stockholm — Gotenburg um rund 
10 bis 11 Stunden. 

Dieſe enormen Reiſeabkürzungen find heute nicht zu er⸗ 
zielen, weil eben die lange Fahrzeit auf allen alten Strecken 
die Ausnutzung der Anſchlüſſe unmöglich macht. 


Nun will die Preußiſche Eiſenbahnverwaltung — offenbar 
unter dem Einfluſſe des Fehmarnprojektes — die beſtehende Linie 
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Kiel—Korſör ganz erheblich verbeſſern. Aber auch wenn man alle 
dieſe geplanten Verbeſſerungen als möglich und ausgeführt unter⸗ 
telt, fo bleibt zugunſten der Fehmarnbahn immer noch ein Bor- 
ſprung in der Reiſedauer von 1½½ Stunden für die Strecke Ham- 
burg⸗Kopenhagen. Auch dieſer Vorſprung wird ſich bei Benutzung 
der beſtehenden Anſchlüſſe nach Baſel und der Schweiz einerſeits 
und nach Paris anderſeits zu ganz erheblichen zeitlichen Reiſe⸗ 
vorteilen auswachſen. Dieſe Verbeſſerungen aber, die, wie 
gejagt, ſämtlich der kranken Kiel —Korſör⸗Linie zugute kommen ſollen, 
werden ſo erhebliche Koſten verurſachen, daß man billigerweiſe 
das Fehmarnprojekt nicht mit dem Einwande der großen Koſten 
bekämpfen ſollte. Es würde im Rahmen dieſes Artikels zu weit 
führen, auf dieſe Koſtenfrage des näheren einzugehen. Nur ſo 
viel mag hier geſagt ſein, daß allein die Schnellbahn Altona — 
Neumünſter, die eine Abkürzung der Bahnſtrecke nach Kiel bringen 
fol, zirka 20 Millionen Mark koſten wird. Die weitere Abkür⸗ 
zung der Kiel —Korſör⸗Linie fol dann erreicht werden durch Ein⸗ 
ſtellung neuer Dampfer vom Typ der Cunarddampfer, die mit 
einer Maſchinenſtärke von 25 Knoten ausgeſtattet werden und 
20—21 Seemeilen fahren ſollen. Dagegen wird man aber mit 
Recht einwenden dürfen, daß derartige Schnelldampfer zunächſt in 
den engen und belebten Gewäſſern kaum fahren dürfen, ohne die 
Sicherheit des Verkehrs zu gefährden, und weiter daß dieſe 
ſehr teuren Dampfer mit ihrem enormen Kohlen verbrauche 
die Linie Kiel —Korſör ſofort unrentabel machen müßten. 

Bezüglich der Rentabilität der neuen Bahn kann man ſich 
nach allem dahin reſümieren, daß eine Rente mit Rückſicht auf 
die große Verkehrsſteigerung, welche von der neuen Bahn er⸗ 
wartet werden darf, in angemeſſener Zeit, wenn nicht ſehr bald 
gegeben ſein wird. Wenn im Jahre 1912 bei den wirklich ſehr 
ſchlechten Verbindungen auf allen Strecken zuſammen zirka 
400 000 Paſſagiere befördert worden find, fo ift diefe Zahl gewiß 
nicht ſehr groß. Der Umſchlag Deutſchlands mit den ſkandinavi⸗ 
ſchen Reichen wächſt aber zuſehends in erfreulichem Maße und es 
it eben — darin liegt das Schwergewicht des neuen Projektes 
— gerade von dieſer wirklich zeitgemäßen und natürlichen, be⸗ 
quemen Landverbindung — als ſolche darf man ſie bei nur 
40 Minuten Fährenfahrt wohl bezeichnen — eine weitere ganz 
erhebliche Steigerung des Verkehrs und des Umſatzes mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten. Dieſe Verbeſſerung der Handelsbeziehungen 
würde dann auch notwendig mit der Zeit den alten Linien zu- 
gute kommen. 

Das Projekt würde ſich durchſetzen, auch wenn nicht fo ſtarke 
Intereſſenvertretungen, wie die 30 weſtdeutſchen Handelskammern 
dahinter ſtänden. Es wird ſich durchſetzen, weil auch in Däne⸗ 
mark die öffentliche Meinung ſich einmütig dafür 
ausgeſprochen hat. Sehr bezeichnende ſympathiſche Aeuße⸗ 
rungen des früheren und des jetzigen däniſchen Verkehrsminiſters, 
ſowie des Vertreters der Mehrheitspartei im Däniſchen Reichs⸗ 
tage, des Abgeordneten Nielſen liegen dafür vor. Auch in 
Schweden und Norwegen, die ja wegen der Saßnitz —Trelle⸗ 
borg⸗Linie zum Teil entgegenſtehende Abſichten hatten, mehren 
ſich die Stimmen, die laut für die Fehmarn⸗Linie im wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe der Länder eintreten. 

Die Tatſache, die den einzig ſtichhaltigen Einwand gegen 
das Projekt hergeben muß, daß nämlich die beſtehenden Linien 
beim Bau der neuen Bahn großen Abbruch erleiden müſſen, iſt 
doch zugleich der befte Beweis für die inneren Vorzüge des Pro- 
jektes. Daß die betroffenen Provinzen und Territorien, durch 
die die alten Linien gehen, auch in Mitleidenſchaft gezogen werden, 
iſt beklagenswert, läßt ſich aber nicht vermeiden. Gerade in ver⸗ 
kehrspolitiſchen Fragen muß der Satz Geltung haben, daß das 
Beſſere der Feind des Guten iſt. Mögen die Nachteile im übrigen 
nach Möglichkeit durch Verbeſſerungen der alten Strecken, durch 
neue Bahnverbindungen in den betroffenen Gebieten ſowie durch 
ſonſtige Kompenſationen ausgeglichen werden! Die Koſten, 
die dieſe Verbeſſerungen und dieſe Neuerungen verurſachen 
werden, kann der Etat der Preußiſchen Eiſenbahnverwaltung 
ertragen. Nicht zu ertragen wäre es aber auf die Dauer, 
wenn dieſes großzügige Projekt mit Rückſicht auf entgegenſtehende 
Intereſſen anderer beſtehender Linien und in Mitleidenſchaft ge- 
zogener Territorien zurückgeſtellt und die offenbare Lücke im 
Preußiſch⸗Deutſchen Eiſenbahnnetz nicht ausgefüllt 
würde. Von der einſichtigen Leitung unſerer jetzigen Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, unter der das Verkehrsweſen einen ſo großen und 
hocherfreulichen Aufſchwung genommen hat, darf man erwarten, 
daß dem Preußiſchen Landtage in nicht zu ferner Zeit die Vor⸗ 
lage auf Erbauung der Fehmarnbahn unterbreitet werde. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 403. 


Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Neue Kardinäle und neue Viſchöfe. 


Die Konſiſtorien vom 25. und 27. Mai, welche den Hl. Vater 

in voller Friſche und Tatkraft zeigten und der Kirche Gottes eine 
Reihe von neuen wertvollen Kräften für ihre höchſten und 
wichtigſten Organe zuführten, bildeten für die Katholiken des 
anzen Erdkreiſes eine erhebende Einleitung zur Pfingſtfeier. 
Für die deutſchen Katholiken ganz beſonders, denn unter den 
neuen Kardinälen befinden ſich die Erzbiſchöfe von Köln und 
von München, die im Heiligen Kollegium das Deutſche Reich 
von beiden Seiten des Mains repräſentieren, ſowie der Fürſt⸗ 
erzbiſchof von Wien, deſſen Perſon und deſſen Wirkungskreis 
nach Sprache, Nationalität und Geſchichte unſerem Herzen nahe⸗ 
ſteht. Ueberdies wurden die deutſchen Katholiken erfreut durch 
die glückliche Wiederbeſetzung der beiden ſeit Anfang März ver⸗ 
waiſten Diözeſen Breslau und Osnabrück. Glücklich in 
doppelter Hinſicht: wegen des ſchnellen und glatten Verlaufes der 
regulären Wahl durch die Domkapitel und wegen der Vortreff⸗ 
lichkeit der Gewählten. An die Spitze des Rieſenbistums Breslau 
— rieſig an Umfang, an Kompliziertheit der Verhältniſſe, an 
Bedürfniſſen und auch an materiellen Hilfsmitteln — wurde 
der bisherige Biſchof von Hildesheim Dr. Adolf Bertram be⸗ 
rufen, eine vollbewährte Kraft, für die man mit Zuverſicht eine 
ebenſo geſegnete Regierung erhofft, wie ſie dem ebenfalls von 
Hildesheim über Fulda herübergerufenen Kardinalfürſtbiſchof 
Kopp beſchieden war. Zum Oberhirten von Osnabrück, das durch die 
Angliederung der hanſeatiſch⸗mecklenburgiſchen Diaſpora und der 
nordiſchen Miſſionen ein großes Arbeitsfeld bietet, wurde eine 
junge Kraft gewählt, der bisherige Religions- und Oberlehrer 
am Gymnaſium in Meppen Dr. Wilhelm Berning, deffen her⸗ 
vorragende Geiſtes⸗ und Charaktereigenſchaften von den kundigen 
Domkapitularen ſchon frühzeitig erkannt worden find. Es fehlt 
der Kirche nicht an tüchtigem Nachwuchs. 

Der Hl. Vater hielt ſowohl in dem geheimen Konſiſtorium 
vor der Ernennung der Kardinäle als auch in dem nachfolgenden 
öffentlichen Konſiſtorium je eine längere Anſprache von hoher 
Bedeutung. Die erſte hat man mit Recht als Friedensrede be⸗ 
zeichnet, da der Hl. Vater recht nachdrücklich auf die Notwendigkeit 
des Friedens hinwies, der durch die ſcharfen Gegenſätze unter 
den bürgerlichen Ständen und unter den verſchiedenen Völkern 
bedroht iſt und deſſen Erhaltung heutzutage nicht ſo ſehr bei 
den Machthabern liegt, als bei der Menge. Die Kennzeichnung 
der Gefahren, die dem Frieden durch die falſchen Anfichten und 
Triebe der Maſſen drohen, rechtfertigt die ernſte Mahnung an 
die Regierenden, daß ſie der Kirche, der berufenen und allein 
fähigen Lehrerin und Erzieherin des Volkes, nicht bloß die nötige 
Freiheit, ſondern auch zweckdienliche Unterſtützung zur Erfüllung 
ihrer erhabenen Miſſion geben mögen. Die zweite Anſprache 
des Hl. Vaters war ein herzlicher Aufruf an die neuernannten 
und die älteren Kirchenfürſten, ihm zur Seite zu ſtehen in treuer 
Mitarbeit bei der Ausübung des Lehr. und Hirtenamtes. Der 
Hl. Vater erwähnte dabei die beſonderen Aufgaben der neueren 
Zeit, die er durch ſeine Erlaſſe über den Antimoderniſteneid und 
die Arbeitervereinigungen in Angriff genommen hat. In der 
gegneriſchen Preſſe iſt nun behauptet worden, der Heilige Vater habe 
dabei ſich unfriedlich und unfreundlich ausgeſprochen, und zwar 
gegen die deutſchen Verhältniſſe, ſogar gegen die deutſchen Biſchöfe. 
Das iſt eine falſche Deutung, deren kirchenfeindliche Tendenz 
deutlich zu erkennen iſt. Der Heilige Vater hat durchaus keine 
neuen Richtlinien aufgeſtellt, ſondern den Inhalt ſeiner früheren 
Verfügungen kurz wiederholt und bekräftigt. Das gilt auch für 
die Ausführungen über die Arbeitervereinigungen, die ganz der 
Enzyklika singulari quadam entſprechen. Die gemiſchten 
Vereinigungen ſind unter den feſtgeſetzten Bedingungen erlaubt, 
die rein katholiſchen Vereinigungen werden aber vom Heiligen 
Stuhle bevorzugt.!) Das ift nichts Neues, und deshalb wird die 


) Die betreffende Stelle lautet nach der in der „Germania“ (Nr. 243) 
veröffentlichten Ueberſetzung des im „Oſſervatore Romano“ vorliegenden 
italieniſchen Textes wörtlich: „Saget klar, daß die gemiſchten Ver⸗ 
einigungen, die Bündniſſe mit den Nichtkatholiken zum Zwecke der 
materiellen Wohlfahrt unter gewiſſen, genau beſtimmten Bes 
dingungen erlaubt find, aber dag der Papſt jene Bers 
einigungen von Gläubigen vorzieht, welche unter Bei⸗ 
ſeiteſchiebung jeder menſchlichen Rückſicht die Ohren geſchloſſen halten 
geaen jede entgegengeſetzte Young oder Drohung und ſich um jenes 

anner ſcharen, welches, wie ſehr es auch bekämpft worden iſt, das 
glänzendſte und ruhmvollſte iſt, weil es das Banner der Kirche iſt.“ 


Seite 404. 


antikatholiſche Preſſe ſich vergebens bemühen, daraus Kapital zu 
ſchlagen zur Verwirrung der Gemüter. Die chriſtlichen Gewerk, 
ſchaften in Deutſchland werden ſich ebenfalls nicht beunruhigen 
laſſen in der Fortſetzung ihrer Arbeit, die für erlaubt erklärt 
worden iſt, denn ſie ſehen ja in der Ernennung der neuen 
deutſchen Kardinäle eine Gewähr, daß die friedlichen Beſtrebungen 
dieſer Oberhirten auch an der höchſten Stelle gebilligt werden. 


Die innere Politik. 

Nachdem der Reichstag geſchloſſen war, hat das preußiſche 
Herrenhaus für politiſchen Stoff geſorgt. Als über die 
däniſche Agitation in Nordſchleswig verhandelt wurde, ergriff 
der Reichskanzler ſelbſt das Wort, um eine ſehr höfliche, aber 
doch deutliche Mahnung an die däniſche Regierung zu richten, 
daß ſie ihre chauviniſtiſchen Heißſporne etwas mehr im Zaume 
halten möge. Die Schwierigkeiten in Nordſchleswig bilden einen 
der alten „Kämpfe“, an denen wir leiden; glücklicherweiſe iſt der 
Umfang klein, und unſere Partei iſt dabei weder durch Mandate 
noch durch konfeſſionelle Sympathien beteiligt. 

Das Herrenhaus beſprach auch die Frage, was zur 
Remedur gegen die antimonarchiſche Demonſtration der 
Sozialdemokraten — Sitzenbleiben beim Kaiſerhoch am 
Reichstagsſchluſſe — zu geſchehen habe. Der preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſter war bedächtiger, als die konſervativen Eiferer. Er hielt 
eine ſtrafrechtliche Verfolgung auf Grund der beſtehenden Geſetze 
für bedenklich, da die Gerichte wahrſcheinlich den Fortbeſtand 
der Immunität während jenes Vorganges anerkennen würden. 
Man kam zu dem Schluſſe, daß die Verhütung ſolcher Angriffe 
neue Geſetze fordere. Das haben wir auch ſchon geſagt; aber 
leider machten die hohen Herren keine faßbaren Angaben über 
den Inhalt und die Durchführbarkeit einer ſolchen Geſetzgebung. 
Das iſt gerade die Schwierigkeit: den richtigen, gangbaren Weg 
zu finden zwiſchen der parlamentariſchen Immunität und dem 
Schutz gegen den Mißbrauch des Parlaments zu umſtürzleriſchen 
Demonſtrationen. 

Ueber das künftige Reichstagspräſidium hat ſich 
bereits eine lebhafte Debatte in der Preſſe entſponnen. Mehrfach 
wird empfohlen, die erſte Stelle den Nationalliberalen zu über⸗ 
laſſen (für Dr. Paaſche) und daneben die Vizepräſidenten aus 
dem Zentrum, aus der konſervativen Partei und unter Umſtänden 
auch aus der Fortſchrittspartei zu wählen. Dem Vorſchlage 
liegt der Gedanke der Sammlung der bürgerlichen Parteien 
zugrunde. Ueber die Sache wird ſich aber erſt reden laſſen, 
wenn wenigſtens die nationalliberale Partei geſchloſſen 
ſich in die Arbeitsgemeinſchaft mit der Rechten und dem Zentrum 
einreiht. 
| In dieſer Hinficht wirkt es freilich nicht vertrauenerweckend, 
daß ſoeben die nationalliberale Partei das (bisher konſervative) 
Mandat von Oſterburg⸗Stendal und als neues Mitglied den 
liberalen „Bauernführer“ Wachhorſt de Wente „erobert“ hat 
mit begeiſterter und rührigſter Unterſtützung der Sozial ⸗ 
demokratie. Für die Abſtimmungsverhältniſſe im Reichstage 
hat dieſe Verſchiebung nichts zu bedeuten, aber auf die Stellung 
der Parteien zueinander, insbeſondere auf die Anſprüche der 
Sozialdemokratie kann ſie einen unerfreulichen Einfluß haben. 


aus Wittelsbach und Rayernvolk. 

Die 800 Jahrfeier der Burg Wittelsbach bei Aichach, der 
Stammburg des bayeriſchen Herrſcherhauſes, legte in ihrem 
intim-patriotiichen Charakter Zeugnis ab von der treuen An- 
hänglichkeit zwiſchen Volk und Dynaſtie in Bayern. Ihr gab 
auch König Ludwig III. in feiner Feſtanſprache mit den denk. 
würdigen Worten Ausdruck: „Seit undenklichen Zeiten find das 
Wittelsbacher Haus und Volk zuſammengeſtanden; ununterbrochen 
ſeit mehr als 700 Jahren regierten die Wittelsbacher in Bayern. 
. . . . Die unvergängliche Treue des Volkes zu feinem Herrſcher⸗ 
haus hat König Ludwig II., als es galt, das 700jährige Jubiläum 
zu feiern, mit den Worten gekennzeichnet: Ich fühle mich eins 
mit meinem Volke! — und das, was Ludwig II. geſagt hat, 
fühle ich auch, fühlen alle Mitglieder des Königshauſes. Ich 
gehe weiter, ich ſage: Ich fühle mich eins mit meinem Volke, 
und das bayeriſche Volk fühlt ſich eins mit ſeinem König! So 
wie es viele Jahrhunderte war, fo fol es auch viele Jahr- 
hunderte bleiben. Das walte Gott!“ 

Vom Aus lande. 

In Albanien iſt zu Pfingſten keine Kataſtrophe einge⸗ 
treten, aber auch keine Geſundung. Der Fürſt verhandelt 
mit den Aufſtändiſchen; letztere follen inzwiſchen beträchtliche Fort- 
ſchritte gemacht haben. 
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Das zuſchauende Europa wurde inzwiſchen beruhigt durch 
zwei Reden der Miniſter des Auswärtigen in den nächſt be⸗ 
teiligten Großſtaaten. Der italieniſche und der öſterreichiſche 
Miniſter verſicherten, daß ſie nach wie vor in bundesfreundlicher 
Eintracht die albaniſche Frage behandeln wollen. Der italieniſche 
Miniſter ſchlug dabei etwas ſelbſtbewußte Töne an, indem er das 
Gleichgewicht in der Adria als höchſtes Lebensintereſſe ſeines Staates 
pries. Doch meinen Optimiſten, daß er damit weniger eine Drohung 
gegen den öſterreichiſchen Wettbewerb habe ausſprechen, als vielmehr 
die übermäßig erregte öffentliche Meinung ſeines Volkes habe 
beſchwichtigen wollen. Das Ergebnis iſt der Verzicht auf eine 
neue internationale Expedition; man hofft auszukommen, indem 
man von den internationalen Schutztruppen aus Skutari einen 
Teil nach Durazzo zieht. Das kann man mit den beſten Wünſchen 
begleiten, aber „ohne Gewähr“. | 

In England iſt das Homerulegeſetz im Unterhauſe mit 
der üblichen Mehrheit endgültig angenommen worden. Es 
könnte nun ſofort Rechtskraft erlangen und ausgeführt werden, 
wenn nicht das von der Regierung verheißene Ulſteramendement 
die ganze große Aktion im ungewiſſen hielte. 

Unſicher ift auch die Lage in Frankreich. Das Miniſte⸗ 
rium Doumergue iſt ernſtlich zum Abſchiede entſchloſſen, da die 
Radikalen nicht genügend Widerſtandskraft zeigen gegen die 
Abrüſtungsgelüſte der Sozialiſten. Man ſpricht ſchon von einem 
Miniſterium Viviani mit Bourgeois und Delcaſſé. Inzwiſchen 


hat der Präfident Poincaré eine Reife in die Bretagne benutzt, 
um ſeinerſeits als Verteidiger der Wehrmacht Frankreichs ſich 
perſönlich in den Vordergrund zu ſtellen. In der Republik 
blüht wieder das Ränkeſpiel. 


Im Kreuzgang von Palermo. 


m hohe, sanfigewölbte Bogengänge, 

Durch die des Abends goldner Schimmer sah, 
Spann sich der Rosen wirres Blaltgehänge . 
Im alten Kreuzgang der Basilika. 


Und goldnes Spätlich! streifte die antiken, 
Verblassten Fresken an der Mauerwand, 

Den matten Farbenschmelz der Mosaiken 
Mit flücmi' gem Gruss und geisterhafter Hand. 


Im Klosterhofe murmelle der Bronnen 

Ein seltsam Lied aus einer toten Zeit; 

Ein eigner Zauber hielt mein herz umsponnen, 
Aus fernem Tor trat die Vergangenheit: 


Und Mönche seh’ ich ernst vorüberwallen, 

— Kaum hüll das Büsserkleid den nackten Fuss, — 
Gebete Nüsternd durch die Säulenhallen: 
„Memento mori“ klingt ihr dumpfer Gruss. 


Ich seh' den Abi in enger Klosterzelle 

Dem ernsten Siudium der Schrift sich weih'n, 
Das Haupt geneigt auf eine Bibelstelle, 

Die Sonne webt ihm einen Glorienschein. 


Und seh’ die Brüder an den langen Tischen 
Im Refektorium beim kargen Mahl, 

Der Abend lauert in den Fensternischen 

Und tiefes Schweigen; herrscht im weiten Saal. 


Aus dunkler Krypła steigt des Weihrauchs Welle, 
vom Chore klingen dumpfe Litanei’n, 

Und flackernd sprüht der Kerzen goldne helle 
Um einen schmalen, schwarzen Totenschrein. 


Memento mori! — Keiner blieb von allen. — 
Und neue Sprossen lreibt der Zeitenbaum, 
Die Einsamkeit wohnt in den Säulenhallen. 
Ach, alles Leben ist nur eitel Schaum. 


Josefine Moos. 
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„Zentrumserfolge“ in Baden. 
Von H. Köhler, Mitglied der II. badiſchen Kammer. 


f: den Reihen der Linken ift man nervös geworden: „das 
Zentrum ſchreitet in Baden von Erfolg zu Erfolg“, „der 
Kultusminiſter iſt der Gefangene des Zentrums“, die „Regierung 
ſteuert mit vollen Segeln ins Fahrwaſſer des reaktionären 
Klerikalismus“! So tönt's in vielſtimmigem Widerhall aus der 
ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen Preſſe und auch national⸗ 
liberale Stimmen ſchließen ſich vereinzelt an. 

Weshalb der Lärm? Wir haben in Nr. 21 ſchon die „Ver⸗ 
fehlungen“ des Kultusminiſters Dr. Böhm regiſtiert. Er hat 
den chriſtlichen Charakter der Volksſchule gegen den radikalen 
Anſturm verteidigt. Er iſt dem anmaßenden Verlangen der 
Freireligiöſen aut Gleichſtellung im Schulbetrieb mit den chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen entgegengetreten. Er hat erklärt, daß er es 
nicht dulden werde, daß Schulkinder bei ſozialdemokratiſchen 
Veranſtaltungen mitwirken und in die Jugendabteilungen der 
ſozialdemokratiſchen Sportsvereine eintreten und daß Lehrer 
Dirigentenpoſten in ſozialdemokratiſchen Geſangvereinen bekleiden. 
Aber — ſind das lediglich Zentrumsforderungen oder nicht viel⸗ 
mehr Selbſtverſtändlichkeiten in einem deutſchen mon⸗ 
archiſchen Staat, die hochzuhalten im Intereſſe ſeiner ganzen Exiſtenz 
gelegen iſt? Anderſeits hat der Miniſter ſich ſehr ablehnend 
verhalten gegenüber der Anregung eines nationalliberalen Ab- 
geordneten, den Religionsunterricht als Lehrfach in den Unter⸗ 
richtsplan der Fortbildungsſchulen aufzunehmen, er hat auch aus⸗ 
drücklich erklärt, er werde der Aufforderung von Zentrumsſeite, 

egen die ſozialdemokratiſchen Jugendvereine einzuſchreiten, keine 

Folge leiften, ſoweit fie die Schule nicht berühren. Er hat ſich 
weiter ſehr ſcharf dahin ausgeſprochen, daß er einen katholiſchen 
Geiſtlichen nicht in die philoſophiſche Fakultät der Univerſität 
Freiburg zulaſſen werde — aber trotzdem iſt er — der Gefangene 
des Zentrums! 

Aber der Miniſter hat auch erklärt, daß er zur Löſung 
der Kloſterfrage wieder in ernſte Verhandlungen mit der 
Kurie treten und auch ſuchen werde, in der Frage der Behand⸗ 
lung der geiſtlichen Lehrer eine befriedigende Vereinbarung mit 
dem erzbiſchöflichen Stuhle zu treffen! Hier handelt es ſich um 
Forderungen im Namen der Freiheit und der Gleich- 
berechtigung, die durch Verfaſſung und Geſetz gewährleiſtet 
ind. Abgeſehen davon, daß die Zuſicherung des Eintretens in 
Verhandlungen allein noch keine Erfüllung der Wünſche der 
Katholiken in ſich ſchließt — iſt es wirklich an dem, daß die 
Gewährung verfaſſungsmäßig garantierter Freiheit und Gleich⸗ 
berechtigung ein dem liberalen Manne unerträglich erſcheinendes 
Nachgeben gegenüber Zentrumswünſchen bedeutet? 

Die Landtagsverhandlungen haben noch weitere „Beweiſe“ 
für das Nachgeben der badiſchen Regierung gegenüber dem „un⸗ 
erſättlichen und herrſchſüchtigen Klerikalismus“ gebracht. Die 
nationalliberale und die fortſchrittliche Fraktion hatten den 
Antrag geſtellt, die en ſolle einen Geſetzentwurf vor⸗ 
legen, durch den die Verhältniswahl für die Wahlen 
zur II. Kammer eingeführt werde. Die Rechtsparteien — 
Zentrum und Rechtsſtehende Vereinigung — lehnten den An- 
trag ab. Die Regierung erklärte ebenfalls, ihm zurzeit eine 
Folge nicht geben zu können. Darob helle Entrüſtung in 
den Reihen der Linken: die Regierung hat vor dem Zentrum 
kapituliert; ſie hat mit denſelben Gründen wie das Zentrum die 
Ablehnung motiviert. Erneuter Beweis dafür, daß das Steuer 
des badiſchen Staatsſchiffes nach rechts gerichtet iſt. Dem Zentrum 
aber wird ſchmählicher Umfall vorgeworfen. Es fühle langſam 
ſeine Stunde kommen und bereite ſich vor, die Tage des Glanzes 
rein und voll und ohne Abſtrich zu genießen. Wie iſts damit in 
Wirklichkeit? 

Das Zentrum iſt kein grundſätzlicher Gegner des Proporzes. 
Es hat redlich mitgewirkt zu feiner Einführung bei den Gemeinde. 
wahlen. Es lehnt ihn aber für die Landtagswahlen im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick ab aus folgenden Gründen: 1. Zu einer 
Verfaſſungsänderung ſcheint ihm kein Bedürfnis, nachdem das 
jetzige Wahlſyſtem erſt 10 Jahre beſteht und ſich wohl bewährt 
hat und auch unter dem Proporz kaum nennenswerte Ver⸗ 
ſchiebungen in der parteipolitiſchen Zuſammenſetzung des Land- 
tages ſich ergeben würden. 2. Die große Mehrheit des Volkes 
will keine Aenderung und hält das Syſtem der Bezirkswahlen 
für zweckmäßiger, da dieſes ihm die Garantie auch einer guten Ber- 
tretung der Wahlkreisintereſſen bietet. 3. Wahlbündniſſe werden 
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auch durch den Proporz keineswegs ausgeſchloſſen; nur eines iſt 
beſſer als bisher möglich: das Dekorum kann ein bischen gewahrt 
werden. 4. Der Proporz begünſtigt das Aufkommen von Intereſſen⸗ 
vertretungen, und endlich 5. fehlt es bis jetzt an einem klaren, 
durchſichtigen und volkstümlichen Syſtem. Daß dieſe Gründe 
ſtichhaltig ſind, beweiſen die Verhandlungen der württembergiſchen 
Kammer vom März dieſes Jahres, wo der fortſchrittliche Führer 
Haußmann und der nationalliberale Abgeordnete Hieber ſich ſehr 
ſcharf gegen den Proporz ausgeſprochen haben — und zwar auf 
Grund ihrer Erfahrungen bei den Landtagswahlen. 

Daß der Großblock aus parteipolitiſchen Gründen und um 
die Rechte dauernd in die Minorität zu drängen, den Proporz 
wünſcht, kann für das Zentrum erſt recht keinen Grund abgeben, 
„den Sprung ins Dunkle“, wie es in der Denkſchrift der Regierung 
heißt, mitzumachen. Der Vorwurf, es ſei umgefallen, da es 1911 
für den Antrag auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs geſtimmt 
habe, ift abſolut unberechtigt. Sein Sprecher hat damals aug. 
drücklich erklärt, es ſolle ein Verſuch gemacht werden, ob man 
nicht doch zu einem Proportionalwahlverfahren kommen könne, 
das im weſentlichen die Bedenken beſeitige, die gegen dieſes Wahl⸗ 
ſyſtem beſtehen. Wie die Regierungsdenkſchrift zeigt, iſt die Klärung 
noch nicht ſo weit gediehen, daß der Proporz für das ganze Land 
1 95 werden kann. Für den Städteproporz iſt auch das Zentrum 
zu haben. 

Die Regierung kann zurzeit ein dringendes Bedürfnis zu 
einer Abschaffung des jetzigen und Einführung eines neuen, 
durchaus nicht geklärten Wahlſyſtems nicht anerkennen; ſie wehrt 
ſich gegen die offizielle Anerkennung der Parteien, und Miniſter 
von Bodman erklärte, eine Monarch che Regierung könne zu einer 
geſetzlichen Feſtlegung und Sicherung ſozialdemokratiſcher Mandate 
nicht die Hand bieten. 

Die Kommiſſion der Erſten Kammer hat ſich in den 
letzten Tagen ebenfalls auf den Boden geſtellt: Städteproporz 
ja; Landesproporz nein!!) Afo fogar die Mehrheit der I. Kammer 
„Zentrumsgefangene“? 


1) Bemerkenswert iſt dabei, daß auch eine Anzahl liberaler 
Herren in der Erſten Kammer den Proporz für das Land nicht will. Für 
den Städteproporz ſprach ſich ein Teil der Kommiſſion prinzipiell aus, 
ein anderer Teil wünſchte, daß ſo einmal Erfahrungen E 
und der Proporz bei politiſchen Wahlen erprobt werde. Solche Erfahrungen 
find bei den ſoeben getätigten Gemeindewahlen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen gemacht worden. In Straßburg hat man nämlich eine freis 
willige Probe mit der Verhältniswahl gemacht, indem die verſchiedenen 
Parteien ſich auf eine Art von Proporz geeinigt hatten. Und von dieſer Probe 
ſagt ein gewig Be aa Zeuge, der bekannte liberale frühere Unis 
verſitätsprofeſſor Dr. Theobald Ziegler im „Schwäb. Merkur“ (Nr. 239), 
fie fei, „politiſch und moraliſch betrachtet, ganz nur zuung unſten des 
Proporzes ausgefallen“. „Nie ſei noch dieſes Unglückswahlverfahren 
kläglicher ad absurdum geor und in feiner alle Freiheit der 
Wähler aufhebenden Wirkung offenkundiger geworden, als hier.“ 
Dann frägt Ziegler bezüglich der e der Kandidaten: „Wer hat 
nun jene Auswahl vorgenommen:. ... Nicht das Volk und nicht 
die Partei, ſondern ein Ausſchuß, der die Wahl vorbereitet und geleitet 
hat, d. h. eine Handvoll politiſcher Drahtzieher, die den Herrn F. einfach 
um Gemeinderat — ernannt und überhaupt die ganze künftige Ratsver⸗ 
ſammlung nach ihrem Ermeſſen und ihrer Willkür zuſammengeſetzt haben.“ 
Und weiter ſagt Ziegler: „Das ganze Wahlſyſtem iſt ſomit ein Corriger 
la ſortune des allgemeinen Stimmrechts, oder durch dieſen Proporz ift das 
Volk um ſeinen Willen ſchmählich betrogen worden. Das iſt keine 
Wahl mehr, ſondern die Ernennung einiger „Parteifreunde“ durch 
andere etwas einflußreichere „Parteifreunde“. Und das nennt ſich allge⸗ 
meines und gleiches Wahlrecht. Ich halte allgemeines Stimmrecht und ein⸗ 
fache Majoritätsentſcheidung gewiß nicht für der Weisheit Höchſtes; aber 
hundertmal beſſer ſind ſie doch als dieſer ſchnöd mißbrauchte Proporz. 
Gegen ein ſolches Intrigenſpiel hinter den Kuliſſen in kleinem Komitee 
iſt bei allen Stichwahlen vorkommende Immoralität und aller Kuhhandel 
von Partei zu Partei ein harmloſes Kinderſpiel; der Proporz hat ſich alſo 

ier in ſeiner wahren Geſtalt, als brutale Vergewaltigung der 
ähler durch ein paar Parteinotabeln herausgeſtellt. Wer angeſichts 
dieſer Vorgänge in Straßburg noch weiterhin für die Proporzionalwahl 
ſchwärmt und ſie für die „gerechteſte“ aller Wahlarten erklärt, von dem 
ilt, wenn er nicht zufällig in einem e ſitzt und auf ſolche 
eiſe ſelber gewählt werden will, das derbe Wort: Nur die allergrößten 
Kälber wählen ihre Metzger ſelber!“ — Den bayeriſchen Liberalen, 
die ſich jetzt aus ſehr durchſichtigen Gründen für den Proporz ſo kräftig 
ins Zeug legen, werden dieſe Worte eines politiſchen Geſinnungsgenoſſen 
wenig angenehm in die Ohren klingen; um ſo wertvolleres Material 
ſtellen ſie dar. 


Geeignete Adressen, 


an welche Gratis-Probehefte der „Allgemeinen Rundschau‘ ver- 
sandt werden können, sind stets willkommen. Auf Wunsch wird 


die „A. R.“ Interessenten drei Wochen lang gratis zugesandt. 
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Die Jubiläums⸗Miſſionsſpende für die dentſchen 
| Kolonien. 


Von Privatdozent D. Dr. Aufhauſer, München. 


Der von beiden chriſtlichen Konfeſſionen erlaſſene nationale Auf- 
ruf, zugunſten der Miſſionen eine Jubiläumsſpende dem 
Schirmherrn des Deutſchen Reiches zum 25jährigen Regierungs. 
edenktag zu überreichen, hat in den Herzen der deutſchen 
hriſten ein lebendiges Echo gefunden. Es iſt begreiflich, daß 
der deutſche Norden, dem der koloniale Gedanke von jeher viel 
näher ſtand, deſſen große Handelsfirmen auch unmittelbares 
Lebensintereſſe am Blühen unſerer überſeeiſchen Befigungen 
N mit feinen Gaben den Süden bei deſſen Charakter als 
nenland überflügelte. Doch einheitliches Zuſammenwirken 
in treu empfundener Anhänglichkeit an Kaiſer und Reich und in 
der Hochſchätzung der Kulturarbeit der Miſſion ließ eine erfreu⸗ 
liche Geſamtſumme erſtehen. Am 1. Oktober vorigen Jahres konnte 
die Gabe der Katholiken in der Höhe von 1 425,209.98 Mark 
und jene der Proteſtanten im Betrage von 2'825,000 Mark vom 
Miſfionsausſchuß verteilt werden. 
Die unten folgende Tabelle!) gibt die den einzelnen Miſſions⸗ 
Cbenbeaſter in unſeren verſchiedenen Schutzgebieten gewährten 
penden. Sie vermag uns auch ein Bild zu vermitteln von 
den Erfolgen der Miſſionsarbeit, ſoweit ſich dieſe in Zahlen 


1) Vgl. J. Schmidlin, Die katholiſchen Miſſionen in den deutſchen 
Schutzgebieten, Münſter 1913. -- G. Warneck, Abriß einer Geſchichte der 
proteſtantiſchen Miſſionen von der Reformation bis auf die Gegenwart. Mit 
einem Anhang über die katholiſchen Miſſtonen. 10. neubearbeitete und 
vermehrte Auflage unter Mitarbeit von D. J. Richter, D. Kurze, P. Raeder, 
B. Schlatter, Pf. Würz, ee von D. Joh. Warneck, 

rlin 1913. — Dazu die 1913 veröffentlichte Miſſionsſtatiſtik. 
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kleiden laſſen. All die Unſumme indirekter Kulturarbeit durch 
Erziehung der Eingeborenen zu arbeitsfreudigen Menſchen bei 
der Anlage der Miſſionsſtationen mit ihren A lansungen uſw., 
Fer techniſche Ausbildung an den Handwerkerſchulen zur 

eranbildung eines geſunden Handwerkerſtandes (Maurer, 
Schreiner, Schloſſer, Mechaniker uſw.), die caritativ⸗ſoziale Für- 
forge (ich weiſe nur hin auf die 19 Krankenhäuſer der katho⸗ 
liſchen Schweſtern, die 8 Krankenhäuſer und 32 Polikliniken der 
evangeliſchen Miffion)?) läßt ſich freilich nicht in Zahlen meſſen. 
Als wahre Kulturträger gewinnen die Miſſionäre gerade durch 
dieſe Arbeit Sympathien ſelbſt bei jenen, die ihnen als Glaubens⸗ 
predigern kühl oder ablehnend gegenüberſtehen. 


Wie beim opferfreudigen Geben ein edler Wettſtreit 
der beiden Konfeſſionen die milden Hände öffnete, ſo 
ſucht ein opferfreudiges Miſſionswerk draußen in unſerem Neu 
Deutſchland in gleich edlem Wettſtreit gegen den gemeinſamen 
Feind unſerer Kolonien, den Islam, den Neger für Chriſtus zu 
gewinnen. Nur felten wird erfreulicherweiſe dies einmütige Bor 
gehen der beiden Konfeſſionen geſtört durch gegenſeitige Befeh⸗ 
dung; ſie würde ja nur die größte Schwierigkeit für die chriſt⸗ 
liche Miſſion, ihre Spaltung in zwei Formen, in den Augen der 
Farbigen noch auffallender hervortreten laſſen und damit einem 
erfolgreichen Wirken Tür und Tor verſchließen. In edlen 
Worten hat das der Redner des erſten Münchener Miſſionsfeſtes 
am 30. November 1913, Fürſt Alois zu Löwenſtein anerkannt: 

„Der Kirche fehlt die phyſiſche Möglichkeit, gleichzeitig überallhin 
ihre Sendboten zu ſchicken, ſie wird bei aller Kraftanſpannung und 


2) Vgl. die Tabelle der Berliner Ausſtellung „Die Frau in Haus 
und Beruf“ (1911) über die katholiſche und evangeliſche Schweſternarbeit 
in den deutſchen Kolonien. 


Statiſtik der tatholiſchen und evangeliſchen Miſſionen in den deutſchen Schutzgebieten 1912,13. 
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) Jahr der Uebernahme der Miſſion. 
7) Spenden vom Verein der Glaubensverbreitung und dem Kindheit Jeſu⸗Verein. 
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allem Seeleneifer weite Gebiete zeitweilig unbebaut laffen müſſen. 
Wenn dort unſere Mitchriſten evangeliſchen Bekenntniſſes Heiden be⸗ 
kehren zu dem Chriſtentum, wie ſie es aus reiner Ueberzeugung ver⸗ 
ſtehen, fo können wir Katholiken uns darüber freuen.. daß arme 
Menſchenkinder aus Götzenwahn zum Glauben an den wahren dreieinigen 
Gott, aus finſterer Heidennacht zu der Erkenntnis des barmherzigen 
Welterlöſers erhoben wurden, aus der Tiefe des Laſters zu der Höhe 
des chriſtlichen Sittengeſetzes. Sind ſie auch noch nicht zur vollen 
Wahrheit gelangt und entbehren ſie auch noch der Fülle der katho⸗ 
liſchen Gnadenſchätze, ſo ſind ſie doch der Wahrheit unendlich näher 
gekommen und haben hoffenden Auges den Heiland am Kreuze erkannt. 
Daraus ergibt ſich, ſo ſcheint mir, auch das Verhältnis des katholiſchen 
Miſſionärs zu ſeinem evangeliſchen Berufsgenoſſen. Alle Kraft an⸗ 
ſpannen, um die Seelen für den heiligen Glauben zu gewinnen, den er 
als den allein wahren kennt, aber darüber hinaus in chriſtlicher Liebe, 
friedlich und ſchiedlich nebeneinander arbeiten.““ 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird ſich dieſer Wettſtreit 
gar bald verdoppeln. Die katholiſchen Miſſionen, die mit Aus⸗ 
nahme von Deutſch⸗Oſtafrika und Samoa zeitlich erſt ſpäter ihre 
intenfive Arbeit in den einzelnen Gebieten aufnehmen konnten, 
haben dank des reicheren europäiſchen Miſſionsmaterials, und 
zwar nur deutſcher Zunge (während auf proteſtantiſcher Seite 
faſt die Hälfte Engländer und Amerikaner ſind), und dank der 
größeren Zahl von Stationen den Vorſprung der proteſtantiſchen 
Miſſion vielfach bereits wett gemacht. Nur in Südweſtafrika 
und Samoa iſt letztere noch bedeutend an Chriſtenzahl überlegen; 
ſie weiſt überdies faſt über alleine größere Zahl von Schulen und 
Schulkindern auf, eine für die Zukunft ihres Einfluſſes verheißungs⸗ 
volle Tatſache. Durch Betonung des Grundſatzes: „Labora et 
ora!“ wußte die katholiſche Miſſion zudem Kulturarbeit zu leiſten, 
der die evangeliſche nichts Ebenbürtiges gegenüberzuftellen vermag; 
dieſe betrachtet die Sympathien der Regierung e den 
katholiſchen Handwerkerſchulen !) bereits mit ſcheelem Auge. Schon 
erheben ſich darum warnende Stimmen, die vor dem Geſpenſt 
„katholiſcher Kolonien“ zittern. Welch ſeltſam ungerechte Ver⸗ 
kennung des katholiſchen Miſſionsmotives, die mit den oben an⸗ 
eführten ungemein friedlichen Worten des Fürſten Alois zu Löwen⸗ 
fein verglichen in ſehr ungünſtigem Lichte erſcheinen muß, dabei 
bisweilen unterläuft, möge aus folgendem erhellen. 

D. Oehler führte bei der Generalkonferenz der Baſeler 
Miſſion am 27. Juni 1912 aus: 

„Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung in unſeren Tagen, namentlich 
in der allerneueſten Zeit, daß die römiſche Kirche außerordentliche An⸗ 
ſtrengungen macht, gerade die deutſchen Kolonien für ſich zu gewinnen. 
Warum tut das die römiſche Kirche? Nicht aus Liebe zum Deutſchen 
Reiche, wiewohl man es auf dieſer Seite ſehr wohl verſteht, ſich „lieb 
Kind“ zu machen .. Man hat ſich geſagt, daß das katholiſche Be- 
kenninis in Deutſchland die Minorität habe und die politiſche Macht 
der römiſchen Kirche nicht ganz ſo weit reiche, als man gerne möchte. 
Darum ſoll ihre politiſche Machtſtellung verſtärkt werden dadurch, daß 
man die deutſchen Kolonien katholiſch macht; dann glaubt man mit 
ganz anderem Nachdruck auf die deutſche Politik einwirken zu können, 
Wenn wir darüber nachdenken, ſo ſteht auf einmal der Gedanke vor 
uns, daß doch gerade auch die deutſchen Kolonien eine Bedeutung be⸗ 
kommen können für die Welt und für die Menſchheit. Denn das muß 
man doch ſagen, wenn wir dazu beitragen, eine Vormacht des Proteſtan⸗ 
tismus unter den Einfluß Roms zu knechten, ſo hätte das eine Bedeutung 
für die Menſchheit. Fürwahr, es kann ſo kommen, daß es für die 
Menſchheit und für das Reich Gottes in der Menſchheit nicht gleich. 
gültig ift, ob diefe Kolonien evangeliſch oder katholiſch werden.““) 

Bei der Zweigvereinsverſammlung des Evangeliſchen Bundes 
zu Berlin am 6. Mai 1913 ſprach der Berliner Miſſionsleiter 
Lic. Axenfeld: 

„Geht es noch ein Jahrzehnt ſo weiter, ſo iſt, das ſei hier in 
größter Oeffentlichkeit ausgeſprochen, der Proteſtantismus in den deutſchen 
Kolonien zu einer ſchwachen Minderheit geworden, und die allen anderen 
Einfluß überragende Macht iſt die römiſche Kirche. Unſer evangeliſches 
Volk muß wenigſtens wiſſen, wie die Dinge ſtehen. Es ſoll ſpäter nicht 
heißen: „Warum habt ihr es uns nicht gejagt, da es noch Zeit war?“ 
Hier ſtehen proteſtantiſche, nationale und politiſche Intereſſen höchſten 
Wertes auf dem Spiele.“ 

Und der Bremer Miſſionsleiter A. W. Schreiber ſprach in 
Erörterung des gleichen Gedankens: 

„Wie Krieg und Koloniſation Proben ſind für die Tüchtigkeit 
eines Volkes, ſo die Miſſion für die Lebenskraft der Kirche. Sollte 


9) Vol. Rede Sr. Durchlaucht des Fürſten Alois zu Löwenſtein bei 
der Miſſionsverſammlung im Kal. Odeon zu München in Gegenwart 
Sr. Majeftät des Königs Ludwig III. von Bayern und Ihrer Majeſtät der 
a aria Thereſia von Bayern, Regensburg 1913, S. 12f. — Schmidlin 
C. . 


10) In Lome z. B. wird das Regierungsblatt in der Druckerei der 
Steyler Handwerkerſchule hergeſtellt. , 
11) „Monatsblatt der norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft“74 (1913) S. 183. 
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wirklich die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Proteſtanten ſo weit hinter 
dem Miſſionseifer der deutſchen Katholiken zurücktreten, daß die deutſchen 
Kolonien im weſentlichen katholiſch würden? Wenn der deutſche Proteſtan⸗ 
tismus ſo wenig opferwillig wäre, daß er es dahin kommen ließe, ſo 
wäre das eine Schmach für das Volk der Reformation.“ 

Die beiden als Flugſchrift des Evangeliſchen Bundes in 
90000 Exemplaren verbreiteten Vorträge verfehlten ihre Wirkung 
nicht. Die hohe Summe der evangeliſchen Nationalſpende erweiſt 
dies zur Genüge. Möge indes der gegenſeitige Eifer in ſchiedlich 
friedlicher Weiſe die opfermütig gegebenen Spenden verwerten, 
die Seelen für Chriſtus zu gewinnen, ohne dem Anſehen des 
chriſtlichen Gedankens zu ſchaden durch einen dem weſentlichſten 
Geſetz des Chriſtentums (ek. Mt. 22, 37—40; Joh. 13, 35), der 
Nächſtenliebe, Hohn ſprechenden Haß gegen einander! Dies ift 
gewiß der Wunſch aller Geber und vermag allein die hohe 


Kulturaufgabe der chriſtlichen Miſſion zu fördern. 


Kulturbilder aus Nordböhmen. 


Von Emanuel Reichenberger, Röchlitz. 


8 mutet an wie eine Prophetie, gemünzt auf unſere nordböh⸗ 

miſchen Verhältniſſe, was der fromme Bartholomäus Holz⸗ 
hauſer einmal geſchrieben: Erunt Christiani, qui Christum portant 
in ore, mundum in manibus, diabolum in corde. Chriſtlich nennen 
ſich manche, weil es eben doch noch zeitgemäßer iſt, chriſtlich manche, 
weil dieſes Aushängeſchild einen gewiſſen Kundenkreis ſichert, 
chriſtlich, weil ſie doch noch durch gewiſſe Bande mit der alten 
Kirche verknüpft find. Viele würden es ſogar als eine Beleidi⸗ 
gung betrachten, wenn man ihnen dieſes Attribut beſtreiten möchte, 
und doch: Der Geiſt, der lebendig macht, fehlt, das praktiſche 
chriſtliche Leben, das letzten Endes doch der Prüfſtein der Gefin- 
nung ſein muß, würde kaum dem im modernſten Naturalismus 
deſtillierten Chriſtusbilde gerecht werden, geſchweige denn dem 
Chriſtus der Evangelien. 

Dieſe Zeilen klingen etwas peſſimiſtiſch. Aber es bleibt eine 
bittere Wahrheit, was ein illuſtrer Redner vor kurzem aus⸗ 
geſprochen: ein heidniſcher Geiſt weht durch das Land. Die 
religio depopulata iſt offenkundig. Eine Sonntagspflicht in 
ki doppelten Umfang, Enthaltung von knechtlicher Arbeit und 

eſuch des Gottes dienſtes, ſcheint für viele nicht mehr zu exiſtieren. 
Allerdings iſt der Sonntag ſtaatlich nicht genügend geſchützt, wir 
haben keine ausreichende Sonntagsruhe. Gerade zur 
Zeit des Gottesdienſtes ſtehen die Geſchäfte offen. Die meiſten 
Landleute arbeiten Sonntag für Sonntag auf dem Felde zur 
Erntezeit, auch wenn wochenlang das ſchönſte Wetter iſt. Es läßt 
ſich ſchwer ein allgemeines Urteil fällen, doch darf mit ziemlicher 
Sicherheit behauptet werden — Ausnahmen beſtätigen die Regel —, 
daß kaum zehn Prozent Erwachſener ihrer Sonntagspflicht genügen. 

Der Rückgang des übrigen religiöſen Lebens iſt 
nur eine Folge der Entheiligung des Sonntags. Sicher iſt, 
daß nicht einmal alle regelmäßigen Kirchenbeſucher ihre Oſter⸗ 
pflicht erfüllen. Menſchenfurcht erklärt dies in den meiſten 
Fällen: Katholiken ſchämen ſich vor Katholiken der Erfüllung ihrer 
religiöſen Pflichten. Selbſt die Sterbeſakramente werden 
aus dieſem Grunde zurückgewieſen oder aus völliger reli⸗ 
giöſer Gleichgültigkeit. i 

Die ſittlichen Ver hältniſſe zeigen ſich in nicht beſſerem 
Lichte. Am nationalen Selbſtmord, am Geburtenrückgang 
partizipiert die Gegend ſehr ſtark. Eine Hauptſchuld tragen ge⸗ 
meine Inſerate, die Tag für Tag in der freifinnigen Preſſe zu 
finden find. Eine Reichenberger Zeitung bringt bis 20 an einem 
Tage. In Deutſchland wären ſolche Inſerate, zudem in ſolcher 
Unverfrorenheit wohl ein Ding der Unmöglichkeit. Konkubinate 
ſind keine Seltenheit; illegitime Geburten bilden einen beträcht⸗ 
lichen Prozentſatz und niemand wundert ſich darüber, der vorehe⸗ 
liche Geſchlechtsverkehr ift keine Ausnahme mehr auch bei fo- 
genannten beſſeren Leuten. Preſſe und Buchhandel tragen ihr 
redlich Teil bei, die Unſittlichkeit in weitere Kreiſe zu tragen. 

Bei dieſen Verhältniſſen wird man begreiflich finden, daß 
der freifinnige Reichsratsabgeordnete V. Zenker fih in einer Ber- 
ſammlung in Reichenberg äußerte, Nordböhmen bringe der freien 
Schule, der Ehegeſetzreform, der Feuerbeſtattung die größte Sym⸗ 
pathie entgegen, daher müſſe hier mit dem Kulturkampfe begonnen 
werden. Von Nordböhmen aus werde dann ganz Oeſterreich den 
Zielen des Freidenkertums gewonnen werden. 
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Nordböhmen der Mutterboden des Freiſinns. 
Reichenberg ift der Sitz des „Neudeutſchen Kulturbundes“, 
der 1908 durch den Reichenberger Arzt Dr. G. Rösler, welcher 
ſchon 1906 das Organ des Bundes, die Monatsſchrift „Neues 
Leben“ geſchaffen hatte, gegründet wurde. Sein Ziel ift, den „ge. 
ſundheitlichen, ſittlichen und intellektuellen Wert der Perſönlichkeit 
zu heben“. Der Bund läßt über ſeine kulturkämpferiſche 
Tendenz keine Zweifel: „Eine große Tat müßte wie ein mäch⸗ 
tiger Blitz das Kulturideal neudeutſchen Heidentums auf- 
leuchten laſſen“ („Neues Leben“ III, pag. 6.) „Die Religion des 
echten Deutſchen iſt kein Winſeln um EC imbenvernebung, Erlöfung 
und Gnade, fein Buhlen um die Gunſt einer überirdiſchen Allmacht, 
kein Sehnen nach ſeligem Nichtstun im herrlichen Jenſeits als 
Lohn der Kirchen und Pfaffentreue, ſondern ein unbändiger Drang 
vorwärts und aufwärts zu immer edleren Diesſeits wirklich⸗ 
keiten. Der Deutſche wartet nicht tatenlos in gläubiger 
Inbrunſt auf einen Heiland, der ſich für ihn opfere, ihn er⸗ 
löſe vom Uebel. Er ſelber will Erlöſer fein, ein eilen. 
der, ein Kämpfer gegen die ſchwerſten Uebel der Zeit“ (Neu⸗ 
deutſche Volksſchriften II, 30 f.). Um der neuen Sittlichkeit, der 
„durch eine wiſſenſchaftlich abgeklärte, zum Herzen ſprechende Volks⸗ 
ethik anzubahnenden ſittlichen Aufwärtsbewegung“ die Wege zu 
ebnen, empfiehlt Dr. Rösler „Maſſenaustritte aus der 
Herde der Romſchäflein“. Die katholiſche Moral und ihre 
ſtrikte Forderung der Monogamie ift den „Kultur“ bündlern natür- 
lich ein Dorn im Auge, man entblödet ſich nicht, „die chriſtliche 
Einehe auf Grund der ln, in die konſtitutiven und raſſiſchen 
Gegebenheiten als ärgſten Rückſchritt zu bezeichnen, dem die 
Menſchheit je verfallen iſt, als den Anfang vom Ende“. Paulſen 
ſagte einmal das wahre Wort: „Daß wir das chriſtliche Erbe im 
Leichtſinn verzehren, das iſt die große Gefahr!“ 

Wäre der „Neudeutſche Kulturbund“ nur ein Phantom 
einiger Eigenbrödler und Sondergänger, man möchte ſich weiter 
nicht mit ihm befaſſen, ſo aber hat es den Anſchein — und es iſt 
feine ausgeſprochene Abſicht — als ob er die deutſchen Schutz 
vereine ins Schlepptau nehmen und ihr geiſtiger Inſpirator 
werden wolle, und leider Gottes findet er in dieſen Kreiſen ſehr 
viele Sympathien, namentlich von ſeiten der deutſchen Jungmann⸗ 
ſchaften. Die deutſchen Vereine! Es wird über kurz oder lang 
die Frage öffentlich diskutiert werden müſſen: Kann ein Katholik 
Mitglied eines „deutſchen“ Vereins ſein? Es iſt eine traurige, 
aber offenkundige Tatſache, daß in vielen deutſchen Jungmann⸗ 
ſchaften die Hetzpaſtoren gern geſehene Gäſte ſind, daß der Ton 
dieſer Vereinigungen auf „Los von Rom“ geſtimmt 
iſt. In Reichenberg ſind in einem Kaſten mit den Reklamemarken 
für den „Bund der Deutſchen“ auch die des „Evangeliſchen 
Bundes für die Oſtmark“ ausgeſtellt. Wie kommt es, daß Katho⸗ 
liken bei ſolchen Vereinen ſind? Man will national ſein und 
fürchtet wie die Hölle klerikal zu gelten. Der Nationalis 
mus iſt der ne dem alles fich beugt und Tribut zahlt. Zu⸗ 
dem hat es die Los von Rom⸗Hetze, vergeſſend der empörenden 
Aeußerungen Luthers über das Deutſchtum, verſtanden, bei vielen 
die Meinung zu dogmatiſieren: Deutſch ſei gleich lutheriſch; 
katholiſch gleich Verächter des deutſchen Volkstums. 
„Wir freuen uns“, ſagt Adolf Harnack, „wenn in dieſer Welt der 
materiellen Intereſſen ein edler Patriotismus gepflegt wird. Aber 
wie armſelig iſt doch der Menſch, der im Patriotismus ſein höchſtes 
Ideal erkennt ...! Welch ein Rückfall, nachdem wir in dieſer 
Welt Jeſus Chriſtus erlebt haben“. „Klerikalis mus“ iſt das 
Schlagwort, mit dem der omnipotente Freiſinn die Maſſen im 
Schach hält, um die Aufmerkſamkeit von ſeinem finſteren Treiben 
abzulenken. 

Die „Los von Rom“ Bewegung, die wie geſagt in 
den ſogenannten nationalen Vereinen ihren beſten Stützpunkt 
findet, iſt im Abflauen begriffen. Konfeſſionslos iſt der 
Zug der Zeit. Die Abfallsziffern ſind immerhin noch be⸗ 
trächtlich; ſo ſind in der Diözeſe Leitmeritz allein 1911: 1475, 
1912: 1105 Abfälle größtenteils zum Proteſtantismus (inkluſive 
Altkatholizismus) zu verzeichnen, denen 353 bzw. 273 Rücktritte 
in die katholiſche Kirche gegenüberſtehen. Es handelt ſich bei den 
Apoſtaten faſt durchwegs um morſche Zweige am Baume der Kirche, 
um Leute, die innerlich ſchon längſt mit dem Glauben gebrochen 
hatten oder die bei einem „Familienabend“ übertölpelt wurden, 
ſchließlich um Kinder, die durch die Eltern gezwungen werden. 
Das ſollte man immer bedenken, wenn man mit dem Schlagwort: 
„Abfallsbewegung“ uns terroriſieren will. Der „gute Ton“ der 
Hetzpaſtoren iſt bekannt. Nach dem Bericht der „Reichen⸗ 
berger Zeitung“ hat Superintendent Dr. Gummi⸗Auſſig, 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 23. 6. Juni 1914. 


„der höchſte kirchliche Funktionär der evangeliſchen Kirche in 
Böhmen“, bei der Hauptverſammlung des „Deutſch⸗Evangeliſchen 
Bundes für die Oſtmark“ am 20. und 21. September 1913 in 
Warnsdorf die katholiſche Kirche in folgender unerhörter Weiſe 
angegriffen: „für jeden Evangeliſchen ſei es beiſpielsweiſe eine 
Binſenwahrheit, daß Rom der größte Feind des Proteſtantismus 
ſei. Nicht allen aber ſei es mehr begreiflich und verſtändlich, 
wenn er ſage, daß Rom der allergrößte Feind ſei und daß ſelbſt 
die Macht des Unglaubens nicht ſo gefährlich ſei, 
wie Rom. Und doch iſt es ſo, denn die einfache Verneinung iſt 
nicht fo ſchlimm, wie das in der römiſchen Kirche Jerr- 
ſchende Gemiſch von Wahrheit und Lüge, durch welches 
auch noch die ehrlichen Elemente in jener Kirche geblendet werden, 
damit auch ſie nicht mehr klar ſehen können. Daher iſt Rom 
der größte Feind für die Wahrheit des CHriiten- 
tums überhaupt.“ So darf ungeſtraft der höchſte kirchliche 
Würdenträger in öffentlicher Verſammlung konfeſſionelle Hetze 
treiben, die freiſinnige Preſſe faſelt dennoch vom „klerikalen Druck 
im Klöſterreich“. Dr. Gummi hat eine gewundene Erklärung ab- 
gegeben, in der er in mehr verſchleierter Form feine Beleidi⸗ 
gungen wiederholt, und von den verſchiedenen Presbyterien wird 
er mit Sympathiekundgebungen überhäuft ob der „Verdächti⸗ 
gungen von klerikaler Seite“. Das iſt hierzulande immer der Gang: 
der angegriffene Katholik verteidigt ſich und wird als Störer des 
religiöſen Friedens gebrandmarkt. 

Der Kulturkampf ſetzt natürlich in erſter Linie ein auf 
dem Gebiete der Schule. Man hat von freiſinniger Seite 
eine Attacke geritten gegen das katholiſche Schulgebet und 
bei einer Stimme hätten zufolge Landesſchulratsbeſchluß Vater⸗ 
unſer und Ave Maria fallen müſſen. Man kann es wagen, den 
hirnriſſigen Antrag auf Einführung des „ſtillen Gebetes“ vor 
dem Unterricht zu ſtellen — alles aus Toleranz und im Inter⸗ 
effe des religiöſen Friedens. Sollte es übrigens den maßgeben⸗ 
den Stellen ſo ganz unbekannt ſein, daß man in den meiſten 
Schulen jene altehrwürdigen Gebete durch nichtsſagende Sprüchlein 
verdrängt hat, daß man in einzelnen Schulen überhaupt nicht 
mehr betet, ſondern die Schulſtunde mit einer Verneigung gegen 
den Lehrer beginnt? 

Beſonders angetan hat es den freifinnigen Kreiſen das 
ſegensvolle Dekret des Hl. Vaters über die Rinder: 
kommunion. Da kann ein Bezirksſchulrat ſich erlauben — trotz 
Miniſterialentſchließung vom 19. März 1887, die beſagt: „Von 
welcher Altersſtufe angefangen die Kinder teilzunehmen haben, 
it lediglich Sache des Ermeſſens desjenigen, welcher die reli 
giöſen Uebungen zu leiten hat,“ d. i. des Religionslehrers — zu 
beſchließen, „aus Gründen der Sittlichkeit, der Geſund⸗ 
heit und der Logik der Beichte der Achtjährigen (Kinder des 
3. Schuljahres) die Verkündigung zu verſagen“. Ein Ortsſchulrat, 
zuſammengeſetzt aus Arbeitern uſw. und einem einzigen Mitglied, 
das fih ex professo mit Erziehungsfragen beſchäftigt hat, be 
dauert es, „daß eine große Zahl von Schulkindern des dritten 
Jahrganges zum Empfange der heiligen Sakramente gefübrt 
worden iſt“, und erwartet von der Einſicht der beteiligten Eltern, 
daß das in Zukunft unterbleibe, ja agitiert durch ein Zirkulandum 
von Haus zu Haus gegen das kirchliche Dekret. Die freiſinnige 
Preſſe ſekundiert wacker, einzelne Lehrer hetzen tüchtig mit, 
namentlich in den Gaſthäuſern. Die Partei, der Religion Privat- 
ſache, hat eigene Formulare hergeſtellt, in denen ſie die Eltern 
auffordert, ihre Kinder überhaupt nicht zu den heiligen Gatra 
menten zu ſchicken: leider nicht ohne Erfolg. Diesbezügliche Mit: 
teilungen an den Bezirksſchulrat werden ad acta gelegt: es 
handelt ſich ja nur um die religiöſe Erziehung der Kinder. 
In der Fortbildungsſchule, alſo in den gefährlichſten 
Jahren für die heranwachſende Jugend, ift der Religionsunter⸗ 
richt ausgeſchaltet. Man arbeitet an einzelnen Orten ſyſtema⸗ 
tiſch darauf hin, die Kinder der Kirche zu entfremden, indem 
die Fortbildungsſchule zur Zeit des vormittägigen Gottesdienſtes 
abgehalten und ſo den Kindern die Möglichkeit benommen wird, 
ihre Sonntagspflicht zu erfüllen. Daß die Lehrerſchaft zum über 
wiegenden Teil der atheiſtiſchen „Freien Schule“ verſchrieben 
iſt, wird niemand mehr wundernehmen; über die Lieblings⸗ 
lektüre der Lehrer „Die freie Schulzeitung“ iſt ebenfalls kein 
Wort zu verlieren. 

Die „Ehereformer“ entfalten nicht minder in Ver⸗ 
ſammlungen uſw. eine rührige Tätigkeit. Die „Bordelliſierung 
des öffentlichen Lebens“ ſcheint ihnen nicht raſch genug vor⸗ 
wärts zu ſchreiten, obwohl, wie oben ausgeführt, die Anſichten 
über Liebe und Ehe ohnedies ſchon ſehr lax geworden ſind 
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und Tatſache bleibt, daß ſelbſt in kleinen Ortſchaften Freuden⸗ 
häuſer beſtehen, wobei konſtatiert werden muß, daß dieſe Häuſer 
ſehr ſtark aus dem Deutſchen Reiche, beſonders aus Sachſen 
frequentiert werden. 

Die Leichen verbrennung, deren ausgeſprochener 
Zweck nach der Rivista massonica vom Jahre 1885 es iſt, „der 
Kirche die letzten Anſprüche beim Tode zu entreißen“, ſchreitet 
rüſtig vorwärts. In beſſer ſituierten und ſogenannten gebildeten 
Kreiſen wird es allmählich zum guten Ton gehören, ſich ver⸗ 
brennen zu laſſen. Noch ſteht in Oeſterreich kein Krematorium, 
aber die Stadt Reichenberg hat bereits einen Bauplatz erſtanden 
und will noch heuer mit dem Bau beginnen. Die „Flamme“, 
deren Obmann der Bürgermeiſter von Reichenberg, Augenarzt 
Dr. Bayer iſt, nn immer mehr an Mitgliedern auch in den 
Dörfern. Die Agitation erſtreckt ſich bis in die Dorfſchulen. 
Von katholiſcher Seite hat in jüngſter Zeit eine Gegenſtrömung 
eingeſetzt, leider viel zu wenig nachhaltend. Im Falle der Ver⸗ 
weigerung der kirchlichen Einſegnung bei Leichenverbrennungen 
find gewiſſe Paſtoren ſchnell bereit, dem eine ſalbungsvolle 
Leichenrede zu halten, den ſie nie im Leben gekannt, der nie 
ihrer Kirche angehört hatte. Das iſt gute Gelegenheit zur 
Propaganda des „wahren Evangelii“ und manche fielen ab — weil 
der Herr Paſtor viel „toleranter“, weil er ſo ſchön geredet. 

So ſtehen wir Katholiken mitten im gegneriſchen Feuer. Dabei 
leiden wir furchtbar unter dem Prieſtermangel, wozu viel 
beiträgt das Katechetenweſen. Es ſollte doch jeder Prieſter bei 
ſeiner Weihe verpflichtet werden, auch in der Seelſorge tätig 
zu ſein und nicht in der Schule ſein ausſchließliches Wirkungs⸗ 
feld zu ſuchen. Wir haben würdige, hochachtbare Prieſter voll 
Glaubensbegeiſterung und Opfermut, gar manche aber ſtecken noch 
tief in janſeniſtiſchen und fofephiniſt iſchen Ideen. 
Eine Scheidewand iſt vielfach aufgerichtet zwiſchen Prieſter und 
Volk, künſtlich die 8 die gegneriſche Preſſe mit ihren Verleum⸗ 
dungen gegen die Prieſter, mit ihren aufgebauſchten Skandal⸗ 

eſchichten, naturgemäß durch manche noch vorhandene Mißſtände. 
s iſt hohe Zeit, daß die Kongruafrage reguliert und eine 
einheitliche Stolataxordnung aufgeſtellt wird, wenn nicht beſſer 
der Wunſch nach Ablöſung der Stolagebühren verwirklicht würde, 
den Biſchof Faulhaber in Mainz ausgeſprochen. Joſehpiniſcher 
Geiſt hat auch das Wettkriechen um die Gunſt des Frei- 
ſinns verurſacht, es reißt allmählich eine gewiſſe Rückgratloſigkeit 
ein. Nichts als Konzeſſionen, als Lavieren und Paktieren und 
Händedrücken und Verbrüderungen mit den freifinnigen Größen, 
lauter Kompromiſſe ſtatt Konſequenzen, lauter „charakterſchim⸗ 
melige Neutralität“. Und was hat denn das „Rituale milder 
Obſervanz“ ſchon erreicht? Lauter aufgegebene Poſitionen unferer- 
ſeits, Rückgang des praktiſchen Chriſtentums, raſtloſes Vordringen, 
immer größere Anmaßung der Gegner, für die nächſte Zu⸗ 
kunft den offenen Kulturkampf. Nur friſch und mutig 
das Wort „katholiſch“ auf die Fahnen geſchrieben! Wir müſſen 
uns befinnen auf uns ſelbſt, auf die Gotteskraft, die mit uns und 
für uns kämpft, auf die Sieghaftigkeit unſerer Ideen. Nur das 
kann uns helfen! 

Am meiſten empfunden wird der Mangel einer katho⸗ 
liſchen Preſſe. Solange wir kein katholiſches Tagblatt 
aufbringen, arbeiten wir umſonſt. Die Preſſe iſt einmal die 
Schule der Erwachſenen, die Interpretin der jeweiligen Welt⸗ 
anſchauung geworden. Es wäre ſo leicht, z. B. die „Warns⸗ 
dorfer Hausblätter“, die ſich größter Beliebtheit erfreuen, 
einzuführen, ſie als eigene Lokalblätter auszubauen. 

Noch fehlen uns auch ſchlagfertige katholiſche Organi⸗ 
ſationen. Wir haben zwar manche chriſtliche Vereine, aber 
fie genügen nicht. Es muß in den Vereinen konſequent die 
katholiſche Weltanſchauung gepflegt werden, gründ- 
liche Schulung und praktiſch katholiſches Leben. Die Mit⸗ 

lieder müſſen das katholiſche Leben wieder in die Kreiſe des 
olkes tragen, Laienapoſtel in des Wortes vollſter Bedeutung 
werden. Der Klerus hat die heilige Pflicht, die katho⸗ 
liſche ſoziale Bewegung zu leiten, er iſt ex professo zu 
dieſer Tätigkeit verbunden. Der Prieſter muß trachten, den 
Kontakt mit dem Volk wiederherzuſtellen. Möchten doch alle 
einmal von den Gegnern hierin lernen und arbeiten und agitieren. 
Wenn ſyſtematiſch an allen Orten die Bewegung, beſonders 
die Jugendbewegung u würde, wenn man das Auf- 
klärungs material des „Katholiſchen Volksbundes“ 
benützen möchte — es wäre ſchon viel gewonnen. Wenn ſo eine 
planmäßige Arbeit auf allen Gebieten einſetzt, dann dürfen wir 
auf eine neue chriſtliche Aera hoffen. 
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Das Leid. 


Jed sah am Weg ein hohes, bleiches Weib, 
Die florumwallle Stirne herb und strenge, 
Das tiefe, dunkle Auge tränenmüd: 

So ging es lautlos durch die dichte Menge. 


Die Linke hob ein weit Kristallgefäss, 
Darin es malt wie Perlenschimmer glänzte; 
Die Rechte streifte hier ein stolzes Haupt, 
Dort eine Stirne, eine frohbekränzte. 


Und wo die schwere, eisigkalte Hand 

Mit festem Druck auf einem Scheitel ruhte, 
Da bleichte silberweiss das Braungelock, 

Da sprang ein Quell von rotem Herzensblule. 


Und näher kam’s und legte auch auf mich 
Die hand, die unerbiltlich harte, kahle; 
Da fühlte ich in eigner Brust das Leid, 
Das manch Jahrtausend durch die Menschheit walte. 
M. Th. Schuster. 


Der Auf nach dem Staatsanwalt. 


Aus den Erfahrungen eines Staatsanwalts. 
Von Otto Recht. 
1 


Die Gendarmerie klingelte mich an. Es war bei ihr eine An⸗ 
zeige eingelaufen, in der ein angeſehener Bürger des Ortes 
eines Verbrechens wider das keimende Leben bezichtigt wurde; 
was ſie tun ſolle. Ich wies ſie an, ſofort eine Hausſuchung zu 
halten. Es handelte ſich bei dem Ort um ein Städtchen von 
etwa 1200 Seelen. Wir hatten ſchon länger bemerkt, daß in der 
Gegend die Geburten mehr und mehr zurückgegangen. In dem 
fraglichen Ort waren ſie faſt auf die Hälfte gegenüber der Zeit 
vor fünf Jahren geſunken. 

Die Hausſuchung förderte eine Reihe von Gegenſtänden 
zur Geburtenver hütung zutage. Während der Wacht⸗ 
meiſter die Hausſuchung vornahm, kam zufällig ein mit einer 
Nachnahme von über 100 Mark belaſtetes Paket an, das die 

leichen Gegenſtände enthielt und ebenfalls beſchlagnahmt wurde. 

3 kam zu einer längeren Unterſuchung. Befragt, wozu er fi 
die vielen Mittel angeſchafft habe, gab der Beſchuldigte an: „J 
habe drei Töchter, die ich nächſtens verheiraten will. Für ſie 
find fie beſtimmt.“ 

Die Unterſuchung endete, wie vorauszuſehen war, mit 
Einſtellung des Verfahrens. Sie ergab, daß der Be⸗ 
ſchuldigte eine Art Handel mit den fraglichen Waren trieb. Aber 
das verbietet kein Geſetz. Denn verboten ift nur ein öffent- 
liches „Ausſtellen, Anpreiſen oder Ankündigen“ ſolcher Mittel 
a Ziff. 3 StGB.). Ob ein Dorf, ob eine Stadt, ob ein 

olk damit langſamen Selbſtmord begeht, iſt gleichgültig. Es 
war nachzuweiſen, daß der Beſchuldigte nicht 1 als 37 Familien 
mit den Mitteln verſorgt hatte, daß der jähe Rückgang der Ge- 
burten zum größten Teil durch ſeinen Handel mitveranlaßt war, 
daß manche erſt durch ihn mit den Mitteln bekannt gemacht 
worden waren. Gleichviel, das Geſetz geſtattet es. 

Am Tage, nachdem er die Mitteilung von der Einſtellung 
des Verfahrens erhalten hatte, meldete ſich der Beſchuldigte bei 
mir. Was er wolle? Er beanſpruche ſeine beſchlag⸗ 
nahmten Waren. Was blieb mir übrig? Sie waren hinaus⸗ 
zugeben; das Geſetz gebietet es. Und der dunkle Ehrenmann, 
der ſogar ein gemeindliches Ehrenamt bekleidete, nahm ſie an 
ſich und ging damit erhobenen Hauptes fort. Sie waren ja nur 
für ſeine drei Töchter, wohl „als Ausſteuer“, beſtimmt. 

Der Selbſtmord, die Selbſtvertilgung wütet ſeitdem im 
Dorf weiter, und als wir heuer die Ziffer der Geburten mit jener 
vor ſieben Jahren verglichen, war ſie ſchon auf ein Drittel 
gefallen. 

II. 


In meinem Bezirk liegt ein größeres Dorf mitten im Wald 
mit einer Fachſchule. Es tut einem das Herz wohl, wenn man 
die friſchen jungen Burſchen betrachtet, die dieſe Fachſchule be⸗ 
ſuchen und in der geſunden Luft mitten im Walde aufwachſen. 
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Neulich höre ich, daß drei dimittiert feien. Kurz darauf 
kommt der Vorſtand zu mir. Ob denn da gar nicht einzuſchreiten 
5 Ein Drogenhändler im Ort habe Mittel, wie ich ſie eben 
chon andeutete, an die drei entlaſſenen Schüler verkauft. Dieſe 
hätten fie umhergezeigt. Der fittliche Schaden in der Schule fei 
ungeheuer. Und die entlaſſenen Schüler ſeien doch erſt vier⸗ 
zehn Jahre alt geweſen. Der Verkäufer habe ihnen die Mittel 
im Geſpräch direkt aufgedrängt. Das ſchreie doch zum Himmel. 

Die Unterſuchung begann, ſie endete nach einigen Wochen 
wie immer. Der Schurke, der die Zukunft dieſer drei bis dahin 
unbeſcholtenen jungen Leute auf dem Gewiſſen hat, hatte die 
Gegenſtände weder öffentlich angeprieſen, noch angekündigt, noch 
ausgeſtellt. Er war ein Ehrenmann vor dem Geſetz; es ver» 
bietet ſein Tun nicht. Der Fluch braver Eltern, die ihre Spar⸗ 
1 geopfert hatten, um ihre Söhne an der Fachſchule etwas 

echtes werden zu laſſen, läßt ihn kalt. Denn kein Geſetz ver- 
bietet, jungen Leuten bis herab zum Säuglingsalter ſolche Gegen⸗ 
ſtände zu verkaufen. 

Und wieder kam das gewohnte Schauſpiel: als ihm die 
Einſtellung mitgeteilt war, kam auch dieſer Ehrenmann und holte 
ſeine beſchlagnahmten Gegenſtände wieder. Er hatte ein Recht 
darauf; kein Geſetzesparagraph unter den Tauſenden — oft recht 
überflüffigen —, die wir haben, erlaubt einem deutſchen Staats. 
anwalt, ſolche Gegenſtände zu vernichten, auch wenn er weiß, daß 
der Menſch, der ſie abholt, ſie morgen ſchon wieder halben 
Kindern unter ſchmutzigem Grinſen in die Hände ſpielen wird. 


III. 


Ich könnte ſtatt dieſer zwei Bilder zwei Dutzende vorführen. 
Aber ich glaube, die zwei reichen hin, um zwei Lehren daraus zu 
ziehen. Vor allem die erſte, daß nur die Unkenntnis oder die 
kalte Frivolität behaupten kann, die beſtehenden Geſetze 
reichten aus, man brauche ſie nur richtig anzuwenden. 
Sa jeder gewiſſenloſe Menſch dieſe Gegenſtände an halb. 
reife Kinder verkaufen darf, ſolange damit ein wahlloſer Handel 
getrieben werden darf, der ganze Dörfer letzten Endes zur Ent⸗ 
völkerung bringen wird: ſolange reichen die Geſetze nicht aus. 
Und die zweite Lehre iſt: ſolange die Geſetze nicht ausreichen, 
öre man auf, nur nach dem Staatsanwalt zu rufen! 
iſt in vielen Fällen machtlos. Die deutſchen Strafverfolgungs⸗ 
behörden haben alles aufgeboten, um einzuſchreiten, ſie haben beim 
Bolizeipräfidium in Berlin eine Zentralſtelle, wo über die meiſten 
dieſer Händler und Händlerinnen genau Regiſter geführt wird; 
jeder Fall, der nur von ferne Erfolg verſpricht, wird aufgegriffen; 
niemand ift fich deutlicher bewußt, daß alles aufgeboten werden 
muß, den wachſenden Volksmord einzudämmen. Aber mit 
dieſen Geſetzen können wir nicht viel erreichen. 


IV. 

Die Reichsregierung wie der Reichstag haben an ſich nicht 
verkannt, daß der beſtehende geſetzliche Zuſtand unbefriedigend iſt. 

Zunächſt hatte in der letzten Seſſion die Regierung einen 
Entwurf eingebracht, der den Hauſierhandel mit jenen ſoge⸗ 
nannten Schutzmitteln verbietet. Dieſer Entwurf füllt eine klaffende 
Lücke aus. Im erſten der oben genannten Fälle war der Beſchul⸗ 
digte durch einen Haufierer auf die Gegenſtände aufmerkſam ge» 
worden; der Hauſierhandel damit blüht nach meiner Erfahrung ſehr, 
da er exorbitanten Gewinn (bis zu 300 Prozent) abwirft. Ge⸗ 
rade der Hauſierhandel hat dieſe Gegenſtände in die entlegenſten 
Ortſchaften . 

213 Abgeordnete aller bürgerlichen Parteien hatten weiter⸗ 
hin im Reichstag einen Geſetzentwurf eingebracht, der jede öffent⸗ 
liche „Ankündigung oder Anpreiſung“ von zur Verhütung der 
Empfängnis oder zur Beſeitigung der Schwangerſchaft beſtimmten 
Gegenſtänden außer in mediziniſchen Fachblättern verbietet und 
weiterhin dem Bundesrat das Recht gibt, den Verkehr mit ein⸗ 
zelnen Arten ſolcher Mittel zu beſchränken oder zu unterſagen, 
der empfängnisverhütenden Mittel jedoch nur inſoweit, „als nicht 
die Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe des geſundheitlichen 
Schutzes entgegenſteht“. Dieſe Einſchränkung würde zur Folge 
haben, daß im weſentlichen nur die geſundheitsgefährlichen Mittel ge⸗ 
troffen, die übrigen nach wie vor dem Handel frei bleiben würden. 
Das Ankündigungsverbot richtet ſich vor allem gegen die Inſe⸗ 
ratenpraxis der Blätter. 

Viel fruchten würde dieſer Entwurf nicht. Denn ſein einer 
Teil ift überflüſfig, eine öffentliche Anpreiſung der fraglichen Gegen- 
ſtände ift bereits durch das geltende Geſetz ($ 184 3. 3) getroffen 
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und ſogar mit höherer Freiheitsſtrafe (1 Jahr Gefängnis ſtatt 
6 Monate, die der Entwurf vorſieht) bedroht; das Reichsgericht 
hat nämlich in ſtändiger Rechtſprechung alle dieſe Mittel unter 
jene einbezogen, „die zu unzüchtigem Gebrauch beſtimmt find“. 
Sein anderer Teil aber wäre eine ſtumpfe Waffe, wenn der Bundes⸗ 
rat das Recht erhielte, nur einzelne, nämlich geſundheitgefährdende 
Mittel zu verbieten, die ungleich zahlreicheren ungefährlichen aber 
frei blieben. 

Infolge des Schluſſes des Reichstages find die beiden Ent. 
würfe nicht zur Verabſchiedung gelangt. Sie könnten alſo in der 
nächſten Seſſion in verbeſ 1 Faſſung vorgelegt werden. 
Was unbedingt noch verboten werden müßte, wäre der Ver⸗ 
kauf derartiger Gegenſtände an unerwachſene Per. 
ſonen unter 16 Jahren. Wie unſer zweites obiges Beiſpiel 
zeigt, iſt dieſer Verkauf an Kinder derzeit völlig frei. Sie wandern 
von Hand zu Hand der Schüler und richten unſägliches Unheil 
an. Dem vorzubeugen, hat das Geſetz dringendſten Anlaß. 

Der Ruf nach dem Staatsanwalt wird aber, ſelbſt wenn 
alle dieſe Vorſchläge Geſetz würden, nicht das Allheilmittel ſein; 
auch wenn die Staatsanwaltſchaften, wozu ſie in Baden erſt jüngſt 
wieder vom Juſtizminiſterium angewieſen wurden, noch ſo ſcharf 
vorgehen.!) Denn in dem Gebrauch jener Mittel offenbart fidh 
eine Krankheit, die letzten Endes ſittlicher Natur iſt, ein rapides 
Herunterfinfen von der Höhe des Verantwortlichkeitsgefühls gegen 
Gott, das eigene Gewiſſen und das eigene Volk, das alle Volks. 
ſchichten bereits mit ſich reißt. Und das Allheilmittel dagegen iſt 
nur eine innere Erneuerung, eine Rückkehr zu den alten 
ehernen Sittengeſetzen. 


1) Die Klagen im Badiſchen mend über den Geburtenrückgang 
und die immer mehr überhand nehmende Anpreiſung verbotener Mittel 
haben („Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 267 vom 25. März 1914) das 
Miniſterium des Innern veranlaßt, die Ortspolizeibehörden 
anzuweiſen, in den Geſchäften, die erfahrungsgemäß ſolche Mittel 
feilhalten, eine Ar e Kontrolle vorzunehmen, die ſich auf 
das Innere der Läden erſtreckt. Das Miniſterium weiſt darauf Bin, 
daß die Mittel unter den verſchiedenartigſten Bezeichnungen, die zum 
Teil nicht allgemein, ſondern nur Eingeweihten verſtändlich find, anne 
kündigt werden, all dieſe e Lach aber unter die Strafvorſchrift 
des § 184 Ziff. 3 RStGB. fallen. Die Ankündigung von Gummiartikeln 
ohne den Zuſatz „Pariſer“ allerdings nur dann, wenn in dem betreffenden 
Geſchäft andere Gummiwaren (außer den empfängnisverhindernden“ nicht 
feilgehalten werden. Auch das Auslegen derartiger Mittel in den Schau: 
55 tern oder im Inneren der Läden fällt unter die Strafbeſtimmungen des 
f 9 8 Si. 3, und zwar auch dann, wenn die Mittel verpackt find, ſofern 

aus der 


uſchrift auf der Verpackung oder in anderer Weiſe deren Jn: 
halt ergibt. 


as Juſtizminiſte rium hat gleichzeitig an die Staats: 
anwaltſchaften Weiſung erlaſſen, die Verfolgung der Anzeigen mit 
Nachdruck aufzunehmen und ebenſo nachdrücklich einzuſchreiten auf Grund 
des § 184 Ziff. 3 gegen die Ueberſender von Broſchüren und 
Proſpekten, worin Präſervativmittel für den Geſchlechtsverkehr an 
empfohlen werden. Das Miniſterium hält es dabei für rechtlich unerbeblich. 
wenn antikonzeptionelle Mittel entweder unter der Bezeichnung als Mittel 
geaen Aiea na uſw. ausgeſtellt, angekündigt oder angeprieſen würden. 
n dem Publikum liegt es nun, diefe dankenswerten Anordnungen 
der beiden Miniſterien auch zu unterſtützen und insbeſondere Zuſendungen 
der obenbezeichneten Art alsbald der Staatsanwaltſchaft zu übergeben. 


Das Tal von Mori. 


inst fuhren wir aus Frühlings Blütenzelt 
Hinab in Moris schwarzes Trümmerfeld. 
Du saglest leise: diese Felsen haben 
In alten Zeiten eine Stadt begraben. 


Auch deine Stimme, Liebster, spricht nicht mehr. — 
Auf deinem Herzen lastet Erde schwer. | 
Ich kann die dunklen Steine nimmer heben, 

Die nun bedecken dein geliebles Leben. — 


Wo ich auch geh' die grosse Well entlang, 
Das Tal von Mori ruft mich schmerzensbang. 
Verschütlet liegt die Stadt tief unter Steinen 
Und aus dem Boden dringt ein ewig Weinen. 


Vergessen macht mich keine Herrlichkeit 
Des Lebens das vergrab’ne ſodesleid! 
Jugend und Liebe — selig lenzestrunken. -- 
In stumme Finsternis hinabgesunken. 


M. Herbert. 
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Skizzen aus Toskana. 


Von Alberta M. Baronin Gamerra. 


Menn Norditalien noch in eine dichte Schneedecke gehüllt iſt, 
knoſpet und grünt es ſchon im Toskaniſchen. an ſtaunt 
über den lieblichen Frühling, der ſich gleichzeitig mit Schnee⸗ 
glöckchen, Veilchen und Roſen ſchmückt, in dem Lande, wo das 
Blühen der Roſen eigentlich niemals aufhört. 

Vom Monat November, den wir Mitteleuropäer gewöhnt 
find, grau, neblig, unfreundlich zu ſehen, bis zum Februar dauert 
die Olivenernte. Die Hügel beleben ſich. Sie ſind in weiches 
Graugrün gehüllt von den ſich weithin erſtreckenden Oliven- 
hainen. Auf den Bäumen hocken Männer mit langen Stangen 
bewaffnet und ſchlagen die reife Frucht herab, die unten von 
Frauen und Kindern in Empfang genommen wird. Manche 
von den dunkelglänzenden Beeren verſchwindet hinter den friſch⸗ 
roten Lippen, den glänzenden Zähnen der Sammler. Weit und 
breit ſchallt es von Geſang. Ein Singen und Melodieren, das 
nicht friſch und froh klingt, ſondern ſchwermütig wie ein mono. 
tones Prozeſſionslied. 

Das Graugrün der Olivenhaine auf den Hügeln geht in 
das dunkle Blau der Berge über, deren Höhen hie und da 
noch, einem Hermelinſtreifen gleich, Schnee umſäumt. Symbol 
der Majeſtät. Sie haben etwas Majeſtätiſches, dieſe toskaniſchen 
Berge mit den charakteriſtiſchen Burgen. Manche ſchon zur 
Ruine verfallen, dennoch hoheitsvoll Es find die letzten Ueber⸗ 
reſte einer romantiſchen, gewaltigen Zeit, wo ein Caſtruccio 
Caſtracani als mächtiger Beſitzer un dräuender Burg felbit 
Städte, wie Lucca, unterjochte und in Beſitz nahm. ` 


In den kleinſten Städten mahnen uns kunſtvolle Bauten 
an die glänzende Periode der klaſſiſchen Renaiſſance, deren 
Wiege in Toskana geſtanden, deren größte Vertreter aus Toskana 
hervorgegangen. In Dörfern und Marktflecken begegnen uns 
romaniſche Kirchen und Profanbauten von vornehm künſtleriſchem 
Schwung. Es ſcheint, als ob ſie all die Jahrhunderte verſchlafen 
hätten, wie Dornröschen, aber ohne dabei jung geblieben zu ſein 
wie die Märchenprinzeſſin. Wird noch jemals ein Prinz erſcheinen, 
die ſchöne Toskana aus ihrem Dornröschenſchlaf zu einer neuen 
Kunſtperiode zu erwecken?! 

So wie heute müſſen die Gaſſen von Lucca, von Camajore 
vor Hunderten von Jahren ausgeſehen haben. Dieſe echt 
italieniſchen Schmalgaſſen! Die Klöſter, die nach außen noch 
immer etwas klaſſiſch Impoſantes haben, verengern ſich nach 
innen zu einem kleinen viereckigen Kloſterhof, umgeben von 
romaniſchen Bogenhallen. Wenn man dank außerordentlicher 
Privilegien einen Blick werfen darf in ſolch ein Kloſter, deſſen 
Angehörige eine ſtrenge Klauſur auf einen nicht zu geräumigen 
1 0 i Hof konzentriert, ſtaunt man über dieſe Bedürfnis⸗ 
oſigkeit. 

So muß es noch im Mittelalter geweſen ſein. So, ganz 
ſo auch auf der Straße, dies bunte, laute Getriebe, wenn irgend 
ein Feſt gefeiert wird. Welch einladendes Motiv für eine Kohlen- 
zeichnung dieſe Gruppe dunkler Knaben! Leuchtend ſchwarze 
Haare, glühende Schwarzaugen, ſchwarzverkohlte Kaſtanien 
zwiſchen den dunklen Fingern. Nur der lachende Mund iſt rot 
und zeigt zwei weiße Perlenreihen von Zähnen. 

Aus einer offenen Schenke klingt Muſik, das ſchwermütige 
neapolitaniſche Lied „torna a surriento“. Die Stimmen find meiſt 
ausgeſungen, ſelbſt Kinder und junge Leute entbehren den friſchen 
Schmelz der Stimme, nicht nur beim Singen, auch beim Sprechen. 
Das Organ klingt rauh und heiſer. Iſt es, weil ſchon die Jugend 
ſich überſchreit? Es ift eigentümlich, gerade im Lande des bel 
canto fo felten eine wirklich ſchöne Stimme zu hören! 

. Und doch begeiſtert fich niemand fo für Muſik, beſonders 
für Geſang, wie der Italiener. Vor einigen Wochen war ich 
Zeuge, wie weit dieſer Enthuſiasmus geht. Es war im Theater. 
Die Hauptdarſtellerin in der Rolle einer berühmten Sängerin 
hatte keine Stimme. Statt ihr ſang eine andere hinter der Szene 
eine Arie. Großer Applaus. Die Arie hinter der Szene muß 
wiederholt werden. Als nach dem Geſang die Hauptdarſtellerin 
aus der Kuliſſe tritt und den Anſchein erwecken will, als ob ſie 
geſungen hätte, entſteht Bewegung im Publikum. Einige rufen 
immer lauter: „Fuori, fuori!“ Sie wollen durchaus die Schau- 
ſpielerin ſehen, die geſungen hat. Die Regie hatte zum Glück 
ſo viel guten Geſchmack, nicht nachzugeben. Aber es koſtete einen 
harten Kampf. Das italieniſche Theaterpublikum iſt ja bekannt 
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laut und lebhaft. Die Italiener ſind nicht bloß Zuſchauer, ſie 
find Mitwirkende. Man kann ein eigenartiges Qin: und Herwogen 
beobachten zwiſchen Darſtellern und Publikum. Was auf einer 
Bühne des Nordens peinliches Aufſehen hervorrufen würde, iſt 
hier ganz ſelbſtverſtändlich. Wenn von der Intrigantin auf der 
Bühne berichtet wird, daß ſie ſterbend, mitten in großer Qual 
ihre Schuld bekennt, winkt ſie ſelbſt aus der Kuliſſe mit luſtig 
5 Augen ihrem kleinen Neffen, der im Zuſchauerraum 
nfug treibt. 

In den Zwiſchenakten wird mit Koriandali geworfen, eine 
Torte verſteigert. Die jungen Mädchen kämmen und flechten 
ſich gegenſeitig das Haar. 

Dieſe Mädchen und Frauen der Toskana! Sie erblühen 
und verblühen raſch wie die gelben und roten Roſen ihres 
Landes. Mädchen von 13 bis 14 Jahren machen den Eindruck von 
Sechzehn und Siebzehnjährigen. Man ſieht fie auf der Straße 
ſelten allein, immer wenigſtens zu zweien, wenn nicht in großen 
bunten, lauten Schwärmen. Oeffentlich ſind ſie ſelten von einem 
jungen Manne begleitet. Es iſt auch zu gewagt. Denn nach 
der Landesſittte muß der Jüngling, der dreimal ein Mädchen 
aus der Kirche nach Hauſe begleitet, um ihre Hand anhalten. 
Ueberhaupt wird hier ſo raſch, ſo früh geheiratet. Und das 
junge Mädchen, das etwas dareingeſetzt hat, ſich kunſtvolle Fri⸗ 
15 55 aufzubauen wie eine Japanerin, ſich in grelle, bunte Farben 
zu kleiden, rein und ſauber auszuſehen, fällt plötzlich als junge 
Frau in das entgegengeſetzte Extrem. Die Haare hängen unge⸗ 
kämmt, ungebürſtet herab, oder find in unordentlichen Gewinden 
hinaufgeſteckt, denen man es anſieht, daß ſie ſchon Tage nicht 
gelöſt wurden. 

Die verheirateten Frauen der Toskana vernachläſſigen ihre 
äußere Erſcheinung — aus Tugend! Um zu beweiſen, daß ſie 
keinem andern Mann gefallen wollen. Ob ſie dem eigenen Mann 
in dieſem Aufzuge gefallen?! 

Welch ein ſtimmungsvolles Familienbild ſo ein unge⸗ 
pflegtes Weib, wenn es vor der Behauſung auf offener Straße 
ihrem Kleinſten das Köpfchen nach Einwohnern abſucht! Da⸗ 
neben ſteht ein munterer Junge mit leuchtenden Augen, der 
keck auf den Vorübergehenden zuläuft und nicht in elegiſchem 
Ton, wie man es gewöhnt iſt, um Almoſen angebettelt zu 
werden, ſondern herausfordernd uns zuruft: „Elemosina, Ele- 
mosina!“ Liegt in dieſer Gebärde, die mehr einem kleinen 
Briganten als einem Bettelknaben ähnlich ſieht, der Atavis⸗ 
mus alt verklungener Zeiten? Sind in dieſen Kindern noch 
letzte Blutstropfen der Raubritter, die in dieſen Gegenden 
gehauſt? Bekommen ſie das gewünſchte, nein, geforderte Almoſen, 
nehmen ſie es mit würdiger Gebärde, als würden ſie eine 
Gnade erweiſen. Erhalten ſie keines, tragen ſie es bei weitem 
nicht nach in finſterm Groll und Unwillen, ſondern tänzeln 
darüber mit Grazie hinweg. Bei nächſter Begegnung flöten ſie 
uns ſchon wieder mit freundlichem Blick ihr melodiſches „Felice 
sera!“ entgegen. 

„Felice sera!“ „Glücklichen Abend!“ Welch bezeichnender 
Gruß, welch charakteriſtiſcher Wunſch für dieſes Land, das Abende 
hat ganz aus Schönheit, Duft, Vogelſang, Blütenpracht und 
Farbenglanz gewoben! 

Auf den graugrünen Blättern der Olivenbäume ſchimmert 
die Abendſonne ſilbern, dieſelbe Abendſonne, die golden durch 
das dunkle Grün der Palmen glänzt. Wie eine Theaterdeko⸗ 
ration nimmt ſich Monteggiore auf ſteiler Anhöhe aus, mit 
ſeinen ruſſigen Mauern, ſeinen ſpinnenden Frauen. Und weiter 
die ſchwarzgrüne Cypreſſenallee! Wie ſieht man es ihr an, daß 
an Inſpiration zur Toteninſel aus toskaniſchen Motiven 
geſchöpft. 
Wieviel Stimmung liegt in dieſer felice sera. Die Ab⸗ 
hänge ſind ae vom gelben Ginſter. Ueberall intenſives 
Blühen und Sprießen, die Mauern mit Roſen ganz überſchüttet. 
Wie von Elfen geſtickt, breiten ſich die Wieſen in unüberſeh⸗ 
ER Tauſendſchönchenſchmuck. Dazwiſchen wachſen wild Zwerg⸗ 
orchideen. 

Auf den langen Stielen der Eintagsiris verblühte und 
erblühte Kelche und halbgeſchloſſene Knof en. Ein Bild des 
Frühlings, ſeiner kurzen Dauer, ſeiner weed Blütenpracht. 

In der Myrtenhecke ſchlägt die Nachtigall, wie ſie nur in 
Toskana ſchlagen kann. In der von duftendem Rosmarin um- 
rankten Toröffnung lauſcht ihr ein Mädchen mit dunklem, 
fragendem Blick. 

„Felice sera!“ 
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Die Leipziger Buchgewerbeansſtellung. 
Von Dr. O. Doering. Dahau. 


ie „Bugra“ iſt dazu beſtimmt, ein möglichſt vollſtändiges Bild von 

der Entwicklung und dem jetzigen Stande des Buchgewerbes und 
der Graphik aller Kulturländer zu geben, und die rege Beteiligung 
vieler Nationen hat es ermöglicht, daß dieſer umfaſſende Plan wenigſtens 
annähernd durchgeführt werden konnte. Iſt doch das Intereſſe an 
dem Gegenſtande, den es hier zu betrachten gilt, ein allgemein menſch— 
liches. Keine Entwicklungsphaſe im Leben des einzelnen wie der Völker 
läßt ſich vorſtellen ohne den Einfluß des Schriftweſens und den irgend: 
wie tätigen Anteil an dieſem. Das Bedürfnis, ſich mitzuteilen, ſich 
von den Erſcheinungen der Umwelt und ihrer wirklichen oder vorge- 
ſtellten Bedeutung nachbildneriſch Rechenſchaft zu geben, ſtellt ſich ein, 
ſobald der menſchliche Geiſt zu erwachen beginnt, und zwar ſind die 
Erſcheinungsformen durchaus ähnlich bei den in Uranfängen der Kultur 
lebenden Naturvölkern, wie beim Kinde der Kulturwelt. Aus dem 
Naturlaute entwickelt fi) das Wort, aus der Anſchauung von Gegen: 
ſtänden und Perſonen deren Bild, bei dem es auf die techniſche Qualität 
nicht ankommt, und dieſe Abbildung iſt die erſte, in ihrer Art begreif— 
lichſte Schrift. Steigende Kultur erzeugt dann aus dem ſtiliſierten 
Gegenſtandsbilde Zeichen für Einzelſilben, ſchließlich für jeden Laut. 
Dieſe Lautzeichen fügt die hohe Kultur zu Worten zuſammen, iſt aber 
zunächſt darauf angewieſen, fie mittels langwieriger, den flotten Auf: 
ſchwung des Buchweſens hindernder handſchriftlicher Arbeit zu verviel⸗ 
fälligen. Erſt die Erfindung der Druckerpreſſe, dazu vor allem die der 
beweglichen Lettern, hat die Feſſeln geſprengt. Seit Gutenberg iſt deſſen 
gewaltige Erfindung nur weiter ausgebaut, zu großartiger Entwicklung 
gebracht, aber im Prinzip nicht übertroffen worden. Alles, was die „Bugra“ 
auf dem Gebiet modernſten Buch und Zeitungsdruckes in ſtaunenswerten 
Mengen und als Erzeugniſſe raffinierteſter Technik zu bieten vermag, 
dankt ſeine Entſtehung im Grunde dem genialen Gutenberg, welcher 
Deutſchland auf dieſem Gebiete die führende Macht verſchafft hat. In 
Deutſchland hat ſich auch der Holzſchnitt, wie der Kupferſtich unter den 
Händen ruhmwürdiger Künſtler zu freier Selbſtändigkeit, wie zur edelſten 
Form neuzeitlichen Buchſchmuckes aufgeſchwungen; unſer Vaterland war 
es, wo Friedrich König die moderne Schnellpreſſe und Alois Senefelder 
den Steindruck erfand. 

Die in der „Halle der Kultur“ untergebrachte, im höchſten 
Grade vielſeitige und wertvolle Ausſtellung bezweckt einen Ueberblick 
über die ſämtlichen wichtigen Erſcheinungen, aus welchen ſich in 
hiſtoriſcher Reihenfolge die Entwicklung der Graphik und des Buch⸗ 
gewerbes zuſammenſetzt. Es iſt erſtlich darauf angekommen, zu zeigen, 
wie ſie ſich aus den kulturellen Bedingungen der einzelnen Zeiten und 
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notwendig herausgebildet haben. Zum zweiten, wie ſie wiederum für 
das Kultur- und Geiſtesleben maßgeblich und leitend geworden find. 
Hieraus ergab fih, daß diefe Gruppe eine kultur- und kunſtgeſchichtliche 
Ausſtellung umfaſſendſter Art werden mußte. In eine Reihe von Ab» 
teilungen zerlegt, deren feſſelnder Wirkung ſich kein geiſtig Angeregter 
entziehen kann, beginnt ſie bei den vorgeſchichtlichen Zeitaltern, indem 
ſie lehrt, wie die urſprünglichſte Schrift, Zierkunſt, Malerei und Bildnerei 
aus den Anforderungen des wirtſchaftlichen Lebens wie des künſtleriſchen 
Empfindens heraus ſich entwickeln mußte. Weiter wird dann unter 
ſorgfältiger Herausarbeitung der für die einzelnen Völker und Zeiten 
charakteriſtiſchen Merkmale auf das geſchichtliche graue Altertum, von 
da zum Mittelalter, zu den neueren und neueſten Zeiten und Kulturen 
fortgeſchritten, bis die Kunſt des zwanzigſten Jahrhunderts mit ihren 
Neo⸗Primitiven und Expreſſioniſten den gegenwärtig gegebenen Abſchluß 
bildet. Innerhalb dieſer zeitlichen Ueberſchau lernt der Beſucher alle 
Völkerſchaften in ihren graphiſchen Betätigungen kennen. 

Durchwandert man die weiten Paläſte der grün bedachten 
„Bugra“⸗Stadt, prüft die dort angeſammelten Schätze der Buchtechnik 
und graphiſchen Künſte und vergleicht die Darbietungen der einzelnen 
Nationen miteinander, ſo dürfen wir ohne Ueberhebung feſtſtellen, daß 
Deutſchland auf dieſem Gebiete noch jetzt in der Welt voran iſt. 
Ueber die Erzeugniſſe Rußlands und Englands läßt ſich vor⸗ 
läufig nichts ſagen; ſie haben mit koſtſpieliger Rückſtändigkeit einen 
Zaren⸗Palaſt und eine Tudor⸗Burg aufgebaut, ſtatt Gebäude von ruhiger, 
moderner Sachlichkeit zu wählen; darüber haben ſie die Zeit verloren, 
ihre Ausſtellungen fertig zu machen. Italien vermag wenig Erheb— 
liches zu bieten, Frankreich verrät auch im Buchgewerbe den Still 
ſtand, der in ſeiner künſtleriſch⸗techniſchen Produktion immer fühlbarer 
wird. Oeſterreich zeigt auf dem Hintergrunde wieneriſch-hyper⸗ 
moderner Raumausſchmückung gediegene und vielſeitige Leiſtungen be— 
ſonders der Photographie und des Farbendruckes. Zahlreiche andere 
europäiſche und außereuropäiſche Nationen haben ihre Ausſtellungen 
in einem größeren Palaſte vereinigt; verſchiedenes ſehr Tüchtige iſt 
dabei, wie namentlich die Gruppen der Niederlande und der 
Schweiz. Oſtaſien hält ſich mehr für ſich; Zuſammenſtellungen 
von geradezu erſtaunlichem Werte finden ſich unter anderem in der 
„Halle der Kultur“. Das genauere Studium dieſer koreaniſchen, 
japaniſchen und beſonders chineſiſchen Manuſkripte und Malereien 
überzeugt davon, wieviel es für uns dort noch zu lernen gibt. 

Die „Bugra“ wendet ſich mit der Geſamtheit ihrer Darbietungen 
keineswegs bloß an die Kreiſe der Fachleute und Gelehrten. Vielleicht 
wird der Laie in einzelnen Partien eine gewiſſe Gleichförmigkeit finden, 
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die ihn ſogar ermüden mag, aber was er mit heim nimmt, iſt doch 
eine große Menge von Belehrung und Anregung, die aufklärend und 
geſchmacksbildend wirken muß. Staunen erregen ſchon die ungeheuer 
vielfältigen und einflußreichen techniſchen Fortſchritte der Neu: 
zeit. Mit Bedacht hat man neben die rieſigen Hallen der modernen 
Papierfabrikation das Original einer vor 200 Jahren in der 
Gegend von Zeitz erbauten Papiermühle geſetzt, deren Einrichtung 
in vollem Betriebe gezeigt wird. Da hat man den Unterſchied recht 
greifbar vor Augen. Er zeigt ſich ebenſo beim Vergleich der älteren 
und neueſten Maſchinen, welche letzteren eine jo ungeheure Reiftungs» 
fähigkeit entwickeln. Mehrere ausgedehnte Hallen, in denen der Lärm 
zu Hauſe iſt, ſind nur mit ſolchen Dingen erfüllt. 

An die Ausſtellung der Werkzeuge und Vorrichtungen, denen wir 
unſere Druckwerke verdanken, ſchließen ſich dieſe ſelbſt. Eine höchſt 
umfangreiche Zuſammenſtellung zeigt z. B. die Erſcheinungen der 
Fachzeitſchriften. Sie dienen den verſchiedenſten Zwecken poli— 
tiſcher, techniſcher, wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher, belletriſtiſcher und 
ſonſtiger Art; daß bei der erſtgenannten Gruppe auch die „Allge⸗ 
meine Rundſchau“ nicht fehlt, kann der Leſer ſich denken. Im 
ganzen entbehrt die Fachzeitſchriftenliteratur in Leipzig der wünſchens⸗ 
werten Vollſtändigkeit. Anderſeits befleißigt ſie ſich einer anerkennens— 
werten Objektivität, die von dem hier in Betracht kommenden Geſichts— 
punkte natürlich auch nur einzig richtig iſt. Das gleiche iſt der Fall 
bei der impoſanten Ausſtellung des deutſchen Buchhandels. 
Die Führung haben die vier Hauptorte Leipzig, Berlin, München 
und Stuttgart; Verlagsanſtalten anderer Orte reihen ſich dazwiſchen 
und ſtehen in ihrer Geſamtmaſſe jenen Hauptgruppen nicht etwa nach. 
Jeder zeigt das Beſte, was er zu bieten hat; auch das religiöſe 
Gebiet kommt ausreichend zu feinem Rechte, wiewohl einige hervor: 
ragende Verlagsanſtalten ſich nicht beteiligt haben. Sie mögen ihre 
kaufmänniſchen Gründe gehabt haben, im Intereſſe der Sache aber 
bleibt es bedauerlich. Wie hohen Wert der moderne Buchhändler darauf 
legt, ſeine Verlagserzeugniſſe nicht nur durch ihren Inhalt, ſondern 
auch durch äußerlich künſtleriſche Form wirken zu laſſen, zeigen die 
vorzüglichen Leiſtungen des modernen Buchſchmuckes, um den 
ſich gediegenſte Fachkünſtler verdient machen; es zeigt ſich auch in dem 
erleſenen Geſchmacke der Aufmachung, welche eine Reihe großer Verlage 
für ihre Ausſtellungen gewählt hat. Es ſind Zimmer und Kabinette 
dabei, welche den Beſucher förmlich feſthalten und zur Raſt locken, damit er 
ſich in ſtimmmungs voller und wohltuender Umgebung recht in den Genuß 
der ausgelegten Bücher- und Bilderwerke vertiefen kann. Der deutſche 
Buchhandel hat durch die Fülle ſeiner Darbietungen wie die Art ſeines 
Auftretens den Rang, welcher ihm in der Welt zukommt, kräftig und 
würdig zur Geltung gebracht. 

Nicht minder iſt dies der Fall bei den Darbietungen der zeit: 
genöſſiſchen Graphik. Die Griffelkünſtler von fünfzehn fremden 
Nationen ſieht man hier in ebenſoviel Sälen mit den in 28 Räumen 
verſammelten deutſchen Graphikern ume den Vorrang ſtreiten. Noch nie 
iſt dergleichen in ſolchem Umfange unternommen worden, und noch 
auf keiner Kunſtausſtellung war es möglich, ſich der rieſigen Vielſeitig⸗ 
keit, die auf dem Gebiet des Kupferſtichs, des Holzſchnittes, des Steindrucks 
und anderer verwandter Kunſttechniken herrſcht, ſo bewußt zu werden wie 
hier. Noch nirgend hat man ſo überzeugend den Beweis erlangt, wieviel 
vollendeter bei unſeren Meiſtern der zeichnenden Künſte die handwerk⸗ 
liche Ausbildung, wieviel natürlicher, tiefer und ſelbſtändiger die 
geiſtige Erfaſſung der Gegenſtände iſt als bei breiten Scharen von 
Ausländern. Gerade der letztere Geſichtspunkt iſt von höchſtem Inter⸗ 
eſſe; er gibt merkwürdigſte Aufſchlüſſe über die innerlichen Verſchieden⸗ 
heiten zwiſchen den Nationen. 

Das pſychologiſche Intereſſe tritt auch ganz weſentlich hervor bei 
der Betrachtung der Sondergruppe „Die Frau im Buchgewerbe“. 
Man mag zu den immerhin beachtenswerten Merkmalen hier ſchon 
rechnen, daß dieſe lediglich von Frauen ausgeführte Abteilung am Tage 
der Eröffnung fix und fertig daſtand, während ſehr viele andere noch 
in allerlei Entwicklungsſtadien bis hinab zum völligen Nichts ſich be⸗ 
fanden. Was das weibliche Geſchlecht hier unter dem für ſein modernes 
Weſen nicht minder bezeichnenden Wahlſpruche Sempre avanti darbietet, iſt 
das höchſt vielfältige Erzeugnis lebhaften Fleißes, dem man den Drang 
anmerkt, ſich zur Geltung bringen zu wollen; dabei einer großen Solidität 
und gediegener Feinheit des künſtleriſchen Urteils. Damit böſe Menſchen 
nicht etwa denken, die Frau habe nicht ſchon zu allen Zeiten mit dem 
männlichen Schriftſteller, Künſtler oder Gewerbler zu wetteifern vermocht, 
ſo iſt für eine beträchtliche Menge von Werken älterer bis ganz alter 
Zeiten geſorgt, die unanfechtbares Zeugnis abzulegen ſcheinen. 

Wertvolle Einzelabteilungen find ferner „Schule und Bud: 
gewerbe“ (bei dem man ſich die beiden Reklamemarken mit ihren in 
widerwärtiger und widerſinniger Auffaſſung gezeichneten Kindernuditäten 
hätte ſchenken ſollen); weiter die Ausſtellung für das „Kaufmänniſche 
Bildungsweſen“. Jede in ihrer Art bringt eine Fülle wichtigen 
zeitgenöſſiſchen und auch älteren Lehrmaterials zur Schau, wobei auch 
ein kräftiger und dankenswerter Hinweis auf die Bedeutung des Heimat⸗ 
ſchutzes nicht fehlt. Endlich ſei der hübſchen und wertvollen Gruppe „Der 
Student“ gedacht, die ihr Heim in einer getreuen Nachbildung des Heidel: 
berger Schloßhofes gefunden hat. Da auch in dieſer Ausſtellung die ver⸗ 
ſchiedenſten geiſtigen Richtungen sine ira et studio zu ihrem Rechte gebracht 
find, fo darf man die Schau ohne Verſtimmung verlaſſen. Daß der ſüd⸗ 
deutſche katholiſche Beſucher über der ganzen „Bugra“ einen gewiſſen 
nördlich kühlen Hauch wehen fühlt, iſt freilich trotz allem nicht zu leugnen. 
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Herr, ich warte auf dein Heil! Eine Erzählung aus den 
Tagen vor der Geburt unſeres Herrn Jeju. Seeheim (Heſſen) Verlag von 
H. C. Vogel. 80 200 S., geb. 2.50. Der ungenannte Verfaſſer iſt ein 
tiefgläubiger Proteſtant edler Geſinnung: jener, die anbetend in den gött⸗ 
lichen Spuren des Heilands wandeln, die alle Menſchen in Liebe zu Ihm 
vereinen möchte. Inſofern trägt das Buch ireniſches Gepräge, bekennt ja 
auch der Verfaſſer offen ſeinen Wunſch, das Werk in katholiſchen Kreiſen 
geleſen zu ſehen. „Habe ich doch ſelbſt,“ ſchreibt er mir, „eine ganze Reihe 
latholiſcher Autoren mit viel geiſtigem Segen geleſen.“ Und abermals: 
„Bei allem Gegenſätzlichen ſollte nach meiner Anſchauung innerhalb der 
beiden Konfeſſionen das Gemeinſame, die eine große Liebe zu unſerem 
Herrn und Erlöſer, hervortreten. Gerade in dieſem Bruderempfinden der 
gläubigen Kreiſe beider Konfeſſionen dem Unglauben unſerer Tage gegen: 
über liegt gewiß ein ftarfer, Gott wohlgefälliger Segen.“ Und dann, unter 
beſonderer Bezugnahme auf das oben angezeigte Buch: „Zeit und Inhalt 
liegen ſo fern allem Trennenden der ſpäteren Entwicklung, daß ein ge⸗ 
meinſames Empfinden möglich iſt, beſonders auch, da das Abweichende 
in der Darſtellung in keiner Weiſe eine Gegenſätzlichkeit in ſich ſchließt. 
Der Schwerpunkt der Erzählung ſteht auf der Grundlage des einen ge: 
meinſamen Wartens auf den Herrn.“ Dieſes Warten auf den, der da 
kommen ſoll, wie es mächtig lebendig war im Geiſtesringen der Väter, 
„als über Sebulon und Nephtali das Licht der Welt aufging und ſeine 
Strahlen vor ſich herwarf in das Volk, das im Finſteren wandelte,“ findet 
würdigen, gewinnenden und ergreifenden Ausdruck in dieſer Geſchichte der 
Eltern Marias. Hier aber macht fid gleich das „Abweichende der Dar: 
ſtellung“ für den katholiſchen Lefer bemerkbar. Uns ift die legendäre Ueber: 
mittlung der Geſchichte Joachims und Annas als des Elternpaares der 
Gottesmutter ſo lieb und teuer geworden, daß uns die in dieſem Werke 
niedergelegte frei erfundene Auffaſſung zunächſt unwillkürlich ſtößt. Der 
Verfaſſer ſagt übrigens gleich in der Einleitung, ſeine Erzählung aus der 
Zeit unmittelbar vor der Geburt unſeres Herrn Jeſu ſei ein Gebilde der 
Phantaſie; er lege Wert darauf, dies klar auszuſprechen, um Mißverſtänd⸗ 
niſſe bei jedem auszuſchließen. Den Vater der hl. Jungfrau, die er bei 
den Eltern, nicht — nach unſerer Tradition — im Tempel aufwachſen läßt, 
nennt er Eli, die Mutter — in Uebereinſtimmung mit jener — Anna. 
Joſeph, der Berufsgenoſſe und Gehilfe Elis, wird deſſen Sohn nach dem 
Geſetze durch die Vermählung mit der Erbtochter Maria. Eli iſt der auf 
den Meſſias in Gehorſam, Hoffnung und heroiſcher Aufopferung harrende 
Held. Ihm ganz nahe, auch in der für die Entwicklung Ausſchlag gebenden 
Wucht, ſtehen Joſeph und Anna. Maria tritt mehr zurück, um ſo be⸗ 
greiflicher, als ſie den Mittelpunkt eines zweiten Buches: „Siehe, ich bin 
des Herren Magd!“ bilden ſoll. — Hat man ſich mit der oben klargelegten 
darſtelleriſchen Baſierung ab: und in die reine Abſicht des Dichters, zu⸗ 
gleich damit in das leitende Motiv der Erzählung ſo recht hineingefunden, 
dann wird man aus der in erſter Linie als „Gabe für den e 
für die Stille des Sonntags“ gedachten Leſung reichen Segen ziehen können. 
Das Weſen des Buches, betont der Verfaſſer mit Recht, gründet ſich auf 
die Heilige Schrift, wie denn auch die dichteriſche Erzählung ſich fort⸗ 
laufend auf die Wirklichkeiten der Bibel ſtützt; „die Motive der Charaktere 
und ihres Ringens wollen ſich auf Bibelgrund aufbauen“. Als Illuſtrierung 
hiefür finden wir die hinſichtlich der Darſtellung wichtigeren Schriftſtellen 
neben dem Texte vermerkt; die Aufführung auch neuteſtamentlicher bietet 
inſofern keinen Anachronismus, als „wie Geſetz und Propheten mitten im 
Evangelium ftehen, dieſes in Prophetie und Symbol durch das ganze alte 
Teſtament ragt“. Der Erzähler möchte ausgeſprochenermaßen durch dieſen 
ſteten Hinweis auf den bibliſchen Urquell ſeine Leſer zu ausgiebigem Ein⸗ 
dringen ernſter Geiſtesarbeit „in die wunderbare Schönheit, die machtvolle 
Geiſtestiefe des göttlichen Wortes“ anregen. Bei dieſer Gelegenheit ſei be⸗ 
merkt, daß Leo XIII. unterm 13. nn 1898 hohe Abläſſe für wenigſtens 
viertelſtündige, zumal für tägliche Schriftleſung, en 
M. Hamann. 
eee und Caritas im 5 Reidh, 
Deutſch⸗Oeſterreich, der Schweiz und n ton Dr. Wil- 
helm Lieſe, Dozent für Sozialwiſſenſchaft an der biſchöflichen Fakultät 
zu Paderborn. 8. XVI u. 477 S. 4 6.50, gebunden & 7.50. . Glad: 
ach, Volksvereinsverlag. 1914. Ein Handbuch der Wohlfahrtspflege 
und Caritas in den Ländern deutſcher Zunge — fürwahr ein ebenſo er⸗ 
wünſchtes wie mühevolles Werk. Auf die Vergangenheit zurückgreifend, 
macht der Verfaſſer in kurzem Ueberblick mit der Entwicklung der Wohl⸗ 
fahrtspflege vertraut. Dann bietet er einzelne, ſehr willkommene Lebens⸗ 
bilder von Helden der Nächſtenliebe: Baſilius, Melania die Jüngere aus 
alter Zeit; Eliſabeth von Thüringen und Hedwig aus dem Mittelalter; 
Johannes von Gott und Vinzenz von Paul bei beginnender Neuzeit. 
Nicht weniger werden die dem letzten Jahrhundert angehörigen grogen 
Vertreter der Caritas intereſſieren: Kolpin von Ketteler, Dominikus 
Ringeiſen, Franziska Schervier und Königin Karola von Sachſen; Kaiſerin 
Auguſte von Oeſterreich, P. Edmund Hager O. S. B., Dr. Lueger, 
P. Theodoſius Florentini, Thereſia Scherer, Biſchof Egger. Aus 
nichtkatholiſchen Kreiſen: Johann Heinrich Wichern, Theodor Fliedner, 
von Bodelſchwingh, William Booth und Dr. Emil Münſterberg. Ein 
weiteres Kapitel f ildert, wiederum auf breiteſter Grundlage, die Träger 
der Caritas, als wichtigſte die Ordensgenoſſenſchaften, dann die weit⸗ 
Don e und Arbeitsgebiete helfender, rettender Menſchen⸗ 
liebe. Beſondere Erwähnung ſei hier dem vierten Abſchnitt gezollt: Religiöſe 
Förderung durch religiös caritative Vereine, Heidenmiſſions vereine, 
Diaſporami ion, fate ad für Auswanderer, Caritashilfe in der Seelſorge. 
Der reiche Inhalt des dritten Teiles — Caritativ-ſoziale Statiſtik und 
Topographie — gewährt mit ſeinen zahlreichen, auch die kleineren Anſtalten 
erfaſſenden Angaben einen Einblick in die vorzüglich belohnte Mühewaltun 
des hiezu notwendigen beharrlichen Sammeleifers. Nach dieſer Seite i 
das Werk ein begrüßenswertes Nachſchlagebuch, das zu einläßlicher Orien⸗ 
tierung auch die für die Einzelgebiete einſchlägige Literatur in einem erſten 
Anhang (S. 419—435) verzeichnet und in einem nn die in Betracht 
kommenden Adreſſen zuſammenſtellt. Es iſt wohl nicht zu viel geſagt: 
Der Volksverein hat uns damit ſeine umfangreichſte und wertvollſte Ver⸗ 
öffentlichung geſchenkt. i O. Heinz. 
Mar v. Gruber, Urſachen und Bekämpfung des Geburten. 
rüdgangs im Deutſchen Reich. München, 1914. J. F. Lehmanns 
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Verlag. Geh. 4 2.—, geb. 4 3.—. Wenn man einer Arbeit des bekannten 
Münchener Hygienikers begegnet, fo kann man etwas Gediegenes erwarten. 
In der Tat zeigt dieſe Schrift eine ſolche Fülle von geſunden Gedanken, 
daß die „Münchener mediziniſche Wochenſchrift“ mit Recht ſagt, dieſe 
Arbeit dürfe „wohl zu dem beſten gerechnet werden, was über die Frage 
des Geburtenrückganges bisher geſagt wurde, nicht nur in rein ſachlicher 
Beziehung, ſondern auch wegen der überzeugenden Kraft, die der Vor— 
tragende ſeinen Ausführungen zu geben weiß, wegen des hohen ſittlichen 
Standpunktes, von dem aus er an ſein Problem herantritt, und wegen 
des Freimutes, mit dem er ſeine oft bitteren Wahrheiten ausſpricht.“ 
Jeder Gebildete, der fein Vaterland liebt, follte diefe Arbeit 
leſen. Wenn wir Katholiken auch nicht jeder Einzelheit bedingungslos 
zuſtimmen können, ſo tut das der Geſamtgüte der Arbeit keinen Abbruch. 
Beſonders beachtenswert feinen mir die praktiſchen Winke zu fein, wie 
dem Uebel des Geburtenrückganges zweckmäßig begeanet werden kann. 
„Wir müſſen das Mögliche tun, um die Menſchen ſittlich zu heben, auch 
inſofern, daß fie das ungeheuer Verwerfliche einſehen, das darin liegt, eine 
Frau lediglich zum vorübergehenden Vergnügen zu benutzen, zu kaufen, 
zu beſtechen. Kurz und gut, von innen heraus, aus der Kräftigung der 
ſittlichen Ueberzeugung heraus müſſen wir trachten, da entgegen zu wirken.“ 
Meines Erachtens erreicht dies am beſten das Chriſtentum und ſpeziell 
die katholiſche Religion mit ihrer feſten Konſequenz. Dieſer Anſicht gibt 
auch Gruber in der leſenswerten Arbeit teilweiſe Ausdruck. Er befürchtet 
nur, daß die katholiſche Bevölkerung auf die Dauer nicht mehr das 
kräftige Bollwerk gegen die willkürliche Geburtenbeſchräukung bleiben 
würde, wie ſie es heute größtenteils noch iſt. Ihr möge die Gruberſche 
Schrift daher zugleich ein Mahn- und Weckruf ſein. , 
Clavadel (Schweiz). Dr. med. Joſeph Heiſing. 
P. F. William Faber, Dr. theol, Superior des Oratoriums 
des hl. Philipp Neri zu London. Der 99 der Seele im 
eiftlichen Leben. Ein Handbuch für Welt: und Kloſterleute. Ins 
eutſche übertragen von Karl B. Reiching. Mit oberhirtl. Druck— 
genehmigung. 4.—6. Aufl. 8. —10. Tauſend.) 80. VIII u. 520 S. Regens: 
burg 1914. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Broſch. Æ 3.—, in cleg. 
Originalleinenband Æ 4.—. Der als Meiſter der Aſzetik bekannte engliſche 
Konvertit und Oratorianer Faber bietet hier ein Lehrbuch, um die Seele 
auf dem Wege zur Vollkommenheit zu unterrichten. Er ſtellt das hohe 
Ziel vor Augen, ſucht die Hinderniſſe zu entfernen, macht auf die Gefahren 
und Täuſchungen des Weges aufmerkſam und gibt überall praktiſche An⸗ 
weiſungen. Er ſchöpft ſeine Lehren aus der eigenen Erfahrung und vor 
allem aus den reinſten Quellen der katholiſchen Tradition, unter denen er 
die ältere Aſzetik bevorzugt. So entſtand ein Buch von guter Methode, 
durchſichtiger Klarheit, prattiſcher Brauchbarkeit und von bewundernswertem 
pſpchologiſchem Scharfblick in die Stimmungen und Regungen des Seelen- 
lebens. So manche Kapitel z. B. über die Zeichen des Fortſchrittes, die 
Geduld, den Menſchengeiſt, das Gebet, die Verſuchungen uſw. ſind wahre 
Perlen aus dem Schatze eines erfahrenen Seelenarztes. Das Studium 
dieſes gediegenen Werkes wird vor vielen Mißgriffen bewahren, manche 
Täuſchungen aufdecken und einen ſoliden Weg zeigen. Die Lektüre dieſes 
lebensvollen Buches bleibt immer intereſſant und packend. 
Dr. Weber⸗Boppard. 
Druckſachen im Dienſte der Seelſorge. Von P. A. Chwala, 
O. M. J. 80 222 S. M 2.20, geb. 4 3.20. Dülmen, Laumann 1914. Ein 
Seitenſtück zu der vom gleichen Verfaſſer geſchriebenen praktiſchen Anleitung: 
Die Hausſeelſorge und ihre modernen Hilfsmittel (ſiehe „Allgemeine Rund⸗ 
ſchau“ 1913, Nr. 40, S. 813). Das gedruckte Wort kann viel weitgehender 
als bisher meiſt üblich in den Dienſt des Seelſorgers treten und ihm in 
ſeiner erſchwerten Arbeit größeren Erfolg erringen helfen. Was bereits 
vorhanden iſt an packenden Broſchüren und Flugblättern, an Mahnworten 
und Aufrufen zu kirchlichen Veranſtaltungen, wird hier nach den Haupt⸗ 
gruppen zuſammengeſtellt, für die letzteren Sparten werden Proben mit⸗ 
geteilt. Eine Reihe eingefügter Notizblätter ſoll das Intereſſe für die jetzt 
zahlreichen einſchlägigen Druckerzeugniſſe rege erhalten. Zum 6. Kapitel 
(Sakrament der Ehe) iſt gegenwärtig ein vorzüglicher Beitrag das auch 
für e hergestellte gemeinſame Hirtenſchreiben der in Fulda 
(1913) verſammelten Biſchöfe. O. Heinz. 
Im Verlag des St. Joſeph⸗Vereins, Köln, liegen mehrere 
empfehlenswerte, in der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits elenngeicn te 
Kommunionbücher in neuer Ausgabe vor: Auf zum heiligen Gaſtmahl. 
Von P. Heinrich Müller. 902 S. 4 1.80 und höher. 120. bis 150. Tauſend. 
Gaſtmahl der Seele. Von demſelben. 432 S. „ 1.20 und höher. 
5. Auflage. Belehrungs⸗ und Kommunionbuch zu Ehren des gött: 
lichen Herzens. Von M. Müller. 537 S. 4 1.20 und höher. 7. Auflage. 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Uraufführung im Kgl. Neſidenztheater. Karl v. Levetzows 
Tragikomödie: „Die Erben“ fand anfangs ein intereſſiertes und 
freundlich zuwartendes Publikum. Nach der unklaren Symbolik des 
letzten Aktes mußte der Autor, der zwar noch an die Rampe treten konnte, 
die Schlacht verloren geben. Schade um manchen hübſchen Gedanken, 
allein die Bühne iſt unerbittlich gegen das Gedankliche, wenn es nicht 
plaſtiſche Form, wenn es nicht Leben gewonnen. Um Cato, den Zenſor 
des alten Roms, gruppiert ſich die Handlung. Er iſt der Ueberlieferer 
der ſtrengen Tradition, nüchtern, undifferenziert, aber darum um ſo feſter auf 
dem Boden der realen Welt ſtehend. Sein Erbe iſt ihm ungleich. Sohn einer 
Patrizierin, iſt Blut in deſſen Adern, das anders geartet als dasjenige des 
Plebejers Cato. Der Zenſor bekämpft es, wie das dekadente Patriziat über⸗ 
haupt, das durch ſein laisser aller, nicht durch offenen Widerſpruch die 
ſtrengen Tafeln Roms zermürbt. Bekämpfenswert iſt Cato auch die griechiſche 
Philoſophie, deren Skeptizismus er als Fremdkörper aus der nüchternen 
Tatenwelt der römiſchen Republik ausſtoßen will; mit eiſerner Fauſt hält 
er auch die Sklaven nieder, deren Aufſtand droht. Rom aber, das Griechen⸗ 
land ſeinem Reiche einverleibte, kann ſich auf die Dauer dem Einflufje dieſer 
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„Erbſchaft“ nicht entziehen und die Zukunft wird einer Verbindung des prak⸗ 
tiſchen nüchternen Römerſinns und des griechiſchen Idealismus gehören. So 
ungefähr laſſen ſich die Prophezeiungen des Philoſophen Karneades 
am Schluſſe deuten. In der Handlungsführung, die ſich im Burlesken 
bisweilen der Operette nähert, werden die gedanklichen Richtlinien oft 
durch krauſe Details zugedeckt, fo bleibt z. B. nach dem Handlungs- 
verlaufe unklar, warum der nüchterne Cato durch die Tanzkünſte einer 
Sklavin ſo außer ſeine Haltung in eine blamable Situation gebracht 
wird, die ſein Anſehen vernichtet. Der Autor will damit wohl ſagen, 
daß ſeines Catos Sittenſtrenge nur Mittel zu demagogiſcher Wirkung 
geweſen, allein legen wir zuviel aus, ſo legen wir „unter“, und der 
Dichter ſoll uns in dieſe Gefahr nicht bringen; was nicht plaſtiſch klar 
hervortritt, kann auch der beſte Kommentar nicht retten. Levetzow hat 
die Sprache ſtark modern gefärbt, im Burlesken ſchlägt ſogar der 
Münchener Dialekt durch. Das belebt zwar manche Szenen, paßt aber 
ſtiliſtiſch nicht gut zum ſymboliſierenden Schluſſe. 


Schauſpielhaus. Gals worthy, der engliſche, von Ueberſetzern 
überſchätzte Dichter, hatte mit der Tragikomödie „Der Menſchen⸗ 
freund“ keinen vollen Erfolg. Ihn, der ſchon öfters in ſeinen 
Stücken das ſoziale Mitleid wachrief, reizte es, auch einmal die Tragi⸗ 
komödie des Altruismus zu ſchreiben. Wir lernen einen Maler kennen, 
der ſein Haus zur Zufluchtsftätte allerhand Geſindels macht, das ihn 
wörtlich genommen „auszieht“. Er iſt ein edler Menſch, aber kein über 
der Situation ſtehender, und nur ein ſolcher kann wahrhaft nützen. 
Verſchiedene Typen ſind nur deshalb eingeführt, um das Problem des 
Wohltuns nach allen Seiten zu erörtern, gelangen jedoch zu keinem 
beſtimmten Ergebnis, und ſo ſcheint der Autor einem trüben Peſſimismus 
das letzte Wort laſſen zu wollen. 


Münchener Volkstheater. Unſere Volksbühne ſetzt ſich heuer 
bereits zum zweiten Male für den Italiener Roberto Bracco ein. 
Solange er ſcherzt, ſchien ſich das Publikum über den Dreiakter: 
„Vollkommene Liebe“ zu unterhalten, als der Autor jedoch ſenti⸗ 
mentale Töne anſchlug, da merkte auch der naivere Zuſchauer das 
„Theater“ und ward verſtimmt. Es hat eben ſeine guten Gründe, 
daß ſich unſere deutſchen Bühnen dieſem in Italien viel geſpielten 
Autor gegenüber zurückhalten. Was an Bracco geſchätzt werden mag, 
das tändelnd Graziöſe der Konverſation, eignet fih nicht für unſere 
Schauſpieler, die auch, wenn ſie munter ſpielen, wie in dieſer Vor⸗ 
ſtellung, die Tempi gerne verſchleppen und einem glitzernden flachen 
Bonmot den Nachdruck beſonderer „Lebensweisheit“ geben. Den erſten 
Akt füllt lediglich das tändelnde Rededuell zwiſchen einer jungen Witwe 
und ihrem Kurmacher aus; im zweiten Akt hat Elena ſich bereit⸗ 
finden laſſen, mit Ugo die Reife in einem Automobil fortzufegen. Der 
letztere täuſcht eine Panne vor, ſodaß die Nacht in einem Dorfgaſthaus 
zugebracht werden muß, in dem ihnen (wie Ugo die Sache arrangiert 
hat) nur ein Zimmer zur Verfügung ſteht. Elena durchſchaut ihn 
jedoch und ſo wird aus dem geprellten Don Juan ein legitimer Braut⸗ 
werber. Der Akt iſt nicht ohne Komik, aber es ſtört eine Pikanterie, 
die ſich diskret geben will oder ſo tut, aber darum gewiß ethiſch nicht 
höher ſteht als eine gelegentliche Derbheit. Dieſe üble Stimmung 
durchzieht auch den letzten Akt. Das junge Paar kommt nach der 
Hochzeit ins neue Heim. Elena lügt ihrem Gatten vor, daß ſie 
nach ihrer erſten Ehe zwei Liebhaber gehabt habe. Da dieſer hierauf 
nichts von ihr wiſſen und fogleich Scheidung einreichen will, ift fie 
entzückt, daß er die Probe ſo gut beſtanden habe und ſeine Liebe wirklich 
„vollkommen“ ſei! Nun kommt für Ugo noch eine Ueberraſchung. Elena 
zieht einen Brautkranz hervor und legt dar, daß ſie trotz ihrer erſten 
Ehe die jungfräuliche Myrte tragen dürfe, in Erörterungen, die der 
verſtändige Teil der Zuhörer als degoutant empfand. Noch ſchlechter 
als für eine Luxusbühne paßt dies Stück Roberto Braccos für ein 
Volks“ theater. f 


Die regelmäßige und richtige Reinigung 
der Kopfhaut 

iſt, darüber beſteht wohl kein Zweifel mehr, die beſte natur⸗ 
gemäßeſte Methode, ſein Haar geſund und kräftig zu erhalten. 
Nimmt man zu dieſen Kopfreinigungen „Pixavon“, ſo fügt man 
der reinigenden Wirkung noch den anregenden Einfluß auf den 
| Haarboden und den Haarwuchs Yin- 
zu, der dem Nadelholzteer, wie ſeit 
uralters her bekannt, innewohnt. 

Sicher würden ſich dieſe Teer⸗ 
Haarwaſchungen in Deutſchland 
ſchon früher allgemein eingebürgert 
haben, wenn der gewöhnliche Teer, 
wie er bisher in Form von feſten 
und flüſſigen Teerſeifen benutzt 
wurde, nicht zwei unangenehme Rebeneigenſchaften hätte. Das 
iſt erſtens die irritierende Wirkung und der vielen unerträgliche, 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 23. 6. Juni 1914. 


Wiener Sänger. Der Wiener Männergeſangverein hatte 
eine Sängerfahrt nach München unternommen. Hof, Stadt und Bürgerſchaft 
wetteiferten darin, den Gäſten aus der ſtammverwandten Kaiferſtadt an 
der Donau Beweiſe der Anerkennung, Sympathie und Bewunderung 
ihrer Kunſt zu geben. Das Konzert in dem faſt überfüllten Odeon 
brachte den Sängern einen Triumph; das Publikum applaudierte mit 
einem geradezu ſüdlichen Enthuſiasmus und hätte am liebſten jede 
Nummer da capo gehört. Unter ihrem Dirigenten Viktor Keldorfer 
und Hofkapellmeiſter Luze boten die Wiener abwechſelnd reine 
Vokalgeſänge, Chorwerke, von Klavier und Hornquartetl begleitet, 
Geſänge mit Orcheſter. Als Soliſten machten ſich Felix v. Kraus und 
Adrienne v. Kraus⸗Osborne mit bekannter Klangſchönheit und meiſter⸗ 
licher Schulung verdient. Die Wiener verfügen über ein reiches und 
hervorragend diſzipliniertes Stimmenmaterial, die Reinheit und 
rhythmiſche Präziſion ſind bewunderungswürdig. Ihr Piano iſt von 
einer ſchmelzenden Weichheit, ihr Forte von kerniger Kraft, ſie ſind 
Meiſter dynamiſcher Schattierung. Schubert, Bruckner, Kremſer 
und Joh. Strauß ſind die Komponiſten, als deren Interpreten die 
Wiener am ſtärkſten wirkten, aber auch der Pilgerchor aus dem Tann⸗ 
häuſer klang berückend fhön. In Dr. Löwenroſen haben die 
Wiener einen feinſinnigen Pianiſten, trefflich iſt auch das Hornquartett 
der Wiener Hofoper. Heyde (München) bot in einem Violinſolo be⸗ 
kannt Gutes, wie auch das zur Mitwirkung berufene Orcheſter des 
Konzertvereins München. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Das Tonkünſtlerfeſt des Alge 
meinen Deutichen Muſikvereins fand heuer in Eſſen bei nicht allzu 
zahlreichem Beſuch ſtatt. Stärkere Bedeutung von den dargebotenen 
Neuheiten wird nur H. Tieſſens Symphonie „Stirb und werde“ zuge⸗ 
ſprochen, in der ſich ſchöpferiſches Können rege. Eindruck machte auch 
Hauseggers bekannte, viel umftrittene „Naturſymphonie“, die vom Chor 
und einem Rieſenorcheſter glänzend vorgetragen wurde. Im Eſſener 
Stadttheater wurde Rub. Siegels heitere Oper „Herr Dandolo” uraufı 
geführt. Abgeſehen von einigen hübſchen Einfällen ſteckt, nach Berichten, 
in der techniſch gut gemachten komiſchen Oper wenig unmittelbares 
dramatiſches Leben. Günſtiger beſprochen wird Volkmar Andreaes Oper 
„Ratcliff“, die gleichfalls aus Anlaß des Tonkünſtlerfeſtes durch das 
Düſſeldorfer Enſemble in Duisburg gegeben wurde. Dem Werk liegt 
Heinrich Heines Drama, das vor mehreren Jahren Mascagni ohne 
Erfolg vertonte, zugrunde. Bei Andreae wird die virtuoſe Orcheſter⸗ 
behandlung im Sinne Richard Straußens gerühmt. — Unter Mitwirkung 
erſter künſtleriſcher Kräfte wurde in Wien ein Bachfeſt abgehalten. — 
Charpentiers Oper: „Julien“, eine Fortſetzung ſeiner in Deutſchland 
vielerorts gegebenen „Louiſe“, hatte in Prag einen ſtarken Erfolg. — 
In Brünn fand die Uraufführung einer Tragikomödie: „Alexander von 
Abonoteichos“ ſtatt. Das Stück, welches der Zenſur Schwierigkeiten 
machte, verſucht den Sieg des Betrügertums über die gedankenloſe 
Menge zu grotesken Wirkungen zu führen. — Zum 50. Geburtstag 
Wedekinds wird eine Sammlung betrieben, die nicht eine Unterſtützung, 
ſondern eine „demonſtrative Ehrung“ darſtellen fol. — An Pfingſten 
begann im Berliner kgl. Opernhauſe ein acht Tage währender 
Parſifalzyklus. — Generalmuſikdirektor Steinbach, der Direktor des 
Kölner Konſervatoriums und Leiter der Gürzenichkonzerte, hat ſich 
wegen eines Herzleidens von ſeinen künſtleriſchen Verpflichtungen ent⸗ 
binden laſſen. — Der Beſetzungsplan der Bayreuther Feſtſpiele iſt 


erſchienen; in die muſikaliſche Leitung teilen ſich wieder Dr. Muck, 


Balling und Siegfried Wagner. Dr. v. Bary (München) ſingt den 

Siegfried, zu den. bewährten Größen wie Ella Gulbranſon, Erneſtine 

Schumann⸗Heink, Soomer, Breuer geſellen ſich jüngere Kräfte, wie die 

an Ulmer (Zürich) und Kirchner (Berlin), der Baritoniſt Habich 
erlin) u. a. 


München. L. G. Oberlaender, 


penetrante Geruch. Beide Eigenſchaften find in gewiſſen Be 
ſtandteilen des gewöhnlichen Rohteers enthalten, die man beim 
Pixavon durch ein patentiertes Ber- 
edelungsverfahren beſeitigt hat, ſo 
daß wir es in Pixavon mit der 
konzentrierten, reinen Teerwirkung 
zu tun haben, wodurch denn auch 
die direkt überraſchenden Erfolge 
zu erklären find. 

Es ſei ausdrücklich betont, daß 
gegenwärtig außer Pixavon keine 
Teerſeife exiſtiert, der die volle Teerwirkung in dieſer Weiſe inne 
wohnt, und die doch frei iſt von den unangenehmen Nebenwirkungen 
des rohen Nadelholzteers (übler Geruch und Reizwirkung). 

Preis einer Flaſche zwei Mark, monatelang ausreichend. 
Zu haben in allen Apotheken, Drogenhandlungen und Par 
fümerien. Pixavon-⸗Haarwaſchungen führen alle beſſeren Herren⸗ 
und Damenfriſeure aus. „ e | 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Unruhen in Albanien bereiten den Effektenmärkten grosse 
Enttäuschungen. Ueberhaupt übt die kritische Beurteilung der z u- 
künftigen Gestaltung der politischen Verhältnisse am 
Balkan neuerdings einen breiteren Einfluss auf die Börsentendenzen 
aus. Unsere Effektenmärkte hatten seit kurzer Zeit das feste Bestreben, 
kraft ihrer Widerstandsfähigkeit, solchen äusserlichen Motiven erfolg- 
reich entgegenzutreten. Man sah bereits erfreuliche Ansätze von 
Vertrauen und vermehrter Geschäftstätigkeit der Kapitalistenkreise. 
Auch die Meldungen von russischen Militärverschiebungen drückten 
die Unternehmungslust und beeinträchtigten die Börsengeschäfte. 
Die schweren Erschütterungen der russischen Börsen, 
woselbst panikartige Preisstürze für Industrieaktien und Bankwerte 
zu verzeichnen waren und trotz der Interventionen der russischen 
Staatsbehörden enorme Verluste auch in deutschen Finanzkreisen 
verursachten, lenkten neuerdings die Aufmerksamkeit der heimischen 
Effektenbesitzer auf die Gefahren im Erwerb von aus- 
ländischen Aktienwerten. Die Finanzkrisen einzelner Pariser 
Banken und Bankhäuser, sowie die bekannt gewordenen Zwangs- 
stützungen von grösseren Firmen dortselbst verschärften die kritische 
Lage. Dadurch ist wiederum der Beweis geliefert, welchen Vorzug 
die soliden Heimatseffekten haben. Schon der Hinweis auf unseren 
best fundierten Kassaindustrieaktienmarkt zeigt, welch grosse Auswahl 
dem anlagesuchenden Publikum im Inlande gegeben ist. In ver- 
mehrtem Masse ist auch schon seit geraumer Zeit das Gebiet der 
festverzinslichen Werte, vornehmlich der Staatsrenten und der 
Pfandbriefe unserer deutschen Hypothekeninstitute begünstigt. Die 
jeweiligen Zweimonatsbilanzen der Hypothekenbanken zeigen dieses 
am deutlichsten; seit Jahresbeginn wurden enorme Posten Pfandbriefe 
als dauernde Kapitalsanlage dem Markte entnommen. Ein äusser- 
licher Anlass zu einer trotzdem freundlicheren Stimmung 
der deutschen Börsen bleibt die Aussicht auf den günstigen 
Abschluss der wichtigen Verbandsverhandlungen in der 
Schwerindustrie. Es hat dadurch eine veränderte Auffassung 
der Konjunktur der gesamten Montanbranche Platz gegriffen. Die 
Börse sieht in einem solchen Ausbau der Eisenindustrie ein wichtiges 
Moment für die Gesundung des deutschen Wirtschaftsmarktes, indem 
die neuen Kartelle eine Anpassung der Produktion an den tatsäch- 
lichen Konsum anstreben und den Montanhandel, speziell im Export- 
verkehr, zu grösserer Betätigung veranlassen werden. Wenn auch 
vielfach vor allzu grossem Vertrauen auf eine schnelle Besserung in 
der Industrie gewarnt wird und noch verschiedene Etappen zu durch- 
messen sind, so konstatiert die Börse doch mit Befriedigung die Tat- 
sache, dass die Werke schon seit der Inangriffnahme der Verbands- 
verhandlungen an Stelle der bisherigen Zurückhaltung einen lebhafteren 
Verkauf der Fabrikate erzielt haben. Auch sonstige Zeichen einer 
Klärung der wirtschaftlichen Aussichten sprechen für 
eine hoffnungsvollere Stimmung. Der rege Geschäftsgang der Zement- 
industrie, die Zunahme der Ausfuhrziffern für elektrotechnische Artikel 
und Maschinen aller Art, die Preiserhöhung für Stabeisen in Berlin 
berechtigen zur Annahme einer langsamen Erholung der deutschen 
Wirtschaftsgebiete. Die gute Verfassung der Londoner und Neuyorker 
Börse und die leichte Ultimoversorgung der deutschen Börsen mit 
vollkommen entlasteten Effektenengagements lassen Hoffnungen 
auf eine weitere Gesundung unserer widerstands- 
kräftigen Marktgebiete zu. Das grosse Publikum hegt aller- 
dings, mit gewissem Recht, angesichts der vielen widersprechenden 
Faktoren derzeit wenig Lust, sich am Effektengeschäft zu beteiligen, 
anderseits halten die seitherigen Inhaber von Industriewerten zähe 
an ihrem Besitz mit guter Rente fest. Der Kassamarkt zeigte daher 
keine einheitliche Haltung, wenngleich in Spezialitäten wie in den 
Werten der chemischen Branche, des Waffenkonzerns und einzelner 
Maschinenaktien grosse Umsätze betätigt wurden. Schiffahrtsaktien 
wurden im Hinblick auf die gebesserten Frachtenberichte begünstigt. 
Auch die erfolgreiche Amerikareise des Hapagdampfers „Vaterland“ 
bewirkte gebesserte Hinweise auf dieses Gebiet. Der Wochenstatus 
der Reichsbank zeigt die seitherige Geldflüssigkeit, wenn auch 
der hohe Bestand an Effekten von über / Milliarde Mark ein Zeichen 
dafür ist, welch kolossale Ansprüche das Reich für seine Wehrkraft- 
bedürfnisse an das Zentralinstitut stellt. Handel, Industrie und Börse 
benötigen dagegen die Hilfe der Reichsbank augenblicklich in weit 


geringerem Masse. 
München. M. Weber. 


Aus Bädern und Kurorten. 


Kurhaus und Pension Hergiswald. Eine passende Sommer- 
frische zu flnden ist trotz grossen Angebotes nicht leicht. Die meisten übermüdeten 
und erholungsbedürftigen Menschen suchen für die kurzen Ferien- oder Urlaubstage 
den Plätzen mit ausgedehntem Verkehr aus dem Wege zu gehen. Abseits von der 
grossen Heerstrasse wollen sie Ruhe, gute Höhenluft und einfache Bequemlichkeit. 
Eine solche Idylle nnden wir in Hergiswald. Zwei Wegstunden von Luzern 
am blau-grünen Vierwaldstättersee entfernt bietet das Kurhaus Hergiswald (654 Meter 
ü. M.) am Nordostabhang des Pilatus (2133 Meter) würzig duftende Waldumgebung, 
A Ausblicke auf den See und die Bergesriesen, weite Spaziorgenge aut 
schonen Waldwegen unter dunklen Tannen, freundliche Zimmer für etwa 40 Gäste 
und eine ganz vorzügliche Verpflegung um den Preis von 5 Fr. täglich an, einschl. 
Zimmer mit elektr. Licht. Wer wirkliche Erholung und erquickende Ruhe sucht, 
der wandere nach Hergiswald. : 
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Die Frühjahrssaison in Lugano war heuer eine sehr günstige, 
sodass viele Fremde wegen Platzmangel wieder abreisen mussten. Auch im Kurhaus 
Monte Bre war ein so Be Andrang, dass viele Gäste keine Aufnahme mehr 
finden konnten. Es läge Vorteil gerade auch der Reisenden, wenn sie die Tat- 
sache beherzigen wollten, dass gerade die Sommermonate an den oberitalienischen 
Seen besonders schön sind, zumal in Häusern, die, wie das Kurhaus Monte Brè 
hoch liegen. Der Sommer hier eignet sich nicht nur zum Ferienautenthalt, sondern 
auch zu längerem Kurgebrauch, weil Regenperloden in Lugano um diese Zeit unbe- 
kannt sind, die so oft die Kur in deutschen Ssnatorien beeinträchtigen. Anderseits 
ist Lugano sogar im Hochsommer oft kübler als die Orte der deutschen Tiefebene, 
für Juni. Juli und August gibt die meteorologische Statistik Durchschnittstempera- 
turen von 15,2 resp. 17,2 resp. 16,4 an. Das Kurhaus Monte Brè ist darin noch günstiger 
als Lugano selbst, weil es 200 m über Lugano, 450 m über dem Meere liegt, sodass 
die Nächte und die Morgen stets angenehm kühl bleiben. Ein Sommeraufenthalt 
hat den besonderen Vorteil, dass die Preise von Juni bis August ermässigt sind, 
Seit April 1914 liest die ärztliche Leitung in den Händen von Herrn Dr. med. 
K. Fr. von Kügelgen, der tıüber im Lahmannschen Sanatorium tätig war. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Berantwortung der Redaktion.) 


Siemers billige Geſellſchaftsreiſen haben fith in verhältnismäßig kurzer 
Zeit viele Freunde erworben, denn trotz der billigen Preiſe iſt überall für gute Hotel⸗ 
die a erpflegung und beſte Führung geſorgt. Die nächſten Reiſen führen auf 
die Balkanhalbinſel, nach Bosnien⸗ Herzegowina. in die dalmatiniſchen Küſtengebiete 
bis Cattaro mit Abſtecher nach Cetinje, an die blaue Adria mit Beſuch von Benedig, 
Nordtirol und Dolomiten, in die bayeriſchen Alpen und Königsſchlöſſer, Donaufahrt 
bis Paſſau, Linz, Wien und Budapeſt, an die deutſche Waſſerkante, nach Paris und 
Belgien, an die oberitalieniſchen Seen, an die Riviera, ſowie nach Italien bis 
Neapel und Capri. Intereſſenten verlangen den illustrierten Proſpekt des Reife: 
bureau? Siemer & Co., München, Bayerſtraße 13, Eingang Zweigſtraße. 

Die beſonders auch in Exportkreiſen bekannte Firma Hugo Mesblech 
in Köln⸗Ehrenfeld, die vor kurzem auf ein 25⸗ jähriges Beſtehen zurückblicken 
konnte, hat einen Jubiläums⸗ Katalog herausgegeben. Derſelbe enthält ein reich⸗ 
haltiges, überſichtlich zufammengeſtelltes Sortiment in Mineralwaſſer⸗ Apparaten, Abfüll⸗ 
Maſchinen, Spül⸗Anlagen und fonfligen Kellerei⸗Artikeln, deren Herſtellung die Firma 
feit einem Vierteljahrhundert als einzige Spezialität betreibt. auſelimonaden⸗ 
Eſſenzen und Extrakte, ſowie Mineralwaſſer⸗Paſtillen, welche mitgeliefert werden 
können, werden in einer beſonderen Abteilung hergeſtellt. Der Katalog wird Intereſſenten 
koſtenlos zugeſandt. Eine franzöſtſche, engliſche und ſpaniſche Ausgabe befinden fih 
in Vorbereitung. 


Penſion St. Ludwigsheim. In München wurde unter dem Namen 
St. Ludwigsheim in der Schellingſtraße Nr. 5 in nächſter Nähe der St. Ludwigskirche 
eine neue Penſton eröffnet. Bei der zentralen, aber doch febr ruhigen Lage der Penſion 
find die Univerſttät, die Kgl. Theater, die Gemäldegalerie, ſowie der Engliſche Garten 
685 raſch zu erreichen. Die Penſton eignet fih daher vorzüglich für Kreiſe, die ſich 
n höheren Wiſſenſchaften weiterbilden wollen. Die Penſton wird fireng ſolid geführt, 
ihre Leitung befindet ſich in vollkommen verläſſigen Händen, fo daß fte namentlich 
auch den HH. Geiſtlichen beſtens empfohlen werden kann. Vermietet wird auf beliebig 
lange Zeit, ebenſo wie für bloßen Durchgangsaufenthalt. Die 15 Zimmer der Penſion 
find neu und ſehr hübſch möbliert und werden mit voller Penſton bei ſehr guter bürger⸗ 
licher Küche an Dauermieter, wie auch an Paſſanten zu mäßigen Preiſen — wenn 
gewünſcht auch ohne Penſton — abgegeben. 
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Ein nenes Sanerſtoffpräparat, einzig bisher bekanntes, 
anerkannt wirkſamſtes Mittel gegen alle Magen- und 


Darmbeſchwerden. 


„Die glänzenden Erfolge, welche bei allen Magen-, Leber- 
und Darmerkrankungen mit dem Ozonpräparat Stomoxygen er- 
zielt wurden, machten dieſes Präparat in kurzer Zeit außer⸗ 
ordentlich berühmt und als Hausmittel beſonders beliebt. Sowie 
der Sauerſtoff für die Atmung notwendig iſt, ebenſo heilwirkend 
iſt er für den erkrankten Organismus, wenn er in geeigneter 
Weiſe dem Körper zugeführt wird. In Stomoxygen haben wir 
das Präparat, welches dies bewirkt, da es im Magen Sauerſtoff 
abſpaltet. Durch dieſen werden alle ſchädlichen Krankheitskeime 
zerſtört und die durch dieſe verurſachten Leiden behoben. Ins⸗ 
beſonders gilt es bei hartnäckigen Darmleiden, Stuhlverſtopfung, 
Leberleiden, Verdauungsſtörungen und Magenerkrankungen, und 
auch bei Nierenleiden hat ſich Stomoxygen ſehr gut bewährt. 
Wenn Sie daher an einem der erwähnten Leiden laborieren, 
verſäumen Sie es nicht, bei Ihrem Apotheker eine Schachtel 
Stomoxygen ſich zu holen und Sie werden ſich von ſeiner vor⸗ 
züglichen Wirkung überzeugen. 


Kunst für Kirche u. hau 


Marie Ch. Behr-Augsburg, Bahnheisir. Telef. 1996. 


Feinem Geschmacke entsprechende Hand - 
arbeiten, Paramente, Spitzen, Damaste, 
Stoffe, Borten, Fransen. Schnüre u. sämtl. 
Stickmaterlallen. Ansichtssendungen fr. 
gegen fr. Bel äussersten Preisen noch 6°) So" 
den Lesern d. „Allgemeinen Rundschau‘, 


Einmonats-Abonnement Mk. 0.87. 


Se 


Seite 416. 


Brauerei und bei allen 


eee 


Nur 


Allein von uns 
erhalten Sie die 


KARTOTHEK 


das beste Hilfsmittel moderner 
Geschäftsorganisation 


Gloco-Royal-Registratur 


mit Kästen auf Rollenlagern 


Glogowski © 


München, Prieimaversir. 10 


Telephon 50860 
Katalog gratis u. franko 


Bayer. Hypotheken- S&P und Wechsel-Bank 


10 Promenadesirasse 10 N 11 Theatinerstrasse J 
MÜNCHEN 


Wechselstuben am Schlacht- u. Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2), in der Grossmarkthalle, in Schwabing 
(Leopoldstrasse 21) und In Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahr 1885. 


Bar einberahltes Aktienkapital Mk, 65.000,000.— 


„663: x 
Gewährung von . gogo P 


228K 
0 
Aar An konne die Pianäbeiofe aste! aaf Namen EE 
geschrieben Solche umgeschriebene 
kostenlos auf, Verlosung oder Kün 
Besorgung aller Bankgeschäft en 
Entgegennahme 77 5 ak und Verwaltun 
per offenen tu Au un erwallung. 
ewahrung = eschlossenen De f 


Vermisaan vor eisernen Geldschränken af). 
Wechsel-Bank d 


dürfen Gelder 
wie 


ir Hypotheken- und Wechsel-Bank beobachtet tiber 
77 ĩð ar BEnEDE 


Blume des Untermains 


anerkannt feinſte Fruchtſektmarken, Ba. Export Apfelwein, 
. 12175 es und Deſtillate. 
oe alkoholfrei. 
Marmeladen und Gelees in hervorragender Qualität. 
eisliften gerne zu Dienſten 


— Sinterwern euoſſenſchaft Obernburg a. M. — 


werden 


x vermietet. 
Wenn die bezahlten Mieten die 
Höhe des vereinbarten Kaufpreises 
erreicht haben, geht die Maschine in 


den Besitz des Mieters über. 


Alfred Bruck, München 7, 


Bayer str. 28. 


Allgemeine Rundſchau. 


Löwenbräu -Flaschenbier 


In der Brauerei vom Mutterfass auf Flaschen gefüllt. : : Die ganze Flasche 30 Pfg., 
die halbe Flasche 15 Pig. :: Bei 


Ulrich 


Käshohrer 


Werkstätte flr 
kirchl.Kunsi| 


Augsburg 
Frauentor D108 


neben der Dompropstei 


Anfertigung 


sowie sorgfältige 
Renovierung aller 
kirchlichen Geräte 


| und Gefäße. 
Achtung! 


50,000PaarSchuhe 


4 Paar Schuhe für nur M. 10 iranko. 


Wegen Zahl tockung 

morrer N Ben wurde 

uftra einen n 
Posten un oa Bu dem Er: 
zeugungspreis loszusc c 
verkaufe ‚daher an en 
2 Paar‘ Horren- und 
2Paar Damen-Scohnür- 
Schuhe, Leder braun oder 
schwarz galoschirt, mit stark ge- 
nageltem Lederboden, hocheleg. 
neueste Facon, Grösse laut Nr. 
Alle 4 Paar kosten nur M. 10.— 
franko. Versand per Nachnahme. 


S. Urbach’s Schuh. Export 
Krakau, (Oest.) Nr. 45. 
Umtausch gesiattel, auch Geld reiour. 


Mineralwasser: Apnarale 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 608. 


Markgräfler und Kaiserstühler 
— uud Tischweine. 


h. Mebel, Freibarg i. Br, 
Messweinlieferant. 


. — Bodencredilbank. 


Wir machen darauf auf. 
merkſam, dieß der heutigen 
Nummer dieſes Blattes die 
Liſte unſerer am 22. Mai l. J. 
ſtattgehabten 


fanöbrief- 
Verloſung 


beiliegt. 
München, den 3. Juni 1914. 
Die Direktion. 


Belgien. 


In gefund. Landgegend finden 
ab 1. Juli einige 155 Mädchen 
im Hauſe einer Arztwitwe frdl. 
Aufnahme zur neun der 
aue Sprache u. Haushaltung. 
onspreis jährlich 1000 Mk., 
dalblährlich Mk. NY. durch 


Mad. Dr. Wittamer 
à Ethe pres de Virton 
elgique. 


estellung von 12 
irten derselben erhältlich. :: :: 


Nr. 23. 6. Juni 1914. 


: dunkel und hell 


laschen frei ins Haus. In der 


Telephon Nr. 8294. 


Allkinstähende Damen sowie Pilgerinnen 
finden freundliche Aufnahme und volle Pflege im 


Frauenkloster Immaculée Conception 
de N. D. de Lourdes H. P. Frankreich. 


Liegt wenige Minut. von der Gnadenkirche entfernt. 
Alltägl. ewige Anbetung. Noviziate: Lourdes u. Rom. 


euenahrer Rauchlleisch 


Otastpehsenfleisch x ıstochsenfleisch zum Rohessen) weltberühmt. 
Magenleidenden und Diabelikern ärzilich emplohlen. 
Unentbehrlich für jedes bessere Aufschnittgeschäff, emp- 
fiehlt in Stücken von 2—10 Pfd., p Pfd. M 2.— ab hier 
Jos. Kohlhaas,, Hofl., Bad Neuenahr, Post f. 7. 

— — Gegründet 1666, —— ne 


FRIKITIXIIITIIIIIITIIIIIISIITE IT 


Aneippleinen - Kneippwäsche 


Sport- und Touristenwäsche in 
feinen auserwählten, dauerhaften Webearten 
in exakter Massarbeit, sowie alle 
Kneippartikel, Anzüge, Sandalen usw. 
liefert prompt, gediegen und billigst das 


Zentral-Magazin für Kneipp’sche Kur- 
bedaris-Artikel in Wörishofen (Bayern) 


Preislisten und Muster gratis und franko. — Tel. Nr. 5. 


an — — — — a A A A A A A ZZ 5 


| V 


Harmoniums 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, veri 
bitte umſonſt Hauptkatalog direkt aus der 
Seelenvoll intonierte Harmontums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit Spielapparal. 

Hunderte von Anertennungsfehreiben wi 

armoniumtenner — ba eng ſche Bedienung. 
jährige Garantie. 


Wundervolle In 


Harmontum⸗Faben! 


I moniums aller Orten gef. 
der beliebten Aeolsharfe. Konkurrenzlos. 


Herm. 6 Graf, Chemnitz. Prämiert höchſte Auszeichnung. Gold. — 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte 


aus Originalbeiträgen der „A. R.“ Heraus- 
gegeben von t Dr. Armin Kausen. — 
Feinster Salonband. Ausnahmepreis M. 2.—, 
Zu beziehen durch die Geschäftsstelle der 
„A. R.“, München, Galeriestrasse 35a Gh. 


Vereinsabzeichen 
Medaillen, Orden. 


AD. SCHWERD T 
STUTTGART. 


81805 


2 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bezieheu zu wollen. 


— 


Lang; 
ertreter meiner beliebten Ber; 
tonation , 


-unt bundat en ne a O 


Nr. 23. 6. Juni 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 417. 


Münchener Sehenswürdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen. 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. Bekannteste Lungen- 
heilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 mit Be- 
nutzung aller Fortschritte der hygienischen Bautechnik völlig 
neu erbaut. Liegehallen and Liegekur direkt im Tannen- 
hochwald. Prachtvolle Spaziergänge. Moderner Komfort. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heilmethoden. 


Aerztlicher Leiter: Medizinalrat Dr. A. Sander. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


München 1914, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung, 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge- 
= öffnet. Die Münchener Künstler-Genossenschaft, — 


am Königsplatz. Kunstausstellung 
5 vom 23. Mai bis Ende Oktober von 
messen 96 Uhr. Eintritt 4 1.—. 


Lenbachpl. 5. u 6. Ausstell 
haler ie Heinemann, Gemälden 8 “Taglich 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— 


Brakls Kunsthaus Beethovenplatz 1 


Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


Münchener Gobelin-Manufaktur b. g. 


2 
Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. / . 
; & Das Haus für 7 E 
F. Hirschberg Co. Sport und Mode. ] Prima westfälischen 
Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr. 6. Ausstell. 
a 


. Fy | 2 P 
h: . Schinken. Frischhaltung 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 


Rundſchnitt, allerfeinſte E a å ai durch 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerblicheGegenstände. Rand: und Winterdauerware, ö aller Nahrungsmittel d 


Buchenholz⸗Räucherung mit 

kurzem Bein im Gewicht von | EC 

10—25 Pfd. per Pfund zu — 

Mk. 1.30 unter Nachnahme E Konfervengläfer und 

empfiehlt i Steriliierapparate 
Ignaz Kraft, für den Hausgebrauch 


F. X. Zettier. Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 
aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3--6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
Eintritt frei. 


= Kyl. Hol-hlasmalerei Ostermann & Hartwein. = 


Vaderborn, Weſtfalen. 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 2 oe M.Brofchüre franko 
5 72 Ein 8 überzeugt auch Si ö N 
Kristall m) Palast Alt-München . 8 Qualität - J.Weck G.m.b.H. 


Blumenstrasse 29. Sehenswürdigkeit für Einheimische und 
Fremde. Süddeutschlands grösstes Vergnügungs-Etablissement. 
Direktion: Pepi Scheuerl. Tägl. von8—3 Uhr. In Alt-München: 
Konzertu.Vorstellung. ImKristall-Palast: Tanz-Attraktionen. 


meines 1913 er | = Oflingen 107 ‚Baden 
icih, iilii * 


Natur⸗Apfelweines, 


purer Apfelfaft ohne Waſſer⸗ oder 
onftigen Zuſatz, per Liter zu 


28. in geipfäffen v 50 der an. Bauer. Landwirtschaftsbank Aba. 


Leo Burtſcher 3 1896 


in Ottersweier (Baden). Prinz Ludwigsir. 3 im München Prinz Ludwigstr. 3 
WSS Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbriefe 
Schöne Bozener- für Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligationen) sind als 
zur Anlage von Gemeinde- und Stiftungskapitalien, so- 


Tafelkirschen wie von Mündelgeldern yes erklärt. f 
Diese Pfandbriefe und Schuldbriefe werden von sämt- 


versend. in 5kg Postkollià Kr. 4. — lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl. Bayer. Haupt- 
frko. jed. Poststation sowie en gros bank in Nürnberg und sämtlichen Filialbanken, ferner bei 
Wein- und Obsteigenbau en — BER DER und deren Filialen im Lombardverkehr 
“4, = . nac se I beliehen. 
Adelsitz Waldgries, Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch 
Bozen St. Justina. auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

— UVUnc. PR rn ner En Stücke he hj paran 1 fene 2a 2 
: dwirtschaftsbank, olıne dass es eines Antrags bedar n- 

Richtung u erun, 5 sichtlich Verlosungen und Kündigungen kostenfrei kontrolliert, 
höchste Abonnentenzahl auf Von jeder Verlosung oder Kündigung werden die eingetragenen 

> Besitzer schriftlich benachrichtigt. 

— Die Staatsregierung übt durch einen Königlichen 
Kommissär die Ueberwachung der Geschäfte der Bank aus. 


Weinresiaurani „Schleich“ 1. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar). — 


Sämtl, Lokal. tägl. geöffnet. 

Oibraunau Jeden Di anstag und Donnerstag. 

a Gross. Militärkonzert. 
Optisch-oeulistische Anstalt Joseph Roden- 
ze; De erstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. Augen- 


gläser, (Diap a z. Schonung d. Augen.) Kosten]. Verordn 
pass, Gläs. — Reich. Ausw. inf — 


eldstechern, Operngläsern usw. 


Elektrische Windmaschinen :: 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln u. Harmoniums 


An jedem Gebläse anzubringen. 
— — M. m. eg 
parsamkeit i. Stromverbrauch 7 

da selbsttätig regulierend. :: :: 3 1 


fort aufzuschrauben. hält üblen Ge- 
Koch & Höhmann, Ronsdorf hl.). er u nn — 1 
Maschinen mit Motor von 180 M. sendang ohne — din Preisliste 


an. Montage billigst. Referenzen ee 
Illo Fr lll, N — 16, Postf., 281. 


th > 


EN 


— 
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Man staunt über die Vorteile! 
Jeder solite sich bei Bedarf von unserer 
Leistungsfähigkeit überzeugen, denn unsere als 
vorzüglich bekannten Superior - Fahrräder, 
Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 
Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, Leder-, 
Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 

Reichhaltigster Katalog gratis. 
Hans Hartmann Aktiengesellschaft, 


Eisenach 20 


n 3 Aae, m 
/ - BE * ur 
t ` 8 I 2 . 
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Hartsteingut 41 — 


u. weitere Angaben zu Diensten. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein A.-6. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. | | | ' 8 
ELLIIILIIIIIIIILLLILLLLLL 


Man fordere Preisliste. P | EBER 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutsehlands mit nur direktem Versand. 
Ä Illust. Preisliste über sämtliche Fabrikate gratis. Pfarrer 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Zurücknahme. 
Zigaretten aus nur ortent. Tabaken hergestellt. 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 35, 36 M. pro Mille. 
Bra „ . 1050M,210, „ „ 
2½ „ ə 10.60 M., 
Sämtlich flach und mit Goldmundstück. 


5 Ti. ke “tot A — .-, 
í — 


ACT 8 . & 

FST FELIX ETUI | f 

($ 2 3 1 ; HolländischerPfeifentabak :Frankol0Pfå. 

90 2 MONATE Z. l. Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12 50 M. 10 Pfd. Feinschnitt 7.50. 

, > 11.50, 13.50M. in Handtuchleinenbeutelod.Pfd.-Paketen. 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tahaklahrik and Tigaretenmanulaklur, Orsoy, Adenau (Eilel), Ruwer (Bez. Trier). WE Versand nur ab Orsoy (Niederrhein.) 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


00 St. franko M. 8.58 


Allgemeine Rundſchau. 
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Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 


Die Perle den Starnber: = 
Feldafing! o Hlauten Bahnfahrt v. München. 
Dampferstation Possenhofen. 


Vornehmes Familien-Hotel nach 
Hotel Schweizer Stil geführt. 


Kaiserin 
Mässige Preiss und Elisabeth! 


Prospekte durch den Besitzer G. Kraft. 


Pieve-Buchenstein, Tirol (Dolomiten). Hotel Tirol. 
L Haus am Platze. 95 Betten. Bäder. Idealer Aufenthalt far Ruhe- 
und Erbolungsvedärft. Günstiges Standquartier für Touren in den 
Dolomiten. Grosse, schatt. Wälder mit berrlichen Spaziergängen. 
Pension. Arrangements für Familien. Vor- u. Nachsaison ermäss. 
Preise Neue Direktion: J. Krejol-Keller. Zweig-Geschäft 
Hotel Pension Edelweiss, Beckenried, Vierwaldsiättersec (Schweiz). 


Gasthof u. Restauration „Zur weissen Gans“, Museum- 

07e strasse 8. Tel. 1052/1V. Gut bürgerl. Haus, neu einger. 
Fremdenzimmer, ps Speisen, vorzügl. Weine und stets 
=s frisches Fassbier. Hochachtungsvollst L. Heidegger. 


Mainz Trautweins Helel und Resianrani „Rheingauer Hol’, 
Gegenüber Hauptsehahel, Schelisirasse 3 u. 5, 5 Minuien zum Den. 


frankfurt a. M. ., Hotel 
am hauptapnbot Kölner Nof 


140 Bimmer (180 Betten) von & 2.— an. — Elektr. Licht. — Dampf» 


München — n — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
nchener Bierausſchank. — Vorzügliche Küche — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. "PE 
Beſ.: Herm. Laaß. 


Drei Aehren 1. E., Rotel Notre Dame i omo 


i aller Komfort 
Garago. Mäss, Pr as ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes 


Kai. Hospiz - Hotel Skl. Sebald, Nürnberg 
2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheizung. 


Seltmans, Luftkurort, bayer. Algäu 


Bahnlinie Kempten-Jsny. 750 m ü. M. 


Gasthof und Pension 2. Sonne. 


W 
ngen 
und 


7 


ittelberg 1036 m ü. b. M. an der Gerhalde 


für 3 400 Fremde. Proſpekte durch den Berſchönerungs⸗Verein. 
Erholungsheim beſtempfohl. Familienpenſion, in fhón. Lage 
vor d. Ort, v. groß. Garten umgeben. Mäßige 

Preiſe. Proſpekt . rl as birgsausſ., ſchö 
errl. Lage, prachtv. Gebirgsausſ., ſchön möbl. 
Villa Sch Zimmer, alk., 2 Küchen, prima Betten, groß. 


ſchön. Garten mit angrenz. Wieſe. Proſpekt d. Beſitzer A. Schall. 
eoe 


Gaſthaus zur Krone von Willer. ::: 


Schliersee, Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1.50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 


Hotel Weisses Rössll, gut bürgerl. 
H II, Ra „ beste Lage Zi 
Brunnen R i, Ranges beste Lage, Zimmer 


Hotel Bellevue. Gut bürgerliches 
Hotel. Neues Vestibül. Pens. von 5½ Fr. 
an. Prosp. G. Ammann. — 


— Bonns- 
Krosendetel 


Neuena Zum Kur- u. Erbo- 


lungsaufenthalt bestens empfoblen. 
Mäss. Preise. Man verlange Prosp. 


Villa Roger, 6 rue l. Cop. Il 
HEYST ge 

(Belgien) 
Prima Pension ab M. 3.60 pro Tag. 
Inh. Mart. Jos. Simon-Neumann. 


3———— 
Malk. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerani 
Neler Ollizierkasings 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
Degte 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Religiöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leuch- 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Hefligenbilder in allen Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner Genchenklite- 
ratur, Gebet- und Erbauun 

bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Dervotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekreuse, Skapu 
liere, Weihwasserbehälter, Buch 
schliessen, Medaillen, Gebet- 


 buchmerker, Broschen usw. — 


Lourdeswasser in Original-Liter- 
mit Verpackung & 1.40. 


Preisverzeichniase 
gratis franko 


Joseph Pfeiffers 
religiöse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstanstalt für Sta- 
tuen usw. (D. Hafner) 
Hänchen, Herzogspitalstr.5.u. 6. 


Onnebilt! OhneKalze) 


Radikale Ausrottung aller Nager! 
Prospekte 


u 1 
falle gegen ung von 
franke in Deutschland. Ausland 
M. 1.80. Wi u. Köder liegt 
bei. Zum gleichen 1 Kultur- 
röhrchen „Nüsin“ zur Massenver- 
tilgung der Wühl- u. Feld- 
mäuse. 
Franz Danzer, 

Holzwarenfabrik, 

Waldkirochen,N.-Bayern 


Unstreitbar sind meine 


ebirgs-Hänge-Neiken 


der schönste Schmuck für 
Veranda, Balkon, Fensterbretter 
usw. Prospekte gratis u. franko 


Ludwig Eibl, 
Spezial- Hängenelken - Züehterei, 
Traunstein48 (Oberbayern) 

Versand überallhin. 


heilt mittels pey- 
chischer Behand- 
lung. Honorar 
nach Erfolg. 
Dr. Bartsch, Essen-R., Johannastr.20. 


Slolle 


2— 


Kurhans und Erbolnngsbeim Mone Brè 
Lunano-Ruvigliana Schweiz 


Physik.-diätet. Therapie. Pensionspreis 
M.4.80 bis M. 8. Aerztl. Leitung Dr. med. 
von Kügelgen. Illustrierte Prospekte frei. 


Amrum-—N orddorf. 
Nordsee-Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
täler herrlich. Eigenes Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 


taxe. Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. Wasserspulung. Wohn mit 
Verpfl bei den meisten Zimmern tägl. 4. 25 M.: Vor- und Nach. 
salson issigung. — Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 
1.10. täglioh in eigener neuer Privatkapelle mit 


3 Altären, für eigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 
ckt. Anerkennung. aus kath. Kreisen. M. Hüttmann. 


Bad und Höhenkurort, mit allem Komfort 
eingerichtet, einer der schönsten Erholungs- 
plätze in Tirol (Bahn-Stat. Landeck), 1386 m. 


gedru 
Obladis it mildem Klima u herrlicher Lage. Gute 
a Direktion. 


Verpflegung, mässige Preise. Prosp. gratis darch die 
Bad-Hotel, 1325 m, 9 km von Niederdorf sch. 
Neuprag Nadeiholzwälder, elektr. L. Tel , Posttelegraph.-Amt 
Tenis, Fahrgel. erd.-alkal. Heilqu, bill. Pr. Postomnib. 
— . —¶ꝗ—̃— 
Sonnenheilanstalt Agathenho 
bewährteste, systematische Hello-Tberaple. verbürgt beste Erfol 
Auch Etholungsstätte aller Art. Schönstes und grösstes L 
geblet am Kontinent. Post- und Bahnstation Hirt, Kärnten, Oester- 
reich tender Arzt Dr. Schürer von Waldheim 


. Lei A 
Prospekte gratis durch den Besitzer: Hans Kofler, gew. 
Sekretär des Begrunders des Sonnenkultus. 


zwischen München und Salzburg, 


egenüber 
nerres-Chlemsee und Praueninsel 


Chiemsee-Sanatorium 


nach Dr. Lahmann bietet allen 
Komfort, Ser, Wald, Hoch ebirge. 
Moderne Bäder, Massage, Diät etc. 
Kurhaus Strandhotel peyirtise — 
Französische und Dr. Lanmann-Küche. -> Prosp.1 gratis 


e 


Kottelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 

Zentralheizung, elektr. Lieht, Personenaufzug. In nächster Nähe 

der staatlichen Bäder und Parkes gelogen. Grosser Garten. Haus 
kapelle. Prospekte durch die Schwester O 5 


anatorium Kudowa « 


‚zur Behandlung von 

== Herzkrankheiten. == 
Kohlens. Mineralkäder des Bades Kudowa im Hause. 

Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 


Kurhaus NEUSATZECK 


im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende 
Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung 
durch Schwestern. Kurpreis Mk. 4.50 bis 6.50. 

Auskunft durch die Oberin. 
Entlebuch 725 m ü. M. U Kanton Hotel „PORT“ 


Flühli 900 m ü. M. ( Luzern. Pension „FLORA“ 
Beliebte Sommerkurorte. Pens. v Fr. 4.0 an Prosp. Ötto Enzmaan. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
Obsieig gleich rühmi. bet. d. vors. ech. (Naturbutterk.) u. Keller, 
erſtklaff. Penſ. v. 5 Kr. an. Proſpekt. Alois Jöger. 


Vierwaldstättersee 
Kluser’ Bestempfohlenes, von deutschen Herr- 
„Anl. Vilzaan sie 


Hotel- schaften bevorzugtes Hotel. 
Pession v. Mk. 5.— an. Prosp. frei. L. Kluser 


Gasthof Stern, als Zouriftenftat., wie Sommerft. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bestehen sa wollen- 


Nr. 23. 6. Juni 1914. Allgemeine Rundſchau. Seite 419. 


Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 
| | zee deren Ursach 
B d 0 Die Krankheiten des Herzens und der Gefässe deren Kreationen 
d f Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 
l wald- und wiesengeschmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
Prospekte durch den leitenden Arzt Sikte für Herz. u. Gefässkranke, zu ein. Heilhade für die vielfachen Ursachen u. Komplikationen d. Herzleiden 
Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten Kurpension St. Elisabeth: 


säure und Lithion reiche Trinkquelle, die Martinasquelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 
der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 


(J © 
Kgl. Bad Kissingen 
Saison: 1. April bis Ende Oktober :: Trink- und Badekur ab 15. März 
Neuerbautes Kgl. Konversationshaus 


KÜRVEREIN 


Das erste Moorbad der Welt 


Eisen - Mineralmoor un- 
erreiht in Qualität und 
Quantität. — 30,000.000m? 
-- eigener Moorbesitz. - - 


Bewährtes Herzheilbad 


Ausschliesslich nur natür- 
liche CO,- Bäder in voll- 
kommenster Dosierung. 


:  Ebenes Terrain. 


ANZENSBAD 


Abgegebene Bäder: 550, 000. 
Kurmittel: l 

Weltberähmte Trinkquelle Rakoczy, 
Pandur, Maxbrunnen, Sole u. neuer 
Lultpoldsprudel. Bitterwässer, Stahl- 
brunnen, Molke. kohlensäurereiche-, 
freie u. abstufbare Solebãder, Pandur-, 
Wellen, Mineralmoorbäder, Fango, 
Wasserheilverfabren, Licht, Luft-, 
Sonnen-, Dampf-, Heissluft- u. elektr. 
Bäder, Inhala lionen, Gradierbauten, 
neum. Kammern, Röntgeninstitute, 
diumemanatorium, jeglicher Sport. 
Prospekte u. Auskünfte ausschl. d. d. Kurvereia. 


85245 Kurgäste, 17009 Passanten. 
Heilanzeigen: 
Erkrankungen des Magen - Darm- 
kanals, der Leber, der Galle und der 
Nieren; des Herzens und der Qeränsa 


(Verkalkung); bei Stoffwechseler- # 
krankungen: Zuckerkrankheit, Fett- 
sucht, Gicht, Blutarmut, Scrophulose 
und Rheumatismus. Ferner bei Er- 
krankungen der Luftwege, der 
Nerven, des Rückenmarks. 


Mineralwasser-Versand d. d. Böderverwallung. 


Q 


Erholungsheim für Geist- 
liche und andere Herren. 


Lugano; te; 


hei B r a * E yo 
> — — ” 
RE + - — 
— . — u ee 


Elekir. Lohlauninbad Nesselwang 


im bayer. Algäu | 
(Bahnlinie Kempten und Reutte Garmisch). Herrliche 


_ ar 2 BEI — R 


Í 1 Sommerfrische u. Höhenluttkurort; Wintersportplatz am 

Pension Edelweiss Fusse d. Edeisberges (1630 m). in nächster Nähe der 

ö re V. nn 1 Königsschlösser. Spezialkuren I. Ranges unter ärztlicher 
Gratis m Prospekt er A Prop kostenfr, | Leitung mit grossen Erfolgen bei rheumat. u. gicht. Leiden, 


auch in veralteten Fällen, bei allen nervösen Stoffwechsel- 
und Blutkrankheiten u. Erkrankungen des Zentralnerven- 
systems. Prospekte durch den Besitzer. Joh. Röck. 


ausführlich u. reich illustriert = aa 

t- durch die Kurverwaltung. Konstanz 8 8 n. d. 
—— ; 1 Münster. 50 Betten v. 1.50 M. an. 
C 2 1 — —— A g — $ —— 


Metz Luxemburger Hol 


Bömerstrasse 55 


v 
* 


— — 


dir. a. Hauptb., Ankunftseite, Haus 
I. Rang., mod. Komf., Auto Gar. 
Zimmer 


Westerland auf Sylt el Adelholzen. 


Kurhaus im Betriebe von barmherzigen 
Schwestern vom heil. Vinzenz von Paul 
aus dem Mutterhause München. 


Rubidiumbaltige (St. Primus) Quelle. | 


Seit Jahrhunderten bewährt gegen akute und | 
chron. Gicht, Zuckerharnruhr, ofulose, bei 
Blasen-, Nieren- und Gallensteinleiden usw. — $ 
Das Kurhaus befindet sich 656 m über dem Meere 
in gesunder, ruhiger, staubfreier Gebirgslage, herr- 
liche Aussicht, schöne reizvolle Umgebung. — Trink- 
und Badekuren. — Saison: Mal- Oktober; sehr 
gesucht von Erholungsbedürftigen. 

Nur zirka 20 Minuten von der Station Bergen 
und Siegsdorf bei Traunstein entfernt. 


Für die Hochw. Herren Geistlichen stehen 
5 Altäre zum Zelebrieren zur Verfügung. Post 


von M. 8.— an. 
Bes. Heinr. Loelf. 


Münster i. W. 


500 Besucher. Familien-Bäder. 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium, Luft- und 
Sonnenbad. Bellebtes Nordseebad mit stärkstem r Gasthof Lortzinghaus 
langer, samt welcher, staubfreier Strand. Reitinstitut. — pekte | Z m Frühst 1.75, im M. d. St. 
kostenlos durch die Badeverwaltung und die Annoncen- | 5Min. v. Bahnhof. Telephon 629. 
düros Rud. Mosse, Daube & Co. und Invalidendank. „SST 


l 
Sehwefelbad u. Luftkurort Hirschberg Í Schl. dad derte. 


Mvaneu-Bad an der Rhätischen Babn. 1000 m 12 Ml. 
ronse Heilerfolgo. Slemiicto gras. Exholungsbedürftige 


finden angenehmen Sommer: 
aufenthalt auf herrlich ge 
legenem Forſthauſe. 


Forſthaus Walbmark 


Poſt Langendernbach 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Wellbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heſlerfolge bei Gicht, Rheämatismus u. Nervenleiden. 


M. R.) Moderner Neu- 
Hotel Central bau mitprächt. Zimmern. 
l | Einziges Hotel gegenüber 
den Bädern, dem Post- und Telegraphengebäude. 
Ersiklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 
empfohlen. M. Ris!. 


| Nieren- und 
Harnkranke 


verlangen im eigensten Inter- 
esse Prospekte u. Brunnenschriften 

gratis durch die i 
Verwaltung des K. Mine- 


ralbades Brückenau. 


Kgl. Bayer. 
Mineralbad 


Wernarzer Qnelle 


! 
| 
| 


BAD 


des Nierenbeckens, der Blase 


Kgl. Kurhaus 


(Weſterwald). 


Hotel- Restaur. 
W esha pl Tannhäuser 

Krug. 8 Min. v. 
F Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 


ft, Zentralbelzung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M an. Teleph. 260. 


BRÜCKENA 


Eisenbahnlinie Elm- Gemünden, Lokalbahn ab Jossa. 
Spezialbad für Harnleidende, seit Jahrhunderten medizinisch bekanntes Stahl- u. Moorbad. 
gegen Nieren- und Harnkrankheiten, Stoffwechselkrankheiten, Eiweissverlust, Steinleiden, Harnsäure, Gicht eto. 


Stahlquelle erprobt gegen Blutarmut, Frauen- und Nervenkrankheiten. Sinnberger Quelle gegen Katarrhe 
„ Harnröhre und der Atmungsorgune. 


und Telephon im Haus. 


Mineralwasser und Prospekte: Mutterhaus der 
barmh. Schwestern, Nussbaumstrasse 5 München | 
und Kurhaus Adelho‘zen. Führer von Adelholzen 
im Kom missionsverlag: Endter, Traunstein. 


Mai bis Mitte 
September. 


Berühmte Spezialärzte Prächtige, waldreiche Umgebung. 


Vorzügliche Kapelle. Réunions. 


} 


Neues modernes Kur-Hotel mit 9 im Kel. Pur 
teten Logierhäusern und in unmittelbarer Nähe der Kgl. Badeanstalt. 


rk gelegenen, vorzüglich ausgestat- 
Pension. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsohau“ beziehen zu wollen. 


i 


\ 
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Aus dem Buchhandel 


Alle Bücher des Herderschen Verlags 


In neuer Auflage erſchien ſoeben: 


Einundzwanzig Vorträge 


chw. Herrn P. Roh S. J., gehalten in der 


des ho 

pr Klemenskirche zu e over n, 
6. Auflage. Mit bein i 

Anhang: 


. der a en 8 Wahrheiten unferer Religion 
18 Me) in dieſen 22 Vorträgen DES die ſchlagendſten Bes 
N 3 wie man es nicht anders erwarten kann von 
To ner, wie P. Roh e8 war. Den W Born geht eine 

Biographi e des Redners voraus, die kurz aber gut feinen 
Mater“ 19 N zeichnet. Die Vorträge ſelbſt find bald 
anger, Balten, Dem Prieſter wird pas Bud) 

finer 8 ed uflage erlebt, manchen guten 

leiſten, und auch der gebildete Laie wird es mit atzen tlefen, 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Vonifacins- Druckerei. 


Paderborn. 


Primiz- Andenken 


Statuen, Kruzifixe, Betstühle, 
1: Bilder, Bücher usw. ::: 


J. Pfeiffers rel. Kunst-, Buch- u. Verlags- 
"handlung {D. Hafner] in München, 


Herzogsplialsitrasse 6, 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. Ei. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernabme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
aut das beste empiohlen. z: 


Von einem Schreiben viele lausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
ee u. in allen Farben, erhalten Sie schnell 
sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 20.— an. 
Andere Vervielfültigungs-Appar. schon v. M. 8.50 an. 


„ Büromöbel und Schreibmaschinen 
0 
Bürobedarfs-Gosellschaft u. b. H. 
Langenlonshelm 9 (Rhl.). 


Allgemeine Rundſchau. 


dur die 
öſtere hl. Kommunion 


Jührer zum 1 des 
Herru. Von P 
Gatterdam, 6. : 1 5 

Geb. Mk. 1.50. 


Das Gottesbrot. 30 Kom ; 
munionandachten v. Jeſuit.⸗ 
Pater Lehmkuhl. 

Geb. Mk. 1.80. 

Die öftere heil. Kommu⸗ 
Bun 31 Andachts⸗Uebungen 
%% 28 proua v. 

Te 07 . S. B. 


ae re onna 
niontag. Vertraul. Zwie⸗ 
Ne. mit Jeſus. Von 
Vogels. Geb. Mk. 1.50. 
Jeſus in uns! Erwägungen 
zur Vorbereitung von P. 
Druzbicki. Geb. 1 Mk. 
Manna d. Neuen Bundes. 
Gebete für öftere u. tägliche 
heil. Komm. V. P. Chwala, 
Oblat. Geb. Mk. —.75. 


m Ausführl. Proſpekt über M 
m diefe und andere Kom ⸗ M 
m munionbücher f. Kinder m 
m und Erwachſene gratis. m 


Verlag A. Laumann, 
Dülmen i. W. 


S Neder erhälfuch:! = 


Der hochw. Klerus ſowie 
Mitglieder en ihre Vereine 


Bücher und Zeitfäriften 


Aath. bb irga von 
Leo dufnagel, Münden, 
n 
eee 


Ludwig Moller 


zial-Geschäft 
Biler-Kinrahmung 
München, Warzereir. 2 
Telephon 204 
Anerkannt l 
und billig 
Rund- und Ovalrahmen. 
Braune Rabattmarken. 


— — Q w－-—œ.—ů3;srS̃ — 


Wer krank ist 


erhält umfonft mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Dagenleidea, Verstopfung, Hämor- 
rholden, Blutarmut, Bieichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Bielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 
WIESBADEN-K. 144 
Adelheldstraße 13. 


Abennementspreiſe: Bei den deuiſchen FPokämtern, im Buyhandel und deim Yerlag viertetlährtic A 2.00, (2 Nen. A 1.78, 1 Kon. A 0.87), in ene 
Samwel, Fres. 741. 5 Fres. 8.49, Belgien Fros. 3.47, Holand ft 1.81, Italien L 8.75, Sersien Fros. 8.74, Bei den dentſchen Foſtanſtattes $ 
Suyına Plast. -Bilbor 17. 75, in Peirat, Jaffa n. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 8.64, in den FOnggedieten u. in Coins A 2.00, derten ink. S 
Zustand Rbl. 1.38, Bulgarien Fros. 4.26, Griechen fand Kr 8.78, S@weben Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Autillen 
Nach den übrigen Lindern: Direkter Streiſsandverſaud A 8.90 wierteljäßrlig. Gingelnummer 35 Ff. Frosenummern an jede 4 


ür die Redaktion W Dr. dinand . r A 
5 a 2 a x in 


Drud ber Berlagdanfalt borm. G. 


uſen, G 
Manz. 


Nr. 23. 6. Juni 1914. 


bezieht man vorteilhaft durch den 
Spezialvertrieb von 
Heinrich . 
u Frankfurt a. Main 84 


Drei Bücher ene 


„Bete im Geiste der Kirche, imo dne und Inter 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des 
ahres von P Corr 8 J. 768 Seiten. 
Buch alt neben den tägl Gebeten und Un 
pan. ich reichh e anſprechen⸗ 


„ rdentl 
Andachten die Feſte und 8 des Kirchenſahres. 


66 Missale et Vesperale 
‚Re l. delpero $ Romanum; oaeoi 
Deutſch, für alle Zeiten und des Kirchen ; 

mit Belehrungen über die Liturgie und 
kirchli Zeiten von P. Even nn J. 


Die e drei Bücher | bilden 5 eine 
len 9 und 3 e Anleitung zu einem 
überhaupt > sur | Nes e des 
aaen Seben es im beſonderen. 
darum wohl in jede gebören Genabiblisthei 


Durch alle Buchhandlungen nee 


Autz on & Berger, m. b. H., Kevelaer ( 
Verleger des bl. apoſtol. Stubles. - $ 


Von . 
Prof. Dr. A. 2 T 
Deutſche Ausgabe von 2 
Dr. A. Sleumer A 
8° (860 S.) & 3.50; in Leinwand A R 
Dieſe auf reichem bernd 1 


Schrift behandelt die ganze weit ' 
ranz. Helle Schlaglichter fallen d saf fe a 
wirre religiös⸗politiſche . in Den 
eder Gebilde te wird ar mit wiſſenſe ß; 
ründlichkeit und Ruhe dem 
Frieden dienende Schri t willtommzer b = 


LOUONOHOHONOENSONOHSONONONOUNOENONONSUONOHOBOR®O vr 
b 


Verlag von Herder zu a Y. 
Durch alle Buchhandlungen zu dei 


Amtliches Bayer. Re 42 | = E 
G. m. b. H. vorm. Sche * l A 
München, Promenad. P 


ferate und ben Reklameteil: A. Hammelmam * 
— i Hammel mann) 


Akt.⸗Geſ., ſanitl In Drängen ` 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Marlä 


zu Bensheim a. d. Bergstrasse. 


Unterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. Nr rer im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 
ensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) :: Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französishem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


hathol. Pensionat Hohenlinden 


in Remagen am Rhein 


für Haushaltung und allgemeine (besonders 
auch soziale und caritative) Bildung. 


Herrliche, gesunde Lage. Jahres- und Sechswochen- 
kurse. Jede Pensionärin hat ihr eigenes Zimmer, jedoch 
stehen auch Zimmer mit Doppeleinrichtung zur Ver- 
fügung. Jahrespreis 1000 Mk. 


Das Biſchöft. Convit zu Dieburg 


bei e eee 7 ftlaſſen Progymn. m. Realſ vage 


I. Knaben mit vollendetem 9. Le 
On > rd Herbſt auf. Geſundes Haus, gelu e gani 
lung. Se ommetr 
im 


nn 


ee elegenheit ſtalt, 
Winter T 0 aus. Mäh bere Auskunft und Praoſpekt 
Bii Iy i Rektorat des Konvikts. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 


Erziehungsheim für junge Mädchen. 
Schweinfurt a. M. 
r und n ür ſchul⸗ 


entwachſene junge ädchen. 

‚ten, D eibnsben. Kleidermachen. Ausländerin im 

Proſpette und Referenzen durch die Vorſteherinnen 
G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


Höh. Mädchenſchule mit Erzieungsinftitut f. 
von Anna Roſcher vorm. Hermine Ilgen, 
München T. 9900, Karlſtr. 45/2. 


(Internat und Externat, Halb- und Viertelpenſion. 
Großer Garten.) 

A) Vorſchule (= 1.—4. Volksſchulklaſſe). 

B) 6 klaſſ. häh. Mädchenſchule im Anſchl. an die 

4. Volksſ ul⸗Klaſſe. 

0) ihr. Fortbildungskurs zur Vorbereitung für 
die Erzieh.⸗Prüfung. | 
Aufnahmsprüfungen Samst., d. 11. Jul., ev. noch 
Dienst., d. 15. Sept. Schriftl. Anmeld. jederzeit. 


hach Werft. 11 — 12. Proſpekt durch die Leitung: 
Anna Roſcher. 


Höhere | Vorbereitungsanstalt Reform 


+» KEHL bei ng trassburg. 
Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
—ͤ 4 von Sexta bis Oberprima einschliesslich. tym- 

sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
elne che individuelle Vorbereitung: Die Schüler 
—— bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 

— Internat und Externat, «s 

Das t ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
gest mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht. 

selbst liegt in gesändester Gegend wunderschön am Rhein 
und er lie u. einer Grossstadt ohne deren Nachteile. 


Haufe. 


rricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 

y 0 eiA d. Gymnasiums sowie d. Realgymn. 

er: Kais. Gymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 


Haselmayer's 


aa Fett | 
in Würzburg 
e e e orberetängfür 
sach für Jan Junge Leute, ehe Te 

er che "die een, Are 
Ds Vorzügl. Pensionat, 


— Eintritt jederzeit. 
Niheres durch die Direktion. 


Des Kath. Haus- 
haltın Lee var mh gr 
„Marienburg‘“‘ in 


Rhein- 
wird e — her 
Küche Haushalt, — 

chen bess, 


Sünde, Prospekt und 
us 
— d. d. Vorsteherin 


Frau Maria Pahlke. 


Bad Godesberg 


ifa Hubertine 
ath. Haushaltungspenſionat 
Rheinallee 
Ausbildung im 
ache dune: 
erliche und feine Kü 
Einmachen. u. 
eben. Bügeln. Unter 


weiſung in feinen Umgangs⸗ 


formen. Literatur. Welt⸗ 
N 26 Den — 

du roſpekt. 
Die Vorſteherin: 


Frau A. Hanſen. 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geis 


tesschwache 
Zurückgebliebene 
rmh. Schwestern. 


und gei 
unt, Leit 


Dr, Szitnick's Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit 2 
hg; wor d Er 


Prima- 
e . Erin nichl ve Ver- 


M. Turnen, 
fertigk. Beaufsicht. Spok tand, 


Technikum Konstanz 


am Bodensee 
Ingenieurschule 


Maschinenbau. Eiektro‘echni« 
Bauingenle:rwesen und Archlieklur. 


Beamtendarlehen 


bestehend. Prospekt gratis. 
Ferd. Reitz, Frankluri/M.-Süd 90 A. 


Jacob ene 


Bingen a Rh Büdeshe 


eim, 
heim, empfiehlt naturreine 


un oſelw 

gauer Jedes ſe, 

und ausländiſche Heraa 

tiert naturreine Kranken⸗ 
weine. 


1% 
Städt. GymuafialpenfionatRofenheim 


mit dem Gymnaſialgebäude durch eine Wandelhalle ver» 
bunden, gewährt den Schülern des K. Humaniſtiſchen 
Gymnaſiums Roſenheim beſte Aufnahme. Garten Br 
Spielplatz am Haufe. Ueberwachung und Nachhil 
unterricht durch 2 Präfekten. Penſionspreis 550 
Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte 185 
RAR durch den Vorſtand Joh. V. Geiger, Kal. 
Gymnaſialprofeſſor. 


Städt. Realſchulpenſionat Rosenheim 


in der Nähe des Realſchulgebäudes — für Schüler der 
K. Reolſchule Roſenheim mit Handelsabteilung, Garten 
und Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und Nachhilfe⸗ 
unterricht durch 3 Präfekten. Peu ſionspreis 550 Mk. 
Auch Halbzöglinge puan Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch das K. Rektorat der Realſchule oder 
den Benfionatsvorftand Johannu Grünſchneder, 
Kal. Profeſſor. 


Städt. püere Mäbgenjchuleinfofen- 
= Heim mit Erziehungsinſtitut = 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern d. N. D. 
Sechsklaſſige höhere Mädchenſchule im Anſchluſſe an 
die 4. Volksſchulklaſſe, Schule und Inſtitut in einem 
ſchönen Neubau; Einrichtung und Ausſtattung durch⸗ 
wegs modern. Penſionspreis (einſchl. Schulgeld) 500 M. 
Halbzöglinge werden gleichfalls aufgenommen. Proſpekte 
und Auskunft durch die Shul- und Inſtitutsvorſteherin 
Oberin M. Cleopha Bradl. 


Höhere Mädchenschule und Kinder- 


gärtnerinnenseminar der Englischen 
Fräulein, Aschaffenburg. 


kte dieser beiden Anstalten sowie des Internateg, 
der Vorberei kurse auf das Erzieherinnenexamen 
and auf die Handarbeitsprüfung durch die Oberin. 


H.Sudwigsheimitünsen, 


Ruh., vorn. Lage, n. d. Univerſttät, Staatsbibliothek u. en Garten. 
Für tür. u. läng. Aufenthalt . air óne, dehagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſton. äßige fe. 


Pehr- und Erziehungsinſtilut der Engli- 
ſchen Fräulein zu Damenſtift⸗Ofterhofen. 


Sechsklaſſige höhere Mädchenſchule. — Dreiklaſſige kaufmänniſche 
Fortbildungsſchule. 
Haushaltungsſchule mit einjährigem Kurſus. 
efunde Höhenlage. — Helle luftige Räume. — Ges 
— Nähere Auskunft durch die Oberin. 


tree ſehr gel 
wiſſenhafte Erziehung. 
Bayerische Versicherungsbank, Akliengesellschalt, vormals 
Versicherungsanstallen der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank, München, 1835—1905. 


Garantiemittel ult. 1913: 


A A. 10‘000,000.— 
por — — der Lebens versicherten „ 7075,15. 
0 ² UW „ 108˙681.328.— 
Sonstige Reserven meer. 9924,619.— 
Gesamtreserven . .... K. 125.681, 101. 


Die Bank betreibt die 
Feuerversicherung mit Einschluss = Blitz u. Explosionsrisikos; 
Versicherung gegen Mietrerlust info ige von Feuer, Blitzschlag, 
Explosion und Wasserleitungsschäden, sowie Betriebsverlust- 
versicherung; 
Einbruchdiebstahlversicherung sowie Versicherung gegenBeraubung; 
Lebensversicherungen aller Art mit und ohne Einschluss des Invali- 
ditätsrisikos mit garantierter Prämienermässigung und hoher 
Gewinnbeteiligung; 
Leibrentenversicherungen (sofort ee oder aufgeschoben); 
Unfallversicherungen (auch Reise- und Seereiseversicherungen); 
Haftpflichtversicherungen aller Art 
bei kulanten Versicherungsbedingungen und mässigen Prämien. 
Nähere Auskünfte, sowie Valle Drucksachen unverbindlich zu 
erhalten bei der birektion in München, Ludwigstrasse 12, sowie 
sämtlichen Generalagenten und Agenten. 
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194 München 1914 
Jahres-Ausstellung 


im Königl. Glaspalast. 


1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 


Bayer. Geshäffsbücdherfabrik u. Buchdruckerei 


Dietz & Lüchtfratfb $ JMünchen 


Kontor u. „Verkaufsräume: „Hans Sachsstraße 2 2; „Fabrik: Müllerstraße 31 


munen ieee 


Großes Lager Tur e Bücher in 7 Ausführung. 
Spezialität: Sonder-Anferfigungen 


Loseblätterbücher, Ringbücher, Registraturen, sämtl. Kontorartikel 
Alle einschlägigen Drucksachen für Handel und Industrie. 


A Mess- un | 
| Kommunion - Hostien > arwi pm 


au ehlt er 3 kirch- 
en Vo iften ent- “$ - 

sprechend u. in vorzüglichster f Bildhauer 

haltbarer Qualität. Kunstvolle 3 

Prügungen; auch die Kom- 

munionhostien haben eigene 
Prägungen. Muster und 

Prospekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 


Zu einer Hauskur ca. 20—30 Flaschen erforderlich! Er- -g erg tee 
ältlich į i : | Bischöflich genehmigt — 
hältlich in en vi nn wo nicht, Lieferung De tlich beeidigt. 
ekt ab Cuelle! Miltenberg am Main, 
Literatur gratis durch: Diözese Würzburg. z | 
Reinbardsquelle G. m. b. H. bei Wildungen. | Nontfoie'r Dütden W | aus vorzüglichster Te 
ET — — —— ͤ —ä inſtes Gebäck zu Tee. K 
Wein, 5 unbeschränkt bait einfach oder reich polychro- 
GEGR. 1795. 60 ét 4250 Nachnahme Cari miert, ausgezeichnet durch 
Sene; * Die were ihre Haltbarkeit in da 
2 n 
PARAMENTE| «u meine | feuchtesten Kirchen Walis 
F h sð B Id hi en fepe bangt un 8 ae. 
a nen T a ac ine Ser alle, ſucht Stell als = sowie Auslührung in Holz und Siis 
sowie sämtliche kirchl. Bedarfsartikel. Vor- e 9 anah Alter in Kataloge und Zeichnungen 
ezeichnete Waren, Stoffe, Borten usw. für Eintritt eriwunfet. Gef. off. u. | [OREEEEEBEEIT|. > =u Diensten, = 
aramenten- Vereine preiswürdig bei Iren „21 Münfterpojilagernd 


— —¼ ... ĩ . . .'. — —-— — —ę-— 
y < SFF R i f 
JOH. BAPT. DÜSTER, CÜLN 2g. Pas 3.2085. | AATZIHHTHHUIUEHIU IAH 4. 1000 % ff 2 ne endes Siken 


— 


Schinken eine behaglich eingerichtete Somme 


: er Pd 8 — — in 
annten, eſchmack u e | mit herrlichen Ausſichten von Fenſtern und baltos 
unübertroffenen prima well. ganz ftaubfreier, von Wieſen und ſchönem Nadel 


>c 


Verein v. Lalh. Priestern et gainien u zub | umgebener ſonniger Lage in Billa Enzian, laren 
Deulschlands (E. V.) Winterbauerware zum Roheſſen] (Tirol). Jede getvünjchte Auskunft durch den e 
per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtware..yꝛ — —— Franz Urban. 
a u. Rad. „ — 
: nahme. ene Hausräucher | 3 
Generalsekretariat bewährtes weſtf. Verfahren Das einzig richtige Geschenk ist eine „Edelstraus 
Köln a.Rh., Kuniberiskloster 16, mit Wacolber' und Yuchenholg 
Mietberg 12, Weit 10 8 e 
Vermittlung von Ver- 2 ; — 2 — 
50 „ 
sicherungen aller Art. III 60 „ 2 25 „ 
Eigene Kur- und Direkt aus der Strumpfw.- und er: 
Garn-Fabrik in Erfurt A. 150 AI ARS * Alle federn 
Erholungshelme. kauft man Sommer- und Sport- UN DRESDEN AW farbig H 
z Verein: i N 59 ede u. £ 
Eigenes Vereinsorgan Sirümple. 830 12 1 RL 
Rechtsschutzstelle sken von 8 Pfg. per Paar an, Hesse, Dre $ 
Sirumpigarne,Sporihemden u.Trikotwäsche Zurückg 
besonders billig. Illustr. Preisl. frko. 1 Karton re 


— — 2 


besondere d 


Messweine 1a Airikanischen Missionsweine die ee sS „Jos Met 
de. Karle . Lost en hn JOD SIOCKEDFAN, “ren, 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand * * die Inſerate und den — 1 Hammelmann; 
Berlag von Dr. ig Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hamme 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerel Akt.⸗Geſ., ranan); in Mit 
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Ai gemeine 
undschau 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


11. Jahrgang Münden 13. Juni 
nr. 24 1914 


Inhaltsangabe: 


den heimkehrenden Kardinälen. von ME In Niederlands Indien. von Graf Day 
Dr. ferdinand Abel. | von Dada und zu Luskod. | 
die Krifis in frankreich. — Die Der- Wo bleiben die katholiſchen Techniker? 
wirrung in Albanien. (weltrundſchau.) Eine frage zurPrivatbeamtenbewegung. 
* von fritz nienkemper. Don Karl norbisrath. 


= fronleichnamszeit. von m. Th. Schuſter. vom Büchertiſch. 
| Zum deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ Zur Krifis im katholiſchen Sortiments 


problem. von Albert dettling, Paris. buchhandel. Don A. MWeftfal. 

Reichstagsſchluß — Zentrum — Präfi frühlingsfreude. Don Sophie Nebel von 
dentenwabl. von m. Erzberger, m. d. R. Türkheim. 

Die pädagogiſchen Prinzipien im Katho- der Münchener Theaterprozeß. Ein Kapitel 
liſchen Lehrerverband und im deutſchen Cheater-Elend. von w. Thamerus. 

— Lehrerverein. Don franz Weigl. Bühnen⸗ und mufikrundſchau. Lon L. G. 
Preſlerechtliche Reformen. von Redts- Oberlaender. 

anwalt dr. iur. Otto hipp. aa finanz und handelsſchau. von m. weber. 


rr 

Vierteljährlich 
Mk. 2.60 

Einzelnummer 
235Pfe.. 


Katholischer Ceseverein €E. U. (Kath. Casino) 
Weingrosshandlung | 


Rhein-Mosel-Saar- 
Weissweine, 
Ahr-Rhein-Bordeaux- 


Rotweine. 
Man verlange Preisliste. 


im Görresbau 


Coblenz am Rhein u. Mosel. 


Gegr. 1863 


Bochumer Bussstahl-Blocken. 


Voller, schöner, reiner Ton. — Um etwa die Hälfte billiger als Bronzeglocken, bei viel grösserer 
Hörweite, auch haltbarer als letz- 
=- | Hr 
ah: 4 a EN 
Prospekte mit Zeichnungen und 


tere, selbst bei Fall von grosser 
Y fa — í r 
Dos ~ WE n vorzügl. Zeugnissen auf Wunsch. 
== ; $ > —— n 


Höhe und Feuersgefahr. — Lange 
Garantie. — Zweckmässig und 
solide gearbeitetes Zubehör, — 
Bis Ende 1913 über 6500 Kirchen- 
und 12500 Signalglocken geliefert, 
darunter die vollständigen Ge- 
zZ. > G Bochum i. Westf. 
Bronzeglockengiesser verbreiten vielfach in Annoncen und Prospekten die Behauptung, dass Guss- 
stahlglocken bei Beschädigungen wertlos werden. Diese Behauptung wird dadurch belanglos, dass 
Gussstahl-Kirchenglocken beim Fall von grosser Höhe und bei Turmbränden überhaupt unbe- 


läute von 62 Berliner Kirchen. 
schädiot bleiben. Ein Springen von Gussstahl-Kirchenglocken im regelmässigen Gebrauch kam 
bis jetzt nicht vor, während gesprungene Bronzeglocken häufig in Zahlung gegeben wurden. 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein A.-6. in Trier a. d. Mosel 
Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 
Man fordere Preisliste, 


— — — — — 


„Bayerischer een vom Roten e 


Wir haben am 15. Mai er. ein Zentralinstitut für 


medizinische Strahlendiagnostik u. 
Röntgen- und Radiumbehandlung 


dem Betriebe übergeben. 

Dank der treiwilligen Spenden, welche in hochherziger Weise von den Mitgliedern 
des Bayerischen Frauenvereins vom Roten Kreuz gesammelt wurden, ist es auch möglich, un- 
bemittelten Kranken Radlumbehandlung“ zuteil werden zu lassen. 

Die Leitung des Instituts untersteht dem Spezialarzt für Röntgenologie und Radiologie 
„Dr. Kaestle“. 


Sprechzeit: Ar ,Wochentagen von 9-10. Uhr vorm. im 
P Institute München, Nymphenburgerstr. 163/0 


Die Verwaltung der Krankenpflege- und Heilanstalt 
des Bayerischen Frauenvereins vom Roten Kreuz. 


Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 


Schinken 


Alle Federn, schw arz, weiss und 
farbig, fertig zum Aufnähen. 
333 u. Stolen, 2 m lang, 
8.50, 12.—, 14.— M. Zu haben bel 


Hesse, Dresden, Scheffelstr, 


Zurüchgesetzte Blumen, 
1 Karton voll nur 3.— Mark. 


Paderborn. 


Bewährt. Renovation alter Kunstwerke. 


Phil. Reichmann = Kırchendildhauer 


Werkstätten stätten für die gesamte kirchl. Bildbauerkunst 


in allen Stilarten. « = Spezialität: Barockarbeiten. 
ann Prämiert mit goldener Medaille. an. 
Feinste Referenzen. 


Solche kostet: 
80cm lang, 20cm breit, nur 6.—M, Empfehle meine rühmlichſt bes 
e kannten, in Geſchmack und Güte 
* = . unübertroffenen prima weſtf. 
60 „ 2 Rundſchn.⸗Schinken mit kurzem 
Schmale Fede rn, 40 — do em lang, Bein, allerfeinfte Land- und 
1 - —. 3.— Winterdauerware zum Roheſſen 


per Pfd. 1,35 u. ff. Wurſtwaren. 
Verf. u. Nachn. Garantie Zurück⸗ 
nahme. Eigene Hausräucherei; 
altbewährtes weſtf. Verfahren 
mit Wacholder und Buchenholz. 
Wilh. Bartſcher, 
BEER 12, Weſtf. 
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Pohlschröders 


Geld- und Bücherschränke 


Pohlschröder & Co., Derimund 88 


gegründet 1852 


Harmoniums === 
Wollen Ste ein Harmonium taufen, verl Ste 
bitte umfonft Hauptkatalog direff aus der 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den 
bis zu den edelſten Werken, au mit Spiel 

underte von a reiben 
armontumkenner ze man ihe Bedienung. Lang 
SE brige 8 M N N meiner 3 
moniums aller Orten ge 
der beliebten Aeolsharfe. Kon burre n EP HarmontumsFabril 
Herm. Graf, Chemnitz. Prämiert ede ae old. Ned. 


BHEEBEEEERNEENRREEE | Gin uch überzeugt auch Sit 
Schöne Bozener- von ber a er SEE 


Tafelkirschen Natut-Apfelweines 
versend. in 5kg Postkollià Kr. 4. — S ie one Zaffer, ober 


frko, jed. Poststation sowie en gros 
Wein- und Obsteigenbau ern v. onen 
Leo Burtſcher 


Adeisitz Waldgries, 
„ JUS 
dunn dnnn in Ottersweier (Oa 


Den Freunden und Lesern der „Allg. Rundschau” wird 
der Inseratenteil besonders zur Benützung emp 

Die „Allgemeine Rundschau“ veröffentlicht auch alle 
Arten von Familien- Anzeigen, sowie Stellengesuche 


Angebote, Kaufgesuche und - Angebote. 


Constant Tempé, Weingutsbesitzer, Rappoltswelle 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das 
Strassburg) offeriert 


Messwein ?? 


. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 


tis y franko. zur Verfügung. 
er is und fran Fok Mk. 52.— — Hekto an. 


— — — 


* 65.—, 


broson a 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


gle 


Nachdruck von NN 
Artikeln, Fouilletone 
und Gedichten aus der 


Allgemein.Rundichau 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geftattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
telle und Verlag: 
Münden, 
Galerieltraße 354, Gb. 
Kuf. Nammer 208 20. 
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| 224. 
Den heimkehrenden Karbinäten. 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


Die beiden neuen Kardinäle deutſcher Zunge, die perſönlich den 
Konſiſtorien beiwohnten und in der ewigen Stadt die In⸗ 
fignien ihrer Würde in Empfang nahmen, haben Rom wieder ver⸗ 
laſſen. Eminenz v. Bettinger iſt am Samstag in München ein⸗ 
getroffen. Und an dieſem Dienstag, zur Stunde, da dieſe Zeilen 
ſich unter der Preſſe befinden, gleitet das Feſtſchiff, das den 
Herrn Kardinal v. Hartmann inmitten des Feſtkomitees und 
umrauſcht von dem Jubel der Uferbevölkerung der rheiniſchen 
Metropole entgegenführt, den Rhein hinab, jenen Strom, dem 
eine in allen Stürmen der Zeit bewährte treukatholiſche An⸗ 
wohnerſchaft den mittelalterlichen Ehrentitel „des heiligen römiſchen 
Reiches en bis in die Gegenwart hinein erhalten hat. 
„Was Kölns ſchönſten Ruhm ausmacht: Stadt und Bistum haben 
durch die Jahrhunderte unerſchütterlich treu geſtanden 
im heiligen katholiſchen Glauben und in der Anhäng⸗ 
lichkeit an den Statthalter Chriſti auf Erden. Köln wollte die 
allzeit getreue Tochter der römiſchen Kirche ſein; die Kölner 
Univerfität war das Bollwerk des Katholizismus; die Kölner 
Biſchöfe die unentwegten Verteidiger der kirchlichen Rechte. 
Köln, das deutſche Rom, ſo hieß es, ſo heißt es bis heute in 
weiten deutſchen Landen.“ So Kaplan Frings in der Feſt⸗ 
verſammlung der deutſchen katholiſchen Kolonie zu Ehren der 
beiden Kardinäle im Saale der Anima. Und dieſer unerſchütter⸗ 
lichen katholiſchen Gefinnung entquillt die Begeiſterung, mit der 
das „heilige Köln“ ſeinen mit dem Purpur geſchmückten Ober⸗ 
hirten im Triumphzug heimführt in ſeinen „ewigen Dom“, für 
ihn betet und Gott mit ihm preiſt beim hochheiligen Opfer, ihn 
feiert in feſtlicher Verſammlung. 

Erzbiſchof von Hartmann genießt, obwohl er erſt wenig 
mehr als ein Jahr die Leitung der Erzdiözeſe in Händen haf 
vermöge ſeiner ganzen Perſönlichkeit und ſeines wahrhaft 
apoſtoliſchen Wirkens das unbegrenzte Vertrauen und die rüd. 

altloſe Liebe ſeiner Diözeſanen. Als vor nunmehr genau drei 
aren der damalige Kapitularvikar und Domdechant von Münſter 
nach einer bereits ein Menſchenalter hindurch geübten Beteiligung 
an der umfangreichen Diözeſanverwaltung zum Biſchof dieſer 
Diözeſe gewählt worden war, ſchrieb P. Joh. Chryf. Schulte 
in der „Allgemeinen Rundſchau“ (1911, Nr. 24): „Sein echt 
kirchlicher Sinn und wahrhaft prieſterlicher Eifer hat ihn weder 
ängſtlich nach rechts noch nach links ſchauen, ſondern allzeit nach 
beſtem Wiſſen den Weg der erkannten Pflicht wandeln laſſen. 
In opferfreudiger Bereitwilligkeit hat er ſeine Perſon wie ſein 
Vermögen ſtets, wo es nottat, der kirchlichen Sache zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Als Verwaltungsbeamter wird ihm allgemein 
neben ausgedehnten kanoniſtiſchen Kenntniſſen eine ganz 
außerordentliche Vornehmheit und Nobleſſe im perſönlichen 
wie im ſchriftlichen Geſchäfts. und Dienſtverkehr nachgerühmt. 
Gerade ſie hat dem Erwählten die Sympathien des geſamten 
Klerus der Diözeſe, man darf ſagen ohne Ausnahme, zugeführt. 
Wohl noch niemals iſt einem Biſchofskandidaten das unbedingte 
Vertrauensvotum der Geiſtlichkeit in ſolch kraftvoller und nach⸗ 
drücklicher Weiſe zu Füßen gelegt worden, wie es v. Hartmann 
gegenüber vor der diesjährigen Biſchofswahl geſchehen iſt.“ Und 
dieſe Sympathien und dieſes Vertrauen ſind ihm von Münſter 
nach Köln gefolgt und zum Gemeingut der Erzdiözeſanen ge- 
worden. „Eure Eminenz find daher“, ſo konnte der ſchon ge⸗ 
nannte Feſtredner in der Anima mit Recht ſagen, „als Sie den 


Allgemeine 


reiches von der Huld des Heiligen 


Sulertionepreis: 
Die Sfpaltige Nonpareillo- 
zelle 80 Pf., die 95 mm 
breite Reklamezeile 280 Pf. 

Beilagen inkl. Doft- 
gebähren & 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif, 


7 


Bei Swangseinsiehung 
werten Rabatte hinfällig. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XI. Jahrgang. 


Biſchofsſtuhl des hl. Maternus ergriffen, zum Träger der 
Ueberlieferungen geworden, die allen deutſchen Katho⸗ 
liten heilig find und ehrwürdig. Darum find ed nicht nur 
die Kölner Erzdiözeſanen, die Eurer Eminenz Ernennung mit 
Stolz und Freude erfüllt hat, ich weiß, daß alle Katholiken 
deutſcher Zunge mit uns in dieſen Gefühlen einig ſind.“ 

Für Köln iſt es nicht das erſtemal, daß ein Erzbiſchof 
mit dem Purpur geſchmückt ſeinen Einzug hält; ſeit den fünfziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts genießt die Kölner Kirche faſt 
ununterbrochen den Vorzug, ihre Oberhirten im höchſten Rate 
des Statthalters Chriſti zu wiſſen, er iſt ihr gewiſſermaßen, 
wenn das Wort geſtattet iſt, zum Gewohnheitsrecht geworden, 
deſſen Wertſchätzung in den Herzen der Gläubigen mit der Länge 
der Zeit gewachſen iſt. Anders in München. In der Perſon 
Dr. v. Bettingers betritt der erſte regierende Erzbiſchof als 
Kardinal die Königsſtadt an der Iſar, umſtrahlt der Glanz des 
römiſchen Purpurs zum erſten Male den Biſchofsſtuhl des heiligen 
Korbinian feit feiner Verlegung in die Landeshauptſtadt. Als ehren⸗ 
volle Auszeichnung des geliebten Oberhirten, aber zugleich auch als 
koſtbares Geſchenk, als Anerkennung und Belohnung echter Bayern- 
treue nehmen die Gläubigen der Erzdiözeſe und des ganzen König⸗ 
| aters die Erhebung ihres 
Kirchenfürſten zur Würde des Kardinals in Dankbarkeit ent⸗ 
gegen und in der ſtillen Hoffnung, ihrer Metropolitankirche 
eine ähnliche privilegierte Stellung verdienen zu können, wie 
fie die Kölner Kirche beſitzt. Mit treffenden Worten hat Seine 
Eminenz ſelber bei der Feſtverſammlung in der Anima die 
Bedeutung des feierlichen Aktes der Aufnahme in das Heilige 
Kollegium . „Wenn wir dies auch als per⸗ 
ſönliches Glück dankbar empfinden, freuen wir uns doch be⸗ 


ſonders, daß diefe Ehrung den Metropolitanſitzen gilt und 


dem Klerus und den Gläubigen, die uns anvertraut ſind.“ 
Ein glänzender Aufſtieg iſt dem einfachen Schmiedemeiſters⸗ 

ſohn aus Landſtuhl beſchieden, ihm, dem in feiner perſönlichen 
Beſcheidenheit nichts ferner liegt als ein Streben nach Glanz und 
Ehren. Auch von der Ernennung zum Kardinal gilt das Wort, 
das ſein Freund, Landsmann und Amtsbruder, der ſelige Dom⸗ 
kapitular Dr. Zimmern bei der Berufung des Speyerer Domdekans 
auf den Münchener erzbiſchöflichen Stuhl ſchrieb („Allgemeine 
Rundſchau“ 1909 Nr. 25): „Beſonders beachtenswert iſt bei dem 
Rückblick auf den Lebenslauf des neuen Erzbiſchofs, daß die ver⸗ 
trauten Kenner dieſes Stufenganges bezeugen müſſen, das Wort 
des Apoſtels: „Oui episcopatum desiderat“ fei auf das Streben 
Bettingers nicht anwendbar, obgleich dieſes Streben nach dem 
on Apoſtelurteile ein gutes Streben wäre, opus bonum! Alle 
eförderungen ſind dem neuen Erzbiſchofe ohne ſein Zutun, ge⸗ 
wiſſermaßen gegen ſein Streben zuteil geworden. Und ſo dürfen 
wir glauben, daß in der ganzen Lebensführung desſelben vom 
Kaplan bis zum Nachfolger der Apoſtel jener Geiſt die Leitung 
geübt habe, der nach der Heiligen Schrift die Biſchöfe ſetzt, die 
Kirche Gottes zu regieren.“ Auch das weitere Wort Zimmerns 
iſt in Erfüllung gegangen: „So wenig der neue Erzbiſchof ſeine 
pfälziſche Heimat vergeſſen wird, fo leicht und ſchnell wird er ver. 
möge der in ſeiner Natur gelegenen und in der Seelſorge geübten 
Leutſeligkeit auch den altbayeriſchen Volkscharakter gewinnen und 
ſich befreunden und ſo als ein echter Volksbiſchof ſich be⸗ 
währen. Und es wird ſich zeigen, daß ſeine 1 zu dieſer 
Würde eine Tat war, die dem Vaterland und der Kirche zum 
Segen auszuſchlagen geeignet iſt.“ Es iſt ein liberales Blatt, 
der „Pfälziſche Kurier“ (Nr. 121), der von dem neuen Kardinal 
das folgende Charakterbild entwirft: „Vom Scheitel bis zur Sohle 
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ein Kirchenfürſt des ancien regime mit modernem Einſchlag. Im⸗ 
poſant von Figur, gebietend in Haltung und Geſte, dabei von ge⸗ 
winnender Art im Verkehr, die einen warmen Unterton erhält 
durch prieſterliche Milde, allgemein menſchliches Empfinden 
Bettinger ift eine Perſönlichkeit molikeſcher Struktur. Vorſichtig 
wägend, dann kühn wagend. Seine Handlungen ſind nie von 
der Unſicherheit Bläſſe angekränkelt. Was er tut, tut er ganz. 
Sonſt lieber nicht. Kein Sprecher, ſondern Tatenmenſch. Im 
Zeitalter tönender Rede alſo ein Charakter, der hohe Beachtung 
heiſcht, ihrer wert iſt. Von Freund und Feind.“ 

In unaustilgbaren Zügen iſt ſein Name in die Geſchichte 
des Münchener und des bayeriſchen 1 eingeſchrieben. 
Nur eine Seite ſeiner Hirtentätigkeit ſei hier angedeutet: der 
mächtige Impuls, den er durch die energiſche und freimütige Auf. 
nahme des Kampfes gegen alle glaubens feindlichen 
Tendenzen dem Selbſt⸗ und Pflichtbewußtſein der Münchener 
und der bayeriſchen Katholiken gab. Wenn die Katholiken von 
Bayerns Hauptſtadt begonnen haben, fich wieder auf ihre katho⸗ 
liſche Vergangenheit zu beſinnen und ſich dagegen zu wehren, 
daß man München zum „Hauptherd der antichriſtlichen Propa⸗ 
ganda” In e ſo iſt das in erſter Linie Kardinal Bettingers Ver⸗ 
dienſt. In ſeinen Worten klang die Stimme des Münchener 
Gewiſſens, nach deſſen Ruf ſich die Beſten geſehnt hatten, wenn 
er ſchon bald, nachdem er den Hirtenſtab der Erzdiözeſe ergriffen, 
in einem von großer Entſchloſſenheit und Unerſchrockenheit zeu⸗ 
genden Hirtenbrief gegen die Ausbrüche fanatiſchen Kirchenhaſſes 
aus Anlaß des Ferrerſpektakels Einſpruch erhob, die Gläu⸗ 
bigen zum offenen Bekenntnis des chriſtlichen Glaubens auf⸗ 
forderte und damit den Anſtoß zur Gründung des katholiſchen 
Aktionskomitees und zu einer gewaltigen Gegenaktion der katho⸗ 
liſchen Laienwelt gab; wenn er ein Jahr darauf in der Proteft- 
verſammlung der Münchener Katholiken gegen die Be- 
ſchimpfung des Heiligen Vaters durch den römiſchen Bürger⸗ 
meiſter Nathan ſelbſt das Wort ergriff, eine Tat, die der Aug- 
Heunec der katholiſchen Organiſationen Münchens ungeahnten 
Auſſchwung brachte; wenn er endlich, wie noch in friſcher Erinne⸗ 

rung, ec aue dem bekannten freidenkeriſchen Angriff auf die 
katholiſche Moral das mannhafte Wort ſprach: „Gegen eine ſolch 
unerhörte Beſchimpfung der katholiſchen Sittenlehre erhebe 
ich hiermit feierlichſt und nachdrücklichſt Proteſt“, und dadurch 
im katholiſchen Volke Bayerns eine Bewegung wachrief, die 
in ihren poſitiven Folgen heute noch wirkſam iſt. Klingt's 
in ſolchen Taten und Worten nicht wie Hammerſchlag, von 
dem der bayeriſche Feſtredner in der Anima, Kaplan Dr. Graf, ſo 
ſchön ſagte: „Wiederum iſt's ein Handwerkerſohn, ſein Vater hat ihn 
gelehrt, den Hammer zu ſchwingen. Für Gott und Vaterland, ſo 
klingt's der zitternde Amboß wider! Für Gott und Vater 
land, Glaube und Sitte raſtlos zu kämpfen, iſt ſeit mehr 
denn vierzig Jahren ſein raſtloſes freudiges Mühen.“ 

Seinem ſcharfen Blick entging nicht die Bedeutun 
Hauptfaktoren in dieſem Kampfe, Organiſation und Preſſe. 
Auf ſie lenkte er daher bereits in dem erwähnten Hirtenſchreiben 
vom 31. Oktober 1909 die Aufmerkſamleit der Gläubigen: „Seht, 
das iſt die Macht der Preſſe und die Macht der mancherlei 
Organiſationen, die in vereinter, zielbewußter und energiſcher 
Arbeit unter N jedes geeignet erſcheinenden Anlaſſes 
immer weitere Kreiſe für ihre kirchenfeindlichen Ideen zu ge⸗ 
winnen ſuchen und die überall da mehr und mehr Erfolge er⸗ 
zielen, wo es an den gleichen Mitteln zu einer raſchen und 
wirkſamen Abwehr fehlt. Sollten wir nicht vom Feinde 
lernen, wie hoch die Bedeutung der Preſſe und des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes zu ſchätzen ſei?“ Die katholiſche Preſſe darf ſich der 
tatkräftigen Förderung ſeitens des Herrn Kardinals in beſonderem 
Maße erfreuen und bringt ihm daher heute dankerfüllten 
Herzens ihre Huldigung dar. 


* * 
* 


Die Singularität des Ereigniſſes, die Perſon des Gefeierten 
und die Bedeutung, welche die Erhebung des Münchener Erz- 
biſchofes zum Kardinal für die Stellung Münchens innerhalb 
des katholiſchen Deutſchland hat, rechtfertigen es, den feier. 
lichen Empfang, den Bayerns König, Bayerns katholiſches 
Volk und Bayerns Hauptſtadt dem heimkehrenden Kirchenfürſten 
bereiteten, in ſeinen charakteriſtiſchen Momenten auch auf dieſen 
Blättern, die ſonſt dem Bericht der Tagesereigniſſe nicht dienen, 
zu fixieren. Einem Triumphzuge glich die Fahrt des Kardinals 


zweier 


im Sonderzuge von Kufſtein, wohin ihm eine Deputation des 
Metropolitankapitels und des Diözeſankomitees zur Begrüßung 
entgegengefahren war, bis München, in deffen Hauptbahn. 
hof Oberſtzeremonienmeiſter Graf v. Moy namens des Königs, 
Kultusminiſter v. Knilling im Auftrag der Staatsregierung 
und Oberbürgermeiſter v. Borſcht an der Spitze einer 
großen Anzahl von Magiſtratsräten und Gemeindebevoll. 
mächtigten!) im Namen der ſtädtiſchen Kollegien den Kardinal 
begrüßten. In ſeiner Anſprache wies der Oberbürgermeiſter 
auf den doppelten Grund der Freude der Katholiken Bayerns hin: 
„ſie beruhte auf dem Gefühle lebhafteſter Befriedigung, daß mit 
der Verleihung des Kardinalshutes an den vornehmſten Kirchen- 
fürſten des Königreiches die Bedeutung Bayerns in dem 
geiſtigen Machtgebiete der katholiſchen Kirche, wie die Glaubens⸗ 
treue der katholiſchen Bevölkerung eine wohlverdiente 
Anerkennung gefunden hat; nicht minder aber kam darin auch 
die warme Sympathie zum Ausdruck, die Ew. Eminenz ſich 
in fünfjährigem, reichgeſegnetem Walten auf dem Stuhle des 
hl. Korbinian erworben. ... Die Hoffnungen, mit denen Mün- 
chens Bürgerſchafk damals Ew. Eminenz entgegenkam, die Zu⸗ 
verſicht, daß Herzensgüte und 5 vereint mit echt 
religiöſer Duldſamkeit, allſeits Liebe und Vertrauen ſäen und 
ernten werden, Ew. Eminenz haben dieſe Zuverſicht in reichem 
Maße erfüllt und ſich auch in den Kreiſen derer, die 
außerhalb der katholiſchen Kirche ſtehen und Ew. 
Eminenz kennen zu lernen Gelegenheit fanden, aufrichtige Ver 
ehrung geſichert.“ | | 

In dem vom Könige zur Verfügung geftellten Hofgala⸗ 
wagen fuhr der Kardinal, von einer vieltauſendköpfigen Menge 
freudig begrüßt, zum Dom, an deſſen Portal das Domkapitel 


und die Vertreter des Klerus der Erzdiözeſe durch den Mund 


des Herrn Weihbiſchofs Neudecker den Willkommgruß entboten, 
und nach dem feierlichen Te Deum mit Segen zur Audienz 
beim König in der Reſidenz, welcher, umgeben vom Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen v. Hertling und den oberſten Hof. und 
Militärchargen, den Kardinal aufs herzlichſte beglückwünſchte 
und dann mit ihm und dem Grafen v. Hertling in längerem 
Geſpräch allein verweilte. „Doch einen nenn' ich, ihn ſchmückt 
der Purpur königlicher Majeſtät, der hoch ſich freut mit 
ſeinem Volke, unſeren ge iebten König! Ein leuchtend 
Vorbild überzeugten Glaubensmutes, fieht er im Purpur feies 
erſten Kirchenfürſten widerſtrahlen die Vater⸗ und Freundesliebe 
des Stellvertreters Chrifti, des Königs der Könige.“ (Dr. Graf a. a. O.) 

Den Beſchluß des Samstags bildete ein dem Herrn Kardinal 
vom katholiſchen Sängerkartell vor dem Palais dar⸗ 
gebrachtes Ständchen. 

Das Pontifikalamt am Sonntag erhielt durch die Teil- 
nahme des Köni g? mit dem geſamten Hof, des apoſtoliſchen 
Nuntius und der Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden 
feine beſondere Note. Nach demſelben wurde der Kardinal im feft 
licher Prozeſſion durch das Spalier der katholiſchen Vereine zum 
Palais zurückgeleitet. Bei der Gratulationscour der katho⸗ 
liſchen Vereine und Organiſationen brachte Magiſtratsrat Dr. Loch⸗ 
brunner das Gelöbnis der Treue und ausharrenden Mithilfe im 
Kampf gegen die Feinde des Glaubens zum Ausdruck. Die Vertreter 
der katholiſchen Studentenkorporationen wurden beim 
Defilieren freudig überraſcht durch die Mitteilung des Herrn 
Kardinals, daß er bei einer ſeiner Beſprechungen mit dem Heiligen 
Vater Gelegenheit gehabt, dieſem zu erzählen von den katholiſchen 
Studentenkorporationen der Münchener Hochſchulen, welch reli⸗ 
giöſer Geiſt ſie beſeele, welch reiches katholiſches Leben unter 
ihnen und auch unter den Freiſtudenten herrſche, daß unſere 
Studenten ſich ihres katholiſchen Glaubens von Herzen freuen, 
daß ſie ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie einen feſtlichen Anlaß 
finden, vor aller Welt zu geigen, daß fie katholiſch find. „Da 
leuchteten die Augen des Hl. Vaters und in rührenden Worten 
gab er ſeiner Freude darüber Ausdruck und er bat mich, die 
Studenten in ſeinem Namen zu grüßen und ſie zu bitten, ſie 
möchten ſich dieſe Glaubensfreudigkeit in dieſem Bekenntnis Zeit 
ihres Lebens bewahren.“ . 


1) Deren erſter Vorſtand, der liberale G.⸗B. Schwarz war zugegen, 
während der ſozialdemotratiſche zweite Vorſtand Witti, der ſoeben noch 
bei dem Empfange des Großherzogspaares von eſſen aſſiſtiert und 
fogar an der königlichen Hoftafel mitgegeſſen hatte, fehlte. Woraus hervor: 
geht, daß der Haß der Sozialdemokratie gegen Kirche und 
Religion noch größer ift als der gegen die Monarchie; letzterer 
geſtattet aus politiſchem Machthunger die Konzeſſion des Hofganges. Dafür 
hatte die „Münchener Rott” den „neuen Rotbut“ in der ihr eigenen 
gewählten Sprache „begrüßt“. 


Nr. 24. 13. Juni 1914. 


Eine glanzvolle Huldigung bereitete am Montag abend die 
katholiſche Männerwelt dem Kardinal in einem Feſtbankett 
im alten Rathausſaal, an dem u. a. ſämtliche Zivilſtaatsminiſter, 
die ehemaligen Miniſter Graf Podewils und v. Wehner, Oberft- 
zeremonienmeiſter Graf Moy, Oberſthofmarſchall Frhr. v. Laßberg, 
Oberbürgermeiſter v. Borſcht, Abt Gregor Danner, ſowie zahl- 
reiche hervorragende Vertreter des geiſtlichen und Laienſtandes 
aus allen Teilen der Erzdiözeſe teilnahmen. In ſeinem Toaſt auf 
die höchſten Autoritäten gedachte Stiftspropſt Ritter v. Hecher 
„der gottgeſegneten Eintracht, in der der Hl. Vater und unſer 
allgeliebter König ſich verbunden fühlen, und für die die Erhebung 
Ares Herrn Erzbiſchofs zum Kardinal zum weithinleuchtenden 
Symbole geworden iſt.“ Als Dolmetſch der Gefühle und Ge⸗ 
ſinnungen, welche die ihrem Oberhirten treu ergebene katholiſche 
Bevölkerung der Erzdiözeſe dem Herrn Kardinal entgegenbringt, 
feierte Juſtizrat Rumpf Seine Eminenz als einen Kardinal im 
Sinne der beſten Traditionen der katholiſchen 
Kirche. Das von Pius X. als ne päpſtlichen Wirkens 
der aufhorchenden Welt verkündete Wort „Omnia instaurare in 
„Chriſto“ hat „die Herzen aller aufgerüttelt, derer ſowohl, deren 
Knie ſich beugen vor dem Heiland der Welt, wie jener, deren 
Meinung gegen Gottestum und Gottesglauben ſich wendet. Alle 
hat das Wort gezwungen, Stellung hierzu zu nehmen. Es kann 
für das Wirken eines Biſchofs in unſerer Zeit keinen 
größeren Ehrentitel geben als das Zeugnis von Klerus 
und Volk, daß alles Streben und Schaffen des Oberhirten mit 
Aufbietung aller Kräfte und unter Einſatz der ganzen Perſon 
nur auf das eine Ziel jener instauratio gerichtet ſei, auf das Ziel der 
Wiedererfüllung und Durchdringung des geſamten Kultur- 
lebens mit dem wahren reinen Chriſtusgeiſte. Eurer Eminenz 
epiſkopales Wirken hat dieſen Ehrentitel fih bereits verdient.“ 
„Auch als dem hochſtehenden Manne, der kraft ſeines Amtes 
berufen iſt, an wichtiger Stelle auch am ſtaatlichen Leben 
mitſchaffend teilzunehmen und auch für des Volkes 
materielle Wohlfahrt mitzuſorgen, wollen wir Euer 
Eminenz den Tribut der Verehrung zollen. Der Biſchof, der 
Kardinal ift ein Mann der Autorität. Der Gedanke gott- 
gewollter Ordnung und Unterordnung erſcheint 
in ſeinem Amte verkörpert. Jeder Vaterlandsfreund, auf 


welchem Standpunkte er ſonſt auch ſtehen mag, ſollte in unſerer 


Zeit der gärenden und auflöſenden Tendenzen gegen jegliche 
Ordnung, insbeſondere auch gegenüber den im Chriſtentum ver⸗ 
ankerten Begriffen von Zucht und Sitte, es nur begrüßen können, 
wenn der Sache der Ordnung und Autorität ſolch mächtige Helfer 
immer von neuem erſtehen und als tätige Kräfte erhalten bleiben.“ 
Wenn der Heilige Vater mit der Kardinalsernennung ſowohl 
dem tüchtigen bayerischen Klerus wie den glaubenstreuen Katho⸗ 
liten Bayerns feine Hochſchätzung habe bezeugen wollen, fo dürfe 


noch ein weiteres dabei geſagt werden: „wir glauben, in der 


Berufung des Erzbiſchofs von München⸗Freiſing in den oberſten 
Senat der katholiſchen Kirche auch die ſchöne Frucht Ver- 
trauens⸗ und ſegensvoller Beziehungen zwiſchen 
der weltlichen und der geiſtlichen Macht erblicken zu 
dürfen, die unter der weiſen und ſtreng gerechten Regierung 
unſeres allbeliebten Königs und unter dem Walten des ſeinem 
Glauben treuergebenen Wittelsbacher Fürſtenhauſes gereift iſt.“ 
In ſein Dankeswort flocht der Herr Kardinal die intereſſante 
hiſtoriſche Erinnerung ein, daß zum Titular ſeiner Kirche San 
Marcello in Rom als Kardinal im Jahre 1163 durch Papſt 
Alexander III. ein Mitglied unſeres lieben bayeriſchen Herricher- 
hauſes ernannt wurde, ein Konrad von Wittelsbach, Erzbiſchof 
von Mainz, der urkundlich als einer der nächſten Anverwandten 
Kaiſer Friedrichs bezeichnet wird. In der Kirche iſt auch das 
Grabmal des Kardinals Conſalvi, der als Vertreter des Papſtes 
Pius VII. mit Kardinal Heffelin als dem Vertreter des Königs 
Maximilian I. unſer bayeriſches Konkordat geſchloſſen und unter- 
ichnet hat. Den Urgrund der allgemeinen Begeiſterung und 
eude erblickt der Kardinal in der Auffaſſung, „daß die Ehre 
des Kardinalates im Grunde und in erſter Linie unſerer 
lieben und der größten . unſeres 
Hl. Vaters fi erfreuenden bayeriſchen Heimat zu⸗ 
ec war, und daß um ihretwillen ich als der Biſchof der 
eriſchen Landeshauptſtadt mit dieſer Würde bekleidet wurde.“ 
Auch die katholiſche Frauenwelt, die bereits bei der 

e ene am Sonntag durch die erſte Vorſitzende des 
atholiſchen Frauenbundes, Frau Hofrat Ammann, 
eine künſtleriſch ausgeführte Ergebenheitsadreſſe im Namen der 
40000 Mitglieder hatte überreichen laſſen, ließ es ſich nicht 
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nehmen, dem hohen Protektor ihrer Beſtrebungen in zwei im⸗ 
poſanten parallelen Feſtfeiern am ee: abend ihre Huldigung 
darzubringen, in denen Hofprediger und Ehrenkanonikus Stip⸗ 
berger und Geiſtl. Rat P. Cyprian O. Cap. die Feſtanſprachen 
übernommen hatten. 

Es waren herrliche Tage, erhebende Kundgebungen, mit 
denen das katholiſche München und die Erzdiözeſe ihren Ober⸗ 
hirten ehrten. Und alle dieſe Veranſtaltungen waren, um an 
ein Wort des Gefeierten bei der Huldigung am Sonntag zu 
erinnern, getragen von dem echt katholiſchen Geiſt, der 
Wärme des katholiſchen Glaubens mit ſeinen durch die 
Jahrhunderte geheiligten Formen der äußeren und inneren Be⸗ 
tätigung. Es beſtätigte ſich damit ein anderes Wort des Kardinals, 
das er beim Feſtbankett ſprach: „Es iſt hocherfreulich in einer 
Zeit, in welcher die Erwerbung und die Sicherung der irdiſchen 
Lebensbedingungen die geiſtigen und körperlichen Kräfte mehr und 
mehr in Anſpruch nehmen, in welcher Induſtrie und Handel, 
Wiſſenſchaft und Kunſt vor immer neue Aufgaben g werden, 
daß das religiöfe Moment feine uralte Kraft in den 


Herzen der Menſchen bewahrt, und daß auch ein Ereig- 
nis, wie das der Ernennung eines Kardinals, große Maſſen 
freudig bewegt und ſo große ungeteilte Begeiſterung weckt.“ 


Weltrundſchan. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Kriſis in Frankreich. 

Diesmal greift die Kriſis etwas weiter und tiefer, als bei 
den gewöhnlichen Miniſterwechſeln, von denen in Frankreich drei- 
zehn auf ein Dutzend gehen. Erſt ging es ganz programmäßig: 
das Miniſterium Doumergue drückte ſich vor den auftauchenden 
Schwierigkeiten mit der ſchönen Phraſe, ſeine Miſſion ſei erfüllt, 
und der Präfident Poincaré beauftragte den von der Preſſe be- 
reits bezeichneten Herin Viviani mit der Fabrikation eines 
neuen Kabinetts. Viviani dachte die brennende Frage der mili⸗ 
täriſchen Dienſtzeit mit einer wohlverklauſulierten Verheißung 
für die Zukunft löſchen zu können. Er wollte ſeine Regierung 
erklären laſſen: Für die militäriſche Vorbereitung der Jugend 
und für die beſſere Verwertung der Reſerven ſollten Vorſchläge 
u werden; wenn dieſe Maßnahmen zur Erhöhung ber 

tärke der Armee durchgeführt ſeien und ſich bewährt hätten, 
werde man prüfen dürfen, ob die äußere Lage es ge 
ſtatte, die Dauer des Militärdienſtes Ai IEReT Bei 
den e gelang es Herrn Viviani, auf dieſer 
diplomatiſchen Baſis eine Garnitur von radikalen Miniſtern 
zuſammenzubringen. Herrn Delcaſſé mußte er freilich aus dem 
Spiel laſſen, da er den Radikalen zu militariſtiſch erſcheint, 
und Herr Bourgeois, der als Auslandsminiſter paradieren 
ſollte, lehnte in gewohnter Vorſicht ab. Doch die Lücken wurden 
gefüllt und ein anſehnliches Miniſterium der Linken war auf 
dem Papier fertig. Vor der Ernennung kamen nun die aus⸗ 
erwählten Staatslenker zuſammen, um das Antrittsprogramm 
zu redigieren. Und da ſtarb das Kind im Mutterleibe. Denn 
zwei radikalen Miniſterkandidaten war inzwiſchen von ihren 
Parteigenoſſen das Gewiſſen ſo geſchärft worden, daß ſie die 
verklauſulierte Erklärung über die Dienſtzeit als ungenügend be⸗ 
zeichneten und eine beſtimmtere Verheißung zur Beruhigung der 
Gegner des verlängerten Dienſtes verlangten. Es gab heftige 
Debatten: die „dreijährigen“ Kollegen meinten, man ſolle ſtatt 
der zwei Opponenten ſchleunigſt zwei diplomatiſcher geartete 
Abgeordnete berufen. Aber Viviani ſagte: Wer weiß, ob die 
zwei nicht noch andere nach ſich ziehen, und was könnte uns die 
weitere Flickarbeit helfen, wenn die geeinigten Radikalen in der 
Kammer uns die Unterſtützung verſagen? Infolgedeſſen erklärte 
er dem Präſidenten der Republik ſeinen Rücktritt von der 
Miniſtermache. Poincaré bat ihn höflich um einen neuen Ver⸗ 
ſuch. Dann wurde der Kammerpräſident Deschanel herangeholt; 
aber das ift ein vorſichtiger Mann, der lieber auf dem ſicheren 
Präſidentenſtuhl figen bleibt, ſtatt den brennenden Miniſterſeſſel 
zu beſteigen. Auch Delcaſſé wurde ins Elyſee berufen, hat fich 
aber für den Augenblick krank gemeldet. Ein Miniſterium Del⸗ 
caſſe kann man ſich nur denken als Einleitung des Kampfes 
gegen die abrüſtungsſüchtige Linke. Der Präfident ſcheint aber 
dafür zu ſein, daß zunächſt noch ein Verſuch der Konzentration 
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mittels Zweideutigkeit gemacht wird, — und zwar ift jetzt Ribot 
mit dieſer Aufgabe betraut worden. 

Wo ſteckt die Wurzel des Uebels? Das ſouveräne Volk 
hat doch ſoeben den Wahlakt vollzogen; nun müßte doch der 
„Wille des Landes“ klar zu erkennen ſein. 
denn nicht das neugewählte Parlament über die brennende Frage 
der Dienſtzeit einen Beſchluß faſſen? Das ſcheuen die Draht⸗ 
zieher der Linken, weil im Geſamtparlament eine Mehrheit für 
die dreijährige Dienſtzeit vorhanden iſt, den Ausſchlag würde 
dabei die Rechte geben. Bei den Radikalen und Sszialiſten 
iſt es aber Grundſatz, daß in dieſer Republik der „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“ die konſervativ und obendrein 
chriſtlich gefinnten Elemente abſolut nichts zu ſagen haben. 

Nun erhebt un aber die Frage, ob nicht der Präſident 
Poincaré, der ſeine Wahl den Gemäßigten und Konſervativen 
verdankt, und der ſich jüngſt öffentlich für die ſtarke Wehrmacht 
ausgeſprochen hat, die Gelegenheit benützen könnte, um die Ge- 
waltherrſchaft der radikal⸗ſozialiſtiſchen Minderheit zu brechen 
und mit Hilfe der rechtsſtehenden Elemente der Kammer ein 
Miniſterium nach ſeinem Sinne zu erzielen. Er hat bei dieſem 
Spiele einen großen Trumpf im Aermel. Denn in dem Falle, 
daß die Kammer einen Beſchluß zur Verkürzung der Dienſtzeit 
faſſen ſollte, könnte er das Vaterland für bedroht erklären und 
vom Senat die Auflöſung der Kammer fordern. Eine Neuwahl 
unter Aufpeitſchung der nationalen Leidenſchaften würde den 
Sozialiſten und Radikalen zweifellos ſchwere Verluſte bringen. 

Die Sache kann alſo auf eine Konfliktswahl und eine 
Präfidentſchaftskriſis hinauslaufen. Auch wenn vorläufig noch 
ein Flickwerk mit irgendeiner zweideutigen Formel verſucht wird, 
iſt doch mit einer 5 bul der Kriſis zu rechnen. 

Für uns deutſche Zuſchauer wäre es ja ſehr angenehm, 
wenn die Franzoſen ihre hochgeſpannte Militärlaſt ſich er- 
leichterten und die Dienſtzeit wieder verkürzten. Nicht als ob 
wir dann auch unſerſeits gleich abrüſten könnten; das verbietet 
ſchon die Rückſicht auf Rußland. Doch würden wir wenigſtens 
vor der Gefahr weiterer Heeresverſtärkungen bewahrt, und der 
europäiſche Friede würde etwas geficherter erſcheinen. Doch iſt die 
Beſchränkung der franzöſiſchen Rüſtungen nicht wahrſcheinlich, 
ſolange unſere Nachbarn in ihrem Revanchetraum beharren. Erſt 
wenn ſie ſich zur rückhaltloſen Anerkennung des Frankfurter Friedens 
und des Statusquo entſchließen, kann man ein Frühlingsfeſt des 
Friedens feiern. In Baſel hat ſoeben eine Konferenz von Parlamen- 
tariern beider Länder getagt, die für die Annäherung von Deutſch⸗ 
land und Frankreich wirken will. Der Zweck iſt gut, und der bis⸗ 
herige Verlauf iſt nicht übel; doch darf man ſich nicht verhehlen, 
daß die Umbildung der franzöfiſchen Volksſeele ungeheuer ſchwierig 
iſt und im beſten Falle viel Zeit und Geduld erfordert. 


Die Verwirrung in Albanien. 
Kein Lichtblick, aber immer neue Blüten der Kopfloſigkeit! 
Die Verhandlungen mit den aufſtändiſchen Mohammedanern ſind 
eſcheitert, weil die Leute vom Prinzen Wied nichts wiſſen wollen, 
ondern hartnäckig einen mohammedaniſchen Fürſten oder die tür⸗ 
kiſche Oberherrlichkeit verlangen. Der Fürſt hat ſich zum Aus⸗ 
harren entſchloſſen. Die holländiſchen Offiziere, die das Ver- 
teidigungswerk führen, haben zunächſt in Durazzo den Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängt. Ob das die Ordnungskräfte vermehrt, kann man 


ja dahingeſtellt ſein laſſen. Aber ein unbegreiflicher Mißgriff war 


es, daß die Holländer auf Grund des Belagerungsrechtes zwei 
Italiener (einen Oberſt und einen Profeſſor) verhafteten, weil dieſe 
Männer angeblich durch ihre Petroleumlampe den Rebellen 
Signale gegeben hätten. Auf den energiſchen Einſpruch des ita- 
lieniſchen Geſandten find die Verhafteten alsbald wieder frei. 
gelaſſen worden und der Fürſt hat Italien mit Entſchuldigungen 
überhäuft. Die ganze Beſchuldigung fah ja von vornherein höchſt 
unwahrſcheinlich aus. Die Stimmung in Italien war ohne⸗ 
dies ſchon ſehr aufgebracht gegen den Fürſten und gegen Defter- 


reich. Jetzt wird die Volksſeele erſt recht in Flammen geraten. 


Obendrein erhöht ſich das Preſtige Italiens in Albanien und 
im europäiſchen Konzert, während Oeſterreich immer mehr ins 
Hintertreffen gerät. Wenn die Oeſterreicher nicht rechtzeitig 
tüchtige Vertreter nach Albanien ſenden können, die ein Wort 
mitreden, ſo ſollen ſie ſich lieber überhaupt zurückziehen und die 
anze Sache den rührigen Italienern überlaſſen. Es ſoll jetzt ein 
Perſonalwechſel in der Vertretung beider Staaten in Durazzo vor- 
genommen werden. 
inzwiſchen inſofern eine Erleichterung ihrer Lage verſchafft, als 
ſie das Abkommen mit den Epiroten genehmigt hat, ſo daß ihr 
wenigſtens von dieſer Seite her vorerſt keine Schwierigkeiten drohen. 
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Warum läßt man 


Oberleitun 


Die Regierung des Fürſten Wilhelm hat ſich 
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Fronleichnamszeit. 


ie ist jetzt die Erde so wunderschön, 
Ein Duen und Wogen und Wallen! 
Ich möchte dem ruhlosen Zeitenrad 
In die fliegenden Speichen fallen. 


Hall ein, du rosendurchduflete Zeit! 
Steht stille, ihr goldenen Tage! 

Jhr Nächte im halblichten Dämmerweich, 
Jhr "Träume im träumenden Hage! 


Die Edelrose quil dufigen Gruss 

Ins Tal ihren lieblichen Schwestern. 
Leis Nüsternd künde? das blühende Heut 
Den wonnigen Glücksiraum von gestern. 


Die Lilien brennen zum Himmel empor 
In stillen, reinleuchtenden Flammen. 
Und das Erdenglulen, das Himmelsgold, 
Sie fliessen in eins zusammen. 


Ein seliges Atmen zieht durch die Welt, 
Ein Loben und Jubeln und Danken, 

Als sollte aus Liedern und Liebe und Licht 
Ein Festikranz zum Himmel sich ranken. 


G, dass doch die Erde so rosenschön 
Im Zeichen des Buldsegens bliebe, 

So glückdurchzitterl, entsühnt und verklärt 
Von dem grossen Wunder der Liebe! 


M. Th. Schuster. 


Sum bentij-iranzöfiien Wirtſchaftsproblen. 


Von Albert Dettling, Paris. 


N I Probleme Economique Franco-Allemand“ betitelt ſich ein Buch, 
das der Deputierte des Sarthedepartements Ajam (zurzeit 
Unterſtaatsſekretär der Handelsmarine) in der librairie académique 
Perrin et Cie., Paris, erſcheinen ließ. Die Feder Ajams verdient 
nicht allein der Aktualität des Stoffes wegen weitere Beachtung, 
ſondern auch deswegen, weil der Verfaſſer ſeit Juni 1913 die 


des comité du commerce francais, d. h. der mit dem 
öſtlichen Nachbarn arbeitenden franzöſiſchen Exporteure iber- 
nommen und ſeine wirtſchafts⸗ und zollpolitiſchen Erfahrungen 
im vorigen Herbſt auf einer Studienreiſe in Deutſchland und 
im Gedankenaustauſch mit führenden deutſchen Exporteuren 
(Vrancken⸗Köln, Bergrat Zörner, Direktor der Humboldtwerke in 
Kalk, Konrad von Borſig⸗Berlin, Kommerzienrat Bing⸗Nürnberg, 
Flinſch⸗Frankfurt a. M. uſw.) vertieft hat. | 

Trotz des franzöſiſchen Nationalismus, der durch das von 
Delcafje angebahnte Einvernehmen mit Großbritannien eine be 
trächtliche Stärkung erfuhr und infolge der bekannten Entwid- 
lungsphaſen der Marokkoangelegenheit zur Chauviniſtenwoge 
auszuarten drohte, iſt der Handelsverkehr zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ſtändig und gerade zugunſten Deutſchlands 

e wachſen. In den Jahren 1910, 1911 und 1912 führte 
Frankreich Waren im Werte von 804, 819 und 814 Millionen 
Franken nach Deutſchland aus und von dieſem für 860, 965 und 
981 Millionen ein. Wir haben es alfo zurzeit mit einem gegen · 
ſeitigen Austauſch von zirka 1800 Millionen pro Jahr 
zu tun. Eine reſpektable Ziffer, deren Bedeutung für das deutſch⸗ 
franzöſiſche Wirtſchaftsproblem außer Frage ſteht und klarlegt, 
daß der Handelsverkehr von politiſchen Spannungen höchſtens 
bis zu einem gewiſſen Grade gehemmt werden kann, aber im 
Grunde genommen unbekümmert um die Politik ſeine eigenen 
Wege geht. Das beweiſt auch ein Hinweis auf den Handels 
austauſch zwiſchen Frankreich und Rußland. Das „feindliche“ 
Deutſchland kauft ſechzehnmal mehr in Frankreich 
ein, als der Freund und Bundesgenoſſe Rußland. 
In derſelben Gedankenfolge möchten wir dem Buche Ajams den 
leiſen Vorwurf machen, daß es die wirtſchaftlichen Fragen, wenn 
auch ohne Voreingenommenheit, mit ſolchen politiſchen Momenten 
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verquickt. Im übrigen läßt es den in den letzten Jahren zum 
Schmerzenskind der deutſchen und franzöſiſchen Exporteure aus⸗ 
gewachſenen und vielfach von kleinlichem Protektionismus diktierten 
Zollſchwierigkeiten ſowie den elſaß⸗lothringiſchen Zuſtänden eine 
ſachliche Kritik angedeihen und fordert die Schaffung eines 
beſſeren Verhältniſſes auf wirtſchaftlichem Gebiet. 
Das geſchehe ſelbſtverſtändlich nur auf dem Wege der offenen, 
rein ſachlich geführten Diskuſſion und ohne Bezug⸗ 
nahme auf die großen geſchichtlichen Fragen, wie ſie 
im Jahre 1870/71 für manche aufgerollt worden ſind und deren 
Beſprechung zurzeit durchaus erfolglos erſcheint. 

Wir ſtehen im deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsproblem vor 
einer ganz merkwürdigen Tatſache: Deutſche Produzenten und 
Kaufleute wollen nach Frankreich ausführen und franzöſiſche 
nach Deutſchland. Und nun kommt der Zollbyzantinismus und 
wirft zum Teil unter politiſchen Vorwänden allerhand Querhölzer 
in den Weg. Das phyſikaliſche Elementargeſetz, wonach Druck 
Gegendruck erzeugt, beſtätigt ſich auch im modernen Waren⸗ 
austauſch. Der Boykott der ausländiſchen Produkte in Frankreich 
hat den Boykott der franzöſiſchen Waren im Ausland zur direkten 
Folge. Es iſt aber der Regierung an der Seine keineswegs 
gleichgültig, ob die Winzer der Gironde (die Deutſchen find 
weitaus die beſten Käufer in Bordeaux und Umgebung) und von 
Burgund, die Deſtillateure der Charentesregion, die Apfelprodu- 
zenten des Sarthedepartements, 
die Automobil- und Fahrrad- 
fabrikanten die Vogeſengrenze 
verſchloſſen finden. 

Ajam verurteilt die an der 
deutſch⸗franzöſiſchen Zollgrenze 
ſtattfindenden Scharmützel, die 
infolge der fortgeſetzten Preß⸗ 
kampagnen gerade in den letzten 
Monaten bis ins Unerträgliche 
ausgeartet find, und jagt u. a.: 
„Eine ähnliche Bewegung hat 
ſich in England manifeſtiert, als 
dieſe Nation den germaniſchen 
Produkten den Krieg erklärte. 
Das „Made in Germany“ hat 
indes für Deutſchland eine weit 
bedeutendere Reklame abgegeben 
als die bekannten rieſigen Reklame⸗ 
tafeln, womit findige Induſtrielle 
unſere Landſchaften entwürdigen. 
Der befriedigte Konſument ſchert 
ſich keinen Deut um die Urſprungs⸗ 
frage. Wir müſſen das harte 
Geſetz der Konkurrenz, wenn 
loyal angewandt, hinnehmen. 
Die Deutſchen werfen uns gegen⸗ 
wärtig nicht allein den ſyſtema⸗ 
tiſchen Boykott einiger Artikel 
vor, den weder ein Geſetz noch 
eine Polizeimaßregel aus der Welt ſchaffen könnte, ſondern vor 
allem die geftrenge Art, mit der die franzöſiſche Zollbehörde 
einige ihrer Vorſchriften interpretiert.“ Beiſpiel: Ein deutſches 
Haus, das ſeit mehr als 60 Jahren optiſche Inſtrumente unter 
der Marke „Firma Z. ., Jena“ einführt, ſieht ſich plötzlich ge- 
zwungen, ſämtliche Waren mit dem Vermerk importé d' Allemagne“ 
zu verſehen. Jedem Franzoſen ſollte nun Jena ſchon als markantes 
hiſtoriſches Datum aus den napoleoniſchen Kriegen als deutſche 
Stadt bekannt ſein. Aber vielleicht iſt die galliſche Zollbehörde 
den geographiſchen Kenntniſſen ihrer Landsleute gegenüber be⸗ 

ndet ſtark peſſimiſtiſch. Oder hat nicht einmal vor einigen 
ahren der hochariſtokratiſche royaliſtiſche „Gaulois“ das urdeutſche 
Köln nach Kroatien verſetzt? Die „Kölniſche Zeitung“ mußte 
das Boulevardblatt korrigierend und ironiſch darauf aufmerkſam 
machen, daß man in Köln Kölniſches Waſſer und keine Mauſe⸗ 
fallen fabriziere. 

Dieſen Zollbyzantinismus beantwortete übrigens die deutſche 
Regierung mit analogen Maßregeln, die die deutſche Grenze der 
Einfuhr gewiſſer franzöſiſcher Artikel verbarrikadieren. Da jede 
obligatoriſche Weinanalyſe an der deutſchen Grenze zirka 10 Mark 
koſtet und ſich ſelbſt auf jede einzelne Flaſche erſtreckt, wenn die 
Flaſchenſendung nicht homogen iſt, d. h. Weine desſelben Jahres, 
derſelben Qualität und desſelben Preiſes umfaßt, ſo wird der 
ſonſt häufige Transport der Weinflaſchen in Körben mit ver⸗ 
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in den Sommer- und 
Ferien-Monalten 


ist die Fortsetzung des Abonnements gerade 
auf die „Allgemeine Rundschau“ von be- 
sonderer Wichtigkeit. Denn diese orientiert 
die gebildeten Katholiken in knapper Form 
über die Vorgänge auf dem grossen Welt- 
iheater und bietet im übrigen eine inter- 
essante und anregende Lektüre. Man ver- 
säume daher nicht, das Abonnement auf 
das Ill. Quartal rechtzeitig zu erneuern. 


Eine Leserstimme aus der Jüngsten Zelt: 

„Die ‚A. R.“ ist für mich seit Jahren eine notwendige Er- 

gänzung und ideale Kristallisierung der Tageszeitung.“ 
Brinnitz, Kreis Oppeln [0.-5.] J. 4. 14. L. 
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ſchiedenen Sorten einfach zur Unmöglichkeit. Eine weitere Maß⸗ 
nahme deutſcherſeits hat noch empfindlicher gewirkt. Es iſt nach 
einem Urteil neueren Datums abſolut zugänglich, einen mit 
49 Prozent Moſel⸗ oder italieniſchem Wein verſchnittenen Bordenur- 
wein unter dem Urnamen zu verkaufen. 

Man ſieht aus dieſen Beiſpielen, daß fih an der deutjch- 
franzöſiſchen Zollgrenze ſchon feit geraumer Zeit ein Guerilla- 
krieg abſpielt. Er wird auf franzöſiſcher Seite noch damit ver⸗ 
ſchärft, daß dort der beeidigte Zollbeamte von jedem aufgenom. 
menen Protokoll über ein Einfuhrdelikt noch eine Prämie bezieht. 
Bergrat Zörner, Direktor der bekannten Humboldtwerke in 
Kalk bei Köln, hat ſich in feinem Geſpräch mit Ajam mit herz 
erfriſchender Deutlichkeit über dieſen unhaltbaren Zuſtand aus- 
gedrückt und geſagt: „Wir beklagen uns nicht über die mitunter 
ungeheure Höhe der Zollſätze (eine Lokomotive bezahlt 16,000 Fres. 
Eingangszoll). Wir erkennen an, daß Frankreich ſeine Induſtrie 
ſchützen muß. Aber wir glauben, daß man uns ſchikaniert. 
Moraliſch find Sie uns zweifellos unter. Denn wir würden 
dieſen Skandal des Prämienbezugs in unſerer 
Geſetzgebung nicht dulden 

m Jahre 1911 wurden offiziöſe Unterhandlungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland eingeleitet zum Zwecke, die Reibeflächen 
durch ein techniſches Komitee zu beſeitigen. Die inzwiſchen ein⸗ 
getretene internationale Spannung bewirkte einen Aufſchub der 
begonnenen Unterredung. Der 
Zeitpunkt ift jetzt gekom⸗ 
men, fie wieder aufzu- 
nehmen. Obwohl auch in 
Deutſchland weite Schichten der 
Frage großes Intereſſe entgegen⸗ 
bringen, iſt den maßgebenden 
Kreiſen Frankreichs eine Rege⸗ 
lung a l'amiable um fo erwünſch⸗ 

ter, als Deutſchland in dieſer Art 
wirtſchaftlichen Kampfes gewapp⸗ 
neter iſt. Es hat in der Repreſ⸗ 
ſalienfrage, die man in verſchie⸗ 
denen Handelskreiſen ſchon ernit- 
lich erörtert hat, in den franzö⸗ 
ſiſchen Weinen und Likören eine 
vorzügliche Handhabe. Als Ant⸗ 
wort auf den genannten Artikel 15 
des franzöſiſchen Zollgeſetzes, wo- 
nach ſelbſt eine z. B. nach Spanien 
über Frankreich beförderte Tranfit- 
ware ſichtlich die genaue Her⸗ 
kunftsmarke tragen muß, erfährt 
Ajam vom Vorfitzenden eines 
deutſchen Syndikats: „Wir wer⸗ 
den gegebenenfalls unſere Waren 
anſtatt über Paris über Antwer⸗ 
pen und Genua befördern und zu⸗ 
dem von ſämtlichen über Deutſch⸗ 
land nach Rußland und dem 
Balkan transportierten franzöſiſchen Waren die Inſchrift importé 
de France“ fordern. Keine Flaſche, kein Kleid, keine Spitze, kein 
Taſchentuch wird dann mehr in der früher zwangloſen Form über 
die Vogeſen kommen. Es bliebe dann einfach abzuwarten, wer 
in dieſem Kleinkrieg zuerſt die Waffen ſtreckt.“ 

Die in den franzöſiſch. und vor allem in den elſäſſiſch⸗natio⸗ 
naliſtiſchen Zirkeln oft vertretene Meinung, daß die Deutſchen 
wirtſchaftlich den Franzoſen unterlegen ſeien, iſt weiter nichts als 
eine ar an den Chauvinismus. Sie ge 
rät indes in Widerſpruch mit einer anderen von nationaliſtiſchen 
Schreiern verbreiteten Aeußerung, wonach Frankreich ein ökono- 
miſcher Vaſalle Deutſchlands ſei oder werden könne. Ajam iſt 
weder für die eine noch die andere dieſer Auffaſſungen zu haben 
und geißelt die haltloſen Chauviniſtenargumente mit dem Satz: 
„Bald verkünden wir der Welt, die Inhaber des Initiativgeiſtes 
zu ſein, bald neigen wir die Stirn, ſchlagen uns an die Bruſt 
und erklären uns unfähig, die deutſche Konkurrenz auszuhalten. 
Die Deutſchen werden nicht ermangeln, dieſe Widerſprüche feſtzu⸗ 
nageln. Seit dem Frankfurter Vertrag haben wir uns damit be- 
faßt, mit dem feindlichen Deutſchland zu trugen. Es iſt durch⸗ 
aus vernünftig, mit unſerem Nachbar jenſeits des Rheins eine 
weiſe Anwendung der do ut des-Politik zu beiderſeitigem Vorteil 
anzuſtreben.“ Es wäre zu wünſchen, daß die Worte Ajams bei 
ſeinen Landsleuten die nötige Beachtung finden. Frankreich fällt 
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vielfach feinen eigenen unpraktiſchen Maßnahmen zum Opfer. 
Sein Export leidet z. B. unter der unvernünftigen Tarifpolitik 
ſeiner Eiſenbahnen. ' 
Ajam hat während feiner Herbſtreiſe in Deutfchland eine 
lückliche, in voller Entwicklung begriffene Nation angetroffen. 
3 drängte ſich ihm aber unwillkürlich die Frage einer ökonomi- 
ſchen Kriſis auf: Iſt es möglich, daß eine Kundſchaft für ein ſolch 
ungeheures Maſchinenlager auf die Dauer vorhanden iſt? Als 
er ſeine Befürchtung darüber dem deutſchen Finanzkönig 
von Gwinner ausdrückte, bekam er ein Lächeln zur Antwort. 
Gwinner äußerte ſich genau im ſelben Sinne wie vor einigen 
Monaten Bankdirektor Helfferich dem bekannten „Figaro“. 
redakteur Georges Bourdon gegenüber, der die vom „Matin“ 
ſyſtematiſch und direkt feindlich gegen die deutſche Einfuhr ge⸗ 
führte Kampagne in ſeinem Blatte in einer in Paris viel be⸗ 
achteten Artikelſerie widerlegte und als gefährlich bezeichnete. 
„Deutſchland genügt ſich ſelbſt und bedarf des franzöſiſchen Geldes 
nicht. Es hat noch nie und unter keinen Umſtänden beim fran⸗ 
zöſiſchen Gold Zuflucht ſuchen müſſen. Wenn das Geld teuer iſt, 
ſo erklärt ſich das aus den täglichen Neugründungen, die an die 
Kapitaliſten appellieren. Die Preisdifferenz der franzöſiſchen und 
deutſchen Staatsrente iſt gänzlich belanglos. Die Politiker und 
Finanzminiſter begehen das größte Unrecht, die Proſperität eines 
Landes an den Rentenkurs zu knüpfen. Die Rente unterliegt den 


wirtſchaftlichen Geſetzen und frägt nichts nach Staatsinterventionen. 


In Deutſchland iſt ſie billiger, weil ſie da aus⸗ 
gezeichnete und ſicher garantierte Induſtriewerte 
zu Konkurrenten hat.“ 

In einem Schlußwort wendet fich der Verfaſſer des „Pro- 
blème Economique Franco-Allemand“ noch energiſch gegen den Chau- 
vinismus im Warenaustauſch und die das Gemeinwohl ge- 
fährdenden Preßfehden. Dieſe ſachlichen Worte ſind dem 
ruhig wägenden Deutſchen und Franzoſen aus der Seele ge⸗ 
ſprochen, daß wir einige Stellen wiedergeben möchten. 

„Was die Deutſchen uns vorwerfen, iſt, daß wir einen etwas 
tückiſchen Wirtſchaftskrieg mit ihnen führen, die öffentliche Mei⸗ 
nung gegen die deutſche Ware aufſtacheln, nicht weil ſie minder⸗ 
wertig, ſondern einfach weil ſie deutſch iſt. Wenn man wie unſere 


heißköpfigſten Nationaliſten annähme, daß wir in Frankreich alles, 


was aus Deutſchland kommt, gefahrlos verfolgen können, daß es 
unſerer Würde und unſerem Intereſſe entſpreche, den deutſchen 
Handel au lähmen, und daß die Deutſchen trotzdem eifrige Käufer 
unſerer Waren bleiben, dann wäre uns ja unſere Haltung ſofort vor⸗ 
ezeichnet. Wo aber iſt der Mann von Gemeinſinn, der ſich ein 
ſolches Raiſonnement zu eigen machte? Meine Meinung als 
Vertreter einer Gruppe franzöſiſcher Exporteure iſt, daß eine in 
Deutſchland geſchickt geführte Kampagne unſere Ge 
ſchäfte ganz gewaltig ſchädigenkönnte. Von der Preſſe 
hängt die Löſung des Problems ab. Aber es will mich be⸗ 
dünken, daß ſie weder in Deutſchland noch in Frankreich ſich ihrer 
Pflicht genau bewußt iſt. Die Preſſe wird tagtäglich und ſyſte⸗ 
matiſch alarmiſtiſcher. Ein großer Finanzmann ſagte mir: Es gab 
eine Zeit, in der die Blätter ſich viel beſſer den wirklichen Be⸗ 
dürfniſſen des Landes anſchloſſen, als nämlich ihre e 
in direkter Beziehung mit den Finanzen, den Induſtriellen un 
den Handeltreibenden ſtand. Heute haben die Preßorgane lange 
und profitable Publizitätsverträge abgeſchloſſen. Irgendein großes 
Journal hat ſeine Finanzſeite zu einer rieſigen Pauſchalſumme an 
eine Agentur vermietet. Und fo ergibt ſich, daß es den Direk⸗ 
tionen ganz gleichgültig iſt, ob peſſimiſtiſche Nachrichten Furcht in 
die Welt ſtreuen und den Warenaustauſch herabmindern. Auf die 
Dauer wird man wohl zur Einſicht kommen, daß die Nervoſität 
des Publikums die Geſchäfte ſtocken läßt, die Goldzirkulation hemmt 
und die Nation ruiniert. Die großen Organe werden ſchließlich 
davon überzeugt, daß das Alarmſyſtem im höchſten Grade ver⸗ 
werflich iſt und daß ſie die Wächter der öffentlichen Geſundheit 
ſein müſſen. — Ich wünſche dieſer optimiſtiſchen Auffaſſung auf⸗ 
richtig den Sieg. Sie enthält die Löſung des deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Problems. Solange auf der einen und der anderen 
Seite der Barrikade ernſte Journale ſich daran amüſieren, auf 
das glimmende Feuer zu blaſen, ift es ganz klar, daß fie die öffent- 
liche Meinung fälſchen und daß ſie ſchließlich Europa in einen 
ſchrecklichen Krieg hineinjagen. Das Heil liegt im Geiſt und in 
der Tätigkeit unſerer Erzieher, und ob man es will oder nicht, die 
großen Erzieher der zeitgenöſſiſchen Demokratie ſind die Journa⸗ 
liſten. Sie find unſere Meiſter, da fie über die ungeheuere Macht 
verfügen, die Napoleon als den Hebel der menschlichen Kraft- 
leiftung begrüßt Hat: die Wiederholung.“ 
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Reichstagsſchluß — Zentrum — Präfidentenwahl. 
Von M. Erzberger, M. d. R. 


f: den letzten kalten Maitagen ſetzten ſchon die Zeiten des 
politiſchen Hochſommers, der Seeſchlangen und der Hundstage 
ein; denn nur ſo iſt die tiefſinnige Kombination entſtanden: 
Das Zentrum lehnte die Beſoldungs vorlage ab, um den 
Schluß der Seſſion herbeizuführen und um im Herbſte den 
Präſidentenſeſſel zu erhalten. An dieſer Kombination iſt nun 
gar alles falſch — von Anfang bis zu Ende. Das Zentrum 
hat die Beſoldungsvorlage nicht abgelehnt, ſondern angenommen, 
und zwar in der Faſſung, die ihr alle Parteien in der Kom- 
miſſion gegeben haben; es hat nur feſtgehalten an der bindenden 
Abmachung, die alle bürgerlichen Fraktionen unter ſich bereits 
im Februar getroffen hatten. Wenn andere Fraktionen ihre 
eigenen Beſchlüſſe im Stiche gelaſſen haben, ſogar vorzeitig 
Kompromißverhandlungen einleiteten, ſo kann das Zentrum 
nur das eine daraus lernen, daß es ſolche Kompromiſſe 
nicht mehr mitmacht, ſondern von Anfang an ſeinen Weg allein 
nach eigenem Ermeſſen geht. Regierung und andere Parteien 
pe ih dieſe Konſequenz zuzuſchreiben. Weiter hat das 
entrum die Annahme der Beſoldungsvorlage und die Ber- 
tagung des Reichstags nie miteinander verquickt; dies geſchah 
wohl ſehr deutlich von Vertretern der Regierung; aber das 
Zentrum hat es von Anfang an abgelehnt, die Fortdauer der 
Freifahrt durch einen Umfall auf Koſten der Poſtbeamten zu 
verkaufen; es iſt nicht nur bedauerlich, ſondern auch tief be- 
ſchämend, daß dieſe beiden Dinge von der Regierung miteinander 
verkoppelt worden ſind. Das Zentrum hatte auch gar kein 
parteipolitiſches Intereſſe am Schluß der Seſſion. aß der 
Schluß der Seſſion ſachlich begründet und gerechtfertigt war, 
hat der Abg. Dr. Arendt („Tag“ vom 28. Mai) ausdrücklich an 
erkannt. Seit Beſtehen des Reichstags hat man nur zweimal 
Seſſionen gehabt, welche fih über 3 Jahre erſtreckten: 1900 — 1903 
und 1909 — 1912; beidemal aber traten diefe unmittelbar vor den 
Neuwahlen ein, wo man nicht ſchließen konnte. Die Regel ſoll nach 
der Geſchäftsordnung der Schluß in jedem Frühjahr ſein; wenn 
hievon ſtark abgewichen worden iſt, ſo geſchah es vielfach aus 
Gründen, die nur in der Gewährung der Freifahrt zu ſuchen 
find; die Vertagungen im Jahre 1907 und 1912 ſind die klaſſi⸗ 
ſchen Zeugen hiefür; denn damals lag ſo gut wie gar kein 
Material vor, das zur Vertagung zwang. Aber der Reichstag 
ſollte bei guter Laune erhalten werden. Aus ſolchen Vorgängen 
ergibt ſich aber auch die Notwendigkeit der endgültigen Regelung 
der Fahrkarten, deren Gültigkeit den Sommer über nicht als ein 
Geſchenk für Wohlverhalten im Winter betrachtet werden darf. Den 
Mitgliedern der Rüſtungskommiſſion iſt z. B. jetzt die Arbeit unge 
mein erſchwert worden, weil der Bundesrat dem Antrag Baſſermann 
noch nicht zugeſtimmt hat und Freifahrt für die ganze Legislatur⸗ 
periode nur gegen gewiſſe politiſche Konzeſſionen geben will. Ein 
ſolches Handelsgeſchäft kann keine Mehrheit im Reichstage finden; 
ſelbſt wenn man zugibt, daß der heutige Zuſtand vergiftend 
in der Geſetzgebung wirkt. Wenn jedoch diesmal nicht geſchloſſen 
worden wäre, würde die ganze Legislaturperiode nur eine Seſſion 
gehabt haben, denn 1915 hätte man keinen Schluß herbeiführen 
können, da nicht alle vorbereitenden Arbeiten erledigt geweſen 
wären. Der Reichstag hätte weiter unter der Flut von Geſetz⸗ 
entwürfen geſtanden und gelitten, während jetzt reiner Tiſch 
emacht worden iſt. Nun kann man beiderſeits disponieren und 
ch darüber verſtändigen, welche Vorlagen im kommenden Winter 
erledigt werden ſollen. Der Reichskanzler hat ſich dazu bereit 
erklärt, was zu begrüßen iſt; viel unnötige Arbeit wird ſo ver⸗ 
mieden, weil Zeit geſpart und am Schluſſe der Seſſion dann ein 
Erfolg vorhanden iſt. Wenn der Reichstag neben dem Etat 
nur ein bis zwei Geſetze im Winter ſchafft, dann ift ſchließ⸗ 
lich die Geſetzesſehnſucht der allerweiteſten Kreiſe erfüllt. 
Unſer Volk leidet ohnehin ſchon an Geſetzesüberſättigung auf 
den verſchiedenſten Gebieten; neue Probleme ſollten daher 
mit der größten Sorgfalt angefaßt werden und viel eingehender 
erſt mit den Intereſſenten beſprochen werden, ehe ſie an 
Reichstag gelangen. Zeigt ſich hiebei ein unüberbrückbarer 
Gegenſatz, dann muß der Bundesrat ſich vor Augen halten, daß 
die Materie noch nicht geſetzesreif iſt; denn die Aepfel reifen 
ni cher, wenn man die Petroleum Geheimrates 
darunter hält. Wenn man auf notwendige Ausnahmen hinweiſt, 
ſo beſtätigen dieſe nur die Wahrheit der Regel, mehr nicht. Aus 
dieſen Gründen wird man den Schluß des Reichstages nicht als 
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eine bundesrätliche Unfreundlichkeit anſehen können, ſondern als 
ſachlich . bezeichnen müſſen. 

Aber die Neuwahl des Präſidiums. Abg. Dr. Arendt 
hat recht: das Zentrum iſt nicht unklug und nicht töricht; ein 
gutes Stück Erbweisheit nimmt es für ſich in Anſpruch. Das 
Zentrum widerſetzt ſich auf dieſem Gebiete nur der politiſchen Ber- 
gewaltigung, wie die Vorgänge von 1907 zeigen. Aber es hat immer 
mit fich reden laſſen und namentlich wird man nicht ſagen können, 
daß es ehrgeizig nach dem Präſidentenſeſſel ſtrebte. Von 1879 bis 
1895 und von 1909 bis 1911 hat es dieſen freiwillig an die 
Konſervativen abgetreten; der Zwang der Verhältniſſe führte ihm 
von 1895 bis 1906 dieſen Poſten zu, ungewollt, ja unverhofft; 
aber es entzog ſich der politiſchen Verpflichtung nicht. Das politiſche 
Pflichtgefühl iſt im Zentrum höher als der politiſche Ehrgeiz. 
Darum wird das Zentrum ſich auch jetzt dem Gebot der Stunde 
nicht entziehen; jedoch liegt ein Streben nach der Stelle des 
erſten Präſidenten ihm ferne. Es gibt manche Kreiſe im Zentrum, 
welche ſich ſogar dagegen wehren, daß das Zentrum die erſte 
Präſidentenſtelle überhaupt annehmen dürfe, was zu weit geht. 
Die Zentrumsabgeordneten wiſſen, daß diejenige Fraktion ſtets 
die größten Opfer zu bringen hat, welche den Präſidenten ſtellt; 
ſie haben es reichlich an ſich ſelber erfahren. Wenn eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der bürgerlichen Zolltarifmehrheit zuſtande kommt, 
ſo iſt dies dem Zentrum weit wichtiger, als die Frage des 
erſten Präfidenten, und wenn eine ſolche dadurch leichter zu 
erzielen iſt, daß ein Nationalliberaler Reichstagspräſident wird, 
jo dürfte diefe Löſung beim Zentrum auf keine unüberwindbaren 
Hinderniſſe ſtoßen; dieſe Auffaſſung iſt in Zentrumskreiſen ziemlich 
allgemein. Die Entſcheidung fällt naturgemäß erſt im Herbſte 
nach Eröffnung des Reichstags; ſie hängt auch weſentlich davon 
ab, wie ſich die Konſervativen und die Nationalliberalen ſtellen 
und ob eine Verſtändigung möglich iſt. Erwünſcht würde ſie 
unter allen Umſtänden ein, ſchon damit das Geſamtpräſidium 
eine feſte Mehrheit hinter ſich hat und kein unnatürliches und 
unhaltbares Zufallsprodukt darſtellt. 
Die pädagogiſchen Prinzipien im Katholiſchen Lehrer- 

verband und im Deutſchen Lehrerverein. 

Von Franz Weigl, München⸗-Harlaching. 


f den Pfingſttagen verſammelten ſich in Eſſen 6000 katholiſche 
Lehrer, um das 25jährige Beſtehen ihres Verbandes zu feiern, 
und gleichzeitig tagte in Kiel der Deutſche Lehrerverein mit 
8000 Teilnehmern in der heuer fälligen Hauptverſammlung. 
Beide Tagungen zeigen das in der Lehrerſchaft lebendige 
Intereſſe an ihren Organiſationen, hat doch beſonders der Ratho- 
liſche Lehrerverband diesmal ein Viertel all ſeiner Mitglieder zur 
Stelle gebracht und auch der ſimultane Deutſche Lehrerverein 
einen relativ hohen Prozentſatz — den bisher höchſten — angelockt. 

Die Eſſener Tagung zeigte, daß auch die auf Grund ihres 
religiöfen Bekenntniſſes organiſierten Lehrer im Katholiſchen Lehrer⸗ 
verband an allen modernen Fragen regſten Anteil nehmen. Wer 
das außergewöhnliche Intereſſe beobachtet hat, das in Eſſen die 
verſchiedenſten Fragen des Unterrichts, Lehrerbildung, ſozial⸗ 
pädagogiſche Aufgaben, die wiſſenſchaftliche pädagogiſche Arbeit, 
insbeſondere auch der Teilnahme an der experimentell pädagogiſchen 
Forſchung erregten, der wird ſich um ſo lieber weiterhin dem Schiff 
des Katholiſchen Lehrerverbandes in dem mächtigen Wogen und 
Kämpfen unſerer Zeit anvertrauen. 

Durch weite Kreiſe geht heute mehr und mehr ein Sehnen 
nach der verlorenen tieferen, idealen Begründung der pädagogiſchen 
Arbeit, insbeſondere durch die Religion. Die Berufung Foerſters 
nach München war auch für manche linksſtehende Organe Anlaß 
zur kritiſchen Stellungnahme gegenüber Foerſters Anſchauungen 
und dabei zeigte ſich, daß man ſeiner tiefen religiöſen Begründung 
aller moralpädagogiſchen Fragen durchaus nicht mehr ſo ſchroff 
ablehnend gegenüberſteht, wie das bis vor wenigen Jahren für die 
„moderne Pädagogik“ charakteriſtiſch war. Dieſer langſame 
Umſchwung, beſſer vielleicht geſagt, die hier und dort einſetzende 
Selbſtbeſinnung mag dazu verhelfen, daß man künftig der reli⸗ 
giöfen Durchdringung aller pädagogiſchen Fragen, die der Katho⸗ 
liſche Lehrerverband erſtrebt, mehr Verſtändnis entgegenbringt. 
Zunächſt iſt bei der deutſchen Lehrerverſammlung allerdings noch 
die ſeit Jahrzehnten gewohnte ablehnende Haltung gegenüber 
religiöjen Motiven fieghaft geweſen. 


Es handelte ſich um die Frage der Einheitsſchule, die 
in ihrem urſprünglichen Sinn ſozialen Gegenſätzen in den Bil- 
dungsgelegenheiten für die Jugend, Standesſchulen und Schul⸗ 
einrichtungen, die fi) nach der finanziellen Leiſtungsfähigkeit 
der Eltern richten, entgegentreten wollte. In dieſem Sinne hat 
denn auch der Referent für die Kieler Tagung, Oberſtudienrat 
Stadtſchulrat Dr. Georg Kerſchenſteiner-München die Frage 
behandelt. In ſeinen Theſen handelte es ſich um eine objektive 
pädagogiſche Würdigung des Gedankens einer nationalen Einheits⸗ 
ſchule. Kerſchenſteiner baut ja auf dem Grundſatz des gleichen 
Rechtes für alle auf und verurteilt alle Sonderſchulen, die 
aus ökonomiſchen oder ſozialen Erwägungen entſpringen. 
Von Bedeutung iſt auch die Forderung Kerſchenſteiners, daß 
innerhalb der Einheitsſchule eine weitgehende Differenzierung 
angeſtrebt werden müſſe, die durch pädagogiſch⸗pſychologiſche 
Erwägungen, insbeſondere durch die Rückſichtnahme auf die 
Begabungseigenart geboten ift. Ausdrücklich betonte Kerſchen⸗ 
ſteiner die Rückſicht auf das religiöſe Gewiſſen der Eltern und 
trat damit jenen Beſtrebungen entgegen, die ſchon ſeit längerem 
in den Vorberatungen des Deutſchen Lehrervereins zum Ausdruck 
gekommen waren und die mit der nationalen Einheitsſchule auch 
die Einrichtung der Simultanſchule erreichen wollten. 
Schon in der Debatte wies nach dem Bericht der liberalen „Münch.⸗ 
Augsb. Abendztg“ (Nr. 152 v. 3. Juni) einer der bekannteſten Führer 
und Vorkämpfer des Deutſchen Lehrervereins, Schulrat Scherer 
aus Offenbach darauf hin, es dürfe kein konfeſſioneller Unter⸗ 
richt in der Schule mehr erteilt werden und ohne die Los⸗ 
löſung von jeder religiöſen Gemeinſchaft würde keine 
nationale Einheitsſchule erzielt. Lehrer Polz Weimar gin 
noch weiter. Er warf Kerſchenſteiner vor, er hätte abſichtlic 
vermieden, auf das religiöſe Problem einzugehen. Es ge⸗ 
nüge aber nicht, den Kaſtengeiſt zu brechen, ſondern auch „die 
religiöſe Stellung des Ultramontanis mus im deutſchen 
Vaterlande.“. Hierin ſah er unter Zuſtimmung und lebhaftem Bei⸗ 
fall den „Angelpunkt der nationalen Einheitsſchule“. Schließlich 
wurde denn auch eine Reſolution angenommen, welche die organiſch 
. nationale Einheitsſchule fordert, „die einen einheitlichen 

ehrerſtand zur notwendigen Vorausſetzung hat, und in der 
jede Trennung nach ſozialen und konfeſſionellen R ü d- 
ſichten beſeitigt ift.” An „alle volts- und bildungsfreund⸗ 
lichen Kreiſe des deutſchen Volkes“ ergeht die Aufforderung, „alle 
Kräfte daran zu ſetzen, daß die der Verwirklichung dieſer Ein. 
eitsſchule entgegenſtehenden Widerſtände überwunden werden.“ 

s iſt bezeichnend für die Richtung innerhalb des Deutſchen 
Lehrervereins, daß trotz der klaren objektiven Stellung Kerſchen⸗ 
ſteiners und trotz des großen Anſehens, deſſen ſich der Münchener 
Schulrat in den Reihen des Deutſchen Lehrervereins erfreuen 
kann, ein Beſchluß gefaßt wurde, der völlige Verſtändnis⸗ 
loſigkeit für die religiöſe Seite dieſes Problems, ja 
Gegnerſchaft gegen die in der Konfeſſion formulierte poſi⸗ 
tive Religion bekundet. Mag der Deutſche Lehrerverein 
hundertmal verſichern, er wäre religiös objektiv und in ſeinen 
Reihen hätten Männer jeglicher religiöſer Ueberzeugung Platz, 
ſo hat ihn gerade ſeine Kieler Tagung wieder Lügen geſtraft. 

Bei der Verſammlung des Katholiſchen Lehrerverbandes in 
Eſſen wurde die Frage der Einheitsſchule von Profeſſor Spahn 
behandelt. Auch er begrüßte das Streben, das in der objektiven 
Forderung der nationalen Einheitsſchule liegt, indem für die Viel⸗ 
heit unſerer Schulformen ein einheitlicher, innerer Zuſammenhang 
geſchaffen würde. Dieſes Verlangen hat aber prinzipiell nichts zu 
tun mit Beſtrebungen, die Volksſchule zu ſimultaniſieren oder ſie auf 
andere Art konfeſſionslos zu geſtalten. Dementſprechend bekundete 
auch die Verſammlung, daß für die Einheitsſchule nur die 
konfeſſionelle Grundlage in Betracht kommen könne. 

So hat der Katholiſche Lehrerverband denn auch in dieſer 
Frage den Weg gefunden, den in der Jubelverſammlung zu 
Eſſen der Verbandsvorſitzende Rektor Kamp in ſeinem Vortrag 
über die Leitſterne des Verbandes nach der Deviſe darlegte: 
Treu dem Glauben, treu dem Vaterland!, einer Deviſe, die von 
den anweſenden ſtaatlichen und kirchlichen Vertretern mit Worten 
höchſten Lobes anerkannt wurde. 

Nach der Beſchlußfaſſung in Kiel wird nun allenthalben 
die weitere Propaganda für die Einheitsſchule im Sinne des 
Deutſchen Lehrervereins einſetzen. Aufgabe katholiſcher Kreiſe 
wird es ſein, dem allüberall die Stellungnahme des Katholiſchen 
Lehrerverbandes gegenüber zu halten und ſo mit Wachſamkeit 
einer Entwicklung vorzubeugen, die der Zentralfrage aller päda⸗ 
gogiſchen Arbeit, der religiöſen Orientierung, fremd gegenüberſteht. 


Seite 428. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 24. 13. Juni 1914. 


Preſſerechtliche Reformen. 


Von Rechtsanwalt Dr. jur. Otto Hipp, München. 


Fire Tat für die Preſſe! Die mit der Bearbeitung eines 
neuen Strafgeſ etzentwurfes betraute Strafrechtskommiſſion hat 
in den § 193 RStGB. eine Beſtimmung eingefügt, durch die eine 
bisher von der Preſſe als äußerſt drückend und hemmend emp⸗ 
fundene Lücke im Geſetz ausgefüllt werden ſoll. Es ſoll nämlich 
nach dem Vorſchlag der Strafrechtskommiſſion der Schutz des 
§ 193 ausdrücklich der Preſſe bei Wahrnehmung be- 
rechtigter öffentlicher Intereſſen zugebilligt werden, 
wenn der Täter (verantwortlicher Redakteur) ſich nachweisbar in 
entſchuldbarem guten Glauben an die Wahrheit der objektiv be- 
leidigenden Aeußerung oder Behauptung befunden hat. Selbſt⸗ 
verſtändlich ift die Strafbarkeit der Beleidigung für den Fall auf- 
recht erhalten, daß aus der Form oder den Umſtänden, unter 
denen die Aeußerung erfolgte, die Abſicht der Beleidigung auf 
feiten des Täters erſichtlich ift. Die praktiſche Folge dieſer geſetz 
lichen Regelung wäre alſo, daß der Redakteur einer Zeitung ſeine 
eigene oder die ihn beſonders ug. angehenden Intereſſen fremder 
Perſonen unter den gewöhnlichen Vorausſetzungen wie jeder andere 
Privatmann auch wahrnehmen darf; daß er aber dazu noch weiters 
befugt iſt, berechtigte öffentliche Intereſſen auch ohne beſonders 
nahe perſönliche Beziehungen dann unter dem Schutz des § 193 
RStGGB., alfo ſtraflos, wahrzunehmen, wenn er nur nachweiſen 
kann, daß er in gutem Glauben an die Wahrheit der Kundgebung 
dieſelbe in die Zeitung aufgenommen hat, und wenn dieſer ſein 
guter Glaube „entſchuldbar“ iſt. 
, Die Bedeutung diefer vorgefHlagenen Neuregelung tann gar 
nicht hoch genug eingeſchätzt werden. Zum erſtenmal fol hier in 
einer ſtrafgeſetzlichen Beſtimmung ein beſonderes Berufsrecht 
der Preſſe anerkannt werden. Nach dem gegenwärtigen un- 
zweideutigen Wortlaut des Geſetzes iſt die Preſſe an ſich nicht be⸗ 
fugt, unter dem Schutz des § 193 RStGGB. öffentliche Intereſſen, 
Intereſſen der Allgemeinheit, ſelbſt noch ſo berechtigte, zu ver⸗ 
treten.) Wer aber mit den Bedürfniſſen und Aufgaben der Preſſe 
gerade mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Zeitſtrömungen ver⸗ 
traut ift, muß die angeſtrebte Regelung als ein praktliſches Postulat 
billigen. Zu berechtigten öffenttichen Intereſſen gehören zweifel- 
los alle die Allgemeinheit intereſſierenden Fragen des Rechtes, 
der öffentlichen Ordnung, überhaupt des Staatslebens, außerdem 
ſolche der Ethik, der Religion und Konfeſſion; die Frage, ob reine 
Parteiintereſſen berechtigte öffentliche Intereſſen ſein werden, dürfte 
mit Rückſicht auf das entwickelte politiſche und parlamentariſche 
Verſtändnis der Allgemeinheit eher zu bejahen als zu verneinen 
ſein. Auf alle Fälle ſind die ſogenannten „Weltanſchauungs⸗ 
fragen“ den berechtigten öffentlichen Intereſſen zuzuzählen. 

Der ganze eminente Vorteil einer ſolchen geſetzlichen Rege⸗ 
lung muß alle theoretiſchen Bedenken verſtummen machen. Ins. 
beſondere darf nicht überſehen werden, daß einem etwaigen Miß⸗ 
brauch dieſes Preſſerechtes ſchon dadurch energiſch begegnet werden 
kann, daß der gewährte Schutz kraft Geſetzes dann nicht eintritt, 
wenn eine Abſicht der Beleidigung anzunehmen iſt, und daß außer⸗ 
dem der gute Glaube dargetan werden muß. 

Der Beſchluß der Straſrechtskommiſſion, der auf die An- 
regung in § 284 des Gegenentwurfs) zurückzuführen iſt, erſcheint 


1) Vgl. den Artikel: „Freidenkerprozeſſe“ in Nr. 3 der „Allgemeinen 
Rundſchau“. Hierzu fei erwähnt, daß vor kurzem durch die Tagespreſſe 
eine Notiz aing, wonach das OLG. Naumburg unter Anerkennung 
einer beſonderen Bexufspflicht des Redakteurs bei im öffentlichen Intereſſe 
geſchehenden Ausführungen dem Redakteur den Schutz des § 193 R StGB. 
zugebilligt habe. Es kann nicht dringend genug davor gewarnt 
werden, dieſes in der Preſſe leider vielfach als bahnbrechend 
begrüßte Urteil zu verallgemeinern und praktiſche Kon: 
ſequenzen daraus zu ziehen. Denn abgeſehen davon, daß es einen 
gana anderen Tatbeſtand betrifft als den praktiſch häufigſten Fall der 
Beleidigung im Kampf um politiſche oder Weltanſchauungsfragen, wird 
es bis zu einer Aenderung des Geſetzes ſelbſt ziemlich alleinſtehend bleiben. 
Insbeſondere hat für Bayern das allein maßgebende Oberſte Landesgericht 
bis in die lüngſte Zeit mit aller Entſchiedenheit daran feſtgehalten, daß ein 
beſonderes Berufsrecht der Preſſe, Mißſtände im öffentlichen Intereſſe zu 
beſprechen, nicht anerkannt werden könne und dem Redakteur der Schutz des 
8 193 bei Wahrnehmung fremder Intereſſen nur dann zuſtehe, wenn fie ihn 
ſelbſt perſönlich beſonders nahe angingen. An eine Aufgabe dieſes 
Standpunktes des Obſt. LG. — übrigens auch der des Reichsgerichtes! — 
i ſtſel bſtverſtändlich nicht zu denken. Redakteure, die fidh auf das 
anſcheinend etwas entgegenkommendere Naumburger Urteil verlaſſen 
wollten, würden beim Obſt. L. G. mie beim Reichsgericht zu ihrem eigenen 
Schaden ſchlechte Erfahrungen machen. 

2) Gegenentwurf zum Vorentwurf eines deutſchen StGB., aufgeſtellt 
von D. Dr. Kahl, Dr. v. Lilienthal, Dr. v. Liſzt, Dr. Goldſchmidt, mit 
Begründung. Berlin, Guttentag, 1911. 


um fo anerkennenswerter, als der Vorentwurf zum StGB.) unter 
Hinweis darauf, daß die beſtehende Vorſchrift genüge, um allen 
Lebensbedürfniſſen gerecht werden zu können (Begründung zu 
§ 263 des WE.), es ausdrücklich abgelehnt hatte, den § 193 
RStGB. irgendwie zugunſten der Preſſe abzuändern, d. h. zu 
erweitern. 

Der Vorentwurf hatte außerdem in $ 260 Abſ. II unter 
Zuſtimmung des Gegenentwurfs eine weitgehende Beſchrän⸗ 
kung des Wahrheitsbeweiſes bei Beleidigungen, welche in 
Tatſachenbehauptungen beſtehen, inſoferne vorgeſehen, als bei 
Preßbeleidigungen der Wahrheitsbeweis unzuläſſig ſein ſollte, 
wenn die beleidigende Behauptung lediglich Verhältniſſe des 
Privatlebens betrifft, die das öffentliche Intereſſe nicht be- 
rühren (S 260 Abſ. II des Vorentw.). So ſehr auch das Be- 
ſtreben zu billigen ift, den Schutz der perſönlichen Ehre zu ver 
ſtärken, fo hat doch anderſeits die Strafrechtskommiſſion diefe Be. 
ſtimmung als zu weitgehend abgelehnt und die Einſchränkung des 
Wahrheitsbeweiſes aus dem Vorentwurf nicht übernommen. Um 
aber trotzdem den berechtigten Intereſſen der Beleidigten gerecht 
zu werden, hat die Strafgeſetzkommiſſion in einer Sonderbeitim- 
mung die öffentliche Erörterung fremder Privat- 
angelegenheiten unter Strafe geſtellt, indem mit Ge⸗ 
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bedroht wird, wer 
über Angelegenheiten des häuslichen oder des Familienlebens eines 
anderen, die das öffentliche Intereſſe nicht berühren, eine ehren 
rührige Tatſache öffentlich oder durch Verbreitung von Schriften, 
Abbildungen oder Darſtellungen behauptet oder mitteilt. Die 
Strafverfolgung tritt nur auf Antrag ein. Eine Beweisaufnahme 
über die Wahrheit der aufgeſtellten Behauptung findet nicht ſtatt. 
Der weſentliche Unterſchied von dem Vorentwurf liegt darin, daß 
dieſer Tatbeſtand nicht eine Verfolgung wegen Beleidi⸗ 
gung darſtellt. Sobald der Verletzte ſeinen Strafantrag nicht 
auf dieſe Sonderbeſtimmung ſtützt, ſondern eine Strafverfolgung 
wegen Beleidigung beantragt, bleibt es bei der Zuläſſigkeit des 
Wahrheitsbeweiſes wie bisher. 

Im 9500 0 Anſchluß an die Vorſchläge des Vor- 
entwurfs ($ 306, . 10) hat ferner die Strafrechtskommiſſion 
den Tatbeſtand einer beſonderen Uebertretung wegen Verbrei⸗ 
tung falſcher beunruhigender Nachvichten in das Geſetz 
aufgenommen. Die Strafbarkeit lept Wiſſentlichkeit der Begehung 
voraus und Verbreitung falſcher Nachrichten oder Gerüchte, die 
geeignet ſind, in der Bevölkerung Beunruhigung herbeizuführen. 
Fahrläſfigkeit und Eventualdolus genügen alfo zur Beſtraſung 
nicht. Die Ausſcheidung dieſes Tatbeſtandes aus dem Tatbeſtand 
des ſogenannten groben Unfugs, unter welchen bisher ſolche Bor- 
kommniſſe ſubſumiert wurden, iſt durchaus begrüßenswert, da 
hierdurch ein zweifelsfreier Tatbeſtand geſchaffen wird. 

Zu erwähnen iſt endlich noch die un in das Gebiet des 
Strafprozeßrechts gehörende Regelung der Berichterſtattung 
über Gerichtsverhandlungen. Während der Vorentwurf 
unter Erhöhung des Strafrahmens die Beſtimmung des § 184 b 
R StGB. unverändert gelaſſen hat, wonach nur Berichte, die geeignet 
find, Aergernis zu erregen, unterſagt find, hat die Strafrechts. 
kommiſſion die Zuläſſigkeit der Gerichtsſaalberichte noch weiter 
eingeſchränkt, indem vorgeſchlagen wurde, daß von Gerichts 
verhandlungen über diejenigen Teile der Verhandlungen, bei denen 
wegen Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen 
war, einſchließlich der amtlichen Schriftſtücke, die während dieſes 
Teiles der Verhandlung zur prozeſſualen Verwertung gelangten, 
Berichte überhaupt nicht veröffentlicht werden dürfen. Die hier 
mit vorgeſchlagene geſetzliche Regelung ift eigentlich nur eine Ron 
ſequenz der Gründe, die zu einer Ausſchließung der Oeffentlich⸗ 
keit bei der Verhandlung ſelbſt führen, und ſelbſtverſtändlich in 
erſter Linie im Intereſſe der Jugendlichen und Unreifen vorge 
ſehen worden. Zweifellos wird die anſtändige Preſſe im Inter⸗ 
effe ihres eigenen Anſehens und um der moraliſchen und phyſi⸗ 
Bo Volksgeſundheit willen dieſe Beſchränkung gerne auf ſich 
nehmen. 

Gleichzeitig, während die deutſche Strafrechtskommiſſion 
preſſerechtliche Neuerungen beraten hat, befaßte ſich in Ungarn 
das Parlament mit dem Entwurf eines neuen Preß— 
geſetzes. Mit Rückſicht auf die in Deutſchland aktuelle allge⸗ 
meine Reform des Strafrechts und Strafprozeßrechts verdienen 
einige Beſtimmungen dieſes Ba der Hervorhebung. Der 
im Oktober 1913 dem ungariſchen Parlament vorgelegte Entwurf 
bezweckt die Beſeitigung des veralteten Preßgeſetzes von 1848; 


. 0) Bearbeitet von der hiezu beſtellten Sachverſtändigenkommiſſion; 
mit Begründung. Berlin, Guttentag 1909. 
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er umfaßt neben materiellem Preſſerecht auch Prozeßrecht und 
einige zivilrechtliche Beſtimmungen. In vielen weſentlichen 
Punkten hat ſich der Entwurf das deutſche Preßgeſetz vom 
7. Mai 1874 zum Vorbild genommen, insbeſondere hat er ſich 
bei Regelung der Preßpolizei an die 5 SS 6, 9 RPrG. 
angelehnt. Praktiſch brauchbar iſt die im Vergleich mit dem 
deutſchen Preßgeſetz bedeutend erweiterte Regelung des 
Kolportagebetriebs. Für den Kolportagevertrieb benötigen 
nach dem Entwurf ſowohl Verleger als auch Verbreiter die 
Konzeſſion der zuſtändigen Verwaltungsbehörde. Vom 
Straßenverkauf ſind ausgeſchloſſen Preßerzeugniſſe, die gegen 
die öffentliche Ordnung oder Sittlichkeit verſtoßen und zum 
Nationalitäten- oder Klaſſenkampf aufreizen. Der Gedanke, 
wenigſtens für den Vertrieb gewiſſer Arten von Preßerzeugniſſen 
einen Konzeſſionierungszwang einzuführen, wäre de lege ferenda 
auch für deutſche Verhältniſſe durchaus geſund. Man denke 
nur an die, ohne unſittlich zu ſein, höchſt verderbliche Schund⸗ 
literatur, an all die Blüten des Kolportageromans, der Detektiv⸗ 
geſchichten u. dgl., durch die ſo ungeheurer moraliſcher und 
materieller Schaden verurſacht wird. Zeitungskiosken in den 
Großſtädten wäre z. B. die Konzeſſion nur zu erteilen, wenn 
ſie ſich verpflichten, gewiſſe Preßerzeugniſſe nicht zu führen. 

Auch die aus dem alten ungariſchen Preßgeſetz in den 
neuen Entwurf übernommene Beſtimmung, daß von politiſchen 
Zeitungen und Zeitſchriften eine Kaution in gewiſſer Höhe, 
die bei Verbrauch ſtets wieder zu ergänzen iſt, hinterlegt werden 
muß, um damit die Beitreibung von Geldſtrafen und die Geltend⸗ 
machung zivilrechtlicher 5 zu ſichern, ließe ſich mit 
gewiſſen Modalitäten auch für Deutſchland nutzbringend ver⸗ 
werten. Man braucht dabei nur an die ſattſam bekannten, vom 
Reichsgericht leider im allgemeinen als zuläſſig erklärten 
„1500 &. Verträge“ zu erinnern, auf Grund deren mancher Be- 
leidigte neben dem Hohn des findigen Redakteurs gewiſſer Preß⸗ 
organe noch die Koſten dafür zu zahlen hat, daß er verſuchte, ſich 
gerichtliche Genugtuung zu verſchaffen.“) 

Der Berichtigungszwang iſt nach Analogie der 
deutſchen Beſtimmungen geregelt, dabei aber mit einer nach⸗ 
ahmenswerten Prägnanz der Verfahrensvorſchriften verſehen 
worden. Die Berichtigung muß innerhalb eines Monats nach 
Erſcheinen der zu berichtigenden Mitteilung verlangt werden; 
eine Berichtigung braucht dann überhaupt nicht gebracht zu 
werden, wenn die Unwahrheit ſofort unzweifelhaft bewieſen 
werden kann.)) Für das gegen Verweigerung der Aufnahme 
einer Berichtigung zugelaſſene Verfahren iſt beſtimmt, daß die 
Verhandlung vor dem Bezirksgericht innerhalb 3 Tagen ab⸗ 
gehalten und beendigt ſein muß, daß eine Beweiserhebung nur 
über die Wahrheit oder Unwahrheit der zu berichtigenden Be⸗ 
hauptung zuläſſig iſt, und daß gegen das Urteil innerhalb 
24 Stunden Berufung eingelegt werden kann. 

In das materielle Strafrecht greift eine Beſtimmung 
ein, die mit Gefängnisſtrafe bis zu 1 Jahr und Geldſtrafe bis 
zu 2000 K denjenigen bedroht, der mit einem drohenden oder 
zudringlichen Benehmen für ſich oder andere Perſonen von 
jemand Geld oder ſonſtige Vorteile verlangt dafür, daß er in 
der Preſſe etwas verſchweigt, berichtigt oder veröffentlicht. Im 
allgemeinen iſt ein derartiges Verhalten für das deutſche Recht durch 
8253 RStrGB. (Erpreſſung) hinreichend unter Strafe ge 
ſtellt; doch iſt die Einführung eines Sonderdeliktes für die Preſſe 
und insbeſondere auch des Tatbeſtandsmerkmales der bloßen 
Zudringlichkeit in dem ungariſchen Entwurf immerhin beachtlich, 
wenn auch dieſes Delikt ſyſtematiſch beſſer in das allgemeine 
Strafgeſetzbuch als in das Preßgeſetz aufgenommen wird. Mit 
derſelben Strafandrohung iſt in dem Entwurf die abſichtliche Ver⸗ 
öffentlichung einer unwahren Nachricht belegt, wenn damit 
Schaden verurſacht wird. Abgeſehen von dem bedeutend höheren 
Strafrahmen iſt die Strafandrohung von der oben erwähnten 
Beſtimmung des deutſchen Entwurfes zum Strafgeſetzbuch dadurch 
weſentlich verſchieden, daß hier eine Schadensverurſachung er- 
fordert wird und genügt, während dort eine Eignung zur Be- 
unruhigung der Bevölkerung verlangt wird. 

Daß neben den rein preſſerechtlichen Fragen auch zivilrecht⸗ 
liche Anſprüche in dem ungariſchen Preßgeſetz geregelt werden 
folen, ift kein Vorteil des Entwurfes, wenn auch manche Be- 
ſtimmungen ſachlich zu billigen ſind. So bedeutet die Möglichkeit, 


9 Vol. Zeitſchrift für Rechtspflege in Bayern, 1914, S. 18. 
, 5) Eine gana zweckmäßige Beſtimmung, um frivole Berichtigungen 
hintanzuhalten. Wenn der Redakteur ſeiner Sache ſicher iſt, kann er es 
ruhig auf das gerichtliche Beweisverfahren ankommen laſſen. 
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daß bei einer Beleidigung der Verletzte außer ſeinem materiellen 
Schaden auch eine den immateriellen Schaden deckende Geld ⸗ 
bu ße, deren Betrag das Gericht nach freiem Ermeſſen beſtimmt, 
verlangen kann, einen anerkennenswerten Fortſchritt auf dem 
Gebiete des Schutzes der perſönlichen Ehre. 

Ganz beſonders begrüßenswert iſt die ſtrafprozeſſuale 
Beſtimmung in § 48 des Entwurfs: „Das im Wege der Preſſe 
gegen die öffentliche Sittlichkeit begangene ... Vergehen ge- 
hört in den Wirkungskreis des Königlichen Gerichtshofes.“ Hier⸗ 
mit iſt für dieſe Delikte von der ſonſt gegebenen Zuſtändigkeit 
der Schwurgerichte abgeſehen. Zweifellos ſprachen hierbei die⸗ 
ſelben Erwägungen mit, die zum mindeſten für gewiſſe Gattungen 
von Preßdelikten die durch § 6 EG. zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
mit Art. 35 Bayer. AG. zum GWG. eröffnete Sonderzuſtändig⸗ 
keit der Schwurgerichte in Bayern als unheilvoll erſcheinen laſſen. 

Im Zuſammenhang mit den preſſerechtlichen Reformen 
bedarf noch das ungariſche Geſetz betreffend Be- 
leidigung des Königs und Angreifen der Inſtitution 
des Königtums der Erwähnung. Auch für Verfehlungen 
gegen dieſes Geſetz wurde nämlich für die Fälle der Begehung 
durch die Preſſe die ſonſt für Preßdelikte gegebene Zuſtändig⸗ 
keit der Schwurgerichte ausgeſchloſſen. Offen- 
ſichtlich aus denſelben Gründen wie bei den Sittlichkeitsdelikten. 
Von dem „Aſyl für Pornographie“ braucht nicht weiter ge⸗ 
ſprochen zu werden; aber auch bei Beleidigungen, deren Ver- 
folgung im öffentlichen Intereſſe gelegen wäre, wobei dann bei 
Begehung durch die Preſſe die Zuſtändigkeit des Schwurgerichtes 
begründet iſt, kann man ſich für die meiſten Fälle den Erfolg 
bei den Schwurgerichten wenigſtens der Großſtädte ſelbſt denken. 
Es iſt auch ein offenes Geheimnis, daß die Behörden ähnlich 
wie bei Verfolgung pornographiſcher Erzeugniſſe, um nicht durch 
eine höchſt wahrſcheinliche ea noch einen größeren 
Schaden herbeizuführen, die ſkandalöſen Beleidigungen des baye⸗ 
riſchen Königshauſes in gewiſſen Blättern anläßlich der Königs⸗ 
frage und der Zivilliſtenerhöhung ungeahndet gelaſſen haben. 
Hier muß mit kräftigem Zugriff noch ein unbedingt notwendiges 
Reformwerk geleiſtet werden, je eher, deſto beſſer. 


———— . — . ————— ————— — 


In Niederlands Indien. 


Von Graf Vay von Vaya und zu Luskod, 
Erzabt von St. Martin. A. P. 


Moentillan, Frühjahr 1914. 


Die Perle des indiſchen Archipels iſt zweifellos Java; ein Garten 
ewigen Blühens, ein wahres Eden. Sein Boden iſt ebenſo 
fruchtbar, wie mannigfaltig. Tiefe Täler, durch gewaltige 
vulkaniſche Ausbrüche entſtanden, umgeben die 19 7 Kegel, von 
denen mehrere ſich noch in Tätigkeit befinden und Tag und Nacht 
Feuer und Rauch ausſpeien. 

Der größte Reiz der Inſel liegt in ihrer unvergleichlichen 
Vegetation. Wohl nirgends äußert ſich die Natur üppiger und 
mit größerem Reichtum an Abwechslung. Jedes kleinſte Fleckchen 
Erde ift mit ſeltenen Pflanzen bedeckt. Palmen, Kokus. und 
Feigenbäume und die Mangos bilden dichte Wälder; Farren und 
Orchideen zeigen eine Pracht von unvergeßlichem Zauber. 

Die Schönheit von Java muß übrigens zu allen Zeiten 
bekannt geweſen ſein. Seit früheſten Epochen wurde die Inſel 
von Eroberern aufgeſucht. Die heutige Bevölkerung kam zu 
Anfang des Mittelalters aus Nordindien. Somit iſt der Javaner 
Die intereſſanten archäologiſchen Bauten, 
die auf der ganzen Inſel zerſtreut aufgefunden wurden und an 
Schönheit den bedeutendſten der Welt anzureihen ſind, ſtammen 
aus dem VII. bis XII. Jahrhundert und zeigen uns die buddhiſtiſche 
Kunſt in ihrer ganzen Vielſeitigkeit. Die hier entdeckten Tempel 
ſtehen an Bedeutung den berühmten indiſchen nicht nach. 
Wunderbar und einzig in ihrer Art iſt die Pagode von Bodo- 
Budur. Ein ganzer vulkaniſcher Berg wurde teilweiſe abgetragen 
und umgeſtaltet, um das Gerippe zu bilden; danach in ſieben 
Stockwerke eingeteilt, mit Ziegelſteinen dicht bedeckt und mit 
nahezu zweitauſend Reliefs und mehr als fünfhundert Buddha⸗ 
ſtatuen geſchmückt. Es wäre vergebliche Mühe, die Pracht des 
Bauwerkes zu ſchildern und der überwältigenden Phantaſie dieſes 
Volkes von einſt ausgiebige Würdigung zuteil werden zu laſſen. 
Jedenfalls iſt es äußerſt intereſſant, die hohe Kultur feſtzuſtellen, 
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die ſchon im Mittelalter herrſchen mußte, wenn es möglich war, 
einem Schönheitsempfinden auf dieſe Weiſe Ausdruck zu verleihen. 

Unter den zahlreichen, mehr oder weniger bedeutenden 
Inſeln holländiſchen Beſitzes ragt Xava weit hervor. Obgleich 
viel kleiner als Borneo und Sumatra, zählt es e ft mehr 
als einunddreißig Millionen Einwohner. Streckenweiſe ſind auf 
jeden Quadratkilometer fünfhundert Seelen zu rechnen. Auch 
haben der Generalgouverneur und der Kommandant der Kolonial- 
truppen auf Java ihren Wohnſitz. Die ſo wichtigen überſeeiſchen 
Beſitzungen Hollands werden von Batavia aus verwaltet, 
das ſomit die Hauptſtadt ganz Niederländiſch⸗Indiens iſt. Seit 
dem Ende der Herrſchaft Portugals in dieſen Meeren und der 
Eroberung durch die Holländer im XVI. Jahrhundert wurde 
Batavia eine Art Mittelpunkt; daher auch ſein beinahe alter⸗ 
tümliches Ausſehen. 

Vom erſten Augenblick unſerer Ausſchiffung an ſind wir 
überraſcht von ſeinem anmutigen Anblick und von dem großen 
Unterſchied zwiſchen dieſer und den anderen Kolonialſtädten. 
Gänzlich abweichend von den Hafenplätzen der engliſchen Be. 

ungen, hat es vollſtändig holländiſche Eigenart angenommen. 
Die kleinen Häuschen weiſen die gleichen tief heruntergehenden 
zeltförmigen Dächer auf und find ebenſo mit Ziegeln bedeckt, wie 
die Fiſcherhütten an den Ufern der Zuiderſee. Auch wurden 
überall längs der Straßen Kanäle gezogen, in denen das Waſſer 
unaufhörlich unter ſchattigen Bäumen dahinfließt. Alles trägt 
bei, uns in das Mutterland zu verſetzen, abgeſehen von den hier 
fehlenden Windmühlen und dem auf dieſer glücklichen Zauber⸗ 
inſel unbekannten holländiſchen Winter. 

Die Schönheit und Bedeutung der niederländiſchen Be⸗ 
fitzungen im indiſchen Ozean wird im allgemeinen kaum genügend 
beachtet. Um einen Begriff von ihrer Ausdehnung zu geben, 
mag der Hinweis genügen, daß fie ganz Mitteleuropa an Größe 
übertreffen und die Zahl ihrer Bewohner nicht weit von einem 
halben Hundert Millionen entfernt iſt. 

Der weitaus größte Teil derſelben find Mohammedaner, 
deren Lehren um das XIV. Jahrhundert hier raſche Verbreitung 
fanden. Auf den Inſeln Bali und Lombok wird der alte 
Brahmanismus noch geübt und auf Kiſſu vi beten die Heiden 
bis heute noch die Sonne an. RN 
Die Zahl der Katholiken in diefen Kolonien beträgt 
nach den letzten ſtatiſtiſchen Berechnungen 71958. An dieſer Ge⸗ 
ſamtzahl ſind die europäiſchen Katholiken mit 27 124 bei der 
Zivilbevölkerung und 4600 beim Militär beteiligt. Die Ein- 
gebornen werden mit 39 616 angegeben; dazu kommen noch 
594 Chineſen. | 

Seit 1859 wurde die Seelſorge den Vätern der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu anvertraut, die insgeſamt 67 Patres und einige in 
den verſchiedenen Regionen zerſtreute Brüder zählen. Das 
apoſtoliſche Vikariat und der Erzbiſchofsſitz befinden ſich in 
Batavia, wo eine prächtige und ganz neue Kirche das Empor⸗ 
blühen der Gemeinde beſtätigt. 

Die 5 Schulen der Schweſtern der heiligen 
Urſula und der Franziskanerinnen überraſchen durch ihre aus⸗ 
gezeichneten Einrichtungen. Hier, in weiter Ferne im Süden 
des Aequators, auf einer wenig bekannten Inſel gibt es Anſtalten, 
die in keiner Weiſe den europäiſchen Muſterinſtituten nachſtehen. 
Und das nicht nur in der Hauptſtadt Batavia, ſondern auch in 
den verlorenſten Ortſchaften im Landesinnern. Ueberall, wo die 
mutigen Schweſtern ſich niederlaſſen, ſchaffen fie gleichſam Kultur- 
zentren. Allüberall werden ihre Häuſer Heimſtätten des Glaubens 
und der Nächſtenliebe. 

Unter den von den Schulbrüdern geleiteten Erziehungs⸗ 
anſtalten für Knaben iſt die intereſſanteſte die Normalſchule von 
Moentillan, wo nahezu zweihundert Zöglinge ihre voll. 
ſtändige Ausbildung zu Schullehrern erhalten. 

Daß die Erziehung derer, die dazu berufen ſind, eines 
Tages ſelbſt die e zu leiten, von hoher Be⸗ 
deutung iſt, weiß die Regierung wohl zu würdigen. In richtiger 
Erkenntnis, wie ſehr das Gedeihen und der Frieden in den 
Kolonien bis zu einem gewiſſen Grade hievon abhängen, unter- 
ſtützt ſie daher ſo viel wie möglich das Werk der Miſſion. Es 
dürfte in gewiſſen europäiſchen Reichen Erſtaunen hervorrufen, 
daß die proteſtantiſche Regierung der Niederlande jeder Schule 
der Katholiken reiche Unterſtützungen zukommen läßt und die 
Ausgaben ihrer Waifenhäuſer überhaupt beſtreitet. Wohl nichts 
kann die große Beachtung der katholiſchen Anſtalten beffer kenn ⸗ 
zeichnen, als die einfache Tatſache, daß ein Drittel ihrer Zöglinge 
Kinder von proteſtantiſchen Beamten und Militärperſonen ſind. 
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Auch die in den verſchiedenen im Lande zerſtreuten Pfarreien 
tätigen Geiſtlichen werden nicht, wie in manchen ziviliſierten 
Ländern, nur geduldet, ſondern beziehen einen Gehalt von drei⸗ 
bis ſechshundert Mark. Der Biſchof ſelbſt erhält jährlich zwölf⸗ 
tauſend Mark. Außerdem genießt die Geiſtlichkeit die gleichen 
Vorteile, die den hohen Beamten zukommen: Erleichterungen 
auf der Reiſe, Unterſtützung bei jedem Bau, jeder Errichtung 
einer neuen religiöſen Anſtalt, die als notwendig für das geiſtige 
Wohl der Untertanen angeſehen wird. 

Oft habe ich die kluge Kolonialpolitik der Holländer und 
den weitfichtigen Standpunkt ihrer Verwaltung rühmen hören, 
jedoch find, offen geſtanden, alle meine Erwartungen noch weit 
übertroffen worden. Was ich ſeit meiner Ankunft auf Java ge⸗ 
ſehen und erfahren habe, zeugt von einem ſo erfreulichen Zuſtand 
des Gedeihens und guten Einvernehmens, daß für alle, die 
Intereſſe an den kolonialen Fragen und an der Miſſionstätigkeit 
nehmen, ein Aufenthalt in Niederländiſch⸗Indien nur von großem 
Nutzen ſein kann. ö 


Wo bleiben die katholiſchen Techniker? 


Eine Frage zur Privatbeamtenbewegung. 
Von Karl Norbisrath, Rheydt. 


I. unſerer katholiſchen Privatbeamtenorganiſation klafft eine bedauerlich 
Lücke, die in der vorgenannten Frage ihren Ausdruck findet. Unter 


den etwa 2 Millionen deutſchen Privatangeſtellten gibt es etwa Million 


Techniker, von denen mindeſtens 60 — 70 000 als katholiſch anzunehmen 
ſind. Der Techniker lebt unter gleichen Arbeitsverhältniſſen und arbeitet 
unter gleichen Lebensbedingungen, wie der kaufmänniſche Angeſtellte, nur 
in erheblich ſchlechterer Rechtslage. Die techniſchen Angeſtellten unter 
ſtehen mit den Handarbeitern der Gewerbeordnung und dem Gewerbe⸗ 
gericht, ſoweit ſie unter zweitauſend Mark Jahresverdienſt haben. Dar⸗ 
über hinaus gilt für fie das allgemein⸗bürgerliche Recht, wonach auch 
Streitigkeiten aus dem Dienſtvertrag von den ordentlichen Gerichten ent⸗ 
ſchieden werden. Sie genießen nicht die Wohltaten eines Sonderrechtes, 
wie des Handelsgeſetzbuches, und des Laienrichters aus dem eigenen 
Stande, wie beim Kaufmannsgerichte. Ihre Abhängigkeit vom Arbeit: 
geber iſt viel ſtärker, als beim kaufmänniſchen Angeſtellten, der vielfach 
als die rechte Hand des Chefs mit dieſem in fortgeſetztem freundlicheren 
Verkehr ſteht. Das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Techniker iſt 
durchweg kühl, die heutige Lage des Technikers allgemein wenig be⸗ 
neidenswert. 

Daraus erklärt ſich die intenſive Betätigung der techniſchen An⸗ 
geſtellten in der heutigen Angeſtelltenbewegung und das Anwachſen ihrer 
verhältnismäßig jungen Organiſation. Wir haben es hier in der Hauptſache 
zwar nur mit zwei Verbänden zu tun, dem Bund der techniſch⸗induſtriellen 
Beamten mit der „Deutſchen Induſtriebeamtenzeitung“ und dem Deutſchen 
Technikerverband mit der „Deutſchen Technikerzeitung“ als Organ. Aber 
beide Verbände ſchwimmen in gewertichaftlich-radilalem Fahrwaſſer und 
ſind interkonfeſſionell. Konfeſſionelle Beſtrebungen innerhalb der Ver⸗ 
bände ſind ſatzungsgemäß ausgeſchloſſen. Wo bleibt da in der Be⸗ 
tätigung dieſer Verbände bei wichtigen Entſcheidungen die Geltend⸗ 
machung religiös ⸗ſittlicher Wünſche oder Bedenken der Mitglieder? Wir 
haben bei verſchiedenen Angeſtelltenverbänden auf interkonfeſſioneller 
Grundlage, die ſich ohne Rückſicht auf die Gefühle ihrer katholiſchen 
Mitglieder dem antikatholiſchen „Alldeutſchen Verbande“, dem „Hata. 
tiſtenverein“ zur Proteſtantiſierung des Oſtens uſw. anſchließen, das 
katholiſche Polentum in ihren Organen als „nationale Gefahr“ erklären 
und den „Antiultramontanen Reichsverband“ unterſtützen, die ferner 
ihre Leitungen in den Dienſt eines „Hanſabundes“ ſtellen und zuweilen 
durch Tendenzberichte aus dem Auslande die katholiſche Kirche herabzu⸗ 
ſetzen ſich bemühen, — wir haben bei ſolchen Verbänden bisher höchſtens 
Einwände der „Engherzigkeit“ und „ultramontaner Herrſchgelüſte“ zu 
hören bekommen, wenn wir bei Entgleiſungen auf den Buſch klopften. 

Und wo bleibt der katholiſche Techniker, für den es keinen katho⸗ 
liſchen Standesverein gibt, in der Frage der religiös ⸗ſittlichen Vertiefung, in 
der Frage der Belebung des katholiſchen Empfindens? Wir haben katho⸗ 
liſche Arbeitervereine, katholiſche Geſellenvereine, katholiſche Beamten 
vereine und katholiſche kaufmänniſche Vereine, ſicherlich nicht zum Schaden 
der betreffenden Stände. Soll der Techniker allein der konfeſſionellen 
Organiſation entbehren? Mich dünkt, die Frage ſtellen, heißt ſie auf Grund 
der ſegensreichen Wirkſamkeit unſerer konfeſſionellen Vereine entſchieden 
verneinen! 

Was aber nun? Eine neue Organiſation ſchaffen oder die Techniker 
einer beſtehenden Organiſation — etwa den Beamtenvereinen oder den 
katholiſchen kaufmänniſchen Vereinigungen — angliedern? Der erſte 
Gedanke hat wohl manches für ſich, iſt aber wegen nicht zu verken⸗ 
nender großer Schwierigkeiten und Widerſtände kaum mit Erfolg durch 
zuführen. Die Beamtenvereine ſind wohl kaum geneigt, die Techniker 
aufzunehmen, haben ja auch zu wenig ſoziale und wirtſchaftliche Be 
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rührungspunkte. Bleibt der Verband katholiſcher kaufmänniſcher Ber 
einigungen Deutſchlands. 

Tatſächlich find auch heute bereits eine Anzahl von techniſchen An» 
geſtellten Mitglied katholiſcher kaufmänniſcher Vereine, die nicht zurück⸗ 
gewieſen werden, weil einzelne Ortsvereine von jeher verwandte Berufe 
zur Mitbetätigung einladen. Allerdings konnte bisher für dieſe Mit⸗ 
glieder wenig Standesarbeit geleiſtet werden. Die erſte Berührung 
kam mit der Frage der ſtaatlichen Angeſtelltenverſicherung, dann bei 
der Reichs verſicherungsordnung, neuerdings bei der Neuregelung der 
Konkurrenzklauſel⸗Vorſchriften, weiter in der Forderung des Sommer: 
urlaubes, der Reform des Pfändungsrechtes uſw. Für die Techniker iſt 
allerdings die wichtigſte ſoziale Forderung des Tages: Das einheit⸗ 
liche Angeſtelltenrecht und hier hat leider bisher der K. K. V. 
verſagt, und zwar aus wenig ſtichhaltigen Gründen. 

Die Frage der Ausdehnung des Mitgliederkreiſes auf die ted: 
niſchen Angeſtellten wird die im Juli ds. Is. in Krefeld ſtattfindende 
Generalverſammlung des Verbandes katholiſcher kaufmänniſcher Ver⸗ 
einigungen Deutſchlands eingehend beſchäftigen. Zweifellos wird man 
hier den katholiſchen Technikern die Bruderhand bieten. Freilich muß 
man ihnen Gleichberechtigung zugeſtehen und ihre gemäßigten Forde⸗ 
rungen bezüglich Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen und ſozialen Lage 
anerkennen. Erſte Bedingung iſt namentlich die Wandlung hinſichtlich 
des einheitlichen Angeſtelltenrechtes, die nicht zu ſchwer für den V. K. K. V. 
fallen dürfte. Die Reorganiſation des Verbandes, der ſich in friſcher 
Blüte macht voll vorwärts entwickelt, macht ja erfreuliche Fortſchritte un) 
ſo kann ſich auch bald der katholiſche Techniker ihm anſchließen als 
„der berufenen Organiſation zur Vertretung auch feiner religiös- fitt: 
1255 5 ſozial⸗wirtſchaftlichen Intereſſen“, die es bisher für ihn 
nicht gab. 

Damit wäre die Lücke trefflich ausgeſüllt und der K. K. V. an 
einem neuen, bedeutungsvollen Wendepunkte ſeiner bisher glänzenden 
Geſchichte. Wird aber auch der Techniker kommen? Cela dépend. Erft 
muß der Verband ſprechen und fagen, was er in ſozialer und wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung dem neuen Verbandsbruder für ſein Geld bieten 
will. Auch der techniſche Angeſtellte iſt in dieſer Beziehung ein 
bißchen kaufmänniſch. Auf religiös⸗ſittlichem Gebiete wird es ja keine 
Auseinanderſetzungen geben und auch die Hilfskaſſen des Verbandes 
muß der katholiſche Techniker als ſehr wohl annehmbar anerkennen 


Vom Büchertiſch. 


oſeph Könn: Jugendpflege und Charakterbildung. Waren 


dorf i. W. Verlag der J. Schnellſchen Buchhandlung (C. Leopold). 80. 206 S 
Kart. 4 1.80. Ich habe ſelten ein Buch mit größerer Freude angezeigt als 
dieſes, das ſich unmöglich mit ein paar Worten abtun läßt. Und was mich 
beſonders freut: es erfüllt auch die eine Hauptforderung zur Sanierung 
der gegenwärtigen Mißverhältniſſe (Lage) innerhalb des ſugendlichen 
Lebens, indem es den berufenen Lenkern der heranwachſenden Jugend ein⸗ 
dringlich ins Herz ſchreibt: „Erzieht euch ſelbſt, ehe ihr andere erzieht!“ 
Denn ich kann mir nicht helfen: Das verfahrene Schiff der heutigen all- 
gemeinen ethiſchen Jugendbildung erſcheint mir vor allem an der Klippe 
der e ethiſchen Eltern bildung aufgerannt. Könn bietet da 
eine Führerhand zum Wege der Abhilfe im fünften Hauptkapitel ſeines 
edlen Buches: „Der charakterbildende Einfluß der Perſönlichkeit des Jugend⸗ 
pflegers“ mit den Unterkapiteln: 1. die Empfindung eines Shen 
wischen Glauben und Leben; 2. die Löſung des Gegenſatzes durch die 
Berfönlichfeit des Jugendpflegers; 3. eigene Charakterkraft als Bor: 
bedingung für fremde Charakterbildung: a) die Befähigung des Pflegers, 
b) die ſeeliſche Verfaſſuna der Jugendlichen. Was ich gerade hier bedauere, 
iſt die Nichtherzuziehung eines beſonderen Themas über den hervorragendſten 
aller erzieblichen Einflüſſe: den der mütterlich weiblichen Einwirkung (das 
kurze Unterkapitel gegen Ende des Bandes: „Marienverehrung“ reicht da 
nicht zu). Freilich iſt auch das Spezialthema vom väterlich männlichen 
Einfluſſe nicht aufgeſtellt, aber tatſächlich dreht ſich das ganze Buch darum. 
Dies jedoch nur als nebenfächliche Bemerkung. Denn beide: Mann und 
fader Vater und Mutter, Lehrer und Lehrerin, Pfleger und Pflegerin 
nden bei Könn vorzügliche Anleitung. Eine Anleitung auch in ſprachlich 
gewählter Darſtellung, die nicht nur dadurch, ſondern vor allem durch ihre 
Reichhaltigkeit, Tiefe, Klarheit und ſeeliſche Wärme außerordentlich feſſelt. 
Kompoſitionell unterſtellt fie fih dieſen ſieben Hauptpunkten: Ziel der 
Jugendpflege; Körperkultur und Charakterbildung; Charaktergewalt der 
eifigen ortbildung ; die charakterbildende Macht der Religion: der charakter⸗ 
ldende Einfluß der Perſönlichkeit des Jugendpflegers; beſondere Charakter⸗ 
aufgaben; beſondere Charaktermittel. Die grundſätzlichen Gedanken bewegen 
ſich ausgeſprochenermaßen um den charakterbildenden Wert der Körper und 
feen und der religiöſen Beeinfluſſung. Ziel und Zweck der Schrift 
iſt: die Verbreitung eines „tieferen Verſtändniſſes deſſen, was i ee 
ugendpflege kann und will und muß“. Prachtvoll wirkt die ſonnige Sieg⸗ 
afliakeit des Geiſtes, der das Ganze durchdringt. Zweifellos: „Nichts ift 
o gefährdet wie die Charakterentwicklung der Jugendlichen“, und nie wohl 
erschien fie durch zerſetzende innere und äußere Einflüſſe gefährdeter als 
a jetzt. Aber: „Nur da entwickelt ſich die volle, letzte Kraft, wo wirkliche 
schwierigkeiten zu überwinden find.” Und: „Der Menſch kann ganz erſtaunlich 
viel, wenn er wirklich zäh und unerbittlich will.“ Desgleichen: „Wer lebt 
und ſtirbt, ohne richtig gekämpft zu haben, ift nur ein halber Menſch ge- 
weſen.“ Eben dazu wollen wir unſerer Jugend verhelfen: zu dieſem feſten 
Willen auf das Gute hin; zu dieſem Bereitſein für den Kampf gegen das 
Hemmende, das durchaus oder auch nur im letzten Grunde Böſe, vor allem 
gegen die Lüge, „die Bewirkerin der vollendeten Disharmonie der Seele“; 
zur möglichſt vollkommenen Ausbildung des Charakters, der darauf beruht, 
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„daß der Menſch eine feſte Harmonie ſchafft zwiſchen den guten Grundſätzen, 
die er vertritt, und dem Tun und Laſſen, das er übt“. — Das Rüſtzeug 
Könns ift von überraſchender Mannigfaltigkeit und Güte. Er bringt eine 
Fülle ſchwerwiegender Zeugniſſe hochbedeutender, auch neuzeitlicher (darunter 
akatholiſcher) Denker ſowie eine Reihe überführender plaſtiſcher Spiegelbilder 
aus dem „modernen“ Leben. Denn er gehört wirklich zu denen, die alles 
1911 5 und das Beſte behalten. Er hat den weiten, ſcharfen, organiſa⸗ 
toriſchen Blick. Und eine zn Treffſicherheit. So, unter vielem 
anderen, in ſeiner Stellungnahme zur Sozialdemokratie, von der es im 
Abſchnitt „Das falſche Einſtellen der jugendlichen Geiſtesrichtung“ bezeichnend 
heißt: „Gewiß gibt ſie ihrer jungen Garde Ideale. Wo aber dieſe Ideale 
mehr als bloße Worte, als leere Verſprechungen für die Zukunft ſind, da 
haben ſie rein negativen und deſtruktiven Charakter.“ Er ſieht aber auch 
das Drohende auf unſerer Seite. So Seite 152: „Es läßt ſich nicht leugnen, 
aß die chriſtliche Ethik, wie jede Erziehungsarbeit, der Gefahr der Ver⸗ 
äußerlichung ausgefegt ift.” Wie gut er die Ju end kennt, zeigt Seite 157: 
„Sie liebt ja das Ganze, Echte und Starke. Sie iſt innerlich immer auf 
der Suche nach Helden, nach Menſchen, die ihr imponieren, die ſie ver⸗ 
ehren und nachahmen kann. Und... fie ſchreckt nie zurück vor dem Er⸗ 
habenen.“ Aber: „Alles Theoretiſche langweilt ſie.“ erkwürdig iſt mir, 
wie dieſer feine Pſychologe und Lebenskenner zu der Anſicht kommen 
konnte, daß „eigentliches Seelenleid“ kaum in die Jahre der Jugend hinein⸗ 
reiche. Meine eigene, gewiß nicht ärmliche Erfahrung hat mich das 

erade Gegenteil gelehrt; möglich freilich, daß des Autors und meine 
ann des Begriffes Seelenleid verſchieden lautet. Auch Seite 178 

atte ich eine kleine Vermerkung zu machen: Erſt durch Erfahrung, nicht 
durch Lehre „weiß“ ein Menſch — poſitiv. Ueberhaupt bietet das gange 
Buch außerordentlich viel Anregung zum logiſchen Denken, zum Selbſt⸗ 
urteil, zum Sichverſenken in große Probleme und Wahrheiten — ein hoher 
Vorzug an ſich. Ich kann alſo nur raten: Tolle lege! — Dem Verlage 


gebührt Dank für den billigen Preis bei vortrefflicher Ausſtattung. 
E. M. Hamann. 


Napoleon im Spiegel der Dichtung. Von Oskar Hellmann. 
(Glogau und Leipzig, Hellmann. 144 S. Kart. 2 K, geb. 3 A). Aus der 
großen Menge der Napoleongedichte hat der Herausgeber das Beſte, was 
deutſche und fremdländiſche Dichter dem Bon Korſen zu Ehren oder zum 
Trutze geſungen haben, zuſammengeſtellt. In der Einleitung gibt er eine 
Ueberſicht über die auf 40—50 000 Schriften geſchätzte Napoleon-⸗Literatur, 
deren hervorragende Erzeugniſſe kurz den werden. Die Auswahl der 
Gedichte iſt ſo getroffen, daß faſt alle bedeutenden Erzeugniſſe in Napoleons 
Leben im Liede erſcheinen. Freund und Feind kommen in der Sammlung 
zu Worte, von den Franzoſen Barthélemy, Béranger, Victor Hugo, Méry 
und Quinet, ſodann von Ausländern Lord Byron, Lermontow, Manzoni 
und Tegnér (des Niederländers Schaepman „Napoleon“ ift dem Heraus: 
gour entgangen); die weitaus größere Zahl der Gedichte ift auf deutſchem 

oden gewachſen. Gaudy und Zedlitz ſtehen mit ihren Prachtſtücken in 

erſter Reihe; Freiligrath, Geibel, Heine (die beiden Grenadiere), Platen, 
Rückert ſchließen ſich an. Daß letzterer mit dem alten Arndt und Hebbel 
ihrem Grimm Luft machen, iſt ſelbſtverſtändlich, ſie geben der Stimmung 
des deutſchen Volkes beredten Ausdruck. Doch alles Schmähende, Ber: 
unglimpfende, Takt⸗ und Geſchmackloſe iſt mit Recht ferngehalten. Mit 
beſonderem Intereſſe wird man die Verſe von Nietzſche und Richard Wagner 
leſen. Charakteriſtiſch für das Ganze ift Geibels Schlußwort: 

„Was du getan, es ſtrahlt in der Geſchichte, 

Was du gefehlt, hat abgebüßt dein Los — 

Unsterblich wirſt du leben im Gedichte, a 

Du warſt der Mann des Schickſals, du warſt groß! 

L. van Heemſtede. 


Ueber die Erziehung katholiſcher Mädchen. Von Janet 
Erstine Stuart. Aus dem Engliſchen übertragen. Mit einem Vorwort 
von Hofrat Dr. Otto Willmann. (XVI u. 242 S.) Freiburg 1914, Herder. 
4 2.80, geb. in Leinw. 4 3.50. Das Buch fand im Original weite Ber: 
breitung, ſowohl in England wie in Amerika. Die ey Auflage ift 
bereits erſchienen, obwohl es erft 1911 herauskam. Auch iſt es ſchon ins 
Franzöſiſche, Italieniſche und Spaniſche überſetzt worden. Jetzt bietet uns 
eine unbekannte Hand eine deutſche Ueberſetzung. Das iſt freudig zu be⸗ 
. Das Buch ift keine ſyſtematiſche Pädagogik, ſondern etwas viel 

eſſeres. In 13 Kapiteln werden behandelt: religiöſe Heranbildung, 
Charakterſtudium und Charakterbildung, eigene Charakterbildung der Er: 
e die Grundbegriffe der katholiſchen Philoſophie in ihrem erziehlichen 

ert für junge Mädchen, Lebenspraxis, Lernen und Spielen, Mathematik 
und Naturkunde, die Mutterſprache, fremde Sprachen, Geſchichte, Kunſt, 
Umgangsformen, höhere Frauenbildung. Es iſt unmöglich, im Rahmen 
einer Rezenſion auf all das Koſtbare hinzuweiſen, das die Verfaſſerin uns 
bietet. Sie offenbart ſich in ihrem Buch als eine hochintelligente, fein⸗ 
ſinnige, weitblickende Frau, die auch das Herz auf dem rechten Fleck hat. 
Sie iſt eine ſcharfe Beobachterin und eine feine Zeichnerin. Ihr Urteil iſt 
männlich klar, feit, nüchtern, felbftändig. Ihre ganze Denkungsart ift durch 
und durch edel. Sie ſchöpft nicht aus Büchern, ſondern aus der Fülle ihrer 
reichen Erfahrung und der Tiefe ihres eigenen Herzens. Sie ſchreibt mit 
warmem, tiefem Verſtändnis der modernen Menſchenſeele. Sie iſt ebenſo 
weit davon entfernt, allem Neuen zuzujubeln, als alles Alte zu verteidigen. 
Die goldene Mitte iſt ihr Charakteriſtikum, obwohl ihr Buch ſelbſt die Mitte 
weit überragt. Das Buch iſt direkt für ſolche beſtimmt, die mit Erziehung 
von Mädchen gebildeter Stände betraut ſind, allein es iſt ſo vortrefflich 
geſchrieben, daß deffen Studium für alle Erzieher — Eltern und Lehrer — 
ein geiſtiger Genuß und Gewinn ſein wird. Stoeckle, Kopenhagen. 


Jeſus Chriſtus. Apologie ſeiner Meſſianität und Gottheit gegen⸗ 
über der neueſten Be ee et Zweiter Band: Die Be⸗ 
weiſe Jeſu. Von Dr. P. Hilarin Felder, O. M. Cap. 80 VIII u. 582 S. 
4 9.50. Paderborn, Schöningh 1914. In der Ueberzeugung, daß es „ohne 
die Baſis des Bewußtſeins Jefu unendlich ſchwer, um nicht zu fagen um 
möglich iſt, die Gott⸗Meſſianität unſeres Herrn unanfechtbar zu begründen 

egenüber der ungläubigen Kritik“ (Vorbemerkungen 5), handelt der Ver⸗ 
fasser dieſer weitausgreifenden Chriſtusapologie im erſten Band vom Be. 
wußtſein Jeſu von ſeiner Meſſianität und Gottheit. Weiterbauend auf 
dieſer Grundlage führt er im zweiten Band die Beweiſe für die Meſſianität 
Chriſti auf in der Zweiteilung: Jeſu Perſon und Jeſu Werk. Wiederum 
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bietet P. Hilarin eine umfaſſende Arbeit, zunächſt im Ueberblick, in der 
Nichtigſtellung der chriſtusfeindlichen pſychiatriſchen und pſychopathiſchen 
Jeſus-Kritik, im Exweis feiner pſychiſchen, intellektuellen und moraliſchen 
Volltommenheit. Der zweite Abſchnitt erklärt und verteidigt den rechten 
Wunderbegriff, erhärtet die Geſchichtlichkeit der Evangelienwunder und 
ihren übernatürlichen Charakter, bezeugt eingehend ihren Kernpunkt, die 
Auferſtehung Jeſu. Ein Schlußkapitel legt zuſammenfaſſend den Bankerott 
der ungläubigen, den Triumph der gläubigen Chriſtusforſchung dar. Auch 
hier ſei noch einmal auf die Feſtſtellung des Verfaſſers im Geleitwort (VII) 
zum erſten Band aufmerkſam gemacht: Wir wenden uns an alle gebildeten 
Kreiſe, Prieſter wie Laien, welche fich über die hier behandelten, für unſeren 
Glauben wie für unſer Wiſſen gleich zentralen und entſcheidenden Fragen 
allſeitig unterrichten wollen. Heinz. 

Georg Batik S. J. Anſprachen in der marianiſchen e 
der Jungfrauen. Vielfach verbeſſert von Rupert Lottenmoſer S. J. 
3. Aufl. 5. bis 6. Tauſend. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. gr. 89. 
VIII und 436 S. Regensburg 1914 Verlagsanſtalt vorm. G. & Manz. 
Broſch. 4 4.60. In hocheleg. Gzlubd. & 6.20. Diele Anſprachen wurden 
an die Jungfrauen der Marianiſchen Kongregation zu St. Andrä im 
Lavanttale in Kärnten gehalten. Der als Aſzet und Redner bekaunte Ver: 
faſſer bietet hier in Aulehnung an Zweck, Einrichtungen und Symbole 
der marianiſchen Kongregation und als Nachfolge Marias im Anſchluß 
an ihre Feſte und Tugenden eine Reihe durchaus praktiſcher, auf Schrift 
und Väter aut fundierter Vorträge, welche recht geeignet ſind, die Jung⸗ 
frauen in den Kämpfen und Leiden dieſes Lebens zu unterrichten, mahnen, 
warnen und ermutigen, damit ſie entweder ihre ſchönſte Zier mitten unter 
den Verderbniſſen der Welt unverſehrt bewahren oder unverdorben in den 
Eheſtand treten und glückliche Familienmütter werden können. Das Buch 
wird deshalb allen Prieſtern von Nutzen ſein, welche Jungfrauenvereine 
zu leiten haben; den Mitgliedern der Vereine ſelbſt kann es als geiſtliche 
Leſung voll trefflicher Gedanken und packender Belehrung dienen. 

Dr. Weber⸗Boppard. 


Moderned A⸗B⸗C für das katholiſche Volk. Kurze Ant: 
worten auf die zahlreichen Angriffe gegen die katholiſche Kirche von 
F. x. Brors S. J. 131.—140. Tauſend. 180 636 S. 4 1.20. Kevelaer, 
Pugon & Bercker 1914. Entſtellung und Leugnung wichtiger katho— 
liſcher Glaubenswahrheiten auf der einen — ihre Klarſtellung und Ver⸗ 
teidigung auf der anderen Seite, das iſt der Gegenſtand dieſes mit Recht 
weitverbreiteten, in mehrere fremde Sprachen überſetzten . 
leins im Taſchenformat. Gründlich und volkstümlich zugleich iſt die Art 
dieſes Apologeten. Die Beweisſtellen werden nach ihrem Fundort an: 
gegeben und zu weiterem Unterricht wird für die einzelnen Kapitel auf 


paſſende einläßlichere Literatur verwieſen. Ein mächtiger Herold der Wahr⸗ 


heit in ſchlichtem Gewande! O. Heinz. 


—— . — — . . — — — ee — 
ELLE 
— —— — —— . — — — — — — — es 


Zur Kriſis im katholischen Sortimentsbuchhandel. 


Von A. Weſtfal. 


M. großem Intereſſe habe ich den Artikel in Nr. 8 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ geleſen, der die tatſächlich beſtehende Kriſis im katho⸗ 
liſchen Sortimentsbuchhandel beſpricht. Das Hauptübel wird darin er⸗ 
blickt, daß der Kunde den Buchhändler allzu lange auf Bezahlung ſeiner 
Rechnungen warten läßt, während der Buchhändler ſelbſt beim Verleger 
mindeſtens viertel⸗ oder halbjährlich bezahlen muß. Nebenbei bemerkt, 
bezahlt der Sortimenter die feſt beſtellten Bücher und Zeitſchriften, die 
er entweder vom Verleger direkt oder durch ſeinen Leipziger Kommiſſionär 
bezieht — wodurch ihm alles in allem genommen annähernd 10 Bro: 
zent Speſen erwachſen — meiſtens gegen bar, alſo ſofort, um den 
ſogenannten Barrabatt oder Barpreis beim Verleger zu genießen. Der 
Verdienſt an einem Werke iſt dann etwas höher, als wenn der Sorti— 
menter „feſt“ bezieht, d. h. erſt nach einigen Monaten bezahlt. Durch 
die hohe Proviſion des Leipziger Kommiſſionärs iſt der Sortimenter ſo— 
gar gezwungen, gegen bar zu kaufen, ſonſt bleibt ihm ja faſt gar 
nichts übrig, zumal das Publikum in der Regel ein Buch, auch wenn 
es nicht vorrätig iſt, ſofort haben will, wodurch dann dem Buch— 
händler außer dem Beſtellporto 20, 30 oder auch 50 Pf. Portokoſten 
mehr entſtehen, die er von ſeinem Kunden nicht erſetzt bekommt. Hätte 
die Lieferung des Buches Zeit, ſo könnte der Sortimenter die Beſtellung 
mit anderen zuſammen über Leipzig gehen laſſen und ſparte dann 
wenigſtens die Portokoſten, die bei manchen Büchern 20 Prozent und 
mehr des Wertes ausmachen. Kommt dann die Proviſion des Kom— 
miſſionärs hinzu, ſo kann es vorkommen, wie ich es am eigenen Leibe 
oft verſpürt habe, daß der Buchhändler ſogar Geld zulegen muß! 
Man ſollte in dieſem Punkte etwas mehr Rückſicht üben und dem Buds 
händler, der doch unmöglich alles vorrätig halten kann, zur Lieferung 
die nötige Zeit laſſen. Denn ſonſt belaſtet man ſein Unkoſtenkonto 
unnötigerweiſe. 

Den Hauptteil der Abhilfe aber muß das bücherkaufende 
Publikum leiſten. In dieſem Punkte ſtimme ich dem Verfaſſer des Artikels 
in Nr. 8 beſonders bei. Und hier möchte ich auf einen Umſtand auf— 
merkſam machen, der in dem Artikel nur als „ein Ausnahmegeſchäft“ 
hingeſtellt wird. Ich meine den Bezug direkt vom Verlegerſeitens 
des Publikums. Das iſt wahrlich kein Ausnahmegeſchäft, ſondern es 
gibt auch unter den katholiſchen Verlegern ſolche, die den Verſand an 
das kaufende Publikum direkt en gros betreiben. Ich kenne einen katho— 
liſchen Verlag, der ſchon vor mehreren Jahren 50000 — fage und ſchreibe 
fünfzigtauſend — Privatkunden hatte, faſt nur Geiſtliche, Klöſter und Lehr— 
perſonen, alſo keine Buchhändler. Die kamen noch extra. Das mag 
für den betreffenden Verlag ja recht erfreulich und auch recht einträglich 
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fein, aber für den Sortimenter bedeutet es eine Unterbindung feiner 
Lebensader. Man ſchaue doch einmal in den Pfarrhäuſern und in 
den Lehrerwohnungen, ſowie bei ſonſtigen Bücherliebhabern nach, welche 
Unmenge von Proſpekten über Neuauflagen und Neuerſcheinungen hier 
tagtäglich faſt der Briefträger bringt. Das ift an und für ſich nicht 
ſchlimm und es zeugt für die Rührigkeit des Verlegers. Das Schlimme 
dabei iſt nur, daß nun das Publikum nicht bei ſeinem Buchhändler am 
Platze das Werk beſtellt, ſondern febr oft direkt beim Verleger. Es gibt 
Bücherfreunde, die prinzipiell nur beim Verleger direkt be: 
ſtellen. Sie haben die Idee, daß ſie da billiger kauften, während ſie 
in Wirklichkeit teurer kaufen, da der Verleger meiſtens noch das 
Porto für die Zuſendung berechnet. Dazu kommt dann noch die Zu— 
ſendung des Geldbetrages. 

Andere Bücherfreunde haben ſich daran gewöhnt, bei einem aus 
wärtigen Sortimenter alles zu kaufen, obſchon ſie jedes Werk genau 
ſo gut vom Sortimenter am Platze kaufen können. Beſonders haben 
dieſe Gepflogenheit manche Akademiker, die noch in ſpäteren Jahren bei 
dem Buchhändler in der Univerſitätsſtadt kaufen, wo ſie als Studenten 
ihre Bücher gekauft haben. Ein ſolcher Akt der Dankbarkeit und An— 
erkennung für früheres Entgegenkommen iſt an und für ſich gewiß lobens: 
wert, aber hierdurch wird der Sortimenter am Platze geſchädigt. Und 
dabei haben auch die genannten Stände, ſpeziell die Geiſtlichen, wohl 
das größte Intereſſe daran, daß in jeder größeren Gemeinde ein katho— 
liſcher Buchhändler exiſtieren kann, bei dem alle Katholiken kaufen ſollen 
und von Rechts wegen kaufen müßten! Erſt wenn das geſchieht, 
wird der katholiſche Sortimentsbuchhandel gedeihen können. Hierhin ge 
hört auch der Kalenderbezug. Wenn es ſich auch meiſtens um 
Miſſionskalender handelt, ſo kann dieſe auch jeder Buchhändler 
liefern, und darum verweiſe man die Käufer für die Folge an die 
Buchhändler und fördere auch nicht den Verſchleiß von Kalendern durch 
fromme Perſonen, die um Gotteslohn Hunderte von Miſſionskalendern 
alljährlich an das Publikum, und zwar ſchon im Frühſommer, abſetzen, 
ohne Gewerbeſteuer zu bezahlen. Kommt dann nachher der Bote 
des Buchhändlers und preiſt ſeine mannigfaltigen Kalender an, ſo heißt 
es: Ja, wir haben ſchon einen Kalender von Fräulein N. N. gekauft, 
Sie kommen zu ſpät, zwei aber kaufen wir nicht. 

Ich könnte das Kapitel der Schädigung des katholiſchen Sorti: 
mentsbuchhandels noch weiter ausführen, z. B. die merkwürdige Tat: 
ſache regiſtrieren, daß in manchen Orten mit überwiegend katholiſcher 
Bevölkerung der nichtkatholiſche Buchhändler ein flottgehendes Sorti⸗ 
ment hat, weil nicht nur ſeine Glaubensgenoſſen, ſondern auch — die 
Katholiken meiſtens bei ihm kaufen, während ſein katholiſcher 
Kollege nur kümmerlich vegetiert. Die Leute ſagen: bei dem 
kann man nichts haben. Aber ich bitte! Wenn er das gewünſchte 
Buch nicht vorrätig hat, dann kann er es doch liefern! Man ver⸗ 
ſuche es doch nur und man wird ſich wundern, wie leiſtungsfähig 
auch unſere katholiſchen Sortimenter ſind! Wenn die katholiſche Be. 


völkerung ſich erſt auf ſich ſelbſt beſinnt und auch beim katholiſchen 
Buchhändler kauft, erſt recht katholiſche Bücher, dann wird auch 
der Sortimenter ſich mehr Auswahl hinlegen können und auch hierin 
ſeinem andersgläubigen Kollegen ebenbürtig ſein. 


Frühlingsfreude. 


Gr euch wohl, Frau Sorge grau! 
Die Halde steht voll Sonne, 
Umsbannt von seid'nem Aelherblau, 
Und bebt, beperlt von Tränentau, 

In übersel’ger Wonne. 


Ihr decktet mir zu karg den Tisch 
Mit euren harſen Brocken 

Und all’ dem biren Beigemisch; 
Der Wald hat süsse Beeren, frisch, 
Und frohe Sänger locken. 


Die Hände hal’ ich dort voll Gold, 
Das find’ ich an den Wegen. 

Der Frühling hat das Glück im Sold, 
Und in mein graues Leben rollt 

Er Segen über Segen. 


Nun soll mich euer Gramgesicht, 
Vielherbe Frau, nicht scheren, 

Weil mir ein Zauberkrönlein Nicht 
Prinz Lenz aus Tau und Sonnenlicht 
Und — niemand kann's ihm wehren! 


Sophie Nebel von Türkheim. 
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Der Münchener Theaterprozeß. 
Ein Kapitel Theater ⸗Elend. 
Von W. Thamerus. 


PB: Beſtrebungen zur Schaffung eines Reichstheatergeſetzes, ins: 
beſondere die grundlegende Schrift des Reichstagsabgeordneten 
Dr. Pfeiffer über „Theater⸗Elend“ (1908) haben auch weiteren Kreifen 
Einblicke gewährt in das Reich der Bühne, das wir immer nur in der 
verſchönernden Beleuchtung der Rampe ſehen und das doch ſo vielfach 
Bitterniſſe ſeeliſcher und körperlicher Not birgt. Dennoch 
denkt das Publikum zumeiſt an die wenigen „Größen“, die fabelhafte 
Gagen genießen, und dies iſt neben der Kunſtbegeiſterung, die noch 
lange keine Bürgſchaft von Talent iſt, eine der Haupturſachen, daß der 
Zuſtrom junger Kräfte zu der Welt der Bretter ein enormer iſt. Die 
Schlaglichter, welche der Prozeß des Direktors des Volkstheaters 
in München gegen den verantwortlichen Leiter des Organes der Bühnen⸗ 
genoſſenſchaft auf das moraliſche und materielle Elend des 
Schauſpielerſtandes warf, geben uns Anlaß, uns mit dieſer Bes 
leidigungsaffäre zu beſchäftigen. 

„Der neue Weg“, das Blatt der Bühnengenoſſenſchaft, hat 
Direktor Schrumpf auf die „ſchwere Warnungsliſte“ geſetzt. Der⸗ 
ſelbe ſchrieb darauf hin einen offenen Brief in einem anderen Theater: 
blatte und die Mitglieder des Lokalverbandes des Münchener Volks⸗ 
theaters erließen einen „Proteſt“, welch letzterer weder für Schrumpf 
noch gegen Schrumpf etwas beweiſt. Die Schauſpieler waren mehr 
oder weniger moraliſch gezwungen, ihrem Brotherrn ein gutes Zeugnis 
auszuſtellen. Das konnte man ſich denken und der Prozeß hat dieſe 
Annahme beſtätigt. 

Nun erfolgte im „Neuen Weg“ ein Artikel gegen Schrumpf, der 
den Beweis anbietet, daß Schrumpf nicht mehr die Zuverläſſigkeit als 
Theaterdirektor beſitze, die der § 32 der Gewerbeordnung in bezug auf 
die ſittlichen Qualitäten fordere. Der Direktor wird hier u. a. ein 
Sklavenvogt genannt, der feine wirtſchaftliche Allmacht aus: 
nutzt. Im Zuſammenhange hiermit fällt auch das Wort „Privat⸗ 
bordell“. Auf dieſe ſchweren Vorwürfe hat Schrumpf erſt geklagt, als 
ihn die Polizei, die ſich mit einem neuen Konzeſſionsgeſuche desſelben 
zu befaſſen hatte, hierzu veranlaßte. Die Münchener Preſſe hat ſich in der 
Angelegenheit zuwartend verhalten. Die Erfahrung lehrt, daß es gerade 
in der Kuliſſenwelt ſehr ſchwer iſt, die Richtigkeit privater Aeußerungen 
zu prüfen. Die Fälle ſind noch in guter Erinnerung, daß Leute, die 
ſich in Theaterprozeſſen geradezu als Zeugen aufgedrängt hatten, vor 


Gericht nichts mehr wußten, nicht weil ſie früher gelogen hatten, 


ſondern weil die lebhafte Phantaſie des Künſtlers ſie hatte viel mehr 
ſagen laſſen, als ſie bei ernſter Gewiſſensprüfung unter Eid ausfagen 
konnten. Für die Preſſe beſtand aber einſtweilen gar kein Anlaß, die 
ſchweren Vorwürfe gegen einen erfolgreichen, tüchtigen Bühnenleiter 
und ſehr begabten Schauſpieler weiter zu verbreiten. Sie mußte ſich ſagen, 
daß die Behörde, welche über die moraliſchen Fähigkeiten der Bühnenleiter 
im Intereſſe ihres unterſtellten Perſonals zu wachen habe, ein Verfahren 
einleiten würde. Warum die Behörde den Umweg wählte, die Wahrheit 
durch einen Herrn Schrumpf nahegelegten Beleidigungsprozeß feſtſtellen zu 
laſſen, wiſſen wir nicht. 

Ueber die ſittlichen Verfehlungen gab der Prozeß, wie voraus⸗ 
zuſehen war, kein durchaus klares Bild. Hier ſteht Eid gegen Ehren⸗ 
wort, meint der als Sachverſtändiger geladene Generalintendant 
v. Poſſart. Immerhin, daß er mit einer (inzwiſchen irrſinnig ge⸗ 
wordenen) Schauſpielerin ein Verhältnis hatte, hat Schrumpf, wie 
Rechtsanwalt Graf Peſtalozza ſagt, in einer Eingabe an die Polizei 
ſelbſt zugegeben. Damen, denen Schrumpf zu nahe trat, treten mit ihrer 
Klage nach acht Jahren oder mehr hervor; das ſind Fälle, die man vor⸗ 
ſichtig behandeln muß. Eine andere Zeugin ſagt: „Ich ſelbſt und andere 
Kolleginnen haben ihn einmal im Scherz geküßt. Es war immer ein 
ſehr herzlicher und familiärer Ton im Volkstheater“. Die Behauptung 
des „herzlichen Tones“ rief eine große Heiterkeit hervor, weil man ſo viel 
von der Roheit und Brutalität des Direktors gehört hatte. Es ift Ge- 
wicht darauf zu legen, daß ſolche Zärtlichkeiten zwiſchen den Damen 
und ihrem Chef eben zeigen, daß Schrumpf nicht Diſtanz zu wahren 
wußte. Der Grundſatz „volenti non fit iniuria“ entſchuldigt ihn nicht, 
denn für die Würde des Verkehrs hat er zu ſorgen. Dieſe Liebeleien 
erklären es, daß Schauſpielerinnen, die der Direktor in irgendeinen 
Raum beſtellt, ſogleich unrechtes dahinter wittern und erklären, „weil 
ich nicht kam, wurde mir dieſe oder jene Rolle genommen“. Es laſſen 
ſich alſo Fälle denken, in denen die Abſichten keine ſchlechten geweſen, 
durch das ganze Gehaben jedoch konnten die Damen ſchlechte Abſichten 
annehmen. Am belaſtendſten ſcheint mir die Ausſage einer Nanette St., 
die geküßt und in anſtößigſter Weiſe beläſtigt wurde, und ſie fügt 
hinzu: „Ich habe nicht gewagt, mich entſprechend zu wehren, denn ein 
Jahr vorher habe ich ähnliche Erfahrungen in Meißen gemacht, wo 
ein Regiſſeur mich kalt ſtellte, weil ich ihm nicht zu willen war.“ 
Dieſer Satz enthält viel europäiſches Sklavenleben und macht auch 
nicht den Eindruck, als ſei die Ausſage aus Rachſucht und Hyſterie er⸗ 
folgt. Ein weiterer Vorwurf iſt gegen die Gagen von 60 oder 70 M. zu 
richten. Gewiß, die Leute mögen künſtleriſch nicht eben viel können, allein 
Löhne, die das Leben auf der proletariſchſten Grundlage nicht zu 
friſten vermögen, ſind eben moraliſch unſtatthaft und von ſolchen 
Leuten wurden noch Ausgaben für Koſtüme verlangt. (400 & koſteten 
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einem die Auslagen, daß er einmal auftreten konnte!) Ein Theater mit 
ſolchen Gagen und ſolcher Direktionsführung iſt nicht exiſtenzberechtigt; 
für ein Publikum mit ſozialem Verſtändnis muß es peinlich ſein, 
Kräften, die ſich in ſolch abhängiger und materiell bedrückter Lage 
befinden, künſtleriſche Genüſſe verdanken zu müſſen. Mit vollem Rechte 
ſagte Poſſart: Ein Mann wie Schrumpf iſt nicht würdig, eine 
deutſche Bühne zu leiten. Ein Urteil, das er ſpäter dahin abſchwächte, 
daß er hinzufügte, ſolange er nicht von ſeiner Nervenüberreizung 
geheilt iſt. Das Gericht hat, wie wir ſpäterhin ſehen werden, die 
„Nervoſität“ nicht gelten laſſen, ſondern ſpricht von einem Charakter⸗ 
defekt (alfo von etwas Unheilbarem!) 

Ich habe dieſe Dinge in den Vordergrund gerückt, weil ich noch 
mehr Wert auf ſie lege als auf die Entladungen eines hitzigen 
Temperamentes. Hier ſcheint Schrumpf ſein wüſtes Schimpfen, ſein 
Stoßen und Schlagen gelegentlich leid getan zu haben. Bei jungen, 
ungeübten Kräften, aus denen der künſtleriſch ehrgeizige Direktor 
möglichſt viel herausholen wollte, ſcheinen die Exzeſſe etwa ähnliche 
geweſen zu ſein, wie ſie bei Rekrutenmißhandlungen vorkommen. Das 
leidenſchaftliche Temperament entlud ſich aber auch gegen gereifte 
Künſtler. Einige bekamen Herzkrämpfe. Bei manchen Handlungen 
ſcheint der Uebermut des Emporgekommenen mitgeſpielt zu haben. 
Der Mann, der ſich vielleicht länger, als er nach ſeinem Talent 
erwartet hatte, in kleinen Stellungen bewegen mußte, iſt oft ſtrenger 
als derjenige, den die Welle des Geſchickes glatt nach oben trug. Der 
Theaterarzt warf das Wort „Sadismus“ in die Debatte. Das Wort 
erſcheint mir recht verfehlt und durchaus unbegründet. Züge guten 
Herzens und ein überſchäumendes, zügelloſes Temperament, das 
durch Ueberreiztheit noch geſteigert wurde, beſtehen nicht ſelten neben⸗ 
einander. Unſere heutige Medizin iſt nur zu leicht bereit, einen 
pathologiſchen Fall zu konſtruieren. Daß Schrumpf ſeine Schimpf⸗ 
ſucht mäßigte, wenn er wußte, daß ein Mann, wie der Literar⸗ 
hiſtoriker Dr. P. Expeditus Schmidt der Probe beiwohnte, beweiſt 
nichts für, nichts gegen Schrumpf. Solche Zeugen zu bemühen, 
hat nicht den geringſten Zweck. Bei den Verhandlungen über die 
Schrumpfſchen Ausſchreitungen ſagte der Vorſitzende des Gerichtes einen 
Satz, den ich noch hervorheben möchte: „Mir kommt da mancher Prozeß 
in Erinnerung, den wir zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ge⸗ 
führt haben, und ich weiß, wie die Arbeitnehmer ſolche Dinge auf⸗ 
nahmen. Ich muß mich wundern, wie man bei dem Theater 
in dieſer Hinſicht noch fo weit zurück ift.” 

Was den Herrn Oberlandesgerichtsrat Mayer wundert, wundert 
mich allerdings weniger. Daß der Arbeiter, der morgen in einem anderen 
Betriebe eintreten kann, weniger abhängig als die geiſtigen Arbeiter, 
zu denen der Schauſpieler gehört, jit bekannt, Hier können nur die 
wenigen Unentbehrlichen „auftrumpfen“, auch wenn fie nicht materiell 
unabhängig ſind. Um ſo ſchärfer muß gegen Uebergriffe und Schädi⸗ 
gungen der Untergebenen Front gemacht und, ſoweit es Paragraphen 
können, Tyrannenanwandlungen Riegel vorgeſchoben werden. 

Das Gericht hat den beklagten Redakteur unter Ueberbürdung 
ſämtlicher Koſten auf Schrumpf freigeſprochen. Die Urteils- 
begründung iſt für Schrumpf vernichtend. Sie ſpricht die 
Ueberzeugung aus, daß er dauernd unwürdig fei, ein Theater 
zu leiten. Es ſei erwieſen, daß er die ihm unterſtellten Menſchen 
nicht ſo behandelt, wie freie Menſchen des 20. Jahrhunderts behandelt 
werden müſſen. Als das Allerſchlimmſte betrachtet das Gericht 
Schrumpfs zyniſches Verhalten gegenüber der Gattin eines Mannes, 
der ihn vor dem finanziellen Zuſammenbruch bewahrt hat. Sein Auf⸗ 
treten habe etwas derartig Lüſternes gehabt, daß ſich der in dem be⸗ 
klagten Artikel gebrauchte Ausdruck „Privatbordell“ verſtehen laſſe. 

So hat dieſer Prozeß wohl eine Exiſtenz vernichtet, aber er 
wird Hunderten von Exiſtenzen, der Hebung eines ganzen 
Standes, dienen. , 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Prinzregententheater. Die zweite Aufführung des „Parſifal“ 
brachte eine Neubeſetzung der Hauptrolle. Otto Wolf bot den ganzen 
Stimmglanz feines prächtigen Organs. Sein fein durchgearbeitetes 
Spiel kam beſonders in den pſychologiſch ſchwer zu geſtaltenden Szenen 
mit Kundry zu voller Geltung. Es ſind dies Vorzüge genug, die da⸗ 
für entſchädigen, daß Wolfs Bühnenerſcheinung für die Rolle repräſen⸗ 
tativ etwas minder geeignet iſt. Die übrige Beſetzung war die gleiche, 
wie jüngſt. Frau Mottl Faßbenders meiſterlich geſpielte Kundry war 
ſtimmlich ein wenig ermüdet. Die Vorſtellung übte auf das ſehr gut 
beſuchte Haus eine ſtarke Wirkung aus. Daß man bei uns, nicht wie 
dieſer Tage in der erſten deut ſchen Parſifalaufführung in Paris unter 
Weingartner Dirigent und Darſteller des Bühnenweihefeſtſpieles fünf 
oder ſechsmal herausruft, iſt eine Uebung des guten Geſchmackes, bei 
der wir bleiben wollen. Ueber die ſzeniſche Ausgeſtaltung des „Par: 
ſifal“, die ich für ſehr gelungen halte, habe ich mich jüngſt in der Vor— 
ahnung ausführlicher geäußert, daß von ſeiten derjenigen, die etwa in 
den Stilprinzipien des Münchener Künſtlertheaters die einzige Norm 
ſehen, Einwände erhoben würden. Der Vorſtoß iſt nun reichlich ſpät 
erfolgt. Die Forderung, einem bildenden Künſtler die Szenengeſtal— 
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tung zu übertragen, hat ihre Bedenken. Bei dem Leipziger „Parſifal“, 
der zu einer Intendantenkriſe führte, hat die Selbſtherrlichkeit eines bil⸗ 
denden Künſtlers zu einer kaum widerſprochenen Blamage geführt. 
Daß der Szenengeſtalter ebenſo, wie Dirigent, Regiſſeur und Darſteller 
nur dem Geſamtkunſtwerke dienen, das vermögen die Maler in den 
ſeltenſten Fällen einzuſehen und aus dieſem Grunde haben ſich eben 
die Kompetenzverhältniſſe entwickelt, durch deren Zuſammenarbeit oder 
auch gelegentliche Reibung gegenüber den Wünſchen der Einzelkünſte 
das Recht des Geſamtkunſtwerkes am beſten gewahrt wird. 

Münchener Hoftheater. Den Spielplan unſerer Hofbühnen be⸗ 
ſtimmten in der letzten Woche einerſeits die Fürſtenbeſuche an 
unſerem Königshofe, anderſeits der Richard Strauß⸗Zyklus, der 
zu dem bevorſtehenden 50. Geburtstage des fraglos bedeutendften der 
heute lebenden deutſchen Komponiſten in ſeiner Vaterſtadt nicht fehlen 
durfte. Bruno Walter dirigierte „Tod und Verklärung“, das 
ſymphoniſche Werk, welches wir über die muſikaliſch gewiß genialen, 
aber von einem Zug kosmopolitiſcher Ueberkultur nicht freien Muſik⸗ 
dramen „Salome“ und „Elektra“ ſtellen, deren Wiedergabe, mit 
Ausnahme der von Madame Sylva geſungenen Salome, von uns oft 
gewürdigt ift. — Auch der „Liebhaber als Arzt“, der als 
Feſtvorſtellung aus Anlaß der Anweſenheit des heſſiſchen Grop: 
herzogspaares gegeben wurde, bedarf keiner neuerlichen Beſprechung. 
Heffer noch als die klaſſiziſtiſch herben Empireformen unſeres Hof» 
theaters eignet ſich das entzückende Rokokohaus unſeres Reſidenz⸗ 
theaters für den Glanz feſtlicher Repräſentation, während es anderer⸗ 
ſeits für gewöhnlich die Nüchternheit unſerer Alltagskleidung faſt ſtörend 
akzentuiert. „Der Barbier von Sevilla“ war als Feſtvorſtellung 
für den Beſuch des Herzogs und der Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig gewählt worden. Unter der Leitung Bruno Walters kam 
das liebenswürdige Werk ſchönſtens zur Geltung. Ja, ich erinnere 
mich keiner Galavorſtellung, bei der trotz der hierbei üblichen geringen 
Verdunkelung des Zuſchauerraumes ſich das Intereſſe während des 
Spieles ſo ungeteilt auf die Bühne konzentrierte. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Hans Sachs ⸗Spiele auf einer 
Freilichtbühne in Nürnberg hatten gute Erfolge. Ein Wedekind⸗ 
zyklus in Berlin fand ſehr ſchwachen Beifall. — Jerome, K. Jeromes 
neues Luſtſpiel „Das hohe Spiel“ hatte in London geringen 
Erfolg. Die poſſenhafte Handlung ift mit etwas „Alt⸗Heidelberg“⸗ 
ſtimmung verwebt. — Der Fürſt von Thurn und Taxis hat den jüngſt 
verſagten Zuſchuß von 60,000 4 dem Stadttheater von Regensburg 
neuerdings bewilligt. — Felix Weingartner dirigierte mit großem 
Erfolge die erſte deutſche Meiſterſingeraufführung in Paris, mit der 
das Theater der Elyſéiſchen Felder unter neuer Leitung eines engliſch⸗ 
amerikaniſchen Konſortiums wieder eröffnet wurde. — Das rekonſtruierte 
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und moderniſierte Theater im Schloßgarten zu Laeken bei Brüffel, 
das dreißig Jahre ſeinen Zwecken nicht gedient hatte, wurde mit Szenen 
von Glucks „Orpheus und Eurydike“ und Mozarts „Re Pa- tore“ unter 
der muſikaliſchen Leitung des großen Geigers Yſaye neueröffnet. Die 
Bühne wird bei Bedarf mit der Orangerie des Schloſſes verbunden, 
wodurch hervorragende dekorative Wirkungen nach Berichten erzielt 
werden. — „Scemo“, die Oper eines mit dem Rompreis ausgezeichneten 
Komponiſten Alfr. Bachelet, fand in der Großen Oper zu Paris freund. 
liche Aufnahme. Die korſikaniſche Handlung miſcht Edelmut mit Greuel, 
taten; muſikaliſch iſt das Werk ganz von Rich. Wagner abhängig, 
deſſen Theorien auf die Spitze getrieben werden. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die deutschen Effektenmärkte befinden sich seit einiger Zeit 
im Wi lerspruch mit der Verfassung der Auslandsbörsen. Besonders 
in Berlin und Frankfurt ist die Tendenz im allgemeinen nach oten 
gerichtet, entsprechend der sichtlich geklärteren Situation 
in der heimischen Industrie. Die sich täglich mehrendes 
Kursbesserungen bestätigen dies auch. Die Momente ungünstiger Art, 
sei es die Politik oder markttechnische Beweggründe, vermögen keit 
dauernde Verstimmung auszulösen. Diese Widerstandskraft der deutsche 
Plätze schafft stets gebesserte Haltung, wenn auch von einer durch. 
greifenden Klärung angesichts der grossen Unsicherheit an 


den meisten Auslandsplätzen natürlich nicht zu spre chen kt. 


Petersburg und das hiervon vollständig abhängige Pariser Effekter 


gebiet gibt zu den ernstesten Bedenken fortwährend Anlass. Aw 


gehend von einer Ueberspekulation der russischen Finanzwelt und 
verstärkt durch die unkluge antigermanische Offen- ive der russischen 


Kriegspartei hat sich «ine Finanz- und Börsenkrisisin ; 


Russland gebildet, welche panikartige Kursstürze mit sich brachte. 
Die Interventionen der russischen Bankwelt in corpore und die viele 
amtlichen Beruhigungserklärungen des Petersburger Finanzministers 
blieben wirkungslos. Diese unerfreulichen Zustände trugen and 


schuld, dass trotz der sehr erheblichen Goldeingänge in die Kae 
der Bank von England und des Rückgangs der Goldvaluta von einer 
ursprünglich geplanten englischen Diskontermässigung nicht mehr ' 


die Rede war. Bei uns ist die Geldmarktlage andauend 
recht flüssig. Der Woehenausweis der Reichsbank zeigt gegenüber 
der Parallelzeit des Vorjahres eine beträchtlich höhere stener- 
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Vixavon- Haarpflege 


auf wiſſenſchaftlicher Grundlage. 


Die natürlichſte und zweckmäßigſte Haarpflege beſteht in regel: 
mäßigen Kopfwaſchungen mit Pixavon, einer durch patentierte 
Veredelungs-Verfahren geruchlos gemachten flüſſigen Teerſeife. 
Pixavon reinigt das Haar nicht nur, ſondern wirkt durch 
feinen Teergehalt direkt anregend auf den Haarboden. © 
gibt einen prachtvollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht von 
den Haaren herunterſpülen. 

Schon nach wenigen Pixavonwaſchungen wird jeder die wohl⸗ 
tätige Wirkung verfpüren, und man kann wohl Pixavon als 
das Idealmittel zur Haarpflege anſprechen. 


. 


Preis einer Flaſche Pixavon, Monate ausreichend, zwei Mark. Zu 


haben in allen Apotheken, Drogen handlungen und Parfümerien. Pixavon⸗ 
Haarwaſchungen führen alle beſſeren Gerren: und Damen-Frifeure aus 
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Bier Notenreserve und einen um rund 300 Millionen Mark grösseren 


Metallbestand. Der Privatsatz an den Börsen ist allerdings im An- 
ziehen und durch die Nähe der sicherlich sehr Lelangreichen Semester- 
ansprüche zum Julitermin eine Diskontermässigung auch bei uns für 
jetzt, damit für das ganze Jahr, nicht mehr zu erwarten. Anderseits 
lässt der fortgesetzte geringe Geldbedarf für indu- 
strielle Zwecke und für die reduzierten Börsenverpflichtungen die 
Lage am -heimischen Geldmarkt trotz dieser Julianspannung voll- 
kommen klar erscheinen. — Die bei der Reichsbank aufgestapelten 
Staatsgelder werden nunmehr in erhöhtem Masse für Wehrzwecke in 
den Kreisen der Handels-, Industrie- und Gewerbegebiete werbend um- 
gesetzt. Auch sonst macht sich regere Beschäftigung be- 
merkbar. Besondere Beachtung verdienen die stärkere Belebung der 
Bautätigkeit, namentlich in den rheinisch-westfälischen Industrie- 
bezirken, und die grösseren Auftragsbestände der führenden Schwer- 
industriegesellschaften. Zwischen dem preussischen Fiskus und dem 
Stahlwerksverband ist nach langen Verhandlungen der erwartete 
Lieferungsabschluss auf Schienen und anderen Eisenbahnbedarf zu- 
standegekommen. Der bewilligte Preisnachlass wird durch die erhöhten 
Quantitäten ausgeglichen. Die allgemeine Beurteilung der industriellen 
Entwicklung fand, nachdem auch die Verbandsverhandlungen der 
Syndikate erfreuliche Fortschritte zeigten, ihren Ausdruck in der 
festen und lebhaften Haltung der Börsen. Schiffahrts- 
werte, Elektroaktien lagen ausgesprochen gebessert, Belangreiche 
- Rückkäufe und Meinungsaulagen am gesamten Kassamarkt waren zu 
notieren. Die vielen Hinweise der Auslandspolitik — die 
albanischen Wirren, der deutsch-amerikanische Schiffszwischenfall, die 
Nachrichten aus Mexiko — blieben wirkungslos; immerhin sollten diese 
Punkte den Börsen Ursache zur Reserve bieten. Die infolge der 
- Verhandlungen der Türkei mit der Deutschen Bank wegen der Bagdad- 
bahn und infolge der Verstaatlichung der serbischen und bulgarischen 
Teilstrecken der seitherigen Orientbahn benötigten Gelderfordernisse 
der Balkanländer lassen für unsere deutsche Grossbankwelt bedeutende 
- Geschäfte erwarten. Auch die Auslassungen bei den Generalversamm- 
lungen der Diskontogesellschaft und des Schaaffhausenschen Bank- 
vereins über Geschäftsgang und Aussichten in unserer 
Bankwelt wurden beachtet Trotzdem bleibt mit Rücksicht auf 
die Erfahrungen aus der jüngsten Zeit für die Kapitalistenkreise bei 
Neuerwerbungen in Anlagenwerten grosse Vorsicht 
geboten. 
d München. 


M. Weber. 


Aus Bädern und Kurorten. 


„Sylt, die Königin der Nordsee.‘ Die Städtische Badever- 
waltung der Nordseebäder Westerland und Wenningstedt auf a f hat eine hübsch 
ausgestattete Schrift unter dem Titel: „Sylt, die Königin der Nordsee“ herausgegeben, 
die in anschaulicher Weise die Schönheiten des bekannten, von den besten Kreisen 
de vorz n Nordseebades Westerland schildert und auf die ganz her vor ragenden Heil- 
l weist. Sowohl der Kranke und Genesende wie auch der gesunde Mensch 
findet in diesem Bade alles, was auch den verwöhntesten Ansprüchen genügen muss, 

) — erwähnte, reich ausgestattete Führer wird von der Bade verwaltung kostenlos 
: t. 


Luftkurort Vitznau am Vierwaldstättersee. Mehr und 
mehr gewinnt Vitznau als Luftkurort an Bedeutung Hauptsächlich aus Deutschland 
treffen stets viele Gäste ein, die sich auf diesem lieblichen Erdenflecke heimisch 
fühlen und in eg reinster Luft ihre Spaziergänge und Ausflüge machen. 
Vitznau ist die Station der Rigi-Bahn, wie dieser Kurort überhaupt als Zentral- 
t für die schönsten und genussreichsten Ausflüge bezeichnet werden kann. 
Unter den vielen Hotels und Pensionen heben wir des besondern das vorzüglich 
geleitete Hotel Rig i hervor. 


k In der Sonnenheilanstalt „Agathen hof“, Post Hirt in 
Kärnten (Oesterreich), hat der Verfasser epochaler Schriften über richtige Lebens- 
weise und naturgemässe Heilmethoden, Dr. Schürer von Waldheim, die ärztliche 
Leitung übernommen. Prospekte über diese für Heliotherapie und atmosphärische 
Kuren mustergültig eingerichtete Heil- und Erholungsanstalt versendet der Besitzer 
Hans Kofler, Ka Sekretär des Sonnenkulturbegründers, gratis und franko. 
Der Saison voll betrieb hat am 1. Juni begonnen. Siehe auch Inserat auf S. 438. 


: Geringe Anschaffungskosten. 


Einfachste und leichteste Bedienung. 


Allgemeine Rundſchau. 


Musgrave's Original 


Kirchenheizung 


Geringster Brennstoffverbrauch. 


Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 


Esch & Co., Mannheim IV. = Zweiggeschälte: 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 
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Eine unentgeltliche Mitteilung von unſchätzbarem Werte. 


Klingt ſeltſam, iſt aber wahr. 

Wie doch die Unterhaltungen, die man bisweilen im öffent— 
lichen Verkehre hört, intereſſant ſind! Das folgende Geſpräch 
entſpann ſich zwiſchen zwei Arbeitern in einer Straßenbahn in 
München: Ich habe Heinrich wieder zur Arbeit gehen ſehen. 
Das iſt unmöglich, da ich ihn erſt Sonnabend beſuchte, als ſeine 
Schmerzen geradezu furchtbar waren. Die Aerzte ſagen, er hat 
Ischias oder Rheumatismus oder etwas ähnliches, und zwar in 
der ſchlimmſten Form. Möglicherweiſe muß er wochenlang das Bett 
hüten. Dann haben ſich die Aerzte geirrt, denn als ich von der 
Arbeit kam, habe ich ihn geſehen und er ſagte mir, daß er ſich 
niemals zuvor beſſer gefühlt hätte. Sehen iſt glauben, aber ich kann 
es nicht eher glauben, bis ich ihn ſelbſt geſehen habe. Was hat er 
denn getan? Er ſagte mir, daß ihm ein Mittel geholfen hätte, 
von dem er in einer Zeitung geleſen habe, und da auch 
meine Frau an Rheumatismus leidet, fragte ich ihn nach dem 
Mittel. Es find Kephaldol-Tabletten, welche zu einem niedrigen 
Preiſe in jeder Apotheke erhältlich ſind. Man nimmt am beſten 
zwei auf einmal und alsdann eine weitere ſtündlich, bis die 
Schmerzen verſchwunden ſind. Er ſagt, daß ihn dieſes Mittel 


geheilt hätte, und wenn es meiner Frau nicht hilft, meinte er, 
wird er mich Sonnabend freihalten. 


Für die Reisezeit 


richten wir an unsere Leser und Freunde ganz besonders die herzliche 
Bitte, in Hotels, Fremdenpensionen, Restaurants und Cafes 
stets nachdrücklichst die » Allgemeine Rundschau« verlangen zu wollen. 
Bei längerem Aufenthalt in einem Kur- oder Badeort dürfte es sich emp- 
fehlen, das Auflegen seiner Leiblektüre zw beanspruchen. Wenn die 
» Allgemeine Rundschau« irgendwo nicht zw haben ist, bitten wir, die 
Geschäftsstelle, München, Caleriestr. 35a, freundlichst verständigen zu 
wollen. — Auch auf Bahnhöfen wolle man stets die » A. R.« verlangen. 
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durch 


Luftheizung 


neuester Konstruktion. 
Stärkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit, 


Frankfurt am Main, Zeil 23. 
Hamburg, Lilienstrasse 7. 
Viele Zeugnisse und Referenzen. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Verantwortung der Redaktion.) 


Auf Siemers Geſellſchaftsreiſen, welche ſich einer ſtändigen Beliebtheit 
erfreuen, wird hiemit wiederholt aufmerkſam gemacht. Die Geſellſchaftsreiſen können 
äußerft bequem im Anſchluß an die im Juli und Auguft von alles bedeutenden 
Orten Norddeutſchlands eintreffenden billigen Ferienſonderzüge ausgeführt werden. 
Mehrere Reiſen im Anſchluß an dieſe Züge ſind neu eingelegt worden. Gratis- 
proſpekte verſendet und Auskünfte erteilt, auch über die Sonderzüge, das Reiſe⸗ 
bureau Siemer & Co., München, Bayerſtraße 13. 


Wertgelaſſe für kirchliche Zwecke, Syſtem „Peltz“. Die faſt täglich in 
der Preſſe verzeichneten, in jüngſter Zeit ſich geradezu unheimlich mehrenden Einbruch⸗ 
diebſtähle in Kirchen und Pfarrämtern veranlaßten die Diozeſan⸗Behörde zu der 
Anregung, die Safralgeräte und Vermögensſtücke in diebesſicheren Behältern auf- 
zubewahren. Die Peltz Geldſchrank⸗Geſellſchaft m. b. H., Düſſeldorf, dat ſeit Jahren 
ihr beſonderes Intereſſe der Produktton durchaus diebes⸗ und ſeuerſticherer kirchlicher 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 24. 13. Juni 1914. 


volle Intereſſe der hochwürdigen Herren Geiſtlichen finden. Der Katalog wird auf 
Wunſch Intereſſenten von der „Peltz“ Geldſchrank⸗Geſellſchaft m. b. H. Düſſelderf, 
gern zur Verfügung geſtellt. 


Innere, körperliche Reinlichkeit, d. h. die Desinfektion unferer Ver⸗ 
dauungs⸗ Organe, ift eine Grundbedingung für Lebensfriſche und ein gefundes, Hobes 
Alter. Die Bekämpfung der Fäulnisbakterien des Darmes mit Yoghurt hat Weltraf 
erlangt. Einen wichtigen. vielverſprechenden Fortſchritt bedeutet die Auffindung von 
Glycobacter, durch elſchnikoffs Mitarbeiter Dr. Wollmann, einer unſchädlichen 
Batterie, welche Zucker bildet, und zwar erſt im Darmtanal aus der aufgenommenen 
Stärke von Kartoffeln und Mehlſpeiſen. Die energiſche Wirkung, wie die gute Ber: 
mehrung der Yoghurt⸗ Bakterien, ift nun durchaus an die Anweſenheit von Zucker 
gebunden, welchen fie in die desinfizierende Milchſäure umwandeln. Was theotetiſch 
wahrſcheinlich war, bewieſen ausgedehnte Verſuche Metſchnikoffs an Menſchen und 
Tieren. Die Desinfektionswirkung von Yoghurt und Glycobacter zuſammen war eine 
vorzügliche und deſſere als mit Yoahurt allein. Solche Glycobacter⸗Kulturen im 
Verein mit Yoghurt⸗Bakterſen werden in konzentrierter Form als Glyeinſocur⸗ 
Tabletten (qef. geſch.) von dem bekannten Bakteriol. Laboratorium von Dr. Ernſt Klebs, 
München 33, fabriziert, welches Proben und Proſpekte koſtenlos abgidt. Zu haben in 


Wertgelaſſe zugewendet. Die bewährten Konftruftionen, die die renommierte Firma 
in ihren durchaus diebes⸗ und ſeuerſicheren Tabernakeln, Heimſparbüchſen und Scha⸗ 
tullen beißt, haben die volle Anerkennung der hochwürdigen Geiſtlichkeit ge⸗ 
funden, ein Erfolg, dem die „Peltz“ Geldſchrank⸗Geſellſchaft m. b. H. ihre lang= 
jährigen Lieferungen für eine Anzahl biſchöflicher Stühle, Pfarrämter, Klöſter und 
für andere geiſtliche Stellen verdankt. In der uns vorliegenden, l aus⸗ 


den meiſten Apotheken und Drogerien. 
A e - m m m m m m m m m m TT m „ 2 
Exerzitienhaus Feldkirch. n ze. 1914. Für Priefier: 


geſtatteten Broſchüre dürfte ſich die „Peltz“ Geldſchrank⸗Geſellſchaft m. b. H. ein be- Vom 15. bis 19. Junt, vom 20, bis Juli, vom 27. bis 31. Juli, vom 17. bis 
ſonderes Verdienſt um vornehme künſtleriſche Reklame erworben haben. Tas Titel- 21. Auguſt, vom 24. bis 28. Auguſt, 8 14. bis 18. September, vom 21. bis 25. Sep⸗ 
blatt des Kataloges zeigt die wuchtigen Barodmafien von St. Andreas, eine Fülle tember, vom 12 bis 16. Oktober, vom 19. bis 23. Oktober, vom 16. bis 20. November, 


Fur Herren aus gebildeten Ständen: Vom 26. bis 30. Juni, vom 12. bis 16. Auguſt. 
Für Lehrer: Vom 5. bis 9. Dftoder. Für Akademiker und Abiturienten: Vom 3. bis 
7. Auguſt, vom 7. bis 11. September. Anmeldungen bzw. Abmeldungen wolle man fo 
frühzeitig richten an P. Miniſter, Exerzittenhaus Feldkirch, Vorarlberg, daß die Zu: 
lane (baw. Abfage) auf alle Fälle brieflich erfolgen kann. 


vorzüglicher Illuſtrationen, 
Düffeldorfer Kirchen wieder. 
liche Zwecke enthält eine Reihe modernſter Konſtruktionen, 
Vollendung mit geſchmackvoller, zweckkünſtleriſcher Ausführung verbindet. 


gibt Anſichten der reichen monumentalen Architektur 
Der neuerſchienene Katalog über Wertgelaffe für kirch⸗ 
in denen ſich techniſche 
Die in der 


Broſchüre verzeichneten Errungenſchaften modernſter Treſorkonſtruktſonen dürften das 


. . . der gewaltige „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ ift uns wiedererſtanden 
in der „Dorfſtube“ der Sountagszeitung für ſchlichte Leute“ des Freiburger 
Volksſchriftſtellers Heinrich Mohr, „dieſes geborenen, nicht gemachten 
Nachkommen von Alban Stolz“, wie ihn Eruſt Thraſolt genannt hat. 


A Poſtabonnement: Deutſchland 72 Pia. im Vierteljahr, Oeſterreich⸗Ungarn 1 K 7 h. 
Kreuzband: Deutſchland und Oeſterreich Ungarn: 84 Pfg., Ausland: Mk. 1.10 im 
Vierteljahr. Für größere Bezüge Preiſe auf Anfrage. 


Probeblätter umſonſt. Erſcheinungsort Karlsruhe in Baden. 


fäftsflelle der der Dorfflube, Karlsruhe i. B., Voſtfach. 


Richard Gschwender Sers 
München || Geselischalts-Reisen 


Telephon Nr.10583 


Biidhauereiu. Werkstätten 


Reisebeginn | Reiseziele 


.. 28 6.1217. | Nordtirol und die Dolomiten 
für moderne Grabmalkunst 2079 8.25 809. mit Motoraussichts 8 
517218 6]9. Zu den schönsten Gebieten des 
- Tirols und bayer. Hochlandes 8 
Nur gediegene ktinst- t 4 4 7. I Bayer. 2 — ＋— 6 
a 7 mit Motoraussichtswagen ; 
lerische Ausführungen 28 6267: AN 8. Donanreise bis Budapest 8 
; 57267 ria, Venedig, Gardasee, Bozen 
nach eigenen und ge- 16.7. Im Anschluss an die Ferien- 
gebenen Entwürfen sonderzüge. Schweiz, Ober- 
8 r Soen, Mailand, 38 á 
A enedig, Adriá 
Photographien ausgeführter 107 Teilanschluss bis Gardasee 8 
: : 167. ab Gardasee 
Arbeiten gerne zu Diensten. 1717. Deutsche Wasserkanteu. Berlin! 10 
26 7. Paris, Belgien, London, Holland | 15 
2017. Rhein, London, ‚Holland, 3 ' 
8. orwegen un ne mar 
Familien und Anſtalten, 28. London, Holland, Antwerpen, 8 
` , 1718. Adria, Venedig, Gardasee, Bozen | 10 
welche Hausbeamtinnen 198. | Schweiz 11 
— en, on HA Venedig, Mailand, Oberital. Seen — 
eſellſchafte rinnen, Haushäl⸗ 19| osnien-Herzegowina 
Mittwoch, den 10. Juni, 8 Uhr abends terinnen, Stützen, Kinder 3.10, Riviera, Oberitalien 11 | 
ärtnerinnen, Kinderfräulein) 13/10 Italien bis Neapel 21, 


uchen, wenden fid zweck⸗ 
mäßig an den „Verein 
fathol. Hausbeamtinnen 
Deutſchlands“, Zentrale 
Cöln, Daſſelſtr. 73/1. — An: 


fragen werd. umgeh. erledigt. 
Erhard Heyde (Violine). 


heilt mittels psy- 
Don Juan, Tondichtung. tollern are —— 
Violinkonzert (Heyde). — pe Erfolg 


Primiz-Andenk 
Tod u. Verklärung, Tondichtung. Dr. Barisch. Essen-R., Johannastr. 20. 


N Statuen, Kruzifixe, Betstühl 1 


Zwei Gesänge (Max Krauss). 6 :: Bilder, Bücher usw. 


Till Eulenspiegel. Unter allen Revuen gleicher | | J, Pfeiffers rel. Kunst-, Buch- u Verlag 


Ä F 23 | Richtung weist die „A. R.“ 
* - 2 N .* 5. M N * ‘ é * T or S 1 
n 100. ED T BU AO A ier ara die höchste Abonnenten- handlung [D. Hafner] in Münch 
(Tonhalle), bei M. Rieger, Odeonsplatz, im Billettenkiosk 15 Herzonsoitalstremen Bl 
am Lenbachplatz und bei S. Levinger, Bayerstr. 25. zahl auf. 157 ren gsp 


RICHARD STRAUSS - ABEND 


(geb. 11. Juni 1864) 
Dirigent: Hofkapellmeister PAUFPRILL. 


Max Krauss (Gesang), 


Alle diese Reisen sind sebr èmpfehlenswert] 
Näheres in der Reisepropazandaschrift des F 


Siemer & Co, München, 
Bayorstt. 13. 


Solisten: 


=» 
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= Aus dem Buchhandel 


Neuer Uerlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Schulte, P. Elzear, O. F. M., Entwicklung der Lehre vom mensch- 


lichen Wissen Christi bis 


zum Beginne 


der Scholastik 


(Forsch. 2. christl. Literatur- u. Dogmengeschichte. XV. 2. Heft) 155 S. br. 4 4.50. 
Jakobowitz, Dr. Julius, Die Lüge im Urteil der neuesten deutschen 


Ethiker. 
Remig. Stölzle. 


(Studien zur Philosophie und Religion. 
16. Helt.) 154 Seiten. gr. 8 


Herausg. von Prof. Dr. 
br. 4 4.—. 


Sachs, Dr. Jos, Grundzüge der Metaphysik im Geiste des hl. Thomas 


von Aquin. 


Unter Zugrundelegung der Vorlesungen von Dr. M. Schneid. 


Vierte verbess. u. verm. Auflage. X. und 288 S. gr. 8. br. 4 4.—. 


Ein neuer Band von Hanſen, Lebensbilder. | 


In unſerm Verlage erſchien ſoeben: 


Lebensbilder hervorragender Kat tpoliken 


des neunzehnten Jahrhunderts. Nach Quellen 
bearbeitet und herausgegeben von J. J. Ganfen, 
Pfarrer. VIII. Band, VIII u. 317 Seiten 80. Preis 
broſch 3.60 Mk., gebd. in farb. Kaliko 4.60 Mk. 
(Die früher erſchienenen Bände Toten: Band I, 
2. Aufl. Broſch. 3.60 Mk., gebd. 4.40 Mk.; Band II, 
2. Aufl. Broſch. 3.80 Mk., gebd. 1.60 Mk; Band III. 
broſch. 4.— Mk., gebd. 5.— Mk.; Band IV broſch. 
3.40 Mk., gebd. 4.60 Mk.; Band y broſch. 3.80 Mk., 
gebd. 5 — Mk.; Band VI broſch. 3.60 Mk., gebd. 
4. 80 Mk.; Band VIL broſch. 3.40 Mk., gebd. 4.60 Mk.) 


Jeder Band ift auch einzeln käuflich. 


Eine Reihe der hervorragendſten Männer, auf die 
die katb. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beſten Söhne 
binweiſen kann, ziehen hier in ihrem ausgezeichneten 
Leben und Wirken an unſerm Geiſte vorüber Das Werk 
paßt ſehr gut als Geſchenk für die heranwachſende Jugend. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗ Druckerei. 


Literarische Ankündigungen können in der „Allge- 
meinen Rundschau" die besten Erfolge verzeichnen. 


für die katholiſche 


Drei Bücher Hausbibliothek :: 
„Bete im Geiſte der Kirche, uns arten 


weiſungen für die Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 


ahres von P. G bi S. J. 768 Seiten. 
reis von M. 2.40 bi 4.80. 


jerone er ven tä 1 RADI CHI und Uns 
dachten eine außero e Feſte w non 
der Andachten für di e es Kirchenjah 


„Rej, n. Bein erbuch e 


nd Deutſch, für alle Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 


jahres mit Belehrungen über die Liturgie und 
die kirchlichen Zeiten von P. zo 7 5 J. 


2. Es bier ban Frein von M. 3.50 b 
bietet brt die Mö lichkeit, dm wa a 
a mit Verſi 3 zu „3a folgen. Die u 
Texte find in der Sprache che mit t nebenftehender 
deutſcher Ueberſetzung on 


„Das Liebesmahl des Herrn“, men 
und Gebete für den Empfang des Buß - und 


ee eee nebſt 54 ausführlichen, den 

Feten und kirchlichen Zeiten angepaßten Kom ; 

munionandachten r elte und Ordensleute 

von P. Soengen, 8. J. 21. Auflage. Preis 

von M. 1.80 bis M. 5.65. 

Da die Borbereitungs⸗ und Dankſagun ee e 
und Zeiten des Kirchenjahres Bezug ne ai bringt ven 
Bud häuſig Kommuntzierenden angenehm 
Dieſe drei I bilden n jnfanmen eine tr 
liche und ker den e Aul taug zu einem chri 

en Leben überhaupt 5 st flege des 
Sebetsgeiſtes im beſond Sie dürften 
darum wol Lin jede Nr Hbaus bibliothek 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Iutzon & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
: Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


es 
Abwechslung. 


Neu! 


Ein goldenes Bud) 
für die Jugend? 


Die Stärke 
der Jugend. 


Von 
P. Januarius Örewe 
O. F. M. 
des lebens ſchönſte Zeit und 
böchſtes Gut. — des Lebens 
wichtig ſte Zelt und kräftigftes 
Mittel. — des lebens gefähr- 
lichſte Zeit und mächtigſter 
Schutz. — Zur warnung für 
des Jünglings leichten Sinn. 
8. 240 Seiten. 
feiner 0 
Mk. 2 2. 


5 | 
verlagsgeſellſchaſt 
m. b. h., Saarlouis. 


er hochw. Klerus ſowie 
Diüistieber Kat en 


Bücher And  Zeitfäriften 


Kath. Verſanlbacbeabtang von 
Eik Gufnagel, Münden, 
runn 
Wefeuihafstans. r 


beschichte 


Rarmeliten-Ordens 


von P. Redemptus Weninger, 


Broschiert M. 2.50, 
gebunden M. 3.—. 


Zu beziehen vom Verlag: 


„Slapulier“, Linz a/Donan 


oder durch jede 
En 


| ud Franz Wüsten 


„‚Päpsll. Goldschmied 

. estät der 

we, von 
hsen. 

Cöln a. Rhein 

Hunnenrücken 28 

Telephon B 9445 


Königin 


Da Kirchi. Geräte und 
Gefässe in allen Metallen u, Stil- 
| arten. Rennovier., 696 


Verlagsanſtalt Benziger Co., A. G., Einſiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. E. 


Soeben iſt erſchienen: 


Im Kampf um Lourdes 


Ein deutſcher Roman von . . . Queens. 


336 Seiten. 80. Broſchiert Mk. N 
: Elegant gebunden Mk. 4.50. :: 


Der Lourdesroman ift ein den 
ein hohes Lied auf U. L. Frau v Bon tidher Roman, 


Lourdes 


Der Lourdesroman bringt Sonnenſckein ins 
Krankenzimmer und iſt der beſte Begleiter auf der 


Wallfahrt nach 
Lourdes 
Durch alle Buchhandlungen. 


In 17ter völlig umgearbeiteter und ver: 
mehrter Auflage erſchien ſoeben: 


Paſtoral⸗Medizin. zz 


mann. Herausgegeben von Dr. med, 
W. Bergmann. Gr. 80. XVI. u. 424 Seiten. 
Preis geh. 4,50 Mark, gebund. 5,50 Mark. 


Vom Standpunkte einer ſtreng⸗katholiſchen Moral 
gd im engſten Anſchluß an die Gebote behandelt das 
Werk die Krankheitser e körperlicher wie 
pſvchiſcher Beſchaffenheit. Die wichtigen Errungen⸗ 
ſchaften auf mediziniſchem Gebiete machten allerdings 
ein Abweichen von der urſprünalichen Darſtellun Der 
Verfaſſers notwendig, doch bürgen die rühmli 

kannten Namen der Mitarbeiter ür die Gediegendeit. 
Das Buch iſt für den Seelforger berechnet und will 
dieſem ein Ratgeber ſein hinſichtlich der Symptome 
in Krankheiten und ernfteren Lebenszuſtänden wie 
binſichtlich der Behandlung und Dege. Es fei daher 
re Seelſorg N zur Beſchaffung dringend emp: 
ohlen, da er leicht in die Lage kommen kann, in Er⸗ 
mangelung eines Suraten Hilfe leiſten zu müſſen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius⸗ Druckerei. 


Von 
Dr. med. 


In neuer Auflage erſchien ſoeben: 


ee Pas 


abres 1868 zu nee en. — 
| irchlicher e 9122 S. 
G 5 ka brosch. 1 Mark. 


e der wichti igften Wahrheiten unferer Religion 
Nad N ſich An dief fen 22 Vorträgen durch die ſchlagendſten Bes 
weiſe begründet, wie man es nicht anders erwarten kann von 
einem Redner, wie P. Roh es war. 


a. ut feinen 
AOR ſind bald 


| Auflage erlebt, manchen 
leiſten, und 900 a "gebildete Lale wird es mit atzen leſen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius-Druderei. 


Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und ÄAutragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollem. 
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Bäder Luftkurorte Sommerfrischen — 


Allgemeine Rundſchau. 


St. Judwigsbeim Kine, 


Ruh., vorn. Lage, n. d. Untverſttät, Staatsbibltothek u. Engl. Garten. 
Für titr. u. läng. Aufenthalt empfohlen. Schöne, bebagl. einger. 
Zimmer mit und ohne Penſton. Bad. Mäßige Preiſe. 


Schliersee. Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1 50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 


Kall. Hospiz - Holel Sl. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof - Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 3.—. 
Restauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheizung. 


Mainz Traulweins Hotel und Restaurant „Rheingauer Hol‘, 
Gegenüber Haubthannhol. Scholistrasse 3 u. 5, 5 Minulen zum Rhein. 


Feinbürgerliches Hotel, 1913 vollständig renoviert und bedeutend 
vergrössert. Zimmer mit Frühstück von M. 2.50 an. Gartenterrasse. 
Damp gr elektrisches Licht, Auto-Garage, Bäder im Hause, 
8 1 Hausdiener am of und den Rheindampfern. 
Dem hochw. Klerus u, den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 


empfohlen, Neuer Besitzer: Anton Ziegimeler, Trautweins Nachf. 


Drei Aehren J. E. Hotel Notre Dame 


Garage. Mäss. Preise. Das ganze Jabr geöffnet 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


frankfurt a. M hotel 
am Hauptbahnhof” Kö ner nof 


140 Zimmer (180 Betten) von 4 2.— an. — Elektr. Licht. — D 
aei ung. — Fahrſtuhl. — Zimmer m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
nchener e — Vorzügliche Küche — Weinreſtaurant. 


dJJüdiſcher Beſuch verbeten. -PE 
Beſ.: Herm. Laaß. 


150 Betten 
aller Komfort 
A. Müller, Bes. 


Feldafing! aten Bahnfahrt v. München. 


Hote 


Dampferstation Possenhofen. 


Vornehmes Famillien-Hotel nach 
Schweizer Stil geführt. 


Kaiserin 
Mässige Preise und Elisabeth! Yy 


Arrangements. 
Prospekte durch den Besitzer G. Kraft. 


Dr. Wiggers 


Kurheim Sanatorium) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Pension Maria Elisabeth «a 
Gardone Riviera am Gardasee (Italien). 


— ntum des deutschen Caritas-Stiftes in Freiburg im Breisgau, 
eltet von den Grauen Schwestern von der hl. Elisabeth, 


a einer 8000 ha grossen alten Parkanlage am See erbaut, 
ruhige Lage, 40 Betten, Südzimmer mit gunn Terrassen, 
Wannen- und Seebäder, Liegehalle am See, Ih im 
ganzen Hause, grosse Hauskapelle, das ganze Jahr über geö 


Man verlange Prospekte. 


Wer krank ist 


erhält umfonft mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 
Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden. 
Vielen wurde geholfen! 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEN-K, 144 
Adelheidstraße 13. 


Redakteur, 


29 J. alt, led, Akad, z Z. ver- 
antw. Red. einer kath. Tagesztg., 
sucht auf . Jahr Stell, in Süd- 
deutschl. a. 1 in Bayern um dort. 
Verhältn. Kennen su lernen. Mäss. 
Anspr. Arbeit -froh u zuverl. Gefl. 
Of u E. W 14608 a. d. Geschäftsst. 
der Allgem. Rundschau, München, 


Katholischer 
Akademiker, 


der Lust und Befähigung zum 
Redakteurberufhat,kann 
Mitte August d. J. in einem 
grösseren süddeutschen Zen- 
trumsblatt als Volontär ein- 
treten. Offerten nebst Zeug- 
nissen, Referenzen und Photo- 
graphie befördert unter V. 14609 
dıe Geschäftsstelle ‚der „Allge- 
meinen Rundschau“, München. 


Briefmarken 


Sammlg., bef. größere gut 
Objekte u. alte Marlen Pr Pref 
zu taufen geſucht. 

H. Bungarten (Mitgl. Dresden). 
Köln, St. Magdalenen 6. 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Land: und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1.30 unter Nachnahme 
empfiehlt 

Ignaz 
Baderborn, 20 ten. 


Mess- um 
Kommunion - Hoslien 


empfiehlt genau den kirch- 
Beben Vorschriften ent- 

sprechend u. in vorzüglichster 

haltbarer Qualität. Kunstvolle 


a — — auch die Kom- 
munionhostien haben eigene 


Prägungen. Muster und 
Prospekte gratis und franko. 


Franz Hoch, 


Hostienbäckerei, 
k. hayer. Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


Empfehlungsanzeigen 
über Bäder, Luftkurorte, 
Sommerfrischen, Hotels 
können in der international 
verbreiteten „Allgemeinen 
Rundschau” auf beste Er- 
folge rechnen. 


'Pleve-Buchenstein, Tirol (Dolomiten). 


Thermalbäder — i2 


53 
Vornehmes Wellbad. Thermen 36°C. Unvergleichli 


Heilerfolge bei Gicht, Rheumalismus u. Ne 


Hotel Central zum Moderner N 


bau mitprächi Ta 
den Bädern, 


Einzi es Hotel gegenüber 
dem Post- und T egraphe 

Erstklassiges Restaurant. 

empfohlen. 


Mässige — ru 
Kurhaus und Erholungsheim Monle Bi 
Lugano-Ruvigliana Sehe 


Physik.-diätet. Therapie. 
M. 4.80 bis M. 8. 
von Kügelgen. 


Vierwaldstätters 


Pensionspreis | 
Aerztl. Leitung Dr. med 
Illustrierte Prospekte mi 


Kluser’s pe 7 . = dentschen | T 
Hotel- R y | schaften bevorzugtes Hi 
Pension igi, | nal v. Mk. 5.— an. Prosp. Rel. L. K DE 


725mü,M. ½ Stunde von Luzern. H 
Port. Beliebter 
von Frs. 4.50 an. Prosp. W 


Entlebuch 


(Schweiz) Hotel Pension Krone, 95) m U. M. E rl 
Lage, prächt.Spazierg Pens v.M 4.40an. Prosp.z erfü 


Gersau 


* 
Gais 
Gut bürger a 
— 


E 
a 


Hotel Bellevue. 
S Neues Vestibül. 
rosp. G. Ammann. 


Haus IL, Ran Weisses Rössli, g 
aus II. Ranges, beste Lage 
Fr. an. Pens. mit Zimm. 55 fr a 


Bad- Hotel. 1325 m, 9 km. von Niederdorf 


Brunnen 
Nadelholzwälder, elektr. L. Tel, — 


Neuprags Tenis, Fahrgel, erd.-alkal. Heilqu , bill.Pr. 
saae der 7 Bahn. 1000 mü 
eilerfolge. - 


Alvaneu-bad === 


Obsteig Gasthof Stern, als ouri t 


Schwefelbad u. Lu 


nſtat., wie 
gleich rühmt. bet. d vorz. Sch Naturbuttert.) u. fel * 
erſttlaſſ. Penſ. v. 5 Kr. an. Proſpett. dis gog 

er 
I. Haus am Platze. 95 Betten. Bäder. Idealer At 
und Erbolungsbedärft. Günstiges Standquartier für T 
Dolomiten. Grosse, schatt Wälder mit herrlichen $ 
Pension. Arrangements für Familien. Vor- u. 


Preise Neue Direktion: J. Krejei-Keller. / Zwe 
Hotel Pension Edelweiss, Beckenried, Vierwaldstätt 


Obladis 


Verpflegung, mässige Preise. 


ars 


Bad und Höhenkurort, mit a 
eingerichtet, einer der £ 
plätze in Tirol (bahn Stat L 

mit mildem Klima u. E N 
Prosp. gratis durch die 


Gasthof u. Restauration „Zur weissen 
Bozen strasse 8. Tel. 1052/1. „gut Gat Düren F 


BOED En T 
Sonnenheilanstal lyi 


bewährteste, systematische Helio-Tbera g 
Auch Erho 'ungsstätte aller Art. Schönstes und TË 
gebiet am Kontinent. Post- und Bahnstation E Kä 
reich. Leitender Arzt Dr. Schürer von Waldheim. 
Prospekte gratis durch den Besitzer: Hans 
Sekretär des Begründers des Sonnenkultus. 


Ruhige Partei findet im 2 
(ca. 1000 m ü M.) bei Innsbruck 


eine behaglich eingerichtete So 


mit herrlichen Ausſichten von Fenſtern 1 
ganz ſtaubfreier, von Wieſen und [önem Ma 
umgebener ſonniger Lage in 
(Tirol). Jede gewünſchte Auskunft t 
Franz Urban. 


oo E 
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prospekte durch den leitenden Arzt 


Allgemeine Rundſchau. 


Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 
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deren Ursachen 
deren Komplikationen 


wald- und wiesengeschmückten Tale mit abwechslungsreicher Steigung, für Terrainkuren, seine an Kohlen- 
säure und Lithion reiche Trinkquelle, die Martinusquelle, als Kampfmittel gegen Ursachen und Folgen 
der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibs- 
organen, Stockung d. Gallenflusses, Verdauungsstörungen machen „das Kleinod d. Spessarts‘ zu ein. Wallfahrts- 
stätte für Herz- u. Gefässkranke, zu ein. Heilbade für die vielfachen Ursachen u. Komplikationen d. Herzleiden 


B d 0 b Die Krankbeiten des Herzens und der Gefässe 
| f Die an Kohlensäure überreichen Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem 


Dr. Scherf u. d. Schwester Oberin. Ein ruhiges Heim findet dort jeder in der von Barmherzigen Schwestern geleiteten Kurpension St. Elisabeth. 


Berlin 
Mittelſtr2122 


2 Min, v. Bahnhof Friedrichstr., 
4 Min. v. d st. Hedwigskirche, 
Moderner Komfort. Ruhiges u. 
angenehmes Wohnen. Zimmer 
v. M 250 an B.s, Franz Stützer. 


Hotel Stadt Kiel 


Amrum-—Norddorf. 


Nordsee-Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
Wer herrlich. Eigenes Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 
taxe, Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. Wasserspülung. Wohnung mit 


Verpä bei den meisten Zimmern tägl. 4. 25 M.; Vor- und Nach- 
salson ssigung. — Kathol, Gottesdienst ab 1.6. bis 
1,10. täglich in eigener neuer Privatkapelle mit 
Altären, für eigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 

Anerkennung. aus kath. Kreisen. M. Hüttmann. 


Ostseebad Misdroy 


Christliches Hospiz Dünenschloss 
Das ganze Jahr im Betrieb. — Angenehmste Sommerfrische für 
Alleinstehende und Familien, Schöner grosser Garten, freund- 
liche Gesellschaftsräume. Vorzügliche Küche, kein Getränke- 
zwang. Prospekte kostenfrei durch die Hausmutter Era Quistorp 


Klekir, Lohlanninbad Nesselwäng 


im bayer. Algäu 


(Bahnlinie Kempten und Reutte Garmisch). Herrliche 
Sommerfrische u. Höhenluttkurort; Wintersportplatz am 
Fusse d. Edeisberges (1630 m). in nächster Nähe der 
Königsschlösser. Spezialkuren I. Ranges unter ärztlicher 
Leitung mit grossen Erfolgen bei rheumat.u. gicht. Leiden, 
Such in veralteten Fällen, bei allen nervösen Stoffwechsel- 
und Blutkrankheiten u. Erkrankungen des Zentralnerven- 
systems. Prospekte durch den Besitzer. Joh. Röck. 


zwischen München und Salzburg, 
gegenüber 
Herren-Chlemsee und Fraueninsel 


4 


nach Dr. Lahmann bietet allen 


Moderne Bäder, Massage, 


Kurhaus Strandhotel 


bedürftige. 


anatorium Kudowa « 


zur Bebandlang von 
=== Herzkrankheiten. —— 


Kohlens. Mineralbäder des Bades Kudowa im Hause, 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 


I Quo vadis? 


- Wo gehst du hin, wenn du eine glückliche Kur 
g machen willst? In die vom sel. Kneipp bestemp- 
a fohlene, mit allen Bequemlichkeiten ausgestattete 


: Kneinp-Kuranslall Geromiller 


in Wörishofen. 


Aufmerksame, fachgemässe Bedienung. 
Gute Küche. Billige Preise. Sonnenbad. 


Prospekte gratis und franko. 
SEESEBERSEHREEEERENEBRBREEREBBENENEN 


Chiemsee-Sanatorium 


Komfort, See, Wald, Hochgebirge. 
iät etc. 


für Ruhe- und Erholungs- 


Französische und Dr, Lahmann - Küche. * Prosp.1 gratis 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Zn/rzgen auf die „Allgemeine Rundschau beziehen zu wollen. 


— Bonns — 
Kronenbotel 


Neuenan Zum Kur- u. Erho- 


lungsaufenthalt bestens empfohlen. 
Mäss, Preise, Man verlange Prosp. 
Tannhäuser 


Wiesbade Krug. 3 Min. v. 


Bahnh. Nikolasstr. 25 Jed. Komf., 
Lift, Zentralheizung, elektr. Licht, 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 
Osnabrück Hotel Dütting 

Im Mittelpunkt der 
Stadt. Domhof 9. I. Ranges. Alt- 


renommiert. Haltest d. Strassen- 
bahn Besitzer: C. Raub, 


Münster i. W. 


Gasthof Lortzinghaus 
Z m Frühst 175, im M. d. St. 
5 Min. v. Bahnhof. Telephon 629, 

Hotel . — 


Hamburg Kronprinzen“ 


dir. a. Hauptb., Ankunftseite, Haus 
I. Rang., mod. Komf., Auto Gar. 
Zimmer von M. 3.— an. 

Bes, Heinr. Loelf. 


Hotel-Restaur. 


Hotel-Rest. St. Johann, 
k. Vereinshaus), n d. 
Betten v. 1.50 M. an. 


Konstanz 


Münster. 


Dad Wildungen 
‚Kurhaus Königsquelle‘ 


nicht zu verwechſeln mit Hotel 
zur Königsquelle, direkt an 
Quelle und Badehaus. Ben: 
ſionspreis inkl. Zimmer von 
Mk. 5 an pro Tag. Kur⸗ 
orcheſter, Reunions. 
Proſpekt frei. 


Villa Roger, 6 rue Léop, Il 


HEY a. Meer 


(Belgien) 
Prima Pension ab M. 3.60 pro Tag. 
Inh. Mart. Jos. Simon-Neumann, 


OSSENSASS 


am Brenner 
Höhenkurort 1066 m 


Kath.Vereinshaus 


billige, schöne 


SOMMEFWONRUNGEN 


mit und ohne Küche. 
Ruhige, staubfreie Lage, fern vom 
Autolärm. — Herrliche Sicht auf 
die Ferneramgrünen Wiesenplan! 


Belgien. 


In gefund. Landgegend finden 
ab 1. Jult einige jg. Mädchen 
im Haufe einer Arztwitwe frdl. 
Aufnahme zur Erlernung der 
franzöſ. Sprache u Haushaltung. 
Penſtonspreis jährlich 1000 Mk., 
halbjährlich 600 Mk. Näh. durch 


Mad. Dr. Wittamer 


. à Ethe pres de Virton 


Gegen Frauenkrankheiten 


insbesonders chron.. Ent- 
zündungen, Menstruations- 
störungen, Sterilität, sowie 
Erkrankungen d. Blutes, 
Gicht, Rheumatismus, 
Nerven krankheiten etc. 


Gegen Herzkrankheiten 


Insuffizienz des Herzens 
(NHerzschwäche),Herzmuskel- 
entzündung, Herzklappen- 
fehler, Herzneurose, Ar- 
teriosklerose, Fettherz etc. 


FRANZENSBAD 


Gratis - Prospekt 
ausführlich u. reich illustriert 
durch die Kurverwaltung. 


Mittelberg 1036 m ü. d. M. an der Gerhalde 
höchſtgelegener Luftkuror der ſchwäbiſch⸗bayeriſchen 


Alpen, Stat. Oy (Radium⸗ 
bad) 1½ km (d. neuen Bahnlinie Kempten Innsbruck). 8 
Lage, reinne Luft, nur ſtaubfreie Spazierwege. Privatwohnungen 
für 3-400 Fremde. Proſpekte durch den Verſchönerungs⸗Verein. 


Erholungsheim Feremeiost, Samitienpenfion, in fhön, Lage 


vor d. Ort, v. groß. Garten umgeben. Mäßige 
Preiſe. Proſpett durch Frl. Bandelow. 


Villa Schall berri. Lage, prachtv. Gebirgsausſ., ſchön möbl. 


Zimmer, 3 Balt., 2 Küchen, prima Betten, groß. 
ſchön. Garten mit angrenz Wieſe. Proſpelt d. Beſitzer A. Schall. 


Gaſthaus zur Krone von Willer. ::: 


\ 57 wur A 8 


TR eee eee x e ,x 


Bad Lippspringe 
Arminius quelle 


am Teutoburger Wald gegründ. 1032. 
.! ANZ , , . 


2 


Trink- u. Badekur. Inha- 
latorien neuester Systeme. 
Reizmilderndes Klima. 
Letzte Frequenz: 8600 Kur- 


pe Wasserversand. 
uskunft u.Prospekte durch 


die Administration d. Arminiusquelle, 
Altbewährter Kurort bel- 


Lungen-u.Halsleiden 
Pensionshotel Kurhaus, 
im puper, Haus I. Rang. 

ässige Preise. 


M 


Pad 
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Hirchenparamente und Vereinsfahnen. rag von 3eitiorirten und Werken 


übernimmt bei mäßiger Freisserechuung die 


Junfermaunſche Buchdruckerei Paderborn. 
Anfragen erbeten. Ko flen berechnung bereitwillig. 


Künstlerische Ausführung nach eigenen 


22 oder gegebenen Entwürfen 22 
Auswahlsendungen. Billige Preise. 


Giesen & Pielen 


Fernspr. 3900 Cpefeld Hoistrasse 71 
Handweberei, Anfertigung 
kunstvoller Paramente, :: 


vornehmlich mittelalterlichen Stils, 
= in gediegenster Ausführung. = 


Max Altschäffl, München 
E Rauchfleisch 


(Mastochsenfleisch zum Rohessen) weltberühmt. 


Magenleldenden und Diabelikern ärzilich empfoblen. 
Unentbehrl. für jedes bess. Aufschnitisgeschäft, 
empfiehlt in Stücken von 2—10 Pfd. p. Pfd. 4 2:— ab hier 
` | Jos. Kohlhaas,, Hofi., Bad Neuenahr, Postf. 7. 


— Gegründet 1666. 


Pianos, Harmoniums 


Redigiert von C.Dransfeld 

40. Jahrgang-Monatlich 2 Hefte 
Abonnements durch die Poft und den ese, 

Buchhandel (ilk. 7.20 per jahr — r 
Verlag von Friedrich puſtet Regensburg Alois Maier, Fulda. 


Königl. naman u Päpstl Ho Ali efe ron! 


— Gegr. 1846. = 


Spez: Harmoniums mir 
eingebautem Spielapparat 
von jedermann sofort ohne 
Notenkenntnis zu spielen 


Wohlschmeckende gute Zigarren zu Engros-Preisen 
bietet Ihnen zur Probe an die 


Süddenische Tabak- u. Gigarren-Verkanis-besellschali „Bavaria“, G. H. h, U. in Berg (Rheinpfalz) 


Man staunt über die Vorteile ! 
Jeder solite sich bei Bedarf von unserer 
end pe ka Ara überzeugen, denn unsere als 

ich bekannten Superlor- Fahrräder, 


vorzüg 

Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 

Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, Leder-, 
Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 


Joe al. 00 Stück 1080 


i 100 Stück 100 Stück | sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 
La Purezza |]! F 420 däger-Zigarre . . 28 atA Reichhaltigster Katalog gratis. 
Andalusia RE Me a x 3 777 eu. 00 2 FH Hans N Aktionges nS a 
orstenl anden ° Tilly E wae ee . . * isenac 
El Puente .. . „ 290|Bavarla..... ... 10.— 7 a 


Bei Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme 5% Rabatt und 2% Skonto. — Nachnahmesendungen 
franko und un Anerkennungen: Mit den andien Zigarren, Marke 7 und 
„Glück auf“, bin ich sehr zufrieden. Ruderzhofen (By), Gg. Ostermeie — Wir 
sind mit den Zigarren sehr wohl zufrieden. Ginolfs (By), 12 i 14. Ad. Schrenk, er — Ihre 
b N bel den Ba 570 12.1 1 h nagessichneter man Wir Kreisen 1 ne 4 i 2 
volle Anerkennung aus 8 7.) , 12. arlehens kasse. — t der letzten BEHE 

sehr zufrieden. a A n iwaldau (Schlesien). 2. III. 14. Arno Hoffmann. i 1 


Blume des Unter mains 7 
anerkannt feinfte Fruchtſektmarken, Pa. Expo elwein, Lud wi Moller 
a en ass En re Spe vig III 


len 
. inb elees in hervorra enber Qualität. für Bilder-Einrahmung ee k I 
eißlifien gerne zu Dien München, Wurzerstr. 12 8 vermietet. 
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977i!!! ͤ ͤ—:d . RER nerkannt geschmackvo rn : öhe des vereinbarten 
Amtliches Bayer. Reisebureau und billig Hanne) lsi erreicht haben, geht die Maschine in 


ge! den Besitz des Mieters über. 


Alfred Bruck, München 7, 


Bayerstr. 28. 


G. m. b. H. vorm. Sehenker & Co. Rund- und Ovalrahmen. 


München, Promenadeplatz 16. nn | 
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mann der Englischen Fräulein, St. Marlä 


eim a. d. Bergstrasse. 
Iuterricht In allen Pachern, Französisch, Englisch, Italienisch, 


2 en im 2 A ; . 8 


| Katholisches französisches 
4 anne Mädchenpensionat, 

salpa ne Feltz, 
(Sch . e Grancy 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tennis. Prima Reterenzen. Aut Verlangen Prospekte. 


Lehr⸗ und Erziehungsinititut der Engli- 
ſchen Fräulein zu Damenſtift⸗Oſterhofen. 


p Höhere ee jepi Derat kaufmänniſche 
un u 

aushaltungsſchule mit einjährigem Kurſus. 
Freie. ſehr IT Höhenlage. — gu luftige Räume. — Ge: 
Sifengafe rztezung. — Nähere Austunft durch die Oberin. 


Erziehungs heim für junge Mädchen. 
Schweinfurt a. M. 
Spenge un N ge ger r ſchul⸗ 


entwachſene junge ädchen. 
a Weibnäben Kleidermachen. Ausländerin im 


n und Referenzen durch die Vorſteherinnen 
G. Devidé, E. u. H. Horkel. 


auje. 


InstitutderEnglischen Fräulein, Meran. 
ädchenbandelsschule 


Ar 

ntlichkeltsrecht! Staatliche Aufsicht! 

Ze ztaatlion geprüfte Lehrkräftel 
‘hule umfasst zwei Jahrgänge und eine Vorbereitungsklasse und 
bereitet Mädchen vom 13. Lebensjahre an zu Buchhalterinnen, Konto- 
stinnen, Geschäftsleiterinnen, Sekretärinnen, Stenotypistinnen usw. 
vor, Externat und Internat. Koch- und Haushaltongsschule. Jahres- 
urs zur eee von tüchtigen Hausfrauen, Stützen der Haus- 
ři hafterinnen usw Aufnahme vm 14 Lebensjahre an. 
flichtiee Mädchen erhalten in der mit dem Oeffentiichkeits- 
ausgestatteten Volks- und Bürgerschule gediegenen Unter- 
icht. Diese Schulen sind Eigentum des Institutes der Englischen 
mein in Meran. Auswärtige Schülerinnen finden zu sehr 
Da sie en Prei sen Aufnahme und liebevolle Pflege und Erziehung 
in dem Fu Re Sig der Neuzeit entsprechenden, bekannt 
uten Internat. Auskünfte u. Prospekte d. d. Institutsvorstehung, 


— 7 — ER m. Realſchul⸗ 
nimm Be. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr ar 

fti rn im Herbſt et Se Pero Haus, gef wiffenhaftt 
Leerung no Aberal, ba väterice Sehanbtung. A © m Sommer 
Schwimm“ and N enheit ſtalt, im 


äbere Austen und ®Brofpeli 
Rektorat des Konvikts. 


re. Poröse Unterkleidung 


gestric "poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 

ker schütz t vor Erkältung, vermindert daher Husten 

und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 

renel m zu tragen. Grosse Haltbarke:t. Guter und billiger 

Be wollenen Hemden. Preis nur 2.60 Mk., in 

Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem oder 

r] i Piqué Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 

50 terjacken 2.10 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 

i bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


- Atteste und Muster gratis. 
; —. Regensburg 3, Platt 17. 


er ch zum billigsten Tagespreis, liefert Carl Reif, Inh. 
w iz, Markt Oberdorf 16, Allgäu. Gegr. 1897. 


==] Pensionate Lehr- und Erziehungsanstalten 


P. ee "e vs * * . . * = m + ZZ / Vf 
* - * * -i A ` ' . „ 


Haus Gandersheim 


Rheiniſche Gärtnerinnenſchule mit Seminar 
Kaiſerswerth am Rhein 


ooo 


Im Laufe des Sommers und Herbftes 1914 
werden folgende Kurſe abgehalten: 


zwei Gartenbaukurſe für &.hrerinnen, 

ein Ferienkurſus für Studentinnen, 

zwei Kurje für Obſt⸗ und Gemüſe— 
verwertung. | 


Auch angenehmer Erholungs- Aufenthalt. 
Man erbitte Proſpekt 


OOOOO OOO 


Haselmayer's Höh. Mädchenschule mi mit Etziehungsinſtitut 
Einjährig-Freinil,-Insttut | von Auna Roſcher vorm. Hermine Ilgen, 


Y— . — — ———9— . U— — —e—p——ö — z: ü —— 


in Wurzburg München T. 9900, Karlſtr. 45/2. 
(staatlich genehmigt). (Internat und Externat, Halb- und Viertelpenſion. 
dle Ein] Fresw.- Prüf n Großer Garten.) 


der Schule zuräckgebliehen sind | A) Vorſchule (= 1.—4. Volksſchulklaſſe). 
FEC er Eee S TI OSIEN- fta Müdchenſchule im Anſchl. an die 
S ee 4. Volksſchul⸗Klaſſe. 
C) Vii ae ea zur Vorbereitung für 
g die Erzieh.-Prüfung 
Technikum Konstanz Aufnahmsprüfungen Samst., d. 11. Jul., ev. noch 


am Bodanaee Dienst., d. 15. Sept. Schriftl. Anmeld. jederzeit. 

Ingenieurschule Sprechſt. Werft. 11 — 12. Proſpekt durch die Leitung: 
Maschinenbau, Eiekiro'echnik Anna Roſcher. 

Baulngenleurwesen und Architektur. — ' — E E E 


Höhere Vorbereitungsanstalt Reform 


K EH L bei . eee 

Mit staatlicher Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
Unterricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. ym- 
naslasten, sowie Oberreal- und Realschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen in einem Jahr. 

= Internat und Externa t. 

Das Internat ist mit allen hygien. Vorzügen der Neuzeit aus- 
288 Zentralheizung, mod. Badeeinrichtung, elektr. Licht 


7 


í Ffaschinenb., Elektro- 
10 technik, Chemie, Bau- 


las., Gas- u. Wasser- 


Ber = technik, Prosp frei. 


° ehl selbst liegt in gesündester Gegend wunderschön am Rhein 
Dr. Szitnick 5 Institut. und hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachteile, 
e Der Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 


Prima mit Vorschule. 
Vorl, 'schnellu. sichert. d. Reife-, 
Fähnrich-, Prima- Ps: 

Prüf. Internat. Gute, reichl. V 


113 fur die Einj.-Freiw.-, Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymnasiums sowie d. Rea 


Vorsteher: Kais. Gymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 


egung. Erziehung in Händen fan EON m AT T ne rn m mut an mr 8 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 


p 

von Öffiz. u. Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 1600 M. Turnen,Sport,Hand- 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb. 


„Germania“ 
Internationales Pensionat für 
Studierende, München, 
Ismaningerstr. 65. — Modern. 
Haus Familienleben. Gedi 
Unterricht jed. Art Nachhilfe 
u Ueberwachung. Ferienkurse 
in Sprachen. Prospekt R grat, 


"Doneitmat Die Buch- und Kunstdruckerel der 
für junge Mädchen, bes. für kath. Verlagsanstalt vorm. 6.J.Manz, 


Gründl. Erl. der franz. Sprache. i 
Familienleben. Prosp. Best. Ref. München, Hofstatt 5 u. 6 


aar repra Se übernimmt die Herstellung von 

(Suisse). Werken led. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 


auf das beste empfohlen. 2222 


SI. Johännessiill 


Ershausen (Eichsfeld) 


Anstalt für Geistesschwache 
und geistig Zurückgebliebene 
unt, Leit. arınh. Schwestern. 


stets lagernd u. im Ausschnitt, 


Ferd. Müller in Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposteinsirasse 14—18. 


. i | l — 
DI Zed Dy N 


Preni: si Klassenotei 


000 


Mark 500 000.— 

200 000.-- 

150 000. — 

BR 100 000.— 
2 Prämien à „ 300000.-- 


I. Kl. Ziehung 10. u. 11. Juli 1914 
e „1 Los 
a Mk. 5.— 10.— 20.— 40.— pro Klasse bei 


HugoMarx, K.B.Lott.-Einnahme 2 7 ee Harzer ecit 
. Fa. Heinrich & Hugo Marx | Seifert, fleissig, ti 


München ‚Mafieistraße4/l tonrenreich. 8, 10, 12, 


15, 18, 20, 25 M. In- 
Telephon 3131, 3132 und 1471. u. Ausland - Versand. 


Garantie: Wert, leb., 
Ankunft. 


und empfehlenswerte Firmen, 


Vorzügliche Instrumente 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Billen Katalog zu 
verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regenshurg, sasse . 


München sh Kgl. N last, Jahres- 
Ausstellun 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge- 
— öffnet. D e Münchener Künstler-Genóssenschaft. — 


am Köni ganie Kunstausstellung 
GE SECESSION N vom 23. fl. ai bis n 
9-6 Uhr. Eintritt 4 1.— 


Galerie Heinemann, cenaa und Skulpturen, een 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1— 


$9 


Brakls Kunsthaus Beethobenplatz! 


Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


Münchener Gobelin-Manufaktur € 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Bar 12 


& Das Haus für 
F. Hirschberg Co. Sport und Mode. 
Gesellschaft f. christl. Kunst. Karlstr.6. Ausstell 
a. Verkaufsstelle v. inalwerken u. Kopien De Kunst. 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgew 


F. X. Zettler. Kgl. vazos Hofgl 
Briennerstr. 23. Permanente A V 1 — 


aller Stilarten. Geöffnet 9—12, 3— "ler 
Eintritt frei. 


oder zurück. 
Eigene gr. Züchterel. 


1. Preise und goldene Medaillen, 
G.Hohagen, Barmen Ui 
Viel lob.Anerk. lag vor. DieExped, 


Yon einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
naltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell u 
und sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


Criumphator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— an. 
Andere Vervielfältigungs-Appar. schon v. M. 3.50 an. 


`~ Büromöbel und Schreibmaschinen : 


Kalt. Bürger-Verein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 

langjähriger Llelerant 

vieler Ollizierkasinos 


= Kl. Hol-blasmalerei Ostermann & Hartwein,= 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen 


Fremde Süddeutschlands grösstes Vergn 


in r Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- 
Hehlt seine anerkannt Direktion: Pepi Scheuerl, se 8—3 Uhr. 
los Druckproben A. e ürobedi unge Spezialgeschäft — n bestge- Konzertu.Vorstellung ImK 
pflegten 


Bürobedarts- Gesellschaft n. b. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Werne” T E 


ochzeiten, Diners und + 

. — American Bar — 
Sämtl. ae 

K. Holhräuhaus 8722 
Gross. M 


N eee Anstalt Joseph = 
nschaftl. -Institut f 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
eislagen 


selbst zebraucht u. verordnet 
F o. — wie u. a. folgendes Zeug- 
Dr Klebs me 
5 Le um baldige Zu- 
o Monti oie 'r Dütchen 


sendung von 10 Schacht. 


Präparate, — von Aerzien 


„ d Augen) Kosten! V 
12 in Feldstechern, Operngläsern 


Joghurt-Tabletten (Dr. feinſtes Bi hei zu Tee, Kaffee, 
— Reich. Ausw. in 


ke 
Klebs), welche ich und ein, Deſſert, unbefchräntt halt: : 
meine Familie seit ein. bar, verfendet 100 St. 4 3 60, 
0 Jahre mit dem aus- 8 St M * . r 1 
reuer, ontioie, Kon org 
gezeichnetsten Verlangen Sie Preislifte meiner 


2 e ut 11 1615 Sryezialtäten. 


S. v. D., K. K. Oberbezirksarzt. 
In Apotheken u Drogerien; Mineralwasser- _Mineralwasser-Apparale_ 
wo nicht auch direkt portofrei. Proben u. Prospekte kostenlos von 
Bakteriol. Laborat. v Dr. E. Klebs, München, Göthestr. 25 und Keilerei-Artikel. Bago 
=$ | Mosblech, Köln-Ehronfeld 008. 608. 


sowie alle sonstigen Gebäude > ; 


F. F. K. Nina Worms a. Rh. 2 
Fernsprecher 521 Gegründet 1870 heizt 


Spezialversand erstklassiger feiner 


die älteste deutsche Heizungs firma 


Präzisions-Taschenuhren ; 
Vertreter der Firma Theod. M h Söhne 
A. Lange u.Söhne, Glashütte i. Sachs. == Eo 


Feinste Referenzen Preislisten gratis. und franko 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 
Illust.Preislisteüber sämtlicheFabrik 
Lehrer, Boamte 2 Finale ͤ 
Zigarenen aus nur oriental 


2 18 2 „MANILA=PLANTERS”1000 Stck.40=MK. 6 on are ok 


1 Eisto frk.18.50 Ek.. P e Amtlich” Bach und mait g 
* 

1 Kisten frk, 24 Mk. Holländischer Pfeifentab 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 K 

11.50, 13.50M. in Handtu chleinenbeutel od. Pf 


Ketels & Hagemann, holl. Zigarren- und Tabaktabrik und Zigarettenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile, Ruwer (Bez. Trier). versand nur ah Orson Mill 
—————_ 3 3 . —R—R—f—mu 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmannz 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 
Druck der Rerlaasanftalt vorm. G. J. Manz. Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in Mün 


Sle 


Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


u Y 


u. Jahrgang 


Ch. Brauer. 

Die Indizierung eines Wackerſchen Auf- 
fabes. — die Verwirrung in frankreich. 
— Ein dritter Balkankrieg? — der Kampf 
um Durazzo. (Weltrundſchau.) von fritz 

nienkemper. 

Aus Heffen. (Ordensvorlage — Landtags- 

wahlen.) Von Generalfekretár L. Diehl. 

Abend in der Kleinftadt. Von Jofeppine 

Moos. 

Der Dertretertag der Windthorſtbunde 

in Osnabrück. Don Stadtverordneten 

fabrikant Jofeph Bongartz. 


Don Redakteur Dr. Jofeph Merkle. 
Verborgen. von Sieglinde filchner. 


Allgemeine 
nde 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 


Or. Armin Kaufen 
munchen 


Nr. 25 1914 


Eine Geſchichte der Parität in deutſchland. 


FEE ˙ U EEE NER 
Vlertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 
25Prg. 


20. Juni 


Inhaltsangabe: 
demokratie und Arbeiterbewegung. von mm miſchlingsbevolkerung und miſchehen in 


len deutſchen Schutzgebieten. bon Theod. 
6rentrup S. V. D. 


„hier ſtehe ich, ich kann nicht anders.“ 


von dr. n. Paulus. 
Ein nachwort zu meinem Artikel über 
die Polenfeelforge. Don Dr. Prapmarer. 
3ur frage der Bibellektüre. von P. Dr. 
10h. Ch. Hfoftomus Schulte. 
nochmals: Kino oder Lichtbild? Don 
Kaplan J. Deen, Düffeldorf. 
Vom Büchertiſch. 
freude und Schmerz. Don A. v. Walden. 
Allgemeine Kunſtrundſchau. von Dr. 0. 
Doering. 
Bühnen⸗ und muſikſchau. bon Oberlaender. 
a finanz: und handelsſchau. bon m. weber. 


ze 


— — 


. — 
— 


— 
wur 


Mi | 


* 


Adlerwerke nne 


Harmoniums = 
Wollen Sie ein Harmonium kaufen, verlangen Sie 
bitte umſonſt Haupttatalog direkt aus der Natrii 
Seelenvoll intonierte Harmoniums, von den kleinſten 
bis zu den edelſten Werken, auch mit Spieſapparat. 
underte von Anertennungsſchreiben wirklicher 
armontumfenner Fate e Bedienung. Lang. 
brige Garantie. ertreter meiner Befiedten Har- 
moniums aller Orten gef. Wundervolle Jntonatton 

der beltebten Aeolsharſe. Konkurrenzlos. Harmontum⸗Fabril 
Herm. Graf, Chemnitz. Prämiert höchſle Auszeichnung. Gold. med. 


von einem Schreiben viele tausend Abzüge 


in stets gleich scharf bleibender photographischer 
naltreue u. in allen Farben, erhalten Sie schnell u - 
sauber von dem stets gebrauchsfertigen unabnutzbaren 


- Triumpbator- Apparat 


mit allem erforderlichen Zubehör von M. 40.— 
Andere Vervielfältigungs-Appar, schon v. M. 3.50 — 


~ Büromöbel und Schreibmaschinen : 


in grosser Auswahl enorm billig. Verlangen Sie sofort kosten- 
los Druckproben und Prospekte nur von dem Spezialgeschäft 
nen Bürobedarf 


Bürobedarfs-Gesellschaft nm. d. H. 
Langenlonsheim 9 (Rhl.). 


Sanltäterat 
Dr. Kober’sohe 


Poröse Unterkleidung 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Huster 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahr eszeit höchst an 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarke t. Guter und b lligeı 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 260 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.20 Mk., mit weissem odeı 
farbigem Piqué-Einsatz 1 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.50.Mk. Unterjacken 210 Mk. Bei Bestellungen: Hals 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen 
hemden, Leibumfang und Lange bei Hosen 


— — Atteste und Muster gratis 


Math. Scholz, Regensburg 3, Platt 17 


Platz 17. 
Das einzig richlige Geschenk ist eine „Edelstraussfeder“ 
Solche kostet: 

B0cm lang, 20cm breit, nur 6.—M, 
40 a * 20 * n n 
— y * — > K 


Schmald Federn, 40—50 em lang, 
2.—. 3.— M 


AlleFedern, schw arz, weiss und 
farbig, fertig zum Aufnähen. 
Federboas u. Stolen, 2 m lang, 
8.50, 1.—, 14.— M. Zu haben bei 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 


Zurück gesetzte Blumen, 
1 Karton voll nur 3.— Mark, 


vorm. 
Kleyer A.-G., 


ADLER 


bleibt auf Grund seiner unübertroffenen 
Eigenschaften das bevorzugte :: k. 


UTOMOBI 


sei es als Sport-, Touren- oder Luxus- 
wagen, als Last- oder Lieferungswagen, 
als Feuerwehr- oder Krankentransporſwagen. 


Frankfurt a. M. 


Was ift 


Reiſe⸗Cheviot? 


Ein vornehmer Anzugſtoff, 
reine Schafwolle, ſehr daus 
erbaft, 140 cm breit; 3 m 
foften 12 Mk. Direkter Ber- 
leis feinfter Stoff⸗Neu⸗ 

eiten für Herren⸗ und 
Damen Kleidung. Muſter 

frei ohne Kaufzwang. 


Wilh. Boetzkes 


Düren 81 bei Aachen 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen alle Kirchenfarben 


stets lagernd u. im Ausschnitt 


Ferd. Müller In Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rh. Aposlelnsirasse 14—18, 


Beamtendarlehen 


m. ratenw. Rückz, za 5% Zins, 
nach Versich.-Abschluss ohneVor- 
spesen, Streng reelle Fa.. seit 10 
Jahren bestehend. Prospekt gratis. 


Ferd. Reilz, Frankiurt/M.-Süd 90 A. 


Schöne Bozener- 


Tafelkirschen 


versend. in 5kg PostkolliäKr. 4. - 
frko, jed. Poststation sowie en gros 


Wein- und Obsteigenban 
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Zu Beginn des nächſten 
Schuljahres 


finden bei Profeſſorsfamilie in einer kleineren Stadt 
Badens mit humaniſtiſchem 
Realſchule jüngere Schüler gute 
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Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiert. 


Den Freunden und Lesern der „Allg. Rundschau“ wirdı 
der Inseratenteil besonders zur Benützung empfohlen. 
Die „Allgemeine Rundschau“ veröffentlicht auch alle 
Arten von Familien-Anzeigen, sowie Stellengesuche und 


-Angebote, Kaufgesuche und -Angebote., 
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Lucas-Verlag, G. m. b. H., München C. 5. 


In unserem Verlage erschien: 


Raffaels Accademia genannt „Schule von Athen“ 


lebst einer Erklärung mii Koulurenzeichnung und einer verkleinerten Wiedergabe ven Rallaeis berühmiem Karion „Die Schule ven Athen“. 
(Die Erklärung wird nur auf besonderen Wunsch geliefert.) 


Herausgegeben von Dr. Ulrich Schmid 


in originalgetreuer Farbenwiedergabe Bildgrösse 60: 92 cm, Papierformat 80: 110 cm 


Preis des Blattes M. 20.- 


In stilvoller Rahmung: Rahmen A: schöner Altgoldrahmen Mk 44.—. Rahmen B: echter Holzrahmen (bellbraun, dunkelbraun 
oder schwarz mit Goldeinlage Mk. 52.—. Rahmen C: gediegener, sehr eleganter Kunstrahmen Mk. 75.—. 


Die Preise verstehen sich einschliesslich Kiste und Verpackung 


Dieses Meisterwerk der bildenden Kunst, das im Auftrage des Papstes Julius II für sein Arbeitszimmer, die Camera della Segnatura, von Raffael 
geschaffen wurde, ist inhaltlich das erste Bild und auch das berühmteste der Stanzen. 

Raffael gibt in seinem Bilde eine Darstellung des Hildungsganges des Mittelalters und der Renaissance, das Trivium und Quadrivium in seinen 
Hauptvertretern, wobel der Künstler in diesen Gelehrtenköpfen die Porträts seiner berühmtesten Zeitgenossen festgehalten hat, nicht zuletzt 
sein eigenes Bildnis und das seines Lehrers Perugino. 

Die „Schule von Athen“ bildet nicht nur einen prächtigen und begebrenswerten Zimmerschmuck für jeden Gebildeten und Kunstfreund, 
sie gehört ganz besonders in die Lehranstalten als ein wichtiges Lehr- und Anschsuungsmittel, in Bibliotheken und in das Studier- 
zimmer des Gelehrten. 


Bei Kauf des Blattes wolle man ganz besonders auf das nebenstehend 
abgebildete Herausgeberzeichen achten, das jedes Blatt in Prägedruck trägt. 


Ein unvergleichlicher Hausschalz fur jede christliche Familie. Ein unenibehrliches Lehr- und Anschanungsmiliel für die Schule, 


Führichs Meisterwerke. 


Allen Freunden christlicher Kunst empfehlen wir nachstehende Mappen, welche 
Führichs beste Schöpfungen in mustergültigen Reproduktionen enthalten: 


DerBethlehemitischeWag Der verlorene Sohn 


von Joseph Ritter von Führlch. von Joseph Ritter von Führich. 
. f ` 8 Tondrucktafeln nach den Originalzeichnungen und ein Farben- 
13 Tondrucktafeln nach Originalzelchnungen, Mit erläuterndem titelblatt mit erläuterndem Text herausgegeben von Dr. Ulrich 
Texte herausgegeben von Dr. Ulrich Schmid, nebst einer Schmid nebst einer katech. Einführung von k. k. o. ö. Professor 
katech. Anweisung von Katechet Dr. Heinrich Mayer. Dr. Ignaz Seipel, Salzburg. Mit erzbischöflicher Approbation. 
Preis in Mappe M. 6.80. relis in appe M. 6.80. 


„=. Christus ist erstanden . 


Nach den Originalzeichnungen „, Er ist auferstanden“ von Joseph Ritter von Führich. 


15 Tondrucktafeln nach den Originalzeichnungen mit erläuterndem Texte und einem Farbenbilde von Fra Angelico da Fiesole, heraus- 
gegeben von Dr. Ulrich Schmid, nebst . e von k. k. o. ö. Univ.-Professor Dr. Theod. Innitzer- Wien. 
reis 0 a— 0 


Wird im Bethlehemlschen Weg, in den wunderbaren Führich- Bildern, der Beginn des Krlösungswerkes Christi uns ergreifend vor Augen geführt, im 
Verlorenen Sohne“ die allerbarmende Liebe Gottes zum sündigen Menschen, dem ohne den Erlösungstod Christi verlorenen Erdensobne, so zeigt derselbe Künstler 
in „Er ist auferstanden“ In prächtigen Gemälden unserer Seele den Abschluss des Erlösungswerkes Christi, das in seiner Auferstehung det ist. Denn dle 
Auferstehung des Hellandes ist das Fundament der Gottheit Jesu und damit des Christentums Wie schon der Völkers postel Paulus sagt, wäre unser Glaube eitel, 
wenn (Christus nicht auferstanden wäre Neben dem hohen künstlerischen Wert dieser Publikation kommt derselben auch eine hohe apologetische Bedeutung zu. 

Die mächtige Stimmung, die jedes gläubige Christenherz am Ostermorgen erfüllt, wird noch wesentlich gehoben durch die diesem Zyklus beigegebene 
originalgetreue Farbenreproduktion eines der lieblichsten Bilder des engeigleichen Malers Fra Giovanni Angelico: „Der Auferstandene erseheint 
am Ostermorgen Maria Magdalena‘ in der Kunstwelt mehr bekannt unter dem Namen: „Noli me tangere“. Dieses Bild atmet die ganze Frühlings- 
poesie der toskanischen Landschaft und versetzt uns durch seinen tiefgläubigen Inbalt in die freudigste und weihevolle Stimmung eines schönen Ostermorgens. 
wo Scole und Leib sich freifühlen von aller Schuld und aller irdischen I edrückung, und uns so im Bilde ahnen lassen die Freude eines ewigen Ostermorgens 


Ueber die ersteren 2 Werke sind uns rückhaltslose Anerkennungen in reichem Masse zugegangen, auch in der „Allgemeinen 
Rundschau“ wurden dieselben bestens empfohlen. 
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XI. Jahrgang. 


Demokratie und Arbeiterbewegung. 


Von Th. Brauer, Brühl (Köln). 


P: Demokratie als Grundlage und Ziel der geſellſchaftlichen 

Entwicklung iſt ne. in Verbindung mit der Arbeiter⸗ 
bewegung in das moderne Bewußtſein eingegangen. Der Turiner 
Profeſſor Robert Michels glaubte fogar feine Studien zur Sozio⸗ 
logie des Parteiweſens in der modernen Demokratie auf die 
politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſationen be⸗ 
ſchränken zu können. Wenn man als eins der wichtigſten Ziele 
der Arbeiterbewegung die Erlangung der Gleichberechtigung an- 
ſieht, fo wird man dieſe Ideenverbindung weniger ſchwer ver- 
ſtändlich finden. Die Arbeiterbewegung baut ſich ſelbſt, zumal in 
ihren Anfängen, urdemokratiſch auf. Kulturell pflegt ſie ihr 
Streben nicht zuletzt mit dem Hinweis auf die Erziehung der 
Maſſen zur Teilnahme am ſtaatlichen und Verfaſſungsleben zu 
rechtfertigen. Die erſte größere geſchloſſene Arbeiterbewegung 
des vorigen Jahrhunderts, die engliſche Chartiſtenbewegung in 
den dreißiger Jahren, ſah in der Erlangung eines demokratiſchen 
Wahlrechtes für den Arbeiter den Anfang der Löſung der ſozialen 
Frage. Farſt gleichzeitig mit ihr, aber unabhängig davon, ver- 
traten die idealſt geſinnten Demokraten, die franzöſiſchen „libe⸗ 
talen” Kat holiken von de Coux bis Lacordaire und Ozanam, 
eine ähnlich gerichtete Auffaſſung. Wie ſehr bei uns in Deutſch⸗ 
land Laſſalles Propaganda auf der gleichen Linie lag, iſt bekannt. 
Kurz: die Auffaſſung von der ſelbſtverſtändlichen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit von Arbeiterbewegung und Demokratie iſt leicht durch 
den Hinweis auf die in der Arbeiterbewegung ſeit jeher lebenden 
Vorſtellungen zu ſtützen. 

Indes auch bei Betrachtung der Dinge von dieſem Stand⸗ 
punkte aus gilt das Gebot, zu unterſcheiden. Den Bor- 
ſtellungen der Arbeiterbewegung und ihrer Freunde, ſoweit ſie 
ſich auf die Beſtrebungen der Demokratie bezogen, lag, bewußt 
oder unbewußt, der Gedanke zugrunde, daß die Demokratie im 
politiſchen Leben zugleich bahnbrechend wirken werde für 
die Herbeiführung der Gleichberechtigung auch auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete. Wieweit der Sozialismus in dieſer Hinſicht 
in ſeinen Anſprüchen ging und zum Teil noch geht, iſt bekannt. 
Profeſſor Hitze ſtellte ſchon 1880 („Kapital und Arbeit“ S. 273 ff.) 
deſſen Anſprüchen die rnung entgegen: „Wenn demokratiſches 
Parteitreiben auch des Arbeitslebens ſich bemächtigt, dann wird 
die ganze Geſellſchaft das Gepräge des bettelnden Demagogen 
annehmen . .. Die Organiſation der Arbeit fordert durch⸗ 
greifende Autorität, wie fe auf demokratiſcher Grundlage nicht 
möglich iſt.“ Die harten Tatſachen ſind denn auch über dieſe 
Ueberſpanntheiten längſt hinweggegangen. Heute kann man als 
die mittlere Linie, auf der ſich die beſonnene Arbeiterbewegung 
aller Richtungen vereinigt, die Forderung nach einem demo⸗ 
kratiſchen Arbeitsrecht bezeichnen, für welches der Frankfurter 
Stadtrat Fleſch den (als Schlagwort etwas in Verruf gekom⸗ 
menen) Programmſatz aufſtellt: Das Arbeitsverhältnis ſoll aus 
einem Gewalt- in ein Rechtsverhältnis umgewandelt werden. 

Wie ſteht es nun mit der Verwirklichung der hier 
angedeuteten Ziele und Forderungen in den heutigen Demo- 
kratien? Darauf geben uns die tatſächlichen Zuſtände in den 
großen Demokratien, in den Vereinigten Staaten und Frankreich, 
die Antwort: ſchlecht, jedenfalls viel ſchlechter, als in manchen 
Autoritätsſtaaten und ſelbſt in dem undemokratiſchen Preußen. 
Man braucht nicht einmal an die viel kräftigeren Anſätze zur 
Schaffung von Arbeitsſicherheit und Unterhaltsfürſorge (Arbeiter⸗ 


ihug und Arbeiterverſicherung) bei uns im Vergleich zu den 
5 Ländern zu denken. Nein, das Recht der Arbeiter- 
ewegung ſelbſt, alſo der allgemeiner Annahme gemäß ſtärkſten 
Hüterin demokratiſcher Ideale und der praktiſchen Vorkämpferin 
der Demokratie, iſt bei uns bei allen Einſchränkungen entſchieden 
beſſer aufgehoben als in jenen Demokratien. In dieſen Staaten 
angeblicher Volksherrſchaft zeigt ſich vielmehr, daß das vor- 
nehmſte Inſtrument der Demokratie, das Parlament, das Mittel 
geweſen iſt, mit deſſen Hilfe ſich der Kapitalismus durch eine 
Korruption unerhörter Art eine Herrſchaft geſichert hat, die 
viel ſchwerer auf dem Volke laſtet als jemals ein geordnetes 
monarchiſches Regiment, eine Korruption, die dabei in ihrer 
Tragweite geradezu verhängnisvoll iſt, weil ihr giftiger Hauch 
auch ſchon das Rechtsweſen infiziert hat — von der Verwaltungs⸗ 
praxis ganz zu ſchweigen — und fo das Fundament des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens zum Faulen bringt. Hasbach hat das an 
einer ganzen Anzahl von Tatſachen nachgewieſen. Profeſſor 
Martin Spahn, der ſich darauf ſtützt, hat in ſeinen in dieſen Blättern 
von Hofrat Dr. Jaeger kritiſierten „Deutſchen Lebensfragen“ 
ausgeſprochen, daß der Gegenſatz der demokratiſchen Wirklichkeit 
zu den auf die Demokratie geſetzten Hoffnungen im Weſen dieſer 
Staatsform ſelbſt begründet ſei. Er beruft ſich darauf, daß die 
Regierung eines demokratiſchen Staatsweſens grundſätzlich bloß 
die Regierung des Bruchteiles der Bevölkerung ſei, durch den 
ſie in den Sattel gelangte. Damit iſt allerdings, ſcheint uns, 
das Problem der Demokratie doch nicht endgültig entſchieden. 
Denn alle bisher gemachten üblen Erfahrungen nehmen die 
Möglichkeit der Erfüllung des den beſten Anhängern des demo⸗ 
kratiſchen Gedankens vorſchwebenden Zieles nicht weg, in der 
Demokratie eine den Beſten offene Ariſtokratie herzuſtellen und 
ihr jenes Korrektiv zu verleihen, das die demokratiſche Auf⸗ 
faſſung erfordert. | | 

Spahns Kritik richtet fich in ihrem berechtigten Kern letzten 
Endes gegen die abſtrakte Formulierung der demokratiſchen 
Idee, wie ſie uns die Aufklärungszeit überliefert hat. In 
ſeiner Kritik, wenn man ihr auf den Grund geht, iſt aber zugleich 
ſchon das Zugeſtändnis enthalten, daß das Problem im Laufe 
der Zeit ein anderes geworden iſt. Spahn unterſcheidet ſelbſt 
zwiſchen einem demagogiſch verhetzten demokratiſchen Geiſt und 
echt demokratiſchen Inſtitutionen; er fordert ferner eine Rück⸗ 
befinnung nicht auf die Form, ſondern auf den Geiſt der Monarchie. 
Hofrat Dr. Jaeger hat ihn nicht ohne Berechtigung als demokratiſchen 
Sozialpolitiker hingeſtellt, da er u. a. eine volkstümlichere Ge⸗ 
ſtaltung unſeres öffentlichen Lebens im Dienſte der breiten Maſſen 
verlange. Und man muß in der Tat von hier aus ausgehen, 
um der Löſung des Problems überhaupt näher zu kommen. 

Wenn man die echt demokratiſchen Beſtrebungen an ihrer 
klarſten Quelle beobachten will, iſt es empfehlenswert, ſich in die 
hinreißenden Werke der großen katholiſchen Demokraten Frank⸗ 
reichs im dritten und vierten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts 
und dann wieder in der Neuzeit zu vertiefen. Da nun findet 
ſich, daß der Hauptnachdruck auf eine volkstümlichere Geſtaltung 
der ſozialen Inſtitutionen gelegt wird, und zwar unter der tat⸗ 
nen Beihilfe der Gone en freien privaten Initiative. 
Bei G. Goyau, wie überhaupt bei den feinfinnigen Demokraten 
der franzöſiſchen „Sozialen Woche“, gipfelt dieſes Beſtreben in 
dem Wunſche nach Verwirklichung des korporativen, des ge- 
noſſenſchaftlichen Gedankens in weiterem Sinne. Nament⸗ 
lich in den Werken von Duthoit entwickelt ſich dieſer Gedanke 
allmählich bis zu dem umfaſſenderen einer berufsſtändiſchen 
Gliederung und Organiſierung des geſamten Volkslebens, die 
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in weiteſtem Maße auch auf die Sozialen Inſtitutionen einwirken 
ſolle. Es dürfte bekannt ſein, daß eine ähnliche Auffaſſung im 
Keime auch der unter Leo XIII. erblühten chriſtlichen Demokratie 
Italiens nicht fremd war und bei Profeſſor Toniolo u. a. auch 
heute noch anzutreffen iſt. Anſätze zu dieſer Gedankenrichtung 
Fan fi) aber auch, abgejehen von Hitze und den älteren Chriſtlich⸗ 
ozialen, bei uns in Deutſchland ſchon, und zwar in einem neuer⸗ 
dings erfolgten . auf den Gierkeſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanken. Das Weſentliche dabei iſt, daß der Ausgangs⸗ 
punkt in einer namentlich von der modernen Arbeiterbewegung 
geförderten Richtung liegt, nämlich bei den Tarifverträgen. Es 
iſt ungemein bezeichnend, daß der Tariftheoretiker Sinzheimer 
eine derartige Auffaſſung beiſpielsweiſe in einem großen Teile 
der Organe der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften entwickeln durfte. 
Ihm ſchwebt die Entwicklung der tariflichen n 
bis zu Fachparlamenten vor, in denen die ſozialen un 
wirtſchaftlichen Fragen des Gewerbes auf der Grundlage alge 
meiner geſetzlicher Ermächtigung durch die Beteiligten ſelbſt zu 
erledigen wären, und von da aus geht der Gedanke zu einem 
allgemeinen ſozialen Parlament zur Regelung der Grund- 
fragen des Arbeitsverhältniſſes durch die Beteiligten weiter. 
Auf der Generalverſammlung der Geſellſchaft für ſoziale Reform 
vertrat derſelbe Sinzheimer, deffen demokratiſche Gefinnung 
niemand in Zweifel ziehen wird, dieſen Gedanken unter An- 
knüpfung an die Hofordnung und den Sühnevertrag des Mittel- 
alters. „Altes kehrt wieder — auf neuen Gebieten und auf er⸗ 
höhter Stufenleiter.“) 

Der Hinweis iſt von größter Tragweite. Sieht man nämlich 
genauer zu, dann ergibt ſich, daß all dieſes mit Demokratie in der 
vulgären Auffaſſung, der politiſchen „Volksſouveränität“, an ſich 
wenig zu tun hat. Ja, wir ſehen, wie Profeſſor Hitze in ſeinem ſchon 
erwähnten Werke geradezu einen Gegenſatz feſtſtellt zwiſchen berufs⸗ 
ſtändiſcher Gliederung des Volkslebens und der Idee der Demokratie. 
Spahn hat das größte Recht, wenn er ſich vom konſervativen 
Standpunkte aus auf dieſe „echt demokratiſchen“ Prinzipien 
beruft. Denn es gibt im Grunde genommen nichts, was echter 
demokratiſch wäre als der urkonſervative Gedanke der organiſchen 
Entwicklung des Volkslebens, der Anknüpfung des Werdenden 
an das geſchichtlich Gewordene, um es mit ihm innerlich zu ver⸗ 
knüpfen und äußerlich mit ihm in organiſche Verbindung zu 
bringen — und darum handelt es ſich doch bei all den gekenn⸗ 
zeichneten Tendenzen. Das ift fo wahr, daß der konſervativ 
wertende Spahn und der Reviſioniſt Bernſtein (vgl. deſſen 
„Vorausſetzungen des Sozialismus“) gemeinſam den Gedanken 
vertreten, daß werdende Stände zunächſt in ihrem beſonderen 
engeren Lebenskreiſe nach Rechten und Freiheiten ausſchauen 
ſollten, um von da aus allmählich weiter zu bauen.?) Ueberaus 
charakteriſtiſch iſt es ſodann, daß heute begeiſterte Anhänger der 
Demokratie bei uns in Deutſchland den Begriff Demokratie 
negativ beſtimmen, und zwar im Sinne der Ablehnung der ein⸗ 
ſeitigen Herrſchaft einer beſtimmten Klaſſe (Bernſtein, Oppen⸗ 
heimer). Faßt man aber die Sache ſo auf, dann wird vor allen 
Dingen die Frage wichtig, wie ein ſolcher Zuſtand zu erreichen 
ſei, wie insbeſondere die ſozialen Inſtitutionen einem ſolchen 
Zuſtand zugeführt werden können. Und da nun findet ſich eine 
Andeutung in dem erwähnten Vortrag von Dr. Sinzheimer auf 
der Generalverſammlung der Geſellſchaft für ſoziale Reform 
(„Verhandlungen“, Jena 1914, S. 36), die zwar ſehr ketzeriſch 
klingt, aber doch zu denken gibt: „Das allgemeine 8 a 
fördert eine gewiſſe Paſſivität des Geſetzgebers. Er läßt die 
Dinge an ſich herankommen, und erſt wenn er ſo geſtoßen wird, 
daß er nicht mehr anders kann, dann geht er daran, die mittlere 
Linie zu ſuchen.“ Es würde verfehlt ſein, aus dieſer Feſtſtellung 
Material gegen unſer demokratiſches Wahlrecht an ſich herleiten 
zu wollen. Vielmehr ſpricht daraus mit beſonderer Eindringlich⸗ 
keit die Sehnſucht nach der ſtarken Initiative im ſozialen 
Leben, um die ſozialen Inſtitutionen außerhalb des Macht⸗ 
bereiches der Klaſſenherrſchaft zu ſtellen. An dieſem Punkte nun 


1) Sinzheimer verlangt Rechts⸗ und Vertragsautonomie für die 
Gruppen, Man vergleiche dazu die „Chriſtlich⸗ſozialen Blätter“ anfangs 
der 70er Jahre, die Korporationen fordern mit der rechtlichen Befugnis, 
die Arbeitsordnung und die Lohnverhältniſſe poſitiv geſetzlich feſtzuſtellen 
„und für die ſo feſtgeſtellte e Rechtſprechung und Ver⸗ 
waltung durch die ſtaatliche Autorität die Exekution zu bewirken“. Die 
Uebereinſtimmung iſt frappierend. | 

2) Auch dazu vergleiche Sinzheimer: „Wir müſſen einſehen, Pan 
es .. krafterhaltender und wirkſamer ift, wenn die Beteiligten, ftatt au 
dem Umweg über die Politik, direkt im Wege des Ausgleichs ihrer Berufs: 
intereſſen durch ſich ſelbſt zu dem Rechte kommen, das ſie brauchen.“ 
(Braunſche „Annalen“ III, 5 u. 6, Seite 654.) — - 
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vertreten haben und die neuerdings wieder nachdrücklich 
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fegt die Idee vom ſozialen Königtum ein, die L. v. Stein 
geſchaffen, nach ihm beſonders Gneiſt, Treitſchke und Schmoller 
artin 
Spahn in ſeinen „Lebensfragen“ aufſtellt. Die Idee des ſozialen 
Königtums beruht in letzter Linie auf der Hoffnung, daß die 
Monarchie nebſt ihren Organen und die Arbeiterwelt als die 
lebendigſten politiſchen Kräfte ſich zur Erneuerung des geſellſchaft 
lichen Lebens verbinden würden, und der berufsſtändiſche Ge⸗ 
danke bietet die „echt demokratiſche“ Grundlage zu einer ſolchen 
Erneuerung. 

Durch dieſe Andeutungen ſollte auf die Wichtigkeit einer 
Diskuſſion der angeſchnittenen Fragen hingewieſen und im 
übrigen feſtgeſtellt werden, daß man heute vielfach demokratiſch 
ſagt und, wenigſtens an der rein politiſchen Auffaſſung ge⸗ 
meſſen, etwas gang anderes meint. Gerade die Betrachtung 
der Dinge vom Standpunkte der Arbeiterbewegung aus erſchließt 
dieſe Zuſammenhänge, die allerdings, das ſei zugegeben, das 
Problem der Demokratie nicht erſchöpfen. Es liegt ohne Zweifel 
eine berechtigte Mahnung in dem Satze von Oncken, daß in der 
Demokratie keineswegs ein zur Verwirklichung berufenes Ideal 
erblickt werden ſolle, ſondern nur ein Korrektiv gegen Ueber⸗ 
ſpannung in der Ungleichheit, gegen Verhärtung im Beſitz, gegen 
tötlichen Stillſtand im Leben der Geſellſchaftskultur. Mehr oder 
minder unbewußt ſchwebt weiten Kreiſen unſeres Volkes etwas 
Aehnliches vor, wenn ſie mit mehr Leidenſchaft als ruhiger 
Prüfung und Unterſcheidung ſich für demokratiſche Ideale einſetzen 
und ſich dabei ſchließlich „auseinanderreden“. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die Indizierung eines Wackerſchen Aufſatze⸗ 


hat in der gegnerifchen Preſſe eine Ausbeutung gefunden, die 
von ſtarker Tendenz, aber ſchwacher Sachkunde und geringer 
Gewiſſenhaftigkeit zeugt. 

Die Entſcheidung der Inder- Kongregation ift ein theo- 
logiſcher Akt, nicht ein politiſcher. 5 

Die Entſcheidung iſt nicht gegen eine Perſon gerichtet, 
ſondern betrifft nur die fragliche Druckſchrift. Sie enthält 
auch keine Verurteilung des ganzen Inhaltes, ſondern beſagt 
nur, daß in der Schrift Sätze enthalten ſeien, die theologiſch nicht 
einwandfrei ſind. 

Der Aufſatz des Geiſtl. Rates Wacker bildet keine Drut 
ſchrift für ſich, ſondern nur einen Teil der Eſſener Broſchüre: 
„Gegen die Quertreiber“. In der Broſchüre iſt der Aufruf des 
Reichsausſchuſſes der Zentrumspartei, ſowie eine Rede des Abg. 
Marx enthalten. In dieſen beiden Stücken hat die Inder. 
kongregation nichts Bedenkliches gefunden. Die Indizierung trifft 
nur den Aufſatz von Wacker: „Zentrum und kirchliche Autorität.“ 
Man kann nicht einmal ſagen, daß die Rede getroffen worden ſei, die 
Herr Wacker über dasſelbe Thema auf der Eſſener Verſamm⸗ 
lung am 15. Februar gehalten hat. Denn der Aufſatz it 
nicht das Stenogramm der Rede, ſondern eine erweiterte 
Abhandlung. Bei der theoretiſchen Erörterung über die 
Grenzen der kirchlichen Autorität können leicht Wendungen 
einfließen, die Mißverſtändniſſe zulaſſen; im vorliegenden Falle 
um ſo leichter, als der alte hochverdiente Parteiführer von Baden 
mehr auf die robuſte Praxis, als auf feine Definition gerichtet 
iſt. Wacker hat ſowohl im Eingang ſeiner Ausführungen 
als auch nachher gegenüber gewiſſen Verdächtigungen klar und 
rückhaltlos ſeine Glaubenstreue und Ergebenheit gegen die 
kirchliche Autorität bekannt und hinzugefügt, wenn er die Miş 
verſtändniſſe vorausgeſehen, fo hätte er ohne die geringfte inhalt 
liche Veränderung die eine oder die andere Stelle in eine unan⸗ 
greifbare Form gekleidet. Ob jetzt noch eine derartige Korrektur 
der beanſtandeten Stellen erfolgen kann, läßt fih von Aufer 
ſtehenden nicht beurteilen und ift auch eine perſönliche Angelegen⸗ 
heit des Autors. | 

Die Geſamtheit der deutſchen Katholiken iſt nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen, da ſie bei aller Verehrung für den hoch 
verdienten Herrn und bei voller Uebereinſtimmung mit ſeinem 
Grundgedanken doch nicht verantwortlich find für die Auspuw 
gung jedes einzelnen Satzes. Noch weniger iſt die Zentrums 
partei von der Angelegenheit betroffen, denn letztere ift theo 
logiſcher, rein kirchlicher Natur, und das Zentrum ift eine pol 
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tiſche Partei. Ja, man kann gegenüber den Ausführungen der 
Kulturkämpfer den Spieß umdrehen und ſagen: die Indexkongre⸗ 
gation hat, indem ſie nur das eine Stück der Broſchüre be⸗ 
anſtandete, das Anerkenntnis abgegeben, daß gegen den Aufruf 
des Reichsausſchuſſes der Zentrumspartei und gegen deſſen Er⸗ 
läuterung durch den Abgeordneten Marx keine Bedenken vom 
Standpunkt der kirchlichen Lehre vorliegt. Die Entſcheidung 
der Indexkongregation ſpricht alſo nicht gegen, ſondern für 
die Haltung der Zentrumspartei. Es bleibt dabei, daß die 
kirchliche Treue und die Mitgliedſchaft in der Zentrums⸗ 
partei keinerlei Gegenſatz in ſich bergen, ſondern vielmehr eine 
harmoniſche Einheit bilden für jeden einſichtigen und tatkräftigen 
deutſchen Katholiken. 


Die Verwirrung in Frankreich. 


Auf Viviani folgte Ribot, auf Ribot folgt wieder Viviani. 


Herr Viviani hatte es bekanntlich mit der zweideutigen Formel 
verſucht, welche die a des Dreijahrgeſetzes zwar nicht 
grundſätzlich ablehnte, aber von Vorbedingungen abhängig machte, 
die nach einer langen Bank ausſahen. Als zwei radikale Kollegen 
eine beſtimmtere Zuficherung verlangten, ſteckte Viviani die 
Miniſterliſte in die Taſche und dankte für die Siſyphusarbeit. 
Nun verſuchte der alte Senator Ribot ſein Glück. Er wußte 
Delcaſſé als Kriegsminiſter und Bourgeois als Minifter des 
Auswärtigen zu gewinnen und glaubte im Vertrauen auf dieſe 
großen Namen mehr Offenheit riskieren zu können. Das Mini⸗ 
ſterium Ribot erklärte klipp und klar, daß das Dreijahresgeſetz 
ausgeführt und nicht diskutiert werden müſſe. Wenn nun in der 
Kammer wirklich eine Mehrheit für die Verkürzung der Dienſtzeit 
vorhanden wäre, wie die Eiferer von links behaupten, ſo hätte man 
doch dem Miniſterium Ribot alsbald mit einer Tagesordnung auf 
Verkürzung der Dienſtzeit entgegentreten müſſen. Aber das geſchah 
nicht; vielmehr einigten ſich die radikalen und ſozialiſtiſchen 
Drahtzieher dahin, daß man nicht das 1 ſondern die 
Perſonen angreife. So wurde denn Ribot gleich in der 
Antrittsſitzung abgetan durch eine Tagesordnung, die ein 
reines Miniſterium der vereinigten Gruppen der Linken for⸗ 
derte, alſo Ribot ſelbſt und ſeine „gemäßigten“ Kollegen auf 
die Proſkriptionsliſte ſetzte. Angenommen mit 306 gegen 262 
Stimmen. In dem Beſchluſſe war eine ſachliche Direktive für 
den Präfidenten der Republik nicht enthalten. Herr Poincaré 
ſagte ſich: Wenn die Kammer nicht ſagt, ob ſie für oder gegen 
die dreijährige Dienſtzeit iſt, ſo ſcheint ein Miniſterium der Zwei⸗ 
deutigkeit immer noch am beſten zu paſſen; alſo rufe ich Viviani 
zurück! Und Herr Viviani war in der Tat zu einem neuen 
Verſuche bereit. An Stelle der obſtinaten Radikalen, die ihm 
in die erſte Suppe geſpuckt hatten, fand er bald die nötigen 
neuen Liebhaber von Miniſtertiteln und legte ſeinem Programm 
die alte Erklärung zugrunde, daß erſt für die militäriſche 
Ausbildung der Jugend und für die Organiſation der Reſerven 
Geſetze angenommen und durchgeführt werden müßten, ehe man 
auf Grund dieſer Verbeſſerungen der Wehrkraft eine Erleichterung 
der militäriſchen Laſten in Vorſchlag bringen könne. Beachtens⸗ 
wert iſt nur, daß Herr Viviani diesmal den Hinweis auf die 
künftige „äußere Lage“ fortfallen läßt, und daß er mit beſonderer 
Beſliſſenheit von dem defenſiven Charakter der franzöſiſchen 
Wehrmacht ſpricht. Er behauptet keck, Frankreich habe ſtets nur 
daran gedacht, Ehre, Freiheit und Heimat zu beſchützen. Alſo 
an einen Revanchekrieg hat es nie gedacht? Oder ſteckt der 
Proteſt gegen den Frankfurter Frieden etwa hinter der Kuliſſe 
„Ehre“? — Im übrigen will Herr Viviani eine 900 Millionen- 
Anleihe zu 4 Prozent und Ausgabekurs 99 vorſchlagen. Darin 
ſtimmt er mit Ribot überein, daß die Geldbeſchaffung vorläufig 
die Hauptſache iſt, weil die Staatskaſſen eine gähnende Leere zeigen. 

Ob Viviani eine Mehrheit erhält und wie lange er ſie be⸗ 
hält, läßt ſich nicht prophezeien. Aber ſicher iſt, daß Frankreich 
in abſehbarer Zeit die drückende Laſt des Dreijahrdienſtes 
nicht los wird. Zu den einheimiſchen Militariſten geſellen ſich 
jetzt noch die ruſſiſchen Gerichtsvollzieher. In einem halb⸗ 
amtlichen Artikel des ruſſiſchen Kriegsminiſters wird die Muf- 
rechterhaltung des dreijährigen Dienſtes einfach als Bündnis⸗ 
pflicht Frankreichs hingeſtellt. „Rußland ift fertig, und Frant- 
reich muß es auch ſein!“ Der Vorderſatz iſt nicht richtig; aber Ruß⸗ 
land rüſtet ganz gewaltig, und zwar mit franzöſiſchem Gelde. 
Die Franzoſen würden ihre ausgeliehenen Milliarden und das 
ganze Bündnis aufs Spiel ſetzen, wenn ſie ihre Dienſtzeit und 
ihren Präſenzſtand verkürzten. Man ſieht, daß dieſe Frage 
zu einer Kriſis von internationaler Bedeutung führen kann. 
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Ein dritter Balkankrieg? 

Griechenland raſſelt arg mit dem Säbel oder vielmehr mit 
den Schiffskanonen wegen angeblicher Drangſalierung von Griechen 
im türkiſchen Gebiet von Kleinaſien. In Konſtantinopel iſt eine Note 
überreicht worden, die nach Ultimatum ausfieht. Zum Glück ift die 
Grenze ſo gezogen, daß Griechenland keinen Landkrieg gegen die 
Türkei führen kann. Ein Seekrieg iſt weniger gefährlich, da er die 
anderen Balkanvölker nicht in ſeine Kreiſe zieht. Hoffentlich gibt 
die ſchwache Türkei ſo weit nach, daß ein Kampf vermieden wird. 
Die Befürchtung, daß der Zar bei ſeinem Beſuche in Rumänien 
als Kriegsvorbereiter auftrete, iſt doch wohl etwas peſſimiſtiſch. 
Die Trinkſprüche von Konſtanza geben keinen Anlaß dazu. 
Rußland iſt doch noch nicht ſchlagfertig. Wir betrachten lieber 
die freundſchaftliche Zusammenkunft des Deutſchen Kaiſers 
mit dem Erzherzog⸗Thronfolger in Konopiſcht als neue 
Gewähr für die Kraft des friedliebenden Dreibundes. 


Der Kampf um Durazzo. 
Die Lage in Albanien hat unerwartet eine Wendung zum 
Schlimmeren genommen, deren Folgen ſich zur Stunde noch 
nicht überſehen laſſen. Während es hieß, die Aufſtändiſchen ſeien 
auf dem Rückzuge, find fie gegen die Hauptſtadt vorgedrungen 
und haben ſie von drei Seiten angegriffen. Nachdem im Kampfe 
der holländiſche Kommandant Thomſon gefallen war, übernahm 
Fürſt Wilhelm ſelbſt die Leitung der Regierungstruppen, denen es 
gelang, die Stadt bis zum Eintreffen der als Verſtärkung erwarteten 
Maliſſoren zu halten. Nach den letzten Meldungen beteiligen ſich öfter» 
reichiſche und italieniſche Torpedoboote am Schutze der Hauptſtadt. 


(Ordensvorſage — Candtagswahlen.) 
Von Generalſekretär Lorenz Diehl, Mainz. 
Die heſſiſche Zweite Kammer ift noch zu einer kurzen Tagung 
zuſammengetreten, die für DE EDEN Katholiken 515 bedeu⸗ 


tungsvoll iſt, weil dabei auch die Reviſion des Ordensgeſetzes er⸗ 
ledigt werden ſoll, und dann wird vorausſichtlich der 35. Landtag 
geſchloſſen werden. 

Nachdem in der Ordensfrage im Selegeebungsausicuß 
der Zweiten Kammer mit der Regierung eine Verſtändigung er- 
zielt worden ift, die den N der Zentrumsfraktion einiger- 
maßen Rechnung trägt (ſiehe „Allgemeine Rundſchau“ 1913 Nr. 17 
und 1914 Nr. 1), hatte man gehofft, daß die Ordensgeſetzesvor⸗ 
lage im Plenum der Zweiten Kammer, wenn nicht einſtimmig, 
ſo doch mit großer Mehrheit angenommen würde. Es durfte 
dies um ſo ſicherer erwartet werden, als im Geſetzgebungsaus⸗ 
ſchuß ſämtliche Parteien der Reviſion im Sinne der Zentrums⸗ 
anträge zugeſtimmt haben. ne es ſollte anders kommen, denn 
bei Beginn der Beratungen im Plenum ſtellte der fortſchrittliche 
proteſtantiſche Pfarrer Korell zahlreiche Abänderungsanträge, 
die nicht nur die vorgeſchlagenen Milderungen in der Ordens⸗ 
geſetzgebung, die das Mindeſtmaß der Forderungen des katho⸗ 
liſchen Volkes darſtellen, wieder beſeitigen wollen, ſondern 
die, wenn fie angenommen würden, fogar eine Verſchlechte⸗ 
rung des derzeitigen Zuſtandes in der Ordens frage bezwecken. 
Pfarrer Korell, der ſich die Forderungen des „Evangeliſchen 
Bundes“ zu eigen machte, will den Engliſchen Fräulein die 
Lehrtätigkeit dadurch unterbinden, daß dieſen nicht geſtattet ſein 
ſoll, über ihren Perſonalbeſtand vom 1. April 1914 hinaus neue 
Ordensſchweſtern aufzunehmen. Er will weiter den in einigen 
Gemeinden noch beſtehenden von Schweſtern der göttlichen Vor⸗ 
ſehung geleiteten Erziehungsanſtalten verbieten, vom 1. April 1915 
ab neue Schülerinnen aufzunehmen. Sodann verlangt er die 
Beſeitigung der auf Antrag Schmitt in der Regierungsvorlage 
feſtgelegten Beſtimmung, wonach Ordensleuten die Leitung von 
Hoſpizen und Heimen für Arbeiter, Geſellen und Lehrlinge geſtattet 
ſein ſoll. Ferner will er den in Heſſen zugelaſſenen Orden die 
Errichtung neuer Niederlaſſungen verbieten und neue Orden 
in Heſſen überhaupt nicht zulaſſen. Sollten dieſe Anträge ab- 
gelehnt werden, fo beantragt er, daß nicht, wie in der Regierungs- 
vorlage vorgeſehen, die Zulaſſung neuer Niederlaſſungen von 
der Genehmigung der Regierung abhängt, ſondern daß die 
Zuſtimmung der beiden Kammern notwendig iſt. al 

Dieſe Anträge, die das Werk des Evangeliſchen Bundes 
find, haben bei der katholiſchen Bevölkerung eine tiefgehende 
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Erbitterung hervorgerufen, denn ſie ſind geeignet, die 
Ordensvorlage zum Scheitern zu bringen. Der Evangeliſche 
Bund hat in den letzten Wochen eine geradezu ſkandalöſe Hetze 
egen die Regierung und die proteſtantiſchen Abgeordneten ent⸗ 
faltet, die bereit waren, den berechtigten Wünſchen der Katho⸗ 
lifen entgegenzukommen. In Flugblättern wird die proteſtan⸗ 
tiſche Bevölkerung aufgefordert, ſich dagegen zuwehren, daß 
„der heſſiſche Staat vor den ultramontanen Gelüſten und Ge 
walten wichtige Hoheitsrechte und Lebensgrundſätze preisgibt 
und ein Geſetz kaum eine Sicherheit dafür gibt, daß gegen Rom 
das Recht gewahrt wird“. Die Veranſtalter dieſer Hetze ſind 
ſoweit gegangen, daß ſie den proteſtantiſchen Abgeordneten die 
Vergeltung des evangeliſchen Volkes androhen, wenn ſie es wagen 
ſollten, für die Milderung der Ordensgeſetzgebung zu ſtimmen. 

Die Wirkung der Korellſchen Anträge war, daß die Verhand⸗ 
lung im Plenum vertagt wurde und der Geſetzgebungsausſchuß 
ſich erneut mit der Frage befaßte. Der Geſetzgebungs⸗ 
ausſchuß hat nun zwar die Anträge Korells nicht an- 
genommen, es haben ſich aber Unterſtrömungen bemerkbar ge⸗ 
macht, die geeignet ſind, die Ordensvorlage der Regierung ſo zu 
verſchlechtern, daß ſie für die Zentrumspartei unannehmbar 
wird. Es ſteht zu befürchten, daß die Parteien, die ſich bisher für 
die Regierungsvorlage ausgeſprochen, ſich unter dem Druck des 
Evangeliſchen Bundes bei der Abſtimmung ſpalten. 

Die Lage iſt äußerſt kritiſch, doch darf man immer noch 
die Hoffnung haben, daß es den * der Zentrums⸗ 
partei gelingen wird, eine Mehrheit für die Vorlage zu erzielen. 
Sollte bei der Entſcheidung im Plenum die Vorlage fallen, 
dann allerdings werden die heſſiſchen Katholiken die Antwort 
nicht ſchuldig bleiben. — 

Die im November zu erwartenden Neuwahlen, die zum 
zweitenmal nach dem im Jahre 1911 in Kraft getretenen Wahl⸗ 
gelet betätigt werden, werfen jetzt fon ihre Schatten voraus. 

lle Parteien beginnen zu rüſten, um frühzeitig in die Agitation 
eintreten zu können. 

Die Wahlen in Heſſen find direkt und geheim; die Gleich⸗ 
heit bei der Wahl iſt nur in der Weiſe beſchränkt, als derjenige, 
der das 50. Lebensjahr zurückgelegt hat, berechtigt iſt, zwei Stimmen 
abzugeben. Vorbedingung zur Ausübung des Wahlrechts iſt der 
einjährige Beſitz der heſſiſchen Staatsangehörigkeit und mindeſtens 
dreijähriger Wohnſitz in Heſſen. 

Bei der diesjährigen Wahl iſt die Hälfte der Mandate zu 
erneuern, wovon beſonders die Städte betroffen find, in denen 
um erſtenmal die Abgeordneten nach Bezirken gewählt werden. 

inz und Darmſtadt haben je drei, Worms, Offenbach und 
Gießen je zwei Abgeordnete und Bingen, Friedberg und Alsfeld 
je einen Abgeordneten zu wählen. 

Die Zentrumspartei, die in der Kammer mit neun Abge⸗ 
ordneten vertreten iſt, hat diesmal nur drei Mandate, Mainz, 
Bingen und Lampertheim, zu verteidigen; ſie kann aber noch in 
einigen Wahlkreiſen mit Ausſicht auf Erfolg in den Wahlkampf 
eintreten, in einer Reihe anderer Wahlkreiſe wird ſie das Gewicht 
ihrer Stimmen entſcheidend in die Wagſchale werfen können. 

Von beſonderer Bedeutung für die Zentrumspartei iſt das 
Mandat von Mainz, weil hier der Führer der Partei, Geheimer 
Juſtizrat Dr. Schmitt, zur Wahl ſteht. Die Mandate von Mainz 
waren jahrzehntelang im Beſitz der Sozialdemokratie, bis es in 
den Jahren 1908 und 1911 den vereinigten bürgerlichen Parteien 
gelang, diejelben für die bürgerlichen Parteien zurück zu gewinnen. 

egenwärtig teilen ſich in den Mandatsbeſitz das Zentrum, die 
Nationalliberalen und die Fortſchrittspartei. Dieſe Mandate ſind, 
wie die Verhältniſſe liegen, wohl gefährdet, können aber bei An- 
ſtrengung aller Kräfte gehalten werden, wenn es gelingt, wie bei 
den beiden letzten Wahlen eine Sammlung der bürgerlichen Wähler 
e Günſtig für die bürgerlichen Parteien iſt das 

yſtem der Wahlen nach Bezirken, weil dadurch das Ueber: 
ewicht, das die Sozialdemokratie in den induſtriellen Vororten 
hat, etwas ausgeglichen wird. Von großer Wichtigkeit iſt, daß Herr 
Geheimer Juſtizrat Dr. Schmitt, der ſich ſeit Jahren mit dem Ge⸗ 
danken trägt, von ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit zurückzu⸗ 
treten, für die Kandidatur wieder gewonnen wird. Das Aus⸗ 
ſcheiden dieſes verdienten und bewährten Parlamentariers würde 
einen großen Verluſt nicht nur für die Zentrumspartei, ſondern 
auch für die Zweite Kammer bedeuten. 

Das Mandat von Bingen kann als ſicherer Befitz ange 
ſehen werden, da ſowohl die per iis Landtagswahlen, als auch 
die in dieſem Jahre dort ponar undenen Stadtratswahlen dem 
Zentrum glänzende Erfolge gebracht haben. 
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Der mit Induſtrie ſtark durchſetzte Wahlkreis Lampert - 
heim, der erſt ſeit einigen Jahren im Beſitz des Zentrums iſt, 
muß vorausſichtlich erft in der Stichwahl, gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie, behauptet werden, wobei auf die Unterſtützung der rechts⸗ 
ſtehenden Nationalliberalen und Bauernbündler gerechnet werden 
muß. Dies wird ſchon aus dem Grund verlangt werden müſſen, 
weil in anderen Wahlkreiſen das Zentrum bei Stichwahlen zwiſchen 
Nationalliberalen und Sozialdemokraten den Ausſchlag gibt. 

Die Landtagswahlen werden im Zeichen eines heißen 
Kampfes zwiſchen Rechts und Links ſtehen. Die nationalliberale 
Landespartei nimmt unter Führung des Darmſtädter Abgeor?- 
neten Dr. Oſann, im Gegenſatz zu dem ſehr zweideutigen Ver. 
halten der Nationalliberalen im Reiche, eine gemäßigte rechts. 
gerichtete Stellung ein. Eine Gefahr für die Sammlung der ge- 
mäßigten Parteien bedeutet die vor einiger Zeit gegen die national. 


liberale Landespartei gegründete „Freie Vereinigung heſſiſcher 


Nationalliberalen“, die eine ausgeſprochene Linksrichtung ver- 
folgt und ſich des beſonderen Wohlwollens Baſſermanns er⸗ 
freuen ſoll. 

Die heſſiſchen Fortſchrittler, die in den letzten Jahren unter 
Führung des bekannten Pfarrers Korell ſtehen, kommen nur als 
Mitläufer und Schrittmacher der Sozialdemokratie in Betracht. 

Ein taktiſches Zuſammenarbeiten der rechtsgerichteten Par- 
teien, Zentrum, Nationalliberale und Bund der Landwirte, ift 
notwendig, wenn eine Stärkung der Linken (Sozialdemokratie und 
Fortſchritt) verhindert werden ſoll. Es braucht dabei nicht an 
ein Bündnis über das ganze Land gedacht zu werden, ſondern 
eine Verſtändigung in den einzelnen Wahlkreiſen, vor allem bei 
den Stichwahlen, wird dieſem Zweck dienen müſſen. 

Ein Erfolg der Linken würde vor allem der Sozialdemo⸗ 
kratie zugute kommen und eine Gefährdung der gegenwärtigen 
gemäßigten Arbeitsmehrheit in der Zweiten Kammer bedeuten, was 
vom politiſchen, aber auch vom religiös⸗kulturellen Geſichtspunkte 
aus ſehr unangenehme Konſequenzen haben könnte. Das neue 
Wahlgeſetz gibt durch die Kautelen des Staatsangehörigkeitsnach⸗ 
weiſes, des dreijährigen Wohnſitzes und des Pluralſtimmrechts der 
angeſeſſenen bürgerlichen Bevölkerung gegenüber den fluktuieren. 
den ſozialdemokratiſchen Wählermaſſen gewiſſe Stützpunkte; es iſt 
aber auch eine intereſſante Tatſache, daß bei der letzten Wahl in 


induſtriellen Bezirken die Wähler mit einfacher Stimme ſich bei 
wähler. prozentual weit zahlreicher beteiligten wie die Plural 
wähler. 

Es wird Aufgabe der Zentrumspartei fein, durch plan- 
mäßige und energiſche Wahlarbeit ihren Beſitzſtand zu wahren 
und alles zu tun, um unter günſtigen Vorausſetzungen vielleicht 
noch den einen oder anderen Wahlkreis zu erobern. 


Abend in der Kleinstadt. 


nd alles atmet friedliches Behagen, 

Der kleine Markt, die traulich engen Gassen, 
Die Giebel, die so reiches Schnitzwerk tragen 
Und prächtig in des Bildes Rahmen passen. 


Blassroter Glutschein flackert aus der Schmiede, 
Noch glimmt und sprüht die warme Feuerstelle, 
Und in den Abend rih mit frohem Liede 

Der russgeschwärzte junge Schmiedgeselle. 


Melodisch halll, von weichem Hauch geiragen, 
Das helle Glockensbiel im Abendwinde, 

Der Brunnen plaudert aus vergang’nen Tagen, 

Zum Träumen lädt die Rundbank an der Linde. 


Aus allen Gärten weht ein Strom von Düften, 
Man kann des Flieders süssen Alem spüren, 
Und fernher klingt das Posthorn in den Lüften, 
Die Nachbarn stehen blaudernd an den Türen. 


Nichts ändert hier der Wechselstrom der Jahre. 
Das alte Städtchen ruht wie traumbefangen, 
Du fühlst es tief, — die Zeit, die wandelbare, 
Jst Sisi und spurlos hier vorbeigegangen. 
Josefine Moos. 
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der Vektretertag der Windthorſtbunde in Osnabrüch. 


Von Stadtverordneten Fabrikant Joſeph Bongartz, Düren. 


Ir Jahre 1913 ſchloß der Vertretertag der Windthorſtbunde in 
e Saarbrücken mit einem Ausfluge nach den Spicherer Höhen, 
dem hiſtoriſchen Boden gewaltiger Kriegsleiſtungen des deutſchen 
Heeres. Diesmal führte man die Teilnehmer des Vertretertages 
am Schluſſe hinaus nach Oſterkappeln bei Osnabrück, hin zur 
Geburtsſtätte Windthorſts, dem Gute Kaldenhof. War der 
Verfall des Hauſes, am Weiher gelegen und auf Pfählen ruhend, 
auch nicht mehr aufzuhalten, ſo daß nur noch die Umfaſſungs⸗ 
mauern in etwa 1 m Höhe ſtehen, ſo iſt doch durch ein großes 
Steinkreuz, welches ſich in der Mitte der Grundfläche erhebt, 
mit der Auffchrift: „in cruce victoria“, der Pflicht der Pietät 
gegenüber Windthorſt in einigermaßen angemeſſener Weiſe Genüge 
getan. Eine weitere Inſchrift gibt in kurzen Worten von ſeinen 
Verdienſten und ſeinem Lebenswerk Kunde. Es war zu bedauern, 
daß ein ſchlimmes Regenwetter die Veranſtaltung der eigentlichen 
Gedenkfeier an dieſer Weiheſtätte verhinderte. Aber die Seelen- 
ſtimmung, welche ſich der Teilnehmer bei dem kurzen Beſuche 
auf Kaldenhof bemächtigt hatte, war doch ſo tiefgehend und nach⸗ 
haltig, daß die in einem beſonderen Zeltbau abgehaltene voll⸗ 
beſuchte Verſammlung unter einer eindrucksvollen Rede des 
Rechtsanwalts Dr. Schrömbgens⸗ 
Leipzig zum lebendigen Ausdrucke 
der Empfindungen des Dankes und 
der Ehrerbietung für den großen 
Toten wurde. Dieſe Empfindungen 
wurden noch unmittelbarer da 
durch, daß in dieſer Verſammlung 
die noch lebende Tochter Windt⸗ 
horſts, Fräulein Maria Windt⸗ 
horſt, anweſend war. Es war den 
Mitwirkenden allen offenſichtlich 
eine beſondere Freude, den toten 
Windthorſt in ſeinem einzigen noch 
lebenden Kinde ehren zu können. 

Die Feier in Oſterkappeln 
war ſo recht der beſte Ausklang 
für das, was in Osnabrück, auf E 
dem Vertretertage ſelbſt, geleiſtet 
worden war. Das vaterländiſche 
Wirken Windthorſts, bei dieſer 
Feier wieder einmal beſonders 
lebendig herausgeſtellt, wurde 
auch auf dem Vertretertage ſelbſt 
als das ewig gültige oberſte 
Geſetz für jeden, der in der 
Politik mittun will, bezeichnet. 
Generaldirektor Dr. Pieper 
führte in ſeinem Referate über 
die Pflege des politiſchen 
Sinnes ſeine Zuhörer mit 
zwingender Gedankenfolge hinein ins Staatsleben, hinauf 
auf die hohe Warte, von der aus der Staat als die höchſte 
äußere weltliche Lebensordnung der Menſchheit erkennbar wird. 
Er erläuterte den Begriff des politiſchen Sinnes, ging den 
Gründen nach für den Mangel an politiſchem Sinn, zeigte die 
Wege, wie dieſer Sinn gepflegt werden könne, und erreichte 
den Höhepunkt ſeines Vortrags, als er die beſonderen Aufgaben 
des Staatsbürgers ſchilderte. Der Staat, ausgeſtattet 
mit unabhängiger Herrſchgewalt und vollem 
Selbſtbeſtimmungsrechte auf ſeinem Gebiete, der 
Staat als Gemeinſache des ganzen Volkes, die 
geſamte Entwicklung des ſtaatlichen Lebens: ſie 
ſind ihm bedingt durch die harmoniſche Entfaltung 
der in ihm e recht unterſchied⸗ 
lichen Glieder. Politiſche Einſicht und ſtaatsbürgerliche Ge⸗ 
ſinnung führen allein zu der Erkenntnis, daß der Staat 
immer das iſt, was ſeine Bürger ihm an Lebensgeiſt 
in ſtaatsbürgerlicher Betätigung geben, daß er für 
ſeine Bürger dann am meiſten und das Höchſte leiſtet, wenn ſie 
darin wetteifern, für ihn das Beſte und Tüchtigſte zu tun und 
zu opfern. 

Wenn es möglich wäre, ſo glänzende, von hohem Ernſte 
getragene und auf langjährige Erfahrung fih aufbauende Aus- 
führungen Hunderttauſenden, ja Millionen deutſcher Staatsbürger 
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Allgemeine Rundſchau. 


Inden Sommer- und 
Ferien-Monaten 


ist die Fortsetzung des Abonnements gerade 
auf die „Allgemeine Rundschau“ von be- 
sonderer Wichtigkeit. Denn diese orientiert 
die gebildeten Katholiken in knapper Form 
über die Vorgänge auf dem grossen Welt- 
theater und bietet im übrigen eine inter- 
essante und anregende Lektüre. Man ver- 
säume daher nicht, das Abonnement auf 
das III. Quartal rechtzeitig zu erneuern. 
DerPostbestellzettelliegt der ganzen heutigen 
ostauflage bei. 
Eine Lesersiimme aus der jüngsten Zelt: 


„Die fl. R.“ ist für mich seit Jahren eine notwendige Er- 
gänzung und ideale Kristallisierung der Tageszeitung.“ 
Brinnitz, Kreis Oppeln [D.-S.] 3. 4. 14. L. 
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zu Geſicht, beſſer noch zu Gehör zu bringen, dann müßte es ein 
Ende haben mit der beklagenswerten Erſcheinung, daß ſo viele 
Gebildete, die in ihrem Berufe Tüchtiges leiſten und Hervor⸗ 
ragendes wirken, um ihre eigenen Lebensbedingungen zu ver⸗ 
beſſern, ferne ſtehen, wenn es gilt, an der Löſung der großen 
Lebensaufgabe des Staates mitzuarbeiten. 


Nur auf der Grundlage eifrig gepflegten politiſchen Sinnes, 
ernſten Wollens zur politiſchen Betätigung kann beiſpielsweiſe 
ein Auditorium erſtehen, wie es der Generalſekretär der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften, Stegerwald, fand, als er ſich über die 
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands verbreitete und ganz 
beſonders die Schutzzollpolitik des Deutſchen Reiches 
ins Auge faßte. Wer durch jahrelanges Studium ſich einen 
Einblick verſchafft hat, in wie hohem Maße die volkswirtſchaft⸗ 
lichen Erſcheinungen unſer politiſches Leben beeinfluſſen, wie ſie 
in der Stellung der Parteien zueinander Geltung gewinnen und 
vor allem, wie ſehr dieſe Erſcheinungen eigentlich an jeden 
wohlgefinnten Staatsbürger im Deutſchen Reiche das Gebat 
heranbringen, ſich endlich am Wirtſchaftsleben anders zu be⸗ 
teiligen, als nur in ausſchließlich ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen, 
am politiſchen Leben anders teilzunehmen, als lediglich in 
der Uebung der unglückſeligen Gewohnheit, unbeirrt durch 
Einzelkenntniſſe zu ſchimpfen und zu kritiſieren, der muß einem 

Vortrage wie dieſem mit um ſo 
r beſſerem Verſtändnis, aber auch 
mit um ſo größerem Gewinn 
folgen. Die umfaſſende Kenntnis 
der wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
änge behütet gerade auch einen 
ertreter der Arbeiterſchaft davor, 
etwa einſeitig nach ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Manier Maßnahmen zu 
fordern, deren Durchführung der 
Zerſtörung großer wirtſchaftlicher 
Werte, der Vernichtung ganzer 
wirtſchaftlicher Gruppen und 
Stände gleichkommen müßte. 
Stegerwald bezeichnete mit Recht 
den Ausgleich zwiſchen 
Konſumenten- und Produ. 
zentenintereſſen als unbe⸗ 
dingt erforderlich. Er brachte 
den Nachweis dafür, wie die Er. 
ſchwinglichkeit der Fleiſchpreiſe 
oder ihre Unerſchwinglichkeit von 
Einfluß ſein müßte auf den 
Abſatz der Waren der Fertig⸗ 
fabrikation bzw. auf die Be⸗ 
ſchränkung dieſes Abſatzes. Er 
ſchilderte die Rentabilität und 
die Konkurrenzfähigkeit unſerer 
Landwirtſchaft gegenüber 
dem Auslande als eng zuſammen⸗ 
hängend mit der bedeutenden Bodenpreisſteigerung, der 
es entgegenzuwirken gälte. Er trat für ee eines 
angemeſſenen Zollſchutzes für die Landwirtſchaft ein und 
wußte in lebendiger Weiſe die Wirkungen der Leutenot 
feinen Zuhörern nahe zu bringen. Mit feinem Verſtänd⸗ 
niſſe für die Schwierigkeiten innerhalb der Induſtrie hob 
er die Notwendigkeit eines Kartellgeſetzes hervor, indem er 
die Gegenſätze zwiſchen Rohſtoff⸗ und Fertigwaren⸗Induſtrie klar 
herausſtellte. 
eiherr von Twickel und Abgeordneter Herold bezeugten 
dem Referenten rückhaltlos, daß er in zutreffender Weiſe das 
Ziel unſerer zukünftigen Handelsvertragspolitik gekennzeichnet 
habe. In der Sammlung aller Volkskreiſe zum 
Zwecke nachdrücklichſter Unterſtützung der Regierung 
beim Abſchluſſe der Handelsverträge werde das Ge⸗ 
heimnis eines guten Erfolges liegen. Jeder müſſe zu ſeinem 
Teile dazu beitragen, einen Gegenſatz zwiſchen Herſteller und 
Verbraucher nicht aufkommen zu laſſen. 

Ein mit dieſen Fragen eng verwandtes Thema, die Mittel⸗ 
ſtandspolitik, wie ſie von der Zentrumspartei mit ſo vielem Eifer 
verfolgt wird und wie ſie alle Gruppen des alten und des neuen 
Mittelſtandes umfaßt, kam in dem Referate von Dr. Höfle, 
Direktor des Deutſchen Technikerverbandes, zur 8 In 
vorfichtiger Abwägung der geſetzgeberiſchen öglich⸗ 
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keiten, zu helfen, und der Möglichkeiten der Selbſthilfe führte 
er die Zuhörer in das ſchwierige Problem mit Geſchick und 
Wärme hinein und brachte den Beweis, daß die Klärung beſte 
Fortſchritte macht, und daß es nur des guten Willens der in Be⸗ 
tracht kommenden Bevölkerungsſchichten bedarf, um einer allſeits 
befriedigenden Löſung näher zu kommen. Es laſſen ſich in 
dieſer Frage heute noch keine großen Leitſätze auf⸗ 
ſtellen, ſondern man muß den Einzeldingen nachgehen, 
man muß auch die großen Organiſationen und ihre einzelnen 
Glieder einander näher bringen, um die ganze Mittelſtands⸗ 
bewegung ſtärker in ſich ſelbſt zu feſtigen. Die Weitjchichtig- 
keit des Gebietes erſordert liebevolles Eindringen, viel Ruhe 
und Geduld, vielleicht auch etwas mehr guten Willen der 
Regierung und der Selbſtverwaltungskörper. Beweis dafür war 
die Vielgeſtaltigkeit der Ausführungen, die in der Ausſprache 
von den Vertretern verſchiedenſter Stände gemacht wurden. 
Sie zeigte aber auch, daß man vor dieſen ſchwierigen Dingen 
nicht den Kopf in den Sand ſtecken darf. Angefaßt wollen 
ſie ſein, alle müſſen mithelfen, die Entwicklung zu einem Ziele 
. Die Windthorſtbunde dürften in hervorragender 
iſe berufen und geeignet ſein, dabei mitzuwirken. 

Dafür, wie überhaupt für alle politiſche Betätigung iſt 
aber eins unerläßlich: die rechte Nutznießung deſſen, was die 
Preſſe, ſowohl die 5 als auch die in größeren Beit- 
abſchnitten erſcheinende, dem Zentrumsanhänger bietet. Haupt⸗ 
redakteur Gerſt von Hildesheim hat ſich mit ſeinem Vortrage in 
dieſer Beziehung zweifellos ein Verdienſt erworben, wenn auch ſeine 
Zuhörer, beſonders jene gleichen Berufes, nicht all feine Ausfüh⸗ 
rungen gelten laſſen wollten. Redakteur Gerſt ermunterte in friſcher, 
eindringlicher Art zu ernſteren Bemühungen, ſich den Inhalt der 
Preſſe zum geiſtigen Eigentum zu machen, an der Ausgeſtaltung der 
Preſſe eifrig mitzuwirken und vor allem das Leſen der Tages⸗ 
zeitung nicht ſo ſehr als Befriedigung des Bedürfniſſes nach 
Neuigkeiten, ſondern weit mehr als politiſches Bildungsmittel anzu- 
ſehen. Die Leitartikel, eifrig und beharrlich geleſen, 
müſſen der politiſchen Kannegießerei ein Ziel ſetzen. 

Der Vortrag paßte ſich ganz dem Zuge an, der durch die 

anze Windthorſtbundtagung ging und immer wieder in dem 
druck des eifrigen Beſtrebens gipfelte, alle Mittel anzuwenden, 
die geeignet ſind, den Zentrumsanhänger ſchon von 
Jugend auf in die richtige politiſche Betätigungsweiſe mit 
ſicherer Ausſicht auf Erfolg hineinzuführen. Praktiſch geſchieht 
das in bezug auf die jüngſten Anhänger von 18—23 Jahren 
nach den Beſchlüſſen des Vertretertages nunmehr da⸗ 
durch, daß man die politiſch zu Intereſſierenden dieſes Alters 
zuſammenſchließt in Jugendabteilungen der Windthorſt⸗ 
bunde, dem „Qung- Zentrum“, und daß man ihnen ein 
eigenes Organ mit gleichem Titel, feit 1. Januar 1914 er- 
ſcheinend, allmonatlich in die Hand bringt. Der Vorſitzende 
des Verbandes der Windthorſtbunde, Rechtsanwalt Dr. Wirtz, 
konnte zu dieſen Beſchlüſſen mit beſonderem Nachdrucke betonen, 
daß fie einer Willensäußerung der Parteiführer im 
Reiche, inſonderheit des Herrn Oberlandesgerichtspräſidenten 
Dr. Spahn, Vorſitzenden des Reichsausſchuſſes der Zentrumspartei, 
entſprächen. Verbandsſekretär Dr. Stadtler, der über die bisherigen 
Ergebniſſe der Agitation unter der Jugend berichtete, konnte 
mit um ſo größerem Rechte die Windthorſtbunde als die gegebene 
Organiſation für die Jugendgewinnung bezeichnen, als vorher 
eingangs der Tagung Generalſekretär Dr. Scharmitzel in 
ſeinem Berichte über die Entwicklung der Organiſation im Jahre 
1913 / 14 deren zunehmende Ausbreitung und Stärkung, 
deren innere Wertſteigerung ohne Selbſttäuſchung und 
Optimismus nachweiſen konnte. Auch die Tagung in Osnabrück 
ſelbſt bedeutet auf dieſem Wege ſchon wieder einen Schritt vor⸗ 
wärts. Sie ermutigt zu den beſten Hoffnungen auch na aus 
einem beſonderen Grunde: Verbreitet über das ganze Reich, 
hatten die Bunde aus allen Gauen unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes Delegierte entjandt, die in rechtem Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühle und doch in bunteſter Zuſammenſetzung nach Stand 
und Heimat ein getreues Abbild der Partei darſtellten, 
die in der Art, in welcher ſie ihre Verhandlungen pflogen, die 
Kraft zur Einigkeit, den Willen zu zielbewußtem 
emeinſamem Handeln im Intereſſe der Partei und im 
tereſſe des Vaterlandes wohltuend an den Tag legten. Es 
war, als ob die Tagung Fd hätte unter dem Motto: 
„Immer ſtrebe zum Ganzen! Und kannſt du ſelber kein Ganzes 
no ſchließ, als dienendes Glied, ſelbſt an ein Ganzes 
ich an!“ 
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Eine Geſchichte der Parität in Dentſchland. 


Von Redakteur Dr. Joſeph Merkle, Augsburg. 


3 gibt immer noch Leute, die die Stirne haben zu behaupten, 

daß es den Katholiken im Deutſchen Reich mehr als gut gehe 
und daß ſie infolgedeſſen zu Paritätsklagen gar keinen 
Grund hätten. Mit dieſem Vorwurf räumt gründlich auf eine 
ſoeben erſchienene Abhandlung, die den bekannten Schriftſteller 
Dr. Hans Roſt in Augsburg zum Verfaſſer hat.) Sie ſtellt 
gewiſſermaßen eine Geſchichte der Parität in Deutſch- 
land dar. Zwar iſt auch dieſer Ueberblick nicht vollſtändig, 
weder den Quellen, noch der Literatur, noch der Darſtellung 
nach. Einigermaßen vollſtändig wurde eigentlich nur Preußen 
behandelt und bei den anderen Ländern wurden dazu nur Stid 
proben herangezogen. Aber bei aller Auswahl zeichnet der Ver. 
faſſer doch ein Bild, aus dem die Entwicklung der Parität in 
Deutſchland ganz klar erſchaut werden kann. Die Beiſpiele ſind 
fo charakteriſtiſch und teilweiſe fo frap, daß ihre Durchſchlags- 
kraft ſchlechterdings nicht zu leugnen iſt. Man kann die Reihe 
der Belege für die ganz ſyſtematiſche, durch Jahrhunderte herauf⸗ 
reichende Zurückſetzung der Katholiken nicht leſen, ohne innerlich 
in Wut zu geraten, ſelbſt wenn man mit dieſen Verhältniſſen 
bereits vertraut iſt. Wie ein ſchwerer Alpdruck lag und liegt die 
Imparität heute noch auf der katholiſchen ee A fie mit Ge- 
walt niederhaltend, wenn fie emporzuſtreben ſuchte. Mit Recht be- 
zeichnet es der Verfaſſer als ein geradezu überraſchendes Zeugnis 
der Kulturkraft des Katholizismus, daß er trotz all der vielen 
Bedrückungen und Einſchränkungen ſeiner Lebensäußerungen 
heute noch und ſogar mit erneuter Friſche als kraftvoll impo⸗ 
nierender Faktor im Staats- und Völkerleben daſteht. 

Bei der Lektüre des Buches fällt ſofort der große Un ter- 
ſchied bezüglich der Handhabung der Parität durch 
die Proteſtanten und durch die Katholiken in die 
Augen. Man halte z. B. nur Preußen und Bayern gegen⸗ 
über, ein Unterſchied wie Nacht und Tag. In Bayern haben 
die Evangeliſchen, wenn ſie gerecht ſein wollen, nicht den 

eringſten Grund, über irgendwelche Zurückſetzung 

fich zu 5 Sie haben das auch ganz offen zugegeben. 
1906 ſchrieb z. B. das evangeliſche Sonntagsblatt aus : 
„Wir Evangeliſche können nur Gott danken, daß Bayern als Stunt 
erhalten geblieben iſt. Unter dem Zepter der bayeriſchen Herrſcher 
konnte bis heute unſere Kirche ſich ſegensreich entfalten.“ Und 
die Süddeutſche Korreſpondenz konnte letztes Jahr in einem 
Artikel über die Lage der proteſtantiſchen Landeskirche in Bayern 
unter dem Miniſterium Hertling ſchreiben, daß die Evangeliſchen 
nicht nur nicht den geringſten Anlaß zu irgendeiner Klage haben, 
ſondern ſich unter dem derzeitigen Regiment ganz außerordentlich 
wohl fühlen. Es iſt bekannt, daß in dem zu über 70 Prozent 
katholiſchen Lande ſtets die Proteſtanten in die höchſten Aemter 
hineingekommen ſind, ja daß bei uns geradezu ängſtlich darauf 
eſchaut wird, daß in dieſer Beziehung die Parität gewahrt bleibt. 

nd wie ſieht es in den überwiegend proteſtantiſchen 

Ländern aus? Um ganz zu ſchweigen von den Verfolgungen, 
die die katholiſche Kirche in dieſen Staaten ſeit der Säkulariſation 
durchzumachen hatte, Verfolgungen, die ihren Höhepunkt im 
Kulturkampf fanden, ſo iſt es z. B. eine ausgemachte Seltenheit, 
wenn ein Katholik in ſolchen Staaten Miniſter wird. Er muß 
dann ſchon ſtockliberal fein und womöglich noch proteſtantiſche 
Kindererziehung haben (womit er nach unſeren Begriffen innerlich 
aus der katholiſchen Kirche ausſcheidet), um Gnade zu finden. 
Schon der Geſchichtsphiloſoph Ernſt von Laſaulx, ein Neffe des 
großen Görres, erklärte, er könne es nicht begreifen, warum der 
proteſtantiſche König von Preußen zufällig lauter proteſtantiſche 
Miniſter, Generäle, Oberpräfidenten und Staatsräte habe, während 
der katholiſche König von Bayern keinen Unterſchied mache. 
as 1 vor mehr als einem halben Jahrhundert 

über die ungleiche Behandlung der beiden chriſtlichen Konfeſſionen 
in Deutſchland ſchrieb, das hat für die Gegenwart noch ſeine 
volle Gültigkeit.? Freilich nicht bloß im Leben der Staaten. Ganz 


1) Die Parität und die deutſchen Katholiken. Von Dr. oec. 
publ. Hans Roſt. Köln 1914. Verlag und Druck von J. P. Bachem. 
Geh. 4 1.60; geb. 42. ; , 

Nach einer neuerdings erſchienenen Schrift von Dr. Grunenberg 
„Das Religionsbekenntnis der Beamten in Preußen“ find dort 
von insgeſamt 27 228 Beamten 21 314 (78,2 Proz.) evangeliſcher und nur 
5255 (19,3 Proz.) katholiſcher Konfeſſion (der ans der Bevölkerung 
iſt 61,8: 36,3). Je höher die Beamtenftellen, deſto geringer der Prozentſatz 
der Katholiken. Grunenberg beziffert den Betrag, um den der katholiſche 
Volksteil an der Beſold ung gegenüber der ung IL zu kurz 
kommt, auf jährlich mindeſtens 32 bis 35 Millionen Mark. 
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dasſelbe Verhältnis herrſcht z. B. bei Beſetzung der Aemter in 
den Städten, auf den Schulen, vor allem auf den Hochſchulen. 
Es ſei nur auf eine bezeichnende Erſcheinung hingewieſen. Noch 
heute werden die ſtiftungsmäßig proteſtantiſchen Univerfitäten 
(Halle-Wittenberg, Roſtock) fo gut wie ganz katholikenrein ge⸗ 
halten. Anläßlich des Verſuches Martin Spahns, ſich an der 
Berliner Univerſität als Privatdozent niederzulaſſen, bekam er 
von Profeſſor Lenz die Worte zu hören: Wir ſind gewohnt, 
Berlin als Hochburg des freien Proteſtantismus zu betrachten, 
es wäre uns ſchmerzlich, das geändert zu ſehen. (Dieſe Tat- 
ſachen werfen übrigens auch ein kennzeichnendes Licht auf die 
angebliche Vorausſetzungsloſigkeit dieſer Hochſchulkreiſe.) An den 
ſtiftungsmäßig katholiſchen Hochſchulen aber — München, Würz⸗ 
burg, Freiburg i. B. — hat ſich der Proteſtantismus in der 
unangenehmſten Weiſe breitgemacht und die Katholiken zum 
rößten Teil verdrängt. In der Gründungsurkunde der Univerfität 
Freiburg i. B. wird als Hauptzweck angeführt, „ut dilatetur fides 
catholica“. Heute find in Freiburg nach Abzug der theologiſchen 
Profeſſoren und der zwei konfeſſionellen Profeſſuren für Philo⸗ 
ſophie und Geſchichte von 41 Profeſſoren ganze 2 katholiſch. Wie 
es in München ausſieht, iſt bekannt. Wenn im Jahre 1901 an der 
Univerfität Straßburg in dem zu / katholiſchen Elſaß⸗Lothringen 
von 72 Profeſſoren im ganzen 4 katholiſch geweſen ſind, ſo 
ſpricht das für ſich. Derartige Beiſpiele führt Roſt aus allen 
Gebieten eine Menge an. 

Wie iſt nun dieſe Erſcheinung zu erklären? Ganz allgemein 
geſprochen iſt der Katholik durchweg viel toleranter als 
der Proteſtant. Um dies zu verſtehen, muß man die Ent⸗ 
wicklung der Parität an der Hand der Roſtſchen Darlegungen 
zurückverfolgen bis zur Reformation. Dort waren die Prote⸗ 
ſtanten die Angreifer, die Katholiken die Verteidiger. Dieſe 
Rolle kommt beiden auch heute noch zu. In den proteſtantiſchen 
Staaten herrſcht heute noch die Tradition von Reforma⸗ 
tionszeiten her, jener Geiſt der abſoluten Unduldſamkeit, und 
der einzelne Proteſtant iſt heute noch von dem kecken Mut der 
erſten Reformations- und Revolutionszeit beſeelt. So kommt es, 
daß in den proteſtantiſchen Staaten die Imparität gegen die 
Katholiken nur eine einzige große Tradition iſt, daß ein heute 
zu 37 Prozent katholiſcher Staat wie Preußen ſich immer noch 
als Vormacht des Proteſtantismus fühlen kann, während die 
Katholiken immer froh ſind, wenn ſie ihren alten Beſitzſtand 

. Wer ſich aber nur verteidigt, kann nur verlieren. 

gt ſich auch in Deutſchland ganz deutlich. Mit Recht 
bezeichnet der Verfaſſer dieſes Sichvordrängen der Proteſtanten 
als die Signatur unſerer heutigen Parität. 

Da iſt es denn ein außerordentliches Verdienſt, wenn der 
Autor mit eindringlichen Worten auf diefe Seite der Frage Yin- 
weiſt. Toleranz iſt gewiß eine ſchöne Sache; wenn ſich aber 
zeigt, daß derjenige, der ſie übt, immer nur verliert, ſo muß er 
fih doch ernſtlich befinnen, ob er wirklich damit auf dem richtigen 
Weg iſt. Wenn daher dem deutſchen Katholiken ein gutes Maß 
mehr Selbſtvertrauen und Widerſtandskraft gewünſcht 
wird, ſo ſoll damit gewiß nicht der konfeſſionelle Furor geweckt 
und der religiöſe Friede geſtört werden, ſondern nur erreicht 
werden, daß der Katholik in ſeinem guten Recht nicht 
gar zu kurz kommt. Wenn der Friede immer nur dann zu⸗ 
ſtande kommt, wenn der Katholik im entſcheidenden Augenblick 
nachgibt und ſich duckt, ſo iſt das ein fauler Friede und ſchlimmer 
als der ſchlimmſte Kampf. Dem Gegner gegenüber, der ſtets 
dem bekannten Satz huldigt „Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch 
weiter kommt man ohne ihr“, braucht der deutſche Katholik nicht 
immer den gutmütigen Michel zu ſpielen. 

Es ift vielleicht das Hauptverdienſt und auch das Haupt 
ziel des neuen Werkchens, hier aufmunternd zu wirken. Durch 
das ganze Buch geht ein geſunder, tatkräftiger Optimismus. 
Roſt will feinen Leſern hiebfeſte Waffen in die Hand geben, die 
ſie zu erfolgreichem Kampfe ausrüſten. Von gegneriſcher Seite 
wurden die Roſtſchen Schriften wegen dieſer Tendenz ſchon mit 
Agitationsbroſchüren des Zentrums verglichen, ohne daß ihnen 
freilich die wiſſenſchaftlichen Grundlagen abgeſprochen werden 
konnten. Dieſe Kritik aus gegneriſchem Munde trifft inſofern 
zu, als die Schrift tatſächlich eine Fundgrube für alle darſtellt, 
die durch Beruf und Stellung mit derartigen Fragen ſich zu be⸗ 
ſchäftigen haben. 


Guartals abonnement Mk. 2.60. 
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Miſchlingsbevölkerung und Miſchehen in den dentſchen 
Schußgebieten. 


Von Theod. Grentrup S. V. D., Miſſionshaus St. Gabriel. 


Die Miſchlingsbevölkerung ift ein Element, das die deutſche Kolo- 

nialpolitik am liebſten vollſtändig beſeitigt wüßte. Ferdinand 
von Reitzenſtein wird gewiß wenig Gefolgſchaft finden, wenn er 
behauptet, die deutſche Raſſe, die ſich in den Tropen nicht halten 
könne, müſſe farbiges Blut aufnehmen, um ſo „eine boden⸗ 


ſtändige Bevölkerung zu ſchaffen, die ähnlich wie die Jakuten in 


Sibirien für unſere Kolonien wertvoll wird und Arbeitskräfte 
liefert“. (Korreſpondenzblatt für Anthropologie 1913.) Dem⸗ 
ge enüber wird allgemein der Standpunkt vertreten, daß es 
eler wäre, wenn ſich die weiße Raſſe mit der zu koloniſierenden 
tiefer ſtehenden farbigen nicht vermiſchen würde. Vollſtändige 
Scheidung läßt ſich nun freilich nicht erreichen. Die Geſchichte 
zeigt uns überall, daß die Koloniſation in der Miſchlingsbevölke⸗ 
rung eine unzertrennliche Begleiterſcheinung beſitzt. Die Frage 
kann deshalb für einen praktiſchen Politiker nie ſein, wie die 
Miſchlingsbevölkerung aus der Welt zu ſchaffen ſei, ſondern 
höchſtens, wie ihre Zahl relativ möglichſt niedrig gehalten 
werden könne. 

Eine befriedigende pofitive Antwort auf letztere Frage dürfte 
ſehr ſchwer ſein. Es gibt Antworten darauf, gewiß: Man 
empfiehlt Weckung des Raſſenſtolzes, Verbot der Ehen mit 
Farbigen, Strafbeſtimmungen, Dr. K. Oetker will jeden Weißen 
eventuell auf Antikonzeptionsmittel verpflichten, neueſtens plädiert 
Dr. Rohleder zu dieſem Zwecke dafür, „daß der Jugend beſſere 
Kenntniſſe über das menſchliche Sexualleben (ſoweit dies nötig) 
vermittelt werden und damit dem heranwachſenden Geſchlecht 
ein größeres Verantwortungsgefühl in allen ſexuellen Handlungen 
ſchon von Jugend an anerzogen wird, kurz, daß eine Sexual- 
pädagogik in den Erziehungsplan unſerer Jugend aufgenommen 
wird.“ Es find zum Teil geradezu verzweifelte Mittel. Auf 
eines ſei etwas näher eingegangen, auf das Verbot der Ehe⸗ 
ſchließung zwiſchen Weißen und Farbigen. 

Bekanntlich war 1905 für Deutſch⸗Südweſtafrika, 1906 für 
Deutſch⸗Oſtafrika und am 17. Januar 1912 für Samoa ein Miſch⸗ 
Hanke ant ergangen. Der Deutſche Reichstag war in dieſem 

unkte anderer un und verlangte im Mai 1912 die geſetz 
liche Sicherſtellung der Miſchehen. Dr. Solf, der ablehnen zu 
müſſen glaubte, erwartete von dem Verbote ein Niederhalten 
der Miſchlingsbevölkerung. Abg. Freiherr von Richthofen 
(nationall.) meinte, wenn man das Raſſegefühl durch ein Verbot 
der Miſchehen ſchärfe, werde auch die Folge ſein, daß die Kon⸗ 
kubinate weniger würden. Dr. Braband (freif.) hoffte durch 
ein Miſchehenverbot vielleicht den Stolz der farbigen Frauen 
zu wecken, die, wenn man ſie zur Ehe nicht zulaſſen würde, ſich auch 
zum außerehelichen Verkehr nicht mehr hergeben würden. 

Die Redner der Reichstagsmehrheit, nn Abg. Erz- 
berger, machten demgegenüber geltend, daß der Kampf gegen 
die Miſchehen zur Bekämpfung der Miſchlingsbevölkerung ein 
total ungeeignetes Mittel ſei. Die Entwicklung des Jahres 1912, 
deſſen amtliche Statiſtik über die Kolonien anfangs 1914 ver⸗ 
öffentlicht wurde, hat ihnen vollkommen recht gegeben, ſie endete 
mit einem neuerlichen Wachstum der Miſchlingszahl. Die 
vehementeſten Proteſte ſelbſt der Koloniſten gegen die Miſchehen 
haben keinerlei Wirkung getan, wenigſtens für 1912 nicht, ob 
für 1913, wollen wir abwarten. 

Es waren Miſchlinge 


am 1. Januar 1912 am 1. Januar 1913 


Deutſch⸗Südweſtafrika. 1647 1746 
Deutſch⸗Oſtafriköaa 93 114 
Kamerun 85 110 
Dogg 240 263 

Deutſch⸗Neu⸗Guinea mit 
Inſelgebiet 8 209 281 
Samoa ee 996 1025 
Zuſammen 3270 3539 


Für Südweſtafrika ſind die Rehobother Baſtards nicht mit⸗ 
gezählt. In Samoa entfällt die Steigerung einzig auf das kleine 
Upolu. Die Zählung auf dem größeren Sawaii war nicht recht⸗ 
zeitig beendet, daher mußten für dasſelbe die Zahlen vom Vor⸗ 
jahre eingeſetzt werden. 

An der Vermehrung der Miſchlinge im Jahre 1912 tragen 
die Miſchehen gewiß den kleinſten Teil der Schuld. In Togo 
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Presseurteile 


„Literarischer Handweiser“, Münster i. W.: „Wer nicht Zeit 
und Musse hat, sich in einem grösseren Blatte zu informieren, 
möge die ‚A. R.“ zur Hand nehmen. Wer sich über den Stand 
der Politik, über aktuelle wirtschaftliche und soziale Fragen — 
sowohl des Arbeiters wie des Studenten — unterrichten will, 
wer Interesse nimmt an der religiösen Bewegung im deutschen 
Vaterlande, wer sich vor allem kümmert um die leider immer 
mehr sich zeigende Entsittlichung unseres Volkes, möge zur 
‚A. R.“ greifen: er wird sie nicht unbefriedigt fortlegen.“ 

„Deutsche Reichszeitung“, Bonn: „Wir möchten bei dieser 
Gelegenheit wiederum auf die Wochenschrift hinweisen, und 
deren Bezug jedem unserer Leser dringend empfehlen.“ 

„Regensburger Anzeiger”: „Der Aufsatz Baumgartens 
ist wieder ein Beweis für die vorzüglichen Verbindungen, 
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welche der ‚A. R.“ zu Gebote stehen, und für die Sachkenntnis 


und Zuverlässigkeit, mit denen jeweils die wichtigen Tages- 
fragen behandelt werden. Von dieser, die Beliebtheit und 
grosse Verbreitung der Wochenschrift erklärenden Tatsache 
legt der weitere Inhalt der Nummer Zeugnis ab.“ 


„Frankfurter Volkszeitung“: „Sie steht mitten im Tages- 
leben drin, beleuchtet alle aktuellen Ereignisse und vertritt 
wirksam auf allen Gebieten die katholischen Interessen. Auf- 
Klärung, Stellungnahme und Abwehr, das ist ihr Programm.“ 


„Westfälischer Merkur“: „Die bisherigen Jahrgänge, die 
sich immer reicher und schöner entfaltet haben, beweisen neben 
der Wichtigkeit auch die Notwendigkeit von der Existenz einer 
solchen periodischen Zeitschrift politischen Charakters”, 

„Magazin für volkstümliche flpologetik“, Köln: „Be- 
wunderungswürdig ist der sichere, solide Standpunkt, auf 
dem sie steht in allen Fragen der Politik und Kultur. Selten 
findet man diese Konstanz in einer Zeitschrift.” 

„Westfälisches Volksblatt“: „Die, f. R.“ wird mehr und mehr 
zur Fundgrube politischer Bildung, unentbehrlich für jedermann, 
der sich eingehender mit dem öffentlichen Leben beschäftigt. Wem 
es wirklich um eine gediegene politische Zeitschrift, die auch 
zu halten imstande ist, was sie verspricht, zu tun ist, der be- 
stelle sich die „A. R.“ Sie kann nicht genug empfohlen werden.“ 

„Hiederrheinische Volkszeitung“: „Elne einzigartige Orien- 
tierung über alle bedeutenden Ereignisse und Lebensfragen, 
von geschickten Mitarbeitern zusammengestellt. Die gediegene 
Wochenschrift verdient eine Unterstützung durch Abonnements 
in vollem Masse.“ 

„Augsburger Postzeitung“: „Ein ragender Markstein, an 
nen sich namentlich die gebildeten Katholiken orientieren 

önnen. . 

„Oberhausener Volkszeitung“: „Diese international ver- 
breitete Wochenschrift mit ihrem ausgedehnten Stabe hervor- 
ragender autoritativer Mitarbeiter bietet in jedem Hefte so 
Vielartiges, dass wohl niemand eines dieser roten Hefte aus 
der Hand legte, ohne in irgend einer Richtung besonders an- 
geregt worden zu sein. 

„Regensburger Offerten-Blatt“: „Eine Wochenschrift, die für 
einen in der Oeffentlichkeit stehenden und wirkenden Geistlichen 


unserer Tage unentbehrlich ist, da sie ihn in allen ihn berühren- : - 
den aktuellen Fragen auf dem Laufenden erhält und ihn über : 


alles für ihn Wissenswerte gründlich, sicher und rasch orientiert.” 


„Deutscher Hausschafz“: „Die „H. R.“, die erste und einzige 
Revue ihrer Art... In alle Welt hat sie ihre Wege gefunden.” 


„Duisburger Volkszeitung“: „Die, f. R. hat in dem grossen 
Ringen um die Seele des Volkes auf katholischer Seite an hervor- 
ragender Stelle gestanden und ist jederzeit mit Eifer für die katho- 
lische Weltanschauung und deren Betätigung eingetreten.“ 


„Einsiedler Anzeiger”: „Die brillante Revue ist geradezu 
tonangebend geworden”. 

„Ave Maria“, Linz a. D.: „Die „H. R.“, die beste, aktuellste 
und geistreichste Wochenschrift für Politik und Kultur, welche 
wir katholischerseits in deutscher Sprache besitzen..“ 


„Der Wächter“, Thurgau (Schweiz): „In erster Linie für 
deutsche Gebildete geschrieben, umfasst die ‚A. R.“ die den 
Gebildeten interessierenden Fragen auch der nichtdeutschen 
Cänder und Völker. Zu ihren ständigen Mitarbeitern zählen 
wissenschaftlihe Grössen und Politiker von Ruf.“ 


„Luxemburger General-Anzeiger”: „Möge der Quartals- 
wechsel der beliebten Zeitschrift zu den vielen alten eine recht 
stattliche Anzahl neuer Freunde bringen! Die Mission, welche 
die „A. R.“ zu erfüllen hat, verdient die vollste Unterstützung 
aller Katholiken deutscher Zunge.” | 


ELLE eee 


lingsre 
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und Kamerun hat es nie ſolche gegeben. In Oſtafrika lebte 
bis 1911 ein einziges gemiſchtes Paar. 

Etwas mehr Bedeutung haben die Miſchehen in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, aber auch hier treten ſie als Urſache der 
Miſchlingsbevölkerung ſehr in den Hintergrund. Das Jahr 1912 
zählte dort 198 Miſchlingsgeburten, 41 mehr als 1911. Wie 
viele davon auf die Miſchehen entfallen, wird nicht angegeben, 
aber man bedenke, daß es in dem genannten Jahre nur 46 ge⸗ 
miſchte Familien gab! Darnach müſſen ungefähr 95 Prozent 
aller Miſchlinge außerhalb der gemiſchten Ehen entſtanden ſein. 

Relativ am ſtärkſten find die Miſchlinge in Samoa ver- 
treten. Während 1913 in Südweſt auf eine geſamte weiße Be⸗ 
völkerung von 14830 Köpfen 46 Miſchehen und 1746 Miſchlinge 
kommen, entfallen auf Samoa auf 557 Weiße 76 Miſchehen und 
1025 Miſchlinge. Daß dadurch die Lage für die deutſche Herr⸗ 
ſchaft auf politiſchem, wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete unter 
den Samoanern eine ſchwierige ift, leuchtet ein. Aber auch hier 
wird die Sachlage durch ein Miſchehenverbot nicht weſentlich 
anders. Ich ſtimme wohl Rich. Deelen („Koloniale Monat‘ 
blätter“ 1914, S. 122 ff.) bei, der entgegen anderweitigen An- 
gaben den 5 der ehelichen Miſchlingskinder auf Samoa 
mit einem Drittel aller Miſchlinge annimmt, aber den Schluß, 
den er daraus zieht, kann ich unmöglich akzeptieren, nämlich daß 
ein Vorgehen gegen die offizielle farbige Miſchehe hinſichtlich der 
Bildung der Miſchraſſe „außerordentlich wirkungsvoll“ ſein würde. 
Denn wie R. Deeken ſelber ſchildert, haben ſowohl in der Ver⸗ 
gangenheit als in der Gegenwart die unverheirateten Weißen mit 
den Samoanerinnen größtenteils Lebensgemeinſchaft geſchloſſen, 
wenn nicht ehelich, dann — konkubinariſch. Es gäbe hier prat- 
tiſch nur einen Ausweg, wenn ſich nämlich eine hinreichende Zahl 
weißer Frauen in Samoa anſiedelte. Das ſcheint jedoch nach 
dem bisherigen Gange der Dinge ganz ausſichtslos, wie folgende 
Statiſtik vor Augen führt. 


Weiße Verheiratete mit weißen | Weiße | 
Jahr Männer Frauen Männer ledige weiße 
ort3- ohne weiße Frauen 
| überhaupt aitimefend abweſend Frauen 
1906| 320 41 6, 2273 39 
1907 316 45 9 3232 42 
1908 317 43 9 2335 35 
1909 329 50 4 | 275 | 39 
1910 321 52 7 262 45 
1911 348 | 55 15 278 38 
1912 345 (60 9 276 38 
385 65 10 30 34 


1913 


Alſo im Jahre 1913 nur 34 weiße ledige Frauen! Davon 
iſt über ein Drittel katholiſche Ordensſchweſtern und die übrigen 
ſtehen, wie R. Deeken ſchreibt, zur Hälfte in ſo hohen Semeſtern, 
daß ſie für eine Ehe mit beſtem Willen nicht mehr in Betracht 
kommen können, bleiben ſomit höchſtens zehn weiße Heiratskandi⸗ 
datinnen auf ganz Samoa! Deshalb ift auch einem Miſchehen⸗ 
verbot dortſelbſt auf das ſchärfſte zu widerſprechen. Daß aus 
irgend welchem Grunde 96 Prozent der Männer gegen ihren Willen 
zur ee verurteilt werden, ift denn doch nicht zu recht 
fertigen. ill man auf politiſche Erwägungen hin den Miſch⸗ 
lingskindern die vollen deutſchen Bürgerrechte nicht zugeſtehen, ſo 
läßt ſich das auch ohne ein Miſchehenverbot erreichen. 
ſchaffe, 1 15 man es für gut findet, ein eigenes Miſch⸗ 

Es ſcheint jedoch, daß der Widerſtand gegen die Miſchehen, 
beſonders zugunſten Samoas, allmählich etwas nachläßt, auch in 
jenen Kreiſen, die früher jede Miſchehe abſolut ablehnten. 
Dr. Rohleder, der vom raſſenhygieniſchen Standpunkte aus 
die Miſchehe zwiſchen Weißen und Negerinnen verurteilt, fügt 

inzu: „Ich erachte aber das Eheverbot zwiſchen Deutſchen und 

amoanerinnen für weniger angebracht, als die 1905 und 1906 
erfolgten zwiſchen Deutſchen und afrikaniſchen Negerinnen, denn 
die Samoanerinnen find eine höher ſtehende Menſchenraſſe als die 
Negerinnen Afrikas“ („Leipziger Neueſte Nachrichten“ 19. März 
1914). Rich. Deeken will wenigſtens die kirchliche Trauung 
der gemiſchten Paare nicht behindert wiſſen. „Der Staat 
ſoll“, fo ſchreibt er, „keinen Gewiſſenszwang ausüben, 
alſo möge man immerhin für die Kolonien in 
dieſer Hinſicht ein Ausnahmegeſetz ſchaffen.“ Das 
läßt ſich hören, nur ift ein Aus nahmegeſetz gar nicht nötig, 
weil kein deutſches Geſetz die Miſchehen verbietet, erforderlich 
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wäre bloß, daß die ungeſetzlichen Verordnungen in den 
Kolonien ausgeräumt würden. Wir freuen uns aber, daß die 
Animoſität, vielleicht könnte man auch ſagen: Brutalität, mit 
der man 1912 dem Apoſtoliſchen Präfekten von Krolikowsky 
in Deutſch⸗Süſtweſtafrika zuleibe ging, weil er ein gemiſchtes Paar 
kirchlich getraut hatte, vorüber iſt, hoffentlich bei allen und für 
immer. Wenn R. Deeken will, daß die Nachkommenſchaft aus 
ſolcher Verbindung vor dem Geſetz unehelich ſei und bleibe, 


ſo iſt das zuweit gegangen. Warum denn ſolche Kinder nicht. 


als eheliche betrachten? Deeken wird antworten: Um zu verhüten, 
daß ſie die vollen deutſchen Bürgerrechte erhalten. Das kann auch, 
wie ſchon geſagt, durch ein eigenes Miſchlingsrecht erreicht werden. 

Wertvoll iſt für uns, daß man endlich auch in den Kreiſen 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft den Gedanken verbreitet, eine 
Trennung der kirchlichen Trauung und ihrer zivil⸗ 
rechtlichen Folgen ins Auge zu faſſen. Auf dieſem Wege allein 
wird eine befriedigende Löſung der Miſchehenfrage möglich ſein. 


„Hier ſtehe ich, ich kam nicht anders.“ 


Von Dr. N. Paulus, München. 


$: den oberen Klaſſen der Volksſchulen Münchens fol demnächſt 
ein „Merkbuch für den Unterricht in der Geſchichte“ eingeführt 
und den Kindern in die Hand gegeben werden. Das Büchlein 
enthält in kurzer Zuſammenfaſſung den „dem Gedächtnis ein⸗ 


zuprägenden Merkſtoff“. Im erſten Entwurf, der von einer Kom- 
miſſion des Münchener Bezirkslehrervereins ausgearbeitet wurde, 
ſtand das angebliche Lutherwort: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir, Amen!“ Herr Dompfarrer M. Hartl, 
dem als Vertreter der katholiſchen geiſtlichen Behörde der Entwurf 
zur Durchſicht übergeben worden, beanſtandete dieſen Ausſpruch 
als unhiſtoriſch. Die Kommiſſion ſtrich dann auch den Satz; der 
Ausſchuß der Lokalſchulkommiſſion nahm ihn dagegen wieder 
auf. Am 27. Mai 1914 wurde über den Entwurf im Plenum 
der Lokalſchulkommiſſion verhandelt. („Münchener Gemeinde- 
zeitung“ 1914, 792 ff.). Unter Berufung auf proteſtantiſche 
Hiſtoriker hob der katholiſche Stadtpfarrer J. Wag ner hervor, 
daß das betreffende Lutherwort nur eine Legende und deshalb 
aus dem Merkbüchlein zu entfernen ſei. Demgegenüber trat der 
proteſtantiſche Stadtpfarrer Baum entſchieden für die Beibehal- 
tung des Satzes ein; für ihn fei Luthers Wort „Hiftorifch fo gut 
belegt, wie jeder andere Bericht auch“. Da noch ein anderer proteitan- 
tiſcher Stadtpfarrer für das Lutherwort in die Schranken trat, 
und da auch Herr Stadtſchulrat Dr. Kerſchenſteiner meinte, 
man könne das Wort, „auf welches die geſamte proteſtantiſche 
Welt ſo hohen Wert legt, durch das anderſeits den Katholiken 
keine Schmerzen und keine Kränkung bereitet werden,“ wohl 
ſtehen laſſen, ſo wurde in der Abſtimmung von der Mehrheit 
beſchloſſen, den Ausſpruch beizubehalten. 

Iſt nun aber das vielberufene Lutherwort wirklich, wie 
Stadtpfarrer Baum annimmt, „hiſtoriſch ſo gut belegt, wie jeder 
andere Bericht auch“? Iſt es zudem richtig, daß die „geſamte 
proteſtantiſche Welt“ auf dies Wort ſo hohen Wert legt? Hören 
wir darüber einige neuere proteſtantiſche Hiſtoriker. 

Schon im Jahre 1869 hat der ſächſiſche Archivar C. A. H. Burk⸗ 
hardt in den Theologiſchen Studien und Kritiken (S. 517 ff.) 
nachgewieſen, daß Luther in Worms den fo oft wiederholten Aus: 
ſpruch nicht getan habe. Ueber die gegenteiligen Verſuche, den 
Ausſpruch zu retten, bemerkte 1880 W. Maurenbrecher, 
Profeſſor der Geſchichte an der Bonner Hochſchule (Katholiſche 
Reformation I, 398): „Nur aus rührender Anhänglichkeit an 
liebgewonnene Traditionen erklärt ſich der Eifer, derartige un- 
beglaubigte Anekdoten feſtzuhalten.“ Später hat dann der 
Göttinger Hiſtoriker Ad. Wrede eine nochmalige genaue Unter⸗ 
ſuchung über das Lutherwort angeſtellt. (Deutſche Reichstags⸗ 
akten unter Kaiſer Karl V., Bd. II, Gotha 1896, 555 ff.). Er ge⸗ 
langte zu dem Ergebnis, daß Luther die Worte: „Hier ſtehe ich, 
ich kann nicht anders,“ nicht geſprochen, ſondern bloß geſagt habe: 
„Gott helfe mir, Amen!“ Die längere Faſſung findet iH aler- 
dings ſchon in einem Wittenberger Drucke vom Jahre 1521; 
ſie geht aber weder auf Luther noch auf einen Ohrenzeugen 
zurück. Es handelt ſich um eine Hinzufügung, „deren Berechtigung 
quellenmäßig nicht nachzuweiſen ift”. 

Den Ausführungen Wredes pflichtete ein anderer proteſtan⸗ 
tiſcher Forſcher P. Kalkoff (Die Depeſchen des Nuntius Aleander 
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einen Weg von 120 km nach Andara zu P. G. 
- wieder hierher zurück.“ Also auch im tiefen Afrika aufmerk- 
: same Leser der ‚A. R.“.“ 


Finthen b. Mainz: „Ich werde Ihre herrliche Zeitschrift 
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Leserurteile 


Beuthen (O.-S.): „Bravo, bravissimo! Nr. 13 der ‚A. R.“ — 


wieder eine Glanznummer.“ E. G. (28. 3. 14.) 


Münster i. W.: „Die vornehm gehaltene, gut redigierte, 
- echt patriotische, alle Schönfärberei oder Vertuschung grund- 
- sätzlich ablehnende ‚A. R.).“ 
Omaha (Nebraska): „Obgleich nach dem wilden Westen = 
= AS verschlagen, möchte der Herr diese Lektüre nicht 
entbehren.“ 


Dr. B. (30. 3. 14.) 


F. K. (1. 4. 14.) 


Brachelen (Aachen): „Ich bin ganz Anhänger der durch Ihre 
geschätzte Wochenschrift vertretenen Richtung.” Dr.W.(4.4. 14.) 

Würzburg: „Ich werde die ‚Allgemeine Rundschau‘ bei 
jeder Gelegenheit empfehlen.” Dr. V. W. (5.4. 14.) 

München: „Möge die ‚A. R., diese vortreffliche Wahrerin 
der Rechte der Katholiken und ihrer Organisationen — ich 
denke besonders an die studentischen Korporationen —, stets 
die hohe Anerkennung im katholishen Deutschland finden, 
die sie wahrhaftig verdient.“ J. L. (6. 4. 14.) 

Röchlitz (Nordböhmen): „Ich gewinne die fl. R. immer 
lieber ob ihres energischen und entschiedenen Auftretens bei 
aller Achtung der Autorität.” E. R. (6. 4. 14.) 

Stramberg (Mähren): „Ihre uns seit Jahren so sehr be- 


liebt gewordene Schrift.“ Th. M. (7. 4. 14.) 


Fischbach a. B.: „Nachdem ich schon lange Zeit Abonnent 
ger PA p möchte ich dieselbe doch nicht vermissen.” 
. (7.4.14. 


Gemmenich (Belgien): „Da die Rundschau immer den 
Vorzug unentwegten Wahrheitsmutes hatte, so wende ich 
mich auch damit an Sie.“ P. H. P. (8. 4. 14.) 


Omaha (Nebr.): „Nach meiner Lektüre wandert die 
‚A. R.“ auf die Stadtbibliothek hier in Omaha, wo ich eine 
spezielle Mappe habe anlegen lassen. An den Randglossen 
sehe ich mit Vergnügen, dass Freund und Feind die Nase 
hineinstecken, beiden zum Nutz und Frommen. Vivant 
sequentes!“ F. K. (12. 4. 14.) 

Heiligenstadt (Eichsfeld): „Die ‚A. R.“ findet auf dem 
Eichstelde mit der Zeit immer mehr Freunde, wie ich beob- 
achtet habe. Den Berufspolitikern ist sie ja direkt unent- 
behrlich! Man rühmt ihr auch unter der jetzigen Redaktion 
die „aufsteigende Linie“ nach und billigt die Haltung nach 
dem Grundsatz in media vistas!“ C. H. D. (25. 4. 14.) 

Nyundo, Post Kissenji (Ruanda) D.O.A.: „Ihre mir so 
liebgewordene, wirklich über allem Lobe stehende Zeitschrift.” 
P. Sch. (28. 4. 14.) 

Irdning (Steiermark): „Bereitet mir jedesmal eine grosse 
Freude, konstatieren zu können, wie die herrliche Revue als 


das schönste Denkmal unseres Kausen unversehrt bewahrt 
und in seinem Geiste so glänzend weitergeführt wird.” 


P. F. R. (5. 5. 14.) 


Düsseldorf: „Ich lese immer mit dem grössten Interesse 
die ‚Rundschau‘. A.v.K. (5. 5. 14.) 

Valkenburg (Holland): „Ihre wackere und hochgeschätzte 
Zeitschrift.“ B. R. (5. 5. 14.) 

Bamberg: „Bin begeisterter Leser meiner lieben, unent- 
behrlihen Rundschau.“ F. A. (7. 5. 


Breslau: „Ich bin fest überzeugt, dass die 20 bisherigen 
Abonnenten auch fernerhin treu zu dem wackeren Kämpen, 
zu unserer lieben ‚Allgemeinen Rundschau‘, stehen werden und 
ein jeder in seinem Wirkungskreis das Nöfige zur Verbreitung 
der altbewährten Wochenschrift tun wird.“ E. S. (13. 5. 14.) 


St. Francis (Wis. U. S. A.): „So lange ich lebe und so lange 


der Geist des verstorbenen Armin Kausen den Inhalt der, . R.“ 
durchweht, werde ich nie auf diese meine Lieblingslektüre ver- 
zichten und andere zum Abonnement einladen.“ C. B. (13. 5. 14.) 


Mundenheim: „Gestern bekam ich einen Brief von Afrika, 


- worin P. W. schreibt: „Es ist jedesmal eine grosse Freude 
aram ae in der entlegenen Wildnis, wenn die ‚Rundschau‘ 
ankommt. 


Rasch wird das Neueste überflogen, dann je nach 
Zeit und Musse das Uebrige gelesen und, da wir sonst ja 
nichts Neues erfahren, des langen und breiten besprochen. 
Von hier aus (Nyangana) macht die Zeitschrift no anmai 
und von da 


A. W. (22. 5. 14.) 


stets halten, lesen und empfehlen.” Prof. E. (25. 5. 14.) 
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vom Wormſer re Halle 1897, 174) ohne Vorbehalt bei; 
er bemerkt: „Wie (von Wrede) nun wohl abſchließend dargetan 
wird, hat die in den Wittenberger Drucken vorgenommene Er⸗ 
weiterung der Schlußworte keinen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit.“ 

Man hätte erwarten dürfen, daß nun das ungeſchichtliche 
Lutherwort aufgegeben würde. Aber wie ſchwer ift es, von lieb» 

ewordenen Traditionen fih zu trennen! Selbſt gelehrte Luther ⸗ 
forſcher können ſich nicht entſchließen, die überlieferte Legende 
preiszugeben. So hält z. B. J. Köſtlin (M. Luther I’, Berlin 
1903, 419 f.) immer noch an der Anekdote feſt, wenn er auch zu⸗ 
ibt: „Sicher feſtſtellen läßt ſich freilich der Wortlaut jener letzten 
eußerungen Luthers vor dem Reichstag überhaupt nicht mehr.“ 
Ein anderer Lutherbiograph, der jüngſt verſtorbene Erlanger Pro⸗ 
ſeſſor Th. Kolde, läßt ebenfalls Luther am Schluſſe ſeiner Rede 
ausrufen: „Ich kann nicht anders, hier ſtehe ich, Gott helfe mir, 
Amen!“ Er fügt allerdings bei: „Wir wiſſen übrigens nicht 
ſicher, in welchem Zuſammenhang dieſe Worte geſprochen wurden, 
auch können ſie vielleicht etwas anders gelautet haben.“ So 
äußert ſich Kolde in einem Vortrag (Luther in Worms, München 
1903, 21), den er 1903, einer Einladung des Evangeliſchen Bundes 
folgend, in Würzburg hielt, wie auch in ſeiner früheren Luther⸗ 
biographie (I, Gotha 1884, 336 f.). 

Unter ſolchen Umſtänden war eine erneute Unterſuchung 
des Wormſer Vorfalles keineswegs überflüſſig. Dieſer Arbeit hat 
ſich vor etlichen Jahren ein angeſehener proteſtantiſcher Theologe, 
K. Müller, Profeſſor der Kirchengeſchichte in Tübingen, unter⸗ 
zogen. (Philoteſia. Paul Kleinert zum LXX. Geburtstag dar⸗ 
gebracht, Berlin 1907, 269—289: Luthers Schlußworte in Worms 
1521.) Alles wohl erwogen kommt Müller zu dem Ergebnis: 
„Die Schlußworte Luthers haben alſo lediglich gelautet: Gott 
helf mir! Amen.“ Dieſer Ausſpruch ſei übrigens Luther auch 
ſonſt am Schluß von Predigten geläufig geweſen. 

Auf Müllers gründliche Unterſuchung ſich berufend, erklärte 
im Jahre 1910 W. Friedens burg, Archivdirektor in Kiel und 
Herausgeber des Archivs für Reformationsgeſchichte: „Wir müſſen 
auf den emphatiſchen Schluß der Rede (Hier ſtehe ich uſw.) als 
unhiſtoriſch Verzicht leiſten; an die „Reichstagsakten“ anſchließende 
minutiöſe Unterſuchungen haben es zur Gewißheit erhoben, 
daß Luther mit den ſchlichten Worten: „Gott helfe mir, Amen“ 

eſchloſſen hat.“ (Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte. 
Set 100, Leipzig 1910, 26.) 

In demſelben Sinne ſchreibt H. Boehmer, Profeſſor der 
Kirchengeſchichte in Marburg: „Was das Wormſer Diktum an- 
langt, ſo gibt es heute wohl nur noch ſehr wenige Forſcher, 
die es in der Geſtalt, in der es in den Schulbüchern von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht überliefert wird, für echt halten. Gut be⸗ 
zeugt ſind jedenfalls nur die Worte: „Gott helfe mir.“ Die Worte 
»ich kann nicht anders, hier ſtehe ich“, tauchen allerdings ſchon 
1521 in einem Wittenberger Drucke auf. Aber dieſem Druck ſteht 
Luther nachweislich fern. In der üblichen Form und Stellung: 
„Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir“, finden ſie ſich 
gar erſt in der Wittenberger Geſamtausgabe von 1545. Man wird 


alſo gut tun, das berühmteſte Lutherwort nicht mehr als. 


Lutherwort zu zitieren. Das wird manchem ſchwer fallen.“ 
(Luther im Lichte der neueren Forſchung. 3. Aufl. Leipzig 1914, 22.) 
Daß der Verzicht auf das berühmte Lutherwort in der Tat 
manchem ſchwer fällt, haben die neulichen Verhandlungen in der 
Münchener Lokalſchulkommiſſion bewieſen. Mit aller Entſchieden⸗ 
heit trat Stadtpfarrer Baum für das Wort Luthers ein, „das 
uns ſo lieb iſt“. Er fügte noch bei: „Wir wollen ſie (Luthers 
Worte) den Herzen unſerer Kinder einprägen“; deshalb bitte er, 
ſie „in das Merkbüchlein aufzunehmen“. Aber dies Merkbüchlein 
iſt doch nicht bloß für die proteſtantiſchen Kinder beſtimmt. Die 
überwiegende Mehrheit der Münchener Schulkinder iſt katholiſch. 
Und die katholiſchen Eltern haben das Recht, zu verlangen, daß 
ihren Kindern im Geſchichtsunterricht nicht lutheriſche Mär⸗ 
lein als hiſtoriſche Tatſachen eingeprägt werden. , 
Am Schluſſe der Erörterungen in der Lokalſchulkommiſſion 
hal übrigens der Referent erklärt: „Es iſt möglich, daß das Buch 
noch das eine oder andere enthält, was vor der ſtrengen, hiſto⸗ 
riſchen Forſchung nicht beſteht oder wenigſtens umſtritten iſt. Das 
Buch paſſiert noch die Kreis⸗ und Landesſchulkommiſſion. In der⸗ 
ſelben ſitzt Herr Oberregierungsrat Dr. Döberl, K. Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor. Wenn das Buch wirklich noch eine hiſtoriſche Un⸗ 
richtigkeit enthalten ſollte, ſo würde für die Entfernung derſelben 
eſorgt.“ Man darf alſo erwarten, daß bei der endgültigen Revi⸗ 
on das Lutherwort, das ganz ſicher „vor der ſtrengen, hifto- 
riſchen Forſchung nicht beſteht“, geſtrichen werde. 
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verborgen. 


lutend aus nie vernarbenden Wunden 

Hat meine Seele im Schweigen der Nacht 
Fieberhaft zählend Minu'en und Stunden, 
Weinend und beiend in Schmerzen gewachl. 


Ueber mir hörle ich rauschende Flügel, 
Um mich das Brausen vom heissen Föhn. 
Sieh, da stieg über lauige Hügel 

Siegend die Sonne, so morgenschön. 


Was meine Seele gelitten, getragen, 

Weiss nur allein der gültige Goll. 

Glänzet der Morgen, seid stille ihr Klagen! 
Schweige am Tage, brennende Not! 


Win vor der Welt mich sorgsam bergen, 
Dass sie nicht spottend der Schmerzen lacht. 
Reiss nicht die Kränze hinweg von den Särgen, 
Glänzt darüber der Sonne Pracht! 
Sieglinde Filchner. 


Ein Nachwort zu meinem Artikel über die Polenſeelſorge. 


Von Dr. Praxmarer, Friedberg. 


in mir zugegangener Ausſchnitt aus der „Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſchen . vom 29. Mai, der ſich mit meinem 
un 


von der „Allgemeinen dſchau“ (Nr. 21) gebrachten Artikel 
über Polenſeelſorge beſchäftigt, veranlaßt mich, zu dieſer Sache 
noch einmal das Wort zu ergreifen. Es heißt in der erwähnten 
Nummer der „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“: „Leider muß man aus dem Auf- 
ſatz des heſſiſchen Pfarrers entnehmen, daß die biſchöflichen 
Behörden eine etwas unangebrachte Nachgiebigkeit gegen die 
Polen und ihre Forderungen zeigen.“ Es wird dann da3 be- 
richtet, was ich in meinem Rundſchauſrtikek erwähnt hatte, die 
biſchöfliche Behörde habe darauf aufmerkſam gemacht, wir 
möchten darauf achten, daß zu dem deutſch redenden polniſchen 
Pater keine Deutſchen beichten gingen, weil dann die Polen zu 
ihm nicht mehr gehen würden. Daran knüpft die „Rh.⸗Wſtf. Ztg.“ 
noch die Bemerkung, was der biſchöflichen Behörde daran liegen 
könne, „ob dieſe Elemente, denen es doch nur um ihr Polentum 
zu tun iſt, in die deutſchen Kirchen gehen oder nicht? Tun ſie 
es nicht aus Religion, iſt es doch beſſer, ſie bleiben draußen.“ 
Darauf wäre zu erwidern, daß eine biſchöfliche Behörde 
und auch die ihr unterſtellte Pfarrgeiſtlichkeit ſo handeln könnte, 
wenn es auch uns nicht um Seelſorge, ſondern um nationale 
Velleitäten zu tun wäre. Die Elemente, denen es nur um ihr 
Polentum zu tun iſt, die kommen überhaupt nicht zum beichten; 
die werden einem Diaſporapfarrer wenig ſeelſorgliche Arbeit 
machen! Es handelt ſich um das arme mißleitete Volk, das wohl 
noch vor allen Dingen ſeelſorglich behandelt fein will, aber in 
folge der ihm zuteil gewordenen unrichtigen Belehrung und 
falſchen, ihm beigebrachten Ideen das religiöſe Element mit dem 
nationalen verwechſelt. Solche Leute möchte ich ſo wenig, wie 
der Domherr, der mir damals die beanſtandete Meldung machen 
ließ, im Stiche laffen. So können alfo ſicherlich meine Ausfüh⸗ 
rungen nicht zu einem Vorwurf gegen die biſchöfliche Behörde 
verdreht werden. 
ie in der erwähnten Beziehung bei den meiſten gemöhn- 
lichen polniſchen Arbeitern wohl die größte Naivität herrſcht, da 
für habe ich ſeit Erſcheinen meines Artikels einen neuen Beleg 
bekommen. Einem benachbarten Pfarrer antwortete ein polniſcher 
Arbeiter, der genügend deutſch verſteht, auf eine Frage, wann 
irgend etwas geſchehen ſei, mit der ſchönſten Miene der Unſchuld 


vom Lande: „Das war damals, als der echte katholiſche 
Geiſtliche da war!“ Damit meinte er den , wo ein pol 
niſcher Geiſtlicher Gottesdienſt gehalten hatte. 3 war kein 


Hetzer, der ſo etwas antwortete; er war aber mißleitet. 

Ich habe auch nicht die Behauptung aufgeſtellt, wie 
man aus der „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ herausleſen könnte, daß die 
polniſche Geiſtlichkeit die Schuld an ſolchen falſchen 
Vorſtellungen trage. Die Schuld liegt ganz anderswo. Wohl 
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aber — und darum habe ich meine polniſchen Konfratres 
gebeten und das war die Hauptabſicht bei Veröffentlichun 
meines Artikels — können dieſelben viel dazu beitragen, daß 
ſolche falſche Ideen nicht mehr bei dem Volke herrſchen. In dieſer 
Beziehung könnte nach meiner Meinung mehr geſchehen. Das war 
der einzige Vorwurf, den ich in meinem Rundſchauartikel erhoben 
habe; u habe ich eigentlich nur Tatſachen feſtgeſtellt.“ 

uf keinen Fall wollte ich durch meinen Artikel der 
Hakatiſtenpolitik irgendwie das Wort reden. Das geht 
aus dem Wortlaut auch ganz klar hervor. Aber ſowohl bei 
den Polen wie bei den Deutſchen möge man zwei Dinge, die 
auch Tatſachen ſind, nicht vergeſſen: Die Hetzerei bei den 
Polen iſt teilweiſe eine Folge der unglücklichen, weil unge⸗ 
rechten Oſtmarkenpolitik — justitia est fundamentum regnorum; 
aber die verunglückte Hakatiſtenpolitik ift auch teil weiſe eine 
Folge des vorher ſchon vorhanden geweſenen Chauvinismus des 
Polentums. Das letztere läßt ſich weder in Abrede ſtellen, noch 
darf man es unſerſeits vergeſſen. Der unſelige Zwieſpalt wird 
nur dann beigelegt werden, wenn man ſich überzeugt: Peccatum 
est intra et extra muros! 

Nach Fertigſtellung dieſes „Nachwortes“ iſt mir noch 
eine Reihe Preßſtimmen zugegangen, die ſich mit meinem erſten 
Artikel befaſſen. Die Komplimente, die mir von hakatiſtiſcher 
Seite gemacht werden, weiſe ich ebenſo entſchieden zurück, wie 
die Verleumdungen polniſcher Blätter. Wo ſteht z. B. in meinem 
erſten Artikel zu leſen, die Biſchöfe ſollten ſich auf ihren Konferenzen 
mit dieſer „Häreſie“ befaſſen, wo ſteht die Forderung zu leſen, 
der polniſche Religionsunterricht ſolle durch den deutſchen erſetzt 
werden? Beides hat aber z. B. der „Wiarus Polski“ in ſeiner 
Nr. 128 vom 5. Juni aus meinem Artikel herausgeleſen! Es 
wäre jedenfalls im Intereſſe der Polenſeelſorge, die mir am 
Herzen liegt, wenn man danach ſtreben würde, daß ſolche Tat⸗ 
ſachen, wie ich ſie berichte, die trotz aller Ableugnung 
Tatſachen bleiben, nicht mehr vorkommen, als in verleumde⸗ 
riſcher Weiſe den der Verleumdung zu beſchuldigen, der einmal 
den Finger auf die Wunde legt. 


Zur Frage der Bibellektüre. 


Von P. Dr. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., Münſter i. W. 


aß die möglichſt große Verbreitung einer pon Uebertragung 
der Heiligen Schrift, ſpeziell des Neuen Teſtamentes, gerade 
in unſeren Tagen eine heilige Herzensſache und Gewiſſensange⸗ 
legenheit für uns Katholiken iſt, wurde in jüngſter Zeit von den 
verſchiedenſten Seiten her genugſam betont. Wir ſehen allerdings 
in der Bibel nicht die alleinige Glaubensquelle und ſetzen dem- 
gemäß nicht all unſer Heil einzig auf das Bibelleſen. 
unterſchätzen doch auch keineswegs das geſchriebene Wort 
Gottes. Die Kirche möchte die Heilige Schrift nicht nur in den 
Händen der Geiſtlichen ſehen, ſondern auch unter dem Volke ver⸗ 
breitet wiſſen. Wenn ſie für die Herausgabe und den Gebrauch 
der für die Gläubigen beſtimmten Schriftüberſetzungen ſtrenge Be⸗ 
ſtimmungen erlaſſen hat, ſo ſind dafür Erwägungen und Gründe 
maßgebend, die in der Sache ſelber liegen. Gerade in unſerem 
„Zeitalter des Buches“ ſollte das „Buch der Bücher“ nirgendwo 
fehlen. In jedes katholiſche Haus gehört eine gute 
Uebertragung des Neuen Teſtamentes. 

Von dieſem Ideal ſind wir aber trotz mannigfacher Be⸗ 
mühungen und Anregungen aus jüngſter Zeit noch gar weit ent⸗ 


) In meinem erſten Artikel ift mir ein — ſachlich aber unbedeuten⸗ 
der — Irrtum unterlaufen: es handelt ſich nicht um ein Gebet, in welchem 
der Ausdruck „Polniſch⸗katholiſch“ vorkommt, ſondern um ein Flugblatt, 
das ein polniſcher Miſſionär an feine Landsleute verteilen ließ. In dem ; 
ſelben ſteht die Mahnung, die Leute ſollten darauf achten, ihren polniſch⸗ 
katholiſchen Glauben zu bewahren. Auf das Häretiſche dieſer Ausdrucks⸗ 
weiſe aufmerkſam gemacht, ſagte der Miſſionär, fo müſſe man den Leuten 
ſagen, ſonſt glaubten ſie nicht, daß es ſich um den echten katholiſchen Glauben 
handle. Das ſtimmt mit dem, was mir dieſer Tage ein Herr, der 33 Jahre 
Diaſporapfarrer in einer Gemeinde mit Polenſeelſorge war, erzählte. Auf 
ſeine Frage an einen deutſch ſprechenden Polen, warum er nicht ſeine Oſter⸗ 
beicht halte, antwortete dieſer: Mein Vater hat mir geſagt, ich ſolle nicht 
proteſtantiſch beichten! Iſt es nun eine unberechtigte Forderung, 
wenn wir verlangen, daß die Leute vor ſolchen Irrtümern behütet bleiben? 
Solange bei einem Teile wenigſtens der polniſchen Bevölkerung ein der⸗ 
artiges Mißtrauen gegen die katholiſchen deutſchen Geiſtlichen herrſcht 
wird es auch nicht viel nützen, was an ſich ein berechtigtes Beſtreben iſt, daß 
oie a in den Gegenden, wohin viele Polen kommen, mehr polniſch 
ernen 
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fernt. Wie ſelten findet man das Neue Teſtament in den Bücher⸗ 
reihen eines gebildeten Laien! Wie viele leſen die Heilige 
Schrift regelmäßig und mit Intereſſe? Wie viele Gebildete laſſen 
dieſes vom Heiligen Geiſt inſpirierte Buch auf ihre Seele wirken? 

Man hat das Schickſal der Heiligen Schrift in den Händen 
unſerer Gebildeten zum guten Teil auf die geiſtige Träg⸗ 
heit weiter gebildeter Kreiſe zurückgeführt. Man kann dem Frei⸗ 
burger Privatdozenten Dr. F. Keller nicht unrecht geben, wenn 
er der Anſicht iſt, daß „von der großen Maſſe unſerer Gebildeten 
jedes religiös⸗geiſtliche Buch, das etwas größere Anforderungen 
an die Eigentätigkeit des Leſers macht, einfach bequem zur Seite 
geſchoben“ wird, die Heilige Schrift nicht ausgenommen. 

Auf der anderen Seite iſt aber auch hinwiederum nicht zu 
leugnen, daß gerade aus gebildeten Laienkreiſen heraus der Wunſch 
nach einer guten, wirklich lesbaren deutſchen Uebertragung der 
Heiligen Schrift wiederholt mit beſonderem Nachdruck geäußert 
worden iſt. Schreiber dieſes hat es bei religiöſen Diskuſſionen 
in Akademikerkreiſen mehr denn einmal erlebt, daß ſelbſt gute ge⸗ 
bildete Katholiken an unſeren bekannten deutſchen Bibelübertra⸗ 
gungen mancherlei auszuſetzen hatten. Man bemängelte das ver⸗ 
altete, ſprachwidrige Schriftdeutſch, die aus dem Urtext oder dem 
Lateiniſchen ſklaviſch übernommenen Satzgefüge uſw., Dinge, welche 
Laien eine einigermaßen genußreiche Schriftlektüre verleiden würden. 

In dem warmen Geleitwort, das Biſchof Karl Joſeph 
Schulte von Paderborn einer jüngſt erſchienenen Uebertragung 
des Neuen Teſtamentes von P. Konſtantin Röſch 
O. M. Cap.“) mit auf den Weg gegeben, heißt es, daß uns dieſe 
neue Bearbeitung die Erfüllung des wohlberechtigten, aber nur 
ſchwer zu befriedigenden Verlangens nach einer unſerem ver⸗ 
feinerten Sprachempfinden angepaßten, wortgetreuen Ueber⸗ 
ſetzung in hocherfreulicher Weiſe näher gebracht habe. 

In der Tat dürfte die gut ausgeſtattete, lorgfältig ge- 
arbeitete Ausgabe geeignet fein, den bibliſchen Text dem Geiſte 
wie dem Herzen des gebildeten Katholiken nahe zu bringen. Der 
Exeget von Fach wird ſofort die große wiſſenſchaftliche Arbeit be⸗ 
merken, die auf die Uebertragung verwandt worden iſt. Dabei 
lieſt ſich dieſelbe leicht und flüſſig. Bei aller Genauigkeit in der 
getreuen Wiedergabe des griechiſchen Urtextes iſt dem Geiſte der 
deutſchen Sprache grammatiſch wie ſtiliſtiſch Rechnung getragen. 

Eignet ſich die neue Uebertragung auch zur Ver⸗ 
breitung in breiteren Volkskreiſen? Weder die Ueber⸗ 
ſetzung noch die ganze Ausſtattung laſſen dieſe Frage verneinen. 
Wenn man die Bibel unter unſerem katholiſchen Volke überhaupt 
verbreiten will, jo erfordern ſchon die Würde und die Bedeu- 
tung des Buches aller Bücher, daß man es nicht gerade im 
„Reclamformat“ unter die Maſſe wirft. Nicht ohne Grund ließen 
ſich die mittelalterlichen Menſchen ihre Bibelabſchriften fo unend⸗ 
lich viel Opfer an Geld, Arbeit und Mühe koſten! Auch die 
erſten Bibeldrucke nach Erfindung der Buchdruckerkunſt waren auf 
das ſorgfältigſte hergeſtellt. Eine Volksausgabe des Neuen Teſta⸗ 
mentes, die nach Inhalt und äußerer Ausſtattung der Würde und 
der Bedeutung der Heiligen Schrift nicht entſpricht, würde meines 
Erachtens auch leicht mehr Schaden anſtiften als Nutzen bringen. 
Will ſich der Leſer einmal in die Lektüre des heiligen Textes ver⸗ 
tiefen und tritt ihm derſelbe in einer unleſerlichen Verfaſſung 
entgegen, ſo überträgt er nur allzu leicht ſeine Enttäuſchung auf das 
Heilige Buch ſelber. 

Ich meine, für eine gute Uebertragung des Neuen Teſta⸗ 
mentes müſſe jede katholiſche Familie nicht nur ein paar Pfennige, 
ſondern auch einige Mark übrig haben. Unſere katholiſchen Vor- 
fahren haben in mancher Beziehung ſehr ärmlich und ſparſam 
gelebt, aber für gute religiöſe Hausbücher hatten ſie mehr Geld 
übrig als die heutige Menſchheit. Und wenn heute das Abonne⸗ 
ment auf eine Tageszeitung im Preiſe von etwa ſechs Mark pro 
Jahr auch für die breiteſten Volksſchichten eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit bedeutet, dann dürfen wir auch mit ruhiger Zuverficht eine 
Ausgabe des Neuen Teſtamentes im Wert von einigen Mark unter 
dem Volke propagieren. 

Zu dieſem Zwecke bedarf es erſt wohl gar nicht der Grün⸗ 
dung einer katholiſchen Bibelgeſellſchaft, von der auch 
in der „Allgemeinen Rundſchau“ öfter die Rede geweſen. Die 
ſyſtematiſche Verbreitung des Neuen Teſtamentes kann in der ein⸗ 
zelnen Pfarrei ſehr leicht von den Seelſorgern in Verbindung mit 
dem Sortimentsbuchhandel am Orte vorgenommen werden. Be⸗ 


1) Der erſte Teil liegt vor unter dem Titel „Die vier heiligen 
Evangelien und die Apoſtelgeſchichte“, Paderborn 1914, Schöningh. 
80, VII u. 434 S. Geb. in Leinwand & 2.40; auf Dünnbruckpapier in 
feinem Ledereinband 4 5.—. 
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fonder3 könnten ſich auch unſere Volksmiſſionare 
die Verbreitung des Neuen Teſtamentes angelegen 
ſein laſſen. Gerade anläßlich einer Volksmiſſion pflegen 
ſich die Familien einer Gemeinde wieder mit Devotionalien, Kruzi⸗ 
fixen und religiöſen Hausbüchern zu verſehen. Wenn bei dieſer 
Gelegenheit dem Volke die Bedeutung und der Nutzen der Schrift⸗ 
lektüre recht nahe gebracht wird, fo iſt bei der herrſchenden Stim- 
mung und Dispoſition nicht nur die Verbreitung der Heiligen 
Schrift, ſondern auch ihre Lektüre geſichert. 

Gerade das Inſtitut der Volksmiſſionen bietet eine Gelegen⸗ 
heit, das Neue Teſtament ohne beſondere Anſtrengung und Koſten 
unter die breiteſten Volksmaſſen zu bringen. Die Uebertragung 
von P. Röſch ſcheint mir zur weiteren Verbreitung ſehr geeignet zu 
ſein, beſonders wenn ſich der Verlag zu einer Ausgabe des ganzen 
Neuen Teſtamentes in einem Bändchen auf Dünndruckpapier ent⸗ 
ſchließen würde und wenn das Ganze dann für etwa zwei Mark 
käuflich zu haben wäre. 

Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, die von den Herren 
P. Wolf und Rektor Moock angeregten Gedanken der Verwirk⸗ 
lichung einen Schritt näher zu bringen. 


EIENIENENENENENESENENENEN . IL. ca ar Ir Ir ar ar 


Nochmals: Kino oder Lichtbild? 
Von Kaplan J. Veen, Düſſeldorf. 


Der Verfaſſer der Abhandlung in Nr. 22 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
dürfte doch etwas zu weit gegangen ſein in ſeiner Verurteilung und 
Geringſchätzung des Kino. Ob ſeine Prophezeiung: „Das Kino wird 
vergehen und keine Senſation wird es retten“, zutrifft, wird wohl 
die Zukunft lehren. Dagegen ſpricht die überaus große Anziehungs⸗ 
kraft des Kino, welche in ſeiner leicht verſtändlichen, anſchaulichen, 
lebendigen Bilderſprache begründet liegt. Der niedrige Eintrittspreis, 
ein reichhaltiges Programm und der an keine beſtimmte Zeit gebundene 
Beſuch feſſeln das Kino inniger an das Herz des „kleinen Mannes“, 
als manche glauben, und laſſen nicht ſo leicht und raſch auf dieſen 
billigen Genuß verzichten. 

Moral und Geſetz bezw. ihre Uebertretungen ſpielen ſicher eine 
ſehr traurige Rolle in Geſchichte und Leben des Kino. Auch die förm⸗ 
liche Verhöhnung der höchſten Kunſtgebote im „Kino⸗Drama“, Sen: 
ſations⸗ und Trick⸗Film ſchreien nach Abhilfe und bewegen manchen 
Kino⸗Reformer, ein förmliches Verbot ſolcher „Dramen“ aus Gründen 
der Kunſterziehung und Aeſthetik zu fordern, „je eher, deſto beſſer“. 
Aber ein gewiſſer nicht unbedeutender Wert bleibt doch an der 
„Flimmerkiſte“ haften. Man ſoll das Kind nicht mit dem Bade aus⸗ 
ſchütten und ſo auch nicht der Auswüchſe wegen das Kino in Grund 
und Boden verdammen. So manche Vorgänge kann das Lichtbild uns 
nur in einem Momente des Geſchehens vorführen, die das Kino 
in ihrem Nacheinander in unnachahmlicher, ja nicht einmal in Worten 
beſchreiblicher Weiſe nahebringt. Und dieſer Eigenſchaft wegen wollen 
wir uns die großartige Technik des Kinematographen bei unſerer 
Jugend⸗ und Volksbildungsarbeit zunutze machen. 

Kein Redner iſt imſtande, ſo manches bewegte Kulturbild der 
Gegenwart, Einzelheiten des Verkehrs und Gewerbelebens derart zu er: 
klären in vollendeter Anſchaulichkeit und präziſer Kürze, wie das Kino. 
Könnte eine Feder oder ein Pinſel geſchichtliche Vorgänge, wie zum 
Beiſpiel: euchariſtiſche Kongreſſe, Monarchen⸗Zuſammenkünfte und der: 
gleichen mehr wohl nur annähernd unſerem Auge ſo nahebringen und 
unſer Verſtehen erleichtern, wie das Kino?! 

Und dann das Leben und Treiben fremder Völker, das Wachſen 
und Weben der Natur vom Fortpflanzen der Bazille bis zum Branden 
des Meeres, kann es uns wohl in nur entfernt ſo anſchaulicher und 
naturgetreuer Weiſe vom ſtehenden Lichtbild vorgeführt werden? 

Fort mit Kino⸗Drama und Senſationsfilm aller Art! Die 
modernen Nerven können wahrhaftig dieſen Nervenkitzel und nicht ſelten 
bildgewordenen Blödſinn und fratzenhaften Hokuspokus gut entbehren. 
Aber die Vorteile des Kino laſſet uns zunutze machen für unſere Vor⸗ 
träge belehrender Art in unſeren mannigfaltigen Vereinen. Vor allem, 
wenn Lichtbild und Kino ſich getreulich die Hand zum Bunde reichen, 
kommt etwas Erſprießliches zutage. Oder ſollte nicht zum Beiſpiel der 
durch Lichtbilder erläuterte Vortrag über „Land und Leute in Albanien“ 
bedeutend an Anſchaulichkeit und Leben und jeglichem Werte gewinnen, 
wenn ab und zu ein kurzer Film die ermüdende Bilderfolge unterbricht 
und den ſtaunenden Augen zeigt, wie man heute noch in Albanien pflügt 
und driſcht wie vor Jahrhunderten; wie der „Mbret“ Gericht abhält 
auf offenem Markte und die Frau im Hauſe webt und waltet. 

In ſolcher und ähnlicher Art können wir bei der Mehrzahl 
unſerer belehrenden Vorträge „die majeſtätiſche Ruhe“ des Lichtbildes 
und ſeine durchaus nicht zu verkennenden überaus großen Vorteile nur 
noch heben und fördern. 

Darum ſoll es nicht heißen „Kino oder Lichtbild“, ſondern: fort 
mit jedem Kino-Drama und Senſationsfilm und vor die Front mit dem 

„Lichtbild und Kino.“ 
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Freude und Schmerz. 


Wer die Freude vor dem Tore steht, 
Kränzen wir mit Rosen unsre Schwelle, 
Rufen wir: „Vom Morgenglanz umweht, 
Liebe Freude, bleib an dieser Stelle!‘ 

Auf dem Tisch kredenzen wir ihr Wein, 
Rüsten jubelnd ihr zum reichen Mahle, 
Jhr zum Grusse tönen die Schalmein, 
Weisse Kerzen leuchten ihr im Saale. 
Unsre Arme sind nach ihr gespannt, 

Sie für immer uns ans Haus zu bannen. 
Doch nach eh der Abend sinkt ins Land, 
Zieht nach wenig Stunden sie von dannen. 
Leere Becher bleiben hinter ihr, 

Welke Kränze, windverschollne Lieder. 
Klagend und verlassen an der Tür 

Barren wir, doch nimmer kehrt sie wieder. 


Aber trih der Schmerz vor unser Tor 
Nächllich, in der Sterne Goldgefunkel, 

Treten zürnend wir zu ihm hervor, 

Weisen ihn mit hartem Won ins Dunkel: 
„Weiche, Finsirer, in die trübe Nacht! 

Nimmer sollst du dieses Haus beschreiten !“ 
Aber er hebt nur die Hände sacht, 

Gleich als wollt’ er sie zum Segen breilen. 

Da erbebt zuerst wohl unser Sein, 

Angsivoll will die Hand aufs Herz sich pressen, 
Aber plötzlich strömt ein Friede ein, 

Eine Gotlesgnade unermessen. 

Und er setzt zu unserm Perde «ich 

Und er streichelt unsre Stirn mit Beben: 
„Nicht die Freude nur, o Herz, auch mich 
Sendet Golt, um dich zu ihm zu heben!“ 


A v. Walden. 


Bon Büchertiſch. 


W.. Wieſebach, Geſtalten. Erzählungen. Paulinusdrucke rei, 
Trier. & 1.20, geb. 4 1.60. W. Wieſebach, Theo. Eine Erzählung. 
Paulinusdruckerei, Trier. & 1.80, geb. Æ 2.25. Die Redaktion des 
„Leuchtturm für Studierende“, der im Oktober feinen 7. Jahrgang voll 
endet, gibt im Anſchluß an die Zeitſchrift auch eine Serie von Büchern her 
aus, die immer mehr das unverkennbare und erfolgreiche Streben erkennen 
laſſen, hier Bücher zu vereinigen, die wirklich der Jugend etwas zu ſagen 
haben, die ſich auf dasſelbe hohe Erziehungsideal konzentrieren, das auch 
dem „Leuchtturm“ voranſchwebt. Den ſchönſten Beweis dazu erbringen 
die beiden letzten Bändchen der Sammlung. Wer W. Wieſebach auch ſein 
mag, das ſteht feſt, er iſt ein jugendlicher Dichter und väterlicher Freund. 
So kann nur ein Kamerad zum anderen ſprechen, ein Kamerad, der das⸗ 
ſelbe fühlt, dasſelbe denkt, dieſelben Ziele, Wünſche und Ideale hat. Eine 
Dichterſeele nur kann mit ſolch eee Klarheit, mit ſolch tiefer 
Welt⸗ und n ee dieſe zarten Bilder feſthalten, dieſe Stim⸗ 
mungen malen, ſolche Charaktere mit der ganzen Wucht der Geſtalterkraft 
handeln und leiden laſſen. Unſere Primaner und Sekundaner werden in 
den Figuren, die da vor ihnen aufſteigen, die Spiegelbilder ihrer Wünſche 
und Gefühle, ihrer Fehler und Schwächen erkennen. Sie alle werden dem 
lieben, väterlichen Freunde, dem getreuen Eckart danken, daß er vor ihnen 
ein Stück warm pulſierendes Lebens ausgebreitet, daß er ihnen Fährniſſe 
geaeigt hat und die Wege gewieſen, die fie vielleicht bald ſchon gehen müſſen. 

n Hand dieſer Bändchen, zu denen H. Kappel Buchſchmuck gadon hat. 
werden Eltern und Erzieher einen tiefen, wirklichkeitstreuen Blick tun in 
die geheimnisvoll gärende, emporſtrebende Gedankenwelt ihrer Jungen und 
Mädchen. Br. Wolfroh. 


Dr. J. Lionel Tayler: Die Natur des Weibes. Berechtigte 
Uebertragung aus dem an von Max 1 Verlegt bei 
Strecker & Schröder in Stuttgart 80 XIII u. 175 S. geb. 4 4.—. Ein 
anregendes, nicht ſelten geiſtvolles und empfindungswarmes Buch, gewiß: 
aber für deutſche Leſer kein abſolut intereſſantes, weil in einigem, ma 
ſogar, bereits überholt; ich verweiſe da nur, um ein Beiſpiel zu geben, 
auf Karl Schefflers ſprühendes Buch: „Die Frau und die Kunſt“, das 1908 
erſchien, nicht wenig böſes Blut und viel Aufſehen machte. Der bekannte 
Biologe und Soziologe an der Univerittät London, deffen weſensähnliches 
Werk über die Frau nun in deutſcher Uebertragung vorliegt, hat die neue 
deutſche einſchlägige Literatur erſichtlich wenig ſtudiert; euer bedeutet 
fie ihm wenig. Noch immer gilt ihm Laura Hanſſons (Marholms) „Bud 
der Frauen“ als das weitaus beſte über die „ſoziale Stellung der Frau 
und das für fie Charakteriſtiſche““ Im Vorwort kennzeichnet er fih als 
von der tiefſten und aufrichtigſten Hochachtung vor dem weiblichen Charakter 
und der weiblichen Eigenart durchdrungen; in der ausführlichen „Ar 
merkung zur deutſchen Ausgabe“ nennt er als „einzigen“ Zweck ſeiner 
Schrift die Anregung zur Erforſchung des „offenbar 5 ar körper 
lichen und Na d Unterſchiedes zwiſchen Mann und Weib, ſowie zur 
allgemeinen Anwendung der durch diefe Erforſchung gewonnenen Erkennt 
niſſe auf Erziehung, Beruf und häusliches Leben, „und zwar individuell. 


Nr. 25. 20. Juni 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 455. 


je nach dem natürlichen Grade der Mädchen⸗ oder n dem 
mehr knabenhaften oder mehr männlichen Weſen des einzelnen Indivi⸗ 
duums,“ Trotzdem beruht für Tayler die „ganze ſogen. Frauenemanzi⸗ 
pation“ auf einer „gefährlichen Uebertreibung der Geſchlechter unterein⸗ 
ander.“ — Nur ein urteilsreifer Leſer kunn wirkliche Stellung nehmen zu 
dieſem aus lauterer Abſicht quellenden, aber ſelbſt nicht übertreibungsfreien 
Werke, an deſſen Darſtellung ich vor allem dies auszuſetzen habe: daß ſie 
oft zu allgemeinhin redet. Aber ſie bringt auch manche gute perſönliche 
Anſchauung zu gewinnendem Ausdruck. Verſtand und Gefühl ſprechen 
ihr Wort und Wörtlein, ohne juſt immer das Richtige zu treffen. Mit 
Leichtigkeit könnte man eine Reihe Stellen herausgreifen, um das Ganze 
lächerlich zu machen, und umgekehrt: um es zu verherrlichen; beides wäre 
leich ungerecht. Das Wichtigſte im Bande dürften die letzten Kapitel ent⸗ 
Halten: wir finden da manche feine Bemerkungen, allerdings nun ſolche, 


die ſtark aufs Paradoxe deuten. Lund. 


Jean Dahmen: Im Sonnengold und Regen, Gedichte. Im 
Selbſtverlage des Verfaſſers. Druck von Hub. Schleypen. Köln⸗Ehren⸗ 
feld kl. 80 80 S. 4 1.50. Man nimmt ja ſolch „Selbſtverlag“⸗Büchle 
immer mit einem gewiſſen ſkeptiſchen „Om!“ in die Hand. Aber diesmal 
gab's doch eine angenehme Enttäuſchung. Aus der Handvoll Lieder guckt 
nämlich ein wirklicher Poet, dem ich nur noch ein Stückl mehr Wartezeit 
„gegönnt“ hätte. Denn Geduld bringt bekanntlich — Rofen. 

E. M. Hamann. 
Herbert Lucas 8. J. Am Morgen des Lebens. Aus dem 
Engliſchen übertragen von K. Hoffmann. 2. u. 3. Aufl. Herder, Freie 
burg. M 2.20. „Am Morgen des Lebens“ ift ein ausgezeichnetes Buch für 
die ſtudierende Jugend, beſonders für die der höheren Klaſſen. 1 5 Schüler 
der niederen Klaſſen iſt die Sprache trotz der fließenden Ueberſetzung, ſind 
auch die Bilder und Gedankengänge wohl durchgehends zu hoch. Abitu⸗ 
rienten aber können nichts Nützlicheres tun, als das Buch als treuen Freund 
und Begleiter mit auf die akademiſche Laufbahn zu nehmen. Es mag ihnen 
dort als weiſer Ratgeber und ernſter Warner zur Seite ſtehen, ſie vor zahl⸗ 
loſen Gefahren ſchützen und ſie wirkſam zum Guten antreiben. In dieſer 
Hinſicht iſt es für die ſtudierende Jugend, was P. A. M. Weiß' „Lebens⸗ 
weisheit in der Taſche“ und P. T. Peſchs „Chriſtliche Lebensphiloſophie“ 

für die gebildete Männerwelt. Fr. Eſſer S. d. 

P. Martin von Cochem 0. C. Erklärung des heiligen Meß⸗ 
opfers. Ein Unterrichts⸗ und Betrachtungsbuch für die Gläubigen der 
Kirche Gottes. Mit einem Anhange: 4 Meßandachten, Beicht⸗ und Kom⸗ 
muniongebete. 18. und 19. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 54. bis 
57. Tauſend. Mit kirchlicher Druckgenehmigung und einem Titelbilde, 
80. XVI u. 648 S. Regensburg 1914, Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 
Broſch. & 1.50, in elegantem Orig.⸗Ganzlubd. & 2.40. Die Cochemſche 
Meßerklärung gilt auch heute noch mit Recht als das beſte volkstümliche 
Buch über die hl. Meſſe, in welchem tiefes theologiſches Willen mit volts. 
tümlicher, treuherziger und zum Herzen dringender Sprache ſich verbindet. 
Man kann daher nicht dringend genug für eine möglichſt weite Verbreitun 
dieſer gründlichen und anmutigen Darſtellung der Lehre vont hl. Mep: 
opfer unter dem Volke eintreten. Dazu eignet ſich beſonders die vor⸗ 
liegende Manzſche Ausgabe, die ſich durch handliches Format, deutlichen 
Druck und billigen Preis empfiehlt. Sie M nach der alten Originalaus⸗ 
gabe gearbeitet, weiſt nur durchaus notwendige Veränderungen und Er⸗ 
gängungen auf und enthält auch einen Gebetsanhang. Sie wird ſomit den 

edürfniſſen des Volkes nach Erbauung und Selbſtbelehrung gerecht, kann 
aber auch den Seelſorgern zu Predigt⸗ und Unterrichtszwecken ſowie als 
Geſchenkgabe von Nutzen ſein. Dr. Weber⸗Boppard. 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. An den Kirchen der nahe belegenen Orte Pipping 
und Blutenburg iſt die alte gotiſche Faſſadenmalerei wiederhergeſtellt, 
ſo daß beide Baudenkmäler ſich wieder in ihrem einſtigen Charakter 
zeigen. — Die k. Vaſenſammlung erwarb zwei höchſt wertvolle 
attiſche Lefythen des fünften Jahrhunderts v. Chr. Von dem weißen 
Grunde heben ſich die ſchön gezeichneten Totendarſtellungen wirkungs⸗ 
voll ab. — In den Räumen der alten Schackgalerie iſt die dem 
Profeſſor Naager gehörige wertvolle Sammlung venezianiſcher Ge- 
mälde aufgeſtellt worden; viele Stücke werden von dem Beſitzer bes 
deutendſten Meiſtern zugeſchrieben, er nennt unter anderem den Tinto⸗ 
retto, Giorgione, Bellini, Tizian, während er einen „Chriſtus in der 
Vorhölle“ als Frucht des venezianiſchen Aufenthaltes Albrecht Dürers 
bezeichnet. An dieſe Gruppe reiht ſich eine Auswahl von Werken des 
neuerdings viel genannten Genueſen Alleſſandro Magnasco. Daß er zu 
jenen gehört, die man offenbar überſchätzt, habe ich an dieſer Stelle ſchon 
früher betont. Neben die Werke der Alten hat Profeſſor Naager eine 
Reihe eigener Malereien geſtellt, welche von ſeiner Vielſeitigkeit und 
ſtarken Begabung für dekorative Kunſt beredtes Zeugnis ablegen. — 
Im gleichen Gebäude hat ſich neuerdings auch der Künſtler bund 
„Die Freien“ niedergelaſſen, welche ſich von den „Juryfreien“ abge⸗ 
trennt haben. Die letzteren haben auf die Art eine Reihe ihrer beiten 
Kräfte verloren, wie unter anderem H. Schimmel, L. v. Senger, 
Paula Wimmer, E. Gieſe. Ihre Darbietungen zeigen die ges 
wohnten, immerhin bedeutenden Eigenſchaften. — Die Sezeſſion er 
öffnete ihre Sommerausſtellung. Nicht zu verkennen iſt, daß ſich ihr 
Qualitätsdurchſchnitt über den der heurigen Frühlingsſchau erhebt. Das 
iſt freilich in allen Jahren ſo ähnlich, weil man im Sommer mehr die 
altbewährten Kräfte zur Geltung kommen läßt. Aber man kann nicht 
ſagen, daß ſie heuer etwas ungewöhnlich Bedeutendes böten, oder daß 
ſich an den meiſten von ihnen eine Weiterentwicklung zeigte. Anläufe 
gibt es ja. So macht Habermann den Verſuch eines religiöfen 
Bildes, was der Leſer mit Verwunderung vernehmen dürfte. Man 


ſieht eine „Verkündigung“, da ſie aber anders ſein muß, als man ge⸗ 
wohnt iſt, ſo läßt der Maler den Engel weg, zeigt innerhalb eines nur 
im großen angedeuteten ärmlichen Raumes eine weibliche Perſon, welche 
von rechts her durch die Strahlen eines glanzloſen Lichtbündels geſtreift 
wird. Mir ſcheint das Bild keine hinlängliche Löſung der geſtellten Auf⸗ 
gabe zu fein. Ne sutor ultra crepidam. Im übrigen ift anzuerkennen, 
daß die Ausſtellung einige brauchbare und ein paar fogar ſehr wohl ge: 
lungene religiöſe Werke bietet. So eine bedeutend empfundene, kraft⸗ 
voll realiſtiſche „Kreuztragung“ von dem Münchener Franz Rein: 
hardt, einen wunderbar poetiſchen „Verlorenen Sohn“ von Hans 
Thoma, ein ovales Majolikarelief mit der Darſtellung einer Madonna 
von Karl Bauer⸗München, eine Glasmoſaik „Reſurrexit“ von Martin 
Kurreck⸗Landsberg am Lech, drei wahrhaft monumentale Engelfiguren, 
die der Breslauer Theodor von Goſen für die Kanzel der dortigen 
Johanniskirche geſchaffen hat. Daß es daneben an verfehlten Bearbei— 
tungen religiöſer Gegenſtände, ſowie an einem ganzen Serail unbeklei⸗ 
deter weiblicher Perſonen nicht fehlt, muß mit verzeichnet werden. — 
Ein Bund, der ſich unlängſt gebildet hat, um gegenüber der Sezeſſion 
allermodernſte Geſichtspunkte zu verfechten, iſt die „Neue Münchener 
Sezeſſion“. Zum erſtenmal veranſtaltet ſie eine Ausſtellung, die in⸗ 
ſofern etwas Unausgeglichenes hat, als auch einige beſſere Werke da⸗ 
zwiſchen ſind. Von den übrigen geben zahlreiche zu keiner Beſprechung 
Anlaß, andere aber tun dies in einer Art, auf die ich bei ſpäterer Ge— 
legenheit noch zurückkommen möchte. — Von den Kunſtſalons bot 
der Thannhauſerſche eine mit dem Geſamttitel „Erde und Eiſen“ be: 
zeichnete Ausſtellung von Werken Fritz Gärtners. Als Beiträge zur 
modernen Induſtriemalerei verdienen dieſe Arbeiten ſicher Intereſſe, wenn 
ſie auch — was ſich vielleicht aus der Jugend des Künſtlers erklärt — 
der Größe des Gedankens noch nicht völlig gerecht werden, noch zu ſehr 
am einzelnen hängen, ſtatt ins Allgemeine ſich zu erheben. Aber ſchon 
daß Gärtner dergleichen verſucht und dabei, wie nicht zu ſtreiten, auch 
tiefere Wirkungen erreicht, darf man gegenüber der maſſenhaften inner⸗ 
lich bedeutungsarmen Produktion unſerer Tage gern anerkennen. — Bei 
Brakl zeigte fid die Budapeſter Künſtlergruppe Ké ve, zu deutſch 
Garbe, eine Vereinigung ſehr verſchiedenartiger Talente, von denen eine 
Anzahl ſicher ihren Landes⸗ und Stammesgenoſſen einleuchtender fein. 
werden als uns. Die meiſten aber rechtfertigen das günſtige Urteil, 
welches man auf zahlreichen Ausſtellungen der letzten Jahre über die 
ungariſche Kunſt zu gewinnen vermochte. Sie verfügt über originell 
und volkstümlich empfindende und mit erheblicher Technik begabte, 
farbenfrohe Meiſter. — Gegenſtändlich wie koloriſtiſch bedeutend waren 
die bei Caspari gezeigten Gemälde von Jagerspacher. — Im 
Kunſtverein intereſſierten außer mancherlei Einzelleiſtungen die Dar: 
bietungen der „Karlsruher Kunſtgenoſſenſchaft“. Neben 
neueren Malereien kamen auch einmal wieder ältere zur Geltung; man 
ſah überaus feine Leiſtungen von dem Landſchafter Max Joſe ph 
Wagenbauer, ferner von dem jüngeren Johann Jakob Dorner 
und anderen, auch von ein paar bekannteren Meiſtern wie Peter von 
Heß und Albrecht Adam. Sehr Wertvolles zeigte der Kunſtverein 
auf dem Gebiete der Architektur in einer Zuſammenſtellung von Werken 
Profeſſor Dr. Theodor Fiſchers. Immer wieder wird man die 
Vielſeitigkeit dieſes Meiſters und die Kunſt bewundern, mit der er ſeine 
Bauten dem jeweiligen Zweck anzupaſſen, und die Schmiegſamkeit, mit 
der er ſie den Ortsbildern einzufügen weiß. 

Berlin. Das preußiſche Miniſterium hat die begrüßenswerte 
Anordnung getroffen, daß dem Heimatsſchutze in der Schule 
ausgiebige Berückſichtigung zuteil werden ſoll. Der Unterricht in der 
Geſchichte, Naturkunde, Geographie, im Deutſchen gibt reichlichen Anlaß 
dazu. — Endlich iſt es entſchieden, daß das neue Opernhaus nach 
den Plänen Ludwig Hoffmanns ausgeführt werden ſoll. Der Bau 
wird monumental ſein, ohne ſich in ſeinem Kunſtwerte mit dem alten 
Opernhauſe meſſen zu können. — Das im Dorfe Ele mijt (in Brabant) 
belegene Schlößchen des Peter Paul Rubens, welches der Meiſter auf 
zahlreichen Gemälden dargeſtellt hat, iſt in Privathände übergegangen. 
Der Erwerber gedenkt durch pietätvolle Herſtellung des Gebäudes für 
deſſen dauernde Sicherung Sorge zu tragen. — Bei Elwoſta in 
Aegypten wurden zweihundert Gräber entdeckt, die aus der älteſten Zeit 
der dortigen Geſchichte ſtammen, alſo jetzt etwa 5000 Jahre alt ſind. — 
Freiberg (Sachſen). Die Weftfront des wegen feiner „Goldenen Pforte“ 
berühmten Domes wird nach dem Entwurfe von Bruno Schmitz aus⸗ 
gebaut werden. — Im Stadtmuſeum zu Heidelberg veranſtaltet man 
eine geſchichtlich wie kunſtgeſchichtlich wichtige Porträtausſtellung, zu 
welcher öffentliche wie private Sammlungen das Material gelieſert 
haben. Es leitet bis in die Anfangszeiten der Bildniskunſt zurück und 
führt außer deutſchen Malern und Bildhauern auch ausländiſche vor, 
ſoweit dieſe für den pfälziſchen Hof tätig geweſen ſind. Beſonders her⸗ 
vorragend iſt die Gruppe des Barock. Die Kunſt der neueſten Zeit 
glänzt unter anderem in Werken Feuerbachs, Kanons, Trübners. — 
In Köln am Rhein findet die 1913 veranſtaltete Ausſtellung „Alt- und 
Neu⸗Köln“ heuer ihre Fortſetzung. Sie liefert einen höchſt lehrreichen 
und feſſelnden Ueberblick über die Geſchichte und Kulturgeſchichte der 
Stadt von den Zeiten ihrer Gründung her bis zur Gegenwart und ſchafft 
für die ſoeben dort ftattfindende „Deutſche Werkbundausſtellung“ 
einen bedeutungsvollen Hintergrund. Den Beſuchern der letzteren, über 
die ich an dieſer Stelle noch genauer zu ſprechen gedenke, ſei die 
intereſſante Veranſtaltung empfohlen. — In Konſtantinopel wurde 
das neue Ewkafmuſeum eröffnet. Es dient zur Ergänzung des „Kaiſerlich 
Ottomaniſchen Muſeums“, iſt in ſehr ſchöner maleriſcher Anlage bei der 
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Suleimanief⸗Moſchee untergebracht und enthält überaus koſtbare Samm⸗ 
lungen von Teppichen, Stoffen, Manuſkripten, Metallarbeiten uſw. — 
Malmö. Am 15. Mai wurde die „Baltifcye Ausſtellung“ eröffnet. 
Sie iſt eine Gewerbeſchau, an welcher die vier um die Oſtſee gelagerten 
Staaten, alſo Schweden, Dänemark, Rußland und Deutſchland Anteil 
haben. Somelt ſich nach den bisher vorliegenden Berichten und Illu⸗ 
ſtrationen urteilen läßt, iſt das äußere Bild der Ausſtellung überaus ſtatt⸗ 
lich und künſtleriſch bedeutend. Der in ſchönen, ruhigen Formen ge⸗ 
haltene deutſche Palaſt bedeckt, gleich dem ſchwediſchen, eine Grundfläche 
von 25000 Quadratmetern, die anderen treten zurück. Von den Abtei⸗ 
lungen der deutſchen Ausſtellung zeichnen ſich beſonders die Dar⸗ 
bietungen der ſtaatlichen Porzellanmanufakturen, ferner die für Buch⸗ 
gewerbe und verwandte Fächer aus; gut vertreten iſt auch die Indu⸗ 
ſtrie. In allen Abteilungen machen ſich die Erzeugniſſe Bayerns vor⸗ 
teilhaft bemerkbar. Man ſieht hieraus, daß die Veranſtaltung weſent⸗ 
lich größere Aufgaben zu löſen unternimmt, als man nach ihrem Namen 
vermuten könnte. — Straßburg im Elſaß. Das Münſter zeigt 
Senkungen, die ein ſchleuniges Eingreifen erforderlich machen. Die 
Arbeiten, deren Geſamtkoſten auf 80,000 Mark berechnet ſind, haben 
bereits begonnen. — Venedig. Die Arbeiten zur Sicherung des mit 
Einſturz bedrohten nördlichen Teiles der Front der Markuskirche ſind, 
trotz bedeutender Schwierigkeiten, nunmehr faſt vollendet, ohne daß der 
altertümliche Eindruck irgendwie geſchädigt wäre. 
Dr. O. Doering: Dahau. 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Prinzregententheater. Die Junivorſtellungen im Prinzregenten⸗ 
theater dienen alljährlich gleichſam als öffentliche Hauptprobe für die 
Feſtſpiele. Von dem eben begonnenen Ringzyklus ſahen wir 
unter Heß' Direktion die Walküre. Herr von Bary war äußerſt 
günſtig disponiert und gab dem Siegmund heldiſche Größe. Sehr 
ſtimmſchön und poeſievoll geſtaltete Maude Fay die Sieglinde. Fein⸗ 
hals' durchgeiſtigter Wotan war wieder von herrlicher Tonſchönheit. 
Sein ergreifendes Spiel hatte den Höhepunkt in den Szenen mit 
Brunnhilde, die Frau von Falken, die dieſe Partie in letzter Zeit 
weiterhin verinnerlicht hat, mit hohem Stimmreiz ſang. Heß' groß⸗ 
zügige und temperamentvolle Führung ließ alle muſikaliſche Schönheit 
der Partitur in vollem Glanze erblühen und die ſzeniſche Geſtaltung 
entfaltete die gewohnte Stimmungskraft. 

Kgl. Neſidenztheater. Frekſas Spiel „Barock“ erſchien erft- 
mals vor acht Jahren. Es weckte einige Verſprechungen, die der Autor 
inzwiſchen noch nicht eingelöſt hat. Immerhin beſitzt das Stück Qualitäten, 
die es verſtehen ließen, daß man den Fünfakter neuerdings in den Spiels 
plan ſetzte. „Ninon de l'Enclos“ betitelt fih das Stück im Unter⸗ 
titel. Es behandelt die hiſtoriſch bezweifelte tragiſche Epiſode aus dem 
Leben dieſer ſchönen, aber leichtfertigen Frau, nach der der fern der 
Mutter erzogene Sohn ſich in Ninon verliebt und ſich den Tod gibt, 
als er erfährt, daß ſie ſeine Mutter iſt. Frekſa hat in „Barock“ ein 
farbiges, lebendiges Bild jener an tiefen Schattenſeiten, aber auch an 
Geiſt und ſpieleriſcher Grazie reichen Zeit gezeichnet. Frau v. Hagen 
verkörpert heute wie ſeinerzeit bei der Première die Ninon mit feſſelnder 
äußerer Repräſentation, Eſprit und Wärme des Empfindens, wie auch 
die übrigen Hauptrollen gleichfalls günſtige Beſetzung aufweiſen. 

Münchener Schauſpielhaus. „Onkel Toni“, eine Komödie aus 
der Geſellſchaft von C. Karlweis (1850 — 1901), war lediglich für das 
neue Haus Premiere, im alten Schauſpielhaus in den Zentralſälen hat 
es vor vielen Jahren ſchon gute Wirkung getan. Das Stück unterhielt 
auch heute durch feine volkstümliche Charakteriſtik und den von einem be⸗ 
haglichen Wienertum getragenen optimiſtiſchen Grundton. Es ſind zwar 
recht faule Unternehmungen, denen der arme, leichtfertige Graf als Auf⸗ 
ſichtsratspräſident als Lockvogel dient; aber der harmloſe Kavalier hat 
wirklich ſo wenig Ahnung davon, was er als Marionette eines ſkrupel⸗ 
loſen Finanzmannes tut, daß der Zuſchauer damit einverſtanden iſt, 
wenn er mit blauem Auge davonkommt. Die Ehe der Komteſſe und 
des Sohnes des Börſenmannes entwickelt ſich aus einer Zwangspartie 
zu harmoniſchem Liebesglück. Im Gegenſatz zu der Spiels und Speku⸗ 
lationsſucht der Väter gründet die Jugend ihr Leben auf ehrliche 
Arbeit. 
premiere, Thaller vom Deutſchen Volkstheater in Wien. Er gab 
dem goldenen Leichtſinn des alten Ariſtokraten eine gewinnende Liebens⸗ 
würdigkeit. Sein reich nuanciertes Spiel ift um einige Schattierungen 
lauter, als wir es gewohnt ſind, allein es paßt nicht übel zum Stil 
des Volksſtückes, das ja auch mit derberen Farbenſtrichen malt, als 
die Wahrſcheinlichkeit es zulaſſen könnte. 

Rihard Strauß. Mit dem „Roſenkavalier“ und der „Ariadne 
auf Naxos“ qing der Straußzyklus des Hoftheaters zu Ende. Auch 
der Konzertverein gedachte des fünfzigſten Geburtstages des Kom 
poniſten durch einen ſehr gut beſuchten Abend, an welchem „Don Juan“, 
„Tod und Verklärung“ und „Till Eulenſpiegel“, von Paul Prill 
ſorgfältig einſtudiert und mit Umſicht geleitet, eine ſehr beifällig 
aufgenommene Wiedergabe erfuhren. Erhard Heyde fpielte ſehr 
klangſchön das „Konzert D⸗Moll für Violine mit Orcheſter“ aus 
Straußens klaſſiziſtiſcher Frühzeit und der Baritoniſt Udo 
Hußla fang gutdisponiert „Hymnus“ und „Pilgers Morgenlied“. 
Der Konzertverein, der, wie in ſeiner Hauptverſammlung dargetan 
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In der Rolle des Grafen gaſtierte, wie jüngſt in der „Holzer“. 
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wurde, ſich erfreulicherweiſe günſtig entwickelt, wird in dieſem und 
dem nächſten Monat fünf Symphoniekonzerte veranſtalten, in denen 
Hermann Zilcher, Knoch, Furtwängler, Franz von Hoeßlin und Karl 
Maria Artz als Dirigenten erſcheinen. — Der 50. Geburtstag von 
Rich. Strauß zeitigte in der Blätterwelt eine Unzahl kritiſcher Würdi⸗ 
gungen, die ſich faſt ausſchließlich zuſtimmend über das Schaffen des 
Komponiſten äußern, ohne zu verkennen, daß die neuerdings Gitte ge 
wordenen Halbjahrhundertfeiern keine Möglichkeit geben, zu zuſammen⸗ 
faſſenden Urteilen zu kommen, zumal bei einer fo veränderungs frohen 
und jugendfriſchen Perſönlichkeit, wie derjenigen Rich. Straußens. Die 
Univerſität Oxford verlieh dem Tondichter den Ehrendoktor der 
Muſik und in Frankfurt a. M. wurde ein Rich. Strauß⸗ 
Muſeum von ſeiten eines Mäzens gegründet. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Ernſt Schrumpf, der Direktor des 
Münchener Volkstheaters, hat zwar Berufung gegen das ſchöffen⸗ 
gerichtliche Urteil (cf. „Der Münchener Theaterprozeß“ in voriger Nummer) 
eingelegt, aber aus den Ergebniſſen ſchon die Konſequenz gezogen, indem 
er ſein Geſuch um weitere Spielerlaubnis zurückzog. Dem Hofſchauſpieler 
Schwannecke, der der Vorſtandſchaft der Bühnengenoſſenſchaft angehört, 
wurde eine Notkonzeſſion erteilt, während die laufenden Geſchäfte von Re⸗ 
giſſeur Denzel geführt werden. Die Zahl der Bewerber um die Leitung des 
Volkstheaters iſt ſehr anſehnlich. — „Goethes Helden und der Ur⸗Meiſter“ 
lautete die beifällig aufgenommene Feſtrede, welche Profeſſor Guſtav 
Roethe, Berlin, bei der Generalverſammlung der Goethegeſellſchaft in 
Weimar hielt. Im Hoftheater erklangen Gedichte Goethes in Kompo: 
ſitionen ſeiner Zeitgenoſſen im Stile von Goethes Hauskapelle. Es kamen 
Vertonungen zu Gehör aus Notenſchränken, die ſich nicht alle Tage 
öffnen. Neben Zelter und Reichardt ſtanden auch geiſtreiche Dilettan⸗ 
tinnen, wie die Herzogin Anna Amalia und Bettina Brentano. — 
Der Kongreß der Internationalen Muſikgeſellſchaft bot in der Pariſer 
Opera comique aus Anlaß des bevorſtehenden 200. Geburtstages Glucks 
Bruchſtücke aus der tauridiſchen Iphigenie, des Orpheus und der Alceſte 
unter der durch feines Stilgefühl ſich auszeichnenden Leitung von Paul 
Vidal. (Eine Münchener Gluckfeier der Hofbühne wurde auf den Spät: 
herbſt verſchoben.) Auch das Opernhaus von Charlottenburg brachte 
eine gute Aufführung der Iphigenie in Aulis des großen Reformers der 
Oper. — Die Freilichtbühne in den Eichenwaldungen bei Potsdam 
ſpielt heuer im vierten Jahre. „Alt⸗Potsdam“ oder „Die erſte Eiſenbahn“, 
ein derbluſtiges Genrebild von Axel Delmar, dem Leiter der Bühne, 
hatte ſehr guten Erfolg. — Goethes „Götz von Berlichingen“ wird auf 
einer Naturbühne in Dietlingen bei Pforzheim mit großem Beifall 
gegeben. Ueber hundert Bauern und Bäuerinnen nehmen an der Auf 
führung teil. — In Leipzig wurde „Don Juans letztes Abenteuer“, 
eine Oper von Paul Graener, neu aufgeführt. Das Werk bietet nach 
Berichten muſikaliſchen Gewinn und große Hoffnungen. — Ausgezeich⸗ 
nete Soliſten und glänzend geſchulte Chor- und Inſtrumentalkörper 
hoben das dritte „Leipziger Bachfeſt“ auf hohe künſtleriſche Stufe. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Noch vor Ablauf des ersten. Jahressemesters wird den Börsen die 
Grösse des in diesem Zeitraume erlittenen Verlustes bewusst. Das 
Manko an Unternehmungslust, das Fehlen von grosszügigen Finanz- 
transaktionen und vor allem die nicht rühmliche Börsen- 
entwicklung im ersten Halbjahr 1914 — diese charak- 
teristischen und typischen Merkmale aller internationalen Effekten- 
märkte sind zum grossen Teil auf das Konto der tiberall spürbaren 
Uebermüdung und Reaktion nach einer fieberhaften Hochkonjunktur 
zu setzen. Freilich im Verein mit einer unsicheren, un übersichtlichen 
Auslandspolitik und einer mehr oder minder gerechtfertigten über- 
grossen Zurückhaltung des Publikums am gesamten Bö haft 
war kaum ein anderes Resultat am Effektengebiet zu erzielen. Der Geld- 
markt, erleichtert durch das Ausbleiben der sonst erheblichen Bedfirf- 
nisse für Börse und Industriezwecke, kam dabei trotzdem nicht zu der 
reinigenden, ausgleichenden Führung. Die gewaltigen Ansprüche für 
heimische und ausländische Staatsemissionen und die fortgesetzten Neu- 
anforderungen der deutschen Kommunen verhinderten einen wirk- 
lichen Geldüberfluss. Die Reichsbank beobachtete daher mit kluger 
Absicht eine passive Diskontpolitik und hat durch das Festhalten am 
4% igen Diskontsatz den deutschen Wirtschaftsfaktoren mehr, als 
augenblicklich ersichtlich, gedient. Immerhin ist nach den wieder- 
bolten Trübungen die Zuversicht auf nunmehr gebesserte 
Zeiten im Wachsen. Ausgehend von den guten Ernteaussichten 
und der dadurch bedingten erhöhten Herbsttätigkeit für Handel und 
Wandel, sieht man auch in unseren Bank- und Industriekreisen die 
Zukunft hoffnungsvoller an. Besonders erwarten die Interessenten, 
dass die allerdings äusserst schwierigen Verbandsverhandlungen 
innerhalb der Schwerindustrie zu einem guten Ende kommen. 
Der Montanbranche wird durch das Perfektwerden der schwebenden 
Syndikats- und Verkaufsfragen die Basis für eine rasche Auf. 
wärtsbewegung geschaffen. Solange jedoch die matten Strö- 
mungen an den grossen Weltmärkten die Bestrebungen der 
deutschen Effektenbörsen durchkreuzen, ist auf eine. gesteigerte 
Unternehmungslust auch bei uns nicht zu rechnen. Die bedenklichen 
Erscheinungen und Vorgänge an der Pariser Börse und der un- 
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eahnt überhandnehmende Entwertungsprozess 
de russischen Papiere und der französischen 
Effekten sind Warnungssignale. Trotzdem war die Grund- 
stimmung der deutschen Plätze unverkennbar fest. Jede Kurs- 
erholung an den beiden genannten Auslandsbörsen und die besseren 
Berichte voń Mexiko und des Neuyorker Platzes fanden Widerhall in 
erhöhter Tendenzbewegung. Von Montanaktien waren schlesische 
Werte fest auf anziehende Exporteisenpreise und vermehrte 
Geschäfte nach Russland. Die Ereignisse der Auslands- 
politik gaben jedoch nur zu oft Veranlassung zu neuerlicher Ein- 
engung der Börsenumsätze. Die Eifersüchteleien unter den Mächte- 
gruppierungen auf dem Balkan, welche einer erspriesslichen Tätigkeit 
des deutschen Kapitals und des heimischen Kalküls Schwierigkeiten 
bereiten, die Presseerörterungen zwischen Oesterreich und Italien wegen 
Albanien, die griechisch-türkische Spannung und nicht zuletzt die 
gewaltigen neuen russischen Flottenrüstungen verhindern die deutschen 
Kapitalistenkreise immer wieder, am Börsengeschäft besonderes Inter- 
esse zu nehmen. Die vielfachen Hinweise auf das gewiss billige Kurs- 
niveau unserer erstklassigen Kassawerte verfehlten daher ihre Wirkung. 
Lediglich der Markt der festverzinslichen Effekten — 
Staatspapiere und Pfandbriefe — erzielte grössere Beteiligung der 
anlagesuchenden deutschen Gelder. Die am 16. Juni stattgefundene 
öffentliche Zeichnung auf 65 Millionen Mark 4°,ige deut- 
sche Schutzgebietsanleihe zum Kurse von 96, 40 % dürfte 
daher ein günstiges Resultat erzielt haben. Der gewaltige Kurs- 
sturz in den Aktien der Ohles Erben, Breslau, und die 
peinlichen Vorgänge bei dieser Gesellschaft verursächten gleichfalls 
eine neuerliche Ablenkung von dem Erwerb der Industriewerte. 


München. | M. Weber. 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 
(Außer Verantwortung der Redaktion.) 


Freunde wahrer, echter Kunſt ſeien biermit beſonders auf das 
ſoeben im Lucasverlag, G. m. b. H., München erſchienene große Kunſt⸗ 
blatt Raffaels „Accademia“, genannt „Die Schule von Athen“ 
aufmerkſam gemacht. Das Blatt wurde herausgegeben von Dr. Ulrich 
Schmid, welcher bereits in den Kreiſen unſeres Publikums durch ſein 
„Katholisches Kirchenjahr in Wort und Bild“ beſtens bekannt iſt. Sowohl 
in Linienführung, wie auch Farbenwiedergabe iſt ſeitens des Herausgebers 
und der beteiligten Künſtler alles aufgeboten worden, die Reproduktion 
dem Originale getreu wiederzugeben. Das Kliſchee ſowie der Druck ſind als 
eine Muſterleiſtung des heutigen Standes der Technit zu betrachten. Es iſt ſo⸗ 
mit ein Bild geſchaffen worden, welches allen Anforderungen an die Wiedergabe 
dieſes großangelegten Gemäldes gerecht wird. Das Bild trägt das im 
heutigen Inſerate des Lucasverlages abgebildete Herausgeberzeichen des 
Herrn Dr. Ulrich Schmid, und möge beim Kauf beſonders darauf ge⸗ 
achtet werden, daß das 1 Blatt DL Zeichen in Prägedruck trägt. 
Um das Bild auch für den Gebrauch an Schulen wertvoller zu geſtalten, 
iſt ſeitens des Verlages eine e unter Raffaele einer Konturen: 

chnung und Nachbildung des berühmten Raffaelſchen Kartons „Die 
ule von Athen“ beigegeben. — Des ferneren verweiſen wir noch auf die 
leichzeitig i Führichs Meiſterwerke, die ſowohl für das 
Haus als auch für die Schule beſtens geeignet ſind. In dieser Wert Zu⸗ 
ſchriften und Urteilen wurde der Verlag zur Herausgabe dieſer Werke be⸗ 
glückwünſcht und iſt der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß dieſe Werke Ein⸗ 
ang in allen Schulen und chriſtlichen Familien finden werden, zählt doch 
bürgen ſchon zu allen Zeiten zu den größten und volkstümlichſten und 
ahnbrechenden, gottbegnadeten Künſtlern, deſſen Werke von kerndeutſcher 
Natur ſind und eine tiefgläubige reine Seele beſitzen. 


Ift eine Ausbildung des Gedächtniſſes möglich! Die Frage ftellen heißt 
fte bejahen. Schon im Altertum beſaß die Gedächtnislehre große Bedeutung, und mit 
Staunen leſen wir heute von den ungeheuren Reſultaten, die erzielt wurden. So for 
Themiſtokles alle 21000 Bürger Athens mit Namen gekannt haben. Wenn man zu 
jener Zeit durch das Fehlen Jeauicher Hilfsmittel, wie wir 1. aeure in den gedrudten 
Büchern befigen, für jede geiftige Weiterbildung faft ausſchließlich auf das Gedächtnis 

ewieſen war, ſo war deſſen Ausbildung durchaus notwendig. Wie dies am beſten 
eſchieht, wurde zu allen Zeiten mit den verſchiedenſten Mitteln verſucht, und auch 
bente befchäftigt die roge noch viele. Den richtigen Weg weiſt uns Hans Gloy in 
ſeinem Werke „Gedächtnis⸗Ausbildung“. Gloy ſammelte den überall zerſtreuten Stoff, 
prüfte, ſichtete, verbeſſerte, und das Übrtgbleibende Gute wurde in A Art 
dargeſtellt, und zwar methodiſch aufgebaut in Form von Briefen zum Selbſtunterricht. 
Alles Unzweckmäßige iſt ausgeſchieden, dagegen vieles aufgenommen, das zum erſten 
Male in dieſem Zuſammenhange geboten wird. Der Wert eines ſtarken Gedächt⸗ 
niſſes liegt in den offenbaren Erfolgen, die mit einem ſolchen, beſonders wenn es ſich 
mit Willenskraft paart, zu erzielen find. Wenn Sie ſich über das Werk informieren 
wollen, ſo verlangen Sie ſofort koſtenlos einen Proſpekt von der Langenſcheidtſchen 
Berlags buchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt) in Berlin⸗Schöneberg, Wahnftr. 29/80. 


Literariſches. „.. Es ift gewiß ſehr wichtig, daß das Volk 
gute Gebet⸗ und Erbauungsbücher in Händen habe. Ein Gebetbuch ſoll den 
jungen Leuten Führer in und durch das Leben fein können. Durch ein 
dera tes Gebetbuch wird mancher Erwachſene durchs ganze Leben 

eeinflußt. P. H. Müller hat eine Reihe ſehr brauchbarer Kommunion⸗ 
e DD HE (Auf zum Gaſtmahl; Gaſtmahl der Seele; Das brave Kind 
im heiligen Gaſtmahl; Das heilige Gaſtmahl; Jeſus der Kinderfreund; 
erz⸗Jeſu⸗Freitag) und vorzügliche Standesgebetbücher für Jünglinge, 
ngfrauen, Männer und 1 herausgegeben. Die Hochw. Herren 
techeten ſeien darauf aufmerkſam gemacht. Müllers Gebetbücher eignen ſich 
in hervorragender Weiſe als Prämiengebetbücher für Kinder und als Geſchenk 
für den Firmungstag. Man laſſe ſich vom obigen Verlag ein Verz 
mit genauer Preisangabe kommen.“ („Brixener Prieſterkonferenzblatt.“) 


nis 
Einen Weltruf genießt die Firma Heinrich Müller, König⸗ 
licher Hoflieferant, Bremen. 


leiſtungsfähigſten der Branche gehört, erfreut ſich in den Kreiſen der Raucher⸗ 


welt größten Vertrauens. Infolge langjähriger Erfahrung auf ihrem Ge |. 
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biete hat die Firma es verſtanden, Fabrikate herſtellen zu laſſen, welche 
135 den verwöhnteſten Raucher vollauf befriedigen. Die Paaren 
ind aus gefunden, reifen, feinſten Tabaken hergeſtellt und 
haben, was noch ein Hauptfaktor iſt, eine mehrmonatige 
lang ſame Lagerung erhalten, wodurch die Bekömmlichkeit 
und Schmackhaftigkeit gewährleiſtet iſt. Die Preiſe ſind äußerſt 
billig kalkuliert, ſodaß es bei der augenblicklich herrſchenden Teuerung wohl 
u empfehlen iſt, ſich an eine A en ee vertrauenswürdige 
Firma, wie wir die Firma Heinrich Müller⸗Bremen empfehlen können, zu 
wenden. Zigarreneinkauf iſt und bleibt Vertrauensſache. Wir 
möchten daher unſeren geſchätzten Abonnenten empfehlen, die der heutigen 
Nummer beigelegte, mit beſonders günſtigen Angeboten verſehene Spezial” 
offerte der Firma Heinrich Müller-Bremen bei Deckung des Bedarfs zu 
beachten. Gemäß den auf der Beſtellkarte des anliegenden Proſpektes ver⸗ 
merkten günſtigen Bezugsbedingungen iſt ein Riſiko völlig ausgeſchloſſen. 


Wer ſich für die Reiſezeit mit optiſchen Inſtrumenten aller Art 
wie Feldſtecher, Höhenmeßbarometer, Schutzbrillen, Kompaſſen uſw. aus 
rüſten will, ſei auf die auf dieſem Gebiete ſo außerordentlich leiſtungs⸗ 
5 Weltfirma Dore Ro denſtock, optiſch⸗oculiſtiſche Anſtalt, 

ünchen, Berlin, Charlottenburg aufmerkſam gemacht. Hier hat 
man die ſichere Gewähr, gut bedient zu werden und erſtklaſſige Waren 
preiswert zu erhalten. Es liegt im Intereſſe eines jeden Leſers, ſich die 
reichilluſtrierte Preisliſte Nr. 475 gratis kommen zu laſſen oder gleich eine 
Auswahlſendung franco gegen franco ohne Verbindlichkeit zu verlangen. 
Photographiſche Apparate liefert die Firma ebenfalls in bekannter Preis⸗ 
würdigkeit. Näheres iſt noch aus dem untenſtehenden Inſerat zu erſehen. 


sowie alle Arten von ie e 
Hautausschlägen, wie Blütchen, Mitesser, 
Finnen, Pickeln, Pusteln usw. verschwin- 
den durch täglichen Gebrauch der echten 


Bergmann & Co. 
Stück 50 Pig. :: Ueberall zu haben. 


Ersatz für Kohlen- 


gas=-Kochherdel 
Keine Rohrleitung! 
Kein Russ! Kein Geruch! 


Grösste Heizkrait! Billigste Unterhal- 
tungskosten! Flammen regulierbar! 


Illustr. Preiscourant gratis u. franko. 


Louis Runge, Mannheim, 222 88 


strasse 632 a. 


Unentbehrlich 
auf der Reise sind 


$ 
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Nr. 280 a. Mit ausgezeichneter optischer Wirkung und sehr solider mecha- 
nischer Ausführung, wie nebensteh. Abbildung. Oojektivgr. 27 50 

43 mm, Gewicht komplett mit Etui u. Riemen 670 gr. Mk. 0 
20.— 


Nr. 1005 a. Dasselbe Instrument wie vorstehend, indes mit 
ebot erstklassiger und dabei sebr preiswerter 


etwas schwächerer Vergrösserung . . . » 2 2 0... 
Beachten Sie bitte unser A 

ichkeit franko en franko erhalten Sie eine 
Ansichts- bzw. eine Auswahlsendung auch von Prismen-Feldstechern. 


Instrumente. Ohne Verbin 
Illustrierte Preisliste Nr. 475 über Feldstecher, Höhenmess- . 
Barometer, Schutzbrillen, Kompasse usw. kostenfrei. 
Optisch- okulistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK 
München . “iassnagmafetcnen Spezial- , Bayersirasse 3 
Weitere Geschäfte: München, Perusastrasse 1 


Berlin W., Leipzigerstrasse 101/102. Berlin-C., Rosentalerstrasse 45 | 
Charlottenburg, Joachimstalerstrasse 44. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 25. 20. Juni 1914. 


Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 


7 54 München 
St. Ludwigsbeim sana, 
Ruh., vorn. Lage, n. d. Univerſuät, Staatsbibliothek u. L Gart 
Für kürz. u. läng. Aufenthalt empfohlen. S a u. Enge a: 
Bimmer mit und ohne Benflon. Bad. äßige Preiſe. 


Tees. 


Feldafing! inuten Balm fart v. München, 


= ë Dampferstation Possenhofen. 
Hotel Vornehmes Familien-Hotel nach 


Schweizer Stil geführt. 
Kaiserin 
Mässige Preise und. Elisabeth! 


Arrangements. 
Prospekte duroh den Besitzer G. Kraft. 


2 rechts v. Bahnhof. Bürgl 

Bad Aibling Wilhelmsbad Haus, alle Arten Bäder, 
Fremdenz., vorz. Verpflegung, zivile reife, 

miltenanfchlug, ruhige ftaubfrete Lage, Fremdenzimmer v. 1 M., 
nflon von 3.50 M. an, ſchattiger Garten. Bef. J. Käufleigner. 
ä — ö ̃ ä ä ää j. —— 


Schliorsee, Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1.50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 
—— —ä—6— ä ä ä.. ä ——?1hnꝶ/ͥ(ñ—ä— —— — 


Kalb. Hospiz - Hotel Skt. Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 
Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. M. 


3 — 

stauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheizung. 

| ꝛůmͤ —ä.bͤ—ꝓ—¹ 
150 Betten 


Drei Aehren J. E., Hotel Noire Dame aller Komfort 
Garage. Mäss. Preise. 


Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, Bes. 


Seltmans, Luftkurort, bayer. Algäu 
Bahnlinie Kempten-JIsny. 750 m ü. M. 


Gasthof und Pension z. Sonne. 


R , idyllische für Erhol bed herrlich ge- 
y Huge un arine g 


z. Sonneck und Kugel, enzende 
t wunderbaren S “: Tohnende Halb- und Tages- 


touren. — Grosse Kegel einladendes Schwimmbad, Fischerei- 
t. — Süsswasser-, Luft- und Sonnenbäder. Elektr. Licht. 

phon i. H. Weitnau Nr. 6. Pension von M. 4.— an bei aner- 
kannt guter Verpflegung. gratis. Bes.: A. Staubwasser. 


Malz Trauiweins Hetel und Restaurant „Rheinguner Hol‘, 
Gegenüber Haupfkahmbel, Schotisirasse 3 u. 5, 5 Miuuien zum Rhein. 


Beinbürgerliches Hotel, 1918 vollständig renovie 
mit Frühstück von M. 2.50 an. Gartenterrasse. 


vergrössert. 

Damp elektrisches Licht, Au Bäder im Hause, 

Telephon 1747. Hausdianer am Bahnhof und den Rheindampfern. 
den Herr. Geschäftsreisenden ganz besonders 


frankfurt a. M. ., hotel 
am hauptvapnbot RöIner nof 


140 Bimmer (180 Betten) von K 2.— an. — Elektr. Licht. — Dampf: 
Munde — Pierdug e — la m. Bad. — Großes Reſtaurant mit 
chener erausſchan . Vorzügliche Küche. — Weinreſtaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. WE 
f Bef.: Herm. Laaß. 


Kurhaus NEUSATZECK 


im Schwarzwald / Station Ottersweier bei Bühl. 


Bäder, Telephon, Post. Ruhige, gesunde Lage, erfrischende 
Wälder; lohnende Ausflüge; kathol. Kirche. Bedienung 
durch Schwestern. Kurpreis Mk. 4.50 bis 6.50. 

Auskunft durch die Oberin. 


Kurhaus und Erholungsheim Monle Brè 
| Lugano-Ruvigliand 


Physik.-diätet. Therapie. Pensionspreis 
M. 4.80 bis M.8. Aerztl. Leitung Dr. med. 
von Kügelgen. Jllustrierte Prospekte frei. 


Schweiz | 


Aschendorlische Verlagsbuch- 
handiong, Münsier in Wesil, 


Neuheit! 


Johann Ecks Predigltälig- 


Keil an u. L. Frau zu Ingolstadt 
1525 — 1547). Von Dr. Aug. 
randt, Prof. in Bonn. gr. &. 
XII u. 239 L. 6,40 M. 
Das Werk bildet Heft 27,28 
der von Prof. Dr. Greving-Münster 
era ebenen „Reformations- 
geschichtlichen Studien u. Texte“. 


Verzeichnisse durch jede Buch- 


handlung. 
Geschmackvolle, el te u. leicht 
ausführbare Toiletten 


mit der Unterhal Im 
Boudoir“. Jährlich A reich Üu. 
strierte Hefte mit 48 far 


deutschen Postzeit 
getragen. 


„Smith Premier‘ 


Scohreibmaschinen=- 
Ges. München, Ster necker- 
strasse 1. Ecke Tal 54. Tel. 3506. 


Aui Röhenpladen 


Gedichte 
aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben 
von t Dr. Armin Kausen. 


Feinster Salonband. 


-Ausnahmspreis M. 2.—. 
Zu beziehen durch die Ge- 


schäftsstelle der „A. R.“, 
München, Galeriestr. 35a Gh. 


— .... —— . 
III I I I I I I I) 
— — jZũñ— 


Empfehlungsanzeigen 
über Bäder, Luftkurorte, 
Sommerfrischen, Hotels 
können in der international 
verbreiteten „Allgemeinen 


Rundschau“ auf beste Er- 


folge rechnen. 


Mittelberg 1036 m ü. d. N. an der Gerhafbe 
höchſtgelegener Luftkurort dab n Piat By (Raven, 


bad) 1½ km (d. neuen Bahnlinie Kempten — Innsbruck). Herrliche 
Lage, reine Luft, nur ſtaubfreie Spazierwege. vatwohnungen 
r 38—400 Fremde. Proſpekte durch den Berſchönerungs⸗ Verein. 


ü 
Erholungsheim beftempfohl. Familienpenſton, in ſchön. Lage 


vor d. Ort, v. groß. Garten umgeben. Mäßige 


Preiſe. Proſpekt N tl. ge birgsausf., ſchö bl 
erri. Lage, prachtv. Gebirgsausſ., n mö 
Villa S all Zimmer, 3 Balt., 2 Enden, prima Betten, groß. 


ſchön. Garten mit angrenz. Wieſe. Proſpelt d. Veftger A. Schall. 
Gaſthaus zur Krone von Wiler. ::: 


u EDER APP RR a BE EEE RE EEE 
am Arlberg 1015 m. Bekanntes Malerdorf, ruh. Sommer: 

Grins piae Mod. guter Gafthof. Penfton inkl. Zimmer 5 Kr. 
Illuſtr. Proſp. gratis d. d. oft — Hirſchwirt. 


. Sonnenheilanstalt Agathenhof 


währteste, systematische Helio-Therapie, verbürgt beste Erfo 
Auch Erholungsstätte aller Art. Schönstes und grösstes Luf 
gebiet am Kontinent. Post- und Bahnstation Hirt, Kärnten, Oester- 
reich. Leitender Arzt Dr. Schürer von Wal r 
Prospekte gratis durch den Besitzer: Hans Kofler, gew. 
Sekretär des ders des Sonnenkultus. 
Bad-Hotel, 1325 m, 9 km von Niederdorf sch. 
euDral Nadelholzwälder, elektr. L. Tel, Posttelegraph.-Amt 
Tenis, Fahrgel. erd.-alkal. Heilqu., bill. Pr. Postomnib. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt 
Luffkurort Cleve Samt BE drang. Prospekt gratia 


Onsteig Gasthof Stern, als Touriftenftat., wie Sommerft. 


gleich rühml. bet. d. vorz. Kch. (Naturbutterk.) u. Keller, 
erftklaff. Penſ. v. 5 Kr. an. Proſpekt. Alois Föger. 


Pieve-Buchenstein, Tirol (Dolomiten). Hotel Tirol. 
I. Haus am Platze. 95 Betten. Bäder. Idealer Aufenthalt für Ruhe- 
und Erholungsbedürft. Günstiges Standquartier für Touren in den 
Dolomiten. Grosse, schatt. Wälder mit herrlichen Spaziergängen. 
Pension. Arrangements für Familien. Vor- u. Nachsalson ermäss. 
Preiss. Neue Direktion: J. Krejci-Keller. Zweig-Geschäft 
Hotel Pension Edelweiss, Beckenried, Vierwaldstättersee (Schweiz). 


AK ˙ Are ERNEST A 
Hotel Bell Gut bü lich 

Gersau Hotel Nenea Vestibül. Pens. van S'a fy 

an. . G. Ammann. 


Prosp 


Pad — . — . — T —A—————— $ x 
725mü. M. ½ Stunde von Luzern. Hotel 

ntlebuch Port. Beliebter Sommerkurort. Pension 
von Frs. 4.50 an. Prosp. Otto Eazmana. 

En E a A a a 
Gais (Schweiz) Hotel Pension Krone. 950 m ü. M. Herrl. roh. 
Lage, prächt.Spazierg. Pens v.M.4.40an. Prosp. z. Verfüg. 


Hotel Weisses Rössll, gut bürgerl. 
Zimmer 


Brunnen Kr e e i t 


Fr. an. Pens. 


Wierwaldstättorsee 


Kluser’s Bestempfohlenes, von deutschen Herr. 
moe Rigi, VIZURU . m 5. 2a Feen ne. K. 
Amtliches Bayer. Reisebureau 
G.m.b.H. vorm. Schenker &Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


user 


Kneippleinen —Kneippwäsche 


Sport- und Touristenwäsche in 
f auserwähl 


ten, dauerhaften We j 
in exakter Massarbeit, sowie alle 
Kneippartikel, Anz Sandalen usw. 
liefert prompt, gediegen billigst das 
Zentral-Magazin für Kneipp’sche Kur- 
bedarfs-Artikel in Wörishofen (Bayern) 


Preislisten und Muster gratis und franko. — Tel. Nr. &. 


FEB 
Ruhige Partei findet im Alpendorfe Siſtraus 
(ca. 1000 m ü. M.) bei Innsbruck 


eine behaglich eingerichtete Sommerwobnung 


mit . Ausſichten von Fenſtern und Balkons, in 
ganz ſtaubfreier, von Wieſen und ſchönem Nad 


umgebener ſonniger Lage in Villa Enzi Si l 
(Tirol). Jede gewünschte Auskunft n ben Bester 
Franz Urban. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bezichen zu wollen. 


Nr. 25. 20. Juni 1914. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels 


u 
Das erste Moorbad der Welt 


Eisen - Mineralmoor un- 
erreicht in Qualität und 
Quantität. — 30,000.000m?® 
-- eigener Moorbesitz. - 


Bewährtes Horzheilbad 


| 

Ausschliesslich nurnatür- 
lihe CO,- Bäder in voll- 

kommenster Dosierung. 


:: - Ebenes Terrain. :: 


ANZENSBAB 


Gratis - Prospekt 


ausführlich u. reich fe 
durch die Kurverwaltung. 


zwischen München und Salzburg, 
gegenüber 
Herren-Chlemset und Fraueninsel 


Chiemsee-Sanatorium 


nach Dr. Lahmann bietet allen 
Komfort, See, Wald, Hochgebirge. 
Moderne Bäder, Massage, Diät etc. 


Französische und Dr. Lahmann-Küche. -> Prosp.1 gratis 


Amrum Norddorf. 


Nordsee-Pensionat Hüttmann. 


Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. Strand, Bad, Dünen und Heide- 
täler herrlich. Eigenes Seebad. Strandbäder 30 Pfg. Keine Kur- 
taxe. Kein Trinkgeld. Elektr. Licht. W asserspülung. Wohnung mit 


Verpfl bei den meisten Zimmern tägl. 4. 25 M.; Vor- und Nach 
salson ässigung. — Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 
1.10, täglich In eigener neuer Privatkapelle mit 
Altären, für eigene Gäste. Ausführl. Prosp. mit vielen ab- 
gedruckt. Anerkennung. aus kath. Kreisen. M. Hüttmann. 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster N 
der wantichen Bäder und Parkes gelegen. © rosser Garten. — 
a Prospekte durcb die Schwester Oberin. 


Aalen Dad Fa 
anatorium Kudowa a 


zur Behandlung 
= Herzkrankheiten. 


Kohlens, Mineraibäder des Bades Kudewa im Hause, 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 
Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Weltbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heflerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


Hotel Central Gl. R.) Moderner Neu- 


Bau mitprächt. Zimmern. 


ne Hotel gegenüber 
den Bädern, dem Posi- und Telegraphengebäude. 
Erstklassiges Restaurant. Mässige Preise. Bestens 
empfohlen. M. Rist. 


Kurhaus Strandhotel rige. Erholungs. 


Hotel-Bestaur. 
Tannhäuser 


WIeSDaden „zase, 


Linz Zentralbeizung, 25 Jed. Komf, 


Zimmer v. 2M an. Teleph. 260. 


Hamhurg Kronprias 


Bes. Holur. Loelf. 


Hotel-Rost. St, J 
R Voreinahaus) f. d. 
Betten v. 150 M. an 


Hirschberg. Schl. 4 vom. 


Münster i. W. 


Gasthof Lortzinghaus 
Z m Frübst 1. im d. St, 
5 Min. v. Bahnhof. Telephon 629, 


— Bonas — 

Euend Kronendetel 
Zum Kur- u. Erho- 
Tungsaufenthalt bestens empfohlen. 
Müss, Preise, Man verlange Prosp. 


Bad Wildungen 
‚Kurhaus Künigsguelle‘ 


niot 1 verwechſeln mit p 
onigsquelle, direkt 
Melle und abehaue. Ven. 
ſtonspreis inkl. Zimmer von 
Mk. 5 an pro deut Kur 
orcheſter, Reunions. 
Proſpekt frei. 


Erholungsheim für Geist- 
liche und andere Herren. 


Lugano z u 


Pension Edelweiss 


sun y d. Bahn. Ruhige staub- 
freie Lage Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prep kostenfr. 


Villa Roger, 6 rue Léop. li 


H EY „„ Moor 


(Belgien) 
Prima Pension ab M. 3.60 pro Tag. 
Inh. Mart. Jos. Simon-Neumann, 


Mineralwasser -Apparate 


and Kellerei- Artikel Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 688. 


lkohol⸗ g 
krankes 


u. erholungs bedürftige 
Herren beſſerer Stände finden 
freundliche Aufnahme und 
fadygemäfe Behandlung im 


Sanatorium 


Johannisheim, 
Zentesdorf a. Nh. 
Dorzägl. einrichtung. Máf. 
Preife. Sehr ſchöne erfolge. 
herrliche Cage direkt a. Rhein. 
firzti. Ceit.: Dir. Dr. Adams. 
Seiſtl. Leitung: Dir. J. 50. 
Situßtrierter Proipekt grefis. 


grossem 
| Sonnenbad. Beliebtes Nordsesbad mit stärkstem Wellenschl 


= | Bad Adelholzen. 


Kurhaus im Betriebe von barmherzigen 
Schwestern vom heil. Vinzenz von Paul 
aus dem Mutterhause München. 


Rubidiumhaltige (St. Primus) Quelle. 


Seit Jahrhunderten bewährt gegen ne und 
chron. @icht, Zuckerharnruh rofulose, bei 
Blasen-, Nieren- und Gallenskeinlelden usw. — 
Das Kurhaus befindet sich 656 m über dem Meere 
in gesunder, ruhiger, staubfreier Gebirgslage, herr- 
liche Aussicht, schöne reizvolle 1 
und Badekuren. — Saison: Mal- Oktober; sehr 
gesucht von Erholungsbedäürftigen. 

Nur zirka 20 Minuten von der Station Bergen 
und Siegsdorf bei Traunstein entfernt. ; 

Für die Hochw. Herren Geistlichen stehen 
5 Altäre zum Zelebrieren zur Verfügung. Post 
und Telephon im Haus. 


Mineralwasser und Prospekte: Mutterhaus der 


barmh. Schwestern, Nussbaumstrasse 5 München 
und Kurhaus Adelholzen. 


Führer von Adelholzen 
im Kommissionsverlag: Endter, Traunstein. 


Elekir. Lohlanninbad Nesselwang 


im bayer. Algäu 


(Bahnlinie Kempten und Reutte—Garmisch). Herrliche 
Sommerfrische u. Höhenluftkurort; Wintersportplatz am 
Fusse d. Edelsberges (1630 m), in nächster Nähe der 
Königsschlösser. Spezialkuren I. Ranges unter ärztlicher 
Leitung mit grossen Erfolgen bei rheumat, u. gicht. Leiden, 
auch in veralteten Fällen, beiallen nervösen Stoffwechsel- 
und Blutkrankheiten u. Erkrankungen des Zentralnerven- 
systems. Prospekte durch den Besitzer. Joh. Röck. 


Obladis Bad und Höhenkurort, mit allem Komfort 


eingerichtet, einer der schönsten Erholungs- 
plätze in Tirol (Bahn-Stat. Landeck), 1386 m, 
mit mildem Klima u. herrlicher Lage. Gute 


Verpflegung, mässige Preise, Prosp. gratis durch die Direktion. 


Westerland auf Sylt 


Familien-Bäder. 
Inhalatorium, Luft- und 
8 

er. samtweicher, staubfreler Strand. Reitinstitut. — 


k los durch die Badeverwaltung und die N su 
büros Rud. Mosse, Daube & Co. Invalidendank. 


32500 Besucher. 


Modernes Warmbadehaus mit 


, e,, x, e HEBEN INGE! | 


f 


f 
am Teutobur 
Fih UNLA 


Ami eee A 


ger Wald gegründ. 1832. 


b Mm f OO 


Trink- u. Badekur. Inha- 
latorien neuester Systeme. 
Reizmilderndes Klima. 
Letzte Frequenz: 8600 Kur- 
755 — Wasserversand. 
us kunft u. Prospekte durch 


die Administration d. Arminiusquelle, 
Altbewährter Kurort bel 


Lungen-u.Halsleiden 


Pensionshotel Kurhaus, 
im Kurpark, Haus l. Rang. 
ässige Preise. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Aus dem — — 


Drei Bücher bansbistiother a 
„Bete im Geifte e der Kirche“, mne 


ie Zeiten und Feſte des Kirchen ⸗ 
ahres von P. Sorn gen, 15 J. 768 Seiten. 


* 
„ 


Wer Krank ist 


erhält umfonft mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 


Beſtempfohlene 


Standesgebetbücher 


Hagenleldea, Verstopfung, Hämor- 
rholden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Bu es 1 
Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
VVV Ausschläge, Flechten, Beinwunden. von P. H. Müller. 


44 Missale et Vesperale | Bielen wurde geholfen! 
Gatte und Vater, Kaliko Rot⸗ l 
Bin. Schein . Krankenſchweſter Marie | ſchniiit j x 0 . M. 1.40 u höher 


her mit Belehrungen über die Liturgie und WIESBADEN-K. 144 Gattin und Mutter, Kaliko 


Adelheldstraße 13. 


e ea Zeiten von P. 5 ma S. J. Rorfgnitt. . 2 2 20. „ 1.40 „ „ 
25 ie be em Garen ie 25 Aua et. bem tu ie —— a Myrthe, Ka- er 
3 1. felgen. Der hochw. Klerus ſowie 5 . ee e 
T m der E b | r è 7 K 9 
— e len We Vereine In 10 Boldt x 8 se men 


Himmelewegf. Jungfrauen, 

Kaliko Rotſchnitt „ 1.40 „ „ 
Himmelsweg für Jünglinge, 

Kaliko Roiſchnit „ 1.40 „ „ 


Ueberaus beliebte Feſigeſchenke, bie großen 
Segen ſtiſten. P. J. W. 


Bücher und Zeikſchriſten 
Kat. Mer ei p von 


Leo Hufnagel, Münden, 
n 8, neben dem Kath. 
. 


„Das Liebesmahl des am., 1 


und Gebete für den Empfang des Buß ⸗ und 
terer nebſt 54 ausführlichen, den 
nd kirchli eiten angepaßten Kom 

an nde 1 it und Ordensleute 
von P. Evengen,, S. J. 21. Auflage. Preis 
bon 1 R. 1.80 bis M. 5.65. 


. rr 


eitungs» und Dank ebete anf die jr 
palah ne C Nen! Berfag des St. Sojephs-Vereins, Cöln. 
a ige und» e 45 5 eine tee Ein goldenes Bud) :: Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. :: 
lichen 2 echanp D aur flege der für die jugend! —— 


Cebetsgeiſte is A Sie d 
darum wo E in jebe e Dansbibliolhet 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Nutzen & Berker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 
Verleger des hl. apoſtol. Stuhles. 


Die Stärke 
ber Jugend. Dr, Hans F. Helmolt | 


Bon 
P Januarius Grew 0. f. M. urteilt in der Weſerzeitung über die Antho⸗ 
D i ' i i , A 
| ae ba bas logie „Napoleon im Spiegel der Dichtung 


wichtigſte Zeit und kraſtigſie: kart 
Mittel. — des Lebens gefähr+ (Verlag Hellmann in Glogau, 


uche Zeit und mäqhtigſter 2 Mark, Leinenband 3 Mark) 
Schuss. — Zur Warnung für 


8 „Eine famoſe Sammlung. 
Feiner Geſchenkband N. 2. die handgreiflich zeigt, wie mannigfach ſich die 
ä Sa überragende Perſönlichkeit des genialen Kaiſers 

Hanfen in der Dichtung widerſpiegelt . . ..“ 
Berlagsgeſellſchaft in der Dichtung widerſpiegelt . . . -” 


m. h. H., Saarlouis. 


Schreibmaschinen SLOOT ==" e | Constant Tempe, Annan Rappoltsweilerit 


Honorar 
wer den (vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
ee “> vermietet. Dr. Barısch, Een .. — 20, Strassburg) offeriert 
en 7 n 1 . 
Wenn die bezahlten Mieten die Der Buchhandel inseriert en — Messw ein — a 


Höhe des vereinbarten Kauf prises 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. xz 


922222 — erreicht haben, geht die Maschine in in der „Allgem. Rund- a Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 
BERN Ar den Besitz des Mieters über. ch it d t Proben gratis und franko. Fässer zur Verfügung. 
Alfred Bruck, München 7, schau“ ee en grössten | Guter alter Tischwein von Mk. 52.— pro Hektoan. 
Bayerstr. 25. „. . Erfolgen.. br rr 


. der gewaltige „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ ift uns 
wiedererftanden in der „Dorfftube‘, der „Sonntagszeitung 
für ſchlichte Leute“ des fre iburger bolksſchriftſtellers heinr. 
Mohr, „dieſes geborenen, nicht gemachten Nachkommen 
von Alban Stolz“, wie ihn Ernft Chrafolt genannt pat. 
Poftabonnement: deu ſchland 72 Pfg ‚Oefterr.+Ungarn 1 K 7kim Diertieljahr- 
Kreuzband: deutſchland u. Oefterreih-Ungarn: 84 Pfg., Ausland: Mk. 1.10 


im Dierteljayr. fur größere Bezüge Preife auf Anfrage. 

s PA L Probeblätter umfonft. erſcheinungsort Karisrube in Baden. 
Honutagsseitung ür Schlichte Leute Geſchüftsſtelle der Dorfitube, Karlsruhe i. B. Poſtfach 
—̃— — . ͤ . — — 
— — Dei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel und Beim Werlag vierteljäßrlid A 2.60, (2 Mon. A 1.75, 1 Aon. 4 0.87), in eſterreich-Augaernm r 
Sdm Freu. 3.44, Tuzemburg Fres. 3.49, Belgien Fres. 8.47, Holand f 1.81, Jtalien L 8.75, Serbien Fres. 8.74, bei den deutſcchen Poflanſlakten in Aonflantinepei es 
myrna Piast.-Bilber 17.75, in Beirut, Jaffa u. Jerufalem Fres. 8.70, in Marokko Pes. 8.64, in den Sutzgeb teten u. in Coins A 2.60, Egypten Mil. 106, Humänien Lel 44 


Tas fand Rbl. 1.35, Bulgarien Fres. 4.25, Griechen tand Kr 3.78, Schweden Kr 2.75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fros. 4.4, Portugal Roels T58 
Rad deu übrigen Ländern: Direkter Streifszandverſand A 8.90 vierfeljäßrlid. Finzelnummer W Ff. Frobenummern an jede Adreffe Rofenfret. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand E apa für die Inſerate und den Reklameteil: he Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, S. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann 
Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunftbruderei, Ukt.-Gef., fämtliche in München 


—— der Englischen Fräulein, St. Mariä 
Em! Bensheim a. d. Bergstrasse 

Snterricht in allen 3 Französisch, Englisch, Italienisch, 

Latein. (A n im Hause.) Erlernung der Haushaltung. 

— — 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Das Siſchöfl. Lonpiet zu Dieburg 


bei den berechtigten 7 Klafien Progymn. m. Realſchul⸗ 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebersjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
freie Lage, geſunde kräftige Verpflegung, gewiſſenhafte 
Ueberwachung überall. Im Sommer Schwimm, und Bade⸗ 
ken in eigener Anſt alt, im Winter Bäder im Haus. 
Nähere Auskunft und Proſpekt durch 
das Rektorat. 


į > ' 


EK. Studlenseminar Neuburg a. 


1 a Erziehungsanstalt für kath. Schüler des 
= human. Gymnasiums. Gegründet 1638. 
= Pensionspreis 500 Mk. Für gut qualifizierte 
Zöglinge bestehen Freiplätze und Universi- 
= tätsstipendien aus dem Seminarfonde. Ge- 
= uche um eine Freistelle sind bis 1. Juli, 
a Gesuche um Aufnahme von Zahlzöglingen 
a bis ostens 15. Juli einzureichen. Prospekt 
*. auf Wunsch. 


- 

8 

= 

= * K Direktorat: Dr. Radlmaier. 
Sanpnnnnnnunnunnnunnnnnnnunnnen 


here Vorbereitun sanstalt Reform 


* K EH L bei EN 
at, 1 Genehmigung! Unter staatlicher Aufsicht! 
rricht von Sexta bis Oberprima einschliesslich. Gym- 
sowie Oberreal- un Kealschüler finden bei uns 
eine vorzügliche individuelle Vorbereitung. Die Schüler 
absolvieren bei hinreichendem Fleiss 2 Klassen In einem Jahr. 

_ = Intermät und Externat, - 
s] ternat ist mit allen hygien. \orzügen der Neuzeit aus- 
Zentralheizung, mod, Badeeinrichtung, elektr. Licht 
‚sel liegt in gesändester Gegend wunderschön am Rhein 
and hat alle Vorzüge einer Grossstadt ohne deren Nachtelle. 

Religionsunterricht wird von Geistlichen erteilt. 
Vorbereit. fur die Einj.-Freiw., Prima- u. Abiturienten-Prüf. 
d. Real-, Oberrealschule, d. Gymoasiums sowie d. Realgymn. 
„Vorsteher: Kais. Gymnasialdirektor Dr. Hüttemann. 


Lausanne Mademoiselle Feltz, 


(Schweiz) 2 Bid. de Grancy 19 


Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
»ornehmem französischem Milieu. Grosser Garten. 
Tenr is. Prima Referenzen. Auf Mertapden Prospekte. 


—Wſſerburg a. , 
z ishl. Mädchen⸗Mittelſchule. 


ı Zeitbebüirhnis Rechnung tragend, ſtellt ſich die 
Må Abd Mittelichule der Engl. Fräulein die Aufgabe, 
I beran eden Mädchen gediegenen allſeitigen Unter: 
g and gewiſſenhafte praktiſche Erziehung als Vor⸗ 
| dere für den künftigen Lebensberuf angedeihen zu 
been Aelteren Schülerinnen iſt auch Gelegenbeit ge— 

oter „ in einer neu errichteten Schulküche das Kochen 
zn leinen. Es werden Mädchen ſchon vom 5. Lebens: 
| jabr an aufgenommen. An das Inſtitut, das in feiner 
Einrichtung allen Anforderungen der Neuzeit entſpricht 
x und u t freier, geſunder Lage ſteht, ſchließt fid ein ſchöner 
Garten mit Spielplag und Wandelballe. Proſpekte und 
näher „Auskunft durch die Vorſteherin des Inſtitutes. 


b? 


and rien französisches 
Mädchenpensionat, 


Einer 


DODOODOOD 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freinil,-Institut 


in Würzburg 


(staatlich geneh 
kg hrsg en 


Näheres 


„Germania“ 
Internationales Pensionat für 
Studierende, München, 
Ismaningerstr. 65. — Modern. 
Haus Familienleben, Gedi 
Unterricht jed. Art. Nachhilfe 
u Ueberwachung. Ferienkurse 
in Sprachen. Prospekt R grat. 


, 

Dr, Szitnick's Institut. 
Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorb. schnell u. sicher f.d. Reife-, 

Fähnrich-, Prima-, Einj 
Prüf. Internat. Gute, reichi. Ver. 
pflegung. Erziehung in Händen 
von Offiz. u.Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 —1600M. Turnen, Sport, Hand- 
fertigk. Beaufsicht. d. Schularb 


Bad Godesberg 
Villa Hubertine 


kath. Hanshaltungspenſionat 
Rheinallee 36. 
Ausbildung im geſamten 
ausweſen: wie Kochen, 
ürgerliche und feine Küche; 
Backen; Einmachen. Ru 
ſchneiden. Bügeln. Unter⸗ 
weiſung in feinen Umgangs⸗ 
formen. Literatur. Welt 
geſchichte. Muſik. Malen. 
Näheres durch den Proſpekt. 
Die N 
Frau A. Hanſen. 


Technikum Konstanz | 


am Bodensee 
Ingenieurschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik 
Bauingenleurwesen und Architektur. 


die Direktion. 


2 
SATTE] 


= Ing „Gas- u. Wasser- 


4sschinenb., Nlektro- 
5 Aa technik, C demie. Rau- 
=, - technik, Prosp. frei. 


ER Bandersheim 


Rheinische HGärtnerinnenſchule mit Seminar 
Raiferswerth am Rhein 
200 


Im Kaufe des Sommers und Herbſtes 1914 
werden folgende Kurfe abgehalten: 


zwei Gartenbaukurſe für L hrerinnen, 

ein Ferienkurſus für Studentinnen, 

zwei Kurſe für Obſt⸗ und Gemüſe— 
verwertung. 


Man erbitte Proſpekt 


EAN 
| Städt. Gymnafialpenſionat Roſenheim 


mit dem Gymnaſialgebäude durch eine Wandelhalle ver⸗ 
bunden, gewährt den Schülern des K. Humaniſtiſchen 
Gymnaſiums Roſenheim beſte Aufnahme. Garten und! 
Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und 3 
unterricht durch 2 Präſekten. Penſionspreis 550 P 
ur Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch den Vorſtand Joh. B. Geiger, Kgl. 
Gymnaſialprofeſſor. 


Städt Reafihulaenfionat Rofenheim 


in der Näbe des Realſchulgebäudes — für Schüler der 
K. . Roſenheim mit Handelsab! eilung, Garten 
und Spielplatz am Hauſe. Ueberwachung und Rachhilfe⸗ 
unterricht STO 3 Präfekten. Pe ſionspreis 550 Mk. 
Auch Halbzöglinge finden Aufnahme. Proſpekte und 
Auskunft durch das K. Rektorat der Realſchule oder 
den Penſionatsvorſtand Johann Grünſchneder, 
Kgl. Profeſſor. 


Städt. hohere MädchenſchuleinRoſen⸗ 
= heim mit Erziehungsinſtitut = 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern d. N. D. 


Sechsklaſſige höhere Mädchenſchale im Anſchluſſe an 
die 4. Volksſchulklaſſe, Schule und Inſtitut in einem 
ſchönen Neubau; Einrichtung und Austattung durd 
wegs modern. Penſtonspreis (einſchl. Schulgeld) 500 M. 
Halbzöglinge werden gleichfalls aufgenommen, Proſpekte 
und Auskunft durch die Schu!- und Iaſtitutsvorſtehecin 
Oberin M. Cleopha Bradl. 


eee | T! eee 
Höh. Mädchenſchule mit Erziehungsinſtitut 


von Anna Roſcher vorm. Hermine Ilgen, 
München T. 9900, Karlſtr. 45/2. 
(Internat und Externat, Halb- und Viertelpenſion. 
Großer Garten.) 
) Vorſchule (= 1.— 4. Volksſchulklaſſe). 
B) Gklaſſ. häh. Mädchenſchule im Anſchl. an die 
4. Volksſchul-Klaſſe. 
C) Zjhr. Fortbildungskurs zur Vorbereitung für 
die Erzieh.⸗Prüfung. 
Aufnahmsprüfungen Samst., d. 11. Jul., ev. noch 
Dienst., d. 15. Sept. Schriftl. Anmeld. jederzeit. 
Sprechſt. Werft. 11 — 12. Proſpekt durch die Leitung: 
Anna Roicer. 


hegründel 


Keine Erwerbsabsicht. 


Versioherungsstand . 


Ueberschuss In 191 
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Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. 


Me Alte Stuttgarter] an 


Keine Actionäre. 


Alle Ueberschũss“ gehören den Versicherten. 


„ „ 1 Milliarde 157 Mill. M 
Seither f. d. Versicherten er erzielte Ueberschüsse 232 Mill. M. 


Musterkollektion von zus 64St. in der Preislage von M 4 30 bis M 11. - per 100 St zu Mk 5 — einschl Porto 


e 


das „55 


Wirkungen einer Hauskur: 

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nieren 
arbeit wird erleichtert und angeregt, die Zylinder, welche 
die Nierenkanälchen verstopfen, werden herausgespilt 
der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmunger 
und Atemnot nehmen ab, die tiberschüssige Harnsäure 
Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine 
gehen ohne besondere Schmerzen ab, das Drücken une 
Brennen beim Urinieren fällt weg, der Magen, Nierer 
und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar 
Es tritt ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht 

vorhanden war, 1 


Man frage den Arzt! 


Literatur frei durch Reinhardsquelie G. m. b. H. bei 
Wildungen. In Apotheken und rien ve man zum 


eigenen Nutzen ausdrücklich nur Reinhardsquelle. 
wo nicht erhältlich, Lieferung direkt ab Quelle 


Man staunt über die Vorteilel 
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer 
1 überzeugen, denn unsere als 

ich bekannten Superior - Fahrräder, 


vorzüg 
Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 
Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, Leder-, 
Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 


Reichhaltigster Katalog gratis.. 
Hans Hartmann Aktiengesellschaft, 
Eisenach 20 


LOR 


DoF n E e S S a a O R GS a a a a d a 


15,2 Mil. M 


EN RN NN N) 


Gebild. kath. Fräulein 


(17Jh.alt) wünſcht Aufnahme 
in eine kath. Famille zur 
weiteren Ausbildung im 
Haushalt (unter Anleitung 
der Hausfrau), ev. als Stütze. 
Dienſtmädchen muß vorhan⸗ 
den ſein. Taſchengeld er⸗ 
wünſcht. Land bevorzugt. 


Desgl. ſucht gebild. kath. 
Fräulein vo 20h. (Hans: 
baltungspenfionat be» 
ſucht) unter ähnliche Wedin: 
gungen Stellung als Stütze, 
vorerſtgegen Taſchengeld. 

Gefl. Off. find unter A. K. 
14619 an die Geſchäftsſtelle 
„Allg. Rundſchau“, München 
zu richten. 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
meines 1913 er 


Natur⸗Apfelweines, 


purer Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 
Jonftigen ufag, per Liter zu 
28 Pf. in Leihfäſſern v. 50 Liter an. 


Leo Burtſcher 
in Ottersweier (Baden). 


Markgräfler und Kaiserstuhler 
Messweilne und Tischweine 
Gebinde ab 25 Liter lein weise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer 

ist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 

ath. Niebel, Freiburg i. Br. 

Vereidigter Messweinlieferant. 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinite 
Qand: und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1.30 unter Nachnahme 
empfiehlt 

Ignaz Kraft, 
_ Baderborn, Weſtfalen. 


la Metzer Erdbeeren 

verſ. 10 Pfd⸗Poſtkorb 7 Æ franło 

inkl. Körbch. Nachn. Frau Wwe. 
Bromberger. Moulins Metz 


-m Angebot der grö der grössten »n Zigarren- uud Tabakfabrik Doutseniands mit nur direktem Versand, 


TERRA NO 21 8 0 300. SICK. FRE: 24 MI. 
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etels & Hagemann, holl. Der: und — und Zigareiienmanulaktur, Orsoy, Adenau iel, Ruwer (Bez. Trier. Versand nur ab Orsoy 


Dr. Ferdinand Abel, für pie aiuierat coate ane Bra En A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. 9. ( Auguft Hammel — * 
Druck der Berlagdanftalt vorm. G. J. Manz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſänttl in OQ 
S 


Für die Redaktion verantwortlich: 


I) 2 MONATE ZIEL! 


TAD 0 N | beliebt (12 em) M.8.50. 
Wee e: 


Fr. Jaeger, Stuligarl, 


— — . Einkäufer in Manila.) 


Elektrische Windmaschinen z 


zur Windbeschaffung für 


Orgeln. Harmonlums 


edem Gebläse anzubringen. 
r~ uschloser Gang. 782575 
Sparsamkeit i. Strom 
da selbsttätig regulierend. :: :: 


Koch & Höhmann, Ronsdori (anl. 


Maschinen mit Motor von 180 M. 
an. Montage billigst. Referenzen 
u. a. bilaga Angaben zu Diensten. 


| * 
Echte Manila Import Katholischer 
Zigarre bochfeinem A HK d K 
und Geschmack. Naero Correio AUETnIKEr, 
(11 em) M. 8.—. Orientales, ele der Lust und Befähigung zum 
gante, schmale Form, mild u. sehr Reda 


Zigarillos Mitte August d. J. in einem 
grösseren süddeutschen Zen- 
trumsblatt als Volontär ein- 
treten. Offerten nebst Zeug- 
nissen, Referenzen und Photo- 
Ei befördert unter V. 14609 


1e Geschäftsstelle der „Allge- 
i, aa 


10, 11, 12, 13, 14, 15, 17, 20 


Urbansir. 48. 
meinen F Rundschau 


j Minchener Sehenswürdigkeiten i 


und empfehlenswerte Firmen. 


München 1914, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung. 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge 
- öffnet. Die Münchener Künstler-Genossenschaft, 


am Königsplatz. Kunstausstellung 
SEGESSION vom 23. Mi Ka bis Ende Oktober von 
9-6 Uhr. Eintritt 41 T 


Galerie Heinemann, re EEE 


geöffnet von 9 - 7 Uhr. Sonntag von 9—1Uhr. Eintritt & 


oy 


Brakls Kunsthaus Beethovenplatz 


Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


Münchener Gobelin-Manufaktur &% A 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. I 


& Das Haus für 


F. . Co. Sport und Mo 


Gesellschaft f christl. Kunst. Karlstr. 6. A 


u. Verkaufsstelle v. werken u. — im 2 Kunst. 
Reproduktionen,Kunstliteratur, kunstgewerbl nstände 
F. X. Zettler. Kgl. bayer. Hofglasmales 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstellu on ae —— 
Aller N Geöffnet 9—12, 3 6 Uhr. tag geschlossen.) 
Kintritt frei 


= kyl. Hoi-hlasmalerei Ostermann & Hartwein, 


“ünchen, Schwanthalerstr. 88. Künstl Ausf. b. mäss Preises 


Kristall-Palast Alt-München 


Blumenstrasse 29 Sehenswürdigkeit für Einheimische und 


Fremde Süddeutschlands grösstes N blissement 
Direktion: Pepi Scheuerl. Tägl. von 8—3 Uhr, In — 


Konzert u. Vorstellung Im Kristall-Palast: Tanz- A 


Welnrestauran „Schleich“ 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine, Ve 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und 
— — kleinere Gesellschaften American Bar (Odeon- 


Sämtl, Lokal. 
K K. Holbrauhaus Gres. 14 
4 Gross. Mili 


Optisch-oeulistische Anstalt J 
nschaftl. er z 


=I Bayerstr. * W - Spezial- 
BIABET, ýs ugen Kosten] 
pass. Gläs. — Reich. — — — 


Illu t. Preisliste über sämtlieb bi 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: 
Zigaretten aus nur Eee 
5 Pf. Wang 

Billa Pr 

21/3 p Da 

Sümtlich flach und — Hold 
Holländischer Pfeifentabak; 
Grobschnitt 6, 8 50, 10, 12 50 M. 10 Pfad. 
11.50, 13. 50M. in Handtuchletnent 


Allgemeine 
undsehau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


Begründer | 
Dr. Armin Kaufen 


U. Jahrgang Münden 27. Juni 
Nr. 26 ka 1914 


Inhaltsangabe: 


Roma locuta. Von M. Erzberger, M. d. R. U Gegen den religionslofen moralunterricht. 
findling. von + dr. Armin Kaufen. Don f. Badernfreund. 
Die Immunität der Abgeordneten. — Der der verlorene Tag. von m. herbert. 
Rekrutenaustauſch zwiſchen Altdeutfd)- männer brauchen wir! von Rektor Adam 


land und den Reichslanden. — Viviani Görgen. 
redivivus. — Dom füdöftlihen Wetter nochmals: der Ruf nach dem Staats, 
winkel. (Weitrundſchau.) Don fritz anwalt. Eine wichtige Entſcheidung des 
nienkemper. Reichsgerichts zu $ 184 Nr. 3 RSt6B. von 
Aehrenwogen. von f. Schrönghamer. Landgeridhtsrat Eckert. 
der neue fürſtbiſchof von Breslau. Don vom Büchertiſch. 
Profeffor Dr. Jofeph Wittig. Eine albaniſche Mutter. Don Marie Amelie 
König Ludwig III. und die baheriſche Shiff- freiin v. Godin, Durazzo. 
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XI. Jahrgang. 


Roma locuta. | 
Von M. Erzberger, M. d. R. 


Dae päpſtliche Schlußwort im Gewerkſchaftsſtreit ift dem 
Kerne nach ſchon in der Enzyklika Singulari quadam vom 
24. Dezember 1912 gefallen. Das alte Roma locuta causa finita 
hätte auch hier ſeine volle Wirkſamkeit ausüben können, wenn 
nicht allerlei Kräfte am Werk geweſen wären, welche den klaren 
Sachverhalt verdunkeln wollten; aber dieſe Beſtrebungen haben 
nur das eine erzielt, daß der Papſt nun in mündlichen und 
ſchriftlichen Kundgebungen noch deutlicher und präziſer geſprochen 
als in dem erwähnten Rundſchreiben. Schon die bedeutſame 
Anſprache des Papſtes an das Kardinalskollegium hob klar 
hervor, daß der Beitritt von Katholiken zu den Gewerkſchaften 
unter gewiſſen Vorausſetzungen erlaubt ſei; jetzt wird durch 
die Zeitſchrift der deutſchen Jeſuiten, „Stimmen aus Maria⸗ 
Laach“ bekannt, „daß die Kundgebung der Oberhirten der nieder⸗ 
rheiniſchen Kirchenprovinz betreffs gewerkſchaftliche Organiſationen 
vom 13. Februar 1914 die ausdrückliche und uneingeſchränkte 
Billigung des Heiligen Stuhles erhalten hat“. Eine hocherfreu⸗ 


liche Tatſache, deren Bedeutung eine ungemein weitgreifende iſt 


und welche allen e a ein reſtloſes Ende 
bereitet, indem ſie dartut, daß der Papſt zwiſchen ſich und 
dem Epiſkopat keine international arbeitende Preſſekamarilla 
duldet. Der Streit iſt nun endgültig entſchieden und zwar, 
wenn man Ausgangspunkt, Art des Kampfes und Zeit desſelben 
ins Auge faßt, zugunſten der chriſtlichen Gewerkſchaften; wurde 
doch von gegneriſcher Seite ſeinerzeit von einem glatten Verbot 
gemunkelt. 

Man kommt vielleicht mit dem Einwand, daß der Papſt 
die rein katholiſchen Gewerkſchaftsorganiſationen bevorzugend 
lobe, die chriſtlichen Gewerkſchaften aber „nur“ erlaube und 
dulde. Ein ſolcher Einwand fällt in ſich zuſammen; denn 
jedes Kind muß wiſſen, daß der Papſt ſich gar nicht anders 
ſtellen kann. Die Frageſtellung im ganzen Kampfe war nicht 
die, welcher Organiſationsform der Papſt den Vorzug gibt, 
ſondern ſie lautete: ob es dem katholiſchen Arbeiter erlaubt und 
geſtattet ſei, den chriſtlichen Gewerkſchaften beizutreten. Wenn 
das kirchliche Oberhaupt vor die Frage geſtellt wird, ob es eine 
rein katholiſche Organiſation einer konfeſſionell gemiſchten den 
Vorzug gebe, ſo iſt es eigentlich eine Beleidigung des Papſtes, 
mit einer ſolchen Frage überhaupt zu kommen; denn die Antwort 
iſt nicht nur für jeden Katholiken, ſondern überhaupt für jeden 
denkenden Menſchen gegeben. Eine ſolche Frage kann man gar 
nicht ernſthaft ſtellen und wenn man jetzt tut, als habe dieſe 
Frage zur Entſcheidung geſtanden, fo ift das Taſchenſpieler⸗ 
kunſt. Der Papſt muß der rein konfeſſionellen Organiſation 
den Vorzug geben; jede andere Meinung erinnert an den frivolen 
Scherz von Björnſon, der Leo XIII. einmal ſchrieb, er möge 
proteſtantiſch werden; dies ſei die bedeutungsvollſte Tat der 
Weltgeſchichte ſeit 4 Jahrhunderten. Man darf jetzt nach Been⸗ 
digung des ganzen Kampfes den Streitpunkt nicht verſchieben, 
der lautete: ift es den deutſchen katholiſchen Arbeitern er- 
laubt, den 1 Gewerkſchaften beizutreten? 

Der Beitritt katholiſcher Arbeiter zu den chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften bleibt von Rom geſtattet; die vom Papſte ausdrück⸗ 
lich gebilligte Kundgebung der Biſchöfe der niederrheiniſchen 
Kirchenprovinz jagt ganz beſtimmt: „Der Hl. Stuhl hat in wohl. 
wollender Berückſichtigung der örtlichen und allgemeinen Ber- 
hältniſſe für ſolche Fälle (wo konfeſſionelle Gewerkſchaften nicht 


W die Duldung und Erlaubtheit der Mitgliedſchaft von 
atholiken zu den in Deutſchland beſtehenden Gewerkſchaften 
ausgeſprochen.“ Natürlich ſind nur die chriſtlichen Gewerkſchaften 
hierunter zu verſtehen; der Beitritt katholiſcher Arbeiter zu den 
fog. „freien“, in Wirklichkeit ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften 
ift nicht nur nicht geſtattet, ſondern verboten. Aber für die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften und ihre katholiſchen Mitglieder iſt nun⸗ 
mehr völlige Klarheit geſchaffen; ſie können mit neuer Kraft an 
ihre Sammeltätigkeit und den inneren Ausbau ihrer Organiſation 
gehen. Die Schadenfreude der ſozialdemokratiſchen Preſſe und 
deren Hoffnung, durch ein Verbot Tauſende von neuen Mit⸗ 
gliedern zu gewinnen, iſt und bleibt nicht nur verfrüht, ſondern 
ganz und gar unbegründet. 

Nachdem ſo die Gegner der chriſtlichen Gewerkſchaften Schritt 
für Schritt ſich rückwärts konzentrieren mußten, erheben fie nun- 
mehr den Einwand: aber die vom Papſte und den Biſchöfen ge⸗ 
forderten Vorſichtsmaßregeln kommen einem Verbote gleich oder 
lähmen die Aktionskraft der Gewerkſchaften. Ein ganz hinfälliger 
Einwand; denn dieſe Vorſichtsmaßregeln fließen aus der Natur 
der Gewerkſchaften ſelbſt, ſind ganz ſelbſtverſtändlich und ent⸗ 
halten gar keine neue Einengung, die nicht für jeden Katho: 
liken ohnehin ſchon durch das göttliche Sittengeſetz beſteht. Jeder 
Katholik weiß, daß alle feine Handlungen dem Sittengeſetz unter 
ſtellt find; davon gibt es in keiner Lebenslage, in keinem Verein, 
in keiner Gewerkſchaft, nie und nirgends eine Ausnahme. Es 
hat auch nie ein katholiſcher Gewerkſchaftler je eine ſolche ver⸗ 


langt; denn auch er kennt den bibliſchen Satz: „Was nützt es 


dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber an ſeiner 
Seele Schaden leidet!“ Die erwähnten Biſchöfe haben nun mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Papſtes diefe Vorſichtsmaßregeln 
in drei Kardinalſätze zuſammengefaßt, die im Wortlaute an⸗ 
geführt ſeien: ' 

1. „An erſter Stelle ift dafür zu ſorgen, daß die katho⸗ 
liſchen Arbeiter, welche Mitglieder ſolcher (chriſtlicher) Gewerk⸗ 
ſchaften ſind, zugleich den katholiſchen Arbeitervereinen angehören.“ 
Dieſe Forderung iſt in ile nd Umfange ſchon erfüllt; 
die katholiſchen Gewerkſchaftler find in den allermeiſten Gegenden 
des Reiches ſchon Mitglieder der Arbeitervereine, und zwar in 
der Regel in den leitenden Stellungen derſelben. An dieſen 
Tatſachen wird ſich nichts ändern; es werden im Gegenteil die 
noch Fernſtehenden den Arbeitervereinen, welche für den Katho⸗ 
liken eine notwendige Ergänzung der Gewerkſchaften bilden, im 
Laufe der Zeit beitreten. 

2. „Ferner müſſen die Gewerkſchaften, damit die Katholiken 
ihnen beitreten können, von allem fih fernhalten, was grund- 
ſätzlich oder tatſächlich mit den Lehren und Geboten der Kirche 
wie den Vorſchriften der zuſtändigen kirchlichen Obrigkeit nicht 
im Einklang ſteht.“ Dieſe Garantie wird ſchon durch die 
Satzungen der chriſtlichen Gewerkſchaften erfüllt; daneben können 
ſie auf eine langjährige praktiſche Wirkſamkeit hinweiſen, und 
zwar in der Zeit ihrer „Sturm und Drangperiode“. Entgleiſungen 
einzelner kommen in jedem Kampfe vor; aber von keiner Gewerk. 
ſchaft als ſolcher wird der Nachweis erbracht werden können, 
daß ſie gegen dieſen Satz ſich verfehlt habe. Auch in der Zukunft 
wird es ſo bleiben. Die un Tätigkeit der Gewerkſchaften 
leidet nicht unter dieſer Richtſchnur, ſondern die Wirkung der⸗ 
ſelben wird ſein, daß die Arbeit ſich nur noch erfolgreicher und 
nützlicher für den Arbeiterſtand und die Allgemeinheit geſtalten 
wird. Namentlich iſt in dieſem Satz kein Verbot des Streikes 
enthalten. | 
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3. „Auch dürfen katholiſche Mitglieder, die den Gemert. 
ſchaften angehören, niemals zulaſſen, daß dieſelben in der Sorge 
für die weltlichen Angelegenheiten ihrer Mitglieder durch Wort 
oder Tat ſich irgendwie mit den vom oberſten kirchlichen Lehr⸗ 
amt verkündeten Vorſchriften in Widerſpruch ſetzen.“ Dieſe ideale 
Aufgabe haben alle Katholiken in allen Organiſationen, denen 
ſie angehören; die katholiſchen Arbeiter werden, wenn es je nötig 
ſein ſollte, ihren ganzen Einfluß aufbieten, um einen ſolchen 
Konflikt zu verhindern. Dieſes Vertrauen haben auch die Biſchöfe, 
denn fie ſchreiben: „Die treue kirchliche Gefinnung, welche die 
katholiſchen Arbeiter unſerer Diözeſen ſo oft in der rührendſten 
Weiſe an den Tag gelegt haben, und von der wir gerne dem 
Hl. Vater Zeugnis ablegen werden, flößt uns das volle Ver⸗ 
trauen ein, daß fie unſeren oberhirtlichen Mahnungen völliges 
Gehör ſchenken werden.“ So iſt der Beſtand und die kraftvolle 
Weiterentwicklung der chriſtlichen Gewerkſchaften geſichert, ſolange 
fie eben chriſtliche Gewerkſchaften find und ſich als ſolche betätigen. 
Ja, noch mehr: Der lange zähe Kampf hat ſie geſtählt und die 
jetzt ergangene kirchliche Entſcheidung wird ihnen viele neue 
katholiſche Mitglieder zuführen. In dieſer Richtung wirkt auch 
der Aufruf des Reichsausſchuſſes der Zentrumspartei vom 
8. Februar 1914 mit folgendem Paſſus: 

„Vom politiſchen Standpunkt aus muß die Partei dauernden 
Wert darauf legen, daß ihre Anhänger in den ſozialen und wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen tatkräftig mitarbeiten, um auch an ihrem Teile 
den wirtſchaftlichen und ſozialen Aufſtieg von Land und Volk zu fördern. 
Das gilt für die chriſtlichen Bauernvereine, für die auf chriſtlichem und 
vaterländiſchem Boden tätigen Organiſationen des Handwerks, des 
kaufmänniſchen Mittelſtandes, der Angeſtellten und Beamten, nicht zuletzt 
auch für die zahlreichen Kreiſe der gewerblichen Arbeiter, die in der 
chriſtlichnationalen Arbeiterbewegung das wirtſchaftliche und geiſtige 
Wohl ihres Standes auf der Grundlage der beſtehenden Geſellſchafts⸗ 
ordnung und des vaterländiſchen Gedankens erſtreben. Alle Mitglieder 
der Partei müſſen von der Ueberzeugung durchdrungen fein, daß gegen- 
über der ſtetig wachſenden Macht der ſtaats⸗ und religionsfeindlichen 
Sozialdemokratie die chriſtlichnationale Arbeiterbewegung nur dann voll 
zur Geltung kommen kann, wenn alles hintangehalten wird, was ihre 
Einigkeit und ruhige Entwicklung gefährdet.“ 

Die kirchliche definitive Entſcheidung über die chriſtlichen 
Gewerkſchaften hat aber auch hohe politiſche Bedeutung; denn 
mehr als einmal iſt in den letzten Jahren der Satz gefallen: 
erſt die Gewerkſchaften, dann das Zentrum! Es war tatſächlich 
mit eine Art Vorpoſtengefecht, die im Gewerkſchaftsſtreit um den 
Charakter und Beſtand des Zentrums geführt worden iſt; an die 
Stelle der chriſtlichen Gewerkſchaften ſollten katholiſche Fachabtei⸗ 
lungen, an die Stelle des heutigen Zentrums eine konfeſfionell 
katholiſche Partei treten. Der Reichsausſchuß des Zentrums hat 
aber fo deutlich geſprochen, daß auf dieſem Gebiete der Stand- 
punkt genau fixiert iſt und die wenigen Uebereifrigen außerhalb 
der Partei ſtehen. Das deutſche Volk als Geſamtheit kann dieſen 
Gang der Dinge nur freudig begrüßen. 

An dieſen Tatſachen ändert gar nichts die Maßnahme der 
Indexkongregation gegenüber dem Geiſtlichen Rat Wacker. Die 
Katholiken des ganzen Reiches bedauern lebhaft, daß der hoch⸗ 
verdiente Mann, dieſe Säule des Katholizismus, von ſolchem 
Mißgeſchick betroffen worden iſt und nehmen herzlichen Anteil 
daran; ſie wiſſen aber auch, daß die kirchliche Treue Wackers 
unerſchütterlich iſt und daß er mehr für den deutſchen Katholizismus 
geleiſtet hat als manche ſeiner offenen und geheimen Ankläger. Die 
ganze Angelegenheit hat nur eine perſönliche Seite und keine politiſche; 
ſie liegt ganz und gar auf theologiſchem Gebiete. Wenn liberale 
Blätter von einem „Schlage gegen das Zentrum“ ſprechen oder 
gar ſchreiben: „Das Zentrum auf dem Index“, ſo iſt dies ein 
neuer klaſſiſcher Beweis der grandioſen Unwiſſenheit dieſer Kreiſe 
in allen katholiſchen Angelegenheiten. Trotzdem werfen ſie ſich 
immer zum oberſten Gerichtsherrn darüber auf; ein ſolches Ge⸗ 
baren wirkt um ſo lächerlicher, als niemand in der Oeffentlichkeit 
. weiß, welche Stellen der Abhandlung in Rom beanſtandet worden 
find und Geiſtlicher Rat Wacker ſchon vor vielen Wochen gegen 
eine illoyale Auslegung einiger Wendungen proteſtierte. Die 
deutſchen Katholiken wiſſen, daß der „Fall Wacker“ in kirchlich 
korrekter Weiſe beigelegt werden wird; die Zentrumspartei als 
ſolche aber hat mit dem Vorkommnis nichts zu tun. 


Findling. 
Fs hilft nichts, wenn wir dem Rade der Zeit in die Speichen 
fallen wollen. Das Rad rollt unaufhaltsam weiter, und es gilt, 
ihm seing rechte Bahn zu weisen, damit es nicht abseits von den 
christlichen Ideen sein Ziel suche. 
+ Dr. Armin Kausen [1897]. 


Weltrundſchan. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Immunität der Abgeordneten. 


Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab es zum Schluß noch 
eine ſtürmiſche Sitzung, weil die Sozialdemokraten auf ihre Weiſe 
proteſtierten gegen den Bortgang bes Diſziplinarverfahrens wegen 
einer Verſammlungsrede des Abgeordneten Liebknecht. Es iſt 
offenbar ein Unfinn, daß während einer geſetzlichen Vertagung 
des Parlaments (diesmal fol fie fünf Monate dauern) der Ab 
geordnete nicht ſo viel Zeit haben ſollte, einen ſtrafgerichtlichen 
oder ehrengerichtlichen Termin wahrzunehmen. Die Immunität 
iſt dazu da, die parlamentariſche Tätigkeit der Abgeordneten vor 
jeder Störung zu ſchützen, nicht aber die paſſive Rechtsfähigkeit 
der Abgeordneten überhaupt aufzuheben. Daß während der 
Sommerpauſe die Gerechtigkeit ihren Gang gehen muß, iſt ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß man überhaupt darüber nicht debattieren 
ſollte. Wenn der betreffende Verfaſſungsparagraph neu redigiert 
würde, müßte man hineinſchreiben, daß die Strafverfolgung ruht 
vom Anfang der Seſſion bis zu deren Schluß oder bis zu einer 
mit Zuſtimmung des Parlaments erfolgenden Vertagung. Ferner 
wäre wünſchenswert, daß die Verhandlungen über Verſagung 
oder Erteilung der Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung 
dem Parlamente erſpart blieben. Das ift Beite und Kraftver⸗ 
ſchwendung. Es hat ſich ja ſchon eine feſtſtehende Praxis heraus. 
gebildet in der Richtung, daß das Parlament die Genehmigung 
für die laufende Seſſion verſagt. Wenn man dieſe Regel in den 
betreffenden Paragraphen hineinſchriebe oder die beſtehende Bor: 
ſchrift ſo interpretierte, daß die Juſtizbehörde von der Nachſuchung 
der Genehmigung überhaupt abſieht, fo braucht nicht jede klein⸗ 
liche Prozeßangelegenheit eines einzelnen Abgeordneten vor ganz 
Deutſchland und dem Auslande feierlich verhandelt zu werden. 
Es find freilich Fälle denkbar, in denen die ungehemmte Strait: 
verfolgung im öffentlichen Intereſſe oder im Intereſſe des be 
treffenden Abgeordneten geboten iſt; dafür wäre ein Ventil 
geſchaffen, wenn durch einen Initiativantrag ausnahms weiſe die 


„Zuſtimmung des Parlaments herbeigeführt werden könnte. — Mit 


Bagatellen muß man nicht viel Umſtände machen, und dieſe ganzen 
Prozeßfragen ſind Bagatellen, ſolange nicht eine Störung der 
parlamentariſchen Tätigkeit damit verknüpft iſt. 


Der Neärutenaustauſch zwiſchen Altdeutſchland und den 
Reichslanden. 

Eine rückſchrittliche Maßregel iſt es, wenn die Verfügung 
von 1903, daß 25% der elſaß⸗lothringiſchen Rekruten in ihrer 
Heimat eingeſtellt werden ſollten, jetzt wieder aufgehoben und 
der ganze reichsländiſche Nachwuchs auf altdeutſche Garniſonen 
verteilt werden ſoll. Wie man auch über die Zaberner Vor⸗ 
gänge und ihr Zubehör denken mag, die Unzuverläſſigkeit 
der aus Elſaß⸗Lothringen ſtammenden Mannſchaftsquote kann 
man doch nicht behaupten. Eine politiſche oder militäriſche Not- 
wendigkeit für das Aufgeben der Praxis von 1903 bis 1914 liegt 
nicht vor. Vom militäriſchen Standpunkt erſcheint es ſogar vor- 
teilhafter, möglichſt viel Rekruten aus dem Umkreis der Garniſon 
zu beziehen, damit die Mobilmachung erleichtert wird. Vom 
politiſchen Standpunkt aus bedauern wir, daß die Elſaß⸗Lothringer 
in der neuen Maßregel eine Art Mißtrauen erkennen und das 
Ausland in irrigen Anſichten beſtärkt werden könnte. Ander⸗ 
ſeits hat es freilich auch fein gutes, wenn möglichſt viele junge 
Elſaß⸗Lothringer das alte Deutſchland aus eigener Anſchauung 
kennen lernen, wie auch unſerem Nachwuchs die unmittelbare 
Berührung mit den neuen Brüdern jenſeits des Rheins nicht 
ſchaden kann. Der Austauſch kann auf die Volkserziehung 
günftig einwirken, wenn nur hüben und drüben die Austauſch 

ekruten freundlich aufgenommen und richtig behandelt werden. 
Viviani redivivus. 

Das Miniſterium Viviani, das nach Ribots jähem Sturze 
ſich ſchnell bildete, hatte in der Kammer einen großen Erfolg. 
370 gegen 137 Stimmen drückten ihm das Vertrauen aus, ob- 
ſchon ein Abgeordneter im Hinblick auf die Verſchiebung der 
Heeresreform treffend bemerkte, Viviani ſei nichts anderes, als 
ein Ribot ohne Offenheit. Der ſachliche Unterſchied iſt in der 
Tat minimal; die radikale Linke hat nur andere Perſonen, die 
ihr näher ſtehen, konzediert erhalten. Und damit haben ſich die 
vordem ſo anſpruchsvollen „Geeinigten Radikalen“ begnügt. 
142 von ihnen haben für Viviani geſtimmt, nur 18 dagegen. 
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Für Viviani — d. h. für die dreijährige Dienſtzeit; denn Viviani 
hat beſtimmt genug geſagt, daß es ihm nicht einfallen würde, 
im Herbſt 1915 den Jahrgang zu entlaſſen, der dann ſein zweites 
Jahr vollendet haben wird. Das Programm von Pau, das 
ſchon während der Wahlbewegung zahlreiche Löcher erhielt, iſt 
nun vollends in Fetzen gegangen. Die roten Hundert um Jaures 
haben freilich gegen das Miniſterium geſtimmt, aber ſie gaben 
unzweideutig zu erkennen, daß ſie den Sturm auf die Dreijahr⸗ 
baſtille nicht ernſthaft betreiben wollen. Wir müſſen mit der 
Tatſache rechnen, daß Frankreich die ſchwere Laſt des Dreijahr⸗ 
dienſtes weiterſchleppen wird. Daraus folgt, daß vorläufig eine 
Präſidentſchaftskriſis oder gar eine Staatskriſis nicht in Ausſicht ſteht. 
Die Hauptaufgabe unſerer Nachbarn wird für die nächſte Zeit die 
Regelung des Finanz⸗ und Steuerweſens ſein. Das Miniſterium 
hat ſchon eine Anleihe von 800 Millionen (600 für Heeresbedürfniſſe, 
200 für Marokko) votieren laſſen. Ein Einkommenſteuergeſetz 
mit Zuſpitzung gegen die „Reichen“ iſt von der Regierung ver⸗ 
ſprochen worden, aber dieſes uralte Programmſtück wird nicht 
ſo ſchnell erledigt ſein, da der Senat noch ſtärker von kapita⸗ 
liſtiſchen Einflüſſen beherrſcht iſt, als die Kammer. 

Wird das franzöfiſche Volk nicht endlich friedlicher geſtimmt 
werden und die Revancheträume aufgeben? Geduld! Die 
Franzoſen können höchſtens durch Erfahrung klug werden. Wenn 
ſie die ſchwer drückenden perſönlichen und wirtſchaftlichen Laſten 
der überſpannten Rüſtung gründlich ausgekoſtet haben, wird 
ihnen vielleicht die Erkenntnis dämmern, daß fie durch Anerken⸗ 
nung des Frankfurter Friedens und Annäherung an Deutſchland 
es doch beſſer haben könnten. l 
Vom ſüdöſtlichen Wetterwinkel. 

Noch keine Entſcheidung. Um Durazzo wurde bis in die letzten 
Tage gekämpft, und zwar mit wechſelndem Glück. Der Fürſt und ſeine 
Umgebung haben neuerdings ihren Mut glänzend erwieſen. Beit- 
weilig ſcheinen ſie ſogar vergeſſen zu haben, daß Vorſicht auch 
zur Tapferkeit gehört, namentlich in einem Lande, wo die Leute 
von Kindesbeinen an in allen Kniffen und Pfiffen des Hinter- 
halts und der Ueberraſchung aufgewachſen find. Die miriditiſchen 
Hilfstruppen des Fürſten wurden zu weit gegen den liſtig 
weichenden Feind geführt und dann vom Hinterhalt angegriffen 
und zum Rückzug unter ſchweren Verluſten genötigt. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen vermochten freilich nicht in die Stadt nachzudringen. 
Das Herannahen von weiteren Hilfstruppen veranlaßte die Re⸗ 
bellen zu neuen Verhandlungen. Prekär iſt die Lage des Fürſten 
immer noch, da die Rebellen nicht bloß in ihrer Zähigkeit, 
ſondern auch in ihrer taktiſchen Geſchicklichkeit die Erwartungen 
weit übertreffen. Eine Beſſerung der Lage iſt inſofern eingetreten, 
als zwiſchen der Regierung des Fürſten und den Aufſtändiſchen 
Verhandlungen im Gange find und ein Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen iſt. 

Griechenland und die Türkei fahren fort mit den 
gegenſeitigen Beſchuldigungen der Grauſamkeit, find aber noch 
nicht handgemein geworden. Es ſcheint, daß die Griechen doch 
die Kraftprobe nicht ſo heiß erſehnen, wie man nach ihren erſten 
Auslaſſungen vermuten mußte. Auch hat ſich die Türkei mit 


der Unterſuchung der griechiſchen Beſchwerden durch Delegierte 
der europäiſchen Großmächte einverſtanden erklärt. Sie will auch 
den aus Kleinafien vertriebenen Griechen die Rückkehr geſtatten 
und Erſatz des zugefügten Schadens gewähren. 


Aehren wogen. 


äuft ein launiger Wind über's Feld, 
Der die Halme wie Wogen welt, 
Blinkt es auf wie Blut so rot. 
Feld, hast du so heisse Not? 
Dass du solchen Blutmohn trägst, 
Der dir aus dem Herzen wächst? 
Dass deine halme vor Hochgeniltern 
Zagen und zittern? 
Dass dir in Angst vor schlagenden Schlossen 
Mohn wie Blut aus dem Herzen geschossen? 
Sieh da, Kornblumen, die lieben, die blauen, 
Winken und mahnen: Feld, habe Verlrauen ... 


F. Schrönghamer-Heimdal. 
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Der neue Fürſtbiſchof von Breslau. 


Von Profeſſor Dr. Joſeph Wittig, Breslau. 


eitdem der Herr nach dreitägiger Grabesruhe wiederauferſtanden 
I ift in neuer Geſtalt, mit neuer Liebe, mit neuen Aufträgen, 
wiederholt ſich das Auferſtehungswunder an den Gräbern derer, 
die von ihm geſandt worden ſind. In jedem Stellvertreter Chriſti 
iſt etwas, das nie ſterben kann. Und es iſt dies nicht etwas 
Nebenſächliches, ſondern etwas Grundweſentliches, in dem die 
ſterbliche Perſönlichkeit ganz aufgehen muß und gegen das alles, 
was nicht in ihm aufgegangen iſt, gar keinen Ewigkeitswert hat 
und wirklich ſterbenswert if. Was dem Breslauer Klerus und 
Volke an dem heimgegangenen Fürſtbiſchof Georg Kopp das 
Höchſte und Heiligſte war, das iſt jetzt wieder auferſtanden. Die 
Breslauer Kirche hat wieder einen Biſchof, oder ſagen wir beſſer, 
ſie hat wieder ihren Biſchof. Klarer und raſcher als einſtens 
Magdalena im Garten erkennt ſie ihren Herrn. Sie ſtreckt ihm 
freudig ihre Arme entgegen und weiß, daß fein „Noli me tangere“ 
nur noch für eine ganz kurze Zeit ſeine Geltung hat. Es kommen 
die Apoſtel, die einen langſameren, die anderen ſchnelleren Schrittes, 
um ſich von dieſem Auferſtehungswunder zu überzeugen. Es 
wird auch Thomas nicht fehlen, der erſt Tatſachen und augen⸗ 
fällige Beweiſe abwarten will, ehe er ſich zu einem Urteil ent- 
ſchließen mag. Und auf dem Wege nach Emmaus werden andere 
einer beſonderen Belehrung bedürfen, ehe ſie verſtehen, daß 
Leiden und Tod notwendig waren, und ehe ſie ſich dareinfinden, 
daß der Auferſtandene in anderer Geſtalt erſcheint und erſt am 
Brotbrechen, an ſeiner echt biſchöflichen Tätigkeit, zu erkennen 
tft. Aber es weht doch um die Stadt Jerufalem ein neuer- 
wachter Glauben, ein freudiges Vertrauen, ein herz⸗ 
liches Grüßen. 

Die Schleſier haben ſeit langer Zeit zwei Wünſche, nämlich 

erſtens, daß das Breslauer Domkapitel ſein ſtolzeſtes Recht aus⸗ 
üben könne, ſich den Biſchof ſelbſt zu wählen, und zweitens, daß 
wieder einmal aus der großen Zahl der Breslauer Diözeſan⸗ 
eiſtlichen einer für würdig und tüchtig befunden würde, die 
Heimatdizeſe zu leiten. Wer möchte dieſen Wünſchen die Be⸗ 
rechtigung abſtreiten? Sie ſchwiegen nicht ſtill bis zum Tage der 
Wahl. Je ernſter und energiſcher jeglicher Verſuch unerbetener 
Einmiſchung in die eee zurückgewieſen wurde, 
deſto höher ſtieg die Hoffnung. Und als aus dem ebenfalls ver⸗ 
waiſten Bistum Osnabrück die Nachricht kam, daß dort ein junger 
Diözeſanprieſter zur biſchöflichen Würde erkoren ſei, ſagten manche 
Schleſier in privater Zwieſprache: „Warum ſollte unſer Biſchofs⸗ 
ſtuhl wieder von einem Fremden beſtiegen werden!“ 

Da kam der Tag der Entſcheidung. In freier Wahl wählte 
das Domkapitel den Biſchof Bertram von Hildesheim zum Fürſt⸗ 
biſchofe von Breslau. Als die Wahl von der Domkanzel aus 
durch den Breslauer Dompropſt Koenig verkündet wurde, ging 
eine große Bewegung durch das ganze verſammelte Volk, wie 
ein freudiges Aufatmen, als ob ein langgehegter Wunſch 
in Erfüllung gegangen wäre, keine Enttäuſchung, ſondern freudige 
Verſtändigkeit. Bei aller Liebe zur Heimat, bei aller Hoch⸗ 
ſchätzung des heimiſchen Klerus, bei allen heimatlichen Wünſchen 
ſind die Breslauer Katholiken tiefſten Grundes davon überzeugt, 
daß der fürſtbiſchöfliche Stuhl zwar auf Breslauer Boden ſteht, 
aus dem heimatlichen Acker ſeine irdiſche Kraft und aus dem 
heimatlichen Kirchentum ſeine überirdiſche Aufgabe zieht, daß 
aber ſeine Bedeutung weit die ſchleſiſchen und märkiſchen Grenz⸗ 
pfähle und Intereſſen überſteigt und daß er ſeit Jahrzehnten 
etwas Oekumeniſches an ſich hat. Die rieſige Ausdehnung des 
Landes, die aus ſeinem Boden hervorgewachſenen und ganz 
Deutſchland und das benachbarte Kaiſerreich erfaſſenden Probleme, 
die Nähe des Kaiſerthrones Deutſchlands, die internationale Be⸗ 
deutung, welche der letzte Inhaber des Stuhles durch fein welt. 
geſchichtliches Wirken, durch ſeine Zugehörigkeit zum Kardinals⸗ 
kollegium der römiſchen Kirche und durch ſeine einzigartige Per⸗ 
ſönlichkeit erlangt hat, und nicht zum wenigſten die Schwierigkeit 
der allernächſten Aufgaben brachten es mit ſich, daß an der 
Wahl nicht bloß Schleſien und die Delegatur, ſondern ganz 
Deutſchland und die ganze Kirche unmittelbar intereſſiert waren. 
Intereſſen ſchaffen Anſprüche und Rechte, die, wenn ſie auch 
ungeſchrieben bleiben und bekämpft werden, doch von verſtändigen 
Beurteilern reſpektiert und von der geſchichtlichen Entwicklung 
gegen alle Proteſte durchgeſetzt werden. N 

Es war einmal ein großer Streit um die Freiheit der 
Biſchofswahlen. Papſt Gregor VII. gab ſein Lebensglück dafür, 
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daß die Kirche frei und unabhängig ihre Hirten wählen dürfe. 
Flüchtig und verbannt ſtarb er in Salerno, ohne auch nur einen 
Schritt zurückgewichen zu ſein. Da erwachte die Erkenntnis, 
daß an der Belebung der deutſchen Bistümer nicht nur die a 
auch der Staat ein Lebensintereſſe habe, welches An- 
prüche und Rechte ſchaffen und durchſetzen mußte. Und dieſe 
Erkenntnis führte zum Frieden. Einmal erwacht, blieb ſie in 
der Kirche wach und tätig, und in ihrem Lichte ſchrieben auch 
die Breslauer Wähler ihre Stimmzettel, und ihr Frieden wird 
auch der Breslauer Wahl folgen. Die Breslauer Kirche kann 
H freuen, daß ſich die Forderungen der Kirche, die Wünſche 
der Regierung und die Rechte und Meinungen der Wähler 7 
friedlich auf einen Mann vereinigten, und kann ſtolz darauf 
ſein, daß aus der Zahl ſchon erprobter Biſchöfe ihr Oberhirt 
S wurde. Ein Wunſch iſt ihr erfüllt, nämlich, daß ihr 

omkapitel ſeit ſechs Jahrzehnten wieder einmal das Recht der 
Biſchofswahl ausüben konnte, der andere Wunſch — läßt ſich 
noch erfüllen: Die Liebe wird den Hildesheimer zum 
Schleſier machen. 

Nach dem Auferſtehungsgeſetze im lebendigen Leibe Chriſti, 
der Kirche, ſoll in der Perſönlichkeit des neugewählten Fürſt⸗ 
biſchofs das Höchſte und Heiligſte aus dem Grabe des Heim- 
gegangenen Kardinals verklärt wiedererſtehen. Der Zufall will 
es, daß der 1 ſeinem Vorgänger in mancherlei Einzel⸗ 
heiten gleicht. Die Geburtsſtädte beider liegen kaum zehn Meilen 
von einander entfernt, Hildesheim und Duderſtadt. Auch Bertrams 
Vater ſtand dem Weberhandwerk nahe, obwohl er nicht wie der 
Vater des Kardinals Kopp ſelber Weber war, ſondern nur der 
Beſitzer einer Weberei, die mit feinem Kaufmannsgeſchäft ver- 
bunden war. So iſt es recht: Kopp mußte das Weben der feinen 
politiſchen Fäden verſtehen, Bertram ſoll das fertige und gut 
gelungene Gewebe mit himmliſcher Kaufmannstugend gut be⸗ 
wahren und verwerten. Es waren beide hochbegabte Knaben. 
Dasſelbe Gymnaſium führt in ſeinen Schülerliſten beider Namen, 
das Joſephinum in Hildesheim. Ihre Talente waren indes nur 
Kb an Zahl, aber nicht gleich in ihrer Art. Kopp wurde 

irchenpolitiker, Bertram Gelehrter. Die Wiſſenſchaft und das 
ſtudentiſche Leben ſcheinen es dem jungen Studenten aus Hildes⸗ 
heim, als er achtzehnjährig am 27. Januar 1877 das Gymnaſium 
verlaſſen hatte und die Univerſitäten Würzburg, München und 
dann wieder Würzburg bezog, noch mehr angetan zu haben, als 
dem Sohne Duderſtadts, der unterdeſſen Generalvikar von 
Hildesheim geworden war und ſchon an ſeinem Lebenswerke 
arbeitete. Da lag wohl viel an den akademiſchen Lehrern. 
Bertram ſaß vor den Lehrſtühlen eines Hergenröther, Hettinger, 
eines Nirſchl und Scholz. ährend Georg Kopp ſich mit dem 
praktiſchen Ziele berufsmäßiger Ausbildung begnügte, drängte 
der wiſſenſchaftliche Geiſt Bertrams weiter. Nach feiner Prieſter⸗ 
weihe im Juli 1881 ging er nach Innsbruck und von da nach 
Rom. Es hat einmal einer die Stadt Rom eine beſondere theo⸗ 
logiſche Diſziplin genannt, deren Studium jedem jungen Prieſter 
vonnöten ſei. Wer als junger Prieſter dort war, unterſchreibt 
dieſen Satz. Das wenigſte, was einer von dort mitbringen kann, 
ift ſchon überreich: Pietät gegen das chriſtliche Altertum, eine 
Kirchengeſchichte in Monumenten, Begeiſterung für die Kunſt 
des klaſſiſchen Altertums, der Renaiſſance und des edelſten Barock, 
Erweiterung des geſamten Lebenshorizontes. Der künftige 
Wächter und Schilderer des Hildesheimer Doms und ſeiner Kunſt⸗ 
Wu hat dieſe „theologiſche Diſziplin“ gut ſtudiert. Nach den 
nſchen feiner heimatlichen Kirchenbehörde widmete er ſich aber 
auch dem kirchenrechtlichen Studium und fand „bei näherer Be⸗ 
ſchäftigung viel Freude“ daran. Seine Herzensneigung ſcheint 
indes die kirchengeſchichtliche Forſchung geweſen zu ſein. In Rom 
reifte ſeine dogmengeſchichtliche Arbeit über die Chriſtologie des 
Theodoret von Cyrus ihrer Vollendung entgegen, mit welcher 
er ſich nach einem „summa cum laude“ ausgezeichneten Examen 
den Würzburger Doktorhut holte. Was dem heimgegangenen 
Breslauer Fürſtbiſchofe trotz ſeines lebenslangen Lerneifers und 
ſeiner reichlichen Förderung wiſſenſchaftlicher Inſtitute und 
Unternehmungen fehlte, das auf eigener Erfahrung und Tätig⸗ 
keit beruhende Verſtändnis für die moderne wiſſenſchaftliche 
Forſchung, das bringt der neue Fürſtbiſchof mit, beſonders auf 
dem ſchwierigſten Gebiete der theologiſchen Forſchung, dem der 
Dogmengeſchichte. Die Breslauer Gelehrtenwelt wird darum den 
Schüler Hettingers und Hergenröthers freudig begrüßen, und mit 
ihr die Breslauer Studentenwelt. Die Errichtung des theologi- 
Flche. Studentenkonviktes und die Verpflichtung der Breslauer 
heologen, darin für die ganze Zeit ihres theologiſchen Studiums 
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Wohnung zu nehmen, und manche andere notwendig gewordene 
Anordnung hatten große Veränderungen in die Breslauer fatho- 
liſche Studentenwelt gebracht. Die früher ſo enge Verbindung 
zwiſchen dem werdenden Klerus und der akademiſchen Laienwelt 
wurde gelöſt. Dafür blieben die Theologieſtudierenden von vielen 
Gefahren und Nöten des Studentenlebens beſchützt. Aber es 
ſcheint ſich auch eine gewiſſe Entfremdung eingeſchlichen zu haben. 
Dem neuen Fürſtbiſchofe, der ſich erſt noch im vorigen Jahre durch 
ſeine Bernwardrede auf der Generalverſammlung des Verbandes 
der Studentenvereine Unitas in Hildesheim als echter Studenten- 
freund erwieſen hat, wird es ſehr leicht werden, Studentenherzen 
. War er ja doch ſelbſt Student von ganzem Herzen, 

itglied des wiſſenſchaftlichen Studentenvereins Unitas in Würz⸗ 
burg, dem er jetzt noch als „Alter Herr“ angehört. Die Bres⸗ 
lauer Studentenſchaft hat in den letzten Jahren die ernſteſten Ver⸗ 
ſuche gemacht, teilzunehmen an dem praktiſchen caritativen und ſo⸗ 
zialen Leben der Kirche. Auch rein religiöſe Bewegungen ent- 
ſtanden und gediehen. Deshalb weckt die Erinnerung daran, daß 
der neue Fürſtbiſchof ſelber als Student Mitglied des Vinzenz 
vereins war und mit rührendem Eifer ſeinen Zielen gedient hat, 
die lebhafteſte Hoffnung, daß die jungen religiöſen, caritativen 
und ſozialen Pflanzungen in der Breslauer Studentenwelt unter 
ſeinem Krummſtab gut gedeihen werden. 

Große Hoffnungen wachſen aus der mehr als zwanzig⸗ 
jährigen Tätigkeit Bertrams am Hildesheimer Generalvikariat Jer. 
aus. Auch der Kardinal Kopp war ja bekanntlich Hildesheimer 
Generalvikar, und ſchon als ſolcher wurde Bertram im Jahre 1905 
ſeines jetzigen Vorgängers Nachfolger. Er ſcheint mit Kardinal 
Kopp aber nicht nur die Verwaltungstüchtigkeit zu teilen, ſondern, 
was weniger ſelbſtverſtändlich iſt, auch die Liebe zur Geſchichte 
und Kunſt des Landes, in welchem er wirkt. Aus ſeiner biblio⸗ 
thekariſchen und literariſchen Tätigkeit in jenen zwanzig Jahren 
kann man ſchließen, daß es die Lieblingsgründungen des ver⸗ 
e Kardinals, das Diözeſanarchiv und das Diözeſanmuſeum, 
owie die Lieblingsgelehrten des Kardinals, die ſchleſiſchen Alter⸗ 
tums und Geſchichtsforſcher, unter ihm gut haben werden. Ei 
wenig genieren wird ſich unſer lieber alter Dom. Er hat ſich zu 
Ehren Gottes ſchon manchen koſtbaren Schmuck angelegt und ſo⸗ 
lange um neue Turmſpitzen gefleht, bis das Geld und der Mut 
dazu reichte, aber mit den Hildesheimer Kirchen kann er doch nicht 
konkurrieren. Hoffentlich iſt er der einzige Ort und der einzige 
Grund zum Heimweh für den neuen Fürſtbiſchof. 

Das Hildesheimer Bistum, deſſen Leitung acht Jahre lang 
in den Händen des Biſchofs Bertram lag, iſt wie geſchaffen zur 
Vorſchule für das Breslauer Biſchofsamt. Im neuen Atlas 
Hierarchicus iſt es mit derſelben troſtloſen gelben Farbe bezeichnet 
wie die fchlefiiche, märkiſche und pommerſche Diaſpora. Aber auch 
die grünende Hoffnung, die mächtige kirchliche Aufwärtsbewegung, 
die zahlreichen Neubauten an Kirchen, Krankenhäuſern, Waiſen⸗ 
häuſern, Erſtkommunikantenanſtalten hätten ſowohl für hier wie für 
dort in die Karte miteingezeichnet werden können. Die erſtaunliche 
Tätigkeit, welche Bertram als Biſchof von Hildesheim entfaltet 
hat, kann in ihrem Umfange wie in ihrer Art nicht beſſer ge⸗ 
kennzeichnet werden als durch den Hinweis auf die ganz über⸗ 
raſchende Parallele mit der biſchöflichen Tätigkeit des Kardinals 
Kopp. Mit Bauplänen reichlicher beſchäftigt als der geſuchteſte 
Baumeiſter, um die Vermehrung von Seelſorgſtellen raſtloſer be⸗ 
ſorgt als je ein König um die Vermehrung ſeiner Länder, monate⸗ 
lang jeden Sonntag auf Firmreiſen, konnte er ſich gar nicht beffer 
auf das verantwortungsvolle und an Arbeit überreiche Erbe des 
Kardinals Kopp vorbereiten. 

Und wäre das alles nicht, eines bringt er uns doch. Er 
bringt die Fähigkeit, die männliche Jugend zum Eintritt in den 
prieſterlichen Stand zu le die Vollmacht, unſerem nn 
tigen jungen Klerus, dieſer Wunderblüte des katholiſchen Volles, 
göttliche Gewalten zu verleihen. Er bringt uns die Geiſtesgnaden, 
die das Antlitz der Erde erneuern. Er bringt das Wort Gottes. 
Weit über ſeine Hildesheimer Diözeſe hinaus ſind die in Bro⸗ 
ſchürenform veröffentlichten Hirtenbriefe Bertrams verbreitet. Jetzt 
wird Breslau der Ausgangspunkt dieſer ſegensreichen Tätigkeit 
werden. Die Hirtenbriefe Bertrams verraten einen beſonderen Fein 
ſinn für die Auswahl und die Behandlung ganz aktueller Fragen, 
und es iſt, als ob ſie in nagario Weiſe die perſönlichen Lebens- 
e des Biſchofs zum Ausgangspunkte und zum Ziele hätten. 

an weiß, daß Bertram die Abſtinenzbewegung durch fein per- 
ſönliches Vorbild ebenſo wirkſam fördert wie durch ſeine Broſchüre 
über nu und Enthaltſamkeit, eine hoffnungsreiche Freude 
der großen Scharen ſchleſiſcher Abſtinenten. Hatte ſchon Kardinal 
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Kopp durch die ſtrenge Mäßigkeit ſeiner Lebensweiſe den Reichen 
und Armen ein herrliches Vorbild gegeben, ſo wird der neue Fürſt⸗ 
biſchof durch ſein Beiſpiel noch viel mehr Herzen begeiſtern zu 
dem „großen Opfer aus Liebe zum Volke“. 

Die Abgeſandten des Breslauer Domkapitels, welche dem 
Gewählten von dem Ausgange der Wahl amtliche Nachricht bringen 
ſollten, kehrten ohne beſtimmten Beſcheid zurück. Man begann 
viel von den ernſtlichen Bedenken des Gewählten gegen die An- 
nahme der Wahl zu ſprechen. Es iſt kein klares, heiteres Wetter 
unter dem ſchleſiſchen Himmel zum Einzug eines neuen Fürſt⸗ 
biſchofs. Hoffen auch alle, daß die dräuenden Wolken ſchadlos 
vorüberziehen, ſo iſt doch ſchlechtes Wetter an einem ſolchen Feſte 
immer peinlich. In der Zeit der Vakanz, in welcher nach dem 
Wunſche der Kirche alles möglichſt unberührt bleiben fol, hat ſich 
doch das Breslauer Domkapitel wie der Breslauer Klerus zu 
wichtigen Entſchließungen gezwungen geſehen. Die Zeitſchrift 
„Das katholiſche Deutſchland“ hat ihr Verdikt erhalten, und acht⸗ 
hundert ſchleſiſche e ſich einmütig erhoben für die 
efährdete und geſchädigte Treue zum alten, tapferen Zentrum. 
88 dieſem Gewitter von Norden her können leicht noch andere 
von Oſten und Süden kommen. Die Polenfrage, die Bewegungen 
im öſterreichiſchen Anteile der Breslauer Diözeſe harren auf einen 
Biſchof, welcher Stürme zu beſchwören verſteht. 

Freilich iſt es nicht ſicher, ob ſich auf dieſe Dinge die Be⸗ 
denken des Neugewählten beziehen. In dem Schreiben vom 8. Juni, 
welches ſeine Bereitwilligkeit bekundet, dem Rufe der 0 zu 
folgen, iſt von den „Grenzen der Leiſtungsfähigkeit“ die Rede, 
aber auch von dem Vertrauen auf Gottes Vorſehung und auf die 
treue Hilfsbereitſchaft von Kapitel und Klerus. Das iſt ein An- 
zeichen dafür, daß der neue Fürſtbiſchof beim Einzuge nicht auf 
die Gewitterwolken, ſondern auf Gottes Hilfe und die Treue der 
Prieſterſchaft hinſchauen wird, die von jeher in dem Rufe der 
Friedensbereitſchaft, der Ruhe und der kirchlich⸗konſervativſten Ge⸗ 
ſinnung ſtand. Auf die Grüße der Delegiertentage ſowohl des 
Berliner wie des Neißer Verbandes katholiſcher Arbeitervereine 
fand er freundliche Worte zum Dank und Gruß, und bald wird 
die Welt erfahren von der herzlichen Einmütigkeit zwiſchen dem 
neuen Fürſtbiſchofe und feiner neuen Diözeſe. 

Das Auferſtehungswunder am Biſchofsgrabe von Breslau 
ſei mit Alleluja beſungen. Die Chriſtengemeinde trauert nicht 
mehr am verſchloſſenen Grabe. Ihr Biſchof kommt, und wäre 
eine Tür ſo feſt verſchloſſen wie die des Jeruſalemer Verſamm⸗ 
lungsſaales, ſo wird er ſie mit Gotteskraft auftun. Und ſein 
Mund wird fich öffnen zu dem Auferſtehungsgruße: 


„Der Friede ſei mit euch!“ 


König Ludwig l. und die bayerische Schiffahrt. 


Von Landtagsabgeordneten H. Oſel. 
Do wünſche ich denn dem Schiff gute Fahrt. Es ſoll nach 


mir den Namen Ludwig III. führen.“ Dieſe Worte ſprach 
Bayerns König am 15. Juni gegen 9 Uhr auf der Werft Ruthhof 
am Luitpoldhafen zu Regensburg und taufte damit das erſte Schiff 
des neuen Bayeriſchen Lloyd, dem nach der vorhergehen⸗ 
den ſelbſtbewußten Anſprache des 1. Vorſitzenden der neuen Ge⸗ 
ſellſchaft, Generaldirektor Stauß, binnen Jahresfriſt noch 50 weitere 
neue Schiffe folgen ſollen. Kaum ein halbes Hundert beſonders 
geladener Gäſte, darunter die Spitzen großer bayeriſcher und 
deutſcher Induſtrien und führende Männer auf dem Gebiete des 
Bankweſens und Handels, umſtanden wir in dieſem feierlichen 
Augenblick die Taufkanzel. Letztere teilten auch unſere Prinzeſſinnen 
Helmtrud und Wiltrud ſowie die beiden Lloyddirektoren mit dem 
König. Wem die Geſchichte der Entwicklung der bayeriſchen Schiff, 
fahrtsintereſſen nicht ganz fremd iſt, der mußte ſich unwillkürlich 
der Worte erinnern, die der König noch als Prinzregent bei der 
Eröffnung des Regensburger Hafens) ſprach: „Regensburg fol 
werden der weſtlichſte Hafen des Deutſchen Reiches am Schwarzen 
Meer.“ Und auch der Skeptiker wird ſich der Tatſache nicht 
verſchließen können, daß der 15. Juni 1914 eine glückverheißende 
erſte Etappe weiter auf dem Weg ſein kann, den unſer König als 
Prinz proklamierte. Es mag ihm eine Genugtuung ſein, wenn er 
zurückblickt auf die Dezennien, innerhalb welcher er insbeſondere 


1) „B. Staatsz.“ 1751913. 
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im „Verein für Hebung der Fluß⸗ und Kanalſchiffahrt in Bayern“ 
unermüdlich für die Förderung der Waſſerſtraßen in Bayern eintrat, 
und die 24. Tagung des Kanalvereins hat mit Begeiſterung und 
Vertrauen am gleichen Tag noch zu Regensburg die Worte des 
Königs am Schluſſe ſeiner Anſprache gehört: „Ich habe immer 
mitgetan, und ich werde die Sache, an der ich ein Leben lang mit⸗ 
gearbeitet habe, nicht fallen laſſen. Ich werde ſie immer wie 
bisher unterſtützen.“ — 

Es gab Zeiten in Bayern, da man über den ſogen. Kanal⸗ 
verein teilweiſe mit ſtillem Lächeln und manchmal mit offenem 
Hohn ſprach. Die Kanaliſierung des Mains, die Herſtellung 
eines Großſchiffahrtsweges vom Main zur Donau insbeſondere, 
erſchienen vielen als fromme Wünſche. Und doch ſind wir heute 
ſo weit, daß wir noch vor Ende des zweiten Dezenniums unſeres 
Jahrhunderts den Main von Frankfurt bis Aſchaffen⸗ 
burg als Großſchiffahrtsweg ausgebaut finden, wenn 
auch von dort ab zunächſt nur Kettenſchleppſchiffahrt bis 
Bamberg weitergetrieben werden kann. 

Bamberg! Im vorigen Jahre weihten wir den Ludwigs 
hafen in Bamberg ein, und wieder war es Prinzregent Ludwig, 
der dem Feſte die Weihe gab. Er hatte es ſich auch nicht 
nehmen laſſen, im Reichsrat ſelbſt das Referat zu führen, als 
es ſich um die Vorlage für die vorher genannte Mainkanaliſation 
und eine Umſchlagsanlage bei Leider (Aſchaffenburg) 
handelte. In der Sitzung vom 28. Oktober 1912 wies Prinz 
Ludwig als Referent beſonders auch auf das von ihm immer 

eförderte Projekt eines Main⸗Werrakanals hin, an deſſen 
örderung der „Verein für Schiffbarmachung der Werra“, 
bezw. der „Ausſchuß zur Förderung des Projektes einer Groß⸗ 
ſchiffahrtsſtraße von der Nordſee bis zur Donau, und nach 
München⸗Augsburg“ zielbewußt arbeiten. Es find ernſte Männer, 
die am Werk ſind, und die ab Bamberg Main und Werra und 
damit Süd und Nord durch einen leistungsfähigen Waſſerweg 
verbinden wollen. 

Eben iſt der Großſchiffahrtsweg Berlin — Stettin fertig ge⸗ 
worden, ein weſentliches Glied der großen deutſchen Waſſerſtraße, 
die Oſten und Weſten zuſammenführt. So mag man auch 
auf die großen Waſſerſtraßen vom Süden nach dem Norden 
mit Recht hoffen. 

Berlin iſt das geworden, was es iſt, nicht zuletzt durch 
ſeine Waſſerſtraßen, und es mutet uns Süddeutſche ſonderbar 
an, wenn wir oft die dortigen Lebensmittelpreiſe gerade für 
Gemüſe und Obſt und Südfrüchte anſehen, aber auch die Fleiſch⸗ 
preiſe, und wenn wir ſie in den großen Berliner Blättern als 
billiger erkennen müſſen wie bei uns. Die billige Fracht 
ſpielt eine gewaltige Rolle in der Produktion und im Güteraus⸗ 
tauſch. Wir in Bayern ſpüren das ſchwer. Unſere Konkurrenz 
in den Lieferungen für die Marine und das Heer 
ſcheitert häufig an der Frachtverteuerung. Wir haben 
zu weit zum deutſchen Markt und an die See. Dabei führen 
wir 4,7 Millionen Tonnen Steinkohlen und 2,4 Millionen 
Tonnen Braunkohlen mehr ein, als wir ausführen. Die Muz- 
fuhr beträgt für beide zuſammen nur rund 620 000 Tonnen. 
An Eiſen führen wir rund 1,4 Millionen Tonnen ein und 
1 Million Tonnen aus. Selbſt an Zement überſteigt die Ein⸗ 
fuhr mit 380 000 Tonnen unſere Ausfuhr noch um 290 000 Tonnen. 
Dagegen führen wir 1,7 Millionen Tonnen Holz aus und nur 
570 000 Tonnen ein. Die weitaus größten Mengen treffen dabei 
auf den Eiſenbahnverkehr. Bayern krankt an der Operation, die 
Norddeutſchland ſo wohl getan hatte. Es iſt ein in die Ecke 
gedrücktes Grenzland geworden, als Bismarck Oeſter⸗ 
reih Ungarn aus dem Deutſchen Zollverein hinausdrängte, als 
man den großdeutſchen Gedanken zu Grabe trug. So hat das 
kleinere Bayern im Süden und Oſten die Zollmauern und den 
weiten Weg ins Reich. | 

Könnte doch der mitteleuropäiſche Wirtſchaftsverein gut 
machen, was der große Bismarck auf dieſem Gebiete gefehlt hat! 
Inzwiſchen muß jeder Verſuch der Fracht verbilligung wil 
kommen ſein, denn ſein Gelingen ſtärkt Bayerns wirtſchaftliche 
Hebung. Darum findet auch die Verbeſſerung unſerer Waſſer⸗ 
ſtraßen das Verſtändnis weiteſter Kreiſe. Und wenn Bayerns 
heutiger König alle dahingehenden Beſtrebungen jtüßt, jo ift er der 
Letzte, der verkennt, daß große Dinge Zeit brauchen. Als er 
am 28. Oktober 1912 im Reichsrat auch für die Kanaliſierung der 
ganzen bayeriſchen Mainſtrecke von Aſchaffenburg bis Bamberg 
mit den Worten eintrat: „ich ſage deshalb und habe immer 
geſagt, der Main ſoll bis Bamberg hinauf kanaliſiert werden,“ 
weil er den Nordoſten Bayerns nicht durch ein Kanalprojekt 
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Nürnberg — Wertheim abſchneiden laffen wolle, fo ift auch damit 
ein gewaltiges koſtſpieliges Projekt gekennzeichnet; man muß 
dabei aber auch beachten, daß in derſelben Sitzung Prinz Ludwig 
als Realpolitiker weiter bemerkte: „Es iſt beim Vorbringen 
dieſes Wunſches (der Mainorte) über alles mögliche geſprochen 
worden, über direkten Anſchluß verſchiedener Mainorte nach 
Nürnberg, nach München uſw. — Das find lauter Sachen, die 
kommen können, die aber wohl noch in weiter Ferne liegen.“ 

Die Tatſache, daß Bayern auf dem Gebiete des Schiffahrts⸗ 
weſens marſchiert, wurde erſt im vorigen Monat dadurch wieder 
zum Bewußtſein gebracht, daß wir in Bayern uns gleichfalls 
einen bayeriſchen Rheinſchiffahrtskonzern, den ſogenannten 
Rhenaniakonzern ſchufen, nachdem Preußen und Baden 
in der Gründung ſolcher Konzerne uns vorangegangen waren. 
Hat Bayern doch in Ludwigshafen längſt eine moderne Hafen⸗ 
anlage geſchaffen und ſo ein Recht darauf, an dem Verkehr nach 
dem Elſaß und der Schweiz Teil zu haben. Dazu kommt die 
ſchon erwähnte neue große Hafenanlage in Aſchaffen⸗ 
burg, bis wohin wir in wenigen Jahren ſelbſt die größten 
Rheinkähne zu bringen hoffen. 

Aſchaffenburg, in herrlicher Lage, in ſeiner Nähe Holz 
und Braunkohlen, Elektrizität aus mehreren Werken vor den Toren, 
darf wohl auf eine glückliche Entwicklung hoffen. Mainaufwärts 
folgt der maleriſche Hafen der Perle am Main, Würzburg. Eine 

ergrößerung iſt geplant. Jedoch ſcheint die in Ausſicht genommene 
Stelle für den zweiten Hafen für die Zukunft nicht gerade glück⸗ 
lich zu liegen. Sie könnte ſchließlich einen dritten Hafen einſt 
nötig machen. Indes hört man, daß die Hafengeleiſe für Bahn⸗ 
nen zum Ausladen dienen, daß die Ladegelegenheiten an 
ſich der Beſſerung bedürftig ſeien, ſo daß zur Entlaſtung des Hafens 
nach dieſen Richtungen um ſo mehr baldige Verbeſſerungen not⸗ 
wendig find, als auf eine neue Hafenanlage in ſehr naber Zeit 
kaum gerechnet werden kann. Man wird in ſolchen Fragen die 
Endgeſtaltung ſtets im Auge behalten müſſen und ſoll ſich 
anderſeits hüten, den Bedürfniſſen zu raſch vorauszueilen. Am 
Endpunkt des ſchiffbaren Mains liegt der ſchon zu Anfang ge⸗ 
nannte ſchöne Ludwigshafen der Stadt Bamberg, deſſen 
Lagerhallen ſchon zu klein geworden ſind, obwohl man grauſame 
ler bei ſeiner Anlage machte, welche insbeſondere den neuen Unter⸗ 
nehmungen der Bavarialinie zum Hindernis werden, die eine 
regelmäßige Schiffahrt zwiſchen Bamberg und Frankfurt 
betreibt. Ein altes, unhandliches Nadelwehr iſt eheſtens zu be⸗ 
ſeitigen und ein grundſätzlicher Fehler im Umkehrbecken gut zu 
machen, um die Verſandung hintanzuhalten. 

Unſer Schmerzenskind bleibt der Ludwigskanalzwiſchen 
Donau und Main. Der einſtige Plan, dieſen Kanal für einen 
Großſchiffahrtsweg auszubauen, iſt nach übereinſtimmender Mei⸗ 
nung von Staatsregierung und Landtag, die unſer König durch⸗ 
aus teilt, begraben. In anderer Form aber wird diefe Verbin. 
dung wieder auferſtehen. Der Kanalverein iſt unabläſſig nach 
dieſer Richtung tätig. Der am meiſten zuſagende Vorſchlag iſt 
der von Faber. Die neueſte Arbeit iſt eine Denkſchrift von 
Gebhardt vom vorigen Jahre, verlegt vom „Verein für Hebung 
der Fluß⸗ und Kanalſchiffahrt in Bayern“. Beſcheiden wir uns 
alſo vorerſt mit der Entwicklung des Mains und der Donau. 
Hoffen wir, daß der Rhenaniakonzern eine Unterſtützung unſerer 
einheimiſchen Mainſchiffahrt werde, wie Verkehrsminiſter v. Seidlein 
erſt jüngſt verſprach, und hoffen wir, daß der „Bayeriſche Lloyd“ 
ſich entwickle, auch wenn das Tempo im Schiffsbau vermutlich 
ein langſameres wird, als es in der Begeiſterung am 15. Juni 
in Regensburg zum Ausdruck kam. So wenig unſer Rhenania⸗ 
konzern eine Kampfgründung gegen den badiſchen und den preußi⸗ 
ſchen Schiffahrtskonzern ift, ſondern friedliches Bu- 
ſammenarbeiten erſtrebt, ſo wenig iſt der „Bayeriſche Lloyd“ 
eine Kampfgründung gegen die öſterreichiſche, ungariſche und 
rumäniſche Donauſchiffahrt. Auch dieſe werden untereinander 
recht gute Beziehungen anſtreben müſſen, ohne ihre Selbſtändig⸗ 
keit aufzugeben, auf die wir als Bayern und Deutſche, als gleich- 
berechtigte Donauanlieger beſonderen Wert legen müſſen, um ſo 
mehr, als Deutſchlands Handel nach Rumänien meiſt mit an erſter 
Stelle ſteht. ö 

Im übrigen wollen wir gern unſerem „Kanalverein“ weiter 
vertrauen, den am 26. März 1893 Prinz Ludwig als bayeriſchen 
Schiffahrtsverein begrüßte mit dem Wunſch: „. .. daß dieſes 
mein geiſtiges Kind wie meine zahlreichen leiblichen Kinder blühen 
und gedeihen möge für und für“. Er hat noch immer die 
richtige Miſchung zwiſchen anfeuerndem Optimismus und nör⸗ 
gelnder Schwarzſeherei gefunden. 
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Frankreichs Kriſen und das neue Kabinett. 
| Von A. Dettling, Paris. 


Jan muß in Paris die Abwicklung der Dreyfusaffäre erlebt 
> haben, um Analogien der parlamentariſchen Kriſen zu finden, 
die Frankreich in den letzten zwei Wochen an der Seine geſehen 
hat: Drei Miniſterkriſen, ein Duell gegen das 
Elyſe e, eine Finanzkriſis und eine geſpannt kritiſche 
Zeit der Allianz. Das alles fand einen fruchtbaren Nähr⸗ 
boden im Reſultat der legislativen Wahlen vom 10. Mai: 102 
unifizierte Sozialiſten (= ſolche, die ſich dem internationalen 
Programm unterwerfen) und 26 unabhängige, ſowie die, trotzdem ſie 
am Zerſetzungsprozefß kranken, faſt in Vollzahl wieder ins Palais 
Bourbon zurückkehrenden Radikalen und Radikalſozialiſten, die 
man a a als Radikale bezeichnet. Die Politiker, die je 
nach der Parteilupe numeriſch verſchiedene Fraktionsſtärken im 
Halbmondſaal an der Seine ſahen, find jetzt durch ein pofitives, 
den Sturz Ribots am 12. Juni beſiegelndes Votum mathematiſch 
fixiert. Die mit geſchloſſener Diſziplin auftretenden drei ge⸗ 
nannten Linksgruppen konnten mit 306 Stimmen (von 602) den 
Sieg an ihre Fahne knüpfen. Die alte dominierende Bündnis⸗ 
errlichkeit der Sozialiſten und Radikalen ſchien wie weiland zu 
ombiſtiſchen Zeiten für Linksoptimiſten gekommen und ſelbſt 
Staatspräſident Poincaré, deffen Verſailler Sieg den Groll des 
„ſenatoriellen Tigers“ Clemenceau unteyhält und deffen gemäßigte 
Republikanertendenz den Extremen der Deputiertenkammer miß⸗ 
fällt, wurde zum Kampfobjekt auserſehen. Doch türmte ſich ein 
gewaltiges Hindernis in den Weg: die dreijährige Militär⸗ 
dienſtzeit. 

Die Miniſterkriſen begannen mit der Demiſſion des 
Kabinetts Doumergue, das dem in der Nationaliſtenwoge ge⸗ 
borenen Vater des Militärgeſetzes, dem Miniſterium Barthou, 
als verſöhnender Dämpfer aufgeſetzt wurde. Doumergue, der 
joviale und politiſch unbedeutende Senator, hörte nicht auf das 
Flehen ſeiner radikalen Parteigänger und zog vom Schauplatz 
ab ohne Sang und Klang. Sein Motiv, der neuen Volksver⸗ 
tretung mit 192 parlamentariſchen Erſtlingen zu überlaſſen, eine 
Regierungsbarke ſelbſt zu bauen, war gehaltlos und eine. offen- 
ſichtliche Taktik, ſich aus der Schlinge auf den kuruliſchen Seſſel 
im Senat zurückzuziehen, wo man fern vom brandenden Wogen 
der politiſchen Arena der Ruhe obliegen kann. Und wäre er 
nicht ein leichtes Werkzeug des ſich im ſtillen ſchmiedenden 
Bündniſſes der Radikalen und Kollektiviſten geworden? Und 
hatte er nicht von der offiziellen Tribüne ſein Wort für die 
loyale Durchführung des Dreijahrgeſetzes verbürgt? Und iſt es 
nicht im Miniſterrat zu weſentlichen Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen ihm und dem Kriegsminiſter Noulens gekommen? Was 
offiziöſe Mitteilungen verſchweigen oder verbrämen, weiß man 
in Kennerkreiſen, die mit der Kuliſſenmaſchine vertraut ſind. 

Für Herrn Poincaré, der vielleicht mehr als das uſuelle 
Dekorumsſtück. des politiſchen Olymps ift, eine harte Nuß diefe 
Kabinettsdemiſfion. Er fol alfo ein Miniſterium bilden, ohne 
daß die Kammer in einem Votum die Richtlinien gezeichnet hat. 
Indes die vox populi hatte ja bei den Wahlen geſprochen und 
(wie man in dieſem Falle gewagt ſagt) den Willen des Landes 
bekundet. Der Wille des Landes, das drei Millionen Rentner 
zählt, war aber ſicher nicht, die Kollektiviſten mit 100 Prozent 
Verſtärkung an die Seine zu ſchicken. Sie kamen auf den 
Krücken der Radikalen herein. Doch Poincaré beugte ſich pro 
forma und wählte den Etikettenſozialiſten Viviani zum Kabinetts 
bildner. Eine ſchwere Geburt dieſes kommende Miniſterium, 
die ſelbſt bei galliſchem Temperament 5 Tage in Anſpruch nahm, 
und als das Kartenhaus errichtet war, fiel es zuſammen. Zwei 
Radikale, die dem Beſchluſſe des Parteikongreſſes huldigen, lehnten 
es ab, ſich der projektierten Antrittserklärung zu unterwerfen, 
die den Dreijahrdienſt vorläufig als noli me tangere betrachtete. 
So lange bis der außenpolitiſche Horizont nicht mehr gewitter⸗ 
ſchwanger ſei. Das iſt natürlich höchſt dehnbar und gleichzeitig 
ein Beweis von der erſtaunlichen Geſchmeidigkeit des Herrn 
Viviani, der die Vaterſchaft des Zweijahrdienſtes beanſpruchen 
darf. Es iſt ja immer ſehr amüſant zu ſehen, daß hier die 
Großzahl der Parlamentarier, wenn die Machtgunſt lächelt, die 
Couleur wechſelt. 

Wieder der Militärdienſt, deſſen Stärkung der bekannte 
Herr Delcaſſé, während er feinen Botſchafterpoſten an der Newa 
innehatte, methodiſch förderte. Man brauchte die Depeſchen der 
offiziöſen Telegraphenagentur Ha vas und der in St. Peters 
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burg verfaßten Tendenztelegramme an den nationaliſtiſchen 
„Matin“ und den ſeit einigen Jahren im ruſſiſchen Schlepptau 
ſtzenden Pariſer „Temps“ nicht zu leſen, um zu willen, da 
die ruſſiſche Diplomatie auf Frankreich bezüglich 
des 1913 votierten Militärgeſetzes einen noch nie 
geſehenen Druck ausübt. Herr Poincaré weiß ein Liedchen 
davon zu ſingen. Er berief daher den bei jedweder Gelegenheit 
mit ſeinem Patriotismus prunkenden Kammerpräſidenten 
Deschanel ins Elyſee, um ihm das Steuer zu übergeben. Aber 
der ſchöne Paul (wie ihn Salondamen vom Faubourg St. Ger⸗ 
main nennen), der im Elyſee das Endziel ſeines politiſchen Ehr⸗ 
geizes fieht, wich der klippenreichen Zukunft geſchmeidig aus und 
zog vor, die ſchöngeiſtige Periode vom neutralen Kammerpräſi⸗ 
dium herab weiter zu drechſeln. Der Sozialiſtenchef Jaures, der 
im Seinehalbmondſaal ein ſcharfes Schwert der Dialektik führt, 
ſchrieb ihm hierauf in der „Humanité“ das ſchwerwiegende 
Sätzchen ins Buch: Das gleicht der Haltung eines Soldaten, der 
im Mobiliſationsfall die Flinte ins Korn wirft. ; 

Immerhin ſaß unſer Herr Staatspräſident aufs neue in 
der Patſche. Selbſt die Patrioten verſagen! Die Beit ift kritiſch. 
Politiſch kritiſch, denn die Augen des alliierten Zarenreiches und 
die Augen des ſchmeichelnden und umſchmeichelten Freundes über 
dem Aermelkanal warten auf dich, o Herr. Finanziell kritiſch, 
denn vom Schatzamt der Mari- 
anne gilt zurzeit der Satz: Leer- q 

ebrannt iſt die Stätte. Wie, 
Frankreich, der Weltbankier, muß 
zur Emiſſion von kurz⸗ 
friſtigen Obligationen in 
der Höhe von 80 Millionen 
ſchreiten und dabei einen außer⸗ 
gewöhnlich hohen Zinsfuß ent- 
richten, um ſeine eigene Geldnot 
vorübergehend zu decken? Flugs 
ein weiteres Experiment. Das 
Finanzgenie Rouvier, das als 
moderner Colbert der Finanz⸗ 
meſſias ſein könnte, liegt modernd 
unter dem Raſen. Und Caillaux, 
deſſen Gattin im „Figaro“ den 
Revolver knattern ließ und das 
Todesröcheln des Chefredakteurs 
Calmette hörte, iſt opportun jetzt 
nicht auf den Plan zu rufen. Aber 
drüben im Luxemburg ⸗Palaſt fitzt 
der greiſe Ribot, ein Volkswirt⸗ 
ſchaftler und Finanzmann erſten 
Ranges. Holt ihn. Und Ribot, der 
dem Senate fünf Jahre angehört, 
zuvor dreißig Jahre als Progreſ⸗ 
ſiſtenführer (zu deutſch etwa frei⸗ 
konſervativ) im politiſchen Kampfe 
der Kammerarena ergraut iſt und 
ſeiner parlamentariſchen Taktik trauen kann, kam, der Not gehorchend, 
nicht dem eigenen Trieb. Doch führte der Rechtsrepublikaner bei der 
Konſtituierung ſeines Miniſteriums einen Schwerthieb gegen die 
extremen Linksparteien der Deputierten, indem er die Portefeuilles faſt 
ausſchließlich an das republikaniſche Zentrum der „radikalen Linken“ 
(zu deutſch: etwa Volksparteiler) verteilte, dem aus der Danger 
Friedenskonferenz bekannten Léon Bourgeois das Auswärtige Amt 
übertrug und den methodiſchen Delcaſſé ins Kriegsminiſterium ſetzte. 
Poincaré und Ribot hatten indes die Rechnung ohne den Wirt ge- 
macht. Im radikalen und ſozialiſtiſchen Blätterwald begann es gar 
gewaltig zu rauſchen. Und was man vernahm, war nicht die liebliche 
Mufik, wie ſie Chateaubriand in der Atala beſchreibt. Ein wilder 
Chorus ſchriller Oppoſitions rufe mit dem Leitmotiv: 
Nieder mit Ribot! Fraktionsausſchüſſe traten zuſammen und 
faßten Vernichtungsbeſchlüſſe. Hatte die vox populi bei den Wahlen 
nicht deutlich genug geſprochen und der Linken das Vertrauen 
bekundet? Soll ſich dieſe Linke aus dem Sattel heben laſſen? 
Und hatte das Elyſee nicht eine Sünde an der ſtaatlichen Konfti- 
tution begangen, als es bei den Gemäßigten Hilfe ſuchte? 

Mit hochgradiger Spannung ging man ſo ſelbſt in dem politiſch 
faſt indifferent . Paris der Kammerſitzung vom 12. Juni 
entgegen, die über das Sein oder Nichtſein des neuen Kabinetts das 
Urteil ſprach. Dieſelbe von Nervoſität durchſetzte Atmoſphäre im 
Seinehalbmondſaal wie an den großen, epochemachenden Tagen 
aus der Dreyfusaffäre. Dieſelbe Vollzahl der Deputierten, dieſelben 
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in den Sommer- und 
Fgrign- Monaten 


ist die Fortsetzung des Abonnements gerade 
auf die „Allgemeine Rundschau“ von be- 
sonderer Wichtigkeit. Denn diese orientiert 
die gebildeten Katholiken in knapper Form 
über die Vorgänge auf dem grossen Welt- 
theater und bietet im übrigen eine inter- 
essante und anregende Lektüre. Man ver- 
säume daher nicht, das Abonnement auf 
das III. Quartal rechtzeitig zu erneuern. 
Der Postbestellzeitel lag der ganzen vorigen 
Fostauflage bei. 
Eine Leserstimme aus der jüngsten Zelt: 
„Die ‚A. R.“ ist für mich seit Jahren eine notwendige Er- 
gänzung und Ideale Kristallisierung der Tageszeitung.“ 
Brinntiiz, Kreis Oppeln [0.-S.) 3. 4. 14. L. 
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vollgefüllten Tribünen, aus denen der Prunk der Damentoiletten 
ſchimmerte und neugierig ernſte Diplomatengeſicher ſchauten. 
Ein erhebendes Schaufpiel, als der 72 jährige Ribot, der parla- 
mentariſche Löwe, ſeine Silbermähne ſchüttelnd, den Kampf mit 
erbitterten Gegnern ohne Pardon aufnahm und mit alters⸗ 
gebrochener Stimme in die Interpellationsdebatte griff. Die 
miniſterielle Antrittserklärung ſtand nicht zur Diskuſſion. Man 
erledigte ganz einfach einen Tendenzprozeß, der ſich in den Worten 
refümiert: Was tut die Ruine des Melinismus hier, die 
ſeinerzeit den Kampf gegen Gambetta, Jules Ferry, 
Waldeck-Rouſſeau und gegen Combes wagte? Nieder 
damit. Um 2 Uhr hatte ſich das Miniſterium zum erſtenmal am 
grünen Tiſch niedergelaſſen. Um 6 Uhr lag es am Boden. Seine 
offizielle Tätigkeit beſchränkte ſich alſo auf 4 Stunden, erreichte den 
Rekord der kürzeſten Dauer in der dritten Republik und das 
Attribut Blitzminiſterium. Jeder wußte, daß Ribot der Finanz⸗ 
kalamität Löſung übernehmen müſſe und nur ein Proviſorium 
bedeuten könne. Sein raſcher Sturz war nicht allein in Paris eine 
Verblüffung, auch an der Newa, an der Themſe und ſelbſt für die 
Oppoſitionsfraktionen, die ihre Kraft zum erſtenmal in der parla⸗ 
mentariſchen Urne maßen, eine kleine Ueberraſchung. Das Miniſter⸗ 
präfidium ift niedergeworfen und das Staatspräſidium erſchüttert, 
hieß es. In der Tat war der erſte Teil des gegen das Elyſee ver- 
| ſteckt geführten Duells gewonnenes 
Spiel. Es gingen in ſonſt gut 
unterrichteten Kreiſen ſogar Ge⸗ 
rüchte von einer Kammerauflöſung 
um. Beachtenswert waren die Jere⸗ 
miaden, die aus der ruſſiſchenPreſſe 
klangen, und vor allem die keck⸗ 
naive Drohung mit dem Allianz⸗ 
bruch. Wirklich eine Kühnheit 
von einem Alliierten, ſich in die 
zunächſt innerpolitiſchen Ange⸗ 
legenheiten eines Bundesgenoſſen 
zu miſchen, nachdem er 17 Milli- 
arden aus ſeiner Kaſſe geſogen 
hatte. Und klingt es nicht zum 
mindeſten ein bißchen impertinent, 
wenn die Londoner „Times“ 
die arme Marianne unter ihren 
Protektionsmantel nimmt und 
heuchelnd ſeufzt: „Das Ereignis 
(Ribots Sturz) kann ſehr ernſte 
Folgen für Frankreich und Europa 
haben. Wir beklagen die Haltung 
der franzöſiſchen Deputierten. 
Sie ſchwächt notwendigerweiſe das 
Vertrauen Europas in die Abſicht 
Frankreichs, ſeine Großmacht⸗ 
ſtellung beizubehalten ...“ 
Doumergue demiſſio⸗ 
niert, Vivianis Kombi- 
nation bricht zuſammen, Deschanel verſagt und 
Ribot liegt vom Kammerblitz getroffen am Boden. 
Alles innerhalb 14 Tagen. Was tun? fprach Zeus auf dem poli- 
tiſchen Olymp. Kammerauflöſung ſchien aus taktiſchen Gründen ein 
allzu gewagtes Riſiko. Das Schatzamt ſitzt auf dem Trockenen 
und erwartet ſehnſüchtig den Platzregen der Anleihe. Herr 
Poincaré beſann ſich nicht lange. Er gedachte des franzöſiſchen 
Sprichworts: On revient toujours à ses premières amours und 
erbat ſich Viviani aufs neue ins Elyſee. Der Exſozialiſt 
brachte innerhalb 24 Stunden auch wieder ein Ge- 
ſchwindigkeitsrekord das 56. Miniſterium der dritten 
Republik und das 4., ſeit Poincaré das Dekorumszepter führt, 
auf die Beine: 3 Senatoren und 14 Abgeordnete, lauter Herren 
von der waſchechten Linken, darunter zwei unabhängige Sozia⸗ 
liften. Der Sozialiſt, Kulturkämpfer und frühere Bürgermeiſter 
von Lyon, Herr Augagneur, im Unterrichtsminiſterium. Der ſprin⸗ 
gende Punkt bei der neuen Kabinettsbildung liegt in der Ab- 
lehnung des Senators Combes, der auf der ſtrikten Rückkehr 
zum zweijährigen Militärdienſt beſteht. Indes Herr Augagneur, 
einer der heftigſten Gegner des Dreijahrdienſtes, hat ſein Porte⸗ 
feuille nicht verſchmäht, obwohl er weiß, daß Viviani am Dogma 


des Militarismus und der Außenpolitik vorläufig feſthält. Hat 


er in ſeiner Antrittsprogrammrede von der Kammertribüne herab 
nicht mit Freimut erklärt, daß an eine Aenderung vor dem 
Jahre 1916 nicht zu denken ſei? Trotzdem konnte er eine Majo⸗ 
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rität von zirka 200 Stimmen einheimſen. Der Bruch 
zwiſchen den Sozialiſten und Radikalen iſt ſchon 
beim zweiten Votum der Volksvertretung zur Tat 
En: geworden. Jaurès, der mit feiner Gefolgſchaft ge 
chloſſen auch gegen Viviani vorging, nennt deffen Kabinett ein 
Kabinett der Trennung und will den Kampf auch weiter gegen 
dasſelbe führen. 

Es lohnt fich nicht, auf die rhetoriſch aufgebaute Antritts⸗ 
erklärung einzugehen. Das Barthouſche Militärgeſetz iſt auf 
mindeſtens zwei Jahre geſichert. Das Parlament hat noch ge⸗ 
raume Zeit nötig, um Ordnung in die im Vordergrund ſtehende 
Finanzfrage zu bringen, das Budget 1914 zu erledigen und das 
vom Jahre 1915 vorzubereiten. 
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Die Progreſſipen in Ungarn an der Arbeit. 


Von Pfarrer Ladislaus Pintér, Rajka (Ungarn). 


(Angarn erlebt jetzt Zeiten, in denen ſich wichtige und für die 
& Zukunft ausſchlaggebende Ereigniſſe mit überraſchender Schnellig⸗ 
keit abſpielen. Das öffentliche Leben, das unter dem Drucke der 
verworrenen politiſchen Verhältniſſe dahinfiechte, ift plötzlich auf. 
gerüttelt worden durch den Anſturm der Freimaurerei 
gegen den Religionsunterricht und gegen die kon 
feſſionellen Schulen. 

Der Angriff kam allen, die das Treiben der geheimen Mächte 
mit Intereſſe verfolgen, nicht unerwartet. In Ungarn aber 
dormiunt multi, es ſind noch viele Augen getrübt und verſchlafen 
und ſo hat der Vorſtoß der progreſſiven Elemente wie ein Donner 
vom heiteren Firmament gewirkt. 

Der Angriff erfolgte in der Generalverſammlung der Lehrer 
von Budapeſt durch die Annahme des Antrags, der Religions. 
unterricht ſolle aus der Schule in das Gebiet der Kon⸗ 
feſſionen verwieſen und ſämtliche Schulen verſtaatlicht 
werden. Statt des Religionsunterrichtes ſolle die menſchliche 
Moral gelehrt werden. Dieſer Antrag ſoll als Kurrende zur Ver⸗ 
handlung ſämtlichen Lehrervereinigungen und vor allem dem fo- 
genannten „Allgemeinen Landesverband der Lehrer“ überſandt 
werden. Gleichzeitig wurden alle progreſſiven Elemente aufge- 
fordert, die ſchärfſte Agitation gegen den Religionsunterricht in 
den Schulen einzuleiten. 

Der Anſturm war längſt vorbereitet. Die Freimaurerlogen 
arbeiteten ſchon jahrelang an der Verhetzung der Lehrer, ſeit un⸗ 

efähr drei Jahren mit beſonderer Lebhaftigkeit. Es wurden drei 
Blätter gegründet: ein Tagblatt und zwei Monatsſchriften, die 
den ausgeſprochenen Zweck verfolgten, unter den Lehrern den 
revolutionären Geiſt zu entfachen. Man ſcheute kein Opfer an 
Geld und Mühe. Die Blätter wurden den Lehrern koſtenlos zu⸗ 
geſandt, die Logen lockten die Lehrer durch Nachlaß der Muf- 
nahme und Mitgliedsgebühren zu ſich, es wurden Unterſtützungs⸗ 
elder an Lehrerfamilien ausgeteilt. Von den Logen bezahlte 
Agitatoren durchreiſten das Land und hielten von Stadt zu Stadt 
„Kulturvorträge“. Trotz dieſer emſigen Arbeit erlitten die Frei⸗ 
maurer im vorigen Jahr bei der Generalverſammlung des AN- 
gemeinen Landesverbandes der Lehrer eine Niederlage. Dies 
machte ſie aber nicht verzagt, ſie verwandten den Winter auf eine 
ſtille, aber deſto eifrigere Arbeit. Die Situation erſchien ihnen 
diesmal günſtiger. Darum ſchickten ſie als Avantgarde den vom 
antikirchlichen Geiſte beſonders verſeuchten Budapeſter Lehrer. 
verein voraus, um dann bei der Generalverſammlung des Landes⸗ 
verbandes im Sommer mit ſchweren Geſchützen den Kampf zu er⸗ 
öffnen. Die Taktik der Logen geht dahin, die Frage der Laiſie⸗ 
rung der Schule von den Tribünen ins Parlament zu bringen 
und dafür durch unermüdliche Agitation in der Oeffentlichkeit 
Stimmung zu machen. Sie rechnen auf den Sturz des in ihren 
Augen als Hauptfaktor der konſervativen Richtung geltenden Grafen 
Stefan Tiſza infolge der Erbitterung, welche die Politik Tiſzas in 
den oppoſitionell geſinnten weiten Kreiſen des Landes hervorrief, 
und glauben auf dieſe Art einer neuen politiſchen Aera einen 
progreſſiven Anſtrich geben zu können. Darauf deutet auch der 
Zuſammenſchluß der radikalen und progreſſiven Elemente zur 
Gründung einer radikalen Partei. 

Kaum war der Beſchluß der Budapeſter Lehrervereinigung 
erfolgt, als er auch ſchon von den faſt ohne Ausnahme in den 
Händen der progreſſiven Richtung ſich befindenden Zeitungen mit 
lauter Stimme ins Land hinauspoſaunt wurde. Die Sozial— 


demokraten und Radikalen beſtiegen wie auf ein gegebenes Zeichen 
die Tribünen und leiteten mit Hochdruck die Hetze ein. Doch es 
iſt wirklich erfreulich, wie ein gervaltiger Sturm erhob ſich die 
Stimme des Proteſtes gegen den Angriff auf die heiligſten 
Intereſſen des gläubigen Volkes. Dank der regen Arbeit des 
ſchon über 200 000 Mitglieder zählenden katholiſchen Volksvereins 
war in Kürze ein Heer von Hunderttauſenden in Aktion gegen 
die Kulturkämpfer. 

In jeder Stadt wurden Verſammlungen abgehalten, das 
Land, Gott ſei Dank noch überwiegend treu katholiſch, geſellte 
ſich bald dazu, und der Proteſt war ſo energiſch und impoſant, 
daß fogar die gegneriſchen Zeitungen die Kraft der Gegenbewe⸗ 
gung erkannten und kein anderes Mittel zur Abſchwächung der⸗ 
ſelben zu finden wußten, als daß fie ihr das Siegel einer anti: 
ſemitiſchen Hetze aufzuprägen verſuchten, was aber ſofort energiſch 
zurückgewieſen worden iſt. 

Dieſer Angriff und die Reaktion, die er hervorrief, iſt 
typiſch für den Gang der Zeiten. Es iſt anders geworden. 
Die ſoziale Arbeit und die eifriger einſetzende Paſtoration zeitigen 
ſchon ihre Früchte, und wenn ſie allgemein und ſyſtematiſch und vor 
allem beharrlich ausgebaut werden, ſo bleibt der Erfolg nicht 
aus. Die religiöſe Geſinnung, der kirchliche Zug in der öffent. 
lichen Meinung iſt ſtärker und tiefer geworden. Ein Glück und 
zugleich ein Zeichen der Zeit, daß der Unterrichtsminiſter Bela 
v. Jankovich ein Mann von religiöſer Ueberzeugung iſt, der 
daraus auch kein Hehl macht. Kaum hatte die Hetze begonnen, 
da trat er ihr ganz offen und entſchieden gegenüber. In ſeiner 
Budgetrede im Parlamente ging er auf die Frage des Religions⸗ 
unterrichtes ein und erklärte auch im Namen des Miniſteriums: 
er werde ganz entſchieden und energiſch gegen jeden Verſuch, der 
ſich gegen den Religionsunterricht und die auf die religiös. ſittliche 
Weltanſchauung aufgebaute Erziehung in den Schulen richtet, 
vorgehen. Béla v. Jankovich genießt großes Anſehen, ſogar die 
erbittertſten Feinde der heutigen Regierung zollen ihm Ehre. Er 
arbeitet ſtill, aber zielbewußt, tatkräftig und mit beherrſchender 
Sachkenntnis an dem Unterrichtsweſen. Daher fällt auch ſein 
Wort mit großer Schwere ins Gewicht. Die Katholiken und auch 
die gläubigen Proteſtanten haben das mutige Auftreten des 
Miniſters Mendig aufgenommen. Bela v. Jankovich hält auch 
fein Wort. Er erließ ſofort eine Verordnung an ſämtliche Schul: 
inſpektoren, in der er die Verhandlung des Budapeſter 
Antrages in den Lehrerverſammlungen verbietet und die 
Wichtigkeit der religiöſen Erziehung betont. 

So iſt alſo von oberſter Staatsſtelle der Angriff der Logen 
zurückgewieſen worden. Der Vorſtoß wird, ſo wollen wir hoffen, 
die Augen vieler noch Schlafender öffnen und den notwendigen 
Ausbau der ſozialen Inſtitutionen, der Vereine ſowohl wie vor 
allem der Preſſe, beſchleunigen. Die Ausſichten dafür haben fich 
gebeſſert. Die ſeit Jahren auf dem katholiſchen Volke lagernde 
Depreſſion, die faſt in eine Stagnation übergegangen, beginnt zu 
ſchwinden und rühriger Arbeit Platz zu machen. Notwendig 
iſt dieſe allerdings, denn es iſt viel verſäumt worden und ſo 
manches Gebiet verloren gegangen, das zurückgewonnen werden 
muß. Ungarns Katholiken aber haben keinen Grund, den Mut 
zu verlieren. Das Volk ſteht in ſeiner Mehrzahl treu zur 
Kirche. Die Ariſtokratie iſt faſt durchwegs überzeugt religiös. 
In den Kreiſen der Intelligenz wird die Poſition des Katoli- 
zismus infolge der ſich ſchön entfaltenden Jugendpaſtoration auch 
günſtiger. Zudem hat Ungarn in kurzer Zeit in den zwei oberſten 
kirchlichen Stellen zwei hervorragende Führer erhalten. Der 
ſoeben mit dem Kardinalspurpur geſchmückte Fürſtprimas Cſernoch 
und der neuernannte Erzbiſchof von Kalocſa Arpa von Värady 
ſind Perſönlichkeiten von ſeltener Begabung und Arbeitskraft, 
Führer wie von Gott dazu geſchaffen und von der Vorſehung 
in ſchweren Zeiten gegeben, in der herrlichen Reihe der apoſtoliſch 
geſinnten Kirchenfürſten die gemmae pretiosissimae coronae nostrae. 

Dazu kommt die erfreuliche Tatſache, daß die gläubigen 
Proteſtanten in der Schulfrage mit den Katholiken Hand in 
Hand gehen. In der Generalverſammlung des Szechenyibundes 
(einer Geſellſchaft zur Förderung national-fozialer Arbeit) hat 
Kardinal-Fürſtprimas Cſernoch von der ſtaatserhaltenden Kraft 
des Chriſtentums in großzügiger Rede geſprochen und gegenüber 
dem Vorwärtsdrängen des progreſſivradikalen Lagers den not- 
wendigen Zuſammenſchluß aller Chriſten zur Ber- 
teidigung der gemeinſamen religiös-fittlichen und nationalen Ideale 
betont. Die Stimme des Fürſtprimas iſt nicht ungehört ver⸗ 
hallt. Bei der in Budapeſt abgehaltenen Generalverſammlung 
der Reformierten erklärte Miniſter a. D. Oberkuratur Ignaz 
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von Darányi in einer großes Aufſehen hervorrufenden Rede: 
„Die Schulen find die Gärten der Kirche. Das Obſt dieſer Kulturer. 
wollen wir genießen, darum können wir dasſelbe keinem anderen 
Gärtner anvertrauen. Die Idee der Verſtaatlichung der ton- 
feſſionellen Schulen werden wir entſchieden bekämpfen.. Um 
diefe Angriffe (des Unglaubens und der Religions loſigkeit) fieg- 
reich abzuwehren, halte ich nebſt der inneren Miſſionstätigkeit 
die ſoziale Arbeit dringend notwendig. Der Kardinal Fürſt⸗ 
primas von Ungarn hat dieſer Tage an ſämtliche Konfeſſionen 
einen Aufruf erlaſſen zum Zuſammenſchluß einer parallel. 
ſchreitenden ſozialen Tätigkeit. Ich nehme dieſen Aufruf 
freudig an. Denn es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß der ziel- 
bewußte Anſturm der progreſſiv-atheiſtiſchen Richtung nur auf 
dieſem Wege zu brechen ſei. Unter gegenſeitiger Verſtändigung und 
Billigkeit, ohne etwas von den beiderſeitigen Rechten und Ideen 
aufzuopfern, können und wollen wir gegen die gemeinſamen Feinde 
jedes pofitiven Glaubens auf dieſem Gebiet gemeinſchaftlich kämpfen.“ 
Es wäre wünſchenswert, daß auch die Proteſtanten lutheriſcher 
Konfeſſion zu derſelben Einſicht gelangen möchten, denn dieſe 
ſtehen vielfach noch immer in Freundſchaft mit dem Logentum 
und liebäugeln mit dem Geiſte der Deſtruktion, aus Eiferſucht 
gegen den Katholizismus. 

Der Anſturm des Radikalismus hat alſo das Gegenteil 
von dem erzielt, was er bezweckte; er hat zu einer regeren ſozialen 
Arbeit und ſchärferen Wachsamkeit den Anſtoß gegeben. Mögen 
ſie von nachhaltiger Wirkung ſein! 
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Gegen den religionsloſen Moralunterricht. 


Von F. Bayernfreund. 


en tut recht, mit dem evangeliſchen Freiherrn von Pechmann 
den ſogenannten konfeſſionsloſen Religionsunterricht künftig ⸗ 
hin als das zu bezeichnen, was er iſt, als religionslos. Denn 
tatſächlich iſt nicht leicht mit einem Begriff fo viel Mißbrauch ge- 
trieben worden als mit der Beanſpruchung von „Religion“ ſeitens 
der Kreiſe, die uns die neue Ethik und den auf ihr aufgebauten 
Jugendunterricht geben wollen. 

Es ſcheint den Trägern dieſer Bewegung ſolche Begriffs- 
verwirrung ſchon im Blute zu liegen. Man braucht ſich nur 
daran zu erinnern, welcher Mißbrauch mit der Bezeichnung „fatho- 
liſch“ in dem aus den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ſtammenden „Deutſchkatholizismus“ vorliegt. Dieſer Mißbrauch 
reicht herein bis in unſere Tage, wo ein freireligiöſer Prediger 
ein „Lehrbuch für den religiös. ſittlichen Unterricht in freireligiöſen 
Gemeinden“ nach dem Entwurf des „Verbandes der deutſchkatho⸗ 
liſchen und freireligiöſen Gemeinden Süddeutſchlands“ veröffent- 
lichen konnte. In den „Pädagogiſchen Blättern“ des Katholiſchen 
Lehrervereins wurde jüngſt nicht nur die pädagogiſche Minder⸗ 
wertigkeit dieſes Buches dargelegt, ſondern auch gezeigt, wie dieſes 
Werk, das den Begriff „katholiſch“ im Titelblatt enthält, die 
aufdringlichſte Kirchen- und Chriſtentumsfeindlich— 
keit vertritt. 

Die Bewegung, um die es ſich hier handelt, arbeitet nun 
mit den ſtärkſten Mitteln. Finanzielle Hilfe ſcheint ihr geſichert, 
denn in ſeitengroßen Annoncen der Tagespreſſe verficht man die 
neue Schule, in Flugblättern und Broſchüren geht die Propa- 
ganda täglich hinaus. Beſonders in Bayern hat man eine prak⸗ 
tiſche Einrichtung nach der anderen geſchaffen, von der ſtaatlich 
genehmigten Schulſtunde bis zu den von der Regierung unbe⸗ 
helligten „Sonntagsfeiern“, und trotz wiederholter gründlicher Be⸗ 
handlung der Frage durch Pädagogen, Philoſophen, Vertreter der 
Kirche und Parlamentarier braucht die ſogenannte konſer⸗ 
vative Regierung Monate, um zu überlegen, was ſie in der 
Sache eigentlich tun ſoll, und weiß es immer noch nicht. 

Es ſoll hier nicht des näheren unterſucht werden, wo hier 
eigentlich die letzten Urſachen der Saumſeligkeit liegen, nur das 
eine muß konſtatiert werden: Die weiteſten Volkskreiſe 
verſtehen es nicht, wie in einem Lande, in dem nach 
konſervativen Grundſätzen regiert werden will, 
Fragen ungelöſtbleiben, die im liberalen Muſterland Baden, 
im „proteſtantiſchen Preußen“ und fogar im „freiheitlichen 
Sachſen“ ſehr raſch zugunſten des poſitiven Religionsbekennt⸗ 
niſſes entſchieden wurden. Oder will ſich etwa das für die prin- 
zipiellen Fragen wichtigſte Referat, das Kultus miniſterium von 
dem konſervativen Geiſt ausſchließen? 
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Manchmal kann man wohl noch hören, es wären juri- 
ſtiſche Bedenken, welche die Erledigung verzögerten. Dazu 
kommt nun eben ſehr gelegen eine Broſchüre: „Die freien 
Gemeinden, insbeſonderederkonfeſſionsloſe Moral⸗ 
unterricht in Bayern“, von einem Juriſten (München, 
Herder, 1914, 80 Pf.). Es iſt eine ſehr dankenswerte Arbeit, die 
hier geboten wird. Die prägnante Darſtellung, die trotzdem das 
ſachliche Material an einſchlägigen Edikten, Geſetzesparagraphen, 
Verordnungen und Entſcheidungen des bayeriſchen Verwaltungs⸗ 
gerichtshofes noch im Wortlaut zugänglich macht, verdient be⸗ 


ſonderen Dank, weil hierdurch die Orientierung in der mannig⸗ 


ſach verſchlungenen Frage ſehr erleichtert wird. Im erſten Kapitel 
wird ausgehend von der oben erwähnten deutſch katholiſchen Be- 
wegung das tatſächliche Verhalten der ſogenannten freien Ge 
meinden dargelegt. In dem zweiten Kapitel kommt die hier ver⸗ 
tretene Weltanſchauung nach Wolffsdorf, Horneffer, Wille zur 
Darſtellung. Das dritte Kapitel ſchildert ſodann die rechtliche 
Stellung der freien Gemeinden, insbeſondere zur Schule, wobei 
der viel mißbrauchte Begriff der Gewiſſensfreiheit eine intereſſante 
juriſtiſche Würdigung findet. Ein viertes Kapitel führt eine Reihe 
von geſetzlichen Beſtimmungen an, welche der Zuführung von 
Kindern zum konfeſſionsloſen Moralunterricht der freien Gemein⸗ 
den entgegenſtehen. Ein Anhang bringt ſodann den erwähnten 
Abdruck der einſchlägigen Paragraphen, Verordnungen uſw. 

Beſonders hervorgehoben muß werden, was der Verfaſſer 
über den Begriff der Gewiſſensfreiheit ſagt, der mit ſo viel 
prononzierter Betonung von den Gegnern der chriſtlichen Welt- 
anſchauung immer wieder hervorgeholt wird. Nach dem be⸗ 
ri’hmten „Handbuch der Politik“ von Laband wird der Begriff 
Gewiſſensfreiheit gerade als ungeeignet bezeichnet, einen Rechts⸗ 
begriff zu bilden. Es komme vor allem nicht in Frage die 
perſönliche innere Gewiſſensfreiheit oder Glaubensfreiheit; dieſe 
bedürfe natürlich keines Rechtsſchutzes und von ihr handle die 
Verfaſſung ſelbſtverſtändlich nicht. Jene Freiheit komme rechtlich 
erſt in Betracht, wenn ſie ſich nach außen, insbeſondere durch 
Religionsübung, betätige. 

Beruht der bayeriſche Staat auf dem Chriſtentum, ſo 
bilden die Gebote Gottes die Schranke der Ge- 
wiſſens freiheit; wer davon abſehen will und eine abfolute 
Gewiſſensfreiheit verlangt, ſieht von der göttlichen Autorität 
ab und ſetzt ſich an ihre Stelle. Er ſteht auf dem Standpunkt 
derjenigen, welche das eigene Gewiſſen des Menſchen als deſſen 
Geſetzgeber aufſtellen und der Willkür, dem Subjektivismus und 
Egoismus Tür und Tor öffnen. 

Und mit Recht verweiſt der Verfaſſer darauf, was Kahl, 
Profeſſor der proteſtantiſchen Theologie in Erlangen, in einem 
Vortrag „Ueber Gewiſſensfreiheit“ (Erlangen 1886) ſagt: 
„Gewiſſensfreiheit iſt nicht Narrenfreiheit, ſie hat 
Grenzen, dies liegt ſchon darin, daß ſie eben rechtliche Freiheit iſt.“ 
Schrankenloſe Gewiſſensfreiheit kann in einem Rechtsſtaat nicht 
beanſprucht werden, wenn man nicht jede Ausſchreitung 
möglich machen will. Nachdem nun weiterhin in eingehenden 
Darlegungen der chriſtliche Charakter der bayeriſchen Verfaſſung 
bewieſen ift, ift es nicht ſchwer zu verſtehen, wo ſchon rein recht⸗ 
lich die Grenzen der Gewiſſensfreiheit gegeben ſind. 

Wenn nun auf Grund dieſer klaren Rechtsverhältniſſe die 
Frage gelöſt wird, ſo möchten wir allerdings noch eines wünſchen. 
In dem an dieſer Stelle kürzlich veröffentlichten Artikel über die 
Eſſener und Kieler Lehrertagungen („A. R.“ Nr. 24) iſt von Lehrer 
Weigl darauf hingewieſen worden, wie durch pädagogiſche Kreiſe, 
auch die freiheitlich gerichteten, ein Sehnen nach idealer Begründung 
der Schularbeit gehe und wie insbeſondere Förſter eine außer- 
ordentliche Wirkung nach dieſer Richtung ausübe. Es iſt zu 
wünſchen, daß dieſe Einſicht wachſe und daß von den Vertretern 
der „neuen Ethik“ den Gedankenfolgen nachgegangen wird, die 
Förſter jüngſt auf einem Kurſus in Innsbruck zu der Frage 
„Kann man ohne Religion den Charakter bilden?“ entwickelt 
hat. Der Vortrag iſt in dem Bericht „Der Pädagogiſche Kurs 
in Innsbruck 1913“ (Innsbruck, Buchdruckerei Tyrolia, S. 118 ff.) 
enthalten und auch in der bayeriſchen Tagespreſſe jüngſt aus⸗ 
zugsweiſe wiedergegeben worden. Beſonders intereſſant iſt darin 
der Hinweis Förſters auf Frankreich, wo man auf Grund mehr— 
jähriger praktiſcher Verſuche auch in den freien Kreiſen einzuſehen be- 
ginnt, daß man einen falſchen Weg gegangen ſei. 

Für Bayern iſt dieſe Erfahrung ſehr lehrreich. Will 
das Kultusminiſterium auch dies gewagte Experiment weiter 
durchführen laſſen, oder dort ſeine Autorität in die Wag⸗ 
ſchale werfen, wo man ſich — der beſſeren Einſicht verſchließt? 
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Der verlorene Tag. 


Der Tag stieg in die Ewigkeit hinab. 

Es ward ihm keine Krone mitgegeben, 

Ein müder Pilgrim schlich er durch mein Leben 
Und ohne heilige Inschrift blieb sein Grab. 


Er wollte reden, doch ich frag!’ ihn nicht, 

In schwerer Stummheit liess ich Ihn verharren. 
Und wie ein Sklave schob er seinen Karren, 
Der keinen Anspruch hat auf Luft und Licht. 


Ihm häfle Schmuck gebührt und Freundesgruss. 
Auch ihn gebaren sel'ge Morgenröten. — 

Ich gab ihn meinem Kummer hin zum Töten 
Und keine Rose sitreul’ ich seinem Fuss. 


G dieser Tag! Fheben wird er sich 
Mir zum Gericht und .mir das Herz zerfleischen, 
Wird seiner Krone Goldreif von mir heischen 

Und seine Seele fordern ewiglich. 


M. Herbert. 


Männer brauchen wir! 


Von Rektor Adam Görgen, Wallerfangen. 


Berfönuigteitssitöung! — ein Wort von bezauberndem Klang, 
das ſchon eine verläſterte Vergangenheit goldecht geprägt, 
die vielgerühmte Gegenwart aber als Flittergold in Kurs zu 
bringen ſich anſchickt. Ein Wort, das heute zur Phraſe ge- 
worden iſt, die glänzt und gleißt, aber vo gehaltlos iſt, eine 
ſchimmernde Seifenblaſe ohne Inhalt, auf Täuſchung berechnet. 
erſönlichkeiten wollen gewiſſe Kreiſe bilden, frei von jedem 
religiöſen und fittlichen Zwang, Schwächlinge allerdings, die die 
altbewährte chriſtliche Moral des Sichbezähmens mit der neuen 
modernen des Sichauslebens vertauſchen und den alten „träume⸗ 
riſchen Idealismus“ als Narrenkleid an den Nagel hängen, um 
in der Nacktheit des Individualismus einherzugehen, der in dem 
eigenen Ich feinen Gott fieht und darum in Drang und Not 
mit „Piſtol oder Lyſol“ die letzten Konſequenzen zieht. 

Und das nennt man Perſönlichkeitsbildung! Mit einer 
ſolchen wollen wir nichts gemein haben. Weder der Herrenmenſch 
eines Nietzſche, noch der Herdenmenſch eines Bebel kann das 
Ideal unſerer Perſönlichkeitsbildung ſein. Wir wollen chriſtliche 
Edelmenſchen heranbilden, herausgewachſen aus dem chriſtlichen 
Glauben, der in der Hoffnung ſeinen Stab und in der Liebe 


ſeine ſchönſte Frucht hat. Wie ſagte doch Kaiſer Wilhelm II.: 


„Unſere Zeit braucht Männer, eiſenharte Männer. Daher kommt 
es auf die Perſönlichkeit, auf den Charakter in erſter Linie an. 
Dieſe Charakterbildung zu fördern, iſt die wichtigſte Aufgabe der 
Vorgeſetzten, aber auch beſonders jedes einzelnen. Sich durch⸗ 
arbeiten zu einer ſtreng ſittlichen, auf religiöſer Grundlage 
ruhenden Lebensanſchauung, zu ritterlichem Denken und Handeln, 
zu wahrer Seelenſtärke, die in dem Gottesglauben entſpringt, 
iſt Perſönlichkeitsbildung, die alle Schwierigkeiten des Berufs 
leicht überwinden hilft.“ 

Ein moderner Techniker bezeichnete einmal unſere moderne 
Kultur nach Förſter als eine Innen und eine Außenwirtſchaft. 
Die Innenwirtſchaſt iſt die Kultur des Willens, die Inſpiration 
des Gewiſſens im ſchaffenden Menſchen. Die Außenwirtſchaft 
bewegt ſich im Aufgehen in den materiellen Aufgaben und 
Zielen der Technik und der äußeren Lebensbedürfniſſe. Dieſe 
rein techniſche Kultur iſt auf die Dauer eine techniſche Unmöglich⸗ 
keit. Ohne die Innenwirtſchaft, ohne jenes feine Ineinander⸗ 
greifen aller Seelenkräfte des Menſchen gibt es keine Außen⸗ 
wirtſchaft. Hauptſache bei aller Perſönlichkeitsbildung iſt die 
Innenkultur, die Charakterſtärkung, die Gemütsbildung, die 
Willens ſtärkung, die Gewiſſensſchärfung, die Hebung der inneren 
Kraftſtation im ſchaffenden Menſchen. Die Außenwirtſchaft iſt 
das Sichdurchringen zu einer fertigen Berufstechnik, das Auf⸗ 
gehen in den Berufs und Lebensarbeiten, ein gewiſſer Schliff, 
geboren und getrieben von der inneren Willensſtation. Jeder 
Menſch muß ſich zu einer tiefgründenden und hochführenden 
Innenkultur durchringen, die wurzelecht und wurzelſtark im 
Felſenboden des Glaubens ſich verankert und zu den Höhen 
der dreieinigen Liebe, der Gottes:, Vaterlands⸗ und Berufsliebe 
emporhebt, befruchtet von dem Gnadentau der Kirche Chriſti, 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 26. 27. Juni 1914. 


um in der Sonnenwärme des Pflichtbewußtſeins ihre Früchte zu 
reifen. Dann fegt die innere Triebkraft auch die äußere Berufs- 
fertigkeit in Bewegung und verklärt ſie durch Berufsfreudigkeit. 

Solche Perſönlichkeiten braucht unſere Zeit, Männer, die 
tief wurzeln im Glauben und feſt verankert ſind im Fels der 
Kirche, deren feſter Standpunkt die göttliche Offenbarung, deren 
Kompaß das Kreuz, deren Meiſter und Vorbild der Weltheiland 
iſt. Wir brauchen Männer, die durch ihre ganze Lebensführung 
mit Sicherheit und Klarheit zeigen, daß man überzeugungstreuer 
Katholik und wahrer Patriot zugleich ſein kann, Männer des 
Friedens und wahrer Toleranz, die nicht ſchwächliche Duldung, 
ſondern Liebe und Gerechtigkeit zugleich iſt. Wir brauchen 
Männer, die groß und ſtark find in grundfeſter Königstreue und 
opferbereiter Vaterlandeliebe, Männer, die überzeugt find, daß 
ohne Katechismus kein Patriotismus möglich iſt, Männer, bei 
denen auf dem Altar des Herzens der Glaube brennt und ſich 
in Liebe verzehrt, deren Vaterlandsliebe durch Gottes Autorität 
gedeitigt iſt. Männer brauchen wir, die tief gründen in der 

erufsauffaſſung und hoch ſtreben in der Berufsliebe. 

Trotz aller Lebenserleichterung, trotz aller Auspolſterung 
unſeres Daſeins, trotz des rieſig 95 Reichtums leiden 
wir heute mehr denn je an den Stößen und Widerwärtigkeiten 
des Lebens. Und warum? Weil die innere Kraftſtation verſagt, 
weil die Sterne der gezeichneten Ideale für viele untergegangen 
ſind. Kinderwillen in Männerleibern wollen das Problem der 
Entſagung, des Leidens, des Ertragens nicht mehr kennen. Viele 
wiſſen es nicht oder wollen es nicht begreifen, weshalb der 
Menſch noch leiden ſoll. Deshalb greifen ſie zur Mordwaffe, 
ſtatt zum Roſenkranz. Aber es bleibt immer noch wahr: Nur 
durch Leiden wird der Charakter gleichſam herausgeſchlagen. 
Mägen dabei die Schläge noch ſo feſt niederſauſen, mögen die 
Funken noch fo reichlich ſprühen, der Charakterſtahl geht um 
ſo blanker und härter aus dem Hammerwerk des Lebens hervor. 
Nur auf dem ſteinigen, dornenreichen Wege geht der Menſchenfuß 
zu den Höhen der Perſönlichkeitsbildung. Nur der Menſch, der als 
Ichmenſch den Willen zum Lebenskampf in Streit und Leid in ſich 
trägt im Hinblick auf Friede und Freude im Jenſeits, ift eine Per 
ſönlichkeit — iſt ein Mann, wie ihn die Gegenwart verlangt. 


Nochmals: Der Ruf nach dem Staatsanwalt. 
Eine wichtige Entſcheidung „ zu 


§ 184 Nr. 3 RSt 
Von Landgerichtsrat Eckert, München. 


Tu den Ausführungen, die Otto Recht unter obiger Ueberſchrift 
in Nr. 23 dieſer Zeitſchrift gegeben hat, ſei eine Ergänzung 
geſtattet. | 
Im Anſchluß an zwei Fälle aus dem Leben erörtert Otto 
Recht die Notwendigkeit neuer geſetzlicher Beſtimmungen, die im 
Kampfe gegen die Verbreitung von empfängnisverhütenden Mitteln 
eine wirkſamere Handhabe bieten als die Vorſchrift in 184 Nr. 3 
unſeres Strafgeſetzbuchs. Nun hat das Reichsgericht vor kurzem 
eine Entſcheidung gefällt, die für die Anwendung dieſer Geſetzes⸗ 
beſtimmung und für den Kampf gegen die Verbreitung der von 
ihr betroffenen Gegenſtände von größter Bedeutung iſt.!)“ Auf 
Grund des § 184 Nr. 3 des StGBs. war Anklage gegen Perſonen 
erhoben worden, die ihre Ware nur ganz wenigen, ein- 
zeln aufgeſuchten Perſonen angeprieſen hatten. Das 
Landgericht ſprach die Angeklagten frei, allem Anſcheine nach aus 
dem gleichen Grunde, aus dem in den beiden von Otto Recht mit 
geteilten Fällen das Verfahren eingeſtellt worden iſt, nämlich weil 
die Anpreiſung nicht öffentlich erfolgt war. Das Reichsgericht hat 
jedoch das Urteil aufgehoben. Bei der Wichtigkeit der Sache für unſere 
Volkskraft verdient dieſe Entſcheidung weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden. Zu ihrem Verſtändniſſe ſei folgendes vorausgeſchickt. 
In § 184 Nr. 3 des StGBs . ift mit Strafe bedroht, „wer 
Gegenſtände, die zu unzüchtigem Gebrauche beſtimmt find, an 
Orten, welche dem Publikum zugänglich ſind, ausſtellt oder ſolche 
Gegenſtände dem Publikum ankündigt oder anpreiſt“. Wenn das 
Geſetz von Orten ſpricht, die „dem Publikum zugänglich ſind“, ſo 
meint es damit öffentliche Orte; nur das Ausſtellen an ſolchen 
Orten, das öffentliche Ausſtellen iſt ftrafbar. Für die Strafbar- 
keit des Ankündigens oder Anpreiſens dagegen kommt es nicht 
darauf an, ob es an öffentlichen Orten geſchieht; das Geſetz ver⸗ 


1, Urteil des I. Strafſenats vom 23. März 1914 1 D 1358/13. 


_— — — — — — — — — 


Nr. 26. 27. Juni 1914. 


langt nur, daß es dem Publikum gegenüber geſchehe. Nun 
kann man freilich in unſeren beiden größten und verbreitetſten 
Kommentaren zum Strafgeſetzbuch leſen: Ankündigung oder An⸗ 
preiſung gegenüber dem Publikum ſei begrifflich das gleiche wie 
eine öffentliche Ankündigung oder Anpreiſung, und beide Kommen⸗ 
tare berufen ſich dafür auf die Rechtſprechung des Reichsgerichts, 
beſonders auf ein im 34. Band S. 81 ff. ſeiner Entſcheidungen 
mitgeteiltes Urteil. Dort ſagt das Reichsgericht nach einer Dar⸗ 
legung der Entſtehungsgeſchichte des 8 184 Nr. 3, daß ein Unter- 
ſchied zwiſchen „öffentlicher“ Ankündigung und Anpreiſung und 
einer ſolchen „dem Publikum gegenüber“ nicht gemacht wurde, 
und daß dieſe Begriffe im Sinne des gewöhnlichen Sprachgebrauchs 
und der auf ihn geſtützten bisherigen Praxis ausgelegt werden 
dürften; „hiernach wird man aber“, ſo heißt es weiter, „unter 
einer Anpreiſung an das Publikum eine ſolche an eine Mehrzahl 
unbeſtimmt welcher und wie vieler Perſonen, im Gegenſatze zu 
einem individuell beſtimmten, abgeſchloſſenen Perſonenkreiſe ver⸗ 
tehen müſſen“. Dieſe Sätze ſcheint man nun in der Praxis da- 
hin verſtanden zu haben, daß § 184 Nr. 3 nur anwendbar ift, 
wenn die einzelne Ankündigungs⸗ oder Anpreiſungshandlung 
öffentlich d. h. an eine Mehrzahl unbeſtimmt welcher und wie 
vieler Perſonen zugleich gerichtet war oder wenigſtens von einer 
ſolchen Mehrzahl zugleich wahrgenommen werden konnte. Das iſt 
aber offenbar nicht die Meinung des Reichsgerichts; ſeine Entſchei⸗ 
dung vom 23. März ergibt dies klar und deutlich. Hier heißt es: 

„Der Begriff des „Publikums“ iſt im Urteil verkannt. Wenn die 
Angeklagten, wie es den Anſchein hat, die Frauen, denen ſie die „Ware 
anprieſen“, ſich darnach auswählten, ob ſie geboren hatten, alſo darnach, 
ob bei ihnen ein Bedarf zu vermuten ſtand, ſo ſind ſie mit ihren An⸗ 
geboten und Anpreiſungen an Perſonen herangetreten, die weder zu 
ihnen noch untereinander in ſolchen perſönlichen oder ſonſtigen Bezie⸗ 


hungen ſtanden, daß fie als abgeſchloſſener Perſonenkreis gelten könnten. 


Die Angeklagten haben nicht einmal einen beſtimmten ſeſten Abnehmer⸗ 
kreis aufgeſucht, ſondern ihre Ware erſichtlich da feilgeboten und ange⸗ 
prieſen, wo ſie auf Abſatz hoffen durften. Sie haben alſo die von 
ihnen einzeln aufgeſuchten Frauen als einen durch keinerlei 
Sonderbeziehungen abgegrenzten und ausgeſchiedenen Teil der Allge⸗ 
meinheit mit ihren Anpreiſungen angegangen. Wenn tatſächlich bis zur 
Einleitung der Straſverfolgung nur ganzwenigen Frauen gegen 
über die Anpreiſung erfolgt war, ſo ſchließt das nicht aus, daß 
die Anpreiſungen fih an das Publitum richteten. Denn dazu iſtkeines⸗ 
wegs or forderlich, daß bereits einer größeren Anzahl 
von Perſonen gegenüber die Anpreiſung erfolgt iſt, noch 
weniger, daß die Anpreiſung als einheitliche Kund⸗ 
gebung ſich an eine größere Anzahl räumlich vereinter 
Perſonen, an eine verſammelte Menge richtet oder daß 
dieſe durch eine und dieſelbe Aeußerung oder mittels 
einer einzigen Verbreitungshandlung für eine größere 
ihrer Menge nach unbeſtimmte Anzahl von im einzelnen 
unbekannten Perſonen erfolgt, wie es bei der Verbreitung von 
Druckſchriften, die für die Menge berechnet find, oder bei der Verbrei⸗— 
tung von Zeitungen zutrifft. Mag auch die Strafbeſtimmung haupt» 
ſächlich dieſe Art der öffentlichen Bekanntmachung der Anpreiſungen und 
Ankündigungen zu unterdrücken beabſichtigt haben, ſo trifft doch 
das Geſetz, wenn es ganz allgemein Ankündigungen und 
Anpreiſungen dem „Publikum“ gegenüber verbietet, 
auch auf den zu, der bei gewerbsmäßigem Vertrieb eines 
der im Geſetz genannten Gegenſtände an beliebige Per: 
jonen mit feinen Anpreiſungen in der Abſicht heran 
tritt, eine un beſtimmte Mehrheit von Perſonen nad. 
einander einzeln aufzuſuchen und ihnen mündlich oder 
durch Uebergabe von Druckſchriften feine Ware anzu: 
preifen. Sein Vergehen iſt vollendet, ohne Rückſicht auf die 
höhere oder geringere Anzahl der Perſonen, denen gegenüber eine An- 
preiſung bereits ſtattgehabt hat, ſobald er auch nur an einzelnen 
Stellen ohne beſondere Beziehungen durch Anpreiſung 
Käufer zu gewinnen verſucht hat.“ 

Alſo: Nicht auf die einzelne Ankündigungs⸗ oder An- 


preiſungshandlung für ſich allein kommt es an; auch wenn fie 


nicht an das Publikum, ſondern an eine einzelne Perſon gerichtet 
war und nur von ihr wahrgenommen werden konnte, kann der 
§ 184 Nr. 3 des StGBs. um deswillen anwendbar fein, weil der 

äter ſich mit ſeinen Ankündigungen und Anpreiſungen in ihrer 
Geſamtheit an eine Mehrzahl unbeſtimmt welcher und wie vieler 
Perſonen — ſei es auch nacheinander — wendet. Ich glaube, 
daß nach dieſer Auslegung des Geſetzes wohl mancher 
Händler gefaßt werden kann, der bisher ſtraffrei 
durchgekommen iſt; vielleicht hätte auch in den beiden von 
Otto Recht mitgeteilten Fällen — ich kenne ja freilich den Sad. 
verhalt nicht vollſtändig — das Verfahren einen anderen Aus⸗ 
gang genommen, wenn damals ſchon neben der obenangeführten 
reichsgerichtlichen Entſcheidung aus Band 34 auch dieſes neue 
Urteil bekannt geweſen wäre. 
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Vom Büchertiſch. 


Heinrich Peſch, S. J. Lehrbuch der Nationalökonomie. Erſter 
Band: Grundlegung. Zweite, neu bearbeitete Auflage. (XII u. 580 S.) 
Verlag: Herder, Freiburg i. Br. 1914. 4 12.50, geb. 4 14.—. Um nicht 
ganz 100 Seiten erweitert, erſcheint der 1. Band des großen Werkes, ehe 
dieſes vollendet werden konnte, bereits in zweiter Auflage. Bei der außer⸗ 
ordentlich regen Pflege, die das Gebiet der Volkswirtſchaftslehre andauernd 
erfährt, ſtellt das Studium der Literatur eines neuen Jahrzehnts und 
die Bewältigung der in ihr verkörperten Geiſtesarbeit keine geringen An⸗ 
N an den Verfaſſer eines Lehrbuchs, Anforderungen, denen 

eich, wie nicht anders zu erwarten tvar, fidh vollſtändig gewachſen zeigt. 
Im übrigen ſei nur hervorgehoben, daß das Urteil, das bei Beſprechung 
des Lehrbuches in der „Allgem. Rundſchau“ (1913, Nr 39) über die drei bisher 
erſchienenen Bände gefällt wurde, ganz beſonders für den erſten Band zu 
elten hat, der ſich mit den ſo überaus wichtigen Grundbegriffen und grund⸗ 
egenden Erkenntniſſen befaßt (Natur und Menſch, Geſellſchaft und Ge⸗ 
ſellſchaftswiſſenſchaft, Grundpfeiler der Geſellſchaftsordnung, nämlich Familie, 
Staat, Privateigentum, ferner die Volkswirtſchaft und ihr Organiſations⸗ 
prinzip, endlich die Volkswirtſchaftslehre). Es iſt hocherfreulich, daß die 
Vorzüge des Buches tatſächlich gewürdigt werden und daß der ſeinerzeit 
ausgedrückte Wunſch, es möge der großen Arbeit ein ebenſo großer äußerer 
Erfolg beſchieden ſein, ſich zu erfüllen beginnt. 

Dr. theol. et sc. pol. Otto Schilling. 


Die Bekämpfung des Borgunweſens. Entwicklung und Kritik 
der neueſten Beſtrebungen zur ee des Borgunweſens und ſeiner 
Bogen im gewerblichen Mittelſtande. Von Dr. Jofeph Lammers. 

Gladbach, Volksvereinsverlag, 1913. 86 Seiten. Preis kart. 
M 2.—. Das leidige Borgunweſen richtet im Handel und Kleingewerbe 
großen Schaden an. Seine energiſche Bekämpfung iſt dringend notwendig. 

er Verfaſſer gibt einen Ueberblick über die früheren Kampfmittel. Neuer 

dings bekämpft man das Borgunweſen durch Schaffung von Einziehungs⸗ 

ämtern und Genoſſenſchaften. Der Verfaſſer meint daß dieſe Einrichtung 

manches Gute hat. Ablehnend dagegen verhält er ſich gegen den Vorſchlag 

der Diskontierung der Buchforderungen. Zum Schluß verbreitet er ſich in 

dankenswerter Weiſe über Mittel zur Hebung der Lage des Mittelſtandes. 
Landgerichtsrat Alfons Hackenberger. 


Des Oeſterreichers Wallfahrtsorte. Von Alfred Hoppe, 
Pfarrer. 4. 917 S. 4 10.50. Wien, Norbertus⸗Verlag. 1914. 
Eine umfaſſende Darſtellung der öſterreichiſchen Wallfahrtsorte erwartet 
man auf den erſten Blick in dieſem reich und prächtig illuſtrierten Werk. 
Aber die Frucht des beharrlichen Sammeleifers, der hier mühſam ein weit 
zerfireut liegendes, umfangreiches Material zuſammengetragen hat, ift eine 
viel koſtbarere. Wir erhalten eine Apologie der Gnadenorte und Wall 
fahrten in den verbürgten Zeugniſſen über ihr Entſtehen, ihre Schickſale 
und Wandlungen, ihre e pone Vergangenheit und ruhmreiche Gegen⸗ 
wart. Wie tief wurzelt doch überall im gläubigen Volk die Wahrheit 
unſerer heiligen Religion von der in der Gemeinſchaft der ſtreitenden und 
triumphierenden Kirche begründeten Hilfsbereitſchaft und Fürbittmacht der 
Heiligen Gottes in Leibes, und Seelennot! Die in erſter Linie die öfter 
reichiſchen Kronländer deutſcher Zunge berückſichtigende Tarftelung greift 
auch auf die von der Bevölkerung der Habsburger Monarchie beſuchten 
Gnadenſtätten der Grenzſtaaten über (für Bavern Altötting und Maria⸗ 
Hilf Paſſau). Aus dem Anhang fei beſonders hervorgehoben die Ab- 
handlung über die Gnadenbilder und die Alterstabelle der Wallfahrtsorte. 
Das inhaltsreiche Werk will wohl zunächſt der erbaulichen Lektüre dienen; 


es vermag indes durchaus auch wiſſenſchaftlichen Zwecken zu EN. 
Heinz. 


Die neuen Regensburger Breviere 1914. In anerkannt 
vorzüglicher Genauigkeit und Ausſtattung verausgabt der liturgiſche Ver: 
lag von Puſtet ſoeben das neue Brevier in der angekündigten, von der 
Ritenkongregation als editio typica erklärten Ausgabe in 180. Die An⸗ 
ordnung des Gebetstextes hatte als Hauptziel im Auge, das Nachſuchen 
möglichſt einzuſchränken. Es ſind daher z. B. die Reſponſorien der Lektionen 
durchgängig ausgeſetzt, auch für die Scriptura occurrens, was inskünftig 
von Wichtigkeit iſt. Dem gleichen Zweck dienen mehrere Einlagen. Neben 
den herkömmlichen: Absolutiones et Benedictiones, Antiphonae et Versi- 
culi pro eommemorationibus e communi faciendis ſind weitere hergeſtellt: 
Lectiones breves ad Primam, Propria diversorum anni temporum, 
Epitome e Communi Sanctorum pro iis Officiis, in quibus Antiphonae 
et Psalmi sumuntur e Psalterio. Beſonders praktiſch und empfehlenswert 
ift ein weiteres Beilageheftchen: Synopses Psalmorum et Canticorum. 
Auctore A. Vander Heeren. Es bietet für die einzelnen Pſalmen, Pſalmen⸗ 
abſchnitte und Kantika, wie ſie die neue Pſalmeneinteilung brachte, den 
Hauptinhalt in kurzen Sätzchen. Dieſe Brevierausgabe — 4 Bände 92: 152 mm 
mit 4 Titelbildern und zahlreichen Illuſtrationen von Fr. W. Schmalzl — 
berechnet fih wie folgt: auf echt indiſchem Papier (Brev. 7a) ungeb. .4 20.50, 
Lederband A 31.— und höher; auf ſtarkem Maſchinenpapier Brev. 7b) 
ungeb. A 18.—, Lederband & 33.— und höher. O. Heinz. 


Neuer chriſtlicher e Die Geſellſchaft für 
chriſtliche Kun ſt m. b. H. in München veröffentlichte jüngft vier 
Gemälde eee ee neuerer Meiſter. Daß die Wiedergaben auf der 
Höhe moderner Technik ſtehen und ſomit dem Eindruck der Originale faſt 
gleichkommen, bedarf bei den Publikationen dieſer Geſellſchaft kaum noch 
einer beſonderen Erwähnung. Vermöge ihrer künſtleriſchen Eigenſchaften 
gehören dieſe Kompoſitionen zum Beſten, was die neueſte chriſtliche Kunſt 
zu bieten hat; auch inhaltlich ſind ſie wahrhaft erfreulich, und ſo kann 
man fi, zumal der Preis für das einzelne, anſehnlich große Blatt M 4.—) 
ſehr gering iſt, der Gelegenheit freuen, einen ſo ſchönen, für das chriſt⸗ 
liche Haus recht geeigneten Wandſchmuck zu erwerben. Eins der Bilder 
ſtellt die „Geburt Chrifti” dar: es ift von Jofeph Albrecht, welcher mit 
dieſer Leiſtung beweiſt, daß er nicht nur in echt religiöſem Sinne zu 
ſchaffen verſteht, fondem auch der modernſten Licht! und Luftmalerei 
mächtig iſt. Wir ſehen in das Innere des elenden Stalles, durch deſſen 
zerfallenes Dach das bläuliche Mondlicht breit hereinflutet, während ſeit⸗ 
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wärts eine Laterne rötlichen Schimmer auf das Lager fallen läßt, an 
deſſen Fußende die hl. Jungfrau, das Kind anbetend, ſitzt. Von M. 
Emonds⸗Alt ſtammt ein ſehr ſchöner „Verſehgang“. Das Bild iſt recht 
aus dem Leben des Landpfarrers gegriffen, der in rauher Winternacht die 
hl. Wegzehrung zu einem Kranken bringt, während ſein alter Mesner ihm 
vorausleuchtet. Bewegung und Trieden ſind in dieſem Bilde ſtimmungsvoll 
vereinigt. „Der gute Hirt“ von Joſeph Kehren, einem der früheren Düſſel⸗ 
dorfer, zeichnet ſich durch lautere Schönheit und Stärke des Gemütsinhaltes 
aus. Ein äußerſt erfreuliches Bild endlich iſt Matthäus Schieſtls 


„St. Wendelin“, ein Werk voll naiver Frömmigkeit und jener recht volks— 
tümlich deutſchen Auffaſſung, welche den Werken gerade dieſes Künſtlers 
Verwandtſchaft mit denen eines Haus Thoma und auch ſo manches Meiſters 
aus alter Zeit gibt. 


A. Kempf. 


Eine albanische Mutter. 


Von Marie Amelie Freiin v. Godin, Durazzo. 


Als ich die junge Frau des Hüdei Effendi zum erſten Male bei 
uns im Harem ſah, ſprach fie kein Wort, überließ das Ge 
plauder vielmehr völlig den ſechs oder ſieben Frauen, die mit ihr 
zu uns gekommen waren. Sie war ſo bleich, hatte ſo müde Augen, 
daß ſich jeder angſtvoll fragen mußte, wie ſie imſtande ſein ſollte, 
ihre ſchwere Stunde zu überſtehen. 

„Sie iſt eine dumme Gans“, verſicherte man mir, als ſie 
gegangen war und ich nach ihr fragte, „fürchterlich blöd! Wenn es 
diesmal nur wenigſtens ein Bub iſt. Sie iſt bei dem erſten 

Mädchen ſchon faſt geſtorben und in der Familie ihres Gatten iſt 
kein Erbe.“ ` 

Gerade diefe Worte nahmen mich für die junge Frau ein. 
Vielleicht aus Widerſpruchsgeiſt nimmt eine Stimme in mir immer 
die in Schutz, die man hart angreift, beſonders wenn ihnen anzu⸗ 
kennen iſt, daß ſie leiden. Ueberdies hatte irgend etwas an dem 
jungen Geſchöpf mich aufmerkſam gemacht, das Gefühl in mir ge⸗ 
weckt, als habe ſie gar nicht aus Dummheit geſchwiegen. Mir war 
es ja auch nicht leicht geweſen, mich an den „geiſtvollen Geſprächen“ 
dieſer Haremsbeſucherinnen minderer Güte zu beteiligen. 

Zwei Tage ſpäter lernte ich den Mann der jungen Frau 
kennen. Und ich weiß noch genau, daß ich erleichtert aufatmete, 
denn er war entſchieden der netteſte Mann von allen, die ich aus 
dem guten Bürgerſtande Valonas kennen lernte; nicht groß, ſehr 
feingliedrig, mit edlen, kleinen Zügen und wunderſchönen, gütigen 
braunen Augen; faſt etwas frauenhaft Zartes im Blick. 

Man ſagte mir, er ſei ungebildet, könne kaum leſen und 
ſchreiben — hätte man es mir nicht geſagt, nie hätte ich es ge⸗ 
glaubt, ſo klug, ſo gemäßigt, ſo freundlich erfahren war ſein Urteil 
in allen Dingen. Dieſer Mann würde mit der armen ſchwachen 
Frau nicht böſe ſein, auch wenn es wieder ein Mädchen war! 

In der Folge lernte ich den Mann immer beſſer kennen. 
Er, einer der albaniſchen Beys, der mein Freund iſt, und ich 
waren viel zuſammen. 2 

Und mehrmals fragte ich auch nach jeiner Frau. „Die 
Arme iſt recht leidend“, ſagte er und ſah ſo beſorgt aus dabei, 
daß ich mich jedesmal freute. Bei mir ſtand es nach und nach 
feſt, daß die anderen ſich in der jungen Frau irrten, ich recht 
hatte und etwas ganz Beſonderes in ihr zu ſuchen ſei. 

Da Hüdei Effendi zu jenen echt albaneſiſchen Kreiſen ge⸗ 
hört, die ſich nie um türkiſche Sitten kehrten, ſcheute er ſich auch 
keineswegs, vor meinem Freunde von ſeiner jungen Frau zu 

rechen. 
j Ich Hatte fie einmal aufgeſucht, war aber dabei der Löſung 
des Problems, ob die anderen recht hätten oder ich im Urteil 
über fie, nicht näher gekommen. Sie ſprach kaum mit mir, 
kredenzte mir nur nach der Sitte Kaffee und Sirup, während ihre 
Schwiegermutter mit mir plauderte. 

Dieſe Schwiegermutter war eine berühmte Schönheit ge- 
weſen und noch jetzt eine liebliche, jugendliche, auffallend ſchöne 
Frau, dabei geiſtreich, lebhaft und gütig. 

Ich bat ſie, ſie möchte doch ihre Schwiegertochter auffordern, 
ſich zu ſetzen, es ſei mir ſchwer, ſie in ihrem leidenden Zuſtande 
wegen meiner auf den Füßen zu wiſſen. Ich kannte albaneſiſche 
Sitten viel zu genau, um nicht zu wiſſen, daß albaneſiſche 
Schwiegertöchter ſich vor ihren Schwiegermüttern nur auf deren 
Befehl ſetzen dürfen. 

Die Mutter Hüdeis wandte ſich dann auch an die junge 
Frau und dieſe ließ ſich ohne Ziererei nieder. Das ſprach wieder 
für meine Annahme, auch die freundliche Art, mit der die ältere 
Frau mit der jüngeren geſprochen. Ihr Mann und ihre Schwieger— 
mutter wußten doch offenbar das ſtille Geſchöpf zu ſchätzen. 
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Außer dieſem kleinen Anzeichen konnte ich aber bei dieſen 
Beſuch weder Bemerkenswertes beobachten noch ſchließen. 

Einige Tage darauf erfuhren wir, daß die Gattin Hüdeis 
nach furchtbarem Leiden ein Mädchen geboren habe. 

Darüber tauſend bedauernde Worte bei uns im Harem, 
„das Unglück“, „der arme Mann“, „der Schlag für die Familie“. 

„Aber Hüdei hat es mir ganz fröhlich erzählt,“ berichten 
mein Freund. Das glaubte ihm niemand. Indes kam noch am 
gleichen Abend ein Bote von Hüdei Effendi, der meinen Freund 
bat, dem Neugeborenen den Namen zu geben. Er nahm es an 
und wir überlegten eine Stunde, was das für ein Name ſein ſollte. 
Kein türkiſcher, ein echt albaniſcher auf jeden Fall. Endlich einigten 
wir uns auf „Lule“, d. h. Blume. Eine Woche darauf habe ich 
die kleine Blume und ihre junge Mutter beſucht. Die Groß, 
mutter empfing mich, freundlich, 1 hübſch wie immer. Und 
entſchieden zufrieden und vergnügt. Alſo war die kleine Erden. 
bürgerin doch nicht gar zu unlieb aufgenommen worden. 

Dann kam Hüdei Effendi, noch gütiger und höflicher ai: 
ſonſt; diefe Atmoſphäre ſeeliſcher Feinheit, die bei ihm jo be- 
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ſonders war, — in noch höherem Maße als gewöhnlich um ſeine 


ganze Perſon. 
Bei der Wöchnerin waren Gevatterinnen. Als ſie gegangen, 
wollte ich die junge Mutter nicht weiter ermüden; aber man ließ 


e 
mich nicht fort. „Sie müſſen das Kind ſehen“, und das „Sie“ war 


ſo betont, als ſei ich ihnen wirklich etwas Außergewöhnliches, als 


hätten ſie herausgefühlt, wie oft meine Gedanken bei ihnen waren. 


So ſah ich denn Mutter und Kind. Hüdei führte mich em, 
dann ging er weg, ſeine Mutter aber blieb. 


Das Kind war krebsrot, wie alle Neugeborenen, wenigstens 
alle, die ich geſehen habe, und ſchrie aus Leibeskräften. Die 


junge Mutter ſuchte es vergebens zu beſchwichtigen. Sie ſah noc 
bleicher aus als vor ihrer ſchweren Stunde, hatte aber doch etw 


Entſpanntes in den Zügen, fo daß fie viel jugendlicher und lich 


licher erſchien. Sie ſprach auch heute wenig. Meine Fragen 
beantwortete ihre Schwiegermutter. Fragen, die man in alen 
Wochenſtuben ſtellt. 

Zwei oder dreimal ſprach die junge Frau ſelbſt. 
ihr, wie ſehr ich ihren Mann ſchätze. 
wie es unter 100 albaneſiſchen Frauen ſicher 90 getan hätten, 
ſondern lächelte leiſe. 


Ich fegte | 
Da tat fie nicht blöde, 


Ich blieb, ſolange ich es wagen durfte, ohne die Wöchnerin an. 


zuſtrengen. Dann nahm ich Abſchied. 


Als das geſchehen und ich ſchon nahe der Türe war, 


wendete ich mich noch einmal um — ich allein, die Schwieger. 
mutter nicht. Da hielt die junge Frau ihr kleines Kind in der 
Armen, und als ſie meinen Blick ſah, 


erwiderte fie ihn — 


es war wie ein Geſtändnis einer Frau zur anderen, fie følg 
ihre hellbraunen Augen voll auf, wunderſchöne hellbraune Augen, 
die verblüffend an die Augen ihres Gatten erinnerten, und dir 
Augen ſtrahlten vor Mutterliebe, Zärtlichkeit und Stolz. 20 
ſehr, daß es mich tief ergriffen hat. 

Da wußte ich, daß ich mich in der jungen Frau nicht ge 
täuſcht hatte. 


ie sellsam das mich manchesmal berührt, 
Urplötzlich, fast in staunendem Erschrecken 
Löst ein Bewegen, vor dem Spiegel just geführt, 
Ein Mienensbiel zufälliges Entdecken: 
Das ist ja meine Mutter! — Dann ein Lächeln nur, 
Das Bildnis ändert sich und es entschwindet 
Bis ungeahnt sich heimlich eine Spur 
In Tönen meiner Lieder findet: 
So sang einst Muller... In das still Verklingen 
Schrillt her vom Flur die rasch gezogne Glocke, 
Mein Kind kommt von der Schule und im Springen 
Lacht ein Grüss go, es fliegt die blonde Locke 
Und — das bin ich! — so leuchlet das Erkennen, 
Und tausend Mülter reichen mir die Hände. 
Durch meine Seele geht ein heilig Brennen, 
— Wo ist mein Anfang und wann ist mein Ende? — 


Irene Heberle. 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Münchener Hoftheater. Im Juni 1864 gaftierte an unſerer Hof: 
bühne ein junger, faſt noch unbekannter Schauſpieler als Franz Moor, 
ein Ereignis, das für den Künſtler und München von größter Bedeutung 
wurde. Der Schauſpieler war Poſſart. Wenn nun nach einem halben 
Jahrhundert der dreiundſiebzigjährige in der Rolle des dreiund— 
zwanzigjährigen vor uns treten konnte, ſo zeigt dies eine Spannkraft 
des Geiſtes und des Körpers, die an ſich ſchon bewunderungswürdig wäre, 
geſellte fich zu ihr auch nicht eine Darſtellungskunſt von ungeſchwächtem 

Können. Die Kunſtfreunde vor fünfzig Jahren rühmten an dem jungen 

Künſtler die natur wahre Geſtaltung. Es wird bei uns ſicherlich nicht 

der Realismus ſein, den wir bei Poſſarts Spiel hervorheben, auch wenn 

wir heute ſeine Darſtellung gerade ſo ſehen könnten, wie die Leute von 
1864. Poſſarts Kunſt iſt immer eine Stiliſierungskunſt geweſen, die ſich 

ſtützte auf eine eminente Beherrſchung jeder Nüance der Bewegung, 
jeder Schattierung des Organs. Noch heute weiß ſeine Stimme jede 
Tonfärbung ſouverän zu beherrſchen, noch heute iſt ſie in jedem Winkel 
des Theaters verſtändlich und führt die oft gehörte Behauptung von 
dem für das geſprochene Drama ungeeigneten großen Hoftheater ad 
absurdum. Der veränderte Zeitgeſchmack hat es möglich gemacht, daß 
Künſtler von rauhen, wenig wohlklingenden Stimmen heute dank eines 
eindringlichen Spiels zu anerkannten Vertretern erſter Rollen werden 
konnten. Poſſart hat mit großer Anpaſſungsfähigkeit längſt erkannt, daß ein 
Prunken mit dem Metall der Stimme, wie es einſt entzücken konnte, heute 
eher ſtört, und ſo weiß er zu mäßigen und zu mildern, ohne darum Stil— 
elemente einzumiſchen, die ſeiner Kunſtrichtung fremd ſind. Seine 
Charakteriſtik meidet heute alles Scharfe, alles Grelle; nirgends betont 
er die „Kanaille“, wie man die Rolle vielfach aufgefaßt geſehen hat. Franz 
Moor iſt ebenſowenig geborener Vertreter derſelben, wie etwa Macbeth. 
Ein mächtiger Herrenwille reißt den häßlichen, durch den Vergleich 
mit dem genialiſchen Bruder bei dem Vater und Amalia unterſchätzten 
Menſchen auf die Bahn des Schlechten. Poſſart wußte ſehr fein dieſe 
Analyſe darzulegen. Es liegt in dem Geſchmacke des großen Künſtlers, 
er äußerlich das Abſtoßende von Franzens Geſtalt ganz unbetont 
ließ. Es wäre nur noch die Jugendlichkeit und Elaſtizität der Be— 
wegung bewundernd hervorzuheben. Das Publikum ehrte den großen 
Künſtler durch ſtürmiſche Ovationen und Poſſart gedachte in einer 
Anſprache dankbar der Erfolge, die ihm in München während fünfzig 
Jahren in der „Sonne dreier Monarchen“ zuteil geworden ſind. Die 
Aufführung der „Räuber“ weiß die Elemente, welche das Schillerſche 
Bert mit dem Zeitalter der Empfindſamkeit verbinden, im 
. mit ſtärkerem Gelingen zu betonen, als diejenigen der 
parallelen Geiſtesſtrömung des „Sturm und Dranges“. Ulmers ſehr 
tüchtige Leiſtung als Karl Moor haben wir ſchon früher gewürdigt. 
Wir wünſchen uns ſie noch feuriger, elementarer. Sehr ſchön 
und ſtilgemäß gibt Frl. Berndl die Amalia. Die Regie bedürfte einiger 
Reviſionen, ſo ſetzen z. B. das Schnarchen der „Räuber“ und der 
nd allzu plötzlich mit ihrem Stichwort ein. Das Hoftheater wird 
erfreulicherweiſe im Herbſt mit „Richard II.“ eine Reihe von Neu- 
einſtudierungen klaſſiſcher Werke beginnen. Im Auguft findet 
im Kgl. Reſidenztheater, wie uns ferner mitgeteilt wird, die 
utſche Uraufführung von Tſchechows „Kirſchgarten“, eines der 


entgegen. 
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Drama iſt ſeit langem Repertoirſtück des vielgeprieſenen Moskauer 
Künſtlertheaters. Es folgen „Der Bogen des Odyſſeus“ von 
Gerh. Hauptmann, „Die helle Nacht“ von P. Zifferer und 
„Magie“ des Engländers Cherſterton. Mit de Croiſſets „Der 
erſte Beſte“ ſoll die graziöſe Kunſtgattung des Konverſationsluſt— 
ſpiels, das vormals mit Keppler und der Heeſe im Kgl. Reſidenz— 
vr mit bejonderem Erfolg gepflegt wurde, wieder aufgenommen 
werden. 

Prinzregententheater. Mit einer großzügigen Aufführung der 
„Götterdämmerung“ ſchloß der vorbereitende Ringzyklus, der 
für die kommenden Feſtſpiele die ſchönſten Erwartungen rechtfertigt. 
Unter der Leitung von Otto Heß waren die großen orcheſtralen Höhe— 
punkte, wie Gewitterzauber, Walkürenritt, Trauermuſik von einem hin: 
reißenden Klangzauber und elementarer Wirkung, ohne jedoch auf 
Koſten des dramatiſchen Ganzen ſich hervorzudrängen. Bary ſang 
(wie es heuer auch in Bayreuth der Fall ſein wird) den Siegfried, 
Frau Mottl⸗Faßbender die Brunnhilde mit tiefſter Innerlichkeit 
und Größe. Für Bender ſprang Gillmann ein, deſſen Hagen noch nicht 
von der Dämonie dieſer Geſtalt erfüllt iſt; Frl. Willers Waltraute 
iſt eine ſchöne Leiſtung der aufſtrebenden jungen Künſtlerin, Maude 
Fay (Gutrune), Bauberger (Gunther) ſind ſeit langem geſchätzt, im 
Nornenenſemble fah man das neuengagierte Frl. Krüger, das jüngſt 
als Fricka vorteilhaft debütierte. — Eine dieſer Tage ſtattgefundene 
nichtöffentliche Aufführung des „Parſifal“ bedeutet einen erfreulichen 
Schritt auf dem jüngſt von uns empfohlenen Wege, das Bühnen— 
weiheſpiel breiteren kunſtfreundlichen Schichten zu erſchließen. 

Münchener Volkstheater. Die Direktion der Bühne wurde Hofrat 
Otto Beck übertragen. Wie ſein Bruder, der Oberregiſſeur und treffliche 
Darſteller des Volkstheaters Cäſar Beck, begann der 1857 in München 
geborene Künſtler in beſcheidener künſtleriſcher Stellung im Münchener 
Hoftheater. Nach Wanderjahren wurde er Bonvivant in Graz, nach 
kurzer Tätigkeit in Wien ſchloß er ſich Hofpauers Enſemble an, das 
jahrelang die Dialektſtücke des Münchener Gärtnerplatztheaters ſiegreich 
über die deutſchen Bretter führte. Er war in Berlin (mehrmals) und 
Leipzig tätig und wirkte anderthalb Jahrzehnte in Köhn als Regiſſeur 
und Schauſpieler (u. a. Wurzelſepp, Nullerl, Meineidbauer, Narziß, 
Illo, Crampton, Graf Traſt). Seit 1902 iſt er Direktor des Stadttheaters 
in Bonn, woſelbſt man ihn ungern ſcheiden ſieht. Beck, der auch als 
Rezitator einen guten Namen beſitzt, verſpricht einen mit klaſſiſchen und 
neuen Stücken gemiſchten Spielplan und gilt als Mann von ſozialem 
Verſtändnis für die ihm unterſtellten Künſtler. — Max Pallenberg 
gaſtiert im Volkstheater in der „Familie Schimeck“ von Kadel— 
burg und ſichert durch ſeine draſtiſche Komik der Bühne eine Reihe 
aus verkaufter Häuſer. Im Künſtlertheater habe ich oft nicht in den 
allgemeinen Jubel miteinſtimmen können, wenn er im „Mikado“ oder 
in der „Schönen Helena“ ſeine geringen Stimmittel durch zahlreiche 
allzubehaglich ausgeſponnene Extempores und ſogenannte aktuelle Witze 
vergeſſen zu machen ſuchte. In dieſem anſpruchsloſen Schwanke jedoch 
hat er durch ſeine zwingende Komik am ganzen Abend uns in eine 
Heiterkeit verſetzt, der keiner widerſtehen konnte. 

Konzertverein. Wir haben den ausgezeichneten Pianiſten Herm. 
Zilcher ſchon einige Male in einem muſikaliſchen Verein als Orcheſter— 
leiter wirken ſehen. Der Konzertverein gab ihm nun Gelegenheit, in 


feinten Bühnenwerke des ruſſiſchen Stimmungskünſtlers, ſtatt. Das einem Symphoniekonzert, das Beethoven, Rich. Strauß und Brahms 
— — —— U L A E AAAAA?““QWWWb ZS 3 


Pixavon- Haarpflege 


auf wissenschaftlicher Grundlage. 


Die tatſächlich Hefe Methode zur Stärkung der Kopfhaut und 


Kräftigung der Haare. 


Pixavon iſt eine milde, flüſſige Kopfwaſchteerſeife, der man mittels eines patentierten 
Veredelungs-Verfahrens den üblen Teergeruch genommen hat. 
vollen Schaum und läßt ſich ſehr leicht von den Haaren herunterſpülen. 
ſehr ſympathiſchen Geruch und infolge ſeines Teergehaltes wirkt es paraſitärem Haarausfall 
Schon nach wenigen Pixavon-Waſchungen wird jeder die wohltätigen Wirkungen 
verſpüren, und man kann wohl das Pixavon als das Idealmittel der Haarpflege anſprechen. 


Es ſei ausdrücklich betont, daß Pixavon das einzige geruch⸗ bezw. farbloſe 
Teerpräparat zur Pflege des Haares ift, das aus dem offizinellen Nadelholz 
teer hergeſtellt wird, als demjenigen Teer, der nach dem Deutſchen Arznei— 
buch in der Medizin allein erkannt iſt. 
und geruchloſen Teerjeifen zur Pflege des Haares, die infolge des großen 
Erfolges des Pixavon allerorten hervortreten, erfordern dieſe Feſtſtellung. 


Pixavon gibt einen pracht— 
Es hat einen 


Die zahlloſen Angebote von farbloſen 
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brachte, vor die größere Oeffentlichkeit zu treten. Leider fiel das Konzert 
auf den Abend des Poſſartjubiläums. Mein Vertreter berichtet mir, 
daß die hohe muſikaliſche Feinfühligkeit Zilchers auf das glücklichſte 
zutage getreten ſei. Techniſch habe der Dirigent noch einiges zu 
lernen, aber dies werde bald erreicht ſein, ſo daß man auf ihn ſtarke 
Hoffnungen ſetzen dürfe. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Goethetheater zu Lauch— 
ſtedt begannen die Feſtſpiele zum 200. Geburtstage Glucks mit der 
1762 in Wien uraufgeführten Urform von „Orpheus und Eurydike“, 
die ſtärker, als die ſpätere Bearbeitung die muſikreformatoriſchen Mb- 
ſichten zeigt. — Das von 7 Gabriel v. Seidl begonnene, von E. v. Seidl 
vollendete Kurhaus in Tölz enthält ein mit den neueſten techniſchen 
Anlagen verſehenes Kurtheater. Die Dekorationen ſind nach dem Prinzip 
der Typenbühne ausgeführt. Zur Einweihung wird durch das Münchener 
Hofſchauſpiel Shakeſpeares „Was ihr wollt“ in Inſzenierung des 
Malers Julius Diez gegeben. L. G. Diekrigender, München 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die seit Jahren von der Reichsbank und der deutschen Haute- 
Finance konsequent durchgeführte Politik der Kreditentspannung hat 
eine Gesundung der deutschen Börsen und des heimischen Geldverkehrs 
zur Folge gebabt. (Gerade darauf ist die derzeitige stabile Ent- 


wicklung unserer Börsenverhältnisse zurückzuführen; sie: 


steht damit im erfreulichen Gegensatz zu den Vorgängen der jüngsten 
Zeit an den meisten Auslandsplätzen. Auch die grosse Zurückhaltung 
der deutschen Banken ist das Resultat jener strengeren Hand- 
habung derGeldkontrolledurch die Reichsbank. Unserem 
Zentralnoteninstitut wurde es verhältnismässig leicht ermöglicht, trotz 
der stetigen Geldbedürfnisse von vielen Seiten einen mächtigen Gold— 
bestand zu schaffen und zu erhalten. Die Finanzbereitschaft 
der deutschen Bankwelt ist von derart ausschlaggebender Be— 
deutung, dass mit Recht ein guter Teil nnserer Auslandspolitik hierauf 
zu basieren pflegt. Der geringere Geschäftsverkehr im Effektenhandel 
hat denn auch trotz der sich häufenden Schwierigkeiten und Hiobsbot- 
schuften von allen übrigen Börsen fast keinerlei Wirkung schlimmer 
Art hervorgerufen. Naturgemäss ist durch die verschiedene Beein- 
flussung dieser Tendenzen eine Geschäftsausdehnung bei uns unter- 
blieben. Die wiederholten Anfänge zu festeren Kursgestaltungen, die 
grosse Widerstandskraft der führenden Aktienwerte und die fort- 
währende Emissionstätigkeit der deutschen Grossbanken sind jedoch 
genügende Beweise einer lebendigeren wirtschaftlichen 
Entwicklung. Die vollständige Unabhängigkeit unserer Gross- 
banken von dem fremden Kreditwesen wird vom gesamten Aus- 
lande anerkannt. Hierauf beruht auch die Tatsache, dass 
Deutschland zurzeit die billigsten Zinssätze diktieren kann und 
über die meisten flüssigen Gelder disponiert. Der Schwer- 
punkt bei den kommenden Anleiheverhandlungen der Balkanländer 
und der aussereuropäischen Staaten wird deshalb mit gutem Recht 
nach Deutschland verlegt. Dieser Hinweis ist neben seiner hoch- 
politischen Bedeutung auch von grossem wirtschaftlichem Einfluss, 
da aus Anlass der neuen Anleihebegebungen unserer heimischen 
Industrie ein grosser Arbeitszuwachs entstehen wird. Auch die Aus- 
sichten der neuen französischen Rentensubskription von 
800 Millionen Franken, wovon bereits die erste Hälfte in 
wenigen Wochen begeben wird, beschäftigten unsere heimischen 
Börsen gerade im Hinblick auf die schlechte Verfassung und das 
geringe Anlagebedürfnis des Pariser Platzes. Man befürchtet die 
Realisation von weiteren grossen Effektenpositionen seitens Frankreichs 
am internationalen Markt. Diese Annahme wird durch die Un- 
sicherheit der jüngsten Entwicklung in der Balkan- 
politik bestärkt. Die befriedigenden Ziffern des deutschen Aussen- 
handels im Monat Mai, die hoffnungsvolleren Aussichten der Industrie- 
kreise für die Zukunft der deutschen Eisenbranche, die gesamte 
günstige Beurteilung der heimischen wirtschaftlichen Konstellation, 
das zu erwartende gute Ernteergebnis, die weiterhin sehr liquiden 
Wochenausweise der Reichsbank, der Mehrabsatz des Kalisyndikates 
im laufenden Jahre, die relativ guten Mai-Einnahmen der deutschen 
Eisenbahnen vermögen daher nicht, dieberechtigte Ausdehnung 
der Börsengeschäfte herbeizuführen. Die Möglichkeit neuer 


kriegerischer Verwicklungen am Balkan haben das ohnehin geringe 
Vertrauen der letzten Tage im Keime erstickt. 


Die teilweise statt- 


Mirchenheizun 


Geringster Brennstoffverbrauch. 


:: Geringe Anschaffungskosten. 


Einfachste und leichteste Bedienung. 


Esch & Co., Mannheim IV. = Zweipgeschälle: 


Kataloge, Voranschläge und Auskünfte kostenfrei. 


| lichen Rückkäufe 


des Publikums an den deutschen Börsen sind viel- 
fach zum Stillstande gekommen. Auch den Meldungen tiber den 
günstigen Verlauf der Syndikatsverhandlungen in der Schwerindustrie 
wird im Hinblick auf die Vorgänge in Albanien nnd die daraus zu 
befürchtenden Komplikationen keinerlei Interesse entgegengebracht. 
München Weber, 
Aus dem uns zugesandten Geschäftsbericht derK. Ba 22 
Versieherungskammer für das Jahr 1913 ist ersicht dass 
die vier Zweige der staatlichen Versicherung im Vorjahre befriedigend weiterentwi 
haben. Die Versicherungssumme fur Brandversicherung hatte durch die 
Neuregelung hinsichtlich der öffentlichen Gebäude den aussergewöhnlichen Zuwachs 
von über 800 Millionen Mark zu verzeichnen und beträgt nahezu 10 Milliarden Mark. 
Die Landes Hagelversicherung zeigt infolge minderer Güte bei Saatgetreide einen 
Rückgang von 283 auf 281 Millionen Mark. Die Vieh- und Pferdeversicherungen 
mehrten ihre Bestände um d!/s und 3½ Millionen Mark. Laut Bericht sind die ge- 
zahlten Schäden relativ schwer gewesen Die Beiträge wurden zam Teil 
erstmals nach neuen Sätzen erhoben. Der Geschäftsbericht, der auch im 
Buchhandel (München bei Lin auer) erschienen ist, enthält im übrigen sehr inter- 
essante Ausführungen über die bewährten Grundlagen und trefflichen mne 
dieser Landesanstalten. M. W 
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Geſchäftliche Mitteilungen. 


(Außer Verantwortung der Redaktion.) 

Ermäßigte Ferienreiſen. Tas Amtliche Bayeriſche Reiſeburcau, 
München, Promenadeplatz 16 wird während der Sommermonate ermäßigte 
Ferienreiſen nach Varig, der Schweiz und Italien dis Neapel veran: 
alten. Durch ganz beſondere Abmachungen mit den Hotels und den verſchiedenen 
Verkehrsverwaltungen ift dem Amtlichen Bayeriſchen Reiſebureau ermöglicht worden, 
diefe Reifen zu ganz außerordentlich billigen Preiſen auszuführen. Es ift ſomit wäbrend 
der Ferienzeit eine gute Gelegenheit geboten, Paris, den intereſſanteſten Teil 
der Schweiz unddie Hauptſtädte Italtens, wie Rom, Mailand, Florenz, 
Neapel und Venedig zu beſichtigen. Auf Wunſch werden Programme uber dieſe 
Reifen koſtenlos zugeſchigt. Außerdem ſteht die Geſellſchaſtsreiſen⸗Abteilung des 
ARa zu jeder gewünſchten Auskunft ſtets zur Verfügung. Anmeldungen werden 
zeitig erbeten. 


Boller⸗Record. Dieſer Nummer liegt ein an ren über Boller⸗ 
Record uſw. bei, den wir der beſonderen Aufmerkſamkeit empfehlen. — 
Boller:Record uſw., der bekannte Qualitäts⸗Obſtſekt aus Deutſch⸗ 
lands größter Obſtſektkellerei, Kunz & Boller, iſt kein vulgärer 
Obſtſekt, ſondern von ausgeſprochen weinſektähnlichem nz Er 
wird aus erleſenen Früchten nach Champagner-Methode h ergeſtellt und 
entwickelt ſich beim Lagern zu immer größerer Reife, iſt aber nur halb 
ſo teuer, wie die meiſten Weinſekte. 


Amend die sekil 


— 
Keine Rohrleitung! 
Kein Russ! Kein Geruch! 
EA Grösste Heizkrait! Billigste Unterhal- 
pr tungskosten! Flammen regulierbar! 
r Illustr. Preiscovrant gratis u. franko. 


Louis Runge, Mannheim, strasse 835 


durch 


4 Musgrave's Original 


Stärkste Bauart und unbegrenzte Haltbarkeit. Fr 
Seit über 50 Jahren vorzüglich bewährt. 

Frankfurt am Main, Zeil 23. 
Hamburg, Lilienstrasse 7. 
Viele Zeugnisse und Referenzen. 


— 
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| Bäder Luftkurorte Sommerfrischen Hotels | 


St. Judwigsbeim kim 


Ruh., Pedig l. Sape n. d. Univerfităt, Staatsbibliothek L Garten. 
Für kurz. 8 ing. ub ohne Pente . m. ite be eingetr. 


Schliersee, Hotel Wittelsbach. 


Neu renoviert. Glasveranda, Garten. Zimmer v. M. 1 50. Bier 
aus der herzogl. Brauerei Tegernsee. G. Dannhofer, Bes. 


rechts v. Bahnhof. Bürgl 

Bad Aibling Wilhelmsbad Haus, alle Alten Bäder, 
Bas ‚ vorz. oem sivtle Preiſe, 

Bamittenanfatus, ruhige ſtaubfreie Lage, Fremdenzimmer v. 1 
3 50 M. an, ſchattiger Garten. Vef. Y. Känzleignec. 


Kailh, Hospiz - Hotel Ski, Sebald, Nürnberg 


2 Min. links v. Bahnhof Tafelhofstr. 7. 


Zimmer mit Frühstück M. 2.50 u. . 3.— 
Restauration zu jeder Tageszeit. Elektr. Licht. Dampfheizung. 


Maim Trautweins Boiel und Restaurant „Rheinganer Bol‘, 
Gegenüber Bauplahnbel, Scheisirasse 3 U 5, 5 Minuten 


. Geschäftsreisenden ganz 
Anton Ziegimeier. Trautweins Nachf. 


Frankfurt a. M hotel 


am nauptbahnhof Rölner hof 


10 Bimmer (180 i von > 2.— an. — Clektr. Licht. — Dampf: 
Nc — 8 zen m. Bad. — 3 RNeſtaurant 
chener 8 — Vorzlgliche Küche — Weinreſtaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. * 


Berlin 


2 Min. v. Bahnhof Friedrichstr. ers 
4 Min. v. d. St. Een 

Moderner Komfort., iges u. 
enehmes Wohnen. Zimmer 


Mittelfte2122 ii 


2.50 an. Bes. Franz Stützer. 
Mittelberg 1036 m ü. d. M. an der Serhalde 
bad) ge km (d. neuen Bahnlinie e d). Herrliche 
Lage AN Luft, nur ſtaubfreie e eiımeDe: Privatwohnungen 
400 Fremde. chönerungs⸗ Verein. 
De ont Familienpenſton, in ſchön. Lage 
vor d. Ort, v. groß. Garten umgeben. Mäßige 
ila Schal Proſpekt Purg rl. Bandelow. 
S en, prima Betten, nR 
fhón. Ghal mie 3 Wiese. len d. Beſitzer A. S 
Gaſthaus zur Krone von Willer. 
aller Komfort 
Das ganze Jahr geöffnet. A. Müller, 
ee 1015 m. Bekanntes Malerdorf, ruh. Sommers 
Grins Kr R att Panaon: Benfton inkl. Zimmer 5 Kr. 
Illuſt t oe gratis d. d oft — Hirſchwirt. 
Bad und Höhenkurort, mit allem Komfort 
0 bladis plätze in Tirol (Bahn-Stat. Landeck), 1386 m 
mit mildem Klima u. herrlicher L Gute 
Verpflegung, mässige Preise. Prosp. gratis durch die Direktion. 
gleſch rühml. ber. d. vorz. RG i u. er, 
erfttlaff. Penſ. v. 5 Kr. an. Proſpekt. Alois FJöger. 
Hotel Bellevue. Gut bürgerliches 
Gersau 
ann. 
55 ord dorf. 
® .. 
Nordsee-Pensionat Hüttmann. 
täler es See Pfg. Kelne Kur- 
taxe. Kein id. Elektr. Licht. Wassersptllung. Wohnung mit 
V bei den meisten Zimmern tägl. 4. 25 M.; Vor- und Nach- 
mison Erie f Kathol. Gottesdienst ab 1.6. bis 
en, für eigene Qàste. Ausführl. 
Anerkennung. aus kath. Kreisen. . üttmann. 


hönftgelegener Luftkurort vr tar Oe Nada. 
Proſpekte durch den Berf 
Erholungsheim 
e nl promtu. ee ee ſchöͤn möbl. 
! Mehren |. E, Hotel Noire Dane aier Komto: 
eingerichtet, einer der schönsten Erholangs- 
Obsleig Gasthof Stern, als an wie Sommerfr. 
Hott, i Vestibül. Pens. von 5½ Fr. 
G. Amm — 
Offenes Meer. Reinstes Insel-Seeklima. an Bad, Dünen und Heide- 
herrlich. bad. 
1. 10. täglich in eigener neuer fe mit 
mit vielen ab- 


Bad Wildungen 
‚Kurhaus Könlgsquelle‘ 


nicht zu verwechſeln mit Hotel 
ur Königsquelle, direkt an 
uelle und Babehane. Ben: 
1 inkl. Zimmer dd 
Mk. 5 an pro aß, Kur 
orcheſter, Reunions. 
Proſpekt frei. 


Hotel- Restaur. 


— — . — ze E 


Krug. B Min. y 
rg AR Nikolasstr. 25 ed, Kont, 
Lift, Zentralheizung, ele 
Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Hotel-Rest. St. J 
* eee 
I Mobs v.1.50 . an. 
Hamburg 
Ankunftsel 
= L Rang, a moi wo. Auto Gar.. 
OP Des. Baier: Loelf. 


die 
Kronpr Inzen« 


— Bonn s~ 
MKronenkotel 


Nenena Zum Kur- u. Erho- 


lungsaufenthalt bestens empfohlen. 
Mäss. Preise. Man verlange Prosp. 


Hotel Düttin 

m punkt der 

Osnahrück 5 
t. I. Ranges. Alt- 
Alaltest d. Strassen- 
Raub. 


nn 
bahn. Besitzer: C. 


ooe 
Münster i. W. 
Gasthof Lortzin 
Z m Frühst 1.75, im l. d. 8 St. 
5 Min. v. Bahnhof. Telephon 629, 


Empfehlungsanzeigen 
über Bäder, Luftkurorte, 
Sommerfrischen, Hotels 
können in der international 
verbreiteten „Allgemeinen 
Rundschau“ auf beste Er- 
tolge rechnen. 


Suche für meine 2 Knaben, 
2½ und 1 Jahr, gebildete er⸗ 
fahrene, zuverläſſige 


Kindergärtnerin 


unter Ta 
Saeed aus chaftlichen 
äuſern. Sie ir rperpflege 
und Beaufſichtigung der Kinder 
ſowie leichte Hausarbeit über» 
nehmen. Kenntniffe der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache nötig. Photo⸗ 
graphie und Gehaltsanſprüche an 


Baronin Popper, 


4 Z. Kurhaus Waldesruh, 
Elberfeld Sonnborn. 


Deutscher Kleriker, 


das ganze Jabr in Rom, 
wünscht für Zeitungen zu 
korrespondieren; Ansprüche 
bescheiden. Selbiger besorgt auch 
3 
tionen; wie Dispensen, - 
narsachen usw. Auskunftertei- 
lang jegl. Art, schnell u. diskret. 
Of. sub. „Klerikus“ 14659 
an die Geschäftastelle der „All- 
gemeinen Rundschau“, München, 
erbeten. 


Unter allen Revuen gleicher 
Richtung weist die „Allge- 
meine Rundschau” die 
höchste e 
s au l s 


. Klaſſe 
kath., heiteres, Se Weſen, En 
20 prim 


Dr. Wiggers 


Kurheim sur) 


Partenkirchen 

(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerk 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


lich. 
ung. 


— 


Erholungsheim für Geist- Villa Roger, 6 rue Léop. Il 
liche und andere Herren. HEY es) 


Prima Pension ab M. 3.60 pro Tag. 
Inh. Mart. Jos. Simon-Neumann, 


Lu ano: Villa : 
£ A Verstepftel Aportiva-Methedo! 
Pension Edelweiss 5 
4 Min. v. d. Bahn. Ruhlge staub- bel Pete, Verlag Hygieia 


freie Lage Elektr. Licht. Bad. Münster, Wet en. 
Deutsche Küche. Prsp. kostenfr. 


er - 


yi - 


f e ee , e , eee, 


ad Lippspringe | 


‚Arminiusquelle | 


am Teutoburger Wald gegründ. 1032 


„5 ,,, ,, e, ll 
Trink- u. Badekur. ? Inha- 
latorien neuester Systeme. 

Reizmilderndes Rlima. 
Letzte Frequenz: 8600 Rur- 
ö — Wasserversand. 

uskunlt u. Prospekte durch 
die Administration d. Armialusguelle. 


Altbewährter Kurort bel- 
Lungen- u. Halsleiden 


Pensionshotel Rurhaus, 
im Purper Haus l. Rang. 
ässige Preise. 


.. +m 


Dr. Lackmanns Kurbaus 
Wolbeck bei Münster i. Westf. 


Für Netvenkranke und Erholungsbedürftige.. Grosser 
Park, ruhige waldreiche Landschaft. Sämtliche Bäder. 
Luft-, Sonnen-, Flussbad. — Privatkapelle im Kurhause. 


Piove-Buehenstein, Tirol (Dolomiten). Hotel Tirol. 
I. Haus am Platze. 95 Betten. Bäder. Idealer Aufenthalt für Rahe- 
bedürtt. Günstiger er martian e Touren in den 
rosse, schatt m errlichen ergängen. 
Pension. Arran ements für Familien. Vor- u. Nachsalson ermäss. 
Preise. Neue Direktion: J. Trejei- Zeller. Zweig-Geschäft 
Hotel Pension Edelweiss, Beckenried, Vierwaldstättersee (Schweis). 


Vierwaldstättersee 
ine. Rigi, Murnau Bestempfohlenes, von deutschen Herr- 


schaften bevorzugtes Hotel. reise 
v. Mk. 5.— an. Prosp. frei. L user 

Gais Schweiz) Hotel Pension Krone. 950 m fl. M. Hart, ruh. 
age, prächt.Spazierg. Pens v. M. 4. 40 an. Prosp. z. Verfüg. 

Entlebuch 725 m ü. M. 5 
Flühli 900 m ü. M. 


Luzern. Pension 
Beliebte Sommerkurorte. Pens. v. Fr. £20 an. Prosp. Öt 


Brunnen is 


Hotel PEPI 
FLORA“ 
to Enzmann. 


Hotel Weisses Rössll, gut bürger! 
L Zimmer 


II. Ranges, beste 
an. Peng. mit Zimm 650 Fr. an. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“: besiohen zu wollen, 
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Bäder Luftkurorte 


Sommerfrischen Hotels 


zwischen Müncnen und Salzburg, 
gegenüber 
Merren- Chiemsee und Fraueniasel 


Chiemsee-Sanatorium 


nach Dr, Lahmann bietet allen 
Komfort, See, Wald, A ryh 
Moderne Bäder, Massage, iät etc, 


Kurhaus Strandhotel belt Erhelungs- 


... Midas um Amann a 
Französische und Dr. Lahmann-Küche. * Prosp. 1 gratis 


Kettelerheim 


Bad Nauheim 


(Unter Leitung barmherziger Schwestern) 


Zentralheizung, elektr. Licht, Personenaufzug. In nächster Nähe 
der staatlichen Bäder und Parkes gelegen. Grosser Garten. Haus- 
kapelle. Prospekte durch die Schwester Oberin. 


Kurhaus und Erholungsheim Monle. Brè 
Lugano-Ruvigliana Schweiz 


Physik.-diätet. Therapie. Pensionspreis 
M. 4.80 bis M. 8. Aerztl. Leitung Dr. med. 
von Kügelgen. Jllustrierte Prospekte frei. 


Thermalbäder Ragaz-Schweiz. 


Vornehmes Weltbad. Thermen 36° C. Unvergleichliche 
Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus u. Nervenleiden. 


M. R.) Moderner Neu- 
Hotel Central tiky mipräch Zimmern. 
— nziges Hotel gegenüber 
den Bädern, dem post- kaa Telegraphengebäude. 
Erstklassiges Restaurant. Mässige preise. Bestens 
empfohlen. M. Rist. 


r ͤ ß e un .. 
1 u. Luftkurort 
en Bahn. 1000 m fl. M 
aE N Herrliche 
Kurarzt. Prospekt gratis. 


Feldafing T s0 Minuten Bahnfahrt v. Manaben, 
8 


fen. 


Vornehmes Famlllen-Hotel nach 
Hotel Sohwelzer Stil geführt. 


Kaiserin 
Mässige Preise und Elisabeth! 


Arrangements. 
Prospekte duroh den Besitzer G. Kraft. 


Elektr. Lohlanninbad Nesselwang 


im bayer. Algäu 


(Bahnlinie Kempten und Reutte—Garmisch). Herrliche 
Sommerfrische u. Höhenluttkurort; Wintersportplatz am 
Fusse d. Edelsberges (1630 m). in nächster Nähe der 
Königsschlösser. Spezialkuren I. Ranges unter ärztlicher 
Leitung mit grossen Erfolgen bei rheumat. u. gicht. Leiden, 
auch in veralteten Fällen, bei allen nervösen Stoffwechsel- 
und Blutkrankheiten u. Erkrankungen des Zentralnerven- 
systems. Prospekte durch den Besitzer. Joh. Röck. 


anatorium Kudowa « 


zur Behandlung von 


Kohlens. Mineralbäder des Bades Kudowa im Hause. 
Das ganze Jahr geöffnet. Dr. Hugo Herrmann. 
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= ERMÄSSIGTE :: 
FERIENREISEN 


nach 


PARIS 


Abfahrten: 18. Juli — 1. August — 1. September. 


Mk. 120.—. 


SCHWEIZ 


Abfahrten: 18. Juli — 15. August. 


Mk. 145.—. 


ITALIEN.NEAPEL 


Abfahrten: 1. August — 1. September. 
Prospekte kostenlos durch das 


Mk. 290 —. 


Amtl. Bayerische Reisebureau München 


16 Promenadeplatz 16. 


75 ———— 
Beachtenswerte Neuigkeit 


Die geheimnisvolle Nacht. 


aus dem Verlage von Ferdinand Schöningh. 
Paderborn. In allen Buchhandlungen zu haben. 


Von Dr. Leop. Ackermann, 


geiſtl. Rat. 


Mit 9 De e 281 Seiten. 8. 


K. 2,—, gebunden 4 3.—. 


Das erk orientiert uber die Nacht nach ihrer e on moraliſchen u. relig. Sele 


und bezweckt, auch dieſen Teil unſeres ſo kurzen irdiſchen Daſeins dem Dienſte 


Beschichte 


ottes zuzuweiſen 


Ruhige Partei findet im Alpendorfe Eiftrand 
(ca. Tr ü. M.) bei Innsbruck u j 5 


| Rarmeliten- Ordens 
von P. Redempius Weninger, 


eine behaglich eingerichtete Sommerwohmng 


mit rue Ausſichten von Fenſtern und Balkons, in 

gans eier von Wieſen un 1 Nadelhachwald 
umge 1 ſonniger Sage in Villa Enzian, Eiftrand 
(Tirol). Jede gewün chte Auskunft durch den Beſtitzer 
Franz Urban. 


Herzkrankheiten. 


Broschiert M. 2.50, 
gebunden M. 3.—. 


Zu beziehen vom Verlag: 


„Spuler, Linz a/Dohau 


er hochw. Klerus ſowie 
Deüiglieberstarh, Vereine 


Bücher ai , Beitferiften 


u en haih. enaA haning von 
| enn Leo Hufnagel, Bingen, 


e baten. 


Ein Verſuch überzeugt auch Sie 
von der hervorragenden Qualität 
meines 1913 er 


Nütur⸗Apfelweines, 


purer Apfelſaft ohne Waſſer⸗ oder 

ſonſtigen uſatz, per Liter zu 

28 Pf. in Leihfäſſern v. 50 Liter an. 
Leo Burtſcher 

in Ottersweier (Baden). 


Wer Krank ist 


erhält umfonft mein Schriftchen 
über Verhaltungsmaßregeln und 
gute Mittel zur Behandlung von 


Magenleiden, Verstopfung, Hämor- 
rhoiden, Blutarmut, Bleichsucht, 


Nervosität, Gicht, Rheuma, Ischias, 
Ausschläge, Flechten, Beinwunden, 
Vielen wurde geholfen! 


Schinken 


sale meine Tinan bes 
p und Güte 
kannten, in Geſchma 


mit Wacholder und Buchenholz 
ER 
Rietberg 12, Weft. 


Geprüller Lehramiskandidal 


für Chemie u. Naturwissen- 
schaften, Dr., sucht baldige 
entsprechende Privatstel- 
lung. Anfr. unter Nr. 14662 
an die Geschättsstelle der 
„Allgemeinen Rundschau”, 
München. 


Krankenſchweſter Marie 


WIESBADEN-K, 144 
Adelheidstraße 13. 


gemeinen Rundschau“ 


im Dierteljapr. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die 
Verlag von Dr. . Kauſen, 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. 


— ů u — — 


njerate und den Reklameteil: 


&. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann); 


Firmen aller Geschäftszweige inserieren in der „All- 
mit glänzenden Erfolgen. “= 
man verlange unverbindliche Kostenvoranschläge, p 
4 bereitwilligst erteilt werden. — 


. der gewaltige „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ ift uns 
wiedererftanden in der „Dorfftube‘, der „Sonntagszeitung 
für ſchlichte Leute“ des freiburgerbolksſchriftſtellers Heinr. 
Mohr, „diefes geborenen, nicht gemachten nachkommen 
von Alban Stolz“, wie ibn Ernft Chrafolt genannt pat. 


Poftabonnement: deuiſchland 72 Pfg., Oeſterr. ie 
Kreuzband: deutſchland u. Oefterreid Ungarn ' 84 Pfg., 
für größere Bezüge Preife auf Anfrage. 
Probeblätter umfonft. érſcheinungsort Karlsrube in Baden. 


Geſchüftsſtelle der Dorfitube, Karlsruhe i. B. Poſtfach. 


A. Hammelmann; 


Ausland: Mk. 


G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei. Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


E= der Englischen Fräulein, St. Marlä 


zu Bensheim a. d. Bergstrasse, 
t in allen Fächern, Französisch, Englisch, 83 


. (Ausländerinnen im Hause.) Erlern der Haushaltung. 
Näheres im pekt. 


Pensionspreis 700 Mk. 


* A kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebersjahr an 
ern und im Herbſt auf. Geſundes Haus, geſunde ganz 
e Lage, geſunde kräftige Verpflegung, gewiſſenhafte 
Ir erwachung überall. Im Sommer Schwimm⸗ und Bade⸗ 
gelegenheit in eigener Anſtalt, im Winter Bäder im Haus. 


Naähere Auskunft und Proſpekt durch 
en. das Rektorat. 


Katholisches französisches 
Mädchenpensionat, 
Mademoiselle Feltz, 

Cr “ Bid. de Grancy 19 
Erziehung, vollständige, wissenschaftliche Ausbildung, 
Praktischer Haushaltungsunterricht, Familienleben in 
vorr ehmom tranzösishem Milieu. Grosser Garten. 
Prima Referenzen. Auf Verlangen Prospekte. 


„Müdchenſchule mit Erziehungsinſtitut 


Von Anna Roſcher vorm. Hermine Ilgen, 


a 


München T. 9900, Karlſtr. 45/2. 


Be und Externat, Halb- und Viertelpenſion. 


Großer Garten.) 
= 1.—4. Volksſchulklaſſe). 


4. Volksſchul⸗Klaſſe. 

© ihr. Fortbildungskurs zur Vorbereitung für 
die Erzieh.⸗Prüfung. 

Auf ahmsprüfungen Samst., d. 11. Jul., ev. noch 
Dienst., d. 15. Sept. Schriftl. Anmeld. jederzeit. 
S Bei Werft. 11—12. Proſpekt durch die Leitung: 
Anna Roſcher. 


VWoaſſerburg a. , 
el estl Mädchen⸗Mittelſchule. 


nem Zeitbedürfnis Rechnung tragend, ſtellt ſich die 
i en-Mittelichule der Engl. Fräulein die Aufgabe, 
be rantwachierden Mädchen 8 allſeitigen Unter⸗ 
Ei und gewiſſenhafte praktiſche Erziehung als Vor⸗ 
ert reit tung für den künftigen Lebensberuf j angedeihen zu 
Aelteren Schülerinnen iſt auch Gelegenbeit ge⸗ 
sten, in einer neu errichteten Schulküche das Kochen 
t lernen. Es werden Mädchen ſchon vom 5. Lebens⸗ 
<> ahr an aufgenommen. An das Inſtitut, das in ſeiner 
* Ei richtung allen Anforderungen der Neuzeit entſpricht 
I und in freier, geſunder Lage ſteht, ſchließt ſich ein ſchöner 
ö Garten mit Spielplatz und Wandelhalle. Proſpekte und 
A näbere Auskunft durch die Vorſteherin des Inſtitutes. 


Alte Abtei Dooresele 
Gand (Belgien), rue des Prêtres, 13. 
Al th bewährtes, vornehmes Töchterpensionat. Wissen- 
ö ten, Malen, Musik, Haushaltung, alte und neue 
ea rachen Belgische, englische-und Musikexamen. Um 
* . gangssprachen Französich und — 


ns Mijfionsjeminar St. Ottilien Gendorf 


* er den für das kommende Schuljahr auch Knaben in die 
ri e Klaſſe (und in die 4.—7.) aufgenommen. Die 2, 
in Aa werden in den nächſten Jahren eingefügt. 

- E nmeldungen mögen recht bald an den Regens des 
sſeminars geſchickt werden. Proſpekt gratis u. franko. 
Diele Mitteilung gilt vor allem den Schwaben und 


FE Oberbayern. In St. Ludwig und Schweiklberg 
e Aenderung ein. 


Vorl. Far 


Haselmayer's 


Einjährig-Freinil, Institut 


in Würzburg 
(staatlich geneh 

GewissenhaftesteVorber kung für 
die Freiw. - Prüfungen, 

auch junge Leute, welche im 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufestehen Vorzügl.Peusionat. 
— Eintritt jederzeit. 


Näheres durch die Direktion. 


„Germania“ 


Internationales Pensionat für 
Studierende, 


München, 
Ismaningerstr. 65. — Modern. 
Haus Familienleben. Gedi 

Unterricht jed. Art. Nachhilfe 
u. Ueberwachung. Ferienkurse 
in Sprachen. Prospekt R grat. 


Dr. Szitnick's Institut. 


Düsseldorf. 
Sexta-Prima mit Vorschule, 
schnellu. Af ECA d. Ein: 

ma- 
3 3 ae * ichi. Im 
egung. Erziehung änden 
Offiz. u.Hausdam., kath. Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 
1000 —1600 M. n rt. Hand- 
fertigk. Beaufsicht. Schularb. ; 


Technikum Konstanz | 


am Bodensee 
Ingenieurschule 


Maschinenbau, Eiekirotechnik 
Baulngenleurwesen und Archlieklur. 


Ingenieur - Akademie 


121 Wismar a. d. Ostsee 3:3 


222 Ing. Bau ing u. Architekt. 35 


Montjoie'r Dütchen 
feinſtes Gebäck zu Tee, Kaffee, 
Wein, Deſſert, e 75 
bar, 7 100 S 3 60, 
60 St. & 2.50 Nachnah 2 Cari 
Breuer, Montjoie, Konditorei. 
Verlangen Sie Preisliſte meiner 
Speztalltäten. 


Mess- und 
Kommunion - . 


Bi eoat é: in vorzügl ichster 
haltbarer Qualität. Kunstvolle 


Frägungen; such die Kom- 

munionhostien — aas 
Prägungen. 

Prospekte gratis N franko. 


Franz Hoch, 
Hostienbäckerei, À 
k. bayer. Hoflieferant. 
Bischöflich genehmigt — 
Pfarramtlich beeidigt. 
Miltenberg am Main, 
Diözese Würzburg. 


8 ne er — 7 
Sollern s . N Honorar 


Dr. Barisch. I. Barısch, Essen- R. —— 20. 


. Studienseminar Neuburg a. D. 


a 

a Erziehungsanstalt für kath. Schüler des 
= human. Gymnasiums. Gegründet 1638. 
m Pensionspreis 500 Mk. Für gut qualifizierte 
a Zöglinge bestehen Freiplätze und Universi- 
z a tätsstipendien aus dem Seminarfonde. Ge- 
u suche um eine Freistelle sind bis 1. Juli, 
5 = Gesuche um Aufnahme von Zahlzöglingen 
a bis längstens 15. Juli einzureichen. Prospekt 


— auf Wunsch. 
a . Direktorat: Dr. Radlmaier. 
— ER EBRBERRENERENE 


Aloiſtanum zu Werl i. W. 
Konvikt f. Gymnaſiaſten u. Realgymnaſiaſten 


Zu Oſtern d. J. wurde der herrliche, neuzeitl eingerichtete Neubau 
bezogen. 65—70 Plätze. Penſtonspreis 600 M. Unterklaſſen 550 M. 
Geiſtliche Leitung. Sorafältige Beaufſichtigung. (Am Gymnaſtum 
Oſtern O I einger. Realgymnaſ. Abteilung bis zum Einjährigen.) 
Anmeldungen erbeten an: Prüſes Zeuch. 


Zu Beginn des nächſten 
Schuljahres 


finden bei Profeſſorsfamilie in einer kleineren Stadt 
Badens mit humaniſtiſchem mnaſium und 
Realſchule jüngere Schüler gute Aufnahme. Die 

eſunde Lage eignet ſich beſonders auch für körperlich 
ſch chwache Kinder. Anfragen erbeten an die Geſchäftsſtelle 
der „Allgem. Rundſchau“, München. unter Nr. 14635. 


„„ ( 
init zum Ordensstande o der 


Indianer-Mission 


findet Aufnahme in der Benediktiner - Abtei 


St. André in Lophem bei Brügge (Belgien). 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 


Werken led. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empiohlen. x: 


Nur garantiert naturreine Weine 


von Mosel — Saar — Ruwer — Rhein — und Pfalz 


Trierischer Winzer-Uerein A.-6. in Trier a. d. Mosel 


Vereinigung von Winzergenossenschaften und Winzern. 


Man fordere Preisliste. 


Soeben erſcheint: 


Heiland und Erlösung 


Sechs Vorträge über die Erlöfungsidee 
im Heidentum und Chriſtentum von 


Dr. Engelbert Krebs. 


8° VIII u. 160 ©.) Mk. 1.80; in Leinwand Mk. 2.40. 


Das uralte, tief in der Menſchenſeele eingewurzelte 

Erlöſungsſehnen bewegt auch unſere moderne Welt. 

Dr. Krebs beſpricht das Thema ebenſo gründtich als 

klar. Der Leſer wird überraſcht ſein zu finden, wie 

ſcharf die einſchneidendnen religiöſen Fragen dabei 
beleuchtet werden. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


ill, Klassenlotterie 


il; 


Hauptgewinne: 
Y 2 à Mark 509 000. — 
22 „ 200000.-- 
N 2a „ 150000.-- 
22 100000. 
2 Prämien à „ 300000. 
I. Kl. Ziehung 10. u. 11. Juli 1914 

8 72 !ı Los 

a Mk. 5.— 10.— 20.— 40.— pro Klasse bei 


HugoMarx, R.B.Lott.-Einnahme 
i. Fa. Heinrich & Hugo Marx 


München,Mafieistraße4/I 


Telephon 3131, 3132 und 1471. 


Blume des Untermains 


anerkannt feinfte Fruchtſektmarken, Pa. Export Apfelwein, 
Beerenweine, vorzügliche Fruchtliköre und Deſtillate. 
Apteliprudel, alkoholfrei. 
Marmeladen und Gelees in hervorragender Qualität. 
Preisliſten gerne zu Dienſten 
— Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft Obernburg a. M. — 


Kirchen 


sowie alle sonstigen Gebäude 


heizt 


die älteste deutsche Heizungsfirma: 


Theod. Mahr Söhne 


Hachen 7. 


Nur in Original- 

kisten à 300 St. 
1 Kiste frk. 12.50 Mk.. 
Listen frk, 24 Mk, 


Ketels & Hagemann, holl, Zigarren- und Tabaklabrik und Zigarettenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile), Ruwer (Bez. Trier). W Versand nur ab Orsoy 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: M. Hammelmann; 

bon Dr. Armin Kauſen, G. m. b. m; 
Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buds und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in Münden. 
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Familien und Anftalten, 


welche Hausbeamtinnen 
(Hausdamen, Erzieherinnen, 
Geſellſchafterinnen, Haushäl⸗ 
terinnen, Stützen, Kinder⸗ 
gärtnerinnen, Kinderfräulein) 
ſuchen, wenden ſich zweck⸗ 
mäßig an den „Verein 
kathol. Hausbeamtinnen 
Deutſchlands“, Zentrale 
Cöln, Daſſelſtr. 73/1. — An⸗ 
fragen werd. umgeh. erledigt. 


Prima westfälischen 
Schinken. 


Rundſchnitt, allerfeinſte 
Qand: und Winterdauerware, 
Buchenholz⸗Räucherung mit 
kurzem Bein im Gewicht von 
10—25 Pfd. per Pfund zu 
Mk. 1.30 unter Nachnahme 
empfiehlt 

Ignaz Kraft 
Vaderborn, Weſtfalen. 


Mineralwasser-Apnarale 


und Kellerei-Artikel. Hugo 
Mosblech, Köln-Ehrenfeld 608. 


Tücht. erfahr. kath. 
Organijtu. Dirigent, 
beſcheid. Charakter, jucht, 
evt. auch an kleinerem 
Platze, einen Organiſten⸗ 
poſten. Anfr. u. B. W. 
14647 a. d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München. 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte 
aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundschau“, 
Herausgegeben 
von 7 Dr. Armin Kausen. 
Feinster Salonband. 
Ausnahmspreis M. 2.—. 
Zu beziehen durch die Ge- 
schäftsstelle der „A. R.“, 
München, Galeriestr. 35a Gh. 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 


„‚MANILA=PLANTERS”1000'Stck.40:MK 


Fabrikat aus nur überseeischen Tabaken 


H. (Direktor 


CCC 


Münchener Sehenswärdigkeilen 


und empfehlenswerte Firmen, 


München 1914, Kgl. Glaspalast, Jahres- 
Ausstellung, 1. Juni bis Ende Oktober. Täglich ge- 
— Öffnet. Die Münchener Künstler- Genossenschaft. 


CESSION 


Galerie Heinemann, geraden ang skarpmaren 18 


geöffnet von 9-7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt & 1.— 


am Kön latz. Kunstausstellung 
vom 23. Mai bis Ende Oktober 
9—6 Uhr. Eintritt 41 


Brakls Kunsthaus Beethovenplatz! 


Haltestelle der Strassenbahn 12 und 17 


Verkaufs- u. Ausstellungsraum Barerstr. 12. 


— —-—¼—— e — — 
Gesellschaft f. ohristl. Kunst. Karistr. 6. Ausstell. 
u. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerblicheddegenstände 


— — — —— — ——ñ— . ů3—3———— 

F. X, Zettler. Kgl. bayer. Hofglas malerei, 

Briennerstr. 23. Permanente Ausstell von Glasmalereien 

a rg dere Geöffnet 9—12, 3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) 
ntritt i 


= Kgl. Hol-Glasmalerei Ostermann & Hartwein,= 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


Weinresiäuran! „Schleich“ 1, Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten, Salons für Hochzeiten, Diners und Sou und 
— kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon- 


K H ih Sämtl. Lokal. tägl. geöffnet, 
„Holbrauhau 


Jeden Die und 
Gross. Miller konzert 
Optisch-ooulistische Anstalt Joseph Roden- 
issenschaftl 


stock, Bayerstr. 3. W . Spezial-Institut f. Angen- 
gläser, Bi Z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung 
pass. Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern nsw. 


. — 


R 
Feinste Molkerei-Tafelbutter 


täglich frisch zum billigsten Tagespreis, liefert Carl Reif, 
Fr. Waltz, Markt Oberdorf 16, Allgäu. Gegr. 18% 


a ANNE EZ TEE TS Aa pr 
Constant Tempe, Weingutstesitzer, Rappoltsweileri£ 


(vereidigter Messwein-Lieferant durch das Bistum 
Strassburg) offeriert 
zz Messwein xno 


à Mk. 65.—, 85.— u. 100.— pro Hekto. Auf Verlangen 
Proben gratis und franko. Fässer zur Verfügung. 
Guter alter Tischweln von Mk. 52.— pro Hektoan. 


Schreibmaschinen 


vermietet. 

Wenn die bezahlten Mieten die 
Höhe des vereinbarten Kaufpreises 
erreicht haben, geht die Maschine ia 
den Besitz des Mieters über. 


Alfred Bruck, München 7, 


Bayerstr. 25. 


Amtliches Bayer. Reisebureau 


G. m. b. H. vorm. Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16, 


— a 


IIlust. Preisliste über sämtliche Fabrikate 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: 
Zigaretten aus nur oriental. Tabaken 
5 Pf.-Zigaretten 28, 30, 35, 86 M. pro 
* v — — 7 — — 0 a * 
0 la = * — 2 
Sämtlich flach und mit Goldmundstück. 
HolländischerPfeitentabak : Franke 10Pü 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. Feinschnitt 7.50. 
11.50, 13.50 M. in Handtuchleinenbeutelod. Pfd.-Paketen 


(Kiederrbein). 


Hammelmann 


I gle 
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